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Vorwort  zum  zweiten  Bande. 


Ein  Werk  von  mehr  als  15  Jahren  ist  vollendet.  Zureden  von 
Fachgenossen  und  Aussichten  auf  die  äussere  Möglichkeit  der  Herstel- 
lung haben  mich  fast  wider  Willen  zu  einer  vielleicht  verfrühten  Ar- 
beit angetrieben.  Aber  wie  vor  dem  Erscheinen  des  Ihn  Ja'ish  der 
ßuf  ertönte,  welchem  Anfangs  nur  ein  Einziger.  Fleischer,  entgegentrat : 
Wir  haben  noch  nicht  den  Sibawaihi,  der  uns  vor  Allem  Noth  thut,  so 
verlangte  man  nach  der  Herausgabe  desselben  nach  nichts  dringender 
als  nach  einer  Text  Verbesserung  und  nach  einer  Erklärung  des  grossen- 
theils  unverständlichen  Inhalts  ^  Xur  Einer  war  es,  welcher  öffentlich 
und  rückhaltslos  erklärte,  sich  geirrt  zu  haben,  indem  auch  er  Anfangs 
die  Edition  des  Sibawaihi  vor  der  aller  anderen  Grammatiker  urgirte, 
das  war  Thorbecke ;  alle  Anderen  maskirten  ihren  Rückzug  dadurch, 
dass  die  missgünstigen  Urtheile  über  den  Ibn  Ja'ish  und  seine  Edition 
zu  verstummen  anfingen,  ohne  dass  man  sich  bis  heute  entschliessen 
konnte,  den  Werth  desselben  offen  anzuerkennen.  Man  sah  ein,  dass  Si- 
bawaihi den  Tyrannen  noch  übertyrannte,  d.  i.  von  unserer  Art  zu  de- 
duciren  und  zu  construiren ,  noch  weit  mehr  abwich ,  und  so  begierig 
man  sich  Anfangs  auf  die  Leetüre  desselben  und  auf  die  Kritik  seines 
Erklärers  stürzte,  so  fing  der  Eifer,  wenigstens  in  Deutschland,  bald  an 
zu  erkalten,  und  an  die  Stelle  eines  heftigen  Kampfes  trat  eisiges  Still- 
schweigen. Es  schien  fast,  als  ob  das  Werk  nunmehr  todtgeschwiegen 
werden  sollte.  Meine  Streitschriften  hielt  kein  deutscher  Semitist  einer 
Besprechung  oder  auch  nur  einer  Anzeige  für  werth,    wiewohl  sie  meh- 


1)  Ueber  die  Richtigkeit  der  Priorität  der  Edition  des  Ibn  Ja'ish  habe  ich  mich  im 
Vorwort  zum  ersten  Baade  ausgesprochen. 


rcrc  der  wichtigsten    grammatischen  Fragen   behandelten,    während  die 
Entgegnung  meines  Gegners  eingehend  besprochen  wurde  ^).     Die  Wenig- 
sten, ja  in  Deutschland  kaum  Einer,  hatten  die  Ausdauer,  sich  auf  ein  zeit- 
raubendes und  für  den  der  Anerkennung  Bedürftigen  aussichtsloses  Studium 
dieser  Speculationen  einzulassen :  ja  man  fand  dieselben,  wie  mir  ein  an- 
gesehener Fachgenosse  schrieb,  uns3'mpathisch  und  unfruchtbar.   Nur  kurz 
berühre  ich  hier  den  Standpunkt  derjenigen,  welche  die  arabischen  Gram- 
matiker überhaupt  als  quantite  negligeable  behandeln  und  ihre  Entbehr- 
lichkeit oiFen  proclamiren ''') ;    sie  sind  nicht  die  Urheber  dieser  Richtung, 
sondern  übertreiben  nur.    was  auch  Andere  empfinden,   ja  recht  eigent- 
lich angeregt  haben,    aber  nicht  so  offen  aussprechen,    weil  sie  trotz  al- 
ler Antipathie    fühlen,    wie  grundlos  es  ist;    ich   kann    hier    auch    nicht 
näher  auf  diejenigen  eingehen,    welche,    ohne  offensiv  vorzugehen,    doch 
eine  arabische  Grammatik    ohne  Berücksichtigung   der  Xationalgramma- 
tiker  herstellen  zu  können  meinen,  ja  letztere  als  zu  viel  „Tiftelei  und 
Haarspalterei^)"  enthaltend  und  die  Köpfe  der  Occiclentalen  verwirrend 
eher  für  schädlich  als  für  nützlich  halten  ^)  (zu  dieser  Richtung  gehören 
fast  Alle,  welche  jetzt  über  arab.  Grammatik  schreiben) ;  mit  ihnen  werde 
ich  mich  an  einer  anderen  Stelle  auseinandersetzen;  ich  kennzeichne  hier 
nur  diese  Standpunkte  als  gegen  die  Grundforderungen  der  Wissenschaft 
verstossend,  welche  immer  und  überall  eine  geschichtliche  ist  und  nirgends 
versäumen  darf,  sich  mit  ihrer  Vergangenheit  auseinander  zu  setzen,  am  we- 
nigsten wenn  diese  durch  eine  Nationalliteratur  ausgefüllt  wird.  Man  sollte 
glauben,  dass  dergleichen  so  selbstverständlich  ist,  dass  man  darüber  kein 

1)  Diese  Besprechung,  welche  im  literar.  Centralblatt  von  einem  Ungenannten  statt- 
jrefunden  hat,  giebt  fast  nur  Wiederhohingen  Prätoriusscher  Phrasen  (sogar  der  Unsinn, 
dass  ich  targumistische  Interpretationen  gebe,  ist  aufgenommen).  Da  sie  gar  kein  selb- 
ständiges Moment  entliält,  so  habe  ich  keine  Veranlassung,  darauf  einzugehen. 

2)  Das  non  plus  ultra  dieser  Richtung  vertritt  Dr.  G.  Jacob  in  der  Vorrede  zur 
ersten  Aufl.  seiner  „Studien  in  arab.  Dichtern."  Der  Verfasser  hat  sich  das  Urtheil 
selber  dadurch  gesprochen,  dass  er,  von  befreundeter  Seite  gewarnt,  die  schlimmste 
Partie  in  der  2.  Aufl.  gestrichen  hat;  aber  charakteristisch  für  die  deutsche  Arabistik 
der  Gegenwart  bleibt  ein  so  schneidiges  Vorgehen  ,  dessen  vor  nicht  langer  Zeit  Nie- 
mand fähig  gewesen  wäre,  immerhin. 

3)  Man  beweise  an  concreten  Fällen,  dass  diese  Tiftelei  für  die  Grammatiken  von 
de  Sacy  und  Fleischer  schädlich  gewesen  ist!  Mit  allgemeinen  Verdächtigungen  ist  gar 
nichts  bewiesen.     Sogar  Caspari-Müller  soll  noch  zu  viel  Tiftelei  enthalten ! 

4)  Lagarde  erwähnt  mit  Genugthuung ,  dass  er  keinen  arab.  Grammatiker  gelesen 
habe !  Wir  erklären  dies  für  ein  Gestäuduiss  der  lucompetenz.  Bis  zum  non  plus  ultra 
ist  diese  Richtung  in  Reckendorfs  Syntax  gediehen. 
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Wurt  zu  verlieren  l)rauclit,  wie  ja  das  Studium  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaft auf  allen  anderen  Gebieten  für  selbstverständlich  gilt,  wuliir  ich  liier 
zum  Ueberfluss  nur  auf  die  griechische  Grammatik  und  Metrik  verweise ; 
aber  wenn  immer  nuch  Urtheile  laut  werden  wie  das  ül)en  angedeutete 
und  immer  noch  Grammatiken  geschrieben  werden,  welche  den  Anschein 
erwecken,  als  ob  die  Xationalgrammatiker  gar  nichts  Lesenswerthes  ge- 
schrieben hätten ,  und  welche  Irrthümern  anheimfallen ,  welche  nur  aus 
Mangel  an  Berücksichtigung  derselben  sich  erklären,  so  lange  ist  es, 
wie  ja  oft  im  Leben,  nöthig,  auch  Selbstverständliches  immer  und  im- 
mer zu  wiederholen.  In  der  Wissenschaft  wie  sonst  im  Leben  wogen 
verschiedene  Strömungen  auf  und  nieder;  wenn  früher  unter  Fleischers 
mächtigem  Einfluss  das  Studium  der  formalen  Seite  der  Sprache  über- 
wog und  die  Realien  derartig  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurden, 
dass  seinen  Schülern  auf  diesem  Gebiet  bisweilen  das  Nothwendigste 
unbekannt  blieb,  während  sie  in  die  Arcana  der  National- Grammatik 
eingeweiht  wurden,  so  ist  dies  Extrem  nach  seinem  Tode  in  sein  Ge- 
gentheil  umgeschlagen,  und  Manche,  welche  früher  Fleischers  zuverläs- 
sige, aber  bisweilen  doch  unkritische  Mittheilungen  aus  den  National- 
grammatikern als  Orakel  verehrten ,  wandten  sich ,  als  der  Cours  sich 
änderte,  ganz  davon  ab.  Li  der  That  steht  es  heutzutage  so,  dass  der- 
jenige, welcher  der  Fleischerschen  Richtung  folgt,  auf  Anerkennung  am 
wenigsten  Aussicht  hat,  ja  dass  man  sich  mit  innerem,  wenn  auch  un- 
ausgesprochenem Widerwillen  von  ihm  abwendet.  Nachdem  Thorbecke 
gestorben  ist ,  welcher  ganz  in  Fleischers  Fusstapfen  trat ,  weiss  ich 
ausser  mir  kaum  Einen  in  Deutschland,  welcher  die  Richtung  desselben 
entschieden  vertritt.  Aber  eben  darum  ist  es  nöthig,  Zeugniss  dafür 
abzulegen  und  immer  neue  Reweise  dafür  zu  liefern ,  dass  es  nichts  ist 
mit  einer  Grammatik ,  welche  vom  Zusammenhang  mit  dem  grammati- 
schen Denken  der  Nation  losgelöst  ist ,  deren  Sprache  sie  behandelt, 
dass  eine  solche,  übrigens  bloss  in  Deutschland  sich  spreizende  Richtung 
der  Wissenschaft  Verderben  bringt  und  ausgerottet  werden  niuss.  Nicht 
eher  tritt  eine  methodische  Darstellung  der  Spracherscheinungen  ein, 
als  bis  allgemein  anerkannt  ist,  dass  die  von  de  Saey  und  Fleischer  be- 
folgte Methode  die  allein  richtige  ist,  dass  das  Studium  der  National- 
grammatiker für  das  Verständniss  des  Arabischen  die  conditio  sine  qua 
non  bildet,  und  dass  man  meist  nur  durch  ihre,  freilich  immer  kritisch 
zu  behandelnden  Darlegungen  auf  den  richtigen  Weg  geleitet  wird, 
wenn  sie  auch  das  letzte  Wort  zu  sprechen  und  die  letzten  Schlüsse  zu 
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ziehen  oft  dem  Leser  überlassen.  Wie  dies  anzustellen  ist,  dafür  habe 
ich  in  dem  vorliegenden  Werk  mehr  als  eine  Anleitung  gegeben.  Aber 
nur  wenn  man  mit  liebevollem  Eingehen  und  ohne  Antipathie  die  Gram- 
matiker liest,  schliessen  sie  ihre  Geheimnisse  auf;  denjenigen,  welcher 
mit  dem  Dünkel  europäischer  „wissenschaftlicher"  Ueberlegenheit  ihnen 
entgegentritt,  lassen  sie,  wie  die  Orientalen  im  Verkehr  überhaupt,  im 
Vorhof  stehen  und  geben  ihm  nur  die  Schale,  nicht  den  Kern  zu  kosten. 
Wenn  zunächst  auch  nicht  in  Deutschland,  so  holte  ich,  dass  mein  Werk 
im  Auslande,  wo  man  für  arab.  Nationalgrammatiker  noch  vorurtheils- 
freien  Blick  hat,  zur  Folge  haben  wird,  dass  man  sich  ihnen  mit  er- 
neutem Eifer  wieder  zuwenden  wird. 

Ich  will  nicht  viele  Worte  machen  von  dem  Opfer,  welches  ich  ge- 
bracht habe,  indem  ich  mich  auf  den  Wunsch  mehrerer  Eachgenossen 
einer  Arbeit  zuwandte,  welche  jede  andere  schriftstellerische  Leistung 
ausschloss  und  kaum  Zeit  für  Berufsarbeiten  übrig  liess ,  die  mir  als 
eine  Erholung  erschienen;  ich  will  auch  nicht  weiter  davon  reden,  wie 
diese  Speculationen ,  welche  bisweilen  bei  jeder  Correctur  anders  er- 
scheinen und  bei  Tage  und  bei  Nacht  das  Gehirn  beschäftigen,  die  Ge- 
sundheit erschüttern,  so  dass  ich  oft  daran  verzweifelte,  die  Beendigung 
des  Werkes  zu  erleben.  Erst  jetzt  werde  ich  dazu  kommen,  mit  ande- 
ren Arbeiten  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten. 

Li  dem  ersten  Vorwort  habe  ich  versprochen,  noch  über  die  in  Constan- 
tinopel,  wo  ich  mich  zuletzt  im  Winter  1895/6  aufhielt,  von  mir  benutz- 
ten Handschriften  Aufschlüsse  zu  geben.  Ich  habe  sehr  schön  geschrie- 
bene, aber  ziemlich  moderne  und  kritisch  oft  unzuverlässige  Handschrif- 
ten des  Sirafi  in  den  Bibliotheken  der  Aja  Sofia  und  der  Nuri  Osma- 
nijje  gefunden  und  dieselben  mit  allen  schwierigen  Stellen  meines  Ma- 
nuscr.  verglichen ;  leider  fand  ich ,  dass  dieselben  alle ,  wie  ich  in  den 
Anmerkungen  öfter  bewiesen  habe,  aus  derselben  Quelle  wie  das  von 
mir  hauptsächlich  benutzte  Cairenser  Ms.  geflossen  zu  sein  scheinen. 
Das  letzte  Drittel  von  §  411  an,  welches  in  dem  besten  der  3  Cairen- 
ser Codd.  fehlt ,  habe  ich  nach  den  Constantinopolitaner  Codd.  ganz 
durchcollationirt  ^). 


1)  Der  Zugang  zu  den  Moscheenbibliotheken  in  Constautinopei  ist  seit  meiner  ersten 
Anwesenheit  (1875)  bedeutend  erleichtert  worden.  Ein  Teskire  war  nirgends  mehr  nö- 
thig;  überall  fand  ich  den  freundlichsten  Empfang;  ja  zuletzt  wurden  durch  gütige  Ver- 
mittlung des  Herrn  Dr.  Gies  unter  der  Hand  2  wichtige  Handschriften  im  deutschen 
Cousulat  und  nachher  sogar  unter  feuerfestem  Verschluss   in  meiner  Wohnung  deponirt. 


Der  Text  des  Sibawaihi  ist  in  allen  Cocld.,  welche  ieli  verglichen 
habe,  auch  in  den  ältesten,  durch  (xlosscn  und  Correcturen  der  Leser 
im  Sinn  ihrer  Lehrmeinunp:cn  entstellt  und  nicht  iil)crall  in  seiner  Rein- 
heit herzustellen. 

Mein  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  ausgesprochenes  Urtheil  über 
Sirafi  muss  ich  nach  Abschluss  des  Werkes  ändern.  Er  lässt  in  seinen  ab- 
geblassten  und  die  Einzelheiten  des  Textes  nicht  immer  berührenden  Re- 
productionen  des  Inhalts  des  Sib.  den  Erklärer  nicht  selten  und  öfter  ge- 
rade an  den  schwierigsten  Stellen  in  Stich.  Ich  habe  dieselben  jedesmal 
als  solche  bezeichnet.  Olj  ich  in  ihrer  Erklärung  den  Sinn  des  Sib.  getrof- 
fen habe,  darüber  zu  entscheiden,  wird  bisweilen  erst  möglich  sein,  wenn 
das  Studium  der  Nationalgrammatiker  weiter  fortgeschritten  ist.  Bei 
mehreren  Stellen  sind  die  arali.  Commentatoren  selber  ganz  verschiede- 
ner Meinung  und  halten  verschiedene  Erklärungen  für  zulässig.  Ueber 
die  Methode  des  Sirafi  beim  Commentiren  habe  ich  mich  im  ersten  Vor- 
wort und  in  den  Streitschriften  ausgesprochen. 

Ebenso  habe  ich  über  die  Hauptmomente  der  von  mir  eingeschlage- 
nen Methode  in  meinen  Streitschriften  des  Längeren  gehandelt.  Ich 
hole  hier  nur  noch  Folgendes  nach.  Die  Wortbedeutungen  sind  überall 
nach  den  Originallexicis  gegeben .  in  welchen  die  Angaben  aber  nicht 
immer  übereinstimmen.  —  In  den  Textauszügen  aus  Sirafi  bezeichnen 
die  Klammern  [  ]  Ergänzungen ,  welche  zur  Textverbesserung  dienen 
sollen ,  dagegen  die  Klammern  ( )  von  mir  hinzugefügte  arabische  Er- 
klärungen. —  Ein  ..so!"  in  der  Uebersetzung  bedeutet  eine  Textände- 
rung. —  Die  Ueberschriften,  welche  sich  meist  über  diesen  Begriff  hin- 
aus ausdehnen ,  habe  ich  als  solche  bisweilen  gekürzt  und  einen  Theil 
derselben  in  den  Text  aufgenommen.  —  Die  auf  die  Anmerkungen  be- 
züglichen Ziffern  im  Text  gehen  nicht  immer  nach  der  Reihenfolge, 
sondern  weisen  ()fter  auf  vorhergehende  Anmerkungen  zurück.  —  In 
der  Uebersetzung  ist  statt  des  Suffixes ,  des  nomen  demonstr.  und  des 
in  der  Verbalform  liegenden  Subjectes  oft  das  Explicitum  gesetzt.  — 
Ueber  die  Transscription  der  arab.  Wörter  vgl.  meine  erste  Streitschrift 
S.  6.  Ueber  die  Ablireviaturen  vgl.  die  Notiz  am  Ende  des  1.  Heftes. — 
Von  den  im  Text  angeführten  Wort-  und  Satzbeispielen  habe  ich  die 
ganz  bekannten  und  leichten  unübersetzt  gelassen  und  auf  den  Text 
verwiesen ;  ich  denke .  dass  ich  in  der  LTebersetzung  der  weniger  be- 
kannten eher  zu  viel  als  zu  wenig  gegeben  habe.  —  Hinter  arabisch 
gedruckten  Wörtern  habe  ich  im  Commentar ,    wo   es  ohne  Störung  des 


Sinnes  geschehen  konnte,  die  deutsche  Interpunction  fortgelassen,  um 
dies  durchaus  unschöne  Zusammentreffen  zu  vermeiden.  Dasselbe  ist 
aus  demselben  (Irunde  hinter  den  Parenthesen  in  der  Uebersetzung  ge- 
schehen. —  Den  inadäquaten  Ausdruck  Jussiv  habe  ich  der  Kürze  we- 
gen beibehalten,  ebenso  faute  de  mieux  die  aus  der  hebräischen  Gram- 
matik stammenden  unpassenden  Ausdrücke  Segolatformen  und  Servil- 
buehstaben  (letztere  von  §  509  an)  um  zwischen  diesen  Buchstaben, 
welche  die  Araber  ä^iL^i  ^*)f>  nennen,  und  den  Buchstaben,  welche  ich 
Zusatzbuchstaben  nenne,  und  zu  welchen  ich  noch  andere  rechne,  zu  un- 
terscheiden. —  Das  Schluss-Kesre  des  Namens  Sibawaihi  habe  ich  bei- 
behalten ,  weil  es  in  gewissen  Verbindungen ,  wie  gleich  in  der  Ueber- 
schrift  der  Uebersetzung ,  ohne  Härte  nicht  zu  entbehren  ist.  —  Für 
meine  sonstige  Behandlung  der  a?ab.  termini  vgl.  meine  Erwiderung 
S.  5  f.  und  meine  Abwehr  S.  5.  —  Für  die  citirten  Verse  habe  ich  so 
viele  Belege  angeführt ,  wie  nöthig  sind ,  um  Text  und  Sinn  miiglichst 
zu  sichern,  ohne  durch  Aufzählung  aller  auffindbaren  Belegstellen  nach 
dem  Schein  der  Belesenheit  zu  streben.  —  Für  die  Erklärungen  ist  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  Ibn  Ja'ish  verwiesen;  in  weit  selteneren 
Fällen  ist  die  Erklärung  des  Sirafi  aufgenommen ;  darum  ist  die  Ueber- 
setzung ohne  Ibn  Ja'ish  grossentheils  unverständlich,  und  Niemand  un- 
ternehme das  Studium  derselben,  wenn  er  den  I.  J.  nicht  benutzen  kann. 
Auch  wo  keine  Hinweisungen  im  Einzelnen  gegeben  sind,  ist  es  nöthig, 
die  angegebenen  Abschnitte  des  I.  J.  durchzulesen.  Dieselben  sind  ohne 
Ueliersetzung  öfter  leichter  verständlich,  als  Sibawaihi  mit  Uebersetzung 
und  Erklärung^).  Ueberhaupt  glaube  Niemand,  dass  ihm  durch  diese 
Uebersetzung  die  eigene  G-edankenarbeit  erspart  wird.  Denn  von  der 
Dunkelheit  des  Originals  geht  unvermeidlich  etwas  auch  auf  die  Ueber- 
setzung über ,  und  auch  ihr  Verständniss  erfordert  Vertiefung.  Eine 
vollständige  Klarlegung  der  Speculationen  des  Sib.  ist  nur  durch  münd- 
lichen, dialogischen,  also  von  der  auf  Universitäten  herrschenden  und 
für  die  meisten  Lehrstoffe  unbrauchbaren  rein  akroamatischen  ]\Iethode 
gänzlich  verschiedenen  Unterricht  mi)glich.  Mit  blossem  Vortrage  ist 
hier  wenig  oder  nichts  gethan,  und  der  Zuhörer  dürfte  statt  Aufklä- 
rung bald  ein  Mühlrad  im  Kopfe  spüren.  Bei  wiederholtem  Umdrehen 
eines  solchen  Mühlrades  pflegen  aber  Viele,  und  nicht  bloss  die  Unbedeu- 
tendsten, den  Muth  zu  verlieren.  —  Für  alles  Andere,  d.  i.  für  die  Haupt- 
punkte der  Methode  verweise  ich  auf  meine  Streitschriften.  Ich  füge 
1)  Dies  klingt  wie  Sclbstironisirung,   wird  aber  dem  Kenner  anders  erscheinen. 
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hinzu,  dass  meine  Methode,  nach  welcher  ich  zum  Thoil  eine  erklärende 
Uebersetzung  statt  der  wörtlichen  gebe,  sich  mir  im  Verlauf  des  Wer- 
kes je  länger  je  mehr  bewährt  hat ,  und  da.ss  ich  hoffe ,  dass  dieselbe 
auch  in  Zukunft  nicht  bloss  bei  Uebersetzung  grammatischer  ,  sondern 
theoretischer  Schriften  der  Araber,  welche  nicht  für  Anfa'nger  geschrie- 
ben sind ,  überhaupt  l)evorzugt  werden  wird.  Auch  die  Einschaltung 
kurzer  Erklärungen  in  den  Text  habe  ich  als  viel  Zeit  und  Raum  er- 
sparend und  als  das  sofortige  Verständniss  unmittelbar  erschliessend 
erprobt  und  würde  sie  bei  einem  ähnlichen  AVerke  wieder  anwenden. 

Dass  ich  kein  kritikloser  Nachbeter  des  Sirafi  bin,  wie  man  mir 
Schuld  giebt ,  geht  aus  mehr  als  einer  Stelle  hervor;  Ijei  Stellen  zwei- 
felhaften Sinnes  aber,  welche  aus  echt  arabischer  Speculation  hervorge- 
gangen sind  (wie  S.  t'  Z.  2)  hat  man  sich  für  das  Verständniss  an  die 
Erklärung  der  Araber  anzuschliessen ,  welche  hier  allein  den  Schlüssel 
zum  Verständniss  haben,  NB.  nur  für  die  Auffindung  des  Sinnes  des  Autors, 
nicht  für  die  objective  Richtigkeit  der  vorgetragenen  Lehrmeinung.  Es 
ist  ein  Zeichen  von  geringem  Einleben  in  die  theoretische  Literatur  der 
Araber  und  führt  unfehlbar  zu  falschen  Auffassungen,  das  Verständniss 
solcher  Stellen  ausschliesslich  aus  eigenem  Kopfe  zu  nehmen. 

Den  Text  der  Derenliourgschen  Ausgabe  habe  ich ,  besonders  im 
zweiten  Theil,  ziemlich  oft  ändern  müssen,  habe  aber  keine  Aenderung 
ohne  Begründung  gelassen,  es  sei  denn,  dass  der  Fehler  zu  Tage  lag. 

Von  der  Barthsclien  Theorie  der  Nominalbildung ,  welche  den 
grössten  Theil  des  zweiten  Bandes  des  Sib.  einnimmt ,  weiche  ich  noch 
mehr  als  von  der  Lagardeschen  in  den  grundlegenden  Lehren  ab ,  wo- 
durch nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  ich  mehrere  Formenerklärungen  als 
gelungen  anerkannt  habe  ^).  Ich  verweise  auf  meine  Anmerkungen  zu 
den  betreifenden  Abschnitten  des  2.  Bandes. 

Meine  Gegner  haben  seit  dem  Erscheinen  meiner  zweiten  Streitschrift 
geschwiegen.  Einer  derselben,  Hartmann,  verwies  in  der  Berliner  philolo- 
gischen Wochenschrift  vom  7.  Nov.  189()  S.  1440  unter  Zurückweisung  des 
Vorwurfes,  dass  seine  beiden  Recensionen  mit  ungleichem  Mass  gemessen 
seien  ^),  als  Antwort  auf  das  von  mir  ,.  Vorgebrachte ''  auf  die  Zeitschrift  für 


1)  Ich  halte  es  für  einen  MissgriflF,  ilass  an  Stelle  der  in  der  8.  Aufl.  von  Gesen. 
hebr.  Wörterbuch  gegebenen  Etymologieen  und  Formerklärungeu  in  der  12.  Aufl.  auf 
die  Barthschen  verwiesen  wird,  wie  wenn  diese  den  Vorzug  verdienten  oder  gar  kanoni- 
sche Geltung  hätten. 

2)  Da  er  erklärt,    er  könne  nicht  sehen,    dass   die   eine  Receusiou  schärfer  sei   als 
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Assyriologie  von  Bezold  11  S.  63 — 78,  d.  i,  auf  die  von  mir  so  eben  wider- 
legte Recension.  Das  ist  keine  ernsthafte  Polemik,  das  ist  offene  Verhöh- 
nung. Derselbe  versprach  weitere  Beweise,  wozu  ich  ihn  energisch  aufge- 
fordert hatte.  Dieselben  sind  ausgeblieben,  und  Jeder  wird  es  erklärlich 
finden,  wenn  ich  einen  derartigen  Gegner  für  abgethan  halte  ^).  —  Auch 
der  Andere.  Praetorius.  scheint  eine  Antwort  auf  meine  „Abwehr"  nicht 
für  räthlich  gehalten  zu  haben,  wiewohl  ich  ihn  auf  das  Dringendste 
aufgefordert  hatte ,  sich  gegen  die  Vorwürfe  der  Entstellung  meiner 
Darstellung  und  gegen  die  Nachweise  von  Verstössen  gegen  die  G-ram- 
matik  zu  vertheidigen.  Xur  privatim  schrieb  er  mir ,  dass  er  sich 
auch  nicht  in  einem  einzigen  Punkt  für  widerlegt  halte,  und  dass  ich 
besser  gethan  hätte,  mich  „von  der  Richtigkeit"  seiner  „nicht  unerheb- 
lichen Ausstellungen  leichter  überzeugen  zu  lassen  (!)" -).  Jeder  wird  mir 
zugeben ,  dass  mein  Verfahren  ein  anderes  war ,  dass  ich  auch  von  dem 
Gegner  zu  lernen  suchte  und  berechtigte  Ausstellungen ,  mochten  sie 
noch  so  kleinlich  sein,  angenommen  habe.  Ich  hoffte  bei  dem  Erschei- 
nen meiner  Streitschriften,  sie  würden  einen  „frischen,  frühlichen  Krieg" 
zur  Folge  haben:  ich  rechnete  darauf,  in  einer  ganzen  Reihe  solcher 
Schriften  in  der  Weise  der  Polemik,  welche  ja  für  ferner  Stehende  an- 
ziehender zu  sein  pflegt ,  als  die  blosse  objective  Darlegung ,  für  Siba- 
waihi  einen  grösseren  Leserkreis  zu  gewinnen ,  weil  Mancher ,  welcher 
den  Sib.  nicht  liest ,    doch  die  Streitschriften  gelesen  hätte .    welche   die 


(lio  andere  ,  so  will  ich  hier  uur  an  Eins  erinnern.  Die  ganze  anerkennende  Seite  der 
Rec. ,  welche  sich  in  der  Zeitschrift  für  Assyr.  S.  71  u.  72  findet,  ist  in  der  philol. 
"Wochenschrift  ühergangen. 

1)  Ich  verweise  uur  auf  den  „offenen  Brief"  von  H.  Brody,  Frankfurt  a/M.  1894, 
wo  dieser  „Kritiker"  nach  der  Natur  gezeichnet  ist.  Auch  hier  versuchte  er  nach 
oherflächiicher  Kenntnissnahme  eines  ihm  his  dahin  unbekannt  gewesenen  Gebietes  meh- 
rere jüdische  Gelehrten  literarisch  todtzuschlagen,  und  musste  erleben,  dass  ihm  die 
elementarsten  Schnitzer  nachgewiesen  wurden. 

2)  Wer  wissen  will ,  was  es  heisst  ..Mücken  seigen  und  Kameele  verschlucken",  der 
vergleiche  mit  der  Prätoriusschen  Rec.  meines  Sib.  die  Himjaritica  desselben  Verfassers, 
wo  in  willkürlicher  Ableitung  der  Bedeutungen  und  Fabricatiou  von  Wortstämmen,  so- 
wie in  wunderlichen  und  improbablen  Uebersetzungen  Leistungen  vollbracht  werden, 
welche  nur  in  denen  anderer  deutscher  Himjaritiker  ihres  Gleichen  haben.  Aber  nur 
ein  Franzose,  Halevy,  hat  dies  Gebahren  gebührend  gekennzeichnet.  Warum  bleibt 
dergleichen  in  Deutschland  uugerügtV  Dürfen  sich  hier  die  einen  Orientalisten  mehr  ge- 
statten als  die  anderen? 
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Klärung  der  Sachlage  und  das  Verständniss  zweifellos  gefordert  hätten. 
Nun  vielleicht  lassen  sich  die  Herren  bewegen,  jetzt  wieder  auf  dem 
Kampfplatz  zu  erscheinen,  womit  sie  Keinem  einen  grösseren  Dienst  erwei- 
sen würden  als  mir,  wiewohl  ich  mir  statt  derselben  competentere  Gegner 
wünschen  möchte ,  etwa  solche  ,  wie  Fleischer  und  Thorbecke  waren. 
Aber  vielleicht  sind  sie  jetzt  tiefer  in  die  Materie  eingedrungen  ,  als 
bei  ihrem  ersten  Angriff,  und  nunmehr  im  Stande,  in  fruchtbringenderer 
Weise  in  den  Streit  einzugreifen.  Aber  nicht  bloss  ihnen ,  sondern 
allen  Fachgenossen  rufe  ich  zu  :  Auf  in  die  arena !  Hier  ist  ein  Tum- 
melplatz ohne  Grleichen  für  Turniere  des  Scharfsinns  sowohl  wie  des 
Tiefsinns.  Ich  werde  meinen  Standpunkt  verfechten,  wenn  ich  auch  alle 
deutschen  Semitisten  zu  Gegnern  habe  ;  ich  werde  aber  auch  der  erste 
sein,  welcher  bei  überzeugenden  Gründen  sich  für  besiegt  erklären  wird, 
wie  ich  dies  Fleischer  und  Thorbecke  gegenüber  öfter  als  einmal  ge- 
than  habe. 

Ein  dringendes  Desideratum  für  die  Benutzung  des  Sib.  für  die  Mehr- 
zahl der  Arabisten  ist  ein  gutes  Register.    Es  würde  freilich  für  Jeden  am 
förderlichsten  sein,  dass  er  das  Buch  genau  durchstudirte  und  in  Folge  davon 
selber  ein  Register  anlegte ;  aber  da  daran  bei  dem  zeitigen  Cours  für  die 
nächste  Zukunft  wohl  nicht  zu  denken  ist ,    und   da   sich  Viele    auf  das 
Nachschlagen  statt  des  Durchlesens   beschränken  werden,    so   dürfte  für 
solche    ein  Register    nöthig    sein ,    wiewohl   ich   meine ,    dass    diejenigen, 
welche  das  Buch  nicht  durchlesen,  auch  nicht  verdienen,  dass  für  sie  ein 
Register  gemacht  wird.      Sib.  ist  eben  nicht  bloss  zum  Nachschlagen  da. 
Aus  der  Kette  seiner   Beweisführungen   ist   kein  Glied    herauszunehmen 
und  für  sich   zu    verstehen.     Es   ist   aber   die   neuste  Phase  der  Herab- 
setzung  des  Sib.  ,     ihn    als  Nachschlagebuch    hinzustellen.     Für   ein  Re- 
gister   zu    sorgen ,    hatte    man    schon    von    dem   Herausgeber    erwartet, 
welcher  in  der  Zusammenstellung  der  Ueberschriften  wenigstens  ein  In- 
halts verzeichniss  gegeben  hat;    demjenigen,    welcher   jetzt   an  diese  Ar- 
beit geht,  erwächst  eine  weit  schwierigere  Aufgabe,  weil  er  ausser  dem 
Text  auch  die  Uebersetzung  und  die  schier  zahllosen  Anmerkungen   mit 
ihren  zum  Theil  weitläufigen  Digressionen  zu   berücksichtigen  hat.     Ei- 
nen   geeigneten    Mann    für    die    Lösung    dieser    nicht    leichten   Aufgabe 
glaube  ich  in  Herrn  Oberlehrer  W.  Witschel  gefunden  zu  haben,  welcher 
unter  meiner  Leitung  das  Kitäb  durchgearbeitet ,   sich  gründlich  in  das- 
selbe eingelebt  hat  und  durch  seinen  Fleiss  und  seine  Gewissenhaftigkeit 
für  das  Gelingen  des  Werkes  die  beste  Garantie   bietet.    Derselbe  hat 
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bereits  mehr  als  ein  Drittel  des  Registers  nicht  nur  für  den  arab.  Text, 
sondern  auch  für  die  Uebersetzung  und  die  Anmerkungen  vollendet '). 
Die  Drucklegung  desselben,  welche  unabhängig  von  dem  vorliegenden  ab- 
geschlossenen Werk  erfolgen  soll,  hängt  von  der  erneuten  Unterstützung 
der  beiden  gelehrten  Gesellschaften  ab,. durch  deren  Mithülfe  der  Druck 
der  Uebersetzung  ermöglicht  worden  ist. 

Denjenigen ,  welche  an  das  Studium  der  Uebersetzung  herantreten, 
möchte  ich  rathen ,  nicht  von  vorn  anzufangen ,  erstens  ,  weil  die  syn- 
taktischen Partien ,  mit  welchen  das  Ivitäb  beginnt ,  Anfängern  als  zu 
spitzfindig  und  zu  wenig  fruchtbringend  erscheinen  dürften,  und  zwei- 
tens, weil  ich  glaube,  im  Verlauf  des  Werkes  mich  zu  tieferem  Ein- 
dringen in  das  Verständniss  und  grösserer  Klarheit  im  Ausdruck  durch- 
gearbeitet zu  haben.  Sie  würden ,  meine  ich ,  besser  thun ,  mit  dem 
zweiten  Theil  und  zwar  mit  der  Lehre  von  der  Nominalbildung  in  en- 
gerem Sinn  (§.  511  —  525)  zu  beginnen,  weil  hier  ein  greifbarer,  Ver- 
hältnis smässig  leicht  verständlicher  und  für  die  Vervollkommnung  un- 
serer europäischen  Grrammatiken  nothwendiger,  weil  bis  jetzt  noch  feh- 
lender Stoff  vorliegt,  zu  welchem  der  Commentar  weitläufige  Ausfüh- 
rungen liefert.  Für  diesen  Abschnitt  dürfte  das  Interesse  darum  am 
stärksten  sein.  Daran  dürfte  sich  das  Studium  der  Dual-"^)  und  Plural- 
bildung (§2,343 — 355  und  §416—431)  der  Verbalformen,  Infinitive,  No- 
mina loci  et  temporis  u.  s.  w.  (§  432—4(55)  der  Nisbe  (§  318 — 341)  des 
Diminutivs  (§  359—396)  und  des  Diptotons  (§  285 — 317)  anschliessen. 
Das  Studium  des  ersten  Bandes  sollte  auf  das  des  grössten  Theils  des 
zweiten  folgen.  Bis  ganz  zuletzt  lasse  man  die  Lautlehre  (§  411  und  526 
bis  zu  Ende)  welche  nach  den  Arabern  (I.  J.  irol  Z.9)  von  den  Wejiigsten 
verstanden  wird,  und  welche  in  den  europäischen  Grammatiken  die  unvoll- 
kommenste Partie  bildet.  —  Auch  möchte  ich  den  Rath  ertheilen,  nicht 
zu  lange  auf  einmal  sich  dem  Studium  des  Sib.  hinzugeben;  seine  auf 
das  Einzelne  gerichtete  und  bis  auf  das  Minutiöseste  sich  zuspitzende 
Speculation   ist  für   unsere   mehr  auf  das  Erfassen  allgemeiner  Gesetze 


1)  Ein  Register  zum  I.  J.  ist  darum  weniger  nöthig,  weil  er  der  Disposition  des 
Mufassal  folgt ,  und  das  Register  des  letzteren  wenigstens  für  die  res  grammaticae, 
welche  die  Hauptsache  sind,  auch  für  den  I.  J.  benutzt  werden  kann.  Ein  Register  für 
die  Eigennamen  und  Verse  im  I.  J.  hätte  ich  drucken  lassen,  wenn  laut  mir  von  Fleischer 
mitgetheilter  Zusage  meine  Erklärungen  gedruckt  worden  wären. 

2)  Vgl.  über  die  Entstehung  der  Dualendungen  die  Zusätze  zu  den  Anmerkungen  zu 
Bandl  S.  15  Z.  7. 
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gerichtete  Art  zu  denken  ermüdend  untl  hat  hei  zu  hui^e  ausgedehnter 
Beschäftigung  mit  ihm  leicht  die  Folge,  dass  mau  vor  Abs^iannung  wich- 
tige Momente  übersieht. 

Ich  selber  halte  mein  Studium  des  Sib.  nicht  für  abgeschlossen, 
sondern  hoffe  vor  Allem  zum  ersten  Band  nach  Kenntnissnahme  des 
G-anzen  und  nach  erneuter  Leetüre  des  hier  besonders  weitläufigen  Com- 
mentars  Nachträge  zu  liefern.  Ohnehin  habe  ich  die  Auszüge  aus  Sirafi 
zum  zweiten  Band  kürzen  müssen,  weil  eine  erneute  Unterstützung  mir 
versagt  wurde. 

Ist  es  nicht  wunderbar,  dass  der  erste  aller  uns  bekannten  Gram- 
matiker den  Genius  der  Sprache  am  tiefsten  und  in  einer  die  Specu- 
lation  der  Griechen  bisweilen  übertreffenden  Weise  ^)  erfasst  hat ,  so 
dass  die  Späteren  ihn  zwar  verständlicher  gemacht ,  aber  eher  ver- 
flacht als  vertieft  haben?  Setzt  dies  nicht  eine  lange  vorhergegangene 
Gedankenarbeit  voraus,  welche  nur  unter  den  Beduinen,  welchen  El- 
Chalil  seine  grammatische  Weisheit  verdankte ,  zu  diesem  fertigen 
System  ausgebildet  worden  sein  kann  ?  Auch  über  diesen  Punkt,  wofür 
wir  Zeugnisse  der  Araber  haben,  sowie  über  die  so  oft  behauptete,  aber 
von  mir  bezweifelte  Abhängigkeit  der  ältesten  Grammatiker  von  den 
Griechen  gedenke  ich  mich  an  einer  anderen  Stelle  auszusprechen  '■). 
Nachdem  Nöldeke  dieselbe  für  einen  einzigen  Terminus  vermuthungs- 
weise  (und  unrichtig)  behauptet  hat,  ist  sie  von  der  Schule  sofort  zum 
Dogma  erhoben  worden  und  wird  ohne  Nachprüfung  als  allgemein  gül- 
tig vorausgesetzt. 

Noch  ist  es  meine  Pflicht,  meinen  Mitarbeitern  Dank  zu  sagen. 
Herr  Prof.  M.  de  Goeje,  welcher  die  Güte  gehabt  hat,  eine  Correctur  des 
grössten  Theils  des  2.  Bandes  zu  lesen,  hat  zur  Richtigstellung  meh- 
rerer Stellen  und  zur  schärferen  und  klareren  Fassung  des  Ausdrucks 
beigetragen.  Verbesserungen  von  ihm  zu  der  Uebersetzung  der  im  1. 
Band  citirten  Verse  sind  in  den  Emendandis  nachgetragen.   —  Herr  Dr. 


1)  Vgl.  z.  B.  §  565  Anm.  23. 

2)  Wenn  ein  jüngerer  Arabist  in  seiner  s.  g.  arabischen  Literaturgeschichte  diese 
Ansicht  als  „gar  zu  naiv"  bezeichnet  und  in  gänzlich  unbewiesener  Weise  Abhängigkeit 
nicht  bloss  von  den  Griechen,  sondern  auch  von  den  Indern  statuirt  und  behauptet, 
Merx  habe  die  Abhängigkeit  von  den  Griechen  bewiesen,  so  leugne  ich  das  Letztere  auf 
das  Entschiedenste  und  werde  es  an  anderer  Stelle  beweisen ;  über  den  Ton  aber ,  in 
welchem  dieser  junge  Mann  einem  älteren  Gelehrten  gegenüber  aufzutreten  sich  heraus- 
nimmt, mögen  Andere  urtheileu. 
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E,.  GrEYER  in  Wien  hat  nach  seinen  Sammlungen  den  Sinn  einer  ganzen 
Anzahl  von  Versen ,  bisweilen  auch  gegen  die  Erklärung  des  Shanta- 
mari,  nach  dem  Zusammenhang  der  Gredichte  festgestellt  und  dieselben 
in  zum  Theil  nach  ungedruckten  Diwanen  nachgewiesen.  —  Herr  Gym- 
nasial-Oberlehrer  "Witschel  hat  mit  gewissenhafter  Akribie  nicht  nur 
Druckfehler  entfernt  und  für  die  äussere  Correctheit  des  Druckes  ge- 
sorgt, sondern  je  länger  je  mehr  auch  zur  Aufklärung  des  Sinnes  da- 
durch beigetragen,  dass  er  mich  auf  schwer  verständliche  und  bisweilen 
auch  auf  unrichtig  übersetzte  Partien  aufmerksam  machte  und  richtigere 
und  verständlichere  Fassungen  derselben  vorschlug.  —  Herr  Prof.  De- 
RENBOURG  hatte  die  Güte ,  mir  die  Abschrift  des  Sirati .  welche  er  sich 
in  Cairo  hat  anfertigen  lassen,  während  der  ganzen  Zeit  der  Anfertigung 
der  Arbeit  zu  überlassen. 

Für  das  Studium  des  Werkes  ist  es  der  Synopse  wegen  rathsam, 
die  Erklärungen  besonders  einbinden  zu  lassen.  Für  diejenigen ,  wel- 
chen der  zweite  Band  der  Uebersetzung  als  zu  voluminös  erscheint ,  ist 
die  Möglichkeit  vorgesehen ,  mit  S.  489  der  Uebersetzung  eine  Theiiung 
des  Einbandes  vorzunehmen,  und  ist  zu  diesem  Behuf  ein  besonderes 
Titelblatt  beigegeben.  Für  diesen  Fall  würden  sich  5  Bände  ergeben, 
3  für  die  Uebersetzung  und  2  für  den  Commentar.  Die  ursprünglich 
beabsichtigte  Dreitheilung  der  Uebersetzung  ist  für  die  Paginirung  zum 
Behuf  der  Erleichterung  der  Anfertigung  des  ßegisters  aufgegeben 
worden.  —  Die  Nachträge  sind  so  paginirt ,  dass  sie  sich  an  jeden  der 
entsprechenden  Halbbände  anschliessen. 

Dass  das  Werk  bedeutend  umfangreicher  geworden  ist,  und  der 
Druck  desselben  länger  gedauert  hat,  als  ursprünglich  angenommen  war, 
dafür  wird  man  mir  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit  desselben,  welche 
immer  erneute  Erwägungen  nöthig  gemacht  hat,  Indemnität  ertheilen. 

Für  die  Unterstützung  der  Kgl.  preussischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften und  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft ,  welche 
zum  Zustandekommen  des  Werkes  in  erster  Linie  beigetragen  hat, 
spreche  ich  meinen  Dank  aus. 

Ich  schliesse  mit  folgendem  Resultat  meiner  Arbeit :  Wer  den  Ara- 
bismus ,  ja  den  Semitismus  von  der  formalen  Seite  in  seinen  tiefsten 
Tiefen  erfassen  will,  der  studire  den  Sibawaihi ! 

Berlin,   April  1900. 

G.  Jahn. 


§  14G. 

Ueber  den  Vocativ^ 

Jedes  in  Annexion  stehende  Wort  wird,  wenn  es  im  Vocativ  -  steht, 
in  den  Acc.  gesetzt,  so  dass  ein  Verbum  zu  subintellegiren  ist,  welches 
nicht  ausgedrückt  werden  darf  (und  welches  den  Acc.  regiert).  T>as 
nicht  in  Annexion  stehende  Wort  steht  im  Nom.,  welcher  an  Stelle  des 
Acc.  steht.  El-Chalil  meint,  dass  der  Grund  des  Acc.  der  annectirten 
und  der  mit  einer  Sita  versehenen  indeterm.  Xomina  die  Länge  des  Aus- 
drucks sei.  wie  man  auch  die  Praepositionen,  wenn  sie  in  Annexion  ste- 
hen, in  den  Acc.  setzt,  wenn  sie  aber  allein  stehen,  in  den  Xom. '.  Der 
syntaktisch  postulirte  Casus  ist  (auch  hier)  in  beiden  Constr.  derselbe. 
Beispiele  für  den  Nom.  Z.  12.  Auf  meine  Frage,  warum  in  dem  Aus- 
druck Ja  Zeulu-t-tcm'dn  die  Sita  im  Acc.  stehe,  antwortete  er :  Entweder 
weil  sie  Sita  zu  einem  (virtuell)  im  Acc.  stehenden  Subst.  ist ,  oder, 
weil  (zu  der  Sifa)  „ich  meine"  zu  subintellegiren  ist.  Auf  meine  Frage, 
wie  der  Nom.  der  Sifa  (der  auch  zulässig  ist)  zu  erklären  sei,  antwor- 
tete er :  Weil  sie  Sifa  zu  einem  im  Nom.  stehenden  Subst.  ist.  Auf 
meine  Frage,  warum  nach  seiner  Behauptung,  dass  der  Nom.  an  Stelle 
des  Acc.  stehe,  nicht  (bei  der  Sifa  des  Vocativs)  ebenso  ein  anderer 
Casus  (als  beim  Mausüf)  stehen  müsse  wie  in  JahUnhu  emsi-l-ahdatß  (Ich 
habe  ihn  am  neuesten  Gestern,  d.  i.  ganz  vor  Kurzem,  getroifen)*,  ant- 
wortete er  :  (Die  Verschiedenheit  der  Concordanz  in  diesen  beiden  Constr. 
kommt  daher) ,  dass  jedes  nicht  in  Annexion  stehende  Subst.  im  Nidä 
immer  im  Nom.  steht,  während  nicht  jedes  Wort,  welches  an  Stelle  von  cmsi 
steht ,  im  Gen.  steht  ^  Da  nun  der  Nom.  bei  jedem  im  Nidä  stehen- 
den, ohne  Zusatz  stehenden  Nomen  allgemeine  Regel  ist.  so  wird  (dieser 
Nom.)  als  ein  ebenso  (festes  Gesetz)  angesehen,  wie  das  Subject  im  Nomi- 
nal- und  Yerbalsatz  ;  man  kann  also  die  dazu    gehörige  Sifa ,    wenn   sie 
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ein  Einzelwort  Ist  ^ ,  ebenfalls  in  den  Num.  setzen.  Auf  meine  Frage, 
warum  denn  nicht  in  der  allgemein  gebräuclilichen  Constr.  (bei  der  Sifa, 
wenn  sie  kein  Einzelwort  ist,  wie)  in  dem  Verse ' : 

0  Zeid,  Bruder  des  Warka,  wenn  du  rachsüchtig  bist,  so  ist  die 
rechte  Gelegenheit  da;  so  streite  denn! 

der  Nom.  zulässig  sei,  wie  wenn  (die  Sifa)  ein  Einzelwort  ist,  ant- 
wortete er :  Weil  die  in  Annexion  stehende  Sifa  so  angesehen  wird,  wie 
wenn  sie  an  der  Stelle  des  Mausüf  stünde  (d.  i.  unmittelbar  von  der 
Vocativ-Partikel  abhinge).  Wenn  hier  der  Nom.  zulässig  wäre ,  so 
würde  man  auch  construiren  können  ja  acliünä ,  indem  man  acJnmä  wie 
ein  Einzelwort  behandelt ;  dies  wäre  aber  ein  Sprachfehler.  Wenn  also 
ein  in  Annexion  stehendes  Wort  als  Sifa  eines  Vocativs  steht ,  so  wird 
dieselbe  so  construirt,  wie  wenn  sie  selbst  im  Vocativ  stünde.  Denn 
263 sie  ist  Sifa  zu  einem  im  Vocativ  stehenden  Nomen,  welches  selbst  vir- 
tuell im  Acc.  steht,  wie  auch  (die  annectirte  Sifa)  selbst  im  Acc.  steht, 
wenn  sie  (unmittelbar)  von  der  Vocativ-Partikel  abhängt,  weil  sie  dann 
an  einer  Stelle  steht,  wo  der  Acc.  die  (ursprüngliche)  Constr.  ist.  (Ein 
anderer  Grund,  weshalb  die  annectirte  Sifa  im  Acc.  steht ,  ist)  dass  sie 
einen  längeren  Ausdruck  bildet,  als  die  aus  einem  Einzelwort  bestehende 
Sifa.  El-Chalil  sagt :  Es  ist  wie  wenn  man  bei  den  in  Annexion  stehen- 
den Nominibus  auf  die  ursprüngliche  Constr.  zurückgeht,  wie  dies  auch 
bei  eni^i  stattfindet ,  wenn  es  von  inua  abhängt ,  z.B.:  Fürwahr  dein 
Gestern  ist  vergangen.  Auf  meine  Frage  nach  dem  Acc.  des  im  Vocativ 
stehenden  annectirten  Ta'kid's  (Beispiele  Z.  3)  antwortete  El-Chalil,  dass 
derselbe  zu  erklären  sei ,  wie  die  annectirte  Sifa  überhaupt ;  z.B.: 
0  Zeid  mit  dem  starken  Haupthaar!  In  dem  Ausdruck  J«  teniimu  agmihma 
hat  man  freie  Wahl,  agma'üna  in  den  Nom.  oder  in  den  Acc.  zu  setzen. 
Der  Acc.  ist  nicht  durch  Subintellegiren  von  „ich  meine"  zu  erklären 
(wie  ni'  Z.  14),  weil  es  verkehrt  ist,  agma'iina  anders  als  als  Sifa  (Ta'kid) 
zu  gebrauchen.  Dass  dasselbe  im  Acc.  steht ,  weil  es  Sifa  zu  einem 
(virtuell)  im  Acc.  stehenden  Subst.  ist,  erhellt  aus  der  Behauptung  des 
Jünus ,  dass  der  Nom.  und  Acc.  in  gleicher  Weise  zu  erklären  seien  ^. 
Die  in  Annexion  stehenden  Nomina  aber  stehen  als  Sifa  nothwendig  im 
Acc,  wenn  schon  die  nicht  in  Annexion  stehenden  als  Sifa  bisweilen  im 
Acc.  stehen^. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  ja  achänä  zeidan  antwortete 
El-Chalil,  dass  man  seidan  in  der  Constr.  an  den  ersten  Acc.  anschliesse, 
da  der  Acc.  die  ursprüngliche  Constr.  sei,  weil  das  Nomen  an  der  Stelle 
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steht,  wo  der  Acc.  erfordert  wird.  Einige  construiren  ja  acJiänd  zeidu^ 
und  Jünus  führt  diese  Constr.  auf  Abu  Amr  zurück.  Es  ist  die  Constr. 
der  Medinenser.  Nach  El-Chalil  ist  diese  Constr.  so  anzusehen,  wie 
wenn  Zeid  unmittelbar  von  ja  abhinge ,  ebenso  wie  ja  sciäa  achdnd  con- 
struirt  ist,  wie  wenn  acli<hiä  unmittelbar  von  ja  abhinge.  Die  nähere 
Bestimmung ^"^  des  in  Annexion  stehenden  Nomens  wird  also,  wenn  sie 
ein  Einzelwort  ist ,  ebenso  construirt ,  wie  wenn  sie  selber  im  Vocativ 
stünde.  Doch  ist  die  Constr.  ja  acliänd  zeidaii  häufiger  in  der  Sprache 
der  Araber,  weil  sie  das  Nomen  auf  die  ursprüngliche  Constr.  zurück- 
führen, wenn  sie  es  von  der  Stellung  entfernen,  in  welcher  es  (unmittel- 
bar) von  jd  abhängt.  Aus  demselben  Grunde  führt  man  in  dem  Satze 
md  zddun  illd  i)nmtaJiJyun  —  mmUalil'mi  auf  die  ursprüngliche  Constr. 
(den  Nomin.)  zurück  '^ ,  ebenso  A-a/r/,  wenn  es  nicht  in  fragendem,  sondern 
in  aussagendem  Sinne  steht '^. 

Die  ohne  Zusatz  stehenden  Nomina  werden  ,  wenn  sie  im  Vocativ 
stehen,  von  allen  Arabern  in  den  Nom.  ohne  Nunation  gesetzt.  Der 
Grund  dieser  Verkürzung  ist,  dass  sie  häufig  vorkommen  und  darum  ver- 
kürzt und  wie  die  Interjectionen  behandelt  werden  (welche  zum  Theil  eben-  ■ 
falls  ohne  Nunation  vorkommen)  ^^.  Nach  Abu  Amr  construirt  man 
ferner  jd  zeidu  zeidu-t-tawilu.  Nach  der  Angabe  des  Jünus  pflegte  aber 
Ru'ba  zu  construiren  jd  zeidu  zcidan-it-taivila.  Die  Constr.  des  Abu  Amr 
ist  zu  erklären  wie  jd  zeidu-t-fawtlu.     Ru'ba  sagt : 

Fürwahr  bei  Zeilen,  welche  in  Reih  und  Glied  geordnet  sind, 
spreche  ich :  0  Nasru  Nasran  Nasrä  '*. 

Hier  steht  Nasran  als  'Atfu-1-bejän  im  Acc. '^,  wie  wenn  es  ebenso 
cons.truirt  wäre  wie  ja  zeidu  zeidan.  Nach  der  Constr.  des  Abu  Amr 
{ja  nosru  nasru  nasrd  nach  Sir.  und  I.  J.)  ist  es,  wie  wenn  (beim  zweiten 
nasru)  der  Nidä  von  Neuem  beginne  (und  vor  demselben  jd  wiederholt 
wäre).  (Die  Constr.  ist  zu  vergleichen  mit)  jd  zeidu  zeidu-t-taiviJu,  (wo 
der  Nom.  des  zweiten  zeidu  so  zu  erklären  ist)  wie  wenn  es  hiesse  ja 
zeidu-t-tawilu  (d.  i.  wie  wenn  das  zweite  zeidu  unmittelbar  von  jd  ab- 
hinge). Die  Sifa  des  Einzelworts,  wenn  sie  selber  Einzelwort  ist  ein  (wie 
das  zweite  zeidu)  wird  (nach  der  Constr.  des  Abu  Amr)  ebenso  construirt 
wie  wenn  sie  selbst  im  Vocativ  stünde  (d.  i.  unmittelbar  von  ja  abhinge). 
(Die  Sifa  des  Vocativs)  wird  anders  construirt  als  die  von  cmsi^^. 
Noch  Andere  lesen  (drittens)  den  Vers  ja  nasru  nasriin  '^  nasrd. 

Man  construirt  ferner  jd  zeidu  iva-'amru,  nicht  anders  '^     (Der  Nom.  261 
ist  so  zu  erklären),  dass  beide  Nomina  von  jd  regirt  werden.    Eerner  jd 
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;seidii  iva  UildaUdJii ,  ja  ze'idu  lä  'lunru ,  ja  zcidu  au  'amru.  (In  allen 
diesen  Ausdrücken  wird  da.s  Ma'tuf  so  construirt).  wie  wenn  es  unmittelbar 
von  ja  abhinge.  weil  die  verbindenden  Partikeln  Rectionsgleichheit  be- 
dingen, und  das  auf  sie  folgende  Nomen  keine  Sifa  ist.  Nach  El-C'halil 
setzt  der,  welcher  construirt  ja  zeidu  wa-n-nadra  darum  den  Acc. ,  weil 
er  den  'Atf  zu  denjenigen  Constr.  rechnet,  in  welchen  der  ursprüngliche 
Casus  wiederhergestellt  wird.  Die  Araber  aber  setzen  hier  en-nadr 
meist  in  den  Xom. '".  El-A'rag  liest  S.  34,10:  0  Berge  und  Vogel, 
lobt  (Gott)  mit  ihm  —  mit  iva-t-tairu  im  Nom. 

Die  Constr.  ja  ^amru  ica-l-härifji  i«t  nach  El-Chalil  die  regelmässige, 
wie  wenn  härit  ohne  Art.  mit  ja  verbunden  wäre.  Es  wäre  aber  gänz- 
lich unzulässig,  el-härit  (mit  Art.)  unmittelbar  mit  j(%  za  verbinden,  mag 
man  es  in  den  Acc.  oder  in  den  Nom.  setzen,  weil  es  nicht  zulässig  ist. 
ja  mit  einem  mit  dem  Art.  versehenen  Xomen  zu  verbinden,  sondern 
man  setzt  (in  dem  Bei-spiel  Z.  3)  nur  cn-nudr  in  Verbindung  mit  dem 
ersten  Vocativ  al^  abhängig  von  ja ,  ohne  dies  vor  cn-nadr  speciell  zu 
setzen ,  wie  man  auch  das  regierende  Verbum  vor  dem  Ma'tüf  nur 
zu  wiederholen  l)raucht,  wenn  man  zwei  (getrennte)  Handlungen  meint. 
(Beispiele  Z.  8  und  II.)  Xach  El-Chalil  müsste  derj.,  welcher  iva-n-nadra 
in  den  Acc.  setzt ,  weil  man  nicht  ja-n-mulru  sagen  dürfe  ,  auch  (aus- 
scliliesslich)  construiren  Icidla  tia^gathi  ivasachlatahä^^  (jedes  Mutterschaf 
und  sein  Lamm)  mit  Acc. ,  weil  man  nicht  hdlu  sachlatiJiä  sagen  darf. 
Dieser  Gren.  wäre  nur  so  zu  erklären,  dass  ivasac/datiJid  im  Sinn  von 
ivasüchJatin  Jahä  steht.  Ebenso  müsste  der  Xom.  en-nadrti  so  erklärt 
werden,  dass  derselbe  (im  Vocativ)  an  Stelle  von  nadrii  .steht".  (Ent- 
sprechend dem  Beispiel  Z.  10)  müsste  man  auch  in  dem  Halbverse  : 

Was  für  ein  Mann  und  Xachbar  der  Feldschlacht  bist  du ! 

gärulid  in  den  Acc.  setzen  ^^,  weil  es  verkehrt  wäre  zu  construiren 
iva'ajjti  gärihd.  Man  müs-ste  auch  construiren  ruhha  ragul'm  tca'achäJm ^^. 
Doch  folgt  dies  (d.  i.  die  Unrichtigkeit  der  Constr.  ajju  fatä  hcigcVa  ica- 
gärihä  und  ähnlicher)  nicht  aus  diesem  (d.  i.  aus  der  Unrichtigkeit  der 
Constr.  ajju  gdrtltd);  sondern  die  Copiüativ-Partikeln  haben  die  Eigen- 
schaft, dass  durch  sie  das  zweite  (abhängige  Xomen)  unter  die  Rection 
des  ersten  subsumirt  wird ,  während  (das  zweite  Xomen)  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  der  Partikel,  von  welcher  das  erste  Xomen  ab- 
hängt, nicht  in  demselben  Casus  würde  stehen  dürfen  (welchen  es  nach 
der  Copulativ-Partikel  hat).  So  ist  fasduhä  in  dem  Satze  hddä  fasihihä 
determinirt;   wenn  man  dagegen  sagt  hädihi  nähatun  ivafasUnhd,   so   gilt 
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es  als  indeterm.,  weil  es  (durch  den  Vortritt  von  ndkatiin)  in  die  Indeterm. 
dieses  ersten  Nomens  eingeschlossen  wird.  So  sagt  man  auch  ja  (ijjuhn- 
r-ra<julii  iiazeidu  und  jn  ajjnha-y-rugulu  tva'ah(hilh'ilii ,  indem  isciil  und 
^abdnUtih  so  construirt  werden,  wie  wenn  sie  (unmittell)ar)  von  ja  ab- 
hingen.    So  construirt  Ru'])a' 

0  Haus  der  'Afra  ^'  und  Haus  (Acc.)  der  Bachdan !  ''^. 

Ferner :  0  dieser  da  ,  Inhaber  (Acc.)  des  starken  Haupthaars ,  wie 
wenn  zeidu  statt  Jiadä  stünde,  ohne  dass  dem  irgend  widersprochen 
wird  ^^. 

§  147  ^ 

U e  b e r  die  Fälle,  in  welchen  die  (i m  N  i d  ä  stehende) 
Sifa  als  Einzel  wort  nur  im  Xom.  stehen  kann,  und  kein 
anderes  Xomen  als  ein  nicht  annectirtes  an  ihre  »Stelle 
tretendarf. 

Beispiele  ja  ajjulia-r-ragidu  u.  s.  w.  Z.  22.  Nach  der  Meinung  von 
El-Chalil  ist  hier  ajju  von  ja  ebenso  abhängig  wie  hacUi  in  ja  hd/la ,  und  265 
er-ragul  ist  Sifa  dazu,  wie  es  Sifa  zu  hfhjd  sein  kann.  Diese  Sifa  muss 
im  Xom.  stehen,  weil  man  den  Xidä  nicht  mit  ja  ajju  oder  ja  ajjuhä  ab- 
schliessen  darf.  Denn  ajjan  ist  ein  Wort  unbestimmten  Sinnes,  welches 
einer  Erklärung  bedarf.  Es  gilt  also  in  Verbindung  mit  cr-ragid  als 
ein  einziges  Wort,  und  es  ist  wie  wenn  man  bloss  ja  ragul  gesagt  hätte  ^ 

Wie  (ijj'<^^  werden  alle  diej.  X'omina  unbestimmten  Sinnes  construirt, 
zu  welchen  Xomina  mit  dem  Art.  als  Sifa  hinzugesetzt  sind,  wie  die 
Z.  4:  aufgezählten  Xomina  demonstrativa.  Beispiele  für  den  Xidä  der- 
selben Z.  5.  Auch  hier  wird  das  Xomen  unbestimmten  Inhalts  ^  mit 
dem  folgenden  Xomen  zusammen  wie  Ein  Wort  behandelt.  Die  Constr. 
ist  also  von  ja  zeidu-t-taidlii  zu  unterscheiden.  Denn  in  letzterem  Fall 
will  man  eigentlich  bei  ja  zcidii  stehen  bleiben ;  da  man  aber  fürchtet, 
dass  (der  Angerufene)  nicht  deutlich  bestimmt  sei^  fügt  man  ein  Adjectiv 
hinzu.  Wenn  man  ahcr  ja  Jidda-r-ragidu  sagt,- so  will  man  nicht  bei 
hadä  stehen  bleiben ,  so  dass  man  es  nur  dann  mit  einer  Sifa  versehen 
würde,  wenn  man  es  für  nicht  hinlänglich  Ijestimmt  hielte.  (Weil  es 
nun  nicht  aus  diesem  Grunde  mit  einer  Sifa  versehen  wird)  so  ist  der 
Grund,  weshalb  es  eine  mit  Art.  versehene  Sifa  hat,  vielmehr  der, 
dass  beide  als  Ein  Xomen  gelten  (also  die  X^omina  demonstr.  mit  ihrer 
Sifa  enger  zusammenhängen  als  die  anderen  X'omina).  AVenn  man  also  . 
die  Nomina  demonstr.  (im  Xidä)  mit  einer  Sifa  versieht,  so  sind  sie  wie 
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ajjiiu  anzusehen,  so  dass  es  ist,  wenn  man  sie  näher  bestimmen  will,  wie 
wenn  es  nicht  zulässig  wäre,  mit  ihnen  den  Satz  abzuschliessen. 

(Von  der  in  der  Ueberschrift  des  §  gegebenen  Regel  scheint  das  Beispiel 
ja  liüSü  da-l-gummcdi  abzuweichen);  doch  ist  dasselbe  so  zu  erklären, 
dass  da-l-gummati  nicht  Sifa  zu  den  Kominibus  unbestimmten  Sinnes  sein 
kann,  sondern  als  Badal  oder  'Atfu-1-bejan  anzusehen  ist ,  so  dass  der 
Begriff  von  härld  dadurch  bekräftigt  wird,  wie  in  ja  JuVulä'i  agma''ima^. 
Solche  Bekräftigung  findet  aber  nur  statt,  wenn  man  den  Satz  mit  dem 
ersten  Xomen  abschliessen  kann. 

Dass  das  mit  dem  Art.  versehene  Nomen  und  das  Nomen  unbe- 
stimmten Sinnes  als  Ein  Wort  angesehen  werden,  erhellt  daraus,  dass 
man  nicht  sagen  darf  ja  ajjuliä  (la-l-gumnmti.  Denn  als  Sifa  zu  den 
Nominibus  unbestimmten  Sinnes  dienen  ausscliliesslich  mit  dem  Art.  ver- 
sehene Nomina,  nicht  aber  diejenigen,  welche  als  Sifa  auch  zu  anderen 
Nominil)us  dienen  können'',  es  sei  denn  dass  die  nähere  Bestimmung  als 
'Atfu-1-bejan  aufgefasst  wird.    Hierher  gehört  der  Vers  des  Ibn  Laudän : 

0  Freund,  o  der  da  mit  der  mageren  Kameelsstute  und  (beschädigtem) 
Saumsattel,  der  mit  Riemen  versehen  ist,  und  Haardecke  ''. 

Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  des  Ibnu-1- Abras : 

0  der  da,  der  uns  Furcht  einflösst  wegen  der  Tödtung  seines  Alten 
^ogr,  als  das  Wünschen  eines  Träumers  ®. 

Aehnlich  construirt  ist  ja  da-l-hasanii-l-naghi  (mit  Nom.  des  Mucjäf), 
was  nicht  zusammenzustellen  ist  mit  ja  da-da-1-gnnimati.  Denn  die  An- 
nexion in  dem  ersten  Beispiel,  so  wie  die  in  den  Versen  Z.  17  u.  19,  ist  so 
anzusehen,  wie  wenn  das  Mudäf  allein  ohne  Mudäf  ileihi  stünde,  weil 
der  Gen.  (als  der  der  uneigentlichen  Annexion  hier  syntaktisch  nicht 
imbedingt  nothwendig  ist,  sondern)  statt  desselben  auch  der  Acc.  stehen 
kann^  Beispiele  für  die  Acc.-Constr.  Z.  22.  Dass  diese  Grenetive 
nicht  so  anzusehen  sind  wie  der  in  du-l-gummati ,  erhellt  daraus ,  dass 
du  durch  cJ-c/nrnnia  determinirt  wird ,  nicht  aber  die  Participien  und 
Adjectiva  durch  die  von  ihnen  abhängigen  Genetive.  Denn  diese  geben 
266  nur  den  Ort  der  Magerkeit  und  Schönheit  an,  wenn  man  denselben  nicht 
unbestimmt  lassen  wilP°.  Jeder  dieser  Orte  hängt  (sachlich)  mit  dem 
Regens  zusammen  und  kann  (in  dieser  Verbindung)  nicht  anders  als  so 
stehen.  Während  nämlich  „der  Schöne"  allgemeinen  Sinnes  ist,  wird 
durch  „Gesicht"  ein  Theil  von  ihm  speciell  bezeichnet.  Ebenso  ist  „der 
Magere"  allgemeinen  Sinnes;  fügt  man  aber  „Kameeistuten"  hinzu,  so 
wird    etwas   mit    ihm  Zusammenhängendes   speciell  bezeichnet,    wie    (in 
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dem  vorigen  Beispiel)  ein  Theil  desselben  speciell  bezeichnet  wird.  Es 
wird  also  so  construirt,  wie  wenn  die  Kameeistute  ein  Theil  des  Mageren 
wäre  (wie  das  Gesicht  ein  Theil  des  Schönen  ist).  Dies  (d.  i.  Gesicht 
und  KamecLstute)  bezeichnet  einen  Ort  des  oben  Erwähnten  (der  Schön- 
heit und  der  Magerkeit),  ebenso  wie  durch  (Urheman  näher  bestimmt 
wird,  wozu  '^  ^i.^cJiriina  gehört.  Wenn  man  construiren  würde  jd-ltäda-l- 
hasana-l-tvaghi  (so  dass  die  Sifa  in  demselben  Casus  steht ,  wie  wenn  sie 
das  unmittelbar  mit  ja  verbundene  ]\[unada  wäre),  so  müsste  man  auch  con- 
struiren ja  h(ViihVi-l-'iscJtrrua  raguJan,  was  eine  ungewöhnliche  Constr.  wäre. 
Vielmehr  wird  hier  hasan  wie  ein  Vcrbum  (d.  i.  Verbalnomen,  d.  i.  Par- 
ticip)  construirt ,  also  nach  der  Constr.  ja  hdäa-d-därihu  zeidan.  Hier 
ist  die  Constr.  (der  Sifa  des  Munädä)  dieselbe  wie  wenn  zcklan  fehlte; 
die  Dependenz  wird  nur  hinzugesetzt ,  um  den  Ort  des  Schiagens  zu 
verdeutlichen  und  nicht  unbestimmt  zu  lassen,  nicht  um  zu  determiniren. 
Darum -sagt  El-Chalil,  dass  ja  zeidu-l-hasanu-l-ivagld  ebenso  zu  erklären 
sei  wie  J«  zeidn-1-hasanu.  "Wäre  in  diesen  beiden  Constructionen  der  Nom. 
(der  Sifa)  nicht  zulässig,  so  würde  er  auch  nach  ja  häda  ebenso  wenig  zu- 
lässig sein,  wie  der  Nom.  des  in  eigentlicher  Annexion  stehenden  Mudäf. 

El-Chalil  sagt :  Wenn  man  (ursprünglich)  bei  ja  Itädä  stehen  bleiben 
will,  nachher  aber  eine  Verstärkung  hinzufügt  durch  ein  Nomen,  welches 
den  'Atfu  (1-bejän)  dazu  bildet,  so  hat  man  freie  Wahl,  dasselbe  in  den 
Acc.  und  in  den  Nom.  zu  setzen.  Beispiel  Z.  13.  Ebenso  steht  (der 
Ta'kid)  agma^una  nach  dem  Munädil  sowohl  im  Nom.  als  auch  im  Acc. 
Ebenso  können  Zeid  und  Amr  nach  ja  hddäni  in  beiden  Casus  stehen. 
Man  construirt  also  den  'Atf  wie  die  Sifa.  Beispiele  für  die  Sifa  Z.  15. 
Als  von  einigen  Arabern  herrührend  erwähnt  El-Ch.  die  Angabe,  dass  die 
Constr.  ja  Itädä  zcidun  (mit  Nom.  des  'Atf)  im  Tajji'itischen  Dialect  häufig 
vorkomme.  Die  Constr. ;V<  zeidu-l-hasauu-l-wagld  (wo  die  Sifa  im  Nom.  steht) 
ohne  dass  man  sich  an  die  Länge  des  Ausdrucks  kehrt  ^^,.  wird  dadurch 
erhärtet,  dass  man  el-hasanu-l-waghi  nicht  als  Munädä  construiren  kann  ^^, 
so  dass  es  als  Sifa  in  demselben  Casus  stehen  könnte  wie  als  Munädä^'. 

Wenn  zu  denjenigen  Sifät,  welche  mit  den  Nominibus  unbestimmten 
Sinnes  (die  Nomina  demonstr.  und  ajjnn)  zusammen  als  Ein  AVort  an- 
gesehen werden,  noch  ein  in  Annexion  stehendes  Wort  als  Sifa'^  oder 
als  'Atf '"^  hinzugefügt  wird,  so  steht  (die  zweite  Sifa  oder  der  'Atf)  im 
Nom.,  weil  es  als  nicht  (unmittelbar  von  ja  abhängiges)  Munädä  im  Nom. 
stehen  muss.  Der  Nom.  der  Sifät  der  Nomina  unbestimmten  Sinnes  ist 
ebenso  gewöhnlich,  wie  wenn  sie  (in  Verbindung  mit  ihrem  Mausüf)  durch 


ein  Verbum  (als  Fä'il)  oder  durch  das  Inchoativ- Verhältniss  (als  Mub- 
tada)  oder  durch  ein  Mubtada  (als  Chabar)  in  den  Nom.  gesetzt  werden ; 
sie  werden  also  (im  Xidä)  ebenso  construirt  wie  die  Sifät  der  Blubhamät, 
wenn  sie  in  diesen  Constructionen  stehen.  Ebenso  construirt  man  in  ja 
eeidii-t-tawtlu  —  at-tmviJu  ^^  wie  die  Nomina ,  welche  von  diesen  drei 
Kegentibus  abhängen.      Hierher  gehört  der  Halbvers : 

0  du  Thörichter,  der  du  (ohne  Ueberlegung)  anspringst  ^^ ! 

Man  construirt  ja  ajjuha-r-ragulu  zeidun  *^.  Hier  ist  zeidun  nunirt, 
weil  es  an  einer  Stelle  steht  (nämlich  ausserhalb  des  Xidä),  in  welcher 
ein  in  Annexion  stehendes  Nomen  im  Nom.  stehen  würde.  Dagegen 
267  fällt  die  Nunation  fort ,  wenn  es  an  einer  Stelle  steht,  in  welcher  ein 
in  Annexion  stehendes  Nomen  im  Acc.  stehen  würde  ^".  Man  construirt 
ja  zeidu-t-taivUu  du-l-giimmati,  wenn  man  du-1-gummati  als  Sifa  zu  at-taivil 
ansieht ;  wenn  man  es  aber  als  Sifa  zu  Zeid  ansieht ,  so  steht  es  im 
Acc.  Wenn  man  zu  ja  hada-r-ragulu  hinzusetzt  (lu-J-gummati  und  letzteres 
als  nähere  Bestimmung  zu  liäM  ansieht ,  so  ist  der  Acc.  zulässig  '^^ ; 
setzt  man  es  aber  zu  ja  ajjuha-r-ragidu ,  so  ist  der  Acc.  nicht  zulässig, 
weil  die  Nomina  (ohne  Artikel)  ^-  nicht  von  ja  ajjiüid  abhängen  können  -^. 
Darum  ist  diese  Constr.  (mit  ajjnn)  der  vorher  erwähnten  (mit  hadä) 
nicht  ähnlich. 

In  ja  ajjuhäda-r-ragidu  ist  da  Sifa  zu  ojjtm,  ebenso  wie  die  mit  dem 
Art.  versehenen  Nomina  Sifa  dazu  sein  können.  Denn  hddu  ist  ein 
Nomen  unbestimmten  Sinnes,  ebenso  wie  ajjiin  ;  es  kann  also  als  Sifa  zu 
ajjnn  dienen ,  ebenso  wie  ein  mit  dem  Art.  versehenes  Nomen  oder  ein 
Nomen,  von  welchem  ein  anderes  mit  Art.  versehenes  Nomen  im  Gren. 
abhängt,  Sifa  zu  einem  mit  Art.  versehenen  Nomen  sein  kann  ,  wie  die 
die  Z.  6  u.  7  angeführten  Beispiele  zeigen.     Du-r-Rumma  sagt : 

0  du  verwitterte  Wohnstätte  da,  welche  ist,  wie  wenn  nie  in  dir 
Einer  die  Stammesgenossen  besucht  hätte  -*. 

AVer  construirt  ja  zeidu-t-faivila ,  muss  fortfahren  mit  da-l-gnntmati 
(im  Acc),  ohne  dass  eine  andere  Constr.  zulässig  ist'^^;  wenn  man  aber 
at-taivil  in  den  Nom.  setzt,  so  sind  bei  dem  darauf  folgenden  du-l-guinmati 
beide  Casus  zulässig^''.  In  der  Phrase:  0  Zeid,  der  den  Feind  tödtende 
und  Inhaber  der  Yortrefflichkeit !  steht  da-l-fadli  als  in  Annexion  stehende 
Sifa  zu  dem  im  Nidä  stehenden  Zeid  im  Acc.  Fasst  man  es  aber  nicht 
als  Sifa  zu  Zeid  ^'j  so  steht  es  darum  im  Acc. ,  weil  ja  davor  zu  subin- 
tellegiren  ist. 
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lieber  den  Acc. ,  welcher  steht  als  Ausdruck  des 
Lobes  und  der  Verherrlichung  o  d  e  r  d  e  r  S  c  li  in  ii  h  u  n  g,  w  eil 
er  weder  als  S  i  f  a  noch  als  'A  t  f  u  ( -1-b  e  j  u  n  i  zu  ni  v  u  r  h  e  r  g  e- 
h  e  n  d  e  n  Nomen  a  u  f  g  e  f  a  s  s  t  werden  kann. 

So  in  den  Beispielen  Z.  14  u.  15  (wo  die  Substantiva  in  verschie- 
denen Casus  stehen)  '^  Dagegen  kann  in  Ja  zeidu  n<ratntu-t-tüw'tUüii  die 
Sita  im  Acc.  und  im  Xom.  stehen,  weil  die  Constr.  dieselbe  ist  wie  in  ja  zcidu- 
t-taivUa  oder  ut-tuicilu  (ohne  Ausdruck  des  Lobes).  Ebenso  construirt  man 
jd  hauliVi  icazeidu-t-tmälu  oder  auch  of-thidJa,\\e\\ha'tdd'i  und  zeidim  im  Xom. 
stehen,  und  at-thvdl  als  Atfu  (1-bejän)  hier  ebenfalls  im  Xom.  stehen  kann^. 
Aus  demselben  Grunde  construirt  man  ja  hädä  tvajä  haddni-t-tiuäla  oder  at- 
tiicdhi.  Es  geht  hier  nicht  an.  at-tiudlu  als  Sita  zu  setzen,  so  dass  man 
davor  (aus  dem  vorhergehenden  hddd  ivuhäddm)  hdhdd'i  subintellegirt ; 
denn  fl/-/m'«/'kann  (als  Adjectiv)  nur  Sita  eines  Xomens  sein,  welches 
nicht  Xomen  demonstr.  ist  *.  Man  unterscheidet  zwischen  Atfu  (-1-bejän) 
und  Sita ,  weil  die  Sita  wie  ein  mit  dem  Art.  versehenes  Xomen  (d.  i. 
wie  ein  mit  dem  Relativsatz  gleichwerthiges  Particip  oder  Adjectiv)  an- 
zusehen ist  ^.  So  ist  Zeid.  dein  Bruder,  gleichwertig  mit  Zeid ,  welchen 
du  kennst,  und  Zeidus  hie  ist  gleichwerthig  mit  Zeid,  welchen  du  siehst, 
oder  Zeid,  welcher  bei  dir  ist.  AVenn  man  al)er  sagt  haiimulia  kuUuhum, 
so  ist  l'ullulium  nicht  durch  einen  Relativsatz  oder  durch  ein  Xomen 268 
mit  Art.  aufzulösen,  z.  B.  cl-laoihia  (oi  ÖBivBg).  Ebensowenig  ist  Zeid  in 
der  Verbindung  achtdca  zeidiin  durch  ein  Xomen  mit  dem  Art.  aufzu- 
lösen (es  ist  also  nicht  Sita,  sondern  'Atful-bejän).  Dies  geht  auch  daraus 
hervor ,  dass  Zeid  durch  sich  selbst  determinirt  ist  ,  nicht  durch  einen 
Zusatz ,  welcher  Ein  Wovi  damit  bildet  (wie  der  Art.)  noch  durch 
einen  darauf  folgenden  (Genitiv).  Jedes  Wort  also ,  welches  mit  dem 
Xomen  demonstr.  zusammen  Ein  A\'ort  bildet,  ist  'Atfu(-l-bejän)  zu  dem- 
selben **.  Und  zwar  haben  die  Xomina  demonstr.  darum  diese  Eigen- 
thümlichkeit  (dass  sie  durch  ein  'Atfu-1-bejän ,  nicht  durch  eine  Sifa 
näher  bestimmt  werden) ,  weil  sich  ihr  Zustand  von  dem  der  anderen 
Xomina  unterscheidet '. 

Es  ist  zu  construiren:  jd  ajjiiha-r-ragida  ivazeidn-r-raguleini-s-sdli- 
haini,  weil  die  Xominative  er-rogid  und  zeid  aus  verschiedenen  Gründen 
stehen;  denn  zeid  steht  (unmittelbar)  abhängig  von  y«,  er-ragid  dagegen 
als  nähere  Bestimmung  (zu  ajjun)  *.  Wenn  er-ragid  aus  demselben  Grunde 
im  Xom.    stünde   wie  Zeid ,   so    müsste  man  auch  construiren  können  ja 
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^€i(Ju  (ln-l-gmuniati,  wie  man  construirt  ja  ajjuha-r-ragulu  du-1-gummati^. 
So  nacliEl-Clialil'o. 

Kein  mit  dem  Art.  versehenes  Nomen  kann  in  den  Nidä  gesetzt 
werden,  ausgenommen  allähu ,  und  zwar  darum,  weil  dies  Nomen  noth- 
wendi":  und  unzertrennlich  mit  dem  Art.  verbunden  ist  und  häufis:  cre- 
braucht  wird.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Art.  hier  zum  Wort  selbst 
gehörte.  Auch  ist  es  nicht  mit  cUadl  ^^  zu  vergleichen,  weil  Letzteres, 
wemi  auch  der  Art.  unzertrennlich  damit  verbunden  ist ,  doch  nicht 
(wie  Allah)  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch'^  zu  einem  Eigen- 
namen geworden  ist  wie  Zeid  und  Amr.  Denn  man  sagt  ja  ajjnha-lJad'i  ^^. 
Wenn  ellaäi  ein  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch  zu  Stande  ge- 
kommener Eigenname  wäre,  wie  Zeid  oder  Amr,  so  könnte  ajjuhä  nicht 
vorhergehen.  Bei  Allah  scheint  das  Nomen  ildJwn  zu  Grunde  zu  liegen. 
Indem  man  dann  den  Art.  hinzusetzt,  hat  man  das  (erste)  Alif  (von  iJäJnin) 
fortgelassen  '*,  indem  der  Art.  als  Ersatz  dafür  galt.  Auch  dieser  Um- 
stand erhärtet  die  Annahme ,  dass  der  Art.  so  angesehen  wird ,  wie 
wenn  er  zum  Wort  selbst  gehörte  '^.  Ebenso  sagt  man  statt  iwäsun 
(plur.  von  i)ismi) ,  wenn  es  mit  dem  Art.  versehen  wird,  cn-iuisu  (statt 
el-iinäsu)^^,  nur  dass  dies  auch  wolü  ohne  Art.  steht  und  dann  indeterm. 
ist,  was  bei  Allah,  dessen  Gedenken  erhaben  ist,  nicht  vorkommt.  Mit 
dem  Gottesnamen  sind  (hinsichtlich  des  Artikels)  nicht  Eigennamen, 
wie  cn-nagm  und  ed-äaharan^'^  zu  vergleichen;  denn  bei  diesen  verhält 
es  sich  mit  dem  Art.  wie  bei  as-sa'ik^^,  während  er  in  Allah  unzer- 
trennlich mit  dem  Nomen  verbunden  ist.  (Wie  in  Allah  der  Art.  als  Ersatz 
für  das  ausgefallene  Alif  gilt)  so  ist  das  femin.  Tä  im  Plural  der  Qua- 
drilitera  Ersatz  für  das  ausgefallene  Ja '^,  und  das  Alif  in  jrtw«;»")?  (was  als 
Nisbe  gebraucht  wird)  Ersatz  für  das  (eine)  ausgefallene  Ja  (der  Nisbe)  ^". 
Diese  Aenderungen  der  ursprünglichen  Form  erklären  sich  daraus,  dass 
ein  Wort ,  wenn  es  häufig  gebraucht  wird  ,  leicht  grammatisch  anders 
behandelt  wird  als  die  andern  derselben  Kategorie  angehörigen.  So  sagt 
man  lam  ahi  (statt  ahm),  aber  nicht  lam  ahn  statt  al^id.  Ferner  sagt  man 
lä  odr7  (statt  adr^) ,  eine  Verkürzung,  welche  (beim  Verbum  irregulär) 
der  (beim  Nomen  regulären)  Verkürzung  in  kddin  (statt  Tcädm  aus  M- 
dijun)  entspricht.  Ferner  sagt  man  Jam  idjal  (statt  id)dli)  aber  nicht 
269 ?aM«  Kram  statt  rirdmi.  Die  Araber  verändern  also  bisweilen**  das  in 
ihrer  Sprache  am  häufigsten  Vorkommende  so,  dass  es  der  Analogie 
nicht  mehr  entspricht. 

lieber    allähumma  -^   urtheilt  El-Ch.  ,   dass   es    ein  Vocativ  sei ,    imd 
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dass  das  Mim  Ersatz  für  das  (ausgefallene)  ja  sei.  Dies  Äiiin  hat  iincli 
El-Ch.  am  Ende  des  Wortes  dieselbe  Bedeutung  wie  jd  am  Anfang 
desselben,  nur  dass  das  IMiin  hier  als  fester  Bestandtheil  zum  Wort 
selbst  gehört  '^' ,  ebenso  wie  das  Nun  in  niusJinnhia  fester  Bestandtheil 
des  AVortes  ist  ^*.  Es  sind  in  aUälntmmn  zwei  Mim  vorhanden,  von 
welchen  das  erste  vorallos  ist.  HA  hat  als  Flexionsbuchstabe  die  Xom. -En- 
dung. Ist  Allah  mit  dem  Mim  verbunden,  so  kann  es  keine  Sita  annehmen, 
weil  es  in  Verbindung  mit  ]\Iim  nach  der  Ansicht  der  Araber  als  Inter- 
jcction  anzusehen  ist,  wie  ja  Jumdh  -•\  In  S.  39,  47 :  0  (xott ,  Schöpfer 
des  Himmels  und  der  Erde !  ist  der  Acc.  fcitira  (nicht  Sifa,  sondern)  durch 
Subintellegirung  von  ja  zu  erklären  ^*'.  Das  Wort  Allah  hat  verschiedene 
freiere  Gebrauchsweisen,  weil  es  oft  vorkommt,  und  weil  es  damit  eine  Be- 
wandtniss  hat  wie  mit  keinem  andern  Nomen. 

Die  Partikel  ha,  welche  in  Ja  ajjuha  {-r-raguln)  nach  ajju  zur  Verstär- 
kung gesetzt  wird,  ist  so  anzusehen,  wie  wenn  ja  wiederholt  wäre.  Das 
Nomen  zwischen  ja  und  liä  ist  mit  hnica  zu  vergleichen,  welches  zwischen 
/?«  und  r?a  eingeschoben  wird,  wenn  man  sagt  ha  hinva  da  (ecce  hic)^^ 
In  dem  Verse : 

Um  deinetwillen,  o  die  du  mein  Herz  geknechtet  hast,  während  du 
doch  die  Liebesgabe  mir  vorenthältst  ^^ 

ist(;a-Z^a//)  behandelt  wie;«  «/?«/<«(  ^^  El-Ch.  behauptet,  dass  der  Grund 
dafür,  dass  der  Art.  nicht  unmittelbar  auf  ja  folgen  darf ,  der  ist ,  dass 
jedes  im  Vocativ  stehende  Nomen  (als  solches)  im  Nom.  steht  und  determ.  ist, 
ebenso  wie  nach,/«  ajjuha  mit  Art.,  weil  man  darauf  hinweist  und  hinarbeitet 
und  darum  den  Art.  entbehren  kann.  (Ein  im  Vocativ  stehendes  Nomen) 
ist  anzusehen  wie  die  Nomina  demonstrativa  und  ähnliche ;  es  ist  also  auch 
ohne  Art.  determ.,  weil  man  auf  etwas  Specielles  hinarbeitet,  und  dies  beim 
Vocativ  den  Art.  ersetzt  und  entbehrlich  macht,  ebenso  wie  der  Impe- 
rativ als  Ersatz  für  das  Läm  mit  dem  Jussiv  stellt^",  und  das  im  Gen. 
stehende  Nomen  als  Ersatz  für  die  Nunation  (des  Nomens  regens),  und 
das  Verbalsuffix  als  Ersatz  für  ijjä  mit  Nominal  -  Suffix.  Den  Art. 
setzt  man  (überhaupt)  nur,  um  dem  Angeredeten  etwas,  was  er  gesehen 
oder  gehört  hat,  speciell  zu  bezeichnen^';  wenn  man  aber  auf  etwas 
(nicht  als  bekannt  vorausgesetztes)  Specielles  hinarbeitet  mit  dem  Aus- 
schluss von  Anderem ,  und  dies  meint  (wie  im  Vocativ)  so  dass  man  es 
nicht  als  ein  unter  einen  Gattungsbegriff  subsumirtes  Einzelwesen  auf- 
fasst ,  so  lässt  man  den  Art.  fort.  Darum  verbindet  man  denselben 
nicht    mit    dem  Nomen    demonstr.    und  setzt  ihn  auch  nicht  im  Vocativ. 
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Dass  das  im  Vocatlv  stehende  Nomen  als  solches  determ.  ist,  erhellt 
daraus  (dass  es  Formen  durch  sich  selbst  determinirter  Nomina  giebt, 
welche  nur  im  Vocativ  vorkommen) ,  wie  ja  chahäfi  ^'^  0  Verworfene ! 
ja  lahai  0  Gemeine!  ja  famkl  0  Lasterhafte!  Diese  Formen  gelten  als 
Eigennamen  in  der  Bedeutung  der  entsprechenden  Participia  oder  Ad- 
jectiva,  ebenso  wie  (ja'äri  Eigenname  für  die  Hyäne  (§  122)  und  ha- 
Mmi^^  und  rakäscln^^  weibliche  Eigennamen,  und  ahul-härUj  {%  122)  Eigen- 
name für  den  Löwen  ist.  Dass  die  Nomina  Z.  21  für  den  Vocativ  ge- 
bildet sind ,  erhellt  daraus ,  dass  sie  sonst  nicht  gebraucht  werden, 
ebensowenig  wie  (ihre  Nebenformen)  lulm'-u  und  fnsalm.  Der  Grund 
dafür,  dass  diese  Nomina  ausschliesslich  im  Vocativ  vorkommen,  ist, 
270  dass  sie  determ.  sind ,  ebenso  wie  ahul-härifi  speciell  für  den  Löwen 
gebraucht  wird,  weil  es  determ.  ist.  AVäre  eins  von  diesen  Nominibus 
indeterm. ,  so  könnte  es  nicht  auf  das  (unveränderliche)  Kesre  aus- 
gehen ,  weil  indeterm.  Nomina  dieses  Kesre  nicht  haben  ^^.  Ebenso 
(als  determ.)  sind  andere  Nomina  anzusehen  ,  welche  ausschliesslich  im 
Vocativ  vorkommen,  wie  ^r«  nuumäini  (0  Schlaftrunkener!)  ja  hanäh^^  (statt 
ja  Jianu  0  du  Ding !)  ja  fulu  (statt  ja  fulänu  0  N.  N.  !).  Dass  alle  diese  Voca- 
tive  determ.  sind,  gewinnt  an  Halt  dadurch,  dass  Jünus  behauptet,  er  habe 
Araber  sagen  hören  ja  fusal'u-l-cli(iJntji  ^'' ;  ferner  dadurch ,  dass  die 
Nunation  fehlt :  denn  es  giebt  kein  den  Interjectionen  ähnliches  Nomen, 
welches  in  anderer  AVeise  als  ohne  Nunation  determ.  sein  könnte  ^^; 
erst  wenn  es  als  indeterminirt  steht ,  erhält  es  Nunation  ^'\  wie  'Amra- 
waihi  in  den  Sätzen:  Dies  ist  ein  'Amrawaihi''"  und  ein  anderer  'Amrawaihi. 
El-Ch.  sagt:  "Wenn  man  ein  indeterm.  Nomen  in  den  Vocativ  setzt, 
so  steht  es,  mag  man  es  mit  einer  Sifa  versehen  oder  nicht,  im  Acc, 
weil  dann  die  Nunation  hinzutritt  und  das  Nomen  verlängert  und  dasselbe 
darum  so  angesehen  wird,  wie  wenn  es  in  Annexion  stünde.  Es  tritt 
dann  die  ursprüngliche  Constr.  wieder  ein,  ebenso  wie  einige  Araber 
kablan  und  ha'dan  statt  haUu  und  ha'du  setzen.  Es  ist  wie  wenn  man 
diese  Wörter  hier  als  indeterm.  setzt '^^  El-Ch.  behandelt  den  Vocativ 
darum  wie  Jcahlii  und  ba'dii  und  vergleicht  ihn  mit  diesen  beiden,  wenn  er  "'' 
allein  (ohne  Dependenz)  steht,  ebenso  wie  er  beiderlei  Constructionen  im 
Zustand  der  Verlängerung  (durch  Nunation)  und  der  Annexion  mit  einander 
vergleicht,  weil  das  Einzelwort  im  A^ocativ  virtuell  im  Acc.  steht,  wie  auch 
Jcahht  u.  ha'dii  virtuell  im  Acc.  (statt  Jcahlan)  oder  Gen.  (statt  min  kahliii) 
stehen,  während  die  Form  die  des  Nom.  ist.  Wenn  man  aber  diese  beiden 
Zuruf  in  Annexion  setzt,  so  kehren  sie  zur  ursprünglichen  Constr.  (dem 
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Acc.)  zurück.  Ebenso  wird  das  iiidoterni.  Xuiiieii  iui  Nidä,  weil  es  durch 
die  Nuuation  verlängert  wird ,  so  angesehen ,  wie  wenn  es  in  Annexion 
stünde.     Hierher  gehört  der  Vers  des  Dur-Kunima : 

0  Haus  in  Huzwa,  du  erregst  dem  Auge  Thränen,  und  das  AVasser 
der  Liebessehnsucht  fliesst  oder  bleibt  im  Auge  zurück  *'. 

Tauba  sagt : 

Vielleicht,  o  du  Bock,  der  am  Strick  (auf  mich)  losgesprungen  ist**, 
du  Quaeler  der  Leila,  weil  du  siehst,  dass  ich  sie  besuche  *^ 

'Abd  Jagüt  sagt: 

0  (irgend  ein)  Reiter ,  wenn  du  in  das  heilige  (lebiet  kommst,  so 
über])ringe  meinen -Freunden  die  Kunde  aus  Negrän,  dass  kein  Wieder- 
sehen stattfinden  wird^^ 

Dagegen  sagt' At-Tirimmah  : 

0  Haus  I  verlassen  ist  es  nach  seinen  Gesellschaften  (welche  es 
früher  bewohnt  haben)  ein  Jalir  lang;  und  was  geht  dich  (dieses)  sein 
Jahi'  an?*' 

Hier  ist  dar  nicht  nunirt ,  weil  der  Dichter  akwat  nicht  als  Sifa 
dazu  setzt***;  sondern  nach  der  Anrede  J«  ädru  macht  er  sich  daran *^, 
über  den  Zustand  des  Hauses  eine  Aussage  zu  machen.  Es  ist  wie  wenn  er  271 
sich  nach  der  Aiu'ede  an  das  Haus  an  einen  Menschen  wendete  und  sagte  :  Es 
ist  verlassen  und  verändert,  und  wie  wenn  er,  nachdem  er  ja  dam  gesagt 
und  es  angerufen  hat  ^",  sagte :  Es  ist  verlassen ,  o  X.  N.  Mit  dieser 
Erklärung  will  ich  den  Leser  nur  darüber  belehren  ,  dass  ahvat  keine 
Sita  ist.     Aehnlich  diesem  Vocativ  ist  der  in  dem  Verse  des  Ah  was  : 

O  Haus !  Vernichtet  hat  es  der  Verfall ,  und  der  Wind  hat  nach 
deiner  Entfernung  Staub  darüber  geweht. 

Ein  anderer  Dichter  sagt : 

Wolüan ,  0  Haus !  In  El-'Aljä  (habe  ich)  ein  (anderes)  Haus ;  und 
wenn  nicht  die  Liebe  zu  deinen  Bewohnern  (in  mir  lebte),  so  wäre  ich 
nicht  gekommen  ^^. 

Auch  hier  setzt  der  Dichter  bil^aljcV  nicht  als  Sifa,  sondern  er  sagt : 
In  El-'Aljä  habe  ich  ein  Haus;  ich  habe  es  aber  verlassen  für  dich,  o 
Haus,  aus  Liebe  zu  deinen  Bewohnern  ^^ 

In  dem  Verse  des  Ahwas : 

Der  Segen  Gottes,  o  Matar  ^',  sei  über  ihr ;  nicht  aber  sei  der  Segen 
über  dir,  o  Matar ! 

ist  motar  nunirt ,  wie  auch  Diptota  (aus  Verszwang) .  nunirt  werden. 
Denn  es  wird  hier  wie  ein  Diptoton  behandelt,    aber   nicht  ähnlich  den 
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indeterm.  Nominibus ,  weil  ein  solclies  (im  Vocativ)  unter  allen  Um- 
ständen (also  niclit  bloss  aus  Yerszwang)  nunirt  ist  und  im  Acc.  steht ; 
matar  ist  dagegen  hier  wie  ein  im  Nom.  stehendes  Diptoton  behandelt 
und  (wie  dieses)  nur  aus  Yerszwang  nunirt,  weil  man  bei  matar,  wenn 
es  (aus  Verszwang)  nunirt  ist ,  dasselbe  ausdrücken  will ,  wie  wenn  es 
nicht  nunirt  ist ,  (d.  i.  die  Determination).  "Wenn  man  es  im  Zustand 
der  Kunation  (aus  Yerszwang)  in  den  Acc.  setzen  würde,  so  würde  man 
es  auch ,  wenn  es  nicht  nunirt  ist  (d.  i.  wenn  kein  Yerszwang  statt- 
findet) in  den  Acc.  setzen^*  müssen.  Yielmehr  ist  matar  ein  Nomen, 
bei  welchem,  wie  bei  seines  Gleichen,  der  Xom.  im  Xidä  allgemein  ge- 
bräuchlich ist,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  der  Nom.  von  einem  Verbum 
oder  von  der  Inchoativ-Constr.  regiert  würde.  AYenn  nun  aus  Yers- 
zwang die  Nunation  angehängt  wird ,  so  wird  der  Xom.  (als  Casus) 
ebenso  wenig  geändert  (und  in  den  Acc.  verwandelt),  wie  der  Nom.  der 
Diptota,  wenn  sie  nach  der  Constr.  im  Xom.  stehen.  Denn  matar  und 
ähnliche  Xomina  werden  im  Yoeativ  so  construirt,  wie  Xomina ,  welche 
nach  der  Constr.  im  Xom.  stehen.  Wie  nun  überhaupt  diej.  Nomina, 
welche  nach  der  Constr.  im  Xomin.  stehen  sollen,  nicht  in  den  Acc.  ge- 
setzt werden  können,  so  auch  matar  nicht  (in  diesem  speciellen  Falle). 

'Isa  Ibn  'Omar  aber  liest  ja  mataran  wie  ja  ragulan ;  er  construirt 
es  also,  wenn  es  durch  die  Xunation  verlängert  ist,  wie  ein  indeterm.  Xo- 
men.  Wir  haben  aber  keinen  Beduinen  den  Yers  so  recitiren  hören.  Eine 
Art  Berechtigung  hat  diese  Constr.  aber  doch,  wenn  matar  durch  die  Nu- 
nation verlängert  ist,  wie  die  indeterm.  Nomina.  Ebenso  wird y«'isc//>ma 
ragulan  (mit  Temjiz)  construii't  wie  ja  därihan  raqulan  (mit  directem  Object). 

§  149  ^ 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  Subst.  und  seine 
Sifa-  als  ein  einziges  Wort  behandelt  werden,  so  dass 
Damma  schon  das  Wort  (oder  der  Buchstabe)  erhält,  wel- 
ches vor  dem  Wort  (oder  Buchstaben)  steht,  welches  im 
Nom.  steht,  und  Kesr  das  Wort  (oder  der  Buchstabe), 
welches  vor  dem  Wort  steht,  welches  im  Gen.  steht,  (wel- 
ches mit  Kesr  versehene  Wort  dasselbe  ist),  das  vor  dem 
im  Nom.  stehenden  Wort  Pamma  erhält^  und  Fath  das 
272Wort  (oder  der  Buchstabe)  welches  vor  dem  Wort  steht, 
welches  im  Acc.  steht. 

Hierher  gehören   die   Xomina  ibnumun   und  imriCun,   deren  Flexion 
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Z.  1  ^  u.  2  angegeben  ist.  Ein  ähnliches  Verhältniss  (wie  hier  /\vi.-.ehen 
zwei  Buchstaben)  findet  (zwischen  zwei  Wörtern)  statt  in  ja  zcidu-bua 
^amrin  ^  Ebenso  in  dem  Z.  4  citirtcn  Halbvers  des  Regez-Dichters  aus 
dem  Stamme  I.Iirmaz :  hahiina  hna-l-mnmUri^.     El-'Aggäg  sagt: 

0  'Omar  Ibn  Ma'mar,  es  giebt  kein  Wartend 

Man  setzt  hier  den  Endvocal  der  vor  Ibn  stehenden  Eigennamen 
entsprechend  dem  Yocal  des  Ea,  in  iiiDu^oi  *  und  setzt  ilin  gleich  dem 
des  folgenden  ibnun.  Ebenso  verfährt  man  mit  ibnun  und  {ibnutun  oder) 
binttin  auch  ausserhalb  der  Yocativ  -  Constr.  ,  wie  die  Beispiele  Z.  9 
zeigen  ^.  Man  lässt  Ider  die  Nunation  fort,  weil  man  den  ganzen  Eigen- 
namen als  ein  einziges  AVort  behandelt  wegen  der  Häufigkeit  des  Ge- 
brauchs. Ebenso  erhält  in  der  Vocativ-Constr.  der  Eigenname  denselben 
Vocal  wie  ibium. 

Wer  construirt  ja  zeklii  bna-abdillälii  (so  dass  sich  zcid  nicht 
nach  ibn  richtet)  construirt  im  Aussagesatze  hudd  scida'^^  bnu  'ubdUlahi 
(wie  Z.  9j.  (Grund  des  Wegfalls  der  Xunation  ist  hier  aber)  nicht, 
dass  ze'id  und  ibn  als  Ein  Wort  angesehen  werden,  sondern  dass  nicht 
zwei  vocallose  Buchstaben  auf  einander  folgen  dürfen.  Wenn  man  ein- 
wendet, warum  man  nicht  auch  sage  hddci  zeidii-t-tawilu^^,  so  ist  zu  ant- 
worten, dass  (der  Ausfall  der  Nunation  vor  ibn  und  bint)  wegen  der 
Häufigkeit  des  Gebrauchs  stattfindet ,  ebenso  wie  der  Ausfall  des  Nun 
in  ladu  (statt  Jadun)  vor  einem  Nomen  mit  Art.  Denn  auch  hier  ist 
Nun  ausgefallen,  weil  nicht  zwei  (auf  einander  folgende)  Buchstaben^''' 
vocallos  sein  dürfen,  und  das  Nun  hier  nicht  vocalisirt  wird' ^.  Der  Weg- 
fall des  Nun  ist  diesen  Wörtern  {ladun ,  ibnun  und  bintun)  eigenthüm- 
lich,  weil  sie  häufig  vorkommen,  ebenso  wie  lä  adrt  (statt  lä  adn)  und 
lam  uhaJ  (statt  lani  iibäli)  wegen  Häufigkeit  des  Gebrauchs  verkürzt  sind. 

Wer  {ibnun  in  den  Phrasen  Z.  2  u.  9)  ansieht  wie  ladun  und  den 
Wegfall  der  Nunation  (auch  bei  ibnun)  aus  dem  Zusammentreffen  zweier 
vocalloser  Buchstaben  ableitet,  nicht  aber  daraus,  dass  (Nomen  regens 
und  nomen  rectum)  als  ein  einziges  Wort  angesehen  werden  ,  der  muss 
construiren  kindan  bintii  fuldnin^\  Jünus  giebt  an,  dass  diese  Constr. 
bei  den  Arabern  häufig  vorkommt  und  correct  ist. 

Dagegen  ist  es  nur  zulässig  zu  sagen  ja  seidu  ^^  hna  acliwd ,  weil 
man  auch  sagt  hädä  zeidani-bnu  achinä.  Man  setzt  also  (wenn  nicht  ein 
Eigenname  von  ibn  abhängt)  Nomen  regens  und  nomen  rectum  nicht  als 
Ein  Nomen.     Der  Satz  entspricht  also  dem  Satze  häda  zcidiin  achunä. 

Construirt   man  ja  ^eidu  bna  ^amrin  ,    so    steht  zeidu  an  der   Stelle, 
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wo  eigentlich  der  Acc.  stehen  sollte,  ebenso  wie  umma  in  ja  hna  timma 
an  der  Stelle  steht,  wo  eigentlich  der  Gen,  stehen  sollte.  Der  Wort- 
ausdruck ist  der  eben  angegebene;  der  Acc.  dagegen  steht  nach  der  ur- 
sprünglichen Constr.  ***. 

§  150  K 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  (zuerst  allein  im  Vo- 
cativ  stehende)  Nomen  im  Zustand  der  Annexion  wieder- 
holt wird  und  das  erste  Mal  in  demselben  Casus  steht 
wie  das  zweite  Mal. 
273  Beispiele  Z.  1.  Nach  El-Ch.  und  Jiinus  sind  alle  diese  Beispiele 
(grammatisch)  gleich  und  die  Constr.  gut  arabisch.     Gerir  sagt : 

0  Teimiten,  Teimiten  'Adi's^,  ihr  Unglückseligen!  Möge  euch 
Omar  nicht  in  Schimpf  und  Schande  bringen ! ' 

Einer  der  Söhne  Gerirs  sagt^: 

0  Zeid,  Zeid  mit  den  starken,  abgemagerten  Kameelen. 

Diese  Constr.  ist  dadurch  zu  erklären,  dass ,  wenn  man  das  (im 
Vocativ  stehende)  Nomen  nicht  wiederholen  würde ,  das  erste  (welches 
dann  in  Annexion  stünde)  im  Acc.  stehen  würde.  Da  man  das  Nomen 
nur  zur  Verstärkung  wiederholt ,  lässt  man  das  erste  Nomen  in  dem 
Casus  stehen,  welchen  es  haben  würde  ,  wenn  es  nicht  wiederholt  wäre 
(und  also  selbst  in  Annexion  stünde)  ^.  Nach  El-Ch.  verhält  es  sich 
damit  wie  mit  hi  aha  lala;  wenn  hier  die  Präpos.  nicht  gesetzt  wäre, 
würde  es  heissen  Id  ahdica  ^ ;  man  lässt  es  aber  in  der  Form  seiner  ur- 
sprünglichen Constr.  (wonach  es  in  Annexion  steht).  Das  Läm  ist  hier  ' 
mit  dem  zweiten  feim  in  ja  feima  teima  ^adijjin  zu  vergleichen.  Ebenso  (wie 
Jii  aha  hihi)  ist,  als  durch  Verszwang  veranlasst,  das  Versfragment  ja  htCsa 
Jilharhi  zu  erklären,  was  statt  ja  hiC sa-J-harhi  (0  Kriegsunglück)  steht  ^.  Es 
seheint  wie  wenn  man ,  entsprechend  der  Vocativ- Constr.  ja  teima.  tchna 
'adijjin,  wenn  man  statt  derselben  einen  Aussagesatz  setzt,  aus  Vers- 
zwang auch  construiren  könnte  hddd  tcimu  teimn  'adi/jin.  Nach  El-Ch. 
kann  man  auch  construiren  ja  teimu  teima  'adijjin ,  entsprechend  der 
Constr.  ja  feimu  aehdnd.  wie  sich  diese  beiden  Constr.  auch  im  Aussage- 
satz entsprechen  (Beispiele  Z.  11  u.  12).  Nach  El-Ch.  ist  (das  Fath  des 
Endbuchstaben  in)  ja  talhata  dem  des  ersten  teima  insofern  ähnlich ,  als 
das  Wort ,  wenn  das  femin.  Ha  fehlte ,  (durch  Tarchim)  auf  Fath  aus- 
gehen würde ;  wenn  man  nun  das  Ha  anhängt ,    so   lässt  man  das  Wort 
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(rücksichtlich  des  Endvocals)  in  dersell)cn  Form,  welche  es  vorher  hatte  ^. 
(Wie  das  Fath  des  Endl)uchstaben  in  jd  falhata  ist  auch  das  in  ja  oniei- 
mata  zu  erklären  in  dem  Verse  des)  Näbiga: 

Ueberlass  mich,  o  Omeima,  der  quälenden  Sorge  und  einer  Nacht, 
welche  ich  erdulde  als  eine  langsame  der  Sterne  (d.  i.  in  welcher  die  Sterne 
sich  langsam  bewegen)  ^°. 

teima  teima  'adijjin  ist  also  als  Ein  Nomen  zu  betrachten,  so  dass 
das  zweite  (eiin  (in  Verbindung  mit  'adijjin)  wie  das  Ha  in  talhata  an- 
zusehen ist ,  welches  bald  wegfällt ,  bald  angehängt  wird.  Der  Nom. 
in  talhatu  und  im  ersten  teim  ist  aber  die  reguläre  Constr.  Der  "Weg- 
fall der  Nunation  vom  ersten  teima^^  ist  nur  in  der  Vocativ-Constr.  zu- 
lässig, weil  maifbeide  teim  im  Vocativ  als  Ein  Nomen,  wie  talhatu  {talk 
plus  Fem. -Endung)  ansieht  '^  Diese  Erleichterung  der  Form  gestattet 
man  wegen  des  häufigen  Gebrauchs  des  Vocativs.  Dieser  (ohne  Nunation 
gesetzte)  Vocativ  stimmt  mit  (dem  bind)  der  sinnabschliessenden  Adverbia 
{kabln,  ba^du  u.  s.  w.)  insofern  nicht  überein,  als  diese  ausserhalb 
des  Nidä  (der  erleichterte  Vocativ  aber  nur  im  Nidä),  wie  Interjectionen  ^^ 
(d.  i.  als  unflectirbar)  behandelt  werden ,  weil  eben  der  Grrund  der  Ver- 
kürzung die  Häufigkeit  des  Grebrauchs  des  Vocativs  ist.  Darum  darf  das 
Ha  von  talhatu  in  Aussagesätzen  nicht  wegfallen;  sonst  wäre  auch 
eine  Verkürzung  des  wiederholten  teima  teima  'adijjin  (statt  teima  'adij- 
jin teima  'adijjin)  wie  im  Vocativ,  so  auch  in  Aussagesätzen  zulässig.  Nach 
El-Ch.  müsste  Beides  auf  gleiche  "Weise  zulässig  sein.  Diese  (Verkür-274 
zung)  gestattet  man  im  Vocativ  wegen  des  häufigen  Gebrauchs  desselben, 
und  weil  eigentlich  jede  Rede  mit  einem  Vocativ  beginnen  sollte  '*,  nur  dass 
man  ihn  auslässt,  indem  man  sich  damit  zufrieden  giebt,  dass  der  Angere- 
dete seine  Aufmerksamkeit  dem  Sprechenden  zuwendet.  Da  er  nun  häufig 
vorkommt  und  überall  zuerst  stehen  sollte,  so  hat  man  ihn  zur  Erleich- 
terung gekürzt.  Denn  man  ist  leicht  geneigt  '^ ,  das  zu  ändern,  was  am 
häufigsten  vorkommt,  so  dass  man  es  behandelt  wie  die  Interjectionen  und 
die  unflectirbaren  Nomina,  welche  ihnen  ähnlich  sind^®.  Man  verkürzt  den 
Vocativ  wie  lam  ubal  (statt  ubdli)  während  man  ihn  andererseits  verlän- 
gert ^^,  wie  der  Plural  ummahdtun  (durch  das  Ha  verlängert  ist).  "Wer  con- 
struirtja  zeidu-l-hasanu,  construirt  Jd  talhata-l-hasanu,  weil  (das  Fath  des 
Endbuchstaben  hier  nicht  den  Acc.  des  Nidä  bezeichnet,  sondern)  entspre- 
chend dem  Fath  des  Ha  steht  (welches  den  Endvocal  bildet)  wenn  das 
femin.  Ha  (durch  Tarchim)  ausgefallen  ist '^  Deim  Hier  Constr.  jd  mdu-l- 
herhnu  entspricht  (im  Tarchim)  jd  salama-l-Jcertmu  (statt  jd  salamatu)^\ 

Jahn,  Sibawaihi''s  Bach  üher  die  Grammatik.  2 
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§  151  •. 

lieber  den  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  sing,  versehenen 
Vo  c  ativ. 

Das  Ja  der  1.  P.  sing,  bleibt  nicht  im  Vocativ,  ebensowenig  wie 
die  Nunation  bei  dem  nicht  näher  bestimmten  Xomen  bleibt.  Denn 
das  Ja  wird  behandelt  wie  die  Xunation,  weil  es  an  Stelle  derselben 
steht,  und  weil  es  (allein  stehend)  keine  Rede  ausmacht,  sondern  nur 
in  Verbindung  mit  seinem  Xomen ,  ebenso  wie  die  Xunation.  Das  Ja 
fällt  also  (im  Vocativ)  fort ,  und  nur  das  Kesre  -  bleibt  am  Ende  des 
Wortes  übrig,  um  die  in  Annexion  (mit  dem  Suffix  der  1.  P.)  stehende 
Form  von  der  nicht  in  Annexion  stehenden  zu  unterscheiden.  Der  Weg- 
fall des  Ja  tritt  hier  ein  wegen  des  häufigen  Vorkommens  des  Voca- 
tivs,  indem  man  sich  mit  Kesre  statt  Ja  begnügt.  Dieser  Wegfall  steht 
nur  für  den  Vocativ  fest,  da  durch  denselben  keine  Zweideutigkeit  ent- 
steht. Das  Ja  eignet  sich  für  den  Wegfall  aus  dem  eben  angegebenen 
Grrunde,  da  im  Vocativ  auch  das  fortfällt ,  was  noch  weniger  schwach 
ist  (als  Ja) '.  Beispiele  für  den  A'ocativ  mit  Wegfall  des  Ja  Z.  14  u.  15 
(S.  39,  18).  Einige  Araber  sagen  auch  ja  rohhu  (o  mein  Herr !)  und  ja 
kaiimu  (o  meine  Landsleute  I)  ■*•  Xach  Jünus^  ist  es  eine  Xebenform, 
das  Ja  nicht  in  Wegfall  zu  bringen,  wie  Abu  Amr  in  dem  Z.  15  citirten 
Beispiel  ja  ^ibädi  liest.  Der  Regez  -  Dichter  Abdullah  Ibn  'Abdil-a'lä 
sagt  ® : 

vSo  warst  du  denn,  als  du  warst,  mein  Gott,  allein  ;  nicht  war  etwas, 
0  mein  Gott,  vor  dir. 

Bisweilen  setzt  man   Auf   statt   Ja .    weil   es  leichter  ist ,    wie  wir 

später  auseinandersetzen  werden.     Beispiele  Z.  20  u.  21.    In  Pausa  wird 

275  noch  ein  Ha  hinzugesetzt ,    um   das  Alif  besser    hervortreten  zu  lassen, 

welches  ein  verborgener  Buchstabe  ist.      Beispiele  Fvf  Z.  21  u.  fvo  Z.  1. 

Xach  El-Ch.  ist  das  Ha  in  ja  ahafa '',  ja  abati,  ja  abatdh,  ja  ummatäh 
anzusehen  wie  das  in  •ammatun  und  chalatun  ^.  El-Ch.  giebt  an ,  dass 
er  von  Arabern  auch  gehört  habe  ja  immiatu  (o  meine  Mutter!^)  Dass 
das  Ha  (dieser  Vocative)  so  anzusehen  sei  wie  das  in  ^ammatun  ,  erhellt 
daraus,  dass  man  in  Pausa  ebenso  gut  (mit  Verwandlung  des  punctirten 
Ha  in  das  unpunctirte)  sagt  ja  ummah  und  ja  abah  ^°,  wie  ja  chälah,  und 
ja  ummatäh ,  ebenso  wie  ja  chälatäh ;  (nur  dass  zwischen  den  Eemi- 
ninis  wie  cMlatun  und  ab  und  umm  der  Unterschied  stattfindet ,  dass) 
das  Ha  bei  ab  und  wnm  nur  im  Vocativ  angehängt  wird,  wenn  derselbe  mit 


—  lo- 
dern Suffix  der  1.  P.  sing,  versehen  ist.  Ks  ist  wie  wenn  das  (feminin.) 
Ha  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Suffix  dienen  sollte.  Man  will 
(ab  und  unim  in  den  Formen  ja  (thati  und  ja  ummati)  in  ihrer  In- 
tegrität nicht  verletzen  (welche  dadui-ch  entsteht ,  dass)  einerseits  das 
Ja  wegfällt,  andererseits  die  Formen  ja  ahäh  und  ja  uinmä/t^'^  (in  welchen 
Alif  als  Ersatz  für  Ja  steht;  vgl.  fvf  Z.  20  u.  21) fast  gar  nicht  vorkommen. 
Dieser  Ersatz  gilt  für  erträglich  wegen  der  Veränderung  und  Verkür- 
zung, welcher  der  Vocativ  überhaupt  unterworfen  ist.  Man  will  also  diese 
beiden  Buchstaben  (Alif  in  ja  ahäh  und  Tä  in  ja  ahati  und  ja  ahata)  als 
Ersatz  (für  das  ausgefallene  Ja)  setzen,  wie  in  einuhun  (plur.  von 
nähatim)  das  Ja  als  Ersatz  für  den  ausgefallenen  zweiten  Radical  (in 
nükini)  steht  '^.  Wenn  man  (in  den  Vocativen)  ja  ahali  und  ja  ummah 
das  Ha  anhängt,  so  ist  dies  mit  dem  Ha  zu  vergleichen,  welches  (bei  den 
meisten  Femininis)  überall  (in  Pausa  statt  des  punctirten  Ha)  angehängt 
wird.  Dass  (diese  Formen  mit  Ha  bei  ab  und  mnm)  dem  Vocativ  eigen- 
thümlich  sind,  erklärt  sich  aus  dem  häufigen  Vorkommen  desselben, 
ebenso  wie  ja  ajjuhd  dem  Vocativ  eigenthümlich  ist  und  sonst  nicht  vor- 
kommt. Denn  hier  sieht  man  ha  als  Partikel  der  Erweckung  der  Aufmerk- 
samkeit an  und  beurtheilt  es  (nach  der  Bedeutung)  wie  ja ,  indem  man 
die  Erweckung  der  Aufmerksamkeit  durch  ]iä  verstärkt.  Darum  ist  es 
auch  nicht  zulässig ,  mit  ajjun  den  Satz  abzuschliessen ,  sondern  es 
muss  ein  erklärendes  Nomen  darauf  folgen  ^^. 

Auf  meine  Frage ,  weshalb  ab  im  Vocativ  mit  Ha  versehen  werden 
könne ,  da  es  doch  IVIascul.  sei ,  antwortete  El-Ch. ,  dass  sonst  Mas- 
culina  mit  einer  feminin.  Sita  versehen  w^erden,  ja  feminin.  Namen  haben, 
wie  wenn  man  mit  »cfs  einen  Mann  bezeichne ,  ebenso  wie  andererseits 
feminin.  Substantiva'  masculin.  Sita  und  masculin.  Namen  haben.  Bei- 
spiele für  die  Sifa:  Ein  Mann  mit  gedrungenem  Wuchs.  Ein  ausge- 
wachsener Bursche.  Beispiele  für  feminin.  Nomina  (mit  mascul.  Bedeu- 
tung) sind  nefsun  (Person),  wie  deutlich  wird,  wenn  es  im  Gen.  von  telakdu 
abhängt'*,  ebenso  'ain  in  derselben  Bedeutung '^  Es  ist  also  wie  wena 
abatun^^  ein  Femininum  wäre,  w^elches  von  einem  Mascul.  gebraucht 
wird ,  weil  der  Vater  mit  der  Mutter  den  Begriff  der  Elternschaft 
gemein  hat,  ebenso  wie  ^ain  von  beiden  Greschlechtern  gebraucht  werden 
kann,  weil  beide  den  Begriff  der  Person  gemein  haben.  Es  ist  also, 
wie  wenn  abatväni  Dual  zu  ahm  und  abatun  (in  der  Bedeutung  Mutter) 
wäre ,  nur  dass  man  die  Form  abatun  nur  im  Vocativ  und  zwar  zur 
Bezeichnung   des   Mascul.    gebraucht,    während   als   Femininum    ummim 

*2* 
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statt  abattin  gebräuchlich  ist.  So  (d.  i.  mit  (ihun  in  der  Bedeutung  Vater 
und  dbatun  in  der  Bedeutung  Mutter)  war  die  ursprüngliche  Gebrauchs- 
weise, und  daher  kommt  die  Bildung  des  Duals ,  während  man  ausser- 
halb der  Vocativ- Constr.  nur  ah  in  der  Bedeutung  von  Erzeuger  ge- 
braucht. Das  Fem.  abatun  scheint  sich  (ursprünglich)  zu  abtm  zu  ver- 
halten wie  wälidatun  zu  ivälidwi.  —  Ein  Beispiel  für  die  Verbindung 
einer  mascul.  Sifa  mit  einem  femin.  Substantiv  (Vgl.  Z.  15)  ist  imra'afun 
'adhm.  Auch  das  Substantiv  farasu}},  welches  ursprünglich  Mascul.  ist, 
wird  ebenso  wie  ^adhin,  für  beide  Geschlechter  gebraucht. 

Nach  Jünus  sagen  einige  Araber  ja  umma  (0  meine  Mutter ! )  Diese 
276  behandeln  das  Ha  (von  der  Vocativform  ja  ummata  statt  ja  ummati)  wie 
das  in  Talha  (so  dass  die  kürzere  Form  aus  der  supponirten  längeren  durch 
Tarchim  entstanden  ist).  Da  das  Ha  (in  ja  iimmata)  vocalisirt  ist ,  wie 
das  in  ja  talhata,  so  ist  es  weggefallen.  Solche  Verkürzung  kommt  aber 
bei  anderen  Nominibus  als  umm  nicht  vor ,  wenn  sie  mit  dem  Suffix 
versehen  sind.  Bei  ab  und  umm  sind  dergleichen  Unregelmässigkeiten  zu- 
lässig, weil  sie  oft  im  Vocativ  vorkommen,  ebenso  wie  (der  Tarchim)  ja 
sahi  (statt  Jrt  sähibi)  nur  bei  diesem  Nomen  stattfindet  ^^  Man  darf  nicht 
bei  jedem  Wort,  welches  häufig  vorkommt,  von  der  ursprünglichen  Form 
abweichen,  weil  dies  nicht  lür  normal  gilt,  und  man  nicht  gern  die  ur- 
sprüngliche Form  aufgiebt. 

§  152'. 

Ueber  die  Fälle,  wo  (in  der  A^ocati v-C onstr.)  ein  Wort 
in  Annexion  steht,  so  dass  es  mit  dem  Suffix  der  1.  P. 
sing."  verbunden  ist,  ohne  dass  dies  Suffix  wegfällt,  weil 
das  damit  versehene  Nomen  nicht  (unmittelbar)  im  Voca- 
tiv steht;  sondern  es  wird  behandelt  wie  ein  Gen.  ausser- 
halb der  Vocativ -Constr. 

Beispiele :  ja  hna  acM.  ja  bna  abi.  Hier  fällt  das  Ja  ebenso  wenig 
weg  wie  in  Aussagesätzen.     So  sagt  Abu  Zubeid  der  Tajji'it: 

0  Sohn  meiner  Mutter,"  o  mein  leibliches  Brüderchen,  du  hast  mich 
einem  herben  Schicksal  hinterlassen  ^. 

Dagegen  sagt  man  ja  bna  umma  und  ja  bna  'amma^y  indem  man 
(Regens  und  Rectum)  als  ein  einziges  Nomen  setzt,  weil  diese  Vocative 
häufiger  sind  als  ja  bna  abi  und  ja  goläma  golämi.  Man  sagt  aber  auch 
ja  bna  ummi  und  ja  bna  'ammi ,  indem  man  (auch  in  diesem  Fall)  beide 
Nomina    als    ein  einziges    ansieht   und    dann  (an  das  Quasi-Compositum) 
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das  Suffix  der  1.  P.  (verkürzt)  anhängt,  wie  man  ja  ahada  'aschari  (o  meine 
Elf!)  sagen  würde.  Man  kann  auch  sagen,  dass  das  Ja  wegen  Häufigkeit 
des  Gebrauchs  ausgefaUcn  ist.     i)cni  entsprechend^  sagt  Abu-n-nagm: 

0  meine  Base,  tadle  nicht,  sondern  halte  Ruhe  !  ^ 

Jede  Form  (des  Vocativs)  welche  wir  in  den  beiden  letzten  §§  vor- 
angestellt haben ,  ist  die  normale .  und  alle  Formen ,  welche  wir  be- 
schrieben haben,  haben  wir  durch  Vermittlung  des  Chalil  und  Jünus  von 
den  Arabern  gehört. 


§  153'. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  (die  Partikel  des)  Anrufs 
mit  dem  im  Vocativ  st  ehenden  No  men  durch  eine  Praepos. 
verbunden  ist". 

Dies  findet  im  Hülferuf  und  im  Ausdruck  der  Verwunderung  statt. 
Die  Partikel  ist  das  mit  Fath  versehene  Läm.  So  in  dem  Verse  des 
Muhalhil : 

0  zu  Hülfe,  Bekrl  Weckt  mir  Kuleib  auf!  0  zu  Hülfe,  Bekr! 
Wohin,  wohin  wollt  ihr  fliehen? 

Er  ruft  also  die  Bekriten  um  Hülfe  an,  dass  sie  ihm  den  Kuleib  von 
den  Todten  auferwecken.     Dies  hat  aber  von  seinem  Standpunkt  aus  den 
Sinn    einer    Drohung.      Im    zweiten  Hemistich  ruft  er  sie  für  sie  selbst 
um  Hülfe  an^  in  dem  Sinn:  Warum  flieht  ihr?  indem  er  sie  hochmüthig277 
anlässt  und  ihnen  droht. 

Omajja  Ibn  Abi  'Ä'id  sagt : 

0  zu  Hülfe,  ihr  Leute,  gegen  eine  Traumerscheinung,  welche  (mich) 
schlaflos  gemacht  hat ,  von  einer  weit  entfernten  Person  her ,  voll  von 
Koketterie !  * 

Kais  Ibn  Darih  sagt : 

Es  haben  mich  die  Verläumder  umringt  und  in  Unruhe  versetzt; 
zu  Hülfe  denn ,  ihr  Menschen ,  gegen  die  Verläumder ,  auf  welche 
man  hört !  ^ 

Man  sagt  ja  Mlähi  zu  Hülfe,  o  Grott !  und  ja  lan-näsi  zu  Hülfe,  ihr 
Menschen!  wenn  Gott  oder  die  Menschen  um  Hülfe  angerufen  werden. 
Singular  und  Plural  werden  hier  in  derselben  Weise  behandelt.  Ein 
Anderer  sagt : 

Zu  Hülfe,  meine  Landsleute !  ^  Wer  (ist  noch  übrig)  für  Hochherzig- 
keit und  grosse  Unternehmungen?     0  meine  Landsleute,  wer  (ist  übrig) 
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für  FreigeHgkeit  und  Edelmutb?    Zu  Hülfe,  unser  'Attäf,  und  zu  Hülfe, 
Rijäh  und  Abul-Haselirag,  der  Edelmütliige,  der  Freigebige  ! 

Man  sieht  hieraus,  dass  Nomina  von  singularischer  und  pluralischer 
Bedeutung  gleich  behandelt  werden. 

Zum  Ausdruck  der  Verwunderung  dient  das  Läm  in  dem  Averse 
des  Ferrär : 

Fürwahr  die  Freier  der  Leila  —  o  über  Burtun  —  unter  euch ' 
sind  bessere  Wegweiser  und  kommen  schneller  zum  Ziel  als  Suleik 
der  Schaaren^. 

Man  sagt  ferner  ja  lal-'agabi  0  über  das  Wunder!  ja  lal-feltkati  0 
über  das  Unglück!  Es  ist  wie  wenn  die,  welche  so  sprechen,  etwas 
Wunderbares  gesehen  haben  und  darum  sagen :  0  über  Burtun ,  d.  i, 
^Männer  wie  ihr  werden  zu  den  Grossthaten  aufgerufen.  Man  sagt  ferner : 
0  über  das  Wunder!  und:  0  über  das  Wasser!  wenn  man  etwas  Wun- 
iderbares  oder  viel  AVasser  gesehen  hat  **.  Es  ist  wie  wenn  man  sagte : 
Komm  herbei ,  o  Wunder !  oder :  Komm  herbei ,  o  Wasser !  denn 
dies  ist  die  für  dich  geeignete  Zeit  ^*'.  Aehnlich  ist  der  Ausdruck :  (J 
über  die  Unglücksfälle !  d.  i.  kommt  herbei !  denn  dies  wird  euch  nicht 
verdacht,  da  eure  Zeit  da  ist.  Alle  diese  Phrasen  haben  die  Bedeutung 
der  Verwunderung  oder  des  Bittens  um  Hülfe  und  sind  sonst  nicht  zu- 
lässig. So  ist  es  nicht  zulässig ,  ja  la^eidin  als  Anrede  zu  gebrauchen. 
Als  Partikel  der  Erweckung  der  Aufmerksamkeit  kann  in  diesem  Ca- 
pitel  (dem  des  Hülferufs)  nur  ja  gebraucht  werden ,  um  dies  Läm  nicht 
mit  dem  Läm  der  Bekräftigung  zu  verwechseln,  wie  in  dem  Satze 
la^amrnn  chairun  minJca  (Fürwahr,  Amr  ist  besser  als  du)  ^'.  An  Stelle 
von  ja  darf  keine  andere  von  den  Partikeln  der  Erweckung  der  Auf- 
merksamkeit treten,  wie  die  Z.  19  aufgezählten ,  weil  man  unsere  For- 
meln dadurch  von  anderen  unterscheiden  will ,  welche  die  Bedeutung 
des  Hülferufs  und  der  Verwunderung  nicht  haben.  Nach  El-Ch.  ist 
dies  Läm  Ersatz  für  den  Zusatz ,  welcher  am  Ende  des  Wortes  als 
Anhang  erscheint ,  wie  in  den  Beispielen  Z.  21 ,  auch  um  Bitten  um 
Hülfe  oder  Verwunderung  auszudrücken^^.  Beiderlei  Ausdrücke  sind 
gleichbedeutend,  ebenso  wie  das  femin.  Ha  im  Plur.  fract.  der  Quadri- 
litera  stellvertretend  für  das  ausgefallene  Ja  steht ,  und  wie  das  Alif 
in  jamänin  an  Stelle  des  (einen)  Ja  der  Nisbe  in  jamanijjun  steht ,  und 
Aehniiches  in  der  Sprache  der  Araber,  was  später  auseinandergesetzt 
werden  wird. 
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§   154.  -  278 

Uebor  die  Fälle,  in  wolclien  das  Läm  (des  Hülfe  ruf  s) 
mit  Kesrc  versehen  wird,  weil  hier  ein  Nomen  davon  ab- 
hängt, zu  dessen  Beobachtung  man  einen  Anderen  anruft, 
während  das  vom  Läm  abhängige  Nomen  selbst  nicht  an- 
gerufen w  i  r  d. 

So  sagen  einige  Araber  (statt  der  in  §  153  erwähnten  Constr.)  ja 
Ul'agabi,  ja  lU-mai ' ,  wie  wenn  man  durch  ja  etwas  Anderes  als  das 
Wasser  auf  das  Wasser  aufmerksam  machen  will.  Ebenso  (d.  i.  mit 
Wegfall  des  Munäda)  ist  die  von  Abu  Amr  erwähnte  Constr.  zu  er- 
klären ja  tvailiin  lalut  und  ja  ivaihun  Jalia  (0  Wehe  dir !)  Es  ist  wie 
wenn  man  einen  IMenschen  aufmerksam  macht  und  ihm  dann  das  Wehe 
beilegt.  So  (dass  das  von  Lam  mit  Kesre  abhängige  Nomen  nicht  das 
Munäda  ist)  ist  der  S.  fw  Z.  5  citirte  Vers  des  Kais  Ibn  Darih  zu 
erklären  ^ ;  ebenso  der  Halbvers  : 

0  zu  Hülfe,  ihr  Leute,  gegen  die  Trennung  der  Freunde ! 

Das  (zweite)  Läm  ist  hier  mit  Kesre  versehen,  weil  das  davon  ab- 
hängige Nomen  nicht  im  Vocativ  steht,  sondern  dies  Läm  ist  anzusehen 
wie  die  Praepos.  Das  mit  Fath  versehene  Läm  verbindet  (die  Partikel) 
des  Anrufs  mit  dem  angerufenen  Gegenstand,  während  das  mit  Kesr 
versehene  den  letzteren  mit  dem  darauf  folgenden  Nomen  verbindet, 
weil  dies  die  Ursache  ist,  dass  Jemand  angerufen  wird.  Denn  der  an- 
gerufene Gegenstand  wird  nur  angerufen  wegen  des  darauf  folgenden^. 
Dass  das  von  dem  mit  Kesre  versehenen  Läm  abhängige  Nomen  nicht 
der  angerufene  Gegenstand  zu  sein  braucht  geht  aus  folgendem  Verse 
hervor  : 

0,  der  Fluch  Gottes  und  aller  Leute  und  der  Rechtschaffenen  möge 
kommen  über  Sim'än  als  Nachbar!* 

Hier  hängt  la'natti  nicht  von  ja  ab. 

Man  construirt  ja  lazeidin  ivali'amrin,  indem  das  Läm  (auch  bei  dem 
mustag'ät  hihi)  mit  Kesre  versehen  wird ,  wenn  es  nicht  unmittelbar  auf 
ja  folgt.  Man  stellt  dann  die  ursprüngliche  Constr.  von  Läm  (als  Prae- 
pos.) wieder  her  ^. 
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§  155  ^ 

lieber  die  Todtenklage. 

Der  Beklagte  ist  ein  Angerufener,  aber  so  dass  man  Schmerz  über 
ilm  empfindet.  Man  kann  am  Ende  des  AVortes  ein  Alif  anhängen,  wie 
wenn  man  bei  der  Todtenklage  mit  der  Stimme  moduliren  wollte;  doch 
ist  dies  ebensowenig  nothwendig  wie  beim  Vocativ.  Dem  beklagten 
Gegenstande  muss  ja  oder  wä  vorangehen,  ebenso  wie  ja  dem  zu  Hülfe 
Gerufenen  und  demjenigen  Nomen  vorangeht,  über  welches  man  seine 
Verwunderung  ausdrückt.  Durch  das  angehängte  Alif  wird  jeder  vor- 
hergehende Vocal  ^  Damma  sowolü  wie  Kesre,  in  Fath  verwandelt,  weil 
er  sich  nach  dem  Alif  richtet,  der  dem  Alif  vorhergehende  Vocal  aber 
nur  Fath  sein  kann.  Ein  Beispiel  für  den  mit  Alif  versehenen  Aus- 
druck der  Todtenklage  ist  wä  seidäh ,  mag  man  sich  seid  als  mit  dem 
Suffix  der  1.  P.  (aber  ohne  Ja)  versehen  denken  oder  nicht;  denn  sowohl 
das  dem  Alif  vorangehende  Kesre  wie  das  Damma  wird  in  Fath  ver- 
wandelt. "Wenn  man  aber  im  Vocativ  das  Suffix  der  1.  P.  mit  Ja  ver- 
sieht, so  wird  dies  in  der  Klage  beibehalten ,  z.  B.  ivä  zeidijäh  ^  Denn 
279  hier  wird  das  Alif  (nicht  unmittelbar  an  Kesre ,  sondern)  an  Ja  ange- 
'  hängt  und  dieses,  wenn  man  die  Form  des  Suffixes  mit  vocallosem  Ja 
voraussetzt,  mit  einem  Hülfsvocal  (nämlich  Fath)  versehen*,  weil  nicht 
zwei  vocallose  Buchstaben  auf  einander  folgen  dürfen.  Das  Ja  wird 
mit  Fath  versehen,  weil  dem  Alif  nur  Fath  vorangehen  darf. 

Nach  El-Ch.  ist  es  zulässig  in  der  Todtenklage  (in  Pausa)  zu  sagen 
lüä  golätnijah,  weil  es  auch  (in  zusammenhängender  Rede)  zulässig  ist  zu 
sagen  ivä  golämija^,  so  dass  das  Ja  äusserlich  ausgedrückt  (und  voca- 
lisirt)  ist,  wie  dies  auch  ausserhalb  des  Nidä  vorkommt.  Wenn  das 
Ja  ausserhalb  des  Nidä  ausgedrückt  (und  vocalisirt)  ist^,  so  kommt 
sowohl  die  auf  Fath  endigende  Form  {gohhnija) ,  als  auch  die  Pausal- 
form  {golämijah)  vor.  Wer  das  Ja  mit  Fath  versieht,  hängt  in  Pausa  ein  Ha 
an,  wenn  er  den  Vocal  deutlich  machen  will,  ebenso  wie  sonst  (im  Nidä)  an 
das  Alif,  um  dasselbe  (d.  i.  den  dadurch  verlängerten  Vocal)  mehr  hervortre- 
ten zu  lassen,  z.B.  ja  rabbäh  (S.  rvf  Z. 21if.).  Wenn  man  nun  das  Ja  im 
Vocativ  ebenso  ausdrückt  wie  ausserhalb  desselben,  so  ist  bei  ihm  das- 
.  selbe  zulässig,  was  ausserhalb  des  Vocativs  zulässig  ist'.  Ibn  Kais-ir- 
Rukajjät  sagt: 

Es  beweint  sie  Dahmä  wehklagend,    und  Salma  sagt:    0  über  mein 
Unglück ! 

Wenn  jnan  Alif  nicht  anhängt ,   sagt   man  ivä  seidu   ohne  folgendes 
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Suffix  und  ivä  eeidi  mit  Suffix  der  1.  P.  Man  kann  aber  auch  sagen 
wä  eeidt  (mit  Ja).  Beide  Formen  (die  mit  Ja  und  die  ohne  Ja)  sind 
nach  El-Ch.  und  Jünus  gut  arabisch.  "\^^enn  man  die  Klageform  setzt 
bei  einem  Nomen,  welches  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  sing,  versehen  ist 
und  im  Gen.  von  einem  anderen  Nomen  a])hängt,  so  nmss  Ja  immer 
ausgedrückt  sein;  es  steht  aber  frei,  das  Alif  zu  setzen  oder  auszu- 
lassen. Beispiel  Z.  12.  Ja  ist  hier  nothwendig,  weil  das  damit  ver- 
sehene Nomen  nicht  (unmittelbar)  im  Vocativ  steht.  Wenn  man  (nach 
dem  Ausdruck  der  Todtenklage)  die  Rede  fortsetzt,  so  fällt  das  Ha 
in  der  ganzen  Nudbe  fort,  sowie  es  in  zusammenhängender  Rede  über- 
haupt fortfällt ,  weil  ^  es  nur  dazu  dient ,  (in  Pausa)  den  (vorhergehen- 
den) Vocal  deutlich  zu  machen. 

Man  sagt  wä  goläma  seiddh,  wenn  man  ^eid  nicht  mit  dem  Suffix  der 
1.  P.  sing,  versieht.  Die  Nunation  fällt  weg,  weil  nicht  zwei  Buchstaljen 
(das  Nun  und  Alif)  hinter  einander  vocallos  sein  dürfen.  Die  Nunation  wird 
hier  im  Vocativ  darum  nicht  vocalisirt ",  weil'**  sie  einen  untrennbaren 
Zusatz  zum  Nomen  bildet '^  und  mit  anderen  Anhängsein  (z.B.  Suffixen) 
abwechselt,  und  darum  als  leichter  erscheint  (als  andere  Zusätze)  zumal 
im  Vocativ,  welchem  Verkürzungen  eigenthümlich  sind.  Man  kann  aber 
auch  sagen  tcä  goläma  Heidin,  wie  wd  seidu  (mit  Beibehaltung  der  ein- 
fachen Vocativ-Constr.)  Man  behauptet,  dass  folgender  Vers  des  Ru'ba 
mit  doppelter  Lesart  überliefert  wird : 

Da  hob  sie  die  Todtenklage  an  mit  (folgenden  Worten) :  Mein  Vater 
und  mein  Sohn!  '^ 

wo  statt  hi'ahi  ivahnunä  auch  hi'ahä  ivahnämä  gelesen  wird,  mä  ist 
redundirend.  Die  Todtenklage  wird  mit  dem  Wortausdruck  der  Kla- 
genden gegeben. 

Wenn  der  letzte  Buchstabe  des  Wortes,  mit  welchem  das  Suffix  der 
1.  P.  sing,  zusammentrifft,  ein  vocalloses  Ja  ist,  so  f^llt  das  Ja  des  Suffixes 
im  Nidä  nie  fort  '^ ;  auch  wird  dann  der  demselben  vorangehende  Buch- 
stabe nicht  mit  Kesre  versehen ,  aus  Abneigung ,  Ja  mit  Kesre  zu  ver- 
sehen^*; sondern  man  versieht  das  angehängte  Ja  des  Suffixes. mit  Fath^^, 
damit  nicht  (bei  der  Abneigung,  Ja  mit  Kesre  zu  versehen)  zwei  vocal- 
lose  Buchstaben  zusammentreffen.  Wenn  man  hier  den  Ausdruck  der 
Todtenklage  bildet,  so  hat  man  freie  Wahl,  das  Alif  anzuhängen  oder 
fortzulassen,  ebenso  wie  bei  anderen  (Ausdrücken  der  Klage).  Beispiele 
Z.  24,  zwei  für  den  Dual  und  zwei  für  den  Plural.  Die  Wortform  fällt 
also  hier  mit  der  sonst  gebräuchlichen  Wortform    zusammen,    nur   dass 
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280  es  bei  der  Klage  frei  steht,  das  Alif  anzuhängen,  wenn  man  das  Nomen 
mit  dem  Suffix  der  1.  P.  verbindet;  sonst ^^  hat  das  Xomcn  in  der  Klage 
dieselbe  Form  wie  in  der  Aussage. 

^\^enn  das  Ja  des  Suff,  der  1.  P.  sing,  mit  einem  Alif  (maksura)  zusam- 
mentrifft, so  wird  das  Alif  niclit  vocalisirt  (mit  dem  Kesre,  welches  dem 
Ja  vorangehen  sollte),  weil  dasselbe  in  diesem  Fall  zu  Ja  werden  müsste  *^, 
dies  Ja  aber  nicht  würde  Kesre  haben  können  '**.  Da  nun  durch  die 
Veränderung  des  Alif  ein  zweites  Ja  mit  Kesre  entstehen  würde,  so 
lässt  man  die  Wortform  unverändert,  ebenso  wie  das  Ja  von  Tcddi  un- 
verändert (d.  i.  unvocalisirt)  bleibt  (wenn  das  Ja  des  Suffixes  angehängt 
wird)  da  man  keine  Verwechslung  zu  befürchten  hat,  und  (die  so  ent- 
stehende Form)  leichter  ist.  Man  lässt  das  Ja  des  Suffixes  stehen  und  ver- 
sieht es  mit  Fath ,  damit  nicht  zwei  unvocalisirte  Buchstaben  (Alif  und 
Ja)  zusammentreffen.  Beim  Ausdruck  der  Todtenklage  kann  man  Alif 
anhängen,  wie  bei  den  zuerst  (S.  I'vi  Z.  24)  erwähnten  Formen,  oder 
auch  fortlassen.  Ein  Beispiel  für  Setzung  und  ein  Beispiel  für  Ausfall 
des  Alif  Z.  6.  Ohne  Suffix  sagt  man  (mit  dem  Alif  der  Nudbe)  ivä 
mvtannäh  (0  über  den  Gepriesenen!)  mit  Wegfall  des  ersten  Alif  (d.i. 
des  Alif  maksura  des  part.  pass.  der  2.  Form) ,  Weil  nicht  zwei  vocal- 
lose  Buchstaben  auf  einander  folgen  dürfen,  und  keine  Verwechslung 
befürchtet  wird.  Dies  Alif  fällt  fort  wie  das  Alif  des  Artikels  (beim 
Wasl),  während  das  Ja  (des  Suffixes)  nicht  fortfällt,  weil  (dies  mit  Fath 
versehen  wird,    während)  Alif  nicht  mit  Fath  versehen  werden   kann. 

§  156  \ 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  dasAlifderTodtenkla g,e 
entsprechend  dem  vorhergehenden  Vocal  verändert  wird; 
geht  Kesre  vorher,  so  wird  es  zu  Ja,  geht  Damma  vorher, 
so  wird  es  zu  Wäw.  Diese  Veränderung  tritt  ein  zur 
Unterscheidung  zwischen  Mascul.  und  Femin.,  und  zwi- 
schen Dual  und  Plural. 

So  unterscheidet  man  zwischen  dem  Mascul.  und  Femin.  des  Suffixes 
der  3.  P.  sing.  Ebenso  zwischen  dem  Suffix  der  3.  P.  mascul.  des 
Plurals  und  Duals.  Beispiele  Z.  11 — 13.  Beim  Suffix  der  3.  P.  des 
Duals  müssten  eigentlich  zwei  Alif  stehen  (das  des  Duals  und  das  der 
Klageform) ,  von  welchen  das  erste  ausgefallen  ist .  damit  nicht  zwei 
vocallose  Buchstaben  zusammentreffen,  ebenso  wie  in  tvä  mutannah  (Z.  7) 
das    erste  Alif  (das  Alif  maksura  des  Particips)   ausgefallen   ist.     Auch 
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zwischen  Femin.  und  Mascul.  des  Suffixes  der  2.  P.  sing,  unterscheidet 
man  durch  diese  Form  der  Todtenklage.  Z.  14  u.  15.  Geht  dem  Suffix  der 
3.  P.  sing.  masc.  Kesre  voran,  so  lautet  die  Klageform  desselben  entweder 
htVi^  wie  die  entsprechende  Form  ohne  Ha  in  zusammenhängender  Rede  auch 
lauten  kann,  oder  Inh  entsprechend  derselben  Form  ohne  Hä  in  zusanmien- 
hängender  Eede.  Beispiele  Z.  Iß  u.  17.  Man  sagt  wd  aha  'amrijäh  (0 
über  meinen  Abu  Amr!)  wenn  auch  die  Todtenklage  sich  nur  auf  den 
Vater  erstreckt,  und  das  Suffix  der  1.  P.  zu  ihm  gehört,  nicht  zu  Amr  ^. 
Denn  Amr  wird  hier  ebenso  l)ehandelt,  wie  wenn  das  Suffix  zu  ihm 
gehörte.  Denn  nuin  kann  nicht  ah  mit  dem  Suffix  versehen,  son- 
dern muss  Amr  so  behandeln,  wie  wenn  das  Suffix  zu  ihm  gehörte, 
weil  das  Suffix  nur  mit  ihm  (als  dem  Nomen  rectum)  verbunden  werden 
kann.  Das  Ja  des  Suffixes  fällt  hier  nicht  fort  -^  weil  Amr  nicht  selbst 
im  Vocativ  steht,  wie  man  denn  auch  in  der  Vocativ - Constr.  selbst 
sagt  ja  aha  'amrh  Dass  Amr  hier  so  behandelt  wird,  wie  wenn  ihm 
selbst  das  Suffix  zukäme,  geht  daraus  hervor ,  dass  man  an  das  Nomen 
rectum  nicht  das  Suffix  anhängen  darf,  wenn  dasselbe  mit  dem  Art. 
versehen  ist,  obgleich  auch  hier  das  Suffix  (dem  Sinne  nach)  zum  Nomen 
regens  gehört.  Beispiele  Z.  21,  Man  darf  also  nicht  das  Nomen  regens, 
sondern  nur  das  Nomen  rectum  mit  dem  Suffix  versehen,  wie  wenn 
das  Suffix  (dem  Sinne  nach)  zum  Nomen  rectum  gehörte*. 

§  157  '.  281 

lieber  die  Wörter,  welche  (in  Verbindung  mit  dem 
Mandiib)  nicht  mit  dem  Alif  versehen  werden  dürfen,  wel- 
ches das  Mandvib  selber  hat. 

(Dies  ist  der  Fall  bei  der  Sifa.)  Beispiel  Z.  1  u.  21  Nach  El-Ch. 
ist  es  darum  unzulässig,  die  Sifa  mit  dem  Alif  zu  versehen,  weil  die- 
selbe nicht  der  angerufene  Gegenstand  selbst  ist.  Wenn  dies  zulässig 
wäre ,  müsste  es  auch  zulässig  sein  in  dem  Beispiel :  0  über  Zeid ,  du 
(warst)  der  tapfere  Reiter!  el-hatoläh^  mit  dem  Alif  zu  versehen*.  Auf 
diesen  Satz  (du  warst  der  tapfere  Reiter)  erstreckt  sich  der  Anruf  so 
wenig  wie  auf  die  Sifa.  Dies  ist  nicht  mit  der  Nudbe  der  in  der  Idäfe 
stehenden  Nomina  (Beispiele  Z.  4)  zu  vergleichen  (wo  das  Alif  beim 
Nomen  rectum  zulässig  ist);  denn  Nomen  regens  und  Nomen  rectum 
gelten  für  ein  einziges  Einzelwort,  und  das  Nomen  rectum  für  eine 
Vervollständigung  des  Nomen  regens  und  für  einen  durch  dieses  postu- 
lirten   und  zu  ihm  gehörigen  Worttheil.      Denn  wenn  man  das  Genetiv- 
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Verhältniss  ausdrücken  will,  so  ist  es  nicht  zulässig,  beim  Nomen  regens 
stehen  zu  bleiben.  Dagegen  hat  man  freie  Entscheidung  darüber,  die 
Sifa  zu  setzen  oder  fortzulassen.  Diese  Freiheit  hat  man  aber  beim 
Nomen  rectum  nicht,  weil  es  die  Ergänzung  des  Nomen  regens  bildet 
und  die  Stelle  der  Nunation  vertritt.  Dies  erhellt  daraus,  dass  das 
Alif  der  Todtenklage  nur  an  das  Nomen  rectum  angehängt  werden  darf, 
ebenso  wie  an  den  Schluss  des  Einzelworts,  nicht  an  das  Nomen  regens, 
während  es  andererseits  nur  an  das  Mausüf  angehängt  werden  darf, 
nicht  an  die  Sifa.  Jünus  ^  verbindet  das  Alif  mit  der  Sifa.  Beispiele 
Z.  10  u.  11 ,  von  welchen  das  zweite  entweder  zu  übersetzen  ist :  0 
meine  beiden  syrischen  Trinkschalen  !  oder :  0  meine  beiden  syrischen 
Häuptlinge !  ^  El-Ch.  hält  dies  für  einen  Fehler.  Dagegen  sagt  man 
correct  uä  hinnasrünäh,  weil  dies  ein  Einzelwort  (Name  einer  Stadt) 
ist. "'  Ebenso  würde  man  itnci  'aschara .  als  männlicher  Eigenname  ge- 
braucht, mit  der  Nudbe-Endung  versehen  können,  weil  es  dann  ebenfalls 
als  Einzelwort  gilt.  Die  Nudbe-Formen  von  einem  Mann ,  welcher 
darahü  oder  dorabä  heisst,  würden  lauten  wä  darahiih  und  ivä  darahäh^. 
Entsprechend  der  Nudbe  der  mit  dem  Suffix  der  3.  P.  masc.  und  fem. 
versehenen  Nomina  geht  das  Alif  der  Nudbe  in  die  vorhergehenden 
Yocalbuchstaben  über,  um  zwischen  der  Dual-  und  der  Pluralform  zu 
unterscheiden.  "Wenn  man  die  Formen  goJdmiihum  oder  golämuhumä  zu 
Eigennamen  machen  würde,  so  "würde  man  dieselben  (in  der  Nudbe)  auch 
in  dem  Zustand  lassen,  welchen  sie  hatten,  ehe  sie  Eigennamen  waren'', 
ebenso  wie  man  in  dardhä  und  darahn,  wenn  sie  als  Eigennamen  stehen, 
die  ursprünglichen  Formen  beibehält,  (und  Wäw  nicht  in  Alif  verwan- 
delt) ,  ganz  entsprechend  der  Nudbe  der  mit  dem  Dual-  und  Plural- 
suffix versehenen  Formen  golämuhumäh  und  golämiümm ,  wenn  sie  nicht 
als  Eigennamen  gebraucht  werden.  "Wie  diese  Formen  sonst  keiner 
Veränderimg  unterliegen  (wie  das  Ja  in  goldmi  u.  goJämija),  so  bleiben  sie 
auch  in  der  Nudbe  unverändert. 

§  158  ^ 

UeberdieNomina,  welche  beim  Ausdruck  der  Todten- 
klage nicht  gebraucht  werden  dürfen. 

Hierher  gehört  der  Ausdruck :  0  über  den  Mann !  -  El-Ch.  und 
Jünus  halten  diese  Nudbe  für  incorrect  und  ungebräuchlich.  Nach  El- 
Ch.  ist  dieselbe  incorrect,  weil  der  Beklagte  unbestimmt  gelassen  ist. 
Ebenso  incorrect  wäre  es,  zu  sagen :  0  über  diesen !  weil  es  sich  ziemt, 
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bei  der  Todtenklage  seinem  Schmerze  in  dem  bckanntostcn  der  Namen 
Ausdruck  zu  geben  und  den  Beklagten  genau  zu  bestimmen  und  nicht  unbe- 
stimmt zu  lassen,  weil  die  Todtenklage  auf  der  Deutlichkeit  (des  Beklagten) 
beruht.  Wenn  dies  zulässig  wäre,  so  kimnte  man  jedes  indeterm.  Nomen 
in  die  Nudbe-Form  setzen,  was  man  vermeidet,  weil  es  für  unpassend  gilt,  282 
über  etwas  nicht  Bekanntes  in  Verwirrung  und  Schmerz  zu  gerathen. 
Ebenso  gilt  es  für  unpassend,  das  Nomen  demonstr.  in  die  Klageform  zu 
setzen,  weil  es  unbestimmten  Sinnes  ist.  Denn  bei  der  Todtenklage 
drückt  man  aus,  dass  man  in  grosses  Unglück  gerathen  und  von  einem 
gewaltigen  Unfall  betroifen  worden  ist.  Darum  geziemt  es  sich  nicht, 
den  beklagten  Gregenstand  unbestimmt  zu  lassen.  Ebenso  ist  es  incorrect 
zu  sagen :  0  über  den ,  welcher  im  Hause  ist !  Dagegen  giebt  El-Ch. 
an,  dass  er  die  Nudbc :  0  über  den,  der  (den  Brunnen)  Zemzem  gegraben 
hat !  nicht  für  incorrect  halte ,  weil  derselbe  speciell  bekannt  sei  ^.  Es 
ist  wie  wenn  in  der  deutlichen  Bezeichnung  bei  der  Todtenklage  eine 
Entschuldigung  für  den  Ausdruck  des  Schmerzes  liegt.  So  wird  die 
Todtenklage  bei  den  Arabern  gebraucht.  Wenn  man  die  oben  verwor- 
fenen Ausdrücke  der  Todtenklage  gebrauchen  könnte ,  so  könnte  man 
auch  sagen :  0  über  den ,  dessen  Angelegenheit  mich  nichts  angeht ! 
Wenn  man  nun  dies  unterlässt ,  weil  eine  Aeusserung  des  Schmerzes 
darüber  nicht  entschuldbar  ist,  so  hat  man  auch  keine  Entschuldigung 
dafür ,  dass  Jemand  Schmerz  über  etwas  äussert ,  was  er  unbestimmt 
lässt,  ebensowenig  wie  man  es  entschuldigt,  dass  Jemand  Schmerz  äussert 
über  Jemand,  dessen  Angelegenheit  ihn  nichts  angeht*. 

§  159^ 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  (im  Vocativ  und  in  der 
T  odtenklage)  z  wei  Nomina,  von  welchen  das  zweite  mit 
dem  ersten  durch  Wäw  verbunden  ist,  wie  ein  einziges 
verlängertes  angesehen  werden. 

Beispiel:  0  über  dreiunddreissig !  (mit  ivü).  Wenn  man  nicht  die 
Todtenklage  (sondern  den  Vocativ)  setzt,  so  setzt  man  ja  ebenfalls 
mit  dem  Acc.  (Die  beiden  durch  V/äw  verbundenen  Zahlwörter  bilden 
einen  einzigen  Begriff)  wie  der  Vocativ  in  dem  Beispiel :  0  Einer ,  der 
einen  Mann  schlägt !  und  sind  nicht  zu  beurtheilen  wie  der  Vocativ :  0 
Zeid  und  Amr !  Denn  im  letzteren  Fall  werden  zwei  Nomina  verbun- 
den, welche  jedes  für  sich  als  EinzelbegriiF  vorgestellt  werden;  wenn 
man  aber  sagt:  0  dreiunddreissig!  so  sondert  man  „drei"  von  „dreissig" 
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nicht  ab ,  um  sich  jedes  besonders  vorzustellen.  Darum  ist  es  wohl 
zulässig  zu  sagen  ja  zeidu  ivajd  'aniru,  aber  nicht  ja  ielatatii  ivajä  telä- 
tüna.  Die  beiden  letzteren  sind  ebenso  unzertrennlich  verbunden  wie 
telätata  'aschara  ,  wo  es  ebenfalls  unzulässig  ist,  jede  der  beiden  Zahlen 
sich  besonders  vorzustellen.  Darum  setzt  man  (die  Zahl  dreiunddreissig 
im  Nidä  und  in  der  Nudbe)  wegen  der  Länge  des  Ausdrucks  in  den 
Acc.  ebenso  wie  ja  därihan  ragukin  (Vgl.  S.  fv.  Z.  6  ff.)  Auch  wenn 
man  därihim  ragulan  als  determinirt  -  (d.  i.  als  Eigenname)  ansieht,  bleibt 
die  Nunation  stehen ,  wiewol  man  (determinirt)  ."^agt  ja  däribu ;  denn 
die  Nunation  bildet  in  diesem  Fall  einen  Theil  aus  der  Mitte  des  Wortes, 
und  ragulan  bildet  ein  nothwendiges  Complement  des  (im  Vocativ  ste- 
henden) Nomens;  die  Nunation  ist  also  anzusehen  wie  ein  Buchstabe, 
welcher  dem  Schlussbuchstaben  des  Wortes  vorangeht.  Ebenso  würde 
man,  wenn  man  einen  Mann  chairun  minJca  nennen  würde,  sagen  müssen 
ja  chairan  minJca  mit  Nunation,  obgleich  es  dann  determ.  wäre,  weil  das 
Rä  nicht  Schlussbuchstabe  des  Wortes  ist,  sondern  anzusehen  ist  wie  das 
Nomen  relativum  im  Relativsatz.  Wie  nun  chairun  tuinka  (im  Vocativ)  die 
Nunation  behält,  auch  wenn  es  als  determ.  (d.  i.  als  Eigenname)  steht,  ebenso 
däribun  ragidan,  weil  das  Bä  das  Wort  nicht  abschliesst,  die  Nunation 
aber  im  Vocativ  (und  in  der  Nudbe)  nur  wegfällt,  w^enn  der  mit  ihr 
versehene  Buchstabe  der  Endbuchstabe  ist.  Da  nun  die  Nunation  (in 
däribitn  ragidan  als  Eigenname  im  Vocativ)  nothwendig  ist  und  dieser 
Ausdruck  lang  ist,  kehrt  man  zur  ursprünglichen  Constr.  (d.  i.  zum 
Acc.)  zurück.  Ebenso  ^  bleibt  däribu  ragidin  im  Vocativ  unverändert 
(d.  i.  därib  wird,  obwohl  in  Annexion  stehend,  nicht  in  den  Acc.  gesetzt) 
wenn  man  die  Nunation  nur  zur  Erleichterung  des  Ausdrucks  abgeworfen 
hat  (d.  i.  wenn  es  im  Sinn  des  Praesens  oder  Futurs  statt  däribun  ragulan 
steht).  Denn  däribu  wird  durch  das  (im  Gren.  davon  abhängige,  indeter- 
minirte)  ragulun  nicht  indeterminirt  *,  wenn  es  statt  des  nunirten  därihim 
ragidun  steht,  ebensowenig  wie  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  das  Par- 
ticip  (durch  einen  davon  abhängigen  determinirten  Gren.)  determinirt  wird, 
wenn  es  statt  des  nunirten  Particips  steht ,  und  die  Nunation  (nur  zur 
283 Erleichterung)  ausgefallen  ist^.  Letzteres  geht  aus  dem  Satz  hervor: 
Hie  (est)  percutiens  tui,  sedens.  Denn  hier  wird  das  nicht  nunirte  Nomen 
ebenso  construirt  wie  das  nunirte  (weil  das  eine  die  Sita  zum  andern 
bildet).  Das  Particip  behält  seinen  Sinn  (den  der  Indeterm.)  wenn  man 
die  Nunation  abwirft,  aber  ihre  Bedeutung  beibehält^.  Dagegen  ist  in 
ja  acJiä  ragulin — ach  durchaus    indeterm.,    weil  ein  indetei^m.  Nomen    im 
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Gren.  (d.  i.  in  eigentlicher  Annexion)  davon  abhängt,  ebenso  wie  diejenigen 
Nomina  indeterm.  sind ,  welche  eine  indeterm.  Sifa  haben,  liagul  ist 
hier  nicht  so  anzusehen,  wie  wenn  es  selbst  im  Vocativ  steht;  denn 
in  diesem  Fall  würde  es  sowohl  mit  Nunation  stehen  können  (in  ja 
ragulan  als  indeterm.),  als  auch  so,  dass  der  Sinn  des  Art.  darin  liegt,  ohne 
dass  dieser  ausgedrückt  wird  (in  ja  ragulu) ;  in  unserem  Beispiel  aber 
steht  es  nicht  im  Vocativ  und  ist  also  (immer)  indeterm. ;  ebenso  ist  das 
Nomen  indeterm.,  von  welchem  es  im  Gen.  abhängte 

§  160  '. 

lieber  die  Partikeln,  welche  dazu  dienen,  die  Auf- 
merksamkeit des  Angerufenen  zu  wecken. 

Wenn  ein  Wort  nicht  in  der  Nudbe  steht,  so  können  folgende  fünf 
Partikeln  damit  verbunden  werden,  welche  zur  Erweckung  der  Auf- 
merksamkeit dienen:  ja,  ajä ,  hajä,  ai  und  Alif.  Beispiel  für  Auf:  0 
Härit ,  Sohn  des  'Amr !  Die  vier  zuerst  angeführten  gebraucht  man, 
wenn  man  die  Stimme  nach  einem  entfernten  (angerufenen)  Gegenstand 
ausdehnt  (und  darum  die  Wortform  verlängert) ,  oder  nach  Menschen, 
welche  sich  abwenden,  von  welchen  man  glaubt,  dass  ihre  Aufmerksam- 
keit nur  mit  Mühe  zu  gewinnen  ist ,  oder  nach  dem  Schlafenden ,  den 
man  für  sehr  verschlafen  hält.  Bisweilen  gebraucht  man  diese  vier,  welche 
mit  der  Ausdehnung  der  Stimme  verbunden  sind ,  an  Stelle  des  Alif, 
aber  nicht  umgekehrt.  Es  ist  auch  zulässig,  alle  fünf,  aber  nicht  wä, 
zur  Verstärkung  (des  Ausdrucks)  zu  gebrauchen ,  wenn  der  Genosse 
nahe  ist  und  sich  dem  Redenden  zuwendet.  Auch  kann  man  alle  aus- 
lassen, wie  in  (dem  Versfragment):  Härit,  Sohn  des  Ka'b !  (S.hlZ.  13). 
Dann  behandelt  man  die  Angeredeten  wie  den,  welcher  sich  dem  Spre- 
chenden zuwendet,  bei  ihm  zugegen  ist  und  von  ihm  angeredet  wird. 
Es  ist  nicht  correct,  bei  hädä  und  ragulu  ja  auszulassen,  wie  dies  über- 
haupt bei  Nominibus  unbestimmten  Sinnes  nicht  zulässig  ist  ^ ,  weil  die 
Partikel  der  Erweckung  der  Aufmerksamkeit  bei  diesen  Nomin.  noth- 
wendig  ist.  Es  ist,  wie  wenn  dieselbe  Ersatz  für  ajßin  wäre,  wenn 
dies  wegfällt ,  wie  in  den  Beispielen  Z.  15.  Dagegen  ist  es  zulässig, 
ja  auszulassen,  wenn  ein  Relativsatz  darauf  folgt  (Beispiel  Z.  16)  weil 
hier  der  Angeredete  nicht  Sifa  zu  ajjim  sein^,  {ja  also  auch  nicht  als 
Ersatz  dafür  gelten)  kann.  Bisweilen  ist  es  zulässig,  ja  vor  einem 
indeterm.  Nomen  in  Gedichten  fortzulassen,  wie  in  dem  Verse  des 
'Aggäg : 
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Mädchen,  missbillige  nicht  meine  Entschuldigung !  * 
gärija  steht  statt  ja  gärijafu.  Man  sagt  ferner  in  sprüchwörtlicher 
Redeweise:  Befreie  dich  (vom  Unglück),  Erdrosselter!^  Werde  Morgen, 
Nacht !  ^  Schweige  ,  Rebhuhn !  "^  Doch  kommen  solche  Auslassungen 
weder  oft  vor,  noch  sind  sie  grammatisch  fest  begründet.  Dagegen  darf 
man  bei  dem  Hülferuf  ja  (Beispiel  Z.  20  u.  21)  nicht  fortlassen,  weil 
er  mit  Anstrengung  hervorgebracht  wird.  Ebensowenig  bei  dem  Aus- 
druck der  Verwunderung  (Beispiel  Z.  21).  Man  strengt  sich  hier  mit 
der  Stimme  an,  weil  der  um  Hülfe  Angerufene  für  träge  oder  nach- 
lässig gilt.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Ausdruck  der  Verwunderung. 
284  Der  Ausdruck  der  Todtenklage  darf  nie  ohne  ja  oder  icä  gebraucht 
werden,  weil  man  bei  ihm  Unruhe  empfindet  und  diejenigen  anruft, 
welche  nicht  mehr  sind,  oder  welche  fern  sind.  Dazu  kommt,  dass  es 
ist ,  wie  wenn  man  bei  der  Todtenklage  mit  der  Stimme  modulirt  und 
darum  eine  Verlängerung  (des  Ausdrucks)  für  nöthig  hält  und  am  Ende 
des  Wortes  (den  Vocal)  verlängert ,  indem  man  dadurch  eine  Intensität 
in  der  Klagemodulation  auszudrücken  sucht. 

§  ler. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  von  der  Vocativ-Partikel 
eine  Sifa  abhängt''',  ohne  dass  dieselbe  einen  Angerufe- 
nen bezeichnet,  dessen  Aufmerksamkeit  ein  Anderer 
(nämlich  der  Anrufende)  erregt;  sondern  es  soll  nur  (das 
von  der  Vocativpartikel  abhängige  Nomen)  aus  der  Ge- 
meinschaft speciell  hervorgehoben  werden,  ebenso  wie 
das  (wirklich)  im  Vocativ  stehe  nde  Nom  en  hervorgehoben 
wird  zum  Behuf  eines  Befehls  oder  eines  Verbots  oder 
einer  Aussage. 

Für  diese  specielle  Hervorhebung  wird  die  Vocativ-Partikel  ge- 
braucht ,  ebenso  wie  für  die  Gleichstellung  (d.  i.  für  die  indirecte  Dop- 
pelfrage) Fragepartikeln  gebraucht  werden  ,  welche  ihr  eigentlich  nicht 
zukommen^.  Denn  (bei  der  Gleichstellung)  stellt  man  zwei  Aussagen 
einander  parallel  wie  bei  der  (directen  Doppel-)  Frage.  Wie  nun  für 
diese  Sätze  (in  eigentlich  unberechtigter  Weise)  die  Fragepartikel  ge- 
braucht wird ,  so  für  die  specielle  Hervorhebung  die  Vocativ  -  Partikel. 
Ein  Beispiel  für  die  Gleichstellung  ist :  Ich  weiss  nicht,  ob  er  es  gethan 
hat  oder  nicht  gethan  hat.  Hier  ist  die  Frageform  gebraucht  wie  in 
den  Sätzen :    Ist  Zeid  bei  dir  oder  Amr  ?     Ist   Zeid    vortrefflicher    oder 
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Chälid?  Denn  das  Wissen  des  Fragenden  (um  den  gefragten  Gegen- 
stand) ist  in  beiden  Arten  von  .Sätzen  gleich.  Aelinlieh  verhält  es  sich 
mit  der  Vocativ-Partikel  (wenn  sie  zur  speciellen  Hervorhebung  gebraucht 
wird)  *. 

Beispiele:  Was  mich  betrifft,  so  werde  ich  so  und  so  handeln,  (ich) 
der  Mann.  Wir  werden  so  und  so  handeln,  (wir)  die  Leute.  Dem  Han- 
deltreibenden liegt  der  Rabatt  ob,  (ihm)  dem  Verkäufer  *.  0  mein  Gott, 
verzeihe  uns ,  der  Schaar !  Man  will  hier  die  auf  ajjuhd  folgenden  No- 
mina speciell  hervorheben  und  nicht  unbestimmt  lassen.  Der  Sprechende 
will  seine  Rede  dadurch  bekräftigen;  denn  die  specielle  Hervorhebung 
findet  schon  durch  ana  statt;  es  wird  aber  noch  eine  Bekräftigung  hin- 
zugefügt, wie  wenn  man  zu  dem,  welcher  mit  seinem  Gesicht  (dem  Re- 
denden zugewendet)  herankommt  und  auf  den  Redenden  hört  und  horcht, 
sagt :  So  verhält  sich  die  Sache ,  o  N.  N.  (indem  man  die  Anrede)  zur 
Bekräftigung  (hinzufügt).  ]\Ian  setzt  (bei  der  Hervürhel)ung)  nicht  jtu 
weil  man  nicht  die  Aufmerksamkeit  eines  Anderen  erwecken  wilP. 
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lieber  diejenigen  Fälle,  wo  die  specielle  Hervor- 
hebung construirt  wird  wie  der  Vocativ,  und  das  Her- 
vorgehobene im  Acc.  steht  wie  beim  Vocativ,  weil  der 
ursprüngliche  Casus  des  Nidä  der  Acc.  ist.  Doch  ist 
die  C  0  n  s  t  r.  der  Nomina  hier  eine  andere  als  beim  Nida, 
weil  dieselben  hier  nicht  als  von  den  Vocativ -Parti- 
keln abhängig  angesehen  werden**,  sondern  von  den 
Wörtern  (d.  i.  V  e  r  b  i  s),  von  welchen  (ursprünglich  auch) 
der  Vocativ  als  abhängig  angesehen  wird^. 

Beispiele :  Wir ,  die  Schaar  der  Araber ,  handeln  so  und  so.  Der 
Acc.  hängt  von  einem  (zu  subintellegirenden)  „Ich  meine"  ab,  doch  tritt 
dies  Verbum  nicht  hervor  und  wird  nicht  wirklich  gesetzt,  ebenso  we- 
nig wie  beim  Vocativ,  weil  man  voraussetzt,  dass  der  Angeredete  weiss*, 
dass  man  die  Rede  (d.  i.  den  Ausdruck  der  Hervorhebung)  nicht  nach  285 
der  Constr.  des  Anfangs  des  Satzes  construiren  will,  und  dass  die  dem 
Anfang  entsprechende  Satzconstruction  erst  nach  dem  Ichtisüs  wieder 
aufgenommen  wird.     So  sagt  'Amr  Ibnu-1-Ahtam : 

Wir,  die  Minkariten,  sind  Leute  von  Verdienst;  unter  uns  sind  die 
besten  der  Sa'diten  und  ihr  Versammlungsort  ^ 

Jakn,  SibawaiUi's  Buch  über  die  Grammatik.  "^ 
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El-Farazdak  sagt: 

Hast  du  niclit  gesehen,  dass  Zurära  Abu.  Ma'bad  zu  uns,  den  Däri- 
miten,  gehört  ? 

Die  Eigennamen  werden  hier  liervorgelioben,  damit  man  weiss,  wo- 
durcli  (d.  i.  in  welcher  AVeise)  sie  auf  den  Anfang  der  Rede  bezogen 
werden,  nämlich  im  Sinne  des  sich  Rühmens.     Ru'ba  sagt : 

Durch  uns ,  die  Temimiten ,  wird  der  Xebel  (d.  i.  die  Gefahr)  weg- 
gezogen ®. 

Man  sagt  ferner:  Wir,  die  Araber,  sind  die  gastfreundlichsten  der 
Menschen.  Hier  ist  der  Art.  (zum  Acc.)  hinzugesetzt,  weil  die  Constr. 
zwar  (rilcksichtlich  des  Casus)  w4e  die  des  Vocativs  zu  erklären  ist  (d,  i. 
durch  ein  zu  subintellegirendes  Yerbumj ,  aber  insofern  von  dieser  ab- 
weicht ,  als  es  nicht  zulässig  ist,  ja  mit  einem  mit  Art.  versehenen  Xo- 
men  zu  verbinden.  Xur  ajjun  wird  von  den  A^ocativ-Partikeln  (beim 
Ichtisäs)  gebraucht,  und  zwar  mit  derselben  Constr.  wie  im  Vocativ.  In 
dem  Verse  des  Lebid: 

Wir,  die  Söhne  der  Mutter  der  vier  Söhne,  und  wir,  die  besten  des 
(Stammes)  'Ämir  Ihn  Sa'sa'a'' 

wird  „Söhne"  ausschliesslich  im  Xom.  überliefert,  weil  der  Dichter  sie 
nicht  so  darstellen  will ,  dass  sie  beim  Sichrühmen  daran  erkannt  wer- 
den, dass  ihre  Zahl  vier  beträgt,  sondern  er  setzt  „(Söhne  der  Mutter 
der)  vier  (Söhne)"  als  Sifa^,  dann  fügt  er,  nachdem  er  sie  beschrieben 
und  dadurch  kenntlich  gemacht  hat  (im  nächsten  Verse)  hinzu:  die  spei- 
sten, die  thaten. 

"Wenn  man  den  (im  Ichtisäs)  stehenden  Gegenstand  herabsetzt,  so 
ist  die  Constr.  dieselbe ,  wie  wenn  er  verherrlicht  wird.  So  in  dem 
Satze :  Wir,  die  Schaar  der  Armen,  haben  keine  Kraft  gegen  die  Tapfer- 
keit. Xach  El-Ch.  ist  der  Acc.  in  den  Sätzen:  Durch  dich,  o  Gott,  er- 
hoffen wir  Wohlthat ;  Preis  sei  dir  Gott,  dem  Mächtigen,  wie  in  den  vor- 
hergehenden Beispielen  zu  erklären,  so  dass  die  Bedeutung  der  Verherr- 
lichung darin  liegt.  Xach  demselben  beweist  das  Hinzutreten  von  ajjun 
beim  Ichtisäs,  dass  derselbe  ebenso  zu  erklären  ist,  wie  der  Vocativ,  so 
dass  man  nach  der  Meinung  der  Araber  auch  hier  ui'sprünglich  ja  ge- 
braucht hat ;  doch  hat  man  es  später  in  Wegfall  gebracht ,  indem  man 
die  ursprüngliche  Constr.  (den  Acc.  mit  zu  subintellegirendem  Verbum) 
eintreten  Hess. 

Es    ist    nicht    zulässig,    in    dieser  Constr.  ein  Xomen   demonstr.  zu 
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setzen  und  zu  sagen :    Fiirwalir  ich,    dieser,    handle  so  und  so ;    sondern 
man  sagt :    Ich,  Zeid,  handle  so. 

Man  darf  nur  ein  bekanntes  Nomen  (zur  Hervorhebung)  gebrauchen, 
weil  die  Nomina  hier  nur  zur  Verstärkung  und  Verdeutlichung  der  Pro- 
nomina stehen  und  zu  dem  Zweck ,  an  etwas  zu  erinnern.  Wenn  man 
aber  ein  Nomen  demonstr.  setzt ,  so  setzt  man  etwas  ,  was  noch  unbe-  286 
stimmter  ist  als  das  Pronomen,  und  wenn  dies  zulässig  wäre,  so  wäre 
es  auch  zulässig,  ein  indeterm.  Nomen  zu  setzen  und  zu  sagen :  Fürwahr 
wir,  Leute.  Doch  ist  dies  Capitel  nicht  geeignet  für  den  Gebrauch  von 
indeterm.  Nomina  oder  für  Nomina  so  unbestimmten  Sinnes  wie  die  de- 
monstrativa;  sondern  die  Hervorhebung  erfordert,  wie  die  Todtenklage, 
Deutlichkeit;  es  ist  also  unpassend,  wenn  man  einen  Gegenstand  zur 
Bekräftigung  erwähnt,  um  ihn  zu  verherrlichen,  statt  desselben  ein  No- 
men demonstr.  zu  setzen.  Die  Nomina,  welche  in  diesem  Cap.  am  meisten 
gebraucht  werden,  sind :  Söhne  des  N.  N. ,  Schaar  mit  folgendem  Gen., 
Hausgenossenschaft  und  (vornehme)  Angehörige  von  N.  N.  Es  ist  nicht 
zulässig  zu  sagen :  Sie  ^  haben  es  gethan ,  sie,  die  Schaar ;  sondern  man 
kann  die  Formel  (des  Ichtisäs)  nur  von  der  ersten  und  der  zweiten  ^° 
angerufenen  Person  gebrauchen,  ebenso  wie  dieselbe  nur  von  solchen 
stehen  kann,  welche  zugegen  sind.  Ich  habe  El-Ch.  und  Jünus  nach  dem 
Acc.  in  folgendem  Verse  des  Salatän  gefragt : 

0  (herrlich  ist  er  als)  Dichter,  dessen  Gleichen  als  Dichter  es  heut- 
zutage nicht  giebt,  Gerir;  aber  im  Stamme  Kuleib  herrscht  Erniedri- 
gung ^^ 

Beide  Grammatiker  sind  der  Ansicht ,  dass  scJiä'-iran  nicht  als  Vo- 
cativ  anzusehen  sei ,  sondern  dass  es  durch  ein  zu  subintellegirendes 
Regens  in  den  Acc.  gesetzt  sei,  so  dass  zu  ergänzen  sei :  0  du  Sänger  des 
Liedes  als  Dichter ,  und  dass  es  ist ,  wie  wenn  er  nach  dem  Nidä  sagte : 
Er  genügt  dir  als  Dichter.  Diese  Ellipse  sei  zu  vergleichen  mit  der  in 
dem  Ausdruck:  Bei  Gott  als  Mann '^,  und  ähnlichen.  Aehnliche  Ellipsen 
mit  dem  Sinn  der  Bewunderung,  wie  in  dem  Ausdruck :  0  über  dich  als 
Reiter*^!  finden  sich  in  folgenden  Versen.     Schoraih  Ibnu-1-Ahwas  sagt: 

Lakit  hat  mich  herbeigewünscht,  um  mich  zu  treffen,  o  *Amir;  dir 
(rufe  ich  Segen  zu),  dem  Sohne  des  Sa'sa'a  des  Sohnes  des  Sa'd^^ 

Er  ruft  sie  (den  Stamm  Amir)  gegen  sie  (die  Stammesgenossen  des 
Lalut)  herbei  mit  dem  Ausdruck  der  Bewunderung,  weil  es  deutlich  ist, 
dass  im  Vocativ  der  Sinn  der  Bewunderung  liegt,  wie  in  dem  Ausdruck : 
0  über  dich  als  Reiter!     (Z.  11)  l^ 
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Nach  El-Ch.  ist  dieser  Vers  (rücksiclitlich  der  Ellipse)  dem  folgen- 
den ähnlieh  : 

In  den  Tagen  der  Gmnl  "^  (wie  herrlich  ist  sie)  als  Freundin;  wenn 
man  für  sie  (für  die  Tage)  ein  Aufhören  fürchtete,  so  würde  daran  Ver- 
stand und  Körper  zu  Grunde  gehen  *^. 

Derselbe  sagt,  dass  in  dem  Verse  : 

0  Hind,  Hind,  (welche)  zwischen  Zwergfell  und  Leber  (weilt) ! '  ^  j 
das  zweite  Hind  indeterminirt  gesetzt  sei^^     Es  ist  aber  auch  zulässig, 
nach  dem  Vocativ  zu  sagen ,    indem   man    sich  dem  zuwendet ,    welchem 
man  den  Vortrag  hält :    Diese  Hind  ist   zwischen  Zwergfell  und  Leber. 
Dann  ist  Hind  determinirt. 


§  163. 

lieber  die  Abkürzung  der  Nomina  (im  Vocativ^). 

Der  Tarchim  ^  besteht  in  dem  zur  Erleichterung  eintretenden  ^\^eg- 
fall  der  Endbuchstaben  der  Einzelwörter ,  wie  andere  Wegfälle  auch 
sonst  in  der  Sprache  der  Araber  zur  Erleichterung  vorkommen.  Der- 
gleichen Fälle  sind  im  Vorhergehenden  besprochen  worden  und  werden 
auch  noch  später  besprochen  werden. 
287  Der  Tarchim  kommt  ausschliesslich  im  Vocativ  vor,  abgesehen  von 
den  Stellen,  wo  die  Dichter  ihn  aus  Verszwang  (auch  ausserhalb  des 
Vocativs)  anwenden.  Ln  Vocativ  kommt  er  vor  wegen  des  häufigen  Ge- 
brauchs desselben,  wie  auch  die  Nunation  und  das  Ja  des  Suffixes  der 
1.  P.  und  Aehnliches  im  Vocativ  wegfallen. 

Der  Tarchim  tritt  nicht  ein  bei  dem  von  dem  im  Vocativ  stehenden 
Nomen  abhängigen  Genetiv  ^,  auch  nicht  bei  der  Sifa  des  Vocativs,  weil 
beide  nicht  angerufen  werden.  Man  verkürzt  den  Vocativ,  von  wel- 
chem ein  Gen.  abhängt,  sowie  das  im  Vocativ  stehende  nunirte  No- 
men nicht,  weil  beide  die  ursprüngliche  Constr.  des  Vocativs  haben  (d.  i. 
im  Acc.  stehen)  und  dadurch  vor  der  Verkürzung  geschützt  sind,  da  sie 
vermöge  ihrer  Constr.  nach  den  Verbis,  welche  den  Acc.  regieren,  die- 
selbe Constr.  beibehalten*,  welche  sie  ausserhalb  des  Nidä  haben.  Dazu 
kommt ,  dass  es  sich  nicht  ziemt ,  etwas  Anderes  als  den  Schluss  des 
Wortes  ausfallen  zu  lassen,  und  kein  Buchstabe  vor  dem  Endbuchstaben 
ausfällt,  weil  der  Gen.  mit  dem  Nomen,  von  welchem  er  abhängt,  ebenso 
eng  zusammenhängt,  wie  der  Eelativsatz  mit  dem  Relativnomen  und  wie 
die  Nunation  mit  dem  Nomen.     Ebenso  wenig  darf  man  das  Nomen  ver- 
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kürzen,  welches  den  zu  Hülfe  Grerul'enen  bezeichnet,  da  aucli  dies  im 
Gen.  steht ,  ebenso  wie  der  (von  dem  im  Yocativ  stehenden  Nomen  ab- 
hängige) Gen.  Auch  die  Todtenklagc  wird  nicht  abgekürzt,  weil  sie  (am 
Ende  des  ^Vortes)  ein  allgemein  gebräucliliches  Kennzeichen  hat.  Wenn 
man  dies  auch  weglassen  kann,  so  lässt  man  docli  ausserdem  nielit  noch 
den  Tarchim  eintreten.  Auch  der  Dual  wird  nicht  verkürzt ,  weil  die 
Dualendung  die  Stelle  der  Nunation^  einnimmt. 

Der  Buchstahe,  welcher  dem  durch  den  Tarchim  abgeworfenen  End- 
buchstaben vorangeht,  behält  den  Vocal  (oder  die  Vocallosigkeit)  wel- 
chen er  vor  der  A^erkürzung  hatte,  weil  man  den  Rest  des  Nomens  nicht 
als  ein  Xomen  behandeln  will ,  welches  im  Vocativ  und  ausserhalb  der 
Voeativ-Constr.  selbständig  wäre,  sondern  man  nimmt  den  Flexionsbuch- 
staben nur  an  dieser  Stelle  zur  Erleichterung  fort ,  und  der  vorherge- 
hende Buchstabe  bleibt  in  seinem  Zustand,  weil  er  nicht  als  Flexions- 
buchstabe gilt.     Beispiele  für  den  Tarchim  Z.  1-i^. 


§  164. 

Ueber   den  Tarchim   derjenigen  Xomina,    welche   auf  Ha 
ausgehen. 

Jedes  Nomen,  welches  mit  dem  Ha  aus  drei  oder  mehr  Buchsta- 
ben besteht,  kommt  entweder  einem  speciellen  Gegenstand  zu,  indem  es 
durch  überwiegenden  Gebrauch  auf  denselben"  angewendet  wird^,  oder 
ist  allgemeinen  Sinnes  und  kommt  jedem  Einzelwesen  einer  Gattung  zu. 
Hier  ist  im  Vocativ  der  Ausfall  des  Ha  häufig  in  der  Sprache  der  Ara- 
ber. Ein  Beispiel  für  die  erste  Gruppe  ist  der  Eigenname  ja  salama 
(statt  J«  saJamatn),  für  die  zweite  findet  sich  eins  in  dem  auch  S-fAl**  citirten 
Verse.  Beispiele,  in  welchen  der  Tarchim  bei  Wörtern  eintritt,  welche 
ausser  dem  Hä  nur  aus  zwei  Buchstaben  bestehen,  sind:  0  Schaf,  bleibe 
am  Ort !  0  Heerde,  komm  heran !  Einige  Araber  lassen  das  Hä  nicht 
ausfallen  und  sagen  ja  salaniaiu,  Einige  auch  ja  salamata^.  Diejenigen, 288 
welche  in  zusammenhängender  Rede  den  Tarebim  eintreten  lassen,  sagen 
in  Pausa  (ebenfalls  mit  Tarchim)  ja  salamali  und  ja  talhuh ;  sie  setzen 
aber  hier  das  Hä  bloss,  um  den  vorhergehenden  Vokal  deutlich  zu  ma- 
chen. Dies  Hä  ist  (in  Pausa)  nothwendig,  wie  das  in  den  Z.  3  angeführ- 
ten Imperativen.  Der  Ausfall  des  pausalen  Hä  (in  diesen  Beispielen) 
ist  nicht  der  Willkür  des  Sprechenden  überlassen '.  Denn  in  zusammen- 
hängender Rede  ist  der  Wegfall  des  femin.  Hä  (beim  Tarchim)  nothwendig, 
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ebenso  wie  der  "Wegfall  des  Hä  in  irmi ;  es  ist  also ,  wie  wenn  man 
dies  (paiisale)  Ha  in  irmi  (und  bei  den  Komin,  mit  Fem. -Endung)  in 
Pausa  für  nothwendig  eraebtete  und  es  nicht  ebenso  bebandelte ,  wie 
dasjenige,  welcbes  nur  dazu  dient,  den  vorbergebenden  Vocal  deut- 
licb  zu  macben ,  obne  dass  ein  Buchstabe  ausgefallen  ist,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  6  (in  welchen  das  Ha  in  Pausa  ausfallen  kann).  Son- 
dern das  Ha  ist  (in  unseren  Fällen  in  Pausa)  nothwendig,  damit  nicht 
in  irwi  (und  scdama)  der  AVegfall  des  Ja*  (oder  des  femin.  Tä)  mit  dem 
Wegfall  des  Endvocals  ^  zusammentreffe.  Man  will ,  dass  der  Vocal 
(bei  diesen  Nomin.  in  Pausa)  unter  allen  Umständen  fest  bleibe ,  da- 
mit seine  Festigkeit  ein  Ersatz  für  den  Ausfall  des  Ja  (in  irmi)  und 
des  Ha  (in  ja  salama)  sei.  Der  Endvocal  wird  also  (im  Tarchim)  durch 
das  Ha  in  Pausa  deutlich  gemacht,  damit  er  im  Nomen  unter  allen  Um- 
ständen fest  sei,  um  dasselbe  nicht  (in  seinen  wesentlichen  Bestandthei- 
len)  zu  schädigen.  Xur  die  Dichter  lassen  dieses  Ha  aus  Verszwang  in 
Pausa  weg*',  weil  sie  die  Verlängerung,  welche  im  Reim  beim  Endvocal 
eintritt,  als  Ersatz  dafür  ansehen.     So  sagt  Ibnu-1-Chari' : 

Fast    wäre   Fezära   durch   uns    unglücklich   geworden;    Wehe    denn 
über  Fezära,  Wehe  über  Fezära ! ' 
El-Kotämi  sagt: 

Mache  Halt  vor  der  Trennung,  o  Pubä'a !  ^ 
Hudba  sagt : 

Kehre  ein  bei  uns  und  verweile ,  o  Fätima !  ^ 
Der  Grund ,  weshalb  das  femin.  Ha  regelmässig  und  öfter  im  Vocativ 
der  zusammenhängenden  Rede  fortfällt,  als  die  übrigen  Buchstaben,  ist'", 
dass  das  Ha  in  zusammenhängender  Rede  ausserhalb  der  Vocativ-Constr. 
mit  Tä  vertauscht  wird ;  da  nun  hier  (beim  Tarchim )  das  Ha  an  einer 
Stelle  steht ,  wo  Auslassungen  häufig  sind ,  so  tritt  zur  Erleichterung 
des  Ausdrucks  kein  Ersatz  für  dasselbe  ein,  so  dass  es  ist,  wie  wenn 
die  Buchstaben,  welche  vertauschbar  und  veränderlich  sind,  leichter  und 
regelmässiger  ausfallen.  Man  sieht  also  die  Veränderung  (welche  in  zu- 
sammenhängender Rede  stattfindet)  wie  den  Wegfall  (welcher  in  Pausa 
stattfindet)  an^^,  wenn  der  Buchstabe  zweifellos  der  Veränderlichkeit 
unterworfen  ist.  Zuverlässige  Araber  haben  wir  (in  Pausa)  sagen  hören  ja 
harmal  statt  ja  harmalaJi  (männlicher  Eigenname),  ebenso  wie  Einige  irm 
statt  irmi  sagen,  indem  sie  die  Pausalform  des  Tarchim  ohne  Ha  bilden. 
Wenn  das  femin.  Ha  auf  einen  Zusatzbuchstaben  folgt,  welcher  (im 
Tarchim)  wegfallen  würde,    wenn  das  Ha  nicht  darauf  folgte,   oder  auf 
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zwei  Zusatzbuehstaben,  welche  wegfallen  würden,  wenn  Ha  nicht  darauf  2bi> 
folgte,  so  wird  nur  das  Ha  abgeworfen,  weil  die  Zusatzbuchstaben, 
welche  vor  dem  Ha  stehen,  im  Tarehini  so  behandelt  werden,  wie  wenn 
sie  nicht  Zusatzbuchstaben  wären.  Beispiele  Z.  2  u.  3.  Wenn  man  den 
Buchstaben ,  welcher  vor  dem  Ha  steht ,  ebenso  wegfallen  Hesse ,  wie 
man  ihn  wegfallen  lässt,  ohne  dass  Ha  darauf  folgt,  so  würde  der  Tar- 
chim  des  männlichen  Eigennamen  ^otmantdu  'olnia  lauten,  weil  er  so  lau- 
ten würde,  wenn  das  Ha  nicht  vorhanden  wäre.  Doch  sagt  man  nicht 
so ,  sondern  ja  '•otmänu  (oder  ja  ^otinana).  Die  Abwerfung  des  Ha  nach 
den  Zusatzbuchstaben  ist  also  ganz  so  zu  behandeln,  wie  wenn  es  auf 
die  Buchstaben  folgt ,  welche  zum  Stamm  des  A^'^ortes  gehören.  Wer 
die  Zusatzbuchstaben  zugleich  mit  dem  Ha  ausfallen  lässt,  muss  statt 
ja  fafimatu  sagen  ja  fati,  weil  man  so  sagen  würde,  wenn  kein  Ha  auf 
das  Mim  folgt,  ebenso  wie  man  ja  Iiäri  (statt  ja  hdriht)  sagt.  Denn  l)is- 
weilen  fallen  auch  Buchstaben,  welche  zum  Stamm  des  Wortes  gehören, 
aus  wie  sonst  die  Zusatzbuchstaben.  Wenn  man  nun  an  diese  (zum 
Stamm  gehörigen)  Buchstaben  Zusatzbuchstaben  anhängt,  so  lässt  man 
jene  nicht  zugleich  mit  den  Zusatzbuchstaben  ausfallen;  ebenso  wenig 
lässt  man  die  Zusatzbuchstaben  ausfallen,  an  welche  andere  Zusatzbuch- 
staben (wie  das  femin.  Ha)  angehängt  werden. 


§  165. 

U e b e r  die  Fälle,  in  welchen  d a s  N o m e n  n a c h  A b w e r f u n g 
des  Ha  behandelt  wird,  wie  wenn  es  flectirbar  wäre  und 
nie  mit  Ha  versehen  gewesen  wäre. 

So  in  dem  Verse  des  'Antara: 

Sie  rufen  'Antara  {'anfaru  statt  'anfarafu),  indem  die  Speere  in  der 
Brust  des  Rappen  stecken,  wie  wenn  sie  (lang)  wie  Brunnenstricke 
wären  ^ 

Hier  ist  als  Nomen  ^antarim  supponirt  und  das  Ra  als  Flexions- 
buchstabe behandelt. 

El-Aswad  sagt,  indem  er  diese  Sprechweise  bestätigt : 

Treibt  nicht  diese  Zeit  Spiel  mit  den  Menschen?  Was  sie  nur  will, 
thut  sie  mit  den  Menschen^. 

Dann  sagt  er : 

Und  dies  ist  mein  Mantel,  welchen  sie  fdie  Zeit)  auf  Borg  hat.  um 
mir  das  Leben  zu  rauben,  o  Mälik  Ibn  Hanzala'. 
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Dies  geschieht  darum,  weil  der  Tarchim  in  Gedichten  auch  ausser- 
halb der  Vocativ-Constr.  zulässig  ist.  Man  behandelt  also  im  Tarchim 
das  Nomen,  wie  wemi  es  kein  Ha  hätte.     Ru'ba  sagt : 

Wenn  du  mich  heut  siehst,    Umm  Hamza,    so  halte  ich    (in  meinem 
Alter)  die  Mitte  zwischen  den  Gangarten  ^anah  und  ganiz*. 
290         Hamsi  steht  statt  hamzata.     Dur-Rumma  sagt : 

Ihr  Wohnungen  der  Majja,  als  Majja  uns  befreundet  war,  und  ihres- 
gleichen weder  Ausländer  noch  Araber  sahen  ^. 

Jünus  behauptet,  dass  der  Dichter  sie  bald  majjafu,  bald  majjii^ 
nenne,  und  dass  er  jeden  der  beiden  Namen  für  sie  gebrauche,  sowohl 
in  der  Vocativ-Constr.  wie  ausserhalb  derselben. 

Hiernach  sagen  einige  Araber  im  Tarchim  ja  talhu  (statt  talhatu) 
und  ja  Umtani  (statt  ^antaratii).  Bisweilen  wird  'antarim  (in  dem  oben 
citirten  Verse)  angesehen  wie  majju,  weil  einige  Araber  ihn  stets  'an- 
tarun  nennen.  Bisweilen  wird  es  aber  auch  wie  majju  nach  Wegfall 
des  Hci  (also  nicht  als  selbständige  Nebenform)  behandelt.  Ebenso  wird 
majju,  nachdem  das  Ha  weggefallen  ist,  bisweilen  behandelt,  wie  wenn 
es  nie  mit  Hä  versehen  gewesen  wäre.  Ebenso  wird  in  dem  Vocativ 
ja  fuln  nicht  fuJanun  vorausgesetzt ,  wie  wenn  dies  um  etwas  verkürzt 
wäre ,  was  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  stehen  bleibt ,  sondern  man 
nimmt  eine  zweibuchstabige  Nebenform  an  wie  dannin.  Dies  erhellt 
daraus ,  dass  Niemand  sagt  ja  fidä ''.  Als  Femininform  (von  ja  fulu)  ge- 
braucht man  7a  fnlatu.  Dies  ist  eine  Nominalform,  welche  dem  Vocativ 
eigenthümlich  ist ;  sie  ist  zweibuchstabig ,  weil  im  Vocativ  Erleichterun- 
gen der  Form  gewöhnlich  sind.  Ausserhalb  des  Vocativs  ist  sie  nicht 
zulässig,  weil  sie  ausschliesslich  als  Bezeichnung  (eines  unbestimmten 
Eigennamens)  im  Vocativ  gebraucht  wird,  ebenso  wie  ja  lianä  (als  Be- 
zeichnung einer  unbestimmten  Sache).  Die  Bedeutung  von  ja  fulu  (als 
Vocativ)  ist  dieselbe  wie  die  von  ja  ragahi ,  während  fulamin  als  unbe- 
stimmte Bezeichnung  für  ein  Nomen  gebraucht  wird,  mit  welchem  der- 
jenige benannt  wird,  von  welchem  etwas  ausgesagt  wird,  und  welches 
Jemand  speciell  bezeichnet  und  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch 
Einer  Person  zukommt.  Bisweilen  gebraucht  der  Dichter  aus  Vers- 
zwang die  zweibuchstabige  Form  in  dieser  Bedeutung  (auch  ausserhalb 
der  Vocativ-Constr.).     So  sagt  Abu-n-nagm : 

In  einem  Gewühl  (in  welchem  es  heisst :)  Halte  N.  N.  von  N.  N.  zu- 
rück *. 
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§  166. 

U c b  c r  die  Nomina,  in  welchen  der  dem  Ha  unmittel- 
bar vorangehende  Buchstabe  mit  einem  anderen  ver- 
tauscht wird,  wenn  man  nach  Wegfall  des  H  d  (i  m  T  a  r  c  h  i  m) 
das  AVort  so  behandelt,  wie  wenn  es  nie  mit  Ha  versehen 
gewesen  \\- ii  i- e  * ,  w ä  h  r  e n  d  dasselbe  in  demselben  Z  u  s  t  a  n d 
bleibt,  in  welchem  es  sich  vor  dem  Wegfall  des  Ha  befand, 
wenn  man  es  nicht  so  behandelt,  wie  wenn  es  nie  mit  Ha 
versehen  gewesen  wäre. 

Wenn  man  z.  B.  die  Xomina  ^urkiavatun  und  hinuihdiiwatun  so  be- 
handelt, wie  wenn  sie  nie  mit  Ha  versehen  gewesen  wären,  so  sagt  man 
ja  Utrli  und  ja  hamahäi'^  weil  Nomina  der  Form  'arJcuivtin  und  kaiiiah- 
diiivim  nicht  existiren.  Ebenso  sagt  man,  wenn  man  ra'ümun^  im 
Tarchim  in  der  angegebenen  Weise  behandelt ,  ja  ra^l.  Aus  dem 
männlichen  Eigennamen  hataicänu  wird  ja  katä'^,  und  aus  dem  männ- 
lichen Eigennamen  fufiUvalu  wird  ja  fufcVu,  weil  es  kein  so  beschaf- 
fenes AVort  in  der  Sprache  giebt,  dessen  Endbuchstabe  Flexionsbuch- 
stabe wäre ,  d.  i.  kein  Wort ,  dessen  Endljuchstabe  Wäw  oder  Ja  mit 
vorhergehendem  vocallosem  Alif  als  Zusatzbnchstabe  (oder  mit  vorher- 
gehendem Fath)  wäre^  In  diesem  Fall  bleiben  A\'äw  und  Ja  nicht  stehen,  291 
sondern  gehen  in  Hemze  (oder  Alif)  über.  Behandelt  man  sie  aber  nicht 
als  Flexionsbuchstaben,  so  behalten  sie  die  Form,  welche  sie  vor  A\'eg- 
fall  des  Ha  hatten;  man  sagt  also  ja  fufdtca,  wenn  man  es  nicht  wie  ein 
Nomen  behandeln  will,  welches  nie  mit  Ha  versehen  war.  Diejenige 
Art  des  Tarchim,  nach  welcher  das  Nomen  so  behandelt  wird,  wie  wenn 
es  nie  mit  Ha  versehen  gewesen  wäre,  ist  seltner  in  der  Sprache  der 
Araber,  und  diejenige,  nach  welcher  der  Endbuchstabe  unverändert 
bleibt,  wie  er  vor  der  Verkürzung  war,  häufiger,  weil  der  Flexions- 
buchstabe sonst  in  der  Sprache  (d.  i.  ausserhalb  des  Tarchim)  ein  andrer 
(eben  das  Ha)  ist.  Dessenungeachtet  ist  jene  Constr.  auch  gut  arabisch, 
und  sie  ist  die  Veranlassung  gewesen ,  dass  man  die  Verkürzung  (noch 
über  das  Hä  hinaus)  eintreten  liess  *^,  indem  man  die  Nomina  so  behan- 
delt, wie  wenn  sie  nie  mit  Hä  versehen  gewesen  wären. 

El-'A^fAf  sao't  • 

riefasst  haben   die  Urtheilsfähigen    eine   richtige  Ansicht  ^    dass  du, 
Mo'äwija  Sohn  des  xlfdal  ....**. 

Der  Tarchim  von  ja  haiwatu   (männlicher  Eigenname)    ist  ja  haiwa. 
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AVenn  man  (nach  der  anderen  Art  des  Tarehim)  das  A^'aw  mit  Damma 
verlieht,  so  bleibt  die  AVortform  unverändert  (also  ja  haiivu)  ^  weil  das 
"X^^äw  aiicli  in  der  Grundform  AVäw  bleiljt  wie  (das  Wäw  in)  gazwun, 
und  die  Wortform  auch  dann  nicht  verändert  zu  werden  braucht,  wenn 
Ha  angehängt  wird^*'. 

Es  ist  nicht  zulässig ,  nach  dem  Wegfall  des  Ha  den  Rest  des 
Wortes  so  zu  behandeln ,  wie  wenn  es  nie  mit  Ha  versehen  gewesen 
wäre,  wenn  das  Xomen  nicht  ein  Eigenname  ist.  welcher  speciell  Einer 
Person  zukommt  und  nach  überwiegendem  Sprachgebrauch  von  ihr  ge- 
braucht wird ,  weil  (bei  anderen  Wörtern)  leicht  das  Mascul.  mit  dem 
Eemin.  verwechselt  Averden  könnte.  Beispiel  Z.  12.  Dies  ist  nur  bei 
Eigennamen  zulässig '^  weil  man  hier  nicht  das  Femin.  (durch  Wegfall 
des  Ha)  in  das  Masc.  und  das  Masc.  (durch  Hinzusetzung  des  Ha)  in  das 
Femin.  verwandeln  kann. 

Es  ist  gebräuchlicher,  bei  Nominibus ,  welche  nicht  mit  dem  femin. 
Ha  schliessen,  den  Tarehim  nicht  eintreten  zu  lassen,  weil  man  es  ver- 
meidet .  diese  Xomina  in  ihrer  Form  zu  verletzen ,  und  bei  ihnen  den 
Wegfall  der  Xunation  und  den  eines  integrirenden  Buchstaben,  welcher 
in  zusammenhängender  Rede  weder  verändert  wird  noch  wegfällt,  zu- 
gleich eintreten  zu  lassen.  Doch  ist  cler  Tarehim  auch  hier  gut  arabL-sch. 
Bei  keinem  dieser  Nomina  ist  er  gebräuchlicher  als  bei  Härit,  Mälik  und 
'Amir,  weil  dieselben  oft  in  Versen  vorkommen  und  oft  als  männliche 
Eigennamen  gebraucht  werden.     So  sagt  Muhalhil  Ibn  Rebi'a  : 

0  Härit.  handle  nicht  thöricht  gegen  unsere  Häuptlinge;  fürwahr 
wir  sind  mit  Heftigkeit  wie  mit  Milde  ausgestattet^^. 

Imru'ulkais  sagt : 

0  Härit ,  siehst  du  einen  Blitz ,  dessen  Grlanz  ich  dir  zeige,  gleich 
dem  Blinken  der  Hände,  in  einer  dichten  Wolke  ?  ^^ 

El-Ansäri  sagt : 

0  Mälik,  da  er  Recht  hat,  so  haltet  ein! 
292         En-Näbiga  sagt'*: 

So  macht  denn  insgesammt  Frieden  mit  uns ,  wenn  es  euch  gut 
scheint,  und  sprecht  nicht  dergleichen  zu  uns,  o  (Söhne)  Amir's  ! 

Solcher  Verkürzungen  giebt  es  in  Gredichten  unzählige.  Der  Tar- 
ehim ist  bei  jedem  Eigennamen,  welcher  im  A^ocativ  verkürzt  wird,  zu- 
lässig '^,  wenn  er  auch  in  den  drei  angeführten  Eigennamen  häufiger  ist 
als  in  anderen.      So  sac-t  der  Dichter : 
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Da  sagtot  ihr:  Komm  hcrhoi,  o  Jezicl  Ibn  Mucharram  I  "^  Idi  aber 
sprach  zu  euch :  Fürwahr  ich  hin  mit  Sodii'  vcrLündet  ". 

Magnün  aus  dem  Stamme  'Amir  sagt : 

AVohlan,  o  Leila,  wcmi  dir  unter  uns  die  Auswahl  gogchcn  wird, 
du,  die  mir  lieher  ist  als  mein  Lehen,  so  siehe  zu,  wo  die  Besten  sind!^** 

Aus  Ihn  Hagar  sagt : 

Fremd  hat  sich  Lamis  uns  gegenüber  gestellt,  naclulem  sie  uns 
(früher)  gekannt  hatte  '^. 

Jede  Behandlung  des  (dem  Tarchim  unterliegenden)  Nomens,  welche 
in  Poesie  oder  Prosa  in  denjenigen  Nomin.  gestattet  ist,  welche  auf  Ha 
ausgehen ,  nachdem  das  Ha  ausgefallen  ist ,  ist  auch  zulässig  bei  den 
Nomin.,  welche  Tiein  Ha  haben,  nachdem  der  Endbuchstabe  weggefallen 
ist.     Hierher  gehört  der  Vers  des  Imru'ulkais : 

Führwahr  herrlich  ist  der  Mann,  zu  dessen  Feuers  Glanz  du  dich 
hinwendest,  Tarif  Ibn  Mälik,  in  der  Nacht  des  Hungers  und  der  Kälte !  -** 

Er  behandelt  den  Rest  des  Eigennamens  {mälin  statt  vidi  Hein)  nach 
"Wegfall  des  Endbuchstabens  wie  ein  Nomen,  von  welchem  nichts  ausge- 
fallen ist^^,  wde  man  die  mit  Ha  versehenen  Nomina  nach  Wegfall  des- 
selben so  behandeln  kann ,  wie  wenn  sie  nie  mit  Ha  versehen  gewesen 
wären.     So  sagt  ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Mäzin: 

Mir  soll  das  Blut  der  Schlachtopfer  (in  Mekka)  obliegen,  wenn 
du  dich  Nachts  nicht  trennst  von  Abu  Hardaba  und  den  Genossen 
Hardaba's  ^^. 

Folgender  Vers  wird  fälschlich  dem  Tarafa  zugeschrieben,  während 
er  von  einem  Dichter  des  Stammes  'Ibad  ist: 

0  Sa'd  Ibn  Mälik  (Stammname),  wisst  ihr  nicht?  da  doch  der  Ver- 
ständige in  Allem,  was  er  sagt,  die  Wahrheit  spricht. 

Von  keinem  dreibuchstabigen  Nomen  fällt  ein  Buchstabe  fort,  wenn 
der  Endbuchstabe  nicht  Ha  ist. 

Nach  El-Ch.  verkürzt  man  diese  Nomina,  deren  Endbuchstabe  nicht 
Ha  ist,  um  die  fünf buchstahigen  Nomina  nach  Art  der  vierbuchstabigen,  293 
und  diese  nach  Art  der  dreibuchstabigen  zu  behandeln.  Man  will  sie 
dadurch  diesen  annähern  und  geradezu  dazu  machen.  Das  Triliterum 
gilt  aber  für  den  äussersten  Endpunkt  der  Verkürzung.  Denn  das  Tri- 
literum gilt  als  die  leichteste  Form ,  wenn  die  Nomina  nicht  abgekürzt 
sind ;  man  vermeidet  also  weitere  Verkürzung,  wenn  man  an  der  äusser- 
sten Grenze  der  Wortform  angelangt  ist. 

Bei  einem  Nomen  ohne  feminin.  Ha  vermeidet  man  die  Verkürzung, 
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wenn  es  niclit  Nomina  sind,  welche  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch 
Einer  Person  zukommen ,  wie  Zeid  und  'Amr  (d.  i.  welche  Eigennamen 
sind).  Denn  solche  Eigennamen  kommen  oft  in  der  Sprache  vor  und 
werden  oft  gebraucht :  darum  verkürzt  man  sie  auch  ausserhalb  der 
Vocativ  -  Constr. ,  wie  z.  B.  die  Nunation  des  Namens  des  Sohnes  weg- 
fällt, wenn  von  demselben  Ibn  mit  dem  Namen  des  Vaters  im  Gren.  ab- 
hängt, während  dies  nicht  zulässig  ist,  wenn  statt  des  Namens  des 
Vaters  ein  Appellativum .  steht.  Wenn  man  die  Verkürzung  auch  bei 
anderen  Namen  als  bei  Eigennamen  anwenden  würde ,  so  würde  man 
statt  ja  mnslimüna  sagen  ja  muslimu  und  statt  ja  räJcibu  :  ja  röM.  Nur 
von  sdJiih  kommt  der  Tarchim  ja  sahi  vor,  weil  dies  Nomen  besonders 
häufig  gebraucht  wird;  man  verkürzt  dasselbe  also  wie  man  lam  iihäl 
statt  Id  ubdli  sagt,   lam  jaJcic  statt  hun  jaJain  und  lä  adn  statt  lä  adrt  ^^. 


§  167. 

lieber  die  Nomina,  von  welchen  die  beiden  letzten  Buch- 
staben fortfallen,  weil  sie  Einen  (zusammenhängenden) 
Zusatz  bilden  und  wie  ein  einziger  Z  usat  z  b  uchstabe  be- 
handelt werde  n. 

Beispiele  Z.  11.     El-Farazdak  sagt : 

0  Merwän,  mein  Reitthier  wird  (durch  Warten  auf  Belohnung)  zu- 
rückgehalten ;  es  hofft  auf  das  Geschenk ,  ohne  dass  sein  Herr  daran 
verzweifelt '. 

Ein  Andrer  sagt : 

0  No'män,  schwörst  du,  ohne  ihr  zu  vergelten  ?  ^ 

Lebid  sagt : 

0  Asmä,  Geduld  (muss  man  haben)  gegen  alle  möglichen  Ereignisse ; 
fürwahr  die  Ereignisse  sind  theils  eingetreten,  theils  müssen  sie  abge- 
wartet werden  ^. 

Die  beiden  Endbuchstaben  gelten  hier  für  einen  einzigen,  weil  man 
an  ein  aus  vier  Buchstaben  bestehendes  Wort,  von  welchen  der  vierte 
ein  Alif  ist.  keinen  Zusatzbuchstaben  (allein  für  sich)  anhängt,  wie*  das 
Nun  in  Merwan  und  das  Alif  (Hemze)  in  der  Form  fa'hVu ;  sondern  der 
letzte  Buchstabe  wird  mit  dem  vorletzten  zugleich  hinzugesetzt,  ebenso 
wie  das  doppelte  Ja  der  Nisbe.  Man  setzt  den  letzten  Buchstaben  nicht 
erst  hinzu,  nachdem  der  vorletzte  schon  feststeht,  wie  in  Salmä  das 
Alif  zu   drei  Buchstaben   hinzugesetzt   wird ,    von   welchen    der  dritte, 
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nämlicli  Mim,  feststeht ;  sondern  beide  ZusatzLuclistaljen  werden  zugleich 
angehängt,  und  wie  sie  zugleich  angehängt  werden,  fallen  sie  auch  (beim 
Tarchim)  zugleich  fort.  Ebenso  würde  von  muslinnina ,  wenn  es  männ- 
licher Eigenname  wäre,  Waw  und  Nun  zugleich  fortfallen,  weil  das  Nun 
nicht  an  ein  Wäw  oder  Ja  (in  iinislimhia)  angehängt  wird,  welches  schon  294 
vorher  einen  festen  Bestandtheil  des  Wortes  gebildet  hatte.  Wenn 
Waw  so  fest  wäre ,  dass  es  als  integrirender  Bestandtheil  des  Wortes 
gilt,  und  dann  der  Zusatzbuchstabe  (Nim)  angehängt  würde,  so  könnte 
Wäw  nicht  Flexionsbuchstabe  sein.  Ebenso  würden  von  DiiisUmäni, 
wenn  es  männlicher  Eigenname  wäre,  Alif  und  Nun  wegfallen.  A\'äre 
aber  hemina  Eigenname,  so  würde  nur  das  Nun  wegfallen,  weil  kein 
Nomen  aus  weniger  als  drei  Buchstaben  gebildet  wird.  A\"enn  man 
aber  den  Rest  des  Wortes  nach  der  Verkürzung  wie  ein  flectirbares 
Nomen  behandelt,  welches  nie  einen  Zusatzbuchstaben  gehabt  hat^,  so 
sagt  man  ja  beut,  weil  es  in  der  Sprache  kein  flectirbares  Nomen  giebt, 
welches  denselben  Ausgang  hat  wie  bcnü^. 


§  168. 

lieber  die  Nomina,  in  welchen  ein  zum  Wort  gehörender 
Buchstabe  mit  dem  vorhergehenden  als  Zusatzbuch- 
stabe angesehen  wird,  welcher  mit  dem  vorhergehenden 
einG-anzes   bildete 

Beispiele  Z.  7  und  8.  Hier  fallen  die  beiden  letzten  Buchstaben 
fort,  wie  der  Zusatzbuchstabe  (als  letzter)  fortfällt,  wenn  der  vorher- 
gehende (ebenfalls)  vocallos  ist,  also  wie  der  Zusatzbuchstabe,  welcher 
dem  Nun  vorangeht  -,  nur  dass  im  letzteren  Fall  sowohl  das  Nun  wie 
der  dem  Nun  vorangehende  Buchstabe  Zusatzbuchstaben  sind.  Derselbe 
gehört  nicht  zu  den  integrirenden  Bestandtheilen  des  A\^ortes,  so  dass 
der  folgende  Buchstabe  (d.  i.  der  Endbuchstabe)  zu  ihm  hinzugesetzt 
würde,  weil  letzterer  (in  den  Beispielen  unseres  §)  nicht  zu  den  Zusatz- 
buchstaben gehört.  Da  nun  in  beiden  Fällen  der  vorletzte  Buchstabe 
ein  Zusatzbuchstabe  ist ,  und  (in  dem  Fall ,  dass  beide  Endbuchstaben 
Zusatzbuchstaben  sind)  sowohl  der  Zusatzbuchstabe  (als  Endbuchstabe) 
wie  der  demselben  vorhergehende  fortfällt,  so  fällt  (wie  in  unserem  §) 
auch  der  Buchstabe  fort ,  welcher  einen  integrirenden  Bestandtheil  des 
Wortes  bildete 
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§  169. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Zusatzbuchstaben  so  be- 
ll a  n  (1  e  1 1  werden,  wie  wenn  sie  i  n  t  e  g  r  i  r  e  n  d  e  B  e  s  t  a  n  d  1 1  b  e  i  1  e 
des  Wortes  bildeten  (d.  i.  beiniTarchim  an  vorletzter 
Stelle  nicht  fortfallen). 

Beispiele  Ja  Jyanawica  statt  ja  Jcanawicani  (o  Grosskijpfiger  I)  ja  Jia- 
hajja  statt  ja  habajjacJiu  (o  Thor !).  Denn  Wäw  und  Ja  in  diesen  beiden 
Wörtern  sind  so  anzusehen  wie  das  Wäw  in  gadival  und  das  Ja  in 
^ifjai- ;  dieselben  sind  (in  allen  vier  Wörtern)  hinzugesetzt,  um  dreibuch- 
stabige  Wörter  an  vierbuchstabige  (oder  vierbuchstabige  an  fünfbucli- 
stabige)  anzuschliessen ,  und  damit  der  Zusatzbuchstabe  so  behandelt 
werde,  wie  wenn  er  integrirender  Bestandtheil  des  Wortes  wäre,  also 
wie  das  Fä  in  ga^far  ^  Dass  Wäw  und  Ja  hier  so  anzusehen  sind,  wie 
wenn  sie  integrirender  Bestandtheil  der  Wörter  wären,  geht  daraus 
hervor,  dass  das  Alif  (^maksura),  welches  dazu  dient,  dreibuchstabige 
Wörter  an  vierbuchstabige  anzuschliessen ,  nunirt  ist  wie  ein  Buch- 
stabe, welcher  Bestandtheil  des  Wortes  ist,  wie  z.  B.  in  mi^zan^.  Dazu 
kommt  ^,  dass  der  Zusatzbuchstabe  (in  Imnawivar  und  hahajjach)  mit  einem 
anderen  Zusatzbuchstaben  verbunden  ist,  ebenso  wie  er  sonst  zu  Wör- 
tern hinzugesetzt  wird,  welche  ohne  Zusatzbuchstaben  sind.  Andere 
Beispiele  für  Xomina  mit  zwei  und  mit  einem  Zusatzbuchstaben  in  Z.  19  *. 
295  Hier  geht  dem  Zusatzbuchstaben  (dem  xA-lif)  Wäw  oder  Ja  voran,  welche 
ebenfalls  Zusatzbuchstaben  sind,  sowie  Wäw  und  Ja  sonst  einem  Buch- 
staben vorangehen,  welcher  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Wortes 
bildet,  wie  in  den  Beispielen  Z.  1.  In  kanawicar  nimmt  das  erste  Wäw 
und  in  Jialajjach  das  erste  Ja  dieselbe  Stelle  ein  wie  Wäw  und  Ja 
in  den  Beispielen  Z.  1.  Ebenso  wird  gadwal  wie  ga^far  behandelt. 
Man  behandelt  diese  Zusatzbuchstaben ,  wie  wenn  sie  einen  integri- 
renden Bestandtheil  des  Wortes  bildeten,  und  vermeidet  ihren  Wegfall, 
ebenso  wie  man  den  Wegfall  derjenigen  Buchstaben  vermeidet,  mit 
welchen  man  sie  vergleicht  (d.  i.  welche  ihnen  als  Wurzelbuchstaben 
entsprechen)  und  mit  welchen  man  sie  in  gleicher  Weise  behandelt. 
Wenn  von  sameida^un '"  (im  Tarchim)  zwei  Buchstaben  wegfielen,  müssten 
sie  auch  von  miihdfjinm  fortfallen.  Dies  kommt  aber  nicht  vor,  weil 
dadurch  wesentliche  Bestandtheile  des  Wortes  übermässig  geschädigt 
werden. 
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§  170. 

Ueber  die  Fülle,  in  welchen  ebenfalls  Z  u  s  a  t  z  b  u  c  li- 
Stäben  so  b e li a n d e  1 1  w e r d e n ,  w i e  wenn  sie  i n t r  e g r  i  r  e  n d e 
B  e  s  t  a  n  d  t  h  e  i  1  e   des  Wortes   bildeten. 

Beispiele  Z.  8  ^  "Wenn  hier  das  Alif  so  als  Femininendung  stünde, 
dass  der  demselben  vorliergebende  Zusatzbucbstabe  (das  Ja)  unzertrenn- 
licb  dazu  geborte ,  so  dass  beide  zugleich  gesetzt  wären ,  so  wäre  das 
Ja  vocallos ,  weil  der  Zusatzbuchstabe ,  welcher  mit  dem  folgenden  als 
Ein  Zusatz  gesetzt  wird ,  vocallos  ist '.  Wäre  er  vocalisirt ,  so  würde 
er  als  integrirender  Bestandtheil  des  Wortes  gelten,  und  es  würde  eine 
andere  Wortbildung  entstehen.  Vielmehr  ist  dieses  Alif  (welches  zur 
Bezeichnung  des  Femin.  dient)  anzusehen  wie  das  Ha  in  diihäjatiDi  und 
^iifarijatnn.  Denn  das  Ha  wird  nur  als  Femininendung  angehängt,  und 
der  vorhergehende  Buchstabe  ist  davon  abzutrennen  und  hing  mit  den 
vorhergehenden  Wortbestandtheilen  ])ereits  unzertrennlich  zusammen. 
ehe  das  Ha  angehängt  wurde.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Alif,  welches 
das  Femin.  bezeichnet ,  wenn  es  allein  steht .  weil  der  vorhergehende 
Buchstabe  ebenso  anzusehen  ist  wie  der  Buchstabe ,  welcher  dem  Ha 
vorangeht.  Das  (femin.)  Ha  aber  wird  nie  mit  einem  vorhergehenden  Zu- 
satzbuchstaben als  ein  einziger  Zusatz  angesehen,  wenn  der  vorhergehende 
Buchstabe  auch  vocallos  ist ,  wie  z.  B.  das  Alif  in  si'lätun.  Wenn  letz- 
teres der  Fall  wäre,  so  würde  das  Diminutivum  nicht  su'äiUjafiin  lauten, 
sondern  das  Ja  wäre  vocallos  wie  dasjenige ,  welches  im  Diminutivum 
von  siyhüiiun,  welches  surciMnun  lautet,  anstatt  des  Alif  steht,  oder  das 
Wort  würde  behandelt  werden  wie  'otniänu ,  welches  im  Diminutiv  ^oki- 
iiuüiH  ^  hat  *. 

Vielmehr  wird  das  Ha  an  einen  Buchstaben  angehängt,  welcher 
dazu  dient,  das  Triliterum  an  das  Quadriliterum  anzuschliessen,  ebenso 
das  femin.  Alif,  wenn  es  allein  steht,  was  daran  erkannt  wird,  dass  der 
vorhergehende  Buchstabe  vocalisirt  ist. 

Die  drei  Zusatzbuchstaben  Ja,  Wäw  und  Alif  bilden  mit  dem 
folgenden  Buchstaben  darum  einen  einzigen  Zusatz ,  weil  sie  vocallos 
und  schwach  sind ;  sie  werden  also  mit  dem  folgenden  Buchstaben  als 
ein  einziger  Zusatz  gerechnet,  da  sie  todt  und  verborgen  (d.  i.  eben 
vocallos)  sind. 

Dass  das  Alif  in  haidäjä  ebenso  wie  das  feminin.  Ha  anzusehen 
ist,    erhellt  daraus,    dass  die  Nisbe   hauläjijjuu   lautet,   (indem  das  Alif 
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abgeworfen  wird)  wie  (das  Ha  in)  dirhäjijjun  (von  dlrhdjatun).  Würde  es 
mit  dem  vorliergelienden  Buclistaben  zusammen  als  ein  einziger  Zusatz 
gelten,  so  würde  es  ebensowenig  ausfallen  wie  in  chnnfasäiuijjiin  (von 
cJnmfasähi). 

§  171. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  nach  Abwerfung  der  beiden 
Z  u  s  a  t  z  b  u  c  b  s  t  a  b  e  n,  welche  als  ein  einziger  Zusatz  gelten, 
der  Zusatz  als  Ein  Buchstabe  wiederkehrt. 

Beispiele  :  ja  Jyddi  bei  einem  Mann  Namens  hddiina  und  ja  vdgt  bei 
einem  Mann  Xamens  ndgijjun  ^  (In  hädt)  tritt  nach  dem  "Wegfall  des  AVäw 
und  Nun  Ja  hervor,  Noch  ein  Beispiel  Z.  3.  Diese  Buchstaben  (Ja 
und  Alif  maksüra)  stellt  man  darum  wieder  her,  weil  sie  nicht  auch 
im  Sing,  wegfallen  wie  in  deiinin  das  Ja ;  sondern  sie  sind  wegge- 
fallen, damit  nicht  zwei  Buchstaben  hinter  einander  vocallos  sind^. 
Da  nun  im  Tarchim  das  wegfällt,  weshalb  jene  Buchstaben  weggefallen 
sind  ^,  so  stellt  man  dieselben  wieder  her.  "Wäw  und  Nun  fallen  (in  den 
Beispielen  unseres  §)  nur  fort,  wie  im  Tarchim  von  muslimüna^,  weil 
(der  dritte  Radical  im  Plural)  nur  wegfällt,  damit  nicht  zwei  vocallose 
Buchstaben  zusammentreffen.  Ja  und  Alif  in  ja  Meli  und  ja  mvstafa 
bleiben  im  Tarchim,  wie  das  Mm  von  muslimüna.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  S.  5,  1 :  Indem  ihr  die  Jagd  nicht  gestattet ,  während  ihr  euch 
auf  der  Wallfahi^t  befindet  ^ 

§  172  K 

Ueber  d  i  e  F  ä  1 1  e ,  i  n  w  e  1  c  h  e  n  d  e  r  dem  (i  m  T  a  r  c  h  i  m) 
wegfallenden  Buchstaben  vorhergehende  Buchstabe 
vocalisirt  wird,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben 
zusammentreffen. 

So  lautet  der  Tarchim  von  einem  männlichen  Eigennamen  wie  räddnn 
ja  rddi.  Ivesre  ist  darum  hier  der  geeignetste  Vocal,  weil  dies  Dal  mit 
Kesre  versehen  wäre,  wenn  es  nicht  mit  dem  zweiten  Dal  durch  Tesch- 
did  verbunden  wäre.  Da  das  Dal  eines  Vocals  bedarf,  so  ist  derjenige 
der  geeignetste,  welcher  stehen  würde ,  wenn  es  nicht  tcschdidirt  wäre. 
Behandelt  man  dagegen  nuifarrun  als  männlichen  Eigennamen,  so  wird 
das  Rä  beim  Tarchim  nicht  vocalisirt,  weil  der  vorhergehende  Buchstabe 
vocalisirt  ist-.  AVerden  Xomina  wie  miihndiiun  oüav  mudurnm  verkürzt, 
so  lautet  der  Tarchim  jdniuJjuidri  und  j'«  miufdri,    indem  man  auch  hier 
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den  Vocal  setzt,  welclier  dem  ersten  Rä  ursprünglich  zukommt,  da  es  nicht 
zulässig  ist,  das  erste  Kä  im  Tarchim  (nach  dem  voealloson  Alif)  unvocali- 
sirt  zu  lassen.  Denn  wenn  es  hier  (aus  irgend  einem  grammat.  Grunde) 
nöthig  ist ,  das  erste  Rä  zu  vocalisiren,  so  dass  das  zweite  Rä  bleil)t ,  so 
setzt  man  ausschliesslich  den  ursprünglichen  Vocal,  wie  im  Jussiv  (Z.  15). 
Beim  Tarchim  aber  bedarf  man  derselben  Vocalisirung,  wie  wenn  das 
zweite  Rä  mit  Gezm  versehen  ist.  Gebraucht  man  das  part.  pass.  der  drit- 
ten Form  muddrrim  als  männlichen  Eigennamen,  so  sagt  man  ja  niuddra, 
weil  die  Grundform  muddrarun  ist.  Dagegen  lautet  von  nndimarrun  als 
Eigenname  der  Tarchim  jd  muJwiar ,  so  dass  das  erste  Rä  unvocalisirt 
bleibt,  weil  der  vorhergehende  Buchstabe  vocalisirt  ist,  mithin  kein  Vocal 
des  Rä  nöthig  ist.  Wer  behauptet,  dass  das  erste  Rä  (in  der  9.  Form) 
Zusatzbuchstabe  ist,  wie  Wäw,  Ja  und  Alif,  darf  es  doch  im  Tarchim  nicht 
zugleich  mit  dem  zweiten  Rä  wegnehmen ,  w^il  Rä  (an  und  für  sich) 
nicht  zu  den  Zusatzbuchstaben  gehört,  sondern  der  Verdoppelung  wegen 
hinzugesetzt  ist,  und  die  damit  versehene  Form  nach  Ansicht  der  Araber 
denjenigen  Formen  mit  verdoppeltem  Buchstaben  gleicht,  welche  keinen 
Zusatzbuchstaben  enthalten,  wie  die  Participien  der  8.  Form  der  Verba 
med.  gemin.,  da  die  Bildung  dieselbe  ist,  und  das  Rä  ausserhalb  der  Ver- 
doppelung nicht  als  Zusatzbuchstalie  vorkommt  ^ ,  weil  es  nicht  zu  den 
Zusatzbuchstaben  gerechnet  wird.  Es  kommt  nur  in  der  Verdoppelung  297 
als  Zusatzbuchstabe  vor ,  weil  es  in  diesem  Fall  dieselbe  Bildung  hat, 
wie  teschdidirte  Formen,  welche  keinen  Zusatzbuchstaben  enthalten  (wie 
die  Participien  der  Verba  med.  gemin.).  Wenn  man  diesen  Buchstaben 
(Rä  und  ähnliche)  wie  Alif,  Wäw  und  Ja  (d.  i.  als  Zusatzbuehstaben) 
behandeln  (und  im  Tarchim  auswerfen)  würde ,  so  müsste  er  im  Di- 
minutivum  und  im  Plur.  fract. ,  dessen  dj'itter  Buchstabe  Alif*  ist, 
stehen  bleiben.  Nomina  wie  mvhmdrrnn  werden  aber  in  diesen  Fällen 
wie  Quinquelitera  ohne  Zusatzbuchstaben  behandelt. 

Wird  ishdrr  ^  oder  ashdrr  (ein  Gemüse)  als  männlicher  Eigenname 
gebraucht,  so  lautet  der  Tarchim  jd  ishwra.  Denn  wenn  das  zweite  Rä 
(im  Tarchim)  wegfällt,  so  muss  das  (erste)  vocallose  mit  einem  Vocal 
versehen  werden,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentref- 
fen. Man  wählt  Fath  *^,  weil  Rä  auf  den  Buchstaben  folgt,  zu  welchem 
Fath  (als  entsprechender  Vocal)  gehört,  d.  i.  auf  das  Alif.  Ebenso  wird 
■  der  zweite  der  beiden  identischen  Buchstaben  (der  Verba  med.  gemin.), 
wenn  im  Jussiv  (statt  der  aufgelösten  Form)  die  teschdidirte  steht,  vo- 
calisirt ,    damit  nicht    zwei   vocallose  Buchstaben   zusammentreffen ,    und 

Jahn,    Sibawaihi's  Buch  über  dio  Gjammatik.  * 
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erhält  den  Vocal,  welchen  der  zunächst  vorhergehende  Buchstabe  (in 
der  aufgelösten  Form)  hat ;  Beispiele  Z.  8 '',  Da  nun  (dem  in  ishär  im 
Tarchim  zu  vocalisir enden  Buchstaben)  der  Buchstabe,  zu  welchem  Fath 
gehört  (d.  i.  Alif )  näher  steht  als  der  vocalisirte  (mit  dem  vorherge- 
henden durch  Teschdid  verbundene)  Endbuchstabe  {in  judärra  statt  juddrar) 
und  der  dem  Alif  vorangehende  Buchstabe  immer  mit  Fath  versehen  ist, 
so  liegt  es  am  nächsten,  den  zu  vocalisirenden  Buchstaben  (in  ishär)  mit 
Fath  zu  versehen.  Denn  schon  wenn  der  zu  vocalisirende  Buchstabe  dem 
Buchstaben,  zu  welchem  Fath  gehört  (d.  i.  Alif)  nur  so  benachbart  ist,  dass 
ein  Buchstabe  zwischen  Fath  und  dem  zu  vocalisirenden  Buchstaben  steht 
(wie  das  erste  Eä  in  lam  judärra)  wird  er  mit  Fath  versehen ;  wenn  er 
nun  in  (unmittelbarer)  Nähe  (des  Alif)  steht  (wie  im  tarchimirten  ishära), 
so  ist  das  Fath  noch  angemessener  ^.  Wie  man  also  lam  judärra  (mit  Fath 
als  Hülfsvocal)  sagt,  so  sagt  man  (mit  noch  grösserem  Recht)  ishära  ^  (mit 
demselben  Hülfsvocal),  indem  man  das  Rä  (von  ishära)  so  behandelt,  wie 
man  das  zweite  Rä  behandelt,  wenn  beide  Rä  erhalten  bleiben,  und  das 
zweite  Ra  nicht  Flexionsbuchstabe  ist  (wie  in  lam  judärra)  ^".  Der  End- 
vocal  dieser  Form  wird  auf  ishära  übertragen,  wie  im  Imperativ  mnddii^^ 
der  Vokal,  welcher  (ursprünglich)  auf  das  unvocalisirte  Dal  folgte,  auf 
das  Mim  übertragen  ist ;  denn  die  ursprüngliche  Form  ist  umdud.  Man 
kann  den  dritten  Radical  in  den  Formen ,  in  welchen  er  ursprünglich 
vocallos  ist,  auch  mit  Fath  versehen  {mudda),  entsprechend  dem  Schluss- 
Fatli  in  irUall'a  (statt  intnlih)  und  7aw  jaldahu  (statt  lam  jalidhti) ,  wo 
der  dritte  Radikal  ursprünglich  vocallos  ist.  El-Ch.  behauptet,  dass  er 
die  Araber  den  Vers  eines  Mannes  aus  dem  Stamm  Azdu-s-serät  habe 
recitiren  hören: 

Giebt  es  nicht  manchmal  Greborene,  welche  keinen  Vater  haben,  und 
Besitzer  von  Kindern,  welche  (Eltern)  von  keinen  Eltern  erzeugt  sind?*^ 

Man  wählt  als  Hülfsvocal  den  des  am  nächsten  stehenden  vocali- 
sirten  Buchstabens,  wie  in  eina  und  l^eifa  (das  Fath  des  Alif  und  Käf)  ^^ 

Dass  ishärrun  nicht  wie  muhmärrun  im  Tarchim  behandelt  wird^'*, 
kommt  daher,  dass  die  Grrundform  des  letzteren  muhmärirun  ist,  wie  aus 
dem  Jussiv  hervorgeht,  während  ishärrun  nie  anders  als  teschdidirt  vor- 
kommt, so  dass  das  erste  Rä  überhaupt  nicht  als  vocalisirt  erscheint,  ebenso 
wenig  wie  das  erste  Mim  in  hummarun  und  das  erste  Rä  in  scharr dbiin. 
Diese  Wörter  stehen  ohne  Vocal  des  ersten  der  beiden  identischen  Buchsta- 
ben sowohl  in  der  gebräuchlichen  wie  in  der  (supponirten)  ursprünglichen 
Form.  Dies  wird  in  der  Lehre  von  der  Flexion  auseinandergesetzt  werden. 
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§  173.  298 

U e b c r  den  T a r c li i m  in  den  N o m i n i b u s ,  welche  aus  zwei 
verschiedenen  B  e  s  t  a  n  d  t  h  c  i  1  e  n  bestehen,  welche  1)  e  i  d  e  mit 
einander  verbunden  sind  und  als  Ein  Nomen  gesetzt  wer- 
den, wie  die  nicht  zusammengesetzten  Nomina.  Beispiele 
für  die  letzteren  Z.  2. 

Beispiele  für  die  Composita  hadramautu  (Ländername)  maUlikeriba 
(männlicher  Eigenname)  huchta-nassara  (Nebucadnezar)  märasergesa  (männ- 
licher Eigenname).  Aehnlich  ist  chamsafa  ^aschara,  wenn  als  männli- 
cher Eigenname  gebraucht,  und  ^amrmvaihi.  Nach  der  Ansicht  des 
Chalil  fällt  der  zweite  Theil  des  Compositi  ganz  fort  und  wird  also 
wie  das  femin.  Ha  behandelt.  Denn  auch  in  der  Diminutivform  än- 
dert man  den  dem  zweiten  Theil  des  Compositi '  vorhergehenden  Buch- 
staben ebenso  wenig  wie  den  Buchstaben,  welcher  dem  femin.  Ha 
vorangeht;  sondern  derselbe  bleibt  so  wie  er  vor  der  Bildung  der 
Diminutivform  war  ^.  Beispiele  für  das  Diminutiv  Z.  6  u.  7.  Auch  die 
Nisbe  der  Composita  bildet  man  nach  El-Ch.  vom  ersten  Bestandtheil 
und  wirft  den  zweiten  ab.  Beispiele  Z.  8.  Der  zweite  Theil  fallt 
hier  ebenso  fort  wie  das  femin.  Ha.  Dieser  A\^egfall  ist  beim  Tar- 
chim,  wo  Bestandtheile  wegfallen,  welche  in  der  Nisbe  erhalten  bleiben, 
noch  eher  möglich.  Dies  Verfahren  weist  darauf  hin ,  dass  das  femin. 
Ha  an  die  Nomina  ebenso  äusserlich  angehängt  wird  wie  der  zweite 
Theil  der  Composita.  Denn  es  dient  nicht  dazu,  Trilitera  an  Quadrilitera, 
noch  Quadrilitera  und  Quinquelitera  anzuscliliessen^,  ebenso  wenig  wie  der 
zweite  Theil  des  Compositi  darum  zum  ersten  hinzugefügt  wird,  um  die- 
sen an  Quadrilitera  oder  Quinquelitera  anzuschliessen.  Denn  diese  Zu- 
sätze gehören  nicht  zum  ersten  Theil  selbst,  sondern  sind  nur  (äusser- 
lich) mit  ihm  verbunden,  obgleich  beide  Theile  als  Ein  Wort  gelten  wie 
'antarisim.  Die  Wortform  wird  durch  den  zweiten  Theil  nicht  geändert^ 
ebenso  wenig  wie  sie  geändert  wird,  wenn  Suffixe  oder  das  femin.  Alif 
oder  andere  Zusätze  angehängt  werden.  Ebenso  wird  durch  die  zweiten 
Nomina  in  chamsata  'aschara  die  Wortform  der  ersten  nicht  geändert, 
sondern  bleibt  so  wie  sie  vor  der  Composition  war.  Das  femin.  Ha  und 
der  zweite  Theil  des  Compositi  werden  zum  ersten  hinzugefügt,  wie  der 
Gren.  zu  dem  Nomen,  von  welchem  er  abhängt,  weil  beide  an  und  für 
sich  getrennt  sind  und  nur  äusserlich  mit  einander  verbunden  werden. 
Der    zweite  Theil  stimmt  insofern   mit   dem   im  Gen.  stehenden  Nomen 
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übercin ,  als  er  nicht  zum  ersten  Theil  geliört  noch  innerhalb  desselben 
sich  befindet.  Nur  hinsichtlich  der  Flexion  werden  beide  als  Ein  No- 
men angesehen,    dessen  beide  Theile  nicht  von  einander  getrennt  sind. 

Bildet  man  den  Tarchim  von  chanisafa  'aschara ,  wenn  es  als  männ- 
.  lieber  Eigenname  gebraucht  wird,  so  sagt  man  ja  chamsata,  und  in  Pausa 
ja  chamsah  mit  reinem  Ha,  weil  es  dasselbe  Ha  ist,  welches  in  chamsata 
vorhanden  war,  ehe  es  mit  'aschara  verbunden  war*.  Ebenso  sagt  man 
in  der  Pausalform  des  Tarchim  von  muslimatäni^,  wenn  es  als  männli- 
licher  Eigenname  gebraucht  wird ,  ja  muslimah.  Denn  wenn  man  das 
Ha,  darum  in  Tä  verwandelt  hätte,  um  dadurch  das  Triliterum  an  das 
Quadriliterum  anzuschliessen  (nicht  um  das  regelmässige  Femininum  zu 
bilden)  so  wäre  das  (zweite)  Mim  (in  muslimatäni)  nicht  vocalisirt  ^. 

Bildet  man  den  Tarchim  von  itnä  'ascJiara,  so  fällt  'aschara  zugleich 
mit  dem  Alif  von  itnä  fort,  weil  ^aschara  dem  Nun,  und  Alif  dem  Wäw 
von  muslimüna  entspricht ,  und  weil  es  in  der  Bildung  der  Nisbe  und 
des  Diminutivs  wie  musUmmia  behandelt  wird  ^  Nach  El-Ch.  fällt  (in 
299  itnä  'aschara)  '■aschara  zugleich  mit  dem  Alif  ebenso  fort ,  wie  (in  musli- 
müna) das  Nun  mit  dem  Wäw. 

Bildet  der  Eigenname  einen  ganzen,  unverändert  beibehaltenen  Satz, 
so  tritt  ein  Tarchim  nicht  ein.  Denn  dieser  kommt  nur  im  Vocativ  vor ; 
im  Vocativ  tritt  aber  in  diesem  Fall  keine  Veränderung  (des  Munäda) 
ein.  Beispiele  Z.  2.  Wenn  hier  der  Tarclüm  zulässig  wäre,  so  könnte 
man  ihn  auch  anwenden ,  wenn  ein  ganzer  Vers ,  wie  der  von  'Antara 
citirte  Halbvers  ^,  Eigenname  eines  Mannes  wäre. 

§  174. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Dichter  den  Tarchim 
aus  Verszwang  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  eintreten 
lassen. 

Ein  Eegez-Dichter  sagt : 

Und  ich  halte  die  Mitte  zwischen  Mälik  und  Hanzala '. 

Ihn  Ahmar  sagt : 

Abil  Hanasch  macht  uns  schlaflos  und  Talk  und  'Ammär  und  bis- 
weilen Utäla^ 

Gerir  sagt : 

Ist  nicht  eure  Freundschaft  verwittert  und  Omäma  fern  von  dir? 
Es  durchziehen  mit  ihr  die  Fata  morgana  starke  Kameele ,  indem  jedes 
Kameel  den  Schaum  auswirft'. 
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Zohcir  sagt: 

Tragt  Sorge,  ihr  Stammesgenossen  des  'Ikrinia,  und  gedenkt  unserer 
Zuneigung,  und  der  Verwandtschaft  werde  im  (Geheimen  (von  euch)  ge- 
dacht !  *. 

Ihn  Hal)nä  sagt : 

Fürwahr  wenn  ich  mich  nach  dem  Anblick  des  Ibn  Härita^  sehne 
oder  ihn  lohe,  so  wissen  es  die  Menschen. 

El-Aswad  Ibn  Ja'fur  sagt: 

Ibn  Gulhuma  'Abbäd  hat  seine. Kameelheerde  entfernt;  fürwahr  Ibn 
Gulhuma  ist  die  Schlange  des  Thals  ®. 

Doch  meint  der  Dichter  seine  Mutter    (und    dann   ist   kein  TarchimSOO 
vorhanden),    weil  die  Araber   die  Frau  gidlmni   und    den  Mann   gulhuma 
nennen. 

In  dem  Verse  des  Jaschkoriten : 

Er  (der  Adler)  hat  Fleischstücke ,  welche  er  (in  seinem  Nest)  dör- 
ren lässt,  von  den  Füchsen  und  von  ihren  Hasen'. 

hat  der  Dichter  nach  El-Ch.  aus  Verszwang  Ja  statt  Bä  gesetzt, 
wie  Ja  auch  statt  des  Hamza  stehen  kann^. 

Derselbe  Dichter  sagt : 

Manchmal  giebt  es  wohl  eine  Trankstätte ,  welche  von  keinen  Ka- 
rawanen besucht  wird ,  und  in  welchen  kein  Gequake  von  den  Frö- 
schen ihrer  Wassermasse  ertönt ''. 

Er  meint  dafädi^u.  Da  der  Dichter  aus  Verszwang  den  Endbuch- 
staben vocallos  lassen  muss  '°,  so  vermeidet  er  es,  einen  Buchstaben  vo- 
callos  zu  lassen ,  welcher  an  dieser  Stelle  nicht  vocallos  sein  darf  (d.  i. 
das  Ain)  und  setzt  statt  seiner  einen  Buchstaben,  welcher  im  Nom.  und 
Gen.  vocallos  ist  (d.  i.  das  Ja").  Dies  geschieht  nicht  darum,  weil  et- 
was (durch  Tarchim)  weggefallen  und  Ja  an  seine  Stelle  getreten  ist^^ 
Denn  wenn  dies  stattfände  (d.  i.  wenn  Ja  die  durch  den  Tarchim  ent- 
standene Verkürzung  ersetzen  würde)  so  könnte  man  auch  in  härit  Ja 
an  die  Stelle  des  (durch  Tarchim)  ausgefallenen  Tä  setzen,  indem  man 
voraussetzt,  dass  der  Rest  des  Wortes  ein  flectirbares  dreibuchstabiges 
Nomen  ist,  wie  in  Jd  häru^^.  Wenn  man  so  (d.i.  ja  häri)  sagen  würde, 
würde  man  auch  sagen  können  ja  mcrui,  indem  man  den  Rest  von  mer- 
wän  ebenso  ansieht,  wie  den  von  härit,  wenn  man  sagt  ja  häru  (d.  i.  als 
tarchimirt). 
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§  175  >. 

lieber  die  Verneinung  durch  La. 

La  regiert  das  folgende  Nomen  im  Acc.  mit  Wegfall  der  Nunation. 
Den  Acc.  .  des  folgenden  Nomens  regiert  lä  wie  inna.  Die  Nunation 
muss  beim  regierten  Nomen  wegfallen ,  weil  /((  mit  dem  regierten  No- 
men zusammen  als  ein  einziges  Wort  angesehen  wird,  wie  die  Zahlwör- 
ter von  11 — 19.  Dies  geschieht  darum,  weil  lä  den  anderen  Wörtern, 
welche  den  Acc.  regieren,  nicht  gleicht,  welche  letzteren  keine  Nomina 
sind,  wie  die  Verba  und  die  Wörter,  welche  ebenso  construirt  werden  ^, 
weil  es  nur  auf  indeterm.  Nomina  Rection  ausübt. 

Lä  nimmt  mit  dem  davon  abhängigen  Nomen  die  Stelle  des  Mubtada 
ein.  Da  es  sich  nun  mit  ihm  wesentlich  anders  verhält  als  mit  den  an- 
deren Wörtern,  (welche  den  Acc.  regieren)  so  weicht  auch  der  Wortlaut 
seiner  Constr.  von  denselben  ab,  ebenso  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 19 
(von  den  anderen  Nominibus)  abweichen. 

Von  lä  kann  nur  ein  indeterm.  Nomen  abhängen,  ebenso  wie  von 
rubba  und  J;a7n ,  mag  dies  fragende  oder  aussagende  Bedeutung  haben. 
Denn  man  setzt  nach  Ja ,  wenn  es  ßection  ausübt ,  nie  ein  Nomen  spe- 
ciellen  Sinnes,  ebenso  wenig  wie  nach  ndba,  und  zwar  darum,  weil  rubba 
als  Zahlbczeichnung  wie  Icani  angesehen  wird  ^. 

Der  von  lä  abhängige  Acc.  hat  eine  von  den  übrigen  Acc.  verschie- 
dene Form,  da  es  von  den  übrigen  Wörtern,  welche  den  Acc.  regieren, 
abweicht,  ebenso  wie  die  Form  von  ajjuhum  von  elladi  abweicht,  weil  es 
(nach  der  Gebrauchsweise)  davon  verschieden  ist,  und  wie  ja  allähu  von 
den  übrigen  mit  dem  Art.  versehenen  Nominibus  abweicht,  welche  im 
Vocativ  stehen*,  lä  mit  dem  abhängigen  Nomen  wird  dem  Wortaus- 
druck nach  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 19  (d.  i.  als  Compositum)  ange- 
301  sehen,  lä  übt  auf  das  abhängige  Nomen  Rection  aus.  Aehnlich  steht 
es  nach  dem  Wortausdruck  mit  ja  bna  unitna^,  wo  ebenfalls  das  erste 
Nomen  auf  das  zweite  Eection  ausübt  ^.  Auch  die  Zahlwörter  von 
11 — 19  werden  auf  eine  von  den  übrigen  abweichende  Art  gebildet,  weil 
in  ihnen  das  Wäw  unterdrückt  ist  (und  sie  dadurch  Composita  und  in- 
declinabel  werden). 

Nach  El-Ch.  hängt  darum  von  lä  stets  ein  indeterm.  Nomen  ab, 
weil  es  die  Antwort  auf  die  Frage  hal  min  ragtiUn''  bildet.  Die  Ant- 
wort ist  indeterm.,  wie  auch  in  dieser  Frage  immer  ein  indeterm.  Nomen 
steht. 
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lä  nimmt  zusammen  mit  dem  davon  abhängigen  Nomen  die  Stelle 
des  Inchoativs  ein,  ebenso  wie  hal  min  ragulin  an  Stolle  des  Inchoativs 
steht;  ebenso  mä  min  ragulin  (durchaus  kein  Mann)  und  md  min  schcVin 
(durchaus  nichts).  Als  Prädikat  ist  zu  ergänzen :  zu  einer  Zeit  oder 
an  einem  Ort;  doch  kann  man  dasselbe  ebenso  gut  im  Sinne  l)ehalten 
wie  ausdrücken.  Ebenso  ist  zu  lä  mit  seinem  Nomen  als  Chal)ar  eine 
Orts-  oder  Zeitbestimmung  zu  ergänzen.  Dass  lä  rayula  und  mä  min 
ragulin  nach  temimitischem  Dialekt  an  Stelle  des  Mubtada  stehen,  erhellt 
aus  der  higazenischen  Constr. ,  nach  welcher  das  Chabar  stets  ausge- 
drückt ist  ^  (Beispiel  Z.  8  u.  9).  Nach  dem  Bericht  des  Jünus  giebt  es 
Araber,  welche  min  ragulin  nach  mä  und  hal  ebenso  als  Mubtada  con- 
struiren  wie  ragulun  (Beispiel  Z.  9  und  10). 

Zwischen  lä  und  das  negirte  Nomen  darf  kein  Wort  eingeschoben 
werden,  ebenso  wenig  wie  zwischen  min  und  das  davon  abhängige  No- 
men. Beispiele  Z.  11  und  12.  Dazu  kommt,  dass  man  lä  mit  dem  ab- 
hängigen Nomen  als  Compositum  setzt;  es  gilt  also  für  incorrect,  bei- 
des von  einander  zu  trennen,  wie  dies  bei  ähnlichen  Compositis,  wie  bei 
den  Zahlwörtern  von  11 — 19,  ebenso  unzulässig  ist. 
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lieber  diejenigen  von  lä  abhängigen  Nomina,  von  wel- 
chen durch  die  Präpos.  Läm  andere  Nomina  abhängen. 

Hier  fällt  die  Nunation  von  dem  negirten  Nomen  weg,  z.  B.  lä  goläma 
laJca,  wie  sie  von  dem  Nomen  wegfällt,  von  welchem  ein  anderes  im  Gen. 
abhängt.  Beispiel  Z.  16.  Dies  erhellt  aus  Constructionen  wie  lä  ahä  laka, 
lä  yolämei  laJca^,  lä  muslimi^  laJca.  Nach  El-Ch.  fällt  die  Nunation  fort, 
weil  das  abhängige  Nomen  als  im  Gen.  stehend  zu  denken  ist;  darum 
fügt  man  (in  lä  ahä  lalca)  das  Alif  hinzu,  welches  nur  in  der  Gen. -Constr. 
vorkommt.  Dies  geschieht  darum  ,  weil  die  Araber  bisweilen  lä  ahäJca 
in  der  Bedeutung  von  lä  ahä  laJca  sagen ;  man  weiss  also ,  dass ,  wenn 
das  Läm  nicht  stünde,  die  Nunation  wegfallen  würde,  wie  wenn  ein  Gen. 
folgt.  Wenn  man  nun  das  Läm  setzt,  so  lässt  man  das  Wort  in  dem 
Zustand,  welchen  es  hatte ,  ehe  Läm  gesetzt  war ,  vorausgesetzt ,  dass 
der  Sinn  derselbe  ist  ^  Die  Constr.  mit  Läm  ist  zu  vergleichen  mit 
der  Verdoppelung  eines  Nomens  im  Vocativ,  ohne  dass  das  Nomen  das 
erste  Mal  geändert  wird,  sondern  es  bleibt  so  wie  es  war,  ehe  die  Ver- 
doppelung eintrat,    z.  B.  ja  teima  teima  '■adijjin.     Oder  sie   ist   damit    zu 302 
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vergleichen,  dass  die  tarchimirte  Form  Talha  im  Voeativ,  wenn  Ha  an- 
gehängt wird ,  denselben  Schlussvocal  (Fath)  behält ,  welchen  sie  vorher' 
hatte,  wie  {ja  omeimata)  in  dem  Verse  S.  IVr  Z.  16. 

Aehnlich  ans  Verszwang  ist  die  Constr.  in  folgendem  Halbvers  zu 
erklären : 

0  Unheil  der  Unwissenheit,   schädlich  den  Völkern  *. 

Man  erklärt  dies  so,  dass,  wenn  das  Läm  nicht  stünde,  cl-gald  von 
hti'sa  im  Gren.  abhängen  würde.  Man  construirt  so  in  negativen  Sätzen 
zur  Erleichterung,  wie  wenn  das  Läm  nicht  gesetzt  wäre,  wie  man  in 
ja  talhata  Fath  als  Endvocal  setzt,  entsprechend  dem  Fath,  welches  ste- 
hen würde,  wenn  das  Ha  (an  die  tarchimirte  Form)  nicht  angehängt 
wäre.  Läm  bringt  also  ebenso  wenig  wie  Ha  eine  Veränderung  der 
ursprünglichen  Form  des  Nomens  hervor.  Sowohl  in  den  negativen 
Sätzen  wie  im  Voeativ  ist  der  Grund  die  Erleichterung  der  Ausdrucks^ 
weise,  und  daher  kommt  die  Analogie  des  Verfahrens  in  beiden  Fällen. 

Ebenso  ist  der  Wegfall  des  Nun  in  lä  mitslimei  lalca  (statt  lä  miisli- 
meini)  zu  erklären ;  man  construirt  so ,  wie  wenn  Läm  nicht  da  stünde, 
und  das  Suffix  unmittelbar  mit  muslimei  verbunden  wäre,  und  die  Be- 
deutung dieselbe  wäre,  wie  wenn  Läm  gesetzt  wäre  (d.  i.  indetermiiiirt). 
Es  ist  wie  wenn  man  ohne  Läm  sagte  lä  tmislimeiJia ,  wie  oben  lä  abälm. 
Doch  ist  dies  nur  ein  Paradigma,  welches  zur  grammatischen  Erläute- 
rung dient,  ohne  im  wirklichen  Sprachgebrauch  vorzukommen  (weil  von 
lä  kein  determ.  Nomen  abhängen  darf).     Miskin-ud-därimi  sagt: 

Schammach  ist  gestorben,  und  Muzarrid.ist  gestorben,  und  welcher 
Edle  —  wehe  dir !  —  wird  mit  Langlebigkeit  bedacht !  ^ 

'  Man  überliefert  auch  die  Lesart  mnclialJaäu  (ist  langlebig).  Dage- 
gen sagt  man  lä  jadeini  hiliä  laJca  (du  hast  keine  Macht  über  sie)  und 
lä  jadeini-l-jauma  lal-a^  (du  hast  heute  keine  Macht).  Hier  ist  es  besser 
und  regelrecht,  das  Nun  beizubehalten.  Der  Grund  ist,  dass  in  den 
Ausdrücken  lä  jadei  lahi  und  lä  ahä  laka  das  Nomen  (regens)  so  ange- 
sehen wird,  wie  wenn  zwischen  ihm  und  dem  Nomen  rectum  nichts  steht, 
wie  in  der  einfachen  Idäfe.  Ebenso  incorrect  aber  wie  es  in  dieser  (sonst) 
ist,  zwischen  nomen  regens  und  nomen  rectum  ein  Wort  einzuschieben, 
ebenso  incorrect  ist  es  in  unserem  Fall.  Es  wird  hier  construirt,  wie  wenn 
lala  ursprünglich  gar  nicht  gesetzt  wäre;  erst  nachher  setzt  man  lala 
303  als  Chabar  hinzu,  um  die  Incorrectheit  zu  vermeiden.  Ebenso  construii^t 
man,  wenn  man  lalca  nicht  als  Chabar  setzt  und  kein  Wort  zwischen 
lalri  und  das  von  lä  abhängige  Nomen  einschiebt,  aber  nach  diesem  Aus- 
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di-üeke  wie  „an  einem  Ort"  oder  ,.zn  einer  Zeit"  im  Sinne  Lcliält  und 
dann  ers;t  lala  setzte  wie  man  nat-li  hl  ragida  (i-ine  Oitslx'zciclmnng) 
und  nach  la  ha'sa  {^alcilca)  im  Sinne  behält ,  wolx-i  es  auch  c(jrrect  ist, 
das  im  Sinne  Behaltene  auszudrücken.  hiJca  wird  dann  nur  hinzu ""esetzt 
um  deutlich  zu  machen,  wem  die  Negation  gilt  **.  Man  kann  es  aber 
auch  weglassen,  indem  man  voraussetzt,  dass  der  Angeredete  es  weiss. 
Bisweilen  drückt  man  es  aber  doch  zur  A^erstärkung  aus,  wenn  auch 
der  Angeredete  weiss,  wer  gemeint  ist.  Ebenso  nun  wie  es  incorrect  ist, 
d-as  Nomen  regens  vom  Nomen  rectum  zu  trennen,  ist  es  incorrect, 
Idla  von  dem  vorhergehenden  negirten  Nomen  zu  trennen,  weil  bei 
diesem,  wenn  es  wie  ein  Nomen  behandelt  wird,  welches  von  dem 
Nomen  rectum  nicht  getrennt  werden  darf  (wie  in  hl  aha  lahi) ,  das- 
selbe für  incorrect  gilt,  wie  bei  einem  Nomen,  von  welchem  ein  an- 
deres Nomen  im  Gen.  abhängt,  ohne  dass  zwischen  beide  etwas  einge- 
schoben werden  darf.  Denn  es  ist  wie  wenn  das  Lam  '(in  hl  aha  laJca) 
nicht  gesetzt  wäre.  Wenn  dies  zulässig  wäre ,  so  wäre  es  auch  zu- 
lässig ,  zwischen  aha  oder  achd  und  laka  noch  grössere  Einschiebsel  zu 
setzen  wie  in  dem  Beispiel  Z.  7.  Nur  in  Gedichten  ist  dies  zulässig, 
weil  der  Dichter  aus  Verszwang  auch  zwischen  Nomen  regens  und  No- 
men rectum  Einschiebsel  setzen  darf.  So  in  dem  auch  S.  I'cf  Z.  16  ci- 
tirten  Verse  des  Du-r-Eumma.  Doch  ist  es  vorzuziehen  (bei  einer  Tren- 
nung zwischen  Nomen  regens  und  Nomen  rectum)  das  Nun  (des  Nomen 
regens)  stehen  zu  lassen,  ebenso  wie  nach  dem  aussagenden  Jcem  in  Sätzen 
wie  Icem  hihä  ragidan  der  Acc.  vorzuziehen  ist  (während  bei  unmittel- 
barer Verbindung  der  Gen.  steht)  um  das  Nomen  regens  nicht  vom  No- 
men rectum  zu  trennen.  Wer  sich  nicht  an  die  Incorrectheit  des  Aus- 
drucks kehrt  und  sagt  keni  hihä  ragidin  nuisähin  (^^ele  Männer  sind 
durch  es,  z.B.  das  Unglück,  getroffen),  sagt  auch  /«  jadci  hihä  laJca  und 
hl  achä  janma-l-gumUdi  Jalca  und  Ja  ahä  fa'lam  Jaha.  Alle  diese  Construc- 
tionen  vertheidigt  Jünus.  Er  beweist  dies  dadurch,  dass  der  Satz  (in 
der  angegebenen  Bedeutung)  mit  den  Worten  lern  hihä  ragidin  nicht  ab- 
geschlossen ist  ^  Doch  bleibt  die  Incorrectheit  dieselbe,  mag  mit  diesen 
Worten  der  Satz  abgeschlossen  sein  oder  nicht,  wenn  nur  zwischen  No- 
men regens  und  Nomen  rectum  überhaupt  eine  Trennung  stattfindet. 
Es  ist  also  ebenso  incorrect  zu  sagen  lern  bihä  ragidin  nuisähin  ^°  wie  rtdiha 
flhä  ragidin.  Wenn  die  Trennung  (zwischen  Nomen  regens  und  Nomen 
rectmn)  durch  einen  Ausdruck  gestattet  wäre,  welcher  (mit  dem  vom 
Nomen  regens  abhängigen  Nomen)  keinen  vollständigen  Satz  ergiebt,   so 
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wäre  sie  auch  durcli  einen  Ausdruck  gestattet,  welcher  (mit  diesem  No- 
men) einen  voll;?tändigen  Sinn  crgieht,  wie  denn  die  Trennung  zwischen 
Nomen  regens  und  Nomen  rectum  in  beiden  Fällen  überhaupt  gleich  zu- 
lässig ist^^  Beispiele  Z.  19  u.  20.  Die  Unterscheidung  zwischen  diesen 
beiden  Arten  von  Satztheilen  gehört  einem  anderen  Capitel  an.  Nach 
El-Ch.  ist  (bei  der  Trennung  zwischen  Regens  und  Rectum)  die  Nunation 
und  das  Nun  des  Duals  und  Plurals  (beim  Nomen  regens)  zu  setzen.  Man 
construirt  Ja  golämeini  wdlä  gärijatei  laha ,  wenn  man  gärijatei  und  laka 
als  Nomen  regens  und  Nomen  rectum  auffasst  und  laJca  nicht  als  Prädi- 
kat zu  gärijatei.  Zu  goldmeini  ist  dann  ein  Prädikat  im  Sinn  behalten, 
und  es  ist  wie  wenn  man  sagte :  Keine  zwei  Burschen  sind  in  deinem 
304  Besitz,  und  keine  dir  angehörigen  zwei  Mädchen  (sind  da '^),  so  dass  lä 
gärijatei  lalca  statt  lä  gärijateilca  steht.  Doch  dient  letzteres  nur  zur 
grammat.  Erklärung  und  kommt  so  nicht  wirklich  vor ;  sondern  nur  ah 
wird  in  dieser  AVeise  mit  lä  verbunden,  ebenso  wie  ladun  ausschliesslich 
in  der  Verbindung  mit  gudivatun  den  Nom.  regiert,  wie  oben  dagewesen. 
Ueberhaupt  kommen  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
in  der  Sprache  der  Araber  vor,  wie  die  Z.  3  erwähnten  Heteroclita  in 
der  Pluralbildung,  und  wie  'adjral'a  in  der  Bedeutung  der  indeterm.  und 
der  determ.  Infinitive  vorkommt ,  obwohl  es  immer  determinirt  und 
annectirt  steht ^^.  Dergleichen  wird  später  erörtert  werden;  auch  ist 
Einiges  davon  schon  dagewesen.  Man  kann  aber  in  unseren  Bei- 
spielen auch  so  construiren ,  dass  (die  Nunation  und)  das  Nun  des 
Duals  und  Plurals  stehen  bleibt ,  und  lahi  als  Chabar  dazu  aufgefasst 
wird ;  so  nach  Abu  Amr.  Von  lä  kann  in  diesem  Fall  sowohl  ein  No- 
men wie  zwei  Nomina  abhängen,  weil  laJca  nicht  Nomen  rectum  der  An- 
nexion sein  kann ,  wenn  es  Chabar  ist ;  denn  das  Nomen  regens  bedarf 
eines  Chabar,  mag  dies,  im  Sinn  behalten  oder  ausgedrückt  sein.  Denn 
auch  teimu  teimu  'adijjin  würde  ausserhalb  der  Vocativ-Constr.  nur  cor- 
rect  sein,  wenn  ein  Prädikat  hinzugefügt  würde  *^.  Auch  in  lä  aha  lalca 
ist  eine  Ortsangabe  als  Chabar  zu  ergänzen ;  sie  fällt  aber  fort  zur  Er- 
leichterung des  Ausdrucks  und  wegen  ihrer  Entbehrlichkeit.  Nehär  Ibn 
Tausi'a  sagt,  indem  er  Läm  mit  dem  Suffix  nach  lä  aha  (ohne  Alif)  als 
Chabar  setzt  ^^: 

Mein  Vater  ist  der  Islam ;  ich  habe  keinen  Vater  ausser  ihm,  wenn 
man  mit  Kais  oder  Temim  prahlt. 

Wenn  (in  dem  Ausdruck  lä  gärijatei  laka  S.  T.t^  Z.  21)  das  Nun  des 
Duals   fortfällt,   so^  ist  dies  nicht   mit  lä  zu  Einem  Begriff  verbunden 


-so- 
wie die  Zahlwörter  von  11  — 19;  denn  wenn  man  die«  beabsichtigte, 
würde  man  lalca  als  Chabar  und  giinjateinl  mit  Nun  setzen  '",  oder  man 
würde  (falls  laJca  nicht  als  Chabar  gesetzt  wird)  ein  ('hal)ar  siil)intelle- 
giren  und  dann  lala  nur  zur  Verstärkung  (iiiclit  als  virtuelles,  deter- 
minirendes  Mudaf  ilcihi)  liiiizusetzen  (und  auch  (järijatcini  s<>tzen).  Viel- 
mehr ist  die  Verkürzung  hier  so  anzusehen  wie  die  beim  Vocativ  er- 
wähnte ,  weil  der  Cönstr.  mit  lä  die  Erleichterung  eigenthümlich  ist, 
ebenso  wie  dem  Vocativ^'. 

Man  kann  (statt  der  S.  t*'.t*'  Z.  21)  erwähnten  Constr.  auch  construi- 
ren  lä  (joldmeini  ivaJa  gdrijateini  lala^^.  Es  ist  wie  wenn  man  hier  vor 
laJca  eine  Ortsbestimmung  subintellegirt  (um  keine  Idäfe  zu  Stande  kom- 
men zu  lassen),  so  dass  laka  erst  gesetzt  ist,  nachdem  man  die  Ortsbe- 
stimmung als  Prädikat  zu  dem  ersten  Satztheil  gesetzt  hat.  Die  Constr. 
stimmt  dann  überein  mit  Ja  jadcini  hiliä  laka  (du  hast  keine  Gewalt  über 
sie)  wo  ebenfalls  construirt  ist,  wie  wenn  hinter  hiliä  eine  Ortsbestim- 
mung stünde  ^^.  Folgt  auf  den  durch  lä  negirten  Singular  nicht  uiunit- 
telbar  ?«/.a,  so  fällt  die  Nunation  fort  wie  von  dem  zweiten  AVort  des 
Compositi  chamsafa  'ascJiara  (vgl.  S.  T..  Z.  14 — 16) ,  nicht  wie  sie  von 
dem  Nomen  regens  fortfällt.  Dies  erhellt  daraus,  dass  die  Araber  nach 
lä  das  Nun  des  Duals  und  Plurals  nicht  abwerfen  (während  dasselbe  in 
der  Idäfe  verschwindet),  und  dass  bei  ah  nach  lä  der  Vocalbuchstabe 
nicht  erscheint  (welcher  in  der  Idäfe  eintritt) ,  weil  das  Nun  des  Duals 
und  Plurals  überhaupt  nicht  ausfällt  in  einem  Nomen,  welches  mit  dem 
vorhergehenden  oder  folgenden  ein  Nomen  compos.  bildet.  So  behält 
cllaama  im  Relativsatz  das  Nun ,  weil  es  zusammen  mit  diesem  als  ein 
Compositum  angesehen  wird.  Denn  das  Nun  des  Duals  und  Plurals**"^ 
wird  nicht  behandelt  wie  die  Nunation.  So  bleibt  es  in  der  Verbin- 
dung mit  dem  Art.  und  bei  den  Diptotis  (wo  die  Nunation  wegfällt). 

Die  (oben  besprochenen)  Nomina,  von  welchen  lala  abhängt,  wer- 
den darum  so  behandelt,  wie  wenn  sie  in  der  Idäfe  stünden,  weil  man 
das  Läm  erst  einschiebt,  nachdem  das  Nomen  schon  in  der  Idäfe  stand, 
wie  man  auch  in  ja  teima  ieima  'culijjin  das  zweite  teitn  erst  eingescho- 
ben hat,  nachdem  das  erste  schon  in  der  Idäfe  stand.  Das  zweite  (ein- 
geschobene) teim  alterirt  den  Sinn  ebenso  wenig,  wie  das  Läm  (in  lä  abä 
laka)  den  Sinn  von  lä  ahäka^^  alterirt.  Sagt  man  dagegen  lä  aha  ßhä, 
so  verhält  sich  die  Sache  anders ;  denn  fi  gehört  nicht  zu  den  Partikeln, 
welche,  wenn  sie  nach  dem  nomen  regens  eingeschoben  werden,  den  Sinn 
nicht  alteriren,    welcher   vor    der  Einschiebung   da  war.     Läm  dagegen 
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verändert ,  wenn  es  zwisclicn  Nomen  regens  und  Nomen  rectum  einge- 
schoben wird,  die  Sinnstellung  so  wenig,  wie  das  wiederholte  Nomen 
(z.B.  in  ja  teima  teima  'aäijjin)  die  Sinnstellung  verändert,  wenn  es  zwi- 
schen Nomen  regens  und  Nomen  rectum  eingescholjen  wird.  Darum  ist  das 
(eingeschobene)  Läm  ebenso  anzusehen  wie  das  wiederholte  Nomen  regens  '^ 

Man  construirt  hl  goläma  ivagärijntan  fihä  (und  versieht  gärija  mit  der 
Nuhation),  weil  Id  nur  dann  mit  dem  Nomen  zusammen  als  ein  Compositum 
gesetzt  wird,  wenn  es  unmittelbar  damit  verbunden  ist.  Ebenso  wenig  nun 
wie  es  zulässig  ist,  cJiamsäta  von  'aschara  zu  trennen,  ebenso  wenig  ist 
die  Trennung  zwischen  Ja  und  dem  davon  abhängigen  Nomen  gestattet, 
weil  beide  Constructionen  einander  ähnlich  sind.  Tritt  die  Trennung 
ein,  so  kehrt  man  zur  ursprünglichen  Constr.  zurück.     Der  Dichter  sagt  r 

Kein  Vater  und  Sohn  ist  ähnlich  Merwän  und  seinem  Sohn,  wenn 
er  mit  Ruhm  oben  und  unten  bekleidet  ist--. 

Man  sagt  Ja  ragula  ivala-mra'ataii ,  indem  man  (das  erste)  lä  con-- 
struirt  \Yie  Icisa  in   dem  Satze    leisa    lahi   ragiüun   tvala-mra'atun   fihä^^. 

Anas  Ibnu-l-'Abbäs  sagt : 

Keine  Verwandtschaft  giebt  es  zur  Zeit  und  keine  Freundschaft ; 
zu  weit  ist  der  Riss  für  den  Stopfenden  ^*. 

Man  construirt  aber  auch  Ja  raguJa  ivaJa-mra''ata  ßhä  mit  Wieder- 
holung (der  Rection)  des  ersten  Ja ,  ebenso  wie  man  Jcisa  wiederholen 
kann.  Das  zweite  Ja  wird  dann  bei  der  Wiederholung  ebenso  construirt 
wie  das  erste  (und  nicht  als  rectionslos  angesehen).  Wenn  man  sagt  Ja 
goJämcini  ivaJä  gärijateini  Jaka,  so  dass  das  zweite  Ja  ebenso  Rection  aus- 
übt wie  das  erste,  so  bleibt  Nun  stehen,  weil  Jalia  das  Chal)ar  zu  bei- 
den bildet "^^  Das  Nun  (des  Duals  und  Plurals)  fällt  nicht  aus,  wenn 
man  dieselben  mit  Ja  zusammen  als  ein  Compositum  setzt,  weil  das 
Nun  (des  Duals  und  Plurals)  stärker  ist  als  die  Nunation  und  nicht 
denselben  Veränderungen  wie  die  Nunation  in  diesem  Capitel  (d.  i.  in 
dem  von  Id)  unterworfen  ist.  Denn  beide  sind  von  einander  verschie- 
den, und  die  Nunation  bleibt  nicht,  wo  das  Nun  bleibt. 

Jede  Dependenz  von  riilha  kann  auch  von  Ja  abhängen. 

Nach  El-Ch.  ist  die  Constr.  von  Jd  sijjamd  seidin  ähnlich  der  von  Ja 
mitJa  ^^  seidin j  so  dass  mä  redundirend  ist.  Die  Constr.  Ja  sijjamä  seidun 
vergleicht  er  mit  da^  mä  seidun  (statt  da'  seidan)  und  mit  mataJan  mä 
ha''ndaiun  -^  (statt  la'ildatan ,  was  die  andere  Lesart  ist),  sijjun  ist  hier 
wie  miüun  construirt ,  und  darum  übt  Ja  dieselbe  Rection  darauf  aus 
wie  ruhha  auf  mittun.     Vgl.  den  auch  S.  U.  citirten  Vers***. 
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§  177. 

U e l) e r   die  Fälle,    in  welchen  Lei  den   d u r c h  lä  n e g i r t e n 300 
Nomin.  die  Xunation  nicht  fortfällt. 

Dies  geschieht  darum,  weil  die  Nunation  (in  diesen  Fällen)  nicht 
den  Ahschluss  des  (negirten)  Nomens  l)ildet  und  darum  ein  Buchstabe 
zu  sein  seheint,  welcher  vor  dem  Ende  des  Nomens  steht;  es  fällt  aber 
sowohl  in  der  Negation  (durch  IcY)  wie  im  Vocativ  nur  der  Endbuchstabe 
des  Nomens  fort.  Beispiele  Z.  3.  Man  hält  es  für  incorrect,  eine  Ver- 
kürzung eintreten  zu  lassen,  ehe  man  an  das  Ende  des  Wortes  gelangt 
ist;  denn  der  Wegfall  findet  bei  der  Negation  (durch  lä)  am  Ende  der 
Nomina  statt.  Aehnlieh  ist  die  Constr.  lä  'ischrina^  dirheman  laJca. 
Nach  El-Ch.  gehört  auch  hierher  lä  ämiran  hüma^rnfi  laJca,  wenn  man 
hilmu'räß  als  Vervollständigung  von  ämiran  und  als  unzertrennlich  damit 
verbunden  ansieht.  Es  ist  dann  also  construirt,  wie  wenn  man  sagte  lä 
ämiran  ma'räfan  lalca.  Sagt  man  dagegen  lä  ämira  hima'räfin  lala,  so  ist  es, 
wie  wenn  man  himah'üfin  erst  hinzusetzt,  nachdem  der  Satzbau  in  seinen 
beiden  Theilen  abgeschlossen  ist,  wie  man  auch  in  dem  Satze  lä  ämira  fi- 
d-däri  jauma-1-gum^ati  —  fi-d-däri  als  unwesentlichen  Satztheil  ansehen 
kann,  so  dass  das  Chabar  {jaiima-1-giim'aii)  nachgestellt  und  der  für  die 
Eection  unwesentliche  Satztheil  vorangestellt  ist.  ]\Ian  sagt  lä  dä-ijan 
ila-l-lähi  laka ,  wenn  der  zweite  Satzbestandtheil  mit  dem  ersten  ebenso 
eng  verbunden  ist^  wie  die  Elativform  mit  dem  durch  min  mit  ihr 
verbundenen  Nomen  ;  setzt  man  aber  beide  Satztheile  als  getrennt  von 
einander  wie  die  in  salyan  Ma  ^  (S.  in  Z.  li  ff.)  so  fällt  die  Nuna- 
tion fort ,  weil  dann  dieser  Satztheil  ebenso  wie  (in  dem  Beispiel 
S.  9)  jauma-l-gumUdi  (das  Chabar  von  lä)  wäre.  Man  sagt  lä  ämiran 
jattma-1-gum'ati ,  wenn  man  durch  die  Negation  nur  die  am  Freitag  Be- 
fehlenden ausschliessen  will,  nicht  die  andern  Befehlenden'*;  sagt  man 
dagegen  lä  ämira  jauma-l-gi<ni'ati,  so  schliesst  man  alle  Befehlenden  aus 
und  thut  dann  kund ,  in  welcher  Zeit  (der  Befehl  ergeht)  ^  Sagt  man 
lä  därihan  jaKma-l-gum'ati  (kein  Freitagsschläger)  so  schliesst  man  nur 
die  Freitagsschläger  aus,  mögen  sie  an  diesem  Tage  schlagen,  oder  an 
einem  anderen,  und  setzt  janma-l-giim^äü  als  Abschluss  des  von  lä  ab- 
hängigen Nomens,  ebenso  wie  in  den  Z.  3  erwähnten  Beispielen  (die 
nähere  Bestimmung  des  von  lä  abhängigen  Nomens)  den  Abschluss  des- 
selben bildet.  Die  Nunation  wird  dann  angesehen  wie  wenn  sie  ein 
Zusatzbuchstabe  innerhalb  des  Worts  wäre,   wie  das  Wäw  in  madrähun 


und  das  Auf  in  nindäribun.  Dieselbe  tritt  dann  ebenso  ein,  wie  man  im 
Vocativ  jedes  Nomen  nunirt ,  welches  seine  Vervollständigung  liinter 
sich  hat,  ohne  dass  diese  zu  dem  im  Vocativ  stehenden  Nomen  selbst  (als 
Formbestandtheil)  geliilrt.  Man  hat  also  in  dieser  Negation  durch  Ja 
alle  Nomina  zu  nuniren,  welche,  wie  oben  (§  146)  erwähnt,  im  Vocativ 
nunirt  werden^,  mit  Ausnahme  der  indeterm.  Nomina;  denn  diese  wer- 
den in  der  Negation  durch  lä  ebenso  behandelt  wie  im  Vocativ  die  de- 
terminirten  (d.  i.  nicht  nunirt).  lä  regiert  ja  nur  indeterm.  Nomina  und 
wird  mit  ihnen  zusammen  als  Compositum  angesehen  wie  die  Zahlwör- 
ter von  11 — 19.  Das  indeterm.  Nomen  wird  also  (rücksichtlich  der 
Nunation)  hier  behandelt  wie  das  determ.  im  Vocativ. 


§  178. 

lieber  die  zu  dem  von  lä  abhängigen  Nomen  hinzuge- 
fügte Sit  a. 

Es  steht  frei,  dieselbe  zu  nuniren,  was  das  Gewöhnliche  ist,  oder 
307  nicht.  Beispiel  Z.  22.  Wenn  man  die  Sifa  nunirt,  so  setzt  man  lä  mit 
dem  davon  abhängigen  Nomen  als  ein  Compositum  und  behandelt  die 
Sifa  so ,  wie  wenn  das  Mausüf  nicht  negirt  wäre  (in  welchem  Fall  es 
auch  nunii't  sein  müsste).  Nunirt  man  dagegen  die  Sifa  nicht,  so  setzt 
man  dieselbe  zusammen  mit  ihrem  Mausüf  als  ein  Compositum  '.  Setzt 
man  zwei  Sifa  (Beispiel  Z.  3)  so  steht  es  frei,  die  erste  zu  nuniren  oder 
nicht ;  die  zweite  ist  aber  nothwendig  zu  nuniren ,  weil  ein  C-ompositum 
nicht  drei  getrennte  Bestandtheile  haben  darf.  Ebenso  ist  zartfan  in 
dem  Satze  lä  goläma  f/ltä  zririfan  zu  nuniren,  mag  man  filtä  als  Sifa  an- 
sehen oder  nicht  (sondern  als  Chabar).  Wiederholt  man  das  negirte 
Subst.,  so  dass  das  zweite  die  Sifa  (nach  späterem  Sprachgebrauch  Ta'- 
hid)  zum  ersten  bildet ,  so  steht  es  frei ,  das  zweite  zu  nuniren  oder 
nicht  ^.  Beispiel  Z.  7.  Ein  zum  zweiten  Subst,  hinzugefügtes  Adjectiv 
muss  als  zweite  Sifa  nunirt  sein. 


§  179». 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Sifa  nothwendig  nu- 
nirt sein  muss. 

So  wenn  das  durch  lä  negirte  Subst.  von  der  Sifa  getrennt  ist 
(Beis^piele  Z.  8  u.  9)  mag  man  den  trennenden  Satztheil  als  Chabar  von 
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lä  oder  als  einen  unwesentlichen  öatzbestandtheil  anseilen.  Denn  es  ist 
nicht  zulässig,  Subst.  und  Sifa  als  ein  Compositum  zu  behandeln,  wenn 
sie  von  einander  getrennt  sind ,  ebenso  wie  es  nicht  zulässig  ist ,  zwi- 
schen die  beiden  Bestandtlieile  von  chamsata  'aschcna  etwas  einzuschieben. 

Ferner  muss  die  Sifa  nunirt  werden .  wenn  das  negirte  Subst.  in 
Annexion  steht  (Beispiele  Z.  12).  Denn  das  in  Annexion  stehende  Nomen 
kann  nicht  mit  einem  andern  zusammen  als  ein  Compositum  wie  chamsata 
'aschara  angesehen  werden.  Die  Xunation  des  Nomen  regens  fällt  aus 
demselben  Grunde  fort  wie  wenn  lä  nicht  gesetzt  \väre ,  und  darum 
wird  auch  die  Sifa  so  behandelt,  wie  wenn  lä  nicht  da  stünde.  Denn 
stünden  diese  Subst.  nicht  in  Annexion  (und  stünde  statt  des  Gen.  eine 
andere  nähere  Bestimmung)  so  würden  sie  (in  der  Abhängigkeit  von  7a) 
nunirt  sein  müssen,  ebenso  wie  wenn  sie  nicht  von  lä  abhingen  (Beispiel 
Z.  15).  Setzt  man  nun  (beim  Particip.  act.  und  bei  der  Sifa  muschabbaha^) 
statt  des  Acc.  den  Gen.,  so  fällt  die  Nunation  aus  demselben  Grunde 
fort  wie  ausserhalb  der  Negation ,  wie  auch  in  beiden  Fällen  dieselbe 
Constr.  (d.  i,  Nunation)  stattfindet,  wenn  keine  Annexion  vorhanden  ist. 
Da  nun  die  Nunation  nur  wTgen  der  (nicht  determinirenden)  Annexion 
ausfällt  (nicht  wegen  h'i) ,  so  tritt  auch  bei  der  Sifa  die  ursprüngliche 
Form  (d.  i.  die  Nunation)  ein. 

Wenn  man  in  dem  Satze  lä  niä'a  urilä  lehcna  —  Ichen  mit  einer  Sifa 
versieht ,  so  hat  man  freie  Wahl ,  diesellie  zu  nuniren  oder  nicht ;  wenn 
man  aber  die  Sifa  (welche  hinter  lehcn  steht)  auch  auf  >»«'  bezieht ,  so 
muss  sie  nunirt  werden,  weil  zwei  Wörter,  welche  als  ein  Compositum 
angesehen  werden,  nicht  von  einander  getrennt  werden  dürfen,  mag  die 
Einheit  äusserlich  ausgedrückt  sein^  oder  nicht.  Denn  Ijeide  Wörter 
sind  dann  Ein  Wort  geworden  wie  Zeid  und  bedürfen  eines  (gemein- 
schaftlichen) Chabar*,  mag  dasselbe  im  Sinn  behalten  oder  ausgedrückt 
sein.  So  kann  der  Ausdruck  feimu  teimu  'adijjiti^,  wenn  man  so  sagen 
könnte ,  correct  nur  gebraucht  werden ,  wenn  ein  (gemeinschaftliches) 
Chabar  folgt,  wie  dähibuna^,  während  in  lä  ahä  laM''  die  Ortsbestimmung 
(als  Chabar)  im  Sinn  behalten  ist. 

§  180.  308 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  Nun  des  von  lä  abhän- 
gigen Nomens  nicht  wegfällt,   obgleich  laTca  darauf  folgt. 

Dies  findet  statt,  wenn  zwischen  dem  Nomen  und  lalca  eine  Sifa 
steht.      Beispiele  Z.  1  u.  2\     Denn   die    Sifa   gehört   zu   dem    negirten 
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Nomen ,  und  keins  der  negii'ten  Nomina  ist  so  mit  Ja  verbunden , '  däss 
laJca  unmittelbar  darauf  folgt ,  sondern  auf  das  Mausüf  folgt  erst  die 
Sifa.  Das  Mausüf  kann  also  nicbt  in  Annexion  (mit  lalia)  gesetzt  werden 
(und  Nun  darum  ausfallen^),  ebenso  wenig  bei  der  Sifa,  weil  sie  nicht  (un- 
mittelbar durch  Ja)  negirt  wird.  Die  Erleichterung  der  Form  ist  aber 
nur  bei  dem  von  lä  (unmittelbar)  abhängigen  Nomen  zulässig ,  wie  auch 
solche  Ausfälle  (der  Nunation  und  anderer  Endbuchstaben,  wie  im  Tar- 
chim)  nur  bei  dem  im  Vocativ  stehenden  Nomen ,  aber  nicht  bei  seiner 
Sifa  zulässig  sind.  Dies  ist  (in  dem  Abschnitt  über  den  Vocativ  §  146  ff.) 
erklärt  worden. 

§  181. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  von  lä  abhängige  No- 
men in  dem  Casus  steht,  welcher  nach  der  ursprünglichen 
Constr.  stehen  sollte,  nicht  in  dem,  welchen  Ja  regiert. 

So  sagt  pur-Rumma : 

In  ihr  (in  der  Wüste)  sind  die  grossäugigcn  (Antilopen)  und  die  Ga- 
zellen;  kein  fliessendes  Wasser  ist  bei  ihnen  und  kein  Regenwasser, 
sondern  nur  Höhlen  und  Sand^ 

Ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Madhig  ^  sagt : 

Dies  ist  bei  eurem  Leben  die  Niedrigkeit  selber;  keine  Mutter  und 
keinen  Vater  will  ich  haben,  wenn  dies  geschieht  ^. 

Nach  El-Ch.  stehen  diese  Nominative  nach  Ja  nach  der  ursprüngli- 
chen Constr.,  nicht  als  abhängig  von  Ja,  wie  der  Dichter  construirt, 
wenn  er  sagt : 

So  sind  wir  denn  nicht  Berge,  noch  Eisen*. 

Hierher  gehört  auch  die  Phrase  der  Araber  Ja  mala  Jahn  haJilun 
lualä  Ictirun  •',  wo  ebenfalls  nach  der  ursprünglichen  Constr,  der  Nom. 
steht.  Ferner  Ja  niiflalm  ahadun  \\n(\.  Ja  iMzeidin  ohadim^.  Man  kann 
aber  auch  als  abhängig  von  lä  den  (nunirten)  Acc.  setzen.  Man  con- 
struirt lä  mitluhu  ra'jidun  mit  dem  Casus  der  ursprünglichen  Constr., 
wie  einige  Araber  auch  sagen  lä  haidun  ivalä  huwiiatun  illä  hillähi ;  man 
kann  aber  auch  als  abhängig  von  Ja  den  Acc.  und  (beim  zweiten  Nomen) 
die  Nunation  setzen.  Diese  Constr.  Ja  mifJaJm  rarjidan  kann  man  auch 
nach  Ji  mitJidiu  goJäman  erklären  (d.  i.  so  dass  der  nunirte  Acc.  als  Tem- 
jiz  gefasst  wird).    Dur-Rumma  sagt: 

Dies  ist  die  Stätte,  als,  o  Majja  \  dein  Zelt  Nachbarn  hatte  (d.  i.  uns 
zu  Nachbarn  hatte)  in  Nächten,   dergleichen  an  Nächten  es  nicht  giebt^ 
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Nach  El-Cli.  liegt  der  Grund  dat'ih*,  dass  lä  raguJa  an  Stelle  des  309 
Mu1)tada  stebt,  darin,  dass  ein  Cliabar  im  Nom.  hinzugefügt  werden 
kann  (Beispiel  Z.  1),  wie  zu  dem  im  Xom.  stehenden  Mubtada  ohne  lä. 
In  ähnlicher  Weise  ist  der  Satz  hi/iasbika  haulu-s-miCi  zu  erklären  als 
gleichbedeutend  mit  dem  Satze  hashuha  haulu-s-saiCi.  El-Ch.  sagt,  in- 
dem er  das  Beispiel  Z.  1  anführt :  Es  ist  wie  wenn  man  sagte  ragulun 
afdaJu  minlia.     Gerir  sagt: 

0  meine  Gefährten,  nahe  ist  der  Aufbruch;  "so  reist  denn  ab;  kei- 
nen Besucher  und  Besuchten  giebt  es  wie  heut  Abend  ^. 

Hier  ist  nur  der  Acc.  zulässig,  weil  der  Abend  nicht  der  Besucher 
ist  '^,  sondern  der  Dichter  will  sa^en :  Xicht  werde  ich  einen  Besucher 
wie  heut  Abend  sehen.  Ebenso  sagt  man :  Xicht  habe  ich  wie  heut 
(kaljaumi)  einen  Mann  gesehen.  Jialjmimi  ist  zu  beurtheilen  wie  filjaunii, 
weil  das  Käf  kein  Xomen  ist  '^  In  dieser  Phrase  liegt  der  Begriff 
der  Bewimderung,  wie  in  den-  Ausdrücken  :  Bei  Gott  einen  Mann  I  und : 
Gelobt  sei  Gott ,  einen  Mann  (d.  i.  einen  herrlichen  Mann  habe  ich  ge- 
sehen). Dies  Verbum  bleibt  fort,  weil  der  Angeredete  wegen  des  häu- 
figen Gebrauchs  dieser  Ausdrücke  weiss,  dass  an  diesen  Stellen  solche 
Verba  zu  ergänzen  sind. 

Dagegen  sagt  man  lä  hd'ascJnJjafi  •aschijjalnn  (kein  Abend  ist 
wie  dieser  Abend)  und  In  liizcidln  raguhni  (kein  Mann  ist  wie  Zeid); 
denn  liier  ist  der  erste  (verglichene)  Gegenstand  mit  dem  zweiten  (mit 
welchem  er  verglichen  wird)  identisch;  lä  lazcidm  ist  soviel  wie  lä  aJ/tula 
laseidin,  wozu  dann  ragulun  (als  Sifa  zu  ahaüuii)  im  Xom.  hinzugesetzt 
wird.  Die  Constr.  ist  also  zii  vergleichen  mit  lä  mala  lalm  Icetjrun  '^, 
wo  die  Sifa  ebenfalls  in  den  Casus  gesetzt  ist,  in  welchem  das  Mubtada 
nach  der  ursprünglichen  Constr.  stehen  sollte.     Imru'ulkais  sagt: 

"Wunder  über  ihn  (den  Adler)  als  einen  in  der  Luft  des  Aethers 
suchenden;  und  nichts  diesem  (dem  Wolf)  Gleiches  wird  auf  der  Erde 
gefunden  ^'. 

Es  ist  construirt  wie  wenn  er  gesagt  hätte :  Xicht  giebt  es  etwas 
wie  dieses,  so  dass  maÜühun  nach  dem  oben  Erwähnten  im  Xom.  steht  ^*. 
Es  kann  aber  auch  im  Acc.  stehen  nach  dem  Acc.  von  schei\  (Der 
Dichter  sagt) : 

Und  giebt  es  in  Ma'add  (etwas)  was  über  diese  hinausgeht  an  Hülfe  ?  '^ 

Es  ist  wie  wenn  es  (statt  des  Satzes  lä  Icaztiäin  ragulun  Z.  10) 
hiesse  lä  ahadn  Jcazeidin  ragidan ,  und  wie  wenn  ragulan  (als  Hai)  auf 
^eid   (als  Dul-Häl)   bezogen    wäre,    wie    marfad    auf   dalilca    bezogen   ist. 

*  -■; 
Jahn,  Sibawailii's  Buch  üher  die  Grammatik.  " 


-   riß   - 

Man  kann  aLer  aucli    den  Acc.  wie    den  in   dem   aucli  Z.  11  und  12    er- 
wähnten Beispiel  erklären  ^^  (d.  i.  als  Sifa). 

Aehnliche  Ellipsen  wie  Id  liaseiähi  (mit  Wegfall  des  von  lä  abhän- 
gigen Xomens)  sind  Ja  'aleiJca  für :  Kein  Schaden  ist  über  dir ,  oder : 
Nichts  ist  gegen  dich.  Das  von  lä  abhängige  Xomen  ist  wegen  des 
häufigen  Gebrauchs  der  Phrase  ausgefallen. 


§  182. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  Casus  der  abhängigen 
Nomina  durch  Ja  nicht  verändert  wird,  sondern  derselbe 
Casus  bleibt,  welchen  das  Xomen  hatte,  ehe  lä  hinzuge- 
setzt w  u  r  d  e. 

Dies  ist  nur  zulässig,  wenn  lä  wiederholt  wird,  weil  der  Satz  mit 
lä  die  Antwort  auf  Fragen  bildet  wie  :  Ist  ein  Bursche  bei  dir  oder  ein 
Mädchen  ?  wenn  der  Fragende  annimmt ,  dass  einer  von  beiden  bei  ihm 
ist'.  Diese  Constr.  ist  nur  correct,  wenn  /((  wiederholt  wird,  ebenso 
310 wie  man.  wenn  man  eine  mit  am  zu  bildende  Doppelfrage  stellt,  nach 
demselben  ein  Xomen  setzen  muss  ''^.  Sagt  man  (ohne  "Wiederholung  von 
lä)  Ja  goJäiva,  so  ist  dies  die  Antwort  auf  die  Frage:  Ist  irgend  etwas 
von  ]\rann  hier  ?  ^  lä  übt  auf  das  folgende  Nomen  Rection  aus  ebenso 
wie  ))ii)i  in  der  Frage,  obgleich  beidemal  das  abhängige  Nomen  an  Stelle 
des  Mubtada  steht. 

Zu  den  Stellen,  in  welchen  nach  lä  derselbe  Casus  steht,  welcher 
stehen  würde,  wenn  lä  nicht  gesetzt  wäre,  gehört  S.  2,  36  :  Keine  Furcht 
ist  über  ihnen,  und  nicht  sind  sie  betrübt*.     Er-Rä'i  sagt: 

Und  nicht  habe  ich  mich  von  dir  losgesagt,  bis  du  kundthuend  sag- 
test :  Keine  Kameeistute  habe  ich  an  diesem  Ort  und  kein  Kameel  (d.  i. 
ich  habe  nichts  mit  dir  zu  schaffen)^. 

Ja  wird  auch,  doch  nicht  häufig,  wie  leisa  construirt.  In  diesem 
Fall  wird  es  insofern  construirt  wie  lä  (welches  zur  Verneinung  der 
ganzen  Gattung  dient)  als  es  mit  dem  davon  abhängigen  Nomen  die 
Stelle  des  Mubtada  einnimmt,  und  kein  determ.  Xomen  davon  abhängen 
darf*^.     So  sagt  Sa'd  Ibn  Mälik  : 

^Ver  auch  vor  seinem  (des  Krieges)  Feuer  zurückweicht,  so  bin  ich 
der  Sohn  des  Kais;  (für  mich)  giebt  es  kein  Aufgeben  (des  Platzes)'. 

Determ.  Xomina  werden  in  diesem  Capitel  nicht  gebraucht  wie  in- 
determinirte,  weil  von  lä  nie  ein  determ.  Xomen  abhängt.     In  dem  Verse': 
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Keinen  Heitam  liahen  in  der  Nacht  die  Zugthiere' 
ist  Heitam  als  indeterm.  Xomen  gebrauelit,  wie  wenn  es  hiesse:    Reihen 
Heitam  von  den  Heitam.     Aehnlicli  ist  die  Phrase  :  Kein  ßasra  lialjt  ihr. 
Ibnu-z-zabir  sagt : 

Ich  sehe  bei  Abu  Chobeib  das  Noth\Yendige  mangeln  und  keinen 
Omajja  (d.  i.  keinen  Freigebigen)  im  Landet 

Man  sagt  ferner:  Ein  Rechtsstreit  und  kein  Abu  Hasan  (dafür). 
Hier  steht  Abu  Hasan  als  indeterminirt.  Auf  meine  Frage ,  wie  dies 
möglich  sei,  da  doch  'Ali  (Abu  Hasan)  gemeint  sei,  antwortete  Chalil, 
dass  dies  angenommen  werde ,  weil  von  7^/  nur  indeterm.  Nomina 
abhängen  dürfen.  A^'enn  man  also  Abu  Hasan  als  indeterminirt  setzt, 
so  kann  lä  correct  Rection  darauf  ausiilien .  und  der  Angeredete  weiss, 
dass  'Ali  zu  diesen  indeterm.  Nomin.  gehört  (welche  durch  seinen  Namen 
angedeutet  werden)  und  dass  er  (mit  ihnen)  vom  Rechtsstreit  entfernt 
ist  '".  AVenn  man  einwendet ,  dass  man  doch  nicht  Jeden  ausschliessen 
will,  dessen  Name  'Ali  sei^',  so  ist  zu  antworten,  dass  man  diejenigen 
indeterm.  Personen  ausschliessen  will,  welche  alle  in  ihren  Rechtssprü- 
chen dem  'Ali  ähnlich  sind.  Es  ist  also  wie  wenn  es  hiesse :  Keinen  dem 
'Ali  Aehnlichen  hat  dieser  Rechtsstreit  ^'.  Diese  Rede  weist  darauf  hin.  311 
dass  der  Rechtsstreit  keinen  Ali  (d.  i.  keinen  dem  Ali  Aehnlichen)  hat.  und 
dass  er  (mit  seines  Gleichen)  von  demselben  entfernt  ist.  Es  ist  aber 
auch  zulässig,  Abu  Hasan  als  indeterm.  Nomen  in  den  Nom.  zu  setzen, 
wie  harähu  in  dem  S.  t*'l.  Z.9  citirten  Verse.    Aehnlich  construirt  Muzähim  : 

Sie  (die  Lebensjahre?)  sind  vorausgeeilt,  und  was  beendigt  und  ab- 
gemacht ist ,  kann  nicht  rückgängig  gemacht  werden ;  doch  ist  es  ver- 
hasst,  wenn  es  heisst :  Sie  (die  Jugend)  ist  dahin  '^. 

In  Gedichten  ist  es  wohl  auch  zulässig,  ein  determinirtes  Nomen 
nach  lä  in  den  Nom.  zu  setzen ,  ohne  Ja  zu  wiederholen.  So  sagt  der 
Dichter  : 

Sie  weinte  vor  Ungeduld  und  bat  um  die  Rückkehr;  dann  zeigten 
ihre  Reitthiere   an,  dass  ihre  Rückkehr  zu  uns  nicht  stattfinden  würde  ". 

Schiebt  man  etwas  zwischen  lä  und  das  von  ihm  abhängige  Nomen  ein, 

so  ist  die    Constr.  nur  correct ,    wenn  noch  ein  zweites  Ja  folgt ,  weil  es 

als  Antwort  auf  die  Frage    steht :    Besitzest    du    dies    oder    dies  ?     Der 

Nom.  ist  hier  nicht  so  zu  erklären,  dass  lä  w4e  leisa  construirt  ist.    Denn 

wenn  hier  lä  den  Nom.  regiert,  so  ist  dies  ebenso  anzusehen,    wie  wenn 

es  den  Acc.  regiert;  (in  beiden  FäUen)  darf  es  von  seinem  Rectum  nicht 

getrennt  werden,  weil  lä  kein  Yerbum  ist  '^     Ein  Beispiel  für  die  Tren- 

»5» 
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nnng  der  Partikel  lä  von  ihrem  Nomen  ist  S.  37,  46 :  Nichts  Berau- 
schendes ist  in  ihm  (im  Weine)  und  nicht  werden  sie  trunken  davon. 
Die  Constr.  lä  fihd  ahadun  (ohne  Wiederholung  von  lä)  ist  schwach  be- 
gründet, ebenso  lä  film  chamin;  construirt  man  aber  doch  so,  so  muss 
nothwendig  der  Xom.  stehen  '*^,  weil  lä  auf  das  von  ihm  abhängige  Nomen 
nicht  Rection  ausübt ,  wenn  dasselbe  davon  getrennt  ist ,  mag  es  den 
Nom.  oder  den  Acc.  regieren.  Der  Grund  ist  der  oben  (Z.  8)  angege- 
bene. Man  construirt  lä  ragula  afdalu  minha.  wenn  man  afdalu  als  Prä- 
dikat setzt ;  ebenso  lä  ahad<i  cliairun  niinlca.     So  sagt  der  Dichter  : 

(Im  Winter,  wenn)  ihr  Schlächter  eine  magere  Kameeistute  mit  abge- 
schnittenen Zitzen  (zum  Schlachten  für  den  Grast)  zurückweist^',  und  kein 
edles  von  den  Kindern  mit  dem  Frühtrunk  (d.  i.  mit  Milch)  getränkt  wird  ^^. 

Da  hier  masbnhun  Chabar  ist,  so  steht  es  nach  seiner  ursprüngli- 
chen Constr.  im  Nom. ,  weil  es  nicht  Sifa  (zu  dem  von  lä  abhängigen 
Nomen)  ist,  also  auch  nicht  von  lä  regiert  werden  kann.  Es  steht  also 
ebenso  im  Nom.  wie  Zeid  in  dem  Satze  lä  ahada  fihä  illä  seidun  '^.  Man 
kann  lä  aber  auch  wie  Icisa  construiren ,  so  dass  das  Subject  im  Nom. 
und  das  Prädikat  im  Acc.  steht,  aber  so,  dass  es  innerhalb  der  Constr. 
des  den  Acc.  regierenden  lä  bleibt,  und  nur  solche  Nomina  davon  abhän- 
gen, welche  zulässig  sind ''°.  Dasjenige  lä  aber,  welches  wie  leisa  con- 
struirt wird ,  bildet  mit  dem  abhängigen  Nomen  nicht  ein  Compositum, 
damit  nicht  das  /(?,  welches  den  Acc.  regiert,  und  das  ?a,  welches  den  Nom. 
regiert,  einander  gleichen.  Auch  wird  nicht  jede  Constr.  wie  eine  andere 
gleichbedeutende  behandelt,    wenn  sie  im  Wortausdruck  davon  abweicht. 


§  183. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  ein  determ.  Nomen  von  l ä 
nur  im  Casus  der  ursprünglichen  Constr.  (d.i.  im  Nom.)  ab- 
hängen kann,  weil  lä  ebenso  wenig  ein  determ.  Nomen  re- 
gieren kann  wie  rw?>&a. 

So  in  dem  Z.  20  citirten  Satz,  in  welchem  das  erste  lä  ein  indeterm. 
Nomen  im  Acc.  und  das  zweite  lä  ein  determ.  Nomen  im  Nom.  regiert. 
Wollte  man  hier  das  determ.  Nomen  nach  lä  construiren  (und  in  den 
Acc.  setzen)  so  müsste  man  auch  sagen  können  rulla  golämin  lala  wa-l- 
Z12'al)bäsi.  Ein  anderes  Beispiel  ist  lä  g'oläma  lala  tca'ocJiülu.  Wer  aber 
construirt  lidhi  na'gatm  ivasachlatihä  ^  kann  auch  construiren  lä  ragida 
lala  iva'achähu  im  Sinn  von  lä  ragula  lala  wa'achan  lahu. 
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§184. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  durch  dasHinzu treten  von 
lä  die  Constr.  nicht  geändert  wird,  sondern  el)cnso  bleibt, 
wie  sie  war,  ehe  lä  hinzugesetzt  wurde. 

Dies  geschieht,  wenn  lä  zu  solchen  Ausdrücken  hinzugesetzt  wird, 
auf  welche  schon  vorher  andere  Rcgentia  Rection  ausübten,  ebenso  wie 
die  Constr.  der  Verba ,  an  deren  Stelle  diese  Regentia  stehen ,  durch 
das  Hinzutreten  von  /«  nicht  verändert  wird.  Hier  ist  es  nicht  nüthig, 
lä  (bei  einem  zweiten  dieser  schon  in  Abhängigkeit  stehenden  Ausdrücke) 
zu  wiederholen,  ebenso  wenig  wie  dies  beim  zweiten  der  Verba  nöthig  ist, 
an  deren  Stelle  diese  Ausdrücke  stehen.  Beispiele :  Kein  Gruss  und 
kein  Willkommen'  (möge  dir  zu  Theil  werden).  Keine  Ehre  und  keine 
Freude!  Kein  Verdorren  (treiFe  deine  Hand^j!  Keine  Bewässerung 
und  keine  Behütung  (d.  i.  kein  Glück  ^) !  Nicht  bekömmlich  und  nicht 
leicht  verdaulich  (sei  dir  die  Si^eise  *) !  Die  von  lä  abhängigen  Nomina 
stehen  hier  ebenso  im  Acc,  wie  wenn  lä  nicht  hinzugesetzt  wäre.  Ebenso 
steht  in  lä  salämnn  'aleiJm  derselbe  Nom.,  welcher  stehen  würde  ^,  wenn 
lä  nicht  hinzugesetzt  wäre.     Gerir  sagt : 

Und  ich  bin  benachrichtigt  worden,  dass  Gawwäb  und  Amr  mich 
schmähen  und  Amr  Ibn  'Afrä  ^ ;  kein  Heil  werde  Amr  zu  Theil ! 

Hier  ist  es  nicht  nothwendig,  lä  zu  wiederholen,  ebenso  wenig  wie 
bei  den  Verbis,  welche  dieselbe  Bedeutung  wie  diese  Wunschformeln 
haben  (Beispiel  Z.  11  u.  12).  lä  wird  hier  hinzugesetzt,  um  eine  An- 
wünschung  zu  verneinen,  ebenso  wie  es  zu  den  Verbis  gesetzt  wird, 
an  deren  Stelle  diese  Wunschformeln  stehen.  Ebenso  (mit  Beibehaltung 
der  ursprünglichen  Constr.)  ist  lä  hinzugesetzt  in  lä  hika-s-saiCu  (nicht 
hafte  das  Böse  dir  an!)  weil  es  den  Sinn  hat:  Nicht  möge  dir  Gott 
Böses  zufügen! 

Zu  den  F  ormeln  der  Anwünschung  gehören  ferner  diejenigen,  welche 
eine  heitere  und  freundliche  Antwort  auf  die  Forderung  (der  Erfüllung) 
eines  Wunsches  enthalten,  z.  B.  Aus  Eespect  und  Freude  (thue  ich 
es ').  Als  Augengunst  (gewähre  ich  es  dir).  Zu  diesen  Phrasen  wird 
lä  (ohne  Veränd  erung  der  Constr.)  hinzugesetzt  wie  zu  den  gleichbedeu- 
tenden Verbala  usdrücken :  Ich  ehre  dich ,  ich  erfreue  dich ,  ich  gewähre 
dir  Augengunst.  Wäre  es  incorrect ,  lä  zu  den  Verbis  hinzuzusetzen, 
so  wäre  es  auch  bei  den  Nomin.  incorrect.  So  ist  es  incorrect  zu  sfigen 
ä  daihan,  weil   es  nicht  zulässig  ist  zu  sagen  la  idrib  als  Prohibitiv  (wel- 
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eher  gleichbedeutend  damit  wäre).  Aucli  zu  anderen  Ausdrücken  wird 
Ja  gesetzt,  ohne  die  Constr.  zu  andern,  wie  in  lä  sckc'Cuu  (die  beiden 
Sachen  sind  nicht  gleich)  **.  Hier  ist  Ja  so  gesetzt,  dass  es  die  Stelle 
des  Satztheils  vertritt,  durch  welchen  scica'un  in  den  Xom.  gesetzt  wird 
(d.  i.  des  Mubtada).  Darum  ist  es  nicht  zulässig  liuduni  mit  Ja  zu  setzen  ^ 
(weil  Ja  die  Stelle  des  Mubtada  vertritt).  Die  Constr.  Ja  seuiVun  ist 
ebenso  zulässig  wie  Ja  Jm-J-JäJti  (Ja  (nicht  bei  Gott  ist  dies  so),  wo  ha 
die  Schwurpartikel  AVäw  vertritt  und  es  nicht  zulässig  ist,  Wäw  mit  Jtä 
zu  setzen. 

Man  sagt  ferner:  Es  ist  nicht  deine  Art^°,  es  zu  thun ,  weil  es 
gleichbedeutend  ist  mit :  Es  geziemt  dir  nicht ,  so  und  so  zu  handeln, 
und  anstatt  dieses  Verbalausdrucks  steht.  riauJida  wird  also  ebenso 
unverändert  mit  Ja  verbunden ,  wie  das  entsprechende  Verbum ,  ebenso 
wie  Ja  saJämiin  unverändert  bleibt  wie  Ja  salJama. 

Bisweilen  bildet  Ja  mit  dem  von  ihm  abhängigen  Nomen  einen  einzi- 
gen Begriff  (mit  J)ä  in  der  Bedeutung  „ohne"),  ohne  dass  das  Letztere  ein 
313  anderes  Xomen  (als  Mudäf)  bei  sich  hat  ^^  Beispiele  Z.  1.  Ja  steht 
hier  in  der  Bedeutung  von  i;air,  wenn  man  mit  g'air  (nur  etwas  negiren 
will  und  es)  nicht  selbst  als  etwas  hinstellt,  womit  man  etwas  nimmt, 
und  wodurch  man  zu  etwas  bereit  ist'^  So  in  der  Frage:  Bist  du 
mit  nichts,  d.  i.  leer  (entblösst  von  Allem)  zu  uns  gekommen  ?^^  Wenn 
man  etwas  verkleinern  oder  herabsetzen  will,  sagt  man:  Es  ist  wie 
nichts.     Du  und  nichts,  ihr  seid  gleich.     Hierher  gehört  der -Vers  : 

Du  hast  mich  verlassen  zu  einer  Zeit,  als  ich  kein  Vermögen  hatte, 
um  davon  zu  leben,  und  als  die  Zeit  der  Menschen  besessen  und  toll  war'*. 

Auch  der  Xom.  {lä  thaJun)  wäre  gut  arabisch,  wie  er  wirklich  steht 
in  dem  Verse : 

Zu  einer  Zeit,  wo  kein  Flehen  nm  Hülfe  und  kein  Ablassen  (vom 
Kampfe)  stattfindet. 

Der  Acc.  ist  aber  besser  und  häufiger  als  der  Xom.,  weil  die  Constr. 
Ja  (joJäma  häufiger  ist  als  Ja  rjoJändin,  wo  Ja  wie  Jcisa  constr uirt  ist.  Der 
Dichter  sagt  : 

Meine  Kameeistute  schreit  nach  ihren  Jungen  zu  einer  Zeit ,  wo 
keine  Zeit  zum  Schreien  ist^^. 

In  dem  Verse  des  Gerir: 

Wie  kommst  du  zu  der  Thorheit ,  nachdem  du  Weisheit  und  Reli- 
gion erworben  hast,  und  nachdem  graues  Haar  dich  bedeckt  hat  zur 
Zeit  des  Eintretens  (desselben)  ?  ^^ 
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ist  Id  als  nicht  vorhanden  und  als  rectionslos  behandelt,  ebenso  wie 
md,  wenn  es  rectionslos  ist  ^'^. 

Es  ist  incorrect  zu  sagen  marartu  hiragiiUn  Ja  fdrisin ,  wenn  nielit 
noch  eine  Sifa  mit  Id  folgt,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  15.  Ebenso  in  der 
Häl-Constr.  Beispiel  Z.  16.  Denn  der  Ausdruck  gilt  hier  als  Antwort 
auf  eine  Doppelfrage  ^^  wie  die  in  Z.  Iß  u.  17  angeführten.  Bei  Dich- 
tern ist  es  wohl  auch  zulässig  (Id  mit  Einer  Sifa  oder  Einem  Chalmr 
zu  verbinden),  obwohl  es  incorrect  ist.  So  in  dem  Verse  eines  Salü- 
liten : 

Und  du  1;)ist  ein  Mann  von  uns,  der  für  Andere  -geschutfen  ist; 
dein  Leben  war  nicht  nützlich,  und  dein  Tod  war  betrübend  '^ 

So  werden  diese  Sifät  und  Prädikate  nach  Id  behandelt.  Ein  Bei- 
spiel für  die  Prädikate  Z.  20. 

In  Fragesätzen  wird  Id  ebenso  construirt  wie  in  Aussagesätzen. 
So  in  dem  Verse  des  Hassan  Ibn  Täbit : 

Findet  kein  Lanzenstechen  statt .  und  sind  keine  Reiter  da .  welche 
am  Morgen  ausziehen,  sondern  nur  euer  Rülpsen  bei  den  Oefen '? '''" 

Man  sagt  sprüchwörtlich:  Kann  der  "Wildesel  nicht  springen?^*         314 

Wer  in  Aussagesätzen  das  wiederholte  Id  mit  dem  Xom.  construirt, 
thut  es  auch  in  Fragesätzen.  Beispiel  Z.  1.  Ist  Id  mit  dem  Alif  der 
Frage  verbunden  und  hat  die  Bedeutung  des  Wunsches ,  so  übt  es  auf 
das  folgende  Wort  ebenfalls  Rection  aus  und  setzt  es  in  den  Acc.  Es 
übt  hier  correct  nur  auf  dieselben  Wörter  Rection  aus  wie  in  den  Aussa- 
gesätzen. Das  Kun  (des  Duals  und  Plurals)  und  die  Nunation  fallen 
also  bei  diesem  Ausdruck  des  Wunsches  weg  wie  in  den  Aussagesätzen. 
Beispiele  Z.  4  u.  5.  Dagegen  bleibt  das  Xun  des  Duals  und  Plurals 
stehen,  wenn  zwei  Nomina  von  Id  abhängen,  wie  in  den  Aussagesätzen. 
Beispiele  Z.  5  u.  6.  Wird  mit  dem  ersten  von  Id  al)hängigen  Xomen 
noch  ein  zweites  im  Sing,  stehendes  durch  Wäw  verbunden ,  so  erhält 
das  zweite  die  Xunation,  wie  in  den  Aussagesätzen.  Beispiele  Z.  0.  In 
allen  erwähnten  Fällen  wird  dies  Id  wie  dasjenige  construirt,  welches 
(in  Aussagesätzen)  den  Acc.  regiert.     Ich  fragte  El-Ch.  nach  dem  Verse : 

Wollt  ihr  mir  nicht  einen  Mann  angeben  —  Gott  belohne  ihn  reich !  — 
der  mir  ein  Weib  zeigen  kann,  welche  im  Bergwerk  Grold  gewinnt, 
welche  mir  in  der  Nacht  Herberge  gewährt^'. 

Nach  seiner  Meinung  liegt  in  alä  ragidcm  nicht  der  Ausdruck  des 
Wunsches,  sondern  der  Acc.  ist  zu  erklären  wie  in  dem  Satze  halld  chai- 
ran  min  ddUka^  so  dass  man  ergänzt :  Wollt  ihr  mir  nicht  zeigen  ?     Xach 
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Junus  ist  die  Nunation  aus  Verszwang  gesetzt  ebenso  wie  in  dem  S,  ^.o 
Z.  14  citirten  Verse.  Die  Anderen  aber  erlilärcn  ihn  in  der  oben  an- 
geführten Weise,  und  ihre  Auffassung  ist  berechtigt.  Der  Xom.  darf 
hier  nicht  stehen,  weil  der  Satz  nicht  die  Antwort  auf  eine  Doppelfrage 
bildet  ^^.  wie  die  Z.  12  angeführte,  und  weil  lä  nicht  die  Bedeutung  von 
Icisa  hat.  Man  construirt  alä  imVa  ivchisalan  läridan  hulivan  Ist  nicht 
kaltes  Wasser  und  süsser  Honig  da  ?  Hier  ist  die  Sifa  (häridan)  nunirt, 
weil  sie  von  ihrem  Substantiv  (inä')  getrennt  ist.  Dem  Aussagesatz  Ja 
golama  afdalu  -^  minima  entspricht  als  Fragesatz  cdä  goläma  afdala  minlca 
Giebt  es  keinen  besseren  Burschen  als  du?  mit  afdida  im  Acc.,  weil 
der  Satz  die  Bedeutung  eines  Wunschsatzes  hat  und  also  eines  Chabar 
nicht  bedarf,  ebenso  wenig  wie  der  Ausdruck  alhMtumma  goläuian,  was 
die  Bedeutung  hat :    0  Gott,  gieb  mir  einen  Burschen ! 


§  185'. 

lieber  die  Ausnahme. 

Die  Partikel  der  Ausnahme  ist  UM.  Von  Xominibus  werden  in  der 
Bedeutung  von  illä  gebraucht  gairun  (Verschiedenheit)  und  siivan  oder 
suwan  (Gleichheit^),  von  Verbis  Ja  jahhm,  leisa,  'adä  (es  geht  darüber 
hinaus  ^)  cJtalä  (es  ist  frei  von  etwas) ,  von  Präpositionen ,  welche  diese 
Bedeutung  haben,  ohne  Nomina  zu  sein,  häschä  und  nach  der  Gebrauchs- 
weise Einiger  chcdd*.  Die  Gesetze  dieser  Wörter  werde  ich  jetzt,  eins 
nach  dem  andern,  auseinandersetzen. 

§  186. 

315         lieber  die  Ausnahme  durch  illä. 

Das  hinter  illä  stehende  Nomen  kann  auf  doppelte  Weise  construirt 
werden ,  erstens  so ,  dass  es  unverändert  in  dem  Casus  stehen  bleibt, 
welchen  es  hatte,  ehe  illd  hinzugesetzt  wurde ',  ebenso  wie  nach  Id  der 
Casus  unverändert  bleibt,  wenn  man  sagt  Ja  nuirkaban  oder  Ja  seJdmun  -. 
Ebenso  dient  ilJd  nur  dazu,  die  Sinnstellung  (nicht  die  Constr.)  zu  ver- 
ändern. Zweitens  kann  illd  so  construirt  w^erden,  dass  das  darauf  fol- 
gende Nomen  die  Constr.  des  vor  illd  vorhergehenden  Nomens  verlässt, 
so  dass  der  vorhergehende  Satztheil  nur  ebenso  (mittelbar)  ßection  auf  das 
auf  illä  folgende  Nomen  ausübt,  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 90  auf  den 
gezählten  Gegenstand.  Die  erste  Constr.  tritt  dann  ein,  wenn  man  von 
dem  auf  iJJä  folgenden  Nomen  etwas  aussagt,    wovon   man  Alles   ausser 
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diesem  Nomen  ausschliesst.  Beispiele  Z.  7  imd  8.  Man  setzt  illd  nur 
liinzu,  um  die  Aussagen  den  auf  iJIä  folgenden  Nominibus  zuzusprechen 
und  andere  davon  auszuschliessen  ^.  Diese  (auf  illu  folgenden)  Nomina 
sind  also  ausgenommen  und  kihmen  niclit  anders  construirt  werden  als 
so,  dass  sie  denselben  Casus  behalten,  in  welchem  sie  standen,  ehe  illd 
hinzugesetzt  war.  Denn  sie  hängen  von  den  vorhergehenden  Regentibus 
im  Gen.,  Nom.  oder  Acc.  ab,  wie  sie  von  ihnen  abhingen,  ehe  idd  hin- 
zugesetzt war.  Die  Regentia  regierten  "*  aber,  ehe  ülä  zum  Verbum  hin- 
zugesetzt war,  keine  anderen  Nomina  als  die  auf  illd  folgenden. 


§  187. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  ausgenommene  Nomen 
Badal  von  demjenigen  ist,  von  welchem  das  verneint 
wird,   was  von  dem  ausgenommenen  Nomen  bejaht  wird. 

Beispiele  Z.  13  und  14.  Hier  könnte  das  mustatnä  minhu  ganz  feh- 
len wie  in  den  Sätzen  Z.  15.  Ebenso  könnte  in  dem  Satze  marartu  hi- 
ragtdin  zeidin  (wo  Zeid  Badal  ist)  ragtd  fehlen.  Hier  ist  die  reguläre 
Constr. ,  dass  man  das  mustatnä  als  Badal  vom  mustatnä  minhu  setzt, 
weil  man  dasjenige  von  ihm  bejaht,  was  man  von  diesem  verneint. 
Ebenso  in  den  Beispielen  Z.  17 — 19.  Wer  construirt  md  aidni-l-haumu 
illd  aiäJui ,  weil  der  negirte  Satz  ebenso  construirt  werden  müsse  wie 
der  affirmirte  dtani-l-haumn  illd  aldJca,  müsste  auch  construiren  (S.  4,  69) 
md  fu^aldhu  illd  haVdan  minlmm  ^  Jünus  überliefert  dagegen ,  dass  Abu 
'Amr  für  die  richtige  Constr.  halte  md  atdni-l-haiimu  illd  'aldu-l-ldhi. 
Denn  wenn  dieser  negirte  Satz  ebenso  zu  construiren  wäre,  wie  der 
affirmirte  cddui-l-7ccaimu,  so  wäre  es  unzulässig  zu  sagen  md  atdm  aJuuhtn, 
weil  es  nicht  zulässig  ist  zu  sagen  aidni  ahadun '.  Vielmehr  ist  hier 
das  mustatnä  als  Badal  vom  mustatnä  minhu  zu  construiren. 

Würde    man    (nach   Anderen)    statuiren,    dass    bei    vorhergehendem 
Collectivum  oder  Plural  das  mustatnä  im  Acc.  stehen  (nach  vorhergehen- 
dem Singular    aber   als  Badal   construirt    werden)    müsse,    so    wäre    die 
Constr.  in  S,  24,  6  incorrect ;    andererseits    müsste   man   construiren  md  316 
aldni  ahadun  illd  Jcad  Jcdla  ddJca  illd  zeidun  ^. 

Ebenso  (als  Badal)  ist  das  mustatnä  zu  erklären  in  den  Beispielen: 
Keiner  ist  unter  ihnen,  bei  welchem  ich  Macht  (Einfluss)  besitze,  ausser 
Zeid*.  Nicht  ist  ein  Guter  unter  ihnen  ausser  Zeid,  wenn  Zeid  der 
Gute  ist.      Ebenso    kann  das   mustatnä  Badal   von    einem   im    Gen.  oder 
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Acc.  stetenden  mnstatna  minhu  sein,  wie  in  den  Beispielen  Z.  3  und  4. 
Es  ist  aber  auch  gut  arabisch,  das  mustatna  als  Badal  nach  dem  im 
Verbum  liegenden  Pronomen  zu  construiren  und  dasselbe  in  den  Xom. 
zu  setzen  ^     So  construirt  'Adi  Ibn  Zeid: 

In  einer  Naclit,  in  welcher  wir  Keinen  sahen,  der  uns  hätte  in  üble 
Nachrede  bringen  können,  ausser  ihren  Sternen®. 

Ebenso  (ist  das  mustatna  Badal)  in  dem  Beispiel:  Ich  glaube  von 
keinem,  dass  er  dieses  sagt,  ausser  Zeid.  Es  ist  aber  auch  gut  arabisch, 
Zeid  in  den  Nom,  zu  setzen  (als  Badal  von  dem  im  Verb  liegenden  Prono- 
men). Ganz  ähnlich  ist  der  Satz  Z.  8  und  9.  Doch  ist  der  Acc.  hier 
vorzuziehen ,  weil  man  das  mustatna  ebenso  wie  das  Wort ,  für  welches 
dasselbe  als  Badal  steht,  construirt  ^ ,  und  weil  die  Badal-Constr.  nur 
eintritt ,  wenn  die  Ausnahmesätze  negirt  sind  (in  diesem  Fall  aber  die 
gewählte  ist).  Nun  steht  in  den  angeführten  Sätzen  zwar  das  Pronomen 
im  Nom.,  aber  das  mubdal  minhu  ^  im  Acc.  und  ist  negirt,  und  darum  setzt 
man  das  mustatna  als  Badal  davon,  während  das  Verbum  nur  eine  Sifa 
oder  Aussage  ^  dazu  bildet.  Man  kann  aber  auch  die  andere  Constr.  (d.  i. 
den  Nom.)  setzen,  weil  das  Verbum  als  Sifa  zu  einem  negirten  Mausüf 
selbst  negirt  ist  ^°,  ebenso  wie  man  sagen  kann  Jcad  'araftu  zeiänn  alni  man 
Jmwa  (statt  zeidan),  indem  man  Zeid  als  zum  Fragesatz  gehörig  auifasst  ^^. 

Man  kann  auch  in  dem  Satze  Z.  13  u.  14  (u.  Z.  8)  Zeid  in  den  Nom. 
setzen  ^^,  ferner  dasselbe  mustatna  in  dem  Satze  Z.  14  (u.  Z.  2)  in  den  Gen. 
setzen  ^^,  ebenso  wie  in  dem  Verse  Z.  7  JcaicaJdbuha  (als  Badal  zu  dem 
im  Verb  liegenden  Pronomen)  gelesen  werden  kann. 

In  dem  Satze  mä  darahiu  ahadan  jaJmJu  (Wm  iUa  seidan  dagegen  kann 
Zeid  nur  im  Acc.  stehen,  und  zwar  darum,  weil  man  hier  etwas  von  dem 
Object  des  Verbi  ^*  (darahtu)  aussagen  will,  nicht  aber  aussagen  will,  dass 
dies  nur  Zeid  sagt,  sondern  man  sagt  aus,  dass  man  von  denen,  welche 
dies  sagen  ,  den  Zeid  geschlagen  hat  *^.  In  den  Z.  8  und  9  erwähnten 
Sätzen  dagegen  (in  welchen  Zeid  auch  im  Nom.  stehen  kann)  sagt  man 
aus,  dass  dies  nur  Zeid  sagt ,  und  fügt  die  Verba  ra'd  und  zanna  nur 
hinzu ,  um  die  Aussage  in  den  Bereich  des  Daiürhaltens  zu  verlegen. 
Wäre  dagegen  das  sinnliche  Sehen  gemeint,  so  würde  ra'a  wie  daraha 
construirt  werden. 

Nach  El  -  Ch.  construirt  man  mä  ra'eitulm  jaliidu  däJca  illä  seidim 
und  nu%  azunnuhu  jaküliiliu  illä  'amrun  ^®.  Daraus  folgt ,  dass  man  Zeid 
und  Amr  nur  nach  dem  Verbum  lala  construiren  kann,  aber  nicht  diese 
Nomina  ^^  von  einem  (den  Acc.  regierenden)  Verbum  wie  daraha  oder  hatala 
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abhängig  machen  wlll^^;  sondern  diese  Verba  (wie  zanna  und  nu'i)  dienen, 
wie  Icisd  ,  nur  dazu  ,  die  Sinnstellung  des  Satzes  zu  modificiren,  indem 
sie  die  Aussage  nur  in  den  Bereich  des  Wissens  (oder  Dafürhaltens) 
verlegen. 

Man  construirt :  Die  wenigsten  Menschen  {ahähi  ragulhi,  d.  i.  kein 
Mensch)  sagen  dies  ausser  Zeid.  (Hier  ist  ^eid  ebenso  dem  Sinne  nach 
Badal  von  ahiJlu  ragnliu)  wie  von  ohnl,  wenn  dies  mit  mä  statt  dessel- 
ben stünde  ^^.  Wenn  man  aber  sagt  hüJa  ragtihin  jalühi  diiha  ilJa  zeidim, 
so  ist  Zeid  nicht  Badal  von  ragulvn ,  sondern  JrnUa  raguhin  steht  an"^'* 
Stelle  von  ahalhi  raguJin  und  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  dies,  und  dies 
ist  Mubtada  uwü  jalmhi  däJ:a  Chabar  dazu,  und  Zeid  ist  Badal  davon, 
weil  man  ihm  etwas  zuschreibt ,  wovon  man  die  Anderen  ausschliesst. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Ausdruck  ahaJlu  man  jahüJu  ddla ,  ver- 
glichen mit  kalJa  man  johftlu  ddJio,  wenn  man  man  (als  indeterm.  Xomen) 
wie  (oben)  raguJnn  auffasst.  So  hat  es  uns  Junus  von  den  Arabern  be- 
richtet, welche  man  hier  indeterm.  setzen,  wie  {md  in  rulhawd)  in  dem 
Verse  ^" : 

Bisweilen  hassen  die  Menschen  einen  Umstand,  von  welchem  es  Er- 
lösung giebt  wie  das  Lösen  der  Fesseln^'. 

§  188 '. 

U e b  e r  d i e  F ä  1 1  e ,  in  welchen  das  m u s  t  a t n a  in  d e n  C a s u s 
gesetzt  wird,  in  welchem  das  m u s t  a  t n a  m i n h u  mit  seinem 
Regens^  zusammen  nach  der  ursprünglichen  C o n  s t r.  ste- 
hen sollte,  nicht  aber  in  dem  Casus,  welchen  das  Regens 
des  mustatna  min  hu  regiert.  Das  mustatna  min  hu  mit  sei- 
nem Regens  zusammen  steht  virtuell  im  Nom.  oder  Acc. 

So  wenn  das  mustatna  minhu  von  min  abhängt.  Beispiele  Z.  8  u.  9. 
Hier  ist  es  nicht  zulässig,  das  mustatna  als  von  min  abhängig  in  den 
Gen.  zu  setzen ,  weil  es  fehlerhaft  wäre  zu  construiren  md  atdni  illa 
min  zeidin  ^.  Darum  setzt  man  das  mustatna  in  den  Casus,  in  welchem 
min  virtuell  steht,  und  setzt  es  als  Badal  davon,  weil  min  ahadin  hier  an 
Stelle  von  ahadun  steht  und  min  nur  zur  Bekräftigung  hinzugefügt  ist  *, 
ebenso  wie  Bä  in  den  Ausdrücken :  Es  genügt  am  grauen  Haar  und 
dem  Islam  ^,  ferner  md  ente  hifd-ilin  (statt  fd^ihni  oder  fdHlan)  und 
lasfa  hifd'iUn  (statt  faHlan).  Ebenso  ist  die  Constr.  des  Satzes  zu 
erklären :  Du  bist  nichts  als  etwas ,  um  was  man  sieh  nicht  kümmert. 
Denn   hier    steht    hischci'iu    nach    temimitischer    Auffassung    virtuell   im 
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Nom.  Da  es  nun  incorrect  ist,  das  mustatna  in  den  Casus  zu  setzen, 
welchen  Ba  regiert,  so  wird  es  so  construirt,  wie  wenn  es  Badal  von 
einem  im  Xom.  stehenden  Nomen  wäre.  Nach  higäzenischer  Auffas- 
sung dagegen  steht  hiscJiei'in  im  Acc.  In  unserem  Satze  aber  sind 
die  Constr.  beider  Dialekte  gleich  ^,  und  die  Constr.  (mit  dem  Nom.  des 
mustatna)  ist  die  correctere  von  beiden',  weil  der  Nom.  auch  stehen 
würde ,  wenn  hischeVin  fehlte.  Steht  lasta  statt  mä ,  so  steht  das  mus- 
tatna im  Acc.     Bä  redundirt  hier  ebenso  wie  in  dem  Verse : 

0  ihr  beiden  Söhne  der  Lubeinä,  ihr  seid  keine  Hand  (d.  i.  ihr  habt 
keine  Macht)  ausser  eine  Hand,  welche  keinen  Arm  hat  *. 

Dieselbe  Constr.  des  mustatna  nach  der  ursprünglichen  Constr.  des 
mustatna  minhu ,  nicht  nach  dem  Casus ,  welchen  das  Regens  des  letz- 
teren regirt ,  findet  statt  nach  Ja ,  welches  zur  Verneinung  der  ganzen 
Gattung  dient.  Beispiel  Z.21.  Das  von  Ja  abhängige  Nonien  steht  hier 
virtuell  als  Mubtada  im  Nom.,  ebenso  wie  min  ahadin  in  den  oben  er- 
318  wähnten  Beispielen.  Denn  man  construirt:  Es  ist  keiner  zu  mir  ge- 
kommen ausser  Abdallah  undZeid^  Es  wäre  sprachwidrig,  das  determ. 
Nomen  hier  von  min  abhängig  zu  machen  ^^,  ebenso  wie  von  lä  in  dem 
Beispiel  Z.  2,  weil  Ja  (ebenso  wie  hier  min)  kein  determ.  Nomen  regiert. 
Denn  der  Satz  bildet  die  Antwort  auf  die  Frage  haJ  min  ahadin. 

Man  construirt  Ja  ahada  ra'eittihu  iJJä  seidiin  keinen  habe  ich  gese- 
hen ausser  Zeid ,  wenn  man  ra'eituTiu  als  Chabar  setzt ,  so  dass  statt 
ra'eituliu  mar'ijjnn  stehen  könnte.  Setzt  man  ra'eiJuJm  als  Sifa,  so  steht 
das  mustatna  ebenfalls  im  Nom.,  und  es  ist  dann  construirt,  wie  wenn 
statt  ra'eifuJiu  marHjjan  stünde.  Man  construirt  fiid  fihä  iJJä  eeidiin. 
Stellt  man  aber  ilJd  zcidiin  vor  f'ilid  oder  verbindet  es  (in  dem  Satz  Z.  5) 
unmittelbar  mit  anna'^^  oder  mit  mä  nach  der  higäzenischen  Constr.  ^^,  so  ist 
diese  Constr.  unzulässig.  Denn  mä  und  anna  sind  keine  Verba,  so  dass 
eine  Umstellung  der  davon  abhängigen  Satztheile  ^^  zulässig  wäre ,  wie  es 
überhaupt  nicht  zulässig  ist,  eine  Umstellung  nach  diesen  Partikeln  vor- 
zunehmen, und  wie  es  auch  nicht  statthaft  ist,  zu  sagen  mä  ente  ilJä 
dähilan  (mit  der  Constr.  des  higazen.  mä)  ^\  Da  aber  die  Sätze  lang  sind  ^=, 
gelten  solche  Freiheiten  als  erträglich,  wie  dieselben  überhaupt  gestattet 
werden,  wenn  der  Satz  wächst,  und  an  Correctheit  dadurch  gewinnen. 
Man  kann  sagen  inna  ahadan  Ja  jalMu  däJca  (keiner  sagt  dies)  obgleich 
diese  Constr.  schwach  begründet  und  incorrect  ist,  weil  ohadun  in  affir- 
mativer Eede  nicht  gebraucht  wird,  und  die  Verneinung  erst  eintritt, 
.nachdem  die  Bejahung  {imia  ahadan)  vorangegangen  ist.    Doch  gilt  diese 
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Coiistr.  für  crträglicli ,  weil  der  Sinn  des  ganzen  Satzes  verneinend  ist, 
ebenso  wie  es  zulässig  ist  zu  sagen  had  'araffii  seiäim  dbü  man  hmva 
(statt  zcidan)  weil  der  Sinn  ist  had  'araftn  ahü  man  zeidnn.  Wenn  man 
die  Z.  1)  erwähnte  Constr.  für  zulässig  hält,  kann  man  auch  construiren 
inna  ahadan  Ja  jahnhi  hädä  illd  zeidan.  sowie  es  (zwar  nicht  correct,  aber) 
zulässig  ist  zu  construiren  ra'cihi  ahadan  lä  jakiilu  ddka  ilJä  zeidan. 
Denn  der  erste  dieser  beiden  Sätze  hat  den  Sinn :  Ich  weiss  nicht,  dass 
einer  dies  sagt  ausser  Zeid,  und  der  zweite:  Ich  sehe  nicht,  duss  einer 
dies  sagt  ausser  Zeid.  Beide  haben  also  die  Bedeutung  negativer  Sätze. 
Man  kann  auch  construiren  illd  zcidun  als  mustatna  von  dem  in  jahtdu 
liegenden  Pronomen,  entsprechend  dem  Nom,  in  dem  S.  f^h  Z.  7  citirten 
Verse.  Doch  sind  diese  Constr.  nicht  so  fest  begründet  wie  Id  ahadu  fihä 
illd  zeidiin  und  ahallu  rugnlln  ra'cituhii  illd  ^amrun^^  (keinen  Mann  habe 
ich  gesehen  ausser  Amr,  S.  i*'h  Z.  22  ff.).  Denn  diese  beiden  Sätze  be- 
ginnen mit  der  Negation,  jene  dagegen  mit  der  Affirmation,  und  die 
Negation  tritt  erst  nach  derselben  im  Prädikat  ein. 

Es  ist  also  zulässig,  dass  die  Ausnahme  Badal  von  dem  Mul)tada 
ist,  wenn  dasselbe  negirt  ist.  Es  ist  aber  nicht  zulässig  (in  diesem 
Fall)  die  Ausnahme  voranzustellen^^,  sondern  die  Negation,  wie  ahdlu 
rafjidin  oder  Id  ragtila  muss  vorangehen,  weil  der  Ausnahmesatz  hier  (in  der 
Badal-Constr.)  nothwendig  negirt  ist.  Es  ist  aber  auch  zulässig,  in  dem 
Satz  Z.  12  (ausser  der  Badal-Constr.,  nach  welcher  Zeid  im  Nom.  steht) 
auch  das  mustatna  als  abhängig  von  iiiva  in  den  Acc.  zu  setzen,  da  das 
von  iiina  abhängige  ahad  dem  Sinne  nach  negirt  ist^^ 

§  189. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Ausnahme  im  Acc.  steht, 
obwohl  sie  (dem  Sinne  nach)  ein  Badal  ist. 

Jünus  und  'Isä  haben  uns  gemeinsam  von  grammatisch  zuverlässi- 
gen Arabern  folgende  Constructionen  überliefert  mä  marartu  Mahadm 
illd  zeidan.  ma  atdm  ahadtin  illd  zeidan.  Ebenso  kann  man  den  Acc. 
auffassen  in  dem  Satze  md  ra'eifu  ahadan  illd  zeidan.  Dann  steht  zeidan 
im  Acc.  nicht  weil  es  von  ra^eitu  abhängt,  indem  man  hier  nicht  das 
mustatna  als  Badal  vom  mustatna  minhu  auifasst ;  sondern  die  Ausnahme 
ist  als  eine  von  dem  Regens  des  mustatna  minhu  abgeschnittene  (d.  i. 
unabhängige)  aufgefasst  ^  Dies  erhellt  daraus,  dass  „ausser  Zeid"  hier  3^9 
soviel    ist    w^ie    „sondern  Zeid",    oder    „ich   meine  nicht  Zeid",   und   das 
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Vorhergehende  ül)t  nur  in  derselben  Weise  ßection  darauf  aus  wie 
die  Zahlwörter  von  11 — 90  auf  das  gezählte  Nomen  ^.  Ebenso  unab- 
hängig vom  Vorhergehenden  ist  die  Ausnahme  aufzufassen  in  dem  Satze 
Z.  2  u.  3,  in  welchem  auf  iUä  ein  Satz  mit  cddici  folgt.  Denn  hier  kann 
annaJiu  nimmermehr  von  iiina  abhängen,  sondern  es  steht  virtuell  im 
Acc.,  so  dass  illä  annaJtu  im  Sinne  von  lähinnalm  steht  ^. 

§  190. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  Acc.  vorgezogen  wird, 
weil  das  mustatna  nicht  derselben  Gattung  angehört  wie 
das   mustatna  m  i  n  h  u.     Dies  ist  die  C  o  n  s  t  r.  der  H  i  g  ä  z  e  n  e  r  ^ 

Beispiel :  Keiner  ist  darin  ausser  ein  Esel  {iUa.  h'imdran).  Hier  steht 
das  mustatna  im  Acc. ,  weil  Ulä  in  der  Bedeutung  von  lälänna  steht. 
Man  vermeidet  es,  das  mustatna  als  Badal  vom  mustatna  minhu  zu  setzen, 
weil  es  dann  zu  derselben  Gattung  gehören  müsste.  illä  wird  also  nach 
der  Bedeutung  von  lulinua  construirt.  Das  Vorhergehende  übt  Rection 
darauf  aus  wie  die  Zahlwörter  von  11 — 90  auf  das  Gezählte.  Die  Te- 
mimiten  dagegen  setzen  Ininär  in  den  Nom. ,  weil  der  Sinn  derselbe  ist 
wie  wenn  uhadun  fehlt ,  und  letzteres  nur  zur  Verstärkung  des  Aus- 
drucks steht ,  um  deutlich  zu  machen ,  dass  kein  menschliches  AVesen 
darin  ist ;  dann  wird  das  Badal  gesetzt.  Man  kann  auch  den  Esel  selbst 
als  (in  übertragener  Ausdrucksweise)  für  den  darin  befindlichen  Men- 
schen gesetzt  annehmen  -.     So  sagt  Abu  Du'eib  aus  dem  Stamme  Hudeil : 

Wenn  du  nun  in  einem  Grabe  in  Rahwa  wohnst,  wo  deine  Freunde 
die  Eulen  der  Gräber  sind,  welche  schreien  .  .  .  ^. 

Hier  sind  die  Eulen  mit  den  Freunden  identisch  gesetzt.  Eine  ähn- 
liche Identificirung  findet  statt  in  den  Beispielen:  Ich  habe  keinen  Ver- 
weis als  das  Schwert.  Du  bist  nichts  als  E-eisen ,  so  dass  die  Person 
mit  dem  Reisen  identificirt  wird.  Nach  dieser  Constr.  recitiren  die 
Temimiten  die  Verse  des  Näbiga  * : 

0  Haus  der  Majja  auf  der  Höhe  und  der  Berglehne !  Es  ist  ver- 
ödet ,  und  lange  Zeit  ist  darüber  hingegangen.  Ich  habe  bei  ihm  beim 
Neigen  des  Tages  Halt  gemacht,  um  es  zu  befragen.  Es  versagte  die 
Antwort  ^,  da  sich  keiner  in  der  Wohnstätte  befand  ausser  Krippen ", 
welche  ich  kaum  unterscheiden  konnte,  und  dem  Wassergraben  gleich  der 
Cisterne  in  jungfräulichem^,  hartem  Boden. 

Die  Higäzener  setzen  awärijja  und  en-mija  in  den  Acc.  Aehnlich 
steht    der  Badal  in  dem  Verse  : 
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Und  CS  gicbt  wolil  Länder,  in  wclclien  keine  Freunde  sind  als  lleli- 
kälber  und  weisse  Kameele^ 

Auch  liier  sind  die  Tliiere  als  Freunde  der  in  den  Lände j-n  Woh- 
nenden gesetzt.  Man  kann  den  Nom.  auch  nach  der  ersten  beim  Bei- 
spiel vom  Esel  gegebenen  Weise  erklären'-'.  Nach  beiden  Erklärungen '° 
findet,  wenn  man  nicht  den  Acc.  setzt,  ein  Badal  statt. 

Zu  den  Fällen  unseres  §  gehören  auch  folgende  Infinitive:  Er  hat 
keine  Herrschaft  über  ihn  ausser  der  Anstrengung.  Denn  die  Anstrengung  320 
ist  nicht  unter  den  Begriff  der  Herrschaft  zu  subsumiren.  Hla-i-ieMhifa 
steht  also  in  der  Bedeutung  „ausser  dass  er  sich  anstrengt",  und  illu 
in  der  Bedeutung  von  h'ücin.  Ebenso  construirt  ist  S.  4,  15G:  8ie  haben 
kein  Wissen  davon  ausser  dem  Befolgen  der  Meinung.  Ferner  S.  3G, 
43  u.  44:  Und  wenn  wir  wollen,  ertränken  wir  sie,  und  keinen  Helfer 
haben  sie  (und  nicht  werden  sie  gerettet)  ausser  Barmherzigkeit  von 
unserer  Seite.     Ebenso  construirt  ist  der  Vers  des  Näbiga : 

Ich  habe  einen  Eid  geschworen  ohne  Vorbehalt ,  und  ohne  dass  ich 
bestimmtes  Wissen  habe  ausser  gute  Meinung   von  meinem  Gefährten". 

Die  Temimiten  setzen  in  allen  diesen  Stellen  das  mustatna  in  den 
Nom.,  so  dass  sie  das  Befolgen  der  Meinung  und  die  gute  Meinung  mit 
dem  Wissen  und  die  Anstrengung  mit  der  Herrschaft  als  gleichbedeu- 
tend setzen.     Sie  citiren  folgenden  Vers  des  Ibn-ul-Eiham  mit  dem  Nom. : 

Zwischen  mir  und  Kais  findet  kein  Verweis  statt  ausser  dem  Ste- 
chen der  Nieren  und  dem  Schlagen  der  Hälse. 

Man  setzt  hier  das  Stechen  und  Schlagen  als  den  Verweis.  Dage- 
gen setzen  die  Higäzener  nach  der  oben  gegebenen  Erklärung  den  Acc.  *-. 
El-Ch.  behauptet,  dass  dieser  Nom.  ebenso  zu  erklären  ist  wie  in  dem 
Verse : 

Und  manche  Reiter  giebt  es,  welchen  ich  entgegengetreten  bin  mit 
Reitern,  deren  Scheidungsgruss  ein  schmerzliches  Schlagen  war. 

Hier  ist  das  Schlagen  als  der  Gruss  gesetzt,  ebenso  wie  Z.  2  das 
Befolgen  der  Meinung  als  das  Wissen.  Der  Nom.  kann  aber  auch  nach 
S.  ril  Z.  7  u.  8  erklärt  werden,  wonach  man  den  Esel  nicht  als  den  Be- 
wohner '^  des  Ortes  ansieht.     El-Härit  Ibn  'Obäd  sagt : 

Nicht  bleibt  am  heissen  Platze  '^  des  Krieges  der  Hochmuth  und 
die  Freudigkeit ,  abgesehen  von  dem  Mann ,  welcher  im  Unglück  aus- 
dauernd ist,  und  dem  harthufigen  Rosse. 

Ein  Anderer  sagt : 
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Nicht  nährt  sie  ]\Iilch  noch  ihre  Pfeiliooswerfer ,  sondern  frisches 
Fleisch  und  was  sie  als  Schlachtthicr  wünscht  '^. 

Ein  Anderer  sagt: 

An  dem  Abend,  an  welchem  die  Speere  und  die  Pfeile  niclit  seinem 
(des  Krieges)  Platze  genügen ,  sondern  nur  maschrefitische  Schwerter, 
welche  in  die  Knochen  eindringen^''. 

Diese  Beispiele  dienen  als  Beleg  von  illd  in  der  Bedeutung  „son- 
dern", wie  in  den  Beispielen  Z.  21  ^^  Denn  hier  ist  das  mustatna  minhu 
durch  determ,  Nomina  gegeben,  mit  welchem  die  das  mustatna  bildenden 
Nomina  weder  zusammenfallen  noch  zu  ihnen  o;ehören^^ 


§  191. 
321  lieber  die  Fälle,  in  welchen  illd  nicht  (in  derselben 
Weise  wie  in  §190)  in  der  Bedeutung  von  „sondern"  steht  \ 
So  S.  11,45:  Keiner  ist  heut  da,  welcher  vor  dem  Gebot  Gottes 
schützt ;  nur  wessen  er  sich  erbarmt  (der  ist  geschützt).  Ferner  S.  10, 
98:  Warum  hat  nicht  eine  Stadt  geglaubt,  so  dass  ihr  ihr  Glaube  ge- 
nützt hätte  ?  Aber  nur  die  Leute  des  Jonas  (haben  wir  von  der  Strafe 
befreit)^.  Ferner  S.  11,  118:  Warum  gab  es  nicht  unter  den  Geschlech- 
tern, welche  vor  euch  lebten,  Leute ^  von  Festigkeit,  welche  das 
Verderljen  auf  der  Erde  verboten?  Aber  nur  AVenige  (gab  es)  von 
denen ,  welche  wir  von  ihnen  gerettet  haben.  Ferner  S.  22,  41 :  Sie 
sind  mit  Unrecht  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben  worden,  nur  dass 
sie  sagten:  Unser  Herr  ist  Gott,  was  soviel  ist  wie:  Aber  sie  sagten. 
Diese  Redeweise  ist  im  Koran  häufig.  Ferner  gehört  hierher  die  Phrase : 
Du  sollst  mit  N.  N.  nichts  zu  thun  haben,  nur  (dass  du  ihnen  begegnen 
sollst  mit)  Gruss  für  Gruss !  *  Aehnlich  ist  folgende  Phrase  nach  der 
Mittheilung  des  Abu-1-Chattäb :  Nicht  hat  er  (der  Fluss)  zugenommen, 
nur  dass  er  abgenommen  hat ,  und :  Nicht  hat  er  genützt ,  nur  dass  er 
geschadet  hat  ^  Hier  steht  ivä  mit  dem  Verbum  an  Stelle  eines  No- 
mens  wie  Abnahme  oder  Schaden.  Aehnlich  construirt  ist  der  Satz : 
Wie  schön  hat  er  mit  Zeid  gesprochen!  Hier  steht  md  Jcellema  statt 
Jceläinahu.  Stünde  hier  nicht  7nu,  so  wäre  das  Verbum  nach  illd  nicht 
zulässig,  ebenso  wenig  wie  nach  ^»rt  ahsana.  Es  ist  also  wie  wenn  es 
hiesse  :  Sondern  er  hat  geschadet ,  sondern  er  hat  abgenommen.  Dies 
ist  der  Sinn  des  Ausdrucks.  Ebenso  construirt  ist  der  Vers  des  Nä- 
biga : 
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Und  kein  Schimpf  ist  an  ihnen,  nur  dass  in  ihren  Schwertern  Schar- 
ten vom  Schlagen  der  Heeresschaaren  sind". 

En-Nahig-a  el-Ga*di  sagt : 

Ein  Mann,  dessen  Tugenden  vullkoninicn  sind,  nur  dass  er  freigel)ig 
ist  und  nichts  vom  Vermögen  übrig  lässt  ^ 

Aehnlich  ist  der  Vers  des  Farazdak  : 

Und  nicht  haben  sie  mich  (in  Wahrheit)  gefangen  gesetzt ,  sondern 
ich  bin  der  Sohn  eines  Siegers  und  stamme  von  zahlreielien .  nicht  ver- 
ächtlichen Ahnen  ab  ^. 

Achnliches  kommt  in  Gedichten  häufig  vor.  Hierher  gehören  auch 
die  Verse  des  'Anz  aus  dem  Stamme  Mäzin : 

^Ver  theilgenommen  hat  an  der  Trennung  des  Fälig ,  (d.  i.  wer  ihn 
zur  Auswanderung  veranlasst  hat)  dessen  Milchkameel  treffe  die  Krätze 
zugleich  mit  der  Pest ,  nur  nicht  Leute  wie  Näschira ,  welchen  ihr 
(Mäziniten  ebenfalls)  zu  Grunde  gerichtet  habt,  wie  den  Ast  in  seiner 
festgegründeten  Jugendkraft  ^. 

Es  ist  wie  wenn  es  hiesse :  Sondern  dieser  (Fälig)  ist  wie  Näschira. 
Ein  Anderer  sagt : 

Wenn  nicht  der  Emir  llniu-l-Härita  gewesen  wäre ,  so  hättest  du 
meine  Schmähung  wider  AVillen  übersehen  (d.  i.  dir  gefallen  lassen  müs- 
sen), ausgenommen  einer  wie  Mu'rid  (d.  i.  anders  steht  es  mit  einem  wie 
Mu'rid)  welcher  sein  junges  Kameel  abhetzt  und  mich  entschlossen  in 
ungerechter  Weise  schmäht '". 


§    192.  32-2 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  an  na  und  nu  mit  den  von 
ihnen  abhängigen  Sätzen  in  der  Bedeutung  von  K o m i n i- 
b  u  s  stehe  n. 

Beispiele  :  Kichts  ist  zu  mir  gedrungen ,  ausser  dass  sie  sagten  so 
und  so.  Hier  steht  anna  an  Stelle  eines  im  Xom.  stehenden  Nomens, 
und  der  Sinn  ist :  Nichts  ist  zu  mir  gedrungen  als  ihre  Rede  so  und  so. 
Ferner :  Nichts  hat  mich  abgehalten,  ausser  dass  N.  N.  mir  zürnt.  Dass 
hier  anna  und  an  im  Sinn  des  Nom.  stehen .  geht  daraus  hervor ,  dass 
Abu-1-Chattäb  uns  erzählt  hat ,  dass  er  folgenden  Vers  von  zuverlässi- 
gen Arabern  habe  mit  dem  Nom.  recitiren  hören : 

Nichts  hielt  die  Trinker  von  ihr  zurück  als  dass  eine  Taube  girrte 
in  Zweigen  der  Zwergdattelpalme  *. 

Jalin,  Sibawailii's  lUicli   über  Jic  Grainm:itik.  " 
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Man  giebt  an,  class  einige  Araber  diese  Wörter  (wie  ijair)  welche 
nach  der  Constr.  im  Nom.  stehen,  in  den  Acc.  setzen.  Nach  El-Ch.  ist 
dies  mit  jaumaidln  zu  vergleichen,  wo  Einige  jaum  unter  allen  Umstän- 
den in  den  Acc.  setzen.  Aus  demselben  Grunde  steht  der  Acc.  Mna  in 
dem  Verse  des  Xäbiga: 

Zu  der  Zeit,  als  ich  das  Alter  ob  der  Jugendliebe  tadelte  und  sprach : 
Bin  ich  noch  nicht  entnüchtert,  da  doch  das  Alter  (von  Ausschweifungen) 
zurückhalten  sollte  ?  ^ 

Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  hier  Juna  und  'atahtu  als  ein  einziges 
Xomen  gesetzt  hätte  ^. 


§  193. 

TJ e b e r  d i^e  Fälle,  in  welchen  die  Ausnahme  nur  im  Acc. 
stehen  kann,  weil  sie  einem  (Verbalbegriff)  abgesprochen 
wird,  welchem  ein  anderes  Nomen  (das  m u s t a t n a  m i n h u)  zu- 
gesprochen wird.  Das  Vorhergehende  übt  also  ebenso  auf 
die  Ausnahme  Rection  aus  wie  die  Zahlwörter  von  11^ — ^90 
auf  den  Acc.     Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

Beispiele:  Zu  mir  sind  die  Leute  gekommen,  ausgenommen  dein 
\  ater.  Ich  bin  bei  den  Leuten  vorbeig.  ausser  deinem  Vater.  Die  Leute 
sind  in  ihr  ausser  deinem  Vater.  Hier  wird  ah  in  den  Acc.  gesetzt, 
weil  OS  nicht  dem  (Verbal begriff)  zugesprochen  wird  wie  das  vorherge- 
hende Xomen,  und  nicht  Sifa  ist^  Vielmehr  hängt  es  ebenso  von  der 
vorhergehenden  Rede  ab,  wie  dirhem,  welches  nicht  Sifa  zu  Hschrüna  ist 
und  nicht  auf  dasselbe  Regens  wie  dies  bezogen  wird^.  Dass  el-ab  hier 
als  Badal  von  d-lcautn  steht,  ist  darum  unzulässig,  weil  es  verkehrt  wäre 
zu  sagen  atänl  iUd  uhtilm.  Nur  dann  ist  diese  Constr.  zulässig,  wenn 
das  Verbum  negirt  ist.  Das  Badal  ist  nur  zulässig,  wenn  so  construirt 
werden  kann,  wie  wenn  vorher  nichts  ^  erwähnt  wäre.  Denn  man  macht 
das  Verbum  für  das  mustatna  leer  (d.  i.  man  beschränkt  seine  Rection 
darauf)  und  setzt  dasselbe  an  Stelle  des  mustatna  minhu,  wie  in  dem 
Beispiel  Z.  18  u.  19. 

Man  construirt:  Keiner  ist  unter  ihnen,  ohne  dies  gesagt  zu  haben, 
ausser  Zeid  (Acc.)  weil  es  soviel  ist  wie  :  Sie  haben  dies  gesagt  ausser 
Zeid*. 
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§  l^-l- 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  illä  mit  dem  folgenden  No- 
men Sifa  ist  wie  niiti  und  (jair. 

Beispiel :  Wenn  bei  uns  ein  Mann  ausser  Zeid  (d.  i.  ein  anderer 
]\[ann  als  Zeid)  gewesen  wäre,  so  wären  wir  besiegt  worden.  Dass  illd 
zcidan  Sifa  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  es  verkehrt  wäre,  das  Mausüf 
{rugiil)  wegzulassen.  Aehnlich  ist  S.  21,  22  :  Wenn  in  ihnen  Götter  323 
ausser  Allah  gewesen  wären,  so  wären  sie  zu  Grunde  gegangen  ^  Von 
Gedichten  ist  der  Vers  des  Du-r-Rumma  ähnlich  construirt: 

Es  (das  Kameel)  wurde  zum  Niederknieen  gebracht  und  warf  eine 
Brust  auf  ein  Land,  in  welchem  wenig  Stimmen  zu  hören  waren  ausser 
sein  Blöken  ^. 

Hier  könnte  gair  statt  illä  stehen,  wenn  es  nicht  als  Ausnahmepar- 
tikel gefasst  wird.  Aehnlich  ist  gair  construirt  S.  4,  97:  Nicht  sind 
gleich  die,  welche  von  den  Gläubigen  zurückbleiben,  ausser  den  mit  einem 
Schaden  Behafteten  (und  die,  welche  Krieg  führen).  Ferner  S.  1,  6  u.  7: 
Den  Weg  derjenigen,  welchen  du  Gnade  erweisest,  nicht  den  derjenigen, 
auf  welchen  Zorn  ruht.  Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  des  Lebid  Ibn 
Eebi'a : 

Und  wenn  du  mit  einem  Geschenk  bedacht  bist,  so  vergilt  es;  denn 
der  Mann  übt  Vergeltung,  nicht  das  Kameel'. 

Derselbe  sagt : 

Wenn  ein  Anderer  als  ich ,  o  Soleima ,  ein  Nicht-schneidig-scharfer, 
es  heut  gewesen  wäre,  ?;o  hätten  ihn  die  Schicksalsschläge  entstellte 

Hier  steht  illä  statt  (/./y,  und  dies  zweite  ijair  ist  Sifa  zum  ersten. 
Der  Dichter  will  sagen ,  dass  den  Schneidigen ,  Energischen  nichts  ver- 
ändern kann. 

In  dem  Satze  mä  aiäni  ahadun  illä  seiänn  hat  man  freie  Wahl ;  man 
kann  illä  Siidun  als  Badal  oder  als  Sifa  auffassen.  Es  ist  aber  nicht 
zulässig,  in  dem  Satze  mä  atäni  illä  zeidun  —  illä  wie  mitl  (oder  gair) 
aufzufassen  (d.  i.  als  stellvertretend  für  das  Mausüf),  sondern  dies  ist 
nur  zulässig ,  w^nn  illä  als  Sifa  steht ''.  Ebenso  kann  agnia^üna  nur  als 
Sifa  (Ta'kid)  eines  vorhergehenden  Substantivs  stehen,  und  kein  Re- 
gens übt  auf  dasselbe  (ohne  Vermittlung  des  Substantivs)  Rection  aus. 
'Amr  Ibn  Ma'dikariba  sagt : 

Und  von  jedem  Bruder  trennt  sich  sein  Bruder  beim  Leben  deines 
Vaters,  ausser    den  Brüdern  des  kleinen  Bärengestirns  ^ 
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Hier  stellt  ilJn  an  Stolle  von  gair  als  Sifa  zu  lull.  Eseli-Scliamma cli 
sagt : 

Und  jeder  Freund  ausser  dem ,  welcher  sich  selbst  Unrecht  thut, 
schneidet  die  Verbindung  mit  dem  Freunde  ab  oder  vermeidet  sie  ^. 

Der  Nom.  in  dem  Satze  Z.  13  ist  nicht  so  zu  erklären,  dass  man 
statuirt,  illa  an  jakfma  zeidun  sei  im  Sinn  behalten^,  weil  man  nicht  das 
Nomen  im  Sinn  behalten  kann ,  dessen  syntaktisches  Gomplement  Zeid 
ist;  denn  an  jahüna  ist  ein  Xomen^. 


§  105. 

324  U e b  e r  d  i  e  F  ä  1 1  e  ,  in  welchen  d i e  A  u s  n a h m  e  vor  dem  m u  s- 

tatna  min  hu  vorhergeht. 

Beispiele:  Xon  est  in  ea  excepto  patre  tuo  unus.  Non  est  mihi 
excepto  patre  tuo  amicus.  Xach  Chalil  ist  die  Veranlassung  des  Acc. 
dieser  Ausnahme  folgende.  Es  gilt  als  Eegel,  die  Ausnahme  als  Badal, 
aber  nicht  als  Mubdal  minhu  aufzufassen.  Denn  man  setzt  die  Aus- 
nahme als  Correction  des  Vorhergehenden,  nachdem  man  dasselbe  negirt 
hat ;  dann  lässt  man  die  Ausnahme  als  Badal  folgen.  Da  nun  diese  re- 
gelrechte Constr.  hier  nicht  stattfindet,  so  construirt  man  in  einer  AVeise, 
welche  (ausser  der  hier  unstatthaften  Badal-Constr.)  auch  zulässig  ist, 
wenn  die  Ausnahme  nachgesetzt  ist.  Ebenso  construirt  man  den  Satz 
f'ilid  l-aiuiaii  raguliin ,  da  man  es  für  incorrect  hiilt ,  l-d'im  (wenn  es  vor 
dem  Mausuf  vorhergeht)  als  Sifa  zu  setzen ,  in  einer  "Weise  ^  (d.  i.  als 
Hai)  welche  auch  zulässig  wäre,  wenn  man  die  Sifa  nachsetzen  würde. 
Man  giebt  dieser  Constr.  (als  Häl)  den  Vorzug  vor  einer  andern  (der 
Voranstellung  der  Sifa  als  solcher)  welche  gänzlich  incorrect  wäre.  Ka'b 
Ibn  Mälik  sagt : 

Die  Menschen  sind  versammelt  gegen  uns  um  deinetwillen;  nicht 
haben  wir  ausser  den  Schwertern  und  Lanzenspitzen  einen  Zufluchtsort  l 

So  haben  wir  den  Vers  von  denen  gehört,  welche  ihn  von  zuver- 
lässigen Arabern  recitiren.  Man  construirt  so  aus  Abneigung,  das  No- 
men, als  dessen  Badal  der  Eegel  nach  die  Ausnahme  steht  (d.  i.  das 
mustatna  minhu),  als  Badal  von  der  Ausnahme  zu  setzen.  Ebenso  ist 
der  zweite  der  Z.  1  u.  2  angeführten  Sätze  construirt. 

In  den  Sätzen :  Nicht  ist  Einer  ausser  dein  Vater  zu  mir  gekom- 
men, der  besser  wäre  als  Zeid.  —  Nicht  bin  ich  bei  Einem  ausser  Amr, 
der  besser  wäre  als  Zeid,    vorbeigegangen^  —  ist  der  Nom.  (im  ersten) 
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und  der  Gen.  (im  zweiten  Satze)  zulässig  und  diu  ßadal-Cunstr.  eorreet. 
Denn  die  Eegentia,  welche  den  Nom.  und  den  Gen.  regieren,  sind  durch 
das  von  ihnen  abhängige  Xomen  {ahad  als  Mul)dal  iiiiiilui)  beschäftigt; 
dann  setzt  man  das  dazu  gehörige  Badal  in  den  Xoni.  oder  Gen.,  und 
dann  setzt  man  die  Sifa  (zum  Mubdal  minhu). 

Ebenso  .steht  die  Ausnahme  im  Xom.  in  dem  Satze  man  li  illd  ahülca 
saä'ihuu.  Wen  ha1)c'  ich  ausser  deimiii  N'ater  als  Freund?  I)enn  hier 
ist  imin  (als  Mubdal  minhu)  in  seiner  Hection  frei  für  (ilniha  (als  ]jadal) 
und  es  steht  nicht  allein^,  weil  es  wie  ein  Mubtada  (auf  /?)  Ecction 
ausübt  ^. 

Manche  setzen  in  diesen  Sätzen  die  Ausnahme  auch  in  den  Acc., 
wie  Sib.  Z.  15  u.  1(3  zeigt.  Diese  wollen  es  vermeiden,  wenn  sie  eine 
Sifa  (zum  mustatna  minhu)  intendiren,  die  (dieser  Sifa)  vorangehende  Aus- 
nahme in  einen  anderen  Casus  als  den  Acc.  zu  setzen,  ebenso  wie  sie  es 
vermeiden,  die  Ausnahme,  welche  dem  mustatna  minhu  vorangeht,  in  ei- 
nen anderen  Casus  als  den  Acc.  zu  setzen  ^. 

Nach  der  Ueberlieferung  des  Jünus  giebt  es  einige  zuverlässige 
Araber,  welche  construiren  mä  li  iUä  uhfiJia  ahadun  (abweichend  von  Z.  1) 
so  dass  ahad  Badal  von  tdjiiha  ist  '^ ,  ebenso  wie  man  construiren  kann 
mä  marartii  limitjihi  aljadin,  ebenfalls  mit  ahad  als  Badal. 

Man  kann  auch  construiren  i)td^  li  illä  abüla  sadil'an,  (mit  Häl)  wie 
im  Xicht-Ausnahmesatz,  entsprechend  der  Con.str.  des  Satzes  man  U  illä 
ahiika  sadihni  (Z.  13  u.  14).  Die  Constr.  ist  dann  ähnlich  der  des  Satzes 
mä  marartu  IVahadm  illä  ahlha  cliaircm  minliu  (.statt  chairin  minJni  wie 
Z.  11  u.  12).     Aehnlich  construirt  ist  der  A^ers  des  Kalhaba : 

Ich  habe  euch  meinen  Befehl  gegeben  am  Ende  des  Sandhügels, 
aber  keinen  Befehl  hat  der,  welchem  mit  Ungehorsam  begegnet  wird, 
ausser  einem  verlorenen^. 

Hier  steht  mudajja'an  als  Häl  wie   in   dem  Satze   filiu   rafjidun    /.•(<'<- 325 
man^.     So  erklärt  es  Chalil.      Doch   kann  dieser  Acc.  auch  erklärt  wer- 
den wie  scidüii  in  dem  Satze  Ja  ahada  filaV  illä  gcidun^^. 


§  196. 

IFeber  die  Fälle,  in  welchen  man  bei  der  zweiten  Aus- 
nahme beide  Constr.  (den  Acc.  und  den  Nom.)  setzen  kann. 

Beispiele :  Nicht  habe  ich  ausser  Zeid  einen  Freund  und  (ausser) 
Amr.      AVer    ist   mir   ausser    deinem  A^ater  Freund    und   (ausser)  Zeid? 
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(Im  ersten  Beispiel  kann  Amr ,  im  zweiten  Zeid  sowohl  im  Nom.  als 
auch  im  Acc.  stehen)  im  Acc.  entsprechend  der  ersten  Ausnahme,  im 
Xom.  dagegen ,  weil  der  Sinn  ist :  (Zeid  ist  mir  Freund)  und  Amr  (ist) 
mir  (Freund)  ^  Denn  diese  Erklärung  stört  nicht  den  Sinn ,  der  auch 
in  der  Acc.-Constr.  liegt.     Dies  ist  die  Lehre  des  Jünus  und  Chalil. 

§  197. 

Ueber  die  Constr.  von  zwei  Ausnahmen,  welche  unmit- 
telbar auf  einander  folgen. 

Beispiel :  Xicht  ist  zu  mir  gekommen  ausser  Zeid  (Nom.)  (und)  ausser 
Amr  (Acc.)  ^  Hier  ist  der  Xom.  von  Amr  nicht  zulässig,  weil  die  (zweite) 
Ausnahme  nicht  Badal  von  der  (ersten)  Ausnahme  ist,  und  zwar  darum, 
weil  man  nicht  das  Erste  A'on  etwas  ausnimmt,  worunter  man  das  Zweite 
subsumirt  '^  Man  kann  auch  die  erste  Ausnahme  in  den  Acc.  und  die 
zweite  in  den  Xom.  setzen.  Dann  ist  Amr  Subject  zu  afätii,  und  Zeid 
steht  aus  demselben  Grunde  im  Acc,  wie  (bei  der  ersten  Constr.)  Amr. 
Man  hat  freie  Wahl ,  die  erste  Ausnahme  in  den  Xom.  und  die  zweite 
in  den  Acc.  zu  setzen,  oder  umgekehrt.  Stehen  beide  Ausnahmen  vor 
dem  mustatna  minhu  (Beispiel  Z.  11  u.  12)  so  stehen  beide  im  Acc, 
während  eine  derselben ,  wenn  sie  nachgesetzt  ist ,  als  Badal  zum  mus- 
tatna minhu  ahadun  im  Xom.  steht  (Beispiel  Z.  13  u.  14).  Es  wird  dann 
construirt,  wie  wenn  die  im  Acc.  vorangestellte  Ausnahme  gar  nicht 
gesetzt  wäre.  Beide  Ausnahmen  sind  im  Acc.  vorangestellt  in  dem 
Verse  des  Ivumeit : 

So  habe  ich  denn  keinen  ausser  Gott,  keinen  Herrn  (und)  ausser  ihm, 
und  nicht  habe  ich  ausser  Gott  (und)  ausser  dir  einen  Helfer '. 

gairaJca  (bildet  hier  die  zweite  vorangestellte  Ausnahme)  wie  iUä 
bischran  in  dem  Beispiel  Z.  11  u.  12.     In  den  Versen  des  Härita  Ihn  Bedr: 

0  Ka'b  ,  Geduld  gegen  alle  Schicksalsschläge!  0  Ka'b,  nichts  ist 
von  uns  als  Häute  übrig  geblieben,  ausser  den  Besten  von  Athemzügen  *, 
welche  wir  ausröcheln,  wie  ein  Abends  Reisender  oder  ein  Morgens 
Reisender  ^ 

steht  (Jair  (als  Sifa)  ^  wie  sonst  mitl ,  so  dass  construirt  ist  wie  in 
dem  Satze:  Xicht  ist  von  uns  etwas  Körperähnliches  übrig  geblieben 
ausser  Reste  von  Athemzügen.  Xach  derselben  Constr.  überliefern  Einige 
folgenden  Vers  des  Farazdak  mit  dem  Xom. : 

Xicht  ist  in  der  Stadt  ein  Haus,  ein  einziges  ausgenommen,  nämlich 
das  Haus  des  Chalifen,  (d.  i.)  ausser  dem  Hause  des  Merwän''. 
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Auch  hier  stolit  ßfir  nls  Sifa  wie  sonst  miH.  Setzt  man  os  dar'-e- 
gen  als  Partikel  der  Ansnalime  ,  so  muss  man  eine  der  Ijciden  Ausnah- 
men in  den  Acc.  setzen.     Dies  ist  die  Lehre  des  Tim  Al)i  Ishak. 

illa  in  dem  Beispiel  S.  n'o  Z.  7  kann  nur  in  der  Fassung  als  Sifa 
wie  tvi/J  construirt  werden^. 

Die  Constr.  mä  afäiu  iUd  zcuhm  iUn  ahn  'ahdillühi  (jnit  dem  Xom. 
beider  Ausnahmen)  ist  nur  eorrect,  wenn  Abu  Abdallah  Zeid  ist  und 
nicht  ein  Anderer.  Denn  dann  wird  der  Name  (in  anderer  Form)  nur 
zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  wiederholt^  wie  in  dem  Satze  rrCeihi 
zeidan  zeiäan. 

gaira  zeidin  ^^  kann  auch  als  Badal  des  Irrthums  und  der  Vergess- 
lichkeit  angesehen  werden ,  wie  man  sagen  kann :  Ich  habe  Zeid  (nein) 
Amr  gesehen.  Man  meint  hier  Amr,  hat  es  aber  vergessen  und  ver- 
bessert sich  nachher. 

Aehnlich  der  Constr.  des  Satzes  Z.  3  hinsichtlich  der  A^erdeutlichung 
ist  die  des  Verses  : 

Du  hast  von  deinem  Kameel  nichts  als  seine  Arbeit,  als  seine  schnelle 
und  seine  mittlere  Gangart  ^^ 


§  198  ^ 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  auf  illd  ein  Nominalsatz 
folgt. 

Beispiel :  Ich  bin  bei  keinem  vorbeigegangen,  ohne  dass  Zeid  l)esser 
ist  als  er.  Hier  ist  construirt ,  wie  wenn  illä  fehlte  (also  der  von  ilhl 
abhängige  Satz  als  Sifa).  Nur  setzt  man  illä  hinzu ,  um  auszudrücken, 
dass  Zeid  besser  ist  als  Alle,  bei  welchen  man  vorbeigegangen  ist. 
"Würde  man  sagen:  Praeterii  apnd  homines,  quibus  Zeidus  melior  est,  so 
könnte  der  Sinn  sein ,  dass  er  ausserdem  auch  bei  anderen  Leuten  vor- 
beigegangen ist ,  welche  besser  sind  als  Zeid.  illä  wird  eingesetzt ,  um 
auszudrücken,  dass  er  bei  keinem  vorbeigegangen  ist,  der  Zeid  überträfe  ^ 
Hierher  gehört  auch  die  Phrase  der  Araber  :  Bei  Gott ,  ich  werde  das 
und  das  thun ,  nur  dass  die  Lösung  von  diesem  (meinem  Gelübde  darin 
besteht)  dass  ich  das  und  das  thue  ^.  Hier  steht  der  Satz  mit  an  in  der 
Bedeutung  des  Infinitivs,  und  dieser  hängt  (als  Chabar)  von  hilhin  (als 
Mubtada)  ab.     Es  ist  wie  wenn  lähm  statt  illä  stünde. 

Die  Phrase :  Bei  Gott ,  ich  werde  es  nicht  thun ,  ausser  dass  du  es 
thust  —  ist  so  zu  erklären,  dass  an  tef^ala  virtuell  im  Acc.  steht,    und 
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der  Sinn  ist:  l)is  du  es  tlmst'*,  oder  es  ist  wie  wenn  man  sagt:  es  sei 
denn,  dass  du  es  thust^,  während  die  vorhergehende  Phrase  als  Nomi- 
nalsatz zu  erklären  ist. 

§199. 

lieber  gair'^. 

(Idir  ist  immer  von  dem  davon  im  Gen.  abhängigen  Nomen  verschie- 
den. Da  die  Bedeutung  von  iUä  darin  liegt,  so  wird  es  in  denselben 
Casus  gesetzt  wie  das  auf  iVä  folgende  Nomen,  gair  ist  das  Nomen, 
welches  entweder  unter  die  Aussage  subsumirt  wird  ,  von  welcher  das 
Andere  ausgeschlossen  wird,  oder  es  wird  ausgeschlossen  von  dem,  wo- 
runter das  Andere  subsumirt  wird.  Ein  Beispiel  dafür,  dass  gair  unter 
das  subsumirt  wird,  wovon  das  Andere  ausgeschlossen  wird''',  ist  atdni- 
hhannui  (/  lira  zekllv.  Die  Anderen  der  Leute  als  Zeid  sind  es  hier, 
welche  gekommen  sind.  Da  aber  gair  die  Bedeutung  von  iJlä  hat,  so 
wird  es  construirt  wie  das  auf  illä  folgende  Nomen.  Ein  Beispiel  dafür, 
dass  (jnir  ausgeschlossen  wird  von  dem,  worunter  das  Andere  subsumirt 
wird,  ist  mä  ntdnt  gairu  zeidin '. 
327  Bisweilen  wird  gair  wie  inifJ  gebraucht,  ohne  dass  der  Sinn  von  illä 

darin  liegt  (d.  i.  als  Sifa).  Ueberall ,  wo  die  Ausnahme  durch  illä  zu- 
lässig ist,  ist  sie  auch  durch  ijair  zulässig,  gair  erhält  den  Casus  des 
auf  illä  folgenden  Nomens ,  weil  es  ein  Nomen  ist  wie  dieses ,  und  der 
Sinn  von  illä  darin  liegt.  Wenn  man  als  Ausnahmesatz  sagen  könnte 
atäni-l-liannm  zeiäan  ohne  illä^  so  würde  die  Ausnahme  ebenfalls  im  Acc. 
stehen  müssen''. 

Doch  ist  es  nicht  zulässig,  dass  ijair  an  Stelle  des  Nomens  steht, 
welches  nach  illä  das  Mubtada  eines  Nominalsatzes  bildet,  und  zwar 
darum  nicht,  weil  es  nicht  als  Mubtada  die  Bedeutung  von  illä  hat,  son- 
dern es  hat  nur  an  allen  den  Stellen  die  Bedeutung  der  Ausnahme ,  an 
welchen  es  wie  mitt  (d.  i.  als  Sifa)  steht.  In  diesem  Fall  vertritt  es 
die  Ausnahme  ^.  So  sagt  man  mit  atänl  gairu  'amrin  aus,  dass  Amr  nicht 
gekommen  ist,  wenn  auch^  (nach  dem  "W'ortausdruck)  der  Sinn  möglich 
ist,  dass  er  gekommen  ist.  So  wird  es  an  gewissen  Stellen  als  Ersatz 
für  die  Ausnahmepartikel  gebraucht.  Ebenso  vertritt  es  die  Ausnahme- 
partikel in  dem  Satze  mä  atäni  gairu  zcidin,  in  welchem  gair  wie  niitl 
construirt  ist.  Es  ist  construirt  wie  wenn  der  Satz  lautete  mä  äiäni- 
lladi  Innra  f/airu  zcidin'^,  und  dies  steht  an  Stelle  des  Satzes  wä  atänl 
illä  zcidnn. 
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§  200. 

Ueb  er  die  Fälle,  in  welchen  ein  von  (jair  a  L  häng  ige  s 
N  u  ni  e  n  in  d e  n  C  a s u s  gesetzt  wird,  w  e  1  c  h e n  ^ a  i r  hat,  nicht 
i n  d e n  der  (anderen)  Nomina,    welche  von  (jair  a b h ä n g e n. 

Nach  Chalil  und  .lünus  zusammen  ist  es  zulässig  zu  construiren  tnä 
iifäiu  (ja'ini  zeidin  icu'rourun.  Die  reguläre  Coiistr.  wäre,  Amr  in  den 
Gen.  zu  setzen.  Der  Nom.  steht  aber,  weil  gairu  Heidin  an  Stelle  von 
illä  seidim  und  in  seiner  Bedeutung  steht.  Man  construirt  also  nach 
dem  Casus  von  (juir^  wie  in  dem  auch  S.  t*'.A  citirten  Halbverse  (nach  der 
ursprünglichen  Constr.  von  hisu).  Da  nun  (jaini  seidin  an  Stelle  von 
illä  zeidun  und  in  seiner  Bedeutung  steht,  so  setzt  man  'unir  in  den 
Casus ,  welcher  nach  illä  stehen  würde.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass 
man  auch  correct  sagt  niä  cddhl  galni  zeidin  ivd'illä  'ainnin ,  wie  wenn 
illä  zeidun  vorherginge. 

§  201 '. 

U e b e r  die  Fälle,  in  welchen  die  A u s n a h m e  zur  E r  1  e i c h- 
ternng  des  Ausdrucks  wegfällt. 

Dies  findet  Statt  in  den  Phrasen  Icisa  ijairn  und  /( ifia  illä  (in  der 
Bedeutung  :  Nur  so,  nicht  anders).  Das  mustatna  ist  zu  ergänzen  wie 
in  Z.  17.  Man  lässt  dasselbe  aber  zur  Erleichterung  aus ,  indem  man 
sich  damit  begnügt,  dass  der  Angeredete  weiss,  was  gemeint  ist  -. 

Eine  Ellipse  findet  sich  auch  in  folgender  Phrase,  welche  wir  von  zu- 
verlässigen Arabern  gehöi't  haben  '^ :  Von  ihnen  beiden  ist  nicht  (Einer) 
gestorben,  bis  ich  ihn  in  dem  und  dem  Zustand  gesehen  habe.  Ferner  in 
S.  4,  157  :  Und  es  giebt  nicht  (Einen)  unter  den  Anhängern  der  Schrift, 
ohne  dass  er  fürwahr  vor  seinem  Tode  an  ihn  glauben  wird*.  Ferner 
in  dem  Verse  des  Näbiga  ^ : 

Wie  wenn  du  ein  (Kamel)  von  den  Kamelen  des  Stammes  Okaisch 
wärest,  hinter  welchen  her  man  einen  alten  Schlauch  knarren  lässt ". 

Ferner  in  dem  Verse  :  328 

Würdest  du  sagen  :  Nicht  ist  unter  ihren  Landsleuten  (Einer),  wel- 
cher sie  übertrifi't  an  Adel  der  Vorfahren  und  eigenem  Adel,  so  würdest 
du  nicht  lügen  ^. 

In  der  Phrase  :  Wenn  Zeid  hier  wäre  —  ist  zu  ergänzen :  so  wäre 
das  und  das  geschehen.  In  der  Phrase  leisa  aJntdun  ist  zu  ergänzen : 
Keiner  ist  hier.     Alle  diese  Ellipsen  haben  den  Zweck  der  Erleichterung 
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des  Ausdrucks  und  setzen  voraus ,  dass  der  Angeredete  weiss ,  was  ge- 
meint ist.  Aehnlicli  der  Ellipse  in  den  beiden  zuerst  citirten  Versen 
ist  die  in  dem  Verse  des  Ibn  MukLil: 

Die  Lebenszeit  besteht  nur  aus  zweimaligem  Auftreten  ;  dazu  gehört 
(das  eine)  dass  ich  sterbe,  und  das  andere,  dass  ich  das  Leben  begehre, 
indem  ich  mich  um  den  Lebensunterhalt  bemühe  **. 

Hier  ist  täratim  vor  amidu  zu  ergänzen. 

Aehnlich  der  Ellipse  in  leisa  guiru  ist  die  in  dem  Ausdruck:  Dieser 
ist  es ,  welcher  gestern  —  wozu  zu  ergänzen  ist :  es  gethan  hat ,  und 
die  in  dem  Verse  des  'Aggäg  : 

Nach  (dem  Zustand)  dessen  und  dessen  und  dessen  (Xoth  den  Gripfel 
erreicht  hat)  ^. 

Der  Wegfall  des  Nomen  rectum  ist  für  die  Araber  nicht  härter  als 
der  Wegfall  eines  Bestandtheils  des  Wortes  (d.  i.  der  Sila,  welche  mit 
dem  Nom.  relat.  ein  Wort  bildet). 


§  202. 

lieber  lä  jahtimi  und  leisa  und  ähnliche  Ausdrücke  (in 
der  Bedeutung  der  Ausnahme)^. 

Wenn  dieselben  in  der  Bedeutung  der  Ausnahme  vorkommen,  so  ist 
etwas  zu  subintellegiren,  wodurch  ihnen  diese  Bedeutung  verliehen  wird, 
ebenso  wie  hashidm  nur  als  Mubtada  die  Bedeutung  eines  Verbots  hat  ^. 
Beispiele  Z.  13  u.  14.  Es  ist  wie  wenn  der  Sprechende  annähme,  dass 
dem  Angeredeten  bei  den  Worten :  Sie  sind  zu  mir  gekommen  —  in 
den  Sinn  gekommen  ist,  dass  Zeid  einer  der  Gekommenen  ist,  so  dass 
es  ist  wie  wenn  er  (der  Angeredete)  ihm  (dem  Sprechenden)  eingewendet 
hätte:  Einer  von  ihnen  ist  Zeid,  und  er  erwiderte:  Nicht  ist  Einer 
von  ihnen  Zeid.  Dann  hat  man  „Einer"  ausgelassen,  indem  man  vor- 
aussetzt, dass  der  Angeredete  es  weiss.  Ebenso  ist  in  der  Phrase  :  Es 
ist  nicht  die  Zeit  (des  Entfliehens)  das  Subject  zu  lata  {eJ-hhm)  ausgefal- 
len^. So  werden  diese  beiden  Phrasen  als  Ausnahme  gebraucht.  Sie 
sind  nach  der  Grebr auch s weise  der  Araber  zu  construiren. 

Nach  der  Lehre  des  Chalil  werden    sie   auch  als  Sifa  an  Stelle  der 

Participien  gebraucht,  wie  in  den  Beispielen  Z.  18  u.  19.     Dass  leisa  und 

lä  jaliümi,  hier  als  Sifa  stehen,  geht  daraus  hervor,  dass  Einige  dieselben 

in  das  Femin.  setzen.     Denn  das  Verbum ,    welches  nicht  als  Sifa  steht, 

329  enthält  ein  masculin.  Pronomen,  wie  in  den  Beispielen  Z.  1  *. 
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'ada  und  chcdd  dagegen  werden  nicht  als  Sifa  gebraucht ,  sondern 
(bei  ihrem  Gebrauch  als  Partikeln  der  Ausnahme)  ist  etwas  (das  Fä'il) 
im  Sinn  behalten,  wie  bei  hha  und  Id  jahuiu,  wie  Z.  3 — 5  erörtert  ist^ 
In  derselben  Bedeutung  werden  tnä  'add  und  mä  chcdd  gebraucht.  Bei- 
spiele Z.  5.  md  ist  hier  ein  Nomen  ^  und  chald  und  'add  bilden  den  Re- 
lativsatz dazu.  Es  ist  also  wie  wenn  es  hiesse:  Sie  sind  zu  mir  ge- 
kommen, so  dass  Einige  von  ihnen  über  Zeid  hinausgehen.  Ebenso  ist 
der  Satz :  Sie  sind  nicht  darin  ausser  Zeid  —  zu  erklären  durch :  so 
dass  Einige  von  ihnen  über  Zeid  hinausgehen.  Es  ist  also,  wenn  man 
md  chcdd  und  nid  'add  als  Nomina  (d.  i.  Infinitive)  ohne  Nomen  relativum 
(d.i.  ohne  ma-l-masäarijje'^)  erklärt,  wie  wenn  man  sagte:  Sie  sind  zu 
mir  gekommen  als  ihr  über  Zeid  Hinausgehen  ^  Man  erklärt  diese  Aus- 
drücke durch  den  Infinitiv  eines  A'erbi,  welches  dieselbe  Bedeutung  hat, 
wie  sie  oben  (Z.  3  u.  4)  durch  ein  solches  Verbum  erklärt  sind,  nur 
dass  gdwaza  nicht  als  Ausdruck  der  Ausnahme  vorkommt. 

In  dem  Satze :  Sie  sind  zu  mir  gekommen,  nur  dass  Zeid  nicht  (da- 
bei) war  —  ist  der  Nom.  durchaus  correct  und  kommt  oft  vor^  Denn 
jalnmi  ist  Complement  zu  an  und  hat  (an  und  für  sich)  nicht  die  Be- 
deutung der  Ausnahme  (wie  S.  I^I'a  Z.  13 ,  wo  es  den  Acc.  regiert),  an 
jaJcuna  steht  an  Stelle  eines  ausgenommenen  Nomens.  Es  ist  wie  wenn 
man  sagte :  Sie  kommen  nicht  zu  dir ,  nur  dass  Zeid  zu  dir  kommt  ^^. 
Dass  jcdiiinu  hier  nicht  die  Bedeutung  der  Ausnahme  hat ,  geht  daraus 
hervor,  dass  Icisa,  'add  und  chidd  hier  nicht  stehen  können.  Ebenso  ist 
der  Nom.  in  S.  4,  33  zu  erklären :  Ausser  dass  ein  Handel  nach  güt- 
licher Uebereinkunft  von  eurer  Seite  stattfindet.  Einige  setzen  hier 
den  Acc,  wie  nach  Id  jalcdnu  (als  Partikel  der  Ausnahme) ;  der  Nom.  ist 
aber  häufiger. 

hdschd  ist  kein  Nomen,  sondern  eine  Partikel,  welche  den  Gen.  re- 
giert wie  hcütd,  und  welche  die  Bedeutung  der  Ausnahme  hat^^  Einige 
Araber  construiren  darnach  auch  chald  mit  dem  Gen. 

Dagegen  kann  nach  md  clicdä  nur  der  Acc.  stehen ;  denn  md  ist  hier 
ein  Nomen,  dessen  Complement  hier  nur  ein  Verbum  sein  kann.  Es  ist 
dasselbe  md  wie  in  dem  Satze  af'alu  md  fa^cdta  '^.  Dieses  md  könnte  man 
bei  hdschd  nicht  anwenden  (und  darum  kann  dasselbe  nicht  den  Acc.  re- 
gieren) '^. 

Die  Exceptionspartikel  siivd  fasst  Chalil  als  Zarf  auf,  wie  Z.  18  u. 
19  erörtert  ist^*. 
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§  203. 

TJ  e  b  e  r    die   B  e  z  e  i  c  li  n  n  n  g  e  n    d  o  r    Pronomina    und    ihre 
Gesetze. 

Wir  werden  dies  mit  Gottes  Hülfe  erörtern^). 

§  2041. 

lieber  die  Bezeichnungen  der  im  Xom.  stehenden  Pro- 
nomina. 

Wenn  das  im  Xom.  stehende  Pronomen  die  Person  des  Sprechenden 
330 selbst  ausdrückt,  so  ist  seine  Bezeichnung  ana-.  Wenn  es  die  Person 
des  Sprechenden  und  ausserdem  noch  eines  Anderen  oder  mehrerer 
Anderer  ausdrückt ,  so  ist  die  Bezeichnung  nahm  ^.  ana  kann  nicht  an 
Stelle  des  AiFormativs  in  fa'altu  stehen ;  es  ist  nicht  zulässig  zu  sagen 
fa^ala  ana.  Denn  man  gebraucht  das  AfFormativ  für  ana.  Ebensowenig 
kann  nahnu  an  Stelle  des  AiFormativs  in  fa^ahiä  stehen;  man  sagt  nicht 
fa^ala  nahm. 

Das  Kennzeichen  des  (mascul.)  Pronomens  des  Angeredeten  ist,  wenn 
der  Angeredete  Eine  Person  ist,  ente\  wenn  zwei,  cntiimä ,  wenn  mehr, 
enfion.  Alle  drei  können  nicht  an  Stelle  der  entsprechenden  Verbal- 
aiFormativa  stehen,    ebensowenig  die  femin.  Pronomina  cnfi  und  cnhmna. 

Das  Kennzeichen  des  Pronomens  der  Person,  von  welcher  etwas 
ausgesagt  wird ,  ist  für  das  Mascul.  Imwa  *  .  für  das  Femin.  hija ,  im 
Dual  hmnä,  im  Plural  für  das  Mascul.  hiiiii .  für  das  Femin.  hunna. 
Dieselben  stehen  nicht  an  Stelle  der  in  den  Yerbalformen  liegenden 
Pronomina;  es  ist  nicht  zulässig  zu  sagen  fa'aki  hiira,  ausser  so  dass 
Jmwa  Sifa  (Ta'kid)  ist.  Dasselbe^  wird  Z.  12 — 17  für  die  anderen  Pro- 
nomina der  dritten  Person  durchgeführt.  Keins  dieser  Pronomina 
separata  steht  an  Stelle  der  Kennzeichen  (der  Pronomina,  welche  mit 
den  Verbalformen  verbunden  sind) ,  noch  an  Stelle  der  (im  Verbum  lie- 
genden) Pronomina ,  welche  keine  äussere  Bezeichnung  haben  (wie  das 
in  fa'ala  und  fa'ahit  liegende)''.  Man  lässt  sich  an  diesen  genügen  und 
lässt  die  Pronomina  separata  darum  aus^. 
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§  205  ^ 

IT  e  b  e  r  den  CI  e  h  r  auch  des  p  r  o  n.  separat  u  m  ,  w  e  1  c  li  e  s 
l)eiin  \'evl)uiii  nicht  an  Stelle  des  Äff  or  m  a  ti  vs  gesetzt 
werden  darf,  (welcher  Gehrauch  stattfindet)  wenn  das  Pro- 
nomen nicht  beim  Verbum  steht". 

Hierher  gehören  folgende  Beispiele:  Jceifa  ente  Wie  (befindest)  du 
(dich)?  eina  /nma  Wo  (ist)  er?  Denn  man  kann  hier  weder  (im  ersten 
Beispiel)  das  Aiformativ  der  2.  P.  sing,  setzen,  noch  (im  zweiten)  das  in 
fa'ala  liegende  Pronomen  der  3.  P.  nahm  iva^cntum  dähibüini  Wir  und 
ihr  geht  fort.  Hier  kann  man  das  Aiformativ  der  2.  P.  plur.  nicht 
setzen,  ebenso  wenig  wie  (in  dem  Beispiel  JiCifa  cntc)  das  der  2.  P.  sing. 
gaa  'ahdu-l-Jähi  iva-eufc  Grekommen  ist  Abdallah  und  du.  ßliä  cvtnm  In  331 
ihr  seid  ihr.  fihä  Jnou  kijänicm  In  ihr  sind  sie  als  stehende.  Was  den 
Boshaften  betrifft,  so.  bist  du  es  (fa'aite),  und  was  den  Verständigen 
betrifft,  so  ist  er  es  (faJnma).  hmnä  tva^nitiim  (Wiilhui  Wir  waren 
und  ihr  fortgehende,  ahiiua  hima  Ist  er  es?  S.  27,  42:  Er  (der  Thron) 
scheint  es  zu  sein ,  und  uns  ist  die  Wissenschaft  zu  Theil  geworden  ^. 
Der  Dichter  sagt : 

Und  es  ist,  wie  wenn  sie  (die  Kameeistute)  nach  ihrer  Müdigkeit 
wieder  sie  selbst  oder  ein  munterer  wilder  Stier  wäre  mit  rothschwarzen 
Backen  *. 

Ferner  mä  gtVa  iUa  aini  Keiner  ist  gekommen  als  ich^.  'Amr  Ihn 
Ma'di  Kariba  sagt: 

Es  weiss  Salmä  und  ihre  Nachbarinnen,  dass  keiner  den  Reiter  zu 
Boden  schlägt  als  ich. 

Ferner:  liä  aiia  da  Siehe  da,  ich  bin  dieser,  und  die  diesem  ähnlichen 
Beispiele  in  Z.  10  u.  11.  Hier  gebraucht  man  die  Pronomina  separata, 
weil  man  nicht  die  Pronomina  setzen  kann,  welche  als  Affbrmativa  mit 
den  Verbalformen  verbunden  sind,  ebensowenig  wie  das  in  f<i'<(hi  liegende 
verborgene  Pronomen.  Xach  Chalil  ist  liä  hier  dasselbe,  welches  mit  da 
in  liüdd  verbunden  ist;  man  will  also  sagen  ItdM  aife,  setzt  aber  cuie 
zwischen  ha  und  da.  Ebenso  ist  hu  ana  da  zu  erklärend  Nach  Abu-1- 
Chattab  sagen  zuverlässige  Araber  auch  a)ia  hddd  und  hddä  ana.  Ent- 
sprechend der  Ansicht  des  Chalil  üljer  hddd  ist  es  in  dem  Verse  gesetzt : 
Und  wir  haben  das  Vermögen  in  zwei  Hälften  zwischen  uns  einge- 
theilt ;  da  sagte  ich  zu  ihnen :  Dies  gehört  ihr,  und  siehe,  dies  mir "'. 
Es  ist  wie  wenn   er   hätte   sagen   wollen   ivahddd  U ,    und  dann  das 
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Wäw  zwisclicn  ha  und  da  gestellt  hätte.  Derselbe  behauptet ,  dass 
diesem  ähnlich  construirt  ist  i  ha-l-Jähi  (Ui  Ja  bei  Gott,  das  ist  so,  wo 
Jiä  und  da  ebenfalls  zusammengehören  ^. 

Bisweilen  ist  das  liä  in  ha  cnte  da  nicht  das  (aus  hädä)  vorange- 
stellte, sondern  es  (steht  selbständig  und)  dient  lediglich  zur  Erweckung 
der  Aufmerksamkeit ,  wie  es  auch  in  hädä  dazu  dient.  Dies  geht  aus 
S.  3,  59  hervor.  Wäre  hier  ha  der  erste  Theil  von  haidä'i,  so  wäre  es 
nicht  nach  enitim  wiederholt.  Jfmus  hat  uns  als  Bestätigung  der  Angabe 
des  Abu-1-Chattäb  mitgetheilt,  dass  die  Araber  sagen :  Du  bist  es  {hädä 
cnfc),  indem  du  so  und  so  sprichst  ^.  Man  will  hier  nicht  den  Angeredeten 
332 mit  sich  selbst  bekannt  machen,  wie  wenn  man  ihm  kund  thun  wollte, 
dass  er  kein  Anderer  ist ,  sondern  man  will  nur  seine  Aufmerksamkeit 
erwecken,  und  es  ist  wie  wenn  man  sagte:  Der  bei  uns  Gegenwärtige 
und  so  und  so  Sprechende  bist  du. 

ha  in  dieser  Bedeutung  braucht  nicht  vorangestellt  zu  werden.  So 
S.  2,  79 :  Dann  wäret  ihr  diese ,  indem  ihr  euch  selbst  (unter  einander) 
tödtetet^». 

§  206  \ 

Ueber  die  Zeichen  der  im  Acc.  stehenden  Pronomina 
(separata). 

Das  Zeichen  für  dieselben  ist  ijjä ,  welches  gebraucht  wird ,  wenn 
man  die  Pronomina  suffixa  nicht  setzen  kann,  wie  die  in  Z.  5 — 7  auf- 
gezählten. Kann  man  die  letzteren  setzen,  so  steht  ijjä  nicht,  weil  dies 
durch  jene  entbehrlich  wird,  ebenso  wie  durch  die  AfFormativa  die  im 
Nom.  stehenden  Pronomina  separata  entbehrlich  werden. 


§  207'. 

Ueber  den  Gebrauch  von  ijjä,  wenn  es  nicht  an  den 
Stellen  steht,  an  welchen  die  erwähnten  Pronomina  suf- 
fixa stehend 

Hierher  gehören  die  Pälle,  in  welchen  das  Object-Pronomen  voran- 
gestellt ist,  z.  B.  Dich  habe  ich  gesehen.  Dich  meine  ich.  Denn  hier 
kann  das  Pron,  suff.  nicht  stehen.  S.  34,  23  :  Und  iürwahr  wir  oder 
ihr  seid  auf  dem  rechten  Wege  oder  in  offenbarem  Irrthum.  Ebenso : 
Fürwahr  ich  und  du  (sind)  Fortgehende.  S.  17,  69:  Verschwunden  sind 
die,    welche  ihr  anruft   ausser  ihm  (Allah).     Wenn  man  hier  das  Suffix 
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setzen  könnte,    welches  in  raWhihn  .steht,    so  würde  ijjnhu   nicht  stehen 
können.     Der  Dichter  sagt: 

Frei  von  allen  Fehlern  der  Menschen  (ist  er);  so  beschützt  denn 
Gott  einen  Kriegsmann  nnd  uns^. 

Ein  Anderer  sagt: 

]^ei  deinem  Leben,  nicht  lürchte  ich  für  'Adi  die  Schwerter  der 
Söhne  der  an  die  Esel  Gefesselten'',  sondern  ich  fürchte  für  'Adi  die 
Schwerter  der  Leute  (des  ^ärit)  oder  dich  selbst,  o  Härit. 

Eine  andere  Lesart  bedeutet:  die  Speere  der  Leute. 

Man  construirt  inna  ijjaha  ra'citu  wie  ijjäJca  rcCeitu  mit  vorange- 
stelltem Object,  wie  in  dem  Satz  Z.  1.  Dies  ist  die  Lehre  des  Clialil.  333 
Doch  ist  diese  Constr.  zwar  in  Gedichten,  aber  nicht  in  Prosa  correct, 
weil  bei  inna  das  Pronomen  der  Sachlage  stehen  sollte.  Ebenso  ist  der 
Satz  inna  afdalahnm  lakitu ,  in  welchem  afdalahum  von  inna  abhängen 
müsste,  incorrect.  Es  sollte  vielmehr  heissen  lakUiiJiu^.  Der  Grund 
davon  ist  klar,  und  wir  haben  ihn  in  dem  §  über  inna  und  die  ihm 
ähnlichen  Partikeln^  auseinandergesetzt.  Die  Suffixe  wären  hier  (weil 
das  Object  vorangestellt  ist)  incorrect. 

Man  ■'  construirt  darht  ijjala  mein  dich  Schlagen.  Die  Constr.  mit 
dem  doppelten  Suffix  (Beispiele  Z.  6)  kommt  zwar  auch  vor,  doch  ist 
sie  nicht  häufig,  und  der  Gebrauch  der  Suffixe,  an  deren  Stelle  ijjä  nicht 
stehen  darf  ^,  ist  hier  nicht  so  fest  begründet  wie  beim  Verbum  fini- 
tum.  Falls  man  doppeltes  Suffix  setzt,  darf  man  nicht  das  SufF.  der 
2.  P.  vor  das  der  1.  P.  oder  das  der  entfernten  (d.  i.  3.)  Person  vor 
das  der  näherliegenden  (d.  i.  der  2.  P.)  setzen  '•'.  Beispiele  Z.  8.  Da 
diese  Constr.  nach  der  Ansicht  der  Araber  incorrect  ist,  und  die  Suffixe 
nach  ihrer  Ansicht  an  dieser  Stelle  (d.  i.  beim  Infinitiv)  keinen  festen 
Halt  haben ,  so  wird  ijjä  hier  ebenso  gesetzt  wie  an  den  Stellen ,  an 
welchen  die  Suffixe  überhaupt  nicht  stehen  dürfen. 

In  ähnlicher  Weise  '"  steht  ijjä  in  läna  ijjähii  er  war  es.  Hier  ist 
das  Suffix  selten  und  hat  keinen  festen  Halt,  ebensowenig  wie  bei  leisa. 
ijjä  wird  hier  gesetzt  wie  oben  beim  Infinitiv.  Ein  Beispiel  für  leisa 
und  Mna  Z.  12  u.  13 :  Sie  sind  zu  mir  gekommen  ausser  dir  und  ausser 
ihm.  Denn  man  kann  hier  die  Suffixe  nicht  setzen,  sondern  ijjä  steht  an 
ihrer  Stelle.     Der  Dichter  sagt: 

0  dass  doch  diese  Nacht  ein  Monat  wäre,  in  welchem  wir  keinen 
sehen  möchten,  ausser  mir  und  dir,  und  keinen  Späher  fürchteten  *^ 
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Von  zuverlässigen  Arabern  ist  mir  Uimiü'^'  nnd  Innnm  überliefert 
worden. 

Man  construirt  darhti  Heidin  cntc  der  Umstand,  dass  du  den  Zeid 
schlägst,  und  darhula  hiiica  der  Umstand,  dass  er  dich  schlägt,  cvfe 
kann  hier  zur  Bezeichnung  des  Subjects  stehen,  wie  ijjä  zur  Bezeich- 
nung des  Objccts  stehen  kann.  Denn  ijjd  und  cnte  sind  Bezeichnungen 
der  Pronomina '  ^,  und  da  das  Afformativ  hier  nicht  stehen  kann,  so  setzt 
man  das  Pron.  separatum. 

Man  construirt :  Ich  habe  dich  erprobt  und  habe  dich  erfunden  als 
den,  der  du  bist  (enie  entc)^*.  Das  erste  ente  ist  Mubtada  und  das 
zweite  Chabar  dazu.  Die  Constr.  ist  also  dieselbe  wie  die  des  Satzes: 
Ich  habe  dich  erfunden  als  den ,  dessen  Gesicht  offen  (heiter)  ist.  Der 
Sinn  ist:  Ich  habe  dich  erfunden  als  den,  welchen  ich  kenne.  Aehnlich 
•  ist :  Du  liist  du .  d.  i.  du  bist  der ,  welchen  ich  kenne ;  oder  :  Du  bist 
der  Freigebige,  der  Starke.  So  sagt  man  auch:  Die  Menschen  sind  die 
Menschen ;  d.  i.  die  Menschen  sind  an  jedem  Ort  und  unter  allen  Um- 
ständen so ,  wie  du  sie  kennst.  Man  kam  sagen :  Du  hast  eine  Ange- 
334legenheit  verwaltet  oder:  Ich  habe  dich  erprobt;  da  bist  du  du  selbst 
gewesen  (hast  dich  in  deinem  bekannten  Charakter  bewährt) '^  cnfe  ist 
als  Sifa  (Ta'kid)  und  yjähi  als  zweites  Object  gesetzt  wie  in  dem  Bei- 
spiel Z.  2.  Der  Sinn  ist:  Ich  habe  dich  so  gefunden,  wie  ich  dich  kannte. 
Dies  Alles  ist  die  Lehre  des  Chalil,  welche  wir  von  ihm  gehört  haben. 

Man  gebraucht  aber  die  Wiederholung  cnfe  ente  auch  (rein  zur  Ver- 
stärkung des  Ausdrucks)  '^  wie  wenn  man  ente  allein  setzt ,  wenn  man 
zu  Jemand  nichts  sagt  als:  Du^%  ebenso  wie  man  sagt:  die  Leute 
sagen :  Zeid. 

Hiernach  ist  die  Phrase  zu  erklären  :  Du  bist  erprobt  worden ,  da 
warst  du  du  (selber)  '^  wenn  ente  eine  Wiederholung  des  Afformativs  in 
liunta  bildet,  welche  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  dient  ^''.  Oder  man 
kann  ente  als  Sifa  (Ta'kid)  auffassen  (ohne  ein  Chabar  zu  ergänzen)  weil 
auch  die  Worte  Jyad  gimihta  fahinta   (ohne  Chabar)    einen  Satz  bilden-". 


§  208. 
Ueber   die  Obj  ectspronomina  bei  denjenigen  Partikeln, 
welche  wie  die  Verba  construirt  werden. 
Dieselben  sind  Z.  7  u.  8  aufgezählte 
Ueber  die  Pronominalzeichen    gilt    hier    dasselbe  wie  beim  Verbum. 
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Es  ist  darum  nicht  gut  begründet,  mit  denselben  ijjd  statt  der  Suffixa  zu 
verbinden.  Beispiele  Z.  9  u.  10  -.  Man  sagt  (correet)  nicht  ^ahiJca  ijjäja 
(Fasse  mich !)  weil  man  ^aleikani  sagen  kann.  Jünus  wenigstens  hat 
uns  berichtet,  dass  er  von  Arabern  gehört  habe  ^aleikam,  doch  ohne 
es  von  ihnen  persönlich  zu  hören.  Einige  gebrauchen  hier  weder  ni 
noch  nä,  sondern  setzen  dafür  und  für  ijjiija  und  ijjänä  'aleika  hi  und 
'aleilca  bind.  Die  Constr.  'aleika  ijjdhu  ist  aber  bei  ^aleika  und  den  ähn- 
lichen Phrasen  auch  zulässig,  weil  sie  keine  Verba  sind,  wenn  sie  auch 
den  Verbis  ähnlich  sind'.  Darum  ist  der  Gebrauch  der  Suffixa  hier 
nicht  so  fest  begründet  wie  bei  den  Verbis,  sondern  diese  Ausdrücke 
sind  hierin  den  Xominibus  (d.  i.  den  Infinitiven)  ähnlich. 

Es  ist  nicht  zulässig  *,  ijjd  zu  setzen ,  wenn  man  das  Verb.  fin. 
durch  eine  Praepos.  mit  ihrem  Nomen  oder  durch  einen  Zarf  davon 
trennt  (Beispiele  Z.  14  u.  15) ;  denn  man  kann  hier  ohne  Störung  des 
Sinnes  das  Einschiebsel  zuletzt  setzen  und  dam  das  Suffix  setzen,  wie 
in  Z.  15u.  16^  Wäre  hier  ijjd  zulässig,  so  würde  man  auch  sagen 
können  daraha  zeiclun  ijjdhu  und  inna  fihd  ijjdka.  Aber  auch  hier  kann 
man  ohne  Störung  des  Sinnes  das  Einschiebsel  zuletzt  setzen  und  dann 
das  Suffix  setzen ,  wie  in  Z.  18.  Nach  ilJd  dagegen  muss  das  Pron. 
separ.  stehen  (Beispiele  Z.  19  u.  20) ;  denn  iUd  kann  weder  hinter  das 
Suffix  gesetzt  werden,  weil  das  eine  verkehrte  Ausdrucksweise  ergeben 
würde ,  noch  ausgeworfen  werden ,  weil  dann  ein  anderer  Sinn  sich 
ergeben  würde. 

§209.  335 

Ueber  den  Gebrauch  von  ijj d,  welcher  in  der  Poesie, 
aber  nicht  in  der  Prosa  zulässig  ist. 

Hierher  gehört  der  Vers: 

Zu  dir  (geht  die  Kameeistute)  bis  sie  dich  erreicht  hat\ 

Einer  der  Gauner  ^  sagt : 

Es  war  wie  wenn  wir  am  Tage  von  Korrä  nur  uns  selbst  tödteten  ^. 
A\"ir  tödteten  von  ihnen  jeden  herrlichen,  schönen  Jüngling. 

§210. 

Ueber  die  Pronominalzeichen,  wenn  die  Pronomina  im 
Gen.  stehen. 

ente  und  die  ihm  ähnlichen  Pronomina  können  nicht  Bezeichnungen 
für  die  im  Gen.  stehenden  Pronomina  sein.      Denn   ente  ist    ein  (immer) 

Jahn,    Sibawailii's  Buch  über  die  ürammatik-  *  • 
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iifi  Nom.  stellendes  Nomen  und  kam  als  solches  nicht  im  Gen.  stehen. 
Es  ist  also  nicht  zulässig  zu  sagen  marartu  hizeidin  tca^ente  ich  bin  bei 
Zeid  und  dir'  vorbeigegangen,  ebensowerig  wie  md  marartu  hi'ahadin  illä 
cnte  ich  bin  bei  keinem  ausser  dir  vorbeigegangen.  Auch  ijjä  kann 
nicht  Zeichen  für  ein  im  Gren.  stehendes  Pronomen  sein,  weil  es  Zeichen 
für  das  im  Acc.  stehende  Pronomen  ist;  das  im  Acc.  stehende  kann 
aber  nicht  an  Stelle  des  im  Gren.  stehenden  treten. 

Vielmehr  sind  die  Zeichen  für  die  im  Gren.  stehenden  Pronomina 
dieselben  wie  diejenigen  für  die  im  Acc.  stehenden,  an  deren  Stelle  ijjä 
nicht  stehen  kann  (d.  i.  dic^Suffixa),  nur  dass  man  die  im  Gen.  stehenden 
Suffixa  auch  bei  der  eigenen  Person  anwendet ^  Beispiele  Z.H.  Man 
sagt  marartu  hiseidin  ivalika  und  '))hI  marartu  hi'ahadin  illä  hiJca  mit 
Wiederholung  der  Praepos.  vor  dem  Pronomen,  weil  man  die  Suffixa 
nicht  für  sich  allein  setzen  kann.  ]\Ian  gebraucht  hier  weder  die  im 
Acc.  noch  die  im  Nom.  stehenden  Pronomina  separata ,  weil  dieselben 
nicht  an  Stelle  der  im  Gen.  stehenden  stehen^. 


§  211  \ 

Ueber  die  Pronomina,  welche  dieObjecte  für  dieVerba 
bilden,  welche  zwei  Accusative  regieren. 

Die  Bezeichnung  des  zweiten  Objects ,  welches  durch  ein  Pronomen 
ausgedrückt  ist ,  ist  entweder  eine  solche ,  an  deren  Stelle  ijjä  nicht 
treten  darf  (sondern  welche  durch  Suffixa  ausgedrückt  werden  muss) 
oder  eine  Bezeichnung  durch  ijjä.  Beispiele  für  den  ersten  Fall  aHämln 
er  hat  ihn  mir  gegeben  (eig.  er  hat  mich  ihn  reichen  lassen)  a'tämJia  er 
hat  dich  mir  gegeben  '\  So  wird  construirt ,  wenn  '  der  Sprechende  mit 
dem  Pronomen  der  1.  P.  beginnt;  beginnt  er  aber  mit  dem  der  2.  oder 
3.  P.  vor  dem  der  1.  P.,  wie  in  den  Beispielen  Z.  19,  so  ist  die  Constr. 
incorrect  und  nicht  Ausdrucksweise  der  Araber,  sondern  eine  Norm, 
welche  die  Grammatiker  aufgestellt  haben.  Nach  der  Meinung  der 
Araber  aber  ist  sie  incorrect ,  weil  man  es  vermeiden  will ,  dass  der 
336  Sprechende  hier  mit  dem  Entfernteren  statt  mit  dem  Näheren  beginnt, 
und  man  setzt  in  diesem  Fall  statt  des  zweiten  Suffixes  das  pron.  sepa- 
ratum,  wie  in  Z.  1.  Man  setzt  hier  ijjä,  weil  ^  die  andere  Constr.  nach 
ihrer  Meinung  incorrect  ist,  wie  man  auch  das  pron.  separ.  setzt,  wenn 
das  Object  vor  das  Verbum  gestellt  ist. 

Sind  die  beiden  Objecte,    welche  von  einem  Verbum  abhängen,    das 
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Pronomen  der  2.  P.  und  das  der  3.  P.,  und  setzt  man  jenes  vor  dieses, 
so  ist  das  Pronomen  der  3.  P.  dasjenige,  an  dessen  Stelle  ijjd  nicht 
steht  (d.  i.  es  ist  das  SuffixUm).  Beispiele  Z.  5.  S.  11,  30:  (Wenn  er, 
der  Beweis)  euch  dunkel  ist,  sollen  wir  ihn  euch  aufzwingen  wider  euren 
\\'illen?  Die  2.  P.  eignet  sich  darum  für  die  Voranstellung  vor  die 
3.  P.,  weil  der  Angeredete  dem  Sprechenden  näher  steht  als  der  Abwe- 
sende, und  ebenso  wie  die  1.  P.  sich  für  die  Voranstellung  besser  eignet 
als  die  2.  P. ,  ebenso  eignet  die  2.  P. ,  welche  dem  Sprechenden  näher 
steht  als  die  3.  P. ,  sich  besser  für  die  Voranstellung  als  diese.  Fängt 
man  aber  mit  dem  Pronomen  der  3.  P.  an  und  sagt  a'iähüla  er  hat 
dich  ihm  gegeben ,  so  steht  dies  rücksichtlich  der  Incorrectheit  und 
ünzulässigkeit  auf  derselben  Stufe  mit  der  Constr. ,  nach  v/elcher  die 
Pronomina  der  3.  und  2.  P.  vor  das  der  1.  P.  gestellt  werden.  Viel- 
mehr muss  man ,  wenn  man  mit*  dem  Pronomen  der  3.  P.  anfängt ,  die 
zweite  mit  ijjä  folgen  lassen.  Die  Setzung  des  Suffixes  der  3.  P.  vor 
das  der  2.  und  1.  P.  beruht  auf  Normen,  welche  die  Grammatiker*  auf- 
gestellt haben ,  welche  aber  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vor- 
kommen. Dieselben  haben  also  clie  Redetheile  an  eine  falsche  Stelle 
gesetzt.  Uebrigens  w^äre  die  Aufstellung  solcher  Norm,  wenn  sie  im 
wirklichen  Sprachgebrauch  vorkäme,  leicht  durchführbar.  Wem  man 
so  spricht,  muss  man  folgerecht  auch  sagen,  wenn  man  Einem  ihn  sell)st 
schenkt:  Du  hast  mich  mir  geschenkt^.  Die  Norm  aber,  nach  welcher 
man  hier  ni  an  e^'ne  ungehörige  Stelle  setzt,  ist  incorrect. 

Dagegen  können  zwei  Suffixe  der  3.  P.  mit  einander  correct  ver- 
bunden  sein.  Beispiele  Z.  14.  Es  ist  hier  einerlei,  mit  welchem  Pro- 
nomen man  anfängt,  da  beide  Pronomina  der  3.  P.  sind.  Doch  ist  auch 
diese  Constr.  nicht  häufig,  sondern  man  setzt  auch  hier  öfter  das  2. 
Object  mit  ijjä^  obgleich  der  Dichter  sagt : 

Und  me^*'ie  Seele  fing  an  zu  genesen  wegen  eines  Bisses,  wegen  ihrer 
Beider  Biss  (d.  i.  weil  sie  beide  gebissen  wurden)  dessen  Zahn  den 
Knochen  erschütterte  ^. 

Die  Suffixe  (welche  den  2.  Acc.  bilden)  haben  hier  keinen  festen 
Halt,  ebensowenig  wie  beim  Infinitiv  und  bei  dem  Chabar  von  Jcäna 
und  leisa. 

Ebenso  setzt  man  beim  2,  Object  der  Verba,  welche  bedeuten  „für 
etwas  halten"  statt  des  Saffixes  häufiger  ijjä.  Denn  diese  Verba  werden 
insofern  wie  lahia  behandelt,  als  sie  zum  Nominalsatz  hinzugesetzt 
werden,  und  beide  Gruppen  sich  hinsichtlich  dieses  Bedürfnisses  gleich ' 
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verhalten.  Denn  man  kann  sich  nicht  auf  das  Subject  beschränken, 
welches  auf  sie  folgt,  ebensowenig  wae  man  sich  auf  das  Nomen  be- 
schränken kann,  welches  als  Mubtada  steht.  Die  beiden  von  den  Verbis 
„dafür  halten"  abhängigen  Nomina  entsprechen  den  von  leisa  und  Äawa 
im  Nom.  und  Acc.  abhängigen  Nominibus.  Diese  Verba  versetzen  nur 
337  den  Nominalsatz  in  die  Sphäre  der  Gewissheit  ^  oder  des  Zweifels  oder 
des  Gewussten  als  in  der  Vergangenheit  stattfindend;  sie  drücken  aber 
nicht  Handlungen  aus ,  welche  vom  Sprechenden  aus-  und  auf  einen 
Andern  übergehen,  wie  die  transit.  Verba.  ]\Ian  stellt  nur  die  Sache  als 
im  "Wissen  (oder  Dafürhalten)  befindlich  oder  als  in  der  Vergangenheit 
stattfindend  h'i  ^. 


§  212  K 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  weder  das  Pron.  suff.  der 
zweiten,  noch  das  der  ersten,  noch  das  der  dritten  Person 
stehen  darf^. 

Dies  ist  unzulässig,  wenn  das  Subject  zugleich  Object  ist.  Man  setzt 
in  diesem  Fall  nefs  statt  der  Suffixe  und  statt  ijjd.     Beispiele  Z.  5 — 11. 

Dagegen  ist  die  Constr.,  welche  hier  incorrect  ist,  zulässig  bei  den 
Verbis,  welche  bedeuten  für  etwas  halten  und  zweifeln,  und  welche  Z.  11 
u.  12  aufgezählt  sind^  Beispiele:  Ich  meine,  halte  dafür,  finde,  dass  ich 
so  und  so  gehandelt  habe.  Dies  scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein.  Bei 
diesen  und  ähnlichen  Verbis  sind  die  im  Acc.  stehenden  Suffixe ,  wenn 
Subject  und  Object  identisch  sind,  dieselben,  wie  wenn  sie  verschieden 
sind.  Ein  Umstand,  welcher  die  Setzung  der  im  Acc.  stehenden  Suffixe 
hier  bestätigt,  ist  der,  dass  es  nicht  correct  wäre,  hier  nefs  zu  setzen, 
während  dies  bei  den  übrigen  transit.  Verbis  correct  ist*.  Die  Verba 
des  Dafürhaltens  weichen  dari'm  von  den  anderen  (transit.)  Verbis  ab, 
weil  dieselben  nur  zum  Nominalsatz  hinzugesetzt  werden,  um  die  Aus- 
sage in  den  Bereich  des  Zweifels  oder  des  Wissens  zu  versetzen.  Darum 
338 begnügt  man  sich  bei  ihnen  nicht  mit  dem  ersten  Object,  ebensowenig 
wie  man  sich  mit  demselben  begnügt,  wenn  es  Mubtada  ist.  Die  übrigen 
(transit.)  Verba  dagegen  werden  selber  als  ein  Mubtada  angesehen,  von 
welchem  die  Nomina  (als  Subject)  abhängen^.  Denn  man  kann  sich 
ebensowenig  auf  das  Mubtada  wie  auf  das  Chabar  beschränken^.  Da 
nun  die  Verba  des  Dafürhaltens  so  angesehen  werden ,  so  werden  sie 
wie  inna  und  die  diesem  ähnlichen  Partikeln  behandelt,  bei  welchen  man 
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sieh  ebensowenig  auf  das  unmittelbar  auf  sie  füllende  Xomen  beschränkt, 
weil  sie  zum  Mubtada  und  Chabar  zusammen  hinzugesetzt  werden. 

Wenn  ra'ä  dass  sinnliche  Sehen  bezeichnet,  so  ist  es  nicht  zulässig, 
das  pron.  reflexivum  durch  das  Suffix  auszudrücken,  weil  ra\i  in  diesem 
Fall  wie  die  einfach  transitiven  Ycrba  construirt  wird.  Wenn  man 
dagegen  dasjenige  Sehen  meint,  welches  wie  die  Verba  des  Wissens 
construirt  wird,  so  wird  es  wie  inna  und  die  diesem  verwandten  Par- 
tikeln behandelt.  Denn  diese  sind  keine  Verba,  sondern  drücken  nur 
einen  (Yerbal-)Begriff  aus ;  ebenso  stehen  diese  Yerba  nur ,  um  auszu- 
drücken, dass  eine  Thatsache  dem  Bereich  des  Wissens  oder  des  Zweifels 
angehört ;  man  will  aber  damit  nicht  eine  Handlung  ausdrücken,  welche 
vom  Sprechenden  auf  einen  Andern  übergeht ,  und  welche  er  hervor- 
brinfjt ''. 


§  2131. 

üeber  die  Bezeichnung  des  pron.  suff.  der  1.  P.  .  wenn 
es  im  Acc. ,    und  wenn  es  im  Gen.  steht. 

Das  im  Acc.  stehende  wird  durch  ni  ^  bezeichnet ,  das  im  Gen. 
stehende  durch  Ja.  Beispiele  Z.  11  u.  12.  Wenn  man  fragt,  warum 
die  .Araber  sagen  innt  (neben  innanl)  la'cmm  (neben  l'a'annani),  la'aUi 
(neben  la'aJIafu)  laldnm  (neben  JäJcinnanl),  so  ist  die  Meinung  des  ChaLU, 
dass  hier  zwei  Ursachen  zusammentrefPen :  erstens ,  dass  diese  Par- 
tikeln häufig  gebraucht  werden ,  und  zweitens ,  dass  man  die  AYieder- 
holung  desselben  Buchstaben  für  zu  beschwerlich  hält.  Da  diese  beiden 
Umstände  hier  zusammentreiFen ,  so  falle  der  Buchstabe  weg  ,  welcher 
dem  Ja  am  nächsten  steht.  Wenn  man  dagegen  einwendet,  dass  in 
h^idli  kein  Xun  vorhanden  sei,  so  antwortet  er,  dass  unter  allen  Buch- 
staben Läm  dem  Nun  am  nächsten  stehe.  Denn  das  Nun  wird  mit  dem 
Läm  durch  Insertion  verbunden,  so  dass  Läm  an  Stelle  des  Xun  tritt  ^. 
Die  Weglassung   des  Xun  ist   auch   hier  Folge   des   häufigen  Gebrauchs. 

Auf  meine  Frage  nach  ad-ddnh/  antwortete  Chalil ,  dass  dies  ein 
Xomen  ist  und  darum  mit  dem  Genetiv  -  Suffix  verbunden  wird.  Als 
Yerbalsuffix  dagegen  gebraucht  man  oii .  um  das  Ivesre  nicht  zu  einer 
Yerbalendung  zu  machen,  was  auch  der  Grund  ist,  weshallj  man  die 
Genetivendung  (im  Jussiv)  vermeidet.  Auf  die  Einwendung,  dass  man 
Kesre  doch  setze ,  wenn  der  Imperativ  durch  AYasl  mit  dem  folgenden 
Wort  verbunden   ist,   ist  zu  antworten,    dass  dies  Kesre   nicht  das  der 
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839 Numinalcndung  ist,  sondern  dass  dasselbe  nur  gesetzt  ist,  uni  das  Zu- 
sammcntreflPen  zweier  vocalloser  Buchstaben  zu  vermeiden.  Die  Dicliter 
sagen  aus  Verszwang  aucb  Jeiti  (statt  leifam)*  wie  wenn  sie  dies,  ähT^licli 
dem  Komen,  wie  ad-ddrihi,  behandelten,  obgleich  (in  Iciti)  das  Suffix  im 
Acc.  steht.     Zeidu-1-Chail  sagt : 

Wie  der  Wunsch  des  Gäbir ,   als    er   sprach :    Möchte    ich    ibn   doch 
treffen,  wenn  er  auch  den  grössten  Theil  meiner  Habe  zu  Grunde  richtete  ^ 

Auf  meine  Frage,  warum  in  'annt^  Jcüdni,  hatni,  minm,  ladnnni  das 
Genetiv-Suffix  dieselbe  Form  habe  wie  sonst  das  Accusativ-Suffix ,  ant- 
wortete Chalil :  Da  es  in  der  Welt  kein  Wort  gebe ,  an  welches  das 
Xominalsnffix  der  1.  Person  angehängt  wird,  ohne  dass  der  vorher- 
gehende Buchstabe  vocalisirt  und  zwar  mit  Kcsre  versehen  sei,  und 
man  weder  das  Tä  in  hat,  noch  das  Nun  in  min  (wegen  des  Binä)  voca- 
lisiren  wolle .  so  müsse  man  einen  vocalisirten  Buchstaben  (eben  das 
Xun  von  lü)  hinzusetzen,  um  das  Xominalsnffix  der  1.  Person  anzu- 
hängen ,  da  man  das  Tä  rnd  Xun  nicht  vocalisiren  wolle ;  denn  das 
Nominalsuffix  der  1.  Person  werde  nie  gesetzt ,  ohne  dass  ein  vocali- 
sirter  und  zwar  mit  Kesre  versehener  Buchstabe  vorhergehe.  Xun  sei 
das  Nun  der  dafür  geeignetste  Buchstabe,  weil  auch  sonst  Nun  in  Ver- 
bindung mit  Ja  als  Suffix  der  1.  Person  (d.  i.  als  Verbalsuffix)  vor- 
komme. Man  wähle  also  das  Xun,  weil  es  mit  Ja  zusammen  aus  seiner 
Bedeutung  als  Suffix  nicht  heraustrete.  Man  vermeide  es,  einen  anderen 
Buchstaben  als  das  Xun  zu  wählen,  weil  man  dadurch  das  Kennzeichen 
für  das  Suffix  aufgeben  würde.  Der  Grund  aber,  weshalb  man  in  jenen 
Partikeln  das  Ta  und  das  Xun  nicht  vocalisire,  sei  die  Scheu  davor, 
clieselben  Xominibus ,  wae  jadun  und  Jianim  (mit  Suffix  jadi  und  hairt) 
ähnlich  zu  machen^.  Ist  dagegen  der  Endbuchstabe  vocalisirt,  wie  in 
Wrt'a  und  ladti ,  so  wird  er  behandelt  wie  der  Endbuchstabe  dieser  Xo- 
mina ',  weil  in  beiden  Fällen  die  Endbuchstaben  vocalisirt  sind.  Darum 
werden  diese  Partikeln  nicht  wie  die  in  Z.  4  erwähnten  behandelt, 
sondern  sie  haben  das  Xominalsnffix  der  1.  Person.  In  Gedichten 
kommen  bisweilen  auch  Jcaß  und  Jy((dc  vor.  in  der  Prosa  aber  ist  das 
Xun  nothwendig,  und  nui'  aus  Verszwang  sagt  der  Dichter  ladi,  indem 
er  es  wie  haslt  (mein  Genüge !  d.  i.  es  genügt  mir)  behandelt ,  weil  der 
Sinn  derselbe  ist.     Der  Dichter  sagt: 

Ich  habe  genug  an  der  Unterstützung  der  beiden  Chobeib;  nicht  ist 
der  Imam  (d.  i.  der  Chalife)  geizig  und  gottlos  ^. 

Aus  Verszwang  hat  der  Dichter   die  Form   Jyad^t  wie  hashi  und  hmfi 
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gebildet,  in  welchen  das  Suffix  im  Gen.  «teilt,  so  dass  sie  dasselbe  Pru- 
noniinalzeieben  wie  Jyadi  haben.  Ebenso  sagt  man  aus  Verszwang  Iciti, 
entsprechend  den  Nomin.  (agentis),  weil  die  von  beiden  abhängigen 
Xomina  in  denselben  Casus  (in  den  Acc.)  gesetzt  werden.  Darum  setzt 
der  Dichter  bei  Beiden  aus  Verszwang  auch  dassell)e  Suffix. 

Auf  unsere  Frage ,  weshalb  das  Nun  (des  Schutzes)  nicht  auch  bei 
iJä,  ladd  und  '«7«  gesetzt  werde,  obgleich  (die  letzten  Buchstaben)  dieser 
Partikeln  vocallos  sind,  antwortete  Chalil  (dies  unterlasse  man  darum) 340 
weil  das  Alif  und  Ja,  vor  welchen  hier  ein  mit  Fath  versehener  Buch- 
stabe stehe,  nie  vocalisirt  würden,  wenn  das  Suffix  der  1.  P.  angehängt 
wird ,  da  doch  vor  diesem  immer  ein  Vocal  vorhergehen  müsse  °.  Da 
man  nun  wisse,  dass  hier  dem  Suffix  der  1.  P.  unmöglich  ein  Vocal 
vorhergehen  könne ,  während  dies  bei  allen  anderen  Buchstaben  des 
Alphabets  möglich  ist ,  so  vermeide  man  hier  das  Nun  des  Schutzes .  da 
man  wisse ,  dass  das  Ja  und  das  AJif  hier  nicht  zu  den  Buchstaben 
gehören,  welche  vor  dem  Suffix  der  1.  P.  Kesre  annehmen. 

"Wenn  man  das  Suffix  der  1.  P.  an  die  Partikel  Käf  anhängen 
würde,  welche  den  Gen.  regiert,  so  würde  sich  die  Form  M  ergeben. 
Die  Form  mit  Fath  (kam,  welche  sich  aus  dem  Verbalsuffix  ergeben 
würde)  wäre  fehlerhaft ;  denn  die  Partikel  geht  auf  einen  Vocal  aus  ^^, 
ebenso  wie  die  Nomina  auf  einen  Vocal  ausgehen,  und  regiert  den  Gen., 
ebenso  wie  die  Nomina.  Doch  gebrauchen  die  Araber  diese  Form  (Jd) 
selten  ". 

Dagegen  stehen  hat,  ^an  und  laäun  den  Nominibus  fern  und  gehen 
immer  auf  einen  vocallosen  Buchstaben  aus,  eine  Eigenthümlichkeit, 
welche  sich  bei  den  flectirbaren  Nomin.  nicht  findet.  Dagegen  findet 
sie  sich  bei  den  Verbis,  z.  B.  in  den  Imperativen.  Da  diese  Partikebi 
also  den  Verbis  ähnlich  sind  und  den  Wörtern,  welche  nie  den  Gen. 
regieren  und  darum  auch  den  Verbis  ähnlich  sind  ^■",  so  werden  sie  auch 
wie  die  Verba  behandelt  und  (ihr  Endbuchstabe  vor  dem  Suffix  der  1.  P.) 
nicht  mit  einem  Vocal  (d.  i.  Kesre)  versehen. 


§  214. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  Suffix  anders  con- 
struirt  wird  als  das  abliängige  Nomen'. 

So  in  JauIäJca  wenn  du  nicht  wärest ,  latiluja  wenn  ich  nicht  wäre. 
Setzt  man  ein  Pronomen  als  von  lauhi  abhängig,    so    steht   es  im  Gen.; 
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setzt  man  aber  ein  Nomen,  so  steht  es  im  Nom.  Die  (auch  zulässige) 
regelrechte  Constr.  mit  dem  Pronomen  würde  Icmld  erde  lauten^,  wie 
S.  34,  30:  Wem  ihr  nicht  wäret,  wären  wir  gläubig.  Dass  man  aber 
hier  das  Suffix  als  ein  im  Gen.  stehendes  setzt,  geht  daraus  hervor,  dass 
Ja  und  Käf  nie  Zeichen  eines  im  Nom.  stehenden  Pronomens  sind. 
Jezid  Ihn  ummi-1-Hakam  sagt: 

Und  auf  vielen  Schlachtfeldern  wärest  du,  wenn  ich  nicht  wäre,  zu 
Grunde  gegangen ,  wie  durch  seine  Massen  fällt ,  was  von  der  Spitze 
des  Berges  herabstürzt^. 

Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil  und  des  Jünus.  In  ^asäJca  dagegen 
steht  das  Käf  im  Acc.     So  sagt  der  Regezdichter  Ru'ba: 

0  mein  Vater ,  vielleicht  wirst  du ,  oder  kann  sein ,  dass  du  (uns 
Lebensunterhalt  verschaiFst)  *. 

Dass  hier  das  Suffix  im  Acc.  steht ,  geht  daraus  hervor ,  dass  als 
Suffix  der  1.  P.  ni  steht.     So  sagt  'Imrän  Ibn  Hittän: 

Und  ich  habe  eine  Seele,  zu  welcher  ich  spreche,  wenn  sie  mit  mir 
streitet :  Kann  sein,  dass  ich,  oder  vielleicht  werde  ich  (deinem  Wunsch 
entgegen  handeln)  ^. 
341  Stünde  das  Suffix  im  Gen.,  so  würde  es  heissen  ^asäja.  Man  behandelt 
es  aber  hier  (sofern  das  Subject  nicht  durch  das  Nominal-,  sondern  durch 
das  Verbalsuffix  ausgedrückt  wird)  wie  la'alla.  Die  Unregelmässigkeit 
im  Gebrauch  der  Suffixe  (statt  der  Aff'ormativa)  bei  diesen  beiden  Wör- 
tern ist  damit  zu  vergleichen,  dass  Jadun  allein  auf  gudivatitn  ^  eine  Rec- 
tion  (den  Nom.)  ausübt,  welche  es  auf  andere  Nomina  nicht  ausübt,  und  da- 
mit, dass  lala"'  bloss  auf  Zeitbestimmungen  Rection  ausübt.  Mit  diesen 
wird  es  wie  leisa  construirt ;  auf  andere  Nomina  übt  es  keine  Rection  aus. 

Es  ist  unrichtig  ^  zu  sagen ,  dass  das  Suffix  des  Nom.  mit  dem 
des  Gen.  in  hinläja  übereinstimmt,  wie  das  des  Acc.  in  darabalm  mit 
dem  des  Gen.  in  nia^aJca  übereinstimmt.  Denn  beim  Suffix  der  1.  P. 
tritt  im  letzteren  Fall  die  Verschiedenheit  hervor,  indem  das  Genetiv- 
Suffix  (der  Nomina)  sich  vom  Accusativ-Suffix  der  Nicht-Nomina  unter- 
scheidet ^  Man  darf  auch  nicht  sagen,  dass  in  ^asäni  das  Nominativ- 
Suffix  mit  dem  Accusativ-Suffix  übereinstimmt,  wie  letzteres  in  darahaJca 
mit  dem  Genetiv-Suffix  in  ma^alca  übereinstimmt ;  denn  auch  diese  beiden 
sind  verschieden,  wenn  man  sie  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  verbindet. 
Einige  aber  behaupten,  dass  die  Suffixe  in  laidäja  und  Uisäni  an  Stelle 
des  Nom.  stehen,  indem  sie  das  in  lauläja  als  mit  dem  des  Gen.  und  das 
in  ^asäni  als  mit  dem  des  Acc.  (nur  äusserlich)  übereinstimmend  erklären, 


—     1U5     — 

ebenso  wie  die  Suffixe  der  2.  und  3.  P.  im  Gen,  und  Acc.  übereinstimmen. 
Doch  ist  diese  Anschauungsweise  nicht  zu  billigen  aus  dem  so  eben 
erwähnten  Grunde ,  und  weil  es  unziemlich  ist ,  ein  allgemein  gültiges 
grammatisches  Gesetz ,  wenn  man  eine  andere  Erklärung  finden  kann, 
zu  durchbrechen^''.  Nur  dann  kann  man  eine  Erscheinung  durch  eine 
fern  liegende  erklären,  wenn  man  keine  andere  Erklärung  dafür  findet. 
Dies  kommt  allerdings  bisweilen  in  der  Sprache  der  Araber  vor,  wie 
aus  dem  Vorangehenden  zu  ersehen  ist  und  aus  dem  Folgenden  hervor- 
gehen wird^^ 


§  215  \ 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  durch  die  Suffigirung  des 
Pronomens  die  ursprüngliche  Form  (der  Präposition) 
wiederhergestellt  wird. 

Hierher  gehört,  dass  die  Präposition  Läm,  welche  in  Verbindung 
mit  einem  Nomen  Kesre  hat,  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  Fath  erhält  ^. 
Der  Grund  des  Kesre  ist,  dass,  wenn  statt  desselben  Fath  stünde,  das 
Läm  leicht  mit  dem  verwechselt  werden  könnte ,  welches  in  Nominal- 
sätzen steht  ^.  Beispiele  Z.  14.  Man  will  (durch  die  Vocalisation) 
zwischen  beiden  Constr.  unterscheiden;  eine  solche  Verwechslung  ist 
aber  beim  Suffix  (in  Verbindung  mit  einer  Präpos.)  nicht  zu  befürchten, 
weil  dasselbe  nie  im  Nom. ,  sondern  nvir  im  Gen.  stehen  kann.  Aus 
demselben  Grunde  versieht  man  in  dem  Hülferuf  ja  lahehin  (Sib.  §  153) 
das  Läm  mit  Fath,  weil  man  weiss,  dass  jenes  Läm  (die  Praepos.) 
hier  nicht  stehen  kann  ■*  (also  auch  hier  eine  Verwechslung  ausgeschlossen 
ist).  Man  vergleicht  damit  das  Suffix  der  2.  masc.  plur.,  wo,  wenn  ein 
zweites  Suffix  angehängt  wird  (Z.  17)  und  wenn  Verbindungs  -  Alif  folgt 
(Z.  18)  ebenfalls  die  ursprüngliche  Form  kumu  statt  kuni  wiederher- 
gestellt wird^.  Der  Vorgang  ist  ein  analoger  (mit  der  Wiederherstel- 
lung des  ursprünglichen  Vocals  des  Läm  in  Verbindung  mit  den  Suf- 
fixen) wenn  die  beiden  Fälle  sich  sonst  auch  nicht  ähnlich  sind.  Denn  312 
dergleichen  kommt  in  der  Sprache  vor,  wie  aus  dem  Vorhergehenden 
und  Folgenden  hervorgeht.  Nach  der  Ansicht  des  Jünus  setzt  man  in 
den  erwähnten  Fällen  auch  das  Mim  von  kiim  vocallos,  wie  wenn  (statt 
des  zweiten  Suffixes)  ein  Nomen  folgte.  Beispiele  Z.  2.  Doch  ist  die 
zuerst  erwähnte  Form  (hrnm)  häufiger  und  mehr  anerkannt. 
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§  216'. 

lieber  die  Fülle,  in  welchen  das  Komen  an  der  Rection, 
welche  das  Eegens  auf  das  pron.  suffix.  ausübt,  teilnimmt, 
sowie  über  die  Fälle,  in  welchen  eine  solche  Teilnahme 
an  der  Rection  incorrectist. 

Correct  ist  diese  Teilnahme ,  wenn  das  Pronomen  im  Acc.  steht 
(Beispiele  Z.  5) ,  incorrect  dagegen ,  wenn  das  Pronomen  im  Nom.  im 
Verbum  liegt  (Beispiele  Z.  6,  zwei  für  den  'Atf  und  eins  für.  den  Ta'kid). 

Nach  Chalil  ist  dies  darum  incorrect,  weil  die  Verbalformen  auf 
c'iese  Pronomina  gebaut  (und  mit  ihnen  zu  Einer  Form  verwachsen) 
sind.  Man  hält  es  also  für  incorrect ,  dass  das  Nomen  an  der  Rection 
theilnimmt,  welche  auf  ein  Pronomen  (Afformativ)  ausgeübt  wird,  durch 
welches  die  Form  des  Verbi  verändert  wird,  da  das  Nomen  dem  Pronomen 
hierin  nicht  ähnlich  ist  ^.  Dagegen  ist  die  Teilnahme  des  Nomens  an  der 
Rection  des  Pronomens,  wenn  dasselbe  im  Acc.  steht,  darum  correct,  weil 
in  diesem  Fall  die  Verbalform  nicht  verändert  wird,  welche  vor  der 
Anhängung  des  Pronomens  vorhanden  war.  Das  im  Acc.  stehende  Pro- 
nomen ist  also  dem  Nomen  ähnlich  und  wird  als  ebenso  getrennt  vom 
Verbum  wie  das  Nomen  angesehen,  da  durch  dasselbe  die  Verbalform 
nicht  geändert  wird,  welche  vorhanden  war,  ehe  das  Pronomen  ange- 
hängt wurde.  Dagegen  wird  in  fa'altu  die  Form ,  welche  das  Verbum 
in  Verbindung  mit  einem  Nomen  (als  Subject)  hat,  verändert,  indem  der 
letzte  Radical  vocallos  wird  ^.  Man  vermeidet  es  also ,  das  Nomen  an 
der  Rection  des  Pronomens  teilnehmen  zu  lassen,  welches  dem  Verbum 
eine  andere  Form  giebt  *,  als  dasselbe  hat,  wenn  ein  Nomen  Subject  ist. 
Denn  das  Subject-Pronomen  erscheint  als  ebenso  unzertrennlich  mit  dem 
Verbum  zu  Einem  Wort  verbunden  wie  das  Alif  der  4.  Form.  Setzt 
man  aber  (zu  dem  im  Verbum  liegenden  Afformativ  ein  pron.  separatum 
als)  Sifa  (Ta'kid)  hinzu,  so  ist  es  correct,  wenn  das  Nomen  an  der 
Rection  des  Pronomens  teilnimmt.  Beispiele  Z.  13  u.  14.  Dem  wenn 
man  solchen  Ta'kid  hinzusetzt,  wird  die  Rede  durch  die  Verlängerung 
und  Verstärkung^  correct.  Eine  ähnliche  Verlängerung  der  Rede  findet 
statt,  wenn  nach  dem  aus  dem  schweren  erleichterten  an,  welches 
den  Indicativ  regiert,  lä  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Pronomen  der 
Sachlage  steht.  Beispiel  Z.  15,  Die  Pronomina  separata  verstärken 
die  im  Verbum  liegenden  Pronomina  und  bilden  einen  Ersatz  für  den 
Ausfall   des  Vocals   des   dritten  Radicals   des  Verbi   und   für   die  Ver- 
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änderimg  der  Verbalform  (in  der  1.  u.  2.  P.)  und  für  den  Ausfall  des,- 
Zeiclions  des  Pronomens  in  der  3.  P.  sing.  In  S.  G,  149 :  AVenn  Gott 
gewollt  hätte ,  wären  weder  wii'  nucli  unsere  Väter  Götzendiener  ge- 
wesen, noch  hätten  wir  (ii'gend  etwas)  untersagt  —  ist  (die  'Atfirung  des 
Nomensan  das  Afformativ)  correct,  weil  lä  eingeschoben  ist.  Bei  Dich- 
tern ist  der  'Atf  auch  ohne  dies  (und  ohne  Ta'kid)  zulässig.  Ho  in 
dem  Verse  : 

Ich  sprach,  als  sie  herankam  und  (mit  ihr)  blendend  weisse  Mädchen, 
welche  hin-  und  herwankten,  wie  die  wilden  Kühe  der  Wüste,  welche 
auf  dem  Sande  hin-  und  herirren  ^. 

Es  ist  incorrect^,  das  im  Verbum  liegende  (im  Nom.  stehende)  Pro- 3-13 
nomen  ohne  Vermittlung  des  pron.  separatum  durch  ncfs  und  ähnliche 
Nomina  zu  verstärken.  Beispiel  Z.  2  •*.  Dagegen  wird  agma'iiim  ohne 
pron.  separat,  mit  dem  im  Verbum  liegenden  Pronomen  verbunden,  weil 
es  eine  Allgemeinheit  ausdrückt '■'.  Nefs  aber  dient  nur  dazu,  das  Sub- 
ject  zu  verstärken  (ohne  ein  besonderes  Moment,  wie  das  der  Allgemein- 
heit hinzuzufügen).  Da  nun  nefs  als  Mubtada  stehen  oder  auch  (unmit- 
telbar) von  Regentibus  abhängen  kann,  welche  den  Gen.  oder  Acc.  oder 
Nom  regieren  (Beispiel  Z.  4  u.  5)  so  construirt  man  es  ähnlich,  wie  die 
(andere)  Constr.  (d.  i.  den  'Atf)  welcher  (nur  im  Acc.)  an  der  Rection 
des  Pronomens  teilnimmt  (im  Nom.  u.  Gen.  aber  nicht).  Dagegen  kann 
agma'üna  nur  Sifa  (Ta'kid)  sein.  huU  wird  bisweilen  construirt  wie 
agma'üna,  weil  die  Bedeutung  dieselbe  ist;  es  wird  also  ebenso  gebraucht. 

Sind  dagegen  die  Nomina  mit  einem  pron.  separat,  verbunden, 
welches  die  Verbalform,  von  welcher  es  (als  Subject)  abhängt,  nicht 
verändert,  so  nehmen  sie  an  der  Rection  des  Pronomens  teil,  weil  beide 
einander  ähnlich  sind.     Beispiele  Z.  8  u.  9. 

Es  ist  incorrect,  mit  dem  im  Verbum  liegenden  Pronomen  unmittel- 
bar ein  Nomen  oder  pron.  separat,  durch  Wäw  zu  verbinden ,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  9^".  Denn  die  Pronomina  separata  werden  wie  die  No- 
mina construirt,  bei  welchen  ein  solcher  'Atf  ebensowenig  zulässig  ist^^ 
ausser  in  Gedichten.     Er-Rä'i  sagt : 

Und  als  wir  und  die  Rennpferde  sie  am  Abend  erreichten,  riefen 
sie :  Zu  Hülfe ,  o  Ivelb ;  wir  aber  führten  unser  Geschlecht  auf  'Ämir 
zurück  ^^ 

Auch  an  der  Rection  des  im  Gen.  stehenden  pron.  suffix.  kann  das  at- 
firte  Nomen  in  correcter  Constr.  keinen  Anteil  haben.  Incorrect  sind  also 
die  Beispiele  Z.  13  u.  14.     Man  vermeidet  es,  das  Nomen  an  der  Rection, 
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welche  das  vorhergehende  Regens  auf  das  Suffix  ausübt,  teilnehmen  zu 
lassen.  Denn  dies  (im  Gen.  stehende)  Suffix  vereinigt  in  sich  (zwei 
Eigenthümlichkeiten ,  erstens)  dass  es  nur  so  gebraucht  wird ,  dass  es 
sich  auf  etwas  Vorhergehendes  stützt;  zweitens  dass  es  als  Ersatz  für 
die  Nunation  steht  und  wie  diese  behandelt  wird ''.  Da  es  nun  (wegen 
dieser  Eigenthümlichkeiten)  als  schwach  gilt ,  so  vermeidet  man  es ,  mit 
ihm  ein  Nomen  durch  'Atf  zu  verbinden  '*.  Versieht  man  das  im  Gen. 
stehende  Suffix  mit  einem  Ta'kid ,  so  ist  es  nicht  correct ,  mit  diesem 
ein  Nomen  durch  Wäw  zu  verbinden,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  17,  wie 
dies  zulässig  ist ,  wenn  das  im  Verb  liegende  Pronomen  im  Nom.  steht 
(Beispiel  Z.  18).  Denn  das  AiFormativ  bildet,  wenn  es  auch  wie  einer 
der  Buchstaben  des  Verbi  behandelt  wird  '^ ,  doch  keinen  integrirenden 
Bestandtheil  desselben ,  sondern  die  Verbalform  mit  dem  Aff'ormativ 
besteht  aus  zwei  Wörtern ,  welche  beide  zur  Herstellung  des  Sinnes 
ebenso  genügen  wie  das  Mubtada  in  Verbindung  mit  seinem  Chabar. 
Das  im  Gen.  stehende  Nominalsuffix  dagegen  bildet  eine  Vervollständi- 
gung des  Nomen s  und  steht  als  Ersatz  für  e^nen  zum  Nomen  hinzu- 
tretenden Zusatz  ^^.  Das  Nomen  also  ergiebt  *  i  Verbindung  mit  dem 
abhängigen  Gen.  ebensowenig  einen  vollständigen  Sinn  wie  ohne  den 
Gen.i'. 

Dagegen  kann  man  agnutüna  unmittelbar  als  Ta'kid  mit  dem  Nomi- 
nalsuffix verbinden,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  21  u.  22.  Denn  agma^thia 
steht  ausschl^'esslich  als  Ta'kid  ^^  Ebenso  kann  man  hiU  construiren, 
weil  kuU  nach  einer  seiner  Gebrauchsweisen  ^^  (d.  i.  als  Ta'kid)  wie 
agma'üna  corstruirt  wird. 

Man  construirt  ferner  marartu  bika  nefsilia.  AVährend  man  für  den 
'Atf  eines  Nomens,  wenn  das  Suffix  im  Gen.  steht,  dieselbe  Regel  sta- 
tuirt^",  wie  beim  Afi^ormativ,  z.  B.  in  fa'alfnm^\  so  wird  dagegen  diese 
Constr.  in  unserem  Beispiel  (d.  i.  beim  Ta'kid)  für  erträglich  gehalten  ^^ 
(beim  'Atf  dagegen  nicht)  weil  das  Suffix  die  Form  seines  Regens  nicht 
verändert  (während  dies  nach  S.  Tfl'  Z.  8  beim  Aff'ormativ  stattfindet). 
344  Die  Constr.  (des  im  Gen.  stehenden  Suffixes)  ist  also  hier  (d.  i.  beim 
Ta'kid)  der  des  im  Acc.  stehenden  ähnlich,  während  sie  beim  'Atf'^^ 
ebensowenig  zulässig  ist,  wie  l)eim  'Atf  eines  Nomens  an  das  Aff'ormativ, 
es  sei  denn  dass  das  pron.  separat,  eingeschoben  wird.  So  Chalil,  dessen 
Auseinandersetzung  von  den  Arabern  herrührt. 

In  Gedichten  aber  ist  es  zulässig,    dass   das    'atfirte  Nomen  an  der 
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Rection  des  im  Nom.  oder  Gen.  stehenden  Pronomens  (oline  Vermittlung) 
aus  Verszwang  teilnimmt.     So  in  dem  Verse  : 

So  hast  du  denn  heut  unternommen ,  uns  zu  verspotten  und  zu 
schmähen ;  so  gehe  denn  hin ;  denn  was  ist  an  dir  und  diesen  Tagen 
"Wunderbares  ?  ^* 

Es -^  ist  zulässig  zu  construiren  humta  cnte  ica^cidnii ,  aber  nicht 
marartu  hika  eilte  ivazciäin.  Denn  das  Verbum  bildet  mit  seinem  Subject 
(dem  Aiformativ)  einen  vollständigen  Satz,  aber  nicht  das  Nomen  regens 
mit  dem  Nomen  rectum ;  denn  das  letztere  steht  an  Stelle  der  Nunation. 
Doch  ist  es  in  Gedichten  zulässig,  wie  in  dem  Verse : 

Wehe  dir !  Rufe  mich  an  oder  einen  mit  starker  Brust ,  einen 
Starken  mit  grossen  Hüften  gegen  die  gewaltigen ^^  Esel! 

§  217  '. 

Ueber  die  Präpositionen,  mit  welchen  die  Suffixa 
nicht  verbunden  werden  dürfen. 

Dazu  gehören  Käf,  hattä  und  miid^.  Statt  Käf  setzt  man,  wenn 
Suffixe  angehängt  werden,  initt  und  schihh.  Nach  hattä  setzt  man  statt 
der  Suffixa  die  Nomina  demonstrativa,  z.  B.  hattä  rläJca'^,  oder  man  setzt 
iJä  statt  hattä  (ileihi  in  derselben  Bedeutung  wie  hattä  dähi)  weil  die 
Bedeutung  beider  Präpositionen  dieselbe  ist ,  ebenso  wie  man  miü  mit 
Suffix  statt  Käf  mit  Suffix  setzt.  Auch  statt  der  von  mud  abhängigen 
Suffixe  setzt  man  die  Nomina  demonstrativa,  weil  sie  Nomina  unbe- 
stimmten Sinnes  sind  und  nur  gebraucht  werden,  wenn  man  glaubt,  dass 
das,  was  man  meint,  bekannt  ist  ^.  Nur  die  Dichter  versehen  aus  Vers- 
zwang das  Käf  mit  Suffixen  und  construiren  es  in  der  Weise,  welche 
(bei  den  Präpositionen)  die  Regel  ist.     So  sagt  El-'Aggäg: 

(Der  Wildesel  wendet  sich  hin)  nach  Umm-Au'äl  (Gemsenmutter, 
Name  eines  Berges),  welches  ebenso  (nahe)  wie  sie  (ein  vorhergenannter 
Berg)  oder  näher  liegt  ^. 

Derselbe  sagt: 

So  siehst  du  denn  kein  Männchen  (der  Wildesel)  und  keine  Weib- 
chen wie  ihn  und  wie  sie,  ohne  dass  sie  (Andere  vom  Bespringen  ihrer 
Weibchen)  zurückhalten  ^. 

Käf  ist  hier  wie  Läm  construirt.  Aus  Verszwang  könnte  der 
Dichter  auch  U  (statt  mitVi)  sagen.  Mi  wäre  ein  Fehler  ^  weil  es  im 
Arabischen  kein  Wort  giebt,  dessen  Endbuchstabe  vor  dem  Suffix  der 
1.  P.  mit  Fath  versehen  wird^ 
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§  218  ^ 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Pronomina  separata 
345 eine  Sifa(Ta'kid)  bilden. 

Alle  -  diese  Pronomina  können  die  Sifa  zu  Suffixis  bilden ,  mögen 
dieselben  im  Gen. ,  Acc.  oder  Xom.  stehen.  Beispiele  Z.  2.  Dieselben 
biklen  nicht  eine  Sifa  wie  die  Adjectiva ,  sondern  so  wie  nefs  (d.  i.  als 
Ta'kid).  Beispiele  Z.  3.  u.  4  ^.  Der  Sinn  ist  derselbe,  mag  man  das  pron. 
separat,  oder  nefs  als  Ta'kid  setzen.  Man  will  hier  das  Mausüf  nicht 
durch  ein  Eigenschaftswort  näher  beschreiben  ^  oder  durch  Angabe  einer 
Verwandtschaft,  wie  Bruder;  sondern  die  Grammatiker  behandeln  dies 
nur  als  Sifa ,  weil  diese  Pronomina  sich  (zu  den  Suffixen)  wie  die  Sifa 
zum  Mausüf  verhalten,  indem  sich  ach  und  icmU  als  Sifa  nach  dem  Mausüf 
richten  und  mit  ihm  denselben  Casus  haben*. 

Die  Pronomina  separata  dienen  nicht  als  Sifa  zu  einem  Nomen,  we^^ 
man  es  vermeidet,  ein  Pronomen  als  Sifa  mit  einem  Nomen  zu  ver- 
binden^, ebenso  wie  man  es  vermeidet,  agma'ihia  und  nefs  als  Sifa  mit 
einem  indeterm.  Nomen  zu  verbinden  ^,  wie  in  den  Beispielen  Z.  9. 

Man  kann  ein  Pronomen  (separatum)  als  Badal  von  einem  suffixum 
setzen.  Beispiele  für  den  Acc.  und  Nom.  Z.  10  u.  11  \  Die  Pronomina 
separata  können  auch  Badal  von  Nominibus  sein;  dann  bilden  sie  nicht 
eine  eigentliche  Sifa,  so  dass  sie  auf  dasselbe  (uimiittelbar)  folgen  müss- 
ten  wie  in  dem  Beispiel  Z.  13;  sondern  der  Badal  ist  als  etwas  für 
sich  Bestehendes  aufzufassen,  und  es  ist,  wie  wenn  derselbe  einen  neuen 
Satz  bildete  wie  ijjähu  rcCeitu. 

Es  ist  incorrect  zu  construiren  marartu  hil/i  wahiseidin  Immä^,  ebenso 
wie  es  incorrect  ist ,  ein  Nomen  und  ein  Pronomen  zugleich  mit  einer 
Sifa  zu  versehen,  welche  nur  Sifa  zu  einem  Nomen  sein  kann,  wie  in 
dem  Satze  Z.  16.  Will  man  aber  in  jenem  Satze  (Z.  14  u.  15)  den  Badal 
setzen,  so  muss  man  die  Praepos.  vor  dem  Badal  wiederholen  und  (statt 
humä]  biJmnä  setzen  ^. 


§  219. 

Ebenfalls  vom  Badal. 

Der  Gebrauch   von    ijjü   (als  Badal)    und    von   ncß    (als  Ta'kid)   ist 
nicht  zu  confundiren  mit  dem  Gebrauch  des  Pron.  separatum  in  Sätzen, 
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wo  CS  als  Pronomen  der  Trennung  (des  Subjeets  oder  ersten  Objects 
vom  Prädikat  oder  zweiten  Object)  steht.  Beispiele  Z.  11)  u.  21.  Bei 
dem  Pronomen  der  Trennung  ist  es  einerlei ,  ob  ein  Pronomen  oder 
Nomen  (als  Subject)  vorhergeht.  A\'ie  die  Koranstelle  S.  34,  G :  Und  es 
sehen  diejenigen,  welchen  die  Wissenschaft  mitgetheilt  ist,  dass  das, 
was  dir  von  deinem  Herrn  offenbart  ist,  die  A\^ahi'heit  ist  —  zeigt ,  ist 
das  Pronomen  der  Trennung  bei  Verbis ,  von  welchen  Nomina  (als  die 
beiden  Objecto)  abhängen,  ebenso  anzusehen  wie  im  reinen  Nominalsatz. 
Dagegen  sind  die  von  transit.  Verbis,  welche  nur  Ein  Object  regieren, 
abhängigen  Nomina  anzusehen  wie  das  Chabar  in  Beziehung  auf  das 
Mubtada '.  Denn  hiViwan  in  dem  Satze  Z,  18  wird  erst  hinzugefügt, 
nachdem  die  Rede  (in  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen)  vollendet  ist 
(während  das  zweite  Object  integrirender  Satzbestandtheil  ist).  Das- 
selbe steht  als  Häl  im  Acc.  und  ist  für  die  Satzbildung  ebenso  unwesent-  316 
lieh  wie  die  Zeitbestin^mung  in  dem  Satze  Z.  1. 

nefsahu  ist  in  dem  Satze  ra'eittihu  ijjähii  nefsahu  Sifa  (Ta'kid),  ebenso 
wie  Jnaca  '\  und  ijjdhu  ist  Badal  (vom  Suffix)  ^.  Beide  werden  zur  Yer- 
•stärkung  erwähnt,  wie  S.  15,  30  JcidhtJmm  mit  agma'-üna  verbunden  ist,  nur 
dass  ijJäJm  Badal  und  nefsahu  Sifa  ist.  Es  ist  construirt  wie  in  dem 
Satze  ru'cilii-r-ragida  zeidan  nefsahu^  wo  Zeid  Badal  und  ncfaaJiu  (Ta'kid 
ist,  welcher)  sich  nach  seinem  Mausuf  richtet.  Dies  halje  ich  nur  erwähnt, 
um  die  Constr.  an  einem  Beispiel  klar  zu  machen^. 

Bei  den  Verbis  .  des  Dafürhaltens  ist  die  Anwendung  des  Badal 
(d.  i.  der  Gebrauch  von  ijjä)  darum  unbeliebt,  weil  hier  das  Prädikat 
(und  mit  ilun ,  falls  es  determ.  ist ,  das  Pronomen  der  Trennung) 
nothwendig  ist ,  nothwendiger  als  die  Verstärkung  (durch  ijja) ,  weil 
es  unentbehrlich  ist.  Das  Pronomen  der  Trennung  ^  wird  hier  darum 
angewendet,  weil  in  Sätzen  wie  Jiäna  zeidun  az-zurifu  (mit  dem  voll- 
ständigen Jcäna)  es  auch  möglich  wäre,  ?ar?/'  als  Sifa  aufzufassen^. 
Setzt  man  aber  das  Pronomen  der  Trennung  zwischen  Subject  und  Prä- 
dikat ,  so  thut  man  damit  kund ,  dass  der  Satz  ^  das  Prädikat  in  sich 
schliesst.  Das  Pronomen  der  Trernung  tritt  nur  ein,  um  (den  folgenden 
Satztheil)  als  unentbehrlich  zu  bezeichnen^. 

Durch  nefsahu'-'  wird  ijjähu  (in  dem  S.  f"fo  Z.  18  erwähnten  Satze) 
ebenso  wie  durch  die  Sifa  überflüssig.  Denn  man  setzt  nefsahu  zur 
Verstärkung  und  Verdeutlichung  hinzu,  behandelt  es  also  wie  die  Sifa 
(vgl.  Z.  1).     Dass   diese  Verbindung  von  Sifa  und  Badal  ^°    dem  Sprach- 
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gebrauch  fern  liegt,  geht  daraus  hervor,  dass  man  nicht  sagt  innaka 
ente  ijjäJca  ^^  chairun  minhu ,  während  es  in  dem  Satze  azunnulm  hutva 
chairan  minhu  zulässig  ist  (am  Ende)  {jjdhu  hinzuzusetzen.  Denn  in 
diesem  Falle  steht  es  nicht  an  derselben  Stelle,  wie  das  Pronomen  der 
Trennung,  und  der  Satz  ist  ohne  dasselbe  vollständig,  ganz  wie  der 
Satz  darabtuhu  ohne  ijjähii  vollständig  ist''''.  Nach  Chalil  dagegen  ist  die 
unmittelbare  Verbindung  von  ente  und  ijjaka  gut  arabisch*^. 

Wenn  man  sagt  innaka  [ente]  fthä  ijjaka,  so  ist  der  Satz  ähnlich 
dem  Satze  ozunmihu  [hutva]  chairan  minhu,  in  welchem  ebenfalls  (am  Ende) 
ijjähu  hinzugefügt  werden  kann**.  Dieselbe  Stellung  (als  Badal)  welche 
ijjd  mit  Suffixen  als  accusativ.  pron.  separat,  hat,  hat  ente  und  seine 
Schwestern  als  nominativisches  Pronomen  ^^.  Die  Verstärkung  ist  beim 
Verbum  besser  begründet  als  bei  inna  und  seinen  Schwestern. 

Dass  das  Pronomen  der  Trennung  wie  die  Sifa  (der  Ta'kid)  ange- 
sehen wird,  geht  daraus  hervor,  dass  es  nicht  richtig  ist  zu  sagen  azun- 
nuhu  huwa  hiiwa  chairan  minka^^.  Vielmehr  muss,  wenn  das  eine  steht, 
das  andere  wegfallen,  weil  eins  durch  das  andere  überflüssig  wird,  und 
eins  wie  andere  angesehen  wird.  Aus  demselben  Grunde  ist  die  Ver- 
bindung von  hmca  mit  ijjähii  (Beispiel  Z.  14  u.  15)  incorrect. 


§  220. 

lieber  die  Pronomina  der  Trennung^ 

Dieselbe  erscheinen  als  solche  nur  in  Verbalsätzen ^,  und  zwar  bei 
jedem  Verbum,  nach  welchem  das  Nomen  dieselbe  s;)Titaktische  Stellung 
hat  wie  in  der  Inchoativ-Constr. ,  und  nach  welchem  das  erste  Nomen 
des  zweiten  ebenso  bedarf  wie  in  der  Inchoativ-Constr.  Und  zwar  ist 
das  Pronomen  der  Trennung  bei  diesen  Verbis  zulässig,  um  anzuzeigen, 
dass  dasselbe  das  (zweite)  Nomen  (vom  ersten)  tremit  und  dass  (das 
zweite  Nomen)  ein  solches  ist,  welches  der  Angeredete  (vom  Sprechenden 
als  Aussage)  erwartet,  und  welches  nothwendigerweise  für  den  Ange- 
redeten erwähnt  werden  muss.  Denn  wenn  man  ein  Nomen  als  Mubtada 
347  hinstellt ,  so  thut  man  es  um  des  Folgenden  (um  der  Aussage)  willen. 
Es  ist  dann  nothwendig,  etwas  nach  dem  Mubtada  zu  setzen,  was  nicht 
ausfallen  darf,  falls  die  Constr.  nicht  schadhaft  und  unstatthaft  werden 
soll.  Es  ist  also,  wie  wenn  das  Pronomen  der  Trennung  gesetzt  wäre, 
damit  der  Angeredete  daraus  schliesst,  dass  das,  was  auf  das  (erste) 
Nomen  folgt ,   durch  dies  Pronomen  von  dem  ausgeschlossen  wird  ^,    was 
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ihm  (dem  Spreclienden  als  Aussage)  obliegt ,  und  dass  das ,  was  auf 
das  Numen  folgt  (d.  i,  das  zweite  Nomen)  nicht  (als  Sifa)  zu  ihm  gehört. 
Dies  ist  die  Erklärung  des  Chalil.  Da  nun  diese  Partikeln  eine  Tren- 
nung bezeichnen,  und  das  eben  Gesagte  die  Stelle  ist,  wo  diese  Trennung 
in  der  Rede  der  Araber  eintritt,  so  hat  man  sich  nach  der  Gebrauchs- 
weise derselben  zu  richten. 

Zu  den  S.  t^'f  1  Z.  17  erwähnten  Verbis  gehören  diejenigen ,  welche 
bedeuten  „liir  etwas  halten",  zu  welchen  auch  ra'a  gehört,  wenn  es 
nicht  das  sinnliche  Sehen  bedeutet ,  ferner  tvagada ,  wenn  es  nicht  ein, 
sondern  zwei  Objecte  regiert,  ferner  das  Passivum  der  4.  Form  von 
ra'ä,  ferner  ga''ala,  wenn  es  nicht  in  der  Bedeutung  „machen"^  nur  einen, 
sondern  in  der  Bedeutung  „zu  etwas  machen"  zwei  Accusative  regiert; 
ferner  läna  und  seine  Schwestern.  Dass  die  letzteren  in  der  Bedeutung 
von  Mna  stehen,  geht  daraus  hervor,  dass  das  von  ihnen  abhängige 
Chabar  determinirt  ist  (Beispiele  Z.  7  u.  8) ,  während  dasselbe  bei  den 
anderen  Yerbis  als  Häl  indeterm.  ist  ^  Dass  diese  Verba  \delmehr  wie 
die  Verba  des  Dafürhaltens  (rücksichtlich  des  dem  zw^eiten  Object  ent- 
sprechenden Chabar)  construirt  werden ,  geht  daraus  hervor ,  dass  das, 
was  hinter  ihrem  Subject  steht ,  dasselbe  ist ,  was  hinter  dem  Mubtada 
steht  ^ 

Das  Pronomen  der  Trennung  verändert  die  Constr,  der  darauf  folgen- 
den Satztheile  nicht,  welche  vor  dem  Eintreten  desselben  vorhanden  war. 
Beispiele  Z.  11  u.  12,  S.  34,  6:  Und  es  sehen  diejenigen,  welchen  die 
Wissenschaft  mitgetheilt  worden  ist ,  dass  das ,  was  dir  von  deinem 
Herrn  offenbart  worden  ist,  die  Wahrheit  ist.  Nach  der  Meinung  Einiger 
ist  huua  hier  Sifa  (Ta'kid).  Doch  giebt  es  in  der  ganzen  Welt  keinen 
Araber,  der  ein  Pronomen  als  Sifa  zu  einem  Nomen  setzt.  Wenn  dies 
zulässig  wäre,  so  wäre  es  auch  zulässig  zu  sagen  marartii  hi'ahdüldhi 
huiva  nefsihi\  Jiuwa  wird  hier  (als  Sifa)  vermieden  und  ist  bei  den  Ara- 
bern ungebräuchlich,  weil  es  nach  ihrer  Meinung  hier  keine  Stelle  hat. 
Nach  der  Meinung  der  Araber  kann  vor  das  Pronomen  der  Trennung 
das  Lämu-1-ibtidä'i  gesetzt  werden  (Beispiele  Z.  15  u.  16).  Die  Araber 
und  alle  Grammatiker  setzen  hier  das  Prädikat  in  den  Acc.  ^  Wäre 
Jniiva  hier  Sifa  (Ta'kid)  so  wäre  es  nicht  zulässig,  Läm  davorzusetzen, 
wie  das  Beispiel  Z.  18  zeigt.  Hierher  gehört  S.  3, 175 :  Und  nicht  mögen 
diejenigen,  welche  mit  dem,  was  ihnen  Gott  von  seiner  Gnade  gegeben 
hat,  geizen,  glauben,  dass  dies  für  sie  gut  ist.  Hier  ist  aus  dem  vor- 
hergehenden Verbum  vor  hiiiva  d-huclda  zu  subintellegiren,  was  bei  dem 

J  a  li  n ,  Sibawailii's  Buch  über  die  Grammatik.  " 
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Angeredeten  als  bekannt  vorausgesetzt  wird.  Ein  ähnliches  Subintelle- 
giren  findet  in  der  Phrase  der  Araber  statt:  Wer  lügt,  für  den  ist  es 
(d.  i.  die  Lüge)  böse. 

Die  Pronomina  der  Trennung  werden  ebenso  gebraucht  wie  mä, 
wenn  dies  auf  die  Constr.  keinen  Einfluss  hat,  insofern  sie  die  Constr. 
nicht  ändern,  welche  vor  ihrem  Eintreten  bestand. 

Auch  bei  imia  und  seinen  Schwestern  können  die  Pronomina  der 
Trennung  stehen ,  ebenso  im  Nominalsatz ;  doch  steht  dann  das  hinter 
denselben  stehende  Wort  (das  Chabar)  im  Xom.  (nicht  wie  bei  den  Verbis 
;, dafürhalten"  im  Acc.)  weil  es  vor  dem  Eintreten  derselben  ebenfalls 
im  Nom.  stand. 
348  Das  Pronomen  der  Trennung  kann  als  solches  nur  stehen,  wenn  das 
hinter  ihm  stehende  Nomen  determ.  ist  oder  durch  eine  längere  nähere 
Bestimmung  (welche  dem  determ.  Nomen  ähnlich  ist,  selber)  dem  determ. 
Nomen  ähnlich  ist,  ohne  dass  sie  den  Art.  zu  haben  braucht,  so  dass  sie 
durch  den  Mangel  des  Art.  und  durch  die  Aehnlichkeit  mit  determ.  Nomin.) 
Eigennamen ,  wie  Zeid  und  Amr ,  ähnlich  ist.  Solche  näheren  Bestim- 
mungen sind  die  Comparative  und  Wörter  wie  mitl  mit  Suffixen  (die 
trotz  des  Suffixes  nicht  determ.  sind).  Ebensowenig  wie  die  Pronomina 
der  Trennung  stehen  können,  ohne  dass  ihnen  ein  determ.  oder  diesem 
ähnliches  Nomen  vorangeht,  ebensowenig  kann  das  hinter  ihnen  stehende 
Nomen  ein  anderes  als  ein  determ.  oder  diesem  ähnliches  sein.  Ein 
Beispiel  für  incorrecte  Anwendung  des  Pronomens  der  Trennung  Z.  4. 
In  S.  18,  37 :  Wenn  du  siehst ,  dass  ich  ärmer  bin  als  du ,  und  weniger 
Kinder  habe,  ist  ana  sowohl  Trennungspronomen  als  auch  Sifa  (Ta'kid). 
Ebenso  huiva  in  S.  73,  20:  Und  was  ihr  Grutes  für  euch  voranschickt, 
ihr  werdet  es  bei  Gott  wiederfinden  als  besser  und  grösser  an  Lohn. 

Viele  Araber  setzen  die  Pronomina  in  dieser  Constr.  als  Mubtada 
und  die  folgenden  Nomina  als  Chabar  dazu,  als  welches  dieselben  im 
Nom.  stehen,  wie  ahtihu  chairun  und  aclnüni  chairun  in  den  Sätzen  Z.  8u.  9. 
So  in  dem  Ausspruch  des  Ru'ba  Z.  9  u.  10.  Ebenso  construiren  Viele 
nach  Mna  in  S.  43,  76.     Ebenso  construirt  Kais  Ibn  Darih: 

Du  weinst  über  Lubnä,  da  du  sie  doch  verlassen  hast,  während  du 
(früher)  in  der  Wüste  Macht  über  sie  hattest^. 

Abu  Amr  sagte:  Fürwahr,  er  ist  wahrlich  der  Weise ^°.  Für  den 
Ausspruch:  Jedes  Kind  wird  nach  der  (gläubigen)  Naturanlage  geboren; 
erst  seine  Eltern  sind  diejenigen,  welche  es  zum  Juden  oder  Christen 
machen,  giebt  es  drei  Erklärungen,  zwei  für  den  Nom.  des  Nomen  relat., 
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und  eine  für  den  Acc.  desselben.  Nach  der  einen  Auffassung  des  Nom. 
liegt  in  jalc/hiu  das  Pronomen  von  vnnih'id ,  und  abaicä/m^*  als  Mubtada 
mit  dem  folgenden  Satztheil  (dem  Relativsatz)  als  Chabar  bilden  7a\- 
sammen  als  Nominalsatz  (das  C'habar  zu  dem  auf  mauJnä  bezüglichen 
Pronomen)  so  dass  der  Takdir  des  Satzes  der  Z.  16  angegebene  ist  (in 
welchem  das  Ismu  l^dna  und  das  Mubtada  auf  einander  folgen)  '^.  Ebenso 
construirt  ist  der  Vers  eines  Dichters  aus  dem  Stamme  'Abs : 

Wenn  ein  Mann  'Abs  zum  Vater  hat,  so  lass  dir  an  dem,  was  du 
begehrst,  zusammen  mit  der  Beredsamkeit  genügen  ^^. 

Ferner  der  Vers : 

So  oft  er  einen  Erwerb  gewinnt,  so  ist  sein  ganzer  Erwerb  für  ihn 
von  Tagesanbruch  an  Speisen  und  Lebensmittel  (d.  i.  er  dient  ihm  zum 
Anschaffen  derselben)  **. 

Nach  der  zweiten  Auffassung  (des  Nom.  des  Nomen  relat.  in  dem 
Satz  Z.  13  u.  14)  übt  jahinu  auf  ahawähu  (als  ismu  Mnu)  Rection  aus. 
Dann  ist  huniä  Mubtada  und  der  folgende  Relativsatz  Chabar  dazu  (und 
beides  zusammen  Chabar  von  läna)  '^.  —  Der  Acc.  des  Nomen  relat.  ist 
so  zu  erklären,  dass  hionu  als  Trennungspronomen  angesehen  wird  (und  349 
abaicähu  als  Ismu  Mnu,  und  das  Nomen  relat.  als  Chabaru  Mna). 

Dagegen  kann  in  Sätzen  wie  Mna  seidun  ente  chairun  minhu  und 
Tiunta  ana  chairnn  nnnl((  nach  dem  Pronomen  nur  der  Nom.  stehen  (und 
es  ist  dann  nicht  Trennungsprononien).  Denn  man  gebraucht  das  Tren- 
nungspronomen nur  dann,  wenn  sich  dasselbe  auf  das  vorhergehende 
Nomen  bezieht ,  und  wenn  das  ,  was  auf  das  Trennungspronomen  folgt, 
als  Chabar  ^^*  mit  dem  Vorhergehenden  (als  Mubtada  oder  Ismu  Mna  oder 
erstem  Object  der  Verba  des  Dafürhaltens)  zusammenfällt.  Bezieht  sich 
aber  das  Pronomen  auf  etwas  Anderes,  so  kann  es  nicht  Trennungs- 
pronomen sein.  Denn  wenn  man  in  den  Sätzen  Z.  1  u.  2  cnfe  (oder  ana) 
auslässt,  so  wird  die  Rede  verdreht  und  der  Sinn  ein  anderer.  Dagegen 
wird  der  Sinn  nicht  geschädigt,  wenn  man  das  Trennungspronomen  aus- 
lässt ,  wie  huu'ü  in  dem  Satze  Z.  4.  Aber  auch  wenn  das  hinter  dem 
Pronomen  Stehende  mit  dem  Vorangehenden  zusammenfällt,  ist  dasselbe 
nicht  immer  Trennungspronomen,  wie  in  den  Sätzen:  Dies  ist  Abdullah, 
indem  er  besser  ist  als  du^**.  Ich  habe  Abdallah  geschlagen,  indem  er 
steht.  Wie  steht  es  mit  Abdallah,  indem  er  besser  ist  als  du?  (d.  i.  wie 
kommt  es,  dass  er  besser  ist  als  du?).  Hier  können  die  Pronomina  nicht 
zur  Trennung  dienen^',  weil  das,  was  auf  das  (vorhergehende)  Nomen 
folgt  (ohne  huwa)  nicht  Chabar  dazu  sein  kann.     Vielmehr  stehen  die  (mit 
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dem  Pronomen  beginnenden)  Sätze  als  Häl  (virtuell)  im  Acc. ,  wie  das 
Particip  in  dem  Beispiel  Z.  8  (welches  an  Stelle  jener  Sätze  steht)  ^^ 
(Ebenso  wie  hier  ist  das  Adjectiv  in  den  Halsätzen  Z.  5  u.  6  indeterm.) 
Man  sagt  also  nicht  (mit  determ.  Prädikat  des  Hälsatzes)  häßa  zeidun 
Jmwa-I-kcVimu  Dies  ist  Zeid,  indem  er  der  Stehende  ist,  auch  nicht  mä 
scha'nulca  ente-z-zarlfu  Was  ist  dein  Zustand  '^ ,  indem  du  der  hübsche 
bist  (dafür  giltst,  d.  i.  wie  kommst  du  dir  dabei  vor?).  Sondern  man 
setzt  das  Prädikat  des  Hälsatzes  (als  indeterm.),  wie  den  Häl,  wenn  er 
aus  einem  einzigen  Wort  besteht  (Beispiel  Z.  10).  Dies  (d.  i.  zwischen 
Häl  und  Dul-Häl)  ist  also  nicht  der  Ort,  an  welchem  die  Trennungs- 
pronomina stehen  können.  Denn  die  Auslassung  dessen,  was  (in  den 
Sätzen  Z.  5  u.  6)  auf  die  Xomina  folgt  (d.  i.  die  Auslassung  der  mit  den 
Pronom.  separatis  beginnenden  Sätze)  schädigt  nicht  die  Rede  (weil  sie 
als  Hälsätze  nicht  nothwendige  Satzbestandtheile  sind)  so  dass  daraus 
hervorginge,  dass  sie  zu  den  (wesentlichen)  Bestandtheilen  der  Aussage 
gehören^".  Das  Trennungspronomen  tritt  aber  nur  in  diesem  Fall  ein 
(d.  i.  um  zwischen  den  beiden  wesentlichen  Satztheilen  Mubtada  und 
Chabar  zu  scheiden)  ^^ 


§  221. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Pronomina  separata 
nicht  Trennungspronomina  sind,  sondern  als  Mubtada 
angesehen  werden. 

Dies  findet  statt,  wenn  von  den  Verbis  des  Dafürhaltens  als  erstes 
Object  ein  indeterm.  Nomen  und  als  zweites  Object  ein  Nominalsatz 
abhängt,  dessen  Mubtada  ein  Pronom.  separat,  ist.  Beispiele  Z.  14  u.  15. 
Hier  setzt  man  das  Pronomen  •  nicht  als  Trennungspronomen ,  da  ein 
indeterm.  Nomen  vorhergeht,  ebensowenig  wie  ein  Pron.  separat.  Sifa 
oder  Badal  zu  einem  indeterm.  Nomen  sein  kann,  und  ebensowenig  wie 
liiilMmm  und  agma'üna  als  Ta'kid  zu  einem  indeterm.  Nomen  hinzuge- 
setzt werden'.  Man  hält  es  also  für  incorrect,  die  Pronomina  der 
Trennung  ebenso  bei  indeterm.  wie  bei  determ.  Nomin.  zu  setzen;  denn 
dieselben  sind  determinirt,  können  also  nur  Trennungspronomina  zu 
determ.  Nominibus  sein,  ebenso  wie  sie  nur  zu  determ.  Nomin.  Sifa  oder 
Badal  sein  können. 

Die  Medinenser  dagegen  behandeln  das  Trennungspronomen  (in  Sätzen 
wie  S.  11,80)  ebenso  wie  wenn  es  zwischen  zwei  determ.  Nomin.  stündet 
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Nach  der  Aussage  des  Jünus  hält  Abu  Aiiir  dies  für  einen  Fehler  und  sagt, 
Ihn  Merwän  habe  sich  hierin  in  einen  Fehler  verstrickt '.  Chalil  sagt :  Bei 
Gott,  es  ist  etwas  Wichtiges,  huiva  nur  bei  determ.  Nomin.  als  Trennungs- 
pronumen  zu  setzen,  und  es  als  einen  für  das  Verständniss  überflüssigen 
Satztheil  zu  behandeln,  ebenso  wie  mä*^.  Denn  zwar  ist  hinca  (an  und 
für  sich)  ein  ebenso  wesentlicher  Satzbestandtheil  wie  ein  Nomen,  aber 
es  wird  hier  als  unwesentlich  behandelt,  ebenso  wie  man  mä  an  einigen 
Stellen  wie  leisa  behandelt,  obgleich  es  nach  der  Regel  wie  die  Parti- 
keln behandelt  werden  sollte.  Die  Auslassung  des  Trennungspronomens  350 
bei  indeterm.  Nomin.  wird  dadurch  bestätigt,  dass  es  nicht  correct  ist, 
das  Mubtada  indeterm.  zu  lassen,  wie  in  den  Sätzen  Z.  1.  Nur  dann 
ist  dies  zulässig,  wenn  das  Mubtada  negirt  ist,  so  dass  es  die  Bedeutung 
von  ahad  (mit  der  Negation)  hat  (also  dem  Sinne  nach  determ.  ist).  Da 
nun  in  den  affirmativen  Sätzen,  welche  nach  der  Weise  der  Nominal- 
sätze construirt  werden  (wie  in  dem  Satz  mit  zanna  Z.  1)  und  in  den 
(affirmativen)  Nominalsätzen  selbst  das  determ.  Nomen  anders  behandelt 
wird  als  das  indeterm. ,  so  wird  auch  das  Trennungspronomen  beim 
indeterm.  Nomen  nicht  ebenso  wie  beim  determ.  angewendet  ^  Denn 
die  Setzung  des  indeterm.  Nomens  (als  Mubtada)  ist  in  affirmativen 
Nominalsätzen  und  solchen,  welche  in  der  Weise  der  Nominalsätze  con- 
struirt werden,  unzulässig,  und  hierdurch  wird  die  Auslassung  des 
Trennungspronomens  (bei  indeterm.  Nomin.)  bestätigt. 
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Ueber  ajjun. 

ajjun  wird  sowohl  wenn  es  in  Annexion  steht ,  als  auch  wenn  es 
nicht  in  Annexion  steht,  wie  man  construirt.  Beispiele  Z.  5  u.  6.  Ebenso 
wird  Zeid,  mag  es  in  Annexion  stehen,  wie  Zeid  der  Manät,  oder  nicht, 
wie  Amr  behandelt.  Der  Gebrauch  des  annectirten  ist  rücksichtlicli 
der  Flexion  und  der  Correctheit  oder  Incorrectheit  dem  des  allein 
stehenden  gleich^.  Vgl.  S.  17,  110:  Wie  ihr  ihn  auch  nennen  möget 
(eig.  was  ihr  auch  ausrufen  möget)    ihm   gebühren  die  schönsten  Namen. 

Man  sagt:  Was  du  davon  willst,  gehört  dir.  ieschcCu  ist  der  Re- 
lativsatz, durch  welchen  ojjuhd  erst  zu  einem  vollständigen  Nomen  wird. 
Dann  setzt  man  Jalici  als  Chabar  zu  ajjnhä,  so  dass  es  ist  wie  wenn 
elladi  statt  ajjtihä  stünde.  Setzt  man  fa  vor  laTca  (und  trennt  dadurch 
Jalia  als  Apodosis  von  ajjuhä  teschcVu  als  Protasis  ab)  so  setzt  man  tcscha' 
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in  den  Jnssiv  und  ajjuhä  in  den  Acc.  Denn  wenn  man  einen  solchen 
Bedingungsatz  bildet,  so  bildet  tescha'u  keinen  Relativsatz,  sondern  das- 
selbe ist  anzusehen,  wie  wenn  es  im  Fragesatz  stünde  (und  darum  hängt 
ajjun  als  vorangestellter  Acc.  vom  Verbum  ab)  ^.  mmi  wird  in  den  er- 
wähnten Punkten  wie  ajjun  behandelt  und  steht  an  seiner  Stelle. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  idrih  ajjuliunt  afdalu  (statt  ajjahum) 
antwortete  Chalil,  die  Regel  sei  der  Acc,  wie  in  demselben  Satze  dh^i 
im  Acc.  *  stehen  würde.  Denn  ajjun  wird  ausserhalb  der  Frage-  und 
Bedingungssätze  wie  eUadt  construirt,  ebenso  wie  man.  Nach  der  Mit- 
theilung des  Harun  lesen  die  Kufier  S.  19,  70^:  Dann  wahrlich  wollen 
wir  von  jeder  Schaar  absondern ,  welche  von  ihnen  [ajjahum)  am  wider- 
spenstigsten gegen  den  Allbarmherzigen  sind.  Dies  ist  eine  gute  Constr. 
Man  setzt  hier  ajjahum  (als  abhängig  vom  Yerbum)  ebenso  in  den  Acc, 
wie  es  in  der  Abhängigkeit  von  einer  Praepos.  im  Gen.  steht.  Beispiel 
Z.  15  u.  16.  Xach  Chalil  ist  der  Nom.  in  dem  Satze  idrih  ojjuhum  af- 
dalu als  Beibehaltung  der  ursprünglichen  (von  einem  Regens  unabhän- 
gigen) Constr.  zu  erklären,  wie  in  dem  Satze  Z.  18®.  (Rücksichtlich  der 
Beibehaltung  der  ursprünglichen  Constr.)  ist  die  Constr.  zu  vergleichen 
mit  der  des  auch  S.  111  citirten  Verses ''.  Jünus  dagegen  fasst  die 
Constr.  auf  wie  die  des  Satzes  Z.  20,  wo  eschhedu  (wegen  des  folgenden 
innaJitt  statt  annaJca)  ebenso  von  der  Rection  suspendirt  ist  wie  idrih  in 
unserem  Beispiel.  Ich  möchte  den  Nom.  ajjulmm  so  erklären  ,  dass  das 
Damm  zu  beurtheilen  ist  wie  das  Fath  in  den  Zahlwörtern  von  11 — 19, 
in  min-el-äna  (statt  min-el-äm)  und  in  cina  (d.  i.  als  Zeichen  der  Unflec- 
351  tirbarkeit).  Man  construirt  ajjuhum  hier  darum  so ,  weil  es  in  einer 
Weise  gebraucht  wird,  in  welcher  die  andern  Nomina  relativa  nur  selten 
und  mit  schwacher  Begründung  gebraucht  werden.  Denn  fast  kein 
Araber  construirt  eUadi,  ebensowenig  wie  nuin  und  7)ia,  mit  einem  Nomen 
als  Sila,  ohne  das  Pron.  separ.  einzuschieben.  Da  nun  die  anderen  Pro- 
nomina relativa  abweichend  von  ajjun  gebraucht  werden,  so  weicht  ajjitn 
auch  in  der  Flexion  von  ihnen  ab  **.  Ebenso  weicht  ja  allähu  (mit  Tren- 
nungsalif)  von  der  Behandlung  der  anderen  mit  Art.  versehenen  und  im 
Vocativ  stehenden  Nomina  ab,  indem  das  Alif  nicht  ausfällt".  Ebenso 
wird  auch  Jeisa,  da  (seine  Form)  von  den  übrigen  Verbis  abweicht '",  und 
es  nicht  die  Flexionsfreiheit  der  übrigen  Verba  hat",  immer  in  diesem 
(unregelmässigen)  Zustand  gelassen.  Der  Ausfall  des  rückbezüglichen 
Pronomens  ist  nach  ajjuhum  statthaft,  ebenso  wie  bei  Ja  ^aleiJca  das  Nomen 
{hd'sun)  zur  Erleichterung  ausgefallen  ist.    Dies  ist  bei  den  anderen  Nomin. 
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relativis  nicht  zulässig,  oder  kumnit  niu-  .selten  vor  und  ist  schwach  he- 
gründet.  Diejenigen,  welche  (in  dem  Beispiel  To.  Z.  21)  den  Acc.  setzen, 
betrachten  ilm  als  die  reguläre  Constr.  ,  wie  wenn  cllcKli  statt  ajjiihum 
stände,  wenn  man  es  hier  (ehenfalls)  vorzieht,  das  rückljeziigliche  Pronomen 
auszulassen'^.  clIaM  setzt  aber  Niemand  (nach  einem  trans.  Verb.)  in  den 
Nom.'*.  "Wird  ajjnlnnn  in  einer  Weise  gebraucht,  in  welcher  auch  die 
anderen  Nomina  relativa  correct  und  gewöhnlich  gebraucht  werden  (d.  i.  mit 
rückbezüglichem  Pronomen)  so  kehrt  es  zur  ursprünglichen  und  regulären 
Constr.  zurück  (d.  i.  das  vorhergehende  Regens  übt  äusserlich  erkennbare 
Rection  darauf  aus)  ebenso  wie  nach  dem  higazenischen  mä  das  Chabar,  wenn 
i7/a  vorhergeht,  nach  der  ursprünglichen  und  regulären  Constr.  imNom.  (statt 
im  Acc.)  steht.  Die  oben  {fo.  Ti.  17  if.)  erwähnte  Erklärung  des  Nom.  {in  idrih 
ajjuhum  afdahi)  durch  Chalil  ist  unwahrscheinlich  und  könnte  nur  in  Gedich- 
ten oder  aus  Verszwang  zulässig  sein.  Wäre  sie  bei  den  Nominibus  zuläs- 
sig ,  so  würde  nach  demselben  Takdir  (ro.  Z.  18)  jede  Sifa  immer  im 
Nom,  stehen  können.  In  der  Erklärung  des  Jünus  (ro.  Z.  20)  ist  das 
von  ihm  erwähnte  Beispiel  den  Beispielen  mit  ajjun  nicht  ähnlich,  wie 
in  dem  Abschnitt  über  inna  und  anna  erörtert  werden  wird  ^*. 

Die  beiden  zuletzt  erwähnten  (jrrammatiker  construiren  idrih  ajjtin 
ofdcdu,  während  die  anderen  ajjun  in  den  Acc.  setzen  und  dasselbe  (wenn 
es  ohne  Suffix  steht)  wie  elladi  und  die  anderen  Nomina  relat.  construiren, 
und  das  Damma  nur  in  der  in  Annexion  stehenden  Form  bewahren,  weil 
die  Araber  so  sprechen  '^.  Sie  construiren  also  (in  diesem  Ealle)  ojjun 
nach  der  Eegel  (der  Nomina  relat.)  Wenn  die  Araber  construiren  wür- 
den idrih  ajjun  afdalu,  würden  wir  auch  so  construiren.  Denn  man  muss 
ihrer  Gebrauchsweise  folgen,  und  es  geziemt  sich  nicht,  nach  dem  Ab- 
normen eine  Regel  zu  bilden,  welches  durch  das  Normale  als  ungültig 
erwiesen  ist.  Ebensowenig  darf  man  emsiJca  "^  (statt  enisaJca  an  deinem 
Gestern,  d.  i.  an  dem  gestrigen  Tage  deiner  Erlebnisse)  nach  entsi  bilden. 
Ebensowenig  darf  die  3.  P.  Imperf.  von  TcäJa  und  die  anderen  Furmen  im 
Fragesatz  den  doppelten  Acc,  wie  die  zweite,  regieren'''.  Auch  darf  man 
nicht  änaJca  (zu  deiner  Zeit)  nach  d-äna  (jetzt)  bilden.  Wenn  man  das 
nicht-annectirte  ajjun  ebenso  wie  das  annectirte  behandeln  würde ,  so 
müsste  man  es  auch,  da'^  es  (auch  ohne  in  Annexion  zu  stehen)  deter- 
minirt  ist  wie  elladi,  der  Nunation  berauben.  Denn  jedes  unflectirbare 
Nomen  hat  die  Nunation  nur,  wenn  es  indeterminirt  ist''-',  aber  nicht 
wenn  es  (wie  ajjun  auch  ohne  Suffix)  determinirt  gebraucht  wird.  Dies 
wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Triptuta    und  Diptota  erörtert  werden. 
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Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  des  Satzes  :  Wer  von  mir  und 
von  dir  böse  ist,  den  möge  Gott  in  Schande  bringen !  antwortete  Chalil, 
dass  ajji  ivcCajjulca  zu  erklären  sei  wie  minm  ivaminka,  so  dass  dies  in  in 
der  Bedeutung  von  Wim« a  stehe.  Ebenso  stehe  heini  icabeinalca  in  derBe- 
3ö2  deutung  von  beinaiiä.  Der  Sinn  ist :  Wer  von  uns  schlecht  ist,  nur  dass 
Beide  in  der  Abhängigkeit  von  ajjun  nicht  zusammengefasst  sind,  son- 
dern cijjan  mit  jedem  von  Beiden  speciell  verbunden  ist.  Ebenso  sagt 
El-'Abbäs  Ibn  Mirdäs : 

Wer  nur  immer  von  mir  und  dir  (d.  i.  von  uns  beiden)  böse  ist, 
der  soll  in  die  menschliche  Gesellschaft  geführt  werden,  ohne  sie  zu 
sehen  (d.  i.  er  soll  erblinden)  ^". 

Chidäsch  Ibn  Zoheir  sagt : 

Und  fürwahr  ich  weiss,  wenn  die  Männer  um  die  Wette  laufen,  wer 
von  mir  und  euch  vorzüglicher  und  unnahbarer  ist". 

Derselbe  Chidäsch  sagt: 

Wer  nun  von  uns ,  ich  und  lbnu-1-Hosain  und  ' At'at ,  ist ,  wenn  wir 
uns  begegnen,  eidbrüchiger-^? 
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lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  in  Annexion  stehende 
ajjun  regulär  construirt  wird. 

Dies  geschieht,  wenn  der  mit  ajjun  beginnende  Satz  ein  auf  das- 
selbe rückbezügliches  Pronomen  enthält.  Beispiele  Z.  8  u.  9  u.  10—12.  Man 
construirt  so,  weil  hier  auch  eUadt  stehen  könnte.  Dagegen  steht  in 
Sätzen  ohne  rückbezügliches  Pronomen  (bei  allen  Regentiljus)  der  Nom., 
weil  hier  cllaäi  incorrect  wäre.     Beispiel  Z.  10. 

Chalil  gicbt  an,  dass  er  einen  Araber  habe  sagen  hören  md  ana 
hiUadi  kä'ihm  Iah(  schci\m  (ohne  Innvu).  Doch  ist  dies  selten,  und  wer 
so  spricht,  der  muss  consequenter  Weise  auch  ajjim,  wenn  der  'A'id  fehlt, 
in  den  Casus  setzen,  welchen  die  Regentia  erfordern  (Beispiel  Z.  13). 
Meine  Frage,  ob  man  sagen  dürfe  mä  ana  hilkuVt  munfalihin  wurde  von 
ihm  verneint.  Als  ich  dann  weiter  fragte,  wie  denn  da  der  zuerst  an- 
geführte Satz  (Z.  12)  correct  sein  könne,  antwortete  er,  weil  die  Constr. 
durch  die  Länge  des  Satzes  etwas  erträglicher  würde.  Es  ist  also,  wie 
wenn  die  Länge  des  Satzes  als  Ersatz  für  die  Auslassung  des  'A'id 
steht.     Doch  sind  derer,  welche  so  sprechen,  wenige. 
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U e b e r  d i e  F ä  1 1  e ,  in  welchen  von  ajjun  ein  Wort  (d.  i.  e i n 
Nomen  relat.)  iniGren.  abhängt,  welches  erst  durch  den  Re- 
lativsatz zum  vollständigen  Nomen  wird^ 

Beispiele  :  Schlage  den,  welcher  von  denen,  welche  du  gesehen  hast, 
vortrefflicher  ist  (als  die  Anderen),  man  wird  erst  durch  das  folgende 
Verbum  zu  einem  vollständigen  Nomen,  so  dass  man  ra'eita  zusammen 
erst  einen  Begriff  wie  el-hainnu  ausmacht ,  und  dieses  oder  das  Suffix 
statt  man  ra^ita  stehen  könnte.  Ferner :  Welcher  von  denen ,  welche 
du  im  Hause  gesehen  hast ,  ist  vortrefflicher  ?  Hier  ist  ra^eifa  Relativ- 
satz (zu  DHin)  und/?/?a  (Incongruenz  statt /?-(?-(7«W)  bildet  seine  Dependenz, 
indem  man  damit  den  Ort  des  Sehens  bezeichnet,  fihd  verändert  dic*^'^*' 
Constr.  des  Satzes  ebensowenig,  wie  ein  Object ,  welches  von  ra''ci(a  ab- 
hängt. Es  ist  also  einerlei,  ob  die  Sila  (ra^eita)  Rection  (auf  ein  Object 
oder  einen  Zarf)  ausübt  oder  nicht.  Man  sagt:  Welchen  von  denen, 
welche  im  Hause  sind,  hältst  du  für  besser?  Hier  setzt  man  fi-d-däri 
als  Sila  zu  dem  von  ajjun  im  Gen.  abhängigen  man,  wodurch  dieses  erst 
ein  vollständiges  Nomen  wird,  dann  setzt  man  ra^eita  hinzu,  und  der  Satz 
ist  so  construirt,  wie  wenn  ein  einfaches  Nomen  statt  man  fi-cl-düri  von  ajjun 
im  Gen.  abhinge,  fi-d-däri  ist  hier  nicht  (wie  in  dem  Satz  \^c\'  Z.  18)  als 
Ort  des  Sehens  gesetzt.  Man  kann  aber  auch  sagen :  Welcher  ^  von 
denen ,  welche  du  im  Hause  gesehen  hast ,  ist  besser  ?  Man  kann  hier 
auch  fi-d-däri  hinter  ra'eita  stellen.  Man  kann  auch  ra^cifa  mit  einem 
*A'id  versehen.     Hier  ist  das  Haus  der  Ort  des  Sehens. 

Man  construirt  mit  anderer  Satzbildung  ^:  Quem  ex  eis ,  quibus ,  si 
ad  nos  venient,  (aliquid)  dabimus,  honorabimus  ?  So  mit  dem  Nom.  von 
ajjun  wird  correct  construirt ,  wenn  man  dasselbe  als  Fragepronomen 
setzt.  Denn  der  Bedingungssatz  ist  Sila  zu  man,  welches  erst  durch 
diesen  Satz  zu  einem  vollständigen  Nomen  wird.  Denn  auch  in  dem 
Satze :  Qui  ex  eis,  quibus,  si  ad  nos  venient,  (aliquid)  dabimus,  filii  N.  N. 
sunt?  bildet  man  zusammen  mit  dem  folgenden  Relativsatz  einen  Begriff, 
wie  wenn  statt  desselben  Ein  Wort ,  wie  homines  ,  stünde.  Dann  wird 
man  (mit  seiner  Sila)  von  ajjun  abhängig  gemacht  und  in  den  Gen.  gesetzt, 
und  der  Satz  wird  construirt ,  wie  wenn  er  lautete :  Welchen  von  den 
Leuten  sollen  wir  ehren?  AVelchen  von  ihnen  sollen  wir  ehren?  Lässt 
■  man  das  Verbalsuffix  fort,  so  setzt  man  ajjun  in  den  Acc,  und  es  wird 
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dann  (in  dem  Satze  Z.  8)  so  construirt ,  wie  wenn  er  bloss  aus  den 
"Worten  bestände  ajjaJmm  nuJcrimu*. 

Es  wäre  verkehrt,  den  Satz  Z.  8  als  Aussagesatz  aufzufassen,  weil 
(wenn  man  an  Stelle  von  man  mit  dem  als  Sila  davon  abhängigen  Bedin- 
gungssatz das  syntaktisch  gleichwerthige  Suffix  setzt)  ajjulmm  nnh'imnlni 
nicht  Aussagesatz  ist^;  sondern  erst  (wenn  man  ein  Chabar  hinzusetzt, 
wie  iuMnn)  in  dem  Satze :  Wen  von  denen ,  welche ,  wenn  sie  zu  uns 
kommen,  wir  etwas  geben  werden,  wir  ehren,  (den)  verachtest  du  —  ent- 
steht ein  richtiger  Aussagesatz.  Denn  im  Aussagesatz  wird  ajjim  wie 
ellacVi  construirt.  nuJcnmu  ist  also  Sila  (zu  ajjun)  und  tuJ/hni  übt  (als 
Chabar)  Rection  aus  wie  in  dem  Satze :  Welchen  wir  ehren,  (den)  verachtest 
du.  Ebenso  construirt  man,  wenn  man  den  von  ajjtm  abhängigen  Satz 
(statt  als  Aussagesatz)  als  Bedingungssatz  fasst  ^,  wie  in  Z.  15. 

Die  Constr.  des  Satzes :  Wer  von  denen ,  welche  zu  uns  kommen, 
unsere  Verbindung  wünscht ,  mit  dem  werden  wir  reden  —  ist  nach 
dieser  Auffassung  correct ,  nach  anderer  Auffassung  aber  verkehrt. 
Die  verkehrte  Auffassung  wäre,  jurulu  als  für  mnndan  stehend  aufzu- 
fassen, so  dass  es  den  Zustand  ausdrückt,  in  welchem  das  Kommen  statt- 
findet, und  von  dem  Verb.  fin.  abhängt  wie  fi-d-däri  '^  in  dem  Satze :  Wer 
von  denen,  w^elche  du  im  Hause  gesehen  hast,  ist  besser?  Es  wäre  dann 
construirt,  wie  wenn  der  Satz  Z.  16  bloss  aus  den  Worten  bestünde 
ajjiiJium  faniihaddifiiJm  ^.  Solche  Constr.  ist  aber  weder  im  Aussagesatz 
noch  im  Fragesatz  berechtigt.  Nach  der  correcten  Auffassung  (Z.  14  u. 
15  der  Uebersetzung)  dagegen  hildet  Juri dti  das  Prädikat^  (zu  ojjiw)  und 
jaHlnä  die  Sila  (zu  man)  und  der  Satz  ist  construirt  wie  die  Sätze :  Wer 
von  ihnen  wünscht  unsere  Verbindung,  so  dass  wir  mit  ihm  reden  könn- 
ten"? (als  Fragesatz)  und:  Wer  von  ihnen  unsere  Verbindung  wünscht, 
mit  ihm  werden  wir  reden  (als  Aussagesatz)  ^^.  Dagegen  ist  der  Satz 
ajja  man  ja'thiä  famihaddüahu  verkehrt,  wie  auch  der  Satz  ajjahum  fa- 
nuhaddifaJm  verkehrt  ist  (weil  die  Sila  zu  ajjaliitm  fehlt)  ^^  Wirft  man 
aber  fa  aus,  wie  in  dem  Satz  Z.  22)  so  ist  der  Satz  correct  als  Frage- 
satz, aber  verkehrt  als  Aussagesatz  ^^. 

Man  construirt :  Zu  wem  von  denjenigen,  welchem,  wenn  der  zu  ihm 
kommt ,  welchem ,  wenn  er  zu  uns  kommt ,  wir  geben  werden,  er  giebt, 
du  kommst,  der  wird  dich  ehren ^^.  Das  zweite  mtn  hat  als  Sila  den 
Satz:  Wenn  er  zu  uns  kommt,  werden  wir  ihm  geben,  was  syntaktisch 
mit  dem  einzigen  Wort  zeid  gieichwerthig  ist.  Es  ist  also  construirt, 
354 wie  wenn  der  Satz  bloss   aus    den  Worten  bestünde:    Zu  wem  von  den- 
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jenigeii,  welchem,  wenn  Zeid  zu  ihnen  kommt,  er  giebt,  du  kommst,  der 
wird  dich  ehren.  Das  erste  nuin  (in  dem  Satze  f"or  Z.  23)  hat  (in  dem 
entsprechenden  Satze  To^  Z.  21  u.  Tof  Z.  1)  als  Sihi  den  Satz  :  Wenn 
Zeid  zu  ilmi  kommt,  wird  er  ihm  geben,  und  es  ist  eonstruirt ,  wie 
wenn  der  Satz  bh)ss  aus  den  AVorten  bestünde :  Zu  wem  von  ihnen  du 
kommst,  er  wird  dich  ehren,  aijnn  mit  der  ganzen  von  man  abhängigen 
Sihi    (in  dem  Beispiel  Tor  Z.  23  ist  zu  construiren  wie  ajjulmm. 

Auf  meine  Frage  nach  ajjatulnuina  und  ajjuhnnna  antwortete  Clialil, 
dass  in  der  letzteren  Verbindung  ajjun  wie  IcnUiin  gebraucht  werde,  wel- 
ches sowohl  in  Verbindung  mit  dem  Masc.  wie  mit  dem  Fem.  vorkomme, 
ebenso  wie  ha-dun.  In  ajJafKliuiina  dagegen  ist  das  Xomen  relat.  mit 
der  Fem. -Endung  versehen ,  ebenso  wie  nach  Chalil  einige  Araber  sagen 
huUatnlüinna  '*. 


§225'. 

Ueber  den  Gebrauch  von  ujjun^  wenn  man  damit  nach 
etwas  Indeterminirte  m  fragt. 

So  antwortet  man  auf  die  Aussage:  Ich  habe  einen  Mann  gesehen: 
ojjan  Welchen?  Ebenso  im  Dual  und  Plural  und  im  Femininum  aller 
Numeri.  Setzt  man  zu  diesen  Antworten  ja  fatd  hinzu  (d.  i.  setzt  man 
sie  in  zusammenhängende  Rede ,  in  den  darg  oder  was!)  so  behalten  sie 
dieselbe  Form.  Erfordert  die  Anrede  den  Gen.  oder  Nom. ,  so  steht 
ajjun  im  Gen.  oder  Xom.  Denn  die  Constr.  der  Frage  entspricht  der 
Constr.  der  Anrede. 

Geht  ein  Eigenname  vorher ,  so  ist  nach  Chalil  die  eben  erwähnte 
Hikäje  bei  ajjun  nicht  anwendbar,  sondern  es  ist  ein  vollständiger  Frage- 
satz zu  bilden  wie  Z.  18 ,  in  welchem  ajjun  immer  im  Nom.  steht  ^ 
Ebensowemo;  wie  es  zulässio;  ist,  auf  ra^eitu  UihduIIäJil  zu  antworten  wavu 
(mit  Hikäje),  ist  es  zulässig  zu  antworten  ajjan.  Dagegen  weicht  der 
Gebrauch  der  beiden  Fragepartikcln  insofern  von  einander  ab,  als  die 
Beibehaltung  des  Casus ,  Genus  und  Numerus ,  welchen  das  Nom.  relat. 
in  der  Anrede  hatte ,  bei  dem  auf  ajjun  als  Prädikat  folgenden  Nomen 
nicht  zulässig  ist,  während  sie  bei  dem  auf  vian  folgenden  zulässig  ist. 
Beispiele  für  ajjun  Z.  16,  für  man  Z.  17 '.  Der  Grund  dieser  verschie- 
denen Constr.  von  ajjnii  und  man  ist.  dass  ajjnn  nach  allen  Dingen,  man 
aber  bloss  nach  menschlichen  Wesen  fragt  ^.  Ein  anderer  Grund  ist, 
dass  man  ohne  Flexionsvocal  steht,  obgleich  man  bei  einem  Nomen  einen 
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solchen  erwartet '" ;  ebenso  nun  ist  es  zulässig ,  das  auf  man  folgende 
Nomen  so  zu  construiren  (d.  i.  mit  Hikäje)  wie  es  hier  (als  Chabar)  eigent- 
lich nicht  construirt  werden  sollte. 

§  226 '. 

lieber  den  Gre brauch  von  man,  wenn  man  nach  etwas  In- 
determinirtem  fragt. 

Ebenso  wie  ajjun  wird  in  diesem  Fall  auch  man  flectirt.  Beispiele 
Z.  19 — 22  ^  u.  S.  Toö  Z.  1  u.  2.  In  zusammenhängender  Rede  sagt  man 
355  für  alle  Casus,  Numeri  und  Genera  man.  Nur  im  Gen.  und  Nom.  Sing, 
weicht  man  von  ajjiin  ab  ;  denn  auf  afäni  raguhin  antwortet  man  mami 
und  auf  marartu  hiragidin :  mani '.  Dies  angehängte  Wäw  und  Ja  wer- 
den wir  an  einem  andern  Ort  besprechen,  ajjun  wird  nämlich  im  Gen. 
und  Nom.  in  der  Pausa  wie  die  triptotischen  Nomina  behandelt,  weil  es 
in  zusammenhängender  Rede  mit  der  Nunation  versehen  ist,  welche  man 
nicht  hat.     Darum  weicht  auch  seine  Pausalform  von  der  von  man  ab. 

Alle  diese  (wegen  Hikäje)  stehenden  Pausalformen  haben  nach  Chalil 
in  zusammenhängender  Rede  ein  vocalloses  Nun  (als  Endbuchstaben)^, 
Man  antwortet  also  statt  derselben  man  ja  fatd '".  Nach  Chalil  geht  dies 
daraus  hervor,  dass  man  bei  folgendem  Vocativ,  ebenso  wie  sonst  in 
zusammenhängender  Rede  die  Form  man  gebraucht,  mag  es  sich  auf 
einen  Sing,  oder  auf  einen  Plur.,  auf  Masc.  oder  auf  Femin.  beziehen^. 

man  unterscheidet  sich  von  ajjun  dadurch,  dass  letzteres  in  zusam- 
menhängender Rede  die  Nunation^  behält,  ferner  dadurch,  dass  es  nach 
Angabe  der  Aralier  den  Plural  und  Dual  bildet,  und  dass  der  Gen.  von 
ihm  abhängen  kann  (Beispiele  Z.  12  u.  13),  was  Alles  bei  man  nicht  statt- 
findet^.    Darum  ist  ajjun  in  der  Constr.  stärker  als  man. 

Nach  Jünus  giebt  es  Leute,  welche  in  der  Pausa  für  alle  Numeri 
7nanä,  viau"/  und  ■))ianü  sagen.  Wer  so  spricht,  gebraucht  auch  ajjan, 
ajjin  und  ajjun  für  alle  Numeri,  so  dass  es  in  zusammenhängender  Rede 
nunirt  ist.  Man  verfährt  so  mit  man,  weil  man  auch  (die  nicht  in  der 
Hikäje  stehende  Form)  man  für  alle  Numeri  gebraucht.     Ebenso  ajjun. 

Jünus  wendet  die  Gebrauchsweise  von  ajjatun  auf  manatun  an  und 
gebraucht  dieses  in  allen  drei  Casus  auch  in  zusammenhängender  Rede  ^. 
So  muss  er  consequenter  Weise  sagen,  wenn  er  die  Ansicht  vorzieht,  dass 
die  Pausalformen  im  Wasl  nicht  zu  ändern  sind.  Diese  Ansicht  aber  liegt 
fern  und  kann  nur  durch  eine  einzige  Dichterstelle  als  zulässig  erwiesen 
werden,  und  ist  sonst  nicht  zu  belegen.     Der  Vers  ist  folgender  ^^ : 
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Sic  kamen  zu  meinem  Feuer;  da  sagte  ich:  Wer  seid  ilir?  Da 
sagten  sie:  Die  Ginn.     Ich  darauf:  Seid  gegrüsst  in  der  Dunkelheit! 

Jünus  behauptet,  dass  er  einen  Beduinen  habe  sagen  liören  darahazh^ 
manun  manan  {rCg  tCvu  ■Jii7ih]ye).  Doch  ist  diese  Form  seltsam  und 
ungebräuchlich,  und  findet  sich  bei  den  Arabern  nur  vereinzelt.  Nur 
hiernach  ist  auch  der  Gebrauch  von  mamina  in  zusammenhängender 
Rede  gestattet.  Wer  im  Wasl  manun  sagt,  sagt  in  Pausa  nicht  niami 
(weil  dies  aus  der  A\'asl-Form  man  entstanden  ist)  sondern  behandelt 
es  wie  ajjuu^^.  Auf  die  Anrede  ra'e'dn-mra'alan  tcaraguhin  mit  Voran- 
stellung ^-  des  Feminini  ist  (mit  Hikäje)  zu  antworten  man  tvamanä,  weil 
man  im  Wasl  })ian  (als  Form  der  Hikäje)  auch  für  das  Fem.  gebraucht 
(und  dasselbe  in  vmserem  Beispiel  niclit  in  Pausa  steht).  Dagegen  ant- 
wortet man  bei  Voranstellung  des  Masc.  man  ivamanah  (aus  manat). 

Der  Plural  von  ajjiin  wii'd  darum  nur  in  der  Frage  und  sonst  nicht 
gebildet ,  weil  der  Gebrauch  von  ajjun  als  Fragepartikel  der  ursprüng- 
liche ist,  und  es  als  solche  am  häufigsten  vorkommt.  Darum  ist  es  in 
Bedingungs-  '^  und  Fragesätzen  den  vollständigen  Nominibus  am  ähn- 
lichsten, welche  keines  Complements  bedürfen. 

Bisweilen  wird  man  an  diesen  Stellen  (d.  i.  in  Bedingungs-  und 
Fragesätzen)  ähnlich  wie  ajjun  gebraucht ,  weil  es  in  ihnen  dieselbe 
Stellung  hat ;  doch  hat  es  nicht  die  Kraft  von  ajjun  aus  den  erwähnten 
Gründen ,  weil  dies  nämlich  '^  mit  Nunation  versehen  ist ,  und  der  Gen. 
von  ihm  abhängen  kann. 

§  227'. 

U e b e r  die  Fälle,  in  welchen  der  Gebrauch  von  man  (in 
den  Formen  manii^  mani,  manä  u.  s.  w.)  nicht  so  correctist 
wie  in  den  vorhergehenden  Beispielen. 

Auf  die  Anrede  ra'eiiu  ^  ^ahdaUald  ist  es  nicht  zulässig,  mit  manä  zu 
antworten.  Denn  mit  Abdallah  bezeichnet  man  einen  Mann ,  welchen 
der  Angeredete  persönlich  kennt,  oder  von  welchem  es  dem  Anredenden 
scheint,  dass  der  Angeredete  ihn  kennt.  Man  fragt  also  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dass  man  ihn  persönlich  kennt,  nur  dass  man  nicht  weiss, 
ob  er  der  Lange  oder  der  Kurze,  ob  er  der  Sohn  des  Zeid  oder  der 
Sohn  des  Amr  ist.  Man  vermeidet  es  (in  der  Constr.  von  man)  die 
Eigennamen  wie  die  indeterm.  Nomina  zu  behandeln,  da^  beide  verschie- 
denartig sind. 

Ebensowenig  sind  die  Formen  der  Hikäje  manu,  mani,  manä  u.  s.  w. 
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bei  anderen  determ.  Nomin.  zulässig.  Man  kann  auf  rd'citühu  und  rfCcitti- 
r-ragula  nur  antworten  man  Jnnva  oder  wani-r-ragnlu.  Doch  halDcn  wir 
Araber  auf  dahahnä  ma^ahum  antworten  hören  ma'a  ntnmn  *  und  auf  Imd 
nCeituhu:  manä  oder  ra'eiia  nianä^.  Diese  Form  der  Hikäje  wird  hier 
darum  gebraucht,  weil  die  in  der  Anrede  Erwähnten  als  dem  Angeredeten 
nicht  persönlich  Ijekannt  sich  herausstellen,  und  weil  die  Sache  (nach  dem 
Bewusstsein  des  Angeredeten)  sich  nicht  so  verhält  wie  der  Anredende 
voraussetzt  ^'.  Darum  ist  es  angemessen,  dieselbe  Form  der  Hikäje  hier 
anzuwenden,  wie  wenn  man  nach  indeterm.  Nomin.  fragt. 


§  228  \ 

lieber  die  Differenz  der  Araber  in  der  Gebrauchs- 
weise von  man,  wenn  sich  dasselbe  auf  ein  determ.  Nomen 
bezieht,  welches  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch 
auf  Eine  Person  angewendet  wird  (d.i.  auf  einen  Eigen- 
name n). 

Die  Higazener  antworten  auf  ra^diti  ^eidun  :  man  zcidan,  auf  marnrfu 
257  hiseidin  :  man  Heidin,  auf  Jiddä  zeidtin  :  man  scidun.  Die  Temimiten  dage- 
gen setzen  unter  allen  Umständen  den  Nom. ,  und  diese  Constr.  ist  die 
regelmässigere.  Die  Higazener  stützen  sich  darauf,  dass  sie  die  Aus- 
drucksweise des  Gefragten  wörtlich  wiedergeben ,  ebenso  wie  einige 
Araber  sagen :  Lass  uns  mit  den  beiden  Datteln  (min  tamratuni)  !  auf 
die  Anrede :  Er  besitzt  nicht  zwei  Datteln  '^  Ich  habe  einmal  einen 
Beduinen,  welchen  man  fragte:  Ist  er  nicht  ein  Koraischit?  antworten 
hören  leisa  hikorasdiijjan  ,  so  dass  er  die  in  der  Frage  gebrauchte  Form 
wörtlich  wiederholte. 

Diese  Form  der  Hikäje  ist  nur  bei  den  Eigennamen  gestattet, 
welche  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch  als  solche  gebraucht  wer- 
den, nicht  bei  anderen  als  solchen  Nomin.,  und  zwar  darum,  weil  der  erste 
Eigenname  (welchen  man  erhält ,  und)  bei  welchem  man  sich  unter  ein- 
ander erkennt,  am  häufigsten  in  der  Sprache  ist.  Hier  bedarf^  man  ei- 
ner Sifa,  wenn  man  eine  Verwechslung  der  Eigennamen  befürchtet.  Man 
gebraucht  die  Hikäje ,  indem  man  (einer  Frage  des)  Gefragten  zuvorzu- 
kommen sucht ,  oder  indem  man  l)ekräftigt ,  dass  man  nach  keinem  An- 
dern fragt,  als  nach  dem,  welchen  der  Anredende  erwähnt  hatte.  Die 
Kunje  wird  hier  wie  der  (ursprüngliche)  Eigenname  gebraucht. 

Dagegen  ist  es  nicht  zulässig,    auf  ra'eüu  acJtä  Heidin  zu  antworten 
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man  achd  zeidin ,  ausser  wenn  man  die  Hikäje  setzt  wie  in  der  Cunstr. 
der  Phrasen  Z.  3  u.  4  *.  Die  correcte  Constr.  ist  hier  vielmehr  der  Nom., 
weil  „Bruder  Zeids"  kein  Eigenname  ist  (wie  Vater  Zeids  oder  Sohn 
Zeids). 

Nach  Jünus  steht  als  Antwort  auf:  leh  habe  Zeid  und  Amr  gese- 
hen, oder:  Ich  habe  Zeid  und  seinen  Bruder  gesehen,  oder:  Ich  habe 
Zeid,  euren  Bruder,  gesehen,  der  Nom.  (statt  der  Hikäje)  mit  Wieder- 
herstellung der  normalen  und  ursprünglichen  Constr.  ,  (welche  eintritt) 
wenn  die  (in  die  Hikäje  zu  setzenden  Nomina)  mehr  sind  als  eins^, 
ebenso  wie  das  Prädikat  des  higazenischen  md  nach  illd  in  den  ui^sprUng- 
lichen  Casus  tritt.  Doch  wenden  Einige  die  Hikäje  auch  hier  (zum 
Theil)  als  Regel  an  und  construiren  zwar  man  achü  Heidin  loa^amrun 
(ohne  Hikäje)  aber  man  'amran  ica'achd  zeidin  (mit  Hikäje)  indem  sie  den 
einen  Theil  des  Satzes  {adid  zcidin  ,  der  eigentlich  nicht  in  der  Hikäje 
stehen  sollte)  nach  dem  andern  (vorhergehenden)  construiren,  und  dies 
für  eleganter  halten  (als  die  Constr.  ohne  Hikäje)*'.  Wiederholt  man 
man,  so  construirt  man  man  ^amran  ivanian  acinl  Z'cidln  und  setzt  ach  in 
den  Nom.  (also  ohne  Hikäje)  weil  es  von  dem  ersten  man  durch  das 
zweite  man  abgeschnitten  ist.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Satz  bloss  aus 
den  Worten  bestünde  man  achü  Heidin.  Ebenso  sagt  man  tubhun  Jahn 
ivaivaüan  (mit  ifbä'  von  ivailan,  welches  eigentlich  im  Nom.  stehen  sollte) 
dagegen  tabhan  lahu  ivawailun  lahu  (mit  zwei  selbstständigen  Sätzen)'. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Antwort  auf  ra'citu  zeida  bna  'amrin 
sagte  Jünus,  dass  er  antworte  man  zeida  bna  ^amrin.  Denn  zeida  bna 
'amriii  stehe  an  Stelle  eines-  einzigen  Nomens,  was  daraus  hervorgehe, 
dass  bei  folgender  Kunje  die  Nunation  des  Eigennamens  wegfalle.  Da- 
gegen muss  der  mit  einem  Adjectiv  versehene  Eigenname  unter  allen  Um- 
ständen im  Nom.  stehen;  denn  die  Hikäje  ist  ursprünglich  bloss  auf  ein 
einzeln  stehendes  Nomen  anwendbar  ^ ;  geht  man  darüber  hinaus,  so  tritt 
die  gebräuchlichere  Constr.  ein.  Wer  in  zeidu  bnu  'anirin  zeid  nunirt, 
setzt  ibn  als  gesonderte  Sifa  (nicht  als  mit  zeid  zu  Einem  Wort  ver- 
bunden) und  muss  nacb  Jünus  (statt  der  Hikäje)  den  Nom.  setzen. 

Dagegen  setzt  man  ajjiin  ^  als  Fragewort  nach  Eigennamen  immer 
in  den  Nom.  mit  dem  Eigennamen  als  Chabar  (also  ohne  Hikäje)  "^  nach 
der  regulären  Constr.  Bei  man  ist  die  Hikäje  nur  darum  zulässig,  weil 
man  es  öfter  gebraucht,  und  weil  man  das  am  häufigsten  Grebrauchte, 
abweichend  von  analogen  Fällen,  zu  ändern  pflegt. 

Setzt  man  vor  man  Wäw  oder  fa,   so  kann  nur  der  Nom.  stehen  ". 
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§  229 '. 

338  U  e  b  e  r    den  CI  e  b  r  a  u  c  h   von   man  ,    welcher  eintritt,  wenn 

d  e  r  F  r  a  g  e  s  t  e  1 1  e  r  will,  d  a  s  s  d  e  r  G  e  g  e  n  s  t  a  n  d ,  nach  w  e  Ic  h  e  m 
gefragt  wird,  für  ihn  (in  der  Antwort)  in  die  Nisbe  ge- 
setzt  wird^ 

So  antwortet  ^  man  auf  die  Anrede  rci'eitu  zeidan :  el-manijja  *,  und 
auf  die  Anrede  ra'eitu  zeidan  iva'amran:  d-manijjein ,  und  bei  drei  (und 
mehr)  Personen  el-manijjin.  Man  construirt  nach  der  Intention,  welche  der 
Gefragte  hat  ^,  mag  er  den  Gen.  oder  den  Acc.  oder  den  Nom.  setzen,  und 
es  ist  construirt ,  wie  wenn  die  Frage  lautete :  Utrum  Coraischitum  an 
Takafitum  ?  mit  dem  Acc.  Man  kann  auch  den  Nom.  setzen ,  so  dass 
man  Mwa  (als  Mubtada)  ergänzt ,  wie  man  auf  die  Frage  keifa  Imnta 
mit  dem  Nom.  säUhmi  antworten  kann^. 


§  230  ^ 

lieber  die  Constr.  des  von  man  abhängigen  Verb i,  nach 
welcher  dasselbe  im  Dual  steht,  wie  das  von  elladdni  ab- 
hängige Verbum,  oder  im  PluraP,  wie  das  von  clladina  ab- 
hängige Verbum^ 

Hierher  gehört  man  jastamC'üna  in  S.  10,  43.  Hierher  gehören  auch 
die  Phrasen  der  Araber  nach  dem,  was  uns  Jünus  berichtet  hat,  man 
lidnat  ummalM  und  ajjulnmna  Imnat  ummaka.  Hier  steht  das  Femin.  Tidnat 
weil  man  und  ojjun  ein  weibliches  Wesen  bezeichnen ,  ebenso  wie  der 
Plural  jastami''üna  steht,  weil  man  eine  Mehrheit  bezeichnet.  Nach  Cha- 
lil  lesen  Einige  in  S.  33,  31  man  taknut  minJcunna,  so  dass  das  Verbum 
wie  die  Sila  von  ellafi  construirt  ist,  weil  man  ein  Femin^  bezeichnet. 
Ebenso  wie  hier  das  Femin.  kann  man  (in  Stellen,  wie  die  zuerst  er- 
wähnte Koranstelle)  den  Plural  setzen.  So  sagt  El-Farazdak  in  Bezie- 
hung auf  zwei : 

Komm  heran,  und  wenn  du  mir  versprichst,  nicht  perfid  an  mir  zu 
handeln ,  so  werden  wir ,  o  Wolf ,  zweien  gleichen ,  welche  einträchtig 
leben  *. 
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§  2311. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  da  allein  wie  elladi  con- 
s t r u i r t  wird,  was  nur  in  Verbindung  mit  ind  und  man  in 
der  Frage  statthaft  ist^  und  über  die  Fälle,  in  welchen 
da  zusammen  mit  tnd  als  Ein  Nomen  behandelt  wird. 

Wie  eUadl  ist  da  gesetzt  in  dem  Beispiel  mä  da  ra'eita  Quid  (est) 
quod  vidisti?  (mit  Wegfall  des  A'id).  ]\Ian  antwortet  darauf  mit  dem 
Nom.  (weil  mä  Mubtada  ist). 

So  sagt  Lebid: 

Wollt  ihr  den  Menschen  nicht  fragen,  was  das  ist,  was  er  (mit  sei- 
ner Anstrengung  auf  der  Erde)  erstrebt,  ob  es  ein  Gelübde  ist,  welches 
zu  lösen  ist,  oder  etwas  Irrthümliches  und  Eitles  ? ' 

Zu  Einem  Wort  dagegen  ist  da  mit  mä  zusammen  gesetzt,  wenn  auf  359 
mä  da  raeita  mit  dem  Acc.  geantwortet  wird.  Es  ist  hier  construirt, 
wie  wenn  die  Frage  bloss  mä  rä'cita  lautete.  Ebenso  wenn  auf  7nä  da 
tarä  mit  dem  Acc.  geantwortet  wird.  So  auch  S.  16,  32.  Würde  hier 
da  als  rectionslos  behandelt,  so  würde  man  in  an  mä  da  tes\du  das  Alif 
von  mä  abwerfen*  wie  in  amma  tes'alu.  Vielmehr  aber  setzt  man  tnä 
und  da  als  Ein  Nomen ,  wie  man  mä  und  inna  ^  als  Eine  Partikel  setzt, 
indem  man  innamä  sagt.  Aehnliche  Zusammensetzungen  sind  Jca'annamä 
und  haitumä  in  Bedingungssätzen.  Stünde  da  hier  durchaus  für  elladi,  so 
müsste  auf  mä  da  ra'cita  die  Antwort  im  Nom.  erfolgen.  Ein  Dichter, 
welchen  wir  von  zuverlässigen  Arabern  haben  recitiren  hören,  sagt : 

Lass  was  du  weisst  (wie  ich  es  weiss) ;  denn  davor  werde  ich  mich 
in  Acht  nelmien,  aber  thue  mir  das  Verborgene  kund !  ^ 

Hier  (und  in  dem  Beispiel  Z.  1)  kann  elladi  (statt  da,  so  dass  dies 
neben  mä  selbstständig  ist)  nicht  gebraucht  werden;  denn  mä  kann 
nicht  als  ausserhalb  der  Rection  stehend  behandelt  werden''. 

Aber  auch  wenn  man  mä  da  als  Ein  Nomen  ansieht  ^ ,  kann  man 
auf  die  Frage  mä  da  ra'cita  die  Antwort  im  Nom.  ertheilen.  Dann  ist 
dazu  (als  Mubtada)  mä  ra'eitu  zu  ergänzen,  und  die  Antwort  hängt  nicht 
von  raeita  ab.  Ebenso  zu  beurtheilen  ist  es,  wenn  auf  Ixcifa  asbahta  und 
auf  Dian  raeita  die  Antwort  im  Nom.  erfolgt.  Auch  hierzu  ist  das 
Mubtada  zu  ergänzen  wie  in  Z.  11  u.  12^.  Der  Acc.  dagegen  ist  hier 
die  normale  Constr.,  weil  er  die  Antwort  auf  die  Rede  des  Angeredeten 
bildet,  und  diese  Constr.  ist  die  näher  liegende.  S.  16,  26  folgt  als 
Antwort  auf  mä  da  der  Nom. 

Jahn,    Sibawaibi's  Buch  über  die  Grammatik.  v 
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Andererseits  ist  es  auch  zulässig,  auf  die  Frage  niaii  clladi  ra'eita 
mit  dem  Acc.  (ausser  mit  dem  Nom.)  zu  antworten,  wenn  man  annimmt, 
dass  ein  Verbum  im  Sinn  behalten  ist  (von  welchem  der  Acc.  abhängt). 
Der  Acc.  ist  hier  ebenso  zulässig  (wiewohl  ungewöhnlich)  wie  in  den 
Sätzen  Z.  1—3  der  Nom.  (nach  Z.  9  u.  10)  ^\ 


§  232  \ 

Ueber  den  Zusatz,  welchen  die  AVörter  in  der  Frage 
erhalten,  wenn  man  sich  entweder  weigert,  die  Meinung 
des  Anredenden  zu  bestätigen,  oder  seine  Missbilligung 
darüber  ausspricht,  dass  der  Sprechende  etwa  etwas  An- 
deres (dasGegentheil)  von  dem  meinen  könnte,  waserau  s- 
gesprochenhat. 

Dieser  Zusatz  folgt  dem  (Vocal  des)  unmittelbar  vorhergehenden 
Buchstaben ;  hat  dieser  Damma ,  so  ist  der  Zusatz  ein  Wäw ;  ebenso 
entspricht  dem  Kesre  Ja  und  dem  Fatli  Alif.  Ist  der  vorhergehende 
Buchstabe  vocallos ,  so  wird  als  Zusatz  ein  A^ocal  angenommen  -,  und 
zwar  derselbe  wie  bei  dem  vocallos  ausgehenden  Artikel,  welcher  (in 
diesem  Fall)  Kesre  erhält ;  dann  entspricht  diesem  Kesre  der  Zusatz. 
So  wenn  man  auf  die  Aussage  darahtii  zeiäaii  missbilligend  antwortet 
360  azeidanih  ^.  Dieser  Zusatz  ist  das  Zeichen  für  den  oben  angegebenen 
Sinn ,  ähnlich  wie  das  Zusatzzeichen  für  die  Todtenklage  (§  157).  Das 
Nun  (von  sei  (hin)  wird  (wenn  der  Zusatz  angehängt  wird)  vocalisirt, 
weil  es  vocallos  ist ,  und  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammen- 
treffen dürfen.  Das  mit  dem  Zusatz  zu  versehende  Nomen  erhält  den- 
selben Casus ,  welchen  es  in  der  vorhergehenden  Rede  hat.  Beispiele 
Z.  2  u.  3.  Denn  man  fragt  nach  der  Constr. ,  welche  der  Anredende 
gebraucht  hat. 

Auf  die  Anrede:  Kennst  du  den  Zeid?  antwortet  man  ozcidariih, 
indem  man  es  entweder  missbilligt,  dass  der  Fragende  der  Meinung  ist, 
dass  die  Sache  sich  so  verhält  (d.  i.  dass  der  Gefragte  ihn  kennt  *),  oder 
es  missbilligt,  dass  der  Fragende  meint,  dass  er  (der  Gefragte)  ihn  nicht 
kennt ^.  Wir  haben  einen  Wüstenbewohner,  welcher  gefragt  worden 
war :  Wirst  du  ausgehen ,  wenn  die  Steppe  fruchtbar  geworden  ist  ? 
antworten  hören  ana  inih^,  womit  er  die  Meinung  des  Fragenden  miss- 
billigt, welcher  zu  meinen  scheint,  dass  er  nicht  ausgehen  wird.  Auf 
die  Anrede:  Zeid  ist  angekommen,  antwortet  man  aseidumh,  indem  man 
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entweder  ihm  damit  nicht  Unrecht  geben  will ,  sondern  seine  Verwun- 
derung oder  Missbilligung  darüber  ausdrückt,  das.s  der  Angeredete  etwa 
denken  könne,  er  sei  nicht  angekommen,  oder  al)er  leugnen  will,  dass 
Zeid  angekommen  ist. 

Sind  zwei  Nomina  mit  einander  durch  A\'äw  verbunden,  so  erhält 
das  zweite  das  Zeichen  der  JVIissbilligung ,  welches  immer  am  Ende  der 
Rede  steht.  Beispiel  Z.  9.  Ist  ein  Xomcn  mit  einer  Sifa  versehen,  so 
erhält  diese  den  Zusatz.  Beispiel  Z.  10  u.  11.  Steht  aber  das 
Nomen  innerhalb  des  Satzes,  so  fällt  der  Zusatz  fort,  ebenso  wie  die 
Feminin-  und  die  Pluralendung  und  die  schwachen  Zusatzbuchstaben 
bei  man  innerhalb  des  Satzes  fortfallen  (Beispiele  Z,  13).  Die  Fort- 
setzung des  Satzes  hindert  hier  ebenso ,  den  Zusatz  hinzuzusetzen ,  wie 
sie  man  in  der  Frage  verliindert,  alle  diese  Endungen  anzunehmen.  So 
wird  in  der  Verbindung  man  ivamanah  man  durch  das  hinzugesetzte  manah 
daran  gehindert,  die  schwachen  Buchstaben  (d.  i.  die  Formen  manu,  mau7, 
manä)  anzunehmend  Der  Wasl  verhindert  das  Zeichen  der  Missbilli- 
gung hier  ebenso ,  wie  das ,  was  in  der  Rede  des  Gefragten  vorhan- 
den ist  (d.  i.  das  zweite  in  ra'eitu  seidan  iva^amran  hinzugesetzte  No- 
men) das  Zeichen  (der  Hikäje)  bei  dem  zuerst  stehenden  Nomen  ver- 
hinderte An  ja  fatä  wird  das  Zeichen  der  Missbilligung  nicht  ange- 
hängt, weil  es  nicht  zur  Aussage  des  Gefragten  gehört.  Dasselbe 
übt  hier  denselben  (hindernden)  Einfluss  aus  .  wie  die  Sifa,  welche  das 
vorhergegangene  Nomen  an  der  Hikäje  verhindert  '^ ,  ebenso  wie  das 
oben  Erwähnte  '"  man  (an  den  Zeichen  der  Hikäje)  verhindert.  Dies  ist 
die  Lehre  der  Araber. 

Beispiele  von  Nomin. ,  welche  mit  Endvocal  versehen  sind,  in  wel- 
chen das  Zeichen  der  Missbüligung  sich  nach  dem  vorhergehenden  Vocal 
richtet,  folgen  Z.  19  u.  20.  Ebenso  richtet  sich  das  Zeichen  der  Todten- 
klage  nach  dem  vorhergehenden  Vocal.     Beispiel  Z.  21. 

Einige  Araber  setzen  zwischen  das  Zeichen  der  Missbilligung  und  das 
Nomen  in^  im  Ganzen  imli.  wie  in  den  Beispielen  Z.  22.  Es  ist  wie  wenn 
sie  das  Zeichen  deutlicher  und  klarer  hervortreten  lassen  wollten.  Ebenso 
kann  mä  durch  die  Negation  in  verstärkt  werden  ^^  Diese  Verdeutlichung  361 
tritt  beim  Zeichen  der  Missbilligung  ein,  weil  es  aus  den  Buchstaben 
Hä  und  Ja  besteht,  welche  beide  zu  den  verborgenen  (schwachen)  Buch- 
staben gehören.  Wenn  man  nun  noch  das  Hemze  und  das  Nun  (d.  i.  in) 
hinzusetzt,  so  hat  man  zwei  Buchstaben,  an  denen  man  sich  könnte  ge- 
nügen lassen,  auch  wenn  das  Hä    und  der  schwache  Buchstabe  (d.  i.  Ja) 
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nicht  folgen  würden.  In  ähnlicher  Weise  steht  das  Ha  zum  blossen 
Zweck  der  Verdeutlichung  des  (vorhergehenden  Vocals)  in  adribuh  '^  (statt 
adribu).  (Zu  demselben  Zweck,  d.  i.  um  das  vorhergehende  Kesre  deut- 
lich zu  machen)  '^  setzt  man  in  der  Pausa  Gim  statt  Ja  (am  Ende  des 
Wortes).  Beispiel  Z.  3.  Dies  habe  ich  nur  erwähnt,  damit  man  wisse, 
dass  man  bisweilen  (auch  sonst)  Verdeutlichung  der  Vocale  durch  ähn- 
liche Mittel,  wie  das  erwähnte  (d.i.  das  Einschieben  von  in  vor  dem 
Zeichen  der  Missbilligung)  anstrebt.  Man  kann  dies  Zeichen  auch  fort- 
lassen wie  das  Zeichen  der  Todtenklage. 

Bisweilen  setzt  man  in  Verbindung  mit  dem  Zeichen  der  Missbilli- 
gung dieselbe  Person ,  welche  in  der  Anrede  steht ,  wie  in  dem  Beispiel 
Z.  6.  Ebenso  sagt  man  ana  irnh,  indem  man  das  (durch  in  verstärkte) 
Zeichen  an  dasselbe  Pronomen  anhängt ,  welches  in  der  Anrede  ge- 
braucht worden  war,  so  dass  man  dem  Anredenden  zuvorkommt  (ehe  er 
seine  Rede  vollendet  hat)  und  ihm  deutlich  macht,  dass  man  das  miss- 
billigt, was  er  gesagt  hat,  wie  man  auch  in  der  Hikäje  denselben  Casus 
setzt,  welcher  in  der  Anrede  gesetzt  worden  war,  indem  man  sagt  man 
'abdaUähi  (S.  Toi  Z.  18  iF.).  Doch  ist  es  nicht  nöthig,  den  Ausdruck  des 
Anredenden  wörtlich  zu  wiederholen,  sondern  man  kann  das  Zeichen 
der  Missbilligung  an  etwas  anhängen ,  was  den  Sinn  correct  ausdrückt 
(d.  i.  grammatisch  correcter  als  die  Wiederholung  des  Ausdrucks  des 
Anredenden)^*.  So  wenn  man  auf  die  Frage:  Wirst  du  in  die  Wüste 
gehen?     antwortet:  Ich  etwa?  (statt  atachrugfdi). 

Wenn  man  nur  in  seinem  Verständniss  (der  Frage  des  Anreden- 
den) befestigt  und  richtig  instruirt  sein  will,  hängt  man  das  Zeichen 
der  Missbilligung  nicht  an.  So  antwortet  man  auch  auf  die  Aussage : 
Ich  habe  ihn  geschlagen '■%  mit  der  Frage:  Hast  du  gesagt:  Ich  habe 
ihn  geschlagen?  ohne  das  Zeichen  anzuhängen.  Denn  die  Fragepartikel 
gehört  nur  zu:  Hast  du  gesagt?  aber  nicht  zu  etwas  aus  der  Rede  des 
Gefragten  Wiederholtem  (wie  die  Partikel  der  Missbilligung).  Die- 
selbe ist  vom  Antwortenden  nur  gesetzt ,  um  sich  Aufklärung  zu  ver- 
schaffen, nicht  mn.  Missbilligung  auszudrücken^*^. 


§  233. 

lieber  das  Imperfectum\ 

Dasselbe   wird   durch    Partikeln,    welche    Rection   darauf    ausüben, 
während  dieselben  auf  iS'omina  keine  Rection  ausüben,  in  den  Conjunctiv 
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gesetzt,  ebenso  wie  andererseits  die  Wörter,  welche  die  Nomina  in  den 
Acc.  setzen'"^,  keine  Rection  auf  Verba  ausüben^.  Solche  Partikeln  sind 
an  *  und  Jiei.  Beispiele  Z.  15.  Ferner  Jan.  Nach  Chalil  ist  dies  aus  lä 
und  an  zusammengesetzt;  man  kürzt  es  aber  wegen  des  häufigen  Ge- 
brauchs ab,  ebenso  wie  ivaUnmmihi  aus  %vai  Kummihi  abgekürzt  ist  ^  und 
wie  man  janma'idin  sagt.  Man  setzt  zwei  Partikeln  als  Eine ,  ebenso 
wie  hallä  statt  hal  hl  steht.  Andere  dagegen  behaupten ,  dass  in  lan 
kein  Zusatz  vorhanden  ist ,  und  dass  es  nicht  aus  zwei  verschiedenen 
Wörtern  besteht,  sondern  dass  es  als  ein  aus  zwei  Buchstaben  bestehen- 
des Wort  anzusehen  ist,  und  dass  es  unter  den  Partikeln,  welche  den  Con- 
junctiv  regieren,  dieselbe  Stellung  einnimmt  wie  lam  unter  denjenigen, 
welche  den  Jussiv  regieren,  insofern  keiner  von  beiden  Buchstaben  Zu- 
satzbuchstabe ist.  Wäre  die  Ansicht  des  Chalil  richtig,  so  könnte  man 
das  Object  nicht  vor  lan  setzen,  wie  in  dem  Satze  omma  zeidan  falan 
adriba^.  Denn  das  (in  lan  steckende)  an  wäre  ein  Xomen,  und  das 
davon  abhängige  Verbum  wäre  (mit  seiner  Dependenz)  Complement  dazu ; 
die  Constr.  wäre  also  ebenso  incorrect  wie  in  dem  Satze  amma  zeidan 
fala-d-darhu  laJm  ^. 

§  234.  362 

lieber  die  Partikeln,  bei  welchen  an  zu  subintelle- 
giren  is  t^ 

Zu  ihnen  gehören  das  Läm  und  haftd  in  der  Bedeutung  „damit".  Bei- 
spiele Z.  1  u.  2.  Der  Conjunctiv  steht  hier  darum  durch  an,  welches 
zu  subintellegiren  ist,  weil  die  Rede  verkehrt  wäre,  wenn  man  es  nicht 
subintellegiren  würde.  Denn  das  Läm  und  hattä  üben  nur  auf  Xomina 
Rection  aus  und  setzen  dieselben  in  den  Gen.  ;  sie  gehören  aber  nicht 
zu  den  Partikeln ,  welche  mit  Verbis  verbunden  werden.  Wenn  man 
aber  an  subintellegirt,  ist  die  Rede  correct ;  denn  an  in  Verbindung  mit 
dem  davon  abhängigen  Verbum  steht  an  Stelle  eines  einzigen  Xomens, 
ebenso  wie  elladi  in  Verbindung  mit  dem  davon  abhängigen  Satze  an 
Stelle  eines  einzigen  Nomens  steht.  Denn  der  Satz  :  Er  ist  es,  welcher 
es  gethan  hat,  steht  an  Stelle  des  Satzes  :  Es  ist  der  Thuende  (6  notrißag). 
Ebenso  steht  der  Satz :  Ich  fitrchte,  dass  du  es  thust,  an  Stelle  des  Satzes : 
Ich  fürchte  dein  Thun.  Wenn  man  nun  an  ergänzt,  so  setzt  man  diese 
beiden  Partikeln  (ITan  und  hattä''  an)  an  Stelle  der  beiden  einzelnen  (Läm 
und  hattä),  weil  diese  nur  auf  Nomina  Rection  ausüben,  so  dass  an  mit 
dem  davon  abhängigen  Verbum  an  Stelle  des  Infin.  steht. 
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Einige  Araber  behandeln  Icei  wie  hattä  ,  indem  sie  es  auf  Nomina 
Rection  ausüben  lassen,  wie  in  Jceimah  (wozu?)^  entsprechend  den  Ver- 
bindungen hatta  mall,  hattä  matu  ^  und  Jimah.  Wer  nun  die  Yovm  l'eimah 
(in  Pausa)  anwendet,  subintellegirt  nach  Icei  (falls  dasselbe  den  Conjunc- 
tiv  regiert)  an^;  wer  dagegen  Läm  mit  l:ei  verbindet  und  Ttei  in  Jceimah  (als 
Praepos.)  nicht  anerkennt,  setzt  Jcci  (wenn  es  den  Conjunctiv  regiert)  als 
an  Stelle  von  an  stehend  ^  (d.  i.  als  Conjunetion,  nicht  als  Praeposition) 
und  verbindet  Lam  mit  ihm  wie  mit  an.  Wer  aber  die  Form  Jceimah 
anerkennt ,  setzt  Jcei  als  an  Stelle  des  Läm  stehend  (d.  i.  als  Praepo- 
sition) ^. 

an  wird  nach  Jjattä  und  Jcei  nicht  ausgedrückt,  ebensowenig  wie  das 
Verbum  nach  anima  in  der  früher  erwähnten  Phrase  Z.  13''.  Statt  an  nach 
hattä  und  Lam  zu  setzen,  begnügt  man  sich  damit,  dass  der  Angeredete 
weiss,  dass  diese  beiden  Partikeln  nicht  mit  Verbis  verbunden  werden 
und  auf  Verba  keine  Rection  ausüben,  und  dass  ein  Verbum  correct  von 
ihnen  nur  dann  abhängen  kann,  wenn  au  ergänzt  wird,  an  ist  also  hier  ganz 
so  anzusehen  wie  das  Verbum,  welches  hinter  ammä  in  der  Phrase  Z.  13 
und  hinter  ähnlichen  Partikeln ,  hinter  welchen  kein  Verbum  gesetzt 
(sondern  im  Sinn  behalten  wird)  ^,  zu  subintellegiren  ist.  (Der  von  hattä 
und  Läm  abhängige  Satz  °)  steht  also  nach  Ansicht  der  Araber  als  Ersatz 
für  den  Wortausdruck  von  au. 

Das  den  Conjunctiv  regierende  Lam  ist  ebenso  anzusehen  wie  in  in 
dem  Satze :  (den  Menschen  wird  vergolten  nach  ihren  Thaten ;)  wenn 
sie  gut  sind,  so  (ist  die  Belohnung)  gut,  und  wenn  schlecht,  so  schlecht '". 
Hier  kann  man  das  Verbum  {Jcäua  hinter  in)  sowohl  setzen  wie  auslassen 
und  im  Sinn  behalten.  Ebenso  kann  man  hinter  dem  den  Conjunctiv 
regierenden  Läm  an  sowohl  setzen  als  auch  im  Sinn  behalten.  Bisweilen 
steht  dies  Läm  aber  auch  so ,  dass  es  bei  ihm  nicht  zulässig  ist ,  an 
auszudrücken;  so  in  der  Phrase:  Er  ist  nicht  (im  Stande)  es  zu 
thun.  Hier  ist  an  ebenso  (im  Sinne  behalten)  wie  das  Verbum  in 
der  Phrase  ijjälca  ivaseiäan  Ximm  dich  vor  Zeid  in  Acht !  ^^  Es  ist  hier 
construirt,  wie  wenn  man,  imi  die  Constr.  an  einem  (nicht  vorkommen- 
den) Beispiel  klar  zu  machen  ,  statt  lijefaJa  gesagt  hätte  ti'an  jef'ala; 
d.  i.  Zeid  ist  nicht  iür  diese  That  da  (ist  ihr  nicht  gewachsen) ,  welche 
Constr.  ebenso  anzusehen  ist  (wie  die  des  Satzes  mit  an).  Die  Phrase 
hat  den  Sinn  der  Verneinung  der  Phrase  :  Er  ist  im  Stande,  es  in  Zu- 
kunft zu  thun.  Hierauf  antwortet  man  :  Er  ist  nicht  im  Stande ,  es  zu 
thun ,    ebenso    wie    lau  jef'ala   Verneinung    zu    sajrpaln    ist.       Läm    ist 
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Ersatz  für  o</,  ebenso  wie  das  Auf  der  Fi-age  Er.-;atz  für  das  A\'ä\v  des 
Schwures  ist  (Beispiel  Z.  24)^''^.  Man  setzt  (in  der  Phrase  Z.  20)  nur 
eine  dieser  beiden  Partikeln  (Läm  ohne  an),  da  die  Phrase  die  Vernei- 
nung eines  Satzes  bildet  (Jcima  sajefalii)  mit  welehem  ebenfalls  eine 
Partikel  (nämlich  sa)  verbunden  ist,  ohne  dass  etwas  Kection  darauf 
(d.  i.  auf  sein  Verbum)  ausübt  'l  Es  liegt  dabei  das  Bestreben  zu  (7  runde, 
eine  Phrase  der  anderen  ähnlich  zu  machen.  Es  ist  also  hier  so  con- 
struirt,  wie  wenn  an  wirklich  gesetzt  wäre ,  wie  (das  absolute  Object 
in)  salijan  hihu  steht,  wie  wenn  das  Verbum  finitum  vorherginge  '*. 


§  235.  3G3 

U  e  b  e  r  die  Partikeln,  durch  welche  die  V  e  r  1)  a  in  den 
Jussiv  gesetzt  werdend 

Es  sind  lam,  lammd  ^ ,  das  Läm,  welches  zum  Ausdruck  des  Befehls 
dient,  und  das  Ja ,  welches  zum  Ausdruck  des  Verbots  dient.  Beispiele 
Z.  2.  Die  beiden  zuletzt  angeführten  werden  wie  Jam  behandelt.  Das 
Läm  und  Ja  werden  in  der  Anwünschung  ebenso  construirt  wie  im  Im- 
perativ und  Prohibitiv.  Beispiele  Z.  3  u.  4.  Das  Läm  des  Befehls 
kann  in  Gedichten  auch  fortfallen  und  als  subintellegirt  Rection  aus- 
üben. Es  ist  wie  wenn  man  es  ähnlich  wie  an  behandelte,  wenn  dies 
als  subintellegirt  Rection  ausübt.     So  sagt  der  Dichter: 

Muhammed ,  dein  Leben  soll  von  jedem  Leben  ausgelöst  werden, 
wenn  du  von  einer  Sache  Schaden  fürchtest  ^. 

Mutammim  Ibn  Nuwaira  sagt : 

Xach  Art  der  Bewohner  von  El-Ba'iida  (von  welchen  viele  in  der 
Schlacht  gefallen  sind)  so  zerfleische  denn  —  Wehe  über  dir!  —  die  Wangen, 
oder  es  weine  Jeder ,  welchem  es  zukommt  zu  weinen  (weil  er  einen 
Angehörigen  verloren  hat)*. 

Ohaiha  lbnu-1-Gulläh  sagt : 

Wer  nun  Reichthum  erlangt  hat,  der  verwende  ihn  zu  guten  Werken 
und  wende  jeden  Eifer  auf!  ^ 

Die  Partikeln ,  welche  den  Jussiv  regieren ,  üben  nur  auf  Verba 
Rection  aus.  Der  Jussiv  kommt  nur  bei  diesen  Verbalformen  vor, 
welche  den  Xomin.  ähnlich  sind  (d.  i.  beim  Imperfect)  wie  der  Genetiv 
nur  bei  den  Nomin.  vorkoumit.  Der  Jussiv  der  Verba  entspricht  dem 
Genetiv  der  Nomina.  Ebensowenig  wie  das  Nomen  am  Jussiv,  hat  das 
Verbum   am  Genetiv  Teil.     Darum  behält  man  die  Regentia  des  Jussiv 
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ebensowenig  im  Sinn  wie  die  des  Genetiv".  Nur  bei  Dichtern  kommt 
dies  vor ,  indem  diese  bisweilen  die  Regentia  des  Jussiv  ebenso  wie  die 
des  Genetiv,  wie  riihba  und  das  Wäw    des  Schwurs,    im  Sinn  bebalten'. 

§  236. 

lieber    die  Gesetze,    nach   welchen    die    Imperfectfor- 
men  im  Indicativ  stehend 

Der  Indicativ  steht,  wenn  das  Imperfect  an  Stelle  eines  Mubtada 
oder  eines  Chabar  ^  oder  an  Stelle  eines  Nomens  steht,  welches  im  Nom. 
steht,  ohne  Mubtada  oder  Chabar  zu  sein,  oder  an  Stelle  eines  Nomens, 
welches  im  Gen.  oder  Acc.  steht.  Der  Grund  ist ,  dass  das ,  was  auf 
Nomina  Rection  ausübt,  nicht  auch  auf  das  Imperfect  in  derselben  Weise, 
wie  auf  die  Nomina  Rection  ausübt,  ebenso  wie  das,  was  auf  die  Verba 
Rection  ausübt  und  sie  in  den  Jussiv  oder  Conjunctiv  setzt,  nicht  auch 
364 auf  die  Nomina  Rection  ausübt.  Der  Umstand,  dass  die  Verba  an  der 
Stelle  der  Nomina  stehen ,  hat  zur  Folge ,  dass  dieselben  im  Indicativ 
stehen,  ebenso  wie  der  Umstand,  dass  ein  Nomen  Mubtada  ist,  zur  Folge 
hat ,  dass  es  im  Nomin.  steht.  Beispiele  für  Verba,  welche  an  Stelle 
des  Mubtada  und  des  Chabar  stehen ,  Z.  2  u.  3.  Beispiele ,  in  welchen 
das  Verbura  weder  an  Stelle  des  Mubtada,  noch  an  Stelle  des  Chabar 
steht,  Z.  3  u.  4,  wo  das  Verbum  im  zweiten  Beispiel  virtuell  im  Gen., 
im  letzten  an  Stelle  des  zweiten  Objects  steht ,  und  in  den  übrigen  die 
Sifa  bildet.  Ebenfalls  steht  der  Indicativ  in  Verbal-Sätzen,  welche  durch 
Fragepartikeln,  wie  halJä  eingeleitet  werden  (Beispiel  Z.  5).  Das  Ver- 
bum steht  hier  an  Stelle  des  Mubtada,  da  die  Fragepartikel  weder  auf 
ein  Nomen  noch  auf  ein  Verbum  Rection  ausübt.  Es  ist  also  construirt, 
wie  wenn  die  Fragepartikel  gar  nicht  gesetzt  wäre.  Nun  giebt  es  aber 
Partikeln,  welche  nur  mit  Verbis  verbunden  werden  "*,  welche  an  Stelle 
der  als  Mubtada  vorangestellten  Nomina  stehen.  Ja  so  sehr  gelten  die 
Verba  als  geeigneter  dazu  als  die  Nomina,  dass  auf  diese  Partikeln  aus- 
schliesslich Verba  unmittelbar  folgen*. 

Ferner  stehen  im  Indicativ  die  Verba,  welche  von  dem  ma-l-masda- 
rijje  abhängen.  Denn  i)ui  mit  seinem  Verbum  steht  an  Stelle  eines  No- 
mens, und  das  Verbum  bildet  das  Complement  zu  niä,  welches  an  Stelle 
eines  Mubtada  ^  (d.  i.  unabhängig  von  einem  Regens)  steht ,  ebenso  wie 
zu  elladl  *^ ,  wo  die  Sila  ebenfalls  an  Stelle  eines  Mubtada  steht ,  weil 
eJladi  keine  Rection  ausübt ,  sondern  die  darauf  folgenden  Nomina  als 
Mubtada  (d.  h.  unabhängig  von  einem  Regens)  stehen. 
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Wer  annimmt ,  dass  die  Yerba  durch  das  Inchoativ-Vcrhältniss  in 
den  Nom.  gesetzt  werden ,  müsste  sie  folgerecht  in  den  Acc.  setzen, 
wenn  sie  an  Stelle  eines  im  Acc.  stehenden  Nomens  stehen,  und  in  den 
Genetiv,  wenn  sie  an  Stelle  eines  im  Gen.  stehenden  Nomens  stehen.  Viel- 
mehr stehen  sie  im  Indicativ,  weil  sie  an  Stelle  eines^  Nomens  stehen. 

Ferner  steht  der  Indic,  nicht  der  Conj.  und  Jussiv,  nach  den  Yerbis 
des  Naheseins  \  wie  Icaraba,  läda  sowohl  als  Verbum  med.  Kesre,  wie  als 
Verbum  med.  Damma,  ferner  'asä.  Der  auf  diese  Verba  folgende  Indicativ 
ist  ebenso  zu  erklären  wie  der  von  Mna  aldiängige  ^,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  von  den  Verbis  des  Naheseins  keine  Nomina  (Participien  statt 
der  Verba  finita)  abhängen  dürfen  (wie  von  Mno).  Aber  auch  bei  diesen 
Verbis  ist  die  Constr.  mit  dem  Particip  (wie  bei  Mna)  die  ursprüngliche, 
wie  Z.  16  an  einem  Beispiel  gezeigt  wird.  Dergleichen  (d.  i.  das  Aufgeben 
der  ursprünglichen  Constr.)  kommt  in  der  arab.  Grammatik  oft  vor.  So 
steht  anna  mit  dem  davon  abhängigen  Satz  an  Stelle  eines  ursprüngli- 
chen Nomens  (Beispiel  Z.  17)  auch  wenn  anna  von  lau  abhängt,  wie  in 
dem  Satz  Z.  18,  wo  die  ursprüngliche  Constr.  ebenfalls  (wie  bei  den 
Verbis  des  Naheseins)  aufgegeben  ist".  Ebenso  steht  in  der  Formula 
admirandi  niä  ahsuna  zeiilan  das  Verbum  an  Stelle  eines  Nomens,  so  dass 
im  Sprachgebrauch  das  Nomen  nicht  gesetzt  werden  darf"*.  Ebenso 
nach  den  Verbis  des  Anfangens  wie  ga''ala ,  welche  ebenfalls  wie  (häna 
oder)  sära  construirt  werden.  Dies  sind  die  Regeln ,  nach  welchen  die 
Imperfectformen  im  Indicativ  stehen.  Es  ist  wie  wenn  man  sich  nur 
dadurch  abhalten  Hesse,  von  den  Verbis  des  Naheseins  Nomina  abhängig 
zu  machen,  dass  Verba  (und  Verbaladjectiva)  ihrer  oder  ähnlicher  Be- 
deutung mit  an  construirt  werden,  wie  vhalthun  (geeignet  für  etwas)  und 
Jcäraha  (nahe  sein).  Ebenso  construirt  man  auch  'asä^^.  Aus  Verszwang 
kann  der  Dichter  auch  Mda  mit  an  construiren.  Da  sie  die  oben(Z.22)  oG5 
erwähnte  Bedeutung  haben,  so  unterlässt  man  es,  sie  auf  Nomina  Rec- 
tion  ausüben  zu  lassen,  damit  nicht  Verba  dieser  Bedeutung  (d.  i.  der 
Z.  22  erwähnten)  wie  andere  (nicht  sinnverwandte)  Verba  construirt  wer- 
den. Man  gebraucht  im  Wortausdruck  dieselbe  Constr.  wie  bei  Jcdna, 
weil  dies  ein  ähnliches  Verbum  ist.  Die  Constr.  mit  an  ist  nur  bei 
Dichtern  gestattet,  weil  es  Mna  ähnlich  ist,  welches  auch  nicht  mit  an 
construirt  wird,  sondern  mit  dem  Particip  (und  statt  desselben  mit  dem 
Verbum  finitum)'-. 

Auch  die  Verba  des  Anfangens  haben  eine  Bedeutung,    welche    der 
sinnverwandter  Verba,  welche  an  regieren,  wie  vorziehen  etwas  zu  thun, 
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ähnlich  ist.  Darum  vermeidet  man  es  auch  bei  diesen,  sie  auf  Nomina 
Rection  ausüben  zu  lassen.  Man  lässt  vielmehr  das  Verbum  stehen'^, 
Indem  man  an  ausscheidet  ^*.  Man  setzt  das  Nomen  nicht,  um  nicht  diese 
(d.  i.  die  diesen  Verbis  eigenthümlichc)  Sinnstellung  zu  zerstören  ^^. 


§  237. 

U  e b  e  r   idan^. 

Wenn  idan  zur  Antwort  dient  und  am  Anfang  des  Satzes  steht,  so 
übt  es  auf  das  Verbum  dieselbe  Rection  aus  wie  die  Verba  des  Dafür- 
haltens, wenn  sie  am  Anfang  des  Satzes  stehen,  auf  das  Nomen  ^.  Bei- 
spiele Z.  7.  Zwischen  idan  und  das  davon  abhängige  Verbum  kann  die 
Schwurformel  eingeschoben  werden  (Beispiel  Z.  8)  ebenso  wie  zwischen 
die  Verba  des  Dafürhaltens  und  die  davon  abhängigen  Accusative. 
Keins  von  den  Wörtern,  welche  den  Conjunctiv  regieren,  ausser  idnn, 
darf  von  seinem  Verbum  getrennt  werden.  Denn  idan  ist  den  Verbis 
des  Dafürhaltens  ähnlich  und  wird  in  seiner  Rection  auf  die  Verba 
ebenso  behandelt  wie  diese  in  ihrer  Rection  auf  die  Nomina.  Daher 
kann  es,  (wie  diese)  von  der  Rection  suspendirt,  vorangestellt  und  (hin- 
ter sein  Rectum)  nachgestellt  werden.  Da  es  nun  solche  Freiheiten  in 
der  Rection  hat.  so  geht  man  so  weit,  dass  man  zwischen  idan  und  das 
Verbum  die  Schwurformel  einschiebt.  Dies  ist  bei  an  und  seinen  Schwe- 
stern nicht  zulässig,  indem  man  sich  scheut,  dieselben  (rücksichtlich  der 
Trennung  vom  Rectum)  ähnlich  den  Wörtern  zu  behandeln,  welche  auf 
Nomina  Rection  ausüben,  wie  z.  B.  die  transitiven  Verba.  Denn  an  und 
seine  Schwestern  haben  nicht  die  Rectionskraft  der  transit.  Verba  und 
stehen  ausschliesslich  am  Anfang  des  Satzes,  ohne  von  diesem  Platze  zu 
weichen.  Darum  vermeidet  man  es,  dieselben  von  ihren  Verbis  zu  tren- 
nen, weil  sie  unflectirbare  Partikeln  sind  (welche  nicht  die  Beweglich- 
keit der  flectirbaren  Verba  haben). 

Wenn  idan  zwischen  fa  oder  tva  und  dem  Verbum  steht,  so  hat  man 
freie  Wahl,  dasselbe  Rection  ausüben  zu  lassen  oder  nicht  ^,  ebenso  wie 
bei  den  Verbis  des  Dafürhaltens ,  wenn  dieselben  zwischen  den  (sonst 
von  ihnen  abhängigen)  Nomin.  stehen.  Beispiele  für  Rection  und  Rec- 
tionslosigkeit  der  Verba  des  Dafürhaltens,  welchen  die  Constr.  von  idan 
analog  ist,  Z.  16  u.  17.  Beispiele  für  die  Rection  von  idan  bei  vorange- 
stelltem fa  oder  wa  Z.  17.  In  S.  17,  78:  Und  dann  wären  sie  nach  dei- 
ner Entfernung  nur  kurze   Zeit  geblieben,    haben   einige  Handschriften 
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den  Cunjunctiv,  und  einige  Araber  lesen  su,  wie  wir  gehurt  haben.  Ein 
Beispiel  für  die  Rectionslosigkeit  von  i^an  bei  vorangestelltem  /«  Z.  19. 
Ebenso  S.  4,  56 :  Dann  nämlich  würden  sie  (die  Juden)  den  Menschen 
nicht  ein  Keimgrübchen  im  Dattelkern  geben. 

Wenn  idan  zwischen  dem  Verbum  und  einem  Satztheil  steht,  von 
welchem  das  Yerbum  abhängt,  so  wird  es  rectionslos  und  regiert  nie 
den  Conjunctiv,  ebenso  wenig  wie  die  Verba  des  Dafürhaltens,  wenn  sie 
zwischen  dem  Nomen  und  dem  Verbum  stehen,  den  Acc.  regieren.  Bei- 
spiele für  die  Letzteren  Z,  21  u.  22.  idan  kommt  in  diesem  Falle  nicht 
dazu,  den  Conj.  zu  regieren,  ebenso  wenig  wie  die  Verba  des  Dafürhal- 
tens dazu  kommen,  den  Acc.  zu  regieren.  So  nacli  Chalil.  Ein  Beispiel 
für  diese  Constr.  von  idan  Z.  23.  Ebenso  rectionslos  ist  idan  am  An-  SOO 
fang  der  Apodosis  der  Bedingungssätze  (Beispiel  Z.  1),  weil  das  Verbum 
der  Apodosis  hier  von  der  vor  idan  stehenden  Protasis  abhängt.  Dies 
ist  nicht  zu  vergleichen  mit  der  Constr.  in  dem  Verse  des  Um  'Anama: 

Treibe  deinen  Esel  zurück !  Dann  wird  seine  Decke  nicht  fortge- 
nommen. (Wenn  du  es  aber  nicht  thust)  dann  wird  er  zurückgetrieben, 
indem  die  Fessel  des  Esels  angezogen  wird  *. 

Denn  hier  ist  idan  von  der  vorhergehenden  Rede  abgeschnitten  und 
hängt  nicht  (als  Apodosis)  von  ihr  ab,  weil  das  Vorhergehende  für  sich 
besteht. 

Ferner  ist  idan  rectionslos ,  wenn  eine  Schwurformel  vorhergeht 
(Beispiel  Z.  5).  Denn  hier  hängt  das  Verbum  vom  Schwur  ab,  und  idan 
ist  rectionslos  eingeschoben.  Die  Constr.  ist  hier  nicht  so  anzusehen, 
wie  wenn  idan  am  Anfang  des  Satzes  stünde ;  denn  der  Schwur  hat 
hier  den  überwiegenden  Einfluss  auf  die  Constr.  Steht  aber  idan  voran, 
so  regiert  es  den  Conjunctiv,  weil  der  Satz  davon  abhängt,  der  Schwur 
also  keine  Rection  ausübt.  Wenn  man  mit  walJahi  idan  ef'alu  die  Aus- 
sage würde  ausdrücken  wollen,  dass  man  es  (in  der  Gegenwart)  thut. 
so  wäre  der  Satz  incorrect  ^  ebenso  wie  wenn  man  in  dieser  Anwendung 
idan  an  das  Ende  des  Satzes  stellt.     Kutajjiru  'Azzata  sagt : 

Fürwahr,  wenn  'Abd-ul-'Aziz  mit  dergleichen  (Anerbietungen)  sich 
wieder  zu  mir  wenden  und  mir  Macht  darüber  verleihen  würde,  so 
würde  ich  sie  nicht  ungültig  machen  ^. 

Wenn  in  der  Apodosis  eines  Bedingungssatzes  mit  dem  ersten  Ver- 
bum ein  zweites  durch  tia'idan  verbunden  wird  (Beispiel  Z.  12)  so  setzt 
man  dieses  in  den  Jussiv,  wenn  man  den  Schluss  des  Satzes  nach  sei- 
nem Anfang   (d.  i.  als  Fortsetzung  des  Bedingungssatzes)   und   nicht  als 
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für  sich  bestehend,  sondern  als  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  auf- 
fasst.  Setzt  man  aber  das  zweite  Verbum  der  Apodosis  als  in  die  Zu- 
kunft fallend  ^  so  steht  dasselbe  im  Conjunctiv ;  behandelt  man  endlich 
idan  rectionslos,  so  steht  es  im  Indicativ.  Dies  ist  die  Lehre  des  Jünus 
und  eine  correcte  Constr.  Denn  wenn  man  den  mit  idan  beginnenden 
Satz  vom  Vorhergehenden  abtrennt,  so  ist  er  als  ebenso  selbständig  an- 
zusehen wie  der  Satz:  Dann  werde  ich  es  also  thun*,  welcher  als  Ant- 
wort auf  eine  vorhergehende  Anrede  steht. 

Folgt  auf  idcm  ein  Nominalsatz,  dessen  Chabar  ein  Verbum  ist  (Bei- 
spiel Z.  15),  so  kann  dies  nur  im  Indicativ  stehen^;  denn  idan  ist  hier 
ebenso  (d.  i.  rectionslos)  construirt,  wie  iimamä  und  hal.  Es  wäre  auch 
nicht  correct,  idan  nach  Analogie  von  liei  und  an  zu  construiren,  weil 
man  auch  zwischen  diese  Conjunctionen  und  das  Verbum  das  Subject 
nicht  würde  einschieben  dürfen. 

*isä  Ibn  'Omar  überliefert,  dass  es  Araber  giebt,  welche  das  Verbum 
in  den  Indicativ  setzen,  obgleich  idan  am  Anfang  des  Satzes  steht,  und 
nichts  zwischen  dasselbe  und  das  Verbum  eingeschoben  ist  (Beispiel  Z.  19). 
Als  ich  Jünus  dies  mittheilte,  sagte  er  :  Halte  das  ja  nicht  für  seltsam ; 
denn  er  kann  nichts  überliefern,  als  was  er  gehört  hat.  Auch  in  die- 
sem Fall  ist  idan  construirt  wie  Partikeln,  welche  keine  Rection 
ausüben. 

Wenn  der  Satz  mit  idan  eine  Antwort  auf  eine  Mittheilung  enthält, 
welche  (Antwort)  der  Gegenwart  angehört,  so  regiert  idan  den  Indicativ. 
Beispiele  Z.  20  u.  21 :  Dann  halte  ich  ihn  für  einen,  der  es  thut.  Dann 
halte  ich  dich  für  einen  Lügner.  Hier  kann  iclan  nicht  wie  an  oder  l^ei 
construirt  werden^",  weil  das  von  diesen  beiden  abhängige  Verbum  eine 
Thatsache  ausdrückt,  welche  noch  nicht  eingetreten  ist  (also  der  Zukunft 
angehört)  und  zur  Zeit  der  Aussage  noch  nicht  feststehende  Thatsache 
ist.  Da  nun  dies  (^d.  i.  die  Beziehung  der  Handlung  auf  die  Gegenwart) 
bei  den  mit  idan  verwandten  Partikeln,  mit  welchen  es  sonst  verglichen 
wird ,  nicht  zulässig  ist ,  so  wird  idan  hier  (nicht  wie  diese  Partikeln) 
sondern  wie  innamä  (d.  i.  mit  dem  Indicativ)  construirt.  "Wenn  man 
aber  in  dem  Satze  Z.  20  würde  ausdrücken  wollen,  dass  das  Dafürhalten 
in  die  Zukunft  fällt,  so  würde  man  den  Conjunctiv  setzen.  Ebenso  setzt 
man  in  dem  Satze :  Dann  schlägt  er  dich ,  den  Conjunctiv ,  wenn  man 
aussagt,  dass  er  sich  im  Zustand  des  Schiagens  befindet,  ohne  dass  dies 
367  aufgehört  hat  (sondern  sich  fortsetzt). 

Einige  haben  mir   als  Chalil's  Meinung   angegeben ,   dass   an  hinter 
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idan  im  Sinii  behalten  ist.  Wenn  dem  so  wäre,  und  ithm  also  wie  (das 
den  Conjunetiv  regierende)  Läm  und  wie  hattä  zu  beurtheilen  wäre ,  so 
würde  man  den  Conjunetiv  ebenso  setzen  müssen,  wenn  idan  eingescho- 
ben ist,  wie  wenn  es  am  Anfang  steht,  weil  der  Sinn  derselbe  ist,  wäh- 
rend der  Sinn  bei  (latfä  ein  verschiedener  ist,  je  nachdem  es  den  Indi- 
cativ  oder  den  Conjunetiv  regiert.  Dies  wird  (von  Chalil)  überliefert; 
was  ich  aber  von  ihm  gehört  habe,  ist  das  zuerst  Erwähnte'^. 


§  238. 

Ueb  er  hattä^. 

hatiä  regiert  den  Conjunetiv  auf  doppelte  Weise;  erstens  so,  dass 
man  in  einem  Satze  wie  :  Ich  bin  gereist ,  bis  ich  in  sie  eintrat ,  das 
Eintreten  als  Endziel  der  Reise  setzt.  Dann  ist  hcdtä  so  viel  wie  ilä 
an  ^.  Das  was  das  Verbum  hier  in  den  Conjunetiv  setzt ,  ist  dasselbe, 
was  das  Nomen  in  den  Genetiv  setzt ,  wenn  es  (d.  i.  hattä)  ein  Endziel 
bezeichnet.  Das  Verbum  steht  also ,  wenn  es  ein  Ziel  bezeichnet ,  im 
Conjunetiv,  und  das  Nomen  steht,  wenn  es  ein  Ziel  bezeichnet,  im  Ge- 
netiv.    So  Chalil. 

Zweitens  regiert  hattä  den  Conjunetiv  so,  dass  die  Eeise  bereits 
eingetreten,  das  Eintreten  aber  noch  nicht  eingetreten  ist.  Dann  steht 
es  ähnlich  wie  hei^  zu  welchem  an  zu  subintellegiren  ist,  und  welches  in 
der  Bedeutung  von  an  steht,  z.  B.  Ich  habe  mit  ihm  gesprochen,  damit 
er  mir  etwas  befehle. 

Im  Indicativ  ^  steht  das  von  hattä  abhängige  Verbum  ebenfalls  in 
doppelter  Weise ;  erstens  so ,  dass  man  in  d,em  Satze :  Ich  bin  gereist, 
bis  ich  in  sie  eintrat,  ausdrücken  will,  dass  das  Eintreten  mit  der  Reise 
ebenso  verbunden  ist,  wie  wenn  fa  statt  hattä  gesetzt  wäre,  wie  in  dem 
Satze :  Ich  bin  gereist ,  und  in  Folge  davon  trat  ich  ein.  adchuluha 
steht  hier  (als  Neusatz)  wie  hmva  jadchulu ,  wenn  man  nur  aussagen 
will,  dass  er  in  der  Handlung  begriffen  ist,  und  dass  die  Handlung 
nicht  abgeschlossen  ist  (aber  nicht  das  Eintreten  als  Endziel  des  Rei- 
sens  auffasst).  Der  Satztheil  „bis  ich  eintrat"  hat  also  hier  dieselbe 
syntaktische  Stellung  wie  der  Satz  „und  siehe,  da  war  ich  im  Zustande 
des  Eintretens".  Das  Eintreten  hängt  hier  mit  dem  Reisen  zusammen, 
wie  wenn  es  durch  fa  mit  demselben  verbunden  wäre,  hattä  hat  also  hier 
dieselbe  sjoitaktische  Stellung  wie  idä  und  ähnliche,  am  Anfang  der 
Sätze  stehende  Partikeln;    denn    es   steht   hier   nicht   in   der  Bedeutung 
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„bis  dass"  oder  „damit".  Es  gehört  also  liier  nicht  zu  den  Conjunctio- 
nen ,  welche  den  Conjunctiv  regieren ,  ebenso  wenig  wie  i^an ,  wenn  es 
den  Indicativ  regiert  (§  237). 

Der  andere  Fall  (in  welchem  hattä  den  Indic.  regiert)  ist  der,  dass 
das  Reisen  oder  eine  ähnliche  Handlung  schon  stattgefunden  hat ,  das 
Eintreten  oder  eine  ähnliche  Handlung  aber  erst  jetzt  stattfindet,  z.  B. 
Ich  bin  gereist ,  so  dass  ich  jetzt  eintrete ,  ohne  gehindert  zu  werden, 
d.  i.  wie  ich  will.  Aehnlich  sind  die  Sätze :  Er  hat  von  mir  im  vorigen 
Jahre  *  etwas  gesehen ,  so  dass  ich  nicht  im  Stande  bin ,  ihn  dies  Jahr 
mit  etwas  anzureden.  Er  ist  krank  geworden,  so  dass  man  keine  Hoff- 
nung für  ihn  hat.  Der  Indic.  steht  in  beiden  Fällen  wie  der  Nomin. 
beim  Nomen.     El-Farazdak  sagt : 

Nun  also  o  Wunder !  Selbst  Kuleib  schmäht  mich ,  wie  wenn  sein 
Vater  Nahschal  oder  Mugäschi'  wäre  ^. 

Jiaftä  ist  hier  wie  idä  construirt  und  so  behandelt ,  wie  wenn  es  zu 
den  Partikeln  des  Satzanfanges  gehörte.  Aehnlich  construirt  ist  der 
368 Satz:  Ich  habe  getrunken,  bis  (jetzt)  das  Lastthier  kommt,  indem 
es  seinen  Bauch  schleppt  (d.  i.  langsam),  hatlä  ist  hier  so  construirt, 
dass  inna  darauf  folgen,  und  das  Verbum  mit  dem  Läm  des  Satzanfan- 
ges verbunden  werden  kann^.  Dass  Imtlä  zu  den  Partikeln  gehört, 
welche  am  Anfang  des  Satzes  stehen  können,  geht  daraus  hervor,  dass 
es  die  Bedeutung  „sogar"  hat,  wie  in  dem  Satze  Z.  2,  in  welcher  es 
ebenso  construirt  wird  wie  iflä  in  der  Bedeutung  „siehe  da".  Aehnliche 
Bedeutung  hat  hattä  in  dem  Verse  des  Hassan  Ibn  Täbit : 

Sie  werden  besucht,  so  dass  nicht  einmal  ihre  Hunde  knurren,  und 
so  dass  sie  nicht  einmal  nach  dem  herannahenden  schwarzen  Punkt 
fragen  ^ 

Aehnlich  construirt  sind  die  Sätze :  Er  ist  so  krank  geworden,  dass 
der  Vogel  bei  ihm  vorbeifliegt  und  sich  seiner  erbarmt.  Ich  bin  so  ge- 
reist, dass  Gott  weiss,  dass  ich  müde  bin^  Das  (von  hattä  abhängige) 
Verbum  ist  hier  von  dem  Vorhergehenden  abgeschnitten. 

Nach  der  ersten  Art  der  Constr.,  nach  welcher  hattä  den  Indic.  re- 
giert, ist  das  von  hattä  abhängige  Verbum  mit  dem  Vorhergehenden 
ebenso  wie  durch  fa  verbunden.  Es  ist  wie  wenn  man  sagte  :  Reisen 
und  gleich  darauf  Eintreten.     So  steht  fa  in  dem  Verse  des  'Alkama  ^ : 

Herumgetrieben  wird  sie  (die  Kameeistute)  um  die  Spuren  der  Ci- 
sterne;  doch  wenn  sie  Ueberdruss  (vor  dem  Wasser  wegen  seiner  Fäul- 
niss)  hat,  so  ist  die  Tränkung  Satteln  und  dann  Reiten. 
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Hier  wird  das  Reiten  nicht  in  die  .Jetztzeit  und  das  Satteln  nielit 
in  die  vorhergehende  Zeit  verlegt,  ebenso  wenig  wie  in  dem  Satze :  Ich 
bin  gereist ,  bis  ich  in  sie  eintrat ,  das  Eintreten  in  die  Jetztzeit  und 
das  Reisen  in  die  vorhergehende  Zeit;  sondern  das  zweite  Verbum  wird 
nur  als  mit  dem  ersten  verbunden  gesetzt,  so  dass  das  eine  nicht  ohne 
das  andere  stattfindet.  Von  diesem  Satze  ist  der  folgende  Satz  ver- 
schieden :  Er  ist  gestern  geschlagen  worden ,  so  dass  er  heut  nicht  im 
Stande  ist ,  sich  zu  bewegen  ,  wenn  man  nicht  das  Eintreten  als  jetzt 
stattfindend  setzen  will.  A^ielmehr  fällt  sowohl  das  Eintreten  wie  das 
Reisen  in  die  Vergangenheit. 

Ebenso  (d.  i.  nach  der  zweiten  Art  der  Indic.-Constr.)  ist  der  Satz 
construirt :  Er  ist  so  krank  geworden ,  dass  man  nicht  auf  seine  Grene- 
sung  hoift;  d.  i.  dass  man  jetzt  nicht  mehr  hofft.  Hier  sind  die  beiden 
Handlungen  nicht  verbunden,    so  dass  beide  in  die  Vergangenheit  fielen. 

Wenn  wir  sagen,  dass  beide  Verba  wie  durch  fa  verbunden  werden, 
so  ist  damit  nicht  gemeint ,  dass  hattä  die  Bedeutung  von  fa  hat ,  son- 
dern wir  wollen  damit  nur  sagen ,  dass  beide  Handlungen  verbunden 
sind  und  beide  in  die  Vergangenheit  fallen. 

Zwischen  den  beiden  Bedeutungen  von  hattä  (mit  dem  Indic),  der, 
nach  welcher  beide  Verba  in  die  Vergangenheit  fallen,  und  der,  nach 
welcher  das  vorhergehende  Verbum  in  die  Vergangenheit  und  das  fol- 
gende in  die  Zukunft  fällt,  findet  insofern  kein  Unterschied  statt,  als  m 
beiden  Fällen  hatid  Partikel  des  Satzanfangs  ist,  und  die  (von  der  fina- 
len abweichende)  Bedeutung  dieselbe  ist,  nur  dass  nach  der  ersten  Auf" 
fassung  (las  Eintreten  mit  dem  Reisen  verbunden  ist,  nachdem  das  Rei- 
sen und  das  Eintreten  schon  vergangen  ist ,  während  nach  der  zwei- 
ten Aufi'assung  das  Reisen  vom  Eintreten  insofern  getrennt  ist,  als  der 
Sprechende  sich  erst  jetzt  im  Zustand  des  Eintretens  befindet.  Die 
Verbindung  (nach  der  ersten  Bedeutung  Z.  14)  besteht  nur  darin,  dass 
beide  Handlungen  in  die  Vergangenheit  fallen.  Wenn  dieser  Unter- 
schied nicht  wäre,  so  würden  sich  beide  Arten  der  Indic.-Constr.  nicht 
von  einander  unterscheiden. 
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§  239. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  Indicativ  von  hattä 
abhängt,  weil  das  davon  abhängige  Verbum  mit  dem  vor- 
hergehenden wie  durch  fa  verbunden  ist,  und  über  die 
Fälle,  in  welchen  der  Conjunctiv  davon  abhängt,  um  ein 
Ziel  zu  bezeichnen. 

Man  construirt  in  gleicher  Weise  mit  dem  Indic. :  Ich  bin  gereist, 
bis  ich  in  das  Haus  eintrat ,  mit  oder  ohne  Tcad  vor  dem  Verbum  des 
Hauptsatzes  ^  Ebenso  steht  der  Indic.  in  diesem  Satze,  wenn  man  ihn 
mit  imit  beginnt  nach  der  Angabe  des  Chalil.  Setzt  man  aber  hierbei 
das  Eintreten  als  Ziel,  so  regiert  hattä  den  Conjunctiv.  Ebenso  steht 
der  Indic.  in  den  Sätzen:  Ich  halte  dafür,  dass  Abdullah  gereist  ist, 
bis  er  eintrat.  Es  scheint  mir ,  dass  Zeid  gereist  ist ,  bis  er  eintrat  ^. 
Wer  behauptet ,  dass  der  Conjunctiv  hier  stehen  müsse ,  weil  der  Spre- 
chende keine  feste  Behauptung  ausspricht,  dem  ist  zu  antworten,  dass 
man  dann  auch  den  Conjunctiv  setzen  müsste,  wenn  die  Verba  des  Da- 
fürhaltens nachgestellt  sind ,  wie  in  den  Sätzen :  Abdullah  ist  gereist, 
bis  er  eintrat  ^,  wie  mir  zugegangen  ist ,  ohne  dass  ich  es  (bestimmt) 
369 weiss,  und:  Abdullah  ist  gereist,  bis  er  eintrat,  scheint  mir.  Wenn 
man  dagegen  einwendet,  dass  man  urä  keine  wirkliche  E-ection  ausüben 
lasse  (welche  vielmehr  der  Conjunction  zukomme) ,  so  ist  zu  erwidern, 
dass  man  (nach  dieser  Auffassung)  allerdings  das  Verbum  durch  urä  in 
den  Conjunctiv  setzt,  Fasst  man  das  Eintreten  als  Ziel  (Absicht)  auf, 
so  setzt  man  in  allen  diesen  Sätzen  den  Conjunctiv.  Auch  in  dem  Satze  : 
Ich  bin  gereist,  bis  ich  eintrat,  setzt  man  den  Indicativ,  wenn  man  das 
Eintreten  nicht  als  Ziel  auffasst.  Zwischen  diesem  Satze  und  dem  Satze : 
Ich  bin  einmal  in  früherer  Zeit  gereist,  bis  ich  eintrat,  findet  (hinsicht- 
lich des  von  hattä  abhängigen  Indicativs)  kein  Unterschied  statt.  Doch 
existirt  eine  Behauptung,  für  welche  die  Grammatiker  aber  nur  eine 
schwache  Begründung  haben :  Man  solle  nämlich  den  Conj.  setzen,  wenn 
die  Umstellung  (d,  i.  nach  Sir.  die  Stellung  des  zum  Hauptverbum  hin- 
zutretenden Accidens,  wie  Jcail,  innamä,  urä  hinter  das  von  hattä  abhän- 
gige Verbum)  nicht  zulässig  sei  ^  Diese  setzen  folgerecht  in  einem  mit 
kad  sirtu  beginnenden  Satze  den  Conjunctiv  ^  Aber  es  giebt  keinen 
Araber  auf  der  Welt,  welcher  in  einem  mit  sirtu  beginnenden  Satze  den 
Indicativ  setzt,  in  einem  mit  had  sirtu  beginnenden  aber  nicht.  Ebenso 
setzt   man   (entgegen  jener   Ansicht)    nach   hattä   den  Indic. ,    wenn   der 
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Satz  mit  innama  sirtu  beginnt.  Den  Conj.  dagegen  setzt  man,  wenn 
man  das  Eintreten  als  Ziel  betrachtet.  Ebenso  steht  sowohl  der  Indic. 
wie  der  Conj.  nacli  dem  Hauptsatze :  mä "  5/;-^«  illä  kaJihm.  Denn  der 
Sinn  ist  sirtu  haVdan  (der  Satz  ist  also  affirmativ).  Den  Conj.  setzt 
man  auch  hier,  wenn  man  das  Eintreten  als  Ziel  auffasst. 

Zu  den  Beispielen,  in  welchen  Einige  statt  des  Indic.  den  Conj. 
setzen ' ,  weil  die  Umstellung  nicht  correct  sei ,  gehören :  Bisweilen  bin 
ich  gereist,  bis  ich  eintrat.  Lange  bin  ich  gereist,  bis  ich  eintrat.  Viel 
bin  ich  gereist ,  bis  ich  eintrat ,  und  ähnliche.  Wenn  man  sich  (für  den 
Conj.)  darauf  beruft,  dass  die  Reise  nicht  eine  einzige  sei*,  so  ist  zu 
antworten,  dass  auch  in  dem  Satze:  Ich  bin  öfter  als  einmal  gereist, 
bis  ich  eintrat  (in  welchem  nach  der  Ansicht  von  der  Möglichkeit  der 
Umstellung  der  Indic.  zu  setzen  ist)  der  Indic.  nicht  würde  stehen  dür- 
fen (weil  auch  nach  dieser  Ausdrucksweise  die  Reise  nicht  eine  ein- 
zige ist)  ^ 

Auf  unsere  Anfrage  bei  denen,  welche  in  sirtu  hattu  adclmJtütä  den 
Indic.  setzen,  erfuhren  wir,  dass  sie  ihn  auch  setzen,  wenn  ruhhamä  vor 
sirtu  steht.  Dieselben  setzen  aber  auch  den  Conj.,  wie  sie  ihn  setzen, 
wenn  kad  (oder  rubhamä)  vor  sirtu  steht  ^^. 

Man  construirt  Jiattä  abhängig  von  der  formula  admirandi  mit  dem 
Indic;  z.B.  Wie  schön  bin  ich  gereist,  bis  ich  eintrat^'.  Ebenso  steht 
der  Indic.  abhängig  von  kaJIa  niä,  wenn  dies  die  Bedeutung  „wenig" 
hat ,  und  wenn  eine  einzige  Reise  gemeint  ist.  Man  kann  aber  auch 
hier  den  Conj.  setzen,  wenn  man  das  Eintreten  als  Ziel  auffasst.  (An  und 
für  sich)  kann  Jyalla  mä  sirtu  ebenso  gut  von  Einer  Reise  wie  von  meh- 
reren gesagt  werden,  weil  man  die  Vielheit  (d.  i.  die  Länge)  ebenso  gut 
einer  Reise ,  wie  mehreren  Reisen  absprechen  kann  ^^.  Man  setzt  aber, 
wenn  man  mehrere  Reisen  meint ,  in  dem  Satze  Z.  15  nach  hatiä  den 
Conj.  ebenso  wie  in  dem  Satze  aJccdJu  '^  7nd  sirtu  hattä  adchulahä. 
Denn  Jcalla  mä  ist  die  Negation  zu  Natura  mä,  ebenso  wie  mä  sirtu  die 
Negation  zu  sirtu  ist.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  fa  mit  dem  Indic. 
ebenso  wenig  auf  kcäla  mä  sirtu  wie  auf  mä  sirtu  folgen  darf,  so  dass 
der  folgende  Satz  ebenso  unabhängig  wäre,  wie  wenn  er  mit  „siehe  da" 
anfinge  **.  Vielmehr  setzt  man  in  diesen  Sätzen  fa  mit  dem  Conj.,  wel- 
cher hingegen  nach  Jcaiura  mä  sirtu  nicht  stehen  darf.  Denn  dieser  Satz 
ist  bejahend,  und  es  könnte  correct  ein  mit  fa^idä  beginnender  Satz  dar- 
auf folgen  ^^     Man  construirt  iwwawm  sirtu  hattä  adchäahä  (mit  dem  Conj.) 

Jahn,    Sibawaihi'6  Bach  über  dis  Grammatik.  *  10 
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wenn  man  die  Reise ,  welche  zum  Eintreten  führt ,  als  verächtlich  dar- 
370  stellen  will  '*^.  Der  Indic.  wäre  hier  incorrect ,  weil  in  dieser  Constr. 
kein  Hinweis  darauf  vorhanden  ist ,  dass  die  Reise  für  sich  besteht '', 
was  (d.  i.  der  Mangel  eines  solchen  Hinweises)  grade  das  Kennzeichen 
der  Conjunctiv-Constr.  ist.  .So  construirt  man,  wenn  man  die  Reise  als 
verächtlich  hinstellen  will.  Denn  man  stellt  sie  dann  nicht  als  etwas 
hin,  was  das  Eintreten  herbeiführt,  weil  man  sie  in  diesem  Fall  nicht 
verächtlich  machen  würde.     Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

Man  construirt  Mna  seiri  erusi  hattä  udchulahd  ausschliesslich  mit 
dem  Conj,,  weil  man  nicht  würde  sagen  können  Mna  sein  emsi  fa'üjä 
ana  adeJmliihä  ^^ ;  denn  in  dieser  Constr.  würde  das  Chabar  zu  käna  feh- 
len'^  Wenn  man  aber  ein  Chabar,  wie  „ermüdende  Reise"  hinzufügt, 
so  kann  hatfä  den  Indic.  regieren:  denn  man  kann  hier  statt  desselben 
mit  /«  oder  ida  einen  selbständigen  Satz  bilden. 

/jaüd  dient  nicht  dazu,  das  davon  abhängige  Verbum  mit  dem  vor- 
hergehenden so  zu  verbinden ,  dass  es  an  seiner  Rection  teilnimmt ,  wie 
dies  bei  den  'Atf-Partikeln  der  Fall  ist  '^^  (Beispiel  Z.  7).  Sonst  wäre 
es  verkehrt,  im  Hauptsatz  das  Perfect  und  abhängig  von  hattä  das 
Imperfect  zu  setzen  ^^  Vielmehr  ist  das  von  hattä  abhängige  Verbum 
so  anzusehen  wie  das  von  idä  und  anderen  Partikeln  des  Satzanfanges 
abhängige  ^^.  Ebenso  steht  (ausnahmsweise)  nach  fa  ein  anderes  Tempus 
als  vor  demselben ,  wie  in  dem  Satze :  Wie  schön  bin  ich  gereist ,  und 
darauf  trat  ich  ein  '^^.  Dann  ist  die  Handlung  des  auf  fa  folgenden  Verbi 
von  der  Handlung  des  Hauptsatzes  getrennt. 

Mit  unserem  Ausdruck  (in  der  üeberschrift  des  §)  das  Verbum 
nach  hattä  sei  mit  dem  Verbum  vor  hattä  verbunden,  haben  wir  nur 
gemeint,  dass  beide  Handlungen  in  die  Vergangenheit  fallen,  wie  in  dem 
auch  S.  TIa  Z.  8  citirten  Verse  beide  durch  die  Infinitive  ausgedrückten 
Handlungen  in  die  Vergangenheit  fallen.  Der  Dichter  will  sagen,  dass 
das  Reiten  zugleich  mit  dem  Aufhören  des  Satteins  stattfindet. 

Wenn  man  in  dem  Z.  3  erwähnten  Satze  emsi  als  Zeitbestimmung 
der  Reise  (und  als  Chabar  zu  Mna)  auffasst,  so  kann  hattä  den  Indic. 
regieren,  weil  Mma  dann  keines  anderen  Chabar  bedarf,  häna  seiri  emsi 
bildet  dann  einen  ebenso  vollständigen  Satz  wie  sirtu,  weil  auf  Beides 
(statt  hattä  mit  dem  Indic.  auch)  fa  mit  dem  Indic.  folgen  kann.  Da- 
gegen wäre  ein  Satz  wie  Mna  sein  faaächidu  incorrect,  weil  hier  das 
Chabar  zu  Mna  fehlen  würde. 
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Bisweilen  steht  allerdings  das  Imperfect  an  Stelle  des  Perfects;  so 
in  dem  Verse  eines  neueren  Dichters  aus  dem  Stamme  Salül: 

Fürwahr  ich  pflegte,  wenn  ich  bei  einem  gemeinen  Menschen  vor- 
Beiging ,  welcher  mich  schmähte ,  fortzugehen  und  dann  zu  sagen :  Er 
meint  mich  nicht  -*. 

Ebenso    wird   (in   den  Sätzen  mit  Itaita)    astru    wie    sirtu    behandelt,  371 
wenn  es  die  Bedeutung  des  Perfects  hat. 

Ist  das  Verbum  des  Hauptsatzes  negirt,  so  kann  haftd  bloss  den 
Conjunctiv  regieren.  Denn  in  diesem  Fall  hat  es  die  Bedeutung  „dass" 
"und  „damit"  und  gehört  nicht  zu  den  Partikeln,  mit  welchen  man  einen 
Satz  beginnen  kann,  ebenso  wie  idan  in  der  x\ntwort  nicht  zu  den  Par- 
tikeln des  Satzanfangs  gehört,  z.  B.  dann  werde  ich  gegen  dich  Verdacht 
schöpfen,  wenn  das  Verdachtschöpfen  nicht  zur  Zeit  der  Rede  des  Spre- 
chenden stattfindet  (d.  i.  nicht  der  Gegenwart  angehört).  Man  construirt : 
Wer  von  ihnen  ist  gereist ,  bis  er  eintrat  ?  mit  dem  Indic. ,  weil  man 
aussagen  will,  dass  Reisen  und  Eintreten  stattgefunden  hat,  und  weil 
man  nur  nach  dem  fragt ,  welcher  die  Reise  angetreten  hat  '''*.  Ebenso 
wäre  es  correct,  mit  dem  Indic.  zu  construiren:  Wo  ist  der,  welcher 
gereist  ist ,  bis  er  eintrat  ?  wenn  man  aussagen  will ,  dass  er  wirklich 
eingetreten  ist  ^^,  weil  die  Handlung  des  von  hattä  abhängigen  Verbi 
stattgefunden  hat,  verursacht  durch  die  des  vorhergehenden  Verbi. 
Denn  hier  findet  die  Handlung  wirklich  statt,  und  der  Satz  ist  nicht  zu 
beurtheilen  wie  der  Satz  Jcalla  niä  sirtit,  wenn  man  dies  als  Negation  zu 
kafjira  mi  auff'asst.  Will  man  aber  in  den  Sätzen  kalla  mä  sirtu  fa'ad-  ■ 
dmhiJai  oder  hattä  adchuluhä  das  Eintreten  als  ein  solches  darstellen, 
welches  wirklich  stattgefunden  hat,  und  welches  aus  dem  Zusammen- 
hang mit  dem  von  Iri'i'a  mä  abhängigen  Verbum  heraustritt ,  so  ist  die 
einzige  correcte  Constr.  die  mit  dem  Perfect  nach  fa  und  hattä  ^^  So 
angesehen  kann  auch  nach  dem  negirten  Perfect  des  Hauptsatzes  hattä 
mit  dem  Perfect  stehen  (ich  bin  nicht  abgereist,  so  dass  ich  eingetreten 
bin) ". 

Nur  in  affirmativen  Sätzen  hängt  von  hattä  der  Indic.  ab,  so  dass 
das  von  hattä  Abhängige  als  Neusatz,  getrennt  vom  Vorhergehenden, 
besteht,  mag  es  zugleich  mit  der  Handlung  des  ersten  Verbi  in  der 
Vergangenheit,  oder  jetzt  stattfinden. 

In  dem  Satze:  Bist  du  gereist,  bist  du  eintratest?  steht  der  Conj., 
weil  man  hier  die  Reise  nicht  bejaht,  mit  welcher  nach  der  Aussage 
das  Eintreten  stattgefunden  hat. 

*10* 
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§  240. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Rection  von  hattä  von 
zwei  verschiedenen  Gesichts  punkten  aus  beurtheilt  wer- 
den kann. 

So  setzt  man  den  Conj.  in  dem  Satze:  Ich  bin  gereist,  bis  Zeid 
eintrat,  wenn  das  Eintreten  Zeids  nicht  durch  die  Reise  verursacht  ist, 
ebenso  wie  man  mit  dem  Conj.  construirt :  Ich  bin  gereist,  bis  die  Sonne 
aufging,  weil  das  Aufgehen  der  Sonne  nicht  durch  die  Reise  verursacht 
wird.  Dagegen  würde  in  den  Sätzen :  Ich  bin  gereist,  bis  meine  Familie 
eintrat',  und:  Ich  bin  gereist,  bis  mein  Leib  eintrat,  der  Indic.  stehen 
können.  Denn  hier  setzt  man  die  Reise  als  Ursache  des  Eintretens  der 
Familie,  und  auch  das  Eintreten  des  Leibes  kann  nur  durch  die  Reise 
zu  Stande  kommen.  L^ns  ist  mitgetheilt  worden ,  dass  Mugähid  in  S.  2, 
210  den  Indic.  las  :  Und  sie  wurden  erschüttert ,  so  dass  der  Gesandte 
(Grottes)  sagte:  (Wann  wird  die  Hülfe  Gottes  kommen?)^.  Dies  ist  die 
Lesung  der  Higazener. 

Man  construirt  mit  dem  Conj.  :  Ich  bin  gereist,  bis  Zeid  eintrat  und 
ich  eintrat,  mit  dem  Indic.  dagegen:  I.  b.  g.,  bis  ich  eintrat  und  Zeid 
eintrat.  Denn  im  letzteren  Fall  rechnet  man  das  Eintreten  zur  Ur- 
sache der  Reise  und  sieht  es  als  dasjenige  an,  was  die  Reise  herbeige- 
führt hat.  Nur  so  kann  man  die  Indicativ-Constr.  auffassen;  denn  der 
Indic.  des  ersten  der  beiden  von  hattä  abhängigen  Verba  ist  nur  möglich, 
wenn  die  Reise  die  Ursache  des  Eintretens  ist.  Wenn  aber  das  erste 
Verbum  so  aufgefasst  wird,  so  muss  ihm  das  zweite  in  der  Constr.  fol- 
gen ^,  weil  es  mit  dem  ersten  durch  Wäw  verbunden  ist  und  ebenso  wie 
dieses  von  hattä  abhängt.  Diese  Abhängigkeit  besteht  näher  darin,  dass 
in  dem  Satze  :  Ich  bin  gereist,  bis  Zeid  eintrat  (auch  wenn  „eintrat"  mit 
einem  anderen  von  hattä  zunächst  abhängigen  Verbum  nicht  verbunden 
ist)  der  Indic.  steht,  wenn  meine  Reise  als  Ursache  des  Eintretens  Zeids 
gesetzt  wird,  ebenso  wie  man  mit  dem  Indic.  construirt :  Ich  bin  gereist, 
bis  meine  Familie  eintrat. 
372  Man  construirt:  Ich  bin  gereist,  bis  ich  eintrat^  (Indic.)  und  bis 
Zeid  eintrat  (Conj.).  (Denn  hier  sind  die  beiden  von  haitä  abhängigen 
Sätze  unabhängig  von  einander  und  können  verschiedene  Constr.  haben) 
ebenso  wie  in  dem  Satze  :  Ich  bin  gereist ,  bis  ich  eintrat  (Indic.)  und 
bis  die  Sonne  aufging  (Conj.).  Durch  die  Wiederholung  von  hattä  wer- 
den die  beiden  Sätze  ebenso  unabhängig   von   einander,    wie    die   beiden 
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Anwünschungen :  Verderben  (Aec.)  ihm  und  \^'elle  (Xom.)  ihm !  durch 
die  Wiederholung  von  lahu^,  und  wie  in  der  Hikäje  man  'amran  ivaman 
acliu  zeidin  durch  die  Wiederholung  von  man^.  Es  ist  aber  zulässig 
auch  in  dem  Satze :  Ich  bin  gereist ,  bis  Amr  eintrat  (ohne  dass  ein 
andrer  von  JiaUä  abhängiger  Satz  vorhergeht)  den  Jndic.  zu  setzen,  wenn 
die  Reise  das  Eintreten  herbeigeführt  hat  ^  So  ist  die  auch  S.  Tv!  Z.  18 
erwähnte  Constr.  der  Koranstelle  mit  dem  Indic.  zu  erklären. 

Es  ist  nicht  zulässig,  in  dem  Satze :  Ich  bin  gereist,  bis  ich  eintrat 
und  die  Sonne  aufging,  die  Verba  der  beiden  abhängigen  Sätze  (ohne 
Wiederholung  von  hattä)  in  den  Indic.  zu  setzen.  Xach  Chalil  ist  es 
unstatthaft ,  das  Aufgehen  der  Sonne  in  den  Indic.  zu  setzen.  Ebenso 
unstatthaft  aber  ist  es ,  eintreten  (Uebersetzung  von  fi^laka)  in  den  In- 
dic. und  aufgehen  in  den  Conj.  zu  setzen ;  sondern  man  muss  auch  ein- 
treten wegen  des  'Atf  durch  Wäw  in  den  Conj.  setzen.  Es  wäre  ver- 
kehrt, aufgehen  in  den  Indic.  zu  setzen,  weil  dies  nicht  durch  die  Reise 
verursacht  sein  kann.  Ausserdem  aber  trennt  man  ^  (durch  adclmluhä)  zwi- 
schen tatta^  und  dem  den  Conj.  regierenden  hattä  (so  dass  taÜa''  auch  nicht 
im  Conj.  stehen  kann ,  wenn  adchidiüiä  im  Indic.  steht).  Vielmehr  ist 
die  correcte  Constr.,  hattä  zu  wiederholen  und  dann  tatla'a  in  den  Conj. 
und  adclmluhä  in  den  Indic.  zu  setzen.  Ebenso  zulässig  ist  es,  zuerst 
{hattä  oder)  eine  Partikel  desselben  Sinnes  als  Präposition  und  dann 
hattä  als  Conjunction  zu  setzen,  wie  in  dem  Satze  Z.  8  u.  9  ^.  Imru'ul- 
kais  sagt : 

Ich  bin  mit  ihnen  gereist,  bis  ihre  Lastthiere  ermüdeten  (Conj.) 
und  bis  die  edlen  Rosse  an  Halftern  geführt  wurden^*'. 

Das  zweite  hattä  regiert  den  Indic. ". 

Man  construirt  mit  Indic. :  Ich  bin  gereist  und  er  ist  gereist ,  bis 
er  eintrat.  Denn  es  ist  construirt ,  wie  wenn  es  hiesse :  Wir  sind  ge- 
reist, bis  wir  eintraten  ^^. 

Man  construirt  mit  Conj.:  Ich  bin  gereist,  bis  ich  den  Gebetsruf 
hörte.  Hier  ist  die  regelmässige  Constr.  der  Conj.,  weil  das  Hören  des 
Gebetsrufes  nicht  durch  die  Reise  veranlasst  wird,  sondern  vielmehr 
durch  den  Morgen.  Dagegen  kann  in  dem  Satze  :  Ich  bin  gereist ,  bis 
ich  ermüdete ,  der  Indic.  stehen ,  weil  die  Ermüdung  durch  die  Reise 
verursacht  wird.  Man  construirt  mit  Conj.  :  Ich  bin  gereist,  bis  ich  in 
den  Morgen  eintrat ;  denn  das  Eintreten  in  den  Morgen  wird  nicht  durch 
die  Reise  veranlasst,  sondern  ist  Folge  vom  Aufgehen  der  Sonne. 
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§  241. 

lieber  das  (den  Conj.  regierende)  fa^. 

Zu  den  Verbis,  welche  abhängig  von  fa  im  Conj.  stehen,  ist  an  zu  sub- 
intellegii'en.  Die  Verba,  welche  nach  fa  im  Indic.  stehen,  stehen  unter  der- 
selben Rection  wie  das  vorhergehende  Verbum  (vgl.  Anm.  1),  oder  sie  ste- 
hen an  Stelle  eines  Mubtada  oder  eines  Chabar  oder  eines  Xomens  in  an- 
derer syntaktischer  Stellung,   wie  wir  später  auseinandersetzen  werden. 

Beispiele  für  den  Conj.:  Du  kommst  nicht  zu  mir,  so  dass  du  mir 
erzählen  könntest  ^.  Hier  hat  tidiadäUant  nicht  dieselbe  syntaktische 
Stellung  wie  ta^tini  ^ ;  denn  dann  wäre  der  Sinn :  Du  kommst  nicht  zu 
mir  und  erzählst  mir  nicht.  Da  man  aber  diesen  Sinn  ändert ,  so  geht 
man  zur  (virtuellen)  Constr.  der  Xominalsätze  über,  und  es  ist  wie  wenn 
man  sagte :  Xicht  findet  von  deiner  Seite  Gehen  und  in  Folge  davon 
Erzählen  statt.  Da  man  diese  Constr.  intendirt,  so  gilt  es  für  verkehrt, 
ein  Verbum  (tuhadditunt)  mit  dem  (intendirten)  Nomen  [itjänun)  zu  ver- 
binden. Man  subintellegirt  also  an,  weil  an  in  Verbindung  mit  einem 
Verbum  an  Stelle  eines  Xomens  (d,  i.  des  Masdar)  steht.  Denn  da  man 
intendirt,  dass  der  erste  Satz  an  Stelle  von  :  Xicht  hat  Gehen  stattge- 
373funden,  steht,  so  hält  man  es  für  verkehrt,  das  Verbum  mit  dem  inten- 
dirten Xomen  zu  verbinden.  Subintellegirt  man  aber  an ,  so  ist  die 
Verbindung  correct ,  weil  an  mit  dem  Verbum  an  Stelle  eines  Xomens 
steht,  wenn  an  auch  nicht  ausgedrückt  ist.  Denn  (der  Grund  des  Weg- 
falls des  an  ist:)  es  liegen  in  dem  mit  an  beginnenden  Satze  Bedeutun- 
gen ,  welche  nicht  in  der  grammatischen  Form  hervortreten  *.  Ebenso 
haben  lä  jalmmi  und  ähnliche  Ausdrücke  die  Bedeutung  der  Ausnahme 
nur  unter  der  Bedingung ,  dass  man  bei  ihnen  etwas  im  Sinne  behält  ^. 
Wenn  lam  dtila  nicht  die  Bedeutung :  Kein  Kommen  hat  stattgefunden, 
hätte,  so  würde  der  Conj.  nach  fa  nicht  zulässig  sein.  Denn  derselbe 
hat  den  Sinn :  In  Folge  dessen  (auch  kein)  Erzählen.  Diese  Verwandlung 
der  A'erba  in  Xomina  geschieht  hier  nur  der  grammatischen  Erläuterung 
wegen  und  kommt  im  Sprachgebrauch  nicht  wirklich  vor.  Denn  man 
sagt  nicht  hwi  dtila  fuhudUjm.  Ebenso  (wie  bei  /«  J«/.m?«<)  sind  die  Sinn- 
stellungen der  von  fa  abhängigen  Verba  nur  so  zu  erklären,  dass  etwas, 
nämlich  an  im  Sinn  behalten  ist.  Es  ist  unzulässig,  an  auszudrücken,  ebenso 
wie  es  unzulässig  ist,  bei  la  jahiim  das  im  Sinn  Behaltene  (vgl.  Anm.  5) 
auszudrücken.  In  lam  ätiJca  liegt  der  Begriff:  Xicht  hat  Kommen  stattge- 
funden: man  darf  aber  nicht  fortfahren:  Also  (auch  kein)  Erzählen. 
Denn  wenn    dies    zulässig   wäre,    so    würde    man  an    ausdrückend     Mit 
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diesem  Verfahren,  wunach  leim  üdha  und  U'i  äCiha  und  ähnliclu'  rhra.^cn 
so  construirt  werden,  wie  wenn  statt  der  Verba  Nomina  stünden,  alsu 
so  wie  wenn  man  gesagt  hätte :  Kein  Gehen  hat  stattgefunden ,  ist  die 
Constr.  zu  vergleichen,  welche  nach  der  Recitatiun  einiger  Araber  in 
dem  auch  S.  v<  und  IM  citirten  Verse  des  Farazdak  stattfindet  (wenn 
man  naHhin  liest)  ferner  in  folgendem  Verse  des  Farazdak : 

Und  ich  habe  Selmä  nicht  besucht,  weil  sie  meine  Freundin  ist, 
auch  nicht  wegen  einer  Schuld,  welche  ich  von  ihr  zu  fordern  habe''. 

Hier  steht  dein  im  Gen.,  weil  an  in  der  Bedeutung  von  /«Voi  steht. 
Eine  ähnliche  Constr.  (mit  Subintellegirung  einer  Praepos.)  findet  in  dem 
auch  S.  in  citirten  Verse  des  Zoheir  statt.  Da  bei  dem  ersten  Prädikat 
von  Jcisa  (im  ersten  und  dritten  der  citirten  Verse)  die  Präj)os.  Bä  ge- 
braucht werden  kann,  ohne  den  Sinn  zu  ändern,  und  da  sie  (falls  der 
Gen.  folgt)  als  nothwendig  mit  dem  ersten  Prädikat  verbunden  gedacht 
werden  muss ,  so  hat  man  dieselbe  beim  zweiten  Prädikat  im  Sinn, 
wie  wenn  man  sie  beim  ersten  gesetzt  hätte.  Ebenso  wird  lam  ätika  so 
construirt,  wie  man  statt  desselben  him  jakun  ifjunun  stünde,  weil  der 
Sinn  derselbe  ist. 

Der  Conj.,  welcher  von  fa  abhängt,  hat  verschiedene  Bedeutungen; 
stets  aber  ist  er  so  zu  erklären,  dass  an  subintellegirt  wird,  nur  dass 
die  Sinnstellungen  verschieden  sind.  Ebenso  steht  sowohl  „Gott  weiss'" 
wie  „Zeid  geht  fort"  im  Tndic.  Imperf. ,  und  „Gott  weiss"  ebenso  wie 
„Zeid  ist  fortgangen"  im  Perfect;  in  ^Gott  weiss"  liegt  aber  in  beiden 
Temporibus  die  Bedeutung  des  Schwurs  (welche  in  jafjhahu  und  äahaha 
nicht  liegt)  **.  Der  Conj.  steht  hier ,  um  eine  grammatische  Formel  an- 
zuwenden (welche  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vorkommt)  wie 
wenn  man  sagte :  Nicht  hat  Kommen  stattgefunden,  also  (auch  nicht  der 
Umstand)  dass  du  erzählst.  Die  Sinnstellung  aber  ist  eine  andere^, 
wie  das  Perfect  in  „Gott  weiss,  fürwahr  ich  werde  es  thun"  eine  an- 
dere Bedeutung  hat  als  in  „Gott  hat  Lebensunterhalt  gegeben",  an 
(welches  zu  subintellegiren  ist)  mit  dem  folgenden  Conj.  steht  also  (nach 
dieser  Auffassung)  dem  Wortausdruck  nach  im  Nom.  als  abhängig  von 
jaTiuti ;  denn  der  Sinn  ist :  Nicht  hat  Kommen  stattgefunden,  so  dass  in 
Folge  davon  Erzählen  stattfinden  könnte  ^.  In  diesen  Sätzen  *",  wie : 
Du  kommst  nicht  zu  mir,  so  dass  du  mir  erzähltest,  kann  der  Conj. 
nach  doppelter  Sinnstellung  erklärt  werden,  erstens  in  der  Bedeu- 
tung :  Du  kommst  nicht  zu  mir ,  und  wie  könntest  du  mir  erzählen ! 
d,  i.  wenn  du  zu  mir  kommen  würdest ,  würdest  du  mir  erzählen ;  zwei- 
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374 teils  in  der  Bedeutung:  Du  kommst  nie  zu  mir,  ohne  mir  nicht  zu  er- 
zählen (d.  i.  ohne  mir  das  Erzählen  abzuschlagen)  d.  i.  von  deiner  Seite 
findet  zwar  viel  Kommen,  aber  kein  Erzählen  statt. 

Man  kann  aber  auch  beide  Verba  an  derselben  Constr.  theilnehmen 
lassen,  so  dass  beide  an  der  Negation  theilhaben  (und  beide  im  Indic. 
stehen)  wie  in  dem  Satze :  Du  kommst  nicht  zu  mir  und  in  Folge  davon 
erzählst  du  mir  (nicht).  Der  Conj.  steht  z.B.  S.  35,  33 :  Nicht  wird 
über  sie  (die  Gottlosen  in  der  Hölle)  verfügt,  so  dass  sie  sterben  müss- 
ten;  der  Indic.  S.  77,  35  u.  36:  Dies  ist  der  Tag,  an  welchem  sie  nicht 
sprechen  werden,  und  ihnen  keine  Erlaubniss  ertheilt  wird,  sie  sich  also 
(nicht)  entschuldigen  können.  Man  kann  aber  den  Indic.  auch  noch 
in  anderer  Auffassung  setzen,  nämlich  so,  wie  wenn  der  zweite  Theil 
des  Satzes  lautete :  Und  doch  erzählst  du  uns  ^^  (unter  allen  Umständen). 
Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  eines  der  Härititen^^: 

Nur  dass  du  nicht  mit  gewisser  (Unglücks-)Kunde  zu  uns  kamst; 
wir  hoffen  also  und  steigern  die  Erwartung. 

Hier  ist  construirt,  wie  wenn  es  Hesse  fanahnu  niiraggi,  so  dass  an 
Stelle  von  nuraggl  ein  Nominalsatz  stehen  könnte. 

Man  construirt :  Du  bist  nicht  zu  uns  gekommen ,  so  dass  du  uns 
erzähltest.  Hier  steht  der  Conj.  wie  in  dem  Beispiel  t^vf"  Z.  22.  Man 
kann  hier  aber  auch  den  Indic.  setzen  nach  der  Erklärung :  Und  doch 
erzähl&t  du  uns  jetzt.  Der  Indic.  ist  aber  (auch)  so  zulässig,  dass  die 
Negation  beim  zweiten  Satztheil  subintellegirt  wird.  Der  Conj.  wird 
aber  vorgezogen,  weil  nach  der  regulären  consecutio  temporum  (bei  syn- 
taktischer Gleichstellung  der  Sätze)  auf  das  Perfect  nach  fa  ein  anderes 
Perfect  folgen  sollte.  Da  man  diese  consecutio  verlassen  hat,  so  ver- 
meidet man  es  doch,  vom  Perfect.  zum  Indic.  Imperf.  überzugehen,  und 
construirt  so ,  wie  wenn  vor  fa  ein  Nomen  vorherginge  ^^  (was  aber  im 
wirklichen  Sprachgebrauch  unstatthaft  ist)^*  wie  es  auch  unzulässig  ist, 
fa  mit  dem  Conj.  auf  ein  Nomen  folgen  zu  lassen  in  dem  Satze  :  Du  ge- 
hörst nicht  zu  uns,  so  dass  du  uns  helfen  könntest.  Wer  (in  dem  Bei- 
spiel Z.  7)  den  Indic.  nach  fa  setzt ,  thut  dies  darum ,  weil  das  vorher- 
gehende Perfect  ebenso  (virtuell)  im  Indic.  steht,  (wie  der  Indic.  Imperf.) 
Das  Imperf.  (nach  fa)  steht  dann  an  Stelle  des  Perfects  (welches  nach 
der  Regel  auf  das  vorhergehende  Perfect  folgen  sollte). 

Man  construirt :  Du  kommst  nicht  zu  uns ,  ohne  dass  du  etwas 
Anderes  als  Gutes  sprächest.  Der  Conj.  ist  so  zu  erklären,  dass 
an  subintellegirt  wird ,    ebenso   wie   der  Conj.  der   vorhergehenden  Bei- 
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spiele.  Die  Erklärung  durch  grammatische  (nicht  wirklich  gcbiäuchliche) 
Formeln  ist  dieselbe  wie  vorher.  Man  kann  aber  auch  den  Indic.  setzen, 
so  dass  die  Negation  sich  auf  beide  Verba  erstreckt.  Dann  ist  es,  wie 
wenn  der  Satz  lautete :  (Du  kommst  nicht  zu  uns)  und  sprichst  nichts  als 
Gutes.     Ein  Beispiel  für  den  Conj.  ist  ferner  der  Vers  des  Farazdak : 

Und  nicht  erhob  sich  Einer  von  uns  in  unserer  Versammlung,  ohne 
etwas  Anderes  zu  sprechen,  als  was  (als  richtig)  bekannt  ist  '^. 

Man  construirt:  Du  kommst  nicht  zu  uns,  so  dass  du  uns  erzählst, 
ohne  dass  unser  Verlangen  nach  dir  wüchse.  Der  Conj.  steht  hier  ebenso 
wie  in  dem  Satze  :  Du  kommst  nicht  zu  uns ,  so  dass  du  uns  erzählst, 
wenn  man  ausdrücken  will:  Du  kommst  nicht  zu  uns  als  Erzähler,  Der 
Sinn  ist  also :  Du  kommst  nicht  zu  uns  als  Erzähler,  ohne  dass  u.  s.  w. 
Aehnlich  construirt  ist  der  Vers  des  La'in: 

Und  nicht  lässt  sich  ein  Sa'dit  als  Fremder  in  einer  Stadt  nieder, 
ohne  dass,  wenn  er  um  seine  Herkunft  befragt  wird,  Zibrikän  sein  Va- 
ter ist  (d.  i.  als  sein  Vater  bezeichnet  wird)  '^. 

Man  construirt :  Nicht  ist  mir  etwas  möglich,  so  dass  es  dir  unmög- 
lich wäre,  d.  i.  nicht  ist  mir  etwas  möglich,  indem  es  dir  unmöglich  ist*'; 
oder:  Mir  ist  nichts  möglich,  es  sei  denn,  dass  es  dir  nicht  unmöglich  375 
wäre  ^^.  Fasst  man  aber  das  zweite  Verbum  ebenso  negativ  wie  das 
erste,  so  wird  der  Sinn  incorrect ;  denn  man  will  nicht  sagen :  Die  Dinge 
sind  mir  nicht  möglich  und  sind  dir  nicht  unmöglich  ^^.  Diesen  Sinn 
will  Niemand  ausdrücken.  Man  construirt  mit  dem  Conj. :  Du  gehörst 
nicht  zu  uns ,  so  dass  du  uns  erzählen  könntest.  Hier  kann  zu  dem 
Verbum  die  Negation  nicht  subintellegirt  werden;  denn  was  vor  dem 
Verbum  vorhergeht,  ist  kein  A^erbum  ^" :  also  kann  das  Verbum  (an  der 
Negation  des  Vorhergehenden)  keinen  Antheil  haben.     Farazdak  sagt : 

Nicht  gehörst  du  zu  Kais,  so  dass  du  für  ihn  bellen  könntest,  noch 
zu  Temim  an  Gaumenzäpfchen  und  Gurgel^'. 

Man  kann  hier  nach  fa  auch  den  Indic.  setzen,  welcher  zu  erklären 
ist  wie  in  dem  Verse  S.  Tvf  Z.  6  -^.  Man  construirt  ferner  mit  dem 
Conj.  :  Ist  kein  "Wasser  da,  dass  ich  es  trinken  könnte?  0  dass  er  doch 
bei  uns  wäre,  damit  er  uns  erzählen  könnte  !     Omajja  Ibn  Abi-s-Salt  sagt : 

Haben  wir  keinen  Gesandten  unter  uns,  dass  er  uns  berichten  könnte, 
wie  weit  unser  Ziel  (die  Auferstehung)  entfernt  ist  vom  Anfang  unseres 
Ablaufens  (vom  Tode)  ?  ^^ 

In  diesen  Beispielen  kann  nur  der  Conj.  stehen,  weil  man  in  ihnen 
nicht  ein  Verbum  mit  einem  andern  verbindet. 
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Man  construirt  mit  dem  Indic.  nach  fa\  "Willst  du  dich  nicht  in's 
"Wasser  stürzen  und  schwimmen?  wenn  man  das  zweite  Verbum  nach 
Analogie  des  ersten  construirt,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  man  mit  dem- 
selben einen  neuen  Satz  anfinge.  Man  kann  aber  auch  den  Conj.  setzen, 
wie  in  den  vorher  erwähnten  Beispielen,  so  dass  construirt  wird,  wie 
wenn  man  sagte:  Ist  kein  Hineinstürzen  da  und  in  Folge  davon  der 
Umstand,  dass  du  schwimmst?  Doch  wird  diese  grammatische  Formel 
nur  zur  Erklärung  erwähnt  und  kommt  nicht  so  vor.  Der  Sinn  der 
Constr.  mit  dem  Conj.  ist:  Wenn  du  hineinstürzest,  so  schwimmst  du. 
Man  construirt  mit  Conj.:  Bist  du  nicht  zu  uns  gekommen,  so  dass  du 
uns  erzählen  könntest?  wenn  man  das  zweite  Verbum  nicht  nach  Ana- 
logie des  ersten  construirt.  Thut  man  dies  aber ,  so  setzt  man  es  in 
den  Jussiv.     (Der  Sinn   ist   derselbe).      Ein   Beispiel  für   den  Conj.  ist : 

Hast  du  nicht  gefragt,  dass  dir  die  Spuren  und  die  alten  Trümmer 
Nachricht  über  Firtäg  (Ortsname)  geben  könnten? 

Auch  liier  kann  man  das  zweite  Verbum  nach  Analogie  des  ersten 
in  den  Jussiv  setzen.  Man  construirt  mit  Conj.:  Ziehe  sie  nicht,  so 
dass  du  sie  zerrissest !  wenn  man  das  zweite  Verbum  nicht  nach  Ana- 
logie des  ersten  construiren  will.  So  auch  S.  20,  63  u.  64 :  Erdichtet  nicht 
gegen  Gott  eine  Lüge,  so  dass  er  euch  durch  eine  Strafe  vertilgen 
würde !  Man  kann  aber  in  dem  Beispiel  Z.  15  auch  das  zweite  Verbum 
in  den  Jussiv  setzen,  wenn  man  für  beide  Verba  dieselbe  Constr.  wählt, 
ebenso  wie  man  beide  Verba  von  Jam  abhängig  machen  kann.  Man  con- 
struirt mit  Conjunctiv :  Komm  zu  mir,  auf  dass  ich  dir  erzähle !  Abu-n- 
nagm  sagt : 

0  Kamelin,  laufe  einen  weit  ausgreifenden  Trab  zu  Suleimän, 
dass  wir  dann  ausruhen !  ^* 

Hier  kann  das  von  fa  abhängige  Verbum  unter  keinen  Umständen 
im  Jussiv  stehen,  weil  die  Modi  des  Imperfects  nicht  wie  der  Imperativ 
angesehen  werden  können.  Denn  der  Conj.  und  Jussiv  ist  immer  ab- 
hängig vom  Vorhergehenden ;  der  Imperativ  aber  ist  nach  seiner  ur- 
sprünglichen Form  ohne  Vokal  des  Endbuchstaben.  "Wenn  man  durch 
die  Imperfectformen  einen  Befehl  ausdrücken  will,  so  setzt  man  den 
Jussiv  mit  Läm.  Beispiel  Z.  24.  Den  Conj.  setzt  man  dagegen,  wenn 
man  einen  Bedingungssatz  ausdrücken  will.  Wäre  der  Jussiv  in  einem 
376 Satze  wie  Uini  fa' uhadditka  zulässig,  so  könnte  man  auch  durch  den 
Jussiv  der  2.  P.  den  Imperativ  ausdrücken  ^^. 

Man  construirt  mit  Conj. :    Bist  du  nicht  zu  uns  gekommen,  so  dass 
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du  uns  erzähltest?  wenn  man  das  zweite  Verbuni  als  Apodosis  eines 
Bedingungssatzes  aufFasst  und  zwar  so,  dass  die  Erzählung  nur  durch 
das  Kommen  eintritt  '^^\  AVill  man  aber  das  Imperfect  des  zweiten  Verbi 
als  syntaktisch  gleichstehend  mit  dem  vorhergelienden  Perfect  darstel- 
len, so  setzt  man  dassellie  in  den  Indic. -^  ]\ran  construirt  mit  Conj. : 
Es  ist  wie  wenn  du  nicht  zu  uns  gekommen  wärest,  so  dass  du  uns  er- 
zähltest (d.  i.  als  Erzähler).  Construirt  man  aber  das  zweite  Verbum 
nach  Analogie  des  ersten,  so  setzt  man  es  in  den  Jussiv.  Ein  Mann 
aus  dem  Stamm  Därim  sagt : 

Es  ist  wie  wenn  du  für  deine  Leute  kein  Schaf  geschlachtet  hät- 
test, so  dass  sein  Fell  in  der  Wüste  fortgeworfen  wäre  "^ 

Ferner  steht  der  Conj.  in  dem  Satze:  Er  wünscht,  dass  (km)  du 
zu  ihm  kämest ,  so  dass  du  ihm  erzählen  könntest.  Der  Indic.  ist  hier 
auch  correct  nach  der  Constr.  der  Wunschsätze  (mit  Jan).  Der  Conj. 
steht  ferner  nach  Harun  in  einigen  Codd.  in  S.  68,  9 :  Sie  wünschen,  dass 
du  sanft  mit  ihnen  verführest,  so  würden  sie  auch  sanft  (mit  dir)  verfah- 
ren. Ferner:  Ich  habe  geglaubt,  dass  er  mich  geschmäht  hat,  wovon 
die  Folge  gewesen  wäre,  dass  ich  auf  ihn  losgesprungen  wäre,  wenn  das 
Springen  nicht  wirklich  stattgefunden  hat.  Der  Sinn  ist  dann:  Wenn 
er  mich  geschmäht  hätte,  so  wäre  ich  auf  ihn  losgesprungen.  Hat  aber 
das  Springen  wirklich  stattgefunden,  so  kann  nur  der  Indic.  stehen. 
Derselbe  wäre  zu  erklären  wie  in  dem  Satze :  Hast  du  es  nicht  gethan  ? 
So  werde  ich  es  thun. 

Man  kann  in  dem  Satze  /tini  fa'vJiadditohi  auch  das  zweite  Verbum 
in  den  Indic.  setzen.  Nach  Chalil  will  man  dann  nicht  das  Kommen 
als  Ursache  des  Erzählens  hinstellen,  sondern  es  ist,  wie  wenn  man  sa- 
gen wollte:  Komm  zu  mir;  ich  gehöre  ja  zu  denen,  welche  dir  unter 
allen  Umständen  erzählen,  magst  du  kommen  oder  nicht.  En-Näbiga-d- 
dubjäni  sagt : 

Und  nicht  möge  reichlicher  Frühlingsregen  aufhören  sich  zu  er- 
giessen  auf  ein  Grab  zwischen  Tubnä  und  Gäsim!  Denn  er  lässt  auf- 
sprossen Endivien  und  blühende  Wüstenpflanzen,  welche  ich  besingen 
werde  mit  dem  Schönsten,    was  jemals  gedichtet  warden  ist'^. 

Hier  steht  fajnnhitu  im  Indic. ,  weil  der  Dichter  dasselbe  nicht  als 
Apodosis  zu  h%  sala  und  auch  nicht  als  abhängig  davon  hinstellen  will. 
Vielmehr  spricht  er  erst  eine  Anwünschung  aus  und  dann  eine  Aussage 
über  die  Wolke.  Es  ist  wie  wenn  er  sagte:  Diese  nun  lässt  aufspros- 
sen.     Nach  Chalil  könnte   auch    der  Conj.  (bei  Annahme  eines   ursächli- 
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chen  Zusammenhangs)   stehen;    der  Indio,  ist  aber   die  überlieferte  Les- 
art.    Ein  anderer  Dichter  sagt: 

Hast  du  nicht  die  wüste  Frühlingswohnung  gefragt?  Sie  spricht  ja, 
und  soll  dir  heut  eine  öde  Wüste  Kunde  geben  ?^° 

Auch  hier  wird  das  Fragen  nicht  als  Grund  des  Sprechens  aufge- 
fasst,  sondern  so,  dass  das  Sprechen  unter  allen  Umständen  stattfindet, 
wie  wenn  es  hiesse :  Sie  gehört  ja  zu  den  sprechenden  Dingen.  Ebenso 
setzt  man  in  dem  Satze  ifini  fauhaddihila  den  Indic. ,  wenn  der  Spre- 
chende sich  als  einen  solchen  hinstellen  will,  welcher  unter  allen  Um- 
ständen erzählt.  Jünus  behauptet ,  er  habe  den  zuletzt  citirten  Vers 
mit  alain  recitiren  hören ;  dies  erwähne  ich  darum,  damit  man  nicht  sage, 
der  Dichter  habe  vielleicht  alä  gesagt.  Ich  habe  Chalil  nach  der  Constr. 
des  Verses  des  A'scha  gefragt: 

Fürwahr  in  einem  Aufenthaltsjahr,  in  welchem  ich  mich  an  ihm  (an 
irgend  einem  Orte)  aufhielt,  wurden  Geschäfte  erledigt,  so  dass  man  ih- 
rer überdrüssig  wurde". 

377  jas'amu  steht  also  im  Indic.  Chalil  erkennt  keine  andere  Constr. 
an;  denn  die  Rede  beginnt  mit  einer  affirmativen  Aussage.  Es  ist  wie 
wenn  der  Dichter  sagte :  In  einem  Jahr  wurden  Geschäfte  erledigt,  und 
man  empfand  Ueberdruss.  an  wird  bei  fa  nicht  subintellegirt  in  affirma- 
tiven Sätzen ;  hier  kann  nur  der  Indic.  stehen,  warum  ?  werden  wir  später 
erörtern.  So  in  den  Sätzen:  Fürwahr  er  ist  bei  uns  und  erzählt  uns 
also.  Ich  werde  zu  ihm  kommen  und  ihm  also  erzählen.  Hier  kann 
nur  der  Indic.  stehen.  Derselbe  kann  so  aufgefasst  werden,  dass  inna 
und  saufa  auch  zum  zweiten  Verbum  zu  subintellegiren  sind ,  oder  so, 
dass  das  zweite  Verbum  als  vom  ersten  abgetrennt  zu  denken  ist.  Denn 
man  bejaht  hier ,  dass  man  etwas  thut ,  und  darum  kann  nur  der  Indic. 
stehen.  In  S,  2,  96  (die  Engel  Härüt  und  Märüt  sagten  zu  dem  Men- 
schen :)  Sei  also  nicht  ungläubig ;  da  lernten  (die  Menschen)  doch  [von 
ihnen  (das,  wodurch  Mann  und  Weib  entzweit  werden)  steht  jata'allam?hia 
im  Indic,  weil  von  den  beiden  Engeln  nicht  gesagt  wird,  dass  sie  so  ^^ 
sprachen,  um  den  Unglauben  der  Menschen  als  Grund  dafür  hinzustellen, 
dass  sie  Andere  (über  die  Sünde)  belehrten ;  sondern  der  Indic.  ist  so 
zu  erklären,  dass  vorher  ergänzt  wird:  Sie  (die  Menschen)  waren  (aber 
doch)  ungläubig  und  in  Folge  davon  lernten  sie.  —  In  ähnlicher  Weise 
steht  in  der  Phrase:  Sei,  da  ward  es,  der  Indic.  Es  ist  wie  wenn  es 
hiesse:   Unser  Befehl  war  dies,    da  ward  es.  —  Bisweilen  ist  der  Conj. 
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auch  in  affirmativen  Sätzen  aus  Verszwang  zulässig.  Derselbe  ist  daraus 
zu  erklären,  dass  er  auch  in  negativen  Sätzen  steht.  Denn  auch  hier 
ist  das  zu  subintellegirende  an  als  Regens  zu  betrachten.  So  steht  der 
Conj.  aus  Verszwang  in   dem  Verse: 

Ich  werde  meine  Wohnung  den  Temimiten  überlassen  und  Higaz  zu 
erreichen  suchen,  so  dass  ich  dann  ausruhe  ". 

Jünus  _citirt  folgenden  Vers  des  A'scha : 

Dann  werdet  ihr  mir  nicht  in  dieser  Sache  vergelten,  sondern  Gott 
wird  mir  vergelten,  so  dass  er  mich  belohnt '^ 

Solche  Constr.    ist   aber   in  der  Prosa   schwach  begründet.     Tarafa 

sagt: 

Wir  haben  ein  Gebirge,  innerhalb  dessen  die  Niedrigkeit  nicht  her- 
absteigt ,  und  auf  welchem  der  Schutzflehende  einkehrt ,  so  dass  er  ge- 
schützt wird^-''. 

Dagegen    construirt   Abu  'Amr    (mit  Indicicativ) :    Komm   nicht   zu 
uns,    sonst    werden   wir    dich   schmähen ^^      Ich   habe  Jünus   sagen  hö- 
ren:    Du   bist    nicht   zu    mir   gekommen,    also  werde    ich   dir    in   Zu- 
kunft    erzählen.      Auf    meine   Frage    nach    dieser    Constr.    erklärte    er 
dieselbe  so,    dass  er  den  zweiten  Satz  als  vom  ersten  getrennten  Nomi- 
nalsatz   hinstellte.      Dieselbe    Constr.   mit   dem  Indic.  kann    stattfinden, 
wenn  ein  Imperativ    vor  fa  vorhergeht   (Beispiel  Z.  18).      Ich  habe  ihn 
ferner  nach  der  Constr.  von  S.  22,  62  gefragt :    Hast   du  nicht    gesehen, 
dass  Gott  Wasser   vom  Himmel   herabgesandt   hat,    und   so    wurde    die 
Erde  grün.     Er  antwortete,  dass  der  Satz  bejahend  ist  und  eiue  Kund- 
gebung enthält.     Es  ist  nämlich  wie  wenn  der  Satz  lautete:    Hörst  du? 
Gott  hat  vom  Himmel  Wasser  herabgesandt,  und  in  Folge  davon  ist  es 
so  und  so  geworden".     Die  Bejahung   unterscheidet   sich   von  der  Ver- 
neinung insofern,  als  man  (nach  der  zweiten  der  S.  I^'vt*'  Z.  22  —  S.  Tvf  Z.l 
erwähnten  Aufl^assungen)   die    Verneinung   (des   Verbi    des    Hauptsatzes) 
aufhebt  und  den  Sinn  verändert ;  d.  i.  man  verneint  (in  dem  Satz  S.  t'^vP 
Z.  22  nach  der  Uebersetzung :  Du  kommst  nie  zu  uns,  ohne  uns  nicht  zu 
erzählen)  das  Erzählen  und  bejaht  das  Kommen.     So  auch  in  dem  Satze  :  378 
Du  bist  nie  zu  mir  gekommen,    ohne  mir   etwas  Anderes    als  Böses    zu 
erzählen.     Hier  hebt  man  die  Verneinung  des  Kommens  auf  und  behaup- 
tet, dass  dasselbe  stattgefunden  hat.     Dagegen   sagt  man   (nach  der  er- 
sten der  beiden  erwähnten  Auff'assungen) :   Du  kommst  nicht  zu  mir,  so 
dass  du  mir  erzähltest ,  wenn  man  den  Sinn  ausdrücken  will :    Und  wie 
könntest  du  mir  erzählen?     Hier  stellt  man  nicht  das  Erzählen  in  Ab- 
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rede ,  sondern  behauptet ,  dass  das  ErzäMen  von  seiner  Seite  stattfin- 
det'^. Nur  das  Unterlassen  des  Kommens  tritt  zwischen  dich  und  das 
Erzählen  ein. 

Man  construirt  mit  Conj.:  Komm  zu  mir,  dass  ich  dir  dann  erzähle 
(Conj.).  Hier  hat  das  Erzählen  mit  dem  vorhergehenden  Imperativ  (rück- 
sichtlich der  Bejahung  und  Verneinung)  nichts  gemein  ^^.  "Wenn  man 
aber  in  dem  Satze  :  Er  ist  bei  uns  gewesen  und  wird  auch  in  Zukunft 
zu  uns  kommen  und  uns  erzählen,  fajuhaäditanä  in  den  Conj.  setzen 
würde ,  so  würde  man  doch  nicht  darüber  hinausgehen ,  einen  (zweiten) 
bejahenden  Satz  zu  setzen,  wie  der  erste  war  ^^.  Hier  bedarf  man  nicht 
eines  (zu  subintellegirenden)  an  aus  dem  erwähnten  Grunde,  und  weil 
die  dadurch  bezeichneten  Sinnstellungen  hier  nicht  stattfinden*^. 

Würden  fa  und  Wäw  und  au  selbst  das  Verbum  in  den  Conj.  setzen, 
so  würde  zu  denselben  noch  ein  zweites  fa  oder  Wäw  zur  Verbindung 
der  Sätze  hinzutreten  können*^.  Vielmehr  sind  diese  Partikeln  hatfä 
insofern  ähnlich,  als  an  zu  subintellegiren  ist,  und  dieselben  an  Stelle 
von  an  stehen.  Sie  werden  also  ähnlich  hattä  construirt ,  indem  der 
Conj.  bei  ihnen  die  reguläre  Constr.  ist.  Denn  man  setzt  die  Grebrauchs- 
weise,  nach  welcher  man  «7?  nach  fa  subintellegirt,  wie  die  von  hattä,  in- 
dem an  nur  subintellegirt  wird,  wenn  ein  Ziel  ausgedrückt  werden  soll*^, 
und  wie  die  von  Läm  in  dem  Beispiel :  Er  ist  nicht  im  Stande,  es  zu  thun. 


§   242. 

Ueber  das  ^den  Conj.  regierende)  Wäw'. 

Abhängig  von  Wäw  wird  der  Conj.  in  negativen  Sätzen  unter  densel- 
ben Bedingungen  wie  abhängig  von  fa  gesetzt.  Bisweilen  aber  wird  die 
Constr.  des  ersten  Verbi  auf  das  zweite  übergeleitet,  wie  in  der  Abhäugig- 
keit  von  fa.  Diese  gemeinschaftliche  Constr.  gilt  hier  in  denselben  Fällen 
für  incorrect,  wie  bei  fa.  In  diesem  Fall  steht  das  zweite  Verbum  im 
Indic.  und  ist  vom  ersten  abgetrennt ,  wie  dies  auch  bei  fa  anzunehmen 
ist.  Doch  ist  trotz  dieser  Aehnlichkeit  der  Constr.  die  Bedeutung  von 
Wäw  von  der  von  fa  verschieden.     So  sagt  El- Achtal : 

Verwehre  nicht  die  Aeusserung  einer  Xaturanlage,  während  du  eine 
ähnliche  zeigst;  eine  grosse  Schande  ist  es  für  dich,  wenn  du  es  thust^ 

Wenn  hier  fa  stünde ,  so  würde  sich  ein  verderbter  Smn  ergeben. 
Der  Dichter  meint  nur:  Nicht  soU  das  Verwehren  und  das  Zeigen 
verbunden  sein^.      Der  Conj.  ist  durch  Subintellegiren  von  an  zu  erklä- 


—     1B9     — 

ren.  Der  Unterschied  zwischen  Wäw  und  fa  liegt  darin ,  dass  ersteres 
einfach  addirt,  ohne  eine  Aufeinanderfolge  zu  bezeichnen,  während  letz- 
tere durch  fa  bezeichnet  wird  (Beispiele  Z.  17  u.  18).  Man  construirt 
mit  Conj. :  Iss  nicht  den  Fisch,  so  dass  du  zugleich  die  Milch  trinkst! 
Auch  hier  würde  fa  einen  verderbten  Sinn  hervorbringen.  Man  kann 
das  zweite  Verbum  in  den  Jussiv  setzen,  welcher  ein  Verbot  ausdrückt, 
ohne  aber  den  Sinn  der  Constr.  unseres  §  auszudrücken*.  So  construirt 
Gerir : 

Und  schmähe  nicht  den  Herrn  und  füge  ihm  keine  Unbill  zu;  denn 
wenn  du  es  thust,  so  wirst  du  für  einen  Thoren  gehalten  und  handelst 
unbedacht  ^ 

Der  Jussiv  kann  im  Beispiel  vom  Fisch  und  der  Milch  darum  nicht 
stehen,  weil  man  nur  sagen  will :  Bringe  nicht  die  Milch  und  den  Fisch 
in  Verbindung ,  aber  nicht  verbietet ,  den  Fisch  für  sich  zu  essen  und  379 
die  Milch  für  sich  zu  trinken.  Letzteres  ist  aber  der  Sinn,  wenn  man 
den  Jussiv  setzt.  Ein  Beispiel  für  den  Conj.,  welcher  in  unserem  §  be- 
sprochen wird,  ist  der  Vers  des  Hotai'a: 

Bin  ich  nicht  euer  Schützling,  so  dass  zwischen  mir  und  euch  Liebe 
und  Brüderlichkeit  bestehen  soll?^ 

Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  sagte  :  Bin  ich  nicht  so ,  indem  zwi- 
schen uns  (Liebe)  bestehen  soll?' 

Doreid-Ibnu-s-Simma  sagt : 

Ich  habe  für  Abdullah  den  Besten  seiner  Zeitgenossen  getödtet,  den 
Du'äb .  und  habe  mich  dessen  nicht  so  (d.  i.  in  der  Gemüthsstimmung) 
gerühmt,  dass  ich  Unruhe  (vor  seinen  Stammgenossen)  empfunden  hätte  ^. 

Man  construirt  mit  dem  Conj.:  Mir  ist  nichts  möglich,  so  dass  es 
dir  unmöglich  wäre.  Der  Conj.  steht  hier  in  derselben  Weise  wie  nach 
/"rt,  nur  dass  Wäw  eine  andere  syntaktische  Stellung  hat  als  fa.  Fer- 
ner :  Komm  zu  mir ,  dass  ich  (dann  auch)  zu  dir  komme ,  d.  i.  es  möge 
Kommen  von  deiner  Seite  stattfinden  und  dass  ich  zu  dir  komme ;  d.  i. 
Kommen  von  deiner  und  von  meiner  Seite  (möge  zugleich  stattfinden). 
Will  man  den  Befehl  (d.  i.  bei  der  ersten  Person  den  Cohortativ)  (auch 
beim  zweiten  Verbum)  ausdrücken,  so  setzt  man  (zum  zweiten  Verbum) 
Läm  hinzu,  wie  dies  auch  nach  fa  geschieht;  z.B.  Komm  zu  mir,  dann 
will  ich  dir  erzählen.  Mit  Wäw:  Komm  zu  mir,  und  ich  will  zu  dir 
kommen.  Der  Conj.  nach  Wäw  steht  S.  3,136:  (Glaubt  ihr,  in  das  Pa- 
radies einzugehen)  da  Gott  noch  nicht  diejenigen  kennt,  welche  von  euch 
den  heiligen  Kampf  gekämpft  haben,  so  dass  er  zugleich  die  Ausdauern- 
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den  kennt?  Einige  lesen  statt  des  Conj.  den  Jussiv  (abhängig  von 
Jammd).  Ferner  S.  2,  39:  Bekleidet  nicht  die  Wahrheit  mit  der  Lüge, 
so  dass  ihr  die  Wahrheit  verberget,  da  ihr  sie  kennt.  Auch  hier  kann 
man  das  zweite  Verbum  (als  Jussiv)  als  Verbot  und  (als  Conj.)  abhän- 
gig von  Wäw  auffassen.  In  S.  6,  27 :  0  dass  wir  doch  (auf  die  Erde) 
zurückgebracht  würden;  wir  würden  dann  nicht  die  Zeichen  unseres 
Herrn  Lügen  strafen,  sondern  zu  den  Gläubigen  gehören,  ist  der  Indic. 
{nuJcaddihu  und  nahhnt)  auf  doppelte  Weise  zu  erklären^;  erstens  so, 
dass  diese  beiden  Verba  ebenso  wie  nnraddii  einen  Wunsch  ausdrü- 
cken ,  zweitens  so  wie  in  dem  Satze :  Lass  mich !  und  ich  werde  nicht 
zurückkehren.  (Darnach  ist  übersetzt).  Man  fordert  hier  nur  das  Los- 
lassen (und  der  Befehl  erstreckt  sich  nicht  auch  auf  das  folgende  Ver- 
bum) und  behauptet  (dann  unabhängig  davon)  von  sich  selber,  dass  über- 
haupt keine  Rückkehr  stattfindet,  mag  man  loslassen  oder  nicht.  Man 
will  hier  nicht  fordern,  dass  das  Loslassen  mit  der  Unterlassung  [der 
Rückkehr  verbunden  sei  (und  beides  zusammen  stattfinden  müsse).  Ab- 
dullah Ibn  abi  Ishäk  setzt  in  dem  zuletzt  erwähnten  Koranverse  den 
Conj.  Man  construirt  mit  Indic. :  Besuche  mich,  und  ich  werde  dich  be- 
suchen ;  d.  i.  ich  gehöre  zu  denen ,  welche  von  sich  behaupten ,  dass  sie 
dich  besuchen  werden.  Auch  hier  will  man  nicht  sagen,  dass  beide  Be- 
suche mit  einander  verbunden  sein  sollen  (wie  auch  Z.  17).  Vielmehr 
will  man  sagen:  Dein  Besuch  ist  nothwendig  unter  allen  Umständen,  so 
möge  also  deinerseits  Besuch  stattfinden.     El-A'schä  sagt : 

Da  sprach  ich:  Rufe,  so  dass  ich  (zugleich  mit  dir)  rufe;  fürwahr 
durchdringender  für  eine  Stimme  ist  es,  dass  zwei  Rufer  rufen  ^". 

Der  Conj.  nach  Wäw  steht  auch  in  folgendem  Verse  : 

Fürwahr  das  Anlegen  eines  rauhen  Grewandes ,  so  dass  mein  Auge 
getröstet  ist  (d.  i.  so  dass  ich  mich  wohl  befinde)  ist  mir  lieber  als  das 
Anlegen  feiner  Kleider  '^ 

380  Da  es  unrichtig  ist,  ivalakarrii  als  Verbum  mit  liibs  als  Nomen  zu- 
sammen zu  construiren,  und  da  doch  beide  durch  Wäw  mit  einander 
verbunden  sind ,  und  ahahhu  Chabar  zu  beiden  ist ,  und  man  beide  nicht 
von  einander  trennen  will,  so  ist  es  nothwendig,  cm  zu  subintellegiren. 
Wir  haben  folgenden  Vers  des  Ka'b  el-Granawi  von  den  Arabern  reci- 
tiren  hören: 

Und  nicht  sage  ich  etwas,  was  mir  nicht  nützt,  so  dass  mein  Ge- 
nosse (zugleich)  darüber  zürnt  ^^ 
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Der  Tndic.  ist  auch  zulässig;  und  correct  wie  in  dem  Verse  des  Kais 
Ibn  Zoheir: 

Fürwahr  nicht  sollen  midi  die  Leute  einen  Mann  von  reiner  Al)- 
stammung  und  freier  Mutter  nennen,  wenn  ich  getüdtet  werde  und  *Ämir 
wohlbehalten  davonkommt  '^. 

ivajaijduha  in  dem  Verse  Z.  4  ist  an  csdischei'  'atfirt.  Der  Indic.  wäre 
aber  auch  zulässig  als  abhängig  von  elliuU. 
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lieber  das  (den  Conj.  regierende)  au^. 

Der  von  au  abhängige  Conj.  ist,  wie  der  von  fa  und  Wäw  abhän- 
gige ,  durch  Subintellegiren  von  an  zu  erklären ;  dies  an  wird  aber 
ebensowenig  ausgedrückt  wie  bei  fa  und  Wäw.  Die  Erklärung  durch 
grammatische  (im  Sprachgebrauch  nicht  gebräuchliche)  Formeln  ist  die- 
selbe hier  wie  dort.  So  ist  der  Satz :  Fürwahr  ich  will  dir  anhaften, 
es  sei  denn,  dass  du  mir  gebest,  zu  erklären  durch  :  Fürwahr,  das  An- 
haften soll  stattfinden  oder  (der  Umstand)  dass  du  mir  giebst.  Der 
Sinn  des  von  au  abhängigen  Conj.  ist ,  wie  wenn  er  von  „es  sei  denn 
dass"  abhinge  (also  ein  anderer  als  der  der  grammatischen  Formel, 
welche  'Attirung  von  zwei  Infinitiven  ergiebt)  ebenso  wie  der  Conj.  nach 
fa  einen  andern  Sinn  ergiebt  als  den  der  grammatischen  Formel  -.  Bei- 
spiele :  Fürwahr  ich  will  dir  anhaften ,  es  sei  denn ,  dass  du  mir  mein 
Recht  zu  Theil  werden  lässt  ^.  Fürwahr  ich  werde  dich  schlagen ,  es 
sei  denn,  dass  du  mir  zuvorkommst.  Der  Conj.  ist  also  so  zu  erklären, 
dass  au  durch  iiUi  aji  aufzulösen  ist.     Imru'ulkais  sagt : 

Da  sprach  ich  zu  ihm  :  Dein  Auge  weine  nicht !  "Wir  wollen  nur  die 
Königsherrschaft  anstreben,  es  sei  denn,  dass  wir  sterben  und  so  ent- 
schuldigt werden*. 

Hier  verlangt  der  Eeim  den  Conj.  Die  Erklärung  durch  die  gram- 
matische Formel  (d.  i.  durch  zwei  durch  au  verbundene  Infinitive)  ist 
die  oben  (Z.  10)  angegebene,  au  ist  auch  hier  durch  iJIä  an  zu  er- 
klären. Ebenso  wird  der  Conj.  nach  fa  durch  eine  grammatische  For- 
mel erklärt  (S.  ^vP  Z.  19  u.  20)  während  die  (beiden)  Bedeutungen  darin 
liegen,  welche  ich  auseinander  gesetzt  habe  (S.  TvP  Z.  22  —  S.  Tvf  Z.  3). 
Der  Indic.  ist  hier  auch  gut  arabisch  und  auf  doppelte  Weise  zu  er- 
klären, entw^eder  so,  dass  das  Verbum  vor  au  und  das  davon  abhängige 
als   einem  Satz    angehörig   angesehen    werden    (mit    „entweder  —  oder" 

Jahn,    Sibuwaihi's  Buch  ülier  die  Graminatik.  *-^ 


—     162    — 

aufzulösen)  oder  so,  dass  das  zweite  Verbum  einen  Neusatz  bildet  und 
von  dem  ersten  abgetrennt  ist,  so  dass  der  Sinn  ist:  Oder  wir  geboren 
zu  denen,  welcbe  sterben.  So  steht  der  Indic.  in  S.  48,  16 :  Ihr  werdet 
aufgerufen  werden  (zu  marschiren)  gegen  ein  Volk  von  gewaltiger  Kraft ; 
ihr  werdet  sie  bekämpfen,  oder  sie  werden  zum  Islam  übertreten.  Hier 
kann  das  letzte  Verbum  auf  die  beiden  angegebenen  Weisen  erklärt 
werden.    Dur-Rumma  sagt: 

Grosse  Kameele,  welche  unaufhörlich  hingekniet  liegen,  ohne  zu 
fressen,  oder  (dazu  dienen,  dass)  wir  mit  ihnen  ein  wüstes  Land  durch- 
ziehen ^ 
381  Hier  kann  man  sich  narmi  als  abhängig  von  mä  tcnfaH-u  denken 
oder  so,  dass  es  einen  Neusatz  bildet.  Man  sagt :  Hänge  ihm  an,  es  sei 
denn ,  dass  er  sich  vor  dir  hütet  mit  deinem  Recht  (d.  i.  es  sei  denn, 
dass  er  sich  hütet,  dir  dein  Recht  vorzuenthalten).  Schlage  ihn,  es  sei 
denn,  dass  er  sich  wohlverhält.     Zijäd-ul-A'gam  sagt : 

Und  wenn  ich  eine  Lanze  von  Leuten  befühlte ,  zerbrach  ich  ihre 
Knoten,  es  sei  denn  dass  sie  grade  wurde  ^. 

Man  kann  nach  dem  Imperativ  (in  Sätzen  wie  Sib.  Z.  1  u.  2)  auch 
den  Indic.  setzen,  so  dass  derselbe  einen  neuen  Satz  beginnt.  Denn  zu 
Einem  Satz  kann  der  Indic.  mit  dem  Imperativ  nicht  verbunden  werden. 
Man  sagt :  Er  ist  im  Begriff,  mich  zu  tödten,  es  sei  denn,  dass  ich  mich 
loskaufe.  Man  kann  aber  auch  einen  Neusatz  bilden  und  sagen:  Oder 
ich  kaufe  mich  los.     Tarafa  Ibnu-l-'Abd  sagt  : 

Aber  mein  Herr  ist  ein  Mann ,  welcher  mich  erwürgt  (mit  Schmä- 
hungen) wegen  des  Preises  und  der  Bitte  (bei  den  Königen) ;  oder  ich 
kaufe  mich  los''. 

Ich  habe  Chalil  nach  der  Constr.  von  S.  42,  50  gefragt :  Und  nicht 
kommt  es  einem  Menschen  zu,  dass  Grott  mit  ihm  spricht,  ausser  in  der 
"Weise  der  Offenbarung  oder  hinter  einem  Schleier,  es  sei  denn,  dass  er 
einen  Gesandten  schickt,  so  dass  dieser  mit  seiner  Erlaubniss  offenbart, 
was  er  will.  Er  behauptete,  dass  der  Conj.  (jursUa)  von  einem  anderen 
an  als  dem  vorhergehenden  abhänge.  Würde  er  von  dem  vorhergehen- 
den an  abhängen,  so  gebe  es  für  die  Constr.  keine  Erklärung.  Vielmehr 
steht  illd  wahjan  im  Sinne  von:  Es  sei  denn,  dass  er  offenbart,  jursila 
hängt  nicht  von  ülä  ab ,  sondern  von  diesem  (zu  jiViija  subintellegirten) 
an.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Satz  lautete:  Es  sei  denn,  dass  er  offen- 
bart oder  schickt.  Denn  es  wäre  auch  correct,  an  den  Infinitiv  einen 
Satz  mit  an  zu  'atfiren   (Z.  12) ,    welcher   seinerseits   statt  des  Infinitivs 
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steht.  Man  setzt  jursila  ahhänginj  von  (diesem  zu  sul)intelloglren(len) 
an ,  weil  es  nicht  ziüässig  ist  (ohne  an)  zu  sagen  an  illd  jursilu  ^.  Es 
ist  also  wie  wenn  in  der  Koranstelle  an  vor  jursila  stünde.  El-Hosain 
Ibn  Homäm  aus  dem  Stamme  Morra  sagt : 

Und  wenn  nicht  mächtige  Männer  von  Eizam  wären  und  das  Ge- 
schlecht von  Subci"  oder  der  Umstand,  dass  ich  dir  Böses  thue,  o  'Alkama  '•*. 

Hier  ist  an  im  Sinn  behalten;  denn  es  ist  unstatthaft,  dass  das 
Verbum  von  lauJd  (in  dieser  Bedeutung)  abhängt.  —  Die  Medinenser  setzen, 
wie  uns  berichtet  worden  ist,  in  der  zuletzt  citirten  Koranstelle  jursil 
und  jiihl  in  den  Indic.  Es  ist  also  darnach  wie  wenn  der  Satz  lautete 
(Gott  aber  weiss  es  besser) :  Nicht  spricht  Gott  zum  Menschen  ausser  in 
der  Weise  der  Offenbarung,  oder  indem  er  einen  Gesandten  schickt, 
d.  i.  in  diesem  Zustand.  Das  Schicken  wird  dann  als  die  Sprache 
Gottes  an  die  Menschen  angesehen,  wie  (in  derselben  uneigentlichen 
Weise)  die  Araber  sagen :  Dein  Gruss  ist  das  Schlagen  und  dein  Tadel 
ist  das  Schwert  und  deine  Rede  ist  das  Tödten.  Vgl.  den  auch  S.  t*'r. 
citirten  Vers  des  'Amr  ibn  Ma'di  Kariba '". 

Ich  habe  Chalil  nach  der  Constr.  des  Verses  des  A'schä  gefragt :      382 

Wenn  ihr  reitet,  so  ist  das  Reiten  unsere  Gewohnheit;  oder  steigt 
ihr  ab ,  so  sind  wir  eine  Schaar ,  welche  absteigen  (und  zu  Fuss  käm- 
pfen) '\ 

Er  antwortete ,  es  sei  hier  construirt ,  wie  wenn  (statt  in  terJcebü) 
gesagt  wäre  :  Die  Sache  verhält  sich  so  oder  so  (d.  i,  wie  wenn  man 
statt  eines  Bedingungssatzes  einen  assertorischen  gesetzt  hätte).  Da 
der  Sinn  unverändert  bleibt,  wenn  der  Dichter  (statt  der  Protasis  einen 
Fragesatz  gesetzt  und)  gesagt  hätte:  Reitet  ihr?  so  ist  construirt  wie 
in  dem  Verse  ivalä  sähilcin  schcVan^^. 

Jünus  dagegen  erklärt  den  Indic.  als  den  eines  Neusatzes,  wie  wenn 
der  Dichter  sagte  :  Oder  ihr  steigt  herab  ^^.  So  wird  auch  der  Indic.  in 
dem  S.  TaI  Z.  8  u.  9  citirten  Koranverse  erklärt  durch:  Oder  er  schickt 
einen  Gesandten,  wie  auch  Tarafa  S.  TaI  Z.  7  den  auf  au  folgenden  Satz 
als  Neusatz  setzt.  Die  Erklärung  des  Jünus  ist  die  leichtere^*.  Chalil 
erklärt  unsern  Vers  nach  Analogie  des  auch  S.  vl^  Ih  und  i*'vr  citirten 
Verses  des  Zoheir.  Die  Gleichstellung  der  beiden  Verba  (ohne  mit  dem 
zweiten  einen  Neusatz  zu  beginnen)  ^^  ist  aber  in  dem  Beispiel  Z.  2  ebenso 
fremdartig  wie  die  Consecu tio  casuum  in  tvalä  sdhihin  schei'an.  Denn 
wenn  die  Constr.  des  Verses  Z.  2  so  wie  diese  (fremdartige)  zu  erklä- 
ren wäre  ,    so    würde  bei  fa   und  Wäw  (auch   nach   affirmativen  Sätzen 
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der  Conj.  stehen  können)  wie  in  dem  Beispiel :  Er  kommt  zu  uns,  so  dass 
er  uns  erzählt,  da  auch  in  diesen  (wie  in  negativen  Sätzen)  der  Sinn  des 
Satzes  sich  von  dem  der  grammatischen  Formel  unterscheidet.  Der  Conj. 
würde  dann  hier  stehen  können  nach  der  Annahme,  dass  vor  Wäw  virtuell 
ein  Xomen  vorhergeht  (welches  nicht  den  Sinn  des  Verhi,  d.  i.  nicht  den 
der  Protasis  ergiebt) ,  wie  wenn  der  erste  Satz  negirt  ist  (wo  der  Conj. 
nach  fa  mit  Recht  steht) ^''.  Hier  ist  die  grammatische  Formel:  Nicht 
soll  von  deiner  Seite  Kommen  und  in  Folge  davon  Schmähen  stattfinden, 
der  Sinn  ist  aber  ein  anderer  (nämlich  der  des  Bedingungssatzes). 
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Ueber  die  Teilnahme  oder  Xicht- Teil  nähme  des  zwei- 
ten Yerbi  an  der  Rection,  welche  an  auf  das  erste  Ver- 
b  u  m  a  u  s  ü  bt ;  wenn  das  zweite  V  e  r  b  u  m  mit  dem  ersten 
durch  eine  der  Partikeln  Wäw,  fa,  tomma  oder  uu  verbun- 
den ist'. 

Beispiele :  Ich  will ,  dass  du  zu  mir  kommen  und  mir  dann  erzäh- 
len mögest.  Ich  will,  dass  du  dies  thust  und  recht  handelst.  Ich  will, 
dass  du  zu  uns  kommst  und  sofort  uns  huldigst.  Ich  will,  dass  du 
Gutes  sprichst  oder  schweigst.  Es  ist  aber  auch  zulässig  zu  sagen: 
Ich  will,  dass  du  zu  mir  kommen  mögest :  dann  wirst  du  mir  erzählen. 
Der  Indic.  ist  nach  allen  diesen  Partikeln  zulässig,  welche,  wie  in  den 
angeführten  Beispielen,  das  zweite  Yerbum  mit  dem  ersten  verbinden. 
In  S.  3.  73 :  Es  kommt  dem  Menschen  nicht  zu,  dass  Grott  ihm  das  Buch 
und  die  Weisheit  und  die  Prophetie  giebt,  und  er  (der  Mensch)  dann 
zu  den  (anderen)  Menschen  sagt  —  folgt  nachher  (in  V.  74)  der  Indic. : 
Und  nicht  befiehlt  er  (Gott)  euch,  so  dass  derselbe  von  der  Rection  von 
an  abgeschnitten  ist,  weil  (mit  Neusatz)  gesagt  werden  soU :  Und  Gott 
befiehlt  euch  nicht.  Einige  aber  setzen  den  Conj.  abhängig  von  an^. 
Ebenso  kann  man  (mit  Indic.)  construiren:  Ich  will,  d^ss  du  zu  mir 
kommst ;  dann  wirst  du  mich  sofort  schmähen.  Dann  ist  die  Schmähung 
nicht  Object  des  "Willens ,  sondern  der  Sinn  ist :  So  oft  ich  dein  Kom- 
men will,  schmähst  du  mich.  Weil  ^dies  der  Rede  Sinn  ist,  ist  das 
zweite  Verbum  von  an  abgeschnitten.     Ru'ba  sagt: 

Er  will  ihn  (den  Text)  mit  den  richtigen  Wortformen  lesen,    macht 
ihn  aber  (durch  Fehler)  unverständlich  ^ 
3S3         D.  i.  und  siehe  da ,    er  macht   ihn   unverständlich.     S.  22,  5 :    Damit 
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wir  euch  (unsere  Macht)  kund  thun,  und  wir  lassen  in  den  Mutterlei- 
bern wohnen  (was  wir  wollen).  Denn  er  hat  die  Geschichte  (der  Zeu- 
gung) erwähnt,  um  (seine  Älacht)  kundzuthun,  aber  nicht,  um  wohnen  zu 
lassen.  S.  2,  282:  Damit,  (wenn)  die  eine  von  ihnen  fehlgeht,  dann  so- 
fort die  andere  sie  erinnere.  Hier  steht  der  Conj.  nach  /a,  weil  Gott 
befiehlt ,  (zwei  Frauen)  Zeugniss  ablegen  zu  lassen ,  damit  und  aus  dem 
Grunde,  dass  die  eine  die  andere  erinnere.  Wenn  man  fragt,  wie  es 
zulässig  sein  könne,  hier  zu  sagen  :  damit  (die  eine  von  ihnen)  fehlgehe, 
da  doch  dies  (das  Zeugniss  Ablegen)  nicht  zum  Behuf  des  Irrthums  und 
der  Unsicherheit  angeordnet  werde,  so  ist  zu  antworten,  dass  hier  ,,  da- 
mit sie  fehlgehe"  gesetzt  ist  als  Grund  der  Erinnerung,  wie  man  sagt: 
Ich  habe  es  in  Bereitschaft  gesetzt ,  damit  die  Wand  sich  neige ,  und 
ich  sie  dann  sofort  stütze  (auch  mit  dem  Sinn  eines  Bedingungssatzes). 
Das  in  Bereitschaft  Setzen  soll  nicht  das  Xeigen  der  Wand  hervorrufen, 
sondern  vielmehr  letzteres  die  Ursache  und  der  Grund  des  Stutzens 
sein.  Die  Kufier  lesen  S.  2,  282  fatndakkirii  im  Indic.  Ich  fragte  Chalil 
nach  dem  Verse  eines  der  Higazener: 

Nichts  war  es ,  als  dass  ich  sie  plötzlich  sah  und  von  Verwirrung 
ergrilFen  wurde,  so  dass  ich  kaum  antworten  konnte"*. 

Er  antwortete,  dass  man  über  den  Modus  von  idJmt  freie  Entschei- 
dung habe  ;  man  könne  es  als  von  an  abhängig  setzen  oder  nicht.  Im 
letzteren  Fall  stehe  der  Indic,  und  es  sei  dann  construirt,  wie  wenn  es 
hiesse :  Nichts  war  es  als  das  Sehen ,  und  in  Folge  davon  wurde  ich 
sofort  verwirrt.  Unabhängig  von  an  ist  das  zweite  Verbum  in  den  Indic. 
gesetzt  in  dem  Verse  des  Ibn  Ahmar : 

Er  sucht  eine  unfruchtbare  Kameeistute  (von  der  Unfruchtbarkeit) 
zu  heilen  —  was  ihm  unmöglich  ist  —  um  sie  fruchtbar  zu  machen, 
und  ihr  zur  Geburt  eines  jungen  Kamcels  zu  verhelfen  (d.  i.  er  sucht 
mir  zu  schaden,  was  ihm  nicht  gelingt)^. 

Es  ist  wie  wenn  er  sagte :  Er  sucht  sie  zu  heilen,  und  siehe  da,  er 
verhilft  ihr  zur  Geburt  eines  Jungen  (so  nach  dem  Ischräk)  ^.  Man 
kann  aber  auch  einen  Neusatz  bilden. 

Man  construirt  (mit  dem  Conj.  des  zweiten  von  an  abhängigen 
Verbi) :  Er  unterlässt  nicht,  zu  dir  zu  kommen  und  dann  zu  thun,  was 
du  willst.  Man  kann  hier  aber  auch  den  Indic.  setzen.  Dann  ist  con- 
struirt ,  wie  wenn  man  sagte  :  Er  unterlässt  dies  nicht ,  und  in  Folge 
dessen  thut  er,  was  du  willst  '.  Man  sagt:  Er  hat  nicht  unterlassen, 
mich   zu   sehen,    und    in  Folge  dessen  sprang  er  (auf  mich)  los    (d.  i.  er 
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hat  nicht  unterlassen  (oder  gezaudert)  wenn  er  mich  sah,  auf  mich  los- 
zuspringen). Es  ist  wie  wenn  er  sagte  :  Er  hat  dies  (das  Sehen)  nicht 
unterlassen,  und  in  Folge  dessen  sprang  er  los.  (Hier  steht  jcäibu  un- 
abhängig von  an),  weil  es  in  der  C.'onstr.  nicht  mit  dem  vorhergehenden 
Perfect  (ra'änl)  übereinstimmt.  Denn  wenn  dasselbe  von  an  abhinge,  so 
wäre  es  correcter  und  normal,  das  Perfect  luataba  nach  fa  zu  setzen. 
Das  Imperfect  wäre  dann  ebenso  schwach  begründet  wie  in  nid  ateitani 
fatuhaddiiiiiit,  wenn  man  hier  beide  Verba  als  negirt  setzt.  Die  regel- 
rechte Constr.  ist,  nach  niä  'adaufu  (ich  habe  nicht  unterlassen)  an  mit 
dem  Perfect,  nach  lä  aUlii  (ich  werde  nicht  unterlassen)  und  mä  älü  (ich 
unterlasse  nicht)  dagegen  an  mit  dem  Imperfect  zu  setzen  ^  Man  setzt 
aber  auch  nach  ina  ^adantu  —  an  mit  dem  Imperfect  in  der  Bedeutung: 
Ich  habe  nicht  unterlassen  (dahin  zu  wirken)  dass  dies  nach  meinem 
Plane  in  Zukunlt  stattfinden  wird^.  Es  ist  also  zulässig  (in  dieser 
Verbindung)  das  Imperfect  an  Stelle  des  Perfects  zu  setzen  "'.  Dagegen 
ist  das  Perfect  an  Stelle  des  Imperfects  nur  in  Bedingungssätzen  zu- 
lässig, wie  in  dem  Beispiel  Z.  20.  Man  construirt  aber  doch :  Bei  Gott, 
ich  unterlasse  nicht,  bei  dir  zu  sitzen  (wie  ich  bisher  gethan,  mit  Per- 
fect nach  an)  d.  i.  (ich  unterlasse  nicht,  dahin  zu  wirken,  dass  das  Fac- 
tum bestehen  bleibt,)  dass  ich  dies  gethan  habe ;  d.  i.  ich  gebe  deine  Ge- 
sellschaft nicht  auf,  welche  ich  in  der  Vergangenheit  gehabt  habe^^ 
Wenn  man  aber  zu  dem  von  an  abhängigen  Perfect  „morgen"  hinzu- 
setzen würde,  so  wäre  die  Rede  verkehrt  und  der  Sinn  zerstört,  ebenso 
wie  wenn  man  zum  Imperfect  „gestern"  hinzusetzen  würde.  Dies  habe 
ich  nur  erwähnt ,  um  die  freie  Gebrauchsweise  der  Tempora  nach  ihren 
384  Sinnstellungen  zu  zeigen,  und  um  zu  verhüten,  dass  man  das  Richtige 
für  verkehrt  hält.  Denn  dies  ist  die  allgemein  gebräuchliche  Ausdrucks- 
weise. Unabhängig  von  an  ist  das  zweite  Verbum  construirt  in  dem 
Verse  des  ' Abdu-r-rahmän : 

Dem  Richter,  an  welchen  man  sich  zu  irgend  einer  Zeit  wendet, 
liegt  es  ob ,  wenn  er  seine  Rechtssache  führt ,  nicht  ungerecht  zu  sein, 
sondern  gerecht  soll  er  verfahren  ^l 

Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  sagte  :  Es  liegt  ihm  ob,  nicht  Unrecht 
zu  thun,  sondern  gerecht  verfährt  er,  oder  ist  er  im  Begriff  zu  verfah- 
ren. So  bildet  dies  Verbum  einen  Neusatz  und  hängt  nicht  vun  an  ab. 
Es  ist ,  wie  wenn  der  Satz  in  die  beiden  Sätze  zerfiele :  Es  liegt  ihm 
ob ,  nicht  Unrecht  zu  thun ,  sondern  es  geziemt  ihm  dies  und  das.  Die 
Erklärung  des  Indic.  durch  Annahme  eines  Neusatzes  ist  näher  liegend 
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und  anerkannter  (als  die  Beziehung  auf  a)i)  weil  con.struirt  ist,  wie  wenn 
er  gesagt  hätte :  Und  deine  Pflicht  '^  ist  es.  Darum  setzt  es  (in  diesem 
Fall)  fast  Keiner  abhängig  von  an. 


§  245. 

U  e  h  e  r  die  B  e  d  i  n  g  u  n  g  s  s  ä  t  z  e  ^ 

Diejenigen  Nomina  ausser  den  Orts-  und  Zeitbestimmungen,  von 
welchen  Bedingungssätze  abhängen,  sind  ma)i,  mä  und  ajjun.  Diejenigen 
Orts-  und  Zeitbestimmungen ,  von  welchen  Bedingungssätze  abhängen, 
sind  ajja '''  hinin  zu  welcher  Zeit  auch  immer,  niatu  wann,  eina  wo,  annä 
woher,  wo,  wie.  wann,  haitumä  wo  auch  immer.  Andere  Bedingungsparti- 
keln sind  in  wenn  und  idmä  wenn  ^.  hai^/ii  und  iä  sind  nur  dann  ßedingungs- 
partikeln,  wenn  jede  von  beiden  mit  mä  verbunden  ist.  id  in  Verbin- 
dung mit  mä  ist  anzusehen  wie  innamä  nur  und  hcCannamä  wie  wenn? 
in  welchen  mä  nicht  überflüssig  ist ,  sondern  mit  jeder  von  beiden  zu- 
sammen eine  einzige  Partikel  bildet  (mit  anderer  Bedeutung  als  die 
Partikeln  ohne  mä  *).  Bedingungssätze  mit  idmä  finden  sich  in  folgenden 
Versen.     El-*Abbäs  Ibn  Mirdäs  sagt: 

"Wenn  du  zum  Gesandten  (Grottes)  kommst ,  so  sprich  zu  ihm :  Ich 
beschwöre  dich  (eig.  die  "Wahrheit  Gottes  über  dir)  wenn  die  Sitzung 
zur  Ruhe  gekommen  ist  (oder  wenn  dein  Sitzen ,  d.  i.  wenn  du  durch 
Sitzen  zur  Ruhe  gekommen  bist)^. 

Folgende  Verse  sollen  von  'Abdullah  Ibn  Hammäm  sein: 
Wenn  du  heut  siehst ,    dass  meine  Sänfte    angetrieben   wird ,    indem 
ich  auf  der  Reise    in   den  Ländern  hinauf-    und   hinabsteige    (so   wisse :) 
Ich  bin   von   anderem  Volk    als    ihr ;    denn    meine    Landsleute   sind    (die 
Stämme)  Fahm  und  Aschga'  im  Higäz  ^. 

So  haben  wir  die  Verse  von  Leuten  gehört,  welche  sie  von  den 
Arabern  her  überliefern.  Die  Bedeutung  von  idinä  ist  dieselbe  wie  die  von 
immä.  "^  —   anini  ist  Bedingungspartikel  in  folgendem  Verse  des  Lebid : 

Und  wie  du  es  (das  Reitthier,  d.  i.  das  böse  Geschick)  auch  besteigst, 
so  wirst  du  durch  dasselbe  in  Verlegenheit  gesetzt ;  seine  beiden  Sitz- 
plätze sind  unter  deinen  Beinen  dir  hinderlich  (und  bringen  dich  zu 
Falle)  \ 

eiva  ist  Bedingungspartikel  in  dem  Verse  des  Ibn  Hammäm  es-Salüli : 

Wohin  du  auch  am  Morgen  mit  uns  ausziehst,  so  wirst  du  finden,  dass 
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wir  die  weissen  Kameele  nach  ihnen  (den  Feinden)  hinwenden,    um   mit 
ihnen  zusammenzutreffen ". 

Dass  haihi  (ohne  ma)  nicht  als  Bcdingungspartikel  stehen  kann,  geht 
daraus  hervor,  dass  man  construirt :  Wo  da  bist,  bin  ich  (Indic).  tcMmi 
ist  von  haihi  abhängige  Dependenz,  und  es  ist  construirt,  wie  wenn  der 
385  Satz  lautete :  Der  Ort ,  an  welchem  du  bist  (an  dem)  bin  ich.  Dass 
haifu  das  Prädikat  (im  Indic.)  ebenso  regiert  wie  inmunä,  Jca'annamä  und 
idä,  geht  daraus  hervor,  dass  Nominalsätze  davon  abhängen  können,  z.  B. 
Wo  Abdullah  stehend  (ist,  ist)  Zeid  ^°.  Ich  bin,  wo  Zeid  stehend  (ist). 
haifu  wird  also  construirt  wie  die  Z.  1  erwähnten  Partikeln ,  von  wel- 
chen Nominalsätze  als  Aussage  abhängen  können,  was  bei  den  Conditio- 
nalpartikeln  nicht  vorkommt.  Setzt  man  aber  md  hinzu,  so  wird  es  wie 
die  Conditionalpartikeln  construirt,  d.  i.  es  ist  nicht  mehr  dieselbe  Constr. 
zulässig,  welche  stattfand,  ehe  es  mit  mu  verbunden  war,  und  es  steht 
wie  imniä  (wenn  irgend,  mit  veränderter  Bedeutung). 

Wenn  die  Grammatiker  sagen,  dass  alle  Partikeln,  welche  als  Con- 
ditionalpartikeln gebraucht  werden ,  auch  als  Fragepartikeln  vorkom- 
men",  so  ist  das  nicht  richtig;  denn  in,  haitnnia  und  i(]niä  können  zwar 
als  Conditional - ,  aber  nicht  als  Fragepartikeln  stehen^-.  Doch  sind 
beide  Arten  von  Sätzen  in  gleicher  Weise  zu  beurtheilen;  denn  (auch) 
in  den  Fragesätzen  setzt  man  das  auf  die  Fragepartikeln  Folgende  nicht 
als  Sila  davon  '^.  Man  sollte  sich  also  correct  so  ausdrücken  :  Das  Ver- 
bum  ist  in  Bedingungssätzen  ebensowenig  Sila  des  Vorhergehenden  (d.  i. 
der  Conditionalpartikel)  wie  in  Fragesätzen  (Sila  der  Fragepartikel).  In 
dem  Bedingungssatze  :  Wo  du  auch  immer  bist,  bin  ich,  ist  tahin  eben- 
sowenig Sila  des  Vorhergehenden,  wie  {talcünu)  in  dem  Fragesatze :  Wo 
bist  du?i* 

Auf  meine  Frage  nach  mahmä  antwortete  Chalil,  dass  es  aus  mu  wd 
zusammengesetzt  sei,  so  dass  das  zweite  iiiä  ebenso  redundire  wie  in 
matämä  wann  nur  immer,  in  inniä  wenn  irgend,  in  einaniä  und  ajjiin 
md.  Beispiele  Z.  13 — 15.  Man  hält  es  aber  für  unschön,  dasselbe  Wort 
zu  wiederholen  und  ma  md  zu  sagen ;  darum  verwandelt  man  das  Alif 
des  ersten  ma  in  Ha.  Man  kann  aber  auch  annehmen,  dass  mah  (eine 
Partikel)  wie  id  ist,  mit  welcher  md  zusammengesetzt  ist  ^-^ 

Die  Constr.  von  Irifa  mit  dem  Jussiv  hält  Chalil  für  unbeliebt; 
denn  Jccifa  ist  keine  Conditionalpartikel ;  wenn  es  aber  so  gebraucht  wird, 
so  geschieht  es  darum,  weil  es  die  Bedeutung  „in  welchem  Zustand  auch 
immer"  hat,  was  den  Jussiv  regiert^". 
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Auf  meine  Frage  ^\  weshalb  idd  nicht  als  Conditionalpartikel  ge- 
braucht werde,  antwortete  Chalil,  dass  das  von  ?Wa  abhängige  Verbum 
ebenso  construirt  werde  wie  das  von  id  abhängige,  z.B.  Gedenkst  du 
dessen,  als  du  sagtest  ?  v]d  steht  nämlich  von  der  Zukunft  in  derselben 
Weise  wie  id  von  der  Vergangenheit.  Dies  (dass  idä  keine  Conditional- 
partikel ist)  geht  daraus  hervor,  dass  idd  von  einer  bekannten  Zeit  ge- 
braucht wird.  Denn  es  ist  zwar  correct ,  in  dem  Satze:  Ich  werde  zu 
dir  kommen,  wenn  die  Dattel  roth  wird,  idä,  aber  nicht  in  zu  setzen. 
Denn  in  steht  immer  von  unbestimmter  Zeit,  wie  alle  Bedingungsparti- 
keln. Nach  idd  aber  steht  das  Yerl)imi  wie  in  Relativsätzen,  ebenso 
wie  nach  Jana ,  welches  construirt  ist ,  wie  wenn  der  Satz  lautete :  Die 
Zeit,  in  welcher  du  zu  mir  kommst  (statt  Inna  tci'tin'i)  in  ihr  werde  ich 
zu  dir  kommen.     Dur-Rumma  sagt: 

Sie  neigt  sich ,  wenn  er  sie  sattelt ,  zur  Seite ,  bis  sie ,  wenn  er  in 
ihrem  Steigbügel  festsitzt,  davonspringt  ^^. 

Ein  Anderer    sagt;    doch    soll    dieser  Vers    von    den  Grammatikern 386 
herrühren  : 

Wenn  du  Brot  mit  Fleisch  verbindest,  so  ist  dies  bei  der  Treue 
Gottes  die  Brotsuppe"'. 

Doch  können  die  Dichter  idd  aus  Verszwang  als  Conditionalpartikel 
gebrauchen,  so  dass  sie  es  wie  in  construiren,  weil  es  sich,  w^ie  dieses, 
auf  die  Zukunft  bezieht  und,  wie  dieses,  eine  Apodosis  haben  muss.  Kais 
ibnu-1-Chatim  sagt : 

Wenn  unsere  Schwerter  zu  kurz  sind,  so  kommt  die  Annäherung  der- 
selben durch  unsere  Schritte  zu  unseren  Feinden  zu  Stande,  und  so  käm- 
pfen wir  ^". 

El-Farazdak  sagt : 

Chindif  richtet  mir  auf,  und  Gott  (d.  i.  in  Wahrheit  aber  Gott)  richtet 
mir  auf  ein  Feuer  (des  Ruhmes);  wenn  ihre  Lichter  erlöschen,  lodert  es 
auf^'». 

Ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Salül  sagt: 

Wenn  (die  Geliebte)  nicht  aulhört  (sich  einzufinden)  an  jeder  Stätte, 
welche  du  (als  ihr  angehörig)  kennst,  so  fliessen  um  ihretwillen  Tropfen 
von  den  Thränen  deiner  Augen  nieder -'"*. 

Solche  Constr.  ist  als  Verszwang  zu  erklären  und  ist  in  Prosa  ein 
Fehler.  Correct  dagegen  ist  die  Constr.  in  dem  Verse  des  Ka'b  ihn 
Zoheir  : 

Wenn  du  willst,    entsendest  du  sie  (die  Kameeistute)  beim  Sonnen- 
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Untergang   (trotz   der  Anstrengung   der   Tagereise)    als    einen   munteren 
(durch  den  Jäger)  aufgeschreckten  (wilden  Stier)  ^^. 

Durch  die  Conditionalpartikeln  werden  die  Verba  (der  Protasis)  und 
durch  diese  auch  die  der  Apodosis  in  den  Jussiv  gesetzt.  Nach  der 
Meinung  des  Chalil  wird  in  den  Sätzen,  in  welchen  Protasis  und  Apo- 
dosis im  Jussiv  stehen,  die  letztere  durch  die  erstere  in  den  Jussiv  ge- 
setzt, wie  dies  auch  der  Fall  ist,  wenn  die  Apodosis  auf  einen  Impera- 
tiv folgt,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  14. 

Nach  Chalil  ist  in  die  ursprüngliche  Conditionalpartikel  und  zwar 
darum ,  weil  die  anderen  bisweilen  in  freier  Weise ,  nämlich  als  Frage- 
partikeln gebraucht  werden,  und  weil  einige,  wenn  mä  von  ihnen  abge- 
trennt wird,  aufhören,  Conditionalpartikeln  zu  sein;  in  dagegen  werde 
stets  nur  auf  diese  einzige  Weise  gebraucht  ^*.  Die  Apodosis  wird  stets 
entweder  durch  ein  A^erbum  oder  durch  einen  durch  fa  eingeleiteten 
Satz  gebildet.  Beispiele  Z.  17  u.  18 '''^  Die  Apodosis  kann  hier  nicht 
durch  Wäw  oder  fomma  gebildet  werden  '^.  (Dass  nur  fa  stehen  kann,  um 
eine  ohne  Verzug  stattfindende  Folge  auszudrücken)  geht  daraus  hervor, 
dass  man  auf  den  Befehl:  Thue  dies  oder  das!  antwortet:  Dann  (fa'idan) 
wird  dies  oder  das  geschehen,  oder  dass  man  auf  die  Aussage  :  Ich  bin 
gestern  nicht  unterstützt  worden,  antwortet:  So  ist  dir  heute  die  Un- 
terstützung zu  Teil  geworden.  Auch  hier  (in  zwei  selbständigen  Sätzen) 
würde  man  Wäw  oder  fomma  in  der  Antwort  nicht  setzen  können  (eben- 
sowenig wie  in  der  Apodosis  der  Bedingungssätze).  Auf  meine  Frage 
!S7  nach  der  Constr.  von  S.  30,  35 :  Und  wenn  sie  ein  Unglück  triift  für 
das ,  was  ihre  Hände  vorher  gethan  haben ,  siehe  dann  verzweifeln  sie, 
antwortete  Chalil,  dass  der  durch  idä  eingeleitete  Satz  von  der  Protasis 
abhänge,  wie  wenn  er  durch  fa  eingeleitet  wäre.  Der  Nominalsatz  stehe 
hier  an  Stelle  des  Verbalsatzes  Ifanatu ",  ebenso  wie  er  in  Verbindung 
mit  fa  an  Stelle  eines  Verbi  steht.  Chalil  giebt  als  Parallele  der  citir- 
ten  Koranstelle  (rücksichtlich  des  Nominalsatzes,  welcher  statt  des  Ver- 
balsatzes steht)  S.  7,  192 :  Gleich  ist  es  für  euch,  ob  ihr  sie  aufruft, 
oder  ob  ihr  schweigt  '^^.  Dass  idä  ebenso  anzusehen  ist  wie  fa ,  geht 
auch  daraus  hervor,  dass  es  ebensowenig  wie  dies  am  Anfang  des  Satzes 
steht.  Nach  Chalil  ist  die  Verbindung  von  fa  mit  i(]ä  incorrect.  Wäre 
sie  correct,  so  wäre  die  Constr.  des  Satzes  Z.  1  ohne  fa  incorrect.  idä 
steht  also  ohne  fa,  ebenso  wie  fa  ohne  andere  Partikeln  steht,  und  idä 
dient  hier  wie  fa  zur  Einleitung  der  Apodosis.  Die  Setzung  eines  Nö- 
minalsatzes  als  Apodosis  ohne  fa  (Beispiel  Z.  7)  hält  Chalil  nur  aus  Vers- 
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zwang  für  zulässig.  Denn  der  Nominalsatz  ist  selbständig  und  wird 
erst  durch  fa  und  ißä  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden.  ]\ran  ver- 
meidet es  also,  Nominalsätzc  (ohne  fu)  als  Apodosis  zu  setzen ,  da  sie 
(Sätzen  mit)  fa  nicht  ähnlich  sind  ^^.  Freilich  sagt  Hassan  Ibn  Täbit  aus 
Verszwang ,  indem  er  den  Nominalsatz  in  der  Apodosis  wie  einen  Ver- 
balsatz (ohne  fa)  construirt: 

AVer  die  guten  AVerkc  thut,  dem  wird  Gott  dafür  danken;  aber 
Böses  für  Böses  sind  bei  Gott  Gleichheiten^". 

Der  Esedit  sagt: 

Ihr  To'aliten,  verweigert  den  Ziegen  nicht  ihren  Trank !  Ihr  To'a- 
liten,  wer  die  Ziegen  zurückhält,  handelt  unrecht. 

Nach  Chalil  ist  es  incorrect,  in  der  Protasis  in  mit  dem  Jussiv  und 
in  der  Apodosis  das  energet.  Imperfect  mit  dem  Läm  der  Antwort  auf 
den  Schwur  zu  setzen  (Beispiel  Z.  14)  weil  die  Apodosis  hier  als  selb- 
ständiger Satz  gedacht  werden  kann,  wie  das  Beispiel  Z.  15  zeigt  ^'. 
Dagegen  ist  es  zulässig,  dieses  Läm  zu  setzen,  wenn  in  der  Protasis 
ein  Perfectum  oder  das  (in  der  Bedeutung  des  Perfects  stehende)  Im- 
perfect mit  lam  steht,  wie  in  den  Beispielen  Z.  15.  (Denn  hier  ist  es 
zulässig,  das  auf  den  Schwur  vorbereitende  Läm  zu  subintellegiren)  wel- 
ches zum  Ausdruck  des  Schwures  (in  Bedingungssätzen)  nothwendig  ist, 
mag  es  im  Sinn  behalten  oder  ausgedrückt  sein,  weil  es  (in  Bedingungs- 
sätzen) zum  Ausdruck  des  Schwures  dient,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  es 
in  den  Sätzen  Z.  15  mit  dem  Schwur  tvaUäJii  wirklich  ausgedrückt  wäre. 
Es  wäre  aber  incorrect,  dasselbe  vor  eine  Protasis  zu  setzen,  welche 
durch  den  Jussiv  gebildet  ist,  weil  das  (in  der  Apodosis  stehende)  ener- 
get. Imperfect  mit  dem  Läm  der  Antwort  auf  den  Schwur  entsprechend 
dem  am  Anfang  des  Satzes  stehenden  vorbereitenden  Läm  (zu  welchem  der 
Schwur  ivallähi  zu  subintellegiren  ist)  gesetzt  ist  (und  weil  dem  entspre- 
chend auch  die  Protasis  nach  dem  Schwur,  nicht  nach  der  Bedingungs- 
partikel zu  construiren  ist). 

Es  ist  stilistisch  incorrect,  dass  in  oder  andere  Conditionalpartikeln 
den  wirklich  ausgedrückten  Jussiv  regieren  ^-,  ohne  dass  eine  Apodosis 
vorhanden  ist ,  deren  Verbum  durch  das  Vorhergehende  (die  Protasis) 
in  den  Jussiv  gesetzt  wird.  Darum  kann  man  in  der  nachgestellten 
Protasis  zwar  das  Perfect,  aber  nicht  den  Jussiv  des  Imperfects  setzen 
(Beispiele  Z.  20)  ausser  in  Gedichten.  Denn  hier  ist  in  mit  seinem  Ver- 
bum nachgestellt  und  hat  keine  Apodosis,  welche  durch  die  vorherge- 
hende Protasis  in  den  Jussiv  gesetzt  werden  könnte.     So  werden  derar- 
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3S8  tige  Sätze  im  Arabischen  stilisirt.  (Eine  Parallele  zu  dem  S.t*'Av  Z.  15  ge- 
gebenen letzten  Beispiel  ist)  S.  7,22  :  Und  wenn  du  uns  nicht  verzeihst  und 
dich  unserer  nicht  erbarmst,  so  gehören  wir  wahrlich  zu  den  Verlorenen. 
(Dagegen  übt  in  Rection  auf  den  Jussiv  aus  in)  S.  11,  49 :  Und  wenn  du 
mir  nicht  verzeihst  und  dich  meiner  nicht  erbarmst ,  so  gehöre  ich  zu 
den  Verlorenen.  Da  hier  in  (und  nicht  der  Schwur)  das  Regens  ist,  so 
muss  das  Verbum  der  Apodosis  durcli  die  Protasis  in  den  Jussiv  gesetzt 
werden.  Denn  die  Apodosis  ist  dem  in  (mit  der  Protasis)  im  Stil  der 
Araber  conform,  wenn  in  Rection  ausübt.  Man  setzt  auch  nach  in  mit 
dem  Perfect  in  der  Apodosis  den  Indic.  Imperf.,  so  dass  die  Apodosis  so 
construirt  ist,  wie  wenn  sie  vorangestellt  wäre.     Zoheir  sagt : 

Und  wenn  zu  ihm  ein  Freund  am  Tage  eines  Bedürfnisses  kommt, 
so  sagt  er :  Nicht  verbo  rgen  ist  mein  Vermögen  und  nicht  verwehrt  ^^. 

Es  ist  aber  nicht  correct,  in  der  Protasis  den  Jussiv  und  in  der 
Apodosis  den  Indic.  Imperf.  zu  setzen  (Beispiel  Z.  6) ,  weil  in  hier 
(äusserlich  erkennbare)  Rection  ausübt.  Doch  kommt  diese  Constr.  in 
Gedichten  vor.     So  sagt  Grerir  Ibn  Abdullah : 

0  Akra',  Sohn  des  Häbis ,  o  Akra' ,  fürwahr  wenn  dein  Bruder  zu 
Boden  gestreckt  wird  (Jussiv)  wirst  du  auch  hingestreckt  (Indic.)  ^*. 

Auch  hier  ist  construirt ,  wie  wenn  die  Protasis  nachgestellt  wäre. 
Aehnlich  ist  construirt : 

Dies  ist  Suräka,  indem  er  den  Koran  studirt;  aber  der  Mensch 
wird  bei  Bestechungen ,  wenn  er  auf  sie  trifft ,  zum  Wolf  (d.  i.  hab- 
süchtig) ^^. 

Hier  ist  construirt,  wie  wenn  die  Wortstellung  wäre:  Der  Mensch 
ist  Wolf,  wenn  er  auf  Bestechungen  trifft.  Nach  El-Asma'i  ist  der 
Vers  alt,   und  Abu  Amr  hat  ihm  denselben  recitirt.     Dur-Rumma  sagt : 

Und  (wird  es  mir  vergolten  werden)  dass  ich,  wenn  ich  den  Land- 
strich erspähe,  in  welchem  du  weilst,  dich  unter  allen  Landstrichen  ent- 
decke ?^^ 

Auch  hier  ist  construirt ,  wie  wenn  die  Protasis  nachgestellt  wäre. 
Solche  Constructionen  sind  in  Gedichten  zulässig,  indem  man  die  Sätze 
wie  Conditionalsätze  construirt,  in  welchen  das  Verbum  der  Apodosis 
im  Jussiv  steht,  weil  der  Sinn  derselbe  ist,  wie  in  den  Versen  S.  Tav 
Z.  11  u.  13  der  Nominalsatz  ohne  fa  und  das  Particip  statt  des  Jussivs 
des  Verbalsatzes  ebenso  steht  wie  in  der  eben  dort  Z.  1  citirten  Koranstelle 
idä  mit  dem  Indic.  Imperf.  in  der  Apodosis  statt  des  Perfects  ohne  idä 
steht  ^'.     Man  setzt  auch  aus  Verszwang   nach  dem  Jussiv  der  Protasis 
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in  der  Apodosis  einen  reinen  Nuniinalsatz  (uhne  Verbum)  wie  in  dem 
Beispiel  Z.  16,  wo  vor  der  Apodusis  fa  zu  subintellegiren  ist^*.  Man 
erklärt  es  also  wie  andere  Constructionen,  in  \\elelion  etwas  ausgelassen 
werden  kann,  aber  intendirt  würd.  Man  setzt  auch  bisweilen  in  der 
Protasis  das  Perfect  oder  lam  mit  dem  Jussiv  des  Imperfects  und  in 
der  Apodosis  den  Jussiv  des  Imperf.  wie  Z.  18.  Denn  das  Perfect  steht 
hier  an  Stelle  des  Jussivs,  so  dass  es  ist  wie  wenn  zwei  Jussive  gesetzt 
wären.  Ebenso  construirt  ist  S.  11,  18:  Wer  das  diesseitige  Leben 
wünscht  {hdna  juridu)  und  seinen  Schmuck,  denen  werden  wir  ihre  Hand- 
lungsweise in  ihm  vergelten  ^^.  Hier  steht  das  Perfect  Mna  (in  der 
Protasis).     El-Farazdak  sagt  (mit  derselben  Constr.) : 

Sie  hat  heimlich  einen  Boten  geschickt  (mit  der  Xachricht) ,  dass 
die  Leute,  wenn  sie  Macht  über  dich  haben,  (ihre)  grollenden  Herzen 
heilen  werden  ^°. 

Der  Yers  Z.  2  ist  zu  Sib.  S.  1^1  übersetzt.  Man  setzt  in  der  Pro-  3S9 
tasis  den  Jussiv  und  in  der  Apodosis  den  Indicativ  mit  /"a,  w^emi  man 
mit  der  Apodosis  den  Satz  abschliesst  ^^  Hier  steht  der  Indic. ,  w^eil 
ein  Mubtada  {ana)  dazu  im  Sinn  behalten  ist.  Ebenso  construirt  sind 
die  Koranstellen  S.  5,  96 :  Und  w^r  zurückkehrt  (zur  Sünde)  an  dem 
wird  Gott  Eache  nehmen.  S.  2,  120 :  Und  wer  ungläubig  ist ,  den  will 
ich  es  (nur)  kurze  Zeit  gemessen  lassen.  S.  72,  13 :  Wer  nun  an  seinen 
Herrn  glaubt,  fürchtet  weder  Schaden  noch  Vergewaltigung. 

§246. 

Ueber  die  Nomina,  welche  in  hypothetischer  Bedeu- 
tung stehen  können,  während  sie  andererseits  auch  als 
Nomina  relativ a  wie  eUadi  gebraucht  werdend 

Es  sind  folgende:  man,  mä  und  ajjiilmm.  Stehen  sie  als  Nomina 
relativa,  so  setzt  man  den  Indic.  Beispiele  Z.  7  u.  8.  Das  mit  ihnen 
verbundene  Verbum  ist  ihr  Complement  und  macht  mit  ihnen  einen  ein- 
zigen Nominalbegriff'  aus.  Es  ist  also  construirt,  wie  wema  elJacU  statt 
derselben  stünde.     El-Farazdak  sagt : 

Und  wer  (vom  Recht  und  vom  Gehorsam)  weicht,  dessen  Kopf  macht 
das  Schwert  weichen,  wo  das  Haar  von  seinen  beiden  Scheitellocken  zu- 
sammentrifft ^. 

Sind  diese  Nomina  hinter  das  Verbum  des  Hauptsatzes  gestellt,  so 
regieren  sie  correct  den  Indic.  Beispiele  Z.  11.  Denn  es  ist  incorrect, 
die  Conditionalpartikel,  wenn  sie  den  Jussiv  regiert,  hinter  die  Apodosis 
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zu  setzen.  Das  dies  incorrect  ist,  construirt  man  diese  Nomina  wie 
ella^^.  Würde  man  in  diesen  Sätzen  den  Jussiv  setzen ,  so  würde  der- 
selbe correct  auch  nach  in  stehen  können ,  wenn  es  nachgesetzt  ist. 
Beispiel  Z.  13.  Sind  dagegen  diese  Nomina  mit  dem  Perfect  nachge- 
stellt, so  hat  man  freie  Wahl,  diese  Protaseis  als  Relativsätze  oder  als 
Bedingungssätze  anzusehen.  Beispiel  Z.  13.  In  Gedichten  ist  es  aber 
auch  zulässig,  man  mit  dem  Jussiv  nachzusetzen.     Ein  Hudeilit  sagt: 

Da  sprach  ich  (zum  Kameel) :  Lass  dich  (mit  den  Vorräthen  der 
Stadt)  über  deine  Kraft  beladen!  Denn  sie  (die  Stadt)  ist  mit  Speise- 
vorräthen  versehen ;  wer  zu  ihr  kommt,  schadet  ihr  nicht '. 

So  hat  uns  Jünus  den  Vers  recitirt.  Es  ist  construirt,  wie  wenn 
die  Protasis  nachgestellt  wäre,  wie  in  dem  Verse  S.  Taa  Z.  13  der  Jus- 
siv durch  Nachstellung  der  Protasis  zu  erklären  ist  ^  Nimmt  man  aber 
in  unserem  Verse  an ,  dass  in  der  Apodosis  fa  ausgefallen  ist ,  so  ist 
die  Constr.  (auch  mit  der  im  Text  des  Verses  gegebenen  Wortstellung) 
zulässig,  und  man  ist  dann  wie  in  construirt. 

Nur  in  Gedichten  ist  es  zulässig,  eine  der  §  245  erwähnten  Bedin- 
gungspartikeln mit  dem  Jussiv  als  Protasis  nachzusetzen,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  18  u.  19  (das  letzte  aus  dem  Verse  S.  \^^f  Z.  17).  Denn 
diese  Partikeln  können  nicht  so  angesehen  werden,  dass  sie  einen  Re- 
lativsatz erfordern,  mit  welchem  zusammen  sie  Ein  Nomen  bilden ^ 
Dass  man  mit  ihnen  keine  Relativsätze  bilden  kann ,  beweisen  die  Bei- 
390 spiele  Z.  21  u.  1.  Vielmehr  werden  diese  Wörter  wie  in  construirt,  so 
dass  das  von  ihnen  abhängige  Verbum  nie  eine  Sila  dazu  bilden  kann*^. 
Darnach  hat  man  die  in  unserem  §  erwähnten  Fälle  zu  behandeln. 


§  247. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Nomina,  welche  sonst 
auch  als  Bedingungspartikeln  stehen,  als  Nomina  relativ a 
gebraucht  werden. 

Dies  ist  der  Fall,  wenn  dieselben  (als  Ism)  von  imm,  liäna  und  Jeisa 
abhängen.  Beispiele  Z.  3  u.  4.  Die  hypothetische  Qualität  wird  hier 
durch  die  Rection  dieser  Wörter  entfernt.  Denn  diese  Wörter  können 
nicht  von  der  Rection  suspendirt  werden.  Wenn  sie  aber  Rection  aus- 
üben, so  verschwindet  die  hypothetische  Qualität  (der  davon  abhängigen 
Sätze)  da  eine  solche  sich  mit  ihrer  Constr.  nicht  verträgt  ^  Dies  geht 
daraus  hervor,  dass  h;y^othetische  Partikeln,  wie  in  und  matä  nicht  un- 
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mittelbar  auf  inna  folgen  köimeii.  Dalier  können  auch  man ,  md  und 
ajjun  hier  nicht  conditionale  Bedeutung  haben. 

Wenn  aber  die  Z.  4  angeführten  Wörter  auf  etwas  Anderes  (wie 
auf  das  Pronomen  der  Sachlage  oder  auf  das  im  Verbum  liegende  Af- 
formativ)  Rection  ausüben ,  so  kann  der  folgende  Satz  hypothetische 
Qualität  haben.  Beispiele  Z.  8  u.  ü.  S.  20,  76 :  Fürwahr ,  wer  zu  sei- 
nem Herrn  als  Schuldiger  kommt,  fürwahr  ihm  gebührt  (die  Hölle).  Wenn 
man  in  der  3.  Person  zu  Mna  und  Icisa  das  folgende  Nomen  (als  Pronomen) 
subintellegirt ,  so  wird  sie  angesehen  wie  die  1.  Person  (wo  das  Prono- 
men äusserlich  erkennbar  ist).  Beispiele  Z.  9  u.  10.  Subintellegirt  man 
aber  dies  Nomen  nicht,  so  ist  die  Constr.  wie  die  Z.  3  u.  4  angegebene. 
Bei  Dichtern  kommt  allerdings  auch  in  den  Z.  3  u.  4  angeführten  Sätzen 
der  Jussiv  vor.     So  sagt  El-A'schä: 

Fürwahr  wer  über  die  Söhne  der  Tochter  des  Hassan  einen  Tadel 
ausspricht,  den  tadle  ich  und  bin  gegen  ihn  widerspenstig  in  wichtigen 
Angelegenheiten  -. 

Omajja  Ibn  Abi-s-Salt  sagt: 

Aber  wer  einem  Schicksal,  welches  über  ihn  kommt,  nicht  in  seiner 
Rüstung  begegnet,  auf  den  stürzt  es  herab,  indem  er  unbewaffnet  ist^. 

Nach  Chalil  ist  die  Constr.  der  Bedingungssätze  hier  darimi  ange- 
wendet, weil  das  Pron.  suff.  der  3.  P.  zu  subintellegiren  ist.  So  sagt 
Er-Rä'i : 

0  dass  doch  heut  eurerseits  Verweilen  festgesetzt  worden  wäre, 
wenn  auch  weidendes  Vieh  schon  vorausgeeilt  ist*. 

Hier  ist  zu  anna  das  Pronomen  der  Sachlage  zu  subintellegiren. 
Auch  auf  das  aus  dem  schweren  erleichterte  an  kann  ein  Satz  mit  hy- 
pothetischer Constr.  folgen  (Beispiel  Z.  18  u.  19)  wenn  zu  an  jenes  Pro- 
nomen zu  subintellegiren  ist.  Es  ist  nur  unter  dieser  Bedingung  zu- 
lässig, dasselbe  hier  als  erleichtertes  zu  gebrauchen.     So  in  dem  Verse :    , 

Ich  lache  ihn  an  (bin  freundlich  zu  ihm)  und  weiss  doch,  dass  Jeder 
von  uns  Beiden  nach  dem  begierig  ist,  was  seinem  Genossen  schadet  ^ 

Es  ist  nicht  zulässig,  bei  Mna  und  den  ihm  ähnlichen  Wörtern  (bei 
welchem  das  Pronomen  der  Sachlage  ausgedrückt  oder  im  Sinn  behalten 
werden  kann)  ein  anderes  Pronomen,  wie  z.  B.  das  der  2.  Person,  im  Sinn 
zu  behalten  ,    ohne  es  wirklich  auszudrücken,  wie  in  den  Sätzen  Z.  22 —  391 
Z.  2.    El-A'schä  sagt : 

Unter  Jünglingen  gleich  indischen  Schwertern,  welche  wissen,   dass 
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sterben   muss    Jeder ,    welcher    mit    nackten   Füssen   geht ,    und    welcher 
Schuhe  trägt  ^. 

Hier  ist  das  Pronomen  der  Sachlage  intendirt,  und  nur  unter  dieser 
Bedingung  darf  anna  erleichtert  werden.  So  in  dem  Beispiel  Z.  4.  Auch 
in  S.  20,  91 :  Sehen  sie  nicht,  dass  es  (das  Kalb)  ihnen  nicht  antwortet  ? 
(stellt  alJd  wegen  des  folgenden  Indicativs  statt  annahu  Ja).  Die  Constr. 
des  blossen  an  ohne  Conj.  in  den  vorher  citirten  Versen  ist  aber  nicht 
so  gut  begründet  wie  die  von  an  Ja.  Denn  die  Negation  gilt  als  Ersatz 
für  das  ausgefallene  Pronomen  der  Sachlage.  Denn  fast  nie  setzt  man 
an  ohne  dasselbe  (wenn  kein  Ersatz  vorhanden  ist)  wie  in  dem  Bei- 
spiel Z.  7 1 


§  248. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Nomina,  welche  Bedin- 
gungssätze regieren  können,  diese  Rection  nicht  ausüben, 
wie  dieselbe  auch  nach  inna,  l'äna  und  den  ihnen  ähnlichen 
Wörtern  unstatthaft  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
die  Partikeln,  mit  welchen  wir  es  hier  zu  thun  haben,  keine 
Rection  auf  die  folgenden  Nomina  ausüben,  wie  inna,  Jiäna 
und  die  ihnen  verwandten  Wörter.  Denn  die  Partikeln 
unseres  §  werden  zum  Mubtada  und  Chabar  hinzugesetzt, 
ohne  die  Constr,  zu  ändern. 

Hierher  gehören  die  Beispiele :  Gedenkst  du  (der  Zeit)  als  wir  zu 
dem  kamen,  der  zu  uns  kam?'  Nicht  kommen  wir  zu  dem,  der  zu  uns 
kommt.  Was  den  betrifft,  welcher  zu  uns  kommt,  so  kommen  wir  (auch) 
zu  ihm.  Man  vermeidet  es,  diese  Sätze  als  Bedingungssätze  zu  con- 
struiren,  weil  hier  ein  ursprünglicher  Bedingungssatz  nicht  würde  stehen 
können.  Denn  es  wäre  nicht  correct  zu  sagen :  Gedenkst  du  (der  Zeit) 
als  wir  zu  dir  kamen,  wenn  du  zu  uns  kamst?  ebenso  wie  es  incorrect 
wäre,  als  Bedingungssatz  zu  construiren :  Fürwahr  wenn  du  zu  uns 
kommst,  so  kommen  wir  zu  dir  (§  247).  Da  nun  die  Partikeln  unseres 
§  (rücksichtlich  der  Bedingungssätze)  Wörtern  wie  inna  und  Jcäna  ähnlich 
sind,  so  vermeidet  man  es,  Bedingungssätze  auf  sie  folgen  zu  lassen. 
Bisweilen  aber  ist  dies  in  Gedichten  zulässig;  hier  können  also  in  Sätzen 
wie  die  Z.  12  erwähnten  Bedingungssätze  mit  dem  Jussiv  stehen.  Man 
hält  dies  darum  für  zulässig,  weil  ?r/  und  die  andern  Partikeln  unseres 
§  den  Satz ,   welcher  von  ihnen  abhängt ,   in  derselben  Constr.  belassen, 
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welche  er  vor  dem  Hinzutritt  derselben  hatte.  Man  sagt,  dass  man 
dieselben  zu  dem  einfachem  Bedingungssätze  hinzusetze,  ohne  seine  Constr. 
zu  verändern.  Ebenso  l)leibt  der  Nominalsatz  unverändert,  wenn  id 
davorgesetzt  wird  (Beispiel  Z.  18).  Denn  id  bringt  keine  Constr.  hervor, 
welche  nicht  schon  vor  seinem  Hinzutreten  bestanden  hat.     Lebid  sagt : 

Zu  der  Zeit  als  der  Trank  dessen  zu  spät  kam,  beim  welchem  sein  Eimer 
(d.  i.  seine  Argumentation)  zögerte,  als  in  der  Sitzung  Gedränge  stattfand '. 

Aus  Verszwang  ist  es  zulässig,  in  den  Sätzen  S.  TU  Z.  12  den  Jussiv392 
zu  setzen,  ebenso  wie  in  den  Sätzen  mit  7)mn  (in  §  247).  Man  construirt 
mit  Jussiv:  Erinnerst  du  dich  (der  Zeit)  als  wir  zu  dem  kamen,  der  zu 
uns  kam  ?  (Hier  steht  der  Jussiv ,  weil)  nahm  zwischen  id  und  man 
steht,  ebenso  wie  wenn  ein  Nomen  zwischen  häna  und  man  steht  ^  In 
dem  Satze :  Ich  bin  bei  ihm  vorbeigegangen ,  und  siehe  da ,  wer  zu  ihm 
kam ,  dem  gab  er ,  kann  man  sowohl  den  Indic.  wie  den  Jussiv  setzen, 
den  letzteren,  weil  das  Pronomen  (huiva)  hier  correct  stehen  könnte. 
Ebenso  nämlich  wie  in  den  Sätzen :  Und  siehe  da,  der  schönste  der  Men- 
schen, oder:  Und  siehe  da,  was  für  ein  Mann,  Jmiva  (als  Mubtada)  zu 
subintellegiren  ist,  ebenso  kann  es  in  unserem  Satze  subintellegirt  wer- 
den (wie  Z.  5)  *.  Subintellegirt  man  aber  dies  Pronomen  nicht  und  ver- 
bindet idä  unmittelbar  mit  man ,  so  wird  es  wie  id  (S.  Tll  Z.  12)  con- 
struirt, und  der  Jussiv  ist  nicht  zulässig. 

Steht  Ja  vor  den  angeführten  Sätzen  wie  in  Z.  6,  so  steht  der  Jussiv. 
Denn  lä  ist  mit  id  und  ähnlichen  Partikeln  nicht  zu  vergleichen,  und 
zwar  darum ,  weil  es  auf  die  Constr.  ebenso  wenig  Einfluss  hat  wie  mä 
in  S.  3,  153  ^.  Denn  was  auf  lä  folgt,  wird  so  construirt ,  wie  wenn  hl 
nicht  vorherginge.  So  tritt  es  vor  Nomina,  welche  im  Gen.  oder  Acc. 
stehen,  ohne  die  Rection  zu  verändern.  Beispiele  Z.  9  u.  10.  Es  ver- 
leiht also  dem  Satze  keine  andere  Constr.  ^,  als  die ,  welche  er  ohne 
Negation  hat.  Es  wird  also  zusammen  mit  dem  folgenden  AVort  als 
Ein  Wort  angesehen,  in  welchem  Ja  nicht  vorhanden  ist  (sondern  auf 
welches  das  Regens  unmittelbar  Rection  ausübt).  Dagegen  werden  id 
und  die  ihm  ähnlichen  Partikeln  nicht  in  dieser  Weise  gebraucht,  son- 
dern der  auf  sie  folgende  Satz  bildet  immer  einen  Neusatz  (ohne  von 
einem  vorhergehenden  Regens  abzuhängen).  Ibn  Mukbil  sagt  (mit  Be- 
dingungssatz nach  lä): 

Wohl  giebt  es  einen  Topf  wie  eine  Affenhand,  welchen  der  nicht 
geliehen  erhält,  welcher  ihn  leihen  will,  noch  beschmutzt  sich  der,  wel- 
cher ihn  anrührt  (weil  man  aus  Geiz  nicht  in  ihm  kocht)  ^ 

Jahn,    Sibawaibi'a  Buch  über  dio  Giiimmatik.  "  *  12 
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Folgt  in  auf  lä,  so  wird  dadurch  der  hypothetische  Charakter  des 
Satzes  verstärkt  ^,  wie  in  den  Sätzen  :  Nicht,  wenn  wir  zu  dir  kommen, 
giebst  du  uns.  Nicht,  wenn  wir  bei  dir  sitzen,  bietest  du  uns  (etwas) 
an.  Dass  lä  für  die  Constr.  irrelevant  ist,  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  man  nach  den  Verbis  des  Fürchtens  in  derselben  Bedeutung  die 
Negation  ebenso  gut  setzen  wie  auslassen  kann.  In  dem  Satze:  Wenn 
er  es  nicht  sagt,  sage  ich  es,  ist  lä  ohne  Einfluss  (auf  die  Constr.  des 
folgenden  Satzes  als  Bedingungssatz),  id  dagegen  und  die  verwandten 
Partikeln  machen  die  folgende  Rede  immer  zu  einer  vom  Vorhergehen- 
den unabhängigen. 

Man  setzt  den  Bedingungssatz  nach  läJcin  (Beispiel  Z.  18).  Denn 
nach  JäJiin  subintellegirt  man  (das  fehlende  Mubtada)  ebenso  wie  nach 
dem  idä  (der  Ueberraschung)  ^.  So  in  dem  Satze :  Ich  halte  dich  nicht  für 
klug ,  sondern  (du  bist)  dumm.  Subintellegirt  man  nichts ,  so  kann  auf 
läJcin  kein  Bedingungssatz  (mit  Jussiven)  folgen,  wie  dies  auch  bei  idä  in 
diesem  Fall  nicht  zulässig  ist.     Tarafa  sagt : 

Nicht  bin  ich  ein  Bewohner  der  Höhen  aus  Furcht  (vor  Gästen) 
sondern  wenn  die  Leute  um  Hülfe  bitten,  komme  ich  zu  Hülfe  ^". 

Hier  ist  construirt,  wie  wenn  (nach  Jaliin)  ana  stünde. 

Es  ist  nicht  zulässig,  dass  das  von  matd  abhängige  Verbum  die 
Sila  dazu  bildet,  wie  das  von  man  und  elladi  abhängige".  Folgenden 
Vers  des  'Ugeir  haben  wir  die  Araber  recitiren  hören  : 

Und  nicht  geschieht  dies,  weil  er  mein  Vetter  oder  Bruder  ist,  son- 
dern (überhaupt)  so  oft  ich^im  Stande  bin  zu  schaden,  nütze  ich  '^. 
393  Der  Reim  verlangt  denllndic,  so  dass  construirt  ist,  wie  wenn  der 
Bedingungssatz  nachgestellt  wäre.  Der  Jussiv  hängt  von  maiä  als  Be- 
dingungspartikel ab,  und  mä  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Constr.  Es  kann 
nicht  wie  nuDi  aufgefasst  werden,  so  dass  eine  Sila  davon  abhängt,  son- 
dern wie  (das  zweite  mä  in)  mahmä.  Die  Constr.  von  S.  56,  89  u.  90 : 
Und  was  das  betrifft:  wenn  er  zu  den  Inhabern  der  rechten  Seite  ge- 
hört, so  (wird  ihm  zugerufen  werden:)  Heil  dirl  von  den  Inhabern  der 
Rechten ,  ist  zu  vergleichen  mit  der  des  Satzes :  Was  morgen  betrifft, 
so  kommt  dir  dies  zu  ''.  in  Jcäna  ist  correct,  weil  bei  dieser  Constr.  in 
nicht  den  Jussiv  regiert  (was  bei  der  nachgestellten  Protasis  unstatthaft 
ist)  ebenso  wie  (das  Perfect)  correct  ist  in  dem  Satze  :  Du  bist  tyran- 
nisch, wenn  du  es  thust. 
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§  249. 

U e b e r  die  Fälle,  in  welchen  die  Nomina,  welche  den 
Jussiv  regieren,  mit  Präpositionen  verbunden  werden, 
ohne  dass  sie  aufhören,   den  Jussiv  zu  regieren'. 

Beispiele :  Auf  welches  Lastthier  ich  auch  gesetzt  werde,  ich  werde 
es  reiten.  Wegen  wessen  du  bestraft  wirst ,  wegen  dessen  werde  ich 
bestraft.  Dies  ist  die  übereinstimmende  Lehre  des  Jünus  und  Chalil. 
Die  Präpositionen  verändern  so  wenig  die  grammatische  Stellung  der 
Bedingungssätze  wie  die  der  Fragesätze,  z.  B.  Bei  wem  gehst  du  vor- 
bei? Auf  welcher  von  ihnen  reite  ich?  Wenn  dieselben  die  Stellung 
der  Bedingungssätze  ändern  würden,  würden  sie  auch  die  Stellung  der 
Fragesätze  ändern.     Ibn  Hemmäm  sagt : 

Als  ihre  weltlichen  Angelegenheiten  fest  begründet  waren,  gehorchte 
er  ihnen ;  nach  welcher  Richtung  sie  auch  seine  Religion  wandten,  eben- 
dahin wandte  er  sich  ^. 

Denn  das  Verbum  ist  hier  durch  Vermittlung  einer  Praepos.  wie  Bä 
transitiv  auf  das  Nomen ;  das  Verbum  mit  Bä  zusammen  steht  also  an  Stelle 
eines  Verbi,  welches  weder  vor  sich  noch  hinter  sich  eine  Praepos.  hat. 
Das  Verbum  also  ,  welches  durch  Vermittlung  einer  Präpos.  ^  transitiv 
ist,  ist  (rücksichtlich  der  Constr.)  ebenso  anzusehen  wie  das,  welches 
ohne  Praepos.  transitiv  ist.  Denn  das  Verbum  kann  durch  den  (von 
einer  Praepos.  abhängigen)  Genetiv  ebenso  auf  ein  Nomen  übergehen, 
wie  ein  anderes  durch  den  Nom.  *  oder  Acc.  Der  Gen.  ist  also  in  die- 
ser Constr.  ähnlich  dem  Acc.  und  Nom.  bei  anderen  Verbis. 

Dagegen  steht  der  Indic.  in  folgenden  Sätzen :  Bei  wem  du  vorbei- 
gehst {biman  tamurni  hiJii)  (bei  dem)  gehe  ich  vorbei.  Auf  wen  von  ih- 
nen du  niedersteigst  (auf  den)  steige  ich  nieder.  Womit  du  zu  mir 
kommst  (damit)  komme  ich  zu  dir.  Denn  das  (erste)  Verbum  ist  durch 
das  zweite  Bä  auf  das  Suffix  transitiv,  und  das  erste  Bä  gehört  zum  zwei- 
ten Verbum^.  Dadurch  hört  der  Satz  auf  ein  Bedingungssatz  zu  sein, 
ebenso  wie  er  aufhört  ein  Fragesatz  zu  sein  ^.  Daher  steht  man  hier  als 
Nomen  relat.  Denn  man  verbindet  Bä  mit  dem  (zweiten)  Verbum,  in- 
dem man  zugleich  das  Verbum,  welches  in  unmittelbarer  Nähe  des  No- 
mens  (man)  steht,  durch  das  zweite  Bä  mit  dem  Suffix  verbindet '.  Das 
erste  Bä  ist  also  hier ,  insofern  das  davon  abhängige  Nomen  {man)  kei- 
nen Bedingungssatz  regieren  kann,  anzusehen  wie  Jcäna  und  i?ina  (§  247). 
Bisweilen  ist  es   zulässig ,    in   den   Sätzen  Z.  15    den   Jussiv   zu   setzen,  39i 
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wenn  man  den  'Ä'id  (in  der  Apodosis)  intendirt.  Doch  ist  dies  nicht 
normal,  sondern  es  liegt  eine  Incorrectheit  darin.  So  ist  der  'Ä'id  (des 
Relativsatzes)  im  Sinn  behalten  in  dem  Verse  eines  der  Araber: 

Fürwahr  der  Edle  —  bei  deinem  Vater  —  arbeitet  auch,  wenn  er 
einmal  nicht  (Vermögen  ohne  Arbeit)  findet,  für  den,  welcher  auf  ihn 
vertraut  ^. 

Hier  ist  ^aJeilti  nach  Chalil  ausgefallen  ^. 

Man  construirt  mit  Jussiv :  Wessen  Burschen  du  schlägst,  den  werde 
ich  schlagen.  Denn  die  Nomina,  von  welchen  man  im  Gen.  abhängt, 
werden  so  construirt  wie  man  selbst.  Ebenso  entspricht  die  Constr. 
des  Fragesatzes:  Wessen  Vater  von  ihnen  hast  du  gesehen?  der  des 
Satzes  :  Wen  von  ihnen  hast  du  gesehen  ?  Ferner  steht  der  Jussiv  in 
dem  Satze:  Wegen  wessen  Burschen  du  bestraft  wirst,  wegen  dessen 
werde  ich  bestraft,  entsprechend  dem  Satze:  Wegen  wessen  du  bestraft 
wirst,  wegen  dessen  werde  ich  bestraft.  Der  Umstand,  dass  hier  correct 
ein  Fragesatz  würde  stehen  können,  bekräftigt  die  Zulassung  von  Be- 
dingungssätzen. Denn  man  kann  sagen:  Wessen  Burschen  schlägst  du? 
Bei  wessen  Burschen  bist  du  vorbeigegangen?^"  Die  Unmöglichkeit, 
das  Verbum  hier  als  Sila  eines  Relativsatzes  aufzufassen,  steht  da- 
durch fest. 

Die  Sätze  S.  t*"ir  Z.  7  u.  15  construirt  man  als  Bedingungssätze, 
wenn  die  Praepos-  mit  dem  Suffix  vom  zweiten  Verbum  statt  vom 
ersten  abhängt ,  wie  die  Beispiele  Z.  8  zeigen.  Es  ist  hier  die  normale 
Constr. ,  beim  zweiten  Verbum  Bä  zu  setzen ,  weil  dasselbe  nur  durch 
die  Praepos.  transitiv  ist.  Dies  geht  daraus  hervor ,  dass  es  nicht  zu- 
lässig wäre ,  ohne  die  Praepos.  zu  construiren :  Wen  du  schlägst  (auf 
den)  komme  ich  hernieder ,  ausser  in  Gedichten.  Freilich  sind  die  Bei- 
spiele Z.  8  immer  noch  correcter  (als  das  zuletzt  erwähnte)  obgleich 
auch  sie  nicht  normal  sind ,  und  zwar  darum  sind  sie  correcter ,  weil 
das  Bä  schon  beim  ersten  Verbum  gesetzt  war ,  und  man  also  weiss, 
dass  das  zweite  ebenso  construirt  wird,  weil  es   dasselbe  Verbum  ist. 

§  250. 

Ueber  die  Bedingungssatz  e,  welche  von  demAlifder 
der  Frage  abhängen. 

Beispiele:  Soll  ich,  wenn  du  zu  mir  kommst,  zu  dir  kommen ?  ^  Man 
lässt  sich  nicht  an  inan  (als  Fragewort)  genügen,  weil  dasselbe   hier  Be- 
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dingungspartikel  ist.  Ebenso  wird  zu  matä  (wenn  es  Bedingungspartikol 
ist)  das  Alif  der  Frage  hinzugesetzt ,  z.  B.  Soll  ich ,  wenn  du  mich 
schmähst ,  dich  schmähen  ?  Ein  Beispiel  mit  man  :  Soll  ich ,  wer  dies 
sagt,  ihn  besuchen  ?  Denn  man  setzt  das  Alif  der  Frage  zu  einer  Constr. 
hinzu,  in  welcher  schon  das  eine  Glied  auf  das  andere  Rection  ausübt, 
ohne  diese  Constr,  zu  ändern.  Alif  wird  also  wie  Wäw,  Fä  und  lä  «-e- 
braucht,  welche  die  Constr,  ebenfalls  nicht  verändern,  und  nicht  wie  jW, 
hal  und  ähnliche.  Denn  man  setzt  das  Alif  zu  Nomin.,  welche  im  Gen,, 
Acc.  oder  Nom.  stehen,  so  dass  dieselben  in  ihrem  Zustand  verbleiben, 
ohne  dass  der  Wortausdruck  des  Gefragten  geändert  wird.  Denn  auf 
den  Satz  mararta  hiseidin  antwortet  man  azcidin  oder  (mit  der  Partikel 
der  Missbilligung)  aseidimh  ^.  Ebenso  bleibt  der  Nom.  und  Acc.  in  der 
Frage  unverändert.  Man  kann  aber  das  Alif  der  Frage  auch  vor  den 
ganzen  Aussagesatz  des  Anredenden  setzen ,  ohne  etwas  auszulassen 
(Beispiel  Z.  20).  Diese  beiden  Möglichkeiten  der  Fragestellung  sind 
aber  bei  huJ  und  den  andern  Fragepartikeln  nicht  vorhanden,  sondern 
dieselben  leiten  einen  selbständigen  Satz  ein,  und  darum  muss  nach  ih- 
nen der  ganze  Satz  des  Anredenden  wiederholt  werden,  wie  in  dem  Bei- 
spiel Z.  21.  Das  Alif  ist  also  für  die  Constr.  irrelevant.  Wenn  man 
einwendet,  dass  das  Alif  sich  nothwendig  auf  etwas  stützen  müsse,  so 
ist  zu  antworten ,  dass  der  folgende  Bedingungssatz  das  ist ,  worauf  es 
sich  stützt  ^,  ebenso  wie  der  ganze  Bedingungssatz  die  Sila  bildet  in  dem  395 
Satze :  Derjenige  welcher,  wenn  du  zu  ihm  kommst,  zu  dir  kommt,  ist 
Zeid.  AVenn  man  hier  jattha  (allein)  als  Sila  zu  cJladi  auffasst  und  da- 
rum in  den  Indic,  setzt  ""j  so  muss  man  auch  in  dem  (unabhängigen)  Satze 
ana  in  tcCtini  äfika  das  Verbum  der  Apodosis  in  den  Indic.  setzen.  Denn 
ana  bildet  erst  einen  Satz  ,  wenn  ein  Chabar  davon  abhängt  ^.  Jünus 
setzt  in  dem  Satze:  Soll  ich,  wenn  du  zu  mir  kommst,  zu  dir  kommen? 
ätika  in  dem  Indic.  Dies  ist  aber  incorrect  und  wird  in  Bedingungs- 
sätzen vermieden,  wenn  sie  auch  in  der  Form  von  Fragesätzen  erscheinen. 
(Der  Nominalsatz  in)  S.  21,  35:  Werden  sie  also  etwa,  wenn  du 
stirbst,  die  unsterblichen  sein  ?  muss  als  Apodosis  gefasst  werden.  Denn 
wenn  dem  nicht  so  wäre,  so  wäre  in  incorrect.  (Das  Perfect,  nicht 
der  Jussiv  steht  aber  hier  nach  in)  wie  der  Jussiv  auch  incorrect  ist  in 
dem  Satze :  Gedenkst  du  dessen,  als  **,  wenn  du  zu  uns  kamst,  ich  zu 
dir  kam  ?  Wenn  man  statt  des  Jussivs  das  Perfect  setzt,  so  dass  (nach 
dem  Takdir)  die  Protasis  nachzustellen  ist,  so  ist  die  Rede  correcf. 
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§251. 

lieber  die  Form  der  Bedingungssätze,  wenn  sie  mit  ei- 
nem Schwur  beginnen'. 

Beispiele:  Bei  Gott,  wenn  du  zu  mir  kommst  (Perfect)  werde  ich 
es  nicht  thun  (Indic.  imperf.).  Hier  kann  nicht  anders  construirt  wer- 
den als  so,  dass  der  Eid  sich  auf  den  Satz  stützt  ^  Darum  ist  es  nicht 
zulässig ,  den  Jussiv  zu  setzen ,  wie  in  den  Beispielen  Z.  8  u.  9.  Der 
Schwur  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Constr.,  wie  Ja  und  das  Alif  der 
Frage.  Denn  er  bezieht  sich  auf  das  Ende  der  Eede  (die  Apodosis) 
und  das  dazwischen  Stehende  kann  nicht  verhindern,  dass  das  Ende 
entsprechend  dem  Schwur  construirt  wird.  In  Fragesätzen,  welche  durch 
Alif  eingeleitet  werden,  dagegen  ist  construirt,  wie  wenn  das  Alif  gar 
nicht  gesetzt  wäre.  Der  Schwur  ist  aber  nicht  ebenso  einflusslos  auf 
die  Constr. ,  was  auch  daraus  hervorgeht ,  dass  der  Nominalsatz  durch 
Hinzutritt  des  Schwures  verändert  wird^. 

(Dagegen  kann  man  den  Jussiv  setzen  wenn  der  Schwur  nicht  den 
Satz  beginnt)  z.  B.  Ich,  bei  Gott,  wenn  du  zu  mir  kommst,  komme  nicht 
zu  dir.  Denn  hier  ist  der  Satz  auf  ana  gebaut,  da  es  auch  correet 
wäre,  mit  Jussiv  zu  construiren :  Ich,  bei  Gott,  wenn  du  zu  mir  kommst, 
komme  zu  dir*.  Der  Schwur  ist  also  hier  ohne  Einfluss  auf  die  Constr. 
Wenn  aber  der  Satz  mit  dem  Schwur  beginnt,  so  kann  nicht  anders 
construirt  werden,  als  so,  dass  der  Satz  vom  Schwur  abhängig  ist. 
Beispiel  Z.  14^.  Es  wäre  nicht  correet,  in  diesen  Sätzen  in  der  Prota- 
sis  den  Jussiv  zu  setzen,  weil  die  Apodosis  nicht  im  Jussiv  steht. 

Man  kann  in  der  Apodosis  nach  dem  Schwur  das  Läm  und  das  ener- 
getische Xun  in  Wegfall  bringen,  wenn  hl  im  Sinn  behalten  ist.  Bei- 
spiel Z.  15  u.  16  '".  Es  ist  aber  nicht  zulässig,  den  Satz  in  affirmativer 
Fassung  so  zu  construiren ,  während  er  correet  ist ,  wenn  das  Yerbum 
der  Apodosis  als  negirt  gedacht  wird.     In  dem  Averse  des  Farazdak  : 

Und  ihr  seid  für  diese  Menschen  wie  die  Kibla,  durch  welche  das 
davon  Abirren  (d.  i.  die  davon  Abirrenden)  weil  (nun  einmal)  die  Men- 
schen irren,  auf  den  rechten  Weg  geleitet  wird^ 

kann  julidä  nur  im  Indic.  stehen.  Denn  an  leitet  keinen  Bedin- 
gungssatz ein,  sondern  bildet  mit  dem  davon  abhängigen  Yerbum  ein 
Nomen.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Dichter  sagte:  Weil  die  Menschen 
irren  (d.  i.  wegen  ihres  Irrthums)  werden  sie  auf  den  rechten  Weg  ge- 
leitet.     So  hat  den  Vers  El-Farazdak  vorgetragen. 
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§  252. 

lieber  dieVerba,  welche  zwischen  die  beiden  Theile 
der  Bedingungssätze  bald  im  In  die.  bald  im  Ju.ssiv  einge- 
schoben werdend 

Beispiele  für  den  Indic. :    Wenn  du  zu  mir  kommst ,  indem  du  mich  390 
bittest,    gebe  ich  dir.      Wenn   du   zu   mir    kommst,    indem   du    zu  Fuss 
gehst,    so    gehe    ich   mit    dir.     Denn  man  will  sagen:    Wenn  du  zu  mir 
kommst  als  Bittender  oder  als  Fussgänger.     Zoheir  sagt: 

Und  wer  nicht  aufhört,  den  Menschen  seine  Angelegenheiten  aufzu- 
bürden ,  und  sie  nicht  zu  irgend  einer  Zeit  zufrieden  stellt ,  vor  dem 
empfindet  man  Ueberdruss^ 

jastahmilu  steht  statt  des  Particips  (als  Häl).  jugniha  könnte  auch 
im  Indic.  stehen  als  abhängig  von  jazal.  Ebenso  (als  Häl)  ist  der  Indic. 
in  dem  Verse  des  Hotai'a  zu  erklären: 

Wenn  du  zu  ihm  kommst,  indem  du  dich  nach  dem  Grlanze  seines 
Feuers  hinrichtest,  wirst  du  das  beste  Feuer  (für  den  Gast)  finden,  bei 
welchem  der  beste  Anzünder  ist '. 

Ich  fragte  Chalil  nach  dem  Averse  : 

Wenn  du  zu  uns  kommst,  indem  du  bei  uns  einkehrst,  so  wirst  du 
reichliches  Holz  finden  und  Feuer,  welches  knattert*. 

Er  antwortete ,  dass  der  zweite  der  beiden  aufeinander  folgenden 
Jussive  als  Badal  zu  erklären  sei,  ähnlich  dem  Badal  der  Xomina  (Bei- 
spiel Z.  9).  Der  Dichter  will  das  Kommen  durch  das  Einkehren  erklä- 
ren, wie  das  erste  Nomen  durch  das  zweite  erklärt  wird.  Aehnlich 
construirt  sind  die  Verse,  welche  mir  El-Asma'i  von  Abu  Amr  her  als 
von  einem  Esediten  herrührend  recitirt  hat : 

Mögen  sie  geizig  oder  feige  oder  treulos  sein,  so  kümmern  sie  sich 
nicht  darum ;  sie  kommen  zu  dir  mit  frisirtem  Haar  (d.  i.  ohne  Zeichen 
der  Reue)  als  hätten  sie  es  nicht  gethan^. 

Hier  ist  ja'gdii  Badal  zu  h'i  johfihi ;  denn  ihr  Kommen  als  Frisirte 
erklärt,  dass  sie  sich  nicht  darum  kümmern.  Auf  meine  Frage  nach  der 
Constr. :  Wenn  du  zu  uns  kommst  (und)  uns  bittest  (mit  zwei  Jussiven) 
so  werden  wir  dir  geben,  antwortete  Chalil,  dass  dieselbe  zulässig  sei, 
aber  nicht  nach  der  Erklärung  der  vorher  angeführten  Sätze.  Denn  in 
diesen  bildet  das  zweite  A^erbum  die  Erklärung  zum  ersten,  und  beide 
fallen  (als  Subject  und  Prädikat)  zusammen*',  während  das  Bitten  mit 
dem  Kommen  nicht  zusammenfällt^;  dagegen  ist  es  zulässig,  den 
zweiten    Jussiv    als    Badal    des   Irrthums    und    der    Vergesslichkeit    zu 
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erklären ,  so  dass  man  annimmt ,  dass  der  Sprechende  seine  Rede  ver- 
bessert. Ein  Beispiel  für  den  Badal  des  Irrthums  bei  Nomin.  Z.  17. 
Ich  fragte  Chalil  ferner  nach  der  Constr.  (S.  25,  68.  69) :  Wer  dies  thut, 
wird  Vergeltung  für  seine  Missethaten  erhalten  (und)  verdoppelt  wird 
ihm  die  Strafe.  Er  antwortete,  dass  diese  Constr.  wie  die  vorher  (Z.  9 
— 14)  erwähnten  Beispiele  zu  erklären  sei,  da  das  Erhalten  der  Vergel- 
tung in  der  Verdopplung  der  Strafe  bestehe.  Aehnlich  ist  die  Constr. 
des  Satzes  :  "Wenn  du  zu  uns  kommst ,  werden  wir  dir  wohlthun ,  wer- 
den dir  geben  und  dich  ertragen.  Hier  wird  daS'  Wohlthun  durch  etwas 
erklärt,  was  damit  zusammenfällt.  Das  Geben  und  Ertragen  ist  also 
Badal  vom  Wohlthun.  Dagegen  wäre  der  Jussiv  des  zweiten  Verbi  der 
Apodosis  in  dem  Satze  :  Wenn  du  zu  mir  kommst ,  werde  ich  zu  dir 
kommen  (und)  dies  sagen,  unstatthaft,  weil  das  Sagen  nicht  mit  dem 
Kommen  zusammenfällt.  Xur  in  der  Weise  der  Erklärung  der  Constr. 
des  Satzes  in  Z.  15  (als  Badal  des  Irrthums)  ist  der  Jussiv  statthaft. 

Dagegen  steht  der  Jussiv  zwischen  zwei  anderen  Jussiven,  wenn  er 
an  den  ersten  Jussiv  der  Protasis  durch  tomma  oder  fa  oder  Wäw  oder 
mi  und  ähnliche  Partikeln  'atfirt  ist.  Beispiele  Z.  22  und  23.  Denn 
397  durch  diese  Partikeln  nimmt  das  zweite  Verbum  an  der  Constr.  des  er- 
sten Teil.  Hier  ist  der  Indic.  (des  zweiten  von  m  abhängigen  Verbi) 
nicht  zulässig.  Dagegen  steht  der  Indic.  in  dem  Verse  S.  Tll  Z.  6. 
Denn  das  Imperfect  steht  hier  an  Stelle  des  Particips  (als  Häl).  Es 
wäre  verkehrt,  hier  vor  das  Particip  Waw  zu  setzen.  Jene  'atfirenden 
Partikeln  können  nämlich  nur  so  gebraucht  werden,  dass  sie  beide  Verba 
an  derselben  Bection  teilnehmen  lassen.  Chalil  hält  es  für  zulässig, 
bei  dem  'Atf  durch  fa  oder  Wäw  das  zweite  Verbum  auch  in  den  Conj. 
zu  setzen  (Beispiele  Z.  4  u.  5),  doch  hält  er  den  Jussiv  für  die  normale 
Constr.  Er  erklärt  den  Conj.  so ,  dass  das  zweite  Verbum  virtuell  an 
ein  Nomen  "atfirt  sei,  wie  wenn  man  hätte  sagen  wollen:  Wenn  Kommen 
und  in  Folge  davon  Erzählen  stattfindet.  Da  es  nun  incorrect  sei,  das 
Verbum  an  das  Nomen  zu  'atfiren,  so  werde  an  subintellegirt,  weil  das 
Verbum  mit  a)i  ein  Nomen  bilde  ^  Der  Jussiv  ist  aber  die  Norm ,  weil 
auch  der  Conj.  nur  die  Bedeutung  des  Jussivs  bei  dem  'atfirten  Verbum 
ausdrückt.  Da  dem  so  ist ,  so  ist  es  passender ,  das  'atfirte  Verbum 
ebenso  zu  construiren,  wie  das  in  zunächst  stehende.  Denn  man  ver- 
meidet es ,  mit  den  Verbis  von  einer  Constr.  auf  die  andere  überzu- 
springen ,  wenn  man  (bei  beiden  Verbis  dem  Sinne  nach)  dasselbe  be- 
absichtigt.    Ich  fragte  Chalil  nach  dem  Verse  des  Ihn  Zoheir : 
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Und  wer  nicht  seinen  Fuss  im  Zustand  der  Ruhe  vorrückt,  und  ihn 
nicht  fest  auf  die  ebene  Erde  aufsetzt,  gleitet  aus  l 

Er  antwortete,  dass  der  Conj.  hier  correct  sei,  weil  der  Dichter 
denselben  (syntaktischen)  Sinn  ausdrücken  wolle  wie  in  dem  Satze:  Du 
kommst  nicht  zu  uns,  es  sei  denn  dass  du  uns  nicht  erzählst  ^^.  Es  ist 
also  construirt,  wie  wenn  der  Dichter  gesagt  hätte:  Wer  nicht  seinen 
Fuss  vorrückt,  es  sei  denn,  dass  er  ihn  nicht  fest  aufsetzt  (d.  i.  wer  ihn 
nicht  anders  vorrückt,  als  so  dass  er  ihn  nicht  fest  aufsetzt),  gleitet 
aus  ".  In  dem  Satze :  Wenn  du  zu  uns  kommst ,  so  werde  ich  dir  er- 
zählen {fa'2(Jjadditu]ca)  kann  das  zweite  Verbum  nur  im  Indic.  stehen. 
Dass  es  hier  nicht  in  derselben  Weise  wie  zwischen  zwei  Jussiven  im 
Conj.  stehen  kann,  kommt  daher,  dass  es  (durch  fa)  von  der  Protasis 
abgetrennt  ist.  Denn  zwar  ist  in  dem  Satze:  Wenn  Kommen  und  Er- 
zählen stattfindet,  so  werde  ich  dir  erzählen,  das  Erzählen  mit  dem 
Kommen  verbunden  und  hat  an  seiner  Constr.  Teil;  wenn  man  aber 
sagt:  Wenn  Kommen  stattfindet,  so  auch  in  Folge  davon  Erzählen,  und 
weiter  nichts  hinzufügt,  sondern  fahadltun  als  Apodosis  hinstellt,  so  hat 
es  an  der  Constr.  des  ersten  Nomens  nicht  Teil,  sondern  steht  als  selb- 
ständiger Satz  im  Indic.  ^- 

Sind  in  der  Apodosis  zwei  Verba  durch  fa  verbunden,  so  stehen 
nach  der  normalen  Constr.  beide  im  Jussiv  (Beispiel  Z.  17).  Man  kann 
aber  auch  (mit  dem  zweiten  Verbum)  einen  Neusatz  bilden  (und  dann 
den  Indic.  setzen),  ebenso  wie  nach  Wäw  und  tomma.  Man  kann  auch 
nach  Wäw  und  fa  den  Conj.  setzen  '^,  wie  man  das  Verbum  in  den  Conj. 
setzen  kann,  welches  (in  der  Protasis)  zwischen  zwei  Jussiven  steht '^ 
Von  to7nvia  dagegen  kann  der  Conj.  nicht  abhängen,  wie  von  AVäw  und 
fa,  und  es  wird  nicht  so  gebraucht,  dass  an  nach  ihm  zu  subintellegiren 
ist.  Es  hat  auch  nicht  die  (für  diese  Constr.  nothigen)  Sinnstellungen 
wie  fa,  noch  hat  es  die  Bedeutung  von  Wäw  (d.  i.  die  des  unmittelbaren 
VerbunJenseins) ,  sondern  es  steht  (mit  dem  darauf  Folgenden)  unter 
derselben  Rection  wie  das  Vorhergehende ,  oder  ^^  bildet  einen  Neusatz. 
Steht  fpnima  vor  einem  A'^erbum,  welches  zwischen  zwei  Jussiven  steht, 
so  kann  dies  A'erbum  nur  im  Jussiv  stehen;  denn  es  gehört  weder  zu 
den  Partikeln,  welche  den  Conj.  regieren,  noch  kann  (in  diesem  Fall) 
correct  ein  Neusatz  damit  beginnen  '^  (und  der  Indic.  stehen)  weil  das 
Vorhergehende  vom  Folgenden  nicht  abgeschnitten  ist  (wie  es  beim  Indic. 
sein  sollte).  Ebensowenig  können  in  diesem  Fall  fä  .  oder  AVäw  oder 
mi  mit  dem  Indic.  verbunden  werden,   sondern   es  steht   (in  Verbindung 
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mit  diesen  Partikeln)  der  Conj.  (wenn  nicht  der  Jussiv  steht,  welcher 
auch  von  tpmma  abhängen  kann).  Ist  aber  der  Bedingungssatz  abge- 
schlossen, imd  man  setzt  dann  (ein  Verbum  mit)  tomma  hinzu,  so  kann 
dies  im  Jussiv  oder  im  Indic.  stehen,  ebenso  wie  nach  Wäw  und  fa. 
Der  Indic.  steht  S.  3,  107:  Und  wenn  sie  euch  bekriegen,  wenden  sie 
euch  den  Rücken  zu,  dann  sind  sie  ohne  Hülfe.  Der  Jussiv  steht  S.  47, 
40 ;  Und  wenn  ihr  euch  abwendet,  so  wird  er  ein  anderes  Volk  an  eure 
Stelle  setzen  (welche)  dann  nicht  eures  Gleichen  sein  werden.  Nach  fä 
398  und  Wäw  ist  indessen  auch  der  Conj.  zulässig.  Es  ist  uns  berichtet 
worden,  dass  Einige  den  Conj.  des  zweiten  und  dritten  Verbi  in  der 
Apodosis  in  S.  2,  284  lesen :  (Mögt  ihr  offenbaren,  was  in  eurem  Herzen 
ist,  oder  es  verbergen)  Gott  wird  euch  darob  zur  Rechenschaft  ziehen, 
und  wird  dann  verzeihen ,  wem  er  will ,  und  bestrafen ,  wen  er  will ; 
denn  Gott  hat  Macht  über  Alles. 

Beginnt  die  Apodosis  mit  einem  Nominalsatz,  an  welchen  ein  Ver- 
balsatz 'atfirt  ist,  so  wird  jener  mit  fa  eingeleitet,  und  dieser  steht  im 
Indic.  Beispiele  Z.  2 — 5.  Der  Indic.  ist  darum  hier  die  normale  Constr., 
weil  die  Rede,  welche  auf /a  folgt,  ebenso  construirt  wird,  wie  wenn 
sie  nicht  im  Bedingungssatz  stünde.  Einige  Koranleser  setzen,  wie  uns 
berichtet  worden  ist ,  in  diesem  Fall  den  Jussiv.  So  S.  7,  185  :  Wen 
Gott  irre  führt,  der  hat  keinen  Führer,  und  er  lässt  sie  in  ihrer  Wi- 
derspenstigkeit herumirren.  Hier  ist  das  'atfirte  Verbum  der  Apodosis 
nach  der  ursprünglichen  Constr.  construirt;  denn  es  sollte  eigentlich 
die  Apodosis  eines  Bedingungssatzes  stehen,  welche  ursprünglich  durch 
ein  Verbum  auszudrücken  ist,  auf  welches  die  Conditionalpartikeln  Rec- 
tion  ausüben.  Doch  setzt  man  bisweilen  in  der  Apodosis  statt  der  Ver- 
balsätze andere.  Ein  analoges  Verfahren  (wie  in  der  Setzung  des  Jus- 
sivs  in  der  citirten  Koranstelle)  ist  in  der  Setzung  des  Acc.  eingeschla- 
gen in  dem  auch  S.  T.a  citirten  Verse.  Hier  ist  das  zweite  Nomen  in 
den  Casus  gesetzt ,  in  welchem  nach  der  ursprünglichen  Constr.  auch 
das  erste  Nomen  stehen  sollte  ,  ebenso  wie  in  der  Koranstelle  in  der 
Apodosis  eigentlich  ein  Jussiv  (statt  des  Nominalsatzes)  stehen  sollte. 
Auch  wenn  die  Apodosis  mit  lan  beginnt,  ist  fa  und  beim  zweiten  Ver- 
bum der  Indic.  zu  setzen.  Beispiel  Z.  12  ^''.  Der  Indic.  ist  hier  ebenso 
normal  wie  in  dem  Beispiel  Z.  2,  wenn  das  zweite  Verbum  nicht  von 
lan  abhängen  kann  (sondern  affirmativ  ist).  Dieselbe  Constr.  tritt  ein, 
wenn  die  Apodosis  durch  lam  eingeleitet  ist  (nur  dass  hier  fa  nicht  zu 
stehen  braucht).    Beispiel  Z.  13  u.  14.    Auch  hier  ist  der  Indic.  die  normale 
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Constr.,  wenn  das  zweite  Vcrbum  nicht  von  him  ahliängt,  ganz  entspre- 
chend der  Constr.  von  lan.  Die  beste  Constr.  ist  hier,  wenn  in  der 
Protasis  der  Jussiv  steht,  in  der  Apodosis  kl  mit  dem  Jnssiv  zu  setzen; 
steht  aber  in  der  Protasis  das  Perfect,  so  steht  correct  in  der  Apodosis 
lam  mit  dem  Jussiv  (ohne  fa).  Beispiele  Z.  15.  Denn  Jam  mit  dem  Jus- 
siv bildet  die  Verneinung  zum  Perfect,  während  lä  mit  dem  Imperf.  die 
Verneinung  zum  Imperfect  ausdrücht.  In  jenem  Fall  hängt  der  Jussiv 
von  hini  ab.  in  diesem  (im  Fall  eines  Bedingungssatzes)  von  der  Bedin- 
gungspartikel. Beispiel  für  den  letzteren  Fall  Z.  17 ,  für  das  Perfect 
der  Protasis  und  Apodosis  Z.  17  u.  18.  Ebenso  incorrect  wie  es  ist, 
das  Perfect  in  der  Protasis  und  den  Jussiv  in  der  Apodosis,  oder  den 
Jussiv  in  der  Protasis  und  das  Perfect  in  der  Apodosis  zu  setzen,  ist 
es  auch  incorrect,  law  mit  Jussiv  als  Apodosis  zum  Jussiv  zu  setzen, 
weil  lam  mit  Jussiv  die  Verneinung  zum  Perfect  bildet,  oder  auch  lä 
mit  Jussiv  als  Apodosis  zum  Perfect  zu  setzen,  weil  lä  mit  dem  Imper- 
fect die  Negation  zum  Imperfect  bildet'*.  Incorrect  ist  es,  das  zweite 
durch  fa  oder  AVäw  'atfirte  Verbum  der  Apodosis  in  den  Conjunctiv  zu 
setzen,  auch  wenn  das  erste  im  Jussiv  steht.  Beispiel  Z.  20.  Die  Constr. 
ist  zu  vergleichen  mit  der  des  S.  Tw  Z.  11  citirten  Verses.  Diese  Constr. 
ist  zwar  zulässig,  aber  nicht  normal.  In  der  Apodosis  ist  dieselbe  noch 
etwas  stärker  begründet  (als  in  diesem  Verse).  Denn  die  in  derselben 
ausgedrückte  Handlung  findet  nicht  wirklich  statt,  sondern  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Handlung  der  Protasis  stattfindet.  Da  nun 
die  Handlung  der  Protasis  einer  solchen  ähnlich  ist,  welche  nicht  wirk- 
lich stattfindet^^,  wie  die  durch  die  Frageform  ausgedrückten  Handlun- 
gen und  ähnliche,  so  hält  man  hier  den  Conj.  (nach  AVäw  und  fa)  für  399 
zulässig  trotz  seiner  Incorrectheit ,  wenn  auch  das  zweite  Verbum  in 
derselben  grammatischen  Lage  ist,  wie  das  vorhergehende  (Welches  im 
Jussiv  steht)  ^''.  Dieser  Conj.  ist  rücksichtlich  seiner  grammatischen 
Stellung  zu  vergleichen  mit  der  Phrase:  Ich  will  es  thun,  so  Gott  will, 
wo  mit  der  Behauptung  die  Ausnahme-Phrase  verbunden  ist  ^\  El-A'schä 
hat  in  folgenden  Versen  den  Conj.  gesetzt,  welcher  zulässig  (aber  in- 
correct) ist : 

Und  wer  seine  Landsleute  verlässt  und  in  die  Fremde  geht,  sieht 
fortwährend  Schlachtfelder,  wo  einer  niedergestreckt  wird,  welchem  Un- 
recht geschieht ,  Orte ,  über  die  er  hingezogen  und  hingeschleppt  wird ; 
seine  rechtschaffenen  Thaten  werden  begraben;  wenn  er  aber  Böses 
thut,  so  ist  seine  Uebelthat  das  Feuer  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Ka^bkab  ^'^. 
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§  253. 

UeberdenJussiv,  welcher  alsApodosis  steht  auf  ei- 
nen Befehl  oder  ein  Verbot  oder  eine  Frage  oder  einen 
Wunsch  oder  einen  Vorschlagt 

Abhängig  von  einem  Befehl  ist  er  in  dem  Beispiel:  Komm  zu  mir, 
so  werde  ich  zu  dir  kommen.  Von  einem  Verbot :  Thue  es  nicht ,  so 
wird  es  für  dich  besser  sein.  Von  einer  Frage :  Wirst  du  nicht  zu  mir 
kommen?  So  will  ich  dir  erzählen.  Wo  bist  du?  (Wenn  ich  es  weiss) 
so  will  ich  dich  besuchen.  Von  einem  Wunsch:  Ist  kein  Wasser  da? 
so  will  ich  es  trinken.  0  dass  er  doch  bei  uns  wäre,  so  würde  er  uns 
erzählen.  Von  einem  Vorschlag  :  Wirst  du  nicht  herabsteigen  ?  so  wirst 
du  Gutes  antreffen.  Die  Apodosis  steht  hier  im  Jussiv  wie  die  von  in 
abhängige.  Denn  man  setzt  dieselbe  als  abhängig  vom  Vorhergehen- 
den, so  dass  sie  ohne  dasselbe  nicht  bestehen  kann,  da^  man  den  Sinn 
eines  Bedingungssatzes  ausdrücken  will,  ebensowenig  wie  die  Apodosis 
eines  wirklichen  Bedingungssatzes  ohne  die  Protasis  bestehen  kann. 
Xach  Chalil  liegt  in  allen  diesen  der  Apodosis  vorausgeschickten  Sätzen 
der  Sinn  von  in ,  und  darum  steht  die  Apodosis  im  Jussiv.  Die  Auflö- 
sung der  angeführten  Sätze  in  Bedingungssätze  folgt  Z.  13 — 16.  Der 
Wunsch  drückt  dieselbe  Intention  aus  wie  der  Befehl,  auch  wenn  er 
durch  lau  ausgedrückt  wird  (und  darum  wird  er  ebenso  construirt). 
Hierher  gehört  S.  61,  10 — 12:  Soll  ich  euch  hinweisen  auf  einen  Handel, 
welcher  euch  errettet  von  schmerzlicher  Strafe  ?  Ihr  sollt  an  Gott  und 
seinen  Gesandten  glauben  und  sollt  im  Kampfe  für  die  Sache  Gottes 
euer  Vermögen  und  euer  Leben  aufopfern ;  das  (ist  gut)  für  euch.  Kach 
dem  Abschluss  des  Verses  fährt  er  dann  (im  Jussiv)  fort:  So  wird  er 
euch  verzeihen  '.  Hierher  gehört  auch  der  Satz :  Du  bist  gestern  zu 
uns  gekommen ,  so  werden  wir  dir  heut  geben  (mit  Jussiv)  wenn  der 
erste  Satz  den  Sinn  eines  Bedingungssatzes  hat.  Wenn  man  aber  die 
feste  Aussage  ausdrücken  will,  dass  er  es  gethan  hat,  so  kann  ein  Be- 
dingungssatz nicht  stehen  :  denn  die  Bedingung  kann  nur  bei  etwas  nicht 
Wirklichem  stattfinden.  Zu  den  Beispielen,  in  welchen  auf  einen  Fra- 
gesatz eine  Apodosis  folgt ,  gehört  der  Vers  eines  Dichters  aus  dem 
Stamme  Taglib  : 

Halten  sich  nicht  Könige  von  uns  zurück,  und  nehmen  sich  in  Acht, 
unsere  Weiber  zu  berühren  ?  (So  thue  du  es  auch)  so  wird  Blut  nicht  mit 
Blut  vergolten*. 
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Ein  Anderer  sagt:  400 

Wann  werde  ich  schlafen?  Dann  macht  mich  Nachts  nicht  der 
Pferdevermiether  schlaflos,    noch  höre  ich  die  Schellen  der  Zugthiere  ^ 

(Der  Jussiv  steht)  wie  wenn  der  Dichter  gesagt  hätte:  Wenn  von 
meiner  Seite  Schlafen  in  einem  andern  Zustand  (als  in  meinem  jetzigen) 
stattfindet ,  so  macht  mich  der  Yermiethcr  nicht  schlaflos.  Es  ist  wie 
wenn  er  seinen  Schlaf  in  diesem  Zustand  nicht  für  Schlaf  rechnete. 
Wir  haben  Einige  der  Araber  gehört,  welche  den  Vocal  des  Indic.  durch 
die  Mundstellung  andeuteten,  so  dass  das  Yerbum  (als  Häl  gefasst  wer- 
den kann)  in  der  Bedeutung:  Wann  soll  ich  schlafen,  ohne  schlaflos  ge- 
macht zu  werden'?*' 

Geht  ein  Imperativ  (oder  Verbot  u.  s.  w.  nach  S.  Tll  Z.  6  u.  7)  vor- 
her, so  kann  die  Apodosis  statt  im  Jussiv  auch  im  Indic.  stehen.  Bei- 
spiel Z.  5.  Dann  fasst  man  denselben  nicht  als  abhängig  vom  Imperativ 
auf,  sondern  als  Neusatz,  so  dass  auch  der  Imperativ  als  selbständiger 
Satz  steht ,  wie  in  Z.  6  gezeigt  ist.  Darnach  ist  der  Vers  des  Achtal 
construirt : 

Und  es  sprach  ihr  Fouragirer:  Bleibt  hier!  Wir  wollen  uns  des 
Weins  zu  bemächtigen  suchen;  denn  jeder  Tod  eines  Menschen  ist  durch 
das  Geschick  bestimmt '. 

El-Ansäri  sagt: 

0  Mälik,  bleibt  bei  dem  Recht !  Ihr  werdet  darin  nach  allgemeinem 
Zugeständniss  sichere  Bürgschaft  finden^. 

Auch  hier  ist  construirt,  wie  wenn  das  zweite  Hemistich  einen  Neu- 
satz bildete.     Ma'rüf  sagt: 

Seid  wie  der,  welcher  seinen  Bruder  sich  selbst  gleich  achtet !  Lasst 
uns  zusammen  leben  oder  beide  sterben^. 

Auch  hier  ist  die  Bildung  eines  Neusatzes  anzunehmen,  wie  Z.  13 
gezeigt  ist.     Nach  Chalil  kann  na^ischu  auch  von  huiü  abhängen '°. 

Man  construirt  mit  dem  Jussiv :  Nahe  ihm  nicht,  es  wird  besser  für 
dich  sein.  Dagegen  wäre  es  incorrect  und  gegen  die  Regel,  mit  dem 
Jussiv  zu  construiren  :  Nahe  dem  Löwen  nicht,  so  frisst  er  dich ;  denn 
man  setzt  nicht  die  Entfernung  vom  Löwen  als  Ursache  des  Fressens '^ 
Steht  aber  der  Indic,  so  ist  die  Constr.  correct;  denn  dann  ist  der 
Sinn:  Nahe  ihm  nicht  ;  denn  er  frisst  dich.  Statt  des  Indic.  kann  auch 
fa  mit  dem  Conj.  stehen  in  der  Bedeutung :  Nahe  ihm  nicht ,  dass  er 
dich  frässe '^  Denn  nicht  überall,  wo  fa  (mit  dem  Conj.)  stehen  kann, 
kann  der  Bedingungssatz  (d.  i.  der  Jussiv  nach  Imperativ,  Verbot  u.  s.  w.) 
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stehen.  So  kann  auch  in  dem  Satze :  Du  bist  nicht  zu  uns  gekommen,  so 
dass  du  uns  erzähltest  (d.  i.  ohne  uns  zu  erzählen)  der  Jussiv  nicht  ste- 
hen. Der  Jussiv  ist  in  diesen  Sätzen  darum  incorrect ,  weil  er  einen 
andern  Sinn  ergeben  würde  als  fa  mit  dem  Conj.  Einen  stilistisch  zu- 
verlässigen Araber  haben  wir  sagen  hören :  Nimm  es  nicht  mit,  es  wird 
dir  entrissen  werden.  Hier  steht  der  Indic.  wie  er  in  dem  Beispiel 
Z.  15  stehen  kann.  Man  construirt :  Lass  ihn,  so  wird  er  dies  sagen,  mit 
dem  Jussiv.  Der  Indic.  kann  hier  in  doppelter  Weise  stehen  ,  erstens 
als  Neusatz  (Lass  ihn ;  (denn)  er  wird  es  sagen)  und  zweitens ,  so  dass 
i^AJühiäu  statt  kä'ilan  steht  (Lass  ihn  es  sagen).  So  steht  der  Jussiv  S. 
15,  3:  Lass  sie,  dass  sie  essen  und  gemessen  und  die  Hoffnung  sie  be- 
schäftigt ;  der  Indic.  (als  Häl)  S.  6,  91 :  Lass  sie  sich  mit  ihren  eitlen 
Gesprächen  unterhalten.  Ebenso  steht  der  Indic.  als  Häl  in  dem  Satze : 
Komm  zu  mir,  indem  du  zu  Fuss  gehst.  Der  Jussiv  (Komm  zu  mir,  so 
wirst  du  zu  Fuss  gehen)  drückt  aus ,  dass  das  Gehen  in  die  Zukunft 
fällt.  Der  Indic.  kann  auch  einen  Neusatz  bilden  (Komm  zu  mir;  (und 
zwar)  wirst  du  zu  Fuss  gehen).  Vgl.  S.  20,  79  u.  80:  Schlage  ihnen 
einen  trocknen  Weg  im  Meere  ;  du  sollst  kein  Einholen  fürchten  noch 
(überhaupt)  furchtsam  sein.  Der  Indic.  kann  als  Neusatz  gefasst  wer- 
den oder  (als  Häl)  so  dass  der  Sinn  ist:  Schlage  ihn*^,  ohne  zu  fürch- 
ten. Man  construirt  mit  dem  Indic. :  Stehe  auf,  er  ruft  dich,  weil  man 
das  Rufen  nicht  als  nach  dem  Aufstehen  stattfindend  und  dieses  als  Ur- 
sache desselben  darstellen,  sondern  einen  Neusatz  ausdrücken  will,  wel- 
cher auch  mit  inna  beginnen  könnte.  Will  man  jenen  Sinn  ausdrücken, 
so  setzt  man  den  Jussiv.     El- Achtal  sagt: 

Kehret  zu  euren  beiden  steinigen  Ländern  zurück ,  um  sie  zu  be- 
wohnen, wie  die  Rinder  zu  ihren  Stallungen  zurückkehren^*. 

Auch  hier  kann  der  Indic.  in  derselben  doppelten  Weise  gefasst 
werden. 

Beispiele  mit  dem  Jussiv :  Befiehl  ihm,  so  wird  er  ihn  (den  Graben) 
graben.  Sprich  zu  ihm,  so  wird  er  dies  sagen.  S.  14,  36 :  Sprich  zu  mei- 
nen Knechten,  welche  glauben;  so  werden  sie  das  Gebet  verrichten  und 
Almosen  geben  von  dem  Lebensunterhalt,  welchen  wir  ihnen  gegeben 
haben.  Man  kann  auch  den  Indic.  als  Neusatz  setzen.  Ausserdem  kann 
der  Indic.  noch  nach  einer  Constr.  erklärt  werden ,  welche  selten  ist, 
nämlich  so  dass  er  statt  an  mit  dem  Conj.  steht.  Lässt  man  dann  an 
aus ,  so  kann  der  Indic.  erklärt  werden  wie  der  nach  den  Verbis  des 
Naheseins  *^     Doch  kommt  diese  Constr.  fast  gar    nicht   vor.     Das  Ver- 
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bum  steht  in  dieser  Constr.  an  Stelle  eines  im  Acc.  stehenden  Particips. 
(Dieser  Indic.  statt  des  Conj.  mit  au)  kommt  (auch  bei  anderen  Verbis) 
in  Gedichten  vor.     So  sagt  Tarafa: 

0  du,  der  da  mich  antreibst,  dass  ich  mich  in  das  Kampfgewiihl 
stürze  und  an  Vergnügungen  theilnehme,  kannst  du  mir  ewiges  Leben 
schenken  ?  *^ 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Constr.  von  S.  39,  04 :  Soll  ich  also  etwa 
einen  Anderen  als  Grott  —  ihr  befehlt  es  mir  —  anbeten,  o  ihr  Unwis- 
senden! Er  antwortete,  dass  ia'nmrün{a)m  einen  für  die  Constr.  überflüs- 
sigen Satztheil  bilde,  wie  halagani  in  dem  Satze  :  Er  sagt  dies,  habe  ich 
erfahren.  Es  ist  wie  wenn  er  sagte  :  Nach  dem  was  ihr  mir  befehlt ; 
nach  dem,  was  ich  erfahren  habe.  Man  kann  auch  den  darauf  folgenden 
Indic.  erklären,  wie  ahduru  (in  dem  Verse  des  Tarafa). 


§  254. 

Ueber  die  Wörter,  welche  wie  der  Imperativ  und  Pro- 
hibitiv  behandelt  werden  (insofern  der  Jussiv  darauf 
folgt)  weil  die  Bedeutung  derselben  darin  liegt. 

Hierher  gehören  hashiiJca,  Jcefjtila,  schar^uJca  und  ähnliche  Ausdrücke 
(alle  mit  der  Bedeutung :  Es  genüge  dir !)  Beispiel :  Es  genüge  dir,  so 
schlafen  die  Menschen.  Ebenso  wird  das  Perfect  im  Sinn  des  mit  Läm^^o 
verbundenen  Jussivs  gebraucht ,  z.  B.  der  Mensch  fürchte  Gott  und  thue 
Gutes,  so  wird  er  dafür  belohnt  werden.  Ich  fragte  Chalil  nach  der 
Constr.  S.  63,  10:  (0  Herr,  warum  hast  du  mir  nicht  eine  kurze  Frist 
gewährt)  .so  dass  ich  Almosen  gegeben  und  zu  den  Rechtschaffenen  ge- 
hört hätte  ?  ^  Er  antwortete ,  dass  dieselbe  zu  vergleichen  sei  mit  der 
Constr.  des  auch  S.  v!  und  ^aP  citirten  Verses.  Hier  ist  das  zweite  von 
leisa  als  Chabar  abhängige  Particip  in  den  Gen.  gesetzt,  weil  bisweilen 
auch  beim  ersten  Chabar  die  Praepos.  Bä  gesetzt  wird.  Es  ist  also 
wie  wenn  das  Bä  bereits  beim  ersten  Chabar  gesetzt  w^äre^.  In  ana- 
loger Weise  setzt  man  hier  das  zweite  Verbum  in  den  Jussiv  weil  das 
vorhergehende  Verbum  bisweilen  auch  im  Jussiv  ohne  fa  steht  (nach 
der  Constr.  des  Bedingungssatzes).     'Amr  Ibn  'Ammär  sagt : 

Da  sagte  ich  zu  ihm:  Triff  das  Richtige,  und  strenge  es  (das  Pferd) 
nicht  übermässig  an,  und  es  möge  dich  (nicht)  dem  hintersten  Theile 
des  Platzes  des  Nachreiters  nahe  bringen,  und  du  (mögest  nicht)  herab- 
gleiten ^. 
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Die  Jassire  sind  als  ein  Verbot  in  sich  schliessend  aufzufassen,  wie 
in  dem  Satze :  Dehne  es  nicht  aus  und  zerreisse  es  in  Folge  davon  (nicht) ! 
Es  ist  also  construirt,  wie  wenn  statt  der  beiden  Jussive  (entsprechend 
dem  Vorhergehenden)  Energetici  stünden ,  wie  in  dem  Satze :  Er  soll 
dich  hier  nicht  sehen,  und  ich  will  dich  hier  nicht  sehen.  Auf  meine 
Frage  nach  der  Constr. :  Ich  komme  zum  Emir ,  er  schneidet  (aber)  die 
Verbindung  mit  den  Dieben  (doch)  nicht  ab*,  antwortete  Chalil,  dass 
die  Constr,  als  Apodosis  (mit  Jussiv)  hier  fehlerhaft  sei,  weil  ein  sol- 
cher nur  stehen  könne,  wenn  die  Protasis  nicht  assertorisch  (sondern 
hypothetisch)  construirt  sei.  Xur  aus  Verszwang  könne  der  Jussiv  ste- 
hen; doch  wissen  wir  gar  keinen  Vers,  wo  ein  derartiger  Jussiv  vor- 
käme. Ich  fragte  ihn  ferner  nach  der  Constr. :  Was  das  betrifft ,  dass 
du  fortgehst,  so  gehe  ich  mit  dir  fort^,  wo  der  Indic.  nach  der  Lehre 
des  Abu  'Amr  'steht,  welche  uns  Jünus  mitgetheilt  hat.  Der  Indic.  steht 
hier  darum,  weil  an  keinen  Bedingungssatz  einleiten  kann.  Es  ist  con- 
struirt ,  wie  wenn  der  Satz  lautete :  AVeil  du  weggehst ,  gehe  ich  mit 
dir  fort.  Auf  meine  Frage  nach  dem  Satze:  So  lange  du  mir  bleibst, 
bleibe  ich  dir,  antwortete  Chalil,  dass  derselbe  darum  nicht  wie  ein 
Bedingungssatz  construirt  werden  könne,  weil  das  (erste)  Verbum  von 
mä  abhänge,  welches  wie  elladl  construirt  werde  ^ ;  dies  mä  bilde  zusam- 
men mit  dem  davon  abhängigen  Satze  ein  Aequivalent  für  den  Infin. 
und  stehe  von  der  Zeit '.  Es  ist  also  wie  wenn  der  Satz  lautete :  Ich 
bleibe  dir  während  deines  Bleibens  mir.  Dass  hier  kein  Bedingungssatz 
stehen  kann,  erhellt  daraus,  dass  man  in  dem  Sinne  dieses  mä  keinen 
Fragesatz  bilden  kann  (wie  mit  der  Protasis  der  Bedingungssätze). 
Ebenso  steht  der  Indic.  in  dem  Satze  :  So  oft  du  zu  mir  kommst,  komme 
ich  zu  dir^.  Auch  hier  bildet  das  Verbum  mit  mä  einen  Relativsatz 
(und  beides  zusammen  steht  an  Stelle  eines  Masdar).  Es  ist  wie  wenn 
der  Satz  lautete :  Entsprechend  der  Allheit  deines  Kommens  komme  ich 
zu  dir.  Unsere  Phrase  steht  ebenso  von  der  Zeit  w^ie  die  mit  mä,  und 
die  eine  kann  ebenso  wenig  wie  die  andere  zur  Bildung  eines  Frage- 
satzes dienen. 

Ich  fragte  Chalil,  warum  in  dem  Satze :  Wer  zu  mir  kommt,  dem 
werden  zwei  Dirhem  zu  Teil,  fa  gesetzt  werden  könne,  da  doch  der 
Relativsatz  dieselbe  syntaktische  Stellung  habe  wie  ein  einzelnes  Nomen, 
fa  aber  nicht  stehen  dürfe  ,  wenn  ein  solches  Mubtada  sei.  Er  antwor- 
tete, dass  fa  nach  dem  Relativsatz  correct  sei,  weü  der  zweite  Theil 
des  Satzes  als  Apodosis  zum  ersten  (zum  Relativsatz)  anfgefasst  werde 


—    103    — ' 

und  der  Inhalt  des  Relativsatzes  als  das,  wodurch  ihm  die  zwei  Dirhem 
zu  Teil  werden,  fa  stehe  also  hier  wie  in  liedingung.ssätzen ,  so  dass 
der  Satz  gleichbedeutend  ist  mit  dem  Satze :  Wenn  er  zu  mir  kommt, 
so  werden  ihm  zwei  Dirhem  zu  Teil.  Doch  kann  nach  einem  Relativ- 
satz fa  auch  fortfallen,  wie  es  fortfallen  muss,  wenn  ein  Nomen  statt 
desselben  steht.  Beispiel  Z.  24.  fa  drückt  nur  aus ,  dass  das  Geben  403 
zugleich  mit  dem  Kommen  eintritt  ^  Lässt  man  fa  fort,  so  ist  es  mög- 
lich, das  Geben  als  nicht  durch  das  Kommen  veranlasst  zu  denken; 
steht  aber  fa ,  so  setzt  man  das  Kommen  als  Ursache  des  Gebens  ,  was 
(dem  Sinne  nach)  einen  Bedingungssatz  ergiebt ,  wenn  auch  der  Jussiv 
nicht  steht,  weil  der  Satz  ein  Relativsatz  ist.  Aus  demselben  Grunde 
steht  fa  in  dem  Satze  :  Jedem  Mann  (welcher)  zu  uns  kommt,  gebühren 
zwei  Dirhem  (wo  statt  der  Sila  ein  Sifa-Satz  steht).  Würde  man  hier 
ja'tinä  auslassen ,  so  wäre  es  verkehrt ,  fa  zu  setzen.  Denn  hier  fehlt 
ein  Thun  oder  Handeln,  welchem  (als  Protasis)  eine  Apodosis  entspre- 
chen könnte.  Ebenso  construirt  ist  S.  2,  275 :  Diejenigen,  welche  ihr 
Vermögen  als  Almosen  ausgeben  bei  Nacht  und  bei  Tage,  heimlich  und 
öfPentlict,  sie  haben  ihren  Lohn  bei  ihrem  Herrn.  (Ebenso  steht  fa, 
wenn  der  Relativsatz  durch  inva^^^  eingeleitet  ist,  wie)  S. 62,  8^' :  Sprich: 
Fürwahr  der  Tod,  vor  welchem  ihr  fliehet,  er  wird  euch  treffen.  S.  85, 
10:  Fürwahr  diejenigen,  welche  die  Gläubigen  beiderlei  Gesclüechts 
quälen  und  sich  dann  nicht  bekehren,  ihnen  kommt  die  Höllenstrafe  und 
die  Strafe  des  Feuers  zu. 

Ich  fragte  Chalil,  wo  die  Apodosis  sei  in  den  Sätzen  S.  39,  71 :  Bis 
wenn  sie  zu  ihm  (dem  Paradies)  gekommen  sind,  indem '^  seine  Thüren 
geöffnet  sind ;  S.  2,  160 :  Und  wenn  diejenigen ,  welche  gefrevelt  haben, 
wüssten,  wenn  sie  die  Strafe  sehen  (dass  die  Macht  Gott  zukommt).  ^^ 
S.  6,  27 :  Und  wenn  du  sie  sehen  würdest ,  wenn  sie  über  das  höllische 
Feuer  gestellt  werden  '^.  Er  antwortete ,  dass  die  Araber  bisweilen 
in  solchen  Sätzen  die  Apodosis  auslassen ,  weil  der  Angeredete  wisse, 
für  welche  Constr.  diese  Sätze  von  der  Sprache  gebildet  sind.  Derselbe 
behauptet,  in  den  Gedichten  der  Araber  auch  nihba  ohne  Apodosis  (d.  i. 
ohne  Verbum)  gefunden  zu  haben ,    wie   in   dem  Verse    des  Schammäch  : 

Und  manchmal  (habe  ich)  Wüsten  (durchstreift),  deren  Strausse 
laufen,  wie  die  Christen  laufen  in  Stiefeln  aus  schwarzem  Leder  '^ 

In  der  Kaside,  in  welcher  dieser  Vers  steht,  kommt  keine  Apodosis 
auf  rubba  vor,  weil  der  Angeredete  die  in  der  Uebersetzung  ausgedrückte 
Ergänzung  kennt. 

Jahn,    Sibawaihi'g  Buch  über  die  Grammatik.  *  13 
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§  255. 

lieber  die  Construction  der  Verba  im  Schwur'. 

Der  Schwur  ist  eine  Bekräftigung  der  Rede. 

Wenn  man  eine  Handlung  beschwört,  welche  nicht  negirt  ist  und 
noch  nicht  eingetreten  ist ,  so  muss  Läm  vor  das  Verbum  gesetzt  wer- 
den, und  dies  Verbum  mit  dem  leichten  oder  schweren  energetischen 
Kun  versehen  werden.  Beispiel  Z.  17.  Chalil  behauptet,  dass  dies  Nun 
immer  mit  dem  Läm  zugleich  gesetzt  werden  müsse ,  ebenso  wie  daä 
Läm^  vor  dem  Chabar  des  erleichterten  in  nöthig  sei.  Beispiel:  Für- 
wahr er  ist  rechtschaiFen.  in  steht  in  diesem  Satze  wie  das  Läm  beim 
Schwur ,  und  Läm  steht  in  diesem  Satze ,  wie  beim  Schwur  das  energe- 
tische Nun  am  Ende  des  Wortes  ^. 

Es  giebt  Verba,  welche  die  Bedeutung  der  Schwurformeln  haben, 
und  nach  welchen  die  Verba  (welche  den  Schwur  enthalten)  ebenso  con- 
struirt  werden  wie  nach  den  Schwurformeln,  z.  B.  ich  schwöre,  fürwahr 
ich  werde  es  thun ;  ich  bezeuge ,  fürwahr  ich  werde  es  thun ;  ich  be- 
schwöre dich  bei  Gott,  fürwahr  du  soJlst  es  thun*. 

Wenn  aber  die  Handlung  (welche  man  beschwört)  schon  eingetreten 
ist,  so  setzt  man  ausser  dem  Läm  nichts  hinzu.  Beispiele  Z.  21  u.  22. 
Das  energet.  Nun  setzt  man  nicht  hinzu,  wenn  die  Handlung  schon  ein- 
getreten ist,  sondern  nur,  wenn  dieselbe  noch  nicht  in  die  Existenz  ge- 
treten ist^ 

Beschwört  man  eine  negirte  Handlung,  so  behält  der  Satz  die  Constr., 
404  welche  er  vorher  hatte.  Beispiel  S.  f  .f  Z.  1  ^.  Es  ist  zulässig  und  bei 
den  Arabern  gebräuchlich,  lä  auszulassen  und  seine  Bedeutung  zu  inten- 
diren,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  2.     Der  Dichter  sagt : 

So  schliesse  denn  Verträge  (mit  wem  du  kannst) !  Denn  nicht  wirst 
du  bei  Gott  zum  Niederlande  herabsteigen ,  ohne  die  Erniedrigung  ken- 
nen zu  lernen  '^. 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Berechtigung  der  Phrase :  Ich  beschwöre 
dich,  dass  du  es  ja  thust  {illä  fa'alta  und  lammä  fa'aJtu)  da  doch  aksama 
hier  (in  der  Bedeutung  „schwören"  gebraucht  sei,  also)  die  Bedeutung 
einer  Schwurpartikel  habe,  und  Läm  mit  dem  energet.  Nun  darauf  fol- 
gen sollte.  Er  antwortete,  dass  Letzteres  allerdings  die  normale  Aus- 
drucksweise wäre ;  doch  gestatte  man  diese  (unregelmässige)  Constr. 
hier,  weil  man  es  wie  naschada  behandle  (welches  immer  mit  illä  oder 
lammä  construirt  wird),  wenn  die  Bedeutung  der  Forderung  in  aksama 
liegt  (welche  auch  in  naschada  mit  illä  oder  lammä  liegt)  ^. 
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Auf  meine  Frage,  warum  der  Energeticu.s  mit  Lam  auch  stehen 
könne,  wenn  die  Rede  damit  beginne,  und  nichts  vorhergehe,  wobei  ge- 
schworen wird ,  antwortete  Chalil ,  dass  der  Schwur  hier  intendirt  sei, 
wenn  auch  das  nicht  ausgesprochen  sei,  wobei  man  schwört. 

Will  man  von  einem  Andern  aussagen,  dass  er  für  sich  selbst  oder 
für  einen  Andern  seine  Rede  (durch  einen  Schwur)  bekräftigt,  so  wird 
das  Verbum  ebenso  construirt,  wie  wenn  er  selbst  schwört,  z.  B,  Er  hat 
geschworen  oder  schwören  lassen  (dass)  er  es  wahrlich  thun  wird;  er 
hat  ihn  schwören  lassen  {achada)  (dass)  er  dies  nie  thun  wird  ^.  Dies 
geschieht  darum,  weil  man  beim  Schwur  einen  Andern  in  derselben 
-Weise  auftreten  lässt ,  wie  man  selber  auftritt  und  schwört.  Es  ist 
wie  wenn  man  mit  dem  Ausdruck :  Er  hat  geschworen ,  dass  er  es  für- 
wahr thun  wird,  sagen  will :  Er  hat  gesagt :  Bei  Gott,  er  wird  es  für- 
wahr than  ^^ ;  und  wie  wenn  man  mit  dem  Ausdruck :  Er  hat  ihn  schwö- 
ren lassen,  dass  er  es  fürwahr  thun  wird,  sagen  will:  Er  hat  zu  ihm 
gesagt:  Bei  Gott,  er  soll  es  fürwahr  thun.  Aehnlich  construirt  ist 
S.  2,  77 :  Und  als  wir  den  Bund  der  Kinder  Israels  annahmen  (sagten 
wir)  sie  sollten  keinen  anbeten  als  Gott. 

Auf  meine  Frage,  warum  man  (als  Schwur)  nicht  sagen  dürfe  ^cal' 
lähi  tefUihi  in  affirmativem  Sinn  des  Futurs,  antwortete  er,  dies  sei  da- 
rum unstatthaft,  weil  tcf'ahc  (wenn  es  in  dieser  Verbindung  als  Schwur 
steht)  an  Stelle  von  lä  tef'alu ' '  stehe.  Man  wolle  also  einer  Verwechs- 
lung dieser  beiden  Phrasen  vorbeugen. 

Auf  meine  Frage ,  warum  das  Verbum  mit  dem  energet.  Nun  ver- 
sehen werden  müsse,  sagte  Chalil :  Damit  diese  Constr.  nicht  der  Constr. 
von  inna  mit  folgendem  Läm  ähnlich  sei  ^^.  Denn  in  dieser  Constr.  von 
inna  sagt  man  nur  eine  Handlung  aus,  in  welcher  das  Subject  sich  be- 
findet (ohne  einen  Schwur  auszudrücken).  Damit  ist  zu  vergleichen, 
dass  das  Läm  bei  dem  Chabar  des  (erleichterten)  in  nothwendig  ist,  um 
eine  Verwechslung  mit  dem  in  zu  vermeiden,  welches  die  Bedeutung 
von  mä  (nicht)  hat'^. 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Constr.  von  S.  3,  75 :  Und  als  Gott  den 
Bund  der  Propheten  annahm ,  (sagte  er) :  Fürwahr ,  was  ich  euch  ge- 
bracht habe  von  Buch  und  Weisheit  —  dann  wird  ein  Prophet  zu  euch 
kommen,  welcher  das  bestätigen  wird,  was  ihr  habt  —  so  glaubet  an 
ihn  und  unterstützet  ihn !  Er  antwortete ,  dass  mä  hier  in  der  Bedeu- 
tung von  elladl  stehe  '*,  und  dass  das  Läm  damit  verbunden  sei  wie 
mit  in  in  Bedingungssätzen '^     Das  Läm   bei  tnä  sei  mit  dem  bei  in  zu 

*13* 


—    196    — 

vergleichen,  so  wie  die  Läm  bei  den  Verbis  in  beiden  Fällen  mit  ein- 
ander zu  vergleichen  seien.  Mit  diesem  ersten  Läm  ist  (rücksichtlich 
der  Vorbereitung  auf  den  Schwur)  an  zu  vergleichen  in  dem  Satze :  Bei 
Gott,  (dass  :)  wenn  du  es  thun  würdest,  würde  ich  es  auch  thun.  Ebenso 
das  Läm  in  dem  Verse  : 

So  schwöre  ich  denn,  (dass:)  wenn  wir  mit  euch  zusammengetroffen 
wären,  so  wäre  für  euch  ein  böser,  finsterer  Tag  eingetreten^*'. 
405         Dfts  vor  Jmi  stehende    an   ist    mit    dem    in   der  Koranstelle  vor  mä 
stehenden  Läm  zu  vergleichen. 

Man  setzt  beim  Schwur  zwei  Läm ,  das  eine  für  den  Anfang  der 
Rede ,  und  das  andere  für  den  Nachsatz  des  Schwurs  (d.  i.  für  das  Be- 
schworene). Letzteres  ist  die  eigentliche  Grundlage  des  Schwurs.  Ebenso 
steht  das  erste  der  beiden  Läm  in  der  Koranstelle  für  den  Anfang  der 
Rede  und  das  zweite  für  den  Nachsatz  des  Schwurs.  Ebenso  construirt 
ist  S.  7,  17 :  Wahrlich  wer  dir  von  ihnen  folgt,  ich  werde  (mit  euch  die 
Hölle)  anfüllen.  Hier  steht  Läm,  weil  ein  Schwur  intendirt  ist;  Gott 
aber  weiss  es  besser. 

Ich  fragte  Chalil  ferner  nach  der  Constr.  von  S.  30,  50 :  Fürwahr 
wenn  wir  einen  Wind  schicken  und  sie  sie  (die  Saat)  gelb  werden  sehen, 
so  sind  sie  nachher  ungläubig.  Er  antwortete :  zallü  steht  hier  an  Stelle 
eines  Imperfects  mit  Läm  und  dem  energet.  Nun",  wie  das  Perfect  an 
Stelle  des  Imperfects  auch  stehe  in  dem  Beispiel:  Bei  Gott,  ich  thue 
dies  nie^^  Ebenso  hat  in  dem  Satze:  Fürwahr  wenn  du  es  thust,  so 
thut  er  es  nicht,  das  Perfect  (eine  andere,  nämlich)  Präsensbedeutung  '^. 
Ebenso  steht  in  der  Koranstelle  das  Perfect  an  Stelle  des  Imperfects. 
Ebenso  steht  S.  7,  192 :  Es  ist  einerlei  für  euch ,  ob  ihr  sie  aufruft 
oder  schweigt,  das  Particip  statt  des  Perfects.  In  präsentischer  Be- 
deutung steht  das  Perfect  ferner  in  S.  2,  140  :  Fürwahr  wenn  du  vor 
denen,  welche  die  Schrift  erhalten  haben,  alle  Wunder  thun  würdest, 
so  würden  sie  deiner  Gebetsrichtung  nicht  folgen.  Ebenso  steht  amsa- 
JcaJmmä  in  S.  35,  39 :  Wenn  sie  (Erde  und  Himmel)  aufhören  würden 
(von  Gott  gehalten  zu  werden)  so  würde  Keiner  sie  nach  ihm  halten. 
In  S.  11,  113:  Wahrlich,  Jedem  wird  dein  Herr  seine  Thaten  vergelten, 
ist  inna  Partikel  der  Bekräftigung,  welcher  (als  Lämu  chahari  imia)  das 
Läm  (in  lamä)  entspricht.  Dies  Läm  ist  (in  diesem  Satze)  mit  dem 
(vorbereitenden)  Läm  des  Schwurs  zu  vergleichen.  Darum  (d.  i.  weil 
es  das  Lämu  chahari  imia  ist),  setzt  man  es  hier,  wie  es  (bei  dem  er- 
leichterten in)  in  S.  86,  4  gesetzt  ist:   Fürwahr,  über  jede  Seele  ist  ein 
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Wächter  gesetzt*".  Das  (zweite)  Läm,  welches  beim  Verbum  stellt, 
steht  als  das  Läm  (des  Nachsatzes)  des  Schwurs,  so  dass  construirt  ist, 
wie  wenn  nach  lamä  (eine  Schwurformel  wie)  ivaUuhi  stünde. 

Zwar  kann  man  (auch  ohne  Schwur)  sagen  inna  zeidan  lajadrihu, 
ohne  dass  ein  Schlagen  stattgefunden  hat'''  (d.  i.  in  futurischer  Bedeu- 
tung) ;  doch  findet  solche  Setzung  des  Läm  (in  futurischer  Bedeutung) 
wie  gesagt,  am  häufigsten  beim  Schwur  statt.  Darum  hält  man  beim 
Schwur  das  energet.  Nun  für  nothwendig,  damit  derselbe  nicht  mit  der 
präsentischen  Aufi'assung  des  Lnperfects  mit  Läm  verwechselt  werde. 
(Jene  Beziehung  des  mit  dem  Läm  von  i)ma  verbundenen  Verbi  auf  die 
Zukunft  findet  Statt  in)  S.  16,  125 :  Der  Sabbat  ist  nur  für  diejenigen 
eingesetzt ,  welche  über  ihn  in  Streit  sind ;  fürwahr ,  dein  Herr  wird 
zwischen  ihnen  entscheiden  am  Tage  der  Auferstehung.     Lebid  sagt : 

Fürwahr  ich  weiss,  mein  Geschick  wird  wahrlich  kommen;  fürwahr 
die  Pfeile  der  Geschicke  irren  nicht  ab. 

(Hier  steht  das  zweite  Läm)  wie  wenn  ivaUähi  vorherginge.  So 
(mit  dem  Läm  des  Nachsatzes  des  Schwurs)  sind  die  von  ^alima  und 
zanna,  welches  in  der  Bedeutung  von  'alinia  (d.  i.  vom  Glauben  an  feste 
Thatsachen)  steht ,  abhängigen  Sätze  in  Z.  19  u.  20  gebildet.  In  S.  12, 
35 :  Dann  beschlossen  sie ,  nachdem  sie  die  Beweise  (der  Unschuld  Jo- 
sephs) gesehen  hatten:  fürwahr,  sie  sollen  ihn  in  das  Gefängniss  wer- 
fen, (ist  Läm  hinzugesetzt)  weil  mit  demselben  ein  Neusatz  beginnen 
kann*^.  (Denn  auf  Lada  kann  ebenso  ein  Neusatz  folgen  wie  auf  'alima, 
was  daraus  hervorgeht ,  dass  man)  ajjahnm  als  Beginn  eines  Neusatzes 
auf  beide  gleich  correct  folgen  lassen  kann  ^^.  Es  ist  dann  construirt, 
wie  wenn  der  Satz  lautete:  Es  ist  ihnen  klar  geworden,  ob  dieser  bes- 
ser ist  oder  dieser  ^*. 


§  256.  406 

lieber  die  Partikeln,  nach  welchen  die  Nomina  nicht 
vor  das  Verbum  gestellt  werden  dürfen. 

Hierher  gehören  die  Partikeln,  welche  den  Conj.  des  Verbi  regieren. 
Beispiele  Z.  2.  Denn  es  ist  nicht  zulässig,  das  Verbum  von  seinem  Re- 
gens durch  ein  Nomen  zu  trennen,  ebenso  wenig  wie  es  zulässig  ist, 
inna  und  die  verwandten  Partikeln  von  den  davon  abhängigen  Nomin. 
durch  ein  Verbum  zu  trennen.  Zu  den  Partikeln,  nach  welchen  die  No- 
mina nicht  vor  das  Verbum  gestellt  werden  dürfen,  gehören  ferner  die. 
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welche  den  Jnssiv  regieren,  und  welclie  Z.  5  aufgezählt  sind.  Beispiele 
Z.  6.  Ebenso  unzulässig  ist  es,  zwischen  die  Partikeln,  welche  den  Gen. 
regieren  (die  Praepositionen)  und  die  Nomina  Verba  einzuschieben.  Denn 
der  Jussiv  ist  dem  Gen.  ähnlich  ^  Nur  in  Gedichten  ist  solche  Tren- 
nung zulässig.  Die  Trennung  zwischen  dem  Conj.  und  den  ihn  regie- 
renden Partikeln  ist  darum  nicht  zulässig,  weil  man  eine  Verwechslung 
mit  den  Eegentibus  der  Nomina  vermeiden  will.  Denn  das  Nomen  ist 
vom  Verbum  verschieden,  und  ebenso  verschieden  sind  die  Regentia  bei- 
der. Denn  der  Nominal-Regentia  giebt  es  viele  (Verba,  Nomina  und 
Partikeln)  aber  nur  wenige,  welche  Verba  regieren.  Darum  ist  die 
Trennung  der  Regentia,  welche  den  Jussiv  (und  Conj.)  regieren,  von  die- 
sen incorrecter,  als  die  Trennung  der  Regentia  vom  Nomen.  Beispiel 
Z.  13. 

Auch  ^  nach  den  Bedingungspartikeln  ist  es  unzulässig ,  dass  die 
Nomina  den  Verbis  vorangehen,  und  zwar  darum,  weil  sie  ähnlich  den 
erwähnten  Partikeln  construirt  werden,  welche  den  Jussiv  regieren, 
nur  dass  die  Voranstellung  der  Nomina  nach  den  Bedingungspartikeln 
bei  Dichtern  zulässig  ist.  Denn  diese  können  sowohl  das  Perfect  wie  den 
Jussiv  des  Imperf.  regieren '.  Auch  können  sie  einen  Fragesatz  enthalten, 
in  welchem  das  Nomen  im  Nom.  (voran)  stehen  kann*.  Ferner  stehen  in 
Bedingungssätzen  ähnliche  Nomina  wie  eUaßi.  Da  nun  die  Bedingungs- 
partikeln solche  Freiheiten  in  der  Constr.  haben  und  von  der  Constr. 
mit  dem  Jussiv  auch  abweichen  können,  so  sind  sie  den  Nomin.  ähnlich, 
welche  nicht  immer  im  Gen.  zu  stehen  brauchen,  sondern  statt  desselben 
auch  im  Acc.  stehen  können  ,  so  dass  das  regierende  Nomen  (Particip) 
nunirt  ist.  Oder  man  kann  sie  auch  so  setzen,  dass  sie,  obgleich  transitiv, 
keine  Rection  auf  ein  anderes  ^  Nomen  ausüben,  wie  man  z.  B.  „schlagend"  . 
ohne  Object  setzen  kann.  Durch  diese  grössere  Rectionsfreiheit  unter- 
scheiden sich  die  Bedingungspartikeln  von  lam  und  dem  prohibitiven  lä  und 
dem  imperativischen  Läm ,  weil  diese  nie  etwas  anderes  als  den  Jussiv 
regieren.  Bei  in  ist  die  Trennung  von  dem  abhängigen  Verbum  auch 
in  Prosa  zulässig,  wenn  es  nicht  den  wirklichen  Jussiv  regiert  ^ ;  z.  B. 

Rufe  Harä  (Ortsname)   in  die  Erinnerung  zurück,   wenn  auch  seine 
bewohnten  Stätten  (jetzt)  öde  sind''. 
407  Regiert  in  dagegen  den  Jussiv,    so   ist    die  Trennung   vom  Verbum 

nur  in  Gedichten  zulässig,  weil  es  dann  Partikeln  wie  lam  ähnlich  ist. 
Doch  ist  der  Jussiv  mit  Trennung  nur  bei  in  zulässig  ®,  nicht  bei  law  ;  weil 
lam  nicht  das  Perfect  regiert.  Auch  kommt  (von  Bedingungspartikeln)  solche 
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Freiheit  nur  bei  in  vor,  weil  dies  die  ursprUnglielio  Bedingungspartikol 
ist  und  nur  als  solche  gebraucht  wird.  Diese  Freiheit  ist  also  bei  in 
ebenso  zulässig  wie  die,  dass  das  abhängige  Verbum  im  Sinn  l)ehalten 
werden  kann ,  z.  B.  Wenn  (er)  etwas  Gutes  (gethan  hat)  so  (soll  ihm) 
etwas  Gutes  (zu  Theil  werden)  und  wenn  etwas  Böses,  so  Böses.  Wenn 
die  Trennung  bei  in  mit  dem  Jussiv  (in  Prosa)  zulässig  wäre ,  so  wäre 
sie  (trotz  ihrer  Incorrectheit)  immer  noch  stärker  begründet  als  bei 
anderen  Partikeln,  welche  den  Jussiv  regieren  (wie  knn  und  Jammä) 
weil  auch  das  Perfect  von  in  abhängen  kann.  Zu  den  Dichterstellen,  in 
welchen  die  Trennung  auch  bei  anderen  Bedingungspartikeln  als  bei  in 
vorkommt,  obgleich  sie  den  Jussiv  regieren,  gehört  der  Vers  des  'Adi 
Ihn  Zeid: 

Wenn  nun  ein  Ungeladener  zu  ihnen  kommt ,  so  begrüssen  sie  ihn, 
und  der  Becher  des  Schenken  wird  ihm  zugewendet  ^. 

Ein  Anderer  sagt : 

(Eine  Frau  wie)  ein  Rohrschaft,  welcher  aufwächst  auf  einem  Was- 
serplatz ;  wohin  der  Wind  ihn  neigt,  dahin  neigt  er  sich "'. 

Wenn  hier  (statt  des  Jussivs)  das  Perfect  stünde ,  so  wäre  die 
Trennung  besser  begründet ,  da  sie  (in  diesem  Fall)  auch  bei  in  in  der 
Prosa  statthaft  ist. 

Ist  in  von  dem  Jussiv  durch  das  Subject  getrennt,  so  wird  letzte- 
res durch  ein  nach  in  im  Sinn  behaltenes  Verbum  in  den  Nom.  gesetzt, 
dessen  Erklärung  das  folgende  Verbum  bildet.  Ebenso  (ist  nach  in  ein 
Verbum  zu  subintellegiren)  wenn  das  Object  zwischen  in  und  dem  Ver- 
bum steht.  Dies  muss  man  statuiren,  weil  es  unzulässig  ist,  nach  in 
ein  Nomen  als  Mubtada  zu  setzen  und  davon  ein  Chabar  abhängig  zu 
machen. 

Es  ist  zulässig,  auch  in  der  Apodosis  (mit  derselben  Ergänzung  des 
Verbi  nach  in)  das  Subject  vor  den  Jussiv  zu  setzen  (Beispiel  Z.  11") 
analog  der  Constr.  seidan  darahtuJni^'\  Hier  sollte  eigentlich  (statt  der 
Apodosis)  ein  Nominalsatz  stehen,  welcher  durch  fa  eingeleitet  werden 
müsste,  wie  in  dem  Satze  Z.  13.  Wenn  man  nun  auch  fa  fiuslässt ,  so 
müsste  doch  der  Indic.  stehen  bleiben.  Dieser  Indic.  (ohne  fa)  ist  in 
der  Poesie  zulässig,  wie  in  der  Apodosis  des  Verses  S.  Tav  Z.  11. 

In  der  zuerst  erwähnten  Weise  (so  dass  die  Trennung  in  der  Pro- 
tasis  stattfindet)  ist  der  Vers  des  Hischämu-1-Morri  construirt : 

Wem  wir  nun  Sicherheit  gewähren ,  der  bleibt  in.  Sicherheit ,  und 
wen  wir  nicht  schützen,  der  ist  in  Schrecken  vor  uns  '^. 
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lieber  die  Partikeln,  welche  nur  mit  Verbis  verbunden 
werden  können,  und  welche  das  Verbum  in  demselben  Zu- 
stand belassen,  in  welchem  es  sich  befand,  ehe  eine  dieser 
Partikeln  vor  ihm  stand. 

Zu  diesen  Partikeln  gehört  hacV,  welches  von  seinem  Verbum  nie 
durch  etwas  Anderes  getrennt  werden  darf,  had  fa^dla  bildet  die  Ant- 
wort auf  die  Frage:  Fecitne?  ebenso  wie  mä  fa'aJa  die  Antwort  bildet 
auf  die  Frage:  Num  fecit?  wenn  man  aussagen  will,  dass  die  Handlung 
nicht  eingetreten  ist.  lammä  und  had  sagt  man  zu  Leuten,  welche  etwas 
erwarten,  had  gleicht  lammä  insofern,  als  keine  von  beiden  Partikeln  von 
ihrem  Verbum  getrennt  wird. 

Zu  diesen  Partikeln  gehört  ferner  saufa,  weil  dies  ebenso  angesehen 
wird  wie  das  mit  dem  Imperfect  verbundene  Sin.  Dies  Sin  wird  nur 
mit  Verbis  verbunden ,  so  dass  es  eine  der  Negation :  Er  wird  es  kei- 
408neswegs  Qan)  thun  entgegengesetzte  Affirmation  bildet.  Sin  und  lan 
sind  einander  insofern  ähnlich  ,  als  sie  von  ihren  Verbis  nicht  getrennt 
werden  dürfen  -. 

Zu  diesen  Partikeln  gehören  ferner  mhbamä'  vielleicht,  hallamä  sel- 
ten und  ähnliche.  Man  setzt  ruhla  (und  JmUa)  mit  w?a  zusammen  als  ein 
Wort  und  setzt  es  dadurch  in  den  Stand,  ein  Verbum  zu  regieren.  In  die- 
ser Composition.  aber  nicht  allein,  regieren  beide  ausschliesslich  Verba  *. 
Ebenso  ist  lä  in  halld,  laidd,  alJd^  in  feste  Verbindung  mit  andern  Partikeln 
getreten,  so  dass  die  Composition  wie  eine  einzige  Partikel  angesehen 
wird ,  welche  ausschliesslich  Verba  regiert ,  indem  die  Bedeutung  der 
Anregung  hineingelegt  wird.  In  Gedichten  ist  es  auch  zulässig,  vor 
das  Verbum  ein  Xomen  zu  stellen,  wie  in  dem  auch  S.i  citirten  Verse  ^. 

Wenn  nach  einer  Fragepartikel ,  wie  hol ,  heifa ,  man  Nomen  und 
Verbum  verbunden  sind,  so  ist  es  vorzuziehen,  das  Verbum  unmittelbar 
auf  die  Fragepartikel  folgen  zu  lassen,  weil  dieselben  ursprünglich  als 
Partikeln  gelten ,  welche  das  Verbum  unmittelbar  hinter  sich  haben. 
Diese  ihre  Beschaffenheit  ist  schon  erörtert  worden '. 

§  258. 

lieber  die  Partikeln,  welche  ebenso  gut  Nomina  wie 
Verba  unmittelbar  hinter  sich  haben  können. 

Es  sind  folgende:  Idldn,  iniiamä,  ha'amiamä,  id  und  ähnliche.  Denn 
dies  sind  Partikeln,   welche  keine  Rection  ausüben;    darum  belässt  man 
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die  darauf  folgenden  Nomina  in  ihrem  Zustand,  so  dass  construirt  wird, 
wie  wenn  keine  Partikel  vorherginge.  Von  dieser  Gebrauchsweise  weicht 
man  bei  ihnen  nicht  ab,  weil  durch  dieselben  die  Constr.  der  von  ihnen 
abhängigen  Sätze  nicht  verändert  wird,  so  dass  man  (in  Folge  einer 
speciellen  Rection)  etwa  das  Nomen  für  eine  geeignetere  Dependenz  von 
ihnen  halten  könnte,    als  das  Verbum. 

Auf  meine  Frage  nach  den  Phrasen :  Erwarte  mich,  vielleicht  {hämo) 
werde  ich  zu  dir  kommen ;  erwarte  mich ,  vielleicht  werde  ich  dich  er- 
reichen ,  sagte  Chalil ,  dass  mä  und  Käf  hier  als  eine  einzige  Partikel 
gesetzt  seien,  von  welcher  Verba  abhängen,  wie  von  ruhhamä.  Der  Sinn 
sei :  Vielleicht  werde  ich  zu  dir  kommen  *.  Darum  setzt  man  das  davon 
abhängige  Verbum  ebenso  wenig  in  den  Conj.  wie  das  von  ruhhamä  ab- 
hängige.    Ru'ba  sagt: 

Schmähe  die  Menschen  nicht !  Vielleicht  wirst  du  (dann  auch)  nicht 
geschmäht  ^. 

Abu-n-Nagm  sagt : 

Ich  sagte  zu  Scheibän :  Nahe  seinem  Treffen !  ^  Vielleicht  wirst  du 
die  Leute  mit  seinem  Braten  nähren. 

§  259. 

Ueber  die  Verneinung  des  Verbiß 

Die  Verneinung  des  Perfects  wird  durch  lam  mit  dem  Jussiv  ge- 
bildet, die  Verneinung  des  Perfects  mit  had  durch  lammä  (noch  nicht)  409 
mit  dem  Jussiv,  die  Verneinung  des  Perfects  mit  kad  und  dem  Läm  der 
Antwort  auf  den  Schwur  durch  mä  mit  dem  Perfect  ^,  die  Verneinung 
des  Imperfects  mit  Präsensbedeutung  durch  mä  mit  dem  Imperfect,  die 
Verneinung  des  Imperfects  mit  Futurbedeutung  durch  Ja  mit  dem  Im- 
perfect, die  Verneinung  des  Imperfects  mit  dem  energetischen  Nun  und 
dem  Läm  der  Antwort  auf  den  Schwur  durch  lä  mit  dem  Imperfect, 
die  Verneinung  des  Imperfects  mit  mufa  durch  lan  (in  der  ganzen  Zu- 
kunft nicht,  d.  i.  niemals)  mit  dem  Conjunctiv  imperfecta 

§  260. 

Ueber  die  Nomina,  von  welchen  Verba  (virtuell)  im 
Gren.  abhängend 

Zu  ihnen  gehören  die  Nomina  der  Zeit '^  Beispiele:  Dies  ist  der 
Tag    (an  welchem)  Zeid  steht.     Ich  werde  zu  dir  kommen  an  dem  Tage 
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(an  welchem)  er  dies  sagt.  S.  77,  35 :  Dies  ist  der  Tag  (an  welchem) 
sie  nicht  sprechen  werden.  S.  5,  119:  Dies  ist  der  Tag  (an  welchem) 
den  Rechtschaffenen  ihre  Rechtschaffenheit  nützen  wird.  Solche  Constr. 
ist  bei  den  Nominibus  der  Zeit  zulässig  und  allgemein  gebräuchlich, 
ebenso  wie  es  zulässig  ist,  dass  ein  Yerbum  als  Sifa  steht.  Eine  solche 
freie  Gebrauchsweise  lässt  man  bei  Nomin.  der  Zeit  zu ,  weil  sie  häufig 
vorkommen.  Man  schliesst  das  Verbum  von  dieser  (ursprünglich  dem 
Nomen  zukommenden)  Gebrauchsweise  nicht  aus ,  ebenso  wenig  wie  man 
Nomina  wie  ihn  von  der  Setzung  des  Verbindungs-Alif  ausschliesst,  ob- 
wohl dasselbe  ursprünglich  der  Verbalflexion  zukommt. 

Zu  den  Nomin. ,  von  welchen  ein  Verbum  in  der  Idäfe  abhängen 
kann,  gehört  auch  mundu^.  Beispiele  Z.  10.  Ferner  äjatim*,  wie  in 
dem  Verse  : 

(Bringe  ihnen  die  Kunde ,  indem  du  sie  erkennst)  an  dem  Zeichen, 
dass  sie  die  Pferde  ungestriegelt  (zum  Kampf)  vorrücken  lassen  (welche 
so  aussehen)  wie  wenn  an   der  Vorderseite    ihrer  Hufe  Wein   haftete  ^. 

Jezid  Ibn  Amr  sagt : 

Ist  Keiner  da,  welcher  von  mir  den  Temimiten  (die  Kunde)  bringt, 
(welche)  an  dem  Zeichen  (kenntlich  sind)  dass  sie  die  Mahlzeit  lieben  ^. 

mä  ist  hier  für  die  Constr.  überflüssig. 

Zu  den  Nomin. ,  von  welchen  Verba  in  der  Idäfe  abhängen ,  gehört 
ferner  du.  Die  Z,  14  u.  15  erwähnten  Beispiele  bedeuten:  Ich  werde 
es  nicht  thun  bei  deinem  (eurem)  HeiP.  Von  du  hängt  das  Verbum  ab, 
welches  virtuell  im  Gen.  steht,  wie  in  den  vorher  angeführten  Beispie- 
len. Es  ist  wie  wenn  das  Beispiel  lautete:  Ich  werde  es  nicht  thun 
beim  Inhaber  deines  Heils,  du  ist  die  Sache ,  welche  Heil  bringt ,  und 
der  Besitzer  (Urheber)  des  Heils. 

Nur  von  den  angeführten  Nomin.  hängt  das  verb.  fin.  in  der  Idäfe 
ab,  ebenso  wie  von  laduu  nur  gtuhvatun  ^  im  Acc.  abhängt.  Die  Abhän- 
gigkeit der  Verba  finita  von  djatun  ist  ebenso  gewöhnlich  (obwohl  un- 
regelmässig) wie  die  Abhängigkeit  der  Nomina  (im  doppelten  Acc.)  von 
atahulu  (Beispiel  Z.  18)  welches  (wenn  es  in  der  2.  Person  steht,  in  der 
Frageform)  den  doppelten  Acc.  regiert  wie  die  Verba  des  Dafürhaltens  ^. 

Auf  meine  Frage,  warum  von  den  Nomin.  der  Zeit  reine  (aus  zwei 
Nomin.  bestehende)  Nominalsätze  abhängen  können  (Beispiel  Z.  19)  ant- 
wortete Chalil :  Da  diese  Nomina  die  Bedeutung  von  id  haben,  so  lasse 
man  sie  Rection  auf  (alle)  Verbindungen  von  Wörtern  ausüben,  von 
welchen  das  eine    das   andere  regiert  (d.  i.  sowohl  auf  Nominal-  wie  auf 
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Verbalsätze)  wie  auch  id  dieselbe  Rection  ausübt.  Man  lässt  diese 
Sätze  unverändert  und  bebandelt  das  Eine  (die  Nomina  der  Zeit)  wie  das 
Andere  (i<7). 

Solche  Constructionen  können  aber  bei  den  Nomin.  der  Zeit  nur 
vorkommen,  wenn  sie  die  Bedeutung  von  id  haben  (d.  i.  wenn  sie  sich 
auf  die  A'ergangenheit  beziehen).  Darum  ist  die  Constr.  :  Dies  geschieht 
am  Tage  (an  welchem)  Zeid  Emir  (sein  wird)  fehlerhaft,  wie  uns  Jünus  von 
den  Arabern  mitgethcilt  hat.  Denn  man  würde  statt  der  Zeitbestim- 
mung nicht  das  derselben  in  diesem  Fall  gleichwerthige  ida  (welches 
auch  auf  die  Zukunft  geht)  setzen  können  (weil  idä  keinen  Nominalsatz 
regiert).  Kurz,  von  den  Nomin.  der  Zeit  kiinnen,  wenn  sie  sich  auf  die  HO 
Vergangenheit  beziehen,  sowohl  Verbal-  wie  Nominalsätze  in  der  Idäfe 
abhängen,  weil  diese  Nomina  in  diesem  Fall  die  Bedeutung  von  id  ha- 
ben, und  von  ihnen  dieselben  Sätze  wie  von  id  in  der  Idäfe  abhängen 
können.  Beziehen  sie  sich  dagegen  auf  Thatsachen,  welche  noch  nicht 
eingetreten  sind,  so  können  nur  Verbalsätze  davon  abhängen,  weil  sie 
dann  im  Sinne  von  idd  stehen  und  von  diesem  nur  Verbalsätze  abhängen. 

§261. 

lieber  inna  und  anna^. 

anna  ist  ein  Nomen,  und  der  davon  a})hängige  Satztheil  bildet  das 
Complement  dazu ,  ebenso  wie  zu  an  ohne  Teschdid  das  A^erbum  das 
Complement  bildet.  Denn  in  dem  Satze:  Ich  weiss,  dass  du  fortgehst, 
steht  annaliü  an  Stelle  eines  im  Acc.  stehenden  Nomens,  wie  ein  einfa- 
ches Object  (Beispiel  Z.  6).  Dagegen  steht  in  dem  Satze:  Mir  ist  mit- 
getheilt  worden,  da  du  fortgehst,  annaJca  an  Stelle  eines  im  Nom.  ste- 
henden Nomens,  wie  ein  einfaches  Fä'il  (Beispiel  Z,  7)^ 

Aehnlich  insofern  das  Regens  und  der  von  ihm  abhängige  Satztheil 
als  Ein  Nomen  angesehen  werden,  wenn  auch  nicht  in  anderer  Beziehung, 
ist  die  Constr. :  Ich  habe  den  gesehen,  dessen  Vater  Zeid  geschlagen  hat 
(ciddäriba  abähu  zeidiin).  Der  Umstand,  dass  dieser  ganze  Complex  Ob- 
ject ist,  ändert  nichts  daran,  dass  er  wie  Ein  Nomen,  wie  Manu  und 
Bursche,  angesehen  wird.  Dies  ist  unserer  Constr.  von  anna  ähnlich, 
insofern  dies  mit  der  Dependenz  ebenfalls  wie  Ein  Nomen  angesehen 
wird.  Dies  sage  ich,  damit  man  wisse,  dass  ein  Satztheil  (öfter)  nur 
aus  dem  ersten  Wort  zu  bestehen  scheint ,  während  dies  Rection  (auf 
das  Folgende)  ausübt  (und  mit  diesem  als  Ein  Satztheil  zusammenzu- 
fassen ist). 
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intm  dagegen  wird  insofern  wie  ein  Verbum  behandelt,  als  die  E,e- 
gentia  von  anna  nicht  Rection  darauf  ausüben ,  ebenso  wenig  wie  die 
E-egentia  der  Nomina  Rection  auf  die  Verba  ausüben,  inna  kommt  (ab- 
weichend von  anna)  nur  am  Anfang  des  Satzes  vor,  wie  in  [den  Bei- 
spielen Z.  13  ^ 

§  262. 

Ein  Kapitel  aus  der  Lehre  über  anna. 

Hängt  dasselbe  von  den  Verbis  des  Glaubens  und  Wünschens  ab, 
so  steht  es  mit  dem  folgenden  Satz  an  Stelle  eines  Einzelwortes.  Bei- 
spiele Z.  14  u.  15.  Ebenso  nach  laulä,  weil  von  diesem  Nomina  abhän- 
gen \  Auch  von  lau  hängt  anna  ab  (Beispiel  Z.  16  u.  17)  wie  von  laiiJä. 
Es  ist  construirt,  wie  wenn  auch  ein  einzelnes  Nomen  von  lau  abhängen 
könnte ,  und  wie  wenn  anna  mit  dem  folgenden  Satz  an  die  Stelle  des- 
selben gesetzt  wäre.  Doch  wird  diese  Constr,  mit  einem  einzelnen  No- 
men hier  nur  als  grammatische  (nicht  wirklich  vorkommende)  Formel 
erwähnt,  wenn  auch  factisch  nur  (ein  dem  Nomen  gleichwerthiger  Satz 
mit)  anna  (nicht  ein  wirkliches  Nomen)  von  hm  abhängen  kann.  Ebenso 
(ausnahmsweise)  steht  das  von  <]ü  abhängige  teslemu  (S.  f.1  Z.  14)  an 
Stelle  eines  Nomens  (d.  i.  eines  Masdar  oder  eines  Verbalnomens) ;  man 
gebraucht  aber  das  Nomen  nicht,  weil  man  bisweilen  eine  Constr.  so  an 
Stelle  einer  anderen  gebraucht ,  dass  die  (durch  jene)  entbehrlich  ge- 
wordene (ursprüngliche)  ganz  in  Wegfall  kommt.  (Nominalsätze  hängen 
von  Jan  ab  in  folgenden  Sätzen :)  S.  17,  102 :  Wenn  ihr  Schätze  der 
Barmherzigkeit  meines  Herrn  besässet,  so  würdet  ihr  sie  zurückhalten 
aus  Furcht  vor  der  Ausgabe.     Der  Dichter  sagt : 

Wenn  durch  etwas  Anderes  als  Wasser  meine  Kehle  erstickt  'würde 
(so  würde  ich  wie  der  dem  Ersticken  Nahe  zum  Wasser  meine  Zuflucht 
nehmen)  ^. 
411  Auch  das  anna  nach  mud  (Beispiel  Z.  1)  erklärt  Chalil  als  gleich- 
werthig  einem  Nomen.  —  Nach  amä  (nonne)  hält  er  sowohl  anna  wie 
inna  für  zulässig;  jenes,  wenn  amä  in  der  Bedeutung  von  hakkan^  (d.  i. 
als  Zarf)  steht,  dieses,  wenn  a)nä  die  Bedeutung  von  aJä  hat*.  Folgt 
auf  amä  ein  Schwur,  so  kann  sowohl  anna  wie  inna  stehen.  Setzt 
man  anna  (Beispiel  Z.  4)  so  ist  construirt ,  wie  wenn  ein  Verbum  des 
Wissens  vorhergeht.  Setzt  man  aber  inna  (Beispiel  Z.  5)  so  ist  con- 
struirt ,    wie  wenn  nur  die  Negation  vorherginge.  —  Nach  fomma  steht 
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anna,  wenn  das  Folgende  mit  dem  Vorhergehenden  unter  derselben  Rec- 
tion  steht  (Beispiel  Z.  6).  Wenn  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  sondern 
nach  tomma  ein  Neusatz  beginnt,  so  steht  inna  (Beispiel  Z.  ()  u.  7).  Ebenso 
nach  Waw  :  Ich  habe  ihn  jung  gesehen,  indem  er  fürwahr  damals  prahlte  ^, 
d.  i.  indem  dies  sein  Zustand  war.  Hier  bildet  der  mit  iuna  beginnende 
Satz  einen  Neusatz  und  inna  hängt  nicht  von  ra^eitu  ab.  Setzt  man  es 
aber  als  davon  abhängig ,  so  steht  anna.  In  der  zuletzt  angegebenen 
Weise  ist  der  Vers  des  Sä'ida  construirt  : 

Sie  hat  es  erlebt,  als  ihr  Hinterkopf  grau  geworden  war,  und  (ausser- 
dem), dass  sie  bald  einen  Mann  beschlief,  bald  ohne  Mann  war*^. 

Abul-Chattäb  behauptet,  den  Vers  so  von  seinen  Stammesgenossen 
gehört  zu  haben. 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Constr.  von  S.  6,  109 :  Was  verschafft 
euch  die  Kenntniss  davon  (was  aus  ihnen  werden  wird)  ?  Fürwahr, 
wenn  es  (das  Wunder)  eintritt,  so  werden  sie  nicht  glauben.  Ich  fragte, 
warum  hier  nicht  anna  stehe,  wie  in  dem  Satze :  Was  verschafft  dir  die 
Kenntniss,  dass  er  es  nicht  thun  wird  ?  Er  antwortete,  dass  anna  nicht 
correct  sei,  weil  damit  ein  bejahender  Neusatz  beginne.  Dagegen  liege 
in  der  Constr.  mit  anna  eine  Entschuldigung  (für  die  Ungläubigen)'. 
Die  Medinenser  lesen  annahä ,  was  nach  Chalil  aufzufassen  ist  wie  in 
dem  Satze :  Grehe  auf  den  Markt !  vielleicht  (annalca)  wirst  du  uns  etwas 
kaufen ,  so  dass  anna  in  der  Bedeutung  von  Walla  steht  *.  Man  sagt : 
Fürwahr,  dies  bin  ich  dir  schuldig  und  (ausserdem)  dass  du  nicht  ge- 
schädigt wirst,  wie  wenn  inna  Iahe  vor  annaJca  wiederholt  wäre.  Man 
kann  aber  auch  hier  mit  wa'innaJca  einen  Neusatz  anfangen,  welcher  von 
inna  laka  unabhängig  ist.  Bisweilen  kann  sowohl  inna  wie  anna  gele- 
sen werden,  wie  S.  20,  117:  Und  (dir  kommt  es  zu)  dass  dict  in  ihm 
(im  Paradiese)  nicht  dürsten  wird. 

Es  ist  nicht  correct,  anna  mit  inna  oder  mit  einem  anderen  anna 
unmittelbar  zu  verbinden ,  ebenso  wie  es  incorrect  ist ,  mit  anna  einen 
Satz  zu  beginnen  '\  Dagegen  ist  es  correct ,  den  Satz  mit  an  zu  be- 
ginnen, we^'l  dies  mit  seiner  Dependenz  stets  für  ein  Nomen  steht  ^".  Für 
die  incorrecte  Verbindung  von  anna  und  inna  folgen  Z.  22  die  Beispiele : 
Fürwahr  dass  du  fortgegangen  bist,  steht  im  Buche.  Ich  weiss,  dass, 
dass  du  fortgegangen  bist,  im  Buche  steht  ^'.  Für  den  incorrecten  Satz- 412 
anfang  durch  anna  folgt  Z.  1  u.  2  ein  Beispiel.  Denn  die  von  anna  und 
an  abhängige  Rede  bildet  keinen  Satz  für  sich  ^''^,  ebenso  wenig  wie  das 
Mubtada   einen  Satz  für  sich  bildet.    Man  vermeidet  es,  mit  anna  einen 
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Satz  zu  beginnen,  um  es  nicht  den  Xomin.  ähnlich  zu  machen,  auf 
welche  inna  Rection  ausübt ,  und  um  es  nicht  ebenso  wie  an  zu  be- 
handeln. Denn  dies  steht  mit  dem  Verbum  an  Stelle  des  Infinitivs 
des  Verbi,  welches  im  Conj.  von  on  abhängt  '■^.  inna  und  anna  üben  aber 
auf  die  Infinitive  (und  darum  auch  auf  das  diesen  gleichwerthige  an) 
Rection  aus. 

"Wenn  Einer  zum  Andern  sagt :  Warum  hast  du  dies  gethan  ?  so 
antwortet  der  Angeredete  ?  Warum  ?  weil  es  hübsch  ist.  Es  ist  wie 
wenn  der  Angeredete  sagte  :  Du  hast  gesagt :  Warum  ?  Ich  sage  :  Weil 
dem  so  ist  '*. 

Wenn  man  erklären  will ,  was  der  Redende  meint ,  gebraucht  man 
ai,  worauf  sowohl  inna  wie  anna  folgen  kann  (Beispiel  Z.  6),  jenes,  wenn 
man  damit  einen  neuen  Satz  anfangen  will ,  dieses  in  der  Bedeutung 
von  li'anna. 

§  263. 
Ein  anderes  Kapitel  über  anna. 

Man  sagt:  (Die  Sache  ist)  dies,  und  dass  ich  für  dich  besitze,  was 
du  gern  hast '.  S.  8,  18 :  (Die  Sache  ist)  diese  für  euch ,  und  dass 
Grott  die  List  der  Ungläubigen  entkräftet  ^.  S.  8,  14 :  (Die  Sache  ist) 
diese  für  euch,  so  kostet  sie  denn  (die  Strafe),  und  (die  Sache  ist  die,) 
dass  für  die  Ungläubigen  die  Höllenstrafe  (bestimmt  ist).  So  ist  con- 
struirt .  weil  der  mit  anna  eingeleitete  Satz  mit  fjalika  die  Beziehung 
(auf  ein  im  Sinn  behaltenes  Mubtada)  gemein  hat,  wie  in  der  Ueber- 
setzung  ausgedrückt.  Es  ist  aber  auch  zulässig,  nach  däliJca  einen  Neu- 
satz zu  beginnen.  So  S.  22,  59 :  (Die  Sache  i.st)  diese ,  und  wer  eine 
Ahndung  vollzogen  hat  entsprechend  einer  ihm  geschehenen  Unbill,  und 
dann  wieder  gewaltthätig  angegriffen  wird,  den  wird  Gott  fürwahr  un- 
terstützen. Hier  ist  ma7i  nicht  Chabar  zu  demselben  (zu  subintellegi- 
renden)  Mubtada,  welches  daliha  hat.  Ebenso  (wie  hier  man)  kann  auch 
inna  stehen ,  nämlich  so ,  dass  es  mit  der  Constr.  des  Vorhergehenden 
nichts  zu  thun  hat.     So  sagt  El-Ahwas  : 

Ich  habe  meine  Leute  gewöhnt,  so  oft  der  Gast  mich  weckt,  (sogar) 
trächtige  Kamele  zu  schlachten,  mag  es  mir  schlecht  oder  gut  ergehen, 
Wenn  (gastliches)  Feuer  für  eine  Verarmte  verborgen  ist,  werde  ich 
erfunden  als  der ,  welcher  sein  Feuer  auf  der  höchsten  Spitze  des  Hü- 
gels erhebt.     So  steht  die  Sache,   und  fürwahr  gegen  meinen  Schützling 
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bin  ich  völler  Güte;    ich   bin   ihm    zugeneigt,    wie    man   dem  Schützling 
zugeneigt  zu  sein  pflegt ''. 

Hier  kann  inna  nur  so  aufgefasst  werden,  dass  es  einen  neuen  Satz 
beginnt  und  die  Constr.  von  (jaka  nicht  theilt.  Hierdurch  wird  auch  die 
Möglichkeit,  in  den  am  Anfang  des  §  erwähnten  Beispielen  inna  statt 
anna  mit  Bildung  eines  Neusatzes  zu  lesen,  erhärtet. 


§  264. 

Ein  anderes  Kapitel  über  anna. 

anna  steht  für  li'anna  in  den  Beispielen :  Ich  bin  zu  dir  gekommen,  413 
weil  du  die  Grefälligkeit  wünschest.  Man  lässt  das  Läm  fort  wie  in 
dem  (im  Acc.)  stehenden  Infinitiv,  z.  B.  in  dem  zu  Sib.  S.  loo  übersetz- 
ten Averse.  Ebenso  erklärt  Chalil  die  Koranstelle  S.  23,  54:  Und  weil 
dies  eure  Religion  ist  als  eine  einzige  Religion,  und  ich  euer  Herr  bin, 
so  fürchtet  mich!  nach  S.  106,  1  :  Wegen  der  Verbindung  von  Koreisch. 
Denn  der  Sinn  ist :  Deswegen  mögen  sie  anbeten !  Würde  man  das 
Läm  auslassen,  so  würde  der  Acc.  stehen,  ebenso  wie  in  den  citirten 
Koranstellen  an  (statt  U'an)  virtuell  im  Acc.  steht.  Es  wäre  auch  cor- 
rect,  in  der  Z.  3  citirten  Koranstelle  inna  statt  anna  zu  lesen,  und  diese 
Lesart  kommt  wirklich  vor.  Ebenso  kann  in  dem  S.  f  11"  Z.  19  citirten 
Beispiel  inna  als  Anfang  eines  Neusatzes  stehen,  anna  steht  statt  hianna 
in  den  Koranstellen  S.  54,  10:  Da  rief  er  seinen  Herrn  (mit  den  Wor- 
ten): Ich  bin  unterdrückt,  so  räche  mich  an  ihnen!  S.  11,  27:  Fürwahr, 
wir  haben  Noah  zu  seinen  Landsleuten  gesandt  (mit  der  Botschaft) :  Ich 
bin  euch  ein  deutlicher  Rathgeber.  Wie  in  der  Z.  3  citirten  Stelle  steht 
anna  statt  H'anna  auch  S.  72,  18 :  Und  weil  die  Moscheen  Grott  gehören, 
rufet  Keinen  zugleich  mit  Gott  an !  ^  Die  Erklärer  dagegen  fassen  es 
abhängig  von :  Es  ist  mir  ofi'enbart  worden  in  V.  1.  Auch  S.  72,  18 
kann  man  correct  inna  lesen.  Folgenden  Vers  recitiren  die  Araber  in 
doppelter  Weise ,  sowohl  so  ,  dass  anna  für  Wanna  steht ,  als  auch  so, 
dass  mit  inna  ein  neuer  Satz  anfängt.     El-Farazdak  sagt : 

Ich  habe  die  Temimiten  von  dir  zurückgehalten;  denn  ich  bin  ihr 
Angehöriger  untl  ihr  Sänger,  bekannt  auf  den  Jahrmärkten'-. 

Auch  hier  lesen  Einige  inna.  Sowohl  inna  wie  anna  (in  der  Bedeu- 
tung von  Wanna)  kann  ferner  in  der  Phrase  stehen:  (Ich  bin)  zu  dei- 
nem Dienst  (bereit);  denn  (oder  fürwahr)  Preis  und  Güte  kommt  dir  zu. 

Es  wäre  auch   wohl  begründet,    diese  Sätze    so    aufzufassen,    dass 
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anna  (nicht,  wie  nach  der  vorhergehenden  Entwicklung,  im  Acc. ,  son- 
dern) im  Gen.  steht,  so  dass  das  Regens  (die  Praepos.)  wegen  des  häu- 
figen Gebrauchs  von  anna  (zur  Erleichterung)  ausgefallen  ist,  ebenso 
wie  ruhba  ausfallen  kann^,   z.B. 

Und  es  giebt  wohl  (öde)  Länder,  welche  man  für  ausgefegt  halten 
möchte. 

Eine  ähnliche  Ellipse  findet  Statt  in  lähi  abiiJca,  wo  lähi  statt  lilMhi 
steht  (Gotte  gehört  dein  Vater  an ,  d.  i.  wie  herrlich  ist  dein  Vater !)  * 
Die  zuerst  erwähnte  Ansicht  (nach  welcher  amia  im  Acc.  steht)  ist 
die  des  Chalil.  Diese  Ansicht  (nach  welcher  als  Regens  Läm  zu  er- 
4U  ganzen  ist)  wird  bestätigt  durch  S.  72,  18  (Sib.  S.  f  »r  Z.  10).  Denn 
man  kann  anna  nicht  voran  und  an  den  Anfang  des  Satzes  stellen  und 
das  Folgende  Rection  darauf  ausüben  lassen ,  ohne  als  Grund  dafür  zu 
setzen,  dass  die  Bedeutung  der  Praepos.  Läm  darin  liegt  ^.  Ist  nun  das 
Verbum  oder  ein  anderes  Regens  mit  anna  durch  Läm  verbunden ,  so 
ist  es  zulässig,  anna  sowohl  voran-  wie  nachzustellen.  Denn  dann  ist 
es  nicht  das  Verbum  ^,  welches  dem  Sinne  nach  Rection  auf  anna  ausübt 
(sondern  die  Praepos.).  Solche  Constr.  nach  dem  Sinn  hält  man  für  er- 
träglich ,  ebenso  wie  man  sagt :  Lass  dir  daran  genügen  (hasbidca) ,  so 
werden  die  Leute  schlafen,  (Hier  steht  der  Jussiv  als  Apodosis  zum 
Imperativ)  weil  hashuka  Imperativische  Bedeutung  hat. 

§  265. 

U e b e r  innaniä  und  annamä^. 

Ueberall,  wo  anna  steht ,  kann  auch  annamä  ^  stehen ,  und  der  selb- 
ständig darauf  folgende  Satz  bildet  das  Complement  dazu,  ebenso  wie 
der  auf  elladi  folgende  Satz  selbständig  das  Complement  dazu  bildet. 
annamä  übt  ebenso  wenig  wie  elladi  Rection  auf  das  Folgende  aus. 
Hierher  gehört  S.  18,  110:  Sprich:  Ich  bin  nur  ein  Mensch  wie  ihr, 
(aber)  mir  wird  offenbart,  dass  euer  Gott  Ein  Gott  ist.  Ibnu-1-Itnäba 
sagt: 

Bringe  dem  Härit,  dem  Sohne  des  Zälim,  welcher  droht  und  Ge- 
lübde gegen  mich  gelobt,  die  Kunde:  Du  tödtest  bloss  Schlafende,  aber 
keinen  Wachenden,  Bewaffneten,  Gerüsteten '. 

Hier  steht  annamä ,  weil  man  sowohl  in  der  Koranstelle  als  auch 
in  dem  Verse  dafür  anna  setzen  könnte.  Man  könnte  im  Verse  auch 
innamä  setzen,  so  dass  man  damit  einen  neuen  Satz  beginnt.    So  Chalil. 
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imumid  ist  kein  Nomen  (wie  anna)  sundorn  i.st  nach  Chalil  wie  ein 
(durch  mä)  von  der  Rection  suspendirtes  Verbum  anzusehen,  ebenso  wie 
das  regierende  Verbum  in  dem  Satze :  Ich  bezeuge ,  wahrlich  Zeid  ist 
besser  als  du  (durch  das  Lam  des  Satzanfangs)  von  der  grammatischen 
Rection  suspendirt  ist.  Denn  es  übt  keine  Rection  auf  das  darauf  Fol- 
gende aus  und  steht  nur  am  Anfang  des  Satzes ,  ähnlich  i(lä .  welches 
auch  keine  Rection  ausübt*. 

An  denselben  Stellen ,  an  welchen  nur  inna  als  Partikel  des  Satz- 
anfangs stehen  kann,  kann  auch  nur  innamd  (nicht  aunaniä)  in  derselben 
Weise  stehen^.  So  in  dem  Satze:  Ich  habe  dich  erfunden  als:  Du  bist 
nur  Urheber  aller  Zoten  (machst  nichts  als  Zoten) ''.  Hier  würde  es 
nicht  zulässig  sein,  anna  zu  setzen.  Denn  in  dem  Satze :  Ich  halte  da- 
für, dass  er  fortgeht,  erstreckt  sich  das  Dafürhalten  auf  etwas  Anderes 
als  auf  das  (Suffix  in  annahu,  welches  dem)  Suffix  in  icagadhiJca  ^  oder  den 
in  derselben  Abhängigkeit  stehenden  Xomin.  (entspricht)  ^  Darum  kann 
man  nicht  sagen  ra'cifula  annalca  muntalihnn.  innamä  wird  auch  hier 
nur  zu  einem  selbständigen  Satz  hinzugesetzt.  Denn  man  kann  in  dem 
Satze  Z.  15  innamä  auch  auslassen,  ebenso  wie  man  auch  ivagadtiika  aus-115 
lassen  kann,  wie  Z.  19  u.  1  dargethan  ist.  Denn  innamä  wird  zu  einem 
Satze  hinzugesetzt ,  dessen  Theile  schon  (vorher)  Rection  auf  einander 
ausübten.  Dagegen  steht  annamä  (so  I)  nicht  wie  üalia  in  dem  Satze  wa- 
gadfnla  däha  (ich  habe  dich  als  jenen  erfunden).  Denn  dähi  fällt  mit  dem 
Suffix  zusammen;  annamä  und  anna  dagegen  gestalten  die  Rede  zur 
Darstellung  einer  Lage  oder  zu  einem  Bericht.  Die  Lage  und  der  Be- 
richt fallen  aber  nicht  mit  dem  Mann  oder  ähnlichen  Xomin.  zusammen. 
Der  Dichter  Kutajjir  sagt: 

Er  hat  mich  so  hingestellt  —  und  kein  Unglaube  gilt  für  Gott  — 
dass  ich  jedem  Geizigen  unter  den  Leuten  verbrüdert  bin^. 

anna  wäre  hier  aus  den  oben  erwähnten  Gründen  unzulässig,  innamä 
steht  hier,  wie  wenn  statt  des  Verbi  mit  Suffix  ein  Nomen  stünde.  Dann 
ist  der  Satz  ein  reiner  Xominalsatz ,  und  innamä  (mit  dem  darauf  fol- 
genden Satze)  steht  an  Stelle  des  Chabar,  wie  in  jedem  zusammenge- 
setzten Xominalsatze  (Beispiel  Z.  7)  der  zweite  Xominalsatz  an  Stelle 
des  Chabar  steht. 

Dagegen  setzt  man  {anna  oder)  annamä  in  dem  Satze :  Ich  habe 
seine  Lage  (als  eine  solche)  erfunden,  dass  er  mit  verderbten  Menschen 
verkehrt.  Denn  auch  wenn  man  den  Satz  von  „dafür  halten"  abhängig 
machen    würde,    würde  man  anna  setzen,     anna  ist  hier  darum  correct, 

Jahn,  Sibawaihi's  Bach  über  die  Urammatik.  ^^ 
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weil  der  Verkehr  mit  verderbten  Menschen  eben  seine  Lage  ist  (beide 
sich  also  wie  Mul)tada  und  Chabar  zu  einander  verhalten,  während  in 
den  Beispielen  S.  f\f  Z.  15  u.  18  die  Person  mit  der  folgenden  Aussage 
nicht  zusammenfällt). 

§  266. 

IT  eher  die  Fälle,  in  welchen  an  na  an  Stelle  von  etwas 
steht,  was  mit  dem  vorher  Erwähnten  zusammenf ällt^ 

Hierher  gehört  der  Satz:  Zu  mir  ist  deine  Angelegenheit  gelangt, 
dass  du  es  thust.  Zur  mir  ist  die  Nachricht  gelangt,  dass  sie  fortge- 
hen. So  wird  kissatiin  und  ähnliche  (einen  Sachverhalt  bezeichnende) 
Nomina  gebraucht. 

§  267. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  an  na  (mit  seinem  Satz)  an 
Stelle  von  etwas  steht,  was  nicht  mit  dem  vorher  Erwähn- 
ten zusammenfällt. 

Hierher  gehört  S.  8,  7 :  Und  als  Gott  euch  eine  der  beiden  Truppen 
versprach,  dass  sie  euch  (gehören  sollte).  Hier  ist  anna  BadaP  von 
„eine  der  beiden  Truppen",  und  es  ist  wie  wenn  der  Satz  lautete:  Als 
Gott  euch  versprach ,  dass  eine  u.  s.  w.  Ebenso  ist  in  dem  Satze :  Ich 
habe  deine  Geräthschaften  gesehen ,  einige  derselben  über  den  anderen, 
,.einige"  ßadal  von  „Geräthschaften".  und  es  ist  wie  wenn  man  sagte: 
Ich  habe  einige  deiner  Geräthschaften  über  den  anderen  gesehen,  ent- 
sprechend der  Erklärung  des  vorhergehenden  Beispiels.  Hierher  gehört 
auch  S.  36,  30:  Haben  sie  nicht  gesehen,  wie  viele  Geschlechter  wir  vor 
ihnen  vernichtet  haben,  dass  sie  zu  ihnen  nicht  zurückkehren?  Hier  ist 
„(dass)  sie  nicht  zurückkehren"  Badal  zu  „wie  viele"  (mit  dem  davon 
abhängigen  Satz)  ^  und  es  ist  wie  wenn  es  hiesse :  Haben  sie  nicht  gesehen, 
dass  die  Geschlechter,  welche  wir  vernichtet  haben,  zu  ihnen  nicht  zu- 
rückkehren ?  Ein  ähnliches  hierher  gehöriges  Badal  findet  sich  S.  23,  37 : 
416  Wird  er  euch  versprechen,  dass  ihr,  wenn  ihr  gestorben  und  Staub  und 
Knochen  geworden  seid,  dass  ihr  wieder  werdet  ins  Leben  gebracht 
werden?^  Es  ist  construirt,  wie  wenn  es  hiesse:  dass  ihr  werdet  in's  Le- 
ben gebracht  werden,  wenn  ihr  gestorben  seid?  Dies  ist  der  Sinn  der 
Stelle ;  doch  wird  das  erste  anna  vorangestellt,  um  die  Zeit,  nach  welcher 
das  in's  Leben  Bringen  stattfindet,  (nachdrücklich)  kund  zu  thun.     Aehn- 
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liehe  Constructionen  Z.  3.  Dage;i;on  dürfte  hier  *  nicht  invn  stehen  wie  l)ei 
den  Nomin.,  welche  nach  den  Verbis  des  Wissens  und  Dafürhaltens  zur 
Bildung  eines  Neusatzes  stehen,  wie  in  den  Beispielen  Z.  4  u.  5  ^.  Denn 
das  einen  Neusatz  bildende  inna  kann  nicht  überall  stehen,  und  die  an- 
geführten Kornnstellen  gehiiren  zu  diesen  Fällen  (wo  inna  nicht  stehen 
darf).  Ein  ähnliches  Beispiel  ist  nach  Chalil  S.  9,  64:  Wissen  sie  nicht, 
dass ,  wer  Gott  und  seinen  Gesandten  befeindet ,  dass  ihm  das  hiUlische 
Feuer  (bereitet  ist)  ?  AVürdc  man  statt  des  zweiten  auna  inna  setzen, 
so  wäre  die  Constr.  auch  gut  arabisch''.  Wir  haben  die  Verse  des  Ibn 
Mukbil  so  überliefern  hüren : 

Und  ich  weiss  (sogar)  um  die  verschütteten  Brunnen  (in  der  Wüste) 
—  nicht  also  hören  müde  Kameeistuten  auf,  unterwegs  (dahin)  angetrie- 
ben zu  werden  —  und  (ich  weiss)  dass  ich,  wenn  mein  Reitthier  seiner 
Ruhe  überdrüssig  ist,  auf  dem  Gipfel  meines  Glückes  bin  und  davoneile ''. 

Es  ist  in  Gedichten  zulässig  zu  construiren  'aliintu  annahi  idä  fa'alta 
innaJca  fd'ihin  ^,  wenn  man  vor  innaJca  fa  im  Sinne  behält  (wie  es  im 
zweiten  Verse  wirklich  steht).  Doch  ist  die  normale  Constr.  die  oben 
(zu  der  Koranstelle  Z.  1)  angegebene. 

Es  ist  uns  mitgetheilt  worden ,  dass  El-A'rag  S.  6,  54  so  gelesen 
hat:  (Gott  hat  sich  Barmherzigkeit  auferlegt)  dass  nämlich  wer  von 
euch  etwas  Schlechtes  in  Unwissenheit  gethan  und  dann  Busse  gethan 
hat  und  rechtschaiFen  handelt,  so  ist  er  fürwahr  {fü'ixnalm)  voll  Ver- 
zeihung und  barmherzig.     Aelmlich  ist  die  Constr.  in  den  citirten  Versen^. 

§   268. 

U e b e r  einige  der  Fälle,  in  welchen  ann  a  v  o m  V  o i-  h e r- 
gehenden  abhängt. 

Ist  es  der  Wahrheit  gemäss  ^  (determ.  und  indeterm.)  dass  du  fort- 
gehst? Ebenso  steht  annn  im  Aussagesatz:  Es  ist  der  Wahrheit  ge- 
mäss, dass  du  fortgehst.  Ebenso:  (Geschieht  es)  nach  dem  Ueberwie- 
genden  deiner  Meinung ,  dass  du  fortgehst  ?  (Geschieht  es)  nach  dem 
Ernst  deiner  Absicht,  dass  du  fortgehst?  Ebenso  steht  anna^  wenn 
statt  dieser  Sätze  Aussagesätze  stehen.  Ich  fragte  Chalil,  warum  man 
in  diesen  Sätzen  nicht  inna  setzen  könne,  da  man  doch  mit  umgekehrter  417 
Wortstellung  sagen  könne  innala  däJiibun  hakkan  oder  el-hal-ka  und  dem 
entsprechend  im  Fragesatz.  Er  antwortete,  dass  inna  hier  nicht  stehen 
könne,  weil  es  nicht  überall  als  Partikel  des  Satzanfangs  gebraucht  werden 
dürfe.     Wenn  man  hier  inna  setze,  so  müsse  man  es  auch  nach  einem  Zarf 

*14* 
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setzen  können  (Beispiel  Z.2)^  Ebenso  müsse  man  dann  inna  nach  Ja  mahälata 
(kein  Zweifel  findet  statt)  setzen  können.  Da  dies  aber  nicht  zulässig 
ist,  so  setzt  man  umm,  wie  wenn  fi  hühkin  statt  hakhin  stünde,  aima 
hängt  (als  Mubtada)  von  fi  haM'in  ab,  ebenso  wie  er-rahil  von  ijadan  ab- 
hängt in  dem  Satze  :  Morgen  (findet)  die  Abreise  statt.  Diese  Constr. 
wird  dadurch  bestätigt ,  dass  die  Araber  folgenden  Yers  des  El-Aswad 
Ibn  Ja'fur ,  welchen  Jünus  nach  seinen  Aussagen  von  den  Arabern  hat 
recitiren  hören,  in  der  angegebenen  Weise  construiren : 

Hat  in  Wahrheit,  ihr  Stammesangehörige  der  Söhne  des  Selmä  Ibn 
Gandal,  eure  Bedrohung  meiner  (Person)  in  der  Mitte  der  Versammlun- 
gen stattgefunden?^ 

Nach  Chalil  steht  hier  taladäud  ebenso  wie  im  vorigen  Beispiel  rahU. 
anna  mit  dem  abhängigen  Satze  hat  dieselbe  Bedeutung  und  wird  con- 
struirt  wie  ein  Infinitiv.  Aehnlich  dem  Beispiel  S,  f  II  Z.  14  ist  die  Constr. 
in  dem  Verse  des  'Abditen : 

Ist  es  der  Wahrheit  gemäss,  dass  unsere  Nachbaren  aufgebrochen 
sind?     So  ist  denn  unsere  Richtung  und  ihre  Richtung  getrennt*. 

'Omar  Ibn  Abi  Rabi'a  sagt : 

Ist  es  der  Wahrheit  gemäss ,  dass  ,  weil  die  Wohnung  der  Rebäb 
fern  ist  oder  ein  Band  (der  Verbindung)  abgeschnitten  ist,  dein  Herz  in 
Unruhe  ist?^ 

En-Näbiga  el-Gra'di  sagt : 

Wohlan,  sende  zu  dem  Stamme  Chalaf  eine  Botschaft,  ob  es  der 
Wahrheit  gemäss  ist,  dass  euer  Achtal  mich  verspottet  hat^. 

Alle  diese  Verse  haben  wir  von  zuverlässigen  Männern  so  gehört. 
Aber  auch  der  Nom.  ist  in  allen  diesen  Fällen  correct  und  wohl  be- 
gründet. So  in  den  Sätzen  S.  f  II  Z.  14—16.  Dann  wird  der  von  cmna 
abhängige  Satz  als  mit  dem  Vorhergehenden  zusammenfallend  (d.  i.  als 
Chabar  dazu)  aufgefasst ''. 

In  der  Phrase :  Es  giebt  keine  Abwendung  (davon)  dass  du  fort- 
gehst, ist  anna  so  zu  erklären,  dass  min  vor  demselben  im  Sinne  be- 
halten ist ,  ebenso  wie  nach  Id  hudda  (es  giebt  keine  Trennung  *  davon, 
dass).  (Hier  muss  anna  stehen ;)  denn  es  wäre  nicht  zulässig,  die  Satz- 
theile  umzustellen  (und  inna  zu  setzen)^. 

Ich  fragte  Chalil  nach  der  Constr. :    Was    das    betriift  (dass  es)    in 

Wahrheit    (geschieht)    so  gehst  du  fort '".     Er  bezeichnete  diese  Constr. 

418  als  correct  und  als  eine  von  denen,  in  welchen  inna  grammatisch  richtig 

sei.     Denn  es  steht  auch  in  der  (ähnlichen)  Constr.:   Was  „am  Freitag" 
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betrifft,  so  gehst  du  fort.  Was  „darin"  betrifft,  so  stehst  du.  Diese 
Constr.  ist  bei  animä  zulässig,  weil  der  Sinn  darin  liegt:  Am  Freitag, 
was  auch  immer  geschehen  mag,  so  gehst  du  fort".  In  S.  16,  64:  Kein 
Zweifel,  dass  ihnen  das  höllische  Feuer  gebührt,  hängt  anna  von  gcrcm 
ab,  weil  dies  ein  Verbum  ist  und  den  Sinn  hat :  Fürwahr  es  steht  fest  ^*, 
dass  ihnen  das  Feuer  zukommt.  Darauf,  dass  lä  gocma  an  Stelle  die- 
ses Verbi  steht ,  weist  die  Erklärung  der  Ausleger  hin ,  dass  dasselbe 
in  der  Bedeutung  von  hahhan  stehe,  wenn  es  durch  ein  Beispiel  erklärt 
wird,     anna  hängt  von  gcrcma  ab,  wie  in  dem  Verse  des  Fezäriten : 

Und  fürwahr ,  ich  habe  Abu  'Ojaina  mit  einem  Stich  verwundet, 
welcher  (den  Stamm)  Fezära  gezwungen  hat,  nach  demselben  in  Zorn 
zu  gerathen^^. 

Nach  Chalil  steht  la  gerema  nur  als  Antwort  auf  etwas  Vorherge- 
hendes. Auf  die  Eede :  Es  ist  so  und  so ,  und  :  Sie  haben  so  und  so 
gehandelt,  erfolgt  die  Antwort:  Kein  Zweifel,  dass  sie  bereuen  werden, 
oder  dass  dies  oder  das  stattfinden  wird. 

Man  construirt:  Was  „nach  dem  Ernst  meiner  Ansicht"  betrifft,  so 
geht  er  fort.  Denn  man  ist  hier  nicht  gezwungen,  gahda  ra\ji  als  (gram- 
matisch nothwendiges)  Zarf  (zu  muntalihun  d.  i.  als  Chabar  eines  Nominal- 
satzes) zu  setzen  ,  wie  dies  in  der  zuerst  (S.  f  II  Z.  16)  erwähnten  Satz- 
bildung nothwendig  ist ;  sondern  unsere  Constr.  gehört  zu  denjenigen, 
in  welchen  inna  steht,  weil  man  statt  des  Satzes  mit  inna  auch  einen 
reinen  (vollständigen,  eines  Zarf  als  Chabar  nicht  bedürfenden)  Nominal- 
satz setzen  kann,  wie  fiicnte  dähibun  '^  Man  kann  aber  auch  hier  anna 
setzen  *^  Doch  ist  diese  Constr.  schwach  begründet.  Denn  man  ist 
nicht  gezwungen,  gahda  als  Zarf  zur  Aussage  [innal-a  'älimun)  zu  setzen» 
weil  man  correct  mit  inna  einen  neuen  Satz  beginnen  kann. 

In  dem  Satze:  Was  „im  Hause"  betrifft,  so  stehst  du,  ist  nur  inna 
zulässig.  Denn  durch  onnn  '^  würde  die  Kede  (en(e  JccVmuu)  als  eine 
Relation  und  eine  Aussage  gesetzt  werden.  Man  will  aber  nicht  kund- 
thun,  dass  die  Aussage  im  Hause  stattgefunden  hat,  sondern  man  will 
kundthun :  Im  Hause  stehst  du.  Darum  steht  hier  nicht  anna.  Will 
man  dagegen  ausdrücken ,  dass  der  Bericht  und  die  Aussage  im  Hause 
stattgefunden  hat,  so  setzt  man  anna  in  der  Bedeutung  :  Im  Hause  hat 
die  Aussage  (oder  die  Geschichte)  stattgefunden,  dass  du  stehst.  Auf 
die  Frage :  Was  (geschieht)  heute  ?  antwortet  man :  Heut  (geschieht) 
dass  du  abreist,  was  soviel  ist  wie:  Heut  (geschieht)  deine  Abreise. 
So  kann  man  auch  anna  setzen,  wenn  ammä  vorhergeht'''. 
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Man  construirt  mit  inna :  Was  das  betrifft ,  was  nachher  (kommt 
(1.  i.  nach  der  Anrufung  Gottes  und  den  Segenswünschen  für  den  Pro- 
pheten) so  sagt  Gott  in  seinem  Buche.  Hier  steht  inna  wie  nach  anima- 
l-janwa.  hivän  (ist  ausschliesslich  Zeitpartikel  und)  steht,  wenn  es  nicht 
in  Annexion  steht ,  nie  als  Mul)tada  oder  Chabar ,  sondern  bildet  nur 
einen  für  die  Constr.   unwesentlichen  SatztheiP^. 

Ich  fragte  Chalil  nach  den  Phrasen :  Es  ist  durchaus  nothwendig, 
419dass  du  fortgehst  (schaddd  niä  und  ^azza  mä  mit  anna)^^.  Er  verglich 
dies  mit  dem  vorangestellten  hihhan  (S.  f i1  Z.  14  u.  15) ,  wie  auch  amä 
aniwla  fjüliihnn  durch  JiaJdan  annala  Mhihin  zu  erklären  ist  (so  dass 
die  Negation  wie  ein  Zarf  das  Chabar  bildet).  Ferner  ^^  verglich  er 
(das  Verhältniss  zwischen  seluidda  ma  und  hahkan)  mit  dem  zwischen 
Jau  und  Janlä  -^  Denn  auf  lau  folgen  keine  Kominalsätze,  ausgenommen 
Sätze  mit  anna  (Beispiel  Z.  2),  wohl  aber  auf  Itnilä.  Dessenungeachtet 
wird  lau  (insofern  Sätze  mit  anna  folgen)  wie  hndä  behandelt,  wenn 
auch  (sonst)  bei  ihm  nicht  dieselbe  Constr.  zulässig  ist  wie  bei  der  ihm 
ähnlichen  Partikel  (d.  i.  eben  bei  lanlä).  Die  Aehnlichkeit  der  Constr. 
von  lan  und  lauld  beweist  Sib.  3  u.  4  durch  zwei  Beispiele -^.  Man  kann 
aber  tchadda  Dia  und  'azza  mä  auch  (als  Yerba)  wie  ni'ma  mä  (gewöhn- 
lich in  n'rimmä  contrahirt)  erklären,  so  dass  es  ist  wie  wenn  der  Satz 
lautete:    Trefflicli  ist  die  That.  dass  du  die  Wahrheit  sagst '^ 

Ich  fragte  Chalil  nach  (der  Constr.  von  lamä  in  Verbindung  mit 
anna,  z.  B.  in)  den  Phrasen:  Wie  (d.i.  so  wahr)  er  dies  nicht  weiss,  möge 
Gott  ihm  verzeihen!  Dies  ist  Wahrheit  (so  wahr)  wie  du  dich  hier  be- 
findest. Er  sagte,  anna  hänge  von  Kaf  ab.  und  mä  sei  rectionslos  ein- 
geschoben. Man  lasse  mä  nicht  aus.  damit  der  Wortlaut  nicht  dem  von 
hl' anna  ähnlich  sei  (welches  eine  andere  Bedeutung  hat)  ebenso  wie  man 
(beim  Schwur)  das  Yerbum  mit  dem  energet.  Xun  versehe  ''*  (um  diese 
Constr.  von  der  der  gewöhnlichen  x4.ussage  zu  unterscheiden)  und  wie 
man  das  trennende  Läm  bei  dem  Chabar  des  erleichterten  in  für  noth- 
wendig erachte,  um  dasselbe  von  dem  negirenden  in  zu  unterscheiden. 
Dass  das  Käf  hier  das  Regens  ist,  wird  klar,  wenn  man  es  mit  mitl 
vertauscht,  wie  in  dem  Satze  :  Dies  ist  (ebenso)  Wahrheit,  wie  dass  du 
dich  hier  befindest.  Hier  setzen  einige  Araber  nach  der  Mittheilung 
des  Junus  mit!  in  den  Xom..  statt  wie  gewöhnlich  in  den  Acc.  wie  nach 
desselben  Behauptung  auch  in  S.  51,  23 :  Fürwahr  es  ist  Wahrheit, 
ebenso  wie  (es  Wahrheit  ist)  dass  ihr  sprechet ,  mitl  im  Nom.  gelesen 
wird.     Wäre  mä  hier  nicht  rectionslos  eingeschoben,  so  könnte  mitl  nicht 
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im  Nom.  stehen ^^.  Aber  auch  wenn  mitl  im  Ace.  steht,  kann  man  an- 
nehmen ,  dass  mä  rectionslos  eingeschoben  ist ,  weil  man  (auch  ohne  mü) 
in  den  angeführten  Beispielen  niitla  in  den  Acc.  setzen  kann-**.  In  Ge- 
dichten kann  dies  tnd  nach  Kät'  wegfallen,  wie  En-Näbiga  El-Ga'di  sagt : 

Herren ,  welche  im  Prahlen  rivalisiren  an  einer  Thür ,  deren  Zu- 
rückweisung ist,  wie  wenn  der  Edle  ergriffen  und  getödtet  wird-''. 

Hier  darf  (in  Prosa)  niä  nicht  wegfallen,  ebensowenig  wie  bei  imniä 
(in  der  Bedeutung  von  au).  Bei  imuiti  fällt  es  aber  in  Gedichten  doch 
fort,  wie  in  dem  zu  S.  Ilt*"  übersetzten  Verse  ^^ 


§  269. 

Ein  Kapitel  über  inna^. 

Nach  kida  steht  imia,  weil  man  die  Rede  verbotenus  anführen  will- 
käla  darf  aber  auf  Sätze  mit  inna  ebensowenig  Rection  ausüben  -,  wie 
auf  Nominalsätze  ^  (weil  beiderlei  Arten  von  Sätzen  unverändert  bleiben). 
käla  übt  auf  hwa  ebensowenig  Rection  aus  wie  auf  die  Sätze,  auf  welche 
aniui  Rection  ausübt.  Denn  anna  verwandelt  die  davon  abhängige  Rede  420 
in  den  Begriff  der  Sachlage  * ;  man  sagt  aber  nicht :  Er  sagt  die  Sach- 
lage als  wichtig,  wie  man  sagt :  Er  hält  die  Sachlage  für  wichtig.  Viel- 
mehr tritt  nach  käla  die  wörtliche  Wiedergabe  der  Rede  ein.  So  S.2,  63  : 
Und  als  Moses  zu  seinem  Volke  sagte  :  Fürwahr ,  Gott  befiehlt  euch. 
S.  5,  115:  Gott  sprach:  Fürwahr,  ich  will  ihn  (den  Tisch)  auf  euch  her- 
absenden.    So  sind  alle  derartige  Stellen  im  Koran  construirt. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr. :  matä  tahidii  annaJm  munfa- 
likun  (Quando  dicis  eum  abiturum  esse  ?)  antwortete  Jünus ,  dass  man 
anna  setze  ,  wenn  man  nicht  die  directe  Rede  wiedergeben  wolle,  son- 
dern „sagen"  in  der  Bedeutung  von  „meinen"  setze.  Wolle  man  aber 
die  directe  Rede  wiedergeben,  so  setze  man  auch  hier  inna,  ebenso 
wie  es  zulässig  sei,  hier  die  directe  Rede  ohne  inna  wiederzugeben  und 
zu  construiren  :  Wann  sagst  du  :  Zeid  geht  fort  V  Man  construirt  mit 
inna :  Amr  hat  gesagt,  er  gehe  fort.  Mag  man  das  Suffix  in  innahu  auf 
Amr  oder  auf  einen  Andern  beziehen,  so  übt  käla  so  wenig  Rection  aus, 
wie  wenn  man  inna  weglässt  und  einen  reinen  Nominalsatz  mit  huica  setzt  ^. 
käla  bringt  also  keine  A^eränderung  der  Constr.  hervor.  'Isä  liest  inna  auch 
S.  54,  10:  Da  rief  er  seinen  Herrn  an:  Fürwahr  ich  bin  überwältigt,  so 
räche  mich  !  indem  er  die  directe  Rede  wiedergeben  will.  Ebenso  steht  die 
directe  Rede  (ohne  inna)  S.  39,  4:   Und  diejenigen,  welche  Herren  ausser 
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ihm  nehmen  (indem  sie  sagen):  Wir  beten  sie  nur  an  (damit  sie  uns 
Gott  nahe  bringen).  Hier  ist  construirt,  wie  wenn  hälii  da  stünde.  Man 
behauptet,  dass  dies  die  Lesart  des  Ibn  Mas'üd  sei.  Dergleichen  Con- 
struetionen  sind  im  Koran  häufig. 

Dagegen  construirt  man  mit  anna :  Das  Erste ,  was  ich  sage  (ist) 
dass  ich  Gott  preise.  (Hier  hängt  anm  nicht  von  ahida  ab,  sondern 
bildet  das  Chabar  zu  aivtvahi ,  und  es  ist)  wie  wenn  man  sagte :  Das 
Erste,  was  ich  sage,  ist  der  Preis  Gottes,  amm  steht  also  hier  an  Stelle 
eines  Xomens.  Man  kann  aber  auch  die  directe  Rede  anwenden  und 
innt  setzen  in  der  Bedeutung :  Das  Erste,  was  ich  sage  (nämlich) :  Für- 
wahr, ich  preise  Gott  (steht  fest  oder  ist  vorhanden)  ^ 


§  270. 

Ein  anderes  Kapitel  über  ?M«a^. 

{inva  steht  nach  haitä,  wenn  ein  Neusatz  darauf  folgt)  ^.  Beispiele : 
Die  Leute  haben  es  gesagt,  so  dass  es  (sogar)  Zeid  sagt.  Fortgegangen 
sind  die  Leute ,  so  dass  (sogar)  Zeid  wahrlich  fortgeht,  /udtä  ist  hier 
von  der  Rection  suspendirt  und  ülit  auf  inim  keine  Rection  aus,  ebenso- 
wenig wie  es  Rection  ausübt,  wenn  ein  Nominalsatz  darauf  folgt  (Bei- 
spiel Z.  16).  Denn  dies  sind  Fälle,  in  welchen  nach  hatfd  ein  neuer 
Satz  beginnt.  Es  wird  also  wie  das  nja  (der  Ueberraschung)  construirt. 
Es  wäre  verkehrt,  hier  anna  nach  hattä  zu  setzen,  weil  «??««  mit  seiner 
Dependenz  an  Stelle  eines  Infinitivs  steht.  Es  wäre  verkehrt  zu  sagen: 
Die  Leute  sind  fortgegangen  bis  zum  Fortgehen  (Zeid's)  oder  bis  zu 
(der  und  der)  Thatsache  ^.  Denn  anna  macht  den  folgenden  Satz  zu 
einer  Aussage  *,  und  darum  ist  eine  Constr.  mit  anna  unzulässig.  Da- 
gegen ist  ein  (mit  inna  beginnender)  Neusatz  zulässig. 

Ebenso  steht  inna  nach  dem  idä  (der  L^eberraschung) ;  z.  B.  Ich  bin 
vorbeigegangen,  und  siehe  da  sagte  er^.  Ich  habe  einen  Araber  folgen- 
den Vers  auf  die  von  mir  angeführte  Art  (d.  i.  mit  inna)  recitiren  hören: 

Und  ich  hielt  Zeid,  wie  gesagt  worden  war,  für  einen  Herren,  aber 
siehe  da,  er  war  ein  Knecht  an  Hinterkopf  und  L'nterkiefer  ^ 

Hier  ist  idä  ebenso  construirt ,  wie  wenn  ein  reiner  Nominalsatz 
darauf  folgte,  inna  steht,  weil  man  diese  Sinnstellung  (d.  i.  die  eines 
421  Neusatzes)  ausdrücken  will,  wie  ein  reiner  Nominalsatz  auch  nach  hattä 
stehen  kann. 

Es  ist  aber  auch  zulässig,    anna  zu  setzen,    so    dass    construirt  ist, 
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wie  wenn  der  Sinn  wäre :  Und  siebe  da  war  seine  Lage  die  Knecht- 
schaft oder  die  Niedrigkeit ,  und  wie  wenn  innia  an  Stelle  dieser  No- 
mina stünde  (mit  subintellegirtem  Mubtada  oder  Chabar). 

Man  constrnirt  mit  auna:  Ich  kenne  deine  Angelegenheiten,  sogar 
dass  du  ein  Thur  bist ,  weil  es  gleichbedeutend  ist  mit :  sogar  deine 
Thorheit.  Auch  hier  steht  anna  an  Stelle  eines  (abstracten)  Substan- 
tivs.    So  Chalil. 

Ich  fragte  Chalil ,  ob  in  dem  Satze :  Dies  ist  Wahrheit ,  wie  (es 
AVahrheit  ist)  dass  du  hier  bist ,  nach  dieser  Regel  auch  inna  stehen 
dürfe.  Er  leugnete  dies,  weil  man  nicht  überall  mit  imm  einen  Neusatz 
bilden  könne.  So  dürfe  nach  einem  Zarf  oder  nach  Icelfa  nicht  inna 
stehen.     Icamä  werde  aber  ebenso  construirt. 


§  271. 

Ein  anderes  Kapitel  über  inna. 

(Ein  Nominalsatz  nach  UJä  wird  durch  inna  eingeleitet).  Beispiel 
Z.  8.  anna  kann  hier  darum  nicht  stehen ,  weil  nichts  da  ist ,  was  da- 
rauf Rection  ausübt,  inna  könnte  hier  auch  fehlen  und  ein  reiner  No- 
minalsatz stehen,  dessen  Mubtada  ein  Pronom.  separat,  ist.  Ebenso- 
wenig wie  iUä  auf  diesen  Satz  Rection  ausübt,  ebensowenig  auf  einen 
mit  inna  beginnenden.  Dass  hier  zum  Chabar  auch  das  Läm  (des  Satz- 
anfangs) hinzugefügt  werden  kann ,  beweist ,  dass  hier  ein  Neusatz  be- 
ginnen kann  ^  So  S.  25,  22 :  Und  nicht  haben  wir  vor  dir  Gesandte  ge- 
schickt, ohne  dass  sie  fürwahr  Speise  assen  ^  Aehnlich  (nur  mit  hinzuge- 
setztem Wäw)  ist  der  Vers  des  Kutajjir  construirt : 

Sie  haben  mir  nicht  gegeben,  und  ich  habe  sie  nicht  gebeten,  ohne 
dass  fürwahr  meine  Ehre  mich  hinderte  (in  sie  zu  dringen  und  undank- 
bar zu  sein)  ^. 

Hier  könnte  das  Läm  des  Satzanfanges  auch  fortfallen,  ohne  dass 
inni  verändert  wird. 

Dagegen  construirt  man  mit  anna :  Ich  habe  dir  nur  gezürnt ,  weil 
du  unsittlich  bist,  weil  hier  anna  für  li'anna  steht. 

Als  Fä'il  steht  anna  S.  9,  54:  Was  hat  ihnen  im  Wege  gestanden, 
dass  ihre  Gaben  von  ihnen  angenommen  wurden,  ausser  dass  sie  nicht 
an  Gott  glaubten? 

inna  steht,  wenn  die  Rede  den  Sinn  eines  Schwures  in  sich  schliesst*. 
Beispiele :    Ich   habe  ihm   (etwas)  gegeben ,    wovon  das  Schlechteste  für- 
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wahr  besser  ist ,  als  das  Gute ,  was  du  hast.  Dies  sind  diejenigen ,  von 
welchen  der  Feigste  fürwahr  muthiger  ist  als  die  Muthigen  von  euch. 
S.  28,  76 :  Und  wir  haben  ihm  Schätze  gebracht,  deren  Schlüssel  für- 
wahr eine  Schaar  starker  Menschen  nur  mit  Mühe  tragen.  i)ina  gehurt 
als  Dependenz  zu  mä,  und  es  ist  construirt,  wie  wenn  in  diesen  Sätzen 
vor  imia  eine  Schwurformel  stünde. 


§  272. 

Ein  anderes  Kapitel  über  inna'^. 

(Ein  Satz  mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  kann  nur  durch  inna  ein- 
geleitet werden).  Beispiel  Z.  20.  Es  wird  hier  construirt ,  wie  wenn 
eine  Schwurformel  vorherginge.  Das  vorhergehende  Verbum  übt  in 
diesem  Fall  keine  Rection  auf  inna  aus,  weil  das  Läm  des  Satzanfangs 
nur  in  selbständigen  Sätzen  steht.  Dem  entsprechend  stehen  auch  reine 
422  Nominalsätze  (ohne  inna)  mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  ebenso  unab- 
hängig vom  vorhergehenden  Verbum,  wie  wenn  ein  Schwur  vorherginge. 
Beispiel  Z.  L  inna  steht  als  Partikel  des  Satzanfangs  ,  was  aus  dem 
Hinzutritt  des  Läm  des  Satzanfangs  erhellt,  ebenso  wie  das  Mubtada 
-  einen  neuen  Satz  beginnt,  wenn  das  Läm  des  Satzanfangs  davortritt. 
Würde  das  Läm  des  Satzanfangs  mit  anna  verbunden  werden  können, 
so  würde  das  mit  demselben  verbundene  (dem  anna  gleichwerthige)  Kö- 
rnen auch  von  einer  Praepos.  abhängen  können.  Beispiel  Z.  4^  Denn 
dies  Läm  steht  nur  in  Neusätzen ,  und  das  Verbum  ist  auf  dieselben 
ebenso  rectionslos  wie  die  Schwurformel.  So  sind  construirt  S.  9,  108 : 
Gott  bezeugt ,  dass  die  Heuchler  fürwahr  Lügner  sind.  S.  24,  6 :  So 
soll  das  Zeugniss  eines  von  euch  als  vier  Zeugnisse  gelten,  dass  er  bei 
Gott  zu  denen  gehört,  welche  die  Wahrheit  sprechen  ^. 

Nach  Chalil  ist  die  Constr.  eschhedu  li'innal'a  *  dähibun  nicht  zu- 
lässig, weil  die  Praepositionen  von  der  Rection  nicht  suspendirt  werden 
können.  Dagegen  construirt  derselbe  (auch  den  zweiten  Satz)  mit  inna, 
wenn  auf  einen  Satz  mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  ein  anderer  abhän- 
giger ohne  dasselbe  folgt,  so  dass  der  zweite  Satz  analog  dem  ersten 
construirt  wird.  Beispiel  Z.  8  u.  9.  Steht  dagegen  der  abhängige  Satz 
mit  dem  Läm  des  Satzanfangs  an  zweiter  Stelle ,  so  ist  derselbe  (trotz 
des  vorhergehenden  anna)  durch  inna  einzuleiten,  weil  das  Läm  des 
Satzanfangs  nie  nach  anna  stehen  kann.  Beispiel  Z.  9.  Denn  awia  hängt 
vom  Vorhergehenden  ab ,    während  dieses  Läm  nur   in  einem  selbständi- 
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gen  Satze  stehen  kann.  Auch  in  der  Abhängigkeit  von  den  Yerbis  des 
Wissens,  Meinens  u.  s.  w.  (Beispiel  Z.  11)  steht  iuna ,  wenn  der  abhän- 
gige Satz  das  Lam  des  Satzanfangs  enthält.  Das  Verbum  ist  hier  ebenso 
rectionslos,  wie  wenn  ajjiihwn  (als  unflectirbar)  folgt  ^.  Das  Läm  hat 
auch  hier  zur  Folge,  dass  der  Satz  als  für  sich  bestehend  gefasst  wird, 
ebenso  wie  wenn  es  am  Anfang  eines  Nominalsatzes  steht.  Beispiel  für 
letzteren  Z.  13  u.  14.  Das  voranstehende  Nomen  wird  hier  ebenso  wie 
(in  dem  vorhergehenden  Beispiel)  inna  ^  (durch  das  Läm)  zur  Constr.  der 
Nominalsätze  geführt. 

Wenn  man  anna  in  Sätzen  setzen  könnte,  welche  von  vorhergehen- 
den Yerbis  abhängen  und  Läm  enthalten,  so  könnte  man  dies  Läm  auch 
bei  anderen  Dependenzen  setzen,  so  bei  den  Verbis,  welche  den  doppel- 
ten Acc.  regieren.  Beispiele  Z.  15.  Dieses  Läm  wird  weder  zu  einem 
Satz  mit  anna  noch  zu  einem  Nomen  hinzugesetzt ,  ohne  den  damit  be- 
ginnenden Sätzen  den  Charakter  von  Nominalsätzen  zu  verleihen.  So 
in  S.  2,  U6:  Und  fürwahr  sie  wussten:  Fürwahr  wer  es  erkauft  hatte, 
hat  am  zukünftigen  Leben  keinen  Antheil.  iuna  mit  Läm  steht  S.  37, 
158 :  Und  fürwahr  die  Genien  wussten  :  Fürwahr  sie  werden  von  Gott 
vorgefordert.  Ebenso  S.  34,  7 :  Sollen  wir  euch  einen  Mann  zeigen,  der 
euch  verkündigen  wird :  Wenn  ihr  gänzlich  in  Stücke  zerrissen  sein 
werdet ,  so  werdet  ihr  fürwahr  in  einer  neuen  Natur  (existiren).  inna- 
hwi  ist  hier  ebenso  unabhängig  wie  das  unflectirbare  ajjnhum.  Beispiel 
für  letzteres  Z.  20  ~'.  Ebenso  unabhängig  ist  nach  Chalil  der  Frage- 
Satz  in  S.  29,  41:  Fürwahr  Gott  weiss:  Was  ruft  ihr  ausser  ihm  an?^ 
wä  ist  hier  ebenso  unabhängig  wie  ojjuhum  (in  dem  Beispiel  Z.  20)  und 
jaHamu  ist  von  der  Rection  suspendirt.     Der  Dichter  sagt : 

Hast  du  nicht  gesehen  (dass)  ich  und  Ibn  Aswad  Nachts  fürwahr 
zu  zwei  Feuern  reisen,  deren  Glanz  aufsteigt  ? 

So  haben  wir  den  Vers  von  denen  gehört,  welche  ihn  von  den  Ära-  ^-3 
bern  her  überliefern. 

Die  Constr.  ahal-Tx-au  innalia  ladähihun  ist  nach  Chalil  ebenso  incor- 
rect  wie  janmu-l-guiit^ati  innaha  ladäliihm^. 

Nach  Chalil  und  Jünus  kann  das  Läm  des  Satzanfangs  (und  inna) 
nicht  auf  jedes  Verbum  folgen ,  so  nicht  auf  Verba  wie  iva^uda  (ver- 
sprechen). Beispiel  Z.  3.  Nur  nach  den  Verbis  des  Wissens  und  Mei- 
nens  ist  dasselbe  zulässig,  wie  nach  denselben  auch  ajjuhimi,  unabhängig 
von  ihnen,  steht.  Lässt  man  nach  diesen  Verbis  das  Läm  aus,  so  setzt 
man  anna  und  bildet  keinen  Neusatz,  sondern  setzt  anna  als  vom  Vorher- 
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gebenden  abhängig '°.  Denn  hier  ist  nichts  Zwingendes  vorhanden,  um 
einen  Xeusatz  zu  bilden ,  während  inna  nur  gesetzt  ist ,  wenn  es  unzu- 
lässig ist ,  dasselbe  vom  Verbum  abhängig  zu  machen.  I.st  Letzteres 
aber  correct,  so  geht  man  nicht  mit  Uebergehung  des  Verbi  zu  einem 
anderen  Regens  über.  Damit  ist  zu  vergleichen  die  Constr. :  Wenn  (es) 
etwas  Gutes  (ist,  was  er  gethan  hat),  so  (ist  die  Vergeltung)  etwas 
Grutes,  und  wenn  etwas  Schlechtes,  so  etwas  Schlechtes  '^  Hier  werden 
chairan  und  scJiarran  als  von  einem  Verbum  abhängig  gesetzt,  weil  es  nicht 
zulässig  ist,  dass  von  in  ein  Nominalsatz  abhängt.  Ebenso  steht  in 
ammä  ente  rmmtalikcm^'  (der  Acc.  abhängig  von  einem  zu  subintellegiren- 
den  Mna)  weil  es  unzulässig  ist ,  dass  auf  ammä  ein  Nominalsatz  folgt. 
Man  ist  vielmehr  hier  gezwungen,  die  Constr.  nach  einem  Verbum  ein- 
zurichten. (Ebenso  bei  anna).  Man  setzt  also  zwar  iiuKi  am  Anfang 
des  Satzes,  weil  kein  Zwang  vorliegt,  dasselbe  als  abhängig  zu  setzen; 
dagegen  setzt  man  aus  eben  diesem  Grunde  (mva ,  wenn  es  von  einem 
Verbum  abhängt,  und  das  Läm  des  Satzanfangs  nicht  darauf  folgt.  Bei- 
spiele Z.  9  u.  10.  Diese  Constr.  von  anna  ist  also  (rücksichtlich  der 
Abhängigkeit  von  einem  Verbum)  den  vorher  erwähnten  Fällen  ähnlich 
(wo  das  Verbum  zu  subintellegiren  ist). 

Einige  Araber  setzen  beim  Schwur  hinna  mit  I.äm  verbunden,  auf  wel- 
ches dann  noch  das  Läm  des  Satzanfangs  folgen  kann,  statt  inna.  Beispiel 
Z.  12.  Ha  steht  hier  an  Stelle  von  Alif  wie  in  haraka^'^  (statt  araka).  Läm 
wird  mit  inna  (zur  Verstärkung  des  Ausdrucks'^)  verbunden  wie  mit  niä 
in  dem  Satze  inna  zeidan  lamä  hijantalikonna.  Läm  wird  hier  zum  Aus- 
druck des  Schwurs  mit  inva  verbunden  wie  (auch  zur  Verstärkung)  mit 
mä.  Das  erste  Läm  in  dem  Satz  Z.  12  ist  das  l^äm  des  Schwurs ,  und 
das  zweite  das  zu  inna  gehörige ,  ebenso  wie  in  dem  Satze  Z.  15  das 
zweite  Läm  das  des  Schwurs  (und  das  erste  das  zu  inna  gehörige)  ist  *^. 

In  Gedichten  ist  es  zulässig,  nach  scJiahicla  auch  ohne  Läm  inna  zu 
setzen  (Beispiel  Z.  14  u.  15)  so  dass  construirt  wird ,  wie  wenn  statt 
scholnda  eine  Schwurformel  stünde  (Beispiel  Z.  16)'^  weil  dies  Verbum 
den  Sinn  einer  Schwurformel  hat.  Ebenso  (würde  man  nach  einer  an- 
deren Constr.  verfahren)  wenn  man  von  sclahida  einen  reinen  Nominal- 
satz abhängig  machen  würde  (Beispiel  Z.  17) :  denn  hier  wäre  construirt. 
wie  wenn  ein  reiner  Nominalsatz  (ohne  schahida)  da  stünde '^  Doch  ist 
solche  Constr.  incorrect  und  schwach  begründet;  es  muss  vielmehr  in 
beiden  Fällen  Läm  hinzutreten  (um  den  abhängigen  Satz  zu  einem  un- 
abhängigen zu  machen).      Ebenso    schwach   begründet   wäre   es ,    sowohl 
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einen  Satz  mit  inna  wie  einen  reinen  Nominalsatz  (ohne  Läm)  von  einem 
Yorbum  des  Wissens  aLliängig  zu  machen  (Beispiele  Z.  18).  Doch  lässt  sich 
auch  diese  Cunstr.  so  erklären,  dass  man  annimmt,  dass  das  Lam  intendirt 
ist.  Ebenso  ist  das  Lam  der  Antwort  auf  den  Schwur  au.sgelassen  in 
S.  91,  9:  Glücklich  ist  der,  welcher  sie  (die  Seele)  gereinigt  hat.  Diese 
Auslassung  ist  hier  correct  wegen  der  Länge  der  vorhergehenden  Rede'^ 

Auf  meine  Frage  nach  ha'anna  antwortete  Chalil,  dass  es  aus  inna 
und  dem  Käf  der  Yergleichung  zusammengesetzt  sei  ^^.  Beide  aber  wür- 
den als  Ein  Wort  angesehen  wie  Icrajjin  wie  viel?  und  kedä  wakedä  so 
und  so. 

Die  Pausalform  innali,   welche  in  der  Bedeutung  „freilich"  als  Ant-424 
wort  vorkommt ,    hat  in  zusammenhängender  Rede  die  Form  inna.     Der 
Dichter  sagt : 

Es  nahten  die  Tadlerinnen  beim  Morgentrunk ,  indem  sie  mich  ta- 
delten, und  ich  sie  wieder  tadelte,  und  indem  sie  sprachen:  Schon  ist 
graues  Haar  über  dich  gekommen,  und  du  bist  alt  geworden.  Da  sagte 
ich:  Freilich !«o 


§  273. 

lieber  an  und  in'^. 

an  kommt  in  verschiedener  Gebrauchsweise  vor:  1)  so  dass  es  mit 
dem  davon  abhängigen  Yerbum  an  Stelle  des  entsprechenden  Infin.  steht ; 
2)  so  dass  es  in  der  Bedeutung  von  ai  (das  ist)  steht ;  3)  so  dass  es  im 
Sinne  von  annahu  (anna  mit  dem  Pronomen  der  Sachlage)  steht,  so  dass 
von  aniia  das  Teschdid  entfernt  wird  und  das  Pronomen  wegfällt^; 
4)  so  dass  es  für  die  Constr.  überflüssig  ist,  wie  wenn  es  (verstärkend) 
auf  lammä  folgt  oder  (vorbereitend)  vor  lau  vorhergeht.  Beispiele  für 
Nr.  4  Z.  7  u.  8. 

in  steht  1)  in  Bedingungssätzen;  2)  so  dass  nach  demselben  ein 
selbständiger  Satz  beginnt  ^  (d.  i.  so  dass  es  ohne  Einfluss  auf  die  Constr. 
ist),  wenn  es  im  Sinne  des  Schwurs  oder  im  Schwur  selber  steht,  wie 
in  S.  86,4:  Fürwahr,  über  jede  Seele  ist  ein  Wächter  gesetzt,  und  S. 
36,  32:  Und  fürwahr,  Alle  zusammen  werden  bei  uns  vorgefordert*. 
Einer,  welchem  ich  nicht  misstraue,  hat  mir  von  einem  zuverlässigen 
Medinenser  überliefert,  dass  er  einen  Araber  etwa  so  habe  construiren 
hören:  in  zcidan  ladäJtihun .  fürwahr,  Zeid  geht  fort.  Dies  ist  dasselbe 
in,    welches  sich  S.  37,  167  f.  findet :    Und  fürwahr  sie  sagen :  Wenn  bei 
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uns  eine  Erwähnung  vun  den  Vorfahren  her  vorhanden  wäre  (so  woll- 
ten wir  gläubig  werden).  Dies  in  ist  (aus  inna)  verkürzt  ^  3)  steht 
in  in  der  Bedeutung  des  negirenden  wa".  So  S.  67,  20:  Fürwahr  die 
Ungläubigen  sind  ausschliesslich  im  Irrthum.  Auch  hier  (wie  in  'der 
vorhergehenden  Gebrauchsweise)  hat  in  zur  Folge,  dass  der  folgende 
Satz  selbständig  wird,  ebenso  wie  mä  in  innamä.  So  auch  wenn  in  mit 
mä  verbunden  ist.     Beispiel  Z.  14.     Der  Dichter  sagt : 

Und  nicht  ist  unser  Naturell  Feigheit,  sondern  unsere  Greschicke 
und  der  Gewinn  Anderer  (verursachen  unsere  Niederlage)'. 

§  274. 

Ein  Kapitel  über  an,  wo  es  mit  dem  davon  abhängigen 
Verbum  in  der  Bedeutung  des  Infinitivs  steht ^ 

Beispiele  Z.  17  u.  18  (wo  der  Satz  mit  an  als  Mubtada  steht).  Ab- 
dur-rahmän  Ibn  Hassan  sagt: 

Fürwahr   ich    meine,    dass  ihr  von  Grossthaten  genug   daran    habt, 
kostbare  Kleider  anzulegen  und  euch  satt  zu  essen  **. 
425         Es  ist  wie  wenn  er  sagte  :  Ich  halte  für  euer  Genüge  das  Anlegen 
der  Kleider,     (an  mit  seinem  Verbum    steht    also   an  Stelle  des  zweiten 
Acc). 

Läm  und  andere  Präpositionen  werden  bisweilen  vor  an  ebenso  wie 
vor  anna  ausgelassen.  Man  behandelt  dies  an  dann  wie  den  (Acc.  des) 
Infinitivs  (vor  welchem  Läm  ebenfalls  ausgelassen  werden  kann)  z.  B.  Aus 
Furcht  vor  dem  Uebel.  Nach  der  andern  Erklärung  dagegen  steht  (der 
Satz  mit  an)  in  dem  (nach  Auslassung  der  Praepos.  stehen  gebliebenen) 
Gen.  (§  264).  Aehnlich  ist  construirt :  Er  hat  sich  dir  hingegeben,  da- 
mit du  ihn  ehrst.  Ferner:  Thue  nicht  dies  und  das,  weil  dich  (dann) 
etwas  trifft,  was  dir  unangenehm  ist.  S.  2,  282 :  Damit  (wenn)  die  eine 
Zeugin  vergisst  (die  andere  sie  erinnern  kann),  S.  68,  14 :  Etwa  weil  er 
reich  ist  und  Kinder  hat?^     El-A'scha  sagt: 

(Hat  sie  sich)  etwa  (von  mir  gewendet)  weil  sie  einen  nachtblinden 
Mann  gesehen  hat,  welchem  die  Ungunst  des  Geschickes  und  ein  aufrei- 
bendes, verkehrtes  Schicksal  Schaden  zugefügt  hat?* 

Die  Präposition  ist  hier  vor  an  ausgelassen  wie  sonst  vor  anva. 
Beide  Auslassungen  sind  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären,  an  mit  seiner 
Dependenz  steht  an  Stelle  des  Infin.  Beispiele :  Komm  zu  mir ,  nach- 
dem die  Sache  eingetreten  sein  wird.  Er  ist  zu  mir  gekommen ,  nach- 
dem die  Sache  eingetreten  war,    was  soviel  ist  wie  nach  dem  Eintreten 
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der  Sache.  Ferner:  Was  das  betrifft,  dass  ich  nach  Syrien  reisen  soll, 
so  hin  ich  nicht  abgeneigt;  was  aber  das  betrifft,  da.ss  ich  bleibe,  so 
liegt  für  mich  Belohnung  darin.  Es  ist  wie  wenn  die  Sätze  lauteten: 
Was  die  Reise  betrifft,  und  was  das  Bleiben  betrifft.  Ferner:  Er  zö- 
gert nicht,  zu  dir  zu  kommen,  d.  i.  er  zögert  nicht  vor  dem  Kommen. 
S.  7,  80 :  Und  nichts  war  die  Antwort  seiner  Landsleute ,  als  dass  sie 
sagten,  an  hängt  von  Idiia  ab,  so  dass  an  haltt  soviel  wie  hml  ist. 
Man  kann  aber  gewäh  auch  in  den  Nom.  setzen;  dann  steht  an  virtuell 
im  Acc.  Man  sagt :  Was  hat  dich  abgehalten ,  zu  uns  zu  kommen  ?  in 
der  Bedeutung:  Was  hat  dich  von  dem  zu  uns  Kommen  abgehalten? 
Hier  ist  die  Praepos.  (vor  an)  ausgelassen^ 

an  kann  sowohl  von  Verbis  abhängen ,  welche  den  Nom. ,  wie  von 
solchen ,  welche  den  Acc.  regieren  ^.  Letzteres  in  dem  Beispiel :  Ich 
habe  gefürchtet,  dass  du  es  thust.  Ich  habe  einen  Araber  sagen 
hören:  Verwende  Eifer  darauf,  es  festzubinden  (wo  fi  ausgelassen  ist). 
S.  2,  84 :  Ein  schlechter  Preis  ist  es,  wofür  sie  ihre  Seelen  verkauft  ha- 
ben, dass  sie  nämlich  ungläubig  wurden.  Es  ist  wie  wenn  an  als  Ant- 
wort auf  die  Frage  stünde :   Was  ist  es  ? 

Man  sagt :  Fürwahr  ich  handle  bisweilen  so.  Es  ist  construirt,  wie 
wenn  der  Satz  lautete:  Ich  gehöre  der  Sachlage  oder  dem  Zustand  an, 
dass  ich  so  handle,  mä  steht  hier  ähnlich  wie  in  der  Phrase  bi'samä, 
wo  es  ebenfalls  in  der  Bedeutung  „die  Sache"  steht '. 

Die  Phrase  (mit  dem  ma-l-masdarijje):  Komm  zu  mir,  nachdem  du 
dies  gesagt  hast,  ist  gleichbedeutend  mit :  Komm  nach  deinem  dies  Sa- 
gen, iiia  steht  hier  wie  sonst  an.  Wenn  ha'' da  mit  md  als  Ein  Wort 
gelten  würde ,  so  würde  man  nicht  sagen  können  min  buUli  mä  iahllii^ 
sondern  ba'da  wäre  (als  Theil  eines  Compositi)  unveränderlich.  426 

Man  kann  in  der  Bedeutung:  Ich  thue  es  bisweilen,  auch  (ohne  an) 
sagen  inni  mimmä  ef'ahi  ^.  mä  bildet  hier  mit  min  Ein  Wort  wie  in 
ruhhamä.     Abu  Hajja  aus  dem  Stamm  Nomeir  sagt : 

Und  wir  schlagen  fürwahr  bisweilen  den  Widder  mit  einem  Schlage 
auf  sein  Haupt,  welcher  die  Zunge  aus  dem  Maul  herausschleudert  ^ 

Wenn  an  von  einem  Nomen  virtuell  im  Gen.  abhängt,  so  kann  man 
beim  Nomen  die  Nunation  sowohl  setzen  wie  fortlassen.  Beispiele  Z.  5. 
Steht  die  Nunation,  so  steht  an  für  Wan.  Der  Dichter  construirt  (ohne 
Nunation) : 

Die  Sonne ^^  ist  verfinstert  seinetwegen  aus  Schmerz  darüber,  dass 
sie  den  'Akil  vermisst. 
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Wir  haben  elegant  sprechende  Araber  sagen  hören:  Fürwahr  die 
Wahrheit ,  dass  er  weggeht ,  so  dass  an  von  hal-ha  im  Gen.  abhängt. 
Zu  ergänzen  ist :  Fürwahr  die  Gewissheit ,  dass  er  weggeht ,  ist  deine 
Sache  (liegt  dir  ob  zu  glauben,  oder  hast  du  zu  vertreten).  Doch  kommt 
dies  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nicht  vor.  Man  construirt :  Für- 
wahr, er  ist  geeignet,  es  zu  thun  (mit  Nunation  und  folgendem  cm  oder 
Wan). 

Man  ^^  construirt  ^asä  (er,  sie  macht,  oder  es  macht  sich,  d.  i.  vielleicht) 
mit  an  und  dem  Conj.,  ebenso  wie  käraha  (nahe  sein)  so  dass  an  statt  eines 
Nomens  steht,  oder  wie  danä  (nahe  sein)  und  ichlaidaha  in  dem  Beispiel : 
Vielleicht  regnet  der  Himmel  (eig.  ist  geeignet  zu  regnen).  Hier  ist  (statt 
an)  der  Infin.  nicht  gebräuchlich  (Beispiel  Z.  13)  ebenso  wie  in  der 
Phrase  idhah  bidi  teshmu  (Gehe  fort  bei  deinem  Heil!)  das  Nomen  nicht 
gebräuchlich  ist,  an  dessen  Stelle  das  verb.  fin.  steht  ^^  Vielmehr  con- 
struirt man  'asd  tiectirt  und  flexionslos  mit  an.  Beispiele  Z.  13  u.  14.  Ebenso 
flexionslos  kann  danä  gebraucht  werden,  während  iddauIaJca  flectirt  wird 
(Beispiele  Z.  10,  14  u.  15).  So  construirt  die  Mehrzahl  der  Araber,  und  ein 
Beweis  dafür  (dass  an  an  Stelle  des  Infin.  und  dieser  als  Subject  steht)  ist, 
dass  '«6a  für  alle  Personen ,  Xumeri  und  Genera  gebraucht  wird.  Einige 
Araber  flectiren  es  aber,  und  in  diesem  Fall  steht  an  im  Acc.  Man  ge- 
braucht nach  Uisä  nicht  den  Infin.,  sondern  statt  desselben  an,  ebenso  wie 
die  meisten  Araber  von  'asä  keine  Personen,  Genera  und  Xumeri  bilden 
(sondern  abweichend  vom  Gebrauch  der  anderen  Verba  'asä  unpersönlich 
gebrauchen)  und  wie  sie  abhängig  von  lau  anna  statt  eines  im  Nom.  ste- 
427  Menden  Infin.  setzen.  Dazu  kommt,  dass  man  bei  den  Verbis  des  Nahe- 
seins den  Infin.  ebensowenig  gebraucht,  wie  das  Particip,  an  dessen 
Stelle  das  von  diesen  Verbis  abhängige  Verbum  fin.  steht.  Man  lässt 
diese  Constructionen  bei  Seite,  weil  es  zum  Sprachgebrauch  der  Araber 
gehört ,  die  eine  Constr.  durch  die  andere  zu  ersetzen  und  entbehrlich 
zu  machen. 

Es  giebt  Araber,  welche  von  'asä  den  Indic.  (ohne  an)  abhängig 
machen  nach  Analogie  von  läda.  Dann  steht  der  Indic.  an  Stelle  eines 
im  Acc.  stehenden  Nomens,  wie  in  dem  Beispiel:  Vielleicht  (ist)  das 
Höhlchen  Unglücksfälle  (d.  i.  besteht  daraus).  Dies  gehört  zu  den  sprüch- 
wörtlichen Phrasen  der  Araber ,  in  welchen  sie  'asä  wie  Mna  construi- 
ren  ^^.     Hudba  sagt : 

Vielleicht  ist  nach  dem  Kummer,  in  welchem  du  dich  befindest,  eine 
nahe  Erlösung  vorhanden  ^^. 
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Ein  Anderer  sagt : 

Yielleicht  giebt  mir  Gott  iür  die  Ländereien  des  Ihn  Kädir  Ersatz 
durch  eine  strömende ,  schwarze  (Wolke)  des  Gewölks .  welche  sich  er- 
giesst  '^ 

Ein  Anderer  sagt : 

"Was  nun  den  Schlauen  betrift't ,  so  entkommt  er ,  aber  vielleicht 
wird  durch  mich  ein  Dummer.  Gemeiner  betrogen. 

Xach  l(ula  wird  an  nicht  gesetzt,  ebensowenig  nach  larala ,  was 
dieselbe  Bedeutung  hat.  Nomina  (Participien)  werden  bei  diesen  Verbis 
auch  nicht  gesetzt  aus  dem  im  vorhergehenden  Heft  (Z.  1 — 4)  erwähnten 
Grunde.  Ebenso  steht  nach  rjaUda  (anfangen)  das  Verb.  fin.  und  nicht 
das  Particip.  In  derselben  Bedeutung  sagt  man  achada  jakuhi.  jah'du 
steht  hier  wie  das  von  Ixnia  abhängige  Yerbum.  In  beiden  Fällen  steht 
das  Imperfect  an  Stelle  eines  im  Acc.  stehenden  Xomens  (Particip.s). 
Beidemal  bildet  dasselbe  das  Chabar  '',  nur  dass  man  das  Particip  nicht 
wirklich  gebraucht .  sondern  von  diesen  Yerbis  ausschliesslich  Verba  fi- 
nita abhängig  macht,  ebenso  wie  von  Fragepartikeln,  wie  haUd  und 
allä^^  ausschliesslich  Verba  finita  abhängen.  In  Gedichten  kommt  aber 
auch  Mda  mit  an  und  dem  Conj.  vor,  indem  es  wie  'osä  construirt  wird. 
So  sagt  Ru'ba : 

(Eine  AVohnstätte)  welche  nahe  daran  ist,  in  Folge  der  langen  Dauer 
der  Abnutzung  zu  verschwinden  '^. 

In  Gedichten  ist  es  wohl  auch  zulässig,  la'allt  an  cf'ala  in  der  Be- 
deutung und  Constr.  von  'ascitii  an  ef'ala  zu  sagen  ^''. 

Man  sagt  juschiJai  oder  tiisr/nlti  (sol)  nn  tegi'a  beinahe  kommst  du. 
an  steht  bei  jüschilcu  im  Xom.,  l)ei  tüschiku  im  Acc.  Der  Acc.  steht,  wie 
wenn  an  von  Jcdrahta  abhinge,  juschihi  kommt  auch  mit  dem  Indic.  des 
abhängigen  Verbi,  wie  V/sa  vor.     So  sagt  Omajja  Ibn  Abi-s-salt: 

Wer  vor  seinem  Geschick  flieht,  ist  nahe  daran,  dass  er  in  einer 
seiner  Unbedachtsamkeiten  darauf  stösst  ^'. 

Diese  Wörter .  welche  zum  Ausdruck  der  Annäherung  dienen ,   sind  428 
einander  ähnlich  und  haben  eine  Constr.,  welche  die  anderen  Verba  nicht 
haben. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  von  aräda  mit  li'an  (statt)  an 
antwortete  Chalil .  der  Sinn  sei :  I\[ein  Wille  ist  darauf  gerichtet.  So 
steht  Iran  S.  39,  14 :  Und  es  wurde  mir  befohlen .  der  erste  der  Muslim 
zu  sein.  Der  Sinn  ist :  Es  wurde  mir  der  Befehl  dazu  gegeben  -*.  Auf 
meine  Frage  nach  der  Con.str.  des  Verses  des  Farazdak: 

Jahn,    Sibawaihi's  Bach  über  die  Grammatik.  *  15 
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Zürnst  du,  wenn  die  Ohren  des  Koteiba  vor  Aller  Augen  abge- 
schnitten sind ,  da  du  doch  über  die  Ermordung  des  Ibn  Chäzim  nicht 
gezili^nt  hast  ?  ^^ 

antwortete  Chalil,  es  sei  hier  in  (statt  an)  gesetzt,  weil  es  incor- 
rect  sei,  an  vom  Verbum  zu  trennen,  ebenso  wie  es  incorrect  sei,  zwi- 
schen Jcei  nnd  das  Verbum  etwas  eiiizuschieben.  Da  dies  unzulässig  sei, 
so  setze  man  in  statt  an ,  weil  nach  in  die  Nomina  bisweilen  vor  die 
Verba  gesetzt  werden. 


§  275. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  an  die  Bedeutung  von  ai 
hat^ 

So  in  S.  38,  5 :  Und  es  gingen  die  Vornehmen  von  ihnen  fort  (in- 
dem sie  zu  einander  sagten):  {an)  Macht  euch  fort  und  verharret  (bei 
euren  Göttern) !  Nach  Chalil  hat  an  hier  die  Bedeutung  von  ai ,  weil 
man  nicht  aussagen  will,  dass  sie  fortgingen,  indem  sie  sich  fortmachten. 
S.  5,  117 :  Ich  habe  zu  ihnen  nur  gesagt,  was  du  mir  befohlen  hast,  näm- 
lich :  Betet  Gott  an !  Aehnlicher  Stellen  giebt  es  im  Koran  viele.  Die 
Constructionen  kutahiu  ileilti  an  if^al  und  amartiihu  an  l;um  lassen  eine 
doppelte  Erklärung  zu:  1)  dass  es  das  an  ist,  welches  den  Conj.  regiert. 
Dasselbe  wird  (in  unregelmässiger  Weise)  mit  dem  Imperativ  und  Pro- 
hibitiv  verbunden,  wie  das  Nomen  relativum  (auch  in  unregelmässiger 
Weise)  mit  dem  Verbum  der  2.  Person  verbunden  werden  kann.  Dass 
dies  das  an  ist,  welches  den  Conj.  regiert,  geht  daraus  hervor,  dass 
man  Bä  davor  setzen  kann.  Beispiel  Z.  15.  Wäre  an  hier  gleich  ai, 
so  dürfte  Bä  nicht  stehen,  weil  dasselbe  (als  Praepos.)  nur  mit  Nomin. 
verbunden  werden  kann^.  Die  zweite  Erklärung  ist  die  des  an  durch 
ai,  wie  in  den  zuerst  angeführten  Beispielen.  Die  Constr.  S.  10,  11 : 
Und  der  letzte  ihrer  ßufe  ist  folgender  (an) :  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn 
der  Welten !  und  die  Constr. :  Das  Letzte  ihrer  Rede  ist  folgendes  (an) : 
Es  giebt  keinen  Gott  ausser  Allah,  sind  so  zu  erklären,  dass  an  als  das 
erleichterte  gefasst,  und  das  Pronomen  der  Sachlage  subintellegirt  wird. 
Es  ist  also  nicht  das  an,  welches  den  Conj.  regiert,  weil  auf  dieses  kein 
Nominalsatz  folgt.  Es  ist  auch  nicht  das  mit  ai  gleichbedeutende.  Denn 
dies  wird  nur  gesetzt,  nachdem  die  Constr.  des  vorhergehenden  Satzes 
fertig  ist,  und  steht  nicht  als  Chabar  eines  Nominalsatzes  (wie  in  den 
Beispielen  Z.  17  u.  18).    Aehnlich   (d.  i.  mit  Auffassung  des   an   als   für 
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ai  stehend)  ist  S.  37,  104  u.  105  zu  erklären :  Und  wir  riefen  ihm  zu 
(Folgendes) :  0  Abraham,  du  hast  dem  Traum  Glauben  geselienkt.  Nach 
Chalil  ist  hier  (Oi  durch  ai  zu  erklären  (weil  „wir  riefen  ihm  zu"  ei- 
nen vollständigen  Satz  bildet),  an  steht  im  Sinne  von  ai  in  der  Phrase : 
Er  hat  zu  ihm  geschickt  (folgende  Botschaft) :  Was  hast  du  damit  zu 
schaifen?  Setzt  man  Bä  vor  aiz,  so  ist  dasselbe  als  das  erleichterte  zu  429 
erklären.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  die  Araber  hier  auch  anna 
setzen.  Das  erleichterte  an  steht  auch  S.  24,  9:  Und  das  fünfte  (Zeug- 
niss)  dass  der  Zorn  Gottes  auf  ihr  ruhe.  Hier  ist  das  Pronomen  der 
Sachlage  zu  subintellegiren.  anna  wird  nie  erleichtert,  wenn  Nomina 
davon  abhängen,  ausser  so,  dass  man  damit  anna  intendirt  und  das  da- 
von abhängige  Nomen  (oder  Pronomen)  im  Sinne  behält.  Wenn  man 
letzteres  nicht  intendirte,  so  würde  man  (nach  dem  erleichterten  an)  den 
Acc.  setzen,  wie  Dichter  aus  Verszwang  nach  dem  aus  lia\(nna  erleich- 
terten Wan  den  Acc.  setzen,  ohne  ein  Pronomen  im  Sinne  zu  behalten^. 
So  in  dem  Halbverse : 

Es  ist  wie  wenn  seine  Schlagadern  Stricke  aus  Palmenbast  wären  *. 

Hier  sollte  nach  der  Regel  ka'anva  stehen.  Wenn  es  aber  aus 
Verszwang  erleichtert  wird ,  so  dass  man  kein  Pronomen  im  Sinne  be- 
hält, so  lässt  man  die  Constr.  von  anna  mit  dem  Acc.  auch  bei  an  be- 
stehen, ebenso  wie  man  bisweilen  die  Form  des  Verbi  verkürzt,  ohne 
seine  Rection  zu  verändern-''.  Aehnlich  (d.  i.  mit  dem  Nom.  nach  an 
wie  in  der  Koranstelle  Z.  2)  ist  construirt: 

Unter  Jünglingen  gleich  indischen  Schwertern,  welche  wissen,  dass 
jeder  Barfüssige  und  Beschuhte  zu  Grunde  geht". 

Hier  ist  construirt,  wie  wenn  das  Pronomen  der  Sachlage  gesetzt 
wäre.  Dasselbe  Pronomen  ist  zu  subintellegiren  in  dem  Ausdruck :  Das 
Erste,  was  ich  sage  (ist  Folgendes) :  Im  Namen  Gottes.  In  dem  Verse 
Z.  6  kann  man  statt  des  Acc.  auch  den  Nom.  setzen,  so  dass  dasselbe  Pro- 
nomen im  Sinne  behalten  ist  wie  es  steht  in  der  Constr. :  Fürwahr  {innahu), 
wer  zu  ihr  kommt ,  dem  wird  sie  geben.  Das  im  Sinn  behaltene  Pro- 
nomen (braucht  nicht  das  der  Sachlage  zu  sein ,  sondern)  kann  sich  auf 
ein  vorher  erwähntes  Nomen  zurückbeziehen.     So  in  dem  Halbversc  : 

Es  ist  wie  wenn  es  eine  Gazelle  wäre,  welche  (den  Kopf)  erhebt  zu 
der  belaubten  (Staude)  der  Salampflanze^ 

Die  Annahme  ist  wohll)egründet,  dass  (vor  einem  Nomen)  das  erleichterte 
an  (rectionslos)  wie  innamä  construirt  ist ,  oder  wie  in  (rectionslos)  wie 
lakin  ^  construirt  wird.  —  In  der  Z.  11  erwähnten  Constr.  an  hismi-l-lähi  ist 

*15* 


—    228     — 

{an  nicht  durch  ai  zu  erklären ,  sondern)  das  Pronomen  (der  Sachlage) 
ist  im  Sinn  behalten,  weil  kein  vollständiger  Nominalsatz  vorhergeht  ^ 
Ein  Beweis  dafür ,  dass  man  bei  der  Erleichterung  von  anna  das  Pro- 
nomen der  Sachlage  im  Sinne  behält,  ist,  dass  man  das  unmittelbare 
Zusammentreffen  von  an  mit  dem  Indic.  imperf.  (Beispiel  Z,  19)  für  in- 
correct  hält  und  dazwischen  1ä  oder  saiifa  oder  das  Sin  des  Futurs  oder 
kad  einschiebt  ^°.  Wenn  an  (vor  Verbis)  wie  die  Partikeln  des  Satzanfangs 
construirt  würde,  so  würde  das  davon  abhängige  Yerbum  (unmittelbar) 
im  Indic.  folgen,  wie  nach  diesen  Partikeln.     Beispiele  Z.  21  ". 


§  276. 

430  lieber  andere  Fälle,  in  welchen  an  aus  anna  erleich- 
tert ist^ 

Beispiele :  Ich  weiss,  dass  er  dies  nicht  sagt.  Ich  weiss  gewiss,  dass 
du  dies  nicht  thun  wirst.  Hier  steht  an  statt  anna.  Aehnlich  in  S.  73, 
20 :  Gott  weiss ,  dass  es  unter  euch  Kranke  geben  wird.  S.  20,  91  : 
Sehen  sie  nicht,  dass  das  Kalb  ihnen  nicht  antwortet  ?  S.  57,  29  :  Damit 
die  Schriftbesitzer  wissen ,  dass  sie  über  nichts  Macht  haben  ^.  In  dem 
Exemplar  des  Ubajj  soll  stehen  annaJmm.  Das  den  Conj.  regierende 
an  kann  hier  nicht  stehen ,  weil  die  angeführten  Citate  eine  Gewissheit 
und  Affirmation  enthalten  ^. 

Man  construirt  in  dem  Satze  :  Ich  habe  an  ihn  geschrieben,  dass  er 
dies  nicht  sagen  solle,  an  sowohl  mit  dem  Jussiv,  wie  mit  dem  Conj. 
und  mit  dem  Indic.  Der  Jussiv  steht  als  Ausdruck  des  Befehls ,  der 
Conj.  als  abhängig  von  einem  zu  subintellegirenden  Wan,  und  der  Indic. 
als  abhängig  von  einem  zu  sul)intellegirenden  Wanna  oder  Lianna*.  Im 
letzten  Fall  sagt  man  aus ,  dass  die  That.sache  wirklich  eingetreten  ist 
(oder  als  eine  solche  aufgefasst  wird). 

Nach  dem  Verbis  des  Glaubens,  Meinens  und  Dafürhaltens  steht  an 
in  doppelter  Weise :  1)  so  dass  es  den  Conj.  regiert;  2)  so  dass  es  statt 
des  teschdidirten  anna  steht.  Setzt  man  den  Indic. ,  so  wird  zwischen 
an  und  das  Verbum  Ja  oder  das  Sin  des  Futurs  eingeschoben^.  Bei- 
spiele Z.  10.  Dies  Sin  wird  dem  Verbum  nur  dann  vorgesetzt,  wenn  an 
im  Sinn  von  anna  steht.  In  S.  5,  75  :  Und  sie  glaubten,  dass  keine  Heim- 
suchung (für  sie  daraus)  entstehen  würde ,  steht  an  in  der  Bedeutung 
von  annahu,  weil  man  das  Au.sgesagte  (hier)  im  Glauben  als  ebenso  fest- 
gesetzt ansieht  wie  im  Wissen,    und   weil  man  es  als  etwas  jetzt  Fest- 
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stehendes  in  den  Glauben  ebenso  aufninimt,  wie  es  im  Wissen  feststeht. 
"Wäre  dem  nicht  so,  so  wäre  amut  hier  nicht  correet.  Der  Glaul)e  wird 
wie  die  Gewissheit  behandelt,  weil  hier  die  Negation  des  (gewöhnlichen) 
Glaubens  ausgedrückt  werden  soll^.  Man  kann  diese  Verba  aber  auch 
wie  die  Yerba  des  Fürchtens  mit  dem  Conj.  construiren.  So  S.  75,  25: 
Sie  glauben,  dass  ein  grosses  Unheil  an  ihnen  ausgeübt  werden  wird. 
S.  2,  230 :  AVenn  sie  beide  'glauben ,  die  Satzungen  Gottes  zu  halten '. 
Wird  Id  (nach  an)  hinzugesetzt,  so  wird  die  Constr.  nicht  geändert  (son- 
dern der  Conj.  bleibt  stehen). 

Die  Verba  des  Fürchtens  werden  darum  nicht  mit  dem  Indic.  con- 
struirt ,  wie  die  Yerba  des  Meinens  und  Wissens ,  weil  man  nicht  aus- 
sagen will,  dass  man  etwas  fürchtet,  was  bei  dem  Sprechenden  feststeht, 
sondern  sie  werden  construirt,  wie  die  Yerba  des  HofFens  und  Begeh- 
rens und  wie  ^asä  (vielleicht).  Denn  mit  diesen  Yerbis  will  man  nicht 
etwas  wirklich  Eingetretenes  aussagen.  Darum  kann  nach  diesen  Yer- 
bis auch  nicht  anna  stehen.  Beispiele  Z.  19  u.  20.  Wenn  man  dagegen 
aussagen  wollte ,  dass  man  etwas  fürchtet ,  dessen  Eintreten  nach  der 
Meinung  des  Sprechenden  feststeht ,  so  wäre  der  Indic.  zulässig ;  doch 
ist  er  nicht  normal. 

Es  ist  incorrect ,  an  unmittelbar  mit  dem  Indic.  imperf.  oder  mit 
dem  Perfect  zu  verbinden ,  sondern  es  ist  vor  das  Perfect  Jßad  und  vor 
das  Imperfect  sa  oder  lä  zu  setzen.  Denn  diese  Partikeln  stehen  als  431 
Ersatz  für  das  ausgefallene  Pronomen  der  Sachlage.  Man  vermeidet  es, 
diese  Partikeln  auszulassen,  da  man  dieselben  als  Ersatz  betrachtet, 
und  da  durch  dieselben  der  Sinn  nicht  verletzt  wird,  der  sich  ergeben 
würde,  wenn  man  sie  ausliesse  ^ 

In  der  Phrase :  Wahrlich ,  Gott  vergelte  dir  mit  Gutem !  gestattet 
man  die  unmittelbare  Verbindung  von  an  mit  dem  Perfect,  und  in  der 
Phrase :  Fürwahr,  Gott  verzeihe  dir !  die  unmittelbare  Verbindung  von 
an  mit  dem  Indic.  imperf. ,  weil  eine  Anwünschung  ausgedrückt  wird, 
und  darum  kad  oder  sa  nicht  stehen  können ".  Dazu  kommt ,  dass  in 
dieser  Verbindung  (mit  derselben  Bedeutung)  auch  innahu  häutig  ist  und 
zwar  so  häufig,  dass  es  zu  in  verkürzt  wird,  innahi  wird  aber  in  kei- 
ner anderen  Verbindung  verkürzt.  Beispiele  für  dies  in  Z.  0  u.  6 ,  in 
welchem  iiiiiahu  verkürzt  ist ,  wie  sonst  anitalm.  Da  nun  die  Verkür- 
kung  in  ^^  (aus  innahu)  zulässig  ist ,  so  ist  die  Verkürzung  an  (aus  an- 
nahu)  noch  eher  zulässig. 

Man  construirt    „wissen"    mit  dem  Conj.  in  den  Sätzen:    Ich  weiss 
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nicht,  ausser  dass  du  aufstehst.  Ich  weiss  nicht,  ausser  dass  du  zu  ihm 
kommst.  Hier  will  man  nicht  aussagen,  dass  man  etwas  als  bestimmt 
existirend  weiss,  sondern  man  spricht  davon  in  der  AVeise  des  Käthes^', 
ebenso  wie  man  die  Verba  des  Dafürhaltens  mit  dem  Conj.  construirt, 
weil  man  hier  ebensowenig  etwas  als  wirklich  existirend  oder  als  in  der 
Zukunft  sicher  eintretend  hinstellen  will.  (Das  Eintreten  ist  hier  eben- 
sowenig als  wirklich  eintretend  hingestellt)  wie  in  den  durch  lau  einge- 
leiteten Bedingungssätzen.  Wollte  man  einen  andern  Sinn  ausdrücken, 
so  müsste  man  den  Indic.  mit  einer  der  erwähnten  Partikeln  setzen. 

Von  dem  erleichterten  an  kann  ein  Nominalsatz  abhängen  (Beispiel 
Z.  10),  weil  derselbe  auch  von  anna  mit  Teschdid  würde  abhängen  kön- 
nen ,  nur  dass  in  diesem  Fall  anna  Rection  ausüben  würde  ^^.  Setzt 
man  dagegen  nach  an  ein  Verbum  ,  so  setzt  man  etwas ,  was  nach  anna 
nicht  würde  stehen  können.  (Beispiel  Z.  12 '^j.  Man  vermeidet  es  also '■* 
beim  erleichterten  an  zugleich  mit  dem  Ausfall  (des  Pronomens  der 
Sachlage)  das  zu  gestatten,  was  nicht  zulässig  wäre,  wenn  dasselbe  mit 
Teschdid  versehen  ist.  Darum  setzt  man  die  angeführten  Partikeln  als 
Ersatz  (für  das  ausgefallene  Pronomen  der  Sachlage). 

§  277. 

U  e  b  e  r  a  m  u  n  d  a  u '. 

Auf  am  kann  nur  ein  Fragesatz  folgen.  Derselbe  kann  doppelter 
Art  sein:  1)  so  dass  odi  in  der  Bedeutung :  "Welcher  von  ihnen?  steht"; 
2)  so  dass  die  zweite  Frage  von  der  ersten  (welche  für  sich  einen  voll- 
ständigen Satz  bildet)  abgetrennt  ist.  au  dagegen  dient  nur  dazu,  in 
Aussagesätzen  einen  Theil  der  Aussage  zu  affirmiren.  Auch  auf  die 
Fragesätze  kann  es  in  diesem  Sinn  übertragen  werden.  Die  verschie- 
denen Arten  der  (lebrauchsweise  werde  ich  im  Folgenden  auseinander 
setzen. 

§  278. 

lieber  am,    wenn  es  in  der  Weise  von  ajjuhum  steht. 
432  Beispiele:    Ist   Zeid    bei    dir    oder   Amr?     Hast    du   Zeid   getroffen 

oder  Bischr?  Hier  nimmt  man  an,  dass  einer  von  Beiden  bei  ihm  ist. 
ebenso  wie  man  in  den  Fragen:  Wer  von  ihnen  Beiden  ist  bei  dir? 
Welchen  von  Beiden  hast  du  getroffen  ?  annimmt ,  dass  der  Gefragte 
einen  von  Beiden  getroffen  hat.   oder  dass  einer  von  Beiden  bei  ihm  ist, 
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nur  dass  das  Wissen  iU)er  beide  insofern  gleich  ist.  als  man  nicht  weiss, 
welcher  von  beiden  der  Richtige  ist.  Dass  die  Frage :  Ist  Zeid  bei  dir 
oder  Amr  ?  ebenso  anzusehen  ist  wie  die  Frage :  Welcher  von  Beiden 
ist  bei  dir?  geht  daraus  hervor,  dass  es  bei  beiden  Fragen  verkehrt 
wäre,  mit  „nein"  zu  antworten.  "Will  man  den  Sinn  dieser  Fragesätze 
ausdrücken,  so  ist  es  correcter,  das  Nomen  voranzustellen,  weil  man 
nicht  nach  dem  (Yerbum  .  im  Beispiel  nach  dem)  Treffen  fragt ,  sondern 
nur  nach  einem  der  beiden  Nomina,  da  man  nicht  weiss,  welcher  von 
beiden  der  Richtige  ist.  Man  beginnt  mit  dem  Nomen,  weil  man  darauf 
hinaus  will,  dass  der  Angeredete  deutlich  machen  soll,  welcher  der  bei- 
den Genannten  bei  ihm  ist. 

Das  andere  Nomen  setzt  man  als  dem  ersten  entsprechend,  und 
dasjenige ,  wonach  man  nicht  fragt  (d.  i.  das  Verbum)  steht  zwischen 
beiden.  Wenn  man  das  Verbum  oder  die  Ortsbestimmung  voranstellen 
würde,  so  wäre  die  Constr.  auch  gut  arabisch.  Und  zwar  ist  die  Vor- 
anstellung des  (Z.  7  bezeichneten)  Nomens  darum  correcter,  und  das 
andere  Nomen  muss  darum  nachstehen,  weil  der  Sprechende  eins  der 
beiden  Nomina  besonders  in's  Auge  fasst  und  mit  einem  derselben  be- 
ginnt,  weil  er  es  mit  einem  derselben  besonders  zu  thun  hat.  Darum 
beginnt  er  mit  ihm  zugleich  mit  der  Aussage,  welche  nicht  Gegenstand 
der  Frage  ist ;  denn '  nur  um  der  Aussage  willen  fragt  er  nach  einem 
der  Nomina.  Man  stellt  nur  das  (am  Anfang  des  Satzes)  fertig  hin  -, 
worauf  man  besonders  mit  der  Aussage  hinarbeitet,  dann  setzt  man  das 
zweite  Nomen  als  dem  ersten  entsprechend. 

Hierher  gehören  auch  (die  indirecten  Doppelfragesätze) :  Ich  küm- 
mere mich  nicht  darum ,  ob  du  Zeid  getroffen  hast  oder  Amr.  Es  ist 
mir  gleich ,  ob  ich  Bischr  gesprochen  habe  oder  Zeid .  entsprechend  der 
Constr.  mit  ajjnn  :  Ich  kümmere  mich  nicht  darum ,  welchen  von  ihnen 
beiden  du  getroffen  hast.  Hier  ist  die  Fragepartikel  berechtigt,  weil 
man,  wie  in  der  directen  Frage,  die  beiden  Dinge  (nach  welchen  gefragt 
wird)  als  gleich  berechtigt  hinstellt.  Diese  (indirecten  Fragesätze) 
werden  mit  denselben  Fragewörtern  gebildet  wie  die  directen,  ebenso 
wie  die  Vocativ-Partikel  (in  uneigentlicher  Weise)  gebraucht  wird  in  dem 
Beispiel :  0  Gott,  verzeihe  uns,  der  Schaar  ^.  am  ist  darum  (in  der  in- 
directen Doppelfrage)  nothwendig.  weil  man  den  Sinn  von  ajjtoi  aus- 
drücken will  (wie  in  der  directen  Doppelfrage).  Beispiele  für  ajjun  Z.  17. 
Die  Sinnstellung  beider  Partikeln  ist  dieselbe  (ebenso  wie  die  von  uter 
und  utrum).     ajjtm  ist  hier  ebenso   correct  und   zulässig  wie  in  der  (di- 
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recten)  Frage.  Andere  Beispiele  (für  die  indireete  Doppelfrage) :  Ich 
weiss  nicht ,  ob  Zeid  dort  ist  oder  Amr  *.  0  dass  ich  doch  wüsste ,  ob 
Zeid  bei  dir  ist  oder  Amr.  am  steht  hier ,  wie  in  den  Z.  13  angeführ- 
ten Beispielen ,  weil  (auch)  diese  Sätze  darum  mit  der  Fragepartikel 
construirt  werden,  weil  das  "Wissen  um  die  beiden  Dinge,  nach  welchen 
gefragt  wird,  gleich  ist,  ebenso  wie  in  den  vorhergehenden  Beispielen. 
433 Denn  auch  hier  kann  man  ajjttn  statt  am  setzen,  wie  in  den  directen 
Fragesätzen.     Beispiele  Z.  1. 

Dagegen  ist  es  in  dem  Satze :  Hast  du  Zeid  geschlagen  oder  ihn 
getödtet?  vorzuziehen,  mit  dem  Verbum  anzufangen,  weil  man  nach  ei- 
ner der  beiden  Handlungen  fragt ,  ohne  zu  wissen ,  welche  die  richtige 
ist.  Man  fragt  nicht  nach  dem  Ort  einer  der  beiden  Handlungen.  Es 
ist  in  unserem  Fall  richtiger,  mit  dem  Verbum  anzufangen,  ebenso  wie 
es  in  den  zuerst  angeführten  Beispielen  richtiger  ist ,  mit  dem  Xomen 
anzufangen.  Denn  es  ist  wie  wenn  man  (mit  ajjun)  sagte  :  Was  von 
diesem  ist  mit  Zeid  geschehen?  Man  kann  auch  stellen^:  Hast  du  ge- 
schlagen oder  getödtet  Zeid  ?  Denn  man  nimmt  eine  der  beiden  Hand- 
lungen in  Anspruch,  weiss  aber  nicht,  welche  die  ist  (nach  welcher  ge- 
fragt wird)  ^. 

Man  sagt :  Ich  weiss  nicht,  ob  er  steht  oder  {am)  sitzt,  wenn  man 
ausdrücken  will :  Ich  weiss  nicht,  was  davon  stattgefunden  hat.  Dage- 
gen construirt  man  denselben  Satz  mit  an,  um  auszudrücken,  dass  zwi- 
schen dem  Stehen  und  Sitzen  nicht  unterschieden  wird  (so  dass  man 
sich  für  eins  von  beiden  entscheiden  müsste).  Der  Sinn  ist :  Ich  behaupte 
weder,  dass  von  seiner  Seite  in  diesem  Zustand  Stehen,  noch  dass  Sitzen 
stattgefunden  hat :  d.  i.  ich  rechne  sein  Stehen  nicht  als  (wirklich  ein- 
getretenes) Stehen,  noch  ist  mir  klar,  ob  er  nach  dem  Stehen  gesessen 
hat  '.  Damit  ist  der  Ausdruck  zu  vergleichen :  Er  hat  gesprochen  und 
nicht  gesprochen  (das  kommt  auf  eins  heraus)  ^. 

§  279. 

Ueber  am,  wenn  es  (mit  dem  Nachfolgenden)  vo  m  Vo  rh  er- 
gehenden abgeschnitten  ist'. 

Beispiel :  Ist  Amr  bei  dir,  oder  ist  Zeid  bei  dir  ?  Dieser  Satz  (bil- 
det keine  Doppelfrage  und)  kann  nicht  durch  ajjun  (uter  eorum)  aufge- 
löst werden.  Denn  man  könnte  in  einem  Satze  mit  ajjun,  ^indaJca  nicht 
zweimal  setzen ,  es  sei  denn ,  dass  man  es  zur  Verstärkung  des  Aus- 
drucks (als  Ta'kid)  wiederholte.     Dass  hier  der  zweite  Satz  vom  ersten 
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abgetrennt  ist  (und  am  auch  in  diesem  Fall  gebraucht  werden  kann) 
geht  aus  der  Phrase  hervor:  Fürwahr  es  sind  Kameeistuten  oder  (am) 
Schafe ,  o  meine  Landsleute !  '^  AVie  hier  am  im  Aussagesatz  von  dem 
Vorhergehenden  abgeschnitten  ist,  so  auch,  wenn  es  auf  ein  Fragewort 
folgt.  AW'nn  man  nämlich  sagt:  Ist  Amr  bei  dir?  so  glaubt  man,  dass 
er  bei  ihm  ist;  dann  überkommt  den  Sprechenden  dieselbe  Meinung  be- 
treffs des  Zeid ,  nachdem  der  Satz  fertig  ist.  Ebenso  überkommt  den 
Sprechenden  in  dem  Satze  Z.  12  der  Zweifel,  nachdem  die  Rede  in  der 
Form  der  gewissen  Aussage  fertig  ist.  Ebenso  steht  am  (nach  einem 
Aussagesatz)  in  S.  32,  1  u.  2:  Es  ist  die  Offenbarung  des  Buches,  an 
welchem  kein  Zweifel  ist,  von  dem  Herrn  der  Welten.  Oder  sie  sagen : 
Er  (Muhammed)  hat  es  erlogen.  Diese  Rede  (d.  i.  am  mit  dem  Folgen- 
den) steht  entsprechend  der  Rede  der  Araber ,  damit  sie  zur  Erkennt- 
niss  ihres  Irrthums  gebracht  werden.  Hierher  gehört  ferner  S.  43,  50. 
51 :  Habe  ich  nicht  die  Herrschaft  über  Aegypten ,  und  gehören  mir 
nicht  diese  Flüsse,  welche  zu  meinen  Füssen  fliessen?  Seht  ihr  es  denn 
nicht  ?  Oder  (seht  ihr,  dass  ich)  besser  (bin)  als  dieser  verächtliche  Mensch  ? 
Der  Sinn  ist  der  durch  die  Parenthese  ausgedrückte.  Denn  der  Satz  : 
Du  bist  besser  als  er,  hat  den  Sinn:  Wir  sehen  (dass  du  besser  bist). 
Ebenso  liegt  in  dem  Satze:  Oder  bin  ich  besser?  der  Sinn:  Oder  seht 
ihr  (dass  ich  besser  bin)  ?  Ferner  S.  43,  15 :  Oder  sollte  Gott  sich 
unter  seinen  Geschöpfen  Töchter  angenommen  und  euch  zu  seinen  434 
Söhnen  erwählt  haben?  Hier  weiss  der  Prophet  und  die  Gläubigen, 
dass  Gott  sich  keinen  Sohn  annimmt;  er  construirt  aber  den  Satz  mit 
der  Fragepartikel,  damit  sie  (durch  die  Unmöglichkeit  der  Bejahung) 
ihres  Irrthums  überführt  werden.  So  sagt  auch  Einer  zum  Andern : 
Ist  dir  das  Glück  lieber  oder  das  Unglück  ?  obgleich  er  weiss,  dass  ihm 
das  Glück  lieber  ist,  und  dass  der  Gefragte  dies  antworten  wird.  Man 
will  ihm  aber  zur  Einsicht  und  Erkenntniss  verhelfen.  Hierher  gehört 
auch  die  Frage :  Ist  Zeid  bei  dir  oder  nicht  ?  Es  ist  hier,  wie  wenn  der 
Sprechende  erst  meint,  dass  er  bei  ihm  ist,  und  ihn  dann  eine  ähnliche 
Meinung  (d.  i.  eine  Meinung  von  ähnlicher  Stärke  oder  Schwäche)  über- 
kommt des  Inhalts,  dass  er  nicht  bei  ihm  ist.  Chalil  vergleicht  mit 
dem  Beispiel  S.  frr  Z.  12  folgenden  Vers  des  Achtal: 

Dein  Auge   hat   dich   getäuscht,    oder   hast  du  in  Wäsit  in  dunkler 
Nacht  ein  Phantom  der  Rebäb  gesehen?'^ 

Aehiüich  ist  folgender  Vers  des  Kutajjiru  'Azza : 


—    234    — 

Ist  mein  Ahn  nicht  En-Xadr?  oder  ist  mein  Erzeuger  nicht  für 
jeden  Edlen  von  Chozä'a  ein  Glänzender?* 

In  Gedichten  ist  es  freilich  auch  zulässig,  das  Auf  der  Frage  aus- 
zulassen.    So  sagt  der  Temimit  Aswad  Ihn  Ja'fur : 

Bei  deinem  Leben,  ich  weiss  nicht,  wenn  ich  auch  (sonst)  Kenner 
bin,  ob  es  Scho'ait  Ibn  Sahm  oder  Scho'ait  Ibn  Minkar  ist^. 

Omar  Ibn  Abi  Rabi'a  sagt: 

Bei  deinem  Leben ,  ich  weiss  nicht ,  wenn  ich  auch  (sonst)  Kenner 
bin,  ob  sie  mit  sieben  oder  acht  Steinchen  den  Ritus  des  Steinwerfens 
ausgeführt  habend 

§  280. 

Ueb  er  au^. 

Beispiele :  "Wen  von  ihnen  schlägst  oder  tödtest  du  ?  ^  Wer  kommt 
zu  dir  oder  erzählt  dir  oder  ehrt  dich  ?  Hier  kann  nur  au  stehen  (nicht 
am).  Denn  man  fragt  hier  nur  nach  dem  Object  (oder  im  zweiten  Bei- 
spiel nach  dem  Subject) '  und  wünscht  vom  Zuhörer ,  dass  er  dies  an- 
gebe. Ebenso  (d.  i.  so  dass  nur  au  darauf  folgt)  werden  mä,  matä,  Jcatti, 
eina  und  l-eifa  construirt. 

(Auf  Jial  kann  in  derselben  Satzverbindung  nur  au  folgen,  wie  in 
den  Beispielen) :  Besitzest  du  Gerste  oder  Weizen  oder  Datteln?  Kommst 
du  zu  uns  oder  erzählst  du  uns  ?  Nur  so  kann  hier  construirt  werden, 
und  zwar  darum,  weil  Jial  nicht  wie  das  Alif  der  Erage  construirt  wird 
(auf  welches  in  demselben  Satze  am  folgt).  Denn  wenn  man  (mit  hat) 
sagt :  Schlägst  du  denn  den  Zeid  ?  so  behauptet  man  nicht ,  dass  das 
43ö  Schlagen  wirklich  stattfindet  *.  Dagegen  gebraucht  man  in  diesem  Sinn 
das  Alif  der  Frage.  Einen  Beweis  dafür ,  dass  das  Alif  nicht  im  Sinne 
von  hal  gebraucht  wird,  enthält  der  auch  S.  Iff  citirte  Halbvers  ^.  Denn 
hier  weiss  der  Fragende,  dass  der  Gefragte  freudig  erregt  ist ;  er  spricht 
aber  so ,  um  ihm  zu  drohen  oder  zum  Geständniss  (seiner  Thorheit)  zu 
bringen.  Dagegen  hat  der  durch  hal  eingeleitete  Fragesatz  einen  sol- 
chen Sinn  nicht. 

Folgt  am  auf  hal,  so  sind  zwei  verschiedene  Sätze  zu  statuiren,  wie 
in  den  Beispielen  Z.  5  ^.  In  dieser  Weise  kann  am  auch  auf  die  anderen 
oben  erwähnten  Fragepartikeln  folgen.  In  derselben  Weise  (d.  i.  durch 
Annahme  von  zwei  verschiedenen  Sätzen)  ist  es  auch  zu  erklären,  wenn 
a)n  vor  JiaJ  steht.  Jünus  giebt  an,  folgenden  A^ers  des  Ru'ba  gehört  zu 
haben : 
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0  Abu  Mälik,  du  tadelst  mich,  seitdem  du  mich  zum  Morde  aufge- 
reizt hast?  Oder  hat  mich  denn  einer  getadelt,  der  (dich)  auch  tadelt? 
(wie  es  sein  sollte) '. 

So  haben  wir  den  Vers  von  den  Arabern  gehört.  Diejenigen,  welche 
am  hol  sagen,  construiren  so,  wie  wenn  sie  nach  Abschluss  des  Anfangs 
der  Aussage  der  (neue)  Gedanke  überkäme.  Wer  aber  au  hat  sagt,  setzt 
das  Ganze  als  Eine  Rede. 

Man  construirt  (mit  hal  —  ««):  Ich  weiss  nicht,  ob  du  zu  uns 
kommst  oder  uns  erzählst.  0  dass  ich  doch  wüsste ,  ob  du  zu  uns 
kommst  oder  uns  erzählst,  hal  steht  hier  (in  der  indirecten  Frage)  wie  in 
der  directen,  weil  der  Sinn  von  „Lass  mich  wissen"  in  dem  Satze  liegt, 
ebenso  wie  in  der  directen  Frage  (Beispiel  Z.  33).  Die  Constr.  ist  also 
dieselbe  wie  S.  26,  72  u.  73 :  Hören  sie  euch,  wenn  ihr  ruft,  oder  nützen 
sie  euch  oder  schaden  sie  ?     Zoheir  sagt : 

0  dass  ich  doch  wüsste,  ob  die  Menschen  sehen,  was  ich  sehe,  oder 
ob  ihnen  klar  ist,  was  mir  klar  ist  ^ 

Mälik  Ibnu-r-Reib  sagt: 

0  dass  ich  doch  wüsste,  ob  Raha,  Raha-1-Mitl  sich  verändert  hat, 
oder  ob  es  in  Falg  geblieben  ist  wie  früher  !  ^. 

Dies  haben  wir  von  denen  gehört,  welche  es  von  den  Arabern  über- 
liefern. Einige  lesen  in  dem  letzten  Verse  am  statt  au^  so  dass  am  einen 
neuen  Satz  beginnt  (Anm.  6).     Mit  diesem  um  construirt  'Alkama  : 

Ist  das,  was  du  weisst  und  was  dir  anvertraut  worden  ist,  noch 
verborgen  (bei  dir)  oder  ist  ihr  Band,  da  sie  jetzt  von  dir  entfernt  ist, 
zerrissen  ?  Oder  ist  denn  ein  Bejahrter,  welcher  am  Tage  der  Trennung 
hinter  den  Geliebten  her  geweint  hat,  ohne  seine  Thränen  zu  bemei- 
stern,  belohnt  ?  *" 

§  281. 

Ein  anderes  Capitel  über  au.  ^3ß 

Man  construirt  mit  an :  Hast  du  Zeid  oder  Amr  oder  Chälid  getrof- 
fen ?  Ferner :  Ist  bei  dir  Zeid  oder  Chälid  oder  Amr  ?  Es  ist  wie  wenn 
man  sagte  :  Ist  einer  von  diesen  bei  dir  ?  Denn  wenn  man  sagt :  Ist 
einer  von  diesen  bei  dir?  so  behauptet  man  nicht,  dass  einer  von  ihnen 
wirklich  dort  ist.  Denn  man  antwortet:  Xein,  ebenso  wie  man  auf  die 
Frage  antwortet :  Ist  einer  von  diesen  bei  dir  ? 

Will  man  diesen  Sinn  ausdrücken,  so  ist  es  vorzuziehen,  die  Nomina 
nachzustellen.     Denn  man  fragt  hier  (nicht  nach  den  Personen,  sondern) 
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nach  der  Handlung  in  Beziehung  auf  den,  welchen  sie  trifft.  Wenn  man 
aber  hier  eins  der  Nomina  voranstellen  würde  (Beispiele  Z.  5  u.  6)  so 
wäre  dies  ebenso  zulässig  und  correct .  wie  wenn  man  bei  am ,  welches 
in  der  Bedeutung  von  ajjun  steht,  das  Nomen  nachstellen  wollte  *. 

Dagegen  ist  in  der  Frage:  Ist  Zeid  vortrefflicher  oder  Chälid?  nur 
am  zulässig.     Denn  man  fragt  hier  nur  nach  dem  Inhaber  der  Vortreff- 
lichkeit, und  es  wäre  nicht  zulässig,  sich  auf  die  Frage  zu  beschränken : 
Ist  Zeid  vortrefflicher?    wie  man  sich  auf  die  Frage  beschränken  kann: 
Hast  du  den  Zeid  geschlagen  ?     Daraus  geht  hervor,  dass  die  Bedeutung 
von  a  —  am  die  von :    "Welcher  von  beiden  ?  ist.     Denn  wenn  man  nach 
der  Handlung  fragen  würde,    würde   man  sich  auf  das  erste  Nomen  be- 
schränken können.     Ebenso  ist   am   nothwendig  in  indirecten  Doppelfra- 
gen   (Beispiele    Z.  10)    wenn    die    Bedeutung   von    ajjiin   intendirt    wird. 
Dagegen  kann  man  (in  anderer  Bedeutung)    auch  mit  au  construiren :    0 
dass  ich  doch  wüsste .    ob  du  Zeid  oder  Amr  getroffen  hast.      Ich  weiss 
nicht,    ob  Zeid  oder  Amr  bei  dir   ist.      Diese  indirecten  Fragen  werden 
mit  au  construirt,  wie  die  entsprechenden  einfachen  Fragen  Z.  12.     Man 
kann  auch  bei  au  das  eine  Nomen   voranstellen   (Beispiel  Z.  12  und  13). 
Dies  ist  ebenso  correct  wie  bei  am.     Es  ist  auch  correct,  beide  Nomina 
voranzustellen,  ebenso  wie  es  correct  ist,  eins  derselben  nachzustellen-. 
Dagegen  kann  nur  am  stehen  in   dem  Satze :    Ich    kümmere    mich   nicht 
darum  ,    ob  du  Zeid  oder  Amr  geschlagen   hast.     Denn  hier  ist  es  nicht 
zulässig,  mit  dem  ersten  der  Nomina  den  Satz  abzuschliessen  (weil  man 
von  vorn  herein  nach  einem  von  beiden  fragt).     Also  kann  hier  nur  am 
in  der  Bedeutung  von  ajjun  stehen,  und  es  ist  hier  correcter,  das  Nomen 
voranzustellen  '.     Man  construirt  mit  au  :  Sitzest  du  oder  gehst  du  fort 
oder  erzählst  du  uns  V     Denn    man    fragt    hier ,    ob    irgend   eine    dieser 
Handlungen  stattündet.      "Wenn   man   aber    (von    vorn   herein)    annimmt, 
dass  eine  derselben  wirklich  stattfindet,    so  kann  nur  am  stehen  (Z.  17). 
Es  ist  dann  wie  wenn  man  sagte :   "Welche  von  diesen  Handlungen  wird 
437  von  dir  ausgehen  ?     So  in  dem  Beispiel  Z.  18  u.  1  *.     In  ähnlicher  "Weise 
setzt  man  au  in  dem  Satze :    Schlägst    du  Zeid    oder    schlägst    du  Amr 
oder  schlägst  du  Chälid?  wenn  man  ausdrücken  will:  Findet  etwas  vom 
Schlagen  eines  dieser  statt  ?     Wenn  man  aber  ausdrücken  will :  Welches 
Schlagen  dieser  finden  statt  ?    so    setzt   man   am.     So  sagt  Hassan  (Ihn 
Täbit) : 

Ich  kümmere   mich  nicht   darum ,    ob    auf  rauhem  Terrain  ein  Bock 
meckert,  oder  ob  mich  hinterrücks  ein  Elender  tadelt  ^, 
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Es  ist  wie  wenn  er  sagte :  Ich  kümmere  mich  nicht  darum,  welche 
der  beiden  Handlungen  stattfindet. 

(Man  kann  zwei  durch  au  verbundene  Nomina  einem  andern  durch 
am  gegenüberstellen.)  So  in  dem  Satze:  Utrum  Zeidum  vel  Amrum  vi- 
disti  an  Bischrum?  Man  will  hier  nicht  Amr  dem  Zeid  in  der  Doppel- 
frage  gegenüberstellen,  so  dass  dieselbe  durch:  Welcher  von  diesen  bei- 
den? aufzulösen  wäre,  sondern  Amr  ist  als  ein  für  die  Constr.  über- 
flüssiges Satzglied  eingeschoben,  und  der  Sinn  ist:  Hast  du  einen  von 
diesen  beiden  gesehen  oder  Bischr?  Aehnlich  ist  der  Vers  der  Ummu- 
z-zubeir : 

Wofür  hältst  du  Zabr  ?  ^  Etwa  für  Käse  oder  Datteln  ?  '  Oder  für 
einen  Habicht  -  Koraischiten  ? 

Die  Dichterin  will  hier  nicht  die  Datteln  dem  Käse  in  der  Doppel- 
frage gegenüber  stellen.  Denn  der ,  nach  welchem  gefragt  wird ,  ist 
nach  ihrer  Meinung  nicht  ein  solcher ,  von  welchem  man  sagt :  Er  ist 
entweder  Datteln  oder  Käse  oder  ein  Koraischit,  sondern  sie  will  sagen : 
Ist  er  (so  passiv  wie)  Speise  oder  ein  Koraischit?  Es  ist  also  wie 
wenn  sie  sagte :  Hältst  du  ihn  für  eins  von  diesen  beiden  (essbaren) 
Dingen  oder  für  einen  K.? 

Man  construirt  mit  au  :  Ist  Zeid  bei  dir,  oder  ist  Amr  bei  dir,  oder 
ist  Chälid  bei  dir  ?  Es  ist  wie  wenn  man  sagte  :  Ist  von  diesen  Exi- 
stenzen etwas  bei  dir?  Aehnlicher  Satz  mit  au  Z.  12  u.  13.  au  bleibt 
stehen,  auch  wenn  das  Prädikat  nicht  wiederholt  wird  (Z.  13). 

Man  construirt  mit  au:  Ist  Amr  verständig  oder  gelehrt?  Schlägst 
du  Amr  oder  schmähst  du  ihn  ?  Denn  man  ^  behandelt  die  beiden  Yerba, 
zwischen  welchen  ein  Nomen  steht ,  wie  die  beiden  Nomina ,  zwischen 
welchen  ein  Yerbum  steht.  Denn  man  setzt  Amr  als  Object  eines  der 
Verba ,  wie  man  andernfalls  das  Verbum  auf  eins  der  Nomina  bezieht. 
Stellt  man  in  dem  Beispiel  Z.  14  das  Nomen  voran,  so  ist  die  Constr. 
auch  gut  arabisch.     Vgl.  den  auch  S.  fl  citirten  Vers  des  Gerir. 

Die  Constr. :  Schlägst  du  oder  tödtest  du  Zeid  ?  ist  parallel  der  43s 
Constr. :  Tödtest  du  Zeid  oder  Amr  ?  In  allen  diesen  Sätzen  ist  auch 
am  gut  arabisch.  Auch  in  dem  Satze:  Sitzest  du  oder  gehst  du  fort? 
sind  am  und  au  gleich  anwendbar.  Denn  man  kann  hier  nicht  die  Pro- 
nomina von  den  Verbis  trennen  (und  von  Einem  Verbum  als  Doppel- 
frage abhängig  machen)  ^.  Nur  in  diesem  Fall  würde  man  eine  Constr. 
schaffen,  in  welcher  nur  am  und  nicht  au  würde  stehen  können.  Ebenso 
construirt  man  mit  au\  Schlägst  du  Zeid  oder  tödtest  du  Chalid?  Denn 
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keins  der  Verba  wird  liier  einem   (von  zwei  Nomin.)    zugesprochen    (wie 
es  bei  am  der  Fall  sein  würde) '". 


§  282. 

lieber  au,    wenn  es  in  anderen  als  Fragesätzen  stebt. 

Man  sagt :  Setze  dich  zu  Amr  oder  Cbälid  oder  Bisehr !  d.  i.  zu 
einem  von  diesen  (gleichgültig  zu  welchem).  Man  meint  nicht  Einen  spe- 
ciell,  sondern  es  liegt  darin  ein  Hinweis  darauf,  dass  Alle  würdig  sind, 
dass  man  sich  zu  ihnen  setze.  Es  ist  also  wie  wenn  man  sagte:  Setze 
dich  zu  dieser  Klasse  (von  Menschen).  Man  sagt :  Iss  Fleisch  oder  Brot 
oder  Datteln!  d.  i.  eins  von  diesen  Dingen,  also  in  derselben  Bedeutung 
wie  vorher.  Verneint  man  dies,  so  ist  der  Sinn :  Iss  nichts  von  diesen 
Dingen.  So  S.  76,  24:  Und  gehorche  nicht  von  ihnen  einem  Missethäter 
oder  einem  Ungläubigen  !  d.  i.  Gehorche  Keinem  von  diesen  !  Man  sagt : 
Iss  Brot  oder  Datteln !  in  der  Bedeutung :  Iss  sie  nicht  zusammen  1 
Ebenso :  Gehe  hinein  zu  Zeid  oder  Amr  oder  Chälid !  in  der  Bedeutung : 
Gehe  nicht  zu  mehr  als  zu  einem  von  diesen !  Der  Sinn  kann  aber  auch 
sein:  Gehe  zu  dieser  Klasse  von  Menschen!  Man  sagt:  Nimm  es 
mit  Schwierigkeit  oder  Leichtigkeit !  d.  i.  auf  diese  oder  auf  diese  Weise, 
d.  i.  lass  es  dir  auf  keine  Weise  entgehen  !  Einige  Araber  setzen  hier 
auch  Wäw,  d.  i. :  Nimm  es  auf  schwere  und  auf  leichte  Weise,  so  dass 
eine  dieser  beiden  Partikeln  für  die  andere  steht '. 

Man  sagt :  Fürwahr  ich  werde  ihn  schlagen,  mag  er  fortgehen  oder 
bleiben  -.  Hier  könnten  statt  der  Perfecta  auch  Participien  als  Häl 
stehen.  Auch  kann  vor  das  erste  Perfect  in  gesetzt  werden.  Zijäda 
Ibn  Zeid  sagt : 

So  oft  mein  Wissen  an  der  Grenze  angelangt  ist.  bin  ich  (mit  mei- 
nem Reden)  auch  dort  angelangt  (und  gehe  nicht  darüber  hinaus)  mag 
es  sich  über  lange  Zeit  ausdehnen,  oder  mag  es  in  kurzer  Zeit  an  der 
Grenze  anlangen  ^ 

Ein  anderer  Dichter  sagt : 

Und  ich  kümmere  mich  nach  dem  (Todes-)Tage  des  Mutarrif  nicht 
um  die  Schicksalsschläge,  mögen  es  viele  oder  wenige  sein^. 

Nach  Chalil  ist  es  zulässig,  in  dem  Satze:  Wahrlich,  ich  werde  ihn 
schlagen,  mag  er  fortgehen  oder  verweilen  (statt  au)  auch  a—am  zu  setzen. 
Er  führt  als  Beweis  dafür  an,  dass  man  (mit  derselben  syntaktischen 
Sinnstellung)  sage:    Wahrlich,  ich  werde  dich  schlagen,  was  von  diesem 
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auch  geschehen  mag.  Dieser  Satz  ^  unterscheidet  «ich  von  dem  Satze : 
Eä  ist  mir  gleich,  ob  er  fortgeht  oder  bleibt,  und  dem  des  Verses  in 
Z.  19  dadurch,  dass  in  jenem  Satze  die  Doppelfrage  (an  Stelle  des  Sub-  439 
jectes  steht)  und  man  statt  derselben  den  Dual  eines  Nomens  setzen 
könnte,  ebenso  wie  sie  in  dem  Verse  (an  Stelle  des  Objects  steht)  und 
man  statt  derselben:  Ich  kümmere  mich  nicht  um  eins  von  diesen  Bei- 
den, setzen  könnte.  Dagegen  will  man  in  dem  Satze  S.  f\"\  Z.  20  nicht 
aussagen:  Ich  werde  diese  beiden  schlagen,  noch  in  dem  Verse  S.  fpA 
Z.  17  :  Ich  bin  bei  diesen  beiden  Dingen  angelangt,  sondern  man  will 
sagen  :    Die  Sache  wird  eintreten  in  einem  der  beiden  Zustände  *^. 

Es  ist  nicht  zulässig,  in  dem  Satze  S.  ft^A  Z.  20  au  statt  am  zu 
setzen.  Denn  wenn  man  die  Sinnstellung  von  ajjuhuma  (S.  fpA  Z.  20  u. 
21)  ausdrücken  wollte ,  so  muss  man  am  setzen.  Auch  ist  es  nicht  zu- 
lässig, den  Satz  ohne  am  zu  bilden  (so  dass  der  Satz  ohne  am  vollstän- 
dig wäre).  Darum  kann  au  nicht  folgen ,  während  dies  in  dem  Satze : 
Ich  weiss  nicht,  ob  Zeid  steht  oder  sitzt,  zulässig  ist.  Denn  hier  bildet : 
Ich  weiss  nicht,  ob  Zeid  steht,  einen  Satz  für  sich,  und  in  der  Abhän- 
gigkeit von  „ich  weiss  nicht"  könnte  man  sich  auch  mit  der  einfachen 
Frage  „ob  er  fortgegangen  ist"  begnügen,  wie  man  auch  sagen  kann: 
Suche  es  zu  erfahren ,  ob  Zeid  steht ,  während  man  nicht  sagen  kann : 
Ich  werde  ihn  schlagen,  mag  er  tortgehen. 

Man  sagt:  Jedes  Recht  kommt  ihr  zu,  mögen  wir  es  in  unserem 
Buche  genannt  haben  oder  nicht  genannt  haben.  Es  ist  wie  wenn  der 
Satz  lautete  :  Jedes  Recht  kommt  ihr  zu ,  mögen  wir  es  wissen  oder 
nicht  wissen  ^  In  diesem  Beispiel  kann  auch  Wäw  statt  au  stehen,  wie 
in  dem  Beispiel  S.  f^^  Z.  12  u.  13.  Auch  kann  am  (mit  vorhergehen- 
dem Auf)  statt  au  stehen ,  wie  in  dem  Satze  S.  f t**A  Z.  20  ^  au  kann 
(in  dem  ersten  der  beiden  Beispiele)  auf  doppelte  Weise  erklärt  wer- 
den ,  entweder  so  dass  der  Satz  :  mögen  wir  es  genannt  haben  oder 
nicht,  eine  Sita  zu  „Recht"  bildet,  oder  so  dass  er  einen  Zustandssatz 
bildet ,  wie  in  dem  Satze  S.  f^^  Z.  20.  Hier  wäre  am  ungewöhnlich, 
weil  der  Satz  eine  Aussage  bildet,  welche  als  Zustandssatz  virtuell  im 
Acc.  steht,  oder  auch  als  Sifa  aufgefasst  werden  kami". 

§  283. 

lieber  das  "Wäw,  vor  welches  das  Alif  der  Frage  ge- 
setztwird*. 

Dies  geschieht  z.  ß. ,   wenn  man  auf  die  Frage :   Hast  du  N.  N.  bei 
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N.  N.  gefunden  ?  antwortet :  Gehurt  er  etwa  zu  denjenigen ,  welche  bei 
N.  N.  sich  befinden?  Das  Alif  tritt  vor  das  Wäw,  nicht  umgekehrt. 
Eine  solche  Frage  kann  nur  mit  Alif  beginnen,  und  Wäw  wird  nicht 
vor  Alif  gesetzt ,  ebensowenig  wie  andererseits  hol  vor  Wäw  gesetzt 
werden  darf^  Man  behandelt  Alif  darum  nicht  wie  hol,  weil  es  ihm 
nicht  ähnlich  ist  ^.  Darum  wird  Wäw  vor  hol  gesetzt.  Beispiele  mit 
dem  nachgestellten  Wäw  vor  leisa  und  dem  higazenischen  mä  Z.  18  u.  19. 
Ausdrücke  wie :  Und  wirst  du  nicht  zu  uns  kommen,  und  wirst  du  uns 
nicht  erzählen?  mit  welchen  man  ein  Zugeständnis«  oder  dergl.  veranlassen 
will*,  so  dass  man  eine  von  diesen  ('Atfirungs-)Partikeln  wiederholt,  sind 
incorrect,  wenn  man  nicht  (auch  die  zweite  Frage)  mit  der  Fragepartikel 
beginnt.  Setzt  man  hier  statt  des  zweiten  Wäw  cm ,  wie  in  dem  Bei- 
spiel :  Bist  du  nicht  unser  Bruder  oder  unser  Freund  oder  unser  Ge- 
410  nosse  ?  so  will  man  nur  ausdrücken  :  Bist  du  nicht  in  einem  dieser  Zu- 
stände ?  während  man  in  der  Constr.  mit  aiva  ausdrücken  will :  Bist  du 
nicht  in  allen  diesen  Zuständen?  In  dem  Beispiel  mit  mi  ist  es  nicht 
zulässig ,  leisa  zu  wiederholen ,  wenn  man  Jemand  als  in  einem  dieser 
Zustände  befindlich  darstellen  will.  Denn  wenn  man  hier  Aussagesätze 
mit  hisa  oder  mci  ^  bilden  und  sagen  würde :  Du  bist  nicht  Bischr,  oder 
du  bist  nicht  Amr  (so  würden  sich  zwei  getrennte  Sätze  ergeben)  in  der 
Bedeutung :  Nein,  vielmehr  du  bist  nicht  Amr  ;  nein,  vielmehr  du  bist 
nicht  Bischr.  Wenn  man  aber  ausdrücken  will,  dass  der  Angeredete 
keiner  von  Beiden  ist,  so  wiederholt  man  das  Verbum  nicht.  So  S.  76, 
24 :  Und  gehorche  nicht  von  ihnen  einem  Missethäter  oder  einem  Un- 
gläubigen !  Wenn  man  hier  das  Verbum  wiederholen  würde ,  so  würde 
sich  ein  anderer  Sinn  ergeben  ^.  In  Fragesätzen  wäre  es  correct,  wenn 
(bei  Wiederholung  des  Verbi)  am  stände,  so  dass  der  zweite  Fragesatz 
vom  ersten  abgeschnitten  ist.  Denn  au  ist  in  solchen  Sätzen,  wenn  sie 
Fragesätze  sind,  dem  am  ähnlich,  wie  in  dem  Satze :  Bist  du  nicht  Amr, 
oder  bist  du  nicht  Bischr  ?  was  soviel  ist  wie :  Oder  vielmehr,  bist  du 
nicht  Bischr  ?  Der  Sinn  ist ,  dass  den  Redenden  der  Gedanke ,  dass  es 
nicht  Bischr  ist,  überkommt,  nachdem  die  erste  Rede  abgeschlossen  ist, 
und  er  dann  darnach  fragt. 

Dies  Wäw  (und  Fä)  vor  welches  das  Alif  der  Frage  gesetzt  wird, 
kommt  oft  im  Koran  vor,  z.  B.  S.  7,  95.  96  :  Glauben  denn  also  die  Be- 
wohner der  Städte ,  dass  unser  Unheil  sie  überraschen  wird  in  der 
Nacht,  während  sie  schlafen,  und  glauben  denn  die  Bewohner  der  Städte, 
dass  unser  Unheil  sie  Morgens  überraschen  wird,  während  sie  scherzen? 
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In  derselben  Weise  steht  fa  S.  7,  97:  Sind  sie  alsu  etwa  vur  der  List 
Guttes  sieher  ?  S.  37,  16.  17 :  Werden  wir  denn  auferweckt  werden  V 
Oder  etwa  unsere  ersten  Vorfahren'?^  S.  2,  94:  Und  etwa  jedesmal, 
wenn  sie  einen  Vertrag  schliesscn?^ 


§  284. 

lieber  denGrrund,  weshalb  am  nicht  mit  Auf,  wohl  aber 
mit  den  anderen  Fragepartikeln  verbunden  wird^ 

Beispiele  Z.  15.  Dies  kommt  daher,  dass  am  dem  Alif  (als  Partikel) 
entspricht,  was  bei  ajjim,  man,  md  und  matä  nicht  der  Fall  ist;  sondern 
diese  sind  Nomina,  wie  die  Nomina  demonstr.,  nur  dass  man  bei  ihnen 
das  Alif  der  Frage  fortlässt,  weil  derartige  Ausdrucksweisen  bloss  in 
der  Frage  vorkommen. 

Ebenso  (wie  ajjiin  etc.)  wird  hal  (ursprünglich)  wie  kad  (d.  i.  nicht 
als  Fragepartikel,  sondern  so)  gebraucht  (dass  das  Alif  der  Frage  zu 
subintellegiren  ist  ''^).  Man  lässt  aber  das  Alif  fort,  weil  hal  nur  in  der 
Frage  vorkommt. 

Auf  meine  Frage,  weshalb  am  mit  den  andern  Fragepartikeln  ver- 
bunden werden  könne,  da  doch  sein  Gebrauch  dem  von  Alif  entspreche, 
antwortete  Chalil,  dass  am  in  diesem  Falle  in  der  Bedeutung  „nein, 
vielmehr"  stehe,  um  von  einer  Sache  abzulenken  und  zu  einer  anderen 
überzuleiten,  während  Alif  nur  am  Anfang  des  Fragesatzes  vorkomme  *. 
Darum  kann  man  des  Alif  am  Anfange  des  Satzes  entrathen,  während 
man  des  am  bedarf,  da  es  die  so  eben  angegebene  Gebrauchsweise  hat. 
Denn  wenn  man  es  nicht  ausdrücken  würde,  so  würde  sich  ein  unklarer 
Sinn  ergeben*. 

§  285.  1 

lieber  die  triptoti sehen  und  diptoti sehen  Nomina'. 
Zu  ihnen  gehören  die  Nomina  der  Form  af'alu  '■*.  Ist  diese  Form  Sifa, 
so  ist  sie  diptotisch  sowohl  wenn  sie  determ.  (als  Eigenname)  als  auch  wenn 
sie  indeterm.  vorkommt ;  denn  sie  gleicht  der  1.  Person  sing,  imperfecti. 
Auf  meine  Frage  ,  warum  die  Adjectiva  dieser  Form  auch  als  indeterm. 
diptotisch  gebraucht  würden,  antwortete  Chalil :  Weil  die  Adjectiva  den 
Verbis  näher  stehen  (als  die  Substantiva) ;  darum  halte  man  die  Nuna- 
tion  für  zu  schwer  für  dieselben,  ebenso  wie  für  die  Verba.  Man  be- 
handelt dieselben    rücksichtlich   der  Schwere    der  Form    wie    die  Verba^ 

Jahn,    Sibawailii's  Buch  über  dia  Grammatik.  ^" 
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weil  sie  denselben  in  der  Form  und  in  der  Setzung  der  Servilbuchsta- 
ben ähnlich  sind,  Beispiele  für  solche  Adjectiva  Z.  5  ^  Die  Diminutiv- 
form dieser  Adjectiva  ist  ebenso  diptotisch  wie  die  ursprüngliche  Form 
(Beispiele  Z.  6)  und  zwar  darum,  weil  der  Zusatzbuchstabe,  durch  wel- 
chen die  ursprüngliche  Form  der  Verbalform  ähnlich  ist,  im  Diminutiv 
trotz  der  (anderen)  Form  bleibt,  und  das  Diminutiv  der  Verbalform  mä 
nmeilihahii  (wie  schön  ist  er!  als  formula  admirandi)  gleicht,  ebenso  wie 
die  ursprüngliche  Form  der  1.  P.  sing,  imperf.  gleicht*. 

§  286. 

lieber  die  Nomina  der  Form  af'alu,  sowie  über  die  (an- 
deren) vorn  mit  einem  Zusatzbuchstaben  versehenen  No- 
mina,  welche  Verbal  formen  gleichen. 

Nomina  der  Form  af'alu  sind  z,  B.  eßehm  (Schrecken,  Grünspecht) 
esmelun  (verworrenes  Geräusch)  eida'im  (Safran),  arba^un  (vier).  Die- 
selben sind  Diptota,  wenn  determ.  (als  Eigennamen)  gebraucht,  weil  die 
determ.  Nomina  schwerer  sind  (als  die  indeterm.).  Dagegen  sind  sie 
Triptota ,  wenn  indeterm.  gebraucht ,  weil  die  indeterm.  Nomina  den 
Verbis  fern  stehen.  Dagegen  behandelt  man  sie  in  determ.  Zustand 
diptotisch,  weil  sie  dann  den  Verbis  ähnlich  sind,  da  das  Determinirte 
für  schwer  gilt. 

Andere  Nominalformen ,  welche  Verbalformen  ähnlich  sind ,  ausser 
der  Form  af'cdu  sind  jarma^iin  (Kreisel;  weisser,  weicher,  glänzender 
Stein)  ja' m ahm,  ^Inral  xonja'malatun^  (edle,  arbeitstüchtige  Kameeistute) 
eldiibiin  (Plural  von  IcJhun  Hund),  Die  Verbalformen,  welchen  diese 
Nomina  gleichen,  sind  Z.  12  angegeben.  Ebenso  ist  a^soru'^  wie  auch 
seine  Nebenform  ja'soni  (nur  in  determ.  Gebrauchsweise)  diptotisch ,  in 
indeterm,  dagegen  (als  Plural  von  'asr  Zeit)  triptotisch,  weil  es  kein 
Adjectiv  ist.  Dies  Ja  und  Alif  kommt  am  Anfang  der  Wörter  als  vier- 
2  ter  Buchstabe  ^  nur  so  vor,  dass  es  Zusatzbuchstabe  ist.  Denn  es  giebt 
kein  triptotisches  Nomen  wie  efkelun  (ohne  dass  das  Alif  Zusatzbuchstabe 
wäre)  wenn  auch  kein  dazu  gehöriges  flectirbares  Verbum  nachweisbar  ist*. 
Dass  das  Alif  Zusatzbuchstabe  ist,  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  es,  wie 
das  Ja,  oft  zu  Triliteris  hinzugesetzt  wird.  Nimmt  man  dies  nicht  an  (dass 
nämlich  die  Nomina  unbekannter  Ableitung  sich  nach  den  Nomin.  be- 
kannter Ableitung  richten)  so  muss  man  Nomina  wie  efkelun  (als  Eigen- 
name gebraucht)  triptotisch  behandeln  (weil  man  die  Ableitung  nicht 
kennt)  und  man  muss  Nomina  nach  der  Form  von  rigdsatim  (Ausgleiche- 
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gewicht)  und  rihabatun  (Bündel  Pfeile)  (als  Quadrilitera  ohne  Zusatzhuch- 
staben)  wie  khnairahm  (Buchfutteral)  und  hidernlatnn  (Sandhaufen,  Haufe 
von  Menschen)  behandeln,  weil  sie  (in  dem  hier  gesetzten  Fall)  von  keinem 
Verbum  abzuleiten  sind  ^.  Alif,  Ja  (und  Waw)  werden  oft  als  Zusatzbuch- 
staben zu  Triliteris  hinzugesetzt  und  gelten  als  solche,  wenn  nicht  ein  kla- 
rer Gegengrund  vorliegt,  wie  dies  in  aulakun  (Wahnsinn)  der  Fall  ist. 
Dass  hier  Waw  Zusatzbuchstabe  ist,  geht  hervor  aus  nWca  (er  ist  von 
Wahnsinn  l)efallen  worden)  und  aus  malnlf-  (wahnsinnig).  Wäre  diese 
Ableitung  nicht  klar,  so  würden  wir  auluh  als  der  Form  ofal  angehörig 
ansehen.  Denn  of^al  ist  in  der  Sprache  häufiger  als  fau^al.  Wenn  aber 
Nomina  wie  eJcIehm  und  ailmlcun  vorkämen  und  als  männliche  Eigenna- 
men behandelt  würden,  so  würden  sie  triptotisch  zu  flectiren  sein.  Denn 
wenn  sie  der  Form  af'alu  angehören  würden,  so  müsste  der  erste  (der 
beiden  identischen)  Buchstaben  vocallos  und  mit  dem  zweiten  durch 
Teschdid  verbunden  sein^.  Dagegen  gehört  awivalu  dev  Form  af'aJu  an; 
denn  man  gebraucht  es  als  Comparativ  mit  folgendem  min. 

Zu  denjenigen  Nomin,,  welche  (als  Eigennamen)  diptotisch  sind,  weil  sie 
Verbalformen  gleichen,  und  deren  erster  Buchstabe  nur  durch  einen  Beweis 
als  Zusatzbuchstabe  gilt  (anders  alsSib.  Z.  5),  gehört  tanduhun  (ein  dor- 
niger Baum '').  Tä  ist  hier  Zusatzbuchstabe,  weil  es  in  der  Sprache  kein 
Quadriliterum  dieser  Form  giebt,  dessen  erster  Buchstabe  nicht  Zusatz- 
buchstabe wäre.  Hierher  gehört  auch  tiirtulmn  mit  der  Nebenform  tiirtahun 
(fest,  Staub).  Nach  der  Form  turtahun  wird  es  (als  Eigenname)  dipto- 
tisch behandelt,  nach  der  Form  turtulnm  dagegen  triptotisch.  Denn 
wenn  auch  der  erste  Buchstabe  Zusatzbuchstabe  ist,  so  hat  ttirtiihiin 
doch  nicht  Verbalform.  Ebenso  tnärahin  (stark  in  der  Abwehr  der 
Feinde)  ^  Ebenso  tuifalun  (Fuchs)  ^.  Dass  das  Tä  hier  Zusatzbuchstabe 
ist,  geht  daraus  hervor,  dass  einige  Araber  tatfidun  sagen,  und  dass  es 
kein  Nomen  der  Form  fjti'funm  (ohne  Zusatzbuchstaben  am  Anfang)  giebt. 
Ebenso  ist  tcClahun  als  männlicher  Eigenname  diptotisch,  weil  es  eine 
Verbalform  hat^".  Man  sagt  vom  (wilden)  Esel:  Er  verfolgt  seine 
Beute".  Dagegen  ist  Tä  und  Nun  in  Wörtern  wie  taulahun  (Eselfüllen) 
und  nahschaJtin  (Wolf;  vgl.  Tag)  nach  unserer  Ansicht  wurzelhaft,  und 
dieselben  sind  (als  Eigennamen)  triptotisch,  wenn  nicht  ein  Umstand 
eintritt,  welcher  beweist  (dass  die  genannten  Buchstaben  Zusatzbuchsta- 
ben sind^'^).  So  (d,  i,  nach  Sib.  Z.  10,  nicht  nach  Z.  4  und  5)  verfahren 
die  Araber  hier,  weil  sich  Tä  und  Nun  rücksichtlich  ihrer  Qualität 
als    Zusatzbuchstaben     von    Alif    und    Ja    insofern    unterscheiden,    als 
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sie  niclit  ebenso  häufig  wie  diese  als  Zusatzbuclistabcn  vorkommen. 
Nimmt  man  dies  nicht  an,  so  niuss  man  nahschaJim  und  naiisarun  (beide 
mit  derselben  Bedeutung)  als  (Eigennamen)  diptutisch  flectiren.  Dies  ist 
die  Lehre  des  Chalil,  Jünus  und  der  Araber.  Jtmid  (Antimon)  als  männ- 
licher Eigenname  ist  diptotisch,  weil  gleich  dem  Imperativ  idrib,  ebenso 
ishahtn  (Finger)  weil  gleich  isna',  nhlumun  (Blätter  der  Zwergpalme) 
weil  gleich  uläid.  Hier  bedarf  es  (des  Grundes  für  diptotische  Flexion)  '^ 
nicht  wie  bei  turtabun  (so!)  und  ähnlichen  Nomin.,  weil  der  Zusatzbuchstabe 
hier  ein  xllif  ist  ^*.  So  nach  Chalil  und  Jünus.  Diese  Nomina  werden  so 
behandelt,  w^eil  nach  der  Ansicht  der  Araber  die  Nomina  ursprünglich 
vorn  nicht  mit  Zusatzbuchstaben  versehen  sind  und  also  (ursprünglich) 
diese  Form  nicht  haben  können.  Denn  die  Formen  tef^alu  und  jef^alu 
3  sind  als  Nominalformen  selten  und  gehören  ursprünglich  nur  dem  Verbum 
an.  Da  sie  nun  (ursprünglich)  an  einer  Stelle  vorkommen,  wo  man  die 
Nunation  für  zu  schwer  hält  (d.  i.  beim  Verbum)  so  hält  man  bei  ihnen 
Alles  für  zu  schwer,  was  man  bei  denjenigen  Wörtern  für  zu  schwer 
hält,  welche  für  diese  Form  (mit  einem  Zusatzbuchstaben  am  Anfang) 
noch  geeigneter  sind  (d.  i.  bei  den  Verbis)  ^^. 

Die  Form  af'alu  ist  bei  Adjectivis  häufiger  (als  bei  Substantivis) 
weil  das  Adjectiv  dem  Verbum  näher  steht  ^^. 

Gebraucht  man  Verbalformen,  welche  vorn  mit  einem  Zusatzbuch- 
staben versehen  sind,  als  Eigennamen,  so  sind  sie  diptotisch.  Beispiele 
Z.  3.  Die  Noraina  dieser  Formen  werden  am  besten  als  Diptota  be- 
handelt (aber  nicht  Nomina  wie  Sib.  f  Z.  19).  Höchstens  können  sie  in 
der  Gebrauchsweise  von  tanduhun  (Sib.  S.  I'  Z.  10)  und  jarma'nn  (S.  I  Z.  11) 
triptotisch  flectirt  werden  (d.  i.  wenn  sie  nicht  Eigennamen  sind). 

Alle  Substantiva  der  erwähnten  Formen  sind,  wenn  indeterm.  ge- 
braucht, triptotisch.  Wenn  '^  man  dagegen  fragt,  warum  mSinjcsid  in  inde- 
term. Gebrauchsweise  triptotisch,  ahmar  dagegen  diptotisch  flectire,  so  ant- 
wortet Chalil,  weil  ahnar  als  Adjectiv  eher  wie  ein  Verbum  (d.  i.  dip- 
totisch) behandelt  wurde  als  als  Substantiv.  Wenn  es  nun  als  Sub- 
stantiv indeterm.  gebraucht  wird,  so  wird  es  auf  den  (nächstfrüheren) 
Zustand  zurückgeführt,  d.  i.  auf  seinen  Zustand  als  Adjectiv.  Mit  Wör- 
tern wie  jes'id  aber  steht  es  anders.  Denn  da  man  sie  zu  Nomin.  ge- 
macht hat  in  einem  Zustand,  in  welchem  die  Nunation  für  zu  schwer 
befunden  wurde  (d.  i.  in  der  Verbalform)  so  hält  man  (bei  der  Bestim- 
mung der  Flexion)  nur  das  zu  schwer,  was  für  schwer  galt,  ehe  sie 
Nomina    waren ^*.      AVenn   man    sie    nun   indeterm.   gebraucht,    so    keh- 
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rcn  sie  nicht  (wie  ahmaru)  zu  dem  Zustand  zurück,  in  welchem  sie  sich 
vorher  befanden  (d.  i.  in  den  der  Diptusie)  während  ahmaru  nie  aufge- 
hört hat,  ein  Nomen  zu  sein  (auch  nicht,  wie  jezld ,  vor  der  Gebrauchs- 
weise als  Eigenname). 

Imperativformen,  wie  die  Z.  9  aufgezählten,  sind  als  männliche  Ei- 
gennamen diptotisch,  und  das  Verbindungs-Alif  geht  dann  in  das  Tren- 
nungs-Alit  über,  damit  sie  als  Nomina  behandelt  werden  können '^ 
Denn  man  hat  sie  dann  aus  dem  Vei'balzustand  (in  den  Nominalzustand) 
versetzt.  Denn  man  bildet  von  ihnen  den  Nom.  und  den  Acc.^",  nur  dass 
man  die  Nunation  bei  ihnen  für  zu  schwer  hält,  wie  man  dieselljc  auch 
bei  den  Nomin.  für  zu  schwer  hält,  welche  dieselben  Formen  haben  wie 
die  Imperative,  wie  die  Z.  11  aufgezählten  (als  Eigennamen;  vgl.  S.  X 
Tl.  19 — 22).  Ihre  schwächste  Gebrauchsweise  besteht  darin  (dass  sie 
als  Eigennamen  die  Nunation  und  die  Triptosie  nicht  ertragen).  Dieselben 
sind  nicht  mit  Nomin.,  wie  hnriCun  zu  vergleichen.  Denn  das  Alif  dieses 
Nomens  scheint  zu  niar'un  hinzugesetzt  zu  sein,  indem  man  das  Mim 
vocallos  macht.  Indem  man  aus  diesem  Grunde  das  Alif  hinzusetzt, 
belässt  man  dasselbe  in  seinem  Zustand  als  Verbindungs-Alif,  ebenso 
wie  das  Alif  von  ibinm  und  von  idrib  als  Imperativ.  Gebraucht  man 
imru'ini  als  Eigenname,  so  lässt  man  das  Verbindungs-Alif  stehen.  Denn 
man  überträgt  es  dann  nur  aus  einem  Nominalzastand  in  einen  anderen. 
Man  flectirt  es  ferner  (als  Eigenname)  triptotisch,  weil  seine  Form  nicht 
einer  Verbalform  gleicht ,  wie  die  Z.  16  angeführten  drei  Casus  bewei- 
sen. Gebraucht  man  dagegen  Imperative  als  Nomina,  so  muss  man  ih- 
nen auch  die  Form  der  Nomina  geben,  weil  man  bei  ihnen  Verba  in  die 
Kategorie  der  Nomina  überträgt.  Wenn  man  dagegen  Infinitive  wie 
ivtilahun  als  Nomina  gebrauchen  würde ,  so  würde  man  das  Trennungs- 
Alif  nicht  herstellen ,  weil  man  sie  nur  aus  einem  Nominalzustand  in 
einen  anderen   überträgt. 

Jedes  Nomen,  welches  mit  einem  Zusatzbuchstaben  beginnt,  ohne 
eine  Verbalform  zu  haben,  ist  (auch  als  männlicher  Eigenname)  tripto- 
tisch, z.  B.  isUlun  (tapfer)  usUihiin  (Methode)  jcnhutim  (Johannisbrotbaum) 
ta'diidun  (schwarze,  süsse  Dattel).  Ebenso  wird  dies  Paradigma  behan- 
delt ,  wenn  es  von  Verbis  abgeleitet  ist ,  wie  in  den  Z.  21  angeführten 
(fingirten)  Nomin''".  Denn  dies  sind  keine  Vei'balformen,  auch  nicht  No- 
mina, welche  Verbalform  haben.  Darum  flectirt  man  jarhn'un  (Spring- 
maus) (als  Eigenname)  triptotisch.  Wäre  aber  jadnibun  eine  Verbal- 
form wie  jadribu,  so  wäre  es  (als  Eigenname)  diptotisch. 
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4  Würde   man   haraha'^'^   (ausgiessen)    als   Eigenname   gebrauclien,    so 

würde  man  es  diptotiscb  Hectiren,  weil  das  Hä  ebenso  als  Zusatzbucbstabe 
binzugesetzt  ist  wie  das  Alif  (in  araka).  Aucb  der  Imperativ  harik 
wird  (als  Eigenname)  ebenso  (diptotiscb)  flectirt  wie  akim. 

Gebraucbt  man  den  Inün.  iadäriihun  als  männlicben  Eigennamen, 
nnd  bildet  das  Diminutiv,  so  ist  dies  diptotiscb.  Denn  dies  Dimin.  bat 
dieselbe  Form  wie  das  Dimin.  der  2.  P.  imperf.  der  1.  Form  und  wen- 
det sieb  darum  der  diptotiscben  Flexion  zu^^  ebenso  wie  hindun  (weib- 
licber  Eigenname)  im  Dim.  durcbaus  diptotiscb  ist  ^^  in  allen  Dialekten. 
Ebenso  ist  cujädilu  als  männlicher  Eigenname  im  Dimin.  ngcidihi  dipto- 
tiscb,   weil  dies  die  Form  des  Verbal-Diminutivs  iimeiWm  bat  ^^ 

Der  Imperativ  liarih  würde  als  männlicber  Eigenname  die  Form 
liarthu  erbalten  ^^  und  diptotiscb  flectirt  werden. 

§  287. 

lieber  die j  enigen  Nomina  der  Form  af'alu,  welcbe  in 
einigen  Sprecbweisen  als  Adjectiva  gelten,  während  sie 
im  gr üs st en  Umfang  des  Sprachgebiets  als  Substantiva 
gelten. 

Zu  ihnen  gehört  agdalun  (Falke)  achjalun  (Grrünspecht)  af'an  (Viper). 
Am  besten  ist  es,  Nomina  dieser  Art  als  Substantiva  zu  setzen.  Einige 
setzen  sie  als  Adjectiva,  und  zwar  darum,  weil  gadlnn  Stärke  der 
Natur  bedeutet;  agdcdu  ist  also  nach  ihnen  (als  Adjectiv)  wie  „stark" 
anzusehen,  aclijalun  leitet  man  von  achjaJu  (mit  einem  schwärzlichen 
Fleck  im  Gesicht  verseben)  ab ,  und  dies  von  cMIäti  (Plur.  von  chäl 
schwärzlicher  Fleck  im  Gesiebt)  wegen  der  Farbe.  Es  ist  ein  grüner 
Vogel,  welcher  auf  seinem  Flügel  einen  schwarzen  Flecken  hat,  der  von 
der  anderen  Farbe  abweicht.  Zu  dieser  Gruppe  gehört  auch  uf-an.  Es 
ist  wie  weim  es  nach  der  Meinung  dieser  Leute  ein  Adjectiv  wäre, 
wenn  auch  kein  ihm  entsprechendes  Verbum  und  kein  Infinitiv  dazu 
vorkommt,  cdhcm  (schwarz)  wenn  es  Fessel  bedeutet,  und  aswad  (schwarz) 
und  arham  (schwarz  und  weiss  gefleckt)  wenn  sie  Schlange  bedeuten, 
werden  weder  in  determ.  noch  in  indeterm.  Zustand  triptotisch  flectirt 
nach  übereinstimmender  Ansicht  der  Araber.  AVenn  man  sagt,  dieselben 
sollten  triptotisch  flectirt  werden ,  weil  man  die  (substantivischen)  Plu- 
rale  aduMnm  und  arähimii  bilde,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  auch 
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(das  stets  diptotischc)  alfahu  (kiesrcichcs,  breites  Rinnsal)  (welches  eben- 
falls ursprüng-lich  Adjectiv  ist)  den  Plural  abaWm  bildet,  ebenso  agrahi 
(weiter,  unebener,  sandiger  Boden)  agari'ii  und  ahral'H  (steiniger,  sandiger 
Boden)  ahuril-u.  Letzteres  ist  (ursprünglich)  nur  Adjectiv,  welches  man 
setzt,  wenn  rothe,  weisse  und  schwarze  Farbe  vermischt  ist^  So  ge- 
braucht man  es  vom  Bock ,  wenn  er  schwarze  und  weisse  Farbe  hat. 
Ebenso  ist  ahfahu  (ursprünglich  Adjectiv  und)  bezeichnet  nur  den  aus- 
gedehnten Ort  des  Rinnsals,  und  agra'ii  das  Ebene,  Feste  des  Sandbo- 
dens. Ebenso  steht  gari'-un  "^  als  Adjectiv.  Doch  die  Adjectiva  treten  öfter 
wegen  ihres  häufigen  Gebrauchs  an  die  Stelle  der  Substantiva,  so  dass 
man  sich  an  den  Adjectivis  allein  ohne  die  Subst.  genügen  lässt.  So 
sagt  man  (von  einem  Vogel,  auch  vom  Löwen)  cl-abijut  von  hiigkitun 
Aschenfarbe.  Dass  diese  Nomina  Adjectiva  sind,  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  Feminina  derselben  Form  bilden  wie  die  Adjectiva  der  Form 
cf^ahi,  welche  Farben  bezeichnen.     Beispiele  Z.  18. 

§  288. 
lieber  den  Elativ,    wenn  min  darauf  folgt. 

Derselbe  wird  diptotisch  flectirt,  weil  er  eine  Sifa  ist.  —  Gebraucht 
man  aber  diese  Elativform  ohne  tnin  als  männlichen  Eigennamen,  so 
wird  sie,  wenn  indeterminirt ',  triptotisch  flectirt.  Beispiele  Z.  20.  Denn 
als  Adjectiv  wird  diese  Form  nie  ohne  min  gebraucht,  sondern  erst 
durch  den  Zusatz  von  min  wird  dieselbe  zum  Adjectivum  ^.  Gebraucht 
man  aber  diese  Form  in  Verbindung  mit  min  als  Eigenname ,  so  wird  5 
sie  in  keiner  Weise  triptotisch  flectirt  ^ 

agniuHi  und  aJcta'u*  sind  als  männliche  Eigennamen,  wenn  determi- 
nirt  gebraucht ,  diptotisch ,  wenn  indeterminirt  gebraucht,  triptotisch. 
Sie  werden  darum  nicht  wie  ahnaru^  behandelt,  weil  dies  Sifa  auch  für 
indeterm.  Nomina  ist,  agma'u  und  aJda'u  aber  nur  für  determinirte.  Sie 
werden  also  (als  Ta'kid)  diptotisch  flectirt,  weil  sie  determ.  sind  (nicht 
wie  ohmai;  weil  sie  Sifa  sind),     agma'u  ist  ebenso  determ.  wie  kuUulmm. 

§  289. 

Ueber  die  (vom  Verbum  fa'ala  gebildeten)  Paradigmen, 
welche  triptotisch  und  welche  diptotisch  sind'. 

Man  sagt:  Jedes  af'aln,  welches  Adjectiv  ist,  i.st  diptotisch;  sowohl 
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wenn  es  cleterm.  ^  wie  wenn  c«  indcterm.  ^eLraiicht  wird.  Dagegen  Ist 
jedes  afUilit,  welches  Substantiv  ist,  triptotiscli ,  wenn  es  indeterm.  ge- 
braucht wird^  Auf  meine  Frage,  warum  man  diese  Form  (in  diesen 
Sätzen)  triptotisch  flectire,  da  man  doch  so  eben  gesagt  habe,  dass  sie 
diptotisch  sei,  antwortete  Chalil,  dass  hier  von  einer  Form  die  Rede 
sei,  welche  als  Paradigma  gebraucht  werde.  Man  wolle  also  sagen, 
dass  die  Adjectiva,  welche  nach  diesem  Paradigma  gehen,  diptotisch  und 
die  Substantiva  triptotisch  sind.  Ebenso  triptotisch  ist  af^ala,  das  Per- 
fect  der  4.  Form ,  als  Paradigma  in  dem  Satze :  Jedes  aPal  *,  welches 
eine  Perfectform  ist ,  ist  mit  Fath  versehen.  Nach  meiner  Meinung 
kommt  dies  Paradigma  in  der  Sprache  in  verschiedener  Weise  vor. 
of'al  gilt  (hier,  obgleich  Yerbalparadigma,  abhängig  von  hilhm)  als  No- 
men, ebenso  wie  das  zuerst  erwähnte  (welches  Nominalparadigma  ist). 
Wenn  das  zuerst  erwähnte  (in  Abhängigkeit  von  hdl)  diptotisch  flectirt 
würde ,  so  würde  auch  das  Verbalparadigma  (abhängig  von  Jcuir)  mit 
Fath  (im  Genetiv)  versehen  werden,  af'al  ist  aber  (in  Abhängigkeit 
von  hdl)  ein  Nomen  wie  efkelun  (Grünspecht).  (Denn  auch  als  Diptota 
entsprechen  einander  af^al  und  efkel).  Denn  wcnn^  man  sagen  will: 
Wenn  diese  Form  Adjectiv  ist,  so  wird  sie  nicht  flectirt,  drückt  man 
dies  (paradigmatisch)  so  aus;  Wenn  af'alu  Adjectiv  ist,  wird  es 
nicht  flectirt.  Man  flectitt  of^al  hier  diptotisch,  wie  efkel^  wenn  die- 
ses als  Eigenname  steht.  In  hädä  ragidun  of^olu  (dies  ist  ein  Mann 
mit  einem  Adjectiv  von  der  Form  af'alu)  ist  af'alu  durchaus  diptotisch; 
denn  es  steht  hier  speciell  als  Paradigma  für  ein  Adjectiv.  Ebenso  ist 
in  ladhi  of'aJa  zeidiin  (jeder  Satz  :  af'ala  seidun)  af'aJa  stets  mit  Fath 
versehen,  weil  es  hier  speciell  als  Paradigma  für  ein  Verbum  steht  ^. 

Auf  meine  Frage,  warum  es  nicht  zulässig  sei  zu  sagen  hdlu  afUda, 
wenn  man  das  Paradigma  für  die  Adjectiva  meint,  während  man  doch 
sage  Jadlu  ädanm  (jeder  Röthliche)  antwortete  Chalil ,  jenes  sei  darum 
unzulässig,  weil  af^aln  nicht  ebenso  ausschliesslich  als  Paradigma  für 
die  Adjectiva  gebraucht  werde,  wie  ädanm  ^  ausschliesslich  Adjectiv  ist ; 
denn  jenes  sei  nur  Paradigma  (dieses  aber  ein  wirklich  vorkommendes 
Adjectiv).  Denn  af^al  sei  auch  als  männlicher  Eigenname,  wenn  indeterm. 
gebraucht,  triptotisch  (wie  in  Ä'«?Zi<  of'alin  Z.  15).  Denn  das  Wort  a/"'«/!«  ^ 
kommt  nicht  als  wirkliches  Adjectiv ,  sondern  nur  als  Paradigma  vor, 
und  man  lässt  die  Nunation  nur  dann  fort,  wenn  es  als  Paradigma  für 
Adjectiva  steht,  ebenso  wie  man  es  mit  Fath  versieht,  wenn  es  Para- 
digma für  die  Verbalform  ist^,   während   af^alun   als  Paradigma  für  ein 
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gebräuchliches  Verbum  nicht  vorkommt.  Die  Paradigmatisirung  JuUht 
ragtilun  af'alu  ist  also  parallel  der  Paradigmatisirung  ufala  zchhni  ^". 
Lässt  man  das  Substantiv  bei  der  Adjectivform  weg ,  so  ist  die  Adjec- 
tivform  parallel  der  Verbalform  ,  wenn  sie  weder  auf  ein  Nomen  noch 
auf  ein  Pronomen  Rection  ausübt  (d.  i,  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  als 
Adjectiv  oder  als  Verbum  nicht  mehr  kenntlich). 

Auf^^  meine  Frage,  warum  es  unzulässig  sei,  of'al  in  der  Phrase: 
Jedes  «/'«/,  welches  Adjectiv  ist,  ist  diptotisch,  d.  i.  welches  als  Para- 
digma für  das  Adjectiv  dient,  diptotisch  zu  flectiren,  antwortete  Chalil, 
dies  sei  nach  dem  Vorhergehenden  zu  beurtheilen.  Wenn  dies  nämlich 
statthaft  wäre ,  so  müsste  afUihi  ein  im  Sprachgebrauch  (wirklich  vor- 
kommendes) feststehendes  Adjectiv  sein,  aber  nicht  ein  Paradigma,  und 
man  müsste  dann  nicht  nöthig  haben  hinzuzusetzen  „welches  Adjectiv 
ist"  (wie  Sib.  Z.  21  u.  22)  sondern  man  würde  sagen  „weil  es  Adjectiv  6 
ist",  ebenso  wie  man  sagt:  Jedes  ädam  ist  (d.i.  ääanm  ist  jedesmal, 
wenn  es  vorkommt)  diptotisch,  weil  es  Adjectiv  ist.  Hier  fügt  man 
nicht  hinzu  (wie  S.  ö  Z.  21  u.  22)  dass  man  das  Adjectiv  meine,  so  dass 
in  dem  Angeredeten  der  Glaube  erweckt  werden  könnte,  dass  üdatnu 
auch  etwas  Anderes  als  ein  Adjectiv  sein  könne.  Denn  Manm  ist  das 
Adjectiv  selbst. 

Ebenso  ist  das  Paradigma  fa'Iän ,  welches  in  der  Verbindung  mit 
rugidim  steht  (dies  ist  ein  Mann,  welcher  mit  einem  Adjectiv  der  Form 
fa^län  versehen  ist)  triptotisch^^.  Denn  zwar  werden  (die  Adjectiva  der 
Form  fa'län)  in  doppelter  Weise  gebraucht,  insofern  sie  diptotisch  sind, 
wenn  ihr  Femininum  die  Form  fa'Iä  hat,  triptotisch  dagegen,  wenn  ihr 
Femininum  diese  Form  nicht  hat.  Das  fa^län  in  dem  Beispiel  Z.  3  ist 
aber  kein  in  der  Sprache  gebräuchliches  Adjectiv ,  welches  ein  Femin. 
nach  der  Form  fa^Iä  hat,  sondern  es  steht  hier  wie  afUd  in  der  Ver- 
bindung: Jedes  af'al,  welches  Adjectiv  ist  (d.  i.  triptotisch).  In  dersel- 
ben Abhängigkeit  von  Jcidl  ist  auch  fa'län  triptotisch,  wie  in  dem  Satze 
Z.  6.  Die  näheren  Bestimmungen,  dass  fa'län  im  Femin.  die  Form  fa'lä 
hat  und  Adjectiv  ist,  weisen  darauf  hin,  dass  die  Form  hier  als  Para- 
digma steht.  (Aus  demselben  Grrunde)  flectirt  man  fa'län  und  fi'lan  in 
Abhängigkeit  von  hdl  (immer  triptotisch)  weil  die  Xomina  dieser  For- 
men bald  triptotisch  bald  diptotisch  sind,  jenes,  wenn  ihr  Alif  (maksüra) 
nicht  Feminin-Endung  ist  '^,  dieses  wenn  es  Feminin-Endung  ist. 

fa'anlan  in  Verbindung  mit  roguhin  wird  immer  nunirt  (und  triptotisch 
flectirt)  weil  es  ausschliesslich  als  Paradigma  für  masculinische  Adjectiva 
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steht ,  wie  hahantan  (zornerfüllt).  Dagegen  sind  fii'lä  und  faHcVu  in  Ab- 
hängigkeit von  hdl  diptotisch,  weil  die  Wörter,  welche  nach  diesen  Pa- 
radigmen gehen ,  nie  triptotisch  sind  '*.  Ebenso  ist  af'alu  in  der  Ver- 
bindung mit  ragulun  immer  diptotisch,  weil  es  hier  als  Paradigma  für 
Wörter  diptotischer  Flexion  steht,  nämlich  für  Adjectiva.  Denn  apalu 
ist  (hier)  Adjectiv,  wie  fa^Wu  (immer)  Adjectiv  ist. 


§  290. 

lieber  die  Verbalformen,  welche,  wenn  als  Eigennamen  ge- 
braucht, triptotisch  sind'. 

Jünus  behauptet :  Der  Imperativ  ddrib  ist ,  ebenso  wie  ddraha  und 
daraha,  als  männlicher  Eigenname  triptotisch.  So  lehren  auch  Chalil 
und  Abu  'Amr.  Der  Grund  ist,  dass,  da  sie  Nomina  geworden  sind 
und  an  Stelle  von  Nomin.  stehen,  welche  im  Gen.,  Acc.  oder  Nom. 
stehen,  und  da  sie  nicht  vorn  mit  den  Zusatzbuchstaben  versehen  sind, 
welche  nach  arab.  Ansicht  ursprünglich  den  Nomin.  nicht  zukommen, 
wenn  diese  dieselbe  Form  wie  die  Verba  haben,  dass  (aus  diesen  Grün- 
den) in  ihnen  die  Nominalnatur  überwiegt,  wenn  sie  den  Nomin.  in  der 
Form  ähnlich  sind,  und  ihre  Anfangsbuchstaben  solche  sind,  welche  ur- 
sprünglich den  Nomin.  zukommen.  Sie  werden  also  triptotisch  flectirt, 
wie  Nomina  derselben  Formen.  Beispiele  für  letztere  Z.  19  und  20. 
Ebenso  werden  (Verbalformen  wie)  jezichi  und  tafßihu  (nominal  wie)  tan- 
dubun  (ein  Baum)  und  ja'malun  (starkes  ,  schnelles  Kameel)  flectirt  (d.  i. 
triptotisch  als  indeterminirt) ,  wenn  sie  als  Nomina  stehen.  'Isa  flec- 
tirt diese  Nomina  diptotisch;  doch  weicht  dies  vom  Sprachgebrauch 
der  Araber  ab.  Denn  wir  haben  gehört,  dass  sie  Jca'sahun,  was  männli- 
cher Eigenname  ist,  triptotisch  flectiren.  Dies  ist  aber  ursprünglich 
das  Perfect  von  la^sahahin,  was  den  heftigen  Lauf  mit  Annäherung  der 
Schritte  bedeutet.  Die  Araber  citiren  folgenden  Vers  des  Sohaim  Ibn 
Wafil: 

Ich  bin  der  Sohn  des :  Er  ist  bekannt,  und  der  Unternehmer  grosser 
Thaten;  wenn  ich  den  Turban  ablege,  erkennt  ihr  mich^. 
7  Wir  aber  erklären  die  Constr.  nicht  nach  der  Weise  des  'Isa,    son- 

dern fassen  das  gelä  als  unveränderte  Wiedergabe  (einer  vorhergehenden 
Aussage)  wie  schdha  JcarnuJia  (ihre  Seitenlocken  sind  grau)  in  dem  auch 
I  S.  flM  citirten  Verse.  Es  ist  wie  wenn  der  Dichter  gesagt  hätte :  Ich 
bin  der  Sohn  dessen,  welcher  bekannt  ist. 
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darruha  und  diirriba  als  männliclie  Eigennamen  sind  diptotisch". 
dahaga  und  duhruja  sind  (nls  Eigennamen)  dij)totiscli,  weil  sie  keiner 
Nominalfurm  älmlicli  sind.  Für  die  Eurm  durmha  (als  Eigennamen)  ci- 
tirt  El-Achfascli  folgenden  A^ers : 

Gott  tränke  Gewässer,  deren  Ort  ieli  kenne,  Goräb  und  Malküm 
und  Baddar  und  El-Gamr!* 

Auch  Chaddam,  der  Beiname  des  'Anbar,  ist  diptotisch^ 

Wenn  man  von  diesen  (diptotischen  und  triptotischen)  Nomin.  das 
Diminutiv  bildet,  so  werden  sie  triptotisch,  weil  sie  dann  den  Nominal- 
formen  gleichen  ^.  (Denn  auch  die  Mukabbar-Formen  der  ursprünglichen 
Triptota  gleichen  den  Nominalformen'';)  so  hat  därilmn  und  därahun^ 
dieselbe  Form  wie  säHdun  und  chätamun.  Jedes  Nomen  nun ,  welches 
durch  eine  Verbalform  gebildet  wird,  ohne  dass  es  vorn  einen  Zusatz- 
buchstaben hat ,  und  dessen  Form  zugleich  die  Form  eines  Nomens  ist, 
ist  triptotisch.  Gebraucht  man  dagegen  eine  vorn  mit  einem  Zusatz- 
buchstaben versehene  Verbaliorm  als  Nomen,  welche  nur  unter  den  Ver- 
bis  eine  entsprechende  Form  hat,  so  ist  dieselbe  diptotisch.  Dies  ist 
der  Hauptinhalt  dieser  ganzen  Entwicklung. 

Wenn  man  laMmmu  (Baum  mit  Färbeholz)  oder  schallamu  (Name 
für  Jerusalem)  ^  als  männliche  Eigennamen  gebraucht,  so  sind  sie  durch- 
aus diptotisch,  weil  sie  keine  entsprechende  Form  unter  den  Nomin. 
haben,  sondern  ihre  Form  einer  ursprünglich  ausschliesslichen  Verbal- 
form ähnlich  ist.  Darum  gilt  das  bei  ihnen  für  schwer,  was  bei  den 
Verbis  für    schwer    gilt.     Das  Diminutiv  von  ihnen  ist  aber  triptotisch. 

Macht  man  die  A^erbalform  daraln  nach  der  Constr.  ahdnni-l-hara- 
(jUu  (d.  i.  so  dass  man  das  n  nicht  als  Pronomen,  sondern  als  Plural- 
zeichen behandelt)  zum  männlichen  Eigennamen ,  so  sagt  man :  Dieser 
darabiina  ist  angekommen^''.  Man  hängt  hier  das  Nun  an  wie  an  idt 
(Gen.  plur.  zu  du)  wenn  man  es  als  Eigennamen  gebrauchen  würde.  Für 
tili  wird  S.  35,  1  citirt.  Wenn  man  muslwnma  (als  Nom.  plur.)  als  Ei- 
genname setzt,  so  entspricht  in  unserem  Fall  clarahüna,  Gen.  darahhm, 
ebenso  jadrihüna  (Gen.  jadrUnna).  Wenn  man  aber  beim  Gebrauch  von 
muslinmna  als  Eigenname  das  Nun  als  Flexionsbuchstaben  setzt,  also 
den  Nom.  muslimhmn  (mit  Nunation)  bildet,  so  entspricht  (als  Eigen- 
name) daralhmn.  Im  letzteren  Fall  ist  imisliimvnn  triptotischer  (Singu- 
lar). Man  setzt  statt  des  Wäw  Ja,  weil  es  dann  nach  Analogie  der 
Nomina  gebildet  wird  ^^  Es  ist  dann  wie  wenn  man  ein  (ursprüngliches) 
Nomen   wie  jahrhiu    (sandiger  Boden)  als  Eigenname   gesetzt  hätte.     So 
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behandelt  man  diese  Verbalformen,  wenn  das  Wäw  nicht  Zeichen  eines 
Pronomens,  sondern  Zeichen  für  den  Plural  ist.  Ebenso  wird  darahat 
(als  Eigenname)  behandelt  '^,  da  das  Tä  Zeichen  für  das  Femin.  ist. 
Man  verwandelt  dann  das  Tä  in  Ha,  weil  die  Nomina  ein  solches  Ha 
als  Femin.-Endung  haben,  wie  am  deutlichsten  in  der  Pausalform  her- 
vortritt ,  wenn  das  Tä  auf  einen  vocalisirten  Buchstaben  folgt  '^.  Man 
verwandelt  das  (verbale)  Tä  (beim  Gebrauch  als  Eigenname)  in  Hä,  da 
dies  Zeichen  der  Femin.-Endung  (der  Nomina)  ist. 
8  Macht  man  den  Dual  darabä  in  dieser  Weise  zum  Eigennamen,  so 
hängt  man  auch  Nun  an  und  flectirt  es  wie  rngidäni  als  Eigenname  ^*. 
Man  lässt  das  Nun  im  Dual  des  Perfects  (als  Verbalform)  darum  weg, 
weil  man  denselben  dem  Singular  conform  zu  machen  sucht,  welcher 
immer  auf  Fath  ausgeht.  So  stimmt  die  Dualendung  des  Perfects  mit 
der  des  Conjunctivs  imperf.  überein.  Der  Fortfall  des  Nun  (im  Dual) 
entspricht  dem  Fath  (des  Singulars)  ebenso  wie  das  Kesre  in  heihäti 
(als  Plural)  dem  Fath  in  hei/iäta  (als  Sing.)  entspricht  ^^ 

Gebraucht  man  darabna  oder  jadrihna  als  männliche  Eigennamen,  so 
sind  sie  diptotisch;  denn  es  giebt  keine  solche  Nominalformen.  Denn 
wenn  man  das  Nun  als  Pluralzeichen  setzt '®,  so  giebt  es  kein  Nomen 
der  Form  ga'afritn,  und  darum  ist  {darabna)  diptotisch'''.  Setzt  man 
es  aber  als  Pronomen  der  3.  pl.  fem.,  so  behält  man  den  ganzen  Satz 
unverändert  als  Nomen  bei.  Nach  beiden  Auffassungen  ist  es  nicht 
triptotisch  (nach  der  letzteren  sogar  ganz  unflectirbar). 


§291. 

lieber  diejenigen  am  Ende  mit  Alif  (maksura)  versehenen 
Nomina,  welche  dadurch,  sowohl  wenn  indeterm.  als  auch  wenn 
determ.  gebraucht,  an  der  Nunation  verhindert  werden';  und 
über  diej.  mit  diesem  Alif  versehenen  Nomina,  welche,  wenn 
indeterm.  gebraucht,  nunirt,  wenn  aber  determ.  gebraucht, 
nicht  nunirt  sind. 

Beispiele  der  nicht  nunirten  sind  huhJä  (schwanger)  huhcuä  (Trappe) 
gamazä  (eine  schnelle  Gangart)  diflä  (Oleander)  SQlierivä  (gleich)  gadbä 
(Fem.  von  ijadbänu  zornig).  Man  will  nämlich  zwischen  dem  Alif,  wel- 
ches an  Stelle  eines  zu  dem  Worte  gehörigen  Buchstabens  steht ,  und 
demj.  Alif,  welches  dazu  dient ,  aus  Triliteris  Quadrilitera  zu  bilden, 
und  demj.  iUif  unterscheiden,  welches  Fem.-Endung  ist^. 
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lieber  (liftä  (eine  Stelle  auf  dem  Nacken  des  Kameels  hinter  dem 
Ohr)  .sind  die  Araber  verschiedener  Meinung.  Die  Einen,  welche  die 
Minorität  bilden,  versehen  es  mit  Nunatiun.  Die  Anderen  aber  nuniren 
es  nicht,  indem  sie  das  Alif  als  Feminin-Endung  ansehen.  Wer  nunirt, 
sieht  das  Alif  als  ein  solches  an,  welches  dazu  dient,  aus  einem  Trili- 
terum  ein  Quadriliterum ,  wie  higra^un  (schlank)  zu  machen ,  wie  das 
Wäw  in  gadicahm  (Bach)  demselben  Zweck  dient.  Ebenso  wird  fatru^ 
(in  Zwischenräumen)  verschieden  flectirt.  mi^zcm  (Ziegen,  Collectiv)  da- 
gegen ist,  wenn  indeterm.  gebraucht,  immer  nunirt  (d.i.  triptotisch). 
Ebenso  wird  artan  (ein  Baum,  Collectiv)  von  Allen  nunirt,  ein  Umstand, 
welcher  dadurch  verstärkt  wird,  dass  es  Masculin.  ist;  ebenso  'alhan 
(eine  Pflanze).  Denn  wenn  man  von  ihnen  die  Femininform  (als  nomen 
unitatis)  bildet,  hängt  man  das  femin.  Tä  an"*.  Dagegen  ist  huhmä  (ein 
Futterkraut  für  Schaafe  und  Kameele)  sowohl  Nom.  unit.  als  auch  Col- 
lectiv, weil  das  Alif  hier  Fem. -Endung  ist^. 

Ebenso  ist  hahantan  nunirt,  und  das  Alif  steht,  um  aus  einem  Qua- 
driliterum ein  Quinqueliterum  zu  bilden ,  wie  gakanfalun  (mit  dicken 
Lippen).  Der  Umstand,  dass  es  als  Adjectiv  mit  einem  Subst.  gen.  masc. 
verbunden  wird,  weist  darauf  hin,  dass  das  Alif  nicht  Fem. -Endung  ist. 
Ebenso  ist  haha'taran  (von  starker  Statur)  triptotisch.  Denn  auch  hier  ist 
das  Alif  nicht  Fem. -Endung,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  ein  Fem.  mit 
Tä  gebildet  wird,  sondern  ein  Zusatz,  welcher  zum  Quinqueliterum  hin- 
zugefügt wird  (um  ein  sechsbuchst.  Nomen  daraus  zu  bilden)  ebenso  wie 
das  Ja  in  derdehtsun  (schwarze  Venusmuschel).  Einige  Araber  behandeln 
^alkä  auch  als  Fem.  nach  Analogie  von  huhmä,  so  dass  sie  das  Alif  als 
Fem. -Endung  ansehen.     So  sagt  Ru'ba  (ohne  Nunation  von  ^alka)'. 

Er  (der  Stier)  tummelt  sich  in  den  'Alkä-Pflanzen  und  Mekr-Bäumen. 

Der  Grund,  weshalb  diflä,  scherivä  und  ähnliche  Nomina  weder  in  9 
determ.  noch  in  indeterm.  Stellung  nunirt  sind,  ist  der,  dass  ihr  Alif 
im  Plur.  fract.  beibehalten  wird ,  wie  in  hahälä  ^ ,  und  dass  das  femin. 
Alif  in  ihnen  keine  Bedeutung  hervorbringt ,  welche  von  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  des  Wortes  abweicht',  und  dass  durch  dies  Alif  nicht 
eine  Wortklasse  an  eine  andere  angeschlossen  wird,  wie  dies  geschieht 
durch  das  Nun  in  ra^schanun  (zitternd,  schnell)  und  durch  das  Tä  in 
senhetatun  (Zeitraum,  wie  senhetun)  und  Hfrltun  (boshaft,  schlau,  wie  'ifnm). 
(Weil  das  Alif  Fem.-Endung  ist)  darum  sagt  man  gamasd^  (schnell),  so 
dass,  obgleich  das  Ja  zum  Wort  gerechnet  wird^,  drei  vocalisirte  Buch- 
staben auf  einander  folgen.     Dies  findet  aber  in  keinem  Worte  statt,  in 
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welcliem  das  Alif  nicht  Fem.-Endung  ist,  sondern  Zusatzbuchstabe,  wie 
das  Nun  in  ra^schanun,  wenn  das  Wort  vierbuchstabig  ist.  Denn  Alif 
gehört  hier  nicht  zu  den  Buchstaben,  durch  welche  eine  Form  an  eine 
andere  angeschlossen  wird,  sondern  steht,  um  die  Bedeutung  (des  Femin.) 
zu  bezeichnen.  Da  es  also  kein  Radicalbuchstabe  ist,  so  flectirt  man  das 
damit  versehene  Xomen  diptotisch ,  ebenso  wie  man  den  plur,  fract.  ma- 
sägidu  diptotisch  flectirt,  weil  die  Bedeutung  (des  Plurals)  von  der  des 
Singulars  verschieden  ist,  ohne  dass  hier  drei  vocalisirte  Buchstaben  auf 
einander  folgen. 

§  292. 

lieber  diej.  Nomina,  in  welchen  das  Alif  als  Fem.-En- 
dung nach  einem  anderen  Alif  steht,  wodurch  diese  Nomina 
sowohl  im  determ.  wie  im  indeterm.  Zustand  diptotisch 
werden. 

Beispiele  hamrä'u  (roth,  Fem.)  mfrcCu  (gelb)  hadrcVu  (grün)  sahrciu 
(Wüste)  farfcVu  (Tamariske)  nufascCu  (Wöchnerin)  'itscharä'u  (im  zehnten 
Monat  trächtig,  vom  Kameel)  l'uivahciu  (Hautflechte)  fiiJcaJiau,  pl.  zu 
fakthun  Rechtsgelehrter)  säbijcVii  (FÖtushüUe)  JnuvijcVii  (Darm)  Idhrijähi 
(Stolz),  Ferner  'äschnrcVu  (der  zehnte  des  ]\Iuharram).  Ferner  osdihd'u, 
pl.  zu  sadihun  (Freund)  asfija'u ,  pl.  zu  saßjjun  (aufrichtiger  Freund). 
Ferner  similxM'u  (Schwanzwurzel  der  Vögel)  barükcVu  (in  der  Schlacht 
auf  das  Knie  Fallen)  harähVu  (Festigkeit,  Beständigkeit  in  der  Schlacht) 
dahiUcVu  (Vogelleim)  chunfusa'u  (Scarabäus)  ^uvsulaii  (dicke  Heuschrecke) 
'alcrabä'ti  (Weibchen  des  Scorpions)  zalcarijjä'u  (Zacharias).  In  allen  die- 
sen Formen  steht  das  Alif  als  Fem.-Endung. 

Das  Alif,  welches  auf  ein  anderes  Alif  folgt,  ist  ebenso  anzusehen 
wie  wenn  es  allein  steht,  nur  dass  man  das  zweite  Alif  mit  Hemze 
versieht,  um  es  zu  vocalisiren.  Denn  zwei  vocallose  Buchstaben  folgen 
nicht  auf  einander.  Das  Hemze  also ,  welches  an  Stelle  des  Alif  steht, 
wird  angesehen  wie  das  Alif,  welches  stehen  würde,  wenn  nicht  Hemze 
als  Ersatz  dafür  einträte.  Es  gelten  also  von  ihm  dieselben  Gesetze 
(wie  die  Diptosie)  welche  von  dem  Alif  gelten  würden,  wenn  es  da 
stünde ,  ebenso  wie  das  Ha  in  haräjca  wie  das  Alif  behandelt  wird  (an 
dessen  Stelle  es  steht)'. 

Die  beiden  Alif  werden  immer  nur  als  Fem.-Endung  hinzugesetzt, 
nie  aber,  um  aus  einem  Triliterum  ein  mehrbuchstabiges  Nomen  zu 
bilden,   wie   sirdähun   (grosses  Kameel).      Denn   die  Formen  fa'Jähi  (und 
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alle,  wolclicn  die  Beispiele  in  Z.  10  u.  11  angehören)  kommen  niemals 
triptotisch  vor,  wie  denn  überhaupt  Trilitera,  wclehc  mit  zwei  Alif  als 
Zusatzbuchstahen  versehen  werden,    nie  triptotisch  sind. 

Wenn  man  nun  fragt,  warum  ^ilbä'an  (einer  der  beiden  langen  Hals- 
muskeln) und  Jfirhatin  (Chamäleon)  triptotisch  seien ,  so  ist  zu  antwor- 
ten ,  dass  das  Hemze ,  welches  auf  Alif  folgt  (nicht ,  wie  bei  den  Femi- 
ninis ,  an  Stelle  eines  Alif  j  sondern  an  Stelle  eines  Ja  steht ,  entspre- 
chend dem  Ja  in  dirJjajatun  (kurz  und  beleibt  von  Männern)  und  ähnli- 
chen Wörtern  (wo  das  Ja  zur  „Anschliessung"  hinzugesetzt  ist).  Ebenso 
sind  in  'ilbiVtm  und  hirhcVun  die  beiden  Zusatzbuchstaben  hinzugesetzt, 
um  dieselben  an  sirdahim  und  sirhälun  (Hemd)  anzuschliessen.  Denn 
Alif  und  Ja  werden  (in  Nomin.  wie  duhäjatun^  welchen  unsere  Nomina 
'ilbaiin  und  hirha'un  entsprechen)  nicht  an  ein  Nomen  angehängt,  dessen 
erster  Radical  Fath  hat.  Denn  es  giebt  in  der  Sprache  keine  Formen 
wie  sardähun  und  sarlälun ,  sondern  Alif  und  Ja  dienen  nur  dazu,  Tri-jo 
litera  in  die  so  eben  angegebene  Form  (mit  Kesre  des  ersten  Radicals) 
zu  verwandeln.  Dies  Ja  ist  also  so  anzusehen,  wie  wenn  es  zum  Wort 
selbst  gehörte  (abweichend  von  der  Fem.-Endung).  Dagegen  werden 
zwei  Alif  als  Fem.-Endung  nie  so  an  ein  Nomen  angehängt,  dass  sie 
zur  Anschliessung  dienen. 

Die  beiden  xllif ,  welche  Fem.-Endung  sind,  werden  an  kein  Trili- 
terum  angehängt,  dessen  erster  Buchstabe  Damm  oder  Kesr  hat.  Denn 
in  diesem  Fall  werden  das  Ja  (statt  dessen  das  zweite  Alif  nach  S.  1 
Z.  18  ff.  steht)  und  das  Alif  nur  angehängt ,  um  Trilitera  an  Nomina 
wie  sirdähun  und  kostäsun  (richtige  Wage)  anzuschliessen.  Nur  zu 
diesem  Zweck  werden  sie  hier  angehängt.  Die  beiden  Alif,  welche  Fem.- 
Endung  sind,  haben  also  mit  jenen  beiden  Alif  (diesen  Zweck  der  An- 
schliessung) nicht  gemein ,  ebensowenig  wie  ihrerseits  jene  beiden  Alif 
am  Zweck  der  beiden  Alif  (welche  Fem.-Endung  sind)  theilhaben.  Diese 
Gebrauchsweise  (d.  i.  die  zur  Anschliessung  dienende)  gehört  nicht  zu 
denen,  nach  welchen  die  beiden  Alif,  welche  Fem.-Endung  sind,  ange- 
hängt werden.  Darum  stehen  diese  als  Fem.-Endung  stehenden,  d.  i. 
mit  einem  Hemze  versehenen  Alif  in  Formen,  welche  nicht  gebraucht 
werden,  wenn  das  Ja  (an  dessen  Stelle  das  zweite  der  beiden  Alif 
steht)  nach  dem  Alif  angehängt  wird.  Ebenso  werden  sie  (überhaupt) 
nicht  an  den  Stellen  gebraucht,  an  welchen  Ja  nach  dem  Alif  ange- 
hängt wird. 

Einige  Araber  versehen  kübcVu  (mit  Sukün  des  Wäw)  in  zusammen- 
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hängender  Hede  mit  Ximation,  indem  sie  es  als  angeschlossen  an  kusfäsnu 
betrachten.  Dies  wird  dadurch  erhärtet,  dass  es  (im  Unterschied  von 
der  S.  1  Z.  10  erwähnten  Form  mit  Fath  des  Wäw)  Masculinum  und 
triptotisch  ist.  —  yaiuja'u  (Heuschrecke,  Menschenmenge)  wird  von  eini- 
gen Arabern  wie  ^aurcVu  (fem.  zu  aUvaru  einäugig)  behandelt,  also  als 
Femin.  und  diptotisch,  während  es  Andere  nach  kadkädun  (ein  Baum, 
Sifa  des  Löwen  vom  Zerbrechen  der  Beute)  flectiren,  also  als  Mascul. 
und  triptotisch.  Im  letzteren  Fall  nimmt  man  an,  dass  (xain  und  Waw 
verdoppelt  sind,  wie  das  Kaf  und  DacJ  (in  Jcadkäd).  Diese  Form  haben 
nur  Wörter,  welche  durch  Verdopplung  (eines  ursprünglichen  Biliterum) 
entstanden  sind.  Die  einzelne  (Heuschrecke)  heisst  auch  yau'yä'u  (was 
für  die  AuiFassung  des  Alif  als  Fem.-Endung  spricht)  ^. 

§  293. 

lieber  diej.  Nomina,  in  welchen  nach  dem  Alif  noch 
ein  Nun  hinzugesetzt  wird,  und  welche  darum  weder  in 
determ.  noch  in  indeterm.  Anwendung  flectirt  werdend 

Hierher  gehören  ^atschün  (durstig)  salrän  (trunken)  'agiän  (eilig)  und 
ähnliche.  Diese  Nomina  sind  darum  diptotisch,  weil  man  das  Nun,  da 
es  auf  Alif  folgt ,  wie  das  Alif  (d.  i.  das  aus  Alif  entstandene  Hemze) 
von  hamrau  ansieht,  weil  es  nach  dem  Paradigma  des  letzteren  gebildet 
ist  rücksichtlich  der  Zahl  der  Buchstaben  und  der  Vocalisation  (einiger 
derselben)  und  der  Vocallosigkeit  (der  anderen).  Diese  beiden  Zusatz- 
buchstaben (Alif  mit  Nun)  sind  dem  Mascul.  eigenthümlich  und  nehmen 
nicht  die  Fem.-Endung  an,  ebenso  wie  das  Feminin.  hamrcCii  nicht  vom 
Mascul.  gebildet  ist.  sah-än  hat  eine  selbständige  Form  für  das  Fem., 
ebenso  wie  hamnVu  eine  selbständige  Form  für  das  Mascul.  hat^  Da 
nun  (die  mit  der  Endung  äii  versehenen  Nomina)  den  mit  dem  Alif 
memdüda  als  Endung  versehenen  ähnlich  sind  und  denselben  in  den  an- 
geführten Punkten  gleichen,  so  werden  sie  ebenso  (d.  i.  diptotisch)  be- 
handelt. 

§   294. 

lieber  diej.  (mit  der  Endung  an  versehenen)  Nomina,  welche 
(nur)  wenn  determinirt  gebraucht,  diptotisch  sind,  weil  das 
Nun  nicht  (wie  das  Alif  mamdüda  in  hamrä^n  und)  nicht  wie  das 
Alif  (maksüra)  in  &M5CÄ;a  (frohe  Botschaft)  und  ähnlichen  Nomin. 
angesehen  werden  kann*. 

Hierher  gehören  alle  auf  an  ausgehenden  Nomina,  welche  im  Femin. 


—    257    — 

nicht  die  Form  fa'lä  haben,  und  deren  Nun  ZusatzLuchstabe  ist,  z.  B. 
'■urjanun  (nackt)  ^irhämm  (Wolf)  msämin  (Mensch).  Dass  Nun  Zusatz- 
buchstabc  ist,  geht  aus  (dem  Plural)  saräMn^  (oder  sirahiu')  hervor. 
Mit  der  Form  sirhämm  beabsichtigt  man  den  Anschluss  an  Quadrilitera 
wie  siräahun  (grosse  Kameeistute)  ebenso  wie  man  mit  der  Form  mi^zan 
(Ziegen,  neben  ma^z  und  ma^az  in  derselben  Bedeutung)  den  Anschluss 
an  Quadrilitera  wie  higra'un  (dumm)  beabsichtigt.  Auch  das  Nun  in 
dih'ämtv  (männliche  Hyäne)  ist  Zusatzbuchstabe,  wie  die  Formen  dabu'tm  u 
(weibliche  Hyäne)  und  dibcVun  (plur.  zu  dalm^un)  beweisen.  Aehnliche 
Beispiele  giebt  es  viele.  Ob  ein  Buchstabe  Zusatzbuchstabe  ist  oder 
nicht,  wird  beurtheilt  darnach,  ob  (die  Form  ohne  Zusatzbuchstabe)  als 
Verbum  fin.  oder  als  Plur.  (fract.)  oder  als  Infinitiv  oder  als  Feminin, 
vorkommt '. 

Dass  man  diese  Nomina,  wenn  determ.  gebraucht,  diptotisch  flectirt, 
geschieht  darum,  weil  ihre  Endung  der  Endung  der  sowohl  in  determ.  wie 
in  indeterm.  Anwendung  diptotischen  Nomina  (§  293)  ähnlich  ist.  Man  be- 
handelt sie  also  in  determ.  Anwendung  wie  diese,  ebenso  wie  efkelun  (§  286) 
wenn  determ.  gebraucht,  behandelt  wird  wie  die  Nomina  derselben  Form, 
welche  in  determ.  und  indeterm.  Anwendung  diptotisch  sind,  d.  i.  wie 
die  Nomina  der  Form  af'alu,  wenn  sie  Adjectiva  sind.  Denn  diese  Form 
wird  wie  eine  Verbalform  angesehen.  Die  Endung  an  kommt  ursprüng- 
lich denjenigen  Nomin.  der  Form  fa^län  zu,  welche  das  Femin.  nach  der 
Form  fa'lä  bilden,  ebenso  wie  die  Form  af^aJu  ursprünglich  den  Verbis 
zukommt.  Da  nun  die  triptotischen  Nomina  (der  Form  fa'Un)  dieselbe 
Form  haben,  wie  diejenigen,  in  welchen  die  Nunation  für  zu  schwer  ge- 
halten wird  (und  welche  darum  Diptota  sind)  so  l)ehandelt  man  jene  (wenn 
determinirt)  wie  die  Nomina,  in  welchen  diese  Zusatzbuchstaben  ursprüng- 
lich sind  (d.  i.  wie  die  reinen  Diptota). 

Wenn  man  sirhänu  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht  und  das 
Diminutiv  davon  bildet,  so  ist  dies  triptotisch,  also  sureilmmn.  Denn  jetzt 
ist  die  Endung  nicht  mehr  der  von  gadhänu  ähnlich,  weil  das  Diminutiv 
von  diesem  gudaibänu  lautet.  (Das  Dimin.  von  sirhän)  wird  vielmehr  trip- 
totisch flectirt,  wie  gisUmin*  (der  Abfall  bei  der  Wäsche)  und  sinmun^ 
(plur,  zu  scnehm  Jahr)  wenn  man  letzteres  triptotisch  flectirt. 

Würde  man  annehmen,  dass  jedes  mit  Nun  als  Zusatzbuchstabe  ver- 
sehene Nomen  diptotisch  ist,  so  müsste  man  auch  ra'scliamm  (zitternd, 
schnell)  diptotisch  flectiren.  Vielmehr  flectirt  man  nur  die  Nomina  dip- 
totisch,   deren  Endung   der  Endung  von  gadbunu   (mit  dem  Fem.  gadbü) 

Jahn,    Sibawaihi's  Bach  über  die  Grammatik.  *  1 7 
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ähnlicli  ist,  ebenso  wie  man  die  Nomina  diptotisch  flectirt,  welche  eine 
Verbalform  haben,  wenn  der  Zusatzbuchstabe  am  Anfang  steht,  islltun 
(energisch,  polirt)  ist  also  triptotisch,  weil  es  keine  Verbalform  hat. 
Ebenso  ist  das  Z.  8  erwähnte  Diminutiv  triptotisch  ,  weil  seine  Endung 
nicht  der  Endung  von  yadbänu  ähnlich  ist,  wenn  man  von  diesem  das 
Diminutiv  (Z.  9)  bildet.  Dies  ist  die  Lehre  des  Abu  Amr,  Chalil  und 
Jünus. 

Gebraucht  man  Xomina  wie  tuhhän  (Müller)  semmän  (Butterhändler) 
tcbhan  (Händler  mit  Häcksel)  als  Eigennamen,  so  sind  dieselben  sowohl 
in  determ.  wie  in  indeterm.  Grebrauchsweise  triptotisch.  Denn  das  Nun 
gehört  hier  zum  AVortstamm  (ist  nicht  Zusatzbuchstabe)  wie  das  Dal  in 
hammädiin  (viel  lobend). 

Auf  meine  Frage,  wie  dilihui  (Dorfschulze,  persisch)  als  Eigenname 
flectirt  werde ,  sagte  Chalil ,  wenn  man  es  von  tadahhana  (Dorfschulze 
sein)  ableite,  sei  es  ebenso  triptotisch  wie  scheifän  (Satan)  wenn  man  es 
von  tascheitana  (satanisch  handeln)  ableite.  Nach  unserer  Meinung  ge- 
hört das  Nun  in  diesen  und  ähnlichen  Nomin.  zum  Wortstamm,  wenn  es 
ein  Verbum  dazu  giebt,  in  welchem  es  bleibt.  Leitet  man  dagegen  (lihhm 
von  (lahaJya  (schlagen)  und  srhcitan  von  schnjjaia  (verbrennen)  ab,  so  sind 
sie  (als  Eigennamen)  diptotisch. 

Auf  meine  Frage,  wie  murrännn  (geschmeidige  Speere,  Collectiv)  als 
Eigenname  flectirt  werde,  sagte  Chalil:  triptotisch;  denn  es  sei  die  Form 
fu'^alim  von  waraiia  (geschmeidig  sein)  ebenso  wie  Jemand  hnmmädun 
(Sauerampfer)  genannt  werden  könne  wegen  der  Säure  seines  Wesens. 

Auf  die  Frage,  wie  feindnun  (lockig,  vom  Haar)  als  Eigenname 
flectirt  werde,  sagte  er:  triptotisch,  weil  es  die  Form  fei'ülun  sei. 
Man  will  sagen:  Sein  Haar  hat  Zweige,  wie  die  Zweige  des  Baums.  — 
diwdn  (Sammlung  von  Gedichten)  vergleicht  Chalil  mit  Jyirdt  (ein  Gewicht) " 
weil  es  von  dauicana  (Gedichte  in  einem  Diwan  sammeln)  herkomme. 
Die  Form  dciivdn  ist  mit  heitär  (Vieharzt)  zu  vergleichen.  —  rummdn 
(Granatapfel)  flectirt  er  (als  Eigennamen)  diptotisch,  weil  die  meisten  No- 
mina mit  der  Endung  an  diptotisch  sind.  Nur  wenn  sie  (zusammen  mit  Nun) 
eine  bekannte  Bedeutung  haben  (sind  sie  triptotisch)  ^.  —  In  sa'-tldn  (Wei- 
depflanze für  Kameele)  und  mergän  (Koralle)  hält  er  das  Nun  zweifellos 
für  einen  Zusatzbuchstaben  (und  flectirt  diese  Nomina  als  Eigennamen  dipto- 
tisch). Denn  Nomina  wie  serddhun  ^  und  fa'-ldhin  (ohne  Zusatzbuchst.)  kom- 
men nur  so  vor,  dass  (ein  ursprüngliches  Biliterum)  verdoppelt  ist  ^.  Jene 
Nomina  sind  also  wie  ^urjdnun  (nackt)  zu  behandeln  (wo  das  Nun  Zusatz- 
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buclistabe  ist,  und  das  Nomen  als  Eigenname  darum  diptotiscli  ist).  Wenn 
aber  ein  Xomen  nach  der  Furm  von  genganun  ^^  vorkäme ,  so  würden  12 
wir  das  Nun  ebenso  beurtlieilen  wie  das  in  murräimn  (d.  i.  nicht  als 
Zusatzbuehstabe,  und  das  Nomen  wäre  als  Eigenname  triptotisch)  ausser 
wenn  ein  entscheidender  (so !)  Gegengrund  vorhanden  ist,  und  das  Nomen 
oft  vorkommt.  Nur  in  diesem  Fall  würde  man  es  diptotisch  flectiren  und 
sicher  wissen,  dass  man  das  Nun  für  einen  Zusatzbuchstaben  zu  halten 
hat.  So  flectirt  man  gaugiVu  diptotisch  nach  Analogie  von  'aunVu  (fem. 
von  a'waru)  ^^  Da  man  nun  gaujämtn  nicht  ebenso  bcurtheilt  und  das 
Nun  hier  nicht  für  einen  Zusatzbuchstaben  hält  (wie  das  Alif  mcindüda 
in  (jauijä  nach  der  diptot.  Flexion)  so  flectirt  man  es  triptotisch,  ebenso 
wie  chüdcliüdim  (Erdpech,  womit  die  räudigen  Kameele  eingerieben  wer- 
den). Man  sieht  also  das  Nun  in  genganun  als  Reduplieation  (eines  zur 
Wurzel  gehörigen  Buchstabens)  an.  Hört  man  es  aber  (als  Eigenname) 
diptotisch  flectiren,  so  nimmt  man  an,  dass  keine  Reduplieation  statuirt, 
sondern  dass  Nun  für  einen  Zusatzbuchstaben  gehalten  w'ird. 

(Nomina  mit  Alif  maksüra  als  Endbuchstaben,  in  welchen  das  Alif 
nicht  Fem.-Endung  ist,  sondern  zur  Anschliessung  dient,  wie)  halantan 
(zornerfüllt)  und  riUcon^'-  (eine  Pflanze)  sind  als  männliche  Eigennamen, 
wenn  determ.  gebraucht,  diptotisch.  Der  Grund  ist  derselbe  wie  bei 
hirjänun  '^.  Dagegen  sind  ^ilbuhm  und  Jnrbä'un  (S.  1  Z.  18  ff.)  als  männ- 
liche Eigennamen,  sowohl  wenn  determ.  als  auch  wenn  indeterm.  ge- 
braucht, triptotisch.  Denn  hier  steht  weder  nach  dem  Alif  ein  Nun,  so 
dass  die  Endung  mit  der  von  (jadbunu  verglichen  werden  könnte ,  wie 
die  Endung  von  'alJcan  (welche  zur  Anschliessung  dient)  mit  der  von 
schcnvä  (welche  Fem.-Endung  ist)  verglichen  wird,  noch  ist  die  Endung 
dieser  Nomina  (welche  zur  Anschliessung  dient)  der  von  hamrähi  ähnlich. 
Denn  (bei  'übcViin  und  hirlatm)  ist  die  Endung  Ersatz  für  einen  Buch- 
staben (welcher  zum  Wort  selbst  gehört  und)  nicht  als  Fem.-Endung 
gebraucht  wird  ^^,  wde  das  Alif  (memdüda  in  hamrä^i).  Daher  sind  die- 
selben unter  allen  Umständen  triptotisch  und  werden  behandelt  wie  die 
mit  solchem  (zum  Wort  selbst  gehörenden)  Buchstaben  versehenen  No- 
mina. Denn  das  Schluss-i^lif  in  ihnen  ist  anzusehen  wie  das  Ja  und 
Wäw,  welche  zum  Worte  selbst  gehören. 

Nach  Chalil  ist  das  Diminutiv  von  'alkan  {hdeilin)  als  männlicher 
Eigenname  triptotisch,  ebenso  w^ie  das  Dimin.  von  sirhänu  (als  männl. 
Eigenname ;  S.  11  Z.  7  ff.).  Denn  die  Endung  des  Dimin.  von  ^cdhan  ist 
der  Fem.-Endung  von  (lifrd  nicht  mehr  ähnlich.     Dagegen  ist  das  Dimin. 

*17* 
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von  m'vzan  als  männlicher  Eigenname  diptotisch,  weil  es  Fem.  ist^*. 
Einige  Araber  gebrauchen  auch  'cdkan  als  Femin.  und  daher  ohne  Nu- 
nation.  Andererseits  wird  behauptet ,  dass  Einige  mi^zan  als  Mascul. 
gebrauchen,  wie  denn  Abul-Chattäb  den  Vers  citirt: 

Und  Ziegen  mit  lang  herabhängendem  Haar,  schwarze,  welche  die 
Berggipfel  der  Erde  ersteigen  ^^ 

§  295. 

Ueber  die  durch  Ha  gebildeten  Feminina. 

Jedes  Nomen,  in  welchem  das  Ha  zur  Bezeichnung  des  Femin.  steht, 
ist  diptotisch,  wenn  determ.,  triptotisch,  wenn  indeterm.  gebraucht.  Auf 
meine  Frage,  weshalb  es  bei  indeterm.  Gebrauch  triptotisch  sei,  da  doch 
das  Ha  zur  Bezeichnung  des  Femin.  diene,  und  warum  es  nicht  auch 
bei  indeterm.  Gebrauch  diptotisch  sei  wie  die  mit  dem  femin.  Alif  ver- 
sehenen Nomina,  antwortete  Chalil,  dies  geschehe  darum,  weil  das  Ha 
nach  der  Meinung  der  Araber  nicht  zum  Xomen  selbst  gehöre,  sondern 
als  ein  besonderes  Nomen  gerechnet  werde,  welches  mit  einem  anderen 
so  zusammengesetzt  sei,  dass  beide  als  Ein  Nomen  gelten,  wie  hadra- 
mautu.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  das  Dimin.  von  hthärd  (Trappe) 
huhcinin  (oder  huheirin  Sib.  II  iTo  Z.  13)  und  von  gahgabä  (eine  Abtheilung 
von  den  Ansär)  guhaigihun  lautet,  während  im  Dimin.  von  degägatun  (Henne) 
und  von  Jcarkaratun  (Girren  der  Taube,  ebenes  Land)  das  Ha  (als  Theil  des 
Compos.)  an  die  Dimin.-Form  angehängt  wird,  ebenso  wie  (der  zweite  Theil 
von)  hadramaiitu  und  clianisata  'aschara.  Dass  das  Ha  als  Theil  eines  Compos. 
hinzugesetzt  ist,  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  es  nie  dazu  dient,  aus 
Triliteris  QuadriKtera  und  aus  Quadriliteris  Quinquelitera  zu  bilden, 
ebenso  wenig  wie  der  zweite  Theil  der  wirklichen  Composita;  sondern 
es  dient  nur  dazu,  aus  dem  Mascul.  das  Femin.  zu  bilden.  Das  mit  dem 
13  Ha  versehene  Nomen  wird  nicht  mit  demselben  (als  zum  Wort  gehörigen 
Endbuchstaben)  gebildet,    wie  das  mit  dem  Alif  versehene. 

Nur  in  determ.  Gebrauch  ist  es  diptotisch  wie  die  wirklichen  Com- 
posita ^     Dies  werde  ich  mit  Gottes  Hülfe  auseinandersetzen. 

§  296. 

Ueber  diej.  Nomina  gen.  mascul.,  welche  nicht  mit  Fem.- 
Endung  versehen  und  unter  allen  Umständen  triptotisch 
sind. 

Jedes  Triliterum,    welches  als  masculin.  Eigenname  gebraucht  wird 
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und  keine  Fem. -Endung  hat,  ist  triptotisch,  mag  es  sonst  sein,  was  es 
will,  ausländisch  uder  arabisch  oder  (als  Appellativum)  Femininum.  Aus- 
genommen sind  die  Nomina  der  Form  fu'alu,  wenn  sie  von  Verbis  ab- 
geleitet sind  \  oder  die  Nomina ,  welche  vorn  einen  Zusatzbuchstaben 
haben,  durch  welchen  sie  Vcrbalformen  gleichen  (I3oispiele  Z.  5)  oder 
welche  (ohne  Zusatzbuchstaben  Verbalformen  so  gleichen,  dass  sie)  mit 
(ursprünglichen)  Nominalformen  keine.  Aehnlichkeit  hal)en,  wie  diiriha 
(als  männlicher  Eigenname).  Denn  das  Mascul.  steht  fester  (im  Nominal- 
charakter) und  erträgt  darum  die  Nunation  leichter  (als  das  Femin.). 
Dieselbe  wird  also  vom  (masc.)  Triliterum  (leichter)  ertragen,  weil  keine 
Form  weniger  Buchstaben  hat.  Darum  erträgt  das  Triliterum  die  Nuna- 
tion wegen  der  Leichtigkeit  seiner  Form,  und  weil  es  in  der  Sprache  (als 
Nomen)  festgewurzelt  ist.  Würde  man  (die  Feminina)  kadamun  (Fuss)  und 
hascJian  (Eingeweide)  als  männliche  Eigennamen  gebrauchen,  so  wären  sie 
(nach  Z.  5)  triptotisch.  Auch  die  Diminutiva  derselben  sind  triptotisch,  weil 
man  auch  sie  als  leichte  Formen  betrachtet  wie  die  Trilitera.  Denn  sie  sind 
nur  Diminutiva  von  Nomin. ,  welche  aus  den  wenigsten  Buchstaben  be- 
stehen ,  und  es  giebt  kein  Dimin. ,  welches  aus  weniger  Buchstaben  be- 
steht als  diese.  Sie  werden  also  wie  die  Nomina  behandelt,  welche 
keine  Dimin.  sind,  und  welche  im  Mukebber  aus  der  geringsten  Anzahl 
von  Buchstaben  bestehen.  Dies  ist  die  Lehre  der  Araber,  des  Chalil 
und  Jünus. 

Jedes  diptotische  Nomen  wird  (wenn  es  im  Gen.  steht)  mit  der 
Gen.-Endung  versehen,  wenn  ein  Gen.  davon  abhängt,  oder  wenn  es  mit 
dem  Art.  versehen  ist.  Dies  geschieht  darum,  weil  man  (in  diesen  Fäl- 
len) vor  der  Nunation  sicher  ist  l  Man  flectirt  also  dann  die  diptoti- 
schen  Nom.  (abgesehen  von  der  Nunation)  wie  die  anderen,  wie  ich  am 
Anfang  des  Buches  weitläufiger  auseinander  gesetzt  habe'. 

Wenn  man  hintun  oder  ticJihm  als  männliche  Eigennamen  gebraucht, 
so  sind  sie  triptotisch.  Denn  diese  Nomina  sind  auf  das  Tä  gebaut* 
und  sind  durch  dasselbe  zu  Triliteris  gemacht,  ebenso  wie  senhetetun 
(Zeitraum)  durch  das  Tä  zum  Quadriliterum  gemacht  ist^.  Wäre  das 
Tä  (in  hintun  und  uditun)  gleich  dem  (femin.)  Hä,  so  wäre  der  vorher- 
gehende Buchstabe  nicht  vocallos.  Das  Tä  gehört  vielmehr  ebenso  zum 
Wort  wie  das  in  'ifritun  (Dämon)  ^.  Wäre  (andererseits)  das  Tä  (in 
hinttm  und  nchtun)  gleich  dem  femin.  Auf  (maksüra  oder  memdüda)  so 
wären  sie  (auch)  in  indeterm.  Gebrauchsweise  diptotisch.  Es  ist  aber 
nicht  gleich  dem  feminin.  Hä  aus  dem  (eben)   erwähnten  Grunde.     Viel- 
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mehr  ist  es  ein  zum  Wort  selbst  gehöriger  Zusatzbuchstabe,  welcher 
für  die  Form  desselben  wesentlich  ist.  Beide  Nomina  sind  also  (auch) 
in  determ.  Gebrauchsweise  triptotisch.  Wäre  das  Ha  in  degägatiin  das- 
selbe wie  dieses  Tä  (in  hintun  und  uchiun)  so  wäre  es  in  determ.  Ge- 
brauchsweise triptotisch. 

Wenn  man  heneh  (Pausalform)  welches  in  zusammenhängender  Rede 
(ausser  hcnctun  auch)  die  Form  licnhm  hat,  als  männlichen  Eigennamen 
gebraucht,  so  sagt  man  in  zusammenhängender  Eede  lienetu  (mit  dem 
femin.  Ha  als  Diptoton).  Man  vocalisirt  das  Nun  und  setzt  das  (ur- 
sprüngliche femin.)  Ha.  Denn  kein  flectirbares  Nomen  von  specieller 
Bedeutung  (während  heniin  imd  Jientun  allgemeine  Bedeutung  haben) 
hat  diejenige  Form  von  hcnetii ,  welche  es  hatte ,  ehe  es  als  Eigenname 
gebraucht  wurde  (d.  i.  die  Form  lientim)  so  dass  das  Nun  in  zusammen- 
hängender Rede  vocallos  ist  (und  das  Tä  Fem.-Endung  bleibt  und  nicht 
zur  Anschlicssung  an  die  Trilitera  dient  wie  in  hintun  und  uditun)  ^ 
Derartige  Formen  sind  selten^.  Gebraucht  man  es  nun  als  Nomen  (von 
specieller  Bedeutung ,  d.  i.  als  Eigenname)  so  muss  die  reguläre  Form 
wieder  eintreten. 

Gebraucht  man  (die  3.  P.  sing.  fem.  Perf.  z.  B.)  darahat  als  männ- 
lichen Eigennamen,  so  setzt  man  in  Pausa  statt  des  Tä  das  femin.  Ha 
der  Nomina  ^.  Denn  der  dem  Tä  vorhergehende  Buchstabe  würde  nicht 
vocalisirt  werden  können,  weil  dann  vier  vocalisirte  Buchstaben  auf  ein- 
ander folgen  würden,  was  bei  den  Nomin.  nicht  vorkommt.  Daher  ver- 
wandelt man  das  Tä  in  Ha  nach  Analogie  der  Nomina,  welche  das  femi- 
nin. Ha  haben. 

14  §  297. 

lieber  die  Form /"^t'a/Mw '. 

Alle  Substantiva  oder  Adjectiva  der  Furm  fu^aJuu ,  welche  in  der 
Sprache  liekannt  sind ,  sind  triptotisch.  Substantiva  sind  z.  B.  suradun 
(ein  Vogel)  (ju'alun  (Scarabäus)  tuh.ihun,  Plur.  zu  fiilchatun  Loch,  hufamn, 
Plur.  zu  hufratun  Grube.  Adjectiv  ist  z.  B.  hutanmn  (grausam  gegen 
die  Thiere,  vom  Hirten).     El-Hutam  aus  dem  Stamme  Kais  sagt: 

Schon  hat  die  Nacht  sie  (die  Heerde)  eingehüllt  mit  einem  grausa- 
men Treiber  -. 

Die  erwähnten  Nomina  sind  triptotisch,  weil  sie  weder  solchen  Ver- 
balformen ähnlich  sind,  welche  vorn  einen  Zusatzbuchstaben  haben,  noch 
mit  der  Fem.-Endung  versehen  sind.      Es  sind  auch  nicht  Verbalformen 
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(ohne  Zusatzbuchstaben)  welche  unter  den  Xominalformen  keine  Anahjgie 
haben.  Die  substantivischen  Singulare  werden  Ijeliandelt  wie  hagarun 
(Stein)  und  ähnliche ,  die  Plurale  wie  hisarun  (pl.  von  läsratun  liruch- 
stück)  und  ibarun  (pl.  von  ihratun  Xadel)  die  Adjectiva  wie  'ainiltin 
(arbeitsam). 

Dagegen  sind  (Eigennamen  wie)  ^Omaru,  Zofaru  und  ähnliche  darum 
diptotisch,  weil  sie  nicht  zu  der  Kategorie  der  erwähnten  Nomina  (ap- 
pellativa  oder  adjectiva)  gehören.  Sie  sind  von  der  Wortform ,  welche 
ihnen  zunächst  und  ursprünglich  zukommt,  zurückgehalten.  Da  nun  ihre 
Form  von  der  ursprünglich  ihnen  zukommenden  Form  abweicht,  so  flec- 
tirt  man  sie  diptotisch.  Denn  die  ursprüngliche  Form  ist  die  des  Part, 
act.  der  1.  Form.  'Omaru  und  die  ihm  äjmlichen  Nomina  kommen  als 
Abweichungen  von  der  ihnen  zunächst  zukommenden  Form  nur  so  vor, 
dass  sie  determ.  sind.  Sagt  man  aber  „ein  anderer  Omar",  so  ist  'Omar 
triptotisch,  weil  es  dann  indeterm.  ist  und  mit  'Amir  als  determinirtem 
Nomen  nichts  mehr  zu  thun  hat  ^.  Das  Diminutiv  von  'Omaru  ist  trip- 
totisch: denn  fti'ail  kommt  nicht  als  Nebenform  zu  fiiivai''il  und  den  an- 
deren Dim. -Formen  (der  vier-  und  mehrbuchstabigen  Nomina)  vor  (son- 
dern gehört  einer  anderen  Klasse  der  Mukebberät ,  nämlich  den  drei- 
buchstabigen  Nomin.  an)  ebenso  wie  fn'aJun  in  indeterm.  Anwendung  als 
Nebenform  von  {fä'ihm  wie)  Yimirnn  nicht  vorkommt.  Das  Dimin.  von 
fu'alu  hat  also  die  Form  des  Dimin.  (der  Trilitera  ohne  Zusatzbuchsta- 
ben ,  welche  nicht  Nebenformen  sind ,  wie)  'amrini ,  ebenso  wie  (das  Mu- 
kebber)  in  indeterm.  Anwendung  (also  als  fn'alim)  die  Form  von  suradun 
und  ähnlichen  Nomin.  hat.     Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

zuhalu  (der  Saturn,  urspr.  remotus)  ist  eine  Nebenform  in  einer  be- 
stimmten Gebrauchsweise,  wenn  man  nämlich  damit  den  Namen  des 
Sternes  meint,  und  ist  dann  diptotisch. 

Auf  meine  Frage  nach  giima'u  und  Jcufa'ti  (Plur.  zu  agma'u  und  eld&u)^ 
antwortete  Chalil,  dass  sie  ebenso  determ.  seien  wie  hdluhum.  Sie  seien 
Nebenformen  zu  dem  Plural  der  singularischen  Feminina  gam'au  und 
Jcet'cVu  ^  Indeterminirt  gebraucht  seien  sie  aber  triptotisch  (wie  Jcnllu 
guma'in). 

Adjectiva  wie  sugarun  ,  Plur.  des  fem.  as-sugrd  ^,  flectirt  Chalil  als 
Eigennamen  triptotisch.  Denn  dies  sei  eine  ebenso  regelmässig  gebildete 
Form  wie  der  Plural  fuJyalum  vom  Sing,  hdyhatun  (Loch)  und  sei  keiner 
unregelmässigen  Form  ähnlich,  welche  neben  einer  regelmässigen  existire. 

Auf  meine  Frage,   weshalb  ucJiaru  (Plur.  von  iichra)  in  determ.  und 
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indeterm.  Anwendung  diptotisch  sei ,  antwortete  Chalil ,  der  Grund  sei, 
dass  uchüTH  vun  den  älinliehen  Wortbildungen  und  ihrer  ursprünglichen 
Gebrauchswei.se  abweicht.  Es  hat  nämlich  die  Form  der  Plurale  tu- 
ivalun  (Plur.  zu  tidä  Fem.  von  aiwalii)  iviisatun  (Plur.  zu  wustä  Fem. 
von  ausafu)  hiburun  (Plur.  zu  huhrä  Fem.  von  eldieru)  welche  aber  (we- 
gen ihrer  ausschliesslich  superlativischen  Bedeutung)  nur  dann  als  Ad- 
jectiva  gebraucht  werden,  wenn  sie  mit  dem  Art.  versehen  und  ihre 
Substantiva  doterm.  sind.  Sie  werden  ebensowenig  wie  die  Plurale  der 
entsprechenden  Masculinform  mit  indeterm.  Xomin.  verbunden.  Beispiele 
Z.  21.  Da  nun  iicharu  dadurch  von  der  ursprünglichen  Gebrauchsweise 
(dieser  Furm)  abweicht ,  dass  es  als  Adjectiv  auch  ohne  Art.  vorkommt) 
so  flectirt  man  es  ebenso  diptotisch  wie  luhdu  in  ja  luJca^u  (o  Gemeiner !) 
wenn  man  damit  (die  Nebenform  zu)  ja  elka^u  meint,  oder  wie  ja  fusahii 
(o  Lasterhafter !)  als  Xebenform  zu  ja  fäsiJyu  ^  Die  Nomina  dieser  Form 
werden  diptotisch  flectirt,  weil  sie  nicht  ebenso  im  Gebrauch  festbegrün- 
det  sind  wie  rajulun,  sondern  von  der  regelmässigen  Nominalform  ab- 
weichen. Gebraucht  man  aber  ucltani  als  männlichen  Eigennamen  und 
bildet  das  Dimin.  davon,  so  ist  dies  triptotisch.  Denn  fiCail  ist  kein 
15  Paradigma  für  unregelmässige  Nebenformen.  Wenn  man  also  das  Dimin. 
bildet,  so  verändert  man  die  Form,  welche  (im  Mukebber)  eine  unregel- 
mässige Nebenform  war. 

(Die  Distributiva)  uJiadu,  hinan,  matnä  u.  s.  w.  sind  nach  Chalil  (als 
Nebenformen)  wie  ucharu  anzusehen.  Die  normale  Ausdrucksweise  der- 
selben bestehe  darin,  dass  man  die  Cardinalia  wiederhole.  Jene  Distri- 
butiva sind  also  unregelmässige  Nebenformen  und  werden  darum  dipto- 
tisch gebraucht.  (Auch)  bei  indeterm.  Gebrauch  hält  sie  Chalil  für  dipto- 
tisch, weil  sie  als  indeterm.  Sifa  sein  können  ^.  Nach  Abu  Amr  stehen  sie 
in  S.  35,  1 :  Inhaber  von  Flügeln,  von  je  zweien,  je  dreien  und  je  vieren, 
als  Sifa,  und  es  ist  wie  wenn  statt  derselben  die  Cardinalia  wiederholt 
wären.  Diese  Annahme  des  Abu  Amr  wird  bewiesen  durch  die  Verse 
des  Sä'ida  Ibn  Gu'ajja : 

Und  mQine  Gewohnheit  sucht  mich  heim ,  und  ich  befinde  mich  in 
einer  Lage,  wie  wenn  zwischen  den  Brustrippen  Saiten  (der  Laute)  aus- 
gespannt wären  ^. 

Dann  fährt  er  fort : 

Aber  meine  Landsleute  leben  in  einem  Thale,  dessen  Genossen 
Wölfe  sind,  welche  die  Menschen  anfallen  zu  zweien  oder  einzeln. 

Das  Diminutiv    dieser  Distributiva   ist  triptotisch,    ebenso    wie   das 
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von  'Oinaru  und  ucltaru ,  wenn  letzteres  als  männlicher  Eip^enname  fre- 
braucht  wird.  Denn  sie  gehören  (als  Diminutiva)  nicht  zu  den  Furmen, 
welche  von  den  ursprünglichen  Formen  abweichen. 

Wenn  man  fragt ,  warum  käla  und  das  Passivum  kUa  als  männliche 
p]igennamen  triptotisch  seien '",  da  sie  doch  auch  von  der  ursprünglichen 
Form  abweichen,  so  (ist  zu  antworten,  dass)  diese  Formen  nach  keinem 
(Grammatiker)  unter  diese  Kategorie  zu  subsumiren  sind.  Denn  die 
activische  und  passivische  Form  ist  hier  selbst  erleichtert  (nicht  aber 
eine  Nebenform  dazu  gebildet)  wie  'alima  nach  temimitischer  Mundart 
durch  Wegfall  des  mittleren  Vocals  erleichtert  werden  kann.  Dies  ist 
mit  dem  AVegfall  des  Hemzc  im  Imperf.  von  raä  und  ähnlichen  Formen 
zu  vergleichen.  Da  nun  diese  Wörter  in  ihrer  erleichterten  Form  den 
Nominalformen  ähnlich  sind,  so  werden  sie  triptotisch  flectirt ''.  'Oniaru 
dagegen  ist  nicht  aus  'äminin  erleichtert,  wie  nieitun  aus  majjitiin,  son- 
dern es  ist  ein  (selbständiges) ,  von  demselben  Stamme  (wie  ^äminin)  ge- 
bildetes Wort  und  weicht  (in  dieser  Weise,  nicht  in  der  der  Erleichte- 
rung) von  der  ursprünglichen  Form  (für  dieselbe  Bedeutung)  ab.  Dies, 
geht  daraus  hervor ,  dass  matnä  nicht  aus  itncini  verkürzt  sein  kann. 
Wenn  man  einen  Mann  duriha  nennt  und  diese  Form  durch  Auswerfung 
des  mittleren  Vocals  verkürzt ,  so  wird  dieselbe  triptotisch ,  weil  sie 
dann  die  Form  von  triptotischen  Nomin.  erhalten  hat.  El^enso  ist  hila 
(als  männlicher  Eigenname)  triptotisch.  Die  Erleichterung  von  duriha 
hat  denselben  Einfluss  auf  die  Flexion,  wie  die  Bildung  seines  Diminu- 
tivs ^-.  Denn  (durch  jedes  dieser  beiden  Verfahren)  geht  die  Verbalform 
in  eine  Nominalform  über.  Wenn  man  diese  erleichterten  Formen  we- 
gen Abweichung  von  der  ursprünglichen  Form  diptotisch  flectiren  würde, 
so  müsste  auch  das  Particip.  act.  härim  (vom  Wasser  fortgerissen)  (als 
Eigenname)  diptotisch  sein,  weil  es  aus  Jiä'irun  verkürzt  ist  '^. 

§  298. 

Ueber  die  Nomina  der  Formen  niafiVil  und  mafäHl^. 

Alle  diese  Nomina  sind  diptotisch,  sowohl  in  determ.  wie  in  inde- 
term.  Gebrauch,  weil  es  keinen  Singular  giebt,  welcher  diese  Formen 
hat.  Da  nun  der  Singular  fester  in  der  Nominalnatur  begründet  und 
ursprünglicher  ist  (als  der  Plural)  und  diese  Formen  nicht  zu  den  Sin- 
gular-Formen gehören,  so  werden  sie  diptotisch  flectirt.  Dagegen  sind  ig 
(Nomina  wie)  mulmtüun  (kämpfend)  und  'udäßrun  (grosses ,  starkes  Ka- 
meel)  triptotisch,  weil  sie  zu  den  Singularformen  gehören. 
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Auf  meine  Frage,  warum  taniänin  nicht  ebenso  (diptotisch)  flectirt 
werde  wie  sohärä  ^  (Plur.  zu  sahrä'u  Wüste)  und  ^a<]ärd  (Plur.  zu  'adriVu 
Jungfrau)  antwortete  Chalil,  das  Ja  in  f_amän\  sei  das  Ja  der  Nisbe,  welches 
man  zu  der  Form  fa'ähm  ebenso  hinzugesetzt  habe  wie  in  jamänin  (unre- 
gelmässige Nisbe  zu  jemenun)  und  srha'ämin  (Nisbe  zu  sclia'mim  Syrien). 
Nun  flectire  man  (famänin,  jemdnin  u.  s.  w.)  in  der  erleichterten  Form 
ebenso  triptotisch  wie  in  der  schweren,  welche  jamänijjun  und  sclia^ä- 
mijjiin  lauten  würde  ^.  Dasselbe  Verfahren  findet  statt  in  r aha' in  (ein 
Thier,  welches  die  Zähne  zwischen  den  Vorderzälmen  und  den  Eckzäh- 
nen verloren  hat)*.  Diese  Nomina  sind  mit  dem  Ja  der  Nisbe  versehen 
(und  werden  darnach  triptotisch  flectirt). 

Auf  meine  Frage,  warum  der  Plural  sajäldlatun  (von  mikalun  Schwert- 
feger)  triptotisch  flectirt  werde,  antwortete  Chalil:  darum,  weil  das 
Ha  zu  (dem  anderen  plur.  fract.)  sajäliilu  hinzugefügt  sei,  wie  maiitu  zu 
haära  in  haäramautu  und  hariha  zu  ma'-di  in  ma'dikaribu.  Das  Ha  sei  in 
dieser  Form  nicht  ebenso  als  Zusatzbuchstabe  anzusehen  wie  das  Ja  und 
Alif^  in  sajäkilatim  und  (überhaupt)  wie  das  Ja  und  Alif,  durch  welche 
der  Plur.  fract.  (der  vier-  und  fünf liuch stabigen  Nomina)  gebildet  wird ; 
sondern  es  werde  zur  Wortform  hinzugefügt,  wie  das  Ja  der  Nisbe  zu 
(diptotischen  Pluralen  wie)  madä'inu^  und  masägidu  hinzugefügt  wird, 
ohne  die  fertige  Pluralform  zu  ändern.  Das  Ha  dient  in  diesem  plur.  fract. 
zum  Anschluss  an  singularische  Feminina  mit'  dem  Ha  (Beispiele  Z.  9) 
ebenso  wie  durch  das  Ja  der  Nisbe  die  von  Pluralen  gebildeten  Nisbe- 
Formen  an  die  von  Singularen  gebildeten  angeschlossen  werden.  Das 
Ja  versetzt  die  Plur.  fracti  ebenso  in  das  Gebiet  der  Nisbe ,  wie  das 
Ha  dieselben  in  das  Gebiet  der  singularischen  Feminina  versetzt.  Dies 
geht  daraus  hervor,  dass  sowohl  das  Ja  der  Nisbe,  wie  das  femin.  Ha 
so  an  Pluralformen  angehängt  werden,  dass  dieselben  dann  die  Bedeu- 
tung von  Singularen  haben,  z.  B.  nwdä'mijjun  (ein  Madäinenser)  und  ra- 
guJun  'ahäJcijaiun'^  (listiger,  verschlagener  Mensch).  Wenn  also  das  Ha 
angehängt  wird,  so  erscheinen  (diese  Pluralformen)  den  Arabern  nicht 
mehr  als  solche ,  welche  ursprünglich  keinem  Singular  zukommen ,  son- 
dern (das  Ha)  erscheint  als  ein  Nomen,  welches  mit  einem  anderen  No- 
men zusammengesetzt  ist.  Es  tritt  dadurch  (d.  i.  durch  das  Ha)  aus 
seinem  (pluralischen)  Zustand  ebenso  heraus,  wie  durch  das  Ja  der  Nisbe. 
Einige  sagen  ganädilun  (pl.  von  gandalun  grosser  Stein)  mit  Wegfall  des 
Alif  statt  ganddilu,  und  dalndilim  (pl.  von  diddidun  die  untersten  Theile 
des  Hemdes)  statt  dalädiJu,  so  dass  die  Nunation  als  Ersatz  für  die  Ver- 
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kürzung  erscheint®.  Die  Dimin.-Form  von  masägidn  als  männliclier  Eigen- 
name ist  triptotisch,  weil  dann  die  ursprüngliche  (diptutische)  Form  geän- 
dert ist.  Ebenso  ist  die  Dimin.-Form  von  h<{(1A(jiru  als  männlicher  Eigen- 
name triptotisch.  (Dieses  Dimin.  ist  denkbar  ;)  denn  sie  (die  Hyäne)  wird 
(als  Einzelwesen)  mit  dem  Plural  von  hidwjrnn  benannt.  Es  kommt  (als 
Adjectiv)  vor  in  der  Verbindung  „weite  Schläuche".  Man  ge])raucht 
den  Plural  als  Name  für  die  Hyäne  wegen  der  Weite  ihres  Bauches  ^.  — 
scräivilu  (Hosen)  dagegen  ist  Singular.  Dasselbe  ist  persisch  [schdwdr) 
und  arabisirt,  ebenso  wie  ägurrun  (Backstein)  aus  dem  Persischen  {((gth-) 
in's  Arabische  übergegangen  ist,  nur  dass  scräivilu  denj.  arab.  Xoniin. 
älmlich  ist,  welche  weder  in  indeterm.  noch  in  determ.  Anwendung 
triptotisch  sind ,  el)enso  wie  (das  arabisirte)  bäkkamu  der  Verbalform 
ähnlich  ist  und  unter  den  Nominalformen  kein  Analogon  hat.  (Vgl. 
S.  V  Z.  10).  scnUnlu  ist  als  männlicher  Eigenname  (weil  persisch)  im 
Dimin.  diptotisch ,  ebenso  wie  'aiuU'un  (weibliches  Zicklein)  als  männ- 
licher Eigenname  diptotisch  ist  ^^.  Dagegen  ist  das  Dimin.  von  scha- 
rahllu  (männlicher  Eigenname)  triptotisch ,  weil  es  ein  arabisches  Wort 
ist.  Es  kommt  nur  in  der  Pluralform  vor '°.  Dagegen  sind  Plurale 
wie  agmähm  (von  gemehm  Kameel)  fidusim  (von  falsnn  Obolus)  und  ähn- 
liche triptotisch ,  weil  sie  Singularformen  gleichen.  Denn  man  bildet 
von  akiiähm  (Plur.  zu  haidiin  Rede)  den  (zweiten)  Plural  oJydicilu  und 
von  a'rähun  (Wüstenbewohner ,  nach  den  Arabern  Collectivum)  a^änhu 
und  von  eiclin  (Plural  zn  jedim  Hand)  a Jüdin ,  d.  i.  Plurale  der  Formen 
wafu^ilu  und  mofa'thi^^,  ebenso  wie  dieselben  von  Singularen  gebildet  17 
werden.  Von  diesen  Formen  kann  aber  kein  plur.  fract.  gebildet  wer- 
den ,  so  dass  derselbe  eine  andere  Form  ergeben  würde ,  sondern  diese 
Formen  sind  die  letzten  in  der  Pluralbildung.  Da  nun  diese  (Z.  23  er- 
wähnten) Pluralformen  den  Singularformen  ähnlich  sind,  so  sind  sie  trip- 
totisch. Ebenso  versieht  man  die  Imperfectform  mit  der  Nom.-  und 
Acc. -Endung,  weil  sie  (in  der  Bedeutung)  dem  particip.  act.  ähnlich  ist. 
Aus  demselben  Grunde  (der  Aehnlichkeit)  ist  ferner  die  Nominalform 
af'cdu  diptotisch,  weil  sie  einer  Verbalform  gleicht.  Ferner  würden 
aus  demselben  Grunde  (der  Aehnlichkeit)  (die  Nomina  der  Pluralform) 
fu'tilun ,  wie  fhlüsun ,  wenn  der  plur.  fract.  davon  gebildet  würde ,  die 
Form  fivä'ilu  annehmen,  wie  dieselbe  die  Pluralform  zum  Singular  fa^itlun 
ist,  z.  B.  gadüdun  (Schaf  mit  wenig  Milch)  und.  ralnltm  (Reitthier).  Da- 
gegen würde  man  über  die  Formen  mafäHlii  und  mafiVtlu  in  der  Plural- 
bildung nicht  hinausgehen  können.     Dies  (dass  beide  Formen  fii'ülun  und 


—    268    — 

fa'ülun  denselben  Plural  haben)  wird  dadurch  bestätigt,  dass  einige  Ara- 
ber im  Singular  (statt  atijjun  Kanal)  auch  utijjun  (so  !)  sagen  (dass  also 
beide  Formen  als  Singulare  mit  einander  vertauscht  werden  können). 

Die  Form  af'äl  (von  welcher  S.  II  Z.  23  u.  24  der  plur.  fract.  ge- 
bildet worden  war)  kommt  bisweilen  auch  in  singular.  Bedeutung  vor. 
So  gebrauchen  einige  Araber  an^ämun  (Kameele,  Rinder  und  Hammel) 
als  singular.  Collectivum  *^.  Vgl.  S.  16,  68 :  Wir  tränken  euch  mit  dem, 
was  in  seinen  Leibern  (in  denen  des  an'am)  ist^'.  Abul-Chattäb  behaup- 
tet, von  den  Arabern  gehört  zu  haben  kiuhun  ekjdschiin  **.  Ebenso  nennt 
man  (mit  plural.  Form  und  singular.  Bedeutung)  eine  Art  von  Kleidern 
sudiisun  ^^,  wie  man  (im  Plural  von  gaärun)  gudiirun  sagt.  (Infinitive 
wie)  gulüsun  und  hu^üdtm  bilden  nach  ihm  überhaupt  keinen  plur.  fract.  '^. 

Der  Plural  bachafijju  (von  Imchtijjim  baktrisches  Kameel)  ist  nicht 
mit  den  Xisbe-Formen  zu  vergleichen.  Denn  dies  Ja  (des  Plurals)  ist 
nicht  etwa  an  (einen  Plural  wie)  hacMtin  zur  Bildung  der  Nisbe  ange- 
hängt ,  sondern  dasselbe  Ja ,  welches  im  Sing,  da  war ,  bleibt  auch  im 
Plur.  fract. ,  so  dass  es  anzusehen  ist  wie  das  Ja  in  hidrijutim  (Hahnen- 
kamm) wenn  man  davon  den  Plural  huäärin  bildet.  Dies  Ja  ist  ebenso 
wurzelhaft  wie  das  Dal  in  masufjida ;  denn  es  wird  im  Plural  ebenso 
wie  dies  behandelt,  weil  man  die  Pluralform  damit  bildet  und  es  nicht 
anhängt,  nachdem  die  Form  schon  gebildet  ist.  Einige  Dichter  behan- 
deln famänin  (als  Plural)  wie  haddrin  (Z.  11).  So  berichtet  Abul-Chattäb, 
dass  er  Aral)er  folgenden  Vers  ohne  Nunation  (von  tamunin)  habe  reci- 
tiren  hören  ^^: 

Er  (der  wilde  Esel)  trieb  acht  (Eselinnen)  vor  sich  her,  begierig 
nach  ihrer  Bespringung,  bis  sie  (die  Eselinnen)  sich  daran  machten,  die 
Verschliessung  (der  Vulva  aufzugeben  und  den  Fötus  der  früheren  Be- 
springung) auszuwerfen. 

Das  Dimin.  von  hachatijju  ist  als  männlicher  Eigenname  triptotisch 
ebenso  wie  das  Dimin.  von  masägidu.  Ebenso  ist  suhnjjirun,  das  Dimin. 
von  sahärin  (Plur.  von  sahriVu  Wüste)  triptotisch.  Denn  dies  Dimin.  ist 
keine  Pluralform  ^^.  tamänin  ist  als  männlicher,  singular.  Eigenname  dip- 
totisch  wie  'anäkun  ^^.  Dagegen  ist  sahärin  ein  Plural  wie  ^unühun  und  wird 
triptotisch,  wenn  diese  Form  aufgegelicn  wird  (also  im  Dimin.).  Das  Ja 
in  tamänin  ist  mit  (einem  der)  Ja  in  hmnrijjiin  (Ringeltaube)  und  huch- 
tijjun  zu  vergleichen ;  dasselbe  ist  angehängt  wie  das  Ja  in  jcmdnin  und 
schä'ämin  (während  das  Alif  Ersatz  für  das  andere  Ja  ist)  wenn  es  auch 
in  tamdnin  ^"  nicht  die  Zugehörigkeit   zu  einem  Lande  oder  einem  Vater 
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bezeichnet,  wie  dies  auch  bei  bucJdijjun  (und  kumrijjun)  niclit  der  Fall  ist. 
Ebenso  ist  das  Ja  in  ralä'-in  mit  (einem  der)  Ja  in  sudnsijjun  (Wort, 
welches  aus  sechs  Buchstaben  besteht)  zu  vergleichen.  Ebenso  (ist)  das 
Ja  in  hawärijjun  (nicht  Nisbc-Endung) ". 

'äicänjju ,  'aivailijju  und  haivälijju  sind  Plurales  fracti  zu  '■(hijjatun 
(Entlehntes)  '■ddijjtin  (dem  Stamme  'Ad  angehorig,  dann  von  ihm  herstam- 
mend, d.  i.  alt)  und  hmJijjun  (einjährig,  von  Kameelen).  Das  Ja  wird 
also  (im  Plural)  nicht  (wie  das  Ja  der  Nisbe)  an  huwäl  angehängt  (son- 
dern gehört  schon  dem  Singular  an)". 

§  299. 

lieber  den  Gebrauch  des  Duals  und  desjenigen  Plurals 
als  männliche  Eigennamen,  an  dessen  Singular  Wäw  und 
Nun  angehängt  ist    (d.i.  des  Plur.  sanus). 

Gebraucht  man  den  Dual  von  ragulun  als  Eigenname,  so  ist  es  am  jg 
correctesten  zu  flectiren:  Nom.  ragiihhii,  Gen.  und  Acc.  ragideini,  ebenso 
wie  der  Plural  muslimüna  als  Eigenname  im  Gen.  und  Acc.  muslimina 
hat.  Ja  und  das  Wäw  (des  Plurals)  werden  ebenso  behandelt  wie  Ja 
und  Alif  (des  Duals).  Aehnlich  werden  flectirt  kinnasrüna  (Name  einer 
Stadt)  und  filastüna  (Palästina)  \  Einige  Grammatiker  sagen  auch  ausser 
der  Pausa  im  Nom.  ragidänu,  wie  ^otmänu.  Nach  Chalil  muss,  wer  so  sagt, 
in  zusammenhängender  Rede  auch  muslmtnun  (im  Genetiv  des  Plurals 
als  Nominativ  sing.)  gebrauchen,  so  dass  es  wie  simnun"^  flectirt  wird, 
und  wie  einige  Araber  auch  in  zusammenhängender  Rede  fdasthm  und 
khwasnim  im  Nominativ  sagen  ^.  Wenn  man  fragt ,  warum  man  nicht 
auch  im  Nomin.  ragideinun  sage,  so  dass  das  Ja  bleibt  wie  in  muslimimin, 
so  ist  zu  antworten,  dass  das  Hinderniss  darin  bestehe,  dass  diese  Form 
{ragukimin)  keiner  Nominalform  gleichen  würde ,  während  muslimmun 
ein  ebenso  flectirbares  Nomen  ist,  wie  sitnnun*. 

Wird  der  feminin,  plur.  sanus  als  männlicher  Eigenname  gebraucht, 
so  ist  er  triptotisch.  Beispiele  Z.  8  u.  9,  Ebenso  ist  er  triptotisch, 
wenn  er  als  weiblicher  Eigenname  gebraucht  wird,  und  zwar  darum, 
weil  das  Tä  im  Acc.  und  Gen.  mit  Kesre  versehen  ist  ^,  und  darum  dem 
Ja  des  masculin.  Plurals  und  Duals  ähnlich  ist.  Darum  wird  die  Nu- 
nation  (des  femin.  Plurals)  mit  dem  Nun  (dieser  Endungen)  verglichen*^. 
So  wird  ''Arafätun  (Berg  bei  Mekka)  im  Koran  triptotisch  flectirt,  ob- 
wohl es  determ.  ist  (und  Fem.-Endung  hat).  Dies  geht  daraus  hervor, 
dass  die  Araber  sagen  :    Dies  ist  'Arafat  als  gesegneter   (also  statt  der 
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Sifa  den  Häl  folgen  lassen)  ferner  daraus,  dass  man  es  nicht  mit  dem 
Art.  versieht.  'Ärafatün  ist  also  (als  pluralischer  Ortsname)  mit  duali- 
schen und  pluralischen  Ortsnamen,  wie  alänuni  zu  vergleichen.  Aehnlich 
steht  es  mit  (dem  Ortsnamen)  adri'dhm.  Wir  haben  die  meisten  Araber 
den  Vers  des  Imru'ulkais  so  recitiren  hören: 

Nach  ihrem  (der  Geliebten)  Feuer  blickte  ich  von  Adri'ät  aus,  wäh- 
rend ihre  Angehörigen  in  Jatrib  waren ,  deren  (mir)  zunächst  liegende 
Wohnungen  nur  mit  erhobenem  Blick  zu  erreichen  waren'. 

Wäre  'Arafat  indeterm.,  so  würde  es  noch  von  anderen  Oertlichkeiten 
gebraucht  werden  ^  Einige  Araber  versehen  Adri'ät  (und  ähnliche  Eigen- 
namen) auch  ausser  der  Pausa  nicht  mit  Nunation,  ebenso  Jcuraischijjätu^  {?i\s, 
Diptoton).  In  diesem  Fall  sieht  man  (das  Tä  des  Plurals)  wie  das  femin. 
Ha  (des  Singulars)  an.  Denn  das  Ha  steht,  um  das  Femin.  auszudrücken, 
aber  nicht ,  um  aus  Triliteris  Quadrilitera  und  aus  Quadriliteris  Quin- 
quelitera  zu  bilden.  Auf  die  Frage ,  wie  man  das  Tä  des  Plurals  mit 
dem  Ha  des  Sing,  vergleichen  könne,  da  doch  zwischen  dem  Tä  und  dem 
(vorhergehenden)  vocalisirten  Buchstaben  ein  Alif  stehe,  ist  zu  antwor- 
ten ,  dass  der  unvocal.  Buchstabe  nicht  als  feste  Scheidung  gilt.  Es  ist 
also  wie  wenn  zwischen  dem  Tä  und  dem  vocal.  Buchstaben  nichts  stünde. 
Aus  demselben  Grunde  sagt  man  auch  vJytnl,  so  dass  man  das  (prosthe- 
thische)  Alif  mit  demselben  Vocal  wie  das  Tä  versieht  ^",  wie  wenn  nichts 
dazwischen  stünde.     Aehnliches  wird  später  vorkommen. 


§  300. 

lieber  die  Fremdwörter. 

Jedes  Fremdwort,  welches  in  das  Arabische  übertragen  ist  und  fe- 
stes Eigenthum  der  Sprache  geworden  ist,  und  in  Folge  dessen  mit  dem 
Art.  versehen  werden  kann  und  (ursprünglich)  indeterm.  ist,  ist  als 
männlicher  Eigenname  triptotisch,  wenn  nicht  ein  Hinderungsgrund  ein- 
19  tritt  wie  bei  den  acht  arabischen  Wörtern.  Hierher  gehören  ligämim 
(pers.  legäm  mit  Gef  'agemi)  Zügel,  dihagun  (pers.  Mhäh  oder  dihä)  Bro- 
kat, jerendegun  (pers.  ebenso)  schwarzes  Leder,  nein'isun '  (pers.  netvril^) 
Neujahrstag,  firindun  (pers.  firand  oder  farand)  die  Linien  der  damascir- 
ten  Schwertklinge,  sengehilun  {])erä.  schenJcelil)  Ingwer,  arandagim  {s.y.w. 
jcrendeg)  jäsinnnim  (pers.  jäsamtu)  Jasmin,  wenn  man  letzteres  in  zusam- 
menhängender Rede  nunirt,  sihrlzun  (eine  Dattelart)  ^,  ägurrun  (pers.  ägür 
mit  Gef  'agemi)  Backstein.     Wenn  man  behauptet,  dgurru  sei  diptotisch, 
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weil  es  keinem  arabischen  Wort  ähnlich  sei,  so  ist  zu  antworten,  dass  es 
(factisch  triptotisch  flectirt  wird  und)  als  festes  Eigcnthum  in's  Arabische 
eingedrungen  ist,  und  nicht  so  angesehen  werden  kann  wie  die  arabischen 
Diptota-'.  Denn  es  ist  weder  einer  Verbalform  ähnlich,  noch  bat  es  am 
Ende  einen  Zusatzbuchstaben,  noch  gehJirt  es  zu  der  Gruppe  von  'Omarii*, 
noch  ist  es  Femin. ;  sondern  es  ist  anzusehen  wie  ein  arabisches  Wort, 
welchem  im  Arabischen  kein  zweites  an  die  Seite  zu  stellen  ist ,  wie 
dies  auch  bei  ibihin^  und  htdtu^,  imperf.  jiihääti  u.  s.  w.  der  Fall  ist. 

Dagegen  kommen  Nomina  wie  Ihrahimu ,  Isma'tlu .  Ishahi ,  la'h'dni^ 
Hurmuzii  (im  Pers.  Name  eines  Genius  und  des  Planeten  Jupiter,  auch 
menschlicher  Eigenname,  ausserdem  Name  einer  persischen  Stadt)  Feiriizu 
(pers.  Königsname)  Kärünu  (aus  dem  biblischen  Korah  verderbt,  S.  28,  7G 
und  sonst)  FirUmnu  (Pharao)  und  ähnliche  im  Arabischen  nur  determ. 
vor,  ebenso  wie  in  den  fremden  Spraclien,  und  sind  nicht  so  anerkanntes 
Eigenthum  der  arab.  Sprache  geworden  wie  die  vorher  erwähnten ;  sondern 
sie  kommen  (nur)  determinirt  vor,  werden  gemieden  und  nicht  zu  den  (ur- 
sprünglich) arab.  Wörtern  gerechnet,  wie  nahschalun  (Wolf)  und  scha'fammi 
(Personenname  nach  Tag  und  türk.  Kamus).  Keines  dieser  Wörter  ge- 
hörte, ehe  es  Eigenname  war,  zu  den  Nomin.,  welche  jedem  Einzelwesen 
einer  Gattung  zukommen.  Da  nun  keine  von  diesen  Eigenthümlichkeiten 
(d.  i.  von  denen  eines  echt  arab.  Wortes)  sich  in  ihnen  findet,  so  erkennt 
man  sie  nicht  als  arab.  Wörter  an. 

Wenn  man  von  diesen  Wörtern  das  Dimin.  bildet',  so  behalten  sie 
ihre  ausländische  Form  bei  (nehmen  keine  arab.  Form  an)  ^  ebenso  wie 
^anäkiDi  (Ziege) ,  wenn  es  als  männlicher  Eigenname  gebraucht  wird ,  im 
Dimin.  die  weibliche  Form  beibehält  °. 

Dagegen  sind  (die  männlichen  Eigennamen)  SäliJnm  und  Scho'aibiin 
(Jethro  im  Koran)  echt  arabische  Wörter. 

(Die  im  Koran  vorkommenden  Fremdwörter)  Hudim^^,  Nuhin  und 
Liitim  sind  unter  allen  Umständen  triptotisch  wegen  der  Leichtigkeit 
der  Form. 

§301. 

Ueber  den  Gebrauch  ursprünglicher  Feminina  als  männ- 
licher Eigennamen. 

Jeder  männliche  Eigenname,  welcher  mit  einem  (ursprünglichen) 
Femin.  benannt  ist  und  aus  vier  oder  mehr  Buchstaben,  besteht,  ist  dip- 
totisch.     Denn  ursprünglich  sollte  nach  dem  Sprachgebrauch  das  Mascul. 
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mit  einem  masculin.  Namen  benannt  werden,  und  dies  ist  die  Gebrauchs- 
weise ,  welche  ihm  entspricht.  Da  man  nun  von  ihnen  das  zurückhält  \ 
was  ihnen  ursprünglich  zukommt,  und  eine  Form  gebraucht,  welche  die- 
sen Nomin.  nicht  entspricht,  und  ihnen  nicht  angehört,  so  verfährt  man 
so  mit  ihnen  (d.  i.  flectirt  sie  diptotisch)  wie  man  mit  ihnen  verfährt, 
wenn  man  sie  mit  (fremdländischen)  männlichen  Namen  benennt.  Man 
behandelt  also  diese  (ursprünglichen  Feminina)  diptotisch  ebenso  wie  die 
fremdländischen  Eigennamen.  Beispiele  '■anale  (weibliches  Zicklein)  'ahrah 
(Scorpion)  hiMh  (Adler)  'anhelüt  (Spinne)  und  ähnliche.  Auf  meine  Frage 
nach  dinVun  (Vorderarm,  Femin.)  antwortete  Chalil,  dass  es  oft  als 
männlicher  Eigenname  gebraucht  werde  ^,  und  dass  es  unter  den  Mascu- 
linis  festen  Fuss  gefasst  habe,  und  dass  es  nach  arab.  Anschauung  spe- 
ciell  als  männlicher  Eigenname  gebraucht  werde.  Dazu  komme,  dass  es 
auch  als  Adjectiv  für  masculin.  Substantiva  stehe,  wie  man  sage  „ellen- 
langes Kleid".  Es  hat  also  unter  den  Masculinis  festen  Fuss  gefasst  ^ 
Dagegen  ist  es  Regel,  (das  Femin.)  hurähm  (dünnste  Stelle  des  Schien- 
beins bei  Eindern  und  Schafen)  (als  männlichen  Eigennamen)  diptotisch 
zu  flectiren.  Einige  Araber  flectiren  es  auch  triptotisch  nach  Analogie 
von  dirä'im,  weil  es  (dann)  zu  den  männlichen  Eigennamen  gehöre*.  Diese 
Flexionsart  ist  aber  die  incorrectere. 

temänin  als  männlicher  Eigenname  ist  diptotisch;  denn  es  ist  (ur- 
sprünglich) Nomen  für  ein  Femin.,  ebenso  wie  telätim  als  männlicher  Ei- 
genname (diptotisch)  flectirt  wird  wie  'anahun. 
20  Die  Dimin.-Form  huhajjirun  von  hnhärä  (Trappe)  ist  als  männlicher 
Eigenname  diptotisch.  Denn  das  Dimin.  von  hnhärä  selbst  (d.  i.  vom 
Appellativum)  kann  nur  Femin.  sein^.  Lässt  man  also  das  Schluss-Jä 
fort,  so  bleil)t  es  Fem.  wie  das  Dimin.  von  'anäJcun. 

Wenn  man  das  Adjectiv  eines  Femin.  (welches  Adj.  keine  Fem.- 
Endung  hat)  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht,  so  ist  es  triptotisch; 
so  wenn  man  einen  Mann  haidun  ^  (menstruirend)  oder  tämitun  (ebenso) 
oder  mid'iimm  (Zwillinge  gebärend)  nennt.  Man  nimmt  an,  dass  diese 
Adjectiva  (als  männl.  Eigennamen)  darum  triptotisch  sind,  weil  es  mas- 
culin. Formen  sind,  welche  zur  Beschreibung  von  Femininis  dienen, 
ebenso  wie  (andererseits)  feminin.  Formen  ausschliesslich  zur  Beschrei- 
bung von  Masculinis  dienen,  z.  B.  ragulun  nukahatun  (ein  Mann,  der  viel 
heirathet)  ragulun  cJwga'atun  (in  derselben  Bedeutung)  ragulun  rah^alun 
(Mann  von  mittlerer  Statur).  Es  ist  wie  wenn  diese  femin.  Adjectiva 
Adj.  zu  siVatun  (Waare)  oder  'ainun  oder  nefsun  (Substanz)  und  ähnlichen, 
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und  wie  wenn  jene  masculin.  Ailjeetiva  Adj.  zu  schci^un  (Saehe)  wären.  Es 
ist  al.su  wie  wenn  man  da«  urspi-ünglicli  masculin.  Adjectiv  (unverändert) 
zur  Beschreibung  eines  Femin.  gebraucht  hätte ,  ebenso  wie  man  ddmir 
(mager)  sowohl  vom  jungen  Kameel  wie  von  der  Kameeistute  gebraucht. 

Xach  Chalil  nehmen  (die  Adjeetivformen)  fa''{d  und  mif^ul  darum 
nicht  das  feniin.  Tä  an,  weil  sie  (ursprünglicli)  nur  mit  männlichen  Sul)- 
stant.  verbunden  wurden;  dann  wurden  sie  auch,  wie  uidlnn  (Gerechtig- 
keit) und  ritlan  (Wohlgefallen)  zur  Beschreibung  von  weiblichen  Sulj- 
stant.  gebraucht. 

Wenn  man  nun  htVidun  (als  männlichen  Eigennamen)  nicht  tripto- 
tisch  flectiren  würde,  so  würde  man  auch  hVidun  (Frau,  welche  keine 
Kinder,  keine  Menstruation  und  keinen  Gatten  hat)  als  männl.  Eigenn. 
diptotisch  behandeln  müssen,  ebenso  därihun  (Kameeistute,  welche  nach 
der  Bespringung  den  Melker  schlägt)  und  'äkirim  (unfruchtbar).  Denn 
diese  (eben  erwähnten)  Eigenschaftswörter  sind  Masculina,  welche  zur 
Beschreibung  der  Feminina  dienen,  ebenso  wie  (andererseits)  Zahlwörter 
wie  telätatun  Feminina  sind,  welche  ausschliesslich  zur  Beschreibung  von 
Masculinis  dienen. 

Zu  den  Adjectiven  mit  Femin. -Endung,  welche  sowohl  in  Verbindung 
mit  mascul.  wie  mit  femin.  Substantivis  gebraucht  werden,  gehört  jafa'cdun 
(der  Mannbarkeit  nahe)  was  sowohl  von  Jünglingen,  als  auch  von  Mädchen 
steht.  Ebenso  steht  ruh'atun  (mittelgross)  von  Männern  und  von  Frauen. 
Diejenigen  Adjectiva  mit  Femin.-Endung,  welche  ausschliesslich  zur  Be- 
schreibung von  Mascul.  dienen,  sind  so  zu  erklären,  wie  wenn  sie  ur- 
sprünglich Adjectiva  zu  siVcdun  (Waare)  oder  ncfstin  (Seele)  gewesen  wä- 
ren, entsprechend  der  Phrase  :  Nur  eine  vollkommene  gläubige  Seele  wird 
in  das  Paradies  eingehen.  So  (wie  nef'sun)  steht  auch  ^aimin  (von  Per- 
sonen in  der  Phrase):  Er  ist  das  Auge  des  Volks,  d.i.  ihr  Späher, 
Aufseher  ^  Ebenso  ist  hä'id  ursprünglich  Adjectiv  zu  scheVun,  wenn  es 
auch  nicht  in  dieser  Verbindung  gebraucht  wird.  In  ähnlicher  Weise 
ist  ahraku  (zweifarbig)  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Araber  ur- 
sprünglich Adjectiv,  ebenso  ahtahu  (Rinnsal  oder  Thal  mit  Sand  und 
Kieseln;  ursprünglich  abgeplattet)  ayra^ii  (Platz  oder  Hügel  mit  Sand 
und  rauhem  Boden)  agdalu  (von  schlanker,  aber  compakter  Statur,  als 
Substantiv  triptotisch :  Falke)  wenn  es  diptotisch  gebraucht  wird,  wenn 
man  diese  Nomina  auch  nicht  factisch  (als  Adjectiva)  sondern  als  Sub- 
stantiva  gebraucht^.  Ebenso  (sind  die  Namen  der  Winde  ursprünglich 
Adjectiva,  wie)  genuhun  Südwind,  scheniuhm  Nordwind,    hantrun  und  sa- 

Jahn,    Sibawaihi'B  Bucli  über  die  Grammatik.  •  ■'" 
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mümiui  lieisser  Wind  ,  hahülun  Südwind ,  dchünm  Westwind.  (Da  diese 
Xomina  ursprünglich  Adjectiva  sind,  wie  ha'i(liiri)  su  sind  sie  als  männ- 
liche Eigennamen  triptotisch  '-'.  Denn  sie  kommen  meist  in  der  Sprache 
als  Adjectiva  vor.  Wir  haben  elegant  sprechende  Araber  sie  ausschliess- 
lich so  gebrauchen  hören.     Beispiele  Z.  19  u.  2<j.     El-A'schä  sagt: 

Sie  (die  Armee)  macht  ein  Geräusch  wie  das  Rauschen  des  Ernte- 
segens, welcher  in  der  Nacht  auf  den  AVestwind  trifft '". 

Selten  werden  diese  Nomina  auch  als  reine  Substantiva  gebraucht. 
So  sagt  der  Dichter  : 

Sie  verändern  sich  und  es  wird  Veränderung  mit   ihnen    vorgenom- 
men, und  ihre  Spuren  verändert  der  Wechsel  des  Verfalls,    welchen  die 
Winde  hervorbringen ,    der  Südwind  mit  dem  Nordwind ,    und   bisweilen 
die  milden  Regen  des  Frühlings  und  der  Guss  des  Dauerregens '', 
21  Wer  aber  diese  Nomina  als  Substantiva  setzt,  flectirt  sie  als  männ- 

liche Eigennamen  diptotisch  ^''*,  und  sie  sind  dann  anzusehen  wie  sa^tidun 
(schwer  zu  ersteigender  Gipfel)  habütiin  (abschüssige  Stelle)  hadnnin  ^^ 
(Abhang)  'arudun  (Versmass)  ^*. 

Gebraucht  man  (weibliche  Eigennamen,  wie)  so'ädu^  zeinahu^  gei'alu^'^ 
(Eigenname  für  die  weibliche  Hyäne)  als  männliche  Eigennamen,  so  sind 
sie  diptotisch.  Denn  diese  Namen  stehen  in  der  Sprache  als  Feminina 
fest,  und  dieses  Genus  ist  ihnen  eigenthümlich.  Dieselben  sind  (speciell 
für  das  Femin.)  abgeleitet^",  und  keins  von  ihnen  wird  (nach  der  ur- 
sprünglichen Festsetzung)  von  Masculinis  gebraucht,  wie  rebäb,  faivicäh 
und  dcUäP\  Dies  sind  masculin.  Namen,  so'ddu  dagegen  und  die  ihm 
verwandten  Eigennamen  sind  nicht  Namen  für  Masculina,  sondern  spe- 
ciell für  femininische  Eigennamen  abgeleitet.  Sie  sind  also  nach  arab. 
Anschauung  anzusehen  wie  'anäkun^^. 

Ebenso  (tritt  Diptosie  ein)  wenn  man  einen  Mann  z.  B.  ^omän  nennt ; 
denn  dies  bezeichnet  ursprünglich  nicht  etw^as  als  masculinisch  Bekanntes, 
sondern  der  Name  ist  ausschliesslich  als  Eigenname  für  ein  Femin.  (d.  i. 
für  ein  Land)  abgeleitet.  Die  feminin.  Gebrauchsweise  desselben  ist 
allgemein  gültig  geworden ,  und  da  es  nur  als  Femin.  vorkommt ,  so 
wird  es  (als  Mannsname)  gebraucht  wie  ^anakim.  Es  (d.  i.  'omän)  ist 
nur  als  Eigenname  für  ein  Femin.  bekannt ,  wie  auch  dies  {'anäk)  als 
(ursprüngliches)  Femin.  gilt. 

Behäh  oder  delJäl  sind  als  männliche  Eigennamen  triptotisch,  w^eil 
es  bekannte  Nomina  gen.  mascul.  sind  (also  keine  ausländischen). 

Die  Plur.  fracti  chitril^un    (von  charl^iin  Riss ,    Spalte)    kiläbun    (von 


—    275     — 

hclhun  Hund)  (jimCdun  (von  gcmehm  Kamecl)  sind  als  männliche  Eigon- 
nanion  in  doterm.  und  indetcrm.  Fassung  triptoti.sch  ,  ebenso  alle  l^lura- 
les  (IVacti  der  Trilitera).  Als  solche  triptotischen  Eigennamen  kommen 
anmanin  (ursprünglich  Plural  von  ninirun  Panther)  und  hUähiin  wirklich 
vor.  Denn  man  bezeichnet  mit  denselben  Masculina  und  nicht  einzelne, 
specielle  Feminina ,  so  dass  sie  diesen  ähnlich  wären.  Denn  rkjälun  ist 
ebensogut  Mascul.  wie  rayuluv.  Da  diese  Plur.  fracti  nun  keine  Kenn- 
zeichen des  Femin.  haben  (obwohl  sie  als  Plur.  fracti  ursprünglich  Fe- 
min, sind)  und  von  mascul.  Singularen  herkommen,  so  gleichen  sie  (als 
Feminina  ohne  Fem. -Endung)  den  Masculinis ,  welche  als  Sita  für  Fe- 
minina stehen.  Darum  sind  diese  Plur.  fracti  (als  männliche  Eigen- 
namen) triptotisch,  da  auch  (JircVun  und  JctiiäHin  (als  männliche  Eigenna- 
men) aus  dem  am  Anfang  des  §  angegebenem  Grunde  triptotisch  sind 
(obwohl  auch  sie  ursprünglich  Femin.  sind). 

^unuJyim  (Plur.  zum  Femin.  'anäkim)  ist  als  männlicher  Eigenname 
(triptotisch)  zu  behandeln  wie  churükun  (Plur.  zum  Mascul.  cliarhnn). 
Denn  dies  Femin.  (das  von  ^unühun)  ist  das  Femin.  des  Plur.  fract.  der 
Masculina  ^'^  und  ist  nicht  dasselbe  wie  das  Fem.  des  Sing,  '■anakun^  son- 
dern es  ist  vielmehr  ein  neues  Fem. ,  nämlich  das  des  Plur.  fract.  der 
Masculina.  Ebenso  ist  niscVun  als  männl.  Eigenname  triptotisch ,  weil 
es  plur.  fract.  zu  nisivatun  ist  ^^.  —  TagiH  (Name  eines  Götzen)  ist  ein 
femin.  Singular  und  hat  im  Plural  dieselbe  Form  wie  im  Sing.  S.  39, 19 : 
Und  diejenigen,  welche  die  Anbetung  des  Tägüt  vermeiden. 

Die  Collectiva  gen.  femin.,  welche  keinen  Sing,  (desselben  Stammes) 
haben,  werden  als  männliche  Eigennamen  ebenso  als  Feminina  behandelt 
wie  die  (anderen  Stämmen  angehörigen ,  gleichbedeutenden)  Singularia, 
d.  i.  diptotisch.  Solche  Collectiva  sind  z.  B.  ibüim  Kameeistuten,  (janaimin 
Schafe''".  Wenn  also  ein  Nomen  als  Collectivum  vorkommt  und  keinen 
Sing,  hat,  zu  welchem  es  als  Plur.  fract.  gehören  könnte,  und  wenn  dies 
Nomen  aus  vier  Buchstaben  besteht,  so  ist  es  als  männlicher  Eigenname 
diptotisch  ^-. 

§  302. 

lieber  die  Flexion  der  Feminina  als  Eigennamen. 

Jedes  aus  drei  Buchstaben,  von  welchen  zwei  hinter  einander  voca- 
lisirt  sind,  bestehende  Femin.  ist  als  Eigenname  diptotisch.     Besteht  das  22 
(als  Eigenname  gebrauchte  Femin.)    aus    drei  Buchstaben,    von   welchen 
der  mittlere  vocallos  ist,    und   ist   es   ein  (ursprüngliches)  feminin.  (Ap- 

*18* 
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pellatlvum)  oder  ein  Nomen,  welches  durch  überwiegenden  Sprachge- 
brauch wie  so'ddit-  als  Femin.  gebraucht  wird,  (d.  i.  ein  ursprünglicher 
Eigenname)  so  hat  man  freie  Entscheidung  darüber,,  dasselbe  triptotisch 
oder  diptotisch  zu  flectiren.  Die  diptotische  Flexion  ist  aber  bessert 
Solche  Nomina  sind  (wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden)  z.  B, 
hidrun  Topf",  ''anzun  Ziege,  zugleich  Stammname,  du^dnn  Chamäleon,  zu- 
gleich weiblicher  Eigenname,  guiiduii  Schilfstau  und  weibl.  Eigenname, 
no'miin  Glück,  zugleich  Ortsname  und  weibl.  Eigenname,  Idudun  hundert 
Kameele  und  weibl.  Eigenname.  In  folgendem  Verse  ist  du\l  sowohl 
triptotisch  als  auch  diptotisch  gebraucht : 

Nicht  ist  Da"d  bekleidet  mit  weitem  Gewände,  noch  wird  Da'd  ge- 
tränkt aus  Lederkrügen  ^. 

So  werden  die  Feminina  behandelt ,  also  nicht  wie  die  Masculina  *. 
Denn  alle  Dinge  sind  ursprünglich  Masculina;  dann  erst  werden  (einige) 
speciell  (für  das  genus  femin.)  ausgeschieden.  Denn  jedes  Femin.  ist  ein 
Ding  und  als  solches  Mascul.  Das  Mascul.  war  also  früher  da  (als  das 
Femin.)  und  ist  fester  (in  der  Nominalität)  begründet,  ebenso  wie  "das 
Indeterminirte  fester  darin  begründet  ist  als  das  Determinirte,  weil  die 
Dinge  (ursprünglich)  ausschliesslich  indeterm.  sind  und  dann  erst  näher 
bestimmt  werden.  Das  Mascul.  ist  also  das  Frühere  und  darum  nach 
arab.  ]\Ieinung  fester  in  der  Nominalität  begründet.  Wie  nun  das  In- 
determ. (erst  nachher)  durch  den  Artikel  oder  den  folgenden  Gen.  oder 
dadurch,  dass  es  zum  Eigennamen  wird,  determ.  wird,  so  wird  auch  der 
Begriff  Ding  (erst  nachher)  näher  als  Femin.  bestimmt  und  dadurch  vom 
Mascul.  ausgeschieden,  ebenso  wie  das  Indeterminirte  (erst  nachher)  zum 
Determ.  wird. 

Wenn  man  eine  Frau  Amr  oder  Zeid  nennt,  so  sind  diese  Eigenna- 
men diptotisch  nach  der  Ansicht  des  Abu  Ishäk  und  Abu  Amr,  welche 
Jünus  mittheilt.  Denn  der  femin.  Sache  entspricht  am  meisten  der  femin. 
Name ,  und  die  ursprüngliche  Gebrauchsweise  ist ,  da  ^  Fem.  mit  femin. 
Namen  und  das  Mascul.  mit  mascul.  Namen  zu  benennen  ^.  'Isä  dage- 
gen behandelt  Amr  als  weiblichen  Eigennamen  triptotisch,  weil  es  die 
schwächste  der  Formen  hat  ^. 

§  303. 

lieber  die  Flexion  der  Ländernamen. 

Wenn  ein  Ländername  aus  drei  leichten  Buchstaben  besteht^,  und 
(durch    seine    Bedeutung)    Femin.    ist    oder    doch    durch    überwiegenden 
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Sprachgebrauch  als  Femin.  gebraucht  wird  wie  'Oman,  so  wird  er  wie 
kidritn,  scliemsun  und  da'dim  flectirt  (wenn  diese  als  weibliche  Eigenna- 
men gebraucht  werden ;  also  sowohl  diptotisch  wie  triptotisch)  ^ 

Von  einigen  Koranerklärern  ist  uns  überliefert  worden,  dass  in 
S.  2,  58:  Steiget  hinab  nach  einer  (grossen)  Stadt,  das  Land  Aegypten 
selbst  zu  verstehen  sei  (in  diesem  Fall  diptotisch). 

Ist  das  dreibuchstabige  Nomen  (d.  i.  der  Ländername)  fremdländisch, 
so  ist  es  diptotisch,  wenn  auch  der  mittlere  Radical  vocallos  ist.  Denn 
in  diesem  Fall  wird  es  behandelt  wie  das  aus  vier  und  mehr  Buchsta- 
ben bestehende  Mascul. ,  wenn  dasselbe  als  weiblicher  Eigenname  ge- 
braucht wird  (d.  i.  diptotisch)^.  Denn  auch  das  dreibuchstabige  Mascul., 
dessen  mittlerer  Radical  vocallos  ist,  ist  als  weiblicher  Eigenname  dip- 
totisch, wie  (andererseits  auch  ursprüngliche  Feminina  wie)  'analmn  als 
männliche  Eigennamen  diptotisch  sind'*. 

Zu  den  (in  unserem  ij  behandelten)  fremdländischen  Ortsnamen  ge- 
hören Jlinisn  (Emesa)  Gürn  (Stadt  in  Persien)  Mdlni  (Stadt  in  Persien)  •'' 
Gebraucht  man  diese  Namen  als  Namen  von  Frauen '',  so  sind  sie  dipto- 
tisch, ebenso  wie  andererseits  Färisu  (Persien)  und  DwiasclJai  als  männ- 
liche Eigennamen  diptotisch  sind. 

Der  Ortsname  Wäsif  wird  häufiger  als  Mascul.  und  als  Triptoton 
flectirt  ^  Die  Stadt  heisst  so .  weil  sie  in  der  Mitte  zwischen  Basra 
und  Küfa  liegt.  A\'enn  man  diesen  Ort  als  Femin.  behandeln  wollte, 
würde  man  sagen  Wäsitidu  **.  Es  giebt  aber  Araber ,  welche  es  (in  der  23 
mascul.  Form)  als  1  andeseigennamen  auffassen  und  diptotisch  behandeln''. 
Dagegen  ist  es  vorzuziehen  (den  Stadtnamen)  Duhih  triptotisch  zu  flec- 
tiren  und  als  Mascul.  zu  behandeln*".     So  sagt  der  Pegez-Dichter : 

Und  Däbik,  und  wo  ist  (fern)  von  mir  Däbik?*' 

Bisweilen  wird  es  auch  als  Femin.  angesehen  und  diptotisch  flectirt. 
—  Ebenso  ist  es  besser,  minan  (Ort  bei  Mekka)  triptotisch  zu  flectiren 
und  als  Mascul.  zu  behandeln.  Doch  kann  man  es  auch  als  Femin. 
auffassen  und  diptotisch  flectiren^-.  Ebenso  wird  der  Ortsname  hugarii 
sowohl  als  Femin.  wie  als  Mascul.  behandelt.      El-Farazdak  sagt: 

Zu  ihnen  gehören  wahre  (Schlachten-)Tage ,  durch  welche  ich  be- 
kannt geworden  bin,  die  Tage  von  Färis  und  die  Tage  von  Hagar  *^. 

Hier  ist  Hagar  als  Femin.  behandelt  (und  darum  diptotisch  flectirt). 
Wir  haben  Jemand  sagen  hören:  Wie  der,  welcher  die  Datteln  in  Hagar 
einführt  {Hagar a  in  zusammenhängender  Rede). 

Der  Ort  Hagru  in  Jemäma  wird    als  Mascul.  angesehen  und  tripto- 
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tisch  flectirt.  Einige  behandeln  ihn  als  Femin.  und  flectircn  ihn  wie 
Amr ,  wenn  es  als  weiblicher  Eigenname  gebraucht  wird  (was  nie  vor- 
kommt). Denn  Jjagr  ist  (ursprünglich  als  Appellativum)  Mascul.  und 
dient  als  Eigenname  für  ein  Mascul. 

Es  giebt  Ländernamen,  welche  zugleich  Femin.  und  Mascul.  sind, 
ferner  solche,  welche  nur  Femin.  sind,  wie  'Omänu,  E^-Zäbu,  Jrähu,  und 
andere ,  welche  nur  Mascul.  sind  wie  FaJg.  Andere  sind  (ursprünglich) 
Adjectiva,  wie  Wäsifiin  und  werden  dann  erst  (als  Eigennamen)  wie  Zeid 
und  Amr  gebraucht.  Sie  haben  (ursprünglich)  nur  eine  (adjectivische  oder 
participiale)  Bedeutung ,    wie  (iiäbigatun)  in  dem  Verse  : 

Und  Xäbiga's  des  Ga'diten  Haus  steht  im  Sande ;  über  ihm  ist 
Staub  aus  Steinplatten  (d.  i.  zu  Staub  gewordene  Steinplatten)  gelagert  ^*. 

Durch  den  Wegfall  des  Art.  ist  Xabiga  hier  wie  Wäsit  zum  Eigen- 
namen geworden. 

Ueber  kiilä  (Xame  einer  Stadt)  und  hirä  (Gebirge  bei  Mekka)  sind  die 
Araber  verschiedener  Ansicht.  Einige  behandeln  sie  als  Mascul.  und 
triptotisch,  indem  sie  sie  nach  mahäii  und  beled  ebenso  wie  Wäsit  flecti- 
ren.  Andere  als  Femin.  und  diptotisch  nach  hul'a.  Der  Dichter  Gerir 
sagt: 

Du  wirst  erfahren,  welcher  von  uns  von  Alters  her  besser,  und 
wessen  Feuer  im  Thal  von  Hirä  grösser  ist  ^^ 

Ebenso  wird  odach  (Ortsname)  von  Einigen  (diptot.)  als  Femin.,  von 
Anderen  aber  (triptot.)  als  Mascul.  behandelt  ^'^.     El-"Aggäg  sagt : 

Und  manche  gebirgige  Gegend  ^''  von  Hirä  (habe  ich  durchstreift). 

Auf  meine  Frage,  wie  man  hihiVu,  wenn  man  es  als  Ortsname  dip- 
totisch flectire ,  zu  flectiren  habe ,  wenn  es  als  männlicher  Eigenname 
gebraucht  wird,  antwortete  Chalil,  es  sei  triptotisch,  und  die  diptotische 
Flexion  sei  ein  Fehler ,  weil  es  nicht  ein  in  der  Sprache  bekanntes  (ur- 
24  sprüngliches)  Femin. ,  sondern  abgeleitet  sei  '^,  wie  gulJäsim  (plur..  von 
geVisim  Genosse).  Es  gehöre  nicht  zu  den  Xomin. ,  welche  nach  der 
Meinung  der  Araber  durch  überwiegenden  (willkürlich  festgesetzten) 
Sprachgebrauch  Feminina  seien,  wie  So'ädu  und  Zcinahu,  sondern  es  sei 
abgeleitet  und  könne  darum  als  Mascul.  gebraucht  werden.  Als  Femin. 
gebraucht  ist  es  aber  ebenso  diptotisch,  wie  hagaru  und  ivdsifii  (wenn 
diese  als  Femin.  gebraucht  werden).  Dieser  AuiFassung  tragen  die  Ara- 
ber Rechnung.  Da  sie  nämlich  wäsit  als  (ursprüngliches)  Mascul.  anse- 
hen, so  flectiren  sie  es  triptotisch.  Wenn  sie  aber  annehmen  würden, 
dass  es  ein  (ursprüngliches,    nicht  abgeleitetes)  Femin.  ist,    wie  'anäkun 
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(weibliches  Zicklein)  oder  dass  es  durch  überwiegenden  (willkürlichen) 
Sprachgebrauch  als  Femin.  gilt,  so  würden  sie  es  diptotisch  flcctiren. 
Vielmehr  sind  icäsit  und  kubd'  Nomina  wie  {foräb  (Rabe,  auch  Eigenname) 
welches  (als  Eigenname)  als  Mascul.  gebraucht  triptotisch,  und  als  Femin. 
diptotisch  ist.  Als  männlicher  Eigenname  gebraucht  wird  es  l)eluindelt 
wie  ein  Ortsname,  welcher  sich  nach  dem  Genus  von  mahän  richtet. 

Lisdmui  (Zunge)  wenn  als  Fcmin.  und  als  männlicher  Eigenname  ge- 
braucht, ist  nach  Chalil  diptotisch.  Denn  es  gilt  dann  (d.  i.  in  der  Gebrauch- 
weise als  Femin.)  als  so  fest  begründet  wie  ^anäkiin,  ehe  es  als  Eigenname 
gebraucht  wurde.  ]\Iit  hdä  und  Iiiru  dagegen  steht  es  nicht  so,  vielmehr 
stehen  dieselben  als  Eigennamen  zwar  sowohl  für  Feminina  wie  für  Mas- 
culina ,  sind  aber  ursprünglich  als  Mascul.  ^^,  nicht  als  Femin.  von  der 
Sprache  gebildet.  Meist  stehen  sie  als  Femin.,  sind  aber  dann  als  Mas- 
cul., welche  von  Femin.  gebraucht  werden,  diptotisch.  Lisänun  dagegen  ist 
anzusehen  wie  Icflä^Kn  und  hdcKiaiun  (beide  mit  der  Bedeutung:  Genuss) 
insofern  es  von  den  Einen  als  Mascul.  und  von  den  Anderen  als  Femin. 
gebraucht  wird. 

§  304. 

U  e  b  e  r  die  Namen  der  kleineren  und  grösseren  S  t  a  m- 
mes  ab  th  eilungen,  sowie  über  die  mit  dem  (Stamm-)  Vater 
und  der  Mutter  in  Gen.-Verbindung  stehenden  (Stammnamen). 

Zu 'letzteren  gehören  hä^ihi  henn  feinhnin,  hcnü  selüJin  '  und  ähnliche. 
Wenn  man  tenninnn,  esedun  und  selülim  (ohne  hetiu)  sagt,  so  meint  man 
dasselbe,  nur  dass  man  das  Nomen  regens  zur  Erleichterung  auslässt,  wie 
in  dem  koranischen  Ausdruck :  Frage  die  Stadt,  und  in  dem  Ausdruck : 
Der  Weg  tritt  sie  ^.  Man  meint  hier  die  Einwohner  der  Stadt  und  die 
Wanderer  des  Weges.  Solche  Ellipsen  sind  im  Arabischen  häufig.  In- 
dem man  nun  das  Nomen  regens  auslässt,  wird  das  Nomen  rectum  von 
der  Rection  getroffen ,  welche  sonst  das  Nomen  regens  trefi'cn  würde ; 
denn  es  steht  an  seiner  Stelle  und  unterliegt  derselben  Rection.  Temlm  und 
Esed  werden  triptotisch  flectirt,  weil  man  keins  von  beiden  (ursprünglich, 
ohne  henn)  als  Stammnamen  setzt.  Sie  behalten  also  dieselbe  Flexion,  welche 
sie  hatten,  ehe  das  Nomen  regens  fortgefallen  war.  So  wird  auch  Wä- 
sit  (falls  man  es  nach  Sib.  It  Z.  22  u.  23  als  Mascul.  behandelt)  in  der 
Verbindung :  Frage  Wäsit !  ebenso  triptotisch  flectirt  wie  wenn  man 
sagen  würde :  Frage  die  Bewohner  von  AVasit  I  Denn  man  verändert 
diese  Sinnstellung  und  diese  Satzcomposition  nicht,  nur  dass  (das  Numen 
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regons)  fortgefallen  ist.  Man  kann  auch  sagen  :  Diese  sind  Temim  und 
Esed,  weil  man  sagt:  Dies  sind  die  Söhne  des  Temim  und  des  Esed. 
Ebenso  wie  man  hier  den  Plural  beil)ehält,  behält  man  in  der  Sib.  Z.  12 
u.  13  erwähnten  Constr.  das  Femin.  bei,  indem  man  sagt :  Dies  ist  Te- 
mim und  Esed.  Wenn  man  fragt ,  warum  man  in  den  Beispielen  Z.  12 
u.  13  nicht  das  Masc.  setze,  so  dass  der  Ausdruck  dem  entspricht,  wel- 
cher entsteht,  wenn  man  nicht  nach  dem  Sinn  des  Status  constr.  con- 
struirt ',  während  man  doch  sage  gcCathu-l-harjatu  im  Sinn  von :  die  Leute 
der  Stadt,  so  ist  zu  antworten,  dies  geschehe  darum,  weil  man  zwischen 
dem  (Sinn  des)  Stat.  constr.  (welcher  die  Stammbedeutung  in  sich  schliesst) 
und  der  Benennung  des  einzelnen  Mannes  unterscheiden  und  die  Ver- 
wechslung vermeiden  wolle.  Ein  ähnliches  Verfahren  {xaxä  rijv  avvsöiv) 
25  ist  es,  wenn  zu  kaumun,  welches  ein  Sing,  ist,  das  Prädikat  nach  der 
(Collectiv-)Bedeutung  des  Subjects  in  den  Plural  gesetzt  wird*.  Man 
setzt  es  nicht  in  den  Sing.,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  1.  Im  Gebrauch  des 
Femin.  geht  man  (in  der  Constr.  xara  övvaGiv)  noch  weiter  und  setzt 
es  sogar  da,  wo  keine  Aenderung  der  Sinnstellung  entstehen  würde  (wie  sie 
in  dem  S.l'f  Z.  21  —  23  berührten  Fall  vorhanden  ist),  wenn  man  das  Mascul. 
setzen  würde.  So  (setzt  man  das  Verb  in  das  Femin.  nach  dem  vom  Sul)ject 
abhängigen  Gen.  in:)  Dahin  sind  einige  seiner  Finger,  und  (nach  dem 
Chabar  einer  Schwester  von  Mna  in:)  Was  ist  dein  Wunsch'?^  Aehnli- 
ches  ist  an  den  betreffenden  Stellen  schon  erörtert  worden.  Man  kann 
auch  Esed  und  Temim  nach  den  beiden  (S.  l*f  Z.  19  u.  21  angegebenen) 
Constr.  als  Kalnlen  auffassen  und  diptotisch  flectiren.     So  in  dem  Verse : 

Die  Seide  weint  über  Eauh  und  missbilligt  seine  Haut ,  und  laut 
wehklagen  die  seidenen  Kleider  über  Gudäm^. 

Wir  haben  Araber  folgenden  Vers  des  Achtal  recitiren  hören: 

Wenn  nun  Sadüs  mit  seinen  beiden  Dirhem  geizig  ist ,  so  ist  doch 
der  Wind  günstig,  ein  Südwind  ^. 

Wenn  man  aber  (Gudam  und  Sadüs  als  Personennamen,  nicht  als 
Stammnamen  Ijchandelt  und)  sagt:  Sadüs  hat  den  und  den  erzeugt,  so 
flectirt  man  sie  triptotisch.  —  Dies  (dass  die  Kabilen  als  solche  Fe- 
min, sind)  wird  dadurch  bestätigt,  dass  nach  der  Angabe  des  Jünus 
einige  Araber  (statt  temhnu  hnn  mnrriv)  temimu  hintu  murrin  und  liciisu  bintii 
'ailäna  sagen,  und  dass  sie  sahibafmi  (als  Sifa  oder  Prädikat)  mit  temmm 
verbinden.  Dies  kann  nur  geschehen,  wenn  man  Temim  als  Kabile  setzt. 
In  ähnlicher  (wenn  auch  entgegengesetzter)  Weise  steht  Sähilatu  bnu  Ä^sitra 
als  Stammname.     Denn  Bahila  ist  zwar  weiblicher  Eigenname ;  indem  man 
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CS  aber  als  Stammnamen  {Jiajjiw,  nicht  hahllatun,  wie  vorhin)  gebraucht, 
kann  man  ihn  setzen.  Aehnlich  ist  ferner  tafjlihu  hintu  ivcVilin.  Nur  dass 
bei  einigen  dieser  Namen  es  liäufigcr  ist,  sie  als  Namen  der  Väter  der 
Stämme,  bei  anderen  dagegen,  sie  als  Namen  der  Stämme  selbst  aufzu- 
fassen. Beides  ist  aber  zulässig  und  correct.  Flectirt  man  die  Stamm- 
namen dii)totisch ,  so  sehen  die  Meisten  sie  als  Namen  der  Stämme  an, 
als  Name  des  Stammvaters  dagegen  ,  wenn  man  sie  triptotisch  flectirt 
mit  und  ohne  Abhängigkeit  von  hcnü.     Beispiele  Z.  14—16. 

Namen  der  grösseren  Stammesabtheilungen  sind  z.  B.  Ma'addun.  Ko- 
raischun,  Takifun  und  alle  diejenigen,  welche  nicht  von  henii  abhängig 
gemacht  werden  * ;  man  setzt  vielmehr  den  Namen  (ohne  henti)  als  den 
Namen  des  Stammes.  Wenn  man  fragt,  warum  man  dann  sagen  könne 
JuuWn  lüVifun,  so  ist  zu  antworten,  dass  das  Fem.  steht,  weil  man  den 
Stammnamen  sich  von  gewä'atun  abhängig  denkt.  Dann  lässt  man  das 
Regens  aus  wie  in  {henii)  tcmhuin.  Nach  derselben  Erklärung  kann  der 
Plural  haida'i  stehen.  Auch  wenn  man  den  Stamm  selbst  im  Auge  hat 
und  nicht  die  Auslassung  (von  gomVatnn)  intendirt,  setzt  man  in  dieser 
Constr.  h(Vi(hVi,  ebenso  wie  in  der  Constr.  hcVukVi  haumulM  (dies  sind 
deine  Landsleute),  Uajjun  ist  dann  wie  kcmmitn  construirt  (d.  i.  als 
isnni  gaiu'in,  Collectivum).  Diese  (von  Sib.  von  Z.  16  an  erwähnten)  Eigen- 
thümlichkeiten  sind  l)ei  grösseren  Stammesabtheilungen  häufiger  (als  bei 
kleinen).  Bisweilen  wird  auch  (die  Kabile)  Temim  als  Name  für  einen  Hajj 
angesehen  (und  ist  auch  ohne  heiin  triptotisch).  Es  ist  aber  andererseits 
auch  zulässig,  Koraisch  und  ähnliche  als  Namen  von  Kabilen  anzusehen 
(und  dann  als  Feminina  und  diptotisch  zu  behandeln).  So  sagt  der  Dichter : 

Es  übertrifft  die  Freigebigen  El-Walid "  an  Freigebigkeit  und  ge- 
nügt den  Koraischiten  in  Fällen  der  Noth  und  herrscht  über  sie. 

Ferner : 

Die  Stammesabtheilungen  von  Ma'add  und  anderen  wissen,  dass  der  26 
Freigebige  Muhammed  Ibn  'Otärid  ist '". 

Ferner : 

Und  nicht  sind  wir ,  wenn  der  Kies  gezählt  wird ,  die  geringsten 
von  iinn,  und  fürwahr  (auch)  die  Niedrigen  von  Ma'add  richten  heut 
Schaden  an  ^  ^ 

Ferner : 

Und  du  bist  ein  Mann  von  den  Besten  deines  Volles  unter  ihnen, 
und  du  bist  vor  ihnen  in  Ma'add  unumschränkt. 

Zoheir  sagt : 
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Es  breiten  sich  aus  über  sie  von  rechts  und  links  Meere  (des  Edel- 
muths),  Avelche  ihm  angehören  (und)  welche  aus  der  Zeit  des  'Äd  und 
Tobba'  herrühren^'*. 

Ferner : 

Wenn  er  Zeitgenosse  des  'Ad  gewesen  wäre,  so  hätte  er  ihm  den 
Löwenantheil  des  Kampfes  entrissen  *^. 

Ihn  kann  als  Sita  mit  einem  Stammnamen ,  obgleich  dieser  Chabar 
zu  einem  pluralischen  Mubtada  ist ,  verbunden  werden.  Beispiel  Z.  11. 
Ebenso  wird  ein  Prädikat  im  Sing,  mit  hilluii  und  ba'ditn  als  Subject 
verbunden.  Beispiele  Z.  11  u.  12.  Diese  Nomina  werden  hier  nur  als 
Namen  der  Stammväter  angesehen  und  darum  in  dieser  Weise  construirt. 
Diese  Constr.  ist  hier  zulässig,  wie  bei  Koraish  (ohne  ib)i)  wenn  dies  als 
CoUectiv  construirt  wird  (S,  l'o  Z.  19).  Ein  Dichter  sagt  in  der  Be- 
schreibung eines  Stammes ,  so  dass  dieser  nicht  als  Pluralität  (sondern 
als  Sing.)  construirt  wird : 

Mit  einer  zu  Xomeir  gehörigen  Stammesabtheilung,  auf  welcher  Ehr- 
furcht ruht,  einer  vereinigten,  wenn  die  Feiglinge  Eidechsen  sind  ^*. 

Ein  Anderer  sagt : 

Sie  beherrschten  die  Länder  und  erschienen  unter  den  Menschen,  in- 
dem sie  unter  ihnen  die  Herrlichsten,  Hengste,  erreichten. 

Hier  ist  ädamu  (als  Triptoton)  nach  hajjun  und  (in  hihä)  nach  habilatiin 
construirt  '^ 

Einige  sagen  hem%  ''abdi-l-hnsi  (statt  ihn  Z.  11)  weil  'Abdul-Kais  der 
Stammvater  ist. 

Tenmdn  und  salxiu  (im  Koran  vorkommende  Völkernamen)  werden 
mit  Subintellegirung  von  hahllatun  (als  Feminina  und  diptotisch)  und  ebenso 
häufig  mit  Subintellegirung  von  hajjun  (als  Masculina  und  triptotisch  be- 
handelt) ^^  Letztere  Constr.  in  S.  29,  37.  Ebenso  in  S.  11,  63:  Sind  die 
Aditen  nicht  ungläubig  gegen  ihren  Herrn  gewesen?  Dagegen  diptotisch 
in  S.  17,  Gl :  Wir  haben  den  Temudäern  die  Kameeistute  deutlich  gebracht. 
S.  41,  16:  Und  was  Temvid  betrifft,  so  haben  wir  ihn  auf  den  richtigen 
Weg  geleitet.  (Triptotisch  in)  S.  34,  14 :  Die  Sabäer  hatten  in  ihren  Woh- 
nungen (ein  Zeichen).  S.  27,  22 :  (Ich  komme)  von  Saba  mit  gewisser  Nach- 
richt. Abu  'Amr  flectirt  saha'  hier  diptotisch,  indem  er  hahilatim  sub- 
intellegirt.     Der  Dichter  sagt^^: 

Von  den  Sabäern,    welche  in  Ma'rib  wohnten,    als    sie    gegen   seine 
Ueberschwemmung  die  Dämme  bauten. 
37         Triptotisch  steht  sahcCun  in  dem  Verse : 
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Es  verjagten  die  Burschen  sie  (die  Kameeistute)  von  Saba'  (so  kleine) 
wie  wenn  sie  Mistkiigelchen  unter  ihren  (der  Kameeistute)  beiden  Sei- 
ten wären  ^^ 

§  305. 

lieber  die  Eigennamen,  welche  nur  mit  Subintellegirung 
von  halUatun  (und  darum  als  Feminina)  gebraucht  werden, 
ebenso  wie  ^omänu  (Xame  eines  Landes)  nur  als  Femin.  vor- 
kommt.    Der  Gebrauch  als  Femin.  ist  hier  der  vorherrschende. 

Hierher  gohJJren  magiXsu  (Magier,  collectiv)  und  jaliüdu  (Juden,  col- 
leetiv).     Imru'ulkais  sagt: 

0  Härit,  ich  zeige  dir  einen  Blitz,  welcher  um  Mitternacht  aufstrahlt, 
wie  das  Feuer  der  Magier  aufleuchtete 

Ferner : 

Jene  sind  würdiger  des  Lobes  als  die  Juden;  wenn  du  es  (das  Lob) 
einmal  aussprichst,  wirst  du  nicht  gescholten  -. 

"Wenn  man  also  einen  Mann  magds  nennen  würde,  so  würde  dies  dipto- 
tisch  flectirt  werden  (als  Femin.  und  Eigenname)  ebenso  wie  in  gleichem 
Falle  ^omcüi.  Li  cl-jaJtüd  und  cl-magüs  ist  der  Art.  hinzugesetzt  wie  in 
el-jahüdijjn  und  el-magiisi'iju ;  denn  man  meint  in  jenem  Fall  die  Juden 
und  die  Magier.  Man  lässt  aber  die  beiden  Ja  der  Nisbe  fort  und  be- 
handelt diese  Wörter  wie  seng  (ein  Negervolk)  und  sengijjun'^.  Setzt* 
man  den  Art.  zu  jaJmd  und  niagüs ,  so  ist  die  Bedeutung  dieselbe,  wie 
wenn  er  zum  Plural  der  Nisbe  hinzugesetzt  wird.  Aehnlicher  Fälle 
(giebt  es  viele).  Nimmt  man  dann  von  el-magüs  den  Art.  fort,  so  wird 
es  indeterm.  ebenso  wie  magüsijjüna.  nasärä  (Nazarener,  Christen)  ist 
indeterm.  Es  ist  Plural  zu  nasrämin  ,  fem.  nasränatun  ^  Doch  kommt 
der  Sing,  su  nicht  vor,  sondern  erscheint  immer  mit  den  beiden  Ja 
der  Nisbe  verbunden ,  ausser  in  Gedichten.  Man  bildet  aber  den 
Plural  vom  Sing,  ohne  Ja  (mit  Zurückführung  auf  die  ursprüngliche 
Form  S.)  ebenso  wie  nedänid  vom  Sing,  nedmänun  ^  (Tischgenosse)  ge- 
bildet ist.  en-nasurä  ist  also  soviel  wie  cn-nasränijjihia.  Dies  geht 
hervor  aus  dem  Verse : 

Sie  wandte  sich  ab,  wie  sich  ein  Mundschenk  fastender  Christen 
kurz  vor  Ostern  abwendet  von  dem,  was  ihm  nicht  erlaubt  ist '. 

Hier  hat  nasärä  ein  indeterm.  Adjectiv  (und  ist  darum  selber  indeterm.). 
Ein  Z.  14  erwähnter  (ursprünglicher)  Singular  kommt  vor  in  dem  Verse : 

Da  fielen  sie  beide  (die  Kameeistuten)  nieder,  und  ihr  Kopf  neigte 
sich,  wie  eine  Christin  anbetet,  ohne  sich  abzuwenden*. 
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Dieser  Gebrauch  von  nasärä  als  Plural  zu  nasränijjun  ist  mit  dem 
einiger  Plurale  zu  vergleichen,  welche  irregulär  vom  Sing,  gebildet  sind, 
wie  medäkiru  (Plur.  von  (laJcanin ,  penis)  und  maJamihu  (Plur.  von  lamha- 
tim  Augenblick). 

§  306. 

lieber  die  Namen  der  Suren  '. 

Man  sagt  in  zusammenhängender  Rede  hädilii  hiidtin  (dies  ist  (die 
11.  Sure)  Hüd)  wenn  man  süratu  als  Nomen  regens  im  Sinne  behält, 
wie  das  Nomen  regens  auch  in  liädlhi  tcinimun  (dies  ist  (der  Stamm) 
Temim ,  S.  I'f  Z.  12 — 15)  im  Sinn  behalten  ist.  Setzt  man  aber  lind  als 
Name  der  Sure  (ohne  Ergänzung  des  Nomen  regens)  so  flectirt  man  es 
diptotisch.  Denn  es  wird  dann  wie  eine  Frau  behandelt ,  welche  man 
Amr  nennt  ^.     Die  Suren  werden  wie  die  Frauen  und  Länder  behandelt. 

Gebraucht  man  die  Verbalform  iltaralat^  als  Nomen,  so  setzt  man 
statt  des  Verbindungs-Alif  das  Trennungs-Alif  ebenso  wie  in  idrib*, 
wenn  man  dies  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht.  Zweck  ist,  ihm 
die  Form  von  ähnlichen  Norain.  wie  ishiun  zu  geben  ^ 

mihim  (Name  der  71.  Sure)  wird  wie  hüdun  behandelt ,  d.  i.  tripto- 
tisch,  wenn  man  annimmt,  dass  siirata  als  Nomen  regens  ausgefallen  ist. 
Dass  dies  hier  ausgefallen  ist ,  erhellt  daraus ,  dass  man  die  55.  Sure 
rahmunu  nennt ,  was  ohne  Subintellegirung  von  süratu  unmöglich  ist. 
(Vgl.  Anm.  1).  Es  ist  aber  auch  zulässig,  mih  als  Name  der  Sure  zu 
setzen ,  so  dass  es  gebraucht  wird  wie  Uinirwi  ,  wenn  dies  Frauenname 
ist.     In  diesem  Falle  ist  m<h  diptotisch. 

Dagegen  ist  Ilä-mim  (Anfang  der  Suren  40 — 46)  diptotisch,  mag 
man  es  als  Eigenname  für  die  Sure  setzen  oder  annehmen,  dass  das 
Nomen  regens  ausgefallen  ist.  Denn  es  wird  als  Fremdwort  behandelt 
wie  Häbilu  (Abel)  und  Käbilu  (Kain)^.     El-Komeit  sagt: 

Wir  haben  für  euch  in  den  Suren  von  Hä-mim  einen  Vers  gefunden, 
welchen  von  uns  der  Gottesfürchtige  und  der  (seine  Liebe  zum  Propheten) 
deutlich  Ausdrückende  erklärt  hat  (als  Beweis  für  die  Nothwendigkeit 
des  Anschlusses  an  den  Propheten)'. 

Ferner : 

Oder  Bücher  wie  die  (Suren)  Hä-mim ,  welche  erklärenden  Inhalts 
sind,  und  welche  die  Kinder  Abrahams  kennen^. 

Ebenso  (diptotisch)  werden  Td-sin  (S.  27,  1)  und  Jä-shi  (S.  36)  be- 
handelt.    Wörter  nach  der  Form   von    Ilä-mim   und   Jä-sin    kommen    in 
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men  in  der  Sprache  lücht  vur''.  Will  iiuiu  in  diesen  Wörtern  die  ur- 
sprüngliche Furni  beibehalten,  so  liisst  man  sie  ohne  Endvocal  in  ihrem 
ursprünglichen  Zustand.  Einige  lesen  H.  'M,  i  jäslna  ualkur'äna  und 
S.  50,  1  l'ufü  ivalhurana  (als  Acc.).  Dann  ist  construirt,  wie  wenn  jushi 
und  /«//■  Fremdwörter  wären,  und  wie  wenn  „ich  erwähne"  zu  subintelle- 
giren  wäre.  Süd  dagegen  (Name  der.  38.  Sure)  braucht  nicht  als  Fremd- 
wort erklärt  zu  werden;  denn  diese  Form  kommt  wirklich  im  Arab. 
vor.  Es  kann  aber  als  Eigenname  für  die  Sure  gefasst  werden  (ohne 
ein  Nomen  regens  zu  subintellegiren)  und  ist  dann  diptotisch.  Man  kann 
auch  jasin  und  sad  als  unflectirbare  Wörter  setzen ,  welche  als  solche 
auf  Fath  ausgehen,  wie  die  unflectirbaren  Wörter  (überhaupt)  auf 
(unveränderliche)  Vocale  ausgehen  (bald  «,  bald  n,  bald  i).  Beispiele 
Z.  19  u.  20. 

Setzt  man  Tä-shi-mim  (Anfang  der  26.  u.  der  28.  S.)  als  Nomen, 
so  muss  man  das  Nun  (von  sin)  vocalisiren  und  das  folgende  mim  so  be- 
handeln, wie  wenn  es  mit  Tä-sin  ein  Compositum  ausmacht  wie  däraha- 
girdti  (Name  einer  Stadt  in  Persien)  und  ba'lalakhu^^.  Man  kann  aber 
auch  hier  die  ursprüngliche  Form  beibehalten,  so  dass  die  Endbuchsta- 29 
ben  vocallos  sind. 

Käf-hä-jä-'ain-säd  (Anfang  der  19.  S.)  und  Älif-Um-mim-rä  (An- 
fang der  13.  S.)  kommen  nur  in  ihrer  ursprünglichen  Form  (ohne  End- 
vocal) vor.  Es  ist  nicht  zulässig,  sie  wie  tä-slii  zu  behandeln.  Denn 
letzteres  wird  (ohne  Zusammensetzung  mit  niiiii  S.  I'a  Z.  20)  nicht  als 
Compos.  angesehen  wie  hadramautu,  sondern  (als  Simplex)  wie  luibUii, 
kubilu,  luirütu^^).  Es  ist  aber  auch  nicht  zulässig,  diese  (Complexe  von  Na- 
men von  Buchstaben)  als  Composita,  wie  tä-shi-nihn  (S.  W  Z.  20)  zu  behan- 
deln. Denn  (in  diesem  Falle)  ist  mhu  (als  Ein  Wort)  mit  tä  -  sin  (als  Einem 
Wort)  (zu  einem  Compos.)  verbunden;  es  ist  aber  nicht  zulässig,  fünf 
Namen  von  Buchstaben  mit  einander  zu  verbinden  '^  und  als  Ein  Nomen 
zu  setzen.  Wollte  man  Käf  und  Ha  zu  Einem  Wort  verbinden  und 
dann  Ja  und  'Ain  wieder  zu  Einem  und  dann  diese  beiden  W^örter  zu 
Einem  Compos.  verbinden  (und  dann  ISäd  damit  verbinden)  '^,  so  wäre 
auch  dies  unzulässig.  Denn  Composita  wie  hadramautu  können  im  Arab. 
nicht  mit  anderen  Compositis  zusammengesetzt  werden.  Dies  wäre  eine 
(von  der  normalen)  fern  liegende  Constr. ,  zumal  da  hier  jene  beiden 
Composita  noch  mit  Säd  verbunden  werden  müssten.  Es  ist  auch  nicht 
zulässig  (den  ersten  Complex  in  Z.  1)  in  dem  (Z.  1  angegebenen)  Zustand 
wie  ismä'ilii  aufzufassen.     Denn  die  Zahl  der  Buchstaben  dieses  Wortes 
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kommt  mir  der  Zahl  der  längsten  arabischen  ^\'urter  wie  isJiJahähun  gleich. 
Dagegen  hat  der  erste  Complex  in  Z.  1  (ausgeschrieben !)  rücksichtlich  der 
Zahl  der  Buchstaben  nichts  Entsprechendes.  Darum  ist  bei  ihm  nur  die 
Beibehaltung  der  ursprünglichen  Form  (wie  sie  im  Koran  steht)  zulässig. 

Ntin  dagegen  (Name  der  68.  S.)  ist  ebenso  triptotisch  wie  hind,  wenn 
man  dies  triptotisch  flectirt  '^.  Denn  Nun  ist  Femin.  (wie  Hind).  Es 
kann  also  die  Casus  annehmen  ^^. 

Dass  hä-mim  (S.  W  Z.  9)  kein  arab.  Wort  ist ,  geht  daraus  hervor, 
dass  die  Araber  die  Bedeutung  desselben  nicht  kennen.  Wenn  man  da- 
gegen einwendet,  dass  die  Aussprache  seiner  Buchstaben  nicht  der  Aus- 
sprache der  persischen  Wörter  ähnlich  (sondern  echt  arabisch)  ist ,  so 
ist  darauf  zu  erwidern ,  dass  allerdings  solche  Nomina  (mit  echt  arabi- 
schen Buchstaben)  vorkommen,  die  doch  persisch  sind,  wie  (der  Eigen- 
name) Mhiis  (dass  also  die  arab.  Qualität  der  Buchstaben  nichts  für  Ab- 
stammung aus  dem  Arab.  beweist). 


§   307. 

lieber  den  Gebrauch  der  Buchstaben  und  Wörter  als  No- 
mina, ohne  dass  sie  Zeit-  oder  Ortsbestimmungen  oder  Nomina 
anderer  Art  als  diese  oder  Verba  sind\ 

Die  Gebrauchsweise  derselben  bei  den  Arabern  ist  verschieden;  die 
einen  gebrauchen  sie  als  Feminina ,  die  anderen  als  Masculina ,  ebenso 
wie  lisän  bald  als  Masc. ,  bald  als  Fem,  gebraucht  wird.  Dies  ist  die 
Meinung  des  Jünus,  welcher  uns  folgenden  Vers  des  Regez-Dichters 
citirt  hat : 

(Die  Trümmer  der  Wohnstätten  sind)  ein  Käf  und  zwei  Mim  und 
ein  ausgelöschtes  Sin^ 

Hier  ist  Sin  wegen  des  hinzugesetzten  täsim  als  Mascul.  behandelt. 
Er-Rä'i  sagt : 

Wie  ein  Käf,  welches  leuchtet,  hervortritt,  und  ihr  (der  Trümmer) 
Mim  3. 

Hier  ist  Käf  als  Femin.  behandelt. 

Der  Endbuchstabe  von  inna  und  leita  wird  mit  Fath  versehen,  weil 
sie  Verbalbedeutung  haben  wie  Icäna.  Darum  ist  Fath  geeigneter  (als 
die  anderen  Vocale).  Gebraucht  man  eins  derselben  als  Eigenname 
für  diese  Partikeln  (als  solche),  so  ist  es  (als  Mascul.)  unter  allen  Um- 
ständen triptotisch.     Gebraucht   man   es   aber  als  Name  (für  eine  dieser 
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Partikeln)  als  Wort  ß-clinuiluit)  geiiisst  (wie  wenn  man  Ann-  als  weihli- 
ehen Eigennamen  setzt),  unter  der  Voraussetzung,  dass  hma  und  Ici/a 
(an  sich  als  Partikeln)  Masculina  sind,  so  flectirt  man  sie  ebenso  dipto- 
tiseh  wie  Amr  als  weiblichen  Eigennamen  ■*.  Setzt  man  a])er  voraus,  dass  30 
sie  (an  sich)  Feminina  (d.  i.  als  Jcelimafnn,  nicht  als  übertragen  von  har- 
fun  auf  Mimatnn)  sind,  so  hat  man  freie  Wahl ^  —  Jede  der  l)eiden 
Partikeln  muss,  wenn  sie  als  Xomen  gebraucht  wird,  verändert  werden 
und  kann  nicht  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand  verbleiben,  ebens(j  wie 
die  Verbalform  fa'ola  verändert  wird  und  eine  Xominalform  erhält, 
wenn  sie  als  Xomen  gebraucht  wird,  und  wie  der  Imperativ,  wenn  er 
als  Xomen  gebraucht  wird,  seine  Verbalform  aufgiebt  (§  290),  Der 
Dichter  sagt  : 

0  dass  ich  doch  den  ]y;usäfir  Ibn  Abi  'Amr  kennte!  Aber  „0  dass 
doch"  spricht  der  Traurige^. 

Chalil  gebraucht  anna  als  männlichen  Eigennamen  in  der  Form  an- 
nun  und  versieht  das  Hemze  nicht  mit  Kesre  ^.  Denn  amm  sei  von  inna 
verschieden,  weil  inna  wie  ein  Verbum,  anna  dagegen  wie  ein  Xomen 
anzusehen  sei.  Denn  wenn  man  sage  :  Ich  weiss,  dass  du  fortgehst,  so 
sei  der  Sinn:  Ich  weiss  dein  Fortgehen.  Wäre  es  zulässig  {inniin  für 
annun  zu  setzen)  so  wäre  es  auch  zulässig,  einen  Mann,  welcher  Jürihun 
heisst,  jadrihu  zu  nennen,  und  umgekehrt^.  Denn  auch  für  die  Bedin- 
gungspartikel in  ergiebt  sich  als  Eigenname  innun,  und  für  das  an,  wel- 
ches den  Conj.  regiert ,  annun  (und  ebenso  sind  jene  beiden  zu  unter- 
scheiden). 

lau  und  au  haben  vocallose  Endbuchstaben,  weil  vor  denselben  ein 
vocalisirter  Buchstabe  steht  (und  also  kein  Zusammentreffen  von  zwei 
unvocal.  Buchst,  zu  befürchten  ist).  Werden  sie  nun  zu  Nomin. ,  so 
werden  sie  rücksichtlich  des  Genus  und  der  Flexionsfähigkeit  wie  IcUa 
und  inna  behandelt,  nur  dass  hier  noch  ein  Wä,w  angehängt,  also  Tesch- 
did  gesetzt  wird.  Denn  es  giebt  im  Arabischen  kein  Xomen,  dessen  End- 
buchstabe Wäw ,  und  dessen  vorletzter  Buchstabe  mit  Fath  versehen 
wäre.     Der  Dichter  sagt : 

0  dass  ich  doch  wüsste !  und  wie  weit  ist  „o  dass  doch"  von  mir 
entfernt!     Fürwahr  „0  dass  doch"  und  „0  wenn  doch"  sind  Mühseligkeit ^ 

Ferner : 

Ich  werde  ob  des  „0  wenn  doch"  getadelt;  und  wenn  ich  die  Fol- 
gen von  „0  wenn  doch"  gekannt  hätte,  wären  mir  seine  Anfänge  nicht 
entgangen  ^°. 


—    288    — 

Einige  Araber  setzen  (statt  des  zweiten  Wuw)  Hemze ,  wie  man 
auch  ncCürun  (statt  nawuniii  Indigo)  sagt  ^^  Die  Veranlassung,  das 
Wäw  von  lau  mit  Tesclidid  zu  versehen,  ist  die  Schädigung,  welche  Wäw 
erfahren  würde,  wenn  es  nunirt  würde  und  ein  mit  Fath  versehener 
Buchstabe  vorherginge.  Man  vermeidet  es,  einen  Buchstaben  nicht  mit 
Tesclidid  zu  versehen,  welcher  bei  Annahme  der  Nunation  verloren  ge- 
hen würde ,  wenn  der  vorhergehende  Buchstabe  mit  Kesre  oder  Damma 
versehen  ist^-.  Wenn  man  das  Tesclidid  nicht  setzen  würde,  würde 
man  dies  für  eine  Verletzung  der  Form  halten. 

Zu  den  Wörtern ,  in  welchen  vor  Wäw  ein  mit  Damma  versehener 
Buchstabe  vorhergeht,  gehört  huiva.  Auch  hier  würde  man,  falls  man 
es  als  Xame  gebraucht,  das  Wäw  mit  Teschdid  versehen.  Das  Ha  würde 
sein  Damma  behalten,  weil  dies  der  ursprüngliche  Vocal  der  Pronomina 
der  3.  Person  ist,  wie  die  Beispiele  Z.  21  beweisen.  Ebenso  wird  hija, 
wo  vor  dem  Ja  ein  mit  Kesre  versehener  Buchstabe  steht,  als  männlicher 
Eigenname  teschdidirt  (und  diptotisch).  Grebraucht  man  aber  huiva  als 
weiblichen  Eigennamen,  so  ist  es  diptotisch,  weil  es  ursprünglich  Mascul.  ist. 

flu  erhält  als  männlicher  Eigenname   die  Form    daivan  ^^.      Denn  die 

ursprüngliche    Form    ist    fa'alun,    wie    aus    dem  Fem.  Dual    hervorgeht. 

31  Ebenso  geht  aus    dem  Dual   abawäni    hervor  ,    dass   die  Grundform    von 

abun  ahaivun  ist.     Chalil  sagt  daivwun,    weil  Däl  ursprünglich  Fatl.i  hat, 

wie  der  Dual  und  Plural  beweisen. 

Das  Ja  von  Tiei  wird  teschdidirt ;  denn  es  giebt  im  Arab.  kein  Wort, 
dessen  letzter  Buchstabe  (einfaches)  Ja  mit  vorhergehendem  Fath  wäre. 
Es  steht  also  mit  ihm  wie  mit  lau. 

Ebenso  wird  das  Ja  von  ß  teschdidirt.  Denn  wenn  man  hier  die 
Nunation  (ohne  Teschdid)  setzen  würde ,  so  würde  fi  eine  Einbusse  in 
seiner  Xominalnatur  erleiden  (indem  das  Ja  verschwinden  würde).  Es 
verhält  sich  mit  ihm  also  wie  mit  dem  Ja  von  hija  und  dem  Wäw  in 
liuwa.  Denn  es  giebt  in  der  Sprache  kein  derartig  verkürztes  Nomen 
(wie  fi  sein  würde ,  wenn  das  Ja  verschwände)  und  man  geht  (bei 
der  Verkürzung  der  Nomina)  nicht  so  weit,  dass  in  zusammenhängender 
Rede  bloss  ein  Buchstabe  übrig  bleibt.  Setzt  man  es  als  Nomen  für 
ein  Femin.  und  darum  als  Diptoton,  so  ist  es  ebenfalls  zu  teschdidiren. 
Denn  wenn  man  sich  dafür  entscheidet,  es  als  Nomen  zu  setzen,  so  muss 
es  auch  als  indeterm.  und  als  JMascul.  gedacht  werden  können.  Nun 
scheint  man  es  aber  zu  vermeiden ,  ein  Nomen ,  wTim  als  Mascul.  und 
als  indeterm.  gebraucht,  als  aus  Einem  Buchstaben  bestehend  zu  setzen'*, 
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ebenso  wie  man  dies  in  zusammenhängender  Rede  vermeidet.  E.s  kommt 
aber  in  der  Sprache  nicht  vor,  dass  ein  Nomen  in  triptot.  Flexion  und 
in  zusammenhängender  Rede  eine  Form  (d.  i.  die  einbuchstabige)  hat, 
welche  es  in  diptot.  Flexion  und  in  Pausa  nicht  hat  (wo  sich  die  zwei- 
buchstabige  Form  ergiebt) ;  sondern  das  Nomen  muss  in  diptot.  Flexion 
dieselbe  Form  haben,  welche  es  in  triptot.  Flexion  hat.  Darum  ver- 
längert man  lä,  fi  und  1(V^  sowohl  in  triptot.  wie  in  diptot.  Zustand, 
sowohl  als  Feminina  wie  als  Masculina,  ebenso  wie  h'i  und  lau  verlän- 
gert werden.  Beide  Gruppen  (von  Wörtern)  werden  (als  Nomina)  in 
jeder  Beziehung  auf  eine  und  dieselbe  Weise  behandelt. 

(kl  und  niä  werden  als  Nomina  verlängert.  Sie  werden  diptotisch 
flectirt ,  wenn  sie  als  Nomina  für  Feminina  gebraucht  werden  ^'^ ;  denn 
sie  sind  (ursprünglich)  Masculina. 

lä  wird  (als  Nomen)  verlängert.  Es  verhält  sich  mit  ihm  wie  mit 
fi,  mag  es  als  Masc.  oder  als  Fem.,  diptotisch  oder  triptotisch  behandelt 
werden. 

Auf  meine  Frage,  wie  fti  (Mund)  als  männlicher  Eigenname  gebraucht 
würde,  antwortete  Chalil,  dass  die  Araber  selbst  für  diesen  Fall  gesorgt 
haben,  indem  sie  dem  Worte,  wenn  es  allein  (ohne  Genetiv)  steht,  die 
Form  famun  gegeben  haben.  Sie  haben  also  Mim  an  Stelle  des  Wäw 
gesetzt,  damit  seine  Form  einer  Nominalform  ähnlich  werde.  Diese  Ver- 
tauschung (der  Buchstaben)  ist  zu  vergleichen  mit  der  Teschdidirung 
des  Wäw  von  lau,  welche  ebenfalls  eintritt,  damit  es  dem  Nomen  ähn- 
lich werde.  Wenn  man  also  diese  AVörter  als  Eigennamen  gebraucht, 
so  hat  man  sie  den  Nominalformen  ähnlich  zu  gestalten,  wie  es  die  Ara- 
ber thun'''.  Wenn  diese  nicht  die  Form  fanmn  gebrauchen  würden, 
könnte  man  (für  den  Fall  des  Gebrauchs  als  Nomen)  auch  faiihun  sagen. 
Es  hat  nämlich  ursprünglich  Ha,  wie  aus  dem  Plural  afwälmn  hervor- 
geht, welcher  dem  Plural  asivutun  von  saiitun  entspricht. 

(Namen  von  Buchstaben,  wie)  ha,  tä  und  die  andern  Z.  17  aufgezähl- 
ten, werden  als  Nomina  verlängert,  wie  lä  in  demselben  Fall,  nur  dass 
sie  als  Nomina  (indeterm.)  wie  ragulun  behandelt  werden.  Denn  dass  sie 
mit  dem  Art.  verbunden  werden  können,  beweist,  dass  sie  ohne  Art.  inde- 
term. sind  wie  ibnu  macJiädin  und  ibnu  lehünin  '^,  während  die  zuerst  ange- 
führten Partikeln  (wie  lau.,  l:ei,  leita)  (determinirt)  gebraucht  werden  wie 
sämmu  uLrasa  und  nmmu  huheinin,  weil  diese  nie  den  Art.  haben.  Werden 
diese  Buchstaben  buchstabirt,  so  erscheinen  sie  in  abgekürztem  Zustande, 
weil  sie  alsdann  keine  Nomina  sind.      Daher  erscheinen  sie  beim  Buchsta- 

Jahn,   Sibawalbi's  Bach  über  die  Grammatik.  *  19 
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biren  nur  in  der  Pausalform.  I)ies  erhellt  daraus,  dass  Käf,  Säd  und  Dal 
in  Pausa  vocallose  Endbuchstaben  haben.  Stünden  sie  nicht  in  Pausa,  so 
würden  die  Endbuchstaben  vocalisirt  sein.  Aehnlich  der  Pausalform  dieser 
Buchstaben  ist  die  Verkürzung  des  Ja  und  der  verwandten  Buchstaben  (beim 
32  Buchstabiren,  wo  das  Hemze  yon  jcVun  fortfällt).  Wenn  man  also  die  Buch- 
staben des  Alphabets  (als  solche)  aussprechen  will,  so  verkürzt  man  sie 
(wie  das  Ja)  und  macht  den  letzten  Buchstaben  vucallos  (wie  beim  Däd). 
Denn  man  will  sie  dann  nicht  als  Nomina  setzen,  sondern  man  will  nur 
die  Buchstaben  eines  Xomens  einzeln  aussprechen.  Dieselben  werden 
also  wie  Interjectionen  behandelt,  nur  dass  man  auf  dem  Endbuchstaben 
derselben  pausirt  (und  ihn  vocallos  macht)  wie  bei  der  Interjection  'a/i 
(Zuruf  an  die  Kameele,  sich  zurückzuhalten)  '^ 

Dass  man  (bei  der  Aufzählung  der  Zahlen)  sagt  icahida  Hnäni  und 
ivähid  mit  einem  Anhauch  des  Damma  versieht ,  während  dies  bei  der 
Aufzählung  der  Buchstaben  nicht  geschieht ,  kommt  daher ,  dass  ivähid 
ein  fiectirbarcs  Nomen  ist  -"  und  nicht  wie  eine  Interjection  anzusehen 
ist ,  während  diese  Buchstaben  ursprünglich  nicht  in  zusammenhängen- 
der Rede  (in  der  Construction  der  Sätze  als  Satztheile)  vorkommen. 
Vielmehr  sind  dieselben  hier  wie  lä  (d.  i.  als  unflectirbar)  anzusehen, 
nur  dass  sie  nach  Ansicht  der  Araber  nicht  in  zusammenhängender 
-Rede  vorkommen.  Denn  (wie  die  Buchstaben  zwei  Formen  haben,  als 
Buchstaben  und  als  Xomina) ,  so  hat  auch  Id  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  andere  Form,  als  die,  welche  es  hat,  wenn  es  als  Nomen 
gebraucht  wird  (wo  es  die  Form  Jaun  hat). 

Zuverlässige  Gewährsmänner  Ijchaupten ,  von  den  Arabern  (bei  der 
Aufzählung  der  Zahlwörter)  gehört  zu  haben  tcldtaha-rha'ah'^\  Hier 
ist  das  Hemze  von  arhihüb  auf  das  Ha  (von  telätßli)  geworfen  ^^  und  die- 
ses mit  Fatli-  versehen,  ohne  das  Ha  in  Tä  zu  verwandeln.  Denn  das 
Ha  ist  hier  (bei  der  Aufzählung  der  Zahlwörter)  als  vocallos  gesetzt, 
.und  vocallose  Buchstaben  werden  auch  in  zusammenhängender  Rede  (da 
es  sich  auch  hier  um  Aufzählen  von  Zahlwörtern  handelt)  nicht  verän- 
dert ^^.  So  hat  der  Imperativ  der  ersten  Form  der  starken  Verba  auch 
in  zusammenhängender  Rede  einen  vocallosen  Endbuchstaben.  Nach 
.Chalil  haben  die  Buchstaben  beim  Buchstabiren  dieselbe  Form  wie  im 
Alphabet  und  in  nicht  zusammenhängender  Rede.  Beispiele  Z.  9  u.  10. 
Der  Dichter  sagt : 

Sie  (meine  beiden  Füsse)  schreil)en  auf  den  Weg  das  Läm-Alif  ^*. 

Zäj   hat  beim  Buchstabiren  zwei  Formen:    Die  Einen  machen  seine 
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Form  der  von  Jcci  gleich,  die  Andern  sagen  säj  nach  der  Form  von  ivdiv ; 
so  die  meisten  Araber. 

a»!,  »lin ,  in.  miid  nacli  der  Constr, ,  nach  welcher  es  den  Gen.  re- 
giert ^^,  on  und  '«w,  wenn  {miv,  timd  und  ^an)  nicht  als  Zeit-  und  Orts- 
bestimmungen (d.  i.  als  Präpositionen,  sondern  als  Nomina)  gebraucht 
werden,  htm  und  ähnliche  Partikeln  werden  als  Nomina  nicht  verändert, 
weil  sie  (zweibuchstabigen)  Nomin.,  wie  jed  und  dem  gleichen.  Man  kann 
sie  als  Nomina  triptotisch  flectiren,  weil  sie  ihr  femin.  Genus  (als  kc- 
Jima)  behalten  ^^.  lieber  ni'nia,  ITsa  und  ähnliche  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  sie  als  Nomina  nicht  verändert  werden ,  weil  die  meisten  Nomina 
ebenfalls  ans  drei  Buchstaben  bestehen.  Dieselben  werden  als  Nomina 
diptotisch  flectirt,  wenn  sie  den  Begriff  von  liellma  in  sich  schliessen,  weil 
sie  Verba  und  als  solche  Masculina  sind,  weil  sie  die  Bedeutung  des  Part, 
act.  mascul.  gen.  haben. 

Setzt  man  einen  der  Buchstaben  des  Alphabets,  wie  ha  oder  iä,  als 
Namen  für  diesen  Buchstaben  oder  dies  Wort  oder  dergleichen,  so  wird 
er  behandelt  wie  lä  als  Name  (d.  i.  mit  angehängtem  Hemze  triptotisch). 
Beispiele  Z.  19. 

§  308. 

lieber  den  Gebrauch  der  Zeit-  und  Ortsbestimmungen 
und  anderer  Nomina  als  Namen  von  Wörter n/. 

Wenn  man  chalfa,  fauka,  tahia  als  (Eigen-)Namen  (d.  i.  speciell  als 
femininische  JceUwu)  gebraucht,  so  sind  sie  diptotisch^,  weil  sie  (an  und 
für  sich  zwar)  Masculina  sind  (aber  hier  als  Eigennamen  mit  Zugrunde- 
legung der  Bedeutung  von  Jcelimatun  gebraucht  werden).  Denn  ihre  Di- 
minutiva  lauten  tiilmifa,  cJndeifa ,  ditivaina.  Wären  sie  aber  (an  und  für 
sich)  Feminina,  so  würden  sie  im  Dimin.  das  (femin.)  Ha  annehmen,  wie 
die  Dimin.  (der  Feminina)  kttddänia  und  iiaraa.  Ebensowenig  haben 33 
hahla  und  la\la^  im  Dimin.  die  Femin. -Endung.  Ebenso  werden  nach 
unserer  Meinung  eina,  Jccifa^  und  mafä  behandelt.  Denn  sie  sind  (eben- 
falls) Zuruf  und  nach  unserer  Annahme  (an  und  für  sich)  Masculina  und 
nehmen  unter  den  Zuruf  (als  masculin.  Fragewörter)  dieselbe  Stelle  ein 
wie  mä  und  man  unter  den  Nomin.  Die  ihnen  ähnlichen  Wörter  unter 
den  Nomin.  (eben  mä  und  wan)  welche  nicht  Zuruf  sind,  sind  aber  Mas- 
culina. Ebenso  ist  uns  klar  geworden ,  dass  die  meisten  Zuruf  auch 
Mascul.  sind,  wenn  sie  im  Dimin.  stehen,  eina ,  Iccifa  und  matä  richten 
sich    also   nach    der    Mehrzahl   und   nach    den    ihnen    ähnlichen   (Zuruf). 

*19* 
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Ebenso  wird  id  wie  Jniiiiu  behandelt,  und  wie  das  ihm  als  Frage- 
wort entsprechende  ii/alä.  In  derselben  Weise  werden  tanwia  und  hunä 
wie  cina  behandelt.  Ebenso  haitu  und  die  Wörter,  welche  als  Antwort 
auf  cina  stehen,  wie  chalfa  und  ähnliche,  anidin  wird,  wie  Jünus  berich- 
tet, von  allen  Arabern  als  Mascul.  behandelt  (abweichend  von  kiiddiun). 
ida  und  laduii  werden  (als  Ortsbezeichnungen)  wie  'inda  {chcdfa  u.  s.  w.)  be- 
handelt. Aehnlich  ist  Um  (wenn  als  Nomen  gebraucht)  wie  in  dem  Beispiel 
Z.  7.  Ebenso  mtiDdii,  wenn  man  das  Dal  mit  Damma  versieht,  weil  es 
dann  ist  wie  hditu.  Wenn  man  auch  bei  dieser  Klasse  von  Wörtern 
kein  Moment  finden  würde,  welches  bekräftigt,  dass  sie  Mascul.  sind,  so 
ist  es  doch  vorzuziehen,  sie  als  solche  zu  behandeln,  bis  es  klar  erwie- 
sen ist,  dass  sie  Feminina  sind. 

Wörter,  welche  keine  Zuruf,  sondern  Nomina  sind,  sind  z.  B. 
ha^dun,  Jcidlun ,  f'jjun ,  hashiin.  Denn  man  sagt:  Ich  habe  mein  Ge- 
nüge vom  Wasser  gefunden,  hat  entspricht  hash  (in  diesem  Grebrauch 
und  in  der  Bedeutung).  A\'^enn  es  auch  nicht  in  allen  Gebrauchsweisen 
der  Nomina  vorkommt,  so  geht  doch  seine  Nominalform  daraus  hervor, 
dass  man  sagt:  Dein  Genüge  (katka)  sind  zwei  Dirhem,  als  Nominal- 
satz. Ebenso  wird  '((/«  wie  finika  gebraucht  (d.  i.  als  Nomen)  wenn  es 
auch  in  den  meisten  Gebrauchsweisen  davon  verschieden  ist.  Wir  ha- 
ben von  den  Arabern  eljenso  min  'aleihi  wie  min  fanhihi  gehört.  Man 
flectirt  hashiin ,  während  man  kat  nicht  flectirt  (Beispiele  Z.  12  — 14) 
weil  jenes  fester  in  der  Nominalnatur  begründet  ist.  Denn  es  kann 
von  Präpositionen  abhängen  und  als  Sifa  stehen  (Beispiele  Z.  14).  kat. 
aber  ist  nicht  so  fest  in  der  Nominalnatur  begründet. 

Alle  hier  erwähnten  Wörter  sind  diptotisch,  wenn  sie  mit  Zugrun- 
delegung von  kelimatun  als  Nomina  gebraucht  werden,  dagegen  tripto- 
tisch,  wenn  man  ein  Mascul.  (wie  harf  nach  Z,  17)  zu  Grunde  legt.  Nur 
tvarcVa  und  kiiddäma  sind  (immer)  diptotisch ,  weil  sie  (immer)  Femi- 
nina sind. 

Wenn  tamma,  cina,  haihi  und  ähnliche  Partikeln  als  männliche  oder 
weibliche  Nomina  gebraucht  werden ,  je  nachdem  man  harf  oder  kelima 
zu  Grunde  legt ,  so  muss  ihre  (indeclinable)  Form  verändert  werden, 
und  sie  müssen  (flectirbare)  Nomina  werden  wie  Zeid  und  Amr,  weil 
sie  dann  ebenso  wie  diese  gebraucht  werden.  Ebenso  werden  leita  und 
inna  als  Nomina  verändert.  Wenn  man  aber  bei  diesen  Wörtern  die 
^ikäje  anwenden  will,  so  lässt  man  sie  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand. 
Ebenso  gebraucht  man   kila  irakäki    (d.  i.  in  der  Bedeutung  der  Phrase : 
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man   sagt)   bald  unverändert,   bald   mit   den  Casusendungen  als  Nomen. 
Beispiele  Z.  19  u.  20.     Ibn  Mukbil  sagt: 

Die  Zeit  hat  sie  vernichtet,  abgesehen  von  deinem  Gerede :  Es  wird 
gesagt,  und  :  Man  sagt  ^. 

Hier  gehen  die  Reime  auf  /  aus.  Doch  behauptet  Chalil,  nie  den 
Acc.  dieses  Ausdrucks  gehih't  zu  halx'u.  Man  sagt  ferner  mit  Hikaje: 
(Ich  habe  es  gethan)  ^  seit  der  Zeit  des  Aufwachsens  bis  zur  Zeit  des 
Schleichens  (am  Stock  vor  Altersschwäche).  Man  kann  aber  auch  hier 
schiihh  und  diihh  mit  nominalen  Flexionsvocalen  versehen. 

Wenn  man  in  ein  Buch  sieht  (und  den  Namen  Amr  findet)  so  sagt 
man :  Dies  ist  Amr,  d.  i,  dies  ist  der  Name  des  Amr,  oder  dies  ist  die 
Erwähnung  von  Amr,  oder  Aehnliches.  Diese  (Verkürzung  des  Aus- 
drucks) ist  nach  freierem  Sprachgebrauch  zulässig,  wie  wenn  man  sagt : 
Die  Stadt  ist  gekommen  (statt :  die  Leute  der  Stadt).  Man  kann  auch  34 
sagen  hatliJn  'aniruv ,  d.  i.  dieses  AVort  (kclinie)  ist  der  Name  Amr's. 
Ebenso  sagt  man  Jiädihi  aJfun ,  indem  man  meint :  Diese  Dirhem.  Legt 
man  bei  Amr  (in  dem  so  eben  angegebenen  Sinne)  Jiclinie  zu  Grunde, 
so  ist  Amr  (in  diesem  Satze)  diptotisch ;  legt  man  aber  harf  zu  Grunde, 
so  ist  es  triptotisch. 

Ahii  gäd\  haivuäsun ,  hiittijjun  werden  in  allen  besprochenen  Be- 
ziehungen wie  Amr  behandelt,  da  es  arabische  Namen  sind.  Dagegen 
&m(ilceln)mmi,  sa'fasu  und  JcuraisJnjjätun  als  Fremdwörter  diptotisch*;  sie 
werden  aber  (abgesehen  von  der  '■vgnw)  in  den  besprochenen  Beziehungen 
(auch)  w^ie  Amr  behandelt,  nur  dass  hurcüshijjdfun  wie  (die  pluralischen 
Ortsnamen)  'Arofäinn  und  Adrrdtitn  flectirt  wird  (Sib.  II  Ia  Z.  13 — 18). 

Das  (alleinstehende ,  unverbundene)  Alif  aber  sowie  alle  Nomina, 
welche  den  Artikel  erhalten  können,  sind  nur  durch  den  Artikel  determ. 
ebenso  wie  er-ragulu  nur  durch  den  Artikel  determ.  ist  ^. 


§  309. 

Ueber  die  Nomina  gen.  fem  in. ,  welche  von  der  norma- 
len Form  abweichen,  und  welche  den  M a s  c u  1  i n i s  entspre- 
chen, welche  ebenfalls  von  der  normalen  Form  abweichen'. 

Beispiele  (für  die  Masculina)  fnstdyu  (im  Yocativ  gebräuchlich :  0 
Lasterhafter)  hdca'u  (im  Vocativ :  0  Gemeiner ! )  ferner  (die  Eigennamen) 
^Omaru  und  Zofaru^.  Diese  Masculina  entsprechen  jenen  (in  der  Ueber- 
schrift  gemeinten)  Femininis, 
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Diese  (in  der  Uebersclirift  erwülinten)  Formen  kommen  sowohl  vor 
als  Verbalnomina  ^,  als  aiicb  als  femin.  Nomina  mit  adjectiv.  Bedeutung 
im  Vocativ,  wie  (ihnen  entsprechend)  fiisahii  und  ähnliche  als  Masculina 
vorkommen.  Bisweilen  sind  sie  auch  Adjectiv-Xomina,  welche  nicht  im 
Vocativ  stehen,  oder  Xomina  in  der  Bedeutung  von  Infinitivis  ^.  Sie  sind 
aber  immer  Feminina  und  dienen  zur  Bezeichnung  eines  Femin.  Auch 
sind  sie  Nebenformen  wie  'oniani,  ohne  Adjectiva  oder  Verbalnomina 
oder  Infinitive  zu  sein.  Zu  denjenigen ,  welche  als  Nomina  mit  A^erbal- 
bedeutung  vorkommen  und  ebenso  (wie  die  Verba)  construirt  werden, 
gehören  die  in  den  Versen : 

Halte  sie  zurück ,  die  Kameeistuten ,  halte  sie  zurück  !  Siehst  du 
nicht  den  Tod  bei  ihren  Lagern?^ 

Ferner : 

Lass  sie ,  die  Kameeistuten ,  lass  sie !  Siehst  du  nicht  den  Tod  an 
ihren  Hüften? 

Abu-n-Nagm  sagt: 

Vorsicht  vor  unseren  Lanzen,  Vorsicht !  "^ 

Eu'ba  sagt : 

Warte'',  damit  ich  sie  reite,  warte! 

nazäli  steht  in  der  Bedeutung  von  insil.     Zoheir  sagt : 

Und  fürwahr  eine  herrliche  Ausfüllung  des  Panzers  bist   du,    wenn 
man  ruft :    Herab    (vom  Pferde)   zum  Kampfe !    und  wenn  man  ausharrt 
im  Schrecken  *^. 
35         Man  sagt  zur  Hyäne  dabahi  in  der  Bedeutung :  Tritt  leise ! 

Ferner  sagt  der  Dichter  : 

Bringe  die  Kunde  vom  Tode  des  Ibn  Leilä  wegens  einer  Grrossmuth  und 
Freigebigkeit,  wenn  die  Hände  des  Nordwinds  kalte  Fingerspitzen  haben  ''. 

Gerir  sagt: 

Bringe  die  Kunde  vom  Tode  des  Abu  Leilä  jedem  edlen,  kurzhari- 
gen  Pferde,  welches  (an  Schlankheit)  einem  Bogen  gleicht,  (und)  dessen 
Fesseln  sanft  sind '". 

Die  normale  Form  ist  in  allen  diesen  Fällen  der  Imperativ,  sie 
wird  aber  hier  aufgegeben.  Man  vocalisirt  den  letzten  Buchstaben, 
weil  auf  Alif  kein  unvocal.  Buchstabe  folgen  darf.  Man  setzt  Kesre, 
weil  dies  als  Bezeichnung  des  Femiu.  dient;  z,  B.  innaki,  enti.  Ebenso 
steht  Kesre  im  Femin.  hcCi  ^^^  (nimm  I)  im  Nom.  demonstr.  liädt  und  im 
Fem.  der  2.  Person  des  Imperativs  sing.  Denn  Kesre  gehört  zum  Ja 
(welches  Femin. -Endung  ist). 
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Zu  den  Fällen,  in  welchen  die  Form  fii''uli  als  Adjectiv  vurk(jniint 
sowohl  im  Yoeativ,  wie  ausserhalb  desselben,  gehören  ja  cliahäH  0 
Schändliche !  ja  lahVi  0  Gemeine !  Dies  sind  (unregelmüssige)  Nomina 
(adjectiva)  in  der  Bedeutung  der  (regelmässigen  Formen)  d-hahihäa  und 
el-laJc'au.     Aelmlichcs  kommt  vor  im  Verse  des  Näbiga  el-ga'di : 

Da  spraoli  ich  zu  ihr :   Jvichto  Vorderl)en  an,  o  Hyäne  (eig.  Scheisse- 
rin) ,    und  zerre  hin   und   her    das  Fleisch   eines  Mannes ,    dessen  Helfer  • 
heut  nicht  zugegen  ist  '^ 

Man  nennt  sie  auch  hifänii,  weil  sie  zerschneidet  (vernichtet)^-. 
Der  Dichter  sagt : 

Es  erreichte  sie  das  Verderben  auf  ihren  Hinteren ,  wie  man  die 
Hälse  durchbohrt,  ohne  dass  man  sich  um  die  Beute  kümmerte  ^^. 

halahi  ist  Nebenform  zu  el-hälikatu,  womit  das  Verhäuguiss  gemeint 
ist,  weil  es  rasirt.     Der  Dichter  Muhalhil  sagt : 

Ich  setze  keine  Hoffnung  auf  das  Leben,  nach  (dem  Tode  von)  Tisch- 
genossen, welche  ich  sehe  getränkt  mit  dem  Becher  des  Verhängnisses  ^*. 

Alle  diese  Wörter  weichen  von  der  normalen  und  ursprünglichen 
Form  ab.  Man  setzt  also  den  letzten  Buchstaben  dersell^en  wie  den 
letzten  Buchstaben  der  (den  anderen  Wörtern  derselben  Form  entspre- 
chenden) Verbalform  (d.  i.  des  Imperativs)  ^•\  (Denn  diese  Wörter  mit 
nominaler  Bedeutung)  weichen  ebenso  von  der  normalen  Form  ab,  wie 
nazäri  und  haüari  (mit  imperativischer  Bedeutung).  Alle  sind  Feminina, 
und  darum  rechnet  man  alle  zu  Einer  Klasse. 

Wenn  man  fragt,  warum  in  fusal-n  und  ähnlichen  Nebenformen  nicht 
auch  der  Endbuchstabe  vocallos  sei,  wie  er  (in  Formen  wie  haluJii)  mit 
Kesre  versehen  sei  '^,  so  ist  zu  antworten  :  darum,  weil  dieselben  nicht 
an  Stelle  von  Verbalformen  (Imperative)  stehen,  so  dass  sie  hier  (wie 
Interjectionen  mit  Bedeutung  des  Imperativ's)  wie  sah  Still !  und  mah 
Lass  ab  I  behandelt  werden  könnten.  fa'dJi  versieht  man  nur  darum  mit  36 
Kesre,  weil  man  es  mit  diesen  Interjectionen  rücksichtlich  der  Vcr- 
balbedeutung  vergleicht    '. 

Zu  den  Verbal-Nominibus  ,  welche  als  Nomina  mit  Bedeutung  von 
Infinitiven  "  gebraucht  werden,  gehört  ferner  (far/ari  in)  dem  Verse  des 
Näbiga  : 

Fürwahr  wir  haben  unsere  Eigenschaften  unter  uns  getheilt:  ich 
habe  Rechtschaffenheit  davon  getragen,    du  dagegen  Nichtswürdigkeit  *^ 

Ein  Anderer  sagt : 

Da  sprach  er;  Warte,  bis  (ich)  zum  A\^)h].stand  (gelange);  vielleicht 
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werden  wir  die  Pilgerfahrt  zusammen  machen.  Sie  sagte :  Etwa  dies 
Jahr  und  auch  das  nächste  noch '?  ^" 

El-Ga'di  sagt: 

Und  du  gedachtest  eines  Trunkes  von  der  Milch  der  mit  dem  ein- 
gebrannten Zeichen  versehenen  Kameele,  während  die  Reiter  zerstreut 
auf  der  Ebene  herumschweiften  ^^ 

hedddi  steht  für  hededan  (getrennt)  ^^.  Es  weicht  von  der  normalen 
Form  ab  und  ist  Femin.  Ebenso  sagen  die  Araber  ente  Ja  mcsäsi  d.  i. 
Berühre  mich  nicht  "^ ,  so  will  ich  dich  auch  nicht  berühren.  Ferner : 
da^ni  liefdß  Lass  mich,  so  will  ich  mich  auch  deiner  enthalten-*. 

Diese  Wörter  sind  unregelmässige  Nebenformen  zu  Femininis,  wenn 
auch  diese  ursprünglichen  Feminin-Formen  nicht  gebräuchlich  sind,  von 
welchen  hcdädi  und  ähnliche  abgeleitet  sind.  Aehnlich  (insofern  sie  ohne 
entsprechende  Singulare  sind)  sind  die  Plurale  melämihu  (Aehnlichkeiten 
in  den  Gesichtszügen ,  z.  B.  mit  dem  Vater ;  Sing,  iamhatun)  meshabihu 
(Aehnlichkeiten;  Sing.  shihJiun  oder  sJichehuv)  JqjdUn  (Nächte;  Sing.  Jei- 
lahin).  Die  Plurale  sind  also  nach  Singularen  gebildet ,  welche  in  der 
Sprache  nicht  gebräuchlich  sind,  nämlich  melmahatun  {meslihehetun  ^^)  und 
leUdtun.     Aehnlicher  Fälle  giebt  es  viele.     El-Mutelammis  sagt: 

(Sage  von  ihm  dem  Weine) :  Vernichtung  (möge  ihm  zu  Theil  wer- 
den) und  sprich  in  Ewigkeit  nie  zu  ihm,  so  oft  seiner  gedacht  wird, 
Preis  (sei  ihm !)  ^^. 

ganiddi  steht  im  Sinne  von  gumüdan  und  hamädi  im  Sinne  von  ham- 
äan.  Aber  beide  Verbalnomina  sind  nicht  Nebenformen  dazu,  sondern  zu 
(supponirten)  Femininis  "^'',  wie  auch  hedädi. 

Von  Quadriliteris  kommt  als  unregelmässige  Nebenform  vor  karlcäri 
in  dem  Verse : 

Der  Ostwind  sprach  zu  ihm  (dem  Gewölk) :  Brülle !  ^^ 

JcarMri  hat  die  Bedeutung  des  Imperativ's :  Donnere !  Ebenso  wie 
JcarMri  ist  ^ar^äri  zu  beurtheilen,  ein  (Ruf  beim)  Knabenspiel  von  'orUira  ''^^ 
Von  Triliteris  ist  ähnlich  charagi ,  auch  ein  (Ruf  beim)  Knabenspiel  in 
der  Bedeutung :   Bringt  heraus !  ^^ 

Wenn  die  angeführten  Wörter  (der  Form  fa'äli)  als  weibliche  Ei- 
gennamen gebraucht  werden,  so  bilden  die  Temimiten  von  ihnen  einen 
Nom.  und  Acc.  und  flectiren  sie  wie  diptotische  Nomina.  Dies  ist  die  Regel. 
Denn  die  Wörter  der  Form  fa'äli  sind  nicht  (ursprünglich)  Eigennamen, 
37  sondern  haben  (zum  Theil)  die  Bedeutung  einer  Verbalform ,  zu  welcher 
die  Form  fa'äli  unregelmässige  Nebenform   ist,    nämlich    des  Imperativs 
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(welcher  ebenfalls,  als  Nomen  gebraucht,  mit  Flexionsvocalen  versehen 
wird ;  Sib.  II  1  Z.  15).  Denn  die  Form  fa'dJi  hat  beständig  Kesre,  ebenso 
wie  der  Imperativ  (als  solcher)  unverändert  bleibt.  Gebraucht  man  aber 
den  Imperativ  als  männlichen  oder  weiblichen  Eigennamen ,  so  wird  er 
verändert  und  nimmt  Xominalform  an.  Es  ist  nun  folgerecht,  dass  die 
Form  faUlli ,  welche  eine  unregelmässige  Nebenform  zum  Imperativ  ist, 
ebenso  behandelt  wird.  Ja,  sie  ist  (für  nominale  Behandlung  noch)  ge- 
eigneter und  zwar  darum,  weil  fa'äli  ein  Nomen  mit  Verbalbedeutung 
ist.  Wenn  man  es  nun  unter  die  (reinen)  Nomina  versetzt,  so  versetzt 
man  es  in  eine  AVortklasse,  welche  (der  Wortklasse,  zu  welcher  es  ur- 
sprünglich gehört)  ähnlich  ist.  Gebraucht  man  dagegen  Verbalformen 
als  Nomina .  so  versetzt  man  sie  in  eine  A^'ortklasse ,  welche  ihnen  fer- 
ner steht.  Ebenso  werden  alle  Wörter  der  Form  fa'ali,  auch  wenn  sie 
Nebenformen  zu  anderen  Formen  als  zur  Form  if'al  sind,  behandelt, 
wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden.  Denn  wenn  man  sie  als 
Eigennamen  gebraucht,  so  meint  man  nicht  diese  (ihre  ursprüngliche)  Be- 
deutung, wie  sie  z.  B.  in  halciki  (Verhängniss)  Nebenform  zu  el-hälihdn  (die 
voraus  bestimmende)  fa[/ori,  Nebenform  zu  el-fagratu  (die  Nichtswürdigkeit) 
erscheint.  (Dass  die  Temimiten  diese  Wörter  als  menschliche  Eigennamen 
flectiren,  geht  daraus  hervor)  dass  sie  die  Nominative  hcdtumi  und  hadamu 
(weibliche  Eigennamen,  letzteres  Name  der  Zerkä)  bilden,  weil  sie  Neben- 
formen zu  hiKUinaiu  (eilig)  und  hätimatu  (beissend)  oder  kafmafu  (Biss)sind^^ 
Beide  sind  Nebenformen  zu  Nominibus,  welche  Eigennamen  (aber  mit  an- 
derer Bedeutung)  waren,  nicht  zu  Adjectivis  (weil  sie  in  diesem  Fall  den 
Art.  haben  müssten)  ebenso  wie  'omaru  Nebenform  zu  'dmirun  als  Eigenna- 
men, nicht  als  Adjectiv  ist.  Sonst  würde  man  'omar  mit  dem  Art.  verbin- 
den, wenn  man  die  Bedeutung  des  Adjectivs  mit  Art.  ausdrücken  will. 
Die  Higazener  dagegen,  da  sie  diese  AVörter  (ebenso  wie  namli)  für  (ur- 
sprüngliche) weibliche  Nomina  halten  und  annehmen,  dass  sie  (auch  als 
Eigennamen)  in  ihrer  ursprünglichen  Gebrauchsweise  (als  weibliche  Nomina) 
verbleiben  (nicht  von  einer  Wortklasse  auf  eine  andere  übertragen  sind)  so 
verändern  sie  dieselben  nicht.  Denn  die  Form  ist  dieselbe,  und  diese  Ver- 
balnomina sind  als  Eigennamen  ebenso  Feminina,  wie  nach  ihrem  ursprüng- 
lichen Gebrauch  und  auch  ebenso  determinirt.  Es  ist  aber  eine  Eigen- 
thümlichkeit  der  Sprache  der  Araber,  zwei  Dinge  in  gleicher  Weise  zu 
behandeln,  wenn  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  einander  gleich  sind. 
Dies  wird  später  auseinander  gesetzt  werden;  Einiges  davon  ist  auch 
schon  dagewesen. 
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Ist  der  Endbuchstabe  Rä,  so  stimmen  die  Higazener  mit  den  Temi- 
miten  überein,  indem  diese  dem  higazenischen  Verfahren  den  Vorzug 
geben  ^^,  ebenso  wie  beide  Dialekte  im  Gebrauch  der  Form  jard  mit  ein- 
ander übereinstimmen^^.  Der  higazenische  Dialekt  ist  aber  der  vorzüg- 
lichere und  ältere.  Nach  Chalil  erscheint  den  Temimiten  die  Beugung 
der  Aussprache  des  langen  A^^,  d.  i.  die  Imäle,  als  eine  Erleichterung 
(und  sie  bevorzugen  dieselbe,  wenn  der  Endbuchstabe  Rä  ist,  gegen  ihr 
sonstiges  Verfahren)  damit  ihr  Verfahren  (rücksichtlich  der  Imäle)  ein- 
heitlich sei.  Sie  A^ermeiden  es  (also  auch  in  unserem  Fall)  die  Erleich- 
terung (der  Aussprache  durch  die  Imäle)  zu  unterlassen,  und  sie  wissen, 
dass  sie  dies  Ziel  erreichen,  wenn  sie  Rä  mit  Kesre  versehen,  aber  nicht 
erreichen,  wenn  sie  es  mit  Damma  versehen.  Bisweilen  aber  gilt  es  für 
zulässig  (auch  Verbalnomina  mit  Rä  als  Endbuchstaben)  diptotisch  zu 
flectiren.     So  sagt  El-A'schä : 

Und  Zeit  ist  über  Wabär  verstrichen,  und  offenkundig  ist  Wabär 
zu  Grrunde  gegangen ''. 

Der  Reim  verlangt  hier  Damma.  Zu  den  Nomin. ,  deren  Endbuch- 
stabe Rä  ist,  gehören  ferner  safäri ,  Name  eines  AVassers ,  und  hadäri, 
Name  eines  Sterns.  Sie  werden  aber  als  Feminina  behandelt  wie  mä- 
wijjatu  (Name  eines  Brunnens)  und  esh-sM^rä  (der  Hundsstern).  Sie  wer- 
den also  so  behandelt ,  wie  wenn  jenes  Name  eines  einzelnen  "Wassers, 
und  dieses  Name  eines  einzelnen  Sterns  wäre^'^.  Dass  die  Nomina  der 
Form  fa^äli  Feminina  sind,  geht  hervor  aus  der  Constr .  clu'ijat  nazäli 
(Steigt  herab!  wird  gerufen). 

Balydshi  und  hcKhuni  (weibliche  Eigennamen)  werden,  wenn  als  männ- 
liche Eigennamen  gebraucht,  diptotisch  flectirt  wie  '■anäkun  als  männli- 
cher Eigenname  ^'^.  Ja,  alle  Nomina  der  Form  faUUi,  sowohl  die,  welche 
Rä  als  Endlmchstaben  haben ,  als  auch  die  anderer  ,  haben ,  wenn  als 
männliche  Eigennamen  gebraucht,  nie  Kesre  als  Endvocal,  ebenso  wenig 
88  wie  'anäJam  als  männlicher  Eigenname.  Denn  diese  Form  kommt  nicht 
als  Nel)enform  zu  Masculinis  vor,  so  dass  sie  diesen  (in  der  Bedeutung) 
ähnlich  wäre.  Vielmehr  flectirt  man  dieselben  diptotisch,  wie  ich  von  zu- 
verlässigen Gewährsmännern  gehört  habe.  Wenn  alle  diese  Nomina  inde- 
term.  gebraucht  werden,  so  sind  sie  triptotisch  wie  ^oiiiarii,  wenn  indeterm. 
gebraucht.     Denn  sie  bilden  nicht  Nebenformen  zu  indeterm.  Nomin. 

Einige  Araber  flectiren  ral/ishi  und  gahV/i  (weibliche  Eigennamen) 
wenn  sie  dieselben  als  männliche  Eigennamen  gebrauchen ,  triptotisch. 
Sie  betrachten  dieselben  dann  nicht  als  ursprüngliche  Feminina,  sondern 
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als  Masculina,  wie  wenn  man  einen  ]\Iann  mhdhun  (Morgen)  nennen 
würde. 

Wenn  man  den  Ursprung  der  Xumina  der  Form  /WV?7i  niclit  kennt 
und  nicht  weiss,  ob  sie  Nebenformen  sind  oder  nicht,  ob  Feminina  oder 
Masculina,  so  ist  die  Regel,  sie  triptotiseh  zu  lleetiren,  weil  die  meisten 
Nomina  dieser  Form  triptotisch  und  keine  Nebenformen  sind ,  wie  die 
Beispiele  Z.  7  u.  8. 

Die  Bildung  der  Form  f(/äli  ist  zulässig  von  allen  ersten  Verbal- 
formen, mag  der  mittlere  Radical  Fatha  oder  Damma  oder  Kesre  haben. 
Sie  kommt  aber  nicht  von  der  vierten  Yerbalform  vor ;  denn  wir  haben 
fast  keine  solche  Form  von  Quadriliteris  vernommen,  nur  dass  man  et- 
was der  Art  hört  und'zulässt,  aber  nicht  iil)er  die  vernommenen  Fälle 
hinausgeht.     Dahin  gehören  die  S.  t*1  Z.  18  u.  19  erwähnten  Quadrilitera. 

Mag  man  mit  der  imperativischen  Form  fa^äli  eine  Frau  oder  einen 
Mann,  oder  mehrere  anreden,  immer  behält  sie  dieselbe  Form,  wie  wenn 
man  damit  einen  einzigen  ]\Iann  anredet,  und  immer  steht  das  darauf 
folgende  Nomen  im  Acc.  Denn  die  Bedeutung  derselben  ist :  Thue  !  und 
auch  dies  Yerbum  regiert  ausschliesslich  den  Acc,  Dass  man  in  der 
Form  fa'idi  den  Dual  und  den  Plural  und  das  Femininum  nicht  ausdrückt, 
kommt  daher ,  dass  es  keine  Verbalform ,  sondern  ein  Nomen  mit  Ver- 
balbedeutung ist. 

Die  Form  fa^äli  ist  nicht  gewöhnlich  bei  Adjectivis,  wie  haläki  (Ne- 
benform zu  el-häJihatu  Sib.  To  Z.  14)  auch  nicht  bei  Infinitiven  wie  fagari 
(Sib.  ri  Z.  1 — 4)  sondern  nur  beim  Vocativ  und  Imperativ  (Sib.  Po  Z.BfP.). 

§  310. 

lieber  die  Veränderung,  welche  die  Nomina  unbestimm- 
ten Sinnes  (d.  i.  die  Nomina  demonstrativ a)  erleiden,  wenn 
sie  speciell  als  Eigennamen  gebraucht  werden.  Dieselben 
sind  aufgezählt  Z.  16  und  17. 

Da  diese  Nomina  unbestimmte  Bedeutung  haben  und  auf  jedes  Ding 
angewendet  werden  können  und  häufig  gebraucht  werden,  so  weichen 
sie  in  der  Diminutivbildung  sowie  in  anderer  Beziehung  von  den  ande- 
ren Nomin.  ab.  Dieselben  werden  also  (als  Eigennamen)  wie  lä,  ft  und 
ähnliche  behandelt  \  und  wie  die  Interjectionen,  z.  B.  gäJä  (Nachahmung 
des  Rabengeschreies')  und  h(Vi  (Zuruf  an  die  Kamecle)  und  ähnliche.  Ei- 
nige sagen  auch  cjäkin^.  Werden  dieselben  als  Nomina  gebraucht,  so 
unterliegen  sie  demselben  Verfahren  wie  lä;  denn  man  versetzt  sie  dann 


in  diesen  (d.  i.  in  den  nominalen)  Zustand,  ebenso  wie  Ja.  Dies  ist  die 
Lehre  des  Jünus  und  Chalil  und  der  G-elehrten,  welche  wir  gesehen 
haben.  Nur  ist  da,  wenn  es  als  weiblicher  Eigenname  steht,  diptotisch, 
weil  es  an  und  für  sich  Mascul.  ist,  ausser  nach  der  Lehre  des  Isä; 
denn  dieser  flectirt  auch  Amr  als  weiblichen  Eigennamen  triptotisch. 
di  wird  behandelt  wie  ß,  und  tä  wie  lä.  idä'i  wird  als  männlicher  Ei- 
genname triptotisch  flectirt,  also  verändert,  ebenso  wie  heihäta  (fern 
39  ist  — )  als  männlicher  Eigenname.  Es  wird  darum  triptotisch  flectirt, 
weil  kein  Grrund  da  ist ,  weshalb  es  diptotisch  flectirt  werden  sollte. 
Die  Form  idä  wird  wie  hudan  behandelt,  also  nunirt.  Es  ist  also  nicht, 
wie  hugä  und  riimä  diptotisch  ^.  Denn  diese  ])eiden  sind  abgeleitet  (und 
unregelmässige  Nebenformen)  was  uJä  nicht  ist.  ^dä  und  tdä'i  verhalten 
sich  zu  einander  wie  die  Z.  3  angegebenen  Infinitive  von  behl.  Es  sind 
also  nur  verschiedene  Formen  (mit  derselben  Bedeutung), 

Gebraucht  man  dladi  oder  ellaü  als  männlichen  Eigennamen,  so  fällt 
der  Art.  fort ,  weil  man  es  als  Eigennamen  für  die  Form  ohne  Art. 
setzt  und  nicht  (als  Name)  für  dies  Nomen  selber  (mit  Art.)  wie  dies  bei 
el-häriiu  der  Fall  ist.  Wenn  man  das  Letztere  beabsichtigte,  so  würde 
man  den  Relativsatz  beibehalten  (und  der  Eigenname  würde  aus  dem 
ganzen  Relativsatz  bestehen)  ^  Man  flectirt  es  dann  (ohne  Art.)  tripto- 
tisch wie  '■amin  (blind).  eUä't  (plur.  mase.)  und  eJläti  (plur.  fem.)  werden 
flectirt  wie  shäH  (part.  von  sliaä  zuvorkommen)  und  däri  (part.  von  darä 
bluten).  Der  Art.  wird  fortgelassen.  Wenn  man  das  Ja  fortlässt^,  so 
bildet  man  den  Nom. ,  Gen.  und  Acc.  wie  von  lähm.  Wenn  man  aber 
das  Ja  stehen  lässt ,  so  flectirt  man  es  wie  Jyädi  (Richter).  Von  der 
Pluralform  ellä'T  bildet  man  (als  Eigennamen)  lä'im  nach  häbicii ,  so  dass 
man  das  'Ain  (d.  i.  das  Hemze)  ^  wie  einen  Flexionsbuchstaben  behandelt 
und  den  Art.  abwirft  wie  von  elJadi.  Ebenso  wird  idä'^  in  der  Bedeu- 
tung von  elladina  wie  hudan  flectirt. 

Auf  meine  Frage ,  wie  deini  (Gen.  dual,  des  Nom.  demonstr.)  als 
männlicher  Eigenname  zu  behandeln  sei,  antwortete  Chalil :  wie  rogideini 
ohne  Veränderung,    weil  es  als  Nomen  in  dieser  Form  fehlerfrei  sei^. 

Auf  meine  Frage ,  wie  rdi'i  ^  in  der  Verbindung :  Wir  sind  Inhaber 
von  Kraft  und  Inhaber  von  grosser  Stärke,  und  wie  daivii  (stat.  constr. 
von  dawiina ,  Plur.  von  df(  Besitzer)  als  männliche  Eigennamen  zu  be- 
handeln seien,  antwortete  Chalil :  Ich  sage :  Dieser  ist  dciwmia  und  die- 
ser ist  idüna ,  weil  hier  kein  Gen.  davon  abhänge  und  das  Nun  nur  im 
Stat.  constr.  abgeworfen  werde  "*.     El-Kumeit  sagt; 
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Nun  moino  ich  damit  nicht  d'w  Xicilrigeii  vuii  euch,  auiidcni  icli 
meine  damit  die  Herren". 

Meine  Frage,  oh  du  mälin  als  männlicher  Eigenname  verändert  werde, 
verneinte  Chalil.  Denn  man  sage  ^il  jczcn'm  triptotisch  '^  Man  ver- 
ändere also  (Ja  ebenso  wenig  wie  ahn  in  der  Verbindung  ahn  fuläuin. 
Dies  (d.  i.  ahil  und  (lü)  erscheine  nur  in  Genetiv- Verl)indung,  weil  das 
davon  im  Genetiv  abhängige  Nomen  erst  das  Ganze  abschliesse.  Daher 
ist  (bei  ahü  und  du)  die  Nunation  ausgeschlossen  (wenn  als  Eigenname 
gebraucht)  da  es  in  Genetiv-Verbindung  steht  und  das  Nomen  (compos.) 
nicht  abschliesst.  Im  Stat.  constr.  ist  die  Form  du  ebenso  erträglich 
wie  ahii  in  ahü  seidin.  Es  giebt  aber  kein  für  sich  bestehendes  W^ort, 
welches  so  abschlösse  (wie  du  und  ahii).  Der  Stat.  constr.  aber  erträgt 
diese  Form,  ebenso  wie  'arkmvatnn  das  femin.  Tä,  erträgt  (d.  i.  erfordert)  **. 

emsi  als  männlichen  Eigennamen  hält  Chalil  für  triptotisch.  Denn 
enisi  stehe  hier  nicht  in  normaler  Weise,  sondern  (die  Sache  stehe  so).  Da 
es  oft  vorkomme  und  zu  den  Zeitpartikeln  gehöre,  so  lasse  man  es  (als 
solche)  unverändert  ebenso  wie  eina.  Man  versieht  es  mit  Kesre,  ebenso 
wie  gäJci,  weil  dieser  Vocal  hier  nicht  als  Flexionsvocal  steht,  ebenso  wenig 
wie  bei  fjäki  '*.  Macht  man  nun  emsi  zum  männlichen  Eigennamen,  so  wird 
es  triptotisch,  weil  man  es  dann  in  eine  andere  Wortklasse  überträgt. 
Ebenso  wird  gäJci  als  männlicher  Eigenname  triptotisch.  Das  eine  Wort 
richtet  sich  nach  dem  anderen  ^^,  wie  sich  da  nach  lä  richtet  (S.  Ta  Z. 
16—22).  Die  Temimiten  (behandeln  emsi  als  Zeiteigennamen)  im  Nomin.  als 
Diptoton  und)  construiren :  Verflossen  ist  Gestern  [einsu)  mit  seinen  Ereig- 
nissen ;  ich  habe  ihn  nicht  gesehen  seit  gestern  {mud  emsu)  '^.  Man  behandelt 
es  also  hier  im  Nom.  als  Diptoton,  weil  es  in  einer  von  seinem  ursprüng- 
lichen Gebrauch  abweichenden  Weise  steht,  womit  nicht  gesagt  ist,  dass 
die  ursprüngliche  Form  die  (im  Sprachgebrauch)  normale  ist^^.  Denn  40 
die  Higazener  versehen  es  überall  mit  Kesre,  die  Temimiten  aber  (we- 
nigstens) an  den  meisten  Stellen,  nämlich  im  Acc.  und  Gen.  '^  Da  man 
es  also  abweichend  von  der  ursprünglichen  Gebrauchsweise  gebraucht, 
so  flectirt  man  es  (nach  temimitischem  Dialekt)  diptotisch ,  ebenso  wie 
man  iicliaru  diptotisch  flectirt,  weil  es  von  den  anderen  feminin.  Plura- 
len  der  Form  el-af^alu  dadurch  abweicht,  dass  der  Art.  weggefallen  ist  ^^, 
und  wie  man  sahara'^^  (an  diesem  Morgen)  als  Zarf  diptotisch  flectirt, 
weil  es,  wenn  es  im  Gen.  oder  Nom.  oder  Acc.  steht,  ohne  Zarf  zu  sein, 
nicht  determ.  ist,  ohne  den  Art.  zu  haben,  sondern  immer  ohne  Art. 
indeterm.  ist.     Da  es  nun  als  Zarf  ohne  den  Art.  determ.  ist,  so  weicht 
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es  an  diesen  Stellen  (wo  es  als  Zarf  steht)  von  der  (regelmässigen)  De- 
termination ab  und  gilt  nach  der  Anschauung  der  Araber  als  eine  un- 
regelmässige Nebenform,  ebenso  wie  iicharu.  Man  flectirt  also  sahara 
als  Zarf  diptotisch,  ebenso  wie  emsi  im  Nora,  (nach  temimit.  Dialekt). 
Gebraucht  man  aber  emsi  nach  temimit.  Dialekt  als  männlichen  Eigen- 
namen, so  ist  es  triptotisch.  Denn  im  Gren.  und  Acc.  muss  es  (als  Ei- 
genname) weil  es  (nicht  bloss  nach  higazenischem ,  sondern  auch  nach 
temimit.  Dialekt)  mit  Kesre  versehen  ist,  triptotisch  scin^'.  Ist  es  nun 
in  diesen  beiden  Casus  (als  Eigenname)  triptotisch ,  so  muss  es  auch  im 
Nom.  triptotisch  sein.  Denn  man  setzt  es  in  den  Nom. ,  nachdem  schon 
im  Gen.  und  Acc.  die  Triptosie  regulär  geworden  ist.  Denn  man  giebt 
die  ursprüngliche  Gebrauchsweise  (d.  i.  die  als  Zarf)  nicht  so  auf,  dass 
man  gegen  die  Regel  (der  Grammatik)  verstösst.  Nun  giebt  es  aber 
in  der  Sprache  kein  Nomen,  welches  im  Gen.  und  Acc.  triptotisch,  im 
Nom.  aber  diptotisch  (d.  i.  ohne  Nunation)  wäre.  Ebenso  wird  sohara 
als  männlicher  Eigenname  triptotisch  flectirt,  und  dies  Wort  ist  in  (der 
triptotischen  Flexion  nach)  raguhin  ^-  noch  fester  begründet ,  weil  es 
nicht  ein  (unflectirbares)  Zarf^^  (wie  emsi)  ist.  Aber  auch  wenn  es  ein 
solches  Zarf  wäre  und  dann  als  Name  für  etwas  gebraucht  würde,  würde 
es  triptotisch  flectirt  werden.  So  aber  (in  der  Form  sahara)  steht  es 
wie  ems ,  wenn  dies  Fath  als  Endvocal  hätte  und  kein  (unflectirbares) 
mit  Kesre  versehenes  Zarf  wäre,  wie  es  dies  wirklich  ist.  Es  giebt 
Leute  (Temimiten  nach  S.)  welche  cms  in  Abhängigkeit  von  mud  (als 
Genetiv)  mit  Fath  versehen.  Denn  da  man  (das  von  mud^  abhängige 
Nomen)  auch  in  den  Nom.  setzt  (und  dann  als  Diptoton  behandelt;  S. 
i^i  Z.  23)  und  das  im  Gen.  davon  abhängige  Nomen  dasselbe  ist,  welches 
im  Nom.  davon  abhängt,  so  wird  es  (d.  i.  auch  ebenso  als  Diptoton)  be- 
handelt -*.     Der  Dichter  sagt : 

Fürwahr  ich  habe  ein  AVunder  seit  gestern  gesehen,  fünf  alte  Wei- 
ber gleich  Hexen  '^°. 

Doch  dies  ist  selten,  —  dih  (Nebenform  zu  di,  Femin.  des  Nomen 
demonstr.  da)  ist  als  männlicher  Eigenname  triptotisch.  Man  sagt : 
Dies  ist  dihun ,  indem  er  soeben  gekommen  ist  (d.  i.  Siehe  da  dihiin  als 
eben  Gekommenen).  Das  Ha  steht  statt  des  Ja  von  dt  in  der  Phrase : 
Dies  ist  die  Magd  Gottes.  Ebenso  steht  das  Mim  von  famun  (Mund)  an 
Stelle  des  Wäw^  (in  fülm  sein  Mund).  Das  Ja  in  der  Form  diJd  gehört 
nicht  zu  den  (ursprünglichen)  Buchstaben  des  Wortes,  sondern  dient 
nur  dazu,    das  Ha  klar  zu  machen.     Wird  daher  dies  Nomen  demonstr. 
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als  Eigenname  gebraucht,  su  bedarf  man  des  Ja  nicht  mehr,  weil  dann 
das  A\'urt  nothwendig  mit  dem  (Flcxions-)Vüeal  und  der  Nunation  ver- 
sehen wird  (und  das  Ha  dadurch  geschützt  ist).  Dies  (dass  nämlich  das 
Ja  blosser  Zusatzbuchstabe  ist)  geht  daraus  hervor,  dass  man  in  Pausa 
das  Ja  abwirft  und  'Ult  sagt.  AMr  haben  elegant  sprechende  Araber 
die  Form  (Ji/t  mit  vocallosem  Ha  auch  in  zusammenhängender  Rede  ge- 
brauchen hören,  wie  man  (auch  mit  W'eglall  des  Zusatzbuchstaben  am 
Ende  in  zusammenhängender  Rede)  sagt  jahjarnin-''. 


§  311. 

lieber  die  unflectirbaren  Zuruf  unbestimmten  Sinnes  (d.  i. 
ohne  specielle  Orts-  und  Zeitbezeichnung)^ 

Dieselben  sind  unflectirbar,  weil  sie  weder  in  Annexion  stehen,  noch 
flectirt  werden  wie  andere  Wörter,  noch  indeterm.  gebraucht  werden.  — 
Zu  ihnen  gehören  eina  wo  ?  Jceifa  wie  ?  mafä  wann  ?  Jiailu  wo  ?  iä  und  ujä 
als,  JcahJii  vorher,  la'dti  nachher. 

Da  diese  Wörter  und  die  ihnen  ähnlichen  unbestimmten  Sinnes  und  41 
unflectirbar  sind,  so  sind  sie  mit  den  Interjectionen  zu  vergleichen  und 
mit  solchen  Wörtern,  welche  weder  Xomina  noch  Zuruf  sind.  Treffen 
am  Ende  dieser  Wörter  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammen,  so  wird 
der  letzte  derselben  vocalisirt.  Ist  aber  der  dem  letzten  vorhergehende 
Buchstabe  vocalisirt ,  so  bleibt  der  letzte  vocallos ,  wie  in  den  Z.  3  an- 
geführten Partikeln.  Dagegen  versieht  man  in  (/eiri  (sicherlich)  das  Rä 
mit  einem  Yocal ,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammen- 
treffen. 

Die  sinnabschliessenden  Adverbien  ^,  wie  kahhi ,  la^dti ,  haitu  werden 
mit  üamma  versehen.  Einige  sagen  auch  haita ,  indem  sie  es  wie  cina 
behandeln.  Dass  kahJii  und  la'du  unflectirbar  sind,  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  alleinstehend  nicht  denselben  Sinn  ergeben,  wie  wenn  sie  in 
Annexion  stehen.  Man  sagt  nicht  Jcahlu ,  wenn  man  einen  Satz  darauf 
bauen  will  (d.  i.  wenn  man  es  als  Mubtada  setzt)  ebenso  wenig  wie  man 
es  als  Chabar  setzt,  während  die  Präposition  hilJa  mit  folgendem  Gen. 
als  Chabar  steht  ^.  Da  nun  l-ahJu  unflectirbar  ist  und  von  jeder  Zeit 
gebraucht  wird,  so  ist  es  den  Interjectionen  ähnlich  und  Partikeln  wie 
hal  und  hal,  weil  auch  diese  unflectirbar  sind. 

Dagegen  wird  ladiin  mit  Gezm  versehen  und  nicht .  wie  'inda  behan- 
delt.    Denn  es  ist  nicht  ebenso  wie  'itida  im  Sprachgebrauch  festgewur- 
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zeit,  noch  steht  es  an  allen  den  Stellen,    wo  ^inda  steht.      Es  wird  also 
wie  Jcat  Ijehandelt,  weil  es  (ebenso  wie  dies)  unflectirbar  ist. 

Hierher  gehören  ferner  Jcaffu  (cig.  Abschneidung)  und  hushu  (eig. 
Genüge)  wenn  man  ausdrücken  will  „nur  so  und  nicht  anders".  Dies 
leisa  illä  steht  in  der  Bedeutung  von  katfu,  wenn  es  von  der  Zeit  ge- 
braucht wird.  Da  diese  Wörter  unflectirbar  sind,  so  verfährt  man  mit 
ihnen  so  (d.  i.)  man  versieht  sie  mit  dem  (unveränderlichen)  Damma,  weil 
sie  Wörter  sind,  welche  den  Sinn  abschliessen.  hashu  bezeichnet  den 
Abschluss,  und  Jcafia  heisst  soviel  wie:  seitdem  ich  existire  *. 

ladii  ist  aus  ladun  verkürzt,  ebenso  wie  jaJcu  aus  jahm.  Daher 
stellt  man  die  ursprüngliche  Form  wieder  her,  wenn  man  Suffixe  an- 
hängt ^  Beispiele  Z.  13.  Jadun  ist  (rücksichtlich  der  Anhängung  der 
Suffixe)   mit  'an  zu  vergleichen. 

Auf  meine  Frage,  warum  ma'a  (mit  folgendem  Nomen)  und  ma'akum 
im  Acc.  stehen^,  antwortete  Chalil :  weil  es,  wenn  kein  Gen.  davon  ab- 
hängt, als  Nomen  wie  gamVun  gebraucht  werde  und  indeterm.  stehe; 
z.  B.  in  ma'an  zugleich.  (Dem  entsprechend  sagt  man  in  Annexion) 
ma'ahu.  Es  steht  dann  als  Ortsbezeichnung  (im  Acc.)  wie  amäma  und 
Iciiddäma.  Bisweilen  setzen  es  Dichter  aus  Verszwang  (mit  vocallosem 
Endbuchst.)  wie  hal.     So  sagt  Er-Rä,'i : 

Mein  Lebensunterhalt  ist  von  euch  und  meine  Zuneigung  bei  euch, 
wenn  auch  euer  Besuch  nur  von  Zeit  zu  Zeit  stattfindet ''. 

muudu  hat  als  Endvocal  ein  Damma,  weil  es  einen  Zielpunkt  aus- 
drückt (wie  Icahlu).  Dazu  kommt,  dass  es  eine  Eigenthümlichkeit  des 
Arabischen  ist,  ein  Damma  auf  ein  anderes  folgen  zu  lassen,  wie  in 
niddii  (Imperativ)  ^. 

Als  Grund  dafür  ,  dass  'alu  in  min  'alu  nicht  mit  Gezm  versehen 
sei,  giebt  Chalil  an,  dass  man  auch  sage  min  'alin  und  es  also  behandle 
wie  ein  flectirbares  Nomen,  ähnlich  wie  min  miCälin.  Wenn  man  es  nun 
behandeln  wolle  wie  habJu  und  ha'dii  (d.  i.  als  gäje)  so  vocalisire  man 
den  Endbuchstaben,  wie  den  von  cnvivcdu  in  der  Phrase:  Fange  mit  die- 
sem zuerst  an !  ^a  und  wie  man  im  Vocativ  sage  ja  hakamii.  Denn  da 
diese  Nomina  (ursprünglich)  triptotisch  sind,  so  vermeidet  man  es,  sie 
als  (gänzlich)  unflectirbar  zu  behandeln.  Denn  diese  Nomina  haben  ur- 
sprünglich eine  Flectirbarkeit ,  welche  andere  (wie  man  und  elJadi)  nicht 
haben ;  man  behandelt  sie  also  rücksichtlich  der  Vocallosigkeit  (des  End- 
buchstaben) nicht  wie  diese  und  vermeidet  es,  sie  (durch  zu  grosse  Kür- 
zung) zu  schädigen.     Denn  haJcamu  und  awivalu    (in   den   so    eben   ange- 
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führten  Constructionen)  und  ähnliche  (d.i.  (Hq  gdjdl)  sind  nicht  wie  cUadi^i 
und  man  anzusehen,  weil  letztere  nie  in  Annexion  stehen  und  nie  den  Begriff 
eine.s  vollständigen  Nomens  ergeben  (weil  der  folgende  Satz  ihr  nuth- 
wendiges  Complement  bildet)  und  nie  indeterni.  sein  können,  man  bil- 
det (ebenso  wenig  wie  cUa^i)  für  sich  ein  selbständiges  Xonien  in  Aus- 
sagesätzen'-* und  kann  nicht,  wie  ajjun,  in  Annexion  stehen,  noch  kann 
es,  wie  ajjiin.  nunirt  werden. 

Alle  Zuruf,  welche  wir  erwähnt  haben,  welche  (in  der  Unflectirbar- 
keit)  den  Interjectionen  ähnlich  sind,  und  die  ihnen  ähnlichen  Xomina, 
welche  nicht  Zarf  sind,  unterliegen  der  Veränderung,  wenn  sie  als  männ- 
liche oder  weibliche  Eigennamen  gebraucht  werden,  ebenso  wie  (die  Par- 
tikeln, z.  B.)  Jau,  hal,  hol,  leifa,  und  ebenso  wie  die  Nomina  demonstr. 
Denn  ehe  (hl  als  specieller  Eigenname  gebraucht  wurde,  war  es  wie  7uan, 
insofern  es  weder  in  Annexion  stehen  konnte,  noch  indeterni.,  noch  fle- 
xionsfähig war  wie  die  anderen  Nomina. 

Auf  meine  Frage  nach  den  Phrasen  mud  '■ämun  awicalu  und  mud 
ämin  aivuala  (seit  dem  vorigen  Jahre)  sagte  Chalil ,  dass  aicwalu  hier 
Sifa  sei  in  der  Bedeutung  „eher  als  das  gegenwärtige  Jahr".  Diese 
Auslassung  sei  aber  hier  zum  Behuf  der  Erleichterung  zur  Regel  ge- 
worden, und  man  behandle  dieses  Wort  wie  die  Elativform,  auf  welche 
min  folgt.  Man  behandelt  es  aber  auch  als  Substantiv  wie  efkelun  (also 
triptotisch)  wie  in  der  Phrase :  Ich  habe  ihm  nicht  Erstes  und  nicht 
Letztes  gelassen  ^^.  awivalu  mit  folgendem  min  (also  das  adjectivische) 
steht  als  Chabar ,  aber  nicht  als  Sifa  ^^  Beispiele  Z.  8  u.  9.  Da  diese 
beiden  Behandlungsweisen  (die  diptotische  und  die  triptotische)  zulässig 
sind,  so  kann  man  es  sowohl  als  Adjectiv  wie  als  Substantiv  behandeln. 
In  welcher  von  beiden  "Weisen  man  es  auch  gebraucht,  immer  ist  es  als 
männlicher  Eigenname  triptotisch ,  wenn  indeterm.  gebraucht  (dagegen 
diptotisch,  wenn  determ.  gebraucht'^).  Die  Verbindung  'ämun  atvivalu 
(ohne  dass  min  ausgedrückt  ist)  ist  zulässig,  weil  man  damit  ausdrücken 
will,  dass  man  das  Jahr  meint,  welches  dem  jetzigen  Jahre  unmittelbar 
vorangeht  (ohne  dass  dies  in  dem  Ausdruck  an  und  für  sich  liegt) '^ 
Ebenso  meint  man  mit  aivwalu  min  emsi  (vorgestern)  ^^  den  Tag,  welcher 
dem  gestrigen  unmittelbar  vorhergeht,  und  mit  ha^da  c/adin  (übermorgen) 
den  Tag,  welcher  auf  morgen  unmittelbar  folgt. 

In  der  Phrase  ibda'  hihi  aivwcdu  steht  cnvmdu  statt  auivala'^^  min 
heda.  Die  Auslassung  (von  min)  ist  hier  zulässig  und  correct,  wie  man 
auch  sagen  kann  ente  afdalu,  wo  ebenfalls  min  (jairila  zu  subintellegiren 

Jahn,    Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  '■'^ 
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ist.  Nur  dass  diese  Auslassung  bei  der  Sifa  von  Ulimin  nuthwendig  ist, 
weil  man  das  zu  Ergänzende  wegen  der  Häufigkeit  des  Grebrauchs  leicht 
entbehren  kann.  Aeknliches  kommt  in  der  Sprache  oft  vor.  In  der 
Phrase  ibda'  hild  atvicalu  ist  die  Auslassung  häufiger  (als  die  vollständige 
Phrase).  Doch  ist  es  auch  hier  zulässig  {min  mit  dem  folgenden  Nomen) 
auszudrücken.     Geschieht  dies,  so  ist  awival  mit  Fath  zu  versehen. 

Den  Acc.  in  der  seltenen  Phrase  niud  '■ämim  aicivahi^  welche  einige 
Araber  gebrauchen,  erklärt  Chalil  als  Zarf.  Es  ist  wie  wenn  es  hiesse : 
seit  einem  Jahre  vor  dem  jetzigen  Jahre.  Ebenso  erklärt  er  den  Acc. 
in  Zeidiui  asfala  minka  (Zeid  (steht)  niedriger  als  du)  als  Zarf,  wie  in 
S.  8,  43:  Und  die  Cavalcade  war  tiefer  als  ihr.  Es  ist  wie  wenn  es 
hiesse :  Zeid  befindet  sich  an  einem  Ort,  der  tiefer  ist  als  dein  Ort.  Mit 
der  Ellipse  in  awical  wegen  häufigen  Gebrauchs  ist  zu  vergleichen  die 
in  der  Phrase  hl  ^aleiJca  (mit  Ergänzung  von  hci'sun  :  Keine  Besorgniss 
sei  über  dir!)  ferner  die  in  den  Phrasen  hol  Jaka  fi  däliha  Hast  du 
damit  zu  tliun  ?  und  man  Jahn  fi  däliha  Wer  damit  zu  thun  hat ,  wo  hä- 
gatun  zu  ergänzen  ist.  Aehnlicher  Ellipsen  giebt  es  unzählige.  Der 
Dichter  sagt : 

0  dass  sie  doch  Kameele  meiner  Angehörigen  wären,    oder  bei  der 
Dürre  des  vorigen  Jahres  abgemagert  wären !  ^^ 
43         Hier  kann  man  airicula  sowohl  als  Sifa  als  auch  als  Zarf  auffassen. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Constr.  der  Präpositionen  im  Gen.  mit 
Nunation,  abhängig  von  anderen  Präpositionen  (Beispiele  Z.  1,  2  u.  8) 
antwortete  Chalil,  dass  man  dieselben  wie  die  flectirbaren  Nomina  be- 
handle, weil  sie  in  Annexion  stehen  und  auch  in  anderer  Weise  denn 
als  Zuruf  gebraucht  werden  können.  Es  giebt  Araber,  welche  sagen 
min  fauku  und  min  tahtu  mit  derselben  Constr.  wie  in  min  kahhi  und 
min  baUlu.     Abu-n-Nagm  sagt : 

Schlank  unten,  breit  oben". 

Ein  Anderer  sagt: 

Kein  (Pferd)  trägt  den  Reiter  als  das  mit  Milch  genährte,  das  voll- 
kommene von  vorn  und  von  hinten  '^. 

Chalil  hält  die  nunirten  Formen  für  indeterm.  (im  Gegensatz  zu 
den  mit  Damm  versehenen)  wie  die  in  dem  auch  Band  I  S.  T  citirten 
Verse  des  Abu-n-nagm.  Nach  seiner  Ansicht  sind  dieselben  indeterm., 
wenn  nicht  ein  determ.  Nomen  im  Gen.  davon  abhängt  (welches  bei  den 
Formen  mit  Damm  intendirt  ist)  wie  eimunuu  und  eshmultm  indeterm. 
sind.     Wir  haben  die  (Wüsten-)Araber  gefragt  und  gefunden ,    dass    sie 


—     307     — 

mit  ihm  übereinstimmen.  Sie  setzen  diese  Wörter  indeterm,,  wie  min 
jetunafin  {von  rechts)  Diin  slia'maün  (von  links)  und  wie  (lahimtun  (Vor- 
mittag) indeterm.  steht,  während  hiihmta  (am  Morgen  des  jetzigen  Tages) 
determinirt  ist  ^^ 

Jünns  sagt  min  hiddäma  und  setzt  es  als  determ.  (in  demselben 
Sinne  wie  mi)i  hahJu).  Nach  seiner  Ansicht  ist  es  darum  diptotisch,  weil 
es  Femin.  '^^  ist.  Wenn  sha'matiin  (linke  Seite)  ebenso  (d.  i.  wie  kahlii) 
vorkäme,  so  würde  er  es  auch  diptotisch  flectiren,  und  es  würde  de- 
term. sein.  Dies  ist  eine  nach  richtiger  Analogie  gebildete  Lehre,  nur 
dass  kein  Araber  so  spricht.  Auf  unser  Befragen  construirten  die  'Ul- 
wijjuner^^  und  die  Temimiten  miti  kodeiiUmatin  und  min  ivurajji'atm.  Sie 
halten  diese  Diminutivformen  nur  als  indeterm.  für  zulässig,  wie  die 
Z.  16  aufgezählten  Acc.  der  Zeit.  Dies  haben  wir  von  den  Arabern  ge- 
hört. Im  Acc.  sagt  man,  entsprechend  dem  von  min  abhängigen  nu- 
nirten  Gen.,  amämun  (vorn)  und  chalfan  i, hinten)  ebenso  wie  man  jem- 
netan    (rechts)  und  she'matan  (links)  sagt.     El-Gra'di  sagt: 

Sie  (die  Armee)  hat  Vorläufer,  welche  sich,  ohne  dass  man  sie  sieht, 
vor  und  hinter  unserem  Lagerplatz  befinden  '^'^. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Ausdruck  min  asfala  erklärte  Chalil, 
dass  dies  ein  Comparativ  sei,  zu  welchem  min  zu  subintellegiren  sei, 
wie  S.  33,  10 :  Als  sie  zu  euch  kamen  von  oben  und  von  einem  niedri- 
geren Ort,  als  der  eurige. 

hcihäta  (mit  punktirtem  Ha)  behandelt  Chalil  als  männlichen  Eigen- 
namen wie  ^alhätun  (nom.  unit.  von  'aJkan,  Name  einer  Pflanze)  was  da- 
raus hervorgehe,  dass  man  in  Pausa  heihäh  sage.  Wer  aber  hcihäti  (als  44= 
Pluralform)  sage,  behandle  es  wie  beidätun  ^^  Dem  Fath  des  punktirten 
Ha  entspricht  das  Kesre  des  Tä.  Werden  heihäti  und  heihcUa  nicht  als 
Eigennamen  gebraucht ,  so  endigen  sie  unverändert  auf  Fath  und  Kesr. 
Denn  sie  werden  dann  behandelt,  wie  die  erwähnten  unflectirbaren 
Wörter. 

Aehnlich  Jieihäta  ist  dajjata ,  wenn  es  nicht  Eigenname  ist  ^^.  So  in 
der  Phrase:  Die  Sache  verhält  sich  so  und  so.  Das  Fath  des  Ha  ist 
ebenso  anzusehen,  wie  das  in  heihäta  (d.  i.  als  Endvocal  eines  mah- 
nijjun)  und  zwar  darum ,  weil  dies  keine  flectirbaren  Nomina  sind  und 
darum  wie  Interjectionen  behandelt  werden.  Wenn  man  fragt,  warum 
das  Ha  in  dajjata  nicht  vocallos  sei,  da  doch  ein  vocalisirter  Buchstabe 
vorhergehe",  so  ist  zu  antworten,  dass  das  Ha  hier,  nicht  steht,  wie 
die  übrigen  Buchstaben  des  Wortes  (sondern  als  Zusatzbuchstabe -^    wie 

*20* 
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das  femin.  Ta  überhaupt).  Denn  es  wird  in  zusammenhängender  Rede 
zu  Tä  und  ist  kein  Zusatzbuchstabe,  welcher  zum  Nomen  selbst  gehört; 
man  vermeidet  es  also ,  dasselbe  so  zu  behandeln ,  wie  wenn  es  zum 
Worte  selber  gehörte  (und  vocali.sirt  es  darum,  obgleich  ein  vocalisirter 
Buchstabe  vorhergeht).  Fath  ist  der  geeignetste  Vocal  für  dasselbe. 
Denn  der  dem  feminin.  Ha  vorangehende  Buchstabe  ist  immer  mit  Fath 
versehen;  man  wählt  also  für  den  Endbuchstaben  denselben  Vocal  wie 
für  den  vorhergehenden,  weil  er  diesem  benachbart  ist,  und  weil  (bei 
dem  vorhergehenden)  Fath  nothwendig  ist.  Denn  der  Endbuchstabe  kann 
ebenso  wenig  vocallos  sein,  wie  der  Endbuchstabe  von  ^ashara  in  cliam- 
sata  'ashara.  (Dies  Beispiel  und  (lajjafa)  sind  einander  darum  ähnlich, 
weil  (der  zweite  Theil  des  Compositi)  vom  ersten  abgetrennt  ist  ^^.  Nun 
ist  es  unzulässig,  dass  zwei  Wörter  einen  vocallosen  Endbuchstaben 
haben,  welche  zu  einem  Wort  zusammengesetzt  sind  ^^. 

Aehnlich  heihäti  und  hcihäfa  im  Wechsel  des  Endbuchstaben  und  des 
Vocals  desselben  ist  'arkätahwn  und  Hrhätihim'^^  in  der  Phrase:  Gott 
rotte  ihre  Wurzel  aus  !  Einige  setzen  dasselbe  (als  Sing.)  wie  'alkätun 
(nom.  Unit,  zu  'alkcm  Sib.  ft*'  Z.  22)  Andere  (als  Plural)  wie  hirusätun, 
Plur.  von  hirusun  (Hochzeitsschmaus).  Im  letzteren  Fall  ist  es  wie 
wenn  'IrMtun  den  Plural  zu  'irhm,  Dual  'irkäni  bildete.  Alles  dies  ha- 
ben wir  von  den  Arabern  gehört. 

Einige  sagen  auch  rjeüa  mit  Erleichterung  der  Form.  Der  Endbuch- 
stabe dieser  Form  kann  auf  drei  verschiedene  Arten  vocalisirt  werden, 
nach  Einigen  mit  Fath  wie  haiki  und  hauta  (wo)^^  nach  Anderen  mit 
Pamm,  wie  auch  hnitu,  oder  mit  Kesr  wie  ulä'i.  Tä  gilt  (in  der  Form 
^eita)  als  ein  Buchstabe ,  welcher  zum  Wort  selbst  gehört  (also  nicht 
als  Femin. -Endung,  ebenso  wenig  wie  das  in  ucJihin). 

Auf  meine  Frage  nach  shattäna^^  (verschieden  ist  dies  von  dem) 
antwortete  Chalil,  dass  das  Fath  des  Endbuchst,  anzusehen  sei  wie  das 
in  heihäta,  und  dass  es  aus  demselben  Grunde  wie  dieses  und  ähnliche 
unflectirbar  sei.  Nun  sei  Zusatzbuchst,  wie  in  suhJicm^'^  Als  männli- 
cher Eigenname  werde  es  wie  siihhän  behandelt  ^^. 
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§  312. 

lieber  die  Zeitbestimmungen  rücksichtlich  ihrer  Flectir- 
barkeit  und  ihrer  Unflectirbarkeit^ 

(judivato '  und  hulcrata  (ohne  Nunation  :  heut  morgen)  stehen  als  Ei-  45 
gennamen  für  die  Zeit,  ebenso  wie  lunmu  huheinin  (Chamäleon)  als  Ei- 
genname für  ein  Thier  steht.  Aehnlich  ist  {itneini  als  Eigenname  in) 
der  Phrase  der  Araber:  Dies  ist  Dienstag  als  gesegneter  ^  Hier  steht 
itneini  als  Eigenname  für  den  Tag,  wie  es  auch  als  Eigenname  für  einen 
Mann  stehen  kann. 

Jünus  giebt  an,  von  Abu  Amr  gebiert  zu  haben,  was  auch  seine 
Lehre  und  die  normale  Constr.  ist ,  dass ,  wenn  man  gesagt  hat :  Ich 
habe  ihn  im  vorigen  Jahre  oder  an  irgend  einem  Tage  getroffen ,  und 
dann  hinzugefügt  gudwata  oder  hidrafa ,  so  dass  man  einen  bestimmten 
Morgen  meint,  dass  man  dann  die  Nunation  nicht  setzt  *.  Ebenso  (setzt 
man  den  Acc.  ohne  Nunation)  wenn  man  nicht  (die  allgemeinere  Zeitbe- 
stimmung, wie)  das  vorige  Jahr,  sondern  nur  die  determ.  Zeitbestimmung 
(wie  giidivatü)  erwähnt  hat,  ohne  vorher  gesagt  zu  haben:  an  irgend  ei- 
nem Tage  ^  Es  ist  dann  wie  wenn  man  sagte  :  Diese  Zeit  unter  allen 
diesen  Dingen  (ohne  dass  diese  Dinge  erwähnt  sind).  Setzt  man  die 
Zeitbestimmung  in  diesem  Sinn,  so  erhält  sie  keine  Nunation. 

Mit  derselben  Berechtigung*'  sagen  die  Araber  aber  auch :  Was 
nun  Vormittag  und  Abend  betrifft.  Diese  Zeitbestimmungen  sind  unter 
allen  Umständen  indeterm. ,  ebenso  wie  die  in  den  Sätzen  :  Ich  komme 
zu  dir  morgen,  Morgens,  Abends.  Bisweilen  gebraucht  man  auch  (die 
nunirten  Zeitbestimmungen)  du/nvafan  und  'ashijjafan,  so  dass  der  Ange- 
redete weiss,  dass  man  den  Abend  und  den  Vormittag  des  gegenwärti- 
gen Tages  meint '.  Ebenso  sagt  man  (mit  Nunation  im  Sinne  der 
Determ.)  Uman  mviccda ,  so  dass  der  Angeredete  weiss ,  dass  man  das 
Jahr  meint,  welches  dem  gegenwärtigen  unmittelbar  vorangeht.  Nach 
Chalil  kann  man  auch  gudivafan  und  huhudan  mit  el-jauma  verbinden 
und  (mit  Nunation  im  Sinn  der  Determ.)  gebrauchen  wie  dahivatan  (und 
^ashijjatan)  ^.  Beispiel  Z.  10.  Abul-Chattäb  behauptet,  dass  er  einen  zu- 
verlässigen Araber  habe  sagen  hören  Cüil:a  bitJcratan,  womit  das  Kommen 
an  dem  gegenwärtigen  Tage  selbst  oder  am  nächsten  Morgen  gemeint 
sei.  Aehnlich  steht  es  S.  19,  63:  Sie  haben  ihren  Lebensunterhalt  in 
ihnen  (in  den  Gärten  von  Eden)  des  Morgens  und  des  Abends  ^  Dies 
ist  die  Lehre  des  Chalil. 
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Ist  Sahara  (heut  morgen)  Zarf ,  so  steht  es  ohne  Nunation ,  wie 
ich  schon  früher  (I  S.  If  Z.  21  fF.)  auseinandergesetzt  habe.  Wenn  es 
aber  von  einer  Praepos.  abhängt^"  (Beispiele  Z.  13  u.  14)  so  muss  es 
mit  dem  Art.  versehen  werden  und  wird  nur  durch  den  Art.  determi- 
nirt.  Es  ist  also  (ohne  Art.)  indeterm.  ausser  an  der  Stelle ,  wo  von 
der  ursprünglichen  Gebrauchsweise  abgewichen  wird  (d.  i.  wenn  es  als 
Zarf  steht). 

Auch  'ashijjaiun  behandeln  einige  Araber  so ,  dass  es  (in  determ. 
Sinne)  ohne  Xunation  steht,  ebenso  wie  gudwatun. 


§  313. 

lieber  die  Beinamen ^ 

Wenn  ein  Einzelwort  Beiname  zu  einem  anderen  Einzelwort  wird, 
so  hängt  jenes  von  diesem  im  Gen.  ab.  Dies  ist  die  Lehre  des  Abu 
Amr,  Jünus  und  Chalil.  Beispiele  :  Sa'id ,  die  Hirtentasche ;  Kais ,  der 
Korb  ^ ;  Zeid,  die  Oelfiasche.  Korb  (und  die  anderen  Beinamen ,  welche 
ursprünglich  Appellativa  sind)  sind  hier  als  determ.  gesetzt ,  weil  man 
denselben  determ.  Begriif  ausdrücken  will,  welchen  man  durch  die  Ei- 
gennamen ausdrückt.  Wenn  man  hiffatu  (als  Beinamen)  nuniren  (also 
indeterm.  setzen  würde)  so  müsste  auch  der  Eigenname  indeterm.  sein; 
denn  das  Xomen  regens  ist  determ.  oder  indeterm.  durch  das  Nomen 
rectum.  Kuffatu  ist  also  so  gesetzt,  wie  wenn  es  schon  vor  diesem  Ge- 
brauch als  Eigenname  determ.  gewesen  und  dann  (als  Eigenname)  von 
anderen  Nomin.  im  Gen.  abhängig  gemacht  worden  wäre.  Analog  ist 
es,  dass  kein  Araber  sagt :  Dies  ist  Sonne,  so  dass  er  shems  (als  Eigen- 
name) determ.  gebraucht,  es  sei  denn,  dass  er  es  mit  dem  Art.  versieht. 
Dagegen  ist  es  in  der  Verbindung  'ahdii  shenisa  determ.,  weil  man  etwas 
Bestimmtes  meint.  Es  ist  also  nicht  richtig,  dass  das  Nomen  rectum 
hier  indeterm.  ist  ^. 
46  Gebraucht  man  dagegen  ein  in  Annexion  stehendes  Wort  als  Bei- 
name zu  einem  Einzelwort  oder  umgekehrt,  so  steht  das  eine  als  Sifa 
(Apposition)  zum  andern.  So  Abu  Amr,  Jünus  und  Chalil.  Hierher 
gehören:  Zeid,  Gewicht  von  sieben;  Abdullah,  Oelflasche.  Hier  ist  bat- 
tatu  (als  Eigenname)  in  zusammenhängender  Rede  diptotisch.  Ebenso 
wird,  construirt,  wenn  sowohl  der  Eigenname  als  auch  der  Beiname  in 
Annexion  steht. 

Die  beiden  erwähnten  Constructionen   sind   darum  verschieden   (und 
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nach  der  zuerst  erwähnten  Constr.  findet  die  Gen.-Verbindung  darum 
statt)  weil  die  Xamengebung  ursprünglich  so  stattgefunden  hat,  dass 
eine  Person  zwei  Namen  hat,  von  welchen  der  eine  (die  Kunje)  immer 
in  Annexion  stellt,  der  andere  aber  (das  Ism)  entweder  ein  Einzolwort 
bildet  oder  auch  in  Annexion  steht ,  so  dass  der  eine  von  beiden  die 
Apposition  zum  andern  l)ildet.  Diese  beiden  Namen  sind  der  Eigenname 
selbst  und  die  Kunje .  z.  B.  Zeid,  der  Vater  Amr's ,  und :  der  Vater 
Amr's,  Zeid*.  Dies  ist  die  ursprüngliche  Art  der  Namengobung  und 
die  normale  Constr.  derselben.  Dieselbe  besteht  aber  ursprünglich  nicht 
darin,  einem  ]\Ianne  zwei  Einzelworte  als  Eigennamen  zu  geben.  Daher 
construirt  man  die  Beinamen  nach  der  ursprünglichen  Constr.  der  Na- 
mengebung^.  Man  will  also  den  Wortausdruck  bei  den  Beinamen,  wenn 
dieselben  Substantiva  (nicht  Adjectiva,  wie  z.B.  assaffäh)  sind,  so  ein- 
richten, wie  es  der  ursprünglichen  Constr.  der  Xamengebung  entspricht, 
und  diese  Norm  nicht  überschreiten  ^ 


§   314. 

lieber  zwei  Nomina,  welche  so  zusammengesetzt  werden, 
dass  sie  als  Ein  Nomen  angesehen  werden,  wie  'aidaniii ^un 
und  ^untar'isun   (beide  mit  der  Bedeutung:    dicke  Kameeistute). 

Beispiele  hudramauiu  (Name  der  Südküste  Arabien.s)  und  ha^lahcJckii 
(Stadt  in  Syrien)*.  Es  giebt  auch  Araber,  welche  ha'lu  helüdn  in  An- 
nexion setzen,  ebenso  wie  man  räm«  hurmuza  (Ortsname)  verschieden 
behandelt,  indem  die  Einen  beide  Theile  der  Composition  als  Ein  Nomen 
behandeln,  die  Anderen  aber  Inirnuiza  im  Gen.  als  abhängig  von  rämu 
setzen.     Ebenso  märascrgisn.     Ein  Dichter  sagt: 

Märasergisu  ^,  keine  Schlacht ! 

Andere  citiren  diesen  Vers  des  Gerir  so : 

Ihr  habt  in  El-gezira  die  Reiter  des  (Stammes)  Kais  getroffen  und 
habt  gesagt :  Märusergisa,  keine  Schlacht !  ^ 

Ma'diJcarih*  wird  verschieden  flectirt.  Die  Einen  sagen  ma^diJcafihin 
mit  Annexion,  die  Anderen  ma^dtkariha  ebenfalls  mit  Annexion,  aber  mit 
diptotischer  Flexion  von  l'arihv,  so  dass  dies  als  Femin.  behandelt  wird. 
Noch  Andere  sagen  waUWcarihit  als  Ein  Nomen  (compos.).  .  Auf  meine 
Frage ,  warum  es  nicht  flectirt  werde ,  wenn  man  es  als  Ein  Nomen 
setze,  da  es  doch  arabisch  sei,  antwortete  Jünus,  dass  es  kein  aus  zwei 
Wörtern  bestehendes  Compositum  gebe,  welches  Ein  Ding  bezeichne  und 
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flectirbar  sei.  Man  hält  nämlich  die  Flexion  für  zu  schwer,  weil  das 
Compositum  nicht  die  ursprüngliche  Form  der  Nomina  ist.  Dies  geht 
daraus  hervor,  dass  die  Composita  selten  sind  bei  Dingen,  welche  die- 
selben Merkmale  mit  anderen  Dingen  ihrer  Gattung  gemein  haben.  Da 
also  die  Form  der  Composita  nicht  ursprünglich ,  noch  in  der  Sprache 
47  festbegründet  ist,  so  vermeidet  man  es,  sie  so  zu  behandeln  wie  die  in 
der  Sprache  festbegründeten  Nomina  der  ursprünglichen  Form.  Man 
unterlässt  also  ihre  Flexion  wie  die  (triptot.)  Flexion  der  Fremdwörter. 
Dagegen  sind  sie ,  wenn  indeterm.  gebraucht ,  triptotisch  ^.  (Wie  die 
Composita  unflectirbar  sind,  so)  sind  (die  Fremdwörter,  wie)  Ismä'üu, 
Ihrälnmu  diptotisch  (in  indeterm.  Grebrauch  dagegen  triptotisch)''  weil 
sie  nicht  zu  den  Formen  gehören ,  deren  Nomina  auch  in  indeterm.  Ge- 
brauch diptotisch  flectirt  werden,  wie  ahmaru;  auch  nicht  zu  denjenigen, 
welche  die  äusserste  Grenze  in  der  Pluralbildung  ausmachen  (insofern 
von  ihnen  kein  plur.  fract.  mehr  gebildet  werden  kann)  wie  masägidu 
und  mafätiJiu;  auch  nicht  zu  denjenigen,  in  welchen  (der  zweite  Theil) 
(unabtrennbar)  hinzugesetzt  ist,  um  eine  Sinnstellung  zu  erzielen'',  wie 
das  Alif  in  hiihlu.  Vielmehr  ist  (der  zweite  Theil  des  Compos.)  ein 
(selbständiges)  Wort,  wie  das  femin.  Ha,  und  (das  Compos.)  gilt  darum 
im  determ.  Gebrauch  für  schwer,  weil  (das  Compos.)  nicht  die  ursprüng- 
liche Form  des  Sing.  ist.  Denn  das  Determ.  ist  schwerer  als  das  Inde- 
term. Ebenso  (wie  die  Composita)  behandelt  man  die  mit  dem  femin. 
Ha  versehenen  Wörter  im  determ.  Gebrauch  als  Diptota,  im  indeterm. 
dagegen  als  Triptota  aus  dem  (so  eben)  angeführten  Grunde  ^  Ma^dl- 
Icariha  ist  Ein  Wort  wie  Ttdhatii  ^.  Es  wird  gebaut  ^^,  um  an  die  ur- 
sprünglichen flectirbaren  Singulare  angeschlossen  zu  werden^*,  und  es 
gilt  also  im  determ.  Gebrauch  aus  dem  (S.  f^  Z.  19  ff.)  angegebenen 
Grunde  für  schwer,  erträgt  aber  die  Diptosie  nicht  im  indeterm.  Gebrauch. 
Die  Zahlwörter  von  11  bis  19  '^,  die  Cardinalia  sowie  die  Ordinalia, 
sind  ebenfalls  aus  zwei  Theilen  zusammengesetzte  Composita.  Denn  die 
ursprüngliche  Constr.  der  Cardinalia  würde  sein,  beide  zusammengesetzte 
Zahlen  zu  nuniren  und  durch  Wäw  mit  einander  zu  verbinden;  man 
setzt  sie  aber  als  ein  einziges  Wort.  Die  ursprüngliche  Constr.  der 
Ordinalia  aber  wäre  die,  dass  ein  Gen.  von  ihnen  abhinge,  wie  („der 
Dritte"  statt)  „der  Dritte  von  Dreien"  steht  *^  Da  sie  nun  in  der  Form 
von  den  anderen  Zahlwörtern  abweichen,  weichen  sie  (auch  rücksichtlich 
der  Flectirbarkeit)  von  ihnen  ab  und  werden  (unflectirbar)  wie  ula'i  ge- 
braucht,   da   sie  mit  diesem  darin  übereinstimmen,    dass    sie   von   unbe- 
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stimmter  Beziehung  sind  und  auf  alle  Dinge  angewendet  werden  können. 
Da  diese  beiden  Umstände  ^^  hier  zusammentreffen ,  so  werden  sie  wie 
uJä'i  behandelt ,  d.  i.  als  imflectirbar.  Die  Nunation  ist  bei  ihnen  nicht 
zulässig,  wie  z.B.  bei  (jäJyin^'^,  weil  sie  von  diesem  und  den  anderen 
Verbalnominibus  (welche  nunirt  werden  können)  rücksichtlich  der  Un- 
flectirbarkeit  verschieden  sind  ^^.  Man  ist  nicht  im  Stande,  sie  zu  nuni- 
ren ,  weil  (die  zweite  Zahl)  ein  Zusatz  ist ,  welcher  mit  der  ersten  ver- 
bunden ist.  Darnach  vermeidet  man  es,  dies  (die  Compcsition)  und  die 
Nunation  mit  einander  zu  verbinden. 

Ebenso  unflectirbar  ist  haisa  heisa  ^^  (Unglück,  Verwirrung)  was  im- 
mer auf  Fath  endigt.     Umajja  Ibn  Abi  'A'id  sagt : 

Ich  bin  verschlagen  und  gewandt;  nicht  hat  mich  das  Unglück  in 
Verwirrung  getrieben  ^^ 

Die  Araber  belassen  die  Zahlwörter  von  11 — 19  in  demselben  Zu- 
stand (der  Unflectirbarkeit),  auch  wenn  sie  in  Annexion  stehen  oder  mit 
dem  Art.  versehen  sind,  ebenso  wie  ajjulmm  in  dem  Satze :  Schlage  (den) 
welcher  von  ihnen  {ajjuhum)  vortrefflicher  ist^^,  oder  wie  cl-äna  (jetzt), 
und  zwar  darum,  weil  diese  Zahlwörter  häufig  vorkommen  und  (ursprüng- 
lich) indeterm.  sind  (und  schon  als  solche  unflectirbare  Composita  sind)  ^". 
Sie  werden  also  (auch  mit  Art.  und  in  Annexion)  nicht  verändert.  Einige 
Araber  sagen  auch  chamsata  '•asharulca ;  doch  ist  dies  eine  schlechte  Aus- 
drucksweise. 

Ein  ähnliches  Compositum  ist  el  -  chäsihäzi  ^^  Dasselbe  bedeutet 
nach  einigen  Arabern  Fliegen  auf  der  Wiese,  nach  anderen  eine  Krank- 
heit (der  Kameele).  Man  behandelt  dies  Wort  als  unflectirbar  wie 
ähnliche ,  und  versieht  es  am  Ende  mit  Kesre ,  wie  geiri  (gewiss)  und 
gähi'  Denn  ähnliche  Wörter ,  welche  nicht  als  Eigennamen  (so  wenig 
wie  chäzihazi)  stehen,  kommen  mit  vocalisirtem  Endbuchstaben  (als  in- 
declinabel)  vor,  ohne  Casus  zu  bilden.  Nun  schliesst  man  (rücksichtlich 
des  hinä)  chäzibäzi  an  die  Wörter  an ,  welche  eine  ähnliche  (indeclinable) 
Wortform  haben,  ebenso  wie  man  nach  gewissem  Sprachgebrauch  hnifa 
mit  Fath  wie  eina  versieht.  Ebenso  (unflectirbar  auf  Fath  wird)  Mna- 
Hdin  nach  einem  gewissen  Sprachgebrauch  gesetzt,  weil  ein  unflectirba- 
res  Wort  im  Gen.  davon  abhängt  ^'K  Dennoch  ist  Mna  (als  ursprüngli- 
ches Nomen)  nicht  in  jeder  Beziehung  gleich  eina,  ebenso  wie  man  el-  48 
äna  (unflectirbar)  setzt  wie  eina,  ohne  dass  es  diesem  in  jeder  Bezie- 
hung gleich  ist.  Vielmehr  ist  es  ihm  nur  darin  ähnlich,  dass  es  Zarf 
ist  und  oft  vorkommt.     Ebenso  ist  MnaHdin  dem  eina  darin  ähnlich,  dass 
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ein  unflectirbares  Wort  im  Gen.  davon  abhängt  (ebenso  wie  von  eina 
ein  Satz  abhängt).  Ebenso  ist  chaisi  häzi  den  Zahlwörtern  von  11 — 19 
darin  ähnlich,  dass  es  unflectirbar  und  kein  Eigenname  ist.  Einige  Ara- 
ber sagen  auch  el-cliizhäzu  nach  Analogie  von  sirhuhin.  Der  Dichter 
sagt: 

Gleich  den  Hunden,  welche  an  ihren  Thoren  winseln,  deren  Kinnla- 
den von  der  Chizbäz -Krankheit  angeschwollen  sind^^. 

hajjithala^*,  welches  Imperativ-Bedeutung  (mit  der  Bedeutung  des 
Antreibens)  hat ,  besteht  aus  zwei  Bestandtheilen ,  wie  hervorgeht  aus 
(dem  Ruf)  hajjä  'ala-s-saläfi  Her  zum  Gebet !  Abul-Chattäb  behauptet, 
dass  er  dieselbe  Phrase  mit  Jjcä  hala  und  dem  Acc.  von  assaldt  gehört 
habe^^  Dass  beide  Partikeln  als  Ein  Nomen  gesetzt  werden,  geht  aus 
dem  Verse  hervor: 

Und  es  (das  Heer)  treibt  den  Stamm  aus  der  Wohnung ;  da  entsteht 
für  sie  (die  Stammesangehörigen)  ein  Tag,  an  welchem  viel  ist  sein  (des 
Stammes)  gegenseitiges  Zurufen  und  sein  Antreiben  ^^. 

Die  Reime  gehen  auf  u  aus.  So  hat  uns  den  Vers  einer  der  am 
elegantesten  sprechenden  Wüstenaraber  überliefert,  welcher  behauptet, 
dass  sein  Vater  der  Dichter  sei.  Einige  sagen  el-chä^ibä'u  nach  Analo- 
gie der  Z.  10  angeführten  Nomina. 

Alle  diese  Wörter  werden,  wenn  sie  als  Eigennamen  gesetzt  wer- 
den, flectirt  und  verändert  und  behandelt  wie  hadramautu.  Ebenso  wer- 
den die  Nomina  demonstr.  und  interrogativa,  die  Interjectionen,  Jau  und 
ähnliche  Wörter  verändert,  wenn  sie  als  Eigennamen  gesetzt  werden. 
El-Ga'di  sagt : 

Mit  hojjnhalä  treiben  sie  jedes  Lastthier  an ,  welches  auf  der  Reise 
den  anderen  Lastthieren  vorauseilt  -''. 

Ein  anderer  Dichter  sagt: 

Es  summen  die  Fliegen  auf  ihr  (der  Ebene)  unablässig  ^^ 

Verschiedene  Vocalisationen  von  el-clidzhäz  Z.  16.  hajjahalä  wird 
von  Einigen  immer  mit  Schluss-Alif  geschrieben,  von  Anderen  nie,  we- 
der in  Pausa  noch  im  Darg,  von  noch  Anderen  nur  in  Pausa,  nicht  im 
Darg. 

^Amrawaihi  wird  von  Chalil  für  einen  fremdländischen  Eigennamen 
gehalten ".  Man  versieht  den  Endbuchstaben  mit  etwas  (mit  Kesre 
wegen  des  Zusammentreffens  zweier  vocalloser  Buchstaben)  was  den 
fremdländischen  AVortern  nicht  anhaftet.  AVie  man  nun  die  letzteren 
diptotisch  flectirt,  so  behandelt  man  diesen  Eigennamen  (als  unflectirbar) 
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wie  eine  Interjection.  Denn  man  siebt,  dass  er  zweierlei  (Nomen  und 
Interjection  S.)  in  sich  vereinigt.  Darum  setzt  man  ihn  eine  Stufe  tie- 
ter  als  Ismtcllu  und  ähnliche  Eigennamen  (d.  i.  man  behandelt  ihn  als 
gänzlich  unflectirbar).  AVird  er  indeterniinirt  gebraucht ,  so  wird  er 
wie  iiäkin  (als  indeterm,  ^"j  überall  mit  nunirtem  Kesre  versehen.  Nach 
Chalil  behandeln  diejenigen,  welche  (jahi,  '«'t,  hiVi^^  und  ähnliche  Inter-49 
jectionen  ohne  Nunation  gebrauchen,  dieselben  als  determ.  Es  ist  dann, 
wie  wenn  man  statt  ^iVi  und  hcCi  sagte  :  das  Einholen !  ebenso  statt  yäkin : 
der  Rabe  ruft  diese  Weise.  AVer  dieselben  aber  mit  Nunation  setzt,  be- 
handelt sie  indeterm. 

Nach  Chalil  sagen  Einige  sahin  rjalika  Schweigt  davon  ^^!  im  Sinne 
der  Indeterm.,  wie  wenn  es  statt  suküian  stünde.  Ebenso  kommt  lieihä- 
tin  (Sib.  II  fi"  Z.  21  ff.)  indeterm.  vor.  Dasselbe  steht  dann  nach  Chalil 
in  demselben  Sinn  wie  die  eben  erwähnten  Ausdrücke  und  ist  eine  In- 
terjection. Ebenso''^  iliin  (Erzähle)  weiter!  und  ihan  Lass  ab '^^  Ferner 
waihin  und  ivaihaii  (Partikel  der  Anreizung :  Hurtig !).  In  Pausa  sagt 
man  ivaihä^^.  Man  sagt  in  Pausa  nicht  thin.  ihan  und  ähnliche  Parti- 
keln sind  nach  der  Ansicht  der  Araber  Inter jectionen  und  stehen  in- 
determ. 

^Amratvaihi  ist  nach  arab.  Ansicht  anzusehen  wie  hadramautu ,  inso- 
fern der  zweite  Theil  mit  dem  ersten  zusammengesetzt  ist.  Dasselbe 
hat  im  determ.  und  indeterm.  Gebrauch  Kesre  als  Endvocal  in  allen 
drei  Casibus,  nur  dass  es  als  indeterm.  nunirt  ist.     (Beispiele  Z.  7)  ^'^. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Ausdruck  fidä'in  lala  (fulänun)  ^"^  Möge 
N.  N.  Lösegeld  für  dich  sein!  antwortete  Chalil,  die  Form  sei  wie  die 
von  emsi  zu  erklären  ^^.  Denn  die  Phrase  komme  oft  vor,  und  der  Gen. 
erscheine  als  leichter  als  der  Nom.  ^^,  da  man  ihn  oft  gebrauche.  Man 
behandelt  fidä'in  also  wie  ausi  und  versieht  es  als  indeterm.  mit  Nuna- 
tion. Denn  es  liegt  im  Sprachgebrauch,  zwei  Erscheinungen  in  gleicher 
Weise  zu  behandeln,  wenn  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  einander 
gleich  sind. 

Was  die  Ausdrücke  betrifft  jauma  jauma  (Tag  für  Tag)  sahäha  me- 
säa  (jeden  Morgen  und  Abend)  heita  heita  (unmittelbar  angrenzend)  heina 
heina^^  (dazwischen)  so  sind  die  Araber  verschiedener  Ansicht  über  die- 
selben. Einige  setzen  sie  als  Ein  Nomen  (compos.)  Andere  setzen  das 
Zweite  als  im  Gen.  abhängig  vom  ersten  und  nicht  beide  als  Ein  Nomen. 
Beide  verbundene  Nomina  werden  nur  dann  als  eins  gesetzt,  wenn  sie 
als  Häl  oder  als  Zarf  stehen,    ebenso  wie  man  ja  hna  'amina  und  ja  hna 
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umma  nur  im  Vocativ  als  Ein  Nomen  setzt".  Das  zweite  dieser  (als 
Composita  verbundenen)  Nomina  steht  (virtuell)  im  Gen.,  doch  wird  sein 
Wortlaut  (d.  i.  sein  Endvocal)  wie  der  eines  Einzelwortes  gestaltet,  ob- 
wohl (die  beiden  Theile  des  Compositi)  Wörter  sind,  welche  durch  An- 
nexion mit  einander  verbunden  sind.  Nach  der  Angabe  des  Jünus,  was 
auch  seine  eigne  Ansicht  ist,  setzt  Abu  Amr  den  Wortlaut  (der  verbun- 
denen Nomina)  wie  den  Wortlaut  eines  einzigen  Wortes ,  wenn  einer 
dieser  Ausdrücke  Zarf  oder  Häl  ist.     El-Farazdak  sagt: 

Und  wenn  nicht  die  Noth  eines  Tages  gewesen  wäre,  so  würden  wir 
deine  Vergeltung  nicht  verlangen;  aber  den  Anleihen  gebührt  Vergeltung*'''. 

Die  ursprüngliche  und  normale  Constr.  ist  (bei  diesen  Zuruf)  die 
Gen. -Verbindung,  und  diese  tritt  ein,  wenn  man  dieselben  (nicht  als  Zu- 
ruf, sondern)  als  männliche  Eigennamen  setzt.  Ebenso  gebraucht  man 
ausschliesslich  diese  normale  Constr.,  wenn  man  ihnu  ^ammin  (Z.  13)  als 
Eigennamen  setzt  ^^.  Ebenso  kann  man  nur  die  Annexion  setzen,  wenn 
man  sagt :  Du  kommst  zu  uns  an  jedem  Morgen  eines  Abends.  In  der 
Zarf-Constr.  dagegen  werden  beide  Nomina  (als  Composita)  gesetzt  wie 
die  Zahlwörter  von  11 — 19  und  werden  nur  in  dieser  Gebrauchsweise 
als  unflectirbar  behandelt.  Dies  ist  die  Lehre  Aller,  auf  deren  Wissen 
wir  vertrauen,  und  ihre  Ueberlieferung  von  den  Arabern  her.  Ich  kenne 
von  ihr  nur  die  Lehre  des  Chalil. 

Ebenso  wird  nach  Jünus  construirt  leffata  keffata^*  (als  beidersei- 
tiges Zurückhalten,  vorbeizugehen,  d.  i.  persönlich)  wofür  man  auch 
Jceffuta  kejfatin  sagt.  Dass  das  zweite  Wort  hier  im  Gen.  steht  und 
sich  zum  ersten  nicht  wie  UisJiara  zu  chamsata  (in  cliamsata  ^ashara)  ver- 
hält, geht  daraus  hervor,  dass  nach  der  Angabe  des  Jünus  Ru'ba  sagte 
Iceffatan  'an  keffatin.  So  construirt  er  es  aber  nur  als  Zarf  und  Häl,  weil 
diese  Phrasen  nach  der  normalen  und  ursprünglichen  Gebrauchsweise  als 
Zarf  oder  Häl*^  stehen. 
50  Composita  wie  ajääi  schä*^,  hält  kalä  und  hädl  haää  sind  nur  wie  die 

Zahlwörter  von  11 — 19  zu  beurtheilen.  Man  sagt:  Sie  sind  gekommen 
(nach  Art)  der  Hände  (d.  i.  der  Angehörigen ,  Verwandten)  Sebä's.  Ei- 
nige Araber  setzen  Sebä  als  im  Gen.  abhängig  (von  ajäcU ,  nicht  als 
Compos.)  und  versehen  es  mit  Nunation.    Du-r-rumma  sagt : 

0 !  rufe  ich  also  dir  zu ,  du  Haus ,  dessen  Bewohner  nach  meiner 
Trennung  (von  ihm)  abgezogen  sind  nach  Art  der  Angehörigen  Sebä's, 
und  lange  Zeit  ist  darüber  (über  das  Haus)  hingestrichen  *^. 

Hier  ist  sehä  nunirt  und  steht  als  Gen.  wie  karih  in  ma^d'tkaribin. 
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Das  Compos.  in  der  Phrase:  Es  liat  dies  stattgefunden  zuerst  vor 
allem  Anderen  {hädi  hadd)*^  ist  anzusehen  wie  chamsata  ^aahara.  Unse- 
res Wissens  wird  diese  Verbindung  nie  als  Annexionsverhältniss  ge- 
braucht. An  und  für  sieh  wäre  solche  Verbindung  nicht  verwerflich, 
doch  habe  ich  sie  nicht  von  den  Arabern  gehört.  Es  giebt  auch  Ara- 
ber, welche  hädi  hadi  sagen.     Abu  Nuchaila  sagt : 

Schon  ist  graues  Haar  vor  allem  Anderen  über  mich  gekommen 
und  Gelenkschmerz,  welcher  mit  Heftigkeit  auftritt. 

Aehnlich  den  Compositis  ajddi  schd  und  hädi  hadd  ist  die  Phrase : 
Sie  sind  nach  allen  Gegenden  hin  {shayara  bcKJani)  zerstreut.  Der  End- 
buchstabe muss  vocalisirt  werden,  wie  das  Ha  in  dajjfda  und  ähnlichen, 
weil  das  Ha  Wörtern  ähnlich  ist,  welche  mit  anderen  zusammengesetzt 
werden  ^^. 

l'dli  h'dd  (Ortsname)  ist  wie  hadranmutu  anzusehen^".  Der  Dichter 
sagt : 

lieber  mir  werden  Vögel  mit  grauem  Gefieder  sich  niederlassen  in 
Kali  kalä  oder  hinter  Dabil  ^'. 

Auf  meine  Frage,  weshalb  das  Ja  (des  Endbuchstaben  des  ersten 
Theils  dieser  Composita)  wenn  diese  Worte  im  Acc.  stehen,  nicht  mit 
Fath  versehen  werde,  wenn  beide  Theile  als  in  Annexion  stehend  ge- 
dacht werden,  wie  in  den  Beispielen  Z.  13  (vgl.  Z,  1)  ^^  antwortete  Chalil, 
dass  man  dies  Ja  behandle  wie  das  AJif  in  matnä ,  insofern  man  dies 
von  den  Vocalen  des  Xom.  und  Gen.  frei  mache.  Ebenso  mache  man 
hier  das  Ja  vom  Vocal  des  Acc.  frei.  (Dieselbe  Formerleichterung) 
kommt  bei  Dichtern  aus  Verszwang  (auch  sonst)  vor,  wie  in  dem  Verse 
des  Ru'ba: 

Es  stellt  ihre  Hufe  in  Eeih  und  Glied  nach  Art  des  Aufstellens 
der  Parfumbüchsen  (der  Umstand,  dass  u.  s.  w.)  ^^. 

Ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Sa'd  sagt : 

0  Haus  der  Hind  I  Es  ist  verödet  ausser  den  Stützpunkten  ihres 
Kessels  ^^ 

Und  ähnliches  mehr.  Das  Ja  erhält  in  diesen  Compositis  diese  ei- 
genartige Behandlung  darum ,  weil  man  hier  zwei  Wörter  als  Ein 
Nomen  setzt,  so  dass  das  Ja  nicht  Flexionsbuchstabe  ist.  Darum  macht 
man  es  vocallos  und  behandelt  es  ähnlich  dem  Ja,  welches  vocallos  als 
Zusatzbuchstabe  zum  Wort  hinzugesetzt  wird,  wie  in  derdeUsun  (Un- 
glück) und  mefätlhu  (plur.  zu  niiftdhun  Schlüssel).  Man  vocalisirt  Ja 
nicht  wie  das  ßä  von  shagara^  weil  es  ein  schwacher  Buchstabe  ist,  wie  51 
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es  auch  vocallos  war,  ehe  es  in  Annexion  stand  (d.  i.  als  Compositum)  ^^. 
Dagegen  tritt  in  anderen  ähnlichen  Fällen  die  Vocalisation  (mit  Fath) 
ein,  wenn  der  Buchstabe  ein  anderer  als  Ja  ist.  Denn  Ja  und  Wäw 
befinden  sich  ii;  einem  (Sonder-)Zustand,  welcher  später  auseinanderge- 
setzt werden  wird.  Man  hält  (beim  Ja)  die  Vocallosigkeit  (des  End- 
buchstaben des  ersten  Theils  des  Compositi)  in  der  Annexion  für  noth- 
wendig,  weil  das  Ja  in  Gedichten  auch  dann  vocallos  sein  kann,  wenn 
das  mit  Ja  schliessende  "Wort  nicht  mit  dem  Folgenden  ein  Compos. 
bildet. 

Aehnlich  ist  der  Ausdruck  der  Araber :  Ich  werde  dies  in  alle  Ewig- 
keit nicht  thun  (hhi  dahrui).  Man  behauptet  auch,  dass  Einige  das  Ja 
mit  Fath  versehen;  noch  Andere  verdoppeln  es"^^. 

itjiä  '■ashara  bleibt  nach  Chalil  als  Eigenname  in  demselben  Zustand, 
in  welchem  es  sich  vorher  befand".  Dasselbe  ist  (als  Zahl)  nicht  mit 
chamsata  Uishara  zu  vergleichen,  weil  der  erste  Theil  [itnä)  flectirt  wird, 
indem  der  Gren.  und  Acc.  itnai  lautet,  '■ashara  hat  also  dieselbe  Stelle 
wie  das  Kun  (im  Plur.  sanus)  ^l  Darum  ist  es  ebenso  wenig  zulässig, 
dass  von  itnä  '■ashara  ein  Nomen  im  Gen.  abhängt ,  wie  dies  beim  plur. 
sanus  (ohne  Verkürzung)  zulässig  ist.  ^ashara  kann  aber  (in  der  Anne- 
xion) nicht  ausgelassen  werden  (wie  das  Nun  des  plur.  sanus  wegfällt), 
weil  dann  die  Zahl  12  mit  der  Zahl  2  verwechselt  werden  könnte,  nach- 
dem das  Kennzeichen  der  Zahl  (12)  verschwunden  ist.  Gebraucht  man 
dagegen  itnä  ^ashara  als  männlichen  Eigennamen  und  macht  von  diesem 
einen  Gen.  abhängig,  so  lässt  man  ^ashara  aus,  weil  man  dann  nicht  die 
Zahl  meint,  und  eine  Verwechslung  dann  nicht  mehr  stattfindet  ^^.  Denn 
man  will  dann  nicht  zwischen  zwei  Zahlen  unterscheiden,  und  itnä  'ashara 
wird  dann  wie  der  plur.  sanus  behandelt^". 

Die  Phrase  achivala  achicala  (zerstreut,  ursprünglich  von  Funken, 
dann  auch  von  Menschen)  muss  angesehen  werden  wie  shagara  bagara 
(S.  0.  Z.  8)  und  wie  jauma  jauma^^  (S.  fi  Z.  10). 


§315. 

lieber  die  Triptota  und  Diptota  derjenigen  Stämme, 
deren  dritter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist'. 

In  allen  denj.  Nomin.,  deren  dritter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist,  wel- 
chen ein  mit  Kesr  oder  Damm  versehener  Buchstabe  vorhergeht,  wer- 
den Ja  und  Wäw  schwach  und  fallen  fort,  wenn  das  Nomen  nunirt  ist. 
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Vor  dem  (wegfallenden)  Ja,  oder  Wäw^,  welche  in  diesem  Fall  gleich 
behandelt  werden,  steht  dann  immer  Kesr,  und  der  Laut  (des  Wort- 
endes) ist  bei  den  Nomin.  tertiae  Ja  und  Waw  gleich.  Alle  diese  No- 
mina tcrtiae  Ja  und  Wäw ,  welche  so  beschaifen  sind,  werden  im  Gen. 
und  Nom.  verändert  ^.  Denn  da  das  (entweder  von  vorn  herein  vorhan- 
dene oder  aus  Wäw  entstandene)  Ja  ausfällt,  so  ist  die  Form  zu  leicht 
geworden,  und  die  Nunation  tritt  als  Ersatz  (für  den  ausgefallenen 
schwachen  Buchstaben)  ein*.  Steht  eins  von  diesen  Nomin.  im  Acc,  so 
muss  man  Folgendes  erwägen :  Wenn  eine  entsprechende  Form  von  star- 
ken Nomin.  triptütisch  (und  nunirt)  ist,  so  ist  diese  Form  (mit  Ja  oder 
Wäw  als  3.  Rad.)  auch  triptotisch  (wie  bei  gä.dn) ;  ist  sie  aber  beim  starken 
Nomen  diptotisch  (und  nicht  nunirt)  so  ist  sie  auch  hier  ohne  Nunation 
(wie  bei  gaivdrin).  Denn  im  Acc.  macht  man  die  Form  (der  Nomina  ter- 
tiae Ja  und  Wäw)  so  vollständig  wie  die  der  anderen  (starken)  Nomina. 
Ist  das  Ja  ein  (zur  „Anschliessung"  ^  dienender)  Zusatzbuchst,  und  (zu- 
gleich) Flexionsbuchst.,  und  ist  der  vorhergehende  Buchstabe  mit  Kesre 
versehen ,  so  wird  das  Nomen  ebenso  behandelt ,  wie  wenn  das  Ja  zum 
Stamm  des  Wortes  gehörte  (wie  er  vor  der  Anschliessung  war)  da  es 
(in  beiden  Fällen)  Flexionsbuchst.  ist.  Ebenso  wird  Wäw  zu  Kesre, 
wenn  ein  mit  Damma  versehener  Buchstabe  vorhergeht,  und  wenn  das 
Wäw  Flexionsbuchst.  ist.  Ist  Wäw  Zusatzbuchst.  ^,  so  wird  es  (wie  Ja) 
ebenso  behandelt,  wie  wenn  es  zum  (ursprünglichen)  Wortstamm  gehörte, 
wenn  es  Flexionsbuchst.  ist. 

Zu  den  Beispielen  der  Nomina  tertiae  Ja  oder  Wäw,  in  welchen 
ein  Buchstabe  mit  Kesre  vor  Ja  oder  Wäw  vorhergeht,  gehören  kädin 
(Particip  von  kcidä)  yäsin  (aus  gäsijiin  statt  yäzhcun,  Particip  von  yazä) 
maijcUin  (Plur.  von  ma'gzan  Feldzug)  gaivärin  (Plur.  von  gärijatun).  Ein 
Buchstabe  mit  Damm  geht  vorher  in  adlin  (statt  adkiivun  von  delicun 
Eimer)  azUn  (statt  azhuicim  von  zabjun)  und  Aehnlichen.  Dies  sind  Bei- 
spiele ,  in  welchen  Ja  und  Wäw  zum  Wort  selbst  gehören  (ohne  zur  52 
Anschliessung  zu  dienen).  Beispiele,  in  welchen  Ja  Zusatzbuchst,  ist 
und  der  vorhergehende  Buchstabe  Kesre  hat,  sind  tamänin  ^  und  sahärin 
(plur.  von  sahrci'u  Wüste).  Ein  Beispiel,  in  welchem  Wäw  Zusatzbuchst, 
ist  und  der  vorhergehende  Buchstabe  Damma  hat,  ist  'arh'm  (statt  '«>•- 
huivun ,  plur.  von  'arkuwatiin ,  eig.  nomen  unit. :  die  beiden  Querhölzer 
des  Eimers,  welche  ihn  in  Kreuzesform  oben  zusammenhalten).  Ein 
Regez -Dichter  sagt: 

Bis  du  die  Querhölzer  der  Eimer  zerbrichst  ^ 
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Alle  diese  Wörter  werden  im  Acc.  wie  Wörter  mit  starken  Buch- 
staben behandelt. 

Gebraucht  man  die  Verbalform  klla  in  der  Form,  in  welcher  Käf 
mit  Damma  versehen  ist '■',  als  männlichen  Eigennamen,  so  versieht  man 
Käf  mit  Kesre,  so  dass  die  Form  der  von  hidun  (plur.  von  ahjadu) 
gleich  wird. 

Jedes  Ja  oder  Wäw,  welches  am  Ende  des  Wortes  steht  ^°,  und  vor 
welchem  ein  mit  Fath  versehener  Buchstabe  vorhergeht,  wird  verkürzt 
und  an  seine  Stelle  Alif  (maksüra)  gesetzt.  Dieses  Alif  fällt  in  der 
Pausa  nicht  fort  '^  Eücksichtlich  der  Nunation ,  ob  sie  eintritt  oder 
nicht,  werden  diese  schwachen  Formen  wie  die  starken  behandelt,  nur 
dass  das  Alif  (beim  Eintritt  der  Nunation)  wegfällt,  weil  die  Nunation 
vocallos  ist'^.  In  der  Pausa  dagegen  haben  diese  Wörter  die  volle 
Form  (mit  Alif)  auch  wenn  das  Alif  Zusatzbuchst,  ist.  Wir  haben 
diese  Eigenthümlichkeit  des  Alif  schon  erörtert  (§  291),  Gehören  diese 
Nomina  zur  Gruppe  der  Diptota,  so  werden  sie  ebenso  wenig  nunirt 
wie  die  Nomina  mit  starken  Buchstaben.  Denn  das  Wort  erscheint 
dann  in  vollständigem  Zustand  (wie  wenn  es  in  Pausa  steht).  So  in 
'adara  (neben  'addrin,  Plur.  zu  ^aihcCii  Jungfrau)  sahurä  (neben  sahdrin, 
Plur.  zu  sahrcVu  Wüste).  Diese  (Plurale,  in  welchen  das  Alif  Zusatz- 
buchst, ist)  werden  nunmehr  so  behandelt  wie  (Plurale,  deren  Alif  nicht 
Zusatzbuchst,  ist,  z.  B.)  mcdärä  (neben  medärin,  Plur.  zu  midran  Kamm, 
von  dura)  und  ma'äjä  (Plur.  von  mu'jin  ermüdet,  part.  der  4.  Form  von 
'aija)  ^^.  Die  Grundform  dieser  Plurale  ist  mafä'üu.  Die  Form  wird 
also  vollständig  erhalten,  und  (das  Wäw  und  Ja)  in  Alif  verwandelt. 
Geht  vor  Ja  oder  Wäw  ein  vocalloser  Buchstabe  vorher,  und  sind  Ja 
und  AVäw  Flexionsbuchstaben,  so  werden  sie  wie  starke  Buchstaben 
behandelt.     Beispiele  Z.  14^^. 

Auf  meine  Frage ,  wie  kädln  als  männlicher  Eigenname  zu  behan- 
deln sei ,  sagte  Chalil :  ebenso  wie  in  dem  indeterm.  Zustand,  ehe  es  Ei- 
genname war,  sowohl  in  Pausa  wie  im  Darg  und  überhaupt.  Dasselbe 
gilt  von  Formen  wie  niulannan ,  mii'cdlan  und  '(onin  (blind)  und  allen 
Nomin.  von  Stämmen  tertiae  Ja  und  Wäw,  deren  entsprechende  Nomina 
mit  starken  Buchstaben  triptotisch  sind.  Auch  gawärin  (Plur.  zu  gäri- 
jatan)  flectirt  Chalil  als  männlichen  Eigennamen  im  Gen.  und  Nom. 
ebenso  wie  in  dem  Zustand,  ehe  es  Eigenname  war'^  Wenn  man  es 
als  Eigenname  unflectirbar  (d.  i.  nicht  nunirt)  behandeln  wolle,  so  hätte 
man  es  auch  als  unflectirbar  (d.  i.  nicht  nunirt)  behandelt,  ehe  es  Eigen- 
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name  war.  JJenn  keine  Form  steht  der  triptot.  Flexiun  ferner  als  ma- 
fiVilti.  Könnte  es  also  in  irgend  einem  Zustand  unflectirbar  (d.  i.  ohne 
Nunation)  sein,  so  müsste  dies  schon  wegen  der  Form  mafcVil  oder  fa- 
ivcVil  und  ähnlicher  stattfinden  (also  nicht ,  weil  es  Eigenname  ist)  ^*. 
Auf  meine  Frage,  wie  dieselben  Formen  als  weibliche  Eigennamen  zu 
behandeln  seien,  sagte  Chalil:  als  flectirbar  (d.  i.  nunirt)  weil  diese  Nu- 
nation als  Ersatz  (für  das  ausgefallene  Ja  oder  Wäw)  stehe  (und  also 
kein  Beweis  für  Triptosie  sei).  Wenn  aber  die  Nunation  als  Ersatz 
steht,  so  bleibe  sie  (auch  bei  Eigennamen)  ebenso  wie  die  Nunation  von 
adri^ätun  (obgleich  es  diptotisch  ist)  bleibe,  weil  sie  dem  Nun  des  plur. 
sanus  der  Masculina  entspreche^'.  Auch  kädin  (nicht  nur  als  männli- 
chen, sondern  auch)  als  weiblichen  Eigennamen  behandelt  Chalil  als  flec- 
tirbar (d.  i.  er  nunirt  ihn)  im  Nom.  und  Gen.  ^^.  Denn  die  Form  wird 
(rücksichtlich  der  Nunation)  analog  den  Formen  mafd'il  und  fcnvä'ü  be- 
handelt. Ebenso  (ist)  adlin  (Plur.  von  äehvun)  als  männlicher  Eigen- 
name nach  Chalil  (nunirt).  Denn  die  Araber  entscheiden  sich  für  den 
Wegfall  des  Ja  schon  im  Gren.  und  Nom.  der  Nomina,  welchen  (bei  No- 
min, mit  starken  Buchstaben)  Formen  entsprechen,  welche  keine  Nuna- 
tion haben  und  zu  den  diptotischen  gehören  '^,  und  (sie  entscheiden  sich)  53 
dafür  (bei  diesen  Nomin.  schwacher  Stämme)  die  Nunation  als  Ersatz 
für  Ja  zu  setzen  und  dies  auszuwerfen  (um  wie  viel  mehr  bei  Nomin. 
wie  adlin). 

Auf  meine  Frage,  wie  a'mä  (blind)  in  der  Diminutivform  als  männ- 
licher Eigenname  zu  behandeln  sei,  sagte  Chalil,  er  sage  ti'aimw,  indem 
er  die  Form  ganz  so  bilde,  wie  wenn  sie  nicht  Eigenname  sei.  Denn 
auch  wenn  sie  in  diesem  Fall  ohne  Nunation  wäre,  würde  sie  als  Eigen- 
name (eine  entsprechende  Form  haben,  d.  i.)  nicht  nunirt  sein.  Ebenso 
werde  vhaimiru  (Dimin.  von  ahmaru  roth)  als  Eigenname  und  als  Adjec- 
tiv  in  gleicher  Weise  behandelt.  Wer  u^aimin  nicht  flectiren  will,  ist 
an  die  Behandlung  von  kädin  als  weiblicher  Eigenname  zu  erinnern^". 
Wer  auch  dies  nicht  nunirt,  ist  an  gaicärin  zu  erinnern-'.  Denn  dies 
ist  die  Form  faicäHlu,  welche  als  weiblicher  Eigenname  der  triptot. 
Fle.^ion  ferner  steht  als  fä'iJun.  Denn  diese  ist  doch  bisweilen,  nämlich 
als  männlicher  (Eigenname  und  Appellativum)  triptotisch,  während  die 
Form  faucVilu  unentwegt  diptotisch  ist^^.  Denn  die  Form  fä'ilmi  ist 
in  determ.  (als  männlicher  Eigenname)  und  indeterm.  Fassung  triptotisch, 
während  faiccVüu  immer  diptotisch  ist  ^^.  Nun  wäre  aber  die  strengste 
grauimat.  Behandlung,  welche  hädin  als  weiblicher  Eigenname  (und  also 

Jahn,    SibawaiUi's  Buch  ühor  die  Grammatik.  *  21 
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als  Diptoton)  erfahren  könnte ,  die ,  dass  es  behandelt  würde  wie  dies 
Paradigma  (faucVilu)  welches  (von  starken  Stämmen)  nie ,  auch  nicht  im 
indeterm.  Gebrauch,  flectirt  (d.  i.  nunirt)  wird.  Wenn  nun  Nomina  wie 
kädin  hier  (d.  i.  als  weibliche  Eigennamen)  nicht  flectirt  (d.  i.  nunirt) 
würden,  so  müssten  sie  noch  weit  weniger  nunirt  werden,  wenn  sie  der 
Form  faivä'ilu  angehörten.  Xunirt  man  aber  [kadin)  so  (folgt  man  der 
Anschauung ,  dass)  gawäriii  schon  ehe  es  Eigenname  war ,  ebenso  anzu- 
sehen ist  (d.  i.  obgleich  ursprüngliches  Diptoton,  zu  nuniren  ist)  wie  kä- 
din als  weiblicher  Eigenname  (welches  auch  eigentlich  diptotisch  und 
nicht  nunirt  sein  sollte)  -*. 

Werden  jarmi  oder  armi  als  männliche  Eigennamen  gebraucht ,  so 
werden  sie  nach  Chalil  nunirt,  weil  sie  als  (männliche)  Eigennamen  ebenso 
wie  kädin  als  weiblicher  Eigenname  zu  beurtheilen  seien '''^. 

Auf  meine  Frage,  wie  das  Diminutiv  des  Comparativs,  auf  welchen 
min  folgen  muss,  (als  männlicher  Eigenname)  zu  behandeln  sei,  antwor- 
tete Chalil,  man  sage  hiieainiin  mit  folgendem  min  statt  hi'u'aimija  (so! 
Dimin.  von  a'niä).  Denn  hier  müsse  die  Xunation  stehen  ebenso  wie  in 
cluärun  mitika  ''^^.  Denn  die  Form  af'ahi  ist  in  Verbindung  mit  min  nicht 
schwerer  als  dieselbe  Form  (ohne  min)  als  Sifa^''. 

Jünus  dagegen  richtet  sich  in  der  Behandlung  aller  dieser  Formen, 
wenn  sie  determ.  sind ,  nach  dem  Zustand  der  ähnlichen  Formen  von 
starken  Stämmen ,  wenn  sie  auch  determ.  sind.  Wenn  diese  diptotisch 
sind,  so  flectirt  (d.  i.  nunirt)  er  auch  jene  nicht.  Also  sagt  er  (als  Ei- 
genname) im  Nom.  guicäri  (nach  kanätiru)  und  im  Gen.  (und  Acc.)  gawä- 
rija  (wie  kanäfiro).  Chalil  nennt  diese  Theorie  fehlerhaft.  Denn  wenn 
man  diese  Form  im  Gen.  gebraucht,  so  müsse  man  das  Zeichen  des  Nom. 
(Damma)  und  das  Zeichen  des  Gen.  (Kesre)  -^  setzen,  da  es  im  Gen.  (d.  i. 
in  der  Sib.  Z.  15  angegebenen  Form)  wie  ein  Wort  mit  starken  Buch- 
staben behandelt  werde ;  und  man  müsste  auch  im  indeterm.  Zustand 
(von  gawäri  als  Eigenname  -■')  im  Gen.  gawärija  mit  Fath  sagen.  Denn 
der  Wegfall  der  Nunation  müsste  bei  diesen  Nomin.  (wie  bei  denen  der 
starken  Stämme)  ebenso  im  determ.  wie  im  indeterm.  Zustand  stattfin- 
den. Ebenso  bildet  Jünus  den  Gen.  von  kädin  (und  u'aimin)  als  weib- 
liche Eigennamen  kädija  und  ii'aimija.  Nach  Chalil  aber  müsste  man, 
wenn  man  so  verführe,  auch  die  Vocale  des  Gen.  und  Nom.  setzen,  wie 
die  Dichter  aus  Verszwang  bisweilen  diese  ursprünglichen  Formen  her- 
stellen.    So  sagt  der  Hudailit : 

Ich  übernachte  auf  weissen  Betten    (oder  auf   unbedeckten  Körper- 
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theilen  der  Geliebten)  auf  welchen  sich  parfümirte  Stellen  befinden  (roth) 
wie  das  Blut  geschlachteter  Thiere  ^". 

El-Farazdak  sagt: 

Wenn  nun  Abdullah  (bloss)  ein  Schutzgenosse  wäre,  würde  ich  ihn 
(schon)  verspotten;  nun  aber  ist  er  gar  ein  Schutzgenosse  von  Schutz- 
genossen ^^ 

Da  die  Dichter  (aus  metrischen  Gründen)  zu  diesen  Formen  an  Stel-  54 
len  gezwungen  werden,  wo  sie  Vocale  setzen  müssen,  so  gebrauchen  sie 
liier  die  ursprüngliche  Form.     Ibn  Kaisi-r-rukajjät'^  sagt: 

Gott  segne  die  schönen  Weiber  nicht !  Erscheinen  sie  wohl  je,  ohne 
(nach  Liebhabern)  zu  suchen? 

Chalil  sagt,  dass  ihm  ein  Beduine  vom  Stamme  Kuleib  folgenden 
Vers  von  Gerir  recitirt  habe : 

Bald  also  erzeigen  sie  mii'  Liebe,  ohne  dass  sie  durchdringt  (d.  i. 
ohne  dass  ich  sie  gemessen  kann)  bald  siehst  du, sie  als  Dämonen,  welche 
verschiedene  Gestalten  annehmen '^ 

Nach  Chalil  steht  (in  diesen  zwei  letzten  Versen)  Kesr  (als  Gene- 
tiv-Vocal  des  Sing.)  ebenso  wie  (in  den  Versen  S.  or  Z.  22  u.  24)  Fath 
(als  Genetiv-Vocal  des  diptot.  Plur.  fract.)  aus  Verszwang.  Kesr  in 
unseren  Versen  entspricht  dem  Fath  in  jenen. 

Wenn  man  von  Mdin  als  weiblichem  Eigennamen  den  Gen.  Jcädija 
bildet  (nach  Sib.  or  Z.  19)  so  muss  man  in  Verbindung  mit  einem 
Suffix  Kesre  setzen  und  sagen  lädijiku.  Auf  unsere  Frage  nach  dem 
Verse,  welchen  uns  Jünus  recitirt  hat : 

Sie  wunderte  sich  über  mich  und  über  Ju'ailä,  als  sie  mich  in  her- 
untergekommenem, ruhelosem  Zustand  sah^^, 

antwortete  Chalil,  dass  die  Form  aufzufassen  sei  wie  die  von  ma- 
wälija  in  dem  Averse  S.  er  Z.  24,. und  wie  semcCija  in  dem  Verse: 

Der  Himmel  Gottes  ist  über  sieben  Himmeln  ^^. 

Hier  ist  der  Dichter  auf  die  ursprüngliche  Form  {fa^ä'üu)  zurückge- 
gangen. (Ein  ähnliches  Zurückgehen  auf  die  unverkürzte  Grundform 
findet  Statt  in  dem  Verse)  welchen  uns  ein  grammatisch  zuverlässiger 
Gewährsmann  citirt  hat : 

Ist  nicht  (die  Kunde)  zu  dir  gedrungen,  da  doch  die  Nachrichten 
sich  verbreiten,  was  den  milchenden  Kameeistuten  der  Benü-Zijäd  wi- 
derfahren ist?^" 

Hier  ist  der  Jussiv  (wie  beim  starken  Verbum)  durch  blosse  Gez- 
mirung  (des  Endbuchstaben)  der  Grundform  gebildet ^l     El-Kumeit  sagt: 

*2l  * 
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Biegsam  auf  den  Schaukeln  beim  Spiele  (ist  sie) ;  bald  legt  sie  den 
Ueberwurf  an,  bald  wirft  sie  ihn  ab  ^l 

Hier  ist  aus  Verszwang  (die  ursprüngliche  Form)  gesetzt,  wie  wenn 
der  Dichter  bei  den  Vcrbis  med.  geminat.  die  Zusammenziehung  der 
beiden  identischen  Buchstaben  unterlässt. 

Auf  meine  Frage,  wie  (die  Verbalform)  jaljzü  als  männlicher  Eigen- 
name laute,  sagte  Chalil,  der  Acc.  sei  jagzija,  der  Nom.  jagzln  und  in 
der  I(Jäfe  jugH.  Xach  Jünus  kann  aber  (der  Nom.)  bloss  jagst  lauten 
(auch  ausserhalb  der  1,'läfc  nach  Sib.  oT  Z.  13 — 15).  Wollte  man  das 
Wäw  (in  der  Xominalform)  stehen  lassen,  so  würde  man  einen  Fehler 
machen;  denn  es  giebt  unter  den  Nomin.  kein  Wäw,  vor  welchem  ein 
mit  Damma  versehener  Buchstabe  vorhergeht .  sondern  solche  Form  ist 
55  den  Verbis  eigenthümlich,  z.  B.  seruiva  (hockherzig  sein).  Dagegen  kommt 
ein  Nomen  derselben  Form,  also  seruwun  nicht  vor.  So  sagt  man  (als 
Verbalform)  adlii  (ich  lasse  den  Eimer  herunter)  dagegen  bildet  man 
(als  Nominalform)  adlin  (Plur.  von  ddwnn  Eimer).  Das  Nomen  kann  in 
correcter  Weise  nur  solche  Form  haben.  Wenn  man  einwendet ,  dass 
man  es  in  determ.  Fassung  in  seinem  Zustand  belassen  und  nur  in  in- 
determ.  Fassung  verändern  könne ,  so  ist  zu  erwidern ,  dass  dies  unzu- 
lässig ist ,  weil  sich  kein  determ.  Nomen  findet ,  mit  welchem  man  so 
verführe.     So  sagt,  der  Dichter: 

Kein  Verzug ,  bis  du  (o  Kameeistute)  (den  Stamm)  'Ans  erreichst, 
die  Leute  der  weissen ,  als  Ein  Stück  gewebten  Gewänder  und  der 
Barrette. 

Der  Dichter  sagt  nicht  el-ltalansii.  Denn  man  giebt  dem  Nomen 
keine  Form,  welche  im  Zustand  der  Nunation  eine  Veränderung  erleiden 
müsste,  so  dass  es  damit  ein  wesentliches  Kennzeichen  der  Nomina  auf- 
geben müsste.  Ebenso  vermeidet  man  es ,  den  Partikeln  i  und  fi  (als 
Nomina)  in  Pausa  und  beim  Wegfall  der  Nunation  eine  Form  zu  geben, 
die  von  der  im  Darg  gebrauchten,  nunirten  Form  verschieden  wäre,  so 
dass  sie  dann  nicht  mehr  die  Form  von  Nomin.  hätten  ^^.  Man  vermei- 
det dies  wie  jenes.  Als  Beweis  dafür  (dass  das  Wäw  von  udJü  als  No- 
men zu  Ja  werden  muss)  genügt  (die  Form  des  Stat.  constr.)  adli  seidin 
(wo  in  der  Nominalform  das  ursprüngliche  radicale  Wäw  zu  Ja  gewor- 
den ist).  Wenn  man  sagt,  es  werde  (als  Nomen)  nur  in  indeterm.  Fas- 
sung flectirt  (so  dass  W^äw  zu  Ja  wird),  in  determ.  Fassung  dagegen 
werde  die  Form  (adhi)  nicht  auch  dem  entsprechend  geändert,  so  ist  zu 
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antworten,    dass    es    in   determ.  Fassung   nicht  eine  Form   haben  kann, 
welche  in  indeterm.  Fassung  verändert  wird^". 

innih  (Imperativ  von  ramä  mit  hä'u-s-saldi)  hat  nach  Chalil  als  männ- 
licher Eigenname  im  Nom.  regulär  irmin  mit  Xunation  (und  Trennungs- 
Alif)  im  Acc.  im  Darg  innija.  Hier  tritt  das  Ja  wieder  hervor.  Denn 
es  ist  jetzt  ein  Nomen  und  gehört  den  Formen  nicht  mehr  an,  deren 
Endbuchst.  Gezm  hat,  sondern  es  steht  an  einer  Stelle,  wo  es  die  drei 
Casus  annimmt. 

'«7/  (Imperativ  von  iva^ä)  als  männlicher  Eigenname  hat  ivi^in.  Das 
Ende  bildet  man  wie  das  von  innih  als  Xomen.  In  dieser  Gestalt  ('?//) 
ist  es  (als  Nomen)  mangelhaft ;  denn  es  giebt  kein  Nomen  von  der  Form 
'm.  Daher  muss  man  ihm  Nominalform  geben  und  einen  Buchstaben 
wieder  hinzusetzen,  welcher  (im  Imperativ)  verloren  gegangen  war.  Man 
sagt  aber  nicht  'ijjun,  so  dass  man  ihm  Nominalform  verschaffte  durch 
einen  Buchstaben,  welcher  nicht  zum  Worte  gehörte.  Ebenso  bildet 
man  von  Infinitiven,  wie  shijafnn  und  •idatun  das  Diminutiv,  welchem 
ursprünglich  drei  Radicale  zu  Grunde  liegen  müssen,  nicht  durch  etwas, 
was  nicht  zum  AVorte  gehört,  sondern  man  lässt  die  Buchstaben  beste- 
hen, aus  welchen  das  Wort  (im  Mukebber)  besteht  (Sib.  §  384).  Darum 
sagt  man  (auch  in  unserem  Fall)  wi^in. 

Gebraucht  man  rcüt  (Imperativ  von  raa)  als  männlichen  Eigennamen, 
so  stellt  man  das  (prosthetische)  Hemze  und  das  (radicale)  Alif  wieder 
her  und  sagt  iran*^.  Man  schliesst  das  Wort  dadurch  an  die  Nomina 
an,  dass  man  einen  Buchstaben  anfügt,  welcher  zum  Wort  gehört,  ebenso 
wie  man  in  der  Bildung  der  Diminutiva  der  (Z.  16)  angeführten  Infinitive 
verfährt.  Denn  man  lässt  nicht  Buchstaben  fahren,  welche  (ursprüng- 
lich) zum  Worte  gehören ,  und  setzt  nicht  solche  hinzu ,  welche  nicht 
dazu  gehören ^l 

Man  kann  nicht  den  Imperativ  'ih  unverändert  als  Nomen  gebrau- 
chen, ebensowenig  wie  man  die  Endung  von  irmih  (als  Nomen)  unverän- 
dert lassen  kann. 

Gebraucht  man  die  Imperative  der  Verba  mediae  Wäw  und  Ja,  in 
welchen  der  mittlere  Radical  geschwunden  ist,  als  Nomina,  so  wird  der- 
selbe wieder  hergestellt.  Beispiele  Z.  21  u.  22.  Denn  (im  Gebrauch  als 
Nomen)  versieht  man  den  letzten  Buchstaben  mit  einem  Vocal  ^^.  Man  56 
lässt  also  das  Wort  nicht  an  der  grammatischen  Stelle  (welche  es  im 
Imperativ  hatte)  und  giebt  ihm  einen  anderen  (den  nominalen)  Sinn. 
Man  wirft   im  Imperativ   den    mittleren  Radical   nur   aus,    damit   nicht- 
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zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentrefFen.  Im  Dual  aber  und  Im  Mas- 
cul.  des  Plurals  tritt  (der  zweite  Radical  wieder)  hervor ,  weil  (der 
dritte)  vocalisirt  ist.  Wird  nun  der  Imperativ  als  Nomen  gebraucht,  so 
liegt  es  noch  näher,  den  zweiten  Radical  wieder  hervortreten  zu  lassen 
(als  im  Dual  und  Plural  der  Imperat.). 

Würde  man  Sätze  wie  lam  jiirid  und  hm  jacJiaf  als  männliche  Ei- 
gennamen gebrauchen,  so  müsste  man  dieselben  unverändert  lassen; 
denn  die  regierende  Partikel  bleibt  in  ihnen.  Wäre  dieselbe  nicht  da, 
so  würde  man  (als  Eigennamen  im  Nom.)  jiiridu  und  jacMfu  sagen  ^^. 
Ebenso  würde  man,  wenn  man  aus  dem  Satze :  Wenn  du  zurückweisest, 
weise  ich  (auch)  zurück,  das  Wort  fardud,  und  aus  dem  Satze:  Wenn 
du  dich  fürchtest,  fürchte  ich  mich  (auch)  das  Wort  tachaf  als  Eigen- 
name gebrauchen  würde,  (im  Nom.)  sagen  fachäfu  (so !)  und  taruddu  (so !) 
Würde  man  nicht  so  sagen,  so  würde  man  auch  statt  irmili  als  männl. 
Eigenname  nicht  sagen  können  irmin  ^^  (Acc.  irmija)  sondern  das  Ja  dürfte 
nicht  wiederhergestellt  werden.  Dasselbe  tritt  aber  wieder  hervor, 
wenn  es  vocalisirt  wird ,  wie  im  Dual  des  Imperativs  und  in  der  3.  P. 
sing,  imperf.  (wo  das  Ja  ursprünglich  vocalisirt  ist).  (Ebenso  beim  I'räb 
des  Nomens). 

Der  Imperativ  i^dad  erhält  als  männl.  Eigenname  die  Form  'i'addu 
(mit  Trennungs-Alif).  Denn  wenn  der  dritte  Radical  der  Verba  med. 
gemin.  vocalisirt  ist,  so  wird  er  mit  dem  zweiten  zusammengezogen.  Es 
giebt  (auch)  kein  Nomen  der  Stämme  med.  gemin.,  dessen  zweiter  und 
dritter  Radical  uncontrahirt  bleiben  ^^.  Setzt  man  i'dud  als  Eigenname, 
so  geht  das  Verbindungs-Alif  in  Trennungs-Alif  über,  wie  auch  das  Alif 
von  idrih.  Beide  Däd  werden  dann  durch  Teschdid  verbunden ,  ebenso 
wie  im  Imperfect  a'addu.  Denn  der  letzte  Radical  ist  in  beiden  Fällen 
in  gleicher  Lage  (d.  i.  vocalisirt).  Würde  man  die  CJontraction  beim  Im- 
perativ unterlassen,  so  müsste  man  sie  auch  beim  Imperfect  unterlassen, 
wenn  dies  (als  Jussiv)  aus  einem  Conditional-  oder  Prohil)itiv-Satze  ent- 
lehnt ist.     Gebraucht  man  alhubun  aus  der  Phrase : 

Es  wissen  dies  die  Töchter  der  Herzadern ^' 
als  männlichen  Eigennamen,  so  lässt  man  es  in  seinem  (nicht  contrahir- 
tcn)  Zustand.  Denn  dieser  Eigenname  behält  die  ursprüngliche  Form 
bei ,  ebenso  wie  man  sagt  ragä'u  bnii  hauvata  ^^  und  dainanun  (Kater). 
Man  gebraucht  diese  Nomina  nach  der  ursprünglichen  Form,  und  bis- 
weilen gebrauchen  die  Araber  etwas  nach  der  ursprünglichen  Form,  wäh- 
rend die  reguläre  Bildung  der  Wörter  dieser  Form  eine  andere  ist. 
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§  316. 

lieber  die  Art  und  Weise,  wie  ein  einziger  Buchstal)e  für 
sieh  auszusprechen  ist'. 

Eines  Tages  fragte  Chalil  seine  Gefährten,  wie  sie  verführen,  wenn 
sie  das  Kaf  in  Jal-n  oder  mäJula  oder  das  Ba  in  dnraha  aussprechen 
wollten.  Man  antwortete  ihm,  dass  man  sage :  ßä,  Kaf.  Darauf  sagte 
Chalil,  dass  man  so  nur  den  Namen  (des  Buchstaben)  ausspreche,  nicht 
den  Buchstaben  selber;  er  sage  (im  letzteren  Fall)  kalt  und  huh.  Auf 
unsere  Frage,  warum  er  das  Ha  anhänge,  sagte  er,  dies  geschehe  darum, 
weil  man  dasselbe  auch  in  (den  Imperativen  thue,  welche  nur  aus  Einem 
Buchstaben  Ijcstehen,  wie)  ^ih  (Imperativ  von  iva^u).  Man  thue  dies  darum, 
um  einen  einzelnen  Buchstaben  aussprechen  zu  können,  welcher  allein 
nicht  ausgesprochen  werden  könne''.  Im  Darg  dagegen  sagt  man  Ica 
und  la  (ohne  Ha)  ^,  ebenso  wie  '/.  So  wird  mit  jedem  Buchstaben  ver-  57 
fahren,  welcher  vocalisirt  ist.  Es  ist  auch  zulässig,  hier  Alif  an  Stelle 
des  Ha  zu  setzen,  weil  es  dem  Ha  nahe  steht  und  ihm  ähnlich  ist.  Man 
sagt  also  (statt  der  oben  angegebenen  Formen  auch)  ha  und  7.-«,  ebenso 
wie  anä^. 

Ich  habe  Araber  sagen  hören  alä  iä  statt  aJä  icf'alu  und  haJä  fd 
statt  halä  faf'al.  Man  schneidet  aber  das  Wort  mit  Alif  ab  wie  in 
and.  (In  dieser  Function)  hat  Alif  mit  Ha.  Antheil,  wie  bei  and^.  Man 
macht  (den  vorhergehenden  Vocal)  durch  Alif  deutlich ,  wie  durch  Ha. 
Beispiele  Z.  4.     Der  Regez-Dichter  sagt  : 

Für  Gutes  (belohne  ich  dich)  mit  Gutthaten ,  und  wenn  (du)  Böses 
(thust) ,  so  (soll  dich  Böses  treffen) ;  und  nicht  will  er  das  Böse ,  es  sei 
denn,  dass  du  es  willst  ^ 

Auf  die  Frage  des  Chalil,  wie  man  einen  vocallosen  Buchstaben  (für 
sich)  ausspreche,  z.  B.  das  Ja  von  goUimi  oder  das  Bä  von  idrih  oder  das 
Dal  von  haä,  antwortete  man,  dass  man  ebenso  verfahre,  wie  in  den 
zuerst  (S.  öl  Z.  19)  angeführten  Fällen.  Chalil  aber  sagte,  dass  er  ib,  t, 
id  sage  mit  Verbindungs-Alif,  weil  man  dies  zu  einem  vocallosen  Buch- 
staben hinzuzusetzen  pflege,  wie  in  ibnwi  und  ismnn,  da  Bä  und  Sin  hier 
vocallos  seien.  Denn  man  könne  einen  vocallosen  Buchstaben  am  Anfang 
eines  Wortes  nicht  aussprechen,  ebenso  wenig  wie  man  die  hier  (Sib.  Z.8) 
erwähnten  vocallosen  Buchstaben  aussprechen  könne.  Darum  setze  man 
das  Verbindungs-Alif,  um  die  Aussprache  mitglich  zu  maclion.  Ebenso 
setze  man  (in  den  Z.  8  erwähnten  Fällen)  Alif  hinzu,  um  die  Aussprache 
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müglicli  zu  machen,  wie  man  es  vor  den  ersten  Buchstaben  eines  Wortes, 
wenn  er  vocallos  sei,  setze.  Nach  Anderen  sagt  man,  wenn  das  Bä 
von  daraba  als  männlicher  Eigenname  gebraucht  wird ,  rahun ,  so  dass 
der  zweite  Radical  wieder  hergestellt  wird  ^ 

Wenn  man  diese   (nach  S.  o1  Z.  19)   vocalisirten  Buchstaben   zu  No- 
min, macht,  so  lässt  man  das  Ha  aus,  wie  vom  (Imperativ)  ^ih,  wenn  er 
als  Nomen  gebraucht  wird^     Werden  dieselben  nun  Nomina,  so  werden 
sie  dreibuchstabig ;    denn   es  giebt    auf   der  Welt  kein  Nomen,    welches 
weniger  Buchstaben  hat  als  drei.     Doch  nimmt  man  bisweilen  vom  Tri- 
literum  einen  Buchstaben  fort,  welcher  ihm  ursprünglich  angehörte,  stellt 
ihn  aber  im  Diminutiv    und    im  Plur.  fract.  wieder    her.     Beispiele    für 
das  Dimin.  Z.  17.     Werden  nun  jene  Buchstaben  als  Nomina  gesetzt,  so 
erscheinen  sie  nach  der  Ansicht  der  Araber   in  der  Form  der  Trilitera, 
von  welchen  ein  Buchstabe  ausgefallen  ist,    und  zwar  in  der  Form  der- 
jenigen, deren  dritter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist  (eben  das  ausgefallene). 
Denn  die  meisten  zweibuchstabigen  Nomina,    deren  Grrundform  das  Tri- 
literum  ist,  oder  alle  enthalten  diese  beiden  Buchstaben.     Man  behandelt 
also  unsere  Buchstaben   nach    der  Mehrzahl  (der    anderen  Nomina).     Es 
ist  also  wie  wenn  man,   falls    der  Buchstabe  Kesre  hat,  Ja  hinzusetzt^, 
weil    es    nach    arab.    Anschauung    ursprünglich    zwei   Buchstaben    sind, 
wie    auch   äcmim   ursprünglich   noch   einen  Buchstaben   (mehr)    enthalten 
hat.     Setzt  man  nun  Ja  hinzu ,    so  hat  er  die  Form  von  ft.      Nun  setzt 
58  man  noch  ein  anderes  Ja  hinzu,  um  die  Form  dadurch  schwerer  zu  ma- 
chen, so  dass  der  Buchstabe  die  Form  der  Nomina  erhält.     Ebenso  ver- 
fährt man  mit  fi.     Hat  der  Buchstabe   dagegen  Damma,    so    setzt    man 
Wäw  hinzu  und  zu  diesem  noch    ein   anderes  AVäw ,    so   dass    das  Wort 
die  Form  der  Nomina  erhält.     Ebenso  verfährt  man  mit    lau^  Iniwa  und 
au  (wenn  sie  als  Nomina  behandelt  werden).     Es  ist  also,  wie  wenn  man 
glaubte,  dass  der  Buchstabe,  wenn  er  Damma  hat,  zu  den  Stämmen  ge- 
hört ,    deren  zweiter  und  dritter  Radical  Wäw  ist ,    ebenso  wie  lau ,  au, 
huiva ,    da    sie   Wäw    enthalten ,     wie    Stämme    med.    gemin.    behandelt 
werden.     Hat  der  Buchstabe  Kesre,    so  wird  er  wie  die  Stämme  behan- 
delt,   deren  zweiter   und    dritter  Rad.  Ja   ist,    ebenso   wie   die  Wörter, 
welche  ein  Ja  enthalten ,    wie  fi  und  hei ,    wie    diese  Stämme   behandelt 
werden.     Hat  der  Buchstabe  Fath ,    so   setzt  man  Alif  hinzu  und  hängt 
ausserdem  noch  ein   anderes  Alif  an,    um    dem  Worte  Nominalform   zu 
geben.     Es  ist  also ,    wie   wenn  man   bei   den  Buchstaben ,    welche  Fath 
haben,    das  Alif  verdoppeln  wollte,    ebenso  wie  man  das  Wäw  und  das 
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Ja  verdoppelt  bei  Buchstaben,  welche  Pamma  oder  Kesre  haben.  Ebenso 
werden  niä  und  Ja  und  ähnliche  Wörter,  da  sie  Alif  enthalten,  (als  No- 
mina) wie  iStänime  med.  gemin.  behandelt '°. 

Gebraucht  man  (die  Partikel)  t  als  Eigenname,  so  macht  man  seine 
Form  schwerer  durch  Zusatz  eines  zweiten  Ja  und  lässt  sich  an  dieser 
Form  genügen,  so  dass  es  die  Form  von  ismun  und  ihnun  erhält. 

Sagt  man  aber  käf,  ja,  mj,  ha,  wäiv,  so  giebt  man  unverändert  (d.  i. 
ohne  i'rah)  nur  die  (Namen  der)  Buchstaben ,  aber  nicht  den  Laut  der- 
selben an*',  so  wie  man  mit  (jäki  (so!)  die  Stimme  des  Raben  und  mit 
kab  den  Laut  des  Schiagens  des  Schwertes  und  mit  tichi  (so !)  den  Laut 
des  Lachens  bezeichnet.  Jeder  (dieser  Buchstaben)  erhält  Nominalform. 
Einige  verdoppeln  den  Endbuchstaben  von  Jcib  und  versehen  ihn  mit  dem 
Flexionsvocal ,  behalten  also  den  Laut  nicht  so  bei ,  wie  sie  ihn  gehört 
haben.  Ebenso  flectirt  man  die  (Namen  der)  Buchstaben,  wenn  sie  als 
Namen  dargestellt  werden,  in  der  Weise  der  Nomina,  und  giebt  dann 
nicht  die  ursprüngliche  Form  der  Buchstaben  wieder,  ebenso  wenig  wie 
die  der  Z.  11  u.  12  angeführten  Wörter  ^^.  So  wird  hier  verfahren. 
Gebraucht  man  ib  (S.  öv  Z.  8)  als  männlichen  Eigennamen ,  so  sagt  man 
ibtin  mit  Verbindungs-Alif,  welches  im  Darg  fortfällt  ^'^.  Man  meint  hier 
das  Bä  von  idrib  mit  Verbindungs-Alif.  So  wird  in  allen  ähnlichen  Fäl- 
len verfahren  :  man  verändert  diese  AVörter  nicht ,  sondern  behält  die 
Form  ibiin  bei,  so  dass  nur  zwei  Buchstaben  ausser  der  Nunation  übrig 
bleiben.  Wenn  nun  das  Wort  an  erster  Stelle  im  Satz  diese  Form  hat, 
so  macht  es  nach  arab.  Anschauung  nichts  aus,  wenn  das  Alif  im  Darg 
verloren  geht.  Denn  der  vorhergehende  Buchstabe  steht  dann  an  Stelle 
des  Alif.  So  sagt  man  inani-hnn  kd'o,  so  dass  nur  Ein  Buchstabe  übrig 
bleibt.  Dies  macht  aber  nach  arab.  Anschauung  nichts  aus,  da  der  Be- 
stand aus  Einem  Buchstaben  dem  Worte  nicht  anhaftet,  wenn  es  am 
Anfang  des  Satzes  steht.  An  anderen  Stellen  aber,  also  im  Darg,  wenn 
der  vor  Alif*  vorhergehende  Buchstabe  vocalisirt  ist,  wie  in  den  Bei- 
spielen Z.  20  ^^,  schadet  es  nichts,  dass  das  Wort  aus  Einem  Buchstaben 
besteht,  wenn  dies  nur  nicht  überall  eintritt.  Wenn  dies  nicht  statt- 
fände (d.  i.  wenn  ih  nicht  ausserhalb  des  Darg  aus  zwei  Buchstaben  be- 
stehen würde)  so  wäre  ein  solches  Wort  unzulässig;  denn  es  giebt  kein 
Nomen  auf  der  Welt,  welches  aus  zwei  Buchstaben  besteht,  von  welchen 
einer  die  Nunation  ist.  Denn  es  wäre  unmöglich ,  ein  solches  Wort  in 
Pausa,  wenn  es  zugleich  Anfangswort  ist  (d.  i.  nicht  in  Zusammenhang 
mit  dem  Vorhergehenden  steht)  auszusprechen.     Wenn  man  dagegen  sagt, 
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das  Wort  erleide  in  der  Pausa"  Veränderungen  (so  dass  die  Pausalform 
für  die  Wortform  nicht  massgebend  sei'^),  so  ist  dagegen  einzuwenden, 
dass  es  in  der  Sprache  nicht  vorkommt,  dass  der  Bau  des  Wortes  in  der 
Pausa  verändert  wird  und  ein  anderer  wird  als  im  Darg^''.  Darum 
unterlässt  man  es,  diese  Form  (d.  i.  die  einbuchstabige)  zu  setzen  aus 
Abneigung,  das  Nomen  aus  zwei  Buchstaben  bestehen  zu  lassen,  von 
welchen  einer  die  Nunation  ist,  so  dass  es  mit  denjenigen  übereinstimmt, 
welche  nur  aus  Einem  Buchstaben  bestehen. 
y^  Xach  Chalil  bildet  das  Alif  und  Läm  des  A  rtikels  ein  einziges  Wort 

wie  had,  so  dass  der  eine  Buchstabe  desselben  nicht  gesondert  vom  an- 
deren bestehen  kann,  wie  man  das  Alif  der  Frage  absondern  kann  (Bei- 
spiel Z.  2).  A^ielmehr  ist  das  Alif  ein  Verbindungs-Alif  wie  das  von 
eimun  in  einm-J-lähi^^,  was  uns  Jünus  von  Abu  Amr  überliefert  hat, 
und  was  seine  eigene  Ansicht  ist.  Dass  das  Alif  von  eimun  Verbin- 
dungs-Alif ist,  geht  aus  der  Vocalisation  in  (der  Nebenform)  hnun  her- 
vor '^.  Dann  sagt  man  auch  (mit  Wegnahme  des  Alif)  leimii-J-lähi.  Man 
versieht  aber  das  Alif  von  eim  mit  Fath  (und  behandelt  es  als  Tren- 
nungs-Alif)  wenn  es  am  Anfang  des  Satzes  steht,  indem  man  es  wie  das 
Alif  von  aJjmarn  behandelt  ^",  weil  es  ebenso  ein  Zusatzbuchstabe  ist 
wie  dieses.  Ebenso  steht  Trennungs-Alif  bei  der  Fragepartikel  am  An- 
fang des  Wortes  (Beispiel  Z.  6)  indem  man  auch  dies  Alif  wie  das  von 
ahmaru  behandelt ,  um  zu  vermeiden ,  dass  (die  Form  mit  dem  Alif  der 
Frage  und  dem  Artikel  zusammen)  sei  wie  die  in  der  Aussage  gebrauchte 
Form^\  so  dass  beide  mit  einander  verwechselt  werden  könnten.  So 
Chalil.  Mit  eimH-J-läJn  verhält  es  sich  ebenso,  und  bisweilen  werden 
(grammatische)  Erscheinungen  in  gewisser  Beziehung  wie  andere  behan- 
delt, während  sie  in  den  meisten  Beziehungen  von  einander  abweichen. 
Hierher  gehört  der  Vocativ  ja  hna  'anima  ^^. 

Chalil  führt  als  Beweis  dafür ,  dass  der  Artikel  vom  Nomen  ge- 
trennt und  nicht  unzertrennlich  mit  ihm  verbunden  ist,  sondern  (mit 
dem  Nomen)  wie  kad  (mit  dem  Verbum)  verbunden  ist,  den  Vers  an : 

Lass  dies  und  beschleunige  dies  und  schliesse  uns  an  dies ,  an  die 
Fettigkeit  an;  fürwahr,  wir  .sind  dessen  überdrüssig;    genug  davon !  ^^ 

Nach  Chalil  ist  der  Artikel,  wie  er  hier  (in  dal)  steht,  mit  kadi  zu 
vergleichen,  welches  (.-^tatt  J/ad)  in^'  kad  fa'ola  steht,  wenn  man  sich 
auf  etwas  besinnt.  Aehnliches  kommt,  soviel  wir  wissen,  bei  den  Wör- 
tern nicht  vor ,  welche  (mit  einem  anderen  Worte  unzertrennlich)  ver- 
bunden sind--"".     Man  sagt  (statt  des  Artikels)  cli  und  besinnt  sich  dann. 
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Wir  haben  Araber  so  sprechen  hören.  Würde  nicht  der  Artikel  ange- 
sehen wie  l'aä  und  saufo,  so  würde  er  eine  Form  l)ilden,  welche  zu  den 
integrirenden  Bestandtheilen  des  Nomens  unzertrennlich  gehört.  Viel- 
mohr ist  der  Artikel  wie  htd,  had  und  saufa  anzusehen,  so  dass  er  zum 
Behuf  der  Determ.  ebenso  hinzugesetzt  werden  wie  (andererseits)  weg- 
fallen kann  ^*. 

Gebraucht-^  man  das  Däd  von  daraha  als  männlichen  Eigennamen, 
so  sagt  man  dä'iin:  dagegen  lautet  das  Däd  von  dirühim  dljjun  und  «das 
I)äd  von  duhan  dnwwnn.  So  wird  in  allen  in  unserem  §  besprochenen 
Fällen  verfahren,  und  dies  ist  nach  Chalil  das  normale  Verfahren.  Wer 
ihm  widerspricht ,  stellt  den  unmittelbar  vorhergehenden  Buchstaben 
wieder  her  (Sib.  cv  Z.  12  u.  13). 

§  317. 

U  e  b  e  r  d  i  e  E  i  g  e  n  n  a  m  e  n ,  welche  i  h  r  e  u  r  s  p  r  ü  n  g  1  i  c  h  e  F  o  r  m 
(als  Aussagesatz)  unverändert  beibehaltend 

Hierher  gehören  die  als  männliche  Eigennamen  gebrauchten  Aus- 
drücke :  Er  trägt  ein  Unheil  unter  dem  Arm.  Seine  Kehle  glänzt.  Diese 
Eigennamen  bleiben  immer  in  demselben  Zustand ,  in  welchem  sie  sich 
befanden,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  Ebenso  ist  männlicher  Eigenname 
der  Satz:  Er  worfelt  Getreide.     Ein  Dichter  vom  Stamme  Tohajja  sagt: 

Fürwahr ,  sie  hat  so  harte  Schamlefzen ,  wie  wenn  es  die  Stirn  des 
Barrä  hahban  wäre  '^ 

Alle  diese  Ausdrücke  bleiben  (als  Eigennamen)  in  ihrem  ursprüngli-  60 
chen  Zustand.  Wer  dieselben  verändern  will ,  müsste  auch  einen  Vers 
oder  einen  Satz ,  wie  den  Z.  2  angeführten ,  wenn  er  als  Eigenname  ge- 
braucht wird,  verändern,  würde  aber  dann  von  der  allgemein  gebräuch- 
lichen Redeweise  abweichen  und  so  sprechen,  wie  keiner  spricht.  Der 
Eigenname  shäha  harnäha  (ihre  Seitenlocken  sind  grau)  kommt  in  einen 
auch  bei  Sib.  I  S.  Yt\  citirten  Verse  vor  ^.  Hiernach  sagt  man :  Ich  habe 
angefangen  mit  (dem  Spruche):  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Welten 
(S.  1,  1)  (ohne  den  Satz  zu  ändern).     So  sagt  der  Dichter: 

Wir  haben  in  dem  Buche  der  Temimiten  gefunden:  Das  geeignetste 
der  Rosse  zum  Galloppiren  ist  das  muntere*. 

Hier  behält  der  abhängige  Satz  seine  ursprüngliche  Form  (obgleich 
als  Object  stehend).  So  werden  diese  Arten  von  Sätzen  behandelt,  wenn 
sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden.     Alle  Satzverbindungen .    in  wel- 
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eben  ein  Satztheil  auf  den  anderen  Rection  ausübt,  verbleiben  in  diesem 
Zustand. 

Stellt  ein  Nomen  so  in  der  Hikäje,  so  wird  von  ihm  weder  Dual 
noch  Plural  gebildet,  sondern  an  Stelle  derselben  steht  der  Sing.  ^,  wie 
die  Sätze  Z.  9  beweisen.  Sie  bleiben  auch  hier  in  demselben  Zustand, 
in  welchem  sie  sich  befanden,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  AVürde  man 
von  ihnen  einen  Dual  oder  Plural  bilden,  so  würde  man  auch  das  ganze 
zweite  Hemistich  in  dem  Verse  Z.  6,  wenn  der  darin  enthaltene  Satz  an 
zwei  Stellen  vorkommt,  in  den  Dual  setzen  müssen. 

Auch  können  diese  Eigennamen  nicht  in  Annexion  stehen,  sondern 
es  kann  nur  ein  anderes  Nomen  als  nähere  Bestimmung  (Sifa)  in  dem- 
selben Casus  mit  ihnen  verbunden  werden.  Beispiele  Z.  11.  Auch  kann 
man  von  ihnen  kein  Diminutiv  bilden  ebenso  wenig  wie  in  dem  Zustand, 
in  welchem  sie  sich  befanden,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  Auch  wenn 
man  ein  Substantiv  mit  einer  näheren  Bestimmung  (in  dem  Beispiel  Z.  12 
'Atfu-1-bejän)  als  Eigenname  gebrauchen  würde,  würde  man  nicht  das 
Diminutiv  davon  bilden  können.  Wenn  man  im  Dimin.  sagen  würde 
zujeidiin  achiika,  wie  man  sagt,  ehe  es  (d.  i.  beide  Worte  zusammen)  Ei- 
genname war ,  so  würde  man  das  Dimin.  nur  von  dem  Namen  bilden, 
welcher  für  einen  Mann  schon  vorher  feststand,  ohne  eine  Hikäje  (d.  i. 
hier  unveränderte  Wiedergabe  einer  Satzverbindung)  zu  bilden.  Man 
bildet  dann  das  Dimin.  vom  (ersten)  Nomen  allein.  Setzt  man  aber  beide 
Nomina  als  (Einen)  Eigennamen  ,  so  hat  das  eine  ebensoviel  Anspruch 
darauf  (dass  von  ihm  das  Dimin.  gebildet  wird)  wie  das  andere.  Beide 
verhalten  sich  nicht  zu  einander  wie  (die  unzertrennlichen  Theile  eines 
Compos.,  z.  B.)  hadramantu ,  sondern  das  zweite  steht  zum  ersten  in 
einem  syntaktischen  Verhältniss.  Würde  man  aber  von  beiden  zusam- 
men das  Dimin.  bilden,  so  würden  sie  aufhören,  unveränderte  Wieder- 
gabe des  syntaktischen  A'erhältnisses  zu  sein  (wie  es  vor  dem  Gebrauch 
als  Eigenname  stattfand)  und  das  erste  Wort  würde  dann  als  vollstän- 
diger (und  selbständiger)  Name  behandelt  werden  (und  das  zweite  auch)  ^. 
Wenn  man  den  Satz :  Dies  (ist)  Zeid,  als  männlichen  Eigennamen  setzt, 
so  bedarf  derselbe  in  denselben  Fällen  wie  Zeid  (anderer  Satztheile  zur 
Satzbildung)  mag  er  als  Mubtada  oder  als  ein  anderer  Satztheil  stehen, 
und  ist  (andererseits)  ebenso  selbständig  (als  Satztheil)  wie  Zeid. 

Die  als  Hikäje  gebrauchten  Eigennamen  können  (im  Vocativ)  nicht 
den  Tarchim  erfahren,  auch  nicht  mit  dem  Suffix  der  ersten  Person 
(ebenso  wenig  wie  mit  anderen  Suffixen  und  überhaupt  mit  einem  Gene- 
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tiv)  voi-liun(U'n  werdon.  Beispiele  für  diese  falsche  Verljindung  Z.  18  u,  19, 
beide  mit  8uflix  der  1.  P.  Dagegen  ist  es  zulässig,  das  zweite  Wort 
ausfallen  zu  lassen  und  das  Suffix  an  das  erste  zu  hängen.  Beispiele  Z. 
19.  Man  verfährt  dann  damit,  wie  man  mit  den  mit  der  Nisbe  verse- 
henen (in  der  Hikäje  stehenden)  Nomin.  verfährt ,  indem  man  die  Nisbe 
an  etwas  (d.  i.  an  den  ersten  Theil)  anhängt,  was  als  Name  keine  Hikäje 
(d.  i.  keine  Wiedergabe  der  ursprünglichen  unverkürzten  Form)  bilden 
würde''.  Wer  nicht  so  spricht,  sondern  (bei  Anfügung  von  Suffixen)  (den 
in  der  Hikäje  stehenden  Ausdruck)  in  seiner  ganzen  Länge  belässt,  ver- 
fährt .sehr  incorrect. 

Ausdrücke  wie  ckainin  niinka,  im^chürhin  bika,  därihim  ragidan^  ver- 
bleiben als  männliche  Eigennamen  nach  Chalil  in  dem  (flectirbaren)  Zu- 
stand ,  in  welchem  sie  sich  befanden ,  ehe  sie  Eigennamen  waren.  Bei- 
spiele Z.  22  u.  23.  Auch  wenn  diese  Ausdrücke  als  weibliche  Eigenna- 
men gebraucht  werden,  lässt  Chalil  die  Nunation  bestellen.  Denn  chai-^\. 
ran,  nuCchü^un  und  därihiin  machen  hier  nicht  den  Schluss  des  Eigenna- 
mens aus.  Denn  wenn  man  die  Rede  mit  darilmn  ragidan  oder  nta'chüdun 
bika  beginnt ,  so  bedarf  man  des  Prädicats  ebenso ,  wie  wenn  sie  mit 
zeidun  oder  ddrihun  (ohne  Zusatz)  anfinge,  minka  ist  also  (in  chairun 
■mirdcd)  anzusehen  wie  ein  Theil  des  Nomens  selbst ,  insofern  es  nicht 
Prädicat  zu  einem  Subjeet  ist^,  sondern  zur  Vervollständigung  des  No- 
mens dient,  wie  das  nomen  rectum  den  Abschluss  des  (durch  die  Idäfe 
gebildeten)  Nomen  (compositum)  und  seine  Ergänzung  bildet '°.  Dass 
diese  Wörter  (im  Gebrauch  als  Eigennamen)  mit  Recht  die  Nunation 
behalten,  geht  hervor  aus  der  Construction  von  lä,  nach  welchem  diese 
Ausdrücke,  wenn  ein  Prädicat  hinzugefügt  wird,  nunirt  sind.  Beispiele 
Z.  5^'.  Man  behält  (im  Gebrauch  als  Eigennamen)  die  ursprüngliche 
Form  bei,  weil  chairun  minl:a  ein  Nomen  (compos.)  für  sich  ist,  und 
darum  die  Nunation  (von  chairiw)  nicht  wegfällt  an  Stellen,  wo  sie  sonst 
wegzufallen  pflegt.  Denn  sie  bildet  (hier)  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  des  Wortes  selbst,  w^eil  sie  nicht  am  Ende  steht.  In  dieser  Weise 
werden  diese  Nomina  behandelt,  und  dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 

Gebraucht  man  ^äkilafun  lebihahm  oder  ''älcdun  lehihtin  als  männliche 
Eigennamen,  so  bleiben  die  Wörter  triptotisch  und  behalten  die  Form, 
welche  sie  hatten,  ehe  sie  Eigennamen  waren '^.  Beispiele  Z.  9  u.  10. 
Die  Nunation  bleibt  in  allen  Casus.  Denn  hier  übt  nicht  der  eine  Theil 
Rection  auf  den  anderen  aus ,  so  dass  die  Nunation  wegfallen  könnte  ^', 
sondern  die  Nunation  wird  gesetzt,  weil  die  Nomina  im  indeterm.  Zustand 
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nunirt  waren ,  und  die  ursprüngliche  Form  (im  Gebrauch  als  Eigenna- 
men) beibehalten  wird.  Wenn  man  fragt,  weshalb  man  ^äktkihm,  wenn 
(allein  und)  als  Eigenname  gebraucht ,  diptotisch  flectire  ,  so  ist  zu  ant- 
worten, dass  man  es  auch  in  diesem  Fall  als  unveränderte  Wiedergabe 
der  ursprünglichen  indeterm.  Form  triptotisch  flectiren  könne '^;  doch 
ist  die  reguläre  Flexion  in  diesem  Fall  die  diptotische,  in  jenem  zuerst 
erwähnten  aber  die  (triptotische  als)  Hikäje.  Denn  '■äkilatim  leUhatun 
besteht  aus  zwei  Wörtern,  von  welchen  (hier)  keins  ohne  das  andere  als 
Eigenname  besteht,  sondern  sie  behalten  (zusammen)  ihre  ursprüngliche 
Form  bei,  ebenso  wie  imra'atan  in  der  Phrase  därihiin  inirci'atan  (als  Ei- 
genname gebraucht)  seine  Form  als  (triptotisches)  indeterm.  Nomen  bei- 
behält ,  ■nind  (andererseits)  talhata  in  däribun  talhata  seine  Form  als  Ei- 
genname (und  darum  als  diptotisches  Nomen). 

Wenn  min  zeid'ui  und  ^an  zeidin  als  männliche  Eigennamen  gebraucht 
werden,  so  sagt  Chalil  im  Nom.  minti  seidin  und  ^anu  zekJin  ^''.  Er  ver- 
ändert also  hier  (die  Form  der  Präpositionen)  und  behandelt  sie  wie 
Nomina,  wie  dies  auch  mit  ihnen  geschieht,  wenn  sie  allein  (als  Eigen- 
namen) stehen  ^^. 

Würde  man  hat  seidin^"^  als  Eigenname  gebrauchen,  so  würde  man 
sagen  Nom.  h.Uii  seidin ,  Gen.  kati  seidin ,  so  dass  es  flectirt  wird  wie 
hashim.  Denn  es  gehthier  in  einen  anderen  Zustand  über  (aus  dem  der 
Partikel  in  den  des  Nomens)  und  übt  als  Nomen  regens  auf  das  folgende 
Nomen  dieselbe  Rection  aus  wie  die  flectirbaren  Nomina.  Denn  (auch  das 
ebenfalls  ohne  Casusendungen  stehende)  min  seidin  (Sib.  Z.  15)  bildet  nicht 
eher  einen  Satz (theil),  als  bis  es  von  anderen  S atz theilen  abhängt^*,  ebenso 
Icit  seidin  und  yolämu  seidin.  Würde  man  bei  diesen  Wörtern  die  Hikäje 
anwenden,  wenn  ein  Gen.  darauf  folgt,  ohne  sie  zu  verändern,  so  müsste 
man  mit  ihnen  ebenso  verfahren,  wenn  sie  allein  stehen.  Denn  das  im 
Stat.  constr.  stehende  Wort  kann  ebenso  wenig  in  der  Hikäje  stehen  wie 
das  allein  stehende.  Denn  auch  in  ivasnu  sab'ata  ^''*  als  Eigenname  (ist 
sah'-atu)  diptotisch,  so  dass  man  das  (in  Annexion  stehende)  saVatii,  wie  (das 
Einzelwort)  talhutu  behandelt.  Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass  wenn 
man  chamsata  Uishara  seidin  (die  fünfzehn  des  Zeid)  als  männlichen  Ei- 
gennamen gebrauchen  würde,  man  sagen  würde  chamsata  ^asharu  seidin, 
so  dass  'asharu  wie  entsi  (als  Eigenname)  verändert  wird.  Denn  das 
Nomen  regens  fällt  dem  Gesetz  der  Namengebung  anheim  ^°. 
62  ß  Heidin,  wenn  nicht  (der  Gen.  von)  famnn  (Mund)  gemeint  ist  (son- 
dern die  Präposition)  lautet  als  männlicher  Eigenname   nach  Chalil    mit 
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Tesclidid  des  Ja  fijjii  sciäm ,  ebenso  wie  es  Tesehdid  erhält,  wenn  es  als 
weibliclier  Eigenname  gebraucht  wird  und  (in  diesem  Fall)  diptotisch  ist. 
Es  ist  nicht  mit  /"?  (Gen.  von  fannm)  zu  vergleichen.  Denn  diese  Form 
erträgt  man  nur  in  der  Annexion ,  indem  hier  das  Wortende  wie  das 
von  ahiiu  behandelt  wird.  Der  Flexionsbuchstabe  ist  hier  vocallos  -\  da 
es  als  Einzelwort  eine  ganz  andere  Form  hat,  als  wenn  es  in  der  I(.läfe 
steht.  Mit  der  Praepos.  fi  dagegen  steht  es  anders,  weil  das  Ja  der- 
selben (als  Nomen  gebraucht)  im  Acc.  vocalisirt  werden  würde  '^'^.  Nun 
giebt  es  aber  kein  Nomen,  dessen  Flexionsbuchstabe  in  der  Idäfe  (wie 
hier  im  Acc.)  vocalisirt  wird,  und  welches  irgend  eine  Nominalform  hat, 
ohne  dass  dieselbe  auch  bliebe,  wenn  dasselbe  nicht  in  der  Idäfe  steht  ^^. 
Man  vermeidet  es,  einem  Wort  eine  Form  zu  geben,  welche  bei  Annahme 
der  Nunation  das  Wort  defect  machen  würde  ^^. 

Würde  man  taJhafu  iiaseiihin  oder  Uihdu-l-läJd  ivaseidim  (zusammen 
je)  als  einen  Eigennamen  gebrauchen  und  in  den  Vocativ  setzen ,  so 
würde  das  je  erste  Nomen  im  Acc.  (ohne  Nunation)  und  das  je  zweite 
im  Acc.  mit  Nunation  stehen.  Denn  auch  das  erste  steht  im  Acc,  weil 
es  an  einer  Stelle  steht ,  wo  der  Acc.  mit  Nunation  stehen  sollte  ^^. 

Diese  Nomina  bilden  keinen  Dual,  kein  Diminutivum  und  kein  Tar- 
chim ;  sie  stehen  auch  nicht  als  Nomen  regens  in  der  Idäfe  und  bilden 
keinen  Plural,  sondern  der  Gen.  hängt  von  ihnen  in  derselben  Weise 
ab  wie  von   TcCahhata  sharran  ^^.     Denn  sie  stehen  in  der  Hikäje. 

Die  (zusammengesetzten)  Partikeln  iniianm,  ammmä,  Im^annamä,  hai- 
tiimä  und  in  ivä  in  der  Phrase :  Aut  facies  aut  non  facies,  belässt  Chalil 
(als  Eigennamen)  in  der  Hikäje '•^^  Denn  man  kann  dies  mä  nicht  mit 
dem  zweiten  Theil  der  Nomina  composita  vergleichen.  Demi  es  übt 
z.  B.  in  haifjwiu  so  wenig  Einfluss  auf  (die  Form)  des  vorhergehenden 
haihi  aus,  dass  (in  hait)  beide  Formen,  die  mit  Damm  und  die  mit  Fath 
(in  Verbindung  mit  mä)  bestehen  bleiben  -^  mä  steht  nur ,  um  {in  in 
innamä  von  der  Constr.  mit  dem  Acc.  und)  an  (in  annamä  und  liciannamä) 
von  der  Constr.  mit  dem  Subjunctiv ^'^  zurückzuhalten,  und  um  haitu  (in 
haitumä  „wo  nur  immer")  zu  einer  Conditionalpartikel  zu  machen^".  Es 
dient  also  (in  diesen  Partikeln)  dazu,  (die  Bedeutung  der  Partikel)  zu 
modiiiciren,  und  steht  nicht  wie  maut  in  Beziehung  zu  hadra  (welches 
zwar  auf  die  Form,  aber  nicht  auf  die  Bedeutung  von  hadr  einwirkt) 
noch  als  überflüssig  (wie  mä  sonst  zcCid  ist).  Dass  mä  (in  der  angege- 
benen Bedeutung)  mit  in  verbunden  (oder  als  verbunden  zu  denken)  ist, 
geht  aus  dem  Verse  hervor: 
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Fürwahr  tlcinc  Seele  (d.  i,  deine  Hoffnung)  hat  dich  getäuscht;  so 
täusche  sie  auch;  denn  wenn  ich  ungeduldig  bin  (so  nützt  das  nichts), 
wenn  ich  aber  geduldiges  Wohlverhalten  zeige  (so  ist  das  besser)  ^^ 

Man  meint  hier  immä.  mä  ist  hier  (in  Verbindung  mit  in)  ebenso 
anzusehen  wie  in  Verbindung  mit  an  in  ammä,  wie  in  der  Z.  16  erwähn- 
ten Phrase '^ 

Die  Ausnahmepartikel  illd  behandelt  Chaltl  wie  diflä  ^^,  ebenso  Ijattä. 
Dagegen  wendet  er  bei  illä  und  immä'^^^  wenn  sie  als  Bedingungsparti- 
keln stehen,  die  Hikäje  an.  ammä  (was  anbetrifft)  steht  (als  Eigenname) 
nicht  in  der  Hikäje,  sondern  wird  behandelt  wie  sherivä.  Die  Frage- 
partikeln amä  und  aJä  stehen  (als  solche)  in  der  Hikäje.  Stehen  diesel- 
ben dagegen  zur  Bestätigung^^,  wie  in  den  Sätzen  Z.  19  u.  20,  so  wer- 
den sie  behandelt  wie  Nomina,  deren  dritter  Radical  Wäw  oder  Ja  ist 
(also  als  nicht  in  der  Hikäje  stehend). 

MalJa  steht  (als  Eigenname)  in  der  Hikäje,  weil  das  Läm  hier  ebenso 
Zusatzbuchstabe  ist  wie  in  Verbindung  mit  dem  energetischen  Imperfect. 
Denn  man  kann  auch  ^allaka  (in  derselben  Bedeutung)  sagen  (wie  Sib.  I 
^f,  Z.  18).  (Läm  ist  also  hinzugesetzt).  Ebenso  steht  Jcaamia  (in  der 
Hikäje)  denn  das  Käf  ist  als  Partikel  der  Vergleichung  hinzugesetzt. 
Ebenso  kedä  und  hcCajjin.  Ebenso  dälil-a]  denn  das  Kaf  ist  als  Partikel 
der  Anrede  hinzugesetzt^^.  Ebenso  eiite;  denn  mit  dem  Tä  steht  es  wie 
mit  dem  Käf  ^^  (in  däliha).  hädä  und  hcVidä'i  bleiben  nach  Chalil  als 
männliche  Eigennamen  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand.  Denn  wenn 
6:?  man  die  Partikel  der  Erweckung  der  Aufmerksamkeit  in  ihrem  Zustand 
lässt,  so  (geht  daraus  hervor,  dass)  man  die  Hikäje  beabsichtigt  ^^  {hädä 
und  hähdä^i)  werden  also  ebenso  behandelt,  wie  in  dem  Zustand,  ehe  sie 
Eigennamen  waren. 

halumma  wird  nach  Chalil  nach  beiden  Gebrauchsweisen  als  Hikäje 
behandelt ''"'.  Es  ist  wie  wenn  es  aus  (dem  Imperativ)  lumma  (sammle !) 
und  dem  Hä  (der  Partikel  der  Erweckung  der  Aufmerksamkeit)  zusam- 
mengesetzt wäre ,  wie  auch  hädä  aus  da  und  derselben  Partikel  zusam- 
mengesetzt ist.  Denn  ich  weiss  kein  Verbum  oder  Nomen  oder  sonst 
ein  an  Stelle  eines  Verbi  stehendes  Wort,  welches  diese  Form  hätte 
und  nicht  von  einem  Verbum  herkäme.  Die  temimitische  Gebrauchs- 
weise, wonach  die  Flexionsendungen  angehängt  werden,  bestätigt  dies 
(d.  i.  die  Gebrauchsweise  der  5ikäje  als  Eigenname).  Denn  es  ist  wie 
wenn  (beim  Hinzutritt  des  hä)  das  Verbindungs-Alif   weggefallen   wäre. 
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Ebenso  werden  laiimä  und  Jaulä  nach  Chalil  (als  Eigennamen  nacli  der 
Hikaje  boluuidelt,  weil  sie  zusammengesetzt  sind). 

Ich  habe  Araber  im  Darg  sagen  hören  lä  min  eina  (kein  Woher,  so 
dass  min  eina  zusammen  als  Ein  Nomen  gefasst  wird)  mit  IJikaje ,  so 
dass  min  eina  nicht  als  (flectirbares)  Nomen  behandelt  wird. 

Wenn  man  wa^eidin  oder  waseidan  oder  ivaseidtm  als  männliche  Ei- 
gennamen gebrauchen  würde ,  so  würde  man  den  Aec.  und  den  Nomin. 
und  den  Gen.  in  allen  Casus  beibehalten.  Beispiele  Z.  7.  Denn  diese 
Ausdrücke  kommen  (nie  selbständig,  sondern)  als  appendices  (zu  anderen 
Satztheilen)  vor*". 

zeiduni-t-faivilu  (als  Mausüf  und  Sifa)  steht  (nach  Chalil  als  männl. 
Eigenname)  in  der  Hikaje  wie  zeidiin  mnnfalihun  (als  Mubtada  und  Cha- 
bar).  Als  weiblicher  Eigenname  wird  dieser  Ausdruck  ganz  so  behan- 
delt, wie  vor  seinem  Gebrauch  als  Eigenname  (d.  i.  eben  nach  strenger 
Hikaje).  Denn  hier  sind  zwei  Wörter  zusammengesetzt  wie  in  ^ähilatnn 
lebibatttn  (S.  1i  Z.  8  &.).  Auch  im  Vocativ  behält  dieser  Ausdruck  die 
ursprüngliche  Form  bei  (wenn  als  Eigenname  für  Eine  Person  gesetzt) 
man  sagt  also  ja  seiduni-t-taiciki^^.  Setzt  man  aber  af-faicU  als  Sifa,  so 
wird  es  triptotisch,  und  der  Vocativ  lautet  dann  ja  zeidu-t-taivUu. 

Zwei  durch  Wäw  verbundene  Eigennamen  werden,  wenn  als  Eigen- 
name für  eine  einzige  Person  gebraucht,  nicht  verändert.     Beispiele  Z.  11. 

idiCi  dagegen  wird  als  männlicher  Eigenname  triptotisch  flectirt. 

Ein  Relativsatz  (Beispiele  7i.\2)  bleibt  als  männl.  Eigenname  un- 
verändert. Denn  das  Nomen  relat.  schliesst  den  (so  gebildeten)  Namen 
nicht  ab,  sondern  der  zu  ihm  gehörige  Relativsatz  bildet  den  Al)schluss. 
Dieser  wird  aber  nicht  verändert,  ebenso  wenig  wie  das  (mit  ihm  gieich- 
werthige)  Particip ,  wenn  es  eine  Dependenz  hat  (Beispiele  Z.  14)  als 
weiblicher  Eigenname  verändert  wird  (sondern  nach  der  Hikaje  behan- 
delt wird}.  cUadl  wird  also  ebenso  wenig  verändert,  wie  der  davon  ab- 
hängige Relativsatz.  Es  ist  nicht  zulässig,  diesen  Satz  (ohne  ajjuhä)  in 
den  Vocativ  zu  setzen,  ebenso  wenig  wie  (das  gleichwerthige)  ad-därihu 
ahühu ,  wenn  dies  als  Eigenname  gebraucht  wird ,  weil  es  (d.  i.  sowohl 
dies  Particip  mit  Dependenz,  wie  elladi  mit  dem  Relativsatz)  wie  ein 
einziges  mit  dem  Artikel  versehenes  Nomen  angesehen  wird'^l  Gebraucht 
man  dagegen  einen  Nominalsatz  mit  determ.  Mubtada  als  männl.  Eigen- 
namen, so  kann  derselbe  im  Vocativ  stehen;  man  kann  also  sagen  jä-r- 
ragida  muntalikun.  Denn  hier  benennt  man  den  Mann  mit  zwei  Wörtern, 
von  welchen  jedes  einen  vollständigen  Satztheil  bildet    (ohne  dass  es  ei- 

Jalin,    SibawaiUi's  Buch  über  die  Grammatik.  *  22 
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iier  Ergänzung,  wie  ellarli  des  Relativsatzes  bedarf,  um  ein  vollständiges 
Nomen  zu  werden)  während  elladi  mit  dem  davon  abhängigen  Satze  an 
Stelle  eines  einzigen  Nomens  steht,  wie  el-häritn.  Es  ist  also  unzulässig, 
(diesen  Relativsatz  als  Eigennamen)  in  den  Vocativ  zu  setzen,  ebenso 
wie  dies  unzulässig  war,  ehe  der  Satz  als  Eigenname  gebraucht  wurde. 
Dagegen  wird  der  Satz  er-ragidu  muntalikmi  angesehen,  wie  (der  wirk- 
liche Eigenname)  tci'abbata  sharran,  weil  er  aus  dem  Grrunde  (im  Vocativ) 
unverändert  bleibt ,  weil  ein  Theil  desselben  Rection  auf  den  anderen 
ausübt. 

Gebraucht  man  er-ragidu  wa-r-ragiiJäni  als  Eigenname  (Einer  Person) 
so  ist  es  unzulässig,  sie  (ohne  ojjuliä)  in  den  Vocativ  zu  setzen;  denn 
der  Ausdruck  wird  (als  Eigenname)  ebenso  behandelt  wie  in  dem  Zustand, 
ehe  er  Eigenname  war,  im  Gen.,  Acc.  und  Nom.  (d.  i.  der  Artikel  bleibt 
auch  im  Vocativ). 

Es  ist  auch  nicht  zulässig,  einen  Relativsatz  (wie  die  Z.  12  erwähn- 
ten) durch  Vermittlung  von  ajjnltä  in  den  Vocativ  zu  setzen  (wie  in 
dem  Beispiel  Z.  21)  weil  es  hier  ein  durch  überwiegenden  Gebrauch  (aus 
einem  andersartigen  Satztheil)  entstandener  Eigenname  ist,  ebenso  wenig 
wie  man  Eigennamen,  welche  durch  überwiegenden  Gebrauch  (aus  Ap- 
pellativis)  entstanden  sind,  wie  an-nasrn  mit  ajjiihä  verbinden  darf^^. 

Gebraucht  man  zeidiin  iva^amrun  als  Eigenname  (Einer  Person)  so 
sagt  man  im  Vocativ  ja  scidan  iva^amran.  Denn  der  Eigenname  ist  lang, 
und  der  erste  Theil  desselben  steht  nicht  am  Ende  der  Constr,,  sondern 
steht  mit  dem  zweiten  unter  derselben  Rection.  Er  wird  also  construirt, 
wie  wenn  der  Gen.  davon  abhinge.  Gebraucht  man  Diptota  in  dersel- 
ben Weise  (Beispiel  Z.  24)  so  setzt  man  den  Acc.  ohne  Nunation,  was 
64  dem  Acc.  von  zeidun  ica'amrun  mit  Nunation  entspricht,  welcher  die  ur- 
sprüngliche Constr.  (des  Vocativs)  ist*'*.  So  werden  diese  und  ähnliche 
(als  Eigennamen  gebrauchte  Ausdrücke)  wenn  sie  lang  sind,  auf  die  ur- 
sprüngliche Constr.  des  Vocativs  zurückgeführt ,  ebenso  wie  die  in  An- 
nexion stehenden  Nomina,  und  wie  Vocative  wie  ja  dariban  ragulan^^. 

Ausdrücke  wie  Imzeidin  und  hizeidin  stehen  als  Eigennamen  in  der 
Hikäje ;  denn  wenn  man  das  Käf  und  das  Bä  für  sich  gebraucht,  so  ver- 
ändert man  ihre  Form  (bis  zur  Unkenntlichkeit  als  Praepos.),  während 
min    (selbständig   gebraucht)   unverändert  bleibt  *^ 

Gebraucht  man  ^amma  (statt  an  mä)  als  männlichen  Eigennamen  und 
will  die  Frageform  als  Hikäje  beibehalten,  so  lässt  man  es  unverändert, 
wie  man  azeidun  (als  Frageform)  und  azeidu  als  Vocativ  unverändert 
lässt.    Behandelt  man  aber  '■amma  als  Nomen,    so   sagt  man  'ami  mä'm. 
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Man  verlängert  in  diesem  Fall  mä  als  Nomen,  ebenso  wie  man  (in  dem 
Beispiel  S.  II  Z.  22)  seb'atu  (als  diptot.  Eigennamen)  ohne  Nunation  setzt. 
Denn  man  will  es  (d.  i.  sowohl  viä  wie  seh'atu)  in  diesem  Fall  als  selb- 
ständigen Eigennamen  setzen,  welcher  von  dem  (ebenfalls  selbständigen) 
Nomen  regens  abhängt,  ebenso  wie  zeidiin  in  ''anu  seidin  (Sib.  S.  1t  Z.  lO). 
^an  wird  hier  in  derselben  Weise  behandelt,  wie  wenn  es  allein  stünde. 
Denn  das  Nomen  rectum  (so !)  steht  hier  an  Stelle  des  Artikels  und 
zwingt  dem  Nomen  ebenso  wenig  die  Hikäje  auf  wie  der  Artikel  ^^,  son- 
dern das  Nomen  rectum  tritt  zum  Nomen  hinzu  (so  dass  beide  selbstän- 
dig bleiben)*^  und  vertritt  die  Nunation  und  ist  darin  dem  Artikel 
ähnlich. 


§   318. 

lieber  die  Nisbe^ 

Wenn  man  einen  Mann  einem  anderen  als  zugehörig  setzt  und  zwar 
als  derselben  Familie  (oder  Genossenschaft)  angehörig,  so  hängt  man  die 
beiden  Ja  der  Nisbe  an.  Ebenso  wenn  man  ihn  als  einer  Stadt  zu- 
gehörig setzt  und  als  den  Einwohnern  derselben  angehörig  darstellt. 
Ebenso  wenn  man  jedwedes  Nomen  als  einem  Lande  oder  einer  grös- 
seren oder  kleineren  Stammesabtheilung   angehörig   darstellen  will. 

Wenn  diese  beiden  Ja  der  Nisbe  an  die  Nomina  angehängt  werden, 
so  verändern  sie  dieselben  oft,  so  dass  die  Nomina  die  Form  nicht  be- 
halten, welche  sie  vorher  hatten.  Veranlassung  dazu  ist,  dass  man  das 
Ende  der  Nomina  zu  verändern  pflegt;  dies  ermuthigt  dazu,  Verände- 
rungen vorzunehmen  '^,  wenn  man  in  ihnen  etwas  eintreten  lässt ,  was 
vorher  nicht  zu  ihnen  gehört  hat.  Die  einen  dieser  Veränderungen  wer- 
den vorgenommen ,  ohne  dass  eine  Regel  beobachtet  wird ,  die  anderen 
treten  so  ein,  dass  eine  in  der  Sprache  geltende  Regel  zu  Grunde  liegt, 
wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird^.  Nach  Chalil  sind  alle  Ab- 
weichungen von  der  Regel,  welche  sich  bei  den  Arabern  linden,  ebenso 
beizubehalten  ^  Die  Wörter  hingegen,  welche  vollständig  erhalten  blei- 
ben, ohne  dass  die  Araber  in  ihnen  eine  Neuerung  eintreten  lassen,  sind 
regelmässige  Nisben. 

Zu  den  Nisben,    in    welchen   die  Grundform   verändert   wird,    ohne 65 
dass  man  eine  Regel  beobachtet,  gehören  die  von  S.  1f  Z.  17  —  S.  I0  Z.  15 
erwähnten,  über  welche  der  Commentar  zu  vergleichen  ist^ 

*22* 
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l)er  Dicliter  gebraucht  die  ursprüngliclie ,    nicht    die  unregelmässige 
Form  der  Nisbe  in  dem  Verse : 

Bei  jedem  Koraischiten ,  so  oft  man  ihn  antrifft,  der  schnell  nach- 
kommt dem  Rufer  der  Freigebigkeit  und  des  Edelmuths  '^. 

Zu  den  Nisbe-Bildungen,  welche  in  abweichender  Form  vorkommen, 
so  dass  eins  der  beiden  Ja  der  Nisbe-Endung  weggefallen  ist'',  gehört 
sha'äniin  von  esh-shä'niu  (Syrien)  tahdmhi  von  tHiämatu  (Landstrich  in 
Higäz).  Wer  aber  (in  der  Nisbe)  das  Tä  mit  Kesre  versieht  (gebraucht 
die  längere  Form  und)  sagt  tihämijjun.  Von  el-jememi  bildet  man  jemdnin. 
Nach  Chalil  setzt  man  in  der  Nisbe  das  Alif  hinzu  als  Ersatz  für  den 
Ausfall  eines  der  beiden  Ja.  (Andererseits)  setzen  die  ,  welche  (in  der 
Nisbe)  das  Ja  von  tahif  und  ähnlichen  auslassen,  die  beiden  Ja  (der 
Nisbe-Endung)  als  Ersatz  für  dasselbe.  Auf  meine  Einwendung,  dass 
bei  tiJiämatu  das  Alif  schon  da  sei,  antwortete  Chalil,  dass  man  den  Plur. 
fract.  so  bilde,  dass  man  die  Formen  (ohne  Alif)  fa''alijjun  oder  fa^lijjun 
zu  Grunde  lege  ^.  Da  es  nun  Gewohnheit  der  Araber  sei,  eins  der  beiden 
Ja  (in  den  Nisben  Sib.  Z.  18)  ausfallen  zu  lassen,  so  stelle  man  das  Alif 
(des  Plur.  fract.  mit  dem  Fath  des  Tä)  wieder  her.  Es  ist  also,  wie  wenn 
man  (ursprünglich)  als  Nisbe  bildet  talmmijjim  oder  tahmijjiai,  und  wie  wenn 
66  für  die,  welche  tahäinin  sagen,  diese  Formen  die  Grundformen  sind.  Der 
Umstand,  dass  das  Tä  (von  tihämatu)  in  der  Nisbe  Fath  erhält,  beweist, 
dass  man  das  Nomen  nicht  in  seiner  (ursprünglichen)  Form  lässt.  Einige 
sagen  auch  tahämijjmi  ^  janidnijjun  und  sJiaäi)iijjim ,  so  dass  die  Form 
in  der  Nisbe  verändert  wird ,  wie  in  hahrämjjun  (Sib.  S.  1-3  Z.  2)  und 
ähnlichen.     Man  kann  auch  jamanijjiin  sagen. 

Abul-Chattäb  behauptet,  dass  er  Araber  die  Nisbe  von  den  Engeln 
und  Ginn  zusammen  habe  riihänijjun  bilden  hören  '■*,  mit  regelmässigem 
Plur.  sanus.  Nach  Abul-Chattäb  gebrauchen  die  Araber  diese  Nisbe  von 
allen  Wesen,  in  welchen  Lebensodem  ist,  mögen  es  Menschen  oder  Thiere 
oder  Geister  sein.  Derselbe  behauptet,  dass  er  Araber  habe  sha'mijjun 
sagen  hören. 

Alle  diese  Wörter  ,  wenn  sie  an  anderen  Stellen  (als  an  denen  der 
unregelmässigen  Nisbe)  gebraucht  werden,  haben  regelmässige  Nisben  ^^, 
ebenso  wie  die  Diminutiva  von  Icilatitn  und  insämin  und  ähnlichen  Nomin., 
wenn  sie  von  ihrem  ursprünglichen  Gebrauch  (als  Appellativa)  abwei- 
chen und  als  Eigennamen  gebraucht  werden,  regelmässig  sind'^  Ebenso 
bildet  man  von  sehinatu,  als  männlicher  Eigenname  gebraucht,  nicht  die 
S.  1f  Z.  18  erwähnte  Nisbe,    ebenso  wenig  wie  von  dahriiii  in  demselben 
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Fall  die  S.  1f  Z.  19  erwähnte ,  sondern  man  sagt  suhdn{})nn  (nach  §  319) 
und  dahrijjwi. 

§  319. 

lieber  die  Nisben,  in  welchen  der  Ausfall  des  Ja  und  des 
Wäw  regulär  ist  *. 

Bei  Noniin.  der  Formen  fd'ilatii  und  fu'ailatu  fällt  das  Ja,  und  bei 
Nomin.  der  Form  fa'iUuta  das  Waw  fort,  ebenso  wie  die  Femin.-Endung, 
und  die  Xisben  lauten  fa^aJijjiin  und  fu^alijjun.  Beispiele  Z.  10 — 12  (lauter 
Stammnamen).  Denn  Ja  und  Waw  fallen  bisweilen  am  Ende  der  Nomina 
aus  wegen  gewisser  Vorkommnisse,  welche  dort  stattfinden  '^,  weil  die  Wort- 
enden leicht  geändert  werden.  Da  nun  (in  unseren  Feminin-Formen  bei 
Bildung  der  Nisbe)  die  Veränderung  des  Wortendes  (durch  die  Nisbe-Bil- 
dung,  wie  sie  auch  bei  den  Formen  ohne  Fem.-Endung  vorkommt)  mit 
dem  nothwendigen  Wegfall  (der  Fem.-Endung)  zusammentriiFt,  so  ist  bei 
ihnen  der  Wegfall  des  Ja  und  des  Wäw  nothwendig^.  Denn  da  es  schon 
vorkommt,  dass  diese  Buchstaben  aus  Einem  Grunde  wegfallen,  so  wird 
der  Wegfall  um  so  nothwendiger,  je  grösser  die  Veränderung  des  Wor- 
tes wird.  Denn  es  kommt  schon  vor,  dass  man  den  Wegfall  (des  Ja 
und  Wäw)  wegen  Einer  Veränderung  *  (der  Form)  eintreten  lässt.  Diese 
(Nothwendigkeit  der  Veränderung  des  Wortes  bei  der  Nisbe-Bildung 
von  Nomin.  mit  dem  femin.  Hä)  ist  zu  vergleichen  mit  der  Nothwendig- 
keit des  Wegfalls  des  Hä  bei  (der  Nisbe  von  Femininis  überhaupt,  wie) 
Talhatu.  Denn  wenn  man  schon  in  Wörtern,  welche  sonst  keiner  Ver- 
änderung unterliegen  (bei  der  Nisbe-Bildung)  Buchstaben  ausfallen  lässt 
(wie  bei  den  §  318  angeführten)  so  ist  bei  Femininis  mit  Hä  der  Weg- 
fall des  Hä  um  so  nothwendiger,  weil  dasselbe  beim  Hinzutritt  (von 
Zusätzen)  verändert  wird^. 

Bisweilen  unterlässt  man  die  Veränderung ,  wie  in  den  Nisben  der 
Z.  17  u.  18  angeführten  Stammnamen.  Nach  Jünus  ist  dies  selten  und 
verwerflich.  Ebenso  bildet  man  die  Nisbe  von  dem  Ortsnamen  Choraiha 
und  von  sal^hi  (natürliche  Anlage  ^).  Auf  meine  Frage  nach  der  Nisbe 
von  sliedtdutiin  sagte  Chalil,  dass  er  nichts  wegnehme,  weil  man  die  (in 
diesem  Fall  eintretende)  Verdoppelung  (des  Dal  durch  Teschdid)  für 
zu  lästig  halte.  Es  ist  wie  wenn  man  das  unmittelbare  Zusammentreffen 
der  beiden  Däl  und  anderer  solcher  Buchstaben  (in  Stämmen  med.  gemin.) 
vermeiden  wolle  "'. 

Auf  meine  Anfrage  nach  den  hau'i  Unv'ilaia  sagte  Chalil ,    dass   auch 
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hier  kein  Buchstabe  ausfalle ,  weil  man  es  vermeide ,  das  "VVäw ,  wenn 
Fath  vorhergehe ,  mit  Fath  zu  versehen.  Denn  in  diesem  Fall  wird 
der  mittlere  Radical  vocallos,  indem  Alif  an  Stelle  des  Wäw  tritt  ^ 
Man  vermeidet  dies  wie  das  Zusammentreffen  von  zwei  identischen 
Buchstaben  und  bildet  also  vom  Stamme  hmvaisa  die  Nisbe  huwai- 
sijjun  ^ 

67  §   320. 

Ueber  die  Nisbe  derjenigen  Nomina,  welche  aus  vier  und 
mehr  Buchstaben  bestehen,  wenn  der  letzte  Buchstabe  Ja  mit 
vorhergehendem  Kesre  ist'. 

Ist  das  Nomen  so  beschaffen ,  so  wirft  man  das  Ja  fort ,  wenn  die 
beiden  Ja  der  Nisbe  angehängt  werden,  weil  nicht  zwei  vocallose  Buch- 
staben zusammentreffen  sollen.  Das  Ja  (der  Endbuchstabe  des  Nomens) 
wird  nicht  vocalisirt ;  denn  wenn  das  Ja  so  beschaffen  ist  (wie  oben 
beschrieben)  so  darf  es  nicht  mit  Kesre  versehen  werden  ^ ;  der  dem  Ja 
der  Nisbe  vorhergehende  Buchstabe  hat  aber  immer  Kesre.  Hierher  gehö- 
ren die  Nisben  nägijjun  vom  Stamm  ntujijatii,  adlijjun  von  adlin  (Plur.  von 
delivim  Eimer)  sahdrijjun  von  sahärin  (Plur.  von  saJiraii  Wüste)  tamänijjnn 
von  famdnin  ^,  jamunijjim  von  jamänin  als  männl.  Eigenname.  Man  ge- 
braucht hier  die  Nisbe  mit  Teschdid,  weil,  wenn  man  diese  Nisbe  von  der 
anderen  Nisbe  jamanijjun  oder  liagarijjim  bilden  würde ,  man  mit  Aus- 
schliessung dieser  beiden  Ja  (auch  wie  bei  jamanijjun  mit  Ausschliessung 
des  einen  Ja)  zwei  andere  setzen  würde.  Dies  (dass  man  nämlich  das  zum 
Wort  gehörende  Ja  oder  zwei  Ja  fortnimmt  und  statt  derselben  die  beiden 
Ja  der  Nisbe  setzt)  geht  auch  daraus  hervor,  dass  wenn  man  von  einem 
Manne  Namens  hachätijju  (diptot.  Plural  zu  hucldijjun  baktrisches  Kameel) 
die  Nisbe  bilden  würde,  man  im  Darg  sagen  würde  bacMtijjiin  (mit  der 
Nunation  der  Nisbe).  Wenn  man  hier  die  beiden  Ja ,  welche  vor  der 
Nisbe-Bildung  Bestandtheile  des  Nomens  waren ,  nicht  fortnähme ,  so 
würde  man  das  Wort  diptotisch  flectiren.  Vielmehr  sind  dies  zwei  Ja, 
welche  (bei  der  Bildung  der  Nisbe)  neu  angehängt  werden,  während  die 
beiden  Ja,  welche  vor  der  Nisbe-Bildung  im  Nomen  waren,  wegfallen. 
Aus  demselben  Grunde  bildet  man  von  jarnn,  als  männlicher  Eigenname 
gebraucht,  jarmijjun.  Von  'arkmvattm  (Querholz  am  Eimer)  bildet  man 
'arJcijjim^.  Nach  Chalil  sollte  man,  wenn  man  jatrdbijjiin  von  jafribu  und 
taglalijjim   von   taglihu  bildet  mit  Verwandlung  des  Kesr   in  Fath,    dem 


—     343     — 

entsprechend  jarmaivijjun  von  jarnu  ))ilclen  wie  von'  jarmä^.  Eine  solche 
Nisbe  findet  sich  in  dem  Verse : 

Und  wie  sollen  wir  Lnst  am  Trinken  haben,  wenn  wir  keine  Dänik 
und  keine  Münzen  beim  AVeinverkäufer  haben  ?  ^ 

Die  normale  Form  wäre  hänijjun ,  welche  'Alkama  in  dem  Verse 
gebraucht : 

Ein  Becher  eines  Edlen  (d.  i.  welcher  eines  Edlen  würdig  ist)  mit 
(Wein  von)  Trauben,  welche  aufbewahrt  haben  für  einige  ihrer  Herren 
(d.  i.  für  AVeintrinker)  Besitzer  von  Weinhäusern ,  ein  zu  Kopf  steigen- 
der (d.  i.  ein  Becher  mit  solchem  Wein) '. 

Denn  die  Nisbe  in  Z.  13  ist  wie  von  einem  Nomen  gebildet,  in  wel- 
chem das  Ja  mit  vorhergehendem  Kesre  an  vierter  Stelle  steht®.  Bei- 
spiele Z.  16. 

Nach  Chalil  verändern  ^  die ,  welche  taglahijjun  mit  Fath  (des  Läm) 
sagen,  die  Form,  wie  in  suhlijjim  und  hisrijjwi,  von  Basra  ^^.  Wäre  diese 
Veränderung  nothwendig,  so  müsste  man  auch  jashkarijjun  von  jashhiru 
und  gulhamijjun  von  gidJmmu  '^  bilden.  Dass  aber  das  Fath  nicht  noth- 
wendig ist,  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  dasselbe  eine  (anomale)  Verände- 
rung ist,  wie  die  Veränderungen,  welche  sonst  bei  der  Bildung  der 
Nisbe  vorkommen,  aber  nicht  nothwendig  sind.  Dies  ist  die  Lehre  des 
Jünus. 

§  321. 

Ueber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  WiJrtern,  deren 
dritter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist,  wenn  sie  aus  drei  Buch- 
staben bestehen  und  w egen  de  s  Fath,  welches  vor  dem  drit- 
ten Radical  steht,    defect  geworden  sind^ 

(Der  dritte  Radical  wird  wieder  hergestellt,  erscheint  aber  immer 
als  Wäw).  Beispiele  Z.  22  (alle  von  Stämmen  tertiae  Ja).  Der  Grund,  68 
weshalb  man  das  Ja  vermeidet ,  wenn  das  Alif  aus  Ja  wegen  Schwere 
der  Form  bei  Setzung  des  Ja  entstanden  ist,  ist  der,  dass  man  (in  die- 
sem Falle)  nicht  in  der  Lage  ist ,  das  Ja  bei  einer  Form  zu  setzen, 
welche  man  für  leicht  hält ;  sondern  man  würde  es  (in  unserem  Fall) 
setzen,  indem  mit  der  Aufeinanderfolge  von  mehreren  Ja  (mit  der  Nisbe 
drei)  und  der  (Aufeinanderfolge)  der  Vocale  (des  Wortes)  **  das  Kesre 
(der  Nisbe)  zusammentrifft  (wodurch  die  Form  schwer  wird).  Die  Form 
(unserer  Nisben)  würde  der  (unregelmässigen)  l^ishe.  uniajjijjnu'^  ähnlich 
werden.     Man  ist  nicht  in   der  Lage,    das  Ja   in  Formen,    welche    man 
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für  schwer  hält,  wiederherzustellen,  da  dasselbe  schwach  und  (in  der 
Grundform)  in  einen  anderen  Buchstaben  verwandelt  ist,  indem  man  das 
vermeidet,  was  man  vor  Bildung  der  Nisbe  auch  für  zu  schwer  hält 
(d.  i.  die  Beibehaltung  des  Ja).  Man  vermeidet  es  also,  einen  Buchsta- 
ben wiederherzustellen,  welchen  man  vor  Bildung  der  Nisbe  für  zu 
schwer  gehalten  hat.  Denn  man  würde  dann  (in  der  Nisbe)  von  dem 
"Worte  eine  Form  bilden,  welche  noch  schwerer  (als  die  Grundform  mit 
beibehaltenem  Ja)  sein  würde  in  (der  Anzahl)  der  Ja  und  der  aufeinan- 
derfolgenden Vocale  und  dem  Kesre  des  Ja  (vor  der  Xisbe-Endung).  Denn 
Aufeinanderfolge  der  Vocale  vermehrt  die  Schwere  der  Form.  Denn  die 
wir  sehen,  dass  man  wegen  der  beiden  Kesre  und  der  beiden  Ja  das  Nomen 
(bei  der  Bildung  der  Nisbe)  ändert,  indem  man  dieselben  für  zu  schwer 
hält  *.  Da  nun  (in  den  hier  besprochenen  Fällen)  die  beiden  Ja  (der 
Nisbe)  und  das  (vor  dem  Ja  der  Nisbe  vorhergehende)  Kesre  und  das 
(den  dritten  Radical  bildende)  Ja  sich  in  Wörtern  befinden,  in  welchen 
die  Vocale  auf  einander  folgen,  so  hält  man  diese  Formen  noch  für 
schwerer.     Dies  wird  später  auseinandergesetzt  werden. 

Ist  Ja  der  dritte  Buchstabe  und  der  dem  Ja  vorangehende  Buch- 
stabe mit  Kesre  versehen,  so  hat  das  Anhängen  der  Nisbe-Endung  die- 
selbe Wirkung  wie  bei  den  vorher  besprochenen  Wörtern  ^  So  bildet 
man  von  ^amin  (statt  'aniijun)  ^amaivijjun  und  von  redin  redmvijjun.  Alle 
bilden  von  shegin  (bekümmert)  sliegawijjun.  Denn  man  sieht,  dass  die 
Form  fa'ihin  auch  bei  anderen  Wörtern  als  solchen  mit  schwachen  Buch- 
staben wie  fa^alun  behandelt  wird  ^,  indem  man  es  vermeidet,  die  beiden 
Kesre  mit  den  beiden  Ja  (der  Nisbe)  zusammentreffen  zu  lassen,  zumal 
bei  der  unmittelbaren  Aufeinanderfolge  der  Vocale  (des  Wortes).  Man 
lässt  also  (in  der  Nisbe)  das  Ja  stehen  (nicht  ausfallen  wie  in  'amin) 
verwandelt  es  aber  (in  Wäw)  und  macht  aus  der  Form  fa'ilun  die  Form 
fa^alun.  Denn  das  Ja  kann  nicht  stehen  und  neben  dem  Kesre  (der 
Nisbe)  unverändert  bleiben.  Man  will  nämlich,  dass  (die  Wörter  mit 
schwachen  Buchstaben)  ebenso  behandelt  werden  wie  die  mit  starken 
Buchstaben.  Da  man  nun  findet,  dass  es  die  Regel  ist,  die  Form  fuHJun 
in  fa'-alun  zu  verwandeln,  so  lässt  man  das  Ja  (von  Wörtern  wie  cl-'ami) 
(als  selbständigen  Buchstaben)  bestehen,  verwandelt  es  aber  (in  Wäw) 
da  man  findet,  dass  es  feststehende  Regel  ist  (in  der  Nisbe)  fa'üun  in 
a'ahm  zu  verwandeln.  Als  Beispiele  werden  die  Nisben  von  den  Z.  14 
u.  15  angeführten  Stammnamen  gegeben ''. 

Diejenigen ,    welche  ta'glabijjun  (von  ta'glibu ,  Stammname)  sagen  (Sib, 
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S.  %  Z.  16)  verwandeln  tcf'il  in  tef'al,  ebenso  wie  man  fa'il  in  fa^al  ver- 
wandelt, weil  (sonst)  zwei  Kesre  mit  zwei  Ja  zusammentreffen  würden, 
nur  dass  diese  Verwandlung-  (in  diesem  Fall)  keine  Lindende  Regel,  son- 
dern nur  eine  (unregelmässige)  Veränderung  ist;  denn  hier  findet  nicht 
eine  unmittelbare  Folge  von  drei  Vocalen  statt  (wie  bei  den  Z.  14  u.  15 
angeführten  Xisben). 

Wer  hänmcijjim  sagt,  behandelt  es  wie  'amaivijjun^. 

Die  Form  fa^ulun  wird  bei  der  Bildung  der  Nisbe  nicht  verändert, 
weil  dann  (in  der  Nisbe)  nur  Ein  Kesre  vorhanden  ist.  Alle  sagen  also 
sanmrijjun  (von  samuru,  Stamm-  und  Personenname). 

eädiiiJu  (Stammname)  wird  behandelt  wie  en-numiru\  die  Nisbe  lau- 
tet also  du\(Jijjun.     So  haben  wir  es  von  Jünus  und  'Isä  gehört. 

^^'^ir  haben  Einige  von  os-saHhu  (der  vom  Blitz  Betäubte  ^)  die  Nisbe 
sa^'ilpjjun  bilden  hören,  so  dass  es  in  seinem  Zustande  verbleibt.  Doch 
wird  das  Säd  auch  mit  Kesre  versehen,  weil  die  Grundform  sa^ikun  (mit 
einer  Gutturalis  als  2.  Radical)  lautet.  Die  normale  Form  ist  aber 
sa'akijjtin ;  doch  ist  auch  si^ihijjiin  gut. 

Von  'tdahitttn  (gross  und  dick)  und  von  ganadihni  (Platz  mit  Stei- 
nen) bildet  man  die  Nisbe  ohne  Aenderung.  Denn  diese  "Wörter  sind 
nicht  mit  namirun  zu  vergleichen,  weil  in  diesem  kein  Buchstabe  ist, 
der  nicht  mit  Kesre  versehen  wäre,  ausser  einem  einzigen,  nämlich  dem 
Nun ^*'.  Da  nun  in  (der  Nisbe  von  namirun)  das  Kesre  und  die  Ja  (ver- 
hältnissmässig)  häufig  sind,  so  gilt  die  Form  für  schwer,  und  darum 
verwandelt  man  Kesr  in  Fath. 

§  322.  69 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  bei  den  Wörtern  der 
Formen  fa'il  und  fii^ail,  wenn  der  dritte  Radical  Ja  oder 
W  ä  w  i  s  t ,  und  über  d  i  e  ^\^  ö  r  t  e  r  (a  n  d  e  r  e  r  F  o  r  m  e  n)  welche 
nach  dem  Laut  (d.  i.  nach  dem  des  dritten  R  a  d  i  c  a  1  s)  ebenso 
behandelt  werdend 

So  bildet  man  von  'adijjwi  (Stamm-  und  Personenname)  'adaivi>jiin, 
von  yanijjiin  (Stammname)  ganawijjun ,  von  Jyasajjtm  (männlicher  Eigen- 
name) husaivijjim ,  von  omajjatu  (männlicher  und  weiblicher  Eigenname) 
omaivij'mn.  Denn  man  vermeidet  es ,  vier  Ja  im  Nomen  auf  einander- 
folgen  zu  lassen.  Man  lässt  daher  das  Ja  fort,  welches  Zusatzbuchstabe 
ist,  und  welches  sie  (auch  in  der  Nisbe)  von  soleim  und  takif  fortlassen  ^, 
da  man  diese  Ja    (zusammen)   für  zu  schwer  erachtet,    und   setzt   statt 
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des  Ja,  welches  jetzt  seinen  Werth  nicht  behält^,  "Wäw.  Denn  nach- 
dem man  das  Zusatz- Ja  fortgenommen  hat,  bleibt  nur  das  übrig,  wel- 
ches (nach  Fath)  zu  Alif  (maksüra)  wird.  Es  ist  also  wie  wenn  die 
Xisbe  von  fa'alim  (statt  von  'adijjun)  oder  von  fu'ahm  (statt  von  Jcusaj- 
Jim)  gebildet  wird.  Nach  Junus  giebt  es  aber  auch  Araber ,  welche  sa- 
gen Oiuaj/ijjim,  ohne  (die  Grundform)  zu  ändern.  Denn  da  dies  Nomen 
(in  den  Casus)  flectirt  wird  wie  die  starken  Nomina,  so  bildet  man  auch 
die  Nisbe  wie  von  diesen,  wie  man  auch  (von  tajjiun)  tajjiHjjun  bildet*. 
Man  sagt  auch  ^adijjijjnn]  doch  gilt  dies  füi'  zu  hart,  weil  neben  den 
Ja  noch  ein  Kesre  (ausser  dem  vor  der  Nisbe-Endung  vorhergehenden) 
vorkommt. 

Von  hajjatun  (Schlange)  bildet  Chalil  hajawijjim.  um  das  Zusammen- 
treffen der  Ja  zu  vermeiden.  Dies  geht  daraus  hervor ,  dass  die  Ara- 
ber von  demselben  Nomen  als  Stammnamen  dieselbe  Nisbe  bilden.  Das 
(erste)  Ja  wird  vocalisirt,  weil  es  kein  "Wäw  giebt,  welches  bleibt,  wenn 
ein  vocalloses  Ja  vorhergeht.  Von  lajjatun^  (med.  AVäw)  bildet  man  la- 
ivawijjun.  Denn  das  (erste)  Ja  bedarf  (in  der  Nisbe)  der  Vocalisation, 
ebenso  wie  das  von  hajjatun.  Indem  man  es  nun  vocalisirt ,  führt  man 
es  auf  seinen  Ursprung  (d.  i.  auf  das  Wäw)  zurück,  ebenso  wie  dies  ge- 
schieht, wenn  man  es  (das  Ja)  im  Diminutiv  vocalisirt.  Man  kann  aber 
auch  die  Grundform  unverändert  beibehalten,  wie  Z.  12  und  13  gezeigt  ist. 

Von  '■aduwwun  (Feind)  bildet  Chalil  'adimivijjiin  und  von  laiavatun 
(Fenster)  Jcaivwijjtm.  Er  sagte,  er  verändere  hier  nicht,  weil  nicht 
mehrere  Ja  zusammentreffen ;  denn  nur  in  diesem  Fall  finde  eine  Ver- 
tauschung (mit  einem  anderen  Buchstaben)  statt,  indem  man  dann  zum 
Wäw  seine  Zuflucht  nehme.  Wenn  man  aber  die  Möglichkeit  habe,  das 
Wäw  beizubehalten,  und  nicht  (aus  dem  Zusammentreffen)  der  Ja  eine 
übermässige  Schwere  der  Form  entstehe,  so  verändere  er  die  Form  nicht. 
Darum  (d.  i.  weil  hier  bei  regelmässiger  Bildung  der  Nisbe  vier  Ja  zu- 
sammentreffen würden)  lässt  man  marmijjun  in  der  Nisbe  unverändert 
und  behandelt  es  wie  hiicldijjun  (ausser  der  Nisbe  auch  nomen.  unit.  von 
hucht^  baktrische  Kameele)  da  die  Endung  beider  gleich  ist  im  Zusam- 
mentreffen der  Ja  und  des  Kesre  ^.  Dagegen  bildet  man  von  maysmiwim 
maljsuwwijjim^  weil  nicht  mehrere  Ja  zusammentreffen.  Ebenso  bildet  man 
(ohne  Veränderung  der  Grundform)  die  Nisbe  von  Irnvivatim  und  von 
^adnwwtm.  Dagegen  würden  in  (der  regelmässigen  Nisbe  von)  hajjatun 
die    (vier)    Ja    zusammentreffen    (vgl.  Z.  8).     Dagegen    bildet    man    von 
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^aduHwatun  'adaivijjun ,    weil   die  Form  (fa'ulun)   hier  mit  dem  femin.  Ha 
versehen  ist  nach  dem  Beispiel  S.  11  Z.  11. 

Von  tahijjatun ''  (Infin.  der  2.  Form  von  haiija)  bildet  Chalil  die  Nisbe 
fahaivijjun  und  lässt  den  Buchstaben  fort,  welcher  dem  in  der  Nisbe  von 
'■adijjun  ausgelassenen  am  ähnlichsten  ist,  nämlicli  das  erste  Ja.  Ebenso 
wird  die  Nisbe  von  jedem  Nomen  gebildet ,  welches  eine  ähnliche  En- 
dung hat. 

Von  kisijjmi  (Plur.  von  hansun  Bogen)  bildet  man  hisaivijjun  und 
von  Hdijjnn  (Plur.  von  tadjun  weibliche  Brust)  tudaivijjun.  Denn  die  zu 
Grunde  liegende  Form  ist  fu'idun  .  und  auf  diese  Grundform  wird  die 
Nisbe  zui'ückgeführt  ^.  Das  Kesre  des  Käf  und  des  Tä  (welches  die 
Plurale  haben)  ehe  die  Nisbe  gebildet  wird,  steht  wegen  des  Kesre  des 
folgenden  Buchstaben,  nämlich  des  Sin  und  Dal.  Hört  dieser  Grund 
auf,  so  kehren  sie  (wie  in  der  Nisbe)  zur  Grundform  zurück. 

Die  Nisbe  zu  ^udicun  (Infin.  von  'add)  und  'adicatun  (nomen  vicis 
dazu)  lautet  'adivijjim'-'.  Im  Part.  pass.  der  verba  tertiae  Ja  ist  die 
Nisbe  identisch  mit  der  Grundform,  sowohl  im  Masc.  als  auch  im  Femin., 
indem  hier  die  beiden  Ja  (der  Grundform)  ausgeworfen  und  die  beiden  70 
Ja  der  Nisbe  dafür  gesetzt  werden.  Beispiele  Z.  23  u.  1.  "Wer  aber 
hdnaivijjun  (S.  1v  Z.  13 — 15)  sagt,  sagt  hier  marmaivijjiin  ^'\ 


§  323. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  bei  denj  enigen  Nomin., 
bei  welchen  der  Buchstabe,  welcher  vor  dem  Ja  oder  Wäw, 
wenn  diese  den  dritten  Rad ical  bilden,  ^-or hergeht,  vocal- 
los   ist'. 

(Die  Grundform  bleibt  unverändert).  Beispiele  Z.  4  u.  5.  Ja  und 
Wäw  werden  nicht  verändert ,  weil  sie  als  starke  Buchstaben  stehen. 
So  wird  in  gazivun  das  "Wäw  nicht  verändert,  wohl  aber  in  gadun^. 
Ebenso  wenig  wird  die  Nisbe  von  nihjun  (Butterschlauch)  und  von  'urjnn 
(Nacktheit)  verändert. 

Steht  nach  dem  Ja  in  diesen  Nomin.  das  femin.  Tä,  so  ist  die  Bil- 
dung der  Nisbe  streitig;  Einige  bilden  sie  wie  vom  Mascul.  (Beispiele 
Z.  8)  und  diese  Bildung  ist  die  reguläre.  Denn  auch  die  Masculina  (Bei- 
spiele Z.  9)  behandelt  man  wie  Nomina  mit  starken  Buchstaben  (Bei- 
spiele Z.  9) ,  so  dass  sie  sich  von  diesen  Bildungen  nicht  unterscheiden. 
Es  ist  also  wie  wenn  man   die  Nisbe   von  Wörtern   bildet,    in   welchen 
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kein  Ja  vorhanden  ist.  Wenn  man  nun  diese  Wörter  wie  solche  ohne 
Ja  behandelt ,  so  müssen  sie  auch ,  wenn  sie  das  femin.  Ha  haben ,  so 
behandelt  werden.  Denn  auch  die  starken  Nomina  haben  nach  der  Regel 
mit  dem  Ha  dieselbe  Nisbe  wie  ohne  dasselbe. 

Es  geziemt  sich  nicht,  diese  Nisbe-Bildung  für  abweichender  zu  hal- 
ten als  die  von  omajiijjim.  Denn  wenn  diese  Bildung  hier  zulässig  ist,  so 
ist  sie  bei  ramjijjun  noch  eher  zulässig.  Denn  in  der  Nisbe  von  Wörtern 
wie  omajjaiii  ist  die  Veränderung  normal ;  die  Nisben  unseres  §  dagegen 
werden  behandelt  wie  die  der  starken  Nomina.  Jünus  hat  uns  berich- 
tet, dass  Abu  'Amr  auch  vom  Femin.  zahjatun  die  Nisbe  zaljijjun  bildete, 
und  nur  diese  Form  könne  normal  sein.  Denn  auch  bei  omajjatu  ist 
solche  Nisbe  mit  (unveränderter  Beibehaltung  der)  schwachen  Buchstaben 
zulässig ,  obgleich  dieselbe  schwerer  ist  als  ramjijjun ',  Jünus  dagegen 
bildet  von  zahjatun  zahatvijiun,  von  dumjatiin  dumawijjun  und  von  ßfjatun 
fitaivijjun.  Chalil  begründet  dies  so.  Es  ist  wie  wenn  man  diese  Form, 
wenn  sie  mit  dem  femin.  Ha  versehen  ist,  ähnlich  behandelt  wie  faHJatu'^ 
(oder  fiHlatu  oder  fuHlaki).  Denn  wenn  man  in  dieser  Form  den  mitt- 
leren Radical  (zur  Erleichterung)  vocallos  macht  ^,  so  ist  sie  der  Form 
fa'latu  äusserlich  gleich  (nicht  nur  wenn  diese  den  Stämmen  tertiae  Ja,, 
sondern  auch)  wenn  sie  den  Stämmen  tertiae  Wäw  angehört.  Denn  wenn 
man  von  den  Stämmen  tertiae  Wäw  die  Form  fa^ilatu  bilden  würde,  "so 
würde  Wäw  zu  Ja  werden  ^  Wenn  man  nun,  ohne  die  Bedeutung  (von 
fa'ilatu)  zu  ändern,  den  mittleren  Radical  vocallos  macht,  so  bleibt  Ja 
stehen  und  wird  nicht  wieder  zu  Wäw.  Da  man  nun  sieht,  dass  der  dritte 
Radical  (dieser  erleichterten  Formen)  dem  dritten  Radical  (jener  ur- 
sprünglichen Formen)  gleich  ist  ^,  so  behandelt  man  die  Nisbe  dieser 
(d.  i.  der  ursprünglichen  Formen)  wie  die  jener  (d.  i.  der  erleichterten 
Formen).  [So  bildet  man  z.  B.  die  Nisbe  von  dianjahin  und  fitjatun  (wo 
die  Form  mit  vocallosem  mittleren  Radical  ursprünglich  ist)  wie  die  von 
fu'üatu  und  fi'ilatu  (was,  wenn  erleichtert,  ebenfalls  einen  vocallosen  mitt- 
leren Radical  hat).  So  argumentirt  Chalil;  er  hält  aber  die  zuerst  (Z.  8) 
erwähnte  Nisbe-Form  für  die  regelrechtere  und  besser  arabische.  In 
ähnlicher  Weise  bildet  man  von  einem  Stamme,  Namens  zinjatu  zinawij- 
jiin  und  von  hitjatun  (Langsamkeit)  hitawijjwi.  Dagegen  bildet  Chalil 
von  (jozicatun  nur  ijazwijjnn,  weil  der  dritte  Radical  dieser  Form  dem 
der  Form  fa'Iatu,  welche  aus  fa'ilahi  erleichtert  ist,  nicht  gleicht.  Ebenso 
bildet  man  von  f/ndicatim  nur  giidtmjjun,  weil  dies  der  erleichterten  Form 
fu'Jatu  (aus  fu'ilaftt)  nicht  gleicht^.     Die  Nomina  der  Formen  faHlatu  und 
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fu'ilatu  von  den  Stämmen  tcrtiac  Waw  sind,  nicht  so  beschaffen  (sondern  sie  71 
haben  Ja  als  dritten  lladieal).  Auch  'orwatun  bildet  nur  ^onvijjun  '•'.  '_  Denn 
die  Form  fu'tdatu  von  Stämmen  tertiae  Wäw  (welche  man  ebenfalls  als  nicht 
erleichterte  Grundform  voraussetzen  könnte)  bleibt ,  wenn  man  sie  als 
nomen  unit.  zu  fVidtin  ansieht,  nicht  in  ihrem  (ursprünglichen)  Zustand 
(mit  Wäw  wie  'orivatun)  sondern  das  Wäw  wird  (am  Ende  des  Wortes 
beim  Mascul.  und  in  Folge  davon  auch  beim  Femin.)  zu  Ja  (so  dass  die 
Nisbe  von  der  Grundform  zu  sehr  abweichen  würde).  Sieht  man  sie 
aber  als  eine  solche  Form  fu'ulatu  an,  welche  nicht  nomen  unit,  zu  fu'n- 
hin  ist,  wie  husiiratun  nomen  unit,  zu  husuriin  ist,  so  muss  der  Buch- 
stabe, welcher  dem  Wäw  vorangeht,  vocalisirt  sein  (wie  in  ^arhuicatun) 
und  auch  diese  Form  wäre  darum  der  Form  von  'orivatun  nicht  gleich ; 
auch  müsste  man  bei  der  Nisbe-Bildung  an  Stelle  des  Wäw  Ja  setzen, 
wie  in  'arkincutiin  (wovon  die  Nisbe  regulär  'arkijjun  lautet,  Sib.  1v  Z.  10) 
so  dass  die  Form  zu  fu^ilun  (fem.  fu'ilatu)  wird  (also  von  ^orivatun  ^ori- 
jatun  mit  der  unkenntlichen  Nisbe  'orijjun).  Macht  man  aber  den  Buch- 
staben vor  Wäw  in  fthilata  (zur  Erleichterung)  bei  Stämmen  tertiae 
Wäw  vocallos ,  setzt  aber  die  Form  nicht  als  nomen  unit,  zu  fu'idun 
und  nimmt  dann  (zur  Bildung  der  Nisbe)  das  Hä  fort ,  so  verändert 
man  Wäw  nicht,  weil  der  vorhergehende  Buchstabe  vocallos  ist  (und  in 
diesem  Fall  die  erleichterte  Form  behandelt  wird  wie  die  mit  starken 
Buchstaben), 

Dass  das  Wäw  (wenn  der  vorhergehende  Buchstabe  unvoc,  ist)  un- 
verändert bleibt ,  geht  daraus  hervor ,  dass  man  von  dem  Stammnamen 
(jirivata  die  Nisbe  girivijjun  bildet, 

Jimus  dagegen  behandelt  bei  der  Bildung  der  Nisbe  die  Stämme 
tertiae  Ja  und  tertiae  Wäw  gleich  und  bildet  von  'orwittuii  'oraiüijjun '", 
während  wir  'orivijjun  bilden. 

§  324, 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  denjenigen  Nomin,, 
deren  dritter  Radical  Ja  oder  Wäw  ist,  wenn  ein  vocallo- 
ses,  nicht  hemzirtes  Alif  vorhergeht  ^ 

Solche  Nomina  sind  z,  B,  sikäjatiin  (Tränkplatz)  saläjatun  (Stirn) 
nuhäjatun  (das  Beste  von  einer  Sache)  shakäwatun  (Elend)  gahäivatiui 
(Dummheit)  'iläwcdun  (Zusatz),  In  der  Nisbe  wird  das  Ja  zu  Hemze  ; 
Beispiele  Z,  10  u.  11,  Denn  nachdem  man  das  femin,  Hä  fortgenommen 
hat,    kann  Ja   nach  Alif  nicht  stehen;    man   setzt   also    statt    desselben 
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Hemze  (um  einen  dritten  Radical  zu  haben)  weil  man  die  KisLe-Endung 
an  die  Formen  fi^äluii,  fa'älun  oder  fu'älun  anhängen  will.  Dagegen  wird 
in  der  Xisbe  der  Nomina  mit  Wäw  als  drittem  Radieal  das  Wäw  bei- 
behalten; Beispiele  Z.  13  u.  14.  Denn  man  setzt  bisweilen  Wäw  an 
Stelle  des  Hemze  wegen  der  Schwere  des  letzteren,  und  weil  es  mit 
dem  Alif  zusammen  der  Endung  von  hamrcCu  ähnlich  ist,  dessen  Nisbe 
hamräwijjim,  und  dessen  Dual  hamränäni  lautet.  Erleichtert  man  hier 
das  Hemze  **,  so  kommen  folgende  Umstände  zusammen,  um  es  als  zu 
schwer  erscheinen  zu  lassen,  dass  es  nämlich  mit  dem  ihm  ähnlichen 
Alif  zusammentriflPt,  dass  es  an  einer  Stelle  steht,  wo  die  Schwäche  (der 
Buchstaben  am  meisten)  hervortritt  (d.  i.  vor  der  Nisbe-Endung) ,  und 
dass  es  der  Endung  von  hamrä''u  ähnlich  ist  (dessen  Hemze  in  der  Nisbe 
zu  Wäw  wird).  Wenn  man  also  das  Hemze  erleichtert,  so  treffen  so 
ähnliche  Buchstaben  zusammen,  wie  wenn  es  lauter  Ja  wären ^.  (Dass 
man  sonst  oft  Wäw  an  Stelle  des  Hemze  setzt  nach  Z.  14)  erhellt  aus 
den  Z.  17  u.  18  angeführten  Dualen  und  Nisben.  Da  es  nun  allgemein 
gültige  Regel  ist,  in  diesen  Formen  Wäw  an  Stelle  des  Hemze  zu  setzen, 
indem  man  dieses  für  zu  schwer  hält ,  so  ist  das  Wäw ,  welches  schon 
an  und  für  sich  zum  Nomen  gehört,  noch  mehr  berechtigt.  Denn  man 
setzt  es  sogar  an  Stelle  des  Hemze,  wenn  es  nicht  zum  Nomen  gehört, 
indem  man  (von  der  Schwere  des  Hemze)  zu  ihm  seine  Zuflucht  nimmt. 
Wenn  man  nun  flacht  über  das  Wäw  hat  (d.  i.  wenn  es  zum  Wort  selbst 
gehört),  so  wirft  man  es  nicht  aus  und  nimmt  nicht  von  ihm  zu  dem 
(aus  Hemze  erleichterten)  Ja  seine  Zuflucht.  Denn  wenn  man  dies  thun 
würde ,  so  würde  man  in  dieselbe  (Schwere  der  Form)  (ja  in  eine  noch 
grössere)  gerathen,  in  welcher  man  sich  vorher  befunden  hat,  weil  das 
Ja  dem  Alif  ähnlich  ist.  Die  Form  würde  also  dann  Aehnlichkeit  mit 
denjenigen  erhalten,  in  welchen  vier  Ja  zusammentreffen.  Denn  dann 
hätten  wir  drei  Ja  und  das  Alif,  welches  dem  Ja  ähnlich  ist.  Die  Nisbe 
würde  dann  der  Nisbe  vmajjijjun  ähnlich  sein.  Nun  vermeidet  man  es, 
zu  Formen  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  welche  noch  schwerer  sind,  als 
72  die ,  von  welchen  man  ausgeht.  Man  vermeidet  also  das  Ja  hier  wie  in 
(der  Nisbe  von)  hasan  und  rahan^.  In  folgendem  Verse  gebraucht  Grerir 
eine  Nisbe  von  einem  Stamme  tertiae  Wäw: 

Wenn  sie  (die  Kameeistuten)  nach  einem  Platz  von  Samäwa,  nach 
seinen  Wasserplätzen  hinabsteigen  von  der  Richtung  von  Düma-Chabt 
her,  so  dauert  mein  Verweilen  nur  kurze  Zeit  ^ 

Das  Ja   von  dirhäjatun    wird  behandelt  wie    das  Ja,    welches    zum 


—    351    — 

"Worte  selbst  geliört  (d.  i.  beibehalten).  Stünde  an  Stelle  des.sell)en  ein 
Wäw,  so  würde  auch  dies  behandelt  werden,  wie  wenn  es  zum  Worte 
selbst  gehört.  Darum  bildet  man  samäivijjun  und  tofdwijjun  (von  tofä- 
ivata  Hof  um  Mond  oder  Sonne). 

Die  Nisben  von  räjatnn  (Standarte)  fäjatun  (Dach)  iujatun  (Pferch) 
üjatun  (Zeichen)  und  ähnlichen  bildet  Chalil  rä'ijjun  u.  s.  w.  Man  ver- 
wandelt Ja  in  Hemze,  weil  sonst  die  (drei)  Ja  mit  Alif  zusammentreffen 
würden.  Da  nun  Alif  dem  Ja  ähnlich  ist ,  so  ist  es  fast  so ,  wie  wenn 
vier  Ja  zusammentreffen.  Da  man  dies  für  zu  schwer  hält,  so  verwan- 
delt man  Ja  in  Hemze.  Denn  man  behandelt  es  wie  das  Ja,  welches 
nach  dem  Zusatz -Alif  in  Hemze  verwandelt  wird.  Man  vermeidet  das 
Ja  hier  wie  dort;  denn  es  steht  hier  wie  dort  nach  einem  Alif,  wie  in 
ridä'un.  Wer  aber  umajjijjun  sagt,  sagt  äjijjun  und  räjijjun  ohne  Hemze. 
Denn  dies  Ja  ist  dritter  Radical  und  nicht  schwach^,  und  es  hat  auf 
Beibehaltung  eher  Anspruch  (als  in  umajjijjun)  weil  in  diesen  Nomin. 
nicht  vier  Ja  zusammentreffen,  und  weil  es  stärker  ist  (als  das  in  ;/- 
dcCun  und  ähnlichen)  ^.  So  sagt  man  auch  icäimn  und  lässt  das  Wäw 
unverändert  wie  in  gaswun  ^.  Würde  man  Wäw  an  Stelle  des  Ja  setzen, 
so  würden  Xisben  entstehen  wie  die  Z.  11  u.  12  erwähnten.  Dies  ist 
ebenso  zulässig  wie  die  Nisbe  shäivijjun  (von  sJiäun).  Man  setzt  hier 
Wäw  statt  Hemze  ^ 

Von  sikäjatun  und  ähnlichen  bildet  man  nicht  sihäjijjiin  mit  Kesre 
des  Ja,  ohne  das  Ja  in  Hemze  zu  verwandeln.  Denn  das  Ja  in  diesen 
Xomin.  gehrjrt  nicht  zu  denjenigen,  welche  nicht  schwach  sind  (und  nicht 
in  Hemze  übergehen)  wenn  sie  am  Ende  des  Wortes  stehen,  wie  das  Ja 
von  umajjatu  nicht  schwach  ist ,  wenn  es  ohne  Hä  steht.  Aus  diesem 
Grunde  bilden  Einige  von  hosajjun  (männlicher  Eigenname)  hosajjijjun 
(statt  des  gewöhnlichen  hosaicijjun).  Die  Nisbe  von  sihäjaiun  dagegen 
wird  wie  die  von  sikcVim  gebildet  (also  sika'ijjun)  ebenso  wie  man  von 
einem  Manne  Namens  du  gummatin  (der  mit  vollem  Haar)  die  Nisbe  da- 
wawijjun  bildet,  also  nur  vom  ersten  Theil  dawun^^.  Es  ist  aber  auch 
zulässig  sikäwijjun  zu  bilden,  wie  in  allen  ähnlichen  Nomin.  und  wie 
von  sikä^un'^^. 

Hauläjä^^  und  herderäjä  (Ortsnamen)  bilden  die  Nisbe  wie  siläjahm. 
Denn  dies  Ja  würde  nicht  bleiben,  wenn  es  am  Ende  des  Wortes  stehen 
würde  *^,  und  das  Schluss-Alif  fällt  in  der  Nisbe  fort,  weil  es  der  sechste 
Buchstabe  ist  wie  das  Hä  von  dirhäjatun. 

Bildet   man   die  Nisbe    von   einem   mit  Alif  memdüda   schliessenden 
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Worte,  welches  triptotisch  ist,  so  verlangt  die  Analogie  und  die  Regel 
dasselbe  in  seinem  Zustand  zu  belassen.  Denn  die  Ja  erreichen  hier 
nicht  den  äussersten  Grad  der  Schwere^*,  und  das  Hemze  hat  alle  Vo- 
cale  der  Flexion,  ohne  als  schwach  behandelt  oder  verändert  zu  werden. 
Viele  Araber  aber  verwandeln  es  nach  dem  S.  v\  Z.  17  u.  18  Erörterten 
in  Wäw.  Gpehört  das  Hemze  ursprünglich  zum  Wort,  so  ist  die  Ver- 
wandlung desselben  (in  Wäw)  ebenso  zulässig,  wie  wenn  es  statt  Wäw 
oder  Ja  steht.  Doch  ist  sie  dann  incorrect,  aber  zulässig ,  wenn  Hemze 
ursprünglich  ist,  wie  in  horrcCun  (Plur.  von  kän''un)  und  ähnlichen'  Nomin. 


73  §  325. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  allen  vierbuchstabigen 
Nomin.,  welche  auf  ein  Alif  ausgehen,  das  aus  einem  der 
Stammbuchstaben  entstanden  ist^ 

Solche  Nomina  sind  mellian  (Belustigungsort)  marman  (Zielpunkt, 
worauf  geschossen  wird)  a^sliä  (nachtblind)  a'mä  (blind)  «'ja  (Comparativ 
zu  ^ajjun  unfähig).  Dieselben  bilden  die  Nisbe  ebenso  wie  die  dreibuch- 
stabigen  Nomina,  deren  letzter  Buchstabe  ein  aus  einem  Stammbuch- 
staben entstandenes  Alif  ist,  wie  hasan  (Kies)  und  rahan  (Mühle)'''. 

iHVmn  (Ziegen)  und  djfran  (Schädelvorsprung  hinter  den  Ohren  des 
Kameeis)  wenn  man  letzteres  nunirt  ^,  behandelt  Jünus  wie  die  Nomina, 
bei  welchen  das  Alif  zum  Wortstamm  gehört ,  ebenso  wie  Hlbä'un  (Hals- 
muskel) da  es  triptotisch  ist,  die  Nisbe  und  den  Dual  wie  ridä'un  (Man- 
tel) bildet  *.  Diese  Nisbe  von  mi'san  ist  nicht  incorrecter  als  die  von 
liahlä^. 

Wir  haben  Araber  die  Nisbe  von  den  henü  a'jä,  einer  zum  Stamm 
Grerm  gehörenden  Unterabtheilung,  a'-jawijjun,  und  von  ahwä  (Name  eines 
Pferdes)  ahwannjjun  bilden  hören.  So  haben  wir  die  Araber  sprechen 
hören. 

§  326. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  allen  vierbuchstabi- 
gen Nomin. ,  deren  letzter  Buchstabe  ein  Zusatz-Alif  ist 
ohne  Nunation.  Beispiele  hublu  (schwanger)  diflä  (0 1  e an- 
der) i. 

Die  beste  Art  der  Nisbe-Bildung  ist  huUyjun  und  difUjjun.  Denn 
das  Alif  ist  Zusatzbuchstabe  und    dient   nicht   dazu,    ein  Triliterum  an 
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ein  Quadriliterum  anzuschliessen ^  Man  vermeidet  es  also,  das  Alif  so 
zu  behandeln,  wie  wenn  es  zum  Wort  selbst  gehörte  oder  dem  ähnlich 
wäre,  was  zum  Wort  selbst  gehört.  So  bildet  man  auch  von  s/7/«  (Name 
eines  Gewässers)  sillijjun.  Einige  sagen  difluwijjun,  indem  sie  durch  die 
Einsetzung  dieses  Alif  zwischen  dem  Zusatz-Alif  (am  Ende)  und  dem- 
jenigen, welches  zum  Wort  selbst  gehört,  unterscheiden  ",  und  diese  En- 
dungen behandeln  wie  die  Endung  der  Wörter,  deren  Endung  immer  ein 
Zusatzbuchstabe  ohne  Nunation  ist\  z.B.  Immräwijjiin  und  dahjäicljjun 
(von  dahjä'u  Frau  ohne  Menstruation).  Denn  die  Nisbe  dieser  Nomina 
tann  nur  so  gebildet  werden.  Man  bildet  (bei  Nomin.  mit  dem  femin. 
Alif  maksüra)  die  Nisbe  so ,  um  dies  Alif  von  dem  zu  unterscheiden, 
welches  zum  Worte  selbst  gehört,  oder  welches  so  behandelt  wird,  wie 
wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte^.  So  bildet  man  von  dahnd'^  dah- 
mmijjmi  und  von  dwrjd  dwijäwijjun.  Man  kann  aber  auch  duvjijjan  sa- 
gen wie  sUUj'jim.  Einige  sagen  auch  hublmvijjmi  und  behandeln  das  Alif 
so,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte.  Denn  man  sieht,  dass  das 
Alif  eine  Zusatzendung  des  Wortes  ist,  und  dass  dies  Wort  rücksicht- 
lich der  Zahl  der  Buchstaben  und  rücksichtlich  der  Vocalisation  oder 
Unterlassung  derselben  dieselbe  Form  hat  wie  (die  Nomin. ,  in  welchen 
das  Alif  zum  Worte  selbst  gehört,  z.B.)  melhan.  Darum  behandelt 
man  (das  Alif  in  huhlä)  wie  (das  Alif  in  melhan)  wie  man  (auch  sonst) 
Erscheinungen  in  gleicher  Weise  behandelt,  welche  in  anderer  Hin- 
sicht von  einander  verschieden  sind.  Wenn  man  aber  von  melhan 
melhijjun  bildet  (d.  i.  die  Nisbe,  welche  eigentlich  den  Nomin.  mit 
dem  femin.  Alif  zukommt)  so  hält  C!halil  dies  ebenso  wenig  für  feh- 
lerhaft ,  wie  wenn  man  von  hiiUä  Imhlaivijjun  bildet  (d.  i.  die  Nisbe, 
welche  eigentlich  den  Nomin.  mit  dem  ursprünglichen  Alif  zukommt). 
(Das  anomale  Verfahren  ist  dasselbe)  wie  wenn  man  (von  midran,  eine 
Art  eiserner  Kamm ,  von  darä)  den  (anomalen)  Plural  medärä  bildet  ^ 
welcher  nach  Analogie  von  halmlu  (von  huhlä)  und  'adärä  (von  'adrau 
Jungfrau)  und  anderen  Pluralen  der  Form  fa'älä  gebildet  ist,  und  wie 
der  nicht  nunirte  Zusatzbuchstabe  (d.  i.  das  Alif  als  solcher ,  wenn  es 
Femin.-Endung  ist)  und  der  zum  Wort  selbst  gehörende  (d.  i.  das  Alif,  wenn 
es  zum  Wort  selbst  gehört)  gleich  behandelt  werden  (bei  der  Nisbe- 
Bildung)  wenn  jeder  von  beiden  die  fünfte  Stelle  einnimmt.  (Vgl.  §327). 
Der  Wegfall  des  Alif  ist  aber  nicht  zulässig  in  Man  (Hinterkopf) 
weil  dies  und  ähnliche  Wörter  nicht  die  Form  von  Inihlä  haben,  da  es 
nur  aus  drei  Buchstaben  besteht  und  also  nicht  gekürzt  wird. 

Jahn,   Sibawailii's  Buch  übor  die  Grammatik.  23 
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74  Von    rianiazii  ^    (eine  massig   .schnelle  Gangart)   ist    weder    die  Kisbe 

qamaztuvijjua  noch  ijauiasi/'nvijjun  zulässig,  sondern  nur  (jamasijjun.  Denn 
das  Wort  ist  schwer  und  geht  (durch  den  Vocal  des  mittleren  Rad.) 
über  die  Form  von  mdhan  hinaus.  Es  wird  also  wegen  der  Aufeinan- 
derfolge der  Voeale  wie  huhärd  behandelt.  Dies  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  man  haäamun  als  weiblichen  Eigennamen  diptotisch  flectiren  würde, 
ebenso  wie  'andhtn ''. 

Der  Wegfall  (des  Alif  bei  der  Bildung  der  Xisbe)  ist  bei  ini'um 
eher  zulässig  als  bei  melltan,  weil  das  Alif  (in  mi^^an)  Zusatzbuchstabe  ist. 

Die  reguläre  Xisbe-Bildung  von  huhlä  ist  die  oben  erwähnte  (d.  i. 
huhlijjuu).  Dieselbe  Bildung  von  Bosrä  (mit  Alif  maksüra)  kommt  in 
dem  Verse  vor : 

Es  ist  wie  wenn  das  Bosrische  Schwert  zwischen  ihnen  unter  den 
Schaaren  und  Hälsen  den  Strick  des  Aufzieheimers  träfe  ^'^. 


§  327. 

U  e  b  e  r  die  Bildung  de  r  Xisbe  von  denjenigen  Nomin., 
deren  letzter  Buchstabe  Alif  ist,  und  welche  aus  5Buch- 
staben  bestehend 

(Das  Alif  fällt  weg).  Von  Inihärä  (Trappe)  bildet  man  huhdrijjiiii, 
von  rjuniudd  (Xame  eines  IMonatsI  gumädijjun,  von  karJyarä  (Landstrich  in 
Jemama )  h'm'lycuijjan. 

Jimus  bildet  von  Dinränian  (Part.  pass.  der  3.  F.  von  ramä)  iiiiirä- 
iiiijjitn,  indem  er  das  (zum  Wort  selbst  gehörende)  Alif  wie  einen  Zu- 
satzbuchstaben (wie  in  den  vorher  angegebenen  Wörtern)  behandelt. 
Denn,  sagt  er ,  wenn  man  nnirämatvijjun  bilden  würde ,  würde  man  auch 
luiljüiau-ijjua  sagen  können ,  wie  von  huhlä  (wo  das  Alif  auch  nicht  zum 
Wortstamme  gehört)  die  Xisbe  huUaivijjun  (nach  der  von  mdhan,  S.  vr 
Z.  19)  zulässig  ist.  Ebenso  würde  man  dann  von  muhlaidan  (Part,  der 
12.  F.  von  halä,  tertiae  Wäwj  muhlaulau-ijjun  bilden.  Dies  sagt  aber 
Kiemand,  sondern  man  sagt  (ausschliesslich)  vniJckmlijjiin ,  ebenso  wie 
man  von  jahjarrä  (etwas  Unnützes)  die  Xisbe  jahjarrijjuu  bildet. 

Wenn  man  die  Xisbe  von  den  Xomin. ,  deren  vierter  Stammbuch- 
stabe das  Alif  ist,  und  denen,  wo  das  Alif  Zusatzbuchstabe  ist,  wie 
huhlu,  gleich  bildet  ^,  so  muss  man  auch  das  Alif  als  5.  Buchstaben,  wenn 
es  zum  Wort  selbst  gehört,  ebenso  behandeln  wie  das  in  huhärä  (wo  es 
Zusatzbuchst,  istj.     Unterscheidet  man  aber  (in  der  Xisbe-Bildung;   zwi- 
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scten  den  Wörtern,  In  welchen  das  Auf  Zusatzbuchst.  ist,  und  denen, 
in  welchen  es  zum  Wort  selbst  gehört^,  so  müsste  man  (dem  entspre- 
chend) von  haha^kuan  habet taraivijjiin  bilden.  Denn  der  letzte  Buch.stabe 
ist  nunirt,  und  das  Ja  wird  so  behandelt,  wie  wenn  es  zum  Wort  selbst 
gehörte  '*.  Wenn  man  aber  die  Nisbe  nicht  so  bildet ,  sondern  sich  nur 
an  die  Zahl  (der  Buchstaben)  hält ,  so  nimmt  man  an ,  dass  es  einerlei 
ist  (ob  das  Ja  Zusatzbuchst,  ist,  oder  zum  Wort  selbst  gehört).  Dann 
hält  man  für  alle  fünf-  und  mehrbuchstabigen  Xomina  den  AVegfall  des 
Alif  als  Norm  fest.  Denn  schon  wenn  Alif  der  4.  Buchstabe  im  Nomen 
ist  und  so  angesehen  wird,  wie  wenn  er  zum  Wort  selbst  gehörte^,  gilt 
der  Wegfall  desselben  für  gut  arabisch;  ja  er  ist  auch  zulässig,  wenn 
das  Alif  zum  Wort  selbst  gehört.  Da  nun  hier  die  Zahl  der  Buchsta- 
ben wächst ,  so  ist  der  Wegfall  nothwendig ,  da  es  schon  gebräuchlich 
ist,  ihn  im  ersten  Fall  (d.  i.  bei  vierbuchstabigen  Nomin.)  eintreten  zu 
lassen.  Nimmt  nun  die  Schwere  des  Nomens  zu,  so  ist  der  Wegfall 
noch  nothwendiger ,  ebenso  wieder  Wegfall  (des  A^erlängerungs-Jä)  bei 
(Femininis,  wie)  rehratu  nothwendiger  ist  (als  bei  Maculinis  derselben 
Form)  weil  (bei  den  Femin.)  zwei  Veränderungen  zusammentreffen  (§  319)  '*. 
Bei''  den  mit  einem  Alif  memdüda  versehenen  Nomin.  dagegen, 
mögen  sie  triptotisch  oder  diptotisch  sein,  mag  die  Zahl  der  Buchstaben 
gross  oder  klein  sein,  fällt  das  Alif  nicht  fort.  So  bildet  man  von 
chunfasaa  (Scarabäus)  chunfasänij)un,  von  harmaltCu  (Ortsname)  harmalCi- 
ivijjun  und  von  ma'jiirä'u  (Plur.  zu  '«?>,  wilder  Esel)  ma'jiiräwijjun.  Denn 
da  der  letzte  Buchstabe  hier  vocalisirt  und  (dadurch)  lebendig  ist,  so 
dass  er  die  Casusendungen  annimmt,  so  wird  er  wie  (die  Endbuchstaben  75 
von)  seJämäintn  (eine  Baumart  und  Name  eines  Stammes)  und  za'fanhnm 
(Safran)  behandelt,  und  wie  die  Endbuchstaben,  welche  zum  Wort  selbst 
gehören,  wie  die  von  naggämun  (Astronom)  und  ishJubuhun  (Inf.  der  11. 
Form  von  sJiahiba,  aschgrau  sein)  (d.  i.  er  fällt  in  der  Nisbe  nicht  aus). 
In  ähnlicher  Weise  wird  die  Endung  von  mi'^an  (Ziegen,  wo  das  Alif 
nicht  zum  Stamm  gehört)  da  sie  nunirt  ist ,  wie  die  von  marman  (Ziel) 
behandelt  (§  325).  Man  gewinnt  es  über  sich,  (in  der  Nisbe)  das  Alif 
(maksüra)  ausfallen  zu  lassen,  weil  es  todt  (unvoc.)  ist  und  die  Casus- 
endungen nicht  annehmen  kann  (also  nicht  das  Alif  memdüda);  darum 
lässt  man  es  ausfallen,  wie  das  Ja  von  rehValu  (Stammname)  und  hani' 
fatu  (männlicher  Eigenname).  Wären  die  Ja  dieser  beiden  Nomina  vo- 
calisirt, so  würden  sie  nicht  ausfallen  wegen  der  Stärke  der  vocalisirten 
Buchstaben.     Ebenso  fällt  das  unvocalisirte  Ja   von   fjundm   fort,    wenn 

*  23  * 
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man  die  Kisbc  davon  Lüdet;  man  setzt  dann  die  beiden  Ja  der  Nisbe 
als  Ersatz  dafür.  Dieses  Alif  ist  schwächer  (als  das  Alif  memdüda) 
weil  es  (für  die  Aussprache)  wegfällt ,  wenn  es  mit  einem  vocallosen 
Buchstaben  zusammentrifft.  Das  Ja  der  Nisbe  steht  als  Ersatz  dafür, 
wie  das  Ha  in  gahagihatun  (Plur.  von  gahgähun,  freigebiger  Herr)  als  Ersatz 
für  das  Ja  in  gahägthu  steht.  Dergleichen  nimmt  man  bei  diesen  todten 
Buchstaben  vor.  Dass  die  vocal.  Buchstaben  eine  Kraft  haben,  welche 
die  unvoc.  nicht  haben,  wird  aus  vielen  Stellen  (des  Buchs)  hervorgehen. 

Die  Nisbe  von  'ifjariin  (Staub)  und  hitjalim  (ein  Baum)  wird  w^ie 
Ji'nnjarijjun  gebildet ^. 

Nach  Jünus  ist  (die  Xisbe  von)  miifannan^  wie  die  von  ini^zan  und 
mn'fan  zu  behandeln  (wo  der  2.  Radical  nicht  verdoppelt  ist).  Aber 
mulannan  ist  vielmehr  zu  behandeln  wie  muräman,  weil  es  aus  5  Buch- 
staben besteht.  Behandelt  man  es  so  (wie  Jünus  will)  so  müsste  man 
auch  von  'ibiddä  (Plur.  von  ^ahdun)  'ibiddmnjjun  bilden  können  nach  Ana- 
logie von  Juthlairljjun,  Xisbe  von  JiuhhV^  (weil  in  beiden  Fällen  das  Alif 
Fem. -Endung  ist).  Dann  müsste,  wenn  das  (teschdidirte)  Nun  als  Ein 
Buchstabe  gerechnet  und  (ein  fünfbuchstabiges  Wort ,  wie  miitannan)  wie 
ein  solches  behandelt  wird  (welches  aus  4  Buchstaben  besteht)  ein  Name, 
welcher  von  einem  (ursprünglichen  vier-  oder  mehrbuchstabigen)  tesch- 
didirten  Femininum ,  wie  incCaddun  (Stammname)  auf  einen  Mann  über- 
tragen wird,  triptotisch  flectirt  werden^',  indem  (auch  hier)  der  verdop- 
pelte Buchstabe  als  Einer  gerechnet  wird.  Vielmehr  wird  das  erste 
Nun  als  selbständiger  vocalloser  Buchstabe  gerechnet  und  so  behandelt 
im  Versbau  und  sonst. 

Ist  das  (mit  einem  Alif  memdüda  versehene)  Nomen  triptotisch,  wie 
liiraun  (ein  Berg  bei  Mekka)  so  bilden  die  Einen  die  Nisbe  hiräwijJMi, 
die  Andern  hircCijjun,  ohne  das  Hemze  auszuwerfen'-. 


§  328. 

tJ  e  b  e  r  die  Bildung  d  e  r  N  i  s  b  e  von  allen  m  i  t  A 1  i  f  m  e  m- 
düda  versehenen  Nomin.,  welche  nicht  nunirt  sind,  mag 
die  Zahl  ihrer  Buchstaben  gross  oder  klein  sein^ 

Die  Nisbe  wird  hier  so  gebildet,  dass  nichts  wegfällt,  und  dass 
Wäw  an  Stelle  des  Hemze  tritt ,  um  zwischen  diesen  Nomin.  und  den 
nunirten  zu  unterscheiden,  deren  Alif  zum  Wortstamm  gehört^,  oder 
die   so  behandelt  werden   (wie  diese)  ^.      So    bildet  man  von   ^almrijjä'u 
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(Sacharja)  zalmrijjäivijjnn  und  von   hariikcCu  (Festigkeit   beim   Kämpfen) 
hariilcäwijjun. 

§  329. 

Ueber  die  Nisbe  von  zweibuchstabigen  Nomin.'. 

Jedes  zweibnchstabige  Nomen,  dessen  dritter  Radicnl  ausgefallen  ist 
und  im  Dual  und  dem  durch  (das  femin. j  Tä  gebildeten  Plural  nicht 
wiederhergestellt  wird ,  und  welches  ursprünglich  eine  der  Formen 
fa^lun,  fu'ahin  oder  fa'iihtn  hat,  kann  bei  Bildung  der  Nisbe  die  Form  7G 
behalten,  welche  es  vorher  hatte,  oder  eine  Veränderung  erleiden.  Man 
stellt  dann  den  weggefallenen  Buchstaben  wieder  her.  Die  Veränderung 
und  Wiederherstellung  ist  mit  der  Veränderung  und  dem  "Wegfall  des 
Alif  in  (der  Nisbe  von)  hnJ)ld  und  des  da  in  (der  Nisbe)  von  rehVatii  und 
hmüfatu  zu  vergleichen.  Da  solche  Veränderungen  in  der  Sprache  ge- 
bräuchlich sind ,  verändert  man  auch  die  zweibuchstabigen  Nomina ,  de- 
ren dritter  Radical  ausgefallen  ist,  dadurch,  dass  man  das  Ausgefallene 
wiederherstellt.  Man  hat  freie  Wahl  darüber ,  das  Ausgefallene  wie- 
derherzustellen oder  nicht ,  ebenso  wie  man  freie  Wahl  hat ,  das  Alif 
von  huhhi  ausfallen  zu  lassen  oder  beizubehalten.  Die  Veränderung  der 
zweibuchstabigen  Nomina  besteht  darum  in  der  Wiederherstellung  (des 
ausgefallenen  Buchstaben)  weil  dies  Nomina  sind,  welche  bis  zum  Aeusser- 
sten  verkürzt  sind^,  da  es  kein  Nomen  giebt,  welches  aus  weniger  als 
zwei  Buchstaben  besteht.  Die  Nisbe-Bildung  hat  also  ebenso  Kraft, 
den  dritten  Radical  wiederherzustellen,  wie  sie  Kraft  hat,  Buchstaben, 
welche  zum  AVort  selbst  gehiiren,  auszustossen,  wenn  die  Zahl  der  Buch- 
staben gross  ist.     So  in  der  Nisbe  mnnunijjun  (so !). 

Hierher  gehören  die  Nisben  dcmijjuu  von  dciuun  und  jeäijjun  von 
jcdun ,  wofür  man  auch  demaivijjun  und  jc'dmvijjun  sagen  kann,  ebenso 
wie  die  Araber  gadaicijjun  von  (jadan  bilden.  Alle  diese  Nisben  sind 
gut  arabisch.  Wenn  man  fragt ,  warum  man  nicht  (jüdwijjim  sage  (so 
ist  zu  antworten^,  dass)  auch  jcdnn  wie  <jadiin  ursprünglich  die  Form 
fa'lun  hat  (und  doch  die  Nisbe  jcduicijjiin  bildet).  Für  diese  Grundform 
spricht  der  Acc.  Ijadwan  statt  r/adan.     So  in  dem  Verse: 

Nichts  Anderes  sind  die  Menschen  als  wie  die  Wohnungen,  deren  Be- 
wohner am  Tage ,  wo  sie  dieselben  bewohnen ,  in  ihnen  sind ,  während 
sie  morgen  verödet  sind*. 

(Dass  fa'hni  die  Grundform  von  jeduii  ist,  geht  ferner  aus  der  Form) 
üdin   (^hervor)   welches    der    Plural    af'idiin   zum    Sing,  fa'hm    ist.      Nun 
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hängt  man  die  Anhängsel  so  an,  dass  man  die  Yocalisation  des  Flexions- 
buchstaben, welche  er  vorher  hatte,  nicht  auswirft  ■''.  Man  will  vielmehr 
wegen  (durch  Verkürzung  entstandener)  Ueberanstrengung  des  Nomens 
das  Ausgefallene  wiederherstellen,  aber  nicht  etwas  auswerfen,  was  vor 
der  Xisbe  -  Bildung  in  ihm  vorhanden  war  (d.  i.  den  Flexionsvocal  a). 
So  wirft  man  auch  hei  den  Nomin.  unseres  §  (d.  i.  bei  den  zweibuchsta- 
bigen)  keinen  Buchstaben  aus  ,  sondern  man  lässt  die  (Zahl  der)  Buch- 
staben in  ihrem  Bestände :  denn  dies  ist  nicht  der  Ort ,  wo  etwas  aus- 
fallen könnte.  Hierher  gehört  auch  tuhijjiin  und  tuhaivijjnn  von  tulatun 
(ein  Trupp  Reiter)  shcfijjun  und  shefahijjun  von  shcfetun  (Lippe).  Hier 
wird  Ha  gesetzt,  weil  dies  der  3.  Radical  von  shefetun  ist,  wie  aus  (dem 
Plural)  sliifälmn  und  (dem  Diminutiv)  slmfeihatun  hervorgeht.  Von  hirnn 
(pudendum  muliebre)  bildet  man  neben  hirijjun  auch  Jiirahijjun,  weil  der 
3.  Radical  IJä  ist ,  wie  das  Diminutiv  horeihm  und  der  Plural  ahrdhun 
beweisen. 

Bildet  man  von  dem  (aus  riiUha)  erleichterten  riiha  ^  die  Nisbe ,  so 
stellt  man  (das  ausgefallene  Bä)  wieder  her  und  sagt  riihhiJjioK  Man 
wirft  den  Vocal  (des  Bä  in  ruha)  aus ,  um  die  (nicht  teschdidirte)  Ver- 
dopplung zu  vermeiden''.  Man  stellt  also  die  ursprüngliche  Form  wie- 
der her.  Ebenso  bildet  man  von  lyoratn  ^  (Stammname)  die  Xisbe  Jiorrij- 
jun ,  weil  es  von  einer  (ursprünglich)  teschdidirten  Form  herkommt, 
ebenso  wie  man  von  sliedidatun  shcdldijjnn  bildet ,  um  (die  unmittelbare 
Aufeinanderfolge  von)  zwei  gleichen  Buchstaben  zu  vermeidend  Man 
stellt  also  die  ursprüngliche  Form  wieder  her. 


§  830. 

Ueber  diejenigen  zweibuchstabigen  Xomina,  in  wel- 
chen der  ausgefallene  Buchstabe  (in  der  Xisbe)  wieder- 
hergestellt werden  muss\ 

Man  bildet  von  cdjun  abmvijjim ,  von  aclnin  achcmijjun ,  von  Jjamtin 
hamawijjun.  (Die  Wiederherstellung  des  3.  Radicals)  ist  hier  nothwen- 
dig,  weil  man  denselben  (schon  oft)  bei  denjenigen  Xomin.  wiederher- 
77  stellt ,  deren  ausgefallener  3.  Radical  im  Dual  und  dem  durch  Tä  ge- 
bildeten Plural  nicht  wieder  erscheint  (§  331).  Da  nun  (bei  den  Xomin. 
unseres  §)  die  ursprüngliche  Form  im  Dual  wieder  erscheint,  so  muss 
dies  auch  in  der  Xisbe  stattfinden,  da  dieselbe  stark  genug  ist,  die  ur- 
sprüngliche Form  (sogar)  bei  den  Xomin.  hervorzubringen,  deren  3.  Ra- 
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dical  im  Dual  und  dem  durch  Tä,  gebildeten  Pluj-al  nicht  wieder  erscheint. 
"Wenn  also  die  Wiederherstellung  schon  hei  den  schwächeren  Nomin, 
irgendwie  hervortritt,  so  muss  sie  hei  den  stärkeren  noch  eher  hervor- 
treten. 

Es  giebt  Araber,  welche  hamin  (Ding,  Sache)  so  flectiren ,  dass  als 
3.  Radical  Wäw  ergänzt  wird ,  wie  Z.  4  gezeigt  wird  ^.  Auch  im  Dual 
und  Plural,  sanus  wird  nach  dieser  Flexion  das  Wäw  wiederhergestellt. 
Dasselbe  findet  im  Plural  von  senehin  und  da^atun  (eine  Pflanze)  statt. 
Als  Nisbe  bildet  man  dann  sencivijjnn  und  lianawijjwi.  Der  Grund  (für 
die  Ergänzung  des  Wäw)  ist  derselbe  wie  bei  aliin,  achnn  und  ähnlichen. 
Wer  aber  sendun  als  einen  Stamm  tertiae  Hä  ansieht,  bildet  das  Dimin. 
suneiliatiin  und  die  dritte  Verbalform  sunaha.  Dann  wird  es  behandelt 
wie  shefetun  und  bildet  die  Nisbe  scnchijjun  wie  shcfcJiij/icn.  Von  ^idafun 
(dorniger  Baum)  bildet  man  ^adau'ijjun  (Sib.  1o  Z.  11),  wie  (das  Wäw 
auch  im  Plural  wieder  erscheint,  wie)  in  dem  Verse  : 

Dies  ist  ein  Weg ,  welcher  die  (auf  ihm  befindlichen)  Engpässe 
schliesst ,  und  dornige  Bäume  (auf  diesem  Wege)  welche  die  Kinnladen 
abreissen  ^. 

Einige  Araber  bilden  das  Dimin.  '■oda'dndiin ,  so  dass  sie  es ,  wenn 
sie  so  sprechen,  als  einen  Stamm  tertiae  Hä  behandeln,  wie  sJirfctiin. 

Die  Nisbe  von  ucJdun  (Schwester)  ist  achairijjim  "*.  Dies  ist  die  nach 
der  Regel  gebildete  Form ,  wie  Chalil  die  Norm  bestimmt  hat.  Denn 
wenn  man  den  plur.  sanus  bildet,  so  fällt  das  fcmin.  Tä  (des  Singulars 
fort,  wie  sonst  das  femin.  Hä  fortfällt,  und  die  ursprüngliche  Form  tritt 
wieder  hervor.  Ebenso  fällt  das  Tä,  wie  sonst  das  Hä,  bei  der  Bildung 
der  Nisbe  fort,  welche  die  ursprüngliche  Form  noch  mehr  hervortreten 
lässt.  Wir  haben  einige  Araber  den  Plural  von  hentun  (Nebenform  zu 
Jteneiun  ,  Fem.  zu  haniin)  Iwncivätun  (entsprechend  acluiivätun)  biklen  hö- 
ren.    Der  Dichter  sagt: 

Ich  sehe,  dass  Ihn  Nizär  mich  hart  behandelt  und  beunruhigt  hat 
wegen  Uebelthaten  (meinerseits),  welche  alle  auf  einander  folgten^. 

Hier  ist  haiUin  wie  iichtun  behandelt.  Jünus  sagt  nchfijjnn  ;  doch 
ist  dies  nicht  regulär. 

^  331 

lieber  die  Nisbe  derjenigen  zweibuchst  abigen  No- 
mina, welche  mit  Zusatzbuchstaben  versehen  sind'. 

Man  kann  diese  Nomina   entweder  in   dem  Zustand  belassen,    wel- 
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chen  sie  vor  der  Bildung  der  Nisbe   hatten,    oder  die  Zusatzbuchstaben 
fortlassen  und  die  ursprünglichen  Radicale  wiederherstellen.     Diese  No- 
mina sind  folgende  :    ibnun ,    ismun ,    istun ,   itnäni ,    itnatäni   und   ihnatun. 
Wenn  man  dieselben  in   ihrem  Zustand   belässt,    so    sagt    man    ismijjun, 
istijjun,    ihnijjiin  und  itnijjun,   sowohl  von  itnäni  wie  von  itnatäni^.      Jü- 
nus   hat   uns    berichtet ,     dass    Abu   Amr   diese   Formen    zu    gebrauchen 
pflegte.     Man  kann  aber  auch  die  Zusatzbuchstaben    auswerfen   und    die 
ursprüngliche  Form  wiederherstellen ;    dann  sagt  man  samaivijjiin  ,    hana- 
7i'ijji(n,    sataliijjun.     Bei  istun  setzt   man   ein  Ha  hinzu,    weil   der    dritte 
Radical  Ha   ist ,    wie    der    Plural   und    das    Diminutiv    (Z.  22)   beweisen. 
7S  Dies  wird  dadurch  bestätigt,    dass  nach  Abul-Chattäb  Einige  von  ahia'u 
färisin  '^^  die  Nisbe  hanawijjun  bilden.     Jünus  dagegen  behauptet,  Abu  Amr 
habe  behauptet,  dass  man  ihnijjiin  sage,  so  dass  ihnun  unverändert  bleibt, 
wie  clcmun.     Nach  der  Ansicht  derjenigen ,   welche  die  Zusatzbuchstaben 
ausfallen    lassen   und    (die    verlorenen)    wiederherstellen ,    hat   die  Nisbe 
ebenso  Kraft ,    die  Zusatzbuchstaben    auszustossen ,    wie    sie   Kraft   hat, 
(die   verlorenen)   wiederherzustellen,    w^ie   dieselben   auch   in    (der  Nisbe 
von)    demiin  wiederhergestellt   werden    können.      Sie    hat    die  Kraft   zur 
Ausstossung  der  Zusatzbuchstaben,  weil  sie  die  Kraft  hat,  (die  verlore- 
nen)  wiederherzustellen.      Das  Wiederhergestellte    ist    also  Ersatz    (für 
die  ausgefallenen  Zusatzbuchstaben).      Man  kann  nichts  ausfallen  lassen, 
ohne    (dafür    einen    verlorenen    Buchstaben)    zu    restituiren.      Denn   man 
restituirt  die  ausgefallenen  Buchstaben,   weil  die  Form  durch  den  Weg- 
fall geschädigt  ist.     Wenn  man  nun  etwas  ausfallen  lässt,    so    hält  man 
die  Restitution  für  nothwendig.      Man  stellt  aber  nicht  den  Zusatzbuch- 
staben wieder  her ;  denn  wenn  (die  Nisbe)  die  Kraft  hat,  die  ursprüngliche 
Form  wiederherzustellen ,    hat  sie  auch  die  Kraft ,  das  ausfallen  zu  las- 
sen ,    was  nicht    zur    ursprünglichen   Form    gehört    (und    diesen  Wegfall 
festzuhalten) ;    denn   beide  Verfahren    (der  Wegfall    des    Unwesentlichen 
und  die  Restitution  des  Wesentlichen)  vertreten  einander. 

Von  ihnumun  (Nebenform  zu  ibnun  mit  Mimation  und  Nunation  und 
darum  doppelter  Flexion)  bildet  Chalil  entweder  hanawijjun  mit  Wegfall 
der  Zusatzbuchstaben ,  wie  auch  die  Nisbe  von  ihnun  gebildet  wird, 
oder  er  lässt  es  unverändert  ^,  wie  auch  ihnun  und  istun  (und  ismun  ^^) 
unverändert  bleiben  können. 

Wenn  man  einen  Buchstaben  ausfallen  lässt,  so  muss  man  einen 
ausgefallenen  wiederherstellen,  weil  dieser  einen  Ersatz  bildet  und  an 
Stelle    (des    ausgefallenen)    eintritt.      Die   Zahl   der   wiederhergestellten 
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Buchstaben  kann  sich  auf  zwei  belaufen,  wenn  auch  kein  Buchstabe  des 
Wortes  ausgefallen  ist.  Ist  aber  ein  Ausfall  vorhanden  und  das  Wort 
dadurch  verkürzt  worden,  so  ist  der  Ersatz  nothwendig. 

Von  hintun  bildet  man  hanaivijjmi.  Denn  das  Tä,  welches  das  Fe- 
mininum kennzeichnet ,  bleibt  in  der  Nisbe  ebensowenig  wie  im  Plur. 
sanus.  Denn  man  behandelt  dies  Tä  wie  das  femin.  Ha.  Da  es  nun 
(hier)  ausfällt  und  ebensogut  ein  nominaler  Zusatzbuchstabe  ist  wie  das 
Tä  in  senhetelim  (Zeitraum  nach  M.-al-M.)  und  '•ifrifiin  (Dämon)  obgleich 
es  nicht  wie  das  Hä  (der  Femininendung)  mit  dem  Nomen  (zu  einem 
Compositum)  verbunden  ist,  wie  aus  der  Vocallosigkeit  des  vorherge- 
henden Buchstaben  hervorgeht,  so  behandelt  man  es  (in  der  Bildung  der 
Nisbe)  wie  ihnim.  Wenn  man  nun  von  hintun  die  Nisbe  hanijjim  für  zu- 
lässig hält,  weil  sie  dem  Plural  hanätun  entspricht,  so  muss  man  auch 
von  ihniin  die  Nisbe  hanijjim  bilden  können,  weil  sie  dem  Plural  hanüna 
entspricht  *.  (Gebräuchlicher  aber  ist  die  Sib.  Z.  12  erwähnte  Form ; 
denn)  in  diesen  Nomin.  (wie  hint)  hält  man  in  der  Nisbe  die  Wiederher- 
stellung (des  ausgefallenen  Radicals)  für  nothwendig ,  weil  die  Nisbe 
Kraft  hat  (das  Ausgefallene)  wiederherzustellen ,  und  weil  die  Wieder- 
herstellung bisweilen  sogar  eintritt ,  ohne  dass  etwas  ausgefallen  ist. 
Statt  des  (ausgefallenen)  Tä  tritt  ebenso  ein  Ersatz  ein  wie  statt  ande- 
rer (ausgefallener  Buchstaben)^.  Derselbe  Ersatz  tritt  ein,  wenn  man 
von  IdlttX  und  tintäni  die  Nisben  Jcelairijjnn  und  tenaivijjiin  bildet,  ebenso 
wie  hanau'ijJKn  von  hintäni'^.  Jünus  dagegen  bildet  Hntijjun ,  und  dem 
entsprechend  sollte  er  auch  von  hanalt'^  lantiijiin  bilden;  denn  wenn  dies 
in  zusammenhänger  Rede  steht,  so  wird  aus  dem  Hä  ein  Tä,  wie  bei 
der  Femininendung  ^.  Nach  Chalil  miisste  der ,  welcher  hintijjun  sagt, 
auch  hantijjun  und  mentijjnn^  sagen;  so  sagt  aber  Niemand. 

deita  (so  und  so)  wird  wie  bint  behandelt.  Die  Grundform  ist  daj- 
jata^'^.  Dass  es  wie  hint  behandelt  wird,  geht  aus  der  AVortform  und 
der  Bedeutung^'  hervor.  lieber  liantun  und  deita  ist  wie  über  hint  zu 
urtheilen ,  weil  in  deita ,  wenn  (in  der  Nisbe)  das  Tä  fortfällt ,  das  Ja 
teschdidirt  werden  muss,  wie  in  Icci  als  Nomen ^^  Dann  setzt  man  (an 
Stelle  des  zweiten  Ja)  Wäw,  ebenso  wie  man  Wäw  setzt,  wenn  man 
das  Tä  von  hint  und  uclit  (zum  Behuf  der  Nisbebildung)  fortlässt'^ 

Nach    Chalil    ist    die    ursprüngliche    Form    von    hintun    und    ihnatun 
fa'aJun,    ebenso  wie  von  ucldiin.     Dies  gehe  hervor  aus  den  Formen  mit  79 
Suffixen,  sowie  aus  dem  Plural  äcJuVun,  welchen  Jünus  von  einigen  Ara- 
bern erwähnt.     Dies  ist  aber  der  Plural  der  Form  fa'aJun. 
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Die  Nisbe  von  dajjata  und  r7e?Ya  lautet  dajcnvijjun.  Das  Tä  kann 
darum  in  der  Nisbe  nicht  bleiben,  weil  dann  diese  der  (incorrecten)  Form 
uchtijjiin  ähnlich  sein  würde.  Ebenso  ist  fa^alun  (eig.  fa^alatun)  die  Grund- 
form zu  Jiaiitnn,  wie  aus  der  bei  mehreren  Arabern  gebräuchlichen  Form 
havnJia  hervorgeht,  auch  zu  istun,  wie  aus  dem  Plural  afiiälmn  hervor- 
geht. Dass  man  nicht  fu'lun  oder  fi'Jnn  als  Grundform  annehmen  kann, 
geht  aus  der  Form  saliun  (statt  isfiin)  hervor ,  statt  deren  man  nicht 
suliun  oder  silmn  sagt.  Ferner  geht  dies  aus  der  (istun  parallelen)  Form 
ibfiun  hervor,  dessen  Plural  henüna  ist,  was  auch  darauf  hinweist  (dass 
der  Sing,  die  Form  fa''ahin   hat). 

ifjmtäni  hat  dieselbe  Grundform  wie  ihnofun,  nämlich  fo'ahin  ;  denn 
es  wird  ebenso  wie  dies  behandelt.  Dies  geht  daraus  hervor  ^■*,  dass 
der  Plural  atnähin  ist,  und  dass  der  mittlere  Radical  der  ähnlichen  No- 
mina {binf  und  ticht  ursprünglich)  vocalisirt  ist.  Dasselbe  ist  nach  unserer 
Meinung  bei  hantun  der  Fall ;  denn  es  ist  wie  die  ihm  ähnlichen  Nomina 
anzusehen  und  an  die  Mehrzahl  anzuschliessen. 

Kein  Nomen,  dessen  mittlerer  Radical  ursprünglich  nicht  vocali.sirt 
ist,    bildet  so  die  Nisbe  ausser  deüa  ^^,    was  kein  flectirbares  Nomen  ist. 

Dass  der  mittlere  Radical  von  JciUä  (ursprünglich)  vocalisirt  ist, 
geht  aus  dem  Mascul.  l'ild  hervor,  was  (ein  Nomen  ist)  wie  mi'an  (d.  i. 
ein  Nomen  der  Form  fi^ahm  III.  Ja  oder  Wäw)  ^^.  Im  Femin.  steht 
das  Alif  als  Femininendung  ^\  Gebraucht  man  liltä  als  Eigennamen,  so 
ist  derselbe  unflectirbar,  sowohl  wenn  determ.  als  auch  wenn  indeterm. 
gebraucht^*.  Das  Tä  steht  (statt  des  3.  Radicals)  wie  das  Wäw  in 
sherivä. 

Auch  wenn  die  ursprüngliche  Form  eines  Nomens  wie  hiniiin  (oder 
iichhin)  fi^Jtm  oder  fu'hin^^  wäre  und  dies  klar  wäre,  so  würde  bei  Bil- 
dung der  Nisbe  der  mittlere  Rad.  doch  vocalisirt  werden.  Denn  die 
Nisbe  wird  wie  von  einem  Nomen  gebildet,  welches  (abgesehen  von  dem  Tä) 
factisch  aus  zwei  Buchstaben  besteht  -^  (von  welchen  der  zweite  bei  ei- 
nem Nomen  vocalisirt  sein  muss).  Nun  stellt  man  (die  vollständige  Form 
mit  Wäw  zum  Behuf  der  Nisbebildung)  wieder  her,  nachdem  der  Vocal 
(des  2.  Radicals)  bereits  vorhanden  war  (und  lässt  diesen  bestehen,  wenn 
er  auch  in  der  Form  binf  nicht  vorhanden  ist).  (Dass  bei  diesem  Ver- 
fahren das  Tä  und  die  Vocallosigkeit  des  vorhergehenden  Buchstabens 
unberücksichtigt  bleibt,  ist  so  anzusehen,  wie  wenn)  man  bei  einem 
Nomen .  von  welchem  bei  der  Nisbebildung  etwas  ausgefallen  ist ,  die 
beiden   Ja    der    Nisbe    so    anhängt,     wie    wenn  nichts    dagewesen   wäre 
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von  dem,  was  weggefallen  ist  (also  auch  das  Tä  nicht) ^'.  Denn  man 
hängt  die  beiden  Ja  der  Nisbe  erst  an,  nachdem  die  Bildung  des  Xomens 
fertig  ist  (und  behält  diese ,  abgesehen  von  dem  Tä  in  hhit ,  mit  dem 
Endvocal  bei ,  wie  bei  jedaivijjun  Sib.  vi  Z.  8  ff.).  Darum  (d.  i.  weil  das 
Tä  von  hint  in  der  Nisbe  fortfällt)  behandelt  man  auch  (hita  in  der 
Nisbe  so  ,  wie  wenn  das  Tä  vor  der  Nisbebildung  nicht  vorhanden  ge- 
wesen wäre.  Setzt  man  es  aber  als  ein  solches  Nomen  (ohne  Tä) ,  so 
muss  das  Ja  (ausserhalb  der  Nisbe)  Teschdid  erhalten  wie  das  Ja  von 
l:ci  und  wie  das  Wäw  von  lau  und  au ,  wenn  dieselben  als  Nomina  ge- 
setzt werden  ^^ 

Von  famun  sind  zwei  Wurzelbuchstaben  ausgefallen,  weil  die  ur- 
sprüngliche Form  faivalmn  -^  ist.  Man  setzt  (nach  Wegfall  des  Hä)  ^* 
Mim  an  Stelle  des  "Wäw ,  damit  das  Wort  den  für  sich  (ohne  Suffix) 
stehenden  Nomin.  gleich  sei  "^.  Dies  Mim  wird  nun  als  zweiter  Radical 
behandelt  wie  das  Mim  von  äemun  und  kann  in  der  Flexion  im  Gen. 
und  Acc.  bleiben,  ebenso  in  der  Nisbe  und  im  Dual.  Wer  bei  Bildung 
der  Nisbe  dcmiin  unverändert  lässt ,  verändert  auch  faninn  nicht :  wer 
dagegen  bei  demun  den  3.  Radical  wiederherstellt,  stellt  bei  fnniun  den 
mittleren  wieder  her  und  setzt  ihn  an  Stelle  des  dritten  -'*"',  während 
bei  famun  Mim  an  Stelle  des  zweiten  steht.     El-Farazdak  sagt: 

Sie  beide  haben  in  meinen  Mund  aus  ihrem  Mund  gespieen  (d.  i.  sie, 
die  Teufel,  haben  mir  Verse  eingegeben)  gegen  den  Bettler,  den  Heuler, 
(als  eine  Vertheidigung)  mit  den  stärksten  Steinwürfen". 

Man  bildet  den  Dual  famaicäm  und  stellt  in  der  Nisbe  den  verlöre-  80 
nen  Buchstaben  ebenso  her  wie  im  Dual  und  dem  durch  Tä  gebildeten 
Plural.  Es  liegt  (in  der  Nisbe)  dieselbe  Wortform  zu  Grunde  wie  im 
Dual,  nur  dass  die  Nisbe  grössere  Kraft  hat,  das  Verlorene  wiederher- 
zustellen. Bildet  man  den  Dual  famäni,  so  hat  man  freie  Wahl,  die 
Nisbe  famaivijjim  und  famijjun  zu  bilden  (ersteres  aus  dem  so  eben  an- 
gegebenen Grunde).  Bildet  man  aber  den  Dual  famaiväni,  so  muss  die 
Nisbe  unter  allen  Umständen  famawijjun  lauten. 

Die  Nisbe  von  einem  Manne  Namens  du  mäJin  lautet  daivowijjun, 
wie  von  dawan.  Ebenso  verfährt  man,  wenn  man  du  für  sich  als  Name 
setzt ,  indem  man  es  auf  die  ursprüngliche  Form  faUdim  zurückführt. 
Dass  dies  die  ursprüngliche  Form  ist,  geht  auch  aus  (dem  Femin.  des 
Duals)  dniväfä  hervor.  Setzt  man  dies  Wort  in  Annexion,  so  verfährt 
man ,  wie  wenn  man  die  Nisbe  von  einem  Einzelwort  bildete ,  welches 
nie  in  Idäfe  gestanden  hätte.      Man  hat  also  mit  dem  in  Annexion  ste- 
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henden  du  wie  mit  dem  alleinstehenden  zu  verfahren.  Ebenso  lautet  die 
Nisbe  von  (Jcth  ^*  fawaivijjun.  Denn  bei  Bildung  der  Xisbe  fällt  das  femin. 
Ha  aus ;  es  ist  also  wie  wenn  man  die  Nisbe  von  (_?«  bildete ,  nur  dass 
das  Ha  mit  (vorhergehendem)  Alif  und  Fath  angehängt  wird,  wie  es  bei 
imra'atun  mit  zwei  (vorhergehenden)  Fath  angehängt  wird.  Die  ur- 
sprüngliche Form  ist  für  die  Bildung  der  Xisbe  geeigneter,  nur  dass 
die  Araber  bisweilen  etwas  daran  verändern  und  das  Xomen  dann  (bei 
Bildung  der  Xisbe)  in  diesem  Zustand  lassen,  wie  bei  famiin  (indem  man 
famijjnn  bildet). 

Bildet  man  die  Xisbe  von  fü  Heidin  als  männlichem  Eigennamen,  so 
verfährt  man,  wie  wenn  man  sie  bloss  von  fainiin  bildete.  Denn  man 
will  das  Xomen  (regens)  isoliren  und  dann  die  Xisbe  davon  bilden ;  man 
hat  also  damit  zu  verfahren  wie  mit  diesem  Xomen  allein. 

Als  Xisbe  zu  shcVun  (Schafe)  wird  shäwijjun  gebraucht.  Der  Dich- 
ter sagt: 

Ich  bin  also  kein  Schafhirte,  auf  welchem  Missgestalt  lastet ;  so  oft 
er  in  der  Frühe  erscheint,  erscheint  er  mit  Bogen  und  Pfeilen  ^^ 

(Diese  Xisbe  hat  sJicVun  in  der  Bedeutung  Schafhirte;)  wenn  man 
es  aber  als  männlichen  Eigennamen  gebraucht ,  so  bildet  man  die 
Xisbe  nach  der  Regel  und  sagt  shä'' ijßtn ;  man  kann  aber  auch  in  die- 
sem Fall  f<liiüv\jjim  sagen,  ebenso  wie  man  von  'afaun  ^afäiuijjun  (neben 
'afä'ijjun)  bilden  kann  (I.  J.  §  30i).  Ebenso  bildet  man  die  Xisben  von 
zehincdu  und  iuh'ifun  (Stammnamen)  regelmässig ,  wenn  dieselben  als 
männliche  Eigennamen  gebraucht  werden  ^°.  Die  Xisbe  zum  Singular 
shätun  lautet  shühijjim,  indem  das  Ha,  welches  (ursprünglich)  zum  AVorte 
selbst  gehört,  wiederhergestellt  wird.  Letzteres  geht  aus  dem  Dimin. 
sJmicaihatun  hervor.  Man  will  nämlich  (in  der  Xisbe)  shätun  wie  die 
(dreibuchstabigen)  Xomina  behandeln  und  findet  nichts ,  was  (als  3.  E.a- 
dical)  geeigneter  wäre  als  ein  zum  AVort  selbst  gehöriger  Buchstabe. 
Dieselbe  Restitution  findet  im  Dimin.  statt. 

Bildet  man  die  Nisbe  von  (den  beiden  alt-arabischen  Götzennamen) 
cl-lät  und  cl-^ozzä^^j  so  verlängert  man  die  Wörter,  wie  man  (die  Parti- 
kel) lä  verlängert ,  wenn  sie  als  Xomen  gebraucht  wird ,  und  wie  man 
(die  Endbuchstaben  von)  lern  und  l:ei  mit  Teschdid  versieht,  wenn  sie 
als  Xomina  gebraucht  werden. 

In  diesen  Wörtern  und  ähnlichen,  in  welchen  weder  das  Dimin., 
noch  der  Plural ,  noch  das  Verbum ,  noch  der  Dual  einen  Hinweis  (auf 
die  ursprüngliche  Form)  enthält,    setzt   man   den    ausgefallenen  Radical 


—    365    — 

als  identisch  mit  dem  (zweiten)  im  Wort  betindliclien.  indem  man  diesen 
verdoppelt.  Der  n)ittlere  Kadical  ist  darnach  vocallos ,  wie  der  End- 
buchstabe der  unflectirbaren  Wörter  ^^,  es  sei  denn,  dass  etwas  da  ist, 
was  auf  seine  Vocalisirung  hinweist.  Die  Vocallosigkeit  ist  das  geeig- 
netere. Denn  der  Vocal  ist  ein  Zusatz ,  welchen  man  nur  aus  einem 
bestimmten  Grunde  hinzusetzen  kann,  ebenso  wie  man  als  dritten  Ra- 
dical  in  (Wortern  wie)  Jan  nur  aus  einem  bestimmten  Grunde  etwas 
Anderes  als  Wäw  ergänzen  kann.  Diese  Wörter  werden  also  nach  den 
Paradigmen  fidun,  fa'hin,  fi'lun  gebildet. 

Die  Nisbe  von  mcVnn  lautet  mcCijjmi ,   indem   man   das  Wort  unver- 
ändert lässt.     Wer  aber  ^atäwijjun  sagt,  sagt  mäivijjun ,   indem  er  Wäw  81 
an  Stelle  des  Hemze  setzt.    Diese  Bildung  wird  durch  shäwijjun  (Sib.  a. 
Z.  11)  bestätigt. 

imru'tm  bildet  die  Nisbe  regelmässig,  also  imri''ijjim  (so!)^^  Denn 
es  gehört  nicht  zu  den  zweibuchstabigen  Nomin.  ^^.  Das  (Verbindungs-) 
Alif  steht  hier  also  nicht  als  Ersatz  (für  einen  ausgefallenen  Radical) 
sondern  es  ist  anzusehen  wie  das  im  Infin.  der  7.  Form^^,  wenn  dieser 
als  männlicher  Eigenname  gebraucht  wird.  Ebenso  (wie  von  imru\i)i) 
lautet  die  Nisbe  von  imra'ahm  (ebenso  zu  vocalisiren)  weil  sie  (wegen 
des  Wegfalls  des  femin.  Ha)  wie  von  imru'tm  gebildet  wird.  Diese 
Nisbe  wird  also  gebildet  wie  die  des  Infin.  der  10.  Eorm  der  Verba 
mediae  infirm ae. 

Die  Nisbe  von  imnCu-l-haisi  ist  factisch  mar^ijjun^^;  doch  ist  dies 
unregelmässig. 

§  332. 

Ueber  die  Nisbe  derjenigen  zweibuchstabigen  No- 
mina,   deren  erster  Radical  ausgefallen  ist'. 

Solche  Nomina  sind  (die  Infinitive  der  Verba  primae  Wäw,  deren 
erster  Radical  ausgefallen  ist ,  wie)  ^idatim  und  zinatun.  Ihre  Nisben 
lauten  'idijjun  und  zlnijjim.  Der  erste  Radical  wird  in  der  Nisbe  nicht 
wiederhergestellt,  weil  er  von  den  beiden  Ja  der  Nisbe  zu  weit  entfernt 
ist.  Denn  wenn  er  stehen  würde,  so  würde  er  nicht  der  Veränderung 
unterworfen  sein,  welche  wegen  des  folgenden  Ja  den  (schwachen  Buch- 
staben als)  dritten  Radical  trefi'en  würde,  wenn  er  ausgedrückt  wäre  (wel- 
cher zu  Wäw  wird)  '\  Man  bildet  auch  nicht  (von  Hdatiin)  ^idaivijjun,  so  dass 
man  nach  dem  dritten  Radical  einen  Buchstaben  ergänzt,  welcher  nicht  zum 
Wort  gehört.     Dass  dies  nicht  geschehen  kann,  geht  aus  dem  Diminutiv 
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tvu'aidalun  hervor,  wo  der  erste  Radical  wiederhergestellt  ist.  Es  ziemt 
sich  nämlich  nicht,  in  der  Nisbe  einen  Zusatzbuchstaben  hinzuzusetzen  und 
denselben  der  AViederherstellung  eines  zum  Worte  selbst  gehörigen  Buch- 
staben vorzuziehen ,  ebensowenig  wie  im  Dimin.  Xun  ist  es  nicht  zu- 
lässig, den  ersten  Radical  wegen  seiner  Entfernung  (von  der  Nisbe-En- 
dung)  wiederherzustellen.  Ferner  aber  stellt  man  ausgefallene  dritte 
Radicale  in  dem  durch  Tä  gebildeten  Plural  und  im  Dual  ebenso  wieder 
her  wie  in  der  Xisbe  *.  Würde  man  nun  den  ersten  Radical  in  der 
Xisbe  wiederherstellen,  so  würden  gewisse  Radicale  in  dem  durch  Tä  (so !) 
gebildeten  Plural  verloren  gehen  (welche  in  der  Nisbe  wiederhergestellt 
werden).  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Nisbe  keine  Kraft  (zur  Wieder- 
herstellung des  Ausgefallenen)  hat,  da  einige  (der  ausgefallenen  Radicale) 
auch  in  dem  durch  Tä  gebildeten  Plural  nicht  wiederhergestellt  werden. 
Es  ist  auch  nicht  zulässig,  den  ausgefallenen  Buchstaben  (in  der  Nisbe) 
an  das  Ende  des  AVortes  zu  setzen  *.  Denn  wenn  dies  anginge,  so  wäre 
es  auch  zulässig,  Wäw  und  Ja  als  dritte  Radicale  im  Diniin.  an  den 
Anfang  des  Wortes  zu  setzen.  Vielmehr  erscheinen  alle  diese  Nomina  im 
Dimin.  in  ihrer  Grundform.  Dies  ist  die  Lehre  des  Jünus ,  und  wir 
kennen  keinen  zuverlässigen  Gewährsmann,  welcher  etwas  dem  Wider- 
sprechendes lehrt. 

Dagegen  bildet  man  die  Nisbe  von  shijatun  (Infin.  zu  washd  colori- 
ren)  ivishawijjun^,  indem  man  den  mittleren  Radical  ebensowenig  vocal- 
los  lässt  wie  das  Mim  in  demaiüijjiin  (und  jedawijjun  ^.  Da  man  nun 
das  Kesre  (des  ersten  Radicals  Wäw)  (in  der  Nisbe)  stehen  läs.st,  so 
wird  die  Nisbe  wie  shegewijjnn  gebildet ''.  Das  AVäw  des  ersten  Radi- 
cals setzt  man  hinzu  wie  in  'ih  (Imperativ  von  wa^ä  mit  dem  Ha'u-s-saM) 
wenn  man  es  als  Nomen  gebraucht,  damit  das  Wort  den  Nomin.  ähnlich 
ist^  Denn  man  giebt  dem  Worte  (als  Nomen)  die  Form  der  arab. 
Nomina. 

Die  ursprüngliche  Form  der  Infinitive  shijatun  und  'idatun  ist  fincdu. 
Wäre  dieselbe  fa'latu ,  so  würde  das  Wäw  (im  Infin.)  nicht  fortfallen, 
wie  in  den  Z.  21  angeführten  Nomin.  vicis.  Dies  wird  an  der  betref- 
fenden Stelle  erörtert  werden.  Dagegen  wirft  man  das  Kesre  (derjeni- 
gen Infinitive  (Nomina  vicis)  der  A'erba  primae  Wäw)  deren  erster  Ra- 
dical Kesre  hat,  auf  den  mittleren  Radical  und  lässt  den  ersten  ausfal- 
S2len.     Beispiele  Z.  23  u.  1. 
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§  333. 

U  e b  e  r  die  Bildung  der  N  i  s  b  e  von  den  N  o  m  i  n. ,  vor  de- 
ren letztem  Buchstaben  zwei  Ja  vorhergehen,  welche 
durch  T  e  s  c  h  d  i  d  mit  einander  verbunden  s  i  n  d  ^ 

Beispiele  usajjidu  ^  (schwärzlich,  Dimin.  zu  asivadu)  Jnniiajjirnn  (Esel- 
chen,  Dimin.  zu  htniäniu)  hihajjidun  (Dim.  zu  Ichidun ,  Futtersack  und 
Xame  mehrerer  Dichter).  Wenn  man  von  diesen  Xomin.  die  Xisbe  bil- 
det, so  lässt  man  das  unvoc.  Ja  stehen,  lässt  aber  das  vocalisirte  aus- 
fallen, weil  die  Ja  nahe  bei  einander  stehen,  und  sowohl  das  Ja  der 
Nomina  Kesre  hat,  als  auch  das  Wortende  (vor  den  beiden  Ja  der  Nisbe). 
Da  nun  der  Ja  viele  sind  und  dieselben  nahe  bei  einander  stehen  und 
die  Kesre,  das  des  Ja  und  das  des  Endbuchstaben,  unmittelbar  auf  ein- 
ander folgen,  so  hält  man  (die  Wortform)  für  zu  schwer  und  verkürzt 
sie.  Der  Wegfall  des  vocal.  Buchstaben  ist  es ,  was  für  die  Spre- 
chenden die  Erleichterung  schafft.  Denn  wenn  man  den  unvocal. 
Buchstaben  würde  ausfallen  lassen,  so  würde  die  Aufeinanderfolge  der 
Vocale  (in  lauter  offenen  Silben)  wie  es  in  keinem  Worte  vorkommt^, 
zusammen  mit  der  Annäherung  der  (drei)  Ja  und  der  beiden  Kesre  an 
einander  an  Schwere  (der  Nisbe  von)  usajjidu  ähnlich  sein*.  Denn  man 
vermeidet  solche  (unmittelbar  auf  einander  folgenden)  vocalisirten  Buch- 
staben (d.  i.  offene  Silben).  Man  kann  also  nicht  von  einer  schweren 
Form  zu  einer  anderen  seine  Zuflucht  nehmen,  welche  ihr  an  Schwere 
ähnlich  ist,  und  welche  in  der  Sprache  seltner  ist  als  sie  selbst.  Die 
correcten  Nisben  sind  Z.  10  angegeben. 

Ebenso  werden  die  Nisben  von  sajjidun,  majjifim  und  ähnlichen  No- 
min, gebildet.  Denn  hier  sind  zwei  Ja,  w^elche  dem  Wortende  nahe 
stehen ,  durch  Teschdid  mit  einander  verbunden.  Nun  pflegt  man  diese 
(vocalisirten)  Ja  auch  schon  auszuwerfen,  ohne  dass  die  Nisbe  gebildet 
wird.  Bildet  man  nun  die  Nisbe,  und  nimmt  die  Zahl  der  Ja  und  der 
Buchstaben  zu ,  so  zwingt  man  sich  (das  vocalisirte  Ja)  auszuwerfen. 
Beispiele  für  die  Erleichterung  dieser  Nomina  ausserhalb  der  Nisbe 
Z.  13.  Bildet  man  von  diesen  Nomin.  die  Nisbe,  so  ist  nur  die  Form 
mit  Wegfall  (des  vocal.  Ja)  zulässig,  da  das  Ja  schon  ausserhalb  der 
Nisbe  ausfällt.  Beispiele  für  diese  erleichterten  Nisben  Z.  14.  Dass 
man  tä'ijjun  sagt,  kommt,  glaube  ich,  nur  daher,  dass  man  die  Form 
tai'ijjun  zu  vermeiden  wünscht,  welche  die  normale  wäre  nach  dem  Pa- 
radigma taiHjjun.  Man  setzt  das  Alif  an  Stelle  des  Ja,  wie  in  der 
Nisbe  von  seUnatu  (Sib.  II  1f  Z.  18). 
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Von  muJuijjnmm  (Dimin.  zu  niuJuuavinum  schläfrig  nickend  S.  Af"  Z.  4) 
bildet  man  die  NisLe  miihajjimijjnn^.  Wenn  man  hier  das  Ja  auswerfen 
würde,  welches  vor  dem  Mim  steht,  so  würde  man  eine  Form  erhalten, 
welche  der  Form  ttscidijjun  ähnlich  ist,  nämlich  muheimijjiin.  Xun  ist  man 
nicht  im  Stande,  diese  Auslassung  eines  Buchstabens  im  Wort  (mit  einer 
anderen)  zu  verbinden  ^,  ebenso  wie  man  im  Dimin.  von  'aidamuzim  (alte 
Frau)  vermeidet,  das  Wäw  ausfallen  zu  lassen,  weil,  wenn  dies  ausfiele, 
auch  noch  ein  anderer  Buchstabe  (nämlich  Ja,  wegen  der  dann  sich  er- 
83  gebenden  Quinqueliteralität)  würde  ausfallen  müssen '',  um  die  Dimin.- 
Form  zu  erhalten.  Man  vermeidet  es  also ,  dies  Dimin.  darnach  (d.  i. 
mit  dem  Wegfall  des  Wäw)  zu  bilden  und  (zugleich)  das  Ja  ausfallen 
zu  lassen.  Dies  wird  deutlich  an  der  betreffenden  Stelle  auseinander- 
gesetzt werden.  (In  der  Form  muliajj'imijjim)  findet  das  Stehenbleiben 
des  Ja  (hinter  dem  teschdidirten  Ja)  darum  statt  ^,  weil  es  nicht  voca- 
lisirt  ist.  Es  ist  also  mit  dem  Ja  in  temhnun  zu  vergleichen  (welches 
in  der  Xisbe  auch  nicht  fortfällt).  Dasselbe  trennt  das  Wortende  (d.  i. 
die  beiden  Ja  der  Xisbe)  von  dem  (innerhalb  des  Wortes  befindlichen) 
teschdidirten  Ja.  Diese  Form  ist  bei  den  Arabern  also  beliebter  als 
die  (zuerst)  erwähnte^,  da  ihnen  das  Stehenbleiben  des  Ja  wegen  seiner 
Vocallosigkeit  als  leicht  erscheint. 

§334. 

Ueber  die  Bildung  derXisbe  von  den  Nomin.,  welche 
mit  den  beiden  Zusatzbuchstaben  der  Plural-  (und  Dual-) 
Endung  versehen  sind^ 

Beispiele  für  den  Plar.  sanus  und  für  den  Dual  Z.  5.  Wenn  man 
diese  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  und  von  ihnen  die  Nisbe  bil- 
det, so  fallen  die  beiden  Zusatzbuchstaben  Wäw  und  Nun  oder  Alif 
und  Xün  oder  Ja  und  Nun  fort.  Denn  ein  Nomen  kann  nicht  zwei  No- 
minative oder  zwei  Accusative  oder  zwei  Genetive  haben  ^.  Daher  fällt 
das  Ja  (oder  das  Wäw  oder  das  Alif)  fort,  weil  es  Flexionsbuchstabe 
ist.  Auch^  Nun  fällt  fort,  wenn  der  vorhergehende  (Flexionsbuchstabe) 
weggefallen  ist.  Denn  beide  werden  zugleich  hinzugesetzt  und  bleiben 
(und  fallen)  mit  einander.     Dem  entsprechen  die  Nisben  in  Z.  9. 

Wer  von  den  Arabern  die  Städtenamen  lännasrnna  und  Jebrüna  und 
ähnliche*  pluralisch  flectirt,  wie  Z.  9  u.  10  angegeben,  bildet  die  Nisbe 
vom  Singular  (weil  in  diesem  Falle  die  Endung  üna  Flexionsendung  ist). 
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Wer  dagegen  im  Nom.  jtbrhm  sagt,  Lüdet  die  Xisbe  jchrinijjini,  wie  ijls- 
Unijjun  von  ijidinun  (Abfall  bei  der  ^¥ä.scbc)  und  surcUnnijjiin  von  sii- 
reihhmn  (Dimin.  von  sirhämm  Wolf).  Icinnasrüna  und  die  ähnlichen  No- 
mina sind  so  gebildet,  wie  wenn  die  beiden  Zusatzbuchstaben  an  k'innasni 
angehängt  und  der  Buchstabe  vor  Xün  als  Flexionsbuchstabc  angesehen 
wäre,  wie  dies  bei  der  Bildung  des  Plur.  (sanus)  stattfindet. 


§  335. 

Ueber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Nomin.,  welche 
mit  der  Endung  des  f  e  m  i  n.  Plur.  sanus  versehen  sind. 

Beispiele  solcher  Plurale  Z.  14.  Wenn  man  dieselben  als  Eigenna- 
men gebraucht,  so  bildet  man  die  Nisbe  von  den  Singularen,  wie  Z.  15 
gezeigt  wird.  Das  Tä  (des  Plurals)  fällt  in  der  Nisbe  fort  wie  das  Ha 
(des  Sing.)  wie  beide  auch  in  determ.  Zustand  gleich  gebraucht  werden 
(insofern  sie  dann  nur  zwei  Casusendungen  haben),  wie  in  den  Beispielen 
Z.  16,  wo  das  Tä  (des  Plurals)  keine  (besondere)  Acc.-Endung  annehmen 
kann^  Aehnlich  ist  die  Nisbe  adri'ijjnn  von  aar i'ütim  (Ortsname)  welche 
von  Keinem  anders  gebildet  wird,  und  ^cmijjiin  von  'änälun  (Ortsname). 
Die  Pluralendung  wird  wie  die  Singularendung  behandelt ;  denn  sie  wird 
angehängt,  um  das  Femin.  des  Plurals  zu  bilden,  wie  Ha  angehängt  wird, 
um  das  Femin.  des  Sing,  zu  bilden.  Dazu  kommt,  dass  die  Auslassung 
der  Fem.-Endung  des  Plurals  (in  der  Nisbe)  der  Auslassung  der  Masc- 
Endung  des  Plurals  ähnlich  ist,  ebenso  wie  beide  einander  in  der  Fle- 
xion ähnlich  sind  (insofern  beide  nur  zwei  Casusendungen  haben). 

muhajjin  (Part.  act.  der  2.  Form  von  hojju)  bildet  die  Nisbe  niu- 
hajjijjtm.     Man  kann  aber  auch  muhawijjim^  sagen. 


§  336. 

Ueber  die  Bildung  der  Nisbe  von  zwei  Nomin.,  welche 84 
als  Ein  Nomen  compos.  mit  einander  verbunden  sind'. 

Nach  Chalil  ist  das  zweite  Nomen  wegzuwerfen,  ebenso  wie  das  Ha 
in  hamsatn  (so)  und  talhata  (männliche  Eigennamen).  Denn  taViatu  ist 
(als  Compositum)  anzusehen  wie  hadramautii ,  wie  wir  dies  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  triptotischen  und  diptotischen  Nomina  auseinanderge- 
setzt haben  (Sib.  II  S.  \Y  Z.  18—20).  Hierher  gehören  ferner  die  Zahl- 
wörter von  11 — 19,  ferner  ina'dVcariha,  wenn  man  die  beiden  Theile  die- 

*  94. 
Jahn,    Sibawaihi'8  Rucb  über  die  GIrammatik.  ^^ 
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ses  Nomen  compos.  nicht  als  in  Annexion  stehend  ansieht  ^.  Man  bildet 
die  Xisbe  (gewöhnlich)  vom  ersten  Theil  des  Compos.,  wie  Z.  4  gezeigt 
ist  ^.  So  werden  diese  Nomina  behandelt ,  und  sie  sind  insofern  den  in 
Annexion  stehenden  analog,  als  eins  der  beiden  Nomina  wegfällt.  Denn 
auch  die  Composita  bestehen  aus  zwei  Bestandtheilen,  welche  zusammen- 
gesetzt sind ;  das  zweite  Nomen  verhält  sich  ebenso  wenig  als  Zusatz- 
bestandtheil  *  zum  ersten  wie  das  Nomen  rectum  zum  Nomen  regens. 

Zu  den  Nomin. ,  welche  aus  zwei  Bestandtheilen  bestehen ,  die  als 
Ein  Nomen  (compos.)  gesetzt  werden,  welches  als  Ein  (nicht  zusammen- 
gesetztes) Wort  kein  Analogon  unter  den  Nomin.  hat,  gehört  ajädt  scbä^. 
Denn  dies  besteht  aus  acht  Buchstaben;  es  giebt  aber  kein  einzelnes 
Nomen ,  welches  aus  acht  Buchstaben  besteht.  Ferner  shayara  hayara. 
Es  giebt  kein  einzelnes  Nomen ,  in  welchem  soviele  Vocale  unmittelbar 
auf  einander  folgen.  Ebenso  kommen  Verbindungen  des  Nomen  regens 
mit  dem  Nomen  rectum  vor,  welche  ebenfalls  unter  den  einzelnen  Nomin. 
keine  Analoga  haben,  wie  die  Z.  10  angeführten. 

Es  gehört  zur  Eigenthümlichkeit  der  Araber ,  (verschiedene)  Er- 
scheinungen (grammatisch)  gleichmässig  zu  behandeln ,  wenn  sie  nur  in 
gewissen  Beziehungen  einander  ähnlich  sind.  So  bildet  man  (durch  Zu- 
sammenziehung des  Wortes)  die  Nisbe  hadramijjuu  (von  einem  Compos.) 
ebenso  wie  'ahdurijjun  von  einem  im  Stat.  constr.  stehenden  Nomen  ^. 

Von  itnä  'ashara,  als  männlicher  Eigenname  gebraucht,  bildet  Chalil 
taiiaivijjim  nach  der  Bildung  hanaicijjun  von  ibnun,  oder  auch  itnijjim  von 
itncini  nach  ibnijjtin.  'ashara  fällt  aus  wie  das  Nun  von  islirina  (bei  der 
Nisbebildung).  'ashara  wird  also  wie  dies  Nim  behandelt,  wie  'ashara 
in  der  Nisbe  von  chamsata  'ashara  wie  das  femin.  Ha  behandelt  wird. 
Dagegen  kann  von  ihm  'ashara  als  Zahlwort  ebensowenig  die  Nisbe  ge- 
bildet werden,   wie  ein  Genetiv  davon  abhängen  kann ''. 


§  337. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  den  Nomin.,  welche 
im  Verhält niss  des  stat.  constr.  zu  einander  stehend 

Eins  der  beiden  Nomina  muss  in  der  Nisbe  wegfallen.  Die  beiden 
durch  Annexion  verbundenen  Nomina  können  auf  doppelte  Weise  be- 
handelt werden,  indem  bald  das  zweite,  bald  das  erste  Nomen  wegfällt. 
Eins  der  beiden  Nomina  muss  wegfallen,  weil  das  eine  Rection  auf  das 
andere  ausübt.     Da  man  nun  die  Nisbe  nur  von  dem  ersten  Nomen  bilden 
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und  dies  ausdrücken  will,  so  erscheint,  wenn  man  das  Nomen  rectum  nicht 
fortnimmt,  das  erste  als  Nomen  regens  eines  Rectum  (und  wird  durch 
dies  von  der  Nisbe  zurückgehalten)  'K  Denn  beide  bilden  nicht  ein  ein- 
ziges Nomen.  Man  darf  sich  also  nicht  so  ausdrücken,  ebensowenig 
wie  man  alü  'amreini  sagen  darf,  wenn  man  das  Nomen  regens  in  den 
Dual  setzen  will.  Es  ist  aber  zulässig,  ahii  'amrcmi  zu  sagen,  wenn  man 
nicht  den  Dual  von  ab  bilden,  sondern  ihn  als  Vater  von  zwei  Amr  hin- 
stellen will. 

Die  Nisbe  wird  also  nur  von  einem  der  beiden  Nomina  gebildet. 
Das  Nomen  regens  fällt  fort  in  den  mit  ihn  gebildeten  Kunjen,  wie  die 
Beispiele  Z.  24  zeigen.  Man  hängt  hier  die  beiden  Ja  der  Nisbe  an  85 
dasjenige  Nomen  an,  durch  welches  das  erste  determinirt  wird.  Diese 
(Bezeichnung)  ist  deutlicher  und  kenntlicher,  da  (das  erste  Nomen)  durch 
das  zweite  determinirt  wird.  Das  erste  Nomen  hört  dabei  nicht  auf, 
(dem  Sinne  nach)  Nomen  regens  für  das  Nomen  rectum  zu  sein  und  ihm 
(als  Eegens)  anzugehören.  Darum  bildet  man  (nicht  bloss  bei  den  durch 
ihn,  sondern)  auch  bei  den  durch  ah  gebildeten  Kunjen  die  Nisbe  vom 
Nomen  rectum.  Beispiel  Z.  2.  Denn  man  setzt  (auch  hier)  das  Nomen 
regens  determinirt  durch  das  Nomen  rectum  ganz  wie  bei  den  durch  ihn 
gebildeten  Kunjen,  nur  dass  die  (durch  ab  gebildeten  Kunjen)  nicht  so 
vorherrschend  geworden  sind,  dass  sie  (so  gebräuchlich)  wären  wie  (das 
Ism,  z.  B.)  Zeid  und  Amr,  während  die  durch  ihn  gebildeten  Kunjen  so 
gebräuchlich  geworden  sind.  (Dessenungeachtet)  wird  die  Nisbe  von  abü 
fiilänin  ebenso  gebildet  wie  die  von  ihnu  fuJänin.  Beispiel  Z.  5.  Die 
(mit  ah  gebildete)  Kunje  wird  wie  die  mit  ib)i  gebildete  behandelt.  Dies 
ist  das  normale  Verfahren  in  der  Sprache  und  die  Intention  (bei  der 
Nisbebildung).  Das  zweite  Nomen  wird,  wenn  das  erste  (dadurch)  de- 
terminirt ist,  ebenso  behandelt,  wie  wenn  es  für  sich  als  Eigenname 
stünde. 

Dagegen  sind  (die  im  Stat.  constr.  stehenden  Eigennamen)  von  wel- 
chen  (in  der  Nisbe)  das  zweite  Nomen  fortfällt,  solche,  in  welchen  das  No- 
men (regens)  nicht  durch  das  Nomen  rectum  kenntlich  gemacht  wird,  son- 
dern (das  Nomen  regens  für  sich)  determ.  ist,  ebenso  wie  durch  zcid  ein  (an 
und  für  sich)  determ.  Nomen  gebildet  wird.  Dann  wird  das  erste  Nomen 
so  behandelt,  wie  wenn  es  für  sich  Eigenname  wäre.  Denn  (in  diesem  Fall) 
wird  das  erste  Nomen  durch  das  im  Gen.  stehende  nicht  determ.  Denn 
wenn  man  (das  erste  Nomen)  für  sich  als  Name  der  Person  gebrauchen 
würde,  so  wäre  dieselbe  dadurch  ebenso  determ.  wie  durch  ein  im  Stat. 

*24* 
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constr.  stellendes.  Hierher  gehören  ^ahdu-l-kaisi  und  imni\i-l-haisi.  Diese 
Nomina  (d.  i.  '■ahdun  und  inirii'un)  sind  ebenso  Bezeichnungen  (einer  be- 
stimmten Person)  wie  Zeid  und  Amr.  Die  Nisben  von  ihnen  lauten 
^ahdijjiiu  und  imri'ijjun  (so  !)  oder  mara'ijjun  ^.  So  werden  diese  und  ähn- 
liche Nomina  behandelt. 

Dagegen  bildet  man  von  '■dbdu  mendfin  menäfijjun  und  weicht  von 
der  so  eben  gegebenen  Regel  ab,  um  Verwechselungen  vorzubeugen. 
Sollte  solches  bei  Nomin.  vorkommen,  welche  aus  zwei  (in  Annexion 
stehenden)  Nomin.  zusammengesetzt  sind,  so  wäre  es  für  zulässig  zu 
halten,  um  Verwechselungen  zu  vermeiden. 

Eine  besondere  Art  der  Nisbebildung  von  in  Annexion  stehenden 
Nomin.  ist  die,  dass  man  ein  (vierbuchstabiges)  Nomen  wie  ga^far  bildet, 
indem  man  Buchstaben  des  ersten  und  des  zweiten  Wortes  verbindet, 
ohne  andere  Buchstaben  anzunehmen,  damit  (in  der  Nisbe)  ein  kenntli- 
cher Eigenname  entstehe.  Ebenso  verändert  man  sabifun  (lang)  zu  siba- 
frun  (so  dass  dies  eine  quadriliterale  Nebenform  bildet,  und)  so  dass  in 
letzterem  dieselben  Buchstaben  enthalten  sind  wie  in  jenem,  da  die  Be- 
deutung dieselbe  ist.  Dies  wird  an  dem  betreffenden  Ort  auseinander- 
gesetzt werden.  Hierher  (d.  i.  zu  den  unregelmässiger  Weise  von  sol- 
chen Compositis  gebildeten  Nisben)  gehören  die  Z.  16  angeführten.  Doch 
ist  diese  Bildung  nicht  normal,  sondern  anomal  wie  die  der  beiden  Z.  17 
angeführten  Nisben.     (Sib.  II  1f  Z.  18). 

§  338. 

lieber  die  Bildung  der  Nisbe  von  Nomin.,  welche  durch 
Ö[ikäje  mit  einander  verbunden  sind'. 

Hier  fällt  in  der  Nisbe  der  zweite  Theil  fort  und  der  erste  bleibt 
stehen.  Das  Verfahren  ist  dasselbe  wie  bei  'abdul-kais  ^  und  den  Zahl- 
wörtern von  11—19.  Man  bildet  also  von  tcCahbata  shanan  die  Nisbe 
ta'abbatijjiin.  Dass  diese  Nisbe  die  reguläre  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
einige  Araber  fa'abbafa  allein  als  Eigennamen  gebrauchen.  Das  erste 
Nomen  wird  also  (als  Eigenname)  ebenso  allein  gebraucht  wie  in  der 
Nisbe. 

Ebenso  bildet  man  die  Nisbe  von  haitumä,  innamä,  laiää  und  ähnli- 
86chen  (Partikeln)  nur  vom  ersten  Bestandtheil ;  denn  auch  diese  Wörter 
stehen  (als  zusammengesetzte)  in  der  Hikaje^ 

Wir  haben  Araber  die  Nisbe  von  kuntu  künijjun  (bejahrt)  bilden 
hören,  so  dass  sie  das  Wäw  wiederherstellen,  weil  das  Nun  vocalisirt  ist*. 
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§  339. 

U  e  b  e  r  die  Bildung  der  N  i  s  b  e  vom  Plural,  (f  r  a  c  t  u  s)  ^ 
In  diesem  Fall  wird  die  Nisbe  vom  Singular  des  Plur.  fractus  ge- 
bildet, um  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Plur.  fract.  als  Name  für  ein 
einzelnes  Ding  und  zwischen  seiner  Gebrauchsweise,  wenn  nur  der  Plu- 
ral gemeint  ist.  So  nennt  man  einen  Mann  von  den  Beduinenstämmen 
(kahcVil)  Jcahalijjun  und  eine  Frau  l'cibalijjatnv.  Von  den  ahiuVu  färisin  ^ 
lautet  die  Xisbe  hanmcijjwi ,  von  rihähun ,  Conföderationen  (mehrerer 
Stämme  ^)  von  welchen  jeder  einzelne  rnhhatun  (Schaar  von  Menschen) 
heisst,  ruUnjjun.  ribdh  wird  also  behandelt  wie  taiccVifu  (mit  derselben 
Bedeutung).  Nach  Jünus  verhält  sich  ruhhatim  zu  rihähun  wie  gufrahm 
(Bauchhöhle)  zu  gifärun  und  'olbatun  (Schachtel)  zu  Hlähun.  So  ist  auch 
die  Nisbe  von  masdgiclu  masgidijjun,  von  gunuhm  (Plur.  zu  gimi'atim  Ver- 
einigung) guni'ijjun,  wie  ruhhijjun,  von  ^orafiVu  (Plur.  von  ^arifun  Oberster) 
'unfijjim.  So  werden  diese  und  ähnliche  Plurale  behandelt,  und  dies  ist 
die  Lehre  des  Chalil  und  die  normale  Bildung  nach  der  Sprache  der 
Araber.  Nach  Chalil  gehören  hierher  die  Nisben  mismaHjjun  von  d- 
masämi^atu  und  nmhclhhijjun  von  eJ-niaJidlihatu*.  Denn  weder  d-mahali- 
hatu  noch  el-masdnii'atu  ist  Name  für  einen  Einzelnen. 

Dagegen  bildet  man  von  ncfenm  (Anzahl  Leute  von  3 — 10)  ncferijjun 
und  von  ralitun  (Familie,  Namensangehörige  von  3 — 10)  raJifijjun.  Denn 
neferun  ist  (ein  Collectiv-Singular)  wie  hagariin  (Steine)  aber  nicht  Plur. 
fract.  zu  einem  Singular,  wenn  auch  die  Bedeutung  einer  Pluralität  darin 
liegt.  Wenn  man  von  neferiin  die  Nisbe  raguUjjiin  Ijilden  würde,  würde 
man  auch  von  gam'mi  ivähidijjun  bilden.  So  spricht  aber  Niemand.  Ebenso 
bildet  man  von  unäsun  (Menschen)  imäsijjun^]  denn  es  ist  nicht  Plur. 
fract.  von  insämin  und  ist  also  wie  nefcrim  zu  behandeln.  Von  niscVun 
(Weiber)  bildet  man  nistvijjitn,  weil  es  der  Plural  zu  nisicatim  (ebenfalls 
Plural)  ist ;  dies  aber  ist  nicht  plur.  fract. ,  der  von  einem  Sing,  gebil- 
det ist  ^.  Von  anfdrun  (Plur.  von  ncferun)  würde  man  nefcrijjun ,  von 
anhdtun"'  nahatijjnn  bilden.  Von  ^abdätdu  (auseinandergehende  Schaaren 
von  Menschen)  bildet  man  'abddulijjun ;  denn  es  hat  keinen  Sing. ,  wel- 
cher eine  der  Formen  fu'Udun  oder  fi^lUun  oder  fcldlun  haben  müsste. 
Wenn  der  Plural  keinen  (entsprechenden)  Sing,  hat,  so  geht  man  (in  der 
Bildung  der  Nisbe)  über  die  Pluralform  nicht  hinaus ,  bis  man  (einen 
entsprechenden  Sing.)  kennen  gelernt  hat  **.  Dies  ist  besser ,  als  dass 
man   eine  Form    erzeugt,    welche    sich   im  Sprachgebrauch  der  Araber 
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nielit  findet.  Darum  bildet  man  auch  von  el-a^rähu  (die  Wüstenaraber) 
a'rahijjun  ,  weil  kein  Sing,  in  dieser  Bedeutung  existirt.  Denn  eJ-^arabu 
bat  nicht  dieselbe  Bedeutung  ^  Auch  dies  spricht  für  das  eben  angege- 
bene Verfahren. 
87  Wird  dagegen  eine  dieser  Pluralformen ,  deren  Nisbe  (sonst)  vom 
Sino-.  gebildet  wird,  als  Xame  für  ein  Einzelwesen  gebraucht,  so  bleibt 
der  Plural  in  der  Nisbe  unverändert.  So  bildet  man  von  anmärun  (eig. 
Plural  von  niwriin  Panther)  anmärijjiin ,  weil  annidr  männlicher  Eigen- 
name ist,  und  (aus  demselben  Grunde)  von  lildhiin  (ebenfalls  Eigenname, 
eig.  Plural  von  Jcclhnn  Hund)  IdJdhijjini.  Würde  man  den  Plur.  sanus 
darahätun  (von  (larliatun  Schlag)  als  männlichen  Eigennamen  gebrauchen, 
so  würde  die  Xisbe  davon  darahijjun  lauten,  ohne  dass  die  Vocalisation 
(des  Rä)  aufgehoben  wird.  Denn  man  will  die  Xisbe  nicht  von  der  Sin- 
gularform bilden  ^''. 

Auf  meine  Frage  nach  der  Xisbe  mada'lmjjim  sagte  Chalil,  dass 
maäa'hm  (eig.  Plural  zu  meäüudnn)  nach  den  Arabern  Xame  einer  Stadt 
sei.  Darum  bilden  die  Sa'diten  auch  von  el-alnä'u  ahndioijjiin^\  so  dass 
sie  das  Wort  wie  einen  Stammnamen  behandeln.  Der  Stammname  wird 
aber  wie  ein  Städtename  behandelt  (wie  nnichVinn)  indem  ein  singulari- 
scher Begriff  durch  einen  Plural  ausgedrückt  wird ,  ebenso  wie  ein  fe- 
minin. Begriff  durch  ein  Mascul.  ausgedrückt  werden  kann^^  Dies  wird 
später  auseinandergesetzt  werden. 

Von  diluhnn  (eig,  Plural  von  dahhim  Eidechse)  als  männlicher  Ei- 
genname gebraucht  '^,  bildet  man  dilähijjun,  von  ma'afiru  (männlicher  Ei- 
genname) nia'dfirijjun ,  von  av.ninm  (die  medinensischen  Helfer  Muham- 
meds)  ansurijjnn  ^*. 

§  340. 

lieber  diejenigen  Xom in a,  welche  als  Eigennamen  in 
derXisbe-Bildung  von  ihrer  sonstigen  (Xisbe-) Form  ab- 
weichen, und  welche,  wenn  von  ihnen  in  ihrer  ursprüngli- 
chen (ap'pellativi  sehen)  Bedeutung  die  Xisbe  gebildet  wird, 
von  der  ihrer  (ursprünglichen)  Form  entsprechenden  Bil- 
dung abweiche  n '. 

Hierher  gehören  gummanijjim  von  tamlu-l-gummafi  (mit  langem  Haupt- 
haar) lihjunrjjnn  von  taivUu-l-lihjüti  (mit  langem  Bart)  rakabänijjiin  von 
r/alhn-y-roJcahati  (von  dickem  Hals).  Gebraucht  man  dagegen  rakahahin 
oder  (jwvmatun  oder  hhjaiun  als  Eigenname,    so  lauten  die  Kisben  roha- 
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hijjun,  lihjijjiin  (nach  Chalil)  oder  Jihcunjjim  (nach  Jünus  S.)  und  (jummij- 
jun.  Denn  (in  jenen  appellativischen  Nisben)  tritt  eine  Aenderung  de.s 
Sinnes  ein;  denn  mit  gmiimäiiijjnn  meint  man  einen  mit  langem  Haar, 
und  mit  li/jjanijjim  einen  mit  langem  Bart.  Da  man  nun  (in  der  Nisbe 
der  Eigennamen)  diesen  Sinn  nicht  ausdrücken  will,  so  wird  diese  wie 
die  der  ähnliehen  Nomina  gebildet ,  welche  jenen  (von  der  Grundform 
des  Substantivs  abweichenden)  Sinn  nicht  haben. 

So  bildet  man  auch  (von  daltrim)  äuhrijjim  in  der  Bedeutung  „be- 
jahrt" ;  setzt  man  aber  dahrtin  als  Eigenname,  so  bildet  man  dalirijjnn  ^. 
Ebenso  bildet  man  von  talufiin ,  wenn  man  es  nicht  in  seiner  gewöhnli- 
chen Bedeutung  (als  Stammname)  gebraucht,  [aJcIßj/nn.  Dies  haben  wir 
schon  vorher  erörtert  (§  318). 


§  341. 

lieber  diejenige  Bildung  der  Nisbe,  in  welcher  die  beiden 
Ja  der  Nisbe  fortfallend 

Man  gebraucht  diese  Nisbe,  wenn  man  den  Besitzer  von  etwas, 
welcher  es  (mit  Energie)  betreibt,  oder  auch  (andererseits  nur)  einen 
Inhaber  bezeichnen  will.  Zur  ersten  Klasse  gehören  die  Nisben  der 
Form  fa"älun.  So  heisst  ein  Besitzer  von  Kleidern  fmvivähiin  (Kleider- 
händler, Garderobier)  ein  Besitzer  von  Elfenbein  'awwägun  (Künstler 
und  Händler  in  Elfenbein)  ein  Besitzer  von  Kameelen,  welche  zum  Trans- 
portiren gebraucht  werden,  gammaJtm,  ein  Besitzer  von  Eseln,  mit  wel- 
chen er  ein  Geschäft  treil)t,  Jjnniniarun,  wer  sich  mit  Geldwechseln  ab- 
giebt,  mrräfun.  Solcher  Nomina  giebt  es  unzählige.  Man  setzt  auch 
(statt  dieser  Bildung  die  mit)  den  beiden  Ja  der  Nisbe  und  sagt  hattij- 
jun  (vom  Händler  mit)  hniitt  (Flur,  von  hnttuti ,  grobes  Kleidungsstück 
aus  Haaren  oder  Wolle)  so  dass  man  die  Nisbe  vom  Singular  bildet.  88 
Doch  sagt  man  auch  hatfdfnu. 

Um  dagegen  den  Inhaber  auszudrücken  ,  ohne  dass  der  Begriff  des 
Betreibens  einer  Beschäftigung  darin  liegt ,  gebraucht  man  die  Form 
fä^üuih  So  nennt  man  einen  Bepanzerten  duri'un ,  einen  Besitzer  von 
Pfeilen  näbilun  oder  iiushUmn^'^,  einen  Besitzer  von  Datteln  fämiriu) ,  ei- 
nen Besitzer  von  Milch  lähiiinn^.     Al-Hotai'a  sagt: 

Du  hast  mich  also  getäuscht,  indem  du  behauptetest,  dass  du  ein 
Besitzer  von  Milch  und  Datteln  im  Sommer  sein  würdest  *. 

Ist  aber  etwas  von  diesen  Dingen  (handwerksmässige)  Beschäftigung, 
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so  gebraucht  man  die  Formen  lehbänun,  temmärun,  nehbälun.  Nicht  von 
allen  derartigen  Dingen  kann  diese  Form  gebildet  werden ;  so  sagt  man 
zum  Getreidebesitzer  nicht  harrärun ,  noch  zum  Obstbesitzer  felcJcähun, 
noch  zum  Besitzer  von  Gerste  sha'^ärun  ,  noch  zum  Besitzer  von  Mehl 
dalchähiin  ^.  Man  sagt  maMnun  ähihin  ein  bevölkerter  Ort  (von  ahlun 
gebildet).     So  sagt  Dur-Bumma: 

Zu  einem  Lagerplatz  von  weiter  Ausdehnung,  einem  bevölkerten  ^ 
Einen  Besitzer  von  Pferden  nennt  man  färisun.  Nach  Chalil  sagt 
man  Hshatiin  rMijatun  (ein  Leben,  an  welchem  man  Gefallen  hat)  ^.  Dar. 
nach  (sagt  man  ferner)  ragiilun  fiVimnn  ivalasin  (ein  Mann,  welcher  nichts 
treibt  als  essen  und  sich  schön  kleiden)  ^,  Einen  Beschuhten  nennt  man 
miHlun.    Der  Dichter  sagt: 

Ueberlass  mich,  o  Omeima,  der  quälenden  Sorge  I  ^ 
nasihun  steht  für  dfi  na  salin .  Einen  Besitzer  von  Maulthieren  nennt 
man  laggähm  (vom  Substant.  haghm).  Man  behandelt  dies  wie  die  (so 
eben)  erwähnten  (Nisben  der  Form  fcfilnn)  da  der  BegriiF  der  Angehö- 
rigkeit darin  liegt  ^".  Denn  man  pflegt  (grammatische)  Erscheinungen  in 
gleicher  "Weise  zu  behandeln,  wenn  sie  auch  (in  gewissen  Beziehungen) 
von  einander  verschieden  sind.  So  nennt  man  auch  (gegen  den  ursprüng- 
lichen Gebrauch  der  Form)  einen  Schwertträger  sajjäfan^^^  Plur.  sajjä- 
fatun.     Imru'ulkais  sagt: 

Er  ist  kein  Speerträger ,  dass  er  mich  damit  durchbohren  könnte, 
und  kein  Schwertbesitzer  und  kein  Pfeilschütze. 

nehhälun  steht  statt  du  nehlin.  Dies  ist  die  Gebrauchsweise  derje- 
nigen Nomina  (dieser  Form)  für  welche  kein  Verbum  existirt,  und  dies 
ist  die  Lehre  des  Chalil. 

§  342. 

lieber  die  (Participien  und  Adjectiva)  welche  in  mas- 
culin.  Form  mit  Substantivis  gen.  femin.  verbunden  wer- 
den'. 

Beispiele  von  Frauen  ha'idun  und  tämitnn  (menstruirend)  von  der 
89  Kameeistute  dämirun  (mager)  ^.  Die  mascul.  Form  dieser  Participien  ist 
so  aufzufassen,  dass  sie  (zunächst)  als  Sifat  des  (allgemeinen  Begriffs) 
„Sache"  angesehen,  was  Mascul.  ist,  und  dann  erst  auf  Substant.  gen. 
fem.  übertragen  werden.  Umgekehrt  werden  auch  Adjectiva  gen.  fem. 
mit  Substant.  gen.  mascul.  verbunden,  wie  in  ragidnn  mdcahatun  (ein 
Mann,  welcher  viel  beschläft,  viele  Weiber  hat). 
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XcU'li  Cluilil  ist  huldnn  (in  dieser  Verbindung)  nicht  von  einem  Ver- 
bum  abzuleiten ,  ebensowenig  wie  ääri^un ,  welches  vielmehr  die  Bedeu- 
tung von  diy'i'jjun  hat;  sondern  man  will  ausdrücken  „Inhaberin  des 
Menstruirens"  (so  dass  es  als  Denominativ  gefasst  wird).  Ebenso  steht 
miirdi'un  (Säugamme)  wenn  man  Inhaberin  des  Saugens  ausdrücken  will 
und  es  nicht  als  vom  Verbum  finitum  abgeleitet  ansieht  ^.  In  letzterem 
Fall  versieht  man  es  mit  Femin. -Endung.  Darum  gebraucht  man  in 
Verbindung  mit  „morgen"  nur  das  Femin.  des  Particips.  Denn  dann  gilt 
es  als  vom  Verbum  abgeleitet  und  hat  die  Bedeutung  des  Imperfects  *.  So 
werden  nach  Chalil  die  in  diesem  §  erwähnten  (Participien)  behandelt, 
welche  nicht  vom  Verbum  (finitum)  abgeleitet  sind. 

Nach  Chalil  dienen  die  Formen  fa'idun  ^,  mipähm  und  mif^idun  (Bei- 
spiele Z.  8)  dazu ,  A^ielheit ,  Heftigkeit  und  Intensität  einer  Handlung 
zu  bezeichnen.  Dieselben  kommen  nur  in  masculin.  Form  vor.  Xach 
Chalil  scheint  in  diesen  Wörtern  die  Bedeutung  (der  Nisbe)  kaidijjun 
und  darhijjun  zu  Grunde  zu  liegen  (statt  midrähun  oder  midrahun  oder 
darübun).  Dies  geht  auch  hervor  aus  Adjectivis  wie  'amüun  (arbeitsam) 
fa^imun  (wer  guten  Lebensunterhalt  hat)  lahisiin  (wer  viele  Kleider  hat)*' 
welche  dieselbe  Bedeutung  wie  ka'ülun  und  milcividim  (d.  i.  die  der  Nisbe) 
mit  intensiver  Bedeutung  haben,  nur  dass  dieselben  (d.  i.  die  Adjectiva 
der  Form  fa^ilim)  mit  dem  femin.  Ha  versehen  werden  können ''.  So  sagt 
man  auch  ncdiirun  in  der  Bedeutung  von  naliärrjjiin  (wer  bei  Tage  ar- 
beitet) so  dass  man  es  behandelt  wie  'aviünn ,  welches  in  derselben  (in- 
tensiven Nisbe-)Bedeutung  steht.     Der  Dichter  sagt : 

Nicht  bin  ich  einer ,  welcher  bei  Nacht ,  sondern  welcher  bei  Tage 
arbeitet;  nicht  reise  ich  Nachts,  sondern  breche  in  der  Frühe  auf^. 

Dass  man  nahirim  für  nahärijjun  sagt,  beweist,  dass  auch  ^amüun 
für  ''amaUjjun  steht;  denn  'amihin  hat  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  na- 
Järiin.  Mit  haCdim  steht  es  ebenso;  denn  es  hat  die  Bedeutung  von 
kaulijjim.  Ebenso  haben  liarihun  (hurerisch)  und  satihun  (päderastisch) 
dieselbe  Bedeutung  wie  hinjjiin  und  istijjun. 

Auch  den  Participien  in  maidun  nuVihtn  (tödtlicher  Tod)  sJniglwi 
shäyüun  ^  (anstrengende  Beschäftigung)  shi'rim  sliä^irun  (wunderschönes 
Lied)  schreibt  Chalil  eine  intensive  Sinnesverstärkung  zu.  Dieselben 
sind  in  dieser  ganzen  Beziehung  mit  hanimun  näsdnm  und  HsJiatun  rädi- 
jatun^^  (§  341)  zu  vergleichen.  So  werden  die  Participien  gebraucht, 
welche  von  Verbis  herkommen,  aber  nicht  die  Bedeutung  der  verba  (fi- 
nita) haben.     Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil. 
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Derselbe'^  verbietet  das  feminin.  Ha  bei  der  Form  fa^{dnn\  doch 
kommt  es  bisweilen  vor'^  Bei  den  Formen  inif^äl  und  mif'U  ist  die 
Fem. -Endung  selten  ^^,  häufig  bei  mif'äl.  Beispiele  (für  viif'al)^*  sind 
mif'amin  (wer  viel  durchbohrt)  und  imä'asini  (in  derselben  Bedeutung). 
Das  Fem.  wird  gebildet  von  misaMcun  (von  schwachen  Knieen). 


§  343. 

Ueber  den  Dual '. 

Der  Dual  wird  im  Nom.  durch  Alif  und  Nun,  und  im  Acc,  und  Gren. 
durch  Ja  und  Xün  gebildet.  Der  vor  dem  Ja  und  Alif  vorhergehende 
90 Buchstabe  hat  den  Vocal  Fatli.  Diejenigen  Nomina,  welche  weder  Alif 
maksura  noch  Alif  memdüda  haben ,  nehmen  im  Dual  keinen  Zusatz  an, 
ausser  dass  der  letzte  Buchstabe  mit  Fath  versehen  wird,  ebenso  wie 
im  Darg  der  Acc.  sing.  Beispiele  für  den  Nom.  und  Gen.  des  Duals 
S.  <].  Z.  2-5.  / 

§   344. 

Ueber  den  Dual  derjenigen  dreibuch  st  abigen  Nomina, 
deren  dritter  Radical  ein  Alif  maksura  ist^ 

Bestehen  die  mit  Alif  maksura  versehenen  Nomina  aus  drei  Buch- 
staben, so  steht  das  Alif  an  Stelle  (eines  Radicals)  und  ist  nicht  Zusatz- 
buchstabe wie  das  Alif  in  JnihJa.  Hat  nun  das  (dreibuchstabige)  mit 
Alif  maksura  versehene  Nomen  ursprünglich  (statt  des  Alif)  Wäw,  so 
tritt  das  AVAav  im  Dual  wieder  hervor.  Denn  wenn  man  (den  letzten 
Radical)  vocalisiren  will,  so  ist  Ja  oder  Wäw  (statt  Alif)  nöthig.  Gre- 
hört  nun  (dies  Ja  oder  Waw)  zur  Wurzel,  so  ist  (das  Hervortreten  der- 
selben) um  so  eher  nöthig.  Gehört  das  Nomen  mit  Alif  maksura  zu  den 
Stämmen  tertiae  Ja,  so  tritt  das  Ja  hervor. 

Zu  den  Nomin.  tertiae  Waw  gehört  z.  B.  hafan,  weil  es  von  kafautu 
(nachfolgen)  herkommt.  Dasselbe  hat  im  Dual  kafawäni,  sowie  ''osan  Utsa- 
fväni,  weil  von  ''asanin  (mit  dem  Stock  schlagen).  Das  Alif  dieser  No- 
mina wird  ohne  Neigung  des  Tons  gesprochen  -,  während  diese  Neigung 
bei  allen  Stämmen  tertiae  Ja  zulässig  ist.  Ferner  gehört  zu  den  Stäm- 
men tertiae  Wäw  ragan  (Seite)  Dual  ragriicäni  von  ragä  (hoffen).  Darum 
ist  hier  die  Neigung  des  Tons  nicht  zulässig.  Ebenso  hat  ridan  (Ge- 
fallen) im  Dual  ridnwam.  Dass  dasselbe  Wäw  als  dritten  Radical  hat, 
geht  aus  dem  part.  pass.  und    aus    dem  Nomen  ridivämm    hervor.     (Die 
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andere  Furm  des  part.  pass.)  mardijjnn  ist  anzusehen  wie  wa.mijjahDi ' 
(bewässertes  Land).  Denn  scnan  (Name  einer  Pflanze)  geht  nach  kafan 
und  hat  im  Dual  scncnihii.  So  wird  der  Dual  von  den  erwähnten  und 
ähnlichen  Xomin.  gebildet.  "Wenn  man  weiss,  dass  dieselben  von  Stäm- 
men tertiae  AVaw  herkommen,  und  dass  die  Imäle  beim  Alif  (nicht)*  zu- 
lässig ist,  so  tritt  das  ^\'aw  (im  Dual)  hervor.  Denn  Alif  steht  hier  an 
Stelle  des  AVäw.  Fällt  nun  das  Alif  fort,  so  ist  der  Buchstabe  geeigneter 
(wieder  hervorzutreten)  an  dessen  Stelle  das  Alif  steht.  Dies  geht  auch 
daraus  hervor,  dass  man  zwar  gazä  mit  Imäle  des  Alif  sagt,  aber  doch 
im  Dual  das  ^^Tiw  wieder  hervortreten  lässt  ^.  Von  lihan  (Auskehricht) 
bildet  man  lihauäni ,  wie  uns  Abul-Chattäb  von  den  Higazenern  berich- 
tet hat.  Von  'asJicoi  (Nachtblindheit)  bildet  Chalil  'usJicnräni ,  weil  es 
von  einem  Stamme  tertiae  AVaw  herkommt ,  nur  dass  man  l)ei  einigen 
dieser  Stämme  tertiae  Wäw  die  reine  Aussprache  des  Alif  für  nothwen- 
dig  hält  und  die  Imäle  nicht  zulässt'',  um  (die  Ableitung  vom  Stamme 
tertiae)  Wäw  zu  verificiren ". 

fatan  (Jüngling")  gehört  zu  den  Stämmen  tertiae  Ja,  wie  aus  den 
Z.  20  angeführten  Pluralen  hervorgeht;  in  fttfiaacatun  (Jugend)  und  nn- 
ämvivatun  (Feuchtigkeit)  steht  Wäw  wegen  des  vorhergehenden  I)amma 
wie  in  lahaäuiLa-r-raguhi^  von  hada  (tertiae  Ja)  und  niükimm  (statt  miij- 
h'mun).  Das  Ja  folgt  (dem  vorhergehenden  Damma  und  wird  zu  Wäw). 
Wenn  man  cJicizan  (so  mit  Xunation!  fest,  gedrungen,  vom  Fleisch)  als 
männlichen  Eigennamen  gebrauchen  würde ,  so  würde  der  Dual  chaza- 
iväni  lauten ,  weil  es  von  einem  Verbum  tertiae  Wäw  herkommt.  Aus  ^1 
demselben  Grunde  würde  der  Dual  von  der  Praepos.  '■alä.  als  Name  ge- 
braucht, 'alaiväni  lauten,  weil  das  Alif  nicht  mit  Imäle  gesprochen  wer- 
den darf.  Beispiel  für  die  Praepos.  Z.  2.  Ebenso  wird  der  plur.  sanus 
femin.  von  allen  diesen  Nomin.  (mit  Herstellung  des  Wäw)  gebildet, 
weil  (dasWäw)  vocalisirt  wird.  Beispiele  Z.  3  von  kanähm  (Rohr,  Lanze) 
adätun  (Werkzeug,  Geräth)  hatan  (Kathavogel). 

Zu  den  Stämmen  tertiae  Ja  gehört  z.  B.  rahan  (Mühle):  'denn  die 
Araber  bilden  den  Dual  ausschliesslich  raJjajäni.  Ebenso  bildet  '((man 
(Blindheit)  den  Dual  ^anmjCmi  und  (die  Plurale)  ^nmjim  und  hnnjunim. 
Ebenso  hat  Jiudan  (richtige  Leitung)  im  Dual  hudajäni ,  weil  es  von  ha- 
dcitii  herkommt,  und  weil  das  Alif  in  ]ind((n  bisweilen  mit  Imäle  gespro- 
chen wird.  So  werden  die  dreibuchstabio;en  Nomina  behandelt ,  welche 
auf  Alif  maksüra  ausgehen ,  und  ebenso  wird  der  Plur.  san.  fcmin.  ge- 
bildet,    rihan  (Vorschuss)  hat  rilxacäui ,  weil  es  von  rahautu  herkommt. 
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Kommen  A\''Örter  mit  Alif  maksüra  vor ,  zu  welchen  kein  Verbum 
oder  Nomen  tertiae  Wäw  nachweisbar  ist;  und  wird  das  Alif  derselben 
immer  ohne  Imäle  gesprochen ,  so  werden  sie  als  zu  den  Stämmen  ter- 
tiae Wäw  gehörig  angesehen.  Denn  es  giebt  kein  AVort  von  den  Stäm- 
men tertiae  Ja,  in  welchem  die  Imäle  nicht  zulässig  wäre,  sondern  diese 
(Unterlassung  der  Imäle)  findet  nur  bei  den  Stämmen  tertiae  Wäw  statt, 
wie  ladä  und  ilä  ^  und  ähnliche.  Der  Dual  und  Plural,  sanus  wird  von 
diesen  beiden  nur  gebildet,  wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden. 
Kommen  dagegen  Wörter  mit  Alif  maksüra  vor,  zu  welchen  kein  Ver- 
bum oder  Nomen  tertiae  Ja  nachweisbar  ist,  und  ist  die  Imäle  bei  dem 
Alif  derselben  zulässig,  so  wird  im  Dual  das  Ja  vorgezogen,  es  sei  denn, 
dass  die  Araber  den  Dual  schon  gebildet  haben  und  es  klar  vorliegt  (so !  5. 
F.),  ob  sie  ihn  mit  Wäw  oder  mit  Ja  gebildet  haben,  wie  aus  den  Pluralen 
(Z.  13)  erhellt,  dass  hanätun  und  Jcatätitn  zu  den  Stämmen  tertiae  Wäw 
gehören.  Das  Ja  ist  darum  geeigneter  (im  Dual  zu  erscheinen)  wenn 
die  Imäle  bei  den  Verbis  tertiae  Wäw  und  tertiae  Ja  vorkommt,  weil 
das  Ja  stärkere  Kraft  hat  als  das  Wäw  und  eher  Wäw  zu  Ja  wird  als 
Ja  zu  Wäw.  Dies  wird  bei  der  Besprechung  der  Verbalform  af'ala 
und  des  Duals  der  vierbuchstabigen  Nomina  auseinandergesetzt  werden. 
Ist  es  nun  nicht  klar  (ob  ein  Wort  zu  den  Stämmen  tertiae  Wäw  oder 
tertiae  Ja  gehört)  so  hat  der  stärkste  Buchstabe  am  meisten  Anspruch 
darauf  hervorzutreten.  Dies  ist  die  Lehre  des  Jünus  und  Anderer,  weil 
das  Ja  stärker  ist  und  häufiger  vorkommt.  So  wird  mit  dem  Dual  und 
Plur.  san.  femin.  von  Wörtern  wie  niatä  und  bald  verfahren ,  wenn  sie 
als  Nomina  gebraucht  werden  ^". 


§  345. 

Ueber  den  Dual  derjenigen  mit  Alif  maksüra  versehe- 
nen Nomina,  welche  aus  vier  und  mehr  Buchstaben  beste- 
hen, sowohl  wenn  das  Alif  an  Stelle  eines  zum  Wort  selbst 
gehörenden  Buchstaben  steht,  als  auch  wenn  es  Zusatz- 
buchstabe, nicht  Ersatzbuchstabe  (für  einen  zum  Wort 
gehörenden  Buchstaben)  ist^ 

Beispiele,  in  welchen  das  Alif  an  Stelle  eines  zum  Wort  selbst  ge- 
hörenden Buchstaben  steht :  a^shä  (nachtblind)  ma'gsan  (Kriegszug)  meVian 
(BeUistigungsort)  mugtazan  (Part.  pass.  der  8.  F.  von  yazä)  marman  (Ziel) 
VUif^ran  (Infin.  von  garä  laufen).     Hier  wird  der  Dual  von  den  Stämmen 
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tertiac  Waw  ebenso  gebildet  wie  der  vun  den  Stämmen  tertiae  .Tä. 
Denn  wenn  a'shä  und  ähnliche  Nomina  Verbalformen  wären ,  so  würde 
das  Wäw  in  Ja  übergehen.  Da  dies  nun  eintreten  würde ,  wenn  sie 
Verbalformen  wären ,  so  geht  auch  bei  den  vierbuchstabigen  Nomin.  92 
"VVaw  in  Ja  über.  Sie  werden  also  behandelt  wie  die  dreibuchstabigen 
Nomina  der  Stämme  tertiae  Ja.  Ebenso  wird  maijzan  (tertiae  Wäw) 
behandelt.  Denn  wenn  es  (eine  Verbalform)  maf^ula  gäbe,  so  müsste  der 
letzte  Buchstabe  Ja  sein  (auch  von  einem  Stamm  tertiae  Waw).  Denn 
das  Wort  besteht  aus  vier  Buchstaben,  ebenso  wie  a'shä,  und  Mim  ist 
Zusatzbuchstabe  wie  Alif.  Je  mehr  nun  das  Wort  wächst,  um  so  mehr 
ist  (der  letzte  Buchstabe)  von  Wäw  entfernt.  Der  Dual  des  Part.  pass. 
der  8.  F.  von  (ja^ä  wird  mit  Ja  gebildet,  ebenso  wie  (Wäw  in  der)  ent- 
sprechenden Verbalform  in  Ja  übergeht.  Beispiele  für  solche  Duale 
Z.  4  u.  5.  Ebenso  wird  der  Plur.  san.  femin,  gebildet ,  wie  auch  der 
Plur.  san.  femin.  der  dreibuchstabigen  Nomina  entsprechend  dem  Dual 
gebildet  wird. 

Zusatzbuchstabe  ist  dagegen  das  Alif  z.  B.  in  kuhld  (schwanger) 
mi'zan  (Ziegen)  diflä  (Oleander)  djfrä  (vorspringender  Knochen  hinter 
den  Ohren  des  Kameeis).  Von  diesen  Nomin.  wird  der  Dual  ausschliess- 
lich mit  Ja  gebildet.  Denn  wenn  man  diesen  Nomin.  entsprechende 
Verbalformen  mit  einem  Zusatzbuchstaben  bilden  würde,  so  würde  der- 
selbe ein  Ja  sein  wie  in  salhä  (auf  den  Rücken  werfen).  Beispiele  für 
den  Dual,  welchem  der  Plur.  san.  femin.  entspricht,  in  Z.  8. 

§  346. 

lieber  die  Bildung  des  Plur.  sanus  mascul.  der  auf 
Alif  maksüra  ausgehenden  Nomina. 

Das  Alif  fällt  fort,  und  das  vorhergehende  Fath  bleibt  unverändert 
stehen.  Das  Alif  fällt  fort,  damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zu- 
sammentreffen. Man  vocalisirt  es  nicht  (und  macht  es  zu  Ja),  damit  nicht 
zwei  Ja  mit  einem  Kesr  (im  Gen.-Acc.)  oder  Ja  mit  Damm  und  W^äw 
(im  Nom.)  zusammentreffen,  da  (Wäw  und  Ja)  schwache  Buchstaben  sind. 
Man  vermeidet  dies  ebenso  wie  man  in  der  Nisbe  von  hasan  (Kiesel)  hasa- 
jijjun  vermeidet  (Sib.  V  Z.  22).  Der  Plural  von  hafan  (Hinterkopf)  als 
männlicher  Eigenname  lautet  kafauna.  Alif  fällt  fort ,  damit  nicht  zwei 
Wäw  (das  statt  Alif  wiederhergestellte  des  Stammes  und  das  des  Plurals) 
mit  Damm  bei  (ununterbrochener)  Aufeinanderfolge  der  Vocale  zusani- 
m  entreffen. 


—    382     - 

In  vierbuclistabigen  Nomin.  ist  der  erwähnte  (Wegfall  des  Alif) 
nothwendig  bei  (d.  i.  wegen)  der  grösseren  Zahl  der  Buchstaben  und  der 
Aufeinanderfolge  der  Vocale.  Da  (Alif)  ein  schwacher  Buchstabe  ist, 
so  vermeidet  man  seine  Vocalisation ,  weil  man  dies  für  beschwerlich 
hält.  Denn  die  Vocalisation  (des  Alif  vor  der  Pluralendung)  gilt  für 
beschwerlich.  So  entstehen  die  Z.  15  u.  16  angeführten  Dualformen  der 
drei-,  vier-  und  mehrbuchstabigen  Nomina. 

§  347. 

lieber  die  Bildung  des  Duals  der  mit  einem  Alifmem- 
düda  schliessenden  Nominal 

Alle  diese  Nomina  werden,  wenn  sie  triptotisch  sind,  im  Dual  und 
dem  Plural,  welcher  im  Nom.  die  Endung  üna  und  im  Acc.  und  Gen. 
die  Endung  Ina  hat,  ebenso  behandelt  wie  die  anderen  mit  einem  star- 
ken Buchstaben  schliessenden  Nomina.  Beispiele  Z.  19  ^.  Dies  ist  die 
beste  und  häufigste  Bildungsart. 

Ist  dagegen  das  mit  Alif  memdüda  versehene  Nomen  diptotisch  und 
der  letzte  Buchstabe  (eben  dies  Alif)  ein  Zusatzbuchstabe,  welcher  als 
Fem.-Endung  angehängt  ist,  so  setzt  man  im  Dual  an  Stelle  desselben 
Wäw,  wie  in  der  Nisbe.  Beispiel  Z.  21.  Ebenso  wird  der  Plur.  sanus 
femin.  gebildet. 
93  Viele  Araber  aber  sagen  'ilhdwäni  und  hirbäiväni^.  Sie  behandeln 
diese  und  ähnliche  Nomina  wie  hanirau  (wo  das  Alif  Fem.-Endung  ist) 
weil  die  Form  (äusserlich)  dieselbe  ist,  und  weil  der  letzte  Buchstabe 
in  beiden  Fällen  Zusatzbuchstabe  ist,  und  beide  mit  Alif  memdüda 
schliessen.  Einige  sagen  auch  Jcisäwäni,  gitäiväni  und  ridäicäni^  und  be- 
handeln die  Nomina,  in  welchen  der  Endbuchstabe  Ersatz  für  einen  Buch- 
staben des  Wortes  selbst  ist ,  wie  ilhcCun ,  weil  sie  ebenso  wie  dies  mit 
Alif  memdüda  schliessen,  und  das  Alif  in  beiden  Fällen  statt  eines  an- 
deren Buchstaben  steht  ^,  und  beide  triptotisch  sind.  Da  sie  sich  nun 
(in  dieser  Hinsicht)  in  gleicher  Weise  verhalten,  nur  dass  der  Endbuch- 
stabe (von  kiscVun)  Ersatz  für  einen  zum  Wort  selbst  gehörenden  Buch- 
staben ist  (während  er  in  'ilbcViui  zur  Anschliessung  dient)  so  bilden 
(die  Z.  3  erwähnten  Nomina)  den  Dual  nach  'ilhä'un,  ebenso  wie  dies  nach 
hamra'u.  Wäw  erscheint  darum  als  leichter  (als  Ja),  weil  man  in  ihm 
eine  Aehnlichkeit  mit  Hemze  findet  ^.  ilbäiväni  ist  häufiger  als  hisäwäni, 
weil  es  hamrcVu  ähnlich  ist  ^. 

Auf  meine  Frage,  warum  man  den  Dual  (von  tinäjäni)  in  der  Phrase: 
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Ich  habe  (das  Thier)  mit  zwei  Stricken  g-ebuiidcn ,  und  vun  hiniijäni  "^ 
nicht  mit  Hemze  bilde,  antwortete  Chalil,  dass  man  dies  unterlasse,  weil 
zu  diesen  Numin.  kein  Singular  existire,  von  welchem  (der  Dual)  gebil- 
det werden  könnte.  Dies  sei  mit  (der  Feminin-Furm)  samäicatun  zu  ver- 
gleichen. Da  hierzu  kein  entsprechender  (masculin.)  Plural  (d.  i.  kein 
masculin.  Collectivum)  existire,  wie  ^azuun  (das  Cullectiv  zu  ^azä'utun, 
Eidechse)  und  'ubtViüi  (das  Cullectiv  zu  'abü'atun,  Mantel)  bildet,  so  wird 
das  ursprüngliche  (Wäw ,  welches  sonst  im  femin.  nomen  unitatis  zu 
Hemze  wird)  beibehalten.  Wer  'ah  ff  ahm  sagt,  setzt  es  als  nomen  unit. 
von  ''aha  an  ;  wer  aber  'ahäjatuu  sagt,  hält  es  nicht  dafür  ^. 

Aus  demselben  Grunde  sagt  man  nach  Chalil  midraicdni  (die  beiden 
Backen  des  Hinteren)  mit  Beibehaltung  des  ursprünglichen  Wäw,  indem 
man  es  ebenso  (wie  die  Z.  7  u.  8  angeführten  beiden  Duale  mit  Ja)  be- 
handelt, da  auch  von  ihm  kein  Singular  gebildet  wird.  Man  sagt :  Dir 
gebührt  das  Beste  {nnhäwatan  oder  nahäivatun)  ^.  Hier  steht  Wäw  (nicht 
Hemze  vor  der  Fem. -Endung)  weil  es  nicht  der  letzte  Buchstabe  des 
Wortes  ist '"  (und  weil  nukdwakm  kein  Xomen  unit.  ist).  Das  Nomen 
Unit,  lautet  nahwatua  (so!),  weil  (der  dritte  Radical)  ursprünglich  Wäw  ist. 


§  348. 

Ueber  die  Xomina,  bei  welchen  die  Bildung  des  Duals 
und  des  Plur.  sanus  mascul.  nicht  zulässig  ist. 

Zu  ihnen  gehören  die  Plurales  sani  und  die  Duale ,  als  männliche 
Eigennamen  (mit  singular.  Bedeutung)  gebraucht.  Beispiele  Z.  14 — 16. 
Von  ihnen  bildet  man  nie  einen  Dual  oder  Plur.  sanus,  wie  gesagt,  weil 
ein  Wort  nicht  zwei  Nominative  oder  zwei  Genetive  oder  zwei  Accu- 
sative  haben  kann ;  sondern  man  sagt  z.  B.  Sie  alle  sind  muslimüna  oder 
raguläni  (als  singular.  Eigenname) ;  ihr  Name  ist  muslimüna  oder  ragu- 
läni^  Nur  diese  so  eben  angeführte  Constr.  und  ähnliche  sind  correct 
in  diesen  Fällen.  Der  Grund,  weshalb  man  von  'ishrüna  keinen  Dual 
bildet,  ist,  dass  man  statt  desselben  die. Zahl  40  gebraucht.  Wenn  man 
ihn  bilden  könnte,  würde  man  ihn  auch  vom  Dual  von  mfalun  oder  alfun 
und  von  itndiü  bilden  können.  Dies  kommt  aber  nicht  vor,  sondern 
diese  Bildungen  sind  fehlerhaft  und  bei  den  Arabern  ungebräuchlich. 

Die  Araber  gebrauchen  itnäni  (als  Bezeichnung  für  den  Montag^) 
nach  Art  der  Ausdrucksweise  :  der  (heutige)  Tag  ist  (d.  i.  beträgt)  (zu- 
sammen mit  dem  vorhergehenden)  zwei  Tage,  und:    der  Tag  beträgt  15 
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(Tage)  vom  Monat.  Diejenigen,  wclclie  es  (in  der  Bedeutung  „Montag" 
als  selbständiges  Substantiv)  gebrauchen  und  den  Plural  atnu'un  davon 
bilden,  bilden  diesen  so,  wie  v^enn  der  Sing,  el-itnu  wäre,  und  wie  wenn 
sie  el-jaumu-l-itnii  sagten.  Es  ist  uns  mitgetheilt  worden,  dass  einige 
Araber  auch  el-janmu- t-hmaüu  (Dim.  von  tinjitn)  sagen.  So  steht  el-itnäni, 
wie  wir  es  beschrieben  haben.  Es  ist  aber  ebenso  wie  die  Kamen  für 
Dienstag  und  Mittwoch  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch  zum  Eigen- 
namen geworden  und  lässt  (aus  dem  angeführten  Grunde)  keine  Dualbil- 
dung zu. 
<)4  Dagegen  lassen  die  Plurales   sani  gen.  femin,,    wenn    als    männliche 

(singular.)  Eigennamen  gebraucht ,  die  Dualbildung  zu ,  weil  hier  nicht 
zwei  Nominative  oder  zwei  Accusative  oder  zwei  Grenetive  zusammen- 
treflPen  ^,  sondern  diese  Xomina  werden  wie  die  Komina  mit  dem  femin. 
Ha  im  Dual  und  Plural  mit  Tä  gebildet.  Darum  bildet  man  von  adri'ä- 
tim  (Ortsname)  adri'ätäni^  und  von  tamarätim  als  männl.  Eigennamen 
tamarätäni,  und  im  Plur.  sanus  tamarätim,  indem  das  Tä  (des  ersten, 
jetzt  als  Sing,  gebrauchten  Plurals)  fortfällt  und  dafür  ein  anderes  ein- 
tritt, wie  man  auch  mit  dem  Ha  des  Sing,  bei  der  gewöhnlichen  femin. 
Pluralbildung  verfährt.     Beispiel  für  diese  Z.  4. 

§  349. 

lieber  die  Bildung  des  Plurals  derjenigen  Nomina,  welche 
am  Ende  das  femin.  Ha  haben  (und  als  männliche  Eigennamen 
gebraucht  werden). 

Nach  der  Lehre  des  Jünus  bildet  man  den  Plural  von  talhatun 
(Akazie)  imra'atun  (Weib)  selematiin  (eine  Pflanze)  gebelatun  (natürliche 
Anlage)  wenn  dieselben  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  werden, 
mit  Tä,  wie  man  auch  den  Plural  bildete,  ehe  sie  als  männliche  oder 
weibliche  Eigennamen  gebraucht  wurden,  und  als  sie  noch  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  hatten.  Denn  auch  wenn  man  Eigenschaftswörter  mit 
dem  femin.  Hä  mit  mascul.  Substantivis  verbindet,  bildet  man  den  Plu- 
ral derselben  mit  Tä.  So  bildet  man  von  ragulun  rah'aftin  (Mann  von 
gedrungenem  Wuchs)  raha'ätun  und  nicht  rah'üna.  Ebenso  sagt  man 
talhatu-t-talahäti  (Talhata  Talhatarum)  und  nicht  talhatu-t-talhina.  Die 
Pluralbildung  dieser  Nomina  findet  also  nach  ihrer  ursprünglichen  Ge- 
brauchsweise statt  und  wird  nicht  verändert,  ebenso  wie  bei  den  Eigen- 
schaftswörtern mit  Hä,  welche  mit  mascul.  Substantiven  verbunden  wer- 
den, das  Hä  nicht  fortfällt. 
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Gebraucht  ^  man  dagegen  Nomina ,  welche  Alif  maksura  oder  mem- 
duda  als  Femin.-Endung  liahon  (Beispiele  Z.  10)  als  männliche  Eigenna- 
men, so  bildet  man  den  Plural  nicht  mit  Tä.  Der  Grund  ist,  dass  das 
Alif  dieser  Nomina,  wenn  das  femin.  Tä  (d.  i.  die  Pluralendung)  herantritt, 
nicht  wegfällt  (sondern  zu  Ja  oder  Wäw  wird)  wie  die  Beispiele  in  Z.  12 
beweisen.  Da  hier  die  Pluralendung  angehängt  wird,  ohne  dass  ein  Buch- 
stabe des  Sing,  fortfällt ,  so  sind  diese  Plurale  nach  Ansicht  der  Araber 
den  Pluralen  aradätun  und  chircihimätun  ähnlich.  "Wenn  man  nun  ardun 
als  männlichen  Eigennamen  gebrauchen  würde,  so  würde  der  Plural  ardüna 
lauten,  aber  nicht  aradätun.  Denn  hier  ist  (im  Sing.)  keine  Femin.- 
Endung  vorhanden,  welche  (im  Plural)  fortfallen  könnte.  Ebenso  ist  im 
Plural  von  huhhl  (als  männl.  Eigenname)  die  Masculin-Endung  vorherr- 
schend, da  das  Alif  (maksura  im  Plural)  nicht  fortfällt,  sondern  behan- 
delt wird  wie  das  (zur  „Anschliessung"  dienende)  Alif  in  hahantan  (zorn- 
erfüllt) welches  nicht  Feminin-Endung  ist.  Darum  bildet  man  (von  za- 
Jcarijjä'ii)  mit  Alif  memdüda  den  Plural  zakarijjä''tma,  und  (von  zaharijja) 
mit  Alif  maksura  zaliarijjauna. 

Iiuhlu^  'isä,  milsä  bilden  ausschliesslich  huhlauna,  'isauna,  miisanna. 
^isiina  u.  s.  w.  ist  fehlerhaft.  Wenn  hier  das  Alif  nicht  darum  ausfiele, 
damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentreffen  (nachdem  Damm 
verschwunden  ist  wie  in  jardä  statt  jardaju)  sondern  der  Plural  so  ge- 
bildet würde  wie  von  hubliin  und  miisun  (ohne  Alif)  so  würde  es  auch 
vor  dem  Tä  (des  Plurals)  wegfallen ,  und  man  würde  sagen  hibäridun 
(statt  huhärajäftm  von  huhärä  Trappe;  I.  J.  Ifri  Z.  12  ff.)  J/uhldfun  (so! 
statt  huhJajätun  von  huhla)  und  sImM''äfun  (statt  slmkiVajätun  von  sJmhVcY) 
eine  Pflanze. 

(Ist  das  Alif  memdüda  Fem. -Endung  wie)  in  ivarkähi  (Fem.  von 
(turaku  aschgrau)  so  wird  der  Plur.  san.  masc,  entsprechend  dem  Dual 
und  femin.  Plural,  so  gebildet,  dass  Wäw  statt  Hemze  gesetzt  wird, 
wenn  diese  Nomina  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  werden.  Bei- 
spiel Z.  21. 

Ich  habe  Araber  sagen  huren :  Wie  viele  Hobeira  (hobeirätun)  giebt 
es  !  (männlicher  Eigenname).  Man  verwirft  den  plur.  san.  masc,  damit 
es  nicht  als  ein  Nomen  angesehen  werde,  welches  (im  Sing.)  ohne  Fem.- 
Enduno;  ist. 


ahn,   Sibawaihi's  Bach  über  die  Grammatik.  *  25 
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lieber  die  Bildung  des  Plurals  der  männlichen  und 
weiblichen  Eigennamen. 

Bei  der  Bildung  des  Plurals  der  männlichen  Eigennamen  hat  man 
freie  Wahl :  man  kann  ihn  durch  Anhängung  von  Wäw  und  Nun  im 
Nom.  und  von  Ja  und  Nun  im  Gren.  und  Acc.  bilden;  man  kann  aber 
auch  den  plur.  fract.  bilden  nach  der  Regel,  nach  welcher  die  Nomina 
im  Plural  gebrochen  werden '.  Dieselbe  freie  Wahl  hat  man  bei  der 
Bildung  des  Plurals  der  weiblichen  Eigennamen,  nur  dass  hier  die  En- 
dung des  plur.  sanus  aus  Tä  besteht.  Geht  ein  weibl.  oder  männl.  Ei- 
genname auf  das  femin.  Ha  aus,  so  wird  der  plur.  sanus  nie  durch  Wäw 
und  Nun,  sondern  ausschliesslich  durch  Tä  gebildet;  es  kann  aber  auch 
der  plur.  fract.  gebildet  werden.  Von  seidun  oder  Uimriin  oder  hekriin 
als  männl.  Eigennamen  kann  man  sowohl  den  plur.  sanus  zeidüna  (u.  s.  w.) 
als  auch  die  plur.  fr.  azjädun  nach  (dem  analogen)  abjätun  und  zujiidim 
bilden.  Ebenso  kann  man  von  'amrun  sowohl  den  plur.  san.  'ammna 
als  auch  (die  plur.  fr.)  'umürun  und  ol-murun  bilden.  (Diese  zuletzt  er- 
wähnte Form)  kann  man  für  Pluralitäten  von  3 — 10  gebrauchen.  Die- 
selben Plurale  kann  man  von  belriin  bilden.  Den  plur.  san.  raascul.  bil- 
det Ru'ba  in  dem  Verse : 

Ich  bin  der  Sohn  des  Sa'd,  der  edelste  der  Sa'd^. 

Dieser  Plural  kommt  bei  diesen  Namen  oft  vor.  Dies  ist  die  Lehre 
des  Jilnus  und  Chalil. 

Ebenso  verfährt  man,  wenn  man  hishrun  (Heiterkeit,  Freude)  hurdun 
gestreiftes  Gewand)  oder  hagariin  (Stein)  als  männl.  Eigennamen  gebraucht. 
Beispiele  für  die  plur.  fr.  Z.  14.  Der  Dichter  Zeidu-1-chaili  gebraucht 
den  plur.  fr.  in  folgendem  Verse  : 

Wohlan,  bringe  den  Kais  die  Kunde,  dem  Kais  ihn  Naufal  und  dem 
I^ais  ihn  Ulibän  und  dem  Kais  ihn  Gäbir^. 

Ein  anderer  Dichter  sagt : 

Ich  habe  die  Sa'd  von  vielen  Stämmen  gesehen ,  ich  habe  aber  kei- 
nen Sa'd  gesehen  wie  Sa'd  ibn  Mälik*. 

El-Farazdak  sagt : 

Und  Zurära  hat  mir  Hohheiten  aufgerichtet,  und  (ebenso)  Amru-1- 
chair,  wenn  die  Amr  erwähnt  werdend 

Man  sagt  auch :  Wo  sind  die  Genädib  ?  zu  einer  Schaar,  von  welcher 
jeder  Einzelne  Gundub  (eine  Heuschrecke)  heisst. 
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Der  Dichter  sagt : 

Ich  habe  den  Spalt    des   (Stammes)  Ka'b   ausgebessert ,    nachdem    es 
in  Folge  des  Hasses  mehrere  Ka'b  geworden  waren  ^ 

Du'-d  als  weiblicher  Eigenname'  hat  im  plur.  san.  äa^adälun.  Die  96 
Form  wird  (durch  das  Fath  des  2.  Rad.)  schwer  gemacht  wie  aradätim 
(Plur.  von  ardun).  Denn  wenn  man  von  (Nomin.  der  Form)  fa'hin  den 
plur.  san.  femin.  bildet,  so  wird  derselbe  wie  von  Nomin.  der  Form 
fa^latu  gebildet,  wie  aus  arudntun  hervorgeht.  Ebenso  bildet  (der  weibl. 
Eigenname)  (jnml  den  Plural  (jtimulätun  nach  der  Bildung  zulumüiim^  und 
liind  ]nniddtun  nach  der  Bildung  Jdsirälun  (von  Jcisrafun).  Man  kann 
aber  von  da'd  auch  den  plur.  fr.  mVndun  bilden,  entsprechend  dem  von 
'■(inirun.  Gnml  und  Hind  als  weibl,  Eigennamen  bilden  die  plur.  sani 
(jumidäliui  (oder  gumalätim)  und  Jiinidätun  oder  hinadätun  mit  Vocal  des 
2.  Rad.,  wenn  man  den  plur.  nach  ziäumäüm  und  lisirähin  oder  hisarä- 
tim  bildet.  Es  giebt  aber  auch  Araber,  welche  Idsrätim  sagen  (entspre- 
chend zidnidlun).  Man  kann  aber  auch  die  plur.  fr.  (Z.  6)  wie  von  Lur- 
dun  und  Inshrun  bilden.  Wenn  man  Imdamiin  (Fuss,  mit  vocalis.  mittl. 
Rad.)  als  weibl.  Eigennamen  gebraucht  und  davon  den  plur.  san.  bildet, 
sagt  man  (immer)  hiddindtun  wie  hinaddiun  und  gunialätun  (so !).  Nur 
von  Nomin.  der  Form  der  beiden  letzten  Nomina  kann  man  den  mittl. 
Rad.  sowohl  unvoc.  lassen,  als  auch  vocalisiren  (nicht  vom  Plur.  von 
hadamim).  Man  kann  aber  (von  hadamun)  auch  den  plur.  fr.  bilden  wie 
von  hagariin.     So  bildet  Gerir  den  plur.  fr.  in  folgendem  Verse: 

0  Chälida  ^,  ich  habe  dir  angehangen  nach  der  Hind ;  da  haben  mich 
die  Chälida' s  und  die  Hind's  grau  gemacht. 

Ein  anderer  plur.  fr.  von  hind  und  analoge  plur.  fr.  von  dem  ent- 
sprechenden Appell ativum  gid'un  (Palmenstamm)  Z.  11. 

Von  ahnarn,  als  männl.  Eigenname  gebraucht,  kann  man  den  plur. 
san.  ahnariDiü  bilden  oder  den  plur.  fr.  ahumiru ,  aber  nicht  humrmi. 
Denn  in  unserem  Fall  ist  ahmar  ein  Subst.  und  kein  Adj.,  und  bildet 
den  Plural  nach  Analogie  der  (vierbuchst.  Subst.  derselben  Form,  z.  B.) 
ardnihu  (Plur.  von  erncbun  Hase)  ardmilu  (von  ernielu  arm ,  unbeweibt) 
adähhnu,  wenn  man  edhemu  in  substant.  Bedeutung  (Fessel)  gebraucht 
und  abätihu  (Plur.  von  ahtahu,  breites  Rinnsal).  Gebraucht  man  ahmaru 
als  weibl.  Eigennamen,  so  kann  man  den  plur.  san.  ahmarätun  oder  den 
plur.  fr.  der  Subst.  dieser  Form,  nämlich  ühdmiru  bilden.  Denn  so  bil- 
den die  Araber  den  plur.  fr.  von  diesen  Adject. ,  wenn  sie  als  Subst. 
gebraucht  werden.     So   von   agrahu  (Stammname)   und   von   ash'aru   (die 
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Haare  oder  die  Haut,  welche  den  Huf  umgeben,  auch  die  behaarten  Sei- 
ten des  pudendum  muliebre). 

tvarka'u  (fem.  von  aural'ii  aschgrau)  bildet  als  männl.  Eigenname, 
wenn  man  nicht  den  plur.  san.  bilden  will,  den  plur.  fr.  wie  saJfä'u 
(rauher  Boden)  und  chahrcVu  (ebener  Landstrich  mit  Lotosbäumen)  und 
sahrtCu  (AVüste)  welche  salaßn,  cJiahärin  und  saharin  haben.  Warkähi  er- 
hält als  Subst.  einen  andern  Plural  (als  es  als  Adj.  hat)  entsprechend 
den  so  eben  angeführten  Nomin.  '".  Denselben  plur.  fr.  hat  es,  wenn  es 
als  weibl.  Eigenname  steht ,  ausserdem  den  plur.  san.  Muslimun  erhält 
als  männl.  Eigenname,  wenn  man  nicht  den  plur.  san.  bilden  will,  den 
plur.  fr.  masälimu.  weil  es  dann  ein  Subst.  ist  wie  nnitrafun  (so!  oder 
mitrafun,  ein  viereckiges  Kleidungsstück),  chälidun  (verweilend,  bleibend) 
bildet  als  männl.  Eigenname  den  pl.  fr.  c/iCinälidu,  weil  es  dann  ein  Subst. 
ist  wie  cl-Mdimu  (der  Kopf)  und  el-achiru  (der  Theil  des  Kameelsattels, 
an  welchen  der  Reiter  den  Rücken  lehnt)  welche  (in  dieser  Bedeutung) 
nur  die  Plurale  el-haivädimu  und  cl-aiuächini  bilden.  Menschen  und  an- 
dere Wesen  werden  in  dieser  (Anwendung  des  plur.  fr.)  gleich  behan- 
delt, wie  yulämun  den  pl.  fr.  bildet  wie  (juräbun,  und  sahijjun  wie  Jcadi- 
hiin  (Z.  23).  Sogar  Adjectiva  (bilden  die  Form  faivaUu,  wie)  färisun 
(reitend,  auch  zerreissend  vom  Löwen)  als  Adj.  fatvärisii  bildet.  Bei 
Subst.  ist  dieser  Plural  noch  geeigneter.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass, 
97  wenn  man  eine  Genossenschaft  mit  dem  Plural  eines  Namens  wie  cMlidiin 
oder  hätiimin  bezeichnen  würde,  man  sagen  würde  el-haivätimn  und  el- 
chaicälidti,  wie  man  eJ-manädiratu  und  el-mahäliba(u  sagt^'. 

Von  ha.fatun  (Schüssel)  als  männlichem  Eigennamen  bildet  man  den 
plur.  fr.  kisä'un  und  den  plur.  san.  ha^a'ätiin.  Von  'ahlahin  (dick)  als 
männl.  oder  weibl.  Eigennamen  Ijildet  man  den  plur.  san.  so,  dass  man 
(den  mittleren  Radical)  vocalisirt,  entsprechend  dem  pl.  san.  von  iamra- 
tun.  Denn  hier  ist  {'ahlatun)  ein  Subst.  In  der  That  kommt  el-'abalät 
mit  vocal.  mittl.  Rad.  als  Name  eines  koraischitischen  Stammes  vor  ^l 

Gebraucht  man  senetim  als  männl.  oder  weibl.  Eigennamen,  so  hat 
man  freie  Wahl,  den  Plural  seneuäkin  oder  sim'inu  zu  bilden.  Man 
bleibt  bei  dem  Plural .  welchen  das  Wort  vorher  hatte ,  da  es  auch  da- 
mals ein  Subst.  und  kein  Adj.  war,  ebenso  wie  jetzt  (als  Eigenname). 
Es  ist  also  ein  Nomen ,  mit  dessen  Plural  (als  nominalem)  man  schon 
(vor  dem  Gebrauch  als  Eigenname)  befriedigt  war.  Auch  die  Plurale 
von  ttibahm  (Trupp  von  Männern)  behält  man  bei,  wenn  man  es  als  Ei- 
gennamen gebraucht;   Z.  7.     Ebenso  verfährt  man  mit  shijatun   (von  der 
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Hauptfarbe  abweichende  Farbe  von  Pferden  und  anderen  Thieren)  und 
zuhatun  (Schwertspitze);  Z.  8.  Denn  dies  ist  ein  Nomen,  dessen  Plural 
die  Araber  immer  so  bilden.  Darum  darf  man  ihn  bei  anderer  Gebrauchs- 
weise nicht  aufgeben  (während  die  ursprünglichen  Adj.  als  Eigennamen 
den  Plural  der  Subst.  annehmen).  Denn  in  beiden  Gebrauchsweisen  (als 
Appellat.  und  als  Eigenname)  ist  es  Subst.  Diese  Plurale  (der  ur- 
sprünglichen Appellativa)  sind   nach  (solcher)  Xorm  zu  bilden. 

Von  ihnun  als  männl.  Eigenname  bildet  Chalil  den  plur.  san.  henüna^^, 
wie  vom  Appellativum,  und  den  plur.  fr.  ahmVun.  Von  iimmun  als  weibl. 
Eigennamen  bildet  man  die  Plurale  des  Appellativs  (Z.  11  u.  12)  keine 
anderen,  ebenso  wie  man  von  ahun  als  männl.  Eigennamen  ausschliess- 
lich den  Dual  des  Appellativs  bildet  (Z.  13).  isnnin  als  männl.  Eigen- 
name wird  wie  ibnun  behandelt,  nur  dass  das  Alif  nicht  wegfällt.  Denn 
bei  ihnun  würde  die  reguläre  Bildung  erfordern,  dass  das  Alif  (im  Plu- 
ral) nicht  wegfällt ,  wie  es  auch  im  Dual  nicht  wegfällt.  Man  lässt  es 
aber  fort  wegen  der  Häufigkeit  des  Gebrauchs  und  versieht  das  Bä  mit 
einem  Vocal.  Mit  dem  ausgefallenen  Alif  ist  dieser  Plural  den  Formen 
menüna  (Plur.  von  man  in  der  Hikäje)  und  liem'ina  (Plur.  von  hemin  Ding) 
ähnlich.  imriCun  als  männl.  Eigenname  bildet  den  plur.  san,  des  Appel- 
lativs (Z.  16)  man  kann  aber  auch  den  plur.  fr.  bilden  wie  von  ihnun, 
ismun  und  ähnlichen  Xomin.  shätun  als  männl.  Eigenname  bildet  nicht 
den  plur.  san. ,  sondern  bloss  shijahun.  Denn  auch  von  dem  Appellat. 
haben  die  Araber  diesen  Plural  und  nicht  den  plur.  san.  gebildet. 

darhun  (nom.  verbi)  als  männl.  Eigenname  bildet  die  Plurale  darhüna 
und  durtihun,  weil  es  ein  Xomen  der  Form  von  'cunrun  ist  (welches 
'umürun  hat).  Denn  man  bildet  auch  bisweilen  den  Plural  von  Infin., 
wie  in  den  Z.  19  angeführten  Beispielen  '^  AVerden  diese  Infin.  als  Ei- 
gennamen gebraucht,  so  können  sie  den  plur.  fr.  um  so  eher  bilden. 

Von  ruhuta  in  der  Phrase  ruhata  (so !)  ragulin  (erleichterte  Xeben- 
form  zu  ruhhata)  bildet  man  (als  männl.  Eigenname)  den  Plural  ruhätun 
(so!)  und  rihüna  entsprechend  der  Form  sinüna  (Plur.  von  senetun).  Da- 
gegen ist  zihüna  von  zuhatun  (Sib.  Z.  8)  (als  männl.  Eigenname)  nicht 
zulässig,  weil  es  als  Appellat.  den  plur.  san.  masc.  nicht  bildet  '^  Ebenso 
würde  man  bei  ruhata  und  imruun,  wenn  man  von  ihnen  (als  Appellat.) 
ausschliesslich  einen  plur.  fr.  oder  plur.  san.  bilden  würde,  (auch  im  Gebrauch 
als  Eigennamen)  über  diese  Plurale  nicht  hinausgehen ;  sondern  da  man 
darüber  (beim  Appellativ)  nicht  hinausgeht,  behandelt  man  sie  auch  als 
Eigennamen  so.     'idatun  (Inf.  von  na'ada)  hat  nur  den  plur.  (san.,  nämlich) 


—    390    — 

'idufioi ;  denn  es  gicbt  kein  Nomen  dieser  Bildung,  welches  den  plur.  fr. 
98  bildet.  Man  kann  auch  den  Plur.  ^idiina  Lüden,  wenn  man  es  als  (männl.) 
Eigennamen  gebraucht,  wie  Udima  (von  liäatim).  amatun  als  männl.  Ei- 
genname hat  als  plur.  paucit.  (3  —  10)  umin  (nach  af'uJun)  und  als  plur. 
multit.  iniiVun,  wie  shefetun  sJiifähiin.  Dieselben  Plurale  setzt  man,  wenn 
man  sie  als  weibl.  Eigennamen  gebraucht.  Man  gebraucht  nicht  die 
plur.  sani  (welche  sonst  bei  Eigennamen  gebräuchlich  sind)  weil  die  plur. 
(fracti)  dieser  Nomina  schon  gebräuchlich  waren  (ehe  sie  als  Eigennamen 
gebraucht  wurden)  und  nicht  der  plur.  san.  Man  gebraucht  als  plur. 
paucit.  ausschliesslich  amin;  denn  (der  plur.  san.)  findet  sich  nicht  im 
normalen  Grebrauch.  Man  giebt  diese  (plur.  fract.)  auch  nicht  (im  Ge- 
brauch als  Eigennamen)  auf,  weil  sie  (schon  vor  dem  Gebrauch  als  Ei- 
gennamen) vorhanden  waren.  Als  männl.  und  weibl.  Eigennamen  behal- 
ten sie  die  ursprüngliche  Form  des  Plurals  bei.  Einige  Araber  bilden 
von  amatun  imiiäniin,  wie  von  achitii  irhirämin.  So  sagt  der  Dichter  Al- 
Kattäl  aus  dem  Stamme  Kiläb : 

Was  die  Mägde  betrifft,  so  nennen  sie  mich  nicht  Sohn,  wenn  die 
Söhne  der  Mägde  sich  gegenseitig  mit  Schande  bewerfen  ^^. 

huratun  (Xasenring  des  Kameeis)  würde  als  männl.  Eigenname  den 
plur.  fract.  huran  bilden ,  wie  ^idamun  (von  znJwatun  Finsterniss)  also 
denselben  normalen  Plural,  welchen  es  vor  seinem  Gebrauch  als  Eigen- 
name hatte.  Wenn  ein  Xomen  wie  huratun  vorkommt,  von  welchem  die 
Araber  keinen  Plural  (fract.  als  Appellat.)  bilden  und  man  (bei  ihrem 
Gebrauch  als  Eigennamen)  die  normale  Bildung  anwendet,  so  bildet  man 
den  plur.  san.  masc.  oder  femin.  Denn  die  meisten  zweibuchstabigen 
Nomina,  welche  das  femin.  Ha  haben,  bilden  diese  plurales  sani'''  und 
haben  ursprünglich  keinen  plur.  fract. 

Wenn  man  ein  Adjectiv  als  männl.  oder  weibl.  Eigennamen  gebraucht, 
so  bildet  man  den  plur.  fract.  so  wie  er  nach  der  Regel  lauten  würde, 
wenn  diese  Nomina  Substantiva  wären  ^^  Ist  es  aber  ein  Nomen,  von 
welchem  die  Araber  schon  (vor  seinem  Gebrauch  als  Eigenname)  den 
plur.  fr.  gebildet  hatten,  so  behält  man  diesen  bei.  Wenn  man  z.  B. 
sa'idun  oder  sJienfun  als  Eigennamen  gebrauchen  würde ,  so  würde  man 
den  plur.  fr.  wie  von  reinen  Substant.  der  Form  fa^ilun  bilden.  Die  Plu- 
rale würden  also  fuHänu  (so !)  und  fu^ulun  lauten,  wenn  man  plur.  fracti 
bilden  will ,  welche  dem  Plural  ^uimuim  von  '■amrmi  entsprechen  (d.  i. 
plur.  multitud.).  Wer  aber  (von  ^awrnn  den  plur.  paucit.)  a'miirun  bil- 
det,   bildet  hier  den  Plural   nach   der  Form   af'ilafu    (so!).      Geht   man 
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über  diese  Pluralfurm  hinaus,  so  bildet  man  den  plur.  fr.  nach  der  Ana- 
logie der  plur.  fr.  multitud.  von  fuHlun.  Beispiele  Z.  16,  17  und  20. 
Lakit  Ibn  Zurara  sagt: 

Fürwahr  der  Braten  und  das  ohne  Gewürzkräuter  gekochte  Fleisch 
und  die  Kuchen '^ 

Meist  wird  der  plur.  fr.  dieser  Nomina  nach  ß'länu,  ftdanu  und 
fn^uhm  gebildet.  Doch  sagt  man  beim  Gebrauch  als  Substantiva  auch 
afSliVii  (Beispiele  Z,  21)  und  diese  Form  ist  anzusehen  wie  die  zuerst 
(Z.  14)  erwähnten  plur.  multitud. 

nas'tbun  (Anthcil)  würde  auch  als  männl.  Eigenname  den  (beim  Ap- 
pellativ gebräuchlichen)  Plural  ansibati  bilden.  Ebenso  würde  aber  auch 
(das  ursprüngliche  Adjectiv)  nesibun  (passend)  als  Eigenname  den  dem 
vorigen  Subst.  entsprechenden  Plural  ansibähi  bilden ,  weil  es  (liier  als 
Eigenname)  denselben  Plural  hat  wie  nasibun,    nämlich  als  Subst. 

Dagegen  wird  von  (Participien,  wie)  icälidiin  (erzeugend)  und  mhihun  99 
(begleitend)  kein  plur,  (fract.)  gebildet,  wie  er  von  hMinmn  (Zitze  des 
Euters  der  Kuh  oder  des  Kameeis)  gebildet  wird.  Denn  jene  Nomina 
sind,  obgleich  sie  als  Substantiva  gebraucht  werden,  ursprünglich  Ad- 
jectiva  und  haben  ein  Femin. ,  welches  den  Plural  faicä'üu  hat.  Nun 
will  man  zwischen  Femin.  und  Mascul.  unterscheiden  (und  bildet  darum 
von  dem  mascul.  Adject.  den  plur.  sanus  ^°).  Jene  Nomina  werden  also 
behandelt,  wie  masculin.  (Participien),  welche  als  Adject.  gebraucht  wer- 
den,    Beispiele  Z,  3. 

Wenn  man  ein  Adj.,  welches  denselben  plur.  fr.  hat,  welchen  es 
als  Subst.  haben  würde,  als  männl.  Eigenname  gebraucht,  so  setzt  man 
denselben  plur.  fr.  Denn  dieser  Plural  wird  gebildet  wie  der  der  Sub- 
stantiva, und  man  darf  ülier  ihn  niclit  hinausgehen. 

Von  Nomin.  der  Form  fu'ähm^\  als  männl.  Eigennamen  gebraucht, 
wie  guläliin  (gross,  auch  Name  eines  Berges)  bildet  man  den  plur.  (pau- 
cit.)  agilJafnn  nach  Analogie  von  ogribatmi  (plur.  zu  girahun  Ranzen) 
und  den  plur.  multitud.  giUänun.  Denn  die  meisten  Nomina  der  Form 
fu^älun  bilden  diesen  plur,  multit.,  und  diese  Form  desselben  wird  meist 
als  Norm  zu  Grunde  gelegt, 

Wenn  man  einen  plur,  fr,  von  Adjectivis  bildet,  welcher  auch  bei 
(singular,)  Subst,  derselben  Form  vorkommt ,  so  wird  er  auch  als  Ei- 
genname so  gebildet.  So  bildet  man  von  sJmgcVun  (tapfer)  sJmg^ämin, 
wie  von  zoJyäJcun  (Gasse)  solfhänun^-.  Man  verfährt  hier  mit  dem  Adj,, 
wenn   es  als  Eigenname   gebraucht   wird,    wie    mit    den  Adj,  der  Form 
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af'alu  (wenn  sie  als  Eigennamen  gebraucht  werden)  indem  man  auch 
hier  die  Substantiv.,  nicht  die  adjectiv.  Plurale  bildet.  Beispiele  Z.  9  u. 
10.  Ebenso  bildet  man  von  häritim  (Erwerber)  den  Plural  hawäritu  nur, 
wenn  dasselbe  als  Subst.  gesetzt  wird.  Steht  es  dagegen  als  Adj.  und 
als  gleich  wer  thig  einem  Relativsatz,  so  hat  es  den  adjectiv.  Plural,  nur 
dass  (der  Gebrauch  als  Subst.)  überwiegt,  wie  bei  zeidun. 

Von  fa'ilatu  als  männl.  Eigennamen  bildet  man  fa^cVilu.  Kommt  von 
Nomin.  dieser  Form  vor  dem  Gebrauch  als  Eigenname  der  Plural  fuH<- 
lun  vor  ^^,  wie  in  den  Z.  14  angeführten  Beispielen,  so  wird  dieser  Plural 
auch  beim  Gebrauch  dieser  Nomina  als  männl.  oder  weibl.  Eigennamen 
angewendet.  Gebraucht  man  aber  die  Form  fa'Uatu  in  adjectiv.  Bedeu- 
tung als  Eigenname  (Beispiele  Z.  15)  so  ist  nur  der  Plural  fa'd'ilu  zu- 
lässig; denn  diese  Form  ist  die  häufigste,  und  man  bildet  diesen  Plural 
nach  der  am  häufigsten  vorkommenden  Form,  ^agüsiin  (altes  Weib)  hat 
als  männl.  Eigenname  im  Plural  ^iigusun,  welches  der  Plural  des  Sing, 
der  Nomina  der  Form  fa^idun  ist.     Beispiele  Z.  17  -*.     , 

Auf  meine  Frage  nach  abiin  sagte  Chalil,  dass,  wenn  man  das  Nun 
und  den  vorhergehenden  Zusatzbuchstaben  anhänge  (d.  i.  wenn  man  den 
plur.  san.  bilde)  die  Form  abüna  laute,  ebenso  wie  von  acliun  achüna, 
ohne  dass  man  die  zweibuchstabige  Form  (des  Sing.)  ändere,  wie  man 
demtina  von  demun  bilde  ^^  Denn  dies  (d.  i.  die  zweibuchstabige  Form) 
ist  die  (gebräuchliche)  Form  dieser  Nomina ,  nur  dass  die  Araber  (bis- 
weilen) etwas  hinzusetzen,  indem  sie  (den  Dual  ^^)  nicht  von  einem  zwei- 
buchst. Nomen  bilden.     Der  Dichter  sagt : 

Als  sie  nun  unsere  Stimmen  verstanden,  weinten  sie  und  sprachen: 
Mögen  die  Väter  Lösegeld  für  euch  sein !  ^"^ 

So  hat  uns  den  Vers  ein  zuverlässiger  Gewährsmann  citirt,  wel- 
cher behauptet ,  dass  er  aus  der  Zeit  des  Heidenthums  herstammt  '''^ 
Man  kann  aber  auch  die  Z.  22  angeführten  plur.  fracti  bilden. 

Von  'Otincmu  und  ähnlichen  (Eigennamen  ^'■')  ist  der  plur.  fract.  nicht 
zulässig.  Denn  man  bildet  im  Dimin.  nicht  ^^  'oteimhm,  und  kann  darum 
100  nicht  den  plur.  fr.  ^atämhiu  bilden.  So  nach  der  Ansicht  derer,  welche 
das  Dimin.  'ofeimävu  bilden.  Vielmehr  bildet  man,  diesem  Dimin.  ent- 
sprechend, den  plur.  san.  Denn  ursprünglich  überwiegen  in  dieser  Form 
(die  Adjectiva,  deren  Fem.  nicht  durch  Ha  gebildet  wird,  wie)  gadhdnu 
(Fem.  gadhä)  ^'.  Nur  von  einigen  dieser  Nomina  (propria)  bilden  die 
Araber  den  plur.  fr.  nach  der  Form  fa'ä'Uu,  und  diesem  entspricht  dann 
auch  das  Dimin.  ^*. 
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Wenn  man  musrämtn  (Plur.  zu  maslrim  Eingeweide)  als  männl.  Ei- 
gennamen gebrauchen  würde  ,  so  würde  das  Dimin.  miisairamm  lauten. 
Hier  richtet  sich  das  Dimin.  nicht  nach  (dem  plur.  fr.  von  musränun, 
welcher)  mamrimi  (lautet)  sondern  das  Dimin.  wird  wie  das  von  kodbä- 
ntin  (Plur.  zu  hadlhun  Zweig)  gebildet  ^^.  Wird  es  aber  als  Eigenname 
gebraucht,  so  bildet  es  den  Plural  wie  'ofmänu  (d.  i.  den  plur.  san.)  weil 
es,  ehe  es  Eigenname  war,  das  Dimin.  nicht  wie  sirhänun  (Wolf  j  bildete  '■*. 


§  351. 

lieber  diejenigen  Nomina,  deren  Plural,  mag  er  Mas- 
culina  (als  Eigennamen)  oder  Feminina  bezeichnen,  durch 
Tä  gebildet  wird,  also  ebenso  wie  der  Plural  der  Xo- 
mina,  welche  (im  Sing.)  auf  das  femin.  Ha  ausgehen. 

Dies  sind  die  Nomina,  welche  auf  das  femin.  Tä  ausgehen '.  Hierher 
gehört  hintun,  wenn  es  als  männl.  Eigenname  gebraucht  wird.  Dasselbe 
bildet  den  Plural  banätun  ^,  weil  das  femin.  Tä  (des  Sing.)  ebenso  wenig 
zugleich  mit  dem  Tä  des  Plurals  bleibt  wie  das  femin.  Hä.  Darum 
wird  es  als  ihm  ähnlich  angesehen.  lieber  diesen  (Plural  des  Appella- 
tivs) geht  man  auch  bei  lientun  und  uchtim  nicht  hinaus  ^  Auch  bei 
deita  als  männl.  Eigennamen  hängt  man  (im  Plural)  das  femin.  Tä  an 
und  sagt  dajätnn^,  entsprechend  hanätun  von  hcntim,  wenn  als  männl. 
Eigenname  gebraucht  ^. 


§  352. 

lieber  die  Bildung  des  (zweiten)  Plurals  von  den 
plurales  fracti,  wenn  sie  als  männl.  oder  weibl.  Eigen- 
namen gebraucht  werden,  sowohl  wenn  (der  zweite  Plu- 
ral) wieder  ein  plur.  fr.  ist,    als  auch  wenn  er  es  nicht  ist. 

Ein  (zweiter)  plur.  fr.  wird  nicht  gebildet  von  den  plur.  fracti  der 
vierbuchstabigen  Nomina ,  sondern  hier  wird  nur  der  j)lur.  san.  mascul. 
und  femin.  gebildet.  Beispiele  Z.  12  u.  13  ^  Denn  diese  Pluralformen 
gleichen  nicht  den  Singularen,  werden  also  auch  nicht  wie  diese  behan- 
delt, so  dass  sie  einen  (zweiten)  plur.  fr.  bilden  könnten  wie  die  (Plu- 
rale  der)  dreibuchstabigen  Singulare.  Man  bildet  von  diesen  (Pluralen 
der  vierbuchstabigen  Singulare)  keinen  (zweiten )  plur.  fr.,  weil  dieselben 
die  äusserste  Grenze    darstellen,    bis    zu    welcher    in  der  Pluralbildung 
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gegangen  wird.  Aus  demselben  Grunde  bildet  man  von  (dem  Singular) 
scräivUu  (Hosen)  den  plur.  san.  fem. ,  weil  es  eine  Form  bat ,  von  wel- 
cher kein  plur.  fr.  gebildet  wird  ^.  Wenn  man  von  diesen  Formen  einen 
(zweiten)  plur.  fr.  bilden  würde ,  so  würde  man  dieselben  Formen  wie- 
dererhalten. Da  nun  der  plur.  fr,  nicht  anders  gebildet  werden  kann 
als  so  ,  dass  dieselbe  Form  wiederhergestellt  wird ,  so  bleiben  die  For- 
men unbewegt  (d.  i.  unverändert). 

Dagegen  wäre  ein  plur.  fr.  von  Männern,  welche  crdälun  (Plur.  von 
^aäJiin  Gerechtigkeit)  und  anmärun  (Plur.  von  nimnm  Panther,  auch  wirk- 
licher Eigenname  eines  Stammes)  heissen,  zulässig.  Diese  plur.  fr.  sind 
Z.  18  angeführt.  Denn  von  dieser  Form  {af^cilnn)  wird  ein  plur.  fr.  ge- 
bildet, auch  wenn  sie  in  plural.  Bedeutung  vorkommt^,  wieviel  mehr 
also  in  singularischer  (als  Eigenname).  Beispiele  für  solche  (doppelten) 
plur.  fracti  mit  plural.  Bedeutung  Z.  19  u.  20'*.  Ebenso  würden  Nomina 
nach  der  Form  uf'uhm  als  männl.  Eigennamen  plur.  fr.  bilden  (Beispiel 
Z.  21).  Denn  von  (den  plur.  paucit.)  wird  ebenso  ein  Dimin.  gebildet  wie 
vom  Sing.  Auch  hat  sie  einen  (zweiten)  plur.  fr.,  wenn  sie  in  plural.  Be. 
deutung  vorkommt,  wieviel  mehr  in  singularischer,  für  welche  die  Bil- 
101  düng  des  plur.  fr.  noch  correcter  ist.  Beispiele  Z.  22.  So  werden  die 
(zweiten)  plur.  fr.  von  allen  plur.  fr.  gebildet,  welche  aus  soviel  (vier 
oder  fünf)  Buchstaben  bestehen.  Besteht  aber  der  (erste)  plur.  fr.  nur 
aus  drei  Buchstaben,  so  wird  der  (zweite)  plur.  fr.  nach  derselben  Re- 
gel gebildet,  wie  von  derselben  Form  als  Sing.  Denn  die  Form  geht 
in  eine  andere  Bedeutung  über  (eben  in  die  des  Sing.)  und  ist  dann 
wie  cluizazun  (Hasenjunges)  'inahim  (Traube)  miUm  (Eingeweide).  Auch 
die  Dimin.-Bildung  dieser  Plurale  ist  wie  die  der  Singulare. 

Wird  der  plur.  fr.  fii'iVun  als  männl.  Eigenname  gebraucht,  so  kann 
ein  (zweiter)  plur.  fr.  gebildet  werden ,  nämlich  fa^iVilu.  Denn  es  giebt 
auch  Singulare  der  Form  fii'-fdun  wie  utijjun  (Wasserleitung)  und  sudü- 
sim  (grünfärbender  Fettruss).  Gäbe  es  auch  keinen  Sing,  (dieser  Form) 
so  wäre  es  doch  nicht  weiter  vom  (Sing.)  fa'fdtin  entfernt  als  afähin 
von  ifäliin  ^.  Auch  ist  es  Infinitivform,  und  die  Infin.  gelten  als  Singulare, 
wie  die  Z.  5  u.  6  angeführten  Beispiele.  Wenn  man  es  also  als  Eigen- 
namen gebrauchen  würde,  so  würde  der  plur.  fr.  davon  wie  der  des 
Sing,  derselben  (oder  einer  ähnlichen)  Form  lauten,  z.  B.  wie  der  von 
fa'fdun,  also  faUVilu'^'.  fu^idnn  wird  wie  fi^aliin  behandelt,  wenn  dies 
Plural  ist,  z.  B.  gimcdun  (Plur.  von  gemelim)  wenn  man  es  als  männl.  Ei- 
gennamen gebraucht.     Denn  dies  hat  die  Form  von  r/irdhnn  (Ranzen)''. 


—    395     - 

Würde  man  iamralnn  (noni.  unit.  von  tamrioi)  als  männl.  Eigenna- 
men gebrauchen ,  su  würde  (der  Plural)  wie  von  his^atun  (Schüssel)  lau- 
ten (was  nicht  nomcn  unit.  ist).  Denn  (als  Eigenname)  hat  es  diese 
(seine  ursprüngliche)  Bedeutung  als  nomen  unit.  aufgegeben.  Es  ist 
also  dann  der  Plural  iimärwi  zulässig,  entsprechend  Jcim'un. 


§  353. 

TJ  e  b  e  r  die  Bildung  des  Plurals  der  i  m  G  e  n.  stehenden 
Eigennamen. 

'abdiä-lähi  und  ähnliche  bilden  dieselben  plur.  fracti  wie  ^ahdun, 
wenn  es  allein  steht  (Z.  11).  Man  kann  aber  auch  den  plur.  san.  bil- 
den (Z.  11)  wie  von  abdtin ,  wenn  es  allein  steht.  Dieser  (plur.  san.) 
steht  (hier)  bei  ^ahduii ,  weil  es  als  Eigenname  steht ,  wie  bei  hagarun 
(Z.  12)  wenn  es  als  Eigenname  steht.  Ebenso  bildet  aht%  zeidin  densel- 
ben Plural  wae  dbun  (Z.  13).  Man  setzt  nicht  das  nomen  rectum  allein 
in  den  Plural  (Z.  13).  Denn  in  diesem  Fall  würde  ahii  seidin  (in  der  Bil- 
dung des  Plurals)  behandelt  werden  wie  ihnu  lairäUi  (in  der  Bildung  der 
Nisbe) ,  wo  {ihn)  ausschliesslich  als  durch  das  Nomen  rectum  näher  be- 
stimmt gilt  '  (und  die  Nisbe  darum  vom  nomen  rectum  gebildet  wird, 
während  der  Plural  in  unserem  Fall  nicht  vom  nomen  rectum  gebildet 
werden  darf).  Die  correcte  Constr.  ist  vielmehr  nach  Jünus,  das  nomen 
regens  in  den  Plural  zu  setzen  (Z.  14).  Dies  ist  auch  correcter  als 
beide  in  Annexion  stehende  Nomina  in  den  Plural  zu  setzen.  (Z.  15). 
Denn  man  will  nur  ausdrücken,  dass  jeder  Einzelne  von  den  Vätern  an  dies 
Nomen  (Zeid)  annectirt  ist  (also  an  einen  Singular ,  nicht  an  einen  Plu- 
ral). Ebenso  will  man  mit  henätu  Jehnnin  (Töchter  einer  milchgebenden, 
d.  i.  Kameeljunge  von  zwei  Jahren)  ausdrücken,  dass  jede  Einzelne  an 
diese  (singularische)  Sifa  {lebünun)  annectirt  ist  wie  (in  unserem  Beispiel) 
an  das  Subst.  Ebenso  steht  es  mit  ihnä  Ummin  und  ham  'animin  (Vet- 
tern väterlicher  Seite)  und  ihnä  chulatin  (zwei  Vettern  mütterlicher 
Seite).  Es  ist  wie  wenn  man  sagte  :  Sie  sind  die  beiden  Söhne  dieses 
Nomens ,  so  dass  man  jeden  Einzelnen  von  ihnen  an  diese  Verwandt- 
schaft annectirt.  Es  ist  wie  wenn  man  ausdrücken  wollte,  dass  sie 
beide  an  diesen  Ausdruck  annectirt  sind^.  Mit  ähä'u  Heidin  steht  es 
ebenso  ,  wie  auch  mit  lenälii  lebilnin.  Man  kann  auch  den  plur.  san. 
setzen  und  ahn  seidin  sagen  als  stat.  constr.  von  ahima. 
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§  354. 

lieber  die  (unregelmässige)  Bildung  des  plur.  san.  und 
plur.  fract.  gewisser  Nomina. 

Den  Plural  cl-asW-arCina^  erklärt  Chalil  so,  dass  man  den  plur.  san. 
hier  in  derselben  Weise  gebildet  habe  wie  man  sonst  den  plur.  fr.  bil- 
det, wie  in  den  Z.  21  u.  22  angeführten  Beispielen ^.  Ebenso  a'gamüna^. 
Einige  sagen  auch  numeirüna  (dem  Stamm  nunieir  zugehörig).  Doch 
kann  man  nicht  von  allen  derartigen  (Nisben  von  Eigennamen)  diesen 
plur.  san.  bilden ,  ebensowenig  wie  man  von  allen  den  plur.  fr.  bilden 
kann ,  sondern  man  hat  sich  nach  dem  Sprachgebrauch  zu  richten  und 
diesen  als  massgebend  für  diese  Bildung  anzusehen. 
102  Auch  den  Plural  mahlawima  von  maktaivijjun  (Diener)  erklärt  Chalil 

wie  cl-ash'arüna  von  cl-ash^urijju.  Wenn  man  fragt ,  warum  man  nicht 
nialdauna^  sage,  so  kann  man  antworten,  dass  jene  Form  die  ursprüng- 
liche ist,  wie  (die  Form  des  plur.  fr.)  mulcätiwatiin  ^.  Dies  hat  uns  Abul- 
Chattäb  von  den  Arabern  überliefert.  Nicht  alle  Araber  kennen  dies 
Wort  (maUaivima).  Man  kann  dasselbe  auch  wie  miJrau'äni  ^  (die  Arsch- 
backen) erklären,  weil  es  keinen  entsprechenden  Singular  hat. 

nasärä  (Christen)  ist  der  Plural  von  nasrijjiin  oder  iiasrdiinn'^  wie 
man  neädmä  von  neämänun  (Tischgenosse)  und  mahurä  von  mahrijjmi  (Ka- 
meelstute  vom  Stamm  mahratii)  bildet.  Man  bildet  den  Plural  wie  ba- 
chätä^  (von  huclitijjim  baktrisches  Kameel);  doch  lässt  man  eins  der  bei- 
den Ja  fort  wie  im  Plural  von  uffljjatun  (einer  von  den  Steinen,  auf 
welche  der  Kochtopf  gesetzt  wird)  (welcher  atäfin  lautet  neben  atäfijju) 
und  setzt  an  Stelle  desselben  ein  Alif,  wie  man  sahärä  (neben  sahärin 
Plur.  von  sahrtVu)  sagt.  Dies  (d.  i.  die  Erklärung  des  Plurals  als  Plu- 
ral von  nasrijjun)  ist  die  Lehre  des  Chalil.  Wir  dagegen  erklären  den 
Plural  nach  nasränatun,  was  wirklich  vorkommt.  Es  ist  also  wie  wenn 
man  einen  Plural  zu  nasränun  bildet  wie  von  ash''ahi  '•'  und  mismahm  ^", 
und  wie  wenn  der  plur.  fr.  nasärä  gebildet  ist  wie  nedäinä.  Diese  (Er- 
klärung des  Plurals)  entspricht  mehr  der  (grammatischen)  Eegel ,  wäh- 
rend die  zuerst  angeführte  eine  Schulmeinung  ist,  nämlich  die  Annahme, 
dass  eins  der  beiden  Ja  im  Plural  weggefallen  ist,  obgleich  es  zur  Bil- 
dung der  Nisbe  dient.  Derselbe  Wegfall  eines  Ja,  findet  statt  in  der 
Bildung  des  Dimin.  von  tamanin,  welches  tumcimm  lautet.  Man  lässt 
das  Ja  der  Nisbe  aus,  wie  man  im  Sing.  bucJitijjatun  mit  Verdopplung 
des  Ja,  und  im  Plural  {bacMtin  neben  bacJiätä)  mit  Wegfall  des  einen  Ja 
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sagt.  So  Ist  auch  der  Plural  malidru  (Z.  5)  von  nuihrijjun  zu  erklären, 
was  die  Nisbe  von  niahratii  ist.  Es  ist  also  regulärer,  nasurä  als  Plu- 
ral von  imsramm  anzusehen,  da  wir  die  Form  na.srijjuti  nicht  vernommen 
haben.     Abul-Achzar  sagt: 

Da  fielen  sie  beide  zur  Erde  nieder,  und  ihr  Haupt  neigte  sich,  wie 
eine  Christin  sich  beugt,  welche  die  Sünde  (den  Götzendienst)  nicht  ver- 
meidet ^\ 

§  355. 

lieber  die  Bildung  des  Duals  derjenigen  Nomina  de- 
monstrativa  und  relativ a,  deren  Endbuchstabe  schwach 
ist". 

Dieselben  sind  mit  ihren  Dualen  und  Pluralen  Z.  14  — 16  aufge- 
zählt". Man  lässt  das  Ja  (von  cllcuji)  und  das  Alif  (von  da  und  tä) 
fort,  um  zwischen  diesen  Nomin.  und  den  anderen,  welche  flectirbar  und 
nicht  unbestimmten  Sinnes  sind,  zu  unterscheiden,  ebenso  wie  man  zwi- 
schen diesen  beiden  Gruppen  in  der  Bildung  des  Dimin.  unterscheidet. 

Von  diesen  Nomin.  können  nicht  andere  Nomina  im  Gen.  abhängen, 
wie  dies  z.B.  in  zeiduJm^  stattfindet.  Denn  sie  sind  nicht  indeterm.,  und 
darum  kann  ein  anderes  Nomen  ebensowenig  im  Gen,  von  ihnen  abhän- 
gen wie  von  Nomin.,  welche  mit  dem  Art.  versehen  sind. 

§  356. 

lieber  diej.  Nomina,  welche  als  männl.  oder  weibl.  Ei- 
gennamen verändert  werden,  wenn  e  i  n  N  o  m  e  n  i  m  G  e  n.  d  a- 
von  abhängt,  und  über  die,  welche  als  Eigennamen  nicht  103 
Verändertwerden. 

Nicht  verändert  werden  ahioi,  achun  und  ähnliche.  Man  sagt  (beim 
Gebrauch  derselben  als  Eigennamen)  uhitka  und  achüJca ',  wie  man  sagte, 
ehe  dieselben  Eigennamen  waren.  Denn  da  die  Araber  diesen  Nomin. 
in  der  Annexion  die  ursprüngliche  und  normale  Form  geben,  so  belassen 
sie  dieselben  in  diesem  Zustand  auch  als  Eigennamen ,  ebenso  wie  im 
Dual,  welcher  auch  als  Eigenname  ahaiväni  lautet. 

famun  (Mund)  erhält  als  männl.  Eigenname  in  der  Annexion  die 
Form  fanmha ,  wie  die  Annexionsform  auch  lauten  kann  (wenn  famun 
nicht  als  Eigenname  gebraucht  wird).  Diejenigen,  welche  (beim  Appel- 
lativ) fülxa  sagen,  vertauschen  (beim  Gebrauch  als  Eigenname)  nicht  das 
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Mim  niit  Wäw,  sondern  famun  (bleibt  als  Eigenname  und)  wird  (in  An- 
nexion) nicht  in  füka  verwandelt.  Vielmehr  wird  füka  bebandelt  wie 
da  mäUn  ^.  Auch  hier  sagt  man,  wenn  man  du  alleinstehend  setzt  (nicht 
in  Annexion  als  Appellativ)  und  es  dann  (als  Eigenname)  in  Annexion 
setzt,  nicht  (lala,  weil  es  (als  Appellativ)  keine  allein  stehende  Form 
hat  (von  welcher  man  bei  der  Bildung  des  Eigennamens  ausgeht)  son- 
dern man  sagt  daivaka. 

AVürter,  welche  als  männl,  oder  weibl.  Eigennamen  verändert  wer- 
den, sind  Za(?«,  ?7«,  V/7a,  welche  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  der  2. 
Person  (als  Eigennamen)  lauten  ladäJca,  ildka,  ^aläka.  Clebraucht  man 
sie  aber  nicht  als  Eigennamen,  so  sagt  man  ladeiJca,  ücila,  Uäcilm,  um 
zwischen  ihrem  Gebrauch  (als  Präpositionen)  und  ihrem  Gebrauch  als 
flectirbarer  Nomina  zu  unterscheiden,  wie  man  zwischen  Uinm  und  minni 
und  den  ähnlichen  Präpositionen  einerseits  und  {^am  und  mini  im  Ge- 
brauch als  Eigennamen  und)  hanl  andererseits  unterscheidet.  Gebraucht 
man  die  Präpositionen  als  Eigennamen,  so  werden  sie  wie  Nomina  be- 
handelt, wie  man  von  'anni  und  minni  als  Eigennamen  das  Teschdid  fort- 
lässt  und  sie  behandelt  wie  hemm  (und  andere  zweibuchstabige  Nomina). 
Nach  Chalil  sagen  einige  Araber  (auch  beim  Gebrauch  als  Präpositio- 
nen) 'cdäka,  ladäka,  iluka.  Die  anderen  Suffixe  hängen  sie  auf  dieselbe 
Weise  an  wie  das  der  2.  P. 

Auf  meine  Frage,  warum  man  kilä  in  Verbindung  mit  Nomin.  als 
unflectirbar  behandle  (Beispiele  Z.  12  u,  13),  in  Verbindung  mit  Suffixen 
dagegen  im  Gen.  und  Acc.  kileiliimä  sage,  antwortete  Chalil,  dass  man 
es  im  Gen.  und  Acc.  wie  ^aleika  und  ladeika  behandle  ^.  Denn  diese  seien 
Ortsbestimmungen ,  welche  nur  im  Gen.  und  Acc.  vorkommen.  Nun 
werde  kild  im  Gen.  und  Acc.  ebenso  wie  ^ulä  und  ladet  behandelt ,  und 
zwar  behandelt  man  kilä  in  der  Idäfe  wie  'a/a  wegen  der  Häufigkeit  ih- 
res Gebrauchs,  und  weil  (sowohl  die  Präpositionen  wie  kilä)  nur  in  der 
I(Jäfe  vorkommen.  Bisweilen  aber  werden  grammat.  Erscheinungen  in 
gleicher  Weise  behandelt ,  wenn  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  ein- 
ander gleich  sind.  Dies  ist  im  Vorhergehenden  auseinandergesetzt  wor- 
den und  wird  auch  im  Folgenden  erörtert  werden.  Ebenso  wird  emsi 
wie  gäki  (Geschrei  des  Raben)  behandelt  (d.  i.  mit  dem  unveränderlichen 
Kesre  versehen)  obgleich  es  ihm  nicht  ähnlich  ist,  und  min  lautet,  wenn 
der  Art.  darauf  folgt,  mina,  wie  eina  (als  Hülfsvocal  ein  Fath  hat). 

Jcilä  hat  keinen  Sing.,    sondern  kommt   immer  im  Dual  vor  \ 
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§  357. 

U  e  b  c  r  die  Verbindung  der  mit  A  1  i  f  ni  a  k  s  u  r  a  s  c  li  1  i  e  s- 
senden  X  o  m  i  n  a  ni  i  t  dem  Suffix  der  1 .  P.  sing.  '. 

Das  Ja  bringt  keine  Veränderung  des  Alif  hervur.  Es  erhält  Fath, 
um  das  Zusammentreffen  von  zwei  vücallosen  Buchstaben  zu  vermeiden'-. 
Beispiele  Z.  20.  Einige  sagen  auch  husltrajja  und  Imdujja ,  weil  Alif 
ein  verborgener  Buchstabe  ist,  Ja  aber  nicht  ^.  Es  ist  nun ,  wie  wenn 
man  (statt  zweier  schwacher  Buchstaben)  nur  Einen  ausspräche  und  die- 104 
^en  (durch  Teschdid)  verdeutlichen  wolle.  So  sagen  auch  einige  Araber 
(in  Pausa)  af'ai*,  weil  das  Alif  in  Pausa  als  zu  verborgen  erscheint, 
während  sie  im  Darg  nicht  so  verfahren  (sondern  af  'ä  sprechen).  Einige 
sprechen  sowohl  in  Pausa  wie  im  Darg  afUii,  indem  sie  das  Ja  als  fest- 
stehend (in  allen  Fällen)  ansehen''. 


§358. 

lieber  die  Verbindung  derj.  Nomina  mit  dem  Suffix 
der  1.  P.  sing.  \  deren  letzter  Buchstabe  Ja  ist,  vor  wel- 
chem ein  mit  Kesr  versehener  Buchstabe  vorhergeht. 

Wenn  das  Ja,  welches  das  im  Gen.  stehende  Suffix  ausdrückt,  auf 
ein  anderes  Ja  folgt,  so  wird  (dieses  vorhergehende  Ja)  nicht  mit  Kesr 
versehen  (wie  sonst,  wenn  das  Suffix  der  1.  P.  sing,  folgt)  sondern  die 
beiden  Ja  werden  durch  Teschdid  mit  einander  verbuüdeij.  So  sagt 
man  l'adljja  (mein  Richter,  statt  hadijl)  und  gaicärijja  (meine  Mädchen, 
statt  gaicäri/i).  Man  vocalisirt  das  erste  Ja  nicht,  weil  dem  Ja  (des 
Suffixes)  in  diesem  Fall  mit  diesem  (dem  vorhergehenden)  Ja  dasselbe 
wiederfährt,  wie  im  Gen.  ^.  Denn  dem  Suffix  der  1.  P.  sing,  muss  (sonst) 
Kesr  vorangehen. 

Steht  das  Suffix  nach  einem  vocallosen  Wäw ,  welchem  ein  mit 
pamma  versehener  Buchstabe  unmittelbar  vorangeht,  so  wird  AVäw  in 
Ja  verwandelt  und  mit  dem  Ja  des  Suffixes  durch  Teschdid  verbunden. 
So  in  miisJiinijja  (aus  muslimiija)  u.  s.  w. 

Steht  das  Suffix  nach  einem  vocallosen  Ja,  welchem  ein  mit  Fath 
versehener  Buchstabe  vorangeht ,  so  wird  das  vorhergehende  Ja  nicht 
verändert,  sondern  mit  dem  Ja  des  Suffixes  durch  Teschdid  verbunden. 
So  in  ^oUimajja  (aus  goldmaija,  Gen.-Acc.  dual.). 

Folgt  (das  Suffix  der  1.  P.  sing.)  auf  das  Alif  des  Nom.  des  Duals, 
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so  wird  es  ebenso  gesetzt  wie  nach  Alif  maksüra  (Sib.  Ur  Z.  20  u.  21) 
nur  (lass  eine  der  Form  bushrajja  entsprechende  Form  nicht  vorkommt. 
Denn  dann  würde  der  Nom.  dual,  dem  Gen.  und  Acc.  dual,  und  auch 
dem  Sing,  (mit  Alif  maksüra  und  dem  Suffix  der  1.  P.)  wie  ^amjja,  gleich 
sein  ^  Man  hasst  aber  die  Verwechslung,  wenn  man  dieselbe  vermeiden 
kann. 

Von  jedem  auf  Ja  ausgehenden  Nomen,  in  welchem  dem  Ja  ein  mit  Kesr 
versehener  Buchstabe  unmittelbar  vorangeht,  wird  der  plur.  san.  mascul. 
so  gebildet,  dass  das  Ja  fortfällt  und  nicht  vocalisirt  wird,  aus  einem 
Grunde,  welcher  später  erörtert  werden  wird.  Der  dem  Ja  vorherge- 
hende Buchstabe  hat  also  (im  Nom.  plur.)  Damma  mit  folgendem  "Wäw, 
weil  dies  als  Zeichen  des  Nom.  plur.  nothwendig  stehen  muss*,  ohne 
dass  man  den  vorhergehenden  Buchstaben  zugleich  mit  diesem  Wäw  mit 
Kesr  versieht,  und  (im  Gen.  und  Acc.)  Kesr  mit  folgendem  Ja.  Beispiele 
Z.  16. 

§  359. 

lieber  das  Diminutivum^ 

Dasselbe  hat  drei  Formen  fu^ailun ,  fu^ai'iJun  und  fu^ai'llun  ^.  Die 
Form  fu^ailun  wird  gebraucht,  wenn  das  Nomen  aus  drei  Buchstaben 
besteht.  Dies  ist  die  kleinste  Form  des  Dimin. ,  und  eine  kleinere  als 
diese  giebt  es  nicht.  Beispiele  Z.  19,  Die  zweite  Form  fiiUn^ilun  wird 
von  vierbuchstabigen  Nomin.  gebildet,  mögen  alle  Buchstaben  vocalisirt 
105 sein  oder  nicht,  mögen  die  Vocale  verschieden  sein  oder  nicht,  wie  dies 
auch  bei  der  Dimin. -Bildung  der  dreibuchstabigen  einerlei  ist.  Beispiele 
Z.  21  ^.  Die  Form  fu^ai^lun  wird  von  allen  denjenigen  fünfbuchstab. 
Nomin.  gebildet ,  deren  vierter  Buchstabe  Wäw,  Alif  oder  Ja  ist.  Bei- 
spiele Z.  3  u.  4*.  Man  kümmert  sich  nicht  darum,  ob  viele  oder  wenige 
Vocale  da  sind,    ob  sie  verschieden  sind  oder  nicht. 

Das  Dimin.  der  vierbuchst.  Nomina  wird  nur  nach  der  Weise  des 
plur.  fr.  gebildet  rücksichtlich  der  Vocalisation  und  des  Unterlassens 
derselben.  In  beiden  Fällen  ist  der  dritte  Buchstabe  schwach,  nur  dass 
der  dritte  Buchst,  des  plur.  fr.  ein  Alif,  der  des  Dimin.  aber  ein  Ja  ist, 
und  dass  der  erste  Buchst,  des  Dimin.  Damm ,  der  erste  des  plur.  fr. 
aber  Fath  hat.  Ebenso  entspricht  das  Dimin.  der  fünflDuchst.  Nomina 
dem  plur.  fr.  derselben;  der  fünfte  Buchst,  ist  in  beiden  Fällen  Ja  mit 
vorhergehendem  Kesr,  und  der  dritte  ist  in  beiden  Fällen  ein  schwacher 
Buchstabe,    nur   dass    derselbe  im  Plural  Alif,    im  Dimin.  aber  Ja   ist, 
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und  da.ss  der  erste  Buchst,  im  Plural  Fatli,  im  Dimin.  aber  I.)amm  hat. 
Man  verfährt  (mit  dieser  Gleichmässigkeit)  weil  man  das  Nomen  ebenso 
im  Dimin.  wie  im  Plural  bricht  und  zwischen  dem  Zeichen  des  Bimin. 
und  des  Plurals  unterscheiden  will. 


§  360. 

lieber  das  Dimin.  derj.  fünfbuchst.  Nomina,  deren 
vierter  Buchst,  nicht  so  wie  in  den  erwähnten  fünf- 
buchst. Nomin.  beschaffen  ist'. 

(Der  fünfte  Buchst.,  bisweilen  auch  ein 'anderer,  fällt  fort).  Bei- 
spiele Z.  15  —  17^.  In  allen  diesen  Dimin.-Formen  kann  man  vor  dem 
letzten  Buchst,  ein  Ja  als  Ersatz  (für  den  ausgefallenen)  einschielien. 
Der  Grund  für  diese  Dim. -Bildung  ist,  dass  man  das  Dimin,  von  den 
mehr  als  dreibuchst.  Nomin.  entsprechend  der  Form  des  plur.  fr.  bildet, 
nur  dass  dem  schwachen  dritten  Buchst,  (dem  Alif)  des  plur.  fr.  im 
Dimin.  Ja  entspricht ,  und  dass  der  erste  Buchst,  im  Dimin.  Damm ,  im 
Plur.  fr.  aber  Fath  hat  aus  dem  angeführten  Grunde  (Sib.  Z.  11 — 13). 
Dimin.  und  plur.  fr.  werden  also  bei  diesen  Nomin.  auf  entsprechende 
Weise  gebildet  rücksichtlich  der  schwachen  Buchstaben  und  des  Kesr 
des  Buchst.,  welcher  auf  den  schwachen,  dritten  Buchstaben  folgt,  und 
des  Fath  des  Buchst. ,  welcher  dem  sehwachen  Buchst,  vorangeht ,  nur 
dass  der  erste  Buchst,  und  der  weiche  Buchst,  des  Dimin.  so  (abwei- 
chend vom  plur.  fr.)  beschaifen  ist,  wie  oben  erwähnt.  Dimin.  und  plur. 
fr.  werden  also  auf  entsprechende  Weise  gebildet.  Dass  man  das  Dimin. 
nicht  von  der  ganzen  Form  der  fünfbuchst.  Nomina  bildet,  kommt  daher, 
dass  man  auch  den  plur.  fr.  nicht  von  ihr  bildet  (Beispiele  Z.  23).  Wa- 
rum diese  (letzten)  Buchstaben  für  das  Auswerfen  im  Dimin.  der  fünf- 106 
buchst.  Nomina  geeigneter  sind  als  die  anderen,  werde  ich  später  (§  372) 
auseinander  setzen.  Dies  ist  die  Lehre  des  Junus.  Chalil  dagegen  verkürzt 
diese  Nomina  nicht,  wie  die  anderen  Grammatiker,  sondern  bildet  die 
so  eben  verworfenen  Formen,  so  dass  die  Form  der  von  äuneintnin  ent- 
spricht^. Diese  Bildung  kommt  (der  normalen  Bildung)  näher  (als  die 
andere)  wenn  sie  auch  nicht  Sprachgebrauch  der  Araber  ist. 


Jahn,    Sibawaihi'a  Buch  über  die  Grammatik.  *  26 


—     402    — 

§  361. 

lieber  die  Di  min. -Bildung  der  Nomina  med.  geminatae, 
von  welchen  zweiBuchstaben  durchTe.schdid  mit  einander 
verbunden  sind. 

miuhihhun  (Stössel)  bildet  nmdeihkun,  asaninm  (massiv,  taub)  nsaimmu. 
Der  teschdidirte  Buchst,  bleibt  unverändert.  Dem  entsprechend  würde 
der  plur.  fr.  von  mudid'kun  madäkku  lauten.  Wenn  man  von  asammu 
nach  der  Zahl  seiner  Buchstaben  den  plur.  fr.  bilden  würde  wie  von 
agäahin  (Falk)^  so  würde  man  sagen  asammu.  Dem  entsprechend  bildet 
man  auch  das  Dimin.  Ein  teschdidirter  Buchst,  kann  ebenso  gut  nach 
dem  unvocal.  Ja  (im  Dimin.)  wie  nach  dem  Alif  im  plur.  fr.  stehen. 


§  362. 

lieber  das  Dimin.  derj.  dreibuchst.  Nomina,  welche  mit 
demZusatz  der  Fem.- Endung  versehen  sind  und  mit  diesem 
Zusatz  aus  vier  Buchst,  bestehen'. 

(Das  femin.  Alif  bleibt  im  Dimin.  des  Trilit.).  Beispiele  Z.  10  und 
11.  Denn  da  das  Alif  Fem.-Endung  ist,  so  versieht  man  den  auf  das 
Ja  des  Dimin.  folgenden  Buchst,  nicht  mit  Kesre  (wie  beim  Quadril.)  ^ 
sondern  man  behandelt  hier  das  femin.  Alif  wie  das  femin.  Ha  (insofern 
vor  ihm  immer  Fatli  vorhergeht).  Zwei  Beispiele  für  das  femin.  Ha 
Z.  12  u.  13  (beides  männl.  Eigennamen).  Das  femin.  Ha  wird  so  behan- 
delt, weil  es  (nicht  zum  Stamm  des  Nomens  selbst  gehört,  sondern)  mit 
dem  Nomen  ebenso  (äusserlich)  verbunden  wird,  wie  der  zweite  Theil 
der  Composita  mit  dem  ersten.     Beispiele  für  die  Composita  Z.  13  u.  14. 

Ist  aber  das  Alif  nicht  Fem.-Endung,  so  erhält  der  auf  das  Ja  des 
Dimin.  folgende  Buchst.  Kesr ,  und  (das  Alif)  wird  zu  Ja.  Das  Alif 
wird  dann  im  Dimin.  wie  das  Alif  von  marnian  behandelt,  weil  es  (zum 
Wort  selbst  gehört)  wie  das  Nun  von  ra'shanun  (zitternd,  feige).  Bei- 
spiele für  Dimin.  von  Nomin.,  deren  Alif  nicht  Fem.-Endung  ist,  Z.  16  ^. 

Steht  aber  das  Alif  nach  Annahme  der  Araber  an  fünfter  Stelle, 
so  fällt  es  fort,  mag  es  Fem.-Endung  sein  oder  nicht.  Beispiele  Z.  18*. 
Das  Alif  an  fünfter  Stelle  wird  also  behandelt  wie  das  Alif  in  muhära- 
Imu  und  gnuälihnn  (Sack  für  Häcksel  u.  dgl.).  Denn  es  ist  ebenso  todt 
und  würde  auch  im  plur,  fr.  nicht  bleiben  ^.  Da  diese  beiden  Umstände 
(in  den  Z.  18  erwähnten  Nomin.)  zusammentrelFen ,    so   werden  sie  nach 
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den  Arabern  so  behandelt.  Dies  ist  die  Lehre  des  Junus  und  Chalil. 
So  wird  dies  Alif  behandelt,  wenn  es  an  fünfter  oder  noeh  entfernterer 
Stelle  steht. 

§  363. 

lieber  das  Dimin.  derj.  dreibuchst.  Nomina,  in  welchen  das 
femin.  Alif  auf  ein  anderes  Alif  folgt,  und  das  Wort  mit  den 
beiden  Alif  aus  fünf  Buchst,  besteht^  1^^ 

Das  Dimin.  dieser  Nomina  wird  wie  das  derjenigen  dreibuchst,  ge- 
bildet, welche  mit  dem  femin.Alif  (maksüra)  versehen  sind.  Der  Buchst., 
welcher  auf  das  Ja  des  Dimin.  folgt,  wird  nicht  mit  Kesr  versehen,  und 
die  beiden  Alif  bleiben  in  dem  Zustand,  in  welchem  sie  sich  vor  der 
Dimin.-Bildung  befanden.  Denn  sie  werden  behandelt  wie  das  femin.  Ha. 
Beispiele  Z.  3. 

Ebenso  wird  nach  arab.  Ansicht  das  Dimin.  von  Nomin.  der  Form 
fa^hhiK  gebildet,  deren  Fem.  fa^Jä  ist.  Denn  da  dies  Nun  auf  Alif  folgt  und 
im  Masc.  an  der  Stelle  des  femin.  Alif  steht*,  so  wird  es  (in  der  Dimin.- 
Bildung)  behandelt  wie  das  Hemze  in  harnnVu,  weil  es  (ebenso  wie  dies\ 
an  der  Stelle  des  (femin.)  Alif  (maksüra)  steht.  Man  verfährt  also  mit 
dem  Nun  wie  mit  dem  Alif  (maksüra)  ebenso  wie  man  mit  dem  Hemze 
(in  hamra'n)  verfährt  wie  mit  dem  (Alif  maksüra)  an  dessen  Stelle  es 
steht  ^ 

Jedes  Nomen,  welches  dieselbe  Endung  hat  wie  die  Form  fa'himt, 
deren  Fem.  fa'ld  ist,  und  welches  ebenso  viele  Buchst,  hat  wie  diese 
Form,  mögen  in  demselben  drei  Vocale  auf  einander  folgen  oder  nicht, 
mögen  die  Vocale  (von  der  Form  fa'läim)  verschieden  sein  oder  nicht, 
und  welches  den  Plural  nicht  nach  der  Form  mafä'Uti  bildet  ^,  ljil,det  das 
Dimin.  wie  die  Form  fa'Jänu,  welche  im  Fem.  fa'lä  hat.  Man  behandelt 
jene  Nomina  in  derselben  Weise  (wie  fa'Iänu  mit  Fem.  fa^Jä)  weil  ihr 
letzter  Buchst,  ebenfalls  Nun  ist,  welches  auf  Alif  folgt,  wie  in  fa^länu 
mit  Fem.  fa'Jä ,  und  weil  Nun  Zusatzbuchst,  ist  ebenso  wie  in  dieser 
Form,  und  weil  der  plur.  fr.  jener  Nomina  ebenso  wenig  nach  der  Form 
mafdHlu  gebildet  wird  wie  der  der  Nomina  der  Form  fa'lämi  mit  Fem. 
faHä.  Man  behandelt  also  jene  Formen  wie  diese ,  ebenso  wie  man  (in 
der  Dimin.-Bildung)   das  femin.-Alif  wie  das  femin.  Hä  behandelt. 

Jedes  dreibuchst.  Wort,  an  welches  zwei  Zusatzbuchst,  angehängt 
sind,  und  welches  Alif  memdüda  hat  und  triptotisch  ist  (und  wo  das 
Alif  „zur  Anschliessung"  steht  und  nicht  Fem.-Endung  ist^)   bildet   das 

*26* 
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Dimin.  ebenso  wie  diejenigen  mit  Alif  memdüda  versehenen  Nomina, 
welclie  ebensoviele  Biichstal)en  haben,  und  in  welchen  das  Hemze,  indem 
es  an  Stelle  eines  Ja  steht,  zum  AVorte  (d.  i.  zum  Triliterum)  selbst  ge- 
hört. Und  zwar  wird  so  verfahren,  weil  das  Hemze  (auch  im  ersten 
Fall)  an  Stelle  des  Ja  steht,  welches  (im  zweiten  Fall)  zum  Wort  selbst 
gehört.  Zur  ersten  Kategorie  (wo  das  Alif  zur  Anschliessung  steht) 
gehören  '■Uhä'un  (ein  Halsnerv)  und  hirha'im  (Chamäleon)  zur  zweiten 
(wo  das  aus  Ja  entstandene  Hemze  zum  Triliterum  gehört)  sahhoCun  (Was- 
serträger) und  mihlcVun  (zwei  Hölzer,  mit  welchen  die  Knaben  spielen, 
auch  Gefäss  zum  Kochen).  Die  Dimin.  Z.  17.  Ist  das  Ja,  an  dessen 
Stelle  (sonst)  Hemze  steht ,  äusserlich  ausgedrückt ,  so  bildet  man  das 
Dimin.  wie  von  einem  Xomen,  in  welchem  das  Ja  zum  Triliterum  selbst 
gehört  und  äusserlich  ausgedrückt  ist,  und  welches  ebensoviele  Buchst, 
hat.  Beispiele  Z.'19  u.  20  ^  Diese  Behandlung  ist  darum  möglich,  weil 
die  Zusatzbuchst,  (in  beiden  Fällen)  nicht  die  Femin.-Endung  bilden. 
Wer  (jau(/cVun  (Heuschrecken ,  Schaar  von  Menschen)  in  dieselbe  Wort- 
klasse mit  kadkädun  (ebner  Boden,  Löwe)  setzt  (d.  i.  das  Alif  als  „an- 
schliessendes" ansieht)  und  das  Wort  triptotisch  llectirt,  bildet  das  Di- 
min, nach  diesem  (Z.  21) ;  wer  aber  das  Wort  diptotisch  flectirt  und  das 
Alif  als  Fem.-Endung  ansieht,  lässt  die  Endung  im  Dimin.  unverändert 
(Z,  22).  Dasselbe  Verhältniss  besteht  zwischen  hubci'un  (eine  Hautkrank- 
heit) als  Triptoton  (wo  das  Alif  anschliessend  ist)  und  hiihä'u  als  Femin. 
und  als  Diptoton  (Z.  22  u.  23).  Denn  das  Dimin.  derjenigen  Trilitera, 
welche  mit  den  beiden  femin.  Alif  versehen  sind,  hat  die  Form  fu'ailä'u, 
108  mögen  (im  Mukebber)  drei  vocal.  Buchst,  auf  einander  folgen  oder  nicht, 
mögen  die  Vocale  (von  denen  der  Form  fa'-ld'u)  verschieden  sein  oder  nicht. 
Jedes  Xomen,  welches  auf  Alif  und  Nun  als  Zusatzbuchst,  ausgeht 
und  aus  ebensoviel  Buchstaben  besteht  wie  die  Form  fa'länu  und  den 
plur.  fr.  nach  der  Form  mafä'ilu  bildet,  bildet  das  Dimin.  und  den  plur. 
fr.  wie  sirhäJun  (d.  i.  vom  ganzen  Wort  mit  Einschluss  der  Endung). 
Man  verfährt  hier  (im  Dim.  u.  plur.  fr.)  so  wie  es  ursprünglich  Nomin. 
solcher  Form  nicht  zukommt ''.  Beispiele  solcher  Dimin.  Z.  4 — 6  ®.  Auch 
wer  von  flrzänun  den  plur.  fr.  faräsinatnn  bildet,  bildet  das  Dimin.  /«- 
reüinun.  Denn  dieser  Plural  (hat  das  femin.  Ha  als  Ersatz  für  das 
ausgefallene  Ja)  und  entspricht  den  Z.  7  u.  8  angeführten  Pluralen^ 
zarihäinin  (so!  ein  kleines,  stinkendes  Thier,  wie  die  Katze)  hat  das  Di- 
min. 2ureil>änmi ,  wie  wenn  der  Plural  mruhijju  vom  Sing.  zaribcVu  (so  !) 
und   nicht  von   zaribänuu   gebildet   wäre.     Ein   ähnlicher  Plural  Z.  9  '". 
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Käme  eine  Form  wie  zaribtVu  vor,  so  würde  das  Hemze  Fem.-Endiinfr 
sein^'.  Denn  die^e  Form  wäi-c  nicht  mit  ^ilbauu  und  //ahuan{Ü.\.\/Z.l()^ 
zu  vergleichen  (wo  das  Alif  zur  Anschliessung  dient).  Man  bildet  den 
plur.  fr.  nicht  von  zarihäniut,  (Z.  ^))  was  daraus  erhellt,  dass  das  Nun  im 
pl.  fr.  verschwindet.  Das  Wort  ist  also  nicht  mit  sirbälun  zu  verglei- 
chen, weil  (das  Nun)  im  Plural  nicht  bleil)t,  während  das  Läm  von  sir- 
hCdun  und  ähnlichen  Nomin.  bleibt.  Dagegen  bildet  tvarashuiiun  (Holz- 
taube) ivuniislihiuti,  weil  der  Plural  ivaräshhm  lautet. 

Wenn  ein  Wort  vorkommt,  welches  ebenso  viele  Buchst,  hat  wie 
sirMmin  und  welches  auch  dieselbe  Endung  hat  wie  dies,  und  der  Plural 
desselben  unbekannt  ist,  su  wird  das  Dimin.  desselben  wie  das  der  Form 
fa'länu  gebildet,  deren  Femin.  fa'lä  lautet,  wenn  man  (den  plur.  fr.) 
nicht  kennt.  Denn  (das  Dimin.  derj  Form  (d.  i.  fa'lün  mit  Fem.  /a7a) 
welche  diesen  Nomin.  mit  unbekanntem  Plural  rücksichtlich  der  beiden 
Zusatzbuchst,  ähnlich  ist,  und  welche  auch  unter  den  Eigennamen  ihnen 
entspricht,  ist  geeigneter  (für  die  Bildung  des  Dimin.  der  Nomina  mit 
unbekanntem  Plural  als  andere  Formen)  bis  man  (den  plur.  fr.  dieser) 
kennen  gelernt  hat^^.     Alles  hier  Erwähnte  ist  Lehre  des  Jünus. 

Auch  wenn  man  sirMnun  als  männl.  Eigennamen  gebrauchen  würde, 
würde  das  Dimin.  sureihhmn  lauten.  So  nach  Jünus  und  Abu  Amr. 
Würde  man  sureihänu^'^  (nach  ^ofewuhtii  von  'olmänu  und  den  anderen 
Dimin.  der  männl.  Eigennamen  auf  unu)  sagen,  so  würde  das  Dimin. 
von  ^alkuu  und  Dii^zan  als  männl.  Eigennamen  ^idci/caii  und  nm^aizan^*, 
und  von  sirhäluu  als  weibl.  Eigenname  bttrcihäln  lauten.  Denn  (als  weibl. 
Eigenname)  würde  sirhäl  diptotisch  sein.  Das  Dim.  (der  Eigennamen) 
richtet  sich  also  nach  dem  ursprünglichen  (gebrauch  (als  Appellativa) 
wenn  auch  das  Nomen  (als  Eigenname)  diptotisch  ist  (als  Appell,  aber  nicht). 

Alles  was  ich  in  diesem  Cap.  erwähnt  habe,  und  was  ich  im  näch- 
sten erwähnen  werde,  ist  Lehre  des  Jünus. 


§   3G4. 

lieber  die  Dimin.-Bildung  der  vierbuchst.  Nomina,  welche 
(ausser  den  4  Buchstaben)  mit  den  beiden  femin.  Alif  (d.  i.  mit 
Alif  memdüda)  oder  mit  Alif  und  Nun,  wie  'otniäuu  versehen 
sind. 

Beispiele  für  die  Nomina  mit  den  beiden  femin.  Alif  Z.  21  und  22  ^ 
(Das  Alif  memdüda)    fällt   nicht   fort,    während    das  Alif   (maksüra)    als 
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Fem.-Endnng  fortfällt  (wenn  es  der  fünfte  Buchst,  ist)  -.  Denn  da  die 
beiden  Alif  angesehen  werden  wie  das  femin.  Ha  bei  den  Triliteris,  so 
fallen  sie  hier  nicht  fort.  Denn  das  Wortende  ist  (wenn  dieselben  an- 
109  gehängt  werden)  lebendig  und  vocalisirt  wie  das  (femin.)  Hä^.  Alif 
(maksüra)  dagegen  fällt  darum  fort,  weil  es  ein  todter  Buchst,  ist  und 
wie  das  Alif  von  miihärakun  (in  der  Dimin. -Bildung)  behandelt  wird*. 
Dagegen  ist  der  letzte  Buchst,  des  mit  Alif  memduda  versehenen  Wor- 
tes (d.  i.  eben  das  Alif  memduda  selbst)  lebendig  wie  das  (femin.)  Ha, 
und  das  Alif  memduda  hat  auch  dieselbe  Bedeutung  wie  das  Ha.  Da 
diese  beiden  Umstände  bei  ihm  zusammentreffen,  so  wird  (das  mit  ihm 
versehene  Wort  in  der  Dimin. -Bildung)  wie  das  mit  Ha  versehene  be- 
handelt ^  Ha  wird  angesehen  wie  ein  Wort,  welches  mit  einem  anderen 
zusammengesetzt  ist  und  mit  demselben  als  Ein  Wort  gesetzt  wird 
(ebenso  Alif  memdvida).  Die  Endung  (d.  i.  das  Alif  memduda)  fällt  also 
nicht  fort,  weil  sie  wie  ein  Wort  angesehen  wird,  welches  von  einem  an- 
deren (in  unzertrennlicher  Weise)  abhängt.  Auch  wird  der  Endvocal 
des  ersten  Theils  (d.  i.  des  dem  Alif  memduda  vorangehenden  Theils  des 
Wortes)  ebensowenig  verändert  wie  der  Vocal,  welcher  dem  femin.  Ha 
vorangeht. 

(Quadrilitera)  welche  (ausser  den  vier  Buchst.)  auf  Alif  und  Nun 
als  Zusatzbuchst.)  endigen,  sind  'nJcrtihämin  (männl.  Scorpion)  und  za'fa- 
rämm  (Safran).  Im  Dimin.  derselben  bleibt  diese  Endung  unverändert 
(Z.  (3)  also  wie  die  Endung  der  mit  den  beiden  femin.  Alif  versehenen 
Nomina.  Auch  hier  fällt  die  Endung  (ämm)  nicht  fort,  weil  das  Nun 
vocal.  ist  *'.  (Die  Dimin.)  unserer  Nomina  stimmen  also  mit  denen  der 
(S.  Ua  Z.  21  erwähnten  Nomina  ebenso  überein  wie  das  Dimin.  von  'ot- 
mänu  mit  dem  von  Jmmrä'u.  Denn  man  behandelt  (in  der  Dimin. -Bil- 
dung) die  mit  Alif  und  Nun  versehenen  Quadrilitera  entsprechend  den 
mit  den  beiden  femin.  Alif  versehenen ,  wie  man  auch  die  mit  Alif  und 
Nun  versehenen  Trilitera  entsprechend  den  mit  den  beiden  femin.  Alif 
versehenen  behandelt.  Denn  da  das  Nun  der  (mit  Alif  und  Nun  ver- 
sehenen) Quadrilitera  vocal.  ist ,  so  ist  es  dem  Hemze  der  mit  den  bei- 
den Alif  versehenen  ähnlich.  Es  ist  nicht  vocallos,  so  dass  es  durch 
seine  Vocallosigkeit  dem  Alif  maksüra  gliche  (Beispiele  Z.  11)  und  wie 
das  Alif  der  mit  Alif  maksüra  versehenen  Nomina  nur  aus  Einem  Buchst, 
bestünde '.  Auch  von  tikJnavänafun  und  ^unzaivänatim  (Pflanzennamen) 
bildet  man  das  Dimin.  so ,  dass  die  Endung  änatun  unverändert  bleibt  ® 
(Z.  12).      Es  ist   also,    wie    wenn    man    das  Dimin.  von  der  Form    ohne 
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Fem.-Endniif]^  bildete  (riicksichtlich  der  Unveränderliohkeit  der  Endun- 
gen). Dann  bildet  man  das  Dimin.  der  Formen  uhnc  Fem. -Endung  wie 
von  uvzmvahin  und  vkhuuatun.  Denn  man  Ijildet  das  Dimin.  von  (No- 
min, mit)  diesen  beiden  Zusatzbuchst.  («»)  wie  das  von  Nomin.  mit  dem 
femin.  Ha  '•*.  Man  fügt  das  Ha  (in  den  Z,  12  angeführten  iieispielen) 
hinzu,  weil  Alif  und  Nun  selbst  keine  Fem. -Endung  bilden. 

Dagegen  bildet  ustuwänafuu  (Säule)  tiseiftnafun,  weil  der  Plural  asä- 
tinu  lautet  ^*^,  ebenso  wie  man  sureihlnun  (von  sirhänim)  bildet  wegen  des 
Plurals  sardhlnu  (Sib.  I.a  Z.  3  u.  4).  Man  bildet  das  Dimin.  entsprechend 
dem  Plural,  in  welchem  der  Zusatzbuchst.  (Alif)  fortfällt  und  Nun  bleibt. 


§  365. 

lieber  das  Dimin.,  welches  dem  plur.  fr.  entspricht,  der 
nach  der  Regel  vom  Sing,  gebildet  werden  sollte,  nicht  dem 
(wirklichen)  plur.  fr.,  welcher  nicht  nach  der  Regel  gebildet 
wird. 

Man  bildet  von  cliätamim  (Siegelring)  clmwaitimun ,  von  tähahun 
(grosser  Ziegelstein)  fiiwaibikiin ,  von  äänahun  (das  Sechstel  eines  Dir- 
hems)  dthvainikiw.  Diejenigen,  welche  die  Plurale  daivämku,  chairätimii^ 
fawäblJcu  bilden,  setzen  dieselben  als  Plurale  der  Form  fiVuhm.,  wenn 
dieselbe  in  der  Sprache  auch  nicht  wirklich  vorkommt.  Ebenso  (d.  i. 
dem  Singular  nicht  entsprechend)  bildet  man  den  Plural  meläinihii^ 
wozu  der  Sing,  lanihahm  (Aehnlichkeit  in  den  Clcsichtszügen)  gebräuch- 
lich ist  und  nicht  mnlmahatun.  Doch  sagt  man  rliätämnn  (neben  chäta- 
mun) ,  wie  uns  Abul-Chattäb  mitgetheilt  hat.  Wir  haben  zuverläs- 
sige Araber  die  Form  cJinwaitinmn  gebrauchen  hören,  welche  dem  (ge- 
bräuchlichen) Plural  chaiväümu  entspricht.  .Tünus  behauptet ,  dass  die 
Araber  auch  die  Plurale  chawätinm '  u.  s.  w.  (ohne  Ja)  entsprechend  dem 
Sing,  fä'alun  gebrauchen,  wie  man  tawähilu  ((xewürzkräuter)  von  täbalun 
bildet. 

Wenn  man,  entsprechend  den  (wirklichen)  Pluralen  chaiväümu  und 
daivämhi  die  Dimin.  chuivaiümun  und  dimainikun  bilden  würde,  so  würde 
man  auch  von  utfi'ijahm  uteifijatun  ohne  Verdopplung  des  Ja  bilden,  weil  110 
der  (wirkliche,  aber  unregelmässige)  Plural  atäfiii  lautet.  Man  bildet 
aber  das  Dimin.  nach  der  Form  des  plur.  fr.,  welche  die  Regel  erfordert 
(also  uteißjjatun  nach  atjifijjii).  Ebenso  bildet  man  von  mi^pVun  (freigebig) 
das  Dim.  mo^aitijjun  (nach  dem  Plural  ma^ätijju)  ohne  sich  an  den  (unregel- 
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massigen)  Plural  ma'ütin  zu  keliren.  Ebenso  würde  man  dann  im  Dim. 
von  malirijjatun  (Kameeistute  aus  Mahra)  eins  der  beiden  Ja  auslassen, 
wie  im  Plural  waJiärin  '^  ebenfalls  ein  Ja  ausfällt. 

Einige  Araber  ])ilden  die  Dimin.  sugajjh-un  und  chireiltimun  ,  welche 
den  Singularen  saifirun  und  dirhemnn  nicht  entsprechen,  ebenso  wie  der 
Plural  clawämku  dem  Sing,  (hmahtn  nicht  entspricht.  Jene  Dimin.  sind 
vielmehr  gebildet,  wie  wenn  die  Nomina  dirlaunim  vmd  sii/janm  lauteten. 
Doch  kommen  solche  unregelmässigen  Dimin.  nicht  bei  allen  Nomin.  vor, 
sondern  beruhen  auf  Ueberlieferung.  So  bildet  man  auch  rmvalgilmi  als 
Dim.  von  ragnJun,  wie  wenn  es  von  rägilun  gebildet  wäre  ^. 


§  366. 

lieber  die  Bildung  von  Dimin.  von  Formen,  welche  von 
Triliteris  abgeleitet  sind  und  im  Dimin.  Zusatzbuchsta- 
ben verlieren,  weil  sie  dieselben  im  plur.  fr.  ebenfalls  ver- 
lieren würden'. 

So  bildet  mugtalimun  (cupidine  venereo  impletus)  mugailimuv ,  ent- 
sprechend dem  plur.  fr.  magälimn.  Der  (zweite,  für  die  Nominalna- 
tur weniger  wichtige*)  Zusatzbuchst,  fällt  also  auch  im  plur.  fr.  aus. 
Man  kann  auch  das  Dim.  mu'gaillnmn  bilden,  so  dass  man  das  Ja 
als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Tä  hinzusetzt ,  wie  Einige  auch  den 
plur.  fr.  magäUmii  bilden.  Ebenso  kann  man  von  guivälikun  (grosser 
Sack  für  Häcksel)  sowohl  gHwailikun  als  gmcaiUhtn  mit  Ersatz-Jä  bil- 
den ,  entsprechend  dem  plur.  fr.  gaiväUhn.  Der  Ersatz  ist  Lehre  des 
Jünus  und  Chalil.  Ebenso  fällt  im  Dimin.  der  Participia  der  2.  F.  der 
eine  der  beiden  gleichen  Buchstaben  aus.  Auch  hier  kann  Ersatz-Jä  ein- 
treten, Beides  entsprechend  den  plur.  fractis^  Beispiele  Z.  11 — 13. 
Das  Dimin.  mit  Teschdid  wäre  fehlerhaft,  weil  auch  der  plur.  fr.  nicht 
mit  Teschdid  vorkommt.  "Wenn  nun  diese  Formation  (die  teschdidirte) 
auch  in  der  Form  (d.  i.  im  plur.  fr.)  nicht  vorkommt ,  welche  dem  Dim. 
entspricht  insofern  1)  der  dritte  Buchst,  ein  weicher  ist,  ebenso  wie  der 
dritte  Buchst,  des  Dim.  ein  weicher  ist,  2)  insofern  der  dem  weichen 
Buchst,  vorhergehende  Buchst.  Fath  hat ,  wie  beim  Dimin. ,  3)  insofern 
der  auf  den  weichen  Buchst,  folgende  Buchst.  Kesr  hat.  wie  im  Dim., 
so  kommt  (die  teschdidirte  Form)  auch  im  Dim.  nicht  vor.  Nach  die- 
ser Norm  sind  die  Dimin.  dieser  Form  zu  bilden.  Dies  ist  die 
Lehre  des  Chalil.      Die   schwachen  Buchstaben    sind   die  Verlängerungs- 
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blichst. ,  bei  deren  Aussprache  die  Stimme  gedehnt  wird ,  nämlich  Alif, 
Waw  und  Ja.  Vun  muutalihni  bildet  man  mutaililnn  und  mutailihun. 
Denn  auch  der  plur.  fr.  würde  nach  der  A^'ei.se  des  Plurals  von  'imtgta- 
llmnn  gebildet  werden,  insofern  ein  Zusatzbuchst,  wegfällt  und  ein  Er- 
satz dafür  eintreten  kann.  Von  mmUaVirnn  bildet  man  ntufjeilirun  wie 
von  multarihun  miikairihun.  Denn  die  Form  sollte  ursprünglich  mtidtuld- 
rnn  lauten.  Aber  man  assimilirt  das  Ta  dem  Dal  und  lässt  (im  Dim. 
eines  der  beiden  Dal)  fort,  wie  man  es  auch  im  plur.  fr.  fortlassen 
würde.  Man  kann  aber  auch  hier  (das  Ja  als)  Ersatz  einschieben.  Z.  21. 
Andere  Dim.  von  Participien  der  8.  F.  Z.  21  — S.  Hl  Z.  2.  Ein  Beispiel  Hl 
vom  Part,  der  7.  Form  von  einem  Yerbum  med.  Wäw  Z.  2.  Im  Dim. 
des  Part,  der  1»).  F.  fallen  Sin  und  Tä  aus.  Beispiel  Z.  2.  Im  Dim. 
des  Part,  der  9.  F.  fällt  einer  der  beiden  identischen ,  durch  Teschdid 
verbundenen  Buchst,  aus ,  wie  im  Dim.  des  Part,  der  2.  F.  Beispiel  Z. 
3  u.  4.  Ebenso  würde  man  bei  der  Bildung  des  plur.  fr.  verfahren. 
Denn  ein  plur.  fr.  von  Quadril.  mit  verdoppeltem  Endbuchst,  kommt 
nicht  vor.  Das  Dim.  des  Part,  der  11.  F.  lautet  z.  B.  muhaiDÜnm,  nicht 
muhaimiriin.  Denn  (auch)  wenn  (zum  Behuf  der  Dim.-Bildung)  ein  Rä  fort- 
fällt, ist  Alif  der  vierte  Buchst.,  und  es  ist  wie  wenn  das  Dim.  von  muh- 
märiin  gebildet  wird.  A^on  hamarratan  (heftige  Hitze)  l)ildet  man  das 
Dim.  humeirratiin,  wie  wenn  man  das  Dim.  von  hamarratnn  bildete.  Denn 
der  plur.  fr.  von  hamarratnn  würde  nicht  hamcCirru  lauten,  sondern  ha- 
niärru,  weil  eine  Pluralform  mit  teschdidirtem  Endbuchst,  an  fünfter 
Stelle  nicht  vorkommt.  Das  Dim.  von  guhunnatun  (Käse)  würde  guhein- 
natiin  lauten,  weil  der  plur.  fr.  gahännu  lauten  würde,  entsprechend  dem 
plur.  fr,  von  miraddatun  (so  besser!  Dattel  ohne  Kern)  welches  ilim  in 
der  Form  entspricht.  Man  sagt  auch  (julmahin ,  so  dass  das  AVort  bald 
mit,  bald  ohne  Teschdid  vorkommt.  mi(fjdandinun  (langes,  volles  Haar) 
bildet  mufjaidümii  mit  AVegfall  des  zweiten  Dal,  wie  wenn  es  das  Dim. 
von  mugdannnn  wäre.  Denn  dann  bleiben  fünf  Buchst,  übrig,  deren 
vierter  "Waw  ist,  so  dass  das  Dim.  wie  von  hulätilun  (Lacher)  und  ähn- 
lichen gebildet  wird.  Fällt  dagegen  das  erste  Dal  fort,  so  wird  das 
Dim.  wie  von  guivälihiin  gebildet ,  und  es  ist  wie  wenn  midjaudinun  zu 
Grrunde  läge.  Es  folgt  das  Dim.  von  chafcidadun  (schnell,  Strauss)  Z.  13  u.  14 
und  von  gadaiidamin  (zart  von  jungen  Männern^)  Z.  14  u.  15.  Diebeiden 
Dal  bleiben ;  denn  sie  werden  so  angesehen,  wie  wenn  sie  zum  Worte  selbst 
gehörten ;  ihr  Ausfall  ist  nicht  nöthig,  und  sie  sind  keine  Zusatzbuchst., 
sondern  sie  gehören  in  die  Kategorie  der  Verdopplung,  welche  dazu  dient. 
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dreibuchst.  "Wörter  an  vierbuchst,  und  vierbuchst,  an  fünfbuchst,  anzu- 
schliessen.  Dim.  von  kataiitan  (kurze  Schritte  machend)  ohne  und  mit  Ersatz- 
Ja  Z.  18  ^,  von  muk^ansisun  (heftig)  Z.  19  u.  20  ^,  von  niuHawwitun  (das  Kameel 
ohne  Halfter  reitend)  Z.  20.  Hier  fällt  nur  ein  Wäw  aus,  während  das  an- 
dere bleibt,  weil  an  vierter  Stelle  stehend,  ebenso  wie  im  plur.fr.  Dagegen 
bleibt  in  im(h'unsisun  nach  Wegfall  eines  der  beiden  Sin  an  fünfter  Stelle 
nicht  ein  Zusatzbuchst.  '^,  welcher  im  plur.  fr.  erhalten  bleibt ,  sondern 
übrig  bleibt  (als  5.  Buchst,  im  plur.  fr.  und  im  Dim.)  das  Xun.  Xun  kommt 
aber  die  Form  mafä'-inlu  nicht  vor  '^.  Auch  im  Dimin.  von  'afangagim 
112  (plump,  dumm)  fällt  das  Xun  fort  (Z.  24  u.  1).  Dagegen  fällt  von  den 
beiden  Buchstaben,  welche  den  dritten  (und  vierten)  Radical  bilden,  kei- 
ner fort.  Denn  dies  Nun  ist  so  anzusehen  wie  das  Wäw  in  gadaudanun 
und  das  Ja  in  chofcidadtm  und  ist  Zusatzbuchst.  ^  Das  hinzugesetzte 
Gim  ist  hier  anzusehen  wie  das  hinzugesetzte  Dal  in  den  beiden  eben 
angeführten  Wörtern  und  wird  wie  ein  zum  Wort  selbst  gehöriger 
Buchst,  behandelt ,  weil  es  nicht  zu  den  Zusatzbuchst,  gehört ,  es  sei 
denn,  dass  es  (durch  Teschdid)  verdoppelt  ist  ^.  —  Das  Dimin.  von  'ataw- 
icadun  (schwierig)  lautet  'otojjidtm  oder  'otajßdnn,  weil  der  plur.  fr.  'atä- 
ividii  oder  'afcuridu  lauten  würde.  Das  AVäw,  welches  dazu  dient,  das 
Trilit.  an  das  Quadril.  anzuschliesscn ,  wird  teschdidirt ,  wie  das  Bä  in 
'■adahhasiin  (von  starkem  Körperbau,  von  Kameeistuten)  und  das  Nun  in 
'■CKjaiinasnn  (stark  von  Kameelen) ".  —  'ilwcdlan  (blöde,  schlaff)  bildet 
^nhijjilun  oder  nkijjihtn,  weil  der  plur.  fr.  'aUacilti  oder  'atdidJu  lauten 
würde.  Das  Wäw  bleibt  darum  im  Plural  und  im  Dimin.,  weil  es  dazu 
dient,  das  Trilit.  an  das  (Quadril.  anzuschliesscn.  Es  wird  also  behan- 
delt wie  das  Schin  in  kirshahhnn  (bejahrt).  Das  hinzugesetzte  Läm  wird 
angesehen  wie  das  hinzugesetzte  Bä  in  Jcirshahhun  und  fällt  im  Plur.  fr. 
(und  Dim.)  ebenso  fort  wie  dieses  ^^  Man  lässt  ausfallen,  was  dem  Bä 
entspricht,  und  lässt  stehen,  was  dem  Schin  entspricht.  Dies  ist  die 
Lehre  der  Araber  und  des  Chalil.  —  Im  Dimin.  von  cdandadun  und  ja- 
Icüidadiin  (beide  mit  der  Bedeutung :  streitsüchtiger  Gegner)  fällt  Nun 
fort  wie  im  Dim.  von  'afangagim,  und  die  beiden  Däl  bleiben,  weil  sie 
zum  Wort  selbst  gehören.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  die  Bedeutung 
dieselbe  ist,  welche  aladdii  hat^-.     At-Tirimmäh  sagt: 

Ein  AViderpart,  welcher  die  Gegner  überwindet,  ein  streitsüchtiger^^. 
Das  Dimin.  lautet  mit  Wegfall  des  Nun  ideiddu "   nach   der  norma- 
len Bildung  des  Dimin.  der  Form  af^cdu  von  den  Stämmen   med.  gemin. 
Penn  das  Dim.  und  der  plur.  fr.  dieser  Stämme  wird  nur  mit  Teschdid 


—    4U    — 

gebildet.  Man  bildet  es  also  entsprechend  der  Sprache  der  Araber.  — 
alhubun  (in  der  Phrase  hetiatu  aJbubin,  die  Adern  des  Herzens,  in  wel- 
chen das  Mitleid  steckt)  würde  als  männl.  Eigenname  das  Dimin.  uleibbu 
bilden  nach  der  regulären  Bildung  des  Dimin.  der  Form  af^alu  und  nach 
dem  überwiegenden  Sprachgebrauch  der  Araber.  iJie  Furm  albubun  oder 
idbabun  (ohne  dass  die  beiden  identischen  Buchstaben  durch  Tcschdid 
verbunden  sind)  ist  anomal  wie  huiicatu  ^^.  Das  Dim.  von  haiiiatu  wird 
nach  dem  von  (jazivatun  '^  (ein  Feldzug)  gebildet.  Dass  haiwatu  die  ur- 
sprüngliche (nicht  teschdidirte)  Form  hat,  hat  nicht  zur  Folge,  dass  nach 
dieser  auch  das  Dimin.  gebildet  wird.  Ebenso  (d.  i.  nach  der  regulären, 
nicht  nach  dieser  ursprünglichen  Form)  wird  das  Dimin.  von  ülbubiin 
gebildet.  —  Das  Dim.  von  istabralcun^'^  (Goldbrokat)  lautet  ubeirilmn^^ 
oder  iibeiriJiun,  letzteres  mit  Ersatzbuchst.,  mit  Wegfall  des  Sin  und  Tä, 
welche  Zusatzbuchst,  sind.  (Alif  wird  hier  nicht  als  Zusatzbuchst,  ge- 
rechnet) weil  es  als  solcher  nicht  zu  vier-  oder  fünfbuchst.,  sondern  nur 
zu  dreibuchst.  Nomin.  hinzugesetzt  wird"^.  Auf  das  Alif  folgen  aber 
keine  Zusatzbuchstaben  als  Sin  und  Tä.  Das  Alif  wird  also  hier  wie 
das  Mim  des  Particips  der  10.  F.  behandelt^";  ebenso  werden  Sin  und 
Tä  hier  wie  dieselben  Buchst,  in  diesem  Particip  behandelt.  Dass  ista- 
hrahim  (als  Eigenname)  diptotisch  ist,  beweist,  dass  es  als  ursprüngliche 
Verbalform  angesehen  wird.  —  Das  Dimin.  von  aranclagun  ^*  (schwarzes 
Leder)  lautet  tircidigun.  Denn  das  Alif  ist  zwar  Zusatzbuchst.,  tritt  aber  113 
als  solcher  nur  zu  Triliteris  -'''.  Das  Xun  ist  anzusehen  wie  das  in  nlanda- 
dtin.  —  (lurahrahun  (kleines,  rothes  Thier  mit  schwarzen  Punkten)  bildet 
durairihun.  Rä  und  Ha  sind  in  derselben  Weise  verdoppelt  wie  das 
Däl  in  mahdadu  (weibl.  Eigenname)  (d.  i.  zum  Zweck  der  „Anschliessung"). 
Dies  geht  aus  den  Nebenformen  dtirrähun  und  durrühun  hervor.  Einige 
verdoppeln  nämlich  das  Rä,  Andere  das  Rä  und  das  Hä.  Man  bildet 
das  Dimin.  entsprechend  dem  plur.fr.,  welcher  dardrihu  (so!)  lautet.  —  Dem 
entsprechend  bilden  die  plur.  fr.  und  die  Dimin.  yuhvhvun  (heftig,  von 
Kameelen)  und  nach  Jünus  samahmakun  (starker  Mann)  und  damahnalcun 
(stark)  Z.  5  u.  6.  Man  kann  in  diesen  Dimin.  hinter  dem  Kesr  auch  ein 
Ja  einsetzen  als  Ersatz  (für  den  ausgefallenen  Buchst.).  Man  vermeidet 
die  Formen  ohne  Ja  mit  dem  verdoppelten  letzten  Buchst.  (Z.  6  u.  7)  weil 
dann  zwei  identische  Buchstaben  unmittelbar  auf  einander  folgen  würden 
und  durch  Teschdid  zusammengezogen  werden  müssten.  Tritt  nun  der 
Ersatz  (das  Ja)  ein,  so  giebt  man  doch  die  Form  nicht  auf,  welche  vorher 
da  war  (Z.  2  u.  6) ,   und  behandelt  beide  Formen  nicht  in   verschiedener 
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Weise  (obgleich  der  Gegengrund,  dass  zwei  identische  Buchst,  unmittel- 
bar zusammentreffen  würden,  wegfällt).  Dazu  kommt,  dass  die  plur.  fr. 
mit  Wiederholung  des  zweiten  Kad.  häufiger  und  bekannter  sind  als  die 
mit  AViederholung  des  dritten  Rad. 

niennensun  (grosses  Unglück)  kommt  nach  Chalil  von  niardsatun 
(Stärke,  Heftigkeit)  her,  worauf  auch  die  Bedeutung  hinweise.  Man  be- 
hauptet ,  dass  hier  Mim  und  ]lä  am  Anfang  des  Wortes  verdoppelt  sei 
wie  in  durah  r ah  die  Verdopplung  des  Rä  und  des  Ha  am  Ende  einge- 
treten sei.  Das  Dim.  ist  murcinsun^'-^  (mit  Ja)  weil  Ja  (wenn  Mim  fort- 
fällt) (im  Mukebber)  vierter  Buchst,  wird.  Mim  eignet  sich  besser  für 
den  Ausfall  als  IIa.  Denn  wenn  Mim  wegfällt,  tritt  im  Dimin.  deutlich 
hervor,  dass  die  Grundform  ein  Triliterum  ist.  Denn  es  ist  dann,  wie 
wenn  das  Dim.  von  marräsun  gebildet  wäre.  Würde  aber  ein  Rä  aus- 
fallen und  die  beiden  Mim  beibehalten  werden,  so.  würde  es  scheinen, 
als  ob  es  zu  den  Quadril.  mit  Zusatzbuchst,  zwischen  3.  u.  4.  Rad.  ge- 
hört. Beispiele  Z.  13  '''^.  Jedes  fünfbuchst.  AVort,  in  welchem  die  ersten 
beiden  oder  die  letzten  beiden  Buchst,  verdoppelt  sind,  ist  ursprünglich 
ein  Triliterum,  ebenso  wie  jedes  vierbuchst,  oder  fünfbuchst.  Wort 
(letzteres  wenn  der  vierte  Buchst,  ein  weicher  ist)  in  welchem  der  zweite 
Buchst.,  von  vorn  oder  von  hinten  gerechnet,  verdoppelt  ist,  ursprüng- 
lich zu  den  Trilitcris  zu  rechnen  ist  '^^.  Diese  beiden  Gruppen  werden 
also  (in  der  Bildung  des  Dimin.  und  des  plur.  fr.)  in  derselben  Weise 
behandelt. 

musanvaJmi  (mit  Beinkleidern  versehen)  bildet  ausschliesslich  das 
I)imin.  miiscir.lun  (mit  Ja  als  vorletztem  Buchst.).  Denn  das  Wäw  ist 
vierter  Buchstabe  und  würde  im  plur.  fr.  ebenso  wenig  fortfallen  wie 
im  Dimin.  -''.  Sowohl  das  Dimin.  wie  der  plur.  fr.  wird  entsprechend 
dem  von  huhJülun  (Lacher)  und  ähnlichen  Nomin.  gebildet. 

Das  Dimin.  von  wcsägidu ,  als  männl.  Eigenname  gebraucht ,  lautet 
muscigidun,  wie  vom  Sing,  mesgidim.  Denn  der  Plural  steht  in  diesem 
Fall  als  Name  für  ein  Einzelwesen,  und  man  will  nicht  das  Dimin.  von 
der  Gesammtheit  der  Moscheen  bilden.  Dimin.  und  Plur.  fr.  von  dem- 
selben als  männl.  Eigenname  werden  vielmehr  wie  von  nmkaddanmn  ge- 
bildet". 
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§  3(J7. 

lieber  die  Zusatz  Luch  st.,  welche  im  Di  min.  der  von  drei- 
buchst.  Stämmen  abgeleiteten  Formen  wegfallen,  wenn 
dieselben  mit  einem  V  e  r  b  i  n  d  u  n g  s  -  A 1  i  f  b  e  g  i  n  n  e  n  '. 

istidrahun  bildet  tmlainhun.  Das  Verbindungs-Alif  fällt  fort,  weil 
der  folgende  Buchst,  (im  Dimin.)  vocalisirt  werden  muss,  und  weil  manii4 
weiss ,  dass  dies  (d.  i.  die  Vocalisirung  des  folgenden  Buchst.)  der  Zu- 
stand ist,  in  welchem  es  fortfallen  kann.  Sin  fällt  fort  ebenso  wie  es 
im  plur.  fr.  fortfallen  würde,  weil  derselbe  nach  der  Form  mafä^ilu  ge- 
bildet werden  würde-.  Sin  eignet  sich  darum  zum  Wegfall  besser  (als 
Tä)  weil,  wenn  einer  dieser  beiden  Buchst,  ausfallen  muss,  man  den 
plur.  fr.  und  das  Dimin.  den  gebräuchlichen  arab.  Formen  entsprechend 
gestalten  will.  Solche  Formen  sind  ügfafun  (panzerartige  Rüstung  des 
Pferdes  und  des  Eeiters  im  Kriege)  und  tibjäniin  (Infin.  von  läna).  Dies 
Verfahren  ist  besser  als  wenn  man  das  Dimin.  von  einer  Form  bilden 
würde,  welche  in  der  Sprache  nicht  vorkommt,  wie  sif'äliin  eine  solche 
Form  sein  würde. 

Auch  im  Dimin.  des  Infin.  der  8.  Form  (Z.  5)  fällt  Alif  fort ,  weil 
der  nächstfolgende  Buchst,  vocal.  ist.  Tä  dagegen  fällt  nicht  fort.  Denn 
wenn  in  Wörtern,  welche  von  Triliteris  abgeleitet  sind,  der  Zusatzbuchst. 
an  zweiter  Stelle  steht  und  das  Nomen  aus  fünf  Buchst,  besteht,  deren 
vierter  ein  weicher  Buchst,  ist  (so  nach  der  Var.!)  so  fällt  im  plur.  fr. 
nichts  fort.  Denn  derselbe  wird  nach  der  Form  mafcCilu  gebildet.  Ebenso 
wenig  fällt  etwas  im  Dimin.  fort.  So  bildet  dihagun  (Seidenbrokat)  den 
plur.  fr.  dajühUjii  und  hc'itunin  (Thierarzt)  hajdfhu  und  hajdfirahni.  In 
der  letzten  Form  steht  das  Ha  als  Ersatz  für  Ja.  Fällt  das  Verbin- 
dungs-Alif fort,  so  bleiben  fünf  Buchstaben  übrig,  von  welchen  der 
zweite  ein  Zusatzbuchst,  und  der  vierte  ein  weicher  Buchst,  ist.  Jedes 
so  beschaffene  Nomen  bleibt  im  plur.  fr.  und  im  Dimin.  unverkürzt. 
Denn  das  Tä  im  Infin.  der  8.  F.  steht,  wenn  Alif  wegfällt,  an  der  Stelle, 
an  welcher  das  Ja  von  dibäyiin  steht.  Denn  der  plur.  fr.  würde  nach 
Wegfall  des  Alif  die  Form  tnafä'ilu  haben.  Das  Dimin.  lautet  also  von 
ift'ihdrim  fiiteikh-un  ^.  Ein  Beispiel  für  das  Dim.  des  Infin.  der  7. F.  in  Z.  13. 
Hier  steht  der  Zusatzbuchst,  an  erster  Stelle,  und  die  Form  (ohne  Verbin- 
dungs-Alif) bleibt  im  plur.  fr.  und  im  Dimin.  unverändert,  wie  im  Plur. 
und  Dimin.  von  tigfufun  und  jarbü'un  (Springmaus).  Das  Nun  im  Inf. 
der    7.  F.  entspricht   nach  Wegfall   des  Alif   dem   Ta    in    tigfdfnn.     Ein 
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Beispiel  für  das  Dim.  des  Infin.  der  9.  F.  in  Z.  17.  Es  wird  gebildet 
wie  das  von  shbnlälun  (links  ,  flinkes  Kameel).  Hiervon  fällt  im  Dimin. 
ebenso  wenig  wie  im  plur.  fr.  etwas  fort.  Das  Dimin,  des  Infin.  der 
11.  F.  (Beispiel  Z.  19)  wird  mit  Wegfall  des  Verbindungs-Alif  und  des 
Ja  gebildet,  ebenso  wie  der  plur.  fr.  Auch  im  Dimin.  des  Infin.  der 
11»  12.  F.  (Beispiel  Z.  20)  fällt  Alif  und  Ja  aus,  wie  im  plur.fr.  Die  Dimin. 
der  Infin.  der  11.  und  12.  Form  sind  Z.  1  angegeben.  Im  Infin.  der  14. 
F.  (Beispiel  Z.  1)  fallen  Alif  und  Xun  fort.  Man  wirft  Nuji  aus,  nicht 
einen  der  beiden  identischen  Buchstaben,  weil  es  dem  Ja  der  Infin.  der 
11.  und  12.  F.  entspricht  und  7.u  den  Zusatzbuchst,  gehört.  Das  Sin 
ist  verdoppelt  wie  das  Bä  und  (das  Dal)  welche  ebenfalls  nicht  zu  den 
Zusatzbuchst,  gehören  ,  in  den  Beispielen  S.  \\f  Z.  19  u.  20.  Wenn,  nicht 
in  diesen  Beispielen  derartiges  (d.  i.  andere  Zusatzbuchst,  statt  des  Nun) 
stünde ,  so  würde  auch  hier  der  Wegfall  des  Xun  (dem  Wegfall  eines 
anderen  Buchst. ,  nämlich  des  Bä  oder  Dal)  vorzuziehen  sein  *.  Denn 
Dimin.  und  plur.  fr.  werden  von  diesen  Wörtern  wie  von  den  anderen 
in  der  Sprache  gebräuchlichen  gebildet  (so  dass  die  über  das  Quadril. 
hinausgehenden  Buchst,  ausfallen).  Wenn  nun  ein  Zusatzbuchst,  aus- 
fallen muss ,  so  lässt  man  denjenigen  stehen,  durch  welchen  das  Wort 
eine  in  der  Sprache  gebräuchliche  Form  erhält,  wie  im  Dimin.  von  shim- 
lähtn  (Z.  8).  —  Das  Dimin.  des  Infin.  der  13.  F.  (Z.  9)  wird  mit  Weg- 
fall des  Alif  und  des  ersten  Wäw  gebildet,  weil  letzteres  an  Stelle  des 
Ja  im  Infin.  der  12.  F.  und  des  Xun  im  Infin.  der  3.  F.  der  Quadril.  steht. 
Dagegen  wird  das  vocal.  Wäw  behandelt,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst 
gehörte ,  weil  es  dazu  dient ,  Trilitera  an  Quadrilitera  anzuschlicssen, 
wie  in  godivaluu  (kleiner  Fluss).  Dann  werden  (noch  andere  Zusatz- 
buchst.) hinzugesetzt  wie  zu  den  (^uadriliteris  ^. 


§  368. 

lieber  die  Bildung  des  Dimin.  derjenigen  von  Trilite- 
ris  durch  zwei  Zusatzbuchstaben  abgeleiteten  Xomina.  in 
welchen  man  freie  Wahl  hat,  aus  fallen  zu  lassen,  welchen 
von  beiden  man  will'. 

halansmvatun  bildet  koleisijatim  oder  l-oleinisaUin ,  ebenso  wie  der 
plur.  fr.  nach  Einigen  halänisn ,  nach  Anderen  haUisin  lautet.  So 
Chalil.  Ebenso  bildet  habantan  entweder  mit  Wegfall  des  Xun  hi- 
heitin  oder  mit  A¥egfall   des  Alif  huheinitun.      Denn   beide   sind  Zusatz- 
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buchst.,  welche  dazu  dienen,  das  Trilit.  an  das  Quin({uelit.  anzuschliessen. 
Beide  werden  so  angesehen,  wie  wenn  sie  zum  Wort  selbst  gehörten 
(insofern  sie  nicht  zur  Formbildung  dienen)  und  für  keinen  von  beiden 
ist  der  Wegfall  nothwendiger  als  für  den  anderen.  So  in  den  l)eiden 
erwähnten  und  ähnlichen  Nomin.  Von  l'aiva''lahin  '■^  (kurz  und  plump)  fol- 
gen die  Dimin.  Z.  19 — S.  111  Z.  2.  huhärä  bildet  entweder  huheirä  oder  116 
huhajjirim.  Denn  die  beiden  Zusatzbuchst,  dienen  nicht  dazu,  das  Trilit. 
an  das  Quin(|uelit.  anzuschliessen,  sondern  das  letzte  Alif  ist  Femin. - 
Endung,  und  das  erste  steht  (zur  Formbildung)  wie  das  "VVäw  in  Uigüzuti. 
Eins  von  beiden  muss  wegfallen ,  weil  dies  auch  im  plur.  fr.  geschieht, 
ebenso  wie  bei  lydlansnicdtnn.  Xun  werden  diej.  Xomina ,  in  welchen 
zwei  Zusatzbuchst,  sich  befinden,  welche  nicht  dazu  dienen,  das  Trilit. 
an  das  Quinquelit.  anzuschliessen,  wie  die  behandelt,  in  welchen  diesel- 
ben dazu  dienen  (insofern  es  gleichgültig  ist,  welcher  der  beiden  Zu- 
satzbuchst, im  Dimin.  wegfällt).  Denn  in  beiden  Fällen  sind  die  Zu- 
satzbuchst, einander  gleich,  insofern  entweder  beide  zur  Anschliessung 
dienen  oder  nicht.  Abu  Amr  bildet  liuhajjirahm  und  setzt  das  Ha  als 
Ersatz  für  das  Alif,  welches  (in  huhära)  Fem.-Endung  ist,  da  er  dieses 
nicht  stehen  lassen  will. 

Die  Dimin.  von  'aldnijatun  (Oeffentlichkeit)  tamänijatim  (acht)  und 
'ofdnjaliiN  (heftig,  stark)  werden  am  besten  mit  Wegfall  des  Alif  und 
Beibehaltung  des  Ja  gebildet  (Z.  10).  Denn  das  Alif  steht  nur  zur  Ver- 
längerung, wie  in  den  Z.  10  u.  11  angeführten  Beispielen^,  und  dient 
nicht  dazu,  eine  Form  an  eine  andere  anzuschliessen.  Ja  aber  steht  am 
Ende  des  Wortes  als  Zusatzbuchst,  nie  anders  als  zum  Anschluss  einer 
Form  an  eine  andere.  Wenn  man.  das  Ha  in  diesen  Nomin.  au.slassen 
würde,  so  wäre  das  Ja  zu  behandeln,  wie  wenn  es  zum  Wortstamme  ge- 
hörte, wie  das  in  cl-gaivdri.  Sie  sind  mit  dem  Ja  ebenso  anzusehen  wie 
gärijatun.  Der  Buchst,  nun,  welcher  denen  am  ähnlichsten  ist,  die  zum  Wort 
selbst  gehören,  kann  am  wenigsten  ausfallen.  Nun  wird  das  Ja,  welches 
am  Ende  der  Nomina  steht,  immer  so  angesehen,  wie  wenn  es  zum  Wort 
selbst  gehörte,  weil  es  dazu  dient,  eine  Form  an  eine  andere  anzuschliessen. 
Das  Ja  in  den  erwähnten  Nomin.  ist  also  anzusehen  wie  das  Rä  in  'o^dfira- 
tim,  ebenso  wie  das  Ja  in  'ifrijatun  (sehr  verschlagen  und  boshaft)  so  an- 
gesehen wird,  wie  das  'Ain  in  difdccatun  (nom.  unit.  von  difcla'nn  Frosch). 
Hfrijatim  erscheint  verlängert  in  der  Form  'ofärijattin ,  ebenso  wie  man 
annehmen  könnte,  dass  'odährim  aus  ^oclfunm  verlängert  ist  (wenn  letz- 
teres vorkäme).     Einige    bilden   die  Dimin.  'ofajjiratuu   und   tunmjjwatun^ 
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so  dass  sie  (das  Schluss-Jä)  behandeln  wie  das  Schluss-Alif  in  hihärä,  da 
beide  Zusatzbucbst.  sind  und  am  Ende  des  Xomens  stehen  ^  Ebenso  ^ 
würde  das  Dimin.  von  saharu  (plur.  zu  sahnVn  Wüste)  und  von  'arjurä 
(plur.  zu  'adrä'u  Jungfrau)  gebildet  werden.  Doch  lautet  das  Dimin.  von 
maliärä  (plur.  zu  malirijjatun  Kameeistute  vom  Stamm  malira)  und  von 
saJjärä ,  wenn  man  beide  als  männl.  Eigennamen  gebraucht  ^,  besser 
sohüirin  und  muheirin.  Denn  das  Alif  dieser  plur.  fr.  ist  nicht  Fem.- 
Endung,  sondern  die  Plurale  lauten  ursprünglich  mahärijju  und  sahärijju 
(nach  fa'äVün).  Man  lässt  aber  die  Endung  (das  letzte  Ja)  fort  und  sagt 
statt  dessen  {sahärin,  und  statt  dessen)  sahärä  und  mahärä,  wie  man 
(eine  solche  Vertauschung  des  Ja  mit  Alif)  sogar  in  Xomin.  vornimmt, 
in  welchen  das  Ja  zum  Wort  selbst  gehört,  wie  in  medcirä  (statt  meäärin 
von  midran  von  dara)  und  meJdjn  (statt  mc'äjin ,  plur.  von  mn'jin  ,  part. 
act.  der  4.  F.  von  'ajja).  Es  steht  mit  fa'äld  wie  mit  fa'älin  und  den 
(für  beide  zu  Grunde  liegenden  Formen)  fa'älüu  und  fa'cVilu,  insofern  sie 
117  immer  von  Pluralen  gebraucht  werden.  Von  '■afarnan  (stark,  Löwe)  mit 
dem  Femin.  'afaruätun  kann  man  sowohl  'ofeirinun  (mit  Wegfall  des 
Alif  als  des  über  das  Quadril.  hinausgehenden  Zusatzbuchst.)  bilden  mit 
dem  Femin.  'ofeirinatun  als  auch  'ofeirin  (mit  Wegfall  des  Nun  als  des 
einen  Zusatzbuchst,  und  Beibehaltung  des  Alif  als  des  anderen)  mit  dem 
Femin.  '"ofcirijatiin.  Denn  beide  (Nun  und  Alif)  sind  Zusatzbuchst.,  durch 
welche  das  Trilit.  an  das  Quinquelit.  angeschlossen  wird  (und  jeder  von 
ihnen  kann  im  Dimin.  wegfallen)  ebenso  wie  die  beiden  Zusatzbuchst, 
in  habantan'^ .  Denn  wenn  das  Alif  nunirt  ist  und  an  fünfter  oder  vier- 
ter Stelle  steht,  so  dient  es  dazu,  eine  Form  an  eine  andere  anzu- 
schliessen,  ebenso  wie  das  Xun.  Dass  ^afarnan  zwei  Zusatzbuchst,  ent- 
hält, geht  aus  der  Bedeutung  hervor,  welche  dieselbe  ist  wie  die  von 
Hfrun  oder  'ifrituii.     Der  Dichter  sagt: 

Und  nicht  habe  ich  in  der  Stadt  von  meinen  Angelegenheiten  etwas 
Anderes  als  verteufeltes  Unglück^  gefunden. 

Hradnä  (Ausgelassenheit  im  Gange)  bildet  miv'^oreidimm.  Denn  das 
Nun  schliesst  das  Trilit.  an  das  Quadril.  an,  und  Alif  steht  als  Fem.- 
Endung  (und  fällt  an  fünfter  Stelle  fort).  Das  Nun  wird  also  so  ange- 
sehen, wie  wenn  es  zum  Wort  selbst  gehörte,  und  fällt  nicht  fort.  Da- 
gegen muss  Alif  fortfallen,  und  das  Dim.  wird  gebildet  (wie  von  allen 
Quadriliteris  mit  dem  femin.  Alif).  Beispiele  Z.  9  ^.  —  Von  hald'üu 
(plur.  von  hahUatun)  als  männl.  Eigennamen  lautet  das  Dimin.  huhci'ihm  ^" 
oder  kuheiHhm,    so   dass  Ja  als  Ersatz    für   das  ausgefallene  Alif  steht. 
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Alif  eignet  sich  zum  Wegfall  darum  besser  als  Hemze,  weil  letzteres  ^^ 
vücalis.  ist  und  nicht  als  Verlängerungsbuchst.  steht,  sondern  dem  vier- 
ten Buchst,  des  Plurals  der  Quadrilitcra  (Beisi)iol  Z.  11)  und  dem  Hemze 
von  hiii(VUun  ^^  (Feder haiskrause  bei  Vögeln)  entspricht  und  an  derselben 
Stelle  steht  und  derselben  "Wortform  angehört.  Alif  entspricht  dem  Alif 
in  iißüßrun.  Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil.  Junus  dagegen  sagt  kubajjilun 
mit  Wegfall  des  Hemze,  da  es  ein  Zusatzbuchst,  ist  ^^,  ebenso  wie  das  Ja 
von  horäsijatun  (stark  von  Kameelcn)  und  von  ^ofärijatun  (stark,  bösartig) 
fortfallen  kann.  Die  Ansicht  des  Chalil  ist  aber  richtiger,  ebenso 
wie  '■ofcirijatun  (S.  Ii1  Z.  10)  besser  ist  (als  'ofajjiratun,  S.  ill  Z.  18).  — 
Das  Dim.  von  loggaizu  (Räthsel)  lautet  logaig/zun  mit  Wegfall  des  Alif 
und  mit  Beibehaltung  des  Ja,  welches  den  vierten  Buchstaben  (des  Mu- 
kebber)  bildet.  Denn  wenn  dies  wegfiele,  müsste  doch  auch  noch  Alif 
wegfallen^*.  Wenn  aber  zwei  Zusatzbuchst,  zusammentreifen ,  so  fällt 
(im  Dimin. ,  wo  möglich)  bloss  einer  aus ,  während  der  andere  stehen 
bleibt.  Denn  das  was  (nach  Wegfall  des  Alif)  übrig  bleibt,  würde  den 
plur.  fr.  nach  der  Form  nmfcv'du  haben  (welcher  das  Dim.  entspricht). 
Denn  da  der  Wegfall  des  einen  der  beiden  Buchst,  (des  Ja)  den  Weg- 
fall des  anderen  (des  Alif)  nöthig  macht,  so  lässt  man  (lieber)  den  Buchst, 
wegfallen,  mit  dessen  Wegfall  man  sich  begnügen  kann  (d.  i.  das  Alif)^^. 
Ebenso  fällt  im  Dim.  von  ik'insdsim  das  Xun  fort,  und  das  Alif  bleibt. 
Denn  wenn  Alif  fortfallen  würde,  würde  auch  Nun  wegfallen  müssen 
(also  zwei  Zusatzbuchst.,  im  ersten  Fall  aber  nur  einer)  ^^.  Wenn  man 
aber  im  Stande  ist,  das  Dim.  correct  mit  Wegfall  Eines  Zusatzbuchst, 
zu  bilden,  so  geht  man  über  diesen  Wegfall  nicht  hinaus  (und  geht  nicht 
so  weit)  einen  Zusatzbuchst,  auszuwerfen,  bei  dessen  Wegfall  man  nicht 
würde  stehen  bleiben  können.  Denn  man  vermeidet  es ,  die  (gramma- 
tische Bildung  des)  Xomens  zu  verletzen,  wenn  man  nur  Einen  Buchst,  aus- 
zulassen braucht.  Ebenso  (wie  das  Z.  14  angegebene  Dim.  von  loggaisä) 
wird  der  plur.  fr.  mit  Wegfall  des  Alif  maksüra  gebildet.  (Z.  21). 
Das  Ja  von  Joy'gaizä  ist  nicht  das  Ja  des  Dim.,  weil  dieses  nicht  an  vier- 
ter (sondern  an  dritter)  Stelle  steht,  sondern  steht  an  Stelle  des 
Alif  von  clmddärä  (Pflanze,  Saat)  dessen  Dim.  dem  entsprechend  ge-ng 
bildet  wird.  —  Zu  'ibiddcV^  lautet  das  Dim.  'tiheiddun  mit  Wegfall 
des  Alif  und  Beibehaltung  des  zweiten  Dal.  Denn  Dal  ist  kein  Zu- 
satzbuchstabe,  sondern  dient  dazu,  das  Trilit.  an  das  Quadril.  anzu- 
schliessen,  und  ist  anzusehen  wie  das  hinzugesetzte  Grim  in  'afangcujim 
(§  366  Anm.  8).     Denn   dies  Däl    wird   so   behandelt   wie   wenn    es    zum 

Jahn,    Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  *  27 
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Wort  selbst  gehörte,  und  der  Wegfall  ist  nur  für  das  Alif  nothwendig, 
wie  auch  in  harharä  der  Wegfall  nur  für  das  Alif  nothwendig  ist.  — 
Im  Dim.  von  barnhVu  (Kämpfen  in  knieender  Stellung)  und  galülä'u 
(Stadtname)  (Z.  5)  nimmt  man  die  (am  Ende  stehenden)  Zusatzbuchst, 
nicht  fort,  weil  sie  (einerseits)  wie  das  femin.  Ha  behandelt  werden 
(welches  im  Dim.  bleibt)  (andererseits)  aber  einen  Zusatz  bilden,  welcher 
zum  Wort  selbst  gerechnet  wird  wie  das  femin.  Alif  (maksüra)'^ 
Da  man  nun  keine  Möglichkeit  sieht ,  das  Alif  (memdüda)  ausfallen  zu 
lassen,  weil  es  dem  femin.  Ha  darin  ähnlich  ist,  dass  es  an  fünfter 
Stelle  (des  Dimin.)  nicht  fortfällt  ^^,  und  da  es  als  zum  Wort  selbst  ge- 
hörig angesehen  wird,  so  wird  es  behandelt  wie  ein  starker  Buchst., 
welcher  an  derselben  Stelle  steht  (Beispiele  Z.  7 ;  d.  i.  es  fällt  im  Dim. 
nicht  aus).  Wäw  wird  wie  Alif  behandelt,  welches  (in  der  Nominalbil- 
dung) an  derselben  Stelle  stehen  kann,  wie  Wäw  und  Ja*'',  wenn  sie 
vocallos  sind,  also  wie  das  Alif  in  den  Z.  9  angeführten  Beispielen^*. 
Denn  das  Hemze  (d.  i.  das  Alif  memdüda)  bleibt  im  (Plural  des)  Nomens 
und  wird  nicht  behandelt  wie  das  femin.  Ha  ^^  Dagegen  werden  die  Dimin. 
von  ma'jnriCii  (plur.  von  ^airun  Esel)  und  von  mcdügcCu  (plur.  von  Hlgim 
Ungläubiger,  Barbar)  ohne  Ausfall  des  Wäw  gebildet  (Z.  10)  weil  die- 
ses an  vierter  Stelle  steht,  also  nicht  mit  dem  Alif  von  muhärahm  zu 
vergleichen  ist^'.  Auch  wenn  am  Ende  des  Nomens  ein  femin.  Alif 
(maksüra)  stünde  (also  anders  als  in  den  Z.  10  angeführten  Beispielen) 
würden  (Wäw,  Ja  und  Alif  an  vierter  Stelle)  bleiben  und  nicht  fortzu- 
fallen brauchen,  wie  dies  z.  B.  bei  dem  Ja  oder  Alif  der  Z.  12  angeführten 
Nomina  nicht  stattfindet  (da  dieselben  an  vierter  Stelle  stehen ").  Da 
dem  so  ist ,  so  werden  (Wäw,  Ja  und  Alif  an  vierter  Stelle)  behandelt 
wie  starke  Buchstaben  (Beispiele  Z.  13)  weil  dieselben  in  (den  Diminu- 
tivis  der)  Quadril.  nicht  fortfallen,  wenn  an  fünfter  Stelle  ein  femin. 
Alif  angehängt  wird.  Denn  sie  gehören  zum  Wort  selber  und  keiner 
von  ihnen  fällt  aus.  Werden  nun  an  Quadrilitera  die  femin.  Alif  (das 
maksüra  oder  das  memdüda)  angehängt,  so  fällt  keiner  dieser  Buch- 
staben (an  vierter  Stelle)  aus,  wenn  das  (femin.)  Alif  an  fünfter  Stelle 
steht ,  sondern  nur  das  (femin.j  Alif  selbst  fällt  aus  ^^  Wäw  aber 
(Ja  und  Alif  an  vierter  Stelle)  werden  behandelt  wie  Buchstaben, 
welche  zum  Wort  selbst  gehören,  wemi  sie  in  Quadril.  stehen  (mit 
und  ohne  das  femin.  Alif).  —  Wenn  ferner  eine  Form  fa'ivaUCu  (mit 
vocalis.  Wäw  im  Unterschied  von  fa'ulä'u  in  Z.  4  u.  5)  '''^  vorkäme ,  so 
würde    Wäw   (im   Dim.)    nicht    ausfallen    (wie    im   Dim.    von   fa'-üWu). 
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Denn  es  dient  hier  dazu ,  das  Trilitcrum  an  das  Quadriliterum  anzu- 
scldiessen,  und  wird  also  so  angesehen,  wie  wenn  es  zum  Wort  selbst 
gehörte.  Dieser  (Erwägung  wird  Folge  gegeben)  wenn  das  Waw  (im 
Dim. )  hervortritt,  wenn  dasselbe  also  gebildet  wird  entsprechend 
dem  Dim.  tiseiwidu,  weil  das  Wäw  in  beiden  Fällen  (im  Mukebber)  in 
gleicher  Lage  ist  (sofern  es  vocalis.  ist).  Auch  wenn  ein  Wort  der 
Form  af'üau  mit  Waw  als  mittlerem  Rad.  vorkäme,  so  würde  Wäw 
(im  Dim.)  nicht  fortfallen.  Denn  es  steht  mit  diesem  Wäw  wie  mit 
dem  Nun  in  ^iradnatun  (stolzer  Gang)  '^  Denn  dies  Nun  würde  nicht 
wegfallen  (ebensowenig  wie  Wäw)  (auch)  wenn  der  letzte  Buchst,  das 
femin.  Alif  (maksüra)  wäre.  Der  Wegfall  (des  Wäw  in  af'ücVii)  ist 
also  ebenso  wenig  nöthig ,  wie  der  Wegfall  des  Nun  in  Hradnä  nöthig 
wäre,  (auch)  wenn  dasselbe  (statt  Alif  maks.)  Alif  memd.  hätte  ^^  Wer  aber 
von  aswadu  (wo  Wäw  zum  Wortstamme  gehört)  iisajjidii  und  von  gadiva- 
lun  (wo  Wäw  zur  Anschliessung  dient)  gudajjilun  bildet  ^^,  bildet  von 
fn'walcVu,  wenn  es  vorkommt,  fn^aihVii  ohne  Teschdid^".  Hier  wird  das 
Wäw  behandelt  wie  wenn  es  unvocalisirt  wäre  (wie  das  in  fa^ilhVu)  weil 
es  (in  der  Grundform  fn^ojjilau)  zu  einem  anderen  Buchstaben  geworden 
ist,  und  weil  es  an  der  Stelle  steht  (wo  sonst  unvocal.  Buchst,  stehen, 
anders  als  in  asimdn).  Da  nun  das  Wäw  (in  der  Stellung)  den  vocal- 
losen  Buchstaben  gleicht  und  in  die  Kategorie  derselben  übergegangen 
ist,  so  ist  es  ihnen  auch  darin  gleich,  dass  es  (im  Dim.)  ausfallen  kann 
(wie   in  fa'tiJcVit).     Dies  ist  die  Lehre  des  Jünus^^  119 

Das  Dimin.  der  plur.  sani  mascul.  und  femin.  gen.  mit  einem  schwa- 
chen Buchst,  an  dritter  Stelle,  wenn  dieselben  nicht  als  Eigennamen  ge- 
braucht werden,  wird  so  gebildet,  dass  (die  Pluralendungen  an  das  vom 
Sing,  gebildete  Dimin.  angehängt  werden,  und)  dieselben  bei  der  Bildung 
des  Dimin.  unberücksichtigt  bleiben  (Beispiele  Z.  1  u.  2) ,  während  die 
beiden  Alif  von  gahVä'u  (S.  lU  Z.  5)  bei  der  Dim. -Bildung  von  Einfluss 
sind'^.  Man  hängt  vielmehr  diese  Zusatzbuchst,  zur  Pluralbildung  erst 
an,  nachdem  die  Nomina  durch  die  Dimin. -Form  gebrochen  sind,  und 
lässt  sie  ausfallen,  wenn  die  Pluralbedeutung  nicht  intendirt  wird, 
ebenso  wie  die  Pluralendung  an  das  Mukebber  angehängt  wird,  nachdem 
die  Bildung  des  Nomens  fertig  ist ,  und  weggeworfen  wird ,  wenn  die 
Pluralbedeutung  nicht  intendirt  wird.  Ebenso  verfährt  man  mit  den 
beiden  Ja  der  Nisbe-Endung,  und  ebenso  hier.  Da  dem  so  ist,  so  be- 
handelt man  diese  Endungen  (im  Dimin.)  wie  das  femin.  Ha.  Ebenso 
verfährt  man  mit  der  Dualendung.     Beispiel  Z.  6. 

*27* 
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Von  ktlätüna  aber  bildet  Jünus  das  Dim.  tulcifjina  ohne  Teschdid 
des  Ja.  Er  behandelt  nämlich  das  Alif  wie  das  Wäw  in  gul/dcVu  (S.  lU 
Z.  5  It'.)  ^^.  Denn  Uäätun  wird  nicht  in  demselben  Sinn  als  Sing,  zu  ta- 
latüna  gebraucht  wie  zarifun  (zu  mrijumi)  ^^,  sondern  es  steht  damit  wie 
mit  'ishrtmä,  und  talätiin  kann  ebenso  wenig  als  Sing,  zu  taläiuna  gel- 
ten, wie  Hshrim  als  Sing,  zu  'ishnhia  existirt.  Wäre  diese  Pluralen- 
dung an  Udäfun  als  Sing,  angehängt  worden,  so  würde  man  mit  dem 
Plural  (zunächst)  die  Zahl  Neun  (als  plur.  paucit.)  bezeichnen.  Da  nun 
diese  Pluralendung  (von  fdiifüna)  nicht  abgetrennt  werden  kann,  so  wird 
sie  (im  Dim.)  behandelt  wie  die  beiden  Alif  von  galuJcVu  ^^. 

Würde  man  gidamni  (Dual  von  gidämn  Mauer)  als  männl.  Eigen- 
namen gebrauchen,  so  würde  das  Dimin.  gudeirani  lauten  ohne  Teschdid 
des  Ja  (entsprechend  dem  Dimin.  von  gaJüIä''a  a.  a.  0.).  Denn  gidäräni 
hat  hier  nicht  Dualbedeutung,  sondern  ist  Xame  eines  Einzelwesens, 
ebenso  wie  üdätuna  nicht  einen  Plural  ^°  von  Udätun  ausdrückt.  Ebenso 
wenig  würde  man  Teschdid  setzen,  wenn  andere  Plurale  mit  einem  schwa- 
chen Buchstaben  an  dritter  Stelle  (Beispiele  Z.  13  u.  14)  als  Eigennamen 
gebraucht  würden. 

Grebraucht  man  Xomina  mit  dem  femin.  Tä  und  mit  einem  schwa- 
chen Buchst,  an  dritter  Stelle  (Z.  14  u.  15)  im  Sing,  oder  Dual  als  männl. 
Eigennamen,  so  versieht  man  im  Dimin.  das  Ja  mit  Teschdid.  Denn 
das  Nomen  wird  dann  wie  ein  Compos.  angesehen,  das  femin.  Ha  wie 
der  zweite  und  das  Nomen  selber  wie  der  erste  Theil  desselben  ^^  Das 
Dimin.  eines  Compos.  wird  aber  gebildet  wie  das  eines  im  Stat.  constr. 
stehenden  Nomens.  Genaue  Durchführung  der  Parallele  zwischen  dem 
Sing.  u.  Dual  des  Femin.  und  dem  Sing.  u.  Dual  des  Compos.  Z.  15  u.  16  ^^ 


•      §  369. 

lieber  die  Bildung  des  Dimin.  derjenigen  von  drei- 
buchst. Stämmen  abgeleiteten  Nomina,  deren  Zusatzbuch- 
staben im  Dimin.  erhalten  bleiben. 

Es  sind  solche,  deren  Zusatzbuchst,  auch  im  plur.  fr.  bleiben.  Bei- 
120  spiele  Z.  17  — S.  II".  Z.  1 '.  Im  Dimin.  von  herderäjä  und  hmdäjä  (Orts- 
name) (wird  das  Schluss-Alif  abgeworfen).  Das  Dim.  von  jenem  lau- 
tet biireidiriin  oder  hureidirun  ^,  von  diesem  hmvailijjun.  Denn  das  Ja 
ist  nicht  Fem.  -  Endung  ^,  sondern  ist  mit  dem  Ja*  in  dirhäjatun  zu 
vergleichen.      Wenn   nun   das    Schluss-Alif   (im   Dim.)    fortfällt,    so    ist 
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es  wie  wenn  man  das  Dim.  von    fünfbuchst.  Xumin.  l)iklet ,    welche    mit 
Alif  memclüda  schliessen  und  triptotisch  sind  ^.     Beispiele  Z.  2. 


§  370. 

lieber  den  Ausfall  von  Zusatzbuchst. ,  welche  zu  Qua- 
driliteris  hinzugesetzt  werden.  Dieser  Ausfall  findet 
im  Dimin.  statt,    weil  er  auch  im  plur.  fr.  stattfindet. 

hamahäutvatiin  (Vursprung  hinter  dem  Ohr)  hat  Jyomcihidatun,  wie  im 
plur.  fr.  Jya))iaJfirh(,\  suhihfätun  (Schildkröte)  hat  .sideiMfatwi ,  wie  im 
pl.  fr.  salaJnfu.  mcwgamhoi  (Kriegsmaschine)  dagegen  hat  nutf/rimkim, 
wie  im  pl.  fr.  Diagdmhi^.  ^anlalfiftin  (Spinne)  hat  'uncilibini  mit  kurzem 
und  langem  i,  entsprechend  dem  doppelten  plur.  fr.  Z.  7.  tacJirabüfun 
(vorzügliches  Kameel)  hat  fochairibim  und  tochairlhun.  Im  letzteren  Fall 
steht  das  hinzugesetzte  Ja  als  Ersatz  (für  das  Ausgefallene).  Man  kann 
diese  Form  (mit  Ersatz-Jä)  auch  von  den  Z.  5  angeführten  und  ähnlichen 
Xomin.  bilden.  Dass  das  (zweite)  Tä^  (in  tachnditdini)  und  das  (erste) 
Nun  (in  wanganikun)  Zusatzbuchst,  sind,  geht  aus  dem  plur.  fr.  hervor, 
in  welchem  sie  ebenfalls  ausfallen.  Denn  man  bildet  den  plur.  fr.  von 
den  Quinqueliteris  so,  dass  ein  Buchst,  wegfällt ;  denn  wenn  man  diesen 
stehen  lassen  würde,  würden  sich  nicht  die  Formen  majä^ilu  und  ma- 
fä^ilu  ergeben.  Man  vermeidet  es  aber,  einen  Buchstaben  ausfallen  zu 
lassen,  welcher  zum  Wort  selbst  gehört  (und  nicht  Zusatzbuchst,  ist). 
Darum  vermeidet  man  die  Bildung  des  plur.  fr.  der  Quinquelitera  (welche 
aus  lauter  Wurzelbuchst,  bestehen  S.)  und  Ijildet  ihn  nur  widerwillig 
und  so,  dass  man  incorrecte  Formen  bildet  *.  Denn  plur,  fr,  von  (voll- 
ständigen) Quinquelit.  kommen  in  der  Sprache  nicht  vor.  Hierin  (d.  i. 
im  Ausfall  der  Zusatzbuchst,  im  plur.  fr.  und  im  Dim.)  liegt  ein  Hin- 
weis darauf,  welche  Buchst.  Zusatzbuchst,  sind.  —  Uiitaninsun  (schöne 
Frau,  schöne  Kameeistute)  bildet  ^ofaimhiin.  entsprechend  dem  plur.  fr., 
nicht  anders,  weil  Wäw  (im  Dim.  und  pl.  fr.)  (nach  Wegfall  des  Ja  als 
Zusatzbuchst.)  als  vierter  Radicalbuchst.  erhalten  bleibt.  Nur  Dichter 
gebrauchen  aus  Verszwang  die  Form  ohne  Ja  (d.  i.  ohne  langes  i),  wie 
Gailän  in  dem  Verse : 

Es  haben  ihre  Herren  herbeigebracht  die  schnellen  Thiere  und  die 
jungen  vor  der  Zeit  befruchteten,  schönen  Kameeistuten  ^ 

Dem  entsprechend  bildet  das  Dim,  '■aidamiizun  (altes  Weib,  dicke 
Kameeistute ,    Z.  15).     gahanfahm    (mit  dicken  Lippen)   bildet    das  Dim, 
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sowohl  mit  kurzem  wie  mit  langem  i,  entsprechend  dem  plur.  fr.  Xün 
ist  Zusatzbuchst,  wie  Wäw  in  fadauhastm  (Löwe,  starker  Mann).  In 
gahanfalun  (so !)  ist  das  Nun  Zusatzbuchst.,  weil  die  Bedeutung  die  der 
G-rösse  und  Vielheit  ist  (welche  das  Wort  ohne  Nun  auch  hat).  Ebenso 
(ist  ein  Xim  in)  '■agannasim  (und  ein  Bä  in)  'adabbasiin  (beide:  starkes 
Kameel,  Zusatzbuchst.).  Bä  (und  Xun)  sind  hier  verdoppelt  wie  im  Part, 
der  2.  Verbalform.  Ebenso  das  Bä  in  hlvsJiahhun  (bejahrt,  gefrässig,  be- 
leibt). Bä  ist  hier  verdoppelt  wie  das  Däl  in  ma'addtin  (Name  eines  Stamm- 
vaters). In  lanahicariin  (zusammengeballte  Wolkenmasse)  fällt  Wäw 
nicht  fort ,  weil  es  in  einem  f iinfbuchst.  Nomen  der  vierte  Buchst,  ist. 
Dasselbe  würde  auch  im  pl.  fr.  erhalten  bleiben.  Von  'antarisun  (stark 
gebaute  Kameeistute)  lautet  das  Dim.  ^uteirisun.  Chalil  hält  das  Nun 
für  einen  Zusatzbuchst. ,  wie  aus  der  Bedeutung  hervorgeht ;  denn  'an- 
tarisun bedeutet  stark,  und  ^atrasatnn  ist  Nehmen  mit  Grewalt.  chan- 
shalUun  (schnelles,  starkes  Lastthier)  wirft  im  Dim.  (Z.  22)  ein  Läm 
aus.  Denn  dass  dasselbe  Zusatzbuchst,  ist,  geht  aus  der  A'^erdopplung 
121  hervor.  Das  Nun  dagegen  wird  zum  Wort  selbst  gerechnet ,  bis  (ein 
Gegengrund)  sich  zeigt.  Denn  es  gehört  zu  denjenigen  Nun ,  welche 
nach  der  Meinung  der  Araber  zum  Wort  selbst  gehören,  ausser  wenn 
aus  dem  Wortstamme  eine  Bedeutung  sich  ergiebt,  welche  bezeugt,  dass 
es  Zusatzbuchst,  ist.  Wäre  Nun  (auch)  Zusatzbuchst.,  so  würde  das  Wort 
zu  den  (ursprünglichen)  Triliteris  gehören,  wie  laicalalun  (kurz  und 
plump ,  was  zu  haaJa  gehört).  Ebenso  (gilt  das  erste  ^  Nun  als  radical 
in)  mangaminiin  (Wasserrad)  und  bleibt  im  Dim.  (Z.  3)  wie  der  zweite 
Wurzelbuchstabe  von  fu'aUlIun.  Die  Dim.  von  tunuCnlnatun  (Ruhe  des 
Gemüths)  und  kosha'riratim  (Schauder)  werden  mit  Wegfall  eines  der 
beiden  Nun  (und  eines  der  beiden  Rä)  als  Zusatzbuchst,  nach  dem  Pa- 
radigma ficavilun  nach  Analogie  des  plur.  fr.  gebildet  (Z.  4).  Im  Dim. 
von  kindd'iuiin '  (schlecht  genährt ,  plump)  fällt  Wäw  als  Zusatzbuchst, 
fort  wie  das  Alif  in  habarkan  (Leute,  die  zu  Grunde  gehen).  Man  kann 
auch  noch  Nun  als  Zusatzbuchst,  ausfallen  lassen,  so  dass  man  verfährt 
wie  mit  hnvalaliin  (d.  i.  ein  ursprüngliches  Trilit.  zu  Grunde  legt).  Das 
Dim.  von  berderäjä  (Ortsname)  lautet  bureidirun  mit  Wegfall  der  Zusatz- 
buchst, oder  bureid'iriin  mit  Ersatzbuchst.  (Sib.  II'.  Z.  1).  Die  Dim.  von  ibrä- 
Mmu  und  ismcVilu  lauten  biireiinmu  und  sumci'iJu  mit  Wegfall  des  Alif.  Der 
Rest  des  AVortes  geht  nach  fu'ai^ihin  ^.  Im  Dim.  der  Participia  von  gar- 
fasa  (zu  Boden  schlagen)  und  kerdcsa  (die  Reiter  in  Geschwader  einthei- 
len)   fällt  Mim   aus,  weil    es   sich    als   Zusatzbuchst,  am   meisten   daiür 
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eignet  fZ.  11).  Fiele  er  nicht  aus,  so  konnte  das  Dim.  nicht  nach  fu- 
^aiHl  oder  fu^ai'il  gebildet  werden.  Im  iJim.  der  rartici[»ien  von  ilcslia- 
'arra  und  'itmaanna  fällt  Mim  und  eins  der  beiden  Nim  (oder  Kä)  aus, 
um  das  Dim,  nach  den  erwähnten  Paradigmen  bilden  zu  können.  (Z.  16 
u.  17).  Darum  müssen  beide  Zusatzbuchst,  fortfallen,  weil,  wenn  nur 
einer  fortfiele,  diese  Formen  nicht  würden  gebildet  werden  können.  Aus 
demselben  Grunde  fallen  die  beiden  Zusatzbuchst,  des  Part,  der  2.  F. 
von  herdcsa  fort  (Z.  17).  Auch  hier  kann  man  ein  Ersatz -Ja  einsetzen. 
chaivarnahu  (Name  eines  Schlosses  des  No'män  el-a'war  in  Irak ,  ur- 
sprünglich persisch)  bildet  das  Dim.  wie  fadauJcasun  mit  Wegfall  des  Wäw, 
weil  das  Wäw  in  beiden  Zusatzbuchst,  ist.  Sonst  könnte  das  Dim.  nicht 
nach  den  beiden  angeführten  Paradigmen  gebildet  werden. 


§  371. 

lieber  das  Dimin.  derjenigen  (ursprünglichen)  Qua- 
drilitera,  welche  vorn  einVerbindungs-Alif  und  ausser- 
dem noch  Zusatz  buch  st.  haben. 

In  den  Infin.  der  3.  F.  der  Quadrilitera  (Z.  22)  fällt  das  Verbin- 
dungs-Alif  fort,  weil  der  folgende  Buchst,  (im  Dim.)  einen  Vocal  erhal- 
ten muss  ').  Ebenso  fällt  Nun  fort ,  damit  der  Rest  die  Form  fu'aril  122 
erhalten  kann^.  Aus  demselben  Grunde  fällt  vom  Infin.  von  itmcCannn 
das  Verbindungs-Alif  und  eins  der  l)eiden  Nun  aus.  Eljenso  im  Dim. 
des  Infin.  der  3.  F.  von  saJhä  (umwerfen)^. 


§  372. 

lieber  das  Dimin.  der  fünfbuchst.  Nomina^. 

Nach  Chalil  fällt  der  fünfte  Buchst,  aus,  um  die  Form  fii'ai^il  oder 
fu^ai^U  mit  Ersatz-Jä  zu  erhalten.  Beispiele  Z.  4  —  7  ^.  Der  fünfte 
Buchst,  fällt  fort,  weil  das  Dim.  in  correcter  Weise  nur  gebildet  wer- 
den kann,  bis  man  zu  demselben  gelangt.  Es  wird  dann  gebildet  wie 
das  Dim.  der  Quadrilitera.  Von  farazdahun  kann  sowohl  der  letzte  wie 
der  vorletzte  Buchst,  ausfallen ,  letzteres ,  weil  das  Dal  dem  Tä  ähnelt? 
welches  zu  den  Zusatzbuchst,  gehört,  und  weil  es  denselben  Ort  (der 
Aussprache)  hat  wie  Tä.  Da  es  nun  der  dem  letzten  zunächst  .stehende 
Buchst,  ist,  so  zieht  Chalil  den  Wegfall  des  Dal  (dem  eines  anderen 
vorhergehenden  Buchst.)  vor,  da  es  einem  Zusatzbuchst,  ähnelt  und  nach 
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Clialil  wie  ein  Zusatzbuclist.  behandelt  wird.  Ebenso  mit  Wegfall  des 
vorletzten  oder  letzten  Buchst,  bildet  chadarnahm  (männl.  Spinne)  das 
Dim.  Z.  10  u.U.  In  gaJpnarishun  (Z.  7)  ist  es  nicht  zulässig,  das  Mim 
ausfallen  zu  lassen',  obgleich  dasselbe  Zusatzbuchst,  ist*.  Denn  man 
hält  es  nicht  für  incorrect ,  dass  auf  das  Mim  noch  ein  Buchst,  folgt, 
bis  zu  welchem  die  Dim.-Bildung  gelangt,  wie  auch  im  Dim.  von  gafa- 
run  (auf  den  dritten  Buchst,  noch  ein  vierter  folgt).  Es  wird  nur  für 
incorrect  gehalten,  dass  die  Dim.-Bildung  bis  zum  fünften  Buchst,  fort- 
schreitet. Die  Dim.-Bildung  geht  mit  Leichtigkeit  vor  sich,  bis  sie  zum 
fünften  Buchst,  gelangt ;  dann  wird  sie  behindert.  Derjenige ,  welcher 
beim  fünften  Buchst,  auf  ein  Hinderniss  stösst,  kann  (auch  das  Dal  von 
farasdalcun  ^)  ausfallen  lassen,  weil  es  den  Zusatzbuchst,  ähnelt,  und  weil 
es  der  letzte  Buchst,  ist,  bis  zu  welchem  die  Dim.-Bildung  gelangt,  und 
welcher  das  Darüberhinausgehen  (der  Dim.-Bildung)  verhindert.  So  be- 
stehen (über  das  Dim.  von  farazdak)  zwei  Ansichten ;  die  erste  aber 
(nach  welcher  Käf  wegfällt)  ist  normaler.  Denn  die  Buchstaben,  welche 
den  Zusatzbuchst,  ähneln,  werden  hier  (nach  der  Regel)  ebenso  behan- 
delt wie  die,  welche  ihnen  nicht  ähneln. 

Jeder  Zusatzbuchst,  in  einem  fünf  buchst.  Nomen  fällt  im  Dim.  (zu- 
nächst) fort  ^.  Nur  wenn  ein  fünfbuchst.  Nomen  keinen  Zusatzbuchst. 
hat ,  wird  das  Dim.  gebildet ,  wie  oben  (Z.  4 — 7)  angegeben.  Beispiele 
Z.  18-20^. 

§  373. 

lieber  das  Dimin.  der  zweibuchst.  Nomina. 
123  Dieselben  werden  im  Dim.  auf  die  ursprüngliche  (dreibuchst.)  Form 

zurückgeführt,  um  nach  der  Form  fu'ail  gebildet  zu  werden.  Das  Dim. 
der  zweibuchst.  Nomina  wird  also  so  gebildet ,  wie  es  lauten  würde, 
wenn  dieselben  nichts  eingebüsst  hätten ,  und  wie  wenn  sie  aus  drei 
Buchst,  bestünden.  Wenn  man  den  verloren  gegangenen  Buchst,  nicht 
wiederherstellen  würde ,  so  würden  sie  von  der  Form  des  Dim.  abwei- 
chen und  weniger  Buchstaben  enthalten    als    die  Form  fu'aiJ. 

§  374. 

lieber  das  Dimin.  derj.  (zwei  buch  st.)  Nomina,  deren 
erster  Radical  abgefallen  ist'. 

(Wäw  und  Alif  als  erste  Radicale  werden  wiederhergestellt,  ebenso 
wie  auch  der  zweite  und  dritte  Radical).     Beispiele  Z.  4 — 8.     Statt  Wäw 
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an  erster  Stelle  des  Dim.  kann  auch  Alif  gesetzt  werden,   weil  Alif  an 
Stelle  jedes  mit  I)amm  versehenen  Wäw  treten  kann.     (Z.  G). 


§  375. 

lieber  die  Nomina,  in  welchen  der  mittlere  Radical 
ausgefallen  ist  ^ 

Hierher  gehijrt  iiiud.  Dass  hier  der  mittlere  Radical  ausgefallen  ist, 
beweist  (die  Nebenform)  mimdu.  Das  Dim.  lautet  also  munciilun.  Hier- 
her gehört  ferner  (der  Imperativ)  sal  (statt  is'al)  von  siCala.  Das  Dim. 
lautet  su'cihin.  Wenn  man  es  aber  nicht  als  Verbum  med.  hemzatae 
behandelt,  so  sagt  man  suwaihin  als  Verbum  med.  Wäw,  wie  chäfa.  Nach 
Jünus  bilden  die,  welche  es  nicht  als  Verbum  hemz.  behandeln,  siJtu, 
asäln,  masuhoi.  Hierher  gehört  ferner  salnin  (der  Hintere) ,  wo  das  Tä 
als  mittlerer  Rad.  im  Dim.  wiederhergestellt  wird  (Z.  13).  Dass  Tä 
mittlerer  Rad.  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  (die  Nebenform)  istim^  das- 
selbe Dim.  bildet,  so  dass  hier  Hä  als  dritter  Rad.  wiederhergestellt 
ist.  Tä  ist  der  mittlere  Rad.  (welcher  in  istuii  ebenso  am  Ende  steht) 
wie  das  Nun  von  ihnun  (was  auch  mittlerer  Rad.  ist),  sahun  hat  also 
die  Bedeutung  von  istnu.  In  jenem  ist  der  mittlere,  in  diesem  der  dritte 
Rad.  ausgefallen.     Der  Dichter  sagt : 

Fürwahr  (der  Stamm)  'Obeid  ist  (an  Verächtlichkeit)  gleich  den 
Lauseeiern  des  Hintern. 


§  376. 

U e b  e r  d i e  N  o  m  i n a,  in  welchen  der  d r  i 1 1  c  R a d i  c a  1  aus- 
gefallen ist^ 

(Der  dritte  Radical  wird   wiederhergestellt).      Beispiele  S.  Ifr  Z.  18 
—  S.  n  Z.  10  ^      Der  Z.  8  citirte  Vers  steht  auch  in  Band  I  S.  ri.     El- 124 
'Aggäg  sagt: 

In  hohem  Werthe  und  fortdauerndem  Rühmet 

Hier  ist  die  ursprüngliche  Form  aus  Verszwang  wiederhergestellt, 
wie  dies  mit  einem  schwachen  Buchst.^  als  drittem  Radical  geschieht 
in  dem  Verse: 

Und  sie  (die  Kameeistuten)  nehmen  (das  Wasser  der)  Cisterne  zu 
sich  (nur)  von  oben^. 

Nach  meiner  Meinung  steht  es  mit  Jcaf  ebenso ;  denn  man  meint  da- 
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mit  das  Aufhören  einer  Sache.     Icattun  heisst  Abschneiden;    es  ist  also, 
wie  wenn  es  ein  Stamm  med.  gemin.  wäre. 

Hierher  gehört  ferner  fanmn ,  dessen  Dim.  fuivaihiin  lautet.  Dass 
der  dritte  Radical  ausgefallen  ist,  und  dass  derselbe  Ha  ist,  geht  aus 
dem  Plural  afivälmn  hervor.  (Im  Dim.)  fällt  Mim  fort,  und  der  ur- 
sprüngliche Eadical  wird  wiederhergestellt  ebenso  wie  im  plur.  fr.  (Z. 
17).  —  Auch  in  mtnraiJnin  (Dim.  zu  iucViin)  ist  das  ursprüngliche  Ha 
wiederhergestellt,  wie  die  Plurale  (Z.  18)  beweisen.  —  Ebenso  würde 
das  femin.  Nomen  demonstr.  dih  das  Dim.  dirajjatu  ^  (so !)  bilden ,  wenn 
dies  weibl.  Eigenname  wäre.  Denn  das  Hä  steht  als  Ersatz  für  Ja, 
ebenso  wie  das  Mim  in  fanmn  Ersatz  für  Wäw  ist.  Wenn  man  von 
dih  den  plur.  fr.  bilden  würde ,  so  würde  das  Ha  ebenso  wie  das  Mim 
von  fanmn  fortfallen.  —  Das  (aus  dem  schweren)  erleichterte  an  wird 
im  Dim.  auf  die  (ursprüngliche)  teschdidirte  Form  zurückgeführt,  ebenso 
wie  riiba  (so !).  Der  für  an  citirte  Vers  steht  vollständig  Band  I  S.  Yff 
125  Z.  11  und  ril  Z.  3.  —  Ebenso  steht  es  mit  dem  aus  dem  schweren  inna 
erleichterten  in  (Beispiel  Z.  1)  wie  auch  laldnna  erleichtert  werden 
kann.  —  Die  Bedingungspartikel  in  und  das  an,  welches  den  Subjunctiv 
regiert,  werden  (im  Dim.)  wie  '■an  und  ähnliche  behandelt,  ferner  das  in, 
welches  rectionslos  steht  (Beispiel  Z.  2  u.  3) ''  und  das  in  ,  welches  in 
der  Bedeutung  von  mä  (nicht)  steht.  Die  Dim.  werden  mit  Ergänzung 
eines  schwachen  Buchst,  als  dritten  Rad.  gebildet  ^  (Z.  3).  Denn  diese 
Partikeln  entbehren  eines  Buchst.,  ohne  dass  ein  Hinweis  darauf  vor- 
handen ist,  welcher  Buchst,  dies  ist.  Man  ergänzt  also  den  Buchst., 
welcher  am  häufigsten  ergänzt  wird.  Am  häufigsten  ist  aber  der  zu 
ergänzende  Buchst,  ein  Ja,  wie  in  den  Z.  5  angeführten  Beispielen. 

§  877. 

Ueber  die  Nomina,  deren  dritter  Rad.  verloren  ge- 
gangen ist,  und  welche  an  ersterStelle  einVerbindungs- 
Alif  habend 

Hierher  gehören  ismun  und  ibniin,  welche  (mit  Ergänzung  des  3. 
Rad.)  suniajjun  und  hunajjun  bilden.  Alif  fällt  fort,  weil  es  dadurch 
entbehrlich  wird,  dass  der  1.  Rad.  einen  Vocal  erhält.  Denn  es  ist  nur 
n()thig,  wenn  derselbe  unvoc.  ist.  Dass  von  ismun  und  ihnun  der  3.  Rad. 
fortgefallen  ist,  und  dass  derselbe  Wäw  oder  Ja  ist,  geht  aus  den  Plu- 
ralen  (Z.  9)  hervor.  Ebenso  ist  über  das  Dim.  von  istim  (Z.  9)  zu  ur- 
theilen. 
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§  378. 

lieber  das  Di  min.  derjenigen  Nomina,  welelic  mit  dem 
f  e  m  i  n.  T  ä '  versehen  sind. 

Auch  diese  Nomina  werden  im  Dim.  auf  ihre  ursprüngliche  Form 
zurüclvgetuhrt,  wie  die,  welche  mit  dem  femin.  Ha  versehen  sind.  Denn 
auch  das  Tu  wird  jzum  Behuf  der  Femin.-Bildung  an  das  Nomen  ange- 
hängt ^.  Es  findet  hier  nicht  eine  nothwendige  (und  unter  allen  Um- 
ständen bleibende)  Vertauschung  (des  Hil  mit  Tä)  statt,  wie  eine  solche 
Vertauschung  (des  Wäw  mit  Ja)  in  'kinn  (Fest)  vorliegt ^  Das  Tä  ge- 
hört nicht  zu  den  unabtrennbaren  Wortbestandtheilen ,  wie  das  Nun  in 
ra^shanun  (obwohl  zum  „Anschluss"  stehend)  dazu  gehört.  Vielmehr 
bilden  die  mit  Tä  gebildeten  Femin.  den  Plural  wie  die  mit  Hä  gebil- 
deten (d.  i.  mit  Abwerfung  des  Ta)  und  das  Tä  wird  erst  angehängt, 
nachdem  die  Bildung  des  Nomens  fertig  ist.  Erst  nachher  wird  das 
Nomen  mit  Tä  nach  der  Form  der  Trilitera  (fidun)  zusammengesetzt. 
Da  dem  so  ist,  so  kann  man  die  zwei  Buchstaben  nicht  allein  stehen 
lassen,  um  im  Dim.  die  Form  fu'-ail  zu  bilden  (sondern  der  3.  Rad.  muss 
ergänzt  werden)  wie  dies  auch  bei  den  mit  Hä  versehenen  Nomin.  ge- 
schieht ^.  Nachdem  man  nun  den  verlorenen  (dritten  Rad.)  ergänzt  hat, 
lässt  man  das  Tä  fallen  und  setzt  an  seine  Stelle  das  Hä.  Denn  dies 
ist  das  Kennzeichen,  welches  (der  femin.  Wortform)  ursprünglich  noth- 
wendig  zukommt.  Das  Tä  steht  in  jedem  Wort ,  welches  nach  der  ur- 
sprünglichen Form  Hä  als  Fenl.-Endung  haben  sollte,  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  der  beiden  Buchstaben  mit  einander.  So  entstehen  die  Z.  18  u. 
19  angegebenen  Dim.  In  hentim  und  hcmin  kann  man  als  3.  Rad.  auch 
Hä  (statt  Wäw)  ergänzen,  indem  Hä  als  stellvertretend  für  Ja  ange- 
sehen wird,  wie  Hä  statt  Ja  im  Nomen  demonstr.  dih  steht  ^. 

Würde  man  die  Verbalform  darahat  als  weibl.  Eigennamen  gebrau- 
chen ,  so  würde  das  Dim.  doreihuiun  lauten.  Tä  würde  wegfallen  und  126 
Hä  an  seine  Stelle  treten.  Denn  im  Dim.  würde  man  die  Fem.-Endunir 
setzen,  welche  in  der  Sprache  dieser  Form  (dem  Dim.)  eigenthümlich 
ist.  Unter  den  Fem.-Endungen  eignet  sich  aber  Hä  am  meisten  dazu, 
weil  es  dem  Tä  ähnlich  ist.  Denn  in  zusammenhängender  Rede  wird 
das  Hä  (oft)  zu  Tä^  Ausserdem  findet  sich  Tä  als  Fem.-Endung  nur 
an  den  Stellen,  wo  ursprünglich  Hä  Fem.-Endung  \sV.  Man  setzt  also 
im  Dim.  von  darahat  die  Fem.-Endung  Hä,  weil  diese  (Dim.-)Form  nicht 
Tä  als  Fem.-Endung  hat,  wie  Tä  ursprünglich  überhaujjt  nicht  Fem,- 
Endung  der  Nomina  ist.     So  Chalil. 
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§  379. 

lieber  die  Nomina,  in  welchen  ein  Radical  ausgefallen 
ist,  welcher  im  Dim.  nicht  wiederhergestellt  wird,  weil 
der  Rest  zur  Bildung  der  Dim. -Form  genügt  und  nicht  von 
denFormen  derDiminutiva  abweicht,  und  weil  der  Schluss- 
buchs t.  nicht  hinzugesetzt  ist,  nachdem  die  Bildung  des 
Wortes  fertig  war,  wie  dies  beim  fem  in.  Tä  und  Ha  der 
Fall  ist'. 

Hierher  gehört  das  Dim.  miijeitun  von  mcifun,  welches  aus  majjihin 
entstanden  ist,  so  dass  der  mittlere  Rad.  ausgefallen  ist.  Ferner  ho- 
wüirun  von  luuin  (vom  Wasser  fortgerissen)  statt  JicViriin  mit  Wegfall 
des  Hemze.  Beide  (verkürzte)  Formen  stehen  anstatt  der  (Formen,  die 
mit  dem)  mittleren  Radical  (versehen  sind).  Nach  Jünus  bilden  Einige 
das  Dim.  von  der  Grundform  laVlrun  (Z.  11)  entsprechend^  den  Dim. 
ruicaigüun  nach  (der  ungebräuchlichen  Grundform)  rägilun,  und  iibcimina, 
welches  gebildet  ist,  wie  wenn  ahiul  nach  der  Form  von  a'nid  zu  Grunde 
läge.  Hierher  gehören  ferner  murin  (part.  act.  der  4.  F.  von  ra'«  mit  dem- 
selben Ausfall)  und  jun.  welche  das  Dim.  ohne  Wiederherstellung  des  aus- 
gefallenen Hemze  bilden  (Z.  13).  Die  Form  hoicai'irun  lässt  sich  ebenso 
wenig  zur  Norm  erheben,  wie  ttbeiniina  und  mieisijäniin^,  sondern  man 
hält  sieh  hier  an  die  Ueberlieferung  der  Araber  und  gebraucht  dem 
entsprechend  diese  und  ähnliche  anomale  Formen.  Nach  Jünus  bildete 
Abu  Amr  von  murin  das  Dim.  murai'in*  (so!  statt  murai'ijim)  und  von 
jurl  juraVin  mit  Hemze  und  mit  Kesr  (am  Ende)  weil  letzteres  dem  Ja 
von  d-hädl  entspricht.  Derselbe  muss  dann  consequent  auch  die  Dimin. 
von  mcitun  und  näsun  nach  der  Grundform  bilden,  wie  Z.  17  angegeben. 
Doch  sagen  alle  Araber  miuriisun.  Ebenso  würde  das  Dim.  von  jada^u 
als  männl.  Eigennamen  judai'u  lauten^  (ohne  Wiederherstellung  des  1. 
Rad.). 

Die  Comparative  chairun  und  sliarrun  bilden  die  Dim.  ebenfalls  ohne 
Wiederherstellung  des  Zusatzbuchst,  (der  Elativform  ^)  ebenso  wie  (falls 
die  Buchstaben  des  Wortes  zur  Bildung  des  Dim.  ausreichen)  auch  ein 
Buchst,  nicht  wiederhergestellt  wird,  welcher  zum  Wort  selbst  gehört. 
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§  380. 

U  e  b  c  r  das  D  i  m  i  n.  d  e  i'  j  e  n  i  g  e  n  X  o  m  i  n  a  ,   i  u  w  eichen  ei  ii 
Buchstabe  statt  eines  anderen  steht,    und   in    welchen  mit 
Wegfall    dieser    Vertanschung    im    Dim.   der   ur.spr  angliche  1-27 
Buchstabe  wiederhergestellt    wird,    wie    dies   aucli  im  plur. 
fr.  geschieht^ 

Im  Dim.  von  misäimn  (Wage)  mihähin  (bestimmte  Zeit  und  Ort) 
mVddim  (Zeit  und  Ort  der  Verabredung)  in  welchen  man  das  Wäw  nach 
Kesr  für  zu  schwer  hielt,  wird  das  ursprüngliche  Wäw  wiederhergestellt 
(Z.  2).  Da  nun  (im  Dim.  das  Kesr)  welches  man  für  zu  schwer  hält,  ver- 
schwindet, so  wird  das  ursprüngliche  Wäw  wiederhergestellt.  Dem 
entspricht  der  plur.  fr.  Z.  4.  Aus  demselben  Grunde  wird  Wäw  wie- 
derhergestellt im  Dim.  und  plur.  fr.  von  kUun  (Infin.  von  häla,  statt 
h'nvhm)  7i.  4  ^.  Dagegen  tritt  im  Dim.  und  plur.  fr.  von  'läun  (Fest,  von 
^äda  med.  Wäw)  die  Restitution  nicht  ein  (Z.  5)  weil  man  den  Wechsel 
der  Buchstaben  hier  für  bleibend  ansieht  (Z.  5  u.  6).  Das  Ja  in  ''idun 
wird  als  ebenso  bleibend  angesehen  wie  das  Hemze  in  hä'ihiu]  denn  auch 
dies  steht  an  Stelle  eines  Wäw.  Wenn  man  dagegen  den  Plural  äi- 
jamun  (von  dlmalun  anhaltender  Regen,  mit  dem  Dim.  diiwoimahin^)  an- 
führt, SU  ist  zu  antworten,  dass  hier  Ja  steht,  um  das  Wäw  nach  Kesr 
zu  vermeiden,  wie  dies  auch  in  tijaratun  (plur.  von  taurnn)  geschieht. 
Würde  man  aber  von  dhnatvn  einen  Plural  nach  den  Formen  of'ulun 
oder  af'ähin  bilden,  so  würde  das  Wäw  wieder  hervortreten.  Der  plur. 
fr.  a'jädan  (und  das  Dim.)  von  'tdmi  ist  als  abnorm  anzusehen'*.  —  Das 
Dim.  von  tajjnn  (Infin.  von  tcmä  falten)  lautet  toicajjun.  In  tajjun  (statt 
taujun)  ist  Ja  an  Stelle  von  Wäw  getreten,  weil  man  es  vermeidet,  Ja 
auf  ein  vocalloses  Wäw  folgen  zu  lassen.  Würde  man  aber  den  Plural 
von  tajjun  nach  den  Formen  af^idun  oder  af'ähin  bilden,  so  würde  Wäw 
wieder  hervortreten,  —  Ebenso  wird  in  den  Dimin.  von  rajjutm  (dessen 
Durst  gestillt  ist.  Form  fa'Jun  ^  von  rawä)  und  tajjänu  (hungrig,  dieselbe 
Form  von  taivu)  das  Wäw  wiederhergestellt  (Z.  lOu.  11).  Denn  im  Dim. 
ist  Wäw  vocalisirt  (und  trifft  nicht  vocallos  mit  Ja  zusammen)  und  der 
Grund  der  Schwere  der  Form  ist  verschwunden,  ebenso  wie  er  im  Dim. 
von  mtzänun  (Z.  2)  verschwunden  ist.  Die  Vertauschung  (des  Wäw 
mit  Ja  im  Mukebber)  ist  hier  nicht  bleibend  (sondern  verschwindet, 
wenn  die  dafür  nothwendigen  Bedingungen  fehlen)  ebenso  wie  in  nnzu- 
nun.    Darum   tritt   auch    das  Wäw   in    den    plur.  fr.  hervor   (Z.  12).  — 
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Das  Dim.  von  lyijjun  (Wüste)  lautet  Jyoirdjjim,  weil  es  von  hiwiVun  (Wüste) 
herkommt,  wie  aus  der  Identität  der  Bedeutung  hervorgeht. 

Zu  den  Fällen,  in  welchen  im  Dim.  der  Ersatzbuchst,  fortfällt,  und 
der  dem  Wort  ursprünglich  angehörige  Buchst,  wiederhergestellt  wird, 
gehören  die  Participia  der  4.  F.  der  Verba  primae  Ja  (Beispiele  Z.  14) 
in  welchen  Wäw  statt  Ja  steht,  um  das  unvocal.  Ja  nach  Damm  zu 
vermeiden ,  ebenso  wie  man  das  unvocal.  Wäw  nach  Kesr  vermeidet. 
Wird  aber  das  Ja  (wie  im  Dim.)  vocalisirt,  so  fällt  die  Schwere  der 
Aussprache  fort,  und  so  entstehen  (mit  Restitution  des  Ja)  die  Z.  15  u. 
16  angeführten  Dimin.  Die  Vertauschung  (des  Ja  mit  Wäw)  ist  in  die- 
sen Nomin.  nicht  bleibend,  ebenso  wenig  wie  in  mizumm  (die  Vertau- 
schung des  Wäw  mit  Ja).  Das  geht  aus  Pluralen,  wie  dem  Z.  16  ange- 
führten, hervor. 

Hierher  gehören  ferner  die  Nomina  (in  welchem  Alif  memdüda  statt 
Alif  mit  folgendem  schwachen  Buchst,  steht).  Beispiele  Z.  17.  Denn 
die  Vertauschung  (des  Ja  oder  Wäw  mit  Hemze)  ist  nicht  bleibend,  wie 
die  Z.  18  angeführten  plur.  fr.  beweisen.  So  ist  in  keinem  Nomen,  wel- 
ches mit  Alif  memduda  schliesst  (und  in  welchem  das  Hemze  Ersatz- 
buchst, ist)  dieser  Ersatzbuchst,  bleibend.  So  lautet  das  Dim.  von  sild'un 
(Braten)  solqjjun,  weil  man  auch  im  plur.  fr.  das  Ja  wiederherstellen 
würde.  Aus  demselben  Grunde  wird  saUVafim  (Stirn)  ebenso  behandelt. 
(Plur.  mJijjun).  —  alcVatwi  (ein  Baum ;  nomen  unit.)  und  asha'atu^  bilden 
dagegen  das  Dim.  mit  Beibehaltung  des  Hemze  (Z.  20)  weil  dasselbe 
hier  nicht  Ersatzbuchst,  ist.  Wäre  es  dies,  so  müsste  eine  Nebenform 
aläjatun  existiren,  wie  in  den  Z.  22  angeführten  Nomin.  l  Man  hat  hier 
aber  nichts,  was  auf  Ja  oder  Wäw  (als  3.  Rad.)  hinweist.  Wenn  etwas 
derartiges  nicht  vorhanden  ist,  so  ist  der  3.  Rad.  nach  den  Arabern 
Hemze,  eine  Annahme,  welche  nur  durch  einen  oifenbaren  Grund  umge- 
stossen  werden  kann.  Dies  ist  die  Lehre  der  Araber  und  des  Jünus.— 
Hierher  gehört  minsähin  (Stab)  welches  das  Dim.  mit  Hemze  bildet  (Z.  24) 
weil  es  von  nasa'a  (antreiben)  herkommt.  Denn  man  lässt  dies  Alif, 
128 welches  Ersatz  für  Hemze  ist,  ebensowenig  bestehen  wie  das  Hemze, 
welches  Ersatz  für  Ja  oder  Wäw  ist.  Auch  der  plur.  fr.  hat  Hemze 
(Z.  2).  So  erhält  auch  das  Dim.  von  barijjaüm  (Geschöpfe)  Hemze  ^.  — 
lieber  nebijjun  sind  die  Araber  verschiedener  Ansicht.  Wer  den  Plural 
nuhcVnn  bildet  (das  Nomen  also  als  einen  Stamm  III.  hemzatae  ansieht) 
sagt :  Museilima  war  ein  schlechtes  Prophetchen  {nnhajji'un).  So  sagt  El- 
'Abbäs  ihn  Mirdäs: 
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0  Siegel  der  Proplietcn,  du  bist  abgesandt  mit  der  Wahrheit ;  jede 
richtige  Wegeleitung  ist  deine  Leitung. 

Dies  ist  das  reguh'ire  Dimin. ,  weil  es  zu  den  Nomin.  gehört,  in 
welchen  das  Ja  nicht  bleibend  ist.  Wer  al)er  den  Plural  anhijä'u  bildet, 
sagt  im  Dim.  nitbajjun '',  ebenso  wie  bei  Hdiin  plur.  fr.  und  Dim.  einan- 
der entsprechen.  Dann  wird  das  Ja  als  bleibend  l)ehandelt.  Das  Dim. 
von  nubtVatun  (Prophctie ,  mit  der  Nebenform  nuhnivivatun)  würde  im 
Dim.  Hemze  behalten  wie  in  dem  Beispiel  Z.  8.  Denn  auch  der  plur.  fr. 
von  nubiVatun  würde  nach  unserer  Meinung  regulär  (mit  Hemze)  gebil- 
det werden.  Denn  bei  diesem  Stamm  ist  die  Vertauschung  (d.  i.  die 
Erleichterung  des  Hemze  zu  Ja)  nicht  bleibend^",  uud  alle  Araber  ge- 
brauchen die  Verbalformen  mit  Hemze  (Beispiele  Z.  9). 

Vom  (CoUectivum)  shaun  bilden  die  Araber  das  Dim.  shmvajjun, 
vom  (Nomen  unit.)  shätun  dagegen  shuwaihahtn.  Dies  ist  so  zu  erklä- 
ren, dass  shä'mi  zu  den  Stämmen  tertiae  Ja  oder  Wäw  gehört,  shätun 
dagegen  zu  den  Stämmen  mediae  Wäw  und  tertiae  Ha.  Dass  shcVun  zu 
den  Stämmen  tertiae  Ja,  shätun  dagegen  zu  den  Stämmen  mediae  Wäw 
gehört,  wie  der  plur.  shaivijjun  (so!)  beweist  (Z,  13)  ist  anzusehen,  wie 
das  Verhältniss  zwischen  scncäsijafun  (Plur.  von  saivä'nn)  und  sijjun, 
welche  (trotz  Gleichheit  der  Bedeutung)  zu  verschiedenen  Stämmen  ge- 
hören. (Singular  und  Plural  gehören  also  verschiedenen  Stämmen  an) 
wie  dies  auch  bei  imrd'atiin  mit  dem  Plural  nisivafun  und  bei  ragnhm 
mit  dem  Plural  ncfcnin  der  Fall  ist  ^^ 

Zu  diesen  Nomin.  (welche  das  Dim.  mit  Zurückgehen  auf  die  ur- 
sprüngliche Form  bilden)  gehören  auch  kträtun  (xegccnov,  Karat)  und 
dmärun,  wo  im  Dim.  das  ursprüngliche  Rä  oder  Nun  wiederhergestellt 
wird.  (Z.  15).  Der  Ersatz  ist  hier  nicht  bleibend,  weil  auch  die  plur. 
fr.  mit  derselben  Wiederherstellung  gebildet  werden.  (Z.  15  und  16). 
Ebenso  bilden  d'ihägun  (Goldstickerei)  und  deimäsiin  (Höhle,  Decke)  das 
Dim.  bald  mit  Wiederherstellung  des  radicalen  Bä  oder  Mim  statt  Ja, 
bald  ohne  dieselbe,  entsprechend  den  beiden  Bildungen  des  plur.  fr. 
(Z.  16  u.  17).  Behält  man  das  Ja  bei,  so  behandelt  man  es  wie  das  Wäw 
in  gilivächim  (weites  Flussthal)  und  das  Ja  in  girjälun  (rothe  Farbe) 
so  dass  Ja  nicht  als  Ersatzbuchst,  (für  Bä  oder  Mim)  angesehen  wird. 
Alles  Erwähnte  ist  die  Lehre  des  Jünus  und  Chalil. 

Auf  meine  Frage  nach  barijjatim  (Sib.  Z.  2)  erklärte  Junus,  dass  es 
von  barä'a  herkomme,  und  dass  demnach  das  Dim.  mit  Hemze  zu  bilden 
sei,    wie  im  plui.  fr.  von  saWatun  (Z.  19)  das  ursprüngliche  Ja  wieder- 
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hergestellt  werde.  Das  Ja  aber  ist  bei  diesen  Nomin.  (wie  harijjuiun) 
nicht  bleibend  ,  ebenso  wenig  wie  das  Hemze  bei  den  Stämmen  tertiae 
Ja  oder  Wäw  (S.  'I'v  Z.  22)  (weil  der  ursprüngliche  Buchst,  im  Dim.  und 
pl.  fr.  wiederhergestellt  wird ;  >S.  il\  Z,  17  u.  18). 

Wenn  man  daivuihn,^-  als  männl.  Eigennamen  gebrauchen  würde,  so 
würde  im  Dim.  (Z.  21)  das  Hemze  statt  Wäw  wiederhergestellt  werden, 
da  das  Hemze  im  Sing,  du'äbatun  (Stirnlocke)  vorhanden  ist. 


§  381. 

lieber  die  Di  min.  derj.  Nomina,  in  welchen  Alif  als 
Ersatz  für  den  zweiten  Rad.  steht'. 
129  Steht  Alif  an  Stelle  von  Wäw  oder  Ja,  so  werden  Wäw  und  Ja 
im  Dim.  wiederhergestellt,  ebenso  wie  im  plur.  fr.  Beispiele  Z.  2  u.  3. 
iiähnn  bildet  dasselbe  Dim.,  mag  es  Backenzahn  oder  alte  Kameeistute 
heissen.  Wenn  man  die  Perfectformen  sära  oder  gäha  als  männl.  Eigen- 
namen gebrauchen  würde ,  so  würden  die  Dimin.  siijcirun  und  tjojeibun 
lauten,  weil  es  Stämme  med.  Ja  sind.  Dagegen  würde  das  Dim.  von 
särun,  welches  statt  scCirun  steht,  sowainin  lauten,  weil  (das  stehen  ge- 
bliebene Alif)  der  Zusatzbuchst,  des  part.  act.  ist^.  Auf  meine  Frage 
nach  dem  Dim.  von  chäfim  (statt  chcVifiin)  und  mälnn  (vermögend)  ant- 
wortete Chalil,  dass  chäfun  (so!)  sowohl  die  Form  fä'ilun  mit  ausgefal- 
lenem zweiten  Rad.,  als  auch  die  Form  fa'ünn  sein  könne.  In  beiden 
Fällen  müsse  das  Dim.  mit  Wäw  gebildet  werden.  fuHlun  könne  sup- 
ponirt  werden,  weil  es  ein  Verbum  mediae  Wäw  und  mediae  Kesr  sei, 
wie  aus  dem  Imperfect  mediae  Fath  hervorgehe,  wie  fa^i'un  (furchtsam) 
auf  ein  analoges  Perfect  und  Imperfect  zurückgeht.  Für  nialiin  dage- 
gen kann  man  nur  die  Form  faHliin  zu  Grunde  legen,  weil  man  nicht 
nicVilun  sagt.  Aehnliche  Fälle  kommen  oft  vor.  Man  hat  das  Dim.  nach 
der  leichtesten  der  beiden  Weisen  (d.  i.  mit  AVäw)  zu  bilden.  Wenn 
ein  Nomen  wie  nähun  vorkommt,  von  welchem  man  nicht  weiss,  ob  Alif 
aus  Ja  oder  aus  Wäw  entstanden  ist,  so  bildet  man  das  Dim.,  wie  wenn 
es  aus  Wäw  entstanden  wäre,  bis  ein  klarer  Grrund  dafür  vorliegt,  dass 
es  aus  Ja  entstanden  ist.  Darum  bilden  manche  Araber  nuivaibun  mit 
Wäw,  weil  Alif  häufiger  aus  Wäw  entstanden  ist.  Doch  dies  ist  feh- 
lerhaft (wegen  des  plur.  fr.  Z.  3).  Zuverlässige  Araber  haben  uns  be- 
richtet, dass  mala  auch  als  Verbum  vorkomme  (Z.  13).  Ebenso  bildet 
saivifa  (neben  säfa  viel  Wolle  haben)  sowohl  aswafu,    was   die   häufigere 
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Form  ist^,    als  auch  sdfitn  (statt  NiVlfun)   mit    dem  Fem.  mfntiin    (in  der 
Bedeutung:  mit  viel  Wolle  versehen). 


§  382. 

Ueber  das  Dimin.  der  Nomina,  in  welchen  die  Ersatz- 
buchstaben 1)  1  e  i  b  e  n  d  und  fest  sind'.  Dies  findet  statt, 
wenn  sie  statt  da  oder  W  a  w  als  zweite  R  a  d  i  c  a  1  e   stehen. 

Hierher  gehören  die  part.  act.  der  Verba  mediae  Waw  und  Ja. 
Beispiele  Z.  16.  Hier  sind  die  Ersatzbuchstaben  nicht  so  anzusehen. 
wie  wenn  sie  dritte  Radicale  wären.  Denn  wenn  diese  in  derselben 
Lage  wären  (wie  die  zweiten  Radicale ,  d.  i.  wenn  sie  nicht  am  Ende 
des  Wortes  stünden,  wie  in  den  Beispielen  Z.  18)  so  würden  sie  nicht 
mit  andern  Buchstaben  vertauscht  werdend  Denn  man  setzt  statt  die- 
ser dritten  Radicale  keine  anderen  Buchst,  (wie  statt  der  zweiten), 
wenn  dieselben  nicht  am  Ende  des  Nomens  stehen.  Beispiele  Z.  18  ^. 
Das  Hemze  (der  Participien  der  Verba  med.  Waw  und  med.  Ja)  wird 
behandelt  wie  das  (der  Participien  der  Verba  mediae  hemzatae,  wie) 
von  Ui'ara  (Blutrache  ausüben)  und  shcCä  (zuvorkommen).  Denn  auch 
im  plur.  fr.  (der  Participien  der  Verba  med.  Waw  und  Ja)  bleibt  das 
Hemze  (Beispiele  Z.  20)  und  ebenso  im  Dimin.  Ebenso  bleibt  es  im 
Dim.  von  cuVurun^  (pl.  von  äarun)  und  ähnlichen  Nomin.  Denn  hier 
steht  Hemze  ebenso  an  Stelle  von  Waw  wie  im  Particip  der  Verba  med. 
Waw  (und  Ja)  so  dass  es  nicht  das  Wortende  bildet  (und  darum  auch  nicht 
der  Veränderung  unterworfen  ist  ^).  Wenn  man  von  diesem  plur.  fr.  einen  130 
zweiten  bilden  würde,  so  würde  Hemze  bleiben,  abweichend  von  (dem 
Hemze  der  Nomina  der  Stämme  tertiae  Waw  und  Ja,  welches  aus  Waw 
oder  Ja  entstanden  ist).  Beispiele  für  diese  Z.  l*'.  Denn  (in  den  Fäl- 
len S.  in  Z.  16)  verschwinden  Ja  und  Waw  (und  gehen  in  Hemze  über) 
ohne  dass  sie  am  Ende  des  Wortes  stehen.  Da  nun  diese  Vertauschung 
erfolgt,  ohne  dass  sie  am  Ende  des  Wortes  stehen,  so  ist  das  Hemze 
in  ihnen  stärker  (als  das  in  den  Z.  1  erwähnten  Nomin.  tertiae  Waw 
und  Ja). 

Ebenso  würde  das  Hemze  von  aiccVilu  als  männl.  Eigenname  (im 
Dim.)  bleiben.  Denn  auch  hier  steht  Hemze  als  Ersatzbuchst,  (für  Waw) 
wie  in  (uViirun  und  ist  zweiter  Rad.  wie  das  (ursprüngliche)  Waw  in 
(uVnrwi.  Denn  wenn  mviCilu  die  Form  des  part.  act.  hätte  ',  so  würde 
im  plur.  fr. ,    wenn  man  ihn  bilden   würde ,    Hemze   bleiben.      Indem   es 

Jahn,    Sibawaihi's  Bnch  über  die  Grammatik. 
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nun  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  die  Form  eines  part.  act.  hätte,  so 
bleibt  das  Hemze  (im  Dim.)  weil  es  nicht  das  Wortende  bildet.  Das- 
selbe findet  Statt  in  na'iirun^  (Indigo)  und  su'urun  (Intin.  von  sära  med. 
Wäw,  auf  Einen  losspringen)  und  ähnlichen  Nomin.  Denn  hier  würden 
die  Hemze  auch  im  plur.  fr.  bleiben,  wenn  man  diesen  bilden  würde, 
weil  sie  (in  der  Mitte  des  Wortes)  Kraft  haben,  da  (lies  inin  haitu)  sie 
an  Stelle  eines  schwachen  Buchst,  stehen,  welcher  nicht  das  Wortende 
bildet.  Da  sie  also  selber  nicht  am  Wortende  stehen,  so  werden  sie 
behandelt  wie  das  Hemze,  welches  zum  Wortbestande  selbst  gehört. 

Ebenso  (mit  Beibehaltung  des  Hemze)  wird  das  Dim.  von  fa^cVilu 
und  fu'ä'Uu  gebildet,  weil  hier  derselbe  Grund  wie  bei  den  Participien 
der  Verba  med.  Wäw  und  Ja  vorliegt  (S.  lü  Z.  19  u.  20)  dass  nämlich  Hemze 
nicht  am  Wortende  steht.  Käme  Hemze  in  Nomin.  dieser  Form  vor,  so 
würde  es  auch  bleiben,  wenn  der  plur.  fr.  gebildet  würde.  Alles  Er- 
wähnte ist  die  Lehre  des  Chalil  und  Jünus. 

Hierher  (d.  i.  zu  den  im  Dim.  bleibenden,  obwohl  nicht  ursprüngli- 
chen Buchst.)  gehört  auch  das  Tä  in  tnchamatim  (ünverdaulichkeit ,  von 
umchama)  von  turütun  (Infin.  von  wariki  erben)  und  von  iuda'atan  (Ruhe, 
von  n-ada'a).  Das  Tä  bleibt  im  Dim.  wie  im  plur.  fr.  (Ein  anderer 
Grund  dafür ,  dass  das  Tä  im  Dim.  bleibt,  ist)  dass  es  behandelt  wird 
wie  das  Hemze,  welches  an  Stelle  von  Wäw  steht,  wie  in  nrhatun  statt 
iviirhatnn  (schwärzliches  Grau)  und  udachm  statt  wudadun ,  Name  eines 
Stammvaters  von  wadda  (lieben).  Letzteres  steht  ohne  Art.  und  ist 
triptotisch,  wie  tuhahtm  (Plur.  von  tulchatun)  und  wird  nicht  wie  ^omarn 
(d.  i.  als  diptot.  Nebenform)  angesehen.  Ebenso  setzen  die  Araber  ud- 
dun  neben  ivuddiin  als  Eigennamen.  Ebenso  (wie  hier  Alif)  steht  in  den 
Z.  10  angeführten  Nomin.  Tä  an  Stelle  des  Wäw.  Beide  sind  in  glei- 
cher Weise  Ersatzbuchst.  Das  Hemze  (in  den  Nomin.  Z.  11 — 14)  wird 
im  Dim.  ebensowenig  geändert  wie  das  Hemze  von  kämun,  weil  es  da- 
durch stark  ist,  dass  es  am  Anfang  und  nicht  am  Ende  des  Wortes 
steht.  Es  wird  also  wie  ein  Hemze  behandelt,  welches  zum  Stamm  des 
Nomens  gehört  (Beispiele  Z.  17).  Dies  Hemze  wird  also  wie  das  in 
ad'urun  (S.  IM  Z.  '20)  behandelt. 

Hierher  gehören  ferner  die  Participia  der  8.  F.  der  Verba  primae 
Wäw,  deren  Dim.  ebenfalls  mit  Beibehaltung  des  Tä  gebildet  wird, 
welches  an  Stelle  von  Wäw  steht ,  während  das  Tä ,  welches  Zusatz- 
buchst, ist,  ausgeworfen  wird.  Beispiele  Z.  18  u.  19.  Denn  dies  Tä  ist 
ebenso    Ersatzbuchst,  wie    das    am   Anfang    des    Wortes    stehende,    wie 
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Hemzc  für  Wäw  steht  in  dvn  Z.  21  uiigcfiilirten  Beispielen.  Das  Hemze 
wird  nicht  behandelt  wie  das  Wiiw  und  das  Ja  in  den  S.  \\\  Z.  1  u.  2 
besprochenen  Beispielen  der  Participia  der  4.  F.  der  Verba  primae  Wäw 
und  Ja,  deren  Wäw  und  Ja  dem  vorhergehenden  Vocal  folgen  und  (als 
erste  Radicale)  verschwinden  (so  dass  Waw  in  Ja  und  Ja  in  Waw  über- 
geht) wenn  der  dem  Ja  vorhergehende  Vocal  nicht  Kesre  (sondern  Damma) 
und  der  dem  Waw  vorhergehende  Vocal  nicht  Damma  (sondern  Kesre 
ist).  (Mit  vorhergehendem  Fath  aber  bleil)en  Waw  und  Ja  erhalten) 
wie  im  Perfect  der  4.  F.  ^  Das  Ta  in  unserem  Fall  ist  alx'r  nicht 
durch  einen  vorhergehenden  Vocal  entstanden ,  sondern  es  ist  mit  dem 
Hemze  in  mVtirun  (S.  IM  Z.  20)  und  nrhatim  (S.  IT.  Z.  11)  zu  vergleichen.  Denn  jjji 
es  bleibt  in  der  Flexion  der  8.  F.  (Z.  1 — 3).  Es  ist  also  stark  und  er- 
hält sich  auch  in  Xomin.  (Beispiele  Z.  2  u.  3)^".  Tä  wird  also  behan- 
delt, wie  wenn  es  zum  Wortstamm  gehörte.  So  bildet  man  auch  von 
UihCatun  (Stock,  auf  den  man  sich  stützt)  die  4.  F.  atlä'a  (statt  auhia) 
(machen  dass  einer  sich  stützt,  auf  die  linke  Seite  niederwerfen)  so  dass 
das  Verljum  vom  Nomen  gebildet  i.^t.  Ein  zuverlässiger  Gewährsmann 
hat  diese  4.  F.  in  der  Phrase  der  Araber  mir  mitgetheilt :  Ich  habe  ihn 
geschlagen,  bis  ich  ihn  auf  seine  linke  Seite  niedergeworfen  habe.  Da- 
gegen ist  das  Ja  in  liilan  (statt  klwlun)  und  mizämin  nicht  l)leibend,  weil 
es  durch  den  vorhergehenden  Vocal  veranlasst  ist. 

Auch  das  Tä  der  Participien  der  8.  F.  der  Verba  primae  Wäw 
(Beispiele  Z.  6)  bleibt  im  Dim.  ebenso  erhalten  wie  das  Hemze  von 
ad'uruu.  Man  setzt  das  Tä,  um  das  Zusammentreffen  des  Wäw  mit  vor- 
hergehendem Damm  zu  vermeiden,  ebeiiso  wie  man  es  vermeidet,  in 
aiVurun  (statt  adicunm)  Wäw  mit  Damm  zusammentreffen  zu  lassen. 
Man  kann  aber  auch  rmUaHdun  und  mütasinun  sagen,  wie  man  adwunin 
ohne  Hemze  sagt. 

§  383. 

lieber  das  Dimin.  derj.  Nomina,  in  welchen  eine  Umstel- 
lung stattgefunden  hat^ 

Diese  Nomina  werden  im  Dim.  nicht  auf  ihre  ursprüngliche  Form 
zurückgeführt,  weil  die  Form  (mit  Umstellung)  zur  bleibenden  Wort- 
form geworden  ist ,  ebenso  wie  die  Formen  mit  Tä  in  §  382 ,  und  wie 
es  eine  bleibende  Eigenthümlichkeit  der  Form  h'iäwi  ist,  dass  Hemze 
statt  Wäw  gesetzt  ist,  ohne  dass  dies  durch  den  vorhergehenden  Vocal 
veranlasst  ist,  wie  das  A\'äw  in  niükiiiun  und  das  Ja  in  liUun.     Vielmehr 

*2b* 


—     430     — 

bleibt  die  Umstellung  im  Dim.  wie  das  Hemze  im  Dim.  von  uiVurun  und 
l-d'ilun.  Man  stellt  (in  Fällen,  wie  der  Z.  14  erwähnte  ist)  um,  um 
(bei  den  Verbis  mediae  Wäw)  das  Wäw  (mit  Kesre)  und  (bei  den 
Verbis  mediae  Ja)  das  Ja  (mit  Kesre)  zu  vermeiden,  wie  man  aus  dem- 
selben Grunde  (bei  denselben  Verbis)  Hemze  statt  Wäw  oder  Ja  setzt. 
Hierher  gehört  (lätin  im)  Verse  des  'Agäg : 

Verflochten  sind  an  ihm  (an  dem  Orte)  kleine  Palmen  und  Uferlotus  ^. 

Der  Dichter  meint  UV  ihm,  er  hat  aber  das  Wäw  ^  nach-,  und  das 
Tä  (so  !)  vorangestellt.     Tarif  ihn  Temim  sagt : 

So  erkennt  mich  denn,  dass  ich  euch  dieser  bin,  starrend  in  Waffen*, 
mich  auszeichend  in  den  Kriegsläuften. 

Der  Dichter  meint  sluVikun  und  stellt  um.  Hierher  gehört  auch 
cimJcun  (plur.  von  ncikatim)  entstanden  aus  aniüuhun.  Man  setzt  Ja  statt 
Wäw  und  stellt  um.  Die  Dim.  werden  ohne  Zurückgehen  auf  die  ur- 
sprüngliche Form  gebildet  (Z.  18) ,  ebenso  wie  auch  die  plur.  fr.  lauten 
würden  (Z,  19).  Von  einukun  kommt  ein  solcher  plur.  fr.  wirklich  vor 
(Z.  19).  Eine  Umstellung  des  Hemze  findet  in  mutmaHnmm  statt,  was 
von  hVmana  herkommt.  Ebenso  in  hisijjun  (plur.  von  kausiin)  statt  ht- 
tüüsun^  mit  Umstellung  wie  in  einnhim.  Aehnliches  findet  Statt  in  der 
132 Phrase:  Ich  hasse  deine  schlechten  Handlungen*^.  So  Chalil.  Dieselbe 
Umstellung  findet  sich  (in  scCä  statt  säa)  im  Verse  des  Ka'b  ihn  Mälik : 

Koraiza  hat  seine  Schädigung  gefunden,  und  über  ihre  Wohnung  ist 
tiefe  Erniedrigung  gekommen'^. 

Ebenso  steht  raa    statt    raä   in    dem  Verse    des  Kutajjiru  'azzata: 

Und  jeder  Freund,  der  mich  sieht,  spricht  mit  Beziehung  auf  dich 
(die  Geliebte) :    Diesem  steht  der  Tod  heut  oder  morgen  bevor  ^ 

Man  kann  die  Form  rcCa  auch  so  erklären,  dass  man  annimmt, 
Hemze  sei  zu  Alif  geworden,  und  nachher  sei  das  Ja  (d.  i.  der  3.  Radical 
in  Hemze)  übergegangen.  So  sagen  einige  Araber  rcVatun  (so!)  statt 
räjatun  (Standarte)  ^.  Dies  hat  uns  Abul-Chattäb  berichtet.  Ein  ähnli- 
cher Uebergang  des  Hemze  in  Alif  findet  statt  in  dem  Verse  des  Hassan 
ihn  Täbit : 

Hudeil  hat  den  Gesandten  Gottes  um  etwas  Schändliches  ersucht ; 
aber  geirrt  hat  sich  Hudeil  mit  seinem  Verlangen  und  nicht  recht  ge- 
handelt ^\ 
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§  384. 

lieber  das  Dimin.  derj.  Nomina,  deren  zweiter  Kadical 
Wäw  ist  und  an  zweiter  oder  dritter  Stelle  steht*. 

Stellt  das  Waw  an  zweiter  Stelle,  so  wird  es  im  Dim.  nicht  ver- 
ändert, weil  es  (im  üim.)  vocalisirt  ist.  Es  wird  also  nieht  mit  Ja  ver- 
tauseht,  weil  das  Ja  des  Uim.  darauf  folgt.  Beispiele  Z.  12.  Steht  da- 
gegen das  Wäw  als  zweiter  Rad.  an  dritter  Stelle,  so  geht  dasselbe 
nach  der  correcten  Bildung  im  Dim.  in  -lu  iil)er;  denn  das  unvocal.  Ja 
(der  Dim. -Bildung)  macht  das  folgende  (wurzelhafte)  Wäw  zu  Ja.  Bei- 
s-juele  Z.  14 — lü  -.  Einige  Araber  lassen  in  allen  diesen  Dimin.  das  ur- 
sprüngliche Wäw  hervortreten^,  doch  ist  dies  die  weniger  gebräuchliche 
Bildungsart.  Man  lässt  dann  den  Zustand  bestehen,  welcher  vor  der 
Dim. -Bildung  vorhanden  war.  Wer  aber  tisenvidu  bildet ,  bildet  nicht 
auch  von  mahamun  miikaiirimun  und  von  muhälun  tmikahcihm.  Denn 
wenn  man  (in  diesen  beiden  Nomin.  im  Mukebber  das  Wäw)  würde  her- 
vortreten lassen  wollen ,  so  könnte  es  doch  (nach  den  Regeln  über  die 
schwachen  Buchstaben)  nicht  stehen  bleiben  '^ ;  da  es  nun  (im  Mukebber) 
nicht  hervortritt,  so  tritt  es  auch  im  Dim.  nicht  hervor.  (Ja  das  Her- 
vortreten im  Dim.)  wäre  noch  autfallender  (als  das  Hervortreten  im  Mu- 
kebber) da  es  sonst  im  Dim.  verändert  zu  werden  pflegt,  wenn  es  (im 
Mukebber)  hervortritt.  AVenn  dies  (d.  i.  die  Dimin.  vii(7caiiviliin  und  nm- 
haiwimun)  zulässig  wäre,  so  würde  man  auch  von  sajjidim  (statt  seiividim) 
das  Dim.  sujehvidun  (mit  Wiederherstellung  des  radicalen  Wäw)  und 
ähnliche  bilden  können. 

Auch  in  Nomin.,  in  welchen  das  Wäw  an  dritter  Stelle  steht,  aber 
Zusatzbuchst,  ist  (zur  „Anschliessung"  steht)  kann  das  Dim.  ebenso  wie 
useiwidu  von  asuadu  gebildet  werden.  Beispiele  Z.  P.  Denn  das  Wäw  133 
ist  hier  vocalisirt  und  dient  dazu,  das  Triliterum  an  das  Quadriliterum 
anzuschliessen.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  das  Wäw  im  plur.  fr. 
bleibt,  wie  in  dem  von  asivad.     Z.  3  u.  4^.     So  sagt  El-Farazdak: 

Zu  Brüllenden,  Hartnäckigen  hin,  welche  stark  sind  gegen  den  Star- 
ken, den  Hals  Ausreckenden  l 

Ist  das  Wäw  dagegen  der  dritte  Radical,  so  kann  es  auch  derjenige 
im  Dim.  nicht  ])eibehalten,  welcher  usemidu  bildet.  Beispiele  Z.  7  ^.  Dies 
Wäw  bleibt  so  wenig  (als  3.  Rad.)  wie  in  fci'ihm  (als  2.  Rad.)  ^.  Würde  hier 
das  Wäw  bleiben,  so  würde  man  auch  von  gammn  yozeiumn  ])ilden  kihmen. 
Das  femin.  Hä  wird  hier  so  angesehen,  wie  wenn  es  nicht  da  stünde*". 
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Dieses  "VVaw  nun,  welches  am  Ende  des  Nomens  steht,  ist  schwach,  wie 
später  erörtert  werden  wird.  Das  Wäw  dagegen;  welches  den  mittle- 
ren Rad.  bildet ,  ist  stärker.  Da  es  nun  schon  Regel  ist .  dass  dieses 
stärkere  ^^'aw  zu  Ja  wird  (S.  \n  Z.  13)  so  kann  dasselbe  (als  3.  Rad.) 
unmöglich  bleiben,  ebenso  wenig  wie  maMlun  das  Dim.  miihandliin  bil- 
den kann  (S.  \rv  Z.  18—20). 

Mit  dem  Wäw  in  •agüsun  und  gezünin  (steht  es  anders  als  mit  dem 
zur  Anschliessung  dienenden).  Denn  dasselbe  ist  durchaus  nicht  blei- 
bend (in  allen  Ableitungen)  sondern  ist  nur  eine  Verlängerung  des  vor- 
hergehenden Damma  und  dient  nicht  dazu,  eine  Form  an  eine  andere 
anzuschliessen.  Darum  bleibt  es  nicht  im  Plural  'agcVisu.  Wenn  es  nun 
regulär  ist,  dass  das  (vocalisirte)  Wäw,  welches  im  Plural  bleibt,  (im 
Dim.  in  Ja)  übergeht  ^\  so  kann  dieses  unvocal.  Wäw,  welches  im  Plural 
nicht  bleibt,  noch  weniger  (im  Dim.)  bestehen  bleiben. 

mu^äivijatun  (Hündin.  Fuch.sjunges ,  männl.  Eigenname,  als  solcher 
diptotisch)  kann  das  Dim.  ebenso  wie  asivadu  bilden  (d.  i.  nach  der  Form 
ttseiicidn).  Denn  das  Wäw  gehört  zum  Wortstamm  und  ist  ursprünglich 
vocalisirt  und  bleibt  auch  im  pl.  fr.,  welcher  ma'-äwin  lautet"'''.  Mit 
'arjüzim  dagegen  steht  es  anders  ^^  (weil  hier  Wäw  nicht  radical,  son- 
dern Zusatzbuchst,  ist) ;  dasselbe  ist  auch  nicht  mit  gadwalun  oder  has- 
ivarun  zu  vergleichen.  Denn  ein  von  diesen  abgeleitetes  Verbum  würde 
(jadivala  oder  hasicara  lauten  :  eine  solche  Ableitung  ist  aber  bei  Wör- 
tern wie  'agüsun  nicht  zulässig. 


§  385. 

lieber  das  l)iuiin.  derj.  Nomina,  deren  dritter  Radical  Ja 
oder  Wäw  ist'. 

Alle  Trilitera  von  dieser  Beschaffenheit  bilden  das  Dim.  nach  der 
Form  fu'mlnn  und  werden  nach  den  Regeln  der  Sprache  behandelt.  Denn 
jedes  Ja  oder  Wäw,  welches  dritter  Rad.  ist  und  einen  unvoc.  Buchst, 
vor  sich  hat,  wird  wie  ein  starker  Buchst,  behandelt.  Das  Ja  des  Dim. 
wird  dann  mit  dem  dritten  Rad.  (welcher  nach  dem  Ja  des  Dim.  immer 
Ja  sein  muss)  durch  Teschdid  verbunden,  weil  es  zwei  gleichartige  Buchst, 
sind  und  der  erste  von  ihnen  unvoc.  ist.     Beispiele  Z.  21  u,  22. 

Stehen  hinter  dem  Ja  des  Dim.  zwei  Ja,  so  fällt  das  zuletzt  ste- 
hende (von  den  dreien)  fort.  Das  Dim.  wird  dann  nach  der  Form  fu'aU 
134 nach  den  Sprachregeln  gebildet '^.     Beispiele  7j.  \  n.'i ^.     (In  ihnen  ist  das 
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dritte  Ja  fortgefallen).  Wer  al)cr  usciwldn  sa,i::t .  l)il(l('t  von  sliäiri/aiidi 
shuwaiwi'iiituu*  uiul  von  {/(iitiu  ßonuiiwin  {.so  duss  das  letzte  Jü  nielit  furt- 
füllt). (i)ie  zuerst  Sil).  Z.  1  erwähnte  Form  erklärt  sich  .so).  Der  dritte 
Rad.,  wenn  er  auf  Kesr  folgt,  ist  schwach  und  wird  für  zu  schwer  ge- 
halten (schon)  wenn  er  auf  ein  Kesr  folgt,  mit  welchem  ein  nicht  schwa- 
cher Buchst,  versehen  ist  (d.  i.  wenn  der  zweite  mit  Kesr  versehene  Rad. 
ein  starker  Buchstabe  ist,  wie  in  guzin).  Da  nun  hier  (im  Dim.)  das  Kesr 
sich  beim  Ja  befindet,  und  vor  diesem  .Ja  noch  das  -Ja  des  Dim.  ^  vor- 
hergeht, so  nimmt  die  Sehwer(!  der  Form  zu,  und  (das  dritte  Ja)  fällt 
fort.  Ebenso  wird  das  Dim.  von  ahwd^  gebildet,  abgesehen  von  denen, 
welche  nscimdu  sagen.  Das  Dim.  (von  uhicä)  ist  diptotisch,  weil  der 
Zusatzbuchst,  am  Anfang  bleibte  Man  kehrt  sich  nicht  an  die  geringe 
Zahl  der  Buchst.,  ebenso  wenig  wie  bei  der  Form  jada^u^.  Isä  dagegen 
gebraucht  das  Dim.  triptotisch  (Z.  ß).  Doch  ist  dies  fehlerhaft.  Denn 
wenn  dies  zulässig  wäre,  so  müsste  auch  asannnn  (und  sein  Dim.)  trip- 
totisch sein,  weil  die  Form  leichter  ist  als  (die  nicht  contrahirte  ent- 
sprechende Elativform)  ahmarn ,  und  man  müsste  arhisun  '•'  (Plur.  von 
ra'sun)  als  Eigennamen  in  der  nicht  hemzirten  Form  arusun  triptotisch 
gebrauchen.  Abu  Amr  sagt  nhdjjin^^.  Wäre  dies  zulässig,  so  würde 
das  Dim.  von  'af(Vun  'ufajjin  lauten ;  denn  die  Ixnden  Ja  (d.  i.  der  3. 
Rad.  in  beiden  Nomin.)  sind  einander  gleich  und  stehen  l)eide  hinter 
einem  mit  Kesr  versehenen  Ja".  Analoge  Dim.  müsste  man  dann  auch 
von  sihljatim  und  sliäivin  l)ilden  (Z.  \)).  Jünus  dagegen  l)ildet  im  Darg 
(nicht  bloss  in  der  Pausa)  uhajju,  und  dies  ist  die  reguläre  und  richtige 
Form. 

Jedes  Wäw  oder  Ja,  an  dessen  Stelle  Auf  (maksiiraj  getreten  ist, 
wird,  wenn  der  diesem  Alif  vorangehende  Buclist.  nicht  Waw  oder  Ja  ist 
(wie  in  al/ira)  zu  Ja,  so  dass  Alif  fortfällt,  weil  der  auf  das  Ja  des  Dim. 
folgende  Buchst,  (in  Quadril.)  immer  mit  Kesr  versehen  ist.  Denn 
wenn  der  dem  Alif  vorhergehende  Buchst.  Kesr  hat,  so  hat  Alif  in 
Verbindung  mit  diesem  Kesr  keinen  Bestand.  Es  ist  auch  nicht  das 
Alif  der  Fem. -Endung;  denn  dann  würde  es  im  Dim.  bleiben  und  der  vor- 
hergehende Buchst,  nicht  Kesr  erhalten  ^-.  Beispiele  für  solche  Dim.  Z.  13 
u.  14.  Wer  aber  sonst  in  Fällen,  wo  im  Dim.  ein  Buchst,  ausgefallen 
ist,  ein  Ersatz-Ja  setzt,  thut  es  auch  hier.     Beispiele  Z.  14  u.  15. 

Bildet  Wäw  und  Ja  den  5.  Buchst,  und  geht  vor  ihnen  ein  schwa- 
cher Buchst,  vorher,  so  werden  (Wäw  und  Ja)  so  behandelt,  wie  wenn 
das  Ja  des  Dim.  unmittelbar   vorherginge    und    die  Form  fu'aihm   wäre 
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(d.  i.  Wäw  und  Ja  fallen  nicht  fürt).  Denn  (in  diesem  Fall)  würden 
Wäw  und  Ja  unmittelbar  auf  das  unv^oc.  Ja  (des  Dim.)  folgen  (und  wür- 
den nicht  ausfallen)'^.  Beispiele  Z.  17^'.  niafäjä  (Plur.  vun  niaüjjatim) 
als  männl.  Eigenname  bildet  das  Dim.  mofajjun.  Weggefallen  ist  das 
Alif,  welches  auf  Ta  folgt,  wie  (im  Dim.  vun)  JcahVilu  (S.  Ilv  Z.  10).  Das 
Dim.  wird  also  wie  von  mufjun  gebildet'^.  Wer  aber  im  Dim.  von  ka- 
häHlu  das  Hemze  ausfallen  lässt  (nicht  Alif) ,  lässt  im  Dim.  von  mutäjä 
das  Ja  ausfallen ,  welches  zwischen  den  beiden  Alif  steht.  Dann  wird 
das  Dim.  wie  von  maUVim  gebildet.  Nach  beiden  Bildungsarten,  sowohl 
nach  matjun  wie  nach  matähm  wird  das  Dim.  nach  der  Form  fu^aihui 
gebildet'^.  —  Ebenso  (geht  nach  fu'ailun)  das  Dim.  von  diatäjä  (Plur. 
von  chati'afun)  wenn  man  diesen  Plural  als  männl.  Eigennamen  gebraucht, 
nur  dass  hier  'der  letzte  Buchst,  (im  Dim.)  mit  Hemze  versehen  wird, 
weil  er  statt  des  Hemze  (von  cliatt'atun)  steht.  Man  bildet  also  dioün'in 
mit  Verkürzung  (des  Mukebber)  und  Wiederherstellung  des  Hemze. 
Ebenso  verfährt  man  mit  dem  Alif  von  minsdtun  (Stab  zum  Antreiben 
135  der  Thiere  von  nasa'a).  Man  kann  aber  nicht  das  Dim.  wotai'in  bilden. 
Denn  das  Ja  der  Form  fa'ilun  (so !)  (welche  bei  matijjatHU  zu  Grunde 
liegt)  wird  nach  dem  Ja  des  Dim.  nicht  zu  Hemze,  sondern  nur  nach 
dem  Alif  des  plur.  fr.  ^^.  Wenn  (der  Uebergang  des  da  in  Hemze)  nun 
nicht  einmal  nach  diesem  Alif  stattfindet^*,  so  kann  er  nach  dem  Ja 
des  Dim.  noch  weniger  stattfinden.  Denn  das  Ja  des  Dim.  triff't  mit 
ihm  (d.  i.  mit  dem  Ja  von  matajä)  zusammen,  und  es  wird  (im  Dim.)  su 
behandelt,  wie  es  behandelt  wurde ,  ehe  es  auf  das  Alif  (des  plur.  fr.) 
folgte'-'.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  (fiiigirte)  Form  fu^ä'iJnn  von  (demselben 
Stamme  wie)  mafijjun ,  nämlich  miitä'ln  (mit  Hemze  statt  midä'ijun)  den- 
selben plur.  fr.  matajä  bilden  würde.  Auch  in  dieser  Form  wäre  der 
Uebergang  (des  Hemze  zu  Ja)  ein  bleibender  (uljgleich  hier  das  Hemze 
im  Sing,  vorhanden  ist,  in  niatijjatun  aber  nicht).  Das  Dim.  vom  (Sing.) 
fu^ä^ihm  und  (vom  Plural)  fa^iVün  ist  also  dasselbe  sowohl  bei  den 
Stämmen  tertiae  Ja  und  Wäw  als  auch  bei  den  anderen.  Dies  ist  die 
Lehre  des  Junus.  Denn  diese  Formen  \verden  so  angesehen,  wie  wenn 
sie  aus  fu^ähm  (xler  fu^ülun  oder  fa'ülun  oder  fa'Uun  durch  Einsetzung 
eines  Alif  verlängert  wären '''",  ebenso  wie  ^udäfirun  durch  Verlängerung 
(aus  einem  zu  supponirenden  Ui^fara)  entstanden  ist.  Dies  geht  daraus 
hervor,  dass  man  die  Form  f'u'ä'üim  immer  mit  Hemze  findet ^^  Das 
Hemze  von  fu'-iVilun  wird  (im  Dim.)  behandelt  wie  das  von  faUVün,  und 
das  Ja  von  mntäjä  ebenso  wie  wenn  dies   von   der  Form  fu'cVihm    (statt 
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von  fa'ä'ilu)  herkäme^-.  Denn  das  Hemze  (in  dem  der  Form  des  plur, 
fr.  inafdjä  zu  Grunde  liegenden  matiCiju  und  in  dem  aus  ju^äluu  verlän- 
f]^erten  f'n'ailun)  gehört  nicht  zum  (ursprünglichen)  Wortstamm,  so  dass  es 
behandelt  (d.  i.  im  pl.  fr.  und  Dim.  beibehalten)  werden  könnte ,  wie 
wenn  es  zum  Wortstamm  gehörte"''*.  Es  ist  vielmehr  ein  Hemze,  wel- 
ches aus  Wäw  oder  Ja  oder  Alif^^  entstanden  ist  in  einem  Wort,  wel- 
ches in  keiner  Furm  ein  Hemze  enthält ,  ausser  wenn  Alif  voi'hergeht 
(wie  in  der  ursprünglichen  Form  des  pl.  fr.).  Dies  geschieht  auch  mit 
dem  Waw  in  kailun.  J)a  nun  (in  der  Grundform  von  matäjd)  Hemze 
auf  Alif  folgen  würde,  aber  doch  (in  der  wirklich  gebräuchlichen  Form) 
kein  Hemze  eintritt ,  so  wird  (das  Ja  von  matajä)  rücksichtlich  der  Ei- 
genthümlichkeit,  dass  es  nicht  zu  Hemze  wird  (auch  im  Dim.)  so  behan- 
delt, wie  es  behandelt  wurde,  ehe  es  auf  Alif  folgte  ^^  Das  Hemze  (in 
dem  auch  bei  matäjä  zu  Grunde  liegenden  pl.  fr.  fa'cCihi)  steht  nicht  als 
Ersatz  für  einen  Buchst.,  welcher  zum  Wortstamm  selbst  gehört,  noch 
gehört  es  selbst  zum  AVortstamm  ^'',  und  darum  erhält  {niafäju)  im  Dim. 
nicht  Hemze.  Dieser  (so  eben  angeführte  Grund)  zugleich  mit  der 
Nothwendigkeit  des  Uebergangs  (des  Alif  der  ursprünglichen  Form  nia- 
tiViju  in  das  Ja  der  wirklich  vorkommenden  Form  matäjä)  bestätigt  es 
(dass  das  Dim.  uhne  Hemze  gebildet  werden  muss).  Dies  ist  die  Lehre 
des  Jünus  und  Chalil  ^^. 

Das  Dim.  von  shaJuucä  (plur.  von  shahtcänu,  leidenschaftlich,  sinnlich) 
als  männl.  Eigenname  gebraucht,  würde  sliuluijjun  lauten  (mit  Wegfall 
des  Alif)  wie  wenn  es  von  slialnvä  gebildet  wäre,  entsprechend  dem  Dim, 
sohairin  von  .saharu  (plur.  von  sahrähi).  Alier  auch  wer  sohojjinin  (so !) 
sagt,  sagt  sJmhajjun ,  wie  wenn  es  von  shahuivun  gebildet  wäre.  Beide 
Bildungen  gehen  nach  der  Form  fu^aihm  -^. 

Von  ^admvljjun  (Nisbe  zum  Staramesnamen  Uidijjun)  mag  man  es  als 
männlichen  Eigennamen  oder  als  Eigenschaftswort  (Nisbe)  gebrauchen, 
lautet  das  Dim.  ^üdajjijjun ,  nicht  anders  als  mit  4  Ja.  Wer  hier  'oda- 
lüijjun  sagt,  macht  einen  Fehler  und  verändert  die  Bedeutung.  Denn 
man  will  hier  nicht  die  Nisbe  vom  Dim.  von  ^adijßin  ^'•',  sondern  man 
will  das  Dim.  von  der  Nisbe  (von  ^adijjun,  d.  i.  von  ^adaivijjun)  bilden. 
Also  ist  kein  anderes  Dim.  möglich.  Es  ist  auch  nicht  zulässig,  udci- 
icijjiin  nach  iischvidu  zu  bilden.  Denn  das  Ja  der  Nisl)e  wird  wie  das 
femin.  Ha,  z.  B.  in  gazivaUm ,  behandelt  ^".  Wäw  würde  also  in  (der 
Nisbe  von)  'ndavijjtin  ebenso  am  Ende  des  Wortes  stehen ,  wie  in  (der 
von)   (janiaUni    (abgesehen   von    der  Fem. -Endung),     'ndenvijjim    ist    also 
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ebenso  unzulässig  wie  fjozehmtun.  —  Auch  von  onimcijjnn  (Nisbe  zu 
omiijjatn^^)  lautet  das  Dim.  omajjijjnv,  entsprechend  (dem  Dim.  von)  'aila- 
ivijjun.  Denn  omairijjun  hat  nicht  (mehr)  die  Form  des  Dim.  (omajjufu), 
sondern  die  Form  fu'iilijjnn.  Wenn  man  also  das  Dim.  von  omawijjun 
bilden  Avill,  muss  man  das  Ja  des  Dim.  (welches  schon  in  ^omajjatii  vor- 
handen war)  wieder  einsetzen,  ebenso  wie  dies  im  Dim.  von  fahifijjun 
geschehen  müsste  (Z.  21).  Denn  die  Xisbe  omawijjun  ist  (grammatisch) 
ganz  so  zu  erklären,  wie  die  Nisbe  kJmfijjiiii.  Sie  ist  also  aus  der  Ka- 
tegorie der  Dimin.  herausgetreten,  ebenso  wie  fak'/fun  (in  der  Nisbe  ta- 
kafijJHu)  in  (eine  andere  Form,  nämlich)  fa-cdijjun ,  übergegangen  ist. 
Würde  man  so  sprechen  (d.  i.  würde  man  im  Dim.  dieser  Nisben,  welche 
das  Ja  verloren  haben ,  das  Ja  nicht  wieder  einsetzen)  so  müsste  das 
Dim.  von  suhünijjiin,  Nisbe  von  suJeimnn  (Stammname)  ebenfalls  sula- 
mijjun  lauten,  so  dass  das  Dim.  ohne  sein  (charakteristisches)  Ja  bleiben 
würde.  —  melhawijjitn^^  bildet  das  Dim.  muliildjjun.  Wäw  wird  zu  Ja 
136  wegen  des  Kesr  des  Ha  ^^.  Ebenso  wird  das  Dim.  von  h  uhl a ir ijjun  (Kishe 
von  hibJä)  gebildet,  weil  der  3.  Rad.  Kesr  erhält  und  dadurch  das 
Wäw  zu  Ja  wird^^.  Es  ist  also  wie  wenn  man  die  Xisbe-Endung  an 
das  Dim.  (von  huhla,  nämlich)  hiibeild  anhängt  nur  (mit  dem  Unterschied 
zwischen  dem  Dim.  Jniheila  für  sich  allein  und  dem  im  Zusammenhang 
mit  der  Xisbe-Endung  stehenden)  dass  das  Alif  maksnra  (im  letzteren 
Fall)  behandelt  wird  wie  das  Wäw  in  'niclhaicijjun ,  weil  es  (im  Zusam- 
menhang mit  der  Nisbe-Endung  in  der  Form  hnhlaivijjun)  seinen  Cha- 
rakter als  Fem. -Endung  ebenso  verliert  wie  im  Plural  Itahälä'^^,  so  dass 
es  behandelt  wird  wie  das  Ja  von  sahärä  ^^.  Denn  in  huhluivijjun  wird 
das  femin.  Alif  maksnra  (nicht  wie  sonst  die  Fem. -Endung  abgeworfen, 
sondern)  wie  das  Alif  von  mi'sun  behandelt  (welches  zur  Anschliessung 
dient)  ^'.  Das  femin.  Alif  geht  also  (in  der  Xisbe  des  Dim.  hubcila)  in 
Ja  über  (und  verschwindet  nicht  wie  sonst  die  Fem. -Endung)  wie  das 
Wäw  von  mdhawijjun  (in  dem  S.  ir'o  Z.  23  angeführten  Dim.)  verändert 
wird  (indem  es  zu  Ja  wird).  Denn  man  will  nicht  das  Dim.  von  huhlä 
(für  sich  allein)  bilden  und  dann  die  Xisbe-Endung  anhängen  ^^. 
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i>  38(). 

lieber  die  Bildung  des  Dimin.  der].  Nomina,  welche  aus 
zwei  Theilen  zusammengesetzt  sind,  welche  als  Ein  Numcn  be- 
handelt werden'. 

Nach  Chairi  wii-d  das  Dim.  nur  vom  ersten  Theil  des  Nomen  eom- 
pos.  gebildet,  weil  der  erste  Theil  als  Nomen  regens  und  der  zweite 
als  Nomen  rectum  angesehen  wird.  Denn  es  sind  (ursprünglich)  zwei 
(verschiedene)  Wörter.  Beispiele  Z.  8  u.  9.  Es  ist  also  wie  wenn  man 
das  Dim.  von  Nomin.  bildete ,  welche  zu  einander  im  Verhältniss  des 
stat.  constr.  stehen.  Beispiele  Z.  10.  itnä  'asJiura  bildet  das  Dim.  hi- 
iiajjd  ^asJifim  -.  'asluira  wird  also  (in  der  Dim. -Bildung)  wie  das  Nun  von 
itnäni  behandelt  (d.  i.  an  das  fertige  Dim.  angehängt).  Es  ist  also  wie 
wenn  man  das  Dim.  von  itnäni  bildet,  weil  Alif  (im  Nom.)  und  Ja  (im 
Gen.-Acc.)  die  Flexionsbuchstaben  sind  (das  darauf  folgende  Nun  also 
als  ein  zum  selbständigen  Wort  hinzugefügter  Zusatz  anzusehen  ist). 
Darum  wird  ^ashara  in  itnä  -asliara  wie  das  Nun  (des  Duals)  behandelt, 
ebenso  wie  maut  in  hidramaidu  wie  rU  in  'antarisun  behandelt  wird^. 

i<  387. 

lieber  die  Verkürzung  (Tarchim)  des  Wortes  im  Dimin'. 

Jeder  Zusatzbuchst,  zum  Trilit.  kann  beim  Tarchim  fortfallen,  l)is 
das  Wort  aus  drei  Buchst,  besteht  und  die  Form  fu'aihoi  gebildet  wer- 
den kann  -.  Beispiele  Z.  15  -^  Nach  Chalil  ist  dieses  Dim.  auch  zulässig 
im  Nomin.,  in  welchen  zum  Trilit.  Buchstaben  zur  Anschliessunjr  hin- 
zugesetzt  sind.  Z.  1(3  u.  l?"*.  So  kann  das  Dim.  aller  Nomina  gebildet 
werden,  welche  vom  Trilit.  herkommen. 

Die  (ursprünglichen)  Quadrilitra  werden  rücksichtlich  des  Tarchim 
wie  die  (ursprünglichen)  Trilitera  behandelt.  Die  Zusatzbuchst,  fallen 
aus,  bis  das  Nomen  nur  vier  Buchst,  ohne  Zusatzbuchst,  enthält,  so 
dass  die  Form  (u'aiHlnn  gel)ildet  werden  kann.  Chalil  behauptet  auch, 
solche  Dim.  von  ausländischen  Eigennamen  gehört  zu  haben.     Z.  19  ^. 

§  388. 

lieber  die  Nomina,  welche  bloss  im  Dim.  vorkommen  und 
kein  Mukebber  haben,  weil  sie  (an  und  für  sich)  als  klein  er- 
achtet werdend 

Beispiele  Z.  21  ^.  Die  plur.  fr.  dieser  Dim.  (Z.  21)  sind  von  (suppo- 
nirten)    miihehhend    gebildet ;    denn    die   Plurale    der    Dim.    würden    die 
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137  Form  fu'oildfun  haben.  Denn  keine  Form  des  Dim.  kann  ohne  das  Ja 
des  Dim.  stehen  ^  —  Auf  meine  Frage  nach  hiimeituu  *  (rothbraun,  sog. 
Brauner  von  Pferden)  antwortete  Chalil ,  es  sei  zu  beurtheilen  wie  die 
S.  il^l  Z.  21  erwähnten  Dim.  und  bezeichne  eine  rothe  mit  schwarz  ge- 
mischte Farbe,  ohne  dass  eine  Farbe  rein  hervortrete.  Man  setze  das 
Dim.,  weil  die  Farbe  zwischen  schwarz  und  roth  stehe  und  weder  rein 
schwarz  noch  rein  roth  genannt  werden  könne ,  sondern  beiden  Farben 
nahe  stehe.  Derselbe  Begriff  (der  Annäherung)  liege  in  duivaina  ^äliha 
(etwas  unter  diesem,  §  389)  •\ 

snkcihm    ist   das    durch  Tarchim    gebildete  Dim.  von    sukkeitun,    das 
letzte  Pferd  im  Pferderennen^. 


§   389. 

lieber  die  Dimin. ,  welche  die  Annäherung  einer  Sache  an 
eine  andere,  welche  ihr  nicht  ähnlich  ist,  ausdrücken'. 

So  (nach  der  Reihe  der  Beispiele  im  Text):  Er  ist  ein  wenig  klei- 
ner als  du,  womit  man  die  Differenz  verringern  will.  Ein  wenig  unter 
diesem.  Ein  wenig  über  diesem.  Ein  wenig  schwarz ,  um  auszudrü- 
cken, dass  der  Gegenstand  der  Schwärze  nahe  kommt.  muteilu  hä'Jä 
und  umeitälu'  hddä  drücken  aus,  dass  sowohl  der  verglichene  Gegenstand 
als  auch  derjenige  ,    mit  welchem  er  verglichen  wird ,    gering  ist  *. 

Auf  meine  Frage  nach  mä  vmeiWmliu'^  antwortete  Chalil,  dass  dies 
Dim.  eigentlich  nicht  regulär  gebildet  sei.  Denn  von  Verbis  würden 
keine  Dimin.  gebildet,  sondern  nur  von  Nomin.,  weil  nur  diesen  die  Ei- 
genschaften der  Grösse  und  Kleinheit  zukämen ,  während  die  Verba 
überhaupt  keine  Eigenschaften  hätten.  Man  vermeide  es  also,  die  Verba 
wie  die  Nomina  zu  behandeln ,  weil  sie  in  vieler  Hinsicht  von  einander 
verschieden  seien.  Wenn  man  nun  von  dem  angeführten  Verbum  das 
Dim.  bilde,  so  meine  man  damit  die  Person,  welcher  die  Eigenschaft  der 
Schönheit  zukommt.  Es  ist  also  wie  wenn  man  das  Dim.  (Z.  12)  von 
mel'Jiun  bilde.  Das  Verfahren  ist  ähnlich  demjenigen,  wonach  man  et- 
was Anderes  meint,  als  was  der  "Wortlaut  besagt,  wie  in  den  Phrasen: 
Es  tritt  sie  die  Strasse ,  und :  Zwei  Tage  sind  auf  ihm  (auf  dem  Ter- 
rain) zum  Gegenstand  der  Jagd  gemacht  worden  (d.  i.  zwei  Tage  ist 
auf  ihm  gejagt  worden)  ^.  Dergleichen  kommt  in  der  Sprache  häufig 
vor.     Doch  kommt  das  Dim.  von  keiner  Verbalform,    auch    von   keinem 
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Verbalnomen  '^    ausser    von    der   vierten  Form  in  der  l'ormula  admirandi 
allein  vor ''. 

Die  Pronomina  personalia  (ßcispiele  Z.  17)  bilden  kein  l)im.,  weil 
sie  nicht  die  Stärke  und  Flectirbarkeit  der  Nomina  besitzen,  sondern 
(Partikeln  wie)  Id  und  hm  älmlieli  sind.  Von  diesen  wird  kein  Dim. 
gel)ildet,  weil  sie  keine  Nomina  sind,  sondern  wie  Verl)a  angesehen  wer- 
den, von  welchen  kein  Dim.  gebildet  wird^.  Wenn  man  von  diesen 
Pronom.  das  Dim.  bilden  würde ,  so  würde  man  es  auch  von  den  (von 
ihnen  abgeleiteten)  Pronom.  suffixis  bilden  müssen^  (Z.  18). 

Auch  von  Partikeln  (Beispiele  Z.  18)  wird  kein  Dim.  gebildet.  Denn 
dieselben  können  nicht  den  Begriff  (der  Annäherung)  annehmen  wie  die 
Präpos.  (Z.  19  u.  20)  auch  sind  es  nicht  Wörter  von  der  Flectirbarkeit 
der  Nomina,  so  dass  sie  mit  dem  Art.  oder  mit  Eigenschaftswörtern 
versehen  werden  könnten,  sondern  sie  haben  einen  (beschränkten)  Kreis 
des  Gebrauchs,  welchen  sie  nicht  überschreiten.  Darum  werden  sie  wie 
die  Pronomina  behandelt. 

man,  mä,  ajjun  werden  wie  eina  behandelt.  Denn  sie  haben  nicht 
die  Flectirbarkeit  der  vollständigen  Nomina,  sondern  es  sind  Fragepar- 
tikeln wie  eina.  Von  ihnen  wird  also  ebensowenig  wie  von  lud  ein 
Dim.  gebildet. 

Auch  von  (jairim  wird  kein  Dim.  gebildet,  weil  es  nicht  wie  wilhiu  jss 
angesehen  wird.  Denn  nicht  jedes  Ding,  welches  für  nicht  {(jcih)  gering 
gehalten  wird,  braucht  im  verkleinerten  Zustand  dem  Geringen  ähnlich 
zu  sein  '°,  während  hingegen  jedes  Ding,  welches  dem  Geringen  ähnlich 
ist,  auch  selbst  gering  ist^'.  Vielmehr  ist  die  Bedeutung  von  nußihm 
gairitJca  dieselbe  wie  von  raguhm  siaaha ,  und  dieses  bildet  kein  Dim. 
weil  es  kein  flectirbares  Nomen  ist.  Denn  der  Sinn  ist  „ein  Mann,  wel- 
cher nicht  du  ist."  Nun  ist  die  Dim. -Bildung  von  s'mä  ebenso  incor- 
rect  wde  die  von  Uisa,  Auch  ijavrun  ist  kein  vollständig  flectirbares 
Nomen.  Denn  es  kommt  nur  indeterm.  vor ,  bildet  keinen  Plural  und 
kann  nicht  mit  dem  Art.  versehen  werden. 

Auch  von  hashiila  (dein  Genüge)  '^  kann  ein  Dim.  ebensowenig  wie 
von  (jairun  gebildet  werden,  weil  es  die  Verbalbedeutung  „es  genügt 
dir"  hat  und  ebensowenig  wie   dies  ein  Dim.  bilden  kann. 

Von  (den  Zeitsubstantiven,  wde)  Tag,  Monat,  Jahr,  Stunde,  Nacht 
werden  Dimin.  gebildet^'.  Dagegen  wird  von  emsi  (gestern)  und  ijaäun 
(morgender  Tag)  kein  Dim.  gebildet,  weil  es  keine  Substantiva  für  diese 
beiden  Tage  sind  wde  Zeid  und  Amr  (für  Personen);  sondern  sie  dienen 
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nur  dazu,  die  Tage  vor  und  nach  dem  jetzigen  Tage  zu  bezeichnen  und 
sind  nicht  su  flectirbar  wie  Zeid,  Tag,  Stunde,  Monat  und  ähnliche". 
Denn  man  sagt :  Dieser  Tag  und  dieae  Nacht ,  um  die  Zeit  zu  bezeich- 
nen,  in  welcher  man  sich  befindet,  und  welche  noch  nicht  gekommen, 
und  welche  vergangen  ist'^.  Ebenso  sagt  man:  Dieser  ist  Zeid,  und: 
Jener  ist  Zeid,  jenes  um  den  zu  bezeichnen,  welcher  zugegen,  dieses  um 
den  zu  bezeichnen,  welcher  entfernt  ist.  cinsi  und  ijadun  dagegen  haben 
nicht  diese  vollständige  Nominalnatur ^^  Man  vermeidet  es  daher,  von 
ihnen  Dimin.  zu  bilden,  wie  man  dies  bei  (den  Partikeln  wie)  cina  ver- 
meidet. Man  setzt  dafür  Dimin.  von  Nomin.,  welche  festere  Nominal- 
natur haben,  wie  Tag,  Nacht  und  Stunde.  Ebensowenig  werden  aus 
demselben  Clrunde  Dimin.  gebildet  von  vorgestern ,  gestern  Nacht  und 
von  den  Namen  der  Wochentage  (Z.  13)  und  ähnlichen. 

Auch  die  Namen  der  Monate  des  Jahres  bilden  keine  Dimin.  Denn 
sie  sind  Eigennamen  für  die  erwähnten  Zeiten  (eben  für  die  Monate) 
und  bilden  als  solche  kein  Dim.  ^ '.  Denn  Dim.  werden  nur  von  Nomin. 
gebildet,  welche  keine  Eigennamen  sind,  sondern  Vielehe  jedem  Ding  der 
Gattung  anhaften,  wie  Mann,  Weib  und  ähnliche. 

Ebensowenig  werden  Dim.  von  Nomin.  gebildet,  wenn  sie  Verbalbe- 
deutung haben,  also  nicht  von  den  Participien,  wenn  sie  den  Acc.  re- 
gieren, oder  wenn  der  von  ihnen  abhängige  Gen.  im  Sinn  des  Acc.  steht  '^ 
(Z.  16  u.  17).  Hat  aber  das  Particip  die  Bedeutung  des  Perfects  (und 
steht  also  als  reines  Nomen)  so  ist  die  Dim.-Bildung  correct '". 

Auch  von  'inda  wird  kein  Dim.  gebildet  -",  während  es  von  kabki 
und  ha'da^^  gebildet  wird.  Denn  wenn  man  „bei"  sagt,  so  hat  man 
schon  die  Entfernung  verkleinert,  und  man  strebt  keine  grössere  Ver- 
kleinerung an.     Letzteres  aber  findet  im  Dim.  von  hahla  statt. 

Voi  und  mu'a  werden  wie  man  behandelt,  insofern  kein  Dim.  von 
ihnen  gebildet  wird  '''^ 


§  390. 

lieber  das  Dim.  der  Nomina,  deren  zweiter  Radical 
ein  Ja  ist,  welches  im  Dim.  bleibt'. 

Beispiele  Z.  21  u.  22  'K  Die  beste  Bildung  ist  die  mit  Damm  des 
139  ersten  Had.,  welches  im  Dim.  ebenso  nothwendig  ist  wie  das  Ja.  Einige 
Araber  versehen  den  ersten  Rad.  mit  Kesr  (Z.  1)  um  das  Ja  nach  dem 
Pamm  zu  vermeidend 
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^  3111. 

U  e  b  e  r  das  Di  m.  d  o  r   F  c  iii  i  u  i  na  ' . 

An  jedes  dreibuchst.  Fem.  (welches  (jlme  Hä  steht)  wird  im  l)im. 
Ha.  angehängt.  Beispiele  Z.  4.  Nach  Chalil  wird  Ha  angehängt,  um 
zwischen  Fem.  und  Masc.  zu  unterscheiden.  Auf  meine  Frage  nach  dem 
Dim.  von  'cüiäJyiin  antwortete  Chalil,  dass  man  hier  das  Ha  wegen  der 
Menge  der  Buchst,  für  zu  schwer  erachte'''.  Das  Kaf  wei-de  wie  das 
Ha,  angesehen ,  weil  (die  Form  'unajjihnn)  dieselbe  Buchstabenzahl  und 
dieselbe  Form  wie  fn'ailatu  habe.  So  halte  man  das  Hä  für  zu 
schwer  in  allen  Xomin. ,  welche  aus  vier  oder  mehr  Buchst,  bestehen. 
Das  Dim,  von  sainann  lautet  nach  den  Arabern  sumnjjaiun  ^.  Denn  dies 
Wort  wird  im  Dim.  verkürzt,  so  dass  es  dasselbe  Dim.  hat  wne  die 
Trilitera.  Da  es  nun  erleichtert  ist,  so  wird  das  Dim.  wie  von  ilehiim 
gebildet. 

A¥enn  man  saJyhVun  (Wasserträger)  als  weibl.  Eigennamen  gebrau- 
chen würde,  so  würde  das  Dim.  sokaihijjun  ohne  Hä  lauten,  weil  die 
Bildung  des  Xomens  abgeschlossen  ist  (und  dasselbe  nicht,  ohne  die  Be- 
deutung unkenntlich  zu  machen,  zu  einem  Trilit.  verkürzt  w^erden  kann). 
—  Auf  meine  Frage,  warum  in  J/chajjirafun*'  (Dim.  von  Iwhärä  Trappe) 
das  Hä  hinzugesetzt  sei,  antwortete  Chalil,  man  wolle  dasselbe  im  Dim. 
nicht  entbehren,  da  die  Fem. -Endung  diesem  Nomen  fest  anhafte.  Es 
sei  also  wie  w^enn  das  Dim.  von  hohäratiin  gebildet  ist^.  Diejenigen, 
welche  das  Hä  nicht  setzen  (also  hobajjinin  bilden)  sagen ,  dass  sie  das 
Ja  (d.  i.  das  Alif  maksüra)  ausfallen  lassen,  so  dass  vier  Buchst,  übrig 
bleiben ,  und  das  Dim.  wie  von  holärun  gebildet  wird  (weil  auch  Alif 
maks.  im  Dim.  an  6.  Stelle  nicht  bleiben  darf).  Wer  hobajjiralun  sagt, 
bildet  von  Joyijauä  (Räthsel)  logaiyUatmi  ^',  ebenso  (setzt  er  das  femin. 
Hä  im  Dim.)  bei  allen  Nomin. ,  in  welchen  Alif  (im  Mukebber)  der  5. 
Buchst,  ist  oder  darüber  hinausgeht,  wenn  das  Alif  das  femin.  ist  (und 
nicht  zur  Anschliessung  dient).  Auf  meine  Frage  nach  dem  Dim.  von 
nasafnn  (Frau  oder  Mann  in  mittleren  Jahren)  als  Eigenschaftswort  für 
eine  Frau  gebraucht,  antwortete  Chalil,  es  laute  nosaifim  (ohne  Hä) 
und  zwar  darum,  weil  es  Mascul.  sei,  welches  (auch)  als  Eigenschafts- 
wort für  die  Frau  gebraucht  werde.  Damit  ist  zu  vergleichen,  dass 
man  auch  das  Dim.  von  ridan  in  iniru'atun  ridan  ohne  Hä  lässt,  weil 
hier  imra'abm  ein  Masc.  als  Sifa  hat,  welches  auch  als  Sifa  für  Mascul. 
stehen  kann,    ohne  dass  (die   femin.  Gebrauchsweise)  die  maseulin.  über- 
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wiegt.  Ebensowenig  lautet  das  Dim.  von  dämirun  (schlank)  ^  wenn  das- 
selbe durcli  Tarclnm  (§  387)  gebildet  wird,  domeirulun.  Dies  wird  nach 
Chalil  dadurch  bestätigt,  dass  das  Dim.  von  chaluhun  (abgetragen  von 
Kleidern ,  ebenfalls  von  beiden  Grener,  gebraucht)  cholcihm  ^  lautet,  auch 
wenn  es  Sifa  für  ein  Fem.  ist,  weil  es  (ursprünglich)  Sifa  für  das  Masc. 
ist,  und  dann  erst  das  Fem.  daran  (an  der  Qualität  als  Sifa)  theilnimmt. 
Nach  Chalil  bildet  auch  farasun  (sowohl  Hengst  wie  Stute)  das  Dim. 
ohne  Ha  ^. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Dim.  von  ndhun  (alte  Kameeistute)  ant- 
wortete Chalil,  es  laute  nujuihun,  weil  man  das  Mascul.  nähun  (Hunde- 
zahn) als  Name  für  sie  setze,  wenn  dieser  Zahn  bei  ihr  gut  sei '°.  Aehn- 
lich  bildet  man  hotainun  (beleibt ,  als  Dim.  ohne  Hä ,  von  hatnun)  von 
einer  Frau.  Andererseits  sagt  man  (von  einem  Mann) :  Du  bist  ihr 
Auge  (d.  i.  ihr  Bester,  obwohl  'aimiu  Fem.  ist).  Durch  überwiegenden 
Sprachgebrauch  wird  dies  {'■ain,  hatii  und  nah)  zur  Bezeichnung  der  Per- 
son gebraucht.  —  Nach  Chalil  wird  auch  von  harlmn  (Krieg)  das  Dim. 
ohne  Hä  gebildet,  weil  es  ein  mascul.  Infin.  ist^^  wie  ^adlun  ((Gerechtig- 
keit, was  auch  als  Sifa  steht).  Man  sagt  (sogar) :  Gekommen  ist  die 
Rechtschaffene  (die  Frau)  aufrichtigen  Glaubens.  Es  ist,  wie  wenn  har- 
htin  (und  'adlun)  ursprünglich  Sifa  (statt  härihiin  und  ^ääiliin)  wären, 
und  dann  (mit  Wegfall  des  Mausüf)  auch  als  (femin.)  Substantiva  ge- 
140  braucht  würden.  In  ähnlicher  Weise  stehen  (als  Sub.stantiva ,  obwohl 
sie  ursprünglich  Adjectiva  sind)  d-ahtahu  (ursprünglich  platt,  dann  Ebene) 
el-abrol-u  (ursprünglich  scheckig,  dann  mit  Lehm  gemischter  Sand,  Strick 
und  andere  Dinge  mit  schwarzer  und  weisser  Farbe)  el-agdalu  (ursprüng- 
lich schön  geformt,  dann  Habicht). 

Participien,  welche  Thätigkeiten  bezeichnen,  welche  ausschliesslich 
Frauen  zukommen  (Z.  1)  bilden  das  Dim.  des  Tarchim  (ohne  Hä)  wie 
dämirun.  Denn  sie  werden  als  Adjectiva  zu  shai'un  angesehen,  was 
Mascul.  ist,  wie  oben  erörtert  (S.  a1  Z.  1). 

Auf  meine  Frage ,  warum  hagarim  als  weibl.  Eigenname  das  Dim. 
hogairatu  (so !)  bilde  ^-,  antwortete  Chalil :  darum,  weil  hagar  hier  reiner 
weil)licher  Eigenname  geworden  sei  und  nicht  Sifa  (wie  'adlun)  auch 
nicht  ein  Substantiv  sei,  welches  auch  als  Mascul.  in  derselben  Bedeutung 
vorkommt  (wie  farasuny^.  Man  will  hier  nicht  von  hagarun  ein  Dim. 
bilden ,  wie  von  andern  (ursprünglichen)  Masculinis  (z.  B.  ^adhm  und 
Imrshmi  ^^,  ursprüngliche  Infinitive ,  von  welchen)  'udeilun  und  koraishun 
(gebildet  sind).      Diese  beiden  Infin.   (dienen  vielmehr  zur  Beschreibung) 
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wie  wenn  man  zu  einem  Weibe  sagt:  Du  bist  nichts  als  ein  Männchen 
(d.  i.  energisch)  und  zu  einem  Manne  :  Du  bist  nichts  als  ein  Weibchen 
(d.  i.  energielos).  Hier  bildet  man  die  Dimin.  von  roguUm  und  mur'atnn 
(in  adjectivischer  Bedeutung,  aber  nicht  als  Eigennamen)  ^^  —  Ebenso 
würde  das  Dim.  von  forasim  als  weiblicher  Eigenname  fnrcisaln  (so !) 
lauten,  wie  (Z.  2)  hocfnirafn  (so!).  Bildet  man  dagegen  das  Dim.  von 
nalmu ,  'ailltni  und  älmlichen  (welche  nicht  als  Eigennamen  stehen ,  son- 
dern den  Sinn  des  Wasf  in  sich  haben)  so  setzt  man  diese  Sache  selber 
(den  Zalm  in  übertragener  Bedeutung  und  die  Gerechtigkeit)  in  das 
Dim.,  wie  aus  der  (noch  vorhandenen)  Bedeutung  hervorgeht  (welche 
beim  Eigennamen  verloren  gehen  würde)  '*^. 

Gebraucht  man  andererseits  (Feminina  wie)  ^aimin  und  udunnn  als 
männl.  Eigennamen,  so  erhält  ihr  Dim.  kein  Ha,  während  es  zu  (dem 
Mascul.)  hagarnn ,  wenn  als  weibl.  Eigenname  gebraucht,  hinzugesetzt 
wird.  Jünus  dagegen  versieht  (in  dem  angegebenen  Fall  die  Dim.  von 
'ain  und  i((hin)  mit  Ha  und  führt  als  Beweis  (den  männl.  Eigennamen) 
odcinatu  an;  doch  ist  hier  der  Eigenname  erst  gebildet,  nachdem  das 
Dim.  (als  Appellativ)  bereits  vorhanden  war^^ 


§  392. 

lieber  die j.  Dimin.,  welche  von  einem  anderen  Mukeb- 
ber  gebildet  sind  als  dem  in  der  Sprache  gebräuchliche n^ 

Hierher  gehören  mo'gairihämm  von  mayrihun,  'oshajjänun  von  'ashij- 
jiin.  Einige  bilden  auch  'osheishijuttm  von  ^ashijjuhai.  Sie  sind  gebildet, 
wie  wenn  die  Z.  12  erwähnten  Mukebberät  zu  Grunde  lägen. 

Chalil  nimmt  an,  dass  im  Dim.  'usailäJun  (vom  plur.  mult.  iisJumin 
von  osiliin  Abend)  das  ursprüngliche  Nun  zu  Läm  geworden  sei,  was 
daraus  hervorgehe,  dass  die  Form  mit  Nun  auch  vorkomme  (Z.  14)  -. 

Von  den  Z.  11  angeführten  Dimin.  bildet  man  einen  plur.  san.  femin. 
(Z.  14).  Chalil  erklärt  denselben  so ,  dass  man  dabei  die  Theile  der 
Zeit  in's  Auge  fasse ;  denn  jedesmal  wenn  die  Sonne  darin  herabsteige, 
vergehe  ein  Theil  derselben.  Es  sei  also  wie  wenn  man  (im  Mukebber) 
jeden  Theil  der  Abendzeit  Uishijjatitn  nenne.  Aehnlich  ist  der  Plural 
mafänhii  von  mofrikun  (Scheitel)  zu  erklären.  Man  setzt  den  Scheitel 
als  (Complex  von)  Oertlichkeiten  und  bildet  dann  diesen  Plural,  wie 
wenn  man  jede  einzelne  Oertlichkeit  (jeden  Theil  S.)  Scheitel  nennt.  So 
sagt  Gerir : 

J  a  h  u  ,   Sibiiwuilii's  Bach  über  die  Grammatik.  *  29 
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Die  Tadlerinnen  sagen:  Was  soll  man  zu  deiner  Thorlieit  sagen, 
nachdem  die  Scheitelstellen  weiss  geworden  sind  und  graues  Haar  (als 
Kleid)  angelegt  haben  ?  ^  •    ' 

Hierher  gehört  auch,  dass  man  von  '■otnunun  (langer  Bart  unter 
dem  Kinn ,  langes  Haar  unter  dem  Kinn  des  Kameeis)  einen  Plural  (Z. 
19)  bildet,  wie  wenn  man  jeden  Theil  dieses  Haares  'otnunun  nennt. 
Aehnliches  kommt  oft  vor. 

godivatun  hat  ein  (regelmässig)  von  ihm  selber  gebildetes  Dim.,  ebenso 
sahanm^  (so!)  und  dohan  (Z.  20  u.  21).     So  sagt  En-Näbiga  el-Ga'di: 

Es  ist  wie  wenn  der  Staub ,  welchen  sie  (die  Hufe  der  Pferde,  Seh.) 
am  Vormittag  zurückgelassen  haben ,  Rauchwolken  vom  Tan^ub-Holz 
wären  ^. 

Bei  diesen  Dimin.  hat  man  nicht  die  Absicht ,  Dimin.  von  der  Zeit 
141  zu  bilden ,  sondern  man  will  eine  Zeit  der  anderen  annähern  und  ihren 
Zwischenraum  verkleinern  ^.  Aehnliches  beabsichtigt  man  mit  den  Dimin. 
von  düna  und  fauha  (Z.  1;  Sib.  §  389)  mit  welchen  man  auch  nicht  das 
Dim.  vom  Ort  bilden  will.  Dieselbe  Bedeutung  haben  die  Dimin.  von 
Icablu  und  ha^du  (Z.  2)'',  Da  diese  Ausdrücke  Zeitbestimmungen  und  als 
solche  nicht  flectirbar  sind  und  darum  auch  kein  Dim.  (in  der  eigentli- 
chen und  ursprünglichen  Bedeutung)  bilden  können,  so  sind  sie  in  dieser 
Norm  (in  der  normalen  Dim. -Bildung)  nicht  so  fest  begründet  wie  die 
anderen  Nomina  ^.  Wir  haben  dies  schon  unter  den  von  der  Regel  ab- 
weichenden Dim. -Bildungen  erwähnt  (§  389)  wozu  auch  die  Dimin.  der 
Nomina  dcmonstrativa  und  relativa  gehören.  Dazu  kommt,  dass  diesel- 
ben häufig  vorkommen  (und  darum  leichter  Unregelmässigkeiten  anneh- 
men und  abweichend  gebraucht  werden)  ^.  —  Alle  diese  Nomina  (wie  die 
S.  If ♦  Z.  20  f.  erwähnten)  bilden,  wenn  sie  als  männl.  Eigennamen  ge- 
braucht werden,   ihr  Dim.  in  regulärer  Weise  '°. 

Zu  den  Nomin.,  welche  ihr  Dim.  nach  einem  anderen  Mukebber  als 
dem  in  der  Sprache  gebräuchlichen  bilden,  gehören  insunun  und  henüna. 
Das  Dimin.  von  jenem  (Z.  6)  ist  gebildet  wie  von  insijänun,  und  das 
von  diesem  (Z.  6)  wie  von  einem  Nomen  der  Form  af'alu  (mit  3.  schwa- 
chen Rad.)  z.  B.  a'mä.  Man  lässt  diese  Abweichungen  bei  diesen  Nomin. 
eintreten  wegen  des  häufigen  Grebrauchs  derselben.  Denn  die  Araber 
geben  oft  dem  am  häufigsten  in  der  Sprache  Vorkommenden  Formen, 
welche  von  denen  ähnlicher  Erscheinungen  abweichen.  So  ist  der  (dip- 
totische)  Plural  von  sheVun  nicht  der  gebräuchlichen  Form  des  Sing, 
entsprechend  gebildet.   —   Ebenso  unregelmässig  ist  das  Dim.  von  leila- 
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Um  (Z.  9)  welches  dem  plur.  fr.  lajälin  entsprechend  gebildet  ist^^  Fer- 
ner das  Dim.  von  rugulun  (Z.  9)  '-.  Auch  das  Dim.  aller  dieser  Nomina 
wird,  wie  das  der  oben  (S.  If.  Z.  10 — 15)  erwähnten  Zeitbestimmungen, 
regulär  gebildet,  wenn  dieselben  als  männliche  oder  weibliche  Eigenna- 
men gebraucht  werden. 

Ferner  sind  unregelmässig  die  Uimin.  von  sihjatun  (Plur.  von  sahij- 
jiin)  und  von  ijiliiuäiDi  (Plur.  von  ijoläiimn)  {Z.  11).  Sie  sind  gebildet  wie 
von  Pluralen  der  Form  af'Hlatu  (Z.  11)  welches  die  (reguläre)  Form  des 
plur.  fr.  für  die  Singulare  der  Formen  fu'älun  und  fa^ilun  ist.  Würde 
man  aber  (die  Formen  sihjatun  und  glhnatun)  als  männl.  oder  weibl.  Ei- 
gennamen gebrauchen,  so  würde  das  Dimin.  regulär  gebildet  werden. 
Einige  Araber  bilden  die  Uimin.  auch  (^bei  der  appellativischen  Bedeu- 
tung) regelmässig  (Z.  14).     So  sagt  der  Regez-Dichter : 

Kinderchen,  welche  beim  Hauch  aschgrau  geworden  sind ;  nicht  (ein- 
mal) das  grösste  ^^  von  ihnen  ist  über  das  Kriechen   hinausgekommen. 

§  393. 

lieber  die  Dimin.  der  Nomina  demonstr.  und  relat. '. 

Während  sonst  im  Dim.  der  Nomina  der  erste  Buchst.  Damm  er- 
hält, behält  derselbe  bei  diesen  Nomin.  denselben  Vocal,  welchen  er 
vorher  hatte.  Denn  diese  Nomina  haben  Eigenthümlichkeiten ,  welche 
andere  Nomina  nicht  haben,  wie  wir  dies  oben  auseinandergesetzt  haben 
(§  310).  Daher  will  man,  dass  sich  auch  ihr  Dim.  von  dem  der  anderen 
Nomina  unterscheidet.  Aufzählung  der  Dim.  der  Nomina  demonstr. 
Z.  19.  Man  hängt  Alif  (in  (jajju  und  idajjä)  am  Ende  an ,  damit  sich 
ihr  Ende  ebenso  von  dem  anderer  Nomina  unterscheide  wie  ihr  Anfang. 
Dass  das  Ja  des  Dim.  in  da  an  zweiter  Stelle  steht ,  erklärt  Chalil  so, 
dass  es  ursprünglich  an  dritter  Stelle  stehe,  dass  aber  das  (erste)  Ja 
ausgefallen  sei,  weil  mehrere  (nämlich  drei)  Ja  zusammentreffen  '^.  Die  142 
Grundform  sei  dajajjä. 

tajjä  ist  das  Dim.  von  iä.  Denn  diese  Form  kommt  (neben  anderen 
im  Femin.)  auch  vor.     So  sagt  Ka'b  el-ganawi: 

Und  ihr  beide  habt  mir  die  Nachricht  gebracht :  Nur  (so !)  in  den 
Städten  ist  der  Tod!  Wie  sollte  dies  aber  richtig  sein,  da  auch  hier 
(in  der  Wüste)  Sandhügel  und  Grräber  sind?^ 

'Imrän  ihn  Hittän  sagt: 

Dieses  unser  Leben  hat  keine  Schönheit,  und  diese  unsere  Wohnung 

ist  keine  Wohnung*. 

*29* 
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Dagegen  vermeidet  man  es ,  das  Dim.  von  (der  anderen  Form  des 
Fem.)  huililii  zu  bilden,  v^-eil  dasselbe  (mit  dem  des  Masc.)  gleich  lauten 
würde  ^. 

Wer  den  Plural  des  Nomen  demonstr.  ^iJä'i  mit  Alif  memdüda 
sclireibt,  bildet  das  Dim.  uJajj(Vi'^\  Man  setzt  das  Alif  hinzu,  damit  die 
Form  nicht  der  Form  (des  Dim.)  der  Nomina,  welche  keine  Nom.  de- 
monstr. oder  relat.  sind '',  ähnlich  sei ,  wie  man  auch  das  Alif  an  das 
Ende  des  Dim.  von  da  anhängt^,  und  (wie  man  den  Vocal  des)  ersten 
Buchstaben  (in  beiden  Fällen  unverändert  lässt).  In  den  Formen  uläla 
und  nhViha  ist  das  Käf,  welches  zur  Bezeichnung  der  Anrede  dient,  zu 
den  einfachen  Formen  hinzugesetzt  ebenso  wie  in  däliJca. 

In  ähnlicher  Weise  werden  die  Dim,  von  ellaiU  und  ellati  gebildet 
(Z.  9)  •'.     El--Aggäg  sagt : 

Nach  dem  (Geschick)  welches  und  welches  und  welches  (wenn  Seelen 
zu  ihm  hinaufgelangen,  so  gehen  sie  zu  Grunde) '". 

Im  Dual  fällt  das  End-Alif  fort,  ebenso  wie  das  von  da,  tä  und  el- 
ladi,  weil  die  Alif  im  Dual  sich  sonst  häufen  würden. 

Dim.  von  {dälca  und)  dälika  Z.  12.  Der  Plural  ^^  und  Dual  von  (dem 
Dim.  von  elladj)  ellaäajjä  Z.  12  u.  13,  ebenso  vom  (Dim.  von)  ellati'^'^  Z.  13, 
entsprechend  dem  Dual  von  da  (Z.  13). 

man  und  ajjim  bilden,  wenn  sie  in  der  Bedeutung  von  elladi  stehen, 
kein  Dim.,  weil  sie  (ursprünglich)  zu  den  Fragewörtern  gehören.  Weil 
elladi  nicht  zu  ihnen  gehört ,  wird  es  wie  da  behandelt,  man  bedarf 
darum  keines  Dim. ,  weil  sein  Dim. ,  wenn  es  die  Bedeutung  von  elladi 
hat,  durch  das  von  elladi  ersetzt  werden  kann,  ausser  den  Gründen, 
welche  ich  so  eben  auseinandergesetzt  habe. 

ellail  (das  Fem.  des  Plurals  des  nom.  relat.)  bildet  kein  Dim.  '^ 
Als  Ersatz  dafür  steht  der  plur.  san.  des  Dim.  des  Sing.  (Z.  17).  Da 
dieser  Ersatz  stattfindet,  so  fällt  jenes  Dim.  aus.  Da  (die  Nomina  de- 
monstr. und  relat.)  sich  im  Dim.  von  den  anderen  Nomin.  unterscheiden, 
und  ihr  Zustand  (d.  i.  ihre  Form  und  Gebrauchsweise)  in  mehreren  Be- 
ziehungen, welche  wir  auseinandergesetzt  haben,  nicht  der  der  anderen 
Nomina  ist,  so  stehen  die  (Dim.  der)  einen  für  die  der  anderen,  wie 
z.  B.  auch  die  Dim.  von  mesä'un  und  asMjjun  (Z.  20)  das  Dim.  von  has- 
nm  (alle  drei  mit  der  Bedeutung  „Abend")  vertreten. 
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§  394. 

lieber  das  Dim.  der  plurales  fracti^ 

Von  jedem  plur.  paucit.  kann  man  das  Dim.  l)ildon.  lieber  diesel-  14,3 
ben  geht  man  nicht  hinaus  zu  anderen  (d.  i.  zu  den  plur.  multitud.)  weil 
man  die  Pluralität  verkleinern  will ,  und  darum  das  Dim.  nur  bei  den 
plur.  paucit.  angebracht  ist.  Die  plur.  paucit.  haben  eigene  Bildungen, 
welche  ihnen  eigcnthümlich  sind  und  ihnen  ursprünglich  angehören. 
Oefter  nehmen  auch  die  plur.  mult.  an  diesen  Bildungen  Theil  (d.  i.  man 
gebraucht  die  plur.  pauc.  auch  als  plur.  mult.)  wie  (andererseits  auch) 
die  plur.  mult.  als  plur.  pauc.  verwandt  werden.  Aufzählung  der  vier 
Formen  der  plur.  pauc.  mit  Beispielen  Z.  4  —  6.  Alle  anderen  Plurale 
sind  ursprünglich  plur.  mult.,  wenn  sie  auch  zugleich  als  plur.  pauc.  ge- 
braucht werden.  Denn  bei  allen  anderen  wird  das  Dim.  vom  Sing,  ge- 
bildet. Wäre  einer  von  den  anderen  Pluralen  ein  plur.  pauc,  so  würde 
das  Dim.  (unmittelbar)  von  diesem  Plural  gebildet  werden,  wie  es  von 
den  vier  plur.  pauc.  gebildet  wird.  Aufzählung  der  Dim.  der  plur.  pauc. 
Z.  9.  Jede  Pluralform,  welche  von  diesen  Pluralen  abweicht,  dient  als 
plur.  mult. ,  wenn  auch  eine  kleine  Pluralität  damit  bezeichnet  wird. 
Dieselbe  wird  dann  unter  die  plur.  mult.  subsumirt,  ohne  (dem  Sinne  nach) 
dazu  zu  gehören,  ebenso  wie  die  grossen  Pluralitäten  (öfter)  durch  plur. 
pauc.  ausgedrückt  und  unter  dieselben  subsumirt  werden. 

Den  plur.  mult.  dürun  (von  därun)  führt  Chalil  zum  Behuf  der  Dim.- 
Bildung  auf  den  plur.  pauc.  (adhirun)  zurück.  Denn  wenn  man  die  Zahl 
verkleinern  und  als  geringer  hinstellen  wolle,  so  lege  man  einen  plur. 
pauc.  zu  Grunde  und  bilde  das  Dim.  iidei'irim'K  Wolle  man  dies  nicht, 
so  könne  man  das  Dim.  auch  vom  Sing,  und  von  diesem  Dim.  den  Plu- 
ral durch  das  femin.  Tä  bilden.  Denn  man  geht  auf  eine  Form  zurück, 
welche  zur  Bezeichnung  einer  kleinen  Zahl  dient.  So  sind  alle  plur. 
sani  masc.  und  fem.  generis  (Beispiele  für  die  letzteren  Z.  15)  ^  plur. 
pauc.  wie  die  der  Formen  af'ulun  und  af'ähin  und  der  anderen  plur. 
pauc. ,  wenn  dieselben  auch  (öfter)  zur  Bezeichnung  von  grossen  Plura- 
litäten gebraucht  werden ,  ebenso  wie  das  Umgekehrte  stattfindet ,  wie 
vorher  (Z.  3  u.  4)  erwähnt. 

Die  Dim.  von  alzuffun  (Plur.  von  Icejfun)  und  von  arguhin  (Plur.  von 
rigliin)  lauten,  obgleich  diese  Plurale  mehr  als  zehn  Dinge  umfassen  (d.  i. 
obgleich  sie  auch  als  plur.  mult.  gebraucht  werden)  nhciffim  *  (so  !)  und 
ureigiliin.  Denn  diese  Plurale  sind  (ursprünglich)  plur.  pauc. ,  wenn  sie 
auch  zugleich  als  plur.  mult.  gebraucht  werden.     Ebenso    akdämun    (von 
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h(äü)nnn)  und  afchädun  (von  fachdun).  Das  Dim.  von  (dem  als  plur.  pauc. 
dienenden  plur.  san.)  gafanätim  lautet  ebenfalls  ,  wenn  der  Plural  auch 
von  mehr  als  10  (Schüsseln)  steht,  gnfeinätun.  Ein  anderes  Dim.  bildet 
man  nicht,   weil  dies  der  plur.  pauc.  ist. 

Die  Dim.  der  plur.  fr.  der  Quadrilitera  werden  vom  Sing,  mit  An- 
hängung der  femin.  Pluralendung  gebildet  (Beispiele  Z.  20  u.  21)^.  Denn 
144  diese  Plurale  sind  plur.  mult. ,  wenn  sie  auch  zugleich  als  plur.  pauc. 
dienen.  Man  bildet  für  diese  Dim.  Plurale ,  welche  ursprünglich  plur. 
pauc.  sind  (d.  i.  die  plur.  sani).  Ebenso  im  Dim.  von  äarähimu  (Z.  2). 
ßjännn  (Plur.  von  fatan)  bildet  fidajjatun  (vom  plur.  pauc.  fitjahtn)  oder 
futajjuna  (mit  Zurückgehen  auf  den  Sing.).  Denn  die  Endung  des  mascul. 
plur.  san.  gilt  ebenso  wie  die  des  femin.  (als  plur.  pauc).  Wenn  man 
(den  ursprünglichen  plur.  mult.)  sliusü^nn  (von  shishin  Riemen  der  San- 
dale) als  plur.  pauc.  gebraucht,  so  lautet  das  Dim.  shusei'ätnn  und  nicht 
shnsajji'iin  **.  Denn  slmsiVun  ist  ursprünglich  plur.  mult.,  und  die  Ge- 
brauchsweise als  plur.  pauc.  ist  die  secundäre,  ebenso  wie  (umgekehrt) 
auch  plur.  pauc.  als  plur.  mult.  gebraucht  werden.  Darum  bildet  man 
auch  das  Dim.  der  plur.  mult.  fulmriCu  (von  fciMrim)  und  adilla'u  (von 
dalUun)  vom  Sing.  (Z.  5  u.  6)  nur  dass  man  das  Dim.  des  letzteren  auch 
nach  dem  plur.  pauc.  adjUalini  bilden  kann.  Einer  von  den  Ansär  aus 
der  heidnischen  Zeit  sagt : 

Wenn  du  uns  als  winzig  Geringe  siehst  (so  ist  doch  kein  Niedriger 
unter  uns)  wie  eine  kleine  gesunde  Heerde  von  den  Besitzern  räudiger 
Heerden  fern  gehalten  wird'. 

Ebenso  wird  das  Dim,  (vom  Sing,  gebildet)  bei  Pluralen  der  Formen 
fa^lä  und /"a'o/ö.  Beispiele  Z.  8^  Der  femin.  und  mascul.  plur.  san.  dient 
dazu,  die  kleinste  der  Zahlen,  nämlich  die  Einheit,  zu  verdreifachen  bis 
zu  verzehnfachen,  ebenso  wie  der  Dual  dazu  dient,  dieselbe  zu  verzweifa- 
chen. Die  Verzweifachung  stellt  eine  noch  geringere  Pluralität  dar  als 
die  Verdreifachung  (und  darum  haben  beide  ähnliche  Formen).  Denn 
der  Gen.  und  Acc.  des  Plurals  der  Femin.  lautet  gleich,  ebenso  wie  der 
Gen.  und  Acc.  des  Duals  und  der  des  nach  der  Art  des  Duals  gebilde- 
ten Plurals  (d.  i.  des  plur.  san.  masc).  Dieser  Umstand  legt  es  nahe, 
dass  der  plur.  san.  der  Feminina  und  der  Masculina  als  plurales  paucit. 
gebraucht  werden,  weil  sie  mit  dem  Dual  übereinstimmen. 

Der  Plural  eines  Dim. ,  wie  hdeihiin ,  kann  nur  hideibidun  lauten. 
Denn  wenn  man  vom  Dim.  einen  plur.  fr.  bilden  würde ,  so  würde  das 
für  das  Dim.  charakteristische  Ja  verloren  gehen. 
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Diese  Regeln  sind  zu  merken.  Dabei  ist  festzuhalten,  dass  man 
die  einen  Plurale  manchmal  wie  die  anderen  verwendet  (d.  i.  die  plur. 
pauc.  als  plur.  mult.  und  umgekehrt)  wegen  der  Freiheit  des  Gel)rauchs, 
da  (idl)  man  es  (immer)  mit  Pluralen  zu  thun  hat. 


§    395. 

U  e  b  e  r  d  a  s  I )  i  m.  der  PI  u  r  a  1  e  d  e  r  j  e  n  i  g  e  n  N  o  m  i  n  a,  w  e  1  c  h  e 
einen  plur.  fr.  haben,  der  nicht  dem  in  der  Sprache  ge- 
bräuchlichen Sing,  e  n  t  s  p  r  i  c  h  t  ^ 

Das  Dim.  wird  von  dem  in  der  Sprache  gebräuchlichen  Sing,  gebil- 
det, welcher  demselben  Stamm  angehört.  So  das  Dim.  von  zuriifun  (un- 
regelm.  Plural  von  zarifun  anmuthig)  ^  von  sumahähi  ^  (unregelm.  Plural 
von  samhim  gütig)  von  sJiu'arähi*'    (unregelm.  Plural  von  shäHrun)  Z.  17. 

Von  den  Pluralen ,  welche  keinen  in  der  Sprache  gebräuchlichen 
Singular  oder  andere  (ihm  entsprechende)  Formen  ^  haben,  von  welchen 
der  plur.  fr.  regulär  abgeleitet  werden  könnte,  wird  das  Dim.  von  dem 
Sing,  gebildet,  welcher  sich  nach  regulärer  Bildung  von  diesem  Plural 
ergiebt.  So  bildet  'ahädidu  (nach  allen  Seiten  auseinandergehende  Men- 
schen und  Pferde)  ^oheidiätina  (von  Personen) ,  weil  es  einen  Sing,  vor- 
aussetzt, welcher  eine  der  Formen  fii'lnlun,  fi'IUun  oder  fiHälim  hat  ^. 
Das  Dim.  'oheididätun  (von  Pferden)  kann  (auch)  gebildet  werden,  wel- 
chen dieser  Singulare  man  auch  voraussetzen  mag. 

Jünus  behauptet,  dass  einige  Araber  von  seräwUu  (Hosen)  das  Dim. 
snrajjilätun ''  bilden,  weil  sie  es  (als  Plural)  wie  dachärisu  (von  dichnsun 
Zwickel  im  Kleide,  ursprünglich  persisch)  behandeln.  Auch  hierdurch 
wird  unsere  Regel  als  richtig  erwiesen.  Denn  wenn  man  es  als  Plural 
behandelt  ^,  so  hat  es  keinen  Sing,  in  der  Sprache  noch  andere  ver- 
wandte Formen,  zu  welchen  es  (regulärer)  plur.  fr.  sein  könnte. 

Von  giütisiin  und  Jm'tcdun  (unregelmässige  Plurale  der  Participien  145 
gCdisim  und  kä''idiin)  wird  das  Dim.  (wie  in  den  S.  tff  Z.  16  u.  17  er- 
wähnten Fällen)  von  den  in  der  Sprache  gebräuchlichen  Singularen  gebil- 
det (Z.  1).  Dieselben  werden  in  ihrer  Eigenschaft  als  Plurale  behandelt 
wie  zurilfun  (als  Plural  zu  zarifun)  und  wie  shuhüdun  und  buJäjjun  (statt 
huJmjuv)  beides  unregelm.  Plurale  zu  den  in  der  Sprache  gebräuchlichen 
Participien.  Denn  diese  plur.  fr.  sind  nicht  (regelmässig)  von  den  ge- 
bräuchlichen Singularen  gebildet. 
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lieber  das  Dim.  derjenigen  Nomina  (pluralischer  Be- 
deutung) welche  nicht  plur.  fr.  sind,  sondern  fgra mm a t i- 
sche)  Einheiten,  welche  von  (sachlichen)  Vielheiten  ge- 
braucht werdend 

Die  Dim.  werden  wie  von  Singularen  gebildet,  weil  sie  als  Sing,  an- 
gesehen werden ,  nur  dass  sie  (sachliche)  Vielheiten  bezeichnen.  Bei- 
spiele Z.  6—8*.  "Wenn  eins  von  diesen  Xomin.  einen  plur.  pauc.  hat,  so 
kann  (auch)  vun  diesem  das  Dim.  gebildet  werden,  ebenso  wie  dasselbe 
gebildet  werden  kann,  wenn  (das  Mukebber)  eine  Form  hat,  welche  Ein- 
zelwesen bezeichnet.  Beispiele  für  solche  Dim.  Z.  10.  Dagegen  wird 
das  Dim.  der  plur.  mult.  von  ihren  Singularen  gebildet.  (Z.  10 — 13) '. 
Der  Dichter  sagt: 

Sie  haben  getrunken  ausser  jungen  Kameelchen,  weiblichen  und 
männlichen  kleinen  Kameelchen*. 

daMälnm  bedeutet  kleines  Kameel.  Das  Dim.  scheint  so  gebildet 
zu  sein,  dass  der  Plural  (welcher  im  Verse  steht)  auf  den  Sing,  zurück- 
geführt, und  die  mascul.  Pluralendung  an  das  von  diesem  gebildete  Dim. 
angehängt  ist  (welche  als  Ersatz  für  das  zweite  ausgefallene  Ja  des  Dim. 
steht,  wie  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  femin.  Ha  in  den  Pluralen)  ara- 
düna  und  siniina  ^  Der  Dichter  hat  diese  Form  gesetzt,  weil  der  Versbau 
ihn  gezwungen  hat,  das  (erste)  Ja  des  Dim.  einzusetzen,  iiheikirnna  ist 
der  Plural  (des  Dim.)  von  ahliurun  (Plur.  von  hch'iüi)  ebenso  (mit  Endung 
des  plur.  san.  gebildet)  wie  von  den  Pluralen  guztirun  (von  gecünin 
Schlachtkameel)  und  turiihun  (von  tankiin)  die  Z.  17  angeführten  zwei- 
ten Plurale  mit  dem  femin.  Tä  gebildet  werden.  Die  mascul.  Plural- 
endung ist  (in  uhcildrüna)  angehängt  wie  in  diiheidilmua^. 

Das  Dim.  von  siniina  (Plur.  von  scnetun)  kann  nur  sunojjätun  lau- 
ten ^  mit  Wiederherstellung  des  (im  Sing.)  ausgefallenen  Buchst,  (d.  i. 
des  Waw).  Das  Nomen  hat  dann  eine  Form,  welche  den  masculin.  Plu- 
ral nicht  erhalten  kann^.  Das  Dim.  wird  also  gebildet  wie  von  den 
anderen  Nomin.  mit  dem  femin.  Ha.  (Beispiele  Z.  20).  Ebenso  bildet 
man  von  aradniui  nur  das  Dim.  iireidätun  ^,  entsprechend  (dem  Dim.  der 
Trilitera ,  welche  das  fem.  Ha  schon  im  Mukebber  haben ,  wie)  bedretun 
(Sack  mit  Greld).  Gebraucht  man  dagegen  aradima  als  weibl.  (singular.) 
Eigennamen,  so  lautet  das  Dim.  ureidima^^.  Dem  entsprechend  wird 
auch  das  Dim.  von  siin'ma  (als  weibl.  Eigenname)  gebildet  '^     Das  femin. 
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Hä  wird  (Im  Dim.)  nicht  angehängt,  weil  das  Dim.  von  einem  Nomen 
gebildet  ist,  welches  aus  mehr  als  drei  Buchst,  besteht.  Auch  führt 
man  die  Dim. -Bildung  nicht  auf  den  Sing,  zurück,  weil  man  nicht  das 
Dim.  vom  Plural  (als  solchem)  l)il(len  will.  Man  geht  also  üljer  diese 
Formen  (aradihm  und  sinnna)  nicht  hinaus  (sondern  behält  sie  im  Dim. 
bei)  ebenso  wie  man  die  Form  garihänu  als  männl.  Eigennamen  (im  Dim.) 
beibehalten  würde.  Dasselbe  würde  f/iirajjihämi^'^  lauten,  ebenso  wie 
chorajjisanu  '^  von  clioräsäun  (Provinz  in  Persien).  Von  letzterem  kann 
man  das  Dim.  des  Duals  nicht  bilden,  wie  von  garthuni  (als  Appellativ)  ^^. 

Das  Dim.  von  simnun,  als  weibl.  Eigenname  gebraucht,  lautet,  falls  116 
man  sintnun  als  plur.  fr.  ansieht  *^  (und  darum  mit  dem  I'räb  des  Sing, 
versieht)  siwajjinu^^,  ebenso  wie  man  von  jada'-u  (Imperf.  von  ivadu'a) 
das  Dim.  judaihi  (ohne  Wiederherstellung  des  verlorenen  Rad.)  bildet. 
Leitet  man  aber  das  Dim.  von  dem  plur.  san.  simma  ab ,  so  lautet  es 
sunnjjnna  mit  Wiederherstellung  des  (in  senetiin)  abgeworfenen  dritten 
Rad.  ^^.  Die  Pluralendung  üna  wird  beim  Nomen  (im  Dim.)  wie  die 
Nisbe-Endung ,  und  wie  das  femin.  Tä  (d.  i.  Hä)  in  vierbuchst.  Numin. 
behandelt  ^^,  indem  (in  der  Dim. -Bildung)  keine  Rücksicht  darauf  genom- 
men wird.     Es  ist  also  wie  wenn  man  das  Dim.  von  sinjun  ^^  bildet. 

Von  af'älun  als  männl.  Eigennamen  lautet  das  Dim.  itfci'ähin ,  wie 
es  auch  lautet,  wenn  man  es  als  plur.  (paucit.)  gebraucht,  entsprechend 
dem  Dim.  von  ^otsJuhiu^^.  Man  macht  also  einen  Unterschied  zwischen 
dem  (Dim.  von  af'alnn)  und  dem  von  if'älun  ^'',  weil  letzteres  ausschliess- 
lich Sing. ,  ersteres  aber  ausschliesslich  Plural  ist.  of-älun  behält  das 
Dim.  bei,  welches  es  hatte,  ehe  es  als  Eigenname  gebraucht  wurde,  wie 
(andererseits)  mit  sirhaniin  ebenso  verfahren  wird^^  Man  behandelt  es 
also  nicht  wie  leilatnn  und  ähnliche  Nomina ,  wenn  sie  als  männl.  Ei- 
gennamen im  Dim.  stehen ^l  Denn  das  Dim.  von  hilatiin  ist  (als  Ap- 
pellativ) nicht  regulär,  während  das  Dim.  von  af'ähm  (auch  als  Appel- 
lativ) regulär  ufei'-älim  lautet.  Auch  wenn  man  von  of'ähin  (den  zwei- 
ten Plural)  ofiVlIu  bildet,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  9,  würde  das  Dimin. 
nicht  wie  von  sirJiänun  gebildet  werden  können,  wiewohl  dies  den  ent- 
sprechenden Plural  sarähtnu  hat  -^.  Denn  wenn  dem  so  wäre  (d.  i.  wenn 
das  Dim.  sich  unter  allen  Umständen  nach  dem  Plural  richten  müsste) 
so  müsste  das  Dim.  von  (lammähin  gumeimälun  lauten ,  weil  man  (von 
Nomin.  dieser  Form)  nicht  (den  plur.  fr.)  gamämtlu  (sondern  nur  den 
plur.  san.)  2*  bildet.  Man  thut  dies  nur  (d.  i.  man  behält  das  Alif  der  Form 
af^äl)  im  Dim.  bei,  um  zwischen  Plural  und  Sing,  {if'ul)  zu  unterscheiden. 
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lieber  die  Präpositionen,  welche  bei  dem  Gegenstand 
gebraucht  werden,  bei  welchem  man  schwört,  und  über 
die  Fälle,    in  welchen  dieselben  ausfallen^. 

Für  den  Schwur  und  für  den  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört, 
existiren  besondere  Partikeln  unter  den  Präpositionen.  Am  häufigsten 
kommt  Wäw  vor  ^,  nächstdem  Bä.  Beide  werden  mit  jedem  Gegenstande 
verbunden,  bei  welchem  man  schwört.  Dann  folgt  Tä,  welches  nur  mit 
Einem  Gegenstande  (Gott)  verbunden  wird.  Beispiele :  Bei  Gott,  wahr- 
lich ich  werde  es  thun.  S.  21,  58:  Bei  Gott,  wahrlich  ich  werde  eure 
Götzen  hintergehen. 

Nach  Chalil  gebraucht  man  diese  Partikeln ,  um  den  Schwur  mit 
dem  Gegenstand  zu  verbinden,  bei  welchem  man  schwört,  ebenso  wie 
man  in  dem  Satze :  Ich  bin  bei  ihm  vorbeigegangen,  durch  die  Präpos. 
die  Handlung  (des  Vorbeigehens  mit  dem  Gegenstand)  verbindet  (bei 
welchem  man  vorbeigeht)  nur  dass  das  Verbum  des  Schwörens  hier  sub- 
intellegirt  wird. 

Der  Schwur  drückt  eine  Bekräftigung  (des  Beschworenen)  aus.  Bis- 
weilen drückt  aber  taUälii  auch  eine  Bewunderung  aus.  Einige  Araber 
gebrauchen  in  dieser  Bedeutung  (der  Bewunderung)  auch  lillähi,  was  nur 
in  dieser  Bedeutung  vorkommt.     Omajja  ihn  abi  'A'id  sagt : 

Bei  Gott ,  niclit  überdauert  die  Tage  der  Inhaber  der  Knoten  (an 
den  Hörnern ,  d.  i.  der  Steinbock)  auf  hohen  Bergen,  auf  welchen  Jasmin 
und  Myrthen  wachsen'. 

Lässt  man  von  dem  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  die 
Präpos.  fort,  so  setzt  man  denselben  in  den  Acc. ,  ebenso  wie  hakhan 
in  der  Phrase  :  Fürwahr  du  gehst  sicher  fort.  Denn  durch  den  Gegen- 
stand, bei  welchem  man  schwört,  wird  die  Aussage  bekräftigt,  wie  durch 
haJcJcan^.  Man  setzt  (den  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört)  ebenso 
durch  Präpositionen  in  den  Gen.,  wie  hahkun  in  der  Constr.  Z.  21.  Bei- 
spiel für  den  Acc.  statt  der  Constr.  mit  der  Präpos.  beim  Schwur  Z.  21. 
Dur-Rumma  sagt : 

Oefter  wohl  gab  es  eine  (Frau),    welcher   mein  Herz   bei  Gott  auf- 
richtig zugethan  war ,    und  deren  Herz  mir  (abhold)  war  wie  die  rechts 
erscheinenden  (d.  i.  nicht  schussgerechten)  Antilopen  ^ 
147  Der  Vers  Z.  2  ist  übersetzt  zu  Sib.  I  f^^ 

Wenn  tallähi  die  Bedeutung  der  Bewunderung  hat,   so  darf  das  Tä 
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nicht  ausfallen  (und  dafür  der  Acc.  stehen).  Ebenso  wenig  das  Tiani 
bei  liUcihi ,  wenn  dies  Bewunderung  ausdrückt.  Dies  ist  ausnahmslose 
Eegel.  Einige  Araber  sagen  auch  allähi  (Gen.)  la'af'alanna.  Man  meint 
hier  die  Präpos.  und  intendirt  sie.  (Solche  Auslassung)  ist  zulässig, 
weil  der  Schwur  häufig  vorkommt,  und  weil  dadurch  eine  Erleichterung 
(der  Ausdrucksweise)  erreicht  wird.  Ebenso  ist  ruhba  ausgefallen  in 
dem  Verse  Z.  6,  welcher  zu  Sil).  I  I-'öT  übersetzt  ist.  Das  Wäw  (des 
Schwurs)  kann  wegfallen  wie  die  beiden  Läm  in  der  Phrase  Jdhi  ahiika^', 
wo  die  Präpos.  Läm  und  das  Lam  des  Artikels  ausgefallen  ist,  nm  der 
Zunge  die  (Aussprache  des)  AVortes  zu  erleichtern.  Man  behält  (das 
Ausgelassene)  aber  im  Sinne.  Einige  sagen  auch  Jal/ju  ahtika ,  so  dass 
der  zweite  Rad.  (das  Alif)  umgestellt  (d.  i.  an  das  Ende  gestellt  und 
in  Ja  verwandelt)  ^  wird,  und  der  dritte  (d.  i.  das  Ha,  welches  ursprüng- 
lich 3.  Rad.  ist)  unvocalisirt  ist ,  da  dasselbe  an  der  Stelle  des  zweiten 
Rad.  steht,  welcher  (in  lähi  uhüku)  unvocal.  ist.  Der  Endbuchst,  wird 
mit  Fath  (als  Hülfsvocal)  versehen  wie  der  von  eina.  Man  verfährt  so, 
weil  man  die  Wortform  wegen  häufigen  Gebrauchs  geändert  hat.  Man 
ändert  also  den  Endvocal  mit  der  Aenderung  der  Wortform  ^ 

Einige  Araber  haben  auch  die  Schwurformel  min  rahhl  oder  mun 
rahhl  (Beispiele  Z.  11  u.  12)  ^.  Hier  steht  min  wie  sonst  Wäw  oder  Bä 
(beim  Schwur).  Dies  min  steht  nur  in  der  Verbindung  mit  rdhbi,  ebenso 
wie  Tä  nur  in  der  Verbindung  mit  Allah  steht,  während  Wäw  und  Bä 
mit  jedem  Gegenstand  verbunden  werden  können,  bei  welchem  man 
schwört.  Einige  Araber  gebrauchen  auch  Idläld  als  Schwur  ^^.  mi)i  hat 
nur  in  der  Schwurformel  Damm,  ebenso  wie"  Jadiin  nur  in  der  Verbin- 
dung mit  gudicatun  den  Acc.  regiert.     Beispiel  Z.  16  ^^, 

§  398. 

lieber  diejenigen  Partikeln,  welche  vor  dem  Gegen- 
stand, bei  welchem  man  schwört,  als  Ersatz  für  das  Wäw 
des  Schwures  stehen^. 

Hierher  gehören  i  ha-l-Iälii  ikl  Ja  bei  Gott,  die  Sache  verhält  sich 
so  (oder  :  Ja  bei  diesem  (gegenwärtigen)  Gott  ^  Das  Alif  von  ha  bleibt, 
weil  der  darauf  folgende  Buchst,  (das  Läm  des  Artikels)  mit  dem  auf 
ihn  folgenden  (d.  i.  mit  dem  Läm  von  Uühuii)  durch  Teschdid  verbunden 
ist  ^  Einige  Araber  sagen  i  haliUähi  da  mit  Ausfall  des  Alif  nach  dem  Ha  ■*. 
Der  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  muss  hier  im  Gen.  stehen, 
weil  ha  an  Stelle  des  Wäw   (des  Schwures)    steht.     Wäw  fällt  fort  zur 
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Erleichterung  für  die  Aussprache.  Denn  Wäw  kann  hier  unter  keinen 
Umständen  ausgedrückt  werden,  wie  es  in  ivallähi  ausgedrückt  wird, 
woraus  hervorgeht,  dass  es  hier  zur  Erleichterung  der  Aussprache  aus- 
^18  gelassen  ist.  An  Stelle  des  Wäw  ist  Ha  gesetzt.  Würde  Wäw  hier 
so  fortfallen  wie  in  allähi  IcCaf-alanna  (S.  Ifv  Z.  4,  d.  i.  so  dass  kein  Er- 
satz dafür  eintritt)  so  würde  man  das  Wäw  hinzusetzen  können. 

Das  da  (in  der  Phrase  S.  Ifv  Z.  17  u.  18)  hält  Chalil  für  das,  was 
beschworen  wird.  Es  ist  also  wie  wenn  man  sagte :  Ja  bei  Gott ,  die 
Sache  verhält  sich  so.  „Die  Sache"  fällt  weg  wegen  häufigen  Gebrauchs 
dieser  Phrase.  M  ist  vorangestellt  wie  in  den  Phrasen:  da  ist  er,  da 
bin  ich.     So  Chalil.     Zoheir  sagt : 

Wisse  beim  Leben  Gottes,  so  ist  es,  schwöre  ich,  und  strebe  (nur) 
innerhalb  deines  Machtbereiches  (d.  i.  massige  dich)  und  siehe  zu,  wo  du 
wandelst '". 

Auch  kann  man  das  Alif  (der  Frage)  statt  liä  setzen  (und  mit  dem 
Alif  von  aUäli  durch  Medda  verbinden,  Z.  6).  Dies  Alif  wird  ebenso- 
wenig wie  ha  mit  AVäw  verbunden  (Z.  7)  sondern  Alif  und  ha  wechseln 
in  dieser  Constr.  mit  Wäw  ab  und  stehen  nicht  mit  demselben  zusam- 
men. Bisweilen  steht  auch  das  Alif  des  Artikels  an  Stelle  der  Schwur- 
partikel, ebenso  wie  das  Alif  der  Frage  und  ha.  Dasselbe  tritt  in  die- 
ser Constr.  (als  Trennungs-Alif)  hervor  ^,  während  es  in  allen  ähnlichen 
Verbindungen  (für  die  Aussprache)  wegfällt,  weil  es  hier  an  Stelle  (des 
Wäw)  steht.  So  sagt  man  afa'allähi  latcf-alanva  (Willst  du  es  denn  bei  Gott 
nicht  thun  ?)  während  das  Alif  in  ofawalldhi  (für  das  Ohr)  A'erschwindet '. 

Man  setzt  als  Schwurpartikeln  auch  iia'am  und  i  (Z.  10)**  in  der 
Bedeutung:  Ja,  bei  Gott.  (Hier  steht  alläha  im  Acc.  als  Ersatz  für 
Wäw  mit  dem  Gen.)  weil  luram  und  i  nicht  Ersatz  für  Wäw  sind^. 

Nach  Chalil  sind  in  S.  92,  1—3:  Und  bei  der  Nacht,  wenn  sie  die 
Decke  ausbreitet,  und  dem  Tage,  wenn  er  erglänzt,  und  (bei)  dem,  wel- 
cher Mann  und  Frau  erschaifen  hat  —  die  beiden  letzten  Wäw  nicht 
wie  das  erste  aufzufassen,  sondern  sie  dienen  (nur)  zur  Verbindung  der 
Nomina,  wie  in  dem  Satze :  Ich  bin  bei  Zeid  und  Amr  vorbeigegangen, 
und  nur  das  erste  Wäw  hat  nach  ihm  die  Bedeutung  des  Bä  oder  Tä 
(des  Schwurs).  (Wenn  die  beiden  letzten  Wäw  auch  Schwurpartikeln 
wären)  so  würde  man  das  copulative  Wäw  zu  ihnen  hinzusetzen,  wie  in 
dem  Satz  Z.  14'",  und  wie  dasselbe  auch  zu  Bä  und  Tä  hinzugesetzt 
werden  kann.  Auf  meine  Frage,  warum  die  beiden  letzten  Wäw  nicht 
wie  das  erste  aufgefasst  werden  könnten,    antwortete  Chalil,  dass  Gott 
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mit  diesen  (drei)  Dingen  eine  einzige  Tluitsache  beschwüre.  Abei-]  nur, 
wenn  mit  dem  ersten  (Gegenstand,  bei  welchem  man  schwürt)  ein  Schwur 
beendigt  sei  ^\  könne  man  einen  anderen  Schwur  l)eginnen ,  wie  wenn 
man  sagt:  Bei  Gott,  ich  werde  es  thun  ;  bei  Gott,  ich  werde  heut  aus- 
gehen. Es  sei  aber  schwacli  begründet  zu  sagen:  ]jci  deinem  Recht, 
beim  Recht  Zeids,  ich  werde  es  thun,  so  dass  das  zweite  Waw  das  des 
Schwures  ist*^  Dies  lasse  man  nur  widerwillig  zu;  denn  dies  sei  bei 
dem  Beschworenen  nur  dann  zulässig,  wenn  der  zweite  (Gegenstand,  bei 
welchem  man  schwört)  mit  dem  ersten  durch  das  copulative  Wävv  ver- 
bunden sei,  so  dass  man  mit  beiden  (Gegenständen,  bei  welchen  man 
schwört)  das  zu  Beschwörende  beschwört.  Man  (sagt  darum  mit  der 
Copulativpartikel  auch)  Bei  meinem  Leben,  dann  deinem  Leben,  so  dass 
tomnia  wie  Wäw^  construirt  ist.  Ferner  naUähi  tomna-l-Jalti  Bei  Gott, 
dann  (noch  einmal)  bei  Gott,  wo  statt  Wäw  auch  Bä  und  Tä  stehen 
können.  Man  kann  auch  zum  ersten  ualläJn  eine  Antwort  auf  den  Schwur 
setzen  und  dann  fomma  mit  dem  Gen.  folgen  lassen  (Z,  21).  Oder  man 
kann  alläh  nach  {tomma  oder)  Wäw  in  den  Acc.  setzen  (als  Ersatz  für 
Wäw  mit  dem  Gen.)  und  damit  einen  neuen  Satz  beginnen  (Z.  22j  wie 
in  dem  Satze:  Ich  bin  bei  Zeid  vorbeigegangen,  und  Amr  geht  aus". 
Die  Z.  21  (2.  Hälfte)  und  Z.  23  (2.  Hälfte)  erwähnte  Constr.  dagegen 
(mit  dem  Gen.  von  alläh  nach  touima)  '*  in  welcher  die  Sätze  nicht  ge- 
trennt sind,  ist  mit  der  des  Satzes:  Ich  bin  bei  Zeid,  dann  Amr  vor- 
beigegangen, zu  vergleichen. 

Sagt  man  dagegen  ivallahi  la'ätijannalM  tomma  hiadribannala-l-lälia 
mit  nachgestelltem  alläh,  so  kann  dies  nur  im  Acc,  stehen.  Denn  hier  U9 
ist  ein  Verbum  mit  einem  anderen  (durch  tomma)  verbunden,  und  der 
Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  folgt  vereinzelt  nach ;  man  kann 
ihn  also  nicht  von  einem  Gliede  des  ersten  (vor  tomma  stehenden)  Satzes 
(d.  i.  von  Wäw)  abhängig  machen '^  Dagegen  ist  in  dem  Satze  ivallähi 
laVitijannaJca  tomma-l-läld  das  eine  der  Nomina  (bei  welchen  man  schwört) 
mit  dem  anderen  (durch  eine  Copulativ-Partikel)  verbunden,  wenn  auch 
eins  von  beiden  nachgesetzt  ist.  Hier  ist  (beim  nachgestellten  Nomen) 
nur  der  Gen.  zulässig;  denn  es  hängt  von  (der  im)  ersten  Satz  (stehen- 
den Partikel)  ab,  weil  sich  nach  dem  ersten  Satz  nichts  findet,  w^as  be- 
schwoien  wird  (d.  i.  kein  zweites  Verbum),  —  Dass  in  dem  Satze  S.  \fs 
Z.  24f. '«  alläh  nur  im  Acc.  stehen  kann,  geht  daraus  hervor,  dass  es 
eine  durchaus  incorrecte  Constr.  wäre  zu  sagen:  Praeterii  apud  Zeidum 
nudius  tertius  et  heri  Amrum  {!;amnn).    Denn  hier  findet  eine  Trennung 
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zwischen  dein  (zweiten)  im  (xen.  stehenden  Nomen  und  der  Partikel, 
nämlich  Wtlw,  statt,  welche  dasselbe  (dem  ersten  Nomen)  in  der  Rec- 
tion  der  Präpos.  zugesellt  ^^.  Die  Constr.  ist  also  ebenso  incorrect,  wie 
wenn  man  eine  Präpos.  von  dem  Nomen,  welches  sie  regiert,  trennen 
würde.  Ebenso  wenig  (ist  die  Trennung  zulässig)  bei  (Cüpulativ)-Parti- 
keln ,  welche  dazu  dienen  (das  zweite  von  einer  Präpos.  abhängige  No- 
men) unter  die  Praepos.  zu  subsumiren.  Denn  es  ist  wie  wenn  (auf  die 
Copulativ-Partikel)  die  Präpos.  selbst  folgt,  und  man  also  sagt  ivahikcda 
(und  bei  dem  und  dem). 

Die  Verbindung  ivalialckiha  ivahukhi  zeidin  (so  dass  Wäw  als  das  des 
Schwurs,  nicht  als  Copulativ-Partikel  gefasst  wird  S.)  ist  zulässig,  wenn 
man  annimmt,  dass  {wahuhki  seidin)  hinzugesetzt  sei,  um  eine  Vergess- 
lichkeit  oder  einen  Irrthum  wieder  gut  zu  machen  ^^  Nimmt  man  da- 
gegen an,  dass  icahaJckila  zur  Bekräftigung  wiederholt  wird,  so  ist  (der 
Gen,  zwar  auch)  zulässig ,  aber  das  (zweite)  Wäw  ist  dann  (nicht  das 
des  Schwurs)  sondern  das,  welches  den  (vom  ersten  Wäw,  also  von  dem 
des  Schwurs  regierten)  Genetiv  (vom  ersten  luiJclc  auf  das  zweite  hakk 
überleitet)  ^'•'. 

§  399. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wörter,  welche  von  einan- 
der abhängen,  die  Bedeutung  des  Schwurs  habend 

Hierher  gehören :  Wahrlich  beim  Leben  Gottes,  ich  werde  es  thun. 
Bei  den  Eiden  Gottes  (d.  i.  bei  den  Eiden,  welche  bei  Gott  geschworen 
werden)  ich  werde  es  thun.  Einige  Araber  sagen  auch :  Bei  den  Eiden 
der  Ka'ba.  Es  ist  wie  wenn  es  hiesse :  Das  Leben  Gottes  ist  das,  wo- 
bei geschworen  wird.  Ebenso  sind  cimu-l-Jähi  und  dinumi-l-Jälii  zu  er- 
klären, nur  dass  diese  Phrasen  wegen  häufigeren  Gebrauchs  abgekürzt 
werden,,  ebenso  wie  man  andere  Phrasen  abkürzt.  Dergleichen  (Abkür- 
zungen) sind  häufiger,  als  dass  ich  sie  aufzählen  könnte.  Eine  ähnliche 
Abkürzung  wie  in  eimu-l-Juhi  und  eimunii(-l-JdIn)  findet  in  lä  ha-I-läld  da 
(Nicht,  bei  Gott,  ist  dies  so;  §  398)  statt,  weil  hier  das  Chabar  zu  da 
weggefallen  ist.  Diese  Phrasen  haben  die  Bedeutung  des  Schwurs  und 
denselben  Sinn  wie  die  durch  Wäw  in  den  Gen.  gesetzten  Schwurfor- 
meln. Dies  wird  bestätigt  durch  die  Phrase  der  Araber :  Der  Schutz 
Gottes  auf  mir,  wahrlich  ich  werde  es  thun.  ahdun  steht  im  Nom.  und 
'alajja  giebt  den  Ort  dafür  an,  und  das  Ganze  hat  die  Bedeutung  des 
Schwurs. 
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Nach  Jimus  ist  das  Auf  von  cinnui  und  von  cimumin  ein  Verbin- 
dungs-Alif.  So  wird  es  von  den  Arabern  beliandelt.  Sie  versehen  es 
mit  Fath  ebenso  wie  das  Alif  des  Artikels.     Der  Dichter  sagt: 

Da  sprach  ein  Theil  der  Leute,  als  ich  sie  (nach  den  verlorenen 
Kameelen)  eidlich  befragte  :  Ja  (wir  wissen,  wo  sie  sind)  und  ein  Theil : 
Wir  schwören  bei  Gott,  wir  wissen  es  nicht''*. 

So  haben  wir  den  Vers  von  den  Arabern  gehört.  AVir  haben  auch 
elegant  sprechende  Araber  den  Vers  des  Imrulkais  : 

Da  sprach  ich:  Beim  Eide  Gottes,  ich  will  unablässig  (hier)  sitzen, 
wenn  man  auch  mein  Haupt  und  meine  Glieder  bei  dir  (d.  i.  wenn  man 
mich  bei  dir  trifft)  abschnitte  ^ 

so  recitiren  hören,    dass    sie   jenihm-l-lähi   behandeln  wie  ciiimn  undiöO 
cmuniin   (d.  i.  in  den  Nom.  setzen).      Der   Sinn   ist   derselbe,    wie  wenn 
aniäuatu-l-lahi  (die  Treue  Gottes)  (als  Schwur  im  Nom.)  steht. 

Aehnlich  sind  (als  Betheurungsforraeln)  die  Phrasen :  Gott  weiss 
(Imperf.  oder  Perfect)  fürwahr  ich  werde  es  thun.  Die  syntaktische 
Stellung  derselben  ist  (ursprünglich)  dieselbe  wie  die  der  Sätze :  Zeid 
geht  fort;  Zeid  ist  fortgegangen  (d.  i.  die  der  Aussagesätze).  Der  Sinn 
ist  aber  (hier)  der  von  Sätzen  wie :  Bei  Gott ,  wahrlich  ich  werde  es 
thun  (d.  i.  der  von  Schwursätzen).  Ebenso  liegt  in  dem  Satze :  Gott 
erbarme  sich  (Imperf.)  deiner !  die  Bedeutung  der  Anwünschung  (nicht 
die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Aussage).  Ebenso  ist  in  dem  Satze : 
Der  Mann  möge  Gott  fürchten  und  Gutes  thun!  (Perfecta)  die  Constr. 
die  eines  Verbalsatzes,  der  Sinn  aber  der  eines  Wunschsatzes^. 


§  400. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  in  unregelmässiger  Weise 
die  Nunation  der  Nomina  wegfällt,  ohne  dass  ein  Gen.  von 
ihnen  abhängt,  oder  dieselben  mit  dem  Artikel  versehen 
oder  dip totisch  sind^ 

Dies  geschieht  bei  jedem  Nomen,  welches  durch  überwiegenden 
Sprachgebrauch  zum  Eigennamen  geworden  ist ,  wenn  dasselbe  durch 
ihmm  (oder  ihnahm)  näher  bestimmt  wird ,  und  von  diesem  ihnun  em 
ebensolcher  Eigenname  oder  eine  Kunja  oder  iimniun  (mit  folgendem 
Eigennamen)  im  Gen.  abhängt.  Beispiel  Z.  7.  Die  Nunation  fällt  in 
dieser  Verbindung  fort,  weil  dieselbe  in  der  Sprache  oft  vorkommt,  und 
weil  die  Nunation  aus  einem  vocallosen  Buchst,  besteht,  auf  welchen  im 
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folgenden  A\^urt  (ihn  uhne  Hülfsvucal)  ein  vocalloser  Buchst,  folgt.  (Ueber- 
Laupt)  ist  es  in  der  Sprache  gebräuchlich ,  von  zwei  zusammentreiFen- 
den  vocallosen  Buchst,  den  ersten  ausfallen  zu  lassen ,  wie  dies  beim 
leichten  energetischen  Ni'in  (Z.  9)-  und  bei  Jadttn  (Z.  10)  geschieht,  weil 
diese  Ausdrucksweisen  oft  vorkommen.  Ueberhaupt  ist  es  häufiger,  dass 
von  den  beiden  vocallosen  Buchst,  der  erste  ausfällt,  wie  in  der  2.  P. 
sing.  masc.  der  Imperative  der  1.  F.  der  Yerba  med.  infirmae  (Z.  11). 

Bei  anderen  Xomin.  dagegen  wird  die  Xunation ,  wenn  ein  Verbin- 
dungs-Alif  folgt,  vocalisirt.  Denn  (die  ßegel  ist,  dass)  wenn  zwei  vo- 
callose  Buchst,  zusammentreffen,  der  erste  vocalisirt  wird,  wie  (in  diesem 
Fall  auch)  der  vocallose  Endbuchst,  des  Imperativs  und  Prohibitivs  (d.  i. 
Jussivs)  vocalisirt  wird.  Beispiele  Z.  13.  Xur  in  dem  zuerst  erwähn- 
ten Fall  (d.  i.  wenn  ibnun  folgt)  fällt  die  Xunation  aus  dem  angegebe- 
nen Grrunde  fort.  Man  liebt  aber  solche  Verkürzungen  in  den  Aus- 
drücken, welche  am  häufigsten  vorkommen.  Aus  Verszwang  behandeln 
die  Dichter  auch  den  zuerst  (Z.  7)  erwähnten  Fall  nach  der  Regel  (über 
das  Zusammentreffen  zweier  vocalloser  Buchst.).  So  haben  wir  elegant 
sprechende  Araber  folgenden  Vers  recitiren  hören : 

Sie  ist  eure  Tochter  und  eure  Schwester,  behauptet  ihr,  wegen 
Ta'laba  ibn  Xaufal  ibn  (resr  ^ 

El-Aglab  sagt: 

Ein  Mädchen  von  Kais  ibn  Ta'laba*. 
Die  Xunation  fällt  auch  aus,  wenn  der  vorhergehende  Eigenname  eine 
Kunje  ist  (Z.  19)  weil  diese  wie  ein  wirklicher  Eigenname  behandelt 
wird.  Denn  auch  (im  umgekehrten  Fall)  wenn  die  Kunje  von  ibn  abhängt, 
fällt  die  Xunation  des  vorhergeh.  Eigennamen  aus  (Z.  19  u.  20)  wie  wenn 
ein  wirklicher  Eigenname  folgt,  weil  die  Kunje  auch  ein  Eigenname  ist. 
Dies  wird  durch  den  Sprachgebrauch  bestätigt,  wie  in  dem  Z.  21  ange- 
151  führten  Beispiel.  El-Farazdak  sagt  mit  Beziehung  auf  Abu  Amr  ibnu- 
l-'alä : 

Ich  habe  nicht  aufgehört,  Pforten  zu  schliessen  und  zu  öffnen,  bis 
ich  zu  Abu  Amr  ibn  'Ammär  gelangte  ^. 

Ferner : 

Und  ich  war  nicht  feige ,  noch  wich  ich  zurück ,  sondern  ging  los 
mit  ihm  (mit  dem  Lanzenstich)  auf  Abu  Sachr  ibn  Amr  ^. 

Xach  Jünus  behält  ein  Eigenname  ^^äe  Jmid  ^,  wenn  man  ihn  tripto- 
tisch  flectirt ,  die  Xunation ,  wenn  er  durch  bint  näher  bestimmt  w^ird 
(Z.  5).     Denn  hier   wird    der  vocallose  Buchst,  (d.  i.  die  Xunation)    nicht 
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geändert  (d.  i.  sie  fällt  nicht  fort)  weil  kein  (xi-nnd  dazu  vorliegt  (d.  i. 
weil  kein  vocalloser  Buchst,  folgt).  Su  haben  wir  es  von  den  Arabern 
gehört.  Nach  Abu  Amr  dagegen  fällt  die  Xunation  von  hind  in  hindii 
hintii  'abdillähi  fort  (Z.  7)  auch  wenn  man  es  triptotisch  flectirt.  Nach 
ihm  ist  der  Grund  der  Abkürzung  der  häufige  Gebrauch,  ebenso  wie  in 
lä  adrl  (statt  lä  adrt)  lani  jaku  (statt  lam  jalcun)  hon  ubal  {statt  lani  uhdll) 
cJiod  und  lad  (mit  Wegfall  des  Alif  als  ersten  Radicals)  und  ähnlichen 
(abgekürzten  Formen).     Dergleichen  kommt  oft  vor. 

AVer  der  Lehre  des  Abu  Amr  folgt,  sagt  consequenter  Weise  fulänu 
hnu  fulänin  (ohne  Nunation  des  ersten  fidän)  weil  fidun  unbestimmte  Be- 
zeichnung für  Nomina  ist ,  welche  durch  überwiegenden  Sprachgebrauch 
als  Eigennamen  gelten.  Es  wird  also  ebenso  behandelt.  Tdmirii  hnu 
tämirin  ^  wird  construirt  wie  zeida  hnu  zeidiv.  Denn  tämir  (wiewohl  ur- 
sprünglich von  jedem  Verborgenen  gebraucht)  ist  (hier)  determ.  Nomen, 
(d.  i.  Eigenname)  ebenso  wie  die  Gattungseigennamen  der  Thiere  (welche 
nach  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  auch  von  allen  Thieren  dieser  Be- 
schaffenheit gelten).     Beispiele  für  letztere  Z.  10  ^. 

Wenn  man  andere  Wesen  als  Menschen  versteckt  bezeichnen  will, 
so  sagt  man  eJ-fuJunu  und  el-fiddnatu  ,  und  el-lianu  und  cl-hcmatu.  Man 
gebraucht  dieselben  z.  B.  als  versteckte  Bezeichnungen  für  eine  Kameei- 
stute oder  für  ein  Pferd,  welches  so  und  so  heisst,  um  zwischen  mensch- 
lichen Wesen  und  Thieren  zu  unterscheiden  *". 


§  401. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Xunation  der  Eigenna- 
men vocalisirt  wird  (also  nicht  wegfällt). 

So  wenn  (statt  eines  Eigennamens)  ein  Appellativ  von  ihn  abhängt, 
oder  wenn  (statt  der  Kunje  mit  cdjiin  oder  lunmuii)  achun  (oder  uclitun) 
davon  abhängen ,  oder  wenn  auf  den  Eigennamen  eine  Sifa  (ohne  ihn) 
folgt.  Beispiele  Z.  14  u.  15  \  Ausgenommen  ist  der  Fall ,  dass  einige 
von  diesen  (im  Gen.  von  ihn  abhängigen  Sifät)  überwiegend  von  Jemand 
gebraucht  werden,  so  dass  er  daran  erkannt  wird,  wie  as-sa'ihi'  (der 
vom  Donnerschlag  Betäubte)  und  ähnliche.  In  diesen  Fällen  tritt  die 
Nunation  nicht  ein. 

Man  sagt  (mit  Nunation)  zeiduni  hnu  'amrika.  Wird  aber  letzteres 
(als  Ganzes)  zum  reinen  Eigennamen,  wie  die  Z.  17  angeführten,  so  fällt 
die  Nunation  fort.   Dagegen  sagt  man  (ohne  Nunation)  zcidu  hnu  all  'anirin, 

Jahn,    Sibuwailii's  Luch  über  die  Grammatik.  "" 
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weil  ahii  'amr  die  Kunje  ist^.  Man  sagt  nacli  Chalil  nach  der  Regel 
seiduni  hnu  zeidiha,  ebenso  wie  zeiduni  hnu  achika.  Denn  seid  ist  (in  sei- 
diJca  ohne  das  Suffix  indeterm.  und)  wird  hier  nur  durch  das  Suffix  zum  de- 
term.  Nomen,  ebenso  wie  achnn  in  acliüka.  Denn  wenn  man  sagen  würde: 
Ein  Zeid  eines  Mannes,  so  wäre  Zeid  indeterm.  und  kein  wirklicher  Ei- 
genname, weil  das  Folgende  (d.  i.  das  davon  im  Gren.  abhängige  indeterm, 
Nomen)  ihm  diese  Qualität  nimmt.  Denn  durch  den  davon  abhängigen 
Gen.  wird  (seine  Qualität  rücksichtlich  der  Determ.)  geändert,  und  es 
kann  durch  denselben  sowohl  determ.  als  auch  indeterm.  werden  (letzte- 
152  res,  wenn  das  im  Gren.  stehende  Nomen  indeterm.  ist).  Jünus  setzt  hier 
die  Nunation  nicht. 

Die  Nunation  bleibt  in  zcidiirti  hnu  'amrin ,  wenn  man  ihn  nicht  als 
Sifa*  setzt,  sondern  als  Badal  oder  als  Wiederholung^  (des  Inhalts  des 
Nomens)  wie  agma'tma.  (Ebenso  bleibt  die  Nunation  von  seid)  in  achü 
zeidini  hnu  ''cimrin,  wenn  man  ihn  als  Sita  zu  ach  setzt.  Denn  achii  sei- 
din ist  kein  Eigenname ;  darum  fällt  die  Nunation  nicht  weg ,  wie  sie 
bei  Eigennamen  wegfällt.  Vielmehr  hängt  der  Eigenname  im  Gen.  von 
ach  ab.  Man  lässt  in  diesen  Verbindungen  die  Nunation  bestehen  und 
verfährt  nach  der  regulären  (d.  i.  ursprünglichen)  Gebrauchsweise,  weil 
diese  Verbindungen  weniger  häufig  vorkommen.  Andere  Beispiele  für 
Beibehaltung  der  Nunation  (weil  nicht  ein  Eigenname,  sondern  ein  Ap- 
pellativ entweder  vor  ihn  vorhergeht  oder  nachfolgt)  Z.  5. 

Nach  Abu  Amr  und  Jünus  sagt  man  seidun  bunajju  'atnrin  (mit 
Nunation  von  seid).  Denn  hier  treffen  nicht  zwei  vocallose  Buchst,  zu- 
sammen ,  auch  kommt  es  nicht  so  häufig  vor  wie  ihn  in  derselben  Ver- 
bindung (mit  Eigennamen).  Auch  wird  nicht  alles  häufig  Vorkommende 
abnorm  gebildet,  sondern  es  wird  regulär  behandelt,  bis  man  erfährt, 
dass  die  Araber  anders  sprechen.  So  sagt  man  hier ,  dass  die  Araber 
die  Nunation  setzen. 

Abgesehen  von  den  angegebenen  Fällen  bleibt  die  Nunation  in  allen 
Nomin.  ^ 

§  402. 

lieber  das  schwere  und  das  leichte  (energetische) 
Nün\ 

Jedes  AVort ,  welches  mit  dem  leichten  Nun  versehen  wird ,  kann 
auch  mit  dem  schweren  versehen  werden.  Ebenso  umgekehrt.  Nach 
Chalil  dienen  beide  zur  Verstärkung,    wie  z.  B.  das  Nun,    welches   zur 
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Unters cheidung  dient  ^.  Das  schwere  Nim  drückt  die  Verstärkiino;  enoi*- 
gisclier  aus  als  das  leichte.  Ich  werde  ihre  Gebrauchsweisen  auseinan- 
dersetzen. 

Sie  haben  ihre  Stelle  beim  Verbum,  und  zwar  (erstens)  beim  Impe- 
rativ und  Prohibitiv.  Beispiele  Z.  14  u.  15.  (Zweitens)  werden  die  bei- 
den Nun  gebraucht  bei  denjenigen  verbalen  Ausdrücken ,  welche  nichts 
wirklich  Existirendes  bezeichnen,  und  welche  mit  dem  Läm  des  Schwurs 
verbunden  werden.  Hier  ist  das  leichte  oder  das  schwere  encrget.  Nun 
nothwendig,  ebenso  wie  das  Läm  beim  Schwur  nothwendig  ist.  Dies  ist 
im  Kapitel  über  den  Schwur  auseinandergesetzt  worden  (§  397 — 399). 
Dagegen  ist  beim  Imperativ  und  Prohibitiv  das  Eintreten  des  Nun  fa- 
cultativ,  weil  hier  andere  Umstände  vorliegen  als  beim  Schwur^.  Bei- 
spiele Z.  18  u.  19.  S.  10,  89 :  Folget  nicht  dem  Weg  derer,  welche  nicht 
wissen.  S.  18,  23 :  Du  sollst  nicht  von  irgend  etwas  sagen :  Ich  werde 
dies  morgen  thun.  S.  4,  118 :  Und  fürwahr  ich  werde  ihnen  befehlen, 
und  sie  werden  die  Ohren  der  Thiere  beschneiden,  und  fürwahr  ich  werde 
ihnen  befehlen,  und  sie  werden  die  Schöpfung  Gottes  verändern.  S.  12, 
32:  Und  fürwahr,  er  wird  gefangen  gesetzt  werden  und  zu  den  Elenden  153 
gehören.  Das  leichte  Nun  kommt  auch  S.  96,  15  vor :  Fürwahr  wir 
wollen  (ihn)  ziehen  bei  der  Stirnlocke.     Beide  Nun  gebraucht  El-A'shä : 

Und  nimm   dich  in  Acht    vor    den  Leichnamen,    nahe    ihnen    nicht! 
Und  bete  nicht  den  Satan  an,  sondern  Gott,  ihn  bete  an^. 

Zoheir  sagt  mit  dem  leichten  Nun : 

Wisse  es,  ja  beim  Leben  Gottes  so  ist  es,    schwöre  ich,  und  strebe 
(nur)  mit  deiner  Macht  (d.  i.  massige  dich)  und  siehe,  wo  du  wandelst  ^. 

Ebenso  El-A'shä: 

Abu  Täbit ,    nicht  sollen  unsere  Speere  an    dir   haften ;    Abu  Täbit, 
so  gehe  denn  hin  mit  unverletzter  Ehre !  ^ 

Näbiga  ed-dobjäni  sagt : 

Möchte  ich  nicht  eine  Heerde  von  Kühen  mit  schwarzen  Augen  ken- 
nen lernen,    deren  Färsen  den  Wildkühen  von  Dowwär  gleichend 

Derselbe  sagt : 

So  sollen  dich  denn  Gedichte  erreichen,   und  möge    ein  Heer   gegen 
dich  die  Vordertheile  der  Kameelsättel  reiten  (d.  i.  dich  angreifen)**. 

Der  Wunsch  wird  behandelt   wie    der  Befehl   und   das  Verbot  (d.  i. 
mit  dem  energet.  Nun  versehen).     Ka'b  ibn  Mälik  sagt: 

So  lass  denn  Ruhe  auf  uns  herabsteigen !  ^ 

Lebid  sagt: 

*30* 
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So  werden  sie  (die  Reiter)  denn  wahrlich  den  Stamm  I)abina  mit 
einem  Schlag  schlagen,  so  dass  sie  ihn  haften  machen  (d.  i,  Zuflucht  suchen 
lassen)  an  den  hintersten  der  Zeltstricke  ^°. 

Hier  steht  das  schwere  Xün,  welches  unzählige  Mal  vorkommt. 
Leilä,  die  Achjalitin,  sagt : 

Du  gehst  los  auf  Sawwär  im  Streben  nach  Ruhm  und  Hohheit,  und 
—  ich  stehe  dafür  ein  —  wenn  du  es  thust ,    so   thut    er  es  auch    (d.  i. 
er  geht  einen  Wettkampf  mit  dir  ein)". 
154  Xäbiga  el-Ga'di  sagt  mit  dem  leichten  Xiin: 

"Wer  nun  auch  immer  die  Ehre  seiner  Angehörigen  nicht  rächt,  ich 
räche  sie  wahrlich  beim  Herrn  der  Kameele  (der  Mekkapilger)  *^. 

Ferner  kann  das  energet.  Xun  stehen  bei  den  Verbis ,  welche  auf 
die  Fragepartikeln  folgen,  welche  also  nicht  etwas  wirklich  Stattfinden- 
des ausdrücken.  Denn  indem  man  fragt,  drückt  man  die  Aufforderung 
aus,  etwas  kund  zu  thun.  Da  diese  Verba  etwas  nicht  wirklich  Statt- 
findendes ausdrücken,  werden  sie  angesehen  wie  die  Verba,  welche  einen 
Befehl  oder  ein  Verbot  ausdrücken.  Darum  kann  man  (auch  bei  der 
Frage)  das  Nun  hinzusetzen  oder  auch  fortlassen,  wie  beim  Imperativ 
und  Prohibitiv.     Beispiele  Z.  6  u.  7.     El-A'shä  sagt : 

Wird  nun  mein  Aufsuchen  der  Länder  aus  Vorsicht  vor  dem  Tode 
mich  dagegen  schützen,  dass  er  mich  treff'e?'^ 

Ferner : 

So  fass  denn  in's  Auge  meine  Angehörigen  und  deine  Angehörigen ; 
wir  wollen  unsere  Grossthaten  untersuchen,  damit  du  siehst,  wie  du 
handeln  sollst  ^^ 

Mukanna*  sagt : 

Willst  du  also  nach  Kinda  noch  einen  Stamm  preisen  ?  ^^ 

Ferner : 

Schwörst  du,  o  Xo'män^^,  ihr  nicht  zu  vergelten? 

Nach  Jünus  gebraucht  man  das  energ.  Nun  beim  Vorschlag.  Bei- 
spiele Z.  15.  Weil  man  etwas  vorschlägt,  darum  erscheint  das  Nun 
hier  als  zulässiger  (als  in  der  blossen  Frage).  Es  ist  wie  wenn  die  Be- 
deutung des  Imperativ's  darin  liegt.  Ebenso  in  lauJä  taMJanna  Wenn 
du  doch  nicht  sprächest !  denn  auch  dies  drückt  einen  Vorschlag  aus. 
Die  Fragepartikeln,  sowie  die  lieber einstimmung  ihrer  Gebrauchsweise 
mit  der  des  Imperativ's  und  Prohibitiv's  haben  wir  in  dem  Abschnitt 
über  die  Bedingungssätze  (§  253)  und  in  anderen  besprochen.  Die  hier 
erwähnten  Punkte  sind  die,  in  welchen  beide  Arten  von  Sätzen  mit  ein- 
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ander    übereinstimmen.      Die    Auseinandersetzung    über    diese   Partikeln 
übergehen  wir  hier,  weil  sie  bereits  früher  gegeben  worden  ist. 

Zu  den  Stellen,  an  welchen  das  energet.  Nun  steht,  gehören  ferner 
die  Bedingungssätze,  wenn  zwischen  der  Partikel  und  dem  Verljum  das 
verstärkende  nid  steht.  Dies  übt  nämlich  nach  der  Meinung  der  Araber 
einen  ähnliehen  Einfluss  aus  wie  das  Läm  in  latcfalanna.  Da  nun  die 
Partikel  der  Verstärkung  (d.  i.  ma)  vor  dem  Verbum  steht ,  so  ist  das 
energet.  Nun  bei  diesem  nothwendig,  ebenso  wie  dasselbe  bei  (dem  ver- 
stärkenden) Läm  (beim  Schwur)  nothwendig  ist*^.  Das  Nun  ist  (in  Be- 
dingungssätzen) ebensowenig  unentbehrlich  wie  das  mä^^.  Dagegen  ist  das 
Läm  beim  Schwur  nothwendig.  Nun  behandelt  man  dies  mä,  da  es  vor  155 
dem  Verbum  zur  Verstärkung  dient,  wie  dies  Läm,  welches  dazu  dient, 
das  energet.  Nun  zu  bekräftigen.  Beispiele  solcher  Bedingungssätze : 
Wenn  du  zu  mir  kommst,  werde  ich  zu  dir  kommen.  Wer  auch  immer 
von  ihnen  dies  sagt ,  dem  wirst  du  vergelten.  Bestätigt  wird  diese 
Constr.  durch  folgende  Koranstellen:  S.  17,  30:  Und  wenn  du  dich  von 
ihnen  abwendest  mit  dem  Verlangen  nach  der  Barmherzigkeit  von  dei- 
nem Herrn.     S.  19,  26 :  Wenn  du  nun  Einen  von  den  Menschen  siehst. 

Auch  ohne  mä  kommt  das  Nun  in  Bedingungssätzen  vor.  Doch  ist 
dies  (selbst)  in  Gedichten  selten.  Man  behandelt  dann  den  Bedingungs- 
satz wie  ein  Verbot,  da  das  Verbum  (in  beiden)  im  Jussiv  steht  und 
nichts  wirklich  Existirendes  ausdrückt.     So  sagt  der  Dichter : 

Ihr  seid  erst  kürzlich  aufgesprosst  gleich  dem  Aufsprossen  der 
Chaizurän-Pflanze  in  feuchtem  Boden ;  denn  so  oft  das  Gute  (der  Segen, 
das  Glück)  zu  dir  kommt,  nützt  es  (wenn  es  auch  jüngsten  Datums  ist)  '^. 

Ibnu-1-Chari'  sagt : 

Was  nun  davon  (der  Stamm)  Fezära  (geben)  will,  giebt  er  euch, 
und  was  er  davon  (verweigern)  will,  verweigert  er  '''". 

Eerner : 

Wer  von  ihnen  besiegt  wird,  kehrt  nie  (zu  seinen  Angehörigen)  zu- 
rück, und  das  Tödten  der  beni-Koteiba  ist  ein  Heilmittel  (für  ihre  Feinde). 

Ferner : 

Es  hält  ihn  (den  Berg)  der  Unkundige,  so  lange  er  ihn  nicht  kennt, 
für  einen  Greis  mit  einem  Turban  auf  seinem  Sessel  ^^ 

Der  Vordersatz  ist  hier  wie  der  der  Bedingungssätze  behandelt, 
da  die  Verba  (in  beiden  Fällen)  im  Jussiv  stehen  und  nichts  wirklich 
Stattfindendes  ausdrücken.  Dies  ist  aber  nur  aus  Verszwang  zulässig 
und  in  Bedino*uno;ssätzen  stärker  bekundet. 
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Man  sagt  auch:  Ich  beschwijre  dich,  thue  es  nicht!  {lammä  Jam  tef- 
'alanna)  -^  Denn  hierin  liegt  ebenso  eine  Aufforderung  wie  im  Proliibitiv 
(und  darum  steht  ebenso  wie  bei  diesem  der  Energet.)-  Ebenso  hat  das 
energet.  Imperfect  in  Verbindung  mit  der  Fragepartikel  die  Bedeutung 
des  Imperativs,  \Yelchem  es  dadurch  ähnlich  ist,  dass  es  für  sich  besteht 
und  keine  Antwort  erfordert^'. 

Das  energet.  Xun  wird  ferner  gebraucht  in  Verbalsätzen,  welche 
etwas  (in  der  Gegenwart  noch)  nicht  Existirendes  ausdrücken,  z.  B.  (Nur) 
mit  Anstrengung  wirst  du  es  erreichen  ^*.  Hier  steht  das  Nun,  weil  mu 
dabei  steht  (wie  bei  in)  wie  dies  bestätigt  wird  durch  die  sprüchwört- 
liche Phrase : 

Unter  dornigen  Bäumen  werden  ihre  Schösslinge  wachsen  ^^. 
Ein   anderes  Sprüchwort   ist :    Mit  irgend  einem  Schmerze  wirst  du 
wahrlich  beschnitten  werden -l     Ferner:    Mit  irgend  einem  Auge  werde 
ich  dich  (wahrlich)  sehen ".     mä  wird  hier  behandelt  wie  in  Bedingungs- 
sätzen (weil   es  in  beiden  Fällen  mit  dem  energet.  Nun  verbunden  ist). 

Aus  Verszwang  kann  man  auch  in  Aussagesätzen  (Beispiel  Z.  20) 
den  Energet.  (statt  des  Indic.)  setzen,  indem  man  das  Verbum  behan- 
delt wie  das,  welches  auf  die  Fragepartikeln  folgt,  weil  es  ebensowenig 
wie  dies  im  Jussiv  steht.  Ebenso  steht  das  Verbum  beim  Schwur  (ur- 
sprünglich) im  Indic.  Diese  Fälle  sind  unserem  Fall  (dem  Aussagesatz) 
in  diesen  Beziehungen  ähnlich ,  und  darum  wird  (der  Aussagesatz)  aus 
Verszwang  ebenso  behandelt.     Der  Dichter  Gadimatu-l-ebresh  sagt : 

Manchmal  habe  ich  oben  auf  einem  Berge  gestanden,  so  dass  Nord- 
winde mein  Kleid  in  die  Höhe  trieben -^ 
156  Nach  Jünus  verbindet  man  auch  riihhamu   (bisweilen)   und  Jicifura  mä 

(oft)  mit  dem  energet.  Imperfect,  weil  auch  diese  Ausdrücke  nichts  (je- 
derzeit) Stattfindendes  aussagen  ^^,  und  weil  mit  dem ,  was  auf  diese 
Partikeln  folgt ,  viä  nothwendig  verbunden  sein  muss.  Dieselben  sind 
also  nach  der  Meinung  der  Araber  dem  Läm  des  Schwurs  ähnlich  (inso- 
fern auch  dieser  nichts  in  der  Gegenwart  Existirendes  ausdrückt). 

Man  braucht  in  diesen  Fällen  das  energet.  Nun  (abgesehen  vom 
Schwur)  nicht  zu  setzen,  und  dies  (d.  i.  der  Wegfall  des  Nun)  ist  häufi- 
ger und  besser.  Diese  Fälle  weichen  also  von  dem  Lam  des  Schwurs 
ab;  denn  das  Lam  ist  mit  dem  Schwur  ebenso  nothwendig  verbunden, 
wie  das  Nun  mit  dem  Läm.  (Denn)  dieses  wird  mit  dem  Gegenstand, 
bei  welchem  man  schwört ,  zusammen  nicht  als  Ein  Wort  angesehen  ^°. 
Wäre  das  Läm  (beim  Schwur)  nicht  nothwendig,    so  würde  der  Schwur 
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mit  dem  negativen  Satz  verwechselt  werden  können,  wenn  man  scliwIJrt, 
etwas  nicht  zu  thun^'. 

Nach  ruhha  steht  md,  um  die  folgende  Verbalconstr.  zu  erleichtern'^. 
Dies  weicht  vom  Schwur  (d.  i.  von  der  Schwurpartikel  Lam)  ah  (welche 
zur  Bekräftigung  des  Schwurs  dient).  Aehnlich  (steht  ?)ia  mit  dem 
Energet.)  in  dem  Satze :  Wo  du  auch  bist ,  werde  ich  zu  dir  kommen. 
Denn  es  erleichtert  hier  für  das  Verbum  die  hypothet.  Fassung.  Der 
Wegfall  des  Xün  ist  (bei  ruhhamä  und  haitumä)  besser.  Denn  mu  und 
ruhha  (und  mä  und  haifn)  werden  als  Ein  Wort  angesehen,  ebenso  wie 
kad  und  saufa  (mit  dem  folgenden  Verbum).  Imifu  wird  wie  elna  in 
Verbindung  mit  mä  als  Ein  Wort  angesehen.  Das  Läm  des  Schwurs 
dagegen  gilt  mit  dem  Gegenstand,  bei  welchem  man  schwört,  zusammen 
nicht  als  Ein  Wort.  Es  ist  also  nicht  anzusehen  wie  mä  in  dem  Aus- 
druck :  Mit  irgend  einem  Schmerz  wirst  du  beschnitten  werden  (S.  \oo 
Z.  19).  Denn  das  Lam  wird  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen  nicht 
als  Ein  Wort  angesehen  ^^;  ausserdem  kann  das  Läm  des  Schwurs  nicht 
fortfallen,  während  mä  fortfallen  kann. 


§   403. 

lieber  die  Behandlung  der  Buchstaben,  welche  dem 
leichten  und  starken  energet.  Nun  vorangehen. 

Steht  der  Singular  des  Imperfects  im  Jussiv  und  wird  das  leichte 
oder  schwere  Nim  angehängt,  so  wird  der  gezmirte  Buchst.,  d.  i.  der 
Buchst. ,  welchen  man  wegen  der  Jussivform  vocallos  gemacht  hat ,  mit 
einem  Vocal  versehen.  Denn  das  leichte  Nun  ist  vocallos ,  und  das 
schwere  besteht  aus  zwei  Nun,  von  welchen  das  erste  vocallos  ist.  Der 
angenommene  Hilfsvocal  ist  Fath ,  nicht  Kesr ,  weil  in  diesem  Fall  das 
Masc.  mit  dem  Femin.  (der  2.  P.  Sing.)  verwechselt  werden  könnte, 
auch  nicht  Damma,  weil  dann  der  Singular  mit  dem  Plural  verwechselt 
werden  könnte.     Beispiele  Z.  14  u.  15  ^ 

Steht  der  Singular  des  Imperfects  im  Indicativ,  so  wird,  wenn  das 
Nun  angehängt  wird ,  der  Endvocal  des  Indic.  in  Fath  verwandelt ,  um 
eine  Verwechslung  des  Sing,  mit  dem  Plural  zu  vermeiden.  Beispiele 
Z.  16  u.  17. 

Wird  das  schwere  Nun  an  den  Indic.  dualis  angehängt,  so  fällt  das 
Nun  des  Duals  fort  wegen  des  Zusammentreffens  der  (drei)  Nun.  Da- 
gegen fällt  das  Alif  (des  Duals)   nicht   fort  obgleich   das  folgende  Nun 
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((].  i.  das  erste  der  beiden  Nun ,  welche  das  schwere  Nun  ausmachen) 
vocallüs  ist.  Denn  das  Alif  steht  hier  vor  einem  vocallosen,  aber  tesch- 
didirten  Buchst.  ^.  Wenn  auch  Alif  fortfallen  würde ,  so  würde  der 
Dual  unkenntlich  werden.  Das  leichte  Nun  kann  hier  nicht  stehen. 
Denn  da  es  vocallos  und  nicht  teschdidirt  ist,  so  kann  es  mit  Alif  nicht 
zusammen  bestehen.  Alif  aber  darf  nicht  ausfallen,  weil  sonst  der  Dual 
mit  dem  Sing,  verwechselt  werden  könnte. 

Wird  das  leichte  oder  das  schwere  Nun  an  den  Indic.  Plur.  ange- 
hängt, so  fällt  das  Nun  des  Indic.  fort  (Beispiele  Z.  22  u.  23).  Denn 
sonst  würden  drei  Nim  zusammentreflPen.  Da  man  dies  für  zu  schwer 
hält,  so  fällt  eins  derselben  fort.  Das  Nun  des  Indic.  fällt  fort,  weil 
man  das  Nim  verdoppelt  (d.  i.  das  doppelte  energet.  Nun  anhängt).  Da 
löTman  die  Verdopplung  (eig.  Verdreifachung)  für  zu  schwer  hält,  so  fällt  es 
fort,  da  es  (auch  sonst,  z.  B.  im  Subjunctiv  und  Jussiv)  zu  den  Buchst,  ge- 
hört, welche  ausfallen.  Hier  hält  man  das  Zusammentreffen  der  Nun  für 
.  besonders  schwer.  Es  giebt  Fälle,  in  welchen  der  Wegfall  des  Nim  noch 
irregulärer^  (weil  weniger  nothwendig)  ist.  So  haben  wir  vernommen, 
dass  einige  Koranleser  S.  6,  80  aiiihäggiim  (statt  atnhäggünani:  Wollt 
ihr  mit  mir  disputiren?)  lesen,  ebenso  S.  15,  54  tiibashshirnni  (statt  tu- 
hashsldrüncmi :  Was  wollt  ihr  mir  nun  für  eine  frohe  Nachricht  bringen  ?) 
Dies  ist  die  Lesart  der  Medinenser,  welche  sie  darum  vorziehen,  weil 
sie  die  Verdopplung  (des  Nun)  für  zu  schwer  halten.  Amr  ihn  Ma'di- 
kariba  sagt  : 

Du  siehst  es  (mein  Haar)  in  dem  Zustand  der  Tagäm-Pflanze ,  wie- 
derholt mit  Moschus  getränkt,  welcher  den  Läusejägerinnen  übel  thut, 
wenn  sie  mich  lausen*. 

Hier  steht  faleim  statt  faleinani  ^. 

In  jedem  Fall,  in  welchem  das  Pronominal- Afformativ  (des  Imperativs 
oder  Imperfects)  wegfällt,  wenn  ein  leichtes  Alif  (d.  i.  Verbindungs-Alif)  oder 
der  Artikel  darauf  folgt  '^,  fällt  es  auch  fort,  wenn  das  leichte  oder  schwere 
Nun  darauf  folgt.  Dasselbe  fällt  fort,  weil  es  (in  diesen  Fällen)  nicht 
vocalisirt  werden  kann ,  um  das  Zusammentreffen  von  zwei  vocallosen 
Buchst,  zu  vermeiden.  Beispiele  für  das  Fem.  der  2.  P.  sing,  des  Im- 
perativs und  des  Imperfects  und  für  die  2.  P.  plur.  masc.  des  Impera- 
tivs und  des  Imperfects  Z.  8 — 11.  Das  Nun  des  Indicativs  fällt  fort, 
und  (Ja  oder)  Wäw  bleiben  übrig  (welche  ebenso  wie  das  AVäw  der  3.  P. 
plur.  perf.  für  die  Aussprache  wegfallen ,  wenn  Verbindungs-Alif  oder 
das  schwere  energet.  Nun  folgt). 
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Stellt  dagegen  das  encrget.  Nun  nach  einem  Afformativ,  welches 
bei  fulgendem  leichten  Alif  oder  Artikel  vocalisirt  wird',  so  wird  das- 
selbe auch  vor  dem  energet.  Nun  vocalisirt.  Der  Vocal  sowie  der  Grund 
dafür  ist  in  beiden  Fällen  derselbe,  nämlich  das  Zusammentreffen  zweier 
vocalloser  Buchst.     Beispiele  Z.  14.     Auch  die  Vocalisirung  ist  dieselbe. 

§  404. 

Uebcr  die  Pausa  bei  dem  leichten  Nün^ 

Ist  der  dem  leichten  Nun  vorangehende  Buchst,  mit  Fath  versehen 
und  steht  das  Verbum  in  der  Pausa ,  so  tritt  Alif  an  Stelle  des  Nun, 
wie  dies  auch  bei  den  im  Acc.  stehenden  Nomin.  eintritt ,  wenn  sie  in 
Pausa  stehen  ^.  Denn  das  leichte  Nun  und  die  Nunation  gehören  der- 
selben Kategorie  an :  beide  sind  Zusatzbuchst,  und  beide  sind  vocallos. 
Ferner  ist  das  energet.  Ni'in  Zeichen  der  Bekräftigung,  wie  die  Nuna- 
tion Zeichen  für  die  triptot.  Flexion  des  Nomens  ist'^  Da  dem  so  ist, 
so  wird  das  leichte  Nun  in  der  Pausa  wie  die  Nunation  behandelt,  Bei- 
spiel Z.  20.     Dies  ist  die  Erklärung  des  Chalil. 

Setzt  man  diejenigen  mit  dem  leichten  Nun  versehenen  Formen  in 
Pausa,  welche  (in  Verbindung  mit  dem  Nim)  die  Pronominal-Afformative 
(Ja  in  der  2.  fem.  sing,  und  Wäw  in  der  3.  u.  2.  masc.  plur.  nach  arab. 
Anschauung)  verloren  haben,  ebenso  wie  sie  dieselben  (in  der  Aussprache,  158 
nicht  in  der  Schrift)  verlieren,  wenn  ein  Verbindungs-Alif  oder  der  Ar- 
tikel darauf  folgt ,  so  werden  (diese  verloren  gegangenen  Afformativa) 
ebenso  wiederhergestellt,  wie  das  Alif  von  mutannan,  wenn  dies  in  Pausa 
steht  *.  Man  sagt  also,  wenn  man  die  Pausalform  der  mit  dem  leichten 
Nun  versehenen  Verbalformen  bilden  will ,  idrihl  (statt  idrihm)  idrihü 
(statt  idribun)  ferner  irinü  (statt  irmim)  irmi  (statt  irmin)  uysl  (statt 
vgs'in).  Dies  ist  die  Erklärung  des  Chalil  und  der  Sprachgebrauch  der 
Araber  und  des  Jünus^.  Chalil  lehrt:  Wenn  die  Pausa  bei  denjenigen 
Formen  (der  Verba  tertiae  infirmae)  eintritt,  in  welchem  vor  dem  ener- 
get. Nun  Kesr  oder  Damm  vorhergeht  ^,  so  wird  an  Stelle  des  Nun 
nicht  Ja  oder  Wäw  gesetzt.  Vielmehr  lauten  die  Pausalformen  z.  B. 
ichshai  und  ichshau.  Ebensowenig  tritt  ein  Ersatz  für  die  Nunation  in 
der  Pausa  ein ,  wenn  Kesr  oder  T)amm  vorhergeht ,  d.  i.  wenn  das  No- 
men im  Gen.  oder  im  Nom.  steht  ^.  Jünus  dagegen  setzt  ein  Ja  oder 
ein  Wäw  als  Ersatz  für  das  leichte  Nun  wegen  des  vorhergehenden 
Damm  oder  Kesr  hinzu''.  Nach  Chalil  kann  nur  derjenige  dies  für 
richtig  halten,    welcher  in  Pausa  (auch  Ja  und  Wäw  als  Ersatz  für  die 
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Nunation  setzt  und)  sagt  'amrn  und  'amn.  Mit  der  Lehre  des  Chalil 
stimmt  der  Sprachgebrauch  der  Araber  überein. 

Setzt  man  (die  2,  P,  sing.  fem.  indic.  imperf.  oder)  die  2.  u.  3.  P.  plur. 
masc.  indic.  imperf.  mit  dem  leichten  energet.  Nun  in  Pausa,  so  stellt 
man  das  Nun  wieder  her ,  welches  im  Indic.  vorhanden  war.  Beispiele 
Z.  10  ^  Man  sagt  aber  nicht  tadrihiaiä.  Denn  in  diesem  Fall  würde 
man  das  Schluss-Nün  so  behandeln,  wie  wenn  es  in  Verbindung  mit  dem 
leichten  energet.  Nun  im  Darg  stehen  bliebe  ^. 

Wer  nach  Jünus  in  (der  Pausa)  der  Form  mit  dem  leichten  Nun 
(Z.  6)  ichshaji  und  ichshaivn  sagt,  muss  consequenter  Weise  (hier  in 
Pausa)  tadrihü  (und  tadrihl)  sagen,  indem  er  Wäw  (und  Ja)  an  Stelle 
des  leichten  Nun  setzt ^".  Denn  was  dem  Nun  im  Darg  vorangeht,  ist 
Damm  im  Plural  und  Kesr  in  der  2.  P.  fem.  sing.  Mit  dem  Ersatz  für 
das  leichte  Nun  (d.  i.  mit  Wäw  und  Ja,  wenn  sie  als  Ersatz  angesehen 
werden)  darf  nicht  auch  das  Schluss-Nün  (des  Plurals  und  der  2.  P.  fem. 
sing,  imperf.)  wiederhergestellt  werden,  wie  letzteres  auch  im  Darg  (des 
Energet.)  nicht  bleibt  ^^  Vielmehr  muss,  wer  dieser  (Lehre  des  Jünus) 
folgt,  dem  Energet.  mit  dem  leichten  Nun  in  Pausa  dieselbe  Form  geben, 
welche  der  Jussiv  hat.  Denn  das  Nun  des  Plurals  des  Lidic.  fällt  im 
Darg    (des  Energet.  mit    dem   leichten  Nun)    ebenso   aus  wie  im  Jussiv. 

Der  Indic.  Dualis  (mit  dem  energet.  Nun)  wird  (in  der  Pausa)  ebenso 
behandelt  wie  der  Indic.  Plur.  ^  ^ 

Das  schwere  Nun  bleibt  in  der  Pausa  unverändert,  weil  es  der  Nu- 
nation nicht  ähnlich  ist. 

Folgt  auf  das  leichte  Nun  der  Artikel  oder  ein  Verbindungs-Alif, 
so  fällt  es  fort ,  ebenso  wie  das  Wäw  im  Jussiv  jahiü  fortfällt ,  weil 
zwei  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Man  behandelt  das  leichte  Nun 
in  diesem  Fall  nicht  wie  die  Nunation  '^,  sondern  unterscheidet  die  Be- 
handlung des  Nomens  von  der  des  Verbi.  Das  Nun  ist  beim  Nomen 
stärker,  weil  das  Nomen  stärker  und  fester  in  der  Flexion  begrün- 
det ist^^ 

§  405. 

lieber  das  schwere  und  das  leichte  Nun  im  Dual  und  im 
Femin.  des  Plurals  ^ 

Hängt  man  das  schwere  Nun  an  den  Dual  an,  so  bleibt  das 
Alif ,    welches   demselben  vorangeht  ^.     Beispiele  für  das  Imperfect    und 
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den  Imperativ  Z.  21  und  22  (Sure  10,  89).  Das  Nun  des  Indic.  fällt 
hier  fort  wie  das  des  Plurals.  Das  Alif  aber  bleibt  stehen  (wie  dies  159 
immer  stattfindet)  wenn  ein  vocalloser  Buchst,  darauf  folgt ,  wel- 
cher mit  einem  gleichartigen  Buchst,  durch  Teschdid  so  verbunden  ist, 
dass  der  zweite  mit  dem  ersten  wesentlich  zusammengehört ,  und  der 
zweite  nicht  nachträglich  hinzugesetzt  ist ,  während  der  erste  fester 
Wortbestandtheil  ist  ^.  So  im  Particip  der  1.  F.  und  in  der  1.  P.  sing, 
imperf.  act.  oder  pass.  der  3.  F.  von  raäda  (Z.  3)  '.  Das  zweite  Dal 
tritt  hier  nicht  (nachträglich)  zum  ersten  hinzu,  so  dass  das  erste  inte- 
grirender  Bestandtheil  eines  Wortes  wäre ,  und  das  zweite  nicht  (un- 
mittelbar) darauf  folgte ,  sondern  beide  gehören  (ursprünglich)  zusam- 
men. Ebenso  besteht  das  schwere  Nun  aus  zwei  Nun,  welche  zusam- 
men bestehen,  ohne  dass  das  zweite  zum  ersten  (nachträglich)  hin- 
zugesetzt wird,  nachdem  das  Wort  (dessen  integrirender  Bestandtheil 
das  erste  Nun  sein  würde)  schon  fertig  war.  Beide  Nun  also,  das  leichte 
und  das  schwere,  bestehen  in  der  Sprache  für  sich  ^  Es  erscheint  freilich 
als  wahrscheinlicher  ^,  dass  das  leichte  Nun  so  entstanden  ist,  dass  der 
vocalisirte  Bestandtheil  (die  Endung  na  des  schweren  Nun)  weggefallen 
ist.  Denn  das  schwere  kommt  häufiger  in  der  Sprache  vor.  Dessen- 
imgeachtet  setzen  wir  das  leichte  Nun  als  selbständig  (nicht  abgeleitet 
vom  schweren)  weil  es  in  Pausa  wie  die  Nunation  (im  Accus.)  behandelt 
wird  (d.  i.  zu  Alif  wird)  und  weil  es  fortfällt ,  wenn  das  leichte  i^-lif 
oder  der  Artikel  darauf  folgt  (was  beim  schweren  nicht  stattfindet)  wie 
(auch  Bestandtheile  derjenigen  Wörter)  wegen  Zusammentrefi'ens  zweier 
vocalloser  Buchst,  fortfallen ,  welche  (auch)  nicht  aus  anderen  Formen 
verkürzt  sind  '.  Wäre  das  leichte  Nun  mit  dem  von  lälcin  ,  an ,  in  und 
ha' an  zu  vergleichen,  Wörter,  in  welchen  der  vocalisirte  Bestandtheil 
(d.  i.  der  Endbuchst.)  fortgefallen  ist,  so  würde  es  auch  ebenso  wie 
diese  in  der  Pausa  oder  wenn  Verbindungs-Alif  oder  der  Artikel  folgt, 
behandelt  werden  ^  Dagegen  wird  das  schw^ere  Nun  behandelt  wie  das 
Bä  in  kahba  und  das  Tä  in  katta'\ 

Ein  vocalloser  Buchst,  steht  in  dieser  (d.  i.  in  der  S.  bi  Z.  1 — 3 
angegebenen)  Weise  nur  nach  einem  Alif  oder  einem  (anderen)  schwa- 
chen Buchst,  wie  Alif  (d.  i.  Wäw  oder  Ja)  wie  in  ticinüdda^^-i-iatibii 
(das  Kleid  ist  zwischen  mehreren  hin-  und  hergezogen  worden)  und 
tadrihlnnl  (zusammengezogen  aus  tadribinant ,  2.  sing.  fem.  imperf.  mit 
dem  Suffix  der  1.  P.).  Dieselbe  Eigenthümlichkeit^*  findet  Statt  bei  dem 
Ja  von  osaimnm  (Dim.  von  ammmu  stumm)   wiewohl  dasselbe  dem  Wäw 
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und  Ja  (in  den  so  eben  angeführten  Beispielen)  nicht  ähnlich  ist.  Denn 
in  diesen  stimmt  der  Vocal,  welcher  dem  schwachen  Buchst,  vorangeht, 
mit  diesem  überein,  ebenso  wie  der  Vocal,  welcher  Alif  vorangeht,  (im- 
mer) Fath  ist.  Doch  gilt  auch  bei  einem  (diphthongischen)  Ja,  wie  das 
von  osaimmu  (das  Zusammentreffen  zweier  vocalloser  Buchst.)  für  zuläs- 
sig, weil  (der  erste  derselben)  ein  schwacher  Buchst,  ist. 

Nach  Chalil  lautet  der  Dual  mit  dem  leichten  Nun  ebenso  wie  ohne 
dasselbe,  ebenso  im  Darg  wie  in  der  Pausa.  Denn  auf  das  Alif  kann 
kein  vocalloser  Buchst,  folgen,  wenn  derselbe  nicht  teschdidirt  ist.  Man 
kann  aber  (um  den  Dual  mit  dem  leichten  Nun  zu  bilden)  auch  nicht 
das  Alif  auswerfen,  weil  dann  der  Dual  mit  dem  Sing,  (mit  dem  leich- 
ten Nun)  würde  verwechselt  werden  können.  Also  lautet  der  Dual  des 
Imperativ's  mit  dem  intendirten  leichten  Nun  idrihd.  Ebenso  lautet  er 
(wenn  ein  anderes  Nun  im  Suffix  oder  im  nächsten  Wort  darauf  folgt, 
wie)  in  den  Beispielen  Z.  17.  Hier  darf  man  das  leichte  Nun  nicht  her- 
stellen und  nicht  sagen,  dass  die  Insertion  (des  einen  Nun  in  das  andere) 
am  Platze  sei,  weil  dann  (der  auf  das  lange  ä  folgende  Buchst.)  tesch- 
didirt sei.  Vielmehr  wäre  die  Wiederherstellung  (des  leichten  Nun) 
hier  fehlerhaft,  weil  dasselbe  sowohl  im  Darg  wie  in  der  Pausa  fort- 
fällt, wenn  man  (in  demselben  Wort)  nichts  darauf  folgen  lässt.  Wie 
sollte  man  es  also  hier  wiederherstellen,  da  es  durch  Verbindung  mit 
einem  zweiten  schwach  wird  ^^ ,  ja  bei  Insertion  nach  der  Sprachweise 
einiger  Araber  ganz  wegfällt.  Wenn  man  es  nun  entbehren  kann  '^,  so 
ist  man  nicht  in  der  Lage^  es  so  wiederherzustellen,  dass  Formen  ent- 
stehen, welche  man  für  zu  schwer  hält.  Wenn  dies  geschehen  würde, 
so  würden  Formen  entstehen  wie  idribänuo'mäna  (schlaget  den  No'män!) 
weil  dann  das  Nun  (des  Duals  mit  dem  leichten  Nun)  in  das  Nun  (von 
No'män)  inserirt  werden  würde.  Dann  könnte  man  auch  (die  Dualform 
mit  dem  leichten  Nun,  welche  nach  Chalil  und  Sib.  überhaupt  nicht  vor- 
kommt) setzen  in  idribäna-hähtmä  (statt  idribä  ahälmmä)  nach  der  Sprach- 
weise derjenigen ,  welche  (das  Alif  von  abdJcumä)  nicht  mit  Hemze  ver- 
sehen (und  den  Vocal  desselben  auf  den  vorhergehenden  Buchst,  zurück- 
werfen; I.  J.  ti^ilZ.  14).  Denn  (nach  dieser  Sprachweise)  steht  nichts  im 
Wege,  den  (ursprünglich)  vocallosen  Buchst,  (d.  i.  das  leichte  Nun)  zu  vo- 
calisiren.  Darnach  könnte  man  das  leichte  Nun  wiederherstellen,  sowolil 
wenn  es  durch  Vocalisation ,  als  auch  wenn  es  durch  Insertion  geschützt 
ist.  Doch  ist  solche  Wiederherstellung  (des  leichten  Nun)  in  allen  diesen 
160 Fällen  unzulässig,    weil  in  ihnen  (schon  vorher)    etwas  eingetreten  war, 
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was  den  Wegfall  des  Xdn  notbig  machte.  Denn  auch  das  Alif  (des  Duals) 
würde,  wenn  es  (beim  energet.  Nun)  wegfiele,  und  man  vor  der  A^er- 
wechslung  mit  dem  Sing,  kein  Bedenken  hätte ,  (in  diesem  Fall)  '■*  nicht 
wiederhergestellt  werden.  Ebensowenig  wird  (in  demselben  Fall)  das 
Nun  wiederhergestellt '^  Wenn  dies  geschähe,  so  würde  man  (mit  dem 
leichten  Nun)  auch  sagen  müssen  fjVnnni  statt  (jVnnnl  (so !)  weil  das  Wäw 
bleibt ,  wenn  ein  vocalloser  teschdidirter  Buchst,  darauf  folgt.  Ebenso 
würde  man  das  lange  ä  wiederherstellen  müssen,  wenn  das  nächste  Wort 
mit  Nun  anfängt  (Beispiel  Z.  3).  Vielmehr  wird  das  (leichte)  Nun  liier 
nicht  wiederhergestellt,  ebensowenig  wie  dies  Wäw  in  den  (so  eben) 
erwähnten  Beispielen  im  Darg  und  in  der  Pausa  wiederhergestellt  wird. 
Denn  der  Plur.  des  Imperat.  lautet  mit  dem  schweren  Nun  (unter  allen 
Umständen)'  gi'nnna  (und  darum  mit  dem  leichten  Nun  gVnn)  mag  Zeid 
(oder  ein  mit  Nun  anfangendes  Nomen,  wie  No  "man)  darauf  folgen.  Wäw 
wird  also  weder  im  Darg  noch  in  der  Pausa  wiederhergestellt. 

Will  man  das  leichte  Nun  mit  dem  Indic.  dual,  verbinden,  so  setzt 
man  dieselbe  Form  wie  im  Indic.  (Z.  6)"^.  Denn  man  ist  hier  vor  dem 
leichten  Nun  sicher  ^''  und  lässt  dasselbe  ausfallen,  weil  es  mit  dem  Nun 
des  Indic.  nicht  zusammen  besteht.  Denn  wenn  das  Nun  des  Indic. 
bleibt ,  so  kann  auf  dasselbe  nicht  das  leichte  Nun  folgen.  Da  man 
also  vor  dem  leichten  Nun  sicher  ist,  so  bleibt  das  Nun  des  Indic.  (auch) 
im  Darg  (nicht  bloss  in  der  Pausa)  ebenso  wie  das  Nun  des  plur.  indic. 
(in  der  Form  mit  dem  leichten  Nim)  in  der  Pausa  wieder  eintritt  (aber 
nicht  im  Darg)'**.  ]\Ian  stellt  das  Nun  (des  Indic.)  des  Plurals  (in  Pausa) 
wieder  her,  wie  man  das  Ja  der  2.  sing.  fem.  und  das  Wäw  der  2.  plur. 
masc.  imperat.  (in  Pausa)  wiederherstellt  ^^,  da  man  sicher  weiss ,  dass 
(in  diesen  Formen  des  Imperativ's)  in  Pausa  kein  Ersatz  für  das  leichte 
Nun  stehen  kann-*^. 

Das  Femin.  des  Plurals  mit  dem  schweren  Nun  lautet  im  Imperativ 
idnhnänni  und  im  Imperfect  tadrihiHüini  {Z.  10).  Alif  wird  eingeschaltet, 
um  (das  Zusammentreffen  der  drei)  Nun  zu  vermeiden.  Darum  sucht 
man  dieselben  zu  trennen,  wie  man  aus  demselben  Grunde  das  Nun  (des 
Indic.)  des  Plurals  (bei  Verbindung  mit  dem  energet.  Nun)  auswirft. 
Das  Nun  des  femin.  Plurals  fällt  nicht  fort,  um  eine  Verwechslung  mit 
dem  Sing,  zu  vermeiden.  Das  schwere  Nun  wird  hier  mit  Kesr  verse- 
hen, weil  es  auf  ein  Alif  folgt,  welches  Zusatzbuchst,  ist^'.  Es  wird 
also  ebenso  vocalisirt  wie  das  (schwere)  Nun  des  Duals,  weil  es  mit  ihm 
ebenso  steht.     In  den  anderen  Fällen  hat  das  schwere  Nun  Fath,   weil 
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es  aus  zwei  Buchst,  besteht ,    von   welchen    der    erste   vocallos  ist.     Es 
erhält  also  Fath  wie  das  Nun  von  eina  ^^. 

Das  Femin.  des  Plurals  mit  dem  leichten  Nun  lautet  in  der  Pausa 
und  im  Darg  (im  Imperativ)  idrihna  und  (im  Imperfecta  jadribna.  Es 
hat  also  dieselbe  Form,  wie  wenn  das  leichte  Nun  nicht  angehängt  wäre. 
Das  Alif,  welches  in  (der  Form  mit  dem  schweren  Nun)  ulribndnni  steht, 
fällt  hier  fort,  weil  es  nicht  ein  (Pro-)Nomen  ^^  ist  wie  das  Alif  in  idnhä 
(Dual  des  Imperat.)  sondern  weil  es  nur  steht,  um  das  Zusammentreffen 
der  Nun  zu  vermeiden.  Da  man  also  hier  vor  dem  leichten  Nun  sicher 
ist,  so  bedarf  man  des  Alif  nicht  und  lässt  es  darum  fort.  Aus  dem- 
selben (xrunde  lässt  man  das  Nun  des  Indic.  des  Duals  (statt  des  leich- 
ten Nun)  stehen,  weil  man  auch  hier  vor  dem  leichten  Nun  sicher  ist. 
Denn  auch  im  Plural  soll  das  leichte  Nun  nicht  mit  dem  Nun  des  Plu- 
rals zusammentreffen  ^*,  ebensowenig  wie  dasselbe  nach  dem  Alif  des  Duals 
bleibt  (sondern  das  Nun  des  Indic.  an  seine  Stelle  tritt).  Da  man  also 
(im  Femin.  des  Plurals)  das  Alif  entbehren  kann,    so  lässt  man  es  fort. 

Dagegen  bilden  Jünus  und  andere  Grammatiker  (d.  i.  die  Kufier  S.) 
(den  Dual  des  Imperativ's  mit  dem  leichten  Nun)  idribdn  und  (den  Plu- 
ral des  Fem.  imperat.)  idrihidn.  Doch  spricht  kein  Araber  so ,  noch 
giebt  es  in  der  Sprache  dafür  Analogieen.  Denn  auf  das  Alif  darf  kein 
vocalloser  Buchst,  folgen,  es  sei  denn,  dass  derselbe  teschdidirt  ist.  In 
der  Pausa  sagen  (diese  Grrammatiker)  idribä  und  idribnä  mit  verlänger- 
tem Vocal  (statt  idribnä).  Dies  folgt  consequent  aus  ihrer  Bildung  (der 
Formen  im  Darg).  Denn  (das  leichte  Nun)  wird  (in  Pausa)  zu  Alif; 
wenn  nun  zwei  Alif  zusammentreffen,  so  wird  der  (vorhergehende)  Vo- 
cal verlängert.  Folgt  der  Artikel  oder  ein  Verbindungs-Alif  darauf,  so 
machen  (diese  Grammatiker)  (das  Alif  der  Z.  22  angeführten  Formen) 
zu  einem  erleichterten  Hemze  und  vocalisiren  dasselbe  mit  Fath  -^. 
Vielmehr  aber  sollten  sie  nach  regelrechter  Weise  im  Dual  idribä-r- 
raguJa  sagen,  entsprechend^^  der  Regel  über  das  leichte  Nun,  dass  das- 
161  selbe  fortfällt,  wenn  ein  Verbindungs-Alif  oder  der  Artikel  darauf  folgt. 
Darnach  muss  es  (auch  hier)  ausfallen.  Dann  muss  auch  das  Alif  aus- 
fallen ,  wie  es  auch  im  Sing,  der  Form  mit  dem  leichten  Nun  in  Pausa 
ausfällt  ^"^  (Beispiel  Z.  2),  Denn  wenn  (Jünus  und  jene  Grammatiker) 
den  Dual  mit  dem  leichten  Nun  idribän  bilden,  so  entspricht  diese  Form 
der  Form  idnban  (im  Sing.)  und  man  muss  dasselbe  Verfahren  auf  beide 
Formen  anwenden. 
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§  406. 

Uebcr  das  Eintreten  des  leichten  und  des  schweren  Xi'in 
bei  den  Verbis  tertiae  Ja  und  tertiae  Wäw. 

Fallen  Ja  oder  Wäw  als  dritte  Radicale  im  .Jussiv  fort,  so  treten 
dieselben  wieder  hervor,  wenn  das  leichte  oder  schwere  Nun  angehän;;5t 
wird,  ebenso  wie  dieselben  vor  dem  Alif  des  Duals  hervortreten.  Denn 
mag  (die  Form  des  Imperf.)  auf  das  energet.  Nun  oder  auf  dies  Alif 
ausgehen,  in  beiden  Fällen  geht  Fath  vorher.  Beispiele  für  die  1.  P. 
sing,  des  schweren  Energet.  der  Verba  tertiae  Ja  und  tertiae  A¥äw  Z.  0. 
Der  Dichter  sagt : 

Bitte  Gott,  dass  er  dir  Gutes  bescheide,  und  sei  zufrieden  damit; 
denn  während  des  Unglücks  wendet  sich  plötzlich  das  Glück  '. 

Sind  Wäw  und  Ja  nicht  ausgefallen ,  aber  vocallos  (wie  im  Indica- 
tiv^)  und  wird  dann  das  leichte  oder  schwere  Nun  angehängt,  so  wer- 
den sie  vocalisirt,  ebenso  wie  sie  vocalisirt  werden,  wenn  das  Alif  des 
Duals  angehängt  wird.  Dies  ist  ebenso  zu  erklären,  wie  (die  Vocalisi- 
rung)  des  verloren  gegangenen  (aber  wiederhergestellten  Wäw  oder  Ja). 
Beispiele  für  die  1.  u.  2.  P.  sing.  Z.  12  u.  13. 

So  verfährt  man  auch  mit  jedem  Ja ,  welches  behandelt  wird  wie 
das  Ja,  welches  zum  Worte  selbst  gehört,  und  welches  im  Worte  steht. 
Beispiele  Z.  14  u.  15  ^ 

§407. 

lieber  die  Wörter,  in  welchen  das  leichte  und  das  schwere 
Nun  nicht  zulässig  sind. 

Hierher  gehören  die  Partikeln,  welche  dazu  dienen,  einen  Befehl 
oder  ein  Verbot  auszudrücken,  aber  keine  Verba  sind.  So  z.  B.  ild 
(oder  ildn  d.  i.  Erzähle  weiter!^)  sah  (Schweige!)  mah  (Lass  ab!)  Hier- 
her gehört  auch  halumma  nach  dem  higäzenischen  Dialekt.  Denn  dieser 
gebraucht  es  (unverändert)  für  alle  Numeri  und  Genera.  Man  nimmt 
an,  dass  es  nach  beiden  Dialekten  (vgl.  Z.  19)  aus  dem  Imperativ  himma 
(Sammle !)  und  dem  ha  zusammengesetzt  ist,  welches  zur  Erweckung 
der  Aufmerksamkeit  dient.  Nach  dem  Dialekt  der  Temimiten  dagegen 
kann  das  leichte  und  schwere  Nun  angehängt  werden,  indem  sie  {ha- 
lumma) flectiren  wie  (den  Imperativ)  riidda,  welcher  ebenfalls  flectirt 
wird  (Z.  2(J)  '■'.     Das  Ha  ist  als  ein  nicht  zur  Verbalform  gehöriger  Be- 
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standtlieil  hinzugesetzt.     Das  Alif  dieser  Partikel  ist  fortgefallen  wegen 
des  häufio:en  Gebrauchs. 


102  §  408. 

lieber  die  Verba,  deren  zweiter  und  dritter  Radical  iden- 
tisch sind,  und  die  Differenz  der  Araber  über  dieselben^. 

Beispiele  von  Triliteris  und  einem  Quadril.  Z.  2  u.  3.  Ist  der  dritte 
Radical  vocalisirt,  so  sind  die  Araber  darüber  einig,  dass  er  (mit  dem 
zweiten)  durch  Teschdid  verbunden  wird.  Dies  Verfahren  ist  nach  Cha- 
lil  darum  das  geeignetere,  weil  bei  der  Identität  des  2.  und  3.  Rad.  es 
dem  Sprechenden  schwer  wird,  nachdem  er  die  Zunge  von  einem  Ort 
erhoben  hat,  dieselbe  wegen  des  letzten  Rad.  zu  demselben  Ort  zurück- 
kehren zu  lassen.  Da  dies  die  Aussprache  erschwert,  so  zieht  man  es 
vor,  die  Zunge  mit  einem  Mal  zu  erheben,  wie  es  in  den  teschdidirten 
Formen  geschieht  (Z.  6  u.  7)  ^  Steht  einer  von  diesen  (identischen) 
Buchstaben  (d.  i.  der  3.  Radical)  an  einer  Stelle,  wo  der  3.  Rad.  vocal- 
los  ist,  so  setzen  ihn  die  Higazener  doppelt  (d.  i.  getrennt).  Denn  da 
sie  den  letzten  Rad.  vocallos  setzen,  so  muss  der  vorhergehende  voca- 
lisirt sein,  weil  zwei  unvocalisirte  Buchst,  nicht  zusammentreffen  dürfen. 
Beispiele  Z.  9  u.  10.  Auch  wenn  auf  eine  solche  Form  mit  vocallosem 
3.  Rad.  Verbindungs-Alif  folgt,  wie  in  den  Beispielen  Z.  11.  lassen  sie 
die  Form  in  ihrem  (ursprünglichen)  Zustand  und  verbinden  die  identi- 
schen Buchst,  nicht  durch  Teschdid.  Denn  die  Vocalisation  ist  (in  die- 
sem Fall)  keine  bleibende,  sondern  ist  nur  eingetreten,  damit  nicht  zwei 
vocallose  Buchst,  zusammentreffen,  und  der  (auf  den  Hülfsvocal  folgende) 
vocallose  Buchst,  gehört  nicht  zum  Verbum ,  wie  das  schwere  und  das 
leichte  Nun  (sondern  er  gehört  zum  folgenden  Wort).  Die  Temimiten 
dagegen  ziehen  im  Imperativ  und  Jussiv  zusammen,  ebenso  wie  sie  aus 
dem  (Z.  4—6)  angeführten  Grunde  zusammenziehen,  wenn^  die  beiden 
identischen  Buchst,  vocalisirt  sind.  Sie  machen  (im  Imperat.  und  Jussiv) 
den  ersten  derselben  vocallos  und  vocalisiren  den  letzten ,  weil  beide 
zusammen  nicht  vocallos  sein  können.  Dies  ist  auch  die  Lehre  anderer 
Araber  und  zwar  vieler. 

Ist  der  Buchst.,  welcher  dem  ersten  der  beiden  (identischen)  Buchst, 
vorangeht ,  vocallos ,  so  wird  der  Vocal  des  ersten  derselben  auf  (den 
vorhergehenden  Buchstaben)  zurückgeworfen ,  mag  es  Kesr  oder  Damm 
oder  Fath  sein.     Ist  der  Buchst.,    welcher   dem  Buchst,  vorangeht,   auf 
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welchen  man  den  Vocal  zurückgeworfen  hat,  ein  Verbindungs-Alif ,  so 
fällt  es  fort,  weil  es  dadurch  entbehrlich  wird,  dass  (der  folgende  I^uchst.) 
vocalisirt  wird.  Denn  man  bedarf  seiner  nur,  wenn  der  folgende  Buchst, 
vocallos  ist.  So  rudda  (statt  iirdml)  flrra  (statt  ifrir)  'adda  (statt  i'dad) 
tarudda  (statt  fardnd).  Man  wirft  den  Vocal  des  ersten  der  beiden 
(identischen  Buchst.)  auf  den  vorhergehenden  vocallosen  Buchst,  mit 
AW^gfall  des  (Verbindungs-)Alif,  wie  man  auch  verfährt,  wenn  (der  letzte 
Buchst.)  nicht  Gezm  hat,  wie  in  rnddä  (Dual  des  Imperat.  statt  urdudä) 
und  ruddä  (Plur.  des  Imperat.  statt  urdudä). 

Folgt  auf  das  Verbindungs-Alif  der  dem  ersten  (der  beiden  identi- 
schen Buchst.)  vorhergehende  vocallose  Buchst,  nicht  unmittelbar,  so 
wird  (auch  hier)  der  Vocal  des  ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.) 
auf  den  (vocallosen  Buchst.)  zurückgeworfen.  Denn  jeder  dieser  beiden 
Buchst,  (d.  i.  der  erste  der  beiden  identischen  und  der  vorhergehende 
vocallose)  geht  (rücksichtlich  der  Vocalisation)  in  den  Zustand  des  an- 
deren über  *  und  giebt  seinen  ursprünglichen  (Vokal)  auf ,  ebenso  wie 
dies  in  rudda,  firra,  '■adda  geschieht.  Das  (Verbindungs-)Alif  fällt  hier 
nicht  fort,  weil  der  darauf  folgende  Buchst,  vocallos  ist  (und  auch  nach 
der  Zusammenziehung  vocallos  bleibt).  Beispiele  Z.  24  ^  Das  (Verbin- 
dungs-)Alif  wird  in  den  (ursprünglich)  gezmirten  (aber  nach  temimit. 
Dialect)  zusammengezogenen  Formen  ^  (d.  i.  im  Imperativ)  ebenso  wie  in 
der  Aussageform  (d.  i.  im  Indicativ)  behandelt  (d.  i.  es  bleibt  in  beiden 
Fällen  stehen).  Beispiele  für  den  Imperativ  Z.  1.  —  Ist  der  Buchst.,  163 
welcher  vor  dem  ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.)  steht,  vocalisirt, 
und  ist  das  Wort  mit  Verbindungs-Alif  versehen,  so  wird  der  Zustand 
(dieses  den  identischen  Buchst,  vorangehenden  Buchst.)  durch  seinen  Vo- 
cal nicht  geändert  (wie  dies  beim  Zurückwerfen  des  Vocals  des  ersten 
der  beiden  identischen  Buchst,  geschieht)  weil  er  nicht  erst  (durch  Zu- 
rückwerfen) vocalisirt  zu  werden  braucht ''  (sondern  schon  vocalisirt  ist)  ^ 
Das  Verbindungs-Alif  bleibt ,  weil  der  folgende  Buchst,  nicht  vocalisirt 
ist.  Beispiele  Z.  3  (sowohl  für  die  nicht  gezmirten  Formen,  wie  für  die 
ursprünglich  gezmirten,  aber  nach  temimit.  Dialekt  zusammengezoge- 
nen). Die  letzteren  werden  (nach  temimit.  Dialekt)  rücksichtlich  der 
Contraction  und  des  Bleibens  des  (Verbindungs-)Alif  wie  die  nicht  gez- 
mirten Formen  behandelt.  —  Steht  vor  dem  ersten  (der  beiden  identi- 
schen Buchst.)  Alif,  so  bleibt  (die  contrahirte  Form)  unverändert,  weil 
auf  das  Alif  ein  vocalloser  Buchst,  folgt,  welcher  mit  einem  anderen 
(identischen)    durch  Teschdid    verbunden  ist.      Denn    dies   ist   zulässig  ^ 

Jahn,  Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  ^^ 
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Bas  Verbindiings-Alif  bleibt  auch  in  diesen  Formen  stehen,  weil  der  auf 
dasselbe  folgende  vocallose  Buchst,  nicht  vocalisirt  wird.  Beispiele  Z.  6 
(sowohl  für  die  nicht-gezmlrten  Formen  wie  für  die  ursprünglich  gezmir- 
ten ,  aber  nach  temimit.  Dialekt  zusammengezogenen).  Auch  hier  wer- 
den die  letzteren  rücksichtlich  der  Contraction  und  des  Bleibens  des 
(Verbindungs-)Alif  wie  die  nicht  gezmirten  behandelt.  —  Geht  vor  dem 
ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.)  Alif  vorher"'  und  enthält  das 
Wort  keinen  A^erbindungs-Buchst.  (d.  i.  kein  Verbindungs-Alifj  so  hat 
es  (in  den  ursprünglich  gezmirten,  aber  nach  temimit.  Dialekt  zusam- 
mengezogenen Formen)  denselben  Bau  wie  in  den  nicht  gezmirten,  inso- 
fern in  beiden  Fällen  Contraction  eintritt.  Auch  hier  folgen  Beispiele 
für  beide  Arten  von  Formen  Z.  8  u.  9  ^^.  Ebenso  wird  (nach  temimit. 
Dialekt)  verfahren,  wenn  das  Alif  (am  Anfang  des  Wortes)  Trennungs- 
Alif  ist  wie  in  amidüa  (statt  amdid)  und  a'idda  (statt  a^did). 


§  409. 

UeberdieDifferenz^  derNicht-Higazenerunter  denA ra- 
bern (d.i.  der  Temimiten)  hinsichtlich  der  Vocalisirung 
des  dritten  Radicals,  da  er  mit  dem  vorhergehenden  nicht 
zugleich  vocallos  sein  kann-. 

Einige  versehen  in  diesem  Fall  den  letzten  Radical  mit  demselben 
Vocal,  welcher  (in  der  ursprünglichen  Form)  vorhergeht,  mag  derselbe 
Fath  oder  Damm  oder  Kesr  sein.  Beispiele  Z.  12 — 14^.  Folgt  Ha  mit 
Alif  (auf  den  teschdidirten  Radical)  so  wird  dieser  immer  mit  Fath  ver- 
sehen'. Auf  meine  Frage  nach  dem  Grunde  sagte  Chalil,  weil  das  Ha 
ein  verborgener  Buchst,  sei  (und  darum  nicht  als  trennend  zwischen  dem 
vorhergehenden  Vocal  und  dem  Schluss-Alif  angesehen  werde.  S.).  Die 
Formen  werden  also  (rücksichtlich  des  Hülfsvocals  Fath)  behandelt,  wie 
wenn  das  Hä  nicht  dastünde.  Beispiele  Z,  15  u.  IG.  Hat  das  Ha  Pamm, 
so  erhält  (auch  der  teschdidirte  Radical)  Damm.  Beispiele  Z.  17.  Folgt 
(auf  den  teschdidirten  Radical)  der  Artikel  oder  Verbin dungs-Alif,  so 
erhält  der  vorhergehende  Buchst,  (d.  i.  der  teschdidirte  Radical)  unter 
allen  Umständen  Kesr,  weil  er  in  der  Grundform  Gezm  hat.  Denn  wenn 
eine  gezmirte  Verbalform  wegen  des  Zusammentreffens  zweier  vocallo- 
ser  Buchst,  vocalisirt  wird ,  so  erhält  (ihr  Endbuchst.)  Kesr  (Beispiele 
Z.  19).  Folgt  nun  der  Artikel  oder  Verbinduugs-Alif  (auf  die  nach  te- 
inimit.  Dialekt  coutrahirten  Formen)   so   wird   der  ursprüngliche  (Hülfs- 
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vocal,  d.i.  Kesr)  wiederhergestellte  Denn  die  ursprüngliche  Form  ist 
die.  nach  welcher  der  letzte  Rad.  vocallos  ist  (und  darum  beim  Zusam- 
mentretfen  von  zwei  vocallosen  Buchst.  Kesr  als  Hülfsvocal  eintreten 
muss)  eine  Form,  welche  im  higazenischen  Dialect  hervortritt.  Auch  in 
anderen  Wörtern,  welche  nicht  zu  den  Stämmen  med.  geminatae  gehö- 
ren, wird  so  verfahren  (d.  i.  wird  der  ursprüngliche  Vocal  wiederherge- 
stellt, wenn  Verbindungs-Alif  folgt)  z.  B.  in  der  2.  P.  plur.  masc.  perf. 
und  in  mud,  wenn  mau  diese  Form  mit  vocallosem  Endbuchstaben  (statt 
miniiju)  gebraucht.  In  beiden  Fällen  wird  (bei  folgendem  Verbindungs- 
Alif)  das  ursprüngliche  Damm  des  Endbuchstaben  wiederhergestellt  (Bei- 
spiele Z.  21  u.  22).  Denn  die  ursprüngliche  Form  ist  nicht  die,  in  wel- 
cher das  Mim  vocallos  ist,  sondern  (das  ursprüngliche  Schluss-Wäw  ^) 
ist  fortgefallen,  wie  das  Ja  im  Particip  act.  der  Verba  tertiae  infirmae. 

Einige  setzen  beim  Zusammentreffen  von  zwei  vocallosen  Buchst, 
(in  den  Verbis  med.  gemin.  nach  temirait.  Dialect)  unter  allen  Umstän- 
den Fatli,  ausser  wenn  der  Art.  oder  das  leichte'^  Alif  darauf  folgt. 
Nach  Chalil  ist  dies  der  Vocalisation  von  chia,  Jceifa,  saiifa  und  ähnlichen  164 
AVÖrtern  analog.  Folgt  der  Art.  oder  das  leichte  Alif,  so  verfahren 
diese  wie  die  vorher  (S.  IT  Z.  17  ff.)  Erwähnten.  (Dies  Fath  setzen)  die 
Esediten  und  Andere  vom  Stamme  Temim,  wie  wir  von  zuverlässigen 
Gewährsmännern  gehört  haben.  Diese  setzen  als  Hülfsvocal  nicht  den- 
selben, welcher  vorhergeht  (wie  die  S.  IT  Z.  11  Erwähnten),  wie  in  im- 
ruhin  und  ibniitmm  der  vorletzte  Vocal  sich  nach  dem  letzten  richtet  ^ 
Einige  lassen  das  Fath  stehen,  auch  wenn  der  Art.  (oder  das  leichte 
Alif)  darauf  folgt ,  so  dass  sie  unter  allen  Umständen  wie  bei  eina  ver- 
fahren.    Jünus  behauptet,  folgenden  Vers  gehört  zu  haben : 

Senke  den  Blick;  fürwahr  du  gehörst  zum  (Stamme)  Nomeir^ 

(Das  Nomen  verbi)  Italamma  versieht  (auch)  derjenige ,  welcher  es 
flectirt  (Z.  7)  nie  mit  Kesr  (als  Hülfsvocal)  sondern  er  behandelt  es  (d.i. 
seinen  Endvocal)  obgleich  er  es  wie  ein  Verbum  liectirt,  (im  masc.  sing.) 
ebenso  wie  man  es  nach  higazenischem  Dialekt  behandelt  (d.  i.  als  un- 
flectirbar,  also  mit  unveränderlichem  Endvocal)  also  ebenso  wie  ruivaida^^. 

Einige  Araber  versehen  alle  diese  (temimitischen  Formen)  unter 
allen  Umständen  mit  Kesr ,  wie  wenn  der  Art.  oder  Verbindungs-Alif 
darauf  folgt  (Beispiele  Z.  8  u.  9)  auch  wenn  diese  nicht  darauf  folgen. 
Denn  die  Vocalisation  tritt  in  diesen  Verbis  (auch  in  den  temirait.  For- 
men) wegen  des  Zusammentreffens  zweier  vocalloser  Buchst,  ein.  Nur 
statt  halumma  sagt  (auch)  der,    welcher   (es  flectirt  und)    den  Plural   ha- 

*31* 
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lummü  bildet,  im  Darg  nicht  halummi^  sondern  man  vocalisirt  es  immer 
wie  rincaida  (d.  i.  mit  imveränderlicbem  Binä  auf  Fath).  Niemand  setzt 
Kesr,  weil  halumma  weder  die  Flectirbarkeit,  noch  die  Rectionskraft  der 
Verba  hat'^ 

Diejenigen,  welche  in  den  temirait.  Formen  (immer)  Kesr  setzen, 
sind  die  Stämme  Ka'b  und  Gani. 

Die  Higazener  und  Andere  stimmen  darin  überein  ^^,  dass  sie  das 
fem.  plur.  des  Imperativs  nicht  zusammenziehen  (Beispiel  Z.  13).  Denn 
hier  wird  der  3.  Radical  nicht  zur  Bildung  des  Imperativs  oder  Prohi- 
bitivs  vocallos  (während  er  im  Indic.  und  Subj.  vocalisirt  ist).  Ueber- 
haupt  wird  jeder  Buchst,  vor  dem  femin.  Nun  nicht  wegen  des  Impera- 
tivs oder  wegen  eiuer  Partikel,  welche  den  Jussiv  regiert,  vocallos, 
sondern  dieser  Buchst,  ist  auch  im  Indic.  und  Subj.  immer  vocallos  (Bei- 
spiele Z.  15).  So  wird  auch  bei  den  Verbis ,  welche  nicht  verba  med. 
gemin.  sind,  der  dem  femiu.  Nun  vorangehende  Buchst,  nirgends  vocali- 
sirt (Beispiele  Z.  16).  Da  nun  dieser  Buchst,  unter  allen  Umständen  vo- 
callos ist,  und  diese  Vocallosigkeit  jede  sonst  mögliche  Flexion  (wie  In- 
dic, Subj.,  Jussiv)  abschneidet,  und  dieselbe  hier  fester  ist  als  in  ande- 
ren Verbalformen,  so  wird  diese  Form  anders  behandelt  (d.i.  sie  wird 
nie  contrahirt,  auch  nicht  bei  den  Temimiten)  als  diejenigen,  welche  nur 
wegen  des  Imperativs  oder  einer  Partikel ,  welche  den  Jussiv  regiert, 
einen  vocallosen  Endbuchst,  haben ,  aber  nicht  unter  allen  Umständen 
vocallos  sind,  wie  (die  absolute  Vocallosigkeit  in  den  Formen  mit  dem 
femin.  Nun)  auch  bei  den  Verbis  eintritt ,  welche  nicht  Verba  med.  ge- 
min. sind. 

Derselbe  Grund,  nicht  zu  contrahiren,  liegt  vor  in  den  Formen  des 
Perfects ,  welche  consonantisch  anlautende  Aiformativa  haben  (Beispiele 
Z.  19).  Denn  an  die  Form  ist  hier  das  Tä  ebenso  angehängt  wie  (im 
Femin.)  das  Nüu.  In  beiden  Fällen  ist  der  vorhergehende  ßadical  aus 
gleichem  Grunde  vocallos.  (Die  Analogie  beider  Formen)  geht  daraus 
hervor,  dass  beide  AfFormative  (Z.  19)  an  Stelle  des  Fath  (der  3.  P.  sing, 
masc.  perf.)  stehen  (wie  das  femin.  Nun  im  Imperfect  an  Stelle  des  Damm 
derselben  Person). 

Nach  Chalil  giebt  es  Leute  im  Stamme  Bekr  Ibn  Wä'il ,  welche 
raddana  (statt  radadna)  marrana  (statt  mararna)  und  raddatu  (statt  ra- 
dadtu)  sagen,    indem  sie  diese  Formen  wie  rudda  und  mudda^^  behandeln. 

Wie  die  erwähnten  werden  alle  Formen  der  Verba  med.  gemin.  be- 
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handelt    sowohl   nach    dem    higazenischen   Dialekt,     wie    nach    dem    der 
Anderen  (d.i.  der  Temimiten)  und  nach  dem  des  Stammes  Bekr  (Z.  21). 

Formen  wie  raddada  werden  nicht  zu  Einem  teschdidirtcn  Dal  con- 
trahirt,  weil  nicht  zwei  vocallose  Buchst,  (das  erste  und  das  zweite  der 
drei  Dal)  zusammentreffen  dürfen.  Wenn  man  aber  (das  zweite  Dal 
mit  dem  dritten  zusammenziehen  und  durch  Zurückwerfung  des  Vocals 
des  zweiten  Dal ,  wie  in  jafirru)  das  erste  Dal  vocalisiren  würde ,  so 
würde  man  doch  nicht  umhin  können ,  die  Zunge  zweimal  zu  erheben  165 
(wie  in  der  ursprünglichen  Form)  ^^  Da  man  dadurch  (von  der  ursprün- 
lichen  Lästigkeit  der  Aussprache)  nicht  befreit  wird,  so  lässt  man  die 
ursprüngliche  Form  bestehen;  eine  andere  ist  nicht  zulässig. 

Dichter  können,  wenn  sie  aus  metrischen  (xründen  gezwungen  wer- 
den, Formen  zu  gebrauchen ,  welche  sowohl  die  Higazener  als  auch  die 
Anderen  contrahiren ,  auch  die  ursprünglichen  (nicht  contrahirten)  For- 
men gebrauchen.  So  in  dem  auch  Sib.  I  S.  a  Z.  18  citirten  Verse.  Fer- 
ner in  dem  Halbverse : 

Sie  (die  Kameeistute)  fühlt  den  Schmerz  an  der  inneren  Seite  der 
beiden  Hufe^^. 

Dergleichen  kommt  bei  den  Dichtern  häufig  vor. 


§  410. 

lieber  die  mit  dem  verkürzten  und  die  mit  dem  verlän- 
gerten Alif  versehenen  Wörter*. 

Diese  (Alif)  kommen  vor  in  den  Wörtern,  in  welchen  Ja  und  Wäw 
den  3.  Rad.  bilden,  ferner  in  denjenigen,  in  welchen  Ja  (zwar  auch)  am 
Ende  steht,  aber  (nur)  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst 
gehörte. 

Durch  Verkürzung  mangelhaft  geworden  ist  jedes  Wort  tertiae  Ja 
oder  Wäw,  dessen  Ja  oder  Wäw  auf  einen  mit  Fath  versehenen  Buchst, 
folgt.  Der  Mangel  der  Form  besteht  darin,  dass  anstatt  Ja  oder  Wäw 
Alif  steht,  und  weder  der  Acc.  noch  der  Nom.  noch  der  Gen.  zu  erken- 
nen ist.  Es  giebt  Wörter,  deren  Verkürzung  daran  zu  erkennen  ist, 
dass  in  den  entsprechenden  starken  Wörtern  der  Endbuchst,  auf  einen 
mit  Fath  versehenen  Buchst,  folgt.  So  entspricht  (das  Particip  pass.  der 
4.  Form  der  Verba  tertiae  infirmae,  z.  B.)  nm\ian  dem  starken  Particip 
muchragun ;  das  Ja  in  jenem  entspricht  dem  Gim  in  diesem,  wie  das  Tä 
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dem  Rä.  Solche  und  ähnliche  Formen  weisen  darauf  hin,  dass  (muHan) 
Alif  maksüra  enthält.  Ebenso  entspricht  (das  Particip  der  8.  Form  der 
Verba  tertiae  infirmae,  z.B.)  mnsJdnran  dem  (starken)  Particip  niuHara- 
htn;  das  Rä  entspricht  dem  Rä  und  das  Ja  dem  Käf.  Ferner  entspre- 
chen die  Nomina  loci  magzan  nnd  nieJhan  -  dem  Nomen  loci  machragun 
(Ausgangspunkt).  In  jenen  folgt  Wäw  auf  einen  mit  Fath  versehenen 
Buchst.,  ebenso  wie  in  macliragun  Gim  auf  solchen  Buchst,  folgt.  Beide 
Buchst.  (Wäw  und  Gim)  bilden  den  dritten  Radical.  Daraus  (dass  Fath 
vorhergeht)  schliesst  man,  dass  (der  letzte  Buchst,  in  mngzan  und  melhan) 
Alif  maksrira  ist.  Ebenso  hat  das  Particip  pass.  der  ersten  und  dritten 
Form  (Z.  17)  von  salhä  (auf  den  Rücken  werfen)  Alif  maksüra.  Dies 
geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  an  Stelle  des  Ja  in  sctlhä  ein  anderer 
Buchst,  stünde,  er  (auch)  nur  nach  einem  mit  Fath  versehenen  Buchst, 
stehen  könnte.  So  sind  diese  und  ähnliche  (mit  Alif  maksüra  versehene) 
Formen  zu  beurtheilen. 

Zu  den  Wörtern ,  von  welchen  man  weiss ,  dass  sie  verkürzt  sind, 
gehören  alle  Infinitive  (tertiae  infirmae)  der  Verba  der  Form  fa^üa  (so  !) 
jef^alit,  deren  Adjectiv  die  Form  afUilu  hat.  Denn  diese  Infin.  haben  bei 
den  starken  Verbis  die  Form  fa'ahiu.  Beispiele  für  die  Stämme,  welche 
166 nicht  tertiae  infirmae  sind,  Z.  21  u.  1^.  Dergleichen  Formen  giebt  es 
unzählige.  Hieraus  geht  hervor,  dass  (die  Infinitive)  welche  von  den 
Stämmen  tertiae  Ja  oder  Wäw  herkommen  ,  verkürzt  sind ,  weil  (die 
ursprüngliche  Form)  fcvaJun  ist.  Beispiele  für  solche  Infin.  Z.  2  u.  3. 
Dies  weist  darauf  hin,  dass  die  Formen  verkürzt  sind,  ebenso  wia 
das  Perfect  der  Verba.  Beispiele  für  letztere  Z.  4.  Jeder  von  der 
4.  Form  herkommenden  Bildung  der  starken  Verba  entspricht  eine  Bil- 
dung von  den  Verbis  tertiae  infirmae.  —  Die  Verkürzung  ist  ferner 
deutlich  in  den  Infinitiven  der  (Verba  tertiae  infirmae  der)  Form  fa^ila 
jef^cdu,  deren  Adjectiv  fa^ilim  lautet.  Denn  der  Infin.  hat  die  Form 
fa^alun,  wie  aus  den  entsprechenden  Infinitiven  starker  Verba  hervor- 
geht. Beispiele  Z.  7  u.  8'*.  Auch  diese  Formen  sind  häufiger,  als  dass 
man  sie  (alle)  angeben  könnte.  Die  Infinitive  der  Verba  tertiae  Ja 
und  Wäw  haben  hier  ebenfalls  die  Form  fa^ahin.  Da  dem  so  ist,  so 
stehen  (im  Infin.)  Wäw  und  Ja  nach  Fath.  Beispiele  Z.  10 — 13^.  — 
Die  Verkürzung  tritt  ferner  ein  bei  den  Verbis  der  Form  fa'iJa  jef'alu, 
deren  Adjectiv  fa'-länu  ist.  Denn  die  entsprechenden  starken  Verba 
haben  im  Infin.  die  Form  fa^alun.  Denn  es  ist  die  Form  fa'Jänu,  de- 
ren Fem.  fa^lä  ist  ^.     Beispiele   für   starke  und  schwache   Verba   dieser 
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Art  Z.  14 — 17  ^  garija  (auf  etwas  erpicht  sein)  hat  den  Inf.  garan  mit 
dem  Adjectiv  garin.  Ein  unregelmässiger  Inf.  ist  c/ara'tin^  mit  Alif 
memdüda ,  wie  zamä'un  (neben  zama'un)  existirt.  Ferner  hat  radija  mit 
dem  Particip  rädin  den  Infin.  riilm  entsprechend  dem  Infin.  sachofun  von 
Sachita  (zürnen)  nur  dass  der  1.  Rad.  in  ridan  Kesr  hat  wie  im  Infin. 
shiba'un,  abweichend  vom  Infin.  der  ähnlichen  Verba.  Solche  (unregel- 
mässigen Formen  zu  bilden)  wagt  man  aber  nur  auf  dem  Grunde  münd- 
licher Mittheilung,  wie  später  auseinandergesetzt  werden  wird.  Auch 
heda,  jehdü  (klar,  deutlich  sein)  hat  den  Inf.  hcdan,  entsprechend  dem 
(unregelmässigen)  Inf.  halaJmn  von  haJaha  (med.  Fath  !)  jahhdm  (melken). 
Auch  dies  beruht  auf  mündlicher  Mittheilung  und  darf  sonst  nicht  ge- 
sagt werden ,  wie  denn  ähnliche  Formen  nur  nach  mündlicher  Mitthei- 
lung gebildet  werden  dürfen.  —  Es  giebt  verschiedene  Formen,  von 
welchen  man  nicht  weiss,  ob  sie  Alif  maks.  haben,  bis  man  weiss,  dass  167 
die  Araber  sie  mit  Alif  maks.  sprechen.  Geschieht  dies,  so  weiss  man, 
dass  diese  Formen  auf  ein  Ja  oder  Wäw  ausgehen,  welchem  Fath  vor- 
angeht. Man  kann  dann  keinen  Grund  dafür  angeben,  ebensowenig  wie 
man  einen  Grund  dafür  angeben  kann ,  warum  hadannin  und  gemelün 
,und  ähnliche  diese  Form  haben.  Diese  (rein  usuelle)  Gebrauchsweise 
findet  auch  (bei  dem  Alif  maks.  von)  hafan  (Hinterkopf)  rahan  (Hand- 
mühle) ragn-J-irri  (Seite  des  Brunnens)  und  ähnlichen  statt.  Zwischen 
diesen  Xomin.  (mit  Alif  maks.)  und  (Nomin.  wie)  sanuVun  ist  ebenso- 
wenig eine  (regelrechte)  Unterscheidung  vorhanden  wie  zwischen  ^a- 
damun  (Fuss)  und  hadäJun  (Hinterkopf  des  Pferdes)  sondern  man  kann 
beide  Formen  bloss  auf  Grund  der  mündlichen  lieb  er  lieferung  unter- 
scheiden. 

Die  verlängerten  (d.  i.  mit  Alif  memdüda  versehenen)  Formen  sind 
alle  diejenigen,  in  welchen  Ja,  oder  Wäw  auf  Alif  folgt.  Es  giebt  For- 
men, von  welchen  man  weiss,  dass  sie  verlängert  sind.  So  z.B.  die 
Infin.  der  10.  F.  der  Verba  tertiae  Wäw  und  Ja.  Beispiel  Z.  6.  Hier 
weiss  man,  dass  im  Infin.  nothwendig  Ja  auf  Alif  folgen  muss,  ebenso 
wie  im  starken  Verbum  (Beispiel  Z.  7)  der  3.  Rad.  auf  Alif  folgt.  Man 
schliesst  also  auf  Alif  memd.  ebenso  wie  auf  Alif  maks.  aus  den  ent- 
sprechenden Formen  der  starken  Verba,  da  man  weiss,  dass  in  beiden 
Fällen  der  letzte  Radical  auf  Fath  folgen  muss.  Noch  andere  Bei- 
spiele von  Infin.  mit  Alif  memd.  Z.  10 — 14.  Nach  dieser  Regel  hat 
man  zu  verfahren.  Beispiele  für  den  nach  dem  Infin.  der  10.  F.  der 
Trilitera   gebildeten   Infin.    der    15.  F.    der   Trilitera   und    der    3.  F.   der 
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Quadrilitcra  Z.  14  und  15  ^  Wenn  an  Stelle  des  Ja  ein  anderer  (d.i. 
ein  starker)  Buchstabe  stünde,  so  würde  er  (auch)  auf  Alif  folgen. 
So  folgt  im  Infin.  der  10.  Form  auch  Ja  auf  Alif.  —  Alif  merad. 
steht  ferner  regelmässig  in  den  Infin. ,  welche  einen  (Ton  oder)  Ruf 
bezeichnen,  und  deren  erster  Rad.  Damma  hat,  entsprechend  den  In- 
fin. derselben  Art  von  starken  Verbis.  Beispiele  für  beide  Z.  17  und 
18^°.  Hierher  gehört  auch  buM'iin  (Weinen).  Nach  Chalil  setzen  die- 
jenigen ,  welche  es  mit  Alif  maks.  versehen  {huJcan)  die  Form  des 
(sinnverwandten)  hazanun  (Trauer)  (sehen  es  also  nicht  als  Ton  oder 
Ruf  an).  Dieser  Infin.  drückt  aucli  eine  Bemühung  aus  (etwas  zu 
thnn)  wie  in  den  Beispielen  Z.  19  u.  20 ^^  Diese  Form  des  Infin,  mit 
Damm  des  1.  Rad.  und  mit  Alif  maks.  ist  selten,  weil  die  Form  fuUdim 
als  Infin.  der  starken  Verba  fast  gar  nicht  vorkommt ^"^  Auch  gilt  (hier 
wie  Z.  2)  der  Grundsatz ,  dass  man  von  manchen  Formen  nicht  sagen 
kann,  warum  eine  Verlängerung  eintritt,  wie  in  den  Beispielen  Z.  2P^  u. 
22,  sondern  man  weiss  dies  nur  durch  mündliche  Mittheilung;  wenn  man 
also  dergleichen  Formen  (mit  Alif.  memd.  wie  Z.  6,  10, 15, 17)  von  den 
Arabern  hört,  so  weiss  man,  dass  in  ihnen  Ja  oder  Wäw  (ursprünglich) 
168 nach  Alif  steht,  wie  in  den  Beispielen  Z.  1^*.  —  Die  Nomina  mit  Alif. 
memd.  werden  ferner  daran  erkannt,  dass  zu  ihnen  Plurale  der  Form 
afHlatu  (so!)  gehören,  weil  ihr  Sing,  immer  Alif  memd.  hat.  Beispiele 
Z.  2^^  Unregelmässig  ist  der  Sing,  nedan  (Feuchtigkeit,  Regen,  Futter) 
mit  dem  Plur.  enäijatun  '^. 

Dagegen  hat  jeder  Plural,  dessen  Sing,  die  Form  ß'latu  oder  fu'Iatu 
hat,    Alif  maks.     Beispiele  Z.  3  u.  4'^ 
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§411. 

lieber  das  Hemze^ 

Das  Hemze  wird  in  dreifacher  Weise  behandelt :  es  hat  entweder 
seine  volle  Aussprache ,  oder  es  wird  erleichtert ,  oder  es  wird  (mit  ei- 
nem anderen  Buchst.)  vertauscht.  Beispiele  für  die  volle  Aussprache 
Z.  6.  "Wird  es  erleichtert,  so  wird  es  zu  einem  zwischen  Hemze  und 
Alif  oder  Ja  oder  Wäw  stehenden  Buchst.  Es  wird  auch  vertauscht, 
fällt  auch  ganz  fort.     Dies  werde  ich  erörtern. 

Jedes  mit  Fatha  versehene  Hemze,  welchem  Fatlia  vorangeht,  wird, 
wenn  es  erleichtert  wird,  zu  einem  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen 
Alif  stehenden  Buchst,  und  hat  dieselbe  Geltung  wie  das  voll  ausge- 
sprochene Hemze,  nur  dass  man  die  Stimme  dämpft  und  das  Hemze 
nicht  voll  ausspricht,  sondern  (den  Laut)  verbirgt.  Denn  man  nähert 
es  dann  diesem  (vocallosen)  Alif  an.  So  in  sa'ala  nach  higazenischem 
Dialekt,  wenn  man  das  Hemze  nicht,  wie  die  Temimiten,  voll  ausspricht. 
Ferner  in  kacl  Jyara'a  Jyahlu^.  —  Hat  das  Hemze  Kesre  und  geht  Fatha 
vorher,  so  steht  (seine  Aussprache)  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen 
Ja,  wie  das  mit  Fatha  versehene  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen 
Alif  steht.  Denn  man  spricht  das  Hemze  hier  nicht  voll  aus ,  sondern 
schwächt  es,  weil  man  es  dem  vocallosen  Buchst,  annähert.  Wenn  dies 
nicht  geschähe,  so  würde  der  Buchst,  nicht  schwach  werden.  Beispiele 
Z.  14.  (A^gl.  S.  2,  120).  —  Hat  das  Hemze  Damma  und  geht  Fatha  vor- 
her ,  so  wird  es  zu  einem  zwischen  Hemze  und  dem  vocallosen  Wäw 
stehenden  Buchst.  Das  mit  Damma  versehene  Hemze  wird  rücksichtlich 
(der  Annäherung  an)  Wäw  ebenso  behandelt  wie  das  mit  Kesre  verse- 
hene rücksichtlich  (der  Annäherung  an)  Ja.  Jedes  Hemze  steht  (in  den 
angeführten  Fällen)  demjenigen  Buchst,  nahe,  welchem  sein  Vocal  ent- 
spricht. Diese  Buchst,  werden  mit  halber  Aussprache  gesprochen,'^, also 
weder  als  reine  Alif,  noch  als  reine  Ja,  noch  als  reihe  AVäw,  weil  sie 
ursprünglich  Hemze  waren.     Man  vermeidet  es  also,    die  Erleichterung 
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in  anderer  Weise  zu  vollziehen,  weil  sonst  (das  Hemze)  seinen  Charak- 
ter ganz  verlieren  würde,  und  giebt  ihm  die  halbe  Aussprache,  um  kund 
zu  thun,  dass  es  ursprünglich  Hemze  ist.  —  Hat  das  Hemze  Kesre  und 
geht  Kesre  oder  Damma  vorher,  so  geschieht  dasselbe.  Beispiele  Z.  19 
u.  20.  Ebenso  wenn  Hemze  Damma  hat  und  Damma  oder  Kesre  voran- 
iGOgeht.     Beispiele  Z.  1,     Dies    ist    die  Lehre    der  Araber   und    des  Chalil. 

Hat  Hemze  Fatha  und  geht  ein  Buchst,  mit  Kesre  vorher,  so  tritt 
bei  der  Erleichterung  an  Stelle  des  Hemze  ein  Ja.  Beispiele  Z.  3.  — 
Hat  Hemze  Fatha  und  geht  ein  Buchst,  mit  Damma  vorher,  so  setzt 
man  Wäw  an  seine  Stelle ,  ebenso  wie  man  Ja  an  seine  Stelle  setzt, 
wenn  der  vorhergehende  Buchst.  Kesre  hat.  Beispiele  Z.  5  u.  6.  Hemze 
kann  darum  hier  nicht  mit  halber  Aussprache  stehen,  weil  es  Fatha 
hat  und  seine  Aussprache  nicht  dem  Alif  angenähert  werden  kann,  wenn 
Kesre  oder  Damma  vorhergeht.  Denn  ebensowenig  wie  vor  Alif  Kesre 
oder  Damma  vorhergehen  kann,  kann  unter  diesen  Umständen  (d.  i.  wenn 
Kesre  oder  Damma  vor  Hemze  vorhergeht)  ein  Buchstabe  (statt  des 
Hemze)  stehen,  welcher  dem  Alif  nahe  steht  (d.  i.  Hemze  mit  halber 
Aussprache).  Hemze  fällt  hier  nicht  aus  (sondern  wird  zu  Ja  oder 
Wäw)  da  es  überhaupt  nicht  ausfällt,  wenn  der  vorhergehende  Buchst, 
vocalisirt  ist.  Da  es  nun  nicht  ausfällt ,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst. 
Fatba  hat,  so  fällt  es  auch  nicht  aus,  wenn  derselbe  Damma  oder  Kesre 
hat;  denn  (der  vorhergeh.  Buchst.)  ist  (auch  dann)  vocalisirt  und  ver- 
hindert den  Ausfall  (des  Hemze)  ebenso  wie  wenn  er  Fatha  hat. 

Ist  das  Hemze  vocallos  und  geht  Fatha  oder  Damma  oder  Kesre 
vorher,  so  setzt  man  zum  Behuf  der  Erleichterung  Alif  oder  Wäw  oder 
Ja  an  seine  Stelle.  Beispiele  Z.  12—14  u.  16.  Man  setzt  darum  an 
Stelle  jedes  vocallosen  Hemze  den  Buchst.,  welcher  dem  vorhergeh.  Vo- 
cal  entspricht,  weil  es  nichts  giebt,  was  demselben  (dem  vorhergeh.  Vo- 
cal)  näher  steht  und  sich  mehr  dazu  eignet  als  dieser  Buchst.  Dass 
man  diese  vocallosen  Buchst,  (die  Hemze)  nicht  mit  halber  Aussprache 
spricht ,  kommt  daher ,  dass  es  todte  (d.  i.  unvocalisirte)  Buchst,  sind, 
und  dass  sie  schon  die  äusserste  Grenze  (der  Schwäche)  erreicht  haben, 
eine  halbe  Aussprache  also  (zur  Erleichterung)  nicht  eintreten  kann^. 
Auch  fallen  sie  nicht  aus,  weil  nichts  vorhanden  ist,  weshalb  die  vocal- 
losen Buchst,  ausfallen  hönnten.  Man  lässt  also  hier  die  Vertauschung 
(mit  anderen  Buchst.)  eintreten,  ebenso  wie  dieselbe  bei  dem  mit  Fatha 
versehenen  Hemze  eintritt ,  wenn  Kesr  oder  Damma  vorhergeht.  (Z.  2). 
So  sagt  der  Regez-Dichter ; 
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Ich  habe  mich  gewundert  über  deine  (d.  i.  meine)  Leilä  und  ihren 
wiederholten  Besuch,  da  sie  mich  besucht  hat,  und  ich  sie  nicht  be- 
merkte *. 

Man  setzt  diese  den  (vorhergehenden)  Vocalen  entsprechenden  Buchst., 
weil  sie  (mit  den  Vocalen)  verwandt  und  diejenigen  Buchst,  sind,  bei 
welchen  ursprünglich  Veränderungen  stattfinden,  und  welche  die  ur- 
sprünglichen Zusatzbuchst,  sind^,  und  weil  kein  Wort  von  ihnen  oder  170 
von  einem  Thcil  von  ihnen,  d.  i.  von  den  Vocalen,  ganz  frei  ist,  und 
weil  es  keinen  Buchst,  giebt,  welcher  dem  Hemze  näher  steht  als  Alif, 
welches  einer  der  drei  (schwachen  Buchst.)  ist,  ferner  weil  auch  Wäw  und 
Ja  dem  Hemze  ähnlich  sind,  wozu  noch  kommt,  dass  Wäw  und  Ja  auch 
dem  Buchst,  ähnlich  sind,  welcher  dem  Hemze  am  nächsten  steht  (näm- 
lich dem  Alif,  dem  schwächsten  aller  Buchst.)  ^. 

Ist  Hemze  vocalisirt  und  geht  ein  imvoc.  Buchst,  vorher ,  so  fällt 
es  zum  Behuf  der  Erleichterung  fort,  und  sein  Vocal  wird  auf  den  vor- 
herg.  vocallosen  Buchst,  zurückgeworfen.  Beispiele  Z.  5 — 7  \  Statt 
mar'atiin  und  Iccniatun  kann  man  auch  warätun  und  licniätun  sagen,  doch 
ist  dergleichen  selten.  S.  27,  25  steht  eJ-chaba  statt  el-chuVa  (das  Ver- 
steckte) (ausserdem  jasgudü  statt  ja  usgudii  mit  Weglassung  des  munädä). 
So  nach  'Isä.  Hemze  fällt  hier  darum  aus,  weil  man  es  (zunächst)  nicht 
voll  aussprechen,  sondern  die  Stimme  verbergen  will.  Nun  kann  aber 
mit  einem  derartig  gesprochenen  Buchst,  ein  unvoc.  Buchst,  ebensowenig 
zusammentreffen,  wie  zwei  unvoc.  Buchst,  zusammentreffen  können. 
Darum  kann  man  auch  kein  Wort  in  keinem  Dialekt  mit  einem  erleich- 
terten Hemze  beginnen**,  weil  dasselbe  geschwächt  ist  und  als  vocalloser 
Buchst,  gilt,  ebensowenig  wie  ein  Wort  mit  einem  vocallosen  Buchst, 
anfangen  kann ,  wie  aus  dem  Imperativ  (z.  B.)  von  amara  hervorgeht 
(dessen  erster  Rad.  darum  fortfällt).  Ebensowenig  aber  wie  ein  Wort 
(mit  einem  so  geschwächten  Buchst.)  anfangen  kann,  kann  ein  solcher  auf 
einen  vocallosen  Buchst,  folgen.  Auch  setzt  man  nicht  einen  anderen 
Buchst,  an  seine  Stelle,  um  nicht  mit  diesen  Wörtern  in  die  Wörter  tertiae 
Ja  oder  Wäw  hineinzugerathen  '-•.  Nur  dann  kann  das  Hemze  mit  halber 
-Aussprache  gesprochen  werden,  wenn  an  seiner  Stelle  ein  vocalloser 
Buchst,  stehen  könnte  ^°.  Nur  wenn  Alif  (vocallos)  vorhergeht,  ist  dies 
(d.  i.  die  halbe  Aussprache  des  Hemze)  zulässig  ^^  Dabei  ist  es  einerlei, 
ob  Hemze  erster  oder  zweiter  oder  dritter  Rad.  ist;  es  wird  (in  dem 
Z.  3  u.  4  angegebenen  Fall)  überall  so  behandelt  (d.  i.  es  kann  nicht 
mit  halber  Aussprache  gesprochen  werden)  ausser  wenn  an  seiner  Stelle 
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ein  unvoc.  Buchst,  zulässig  wäre.  Zum  Behuf  der  Erleichterung  fällt 
Hemze  wegen  Vocallosigkeit  des  vorhergeh.  Buchst,  auch  aus  im  Imperfect 
von  ra'ä  (Z.  17)  ^^  (Die  ursprüngliche  Form  ist  die  mit  Hemze)  nur  dass^^ 
jede  Form  von  ra'ä,  welche  vorn  einen  Zusatzbuchst,  ausser  Verbin- 
dungs-Alif  hat^'*,  nach  übereinstimmendem  Gebrauch  der  Araber  wegen 
häufigen  Gebrauchs  erleichtert  wird.  Man  sieht  das  Hemze  (von  ra'ä  im 
Imperfect)  so  an,  wie  wenn  es  als  Ersatz  (für  die  Präformativa  des 
Imperfects)  stünde  (und  wegfallen  könnte ,  wenn  die  Präformativa  ste- 
hen ^^).  Abul-Chattäb  berichtet,  dass  er  zuverlässige  Araber  habe  ar'ä 
mit  der  ursprünglichen  Aussprache  sprechen  hören.  Will  man  das 
Hemze  des  Plurals  des  Imperativs  ir'au  erleichtern ,  so  sagt  man  rau, 
indem  man  den  Vocal  des  Hemze  auf  den  (vorhergeh.)  vocallosen  Buchst, 
wirft  und  das  Verbindungs-Alif  abwirft.  Letzteres  ist  entbehrlich,  weil 
der  folgende  Buchst,  vocalisirt  ist.  Denn  Verbindungs-Alif  wird  nur 
wegen  der  Vocallosigkeit  (des  folgenden  Buchst.)  gesetzt.  Aus  demsel- 
ben Grunde  sagt  man  raJi  ^^  und  sal  (wenn  das  wurzelhafte  Hemze  der 
ursprünglichen  Formen  (Z.  23)  weggefallen,  und  der  Vocal  desselben  zu- 
rückgeworfen ist).  —  Ist  Hemze  vocalisirt  und  folgt  es  auf  Alif,  so 
171  fällt  es  nicht  fort.  Denn  wenn  es  fortfiele  und  dann  mit  dem  Alif  das- 
selbe geschähe,  was  mit  den  (S.  !v.  Z.  3  ff*.)  erwähnten  vocallosen  Buchst, 
geschieht,  so  würde  das  Alif  in  einen  anderen  Buchst.  (Wäw  oder  Ja  "j 
übergehen  (weil  es  nicht  vocalisirt  werden  kann).  Nun  vermeidet  man 
es,  an  Stelle  des  Alif  einen  anderen  Buchst,  zu  setzen  und  dasselbe  so  zu 
verändern.  Denn  es  ist  in  der  Sprache  nicht  gebräuchlich ,  anstatt  vo- 
calloser  Buchst,  andere  zu  setzen,  wenn  Hemze  darauf  folgt,  und  man 
dieses  (in  der  Aussprache)  erleichtert  hat.  Wenn  man  dies  thäte,  so 
würden  viele  Wörter  ihre  normale  Form  verlieren ,  weil  es  nicht  ge- 
bräuchlich ist,  dass  Ja  und  Wäw  (in  welche  Alif  beim  Zurückwerfen  des 
Vocals  des  folgenden  Hemze  übergehen  würde  '^)  an  zweiter  oder  noch 
weiter  vorgerückter  Stelle  bleiben,  wenn  Fatha  vorhergeht,  es  müssten 
denn  Ja  (und  Wäw)  ursprünglich  vocallos  sein^^.  Dies  wird  in  dem 
betreff.  Cap.  auseinandergesetzt  werden.  Es  ist  also  nur  zulässig,  den 
auf  Alif  folgenden  hemzirten  Buchst.  ^^  mit  halber  Aussprache  zu  spre- 
chen, weil  Alif  nur  eine  Verlängerung  (des  vorhergeh.  Vocals)  ausdrückt 
(und  darum  der  folgende  Vocal  nicht  auf  Alif  zurückgeworfen  werden 
kann)  ebenso  wie  es  zulässig  ist,  dass  auf  Alif  ein  vocalloser  Buchst,  folgt. 
(I.  J.  iriv  Z.  6).  Beispiele  für  diese  halblaute  Aussprache  des  Hemze  Z.  7  u. 
9  ^^  —  Folgt  ein  vocalisirtes  Hemze  auf  ein  vocalloses  Wäw  oder  Ja,  wel- 
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ches  Zusatzbuclist.  ist  und  nicht  dazu  dient,    die  Form    an   eine    andere 
(melirbnchstabige)  anzuschliessen,    und  ist  (das  Wäw  oder  Ja)  Verlänge- 
rungsbuclist.    im  Nomen,    und    ist    der    vorhergehende   Vocal   dem  Wäw 
oder  Ja  entsprechend,    ebenso  wie  dem  Alif  (immer  ein  vorhergehendes 
Fath  entspricht)  so  wird  Wäw  an  Stelle  des  Hemze  gesetzt,  wenn  es  auf 
Wäw  folgt,  und  Ja,  wenn  es  auf  Ja  folgt.     Hemze  fällt  nicht  aus,  son- 
dern dieses  (aus  Hemze  entstandene)  Wäw  oder  Ja  wird  vocalisirt,  also 
behandelt,  wie  wenn  es  zum  ^^'orte  selbst  gehörte,  oder  wie  die  Zusatz- 
buchst.,   welche  den  Buchst,  ähnlich  sind,    welche  zum  Worte  selbst  ge- 
hören, wie  Ja  oder  Wäw  (in  dem  S.  Iv^  Z.  3  f.  angeführten  Fall)  -\    Man 
vermeidet  es,    nach   diesem  Ja  oder  Wäw    das  Hemze   mit    halber  Aus- 
sprache   zu    setzen,    da    nach    dem   unvoc.    Ja   und  Wäw   das  vocalisirte 
Hemze  sonst  fortfällt  und  (Wäw  und  Ja  dann  selbst)  vocalisirt  werden  -^ 
Hemze  muss  also  hier    entweder   fortfallen    oder  zu  Wäw  oder  Ja  wer- 
den (kann  aber  nicht  mit  halber  Aussprache  stehen).     Xun  vermeidet  man 
den  Wegfall  des  Hemze,  damit  Wäw  und  Ja  nicht  in  die  (Z.  4  u.  5)  er- 
wähnte Lage  gerathen  (d.  i.  zwischen  2  Vocalen  stehn).   Beispiele  Z.  14  —  16. 
Das  Ja  des  Dimin.  wird  behandelt  wie  das  Ja  oder  Wäw,  welches  A^erlänge- 
rungsbuchst.  ist  (Beispiele  Z.  16  u.  17)  insofern  es  nicht  dazu  dient,  eine  Form 
an  eine  andere  anzuschliessen  ^^    Auch  wird  (das  Ja  des  Dim.)  wie  das  Alif 
(des  plur.  fr.  der  Quadril.)  niemals  vocalisirt  (und  kann  darum  ebensowenig 
wie  dieses  Wurzelbuchst,  sein).  (Sind  Ja  oder  Wäw  dagegen  Wurzelbuchst, 
oder  denselben  ähnlich  (Z.  20),  so  wird  der  Vocal  des  Hemze  auf  sie  zu- 
rückgeworfen, und  Hemze  fällt  fort-"*).     Beispiele  Z.  18  u.  19.     hau'abatun 
(grosse  Schachtel)  wird  als  Beispiel  angeführt,  in  welchem  das  Wäw  dazu 
dient,    Trilitera  an  Quadrilitera  anzuschliessen,    ebenso  wie  das  A^  äw  in 
gadwalim.   Denn  dies  Wäw  bleibt  im  plur.  fr.  (Z.  21)  unverändert,  entspricht 
also  dem  'Ain  in  ga^farun.     So  (d.  i.  mit  Wegfall  des  Hemze  und  Zurück- 
werfen seines  Vocals  auf  das  vorherg.  Wäw)  haben  wir  die  Araber,  welche 
das  Hemze  erleichtern,  auch  sprechen  hören,  wenn  ein  mit  Hemze  beginnen- 
des Wort  auf  die  2.  P.  pl.  masc.  imperat.  (oder  3.  pl.  perf.)  folgt  (Z.  22  ^^j.  Denn 
dies  Wäw  ist  nicht  als  Zusatzbuchst,  zur  Verlängerung  hinzugesetzt  und  172 
steht  nicht  (wie  dieser)  in  demselben  Worte,  zu  welchem  das  Hemze  gehört; 
es  wird  darum  behandelt  wie  das  Wäw,  welches  zum  Wortstamm  gehört 
(Beispiel  Z.  1).     Ebenso  steht  es  mit  dem  Ja  der  2.  P.  sing.  fem.  imperat. 
in  dem  Beispiel  Z.  1  ^'.    Hier  wird  das  Ja  wie  das  in  jarnn  behandelt,  weil 
es  (als  Afformativ)  für  sich  besteht  und  nicht  als  Verlängerungsbuchst.  mit 
Hemze  in  Einem  Worte  steht.  Denn  wenn  es  mit  Hemze  verbunden  ist  (d.  1. 
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mit  demselben  zu  Einem  Wort  gehört)  aber  nicht  zum  Wortstamm  gehört, 
auch  nicht  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  zum  Wortstamm  gehörte  (wie 
das  zur  Anschliessung  dienende  Wäw  in  hau'abatun ,  S.)  auch  nicht  ^^  zur 
Sinnbildung  dient  (wie  das  Wäw  in  idrihü  und  das  Ja  in  idribi,  S.)  so  steht 
es  nur  zur  Verlängerung  mit  Ausschluss  der  Sinnbildung.  Dagegen 
steht  das  Wäw  des  Plurals  des  Imperativ's  (Beispiele  Z.  4,  vgl.  Anm.  25) 
zur  Bezeichnung  des  (Pro-)Nomens  und  ist  nicht  mit  dem  Ja  in  cJtatValitn 
zu  vergleichen,  welches  nicht  zur  (wesentlichen)  Sinnesbestimmung  dient. 
Auch  dient  das  Ja,  wenn  es  mit  dem  davon  getrennten  (in  einem  anderen 
Wort  stehenden)  Hemze  zusammentrifft,  nicht  dazu,  eine  Form  an  eine 
andere  anzuschliessen.  Es  wird  also  zwischen  diesem  (zur  Anschliessung 
dienenden  Ja)  und  dem,  welches  nicht  zur  Anschliessung  dient  (sondern 
zur  Bezeichnung  des  Afformativs  der  2.  P.  sing.  fem.  imperat.  dient)  ein 
Unterschied  gemacht  -^ 

Alif  wird  auf  keine  Weise  (zur  Erleichterung)  verändert.  Denn 
wenn  es  vocalisirt  wird,  so  hört  es  auf,  Alif  zu  sein.  Wäw  und  Ja 
werden  zwar  vocalisirt  '^^,  aber  dadurch  nicht  verändert. 

Man  verfährt  mit  dem  Hemze  darum  so  (d.  i.  lässt  es  ausfallen)  wenn 
man  es  nicht  (durch  halbe  Aussprache)  erleichtert,  weil  der  Ort  der 
Aussprache  desselben  fern  liegt,  und  weil  es  eine  Hebung  in  der  Brust 
bildet ,  welche  mit  Anstrengung  hervorgebracht  wird.  Der  Ort  der 
Aussprache  desselben  ist  von  allen  Buchstaben  am  weitesten  entfernt 
(in  der  Kehle  hinten  liegend)  darum  hält  man  seine  Aussprache  für 
schwer,  weil  sie  wie  das  Aufstossen  (vor  dem  Erbrechen)  ist  ^^. 

Wenn  zwei  Hemze  zusammentreffen  und  zu  verschiedenen  Wörtern 
gehören,  so  erleichtern  die  Anhänger  der  vollen  Aussprache ^°  eins  von 
beiden,  indem  sie  die  volle  Aussprache  beider  aus  dem  (so  eben)  angege- 
benen Grrunde  für  zu  schwer  halten,  wie  die  Higazener  auch  die  volle 
Aussprache  Eines  Hemze  (unter  den  oben  angegebenen  Umständen)  für 
zu  schwer  halten.  Nun  ist  es  der  Sprache  der  Araber  nicht  angemessen 
(d.  i.  nicht  gewählt,  S.)  zwei  Hemze,  welche  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gen, voll  auszusprechen;  dagegen  ist  es  ihr  angemessen,  das  erste  zu 
erleichtern  und  das  zweite  voll  auszusprechen.  So  Abu  Amr.  So  (ist 
das  Hemze  von  (jcVa  erleichtert  inj  S.  47,  20 :  Schon  sind  ihre  Zeichen  er- 
schienen ^\  Ebenso  das  Hemze  von  zalcarijja'u  in  S.  19,  7 :  0  Zacharia,  wir 
bringen  dir  gute  Botschaft.  Einige  sprechen  auch  das  erste  voll  und 
erleichtern  das  zweite,  wie  wir  von  den  Arabern  gehört  haben.  Dies 
,wird  Z.  14  an  den  beiden  Koranstellen  gezeigt.     Der  Dichter  sagt; 
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Jede  Schöne,  für  welche,  wenn  sie  sich  (üfFentlich)  zeigt,  das  Auge 
gefürchtet  wird  und  der  Neid^^ 

"Wir  haben  einen  zuverlässigen  Araber  den  Vers  so  recitiren  hören. 
Dies  Verfahren  (d.  i.  die  Erleichterung  des  zweiten  Hemze)  billigt  Cha- 
lil,  welcher  auf  meine  Frage,  warum  er  dies  thue,  antwortete,  dass  er 
sehe ,  dass ,  wenn  man  eins  der  beiden  Hemze ,  welche  in  Einem  Wort 
zusammentreffen,  ändere,  dies  das  zweite  sei.  Beispiele  Z.  18^^  Ich 
habe  gesehen,  dass  Abu  Amr  die  Hemze  in  S.  11,  75:  0  Wunder,  soll 
ich  gebären,  da  ich  doch  alt  bin  ?  behandelte  und  das  erste  von  ihnen 
voll  aussprach.  Alles  dies  ist  gut  arabisch.  Wer  das  erste  Hemze  er- 
leichtert, muss  der  Regel  nach  sprechen  ja  ivailatä[a)' aJidu  (so !).  Das  er- 
leichterte (halb  gesprochene)  in  den  angeführten  Fällen  wird  im  Vers- 
mass  wie  das  voll  ausgesprochene  behandelt.  Dies  geht  hervor  aus  dem 
Vers  des  A'shä: 

Etwa  (darum)  dass  sie  einen  nachtblinden  Mann  gesehen  hat,  wel- 
chen die  Ungunst  des  Schicksals  geschädigt  hat  und  ein  unheilvolles, 
verkehrtes  Geschick  ?  ^^ 

Würde    hier    (das  erleichterte  Hemze)    metrisch  nicht  wie  das   (voll  173 
ausgesprochene)    angesehen,    so    würde    das    Versmass    verletzt   werden. 
Die  Higazener  dagegen  erleichtern   beide  Hemze    (sprechen  sie  mit  hal- 
ber   Aussprache);    denn    sie    würden    die    Erleichterung    auch    eintreten 
lassen,  wenn  nur  eins  da  wäre. 

Wer  das  erste  Hemze  erleichtert,  spricht  ih'ä  (statt  ikra')  äjatan. 
Denn  wenn  das  vocallose  Hemze  erleichtert  wird,  wdrd  an  seine  Stelle 
immer  der  Buchst,  gesetzt,  welcher  dem  vorhergeh.  Vocal  entspricht. 
Wer  aber  das  erste  Hemze  voll  spricht,  spricht  iha'ä  jatan.  Denn 
man  erleichtert  ein  vocalis.  Hemze ,  vor  welchem  ein  unvoc.  Buchst, 
(hier  auch  Hemze,  in  ikrci')  vorhergeht,  so,  dass  man  es  (das  vocalis. 
Hemze)  auswirft  und  seinen  Vocal  auf  den  vorhergeh.  unvoc.  Buchst, 
wirft.  Die  Higazener  dagegen  erleichtern  beide  Hemze,  indem  sie  das 
erste  zum  unvoc.  Alif  machen  und  das  zweite  hcina  hcina  sprechen  (S.)^^ 
Denn  wenn  auch  nur  Ein  Hemze  vorhanden  wäre,  würden  sie  es  er- 
leichtern. Es  ist  also  wie  wenn  man  ikrä  (mit  Verwandlung  des  Hemze 
in  Alif)  spräche  und  dann  äjatan  oder  etwas  Aehnliches  hinzusetzte. 
Man  sagt  akrija  bäka-s-seläma  (sende  deinem  Vater  den  Gruss !)  nach 
higazenischem  Dialekt,  weil  nach  diesem  beide  Hemze  erleichtert  wer- 
den. Fügt  man  also  zu  dem  (aus  akri'  erleichterten)  akn  (so!)  ahäka 
hinzu,  so  wirft  man  das  Hemze   (zur  Erleichterung)   aus  und  wirft  den 
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Vocal  von  ahälca  auf  das  Ja.  ]\Ian  sagt  nach  beiden  Arten  der  Erleich- 
terung im  Perfect  karä  ahüha  mit  Erleichterung  des  ersten  Hemze  und 
hara'a  {a)bü]ca  (so!)  mit  Erleichterung  des  zweiten ^^  Das  erleichterte 
gilt  metrisch  soviel  wie  das  voll  ausgesprochene.  Wenn  dem  nicht  so 
wäre,  so  wäre  in  dem  S.  Svf  Z,  15  citirten  Verse  das  Metrum  verletzt, 
wenn  man  das  erste  oder  das  zweite  Hemze  erleichtern  würde. 

Es  giebt  Araber,  welche  zwischen  das  Alif  der  Frage  und  das 
Hemze,  wenn  dieselben  zusammentreffen,  ein  Alif  setzen.  Dies  geschieht 
darum,  weil  man  das  Zusammentreffen  von  zwei  Hemze  vermeidet  und 
sie  von  einander  trennt,  wie  im  ersten  Energet.  der  2.  P.  plur.  fem. 
imj)erativi  Alif  eingeschoben  wird,  um  das  Zusammentreffen  dieser  ver- 
vielfachten Buchst,  (der  Nim)  zu  vermeiden ^^.    Dur-Rumma  sagt: 

0  Gazelle  des  Sandhügels  zwischen  Gulägil  und  En-Xakä ,  bist  du 
es  oder  Umm-Sälim?^" 

So  sprechen  die  Anhänger  der  vollen  Aussprache.  Unter  den  Hi- 
gazenern,  giebt  es  Einige,  welche  cCinnalca  und  cCente  (mit  Medda)  spre- 
chen (so  dass  sie  nach  dem  Einschub  des  Alif  das  erste  Hemze  voll  und 
das  zweite  heina  hcina  aussprechen^^)  eine  Aussprache,  welche  Abu  Amr 
vorzieht.  Ihr  Grund  ist ,  dass  sie  das  (zweite)  Hemze  erleichtern  (d.  i. 
heina  heina  sprechen,  wie  nach  Ivr  Z.  1  auch  das  erste)  wie  die  Temimiten, 
wenn  zwei  Hemze  (unmittelbar)  zusammentreffen.  Da  sie  nun  das  Zusam- 
mentreffen des  (voll  ausgesprochenen)  Hemze  mit  dem  heina  heina  gespro- 
chenen vermeiden  wollen,  so  schieben  sie  Alif  ein  wie  die  Temimiten  bei 
der  vollen  Aussprache  (beider  Hemze).  Einige  sagen  nämlich,  dass  die 
Temimiten  es  sind,  welche  zwischen  das  Hemze  und  das  Alif  der  Frage 
ein  Alif  einschieben  (so  dass  die  beiden  Hemze  voll  ausgesprochen  wer- 
den). Diejenigen,  welche  das  Hemze  (d.  i.  hier  die  beiden  zusammentref- 
fenden Hemze)  nicht  erleichtern,  sprechen  beide  voll  aus  und  schieben  kein 
Alif  zwischen  beide  ein.  Geht  vor  dem  Alif  der  Frage  nichts  vorher,  so 
muss  es  voll  ausgesprochen  werden ;  dagegen  erleichtert  man  (auch  in  die- 
sem Fall)  das  zweite  (darauf  folgende)  nach  der  Spracher  der  Araber 
(tvt^  Z.  10  und  Ivr  Z.  1\ 

Treffen  beide  Hemze  in  demselben  Wort  zusammen,  so  muss  das 
zweite  nothwendig  in  einen  anderen  Buchst,  übergehen.  Es  wird  dann 
174  nicht  bloss  erleichtert  {heina  heina  gesprochen).  Denn  wenn  sie  in  dem- 
selben Wort  stehen,  so  ist  das  (unmittelbare)  Zusammentreffen  der  bei- 
den Hemze  in  dem  Worte  nothwendig.  Stehen  aber  die  beiden  Hemze 
in  verschiedenen  Wörtern,  so  besteht  jedes  der  beiden  Wörter  (für  sich) 
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und  mit  seinem  Hemze  hängt  kein  anderes  Hemze  /nsannnen.  Da  sie 
sich  nun  (in  jenem  Falle)  von  dem  (Einen)  Worte  nicht  trennen,  so  sind 
sie  schwerer  (als  wenn  sie  zwei  Wörtern  angehören).  Man  vertauscht 
also  eines  derselben  (mit  einem  anderen  Buchst.)  und  behandelt  sie, 
wenn  sie  in  Einem  Nomen  und  Worte  stehen,  nicht  so  wie  wenn  sie  in 
zweien  stehen.  Hierher  gehört  gcViii  ('statt  giVi'iin)  part.  act.  von  yau. 
Man  setzt  hier  an  Stelle  (des  wurzelhat'ten  Hemze)  Ja,  weil  Kesre  vor- 
hergeht ,  also  den  Buchst. ,  welcher  dem  vorhergeh.  Vocal  entspricht, 
ebenso  wie  man  mit  dem  unvoc.  Hemze  verfährt ,  wenn  man  es  erleich- 
tert ,  wie  in  ädaniu  '^'•',  wo  man  an  Stelle  des  Hemze  Alif  setzt ,  weil 
Fatha  vorhergeht.  Ebenso  würde  Hemze  zu  Alif  werden,  wenn  es 
(bei  vorhergehendem  Vocal)  selbst  vocalisirt  wäre'*",  wie  das  (ursprüng- 
liche) Hemze  von  (jcVin  (zwischen  zwei  Vocalen)  wegen  des  vorhergeh. 
Kesre  zu  Ja  geworden  ist.  Auf  meine  Frage  nach  der  Form  fcdala  von 
gaa  sagte  Chalil ,  sie  laute  geiW  so  dass  das  erste  Hemze  mobile  ist, 
wie  wenn  es  'Ain  wäre  (und  das  zweite  zu  Alif  wird)  ^^  Der  plur.  fr. 
von  adamu  ist  mcädimu,  entsprechend  dem  Dim.  uicauJimu.  Denn  da 
dies  Alif  an  zweiter  Stelle  steht  und  ein  vocalloser  Zusatzbuchst,  ist 
(d.  i.  einem  solchen  ähnlich  ist)^^,  wie  denn  ein  zum  Stamm  gehöriger 
Buchst,  nicht  (mit  einem  anderen  Buchst. ,  wie  hier  Hemze  mit  Alif) 
vertauscht  wird'*",  so  behandelt  man  im  plur.  fr.  dies  Alif,  welches  in 
diesem  Nomen  bleibend  (statt  Hemze)  steht,  wie  das  der  partic.  act.  der 
1.  Form  (Beispiel  Z.  12). 

chatäjä  (pl.  von  chaf/'afun)  ist  gebildet,  wie  wenn  man  das  Ja,  wel- 
ches aus  dem  letzten  Buchst,  (dem  Hemze)  entstanden  ist ,  in  Alif  ver- 
wandelt hätte.  Denn  der  dem  Endbuchst,  vorangehende  Buchst,  hat 
Kesr^*.  Ebenso  wird  in  niafäjä  und  Aehnlichen  (wo  das  Ja  dritter  ßad. 
und  aus  Wäw  entstanden  ist)  Ja,  zu  Alif*^  An  Stelle  des  dem  End- 
buchst, (in  chatäjä  und  matäjä ;  vgl.  No.  4  u.  5  in  Anm.  44)  vorangehenden 
Hemze  setzt  man  Ja,  und  versieht  es  wegen  des  (folgenden)  Alif  mit 
Fath.  Aus  demselben  Grunde  wird  das  ßä  von  medärä  (pl.  von  niidrau 
Kamm)  mit  Fath  versehen  ^^.  Man  unterscheidet  zwischen  diesem  (aus 
einem  Zusatzbuchst,  entstandenen  Hemze  des  plur.  fr.  *')  und  dem,  welches 
zum  Worte  selbst  gehört  oder  an  Stelle  eines  zum  Worte  gehörigen 
Buchst,  steht  (wo  Hemze  zwischen  zwei  Alif  bleibt,  wie  in  harä'ä 
Z.  15  und  in  hadä'ä  Z.  16).  Zum  Worte  selbst  gehört  das  Hemze  in 
harähin  (erste  oder  letzte  Nacht  oder  Tag  im  Monat,  von  bari'a*^),  an 
Stelle    eines    zum    Worte    gehörigen  Buchst,    steht    es    in    kadaim   (von 

Jahn,   Sibawaihi's  Buch  üb«  die  Grammatik.  32 
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hadä,  tertiae  Ja).  Da  man  nun  (in  chatäjd  und  niatäjä)  an  Stelle  des 
letzten  Buchst.  Alif  setzt,  so  hält  man  das  Hemze  zwischen  zwei 
Alif  für  zu  schwer  (vgl.  Xo.  4  in  Anm.  45)  weil  die  beiden  Alif  dem 
Hemze  nahe  stehen.  Denn  Leute,  welche  das  Hemze  (sonst)  voll  spre- 
chen ,  erleichtern  dasselbe ,  wenn  es  zwischen  zwei  Alif  steht  (d.  i. 
sie  sprechen  es  beinu  hcina).  Beispiele  Z.  18  u.  19 '".  Man  erleichtert 
hier,  wie  wenn  zwei  Hemze  zusammentreffen.  Denn  Alif  steht  von  al- 
len Buchstaben  dem  Hemze  am  nächsten.  Man  vertauscht  (in  den  Z.  18 
u.  19  angeführten  Beispielen)  nicht  (Hemze  mit  einem  anderen  Buchst.) 
weil  diese  Nomina  triptotisch  ^"  sind  (und  erkennbare  Casusunterschiede 
haben)  das  Schluss-Alif  (d.  i.  das  der  Dualendung  und  das  der  pausalen 
Acc.-Eadung)  also  mit  dem  (vorhergehenden)  Hemze  nicht  eng  zusam- 
menhängt (da  das  Schluss-Alif  in  einem  anderen  Casus  verschwindet). 
Es  wird  also  behandelt  wie  ein  Hemze ,  welches  im  Worte  allein  (d.  i. 
ohne  folgendes  Alif)  steht ^'.  Da  dem  so  ist,  so  setzt  man  (in  chatäjä 
und  VKitäjü)  an  Stelle  des  (ursprünglich)  dem  letzten  Buchst,  vorange- 
henden Hemze  Ja,  und  setzt  das  Hemze  nicht  heina  heina,  weil  es  mit 
den  beiden  Alif  in  Einem  Wort  zusammentrilft.  Man  verfährt  so,  weil 
es  Sprachgebrauch  ist,  zwischen  den  Wörtern  zu  unterscheiden,  in  wel- 
chen zwei  Hemze  vorkommen,  von  welchen  eins  (das  erste)  an  Stelle 
eines  Zusatzbuchst,  steht ,  weil  es  dann  schwächer  ist ,  wie  z.  B.  das 
(ursprüngliche  erste)  Hemze  in  chatujä^'^,  und  den  Wörtern,  in  welchen 
zwei  Hemze  vorkommen ,  von  welchen  eins  an  Stelle  eines  Stammbuch- 
175  Stäben  steht  ^'^  Letzteres  kommt  nur  bei  Verdoppelungen  vor^^,  wie  in 
der  Lehre  vom  Verbum  gelehrt  werden  wird. 

Das  Hemze  (zwischen  2  Vocalen)  welches  von  den  Anhängern  der 
vollen  Aussprache ,  den  Temimiten ,  voll ,  und  von  den  Anhängern  der 
Erleichterung,  den  Higazenern, ^^  beina  heina  gesprochen  wird,  wird  (bis- 
weilen) mit  Alif  vertauscht,  wenn  Fatha,  mit  Ja,  wenn  Kesre,  und  mit 
Wäw,  wenn  Damma  vorhergeht.  Doch  ist  dies  keine  durchgehende  Ke- 
gel, wie  das  oben  Erwähnte,  sondern  man  richtet  sich  nach  dem  Sprach- 
gebrauch der  Araber,  ebenso  wie  in  den  Fällen,  in  welchen  Tä  statt  Wäw 
steht,  wie  in  atlaga  statt  aulaga  (L  J.  irM  Z.  7  fp.)  eine  Vertauschung, 
welche  nicht  in  allen  Fällen,  in  welchen  Wäw  erster  Rad.  ist,  als  Regel 
zu  Grunde  gelegt  wird.  Hierher  gehört  minsätun  (aus  minsa'atun  Stab). 
In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Vertauschung  zulässig,  so  dass  sie  bei 
Verszwang  zur  durchgehenden  Regel  geworden  ist.  So  sagt  El-Farazdak 
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Mit  Maslama  sind  Abends  die  Maulthiere  abgezogen ;  so'  weide  denn, 
Fezara,  und  nicht  bekomme  dir  die  Weide.  *'' 

Hier  steht  Alif  statt  Hemze  (in  hana'alai).  Würde  Hemze  heina 
heina  gesprochen,  so  würde  das  Metrum  verletzt  werden.  Der  folgende 
Vers  des  Hassan  ist  zu  Sib.  II  S.  tri''  übersetzt,  der  des  Zeid  ibn  Amr 
ibn  Nofeil  zu  Sib.  I  I'- .  ^'.  Wer  in  saala  nach  der  Nebenform  Hemze 
in  Alif  verwandelt,  sagt  doch  nicht  siliu  und  jcsälu^^.  Abdu-r-rahmän 
ibn  Hassan  sagt: 

(Wenn  du  nicht  bei  den  Chalifen  eine  so  hohe  Stellung  einnähmest) 
so  wärest  du  verächtlicher  als  ein  Pflock  in  einer  Ebene ,  dessen  Kopf 
ein  Schläger  mit  dem  Steine  schlägt  ^^. 

In  iiebijjun  und  harijjatim  halten  auch  die  Anhänger  der  vollen  Aus- 
sprache den  Uebergang  des  Hemze  in  Ja  für  nothwendig.  Doch  werden 
nicht  alle  analogen  Fälle  so  behandelt,  sondern  man  richtet  sich  nach 
dem  Gebrauch.  Doch  ist  uns  mitgetheilt  worden,  dass  Higazener,  welche 
die  volle  Aussprache  billigen,  nehian  und  hariatiin  mit  vollem  Hemze 
sprechen.  Doch  ist  diese  Aussprache  selten  und  verwerflich.  Vielmehr 
ist  die  Vertauschung  (des  Hemze  mit  einem  anderen  Buchst.)  hier  ebenso 
(gebräuchlich)  wie  in  minsätun  und  findet  nicht  bloss  zur  Erleichterung 
statt,  wenn  auch  die  äussere  Wortform  (in  beiden  Fällen)  dieselbe  ist. 

Es  giebt  Araber,  welche  mit  Vertauschung  aivivante  statt  au  ente 
sagen.  Andere  ähnliche  Beispiele  Z.  21  ^^.  So  in  allen  Fällen ,  in  wel- 
chen (Ja  und  Wäw  einerseits  und  Hemze  andererseits)  zu  verschiedenen 
Wörtern  gehören,  wenn  das  Hemze  Fath  hat.  TreiFen  aber  beide  injjg 
Einem  Wort  zusammen ,  wie  in  saiCatun  (Abscheulichkeit)  maiCulatun 
(Zufluchtsort)  so  wirft  man  Hemze  .aus  (und  wirft  seinen  Vocal  zurück) 
und  sagt  saivatun  und  v/aicalatHn.  Ebenso  sagt  man  hau-abun  statt  lian- 
\ibun  (weites  Thal) ;  denn  Wäw  wird  hier  so  behandelt  wie  wenn  es 
zum  Wort  selbst  gehörte''^.  Einige  sagen  hier  allerdings  auch  sainva- 
tnn  und  dawitun  (statt  dauhin)  entsprechend  der  Aussprache  awivantc 
(S.  Ivo  Z.  20).  —  Erleichtert  man  aber  alihhm  ibilala  (melke  mir  deine 
Kameeistuten!)  und  abü  mnmiJca,  so  verdoppelt  man  Wäw  (oder  Ja)  nicht 
(abweichend  von  den  Beispielen  S.  Ivo  Z.  20  u.  21,  wo  Hemze  Fatha  hat) 
um  das  Zusammentrefl'en  der  (beiden)  Wäw  (mit  den  beiden  Damma)  und 
(das  Zusammentreffen)  der  (beiden)  Ja  mit  den  (beiden)  Kesre  zu  vermei- 
den. (Vielmehr  wird  ohne  Teschdirung  des  Wäw  oder  Ja  der  Vocal  des 
Hemze  auf  diese  beiden  Buchst,  zurückgeworfen,  indem  das  folgende 
Hemze  ausfällt) '^^      Dieselbe  Erleichterung  tritt    in   den  Beispielen  Z,  5 
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ein,  da  hier  Kesr  und  die  (beiden)  Ja  mit  Damm,  und  (T)amm  und)  die  (bei- 
den) Wäw  mit  Kesr  zusammentreffen  würden,  und  da  Fath  als  Vocal  des  Ja 
oder  Wäw  (wie  in  den  Beispielen  S.  Uo  Z.  20  u.  21)  als  leichter  erscheint. 
Darum  verfährt  man  so.  Wer  aber  saivivatun  (Z.  3)  sagt,  sagt  auch  masuw- 
wun  (statt  masü'un)  und  sijja  (statt  si^a,  perf.  pass.  von  sä\i).  Diese  sagen 
auch  (hiivwu-nsihi  (so  mit  doppeltem  Wäw!  statt  ^ii  unsiJii)  indem  sie  zwar 
das  Hemze  (äusserlich)  verschwinden  lassen,  aber  doch  nicht  wie  ein 
ausgefallenes  behandeln ,  indem  es  bleibt  (und  in  Wäw  übergeht)  ^^.  Ei- 
nige dieser  (Erleiehterer)  sagen  auch  jagijaha  (statt  jagt  aha  mit  Weg- 
fall des  Hemze  und  Zurückwerfung  seines  Vocals  auf  das  vorhergeh.  Ja) 
und  jagika  mit  Wegfall  des  Hemze  (und  seines  Vocals).  Ebenso  sind 
jasiavaka  und  jasülca  (statt  jasü'al-a)  zu  erklären.  (Die  Formen  jagika 
und  jasüka)  erklären  sich  so  ,  dass  man  es  vermeidet  Damm  mit  Wäw 
und  Kesr  mit  Ja  (so !)  zu  verbinden.  Darum  sagt  man  auch  janni-chivu- 
naliu  (statt  jarmi  ichwänahu)  mit  Wegfall  des  Hemze ,  ohne  das  Kesre 
desselben  auf  das  Ja  (von  jarnit)  zurückzuwerfen,  aus  dem  eben  ange- 
führten Grunde.  Man  wirft  vielmehr  das  Ja  (von  jarmi)  aus,  weil  (nach 
dem  Wegfall  des  Hemze  mit  seinem  Vocal)  zwei  vocallose  Buchst,  zusam- 
mentreffen, 

§412. 

(Zahlwörter). 

lieber  die  Nomina,  welche  stehen,  um  die  Zahl  der 
männlichen  oder  der  weiblichen  Nomina  zu  bezeichnen, 
wenn  letztere  die  Zahl  2  überschreiten  und  nicht  über 
1 9  h  i  n  a  u  s  g  e  h  e  n  '. 

Zu  den  gezählten  Dingen  von  2  bis  10,  deren  Singular  gen.  masc. 
ist,  tritt  das  Zahlwort  im  Femin.,  mit  der  Fem.-Endung  Hä  versehen. 
Beispiele  Z.  15  u.  16.  Ist  dagegen  der  Singular  (des  Gezählten)  gen. 
femin.,  so  fällt  das  Hä  der  Zahlwörter  fort;  sie  haben  dann  femin.  Be- 
deutung, ohne  das  Zeichen  des  Femin.  zu  haben.     Beispiele  Z.  18  u.  191 

Geht  das  (gezählte)  Mascul.  über  10  hinaus,  indem  Eins  hinzugesetzt 
wird ,  so  sagt  man  ohada  ^asliara ,  wie  wenn  man  ahada  gemela  ^  (als 
Compos.)  sagen  würde,  'ashara  hat  keine  Conjunctionspartikel  *.  Beide 
(Zahlwörter)  werden  als  Ein  Nomen  gesetzt,  so  dass  ahada  zu  'ashara 
hinzugesetzt  wird,  ohne  eine  andere  Wortform  zu  erhalten,  als  die, 
welche  es  hatte,  als  es  allein  (d.  i.  nicht  als  Compos.)  stand,  wie  in  dem 
Beispiel  Z.  22.     Dagegen  behält  das  zweite  Zahlwort  {^ashara)  nicht  die 
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Form,  welche  es  hat,  wenn  es  allein  steht  (in  welchem  Fall  es  ^ashraiun 
lautet),  lieber  die  Zehnzahl  (als  zweiter  Theil  des  Compos.)  o-ehen 
(diese  zusammengesetzten)  Zahlwörter  nicht  hinaus  (erstrecken  sich  also 
nicht  in  die  Zwanzig  hinein)  ■\  Gehen  die  (gezählten)  Feminina  über  10 
hinaus  ,  und  setzt  man  Eins  hinzu  ,  so  sagt  man  nach  temimit.  Dialekt  177 
ihdd  'ashiraia ,  entsprechend  ihda  nuhihata  (wenn  man  dies  als  Compos. 
gebrauchen  würde).  Nach  higazenischem  Dialekt  sagt  man  aber  ihdd 
'asitrata,  entsprechend  ihdä  tamrata.  Man  verbindet  beide  Zahlwörter  zu 
einem ,  ohne  ihdä  eine  andere  Form  zu  geben ,  als  die ,  welche  es  hat, 
wenn  es  allein  (d.  i.  nicht  als  Compos.)  steht,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  3. 
Setzt  man  zum  Maseul.  11  Eins  hinzu  (d.  i.  bildet  man  die  Zahl  12)  so 
sagt  man  (im  Xom.)  ifiiä  ^ashara  und  (im  Gen.  und  Acc.)  itiiai  'ashara, 
so  dass  ifndni  keine  andere  Form  erhält ,  als  wenn  man  den  Dual  von 
Eins  bildet  (d.  i.  von  Eins  bis  Zwei  zählt,  d.  i.  die  Zahl  Zwei  setzt,  ohne 
'ashara  hinzuzusetzen)  nur  dass  das  Nun  (des  Duals)  wegfällt,  weil 
^ashara  an  Stelle  desselben  steht  (indem  es  als  zweiter  Theil  des  Com- 
pos. die  Dual-Endung  vertritt,  welche  den  zweiten  Theil  des  Xomens 
bildet)  und  weil  der  dem  Nun  in  ifnäni  vorhergehende  Buchst.  Flexions- 
buchst.  ist  (und  dieser  auch  beim  AVegfall  des  Nun  erhalten  bleibt). 
Die  Sache  steht  also  anders  als  mit  chciDisata  'ashara^.  Dies  haben  wir 
in  dem  Abschnitt  über  das  triptotische  und  das  diptotische  Nomen  er- 
örtert ''.  Das  Femin.  für  12  lautet  im  Nom.  tintd  'ashirata  und  itnatd 
^ashiraia  mit  dem  entsprechenden  durch  Flexion  von  tintd  und  itnatd 
gebildeten  Gen. -Acc.  (Z.  7  u.  8).  Nach  higazenischem  Dialekt  sagt  man 
Ui.s/irufa.  tjntdni  behält  dieselbe  Form,  welche  es  als  Dual  von  icdl/ida- 
inn  hat  (d.  i.  wenn  es  ohne  Zusatz  steht) ,  nur  dass  das  Nun  ebenso 
wegfällt  wie  in  itnäni.  Denn  das  Femin.  wird  wie  das  Maseul.  behan- 
delt. Das  Zahlwort,  w^elches  auf  ihdd  und  auf  tintdni  folgt  i^ashrata) 
erhält  eine  von  der  ursprünglichen  {'asharatiin)  abweichende  Form.  Auch 
hier  gehen  (die  zusammengesetzten  Zahlen)  nicht  über  die  Zehnzahl  (als 
zweiten  Theil  des  Compos.)  hinaus,  ebenso  wie  beim  Maseul.  Auch  sonst 
hat  ein  Nomen  unter  gewissen  Umständen  eine  bestimmte  Form,  welche 
sich  unter  anderen  Umständen  ändert.  So  in  den  Z.  12  angeführten 
Nisben ,  deren  Unregelmässigkeit  S.  1f  Z.  18  u.  S.  lo  Z,  3  erörtert  wor- 
den ist.  Wenn  die  Zahl  um  Eins  über  12  hinausgeht  (d.  i.  bei  den 
Zahlen  von  13  bis  19)  verlässt  die  erste  Zahl  ihre  ursprüngliche  Form 
nicht ,  welche  sie  hatte ,  als  die  Zahl  (drei  von  dem  Compos.  dreizehn) 
die  Drei  noch  nicht  überschritt  (d.  i.  als  sie  nicht  als  Compos.  gebraucht 
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wurde).  Der  zweite  Theil  von  den  Zahlen  13 — 19  (d.  i.  'asliara)  behält 
dieselbe  Form  wie  in  der  Zusammensetzung  mit  ahuä  und  itnäni  (d.  i. 
wie  in  den  Zahlen  11  und  12).  Beispiel  Z.  15.  Ebenso  die  Feminina.** 
Beispiel  Z.  17  u.  18.  (Vgl.  Z.  1).  Mascul.  und  Femin.  werden  in  allen 
in  diesem  §  erwähnten  Zahlwörtern  unterschieden. 


§  413. 

lieber  die  Constr. ,  in  welcher  das  Nomen,  durch  wel- 
ches ausgedrückt  wird,  wieviel  die  Zahl  beträgt  (d.i.  die 
Cardinalzahl)  mit  seiner  Vervollständigung  (d.i.  mit  der 
die  Cardinalzahl  vervollständigenden  Ordinalzahl)  (im 
Stat.  constr.)  zusammengesetzt  ist,  so  dass  die  (Ordinal- 
zahl) von  demselben  Worte  herkommt  (wie  die  Cardinal- 
zahl) ^ 

Die  (Ordinalia  der)  Zahlen  von  2  — 10  haben  die  Form  des  Nomen 
agentis;  dies  wird  im  Stat.  constr.  mit  dem  Nomen  verbunden,  welches 
die  (Cardinal-)Zahl  ausdrückt.  Beispiel :  Zweiter  von  Zweien.  So  S.  9, 
40  :  (Als  die  Ungläubigen  ihn  heraustrieben)  als  Zweiten  von  Zweien, 
als  sie  in  der  Höhle  waren  ^  Die  Feminina  (der  Ordinalia)  werden 
178  ebenso  gebildet  wie  die  Masculina,  nur  dass  man  bei  den  Ordinalia  und 
beim  (Cardinale  von)  tintani  und  itnatäni  die  Femin. -Endung  hinzusetzt, 
bei  (den  Cardinalia  von)  taluhin  dagegen  und  den  folgenden  Zahlen  bis 
'ashrun  das    (femin.)  Ha  fortlässt'^ 

Man'*  sagt  hdrjä  cTtämisu  arha'aiin  Er  ist  der,  welcher  4  zu  5  macht 
(durch  Hinzufügung  seiner  Person).  So  gebraucht  man  auch  die  Per- 
fecta in  der  Bedeutung :  Ich  habe  sie  zu  4  oder  zu  5  gemacht.  Ebenso 
die  Feminina  von  3 — 10  (in  welchen  das  Ordinale  das  femin.  Ha  hat, 
das  Cardinale  aber  nicht).  Man  will  sagen:  Dieser  ist  es,  welcher  4  zu 
5  macht  ^.  Doch  kommt  solche  Constr.  selten  vor ,  wiewohl  sie  regel- 
recht ist.  So  hat  man  Niemand  sagen  hören:  Ich  habe  die  Eins  zu 
Zweien  gemacht ,  oder  (mit  dem  Ordinale) :  Einer ,  welcher  Eins  zu 
Zweien  macht. 

Wenn  man  von  11  ein  Ordinale  wie  chämisiin  bilden  will,  sagt  man 
hädija  ^ashara,  von  12  tunija  'ashara,  von  13  fälHa  'ashara  u.  s.  w.  bis  19. 
Diese  Ordinalia  stimmen  mit  den  Cardinal,  darin  überein,  dass  der  erste 
und  der  letzte  Theil  (des  Compos.)  auf  Fath  ausgeht,  und  dass  dieselben 
als  Ein  Nomen  gesetzt  werden,  wie  dies  auch  beim  Cardinale  geschieht. 
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'nshara  behält  in  allen  diesen  (Ordinal.)  dieselbe  Form,  welche  es  in  den 
Cardinal,  von  11  — 19  hat.  Das  Femin.  (dieser  Ordinalia)  bildet  man  wie 
dasMascul. ,  nur  dass  man  beim  fcmin.  Ordinale  die  Fem. -Endung  hinzu- 
setzt, ^ashirafa  (oder  ^ashrafa,  Sib.  Iw  Z.  1)  wird  bei  (den  Ordinal,  von)  11 — 19 
hinzugesetzt  wie  bei  den  Cardinal.  Beispiele  Z.  10  u.  11.  Wer  chämisu 
chamsatin  sagt ,  sagt  hier  chcoiiisu  citamsata  ^ashara  (der  fünfzehnte  von 
15)  und  Mdi  ahada  'asJiara  (der  elfte  von  11).  Eigentlich  sollte  auch 
die  Ordinalzahl  mit  'ashara  verbunden  sein '%  weil  das  ganze  Compos. 
den  Ordinalzahlen  von  1 — 10  entspricht.  Aber  hier  ist  hädija  in  der- 
selben Weise  mit  'asltara  zusammengesetzt  wie  (die  Bestandtheile  von) 
hadramanfu,  und  man  gebraucht  hädija  ^nshara  und  die  ähnlichen  Ordinal- 
zahlen als  unflectirbar  wie  oJjdda  'ashara.  Sagt  man  nun  Mdi  ahada 
^ashara  (der  elfte  von  Elfen)  so  kann  hädi  die  Nom.-  und  Gen.-Endung 
annehmen  und  ist  dann  nicht  mehr  unflectirbar.  Denn  (das  davon  ab- 
hängige Cardinale)  ahada  'ashara  ist  unflectirbar.  Wäre  nun  (das  regie- 
rende Ordinale)  hädi  ebenfalls  unflectirbar,  so  würden  drei  Nomina  als 
Ein  Compos.  gesetzt'.  Einige  sagen  indessen  lälita  'ashara  teläiafa 
'ashara  (der  Dreizehnte  von  dreizehn)  und  dies  ist  die  reguläre  Fassung. 
Es  wird  aber  znr  Erleichterung  verkürzt,  weil  das  Uebrigbleibende  auf 
das  Ausgefallene  hinweist.  (Das  Compos.  ^)  hädija  'ashara  wird  nämlich 
(in  Verbindung  mit  dem  abhängigen  Cardinale  ahada  'ashara)  ebenso  an- 
gesehen wie  (die  in  derselben  Verbindung  stehenden  einfachen  Zahlwör- 
ter, z.  ß.)  chämisu  chamsafin,  insofern  sowohl  in  dem  zusammengesetzten 
wie  in  dem  einfachen  Ordinale  das  entsprechende  Cardinale  liegt  (und 
aus  diesem  ergänzt  werden  kann).  Da  nun  {hädija  'ashara)  aus  zwei 
Wörtern  besteht,  welche  (als  Compos.)  mit  einander  verbunden  sind  und 
in  mancher  Hinsicht  wie  zwei  in  Idäfe  stehende  Nomina  behandelt  wer- 
den ^,  so  wird  mit  hädija  'ashara  _  (in  Verbindung  mit  dem  Cardinale 
ahada  'ashara)  so  verfahren  wie  mit  chämisun  in  Verbindung  mit  cham- 
safm ,  so  dass  hädija  'ashara  dem  chämisun  entspricht  (d.  i.  es  bleibt, 
wenn  ein  Gen.  davon  abhängt,  ebenso  wie  bei  der  Nisbe  bloss  Ein  Wort, 
nämlich  der  erste  Theil  des  Compos.  als  flectirbar  übrig).  Doch  kommt 
die  Idäfe  täUtn  telä  ata  'ashara  nicht  so  oft  vor  wie  hVitu  tdätatin,  weil 
man  sich  auch  mit  (dem  vollständigen  Ordinale)  täliki  'ashara  allein  be- 
gnügt   (ohne  das  Cardinale  im  Gen.  hinzuzufügen). 

Man  sagt  hädi^^  ahada  'ashara  (der  Elfte  von  Elf),  wenn  es  10  Wei- 
ber und  1  Mann  sind;  denn  das  Masc.  hat  (in  der  Bestimmung  des  Ge- 
nus) vor  dem  Fem.  den  Vorzug.      Ebenso    sagt   man  chämisu  chamsatin, 
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wenn  es  4  "Weiber  und  i  Mann  sind.  Es  ist  wie  wenn  man  sagte :  Er 
l'^ist  die  Vervollständigung  von  Fünf.  Man  kann  auch  sagen  hmva  cJiämisu 
arha'in,  wenn  man  ausdrücken  will,  dass  er  4  Weiber  zu  5  (Personen) 
macht.  Doch  sprechen  die  Araber  fast  nie  so,  wie  oben  (S.  Iva  Z.  4)  er- 
wähnt. Nach  dieser  (zuletzt  erwähnten)  Constr.  sagt  man  auch  räbi'u 
ieJcäata  ^ashara  der,  welcher  13  zu  14  macht,  ebenso  wie  chämisu  arhti'ata 
^ashara  der,  welcher  14  zu  15  macht '^ 

hid'ata  'asJiara  (10  und  etwas '^)  wird  in  jeder  Beziehung  wie  tis'ata 
'ashara  und  birl'a  'ashirata  wie  tis'a  'asJiirata  behandelt. 


§  414. 

lieber  die  Feminina  (der  Zahlwörter)  von  welchen 
sowohl  Feminina  abhängen  als  auchMasculina,  welche 
ursprünglich  Femin.  sind^ 

Die  gezählten  Nomina  werden  (in  diesen  Fällen)  mit  den  Femininis 
der  Zahlwörter  verbunden  innerhalb  des  Zahlenbereichs  von  3 — 19.  So 
sagt  man  tcläfn  sliijältin  rJitMrun  (drei  männliche  Schafe)  und  telähm  mm 
esh-sJuVi.  Hier  construirt  man  das  Zahlwort  nach  dem  ursprünglichen 
Grenus  (des  abhängigen  Nomens);  denn  sJkVuu  ist  ursprünglich  gen.  fem., 
wenn  es  auch  hier  von  männlichen  Wesen  steht.  Ebenso  das  nom.  de- 
monstr.  Beispiel  Z.  7.  Nach  Chalil  ist  die  (andere)  Constr.  Jiuda  shätun 
anzusehen  wie  hädä  rahmatun  (dies  ist  Barmherzigkeit).-  Ebenso  setzt  man 
das  femin.  Zahlwort,  wenn  ihüim  oder  ganannm  davon  abhängt,  obwohl 
Männchen  gemeint  sind,  weil  ibiinn  und  ganamtin  ebenso  gen.  fem.  sind,  wie 
die  Nomina,  welche  ursprünglich  das  femin.  Ha  haben,  wenn  sie  (hier)  auch 
wirklich  Mascul.  bezeichnen.  Da  dem  so  ist,  so  stehen  die  Zahlen  3  ( — 19) 
im  Fem.  (wenn  ibUun  oder  ganamun  davon  abhängen).  Denn  man  will  die 
Dreiheit  eines  (ursprünglichen)  Fem.  ausdrücken,  wie  hadamun  (Fuss).  Auch 
liegt  (in  diiliin  und  ganamun)  nicht  der  plur.  fr.  eines  mascul.  Sing,  vor'. 
Die  Zahlen  von  3  { — 19)  werden  also  in  derselben  Weise  damit  verbunden 
wie  mit  den  mit  dem  femin.  Ha  versehenen  Nomin.  Es  wird  also  con- 
struirt wie  wenn  man  tdätn  ijanamin  (ohne  duliirim)  sagte.  Dies  (d.  i. 
die  Verbindung  mit  dnhnrun)  macht  die  Sache  klar,  wenn  auch  nicht  so 
gesprochen  wird  *.  Ebenso  macht  man  von  den  feminin.  Zahlen  von 
3 — 9  mi'afun  im  Gen.  abhängig  mit  Wegfall  des  Ha  (von  den  Zahlen 
von  3—9)  weil  mi'cdun  Fem.  ist.  Man  sagt  telätun  min  el-batti  nach 
dem  Grenus  des  Nomen  unit.  battatun.     Dagegen    sagt    man    tdäljahm  dji- 
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?,ntim  (oder  fclätatu  (hüairin)  min  cl-ibüi.  (Hier  setzt  man  das  foniin. 
Zahlwort  nicht)  weil  kein  Fem.  (unniittelbar)  davon  abhängt,  sondern 
das  Masc.  daJca7-un,  zu  welchem  dann  zur  Erklärung  ihiJun  hinzugesetzt 
wird.  Hier  wird  das  Ha  des  Zahlworts  nicht  entfernt,  während  das- 
selbe nicht  stehen  bleibt,  wenn  (hiMrun  auf  min  el-ihili  folgt.  Man  sagt 
telätatu  ashchiisin  (drei  Personen)  wenn  auch  Frauen  gemeint  sind,  weil 
shacJis  gen.  masc.  ist.  Dem  entspricht  teJätii  a'jtinin  (mit  derselben  Be- 
deutung) weil  ^aiii  gen.  fem.  ist.  Dagegen  sagt  man  [elätatu  anfusin 
(wenn  auch  nefs  ursprünglich  gen.  fem.  ist)  weil  nefs  für  gleichbedeutend 
mit  Mensch  gilt.  So  sagt  man  auch  nefsun  uahidun ,  nicht  waJiidafuv. 
Eine  Idäfe  wie  felukdu  nassähätin  (drei  grosse  Kenner  des  nasal)  wäre 
fehlerhaft.  Denn  nassäbaüin  ist  Sifa^.  Es  sollte  also  eigentlich  das 
(dazu  gehörige)  mascul.  Subst.  erwähnt  sein  und  auf  dieses  die  Sifa  fol- 
gen. Denn  die  Sifa  allein  hat  nielit  die  Kraft  des  Subst. ,  sondern  es 
ist  wie  wenn  erst  das  mascul.  Subst.  und  dann  die  Sifa  gesetzt  wäre. 
Beispiel  Z.  21.  Man  sagt  fdäfatu  dotväbha,  wenn  man  männliche  Thiere 
meint.  Denn  ddhhafun  gilt  ursprünglich  als  Sifa,  von  dahba  (weil  es 
Particip  ist).  Man  construirt  also  das  Zahlwort  nach  der  ursprüngli- 
chen Verbindung^,  wenn  diese  auch  im  Sprachgebrauch  nicht  vorkommt, 
sondern  immer  so  gesprochen  wird,  wie  wenn  ddbbafun  ein  Subst.  wäre,, 
wie  auch  abtahu  (flach,  dann  Ebene)  Sifa  ist,  aber  als  Subst.  gebraucht  180 
wird.  Man  sagt  teJäfu  afrdsin ,  obgleich  man  Hengste  meint.  Denn 
faras  ist  (ursprünglich)  beständig  Fem.  und  wird  als  solches  öfter  ge- 
braucht als  als  Masc.,  wird  also  wie  kadam  (Fuss)  als  Fem.  construirt,  wie 
andererseits  nefs  als  Masc.  häufiger  ist  \  Man  sagt:  Er  ist  15  (chamsa 
'as/irata)  sowohl  Tage  als  auch  Nächte  gereist.  Denn  das  Zahlwort 
richtet  sich  nach  hilatitn;  dann  erläutert  man  näher  und  sagt:  Sowohl 
Tage  als  auch  Nächte.  So  sagt  man  auch  (mit  dem  feminin.  Zahlwort) : 
Als  noch  5  (Tage,  eig.  Nächte)  übrig  waren,  oder  vergangen  waren. 
Denn  der  Angeredete  weiss  ,  dass  die  Tage  unter  den  Nächten  mit  in- 
begriffen sind.  Indem  nun  das  Zahlwort  auf  die  Nächte  bezogen  wird,- 
begnügt  man  sich  damit  und  unterlässt  es,  die  Tage  zu  erwähnen. 
Ebenso  weiss  der  Angeredete,  dass  man  mit  dahivata  und  buh-ata  (ohne 
Nunation)  den  Vormittag  oder  den  Morgen  des  laufenden  Tages  meint  '\ 
Aehnliches  kommt  oft  vor.  Der  Ausdruck  min  bcini  Jaumin  ivaleilatiu 
ist  nur  eine  Verstärkung,  nachdem  vorher  das  Zahlwort  (Z.  3)  nach  den 
Nächten  construirt  war.  Denn  man  weiss,  dass  die  Tage  unter  den 
Nächten  mit  inbegrifPen  sind.     So  sagt  En-Näbiga-1-ga'di ; 
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Sic  (die  Wildkuh)  irrte  herum  drei  Tage  und  Nächte,  und  ihr  Wi- 
derwille äusserte  sich  darin,  dass  sie  Sehnsucht  (nach  ihren  vom  Löwen 
zerrissenen  Jungen)  hatte  und  blökte  •\ 

Man  setzt  ausschliesslich  das  mascul.  Zahlwort,  wenn  Sclave  und 
Scla\än  davon  abhängen  (Beispiel  Z.  11) :  man  darf  aber  nicht  das  mascul. 
Zahlwort  mit  Sclave  verbinden ,  so  dass  man  unter  ihre  Zahl  auch  die 
Sclavinnen  subsumirt ,  noch  das  femin.  Zahlwort  mit  Sclavin ,  so  dass 
man  darunter  auch  die  Sclaven  subsumirt ;  sondern  beide  müssen  (nach 
dem  Wortausdruck)  gemischt  sein ,  so  dass  das  Gezählte  sich  auf  beide 
erstreckt.  Man  kann  auch  regelrecht  sagen  chanisnta  'ashara  min  heini 
jciumin  iralcilatin ;  doch  ist  dies  nicht  die  gebräuchliche  Ausdrucksweise  ^°. 
Man  sagt  tcJä'n  ^andin  drei  Trupp  Kameelstuten  (je  von  3—10,  auch 
anders  bestimmt) ;  denn  rlniiä  ist  Femin.  und  nicht  plur.  fr.  eines  mas- 
culin.  Sing.''  Man  sagt  fekVatu  ashjaa,  indem  man  aslrjcVii  (als  Plural '^) 
wie  (das  triptotische)  af'ähin  behandelt,  wenn  man  dieses  als  plur.  fr. 
von  fi'lun  (so!)  bilden  würde,  ashjaii  gilt  also  als  Ersatz  für  die  Form 
af'alun.  Ebenso  sagt  man  fehVafti  raglofin ,  indem  dies  als  Ersatz  für 
den  (fehlenden  plur.  pauc.)  argcdun  steht.  Xach  Chalil  ist  ashjä^u  umge- 
stellt wie  l'usijjuii  oder  l-isijjun  '^.  So  verfährt  man  mit  diesem  Xomen, 
welches  die  Form  des  Sing,  hat  und  nicht  plur.  fr.  ist.  Jünus  behaup- 
tet ,  Ru'ba  sagen  gehört  zu  haben  teläfu  anfusin ,  nach  dem  (ursprüngli- 
chen) femin.  Genus  von  nefs ,  wie  man  auch  teläfu  a'junin  von  menschli- 
chen Personen  sagt,  und  wie  man  felä^afu  ashcJnisin  '*  von  Weibern  sagt. 
Ein  Dichter  aus  dem  Stamme  Kiläb  sagt : 

Und  dieser  (Stamm)  Kiläb  zerfällt   in   zehn  Unterabtheilungen,    und 
du  bist  frei  (hast  keinen  Antheil)  an  seinen  zehn  Abtheilungen.  ^^ 
181  Al-Kattäl  aus  dem  Stamme  Kilab  sagt : 

Unsere  Stammesabtheilungen  sind  sieben ,  und  ihr  seid  drei ,  und 
fürwahr  die  sieben  sind  besser  und  mehr  als  drei'^ 

Hier  ist  ahfunun  (obgleich  ursprünglich  Masc.)  als  Fem.  behandelt, 
weil  es  die  Bedeutung  von  kahd'ilu  hat. 

Al-Hotai'a  sagt: 

Drei  Seelen  (sind  wir)  und  drei  kleine  Kameelheerden ;  ja  die  Zeit 
hat  meine  Familie  unglimpflich  behandelt.  '^ 

'Omar  ibn  abi  Rabi'a  sagt : 

Und  mein  Beistand  gegen  die ,  welche  ich  fürchtete ,  waren  drei 
Personen,  zwei  Mädchen  mit  schwellender  Brust  und  ein  mannbares 
Mädchen.  ^^ 
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Hier  ist  shachs  als  Fem.  construirt,  weil  ein  weibliches  Wesen  dar- 
unter zu  verstehen  ist. 

§415. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Idafe  der  gezählten 
Nomina  an  das  Zahlwort  nicht  zu  billigen  ist,  im  Bereich 
von  3  — 10^ 

Dies  (tritt  ein,  wenn  das  Gezählte)  ein  Eigenschaftswort  ist  (wo 
statt  der  Idäfe  das  Sifa-Verhältniss  eintritt).  Beispiele  Z.  9  u.  10.  Das 
"VVasf  ist  hier  die  regelmässige  Constr.,  weil  man  es  vermeidet,  ein  Ei- 
genschaftswort wie  ein  Subst.  zu  behandeln ,  ausser  aus  Verszwang. 
Daraus  geht  hervor ,  dass  nassabätan  in  der  Verbindung  Uläfatu  nassä- 
Mtin  (S.  Ivl  Z.  19)  nur  als  Eigenschaftswort  eines  mascul.  Substant. 
steht  (und  letzteres  in  der  Idäfe-Constr.  zu  subintellegiren  ist).  Denn 
ein  Adj.  kann  hier  (in  der  Idäfe)  nicht  ebenso  gut  stehen  wie  ein  Subst. 
Da  nun  {nassäbätun)  bloss  als  Adj.  vorkommt ,  so  ist  es  (bei  der  Idäfe) 
wie  wenn  man  ein  mascul.  Subst.  vorausgeschickt  hätte  und  dann  dies 
Adj.  darauf  folgen  Hesse.  S.  6,  161 :  Wer  ein  gutes  Werk  thut,  erhält 
das  Zehnfache  ^ 

§  416. 

lieber  den  pluralis  fr  actus'. 

Die  dreibuchstabigen  Nomina  der  Form  fa'lun  haben  als  (plur. 
pauc.)  die  Pluralitäten  von  3  bis  10  umfassend ,  die  Form  af'ulu ,  als 
plurales  multitud.  fi'älun  und  fa'ülun.  Beispiele  Z.  15 — 17  ^.  Bisweilen 
kommen  von  demselben  Wort  beide  Formen  des  plur.  multit.  fii'fdun 
und  fi^dlun  vor.  Beispiele  Z.  18  u.  19.  Bisweilen  kommt  (als  plur.  mult.) 
fa^ilun  vor ;  doch  ist  dies  selten.  Beispiele  Z.  19  ^.  Beispiele  für  No- 
mina med.  gemin.  Z.  20  u.  1*,  für  Nomina  von  Stämmen  tertiae  Ja  und  182 
Wäw  Z.  2  — 4^  Von  dieser  Form  fa'lun  kommt  (als  plur.  pauc.)  auch 
af^älun^  statt  af-ulu  vor.     El-A*shä  sagt: 

Du  bist ,  als  sie  sich  aussöhnten ,  als  ihr  Bester  erfunden  worden, 
und  dein  zum  Feuer  Entzünden  dienendes  Holz  ist  durchlöcherter  (d.  i. 
giebt  rascher  Feuer)  als  ihre  Hölzer.  '^ 

Doch  gehört  dieser  Plural  nach  arab.  Sprachgebrauch  nicht  zu  die- 
ser Form.  Andere  Beispiele  für  den  Plural  af'älun  Z.  7  u.  8^.  Biswei- 
len kommt  als  Pluralform  zu  fu'lwi   fi^alatu^  vor,  welche  aber  nicht  die 
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urspriin2:liche  Pluralform  ist,  ferner  fu'ülatu  und  fi'älatu.  so  dass  an  die 
(ursprüiigliclien  und)  regelmässigen  Formen  (des  plur.  rault.)  das  femin. 
Ha  angellängt  ist.  Beispiele  Z.  12.  Nach  Chalil  will  man  dadurch  das 
Fem.  (des  plur.  fr.)  bestimmt  kennzeichnen.  Die  (zuerst,  S.  Ut  Z.  15  u. 
17)  erwähnten  sind  die  ursprünglichen  ^",  die  anderen  können  nur  aus  der 
Ueberlieferung  erkannt  werden,  und  man  hat  dann  ähnliche  zu  suchen, 
wie  hier  bei  afUihm.  Eine  dem  Plural  aznädun  verwandte  Form  kommt 
in  dem  Averse  des  A'shä  vor : 

AVenn  der  Hirt  die  trächtigen  Kameeistuten  am  Abend  zurückkeh- 
ren lässt,  nachdem  er  sie  weit  fort  zur  Weide  geführt,  und  wenn  auf 
ihren  Nasen  ihr  Staub  liegt". 

Man  sagt  chamsatu  hiJähin  (mit  unregelmässigem  plur.  mult.)  weil 
man  meint  fünf  von  den  Hunden,  wie  man  saidii  hiläbin  (Hundegeheul) 
sagt  in  der  Bedeutung  der  Angehörigkeit  an  diese  Thierklasse,  und  wie 
man  „Granatapfelkern"  sagt  (mit  dem  Sing,  des  Gen.  in  derselben  Be- 
deutung). Ebenso  verbindet  der  Regez- Dichter  (unregelmässig  den  Dual 
des  Xomen  regens  mit  dem  Sing,  des  Xomen  rectum  in  dem  Verse): 

Es  ist  wie  wenn  seine  Hoden  von  dem  Hinundherschwanken  das 
Gefäss  eines  alten  Weibes  wären,  in  welchem  zwei  Coloquinten  sind  '^. 

Ein  Anderer  sagt : 

Majja  hat  auf  die  Vorderlocken  fünf  Finger  mit  rotlien  Nägeln  ge- 
legt ^\ 

Die  dreibuchstabigen  Xomina  der  Form  fa^alun  haben  als  plur.  pauc. 
183  die  Form  af^älaii  (^Beispiele  Z.  22)  als  plur.  mult.  die  Formen  fi''älun 
und  firülun,  von  welchen  die  erstere  häufiger  ist.  Beispiele  Z.  1.  Auch 
kommen  als  plur.  mult.  die  Formen  ftt^Iäim  und  fi'JiUiu  vor.  Beispiele 
Z.  3^\  Beispiele  für  die  plur.  pauc.  derselben  Nomina  Z.  4.  Bisweilen 
steht  auch  die  Form  af'äJun  statt  des  plur.  mult. ,  so  dass  sie  die  Be- 
deutung des  letzteren  hat.  Beispiele  Z.  6'^.  In  ähnlicher  Weise  (wer- 
den von  den  Pluralen  der  Form)  fa'lun  an  Stelle  des  plur.  mult.  ge- 
braucht die  plur.  pauc.  aJcuff'un  von  keffun  (innere  Hand)  und  arUtdun 
von  ra'dnn  (schönes  Mädchen).  Auch  vom  Sing.  fciHiin  kommen  die  Plu- 
rale  fu'hinu  und  fi^hhiu  vor ,  von  welchen  der  letztere  der  seltenere  ist. 
Beispiele  Z.  7 — 9  ^''.  —  An  den  Plural  fVi'dun  hängt  man  auch  das  femin. 
Ha  an  (ebenso  wenn  der  Sing,  fa^cdun)  wie  wenn  er  faHun  ist.  Beispiele 
Z,  10.  Doch  ist  dies  selten,  und  die  regelrechten  Plurale  sind  die  vor- 
her erwähnten.  Auch  kommt  der  plur.  fr.  fudun  vor,  doch  ist  derselbe 
ebenso  selten  wie  der  plur.  fr.  ß'alatu  vom  Sing,  fadim.    Beispiele  Z.  12 
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u.  13  ^^  Bisweilen  küiiimt  als  pliir.  pauc.  r'/''«//<  vor,  wie  (andererseits) 
von  fu'lmi  der  plur.  pauc.  af'dlun  (als  Nebenform)  vorkommt.  Beispiele 
Z.  13  u.  14'**.     Dur-liumma  sagt: 

0  ihr  beiden  Wohnungen  der  Majja  —  Heil  über  euch !  —  w^erden  denn 
die  Zeiten,  welche  vergangen  sind,  zurückkehren '?  ^'■' 

Dieselben  Plurale  haben  die  Nomina  der  Stämme  tertiae  Ja  und 
Wäw.  Beispiele  Z.  16  u.  17  ^'^  Von  rahan  (Handmühle)  wird  der  plur. 
pauc.  arhaun  auch  als  plur.  mult.  gebraucht,  wie  arsänuu  und  ahläinuii 
(vom  starken  Nomin.).  Wenn  man  einen  plur.  mult.  bilden  würde,  wäre 
das  Verfahren  normal;  ich  habe  aber  keinen  vernommen.  Von  'asan 
kommt  als  plur.  pauc.  a'sin  (statt  a'sujitn)  und  als  plur.  mult.  'csijjnu 
(statt  'osiijau)  vor.  Dagegen  kommt  (der  regelmässige  plur.  pauc.)  a'sä'an 
nicht  vor,  da  a'sin  als  Ersatz  dafür  steht.  —  Die  Nomina  der  Stämme 
med.  gemin.  (der  Form  fu'aJun)  bilden  den  Plural  ausschliesslich  nach 
der  Form  uf'älun,  ebenso  wie  dieser  Plural  von  kadamun,  rasaniin  und 
yalak-uu  (Schloss  aus  Holz)  der  einzige  ist.  Beispiele  für  die  Nomina 
med.  gem.  Z.  20  u.  21  "^  Die  Beständigkeit  des  Gebrauchs  des  Plur. 
af^älun  für  den  Sing,  fa'alun  ist  grösser  als  die  des  Gebrauchs  des  Plur. 
af'ulu  für  den  Sing,  fa'hin.  ^^  Wenn  man  von  den  Nomin.  med.  gem. 
(der  Form  fa'ahu})  die  Plurale  ß^ältin  oder  fu'ülun  oder  filämi  oder  fu'- 
länu  bilden  würde ,  so  wäre  dies  nach  dem  Erwähnten  regelmässig,  wie  184 
ja  die  Nomina  med.  gem.  der  Form  fa'hin  denselben  Regeln  folgen  wie 
die,  welche  nicht  Nom.  med.  gem.  sind.  Alle  Eigenthümlichkeiten  nun. 
welche  die  Nom.  med.  gem.  der  ersten  Form  (d.  i.  fu'liin)  haben,  sollten 
in  dieser  (d.  i.  in  der  Form  fa'ahm)  Analogien  haben  -^  —  Man  bildet 
(von  hagarim)  auch  den  plur.  mult.  hiyänin  (neben  hujäratun)  nach  der 
häutigeren  und  normaleren  Form  (des  plur.  fr.  der  Form  fa'alun).  Doch 
ist  dies  selten.     So  sagt  der  Dichter: 

Wie  wenn  sie  zu  den  Steinen  im  Flussbett  gehörten,  welche  die 
Schläge  des  Wassers  mit  der  Farbe  des  haftenden  Wassermooses  be- 
kleidet haben -^. 

Nomina  der  Form  fa'ilun  haben  als  plur.  pauc.  die  Form  apäliin  ^^. 
Beispiele  Z.  6.  Selten  geht  man  über  diese  Pluralform  hinaus ,  weil 
fa'ilun  weit  seltener  ist  als  fa'almi ,  ebenso  wie  fa^alun  seltener  ist  als 
fa'lun.  Daher  kommt  es,  dass  man  für  die  Form  fa'ilun  mehr  beim 
plur.  pauc.  (statt  des  plur.  mult.)  bleibt  und  nicht  so  verfährt  wie  bei 
fa^dlnn,  da  fa'ilim  nicht  so  häufig  ist,  ebenso  wie  die  Nomina  med.  gemin. 
der  Form  fa'altin  nicht  soyiele  plur.  fr.  haben,  wie  die  der  Form  fa'lun, 
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weil  jene  Form  seltener  ist^*'.  So  haben  aucli  die  Nomina  tertiae  Ja 
und  Wäw  der  Form  fa^ilim  nicht  alle  plur.  fr.,  welche  die  entsprechen- 
den Nomina  der  Form  fa'aluii  haben,  aus  demselben  Grrunde.  Trotzdem 
sind  sie  häufiger  als  die  Nomina  med.  gem.  (der  Form  faHlun).  Doch 
kommen  einige  Plurale  (von  fu''ilim)  nach  der  Form  fa'ülun  vor,  aber 
wenige.  Beispiele  Tä.H-"'.  Da  es  indess  zulässig  ist,  bei  dem  plur. 
pauc.  der  häufiger  vorkommenden  Singulare  stehen  zu  bleiben  ^*,  so  ist 
dies  bei  den  selteneren  noch  eher  möglich. 

Die  Form  fi*alun  wird  (rücksichtlich  der  Pluralbildung)  behandelt 
wie  fa'ilun ,  ist  aber  noch  seltener.  Beispiele  für  den  (bei  ^inah  und 
mian  auch  als  plur.  mult.  gebrauchten)  plur.  pauc.  opälun  Z.  13  u.  14 "'^ 
Beispiele  für  den  plur.  mult.  fa'itinn  Z.  14^".  Auch  kommt  adlu'un  als 
plur.  pauc.  vor^^ 

fa^ulun  wird  wie  fi'alun  und  fa'ilim  behandelt,  ist  aber  noch  selte- 
ner als  diese  beiden,  hat  also  den  plur.  pauc.  af^älun  auch  als  plur.  mult. 
Beispiele  Z.  16^^.  Doch  kommt  auch  fi'alun  vor  (Beispiele  Z.  17)  ebenso 
wie  andererseits  fi^alun  den  Plural  fu^ülun  hat.  Denn  fi^älun  und  fu^ülun 
sind  verwandt.  Auch  kommen  Pluralformen  vor,  welche  nicht  zum  Sing. 
fa'uhin  gehören,  wie  raglatun  ^\   was  man  statt  argälun  gebraucht. 

fu^alun  wird  behandelt  wie  fa'idun ,  weil  es  ebenso  selten  ist. 
Daher  steht  der  plur.  pauc.  af'älun  auch  als  plur.  mult.     Beispiele  Z.  20^^ 

fii^alun  hat  als  plur.  mult.  filänu,  was  auch  als  plur.  pauc.  ge- 
braucht wird,  ebenso  wie  (andererseits)  af'iilu  und  af'älun  in  den  (Z.  5 — 
20)  angeführten  Formen  auch  als  plur.  mult.  gebraucht  werden.  Bei- 
spiele Z.  23  ^^  Einige  Nomina  dieser  Form  bilden  auch  den  pl.  fr.  af- 
''älun,  ebenso  wie  fa'alim.  Beispiele  Z.  24  ^^ 
1S5  Ein  Nomen  kommt  nach  der  Form  ß'ilun  vor,  doch  steht  es  allein, 
nämlich  ibilnii^"',  was  den  Plural  ähälun  bildet.  So  werden  die  Nomina 
behandelt,  welche  aus  drei  Buchst,  bestehen,  welche  alle  vocalisirt  sind 
(d.  i,  alle  vorhergehenden  m.  A.  von  fcdiiu).  —  In  dem  ßegez- Verse: 

In  ihr  (in  der  Wüste)  sind  stolz  auftretende  Thiere,  Löwen  und 
Panther  ^^ 

ist  der  Plural  von  namirun  (ursprünglich  numürun)  verkürzt  wie 
wenn  usiidan  (so!)  von  esedun  gebildet  wird^'-*. 

fi'lun  hat  als  plur.  pauc.  af'älmi  ^°  und  als  plur.  mult.  fu'ülun  und 
fi'älun,  von  welchen  jenes  häufiger  ist.  Beispiele  für  die  beiden  ersten 
plur.  fr.  Z.  7  u.  8  für  den  dritten  Z.  9  u.  19.  Bisweilen  wird  af'älun 
auch   als  plur.  mult.  gebraucht,    ebenso  wie  af'ulu*^  und  af'älmi  in  den 
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oben  (S.  Ixr  Z.  4  ±F.  u.  S.  \/<r  Z.  5  &.)  erwähnten  Füllen.  Jiei.spiele  Z.  lU 
u.  ll*''.  Auch  kommt  als  plur.  mult.  fi'alata  vor,  wie  kir adatun  *'^  (von 
hirdun  Atfe)  und  Jjisalatun  (von  hislun  das  Junge  der  Eidechse).  Letz- 
teres steht  als  plur.  pauc.  Idradatuu  steht  so  als  plur.  pauc,  dass  kein 
anderer,  wie  akräduii  daneben  vorkommt,  während  neben  hisalatun  noch 
ahsdlnn  als  plur.  pauc.  vorkommt.  Ebenso  steht  (der  ursprüngliche  plur. 
mult.)  shusiVnn  (von  shii>''un  Riemen  der  Sandale)  auch  als  plur.  pauc. 
(Beispiel  Z.  12)  so  dass  ashsä'un  nicht  vorkommt.  Ebenso  koniiin.  •'^  Als 
plui\  pauc.  kommt  auch  af'tdu  vor.  Beispiele  Z.  14  u.  19.  aryiilan  wird 
ausschliesslich  als  Plural  von  riglun  gebraucht ,  ebenso  wie  akaffnn  von 
keff'uu^^.  Die  Nomina  med.  gemin.  und  tertiae  Ja  und  Wäw  werden  hier 
behandelt  wie  bei  der  Form  fa'liin  (d.  i.  sie  haben  dieselben  Plurale  wie 
die  starken  Nomina).  Beispiele  Z.  16  — 18.  Wie  fa'luii  hat  auch  fiiun 
die  Plurale  fniänu  (Beispiele  Z.  18,  21  u.  22)  und  fi'Iäiiu  (Beispiele  Z.  20  •"')• 
Beide  Plurale  kommen  auch  für  denselben  Sing,  vor  (Z.  20  u.  21).  Auch 
der  Plural  fu^ilun  kommt  vor,  wie  bei  der  Form  fa'iun  (^Beispiele  Z.  22'*^ 
u.  23).     Plurale  von  sikkun  (Schlauch)  Z.  23  ^^ 

fii^lun  hat  den  plur.  pauc.  af'älun.  Man  geht  aber  auch  für  diese  jg^. 
Form  darüber  hinaus  und  gebraucht  auch  die  plur.  mult.  fu'iilun  und 
fi'älun*'-',  von  welchen  der  erste  häufiger  ist.  Bald  kommt  der  plur. 
pauc.  und  der  plur.  mult.  bei  demselben  Nomen  vor,  bald  nur  der  plur. 
mult.  Beispiele  Z.  2—4  ^^.  fi'äiun  kommt  oft  bei  den  Nomin.  med.  ge- 
min. vor.  Beispiele  Z.  4  u.  5  ^^  Auch  fi'alata  ^'  kommt  als  plur.  mult. 
vor,  wie  von  (jukriiii  (Höhle  der  Reptilien).  Auch  der  plur.  pauc.  ughärun 
kommt  (als  plur.  mult.j  in  dem  Verse  vor : 

Edle  (d.  i.  kriegsbereite  sind  wir,  Schant. ,  besser :  freigebige)  wenn 
die  Vipern  sich  vor  dem  Reif  in  ihre  Höhlen  zurückziehen. 

Dieselben  Plurale  von  einem  Nomen  med.  gem.  Z.  9.  Andere  Bei- 
spiele für  den  Plural  fi'alata  Z.  9  u.  10  ^^  Bisweilen  steht  der  plur.  pauc. 
uf'älun  auch  als  plur.  mult.  wie  dies  auch  bei  fa'hui  und  fa'alan  vor- 
kommt. Beispiele  Z.  12.  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  sind  hier  selte- 
ner als  in  allen  vorher  erwähnten  Formen.  Bei  ihnen  kommt  wegen 
ihrer  Seltenheit  nur  der  Plural  af'älun  vor,  wie  von  mudjuii  (in  Aegyp- 
ten  und  Syrien  gebrauchtes  Hohlmass).  Auch  fu'lun  kommt  als  Plural 
vor,  wie  auch  bei  fa'alun,  so  von  fullam  (grösseres  Schiff)  dessen  Sing, 
und  Plural  gleich  lautet  und  sich  nur  durch  das  Genus  unterscheidet, 
welches  im  Sing.  masc.  und  im  Plural  femin.  ist^*,  wie  aus  den  Koran- 
stellen  (Z.  15)  S.36,41  und  S.  2, 159    hervorgeht.     So  Chalil.     Die  Form 
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af'ulu  liommt  von  ruhmn  (Z.  17)  wie  von  Icidhun  (Pfeil  ohne  Befiederung 
und  Spitze,  Z.  19)  vor.     Ru'ba  sagt: 

Das  Gredränge  (d.  i.  die  Festigkeit)  deiner  Seiten  bilden  die  stark- 
säuligen  (Helfer)  ^^, 

Der  Plural  fi'Iämt-  und  fu^ldnu  von  huslishun  (das  Kind,  welches  im 
Mutterleibe  gestorben  ist)  entspricht  dem  Plural  von  ri\hm  (S.  \\o  Z.  20)  ^^ 

fa*latu'^^  bildet  den  plur.  sanus  als  plur.  pauc.  so,  dass  der  mitt- 
lere Rad.  Fath  erhält.  Beispiele  Z.  21.  Plur.  mult.  ist  fi'älun  (Z.  22  u. 
23)  selten  fn'filun  (Z.  23  u.  24)^^.  Letzterer  wird  auch  gebraucht,  weil 
1S7  er  mit  fi'dlun  verwandt  ist,  ebenso  wie  er  beim  Sing,  fa^lnn  neben  frä- 
luii  vorkommt ,  nur  dass  er  bei  fa'latn  selten  ist  (bei  fa'lun  aber  nicht). 
Der  plur.  san.  wird  auch  als  plur.  mult.  verwendet.  So  in  dem  Verse 
des  Hassan : 

Wir  haben  (von  Fett)  glänzende  Schüsseln,  welche  im  Morgenlicht 
strahlen  (für  die  Gäste)  und  unsere  Schwerter  triefen  von  Blut  vor 
Tapferkeit  ^^ 

Die  Nomina  tertiae  Ja  und  AVäw  haben  dieselben  Plurale.  Z.  4  u. 
5*^".  Von  gadjatun  (Füllsel  unter  dem  Sattel)  kommt  nur  der  plur.  san. 
vor ,  welcher  auch  als  plur.  mult.  gebraucht  wird.  Auch  die  Nomina 
med.  gemin.  haben  dieselben  Plurale.     Z.  7  u.  8*^'. 

fa'alatu  hat  denselben  (regelmässigen)  plur.  pauc.  und  plur.  mult. 
^ie  fa'lalu  (d.  i.  den  plur.  san.  und  fiähw).  Beispiele  Z.  O*"^.  Auch  die 
Stämme  tertiae  Ja  und  tertiae  AVäw  und  med.  gemin.  haben  diese  Plu- 
rale''^; doch  sind  sie  selten. 

fu^latii  hat  als  plur.  pauc.  den  plur.  san.,  in  welchem  der  mittlere 
Rad.  Damm  erhält^*  (Beispiele  Z.  12)  als  plur.  mult.  fh'alun  (Beispiele 
Z.  13)  und  bisweilen  fi'äJun  (Z.  13  u.  14  '^^).  Einige  Araber  versehen  im 
plur.  san.  den  mittleren  Rad.  mit  Fath.  Wir  haben  folgenden  Vers  so 
recitiren  hören : 

Und  als  sie  sahen,  dass  unsere  Kniee  (beim  Anrücken)  auf  der  Wahl- 
statt hervortraten,  so  dass  wir  den  Ernst  nicht  mit  Scherz  vermischten  ^'^. 

Die  Nomina  tertiae  Wäw  haben  dieselben  Plurale  (den  plur.  sanus 
mit  Damm  des  mittleren  Rad.  und  fuhdun).  Beispiele  Z,  17.  Einige 
Araber  lassen  auch  den  2.  Rad.  ohne  Damm  (Z.  18).  Die  Nomina  ter- 
tiae Ja  bilden  den  plur.  mult.  wie  die  Nomina  tertiae  Wäw  (also  nach 
der  Form  fu'cdun).  Beispiele  Z.  19  u.  20  ^^  Den  plur.  sanus  vermeidet 
man,  weil  auf  den  mit  Damm  versehenen  2.  Rad.  Ja  folgen  würde,  und 
dies  als  lästig  erscheint.      Man  begnügt   sich  also   mit  dem  plur.  mult. 
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(auch  anstatt  des  plur.  paiic).  Man  kann  auch  beim  pl.  san.  der  Nomin. 
tertiae  Ja  den  2.  Rad.  unvoc.  lassen  (Z.  21  u.  22).  Auch  die  Form  fn'-alun 
wird  als  plur.  pauc.  gebraucht,  wie  auch  die  plur.  mult.  kirailatun  (von  kirdun) 
und  hihahatiDi^'^  (von  hibhnn)  und  (jurnhnn  (von  (jnrhun)  als  plur.  pauc. 
gebraucht  werden.  Auch  sonst  gebraucht  man  den  plur.  mult.  statt  des 
plur.  pauc.  Dies  kommt  bei  fu''hdu  vor  wie  bei  fa'latu ,  nur  dass  der 
plur.  sanus  *''•'  (als  plur.  pauc.)  bei  fa'Ialti  fester  begründet  ist,  weil /aVa/w  188 
häufiger  ist  (als  fu'Jafii)  und  weil  man  das  Zusammentrefien  zweier Pamma 
(im  plur.  san.  von  firlatu)  vermeiden  will.  Die  Nomina  med.  gem.  wer- 
den behandelt  wie  die  anderen,  nur  dass  (im  plur.  san.)  der  2.  Rad.  nicht 
vocalisirt  wird,  weil  er  durch  Teschdid  mit  dem  dritten  verbunden  ist. 
Beispiele  für  den  plur.  pauc.  und  den  plur.  mult.  Z.  1  u.  2'"'.  Häufig 
ist  bei  den  Xomin.  med.  gem.  der  Plural  fi'ähi'ii.     Beispiele  Z.  3  '''. 

fl'lfitit  hat  als  plur.  pauc.  den  plur.  san.  mit  Kesr  des  2.  Rad.  Bei- 
spiele Z.  4'-.  Doch  steht  auch  Fath  statt  Kesr  des  2.  Rad.  wie  beim 
plur.  san.  von  fu'latu  (Z.  5).  Plur.  mult.  ist  fi'ahni  (Z.  6).  Wer  im  plur. 
san.  von  fu'lufu  den  2.  Rad.  zur  Erleichterung  (der  Form)  vocallos  macht, 
thut  es  auch  hier  (Z.  6).  Der  plur.  mult.  ß'aliin  steht  auch  als  plur. 
pauc. ,  weil  man  das  Zusammentreffen  der  beiden  Kesre  im  plur.  san. 
gern  vermeidet.  Der  plur.  san.  ist  bei  fu'loiu  häufiger,  weil  das  Zusam- 
mentreffen von  zwei  Kesre  am  Anfang  des  Wortes  seltner  ist  (als  das 
von  zwei  Damma).  Die  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  haben  denselben 
plur.  mult.  "'^  (Beispiele  Z.  9)  aber  keinen  plur.  san.,  damit  nicht  (bei  den 
Nom.  tertiae  Wäw)  Wäw  auf  Kesre  folgt.  Auch  das  Ja  nach  Kesre  (bei 
den  Nomin.  tertiae  Ja)  wird  vermieden,  weil  man  es  für  zu  schwer  hält. 
Darum  gebraucht  man  hier  den  plur.  mult.  statt  des  plur.  pauc.  Da- 
gegen kommt  der  plur.  san.  mit  Gezm  des  2.  Rad.  vor  (Z.  11).  Die 
Nomina  med.  gem.  (bilden  die  regelmässigen  Plurale)  wie  die  der  Form 
fu'latu.  Beispiele  Z.  12  u.  13  '''*.  Ein  anderer,  aber  seltener  und  nicht 
ursprünglicher  Plural  von  fi'Iatu  ist  af'ulii.  Beispiele  Z.  13  u.  14  ''^. 
Man''*'  vermeidet  es,  von  Nomin.  tertiae  Wäw  wie  rislncatun  den  plur. 
san.  zu  bilden,  weil  dann  Wäw  (nach  Kesre)  zu  Ja  werden  würde.  Da- 
gegen kann  der  plur.  san.  gebildet  werden,  wenn  der  mittlere  Rad.  vo- 
callos ist  (Z.  15). 

faHlatu  hat  ausser  dem  plur.  pauc,  d.  i.  dem  plur.  san.,  den  plur. 
mnlt.  fa'ilun  ".     Beispiele  Z.  16. 

fu^alatu  hat  als  plur.  mult.  fu'alun  und  als  plur.  pauc.  den  plur. 
san.     Beispiele  Z.  17  ".     Die    angeführten  Singulare   verhalten  sich  aber 
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zu  ihren  Pluralen  anders  als  die  Nomina  unit.  zu  den  Collectivis  (Bei- 
spiel Z.  17).  Denn  diese  Colleetiva  sind  ebenso  Masculina ,  wie  die 
anderen  CoUectiva  mit  nom.  unit.  (Beispiele  Z.  18)  die  plur.  fr.  dagegen 
(ursprünglich)  Feminina  ^^. 

§  417. 

lieber  die  Nomina,  welche  Singularform  haben,  aber  eine 
Pluralität  bezeichnen  (d.  i.  über  die  Bildung  der  Nomina  uni- 
tatis)  ^ 

Die  Bezeichnung  der  Einzahl  (d.  i.  der  Singular)  hat  dieselbe  Form 
und  kommt  von  demselben  Wort  her,  nur  dass  sie  Femin.  ist  und  das 
femin.  Ha  hat,  um  die  Einzahl  von  der  Mehrzahl  zu  unterscheiden. 

Beispiele  für  die  Form  fa'Iun  Z.  21  u.  22  und  S.  IaI  Z.  4—7  \  Als 
plur.  pauc.  setzt  man  den  plur.  san. ,  anstatt  des  plur.  mult.  steht  die 
189  Form ,  welche  zur  Bezeichnung  der  Gattung  dient  (d.  i.  die  Form  ohne 
das  Ha  unitatis).  Einen  anderen  plur.  fr.  bildet  man  nicht.  Bisweilen 
aber  bildet  man  von  fa'Jatii  (als  Nomen  unit.)  die  plur,  mult.  fi'älun  und 
fuHilun.  Beispiele  Z.  2,  3  u.  5^.  Beispiele  für  die  Nomina  unit.  der  Form 
fa'ahin  Z.  7 — 15,  für  fa'ilun  Z.  15—18,  für  fi^alun  Z.  18  u.  19,  für  fa^ulun 
190 (so!)  Z.  19-21,  für  fii'ulun  Z.  21,  für  fii^ahm  Z.  22-4,  für  fi'lun  Z.  5— 
11,  für  fu'lun  Z.  12-15  ^ 

§418. 

lieber  die  plur.  fracti  der  Nomina  der  angegebenen  For- 
men, wenn  sie  zu  den  Stämmen  mediae  Ja  oder  Wäw  gehören'. 

/'a^ltm  hat  als  plur.  pauc.  af'ähm  (Beispiele  Z.  18)  nicht  af'ulu, 
damit  nicht  Wäw  mit  Damma  versehen  wird ,  was  als  lästig  erscheint. 
Auch  die  starken  Nomina  haben  den  Plural  af-älun  (Beispiele  Z.  20"''). 
Da  nun  auch  die  starken  Nomina  diesen  Plural  haben,  so  erscheint  der- 
selbe hier  (wo  der  andere  Plural  lästig  zu  sprechen  ist)  als  geeigneter 
191  (als  af^ulu).  Plur.  mult.  ist  fi'äluu  (Beispiele  Z.  21  u.  1)  nicht  fu^ükm, 
damit  AYäw  nicht  Damma  erhält,  welchem  noch  ein  anderes  Damma  vor- 
angehen würde.  Der  Plural  fVälirn  ist  hier  um  so  geeigneter ,  weil  er 
auch  im  starken  Nomen  fest  begründet  ist.  Auch  fi'Iän  kommt  als  plur. 
mult.  vor  (Beispiele  Z.  3^).  Da  diese  Form  auch  bei  anderen  Nomin. 
als  denen  med.  Wäw  und  Ja  vorkommt,  so  nimmt  man  hier  seine  Zuflucht 
zu  ihr  (statt  fu'ülun  zu  gebrauchen)  ebenso  wie  man  für  (den  plur.  mult.) 
anderer  Nomin.  med.  Wäw  und  Ja  als  einzige  Form  ßUUun  gebraucht  (Z.  4). 


—    515    — 

Man  gebraucht  of^älun  hier  als  einzigen  plur.  pauc.,  ebenso  wie  af'ulu 
für  den  Singular  f'a'liin  und  af'äliin  für  den  Singular  fa'alun*  der  star- 
ken Stämme.  Wenn  bei  den  starken  Stämmen  eine  .solche  Beständigkeit 
(für  den  Plural  af'iil)  bei  dieser  Form  obwaltet,  so  ist  diese  Beständig- 
keit (für  die  Plurale  (ifdl  und  fi'äl)  hier  noch  mehr  zu  rechtfertigen  (weil 
die  Plurale  mit  Pamm  und  Wäw  phonetische  Schwierigkeiten  machen). 
Beispiele  Z.  7  u.  8^  Einige  gebrauchen  auch,  wiewohl  selten,  af'ulu 
als  plur.  pauc. ,  also  die  ursprüngliche  Form  (des  plur.  pauc.  der  Form 
faiuii).     Beispiele  Z.  9  u.  10.     So  sagt  der  Regez-Dichter : 

Für  jede  Lebensart  habe  ich  Kleider  angelegt''. 

Auch  der  Plural  fi''alatu  kommt  hier  vor  ebenso  wie  bei  den  star- 
ken Xomin.  Beispiele  für  diese  Z.  11  (vgl.  S.  IaI'  Z.  9  u.  10)  für  die 
schwachen  Nomina  Z.  12,  13  u.  16  ^  Auch  fu'üUin  kommt  als  Plural 
vor,  wie  diese  Form  auch  als  Masdar  gebräuchlich  ist*.  Bei  Nomin. 
tertiae  Wäw  (Beispiel  Z.  14*)  ist  diese  Form  häufig,  kommt  aber  bei 
den  Nomin.  (med.  Wäw)  fast  gar  nicht  vor,  wohl  aber  bei  Infinitiven. 
Bei  Nomin.  erscheint  diese  Form  als  lästig  (auszusprechen).  Dies  wird 
später  erörtert  werden.  —  Die  Nomina  med.  Ja  der  Form  fa^ltin  (im 
Unterschied  von  den  Nomin.  med.  Wäw)  haben  als  plur.  pauc.  af^älun 
(Beispiele  Z.  11)  weil  man  ungern  das  Ja  mit  Damma  versieht  (und 
darum  den  Plural  af'ulu  vermeidet)  ebenso  wie  man  (sonst)  ungern 
Wäw  auf  Ja  folgen  lässt  ^.  Bei  Wäw  erscheint  (das  Folgen  des  Damma 
oder  Wäw  auf  Wäwj  noch  lästiger.  Trotzdem  kommt  (bei  den  Nomin. 
med.  Ja)  bisweilen  a/'ulu  vor,  welches  der  ursprüngliche  plur.  pauc.  (der 
Form  fa'lun)  ist.     Beispiel  Z.  19.     Der  ßegez-Dichter  sagt: 

Ich  beschreibe  wilde  Esel,  welche  El-Chanzara  beweiden,  ich  be- 
schreibe sie  als  penes  und  Eicheln  ^". 

Ein  Anderer : 

0  ihr  Hyänen ,  die  ihr  penes  von  Eseln  gefressen  habt ,  und  in  den 
Bäuchen  hat  sich  beim  Gehen  ein  Gekoller  erhoben". 

(Im  ersten  Vers  ist  der  Plural  von  airun  nach  af'ulu,  im  zweiten) 
nach  af'dlun  gebildet.  Ebenso  ist  der  Plural  von  ^ainun  nach  af'äiun 
gebildet  in  dem  Verse  : 

Aber  ich  breche  am  Morgen  auf,  auf  mir  ein  weiter,  schimmernder 
(Panzer  mit  glänzenden  Ringen)  wie  die  Augen  der  in  Reih  und  Glied 
aufgestellten  Heuschrecken  ^'^ 

Der  plur.  mult.  (der  Nomina  med.  Ja)  ist  fu'ülun.     Beispiele  Z.  1  u.  192 
2.     Denn  fu-iUun  und  fVälan  sind  Geschwisterplurale  der  starken  Nomina 
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der  Form  fa^lun.  Da  nun  fi'ulun  bei  fa^lun  med.  Wäw  vorherrscht  und 
nicht  fuHllun  aus  dem  (S.  111  Z.  1)  angeführten  Grunde,  so  herrscht  /«'<<- 
lun  bei  fa^lun  med.  Ja  vor ,  da  es  hier  (für  die  Aussprache)  leichter  ist 
als  bei  den  Nomin.  med.  Wäw.  Es  ist  also  wie  wenn  man  (durch  Ver- 
wendung von  fa^iihin  bei  den  Nomin.  med.  Ja)  einen  Ersatz  für  den 
Ausschluss  dieser  Form  von  den  Nomin.  med.  Wäw  schaiFen  wollte.  — 
Der  Plural  af'älun  der  Nomin,  med.  Ja  (Beispiele  Z.  5)  entspricht  dem 
ursprünglichen  (plur.  pauc.  der  Form  fa^lnn)  ebensowenig  wie  derselbe 
Plural  bei  den  Nomin.  med.  Wäw;  denn  der  ursprüngliche  plur.  pauc. 
von  faHitn  ist  af'idu.  Nun  kommen  aber  df'uhi  und  af'älun  nicht  in 
demselben  Grrade  als  gemeinsame  plur.  pauc.  (von  fciHuu)  vor  wie  fa^iduu 
und  frälun  (als  plur.  mult.)  so  dass  man  die  Form  afUdu  für  ihr  Fehlen 
(als  plur.  pauc.)  der  Stämme  med.  Wäw  dadurch  entschädigen  könnte, 
dass  man  sie  als  Plural  der  Stämme  med.  Ja  gebrauchte,  sondein  beide 
(sowohl  der  plur.  pauc.  der  Nomina  med.  Wäw  wie  der  der  Nomina 
nied.  Ja)  haben  nicht  die  ursprüngliche  Form  (des  plur.  pauc.  von  fa'l im) 
(sondern  beide  haben  die  Form  af'älun ,  nicht  af^idu)  und  das  Damma 
(der  Form  af'idu)  gilt  für  ebenso  schwer  als  Vocal  des  Ja ,  wie  als 
Vocal  des  Wäw ,  wenn  es  auch  als  Vocal  des  Wäw  noch  schwerer 
ist.  Dazu  kommt,  dass  man  zwar  ß'älun ,  wie  hijätun  (bei  den  Nomin. 
med.  Ja)  zu  vermeiden  scheint  (welches  man)  aus  dem  Grunde  (setzen 
könnte  ^^)  dass  es  (bei  den  Nomin.  med.  Ja)  leichter  ist  als  fu'idan 
bei  den  Nomin.  med.  Wäw ,  um  '^  nicht  die  Nomina  med.  Wäw  mit 
dem  Nomin.  med.  Ja  zu  verwechseln'^,  sondern  zwischen  ihnen  zu  un- 
terscheiden ;  (dagegen  vermeidet  man  af-älnn  weder  bei  den  Nomin.  med. 
Ja  noch  bei  denen  med.  Wäw ;  Beispiele  Z.  10)  w^eil  hier  Ja  und  Wäw 
(wegen  des  fehlenden  vorhergehenden  Vocals)  deutlich  unterschieden 
werden  ^''.  (Man  hängt  an  den  plur.  mult.  der  Nomina  med.  Ja  fu'idun 
das  femin.  Tä  an,  wie  auch  bei  demselben  Plural  der  starken  Nomina). 
Beispiele  Z.  11, 

fcV^alun  (med.  Wäw  und  Ja)  hat  als  plur.  pauc.  af'älun  (Beispiele 
Z,  12  u,  13)  als  plur.  mult.  /?'/«»  (Z.  13  u.  14),  Entsprechende  Beispiele 
von  starken  Nomin,  und  von  Nomin.  tertiae  Ja  Z.  14  u.  15 '^  Man  ver- 
meidet fu'idiin^  damit  nicht  das  mit  Damm  versehene  Wäw  mit  dem  folgen- 
den Wäw  und  dem  vorhergeh.  Damm  zusammentrifft.  Selten  ist  fi^älun, 
weil  man  beständig  (als  plur,  mult.)  fi'län  statt  seiner  gebraucht,  was  aber 
hier  nicht  als  Ersatz  für  die  Schwesterform  (von  fi'älun,  nämlich  fu'idun) 
steht.    Dass  hier  nicht  dieselben  plur.  mult.  in  festem  Gebrauch  sind  wie 
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bei  (den  starken  Nomin.)  der  Form  fa'ahm  ,  nämlicli  fu'ilJun  und  fi'älun 
(Beispiele  Z.  18)  kommt  von  der  Schwäcke  (des  2.  Rad.)  ker.  Man  niackt 
nämlick  den  2.  Rad.  vueallos  und  setzt  Alif  an  Stelle  (des  ausgefallenen 
Fatk).  Man  wäklt  aber  keine  andere  Form  als  eine  solcbe,  welcbe  beim 
starken  Nomen  auck  vorkommt.  Diese  Form  (fi^län)  ist  kier  die  allein 
gebräucklickc ,  wie  ß'äl  bei  den  Nomin.  med.  Wäw  (der  Form  fa^iin^^). 
Auck  gebrauckt  man  af^äl  als  plur.  mult. ,  wie  auck  beim  starken  No- 
men, beim  sekwacken  aljer  käufiger.  Denn  bei  fa'aluu  l)esckränkt  man 
sick  oft  auf  den  plur.  pauc.  (und  gebrauckt  ikn  auck  aks  plur.  mult.). 
fa^aliin  eignet  sick  mekr  dazu  als  faHun  (weil  es  seltner  ist).  Dock 
kommt  dies  auck  bei  faHun  med.  Wäw  vor.  Beispiele  Z.  23.  3  plur.  fr. 
von  Imbun  Z.  23  u.  24  (darunter  2  unregelmässige).—  Die  Feminina  der  Form 
fa'alun  der  Nomina  med.  Wäw  und  Ja  bilden  nack  Jünus  den  j)lur.  i)dnc.  ftfulu 
(Beispiele  Z.2o  ^^).  Wir  aber  glauben,  dass  dies  eine  Analogiebildung  nack  193 
den  starken  Nomin.  ist  (welcke  beide  Genera  umfasst ;  Beispiele  Z.  1  u.  2) ; 
denn  wenn  dieser  Plural  bloss  den  Femin.  eignete ,  so  würde  auck  der 
Plural  von  raJjan  und  kafan,  wenn  als  Femin.  gebrauckt,  ferner  von 
kadainun  und  (janamnn  darnack  gebildet  werden,  welcke  aber  vielmekr 
den  Plural  a/'«^  kaben.  Der  plur.  mult.  von  dänin  und  sühun  bat  die 
Form  fu'lun  "^^  (Z.  4)  um  der  Form  fn^iUmi  zu  entgeken,  welcke  kier  ebenso 
zu  Grunde  zu  liegen  sckeint  wie  af'ulu  (als  plur.  pauc).  Einige  bilden 
den  plur.  mult.  suhlkun  mit  Hemze,  um  die  beiden  Wäw  und  das  Damma 
(des  ersten)  zu  vermeiden.  Einige  bilden  auck  von  därnn  den  Plural 
nack  fi'-läih  (Z.  6)  nack  S.  \f  Z.  13 — 15  ^\  auck  nack  fi'ulitn  (Z.  6)  wie  gi- 
häluii.  vahiiii  (alte  Kameeistute)  bildet  mhiin  nack  fn'hm,  um  nnjübun  zu 
vermeiden,  wie  därun  (aus  demselben  Grunde)  den  Plural  nack  fuHiin 
bildet.  Denn  Ja  mit  Damma,  welckem  ein  anderes  Damma  vorkergekt 
und  Wäw  folgt,  wird  vermieden  (darum  sagt  man  nickt  nujiihun).  Ana- 
logien für  den  Plural  fuHun  von  starken  Nomin.  Z.  9.  Auck  der  plur. 
pauc.  anjahun  kommt  vor,  entspreckend  akdämiin. 

ßHun  (med.  Ja)  bildet  den  plur.  pauc.  af^älun.  Wenn  dies  sckon  die  re- 
gelmässige Form  bei  den  starken  Nomin.  ist,  so  ist  dieselbe  bei  den  sekwa- 
cken Nomin.  nock  eker  zu  erwarten  (wo  der  Plural  af'Hdu  auf  Sckwie- 
rigkeit  in  der  Ausspracke  stossen  würde;  vgl.  für  die  starken  Nomina 
Sib.  I\ö  Z.  14—16).  Beispiele  Z.  11  u.  12  ^^  Der  plur.  mult.  ist  fu'i'dun, 
entspreckend  den  starken  Nomin.  (Z.  12;  vgl.  S.  Uo  Z.  8).  Beispiele 
Z.  13"-^  Auck  fi'olatu  kommt  als  plur.  mult.  vor.  Beispiele  von  sekwa- 
cken   und   starken  Nomin.  Z.  13  u.  14.     (Vgl.  S.  Uo  Z.  11).     Auck   wird 
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der  plur.  pauc.  af'älun  als  plur.  mult.  gebraucht,  wie  bei  fccJun  und  fa- 
aliin  der  Xomina  med.  Wäw  und  Ja.  Statt  fi'Jun  kann  man  bei  Nomin. 
wie  f^Jnn  auch  fii''Jun  als  Singularform  annehmen,  so  dass  Damma  wegen 
des  folgenden  Ja  zu  Kesre  geworden  ist ,  wie  im  Plural  Indun  von  ab- 
jadu.  In  diesem  Fall  würden  die  Plurale  (ifjdhm  und  ugjMun  nach  ag- 
nädun  (von  gunduii  Armee)  und  aghärun  (von  giüirun  Höhle)  gehen,  und 
dujülain  und  fnjülun  nach  hurüguii  (von  hurgun  Ecke.  Burg)  und  gurnhun 
(von  gurhnn  Wunde);  und  fijakdnn  nach  chiragatun  (von  dturgun  Reise- 
sack, der  auf  den  Kameelsattel  gelegt  wird)  und  giharatun  (von  guhnm). 
Beispiele  für  die  Verwendung  des  plur.  pauc.  apähin  als  plur.  mult.  bei 
den  Xomin.  med.  Ja  Z.  19  (ninin  Kleidersaum,  kintn  Blasebalg).  —  Die 
Xomina  med.  AVäw  bilden  den  plur.  pauc.  of'ähtn  und  den  plur.  mult. 
fi'äJiw.  Beispiel  Z.  19.  Beispiel  eines  entsprechenden  starken  Nomens 
Z.  19  u.  20.  Man  bildet  fi^ähin  wie  vom  Singular  fa'Iun  der  Nomina  med. 
Wäw  (S.  II.  Z.  21).  Die  Nomina  med.  Wäw  bilden  also  den  plur.  mult. 
nicht  wie  die  Nomina  med.  Ja  (welche  nach  Z.  12  fu'ühin  bilden), 

fu^liin  von  Nomin.  med.  Wäw  hat  als  plur.  pauc.  af'älun.  Dies 
ist  der  regelrechte  und  ursprüngliche  Plural,  der  sich  auch  bei  starken 
Xomin.  findet  (S.  U1  Z.  1).  Beispiele  Z.  22  u.  23  '\  Plur.  mult.  ist  we- 
der fti^tilnn,  noch  fi'älim,  noch  fi'alatu  (wie  bei  den  starken  Xomin.,  S.  IaI 
Z.  1  u.  6)  sondern  allein  fi'län ,  wie  bei  fa'ahin  (S.  V\\'  7i.  13  ff.)  wie  ande- 
194rerseits  fa^lun  med.  Wäw  überwiegend  den  Plural  fi-älun  hat  (S.  II.  Z.  21). 
Man  unterscheidet  (im  Gebrauch  des  plur.  mult.)  zwischen  fii'hin  med. 
Wäw  und  fu^lun  med.  Jä^^  ebenso  wie  zwischen  faiun  med.  Wäw  und 
fa'hin  med.  Ja  (S.  II.  Z.  21  u.  Ili'  Z.  1).  fu'liin  stimmt  mit  fa'fdim  im  plur. 
mult.  überein,  wie  auch  im  plur.  pauc.  Beispiele  für  den  Plural  fi'län 
Z.  2  u.  3.  Im  starken  Xomen  entspricht  der  Plural  von  hnshshim  (Fö- 
tus, der  im  Mutterleibe  stirbt  Z.  3  u.  4).  Beispiele  für  denselben  Plural 
von  fd-liin  med.  Wäw  Z.  4  (vgl.  S.  iil  Z.  3)  mit  Parallelen  desselben  Plu- 
rals von  starken  Xomin.  derselben  Form  Z.  4  u.  5  -^ 

fa^Jattt  med.  Ja  und  Wäw  hat  als  plur.  mult.  fi'älun  und  als  plur, 
pauc.  den  plur.  sanus  wie  bei  den  starken  X'omin.  (Beispiele  Z.  6  u.  7  "  ; 
vgl.  Sib,  IaI  Z,  20  ff.).  Im  plur.  san,  wird  der  mittlere  Rad.  nicht  vo- 
calisirt  (anders  als  bei  den  starken  Xomin.)  weil  er  Wäw  oder  Ja  ist  ^^ 
Von  Nom.  med,  Wäw  existirt  auch  der  Plural  fii'aJiin,  wie  auch  faHmi 
Plurale  von  anderen  Singularen  entlehnt  ^^.  Beispiele  für  Xomina  med. 
Wäw  und  tertiae  Wäw  Z.  9  u.  10  ^*'.  Dem  entsprechend  bildet  man  von 
fa'latu  med.  Ja  den  Plural  fi^ahm.    Beispiele  Z,  11,    ebenso   von  starken 
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Noniin.  derselben  Form    Z.  11  und  12.      Doch    sind    diese    Plnralc   nicht 
regulär. 

fu'latu  hat  dieselben  Plurale  wie  hei  den  starken  Nomin.  (m.  A. 
von  fi'ähni ,  S.  Uv  Z.  10  ff.  ^').  Als  plnr.  pauc.  steht  der  plur.  san.,  des- 
sen Waw  aber  unvoc.  bleibt,  weil  es  der  2.  Rad.  ist.  Beispiele  Z.  13  3-. 
Als  plur.  mult.  steht  fn'alun.     Beispiele  Z.  14  ^^. 

Ebenso  hat  ß'Iatu  dieselben  Plurale  wie  bei  den  starken  Nomin. 
(m.  A.  von  af'idu,  S.  \^^  Z.  3  ff.,  he.sonders  Z.  13).     Beispiele  Z.  15  u.  Iß^*. 

fa*aJaiu  hat  als  plur.  mult.  fi'aJun  und  fii^hm  (Beispiele  Z.  16  —18^^). 
Als  plur.  pauc.  steht  der  plur.  san.  Beispiele  Z.  18.  Entsprechende 
Beispiele  für  diese  Plurale  von  starken  Nomin.  Z.  16 — 19  ^'^.  Die  Form 
firJtin  ist  als  Plural  von  fa'al/ifii  nicht  ursprünglich,  wenn  sich  auch 
solche  Nomina  vorfinden^".  Man  sagt  auch  einuhm^^  (nach  af'uhi)  wie 
älcunnw.  Auch  kommt  fi'-ahin  als  plur.  mult.  vor  wie  bei  fa'Iafu  (Sib. 
Z.  11).     Beispiele  Z.  20  3'-'.     Der  Dichter  sagt: 

Sie  steht  manchmal  und  geht  manchmal^". 

Der  Plural  fi'alun  gilt  bei  den  Nomin.  med.  Ja  und  med.  Wäw  für 
zulässig,  weil  der  normale  und  am  meisten  gebrauchte  Plural  von  fa'a- 
latn  bei  starken  Nomin.  fi^älun  ist  (woraus  fVuhm  abgekürzt  ist). 

§  ^19-  195 

lieber  die  Nomina  med.  Ja  und  Wäw,  welche  die  Form 
von  Singularen  haben,  aber  eine  Mehrheit  bezeichnen,  und 
deren  Einheit s wort  (nomen  unitatis)  dieselbe  Form  hat  und 
demselben  "\V o r t s t a m m  angehört  (wie  das  C o  1 1  e c t i v u m)  und 
sich  nur  dadurch  von  letzterem  unterscheidet,  dass  es  mit 
dem  fem  in.  Ha  versehen  ist,  um  die  Einheit  von  der  Mehr-' 
heit  zu  unterscheiden. 

Aufzählung  von  Collectivis  med.  Ja  und  Wäw  der  Formen  fa'lun 
fu^hin,  fi^hw,  fa'ahm,  welche  mit  den  Formen  der  starken  Nomina  über- 
einstimmen, mit  ihrem  plur.  san.  Z.  3 — 11  ^  Von  chaimatim,  raudatim  wird 
auch  der  plur.  fr.  fi'älun  gebildet,  von  hhnatun  fu'ohm  (Z.  4  u.  7)  entspre- 
chend dem  plur.  fr.  der  starken  Nomina  (derselben  Formen).  Bei  Nomin. 
der  Form  fi^hm  med.  Ja  und  Wäw  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  zu  dieser  Form 
oder  zu  fu'hm  gehören,  ebenso  wie  dies  bei  Nomin.  wie  ßhm  (S.  iil* 
Z.  15  f.)  zweifelhaft  ist.  Im  plur.  san.  der  Form  fa'alun  bleibt  die 
Form  des  Sing,  unverändert  l  Beispiele  Z.  11.  Citirt  wird  ein  Vers 
von  Al-Kotämi: 
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So  sind  wir  denn  wie  der  Brand ,  welcher  einen  Wald  triiFt ;  bald 
verbirgt  er  sieb,  bald  lodert  er  aiif^. 

Ferner  von  El-'Aggäg: 

Und  die  Hände  der  Bewaffneten  vibriren ,  und  die  Standarten  flat- 
tern ;  wenn  der  Hieb  sie  zur  Tränke  geführt  hat,  steigen  sie  (vom  Tränk- 
platz) wieder  auf*. 

§  420. 

lieber  die  Collectiva,  welche  Femin. -Endung  haben, 
wenn  mit  ihrer  Form  die  des  nomen  unit.  übereinstimmt 
und   mit   derselben   Femin. -Endung   versehen   ist^ 

(Dazu  gehören  die  Collectiva  mit  dem  femin.  Alif  maksüra  oder 
Alif  memdüda).  Beispiele  Z.  17  u.  18  ^.  Da  diese  Nomina  eine  Mehr- 
heit bezeichnen,  aber  keine  plur.  fracti  sind,  so  hat  die  Sprache  die  In- 
tention, der  Einheitsbezeichnung  eine  Form  zu  geben,  welche  die  Femin. - 
Endung  hat ,  wie  bei  der  Mehrzahl  (der  Collectiva)  welche  (als  solche) 
keine  Femin.-Endung  haben  und  MascrUna  sind.  Beispiele  Z.  20  u.  21. 
Bei  unseren  Nomin.  aber  geht  man  (für  das  nomen  unit.)  nicht  über 
die  Form  des  CoUectivs  hinaus,  obgleich  man  das  Bestreben  hat,  eine 
mit  der  Femin.-Endung  versehene  Einzahl  zu  bilden.  Denn  die  Fem.- 
Endung  ist  schon  im  Collectiv  vorhanden;  man  bleibt  also  bei  dieser 
Form  stehen  und  macht  die  Einzahl  dadurch  kenntlich,  dass  man  ivähi- 
196  datun  hinzusetzt.  Man  setzt  also  kein  anderes  Zeichen  (des  Femin.)  als 
das,  welches  im  Collectiv  vorhanden  ist.  Dies  hat  den  Zweck,  zwischen 
diesen  Nomin.  und  denjenigen  zu  unterscheiden,  welche  auch  Collectiva 
sind,  aber  (als  solche)  keine  Femin.-Endung  haben    (Beispiele  Z.  2). 

Dagegen  bildet  man  von  artan  das  Nom.  unit.  artätun  und  von  'aJkan 
alhäfun,  weil  hier  das  Alif  maksüra  nicht  Fem. -Endung  ist  (sondern  zur 
Anschliessung  dient)  ^ 

§  421. 

lieber  die  Nomina,  welche  aus  zwei  Buchst,  bestehen 
und  keine  Fem.-Endung  haben'. 

Ist  die  ursprüngliche  Form  fa'Jui),  so  hat  der  plur.  pauc.  die  Form 
af'uln,  der  plur.  mult.  fi'dinn  und  fti'ülun.  Beispiele  Z.  5  u.  6'^  Indem 
man  den  verloren  gegangenen  3.  Rad.  wiederherstellt ,  bildet  man  den 
plur.  fr.,  wie  wenn  das  Nomen  unverkürzt  wäre ,  also  wie  von  zabjiin 
und  delwun. 
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Ist  die  ursprüngliche  Form  fa^ahm,  so  hat  der  plur.  pauc.  apdJmi, 
wie  die  unverkürzten  Nomina.  Beispiele  Z.  9.  Von  achun  ist  ein  an- 
derer plur.  fr.  ichivänun ,  wie  ein  solcher  auch  bei  unverkürzten  Nü- 
min. .  wie  charahnn  (männliche  Trappe)  vorkommt  ^  Solche  zweibuch- 
stabigen  Nomina  sind  selten. 

Diejenigen  zweibuchst.  Nomina,  welche  das  femin.  Ha  haben,  bilden 
den  plur.  fr.  nicht  so,  dass  der  verloren  gegangene  Rad.  wiederherge- 
stellt wird,  und  zwar  darum,  weil  sie  den  Plural  nicht  wie  die  mit  Ha 
versehenen  Nomina  bilden,  von  welchen  nichts  weggefallen  ist.  Sie  bilden 
nämlich  ausser  dem  pl.san.  femin.  auch  den  pl.  san.masc,  wie  ihn  die  Nomina 
mascul.,  z.B.  muslimun  bilden.  Es  ist  wie  wenn  (die  Endung  des  plur.  san.) 
als  Ersatz  (für  den  ausgefallenen  Ead.'')  angesehen  wiid.  Ebenso  wenig 
verändert  man  diese  Nomira,  wenn  man  den  plur.  san.  femin.  bildet. 
Beispiele  Z.  15^.  Bisweilen  wird  aber  im  femin.  plur.  san.  die  ursprüng- 
liche Form  wiederhergestellt,  wie  im  Plaral  von  sciicfu,i  (Jahr)  und 
'Idatun  (Stück  von  einer  Sache)  Z.  1(3.  Bildet  man  den  mascul.  plur.  san., 
so  versieht  man  den  ersten  Ead.  mit  Kesre,  so  dass  dadurch  eine  Aen- 
derung  der  Nominalform  eintritt,  wie  Z.  17^  gezeigt  wi.d.  Man  vei än- 
dert den  ersten  Vokal,  weil  man  diesen  Nomin.  zur  Bezeichnung  des  Fe- 
min, eine  Endung  gegeben  hat,  welche  sie  ursprünglich  nicht  hatten, 
und  welche  kein  Nomen  erhält ,  welches  das  femin.  Ha  hat .  wenn  es 
nicht  zweibuchstabig  ist.  Darum  verändert  man  den  ersten  Vocal,  da- 
mit diese  Nomina  sich  von  denen  unterscheiden,  in  welchen  die  mascul. 
Pluralendung  in  ursprünglicher  Weise  (d.  i.  zur  Bezeichnung  des  Mascul.) 
steht.  Beispiele  Z.  2<J  '.  Einige  sagen  auch  hulüna  ohne  Veränderung 
des  Sing.,  wie  auch  im  femin.  plur.  san.  keine  Veränderung  eintritt. 
Die  Feminina  von  licniin  und  mun  (Z.  21  '')  bilden  den  Plural  nur  mit 
dem  Tä,  weil  (neben  den  Femin.)  auch  die  Masculina  vorkommen.  Bis- 
weilen steht  (bei  diesen  zweibuchst.  Nomin.)  ausschliesslich  der  femin. 
plur.  san.,  wie  z.  B.  bei  zulatun  (Schwertspitze)®  und  shijahcn.  Der  fe- 
min. Plural  steht  in  diesem  Fall  bei  den  Nomin.,  bei  welchen  sonst  der 
mascul.  Plural  steht  (d.  i.  bei  den  zweibuchstabigen),  weil  die  Fem. -En- 
dung die  ursprüngliche  (dieser  femin.  Nomina)  ist.  Auch  der  plur.  fr. 
dieser  (zweibuchst.)  Nomina  wird  mit  Wiederherstellung  des  verloren 
gegangenen  Rad.  gebildet  (Beispiele  Z.  24).  Indem  man  so  den  verloren  197 
gegangenen  Rad.  wiederherstellt,  bildet  man  den  (bei  derartigen  Nomin. 
sonst  gebräuchlichen)  mascul.  oder  femin.  plur.  san.  nicht,  sondern  ge- 
braucht den  plur.  fr.  statt  desselben  auch  als  plur.  pauc,  wenn  er  auch 
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ein  plur.  mult.  ist,  wie  man  auch  gnrühun  statt  arjyuhiin  sagt^.  Man 
bildet  den  plur.  san.  nicht,  weil  im  plur.  fr.  das  Verlorene  wiederher- 
gestellt ist  und  man  sich  mit  diesem  plur.  fr.  begnügt. 

aniafun  (statt  amaicatnn)  bildet  (den  plur.  pauc.  nach  af'nhi ,  also) 
äniin  (statt  änniwun)  und  (den  plur.  mult.  nach  frälun,  also)  iniä'un  (statt 
imäiviin  ^")  entsprechend  den  Pluralen  von  alaniafnn  (Z.  4).  Wir  rechnen 
aimitiin  zu  den  Nomin.  der  Form  fa'ahtiu,  weil  wir  sehen,  dass  man  zwar 
von  dieser  Form  bei  unverkürzten  Xomin.  den  Plural  of'uhi  bildet,  aber 
nicht  von  fa'laiu.  Man  bildet  nicht  den  plur.  san.  imicna  (entsprechend 
den  S.  lii  Z.  17  angeführten  Nomin.)  weil  man  den  plur.  fr.  mit  Wie- 
derherstellung des  3.  Rad.  bildet  (was  bei  den  so  eben  angeführten  Xomin. 
nicht  geschieht)  und  darum  statt  des  plur.  san.  masc.  oder  femin.  gen. 
lieber  den  plur.  fr.  gebraucht  (wie  in  den  S.  111  Z.  24  —  l*'v  Z.  3  bespro- 
chenen Fällen)  ^^  Man  bildet  aber  von  hnratnn  (Xasenring  des  Kameeis) 
sowohl  den  plur.  san.  mascul.  und  femin.  (ohne  Wiederherstellung  des  3. 
Ead.)  als  auch  den  plur.  fr.  mit  (Wiederherstellung  desselben)  nach  dem 
von  dem  unverkürzten  huljotun,  ebenso  wie  von  htgafiw  (Z.  7).  Biswei- 
len gebraucht  man  eine  Pluralform  an  Stelle  einer  anderen,  ein  ander- 
mal gebraucht  man  alle  der  Form  des  Sing,  angehörigen  Plurale. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Plural  aradntun  von  ardun  sagte  Chalil, 
dass  man  die  Form  (durch  die  Yocalisirung  des  mittleren  Rad.)  beschwert 
habe,  weil  es  ein  femin.  Plural  sei,  wie  der  von  (JaHatu,  z.  B.)  talhatun 
und  sahfafun  (deren  mittlerer  Rad.  im  Plural  ebenfalls  Fath  erhält)  ^^. 
Auf  meine  Frage ,  warum  daneben  auch  der  mascul.  plur.  san.  gebildet 
werde,  sagte  derselbe,  dass  man  es  analog  swüna  und  anderen  zweibuchst. 
Nomin.  behandle  (bei  welchen  nach  S.  i11  Z.  14  die  Endung  des  mascul. 
plur.  san.  den  ausgefallenen  Rad.  ersetzt)  weil  es  Femin.  sei  wie  sene- 
tun ,  und  weil  der  femin.  plur.  san.  seltner  sei  als  der  mascul inische. 
Man  bildet  keine  plur.  fr.  wie  die  Z.  12  angeführten,  so  dass  man  den 
Plural  wie  (sonst)  von  der  Form  fa'hin  bildete  '^.  Auf  meine  Frage, 
warum  man  nicht  ardihm  sage  wie  ahJtina,  antwortete  er:  Nachdem  der 
femin.  plur.  san.  (mit  Fatha  des  2.  Rad.)  gebildet  ist,  will  man  dem 
entsprechend  den  mascul.  plur.  san.  bilden  (um  einen  Ersatz  für  die  im 
Sing.  au.sgefallene  Fem.-Endung  zu  schaiFen)  ^^.  Dagegen  kann  ahlun  als 
Mascul.  keinen  femin.  plur.  san.  bilden  ^^.  Darum  tritt  bei  ihm  im  plur.  san. 
ebensowenig  eine  Veränderung  ein  wie  bei  anderen  Mascul.  mit  vocallosem 
2.  Rad.  (Beispiele  Z.  15).  Nach  Jünus  bildet  man  von  harratun  (vulkanische 
Gegend)  den  Plural  Jmrrihui,  entsprechend  dem  von  ardun,  weil  es  ein  Fe- 
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min.  ist  wie  dieses  (und  die  Sib.  Z.  11  u.  12  angegebenen  Gründe  auch 
hier  zutreffen).  Man  versieht  im  mascul.  plur.  san.  von  ardnn  nicht  den 
ersten  Rad.  mit  Kesre  (wie  den  von  simmä)  weil  die  Veränderung  im 
Plural  den  2.  Rad.  trifft,  wie  in  sin/hia  den  ersten  (und  überhaupt  nur 
eine  Aenderung  der  Form,  gleichviel  welche,  nöthig  ist,  um  die  Abnor- 
mität der  mascul.  Pluralendung  bei  einem  Femin.  zu  indiciren,  S.  111 
Z.  17).  Aus  demselben  Grunde  wie  bei  Juirratun  bildet  man  von  iicazzatun 
(Gans)  den  Plural  iiciw^nua.  Nach  Jünus  bildet  man  von  harratun  auch 
ahairitrio  in  der  Bedeutung  des  plur.  mult.,  wie  wenn  es  der  Plural  von 
ahariatun  wäre,  was  aber  im  Sing,  nicht  gebräuchlich  ist^^ 

Bisweilen  bildet  man  den  femin.  plur.  san.  von  denjenigen  Femininis, 
welche  kein  femin.  Ha  haben,  weil  sie  Femin.  sind  wie  diese.  So  bildet 
'orsun  (Kameelfüllen  ^\  Hochzeitsschmaus)  'orosäliin,  ardun  aradätun,  'irun 
(Karawane)  '"ijarätuii  mit  vocalisirtem  mittleren  Rad.  übereinstimmend 
nach  hudeilitischem  Dialekt,  weil  man  auch  hajadätun  (von  heklun)  und 
gawazätun  (von  f/auzitn)  sagt  ^^.  —  Auch  sumäivätun  von  samcCnn  (Himmel) 
gebraucht  man  für  den  plur.  fr.,  aber  nicht,  wenn  samcVun  Regen  be- 
deutet. Der  plur.  san.  steht  an  Stelle  des  plur.  fr.  wie  bei  'hun  (so!) 
und  ardun  ^^.  Man  sagt  auch  ^iiätiin  (so!  mit  unvoc.  mittl.  Rad.)  "''*'.  Man 
sagt  ferner  ahJäfun  ohne  Vocal  (des  mittl.  Rad.)  ^^  (als  Adj.  in  der  Be- 
deutung „würdig")  wie  sa'hätnn.  Denn  da  aJdun  Masc.  ist  (nicht  Fem. 
wie  ardun)  so  hat  es  den  mascul.  pl.  san.  Da  nun  daneben  das  Fem.  198 
existirt ,  wie  das  von  sa'hiw ,  so  wird  (mit  dem  Plural  desselben)  ver- 
fahren wie  mit  (dem  Plural)  des  Fem.  des  Adj.  sa'hun  (d.  i.  der  mittlere 
Rad.  bleibt  unvocal.).  Doch  gebraucht  man  auch  altalätun  mit  Vocal 
(als  Subst.)  wie  aradätun.     Al-Muchabbal  sagt  : 

Sie  bilden  eine  Menge  Hausgenossenschaften  um  Kais  ibn  Asim, 
die,  wenn  sie  des  Nachts  einherziehen,  einen  hohen  Wohlthäter  (eben 
jenen  Kais)  besingen-^. 

Von  amatun  (statt  amaivatun)  bildet  man  auch  den  Plural  wncämin, 
wie  ichtvämm  (von  achun  statt  achaivim)  so  dass  der  Plural  gebildet  wird 
wie  von  den  Nomin.,  welche  das  femin.  Ha  nicht  haben.  Der  Vers  des 
Kattäl  ist  IT  S.  Ia  dag-ewesen. 
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§  422. 

Ueber  den  plur.  fr.  der  (entweder  durch  Zusatzbuchst, 
aus  Triliteris  oder  ohne  solche  gebildeten)  vierbuchst. 
Nominal 

ß'ffluti  hat  als  plur.  pauc.  af^llahi  und  als  plur.  mult.  fn'uhin.  Bei- 
spiele Z.  8 — 10^.  Nach  temimit.  Dialekt  kann  statt  fu'uJun  überall  die 
erleichterte  Form  fu'Jun  eintreten.  Der  plur.  mult.  wird  auch  als  plur. 
pauc.  gebraucht,  wie  auch  bei  den  dreibuchst.  Nomin.  Beispiele  Z.  12. 
Die  Nomina  med.  gemin.  haben  nur  den  plur.  pauc,  welchen  sie  auch 
als  plur.  mult.  gebrauchen.  Letzteren  gebrauchen  sie  nicht ,  um  das 
Zusammentreffen  zweier  identischer  Buchst,  zu  vermeiden.  Auch  sonst 
ist  es  Sprachgebrauch,  sogar  in  den  Nomin.,  welche  nicht  tertiae  Wäw 
und  Ja  sind,  über  den  plur.  pauc.  nicht  hinauszugehen  (sondern  ihn  auch 
als  plur.  mult.  zu  gebrauchen).  Beispiele  für  die  Nomina  med.  gemin. 
Z.  14  u.  15^.  Auch  die  Nomina  tertiae  Wäw  und  Ja  bilden  nur  den 
plur.  pauc. ,  wie  dies  auch  bei  den  starken  Nomin,  geschieht ,  um  zu 
vermeiden,  dass  dies  Ja  (im  plur.  mult.)  mit  Kesre  und  Damma,  falls 
man  fu^idun  bildet,  und  mit  Damma,  falls  man  fu'liin  bildet,  zusammen- 
trifft'*. Beispiele  Z.  18^.  Auch  von  den  Nomin.  med.  Wäw  (und  Ja) 
geht  der  plur.  pauc.  nach  af'ilatu,  der  plur.  mult.  (bei  med.  Wäw)  nach 
fuHun ,  wie  ihn  die  Temimiten  auch  vom  starken  Nomen  bilden.  Bei- 
spiele Z.  20  u.  21  ^\  Man  lässt  die  Erleichterung  im  plur.  mult.  eintre- 
ten, damit  nicht  zwei  Damma  mit  dem  Wäw  zusammentreffen.  Ebenso 
199  lautet  der  plur.  fr.  von  IrurTihin  (gesprächig)  Imlun.  Bei  den  Nomin. 
med.  Ja  lautet  der  pl.  fr.  derjenigen ,  welche  die  schwere  Form  (des 
plur.  mult.  mit  zwei  Damma  beim  starken  Nomen)  bevorzugen,  auch  hier 
fa'-uhin.  Beispiele  '■ujumin  von  'ijdnwi ,  das  Eisen  des  Pfluges.  Ebenso 
ist  hujudiin  pl.  fr.  von  bajitdun  (viele  Eier  legend,  von  der  Henne).  Denn 
die  Nomina  med.  Ja  sind  leichter  als  die  Nomina  med.  Wäw ,  wie  aus 
dem  Plur.  hujidun  erhellt  (der  von  Stämmen  med.  Wäw  nicht  gebildet 
werden  kann).  Nach  Jünus  giebt  es  Araber ,  welche  den  Plural  von 
sajüdun  (Jäger)  sidun  und  von  hajiidun  Indun  bilden,  wie  man  statt  ru- 
snlun  (pl.  von  rasillnn)  ruslun  sagt  ^. 

fa'^alun  bildet  den  plur.  pauc.  und  den  plur.  mult.  wie  fi'älun  (also 
afHlatii  und  fu'idnn)  weil  es  ihm  in  der  Setzung  des  Zusatzbuchst,  gleicht, 
nur  dass  der  erste  Vocal  verschieden  ist.  Beispiele  Z.  7  u.  8^.  Der 
plur.  pauc.  steht  auch  als  plur.  mult.,  wie  bei  der  dreibuch  stabigen  Form 
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(d.  i.  fa'ulun,  S.  Ia^  Z.  4—7).  Die  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  werden 
behandelt  wie  bei  fidiiin  (S.  IK  Z.  15—18)  d.  i.  sie  bilden  nui'  den  [)iur. 
pauc,  aber  nieht  den  plur.  niult.  wegen  der  Schwäehe  des  Ja  aus  dem 
oben  angeführten  Grunde.  Denn  das  Ja  erscheint  hier  als  ein  solches, 
welches  am  wenigsten  erträgt  und  am  schwächsten  ist'-*.  Beispiele  Z. 
10  u.  11'". 

fit^äliifi  hat  denselben  plur.  pauc.  wie  fvälun,  weil  es  sich  von 
demselben  nur  durch  den  ersten  Yocal  unterscheidet  Beispiele  Z.  14  '^ 
Plur.  mult.  ist  fi'läii  (wie  auch  bei  fa'alun  S.  lAf  Z.  21  ff.).  Statt  aijiuua- 
tiin  gebraucht  man  (als  plur.  pauc.)  (jUmatun^^,  ebenso  wie  man  ßfjaUin 
(pl.  pauc.  von  fataii)  statt  affä'nn  (regulärer  pl.  pauc.  der  Form  fa'alav) 
gebraucht.  Von  den  Nomin.  med.  gerain.  gebraucht  man  denselben  plur. 
pauc.  wie  bei  fl'tdun  und  als  plur.  mult.  fvlän.  Beispiel  Z.  18.  Man  ge- 
braucht hier  nicht  den  pl.  pauc.  statt  des  pl.  mult.,  weil  man  hier  (bei 
den  Nomin.  med.  gem.)  vor  der  Wiederholung  desselben  Buchst,  sicher 
ist  (anders  als  beim  Plural  fValan  der  Singulare  fl'älnn  und  faulitn  (S. 
IIa  Z.  12—15).  howärun  (Kameeljunges  bis  zur  Entwöhnung)  bildet  den 
pl.  mult.  hhännn  und  den  pl.  pauc.  ahwiratun.  Wenn  man  als  Sing,  hi- 
iväriin  annimmt,  bildet  man  denselben  pl.  mult.  (Z.  20)  wie  siränun  von 
siwärun  (oder  snicärun ,  Heerde  Rinder).  Man  bildet  auch  diesen  Plural 
nach  dem  von  ficälun  (während  er  von  fi^äJun  fu'lim  lautet)  wie  auch 
beide  Singulare  in  der  Bildung  des  pl  pauc.  übereinstimmen.  Dagegen 
richtet  sich  der  pl.  mult.  von  suwäniu  (Armband)  nach  dem  von  shvärun 
und  lautet  also  sünm,  wie  auch  die  plur.  mult.  von  howärun  (und  hiwä- 
run)  übereinstimmen.  Einige  bilden  auch  den  Plural  hüränun.  Aehnlich 
ist,  wie  wir  von  den  Arabern  vernommen  haben,  der  Plural  sohkänun2.0{i 
zu  sokähun.  Dieser  Plural  stimmt  mit  dem  von  fu'Uun  (Z.  7)  überein,  wie 
auch  der  pl.  pauc.  beider  übereinstimmt  '^.  Man  gebraucht  auch  hier 
den  pl.  pauc.  statt  des  pl.  mult.,  wie  dies  auch  bei  anderen  Formen 
vorkommt.  So  im  Plural  af  idatun  von  fnädun  (Herz).  Man  bildet  ku- 
rudun  von  horddun  (Kameellaus)  so  dass  auch  hier  der  Plural  von  fu'ä- 
lun  nach  dem  von  fl'älun  gebildet  ist ;  in  ähnlicher  Weise  bilden  Einige 
von  duhäbun  (Fliege)  ihibbuu  (statt  dubuüun). 

faHliiii  hat  denselben  pl.  pauc.  wie  fVälun  und  fu'ähin.  Denn  der 
Zusatzbuchst,  steht  auch  hier  nur  zur  Verlängerung  und  dient  nicht 
dazu,  das  Trilit.  an  das  Qua,dril.  anzuschliessen^\  ebenso  wie  das  Alif 
in  fi'älun  und  fa'älun.  Ferner  ist  die  Form,  die  Vocalisation  und  die 
Stellung  des  vocallosen  Buchst,  in  allen  dreien   entsprechend.     Die  (re- 
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gelmässigen)  pl.  mult.  sind  fu'uhm  und  fu'lun.  Beispiele  Z.  7 — 9^^.  Bis- 
weilen kommt  af'ücVn  vor ,  was  als  pl.  pauc.  gebraucht  wird  wie  die 
vorher  angeführten  pl.  pauc.  '^.  Einige  gebrauchen  den  Plural  filmi, 
nach  Analogie  des  (ähnlichen)  fii^äl;  doch  ist  derselbe  selten.  Beispiele 
Z.  11  u.  12  ^^  Die  Xomina  tertiae  Ja  und  Wäw  haben  dieselben  Plu- 
rale  wie  die  eben  angegebenen.  Beispiele  Z.  13 — 15^^.  sabijjun  hat  als 
pl.  mult.  sibjdnuii  und  als  pl.  pauc.  sihjatun  statt  ashijatnn  ^^.  Auch  die 
Nomina  med.  gem.  haben  dieselben  Plurale.  Beispiele  Z.  16  u.  17  -". 
fasiJun  (entwöhntes  Füllen)  hat  denselben  Plural  wie  die  Adjectiva  dieser 
Form  (also  fi'älun).  Es  hat  (als  ursprüngliches  Adjectiv)  die  Form  (und  den 
Plural)  der  Adjectiva  fa'thm'^^,  wie  auch  Adjectiva  die  Form  (und  den  Plu- 
ral) der  Substantiva  haben ,  wie  später  (§  430  u.  431)  erörtert  werden 
wird.  Man  behandelt  fcisil  als  Adj.,  weil  es  dasselbe  Fem.  hat  wie  die 
Adjectiva.  afUun  (entwöhntes  Kameelfüllen  im  zweiten  Jahre)  hat  afä'ilu 
(also  einen  substantivischen  pl.  fr.)  ebenso  wie  (januhun  (langgeschwänzt, 
also  auch  mit  adjeetivischer  Bedeutung)  dancVihii  hat.  Man  bildet  aber 
von  afU  auch  (den  Plural  der  Adjectiva)  if'dlun ,  weil  es  die  adjectiv. 
Fem.-Endung  hat  '^K 

Die  Feminina  dieser  d  Formen  {ftälun,  fa'ähm,  fu'älun,  faHlun) 
haben  als  plur.  pauc.  af'al  wie  a^nukun  von  ''anähun  (Zicklein)  und  als 
plur.  mult.  fa^iU  wie  'uriuknn  ,  indem  sie  als  pl.  mult.  die  Form  wählen, 
welche  mit  der  Form  des  pl.  pauc.  zusammengehört.  Es  ist  wie  wenn 
man  zwischen  dem  Mascul.  (welches  andere  Plurale  hat)  und  dem  Femin. 
unterscheiden  wollte.  Es  ist  wie  wenn  man  den  Zuschuss  ,  welcher  in 
dem  Femin.  (rein  nach  seiner  Bedeutung  nicht  nach  seiner  Form  S.) 
liegt,  ebenso  behandelte  wie  den  durch  die  Femin.-Endung  gebildeten 
(Beispiele  Z.  25).  Man  will  aber  den  Plural  dieser  Feminina  (die  ohne 
201  Fem.-Endung  sind)  auch  nicht  bilden  wie  den  der  mit  Fem.-Endung  ver- 
sehenen Feminina,  weil  der  Zuschuss  hier  ein  anderer  ist  (nur  in  der 
Bedeutung  liegt,  nicht  in  der  Form).  Man  bildet  also  den  plur.  fr.  wie 
den  der  Trilitera,  welche  keinen  Zusatzbuchst,  haben  ^^,  indem  man  sie 
mit  den  Nomin.  vergleicht,  welche  (als  Masculina)  das  femin.  Ha  haben 
(als  Femin.  aber  nicht,  d.  i.  mit  den  Zahlwörtern)  ^'*.  Denn  der  Zuschuss 
(in  Nomin.  wie  'anäkun)  erreicht  (an  Kraft  des  Ausdrucks)  nicht  den 
der  mit  dem  femin.  Ha  versehenen  Nomina,  weil  er  (in  'anäkiw)  im 
Worte  selbst  liegt  und  nicht  in  der  (äusserlich  ausgedrückten)  Fem.- 
Endung  besteht,  welche  an  die  fertige  Wortbildung  angehängt  wird, 
wie  der   zweite  Theil   der  Nomina   composita   (^Beispiel  Z.  'S).     Aehnlich 
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Uimikun  ist  nach  der  Ansicht  einiger  Araber  der  ]*lural  sumijjun  (statt 
sumiiJHii)  von  samä'un  (meist  als  Fem.  gebraucht)  zu  erklären.  Abu 
Nochaila  sagt : 

Dichte  >  Wolkenmassen ,  welche  zu  den  hinteren  Schichten  des  Ge- 
wölks gehören ^^ 

Auch  der  Plural  asmijatun^  welcher  nach  der  ursprünglichen  Form  des 
Plurals  von  fu'älim  gebildet  ist  (da  sannVun  auch  als  Mascul.  gebraucht  wird 
S).  kommt  vor.  —  Wer  Jisänuii  als  Femin.  behandelt,  bildet  den  Plural  al- 
sunun,  wer  als  Masc. ,  bildet  ahinatun.  dircVun  hat  als  Femin.  adru'-an, 
was  auch  als  pl.  muH.  gebraucht  wird  ebenso  wie  akuff'uii  (von  Jceffiin) 
und  an/ultoi  (von  riglun).  shintälan  (so!)  linke  Hand)  hat  ashuinhtn  (vom 
Trilit.  gebildet)  und  shemiVilu  nach  seiner  Form  als  (^uadril. ,  wie  r'ml- 
latiiii  rascVilit  bildet,  weil  es  ebenso  Femin.  ist  wie  dieses.  Ausserdem 
existirt  der  Plural  shumulun  nach  Analogie  der  Masculina,  wie  gitdumu 
(von  gldäruii).     El-Azrak  der  'Ambarit  sagt: 

Sie  (die  Vögel)  flogen  dahin  (mit  Geräusch)  wie  das  (Schwirren  des 
beim  Abschiessen  erfolgenden)  Losprallens  stark  angespannter  Bogen- 
sehnen, in  deren  Anspannen  die  rechten  Hände  (der  Schützen)  den  lin- 
ken den  Bogen  zu  entreissen  suchen  (so  wird  er  bald  nach  rechts, 
bald  nach  links  gezogen)  -''. 

'oMbun  (gen.  commun.)  hat  (als  femin.)  a'hohiin  und  (als  mascul.)  'iJc- 
hänun,  entsprechend  Ijoräbun  (S.  ül  Z.  15).  lairä'iin  (Schenkel,  bei  Scha- 
fen und  Rindern)  hat  akni'un ,  und  atänun  (Eselin)  äfanun,  wie  ashmu- 
lun  und  eimimun ,  weil  sie  gen.  fem.  sind.  Der  Z.  14  citirte  Halbvers 
findet  sich  auch  Sib.  I  93  und  II  43.  Man  bildet  auch  den  Plural  von 
jeminun  nach  af'älun,  weil  dies  ebenso  wie  af'iilu,  wonach  der  Plural 
von  jetjiimui  auch  gebildet  wird,  der  pl.  pauc.  der  dreibuchst.  Nomina 
ist  ''\ 

fa^iilun  hat  denselben  pl.  pauc.  wie  fa^ilun,  weil  es  diesem  bis  auf 
den  Zusatzbuchst,  in  jeder  Weise  gleich  ist.  Beispiele  Z.  17.  (ka'üd 
junges  Kameel).  Plur.  mult.  ist  fVlän.  Beispiele  Z.  18  ^^.  Derselbe  un- 
terscheidet sich  durch  den  Vocal  des  ersten  Buchst,  von  dem  pl.  mult. 
von  faUun,  wie  sich  auch  der  pl.  mult.  von  fa'ähin  von  dem  von  fa^ilun 
unterscheidet  ^^.  Ein  anderer  pl.  mult.  ist  fu^idun ,  welchen  auch  fuHlun 
hat.  Beispiele  für  diesen  Plural  von  fa'idun  Z.  19,  von  faHhoi  Z.  20. 
kadümim  (Axt)  hat  auch  JcadcVinm  und  haliisim  (junge  Kameeistute)  neben 
hulusim  auch  kalä'isu  entsprechend  dem  Plural  von  shimälun  (so !  Z.  9). 
Auch    der  Plural   af'dhm   kommt    bei    einigen  Nomin.  tertiae  Waw    vor 
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(Beispiele  Z.  21  u.  22  ;  faJmvwan  Pferde-  oder  Eselfüllen).  Man  vermei- 
det liier  den  Plural  fu'iiliiii^^  wie  bei  dem  Sing,  fu'älun.  Man  vermeidet 
auch  den  Plural  ß^Jaii ,  weil  bei  diesem  Kesre  vor  Wäw  stehen  v^ürde, 
wenn  auch  zwischen  ihnen  ein  unvocal.  Buchst,  steht ,  weil  ein  solcher 
keine  entschiedene  Trennung  bildet ".  'aduivwnn  ist  ursprünglich  Adj., 
gleicht  aber  den  Subst.  (insofern  es  ohne  Mausüf  steht  S.)  ^^ 
220  Die  vierbuchst.  Nomina  der  Form  fa'Id,  welche  (metaplastische)  Fe- 

minina zur  Elativform  af^alu  sind^^,  bilden  den  pl.  fr.  fu'aJun.  Beispiele 
Z.  2.  Sure  74,  38 :  Fürwahr  sie  (die  Hölle)  ist  eins  der  schwersten  (Leiden). 
Beispiele  für  Nomina  tertiae  Ja  und  Wäw  Z.  3  ^*.  Diese  Form  fii'M  hat 
denselben  Plural  wie  fit'latu  (S.  Iav  Z.  13)  weil  es  (abgesehen  von  der 
Fem.-Endung)  dieselbe  Form  ist  und  auch  mit  Fem. -Endung  versehen 
ist,  ferner,  weil  man  zwischen  dieser  Form  und  derjenigen  Form  fu'Iä 
unterscheiden  will,  welche  nicht  Fem.  zu  af'alu  ist  ^■''.  Man  kann  auch 
den  plur.  san.  bilden,  wie  vom  Mascul.  (Z.  6  u.  7). 

Die  vierbuchst.  Nomina,  deren  letzter  Buchst,  das  femin.  Alif  ist, 
werfen  im  pl.  fr.  den  Zusatzbuchst.,  welcher  zur  Bezeichnung  des  Femin. 
dient,  fort  und  bilden^"  den  Plural  nach  /'a'a/a ,  indem  man  das  (statt 
des  femin.  Alif  im  Plural  gesetzte)  Ja  (wieder)  in  Alif  (maksüra)  ver- 
wandelt ^l     Beispiele  Z.  9  ^^. 

Derselbe  Plural  (fa'älä)  wird  gebildet ,  wenn  zwei  Alif  (d.  i.  1  Alif 
memdüda)  als  Fem.-Endung  stehen.  Beispiele  Z.  10  u.  11.  Doch  kommt 
auch  der  Plural  mit  Ja  vor  (Z.  11).  (Die  ^^  Form  fa^äld  ist  bei  den  No- 
min, mit  Alif  memdüda  so  zu  erklären.)  Man  lässt  das  Alif,  welches 
vor  dem  Kennzeichen  des  Femin.  (d.  i.  vor  dem  aus  Alif  entstandenen 
Hemze,  I.  J.  1o1  Z.  23  f.)  steht,  ausfallen,  damit  das  Wortende  wie  das 
der  mit  dem  femin.  Alif  (maksüra)  versehenen  Nomina  sei  (so  dass  sich 
der  Plural  fa'dlä  ergiebt)  und  um  zwischen  diesen  (Femininis  mit  Alif  mem- 
düda) und  Nomin.  wie  'ilbä'un  (Halsmuskel)  (durch  den  Plural*'')  zu  un- 
terscheiden. Man  hält  den  Ausfall  des  Alif  in  den  Nomin.  mit  Alif 
memdüda  darum  für  nothwendig,  weil  ein  (ähnlicher)  Ausfall  ^^  auch  bei 
anderen  Nomin.  vorkommt,  wie  im  Plural  der  Z.  13  erwähnten  Beispiele 
ein  Ja  ausgefallen  ist.  Man  bildet  den  (abgekürzten)  Plural  (der  Nomina 
mit  Alif  memdüda,  wie)  sahrähi  wie  den  der  Nomina  mit  Alif  (maksüra) 
weil  beide  am  Ende  die  Fem.-Endung  haben.  Dazu  kommt,  dass  man 
das  Zusammentreifen  der  Ja  (in  der  Grundform  sahärijju)  vermeidet,  so  dass 
man  (aus  demselben  Grunde)  auch  niedärä  und  mahärä  *-  sagt  (wiewohl  diese 
Nomina  im  Sing,  nicht  das  femin.  Alif  maksüra   oder   memdüda  haben). 
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In  unserem  Fall  (bei  den  Noniin.  inii  Alif  miiks.  oder  memd.  als  Fem.- 
Enduno;)  ist  (der  J'lural  faUVä  statt  fa'älin)  nueli  eher  zu  rechtfertigen 
(als  bei  den  durch  Anschliessung  gebildeten  oder  mit  doppeltem  Ja  vor 
der  Fem. -Endung)  damit  (ihr  Plural)  nicht  am  Ende  die  Form  erhält, 
welche  der  Plural  der  Nomina  ohne  Fem.-Endung  hat  (d.  i.  die  Form 
fa'dUn)'\ 

rnhhcV^  (Schaf,  welches  eben  geworfen  hat)  hui  riihulmn.  Man  bildet 
diesen  Plural  mit  Wegfall  des  femin.  Alif  wie  den  Plural  von  fjnfraftm 
(Brusthöhle)  gifärun  mit  Wegfall  des  femin.  Ha,  nur  dass  bei  ruhähun 
der  1.  Rad.  Damma  hat,  wie  der  Plural  von  21'rnn  (Amme,  Pflegemutter, 
auch  von  Thieren)  und  rir/iJun  (junges  Schaf)  (Z.  17  u.  18)  und  nicht 
Kesre  wie  in  den  Pluralen  von  hnun  und  kulhin  (Pfeil  ohne  Befiede- 
rung, Z.  18). 

Beispiele  des  als  plur.  paue.  gebrauchten  plur.  san.  der  mit  Alif 
memdüda  oder  maksüra  versehenen  Nomina  Z.  19.  (rhahniu  grosser  Fut- 
tersack). 

uvfä  bildet  incdim  wie  gufratiin  gifärun.  Dagegen  bildet  den  Plural 
fuUilnn  tjnjun  (Kameeistute,  die  zweimal  geworfen  hat)  wie  ?i'r»n  (Z.  17)*^. 

cJiun/ä  (Hermaphrodit)  hat  cJiaudtd  nach  Analogie  von  hi(hlä  habälä. 
Der  Dichter  sagt: 

Hermaphroditen ,  welche  Datteln  essen ;  nicht  Gattinnen  sind  sie, 
welche  gebären,  und  auch  nicht  Männer^*'. 

Die  vierbuchst,  mit  dem  femin.  Ha  versehenen  Nomina  der  Form  203 
fa^llatii  haben  den  unzählige  Male  vorkommenden  pl.  fr.  (der  Quadri- 
litera)  fa'cVihi*\  Beispiele  Z.  2  u.  3''l  Bisweilen,  aber  selten  kommt 
als  pl.  fr.  auch  fti'tihm  vor.  Beispiele  Z.  4.  Man  bildet  diesen  Plural 
wie  wenn  der  Sing.  fa'Vun  lautete  (S.  I'..  Z.  9).  Da  man  weiss,  dass  das 
fem.  Ha  abtrennbar  ist,  behandelt  man  fa'Uafu  wie  einige  Nomina  der  Form 
fu'hdii  (Z.  5)  welche  den  pl.  fr.  ebenfalls  bilden,  wie  wenn  der  Sing. 
fu'liin  ohne  femin.  Ha  lautete  (S.  Iav  Z.  13  u.  14).  Alle  diese  Nomina 
können  auch  den  pl.  san.  als  pl.  pauc.  haben.  Man  gebraucht  aber  auch 
fa'u'iln  als  pl.  pauc.  (Z.  6  u.  7)  weil  dieser  Plural  die  Form  des  Plurals 
der  (eigentlichen,  nicht  durch  Zusatzbuchst,  gebildeten)  Quadrilitera  hat, 
von  diesen  aber  die  Bildung  des  pl.  san.  nicht  correct  ist,  S.).  Bei- 
spiele für  Quadril.  Z.  7*^  Beispiele  A'on  Nomin.  tertiae  Ja  und  Wäw 
für  den  Plur.  faUVihi  Z.  8  u.  9  {safijjafnv  milchreiche  Kameeistute).  — 
Ebenso  wird  die  Form  fi^älaiii  behandelt,  weil  die  Zahl  der  Buchst, 
und  (der  Bau  der)   Form  derselbe  ist  und  der  Zusatzbuchst,  ein  Verlän- 

Jahn,  Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammalik.  _  "^ 
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o^erunjrsbuchst.  wie  in  f/i'thdii  ist.  Sie  stimmt  also  mit  dieser  Form 
überein  wie  ffvilun  mit  fi'älun.  Sie  bildet  den  pl.  san.  und  den  pl.  fr. 
fa'a'Uii.  Beispiele  Z.  10  —  12,  auch  von  einem  Xomen  tertiae  Ja  (Jnnäna- 
tun  Pfeilköclier).  —  Dieselben  Plurale  haben  fa^fdatu  und  fu^fdatu 
weil  sie  sich  von  fvälatu  nur  durch  das  Fatha  und  Damma  des  1.  Rad, 
unterscheiden.  Beispiele  Z.  13— Iß^*^.  —  kwcXi  fa'fdatu  hat  dieselben 
Plurale,  weil  es  denselben  (Bau  der)  Form  und  dieselbe  Zahl  der  Buchst, 
und  auch  einen  Yerlängerungsbuchst.  (als  Zusatzbuchst.)  hat.  Beispiele 
Z.  17  u.  18^'.  Je  seltener  eine  von  diesen  Formen  ist,  desto  weniger 
plur.  fracti  Inldet  sie,  wie  auch  im  dreichbuchst.  Nomen  ^'. 

AW'rden  Nomina  der  Formen  fi'ähin,  fa^ihin.  fii'äJun,  fu'uhm  als  Col- 
lectiva  gebraucht ,  so  wird  das  Nomen  unit.  von  demselben  Wort  und 
derselben  Form  gebildet  und  das  femin.  Ha  (an  das  Collectiv)  angehängt, 
204  also  ganz  wie  bei  den  dreibuchst.  Nomin.  Beispiele  Z.  21— 3^1  Von 
seßimfnn,  degär/fifitn  und  snhähntnu  bildet  man  auch  einen  pl.  fr.  der  Form 
fa'cVihi  (Z.  3).  Man  bildet  auch  den  Plur.  dir/äfjiin  (was  ausserdem  auch  eine 
Nebenform  des  Collectivs  ist,  S.  I'T  Z.  22)  wie  derselbe  Plural  von  tal- 
hatun  (Akazie)  und  gaäbatmi  (Entfernung,  Strecke,  besonders  weite)  vor- 
kommt. Jeder  masculin.  Sing.,  welcher  Collectivbedeutang  hat,  bildet 
das  nom.  unit.  und  das  Femin.  (was  beides  dieselbe  Form  hat)  wie  die 
Trilitera,  mag  das  Nomen  aus  viel  oder  aus  wenig  Buchst,  bestehen. 

Die  Qiiadvditera^^,  welche  ohne  Zusatzbuchst,  (aus  Triliteris) 
gebildet  sind,  bilden  den  pl.  fr.  nach  der  Form  niafä''ihi.  Beispiele  Z.  6 
u.  7^^.  Diese  Form  wird  auch  als  pl.  pauc.  gebraucht.  Denn  (den 
mascul.  pl.  san.  kann  man  nicht  bilden,  weil  derselbe  nur  von  mit  Ver- 
stand begabten  Wesen  ^^  gebraucht  wird,  und  auch)  nicht  den  femin.  pl. 
san.,  weil  diese  Nomina  masc.  gen.  sind,  aber  auch  keinen  anderen  pl. 
pauc. ,  weil  man  keinen  zum  Wortstamm  gehörigen  Buchst,  ausfallen 
lassen  will.  Denn  es  ist  (auch  sonst)  eine  Eigenthümlichkeit  der  arab. 
Sprache ,  dass  man  den  plur.  mult.  statt  des  plur.  pauc.  gebraucht.  Ist 
der  4.  Buchst,  der  Quadril.  ein  weicher  Buchst.,  welcher  zur  Verlänge- 
rung dient,  so  lautet  der  pl.  fr.  niafäHlu  (indem  der  Verlängerungsbuchst. 
wegen  des  vorhergeh.  Kesre  zu  Ja  wird,  S.).  Beispiele  Z.  11  und  12  ^'. 
Auch  die  Quadrilitera ,  welche  durch  einen  zur  Anschliessung  dienenden 
Zusatzbuchst,  aus  Triliteris  entstanden  sind,  haben  den  Plural  mafä-ilu. 
Beispiele  Z.  13— 15^'\  kardadun  hat  auch  harädidii,  um  das  unmittel-, 
bare  Aufeinanderfolgen  (zweier  identischer  Buchst.)  zu  vermeiden.  Ebenso 
die  Quadril.,    welche    nicht    durch  Anschliessung    entstanden    sind,    und 
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welche  einen  Zusatzbuclist.  haben ,  der  nicht  Verlängerung.shuchst.  ist. 
Beispiele  Z.  17^'-'.  Alle  erwähnten  Formen  der  Quadril.  bilden ,  wenn 
sie  das  femin.  Ha  haben,  dieselben  Plurale  wie  die  erwähnten  Formen 
(ohne  das  Ha)  nur  dass  man  bei  ihnen  den  pl.  san.  als  pl.  pauc.  gebrau- 
chen kann.  Beispiele  Z.  19  u.  '20''".  Jedes  durch  Anschluss  aus  einem 
Trilit.  entstandene  Quadril.  (eig.  Quinquelit.)  dessen  4.  Buchst,  ein  Ver- 
längerungsbuchst.  ist,  bildet  den  pl.  fr.  wie  ein  Quadril.,  (ohne  „An- 
schliessung")  dessen  4.  Buchst,  ein  Verlängerungsbuchst.  ist.  Beispiele 
lür  die  ersteren  Z.  22  ^^  Ebenso  die  Nomina,  welche  einen  Zusatzbuchst, 
haben,  der  nicht  zur  Verlängerung  dient,  und  welche  (ausser  diesem 
Zusatzbuchst.)  an  vierter  Stelle  einen  Verlängerungsbuchst.  haben,  und 
welche  nicht  die  Form  der  vierbuchst.  Nomina  haben,  deren  4.  Buchst, 
ein  Verlängerungsbuchst.  ist  (und  darum  auch  nicht  durch  Anschliessung 
entstanden  sindj.    Beispiele  Z.  24''-. 

Die  Substantiva  der  Formen  fäHliui  und  fä'alun  bilden  den  pl.  205 
fr.  nach  faicinlu'^'\  Beispiele  Z.  1  u.  2 '^^  Ein  anderer  Flur,  ist  fu'län. 
Beispiele  Z.  2  u.  S'^'".  Neben  Mruinui  kommt  auch  hiranun  vor  (nach 
ßiän),  ein  Plural,  der  auch  bei  anderen  Subst.''''  dieser  Form  vorkommt. 
Wäw  wird  zu  Ja,  weil  es  auf  Kesre  folgt.  Die  ursprüngliche  Form  ist 
fu'Iän.  Noch  andere  Beispiele  lür  fitiän  Z.  b^^l  Diese  angeführten  No-  • 
inina  können  auch  den  Plural  faatVdu  bilden.  Die  Nomina,  welche  ur- 
sprünglich Adjectiva  sind,  aber  als  Substantiva  behandelt  werden,  bilden 
den  Plural  nach  fu'liut ,  wie  die  (reinen  Substant.).  Beispiele  Z.  7  . 
Auch  kommt  (lür  diese  ursprünglichen  Adject.)  der  Plural  fh'dmi*^'-^  vor, 
so  dass  der  Plural  von  jä'iluii  wie  der  von  fa'ilun  gebildet  wird  (S.  I'.. 
Z.  17  f.j  wie  (auch  sonst,  z.  B.)  wenn  fa'Uun  den  Plural  (von  fiVilun) 
fu'lÜH  bildet  (Beispiel  Z.  8,  vgl.  S.  1%.  Z.  1 ).  Dies  wird  später  aus- 
einandergesetzt und  begründet  werden  (S.  rif  Z.  21  tf.j.  fi'älmi  ist 
hier  ebenso  pluralische  Nebenform'"  wie  beim  Sing,  fa-ilun  (S.  C.  Z.  17 
— 20).  fuwä^'du  kommt  bei  diesen  Nomin.  nicht  vor,  wie  bei  den  reinen 
Substant.  (Z.  lO'^-'j.  Denn  sie  sind  ursprünglich  Adject. ''  und  haben 
ein  Femiu.,  so  dass  man  (durch  den  pl.  ir.)  zwischen  beiden  Geschlech- 
tern unterscheidet  (und  den  Plural  faifd'ilu  lür  das  Femin.  reservirt, 
S.  IMo  Z.  4  ff.).  Nur  fdnsun  bildet  ^aivänsu,  weil  dies  AVort  ausschliess- 
lich von  Männern  gebraucht  wird,  wiewohl  es  nach  der  ursprünglichen 
Bedeutung  diese  eingeschränkte  Gebrauchsweise  nicht  hatte.  Da  man 
nun  keine  Verwechslung  befürchtet,  so  gebraucht  man  fmdi'ila^  wie  man 
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auch  fii^hhi  (f'iirsäniDi)  gebraucht,  und  wie  mciiiytiuvdritu  sagt,  wenn  Jiärit 
als  (speciell  männliclier)  Eigenname  wie  Zeid  gebrauclit  wird. 


§  423. 

U  e  b  e  r  die  in  a  s  c  u  1  i  n .  Nomina,  welche  den  Plural  mit  T  ä 
bilden  (d.i.  welche  den  fem  in.  plur.  san.  bilden)  weil  sie  im 
Plural  fem  in.  Bedeutung  erhalten'. 

Hierher  gehören  die  Nomina,  welche  keinen  plur.  fr.,  aber  (dafür) 
den  plur.  sau.  iemin.  bilden.  Beispiele  für  Substantiva  Z.  16,  17  u.  18, 
für  Adjectiva  Z.  17  u.  18".  Dagegen  bildet  mau  von  gnicäUkuii  (Sack 
für  Häcksel)  welches  den  pl.  fr.  gaicäliku  hat,  nicht  den  femin.  pl.  san.  ^. 
So  werden  auch  die  Femin.  behandelt,  welche  die  Fem. -Endung  nicht 
haben.  Also  bildet  firsimin  (Kameelhuf)  keinen  pl.  san.,  weil  es  den 
pl.  fr.  bildet,  ebenso  chiusinin  (der  kleine  Finger)  niihlagun  (Axe  der 
206  Rolle).  Dagegen  'ijarätun  von  '7nin  (Karawane,  Femin.)  weil  es  keinen 
pl.  fr.  hat  wie  die  ähnlichen  Nomina. 

Bisweilen  bilden  (die  oben  erwähnten  mascul.  Nomina)  auch  den  pl. 
san.  fem.  neben  dem  pl.  fr. ,  weil  sie  (im  Plural)  femin.  Form  (d.  i.  die 
Form  des  pl.  fr.)  haben  und  also  behandelt  werden  wie  die  Femin.  welche 
(im  Sing.)  kein  femin.  Hä  haben.  So  hat  huivänun  (Mastbaum,  Zeltstange) 
die  Plurale  huicänätun  und  htimm  entsprechend  ^iirsun  (Hochzeit  gen. 
communis)  mit  den  Pluralen  'unisätun  und  a'iäsu».  Diese  (zuletzt  erwähn- 
ten Mascul.  mit  pl.  san.  und  pl.  fr.)  beruhen  auf  Ueberlieferung  (und 
dürfen  nicht  zur  Eegel  erhoben  werden)  und  (nur  auf  Grund  dieser) 
werden  ähnliche  Beispiele  beigebracht.  Einige  bilden  auch  von  sltemäiiiu 
(Nordwind)  den  pl.  san.  (neben  dem  pl.  fr.  i^ltama'Uu'^). 


§  424. 

Ueber  die  Nomina,  welche  den  plur.  fr.  anders  bilden 
als  die  ähnlichen  (d.i.  die  anderen  Nomina  derselben  Form) 
welche  diesen  pl.  fr.  nicht  haben.    (He teroclita)^ 

Hierher  gehören  rahtun  (Stammverwandte  des  Mannes  von  3—10 
ohne  Frauen)  mit  dem  pl.  fr.  arähitu  wie  von  arlnäun'-.  Ferner  hätilun 
mit  abäfUti  (statt  haivätilu)  was  nicht  (regelmässiger)  pl.  fr.  zu  hätilun 
ist,  sondern  einen  Sing,  wie  ibtihm  oder  ihtälun  voraussetzt.  Ferner 
hurä'im  (vgl.  S.  527  Z.  17  v.  u.)    mit    cü^än'u,    welches  nicht  zu  den  Plu- 
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ralen  der  Form  fit^äliin  <];ehört,  mögen  dieselbL'n  mit  oder  ohne  Berück- 
sichtigung des  Zusat/buchst.  ^  gebildet  sein.  Es  ist  wie  wenn  dieser 
Plural  von  (ilrn'tin*  gebildet  wäre.  Ferner  hadilun  (Ueberlieferung) 
mit  ahädVji,  '(inhlnn  (der  letzte  Fuss  des  ersten  Hemistiches  eines 
Verses)  mit  a'ändiiy  Jcaf/^uii  (Hoerdc)  mit  ahätVu.  Denn  da  diese  No- 
mina aus  4  Buchst,  bestehen ,  unter  welchen  sich  ein  Zusatzbuchst, 
befindet,  so  sollte  der  Plural  nach  fa'(Vilii  gebildet  werden,  und  es 
sollte  am  Anfang  des  Wortes  (im  pl.  fr.)  kein  Zusatzbuchst,  stehen, 
ebenso  wie  man  auch  den  pl.  fv.  (der  durch  „Anschliessung"'  entstande- 
nen Qnadrilitera  wie)  gmhvahm  nur  so  bildet  wie  den  der  (ursprüngli- 
chen) Quadrilitera ,  ohne  einen  anderen  Zusatzbuchst,  hinzuzusetzen,  als 
den.  welchen  {gadicahm  und  die  Quadril.)  sonst  haben  ^.  (Die  oben  an- 
geführten unregelmässigen  Plurale  setzen  also)  Singulare  voraus,  deren 
erster  Buchst.  Alif  und  deren  vierter  Buchst,  ein  schwacher  ist.  Denn 
diese  (d.  i.  die  wii'klich  gebräuchlichen)  Nomina  sollten  nicht  diese  plur.  fr. 
haben.  Dies  (d.  i.  dass  diese  pl.  fr.  andere  Singulare  als  die  gebräuchlichen 
voraussetzen)  geht  aus  den  Dimin.  hervor.  Denn  man  sagt  nicht  vhai- 
(lihin  und  nUiindun  und  ul-cirfun  ,  wie  die  Dim.  lauten  müssten ,  wenn 
die  Singulare  den  Pluialen  entsprächen.  Denn  die  Dim.  werden  nach 
der  (dem  Sing,  entsprechenden)  ursprünglichen  Form  des  pl.  fr.  gebil- 
det'',  wenn  man  mit  Pluralen  von  Quadriliteris  nach  den  Formen  ma- 
fä'ilu  und  mafcVUu  zu  thun  hat.  —  Hierher  gehören  ferner  aliälin  von 
ahlun  und  Jajälin  von  leiJahm  ''.  Auch  das  Dim.  von  leihiitin  (Z.  16)  ent- 
spricht ebenso  w^enig  dem  Mukebber  wie  der  pl.  fr.  dem  Sing.  Nach 
Abul-Chattäb  bildet  man  aradin  ^  von  ardiin,  wie  aJiäUn^  von  aJdiin.  — 
Einige  Araber  bilden  wvJcunitn  (von  ihalanun)  wie  von  mahnin  '*.  Denn 
weder  fa^l  noch  fa'äl  noch  f?äl  noch  fn^äl  haben  als  Mascul.  den  Plural 
ofid  '",  welcher  gegen  ihre  Gebrauchsweise  ist.  —  Ferner  tu'ätmm,  pl. 
fr.  von  tauUwniv,  wie  von  ti'miin^\  Beispiele  iür  diesen  Plural  der  Form 
fi'lun  Z.  20  u.  1.  Iwreiiäviin  (Rebhuhn)  hat  den  pl.  fr.  hricänun ,  was  207 
aber  auch  Plural  zu  ]{er(m  (in  derselben  Bedeutung)  ist,  entsprechend 
iclnvänim  (von  achim  statt  aclunvnii).  So  in  der  sprüchwörtlichen  Phrase 
atrih  liera  (ducke  dich,  Rebhuhn  !)'^  —  Heteroclita  sind  ferner  die  Plu- 
rale hanürun^'^  von  himärnv,  ashähim  (von  sahihuti)  atjärnn  (von  täSrim) 
afJä\in  von  fahiivicun  (Eselsfüllen)  ^"'. 
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§425. 

lieber  die  fünfb liehst.  Nomina,  deren  5.  Buchst,  das  fe- 
minin. Alif  maksüra  oder  memduda  ist'. 

fit'äla  bildet  den  (femin.)  plur.  mit  Tä.  Beispiele  Z.  4  u.  5  -.  Man 
bildet  nicht  die  drei  mögliehen,  Z.  5  aufgezählten  plur.  fr.,  um  zwischen 
dieser  Form  und  den  Formen  fa'-Iä'u,  fVälatu  und  ähnlichen,  fa'Uafu  und 
fu^ähitn  und  ähnlichen  zu  unterscheiden  ^. 

Diejenigen  Nomina,  welche  zwei  Alif  (d.  i.  Alif  memduda)  als  Fem.- 
Endung  haben  ,  und  welche  die  Form  fcViJähi  haben ,  bilden  den  pl.  fr. 
nach  fawä'ihi  wie  auch  die  Nomina  der  Form  fä^iJaUi.  Denn  in  beiden 
Fällen  ist  eine  Fem. -Endung  vorhanden  (welche  in  beiden  Fällen  im  pl. 
fr.  abfällt).     Beispiele  Z.  8— 10^ 

§  426. 

lieber  die  (zweiten)  Plurale,  welche  von  Pluralen  ge- 
bildet werden'. 

Die  plur.  pauc.  apilatu  und  af'^ulu  bilden  aftVilii.  Denn  of'uJu  hat 
(bis  auf  einen  Vocal  -)  die  Form  von  apaln,  und  af'ilatti  die  von  of'alatu, 
ebenso  wie  af'ähm  die  Form  von  if-älun  hat  (und  darum  denselben  pl. 
fr,  bildet)  ^  So  bildet  eidin  (statt  eidnjun  ^,  Plur.  von  jedun)  den  zweiten 
Plural  ajädin,  autuhun  (von  wathun  Milchschlauch)  aiväühu.  Der  Regez- 
Dichter  sagt: 

Es  werden    von    ihr    (der  Kuh)    sechs  Schläuche    (Milch)   gemolken  ^ 

askijatun  (Plur.  von  s?Ä;a'?/n  Schlauch)  bildet  asahin.  —  of'älun  hat  den 
pl.  fr.  afä'tht,  weil  es  mit  if'älim  in  der  Form  übereinstimmt.  Beispiele 
Z.  16  {na'am  weidende  Kameele  und  Schafe).  aj^Ucdii  hat  neben  afä'ilu 
auch  den  pl.  san.  fem.,  ebenso  wie  anninlatitn  (Fingerspitze).  Ebenso 
existirt  dieser  pl.  san.  zu  'atcVun  (Gabe)  und  zu  sakä'nn,  Z.  17.  Ebenso  hat 
(der  pl.  fr.  von  gcmehm)  ghnältm  neben  dem  2.  pl.  fr.  gannVilu  —  nach 
20S,  shema'ilu  von  sJwnidlun  Nordwind  —  auch  den  pl.  san.  fem.  ebenso  wie 
rif/älun  (Plur.  von  ragnlun)  und  l^Uähnn  (Plur.  von  JceJlnn)  Z.  1.  Ebenso 
wie  der  pl.  fr.  fi'dJun  bilden  die  pl.  fr.  fu'idnn  und  fu'ulnn  den  pl.  san. 
fem.  Beispiele  Z.  1  u.  2  (zu  den  Singularen  hcittin,  himurnn  ^  tanJcun, 
gcmirun).  Wie  sich  hier  der  PI.  fu'tditn  nach  dem  PI.  fi'dhin  richtet,  so 
richtet  sich  gimähm ,  da  es  (als  pl.  fr.)  gen.  femin.  i.st,  in  der  Bildung 
des    pl.  san.  fem.    nach    den    (§  423)    erwähnten    Nomin.  gen.  fem.    ohne 
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Fem. -Endung.  Beispiele  für  letztere  Z.  4.  Ebenso  die  anderen  Z.  1  u.  2 
crwiihntcn  ])1.  fr.,   welche  den  pl.  san.  fem.  liildeii. 

Nicht  von  jedem  pl.  fr.  wird  ein  zweiter  Plural  gebildet,  ebenso- 
wenig wie  von  jedem  Infin.  ein  pl.  fr.  gebildet  wird.  Beispiele  für 
Infinitive,  welche  einen  Plural  bilden,  Z.  5  (Singulare:  sJuxjl ,  'aJd, 
I/lliiL  luhli).  J^eispiele  für  Infinitive,  welche  keinen  pl.  fr.  bilden,  Z.  5  u. 
G''.  Ebenso  hat  nicht  jedes  Cullectivum  einen  Plural  z.  B.  hnrriin.  Eine 
Ausnahme  bildet  tamrun  mit  dem  Plur.  iumrunun'^ .  Es  folgen  Z.  7  — 14 
der  zweite  Plural  von  nuisirun  (Darm),  die  von  hcifun  ,  einer  vom  pl.  fr. 
ahjälun  und  der  andere  von  bujnfnn,  der  von  shvurun  (Armband)  der  von 
■ukIhu  (Kameclstute  bald  nachdem  sie  geworfen  hat),  der  von  durim, 
von  hashshun  (Garten)  und  von   nhlirwi.     Der  Dichter  sagt: 

Sie  Latte  in  Hakil,  dann  in  En-Nomeira  eine  Wohnung,  in  welcher 
man  (jetzt)  wilde  Thicre  sieht,  welche  eben  geworfen  haben,  und  welchen 
ihre  Jungen  folgend 

Ein  Anderer: 

Magere  Kameeistuten  weiden  den  rauhen  Boden  des  Saueramphers  ab^ 


§  427. 

lieber  die  vier  buchst.  Fremdwörter,  welche  arabisch 
geworden  sind  und  den  Plural  mafä^ilu  bildend 

Nach  Chalil  hängt  man  an  den  pl.  fr.  derselben  das  femin.  Ha  an 
mit  wenigen  Ausnahmen.     Beispiele  Z.  17  — 6^  ""^ 


§  428. 

U  e  b  e  r  die  Fälle,  in  welchen  der  Dual  (als  Suffix)  wie 
der  Plural  gebraucht  wird.  Dies  findet  statt,  wenn  je- 
des der  beiden  (in  den  Dual  gesetzten)  Dinge  einen  Theil 
eines  für  sich  bestehenden  Ganzen  bildet'. 

Beispiele:  Wie  schön  sind  ihrer  beider  Köpfe!  Wie  schön  sind  ih- 
rer beider  Spitzen!  S.  66,  4:  Wenn  ihr  zu  Gott  zurückkehrt,  so  sind 
eurer  beider  Herzen  (vom  Rechten)  abgewichen  (und  ihr  habt  wirklich 
die  Busse  nöthig).  S.  5,  42 :  Der  Dieb  und  die  Diebin ,  hauet  ihrer  bei- 
der Hände  ab!^  Man  unterscheidet  zwischen  dem  Dual,  welcher  etwas 
für  sich  Bestehendes  (von  dem  im  Plural  stehenden  Nomen  Verschiede- 
nes) bezeichnet,  und  diesem.     Chalil  vergleicht  damit  die  1.  P.  plur.  des 
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Verbi,  welche  sowohl  zwei  als  auch  drei  (und  uiehr)  als  Subject  haben 
kann^.  Die  Araber  gebrauchen  nämlich  (den  Plural  statt  des  Duals)  auch 
bei  zwei  Dingen ,  von  welchen  (das  eine  im  Plural  und  das  andere  im 
Dual  steht,  so  dass)  jedes  für  sich  besteht,  nnd  nicht  eins  der  beiden 
(d.  i.  das  im  Plural  stehende)  einen  Theil  von  etwas  (d.  i.  von  dem  im 
Dual  stehenden)  bildet,  ebenso  wie  sie  (den  Plural  statt  des  Duals)  auch 
in  diesem  Fall  setzen  (d.  i.  wenn  eins  der  beiden  einen  Theil  vom  an- 
deren bildet).  Denn  der  Dual  drückt  auch  eine  Mehrheit  aus  (wie  der 
Plural)  und  man  gebraucht  (in  diesem  Fall)  den  Plural  (als  ursprüng- 
liche Mehrheitsform*  statt  des  Duals)  wie  in  der  1.  P.  plur.  des  Verbi. 
So  sagt  man  nach  Jünus:  Lege  ihrer  beider  Sättel  (plur.)  auf!  Ferner: 
Ihrer  beider  Burschen^.  Hier  ist  nur  von  Zweien  die  Rede.  S.  38,  20 
und  21 :  Ist  zu  dir  die  Kunde  von  den  Prozessirenden  gedrungen ,  als 
sie  die  Mauer  des  Saals  erstiegen  (Plur.),  als  sie  zu  David  eintraten 
(Plur.)  ?  Da  erschrak  er  vor  ihnen  (Plur.).  Sie  sagten  (Plur.) :  Fürchte 
dich  nicht;  wir  sind  zwei  Prozessirende.  S.  26,  14:  Durchaus  nicht!  So 
gehet  denn  beide  (Mose  und  Aaron)  hin  mit  unseren  Zeichen  ;  fürwahr 
wir  sind  mit  euch  (Plur.")  und  hören  (was  vorgeht).  Nach  Jünus  (kann 
man  den  Dual  des  Nomens  mit  dem  Dual  des  Suffixes  verbinden,  wenn 
das  Plural-Nomen  in  den  Beispielen  Z.  8  ff.  einen  Theil  des  Dual-Suffixes 
bezeichnet).  Beispiel  Z.  16.  Er  behauptet,  dies  auch  von  Ru'ba  gehört  zu 
haben.     Dies  wäre  die  regelrechte  Constr.     So  sagt  Himjan  ihn  Kuhäfa  : 

Ihrer  beider  Rücken  (Dual ;  d.  i.  die  hoch  liegende  Oberfläche  der 
beiden  Wüsten)  ist  (an  Mangel  an  Baumwuchs)  gleich  dem  Rücken  zweier 
Schilde  \ 

Der  folgende  Vers  des  Farazdal5.  ist  übersetzt  zu  Sib.  II  vi^.  Der- 
selbe sagt : 

Mit  dem,  was  in  unserer  beider  Herzen  von  Liebe  und  Leidenschaft 
ist ;  so  werde  denn  der  Bruch  des  von  Liebe  verwundeten  Herzens  geheilt^. 
210  Obgleich^*'  man  von  manchen  plur.  fr.  einen  zweiten  plur.  fr.  bilden 

kann ,  so  kann  man  doch  von  ihnen  keinen  Dual  bilden.  Beispiele  Z.  1 
und  2.  Chalil  giebt  folgenden  Grund  dafür  an  :  Mit  dem  plur.  fr.  (Bei- 
spiele Z.  2  und  3)  meint  man  nicht  ein  Einzelwesen  wie  mit  dem  Singu- 
lar ,  sondern  eine  Gesammtheit.  Den  zweiten  Plural  bildet  man  nur, 
um  dem  Pluralausdruck  grössere  Intensität  zu  verleihen  (nicht  um  den 
ersten  Plural  zu  Mehrheiten  zu  machen ,  welche  individuell  verschieden 
sind,  und  darum  bildet  man  auch  keinen  Dual).  Denselben  Zweck,  eine 
Intensität  der  Handlung  auszudrücken,  hat  die  zweite  Verbalform,  statt 
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deren  man  (nach  der  ursprünglichen  Intensivbedeutung  derselben)  immer 
auch  die  erste  gebrauchen  kann.  Ebenso  wie  mit  der  ersten  Verbal- 
form kann  man  sich  auch  mit  dem  ersten  Plural  begnügen  (und  darum 
ist  ebensowenig  ein  Dual  für  diesen  nöthig^').  Ebensowenig  Idldet  man 
Duale  von  (Abstractis  wie)  hUniHn^'^  {acorpgoövvri,  Verstand,  ursprüng- 
lich Infinitiv  von  haluniü)  und  von  Collectivis  (mögen  sie  ein  Nomen 
Unit,  bilden  oder  nicht;  Beispiele  für  erstere  Z.  (3,  für  letztere  Z.  7). 
Nur  wenn  man  verschiedene  Arten  bezeichnen  will,  bildet  man  den  Dual. 
So  sagt  man  ibiläiii  (und  bildet  den  Dual)  weil  ibilun  kein  pl.  fr.  (son- 
dern ein  Collectiv ,  also  ein  Singular)  ist ,  indem  man  zwei  Heerden 
meint.  (Man  sagt  aber  auch  mit  einem  vom  pl.  fr.  Jihühun  von  Jikhutiin 
gebildeten  Dual)  zwei  Heerden  von  schwarzen,  trächtigen  Kameeistuten. 
Diese  Gebrauchsweise  muss  (der  Ueberlieferung)  abgelauscht ,  dann  der 
Grund  dafür  aufgesucht  und  dann  Analoga  gebildet  werden.  Denn  man 
verbindet  hkälnni  auch  mit  icafiiclafnn  (in  der  Bedeutung:  Eine  Kameel- 
heerde).  Diese  (Anschauung  der  Pluralität  als  Einheit)  ist  bei  Collec- 
tivis wie  ibilun  noch  besser  begründet,  weil  diese  nicht  pl.  fr.  sind. 

Auf  meine  Frage  '^,  ob  von  den  Zahlwörtern  von  3 — 10  ein  plur. 
mult.  abhängen  dürfe  (Beispiele  Z.  10  u.  11)  antwortete  Chalil,  dass 
dies  in  Gedichten  zulässig  sei ;  doch  sei  dies  anders  zu  erklären  als  die 
Constr.  derselben  Zahlwörter  mit  dem  pl.  paue.,  nämlich  als  entstanden 
aus  der  Constr.  mit  min  (Z.  11  u.  12).  (Es  ist  also  wie  wenn  nach  dem 
Zahlwort  der  pl.  pauc.  zu  subintellegiren  wäre)  wie  in  dem  Beispiel 
talatdtu  ^abdi-l-läJii  (der  pl.  san.  als  pl.  pauc.  steht)  ^'*.  Man  kann  in  der- 
selben Bedeutung  (d.  i.  so  dass  min  subintellegirt  wird)  auch  das  Zahl- 
wort mit  dem  abhängigen  Nomen  im  Appositionsverhältniss  verbinden, 
so  dass  es  ist,  wie  w^enn  man  erst  das  Zahlwort  und  dann  das  Substant. 
für  sich  setzte '''.  Der  erste  der  citirten  Verse  von  einem  Dichter  aus 
dem  Stamme  Sa-d  Sib.  II  \\\'  '^    der  zweite  ebendort. 
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§  429. 

lieber  die  Nomina,  welche  Mehrheiten  bezeichnen, 
ohne  plur.  fracti  zu  sein,  und  welche  mit  Nomin.  wie 
haum  nn  (Leute)  n  e  f  rrn  n  (kleine  S  c  h  a  a  r  von  Menschen) 
^  a  ?<  r/  ?/  n  (k  1  e  i  n  e  r  T  r  u  p  p  K  a  m  e  e  1  e )  zu  vergleichen  sind,  nur 
d  a  s  s  1)  e  i  den  N  o  m  i  n.  unseres  §  die  Bezeichnung  d  e  r  E  i  n- 
heit  von  derselben  Wurzel  gebildet  ist^ 

Hierher  gehören  ralhnn  (Besitzer  von  Kameelen  ausschliesslich  auf 
der  Reise ,  von  10  aufwärts  ,  I.  J.  Ivf  Z.  8 ;  Sing.  räJcihun)  safrmi  (Rei- 
sende,  Sing,  saßrnv).  Dass  dieselben  keine  plur.  (mult.)  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  das  Dimin.  von  ihnen  gebildet  wird  (Z.  19).  Wären 
sie  pl.fr.,  so  würde  das  Dimin.  vom  Sing,  gebildet  werden.  Ueberhaupt 
ist  fa'htn  keine  Form  des  pl.  fr.  ^.  Aehnlich  verhält  sich  tairun  zu 
^l'^tcVirnn  und  sahhmi  zu  sähihim.  Nach  Chalil  sind  damit  zu  vergleichen 
Jcem'atttn  und  geVafun^,  welche  nicht  pl.  fr.  zn  Jccni'wi  und  gcVvn  (beide 
bedeuten  Erdschwamm,  Trüffel)  sein  können,  weil  das  Dimin.  von  der 
Mehrheitsform  gebildet  werde  *.  Diese  Plurale  seien  anzusehen  wie  suh- 
hatnn  ^  (pl.  von  sdhihun)  und  ziCratiin  nach  dem  Paradigma  zu'ndun  ^  (pl. 
von  zi'run  Amme).  Alles  dies  sind  keine  pl.  fr.,  ebensowenig  wie  safrun 
pl.  fr.  zu  musäßrun  ist  und  wie  hanmun  ein  pl.  fr.  ist.  Ebenso  (d.  i. 
nicht  als  eigentlicher  Plur.)  verhält  sich  (der  Quasiplural)  adamiin  zu 
aäimun  (gewürzte  Speise ,  gegerbtes  Leder).  Dies  (dass  das  eine  nicht 
Plural  zum  anderen  sein  kann)  geht  daraus  hervor,  dass  beide  auch  als 
Singulare  gebraucht  werden  (nur  dass  die  Eorm  fciHhin  intensivere  Be- 
deutung hat).  Ebenso  verhalten  sich  zu  einander  afahun  und  afihun 
(nicht  vollständig  gegerbtes  Leder)  Uimadun  und  'omvdun  (Säule).  Nach 
Jünus  gebraucht  man  'am/ichoi  auch  als  Sing.  ^.  Aehnlich  ist  hdlahiin  mit 
dem  Sing,  hcükatvn  ^  (Ring  der  Thür  zum  Klopfen)  felehui  mit  dem  Sing. 
feUcatun.  Wäre  halahin  Plural  von  hallatvn  wie  ziilaimin  von  zulmatwi, 
so  würde  es  nicht  gen.  masc.  sein.  Auch  ist  fa'ahin  kein  pl.  fr.  zu  fn'- 
latu.  Aehnlich  ist  nach  der  Ueberlieferung  des  Abul-Chattäb  ncshefun 
Quasiplural  zu  veshfahm ,  was  einen  Stein  bezeichnet,  mit  welchem  man 
sich  abreiben  lässt.  Aehnliche  Quasiplurale  sind  ferner  gämilun  und 
hälirnn^  (Heerde  von  Kameelen  oder  Rindern  mit  ihren  Hirten  und  Be- 
sitzern ,  nach  I.  J.  Ivf  Z.  18  f.).  Dass  diese  nicht  pl.  fr.  zu  gemelnn 
und  hahnrcdun  sind,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  Masculina  sind,  dass 
das  Dimin.  von  ihnen  gebildet  wird  ,    und  dass  fä'ihin    keine  Pluralform 
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ist.  Dnroh  diese  Kriterien  wird  über  diese  Quasiplurale  geurtbeilt,  de- 
ren es  viele  giebt.  Aehnlich  ist  ferner  ichicnfun  als  Plural  zu  achini  *" 
und  seräfioi  als  Plural  zu  serijjun  (hocliherzig).  Dass  letzteres  kein  eigent- 
licher Plural  ist,  geht  daraus  hervor .  dass  es  einen  (neuen)  Plur.  bildet 
(Z.  10).  "Wäre  es  als  Pluralform  anzusehen  wie  fasal-nfun  (von  starken 
Stämmen)  oder  loijdfitn  (vt)n  Stänunen  tortiao  A\'äw  u.  Ja)  so  würde  es 
ebenso  wenig  wie  diese  einen  zweiten  Plu'^al  bilden.  Dazu  kommt,  dass 
der  erste  Rad.  des  Plurals  fa'nlatn  bei  den  Stämmen  tertiae  "W^lw  und 
Ja  Damma  hat  ^^  furhatun  (als  Plural)  verhält  sieh  zu  fdrllmn  (scharf- 
sinnig) wie  stihhatini  zu  sältiLtoi.  wie  sieh  andererseits  ralchfui  (als  Plural) 
zu  nikihi(i)  wie  sahbini  zu  sdhihu)}  verhält  '-.  Eltenso  (wenig  sind  eigent- 
liche Plurale)  (jajahun  zum  Sing.  IjiVihini,  chadamun  zum  Sing,  cltddhnun, 
wie  adamun  (zum  Sing.  cuViinitn  Z.  3)  ^^.  Ebenso  ahahun  zum  Sing,  ihähtm 
(ungegerbtes  Fell)  ma'azun  zum  Sing,  md'iznn.  da'anuu  zum  Sing.  dd'iiiiDi  '■*, 
asihun  zum  Sing,  'dzihun  (allein  weidend,  von  Kameelen)  ffixzijjnn  zum  Sing. 
gdsin  (Krieger)  hatlmoi  zum  Sing,  h'itituin  (Bewohner)  ^^  Ebenso  ferner 
tagrun  mit  dem  Sing,  tdi/inoi  und  sJj(ihu)i  (Zechgesellschaft)  mit  shdrihio)  '**. 
Der  citirte  Yers  des  Imru'ulkais  steht  Sib.  I  S.  rvf  ^~. 


§  430. 

Veber  den  plur.  fract.  der  (dre  ibuehst  abigen)  Adjec- 
tiva^ 

fa'lHti  hat  als  (regelmässigen)  plur.  fr.  frdJioi.  Es  bildet  keinen 
plur.  pauc.  wie  die  Subst.  der  Form  fiCJtoi.  Denn  (die  Adjectiva  dieser 
Formi  können  nicht  von  den  Zahlwörtern  von  3 — 10  im  Gen.  abhängen 
(ohne  dass  ein  Subst.  dabei  steht  S.)  sondern  sie  dienen  zur  Beschrei- 
bung ;  sie  werden  also  (in  dieser  Hinsicht)  nicht  wie  Subst.  behandelt '. 
Beispiele  für  den  Plural  fi-dlu)i  Z.  19  u.  20^.  Einige  haben  fu'dJitn,  wie 
diese  Form  und  frdhin  auch  beim  Subst.  Greschwist erformen  sind.  Bei--1- 
spiele  Z.  20  u.  21  ^.  Gilt  eins  dieser  Adj.  von  menschliehen  A\'esen  (so 
dass  das  Subst.  zu  subintellegiren  ist)  so  kann  auch  der  plur.  san.  ge- 
bildet werden.     Beispiele  Z.  2.     Der  Regez-Diehter  sagt: 

Suleimä  sagt :  Ich  liebe  weder  die  Ivrausharigen  noch  die  Lang- 
harigen ;  sie  sind  (alle)  übelriechend  ^. 

Alle  diese  Adj.  haben,  wenn  sie  mit  dem  femin.  Ta  versehen  sind, 
den  Plural  frdhoi^.  Beispiele  Z.  5  u.  (i.  Alle  diese  Adj.  können  auch  den 
plur.  san.  fem.  haben,    nur    dass   bei   den  Adj.  der  mittlere  Rad.    nicht 
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vocal.  wirtU  (wie  bei  den  Subst.)-  Ausnahmen^  liKjhafun  (Schaf  mit  we- 
nig oder  auch  mit  reichlicher  Milch,  ein  didd)  weil  dazu  die  Nebenform 
lafjahatun  existirt ,  und  man  nach  dieser  übereinstimmend  den  Plural  bil- 
det ^,  und  rab'atnn  (vierschrötig,  mittelgross)  weil  es  als  Sifa  für  Männer 
und  Frauen  gebraucht  wird,  also  ursprünglich  ein  Subst.  gen.  femin.  ist. 
Es  steht  als  Sifa  zu  Masculinis  wie  cliamsatun ,  welches  auch  ein  femin. 
nomen  ist  und  doch  in  der  Verbindung  rigälun  chamsatmi  als  Sifa  zu 
einem  Mascul.  steht.  —  Ein  anderer  plur.  fr.  ist  firkm  '°.  Beispiele 
Z.  12  u.  13^'.  Auch  bilden  die  substantivisch  gebrauchten  Ad j.  dieselben 
Plurale  wie  die  Substantiva :  afiihi,  fa''/hin,  ftWduv^  af-ulmi^  ß'aJahi,  fi'länn, 
fn^üJnn  ,  fti'Jämi.  Beispiele  Z.  14 — 17  '^.  Ueberhaupt  (sehr,  anmihum) 
haben  die  Adjectiva  öfter  den  plur.  fr.  der  Substantiva,  wie  aus  dem 
Folgenden  hervorgehen  wird. 

fa'alun  hat  ebenso  wie  ftdiin  den  pl.  fr.  frälun,  so  dass  diese  bei- 
den Singulare  (in  diesem  pl.  fr.)  (bei  den  Adject.)  ebenso  übereinstimmen 
wie  bei  den  Substant.  (I.  J.  I'V  Z.  5  u.  6).  Beispiele  Z.  20  u.  21  ^".  Bis- 
weilen  kommt  auch  nfälnn  vor,  weil  dies  der  pl.fr.  (der  Subst.,  I.  J.  Z.7)  von 
fa'alim  ist.  Auch  gebraucht  man  af'ähin,  ohne  daneben  fi'äJuii  zu  gebrau- 
chen. Beispiele  Z.  22  '■*.  Wenn  die  Adject.  der  Form  fa'alun ,  welche 
213  im  Plural  fi'älun  haljen,  das  femin.  Hä  erhalten,  so  bilden  sie  den  Plural 
ebenfalls  nach  ß'äJuu,  ebenso  wie  die  Adject.  der  Form  fcClun  (S.  YW  Z.  5). 
Stehen  diese  Adject.  bei  Subst. ,  welche  menschliche  Wesen  bezeichnen, 
so  können  sie  den  pl.  san.  (masc.  u.  fem.  gen.  S.)  erhalten.  Beispiele 
Z.  2.  Wenn  aber  die  Adject.  der  Form  fa'alun^  welche  im  pl.  fr.  afälun 
haben,  das  femin.  Hä  erhalten,  so  bilden  sie  den  pl.  san.  femin.  Bei- 
spiel Z.  3.  Denn  der  pl.  fr.  (des  Mascul.)  hat  hier  nicht  fi'ähiii.,  so  dass  dem 
entsprechend  der  pl.  fr.  des  Femin.  auch  fi^ahtn  haben  könnte.  Auch 
hat  der  pl.  fr.  (in  diesem  Fall)  nicht  af-älun,  weil  dies  nicht  der  pl.  fr. 
zu  faUihtfu  ist,  ebenso  wenig  wie  die  Fem. -Form  von  fa'Inn  (den  ent- 
sprechenden pl.  pauc.  dieser  Form,  nämlich)  afhil  hat.  Beispiele  für  den 
mascul.  pl.  san..  neben  welchem  kein  pl.  fr.  existirt.  Z.  5  u.  6  ^^  Dass 
fa'aliin  nicht  so  viele  pl.  fr.  hat  wie  fa'hm,  kommt  daher,  dass  es  als 
Adject.  ebenso  wie  als  Subst.  seltener  vorkommt.  Auch  als  Adj.  ist  es 
selten. 

fit'ulun  ist  bei  Adject.  selten  ^^  wie  (junuhnn  (störrisch,  Fremdling) 
wovon  die  Araber,  welche  einen  pl.  fr.  bilden,  agnähun  bilden,  ent- 
sprechend ahtälun  (S.  TY  Z.  22).  fu'ulun  stimmt  also  mit  fa^alun  hier  (bei 
den  Adject.)  überein  wie  bei  den  Substant.    Man  kann  auch  den  pl.  san. 
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bilden  (Z.  lO)  wie  von  mna^un  (Z.  5).    shululan  (Hink,  riilirig)    bildet    nur 
den  pl.  san. 

ß^liin  hat  als  pl.  fr.  afälun,  was  auch  an  Stelle  (der  plur.  mult.) 
fuVdioi  und  t'i'Cdün  steht.  Denn  af'dlim  gehört  auch  zu  den  pl.  fr.  von 
fn'iiltm  (ist  nach  Z.  9  der  einzige),  ß'liin  ist  ebenso  selten  wie  fn'ttlun 
oder  noch  seltener.  Beispiele  Z.  13''.  Die  mit  dem  femin.  Ha  verse- 
henen Adject.  dieser  Form  werden  behandelt  wie  die  Feminina  der  Form 
fa'alun,  welche  (im  Mascul.)  den  pl.  fr.  afäliin  haben  (d.  i.  sie  bilden  den 
pl.  san.  fem.)  ^^.  Einige  Araber  bilden  auch  den  Plural  aylufun  ,  ent- 
sprechend dem  pl.  fr.  der  Subst. ,  wie  (j/biin.  Einige  bilden  bloss  den 
pl.  san.  (Beispiel  Z.  16)  welcher  von  allen  erwähnten  Adj.  (auch  der  vor- 
hergehenden Formen)  gebildet  werden  kann,  wenn  sie  menschlichen  We- 
sen beigelegt  werden,  'ilgun  bildet  den  pl.  fr.  'ilugiduu  nach  Analogie 
der  Substant.  (S.  Sir  Z.  13)  ebenso  wie  der  Plural  a'ldijua  nach  Analogie 
der  Substant.  (S.  lir  Z.  10)  gebildet  ist  ^\ 

Ebenso  selten  wie  fVluu  ist  fiiHiin.  Es  bildet  den  pl.  san.  masc. 
und  femin.,  wie  kuhvüna  (in  Verbindung  mit  kuuinun  in  der  Bedeutung: 
liebenswürdig).  Als  pl.  fr.  kommt  af'älim  vor,  wie  bei  fi'hin  (Beispiele 
Z.  19j.  Denn  fu'lun  und  filun  haben  (auch  bei  Subst.)  denselben  pl.  fr. 
afälun  (S.  Uo  Z.  6  u.  Ul  Z.  1).  Das  Fem.  von  fa'iun  bildet  denselben 
Plural  wie  das  von  fk'liin  (d.  i.  den  pl.  san.  Z.  13  u.  14).  cjuddun  (glück- 
lich) bildet  nur  den  pl.  san.  ebenso  wie  sin'an  (geschickt,  kunstfertig). 
fuHim  ist  bei  Adject.  seltener  als  fi'lun,  da  es  auch  bei  Subst.  seltener 
als  dieses  ist. 

faUilun  bildet  als  Adj.  nicht  die  pl.  fr.  der  Subst.,  weil  diese  Form 
auch  unter  den  Subst.  selten  ist,  und  weil  sie  auch  unter  den  Subst. 
(meist)  nicht  die  Stärke  hat,  den  plur.  mult.  zu  bilden 2^',  wie  ihn  die 
(verwandte)  Form  fa'alun  (als  Adj.)  bildet.  Da  dem  so  ist  und  der  pl.214 
san.  hier  bequem  zu  bilden  ist,  so  unterlässt  man  die  Bildung  des  pl. 
fr.  und  bildet  nur  den  pl.  san.  Beispiele  Z.  2^'.  Der  pl.  san.  ist  hier 
der  allein  gebräuchliche,  da  auch  einige  Adj.  der  (verwandten)  Form  fa- 
'alun,  welche  häufiger  ist ,  keinen  pl.  fr.  haben  (Beispiele  Z.  3 ;  vgl.  S.  IMT 
Z.  5  u.  6j.  Nur  einige  haben  afälun,  wie  auch  fii'lun  und  f'rlun  den- 
selben pl.  fr.  bilden.     Beispiele  Z.  4  -^. 

faHlutt  bildet  dieselben  Plurale.  Beispiele  für  den  pl.  san.  Z.  5  (alle 
in  der  Bedeutung:  furchtsam)  für  den  pl.  fr.  afälun:  ncJcidtm,  (hart, 
unverträglich).  Dieser  pl.  fr.  wird  hier  gebildet  wie  von  Adj.  der 
Formen  fwalun  (batalun)   ß'lun   (gdfun)   fa'idun   (negudunj.      Diese  Adj. 
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nehmen  den  Plural  der  Subst.  an,  weil  sie  dieselbe  Form  und  denselben 
Bau  haben. 

§  431. 
lieber  den  plur.  fr.  der  vier  buchst.  Adjectiva'. 
fä'ilun  hat  folgende  pl.  fr.:  1)  fiC'alun^.  Beispiele  Z.  8—11  auch 
von  Stämmen  med.  und  tert.  Wäw  und  Ja  ^  2)  fa'UlUin ,  was  oft  vor- 
kommt. Beispiele  Z.  11  u.  12  {'äridiin  begegnend).  3)  fa'alatu*.  Bei- 
spiele Z.  12  u.  13  '".  Die  Stämme  tertiae  Ja  und  Wäw  bilden  statt  des- 
sen fa'alafu  ^.  Beispiele  Z.  14.  Viele  Participia  der  Form  fuHun  haben 
4)  den  pl.  fr.  fu^nlaii,  welcher  eigentlich  dem  Sing,  fa'ülnn  angehört, 
von  welchem  er  so  gebildet  ist ,  dass  der  Zusatzbuchst,  (als  nicht  ur- 
sprünglich) fortgedacht  wird'.  Denn /a'i/a?^  ist  fa'nlun  gleich  darin,  dass 
beide  einen  (vocallosen)  Zusatzbuchst,  haben,  ferner  in  der  Form  und  in 
der  Zahl  der  Buchst.  Beispiele  Z.  16  u.  17  *.  Bisweilen  kommt  5)  fa'alä'u  ^ 
vor  nach  Analogie  des  Plur.  von  fa^Uun  als  Adj.,  wie  der  J^lur.  fu^itlun  nach 
Analogie  des  Sing,  fa'iilun  gebildet  ist.  Beispiele  Z.  18,  20,  21.  'ulamcVu 
gebraucht  der,  welcher  im  Sing,  nur  die  Form  'älimitn  ^°  hat.  Ist  fäHlun 
Adj.  von  menschlichen  Wesen,  so  kann  es  auch  den  pl.  san.  bilden.  Bei- 
spiele Z.  19  u.  20.  Die  Plurale  fu'ulun  und  fti^alä'u  sind  als  Plurale  von 
fä'ilan  nicht  in  einer  festen  Regel  begründet.  Auch  bildet  es  6)  fi'älun, 
wie  es  auch  (sonst)  in  den  Adj.  behandelt  wird  (d.  i.  sich  nach  den  Subst. 
richtet)  welche  den  Subst.  ähnlich  sind ,  wenn  diese,  nämlich  sowohl  die 
215  Adj.  wie  die  Subst.,  den  Sing,  fa'iluii  und  den  pl.  fr.  fu'län  haben  ^\ 
Man  behandelt  bisweilen  Substantiva  wie  Adject.  und  umgekehrt  Adject. 
wie  Subst.  Nun  steht  aber  das  Adject.  dem  Adject.  näher  (als  dem 
Subst.)  ^■■^.  Beispiele  (für  den  Plur.  fiähtn  vom  Sing.  fdHlun  Z.  2.  7)  fu'- 
län kommt  als  pl.  fr.  der  (reinen)  Adj.  (der  Form  fä'üun)  ebenso  vor  wie 
als  pl.  fr.  der  Adj.,  welche  dem  Subst.  ähnlich  sind  und  ihm  näher  stehen  '^ 
Die  Form  fd'llatu  hat  den  pl.  fr.  faicä'ilu.  Beispiele  Z.  4  u.  5. 
Ebenso  wenn  fä'üun  Adj.  zu  einem  femin.  Subst.  ist  und  das  femin.  Ha 
nicht  hat  (wie  bei  denjenigen  Participien,  welche  specifisch  femininische 
Eigenthümlichkeiten  bezeichnen).  Beispiele  Z.  5  u.  6  '■*.  Ausserdem 
kommt  der  pl.  fr.  fu''aiun  vor.  Beispiele  Z.  6  u.  7  '^  Alle  diese  femi- 
nin. Adj.  können  auch  den  femin.  pl.  san.  haben.  Beispiele  Z.  7  u.  8. 
Steht  fä'ilun  von  anderen  Wesen  als  von  menschlichen,  so  hat  es  den 
pl.  fr.  faivä'ilu,  wenn  es  auch  Adj.  zu  Subst.  gen.  masc.  ist.  Denn  der 
])1.  san.  kann  hier  nicht  wie  von   menschlichen  Wesen   gebildet   werden. 
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Diese  Wesen  sind  (als  nnpersilnlichc)  den  Fcmininis  äliulieli  und  liaben 
nicht  die  (g'rannnatische)  Kraft  menschlieher  Wesen.  Beisi)iele  Z.  10  '". 
Bisweilen  gebrauchen  die  Dichter  diesen  pl.  fr.  auch  bei  Adj.  von  Män- 
nern ;  so  sagt  El-Farazdak : 

Und  wenn  die  Männer  Jezid  sehen,  so  siehst  du  sie  gebeugten  Hal- 
ses ^  gesenkten  Blickes '^ 

Denn  der  pl.  fr.  rij/ähoi  ist  (in  der  Bedeutung  von  gemä'atnn,  Glosse) 
gen.  fem.  wie  der  pl.  fr.  unvernünftiger  Wesen  (Beispiel  Z.  13). 

fa'llun'^  hat  (als  Adj.)  die  pl.  fr.  1)  /u'«/«'« '^  und  2)  fl'älun-\ 
Beispiele  Z.  14  u.  15.  Eng  mit  dieser  Form  verwandt  ist  ftiUllun,  was 
Z.  16  u.  17  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen  wird.  Beide  Formen 
nehmen  das  femin.  Ha  an.  Beispiele  für  Plurale  von  fuäluii  nach  den 
angeführten  Formen  Z.  18.  Die  Stämme  med.  gemin.  der  Form  fa'ilmi 
haben  den  pl.  fr.  ffäluu  wie  die  anderen  Stämme  (Beispiele  Z.  19  u.  20)  • 
statt  der  Form  fivakVu  haben  sie  aber  die  ähnliche  Form  3)  af^ilan  '^ 
(Beispiele  Z.  20  u.  21)  um  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  des  ver- 
doppelten Buchst,  zu  vermeiden.  Ein  anderer  pl.  fr.  der  Stämme  med. 
gem.  ist  4)  afilafu,  was  of'ihVn  entspricht.  Beispiel  ashiMaiim  (geizig). 
Diese  beiden  Formen  afilatu  und  afiluii  kommen  eigentlich  nur  den 
Subst.  zu  (S.  I'..  Z.  10  u.  13  f.).  Ebenso  aber  wie  afihVu  (bei  Adj.)  zu- 
lässig ist,  ist  es  auch  af'ilatu.  Denn  beide  Formen  entsprechen  einander 21C 
im  Wortbau  und  darin,  dass  der  letzte  Buchst.  Fem. -Endung  ist.  Die 
Adj.tertiae  Ja  und  AVäw  bilden  den  der  Form  fn'alähi  entsprechenden  Plur. 
afiWn.  Beispiele  Z.  2  u.  3  (vgl.  Z.  18)--.  Denn  man  vermeidet  es,  dieses 
Wäw  und  Ja  zu  vocalisiren,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst.  Fatha  hat 
(weil  Wäw  und  Ja  in  diesem  Fall  zu  Alif  werden,  S.).  Darum  nimmt 
man  seine  Zuflucht  zur  Form  a^'ihVn  wie  bei  den  Adj.  med.  gemin.  ". 
Nie  haben  die  Adj.  tertiae  Wäw  u.  Ja  den  Plur.  fräJuii,  indem  man  sich 
mit  af-UcCu  und  dem  pl.  san.  begnügt.  Man  verfährt  (mit  dieser  Be- 
schränkung) auch  darum,  weil  der  pl.  (fr.)  von  den  Adj.  tertiae  Ja  u, 
Wäw  seltener  ist  als  von  den  vorher  erwähnten  Adj. ,  welche  nicht  zu 
diesen  gehören.  Die  Adj.  med.  Ja  u.  Wäw  bilden  die  Plurale  ftCdliVu 
und  af-ilau  nicht,  sondern  begnügen  sich  statt  derselben  mit /?/«/?«?,  weil 
sie  seltener  vorkommen  als  die  vorher  erwähnten  Adj.  Beispiele  Z.  9^^ 
Alle  diese  Adj.  der  Form  fa'ihin  können,  wenn  von  menschlichen  Wesen 
gebraucht,  auch  den  pl.  san.  bilden.  Beispiele  Z.  10.  Einige  haben  auch 
5)  den  pl.  fivulun  nach  Analogie  der  Subst.  (Sib.  I'..  Z.  8  f.).  Beispiele 
Z.  11,  12 ,  18  u.  19  -■\      6)  fu'län ,    z.  B.   shug^änun    (von   shegi'un   tapfer) 
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analog  dem  PI.  f/urhäiiKn  (vom  Subst.  ge>ihu)i ,  S.  ^.  Z.  7).  7)  {ß'län, 
z.  B.)  chisjänun  (von  chasijjun  castrirt)  analog  dem  PL  zlliiianun  (vom 
Subst.  zaliinuv,  S.  I'..  Z.  15).  Ebenso  haben  die  Adj.  chaJakun  (abgetra- 
gen) und  r/ede'un  (junges  Kameel  oder  Rind  oder  Schaf)  die  Plurale  clnd- 
käimn  und  [pt(J^änun  ^^  nach  Analogie  des  Subst.  hamahin  (Hammel)  wel- 
ches hiiiiilanun  bildet  (was  auch  Infin.  ist)  weil  die  Form  dieselbe  ist. 
Einige  Adj.  haben  8)  den  PL  ofahin  nach  Analogie  von  fcVihm.  Diese 
beiden  Singulare  nehmen  also  den  Plural  der  Trilitera  an ,  weil  beide 
dieselbe  Zahl  der  Buchst.,  dieselbe  Form  und  einen  Zusatzbuchst,  haben. 
Beispiele  Z,  16  u.  17  ^'.  Denselben  PL  hat  'arhticivtm,  so  dass  die  Form 
fa^iVun  den  PL  nach  Analogie  von  fa^ilun  bildet,  weil  sie  dieser  in  jeder 
Beziehung  gleicht ,  nur  dass  der  Zusatzbuchst,  ein  Wäw  ist. 

fa'llatu  mit  dem  femin.  Ha  hat  wie  auch  das  Mascul.  den  PL  fi- 
^älun.  Beispiele  Z.  20  f.  {sabih  schön).  Ausserdem  haben  sie  den  PL  fa- 
'ä'iJu  wie  die  Subst.  (Sib.  \'X  Z.  1  ff.).  Dieser  Plural  ist  hier  mit  den 
Pluralcn  af^Uä''u  und  fu'olä'u  (bei  den  Mascul.)  zu  vergleichen.  Beispiele 
Z.  22  (J((hlh  gelehrt,  geschickt).  Bisweilen  bildet  man  fa'a'ilu  nicht,  son- 
dern begnügt  sich  mit  anderen  Pluralen.  wie  dies  auch  mit /?('a/a'«  (dem 
PL  des  Mascul.)  geschieht.  Beispiele  für  den  Mangel  von  fn'ula'u  beim 
Mascul.  fcrt'nii  Z.  23  u.  24.  Ueber  serijjun  vgl.  Anm.  23.  chaUfatun 
217  bildet  rIiaJä''ifu,  aber  daneben  auch  chulafuUi  nach  der  ursprünglichen 
(masculin.)  Form  des  Plurals.  Weil  es  nur  vom  Mascul.  gebraucht  wird, 
bildet  man  den  PL  nach  der  Bedeutung,  und  es  ist  wie  wenn  er  von 
chalifun  gebildet  würde ,  da  man  weiss ,  dass  das  Ha  im  pl.  fr.  nicht 
bleibt.  Alle  diese  femin.  Adj.  können  auch  den  pl.  san.  bilden.  —  Nach 
Chalil  ist  zurüfiin  nicht  pl.  fr,  von  zarifun ,  ebensowenig  wie  mcMHni 
zu  dalarun.  Dagegen  nimmt  Abu  Amr  (so!)  an,  dass  es  pl.  fr.  zu  zarifun 
ist,  aber  unregelmässig  gebildet,  also  anders  zu  beurtheilen  als  medäUni 
(was  nach  einem  anderen  Sing,  gebildet  ist).  Dies  gehe  daraus  hervor, 
dass  man  das  Dim.  von  zurufun  nach  zanfttn  bildet  (Z.  6)  aber  nicht  das 
Dim.  von  medäläni  nach   dalcantn  -^ 

faUUnn  hat  den  pl.  fr.  ftrulun  (wie  auch  das  Subst.  S.  IM  Z.  19) 
mag  es  mascul.  oder  femin.  sein  ^•\  Beispiele  Z.  7  (gadiir  verrätherisch). 
Steht  es  aber  als  ^^dj.  bei  einem  femin.  Subst.,  so  hat  es  bisweilen  den 
PI.  fu'ä'ilu,  wie  fa'Uatu  (S.  111  Z.  21).  Denn  beide  sind  (in  diesem  Fall) 
Femin.  Beispiele  Z.  9—11  '^^.  Bei  einigen  Adj.  kommt  bloss  einer  dieser 
Plurale  vor,  welcher  auch  für  die  anderen  steht.  Beispiele  Z.  12  u.  13. 
Keins  dieser  Adj.  bildet,    auch   wenn   menschliche  Wesen   gemeint  sind, 
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den  pl.  san.  masc. ,  wie  sie  auch  in  feminin.  Anwendung  keinen  pl.  san. 
fem.  bilden,  weil  sie  kein  Fem. -Zeiehen  haben  ^^  Denn  sie  sind  ursprüng- 
lich Mascul.  Ohne  Fem.-P2ndung  ist  auch  marijjun  (statt  niariljun  Kameei- 
stute, deren  Euter  man  streicht,  um  reichliche  Milch  hervorzulocken)  und 
safijjun  (aufrichtiger  Freund,  Kameelstute  mit  reichlicher  ]\rilch)  mit  den 
Pluralen  wordjä  und  siifüjCi  (nach  der  Form  fa'iViJit)  weil  man  dieselben 
als  Subst.  gebraucht  ^-.  gczunin  (männliches  Schlachtkameel)  hat  den 
PL  gern  im.  Da  es  nicht  zu  den  Menschen  gehört ,  so  wird  es  im  PI. 
(wie  alle  unvernünftigen  Wesen)  als  Fem.  behandelt  und  der  PI.  gebildet 
wie  von  (Janübun  (S.  r.,  Z.  20)  und  wie  von  hcViüin  (Mauer)  der  PI.  ha- 
wä'itu  gebildet  wird  ^^.  ivadüdt(n  (liebend,  Freund)  hat  den  PI.  viKladä'u, 
also  denselben  wie  die  Form  fa'thin  ^*,  weil  es  ihm  hinsichtlich  des  Zu- 
satzbuchst, und  der  Form  ähnlich  ist.  Man  scheut  sich  hier  nicht  vor 
der  Aufeinanderfolge  der  beiden  identischen  Buchst. ,  weil  dergleichen 
Worte  in  der  arab.  Sprache  (im  Sing.)  vorkommen  wie  chushashä'a  ^^ 
Man  bildet  von  ^uduiciuim  (Feind)  das  Fem.  ^adumcafun  und  denPlur.  'adnic- 
Kiin  nach  sadU^un  (Freund,  Z.  19  f.)  also  nach  dem  Nomen,  welches  (nach  der 
Bedeutung)  den  Gegensatz  dazu  bildet  ^^.  Andererseits  sind  Adj.  der  Form 
füHhin  (auch  mit  activ.  Bedeutung)  gleich  im  Masc.  und  Fem.  (d.  i.  im  Fem. 
ohne  Fem -Endung)  wie  sonst  die  Adj.  der  Form  fa'nhin  (in  der  Bedeutung 
von  fä'iliDi).  Beispiele  Z.  21  u.  22  ^^  Wie  faUini  hat  auch  die  Schwe- 
sterform fu^äJun  keine  Fem. -Endung  in  mndjatuu  hulämun  oder  gurdznn 
(scharfes  Messer)  ^^.  Dagegen  kann  falninviin  (Eselsfüllen,  eig.  entwöhnt) 
das  femin.  Hä  annehmen,  weil  es  als  Subst.  (ohne  Begleitung  eines  Mau- 
süf)  gebraucht  wird ,  wie  auch  fu'ilun  (als  Subst.j  das  femin.  Hä  anneh- 
men kann.  Ebenso  haben  fariihalun  (furchtsam)  und  melüh.dau  (verdros- 
sen) die  Fem. -Endung  (auch  beim  mascul.  Mausüf)  ^'•*.  Sie  werden  ebenso 
wenig  verändert  und  haben  beim  mascul.  und  femin.  Mausüf  und  im  Plu- 
ral dieselbe  Form  mit  dem  femin.  Hä  wie  haunVatun  ^°  (Lastkameel).  218 
Wie  sich  dies  zu  taridatan  (gehetztes  Wild,  gestohlene  Kameele,  immer 
mit  Fem.-Endung,  auch  beim  mascul.  Mausüf)  verhält  (unter  den  Adj. 
mit  participialer  Bedeutung)  so  verhalten  sich  {farnlcatun  und  mdülcdan) 
zu  rcdj'atnn  (von  gedrungener  Statur)  (unter  den  Adj.  mit  zuständlicher 
Bedeutung)  *^ 

fa^alun  hat  (als  Adj.)  denselben  Plural  (fu-idun)  wie  fa'ühin  (nur 
dass  der  mittl.  Rad.  von  fu'idim  bei  den  Adj.  mediae  Wäw  u.  Ja  vocal- 
los  ist).  Beispiele  Z.  2  u.  3  "^  fa'älun  wird  angesehen  wie  fa'tdim]  denn 
es  nimmt    ebensowenig   das    femin.  Hä  an  wie  dieses  ""^      gchdnun  (feige) 
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bildet  den  PI.  nach  fu^ahVu  analog  der  Form  fa'-ilun^  weil  es  ihr  ähnlich 
ist  als  Adj.,  ferner  in  der  Form  und  im  Zusatzbuchst,  (welcher  bei  bei- 
den ein  schwacher  Buchst,  ist). 

fi'alun^^  wird  wie  /i:t'«7«u  angesehen;  denn  auch  diese  Form  nimmt 
das  femin,  Tä  nicht  an,  wie  das  Beispiel  Z.  6  beweist.  Der  Plural  ist 
auch  hier  meist  fu'idiDi  (Z.  S).  higänun  hält  Chalil  für  einen  PI.  wie  ziräfun 
(von  zarifun).  fi'äluu  wäre  dann  Plur.  zu  fi''älun  (als  Sing,  vgl.  IMv  Z.  20)  so 
dass  es  hier  mit  fa'ilun  (in  der  Pluralbildung  übereinstimmen  würde 
(S,  MI  Z,  8  f,)  wie  es  mit  ihm  auch  bei  den  Subst,  übereinstimmt  (in  der 
Bildung  der  PI,  fu'uJun  und  af'ilatii  Sib.  S.  II \  Z.  8  u.  9  und  W.  Z,  4 — 9). 
Kach  Abul-Chattäb  setzt  man  auch  (das  Subst.)  shimähin  als  (Sing,  und) 
Plur.,  so  dass  dies  jenen  entspricht.  Man  bildet  aber  auch  von  beiden  den 
pl,  fr.  nach  faUVilu.  Auch  dilüsiin  (schimmernd)  hat  im  Sing,  und  Plur.  die- 
selbe Form,  so  dass  es  ist  wie  wenn  dieser  Plur.  nach  einem  Sing,  der  Form 
fa^äluii  gebildet  wäre  wie  geivädun.  Daneben  kommt  dulusun  vor,  nach 
Imgunun.  higänun  und  dildsun  sind  nicht  (als  ursprüngliche  Infin.)  anzu- 
sehen wie  die  pl.  fr.  der  Form  fu^idun,  weil"^°  man  von  ihnen  den  Dual 
bildet  (welchen  die  Infin.  nicht  bilden). 

inif^ciltm^^  hat  den  pl.  fr.  mafcrihi  wie  auch  als  Subst.  nach  Ana- 
logie von  fiVidun  [ß.  ftv  Z.  8) ,  weil  es  ebenso  wie  dieses  im  Fem.  ohne 
Fem. -Endung  bleibt.  So  verfährt  man  mit  ihm  (d.  i.  man  bildet  den 
pl.  fr.  nach  dem  der  Subst.)  wie  fa'idun  (als  Adj.)  in  der  Bildung  des 
pl.  fr.  fu'idun  sich  auch  nach  den  Subst.  richtet.  Den  pl.  san.  masc. 
(und  fem.)  bildet  diese  Form  so  wenig  wie  f\i'i\hm^'^.  Beispiele  Z.  16 ^^ 
inif^alun  bildet  den  pl.  fr.  analog  niif'älun  (also  mafä'ilu).  Beispiele 
Z.  18 ^^  Ebenso  inif^llitn.  Beispiele  Z.  19  ^''.  nnsJdnun  bildet  den  pl.  san. 
masc.  (und  fem.)  weil  es  im  Fem.  das  femin.  Ha  hat  und  nicht  intensive 
Bedeutung  hat  (wie  sonst  die  Form  niif-Uwi),  also  wie  fakinin  behandelt 
wird.  Man  bildet  aber  auch  den  pl.fr.  mesälinu  nach  Analogie  der  Z.  19 
gegebenen  Beispiele.  Man  setzt  aber  auch  das  Fem.  ohne  das  femin.  Hä 
219  (Z.  21)  so  dass  es  sich  nach  gebänun  und  rasülun  ^^  richtet.  Denn  inipUun 
gehört  zu  den  Formen ,  welche  den  Plural  so  (wie  gebänun)  bilden  (d.  i. 
in  diesem  Fall  nicht  den  pl.  san.). 

fa'^aliin^-  bildet  keinen  pl.  fr.,  weil  der  pl.  san.  masc.  und  fem.  seine 
Stelle  vertritt.  Denn  es  hat  das  fem,  Hä,  Man  verfährt  also  mit  dieser  Form 
nicht  wie  mit  fci^üim  und  fa'ilafu  (welche  den  pl,  fr.  bilden),  ^hensofu^^alun. 
Beispiele  für  beide  Z,  4  u.  5,  Man  vermeidet  es,  die  Adj,  dieser  Formen 
wie  Subst,  zu  behandeln    (und  den  pl.  fr.  zu  bilden,    welcher    eigentlich 
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nur  den  Subst.  zukommt)  weil  man  des  pl.  fi-.  entrathcn  kann  (indem 
man  hier,  anders  als  bei  fa'ulun,  fa'äJun  und  ß'älun,  den  pl.  san.  bilden 
kann).  Doch  bildet  ^ouirurun  (feige)  den  pl,  fr.  nach  Analogie  des  Subst. 
mM-azun  (ein  kleiner  Vogel,  Z.  6).  Der  Grund  für  diese  (unregelmässige) 
Pluralbildung  ist ,  dass  es  selten  Adj.  eines  femin.  Subst.  ist  und  also 
wie  tmf'ähui  und  mif-llun  behandelt  wird  (welche  das  femin.  Ha  nicht 
annehmen  und  darum  keinen  pl.  san.,  sondern  nur  den  pl.  fr.  bilden) 
und  nicht  wie  fa''dh(n  (mit  dem  es  umgekehrt  steht)  ^^  Ebenso  (wie 
fcc'ähin  und  fu"ähw)  wird  der  PI.  von  mof'ulttn  gebildet^*.  Beispiel 
Z.  8.  Einige  bilden  den  pl.  fr.  nmfcVUit.  Beispiele  Z.  9  ^^  Der  PI.  wird 
dann  gebildet  wie  der  von  den  Subst.,  welche  dieselbe  (oder  eine  ähn- 
liche) Form  haben  (Beispiele  bei  Howell  S.  1029,  Z.  3  u.  4),  wie  dies 
auch  bei  anderen  Adj.  geschieht,  w^elche  wir  erwähnt  haben.  Die  nor- 
male Bildung  des  PI.  aber  von  dieser  Form,  wie  von  ß^^llun  (Beispiele 
Z.  7  u.  8)  ist  die  als  pl.  san.  masc.  und  fem.  Ebenso  bilden  muf'almi 
und  inufHliin  den  pl.  san.  Ausnahmen  Z.  12  ^^  fti^^aJun  bildet  den 
PI.  wie  fWalun,  d.i.  den  pl.  san.".  Ebenso  bilden  fu^'ailun  (Bei- 
spiel Z.  13)  und  die  Adj.  ähnlicher  Formen  den  pl.  san.  masc.  und  fem. 
Steht  muf'il  von  weiblichen  Wesen,  ohne  das  femin.  Ha  anzunehmen, 
so  bildet  es  den  pl.  fr.  mafäHlu.  Beispiele  Z.  15  ^l  Dieser  PI.  wird  in 
unregelmässiger  Weise  auch  mit  langem  i  gebildet  (Beispiele  Z.  16)  so 
dass  der  pl.  fr.  gebildet  wird  wie  vom  part.  pass.  der  1.  Form.  Bei 
diesen  Participien  der  Form  nwfHl  ist  nur  zulässig,  was  (eigentlich  nur) 
bei  den  Subst.  zulässig  ist  (d.i.  der  pl.  fr.,  nicht  der  pl.  san.  masc.) 
weil  (wegen  Mangels  einer  Fem.-Endung  im  Sing.)  der  pl.  san.  fem.  nicht 
gebildet  werden  kann. 

feiHlun^^  bildet  den  pl.  (san.  masc.  und  fem.)  wie  fa''ähtn.  Bei- 
spiele Z.  17  u.  18.  {hajjimnn  Verwalter).  Doch  bildet  majjitun  annvätim 
indem  fei'ihdi  an  (das  verwandte)  fä^ihm  angeglichen  wird''".  Denselben 
Plural  bilden  die  erleichterten  und  zusammengezogenen  Formen  wie 
kaihm  (statt  kajjilun,  König)  und  hcisiin  (statt  kejjisiin,  gewandt,  intelli- 
gent, Z.  19).  Wäre  hier  nicht  fei'ilun  die  ursprüngliche  Form,  so  würde 
nicht  der  pl.  san.  (so  häufig)  gebildet  werden.  Beispiele  für  denselben 
Z.  20.  Denn  die  Adj.  der  Form  fa'htn  bilden  häufiger  den  pl.  fr.,  die 
der  Y ovm  fei' üim  dagegen  den  pl.  san.  Beispiele  Z.  22".  Man  bildet220 
aber  auch  von  majjituu  amicätun  nach  Analogie  der  Form  fa'lun,  ebenso 
vom  Femin.,  so  dass  dies  im  pl.  fr.  mit  dem  Masc.  ebenso  übereinstimmt 
wie  in  einigen  der  vorhergehenden  und  der  später  zu  erwähnenden  For- 

*35* 
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men.  Es  ist  wie  wenn  (der  Plural  aniuatitn)  von  meitun  geljildet  wäre. 
Ebenso  (ist  der  pl.  fr.  (if'älun  für  das  mascul.  und  femin,  Adj.  gleich 
in)  hajjun  und  Imjjatun^  mdwun  und  nidaudun  (allgemagert,  von  Kamee- 
len) nikdtm  und  mhlatun  (mit  derselben  Bedeutung).  Denn  der  pl.  fr. 
wird  so  gebildet,  wie  wenn  das  femin.  Ha  nicht  vorhanden  wäre  (da  es 
nicht  in  den  pl.  fr.  übergeht),  hajjinun  und  hdjjinim  (Z.  9)  bilden  den 
pl.  fr.  nach  af'dau  ^'^  (Z.  5)  entsprechend  (der  verwandten  Form)  f'cVUiiin 
welche  den  pl.  fr.  fiCalähi  bildet  (woraus  jener  abgeleitet  ist).  Man  sagt 
nicht  Jmwanä'ii,  um  das  Zusammentreffen  des  Damma  mit  Wäw  zu  ver- 
meiden. Ebenso  wird  der  pl.  fr.  von  fy«H//y"'"^  gebildet  (Z.  7).  Ebenso  wie 
die  Z.  4  erwähnten  Adj.,  d.  i.  ohne  Berücksichtigung  des  femin.  Ha,  bildet 
den  (zweiten)  Plural  niswatmi,  nämlich  nis7väintn,  wie  von  niswun^'^.  Ein 
anderer  Plur.  zu  fci^ihm  ist  fVälitn ,  durch  Angleichung  an  den  PI.  von 
fcVihin  zu  erklären.     Beispiele  für  beide  Z.  8^*. 

Die  durch  Anscldiessung  aus  Triliteris  entstandenen  Quadril.  bilden 
den  pl.  fr.  wie  die  (ursprünglichen)  Quadril.  Beispiele  für  beide  Z.  10 
und  11  °^  Stehen  diese  Adj.  bei  Subst.,  welche  menschliche  Wesen  be- 
zeichnen ,  so  bilden  sie  das  Fem.  sing,  mit  dem  femin.  Hä^  und  den  pl. 
san.  masc.  und  fem. 

Einige  '^^  Adj.  der  Form  fei^ihin  haben  im  Masc.  und  Fem.  dieselbe 
Form.  S.  50,  11  :  Und  wir  haben  dadurch  ein  todtes  Land  lebendig  ge- 
macht. Ferner  rajjidan  nach  fa'ilun  (S.  hv  Z.  20 — 22)  in  dem  Verse  des 
Eä'i: 

Und  es  ist  wie  wenn  ihre  noch  nicht  dressirte  Kameeistute ,  wenn 
man  sie  sanft  behandelt,  an  die  Reise  gewöhnt  und  fügsam  ist. 

af'alit  als  Sita  hat  (wenn  es  nicht  als  Comparativ  oder  Superlativ 
steht)  den  pl.  fr.  fii'lun^'^,  wie  fa'ültin  den  pl.  fr.  fiCuliui  hat.  Denn 
beide  Formen  gehören  zu  denen  der  Trilitera,  haben  einen  Zusatzbuchst. 
und  dieselbe  Zahl  der  Buchst.  Im  pl.  fr.  von  af'alii  darf  aber  der  mitt- 
lere Rad.  nicht  vocalisirt  sein ,  ausser  aus  Verszwang.  Beispiele  Z.  19 
und  20.  Ein  anderer  PI.  ist  fu'ldn.  Beispiele  Z.  20  u.  21  ''^  Das  Fem. 
dieser  Adj.  {fa'UCu)  hat  ebenfalls  fu'Jun.  Beispiele  Z.  21.  Hat  aber 
af'alu  superlativische  Bedeutung  (Beispiele  Z.  22)  so  bildet  es  den  pl.  fr. 
afä'dit.  Denn  dann  dient  es  nicht  (in  derselben  Weise)  als  Adj.  wie  in 
der  zuerst  erwähnten  Gebrauchsweise,  weil  man  es  nicht  mit  einem  in- 
determ.  Subst.  verbinden  kann  (Beispiele  Z.  23)  ^^.  Wir  haben  Araber 
diesen  Plural  auch  mit  dem  femin.  Ha  gebrauchen  hören  (Z.  23)  wie 
221uuch  andere  Nomina,   welche   den  pl.  fr.  fa'a'üu  bilden,   an    diesen    das 
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femin.  Ha  anhängen  (Beispiele  Z.  23  u.  1)'*^.  Denn  unsere  Adj,  haben 
dieselbe  Grundform  (des  Plur.)  wie  diese.  Da  nun  die  Form  af'aln  mit 
Superlativ.  Bedeutung  nicht  ein  so  entseliiedenes  Adj.  ist ,  wie  (if^aln 
mit  dem  Fem./nVa'«  (Z.  1)  so  wird  der  Plur.  davon  gebildet  wie  der  Plur. 
der  als  Subst.  gebrauchten  Wörter  der  Form  af'ahi  (Beispiele  Z.  2;  v^l. 
Sib.  II  §  287  u.  289  Z.  10).  Man  kann  auch  von  af^aJii  mit  Superlativ. 
Bedeutung  den  pl.  san.  l)ilden  (Z.  3)  so  dass  von  ihm  in  dieser  Bedeu- 
tung ebenso  der  pl.  san.  und  pl.  fr.  gebildet  werden  können,  wie  die  bei- 
den pl.  fr.  fn'hin  und  fuHänu  (von  af-ulu  mit  dem  Fem.  fd'ln'a).  Von 
(dem  Superlativ)  el-ärJuini  bildet  man  nur  den  plur.  san.,  um  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  pl.  fr.  von  äclnrun  (nnächirv)  zu  vermeiden.  Auch 
unterscheidet  sich  äcltaru  von  anderen  Adj.  der  Form  af'alu  und  ist  kein 
so  entschiedenes  Nomen  wie  diese  und  bleibt  im  indeterm.  Zustand  dipto- 
tisch  "^  Ein  pl.  san.  von  af'ahi  in  Superlativ.  Bedeutung  findet  sich 
S.  18,  103 :  Die  am  meisten  verlorene  Werke  gethan  haben. 

fa^lanu  ^^  als  Adj.  hat.  wenn  das  Fem.  fa'lä  ist.  den  pl.  fr.  fi'dhin, 
so  dass  der  Wegfall  der  lieiden  Zusatzbuchst,  (des  Sing,  bei  der  Plural- 
bildung) intendirt  ist,  wie  das  Alif  maksüra  (der  Singulare  tinfä  weib- 
lich, und  rithhä  Schaf,  nachdem  es  geworfen  hat)  bei  der  Bildung  der 
Plurale  incVjin  und  ruhähun  als  nicht  vorhanden  vorausgesetzt  wird ''^. 
Beispiele  Z.  7  u.  8.  {(jartämi  hungrig).  Das  Fem.  hat  denselben  pl.  fr. 
wie  das  Masc,  wie  auch  fcvilun  und  fa^ilatu  denselben  pl.  fr.,  nämlich 
fi'älun  haben  (S.  hl  Z.  19  f.).  Ein  anderer  pl.  fr.  ist  fa'äla :  fiälun  ist 
aber  häufiger.  Bei.spiele  Z.  9  u.  10  ''*.  Denselben  Plur.  bildet  das  Fem. 
Dieser  Plur.  ist  zu  erklären  durch  Angleichnng  von  fu'länu  an  fuHcVu'''^^ 
und  (von  fn'la)  an  ftclu  und  fi^Ja ,  welche  diesen  Plur.  haben.  Beispiele 
für  den  Plur.  dieser  Formen  Z.  11  (S.  IM'  Z.  7 — 16).  Einige  bilden  auch 
den  Plur.  fu'cVä '''' :  so  sagen  Einige  sulcuä  (neben  salcarä  von  salrämi) 
und  ^iigälä  (von  ^oghuui)]  doch  sagt  man  auch  •agäJd.  fa''hlun  hat  nicht 
den  pl.  san.,  ebenso  wenig  wie  af'nJit.  Denn  das  Fem.  hat  nicht  das 
femin.  Ha,  welches  an  die  Form  (des  Masc.)  angehängt  wird ;  darum  kann 
der  pl.  san.  fem.  nicht  gebildet  werden.  Es  wird  also  behandelt  wie 
die  Adj.,  welche  kein  Fem.  haben,  z.  B.  fa'tVuri,  indem  der  femin.  pl.  san. 
ebensowenig  davon  gebildet  wird  wie  der  masculinische.  So  steht  es 
mit  fu'ldnii.  dessen  Fem.  fa-Jd  ist.  und  mit  af'aJu.  dessen  Fem. /h'/a'«  ist. 
Nur  der  Dichter  kann  aus  Verszwang  davon  abweichen.  Man  bildet 
aber  den  PI.  fu'dh'i,  sowie  auch  frdho),  auch  von  denjenigen  (Adj.  der 
Formen  /'a'/«n  und  fu'Jdn)  welche  das  femin.  Ha  annehmen,  so  dass  diese 
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Form  und  fcriänu  mit  Fem.  fa'lä  gleicli  behandelt  werden.  Beispiele 
Z.  17".  Audi  Subst.  der  Form  ß'Mn  bilden  den  pl.  fr.  der  Adj.  der 
Form  fa'Jän,  (Beispiele  Z,  19;  Bedeutung:  Wolf  und  männliche  Hyäne). 
Denn  die  Endung  beider  Formen  ist  dieselbe,  ebenso  die  Form  (bis  auf 
den  Vocal  des  1.  Rad.)  darum  wird  der  Plur.  gleich  gebildet.  Denn 
man  behandelt  öfter  eine  Form  wie  eine  andere,  wenn  sie  ihr  auch  nicht 
in  jeder  Beziehung  gleich  ist.  Die  Adj.  der  Formen  fa'län  und  fu'län, 
welche  das  femin.  Ha  annehmen  (Z.  21)  können  den  pl.  san.  masc.  ebenso 
gut  bilden  wie  den  pl.  san.  fem.  ^orjänun  (nackt,  mit  dem  Fem.  'orjäna- 
inn)  kann  den  pl.  san.  bilden,  ebenso  wie  alle  Adj.,  welche  das  fem. 
Ha  annehmen  (Beispiele  Z.  23)  weil  auch  sein  Fem.  das  Ha  annimmt. 
222  Man  ändert  also  im  Plur.  die  Form  des  Sing,  nicht ,  so  dass  die  For- 
men des  pl.  fr.  entständen  wie  die  Z.  1  angegebenen,  statt  deren  man 
(metaplastisch)  den  pl.  fr.  ^orättin  gebraucht  (der  aber  ursprünglich  pl. 
fr.  zu  dem  part.  act.  'arin  ist).  Denn  man  gebraucht  öfter  eine  Form  so 
statt  einer  anderen,  so  dass  man  die  letztere  überhaupt  nicht  gebraucht. 
Bisweilen  wird  der  pl.  fr.  fa'älä  auch  vom  Sing.  faHlun  gebildet,  weil 
dieser  dadurch  in  die  Kategorie  von  fa'länu  eintritt ,  dass  er  dieselbe 
Bedeutung  hat.  So  '■agüiin  (neben  ^agJänu)  seldriin  (neben  seJcränu)  ha- 
rlinm  ,  habitun  (mit  vom  Futter  geschwollenem  Bauch,  wie  wenn  da- 
neben hadranu  und  habtänu  existirte ,  S.)  Jccsüun  neben  Jceslänu  (träge) 
sadin  (durstig)  neben  sadjänii,  rcujihm  (vom  Haar:  zwischen  langem  und 
gekräuseltem  in  der  Mitte  stehend).  Die  Nebenform  raglänti,  fem.  raglä 
bildet  den  pl.  fr.  rigälu)7,  entsprechend  'igalun  (S.  Itl  Z.  7).  harmä  (fem,, 
brünstig  von  Schaafen)  bildet  die  pl.  fr.  hirämun  und  harämä.  Denn 
die  Adj. -Form  /o7«  wird  hier  so  angesehen  wie  wenn  sie  das  Fem.  von 
fa^'lunu  wäre,  und  wie  wenn  ein  Masc.  harniänu  existirte. 

Die  Adj.  der  Form  fu^alä'u  bilden  den  Plural  wie  die  Adj.  der 
Form  fii'alatu,  mit  welcher  sie  im  Bau  und  in  der  Fem. -Endung  über- 
einstimmt (nur  dass  letztere  eine  andere  ist),  ebenso  wie  die  Nomina  der 
Form  /«Vfi  den  pl.  fr.  wie  die  der  Form  fti'lcäu  bilden  (Sib.  S.  f.f  Z.  4). 
Sie  bilden  den  pl.  san.  fem.  und  den  pl.  fr.  ß'älim,  wie  die  der  Form 
fu^alatu.  Beispiele  Z.  9  u.  10''^.  Alle  Adj.  mit  der  Fem.-Endung  können 
den  pl.  san.  fem.  bilden  ausser  fa'hVu ,  dem  Fem.  von  afaJu ,  und  fa'ld, 
dem  Fem.  von  fa^Iänu  (Sib.  fl".  Z.  21  u.  Itl  Z.  6  ff.).  Sie  stimmen  also 
(in  der  Pluralbildung)  mit  den  Subst.  überein,  wie  auch  Adj.  anderer 
Formen  mit  den  Subst.  übereinstimmen.  So  bildet  bathVti  (weites  Fluss- 
bett, eig.  Fem.  zu  ahtahu)    den  pl.  san.    fem.   nach  Analogie    der  Subst., 
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z.  B.  suJjrä'u,  (Sib.  f,l'  Z.  19)  und  den  pl.  fr.  ahätihu  ebenfalls  nach  Ana- 
logie der  (vierbuchst.)  Subst.  Aneh  der  pl.  fr.  vvf'äfiun  kommt  vor,  ent- 
sprechend (dem  seltenen  pl.  fr.)  ruhähun  (von  rtthbä,  Schaf,  welches  eben 
geworfen  hat ,  also  nach  einem  Nomen  analoger  Bedeutung  gebildet)  ''^. 
bathüii  bildet  auch  den  pl.  fr.  hitahun  analog  den  Nomin.,  welche  dieselbe 
Form,  aber  eine  andere  Fem.-Endnng  (Ha  oder  Alif  maksura)  haben.  (Sib. 
IaI  Z.  22  u.  MM  Z.  8).  Beispiele  Z.  15.  harlau  (fem.  zu  abra/cu  geHeckt) 
hat  den  (unregelmässigen)  pl.  fr.  biiäkun,  analog  harmä  (brünstig)  welches 
(ebenfalls  nach  derselben  Form  mit  dem  femin.  Ha)  hirämun  hat  ***'.  Ausser- 
dem hat  Letzteres  (nach  fa'lditn  mit  Fem.  fa^Ju  S.  I'ri  Z.  6  ff.)  haramd. 

fa^lluu  ^^  in  der  Bedeutung  des  part.  pass.  ist  im  Masc.  und  Fem. 
gleich,  ebenso  wie  fa^  dl  an  (als  activ.  Adj.)  weil  beide  gleich  behandelt  wer- 
den. Beispiele  Z.  20  **".  Es  hat  auch  ebenso  wenig  einen  pl.  san.  masc.  (u. 
fem.)  wie  dieses  (S.  Hv  Z.  13  f.).  Der  pl.  fr.  ist  fa'ld.  Beispiele  Z.  18 
u.  19  ^^.  Einige  Araber  bilden  auch  den  Plur.  fu'aJau  (Z.  19)  wie  ihn 
die  reinen  Adj.  dieser  Form  bilden  (S  l1o  Z.  14)  weil  die  Form  und  der 
Zusatzbuchst,  derselbe  ist.  Mit  der  Fem. -Endung  versieht  man  (hibikiin 
wenn  man  nicht  ausdrücken  will ,  dass  das  Schaf  wirklich  schon  ge- 
schlachtet ist ;  denn  man  kann  diese  Form  auch  gebrauchen,  wenn  es 
noch  lebt,  in  welchem  Fall  es  in  der  Bedeutung  von  (lahijjutun  (ein  für 
das  Schlachtfest  des  Dul-Higge  bestimmtes  Opferschaf)  steht.  Ebenso 
sagt  man  sltdtun  rumijjun,  ein  wirklich  getroffenes  Schaf,  dagegen:  Schlecht 
ist  als  Jagdbeute  [ramijjatun)  der  Hase ,  indem  man  ausdrücken  will, 
dass  er  zu  den  Dingen  gehört,  auf  welche  Jagd  gemacht  wird,  so  dass 
es  steht  wie  dabihatun  (Z.  20  f.)^*.  Man  sagt  na'gatun  notihan  (ein  mit  223 
dem  Hörn  gestossenes  Schaf)  aber  auch  nat'Jnttun  nach  Analogie  der  rei- 
nen Adj.  wie  scminatim  ^^  dcib'ihatun  steht  (als  Subst.  ohne  A^erbalbe- 
deutung)  wie  hutiibatim  (eine  mit  Packsattel  versehene  Kameelin)  und 
halübutiin  (milchende  Kameelin).  Hier  will  man  nur  ausdrücken ,  dass 
die  Kameelin  zu  den  Thieren  gehört ,  welche  mit  dem  Packsattel  ver- 
sehen zu  werden  pflegen ,  oder  welche  gemolken  zu  werden  pflegen 
(aber  nicht  wirklich  gemolken  worden  sind).  Es  ist  zulässig,  Jcatü- 
hatun  zu  sagen ,  ohne  dass  die  Kameelin  wirklich  mit  dem  Packsattel 
versehen  ist,  und  rühubutun  (Beitkameelin)  ohne  dass  sie  wirklich  geritten 
worden  ist.  Ebenso  steht  fa^salim  (Löwenbeute)  als  Subst.  und  a¥i- 
latun  (Fressbeute  wilder  Thiere)  wie  dakijjatim  ^^.  Man  sagt  ferner  (mit 
Fem. -Endung)  wird' ahm  hanndcdnn  (lobenswerthe  Frau)  nach  Analogie 
(der  reinen  Adjectiva,  wie)  sa'tdatun  (glücklich)  rasMdatun  (rechtschaffen) 
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da  es  ähnliche  Bedeutung  hat  und  in  der  Wortform  damit  überein- 
stimmt**'^, wie  man  auch  (abweichend  von  dem  regulären  Plural  von 
fa'lhin  in  der  Bedeutung  von  mafidun ,  S.  I'lt  Z.  18)  den  Plural  von 
Icaülun  und  asinin  nach  der  Form  fuUihVu  bildet,  entsprechend  (dem  Plur. 
der  reinen  Adj.  dieser  Form,  wie  dem  von)  sanfiin  (S.  Ho  Z.  14*.  Man 
bildet  von  'aktnnm  (unfruchtbar)  ^'^  den  pl.  fr.  'okoinuu  nach  Analogie  des 
Plur.  von  gediilun  (S.  lil  Z.  11).  Wenn  man  hier  sagen  würde  ,  dass 
dieser  Plur.  ebenso  wenig  nach  der  Bedeutung  des  part.  pass.  gebildet  ist 
wie  der  von  hazinun,  so  würde  dies  zu  vertheidigen  sein.  Aehnlich  in- 
sofern es  kein  gebräuchliches  Verbum  voraussetzt  (und  darum  nicht  Ver- 
balbedeutung haben  kann)  ist  marijjaiun  (milchreiche  Kameelin),  weil  man 
nicht  sagt  iiiarat  en-näkatu  ^^  Diese  Gebrauchsweise  ist  häufig,  wie  aus 
dem  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  hervorgeht. 

Man  bildet  nach  Chalil  den  pl.  fr.  fa'lä  (nicht  bloss  von  fa'^d  in  der  Be- 
deutung des  part.  pass.,  sondern  auch  von  anderen  Singularen  analoger  Be- 
deutung, z.  B.)  uiardä  (von  niavldun  mit  zuständlicher  Bedeutung)  halhl 
(von  hülikiin)  maidä  (von  majjitmi,  Form  fci'iltoi)  garhä  (von  agrahu  krätzig). 
Denn  alles  dies  sind  Leiden,  von  denen  man  heimgesucht  und  wider 
Willen  getroffen  wird.  Da  sie  also  eine  dem  part.  pass.  analoge  Be- 
deutung haben,  haben  sie  einen  dieser  Bedeutung  entsprechenden  pl.  fr. 
Man  bildet  aber  auch  den  ursprünglichen  pl.  fr.  fu^  älwi  von  häliJatn  (nach 
S.  Hf  Z.  11)  und  den  pl.  san.  nach  der  Eegel  (der  Adj.  der  Form  fcVilun) 
und  nicht  nach  der  Bedeutung.  Denn  diese  Adj.  stimmen  mit  denen  der 
Form  ftCilnn  in  Form  und  Ableitung  überein.  Nach  diesen  Formen 
{fy^uhin  und  fu^'aliin  und  pl.  san.)  wird  der  Plur.  dieser  Adj.  häufiger  ge- 
bildet. So  die  Plur.  von  clämirun  (zu  Grunde  gehend)  und  däminin  (schlank) 
während  der  Plur.  f(cJä  an  die  Ueberlieferung  gebunden  (und  nicht 
überall  anwendbar)  ist,  und  die  regulären  pl.  fr.  dieZ  11  u.  13  angeführten 
sind.  Der  reguläre  Plur.  wie  Jiulläkuii  wird  auch  von  marUiun  und  sakimim, 
beide  :  krank)  gebildet,  nämlich  mirädun  und  ^ikäiimn  (S.  Y\i  Ti.  15).  Von 
saklmun  kommt  der  pl.  fr.  fa^lä  nicht  vor  ,  wie  denn  der  überwiegende 
Sprachgebrauch  bei  diesen  Adj.  (welche  nicht  die  Form  fa'ilun  in  der 
Bedeutung  des  part.  pass.  haben)  nicht  für  die  Form  fa'lä  ist.  ivagi^un 
(Schmerz  leidend)  hat  den  PI.  fa'lä,  ausserdem  fa'älä,  wie  hahitnn  (S.  W 
Z.  2 — 4)  und  haäirnn  und  hahigim  (farzend).  Auch  hat  luagi'im  den  pl. 
fr.  fi'ähtn ,  wie  auch  garihun  (krätzig)  entsprechend  dem  pl.  fr.  von  ha- 
sanun.  Denn  die  Plurale  von  fa'ihm  und  fa'ahin  stimmen  bei  den  Adj. 
ebenso  überein  wie  bei  den  Subst.  (S.  Hf  Z.  5  und  6). 


—    553    — 

Nach  der  Form  fa'ld   bilden  den  Plural  auch  die  Adj.  und  Partiei- 
pien  welche  geistige  Defecte  bezeichnen,   indem  diese  so  aufgefasst  wer- 
den  wie    körperliche  Leiden.     Beispiele  Z.  19  (alle  mit   der  Bedeutung: 
dumm,  beschränkt)  ^'\     Doch  bildet  man  auch  nach  der  Regel  von  ahwagu 
(übereilt,  dummdreist)  hngnu  und  von  anwaJai  nnluin.    sahränu  bildet  den 
Plural  nach   fa^Ul  (Z.  22)    indem    (die  Trunkenheit   als  Krankheit    aufge- 
fasst   und)    der  Plural    wie    von   maridan  gebildet  wird,     rä'ibiin'-'^^  (per- 
plex, schwerfällig  vom  Schlaf,  angegriffen  von  der  Reise  und  von  Rehmer- 
zen)   hat    rcathä  entsprechend    sahä.     Denselben  Plnral    bilden    .uiiiiwun 
(gelähmt)  harimim  (senex  decrepitus)    damimin    (verliebt,   gelähmt)    nach 
dem    Plural    von   ivagi^nn    (S.  rrr  Z.  16).      Denn    diese    Adj.    bezeichnen-'-^ 
Leiden,  durch  welche  man  getroffen  wird ;  sie  bilden  also  den  pl.  fr.  wie 
die  Adj.  der  Form  /«'?/.     Beispiele    für  letztere  Z.  1  u.  2  ^'.     Man   kann 
aber  auch  den  pl.  san.  bilden  (Z.  2).     Wie  ^isärä  (von  asmw)  nach  Ana- 
logie des  (regulären)  husälä  und  Uesdlä  (von  keslänu)  ebenso  ist  Icslä  nach 
Analogie    des   (regulären)    asrä   gebildet,      wag  in   (wund  am  Hufe)  bildet 
den  Plur.    nach  fu'Iä  (Z.  4)    wie  zaminun.     Der  Plur.   ist   hier  nach  der 
Bedeutung   gebildet,    w^ie    die  Plurale  der  Form  fcvCdä  von  jedniun  (ver- 
waist)   und    ajjimun    (verwittwet)    nach  Analogie    desselben  Plurals    von 
M;a<7i'«w  (Schmerzen  leidend)  gebildet  werden  (S.  CIT  Z.  10) ''l     Denselben 
Plur.    bildet   hadirun  weil  die  Vorsicht  als  Furcht  (also  als  ein  Leiden) 
aufgefasst   wird.     Noch    andere  Beispiele    für    den   nach  der  Bedeutung 
gebildeten  Plur.  /«7a  Z.  5  u.  6  ^l     Doch   darf  man  nicht  überall   diesen 
Plur.  nach  der  Bedeutung  bilden,    z.  B    nicht   von  hacJuIun  (geizig)  und 
sakimnn  (krank)  sondern  man  bildet  hier  den  Plur.  regelrecht  nach  dem 
in    der   Sprache    gebräuchlichen  Sing.      Häufig    ist    hier   auch    der  Plur. 
fa'älä  ^K     Beispiele   Z.  8.     Denn    auch    Verwaisung    und  Witttlmm    sind 
Unglücksfälle,  von  welchen  man  betroffen  wird.     Darum  wird  der  pl.  fr. 
von  ihnen  gebildet  wie  von  den  Adj.,  welche  körperliche   Schmerzen  be- 
zeichnen,   ebenso    wie   der  Plur.   fa'lä    gebraucht   wird^^    —     Man   sagt 
falahat^^  en-näladn  (die  Kameelin  ist  abgehetzt)  und  näkahtn  taVdiuu  (Plur. 
tcdhd)^'^  nach  Analogie  von  hasirun  (matt,  schwach  mit  dem  Plur.  Ji'isra) 
weil  es  eine  ähnliche  Bedeutung  hat.     Doch  ist  (der  Ausfall   des    femin- 
Ha    und   daraus   folgend    auch   der    Plur.    nach    der    Form   fa'Id^^)    hier 
unregelmässig,    weil    es    hier   nicht    in    der    Bedeutung    des    part.   pass. 
(sondern   in   zuständlicher   Bedeutung)    steht    wie  maridan    und   salumun 
welche    das    femin.  Ha    annehmen.     Doch   liegt   der  Gedanke  zu  Grunde, 
dass    das  Abhetzen  an  ihm  vollzogen  ist,    (und    dass    wegen  dieser   sup- 
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ponirten  passiv.  Bedeutung  ^'•'  das  femin.  Ha  ausfällt  und  der  Plur.  nach 
/rt'M  gebildet  wird)  wie  auch  zaminun  (S.  t'IT  Z.  24)  (wegen  der  zu  Grunde 
liegenden  passiv.  Bedeutung)  den  Plur.  nach  fa^lä  hildet  (wenn  es  auch 
das  femin.  Ha  annimmt).  Die  Pluralbildung  nach  der  Analogie  der  Be- 
deutung ist  aber  nicht  das  Ursprüngliche;  denn  wenn  dem  so  wäre,  so 
würden  die  pl.  sani  von  hdlihtn,  zaniinun  und  ähnlichen  incorrect  sein  ^"^ 
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lieber  den  Bau  der  Verba,  welche  Handlungen  aus- 
drücken, welche  vom  Handelnden  auf  einen  Anderen  über- 
gehen, und  welche  der  Handelnde  diesen  treffen  lässt, 
und  über  die  Infinitive  derselben  ^ 

Die  transitiven  Verba  haben  drei  Formen;  1,  fa'nla  jaf^ihi,  2,  fa'ala 
jaf'nlu ,  3,  fa'iJa  jafahi.  Der  Infin.  hat  die  Form  fii'^Jun  und  das  part 
act.  fcVilun.  Beispiele  Z.  16 — 20  ^.  —  Einige  ftransit.)  Verba  dieser 
Formen  haben  den  Infin.  fu'tihiti.  Beispiele  Z.  21  u.  22  ^.  Derselbe  ent- 
spricht dem  Infin.  der  intransit.  Verba  derselben  Form.  Beispiele  Z.  22. 
—  Die  Verba  der  Formen  fa'ala  jafUihi  und  fa'aJa  jafHln  haben  auch 
225  den  Infin.  fa^alun.  Beispiele  Z.  23  u.  1  "*.  Ferner  den  Infin.  faHlun. 
Daneben  kommt  fi'ahin  ebenso  wie  oben  fu'iilun  vor.  Beispiele  Z.  2  u. 
3  ^.  —  Das  transit.  'amila  ja''y)ialn  bildet  den  Infin.  'amnhin,  nach  Ana- 
logie von  sarahnn  und  frdahun ''.  Dazu  kommt,  dass  die  Form  dieselbe 
ist  wie  von  fazi^a  und  ähnlichen  Intransitivis  ,  welche  denselben  Infin. 
haben.  —  Ferner  kommt  der  Infin.  fii'hin  vor.  Beispiele  Z.  5  a.  6  ^.  Fer- 
ner fi.'lun.  Beispiele  Z.  6  ^.  Das  (transitiv  und  intransitiv  gebrauchte) 
sachifa  (zürnen)  bildet  den  Infin.  nach  dem  form-  und  bedeutungsver- 
wandten (rein  intransitiven)  gadiha.  Das  (ursprünglich  den  Transitivis 
zukommende)  Particip  von  .srichifa  der  Form  fd^ihm  sowie  die  Constr. 
mit  dem  Acc.  weist  darauf  hin,  dass  sachifa  unter  die  Handlungen  zu 
subsumiren  ist ,  welche  man  sehen  und  hören  lässt  (d.  ^.  welche  nicht 
wie  die  intransitiven  ,  am  Subject  haften)  indem  man  sie  auf  einen  An- 
deren übergehen  lässt.  icadcla  (lieben,  med.  Kesre)  hat  den  Infin.  ivuddun 
(Damma  durch  Wäw  veranlasst ,  neben  iciddun  und  u-addun)  wie  shariba 
shurhun  (neben  sharhun  und  sJnrhiin).  duliara  hat  dikrun  neben  didrun 
(und  dem  selteneren  dah-uii)  entsprechend  dem  (bedeutungsverwandten) 
hafim,  welches  hifzun  hat.  —  Einige  dieser  transit.  Verba,  welche  ei- 
gentlich das  Particip  fä'Uun  bilden  sollten  ,    bilden    dafür   fa'ihm ,    wenn 
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man  nicht  eine  (wirklich  stattfindende)  Handlung  (sondern  mehr  eine 
Eigenschaft)  ausdrücken  will.  Man  behandelt  sie  dann  wie  die  (rein  intran- 
sitiven Adjectiva  der  Form  fa^ihin,  z.  B.)  mrlfun.  So  sagt  man  darthu 
kidähin  (Pfeil  werf  er  im  Spiel)  und  saiiiniin  (scharfes  Schwert) '-'  in  der 
Bedeutung  von  särimu».     Tarif  ihn  Temim,  der  'Ambarit,  sagt: 

Schickt  denn  jeder  Stamm,  der  nach  'Okäz  hinabsteigt,  seinen  Kundi- 
gen zu  mir,  welcher  (die  Lage)  zu  erkennen  sucht  ?  ^^ 

Hier  steht  'anfnu  in  der  Bedeutung  von  'ärifiin.  Einige  dieser 
Verba  bilden  den  Infin,  auch  nach  (den  ursprünglich  intrans.  Verbis  zu- 
kommenden Formen)  fi'ähin  und  fa'ülun.  Beispiele  Z.  15  u.  1(5  ^'.  — 
Einige  der  erwähnten  Verba  bilden  den  Inf.  auch  nach  fi'lnn.  Beispiele 
Z.  17—21  ^''.  Beispiele  für  (die  ursprünglich  intrans.  Verbis  zukom- 
menden Infin.)  fa'uJun  und  fu'nlun  Z.  20  u.  21,  für  fii^hui  Z.  22.  Infin. 
wie  slinhuran  und  guhüdun  kommen  am  wenigsten  vor.  Es  sind  Sel- 
tenheiten, welche  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Araber  gemerkt,  aber  226 
nicht  zur  Regel  erhoben  werden  ,  während  die  am  häufigsten  vorkom- 
menden Formen  als  Norm  dienen,  hifara  {jel-furu  trans.)  hat  den  Inf, 
Jcufrun  (neben  Jcafrim)  wie  shagala  (jcschcjalu  trans.)  sho'ghm  (neben  shcujltin). 
sa'ala^^  hat  den  Inf.  su'äJitn ,  wie  sonst  fa'ähin  vorkommt,  nalä  (den 
Feind  verwunden,  besiegen)"  hat  nikäjatitn ,  hamä  (schützen)  h'miu- 
jatun  '^  Daneben  kommen  von  hamä  die  (transit.)  Inf.  der  Form  fü'-liin 
und  fi'-latu  vor  (letzterer  vom  Zurückhalten  des  Kranken  von  Sachen, 
die  ihm  schaden)  ,  entsprechend  dem  Infin.  von  luishada  (das  verlorene  . 
Kameel  suchen).  (Transit.  Verba  haben  auch)  die  Form  f(/Iatii.  Bei- 
spiele Z.  4  '*'.  vasaha  *^  (aufrichtig  berathen  und  ermahnen)  hat  den  (in- 
trans.) Inf.  nasähatun  (neben  nasJnin  und  niishun).  Das  transit.  (jalaha  '" 
hat  g'alulatun,  ebenso  wie  mihama  (die  Kameele  anrufen  und  antreiben) 
nahamatun  ^^  hat.  Man  sagt  auch  galahiin,  entsprechend  mrukun  (auch 
trans.,  S.  YYo  Z.  1).  dar  aha  in  der  Bedeutung  bespringen  ,  vom  Hengst 
hat  dirähun  wie  (das  sinnverwandte)  nihähnn.  Regulär  wäre  darhun, 
doch  gebraucht  man  dies  ebenso  wenig  wie  nalhim,  während  man  von 
(den  sinnverwandten)  dafa^a,  karu^a,  dakata  und  ähnlichen  Verbis,  welche 
bespringen  bedeuten,  diese  Infin.-Form  gebraucht.  Man  sagt  sarikafun  *° 
wie  fatinatun.  Man  gebraucht  von  laivä  in  der  Phrase  :  Jemand  in  sei- 
nem Recht  hinhalten  den  Inf.  lajjänun'^^  nach  fa'Jdn.  Das  transit.  rahima 
hat  rahamahin  (neben  rahnatun)  wie  galahutiin. 

Jede  Handlung,  welche  nicht  auf  ein  Objekt  übergeht,  hat  die  beim 
transit.  Verbum    erwähnten   Formen    des  verbi  finiti ,    als  part.  act.  die 
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Form  fäHhn  und  als  Infin.  ficidun.  Beispiele  Z.  10 — 13^-.  Daneben 
kommt  fd'dliiH  vor ,  doch  ist  fu'ülnn  häufiger.  Einige  dieser  intrans. 
Verba  haben  auch  den  Infin.  fa'luii,  ebenso  wie  andererseits  einige  trans. 
Verba  den  Infin.  fu'ülun  haben  '^^.  Beispiele  Z.  14  u.  15  '■'*.  Daraus,  dass 
man  von  haricla  (zornig  sein)  das  part.  act.  hiaidnn  bildet,  und  den  (ur- 
sprünglichen) Inf.  huradun  (zu  harduii)  erleichtert,  geht  hervor,  dass  es 
zu  diesen  Verbis  gehört  (welche ,  obwohl  intrans.  ,  Infin.  und  Particip 
der  Transitiva  haben).  Dasselbe  gilt  von  lahita  (zögern)  mit  dem 
Infin.  lahatttn  nach  ^amaJun  und  dem  Particip  lühihiv.  i)talafß  (ver- 
weilen) geht  nach  ka'arJa  (sitzen).  Einige  sagen  malaita  wie  zarufa  (an- 
muthig  sein)  weil  es  ein  intrans.  Verb  ist  wie  dies.  Darnach  bildet 
man  auch  den  Infin.  rnuldun  (neben  maldjm ,  inikfun  und  imd-atun)  wie 
shoylun  -^  (von  shagaJa)  und  kühJuin  (von  hahuha)  weil  es  dieselben  For- 
men hat  (wie  hcihnhi).  Einige  Araber  bilden  von  magana  jamgumi  (un- 
bedacht reden  und  handeln)  den  Inf.  mnjniui  (neben  mugünim  und  nia- 
gänatiin)  wie  shoglun.  fasaka  (gottlos  handeln)  hat  fiskun  (neben  fttsü- 
knn)  wie  fa^ala  fiiiin.  halafa  (schwören)  hat  halifnn  (neben  halfiin  und 
hilfan)  wie  saraha  sarikuii  (neben  sariihun  Sib.  YVö  Z.  1).  —  dacliala  und 
ivalaga  (hineingehen)  bilden  die  Infin.  nach  fa^üJun,  obgleich  sie  den  Acc. 
regieren,  weil  sie  auch  mit  der  Praepos.  ß  construirt  werden  können 
(also  ursprünglich  Intransitiva  sind),  fi  ist  zur  Erleichterung  ausge- 
fallen (so!),  wie  man  auch  imhha'a  mit  einem  zweiten  Object  statt  mit  'an 
construiren  kann.  —  Entsprechend  dem  (transit.)  Particip  und  Infin, 
von  Ji.irida  (zornig  sein,  Z.  15)  werden  dieselben  von  hamija  (heiss  sein) 
gebildet  (Z.  23  u.  24,  obgleich  beide  Verba  intrans.  sind).  Wie  halifnn 
sind  die  Infin.  der  (Intransitiva)  la^iha  (neben  IcChun  und  li^hun)  und  von 
dahilia  ^^  (neben  d"hhin  und  dihknv)  gebildet.  —  licöö^^  (die  Pilgerfahrt 
227  nach  Mekka  machen)  hat  h'iggun  (neben  hagguii)  nach  dem  Inf.  von  daJcara. 
—  Einige  Verba  haben  den  Inf.  firdhtn  ,  wie  sonst  fu'dhin  und  ftCidun 
(für  Intransitiva)  gebräuchlich  sind,  um  krankhafte  Zustände  auszu- 
drücken. Beispiele  Z.  1 — 3".  Beispiele  für  den  Inf.  fi'älatu,  welcher 
besonders  dazu  dient,  eine  Verwaltung,  auch  die  eines  Handwerks,  aus- 
zudrücken, Z.  4 — 10 -^  —  Man  sagt  fatiucdun^^  wie  sarikaho}.  —  ragaha 
(überwiegen)  hat  den  Inf.  fii'läii  (neben  ragcdiänun)  wie  sliakara  und  ra- 
dija  (neben  ridicäniin).  —  Verba  von  ähnlicher  Bedeutung  haben  dieselbe 
Form  des  Infin.  ;  so  geht  siräfun  (läufig  sein,  von  Schafen)  nach  liijagnn, 
weil  es  ebenso  wie  dies  eine  Aufregung  ausdrückt ,  ebenso  wie  die  er- 
wähnten Infin.  (welche  eine  Verwaltung  ausdrücken)    die  Form    von  ivi- 
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Jajaltin  haben.  Sie  richten  sich  also  in  beiden  Fällen  nach  dem  Verljum, 
welches  die  Grundbedeutung'  hat.  Andere  Beispiele  für  die  Form  frälun 
in  der  eben  angegebenen  Bedeutung  Z.  13^".  Man  sagt  aber  dah'utun'^^ 
(von  der  Brunst  der  Kameelstute,  statt  dihä'iw)  wie  man  'wisun  (neben 
^ijdsalitn  Z.  6)  sagt.  Die  Form  fi'üliiu  bezeichnet  auch  den  Zeitter- 
min. Beispiele  Z.  15  ^'\  Einige  dieser  Nomina  haben  die  Nebenform 
fu'älim.  Daneben  existiren  die  reinen  Infin.- Formen  der  Form  fa'htn 
Z.  IG  u.  17,  welche  nur  die  Handlung,  nicht  den  Endtermin  ausdrücken. 
Zu  den  Intin.  ,  welche  wegen  Aehnlichkeit  der  Bedeutung  nach  Einer 
Form  (ß'dluu)  gehen,  gehören  die  Z.  18—21  aufgezählten^^,  welche  alle 
ein  Streben  sich  zu  entfernen  ausdrücken.  Daneben  haben  sie  den  Inf. 
fu'üluii  (Z.  20)  fa'Vnn  ,  (Z.  20)  und  fa'ähm  (Z.  22).  Alle  diese  Verba 
drücken  eine  Trennung  und  ein  Sichentfernen  aus.  Die  Araber  haben  die  22^ 
Grcwohnheit .  dieselbe  grammat.  Form  zu  setzen ,  wenn  die  Bedeutung 
ähnlich  ist.  Zu  diesen  Verbis  gebrauchen  sie  auch  andere  Infin.,  welche 
nicht  eigentlich  zu  ihnen  gehören ,  wie  solche  der  Formen  fu^ühin  und 
fa'lun  (Z.  2)  ebenso  wie  der  (ursprünglich  intrans.  Infin.)  fu'iVitn  als  Ne- 
benform zu  trans.  Verbis ,  und  (der  ursprünglich  trans.  Inf.)  fa^lun  als 
Nebenform  zu  intrans.  Verbis  gebraucht  wird.  Hierher  gehört  auch 
'■idäduii  (Bissigkeit  eines  Pferdes  oder  anderen  Thieres)  ^^  was  nicht  Infin. 
eines  trans.  Verbi  ist.  —  Zu  den  Nomin. ,  welche  dieselbe  Form  wegen 
ähnlicher  Bedeutung  haben,  gehören  ferner  mehrere  der  Form  fträhm, 
wie  die  Z.  5  aufgezählten  (welche  sämmtlich  in  kleine  Stücke  Zerbrö- 
ckeltes bezeichnen)  ferner  die  der  Form  fu^älatu,  welche  einen  Rest  oder 
ein  üeberbleibsel  bezeichnen,  wie  die  Z.  6—9  aufgezählten^^.  —  3  No- 
mina der  Form  fi'latu  mit  derselben  Bedeutung  (eines  krankhaften  Zu- 
sfcandes)  Z.  9  '^^.  Das  Versehensein  mit  dem  ßrandzeichen  hat  die  Form 
ß'älun,  Beispiele  Z.  10  und  11  •".  Das  Zeichen  hat  die  Form  fi'älim, 
die  Handlung  faHun  nach  Analogie  des  Inf.  von  tvasama.  Kamm,  Krug, 
Haken  oder  Krampen  bezeichnen  die  Gestalt  dieser  Brandmale,  mit  wel- 
chen die  Kameele  versehen  sind ,  und  es  ist  wie  wenn  man  sagte :  das 
Zeichen  des  Kruges  u.  s.  w.  ist  auf  dem  Kameel.  Auch  andere  Formen 
als  ffäliin  kommen  vor,  um  Zeichen  zu  bezeichnen,  wie  fa'hdu.  Bei- 
spiele Z.  13  ^l  Man  begnügt  sich  mit  dem  Ausdruck  der  Handlung,  d.  i. 
mit  dem  Inf.  und  (dem  von  ihm  abgeleiteten  nom.  vicis)  fa'latu  ,  um  das 
Zeichen  auszudrücken. 

Eine   und   dieselbe  Form   wegen   ähnlicher  Bedeutung    haben  ferner 
die  Infinitive  der  Form  fa^cdän,  welche  eine  Erschütterung  und  ein  Schüt- 
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teln  des  Körpers  mit  der  Richtung  nach  oben  oder  eine  Gremütbserre- 
gung  (Z.  21)  oder  eine  Bewegung  und  ein  Aufsteigen  der  Hitze  (Z.  l"u.  2) 
ausdrücken.  Beispiele  Z.  16,  17,  20,  21,  l^'-*.  Dieselbe  Bedeutung  hat  fu^d- 
hin  ^^.  Die  letztere  Form  bezeichnet  auch  den  Laut  der  Stimme  ,  wie 
schreien  und  bellen ;  denn  hierbei  strengt  man  sich  ebenso  an,  wie  beim 
Springen  u  s.  w.  Man  gebraucht  auch  den  Inf.  faHun  ,  wie  bei  anderen 
Intransitivis  (welche  ursprünglich  andere  Infin.  haben).  Beispiele  für 
229  letztere  Z.  19  u.  20.  Beispiele  (von  intrans.  Verbis)  für  fa^ilun  Z.  2 
u.  3  '^^  Daneben  existirt  fn'älan ,  wie  beide  Formen  auch  neben  ein- 
ander bestehen ,  um  einen  Laut  (oder  Ruf)  auszudrücken.  Beispiele 
für  letztere  Z.  4  u.  5'".  Am  häufigsten  wird  aber  für  diese  Kategorie 
fa'alänii  gebraucht.  Gewöhnlich  sind  die  Verba  mit  diesem  Infin.  nicht 
transitiv,  ausser  in  vereinzelten  Fällen  wie  bei  shani'a  (hassen)  ^^.  Doch 
gebraucht  man  von  diesen  Verbis  auch  die  ursprüngliche  Infin. -Form 
fiiHun ,  welche  man  hierin  unversehrt  erhalten  hat.  Man  gebraucht 
fdalän  von  Thätigkeiten,  deren  Momente  (wegen  rascher  Folge)  einander 
nahe  stehen,  wie  bei  den  Z.  8  angeführten  Inf.,  welche  alle  herumgehen, 
umkreisen  bedeuten.  Man  behandelt  dieselben ,  weil  sie  ein  Sichherum- 
wälzen und  Sichherumdrehen  bezeichnen,  wie  die  S.  YW  Z.  20  u.  21  an- 
geführten; denn  auch  ga^ajäa  bedeutet  ein  Sichherumwälzen  und  Sich- 
herumdrehen dessen  was  im  Topfe  ist.  Man  gebraucht  aber  auch  hier 
den  ursprünglichen  Inf.  der  Form  fa^Jun  (Z.  9).  Man  bildet  ferner  den  Inf. 
der  Form  fcvalän  von  Jjäda  (vom  Wege  abbiegen)  und  mala  *'^  (sich  nei- 
gen) indem  man  diese  Verba  an  die  vorhergehenden  anschliesst  (wiewohl 
sie  ihrer  Bedeutung  nach  nicht  ganz  dazu  gehören)  ebenso  wie  auch  andere 
Infinitive  an  solche  angeschlossen  werden  (welche  eine  andere  Bedeutung 
haben).  Diese  Formen  lassen  sich  nicht  unter  eine  feste  Regel  bringen 
noch  in  festere  Gresetze  als  die  hier  erwähnten.  So  nach  der  Annahme 
ChaliPs.  —  ivafaba  (springen)  hat  dieselben  Inf.  wie  hada'a  (ruhen,  also 
mit  entgegengesetzter  Bedeutung,  Z.  12  u.  13).  Der  Inf.  von  rahasa 
(tanzen,  galoppiren)  hat  die  Form  fa^ahm,  wie  der  von  talaha  (fordern) 
und  von  chahha  (die  Gangart  diahah  gehen,  vom  Pferde).  Man  sagt  auch 
chahibun  wie  (laimhin  (eine  langsame  Gangart)  und  salillun  (wiehern). 
Auch  wird  der  Laut  und  Ton  durch  fa'alatu  ausgedrückt.  Beispiele  Z. 
14  u.  15  ^^.  Man  sagt  tajarän  (fliegen)  wie  nezeicän  (springen)  nefejänu- 
l-mafn-i  (das  Davontragen  des  Regens)  indem  man  dasselbe  mit  dem 
Fliegen  vergleicht ,  weil  der  Regen  mit  seinem  Flügeln  (den  Staub)  da- 
vonträgt.    Zunächst   treibt    ihn    die  Wolke   dahin  als  Sprühregen  oder 
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Hagel.  Das  Davontragen  des  Windes  ist  auch  der  Staub  (ausser  dem 
E-egen).  „Der  Wind  treibt  den  Regen  davon"  hcisst  soviel  wie  „er 
wälzt  ihn  um",  wie  auch  der  Staub  (beim  Auffliegen)  sich  umwälzt.  — 
Ferner  gehören  zu  den  Inf. ,  welche  dieselbe  Form  haben  wegen  Aehn- 
lichkeit  der  Bedeutungen  jiCisa  verzweifeln ,  sa'ima  überdrüssig  sein, 
sdhida  enthaltsam  sein,  Z.  18  ''^.  Alle  diese  Verba  bedeuten  ein  Unter- 
lassen. Das  part.  act.  ist  ftVilun  ,  weil  man  sie  zu  derselben  Klasse 
rechnet  wie  sliariba  und  rakiha  (welche,  obwohl  med.  Kesre,  doch  tran- 
sitiv construirt  werden)  ^^.  Man  sagt  aber  auch  zahada  (intrans.  obwohl 
med.  Fatha)  wie  dahaba  und  salulun  wie  muldun  ^\  —  Die  Verba, 
welche  ein  Ablassen  und  Beendigtsein  ausdrücken,  haben  auch  die  For- 
men fa'lhi,  japcdit,  fa^alun  mit  dem  Adj.  fa'ilu)i.  Beispiele  Z.  21  u.  22*^. 
—  haivija  (lieben)  was  die  entgegengesetzte  Bedeutung  von  zaJiida  und 
garida  hat,  hat  dieselben  Formen  wie  das  letztere  (Z.  23).  Wegen  glei- 
cher Form  und  entgegengesetzter  Bedeutung  bildet  auch  hini'a  (sich  an 
etwas  genügen  lassen)  dieselben  Formen  wie  zahida,  das  Adj.  aber  auch  230 
nach  (jaricla  (Z.  24).  Dieselben  oder  ähnliche  Formen  wegen  ähnlicher 
Bedeutung  haben  auch  die  Z.  1 — 3  erwähnten  Verba '*'^. 

§  433. 

lieber  die  Verba,  welche  Krankheiten  bezeichnen  und 
im  Imperf.,  Infin.  und  Adj.  nach  tvogi^a  (Schmerz  empfin- 
den) gehen  wegen  ähnlicher  Bedeutung. 

Beispiele  Z.  5  (vgl.  S.  Itv  Z.  8).  Als  Adj.  kommt  (neben  fa'iluu)  auch  fa'ilun 
vor  (Z.  ß).  Nebenform  zu  saJciuia  (krank  sein)  ist  suhima  wie  haruma  (edel- 
müthig  sein)  und  ^asura  (schwierig  sein).  Man  sagt  sulcmun  (als  Inf.)  wie 
huznun.  Ausserdem  hat  ha.zina  dieselben  Formen  wie  niarida ,  weil  die 
Trauer  ein  Unwohlsein  ist.  Dieselben  Formen  wie  ivagi'a  im  verb.  fin.  und 
Inf.  (und  Particip)  haben  die  verwandten  wagiJa  (Furcht  haben),  von  Verbis 
III.  Ja  radlja  (zu  Grunde  gehen)  lawija  (krumm  sein)  wagija  (barfuss  gehen 
und  davon  angegriffene  Füsse  bekommen)  'aniija  (blind,  unwissend  sein). 
Man  setzt  das  letztere  als  ein  Leiden,  welches  den  Verstand  getrof- 
fen hat.  Dieselben  Formen  haben  die  Verba ,  welche  Schrecken  und 
Furcht  als  Gremüthsleiden  bezeichnen,  wie  die  Z.  13  u.  14  angeführ- 
ten. Nebenform  zu  ivagirun  ist  migarii ,  so  dass  af'ahi  Nebenform  zu 
fa'ilun  ist,  wie  sonst  fa'län  zu  fa'ilim  (§434).  Beispiele  für  beide 
Formen  Z.  15—17;  sha'itun  zerzaust  vom  Haar,  ka'isun  mit  eingeboge- 
nem Rücken  und  ausgebogener  Brust.     Alle  diese  Verba  drücken   eine 
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Art  Leiden  aus.  af'alii  ist  hier  Xebenforni  zu  fa^iluu,  wie  fa^iluu  l^ehen- 
form  zu  af'alu  in  acJisJianu  (rauh)  und  ckdern  (von  trüber  Farbe  ^)  und 
wie  fa'ihin  Nebenform  zu  fdlän  ist  ^.  farika  (sich  fürchten)  und  fusi'a 
(sind,  obgleich  sie  den  Acc.  regieren,  ursprünglich  intrans.  und)  regieren 
ursprünglich  min ,  wie  nmara  (befehlen)  ursprünglich  statt  des  Acc.  der 
Sache  die  Praepos.  Bä  regiert,  cliasliija  (ursprünglich  intrans.  mit  min, 
gewöhnlich  aber  mit  dem  Acc.  construirt)  hat  den  Inf.  fa'latu  und  (statt 
des  Adj.  cltashin)  das  Particip  chäsliin  nach  rahima  (was  ausschliesslich 
den  Acc.  regiert).  Inf.  und  Adj.  richten  sich  also  nicht  nach  denen  der 
Verba  desselben  Sinnes  (d.  i.  der  Intransitiva  der  Form  fa'ila)  sondern 
nach  denen  des  Verbi  (rahiiiui)  welches  dieselbe  Form  hat  (aber  transitiv, 
und  nicht  wie  chashijn  ursprünglich  intrans.  ist,  S.;  vgl.  aber  §432  Anm.l6). 
Die  Verba ,  welche  eine  Bedeutung  haben ,  welche  der  der  ange- 
führten Verba  entgegengesetzt  ist,  haben  dieselben  Formen.  Beispiele 
Z.  22  u.  23  ^.  Nebenform  der  Adj.  ist  fa'län.  Z.  23.  Andere  Beispiele 
231  für  Inf.  u.  Adj.  von  Verbis  der  Form  faHJa ,  welche  die  Bedeutung  der 
Freude  oder  die  entgegengesetzte  des  Leidens  haben,  Z.  1 — 5^.  Die- 
selben Formen  haben  ferner  die  Verba  verwandten  Sinnes,  welche  eine 
Aufgeregtheit  ausdrücken.     Z.  6—7  ^. 

Als  Nebenform  kommt  af'ciJu  vor  mit  derselben  Bedeutung  wie  sonst 
fcrJäiin.  wie  ijadbdrui.  —  af'alu  ist  Nebenform  zu  fa'Iänu,  wie  sonst  fu'ilwi 
Nebenform  zu  beiden  ist  (S.  IT.  Z.  17  u.  18).  fa'ilun  trennt  sich  von 
nf^ahi  und  fa'Jäuu  nicht  sehr  in  der  Bildung  des  (dazu  gehörigen)  verbi 
fin.  und  Infin.  Ein  anderer  Grund  (ausser  der  Gebrauchsweise)  ist,  dass 
fa'lann  dem  Fem.  von  af'alu  ähnlich  ist  ^,  wie  wir  dies  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  triptotischen  und  diptotischen  Nomina  entwickelt  haben. 
(§  293).  Nach  Abul-Chattäb  sagt  man  ahjamu  und  hcimänu  in  derselben 
Bedeutung,  nämlich  durstig.  Die  Formen  unseres  §  haben  auch  salisa 
(gefügig ,  umgänglich  sein)  kaWca  (unruhig  sein)  nazika  (ausgelassen  sein 
beim  Zorn).  Da  diese  Verba  eine  Leichtigkeit  und  Beweglichkeit  aus- 
drücken, haben  sie  dieselbe  Form  wie  die  Z.  6  u.  7  erwähnten.  Ebenso 
(jaVika  (unruhig  sein  vor  Kummer,  zornig  sein,  von  scharfem  Tempera- 
ment sein),  galaktm  kommt  auch  von  anderen  Wesen  als  von  Menschen 
vor,  weil  es  überhaupt  eine  leichte  Beweglichkeit  vom  Orte  aus  ausdrückt "'. 
—  Zu  den  Verbis  ähnlicher  Bedeutung,  von  welchen  die  Formen  unseres 
§  gebraucht  werden,  gehören  ferner  diejenigen,  welche  bezeichnen,  dass 
Einem  etwas  schwer  und  nicht  leicht  wird.  Beispiele  Z.  16  ^  Ferner 
gehen    nach   dieser  Norm   JaJcisa  (Uebelkeit  mit  Neigung  zum  Erbrechen 
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liaben)  hihha  (engherzig,  geizig  sein).  Da  diese  Zustände  für  verliusst 
gelten,  so  werden  sie  wie  Schmerzen  angesehen  oder. wie  Krankheiten, 
von  welchen  man  betroffen  wird.  Man  sagt  auch  'asura  mit  dem  Adj. 
\isirun  wie  saknnia  mit  sahinmn.  Die  Formen  unseres  i;  hat  ferner  nc- 
kida  (schwer  sein,  vom  Leben).  Neben  nclcidun  besteht  unkada  wie  agiabu 
neben  garibttn  (aussätzig).  Ferner  lahiga  (in  der  Scheide  stecken  bleiben 
und  nicht  herausgehen,  vom  Schwert)  weil  die  Bedeutung  der  von  ^usiruii 
ähnlich  ist  ^ 

§  434. 

lieber    (das   Adjectiv    der)    Form   fa'länu,    ihren   Inf  in. 
und  ihr  Verb,  f in. 

Die  Form  fa^länu  haben  meist  Nomina  (adjectiva)  welche  Hunger 
oder  Durst  ausdrücken.  Der  Infin.  hat  fa'idun  und  das  verb.  fin.  j'a'ihi 
japalu.  Beispiele  Z.  1  u.  2  (alle  mit  der  Bedeutung :  Durst  haben).  232 
Nebenform  ist  zamtVatun  nach  saMniadtn  (Krankheit)  weil  die  Bedeutung 
beider  verwandt  ist.  Beide  drücken  eine  Bedrängniss  und  ein  Leid 
der  Seele  aus.  Dieselben  Formen  haben  Ijarifji  und  ^alüia ,  welche  beide 
starken  Hunger  und  Begierde  nach  Essen  ausdrücken.  Man  sagt  ^aliha 
wie  ^agila  (was  der  anderen  Bedeutung  von  ^alUia :  verwirrt ,  bestürzt 
sein  nahekommt).  Dazu  kommt  die  Verwandtschaft  der  Bedeutung  mit 
icagi'ü.  Ebenso  tawija  (hungrig  sein).  Einige  Araber  gebrauchen  als 
Infin.  auch  tjivan  nach  fl^ahin ,  weil  dies  mit  fa'aJun  (fast)  identisch  ist 
und  nur  das  Kesre  des  ersten  Rad.  einen  Unterschied  ausmachte  —  Die 
Verba  von  der  entgegengesetzten  Bedeutung  haben  dieselben  Formen, 
so  shabi'a  (satt  sein)  mit  dem  Inf.  shibaHin  und  dem  Adj.  shab'änu ,  der 
Infin.  wie  tiivan  nach  Analogie  von  shnanun  (von  samina  fett  sein)  und 
Ubariin  (von  Icubira  in  vorgerücktem  Alter  stehen,  oder  von  hcbitra  gross 
sein)  2  weil  d  er  Bau  des  verbi  fin.  derselbe  ist.  Dieselben  Formen  hat 
ranijn  (den  Durst  gestillt  haben)  bis  auf  den  Infin.,  welcher  rijjtm  (statt 
riwjun)  lautet ,  so  dass  fHun  Nebenform  der  regulären  Infin.  ist  wie 
fti^lun  bei  suhrnn  (neben  dem  regulären  Infin.  sekcrun,  Sib.  Z.  17).  Aehn- 
lich  ist  chazjänu  (beschämt  in  Folge  einer  schlechten  That)  mit  den  Infin. 
cMzjun  (gemein,  verworfen  sein)  und  chcuan  (in  derselben  Bedeutung  oder 
beschämt  sein).  Die  Infin.  (von  raicija  und  diazija)  stimmen  überein  wie 
die  verba  finita  und  die  Nomina  (adjectiva).  —  Einige  dieser  Verba 
(welche  Hunger  oder  Durst  ausdrücken)  gehen  nach  charaga  jachrugu^, 
wie  scujaha  jasgubn  sni/han  sagibunK    Ebenso  safala  (neben  safila  und  safida) 

Jahn,    Sibawaihi's  Bach  übor  die  Grammatik.  *  36 
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jasfula  sii/litn  !>dflln)i^.  Diese  Furmen  haben  auch  (jd'a  (hungrig  .sein)  und 
nd'a  (begehren)  ■\  Man  sagt  (jau''änu  als  Xebenfurm  zum  part.  act.,  weil  es 
die  Bedeutung  vun  (jatianu  (Z.  3)  hat.  Zu  den  Verbis,  welche  dürsten 
bedeuten,  gehurt  launa  (med.  Ja)  jaJtiiiiK,  Iwiniün  (neben  hijuniiin)  haimun 
(neben  heimänu  ^)  weil  es  die  Bedeutung  von  'atshiuni  hat.  Ebenso  haben 
die  Participien  (dieser  Verba ,  welche  Hunger  oder  Durst  ausdrücken, 
Beispiele  Z.  15)  den  Plural  von  (jartdim  (Z.  3)  und  'atshänu,  nämlich  fi^ä!uii 
(S.  I'lf  Z.  21  ff.)  weil  sie  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  auch  fa^Iäa 
bei  diesen  Stämmen  als  Nebenform  zu  flViluii  steht  (in  dem  Z.  13  ange- 
gebenen Fall).  Andere  Beispiele  zur  Adjectiv-Form  fa'Idiiu  :  scJcrdini  (trun- 
ken) nach  shaVdnu  (Z.  7)  weil  es  ebenso  wie  dies  ein  Angefüllts  einbedeutet. 
Ebenso  meVänu  (voll),  dessen  verbum  fin.  nach  Abul-Chattäb  mit  shahi'a  und 
selcira  verwandte  Form  und  Bedeutung  hat  (Z.  18  u.  19).  Ferner  nasfdnii, 
Fem.  iiasfd  in  den  Phrasen:  halbgefüllter  Becher,  halbgefüllte  Trink- 
schale, ebenso  karhdim  (fast  gefüllt),  Fem.  harhd.  Man  setzt  auch  dies 
wie  mcVdnu ,  weil  es  ein  Angefülltsein  bis  zur  Hälfte  oder  bis  (nahe) 
an  die  volle  Anfüllung  ist.  Doch  dient  als  Perfect  nicht  die  Form  med. 
Kesre  (Z.  21),  sondern  nasafa  (med.  Fatha)  und  von  karaha  die  3.  Form. 
Man  bildet  aber  die  Adj.  wie  von  Perfectis  med.  Kesre.  (Solche  meta- 
2;j3  plastischen  Formen  finden  sich  auch  im  pl.  fr.)  wie  mcddklru  und  ^ozliin 
keine  entsprechenden  Sing,  wie  die  Z.  1  angegebenen  haben  ^  Man  sagt 
sJiaJniäim ,  fem.  sJiahtvä  (heftig  begehrend)  indem  man  es  ebenso  behan- 
delt wie  das  (sinnverwandte)  (jartdnu ,  fem.  (jartä  (S.  \TY  Z.  3).  Xach 
Abul-Chattäb  bildet  shuhija  den  Infin.  s/ialiua(un  nach  Analogie  von  hai- 
rafiin  von  /idra  (med.  Kesre,  verwirrt  sein). 

fu'läim ,  fem.  fci'ld  kommt  auch  bei  Xomin.  mit  anderer  Bedeutung 
(als  der  S.  m  Z.  22  angegebenen)  vor,  wie  in  chazjdnu  (beschämt)  ragldnu 
(zu  Fuss  gehend)  'ajjJdna  (eilig)  *.  Nebenformen  sind  in  dieser  Kategorie 
fd'ilun  und  fwilan  nach  Analogie  von  sachita  für  jenes  und  fazi^a  für 
dieses  (Z.  5  u.  6).  So  nddimun  (reuig ,  neben  nadmdnu)  rdyilun  (neben 
raglänu)  sddin  (durstig,  neben  sadjdnu).  Man  bildet  von  {jadtba  dieselben 
Formen  wie  von  'atis/ia  (Z.  6  u.  7),  weil  der  Zorn  im  Inneren  ist  wie 
der  Durst.  —  meVänun  "  bildet  das  Fem.  mit  Ha  wie  chamsäinin  ^'^  (mit 
leerem  Bauch ,  mit  schlanker  Taille)  und  nedmdmni  (Zechgenosse).  — 
taläla  (kinderlos  sein)  hat  dieselben  Formen  wie  'atisha  (Z.  9)  weil  es 
ebenso  wie  dies  ein  Brennen  im  Inneren  (vor  Schmerz  wie  vor  Durst) 
bezeichnet.  Ebenso  lahifa  (traurig  sein,  seufzen)  Z.  10.  Man  sagt 
ha^ndiiu,   fem.   haznd  (sehr  traurig)  weil  es  einen  inneren  Kummer  aus- 
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drückt.  Diese  Furnicn  entspreclien  denen  vun  hiLiUi ,  weil  die  Kinder- 
losigkeit Trauer  veranlasst.  Aehnlich  ncdiiidnu,  fem.  nailniä.  Man  sagt 
(jarbdiiK,  fem.  fjarhä  (krätzig),  weil  es  ein  Leiden  ist,  von  welchem  man 
betroffen  wird ;  darum  bildet  man  diese  Form  neben  agrabu,  fem.  (jmbau. 
Man  bildet  von  'nhira  (weinen)  das  feniin.  Adj.  'abrä  (iiiasc.  'abrn)iu)  wie 
laldd  (kinderlos).  Denn  wie  der  Inf.  fühl  an  dem  Inf.  aKkntii  entspricht 
(und  darum  das  femin.  Adj.  ia/clä  wie  saliä  lautet)  so  entspricht  der 
Inf.  'abarun  dem  Inf.  •akishun  (und  hiJuiliDi;  ebenso  entsprechen  sich 
die  Adj.). 

Bei  den  Stämmen  med.  Ja  und  A\'äw  der  Verba  med.  Kesre  wer- 
den die  schwachen  Buchst,  als  solche  behandelt,  nicht  nach  ihrem  ur- 
sprünglichen Werth  (d.  i.  als  starke).  Beispiel  Z.  15  u.  16.  Hier  tritt 
statt  der  ursprünglichen  Iniin. -Form  fa'aliin,  wie  in  Uitus/iun ,  die  Form 
fa'lütu  ein,  indem  man  das  Ja  vocallos  macht  und  dadurch  (seine  Qua- 
lität als  starker  Buchstabe)  ertödtet  (indem  es  diphthongisch  wird  und 
dadurch  den  Vocalen  angenähert  wird)  wie  dies  auch  beim  Inün.  fa^lun 
geschehen  würde.  Das  Hä.  wird  (in  fa'latu)  als  Ersatz  für  den  (ausge- 
fallenen) Vocal  angesehen.  Aehnlich  ist  (jära  (eifersüchtig  sein,  med. 
Ja  und  med.  Kesre)  mit  dem  Infin.  'gainituu  (und  dem  Adj.  ijaliänu)  weil 
es  der  Bedeutung  von  ijadiba  entspricht.  Ebenso  die  Formen  von  /lära 
(verwirrt,  in  Verlegenheit  sein,  auch  med.  Ja  und  med.  Kesre,  Z.  19) 
weil  es  mit  scJcha  sinnverwandt  ist.  Denn  beide  bezeichnen  den  ,  wel- 
cher sich  in  unklarem  Gemüthszustand  befindet^'. 


§  435. 

lieber  die  (Adjcctiva  der)  Form  af'alit. 

Diese  Form  haben  die  Adj.,  welche  Farben  bezeichnen.  Das  verb. 
fin.  hat  die  Formen  fa'ila  jef'ulti  mit  den  Nebenformen  med.  Damma  im 
Per  f.  und  Imperf.  Zu  beiden  Formen  ist  der  Infin.  fu'lata.  Beispiele  234 
Z.  1— 4\  Das  Yerbum  fin.  hat  die  Form  if'cuUi  (Beispiele  Z.  5)  eine 
Form,  welche  fast  alle  Farben  haben,  wenn  auch  daneben  fa^ila  mit  dem 
Imperfect  jaf-alu  und  fcvahi  mit  jafuda  vorkommen.  Bisweilen  kommt 
aber  bloss  die  11.  Form  ohne  diese  beiden  vor.  Beispiele  Z.  (5  u.  7 
{islüäbba  gesättigt  sein  von  einer  Farbe).  Die  9.  Form  ist  häufiger 
(Beispiele  Z.  7)  weil  die  11.  Form,  welche  die  ursprüngliche  ist,  wegen 
häufigen  Gebrauchs  abgekürzt  wird.  IMan  gebraucht  aber  auch  den 
Infin.    siüiübatun    (röthlich  -  fuchsige  Farbe)    nach  Analogie  von  ru'Hnatun 

*36* 
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(vun  ra'Kiia  scUaff  sein).  Man  sagt  hcjädim  und  scicädun  nacli  Analogie 
von  mbähan  und  memun,  weil  diese  Farben  dem  Abend,  welcher  dunkel 
ist,  und  dem  Morgen,  welcher  hell  ist,  entsprechen.  Einige  Farben  haben 
(für  die  Adj.)  die  Form  fa-lun  (als  Grundform  der  Nomina)  wie  gauuim 
(schwarz  oder  auch  weiss)  und  ivardiin  (rosenroth),  als  nomen  verbi  aber 
das  der  (Adj.  der)  Form  af-aJu,  wenn  diese  auch  Farben  bezeichnet,  wie 
lüurdattin  und  (jünatun  (nach  Inimraliin  von  uhmarn).  —  Einige  haben  (die 
intransit.  Adjectivform)  fa'Uun  ,  wie  chasifim  neben  ac/imfti,  was  regel- 
rechter ist.     Es  bezeichnet  eine  in's  Grrüne  spielende  Schwärze. 

Es  giebt  Adj.  der  Form  af'ahi,  deren  Verbum  fin.  die  Formen  fa^ila 
jaf^alu ,  und  deren  Inf.  die  Form  fa'uluu  hat.  So  alle ,  welche  eine 
Krankheit  oder  etwas  Tadelnswerthes  ausdrücken,  weil  das  Letztere 
wie  eine  Krankheit  ist ,  wie  man  CKjrahu  (krätzig)  und  enkcdu  (wider- 
wärtig ,  schwer  umgänglich)  sagt.  Beispiele  Z.  15  — 17 ".  Man  sagt 
aydaniu  und  al<'ta''a  (mit  abgeschnittener  Hand,  nach  S.  mit  abgeschnit- 
tenem Ohr)  so  dass  es  ist,  wie  wenn  diese  Adj.  von  gadiina  und  kutl^a 
herkämen,  wenn  auch  diese  Formen  nicht  vorkommen  wie  sJiatira.  Es 
ist  wie  wenn  diese  Formen  dem  Passivum  (Z.  18j  entsprächen,  kut'atau 
und  katu'atun  (ursprünglich  Nomina  vicis)  ist  der  Ort  des  Abschneidens. 
Dieselben  Formen  für  den  Ort  kommen  von  gaclima  und  sall^a  vor  (Z. 
19).  —  Man  sagt  astalia  (mit  grossem  Hintern,  Päderast)  fem.  set/uVa 
mit  der  Form  seines  Gegentheils ,  nämlich  arsuhu  (ein  Mann  mit  wenig 
Fleisch  auf  dem  Hintern)  fem.  rashä^a.  Noch  andere  Adj.  mit  diesen 
Formen  Z.  20  —  Z.  2^.  Man  gebraucht  die  Form  af'cda  hier,  wie  man 
235  sie  bei  widerwärtigen  Zuständen  braucht.  —  Das  Fem.  jedes  Adj.  der 
Form  af'iüii^  (ohne  Elativbedeutung)  ist  f<rkVu.  Als  entsprechender  Inf. 
und  Verl),  fin.  stehen  dieselben  Formen  wie  bei  afUdu.  Man  gebraucht 
neben  dem  part.  act.  von  mala  jem'ilu  amjala  (auf  eine  Seite  geneigt,  vom 
Bau ,  vom  Hängen  auf  dem  Pferde).  Diese  Form  ist  nicht  nach  dem 
gebräuchlichen  verb.  fin.  gebildet,  sondern  so  wie  wenn  das  Perfect  ma- 
jda  lautete ,  wie  asjadu  und  sajudim  (eine  Krankheit  des  Kameeis ,  bei 
welcher  es  den  Kopf  immer  hoch  hält ;  entsprechend  majalun)  von  sajida 
herkommt  ^  Man  sagt  shäba  jeshibu  ^  (graues  Haar  haben)  nach  der  Ana- 
logie des  sinnverwandten  sliächa  jesJdcJiu ,  und  ashjabu  wie  das  gleichbe- 
deutende asJiniatu.  Andere  Adj.  der  Form  af'alu  ,  welche  nach  Bedeu- 
tungsanalogie en  gebildet  sind,  Z.  6—8^. 
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§  436. 

Ueber   die  Eigenthümlichkeiten    (des  Naturells   oder   des 
Charakters  oder  des  Standes). 

Seh  ()  n  li  e  it  und  H  ä  s  s  1  i  c  h  k  e  i  t  haben  als  Verbalformen  fa^ula  jcf'nlii 
mit  den  Infin.  fa'alun  ,  fa^älaiu  und  f^iHiin.  Nebenform  zu  fa'nhifu  ist 
fu'nlatn  und  fa^ähtn  (letzteres  die  aus  fa^ahin  verlängerte  Form,  welche 
bei  den  beiden  anderen  zu  Grunde  liegt).  Beispiele  Z.  10— 13^  Die 
Adj.  haben  die  Form  fa^Vnn  (Beispiele  Z.  13^)  oder  fa'd'un  (Z.  14^). 
j\Ian  gebraucht  (in  den  zuletzt  angeführten  Beispielen)  die  (regelmässigen) 
Formen  fa^tJun  und  fu'iihin  (Beispiele  Z.  15:  lemijjun  von  Kopf  bis  Fuss 
gerüstet,  tapfer)  nicht".  Auch  kommt  fu'Iitn  als  Inf.  vor  (Beispiele Z.  16) 
aber  fWalatn  ist  häufiger,  ncujara  (schön ,  lieblich  sein ,  vom  Baum  und 
Antlitz ,  neben  nadira  und  iiadnra)  hat  janduru  (wozu  eigentlich  das  . 
Perfect  fa'uJa  gehört)  entsprechend  dem  Imperf.  von  cliaraga.  Denn 
beide  Verba  sind  intrans.  (und  haben  darum  das  ursprünglich  intrans. 
Imperf.  med.  Damma ').  Man  sagt  vddirun  nach  dem  Perfect  nadara, 
und  nadlnin  (mit  intrans.  Form)  nach  ivashmin  (von  icasunia)  mit  der- 
selben Bedeutung.  Man  gebraucht  als  Adj.  tuidnin^  (neben  midtnot)  ent- 
sprechend husanim  ,  nur  dass  in  jenem  der  mittlere  Rad.  unvoc.  ist. 
Ebenso  hat  dachimin  (dick,  corpulent,  von  äacliuma)  unvoc.  mittleren 
Rad.  (neben  ihichauiun).  Man  gebraucht  nicht  daclihnun^  wie  ^azhnun 
(wohl  aber  die  Geschwisterform  duchämiin).  Man  gebraucht  als  Inf. 
iiadärahin  (neben  der  Grundform  nadariin)  entsprechend  ivasaniKfun.  Der 
Form  von  hasanun  entspricht  sabafiDi  (neben  sahfim  und  sahifun ,  lang) 
nicht  kraus  vom  Haar)  und  hafitfnn  (kurz,  kraus  vom  Haar,  auch 
Inf.,  wie  als  Adj.  und  Inf.  auch  laffun  steht,  von  lr(tki  med.  Kesre  ja- 
l'affa).  Süljitii  hat  als  Inf.  (neben  sahatnn  und  suhlfuii)  sahnfatnn  und 
suhütfdun  (Geschwisterformen),  ga^dun  (kraus  vom  Haar)  wie  mtdriDi. 
sahitnn  ist  Adj.  nach  dem  Perfect  (neben  mhntiin  nach  der  auch  vor- 236 
kommenden  Grundform  des  Perf.  und  saltiin.  aus  l)ciden  zusammenge- 
zogen). Andere  Verba,  welche  Schönheit  oder  Hässlichkeit  oder  diean 
verwandte  Begriffe  bezeichnen,  mit  ihren  Inf.  und  Adj.  Z.  1  —  7^. 

Die  Verba,  welche  eine  Kleinheit  oder  Grosse  bezeichnen,    ha- 
l)en  dieselljcn  Formen.     Beispiele  für  Inf.  fdu'data  u.  Adj.  fa'dim  Z.  8  u. 


«)  Das  a  oder  u  des  Imperf.    der  Transitiva    ist   Unilant    aus    a,   entstanden   durch 
Zusanimendrängung  der  Consouauten. 
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9,  Inf.  fi-(dun  Z.  i)  ii.  10,  Inf.  f<i'liiu  Z.  10,  Inf.  j'n'üliitii  Z.  11  u.  12,  Inf. 
fa^ähifu  und  fa'latn  Z.  12,  Inf.  fWhm  Z.  16,  Inf.  ß'alim,  Adj.  /al/^n;  Z.  17, 
Inf.  /<7oif?«,  Adj.  /tt'??a«  Z.  181 

Dieselben  Formen  drücken  auch  Heftigkeit,  Kühnkeit,  Schwä- 
che und  Feigheit  aus.  Beispiele  für  Inf.  fii'Iun,  (Nebenform  fuHun), 
mit  Adj.  fa'ilnn  Z.  19  f.  Inf.  fa'älalu  mit  Adj.  fa'ilun,  fu'älnn,  was  Ge- 
schwisterform zu  fa^dun  ist,  fa'dlun ,  und  fa'nhin  Z.  20—22,  3—4,  8. 
fu'latn  als  Nebenform  zu  fa^älatu  Z.  22,  4,  7.     Inf.  /rr/?«//  mit  Adj.  fa'iliin 

-^'Z.  22  f.  Inf.  fi'ahin  mit  Adj.  faniim  Z.  23  f.,  5,  7  f.  Inf.  /'«'r^^a/^t  mit 
Ad].  fa'Jun  Z.  1,  2,  9.  Inf.  fa'alun  als  Nebenform  zu  fu^Iatu  Z.  7^. 
Formen  für  Hohheit  und  Niedrigkeit:  Inf.  ß'ahtn  mit  Adj.  fa'ihm 
Z.  11.  Die  Infin.  fcdioi  und  fu'lnii  als  Nebenformen  Z.  12.  Wir  haben 
nicht  fohnra  (als  Verbum)  gehört  ,  ebensowenig  shadada  (obgleich  dem 
Adj.  sliadiddu  ein  solches  Perfect  nach  IT1  Z.  19  ff.  entsprechen  würde) 
sondern  man  ersetzt  diese  Form  durch  die  achte,  ebenso  wie  man  bei 
mehreren  Verbis ,  welche  Farben  bezeichnen ,  die  erste  Form  durch  die 
elfte  ersetzt  (Z.  14)  ^".  Sonst  ist  fa'uld  die  reguläre  Form,  um  das  Hef- 
tige ,  Starke  und  Schwache  zu  bezeichnen  (wie  im  Folgenden  gezeigt 
wird  S.).  Inf.  fitalun  und  fa'älatu  mit  Adj.  fa'iJtin  Z.  14 — 16.  da^atun 
(Niedrigkeit)  ist  die  Form  fit'Iafa^^  (statt  wad^atun)  und  ill'-atnn  ist  ftHatu 
(statt  'wid'ahin).  rafVnn  ist  nach  rafn'a  gebildet,  was  wir  aber  nicht 
haben  sagen  hören  (die  lexx.  erwähnen  es  doch)  weil  man  statt  desselben 
die  8.  Form  gebraucht.  nahaJia  (berühmt  sein)  bildet  Imperf.,  Adj.  und 
Inf.  nach  nadara  {Ti.  18  f.).  Das  Adj.  nahihnu  ist  nach  dem  sinnver- 
wandten shenfun  gebildet.  saHda  bildet  die  Formen  wie  shaVi'a  (Z.  20). 
Jenes  drückt  eine  Gehobenheit,  dies  eine  Erniedrigung  aus.  Man  sagt 
auch  slicdyaun  (ohne  femin.  Ha)  wie  das  Ha  auch  sonst  zur  Erleichterung 
fortfällt  (Beispiele  Z.  21).  ra^^hida  (recht  geleitet  sein)  bildet  die  Formen 
nach  Sachita  (zürnen,  wegen  Aehnlichkeit  der  Form)  sccida  und  sJiokija  (we- 
gen ähnlicher  oder  entgegengesetzter  Bedeutung).  hacJida  (geizig  sein),  ob- 
gleich med.  Kesre,  bildet  Inf.  fii^luii  und  Adj.  fa^Uun  nach  la'uma  (Z.  24). 

2;5S  Diesen  Inf.  sowie  fd'lun  hat  es  nach  Infinitiven  ähnlicher,  und  fa'alun  nach 
einem  Inf.  entgegengesetzter  Bedeutung  (Z.  1).  amura  (als  Fürst  über 
Jemand  stehen)  bildet  das  Adj.  fa'thin  nach  nahuha  und  die  Inf.  frJatu 
und  fVälatu  nach  solchen,  welche  Hohheit  und  Regierung  bezeichnen 
(Z.  2).  Dasselbe  Adj.  bei  anderen  Stämmen,  welche  eine  Verwaltung 
bezeichnen,  Z.  2.  Dieselbe  Form  {fa^ilun)  gebraucht  man,  um  eine  ge- 
genseitige   Annäherung    (oder    Entfremdung)    auszudrücken.     Beispiele 
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Z.  '6^'i  Die  (irnndliL'tleulung  aller  dieser  Beispiele  ist  die  von  ^idUan^^] 
denn  von  allen  kann  man  die  3.  Form  bilden  (welche  ein  gegenseitiges 
sich  Entsprechen  bezeichnet).  Auch  kommt  hier  fi^lun  neben  fa'ilim 
vor.  wie  in  chasmun  (neben  rhashiiun,  Gegner  im  Prozess). 

Nach  diesen  Formen  werden  auch  die  Formen  der  Verba  und  No- 
mina gebildet,  welche  eine  Verstand esthätigkeit  bezeichnen:  fa'ida 
(neben  fa'ala)  jnfUiht  oder  fa^ila  japcüu  (neben  jrifuht)  o^ler  fu'ala  jaf-ilu  ; 
Inf.  fi^lun  oder  fa'Inn  oder  faUiJun  oder  fa'alatu  oder  fuHun\  Adj.  fa^lUin 
oder  /(Vilim  oder  f(('ilun  oder  fa'äJun  oder  af^alu  Beispiele  Z.  5—24". 

Die  Verba  med.  geminatae  mit  diesen  Bedeutungen  haben  fast  nie  231) 
die  Form  fn'^ula ,  weil  man  diese  Form  bei  Aufeinanderfolge  zweier 
identischer  Buchst,  für  zu  schwer  hält  *^.  Da  nun  hier  diese  beiden  Um- 
stände (die  Form  und  die  identischen  Buchst.)  zusammentreffen,  so  weicht 
man  von  der  regelmässigen  Form  ab  (und  bildet  das  Verbum  nach 
fa'ala  jafHJu).  Als  Beispiel  dienen  die  Formen  von  (hilJa  (Z.  2).  Das 
Adj.  und  die  Inf.  stimmen  mit  denen  der  vorher  erwähnten  Verba 
überein;  während  das  Verb.  iin.  nach  gahisa  jaglisii  geht,  shahha  (geizig 
sein)  geht  im  verb.  fin. ,  Inf.  und  Adj.  nach  (dem  gleichbedeutenden) 
hachiJa.  (Das  Perfect  hat  Kesre  des  mittleren  und  das  Imperf.  Kesre 
des  ersten  Rad.)  weil  Kesre  für  leichter  gilt  als  Damma ,  wie  denn  ■ 
auch  die  Form  fa'lhi  häufiger  ist  als  fa^nla.  Ebenso  ist  Ja  leichter  und 
häufiger  als  Wäw.  Man  sagt  daiuiufu  mit  Inf.  cjinnun  (geizig  sein)  nach 
rafüUa  mit  Inf.  rifhnn  (gütig  sein,  als  didd)  daneben  danintit,  Inf.  danä- 
natim  nach  sukima  saJcämafun  (krank  sein).  Keine  (Nominal-)Form  (unter 
denen  mit  vocalisirtem  mittl.  Rad.)  ist  häufiger  in  der  aralj.  Sprache 
als  fa^cdun.  Daher  kommt  es .  dass  zwar  Nomina  der  Formen  fahdun 
und  fa'ihin  (Z.  7)  (durch  Gezmirung  des  mittl.  Rad.)  erleichtert  werden, 
aber  nicht  die  der  Form  fa^idnn  (Z.  8).  (Darum  vermeidet  man  die 
nicht  Contrahirten  Formen  des  Perfects  der  Verl)a  med.  gem.  welche  die 
Form  fa'ida  haben  S.).  Man  sagt  lalha  (verständig  sein,  statt  hhuba  ; 
Formen  Z.  8)  und  ImIUi  (statt  Jmlila,  Formen  Z.  8):  man  ge1n\iucht  aber 
nicht  die  nicht  contrahirten  Formen  wie  bei  den  anderen  Verbis  (Bei- 
spiele Z.  9).  Formen  von  ^uffa  (keusch,  enthaltsam  sein)  Z.  9.  Nach 
Jünus  giebt  es  Araber,  welche  hihnhfa  uncontrahirt  gebrauchen  mit  Im- 
perf. jaJuhlM;  doch  ist  dies  selten.  Denn  das  Damma  (des  mittl.  Rad.) 
wird  bei  den  Verbis  med.  gemin.  für  zu  schwer  gehalten.  Da  nun  das 
Damm  ahier  bei  Formen  vorkommen  würde,  welche  man  (schon  als  Formen 
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med.  geniin.)  für  schwer  hält,   nnd  beide  Umstände  zusammentreffen,   so 
vermeidet  man  ihr  Zusammentreffen  '^. 

§437. 

lieber  die  transitiven  Yerba'. 

Die  transit.  Verba  haben  drei  Formen :  1,  fa''t(la  jafilu ,  2,  fa^ala 
jnfuiln.  3,  f(/Ua  jaf'aln.  Beispiele  Z.  13  f.  [Uihima  ver.schlingen).  Die- 
selben Formen  kommen  auch  bei  intrans.  Verbis  vor.  Beispiele  Z.  14  f. 
Ausserdem  haben  die  intrans.  Verba  noch  eine  vierte  Form,  welche  sich 
bei  den  trans.  Verbis  nicht  findet,  nämlich  fa^ida  jaf'ulu.  Beispiel  Z.  16. 
Es  giebt  also  4  Verbalformen,  von  welchen  3  den  trans.  und  intrans. 
Verbis  gemein  sind,  während  die  vierte  ausschliesslich  intrans.  ist.  Das 
Imperfect  hat  3  Formen  ,  welche  dem  trans.  und  intrans.  Verbum  ge- 
mein sind,  nämlich  jaf'ilu,  jaf'ulu,  jaf^ahi.  Das  Perfect  hat  gleichfalls 
3  Formen,  nämlich  fa^ala,  fa'ila,  fa'ida  (Beispiele  Z.  19)  von  welchen  die 
beiden  ersten  den  trans.  und  intrans.  Verbis  gemein  sind,  während  die 
dritte  den  intrans.  Verbis  allein  zukommt ,  wie  wir  sie  auch  bei  der 
Aufzählung  (Z.  15)  als  4.  Form  als  intrans.  bezeichnet  haben. 

Bisweilen  entspricht   dem  Perfect  fa'ila  das  Imperf.  jaf'iht,  wie  sich 
fa'ula  und  jnf'iilu  immer  entsprechen,  so  dass  in  beiden  Tempor.  Damma 
steht.      In    ähnlicher  Weise    verfährt    man    (bisweilen)    mit    dem  Kesre. 
•2 10  Beispiele  Z.  22  f.     AVir  haben  von  den  Arabern  den  Vers  gehört: 

Und  kann  denn  der  glücklich  sein ,  welcher  in  vergangener  Zeit 
lebte?  2 

Ferner : 

Und  krumm  ist  dein  Zweig  vom  Verlust  der  Rinde  und  vom  Alter ; 
nicht  ist  der  Zweig  frisch ,  bis  (d.  i.  es  sei  denn  dass)  das  Blatt 
frisch  ist  ^. 

El-Farazdak  sagt: 

Und  es  giebt  Kameele  mit  grossen  Höckern  ,  welche  den  Gästen 
nach  dem  Augenschein  behagen,  und  welche  ruhig  auf  ihrem  Lagerplatz 
liegen  *. 

Bei  diesen  Verbis  ist  aber  auch  Fath  gut ,  und  diese  Form  ist 
normaler. 

Bei  2  Verbis  kommt  auch  fa'Ua  jafUdu  vor,  veranlasst  durch  fa'ila 
jaf'ilu.  Da  man  nämlich  jaf-ilii  ebenso  von  fa^Un  wie  von  fa'aJa  bildet, 
so  bildet  man  auch  jaf'iäu  als  Nebenform  ebenso  von  faHla  wie  von 
fa'ala.     Diese    beiden   Verba    sind    fadila    jafdidu   (neben  jafdalu,    übrig 
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l)k'ibrn)  und  uiitta  tcntih'n  (sterben)'"'.  Doch  sind  die  (den  Tmporf'ectis  ent- 
sprechenden) Perfecta  j'ui/idd  nnd  nniffa  normaler.  Einige  Ai-abcr  sagen 
auch  kud/a  feJcädu  (nahe  daran  sein ;  wenig  fehlt ,  das.s  du)  so  dass  dem 
Perfect  fa'ula  das  Imperf.  jaf^ahi  entspricht ,  ebenso  wie  dies  Impcrf. 
sonst  dem  Perfect  fü'ila  entspricht.  Wie  man  also  das  Kesre  (des  Per- 
fects  im  Imperf.)  aufgiebt,  ebenso  das  Damma^.  Dies  ist  die  Lehre  des 
Chalil  und  die  von  seiner  (allgemeinen)  Regel  abweichende  Abnormität, 
ebenso  wie  fodila  jafdulu  eine  solche  Abnormität  ist.  Wie  hier  jafnlti 
(als  unregelmässige  Form)  neben  jafahi  (so  !)  steht,  so  steht  (bei  häda) 
jaf^aJu  neben  jaf'uJu  '^. 

Diese  von  /a'?7a  jaf^Uu  an  (also  von  S.  Yf]  7i.  21  an)  in  unserem  i^ 
bis  zu  Ende  desselben  gegebenen  Verbalformen  sind  (rüeksichtlich  des 
Verhältnisses  des  Perf.  zum  Imperf.)  abnorm  ^. 


§438. 

lieber  die  Infinitive,  welche  mit  dem  femin.  Alif  (mak- 
sura  oder  memdüda)  versehen  sind\ 

Beispiele  Z.  14 — 16  -.  Ein  Araber  hat  gesagt  :  0  (xott,  mache  uns 
theilhaftig  des  Gebets  der  Muslim.  S.  10,  11:  Und  das  Letzte  ihres 
Gebets  wird  sein:  Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Welten,  ßishr  l])n 
En-nikt  sagt : 

Sie  hat  sich  abgewendet,  indem  ihr  Gebet  voll  von  Wehklagen  ist  -. 

Alif  ist  hier  zu  den  Infin.  hinzugesetzt  wie  sonst  das  femin.  Ha.      241 

Ein  Beispiel  für  die  Inf.  mit  Alif  memdüda  ist  Inhnjä'u  in  der  Be- 
deutung von  kihriin  (Stolz). 

Mit  der  Form  fr^lJä  steht  es  aber  anders.  Man  sagt:  Es  hat  zwischen 
ihnen  rimmijjä  (ein  sich  gegenseitig  mit  Steinen  oder  Pfeilen  Bewerfen) 
sattgefunden.  Diese  Form  hat  also  nicht  die  Bedeutung  des  Inf.  der  1. 
Form,  sondern  drückt  dieselbe  Gegenseitigkeit  wie  die  6.  Form  und  die 
Häufigkeit  des  AVerfens  aus.  rimmijjä  drückt  also  nicht  eine  einseitige 
Handlung  aus  ^.  Ebenso  higcßm  (ein  Hinderniss  zwischen  den  beiden 
sich  Bewerfenden ,  ein  Vermittler)  *.  Jiitjjfä  ist  dem  entsprechend  das 
heftige  Antreiben ,  welches  nicht  bloss  von  Einem  ausgeht.  dilHJä  be- 
zeichnet die  gründliche  Kenntniss  der  richtigen  Wegeleitung.  Ebenso 
bezeichnen  hittttä  (Verläumdung)  und  Irigr/Irä  ^  (Faselei)  Vielheit  der  Rede 
über  etwas  und  chiIHfä  die  eifrige  Beschäftigung  mit  dem  Chalifat  und 
die  lange  Dauer  desselben. 
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§  439. 

lieber  die  Infinitive  der  Form  fa'ülun^  (und  andere 
Infinitive). 

Beispiele  Z.  7-10  2. 

Beispiele  für  Nomin. ,  welclie  von  den  Infin.  der  Bedeutung  nach 
abweichen,  anderseits  für  solche,  in  welchen  die  Nomina  mit  den  Infin. 
2 12 in  der  Bedeutung  übereinstimmen,  Z.  10  —  S.  W  Z.  11  —  Der  Inf. 
kommt  sowohl  in  der  Bedeutung  des  part.  pass.  vor,  wie  in  den  S.  I'ft 
Z.  lü  u.  19  erwähnten  Beispielen,  ferner  in  darhun  statt  madiühnn  (Ge- 
präge statt  das  Geprägte)  als  auch  in  der  Bedeutung  des  part.  act.  (und 
des  Adj.  ;  Beispiele  Z.  3 — ß)  "*.  —  Auch  kommt  der  Inf.  als  Collectivum 
vor ,  so  dass  das  Einzelwesen  durch  dieselbe ,  nur  mit  dem  femin.  Hä 
versehene,  Bildung  bezeichnet   wird.     Beispiele  Z.  8  u.  9  ^. 

§  440. 

U e b  e r  den  Gebrauch  der  Form  fi'  latu,  um  eine  Art 
und  Weise  der  Handlung  auszudrücken'. 

Beispiele  :  Gut  von  Geschmack  (von  Menschen).  Eine  böse  Art  des 
Tödtens.  Eine  böse  Todesart.  Eine  xArt  und  Weise  zu  reiten,  zu  sitzen. 
Doch  kommt  fYlcdii  auch  (als  Masdar  oder  Nomen  verbi)  vor,  ohne  diese 
Bedeutung  (als  nomen  speciei)  auszudrücken,  wie  in  sliiddntun  (Heftigkeit) 
sliVratun  (Inf.  von  sha'ara  oder  sJ/aMira  wissen)  dirjafnn  neben  darjatun 
(Inf.  von  dard  wissen)  -.  Auch  der  Inf.  shi'run  kommt  in  derselben  Be- 
deutung (wie  shi'rafiiii)  vor  in  der  Phrase:  0  dass  ich  doch  wüsste !  in- 
dem man  die  Form  des  Inf.  erleichtert,  weil  derselbe  (in  dieser  Phrase) 
oft  vorkommt.  Ebenso  kommen  neben  einander  vor  ^udrcüun  in  der 
Phrase :  Er  hat  ihre  Jungfrauschaft  fortgenommen ,  und  'itdrun  in  der 
Phrase:  Vater  ihrer  Jungfrauschaft,  d.  i.  ihr  erster  Begatter.  Denn 
letztere  Phrase  kommt  häufiger  vor  und  ist  gleichsam  sprüchwiJrtlich. 
Ebenso  steht  in  der  sprüchwörtlichen  Phrase:  Hören  magst  du  vom 
Mo'aiditer,  aber  nicht  ihn  sehen',  das  Dimin.  der  Nisbe  von  ma'addun 
ohne  Teschdid  des  Dal,  weil  es  in  dieser  Phrase  häufiger  vorkommt, 
als  ausserhalb  derselben,  wo  das  Dal  mit  Teschdid  versehen  wird.  Man 
sagt  hiz'matilii  (von  seinem  Mass)  ^  Ebenso  hat  ^iddatun  (als  Nomen  in  der 
Bedeutung  Anzahl,  auch  in  anderen  Bedeutungen  gebraucht,  aber  ursprüng- 
lich Inf.)  die  Form  eines  nomen  speciei.     Ebenso    di^attm  (Erniedrigung, 
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iiol)on  (hfd/nii)  und  hihalun  (Frerlihcit .  iiol)on  lahniun).  So  ^w^i  mim: 
Frech,  von  offenbarer  Frechheit,  ohne  die  dieser  Form  ei^^enthiimlichc 
Bedeutung  (als  nomen  speciei)  zu  intendiren.  Ebenso  in  den  Z.  13  an- 
geführten Infin.  und  in  ricldatnn  ^. 

Als  nomen  vicis  ^  gebraucht  man  (fast)  immer  die  Furm  fa'Iadi 
nach  der  ursprünglichen  Form  des  Inf.  ftdiin.  Denn  in  den  anderen 
Inf.  (Beispiele  Z.  20  f.)  steht  ein  Zusatz ,  welcher  nicht  zur  ursprüng- 
lichen Form  gehört  und  sich  auch  nicht  im  Verb.  fin.  findet.  Auch  sind 
diese  (durch  einen  Zusatz  vermehrten)  Formen  des  Inf.  bei  der  ersten  24;> 
Form  nicht  die  ausschliesslich  gebräuchlichen ,  wie  solche  (durch  einen 
Zusatz  vermehrten)  Infinitive  bei  anderen  Verbalformen  ausschliesslich 
vorkommen  (Beispiele  Z.  1).  Vielmehr  ist  (neben  jenen  vermehrten  For- 
men) die  Form  fa'Jun  als  der  ursprüngliche  Inf.  der  1.  Form  vorauszu- 
setzen. Man  bildet  also  das  nomen  vicis  vom  Inf.  fa^Jnn  wie  man  das 
nomen  unit.  von  derselben  Form  des  Subst.  bildet  (Beispiel  Z.  3).  Doch 
wird  das  nom.  vicis  auch  von  dem  gebräuchlichen  Inf.  der  1.  Form  ge- 
bildet, wie  dies  auch  (als  regelmässige  Bildung)  bei  den  Infinitiven  der 
anderen  Verbalformen  geschieht.  Beispiele  Z.  3 — 5.  Doch  sind  von 
vermehrten  Infinitiven  der  1.  Form  gebildete  Xomina  vicis  selten,  viel- 
mehr ist  fcrJafu  hier  die  reguläre  Form. 

Man  sagt  (ja.z{diin  (expeditio  bellica,  statt  [lazu-aiiin)  indem  man  da- 
mit eine  Handlung  einer  einzelnen  Art  bezeichnen  will,  ebenso  wie  man 
mit  hUjgatmi  (Wallfahrt)  die  Handlung  eines  einzelnen  Jahres  (also  eine 
einzelne  Wallfahrt)  bezeichnet ''.  Diese  Formen  sind  nicht  nach  der 
ursprünglichen  Bildung  (der  nom.  vicis)  gebildet ,  sondern  sind  (selb- 
ständige) Subst. ,  welche  diese  Bedeutung  (der  nom.  vicis)  haben.  Man 
gebraucht  ferner  Subst.  wie  die  Z.  7  angeführten  der  Form  fa'cdafii,  um 
gewisse  einzelne  (üble)  Gerüche  (nicht  ein  einmaliges  Blechen)  auszu- 
drücken, so  dass  diese  nomina  nicht  sowohl  als  nom.  vicis,  (als  vielmehr 
als  nom.  unit.)  erscheinen,  wie  Kaffeebohne,  ein  Stück  Honigscheibe  ^ 


§  441. 

Ue  b  e r  die  den  angeführten  (I n f  i n i t  i  v e  n  u n  d  A  d j  e  c t  i  v e n) 
ähnlichen  Formen  der  Stämme  tertiae  Ja  und  A^^aw^ 

(In  den  Infin.  der  Form  fa'lnn  bleiben  Ja  und  "VVaw  stark ,  weil 
ein  unvoc.  Buchst,  vorhergeht.  Im  part.  act.  wird  ^^''äw  zu  Ja ,  und 
dies   bleibt  bei  hinzutretender  Nunation   im  Acc.   erhalten .    während    es 
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im  indetei-m.  Xom.  und  Gen.  für  das  Auge  verschwindet  und  nur  in  dem  vor- 
hergehenden Kesre  erhalten  bleibt)  ^.  Beispiele  Z.  10—12.  Beispiele  für 
fa'ila  mit  Inf.  fi'-älun  und  fuU'diui  Z.  12— 14^  für  fa'aJa  mit  Inf.  fi'alun 
Z.  13,  für  fa'aJa  mit  fu'almi  Z.  14  f.  *.  Die  Formen  fii'alun  und  fi'alun 
(Beispiele  für  letztere  2.  16)  werden  mit  einander  vertauscht,  wie  dies 
auch  aus  der  Bildung  des  pl.  fract.  hervorgeht  (Z.  17  f.  ^).  Denn  ft'ahm 
und  fu'ulun  sind  Geschwisterformen.  Beide  gleichen  sich  darin,  dass  der 
pl.  fr.  nur  durch  die  Yocalisation  des  mittl.  Rad.  und  den  Wegfall  des 
femin.  Ha  vom  Sing,  abweicht.  Eine  Folge  der  Verwandtschaft  der 
beiden  Formen  ist  es  auch ,  dass  der  pl.  san.  von  beiden  in  gleicher 
Weise  gebildet  wird^,  nur  dass  der  1.  Rad.  der  einen  mit  Kesre  und 
der  anderen  mit  Damma  versehen  ist.  Da  nun  diese  Formen  einander 
nahe  stehen,  so  kann  jede  derselben  für  die  andere  eintreten.  So  existirt 
rislnvatan  mit  dem  Plur.  rushan  neben  rnshicafitu  mit  dem  Plur.  risJian. 
Ebenso  hat  hilnvaiun  (neben  hihwatun  und  J/ahicafun,  Turban)  den  Plur. 
'Ziihihan  (neben  huhan).  Die  ursprüngliche  Pluralform  ist  rusJiau,  aber  die 
meisten  Araber  sagen  rishan ,  wie  sie  denselben  Plural  auch  von  lis- 
icahi)}  und  (jidicatun  (neben  dem  S.  I'f  r"  Z.  17  f.  erwähnten)  bilden,  sharä 
hat  shiran  und  raclija  ridan;  denn  die  schwachen  Stämme  halben  Eigen- 
thümlichkeiten,  welche  später  auseinandergesetzt  werden  sollen  '.  Wei- 
tere Beispiele  für  den  Inf.  fu'ülun  mit  dem  Particip  fcVihin  (bei  intrans.  Ver- 
bis)  Z.2 — 4:  für  fa'ähtn  (bei  intrans.  und  trans.  Verbis)  Z.  4  u.  5^  fa'älun 
ist  hier  häufig,  weil  man  sich  scheut,  die  beiden  Ja  mit  Kesre  (in  fa'ilun) 
und  die  beiden  Wäw  mit  Damma  (in  ficiVun)  zusammentreiFen  zu  lassen. 
Dazu  kommt ,  dass  Inf.  der  Form  faU'dan  auch  bei  starken  Verbis  vor- 
kommen (Beispiele  Z.  6).  Infinitive  der  Form  fu'ahin  Z.  7  von  einigen 
derselben  Verba  mit  Beispielen  entsprechender  Inf.  von  starken  Verbis. 
Beispiele  der  Formen  fa'lun  Z.  8,  fi'alnn  und  fn'tditn  Z.  9  ^.  fii'cdan  steht 
auch  hier  als  Ersatz  für  fi'cdun  (wie  nach  S.  ff  r  Z.  16  ff.  beide  Formen 
für  einander  eintreten  können).  So  werden  die  Infin.  und  Participien  der 
Verba  tertiae  Waw  und  Ja  gebildet.  Auch  die  pl.  fracti  entsprechen  denen 
der  starken  Xomina.  Beispiele  Z.  10  u.  11  '".  halmwa  (schön  sein)  hat 
den  Inf.  hehiVun  und  das  Adj.  hcJiijJnn ,  entsprechend  denselben  Formen 
von  (dem  sinnverwandten)  fjamida.  Ebenso  gehen  Inf.  und  Adj.  von 
snrmva  (hochherzig  sein)  nach  denen  von  zirtifa  (elegant,  intelligent  sein). 
hadiiwa  (schamlos  reden)  bildet  Inf.  und  Adj.  (Z.  13)  wie  srdmma  (krank 
sein).  Parallel  dem  Adj.  ist  ausserdem  chfMtim,  und  dem  Inf.  sJiaJccViin. 
Einige  Araber    sagen  auch    hadija  wie   sludcija   (wegen  Aehnlichkeit   der 
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Bedeutung),  ihüiuiva  (klug,  schlau  sein,  neben  daliijn)  bildet  da.s  Adj. 
wie  das  (sinnverwandte)  z  irufa,  den  Inf.  wie  (das  gleiehCalls  eine  lubens- 
wertlie  Charaktereigenschaft  ausdrückende)  saniti/ia  und  das  l*articip  wie 
das  (sinnverwandte)  ^akala.  Der  Eurm  nach  entspricht  Utkuia  (erfolglos 
sein,  unfruchtbar  sein  von  der  Frau)  mit  Part,  'akiruii.  Man  sagt  auch 
(hihä  jcdliH,  Part,  dahin  wie  'aJcala  mit  Part,  'äkilaii.  Daneben  dahijjuu 
wie  lehibun. 

§  442. 

lieber  die  den  (im  vorhergeh.  §  angeführten)  entspre- 
chenden Formen  der  Nomina  med.  Ja  und  Wäw. 

Beispiele  für  Inf.  fa'lun  und  Particip  fä^ilim  Z.  19  —  1,  für  Inf.  24r> 
fi'älatu  Z.  1.  Es  ist  wie  wenn  man  fa'idan  hätte  bilden  wollen;  man 
zieht  aber  fi'älatu  vor,  um  das  Zusammentreffen  der  Wäw  mit  den  Damma 
zu  vermeiden.  Doch  kommt  fialatii  auch  beim  starken  Verbum  vor. 
Beispiele  Z.  2  u.  3.  chäfa  (statt  chawifa)  hat  Inf.  fa'luii  und  Part.  fcVUun 
wie  das  formentsprechende  und  ebenfalls  transit.  lukinia  (verschlingen). 
häba  hat  Inf.  u.  Part,  wie  das  (gleichbedeutende)  chashija  (Z.  5  f.).  Ei- 
nige Araber  gebrauchen  auch  cliäfan  (statt  chnvifan)  nach  Analogie  der 
gleichbedeutenden  Adj.  farikun  und  fazi'an.  näla  (statt  natvda)  bildet 
Inf.  und  Part,  nach  dem  (bedeutungs-  und  formverwandten)  gari'a  (schlür- 
fen) und  nach  dem  (formverwandten)  hainida.  dänia  (med.  Ja,  tadeln) 
und  '«!/a  (med.  Ja,  tadeln)  haben  die  Inf.  däinuii  und  UVjuh  (Form  fa'alun) 
nach  saruka  (Inf.  sarakim).  Doch  kommen  auch  {dciniun  und)  ^aibiin  vor. 
sä'a  (schlecht  behandeln)  hat  Inf.  faHim  nach  dem  (formverwandten)  häta 
(Lebensunterhalt  verschaffen)  aber  auch  fuHun  '  nach  dem  (Inf.  des  form- 
verwandten sltacjalu).  'äfa  (Widerwillen  empfinden,  med.  Ja)  hat  Inf.  u. 
Part,  wie  (das  formverwandte)  ^  ^äda  (Z.  lOj.  Intrans.  Verba  med.  Wäw 
mit  Inf.  fu'i'dan  oder  fi'älun  und  Part,  fä'ilun  mit  analogen  starken  Ver- 
bis  Z.  11—14  \    El-Achtal  sagt : 

Als  sie  zu  ihm  (zum  Wein.  d.  i.  zum  Weinfass)  kamen  mit  Leuchte 
und  Bohreisen,  sprang  er  (der  Wein)  auf  sie  zu,  wie  (das  Blut  aus  der) 
blutströmenden  Ader  springt*. 

El-'Aggäg  sagt: 

Und  manchmal  wohl  bin  ich  auf  den  Besitzer  eines  verwehrten  Zel- 
tes losgesprungen  mit  dem  heftigsten  Anspringen  ^ 

Häufiger,  doch  auch  unbeliebt  wie  bei  med.  Wäw,  ist  der  Inf. 
fn'ülim    bei  Stämmen  med.  Ja®  (Z.  18)    wo    aber   auch  fi'dliui  vorkommt 
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(S.  I'f1  Z.  1)  während  bei  den  Stämmen  med.  Waw  dafür  meist  fidlun 
(Z.  19  f.)  oder  fVäJatu  (Z.  22)  oder  fa'ältin  (ß.  )f  1  Z.  2  f.)  stellt.  Ducli 
kommt  auch  bei  diesen  fu'tUnn  vor  (Z.  20;  äba  untergehen).  Dazu  kommt, 
;i6  dass  auch  bei  starken  Stämmen  fi'älun  Nebenform  zu  fu'nlun  ist  (Z.  21). 
Auch  den  Inf.  fa'Iiin  setzt  man  (aucli  bei  intrans.  Verbis)  um  ficidiin 
zu  vermeiden  (Z.  4  u.  5)  weil  derselbe  Inf.  auch  bei  starken  intrans.  Ver- 
bis vorkommt  (Z.  5)  (obwohl  derselbe  ursprünglich  den  transit.  Verbis 
angehört).  —  7«'«  (ungeduldig,  ärgerlich  sein)  hat  Wim  als  Inf.  und  Adj.  ' 
(jener  nach  fa^ahi)),  dieses  nach  fa'iliin)  wie  das  gleichbedeutende  gazi'a. 
Ebenso  hat  dcVa  (statt  daici\i  krank  sein)  (hVan^  als  Inf.  und  Adj.  (nach 
denselben  Formen  wie  lä-a)  weil  (das  sinn-  und  formverwandte)  wagi'a 
dieselben  Formen  hat.  Man  bildet  auch  das  Part.  hVvan  nach  Art  der 
Participia  der  Verba  med.  Wäw  und  Ja,  aber  Jä^un  ist  häufiger. 

§  443. 

lieber  die  den  (in  §441  u.  442)  erwähnten  entsprechen- 
den Formen  der  X o m i n a  primae  Wäw. 

Inf.  fuUiüi  Z.  10  {ifi.Cüda  lebendig  begraben,  sc.  die  Tochter  im  Hei- 
denthum\  Das  Imperf.  med.  Damma  kommt  hier  nicht  vor,  wie  später 
auseinandergesetzt  werden  ward^  Ursprünglich  liegt  hier  sowohl  das 
Imperf.  med.  Damma  als  auch  das  Imperf.  med.  Kesre  zu  Grunde.  Da 
man  aber  das  Zusammentreffen  des  Wäw  mit  dem  Ja  für  so  schwer 
hält,  dass  man  (statt  jaugalu  von  icagila  sich  fürchten,  auch)  jägalu  (jci- 
galü)  und  jhjuhi  sagt,  so  erscheint  das  Zusammentretfen  des  Wäw  mit 
Damma  (z.  B.  in  JaK^unu,  wie  das  Imperf.  med.  Damma  von  ivazana  lau- 
ten würde)  (trotz  des  dazwischen  stehenden  Buchst.)  als  noch  schwerer. 
Man  gebraucht  also  bei  diesen  Verbis  das  Imperf.  med.  Kesre.  Xun 
sucht  man  das  Wäw  zwischen  Ja  und  Kesre  (trotz  des  dazwischen  ste- 
henden Buchst.)  zu  vermeiden,  da  man  es  schon  vermeidet,  wenn  es  bloss 
mit  Ja  zusammentrifft  (wie  in  jägalu  statt  jaugalu  Z.  13).  Es  ist  also 
wie  wenn  das  Wäw  hier  überall  von  der  Form  jtipila  fortfällt  (weil 
jaf'ulu  zu  Juf  ulu  wird).  So  wird  das  Imperf.  der  Verba  med.  Fatha 
gebildet.  Doch  bilden  einige  Araber  von  ivagada  (finden)  das  Imperf. 
jagudu,  wie  wenn  es  aus  jangudu  verkürzt  wäre.  Solche  Form  kommt 
aber  in  der  Sprache  fast  gar  nicht  vor  (sondern  dieser  Fall  ist  der  ein- 
zige). Einige  intrans.  Verba  primae  Wäw,  welche  das  Imperf.  med. 
Kesre  haben,  bilden  den  Inf.  fu^i'duii,  welchem  bei  starken  Verbis  Im- 
perfecta med.  Damma  und  med.  Kesre   entsprechen    (Z.  16 — 18).     Dage- 


I 
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gen  behalten  die  Jnipt'i'tV'eta  med.  Fat  ha  das  Wävv  (Z.  18)  weil  kein 
Kesre  darauf  t'ulgt.  Die  \'erl)a  med.  I.)amma  behalten  im  Imperf.  eben- 
falls das  Wüw ,  obgleich  der  niittl.  Rad.  (auch  im  lm[)eif.)  I)amma  hat. 
(Beispiele  Z.  19) ^  Man  setzt  hier  die  volle  Imperf.-Form,  weil  bei  den 
Verbis  med.  Damma  der  Vocal  des  2.  Rad.  des  Perfects  nicht  in  einen 
anderen  Voeal  übergeht,  wie  (meist)  bei  den  Verbis  med.  Fatha  und 
med.  Kesre  (Beispiele  Z,  21),  Da  bei  dem  Perfect  fa^iiJa  also  der  Vocal 
des  mittl.  Rad.  auch  im  Impcrf.  derselbe  bleibt,  so  lässt  man  diese  Verba 
im  Imperf.  vollständig  und  vermeidet  den  Ausfall  eines  Buchst.,  damit 
diese  Verba  nicht  mit  denjenigen  verwechselt  werden,  bei  welchen  die 
Form  des  Imperf.  von  der  des  Perf.  verschieden  ist.  —  Beispiele  für 
die  Infin.  fa'alun  und  fcditn  von  Verbis  med.  Kesre  sowohl  im  Perf.  wie 
im  Imperf.  Z.  23  —  2^  Nach  der  Regel  sollte  das  Imperf.  hier  jaf'alwZi: 
sein.  Da  aber  das  Wäw  in  japalu  bleibt,  und  diese  Form  für  zu  schwer 
gehalten  wird,  so  setzt  man  statt  derselben  eine  solche,  in  welcher  der 
Wegfall  des  Wäw  nothwendig  ist.  Diese  Verba  haben  also  dasselbe 
Imperf.  wie  die  Verba  med.  Fatha  perf.,  wie  dies  auch  bei  einigen  star- 
ken Verbis  der  Form  ftcila  vorkommt.  Beispiele  Z.3  u.  4.  Wenn  solche 
(Vocalisation  des  mittl.  Rad.  des  Imperf.)  schon  bei  starken  Verbis  vor- 
kommt, so  ist  sie  bei  schwachen  Verbis  noch  besser  begründet. 

Das  Ja  der  Verba  primae  Ja  dagegen  fällt  im  Imperf.  nicht  aus. 
Beispiele  Z.  5  u.  6^  Denn  Ja  erscheint  als  leichter  (als  ^^'äw),  ferner 
nimmt  man,  wenn  man  Wäw  in  Verbindung  mit  Ja  für  zu  schwer  hält, 
auch  sonst  zum  Ja  seine  Zuflucht ,  aber  nicht  vom  Ja  zum  Wäw.  Ja 
ist  also  leichter,  wie  später  auseinandergesetzt  werden  wird,  und  wird 
darum  im  Imperf.  erhalten.  Einige  Araber  sollen  das  Imperf.  ja'isit 
mit  Wegfall  des  radicalen  Ja  bilden,  weil  sie  die  Verbindung  der  bei- 
den Ja  mit  Kesre  ^  für  zu  schwer  halten.  Ja  fällt  dann  (aus  demselben 
Grunde)  fort  wie  Wäw.  Doch  kommt  dieser  Wegfall  (bei  den  Verbis 
primae  Ja)  so  selten  vor  wie  die  Form  von  jagudu  (bei  den  Verbis  pri- 
mae Wäw).  Formen  wie  jagudu  sind  darum  selten ,  weil  man  Damma 
nach  Ja  ebenso  vermeidet  wie  Wäw  nach  Ja  in  den  (S.  I'fl  Z.  10)  ange- 
führten Beispielen.  Ebenso  wie  man  das  Wäw  (in  diesem  Fall)  vermei- 
det ,  vermeidet  man  auch  das  Pamma ,  welches  zum  Wäw  gehört  (d.  i. 
einen  Theil  desselben  bildet ,  Sib.  II  S.  !v.  Z.  1).  Kesre  mit  Ja  aber  er- 
scheint als  leichter  (als  Kesre  mit  Wäw)  ebenso  wie  Ja  mit  Ja  als 
leichter  als  (Ja  mit)  Wäw  an  verschiedenen  Stellen,  wie  später  erörtert 
werden  wird. 
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u\iti\i  (mit  Füssen  treten)  und  wasl'a  (weit  sein)  sollten  eigentlicli 
das  Imperf.  med.  Kesre  haben*'  wie  die  S.  IT1  Z.  23  erwähnten  Verba, 
zu  welchen  auch  ivamiha  (lieben)  gehört.  Man  setzt  aber  Fatha,  wie  in 
den  Z.  14  angeführten  Verbis  tertiae  guttur.  Denn  alle  Verba  tertiae 
Hemze  ^  nud  fast  alle  tertiae  'Ain  bilden  das  Imperf.  jaf'idu,  wie  ivada^u. 


§  444. 

lieber  den  Unterschied  der  Bedeutung  der  ersten 
und  vierten  V  e  r  b  a 1 f  o  r  m  \ 

Die  4.  F.  drückt  bei  den  meisten  Trilit.  1)  aus,  dass  man  Jemand  in 
den  Zustand  versetzt,  welchen  die  l.F.  ausdrückt.  Beispiele  Z.  16 — 20. 
Auch  die  2.  F.  kommt  in  dieser  Bedeutung  vor,  wie  diese  Formen  auch  sonst 
24S  gemeinsame  Bedeutung  haben.  Beispiele  Z.  1 — 6'^.  S.6,  37:  (Sie  sprechen :) 
Es  sei  denn  dass  ihm  ein  Wunder  von  seinem  Herrn  offenbart  wird.  Sprich  : 
Fürwahr,  Grott  hat  die  Macht,  ein  Wunder  zu  offenbaren.  Die  4.  F.  hat 
2)  intrans.  Bedeutung,  welche  sich  nicht  wesentlich  von  der  der  1.  F. 
unterscheidet,  Z.  7  — 9^  Auch  wird  die  trans.  und  intrans.  Bedeutung 
so  unterschieden,  dass  jene  in  der  1.  F.  die  Form  fa'ala,  aber  mit  anderer 
Nüancirung  als  die  4.  F.,  diese  fa'ila  (neben  fa'ala)  hat.  Z.  10—22  *.  Die  4.  F. 
dieser  Verba  hat  die  am  Anfang  des  §  angegebene  Bedeutung ,  so  dass 
249  sie  von  der  1.  F.  ausgeht  (Z.  23 — 1).  Die  2.  Form  kann  dieselbe  Be- 
deutung haben  wie  die  vierte  (Z.  1).  Die  Form  fa'ala  kann  aber  selbst 
sowohl  trans.  als  auch  intrans.  Bedeutung  haben  (S.  ff ^  Z.  10  u.  S.  rfi 
Z.  1  —  3  •'').  Auch  hat  von  demselben  Verbum  fa'iila  intrans.  und  fa'ala 
trans.  Bedeutung  (Z.  3)  ^.  Die  4.  F.  entspricht  3)  als  intransitives  (Se- 
quens)  der  transit.  2.  F.,  aber  selten.     (Z.  4f.)^ 

Die  2.  F.  bedeutet  oft  Jemand  mit  dem  benennen,  was  die  1.  oder 
die  4.  F.  ausdrückt,  oder  ihm  das  zurufen,  was  die  1.  F.  als  Wunsch 
ausdrückt.  Beispiele  Z.  5  — 9^  Auch  die  4.  F.  hat  4)  diese  Bedeutung 
als  Nebenform  zur  2.  F.,  wie  andererseits  die  2.  F.;  wenn  sie  causative 
Bedeutung  hat,  Nebenform  zur  4.  F.  ist  (Z.  10).    Dur-Rumma  sagt : 

Ich  Hess  meine  Kameelin  auf  einem  Lagerplatz  der  Majja  Halt  machen 
und  hörte  nicht  auf,  um  ihn  herum  zu  weinen  und  ihn  anzureden  und 
ihm  zuzurufen :  Gott  tränke  dich !  bis  in  Folge  meiner  Mittheilungen 
seine  Steine  und  Spielplätze  mich  fast  anredeten '*. 

5)  bedeutet  die  4.  F.  Jemand  einer  Sache  aussetzen'"  (Z.  13).  Sie 
ist  6)  denominativ  Z.  14—17  '^     Sie  steht  7)  um  den  Besitz  zu  bczeich- 
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nen  Z,  17 — 22  u.  S.  I'o.  Z.  5 — 10'-;  8)  um  auszudrücken:  in  eine  für  et- 
was geeignete  Zeit  eintreten  Z.  22  — S.  I'ö.  Z.  2'^;  U)  jemand  in  einem  200 
bestimmten  Zustand  antrert'en  Z.  2— 5''*;  10)  in  eine  Zeit  oder  einen  Ort 
eintreten  (ohne  den  Begrirf'  dos  dafür  Geeignetseins  zu  enthalten)  Z.  13 
u.  lü  ^5  und  S.  I'o)  Z.  8  u.  9  zugleich  mit  Beispielen  für  die  2.  F.  in  der- 
selben Bedeutung;  (11)  steht  die  4.  i'\  in  privativer  Bedeutung  wie  auch 
-die  2.  F.  S.  l'ol  Z.  5)  '^. 

Die  1.  u.  4.  F.  haben  nach  Chalil  bisweilen  dieselljc  Bedeutung,  so 
dass  bloss  der  Wortlaut  verschieden  ist  (Z.  10).  Die  Einen  gebrauchen  die 
1.  F.,  während  die  Anderen  die  4.  F.  gebrauchen,  während  andererseits 
die  4.  F.  so  gebraucht  wird,  dass  keine  andere  (in  derselben  Bedeutung) 
vorkommt.  Beispiele  Z.  12  —  17'*^.  Die  4.  F.  mit  dem  Acc.  hat  ferner 
dieselbe  Bedeutung,  welche  die  1.  F.  durch  Vermittlung  einer  Präpos. 
hat.  Z.  17—22  ''.  Die  2.  u.  4.  F.  kommen  ferner  in  derselben  Bedeu- 
tung vor,  wie  in  beiden  Formen  auch  die  Bedeutung:  Jemand  zu  einem  2:,  1 
Handelnden  machen  (zum  Handeln  veranlassen)  vorkommt  '^.  Beispiele 
Z.  1  u.  2.  Beispiele  für  Verschiedenheit  der  Bedeutung  der  2.  u.  4.  F. 
Z.  2—161''.  Beispiele  für  die  2.  F.  in  der  Bedeutung  „für  etwas  erklä- 
ren" (ohne  dass  solche  von  der  4.  F.  gegeben  werden)  Z.  11 1'^.  Die  4.  F. 
hat  bisweilen  zugleich  intrans.  und  trans,  Bedeutung  ebenso  wie  die  10.  -". 
Beide  Bedeutungen  sind  hier  verbunden,  wie  in  der  1.  F.  bei  hazina 
(traurig  sein)  neben  hazana  (betrüben) -\ 


§  445. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  2.  F.  die  Bedeutung  der 
1.  F.  hat,  ohne  dass  die  4.  F.  diese  Bedeutung  hat  (d.  i.  über 
die  Intensiv-Bedeutung  der  2.  F.) ^ 

(Die  Intensität  kann  entweder  in  der  gesteigerten  Thätigkeit  oder 
in  der  Steigerung  des  Erfolges  liegen).  Beispiele  Z.  18 — 2-.  In  diesen  252 
Verbis  ist  auch  die  Erleichterung  zulässig  (d.  i.  man  kann  statt  der  2. 
F.  die  erste  setzen)  und  gilt  für  gut  arabisch,  nur  dass  die  2.  F.  die 
Vielheit  ausdrückt,  ebenso  wie  (auch  sonst  eine  Form  statt  einer  ande- 
ren steht,  wie  z.  B.)  die  Xomina  speciei  (Beispiele  Z.  B)  bisweilen  die 
Bedeutung  der  lufiu.  haben.  Nur  dienen  die  Xomina  speciei  (ebenso 
wie  die  Xomina  vicis  S.)  dazu,  eine  bestimmte  Abart  des  Inf.  auszu- 
drücken, für  welche  sie  speciell  gebildet  sind,  ebenso  wie  die  2.  F.  speciell 
zur  Bezeichnung  der  Vielheit  gebildet  ist    (während    der  Inf.  und  die  1. 

Jahn,  Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik. 
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F.  allgemeinere  Bedeutung  haben  ^  S.)-  Ebenso  kommen  süfun  und  rihun 
bisweilen  in  der  Bedeutung  einer  einzelnen  Wollflocke  und  eines  einzel- 
nen Geruchs  vor.  In  dem  auch  S.  Icl  u.  I'cl  citirten  Verse  würde  besser 
die  2.  F.  von  fataha  stehen,  ebenso  wie  die  Nomina  speciei  (Beispiel  Z.  8) 
besser  stehen  (um  die  Art  und  Weise  auszudrücken,  als  die  statt  der- 
selben auch  gebrauchten  Infinitive),  Die  2.  F.  (mit  Intensiv-Bedeutung) 
steht  S.  38,  50:  Gärten  von  Eden,  deren  Thore  für  sie  (die  Gottesfürch- 
tigen)  geöffnet  sind  (Häl-Acc.)  und  S.  51,  12:  Und  wir  haben  die  Erde 
zu  Quellen  gespaltet.  Die  1.  F.  verhält  sich  zur  2.  F.,  wie  in  den  bei- 
den letzten  §S  erörtert. 


§  446. 

tJ  e  b  e  r  die  Formen,  welche  (als  intransitive)  der  1 .  F. 
(als  transitiver)  entsprechen,  d.i.  über  die  7.  u.  8.  F.  (ferner 
über  die  5.  F.  als  Intransitiv  zur  2.  F.,  über  die  6.  F.  als 
Intransitiv  zur  3.  F.  und  über  die  2.  F.  des  Quadril.  als 
Intransitiv  zur  1.  F.)  \ 

Beispiele :  Ich  zerbrach  ihn  und  er  Hess  sich  zerbrechen  {kescre  und 
hatama).  Ich  entblüsste  ihn  und  er  liess  sich  entblüssen  (widerstandslos). 
Ich  habe  es  gebraten  und  es  liess  sich  braten  (ohne  durch  Härte  u.  s.  w. 
Widerstand  zu  leisten).  Andere  setzen  die  8.  F.  ishtmvä  (welche  eine 
noch  grössere  Zubereitungsfähigkeit,  gleichsam  eine  Mitwirkung  des  ge- 
kochten Gegenstandes  voraussetzt).  Ebenso  existiren  die  7.  u.  8.  F. 
von  gamma  zusammen,  jene :  sich  widerstandslos  dem  Kummer  hingeben, 
diese :  sich  Kummer  macheu.  Ferner :  Ich  schickte  ihn  fort  {saraftu)  und 
er  liess  sich  fortschicken,  ging  fort  (ohne  den  Versuch  zu  machen  zu 
bleiben).  Ich  habe  es  abgeschnitten  hata'tu  und  es  liess  sich  abschnei- 
den (löste  sich  ab).  Ich  habe  es  gethan  und  es  liess  sich  ausführen. 
Auch  hier  steht  die  8.  F.  (nach  den  lexx.  nur  in  transit.  Bedeutung)  l 
Ebenso  entspricht  die  1.  F.  (als  mutdwi')  der  4.  F.  (nur  dass  hier  die 
trans.  Form  nicht  die  ursprüngliche  ist  S.).  Beispiele  Z.  14.  —  Biswei- 
len steht  statt  der  7.  F.  in  derselben  Bedeutung  ein  selbständiges  Ver- 
bum,  weil  die  7.  F.  nicht  gebräuchlich  ist.  So  steht  statt  der  7.  u.  8. 
F.  von  tarada  das  mit  diesen  Formen  gleichbedeutende  daliaha. 

Ebenso  entspricht  die  5.  F.  der  zweiten,  Beispiele  :  Ich  zerbrach 
es,  da  wurde  es  (in  vielen  Stücken)  zerbrochen.  Ich  gab  ihm  Abendes- 
sen und  Frühstück,  da  ass  er. 
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Die  6.  F.  eutspriclit  der  dritten.  Beispiel  :  Ich  reichte  ihm  etwas, 
da  langte  er  darnach.  Das  Ta  des  Perfects  hat  Fath ,  weil  die  Bedeu- 
tung (die  eines  Reflexivs)  wie  die  der  7.  u.  8.  F,  (nicht  die  eines  Passivs) 
ist.  Nach  Chalil  ^  ist  ferner  die  6.  F.  wie  die  5.  F.  rücksichtlich  des 
Fatha  des  Ja  im  Imperf.  zu  beurtheilen.  Ja  hat  nicht  Damma,  wie  in 
der  3.  F.,  \veil  die  Bedeutung  die  eines  Reflexivs  ist  (deren  Praeforma- 
tiva  im  Imperfect  alle  Fatha  haben). 

Der  5.  F.  der  Trilitera  entspricht  die  2.  F.  der  Quadrilitera.  Bei- 
spiele Z.  21  f.  *.  Die  Formen  takajjasa  ,  ianasmra  ,  taiiunniama  (sich  als  253 
Angehöriger  des  Stammes  Kais,  Nizär,  Temim  geriren,  ihm  beitreten) 
gehen  ebenfalls  nach  der  5.  F.  der  Trilitera,  so  dass  die  2.  F.  (in  der 
Bedeutung  zu  einem  Angehörigen  des  Stammes  machen)  zu  subintelle- 
giren  ist^. 

So  (können  durch  vorgesetztes  Tä  zu  Reflexivis  gemacht  werden) 
alle  Verba,  welche  die  Form  von  fa'/ala  haben,  und  welche  aus  4  Buchst, 
bestehen  (d.  i.  die  2.  u.  3.  F.  des  Tril.  und  die  1.  F.  des  Quadril.)  ausser 
der  4.  F.  des  Tril. ,  welche  (in  dieser  Hinsicht)  nicht  wie  die  anderen 
vierbuchst.  Formen  behandelt  wird. 


§  447. 

U  e  b  e r  die  Verba,  von  deren  I.Form  das  P a s  s i  v  u m  vor- 
kommt, ohne  dass  das  Activum  gebräuchlich  ist. 
Beispiele  Z.  5-12'. 

§  448. 

lieber  den  Zusatzbuchst.,  welcher  zur  1.  Form  hinzu- 
gefügt wird,  um  eine  Veränderung  der  Bedeutung  hervor- 
zubringen (d.  i.  über  die  3.  u.  6.  F  o  r  m)  \ 

Die  3.  F.  drückt  aus,  dass  von  einem  Anderen  auf  das  Subject  die- 
selbe Einwirkung  ausgeht  wie  vom  Subject  auf  den  Anderen  '^.  Bei- 
spiele Z.  14— 16^  Wenn  man  die  That  ausführt,  setzt  man  die  1.  F. 
Das  Imperf.  der  l.F.  ist,  wenn  die  3.  F.  ihr  in  dieser  Weise  entspricht, 
immer  mediae  Damma.  Beispiele  Z.  17  \  So  bilden  alle  ersten  Formen 
dieser  Art  das  Imperf.  ausser  den  Verbis  med.  und  tert.  Ja  und  den 
Verbis  primae  Wäw,  welche  im  Imperf.  und  Imperat.  das  Ja  verlieren ; 
denn  diese  sind  im  Imperf.  der  l.F.  unter  allen  Umständen  mediae  Kesre. 

=t=37* 


—    580    — 

Aber  nicht  alle  Verba  haben  einander  so  entsprechende  3.  und  1. 
Formen.  So  gebraucht  man  zu  nu^a'a  (mit  Einem  streiten)  nicht  die  1. 
'204  Form  in  der  entsprechenden  Bedeutung  (besiegen)  sondern  statt  dersel- 
ben galaha  oder  ähnliche  Verba. 

Nicht  immer  drückt  die  3.  F.  ein  gegenseitiges  Handeln  Zweier 
aus ,  sondern  hat  auch  eine  der  4.  F.  ähnliche  Bedeutung.  Beispiele 
Z.  2— 4^ 

Die  6.  F.  (wie  ta^dtä  sich  gegenseitig  etwas  geben)  unterscheidet 
sich  von  der  5.  F.  so ,  dass  jene  ein  reciprokes  Handeln  unter  Zweien 
ausdrückt,  während  diese  ein  vervielfältigtes  Handeln  (vielmehr  das  zu- 
ständliche  Resultat  desselben)  wie  die  2.  F.  ausdrückt.  Die  6.  F.  drückt 
immer  ein  Handeln  unter  Zweien  und  Mehreren  aus,  und  es  ist  unzu- 
lässig, dieselbe  als  transitiv  mit  einem  Object  zu  verbinden  ^.  Die  6.  F. 
hat  dieselbe  Grrundbedeutung  wie  die  3.  F.''.  Beispiele  Z.  8.  Bisweilen 
hat  die  8.  F.  die  Bedeutung  der  6.  F. :  sich  gegenseitig  schlagen ,  be- 
kämpfen, benachbart  sein,  begegnen  (Z.  9). 

Auch  kommt  die  6.  F.  in  anderer  Bedeutung,  als  den  oben  ange- 
führten vor,  wie  auch  'alyaha  u.  A.  so  vorkommen,  dass  sie  nicht  ein 
Handeln  unter  Zweien  bezeichnend  Beispiele  für  diese  Bedeutung  der 
6.  F.  Z.  11. 

Die  6.  F.  bedeutet  auch:  Einem  es  so  darstellen,  als  ob  man  sieh 
-in  einem  Zustand  befinde,  in  welchem  man  sich  nicht  befindet.  Bei- 
spiele :  sich  nachlässig,  blind,  unfähig,  nachtblind,  lahm,  unwissend  stel- 
len.    Der  Dichter  sagt: 

Wenn  ich  mich  engäugig  stelle,  ohne  engäugig  zu  sein. 

Hier  weist  der  Zusatz  ^^ohne  engäugig  zu  sein"  auf  die  so  eben 
erörterte  Bedeutung  hin.  Ebenso  :  Der  Wind  stellte  sich  als  Wolf  (d.  i, 
er  kam  bald  von  der  einen,  bald  von  der  anderen  Richtung).  Der  Wind 
kam  bald  von  Osten,  bald  von  Korden,  bald  von  Süden  {tanäivahat^). 
Auch  kommt  in  der  Bedeutung  der  6.  F.  die  5.  F.  von  da'aba  und  von 
^atä  vor '". 

§  449. 

lieber  die  10.^  (und  die  5.)  Form. 

Bedeutungen :  1)  als  etwas  finden  (für  etwas  halten)  Z.  17  u.  18 : 
als  gut,  edel,  gross,  fett  befinden  ^  2)  Fordern,  suchen,  ersuchen  :  Z.  19 
—  föö  Z.  1  u.  Z.  4 — 5:  den  Panzer  {la'matun)  anlegen  (eig.  ihn  für  sich 
aussuchen)  AVasser  für  seine  Leute  suchend   eine  Gabe  {'atiVun)  forderuj 
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um  eine  Gunst  {'otha)  bitten*,  um  Aufklärung  bitten  d.i.  fragen,  sieh  er- 
kundigen (nach  chahar  fragen),  erregen,  beständig  fordern  herauszukommen.  255 
Dieselbe  Bedeutung  (veranlassen  herauszukommen)  hat  auch  die  8.  F.  (nur 
mit  der  Nebenbedeutung  der  Einmaligkeit  S.)  ^.  Die  10.  F.  hat  hier 
eine  der  8.  F.  ähnliche  Bedeutung  (wenn  diese  transitiv  gebraucht  wird) 
wie  in  infaza'a  (herausreissen).  Ferner:  einer  Sache  würdig  sein  {ista- 
hakka)^,  Promptheit  (im  Gehorsam)  fordern  (auch  für  leicht  halten,  ver- 
achten), von  Einem  das  Handeln  fordern  (d.  i.  ihn  gebrauchen).  Die  10, 
F.  hat  3)  dieselbe  Bedeutung  wie  die  1.  F.  (Z.  2,  5,  0).  So  bedeutet 
von  kana  die  1.  und  die  10.  F.  bleiben'',  ista'gala  eilig  sein  (wie  '■agila) 
aber  mit  der  Nebenbedeutung,  dass  man  die  Eile  von  sich  selber  (durch 
Selbstüberwindung)  zu  erlangen  sucht,  indem  man  sie  mühsam  auszuführen 
sucht  ^.  ista'lä  heisst  wie  '(da  seinen  Gegner  überwinden  (nur  dass  die 
10.  F.  mehr  das  sich  selbst  dazu  Auffordern  und  das  Bemühen  ausdrückt)". 
Die  10.  F.  hat  4)  die  Bedeutung :  aus  einem  Zustand  in  einen  anderen 
übergehen.     Beispiele  Z.  7"^. 

Die  5.  Form  ^^  drückt  aus,  dass  sich  Jemand  in  etwas  vertieft, 
so  dass  es  ihm  zugeschrieben  wird  und  er  damit  vertraut  wird.  Bei- 
spiele Z.  9,  12,  13'-.     Hätim  aus  dem  Stamme  Tai  sagt: 

Sei  milde  gegen  die  gemeinen  Leute  (Seh.)  und  suche  dir  ihre 
Liebe  zu  erhalten,  und  nimmer  hast  du  Macht  über  die  Sanftmuth,  bis 
du  dich  derselben  befleissigst  '^. 

Diese  Bedeutung  ist  nicht  mit  der  der  6.  Form  zu  verwechseln; 
denn  die  5.  F.  drückt  das  Bestreben  aus  ,  wirklich  die  Eigenschaft  zu 
besitzen  (in  dem  Zustand  sich  zu  befinden)  ^*. 

Auch  die  10.  F.  kommt,  wie  auch  die  6.  F.,  in  der  Bedeutung  der 
5.  F.  vor,  obgleich  dies  nicht  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  10.  F.  ist, 
da  dieselbe  z.  B.  in  istafbafa  ein  Festzuwerdensuchen  ausdrückt  (die  5. 
dagegen  das  Festsein)'-''.  Beispiele  für  die  identische  Bedeutung  der  5. 
und  10.  F.  Z.  15.  Beispiele  für  Verba ,  welche  in  der  5.  F.  transitiv 
sind  und  die  Bedeutung  der  Allmählichkeit  und  des  stufenweisen  Aus- 
führens  der  Handlung  (I'öI  Z.  8)  des  istithäf  Z.  18  d.  i.  des  in  einem  Zustand 
Festzuwerdensuchens  haben,  Z.  16  — S.  I^ol  Z.  10 '«.  Ebendort  (Z  21— 3) 
Verba,  in  welchen  die  5.  F.  die  Bedeutung  der  1.  F.  hat,  ohne  dass  dieser 
Unterschied  hervortritt  (obgleich  er  ursprünglich  zu  Grunde  gelegen  hat). 
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§  450. 

lieber  die  8.  Form'. 

Sie  steht  als  Reflexiv  der  1.  F.  (mit  oben  angeführtem  Unterschied 
von  der  7.  F.,  also  in  der  Bedeutung  für  sich  etwas  thun).  Beispiele  Z. 
11  — 13^  15—17*,  20  — fov  Z.  3 '.  Doch  wird  die  8.  F.  auch  in  anderen 
Bedeutungen  gebraucht,  wie  auch  die  4.  F.  und  andere  in  anderen  Be- 
deutungen als  den  ursprünglichen  vorkommen.  Die  8.  F.  in  der  Bedeu- 
tung der  1.  F.  (so  dass  diese  neben  der  8.  F.  in  derselben  Bedeutung 
nicht  mehr  vorkommt)  Z.  14  u.  15  3,  in  der  Bedeutung  der  5.  F.  Z.  18  ^  in 
der  Bedeutung  der  1.  F. ,  so  dass  beide  neben  einander  vorkommen  Z. 
257  18—20  u.  S.  I'öv  Z.  1*^.     Der  Vers  von  Ru'ba: 

Sie  (die  Frauen)  treten  (durch  Versuchungen)  dem  Glauben  des  Ver- 
führten entgegen^. 

§  451. 

lieber  die  12.  Form  und  die  ihr  ähnlichen  Formen,  so- 
weit sie  noch  nicht  erwähnt  sind'. 

Die  12.  F.  von  cliashnna  (rauh  sein ,  Z.  6)  bedeutet  sehr  rauh  sein. 
Nach  Chalil  beabsichtigt  man  damit  eine  Intensität  und  Bekräftigung 
des  Ausdrucks.  So  drückt  die  12.  F.  von  'ashiiha  (viel  Grünfutter  her- 
vorbringen) aus,  dass  das  Grün  übermässig  viel  ist  und  allgemein  ver- 
breitet ist.  Ebenso  die  12.  F.-  von  hahiiva  (süss  sein).  Bisweilen  wird 
die  12.  F.  unmittelbar  gebildet,  ohne  dass  das  Verbum  diese  Form  ver- 
lässt ,  wie  auch  die  4.  und  die  8.  F.  und  andere  sich  oft  nicht  von  der 
Bedeutung  der  1.  F.  entfernen.  Von  diesen  Verbis  kommen  nur  die 
Intensivformen  mit  Zusatzbuchst,  vor.  Aehnliche  Intensivformen  sind 
die  9.  und  11.  F.  wie  iUarra  und  ihtdrra  (zu  verwelken  anfangen).  Auch 
diese  Verba  werden  (in  dieser  Bedeutung)  ausschliesslich  mit  dem  Zu- 
satzbuchst, (der  9.  und  11.  F.)  gebraucht.  Die  11.  F.  von  laliara 
(urspr.  hell  scheinen ,  übertreffen  an  Helligkeit  und  Herrlichkeit)  bedeu- 
tet von  der  Nacht :  sehr  finster  sein  (eig.  um  Mitternacht  sein)  vom 
Monde:  sehr  hell  sein  ^  Beispiele  für  die  9.,  13.,  14.  F.  des  Trilit.  und 
für  die  4.  F.  des  Quadril.  Z.  10— 15^ 
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§  452. 

lieber  die  Verbalformen,  welclie  nie  transitiv  gebraucht 
werden. 

Dies  sind  Formen  (mit  Zusatzbnclistaben)  welche  nicht  über  das  Sub- 
ject  hinaus-  (und  auf  ein  Object  über-)gehen,  ebensowenig  wie  die  Form 
fa'ula  (ohne  Zusatzbuchst.)  auf  ein  Object  übergeht.  Zu  ihnen  gehört  258 
die  7.  F.  Beispiele  Z.  2  '.  In  diesen  Verbis  wird  die  7.  F.  gebraucht. 
ohne  als  Intransitivum  einer  1.  F.  als  Transitivum  zu  entsprechen-,  wie 
dies  in  der  7.  F.  von  Jcescra  (sich  zerbrechen  lassen)  der  Fall  ist.  So 
entspricht  infaJaka  nicht  der  1.  F.  (frei  gelassen  sein,  auch  frei  lassen) 
sondern  es  steht  in  der  Bedeutung  fortgehen,  wie  ißaJcara  in  der  Bedeu- 
tung schwach  (arm)  geworden  sein  (nicht  als  Reflexiv  der  1.  F.  steht, 
welche  durchbohren  bedeutet^).  Welche  von  beiden  Bedeutungen  (die 
reflexive  und  die  selbständige)  man  aber  auch  meint,  nie  ist  die  7.  F. 
transitiv.  Ebensowenig  ist  die  der  7.  F.  des  Trilit.  entsprechende  3.  F. 
des  Quadril.  transitiv  (über  das  Beispiel  Z.  5  vgl.  §  451  Anm.  4).  Denn 
sowohl  in  dieser  Form  wie  in  der  7.  F.  des  Trilit.  sind  Nun  und  Ver- 
bindungs-Alif  als  Zusatzbuchst,  hinzugesetzt.  Ebensowenig  ist  die  der 
3.  F.  des  Quadril.  entsprechende  14.  F.  des  Tril.  transitiv  (vgl.  S.  t'ov  Z. 
15  f.),  auch  nicht  die  15.,  11.  u.  9  F.  des  Trilit.  (Beispiele  für  die  beiden 
letzteren  Z.  8)  und  die  4.  F.  des  Quadril.  (Beispiele  Z.8f.).  Dagegen 
kommt  die  12.  F.  bisweilen  in  trans.  Bedeutung  vor.      So  sagt  Homeid : 

Als  nun  zwei  Jahre  seit  seiner  (des  Kameel-Füllens)  Entwöhnung 
von  der  Mutterbrust  verstrichen  waren,  und  es  Bitterkräuter  schmack- 
haft fand,  welche  es  aufsuchte'^. 

Ebenso  die  13.  F.  (über  das  Beispiel  §  451  Anm.  4).  Ebenso  die  aus 
Trilit.  durch  Verdoppelung  des  3.  Rad.  entstandenen  Quadril.  wie  auch  die 
1.  F.  der  Quadril.  selbst.  (Ueber  das  Beispiel  Z.  12  §  451  Anm.  4). 
Der  Dichter  sagt :  • 

Schwarze  (Mistkugeln)  wie  die  kugelrunden  Beeren  des  Pfeff'ers^. 

Ebenso  kann  die  Form  fau^ala  transitiv  sein ,  wie  midcaiilab  (mit  ei- 
nem weissen  Punkt  versehen,  vom  Auge).  Denn  man  hat  hier  die  Bil- 
dung der  Quadril.  im  Auge.  Man  rechnet  nun  zu  den  mit  Zusatzbuchst, 
versehenen  Formen  auch  die  reinen  (nicht  durch  Zusatzbuchst,  aus  den 
Trilit.  entstandenen)  Quadrilitera  (d.  i.  man  gebraucht  sie  ebenso  als 
Transitiva).  Die  durch  Zusatzbuchst,  entstandenen  (intrans.)  Quadril.  sind 
seltener  als  die  transitiven,   ebenso  wie  die  intrans,  Trilitera  med.  Fatha 
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und  med.  Kesre  (ohne  Zusatzhuclist.)  seltener  sind  (als  die  transitiven). 
Die  transit.  Verba  sind  darum  häufiger,  weil  man  das  Verbum  ebenso  auf 
das  Object  Eection  ausüben  lässt  wie  auf  das  Subject.  Wie  nun  für 
das  Verbum  ein  Subject  unentbehrlich  ist,  welches  vom  Verbum  regiert 
wird,  so  will  man  auch,  dass  das  Verbum  möglichst  oft  ein  Object  re- 
giere. Darum  geschieht  dies  auch  in  der  12.  F.  Ueber  das  1.  Beispiel 
Z.  19  vgl.  §  451  Anm.  2  u.  4,  das  zweite  :  Du  hast  an  mir  eine  schlechte 
That  begangen  ^.     Ueber  ihlaiää  vgl.  §  451  Anm.  2. 

§  453. 

Ueber  die  Infinitive  der  mit  Zusatzbuchst,  versehenen 
Formen  der  Trilitera'. 

(Die  4.,  8.,  7.,  9.,  10.,  11.,  14.  u.  13.  F.  bilden    den  Inf.  durch  Ver- 
längerung des  Endvocals  und  Uebergang   des  vorhergehenden  Vocals  in 
Kesre  mit  Beibehaltung  des  Alif  am  Anfang,  welches  in  der  4.  F.  Tren- 
nungs-Alif,    in  den  anderen  Formen  Verbindungs-Alif  ist).     Beispiele  Z. 
Jü9  22— 5-. 

Der  Inf.  der  2.  F.  hat  die  Form  taf'tlnn.  Das  Tä  am  Anfang  steht 
als  Ersatz  für  den  zur  Verdoppelung  des  2.  Rad.  im  Verbum  fin.  hinzugesetz- 
ten Buchst.  Das  Ja  am  Ende  ist  mit  dem  Alif  am  Ende  des  Inf.  der  4.  F. 
zu  vergleichen.  Man  hat  also  (im  Inf.  der  2.  F.)  den  Anfang  sowie  das 
Ende  des  Wortes  geändert.  Beispiele  Z.  7  u.  8.  Ausserdem  kommt  der 
Inf.  fi^'äJun  vor  (Beispiele  Z.  8)  so  dass  man  die  Form  (rücksichtlich  der 
Vocale)  nach  dem  Infin.  der  4.  F.  bildet  und  darum  den  1.  Buchst,  mit 
Kesre  versieht.  Man  schiebt  hier  vor  dem  letzten  Buchst,  der  unverkürz- 
ten Form  Alif  ein  und  vermeidet  die  Vertauschung  der  Buchst,  (wie  sie 
in  taf'tJnn  vorkommt).  Ebenso  kommen  in  den  Infin.  der  4.  und  10.  F. 
alle  Buchstaben  vor,  welche  im  Perfect  vorhanden  sind,  ohne  dass  einer 
fortgefallen  oder  mit  einem  anderen*  vertauscht  ist.  S.  78,  28:  Und  sie 
straften  unsere  Zeichen  Lügen  ^. 

Der  Inf.  der  5.  F.  ist  tafa^^ithin ,  so  dass  in  ihm  alle  Buchst,  des 
Perfects  vorhanden  sind,  nur  dass  der  mittlere  Rad.  Damma  hat,  weil 
es  in  der  Sprache  kein  Wort  der  Form  tafa''aJun  giebt.  Man  schiebt 
bei  diesem  Inf.  kein  Ja  ein,  so  dass  er  mit  dem  Inf.  der  2.  F.  verwech- 
selt werden  könnte ,  noch  einen  anderen  Buchst. ,  weil  er  mehr  Buchst, 
als  die  2.  F.  enthält  (und  die  Form  zu  lang  werden  würde)  sondern 
man   setzt   den   Zusatzbuchst,  (das  Tä  am  Anfang)    als  Ersatz   dafür  ^ 
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Boispicle  Z.  15.  "Wer  aber  den  Inf.  der  2.  F.  nach  fi^UViiv  bildet,  sagt 
hier  fifV'ähin  (Beispiel  Z.  16)  ^.  Man  setzt  dann  Alif  hinzu  wie  in  dem 
Inf.  der  4,  und  10.  F.  und  versieht  ebenso  wie  in  diesen  Formen  den  1. 
Buchst,  mit  Kesre  und  vermehrt  die  Buchstaben  (durch  Alif)  wie  in 
diesen  beiden  Formend 

Der  Inf.  der  3.  F.  hat  bei  allen  Verbis  die  Form  nuifiVcdatu.  Mim 
steht  als  Ersatz  für  das  auf  den  1.  Buchst,  folgende  Alif  und  das  fe- 
min. Ha  als  Ersatz  für  das  Alif,  welches  (in  den  Inf.  der  anderen  ab- 
geleiteten Formen  ausser  der  5.  und  6.)  vor  dem  letzten  Rad.  steht. 
Beispiele  Z.  19  u.  20.  'Die  Form  (des  Inf.  mvfd^alcäu)  ist  der  des  part. 
pass.  gleich,  weil  der  Inf.  (ebenso  wie  das  part.  pass.)  etwas  Gethanes 
(ohne  Zeitunterschied)  ausdrückt.  Diejenigen,  welche  diese  Form  [mufä^dlatu) 
gebrauchen,  sagen,  dass  dieselbe  von  dem  ursprünglichen  Bau,  wie  er  in 
(in  den  Infinitiven)  der  1.  F.  vorkommt ,  abweicht.  Denn  dieser  Infin. 
(der  3.  F.)  ist  mit  dem  Inf.  mapahin  oder  mafalatu  zu  vergleichen  (wel- 
cher in  der  1.  F.  nicht  der  ursprüngliche  ist)  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  (im  Inf.  der  3.  F.)  das  Ha  (als  Ersatz)  nothwendig  ist  (in  dem  der  ersten 
aber  nicht)  ^  indem  man  das  Alif  von  kitähtn,  was  die  Grundform  ist,  (in 
der  Form  mulmfaJa(ini)  vermeidet.  Diejenigen,  welche  im  Inf.  der  5.  F.  2C0 
tihimmälun  sagen,  gebrauchen  als  Inf.  der  3.  F.  Jf/tdhm.  Man  setzt  dann 
die  Buchstaben  reichlich  (mehr  als  im  verb.  fin.)  und  bildet  den  Inf.  nach 
dem  der  4.  F.  und  nach  dem  Inf.  ß^^alnn  der  2.  F.  Man  bildet  auch  den 
Inf,  der  3.  F.  nach  fVähin  (Beispiele  Z.  2 ;  märä  mit  einem  disputiren) 
eine  Form ,  welche  oft  vorkommt.  Es  ist  wie  wenn  man  das  Ja  in  Jci- 
fälun  und  ähnlichen  3.  Formen  habe  ausfallen  lassen  '■'.  iimfd'alatu  kommt 
bei  allen  Verbis  ohne  Ausnahme  vor,  ebenso  wie  z.  B.  der  Inf.  der  10.  F. 

Der  Inf.  der  6.  F.  ist  iafcVulun ,  entsprechend  dem  Inf.  der  5.  F. 
Denn  die  Form  und  die  Zahl  der  Buchstaben  ist  (bis  auf  das  Dehnungs- 
Alif)  dieselbe,  und  die  6.  F.  ist  ebenso  von  der  3.  wie  die  5.  F.  von  der 
2.  gebildet.  Der  mittlere  Rad.  erhält  Damma,  damit  die  Form  nicht 
(wenn  Kesre  statt  Damma  stünde)  dem  Plur.  fr.  (der  Form  fa^ä'ilu)  ähn- 
lich ist^*'.  Er  erhält  auch  nicht  Fatha,  weil  eine  Form  tafä'alun  unter 
den  Nomin.  nicht  vorkommt. 
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§  454. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Infinitive  zu  anderen 
V c r  1) i s  f  i n i  t  i s  gehören  (als  die  sind,  mit  w el c h e  n  s  i e^s y  n- 
taktisch  zusammengestellt  werden)  weil  die  Bedeutung 
dieselbe  ist^ 

So  wird  der  Inf.  der  6.  F.  von  gära  (als  absolutes  Object)  mit  dem 
Perfect  der  8.  F.  sowie  umgekehrt  verbunden,  weil  beide  die  Bedeutung 
„einander  benachbart  sein"  haben.  Von  hcscre  wird  der  Inf.  der  1.  F. 
mit  dem  Perfect  der  7.  F.  und  der  Inf.  der  7.  F.  mit  dem  Perfect  pass. 
der  1.  F.  verbunden,  weil  das  Activ  der  7.  F.  und  das  Passiv  der  1,  F. 
dieselbe  Bedeutung  haben  (nach  dem  Usus  ,  wenn  auch  nicht  nach  der 
ursprünglichen  Bedeutung).  S.  71,  16:  Und  Grott  hat  euch  von  der  Erde 
aufsprossen  lassen  als  ein  Aufsprossen  (Verb.  fin.  der  4,  F.  mit  Inf.  der 
1.  F.  nach  I.  J.  ITv  Z.  16).  Denn  wenn  man  sagt :  Er  hat  ihn  aufspros- 
sen lassen,  so  ist  dies  soviel  wie:  Er  ist  aufgesprosst.  S.  73,  8:  Und 
weihe  dich  ihm  ein  Weihen !  (Imperativ  der  5.  F.  mit  Inf.  der  2.  F.). 
Man  behauptet,  dass  nach  der  Lesart  des  Ibn  Mas'üd  S.  25,  27  der  Inf. 
der  2.  F.  von  nasal a  mit  dem  Perfect  der  4.  F.  verbunden  ist,  weil  beide 
Formen  dieselbe  Bedeutung  haben.     El-Kotämi  sagt: 

Und  das  Beste  von  den  Dingen  ist,  was  du  von  ihnen  (zufällig)  an- 
triffst;  du  kannst  es  aber  nicht  durch  eifriges  Streben  erreichend 

Denn  auch  von  tahi'a  haben  die  5.  und  die  8.  F.  dieselbe  Bedeutung. 
Ebenso  die  5.  und  die  7,  F.  in  dem  Verse  des  Ilu'ba : 

Und  ich  lag  zusammengerollt  wie  das  Zusammengerolltsein  der 
Schlange  '^ 

§455. 

Ueber  die  Infinitive,  in  welchen  das  fcmin.  Ha  an  Stelle 
eines  ausgefallenen  Radicals  steht'. 

So  in  den  Infinitiven  der  4.  und  10.  F.  der  Verba  med.  Wäw  oder 
Ja  and  im  Inf.  der  4.  F.  von  ra'ä  (Z.  18  u.  19). 

Der  Ersatz-Ha  braucht  aber  nicht  zu  stehen,  sondern  die  Buchsta- 
ben können  in  der  ursprünglichen  Fassung  (welche  sie  vor  dem  Eintre- 
261  ten  des  Ha  hatten)  stehen  bleiben.  So  in  S.  24,  37 :  Nicht  hält  sie  Han- 
del und  Verkaufen  ab  vom  Anrufen  Gottes  und  vom  Verrichten  des 
Gebets  und  vom  Darbringen  der  Almosen.  Im  Inf.  der  8.  (und  7.)  F. 
cler  Verba  med.  Waw  und  Ja   hängt   man   das  Ha    nicht   an,    weil    die 
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Form  vollständig  ist  (und  Ja  nicht  ausgefallen  ist).  Man  bildet  aber 
auch  den  Inf.  der  4.  F.  von  ra'ä  ohne  Ha,  weil  es  auch  gut  arabisch  ist, 
einen  Buchst,  ohne  Ersatz  ausfallen  zu  lassen^.  Dagegen  ist  im  Inf. 
der  2.  F.  der  Verba  III.  "VVäw  oder  Ja  und  ähnlichen  der  Wegfall  des 
Ha  nicht  zulässig ,  weil  man  das  Ja  (der  2.  F.)  bei  den  Verbis  III.  Ja 
oder  \^^äw  nirgends  setzt  ^.  —  Unter  den  zuerst  erwähnten  Verbis  (d.  i, 
den  Verbis  med.  Wäw  und  Ja)  kommen  auch  solche  vor,  in  welchen  der 
schwache  Buchst,  als  starker  behandelt  wird  (also  nicht  ausfällt,  wie  in 
den  Formen  Z.  2).     Beispiel  Z.  5*. 

Der  Ausfall  des  Ha  ist  auch  unzulässig  im  Inf.  der  2.  F.  der  Verba 
III.  hemzatae.  Beispiele  Z.  6^.  Denn  man  behandelt  sie  wie  die  ent- 
sprechenden Formen  der  Verba  III.  Ja  und  Wäw,  ebenso  wie  man  in 
der  4.  F.  von  raä  das  Hemze  auswirft  wie  das  Wäw  oder  Ja  (bei  con- 
sonantischen  Aö'ormativen  des  Perfect.s)  der  Verba  med.  Wäw  oder  Ja  ^ 


§  456. 

lieber  die j.  Infinitive  der  1.  F.,  welche  vollere  For- 
men haben(als  die  ursprünglichen),  mit  Zusatzbuchst, 
versehen  sind  und  nach  anderen  Formen  gehen  (als 
die  ursprünglichen)  ebenso  wie  man  i  n  d  e  r  2.  F.  e  i  n  e 
vollere  Form  (mit  intensiverer  Bedeutung)  aus  der 
1.  F.  herstellte 

Hierher  gehört  die  Form  iaf'iihin.  Beispiele  Z.  9 — 11^.  Keins  der- 
selben ist  Inf.  zur  2.  F. ,  sondern ,  indem  man  eine  energischere  Aus- 
drucksweise wünscht^,  bildet  man  den  Inf.  so  (unmittelbar  von  der  l.F.) 
wie  man  die  2.  Verbalform  von  der  ersten  bildet.  ^-  Dagegen  ist  tib- 
jäniin  (mit  der  Bedeutung  von  tebjänun  und  tchjlmm)  keine  solche  durch 
Anhängung  von  Zusatzbuchstaben  von  der  1.  F.  gebildete  (Intcnsiv-)Form, 
sondern  es  hat  diese  Form  und  erhält  die  Zusatzbuchst,  (uhne  Intensiv- 
bedeutung) wie  ri'ntännn  (von  rahiia  zärtlich  am  Jungen  hängen  von  der 
Ivameelin).  Es  ist  Inf.  der  1.  F.  und  ist  nicht  mit  tokldhin  in  dieselbe 
Kategorie  zu  stellen,  weil  sonst  das  Tä  mit  Fatlia  versehen  wäre,  son- 
dern es  steht  (in  unregelmässiger  Weise)  als  Inf.  der  2.  F.,  wie  gärahm 
(statt  igäiatun,  feindlicher  Einfall)  und  nahäiim  zur  4.  Furni  gehören. 
Ebenso  steht  tilhVtm  (als  Inf.  von  laliija)  neben  hlcjänun  (und  vielen  an- 
deren Infinitiven)^.     Er-Rä'i  sagt: 

Ich  hatte  auf  deine  Wohlthat  gehofft,    ob   die  Versprechungen  der- 


selben  eintreffen  würden;    heut   nun   ist  die  Hoffnung  hinter  deiner  Be- 
gegnung zurückgeblieben  ^. 


§  457. 
Ueber  die  Infinitive  der  Quadrilitera^ 
Alle  Quadrilitera  bilden  ohne  Ausnahme  den  Inf.  nach  der  Form 
2&2  fa'Jaldfu.  Diesen  Inf.  haben  auch  alle  Trilitera,  welche  (durch  Hinzu- 
fügung eines  Buchst.)  an  Quadrilitera  angeschlossen  sind.  Beispiele  für 
beide  Arten  Z.  1  u.  2  -.  Man  setzt  das  Ha  hinzu  als  Ersatz  für  das 
Alif ,  welches  (in  der  anderen  Inf. -Form)  vor  dem  letzten  Buchstaben 
steht.  Beispiele  für  diese  Nebenform  fi'Iähm  Z.  3  u.  4  ^.  Es  ist  wie  wenn 
man  den  Infinitiv  der  4.  F.  des  Trilit.  oder  den  Inf.  fi'UUiui  von  der  2. 
F.  bilden  wollte,  weil  diese  mit  der  Form  der  Quadril.  (in  der  Vocali- 
sation)  übereinstimmen.  Auch  fcCJaJnn  kommt  (neben  fi'Jähin)  vor  (Bei- 
spiele Z.  5)  so  dass  das  Fatli  der  ersten  Silbe  dem  in  faf-Uun  entspricht. 
Es  ist  wie  wenn  das  Ha  von  fd'Ialatti  ausgefallen  und  (als  Ersatz  da- 
für) Alif  hinzugesetzt  wäre  *.  ftdalata  entspricht  der  Form  mufiValatu 
des  Inf.  der  3.  F.  der  Trilitera^,  und  fi'Jälun  der  Nebenform  des  Inf. 
der  3.  F.  fVälun.  Auch  in  der  Festigkeit  (d.  i.  Häufigkeit)  in  der  Ge- 
branchsweise  entsprechen  diese  Formen   einander. 

Diejenigen  (Formen  der)  Quadrilitera ,  welche  durch  einen  Zusatz- 
buchst, die  Form  von  istaf'ala  annehmen ,  und  die  (ursprünglichen)  Tri- 
litera, welche  an  die  Quadril.  angeschlossen  sind  (und  durch  einen  zwei- 
ten Zusatzbuchst,  ebenfalls  die  Form  isfaf^ala  annehmen)  bilden  den  Inf. 
nach  dem  von  istaf^ala.  Beispiele  Z.  9  u.  10 '^.  Dagegen  gehören  die 
Inf.  tmncCnumtun  und  liosha'riratun  nicht  zur  4.  F.  der  Quadril.,  ebenso- 
wenig wie  nabätun  Inf.  zu  anhata  ist  (wiewohl  er  als  allgemeines  Object 
damit  verbunden  wird,  I.  J.  irv  Z.  16).  Beide  Inf.  verhalten  sich  zur  4. 
F.  der  Quadril.,  wie  vabäfint  zur  4.  F.  des  Trilit.  ^ 


§  458. 

Ueber  die  nomina  vicis  der  abgeleiteten  Formen  des 
Trilit.,  welche  dem  nomen  vicis  fa'latu  von  der  1.  Form 
entsprechend 

Dieselben  werden  von  dem  der  Verbalform  eigenthümlichen  Inf. 
(durch  Anhängung  des  femin.  Ha)   gebildet.    Beispiele  Z.  14  —  4   (igdaii- 
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dana  in  saftigem  Grün  stoben,  riianzen).  In  der  3.  F.  des  Trilit.  stimmt  263 
das  nomen  vicis  mit  der  gewöhnlich  gebrauchton  Form  des  Inf.  überein, 
wie  auch  in  der  4.  u.  10.  F.  der  Vorba  med.  M'äw  und  .Ja  (Z.  1  u.  2). 
Denn  hier  ist  das  zur  Bezeichnung  des  nomon  vicis  dienende  femin.  Ha 
schon  vorhanden.  Statt  des  nomen  vicis  der  8.  F.  kann  das  der  0.  F. 
ebenso  stehen  wie  der  Inf.  selbst,  wenn  die  Bedeutung  übereinstimmt 
(Beispiel  Z.  4).  Dasselbe  gilt  von  den  anderen  Formen.  In  ähnlicher 
Weise  kann  mit  d.em  verb.  fin.  der  1.  F.  das  nomen  vicis  eines  anderen 
gleichbedeutenden  Verbi  als  allgemeines  Object  verbunden  werden.  Bei- 
spiel Z.  5. 

§  459. 

U  e  b  e  r  die  n  o  m  i  n  a  vicis  der  (ursprünglichen)  Q  u  a- 
drilitera  und  derjenigen,  welche  durch  Hinzufügung 
eines  Buchst,  aus  Triliteris  an  dieselben  angeschlos- 
sen sin  d  '. 

Man  setzt  zu  dem  am  meisten  gebrauchten  Inf.  (fa'lalutu)  icahidatiin 
hinzu.  Beispiele  Z.  7.  Zu  den  Inf.  der  3.  u.  4.  F.,  welche  dem  Inf.  der 
10.  F.  des  Trilit.  entsprechen,  setzt  man  das  femin.  Ha  hinzu.  Bei- 
spiele Z.  9  f. 

§  460. 

lieber  die  Ableitung  von  Nomin.  des  Ortes  (und 
der  Zeit)  von  Triliteris,  welche  keinen  Zusatzbuchst, 
h  a  b  e  n  ^ 

fu'alo,  jaf'ilu  bildet  mof'ilun,  wie  wenn  dies  nach  dem  Imperfect 
gebildet  wäre.  Beispiele  Z.  12  f.  {madribuu  Ort,  wo  ein  Zelt  aufgeschla- 
gen wird).  Dagegen  hat  der  Inf.  niaf'alun.  Beispiele  madrahun  (Prä- 
gung, =  darhun)  mafarrim  (Entfliehen,  Sure  75,  10,  =  firurun  '^)  während 
mafirrun  der  Zufluchtsort  ist,  mal/dun  Ort  zum  Uebernachten.  S.  78,  11 : 
Und  wir  haben  den  Tag  als  Leben  gesetzt. 

Auch  die  Zeit  wird  durch  mapilim  ausgedrückt,  wenn  das  Imperfect 
med.  Kesre  ist.  Man  setzt  die  Zeit,  in  welcher  die  Handlung  vorgeht, 
wie  den  Ort.  So  in  der  Phrase :  Die  Kameelin  hat  die  Zeit  ihres  Be- 
springens,  die  Zeit  ihres  Gebarens  erreicht.  Beiweilen  hat  auch  der 
Inf.  ebenso  wie  der  Ort  die  Form  maf^üun ,  nur  dass  unser  §  sich  im 
Grossen  und  Ganzen  nach  der  (angeführten)  Regel  richtet  und  so  zu 
erklären   ist.      So   niargi'un    statt    rugiVun  (Rückkehr)    wie   Sure  6,  164. 
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S.  2,  222 :  Und  sie  werden  dich  nach  der  Menstruation  fragen.  Sprich : 
Sie  ist  ein  Schade ;  so  vermeidet  denn  die  Weiber  in  der  Menstruation. 
So  gebraucht  man  auch  nurgizun  neben  dem  regelmässigen  mccgazun  in 
264  der  Bedeutung  von  'ctg zun  (Schwäche).  Bisweilen  hängt  man  (an  die 
Infin.)  das  femin.  Ha  an,  wie  in  lua'gisatun  oder  iiia'gazafiin,  (Nebenfor- 
men zu  ^agzun)  nucishatnn  (neben  'aislmn).  Andere  Infinitive  Z.  3,  5,  6^. 
Ebenso  in  den  Ortsnamen.     Beispiele  Z.  2 — i'*.     Er-Rä'i  sagt: 

Grebaut  ist  ihr  (der  Kameelin)  Bug  auf  schlüpfrigem  Boden  (d.  i. 
glattem  Fell,  Seh.):  nicht  kann  die  Laus  auf  ihm  Siesta  halten  (wegen 
der  Glätte). 

Hier  steht  mahllun  (als  Inf.)  wie  lailiUaftm. 

Ist  das  Imperfect  med.  Fatlia.  so  sind  auch  die  Ortsnamen  med. 
Fatha.  Beispiele  Z.  9  f. :  Tränkort ,  Ort  des  Ankleidens.  Der  Inf.  ist 
ebenfalls  med.  Fatha.  wie  bei  den  Imperfectis  med.  Kesre.  Wenn  der 
Inf.  schon  bei  den  letzteren  med.  Fatha  ist,  so  muss  er  bei  den  Imperf. 
med.  Fatha  noch  eher  med.  Fatha  sein.  Bisweilen  ist  der  Inf.  (von 
jaf'ahi)  auch  med.  Kesre,  wie  auch  in  den  S.  HT  Z.  19  —  S.  I'lf  Z.  1,  5 
u.  6  erwähnten  Beispielen  (bei  jaf'Uii)  wie  in  meJMrun  (von  Jcehira  jeJc- 
haru  alt  sein).  Man  gebraucht  Diedhchun  sowohl  vom  Ort,  wohin  man 
geht  (z.  B.  Abtritt)  als  auch  als  Inf.  Man  sagt  mahnidafim  (neben  tnah- 
madatun  von  hronida,  jal/madu)  als  Inf.  mit  dem  femin.  Ha,  wie  in  den 
Beispielen  Z.  1,  3,  5,  6  und  mit  Kesre  des  mittl.  Rad.  wie  Z.  12.  Die 
Ortsnamen  von  juf'idii  werden  ebenso  gebildet  wie  die  von  jaf^aln,  also 
nicht  nach  dem  Imperfect,  weil  es  Nomina  der  Form  maf^idun  nicht  giebt. 
Weil  also  eine  solche  Form  unmöglich  ist  ^  und  einer  der  beiden  ande- 
ren Vocale  stehen  muss,  so  setzt  man  den  leichtesten  derselben  (Fatha). 
So  in  mahtüJun  (Ort  des  Tödtens,  Schlachtort)  und  moMnmn  (Standort). 
Dieselbe  Form  ist  Inf.,  wie  mahdlun  (Bede)  und  niaJännm  (Tadel)  welche 
beide  auch  das  femin.  Ha  annehmen  können.  Andere  Beispiele  maraddun 
statt  raddun  (Impf,  jaruddu)  '»lalcarrun ^  statt  hinuun  (Impf,  jahurru) 
mcd'ätun  (Euf,  Einladung  zur  Mahlzeit)  medihetun  (neben  me'duhatiw) 
(Banket,  zu  welchem  man  eingeladen  ist).  Auch  die  Infin.  des  Impf. 
jaf'nlu  sind  bisweilen  med.  Kesre  wie  die  von  jaf'alu ,  z.  B.  mcitWiai 
Aufgang  (der  Sonne).  So  nach  den  Temimiten,  während  die  Higazener 
matla'itn  sprechen.  Bisweilen  haben  auch  die  Ortsnamen  (von  jaf^ulu) 
Kesre  des  mittl.  Rad.,  so  dass  es  scheint,  dass  man  bei  ihnen  ebenso 
gut  Kesre  wie  Fatha  setzt.  So  mamhitun  (Ort  wo  Pflanzen  wachsen) 
265 und  matii'un  (Ort,  auch  Zeit  des  Aufgehens  der  Sonne ^).     maskitu-r-ra'si 


—    591     — 

ist  der  Ort  (wo  der  Kopf  bei  der  (ieLurt  liintallt,  der  ( Jeljurtsort)  ntas- 
Jyafun  dagegen  der  Inf.  iiicsgidnii  ist  das  Nomen  für  das  Gebetsliaus 
und  bezeichnet  nicht  den  (^rt  des  actuellen  Anbetens  und  den  Ort  der 
Stirnfläche".  Letzterer  würde  mcsfjedun  lauten  (wegen  des  lm])i'.  jasgudu)'^. 
In  ähnlicher  Weise  bedeutet  inukhidütun  (nicht  den  Ort,  sondern)  die 
Collyriumbiichse,  utihlahiin  den  Melkeimer,  misomun  das  Instrument  zum 
Einbrennen  der  Marken  bei  Thieren.  Man  meint  auch  hier  nicht  den 
Ort  der  Handlung,  sondern  das  Gefäss  (oder  das  Instrument).  Auch 
mudul'lain  (Instrument  zum  Zcrstossen ,  Mörserkeule)  ist  ein  Nomen  da- 
für (für  das  Instrument) '°.  Ebenso  sind  mahhiiratun  (ßegräbnissplatz, 
Friedhof)  und  mashriihidun  (Platz  in  der  Sonne  zu  sitzen,  Platz  wohin 
die  Sonne  scheint)  nur  (allgemeine)  Ortsnamen,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  wirklich  Handlungen  dort  stattfinden.  Wäre  der  Ort  der  wirklichen 
Handlung  gemeint,  so  würde  er  niakharun  lauten.  Vielmehr  sind  diese 
Nomina  mit  mcsgidun  zu  vergleichen.  Ebenso  mashnüjahm  (ursprünglich 
Trinkort)  was  die  Bedeutung  von  (jorfaftin  (Obergemach,  Söller,  Balcon) 
hat.  Ebenso  iinidhunun^^  (Oelkrug).  Ebenso  ist  mazlimatun  (etwas,  was 
Einem  genommen  ist,  um  was  man  betrogen  ist)  weder  Inf.  noch  nomen 
loci'l  niüdrikän-s-seiß  ist  die  Schärfe  des  Schwertes.  Einige  Araber 
sagen  madmhatnn  entsprechend  den  Beispielen  Z.  4.  Das  Damma  in 
jenen  Beispielen  und  das  Kesre  in  niadrihcdnn  entsprechen  einander 
(als  aus  dem  Impf,  beibehalten),  minchirun  (Nasenloch,  neben  manchinni) 
entspricht  mudhnnnn  (insofern  das  erste  Kesre  dort  ebenso  wie  hier  das 
erste  Damma  durch  Itbä'  entstanden  ist),  imsndiaiun ,  was  das  lange 
Haar  auf  der  Brust  und  dem  Nabel  bedeutet,  ist  zu  beurtheilen  wie 
mashruhüun  (Z.  4).  Man  will  dadurch  weder  den  Inf.,  noch  den  Ort  einer 
Handlung  ausdrücken,  sondern  es  ist  nur  der  Platz  für  die  langgestreckte 
Linie  des  Haars  auf  der  Brust '^  Koch  andere  Beispiele  für  Formen, 
welche  (dem  Imperf.  meist  entsprechen  und)  keine  Nomina  loci  sind, 
Z.  11  f. '^  Sure  2,  280:  (Und  wenn  der  Schuldner  in  Verlegenheit  ist) 
so  liegt  euch  Fristung  ob  bis  zur  Zeit,  wo  ihm  das  Zahlen  leicht  wird. 
Auch  die  Form  mif^alun  kommt  als  Nomen  vor  (ohne  den  Ort  einer 
Handlung  auszudrücken)  wie  {niaf^ilun  in)  mesgidun  und  mcnhhun  (Schul- 
ter ,  eig.  Ort  des  von  der  graden  Eichtung  Abweichens).  So  niithaclmi 
(Instrument  zum  Kochen,  d.  i.  Kochtopf,  auch  Kochplatz)  mirhadun  (Mit- 
tel zum  Einschliessen,  Gehege  für  Vieh).  Alle  diese  Formen  stehen  als 
Nomina  für  die  erwähnten  Kategorieen  (Gefäss,  Mittel,  reines  Substantiv) 
aber  weder  als  Infinitive  noch  als  Ortsnamen  für  die  (wirkliche)  Handlung. 
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§  461. 

U  e  b  e  r  die  Orts-  und  Z  e  i  t  n  a  m  e  n  d  e  r  S  t  ä  in  m  o  t  e  r- 
t  i  a  e    J  ii   und   AV  fi  w  '. 

Sie  haben  dieselbe  Form  wie  die  Infinitive  (d.  i.  med.  Fatha).  Denn 
der  3.  Rad.  ist  schwach ,  nnd  Alif  mit  Fatl.i  erscheint  als  leichter  als 
Ja  mit  Kesre.  Darum  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu  der  Form  niaf'ahni, 
weil  dieselbe  zu  denjenigen  gehört,  nach  welchen  (auch  sonst)  die  Orts- 
namen und  die  Infin.  gel)ildet  werden.  Als  Inf.  kommen  zwar  auch  For- 
men med.  Kesre  vor ,  doch  sind  sie  nicht  regelmässig.  Beispiele  Z.  18 
(von  ^osä  und  hama).  Diese  Formen  (med.  Kesre)  kommen  nie  ohne  das 
femin.  Ha  vor,  weil  (in  Formen  ohne  das  Ha)  der  Flexionsvocal  auf  das 
Ja  fällt  und  dies  (zwischen  Kesre  vorher  und  Damma  und  Kesre  nach- 
her) schwach  wird.  Die  beiden  Formen  (die  mit  und  die  ohne  Ha)  ver- 
halten sich  also  zu  einander  wie  shalann  und  sJiaJcäicafnn,  wo  das  Waw 
neben  dem  Ha  bleibt,  aber  ohne  dasselbe  in  Hemze  übergeht  (weil  es 
am  Wortende  stellt)^. 

Die  Stämme  III.  Waw  bilden  (Ortsnamen  und  Inf.)  immer  mit  Fatha 
des  mittl.  Ead.  Denn  das  Imperf.  hat  (immer)  Damma ,  und  Waw  ist 
ebenso  schwach  wie  Jä^. 


266  §  462. 

lieber  die  Orts-  und  Zeitnamen  der  Stämme  pri- 
ma e  W  ä  w  ^ 

Alle  Yerba  der  Form  fa'aJa  bilden  den  Infin.  und  den  Ortsnamen 
nach  maf'Uuti.  Beispiele  Z.  3  ^  Die  Bildungsweise  der  Ortsnamen  von 
fd-ula  ist  oben  (§  460)  erörtert  worden.  Diese  Bildung  kommt  daher, 
dass  fa^aJa  hier  immer  jafüu  hat  aus  dem  oben  (§  443)  erörterten  Grrunde. 
Da  hier  nie  jaf'iihi  vorkommt ,  und  diese  Verba  einen  schwachen  Buch- 
staben enthalten^,  so  sind  die  (Jrtsnamen  ebenso  nothwendig  med.  Kesre 
wie  die  Imperfecta.  Man  vermeidet  es ,  diese  Verba  wie  die  zu  behan- 
deln, welche  keinen  schwachen  Buchst,  haben,  und  welche  im  Imperf. 
bald  med.  Kesre  bald  med.  Damma  sind.  Da  nun  diese  Yerba  schwach 
sind  und  nur  Eine  Form  (des  Imperf.)  haben,  so  haben  die  Ortsnamen 
ebenso  nothwendig  Eine  Form. 

Die  meisten  Araber  bilden  auch  von  den  Imperfectis  med.  Fatha 
Ortsnamen  med.  Kesre  (Beispiele  Z.  8:  fürchten  und  in  den  Koth  fallen) 
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und  zwar  darum  ,  weil  auch  in  den  Imperfectis  med.  Fatlui  das  AVaw 
bisweilen  schwach  ist  und  bald  zu  Ja  bald  zu  Alif  wird*,  und  das  dem- 
selben vorangehende  Ja  (d.  i.  das  .)ä  des  Praeforniativs)  ebenfalls  schwach 
ist ,  so  dass  es  Kesre  erhält  (in  jujahi).  Da  dem  so  ist ,  so  behandelt 
man  diese  Verba  wie  die  der  ersten  Gruppe  (d.  i.  die  Imperfecta  med. 
Kesre) ;  denn  diese  Verba  sind  (bisweilen)  ebenso  schwach  wie  die  der 
ersten  (rruppe,  und  das  Wäw  steht  in  beiden  Gruppen  an  derselben 
Stelle  ,  und  es  ist  Eigenthümlichkeit  der  Araber ,  Dinge  ähnlich  zu  ha. 
handeln,  wenn  sie  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  einander  ähnlich  sind. 
Nach  Jünus  und  Anderen  bilden  einige  Araber  von  ivngila,  ivahila  und 
ähnlichen  Verbis  einen  Ortsnamen  med.  Fatha  (Z.  13)  wahrscheinlich 
dieselben,  welche  das  Impcrfect  mit  Beibehaltung  des  Wäw  bilden.  Da 
also  das  Imperfect  wie  das  der  starken  Verba  (Z.  13)  lautet,  so  wird 
auch  der  Ortsname  nach  diesen  gebildet. 

Dagegen  bildet  man  von  tcaäda  (den  Inf.)  mdivaddatun  ^,  weil  das 
Wäw  (im  Imperfect)  erhalten  bleibt  und  nicht  in  einen  anderen  Buchst, 
übergeht. 

inaithaän^  (je  einer,  Distributivzahl)  hat  Fatl.i  des  mittleren  Rad., 
weil  es  ein  primitives  (unabgeleitetes)  Nomen  und  weder  Infin.  noch 
Ortsname  ist.  Vielmehr  ist  es  eine  unregelmässige  Nebenform  zu  icä- 
hidiin,  wie  'oniaru  zu  'äniirim;  darum  wird  es  wie  diese  Nomina  behan- 
delt (d.  i.  diptotisch  flectirt).  Hierher  gehören  auch  die  Z.  16  erwähn- 
ten 3  männlichen  Eigennamen ''. 

Die  Ortsnamen  und  Infinitive  der  Verba  I.  Ja  werden  gebildet  wie 
die  der  starken  Verba.  Denn  sie  behalten  ihren  ganzen  Wortbestand 
(ohne  dass  im  Imperf.  und  Infin.  das  Ja  ausfällt)  und  werden  nicht  als 
schwache  Verba  flectirt.  Denn  Ja  erscheint  in  Verbindung  mit  einem 
anderen  Ja  als  leichter  (als  in  Verbindung  mit  Wäw).  Beispiele  Z.  18 
und  19 «. 

§  463. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  Form  ma  f'a  l  atn 
med.  F  a  t  h  mit  dem  f  e  m  i  n.  Ha  (d.  i.  das  Nomen  a  b  u  n  d  a  n- 
t  i  a  e)  n  o  t  h  w  e  n  d  i  g  ist'. 

Man  setzt  dieselbe,  um  das  häufige  Vorhandensein  von  Dingen  an 
einem  Ort  auszudrücken,  z.  B.  ein  Land,  welches  reich  an  wilden  Thie- 
ren,  an  Löwen,  an  Wölfen  ist.  Diese  Form  wird  nicht  von  allen  Ver- 
bis gebildet;    man  setzt  aber  oft  etwas  als  Norm,    obgleich   man  weiss, 

Jahn,    Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  "^ 
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dass  die  Araber  es  niclit  (allgemein)  gebrauchen.  So  wird  diese  Form 
von  denjenigen  Subst.  nicht  gebraucht ,  welche  mehr  als  drei  Eadicale 
haben  (Beispiele  Z.  23)  um  die  schwere  Form  zu  vermeiden,  und  weil 
2G7  man  statt  derselben  hcUr  mit  folgendem  Gen.  setzen  kann  (Z.  1).  Nur 
von  Triliteris  wird  diese  Form  wegen  ihrer  Leichtigkeit  gebildet.  Die 
Nomina  abundantiae  der  Quadrilitera  würden  die  Form  des  part.  pass. 
der  1.  F.  haben  (Z.  2  u.  3  mit  wirklich  vorkommenden  Beispielen).  Denn 
alle  über  die  Trilitera  hinausgeheuden  Nomina  bilden  die  der  Form  nutf'al 
(so!)  entsprechenden  Formen  gleich  dem  part.  pass.  Mehr  Beispiele  für 
Nomina  abundantiae  Z.  4  -. 

§  464. 

lieber  die  Nomina,  welche  das  Handtieren  mit 
einer    Sache    ausdrücken   (nomina   in  s  t  r  umen  ti) '. 

(Die  regulären  Formen  sind  mif'alun,  demnächst  mif'ähm  und  niif- 
'ala(u).  Beispiele  Z.  5 — 8^  Der  erste  Buchst,  hat  immer  Kesre,  mag 
die  Form  das  femin.  Ha  haben  oder  nicht. 

§  465. 

U  e  b  e  r  die  den  angeführten  ä  h  n  1  i  c  h  e  n  N  o  m i  n a ,  wel- 
che über  die  dreibuch  stabigen  hinausgehen  mit  Zu- 
satzbuchst, (als  abgeleitete  Formen  des  Trilit.)  und 
ohne  Zusatzbuchst,  (als  Quadrilitera)  ^ 

Ortsnamen  und  Infinitive  haben  von  allen  diesen  die  Form  des  part. 
pass.  Letzteres  eignet  sich  darum  dazu  ,  weil  der  Lif.  etwas  Gethanes 
ausdrückt,  und  der  Ort  (und  die  Zeit)  etwas,  in  welchem  etwas  gethan 
wird.  Darum  versieht  man  den  ersten  Buchst,  mit  Damma  ebenso  wie 
den  ersten  Buchst,  des  part.  pass.  Denn  diese  Nomina  sind  aus  der 
Form  der  Trilitera  herausgetreten;  darum  wird  der  erste  Buchst,  so 
behandelt  wie  der  der  part.  pass.,  ebenso  wie  der  erste  Buchst,  der  er- 
wähnten Ortsnamen  der  Trilitera,  übereinstimmend  mit  dem  part.  pass. 
der  1.  F.,  mit  Fath  versehen  ist.  Dass  man  vor  dem  letzten  Buchst, 
der  part.  pass.  (der  abgeleiteten  Formen  des  Trilit.)  nicht  Wäw  setzt 
wie  im  part.  pass.  der  1.  F.,  kommt  daher,  dass  solche  Formen  in  der 
Sprache  (auch  sonst)  nicht  vorkommen  und  nicht  zu  den  (im  Arabischen 
gebräuchlichen)  Wortformen  gehören.  Beispiele  für  solche  Orts-und  Zeit- 
namen Z.  15  ■-.  Ebenso  lauten  die  Inf.  Omajja  Ibn  abi-s-salt  sagt  (in- 
dem er  diese  Formen  als  Inf.  gebraucht) : 
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Preis  sei  Gott  an  unseren  Abenden  und  unseren  Murgen;  mit  Gutem 
hat  uns  der  Herr  am  ]\rurgen  und  am  Abend  bedaelit'. 

Man  sagt  von  einem  Ort:  dies  ist  der  Ort  unsei'cr  Mühseligkeit. 
Dasselbe  kann  aber  auch  als  Inf.  stehen :  sich  kaum  aufrecht  erhalten 
können  (vom  Alten,  Kranken).  Ebenso  kann  ntuJydfaluii  sowohl  der  Ort 
des  Kämpfens  als  auch  Inf.  sein.     Mälik  ibn  abi  Ka'b*   sagt: 

Ich  kämpfe  bis  ich  keinen  Kampf  (mehr)  für  mich  sehe  und  rette 
mich,  wenn  der  Feige  von  Kummer  bedeckt  ist. 

Zeidu-1-chail  giebt  das  2.  Hemistich  so :  2GS 

Und  ich  rette  mich,  wenn  nur  der  Kluge  sich  rettet. 

Man  gebraucht  als  Ortsnamen  mmvakkun  (Schutzort),  ßu'ba  ge- 
braucht es  als  Inf.  in  dem  Halbverse : 

Fürwahr  der  Schutz  ist  gleich  meinem  Schutz^. 

(Auch  das  part.-pass.  der  1.  F.  steht  als  Inf.).  So  sagt  man:  Lass 
ihn  mit  seinem  Glück  und  lass  sein  Unglück !  ^  Noch  andere  Beispiele 
für  als  Inf.  gebrauchte  part.  pass.  der  1.  F.  Z.  7  \  Diese  Inf.-Form 
{maf'ühm)  steht  statt  des  Inf.  viaf'alun ,  weil  sie  (durch  das  vorgesetzte 
Mim)  darauf  hinweist. 

§  466. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  die  formula  admirandi 
nicht  zulässig  ist^ 

Dies  ist  der  Fall  bei  denjenigen  Adj.  der  Form  af'alu  welche  eine  Farbe 
oder  (körperliche)  Naturbeschaffenheit  bezeichnen.  Man  sagt  also  nicht : 
Wie  ist  er  so  roth  oder  weiss  oder  lahm  oder  nachtblind !  sondern  man 
wendet  hier  die  Formel :  Wie  ist  er  so  stark  an  Röthe  u.  s.  w.  an.  Beide 
(gewöhnliche)  formulae  admirandae  (Z.  12  f.)  sind  hier  unzulässig  ^,  ebenso 
wie  der  Comparativ.  Denn  man  will  (beim  Compar.)  Jemand  über  ei- 
nen Grenzpunct  erheben,  welcher  unter  ihm  (d.  i.  unter  seiner  wirk- 
lichen Beschaffenheit)  liegt,  ebenso  wie  man  bei  der  form,  admir. 
Jemand  über  den  nächsten  Grad  erhebt  ^  Die  Bedeutung  der  bei- 
den form,  admir.  ist  dieselbe,  und  auch  der  Comparativ  hat  die  (eben 
beschriebene)  Bedeutung.  Der  Grund  dafür,  dass  (die  form,  admir.  und) 
der  Compar.  bei  diesen  Adj.  unzulässig  ist,  liegt  darin,  dass  die  Form 
af'Liln  auch  bei  Verbis  vorkommt.  Denn  sie  ist  bei  Subst.  selten  und 
bei  Adj.  häufig,  weil  diese  den  Verbis  ähnlich  sind.  Da  dem  so  ist, 
und  die  Adj.  mit  den  Verbis  in  dieser  Form  (wie  auch  in  anderen*) 
übereinstimmen,    so  vermeidet  man  bei  den  Adj.  (der  Form  af^alu)  das, 

*38* 
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was  bei  den  entspreclienden  Verbis  ^  niemals  vorkommt  (d.  i.  die  Ge- 
brauchsweise als  Compar.  und  als  form,  admir.).  Nach  Chalil  ist  der 
Grund,  weshalb  man  bei  denAdj.  der  Form  (i/^nJn  die  form,  admir.  (und 
den  Compar.)  vermeidet,  der,  dass  dieselben  angesehen  werden  wie  Sub- 
stantiva,  z.  B.  Hand  und  Fuss  und  andere,  von  welchen  keine  4.  Verbal- 
form gebildet  wird.  Auch  von  diesen  Subst.  kann  man  die  form,  admir.  nicht 
209  bilden,  sondern  muss  sie  durch  die  4.  F.  von  shadda  (Z.  19  f.)  umschreiben. 

Die  formulae  admir.  und  die  Elativform  '^  werden  nicht  gebildet  von 
den  Formen  mif'ulun  und  fa^tllun  wie  von  den  Sifät  darülmn  (Schläger) 
und  mihsäimn  (viel  Gutes  thuend)  weil  diese  Formen  schon  die  Bedeu- 
tung der  form,  admir.  haben.  Denn  man  will  durch  dieselben  eine  In- 
tensität der  Bedeutung  ausdrücken,  sie  sollen  aber  nicht  von  Jedem 
gelten,  von  welchem  die  einfachen  Participien  (Z.  3  '^)  gebraucht  werden. 

Wird  die  form,  admir.  von  Adj.  der  Form  af'alu  gebildet,  welche  die 
Bedeutungen  thöricht,  übereilt,  streitsüchtig  (Z.  3  f.)  haben,  so  wird  dies 
von  den  Arabern  zu  den  Dingen  gerechnet,  welche  zum  BegriiF  des  Wis- 
sens gehören  und  als  Mangel  an  Verstand  und  Einsicht  angesehen  werden 
(und  darum  die  form,  admir.  gebildet)  wie  wenn  es  statt  niä  aladdalni 
hiesse  :  Wie  übt  er  so  fleissig!  und:  Wie  ist  er  so  gelehrt!  und  statt 
mä  ahmaka/m :  Wie  ist  er  so  dumm  oder  kühn  oder  verrückt!^  denn 
diese  Dinge  gehören  nicht  zu  den  Farben  oder  natürlichen  Körperbe- 
schaffenheiten ,  sondern  sind  zu  beurtheilen  wie  (gleichbedeutende  Adj., 
welche  die  Form  apaJn  nicht  haben).  Beispiele  Z.  7:  Wie  ist  er  so  be- 
redt !  (von  h'sinun).  Ein  wie  gutes  Gedächtniss  hat  er !  (von  <la]ciüun 
oder  (hiJdrun).  Wie  ist  er  so  kundig!  (von  'änfitn).  Wie  ist  er  so  ein- 
sichtig !  (von  näzirun)  womit  die  Einsicht  des  Nachdenkens  gemeint  ist. 
Man  sagt:  Wie  ist  er  so  hässlich!  wie  von  demselben  Adj.  auch  der 
Elativ  gebildet  werden  kann.  Denn  dies  gilt  als  Schlechtigkeit  und 
nicht  als  Farbe  noch  als  körperliche  Naturbeschaffenheit  oder  körperli- 
cher Mangel.  Man  schliesst  es  also  (in  der  Bildung  der  form.  adm.  und 
des  Elativs)  an  die  Adj.  an,  welche  schlecht  bedeuten,  ebenso  wie  man 
die  Z.  3  f.  erwähnten  Adj.  der  o/''a/-Form  an  die  Z.  5  f.  erwähnte  Ka- 
tegorie anschliesst.  Denn  die  Form,  welche  ursprünglich  Adjectivis  zu- 
kommt, welche  die  Bedeutung  von  ahmah  haben,  ist  nicht  a/'a/,  wie  dies 
aus  der  Form  der  Z.  10  erwähnten  (derselben  Kategorie  angehörigen) 
Adj.  ^  hervorgeht.  So  wird  auch  von  ahvagu  (sehr  thöricht,  leichtsinnig, 
übereilt)  die  form,  adm,  gebildet  wie  von  megnnnnn  (obgleich  jenes  die 
apal-Form  hat). 
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§467. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  die  form,  a  d  m  i  r.  und 
der  Comparativ  durch  die  4.  und  Com  parat  iv-Form  eines 
anderen  V  e  r  b  i  (der  Vielheit,  Stärke,  K  1  e  i  n  h  e  i  t  u.  s.  w.) 
mit  eine  m  davon  abhängigen  Inf.  oder  I  n  f  i  n  i  t  i  ^'  a  r  t  i- 
g  e  n  X  0  m  e  n  u  ni  s  c  h  r  i  e  1)  e  n  wird,  ebenso  wie  m  an  t  c  r  e  k  e 
statt  w  a  d  a  'a  (S  i  b.  I  S.  v  Z.  *) )  u  n  d  ii  i  s  iv  at  un  statt  des  PI  u- 
r  a  1  s  von  imr  a  \i  tun  setzte 

So  bildet  man  von  gciväbun  (Antwort)  nicht  niä  agivahdlni ,  sondern 
niä  cigicada  gciväluhu  Wie  schön  antwortet  er !  Dem  entspricht  die  Bil- 
dung des  Comparativs  (Z.  15)  und  die  der  anderen  form,  admir.  (Z.  1(3). 
Ebenso  wird  die  form,  admir.  von  kula  jakUu  (Mittagsschlaf  halten)  um- 
schrieben durch:  Wie  viel  Mittagsschlaf  hält  er!  oder:  Wie  viel  schläft 
er  zu  der  und  der  Zeit !  (eben  in  der  Mittagszeit)  l 

§  468. 

U  e  b  e  r  die  Fälle,  in  welchen  die  form,  admir.  zwei 
Fassungen   hat^. 

Man  setzt  die  perfectische  form,  admir.  mit  der  Praepos.  Läm  bei 
den  Verbis  des  Hassens  und  Begehrens  (Beispiele  Z  18)  um  auszudrü- 
cken, dass  man  selber  etwas  hasst  oder  begierig  darnach  ist  (also  mit 
activischer  Fassung)  ^.  Setzt  man  aber  einen  Anderen  (als  Subject)  so 
gebraucht  man  dieselbe  form,  admir.  (aber  mit  der  von  den  Praepos.  ilä 
oder  'Inda  abhängigen  Bezeichnung  des  Hassenden  oder  Begehrenden 
S.)  um  diesen  Sinn  (d.i.  die  passivische  oder  zuständliche  Fassung^) 
auszudrücken.  Man  will  dann  ausdrücken,  dass  Jemand  bei  einem  An- 
deren verhasst  oder  gehasst  ist,  wie  man  (mit  zuständlicher  Bedeutung) 
auch  sagt :  Wie  hässlich  ist  er,  um  auszudrücken,  dass  er  für  den  Spre- 
chenden hässlich  ist.  Dieselbe  Bedeutung  hat  die  Formel:  Wie  schmut- 
zig ist  er  !  So  kann  mä  ashhähä  (ausser  der  Z.  18  f.  gegebenen  activi- 
schen  Fassung  mit  der  Praep.  Läm)  auch  die  zuständliche  mit  -Inda 
(oder  'Ud)  haben  in  der  Bedeutung:  Wie  begehrenswerth  ist  sie  für 
mich!  Dieselbe  zuständliche  Bedeutung  in  der  Formel:  Wie  beliebt  ist 
sie  (als  Favoritfrau)  bei  mir  !  Es  ist  wie  wenn  diese  Formeln  mit  pas-  270 
sivischer  oder  zuständlicher  Fassung  (Z.  1)  anf  ein  Verb.  ün.  fa'ida  zu- 
rückgehen,   wenn    dasselbe   auch  (meist)  nicht  gebräuchlich  ist,    wie  ma 
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aligaäühii  wirklich  auf  hagiida  (verliasst  sein)  zurückgeht.  Diese  form, 
admir,  (mit  zuständlicher  Fassung)  steht  also ,  wie  wenn  sie  von  (zu- 
ständlichen)  Yerbis  der  Formen  f'cvnla  oder  fa^Ua  gebildet  wäre  ,  wenn 
dieselben  auch  (meist)  nicht  vorkommen.  Dergleichen  (zu  anderen  unge- 
bräuchlichen gehörigen)  Formen  sind  schon  früher  (§  5)  erwähnt  wor- 
den und  werden  noch  später  erwähnt  werden. 


§  469. 

F  e  b  e  r  d  i  e  F  ä  1 1  e ,  in  welchen  die  f  o  r  m.  a  d m  i  r.  u n  d 
die  Elativ  form  nicht  von  V  er  bis  gebildet  wird'. 

Diese  Fälle  bilden  keine  Regel,  sondern  müssen  (einzeln)  gemerkt 
werden.  Man  sagt:  das  gefrässigste  (aJniaJcu)  von  den  beiden  Schafen 
oder  Kameelen  (von  hanakun  Unterkiefer)  wie  man  in  derselben  Bedeu- 
tung auch  (das  vom  Verbum  aliola  abgeleitete)  ulxcdii  setzen  kann,  wie 
wenn  ein  Verbum  Jianila  existirte.  Einem  solchen  Verbum  entsprechend 
bildet  man  hier  die  Form  af'alu,  wenn  dasselbe  auch  nicht  gebräuchlich 
ist.  Ferner  :  am  tüchtigsten  [äbalu)  in  der  Kameelzüchtung  von  allen 
Menschen,  wie  wenn  ein  Verbum  ahila  existirte ^  Die  Bedeutung  ist 
ähnlich  der  des  vom  Verbum  abgeleiteten  ar^ä  (am  geschicktesten  im 
"Weiden),  äbahi  kommt  ebenso  als  Comparativ  wie  als  Superlativ  vor, 
wie  denn  beide  Gebrauchsweisen  immer  verbunden  sind.  Von  diesen 
Nomin.,  welchen  kein  Verbum  entspricht,  darf  der  Regel  nach  der  Ela- 
tiv (und  die  form,  admir.)  nicht  gebildet  werden,  nur  dass  die  oben  er- 
wähnten beiden  Ausnahmen  vorkommen. 


§  470. 

U  e  b  e  r  die  Fälle,   in  welchen  der  mittlere  Rad.  des 
I  m  p  e  r  f .  der  V  e  r  b  a  der  Form  fa  'c/  Ja  F  a  t  h  a  hat '. 

Dies  ist  der  Fall,  wenn  (die  Gutturalbuchst.)  Hemze,  Ha,  *Ain,  Ha, 
Gain,  Chä  dritter  oder  zweiter  Rad.  sind.  Beispiele  Z.  13 — 18  ^  Der 
mittl.  Rad.  erhält  darum  Fatha,  weil  die  Gutturalbuchst,  tief  in  der 
Kehle  liegen ;  man  vermeidet  es  also ,  als  Vocal  des  vorhergehenden 
Buchst,  einen  solchen  zu  setzen ,  welcher  hoch  liegenden  Buchst.  ^  ent- 
spricht; man  wählt  vielmehr  als  Vocal  einen  solchen,  welcher  einem  im 
Gebiet  desselben  liegenden  Buchst,  entspricht.  Dieser  Buchst,  ist  Alif. 
271  Denn  die  Vocale  kommen  nur  von  Alif,  Ja  und  Wäw  her.     Demgemäss 
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werden  die  Gutturalen  (mit  Fatha)  vocalisirt,  wenn  sie  an  2.  Stelle  ste- 
hen. Sie  klnmen  aber  nicht  die  Vocale  haben,  welche  dem  Waw  oder 
Ja  entsprechen,  weil  diese  zu.  den  hoch  liegenden  Buchst,  gehiiren,  welche 
eine  Gruppe  für  sich  bilden.  Nun  wählt  man  für  die  hoch  liegenden 
Buchst  einen  denselben  entsprechenden  Vocal  (Kesre  oder  I)amma)  und 
vermeidet  die  Vocale  dieser  Gruppe  für  die  tief  liegenden  Buchst. 

Doch  kommen  einige  Verba  tertiae  und  mediae  gutturalis  vor,  welche 
nach  der  ursprünglichen  Form  das  Imperfect  med.  Kesrc  oder  med. 
Damma  haben.  Verba  tertiae  hemzatae  Z.  4.  Bei  Hemze  ist  dies  selte- 
ner, weil  dasselbe  von  allen  Buchst,  am  fernsten  (nach  der  Kehle  zu) 
und  am  tiefsten  liegt.  Elienso  das  Ha,  weil  es  keinen  unter  den  ß  Gut- 
turalbuchst, giebt,  welcher  dem  Hemze  näher  steht.  Nur  das  Alif  liegt 
zwischen  beiden  (welches  hier  nicht  in  Betracht  kommt).  Verba  tertiae 
'Ain  Z.  6  f.,  tertiae  Ha  Z.  7 — 9.  Von  diesen  lieiden  ist  die  ursprüng- 
liche Form  bei  IIT.  'Ain  seltener,  weil  das  'Ain  näher  nach  dem  Hemze 
liegt  als  das  Ha.  Verba  tertiae  Garn  Z.  9,  tertiae  Cha  Z.  10.  Bei  die- 
sen beiden  Gruppen  ist  die  ursprüngliche  Form  am  angemessensten, 
weil  sie  am  meisten  von  diesen  6  Buchst,  nach  oben  liegen.  Verba  med. 
hemzatae  Z.  12,  med.  Ha  Z.  13,  med.  'Ain  Z.  13  f.  u.  Iß  f.,  med.  Ha  Z. 
14  f.,  med.  Gain  Z.  15  f.,  med.  Cha  Z.  17  ^ 

In  den  abgeleiteten  Verbalformen  bleibt  immer  der  ursprüngliche 
Vocal  (Beispiele  Z.  18).  Steht  in  den  Imperfectis  derselben  ein  Guttu- 
ralbuchst, (an  2.  oder  3.  Stelle)  so  wird  weder  der  demselben  vorherge- 
hende Buchst,  noch  dieser  seiter,  falls  er  vor  dem  letzten  Buchst,  steht, 
mit  Fath  versehen.  Dies  kommt  daher,  weil  im  Imperf.  der  abgeleite- 
ten Formen  Kesre  nothwendiger  Vocal  ist,  von  welchem  man  nicht  ab- 
weicht ,  während  der  mittl.  Ead.  der  1 .  F.  bald  Kesre ,  bald  Damma  272 
(bald  Fatha)  hat.  Dagegen  hat  der  mittl.  Ead.  des  Imperf.  der  abgeleiteten 
Formen  immer  Kesre ,  wie  anch  das  Perfect  derselben  immer  dieselben 
Vocale  hat.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Vocalisirung  des  mittl.  Rad.  im 
Imperf.  der  1.  F.  findet  darum  statt,  weil  der  mittl.  Rad.  auch  im  Per- 
fect derselben  alle  3  Vocale  haben  kann. 

Hat  ein  Verbum  die  Form  f'a'ula ,  so  bleibt  das  Damma  auch  im 
Imperf.  der  Verba  med.  und  III.  gutt.  überall  unverändert.  Denn  das 
Damma  ist  vom  Imperf.  dieser  Verba  unzertrennlich  und  geht  nicht  in 
einen  anderen  Vocal  über,  also  auch  nicht  in  Fatha.  Beispiele  für  Verba 
med.  Damma  im  Perf.  und  Imperf.,  obgleich  der  2.  oder  3.  Rad.  ein 
Gutturalis  ist ,  Z.  4,  ß,  7  ^.     Man  sagt  z.  B.  niaJua ,   ohne  das  Damma  in 
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Fatha  zu  verwandeln,  weil  man  von  den  Verbi.s  med.  und  III.  gutt.  die 
Form  fa'tiUi  nicht  ausschliessen  will.  Denn  man  will,  dass  alle  3  For- 
men fa'ala,  fa'ila  und  faUda  unter  diesen  Verbis  vertreten  sind;  würde 
man  nun  in  fa^iila  Fatha  (statt  Damma)  setzen ,  so  würde  diese  Form 
mit  fa'ala  verwechselt  werden  können  und  aus  den  Gutturalverbis  aus- 
scheiden. Dagegen  versieht  man  im  Imperf.  von  fa'ala  den  mittl.  Ilad. 
(der  (jutturalverba)  mit  Fatha ,  weil  der  Vocal  des  mittl.  Rad.  (bei 
Nicht-Gutturalverbis)  verschieden  ist.  Bildet  man  also  von  fa'ala  das 
Imperf.  ja  fallt,  so  weiss  man,  dass  die  ursprüngliche  Form  des  Imperf. 
med.  Kesre  oder  Damma  ist.  Dies  würde  aber  bei  den  Verbis  der  Form 
fa'nla  nicht  stattfinden  (wenn  auch  sie  das  Imperf.  jaf'alu  bildete). 

Das  Kesre  des  Perfects  fu'ila  wird  nicht  zu  Fatha  (wenn  der  2. 
oder  3.  ßad.  ein  Grutturalis  ist)  denn  dies  ist  eine  Form,  welche  sich 
nie  ändert  (d.  i.  wo  nie  statt  Kesre  ein  anderer  Vocal  steht).  Es  steht 
also  anders  damit  als  mit  dem  Imperf.  jaf'alu  (der  Gutturalverba)  von 
fa'ala;  denn  hier  hat  der  mittl.  Itad.  (bei  Nicht- Guttural verben)  ver- 
schiedene Vocale.  Die  Form  fa'ila  wird  also  behandelt  (d.  i.  bleibt  bei 
Concurrenz  einer  Guttur.  unverändert)  wie  die  Imperfecta  der  abgelei- 
teten Formen  (Z.  12)  ^ 

Im  (Imperf.  von)  fa'ala  findet  die  Vocalveränderung  (bei  Concurrenz 
einer  Guttur.)  darum  statt,  weil  dasselbe  öfter  vorkommt  (als  die  For- 
men fa'ila  und  fa'ala)  und  weil  es  zwei  Arten  desselben  giebt  (die  tran- 
sit.  und  die  intrans. ,  während  die  trans.  bei  fa'ula  nie  vorkommt  und 
bei  fa'ila  seltener  ist  als  die  intrans.).  Denn  fa'ala  ist  sowohl  bei  trans. 
wie  bei  intrans.  Verbis  häufiger  als  fa'ila  (Beispiele  für  das  intrans. 
fa'ala  Z.  14)  \ 

§  471. 

Ueber  die  Verba  primae  guttur  alis". 

(Hier  hat  die  Guttur.  auf  die  A^ocalisation  keinen  Einfluss,  wie  die 
Z.  15  f.  '"^  angeführten  Beispiele  zeigen).  Denn  die  Guttur.  ist  hier  vo- 
callos  (und  wird  dadurch  schwach  S.)  und  die  Vocale,  welche  auf  sie 
folgen,  werden  nicht  so  behandelt  wie  die,  welche  dem  3.  Ead.  vorange- 
hen (wenn  dieser  eine  Guttur.  ist).  Denn  (das  Verhältniss  des  Vocals 
zur  folgenden  Guttur.)  ist  anzusehen  wie  das  Verhältniss  zweier  Buchst., 
welche  durch  Insertion  mit  einander  verbunden  sind  ^.  Bei  der  Inser- 
tion aber  bleibt  der  2.  Buchst,  unverändert,  während  der  erste  verän- 
dert wird  und  in  den    zweiten   übergeht,    so    dass   beide   denselben  Ort 
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der  Aussprache  haben.  Beispiel  Z.  18.  AVie  diese  Art  der  Insertion 
ist  das  Verhältniss  des  Vocals  zur  folgenden  Guttur.  anzusehen,  indem 
t;ich  das  Erste  (der  A'ocal)  nach  dein  Zweiten  (der  Gutturalis)  richtet  (inso- 
fern die  Vücalisation  durch  die  folgende  Guttur,  beeinflusst  wird)  wie  bei 
der  Insertion.  Beide  (Vocalisation  des  der  Guttur.  vorhergehenden  Buchst, 
und  Insertion)  werden  in  gleicher  Weise  Ijehandelt.  Dazu  kommt,  dass 
der  dem  3.  Rad.  vt)rhergehende  Buchst.  Fath  erhält,  falls  der  3.  Bad. 
eine  Guttur.  ist,  weil  er  der  Guttur.  benachbart  ist.  Denn  (auch)  wenn 
Hemze  und  die  anderen  Gutturalen  den  2.  Rad.  bildeten,  so  würden  sie 
Fath  erhalten*.  Denn  da  dann  an  ihrer  Stelle  (d.  i.  als  2.  Rad.)  derj. 
Buchst,  (d.  i.  die  Guttur.)  stehen  würde,  durch  welchen  sie,  wenn  er  in 
der  Nähe  (d.i.  als  3.  Rad.)  stünde,  mit  Fath  versehen  werden  würden, 
so  erhält  auch  dieser  (d.  i.  der  mittl.  Rad.  als  Gutturalis)  selb.st  Fath. 
Hier  (bei  den  Yerbis  I.  gutt.)  dagegen  vermeidet  man  es,  einen  Buchst, 
mit  Fath  zu  versehen  ,  welcher ,  wenn  er  an  Stelle  des  Hemze  stehen 
würde,  nie  vocalisirt  werden  würde  •\  Vielmehr  ist  der  I.Rad,  (im-'^ 
Imperf.)  immer  vocallos.  Beide  (Z.  22,  2.  Hälfte  angedeuteten)  Arten  von 
Buchst,  (die  Gutturalen  und  die  Nicht-Gutturalen)  also  befinden  sich 
(weil  sie  beide  als  1.  Rad.  vocallos  .sind)  in  derselben  Lage  ,  wie  auch 
dieselben  beiden  Arten  als  mittlere  Rad.  in  derselben  Lage  (d.  i.  im  Im- 
perf. immer  vocalisirt)  sind.  Dagegen  bildet  man  von  (ihn  (nicht  wollen) 
das  Imperf.  med.  Fatha  (Z.  2)  wie  von  hinCu  (obwohl  jenes  primae  gut- 
turalis, dieses  aber  tertiae  gutt.  ist) '^.  Man  kann  aber  jcibä  auch  so 
erklären,  dass  der  2.  Rad.  im  Perf.  und  Imperf.  denselben  Vocal  hat, 
in  diesem  Fall  Fatha,  wie  bei  husibu  in  beiden  Tempor.  Kesre  (Z.  3)'^. 
Andere  (wenig  anerkannte ,  Z.  8)  Beispiele  für  üebereinstimmung  des 
Vocals  des  2.  Rad.  im  Perf.  und  Imperf.  Z.  3^.  Man  setzt  in  jiChu  den 
Vocal  des  2,  Rad.  entsprechend  dem  ersten  Rad.  (dem  Hemze)  wie  in 
jaJcra'u  (entsprechend  dem  dritten).  Aehnlich  (wird  der  zweite  Buchst, 
dem  ersten  assimilirt)  in  den  Beispielen  Z.  4  u.  5.  (I.  J.  \f\']  Z.  8  fP.). 
Nur  von  ja'bä  ist  uns  solche  Bildung  des  Imperf.  bekannt  (S.)^  Die 
übrigen  Verba  I.  gutturalis  gehen  nach  der  Regel.  Beispiele  Z.  5  f. 
{hazara  abschätzen).  Nur  jd'addii  wird  noch  erwähnt  (als  Beispiel  für 
Vocalisirung  des  2.  Rad.  nach  dem  ersten,  weil  aus  ja'rludu  entstanden; 
vgl.  aber  Z.  9).  iva^adduhu  wird  als  Beleg  dafür  angeführt .  dass  der  2. 
Buchst.  (Vocal  oder  Consonant)  in  unregelmässiger  Weise  auch  nach  dem 
ersten  sich  richten  kann,  wenn  (der  dem  zweiten  Consonanten  vorher- 
gehende Buchst.,    d.  i.  in  jcibä)  das  Hemze   unvoc.  ist.     Dagegen  haben 
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die  Z.  3  erwähnten  Imperfecta  nur  ganz  schwächliclio  Berechtigung; 
darum  soll  man  sich  von  der  Verwendung  derselben  ^"  als  Belege  zu- 
rückhalten.    Ebensowenig  anerkannt  ist  ja'addu. 


§472. 

lieber  (die  Verb  a  m  it  Grutt  uralbuchst.)  welche  (als  2. 
oder  3.  Rad.)  ein  Ja  oder  AVäw  haben. 

Ist  Ja  oder  Wäw  3.  Rad.,  so  wird  das  Imperf.  ebenso  gebildet  wie 
bei  den  entsprechenden  A^erbis,  welche  keinen  schwachen  Buchst,  enthal- 
ten. Beispiele  Z.  10  f.  ^  hahuira  (schön  sein)  hat  jehJm,  weil  auch  die 
starken  Verba  der  Form  fa^tda  immer  das  Imperf.  med.  Damma  bilden, 
während  die  den  vorher  erwähnten  Verbis  (der  Form  faUda)  entsjire- 
chenden  starken  Verba  im  Imperf.  verschiedene  Vocale  des  mittl.  Rad. 
haben.  Doch  haben  einige  der  oben  erwähnten  Verba  auch  das  Imperf. 
med.  Damma,  wie  auch  andere  Verba  med.  Fatha  (Z.  13  f.)  ^. 

Die  dreiradicaligen  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja  mit  einer  Gruttur.,  als 
3.  Rad.  haben  im  Imperf.  denselben  (hier  auf  den  1.  Rad.  zurückgeworfenen) 
Vocal  des  mittl.  Rad.  wie  die  starken  (Beispiele  Z.  14  f.)  und  zwar  darum, 
weil  der  mittl.  Rad.  (vor  der  (luttur.  in  der  wirklichen  Form)  vocallos  ist 
und  eine  Vocalisirung  desselben  nicht  nöthig  ist.  Dasselbe  findet  bei  den 
Verbis  med.  gemin.  statt  (Z,  16:  f7a"a  heftig  stossen,  sJiahJja  geizig  sein, 
sahha  ausgiessen,  von  der  Wolke  den  Regen).  Denn  der  mittl.  Rad. 
dieser  Verba  ist  meist  unvoc.  und  wird  nur  im  Jussiv  nach  higazeni- 
schem  Dialect  vocalisirt  {§  409)  und  ausserdem  da ,  wo  ausserhalb  des 
Jussivs  der  3.  Rad.  vocallos  ist,  wie  in  den  Beispielen  Z.  18.  Auch  hier 
lässt  freilich  der  Stamm  Bekr  ibn  Wä'il  die  Insertion  eintreten  (Sib.  11 
274  S.  Hf  Z.  21  f.).  Da  nun  der  mittl.  Rad.  dieser  Verba  meist  unvoc.  ist, 
so  werden  dieselben  (in  unserem  Falle)  so  behandelt,  wie  wenn  der  mittl. 
Rad.  immer  und  nothwendig  unvoc.  wäre.  Xach  Jimus  ist  das  Imperf. 
von  /,-«"«  (feige  sein)  med.  Fatha,  doch  ist  das  Imperf.  med.  Kesre  besser. 
Da  nämlich  der  mittl.  Rad.  (der  Verba  med.  gemin.)  in  einigen  Formen 
vocalisirt  ist,  so  kann  das  Imperf.  auch  wie  das  der  Verba  III.  guttur.  be- 
handelt werden,  welche  nicht  med.  gem.  sind  (Beispiel  Z.  3,  d.  i.  so  dass 
der  mittl.  Rad.  wegen  der  Guttur.  Fath  erhält)  und  unterscheidet  sich 
dann  von  der  Vocalisirung  des  mittl.  Rad.  des  Imperf.  der  Verba  med. 
Wäw  und  Ja  III.  gutt.  (wo  der  Vocal  des  mittl.  resp.  ersten  Rad.  sich 
nie   nach  der  Endgutturalis  richtet;    Beispiel  Z.  3)   wie    sich   beide  Ver- 
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balgTuppon  auch  darin  von  einander  unterscheiden,  dass  der  nilttl.  llad. 
(der  Verba  med.  gemin.)  bisweilen  vocal.  ist  (der  der  Verba  med.  Wäw 
und  ,)ä  aber  nie). 

§  473. 

U e b e r  die  Fälle,  in  welchen  einer  der  6  (r u 1 1 u r a  1 1) u c h s t. 
mittl.  Rad.  ist  und  der  1.  Rad.  Fath  hat,  und  die  Form  /«'- 
ihm  zu  Grunde  liegt. 

Ist  der  mittl.  Rad.  einer  von  den  6  Gutturalbuchstaben,  so  sind  4 
Abarten  gebräuchlich  ^ :  /»'?/,  ß'iJ,  fa^l  und  /?7,  einerlei  ob  das  Wort  ein 
Verbum,  ein  Subst.  oder  ein  Adject.  ist  ^  Die  Form  fu'ihm  hat,  wenn 
der  2.  Rad.  eine  Guttur.  ist,  die  Nebenform  fi''tJn)i.  Diese  Nebenformen 
(fl^ihtn  neben)  fn^ilnn  und  (fi'ilun  neben)  f'a'iluii  sind,  wenn  der  2.  Rad. 
eine  Gutt.  ist,  ohne  Au.snahme  gebräuchlich.  Der  I.Rad,  erhält  dannKesre 
nach  temimit.  Dialekt.  So  wird  verfahren,  mag  das  Wort  ein  Adj., 
A^erbum  oder  Sahst,  sein.  Beispiele  Z.  9 — 12^.  So  werden  diese  Wör- 
ter vocalisirt,  weil  zwar  der  mittl.  Rad.  des  Imperf.  der  Verba  III. 
guttur.  Fatha  erhält ,  in  unseren  Formen  die  Gutturalen  selber  aber 
nicht  Fatha  erhalten.  Denn  einmal  fehlt  in  der  Sprache  die  Form  fa^ail, 
sodann  will  man  einer  Verwechslung  der  Formen  fa'ilun  und  fa'ahin 
vorbeugen,  weil  die  Form  fVilnn  ganz  verschwinden  würde  (wenn  der 
2.  Rad.  als  Guttur.  Fath  erhält).  Darum  wird  das  Kesre  des  2.  Rad.  hier 
festgehalten.  Dies  Kesre  steht  aber  dem  Fatha  sehr  nahe.  Nun  gehören 
zwar  die  Gutturalen  zu  denj.  Buchst.,  welche  aus  dem  angegebenen 
Grunde  (sonst)  Fatha  vor  sich  haben.  Da  sie  aber  hier  Kesre  haben, 
so  erhält  der  vorhergehende  Buchst,  (nach  temimit.  Dialekt)  ebenfalls 
Kesre.  Dies  erscheint  als  leichter ,  weil  das  Kesre  dem  Alif  ähnlich 
ist*.  Nun  will  man  (in  der  Assimilation  der  Vocale)  einheitliches  Ver- 
fahren herstellen,  wie  man  bei  der  Insertion  (der  Consonanten)  das  Be- 
streben hat,  die  Zunge  von  Einem  Ort  zu  erheben.  Dies  ist  bei  den 
Gutturalbuchst,  zulässig,  weil  sie  (auch)  im  Imperf.  das  hervorbringen, 
was  ich  erwähnt  habe  (d.  i.  das  Fath  des  mittl.  Rad.)^.  Sie  haben  also 
hierin  (d.  i.  in  der  Beeinflussung  der  Vocale)  eine  Kraft  wie  keine  an- 
deren Buchst.  Die  Higazener  dagegen  vocalisiren  alle  diese  Formen 
regelmässig.  Dagegen  existirt  zu  den  Wörtern  med.  gutt.  und  med. 
pamma  (welche  den  Z.  6  —  8  erwähnten  Formen  entsprechen;  Beispiel 
rahifun  und  rcCiifiin  mitleidig)  keine  Nebenform  mit  Damma  (des  1.  Rad.) 
weil  Wäw  dem  Alif  (und  Damma  dem  Fatlia)  fern  steht,   letzteres  also 
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nicht  durch  das  crstere  verdrängt  werden  kann,  da  Wäw  (und  Damma) 
27üdem  Alif  (und  Fatha)  nicht  so  nahe  stehen  wie  Ja  (und  Kesre).  Dem  ent- 
sprechend sagt  man  auch  mamniithila  (statt  man  mitJuJca  Quis  tui  similis 
est?)  und  macht  das  Nun  zu  Mim,  aber  nicht  liammifjuha  (statt  lud  mit- 
hd-a).  Im  letzteren  Fall  assimilirt  man  nicht ,  weil  das  Läm  dem  Mim 
nicht  so  ähnlich  ist  wie  das  Nun.  Dies  wird  im  Abschnitt  über  die 
Insertion  (§  565  fF.)  auseinandergesetzt  werden.  Ich  habe  einige  Araber 
hisa  sagen  hören,  so  dass  sie  das  Hemze  erleichterten  (und  in  Ja  ver- 
wandelten). Diese  lassen  das  Bä  in  seiner  ursprünglichen  Vocalisation 
(wie  in  hiisa)  wie  man  auch  shihda  (statt  slutldda  und  shihida)  sagt 
und  dem  1.  Rad.  auch  in  der  erleichterten  Form  (d.  i.  in  der  Form 
ohne  Vocal  des  mittl.  Ead.)  seine  ursprüngliche  Vocalisation  lässt*'. 
Dagegen  sind  mifiiratiin  (statt  nnif/iyatun)  und  inihiun  (statt  niu'inun) 
anders  zu  erhlären,  nämlich  so,  dass  das  1.  Kesre  in  Folge  des  zweiten 
steht  (durch  Itbä',  nicht  durch  Einfluss  der  Grutturalis)  ebenso  wie  in 
den  Z.  5  erwähnten  Formen '.  Ebenso  versieht  man  das  Imperf.  von 
hahha  in  unregelmässiger  Weise  mit  Kesre  (mit  demselben  Itbä')  wie  in 
mintinun  (Z.  6).  Das  Imperfect  ist  hier  das  der  1.  F. ,  wenn  diese  auch 
im  Perfect  nicht  vorkommt ^  Das  Imperf.  jihihhu  (mit  dem  auf  den  1. 
E-ad.  zurückgeworfenen  Kesre  des  2.  Rad.  und  Kesre  des  Praeformativs) 
ist  ebenso  (doppelt)  unregelmässig  wie  ji'hä  (statt  jabu).  Da  nämlich 
das  Imperf.  jiba  nach  der  Form  ja  fallt  ^  nicht  entsprechend  dem  Perfect 
gebildet  ist,  so  gestattet  man  sich  noch  mehr  Unregelmässigkeiten'". 
Dieselbe  (Verdoppelung  der  Unregelmässigkeit)  findet  in  ja  'allahu  statt '^. 
Auch  in  Icisa  statt  läsa  (als  Verbum  med.  Ja)  (ist  die  ursprüngliche 
Form  aufgegeben)  wie  jihibhn  nicht  nach  dem  Perfect  der  4.  F.  (welches 
die  diesem  Imperf.  entsprechende  Bedeutung  hat)  sondern  nach  dem  un- 
gebräuchlichen (Perfect  der  1.  F.)  gebildet  ist,  entsprechend  den  Imperf. 
jada^H  und  jadarii,  deren  Perfecta  auch  nicht  gebräuchlich  sind.  Diese 
(erleichterten,  durch  Vocalassimilation  entstandenen)  Formen  (unseres  §) 
erklären  sich  durch  die  Häufigkeit  des  Vorkommens.  —  Dagegen  bilden 
die  Verba  med.  Ja  (Beispiel  Z.  10)  das  Imperf.  regelmässig,  wie  wenn 
die  Form  die  (ursprüngliche  und)  vollständige  wäre  (d.  i.  sie  versehen 
nicht  das  Praeform.  mit  dem  Vocal  des  folgenden  Rad.  wie  in  jihihbii). 
Denn  in  der  ursprünglichen  Form  (z.  B.  jabjiHi  statt  jabVu)  ist  der  auf 
das  Praeform.  folgende  Rad.  nicht  vocalisirt  (und  die  beiden  Vocale 
sind  nicht  durch  einen,  sondern  durch  2  Consonanten  von  einander  ge- 
trennt) '^.     Man  lässt  also  hier  die  ursprüngliche  Vocalisation  bestehen. 
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§  474. 

Ueber  die  Verba,  in  wclclicii  die  Praefo  rina  t  i  va  (lei- 
den Nüminibus  ähnlichen  Verbalfu  rmen  (d.i.  die  des  1  m- 
per  f.  m,  A.  der  3.  P.  sing,  masc.)  Kesre  erhalten,  wenn  der 
2.  Rad.  im  Perfect  Kesre  hat. 

Dies  findet  in  der  Sprache  aller  Araber  statt  ausser  im  higazeni- 
schen  Dialekt.  Beispiele  Z.  14  f.  So  können  auch  die  Imperfecta  der 
Form  fa^Ua  derjenigen  Verba  gebildet  werden,  deren  3.  oder  2.  Rad.  Ja 
oder  Wäw  ist,  oder  welche  Verba  med.  gemin.  sind.  Beispiele  Z.  16 — 18. 
Man  versieht  diese  Praeform.  mit  Kesre,  weil  man  will,  dass  die  Prae- 
form.  des  Imperf.  mit  dem  2.  Rad.  des  Perfects  fa'iJa  übereinstimmen, 
ebenso  wie  man  (die  Praeform.  des  Imperf.)  mit  Fatha  versieht,  wenn 
der  2.  Rad.  (des  Perfects)  Fatha  hat.  Die  Verbalformen  werden  also 
nach  der  Regel  gebildet,  dass  die  (Vocale  der)  Praeform.  des  Imperf. 
sich  nach  dem  Vocal  des  2.  Rad.  des  Perfects  richtend  Ein  Beispiel 27G 
für  die  Perfecta  med.  Fatha  mit  dem  entsprechenden  Imperf.  Z.  1.  Dass 
in  den  )\o  Z.  14 — 18  angeführten  Verbis  der  2.  Buchst,  des  Imperf.  (also 
das  'Ain  in  ti'lanm)  Kesre  erhält,  entsprechend  dem  Kesre  des  2.  Rad. 
im  Perfect,  wird  dadurch  verhindert,  dass  er  vocallos  ist.  Man  versieht 
also  den  1.  Buchst,  (d.  i.  das  Praeform.)  mit  dem  Vocal  (welchen  eigent- 
lich der  folgende  Buchst,  haben  sollte). 

Dagegen  hat  das  Praeform.  Ja  des  Imperf.  (fast)  überall  Fatha 
Denn  man  vermeidet  es,  Ja  mit  Kesre  zu  versehen,  wo  man  keine  Stö- 
rung des  Sinnes  (oder  der  Wortform  S.)  fürchtet,  in  welchem  Falle  man 
sich  das  Kesre  würde  gefallen  lassen  ^,  ebenso  wie  man  es  vermeidet. 
Ja  (mit  Wäw)  und  Wäw  mit  Ja  zusammentreffen  zu  lassend 

Das  Praeform.  des  Imperf.  hat  nie  Kesre,  wenn  der  2.  Rad.  im  Per- 
fect Fatha  hat  (Beispiele  Z.  5).  Eine  Ausnahme  scheint  abä  zu  bilden, 
dessen  Imperf,  (auch)  ji'hä  und  iiltu  lautet.  (Die  Unregelmässigkeit 
kommt  daher)  dass  dies  Wort  zu  denjenigen  gehört ,  dessen  Imperfect- 
formen  ^  mit  Fatha  des  2.  Rad.  gebildet  werden ,  was  nicht  regelmässig 
ist  ^  (weil  das  Perfect  nicht  med.  Kesre  ist).  Vielmehr  ist  das  Imperf. 
unregelmässig.  Da  nun  das  Imperf.  so  lautet,  wie  wenn  das  Perfect 
med.  Kesre  wäre,  so  wird  das  Praeform.  so  vocalisirt,  wie  bei  den  Ver- 
bis med.  Kesre.  Ja  man  versieht  sogar  das  Praeform.  Ja  mit  Kesre 
(gegen  die  Regel  Z.  2—4)  abweichend  von  den  übrigen  Imperf.,  welche 
von  Perfectis  der  Form  /b'?7a   herkommen,    ebenso    wie   abä   von   diesen 
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Verbis  (ausserdem)  dadurcli  abweicht,  dass  (der  2.  Rad.  im  Imperf.)  Fatha 
hat".  Man  behandelt  dasselbe  im  Imperf.  wie  jigalu  (Nebenform  des 
Imperf.  von  u-arjUa)  indem  es  {ahci)  wie  ein  Verbum  der  Form  fa'iJa  (wie 
nuKjila)  behandelt  wird,  olme  dazu  zu  gehören  ^  und  dem  Praeform.  Ja 
ein  schwacher  Buchst,  benachbart  ist.  Es  ist  überhaupt  Gewohnheit 
der  Araber,  in  den  am  Häufigsten  vorkommenden  ihrer  Sprachformen 
Veränderungen  vorzunehmen  und  hierin  dreist  zu  verfahren,  wenn  nach 
ihrer  Meinung  schon  eine  Abweichung  besteht  (§  473  Anm.  10).  So  bildet 
man  die  Imperative  mur  und  nmur  ^.  Da  nämlich  eine  Abweichung  (von  der 
Xormj  an  einer  Stelle  stattgefunden  hat,  und  das  Wort  häufig  vorkommt, 
so  lässt  man  noch  Abweichungen  an  anderen  Stellen  eintreten. 

Alle  hier  erwähnten  Imperfecta  haben  Fatha  des  Praeform.  im  hi- 
gazenischen  Dialekt,  und  dies  ist  die  ursprüngliche  Form. 

Die  Imperfecta  jasa^u  und  jafa'u  (von  ivasi'a  und  tvat'Ca)  haben  Fatha 
des  Praeform.  (und  des  mittl.  ßad.)  weil  sie  zwar  zu  fa'üa  jafilii  ge- 
hören wie  Jnisiha,  aber  der  3.  Rad.  eine  Guttur.  ist,  also  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  die  anderen  Verba  III.  guttur.  Fatha  des  mittl. 
Rad.  haben  (Beispiele  Z.  14).  Da  nun  (die  ursprüngliche  Form  des  Im- 
perf., nämlich  jaf'ilu)  ein  Perfect  der  Form  fa'ala  voraussetzt,  so  ver- 
sieht man  (die  Praeform.  des  Imperf.)  nicht  mit  Kesre,  wie  dies  bei  ta'hä 
(von  aha)  geschehen  kann,  weil  dies  ein  Perfect  der  Form  fa^ila  vor- 
aussetzt ^. 

Dass  der  ursprüngliche  Yocal  der  Praeform.  des  Imperf.  vom  Per- 
fect fa^ila  Fatha  ist,  wie  dies  im  higazenischen  Dialekt  gebräuchlich  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  Fatha  beim  Praeform.  Ja  immer  bleibt,  und 
dass  man  es  unterlässt,  beim  Imperf.  jaf'ulu  (welches  vom  Perfect  fa'ida 
herkommt)  die  Praeform.  wegen  des  Damma  in  fa'uJa  mit  Damma^"  zu 
versehen.  Das  Kesre  (der  Praeform.  des  Imperf.  von  fa'ila)  ist  also 
accidentiell  (und  gehört  nicht  zum  wesentlichen  Charakter  der  Form). 

Von  icagila  bilden  die  Higazener  das  Imperf.  juiigalu,  entsprechend 
dem  von  'alniia.  Andere  Araber  hingegen  sagen  injahi ,  lyahi ,  nigalu. 
Xach  jaf'alu  bilden  Einige  jcigaJu  ,  um  das  Zusammentreffen  des  Wäw 
mit  Ja  zu  vermeiden.  Man  verfährt  dann  damit  wie  z.B.  mit  ajjämun^\ 
Einige  sagen  auch  jägalii  mit  Alif  statt  Wäw  aus  demselben  Grunde. 
Dieser  Uebergang  ist  mit  dem  des  vocallosen  Hemze  in  Alif  zu  ver- 
gleichen^^. Einige  sagen  auch  (gegen  die  Regel  in  der  3.  P.  masc.)  jt- 
2775faZw,  wie  wenn  sie,  um  das  Zusammentreffen  des  Ja  mit  AVäw  zu  ver- 
meiden,  das  Ja  mit  Kesre  versehen,   damit  dadurch  das  folgende  Wäw 
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in  JiX  übergebe  ^'^  Denn  vucalluses  Wäw ,  welcbeiu  Kesre  vurbergelit, 
wird  zu  Ja.  Hiernaeb  wird  das  Wäw  nicbt  wegen  des  vorbcrgeb.  .Ja 
zu  Ja,  wenn  das  vorbergeb.  Ja  (mit  Fatb)  vocal.  ist".  IMan  beabsiebtigt 
vielmebr,  das  Wäw  nach  der  Z.  1  gegebenen  (S.)  Metbode  in  .Ja  zu  ver- 
wandeln, aber  nicbt  nach  der  anderen  Erkb'irungsart  (wonacb  es  durch 
das  mit  Fatl.ia  versebene  .Tä  des  Praef.  veranlasst  ist)^\ 

Alle  über  3  Buchst,  hinausgehenden  Perfecta,  welche  mit  VerJjin- 
dungs-Alif  anfangen  (d.  i.  die  der  7.  und  der  folgenden  Formen  des  Tril. 
und  die  3.  u.  4.  des  Quadril.)  können  die  Praeformativa  des  Imperf. 
(ausser  im  higazenischen  Dialekt)  ebenfalls  mit  Kesre  versehen,  wie  die 
der  1.  F.  Da  man  nun  die  Imperf.  der  abgeleiteten  Formen  in  diesem 
Sinne  bilden  will,  so  versiebt  man  die  Praeform.  derselben  ebenfalls  mit 
Kesre  (wie  die  der  1.  F.),  so  dass  man  sie  ähnlich  diesen  behandelt. 
Dass  man  den  2.  Buchst,  (den  1.  Rad.)  (im  Imperf.)  der  1.  F.  nicht  mit 
Kesre  versieht,  kommt  daher,  dass  derselbe  überhaupt  nicht  vocal.  ist' ^ 
Man  versieht  also  die  Praeform.  mit  Kesre.  Auch  der  3.  Buchst,  (der 
2.  Rad.  des  Imperf.)  erhält  nicht  Kesre,  weil  sonst  jafilu  mit  japaJu 
verwechselt  werden  könnte  (da  in  diesem  Fall  letzteres  auch  jafilu 
lauten  würde).  Beispiele  für  Praeform.  des  Imperf.  der  7.  und  der  fol- 
genden Verbalformen  mit  Kesre  Z.  9  f.  (§  451).  Ebenso  können  die 
Praeform.  des  Imperf.  der  5.  u.  6.  F.  der  Trilitera  und  der  2.  F.  der 
Quadrilitera  Kesre  erhalten.  Denn  auch  sie  sollten  nach  Ansicht  der 
Araber  ursprünglich  im  Perfect  vorn  Verbindungs-Alif  haben,  weil  die 
Bedeutung  dieselbe  ist  wie  die  der  7.  F.  Man  gebraucht  aber  für  diese  Art 
Formen  die  erleichterten  (d.  i.  die  gewöhnlichen)  was  öfter  geschieht,  wie 
aus  dem  Vorhergehenden  und  Nachfolgendan  hervorgebt.  Dies  erhellt  auch 
daraus,  dass  das  Praeform.  Ja  (sowie  auch  die  anderen  Praeform.)  des  Im- 
perf. in  allen  diesen  Formen  Fatha  erhält  (nicht  Damma  wie  in  der  1.  F. 
des  Quadril.  S.).  Eine  ähnliche  Erleichterung  findet  sich  in  takä  (statt  it- 
iakä)  dessen  Imperf.  jathi  (2.  P.  tathi  und  titU)  nach  der  ursprünglichen 
Form  jatLaki  vocalisirt  ist '^.  Wenn  man  nämlich  das  Verbindungs-Alif 
nicbt  mehr  gebrauchen  kann,  lässt  man  es  zugleich  mit  dem  folgenden 
Buchst,   (dem  ersten  Tä)  fort  '*. 

In  allen  diesen  Fällen  versehen  die  Higazener  die  Praeform.  des 
Imperf.  mit  Fatha,  auch  die  Temimiten  versehen  wenigstens  das  Prae- 
form. Ja  nicht  mit  Kesre,  sondern  mit  Fatha. 

Dagegen  erhalten  die  Praeform.  des  Imperf.  der  Form  fahda  nicht 
ebenso  Damma  wie  die  der  Form  fa'ila  Kesre  '^     Denn  Pamma  gilt  für 


—    608    — 

schwerer  (als  Kesrc)  auch  vermeidet  man  es,  zwei  Damma  auf  einander 
folgen  zu  lassen.  Man  hat  hier  keine  Verwechslung  von  zwei  Sinnstel- 
lungen (d.  i.  Formen  S.)  zu  befürchten,  so  dass  man  (zum  Behuf  der  Un- 
terscheidung) zur  leichteren  Form  (mit  Kesre  der  Praeform.)  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen  brauchte.  Man  will  also  nicht  zwischen  zwei  Sinn- 
stellungen (Formen)  unterscheiden  wie  man  dies  bei  fa^üa  (so !)  durch 
den  Itbä'  ausführt  ^",  Solche  (Imperf.-Formen  mit  Kesre  des  Praeform.) 
hält  man  für  erträglich,  indem  das  Kesre  neben  Fatha  (in  H'hinni)  als 
erträglicher  erscheint  als  das  Damma  neben  Damma  (in  jtifUihi,  wie  das 
der  Form  fNamu  entsprechende  Imperf.  von  fa^ula  lauten  würde). 


§  475. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  ein  ursprünglicher  Vocal 
bei  Bekr  ihn  Wä'il  und  vielen  Temimiten  zum  Behuf  der 
Er leiclit er ung  ausfällt. 

Beispiele  Z.  22  f.  Hierher  gehört  das  Sprüchwort :  Nicht  ist  dem 
278  (das  Gastrecht)  verweigert ,  für  welchen  die  Kameelsader  geschnitten 
wird  (um  mit  dem  Blut  seinen  Hunger  zu  stillen) '.     Abu-n-nagm  sagt : 

Wenn  der  Bän  und  der  Moschus  aus  ihm  (dem  Haar)  ausgepresst 
würde,  so  würde  er  sich  auspressen  lassen  (so  reichlich  ist  es  damit 
getränkt  Sch.)^. 

Der  Grund  (für  die  Erleichterung  der  Beispiele  in  Z.  22  f.)  ist,  dass 
man  es  vermeidet,  die  Zunge  von  einem  mit  Fatha  versehenen  Buchst,  zu 
einem  mit  Kesre  (und  Damma)  versehenen  übergehen  zu  lassen.  Denn  der 
mit  Fatha  versehene  erscheint  als  leichter;  man  vermeidet  es  also,  vom 
leichteren  zum  schwereren  überzugehen.  In  vsira  (Z.  3)  will  man  das 
Kesre  nach  dem  Damma  vermeiden,  ebenso  wie  man  das  Zusammentref- 
fen von  Wäw  mit  Ja  an  gewissen  Stellen  vermeidet.  Dazu  kommt,  dass 
nsira  eine  Wortform  ist,  welche  nur  in  dieser  einzigen  Verbalform  vor- 
kommt. Man  vermeidet  es  also,  die  Zunge  zu  etwas  übergehen  zu  las- 
sen, was  man  für  schwer  hält^.  Ebenso  tritt  Erleichterung  ein,  wenn 
2  Damma  auf  einander  folgen.  Man  vermeidet  dies,  wie  man  die  Auf- 
einanderfolge von  2  Wäw  vermeidet.  Denn  Damma  kommt  von  Wäw* 
her  (und  bildet  einen  Theil  desselben).  Beispiele  Z.  9.  Ebenso  vermei- 
det man  nach  dem  S.  \\\  Z.  23  angeführten  Dialekt  das  Zusammentreffen 
von  2  Kesre  aus  analogem  Grunde  Beispiel  Z.  11.  Dagegen  tritt  Erleich- 
terung nicht  ein ,    wenn  2  Fatha   auf  einander    folgen ;    denn  Fatha  er- 
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scheint  als  leichter  als  I.)aniina  und  Kesre ,  wie  auch  Alif  leichter  ist 
als  Waw  und  Jii  (Beispiele  Z.  13^)  wie  dies  später  erörtert  werden 
wird.  Der  vorhin  erwähnten  Erleichterung  (in  dreibuchst.  Nomin.)  ist 
ähnlich  in  mehrbuchstabigen  mi(nf<ifcJiun  geschwollen  (Z.  14).  Das  auf 
Nun  Folgende  stimmt  (in  der  Vocalisation)  mit  Icchidan  überein  (dessen 
Kesre  nach  S.  I'w  Z.  22  ebenfalls  zur  Erleichterung  wegfallen  kann). 
Hierher  gehört  auch  der  erleichterte  Imperat.  intalka  (statt  intalily). 
(Das  Käf  ist  in  der  erleichterten  Form  mit  Fatha  als  Hülfsvocal  ver- 
sehen) damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Ebenso  ver- 
fährt man  mit  Wörtern  wie  eina  (wo  das  Fatha  des  Nun  ebenfalls  Hülfsvocal 
ist,  I.  J.  oöl  Z.  14  f.).  Dies  hat  uns  Chalil  von  den  Arabern  überliefert. 
Er  citirt  folgenden  Vers  eines  Dichters  aus  dem  Stamm  Ezd  es-Sarät : 

Ich  wundere  mich  über  einen  Geborenen,  welcher  keinen  A^ater  hat 
(Jesus)  und  über  einen  Vater  von  Söhnen,  welchen  keine  Eltern  erzeugt 
haben  (Adam)^. 

Wir  haben  den  Vers  von  den  Arabern  gehört,  wie  ihn  Chalil  citirt. 
Man  versieht  das  Dal  (in  jaldahu)  mit  Fatha,  damit  nicht  (nach  der  Er- 
leichterung von  jalicl  zu  jald)  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Da 
man  nämlich  den  2.  Rad.  vocallos  macht,  vocalisirt  man  das  Dal ''. 


§  476.  275) 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  in  den  (§  473)  erwähnten 
Formen  der  1.  Rad.  seinen  ursprünglichen'  Vocal  behält, 
welchen  er  haben  würde,  wenn  (der  2.  Rad.)  vocalisirt  wäre 
(denn  ursprünglich  sollte  der  2.  Rad.  vocal.  sein)  und  wenn 
der  2.  Rad.  (in  der  Vocalisation)  den  ersten  geändert  hätte. 

Beispiele  Z.  3.  Der  2.  Rad.  verliert  seinen  Vocal  wie  in  'ahna  (statt 
'aliniii).  Der  1.  Rad.  behält  Kesre,  weil  er  so  behandelt  wird,  wie  wenn 
(der  2.  Rad.;  vocal.  wäre ,  so  dass  eine  Form  entsteht  wie  ibhtn  statt 
ibilun.  Wir  haben  folgenden  A^ers  von  Achtal  (Diwan G4, 1)  so  citiren  hören: 

Wenn  er  (Bishr  ihn  Merwän  Seh.)  fern  von  uns  ist,  so  ist  unser 
Euphrat  fern  von  uns,  und  wenn  er  zugegen  ist,  so  vertheilen  sein 
Ueberfluss  und   seine  Bäche  Greschenke. 

Hierher  gehören  auch  ni'ma  und  hi'sa,  deren  ursprüngliche  Form 
fa'ihi  ist  ^  Vgl.  die  Phrase :  (Wer  für  den  Freitag  die  religiöse  Wa- 
schung vornimmt)  der  erreicht  dadurch  (durch  diese  That)  (Vorzug)  und 
gut  ist  (die  That)^.      Einige  Araber  gebrauchen  va'nia   als  Verbum  des 

Jahn,    Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  *  39 
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Lobes  (I.  J.  i.n  Z.  24  if.)-  Ein  ähnlicher  (Ausfall  eines  Vocals)  findet 
sich  in  (jnsj(i  (statt  guzija)  wo  statt  Ja  nicht  das  ursprüngliche  Wäw 
wiederhergestellt  wird  ^.  Denn  die  Form  ist  nur  aus  einer  ursprünglich 
vocalisirten  erleichtert,  durch  welche  das  Ja,  bedingt  ist,  wie  bei  allen 
erleichterten  Formen  die  ursprüngliche  Form  die  vocalisirte  ist,  wodurch 
der  erste  Rad.,  entgegen  der  ursprünglichen  Form,  Kesre  erhält  ^ 


§   477. 

U  e  b  e  r  die  Neigung  des  A 1  i  f  (zum  J  ä)  ^. 

Alif  wird  geneigt  (d.  i.  dem  Ja  in  der  Aussprache  angenähert)  wenn 
ein  Buchst,  mit  Kesre  darauf  folgt.  Beispiele  Z.  11  [ndafinm  gross, 
stark,  Kameel :  liahihi  Abel).  Die  Neigung  wegen  des  folgenden  Kesre 
tritt  ein,  um  das  Alif  demselben  anzunähern,  wie  man  beim  Iddigäm " 
das  Säd  dem  Zä  annähert,  indem  man  z.  B.  in  sadara  des  Säd  so  spricht, 
wie  wenn  es  zwischen  Zä  und  8äd  stünde.  (Bei  dieser  Annäherung  so- 
wohl an  Zä  wie  an  Säd)  liegt  das  Streben  nach  Erleichterung  (der  Aus- 
sprache) zu  Grunde.  Denn  Säd  steht  zwar  dem  Däl  (nach  dem  Ort  der 
Aussprache)  nahe  (doch  herrscht  zwischen  beiden  eine  Verschiedenheit 
der  Qualität) ;  man  nähert  also  das  Säd  demjenigen  Buchst,  an,  welcher 
auch  im  Ort  der  Aussprache  des  Säd  liegt,  aber  dem  Däl  ähnlicher  ist  ^. 
Dies  wird  im  Abschnitt  über  die  Insertion  (§  565  ff.)  auseinandergesetzt 
werden.  Je  mehr  man  bei  der  Insertion  die  Zunge  von  einem  einzigen 
Ort  aus  erheben  will ,  desto  mehr  nähert  man  den  einen  Buchst,  dem 
anderen  an.  Da  Alif  nun  dem  Ja  ähnlich  ist,  so  will  man  es  demselben 
annähern. 

Steht*  zwischen  dem  1.  Buchst,  eines  Wortes  und  dem  Alif  ein 
vocal.  Buchst. ,  und  hat  der  1.  Buchst.  Kesre ,  wie  in  Hmädun ,  so  wird 
das  Alif  (zu  Ja  hin)  geneigt,  weil  durch  einen  Buchst,  keine  weite  Ent- 
fernung zwischen  Alif  und  Kesre  entsteht.  So  sagt  man  auch  sahahtu 
(statt  sübahlu)  wegen  des  folgenden  (durch  einen  Buchst,  von  Sin  ge- 
trennten) Käf ,  ganz  wie  suhtu  (statt  suhlu,  wo  Sin.  und  Käf  durch  kei- 
nen Buchst,  von  einander  getrennt  sind).  Ebenso  wenn  zwischen  Kesre 
und  Alif  zwei  Buchst,  stehen,  deren  erster  vocallos  ist;  denn  ein  vocal- 
loser  Buchst,  gilt  nicht  als  starke  Trennung.  Denn  man  erhebt  die 
Zunge  nur  von  dem  vocalisirten  Buchst,  und  zwar  mit  Einem  Male,  wie 
im  ersten  Falle  (wo  nur  1  vocalisirter  Buchst,  die  Trennung  bildet,  wie 
in  ümddun  Z.  17).    Darum  sind  (auch)  in   diesem  FaU   die   beiden  (anzu- 
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ähnelnden)  Buchst,  ebensowenig  von  einander  getrennt  wie  in  .sdiviJymi'-' 
(statt  Süiv'ihun  Wein,  feines  Weizenmehl).  Beispiele  sowohl  für  die 
Trennung  durch  einen  wie  durch  2  Buclist.  Z.  21  {shimlul  s.  v.  w.  sliimäl). 
Die  Higazener  lassen  in  allen  diesen  Füllen  die  Imille  nicht  eintreten.  280 
Folgt  aber  auf  Alif  ein  Buchst,  mit  Damma  oder  Fatha,  so  tritt  die 
Imäle  nie  ein  (Beispiele  Z.  2 :  Backstein,  Grewürz,  Siegelring).  Denn 
das  Fath  gehört  zum  Alif,  hängt  also  enger  mit  demselben  zusammen 
als  Kesre.  Auch  dem  Wäw  folgt  das  Alif  nicht,  weil  es  ihm  nicht  ähn- 
lich ist.  Denn  wenn  man  es  dem  Wäw  annähern  würde ,  so  würde  es 
in  einen  anderen  Buchst.  (Wäw  S.)  übergehen  und  nicht  Alif  bleiben. 
Ebensowenig  (tritt  Imäle  ein)  wenn  der  dem  Alif  vorangehende  Buchst. 
Fatha  oder  Damma  hat.  Beispiele  Z.  4  f.  ^.  In  isividädun  tindet  ebenso 
Imäle  des  Alif  statt  wie  in  der  Form  fth'dun,  also  ividcduu]  in  letzterer 
ebenso  wie  in  hilehim. 

Imäle  findet  ferner  statt  bei  allen  Formen  der  Stämme  III.  Ja 
oder  Wäw,  deren  mittl.  Rad.  Fath  hat.  In  den  Stämmen  med.  Ja  findet 
Imäle  des  Alif  statt,  weil  es  am  Ort  des  Ja  und  anstatt  desselben  steht^ 
man  strebt  also  (mit  der  Aussprache)  nach  ihm  hin ,  wie  Einige  auch 
rudda  so  sprechen,  dass  das  Damma  einen  Anhauch  von  der  Aussprache 
des  Kesre  erhält ,  so  dass  es  ist  wie  wenn  man  die  Form  f'u'ila  (nach 
beiden  Vocalen)  ausdrücken  wollte.     El-Farazdak  sagt: 

Und  nicht  werden  aus  Thorheit  die  Verbindungen  (eig.  Zusammen- 
fassungen der  Kleider)  unserer  Einsichtsvollen  aufgelöst,  noch  wird  der, 
welcher  etwas  Schickliches  sagt,  unter  uns  ausgescholten  ^. 

Ebenso  (wie  hier  bei  den  Stämmen  med.  gemin.  das  Damma  mit  ei- 
nem Anhauch  des  Kesre  gesprochen  wird)  strebt  man  (bei  den  Stämmen 
med.  Ja  in  der  x4.ussprache  des  Alif)  nach  Ja  hin. 

Das  (Schluss-)Alif  der  Verba  III.  Wäw  unterliegt  der  Imäle,  weil 
Ja  grössere  Geltung  hat  als  Wäw,  wenn  dasselbe  3.  E,ad.  ist ;  denn  wenn 
dies  Wäw  als  3.  Rad.  über  den  3.  Buchst,  des  Wortes  hinausgeht  (z.  B. 
den  4.  Buchst,  bildet)  so  wird  es  zu  Ja,  während  Ja  in  derselben  Lage 
nicht  zu  Wäw  wird.  (I.  J.  §  629).  (Das  aus  Wäw  entstandene  Alif) 
unterliegt  also  der  Imäle,  weil  Ja  auch  unter  den  Stämmen  III.  Wäw 
(statt  Wäw)  in  festem  Gebrauch  ist.  Beispiele  des  Gebrauchs  des  Ja 
bei  Stämmen  III.  Wäw  Z.  13  (die  beiden  ersten  part.  pass.  von  'rtc?a 
laufen,  gewaltthätig  sein  statt  via'dtacun,  und  von  send  bewässern;  die 
beiden  letzten  Plurale  von  hanätun  Rohr,  Lanze,  und  ^asan  Stock,  statt 
^usüjan).     Dagegen  kann  das  Wäw  nicht  solche  Veränderung  des  Ja  ver- 
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anlassen.  Aus  diesem  Grunde  unterliegt  (das  aus  Wäw  entstandene 
Alif)  der  Imäle.  Da  Ja  als  leichter  als  Wäw  erscheint,  strebt  man  (in 
der  Imäk')  nach  ihm  hin.  Dagegen  unterlässt  man  bisweilen  die  Imäle, 
wenn  das  Wort  III.  Wäw  nur  aus  3  Buchst,  besteht.  Beispiele  Z.  15. 
Denn  man  will  hier  klar  machen ,  dass  Alif  statt  Wäw  steht  und  zwi- 
schen ihnen  und  den  Verbis  III.  Ja  unterscheideil.  Doch  ist  dies  selten 
und  nur  Sache  der  Observanz  (dem  subjectiven  Belieben  überlassen). 
Beispiele  von  Nomin.  III.  Wäw,  welche  mit  Imäle  gesprochen  werden, 
wie  die  entsprechenden  Verbalformen,  Z.  17  (Auskehricht,  Nachtblind- 
heit, Loch  der  Eidechse).  Bei  den  Verbis  III.  Wäw  findet  die  Imäle 
durchweg  statt*  (Beispiele  Z.  18).  Und  zwar  ist  die  Imäle  bei  diesen 
Verbis  darum  allgemein  gebräuchlich,  weil  das  Verbum  nicht  in  diesem 
Zustand  verbleibt  (dass  AVäw  immer  den  3.  Buchst,  bildet)  wegen  der 
(verschiedenen)  Sinnstellung  (welche  es  in  den  verschiedenen  Conjuga- 
tionen  hat).  So  lautet  das  Passiv  von  gam  ßitäija  mit  Ja,  welches  hier 
das  Wäw  unterdrückt,  obgleich  die  Zahl  der  Buchst,  dieselbe  bleibt. 
Dagegen  sagt  man  (in  der  2.  P.  plur.  masc.  imperat.)  uym,  während  im 
Perfect.  der  4.  F.  ayzä  Wäw  zu  Ja  wird,  obgleich  die  Zahl  der  Buchst. 
281  in  beiden  Fällen  ebenfalls  dieselbe  ist.  Ueberhaupt  ist  der  letzte  Buchst, 
des  Wortes  schwächer,  weil  er  der  Veränderung  unterworfen  ist  '•^.  Ebenso 
wird  in  allen  Formen  des  Imperf.  der  4.  F.  Wäw  zu  Ja.  (Z.  1).  Die 
Imäle  findet  aber  in  den  (dreibuchst.)  Nomin.  (III.  Wäw)  nicht  statt '°. 
Ist  also  Wäw  schwach  (wie  am  Ende  der  mehr  als  3  buchstabigen  Ver- 
balformen) so  wird  es  zu  Ja,  und  das  (aus  Wäw  entstandene)  Alif  ist 
in  den  Verbalformen  schwächer ,  weil  es  hier  nothwendig  der  Verände- 
rung unterliegt.  Ebenso  ist  die  Imäle  in  den  Nomin.  III.  Wäw,  in  wel- 
chen Wäw  an  vierter  oder  noch  weiter  abliegender  Stelle  steht,  gut  be- 
gründet, weil  Wäw  hier  zu  Ja  wird  (Beispiele  I.  J.  Il'ov  Z.  2).  Viele 
Temimiten  und  Andere  lassen  in  allen  diesen  Fällen  die  Imäle  nicht 
eintreten.  —  Die  Imäle  tritt  ferner  in  allen  Nomin.  ein,  welche  am  Ende 
ein  Alif  als  Zusatzbuchst,  haben,  mag  es  Fem. -Endung  sein  oder  nicht ; 
denn  dies  wird  so  angesehen,  wie  wenn  es  aus  Ja  entstanden  wäre.  Denn 
wenn  man  z.  B.  von  mi^zan  oder  huhlu  nach  der  Zahl  ihrer  Buchst,  ein 
Perfect  bilden  würde,  so  würden  beide  so  behandelt  werden,  wie  wenn 
der  4.  Rad.  Ja  wäre.  Ebenso  alle  ähnlichen  Nomina,  welche  im  Dual 
(wie  z.  B.  hublajäni)  oder  in  dem  (von  ihnen  zu  bildenden)  Verbum  Ja 
haben.  Da  nun  dieses  (Z.  5  f.  erwähnte)  Alif  nur  in  Nomin.  vorkommt, 
welche  (in  den  wirklich  vorkommenden  Formen)  nie  Wäw  haben  (mögen 
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sie  auch  ursprünglich  Nomina  Jll.  W'äw  scinj  so  wird  es  wie  das  Alif 
in  ra})id  und  ähnlichen  '\\"(ii'torn  (weh'he  urs])i'iin_i;'lu'h  111.  Jh  sind)  an- 
gesehen. Viele  aber  lassen  in  diesem  Fall,  l)ei  iiii',tn  (Pausalforin!)  und 
Jtuhlä,  die  Imäle  nicht  eintreten,  sondern  sprechen  das  reine  Fatha. 

Ferner  tritt  Imalc  ein  in  allen  Wörtern  med.  Ja  oder  Waw,  wenn 
der  1.  IJad.  in  den  Perfectformen ,  welche  consonantische  AfFormativa 
haben,  Kesre  hat.  (I.  J.  §  ()30).  Man  richtet  sich  hier  nach  dem  Kesre, 
wie  nach  dem  Ja  in  den  Wörtern,  in  welchen  Alif  (maksüra  als  3.  Rad.) 
an  Stelle  des  Ja  steht.  Dies  ist  die  Sprechweise  einiger  Higazener. 
Die  Mehrzahl  lässt  aber  hier  die  Imale  nicht  eintreten.  Ueberhaupt 
tritt  die  Imale  (nach  keinem  Dialekt)  ein,  wenn  Wäw  mittl.  Rad.  ist, 
es  sei  denn ,  dass  der  1.  Rad.  (in  dem  Z.  10  f.  angegebenen  Fall)  Kesre 
hat.  Beispiele  chcf'a  (wegen  chiftn)  tcba  (wegen  tibtn)  hcha  (wegen  hihtu). 
lieber  Ibn  Abi  Ishäk  ist  uns  berichtet  worden,  dass  er  Kutajjiru-'Azzata 
habe  sera  (wegen  sirtu)  sprechen  hören.  Einige  (Koranleser)  lesen " 
auch  clwfa  mit  Imäle.  Wie  man  nur  diejenigen  Verba  med,  Wäw  mit 
Imäle  spricht,  deren  1.  Rad.  bei  consonantischen  Afformativen  Kesre 
hat,  so  spricht  man  diej.  Verba  nicht  mit  Imäle,  deren  1.  Rad.  bei  con- 
sonant.  AHorm.  Damma  hat.  Denn  hier  ist  kein  Kesre  vorhanden,  nach 
welchem  man  sich  (in  der  Aussprache)  richten  könnte;  auch  ist  das 
Wäw  (der  Verba  med.  Wäw)  nicht  dem  derj.  Verba  ähnlich,  in  welchen 
es  3.  Rad.  ist  ^^.  Denn  Wäw  ist  (als  mittl.  Rad.)  fest  und  nicht  schwach 
wie  als  3.  Rad.  Denn  es  bleibt  in  der  2.  ^^  und  3.  F.  und  im  Imperfect 
der  1.  F.  (ausser  bei  consonant.  Afformativen).  Da  es  nun  hier  stark 
ist,  so  ist  es  vom  Ja  und  von  der  Imäle  entfernt.  Darum  spricht  man 
käma  (wegen  kumtii)  und  dära  (wegen  durtii)  ohne  Imäle.  Wer  meta  mit 
Imäle  spricht,  sagt  in  der  1.  P,  mittu  (unregelmässig,  I.  J.  Il'ov  Z.  22  ff.) 
entsprechend  scra  (wegen  sirtu)  und  chcba  (wegen  cliihtu). 

Ferner  tritt  Imäle  ein  in  der  Form  fa'^älim ,  wenn  Ja  mittl.  Rad. 
ist  (Beispiele  Z.  20) ,  wie  wir  von  einigen  zuverlässigen  Arabern  gehört 
haben.  Dies  geschieht,  weil  vor  Alif  Ja  vorhergeht,  welches  wie  das 
Kesre  angesehen  wird,  welches  vor  Alif  vorhergeht  (Beispiele  Z.  21). 
Viele  Araber  aber  sowie  die  Higazener  sprechen  dies  Alif  ohne  Imäle.  282 
Mit  Imäle  spricht  man  sajelim  (Plur.  von  sajälatuu ,  eine  Pflanze,  welche 
Dornen  hat)  und  dajehim  (dünne ,  mit  Wasser  gemischte  Milch)  ent- 
sprechend den  S.  IM  Z.  20  angeführten  Nomin.;  ebenso  (die  Stammnamen) 
sheibenu ,  kaisu  'ailena  und  (jailcnu.  Die  Imäle  tritt  ein  wegen  des  Ja; 
wer  aber  JiaJJäl  nicht  mit  Imäle  spricht,    lässt    sie  auch  hier  nicht    ein- 
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treten.  Ferner  tritt  Imäle  ein  in  den  Ausdrücken  marartu  hibchiJii  und 
iicliatta  min  nieUhi  im  Genetiv  (also  wegen  des  folgenden  Kesre)  wie  in 
den  Z.  4  angeführten  Participien  der  1.  F.  Doch  ist  die  Im.  im  Gen. 
schwächer ,  weil  das  Kesre  für  die  Nominalform  nicht  wesentlich  ist. 
Wir  haben  auch  die  Im.  vernommen  in  (dem  Gen.)  ahlu  'edin.  Im  Nom. 
und  Acc.  dagegen  tritt  die  Im.  nicht  ein,  ebenso  wenig  wie  in  den  No- 
min. ,  wo  Damma  und  Fatha  nach  dem  Alif  wesentlich  zur  Form  gehö- 
ren {Beisjoiele  Z.  G).  Man  spricht  ^cide  (im  Acc.)  mit  Im.,  wie  ymU-nu 
(Z.  2) ;  doch  ist  die  Im.  in  zeidc  schwächer  begründet ,  weil  es  auch 
im  Nom.  stehen  kann  (wo  die  Im.  nicht  stattfindet).  Dagegen  ist  der 
Acc.  'üMä  ohne  Im.,  weil  hier  Ja  fehlt,  ebenso  wie  heslänu  (träge)  ohne 
Im.  aus  demselben  Grunde,  dirlicnicni  mit  Im.  '^.  Andere  Beispiele  für 
Im.  Z.  8—11  ^\ 

In  der  Pausa  lassen  Einige  die  Im.  (in  den  im  Gen.  stehenden  No- 
min.) in  demselben  Zustand  (wie  im  Darg)  während  Andere  sie  nicht 
eintreten  lassen ^'^,  weil  der  Vocal  des  Gen.  hier  ausfällt^''  (Beispiele 
Z.  13).  Die  Anderen  aber,  welche  die  Im.  in  der  Pausa  bestehen  lassen, 
wollen  die  Aussprache  vermeiden,  welche  die  Pausa  erfordert. 

Einige  sagen  ra'eitu  ^imkU  mit  Im.  des  zweiten  Alif  wegen  Im.  des 
ersten ,  welche  durch  das  Kesre  veranlasst  ist ,  ebenso  wie  im  Acc.  Hlmc 
die  Im.  (durch  das  Kesre  veranlasst  ist)  '^.  Dagegen  sprechen  sie  das  2. 
Alif  in  'Imcdä  ohne  Im.,  da  weder  Ja  noch  Kesre  vorhergeht,  Alif  also 
wie  das  in  ^ahdä  behandelt  wird. 

Einige  von  denen ,  welche  in  Pausa  himäl  ohne  Im.  ^'•'  sagen ,  sagen 
doch  mit  Im.  min  'ahdi-1-Uh  und  lizeidin  viel  (statt  mal)  wie  in  ^imed, 
wegen  des  vorhergehenden  Kesre.  Doch  ist  dies  seltner  als  die  Im.  in 
Inmelik  -°,  weil  das  Kesre  in  den  Beispielen  Z.  16  zum  vorhergeh.  Wort 
gehört.  Immerhin  ist  die  Im.  in  min  'ahdi-l-Uh  noch  häufiger  (als  die 
in  lizcidin  mcl)  weil  dieser  Ausdruck  oit  vorkommt. 

Man  spricht  in  de  mal  (so !)  ^^  das  Alif  in  mal  nicht  mit  Im.  (wegen 
Im.  von  da)  wenn  man  das  dci  meint,  welches  sich  auch  in  hädä  findet. 
Denn  wenn  das  Alif  nicht  am  Ende  steht,  so  wird  es  behandelt  wie  das  in 
der  Form  fä^alun  (so !)  -^  (d.  i.  ohne  Im.,  während  das  Alif  am  Ende  des 
Wortes  der  Im.  mehr  ausgesetzt  ist).  Dagegen  hat  in  ^imedc  das  2.  Alif 
Im.  wegen  der  Im.  des  ersten.     (Vgl.  Z.  14)^-. 
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§478. 

IT e b e r  die  Fälle,    in   welchen   das  A I  i  f  v  o  n  vielen  A  r  a- 
b  e  r  n  mit  I  m  a  1  e  gesprochen  w  i  r  d  ^ 

So  in  dem  Subjnnctiv  mit  femin.  Suffix  jadrihahe  und  ähnlichen.  Denn 
Ha  ist  ein  verborgener  Buchst.,  und  der  Buchst.,  welcher  vor  dem  dem- 
selben unmittelbar  vorhergeh.  Buchst,  steht,  ist  mit  Kesre  versehen.  Es 
ist  also  wie  wenn  der  Buchst,  mit  Kesre  dem  Buchst.,  auf  welchen  Alif 
folgt,  unmittelbar  voranginge  (Z.  22).  Ebenso  sagt  man  ruddahä  (Impe- 
rativ) mit  Fatha  (statt  des  ursprünglichen  Damma)  wie  wenn  das  Alif 
(durch  welches  das  Fatha  veranlasst  ist)  auf  Fatha  unmittelbar  folgte  ^ 
Darum  (d.  i.  wegen  des  folgenden  Alif)  spricht  derselbe  ruddahä,  welcher  283 
(ohne  Suffix)  ruddu  und  (mit  mascul.  Suffix)  ruddiüiu  sagt.  Das  Alif  in 
(dem  statt  jadrihahe  supponirten)  jadrihc  wird  mit  Im.  gesprochen  wie 
das  in  (der  Pausalform  des  Acc.)  ^ilme,  welchem  das,  was  in  jadrihc  auf 
Dad  folgt,  entspricht^.  Dieser  Sprechweise  (von  jadrihahe  mit  Im.)  ent- 
sprechend spricht  man  auch  minhc  mit  Im.  Ebenso  madribihe  (Gen.)  hihc, 
hine.  In  den  3  letzten  Beispielen  ist  die  Im.  noch  mehr  gerechtfer- 
tigt (als  in  jadrihoJir)  weil  zwischen  Alif  und  Kesre  nur  ein  Buchst, 
steht.  AVenn  nun  die  Im.  schon  bei  dem  Ha  eintritt ,  wenn  zwischen 
demselben  und  dem  Kesre  ein  Buchst,  steht,  so  ist  sie  noch  eher  mög- 
lich ,  wenn  zwischen  dem  Ha  und  dem  Kesre  nichts  steht ,  zumal  da 
Hä  ein  verborgener  Buchst,  ist.  Wie  Alif  wegen  des  (vorhergeh.)  Kesre 
im  Ja  übergeht,  so  tritt  auch  die  (der  Verwandlung  nahe  stehende) 
Imäle  ein,  wenn  es  nahe  bei  Kesre  steht  in  der  angegebenen  Weise 
(so  dass  bloss  Hä  dazwischen  steht).  Man  spricht  heinahe  mit  Im.,  so 
dass  diese  wegen  des  Ja  ebenso  wie  wegen  des  Kesre  eintritt.  Mit  Im. 
spricht  man  den  Subj.  jeldlahe  und  den  Jussiv  jaldlhe,  aber  ohne  Im.  den 
Indic.  jeJdhüiä.  Denn  hier  steht  zwischen  Alif  und  Kesre  Damma,  wel- 
ches beide  trennt  und  die  Im.  verhindert.  Denn  l)ei  dem  (mit  Fatha 
versehenen)  Bä  des  Subj.,  z.  B.  in  jadrihahe  findet  Im.  statt,  aber  nicht 
bei  dem  mit  Damma  versehenen  (des  Indic.)  ebenso  wenig  wie  bei  dem 
unvoc.  Wäw  (z.  B.  in  ja'(j.ztdid).  Dagegen  findet  die  Im.  l)ei  Fatha  statt 
wegen  der  Aehnlichkeit  des  Ja  (und  Kesre)  mit  Alif  (und  Fatha).  Ohne 
Im.  lam  ja'landtä  und  lam  jachafhd,  weil  kein  Ja  oder  Kesre  da  ist,  wel- 
ches die  Im,  des  Alif  veranlassen  könnte.  Mit  Im.  fme  und  'aleine,  weil 
das  Ja  nahe  beim  Alif  steht.  Ebenso  heinahe.  Mit  Im.  der  Pausal-Acc. 
jede  wegen   des  Ja,    ebenso  jedehe    (trotz  des  dazwischen  stehenden  Hä) 
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wie  jadrihahe  dieselbe  Im.  hat  wie  jadrihc  (Pausalform  des  Subj.).  Ebenso 
spricht  man  den  Acc.  damä  und  damaJiä  ohne  Im.,  weil  kein  Kesre  und 
kein  Ja  darin  i.st.  Dagegen:  'indahc  mit  Im.,  weil  man  auch  (das  nicht 
vorkommende)  ^inäe  (ohne  Ha)  mit  Im.  sprechen  würde,  und  die  Form 
mit  Ha  ebenso  gesprochen  wird.  Wer  den  Acc.  'idde  und  den  Subj. 
jadrihahe  mit  Im.  spricht^,  spricht  auch  minnc  und  inne  mit  Im.  Dies 
sind  die  Temimiten  und  einige  Kaisiten  und  Esediten ,  deren  Arabisch 
für  gut  gehalten  wird.  Zwei  Sätze  mit  minne  und  inne  Z.  17.  Diese 
sprechen  aber  Hnabä  und  Hndanä  ohne  Im.,  weil  zwei  dies  verhindernde, 
kräftige  Buchst,  zwischen  Kesre  und  Alif  stehen,  und  der  Buchst.,  wel- 
cher vor  Alif  vorhergeht,  kein  Hä  ist,  so  dass  er  als  nicht  vorhanden 
angesehen  werden  könnte.  Man  sagt  ohne  Im.  ra'eitu  lauhahu  hdalcd 
(ich  habe  sein  Kleid  als  Stücke,  d.  i.  in  Stücke  zerrissen  gesehen).  Mit 
Im.  ra^citu  dihc ,  wenn  man  das  Nomen  demonstr.  dih  als  Eigennamen 
gebraucht,  weil  der  Fall  derselbe  ist  wie  in  bide  {da  mit  Präpos.  Bä). 
284  So  nach  der  Aussprache  derjenigen,  welche  hine  mit  derselben  Im.  spre- 
chen wie  jadribe,  weil  das  Kesre  in  beiden  Fällen  dem  Alif  gleich  nahe 
steht. 

Nicht  Alle,  welche  Alif  mit  Im.  sprechen,  stimmen  mit  den  anderen 
Arabern  überein,  welche  ebenfalls  die  Im.  anwenden,  sondern  jede  der 
beiden  Parteien  weicht  von  der  anderen  ab :  Die  Einen  wenden  die  reine 
Aussprache  des  Alif  an,  wo  die  Anderen  die  Im.  setzen,  und  umgekehrt. 
Ebensowenig  stimmen  diejenigen,  deren  Dialekt  die  reine  Aussprache  ist, 
mit  Anderen  überein  ,  welche  ebenfalls  die  reine  Aussprache  haben  (in- 
dem sie  doch  manchmal  die  Im.  anwenden)  sondern  auch  diese  Parteien 
verhalten  sich  rücksichtlich  der  Im.  ^  zu  einander  wie  die  beiden  zuerst 
besprochenen.  Sieht  man  nun,  dass  ein  Araber  so  (d.  i.  abweichend  von 
dem  allgemeinen  Gebrauch)  verfährt ,  so  soll  man  ihn  nicht  für  einen 
solchen  halten  ^,  welcher  in  seiner  Sprachweise  Verwirrung  anrichtet ; 
sondern  solche  (Abweichung)  ist  (berechtigte)  Eigenthümlichkeit  (der 
Araber).  Wer  den  Acc.  ye(?e  (Pausalform)  mit  Im.  spricht,  spricht  ebenso 
(den  Acc.  plur.  von  shiatun)  ^ijanc.  Denn  die  beiden  letzten  Silben  des 
letzteren  haben  (Ja  und  dieselben  Vocale)  wie  jede.  Dieselben  sprechen 
aber  jedenä  (ohne  Im.)  so  dass  das  Ja  hier  ebensowenig  Im.  erzeugt  wie 
das  Kesre  in  ^inabä''. 

Wer  das  Alif  nicht  in  den  im  vorhergeh.  §  erwähnten  Fällen  mit 
Im.  spricht ,  wendet  auch  in  den  in  diesem  §  erwähnten  Fällen  die  Im. 
nicht  an. 
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Wenn  Alif  Im.  hat,  so  hat  sie  auch  der  vorhcrgch.  Vucal;  steht 
nun  Alif  nach  Ha  mit  Im. ,  so  hat  auch  der  dem  Ha  vorhergeh.  Vocal 
Im.  **.  Denn  es  ist  wie  wenn  Ha  gar  nicht  vorhanden  wäre.  "Wie  nun 
der  vorhergeh.  Vocal  dem  Alif  folgt,  wenn  es  rein  gesprochen  wird,  so 
folgt  er  ihm  auch,  wenn  es  mit  Im.  gesprochen  wird. 

Einige  Araber ,  welche  (sonst)  Im.  anwenden  (wenn  Ja  vorhergeht) 
gebrauchen  sie  nicht  in  dem  Acc.  jedä  oder  jedahu,  weil  das  Fatha  hier 
überwiegt  (und  dem  Alif  näher  steht  als  das  Ja  S.).  Ja  wird  dann  an- 
gesehen wie  das  Dal  in  danmn,  weil  es,  wenn  ohne  Im.  gesprochen,  dem 
sehwachen  Ja  nicht  ähnlich  ist  ^.  Dieselben  sprechen  zijanu  (Z.  G)  ohne 
Im.  Dies  meine  ich  mit  dem,  was  ich  vorher  (Z.  1  ff.)  von  der  Verschie- 
denheit (in  der  Anwendung  der  Imäle)  gesagt  haljc. 

Diejenige  von  den  (Z.  2  erwähnten)  Parteien,  welche  die  Im.  am 
häufigsten  anwendet ,  spricht  doch  ramä  ohne  Im.  Man  vermeidet  es, 
sich  hier  nach  dem  Ja  (dem  3.  Kad.)  zu  richten,  da  man  dasselbe  (in 
der  Aussprache  von  ramä)  nicht  ausdrückt,  ebenso  wie  die  Meisten  im 
Passivum  rudda  sagen  und  sich  (in  der  Aussprache)  nicht  nach  dem 
(ausgefallenen)  Kesre  (der  Grundform  rudida)  richten,  weil  man  (auch 
hier)  die  Form  vermeidet,  in  welcher  Kesre  hervortritt.  Dagegen  ver- 
fährt man  anders  mit  hublä  (d.  i.  man  spricht  es  mit  Im.)  weil  man  hier 
das  Ja  (in  der  Aussprache)  nicht  (ganz)  vermeidet^",  ebenso  in  ndsä 
(Pausalform)  (wo  das  Ja  zur  Anschliessung  dient). 

Mehrere,  welche  jadrihahe,  m'mnc,  minJie,  h'nr  und  ähnliche  mit  pron. 
suff.  versehene  Ausdrücke  mit  Im,  sprechen ,  vermeiden  diesell)e ,  wenn 
dieselben  nicht  in  Pausa  .stehen  (Beispiele  Z.  17^^).  Denn  da  das  Alif  in 
diesen  Ausdrücken  mit  Im.  gesprochen  werden  kann,  so  will  man  die 
Im.  in  Pausa  besonders  hervortreten  lassen,  wenn  man  die  Im.  (über- 
haupt) für  anwendbar  hält,  wie  man  auch  in  Pausa  af'ai  statt  af'ä  sagt 
und  das  Alif  (damit  der  Buchst,  mehr  hervortrete)  in  Ja  verwandelt'-. 
Dies  Ja  tritt  nun  auch  in  der  Im.  mehr  hervor,  weil  die  Im.  die  Picli- 
tung  nach  dem  Ja  hin  hat^^.  Im  Wasl  (Darg)  dagegen  unterlässt  man 
die  Im.,  weil  das  Alif  im  Darg  mehr  hervortritt,  ebenso  wie  jene  (Z.  19) 
im  Darg  af'ä  sagen.  Dieselben  sagen  auch  in  Pausa  heinaJie,  im  Darg 
dagegen  sprechen  sie  es  ohne  Im. 

Einige  sprechen  Wörter  mit  Im.  ohne  einen  der  oben  angeführten 
Gründe;  doch  ist  dies  selten.  So  das  AiFormativ  und  Suffix  der  1.  P.  pl. 
perf.  (Beispiele  Z.  22  f.  '*)  indem  man  dies  Alil  wie  das  in  kullä  behandelt, 
weil  es  am  Ende  des  Wortes  steht,  obgleich  es  nicht  an  Stelle  eines  Ja  steht. 
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Ebenso  das  Alif  des  Acc.  Sing,  (auch  wenn  nicht  Ja  oder  Kesre  unmit- 
telbar vorhergeht,  abweichend  von  S.  I'aT  Z.  18;  Beispiele  Z.  24).  Doch 
285  haben  wir  dieselben  in  Uinna  auch  die  regelrechte  und  gewöhnliche  Aus- 
sprache gebrauchen  hören.  —  Man  sagt  mi^zcne  mit  doppelter  Im.  wie  Hmede 
(S.  IM'  Z.  14)  und  dies  nach  der  Regel.  Nach  anderen  Arabern  dagegen 
spricht  man  diese  AVörter  regelrecht  bloss  mit  Im.  des  1.  Alif,  ebenso 
wie  diese  Leute  muslimhii  ^^  sagen.  Denn  die  3  letzten  Silben  limcni 
werden  behandelt  wie  (der  Gen.)  Hmcäin.  Da  das  Nun  (hier)  Kesre  hat, 
so  ist  die  Im.  noch  leichter  möglich. 

Summa  summarum :    Je   mehr    das  Ivesre  integrirender  Bestandtheil 
der  Wörter  ist,  desto  fester  ist  bei  ihnen  die  Im.  begründet. 


§  479. 

ü  e  b  e  r  die  u  n  r  e  g  e  1  m  ä  s  s  i  g  e  und  nur  vereinzelt  vor- 
kommende I  m  ä  1  e.     (I.  J.  §  635). 

Dazu  gehört  el-TIaggegu^^  wenn  es  als  männlicher  Eigenname  ge- 
braucht wird.  Die  Im.  steht  hier,  weil  das  Wort  oft  vorkommt  und 
daher  so  gesprochen  wird,  wie  die  meisten  Wörter  gesprochen  werden; 
die  Im.  ist  aber  häufiger  (als  der  Nasb).  Die  meisten  Araber  sprechen 
es  ohne  Im.,  wenn  es  Adj.  ist  (in  der  Bedeutung:  oft  die  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  machend)  indem  sie  es  in  diesem  Fall  regelmässig  behan- 
deln, ncsuv  sprechen  diejenigen  mit  Im. ,  welche  mahin  nicht  mit  Im. 
sprechen,  indem  sie  es  wie  haggrgnn  behandeln.  So  die  meisten  Araber. 
Denn  mit  dem  Alif  (in  mdluv)  steht  es  (nur  im  Gen.)  wie  mit  dem  Alif  von 
fä'iliin  (indem  Kesre  darauf  folgt).  In  beiden  Fällen  ist  Alif  2.  Buchst., 
und  nur  im  Gen.  tritt  die  Im.  ein  ^  {mäJiin  hat  also  nur  im  Gen.  die 
Im.)  indem  man  es  vermeidet ,  dasselbe  wie  die  Verba  III.  Ja  und  III. 
Wäw  zu  behandeln.  Denn  Wäw  und  Ja  stehen  als  2.  Ead.  den  starken 
Buchst,  näher  (als  als  dritte)  ^.  Doch  giebt  es  Leute,  deren  Arabisch  als 
zuverlässig  gilt,  welche  hähun  und  mähin  (beide  med.  Wäw)  auch  im 
Nom. ,  ebenso  wie  ^libim  (entstanden  aus  ^ajalmn ,  synonym  mit  'aihiin) 
mit  Im.  sprechen.  Da  (bei  'dbun)  Alif  an  Stelle  des  Ja  steht  wie  in 
ramd ,  so  wird  es  wie  dies  (mit  Im.)  gesprochen.  Ebenso  spricht  man 
das  Alif  in  lälmn  und  mälun .  welches  statt  Wäw  steht,  wie  das  Alif 
in  ijGiiä,  (unregelmässig)  mit  Im.,  so  dass  AVäw  sich  nach  dem  Ja  als  2. 
Ead.  (in  der  Aussprache  des  daraus  entstandenen  Alif  mit  Im.)  ebenso 
richtet,   wie   als   dritter*.     Denn  hier  prägt  Ja  seine  Eigenthümlichkeit 


—    619    — 

dem  Wäw  auf,  wie  auch  sonst,  wie  später  erörtert  werden  wird.  Die- 
jenigen aber ,  welche  (die  Nomina  med.  Wäw)  im  Nom.  und  Acc.  nicht 
mit  Im.  sprechen,  sind  die  Mehrzahl  der  Araber,  welche  die  allgemei- 
nere Gebrauchsweise  auf  ihrer  Seite  haben. 

Dagegen  tritt  die  Im.  nicht  (im  Perfect  der  1.  F.)  der  Verba  med. 
Waw,  wie  hdla,  ein,  es  sei  denn,  dass  der  mittl.  Kad.  (ursprünglich) 
Kesre  hat  (wie  vhäfa  statt  chawrfa).  Man  will  zwischen  diesen  Verbis 
und  denjenigen  unterscheiden ,  deren  mittl.  Rad.  ursprünglich  (Fatha 
oder)  Damma  hat  ^.  Eine  solche  Unterscheidung  wird  aber  bei  den  No- 
min, nicht  gemacht. 


§  480. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  dielmäledesAlif 
nicht  eintreten  darf,  obgleich  sie  nach  den  bisher 
gegebenen    Regeln    zulässig   wäre.     (I.  J.  §  632). 

Die  Buchstaben ,  für  welche  die  Im.  verwehrt  ist ,  sind  folgende 
sieben :  Säd,  I)äd,  Tä,  Zä,  Gain,  Kaf,  Chä.  (Die  Im.  tritt  nicht  ein) 
wenn  einer  dieser  Buchst,  vor  dem  Alif  steht ,  und  dies  unmittelbar 
darauf  folgt.  Beispiele  Z.  19  f.  Diese  Buchst,  verhindern  die  Im.  darum, 
weil  sie  oben,  nach  dem  obersten  Theil  des  Gaumens  zu  liegen.  Wenn 
nun  Alif  ^  von  dem  Ausspracheort  dieser  Buchst,  ausgeht ,  so  liegt  es 
ebenfalls  oben  nach  dem  obersten  Gaumentheil  hin,  und  da  es  so  mit 
jenen  hoch  liegenden  Buchst,  denselben  Ausspracheort  hat,  so  haben -^^ 
diese  Oberhand  über  das  Alif  (und  prägen  ihm  ihre  Aussprache  auf)  wie 
(in  dem  Fall ,  dass  kein  emphat.  Buchst,  vorhergeht)  Kesre  Oberhand 
über  das  Alif  hat  (indem  es  seine  Im.  veranlasst)  wie  in  masegiihi  (so 
mit  Im.  !).  Da  nun  jene  Buchst,  hoch  liegen  und  Alif  (wenn  ohne  Im. 
gesprochen)  ebenfalls  hoch  liegt,  und  da  also  jene  Buchst,  dem  Alif  nahe 
stehen,  so  ist  es  leichter  (für  die  Aussprache)  beide  auf  dieselbe  AVeise 
zu  behandeln ,  ebenso  wie  es  bei  2  Buchst. ,  deren  Ausspracheort  nahe 
liegt,  leichter  ist,  die  Zunge  nur  von  Einem  Ort  aus  zu  erheben,  indem 
man  den  einen  Buchst,  dem  anderen  assimilirt.  Wir  kennen  Keinen, 
welcher  dieses  (mit  den  emphatischen  Buchst,  zusammentreffende)  Alif 
mit  Im.  spricht  ausser  solchen ,  nach  deren  Aussprache  man  sich  nicht 
richtet.  Ebenso  (wird  die  Im.  vermieden)  wenn  einer  von  diesen  Buchst, 
unmittelbar  auf  Alif  folgt.  Beispiele  Z.  5  u.  6  ^.  Hierher  gehört  auch 
suktu  (statt  svhhi).     Da  Kaf  folgt,    so   sieht  man  sich  nach  dem  Buchst. 
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um,  welcher  nach  dem  Ort  (der  Aussprache)  dem  Käf  am  nächsten  steht, 
und  setzt  ihn  an  Stelle  des  Sin.  Ebenso  (wird  die  Im.  vermieden)  wenn 
einer  dieser  Buchst,  durch  einen  anderen  Buchst,  von  Auf  getrennt  ist 
Beispiele  Z.  81 

Der  dazwischen  stehende  Buchst,  hebt  die  Wirkung  der  emphat. 
Buchst,  ebensowenig  auf,  wie  (das  dazwischen  stehende  Bä)  das  Sin  in 
sahahit  verhindert  (wegen  des  folgenden  Käf)  in  Säd  überzugehen.  Dies 
Alif  spricht  Keiner  mit  Im.  ausser  denen,  nach  deren  Sprechweise  man 
sich  nicht  richtet.  Denn  wenn  man  schon  bei  anderen  Buchst,  die  Im. 
des  Alif  vermeidet  (obgleich  die  Bedingungen  dafür  vorhanden  sind) 
so  ist  dies  bei  diesen  erst  recht  nöthig.  —  Ebenso  (wird  die  Im.  ver- 
mieden) wenn  der  emphat.  Buchst,  durch  2  Buchst,  vom  Alif  getrennt 
ist  und  hinter  demselben  steht.  Beispiele  Z.  12  f.  \  Ebensowenig  ver- 
hindert derselbe  Umstand  den  Uebergang  des  Sin  in  Säd  in  saicVcmi 
und  ähnlichen  Wörtern.  Doch  sprechen  Einige  auch  mmicshU  mit  Im., 
weil  der  emphat.  Buchst,  entfernt  ist,  doch  ist  dies  selten.  Steht  aber 
ein  emphat.  Buchst,  vor  dem  Alif  und  ist  durch  1  Buchst,  davon  ge- 
trennt und  mit  Kesre  versehen,  so  hält  er  das  Alif  von  der  Im.  nicht 
zurück  und  wird  nicht  so  behandelt,  wie  wenn  er  hinter  dem  Alif  stünde. 
Denn  (wenn  der  emphat.  Buchst,  vorangeht)  so  setzt  man  die  Zunge 
zunächst  an  den  Ort  des  hoch  liegenden  Buchst,  und  senkt  sie  dann 
herab.  Nun  gilt  aber  das  Hinabsteigen  für  leichter  als  das  Hinaufstei- 
gen. Darum  setzt  man  in  den  drei  Z.  17  f.  erwähnten  Beispielen  Säd 
statt  Sin.  Da  es  nämlich  für  beschwerlich  gilt,  zuerst  einen  unten  lie- 
genden (Jrt  der  Aussprache  einzunehmen  und  dann  die  Zunge  hinauf- 
steigen zu  lassen,  so  nimmt  man  (von  vorn  herein)  den  oben  liegenden 
Ort  der  Aussprache  ein,  ohne  sich  nach  der  tief  liegenden  Aussprache 
für  das  Hinaufsteigenlassen  (der  Zunge)  zu  bemühen^,  indem  man  dar- 
nach strebt ,  dass  die  Zunge  an  Einem  Orte  bleibt.  Darum  sagt  man 
Jcasautu  (von  kasä  hart  sein  von  Charakter)  und  kistu  (von  käsa  med. 
Ja,  eins  am  Anderen  messen)  ohne  Sin  (in  Säd)  zu  verwandeln,  weil 
man  (vom  Käf  zum  Sin)  hinabsteigt ,  und  das  Hinabsteigen  für  leichter 
gilt,  als  die  Zunge  vom  unten  liegenden  Ort  hinaufsteigen  zu  lassen^. 
v287  Beispiele  für  die  Z.  14  ff.  beschriebene  Im.  Z.  21 — 2  ^  Ebenso  Zä.  Dagegen 
werden  hcCimun  und  kaiviVirnu  ohne  Im.  gesprochen,  weil  der  hoch  liegende 
Buchst,  hier  Fatha  hat.  Da  nun  schon  das  Fatha  (des  vor  oder  hinter 
dem  Alif  stehenden  Buchst.)  die  Im.  in  Wörtern  wie  'adäbun  und  täbahm 
verhindert,    so  ist  ein  mit  Fatha  versehener  hochliegender  Buchst,  noch 
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wirkungsvoller,  weil  scliun  Fatha  allein  die  hu.  verhindert.  JJa  nun  hier 
zwei  Umstände  zusammentreffen,  so  wirken  sie  um  so  stärker  gegen  die 
Brechung  (des  Alif,  d.  i.  gegen  die  Im.  **). 

Hat  der  1.  Buchst.  Kesre  und  stehen  zwischen  dem  Kesre  und  Alif 
2  Buchst.,  von  welchen  einer  vocallos  ist,  und  ist  der  vocallose  Buchst, 
ein  emphatischer ,  so  kann  Alif  mit  Im.  gesprochen  werden.  Denn  die 
Im.  würde  auch  eintreten '^,  nämlich  wegen  der  Kesre,  wenn  der  vocal- 
lose Buchst,  nicht  da  stünde.  Da  nun  (der  erste  mit  Kesre  versehene 
Buchst.'^)  durch  einen  Buchst,  von  Alif  getrennt  ist",  zu  welchem  noch 
ein  anderer  (trennender)  kommt  (eben  der  emphatische)  nach  welchem 
Alif  (nach  l'\1  Z.  14  ff.)  (ebenfalls)  mit  Im.  gesprochen  werden  kann ,  so 
ist  es  wie  wenn  der  emphat.  Buchst,  selbst  Kesre  hätte.  (Die  emphat. 
Buchst,  dieser  Wörter)  werden  also  angesehen  wie  das  Käf  in  Jcifcfitn 
(Sib.  Z.  1).  Beispiele  Z,  8^^  Einige,  welche  Jcifcfun  und  ausserdem  die 
Form  niif'elun  mit  Im.  sprechen ,  wenn  in  der  letzteren  kein  emphat. 
Buchst,  vorkommt,  sprechen  das  Alif  in  misbähnn  und  Aehnl.  ohne  Im., 
weil  der  hoch  liegende  (emphat.)  Buchst,  vocallos  ist,  also  kein  Kesr  hat, 
und  Fath  darauf  folgt.  Aus  diesem  Grunde  wird  (dieser  emphat.  Buchst.) 
so  angesehen,  wie  wenn  er  selbst  (mit  Fath)  vocalisirt  wäre,  und  Alif 
darauf  folgte,  also  wie  das  Käf  in  hawa'imii.  Beide  Aussprachen  (die 
mit  Im.  und  die  ohne  Im.)  sind  gut  arabisch  und  haben  ihre  Berechti- 
gung, Man  spricht  mit  Im.  die  Accus,  in  Pausalform  hUhc  (Zwiebelsa- 
men) und  diwne  (Inneres,  Inhalt)  ebenso  wie  die  Z,  1  angeführten  No- 
mina (obgleich  in  den  letzteren  die  beiden  Buchst,  vor  Alif  durch  einen 
Vocal  getrennt  sind,  in  jenen  aber  nicht)  dagegen  ohne  Im.  ''irlä  (Wur- 
zel) und  milgä  (wer  dumm  und  zotig  redet)  weil  sie  gesprochen  werden 
wie  gänim  und  TicCim,  und  (iain  und  Käf  dieselbe  Stellung  einnehmen,  wie 
in  diesen  Wörtern  (d.  i.  Alif  unmittelbar  auf  diese  emphat.  Buchst,  folgt), 
—  Wir  haben  die  Araber  jadrihahä  (Subjunct.  mit  Suffix)  ohne  Im.  spre- 
chen hören,  wenn  der  Anfangsbuchst,  des  nächsten  Wortes  ein  emphat. 
ist,  dagegen  mit  Im.,  wenn  derselbe  nicht  emphat.  ist.    (Beispiele  Z.  14 f.). 

Wer  (Verba  med.  Ja  wie)  näha ,  mala,  bä'a  mit  Im.  spricht,  muss 
die  Im.  in  allen  Formen  dieser  Verba  eintreten  lassen,  weil  man  immer 
nach  dem  Ja  hinstrebt,  an  dessen  Stelle  das  Alif  steht.  Ebenso  hat 
chefa  (med.  Wäw,  aber  med.  Kesre)  Im.,  weil  (das  Alif)  nach  dem  Kesre 
in  chiffu  hinstrebt,  wie  es  (sonst)  nach  dem  Ja  hinstrebt.  Ebenso  wird 
(mit  Im.)  das  Alif  von  hiihU  gesprochen ,  weil  es  ursprünglich  -Ja  (näm- 
lich das  der  Fem.-Endung)  ist,  wie  oben  (§  291)  erörtert.     (Sogar  wenn 
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der  1.  Rad.  ein  emphat.  Buchst,  ist)  spricht  man  (die  Verba  med.  Ja, 
wie)  teba  und  (die  Verba  med.  Kesre ,  wie)  chcfa  mit  Im. ,  ebenso  (das 
Alif  der  abgeleiteten  Formen  der  Verba  111.  Wäw  '^,  wie)  mu'te  (part. 
pass.  der  4.  F.  von  'o/w  111.  Wäw)  und  (das  Alif  der  Verba  111.  Ja,  wie) 
saJye,  ohne  dass  die  emphat.  Buchst,  die  Im.  verhindern.  Ebenso  spricht 
man  das  Alif  der  3.  P.  sing,  raasc.  perf.  der  Verba  III.  Wäw  mit  Im., 
weil  es  ist ,  wie  wenn  das  Wäw  aus  Ja  entstanden  wäre  ^*.  Beispiele 
Z.  19  f. 

Dagegen  tritt  die  Im.  nicht  ein  in  den  contrahirten  Formen  der 
Verba  med,  gemin. ,  wo  vor  den  beiden  zusammengezogen  Buchst.  Alif 
vorhergeht.  Denn  der  Buchst,  vor  Alif  hat  hier  Fatha,  und  der  auf 
Alif  folgende  ist  vocallos  und  hat  kein  Kesre;  daher  fehlt  dasjenige, 
was  die  Im.  veranlasst.  Beispiele  Z.  22  f.  {gädclatun  Königsstrasse,  gäddun 
28S eifrig).  Also  tritt  die  Im.  auch  nicht  im  Gen.  (von  r/äddiin)  ein,  indem 
man  Ider  nicht  nach  (der  Aussprache)  des  Kesre  hinstrebt,  weil  man 
dasjenige  (d.  i.  die  Vocalisirung  des  2.  Rad.)  vermeidet ,  was  das  Kesre 
hervortreten  lässt.  Man  spricht  den  Gen.  nicht  mit  Im.,  weil  diese  hier 
nur  wegen  des  Kesre  steht,  welches  der  auf  Alif  folgende  Buchst,  hat. 
Da  dies  fehlt,  so  tritt  die  Im.  nicht  ein.  Einige  freilich  sprechen  die- 
sen Gen.  mit  Im. ,  indem  sie  das  Wort  behandeln  wie  nielila  ^^,  wo  Käf 
das  Suffix  der  2.  P.  sing.  masc.  ist.  Einige  aber  sprechen  (diese  con- 
trahirten Formen)  unter  allen  Umständen  mit  Im.  (d.  i.  auch  im  Nom. 
und  Acc.)  wie  sie  auch  (das  Particip)  mesh  (Pausalform  statt  mäshin) 
mit  Im.  sprechen,  um  das  ursprüngliche  Kesre  (mit  Ja,  dem  3.  Rad.) 
auszudrücken^*^.  Einige  sprechen  das  Alif  eines  Wortes  ohne  Im.,  wenn 
im  nächsten  davon  abhängigen  Worte  ein  emphat.  Buchst,  steht,  wie 
wenn  der  emphat.  Buchst,  in  demselben  Worte  mit  dem  Alif  stünde, 
mit  Im.  dagegen,  wenn  das  folgende  Wort  keinen  emphat.  Buchst,  ent- 
hält. Beispiele  Z.  5  f.  ^'.  Andere  dagegen  sprechen  diese  Ausdrücke 
mit  Im.,  indem  sie  zwischen  den  emphat.  Buchst. ,  welche  sich  in  einem 
andern  Worte  als  das  Alif,  und  denen  unterscheiden,  welche  sich  in 
demselben  Worte  befinden.  Der  emphat.  Buchst,  hat  (nach  dieser  An- 
sicht) nicht  die  Kraft,  die  Im.  zu  verhindern,  wenn  er  sich  in  einem 
anderen  Wort  befindet.  Solche  Unterscheidung  zwischen  demselben  und 
dem  getrennten  Wort  wird  auch  sonst  gemacht ,  wie  später  erörtert 
werden  wird.  Andere  Beispiele  für  Imäle,  wenn  im  folgenden  Wort 
kein  emphat.  Buchst,  steht,  und  für  Xichtanwendbarkeit  der  Im.,  wenn 
im  folgenden  Wort  ein  emphat.  Buchstabe   steht,    Z.  8— 11^^     Der  em- 
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phat.  Buchst,  hat   hier    densolbon    (rückwirkenden)  Einfluss    wie    in   mn- 
näs/iitii  (ohne  Im.)  u.  Aehnl.     Ha    mit    folgendem  Alif  (im  Suftix  der  11 
P.  sing,  fem.)   entspricht   dem    1.  Ead.  mit  Alif  im  Part.  act.  der  1.  F, 
und  im  Plur.  fr.  der  Form  mafä'ilu,  und  jenes  Alif  ist  diesem  ähnlich  ''•'. 
Was  zwischen  dem  Alif  und  den  emphat.  Buchst,  steht,    verhindert  die 
reine  Aussprache  (des  Alif)  nicht   (d.  i.  ermöglicht  die  Im.  nicht)    ehen- 
sowenig  wie  es  in  samäWcii^^    die  Verwandlung  des  Sin   in  Sad  verhin- 
dert.    Doch  üben   die  hochliegenden  Buchst,  in  Wörtern   (wie   samälihu) 
stärkeren  Einfluss  aus  als  in  (getrennten ,    z.  B.)  mäli  Msimin.     Denn  in 
diesem  Ausdruck  gehört  das  Käf  nicht  zu  den  Buchst,  (des  Wortes,    zu 
welchem  das  Alif  gehört)  und  nur  das  Alif  von  wall  (ohne  den  folgenden 
Gen.)  ist  dem  Alif  des  Part.  act.  der  1.  F.  ähnlich  (es  wird  also  durch  den 
zum  folgenden  Wort  gehörigen  emphat.  Buchst,  nicht  so  beeinflusst,  wie 
wenn  dieser  zu  demselben  Wort  gehörte,  also  den  2.  oder  3.  Rad.  von  fiVikm 
bildete).     Ausserdem  aber  wird  dies  Schluss-Alif  in  zusammenhängender 
Rede  von  den  Meisten  (immer)  ohne  Im.  gesprochen^',  wie  oben  erörtert^-. 
(Beispiele  Z.  16).     Denn  das  Alif  ist  in  diesen  Fällen  den  anderen  Alif  (in 
der  Mitte  der  Wörter)  nicht  ähnlich.    Würde  man  aber  hier  die  Im.  setzen, 
wie  auch  mäli  mit  Im.  gesprochen  werden  kann,  wenn  ein  emphat.  Buchst, 
im  nächsten  Wort  darauf  folgt  -^    (Beispiel  Z.  17)    so  wäre  das  nicht  zu 
tadeln.    —    Man    spricht    mit  Im.  ^imeihi  häsimin ,   'elwiu    laisimin,    no'me 
käsimin  und  unterscheidet  diese  Idäfen  von   inulnn ,   mefä-un  oder  'cußunu 
(im    Genetiv).      Denn   die   letzteren   können   verschiedene    Casus    anneh- 
men  und  werden   nur   im    Gen.    nach   der   Ansicht  derer,    welche  über- 
haupt die  Im.  anwenden,    mit  Im.  gesprochen;    steht    aber    ein    anderer 
Casus  ,    so    spricht   man  Alif  ohne  Im.      Dagegen   bleibt    (das  Kesre)  in 
Hmedun  ,    'ehidun  u.  s.  w.,    welches  die  Im.  veranlasst,    unverändert   und 
die  Im.  ist  hier  immer  nöthig;  da  (das  Kesre)  hier  nun  so  stark  ist,  so 
übt  das  folgende  W  ort  (falls  dasselbe  einen  emphat.  Buchst,  hat)  keinen 
(die  Imäle  aufhebenden)  Einfluss  darauf  aus.    —    Man   spricht   ohne  Im. 
das  Alif  in  lam  jadrihha  Uadt  fa'lamu-*  (trotz  des  vorhergeh.  Kesre)  weil 
das   Alif   (hier    für    das    Ohr)    fortfällt;    es   wird    also    nicht    behandelt 
wie  das  Alif  in  huhJe   (mit  Im.  wegen  des  femin.  Alif,    ursprünglich  Ja, 
I^aI  Z.  5f.)    und   iimrnie    (mit  Im.  als  Yerbum  III.  Ja,    I^a.  Z.  7).    —    Man 
spricht  die  Duale  subjunct.  impf,  ja'lamä  (wegen  Mangels  eines  Grundes 
für  Im.,  \'^r  Z.  10  f.)    und  jadbuia   mit  (reinem)  Fatha,    letzteres   wegen 
des  Tä,  ebenso  wie  das  Alif  im  Subj.  mit  Suffix  jadhutahd.     Mit  Im.  der 
Subj. :  ja'Ule,  weil  das  Käf  Kesre  hat,  und  die  Behandlung  dieselbe  ist 
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wie  in  hißftiu  (l'.w  Z.  1  ;  der  Grund  h\1  Z.  20  f.).  Ohne  Im.  die  Pausal- 
Accus.  diJ:ä  und  madikä  (beide:  Bedrängnis«,  Notli)  (trotz  des  langen  i 
wegen  der  beiden  emphat.  Buchst.)  ebenso  wie  'ilkä  (etwas  Köstliches) 
289 ebenso  ohne  Im.  '■Uman  ketjran,  weil  das  Alif  hier  bloss  steht,  um  die 
Nunation  zu  bezeichnen,  und  nicht  wie  das  Alif  in  ma'nan  und  mi^san. 
—  Einige  setzen  hier  auch,  wiewohl  selten,  die  Im.  an  Stellen,  wo  sie 
nach  der  Regel  nicht  stehen  sollte ,  wie  man  auch  (gegen  die  Regel)  ta- 
lahane  und  ^inaha  mit  Im.  spricht  (l'Ar  Z.  17  — 19).  So  sprechen  Einige 
HrJcc  und  diJce  mit  Im.  Denn  da  sie  taluhanc ,  'anaia  (Sünde ,  Hurerei) 
und  ^inahe  mit  Im.  sprechen,  und  das  Alif  hier  so  behandeln  wie  das  in 
huhlä,  so  macht  dies  Muth,  auch  unsere  Beispiele  mit  Im.  zu  sprechen, 
da  hier  ein  Grund  vorhanden  ist,  dass  trotz  des  Käf  die  Im.  stattfinden 
kann^^,  nämlich  das  Kesre  am  Anfang.  Ein  solches  Verfahren  scheint 
den  Arabern  hier  das  probablere  zu  sein.  Doch  haben  wir  sie  den 
Acc.  Sdhal'ä  (hinterlegtes  Unterpfand  beim  Pferderennen)  ohne  Im.  spre- 
chen hören ,  und  tcdabane  und  ''irlce  sind  wegen  ihrer  Seltenheit  als 
abnorm  anzusehen.  —  Einige  Araber,  welche  ^cbidun  mit  Im.  sprechen, 
sprechen  marartu  hlmalilai  ohne  Im. ,  weil  das  Kesre  nicht  fester  und 
integrirender  Bestandtheil  des  Wortes  ist,  sondern  (mit  anderen  Casus- 
vocalen)  vertauscht  werden  kann.  Aus  demselben  Grunde  sprechen  Ei- 
nige hiinäli  liäsimin  ohne  Im. ,  aber  'imedu  Imsimin  mit  Im.  —  Ohne  '^^ 
Im.  das  Alif  in  hattä,  ammä  und  illä.  Denn  man  macht  einen  Unter- 
schied zwischen  diesem  Alif  (der  Partikeln)  und  dem  Alif  (maksüra) 
der  Nomina  (Beispiele  Z.  8  f.).  Nach  Chalil  wäre  aber  auch  bei  diesen 
Partikeln  die  Im.  zulässig,  wenn  man  sie  als  männl.  oder  weibl.  Eigen- 
namen gebrauchen  würde.  Dagegen  spricht  man  anna  (wo?)  mit  Im., 
weil  es  eina  ähnlich  ist.  eina  aber  ist  wie  clialfa  ein  (ursprüngliches) 
Nomen ,  welches  als  Ortsbestimmung  steht ;  darum  steht  es  (reinen  No- 
min, wie)  ^atshä  nahe  (welche  mit  Im.  gesprochen  werden  können).  Ja 
ohne  Im.  Denn  da  es  kein  Nomen  ist,  so  unterscheidet  man  zwischen 
ihm  und  dem  nom.  demonstr.  de  ^\  Man  spricht  nid  ohne  Im. ,  abwei- 
chend von  de ,  weil  es  in  der  Nominalität  nicht  so  fest  ist  wie  dieses 
Nomen  demonstrativum,  und  erst  durch  den  folgenden  Relativsatz  einen 
vollständigen  Sinn  erhält.  Man  unterscheidet  also  zwischen  den  beiden 
Nomin.  unbestimmter  Bedeutung  ^^ 

Man  spricht  Buchst,  des  Alphabets,  wie  Bä  und  Tä  mit  Im.,  weil 
sie  die  Nomina  für  das  sind,  was  ausgesprochen  wird.  Es  steht  also 
mit  ihnen  anders  als  mit  den  Partikeln  wie  l-ad  und  Ja,   da  sie  wie  die 
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anderen  Nomina  und  nielit  in  anderem  Sinne  gebraucht  werden.  —  Man 
spricht  die  (Partikel  der  Anrufung)  ja  mit  Im.,  weil  vor  dem  Alif  Ja 
vorhergeht.  Wer  mclmi  und  hrbiin  (unregelmäs.sig  nach  §  479)  mit  Im- 
s])richt,  spricht  auf  keine  Weise  *''  sdhmt  (Schienhein)  Icänm  (Theer)  und 
(jäbnn  (Gebüsch.  Wald)  mit  Im.  (wegen  der  cmphat.  ßuch.st.).  Da.s  Alif 
wird  behandelt,  wie  nacli  der  gemeinen  Au.ssprache  das  in  fd'ilim  (mit 
einem  emphat.  Buchst,  als  1.  llad.,  d.  i.  ohne  Im.  n;icli  dem  Anfang  des 
§).  Denn  der  schwache  liuclist.  ist  als  mittl.  Rad.  stärker^",  und  man  geht 
mit  ihm  nicht  so  weit,  dass  er  in  Verbindung  mit  einem  hoch  liegenden 
Buchst,  der  Im.  unterliegen  könnte.  Darum  spricht  man  häfn  (Verbum 
med.  Damma)  nicht  mit  Im,  (abweichend  von  den  Verbis  III.  Waw^") 
da  die  Im.  auch  in  mcJun  (nach  S.  I^aö  Z.  10—13)  nicht  stark  begründet 
ist  und  gemeinhin  nicht  für  schön  gehalten  wird. 


§  481. 

U  e  b  e  r  (d  i  e  I  m  ä  1  e  b  e  i  m)  R  ä.     (I.  .1.  §  6  34). 

Wenn  das  Rä  ausgesprochen  wird,  so  klingt  es,  wie  wenn  es  ver- 
doppelt wäre.  Die  Pausa  lässt  es  noch  deutlicher  hervortreten.  Darum 
.«spricht  man  räshiäun  und  firäshun  ohne  Im.  Denn  es  ist  wie  wenn  man 
2  mit  Fath  versehene  Rä  ausspricht.  Darum  hat  Rä  die  Kraft,  die  Im. 
des  (folgenden)  Alif  zu  verhindern.  Da  es  nun  an  Stelle  von  2  mit 
Fath  versehenen  Buchst,  steht,  so  gilt  es  (rücksichtlich  der  Verhinde- 
rung der  Im.)  soviel  wie  (ein  emphat.  Buchst. ,  z.  B.)  das  Käf.  Da  es 
nun  ist  wie  wenn  das  Fath  verdoppelt  wäre,  und  dasselbe  einen  Theil 
des  Alif  bildet  -  (denselben  Machrag  hat)  so  erscheint  es  leichter ,  beide 
in  gleicher  Weise  zu  behandeln  (d.  i.  das  Alif  wie  das  Fath  beim  Rä 
ohne  Im.  zu  sprechen). 

Folgt  ferner  Rä  auf  ein  Alif ,  welches ,  wenn  ein  anderer  Buchst.  290 
als  Rä  darauf  folgen  würde,  mit  Im.  gesprochen  werden  würde,  so  wird 
es  im  Xom.  und  Acc.  nicht  mit  Im.  gesprochen,  z.  B.  in  himdnm.  Denn 
es  ist  wie  wenn  (nach  l^i  Z.  21)  hier  2  Rä  auf  einander  folgten  und)  das 
Wort  hiniäruntn  ^  lautete ,  wie  im  Acc,  Inmararan.  Hier  übt  das  Rä 
denselben  bestimmenden  Einfluss  aus  wäe  wenn  es  vor  Alif  stünde.  Da- 
gegen tritt  im  Gen,  die  Im.  des  Alif  ein,  mag  der  erste  Buchst.  Kesr 
oder  Fath  oder  Damm  haben ,  weil  es  ist  wie  wenn  zwei  Buchst,  mit 
Kesr  vorhanden  sind ,  wie  Z.  6  gezeigt  wird.  Hier  führt  das  Rä  die 
Im.  herbei,    ebenso  wie  es  bestimmenden  Einfluss   au.sübt,    wenn  es  mit 

Jahn,  Siliawuilii's  Bucli  über  die  Gratnmatik.  ^" 
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Fath    verseben     ist    uutl    die    Im.    des    Alif    verhindert.      Beispiele     für 
den  Gen.  Z.  S''.  —  Ferner  übt  Rä  einen  (für  die  Im.)  bestimmenden  Ein- 
fluss  aus  in  hfrihnn  (Schilfsboot)    gcrimun  (Schuldner)    teridun  (Verfolger) 
sowie    bei    allen    hoch    liegenden  Buchst.,    wenn  Rä   mit  Kesre  auf  Alif 
unmittelbar  folgt.     Denn  da  das  Rä  die  Kraft  hat,  das  Alif  in  Wörtern 
der  Formen  faU'ilun ,   fVähin  und  fn'älun  wegen  der  erwähnten  Verdoppe- 
lung (des  Vocals  des  Rä)  im  Gen.  mit  Im.  sprechen   zu   lassen^,    so   hat 
es  diese  Kraft  auch  bei  dem  Alif  unserer  Beispiele  (in  welchen  ein  hoch 
liegender  Buchst,  vorhergeht).     Denn  man  setzt  in  ihnen  die  Zunge  (zu- 
nächst) an  einen  hoch  gelegenen  Ort  und  steigt  dann   herab.      Der   hoch 
gelegene  Buchst,  hindert  hier  die  Im.  so  wenig  wie  in  Jcißfun  (S.  IVv  Z.  1). 
(Dagegen  tritt    die  Im.  nicht   ein,    wenn    der    hoch    liegende  Buchst,  auf 
Rä  folgt).     Beispiele  Z.  10**.     Man  spricht  mit  Im.  min  Jcarhika  (so!)    so 
dass    das  Rä   mit  Kesre   den  Einfluss   des  Rä    mit  Fatha    aufhebt,    wie 
es  den  Einfluss  des  (vorhergehenden)  empliat.  Buchst,  aufhebt  (Beispiele 
Z.  6)^.     Das  (mit  Fath  in  karcrika  versehene)  Rä    ist    nicht    stärker    als 
das  Käf ,  weil  es ,  wenn  es  auch  so  gesprochen  wird ,  wie  wenn  es  zwei 
mit  Fath   versehene   Buchst,  wären,    doch    nur   Ein  Buchst,  ist    und   als 
solcher  angesehen  wird.      (Ebenso  wie  hier  das  Rä,    obwohl  doppelt  ge- 
sprochen, doch  nur  Ein  Buchst,  wie  Käf  ist*)  wird  auch  das  Alif  in  'ädiin 
(Plur.  von  'ädidim,  med.  Wäw)  und  das  Ja  in  kilun  (med.  Wäw)  bei  der 
Zurückführung  (auf  die  ursprüngliche  Form)  wie  ein  anderer  Buchst,  be- 
handelt, da  beide  im  Diminutiv  zu  Wäw  werden,  wenn  sie  auch  so  weich 
sind  wie  kein  anderer  Buchst,    (also  auch  weicher  als  Wäw).     Rä    wird 
also  wie  Käf  behandelt ,    wenn    es    auch    kein  hochliegender  Buchst,  ist. 
Wenn  es  also  Fath  hat,    so  wird  dies  Fath   etwa   so   rein   gesprochen '^, 
wie   wenn    ein    hoch    liegender  Buchst,  damit   versehen    wäre.      Da    nun 
(trotz  dieser  ursprünglich  reinen  Aussprache  des  Fath  des  Käf)  das  Rä 
mit    Kesr    doch    seine    (Imale    bewirkende)    Kraft    dem    Käf    gegenüber 
zeigt  (wie  in  den  Beispielen  Z.  6)  so  ist  dies  dem  (mit  Fath  versehenen) 
Rä  gegenüber  (wie  in  hareriha)    noch  eher  möglich.      Wer   masägidu   und 
'äbiduH  (ohne  Im.)  ^^'    spricht ,    vermeidet    bei  Rä  in  allen  Fällen  die  Im., 
wo  sie  sonst  angewandt  wird.  —  Wörter  wie  el-Jceßrüna,  el-Jceßrma,  el-leßnt, 
el-manehirii    (wo  Rä  von  Alif  durch  einen  Buchst,  getrennt  ist)    sprechen 
einige  Araber  mit  Im.  '^     Denn  da    (das  Rä  vom  Alif)    entfernt  ist  und 
zwischen  ihnen  ein  Buchst,  steht ,    so    hat    es    nicht  die  Kraft  der  hoch 
liegenden  Buchst.'^.      Denn  es  hat  denselben  Ort   (der  Aussprache)    wie 
das  (die  Im.  ebenfalls  nicht  verhindernde)  Läm   und   steht  dem  Ja  nahe 
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(welches  die  Im,  befördert).  Denn  der  gras«eyaut  inacLt  das  IIa  zu  Ja. 
Darum  übt  Kesrc  hier  seinen  (die  Im.  veranlassenden)  Einfluss  aus,  da 
das  Iva  (mit  Damma)  nicht  (unmittelbar)  darauf  folgt.  Andere  dagegen 
sprechen  das  Alif  im  Nom.  und  Acc.  nicht  mit  Im.,  indem  sie  diese 
Wörter  so  behandeln,  wie  wenn  zwischen  Alii  und  IIa  kein  Kesr  stünde^'. 
Sie  sehen  also  dies  (Kesr)  als  kein  Hinderniss  für  die  reine  Aussprache 
des  Alif  an,  ebenso  wie  dieselbe  nicht  verhindert  werden  würde,  wenn 
(statt  Jiii)  Kaf  oder  ein  anderer  (hoch  liegender)  Buchst,  stünde '^  Da- 
gegen lassen  auch  diese  die  Im.  im  Gen.  (z.  B.  el-h'firi)  eintreten,  ebenso 
wie  sie  die  Im.  anwenden ,  wenn  zwischen  dem  (mit  Kesr  versehenen) 
Rä  und  Alif  nichts  steht  (nach  Sib.  Z.3— (j).  Dies  Verfahren  erscheint  291 
hier  um  so  geeigneter,  da  vor  dem  Rä  ein  Buchst,  steht  (das  Kaf  in 
hcfirun)  welcher  die  Im.  zulassen  würde ,  wenn  Rä  nicht  folgen  würde. 
Einige,  welche  den  Gen.  d-himeri  mit  Im.  sprechen  (weil  Rä  mit  Kesr 
unmittelbar  auf  Alif  folgt)  sprechen  el-kaflri  ohne  Im.  des  Alif  und  zwar 
darum ,  weil  die  Im.  im  Nom.  und  Acc.  unterbleibt ,  wie  sie  auch  (in 
allen  Casus)  unterbleibt,  wenn  Kaf  auf  Alif  folgt  (auch  wenn  1  Buchst, 
dazwischen  steht).  Da  Rä  nun  hier  (im  Nom.  u.  Acc.)  wie  Käf  be- 
handelt wird,  so  lässt  man  es  auch  im  Gen.  in  (diesem)  seinen  Zustand 
(d.  i.  man  spricht  Alif  ohne  Im.)  weil  es  in  den  meisten  Fällen,  nämlich 
im  Acc.  und  Nom.  ohne  Im.  gesprochen  wird ,  ferner  weil  es  Gebrauch 
ist,  auch  Wörter  wie  'übiihin  (wo  das  den  Nasb  veranlassende  Rä  fehlt) 
ohne  Im.  zu  sprechen ,  und  weil  der  zwischen  Alif  und  Rä  stehende 
Buchst,  das  Wort  von  der  Im.  entfernt  (weil  er  beide  am  unmittelbaren 
Zusammentreffen  verhindert)  während  man  andererseits  sagt,  dass  im 
Nomin.  Jcefirun  (der  zwischen  Alif  und  Rä  stehende,  mit  Kesr  versehene 
Buchst.)  das  Wort  von  dem  (durch  Rä  mit  Damma  nach  \%  Z.  1 — 3  ver- 
anlassten) Nasb  entfernt.  Da  nun  Rä  fern  (von  Alifj  steht  und  der 
Nasb  (im  part.  act.)  überhaupt  gebräuchlicher  ist,  so  belässt  man  (Wör- 
ter wie  Jcäßrim)  auch  im  Gen.  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustand  (d.  i.  im 
Nasb)  zumal  da  es  Sprachgebrauch  ist ,  auch  (Wörter  derselben  Form 
ohne  Rä  wie)  ^äbiditn  ohne  Im.  zu  sprechen  und  die  ursprüngliche  Aus- 
sprache des  Alif  in  der  Form  fäHhcn  überhaupt  der  Nasb  ist^^,  wiewohl 
die  Im.  hier  aus  dem  (l\i  Z.  10  f.)  angeführten  Grande  eintreten  kann. 
So  tritt  auch  in  der  (mit  fäHlun  verwandten  Form  fa'alun,  wie)  tähalun 
die  Im.  nicht  ein  (I^a.  Z.  2).  Da  nun  der  Nasb  die  ursprüngliche  Aus- 
sprache ist,  lässt  man  (in  Wörtern  wie  Imfinin  im  Gen.)  dieselbe  Aus- 
spraohe  bestehen,  wie  im  Nom.  u.  Acc.     Die  (Aussprache  von  Ictfiriin  ohne 
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Im.)  ist  aber  seltener,  wenn  man  sich  nach  der  x\u3sprache  derselben  Form 
ohne  Rä  mit  Im.  richtet  (Beispiele  Z.  9).  Diejenigen ,  welche  den  Nom. 
hirihun  mit  Im.  sprechen ,  sprechen  den  Gren.  Jyädirin  ohne  Im.  ^^.  Das 
Kesre  (des  Kä)  hat  hier,  da  es  weiter  entfernt  ist,  nicht  die  Kraft  (wie 
das  in  kerihun)  ebensowenig  wie  es  (d.  i.  das  Kesre  des  Ra)  bei  denen, 
welche  den  Gen.  Jcäfirin  ohne  Im.  sprechen  (d.  i.  welche  sich  durch  das 
erste  auf  Fath  folgende  Kesr  nicht  zur  Im.  bewegen  lassen)  ans  dem 
Z.  7  angegebenen  Grunde  die  Kraft  hat,  die  Im.  herbeizuführen  (obgleich 
hier  2  Kesre  zusammentreffen  und  kein  emphat.  Buchst,  wie  in  hädirin 
vorhanden  ist).  Doch  sprechen  Einige ,  deren  Arabisch  anerkannt  ist, 
die  Darg-Form  Ickiirin  mit  Im.  wegen  des  ßä  mit  Kesre.  Denn  da  man 
ktribun  ebenso  mit  Im.  spricht  wie  gcrimun  und  Käf  und  die  nicht-em- 
phat.  Buchst,  in  diesem  Falle  gleich  behandelt  werden ,  so  behandelt 
man  auch  hcdirin  und  kefirin  gleich  (obgleich  hier  Rä  durch  1  Buchst, 
von  Alif  getrennt  ist).  Der  folgende  Vers  des  Hudba  Ibn  Chashram  ist 
zu  I  fl'v  übersetzt.  (Hier  steht  kcdirin  mit  Im.,  während  mau  im  Nom.) 
kädirun  ohne  Im.  sagt.  Doch  sind  derjenigen ,  welche  kefirin  mit  Im. 
sprechen  mehr,  als  die,  welche  kcdirin  mit  Im.  sprechen,  weil  Käf  ein 
hochliegender  Buchst,  ist  (Käf  aber  nicht).  lieber  (diese  Eigenthümlich- 
keit  des)  Rä  ist  schon  oben  (h.  Z.  1  ff.)  gesprochen  worden.  Es  giebt 
Araber,  welche  (das  erste  Alif  in)  liMmäri  käsimin  wegen  des  Käf  ohne 
Im,  sprechen ,  wie  sie  auch  (das  erste  Alif  in)  hinudi  häsimin  ohne  Im. 
.sprechen  (Vw  Z.  6—9)  nur  dass  die  Im.  im  ersten  Fall  häufiger  ist.  Denn 
es  ist  wie  wenn  zwischen  Alif  und  Käf  (im  ersten  Beispiel)  2  mit  Kesre 
versehene  Buchst,  stehen  '^.  Doch  besteht  ein  Unterschied  zwischen  der 
Im.  in  gcriniu  käsimin  und  der  in  Jnnteri  käsimin.  Denn  das  Kesre,  welches 
die  Im.  des  Alif  in  gcrimun  hervorbringt,  verändert  sich  nicht  (durch  die 
Casusflexion),  Zwischen  beiden  ist  also  derselbe  Unterschied  wie  zwi- 
schen mäli  käsimin  und  'cbidii  käsimin  (I'aa  Z.  17—21).  Wer  hihimäri  kä- 
simin ohne  Im,  spricht,  spricht  so  auch  hisafäri  kahlu.  Denn  das  Rä  ist 
292  auch  hier  der  Veränderung  unterworfen,  entweder  in  der  Idäfe  (wo  alle 
Nomina  als  Triptota  behandelt  werden)  oder  weil  das  Rä  in  einem  mas- 
cul.  Nomen  Flexionsbuchst.  (des  Triptotons)  wäre  ^'.  Der  Gen,  ferrin 
(Flüchtling)  hat  ebenso  Im,  wie  el-himeri  und  wie  kefirin.  Denn  zwi- 
schen dem  mit  Kesr  versehenen  Buchst,  (dem  2.  Rä  in  ferrin)  und  dem 
Alif  steht  nur  1  unvoc.  Buchst,  (das  erste  Rä)  welcher  denselben  Aus- 
spracheort wie  das  2.  Rä  hat.  Da  man  nun  die  Zunge  von  beiden  zu- 
gleich erhebt,    so    ist  es   wie    wenn    auf  Alif   nur  1  Rä  mit  Kesr  folgt. 
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Da  man  nun  den  (tlmi.  h'ifirin  mit  Im.  .spiiclit,  so  ist  bei  ferrin  die  Im. 
nothwendig '*.  Man  spricht  m'eriru  (auch  im  Nom.)  mit  Im.''-'.  Der 
Dichter  sagt  aus  Verszwang  man-rrirn  -"  mit  Im.  wie  im  den.  ferrin. 
Denn  wenn  man  nitinrhini  (nach  M  Z.  10  f.)  mit  Im.  spricht,  so  ist  hier 
die  Im,  nothwendig,  weil  das  auf  Alif  folgende  Rh  Kcsre  hat^'.  ka- 
wcr'iru  hat  Im.  ^^  Wer  (/rddun  mit  Im.  spriolit,  spricht  darum  nicht 
auch  (den  Nom.)  fniDm  mit  Im. ,  weil  das  Rä  kräftiger  ist  (als  ein  an- 
derer nicht  em})hat.  Buclist.)  wie  (S.  I").  Z.  1  —  3)  gezeigt  ist.  Man  spricht 
(trotz  des  Rä)  datienini  mit  Im.  wie  kcßrun.  Die  Im.  ist  (in  daneirirn) 
noch  gerechtfertigter,  weil  das  Ra  weiter  (vom  Alif)  entfernt  ist  (als  in 
licßrmi).  Ebenso  ist  mane^ihUu ,  wie  Einige  mit  Im.  sprechen ,  gerecht- 
fertigter (als  wenn  der  emphat.  Buchst,  unmittelbar  auf  Alif  folgen 
würde,  W^  Z.  14  u.  5 f.).  Im  Gen.  haben  diese  Wörter  (mit  Ra)  ebenso  Im. 
wie  lefirin.  Wer  die  Pausalform  (?«'  (statt  dd'in)  ohne  Im.  spricht,  weil 
das  Schluss-Kesre  nicht  gesprochen  wird,  spricht  doch  den  Pausal-Gen. 
hinwr  (statt  I/imrrin)  mit  Im.  Denn  es  ist  wie  wenn  Ra  verdoppelt 
wäre  und  das  erste  Rä  Kesre  hätte.  So  auch  en-ncr  in  dem  Satze: 
Gott  wird  als  Zuflucht  vor  dem  (höllischen)  Feuer  aufgesucht.  Man 
sagt  fi  maherä  mit  Im.  wegen  des  Ha  (welches  als  verborgener  Buchst, 
nach  I'aI"  Z.  2lf.  den  Einfluss  des  vorhergehenden  Kesre  nicht  hindert) 
und  des  vorhergehenden  (Kesre  mit  Ja)  •^.  Chalil  sagt,  er  habe  Araber 
die  Pausalformen  darbah  (statt  darhatan)  und  acluhdi  (statt  acJidatan) 
mit  Im.  sprechen  hören,  so  dass  sie  das  Ha  wie  Alif  behandeln  und  den 
vorhergeh.  Vocal  ebenso  mit  Im.  sprechen  wie  den  dem  Alif  vorangehenden 
(IM  Z.  1  ff.).  —  A\'er  (das  Alif  des  Suffixes  in)  aradn  an  jadrihnhä  Jcäsimun 
ohne  Im,  spricht,  spricht  es  mit  Im,,  wenn  räsJdditn  darauf  folgt,  weil 
Rä  im  (Verhindern  der  Im.)  schwächer  ist  als  die  emphat.  Buchst,  aus 
dem  (S.  li.  Z.  12  tf.)  angeführten  Grunde.  Noch  ein  Beispiel  für  den  Fall, 
dass  das  Alif  von  dem  folgenden  Rä  durch  einen  Buchst,  getrennt  ist, 
Z.  15.  Beispiele  für  den  Nasb,  wenn  Rä  oder  der  emphat.  Buchst,  durch 
einen  unvoc.  Buchst,  von  Kesre  getrennt  ist,  Z.  16  f.  ^*.  Einige  sprechen 
'ifre  wegen  des  vorhergeh.  Kesre  mit  Im.,  (und)  weil  Alif  am  Ende  des 
Wortes  steht.  Aus  diesen  (Tründen  und  weil  Rä  nicht  (so  stark)  wie 
ein  hoch  liegender  Buchst,  ist,  behandelt  man  (dies  Alif)  wie  das  in  Jmble 
(IVf  Z.  15).  Dies  ist  um  so  gerechtfertigter,  als  Einige  sogar  'irJce  (wo 
ein  emphat.  Buchst,  auf  Rä  folgt)  mit  Im.  sprechen.  Mit  Im.  (der  Conj.  sing, 
mit  Suifix)  Ja'Jcirahc,  (der  Conj.  dual.)  ja'lire  und  (der  Acc.)  'asirc  (schwie- 
rig,   widerwärtig),    so  dass  man  diese  Wörter  so  behandelt,    wie    wenn 
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sie  kein  Rtl  enthielten  (nach  §  478).  Ebenso  (der  Acc.)  ^alrc.  Denn 
wenn  das  Kesre  Im.  verursacht,  so  ist  diese  Lei  Ja  noch  eher  zu  recht- 
fertigen. Mit  Im.  en-nigiciiH  (Plur.  zu  nugarnn  Nachtigall)  weil  der 
2931.  Buchst.  Kesre  hat  und  Alif  erst  auf  den  wurzelhaften  AVorthestand- 
theil  folgt  ^^.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  hehandelt  wie  die  Endungen, 
welche  zum  Nomen  hinzugesetzt  werden  '■^^,  wie  das  Alif  in  hnhJa  (d.  i. 
es  ist  leichter  der  Im.  zugänglich).  Aber  auch  bei  diesen  Nomin.  mit 
Nominalendungen  tritt  die  Im.  nicht  ein,  wenn  der  3.  Rad.  statt  Rä 
ein  hoch  liegender  Buchst,  ist  (Beispiele  Z.  1  f.).  Wer  ^imreiui  mit  Im. 
spricht,  gebraucht  sie  auch  bei  ikrciiu ,  wenn  dies  als  männl.  Eigenname 
vorkäme  -'^  (so  dass  der  emphat.  Buchst,  mit  Rä  die  Im.  ebensowenig  ver- 
liindcrt)  ebenso  wie  in  gilhebim  (weibliches  Oberkleid,  wo  das  Kesre 
ebenfalls  durch  2  Buchst,  von  Alif  getrennt  ist).  Die  beiden  dazwischen 
stehenden  Buchst,  verhindern  also  die  Im.  so  wenig  wie  das  Säd  in 
samcJ'ihu  -''.  —  Man  spricht  ftreshiin  und  r/irchmi  mit  Im.  Denn  da  das 
Kesre  (dem  Alif)  vorangeht-^  und  Alif  Zusatzbuchst.  ^^  ist,  so  werden 
sie  behandelt  wie  nigremtn  (fll"'  Z.  22).  Der  Nasb  ist  aber  in  allen  die- 
sen Wörtern  (mit  Alif  als  Zusatzbuchst.)  vorzuziehen ,  weil  das  Alif 
von  dem  in  JinlJe  verschieden  ist  ^". 


§  482. 

U  e  b  e  r  die  Fälle,  in  welchen  (das  F a t h a)  der  Buchst, 
mit  Im.  gesprochen  wird,  ohne  dass  Alif  darauf  folgt, 
wenn  das  (auf  den  Buchst,  mit  F  a  t  h  a)  folgende  R  ä 
Kesre    ha  t. 

Beispiele  Z.  7 '.  Da  Rä  (mit  Kesre)  so  angesehen  wird,  wie  wenn 
es  2  Buchst,  mit  Kesre  wären,  und  da  es  dem  Ja  ähnlich  ist  *,  so  spricht 
man  den  mit  Fatha  versehenen  Buchst,  wie  das  Alif  (unter  denselben 
Umständen,  li.  Z.  3 — 6).  Denn  Fatha  bildet  einen  Theil  des  Alif,  und 
Fatha  ist  dem  Kesre  ähnlich  wie  Alif  dem  Ja.  Die  Buchst,  (mit  dem 
Fatha)  werden  hier  also  ebenso  behandelt,  wie  wenn  sie  vor  Alif  stün- 
den und  Rä  auf  Alif  folgte ,  wenn  auch  (in  diesem  Fall)  der  vor  Alif 
vorhergehende  Buchst,  ein  hoch  liegender  ist.  wie  in  den  Beispielen  Z.  11 
(1*1.  Z.  6).  Man  spricht  min  'cnirin  mit  Im.  des  (Vocals  des)  Ain  ^,  weil  das 
(zwischen  'Ain  und  dem  mit  Kesre  versehenen  Rä  liegende)  Mim.  unvoc. 
ist.  Mit  Im.  des  Dal  der  Gen.  cl-muhaderi.  Dagegen  hat  das  Rä  mit 
Kesre  nicht  die  Kraft,  auch  für  das  Alif  die  Im.  zu  crm()2:lichen.    Denn 
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es  folgt  Jas  Fath  (des  .Däl)  darauf,  ebenso  wie  Fatl.i  (vor  Alif)  vorher- 
geht. Die  Im.  hat  also  mit  Alif  nichts  zu  schaffen.  Ebenso  spricht 
man  J/ihlinoi  ohne  Im. ,  weil  Däd  zu  den  hochliegenden  Buchst,  gehört. 
Wie  hier  das  Kesre  nicht  die  Im.  des  Alif  herbeiführt,  führt  auch  (in 
niuhiulcriu)  die  Im.  des  Dal  nicht  die  des  Alif  herbei.  —  Man  spricht 
mad^u{iVin ,  wie  wenn  man  sich  bestrebte ,  ein  Kesre  (nach  dem  Wäw) 
hören  zu  lassen  ^,  weil  es  ist  wie  wenn  2  mit  Kesre  versehene  Rä  da- 
rauf folgen.  AVaw  kann  nicht  mit  Im.  gesprochen  werden,  weil  es  dem 
Ja  nicht  ähnlich  ist  (welchem  Alif  durch  die  Im.  angenähert  wird). 
Würde  es  aber  mit  Im.  gesprochen,  so  würde  auch  der  vorhergeh.  Vo- 
cal  mit  Im.  gesprochen  werden  müssen  ^.  Doch  strebt  man  nach  der 
Aussprache  des  Kesre  hin  (wenn  auch  nicht  Im.  eintritt)  ebenso  wie  in 
ru(i)dcla,  min  e.';-s«w?y(?)r/ (Gummi  -  Akazienliaum),  min  fl/-M?«^?/i-«(V)n' (reich- 
lich mit  Wasser  versehener  Brunnen)".  Man  spricht  mit  Im.  rcCcitu 
chahate-r-riß  (ich  habe  die  abgeschlagenen  Baumblätter  des  Fruchtlandes 
gesehen)  ebenso  min  cl-moteri  (trotz  des  vorhergeh.  emphat.  Buchst., 
wegen  des  folgenden  Rä  mit  Kesre).  Ebenso  ra'eitu  chabafe  ßrinäin  (ab- 
geschlagene Blätter  der  rothen  Rose)  wie  min  d-Jcrfirhm  (obgleich  in 
diesen  beiden  Beispieben  das  Rä  mit  Kesre  durch  einen  Buchst,  von 
Alif  oder  Fatha  getrennt  ist).  Dagegen  (mit  Ishmäm  des  Damma)  cha- 
hatu{i)  rijahin  (von  den  Winden  niedergewehte  Baumblätter)  wie  el-mun- 
hi{i)ri.  Ohne  Ishmäm  (aber  mit  Imäle)  die  Gen.  'eirin  (statt  '■airin)  und 
chcirin  (statt  cliairin).  Denn  Fatha  ist  in  Verbindung  mit  Ja  (bei  der 
Aussprache  mit  Im.)  verborgen  (d.  i.  es  tritt  in  der  diphthongischen 
Aussprache  nicht  klar  hervor)  ebenso  wie  Kesre  mit  Ja  noch  mehr 
verborgen  ist  (als  Fatha').  Ebenso  spricht  man  den  Gen.  ha^irin 
(ohne  Ishmäm)  weil  das  'Ain  Kesre  (nicht  Damma)  hat,  dagegen  den 294 
Gen.  üni{i)rin  (mit  Ishmäm).  —  In  li((ß  rijahin  (Hinterkopf  des  Rijäh) 
spricht  man  das  Alif  von  haß  mit  Im.,  ebenso  wie  in  cliahate  rijahin 
(\'T  Z.  18  f.)  das  (Fath  des)  Tä  wegen  des  Rä  (mit  Kesre)  im  folgenden 
Wort.  Wer  aber  den  Gen.  mfJi  lasimin  aus  dem  Grunde  mit  Im. 
spricht ,  weil  der  emphat.  Buchst,  einem  anderen  Wort  angehöre  (und 
auf  das  vorhergeh.  Wort  ohne  Einfluss  sei)  spricht  die  beiden  so  eben 
erwähnten  Beispiele  ohne  Im.  (weil  das  Rä  des  folgenden  Wortes  auch 
in  diesem  Fall  als  einflusslos  angesehen  wird). 

.    Alles  was  wir  in  diesen  iji?  über  die  Im.  und    die   reine  Aussprache 

(des    Alif  und  Fath)  gelehrt  haben,   haben  wir  von  den  Arabern  gehört. 

Wer   min  'cmrin  {YT  7j,  11)    und    min    cn-nugcri    (Sing,   zu    niijrdmm 
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rir  Z.  22)  mit  Im.  spricht  (wegen  des  fulgenden  Rä)  spricht  doch  nicht 
min  esh-shanilxl  mit  Im. ,  weil  auf  I\a  ein  huch  liegender  Buchst,  folgt 
(welcher  als  grösseres  Hinderniss  der  Im.  gilt  als  Rä  nach  H.  Z.  12). 
Ebenso  wird  märilnm  (Ketzer)  ohne  Im.  gesprochen  (wiewohl  hier  vor 
dem  hoch  liegenden  Buchst,  noch  ein  Rä  mit  Kesre  steht)  ^ 


§  483. 

U  e  b  e  r  die  Fälle,  in  welchen  ein  Wort,  welches  so 
w  e  i  t  V  c  r  k  ü  r  z  t  i  s  t ,  d  a  s  s  es  nur  ausEinemBuchst.be- 
steht,  und  in  P  a  u  s  a  (wo  der  E  n  d  v  o  c  a  1  wegfällt)  nicht 
gesprochen  werden  kann,  einen  Zusatzbuchst,  erhält, 
auf  welchen  es  sich  in  Pausa  (bei  der  Aussprache) 
stützt.     (I.  J.  IM  Z.  21  ff.)'. 

So  die  Imperative  'ih  (von  iva'a  sammeln,  im  (xedächtniss  behalten) 
shih  (von  ivashä  einen  Stoff  bunt  verzieren)  und  alle  Imperative,  welche 
von  Yerbis  I.  Wäw  und  III.  Ja  herkommen.  Im  Darg  dagegen  fällt 
das  Ha  fort  (Z.  8)  weil  man  die  Formen  auch  ohne  dasselbe  ausspre- 
chen kann.     Den  Zusatz  bildet  bei  solchen  (Pausal-)Fürmen  immer  das  Hä. 


§  484. 

F  e  b  e  r  d  i  e  Z  u  s  a  t  z  b  u  c  h  s  t. ,  welche  vor  d  i  e  W  ö  r  t  e  r 
g  e  s  e  tz  t  werden,  wenn  der  1 .  B  u  c  h  s  t.  v  o  c  a  1 1  o  s  ist.  Denn 
m  i  t  c  i  n  e  m  V  0  c  a  1 1  0  s  e  n  B  u  0  h  s  t.  k  a  n  n  k  e  i  n  ^\^  o  r  t  begin- 
nen; man  m  u  s  s  also  einen  v  o  c  a  1  i  s  i  r  t  e  n  Buchst,  davor- 
setzen,    um    die   Aussprache    zu    ermöglichen.      (I.  J.  irr. 

z.  1  — irro  z.  2). 

Der  Zusatzbuchst,  ist  hier  das  Verbindungs-Alif,  Am  häufigsten 
kommt  dasselbe  bei  den  Verbis  vor.  So  im  Imperativ  der  dreibuchstab. 
Yerba  (ausser  der  4.  F.)  weil  der  auf  dies  Al\i  folgende  Buchst,  nicht  vocali- 
sirt  ist.  Beispiele  Z.  13.  Denn  hier  setzt  man  das  Alif  an  einen  Ort,  wo 
der  I.Rad,  in  der  Formbildung  vocallos  ist.  Ferner  kommt  dies  Verbin- 
dungs-Alif vor  im  Perfect  der  7.,  9.  und  8.  F. ,  welche  alle  drei  den- 
selben etymologischen  Bau  haben  *.  (Zusatz-)Alif  ist  hier  nothwcndig  im 
Perfect  und  Imperativ,  weil  der  1.  Buchst,  hier  in  der  Satzverbindung 
vocallos  gemacht  wird.  Beispiele  Z.  1(3.  Ebenso  im  Perfect  der  For- 
men 9  — 15-.     Diese  Formen  haben    denselben  Bau.    und    das  Alif  steht 
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hier  ebenso  wie  im  Perfect  der  8.  F.  und  wird  ebenso  behandelt.  Bei- 
spiele Z.  10  (vgl.  ^451).  Ebenso  die  Perfecta  der  Formen  des  Quadril., 
welche  nach  der  10.  F.  des  Trilit.  gehen,  wie  die  3.  und  4.  F.  Bei- 
spiele Z.  20.  Dagegen  wird  das  Alif  der  4.  F.  nicht  darum  hinzugesetzt.  ;2<»:> 
weil  der  1.  Rad.  vocallos  ist,  sondern  es  gehört  zur  (wesentlichen)  Furni- 
bildung  wie  das  Alif  der  3.  F.  ^.  Darum  wird  die  4.  F.  behandelt  wie 
eine  an  die  Quadril.  angeschlossene*.  Denn  man  versieht  die  Praeform. 
des  Imperf.  mit  Damma  ebenso  wie  die  des  Quadril.,  weil  das  Alif  nicht 
wegen  eines  ruhenden  Buchst,  eingetreten  ist,  welchen  man  (um  das  Zu- 
sammentreffen von  4  voealis.  Buchst,  zu  vermeiden)  vocallos  gemacht  hat. 
Denn  in  jeder  Form,  w^o  (dies  geschehen  ist,  und)  das  Alif  Verbindungs- 
Alif  ist,  hat  das  Praeform.  des  Imperf.  Fatha ,  weil  Alif  als  1.  Buchst, 
nicht  für  die  Formbildung  wesentlich  ist.  Das  Verbindungs-Alif  steht 
hier  nur  wie  das  Ha  in  den  §  483  erwähnten  Imperativen;  wie  dies  an 
dem  einen,  so  ist  Alif  an  dem  anderen  Ende  Zusatzbuchst.  Da  nun  die 
(mit  Verbindungs-Alif  versehenen)  Formen  den  Quadril.  nicht  nahe  ste- 
hen, so  haben  die  Praeformative  (des  Imperf.)  derselben  Fath  wie  die 
der  1.  F.  der  Trilit.  (Beispiele  Z.  8).  Die  3.  und  4.  F.  der  Quadril. 
ist  mit  der  10.  der  Trilit.  zu  vergleichen  (Z.  8).  Denn  das  Alif  tritt  in 
ihnen  bloss  ein,  weil  der  folgende  Buchst,  vocallos  ist,  hat  aber  nicht 
den  Zweck,  aus  Quadrilit.  mehrbuchstabige  Verbalformen  zu  machen, 
wie  die  4.  F.  des  Trilit.  aus  dem  Trilit.  in's  Quadril.  übergeht.  Denn 
es  giebt  unter  den  Verbis  keine  fünf buchstabigen ,  wie  es  fünfbuchst. 
Nomina  giebt,  wie  i-afargaJun  (Quitte).  Da  man  also  eine  solche  Ver- 
balform nicht  bilden  kann,  so  richtet  man  .sich  (in  der  Bildung  der  3. 
u.  4.  F.  der  Quadril.)  nach  der  10.  F.  der  Trilit.  und  bildet  sie  wie  eine 
Form  des  Trilit.,  deren  Urform  die  dreibuchstabige  ist. 

Dies  Verbindungs-Alif  fällt  fort,  wenn  ein  Theil  des  Satzes  vorher- 
geht, weil  die  vorhergeh.  Bede  dasjenige  enthält,  was  das  Alif  entbehr- 
lich macht.  Beispiele  Z.  15.  Ebenso  fä'llt  das  Hä'u-s-sakti  im  Darg 
fort.     Beispiel  Z.  14. 

Das  Verbindungs-Alif  hat  in  den  erwähnten  Fällen  am  Anfang  des 
Wortes  immer  Kesre  (den  ursprünglichen  Hülfsvocal  beim  Zusammentref- 
fen von  2  unvoc.  Buchst.  S.)  ausser  wenn  der  3.  Buchst,  des  Wortes 
Damma  hat,  in  welchem  Fall  es  ebenfalls  Damma  erhält.  Beispiele  Z.  17  f. 
Denn  man  sucht  das  Alif  dem  mit  Damma  versehenen  Buchst,  anzunä- 
hern, weil  nichts  als  ein  vccalloser  Buchst,  zwischen  ihnen  steht;  man 
vermeidet  also  Kesre,    auf  welches  Damma  fo'lgt,  und  ist  bestrebt,    die 
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Vocalisatiüii  gleichmässig  zu  machen.  Achnlich  erhält  das  Dal  von  dkk] 
Damma  (entsprechend  dem  vorhergeh.  Damma)  wenn  ein  Verbindungs- 
Alif  dai'anf  folgt''.  In  unserem  Fall  ist  solche  (Angleichung  der  Vo- 
cale)  noch  eher  zu  rechtfertigen ,  weil  es  kein  Wort  in  der  Sprache 
giebt,  dessen  1.  Buchst.  Kesre,  und  dessen  2.  Buchst.  I)amma  hat.  Man 
verführt  also  hier  wie  bei  der  Insertion,  wenn  man  die  Zunge  nur  von 
Einem  Ort  aus  erheben  will.  Ebenso  (wie  bei  der  Insertion  bei  den 
Consonanten)  soll  auch  hier  (bei  den  Vocalen)  Gleichmässigkeit  herrschen. 
Diese  Regel  veranlasst  die  Vocalisation  von  Ausdrücken  wie  die  Z.  22  f. 
erwähnten,  welche  statt  ogViiJca  (lies  im  Text  ofjn'tila)  uvln' til-a ,  wiinha- 
dirun ,  Irummilrt  stehen,  und  welche  wir  von  Chalil  gehört  haben.  Man 
sagt :  Schlage  die  Schenkel ,  deine  Mutter  ist  der  Kinder  beraubt  ^.  In 
296  beiden  Fällen  folgen  2  Kesre  auf  einander  wie  oben  (lio  Z.  17  f.)  2  Damma. 
Aehnliches  (aber  mit  Rückwärtsassimilation)  findet  sich  in  dem  zu  Sib. 
I  r.1  übersetzten  Verse  des  No'män,  wenn  man  ivailimmiha  liest ''. 

Verbindungs-Alif  findet  sich  ferner  in  der  Partikel  der  Determina- 
tion der  Xomina  (d.  i.  dem  Artikel).  Beispiele  Z.  5.  Dies  ist  eine  (ab- 
trennbare) Partikel  wie  had  und  saufa ,  wie  wir  in  dem  Abschnitt  über 
die  triptotischen  und  diptotischen  Xomina  erörtert  habend  Denn  wenn 
Jemand  etwas  vergessen  hat  und  sich  besinnt  und  die  Rede  nicht  ab- 
brechen will ,  so  sagt  er  cl't  wie  Ti^di  und  fährt  dann  fort :  (Es)  war  so 
und  so^.  Hiermit  steht  es  anders  als  mit  ihmin  und  imriiun  (welche 
auch  Verbindungs-Alif  haben)  weil  Mim  und  Bä  hier  nicht  abtrennbar 
sind.  Der  Vers  des  Gailän  ist  zu  Sib.  II  S.  59  übersetzt.  Ebenso  sagt 
man  innaliu  l;adl  und  fährt  dann  fort:  Es  war  so  und  so,  mit  Wieder- 
holung von  lad ^".  Das  Kesre  des  Läm  mit  Ja  (d.  i.  die  Partikel  des 
Sichbesinnens)  ist  in  In  dal  (statt  hidä-{e)l  Z.  9)  weggefallen,  weil  der 
Halbvers  (ohne  dasselbe)  schon  abgeschlossen  ist.  Nach  Chalil  ist  der 
Art.  abtrennbar,  wie  kcid  und  saufa,  dient  aber  dazu,  eine  (besondere) 
Sinnstellung  (in  dem  damit  zusammengesetzten  Worte)  auszudrücken, 
wie  auch  diese  beiden  Partikeln  dazu  dienen  (in  den  davon  abhängigen 
Verbis  eine  besondere  Sinnstellung  auszudrücken  '^).  Da  nun  das  Ver- 
bindungs-Alif weder  am  Anfang  der  Verba  noch  am  Anfang  der  Nomina 
Fatha  hat,  so  wird  zwischen  dem  Alif  der  Nomina  und  A^erba  und  dem 
des  Artikels  (dadurch)  unterschieden  (dass  das  des  Art.  Fatha  hat)  '^. 
Steht  vor  dem  Art.  die  Fragepartikel  Alif,  so  fällt  das  Alif  des  Art. 
nicht  fort,  ebensowenig  wie  das  von  aJjmaru ,  weil  es  Zusatzbuchst,  ist 
wie  dieses   und  Fatha  hat  wie  dieses.     Denn   da    das  Alif  des  Artikels 
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am  Anfang  steht  und  Fatha  hat,  so  vermeidet  man  es,  dasselbe  ausfal- 
len zu  lassen,  weil  dann  die  Fragefoini  von  der  Aussageform  nieht  zu 
unterscheiden  sein  würde.  IMan  will  aher  dieselben  hlar  auseinanderhal- 
ten. Aehnlieh  dem  Verbindungs-Alif  des  Artikels  ist  das  in  cinniu  und 
vhnunttn^^.  Da  dasselbe  nämlich  hier  in  einem  Nomen  steht,  welches 
nicht  eine  so  unumschränkte  Gebrauchsweise  hat  wie  die  anderen  mit 
Verbindungs-Alif  versehenen  Nomina  (Beispiele  Z.  17)  sondern  als  Nomen 
nur  an  einer  bestimmten  Stelle  gebraucht  wird  (nämlich  im  Schwur)  so  wird 
es  hier  ähnlich  dem  Alif  des  Artikels  behandelt,  insofern  dieser  über- 
haupt kein  Nomen  ist.  Denn  auch  einnmun  hat  nicht  die  unumschränkte 
Gebrauchsweise  der  anderen  erwähnten  Nomina  und  ist  darum  Wörtern 
ähnlich,  welche  weder  Nomina  noch  Verba  sind.  Dass  das  Alif  (in  ci- 
iintn  und  ciniitnnn)  Verbindungs-Alif  ist,  geht  aus  den  (mit  dem  Lämu-1- 
ibtidä'i  versehenen)  Formen  Jcimumi-J-laJii  und  Icimii-l-lahi  hervor.  Der 
Vers  Z.  21  ist  zu  Sib.  II  S.  tfl  übersetzt.  Wir  haben  dies  schon  im 
Abschnitt  über  den  Schwur  (s<  399)  erörtert.  ]\Jan  will ,  dass  das  Ja 
von  cimiüiiin  nach  dem  grammatischen  Bau  vocallos  sei,  wie  dies  auch 
bei  den  mit  Verbindungs-Alif  versehenen  oben  erwähnten  Verbalformen 
und  bei  den  Nomin.  der  Fall  ist,  welche  wir  noch  erörtern  werden ^^ 
Das  Alif  von  eimiin  ist  zu  erklären  wie  das  des  Artikels.  So  Chalil.  297 
Nach  Jünus  sagen  Einige  auch  mn-l-Uihi  mit  Ivesre  und  darnach  limu-l- 
hVii,  so  dass  sie  das  Alif  wie  das  in  ihmin  behandeln  ^^ 


§  485. 

U  e  b  e  r  d  a  s  V  e  r  b  i  n  d  u  n  g  s  -  A  1  i  f  i  n  d  e  n  N  o  m  i  n.  (I.  J. 
i<  667). 

Hier  kommt  es  nur  bei  (einigen)  bekannten  Nomin.  vor,  deren  er- 
ster Buchst,  im  Bau  der  Rede  vocallos  wird.  Doch  giebt  es  kein  No- 
men, in  welchem  es  durchgehends  (d.  i.  in  allen  Ableitungen)  gebraucht 
wird,  wie  dies  beim  Verbum  (im  Perfect  u.  Imperat.)  stattfindet  ^  Auf- 
zählung dieser  Nomina  Z.  5 — 7.  In  allen  diesen  Nomin.  erhält  das  Alif  am 
Anfang  Kesre,  wenn  auch  der  3.  Buchst.  Damma  hat  (Beispiele  Z.  8).  Denn 
dies  ist  nicht  ein  Damma,  welches  unter  allen  Umständen  bleibt,  sondern 
steht  nur  im  Nom.  (und  wird  im  Gen.  zu  Kesre  und  im  Acc.  zu  Fatha,  wie 
der  Flexionsvocal).  Darum  unterscheidet  man  zwischen  den  Nomin.  und 
Verbis  (Beispiele  Z.  9).  Denn  bei  den  Verbis  ist  das  Damma  fest.  Man 
lässt  also  hei  den  Nomin.  das  Alif  in  seinem  ursprünglichen  Zustand  und 
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A'ersielit  es  mit  Kesre,  welches  bei  dem  Alif  der  Xomina  und  Verl)a  immer 
stellt,  ausser  wenn  bei  Verbis  der  3.  Buchst.  Damma  hat.  Analog  der 
Vocalassimilation  in  diesen  Verbalformen  ist  die  schon  S.  Pio  Z.  22  er- 
wähnte (unregelmässige)  Verbalform.  Da  das  Damma  (des  Rä)  in  im- 
riiiin  nicht  (in  allen  Casus)  bleibt,  so  ist  es  mit  der  Xominativ-Endung 
von  ibmm  zu  vergleichen.  Denn  auch  dies  ist  ein  Damma,  welches  nur 
im  Xom.  vorkommt. 

Alle  diese  Verbindungs-Alif  fallen  fort,  wenn  sie  nicht  am  Anfang  der 
Rede  stehen,  ausser  dem  Alif  des  Artikels,  wenn  es  nach  S.  Hl  Z.  15  f.  mit 
dem  Alif  der  Frage  zusammentrifft,  und  dem  in  einnnmn  im  Schwur 
aus  dem  S.  Hl  Z.  16  if.  erwähnten  Grunde.  Man  verfährt  so  mit  ci- 
wumui  beim  Schwur,  weil  es  schon  vor  dem  Hinzutreten  der  Frage- 
partikel Fatha  hat.  Xun  fürchtet  man,  dass  das  Alif  (von  ehmnnni) 
mit  dem  Alif  der  Frage  verwechselt  werden  könnte.  In  allen  anderen 
Fällen  fällt  das  A^erbindungs  -  Alif  fort ,  wenn  eine  Rede  vorhergeht, 
es  sei  denn,  dass  man  die  Rede  abschneidet  und  eine  neue  Rede  beginnt 
(und  dann  Verbindungs-Alif  in  Trennungs-Alif  verwandelt).  So  verfah- 
ren die  Dichter  am  Anfang  der  zweiten  Vershälften ,  weil  dies  Stellen 
der  Trennung  sind.  Xur  nach  solcher  Abscheidung  beginnen  sie  die 
Rede  von  neuem.     So  sagt  der  Dichter: 

Und  nicht  eilt  im  "Winter  unser  Kind  zum  Topfe,  um  ihn  ohne  Tuch 
vom  Feuer  zu  nehmen  ^. 

Lebid  sagt: 

Oder  eine  vergoldete,  glatte  (Tafel)  auf  deren  Flächen  der  (offen) 
ausgebreitete  und  der  versiegelte  Brief  liegt*. 
29S  Kein  vocalisirter  am  Anfang  des  Wortes  stehender  Buchst,  ausser 
Verbindungs-Alif  fällt  fort,  wenn  eine  Rede  vorhergeht,  noch  wnrd  er 
verändert  ausser  in  Wörtern  wie  Imica  und  hija^.  Denn  hier  (kann) 
das  Ha  vocallos  werden,  wenn  Wäw  oder  Fä  oder  das  Läm  (des  Satz- 
anfangs) vorhergehen.  Beispiele  Z.  3.  Denn  da  diese  (Pronomina)  oft 
vorkommen,  und  die  angeführten  Partikeln  immer  in  engem  Zusammen- 
hang mit  dem  folgenden  Wort  gesprochen  werden,  so  werden  sie  so  be- 
handelt, wie  wenn  sie  zu  diesem  selber  gehörten.  Der  Wegfall  des 
Vocals  tritt  hier  ebenso  ein  wie  in  den  Z.  5  erwähnten  Xomin.  und 
Verbis  (wo  ein  Vocal  in  der  Mitte  des  Wortes  fortfällt).  Man  ver- 
fährt auch  bei  diesen  AVörtern  so,  weil  sie  oft  vorkommen  und  viel  ge- 
braucht werden.  Der  Wegfall  des  Vocals  tritt  zum  Behuf  der  Erleich- 
terung ein.     Viele  Araber  aber  lassen  das  Ha  (in  hima  und  hija)  in  sei- 
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nom  ui'spi'iinglichen  Zustand  (cl.  i.  vocalisirt).  Ebenso  verführt  man  mit 
dem  Lilm,  welches  vor  den  .Tussiv  gesetzt  wird,  wenn  demselben  Fü  oder 
Wäw  vorangeht.  Denn  auch  dieses  kommt  oft  vor  und  ist  darin  mit 
dem  Ha  (von  linuti  und  liija)  zu  vergU'iclien ,  dass  es  ausschliesslieli  in 
A^erhindung  mit  dem  Folgenden  gesprochen  wird.  Beispiele  Z.  9.  A\''er 
aber  das  Ha  in  hnun  und  Itija  unverändert  lässt,  lässt  auch  das  Kesre 
des  Läm  unverändert. 

§  486. 

U  e  Ij  e  r  die  Y  o  c  a  1  i  s  a  t  i  o  n  der  (u  r  s  p  r  ü  n  g  1  i  c  h )  v  o  c  a  1- 
losen  E  n  d  b  u  c  li  s  t  a  1)  e  n  wegen  Zusammentreffens  von 
2  V  0  c  a  1 1  0  s  e  n  Buchst.,  wenn  (am  Anfang  des  folgenden 
Wortes)  das  V  e  r  1)  i  n  d  u  n  g  s  -  A  1  i  f  w  e  g  f  ä  1 1 1  ^ 

Verbindungs-Alif  fällt  hier  nach  einem  vocallosen  Buchst,  fort,  weil 
es  Gebrauchsweise  ist ,  dasselbe  nach  einem  vocalisirten  Buchst,  wegfal- 
len zu  lassen.  Da  dem  so  ist,  so  lässt  man  es  auch  hier  wegfallen  und 
vocalisirt  den  ersten  der  beiden  vocallosen  Buchst,  (d.  i.  den  Endbuchst, 
des  ersten  Wortes)  weil  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen  sol- 
len. So  verfährt  man,  um  zwischen  diesem  und  dem  Trennungs-Alif  zu 
unterscheiden. 

Im  Ganzen  erhält  der  erste  vocallose  Buchst,  (als  Hülfsvocalj  Kesre. 
Beispiele  Z.  16  (lies  zuletzt:  ahaänni-l-lähn).  In  diesem  Beispiel  ist  die 
Xunation  vocallos  und  hat  einen  vocallosen  Buchst,  hinter  sich.  Das 
Nun  der  Xunation  wird  also  behandelt  wie  der  vocallose  Endbuchstabe 
der  anderen  Z.  16  erwähnten  Beispiele.  Andere  Beispiele  Z.  17  u.  18; 
das  erste  :  Wenn  Gott  mich  gesund  erhält,  werde  ich  es  thun.  Aehnlich 
diesem  Kesre  ist  das  in  den  asnicVn-I-cifäli  der  Form  fa'äli.  (Beispiele 
Z.  19"'').  In  diesen  Formen  ist  Kesre  nothwendig,  und  dasselbe  ist  (beim 
Zusammentreffen  von  2  vocallosen  Buchst.)  der  reguläre  Hülfsvocal. 
Diese  Verbalnomina  haben  diese  (unflectirbaren)  Formen  (mit  Kesre  als 
Endvocal)  so  lange  sie  nicht  als  (flectirbare)  Xomina  gebraucht  werden, 
wie  hadäini^  (und  das  Kesre  wird  angenommen)  um  das  Zusammentreffen 
von  2  vocallosen  Buchst,  zu  vermeiden.  Zu  demselben  Zweck  dient  das 
Kesre  in  geiri  (wahrlich  !)  und  yäki  gdki  (Geschrei  des  Raben).  In  S.  299 
10,  101:  Sprich:  Betrachtet,  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist!  ist  das 
vocallose  Läm  (von  kiil)  mit  Damma  (als  Hülfsvocal)  versehen  wie  sonst 
das  Verbindungs-Alif  am  Anfang  des  Wortes  (wenn  der  nächste  Vocal 
pamma  ist).     Man  vermeidet  hier  Kesre  ebensj    wie   man   es    beim  Alif 
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(im  eben  angegebenen  Fall)  veruieidet.  Der  Endbuchst,  weicht  also  (in  hid) 
von  den  übrigen  voeallosen  (Endbuchst.)  ab.  wie  auch  das  Verbindungs- 
Alif  (in  der  Vocalisation  am  Anfang  des  Wortes)  von  den  übrigen  Ver- 
bindungs-Alif  abweicht.  Einige  setzen  in  hid  Kesre  als  Hülfsvocal  und 
behandeln  es  nach  der  ersten  Gruppe  (der  Hülfsvocale)  und  nicht  wie 
das  Verbindungs-Alif  (am  Anfang  des  Worts)  sondern  wie  den  Endbuchst, 
von  geiri.  Diejenigen ,  welche  (bei  lad)  als  Hülfsvocal  Pamma  setzen, 
setzen  auch  Damma  Ijei  jedem  voeallosen  (Endbuchst.)  welcher  vor  einem 
anderen  Alif  als  dem  mit  Damma  versehenen  (und  am  Anfang  des  Wor- 
tes stehenden)  Kesre  haben  würde.  Beispiele  S.  12,  31 ;  38,  40  u.  41 ; 
73,  3  (das  letzte :  Oder  ziehe  ein  wenig  von  ihr,  d.  i.  von  der  Nacht  ab !)  *. 
Alles  dies  ist  gut  arabisch  und  wird  so  gelesen.  Wer  bei  kal  Kesre 
als  Hülfsvocal  setzt,  thut  es  auch  in  allen  diesen  Beispielen. 

Hülfs-Fatha  kommt  vor  in  2  Fällen,  erstens  (am  Anfang  von  Sure  3) 
in :  Alif-läm-nnmä-l-lähii.  Da  es  Sprachgebrauch  ist,  wegen  des  Zusammen- 
treffens von  2  unvoc.  Buchst,  (auch)  Fatha  (als  Hülfsvocal)  zu  setzen,  so 
geschieht  dies  auch  hier ,  indem  man  dadurch  zwischen  diesem  Mim  un- 
terscheidet und  dem,  welches  nicht  (für  sich)  als  Buchst,  des  Alphabets 
gesetzt  ist  (sondern  Bestandtheil  des  Wortes  ist).  Aehnlich  steht  Fatha 
als  Hülfsvocal  ferner  bei  min  (vor  dem  Artikel).  Beispiele  Z.  9  f.  Da 
nämlich  min  oft  vorkommt  und  nicht  Verbum  ist  (bei  welchem  Hülfs- 
Fatha  nicht  vorkommt)  und  Fatha  als  leichter  erscheint  (als  Damma 
und  Kesre)  so  tritt  dasselbe  hier  als  Hülfsvocal  ein  wie  in  eina  und 
heifa  (I.  J.  iril'  Z.  16  if.).  Man  behauptet,  dass  einige  Araber  mini-l-Iähi 
sagen  mit  Kesre  nach  der  Generalregel.  Mim  aber  am  Anfang  der  3. 
Sure  erhält  nicht  Kesre,  indem  es,  wenn  Verbindungs-Alif  folgt,  nicht 
wie  die  anderen  Wörter,  sondern  so  behandelt  wird  wie  einige  Wörter, 
welche  wegen  des  Zusammentreffens  von  2  unvoc  Buchst,  (mit  Fatha) 
versehen  werden,  z.  B.  lam  jaldaJai^  und  die  2. P.  sing.  masc.  imperat.  des 
leichten  Energet.  ^.  Denn  die  Buchst,  des  Alphabets  werden  offenbar  in 
eigenthümlicher  Weise  behandelt.  Zwiespältiger  Meinung  sind  die  Araber, 
wenn  auf  min  ein  anderes  Verbindungs-Alif  als  das  des  Artikels  folgt. 
In  diesem  Fall  setzen  Einige  nach  der  Regel  Kesre,  und  dies  ist  häufi- 
ger (als  Fatha)  und  die  correcte  Vocalisation.  Dagegen  setzt  man  Kesre 
nicht,  wenn  der  Artikel  folgt;  denn  7uin  kommt  mit  dem  Art.  häufiger 
vor,  wie  denn  dieser  überhaupt  häufig  ist  und  zu  jedem  Nomen  hinzu- 
treten kann.  Darum  hat  min  beim  Art.  zur  Erleichterung  Fatha,  und 
Kesre  gilt  als  unregelmässig.     Beispiele   für   min   mit  Kesre   als  Hülfs- 
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Vücal,  wenn  ein  anderes  Verbindungs-Alii'  als  das  des  Art.  lulg'i,,  Z.  17  f. 
Einige  elegant  sprechende  Araber  setzen  auoli  in  diesem  Fall  Fatl.ia  wie 
beim  Artikel. 

§  4S7. 

U  e  b  e  r  d  i  e  F  ä  1  1  o  ,  in  welchen  die  v  o  c  a  1 1  o  s  c  n  E  n  d- 
b  u  c  h  s  t.  P  a  m  m  a  e  r  halt  e  n  ,  w  e  n  n  nach  ihnen  V  e  r  1)  i  n- 
d  u  n  g  s  -  A  1  i  f    ausfällt. 

Hierher  gehört  das  Waw,  welches  Zeichen  des  Pronomens  (der  3.  l\ 
plur.  masc.  des  Impcrf.  oder  der  2.  P.  pl.  masc.  des  Imperat.)  ist,  wenn 
der  vorhergeh.  Buchst.  Fatha  hat.  S.  2,  238:  Und  vergesset  nicht,  dass 
einer  von  euch  vor  dem  Anderen  den  Vorzug  hat!  Noch  2  andere 
Beispiele  Z.  21.  Nach  Chalil  setzt  man  hier  den  dem  Wäw  entsprechen- 
den Vocal,  um  zwischen  diesem  Wäw  und  demjenigen  zu  unterscheiden, 
welches  zum  Worte  selbst  gehört,  wie  das  in  hm  und  au  (wo  Kesre 
als  Hülfs vocal  angenommen  wird).  Einige  nehmen  auch  in  unserem  Fall 
Kesre  als  Hülfsvocal  an  (Z.  22  f.)  indem  sie  das  Wäw  ebenso  behandeln 
wie  die  anderen  vocallosen  Endbuchst.;  doch  ist  dies  selten.  Andere 
hingegen  nehmen  bei  Jan  Damma  an  (Z.  23)  indem  sie  das  Wäw  behan-  300 
dein  wie  das  der  2.  P.  pl.  imperat.,  weil  in  beiden  Fällen  Wäw  vocallos 
ist,  und  der  vorhergeh.  Buchst.  Fatha  hat.  Beide  Ausnahmefalle  sind 
gleich  selten. 

Das  Ja,  welches  Zeichen  des  Pronomens  (der  2.  P.  sing.  fem.  imperat.) 
istS  erhält,  wenn  ein  Buchst,  mit  Fatha  vorhergeht,  Kesre  (als  Hülfs- 
vocal) wenn  Verbindungs-Alif  darauf  folgt  (Beispiel  Z.  3).  Denn  da  dem 
Wäw  (des  Plurals)  der  Hülfsvocal  entspricht,  so  entspricht  auch  der 
Hülfsvocal  des  Ja  dem  Ja.  Aber  auch  wenn  man  die  Form  mit  Ja  nach 
der  Form  des  Plurals  behandelt,  in  w^elcher  als  Hülfsvocal  Kesre  steht 
(Z.  6)  steht  (bei  Ja)  Kesre,  so  dass  hier  Kesre  unter  allen  Umständen 
steht.  Aehnlich  dem  Wäw  des  Plurals  des  Verbi  wird  das  (des  Stat. 
constr.)  von  Nominalformen  wie  mnstafanna  behandelt ;  denn  auch  hier 
ist  Wäw  ein  Zusatzbuchst.,  welcher  den  Plural  bezeichnet.  Es  kann 
also  in  beiden  Fällen  in  gleicher  Weise  fortfallen  (d.  i.  es  gehört  nicht 
zum  Wort  selbst  wie  in  km  und  au).  Ebenso  entspricht  das  Ja  im  (stat. 
constr.  des)  Gen.  von  miistafauna  dem  in  der  2.  P.  sing.  fem.  imperat. 
Also  setzt  man  auch  dieselben  Hülfsvocale  (Z.  8). 
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§  488. 

UeLer.die  vocallosen  Buchst.,  welche  fortfallen, 
wenn  ein  anderer  v  o  c  a  1 1  o  s  e  r  ]j  u  c  h  s  t.  darauf  folgt  (I. 
J.  §  663). 

Es  sind  3  Buchst.:  Alif,  ferner  Ja,  wenn  Kesre  vorhergeht,  und 
Wäw,  wenn  Pamma  vorhergeht.  Alif  fällt  (für  das  Gehör,  nicht  für 
das  Auge)  fort  in  der  3.  P.  sing.  masc.  pcrf.  der  Verba  III.  Waw  und 
Ja  und  (auch  für  das  Auge)  in  der  3.  P.  sing,  des  Jussivs  der  Verba 
med.  Wäw,  welche  im  Perfect  med.  Kesre  .sind  (Beispiele  Z.  11).  Man 
scheut  sich,  Alif  zu  vocalisiren,  weil  es  dann  zu  Ja  oder  Wäw  werden 
würde.  Man  will  es  aber  nicht  zu  einem  Buchst,  werden  lassen,  wel- 
chen man  für  schwer  hält.  Darum  lässt  man  Alif  wegfallen,  weil  man 
(ausserdem)  keine  Verwechslung  befürchtet.  Ebenso  wird  das  Alif  in 
Jiahlä  (wo  es  Fem. -Endung  ist)  und  in  niisan  (wo  es  zur  Anschliessung 
dient)  behandelt.  Diese  Formen  sollten  (mit  dem  Endvocal)  hiiblaju  und 
nti'^ajun  lauten  (so  dass  Alif,  weil  vocalisirt,  in  Ja  übergeht).  Da 
man  aber  das  Alif  nicht  zu  einem  schwereren  Buchst,  werden  lassen  will, 
so  wirft  man  es  (wenn  AVasl  folgt)  ab,  zumal  da  man  (hier)  keine  Ver- 
wechslung befürchtet,  Aehnliches  geschieht  in  rcüiiat  ^  Man  sagt  aber 
im  Dual  ramajä  und  gasaivd  ohne  Wegfall  des  Ja  und  Wäw  (welche  aus 
demselben  Grunde  wegfallen  sollten  wie  in  rmvat)  um  eine  Verwechs- 
lung des  Duals  mit  dem  Sing,  zu  vermeiden  (welche  beim  Wegfall  des 
Ja  und  Wäw  gleich  lauten  würden).  Ebenso  (bleibt  das  Alif  als  Ja) 
im  Nom.  dual,  der  Nomina  (wo  Alif  Fem. -Endung  ist  oder  zur  An- 
schliessung dient,  wie)  hibJä  und  (lifrä  (in  welchem  letzteren  Einige  das 
Alif  für  das  der  Anschliessung  halten).  Denn  wenn  hier  (das  aus  Alif 
entstandene  Ja)  wegfiele,  so  würden  diese  Nomina  mit  denjenigen  ver- 
wechselt werden ,  welche  kein  femin.  Alif  haben  (also  mit  Xomin.  wie 
hiihlun  und  (lifrun).  Steht  aber  der  Sing,  im  Wasl  (Beispiele  Z.  17)  so 
weiss  man  (aus  dem  Schluss-Fath  im  Xomin.)  dass  am  Ende  Alif  steht. 
Wenn  man  dagegen  einwendet,  dass  im  Acc.  Sing.  (Beispiel  Z.  18)  die 
Wortform  (nach  der  Aussprache)  mit  der  derjenigen  Nomina  überein- 
stimmt ,  welche  nicht  femin.  Schluss-Alif  haben  (weil  auch  diese  Schluss- 
Fath  haben)  so  ist  zu  antworten,  dass  das  Alif  doch  nicht  überall  fortfällt 
(wie  wenn  auf  die  Nomina  nicht  Verbindungs-Alif  folgt  S.)  während  es 
im  Dual  in  der  Form  huhJäni  stets  fortfallen  würde  (weil  es  immer  in 
der  Mitte  des  Wortes  steht).  In  diesem  Fall  ist  die  Wortform  der  No- 
mina (mit  Alif)  dieselbe  wie  die  der  Nomina,  welche  nicht  Alif  haben. 
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Für  den  Ausfall  dos  Ja,  welchem  Kesre  vorhersieht,  sind  Beispiele 
die  Imperfecta  indie.  der  Ver1)a  tei-tiae  da  und  med.  Fatha  (Beispiele 
Z.  21).  Auch  hier  fällt  das  Ja  nur  für  das  Ohr  fort'''.  Man  vermeidet 
das  Kesre  ^,  wie  man  es  im  (len.  hulin  (statt  hhlijin)  vermeidet.  Elxmso 
vermeidet  man  das  Damma  (in  joMljit)  wie  man  es  im  Nom.  (urspriinf^- 
lich  Mdijmi)  vermeidet.  Auch  kann  man  (das  Ja  des  Indic.  und  dcssoi 
Nomin.)  nicht  mit  Fatha  versehen,  weil  sonst  (der  Indie.  und  der  Xomin.) 
mit  dem  Subjunctiv  und  Accus,  verwechselt  werden  kihinten.  Auch  ist 
es  Regel  (beim  Imperfect)  dass  das  Kesre  (als  Hülfsvocal)  angenommen 
wird*.  Aus  diesen  Gründen  also  lässt  man  Ja  ausfallen,  indem  man 
hier  keine  Verwechslung  befürchtet. 

Wäw,  welchem  ein  Buchst,  mit  Damma  vorangeht,  fällt  (für  das 
Ohr)  fort  (Beispiele  Z.  2).  Man  vermeidet  Kesre  (als  Hülfsvocal  in  Ver- 
bindung mit  Wäw)  wie  bei  den  Verbis  III.  Ja  und  med.  Fatha  Damma 
(in  Verbindung  mit  Ja  als  Grundvocal).  Andererseits  vermeidet  man 
(in  jo'gzn)  Damma  (in  Verbindung  mit  Wäw  als  Grundvocal)  wie  in  jarnü 
Kesre  (in  Verbindung  mit  Ja  als  Hülfsvocal)  ^  Dagegen  erhält  Wäw 
das  (ursprüngliche)  Damma  in  der  3.  P.  plur.  masc.  perf.  und  in  der  2. 
P.  plur.  masc.  imperat.  der  Verba  III.  (Wäw  oder)  Ja  und  med.  Fatha 
und  in  der  2.  P.  sing.  fem.  imperat.  der  Verba  III.  Ja  und  med.  Kesre 
(Beispiele  Z.  4).  Denn  wenn  hier  (Wäw  oder  Ja  für  das  Ohr  oder  ganz) 
wegfallen  würden,  so  würde  man  den  Sing,  mit  dem  Plur.  und  das  Masc.  mit 
dem  Femin.  verwechseln  (welche  letzteren  ebenso  lauten)  während  doch  hier 
keine  Verwechslung  statthaft  ist.  Dazu  kommt,  dass  vor  diesem  Wäw 
(in  den  Beispielen  Z.  4)  der  leichteste  Vocal  (Fatha)  vorhergeht ,  ebenso 
wie  vor  dem  Ja  in  ichshaji  (so !  nach  Z.  4).  Dagegen  spricht  bei  jnMi 
und  jad'ü  und  ähnlichen  für  den  Wegfall  des  Ja  und  Wäw,  dass  der 
vorhergehende  Vocal  diesen  Buchst,  entspricht^.  Es  treffen  also  hier 
die  beiden  (für  den  Wegfall  des  Ja  und  Wäw  sprechenden)  Umstände 
zusammen,  dass  die  Vocale  schwerer  sind  (als  Fatha)  und  dass  keine 
Verwechslung  zu  befürchten  ist.  Die  vocallosen  Buchst.  (Wäw  und  Ja) 
welchen  homogene  Vocale  vorangehen,  behandelt  man  also  auf  eine  und 
dieselbe  Weise  (d.  i.  sie  faUen  für  das  Ohr  aus,  wenn  Verbindungs-Alif 
folgt). 

Aehnlich  zu  erklären  (d,  i.  um  das  Zusammentreffen  des  Ja  mit  Kesre 
und  das  Wäw  mit  Damma  zu  vermeiden)  ist  der  Wegfall  des  Ja  oder  Wäw 
im  Jussiv  der  Verba  med.  Ja  und  Wäw  und  med.  Fatha  (Beispiele  Z.  8). 
Würde   man  diesen  Ausfall    nicht   so   erklären,    dass   die  Formen   ohne 

J  aiiu,   Sibawaibi's  Buch  über  die  Grammatik.  ^^ 
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Al)kUrzuno'  als  /u  schwer  gelten ^  so  müsste  man  ihn  erklären  wie  im 
Jussiv  der  Verba  med.  Ja  and  med.  Kesre**  (Beispiel  Z.  9).  Denn  in 
diesem  tritt  der  Ausfall  nicht  in  Folge  der  Schwere  des  (auf  Fatha) 
folgenden  (Alif  in  jachäfn)  ein.  So  steht  es  mit  dem  (aus)  Ja  (entstan- 
denen Alif)  in  jahähn  (statt  jahjahu)  und  (mit  dem  aus  Wuw  entstande- 
nen) in  jachäfu  (statt  jachtvafti)  wie  oben  erörtert  (S.  r..  Z.  10  iF.). 


§  489. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  diese  3  Buchst.  (Alif, 
W  ä w  und  Ja)  nicht  wiederhergestellt  werden,  wenn  der 
folgende  Buchst,  v  o  c  a  1  i  s  i  r  t  ist,  und  über  d  i  e  (t  r  ü  n  d  e 
davon. 

(So  in  den  auf  den  3.  Bad,  ausgehenden  Formen  des  Jussivs  der 
Verba  med.  und  in  der  3.  P.  sing,  und  dual.  fem.  perf.  der  Verba  III.  Wäw 
und  Ja,  wenn  Verbindungs-Alif  darauf  folgt).  Beispiele  Z.  12  f. '.  Denn 
hier  wird  der  (erste)  vocallose  Buchst,  nur  wegen  des  folgenden  vocal- 
losen  Buchst,  vocalisirt  (ist  also  accidentiell)  und  der  Hülfsvocal  ist 
nicht  wesentlich  (für  die  Form).  (Denn  wenn  kein  Verbindungs  -Alif 
folgt,  so  fällt  der  Hülfsvocal  wieder  fort).  Beispiele  Z.  14,  Ebenso 
würde  bei  ramat  der  Hülfsvocal  fortfallen,  wenn  kein  Verbindungs-Alif 
folgen  würde.  Denn  da  diese  vocallosen  Endbuchst,  (wenn  kein  Ver- 
bindungs-Alif folgt)  nicht  vocalisirt  werden,  so  fällt  das  (ursprüngliche) 
Alif,  Ja  oder  Wäw  fort,  wenn  (der  darauf  folgende  Buchst.)  vocallos 
ist.  Wird  nun  der  darauf  folgende  Buchst,  wegen  Zusammentreffens 
mit  einem  anderen  vocallosen  Buchst,  (wie  Verbindungs-Alif)  vocalisirt) 
so  stellt  man  diese  3  (verloren  gegangenen  schwachen)  Buchst,  nicht 
wieder  her.  Denn  wenn  kein  vocalloser  Buchst,  (auf  den  ersten  vocal- 
losen Buchst.)  folgt,  so  ist  der  letztere  (immer)  vocallos  (und  der  Vocal 
ist  bloss  accidentiell;  vgl.  Z.  14).  Ebenso  wenn  nach  higazenischem 
Sprachgebrauch  (nach  welchem  die  Erleichterung  des  Hemze  eintritt)  der 
erste  Vocal  von  abun  auf  den  Endbuchst,  des  vorhergeh.  Wortes  zurück- 
geworfen wird.  Beispiele  Z.  17  f.  ^.  Denn  man  vocalisirt  hier  den  End- 
buchst, nur,  weil  man  (durch  die  Erleichterung  des  Hemze)  gezwungen 
ist,  Alif  (von  ahmi)  ausfallen  zu  lassen  und  den  Vocal  desselben  auf  den 
vorhergeh,  vocallosen  Buchst,  zu  werfen,  und  keine  andere  Erleichterung 
(des  Hemze)  eintreten  lassen  kann,  ebenso  wie  man  beim  Zusammentref- 
fen von  2  vocallosen  Buchst,  (einen  derselben)    vocalisiren  muss.     Setzt 
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man  aber  hinter  den  vocallosen  Buchst,  koin  orleichtortos  Honi/c ,  so 
bleibt  (der  Endbuch.st.  des  vorhergeh.  Wortes)  vocano.s  ,  wir  er  ur- 
sprünglich war,  ebenso  wie  er  voeallos  bleibt,  wenn  kein  vocalloscr 
Buchst,  darauf  folgt. 

(Dagegen  wnrd  im  Dual  und  in  der  3.  und  2.  P.  masc.  plur.  und  in 
der  2.  sing.  fem.  imperf.  .Jussivi  der  Verba  med.  Wäw  u.  Ja  der  im  Sing,  ver- 
loren gegangene  schwache  Buchst,  wiederhergestellt).  Beispiele  Z.  22. 
Denn  hier  gehören  die  (End-)Vocale  wesentlich  zur  Form  und  stehen 
unter  allen  Umständen  (auch  bei  den  gezmirten  Formen ,  während  das 
Hülfs-Kesre  bei  den  letzteren  nur  accidentiell  ist).  Nur  das  Nun  (des 
Indic.)  fällt  hier  im  Jussiv  fort,  während  im  Sing,  (ausser  der  2.  P.  fc- 
min.)  der  Endvocal  fortfällt  (und  daduch  der  vorherg.  Voeal  verkürzt 
wird  und  die  Vocalbuchst.  fortfallen).  Ferner  folgt  das  Schluss-Alif 
(des  Duals)  hier  nicht  auf  einen  vocallosen  Buchst,  (wie  das  Verbin- 
dungs-Alif  des  nächsten  Wortes  im  Sing,  dieser  Imperfecta  auf  einen 
vocallosen  Buchst,  folgt).  Wenn  dem  so  wäre  (d.  i.  wenn  der  dem  302 
Schluss-Alif  vorangehende  Buchst,  voeallos  wäre ,  und  wenn  ausserdem 
der  letzte  Vocal  accidentiell  wäre)  so  würde  man  lain  jachafä  sagen, 
wie  man  ramufä  sagt.  (Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Formen 
besteht  darin ,  dass)  man  die  Dualendung  nicht  an  eine  (durch  die  Bil- 
dung des  Jussivs)  gezmirte  Form  (sondern  an  die  volle  Form  mit  Wäw 
und  Ja)  anhängt,  während  man  das  Alif  in  ranuifd  (grammatisch  incor- 
rect)  an  die  gezmirte  Form  des  Sing,  {ranial)  anhängt. 


§  490. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  an  ein  Wort  in  P  au  sa 
Ha  angehängt  wird,  weil  der  letzte  Buchst,  vocalisirt 
ist.     (I.  J.  §  615). 

So  im  Imperativ  und  Jussiv  der  Verba  III.  Ja  und  Wäw.  Bei- 
spiele Z.  4  f.  Denn  man  vermeidet  es  ,  zugleich  mit  dem  Ausfalle  des 
3.  Rad.  (den  2.  Rad.)  voeallos  zu  machen  (und  sichert  vielmehr  diesen 
Vocal  in  Pausa  durch  das  angehängte  Hä'u-s-sakti).  Denn  der  Wegfall 
dieses  Vocals  würde  eine  Schädigung  der  Wortform  zur  Folge  haben, 
weil  aus  diesem  Vocal  hervorgeht,  dass  der  letzte  Rad.  ausgefallen  ist 
(da  der  Jussiv  der  anderen  Verba  mit  dem  3.  Rad.  schliesst).  So  ver- 
fährt man  mit  jedem  Verbum,  welches  auf  Ja  oder  Wäw  ausgeht,  wenn 
auch  das  Ja  Zusatzbuehst.  ist  j  denn  dieses  wird  so  behandelt,  wie  wenn 
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♦ 

es  zum  Worte  .selbst  gehörtet  AVird  aber  nach  diesen  Formen  die 
Rede  fortgesetzt,  so  fällt  das  Ha  fort.  Denn  wenn  diese  Formen  nicht 
in  Pausa  stehen,  so  kann  der  Endbuchst,  vocalisirt  sein  und  bedarf  des 
Ha  niclit.  Denn  die  Vocallosigkeit  tritt  nur  wegen  der  Pausa  ein.  Doch 
giebt  es  einige  Araber,  welche  in  Pausa  irm,  ii{)s ,  ichsJi  sagen,  wie  uns 
'isä  ihn  'Omar  und  Junus  berichtet  haben:  doch  ist  diese  Form  seltener 
als  die  vorher  erwähnte.  Man  beliandelt  dann  den  Endbuchst,  dieser 
Verbalformen ,  wenn  sie  (in  zusammenhängender  Rede)  ausgesprochen 
werden,  wie  die  Endbuchst,  derjenigen  Verbalformen,  welche  (in  zusam- 
menhängender Rede  am  Ende)  vocalisirt  werden,  ohne  dass  ein  Buchst. 
au.sgefallen  ist ''',  wie  es  denn  überhaupt  eine  Eigenthümlichkeit  der  Ara- 
ber ist,  ähnliche  Erscheinungen  auf  ähnliche  Weise  zu  behandeln,  wenn 
die  Aehnlichkeit  auch  nicht  eine  allseitige  ist.  Dagegen  muss  derjenige, 
welcher  das  Ha  in  ic/isJt  in  Pausa  nicht  hinzusetzt,  dasselbe  doch  hin- 
zusetzen in  den  gezmirten  Formen  derjenigen  Verba,  welche  zugleich  I. 
Wäw  und  III.  Wäw  oder  Ja,  sind.  Beispiele  Z.  13.  Denn  man  würde 
diese  Formen  durch  den  Wegfall  des  1.  und  3.  Radicals  (und  des  Vo- 
cals  des  2.  Rad.  zu  stark)  schädigen.  Daher  vermeidet  man  es,  in  Pausa 
(den  2.  Rad.)  unvoc.  zu  lassen,  weil  dies  zu  dem  Wegfall  von  2  Radical- 
buchst.  hinzukommt.  Beispiel  Z.  15.  Denn  im  zuerst  erwähnten  Fall 
(bei  irnii  und  i((j^u)  fällt  nur  1  Rad.  aus,  und  da  Verbindungs-Alif  vor- 
gesetzt wird ,  so  besteht  die  Form  aus  3  Buchst.  Hier  aber  bleiben 
nur  2  Buchst,  übrig  ^,  nachdem  2  Radicale  ausgefallen  sind. 

Nach  Abul-Chattäb  bilden  einige  Araber  von  da^cmtii  den  Imperat. 
id^ili  mit  Kesre  des  mittl.  Rad.  (und  mit  dem  Hä,'us-sakti ,  statt  ud^nh). 
Denn  da  das  'Ain  an  einer  Stelle  (d.  i.  am  Ende)  steht ,  welche  sonst 
(beim  starken  Verbum)  unvocalisirt  ist  (wie  in  tiliid)  so  stellt  man  es 
sich  so  vor ,  wie  wenn  das  'Ain  unvocal.  wäre ,  da  der  letzte  Buchst. 
an  einer  Stelle  steht,  welche  sonst  der  Gezmirung  ausgesetzt  ist.  Da 
nun  Dal  auch  unvocal.  ist,  so  versieht  man  (das  'Ain)  mit  Kesre,  damit 
nicht  zwei  unvoc.  Buchst,  zusammentreffen.  Ebenso  verfährt  man  in 
der  2.  P.  masc.  sing,  imperat.  der  1.  F.  der  Verba  med.  gemin.  mit  Impf, 
med.  Damma,  wenn  man  hier  Kesre  als  Hülfsvocal  setzt*  (Beispiel  Z.  20). 
Doch  ist  solche  Bildung  incorrect  und  fehlerhaft  wie  (die  Construction) 
in  dem  auch  I  S.  vi  citirten  und  erklärten  Verse  des  Zoheir^. 


I 
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§  491.  303 

U  e  b  e  r  andere  Fälle,  in  w  e  1  c  li  e  n  das  H  ä  a  n  g  o  li  ;i  n  g  t 
wird,  um  d  e  n  V  u  c  a  1  klar  zu  m  a  c  h  e  n ,  a  u  s  s  e  v  d  e  n  e  v  w  ä  h  n- 
t  e  n  d  e  n  Ve  r  b  i  s  1 1  1.  W  a  w  u  n  d  J  a  a  n  g  e  h  ü  i'  i  g  e  n ,  deren 
letzter  11  a  d.  ^'  e  r  1  u  r  e  n  gegangen  ist.  in  u  n  s  e  r  e  n  F  ä  1- 
1  e  n  d  a  g  e  g  e  n  .steht  das  H  ä ,  n  ni  d  e  n  S  e  li  1  u  s  s  \'  o  c  a  1  v  u  n  A\^  ü  r- 
t  e  r  n  deutlich  zu  machen,  v  u  n  welchen  nichts  verloren 
gegangen    ist.     (I.  J.  v<  615), 

Hierher  gehören  die  Nun,    welche   nicht  Flexionsbuchst.  sind,    viel- 
mehr   (sulehe    wie)    das  Xün    des  Duals    und    des  Plurals  ^      Die  Vucale 
dieser  Endungen  verdienen  darum  eine  Verdeutlichung,  weil  es  eine  Ei- 
genthümlichkeit  des  Arab.  ist,  den  Vocal  (einer  Endung)  (durch  das  Häj 
schon  zu  vcrdeiitlichen,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt  ist,  auch 
wenn  kein  Buchst,  ausgefallen  ist^,  hier  dagegen  der  vorhergeh.  Buchst, 
unvoc.  ist  l     Denn  man   vermeidet    es ,    einen   unvoc.  Buchst,  mit   einem 
anderen  unvoc.  Buchst,  zusammentreffen  zu  lassen   (was  bei  der  Pausal- 
form  geschehen  würde,  wenn  das  Ha  fehlen  würde)  weil  dies  die  Wort- 
form verletzen  würde.     Beispiele  für  das  Ha  beim  Dual  und  Plural  Z.  6. 
Andere  Beispiele ,   in  welchen  das  Ha  aus  dem  erwähnten  Grunde  ange- 
hängt ist,  Z.  6  f.     Dazu  kommt,  dass  in  den  zuletzt  erwähnten  Beispie- 
len das  Xün  ein  verborgener  Buchst,  ist.     Denn  auch  dies  ist  ein  Grund 
für    die    (durch    das  Ha    geschützte)    Vocalisation    (in    Pausa)    da    schon 
Buchst,    (in   Pausa)    vocalisirt    (und    mit    Ha   versehen)    werden,    welche 
deutlicher  sind  als  Xün*.     Sowohl  dies,    wie   der  Fall,   dass    (in  Pausa) 
ein  Endbuchst,  vocalisirt  wird,    wenn   der   vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt 
ist,  wird  mit  Gottes  Hülfe  erörtert  werden.  —  Ebenso  steht  cinah  statt 
eina.     Denn  auch  hier  geht  dem  Nun  ein  unvoc.  Buchst,   voran,   und    es 
ist  nicht  ein  Nun,    welches    durch    die  Flexion  Veränderungen    erleidet, 
sondern  es  hat  unter  allen  Umständen  Fath    und   wird  darum  so  behan- 
delt (d.  i.  kann  das  Ha  annehme  n).     Ebenso  ist  in    Uimnndt  der  dem  End- 
buchst, vorangehende  Buchst,   vocallos,   und  Mim  ein  elK'nso  verborgener 
Buchst,  wie  Xün.     Auch  ist   Mim  derjenige  Buchst.,    welcher   nach   dem 
Laut  dem  Xün  am    ähnlichsten    ist,    und    darum    ebenso    verborgen    wie 
dies  ist.     Dies    wird   in   der  Lehre    von    der  Insertion   erörtert   werden. 
Ebenso  ladam  niaJi.     Der  Eegez-Dichter  sagt  (I.  .1.  o.v  Z.  8) : 
0  ihr  Menschen,  wohlan  kommt  hierher ! 
Viele  Araber  hängen  aber  hier  (d.  i.  bei  anderen  Wörtern  als  denen 
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III.  Wäw  uder  Ja)  das  Ha  in  Pausa  nicht  an  und  verdeutlichen  den  Vocal 
nicht :  denn  in  diesen  Wörtern  ist  kein  wesentlicher  Bestandtheil  ausge- 
fallen, wie  in  den  Wörtern,    welche  Ja  oder  Waw  (als  3.  Rad.)  haben. 

In  allen  erwähnten  Fällen  fällt  das  Ha  fort ,  wenn  die  Rede  fort- 
gesetzt wird.  Denn  dann  ist  es  entbehrlich  ,  da  nur  in  Pausa  ein  Be- 
dürfniss  darnach  vorhanden  ist.  Denn  (in  Pausa)  kann  man  (ohne  das 
Ha)  den  vocallosen  Endbuchst,  nicht  vocalisiren  ■''.  Hierher  gehört  auch 
der  (Pausal-)Ausdruck  innali  statt  inna  in  der  Bedeutung  „freilich"  ^ 
Der  Dichter  sagt : 

Und  sie  (die  Tadlerinnen)  sagten:    Graues  Haar    ist   über    dich   ge- 
kommen, und  du  bist  alt  geworden.     Ich  sagte:  Freilich! 
'M)i  Ferner  wird   ebenso   wie    an    das  Nun   des  Plurals    das  Ha    an    die 

schwere  energet.  Form  angehängt ;  denn  dies  Nun  ist  Zusatzbuchst,  und 
nicht  Flexionsbuchst.  Auch  geht  ein  vocalloser  Buchst,  vorher,  so  dass 
dieselben  Bedingungen  (für  Setzung  des  Ha)  vorhanden  sind  wie  bei 
Jmiina  (S.  T.r  Z.  6).  —  Ferner  wird  in  Pausa  das  Ha  angehängt  an  lelfa, 
Ici/a,  la^alla.  Denn  auch  hier  ist  der  Endbuchst,  ein  solcher ,  welcher 
durch  die  Flexion  keine  Veränderungen  erleidet,  und  der  vorhergeh. 
Buchst,  ist  vocallos  ;  daher  werden  diese  Wörter  wie  die  oben  erwähn- 
ten behandelt.  Nach  Chalil  setzt  man  das  Ha  auch  bei  der  1.  P.  sing, 
(und  2.  P.  sing,  masc.)  des  Perfects ''.  Denn  auch  hier  ist  Tä  nicht'Fle- 
xionsbuchst.,  und  der  vorhergeh.  Buchst,  ist  vocallos.  -  Ebenso  wie  an 
muslimüna  wird  das  Hä  an  das  Suffix  der  1.  P.  angehängt ,  wenn  Alif 
oder  ein  anderes  Ja  vorhergeht.  Denn  auch  Ja  ist  ein  verborgener 
Buchst.,  und  der  vorhergeh.  Buchst,  ist  vocallos.     Beispiele  Z.  7^ 

§  492. 

U e b  e r  die  Fälle,  wo  (vor  dem  H ä)  der  Vocal  (in  Pausa) 
bleibt,  obgleich  der  vor  her  geh.  Buchst,  vocalisirt  ist.  (I.  J. 
§  648). 

Hierher  gehört  das  Ja,  welches  Kennzeichen  des  im  Gen.  oder  Acc. 
stehenden  pronom.  sufFixi  ist  (wenn  dasselbe  mit  dem  ursprünglichen 
Fath  versehen  ist  ').  Beispiele  Z.  9  f.  Man  vermeidet  es,  das  Ja  vocal- 
los zu  lassen ,  da  es  kein  Flexionsbuchst. ,  und  da  es  ein  verborgener 
Buchst,  ist  (welcher  durch  die  Vocallosigkeit  noch  verborgener  werden 
würde).  Darum  verdeutlicht  man  ihn  (durch  die  Vocalisation).  Wer 
aber  der  Ansicht  ist,  dass  das  Ja  vocallos  zu  lassen  sei,  hängt  das  Hä 
nicht  an;  denn  die  Form  ist  dann  dieselbe  wie  im  Darg,  da  sie  auch  in 
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Pausa  nicht  verkürzt  wird  *.  So  versieht  man  auch  Injd  ^  und  Iniiva  mit 
dem  Ha  (Z.  12  f.)  wie  das  Suffix  (Beispiel  Z.  13).  Denn  da  das  Waw 
keinen  Flexions Veränderungen  unterliegt,  so  vermeidet  man  es.  ihm  die 
vocallose  Form  des  Endbnchst.  als  bleibendes  Gepräge  in  der  Pausa  zu 
geben.  Man  behandelt  es  also  wie  das  Ja  (des  Suffixes)  wie  man  auch 
Iceifa  wie  mnsUwv.na  mit  dem  Ha  versieht.  Aehnlich  steht  das  Hä  in  der 
Phrase:  Nimm  nach  deiner  Entscheidung !  Alles  dies  wird  im  iJarg  wie 
die  zuerst  erwähnten  (in  Pausa  mit  Ha  versehenen)  Formen  behandelt 
(d.  i,  das  Ha  fällt  fort)  und  wer  dort  in  Pausa  das  Ha  nicht  anhängt, 
hängt  es  auch  hier  nicht  an. 

Man  gebrauclit  auch  in  einigen  dieser  Formen  in  Pausa  Alif,  wie 
man  sonst  Hä  setzt,  weil  das  Ha.  rücksichtlich  des  Ausspracheorts  dem 
Alif  am  nächsten  steht  und  ihm  ähnlich  ist.  Hierher  gehurt  hujjahalä 
(komm  schnell  her!)*  wofür  man  auch  in  Pausa  hijjahal  statt  der  Darg- 
Form  hajjahala  sagen  kann,  wie  huhnih  (neben  hvhmkah  statt  huhmha). 
Hierher  gehört  auch  das  Personalpronomen  anä,  welches  im  Darg  anä^ 
lautet.  Dies  kann  in  Pausa  nur  Alif  annehmend  Es  wird  also  nicht 
wie  hniva  behandelt  (welches  in  Pausa  Ha  hat).  Denn  der  Endbuchst, 
von  Imiva  ist  Verlängerungsbuchst.,  Nun  aber  ist  ein  verborgener  Buchst.''. 
Es  treffen  nun  bei  and  2  Umstände  zusammen ,  nm  diese  Pausalform 
herbeizuführen:  1)  dass  es  die  geringste  Anzahl  von  Buchstaben  hat, 
mit  welchen  ein  Einzelwort  überhaupt  gesprochen  werden  kann,  2)  dass 
der  Endbuchst,  verborgen  und  kein  Flexionsbuchst.  ist.  Aehnlich  dem 
Alif  in  ana  ist  ferner  das  Hä  ,  welches  nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 395 
gebrauch  an  Nomina  wie  Talhatu  im  (Tarchim^  des)  Vocativs  angehängt 
wird,  wenn  dieser  in  Pausa  steht.  Wie  hier  (in  Pausa)  das  Hä  noth- 
wendig  ist,  so  in  ana  das  Alif. 

Dagegen  erhalten  Wörter  wie  al/maru  in  Pausa  das  Hä  nicht,  wie 
in  dem  Satze  Z.  2.  Denn  hier  ist  der  Endbuchst,  ein  Flexionsbuchst., 
welcher  die  Vocale  des  Nom.  und  Acc.  annehmen  kann:  ausserdem  kann 
ahwaru  den  Artikel  erhalten  und  nimmt  dann  (wie  alle  Diptota)  im  Gen. 
Kesre  an.  Man  macht  also  (rücksichtlich  der  Setzung  des  Hä)  einen 
Unterschied  zwischen  diesen  Nomin.  und  anderen,  unflectirbaren  Wörtern, 
und  vermeidet  das  Hä  hier  überall ,  während  man  es  bei  den  Wörtern 
setzt,  deren  Schlussvocal  unveränderlich  ist.  Die  Umstände,  dass  (bei 
Nomin.  wie  ohmarii)  alle  Vocale  (am  Ende)  eintreten  können  ,  und  dass 
Nomina,  welche  ohnmrn  ähnlich  sind  und  Triptota  sind,  die  Nunation 
erhalten,  bilden  einen  Ersatz  für  das  Hä.  da  die  Vocale  diese  (verdeut- 
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liiliondo)  Kraft  habend  Ebensowcnip;  erhält  die  3.  P.  sing.  masc.  porf.  (Bei- 
sjiiclc  Z.  ())  das  Hä.  Denn  da  auch  liier  der  3.  Rad.  Flexionsbuchst.  ist 
und  (im  Iniperfect)  im  Indio.,  Su1)j.  und  Jussiv  stehen  kann'",  so  wird 
diese  Furm  ähnlich  wie  die  flectirbaren  Nomina  behandelt. 

Bei  A^erbindung  des  Fragewortes  md  mit  Präpositionen  zu  Einem 
Wort  (wo  das  Alif  wegfällt ,  Beispiele  Z.  7  f.)  ist  es  besser ,  das  Hä  in 
Pausa  zu  setzen.  Denn  (in  diesen  A^erbindungen)  fällt  das  Alif  von  md 
aus;  es  .steht  also  mit  dem  Wortende  wie  mit  dem  im  Imperativ  der 
Verba  IIL  Wäw  und  Ja  (Bei.spiele  Z.  9)  ".  Einige  la.ssen  auch  das  Mim 
von  lud  in  diesen  Fällen  unvoc.  (Beispiele  Z.  9)  wie  dies  auch  beim  2. 
Rad.  des  Imperat.  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  geschieht  ^\  Diese  For- 
men kann  man  nicht  mit  (der  Pausalform  innah  statt)  inna  (S.  r.r  Z.  19) 
vergleichen,  weil  von  diesem  am  Ende  nichts  ausgefallen  ist.  In  Aus- 
drücken wie  nmgfa  ma  gi'fu  (wozu  bist  du  gekommen?)  und  mifln  nm 
ente  (wem  bist  du  ähnlich  ?)  muss  das  Hä  (von  ma)  in  Pausa  stehen.  Denn 
nHiq'rnn  und  mitJnn  werden  als  Wörter  für  sich  gebraucht,  weil  es  Nomina 
sind.  Die  zuerst  (Z.  9)  erwähnten  Partikeln  werden  aber  nicht  für  sich, 
losgelöst  von  md^  gebraucht;  denn  es  sind  keine  Nomina,  und  der  erste 
und  zweite  Theil  gelten  als  ein  einziges  Wort.  Dazu  kommt,  dass  sie 
häufiger  vorkommen  und  darum  als  Ein  AVort  angesehen  werden  wie 
ichaJi  (und  darum  auch  in  Pausa  ebenso  wie  dies ,  d.  i.  ohne  Hä  stehen 
können)  Dagegen  steht  es  mit  dem  ersten  Theil  von  magVa  ma  und 
mittu  ma  nicht  ebenso  (dass  er  nämlich  mit  dem  zweiten  Theil  zu  Einem 
Wort  verwachsen  istj  ^'.  Darum  schreibt  man  hier  auch  die  volle  Form 
md.  Denn  der  erste  Theil  ist  ein  Nomen,  und  die  Verkürzung  tritt  nur 
ein,  weil  man  diese  Nomina  (insofern  sie  den  Gen. «regieren)  ähnlich  behan- 
delt wie  die  zuerst  erwähnten  Präpositionen.  Da  nun  das  Alif  von  md  in 
Verbindung  mit  diesen  Nomin.  bisweilen  bleibt,  so  ist  das  Hä  hier  bei 
der  Partikel  (d.i.  liei  »;/«)'*  in  Pausa  nothwendig,  um  zwischen  ihnen 
und  den  Präpositionen  zu  unterscheiden. 

Auch  nach  Alif  wird  dieses  Hä  in  Pausa  angehängt ,  weil  Alif  ein 
verborgener  Buchst,  i.st,  und  man  es  verdeutlichen  will.  Beispiele  Z.  18. 
Dagegen  setzt  man  das  Hä  nicht  bei  flectirbaren  Nomin.  wie  af^an  '^ 
und  ahiui,  um  eine  Verwechslung  mit  dem  pron.  suffix.  ^'''  zu  vermeiden. 
Dazu  kommt,  dass  das  Alif  in  diesen  Nomin.  Flexionsbuchst.  ist.  Denn 
wenn  an  Stelle  des  Alif  ein  anderer  Buchst,  stünde,  so  würden  die  3 
Casus  kenntlich  sein,  wie  beim  Rä  in  ahmarii  (wo  der  Gen.  in  A^erbin- 
dung    mit    dem   Artikel   hervortritt ;     vgl.  Sib.  Z.  2  —  7).     Andererseits 
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wenn  an  Stelle  des  Alif  von  InViüü  ein  anderer  vocalis.  Buchst,  stünde, 
so  hätte  derselbe  einen  (unveränderlichen)  Voeul,  wie  der  Endvocal  von 
(HKi^''  und  hmva.  Da  dem  so  ist,  so  behandelt  man  das  Alif  wie  die 
vocalis.  Buchst.,  welche  an  seiner  Stelle  stehen  können'-.  Dies  (d.  i.  300 
Alif,  also  nicht  Wäw  und  Ja  S.)  ist  der  einzige  Verlängerungsbuclist., 
welchen  dies  vocallose  Ha  annimmt.  Denn  er  ist  verborgen,  und  man 
will  ihn  verdeutlichen,  wie  man  auch  bestrebt  ist,  ihn  zu  vocalisiren ''•'. 
Viele  Araber  aber  hängen  das  Ha  (bei  JnViilä)  nicht  an,  ebensowenig  wie 
an  hiuva,  Imiiiui  und  ähnliche. 

Bisweilen  hängt  man  in  Pausa  dies  Hä  auch  an  das  Alif  an ,  wel- 
ches im  Yocativ  (statt  des  Suffixes  der  1.  P.  sing.)  steht  ^",  ferner  an 
das  Alif.  Ja  oder  Wäw  beim  Klageruf^'.  Denn  dies  ist  die  Stelle,  wo 
man  die  Stimme  anstrengt  und  nach  Deutlichkeit  strebt.  Man  wünscht 
also  hier  den  Laut  zu  verlängern  und  hängt  darum  in  Pausa  Hä  an. 
Jm  Darg  dagegen  setzt  man  es  nicht,  weil  es  entbehrlich  ist,  ebenso 
wie  es  im  Darg  bei  vocalisirtem  Endbuchst.  entbehrlich  ist.  Denn  hier 
ist  Ersatz  für  dasselbe  vorhanden  '•'-.  Beispiele  für  die  Nudbe  :  O  mein 
Bursche,  o  Zeid,  o  über  seinen  Burschen,  o  über  das  Dahinscheiden  sei- 
nes Burschen ! 


§  493. 

Ueber  die  Pausa,  welche  bei  den  im  Darg  \'ocalisirten 
Endbuchstaben  eintritt^ 

Jedes  nunirte  Xomen  erhält,  wenn  es  im  Acc.  steht,  in  der  Pau.'^a 
Alif,  um  zu  vermeiden,  dass  die  Nunation  wie  ein  zum  Wort  gehöriger 
Bestandtheil  oder  wie  ein  zum  Wort  hinzugefügter  Zusatzbuchst.,  wel- 
cher nicht  Kennzeichen  der  Hectirbarcn  Casusendung  ist  (wie  in  den 
durch  Anschliessung  entstandenen  Xomin.)  angesehen  werde ''.  Zwischen 
solchem  Nun  und  der  Nunation  will  man  in  Pausa  unterscheiden.  Aehn- 
lich  dieser  Diiferenz  (zwischen  Pausa  und  Darg)  ist  die  in  denjenigen 
Nomin.,  welche  das  femin.  Hä  haben  (I.  J.  ij  046).  Kennzeichen  des  Fe- 
min.  ist  im  Darg  Tä,  in  Pausa  Hä.  Auch  hier  will  man  zwischen  die- 
sem Tä  und  demjenigen  unterscheiden,  welches  zum  Worte  selbst  gehört, 
wie  das  in  kattun  (Inf.  von  Imtta  Geschichten  erlügen,  als  Subst.  Lucerne) 
oder  welches  so  behandelt  wird,  wie  wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte, 
wie  das  in  senheteiun  (eine  Weile)  und  'ifrttitn^  (energisch,  schlau,  bÖse) 
Denn   man   will   hier    (durch    das    angehängte   Tä)    die    (ursprünglichen). 


—    650     - 

Trilitera  an  (Qnadrilltera)  anschliessen  wie  kahtahatun  (Inf.  von  hnhtjtha 
Jemand  zu  Boden  werfen)  und  hindiJun.  Hierher  gehört  auch  das  Tä 
in  hintun  und  iichinn,  weil  diese  Nomina  dadurch  an  Trilitera  (Beispiele 
Z.  15)  angeschlossen  werden.  Man  unterscheidet  zwischen  diesem  Tä 
und  dem  des  plur.  san.  fem.  (Beispiel  Z.  15)  weil  das  letztere  wie  ein 
vom  Nomen  getrenntes  angesehen  wird,  ebenso  wie  in  wirklichen  Com- 
positis  (Beispiel  Z.  16)  der  zweite  Theil  vom  ersten  getrennt  ist.  Das 
Tä  der  Pluralendung  steht  aber  dem  Tä.  welches  so  angesehen  wird,  wie 
wenn  es  zum  Wort  selbst  gehörte  (doch  noch)  näher,  als  das  des  Sing.  (Bei- 
spiel Z.  17) ;  denn  das  letztere  ist  wie  wenn  es  (noch  mehr)  vom  Wort  ge- 
trennt wäre^.  Nach  Abul-Chattäb  sagen  einige  Araber  in  Pausa  talhat,  so 
dass  sie  das  Tä  beibehalten  wie  das  des  Plurals,  und  sich  die  Pausalform 
von  der  Dargform  (abgesehen  vom  Fehlen  des  Flexionsvocals  in  Pausa 
und  der  verschiedenen  Schreibung  des  Tä)  nicht  unterscheidet.  Ich  habe 
hiermit  begonnen,  um  die  Formen  des  flectirbaren  Nomens  (in  der  Pausa) 
klar  zu  machen.  Im  Gen.  und  Nom.  fallen  Ja  und  Wäw  ^  fort,  weil  sie 
als  schwerer  gelten  als  Alif.  Greht  nun  vor  dem  Ja  Kesre  und  vor  dem 
Wäw  Damma  vorher,  so  sind  sie  noch  schwerer.  Bisweilen  fällt  in 
Pausa  Ja  mit  vorhergeh.  Kesre  auch  dann  fort,  wenn  es  zum  Worte 
selbst  gehört,  wie  in  al-had  (statt  ol-kadi).  Steht  es  mit  dem  Ja  so,  so 
507  ist  das  auf  Damma  folgende  Wäw  noch  schwerer  als  Kesre ;  denn  Ja 
gilt  als  leichter  als  Wäw.  Da  es  nun  schon  Sprachgebrauch  ist,  das  Ja 
ausfallen  zu  lassen,  wenn  es  Wortbestandtheil  ist,  so  ist  der  Wegfall 
hier  (beim  verlängerten  Flexionsvocal  nach  Ausfall  der  Nunation  in 
Pausa")  nothwendig,  weil  (Ja  und  Wäw)  nicht  zum  Wort  selbst  gehö- 
ren ,  auch  nicht  so  angesehen  werden ,  wie  wenn  sie  zum  Wort  selbst 
gehörten  (wie  bei  den  durch  Anschliessung  entstandenen  Nomin.)  wie 
das  Ja  in  nuihhanfin  (part.  act.  von  ihhcwfä  geschwollenen  Bauch  haben, 
vom  A'ieh .  synonym  mit  hahifu)  und  in  nitiga^ban  (part.  pass.  von  ga^hä, 
Nebenform  zu  ga^aba  zu  Boden  werfen).  Mit  dem  Alif  dagegen  steht 
es  anders ,  weil  es  als  leichter  gilt.  Dies  erhellt  daraus ,  dass  man  im 
part.  pass.  der  2. — 8.  und  10.  Form  (Beispiel  Z.  4)  dazu  seine  Zuflucht 
nimmt  (statt  Ja,  welches  als  schv^acher  Buchst,  ausfällt)  ferner  daraus, 
dass  man  es  in  Pausa  nicht  ausfallen  lässt ,  endlich  daraus  ,  dass  man 
zwar  (mit  Erleichterung)  fachdun  (statt  fachidun)  und  ruslun  (statt  ru- 
sulun)  sagt ,  aber  (correct)  nicht  gamhm  statt  gamalun ,  weil  Fatha  als 
leichter  gilt  als  Damma  und  Kesre,  ebenso  wie  Alif  als  leichter  gilt  als 
Ja  und   Wäw.      Dies   wird    später    (in   der   Lehre    von    den   schwachen 
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Buchst.)  erörtert  werden.  Abul-ChaUäb  dagegen  behauptet,  dass  der 
Stamm  Azdu-s-serät  das  Wäw  iin  Num.  und  das  da  im  Gen.  ebenso 
bestehen  lässt  wie  das  Alif  im  Acc. ,  su  dass  sie  alle  Casus  in  gleicher 
Weise  behandeln. 


§  494. 

lieber  die  Pausa  am  Ende  der  "Wörter,  welche  im  Darg 
vocalisirt  sind,  und  welche  in  Pausa  (am  Ende)  keinen 
Zusatzbuchst,  erhalten  (wie  Alif  in  §  493).     (I.  J.  §  640\ 

Die  im  Nom.  stehenden  und  mit  Damma  versehenen  Nomina  bilden 
die  Pausalform  auf  folgende  4  Weisen:  1,  durch  blosse  Andeutung  des 
Vocals  (pamma)  mit  den  Lippen,  2,  ohne  eine  solche  (d.  i.  durch  gänz- 
liche Unterdrückung  des  Vocals)  so  dass  pausirt  wird  wie  auf  einem 
gezmirten  und  vocallosen  Buchst.,  3,  durch  leichtes  Hörbarmachen  des 
Vocals,  4,  durch  Verdoppelung  (des  Endbuchst.) ^  Diejenigen,  welche 
den  Vocal  (Damma)  mit  den  Lippen  andeuten,  wollen  unterscheiden  zwi- 
schen den  Endbuchst.,  welche  im  Darg  nothwendig  vocalisirt  sind,  und 
denen,  welche  unter  allen  Umständen  (in  der  Pausa  und  im  Darg)  unvoc. 
sind.  Diejenigen,  welche  den  Vocal  nicht  andeuten,  thun  damit  kund  ^, 
dass  sie  nur  auf  einem  unvoc.  Buchst,  pausiren.  Da  nun  (der  Endbuchst.) 
in  Pausa  vocallos  ist,  so  behandeln  sie  ihn  wie  die  Buchst.,  welche  un- 
ter allen  Umständen  vocallos  sind ,  weil  sie  mit  diesen  an  dieser  Stelle 
(d.  i.  in  Pausa)  übereinstimmen.  Diejenigen,  welche  den  Endvocal  leise 
hörbar  machen ,  werden  dazu  veranlasst  durch  das  Streben ,  den  End- 
buchst, nicht  in  dem  Zustand  derjenigen  Buchst,  zu  lassen,  welche  unter 
allen  Umständen  vocallos  sind,  und  kundzuthun,  dass  sich  der  Zustand 
der  Endbuchst,  von  dem  derjenigen ,  welche  unter  allen  Umständen  vo- 
callos sind,  unterscheidet.  Ebendasselbe  beabsichtigen  diejenigen,  welche 
den  Endvocal  nur  mit  den  Lippen  andeuten,  nur  dass  jene  (die  Anhän- 
ger des  räum)  den  Unterschied  (der  pausirten,  ursprünglich  aber  vocali- 
sirten  Wörter  von  den  in  Pausa  und  Darg  vocallosen)  entschiedener 
betonen.  Diejenigen,  welche  den  Endbuchst,  verdoppeln,  betonen  diesen 
Unterschied  am  entschiedensten  (Beispiele  I.  J.  IHI  Z.  22).  Denn  sie 
wollen  einen  Endbuchst,  herstellen,  auf  welchen  (im  Darg)  ein  Vocal 
folgen  muss ,  weil  2  vocallose  Buchst,  nicht  zusammentreffen  dürfen. 
Diese  drücken  die  Pausa  am  meisten  und  am  energischsten  aus.  Denn 
auch  wenn   man   den  Endvocal    nicht    mit    den  Lippen   andeuten   würde. 
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würde  man  (durch  die  Verdopplung)  kund  thun,  dass  er  im  Darg  voca- 
lisirt  ist.  Diese  verschiedenen  Arten  der  Pansa  haben  verschiedene 
Zeichen ;  das  Ishmam  hat  einen  Punkt ,  die  gänzliche  Vocallosigkeit  ein 
Chä,  das  Raum  einen  Strich  unmittelbar  vor  dem  Endbuchst.,  die  Ver- 
oOSdopplung  ein  Shin  ^  Beispiele  Z.  21—-!:.  Beim  Raum  ist  es,  wie  wenn 
man  die  Zunge  erheben  wollte ,  wie  uns  von  den  Arabern  Chalil  und 
Abul-Chattäb  überliefert  haben.  Chalil  berichtet  auch  von  den  Arabern, 
dass  sie  ohne  Isbmäm  nur  mit  Vocallosigkeit  des  Endbuchst,  pausiren. 
Daher  kommt  es ,  dass  die  Araber  im  Reime  cs-sahsuhha  statt  es-sehseha 
(Wüste,  ebenes  Land)  und  al-'aihallu  statt  al-^aihaln  (schnelle,  edle  Ka- 
meelstute)  sagen.  Denn  da  die  Verdopplung  (des  Endbuchst.)  in  Pausa 
Sprachgebrauch  ist,  so  (behält  man  sie  in  der  Poesie  auch  im  Darg  bei 
und)  lässt  im  Darg  Ja  und  Wäw  (mit  vorhergeh.  Kesre  und  Damma) 
darauf  folgen ,  wie  auch  Ja  und  Waw  in  Reimen  angehängt  werden, 
ohne  dass  sie  ursprünglich  zur  Wertform  gehören*.  Ebenso  wird  Alif 
(an  den  verdoppelten  Buchst,  angehängt)  weil  es  ebenso  wie  Wäw  und 
Ja  in  den  Reimen  steht.  Es  steht  als  Verlängerungsbuchst.' auch  an 
anderen  Stellen  und  wird  auch  an  anderen  Stellen  angehängt,  als  wenn 
es  an  Stelle  der  Xunation  steht  (vgl.  Anm.  4  Z.  5  f.  v.  u.).  Daher  setzt 
man  es  wie  Ja  und  Wäw  auch  bei  nunirten  Nomin.  sebseha  wird  also 
(nach  dieser  Pausalbildung)  so  behandelt ,  wie  wenn  es  zu  den  Nomin. 
gehörte,  welche  in  der  Pausa  im  Acc.  nicht  das  Alif  (statt  der  Nuna- 
tion)  erhalten  (indem  der  Endbuchst,  verdoppelt  und  dann  Alif  ange- 
hängt wird).     Ein  Esedit  sagt : 

Mit  einem  neunjährigen,  starken  oder  schnellen  KameeP. 

Ru'ba  sagt : 

Ich  fürchte,  dass  ich  in  (diesem)  unserem  Jahre  Dürre  erleben  werde, 
nachdem  es  fruchtbar  gewesen  ist*^. 

Ru'ba  sagt  ferner  : 

Ein  Herr,  welcher  das  bedeutende  Naturell  liebt ''. 

So  verfährt  man,  weil  die  Verdoppelung  (in  Pausa)  zu  den  Eigen- 
tliümlichkeiten  des  Sprachgebrauchs  gehört.  Ist  der  vorletzte  Buchst, 
vocallos,  so  tritt  die  Verdoppelung  (des  Endbuchst.)  nicht  ein  (Beispiele 
Z.  17).  Denn  der  dem  vorletzten  folgende  Buchst,  (d.  i.  der  letzte)  kann 
(in  diesem  Fall  im  Darg)  nie  vocallos  sein,  weil  (der  vorletzte  Buchst.) 
vocallos  ist,  während  der  letzte  Buchst.,  wenn  er  auf  einen  vocalisirten 
Buchst,  folgt  (Beispiele  Z.  18)  bisweilen  vocallos  ist  (wie  im  Imperativ 
und  Jussiv).     Da  nun  in  den  zuletzt  erwähnten  Fällen  der  auf  den  vor- 


—    653    — 

letzten  folgende  Jiueh.st.  (in  Pausu)  vocallos  wird,  so  verdoppelt  man 
ihn  (in  der  tesclididirten  Pausalform)  und  gebraucht  diese  intensive  Pau- 
salform,  um  diese  A\'örter  von  denjenigen  zu  unterscheiden,  welelie  (auch 
im  Darg)  immer  einen  voeallosen  Endbuchst,  haben  (wie  kad ,  lam  und 
andere  Partikeln).  So  verfährt  man  aber  mit  ^anir  und  zeiil  nicht,  weil 
man  weiss ,  dass  die  Endbuchst,  (im  Darg)  nie  vocallos  sein  kihinen, 
wenn  ein  vocalloser  Buchst,  vorhergeht ,  sondei'n  man  deutet  den  End- 
vocal  mit  den  Lippen  und  mit  der  Aussprache  an ,  um  diese  Wörter 
von  denjenigen  zu  unterscheiden,  deren  Endbuchst,  innner  vocallos  ist  ^ 
Bisweilen  unterliisst  man  es  (auch  bei  ^cid  und  Umu)  den  Endvocal  mit 
den  Lippen  und  mit  der  Aussprache  (in  Pausa)  anzudeuten,  wie  man 
auch  mit  cJiaJid  und  Aehnl.  verfährt.  Stehen  die  Nomina  (in  Pausa)  im  Acc. 
oder  Gen.,  so  kann  man  den  Endvocal  mit  der  Stimme  (kaum  hörbar) 
andeuten,  oder  man  kann  (den  Endbuchst,  bei  c/k(//(?  u.  Aehnl.)  verdoppeln, 
oder  kann  damit  verfahren  wie  mit  den  Wörtern,  welche  immer  (auch  im 
Darg)  einen  voeallosen  Endbuchst,  haben  (d.  i.  den  Endbuchst,  unver- 
doppelt  und  gänzlich  vocallos  lassen).  Letzteres  ist  im  Sprachgebrauch  309 
häufiger.  Dagegen  kann  die  Andeutung  des  Endvocals  mit  den  Lippen 
hier  nicht  stattfinden,  sondern  dies  ist  nur  im  Nom.  möglich.  Denn  das 
Damma  gehört  mit  dem  Wäw  zusammen.  Nun  ist  es  möglich,  die  Lip- 
pen zusammenzudrücken ,  mag  man  die  Zunge  vorher  gelegt  haben  auf 
welchen  Ausspracheort  der  Buchst,  man  will.  Denn  das  Zusammen- 
drücken der  Lippen  ist  wie  die  (selbständige)  Bewegung  eines  Körper- 
theils  (welche  man  ausüben  kann,  mag  die  Zunge  vorher  ausgesprochen 
haben,  was  es  auch  sei).  (Darum  kann  das  Ishmäm  im  Xom.  angewen- 
det werden;  denn  es)  ist  für  das  Auge  da  und  ist  kein  Laut  für  das 
Ohr.  Denn  wenn  man  nia'ii  (Infin. ,  auch  Adj.  und  Subst.)  mit  Ishmam 
sprechen  würde,  so  wäre  es  für  den  Blinden  dasselbe,  wie  wenn  es  ohne 
Ishmäm  gesprochen  würde.  Man  kann  also  die  Zunge  auf  den  Ausspra- 
cheort eines  Buchst,  legen ,  ehe  man  den  Laut  hervorbringt ,  und  dann 
die  Lippen  zusammendrücken ;  man  kann  die  Zunge  aber  nicht  auf  den 
Ausspracheort  eines  Buchst,  legen  und  dann  den  Ausspracheort  des  Alif 
und  Ja  (sowie  des  Fatlia  und  Kesre  für  die  Augen)  in  Bewegung  setzen^. 
Der  Acc.  und  Gen.  stimmen  also  rücksichtlich  des  Ishmäm  mit  dem 
Nom.  nicht  überein.  Dies  ist  die  Lehre  der  Araber,  des  Jünus  und  des 
Chalil.  Dagegen  kann  man  mit  dem  Acc.  und  Gen.  verfahren  wie  mit 
den  Wörtern,  welche  unter  allen  Umständen  (auch  im  Darg)  vocallos 
sind    (d.  i.   man    kann  mit   vollständiger    Vocallosigkeit    des  Endbuchst. 


—    654    — 

pausiren).  Beispiele  Z.  8.  Auch  kann  (im  Acc.  und  Gen.)  tler  Endvocal 
mit  der  Stimme  (kaum  hörbar)  angedeutet  werden.  Beispiele  Z.  8  f. 
Die  Pausirung  mit  vollständiger  Vocallosigkeit  des  Endbuchst.  ist  aber 
häufiger,  wie  auch  die  Andeutung  des  Endvocals  mit  den  Lippen  einer- 
seits und  andererseits  die  vollständige  Vocallosigkeit  des  Endbuchst,  im 
Nom,  häufiger  ist  (als  das  Andeuten  des  Endvocals  mit  der  Stimme). 
Denn  man  schweigt  (was  Zweck  der  Pausa  ist)  nur  bei  gänzlich  vocal- 
losem  Endbuchst,  (wodurch  auch  das  Raum  ausgeschlossen  wird).  Man 
will  also  (in  Pausa)  keinen  anderen  Laut  hervorbringen  als  den,  wel- 
cher bei  unvoc.  Endbuchst,  stattfindet.  Beispiele  für  die  Pausa,  welche 
durch  A^erdoppelung  des  Endbuchst,  gebildet  wird,  Z.  IL 

Ein  zuverlässiger  Gewährsmann  hat  uns  berichtet ,  dass  er  einen 
Araber  habe  an  die  teschdidirte  und  vocalisirte  Pausalform  das  Hä'u-s- 
sakt  habe  anhängen  hören  wie  in  hnmmli  statt  Jninna.     Beispiel  Z.  12^". 


§  495. 

üeber  die  unvocal.  Buchstaben,  welche  den  End- 
buchstaben vorangehen  und  vocalisirt  werden,  weil 
man  das  Zusammentreffen  von  zwei  vocallosen  Buchst, 
vermeiden  will.     (L  J.  §  641). 

Hierher  gehören  die  Pausalformen ,  welche  einige  Araber  gebrau- 
chen :  beJiUr  (statt  hckrim)  und  hchir  (statt  hehr  in)  \  Man  sagt  aber  nicht 
im  Acc.  [baJcur  statt  helrä  und)  cl-hakar  (statt  el-hcha)  weil  hier  (ursprüng- 
lich) die  Nunation  stehen  sollte  (an  deren  Stelle  der  Artikel  steht  S.) 
und  (beim  Eintreten  der  Pausalform  statt  der  Nunation)  etwas  (d.  i. 
das  Alif )  angehängt  werden  würde,  was  den  End-A^ocal  deutlich  macht  ^. 
Solches  Anhängsel  tritt  aber  in  der  statt  des  nunirten  Nom.  und  Gen. 
stehenden  Pausalform  nicht  ein.  So  sagt  ein  Regez  -  Dichter  aus  dem 
Stamm  Sa'd: 

Ich  bin  als  Sohn  der  Mäwijja  aufgetreten,  als  die  Aufreizung  der 
Rosse  (durch  Antreiben  in  der  Schlacht)  heftig  war^. 

Hier  steht  an-nakur  statt  an-nahru  in  der  Bedeutung  „die  Rosse 
aufreizen'^ ;  denn  nur  das  letztere  kommt  (im  Darg)  im  Nom.  und  in 
den  anderen  Casus  vor.  Man  sagt  aber  auch  (in  Pausa)  'idil  (statt  ^lä- 
hm gleich  schwer)  und  fisü  (statt  fislun  thöricht)  so  dass  man  den  End- 
vocal nach  dem  vorhergeh.  bestimmt,  also  anders  verfährt  als  mit  dem 
so  eben  besprochenen  Fall.     Denn  die  Foim  fcul   (welche  sich  nach  der 
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Analogie  von  naJyur    ergeben  würde)    existirt   nicht;    man   verfährt    also 
wie  mit  munUmun'^.      Ebenso  sagt  man  im  Gen.  (d-biisur,    nicht    cl-husir, 
weil  es  auch  keine  Nominalform  fti'il  giebt.     Auch  hier  richtet  sich  der  310 
2.  Vocal  nach  dem  ersten.     Dies  sind  diejenigen,  welche  im  Barg  husrun 
erleichtert  (statt  hnfiitrun)  sprechen ''.      Man   sagt    im   Acc.  el-'Ucim  (Tuch 
zum  Einwickeln)  und  versieht  das  Kaf  nicht  mit  dem  (zurückgeworfenen) 
Fath   (des  Acc.)    ebensowenig    wie    das  Käf   von   hckr  ^.     Man  behandelt 
also  (im  Acc.)  das  Damma  (und  Kesre)  wenn  es  dem  unvoc.  Buchst,  vor- 
angeht, ebenso  wie  wenn  es  darauf  folgt,  wie  (im  Acc.)  cl-hufinr''.     Denn 
da    man    im   Nom.  und  Gen.  den   dem    unvoc.    Buchst,  vorhergeh.  Vocal 
auf  den  folgenden   unvoc.  Buchst,  überträgt,    so   wird    (der  dem    unvoc. 
Buchst,  vorhergeh.  Vocal)  auch  im  Acc.  so  behandelt ,    wie  wenn  er  auf 
den  unvoc.  Buchst,  folgte  ^. 

Eine  solche  Uebertragung  des  Endvocals  auf  den  vorhergeh.  Buchst, 
findet  aber  nicht  Statt  in  Wörtern  wie  zeid  und  Umn ,  in  welchen  (der 
vorletzte  Buchst.)  ein  Verlängerungsbuchst.  ist^  Denn  diese  Buchst, 
ertragen  dies  (die  Verbindung  mit  einem  unvoc.  Buchst.,  indem  sie  selbst 
vocallos  bleiben)  wie  sie  auch  im  Reim  Verschiedenes  ertragen,  was  bei 
anderen  Buchst,  nicht  stattfindet.  Ebenso  wird  Alif  (als  Verlängerungs- 
buchst.) behandelt.  Dazu  kommt,  dass  man  es  vermeidet.  Ja  mit  Kesre 
und  "Wäw  mit  Damma  zu  versehen,  und  dass,  wenn  man  dasselbe  (durch 
Zurückwerfung  des  folgenden  Damma  oder  Kesre)  bei  Alif  thun  würde, 
man  den  Buchst,  (das  Alif)  verändern  müsste. 

Es  giebt  auch  Buchst.,  welche  (mit  einem  Nebenton)  imprägnirt  sind, 
und  welche  von  ihrem  Ausspracheort  aus  gepresst  ausgestossen  werden. 
Wenn  man  (auf  diesen  Buchst.)  pausirt,  so  fährt  zugleich  mit  ilmen  ein 
Nebenton  verbunden  mit  einem  Erheben  der  Zunge  von  ihrem  Ausspra- 
cheort aus  dem  Munde.  Dies  sind  die  Buchst,  mit  vocalischem  Nach- 
schlag'", welche  im  Capitel  über  die  Insertion  erörtert  werden  sollen. 
Es  sind  folgende  :  Käf ,  Gim  ,  Tä  ,  Dal ,  Bä.  Dies  erhellt  daraus ,  dass 
man  auf  dem  Käf  von  MdJc  nur  mit  einem  Nebenton  pausiren  kann  we- 
gen der  starken  Pressung  (des  Organs)  welche  der  Buchst,  verursacht. 
Einige  Araber  drücken  diesen  Nebenlaut  schärfer  aus  als  andere,  so 
dass  es  ist  wie  wenn  sie  intendiren.  einen  Vocal  auszusprechen. 

Zu  den  Buchst,  mit  Nebenton  gehören  auch  solche,  mit  welchen 
beim  Pausiren  etwas  wie  ein  Hauch  herausfahrt,  welche  aber  nicht  so 
gepresst  gesprochen  werden  wie  die  oben  erwähnten.  Dies  sind  Zä,  Zä, 
Pal  und  päd^^    Denn   wenn   diese  Buchst,  mit  Biuststimme  ausgespro- 
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chen  werden,  so  gleitet  der  Abschluss  derselben  heimlich  heraus  und 
verliert  zwischen  den  Schneidezähnen  allmählich  die  Kraft,  weil  er  (hier) 
einen  Ausweg  findet,  so  dass  etwas  wie  ein  Haueh  hih'har  wird.  Einige 
Araber  sprechen  dies  deutlicher  aus,  so  dass  es  ist  wie  wenn  sie  inten- 
diren,  einen  Vocal  auszusprechen'"'*.  Bas  Däd  findet  seinen  Ausweg 
zwischen  den  Backenzähnen.  Auch  diese  Buchst,  werden  im  Capitel 
über  die  Insertion  besprochen  werden.  ]\Ian  sagt  also ,  wenn  man  auf 
diesen  Buchst,  pausirt,  naslniz  (statt  nasJiziin  hochgelegener  Ort)  und 
cliafud  (statt  chafdun). 

Auf  allen  dunkel  (ohne  festen  Stützpunkt  und  darum  mit  Hauch) 
gesprochenen  Buchstaben  ^^  pausirt  man  mit  einem  Hauch  :  denn  sie  tre- 
ten mit  tiefem  Athemholen ,  aber  ohne  Brustton  zu  Tage  und  gleiten 
nur  mit  dem  Athemholen  heraus.  Einige  Araber  drücken  auch  hier  den 
Hauch  entschiedener  aus,  so  dass  es  ist  wie  wenn  sie  intendiren,  einen 
Vocal  auszusprechen.  Der  Hauch  muss  hier  hervortreten,  weil  sich  der 
Athemzug  anhört  wie  ein  Hauch. 

Noch  giebt  es  Buchstaben  mit  einem  Nebenton,  hinter  welchen  her 
in  Pausa  nichts  von  dem  Erwähnten  vernommen  wird ,  weil  sie  weder 
gepresst  gesprochen  werden  wie  das  Käf,  noch  einen  Ausweg  finden, 
wie  ihn  die  (Z.  12  f.  erwähnten)  4  Buchst,  finden.  Diese  Buchst,  sind 
Läm  und  Nun;  denn  sie  erheben  sich  von  den  Schneidezähnen  aus  und 
finden  keinen  Ausgang.  Ebenso  Mim:  denn  man  drückt  (bei  der  Aus- 
sprache desselben)  die  Lippen  zusammen  und  entfernt  sie  nicht  von  ein- 
ander ,  wie  man  bei  den  (oben  erwähnten)  4  Buchst,  die  Zunge  (vom 
Zahnfleisch)  dort  entfernt,  wo  sie  den  Ausgang  finden.  Ebenso  (werden 
ohne  folgenden  Hauch  gesprochen)  'Ain,  Gain  und  Hemze;  denn  ihr 
Ausspracheort  lässt  keinen  Hauch  zu ,  ebensowenig  wie  Läm ,  Mim  und 
311  die  erwähnten  ähnlichen  Buchst,  (d.  i.  nach  Z.  20  bloss  Nun). 

Wenn  man  die  Zunge  auf  den  Ausspracheort  der  (Z.  12  f.)  erwähn- 
ten 4  Buchst,  (still)  hinlegen  würde,  würde  man  den  Hauch  aufhören 
machen;  der  Ausläufer  ihres  Lautes  ist  also  (beim  Sprechen,  wo  die 
Zunge  nicht  still  liegt)  wenn  der  Laut  (allmählich)  nachlässt  (wie  in 
Pausa)  ein  Hauch. 

Mit  Rä  steht  es  wie  mit  päd. 

Diese  Buchst. ,  mit  welchen  zugleich  ein  Nebenton  oder  ein  Hauch 
in  Pausa  gehört  wird ,  haben  beides  im  Darg  nicht  (auch)  wenn  sie  un- 
voc.  sind.  Denn  man  wartet  hier  nicht  ab,  bis  die  Zunge  sich  erhebt 
(wie    in   den  n.  Z.  9   erwähnten   Buchst.)   oder    (bei    den  n.  Z.  11  f.  er- 
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wähnten  Jauchst.)  lä.sst  die  Stimme  nicht  langsam  nach,  Ijis  man  einen 
(anderen)  Buchst,  zu  sprechen  anfängt.  Ebenso  steht  es  mit  den  ri.  Z. 
16 — 19  erwähnten  Buchst.  Denn  man  lässt  hier  den  Laut  des  Mundes 
nicht  lang  werden ,  sondern  fängt  sofort  einen  neuen  an.  Beispiele  Z, 
5 — 7  für  die  Aussprache  der  beiden  zuletzt  erwähnten  (^ruppen  der 
Buchst,  im  Darg  und  für  die  in  der  Pausa.  In  der  Pausa  dehnt  man 
die  Stimme  aus  und  maelit  den  Hauch  hörbar.  Suche  es  also  zu  ver- 
stehen!^^ Dann  wirst  du  es  so  finden  (wie  ich  es  beschrieben  habe). 
Solche  Nebenlaute  kommen  (bei  diesen  Buchst.)  im  Darg  ebensowenig 
vor  wie  bei  dem  ersten  von  2  identischen  Buchst.     (Beispiele  Z.  8  u.  9)  '•\ 

§  496. 

lieber  die  Pausa  beim  Wäw,  Ja  und  Alif.     (I.  J.  §  642). 

Diese  Buchst,  sind  nicht  von  einem  Hauch  begleitet ,  sondern  sie 
sind  weich  und  dienen  zur  Verlängerung  ^  Der  Ort  ihrer  Aussprache 
ist  weit  wegen  des  weiten  Raums  des  (vocalischen)  Lautes.  Kein  Buch- 
stabe hat  einen  weiteren  Ort  der  Aussprache  noch  einen  ausgedehnteren 
Bereich  des  Lautes.  Wenn  man  auf  ihnen  pausirt ,  so  drückt  man  sie 
nicht  zusammen  weder  mit  den  Lippen,  noch  mit  der  Zunge,  noch  mit 
der  Kehle,  wie  die  anderen  Buchst.  Daher  ist  der  Bereich  ihres  Lau- 
tes ein  ausgedehnter,  da  derselbe  einen  weiten  Spielraum  findet,  bis  er 
schliesslich  am  Ausspracheort  des  Hemze  abgeschnitten  wird  -.  Wenn 
man  genau  aufmerkt,  wird  man  das  Zutreffende  dieser  ]>obachtung 
finden.  Beispiele  Z.  14.  Nach  Chalil  schreibt  man  darum  ^  die  3.  P. 
plur.  masc.  perf.  mit  Alif  hinter  dem  Wäw.  Nach  Chalil  versehen  Ei- 
nige das  am  Ende  stehende  Alif,  welchem  Fatli  vorangeht  (Beispiele 
Z.  15  f.)  mit  Hemze,  wie  wenn  es  'Ain  wäre,  weil  Alif  dem  Hemze  nahe 
steht,  da  man  weiss,  dass  das  Alif  schliesslich  nach  dem  Ausspracheort  des 
Hemze  hingelangt  (und  hier  abschliesst)  *.  Man  will  also  (statt  des  lan- 
gen durch  Alif  ausgedrückten  a,  welches  mit  Hemze  abschliesst)  ein 
einziges  (entschiedenes)  Hemze  setzen,  um  die  Aussprache  zu  erleich- 
tern. Wir  haben  auch  das  Suffix  der  3.  P.  sing.  fem.  (Z.  18)  mit  Hemze 
(statt  Alif)  sprechen  hören,  so  daäs  jedes  Alif  in  Pausa  zu  Hemze  wird, 
wie  man  auch  bei  der  Insertion  (des  Alif  in  Hemze)  (statt  des  Alif  ein 
Hemze)  für  leichter  (zu  sprechen)  hält^.  Im  Darg  dagegen  findet  dies 
nicht  statt.  Denn  indem  man  einen  andern  Laut  zu  sprechen  anfängt, 
hindert  man  die  Stimme ,  diesen  Grrad  der  Hörbarkeit  ^  (des  Hemze 
bei  der  Aussprache  des  Endbuchst.)  zu  erreichen. 

Jahn,  Sibawaibi's  Buch  über  die  Grammatik.  42 
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§  497. 

lieber  die  Pausa  auf  dem  Hemze.  (I.  J.  S,  ll'vr'  Z.  22  fF.  und 
§  642). 

Jedes  Hemze ,  welchem  ein  unvocal.  Buclist.  vorangeht ,  wird  im 
312  Nom.,  Gen.  und  Acc.  (in  der  Pausa)  wie  Ain  behandelt  (Beispiel  Z.  1), 
und  zwar  können  von  den  (r.v  Z.  10  f.)  erwähnten  Arten  der  Pausa  hier 
angewendet  werden  das  Ishmäm,  das  Raum  und  die  Setzung  des  (Hemze  als 
gänzlich)  vocalloser  Buchst.  Beispiel  Z.  2  (§  494).  Viele  Araber  aber 
werfen  den  Vocal  des  Hemze  auf  den  unvoc.  Buchst.,  welcher  dem  Hemze 
vorangeht.  Wir  haben  dies  von  den  Stämmen  Temim  und  Esed  gehört, 
welche  dadurch  das  Hemze  verdeutlichen  wollen.  Diese  Verdeutlichung 
ist  grösser ,  wenn  es  (das  Hemze)  einem  Laut  (d.  i.  einem  Vocal)  nahe 
steht  (d.  i.  hier :  darauf  folgt).  Dagegen  erhebt  man  die  Zunge  von  ei- 
nem unvoc.  Buchst,  nicht  mit  einem  Laut ;  denn  wenn  man  dies  thäte, 
würde  man  den  Buchst,  vocalisiren^  Da  nun  das  Hemze  der  entfern- 
teste (d.  i.  der  am  weitesten  in  der  Kehle  zurückliegende)  und  der  verbor- 
genste der  Buchst,  in  der  Pausa  ist,  so  vocalisirt  man  den  vorhergeh. 
Buchst.,  damit  das  Hemze  deutlicher  hervortrete.  Beispiele  Z.  6—8^  (in 
welchen  der  2.  Ead.  im  Darg  vocallos  ist).  Das  Hemze  wird  in  der 
Pausa  so  gesprochen,  wie  wenn  es  ein  unvoc.  'Ain  wäre  (Z.  7).  Einige 
Temimiten  sagen  auch  er-ridi'  (statt  cr-ridiC).  Sie  vermeiden  das  Damma 
nach  dem  Kesre,  weil  die  Form  fVid  nicht  vorkommt.  Sie  gehen  also 
dieser  Form  aus  dem  "Wege,  weil  sie  solche  Formen  in  ihrer  Sprache 
missbilligen.  (Mit  derselben  Vocalassimilation)  sagt  man  im  Acc.  er-ridi' 
ebenso  wie  im  Nom.,  indem  man  die  Formen  beider  Casus  gleich  ge- 
stalten will.  So  sagt  man  auch  im  Gen.  al-hiitii'  (statt  al-buti  und  dies 
statt  al-hufi  im  Darg)  weil  eine  Nominalform  fu'il  nicht  vorkommt,  und 
ebenso  im  Acc,  indem  man  auch  hier  beide  Casus  gleich  gestalten  will. 
Man  sagt  aber,  soviel  ich  sehe,  nur  ^  mina-r-ridi'  und  hinca-J-bidu'  mit 
demselben  Vocal  des  1.  und  2.  Buchst.  Sie  wollen  Gleichheit  der  For- 
men herstellen,  da  von  beiden  (rücksichtlich  des  Nichtvorkommens  der 
Z.  9  u.  11  erwähnten  Formen)  dasselbe  gilt.  Sie  lassen  also  den  zweiten 
Vocal  dem  ersten  folgen  wie  in  (den  Imperativen)  rudda  (statt  ruddi  mit 
dem  ursprünglichen  Hülfsvocal  beim  Zusammentreffen  von  2  unvoc.  Buchst.) 
und  firri  ^  Einige  Araber  gebrauchen  auch  (die  Pausalform)  d-ifahv  (im 
Nom.)  und  d-ivafj  (im  Gen.)  so  dass  Hemze  zu  Wäw  und  Ja  ohne  vorher- 
geh. Vocal  wird,  um  Deutlichkeit  der  Form  herzustellen  ^.   Der  Acc.  lautet 
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(nach  diesem  Verfahren)  vl-inih'i  so  dass  eine  Form  wie  (il-Jyafa  entsteht  '^. 
Wer  die  Formen  miuc-l-hnf'i  und  hinvu-r-rnhi'  nicht  gebraueht,  der  muss, 
falls  er  diese  (sonst  nicht  vorkommenden  Formen)  vermeidet,  wie  man  sie 
(sonst)  vermeidet,  entweder  dem  Wäw  oder  dem  Ja  anhängen  (d.  i.  ITemze 
entweder  in  Waw  oder  in  Ja  verwandeln) ''. 

Ist  der  Buchst,  vor  dem  Hemze  vocalisirt,  so  können  bei  Hemze 
dieselben  Arten  der  Pausa  eintreten  wie  l)ei  den  anderen  Buchst.  (Bei- 
spiel Z.  17)  d.  i.  sowohl  das  Ishmäm  wie  das  Raum  wie  die  Behandlung 
des  Endbuchst,  als  eines  gänzlich  unvocalisirten.  Dieselben  Arten  der 
Pausa  können  eintreten,  wenn  man  in  der  (Z.  2 — 13)  angefülirten  "Weise 
den  dem  Hemze  vorhergehenden  Buchst,  vocalisirt.  Beispiel  Z.  18  f. 
(Die  vierte  Art  der  Pausa,  d.  i.)  die  Verdoppelung  des  Endbuchst.  (S. 
r.A  Z.  3  ff.)  haben  wir  nicht  gehört,  weil  man  das  Hemze  am  Ende  der 
Wörter  nicht  verdoppelt.  Denn  es  ist  w'ie  wenn  man  die  Verdoppelung 
des  Hemze  als  unangenehm  vermeidet.  Das  Hemze  wird  also  (in  der 
Pausa)  \\\Q  die  starken  Buchst,  in  der  erwähnten  Weise  behandelt ,  nur 
dass  (bei  den  starken)  keine  Verwandlung  (in  einen  anderen  Buchst., 
wie  bei  Hemze  nach  Sib.  Z.  14  f.)  (bei  Hemze  dagegen)  keine  Verdop- 
pelung (wie  bei  den  starken  Buchst.)  stattfindet. 

Einige  Araber  sagen  auch  aus  Streben  nach  Deutlichkeit  im  Nom. 
cl-lelau  (statt  cl-hdc,  Inf.  von  Jcclca  viel  Grünfutter  haben,  vom  Boden, 
mit  Verwandlung  des  Hemze  in  Wäw,  w^elches  in  der  Aussprache  mehr 
hervortritt)  entsprechend  d-ivafiv  (Z.  13,  wo  auch  Hemze  in  Wäw  ver- 
wandelt ist ,  ohne  dass ,  wie  in  Tcelc,  ein  Vocal  vorhergeht ).  Aus  dem- 
selben Grunde  sagen  sie  im  Gen.  eJ-laJci,  entsprechend  cl-tvatj  und  im 
Acc.  cJ-kelä  und  el-hahä^  (statt  eJ-hulxi  Gefährte,  Günstling  des  Königs). 
Hier  wird  Hemze  im  Nom.  zu  Wäw,  im  Gen.  zu  Ja  und  im  Acc.  zu 
Auf,  ebenso  wie  in  cl-icafä  (Z.  14).  In  el-tvaf/i  ist  Tä  vocalisirt  (was  es 
nach  dem  Nom.  el-ivafw  und  dem  Gen.  d-icafj  nicht  sein  sollte)  weil  Alif 
immer  einen  Buchst,  mit  Fath  vor  sich  haben  muss.  So  lauten  die  313 
Pausalformen  derjenigen,  welche  das  Hemze  nicht  erleichtern'-'.  Die  es 
aber  erleichtern  ,  d.  i.  die  Higazener ,  sagen  überall  cl-hahä  (und  d-kdd) 
weil  dies  ein  unvoc.  Hemze  ist,  welchem  Fath  vorangeht;  es  wird  also 
(in  allen  Casus)  wie  das  von  räsun  (statt  ra^aun)  behandelt,  wenn  man 
hier  die  erleichterte  Form  setzt  (Sib.  II  111  Z.  11  f.,  I.  J.  ir.f  Z.  1  f.). 
Auch  das  Ishmäm  kann  man  hier  nicht  anwenden,  weil  es  ein  Alif  (ohne 
Hemze)  ist  wie  das  in  inutannä  (so!).  Hätte  der  vorhergeh.  Buchst.Damma 
oder  Kcsre ,    so    würde    (bei   Erleichterung    des    Hemzcj    Wäw    oder  Ja 

*42* 
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(statt  Hemze)  stehen,  wie  in  nkniü  (statt  aJcniu',  Plur.  von  hcni'iin  TrüiFel) 
und  ahni  (statt  aJini''  mit  'Ain-artigem  Hemze,  1.  P.  sing,  imperf.  der  1. 
F.  von  hamCa  Jemand  speisen).  Das  Verfahren  entspricht  dem  in  gii- 
naiun  (statt  gu'natun)  und  dihiin  (statt  di'bun,  Sib.  II  hl  Z.  13 — 16).  Hier 
ist  das  Ishmam  nicht  anwendbar ,  weil  das  Wäw  ist  wie  das  in  jagzii 
(d.  i.  reiner ,  nicht  Hemze-haltiger  Verlängerungsbuchst.).  —  Geht  dem 
Hemze  ein  unvoc.  Buchst,  voran,  so  muss  es  bei  der  Erleichterung  fort- 
fallen (abweichend  von  den  Pausalformen  S.  TM  Z.  21  —  ^11"'  Z.  16)  und  auf 
dem  Buchstaben,  auf  welchen  (bei  der  nicht  erleichterten  Form)  der 
Vocal  des  Hemze  geworfen  werden  kann  ^^  (S.  TU"'  Z.  2 — 12)  kann  pausirt 
werden  wie  auf  anderen,  nämlich  starken  Buchstaben ,  sowohl  mit  Ish- 
mam, wie  mit  Raum ,  wie  mit  Sprechen  desselben  als  eines  gänzlich 
unvoc.  Buchstabens,  wie  auch  mit  Verdoppelung.     Beispiele  Z.  7  f. 


§  498.    . 

Ueber  diejenigen  unvoc.  Buchst.,  welche  in  Pausa 
vocalisirt  werden,  wenn  das  pron.  suffix.  der  3.  P.  masc. 
sing,  darauf  folgt,  um  dies  Pronomen  mehr  hervorzu- 
heben, was  auch  (in  den  S.  Hf  Z.  2  — 13  angeführten  Fällen) 
d  i  e  A  b  s  i  c  h  t  b  e  i  m    Hemze   ist    (I.  J.  S.  \\\f  Z.  21  —  \\\r  Z.  4). 

So  in  darahatuli  (statt  darahathu)  idribuh  (statt  idribhu)  kaduh  (statt 
hadhu^)  minidi  (statt  minlm)  'annh  (statt  ^anlm).  Dies  haben  wir  von 
den  Arabern  gehört.  Man  wirft  den  A^ocal  des  Ha  auf  den  vorhergeh. 
Buchst.,  welchen  man  vocalisirt,  um  das  Ha  deutlich  zu  machen. 

Der  Dichter  Zijädu-1-a'gam  sagt: 

Ich  habe  mich  gewundert  —  und  die  Zeit  ist  reich  an  Wundern  — 
über  einen  dem  Stamme  'Anaza  Angehörigen,  welcher  mich  geschmäht 
hat,  ohne  dass  ich  ihn  geschlagen  habe  ^ 

Abu-n-nagm  sagt : 

So  nähere  diesen  (dir)  an,  und  diesen  halte  fern ! 

Einige  zum  Stamm  'Adi  gehörige  Temimiten  haben  wir  darabatili 
(statt  darabutidi)  und  acliadatih  (statt  acJiadatidi)  mit  Kesre  sprechen 
hören,  da  sie  nur  das  Bestreben  haben,  (den  unvoc.  Buchst.)  zu  vocali- 
siren  (und  darum  den  beim  Zusammentreffen  von  2  vocallosen  Buchst, 
gebräuchlichsten  Hülfsvocal  nehmen)  um  den  folgenden  vocallosen  Buch- 
staben deutlich  zu  machen,  nicht  aber  (den  unvoc.  Buchst,  vocalisiren) 
um  einen  Flexionsvocal   herzustellen,    welcher  von  etwas  Vorhergehen- 
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dem  abhinge  ^.  Ebenso  setzt  man  Kesre,  wenn  auf  (den  vocalloscn  Bnch.st.) 
ein  anderer  Buchstabe  (d.  i.  Verbindungs-Alif)  folgt,  welcher  in  Verbin- 
dung mit  einem  vorhergeh.  Wort  vocallos  ist*.  Im  Darg  werden  alle 
diese  (nur  zum  Behuf  der  Pausa  vocalisirten  Buchst.)  vocallus.  Denn 
das  Suffix  hu  ist  dann  vocalisirt  und  (durch  seinen  Vocal)  deutlich.  ]\Ian 
lässt  dann  Wäw  darauf  folgen ''.  (Ebenso  wird  der  dem  Hemze  als 
Endbuchst,  vorhergehende  ursprünglich  vocallosc  und  nur  in  Pausa  vo- 
calisirte  Buchst,  im  Darg  wieder  vocallos)  wie  in  ivat^un^  weil  das  Hemze 
(durch  den  Vocal  der  Nunation)  deutlich  ist.  Ebenso  verfährt  man  mit 
Ha.  Beispiele  Z.  20''.  Auch  hier  ist  (z.  B.  in  'anhu)  (der  vorletzte  Buch- 314 
stabe)  vocallos,  wie  in  ^anJiä  (wo  die  Pausalform  von  der  Darg-Form 
sich  nicht  unterscheidet).  Man  verfährt  so  mit  Ha,  weil  es  an  Verl)or- 
genheit  dem  Hemze  nahe  steht. 

§  499. 

U  e  b  e  r  die  Fälle,  in  welchen  man  (in  Pausa)  a n  S t e  1 1  e 
eines  Buchst,  einen  anderen,  deutlicheren  setzt,  w  e  1- 
c  her  jenem  ähnlich  ist,  weil  der  (ursprüngliche)  Buch- 
stabe verborgen  und  der  demselben  ähnliche  (für  die 
Pausa)  geeigneterer  ist.     (I.  J.  §  642  und  S.  \\\^  Z.  12—17). 

Ebenso  setzt  man  in  nntstafaiDia  denjenigen  Buchst,  vom  Aussprache- 
ort des  Tä,  welcher  dem  Säd  am  ähnlichsten  ist,  aber  nicht  einen  von 
einem  anderen  Ausspracheort.  (Statt  Alif  maksura  setzen  einige  Ara- 
ber Jci).  Beispiele  Z.  5  f.  Im  Darg  wird  das  Alif  überall  am  Wortende 
wiederhergestellt.  Chalil  und  Abul-Chattäb  haben  uns  berichtet,  dass  dies 
eine  dialektische  Eigenthümlichkeit  des  Stammes  Fezära  und  einiger  Ange- 
höriger des  Stammes  Kais  ist.  Dieselbe  ist  selten.  Das  Häufigste  und 
Anerkannteste  ist,  das  Alif  in  Pausa  zu  lassen  wie  es  im  Darg  ist  und 
nicht  zu  Ja  zu  machen.  Im  Darg  sind  beide  Dialekte  gleich.  Denn 
wenn  die  Bede  fortgesetzt  wird,  so  tritt  das  Alif  deutlicher  hervor, 
als  es  geschieht ,  wenn  man  mit  demselben  die  Hede  abschliesst.  Denn 
wenn  man  die  Stimme  (voll)  anwendet  (wie  im  Darg,  während  die  Pausa 
die  Stimme  abschwächt)  so  tritt  der  Buchst,  deutlicher  hervor. 

Man  behauptet,  dass  die  Angehörigen  des  Stammes  Tai  das  Alif  im 
Darg  in  demselben  Zustand  lassen  wie  in  der  Pausa,  weil  es  ein  ver- 
borgener Buchst,  ist,  der  nicht  vocalisirt  werden  kann  und  dem  Hemze 
nahe  steht.  Dies  haben  uns  Abul-Chattäb  und  Andere  als  von  den  Ara- 
bern herrührend  berichtet. 
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Man  behauptet,  das«  Einige  vom  Stamm  Tai  <ifUm  (statt  af^in  statt 
«/■'(f)  sagen,  weil  Wäw  deutliclier  ist  als  Ja.  Sie  setzen  keinen  anderen 
Buchst.,  weil  Wäw  dem  Alif  in  der  Weite  des  Ausspracheortes  und  in 
der  Ausdehnung  (seines  Bereichs)  ähnlich  ist,  und  weil  Alif  an  Stelle 
des  Wäw  ebenso  wie  an  Stelle  des  Ja  gesetzt  wird.  (x4.ndercrseits) 
werden  Ja  und  Wäw  auch  an  Stelle  des  Alif  gesetzt;  alle  3  Buchst, 
sind  also  verwandt. 

Achnlich  dem  Gesagten  ist  die  Form  häiUh ,  welche  die  Temimiten 
in  Pausa  gebrauchen,  und  wofür  sie  im  Darg  I/ädi  sagen.  Denn  das  Ja 
ist  verborgen,  und  wenn  man  mit  demselben  die  Rede  abbricht,  ist  es 
noch  mehr  verborgen;  Kesre  mit  Ja  ist  aber  noch  mehr  verborgen^. 
Wenn  nun  Kesre  verborgen  ist ,  so  nimmt  (bei  seiner  Verbindung  mit 
Ja)  Ja  ebenso  an  Verborgenheit  zu  wie  Kesre.  Man  setzt  also  an  Stelle 
des  Ja  einen  Buchst. ,  welcher  zum  Ausspracheort  derjenigen  gehört, 
welche  ihm  am  ähnlichsten  sind  (d.  i.  Hä)  so  dass  Kesre  in  Verbindung 
mit  diesem  deutlicher  hervortritt.  Die  Higazcner  dagegen  und  Andere 
vom  Stamme  Kais  setzen  das  Hä  (von  häclihi)  sowohl  in  Pausa  als  auch 
sonst,  ebenso  wie  der  Stamm  Tai  constant  das  Ja  setzt.  Dies  Hä  ist 
nicht  statt  jedes  Ja  (am  Ende  der  Wörter)  zu  setzen,  sondern  ist  ver- 
einzelt und  der  zuerst  (§  492)  besprochenen,  allgemein  gebräuchlichen 
Pausalform  ähnlich. 

Einige  vom  Stamm  Sa'd  setzen  in  Pausa  Gim  an  Stelle  des  Ja, 
weil  Ja  ein  verborgener  Buchst,  ist,  an  dessen  Stelle  sie  den  (in  diesem 
815  Ausspracheort)  deutlichsten  setzen.  Beispiele  Z.  21  f.  -  Einer  von  den 
Ohrenzeugen  hat  die  Verse  überliefert : 

Meine  Oheime  sind  'Owaif  und  Abu  'Ali,  welche  mir  am  Abend 
fettes  Fleisch  zu  essen  geben  und  am  i\lorgen  Dattelkuchen  ^ 


§  500. 

lieber  den  Buchstaben,  welcher  am  Ende  der  No- 
mina in  Pausa  wegfällt.  Dies  ist  das  Ja.  (I.  J.  §  643 
und  645). 

Beispiele  Z.  6.  Das  Ja  fällt  in  Pausa  ab,  wie  es  auch  im  Darg  ab- 
fällt (wenn  die  Xunation  hinzutritt).  Man  will  nicht,  dass  das  Ja  in 
Pausa  so  hervortrete  wie  das,  was  im  Darg  bleibte  Dies  ist  die  cor- 
recte  und  am  meisten  verbreitete  Lehre.  Abul-Chattäb  dagegen  und 
Jfinus  haben  uns  mitgetheilt,  dass  einige  stilistisch  zuverlässige  Araber 
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in  Pausa  das  Ja  beibehalten.  Beispiele  Z.  8.  Sie  lassen  das  Ja  lier- 
vortreten,  da  es  sich  hier  in  Pausa  an  einem  Ort  befindet,  wo  die  Xu- 
nation  nieht  stehen  kann  (welche  im  Darg  das  Ja  verschwinden  maelif). 
Denn  man  wird  in  Pausa  nieht  zu  einem  Verfahren  wie  im  Darg  ge- 
zwungen, wo  die  (ursprüngliche)  Form  {(/d^ijim,  woraus  (f/i^in  wird)  als 
zu  schwer  erscheint.  Wenn  nun  das  Ja  nicht  an  einer  Stelle  steht,  wo 
es  Nunation  hat  (d.  i.  in  A^erbindung  mit  dem  Art.)  so  ist  die  Setzung 
des  Ja,  (auch)  in  Pausa  correcter.  Beispiele  für  die  Form  mit  dem  Art. 
Z.  11.  Denn  (auch)  im  Darg  bleibt  das  Ja  (in  Verbindung  mit  dem 
Art.)  stehen. 

Einige  Araber  lassen  dies  Ja  (in  den  Beispielen  Sil).  Z.  11)  in  Pausa 
ausfallen ,  indem  sie  es  ebenso  behandeln ,  wie  dasjenige ,  welches  (im 
Darg)  keinen  Artikel  hat.  Denn  wenn  das  Nomen  (keinen  Art.,  sondern) 
Nunation  hat,  so  fällt  das  Ja  im  Darg  fort  (was  immer  geschehen  würde) 
wenn  der  Art.  nicht  vorhanden  wäre.  Man  verfährt  so,  weil  das  Ja  in 
Verbindung  mit  Kesre  für  schwer  gehalten  wird,  wie  auch  die  Verbin- 
dung von  mehreren  Ja  für  schwer  gehalten  wird.  Diese  beiden  Um- 
stände (die  Behandlung  der  Pausalform  nach  Analogie  der  Darg-Form 
ohne  Art.  und  die  Schwere  des  mit  Ja  verbundenen  Kesre)  treffen  hier 
zusammen.  Das  Ja  fällt  im  Darg  nicht  aus,  wenn  das  Nomen  den  Art. 
hat,  weil  dann  zu  dem  Wegfall  des  Ja  die  Veranlassung  fehlt,  während 
dieselbe  vorhanden  ist,  wenn  kein  Art.  da  ist,  sondern  die  Nunation'-. 
Denn  es  treffen  (wenn  der  Art.  steht)  nicht  zwei  unvoc.  Buchst,  zu- 
sammen ^.  Man  vermeidet  aber  die  Vocalisirung  des  Ja  (wenn  die  Nu- 
nation darauf  folgt)  weil  man  es  für  zu  schwer  hält ,  wenn  es  selber 
Kesre  (oder  Damma.)  hat  und  Kesre  vorhergeht  (wie  in  ßazijm  oder 
(jazijun).  Man  lässt  aber  in  Pausa  (unregelmässig)  das  Ja  ausfallen, 
wenn  das  Nomen  den  Art.  hat,  da  es  auch  ausfällt,  wenn  der  Art.  fehlt, 
ebenso  wie  man  in  Pausa  das  Ja  in  Nomin.  ohne  Art.  (regelmässig)  aus- 
fallen lässt,  obgleich  (hier  in  Pausa)  nichts  zum  Ausfall  zwingt  wie  im 
Darg*.  Im  Acc.  dagegen  muss  das  Ja  in  Pausa  stehen  bleiben,  weil  es 
(auch)  im  Darg  stehen  bleibt  (auch)  in  den  Nomin.  ohne  Art.  Dazu 
kommt,  dass,  da  das  Ja  (im  Acc.  mit  Fath)  vocalisirt  ist,  es  den  star- 
ken Buchst,  ähnlich  ist.  Also  lautet  (die  Pausalform  im  Acc.)  el-lädi. 
So  auch  S.  75,  26 :  Ja  wenn  sie  (die  Seele)  bis  an  das  Schlüsselbein  ge- 
kommen ist.  Man  sagt  in  Pausa  (ohne  Art.  im  Acc.)  (laivdnja {^o\)  weil  das 
Ja  (auch)  im  Darg  bleibt  und  vocalisirt  ist.  Auf  meine  Frage  nach  der 
Behandlung   von    d-Mdi  im  Vocativ    (als  Pausalform)    sagte  El-Ch. ,    er 
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ziehe  ja  Mdt  (mit  Ja)  vor.  weil  es  im  Vocativ  (im  Darg)  nicht  nunirt  sei 
(wie  auch  ja  nnihammddii)  wie  er  auch  d-lääi  (in  Pau.sa)  vorziehe  (weil  es 
31Gim  Darg  nicht  nunirt  sei).  Junus  dagegen  sagt  ja  häd,  und  seine  An- 
sicht ist  besser  begründet.  Denn  da  es  schon  Brauch  der  Araber  ist, 
ausserhalb  des  Vocativs  (in  Pausa)  die  Form  (abweichend  von  der  Darg- 
Form)  zu  verkürzen  (wie  in  häd  ohne  Art.)  so  ist  der  Vocativ  noch 
besser  dazu  geeignet ,  weil  er  der  Ort  ist ,  wo  Verkürzungen  einzutre- 
ten pilegen.  So  fällt  im  Vocativ  die  Nunation  fort  (ebenso  der  letzte 
Buchstabe)  in  ja  häri  und  ja  sähi  (statt  ja  häritu  und  ja  suhiln)  (und  das 
Suffix  der  1.  P.)  in  ja  golämi  (statt  ja  yoläim  ^  163).  —  Beide  (Chalil  und 
Jünus)  sagen  statt  Diurin,  part.  act.  der  4.  F.  von  ra'ä,  in  Pausa  muri 
(mit  Ja  nach  der  Pausalform  Tcäcf'i)  indem  man  sich  scheut ,  die  Wort- 
form zu  sehr  zu  schädigen  ^  und  den  Wegfall  des  Hemze  mit  dem  des  Ja 
zusammentreffen  zu  lassen.  Ja  steht  also  (in  dieser  Pausalform)  als 
Ersatz  für  (das  ausgefallene  Hemze  in)  ra'eitu. 

Die  Verbalformen  werden  (in  der  Pausa)  nicht  verkürzt,  weil  (Wäw, 
Ja  und  Alif  maksiira)  auch  im  Darg  unter  keinen  Umständen  verloren 
gehen  *'.  Beispiele  solcher  Verbalformen  Z.  5.  Eine  Ausnahme  bildet 
die  Pausalform  lä  arlr "'  (mit  Wegfall  des  Ja)  weil  dies  Wort  häufig  vor- 
kommt (und  darum  auch  die  Darg-Form  abgekürzt  wird).  Dies  ist  aber 
vereinzelt  und  mit  (der  Verkürzung  in)  Jam  jahii  (statt  lam  jalcun)  zu 
vergleichen,  wo  Nun  wie  Ja  behandelt  ist  (indem  es  wie  dieser  schwache 
Buchst,  im  Jussiv  wegfällt)  da  es  (hier  wie  Ja  als  3.  Rad.)  vocallos  ist. 
Man  setzt  aber  die  Form  hun  jalai  nicht ,  wenn  Verbindungs-Alif  folgt 
(Beispiel  Z.  7)  weil  hier  das  Nun  von  jahin  vocalisirt  sein  müsste,  also 
nicht  mit  la  aärl  zu  vergleichen  ist  (wo  das  ursprüngliche  Ja  nie  voca- 
lisirt ist ,  auch  nicht ,  wenn  Verlnndungs-Alif  folgt).  Das  Ja  von  adrt 
fällt  nur  in  der  Verbindung  mit  Ja  und  luä  aus  (Z.  8).  In  allen  Fällen, 
in  welchen  in  Prosa  (in  der  Pausa)  kein  Ausfall  eines  Buchst,  eintritt, 
sowie  in  den  Fällen,  in  welchen  es  vorzuziehen  ist,  keinen  Ausfall  ein- 
treten zu  lassen,  kann  der  Ausfall  in  den  Versenden^  (im  Koran)  und 
in  den  Reimen  eintreten.  S.  89,  3:  Und  bei  der  Nacht,  wenn  sie  vor- 
rückt. S.  18,  63 :  (Das  ist  es)  was  wir  wünschten.  S.  40,  34 :  den  Tag 
des  gegenseitigen  Zurufens.     S.  13,  10 :  der  Grosse,  der  Erhabene. 

Die  Nomina  eignen  sich  besser  für  den  Ausfall,  da  derselbe  bei  ih- 
nen auch  ausserhalb  der  Koranabschnitte  und  der  Reime  vorkommt.  Im 
Reim  (kommt  ein  solcher  Ausfall  beim  Verbum  vor)  in  dem  Verse  des 
Zoheir : 
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Und  ich  sehe,  dass  du  zuschneidest,  was  du  vorher  entwürfen  hast ; 
einige  Leute  entwerfen  aber,  ohne  nachher  zu  schneiden  ^. 

Das  Stehenbleiben  des  Ja,  und  A\'aw  ist  (beim  Verbum)  die  correc- 
tere  Schreibweise.  Dasselbe  ist  zulässig  und  im  Arabischen  weit  ver- 
breitet. 


§  501. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  (Schluss-)Jä  der 
Nomina  in  Pausa  wegfallen  kann,  obgleich  es  im  Darg 
nicht  wegfällt,  ohne  dass  sie  nunirt  sind,  und  in  wel- 
chen das  Stehenbleiben^  des  Ja  inPansa  regulärer  ist 
und  häufiger  vorkommt,  weil  sich  das  Ja  in  diesem 
Zustand  befindet,  d.  i.  ^  weil  es  ein  Ja  ist,  auf  welches 
unter  keinen  Umständen  eine  Nunation  folgt'.  (Wenn 
das  Ja  wegfällt)  behandelt  man  es  ähnlich  dem  Ja  in 
h  ädin^  (so!)  weil  es  (in  beiden  E  allen)  ein  aufKesre  fol- 
gendes unvoc.  Ja  eines  iSTomens  ist. 

Beispiele  Z.  17.  Denn  (das  in  diesen  Beispielen  verkürzte)  pron. 
suff.  der  1.  P.  ist  ein  Nomen •\  Die  beiden  Koranstellen,  welche  mit 
derselben  Verkürzung  gelesen  werden,  sind  S.  89,  15  und  S.  89,  17.  En- 
Näbiga  sagt: 

Wenn  du  unter  den  Esediten  einen  Verrath  beabsichtigst,  so  ge- 
höre ich  nicht  zu  dir,  noch  du  zu  mir^ 

Derselbe  sagt : 

Und  sie  sind  hinabgestiegen  nach  Grifär  gegen  Temim,  und  sie  sind 
die  Leute  des  Tages  von  'Okäz ;  fürwahr  ich  (bezeuge  es)  ^. 

So  mit  in  statt  i)ini  haben  wir  den  Vers  als  von  zuverlässigen  Ära- 317 
bern  herrührend  recitiren  hören.      Es    ist  aber  regelmässiger ,    die  Aus- 
lassung nicht  anzuwenden.      Von  den  beiden  citirten  Versen  des  A'schä 
ist  der  erste  zu  II  !of  übersetzt;  der  zweite: 

Und  vor  Hassern  von  finsterem  Angesicht ;  so  oft  ich  mein  Ge- 
schlecht auf  sie  zurückführe,  verleugnen  sie  mich**. 

Dagegen  fällt  das  Ja  des  Suffixes  der  1.  P.  des  Nom.  sing,  der 
part.  der  Verba  III  Wäw  und  Ja  und  des  Nom.  und  Gen.  dualis  aller 
Nomina  (Beispiele  Z.  5)  nicht  aus.  Denn  es  ist  dem  Ja  von  el-hädi 
darum  nicht  ähnlich,  weil  der  dem  Ja  vorangehende  Buchst,  unvoc.  ist, 
und  weil  (das  Ja  in  den  eben  angeführten  Formen)  selber  vocalis.  ist  wie 
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das  Jii  von  cl-l'ddi  im  Acc.  Ain'li  im  Vocativ  fällt  (das  Ja  in  den  an- 
geführten Formen)  im  Darg  nicht  ans,  wie  es  im  Vocativ  sing,  der  starken 
Nomina  au.sfallen  kann  (Beispiel  Z.  7^.  Denn  (in  den  angeführten  For- 
men) ist  der  dem  Ja  vorangeh.  Buchst,  unvoc.,  und  das  Suffix  der  1.  P. 
würde  (heim  Wegfall  des  Ja)  ohne  Kennzeichen  sein ,  weil  ein  unvoc. 
Buchst,  nicht  mit  dem  (als  Kennzeichen  ührig  l)lei])endcn)  Kesre  versehen 
werden  kann.  Wer  (jolauiija  und  innija  im  Darg  (nach  der  ältesten 
Form  des  Suif.)  sagt  und  (das  Suffix  auf  diese  Weise)  kenntlich  macht, 
lässt  das  Ja  in  der  Pausa  nicht  ausfallen,  weil  es  dann  ist  wie  das  Ja 
im  Acc.  el-hädija  (so !).  Vielmehr  pflegt  man  (in  diesem  Fall)  das  Ha 
in  Pausa  anzuhängen  und  macht  dadurch  den  Vocal  deutlich.  Im  Vo- 
cativ dagegen  fällt  (das  Ja  von  golami  in  Pausa)  fort  (mag  es  vocalisirt 
sein^  oder  nicht  S.)  weil  es  dann  auch  im  Darg  wegfallen  kann  (vgl. 
Z.  7). 

Das  Alif,  welches  im  Darg  fortfällt^",  fällt  in  Pausa  nicht  fort  ; 
denn  Fatha  mit  Alif  erscheint  als  leichter  (als  Kesre  und  Damma  mit 
Ja  u.  Wäw).  Darum  setzt  man  Alif  statt  Ja  und  Wäw,  wenn  der  beiden 
vorangehende  mittlere  Rad.  Fatha  hat",  ebenso  in  (Nebenformen  wie) 
rudä  (statt  rudija)  und  nidui  (statt  nuliija).  Der  Vers  von  Zeidu-1-chail 
steht  Sib.  I  53.     Der  Vers  von  Tofeil: 

Fürwahr  der  Verführte ,  wenn  er  (auch  vom  Irrthum)  abgehalten 
wird,  wendet  sich  nicht  ab. 

Darum  erleichtert  man  fachuhm  zu  fachdun  und  ^acjudun  zu  ^addiin, 
aber  (correct)  nicht  rjcniclnn  zu  gendun.  Hier  erleichtert  man  nicht, 
weil  Fath  und  Alif  als  leichter  erscheinen.  Darum  fällt  Alif  (in  Pausa) 
nicht  aus,  ausser  wenn  ein  Dichter  es  aus  Verszwang  wie  Ja  behandelt, 
weil  es  mit  diesem  verwandt  ist  und  bisweilen  mit  der  Nunation  (in 
Pausa)  verschwindet.     So  sagt  Lebid  aus  Verszwang: 

Und  eine  Schaar  aus  Lukeiz  bezeugt  es ,  die  Familie  des  Margüm 
und  die  Familie  des  Ihn  Mu'allä'^. 


318  §  502. 

U e b  e r  das  Bleiben  des  Ja  und  Wäw  bei  dem  (d.  i.  n a c h 
dem)  Ha.  welches  das  Zeichen  des  Pronomens  der  3.  P.  sino". 
masc.   ist,  und  über  den  Wegfall  beider. 

Beispiele  für  das  Bleiben  des  Ja  und  Wäw  Z.  2  ^  Ha  mit  folgen- 
dem (Ja  oder  Wäw)  steht  zur  Bezeichnung  des  MascuL.  wie  es  mit  fol- 
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gendcm  Alit'  zur  licv.eiclmung  des  Fem.  steht.  Beispiele  liir  letzteres 
Z.  3.  Gellt  über  vur  dem  Ha  ein  schwacher  Buchst,  vorher,  su  ist  der 
Wegfall  des  da  und  Waw  im  Darg  (auch  für  das  Ohr)  vorzuziehen. 
Denn  Ha  hat  denselben  Ort  der  Aussprache  wie  Alif,  und  Alif  ist  dem 
Ja  und  "Waw  ähnlich  sowohl  als  Verlängerungsbuchst.  als  auch  weil  es 
verwandte  (weiche)  Buchst,  sind.  Da  nun  hier  verwandte  Buchst.  (Ha 
mit  Alif  oder  Ja  oder  "W^äw  vor  sich  und  hinter  sich)  zusammentreffen, 
so  verkürzt  man  (die  Suffixe  ^)  und  dies  ist  die  bessere  und  gebräuchli- 
chere Sprechweise.  Beispiele  Z.  6  u.  7  (lauter  Darg -Formen).  Ebenso 
ist  die  bessere  Lesart  (die  abgekürzte)  in  den  Koranstellen  S.  17,  107; 
S.  7,  175  (Wenn  man  ihn  angreift ,  lässt  er  die  Zunge  aus  dem  Maule 
hängen)  S.  12,  20  (Und  verkaufet  ihn  für  einen  geringen  Preis !)  S.69,  30 
(Nehmt  ihn  und  dann  bindet  ihn !).  Die  volle  Form  ist  aber  auch  gut 
arabisch.  Im  Fem.  fällt  das  Alif  nicht  fort,  weil  sonst  das  Fem.  mit 
dem  Mascul.  verwechselt  werden  könnte.  Steht  vor  dem  mascul.  Ha 
kein  schwacher  Buchst.,  so  Ijleiben  Waw  und  Ja  im  Darg  stehen  •"'. 

Einige  Araber  lassen  den  auf  Ha  folgenden  Buchst.  (Waw  oder  Ja) 
ausfallen,  wenn  der  dem  Ha  vorangehende  Buchst,  unvoc.  ist.  Denn 
sie  vermeiden  es,  zwei  vocallose  Buchst,  auf  einander  folgen  zu  lassen, 
zwischen  welchen  ein  (vocalisirter)  verborgener  Buchst,  (das  Ha)  steht, 
welcher  dem  Alif  (an  Verborgenheit)  ähnlich  ist.  Wie  sie  nun  das  (un- 
mittelbare) ZusammentreiFen  von  zwei  vocallosen  Buchst,  in  Wörtern 
wie  eina  und  ähnlichen  vermeiden,  so  vermeiden  sie  es  auch,  wenn  zwi- 
schen den  beiden  vocallosen  Buchst,  ein  anderer  Buchst,  als  ein  starker 
steht.  Beispiele  Z.  12  f.'*  Die  volle  Form  (mit  Waw)  ist  hier  besser; 
denn  der  (erste)  vocallose  Buchst,  (in  diesen  Beispielen)  ist  kein  schwa- 
cher Buchst,  (wie  in  den  Beispielen  Z.  6 — 8).  Ferner  ist  das  Ha  (in 
den  Beispielen  Z.  12  f.)  vocalisirt  ^.  Ist  aber  der  dem  Ha  vorangehende 
Buchst,  vocalisirt,  so  müssen  (Ja  und  Waw)  bleiben,  wie  auch  Alif  im 
Suffix  der  3.  P.  fem.  bleibt.  Denn  hier  findet  ein  Grund,  wie  der  (Z. 
11)  erw^ähnte  nicht  statt.  Darum  steht  (in  diesem  Fall)  die  ursprüng- 
liche Form  (mit  Waw  oder  Ja)  ausser  wenn  ein  Dichter  aus  A'^erszwang 
(Waw  oder  Ja)  fortlässt ,  wie  das  Alif  in  mu^allan  (wie  in  dem  Verse 
S.  riv  Z.  20)  und  wie  (das  Ja  als  dritter  Kadical)  ausgefallen  ist  in  fol- 
gendem Verse  : 

Und  ich  bin  mit  meinem  Schwerte  auf  edlen  Kameelen  mit  bluten- 
den Vorderfüssen  *',    welche  die  weiten  Flächen  schlugen,  einhergeflogen. 

Solche  Apokope  kann   in  Gedichten  um   so    eher    eintreten ,    da    sie 
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auch  in  gewissen  Fällen  in  der  Prosa  vorkommt,  nämlich  in  den  (Z.  4 — 
8  und  Z.  12)  erwähnten  Fällen,  wenn  dem  Ha  ein  schwacher  oder  vo- 
calloser  Buchst,  vorangeht  (Beispiele  Z.  19).  AVenn  man  (das  Ja  und 
Wäw)  hier  stehen  lassen  würde,  so  wäre  dies  das  Ursprüngliche  und 
eine  correcte  Ausdrucksweise.  Fallen  sie  nun  in  diesen  Fällen  (in  Prosa) 
aus ,  so  kann  dies  in  Gedichten  in  diesen  Fällen  noch  eher  stattfinden, 
da  sie  hier  auch  wegfallen  können,  wenn  sie  in  der  Prosa  unter  keinen 
Umständen  wegfallen  dürfen. 

Mit  den  pronom.  separatis  wie  hija  verfährt  man  nicht  so  wie  mit 
den  Suffixen.  Man  unterscheidet  zwischen  diesen  und  den  pronom.  suf- 
SlOfixis,  weil  letztere  häufiger  vorkommen,  und  weil  ausserdem  das  auf 
das  Ha  des  Suff,  der  3.  P.  sing,  folgende  Ja  (oder  AVäw)  schwächer 
(und  darum  dem  Wegfall  mehr  ausgesetzt)  ist  (als  das  pron.  separ.) 
weil  es  ein  Buchst,  ist ,  welcher  weder  zum  Worte  selbst  gehört ,  noch 
so  angesehen  wird ,  wie  wenn  er  dazu  gehörte ,  endlich  weil  das  Ja  in 
Jnjci  (und  das  Wäw  in  hnica)  allein  nicht  ein  Wort  für  sich  ist  wie  das 
Ja  in  goläim ''. 

In  Pausa  tritt  das  Wäw  und  das  Ja  nach  dem  Ha  (als  Suffix  der 
3.  P.  sing,  masc.)  nicht  hervor,  sondern  sie  fallen  aus.  Denn  es  ist 
schon  Sprachgebrauch ,  dass  in  Pausa  das  ausfällt ,  was  im  Darg  auf 
keine  Weise  ausfällt,  wie  das  Ja,  welches  das  Suffix  der  1.  P.  sing  bil- 
det (Beispiele  Z.  4  f.)  abgesehen  von  dem ,  was  ausfällt ,  weil  es  nicht 
zur  ursprünglichen  Form  gehört,  sondern  durch  Zusammentreffen  von  2 
vocallosen  Buchst,  entstanden  ist  ^ ;  in  unserem  Fall  dagegen  ist  der 
Ausfall  des  Buchst,  (des  Wäw  und  Ja)  welcher  schon  im  Darg  biswei- 
len ausfällt,  nothwendig.  Würde  man  sie  (im  Darg)  stehen  lassen,  so 
wäre  es  auch  gut  arabisch  und  würde  dem  ursprünglichen  Sprachge- 
brauch entsprechen.  In  Pausa  aber  ist  nur  der  A\Vgfall  zulässig,  da 
er  auch  schon  im  Darg  vorkommt ,  wenn  er  auch  hier  schwächer  be- 
gründet ist.  Folgen  Wäw  und  Ja  auf  Mim  in  Suffixen^,  so  hat  man 
freie  Wahl,  dieselben  ausfallen  zu  lassen  oder  stehen  zu  lassen.  Im 
ersten  Fall  wird  Mim  vocallos.  Beispiele  für  das  Stehenlassen  des 
Wäw  und  Ja  Z.  9,  für  den  Wegfall  Z.  11.  In  jenem  Fall  bleiben  Wäw 
und  Ja  ebenso  stehen,  wie  das  Alif  des  Duals.  Beispiele  für  diesen 
Z.  11.  Da  diese  Formen  oft  vorkommen,  und  zwei  Damma  mit  Wäw 
oder  zwei  Kesre  mit  Ja  verbunden  sind  (wie  in  den  eben  angeführten 
Beispielen)  auch  mehrere  Kesre  mit  Ja ,  wie  in  hiliim't ,  oder  ein  Wäw 
mit  zwei  Damma  und  gleich  darauf  mit  noch  einem  Wäw  ^^  (und  Damma) 
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wie  in  abiVmmii,  oder  mehrere  I)amimi  in  Verbindnnf^  mit  Wäw,  wie  in 
rusululdimn  iß.  7,  013  und  öfter)  so  wirft  man  (Wäw  und  Ja  auch  nach 
Mim)  ab  wie  nach  Ha  in  den  vorher  (S.  TIa  Z.  2  tf.)  erwähnten  Formen, 
wenn  die  oben  (S.  TIa  Z.  4)  angeführten  ümständo  zusammentreffen.  Diese 
bestehen  darin,  dass  Ha  zwischen  zwei  schwachen  ]^uchst.  steht,  zu  wel- 
chem Umstand  dann  noch  (zweitens)  kommt ,  dass  es  selber  ein  verbor- 
gener Buchst,  ist,  welcher  zwischen  zwei  unvoc.  Buchst,  steht,  so  dass 
derselbe  Umstand  wie  bei  asahatJiu  (S.  TIa  Z.  13)  stattfindet".  —  Mim 
wird  (in  dem  Z.  11  besprochenen  Fall)  vocallos.  Denn  nachdem  -Ja  und 
Waw  abgefallen  sind,  vermeidet  man  es,  nach  dem  Mim  einen  Rest  der- 
selben übrig  zu  lassen.  Denn  (Ja  und  Wäw)  sind  abgefallen,  weil  man 
sie  für  schwer  hält,  und  üamma  (oder  Kesre)  nach  Mim  ist  dem  Wäw 
(oder  Ja)  ähnlich.  Wenn  man  (Damma  'oder  Kesre  als  Rest  des  Wäw 
oder  Ja)  stehen  lassen  würde,  so  würden  (öfter)  4  (und  mehr)  vocali- 
sirte  Buchstaben  in  einem  Worte  auf  einander  folgen,  ohne  dass  ein 
unvoc.  Buchst,  unter  ihnen  ist,  wie  z.B.  in  riisiiliih(mu(sol)^^.  Dies  ver- 
meidet man  aber,  weil  es  im  Arabischen  kein  vierbuchstabiges  Wort 
(ohne  Zusatz)  giebt,  dessen  sämmtliche  Buchst,  vocalisirt  wären,  wie  an 
einem  anderen  Orte  erörtert  werden  wird.  Das  Ha  (Suffix  der  3.  P. 
sing,  masc.)  aber  wird  in  den  oben  (S.  ru  Z.  4—8)  angeführten  Beispie- 
len (auch  beim  Ausfall  des  folgenden  Wäw  oder  Ja)  vocalisirt,  damit 
nicht  zwei  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  In  Pausa  müssen  (Wäw 
und  Ja  nach  dem  Mim)  nothwendig  fortfallen,  da  dies  schon  im  Darg 
zulässig  ist,  wie  es  auch  in  dem  zuerst  erwähnten  Fall  geschieht  {^\'\ 
Z.  2-7j. 

Im  Subjunctiv  dagegen  (Beispiel  Z.  22)  muss  das  Wäw  des  Suffixes 
der  3.  P.  masc.  sing,  ausgedrückt  werden,  weil  hier  das  Ja  mit  Fath 
vocalisirt  ist^^.  Denn  da  (der  dem  Hä  vorangehende  Buchst.)  vocalisirt 
ist,  so  hört  er  auf,  ein  schwacher  Buchst,  zu  sein,  und  ist  den  starken 
Buchst,  ähnlich  geworden ,  wie  dem  Bä  (so !)  in  darabalm ,  und  ist  dem 
Alif  nicht  mehr  ähnlich  (vgl.  TIa  Z.  4  f.).  Denn  das  Alif  ist  immer  un- 
vocal.  Auch  ist  das  (vocalisirte)  Ja  nicht  mit  Hä  zu  vergleichen  *^  320 
Denn  Hä  hat  denselben  Ausspracheort  wie  Alif  und  ist  ebenso  verbor- 
gen wie  Alif,  (auch)  wenn  es  nicht  vocallos  ist^^. 

Das  Suffix  der  3.  P.  sing.  masc.  (Beispiel  Z.  2)  ist  nie  vocallos,  wie 
das  Mim  des  Suff,  der  2.  u.  3.  P.  plur.  masc.  Der  Unterschied  kommt 
daher,  dass  Mim,  wenn  es  nach  der  ursprünglichen  Form  (mit  Damma 
vocalisirt)  ist,  immer  Damma  vor  sich  hat.     Hat  es  aber  Kesre,    so  hat 
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der  vüi-lierg.  Buchst,  auch  immer  Kcsre.  Das  Suffix  Ha  aber  hat  nicht 
immer  denselben  Vocal  vor  sich:  bahl  steht  es  so,  dass  der  leichteste 
A^oeal  (d.i.  Fath)  vorangeht  (Beispiel  Z.  4)  bald  so,  dass  ein  unvoc. 
Buchst,  vorangeht  (Beispiel  Z.  5).  Ha  hat  also  Freiheit  (rücksichtlich 
der  vorhergehenden  Vocale)  während  Mim  immer  die  schwersten  Vocale 
vor  sich  hat  ^^.  Darum  (weil  Damma  und  Kcsre  die  schwersten  Vocale 
sind)  sagt  man  (mit  Erleichterung)  Jccbduii  .statt  Ichidiin  und  •addun  statt 
'adiidnv,  aber  nicht  (correct)  gendiin  statt  gcnidun.  Auch  lässt  man  den 
vocallosen  Buchst,  in  Wörtern  wie  sofnif/aJtoi  nicht  ausfallen,  weil  hier 
kein  solcher  Buchst,  vorhanden  ist,  welcher  ausfallen  könnte  (wie  das 
Ja  und  Wäw  der  Suffixe  ^^). 

Wer  dies  Mim  des  Suffixes  im  Darg  unvoc.  lässt,  versieht  es  nicht 
mit  Kesre ,  wenn  Yerbindungs-Alif  darauf  folgt ,  sondern  mit  Damma. 
weil  es  (ursprünglich)  im  Darg  vocalisirt  ist  und  Wäw  darauf  folgt, 
ebenso  wie  es  im  Dual  vocalisirt  ist,  indem  Alif  darauf  folgt,  wie  in 
ijoldmuliumä.  Xur  zum  Behuf  der  Erleichterung  fällt  Wäw  fort  und 
Mim  wird  vocallos ,  nicht  weil  dies  die  reguläre  Gebrauchsweise  ist, 
wenn  auch  die  (Form  mit  Damma  und  Wäw)  das  Ursprüngliche  ist, 
wie  man  (gewöhnlich)  räddiin  sagt,  wenn  auch  rädidun  das  Ursprüng- 
liche ist.  Wäre  dem  so  (d.  i.  wäre  die  Form  mit  Sukün  des  Mim  die 
ursprüngliche)  so  würden  nicht  unzählige  Araber  das  Damma  und  AVäw 
beim  Aiformativ  (Beispiel  Z.  11)  setzen  '^  Da  man  nun  (wenn  Verbin- 
dungs-Alif  folgt)  zur  Vocalisation  des  Mim  gezwungen  wird,  so  wählt 
man  den  ursprünglichen  Vocal,  da  sich  dieser  besser  dazu  eignet  als  an- 
dere. Ebenso  versieht  man  das  Dal  von  nind  mit  Damma,  wenn  Ver- 
bindungs-Alif  folgt  (Beispiel  Z.  13)  nicht  mit  Kesre.  Denn  die  ursprüng- 
liche Form  ist  die  mit  Xün  und  mit  Damma  (des  Dal,  also  mundn)  denn 
so  kommt  es  (auch)  vor.  Man  hat  dann  (das  Nun)  zur  Erleichterung 
ausgelassen.  Wenn  man  nun  zur  Vocalisation  gezwungen  wird,  so  stellt 
man  die  ursprüngliche  Form  wieder  her.  Beispiele  für  die  ursprüng- 
liche Form  des  AiFormativs  und  des  Suffix  der  2.  P.  plur.  masc.  Z.  15. 
Wer  Udeiliimi  '**  sagt ,  setzt  im  Darg  die  Form  mit  Ja  des  Suffixes  als 
ursprünglich  voraus  und  setzt  Kesre  wie  sonst  Damma.  (Man  kann 
das  Damma  des  Aff'orm.  oder  Suff",  der  2.  P.  plur.  auch  so)  erklären, 
dass  das  Mim  des  Aff'orm.  oder  des  Suff",  seinen  Vocal  von  dem  ur- 
sprünglich darauf  folgenden  Wäw  hernimmt'^,  wie  das  Hülfs- Damma 
des  Wäw  in  der  2.  P.  plur.  masc.  imperat.  der  Verba  tertiae  infirmae 
und  med.  Kesre  mit  folgendem  Verbindungs-Alif  (Beispiel  Z.  18)  erklärt 
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wird,  da  auch  dies  Waw  (nach  arab.  Anschauung)  Afformativ-Pronomen 
ist^".  Doch  ist  die  erste  Erklärung  (Z.  12)  besser  (welche  das  Danima 
für  den  ursprünglichen  Vocal  erklärt)  wie  in  niuij.  Denn  während  man 
ichsliüivi-r-ragula  (mit  Kesre  als  Hülfsvucal  '^^  statt  ichshawu)  sagen  kann, 
kann  man  nicht  sagen  Jiunttimi-I-Jannia.  Wer  aber  die  zweite  Erklärung 
(Z.  16)  vertritt,  muss  sagen,  dass  zwei  Erscheinungen  in  Einem  Punkt 
mit  einander  verglichen  werden  können,  ohne  in  jeder  Beziehung  über- 
einzustimmen. 

Wer  dagegen  •aJciJiwu  (Z.  16)  für  die  Grundform  hält,  setzt  Kesre 
(als  Hülfsvocal ,  wenn  Verbindungs-Alif  folgt)  entsprechend  der  2.  P. 
sing.  fem.  des  Imperativs  der  Verba  III    Wäw  oder  Ja  u.  med.  Kesre -^. 


§   503. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  das  Suffix  der  S.P.sino;, 
masc.  Kesre  erhält. 

Der   ursprüngliche   Vocal    dieses  Suffixes    ist  Damma,    auf  welches  321 
Wäw   folgt,    weil  dies  in  der  gesammten  Sprache  so  vorkommt,    ausser 
wenn    der    hier    zu    erwähnende    (Hinderungs-)Grund   eintritt.     Derselbe 
hindert  aber  nicht,  das  Suffix  auch  in  der  ursprünglichen  Form  zu  setzen. 

Das  Ha  (des  Sufi^'.  der  3.  P.  sing,  masc.)  erhält  Kesre,  wenn  Ja 
oder  Kesre  vorhergeht.  Denn  Hä  ist  ein  verborgener  Buchst,  wie  auch 
Ja,  und  gehört  zu  den  Zusatzbuchst,  wie  Ja.  Es  hat  den  Aussprache- 
ort des  Alif,  welches  unter  den  Buchst,  dem  Ja  am  ähnlichsten  ist.  Wie 
man  nun  Alif  an  verschiedenen  Stellen  zur  Erleichterung  mit  Imäle 
spricht ,  ebenso  versieht  man  dies  Hä  mit  Kesre  und  verwandelt  das 
Schluss-Wäw  in  Ja,  weil  vocalloses  Wäw  nicht  bleibt ,  wenn  Kesre  vor- 
hergeht. Kesre  ist  also  hier  (beim  Suffix)  mit  der  Imäle  des  Alif  zu 
vergleichen,  welche  stattfindet,  wenn  Kesre  entweder  vorhergeht  oder 
nachfolgt.  Beispiele  für  die  Imäle  Z.  6  f.  Beispiele  für  Kesre  und  Ja 
des  Suffix  Z.  7.  Die  Higazener  dagegen  sagen  hiliü  und  JadciJm  und 
lesen  S.  28,  81  biJai  und  bidärihu.  Wird  Mim  an  das  Hä  zur  Pluralbil- 
dung (als  Suffix  der  3.  P.  plur.  masc.)  angehängt,  so  erhält  es  Kesre, 
um  pamma  nach  Kesre  zu  vermeiden.  Denn  beide  kommen  (so  hinter 
einander)  nie  in  einem  Worte  vor  (S.  r.i  Z.  20).  Wenn  nun  Mim  Kesre 
erhält,  so  wird  das  folgende  Wäw  zu  Ja,  wie  dies  auch  beim  Suffix 
der  3.  P.  sing.  masc.  geschieht.  Lässt  man  aber  die  Aufeinanderfolge 
von  Kesre  (oder  Jäj  und  pamma  (mit  Wäw)   in  dem  einen  Fall  zu,    so 
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findet  sie  auch  in  dem  anderen  statt '  (Beispiele  Z.  10  f.).  Einige  sagen 
auch  'alci/iiniü,  so  dass  sie  den  dem  Ja  ähnlichen  Buchst.  (Ha)  mit  dem 
(dem  Ja)  entsprechenden  Vocal  (Kesre)  versehen,  wie  man  auch  aus  dem 
erwähnten  Grunde  (d.  i.  wenn  Kesre  oder  Ja  vorhergeht)  Alif  mit  Imäle 
spricht;  dagegen  lassen  sie  den  (Vocal  des)  Buchst.,  welcher  dem  Ja 
und  dem  Alif  ^  nicht  ähnelt,  d.  i.  das  ]\Iim.  in  seinem  gewöhnlichen  Zn- 
stand. Ebenso  sagt  man  mit  Assimilation  ^^/cw/ar/^ii (so!  ^),  indem  man  Säd 
demjenigen  Buchst,  annähert,  welcher  innerhalb  des  Ausspracheorts  des 
Säd  dem  Dal  am  nächsten  steht;  dies  ist  Zä.  Man  thut  dies  aber  nicht, 
wenn  Säd  mit  Rä,  Käf  oder  ähnlichen  Bachst.  verbunden  ist.  Denn 
der  Ausspracheort  dieser  Buchst,  kommt  dem  Säd  nicht  nahe ,  wie  der 
des  Dal  (es  liegt  also  keine  Möglichkeit  vor,  das  Säd  denselben  zu  as- 
similiren).  Xach  Härim  ist  jasdiira  (S,  28,  23)  die  Lesart  von  El-A'rag 
und  jetzt  auch  die  der  Mekkaner,  so  dass  sie  einen  Laut  sprechen, 
welcher  zwischen  Säd  und  Zä  steht.  Leute  vom  Stamm  Rebi'a  sagen 
minhimi,  so  dass  sich  (der  Vocal  des  Hä  und  des  Mim)  nach  dem  (ersten) 
Kesre  richtet,  und  der  vocallose  Buchst.  (Nun)  kein  wesentliches  Hin- 
derniss  bildet.  Doch  ist  dies  eine  verwerfliche  dialektische  Eigenthüm- 
lichkeit.  Man  soll  vielmehr,  wenn  eine  Trennung  zwischen  Hä  und  dem 
(vorhergehenden)  Kesre  besteht ,  bei  der  ursprünglichen  Vocalisation 
bleiben,  da  diese  oft  schon  bleibt,  auch  ohne  dass  eine  Trennung  zwi- 
schen Hä  und  Kesre  besteht.  Denn  wenn  (Hä  und  Kesre)  von  einander 
entfernt  sind  und  eine  Trennung  zwischen  ihnen  besteht,  so  treffen  die 
(beiden)  ähnlichen  Laute  nicht  (unmittelbar)  zusammen.  So  wird  auch 
das  vocalisirte  Säd  von  sadohi  von  den  Meisten  rein  gesprochen,  weil 
zwischen  ihm  und  dem  Dal  ein  Vocal  steht;  sagt  man  nun  mäsäclira 
und  setzt  einen  Buchst,  (das  Alif)  zwischen  beide,  so  wird  es  noch  rei- 
ner gesprochen.  So  auch  hier*.  Die  Anhänger  der  schlechten  Aus- 
sprache aber  behandeln  {minliinii)  wie  muniunun  (statt  nmntinun^).  Da 
sie  nämlich  sehen,  dass  der  zweite  Vocal  sich  nach  dem  ersten  richtet 
(wie  in  hihim)  ohne  dass  eine  Trennung  zwischen  ihnen  besteht  (wie  in 
minhim)  so  behandeln  sie  den  Trennungsbuchst.  wie  das  Nun  von  muntu- 
nun  (d.  i,  sie  sehen  ihn  als  kein  Hinderniss  für  den  Itbä'  an).  Man 
verfährt  (mit  den  Vocalen)  hier  wie  (mit  den  Consonanten)  bei  der 
Assimilation. 

Einige  vom  Stamme  Bekr  ibn  AVä'il  sagen  min  ahJumikim  und  bikini, 
so  dass  das  Suffix  der  2.  P.  plur.  masc.  so  behandelt  wird  wie  das  der 
3.  P.  sino;.  masc.      Denn    es   ist    ein    Pronominalzeichen    und    folgt    auf 
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Kesre    (wie  das  der    .'J.    1*.  sing.).      Aus    diesem    (Irimde    erliiilt    das    Kef 
Kesre,  entsprechend  dem  vurlierp^eli.  Xesre.     Diese  Ausspraclie  erscheint 
als  leichter,    als  wenn  l.)aiiinia  naeli  Kesre  steht.      Doch    ist  diese  Aus-;V22 
drucksweise    sehr    tadelnswerth.       \\'ir    haben    die    Anhänger    derselben 
folgenden  Vers  von  El-Hotai'a  recitiren  hören : 

Und  wenn  ihr  Vetter  bei  einem  grossen  Schicksalsereigniss  sagt: 
Stellt  wieder  her  den  Vorzug  eurer  Milde  (mir  gegenüber)  so  stellen 
sie  ihn  her". 

Wird  aber  (das  dem  Suff,  der  3.  P.  vorangehende  Ja)  vocalisirt 
wie  in  der  Darg-Form  MdijaJm  (im  Unterschied  von  käd'ihi)  so  erhält 
das  Suffix  der  3.  Person  nicht  Kesre.  Denn  wenn  das  Ja  vocalisirt 
wird ,  ist  es  kein  schwacher  Buchst,  und  ist  dem  Alif  nicht  mehr 
so  ähnlich  (wie  wenn  es  nicht  vocalisirt  ist)  weil  Alif  nie  vocalisirt  wer- 
den kann.  Ja  ist  (wenn  vocalisirt,  rücksichtlich  der  Aehnlichkeit  mit 
dem  Alif)  auch  nicht  mit  Ha  zu  vergleichen '' ;  denn  Ha  hat  denselben 
Ort  der  Aussprache  wie  Alif  (Ja  aber  nicht)  und  W'Cnn  es  auch  vocali- 
sirt ist,  so  ist  es  doch  an  Verborgenheit  (der  Aussprache)  dem  Alif 
und  dem  unvoc.  Ja  ähnlich  (mehr  als  das  vocalisirte  Ja).  Dies  geht 
daraus  hervor,  dass  Ha,  obgleich  vocalisirt,  in  Reimen  behandelt  wird 
wie  vocalloses  Ja  oder  Wäw^;  es  ist  also  mit  Alif  zu  vergleichen  (wel- 
chem der  Reimbuchst,  immer  vorangeht,  und  welches  nie  vocalisirt  w^er- 
den  kann).  So  ist  (das  letzte)  Läm  in  chaliJuhu  ebenso  Reimbuchst,  wie 
in  chnliJü  ^.  Dies  habe  ich  erw^ähnt.  um  dem  Einwurf  zu  begegnen,  dass 
man  das  Ha,  obgleich  vocalisirt,  doch  (nicht)  wie  Alif  behandeln  könne 
(welches  nie  vocalisirt  sei).  Es  (das  Ha)  ist  also  fnach  den  Z.  5 — 8  an- 
geführten Gründen)  obgleich  vocalisirt  ^'\  anzusehen  wie  das  (nie  voca- 
lisirte) Alif. 

Das  Ha  von  hadihi  wird  (rücksichtlich  der  Vocalassimilation)  be- 
handelt wie  das  Suffix  der  3.  P.  sing.  masc.  ^^  Denn  es  ist  Zeichen  für 
das  Femin. ,  ebenso  wie  das  Suffix  Zeichen  für  das  Masc.  ist.  Es  ist 
diesem  also  darin  ähnlich,  dass  es  ein  Zeichen  für  etwas  ist,  und  dass 
es  nicht  zum  vorhergeh.  Wort  gehört.  Man  schreibt  also  hädiJ/i^^.  In 
Pausa  dagegen  muss  (das  Ja  mit  dem  vorhergeh.  Kesre)  fortfallen,  wie 
beim  Suffix  der  3.  P.  sing.  masc.  (Beispiele  Z.  12).  Doch  giebt  es  Ara- 
ber, welche  das  letzte  Ha  (von  Jiddili)  auch  im  Darg  unvoc.  lassen,  wie 
das  Mim  der  Suffixe  der  2.  u.  3.  P.  plur.  masc.  (Beispiele  Z.  13).  Denn 
das  Hä  in  hadihi  hat  immer  Kesre  (vor  sich)  statt  dessen  nicht  Fatha 
(oder  Damma)  stehen  darf;    es   hat   also    (rücksichtlich  der  Setzung  des 

Jahn,   Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  *  43 
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vorliergeh.  Vocals)  nicht  die  Freiheit  wie  das  Suffix  der  3.P.  masc.  sing.^^. 
Da  das  Ha  in  hiuUln  nun  immer  Kesre  vor  sich  hat  —  was  daher  kommt, 
dass  das  Ha  statt  Ja  steht  '*  —  so  behandelt  man  das  Ha  (indem  man 
es  unvoc.  lässt)  wie  das  Mim  (in  'alciJiim  und  'ahiJciini)  welchem  immer 
Kesre  oder  Damma  vorangehen  muss  (nie  Fatha).  Dazu  kommt,  dass 
hädihi  ebenso  häufig  vorkommt  wie  das  Mim  als  Pronominalzeichen  ^^. 
Ein  Beispiel  von  zuverlässiger  Seite  für  die  Vocallosigkeit  des  Schluss- 
Hä  von  hädihi  im  Darg  Z.  16. 

§  504. 

•  Ueber  das  Suffix  der  2.  P.  sing.  (T.  J.  S.  f il^  Z.  9  —  20 
und  §  617). 

Im  Fem.  hat  es  Kesre ,  im  Masc.  Fatha.  Beispiele  Z.  18.  Ebenso 
das  Tä  als  Afformativ  der  2.  P.  sing.  perf.  Beispiele  Z.  19.  Ariele  Te- 
mimiten  und  Esediten  aber  setzen  im  Fem.  Schin  statt  Kef ,  weil  sie 
eine  deutliche  Unterscheidung  in  der  Pausa  herstellen  wollen.  Denn 
der  Endbuchst,  ist  in  der  Pausa  unvoc,  und  darum  sucht  man  zwischen 
Masc.  und  Fem.  zu  unterscheiden.  Xun  sucht  man  diese  Unterscheidung 
323  möglichst  kräftig  auszudrücken.  Denn  wenn  man  zwischen  Masc.  und 
Fem.  durch  einen  Consonanten  unterscheidet,  ist  es  kräftiger,  als  wenn 
es  durch  einen  A^ocal  geschieht.  Wie  man  hier  durch  diesen  Buchst. 
(Schin)  zwischen  Masc.  und  Fem.  unterscheidet,  so  unterscheidet  man  in 
der  3.  P.  plur.  perf.  zwischen  Masc.  und  Fem.  (Beispiele  Z.  3)  und  zwi- 
schen cntum  und  eniimna  durch  Nun.  Man  setzt  an  Stelle  des  Kef  den- 
jenigen der  ihm  ähnlichen  Buchst.,  welcher  ihm  am  nächsten  steht;  denn 
Schin  ist  ein  mit  Begleitung  des  Hauches  gesprochener  Buchst.,  ebenso 
wie  Kef.  Man  setzt  an  Stelle  des  Kef  nicht  einen  Hauchbuchst.,  wel- 
cher aus  der  Kehle  kommt ,  weil  Kef  nicht  zu  den  Kehlbuchst,  gehört. 
Beispiele  für  Schin  statt  Kef  als  Suffix  der  2.  P.  fem.  sing.  Z.  5. 

Einige  Araber  hängen  (in  Pausa)  Sin  an  Kef  an,  um  das  Kesre  des 
Fem.  klar  zu  machen.  Sie  thun  dies  darum ,  weil  Sin  zu  den  Zusatz- 
buchst, gehört,  wie  z.  B.  in  der  10.  Verbalform.  Beispiele  für  Sin  mit 
Kef  Z.  7.  Im  Darg  dagegen  steht  Sin  nicht,  weil  das  Kesre  deutlich 
ist.  Andere  hängen  Schin  (an  Kef)  an,  um  dadurch  das  Kesre  in  Pausa 
klar  zu  machen,  wie  man  auch  zu  demselben  Behuf  (das  Schin)  an  Stelle 
des  Kef  setzt  (nach  rrf  Z.  20  ff.).  Beispiele  Z.  9.  Im  Darg  dagegen 
bleibt  das  Schin  fort.  Sin  oder  Schin  hängt  man  im  Fem.  an,  weil  man 
ihr  Fehlen  als  Zeichen  des  Masc.  betrachtet. 
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Einig-e  Araber  häng-eii  un  das  Suffix  der  2.  V.  sing.,  wenn  das  Suffix- 
der  3.  P.  sing.  mase.  darauf  folgt,  Alif  im  Masc.  und  Ja  im  Fem.  an, 
weil  dies  dazu  dient,  den  Unterschied  zwischen  Masc.  und  Fem.  mclir 
zu  verstärken.  Dasselbe  bezweckt  man,  wenn  man  Schin  an  Stelle  des 
Ivef  im  Fem.  setzt.  Man  will  dadurch  in  Pausa  das  Ha  des  Suff,  des  Masc. 
deutlicher  hervortreten  lassen.  Denn  Ha  ist  ein  verborgener  Buchst ;  wenn 
man  nun  Alif  hinzusetzt,  so  macht  man  deutlich,  dass  das  Ha  angehängt 
ist.  So  verführt  man  mit  Kef  in  Verbindung  mit  Hä,  weil  beide  Hauch- 
laute und  beide  Pronominalzeichen  sind.  Wie  nun  an  das  Suffix  der 
3.  P.  sing,  ein  Verlängerungsbuchst.  angehängt  wird',  so  hängt  man 
auch  an  das  Kef  welches  mit  demselben  verbunden  ist,  einen  Verlänge- 
rungsbuchstaben an ,  und  behandelt  beide  (das  Suff,  der  2.  P.  und  das 
der  3.  P.)  gleich,  wenn  sie  zusammentreffen.  Beispiele  für  dies  Zusam- 
mentreifen  Z.  17  f.  '\ 

Nach  Chalil  hängen  Einige  das  Ja  auch  an  das  AfForniativ  der  2.  P. 
sing.  fem.  perf.  an  (Beispiel  Z.  18).  Doch  ist  dies  selten,  und  die  bessere 
und  verbreitetere  Sprechweise  ist,  den  Verlängerungsbuchst.  an  das  Kef 
(und  Tä)  nicht  anzuhängen.  Beim  Suffix  der  3.  P.  masc.  sing,  dagegen  ist  es 
(nach  der  ursprünglichen  genaueren  Schreibung)  nothwendig  (den  Ver- 
längerungsbuchst. ,  d.  i.  Waw  oder  Ja  anzuhängen)  wie  es  beim  Suffix 
der  3.  P.  fem.  sing,  nothwendig  ist,  Alif  anzuhängen.  Beim  Suffix  der 
2.  P.  sing.  masc.  und  beim  AfFormativ  derselben  Person  dagegen  ge- 
schieht dies  (gewöhnlich)  nicht.  Man  verfährt  so  mit  dem  Hä  (des  Suff. 
der  3.  P.  masc.)  wegen  seiner  Leichtigkeit  und  Verborgenheit,  weil  es 
ist  wie  das  Alif  (und  darum  den  Zusatzbuchst,  leichter  erträgt  S.). 


§  505. 

U  e  b  e  r  die  Buchst.,  welche  an  (das  A  f  f  o  r  m  a  t  i  v)  T  ä 
und  an  (das  Suffix)  Kef  als  P  r  o  n  o  m  i  n  a  1  z  e  i  c  h  e  n  ange- 
hängt werden,  wenn  man  über  die  Einzahl  hinausgeht 
(d.  i.  über  die  Bildung  des  Duals  und  des  Plurals  der 
A  f  f  o  r  m  a  t  i  V  e  und  Suffixe  der  2.  P.) '. 

Zur  Bezeichnung   des    masc.  und   fem.  dual,  hängt  man  ein  Mim  an. 
Man  setzt  also  einen  Buchst,  hinzu  wie  beim  Zahlwort^.      An   das  Mim 
wird  im  Dual  Alif  und  im   masc.  plur.  Wäw    angehängt,    so    dass    man 334 
nicht    (bloss,    wie    im  Sing.)    durch    den  Vocal    den  Unterschied    bildet. 
Man  drückt   den  Unterschied    (zwischen  Sing,  einerseits    und   Dual    und 

*4ö* 


—    G7ß    — 

Plural  andererseits)  energisch  aus.  Wenn  man  üher  den  Dual  hinaus- 
geht (d.  i.  den  Plural  bildet)  so  setzt  man  zu  den  Buchst,  des  Duals 
nichts  hinzu ;  denn  der  Dual  ist  ebenso  eine  Mehrheit  wie  der  darüber 
hinausgehende  (wirkliche)  Plural.  Darum  gebraucht  man  für  beide  die 
1.  Person  plur.  (Beispiele  Z.  2  f.)  und  verbindet  das  Nomen  im  Plural 
mit  dem  Suffix  des  Duals  (wenn  beide  demselben  Dinge  angehören,  Bei- 
spiel Z.  3.  I.  J.  §  233).  Beispiel  für  den  Dual  und  Plural  der  2.  P. 
masc.  der  Aiformative  und  der  Suffixe  Z.  3  f.  ^.  Ta  und  Kef  haben  (im 
Plural  in  beiden  Greschlechtern)  Damma.  Man  giebt  die  beiden  Vocale 
auf,  welche  im  Sing,  zur  Unterscheidung  von  Masc.  und  Fem.  dienen, 
weil  das  Kennzeichen  des  Unterschiedes  (der  Greschlecbter)  nachher  folgt 
(]\Iim  im  Masc.  und  Nun  im  Fem.)  und  man  setzt  Einen  Vocal  (für  beide 
Genera)  welcher  unverändert  bleibt.  Man  vermeidet  es,  jedes  von  bei- 
den (Aiformativ  und  Suffix)  mit  einem  Vocal  zu  versehen,  welcher  Kenn- 
zeichen (der  (xeschlechter  im)  Sing,  ist,  da  man  sich  davon  abgewendet 
hat,  indem  die  Greschlechtsunterschiede  im  Folgenden  ausgedrückt  sind^. 
Man  lässt  das  Tä  (des  Afformativs  der  2.  P.  pl.)  nicht  unvoc,  weil  der 
vorhergeh.  Buchst,  immer  unvoc.  ist  (und  zwei  unvoc.  Buchst,  nicht  auf 
einander  folgen)  auch  nicht  das  Kef  (des  Suff,  derselben  Person)  weil 
ihm  oft  ein  unvoc.  Buchst,  vorangeht,  und  weil  beide  auch  im  Sing,  im- 
mer vocalisirt  sind.  Man  behandelt  also  Tä  und  Kef  auf  gleiche  Weise. 
Auf  ^  meine  Frage,  warum  man  die  3.  P.  pl.  fem.  perf.  mit  nur  Ei- 
nem Nun  versehe,  während  das  Nun  des  pron.  separ.  und  des  Suff,  (und 
des  Afformativs)  des  Fem.  der  2.  P.  plur.  (Beispiele  Z.  9  f.)  verdoppelt 
sei,  antwortete  Chalil  (dass  dies  darum  geschehe,  weil)  die  Verdoppe- 
lung des  Nun  dem  ]\Iim  mit  Alif  oder  Wäw  (in  der  ursprünglichen 
Schreibung  der  2.  P.  masc.  des  Plurals  und  des  Duals)  entspreche  (insofern 
in  beiden  Fällen  2  Buchst,  angehängt  werden)  dass  man  dagegen  dahabna 
(mit  Einem  Nun)  sage ,  weil  man  in  der  3.  P.  auch  im  Masc.  nur  Einen 
Buchst,  an  die  Sing. -Form  anhänge  (nämlich  Wäw  in  (Jahahü).  Darum 
verdoppele  man  das  Nun  des  Fem.  der  3.  P.  plur.  nicht  ^.  Dazu  kommt, 
dass  man  es  vermeidet,  in  Einem  Wort  4  oder  5  vocalisirte  Buchst,  fol- 
gen zu  lassen,  unter  welchen  sich  kein  unvoc.  befindet  (wie  es  der  Fall 
wäre,  wenn  das  Nun  nicht  teschdidirt  wäre)  wie  in  den  Beispielen  Z.  13'. 
In  allen  anderen  Fällen  ist  einer  der  (dem  Afform.  oder  Suffix)  vorher- 
geh. Buchstaben  unvoc. ,  wie  das  Tä  (der  3.  P.  sing.  fem.  und  der  dem 
Tä  der  2.  u.  1.  P.  sing,  vorhergehende  Buchst.).  So  werden  diese  For- 
men behandelt. 
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§  506. 

U  e  b  e  r  die  Sättigung  (d.  i,  V  e  r  1  ä  n  g  e  r  u  n  g)  des  Vo  c  a  1  s 
im  G  e n.  u n d  X o  m.  u  n d  ü b er  d a  s  A u  s  b  1  e  i  1)  e  n  d  e  r  s  e  1  b  e  n  u n d 
die  Setzung  des  Vocals  in  seiner  ursprünglichen  Art. 

Diejenigen,  welche  den  Vocal  gesättigt  aussprechen,  verlängern  ihn. 
Kennzeichen  der  Sättigung  sind  (die  Vocalbuchstaben)  Wäw  und  Ja. 
Die  Festsetzung  der  Sättigung  erfolgt  durch  mündliche  Mittheilung  ^ 
Beispiele  für  die  Sättigung  Z.  KJ  f.  Wer  ohne  Sättigung  spricht,  spricht 
den  A^ocal  schnell  und  flüchtig  aus  (Z.  17).  (Mit  Sättigung  des  Kesre 
des  Hemze)  liest  Alm  'Amr  huri'ikuin  (S.  2,  51).  Dass  (der  mit  Sättigung 
gesprochene  Vocal  auch  in  der  nicht  gesättigten  Aussprache)  immer 
noch  ein  Vocal  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  das  Nun  in  niunianthd  klar 
gesprochen  wird.  Wäre  es  vocallos,  so  könnte  es  nicht  rein  gesprochen 
werden  ^.  Diese  Sättigung  tritt  aber  im  Acc.  nicht  ein ,  weil  Fath  als 
leichter  gilt  ^  (als  Kesr  und  Damm)  wie  auch  Alif  nicht  fortfällt ,  wo 
Ja  fortfällt'*.  Die  (im  Metrum  hervortretende)  Quantität  bleibt  (auch 
bei  der  nicht  gesättigten  x4.ussprache)  wie  sie  beim  Hemze  bleibt,  wenn 
es  heina  beina  gesprochen  wird. 

In  Versen  ist    es    bisweilen   zulässig ,    das    im  Nom.  oder  Gen.  ste-  325 
hende  Nomen  (am  Ende)   vocallos  zu  lassen,    wie    (andererseits)    in   den 
Z.  1  f.  erwähnten  Beispielen  der  Vocal  des  2.  Ead.  ausgefallen  ist.    Denn 
der  Nom.  hat  Damma  und  der  Gen.  Kesre  ^.     So  sagt  der  Dichter    (mit 
hanJci  statt  hannJci): 

Du  bist  gekommen,  indem  auf  deinen  Füssen  war,  was  es  auch  war, 
und  indem  dein  Ding  (vulva)  aus  den  Hosen  zu  Tage  getreten  ist  ^. 

Zu  den  Stellen,  in  welchen  in  Versen  ein  Buchst,  vocallos  gemacht 
wird,  welcher  wie  der  Gen.  (ursprünglich  Kesre  hat)  nur  dass  derjenige, 
welcher  fachhhm  sagt,  die  Vocallosigkeit  (dieses  Buchst.)  nicht  eintreten 
lässt,  gehört  der  Vers  des  ßegez-Dichters : 

Wenn  sie  (die  lieitthiere)  krumme  Pfade  ziehen,  sage  ich:  0  mein 
Gefährte,  richte  in  der  Wüste  Dinge  (Kameele)  welche  schwimmenden 
Schiffen  gleichen !  ^ 

Auf  meine  Anfrage  bei  dem,  welcher  diesen  Vers  von  den  Arabern 
recitirte,  behauptete  er,  der  Dichter  meine  sälübl.  Einige  setzen  in 
Versen  (den  Endbuchst.)  vocallos  und  geben  ihn  nur  durch  die  Lip- 
pen für  das  Auge  zu  erkennen.     So  sagt  Imru'ulkais  ** : 

So  trinke  ich  denn  heut,  ohne  mir  eine  Sünde  vor  Gott  zuzuziehen, 
und  nicht  ungeladen. 
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Hier  habe  icli  den  Punkt  aLs  Zeichen  der  blossen  Andeutung  mit 
den  Lippen  gesetzt.  —  Dieser  (Ausfall  des  Endvocals)  kommt  aber  im 
Acc.  nicht  vor;  ebensowenig  wie  der  Ausfall  des  Fatli  des  mittl.  Rad. 
(Beispiele  Z.  10  f.). 

§  507. 

IT  eher  die  Arten  der  Reime  beim  Recitiren^ 

Wenn  die  Dichter  mit  Modulation  vortragen,  hängen  sie  Alif  oder 
Ja  oder  Waw  sowohl  an  die  nunirten  Formen  wie  an  die  nicht  nunirten 
an ;  denn  sie  suchen  die  Stimme  zu  dehnen.  So  in  dem  Verse  des  Im- 
ru'ulkais  : 

Bleibt  stehen,  dass  wir  weinen  über  das  Andenken  an  die  Geliebte 
und  (ihren)  Wohnort !  - 

Für  den  Acc.  citirt  man  von  Jezid  Ibnu-t-tatrijja: 

Und  so  blieben  wir,  indem  das  AVild  uns  auswich,  wie  wenn  wir 
zwei  Erschlagene  wären,  deren  Schlachtort  die  Menschen  nicht  kennen  ^ 

Für  den  Nom.  citirt  man  von  El-A'shä: 

Gieb  der  Horeira  den  Abschied,  wenn  auch  der  Tadler  tadelt!* 
326  Dies  sind  Beispiele,  in  welchen  (die  im  Reim  stehenden  Nomina)  nu- 

nirt  sind.     Zu  den  Beispielen,  in  welchen  sie  nicht  nunirt  sind,    gehört 
der  Vers  des  Gerir: 

Verringere  den  Tadel,  o  Tadlerin,  und  den  Vorwurf  ^ ! 

Der  (nicht  nunirte)  Nom.  kommt  vor  in  dem  Verse  des  Gerir: 

Als  die  Zelte  in  Dü-Tulüh  waren.  Moget  ihr  von  reichlichem  Re- 
gen bewässert  werden,  o  ihr  Zelte  *^! 

Der  (nicht  nunirte)  Gen.  kommt  vor  in  dem  Verse  des  Gerir : 

Wie  fern  ist  unsere  Wohnung  im  Thalabhang  von  Suwaika,  wel_ 
ches  gesegnet  ist  seit  den  Tagen  (in  welchen  wir  vereinigt  waren'). 

Man  hängt  diese  Verlängerungsbuchst.  an  die  Reimbuchst,  an,  weil 
die  Gedichte  mit  Gesang  und  Modulation  vorgetragen  werden.  Man 
hängt  also  an  jeden  Endbuchst,  denjenigen  Verlängerungsbuchst.  an, 
welcher  dem  Vocal  des  Endbuchst,  entspricht. 

Beim  Recitiren  ohne  Modulation  sind  drei  Verfahren  möglich.  Die 
Higazener  lassen  diese  Reime  ,  sowohl  die  nunirten ,  wie  die  nicht  nu- 
nirten, wie  bei  der  Modulation,  ohne  die  Reime  der  Modulation  zu 
verändern,  um  zwischen  dem  gesanglichen  Vortrag  und  dem  nicht  ge- 
sanglichen zu  unterscheiden.     Viele  Temimiten  dagegen  setzen  an  Stelle 


—    679    — 

des  Vcrlängerungsbuchst.  das  Xün ,  sowohl  Loi  nnnirton  wie  hoi  nicht 
nunirtcn  Wörtern".  Da  sie  nicht  moduliren  wollen,  setzen  .sie  Xun  an 
Stelle  des  Vcrlängerungsbuchst.  und  sprechen  die  Wortform  vollständig 
aus  mit  Allem,  was  dazu  gehört,  wie  die  Higazener  mit  den  Vcrlänge- 
rungsbuchst. verfahren  (welche  auch  dazu  dienen,  den  Endvocal  klar 
hervortreten  zu  lassen).  Der  Vers  Z.  14  ist  zu  Sib.  I  S.  Tf.  übersetzt. 
Von  El-'Aggäg: 

0  mein  Grefährte,  was  erregt  die  träufelnden  Thränen  ?  ^ 
Ebenfalls  von  El-'Aggag: 

Es  giebt  Ruinen  wie  gestreifte,  abgetragene  Klcider(fetzen) '". 

Ebenso  wird  das  Nun  im  Gen.  und  Nom.  angehängt.  Alle  Wörter, 
welche  Kcsr  oder  Fath  oder  L)amm  als  Endvocal  haben,  werden  in  al- 
len diesen  Beziehungen  wie  die  behandelt,  welche  im  Gen.  oder  Acc. 
oder  Xom.  stehen. 

Das  dritte  Verfahren  ist,  die  Reime  ebenso  zu  behandeln  wie  wenn 
sie  in  Prosa  (in  Pausa)  stünden  und  nicht  Versreime  wären,  indem  man 
nicht  modulirt  und  die  Verlängerung  (mit  dem  vorhergeh.  Vocal)  fort- 
lässt,  weil  man  inne  hat,  dass  dieselbe  (d.i.  der  Vocal,  dessen  Modulirung 
die  Verlängerung  ist)  ursprünglich  zur  Eorm  gehört  (und  darum  den 
äusseren  Ausdruck  des  Vocals  entbehren  kann).  So  haben  wir  den  auf  327 
S.  r'n  Z.  2  citirten  Vers  des  Gerir  rccitiren  hören,  ebenso  den  von  El- 
Achtal : 

Und  frage  nach  Maskala,  dem  Bekriten,  wie  es  ihm  geht! 

Dies  erscheint  als  leichter  (als  die  Verlängerung  des  Endvocals). 
Dagegen  sagt  man  : 

Hafs  hat  mich  in  Unruhe  versetzt,  so  rege  denn  Hafs  auf! 

mit  Beibehaltung  des  Alif,  weil  man  so  in  Prosa  (in  Pausa)  «pricht 

(S.  r.v  z.  3  ff.). 

Wenn  dasjenige  Ja  oder  Wäw,  welches  den  3.  Rad.  bildet,  auf  den 
Reimbuchst,  folgt ,  so  wird  es  behandelt  wie  dasjenige  Ja  oder  Wäw, 
welches  in  den  Reimen  als  Vcrlängerungsbuchst.  angehängt  wird  (d.  i. 
es  kann,  wie  in  der  Pausa,  wegfallen).  Denn  rücksichtlich  des  langen 
Endvocals  hat  es  (metrisch)  dieselbe  Geltung  wie  das  (zur  Verlängerung) 
angehängte ,  insofern  beiden  der  Reimlmchst.  vorangeht.  Da  nun  beide 
in  dieser  Hinsicht  gleich  sind ,  so  wird  (das  wurzelhafte  Ja  und  Wäw) 
auch  in  dieser  anderen  Hinsicht  (d.  i.  rücksichtlich  des  Ausfalls  als 
Endbuchst.)  ebenso  behandelt  wie  dasjenige  (welches  A^erlängerungs- 
buchst.  ist)".      So   liest    man   in   dem   auch   S.  ril  Z.  12   citirten   Verse 
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jafr  (ülmc  das  radicale  Ja).  Ebenso  wäre  es  zulässig,  jaßzii  im  Reime 
zu  verkürzen.  Diese  3  Radicale  fallen  in  Prosa  (in  Pausa)  nicht  aus. 
Die  Fälle  aber,  wo  sie  (in  Prosa)  ausfallen,  eignen  sich  (für  den  Aus- 
fall) in  den  Reimen  (noch  mehr)  da  hier  sogar  Buchst,  ausfallen,  welche 
in  Prosa  (in  Pausa)  nicht  ausfallen  (Sib.  Tll  Z.  6). 

Im  Imperf.  derjenigen  Verba  III.  Wäw  oder  Ja,  welche  im  Perfect 
med.  Kesre  und  im  Imperf.  med.  Fatha  sind  (Beispiele  Z.  15)  fällt  das 
Alif  (in  den  Reimen)  nicht  aus.  Denn  da  es  in  Prosa  (in  Pausa)  bleibt, 
wird  es  behandelt  wie  das  Alif,  welches  im  Acc.  in  der  Pausa  statt  der 
Xunation  steht.  Wie  nun  dies  (statt  der  Nunation  stehende)  Alif  im 
Reime  deutlich  hervortritt  und  nicht  wegfällt,  ebensowenig  fällt  dies  Alif 
(in  den  erwähnten  Verbis)  fort.  Würde  (das  statt  der  Xunation  stehende 
Alif)  in  Prosa  (in  Pausa)  fortfallen  und  nur  im  Reime  verlängert  wer- 
den '^,  so  würde  auch  das  Alif  der  erwähnten  Verba  wegfallen  können 
wie  das  Ja  von  j((l'd'i,  indem  man  dies  (wnrzelhafte)  Ja  behandelt  wie 
das  (prolongirende)  in  el-ajjäim.  Da  nun  aber  dasjenige  Alif  im  Reime 
bleibt,  welches  an  Stelle  der  Nunation  steht,  so  wird  das,  welches  3.  Rad. 
ist ,  nicht  schlechter  behandelt.  Darum  ist  es  nicht  zulässig ,  in  dem 
328  auch  S.  t*'t*o  Z.  17  citirten  Verse  das  Alif  von  mosrtCa  fortfallen  zu 
lassen,  weil  es  auch  in  Prosa  (in  Pausa)  nicht  fortfällt.  Darum  kann 
es  auch  im  Reim'  nicht  geschehen'^.  Man  verfährt  so  mit  jal'fM  und 
jag  zu .  weil  ähnliche  Formen  (d.  i.  solche,  in  welchen  Ja  und  Wäw  als 
Ersatz  für  die  Nunation  stehen  ^'^  S.)  nur  in  Reimen  vorkommen.  Ja 
und  Wäw  können  also  hier  ausfallen,  indem  diese  Formen  (in  der  Be- 
handlung des  Endbuchst.)  an  solche  angeschlossen  werden,  welche  in 
Prosa  (im  Darg  und  in  Pausa)  nicht  vorkommen  (d.  i.  an  die.  in  welchen 
Ja  oder  Wäw  A^erlängerungsbuchst.  ist).  Dagegen  werden  diese  Formen 
(d.  i.  Formen  wie  jarda  l^Cv  Z.  15)  wie  solche  behandelt,  in  welchen  Alif 
unter  allen  Umständen  bleibt  (d.  i.  wie  die  Pausalform  der  Accusative 
mit  und  ohne  Xunation).     Der  Dichter  sagt: 

Ich  habe  der  Arwä  ein  Anlehen  gegeben,  da  doch  die  Anlehen  be- 
zahlt zu  werden  pflegen;  da  hat  sie  die  Bezahlung  eines  Theils  in  die 
Länge  gezogen,  und  nur  einen  Theil  bezahlt  ^^ 

Wie  das  Alif  (des  Acc.)  von  ha'dä  nicht  ausfällt,  so  fällt  auch  das 
(wurzelhafte)  Alif  von  hü^-dä  nicht  aus. 

Xach  Chalil  fällt  das  wurzelhafte  Wäw  und  Ja  bei  den  Verbis  III. 
infirmae  nicht  fort,    wenn   einer   derselben  Reimbuchst,  ist,    weil  sie  in 
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diesem  Fall  iiielit  Jauchst,  .sind,  welche  (metrisch)  Wasl  genannt  werden^", 
sondern  Reimbuchst,  wie  Käf  in  dem  Verse : 

Vnd  (es  giebt  wohl  Wüsten)  von  dunklen  Tiefen,  leer  am  Orte  des 
Durchdringens  ^^. 

"W^ie  hier  Kai'  als  lleimbuchst.  nicht  ausfällt,  so  fallen  auch  .Ja  und 
Waw  nicht  aus  (wenn  sie  Reimbuchst,  sind). 

Der  A\'egfall  des  Ja  in  jakdi  veranlasst  Viele  von  den  Stämmen 
Kais  und  Esed ,  auch  das  Ja  und  Wäw  ausfallen  zu  lassen '®,  welche 
Pronominalzeichen  sind"'.  Doch  fallen  dieselben  (in  diesem  Fall)  nicht 
so  häufig  aus  wie  das  Ja  von  jahdi^  weil  sie  (besondere)  Xominalbedeu- 
tung  haben  und  nicht  Buchst,  sind,  welche  mit  den  vorhergehenden  Ein 
Wort  bilden,  sondern  (als  Afturmativa)  anzusehen  sind  wie  (das  Suffix) 
Hä  in  dem  Verse  : 

0  Wunder  über  die  Zeit,  deren  Wege  mannichfaltig  sind! 

Folgenden  Vers  habe  ich  Jemand  von  den  Arabern  so  recitiren 
hören : 

Gott  stürze  nicht  in's  Unglück  Genossen,  welche  ich  verlassen  habe, 
ohne  nach  der  ]\lorgenfrühe  von  gestern  zu  wissen,  wie  es  ihnen  geht^". 

Ein  anderer  Dichter  sagt : 

Hätte  sie  uns  hingehalten  (nur)  mit  einem  saufn  als  Theil  ihres 
Grusses,  (ja)  mit  dem  Hinhalten  des  Widerwilligen,  so  wäre  der  Reiter- 
trupp zufrieden  abgezogen  ^^ 

Noch  ein  anderer: 

Es  schweift  um  seine  Kostbarkeiten  (das  Phantom)  eines  schönen 
jemanensischen  Mädchens  umher,  welches  die  Fürsten  des  Stammes  Bekr 
und  seine  Angehörigen  aufruft  (als  ihre  Stammesgenossen)  ^''. 

Ibn  Mukbil  sagt :  309 

Ich  habe  dem  Ibn  Aufä'-^  in  Medina  seine  Schuld  bezahlt,  und  zu 
den  Fürsprechern  in  Medina  gesagt :    Lasst  die  Pferde  laufen ! 

'Antara  sagt : 

0  Haus  der  'Abla  in  El-Giwa,  rede!  2* 

Al-Chuzaz  ibn  Laudän  sagt: 

Halte  dich  an  die  alte  Dattel  und  kaltes  Schlauchwasser;  wenn  du 
mich  (aber)  nach  einem  Abendtrunk  fragen  willst,  so  mache  dich  (lieber) 
davon !  " 

Das  HA  dagegen  (welches  ebenfalls  zu  den  Wasl  genannten  Buchst, 
gehört)  fällt  nicht  fort ,  wie  in  dem  S.  t^l'A  Z.  13  citirten  Verse.  Denn 
Hä  gehört  nicht   zu  den    schwachen   und  Verlängerungsbuchst.     Das  Ja 


—     682    — 

dagegen  behandelt  man,  wenn  es  Xominalbedeutung  hat  ^^,  ganz  so  wie 
wenn  es  Zusatzbuchst,  ist,  wie  es  letzteres  z.  B."  in  dem  Verse  des 
Abu-n-nagm  ist: 

Preis  sei  Gott,  dem  reichlichen  Geber ! 

Ja  wird  also  (wenn  es  Pronominalzeichen  ist)  ebenso  behandelt,  wie 
wenn  es  Verlängerungsbuchst.  ist.  (In  letzterem  Fall)  fällt  es  in  Prosa 
(in  Pausa)  fort  (Hä  aber  nicht).  Denn  Ha  ist  kein  Verlängerungs- 
buchst., noch  wird  mit  ihm  auf  dieselbe  Weise  (wie  mit  Ja  und  Wäw) 
verfahren.     Chalil  hat  uns  citirt : 

0  meine  Freunde,  fliegt  dahin  mit  Trennung  oder  fallt  zu  Boden! 

Hier  ist  das  Alif  (von  Jca'd,  als  Zeichen  des  Pronomens)  stehen  ge- 
blieben wie  das  radicale  von  titJcdä  (in  dem  Verse  S.  TI'a  Z.  4).  Ausgefallen 
dagegen  ist  das  Pronominalzeichen  (wie  auch  S.  Ti'A  Z.  15  ff.)  in  dem  Verse : 

Und  ich  weiss  gewiss,  dass  ihr  irre  gegangen  seid,  ihr  Esediten ;  so 
zieht  euch  denn  zurück  oder  rückt  vor ! 

Aber  auch  solche  "Wörter  kommen  in  den  Reimen-''  vor,  deren  End.- 
buchst.  (immer)  unvocalisirt  oder  mit  Gezm  (wie  im  Jussiv  oder  Imperativ) 
versehen  ist.  AVenn  dies  nicht  vorkäme,  so  wäre  der  Bereich  (der  dich- 
terischen Ausdrucksweise)  zu  beschränkt.  Vielmehr  verfährt  man  hierin 
frei.  Kommt  nämlich  einer  dieser  beiden  Fälle  im  Peime  vor ,  so  wird 
der  Endbuchst  vocalisirt,  und  diese  Vocalisirung  erscheint  nicht  als  auf- 
fallender, als  wenn  ein  Verlängerungsbuchst.  angehängt  wird,  wo  er  ur- 
sprünglich nicht  steht  (H'ö  Z.  11  if.).  Dieser  Hülfsvocal  ist  in  Prosa  nicht 
nöthig.  Wenn  man  nur  mit  jedem  Buchst,  reimen  ^^  würde,  welcher  einen 
Verlängerungsvocal  hat,  so  wäre  der  Bereich  (der  Ausdrucksweise)  zu  be- 
schränkt. Wenn  man  also  einen  der  vocallosen  oder  gezmirten  Buchst, 
vocalisirt,  so  wird  er  so  behandelt,  wie  wenn  er  immer  vocalisirt  wäre. 
Da  dem  so  ist ,  so  hängt  man  (auch  an  den  Hülfsvocal  der  unvoc.  oder 
gezmirten  Wörter)  den  Verlängerungsbuchst.  an.  Man  wendet  die  (mit 
dem  Hülfsvocal  und  dem  Verlängerungsbuchst.  versehenen,  ursprünglich) 
vocallosen  oder  gezmirten  Formen  nur  in  den  Reimen  an,  welche  Kesre 
330  haben ,  wenn  man  der  Vocalisation  derselben  bedarf,  ebenso  wie  man 
Kesre  setzt,  wenn  man  durch  das  Zusammentreffen  von  2  vocallosen 
Buchst,  zur  Vocalisation  (des  einen  derselben)  gezwungen  wird.  Ebenso 
versieht  man  (die  unvoc.  Buchst.)  in  (Reimen)  welche  Kesre  haben  (mit 
Kesre)  da  Kesre  hier  nöthig  ist,  wie  auch  beim  Zusammentreffen  von 
2  unvoc.  Buchst,  ursprünglich  Kesre  steht.  Beispiel  für  das  Letztere 
Z.  3.     Imru'ulkais  safjt  ^^  : 
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Tänsclit  dich  memerseits ,  dass  die  Liebe  zu  dir  mich  tüdtet,  und 
dass,  was  du  auch  immer  dem  Herzen  befiehlst,  es  thut? 

Tarafa  sagt : 

Wenn  du  zu  uns  kommst,  so  werden  wir  dir  reichlichen  Frühtrunk 
geben,  und  wenn  du  genug  davon  hast,  so  finde  (neuen)  Gefallen  daran 
und  trinke  mehr  !^' 

.  Wenn  solche  Formen  (mit  Hülfs-Kesre)  in  Reimen  mit  Damma  oder 
Fatha  vorkämen,  so  würde  der  (metrische  Fehler  des)  Ikwä^-  vorliegen. 
Der  Eegez-Dichter  Abu-n-nagm  sagt : 

Wenn  sie  (die  Kameeistuten)  anreizen  durch  (die  Zurufe)  hauh  oder 

lud  hat  in  Prosa  einen  unvoc.  Endbuchst. 

Wenn^^  Jemand  sich  auf  etwas  besinnt  und  seine  Rede  nicht  ab- 
brechen will,  verlängert  er  die  Endvocale  (Beispiele  Z.  9  f.).  So  haben 
wir  in  Prosa  sprechen  hören.  Man  setzt  hier  die  langen  Vocale  als 
Zeichen  des  Sichbesinnens ,  ohne  die  Rede  abzubrechen.  Wird  man  zu 
etwas  Aehnlichem  bei  einem  Wort  mit  unvoc.  Endbuchst,  gezwungen,  so 
setzt  man  Kesre  (mit  Ja).  Beispiele:  hidi'^^  statt  Imä  und  dl  statt  des 
Artikels,  wenn  man  sich  auf  el-Härit  oder  einen  ähnlichen  besinnt.  Zu- 
verlässige Leute  haben  wir  auch  sagen  hören  scifum  statt  scifini.  Auch 
hier  besinnt  sich  (der  Sprechende)  nachher  auf  die  Rede  und  will  das 
Wort  nicht  abbrechen.  Weil  nun  die  Nunation  unvoc.  ist,  versieht  man 
sie  mit  Kesre  wie  das  Dal  von  hid'^^. 


§  508. 

U  e  b  e  r  d  i  e  Z  a  h  1  d  e  r  B  u  c  h  s  t. ,  a  u  s  w  e  1  c  h  e  n  d  i  e  W  ö  r- 
ter  bestehen. 

Die  geringste  Zahl  der  Buchst,  eines  Wortes  ist  einer.  Ich  werde 
erörtern,  welche  Wörter  aus  Einem  Buchst,  bestehen  zugleich  mit  ihrer 
Bedeutung. 

Zu  den  Partikeln ,  welche  vor  den  Wörtern  stehen ,  für  welche 
sie  gebraucht  werden,  gehört  Wäw  (L  J.  §  539).  Beispiel  Z.  17. 
Dasselbe  dient  dazu ,  das  Folgende  zu  dem  A^orhergehenden  hinzuzu- 
fügen und  Beides  zu  verbinden.  Es  liegt  aber  kein  Hinweis  darin, 
dass  das  Eine  vor  dem  Anderen  stattfindet.  Fä  (I.  J.  §  540)  verbindet 
ebenfalls,  wie  Wäw,  Eins  mit  dem  Anderen ,  aber  so  dass  Eins  in  ge- 
ordneter Weise  ^    auf    das  Andere   folgt.     Beispiele  Z.  19  f.     Ferner  ge-331 
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hört  hierher  das  Käf,  welches  den  Gen.  regiert  und  zur  Vcrgleichung 
dient  (I.  J.  §.  509,  Beispiel  Z.  2)  und  das  die  Annexion  bezeichnende  Läm, 
welches  Besitz  und  "W^ürdigkeit  für  etwas  ausdrückt  (I.  J.  §  504).  So 
sagt  man :  der  Knabe,  der  Sclave,  gehört  dir,  in  der  Bedeutung :  Er  ist 
dein  Sclave ,  er  ist  ein  Bruder  von  dir  -  mit  ähnlicher  Bedeutung  wie : 
Er  ist  dein  Bruder.  Er  ist  also  dessen  würdig,  ebenso  wie  der  Sclave 
für  den  Besitz  geeignet  ist.  Dies  Läm  drückt  also  Annexion  des  einen 
Nomens  an  das  andere  aus,  wie  in  der  Lehre  von  der  Negation  erörtert 
worden  ist  (§  176).  —  Bä,  welches  den  Gen.  regiert,  drückt  Anhaften 
und  Vermischung  aus  (I.  J.  §  503).  Beispiele :  Ich  bin  mit  Zeid  hinaus- 
gegangen und  mit  ihm  eingetreten.  Ich  habe  ihn  mit  der  Peitsche  ge- 
schlagen. Man  bewirkt  hier  mit  der  Peitsche ,  dass  das  Schlagen  ihm 
anhaftet.  Für  alle  freieren  Gebrauchsweisen  ist  diese  die  ursprüng- 
liche. —  Das  Wäw,  welches  zum  Schwur  dient,  steht  wie  Bä  (indem  es 
ursprünglich  ein  Anhaften  ausdrückt).  Ebenso  das  Tä  des  Schwurs  Z.  8  f. 
(I.  J.  §  506).  —  Das  Sin  des  Imperfects  steht  nach  Chalil  als  Antwort  auf: 
Er  wird  es  nimmermehr  thun  (I.  J.  §  578).  —  Ferner  gehört  hierher 
das  Alif  der  Frage  (I.  J.  §  581)  und  das  Läm  des  Schwurs  (I.  J.  §  600)1 

Zu  denjenigen  Partikeln,  w^elche  hinter  dem  Wort  stehen,  auf 
welches  sie  sich  beziehen ,  gehören  die  Pronominal  -  Afformative  und 
Suffixe.  Beispiele  Z.  11  f.  Käf  kommt  bisweilen  so  vor,  dass  es  nicht 
als  Nomen  (d.  i.  als  Pronomen)  steht,  sondern  bloss  zur  Anrede  dient,  wie 
in  (lälila  (I.  J.  S.  f ol  Z.  9  if.).  Käf  steht  hier  ebenso  wie  das  Tä  der  3.  P. 
sing.  fem.  perf.  (indem  auch  dies  nicht  Pronomen  ist,  sondern  zur  Bezeich- 
nung des  Fem.  dient).  (Das  Aiformativ)  Tä  ist  ebenso  wie  (das  Suffix) 
Käf  anzusehen.     Es  ist  dasselbe  wie  in  (dem  pron.  separatiun)  cnte. 

Die  Wörter,  welche  aus  Einem  Buchst,  bestehen,  sind  selten,  und  der- 
gleichen TJnregelmä'ssigkeiten  scheinen  so  selten  vorzukommen,  dass  man 
sich  darum  nicht  kümmert.  Denn  es  gilt  den  Arabern  als  Schädigung 
(der  Wortform)  dass  von  den  Wörtern,  welche  die  geringste  Zahl  der 
Buchst,  (d.  i.  drei)  haben,  zwei  Buchst,  verloren  gehen.  Wir  werden  dies 
später  erörtern. 

Es  giebt  kein  Nomen  (im  Unterschied  vom  Pronomen)  welches  nur 
aus  Einem  Buchst,  bestünde.  Denn  das  Nomen  besteht  für  sich  und 
hat  (nach  seiner  ursprünglichen  nackten  Form)  nichts  vor  sich,  noch 
wird  etwas  an  dasselbe  angehängt  (so  dass  es  nicht  für  sich  bestehen 
könnte).  Solches  Nomen  kann  man  nicht  mit  Einem  Buchst,  herstellen"*. 
Man  kann  auch  das  Nomen  nicht  so  schädigen,    dass   man    es   zu  etwas 
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macht,  was  weder  Nomen  noch  Verhuiu  ist,  sondern  niii-  /ur  Siiiiistel- 
lung  (der  Nomina  nnd  Verba)  dient  (wie  die  Partikeln).  Denn  das  Nomen 
hat  (vermöge  seiner  Selbständigkeit  und  Form)  immer  eine  Kraft,  welche 
ändere  Wortklassen  nicht  haben.  Wenn  man  daher  //'  (s(j !)  lau  und 
ähnliche  Partikeln  zu  Nomin.  macht,  so  erschwert  man  die  Form  (und 
sagt  fijjiin,  law  Wim  Sib.  II  S.  r.  Z.  ü  11'.).  Mit  den  Pronominalsui'tixen 
aber  verfährt  man  so  (d.  i.  man  reducirt  sie  auf  Einen  Buchst.)  weil 
sie  nicht  die  Freiheit  (und  Selbständigkeit  der  Nomina)  haben  und 
nur  in  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  erwähnt  werden  und  da- 
rum dem  (ebenfalls  mit  Beziehung  auf  das  Vorhergehende  stehendenj 
Wäw  und  ähnlichen  Partikeln  ähnlich  sind.  Man  gewinnt  es  aber  niclit 
über  sich,  die  Nominalform  zu  verletzen,  weil  die  Nomina  die  ursprüng- 
liche und  die  stärkste  Wortklasse  bilden  ^  da  diese  Verkürzung  schon 
bei  den  Wörtern  selten  ist,  welche  nicht  Nomina  sind  (nämlich  bei  den 
Partikeln  und  den  als  Aübrmative  oder  Suffixe  stehenden  Pronomin.  S.). 
Auch  vom  Verbum  existirt  keine  Form,  welche  nur  aus  Einem  Buchst.  332 
besteht.  Denn  es  giebt  Verbalformen,  welche  dem  Nomen  ähnlich  sind 
(wie  die  Imperfectformen).  Ausserdem  hat  das  Verbum  Freiheit  (in  der 
Gebrauchsweise,  wie  das  Nomen)  indem  es  (mannichfaltige)  Formen  bil- 
det (was  bei  den  Partikeln  nicht  stattfindet).  Es  steht  daher  dem  No- 
men nahe,  und  darum  wird  seine  Form  nicht  verletzt,  ausser  wenn  es 
von  einer  (in  der  Sprache)  allgemein  verbreiteten  Schwäche  (der  Buch- 
staben) befallen  wird'\  In  diesem  Fall  besteht  es  (scheinbar)  aus  Einem 
Buchst.  Geht  man  aber  über  diese  Fälle  hinaus  (wo  die  Schwäche  ein- 
tritt) so  stellt  man  die  weggefallenen  Buchst,  wieder  her.  Der  Bestand 
aus  Einem  Buchst,  ist  also  nicht  wesentlich  ausser  an  dieser  Stelle  (wo 
die  Schwäche  eintritt).     Beispiel  Z.  4  (von  tva'ä). 

Auf  die  Wörter,  welche  aus  einem  Buchst,  bestehen,  folgen  zunächst 
die,  welche  aus  zwei  Buchst,  bestehen;  dazu  gehören  (einige)  flectir- 
bare  Nomina  und  Verba  mit  Tempusunterschieden  ^  Doch  kommen  solche 
(zweibuchst.)  Formen  selten  vor ,  weil  sie  als  Formverletzungen  gelten, 
da  die  geringste  Zahl  der  Buchst.,  aus  welchen  ein  Wort  bestehen  kann 
(die  Dreizahi)  dadurch  geschmälert  wird.  Zu  derartigen  Nomin.  gehö- 
ren jcdim,  dcnimi,  hinm  (pudendum  muliebre)  setun  und  salinn  (beide: 
der  Hintere)  und  dedun  (Spiel,  nach  Einigen  auch  Schönheit).  Hängt 
man  an  solche  Nomina  Ha  an,  so  sind  sie  häufig;  denn  dann  haben  sie 
(mehr)  Kraft,  weil  sie  dann  aus  3  Buchst,  bestehen.  (Beispiele  Z,  15  f.). 
Zweibuchst.  Formen  von  Verbis  sind  die  Imperative  chod^  J:ul,  mur.     Ei- 
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nigc  Araber  stellen  hier  die  drcilnichst.  Form  her  (Z.  10) ,  wie  Einige 
gadivun  statt  ijadun  sagen.  Dies  sind  die  zweibuchst.  Wörter,  welche 
von  Verbis  und  Nomin.  vorkommen,  und  wenn  (ausserdem)  dergleichen 
vereinzelt  vorkommt,  so  ist  es  selten.  Von  A/'erbis  kommen  nur  die  er- 
wähnten Formen  zweibuchstabig  vor ,  ausser  wenn  ein  Verbum  von  ei- 
ner in  der  Sprache  allgemein  verbreiteten  Schwäche  betroffen  wird, 
wodurch  es  an  einer  gewissen  Stelle  zweibuchstabig  wird**.  Hört  aber 
dieser  Grund  (der  Schwäche)  auf,  so  wird  das  verloren  Gegangene  wie- 
derhergestellt. Beispiele  (für  durch  Schwäche  der  Buchst,  verkürzte 
Verbalformen)  Z.  13  f.  (das  zweite:  "Wenn  du  dich  hütest,  hüte  ich  mich, 
mit  dem  Hä'u-s-sakt).  Die  mit  Ha  versehenen  (ursprünglich)  zweibuchst. 
Nomina  sind  seltener  als  die  mit  Kä  versehenen  dreibuchst. ;  denn  jene 
verschwinden  gegen"  diese.  Beispiele  von  zweibuchst.  Nomin.  mit  Ha 
Z.  15  f. '".  Zweibuchst.  Adjectiva  kommen  nicht  vor ;  denn  die  zweibuchst. 
Formen  sind  schon  bei  Subst.  selten,  und  diese  sind  die  ursprünglichen 
und  die  (in  der  Nominalität)  am  festesten  begründeten  Nomina ^^ 

Auch  kommen  Wörter  mit  2  Buchst,  vor,  welche  weder  Nomina 
noch  Verba  sind,  sondern  Partikeln  wie  Fä  und  Wäw.  Die  zweibuchst. 
Partikeln  sind  häufiger  (als  die  einbuchst.)  weil  sie  stärkere  Form  ha- 
ben. Die  (zweibuchst.  Formen)  sind  für  die  Partikeln  geeigneter  (als 
für  die  Nomina  und  Verba)  weil  sogar  einbuchst.  (Partikeln,  aber  nicht 
Nomina  und  Verba)  vorkommen.  Dies  wird  später  sinnentsprechend 
erörtert  werden.  Zu  den  zweibuchst.  Partikeln  gehören  am  und  an, 
deren  Bedeutung  §  243  u.  277  —  284  erörtert  worden  ist ,  ferner  das 
Fragewort  //a/,  ferner  lam,  welches  die  Negation  bildet  zu  der  Affirma- 
tion:  Er  hat  es  gethan,  und  lan^  die  Negation  zu:  Er  wird  es  thun. 
Ferner  die  Bedingungspartikel  in ,  welche  auch  rectionslos  vorkommt, 
z.  B.  in  dem  Ausdruck  mä  in  tefalu^'^  (du  sollst  und  wirst  es  nimmer- 
333mehr  thun)  und  in  dem  zu  Sib.  I  fYf  übersetzten  Verse,  mä  mit  (fol- 
gendem) in  verbunden  steht  im  higazenischen  Dialekt  wie  md  (in  Ver- 
bindung mit  i}\na)  in  innaniä,  insofern  mä  (durch  in)  zu  einer  (rec- 
tionslosen)  Partikel  gemacht  wird,  auf  welche  ein  (reiner)  Nominalsatz 
folgt,  und  (insofern  mä  durch  in)  daran  gehindert  wird,  wie  die  wie 
leisa  gebrauchten  (d.  i.  dieselbe  Constr.  ausübenden)  Partikeln  {mä  und 
1ä)  construirt  zu  werden'^,  mä  ist  ferner  Negation  für:  Er  thut  es, 
wenn  sich  dies  auf  die  Gegenwart  bezieht.  Ferner  hat  es  die  Bedeu- 
tung (und  im  Higazenischen  auch  die  Constr.)  von  Icisa  (mit  dem  Nom. 
oder  Acc.  des  Chabar).     Beispiele  Z.  3  f.     md  steht  auch  rectionslos  zur 
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Verstärkung  wie  in  Diafä  md    (quandücunquo   mit    dem  .Jussiv    nach    der 
Constr.  der  Bedingungssätze)    ferner    in    der    Phrase :    Du    hist   zornig, 
olnie  dass  ein  Verbrechen  vorliegt,    und  in  der  Koranstidle  »S.  4,  154  (I. 
J.  §  565)  ^*.     mä  ist  hier  rectionslos ,    insofern   es   keine  Constr.  hervor- 
bringt,   die  nicht  vor  seinem  Eintreten  schon  vorhanden  gewesen    wäre. 
Es  dient  also    nur   zur  Bekräftigung   des  Ausdrucks.     Bisweilen    ändert 
7nd  die  Eeetion  der  (mit  ihm  verbundenen)  Partikel,  so  dass  die  Rection 
eine  andere  wird,    als    sie    vor  dem  Eintreten  von  mä  war.      So    in   in- 
nawä  (nur,  zwar)  luannama  (wie  wenn)  la'alhwid  (vielleicht).     Hier  wer- 
den (inna,  Ica'anna^  la'aUn)    (durch  die  Verbindung  mit  mä)    zu  Partikeln, 
auf  welche  ein  Nominalsatz  (nach  seiner  ursprünglichen  Constr.)  folgt  *^ 
Ebenso  erhält    haihmä    durch    die  Verbindung    mit    mä    die  (-onstr.  des 
(conditionalen)  eiiia   (d.  i.  die  mit  dem  Jussiv)^''.     in  kann  wie  mä  in  der 
Bedeutung  von  h'isa    stehen ^^     Auch   lä   kann  wie  mä  zur  Bekräftigung 
und  (für  den  Sinn)    bedeutungslos    stehen,    wie  S.  57,  29,   wo   WalJä   die 
Bedeutung  von  Wem  (damit)  hat^^     Ja  ist  auch  Partikel  der  Verneinung 
für  Handlungen,    welche  noch  nicht  eingetreten  sind    (sondern  zukünftig 
sind)  wie  :    Er  wird  es  nicht  thun.      Auch  wird  durch  lä  der  Sinn    (der 
vorhergeh.  Partikel)    geändert   wie    durch    niä.     So    erhält    lau   in   laiihl 
eine  andere  Bedeutung  (nämlich  die  des  Antreibens,  etwas  zu  thun)  wie 
in  laumä^^,    ebenso  wie  die  Bedeutung  von  haific  und  die  von  ««-"  durch 
hinzutretendes  mä  geändert  wird.      Ebenso  wird  in  halM  (was    auch   im 
Sinn  des  Antreibens  steht)  die  Bedeutung  von  hal  durch  die  Verbindung 
mit  lä  vorändert,     lä   ist   auch    das  Gegentheil   von   na^am  (ja)   und  halä 
(doch,    freilich).     Die  Auseinandersetzung  über   lä   ist   im  Vorhergehen- 
den (§  175  —  184)  dagewesen,     cm  steht   in    der  Bedeutung   des  Läm  des 
Schwurs,  wie  in  dem  Satz  (Z.  16) :  Wohlan  bei  Grott,  (dass)  wenn  du  es 
thun  ^'  würdest   (würde  ich  es  auch  thun).     Auch  dies  haben  wir  an  sei- 
ner Stelle  erörtert.      Ferner    steht    an    auch    zur  Bekräftigung   in    der 
Phrase    lammä  an  fa'ala    (nachdem   er  es   gethan  hat)    wie   zur    Bekräf- 
tigung   beim    Schwur ,    und    wie    in   in    Verbindung   mit   mä    (als    immä 
Z.  13  f.).     in  redundirt  bisweilen  in  Verbindung  mit  mä,  wenn  dies  (mit 
dem  folgenden  Verbum)  einen  NominalbegrifF  bildet^'   und  von  der  Zeit 
steht.     So  sagt  der  Dichter : 

Und  hoffe  für  den  Mann  das  Gute,  so  lange  du  siehst,    dass  er  mit 
fortschreitendem  Alter  nicht  aufhört,  im  Guten  zuzunehmen'-'^. 

Jcei  (damit)  ist  Antwort  auf  keimah'-^   (warum?)   wie  man  auch  liinalt 
(in  derselben  Bedeutung)   sagt  mit   der  Antwort:    damit    er   so    und    so 
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handle.     Dies  ist  in  dem  Ijetretf.  Cap.  (T  .S.  nP  Z.  8  ff.)  erörtert  worden. 

haJ  stehtj  wenn  man  in  der  Rede  eine  Materie  verlässt  und  zu  einer 
anderen  übergeht '"^^     So  sagt  Abu    Do'eib : 

Ja,    soll    ich    dir    die  Reitthiere    des  Stammes    in   der  Morgenfrühe 
zeigen  (geschmückt)  wie  die  (Datteln  der)  Palmen,  welche  die  Reife  und 
das  Rothwerden  geschmückt  hat  ?  ^^ 
^^*  Lebid  sagt: 

Ja,  wer  sieht  den  Blitz,  welchen  ich  die  Nacht  hindurch  beobachtet 
habe,  der  Gewölk  antreibt,  und  der,  wenn  er  erloschen  ist,  wieder  auf- 
flammt?^'' 

haä  fa'ala  bildet  die  Antwort  auf:  Er  hat  es  noch  nicht  gethan 
(I.  J.  §  575).  Nach  Chalil  sagt  man  dies  zu  Jemand,  welcher  die  Aus- 
sage erwartet. 

mä  in  lammä  ändert  die  Bedeutung  von  lam  (I.  J.  §  548)  ebenso 
wie  ma  in  lavma  und  ähnlichen  Partikeln  die  Bedeutung  von  hm  ändert 
(S.  rrr  Z.  12 — 14).  So  kann  man  lamnid  setzen,  ohne  dass  etwas  darauf 
folgt,  aber  nicht  lam. 

had  steht  auch  in  der  Bedeutung  „bisweilen,  öfter"  (I.  J.  §  576). 
So  sagt  der  Hudeilit: 

Oft  wohl  lasse  ich  den  Gegner  zurück  mit  erblichenen  Fingerspitzen 
(und  so)  wie  wenn  seine  Kleider  mit  rother  Farbe  überstrichen  wären  -^ 

Hier  hat  hiä  die  Bedeutung  von  riihhama. 

lau  bezeichnet,  dass  etwas  eintreten  würde,  wenn  etwas  Anderes 
eintreten  würde. 

ja  steht  zur  Erweckung  der  Aufmerksamkeit.  So  kommt  es  im 
Vocativ  und  im  Imperativ  vor,  wie  wenn  man  die  Aufmerksamkeit  des- 
jenigen erwecken  .  wollte ,  welchem  etwas  befohlen  ist.  So  sagt  Esh- 
Shammäch : 

Wohlan  gebt  mir  zu  trinken  vor  dem  Einfall  in  Singal  und  vor 
den  Schicksalsschlägen  und  Todesgefahren,  welchen  ich  entgegen  gehe^'^. 

min  steht ,  um  den  örtlichen  Ausgangspunkt  (der  Richtung)  nach 
einem  Ziele  hin  zu  bezeichnen  (I.  J.  §  499).  Beispiele  Z.  11  f.  Die 
Nomina*,  welche  keinen  Ort  bezeichnen,  werden  ebenso  wie  diese  behan- 
delt, min  steht  auch,  um  eine  Theilung  zu  bezeichnen.  So  sagt  man: 
Dies  ist  vom  Kleide  (gehört  zu  ihm\  Dieser  gehört  zu  ihnen.  Es  ist 
wie  wenn  man  sagte:  Er  ist  ein  Theil  davon.  Bisweilen  steht  es  an 
Stellen,  wo  die  Rede  auch  ohne  dasselbe  correct  wäre,  und  wo  es  bloss 
zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  dient,   ebenso  wie  wa,   nur  dass  es  als 
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Pracpos.  den  Gen.  regiert  (und  dadurch  den  Satzbau  verändert).  hJu 
wäre  in  den  Beispielen  Z.  15  die  Hede  auch  correct,  wenn  min  fehlen 
würde  (und  die  davon  abhängigen  Casus  verändert  würden).  Doch  ver- 
stärkt man  den  Ausdruck  durch  min,  weil  hier  der  Begriff  der  Thei- 
lung  obwaltet.  Denn  es  ist  wie  wenn  man  sagen  wollte :  Nicht  ein 
Theil  der  Männer  und  der  Menschen  ist  zu  ihm  gekommen^".  Ebenso 
.steht  min  (redundirend)  in  n-aihahu  min  ragulin  "Wehe  ihm  als  Mann!" 
Man  will  hier  die  Bewunderung  eines  Theils  (d.  i.  eines  einzelnen)  der 
Männer  ausdrücken.  Ebenso  in  dem  Satz  :  Ich  besitze  die  Fülle  davon 
an  Honig  (d.  i.  das  ganze  Gefäss  voll  Honig).  Ebenso  (liegt  die  Bedeu- 
tung Theil  zu  Grunde)  beim  Comparativ :  Er  ist  vortrefflicher  als  Zeid. 
Hier  will  man  ihn  vor  einer  einzelnen  Person  auszeichnen,  ohne  die 
ganze  Gattung  (bei  der  Vergleichung)  zu  umfassen.  Man  setzt  hier 
Zeid  als  den  Ort ,  über  welchen  er  (der  mit  ihm  Verglichene)  sich  er- 
hebt, oder  unter  welchem  er  bleibt,  wenn  man  sagt :  Er  ist  schlechter 
als  Zeid  ^'-.  Ebenso  in  dem  Beispiel :  Gott  vernichte  den ,  welcher  von 
mir  und  (von)  dir  der  Lügner  ist!^^  nur  dass  in  diesem  Beispiel  wie  in 
den  Comparativsätzen  min  unentbehrlich  ist ,  weil  es  den  (vorhergehen- 
den) Begriff  mit  dem  folgenden  verbindet.  Auch  die  Praepos.  Bä  steht 
wie  min  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  (I.  J.  §  568).  So  beim  Chabar 
von  i)iä  und  leisa  (statt  des  Acc).  Beispiele  Z.  22.  Man  will  hier  die 
Negation  des  Verbalbegriffs  verstärken  ^*.  Ebenso  könnte  Bä,  ohne  die  335 
Correctheit  zu  verletzen,  fehlen  in  dem  Ausdruck  kefä  hish-sheibi^^.  (Es 
fehlt  in  dem)  Verse  des  'Abd  beni-1-Hashäs : 

Das  graue  Haar  und  der  Islam  genügen  dem  Mann  als  Hinderungs- 
grund  ^^. 

Man  sagt :  Ich  habe  ihn  von  diesem  Orte  aus  gesehen,  so  dass  man 
ihn  (den  Gesehenen)  als  Ziel  des  Sehens  hinstellt,  ebenso  wie  man  ihn 
als  Ziel  hinstellt,  wenn  man  (durch  min  mit  seinem  Nomen  und  durch 
das  folgende  Nomen)  den  Anfangspunkt  und  den  Endpunkt  (bei  Verbis 
der  Bewegung)  bezeichnet. 

Der  Artikel  determinirt  die  Nomina  (I.  J.  §  599).     Beispiele  Z.  5. 

mud^''  (I.  J.  §  510)  bezeichnet  den  Anfang  des  Endpunktes  der 
Tage  und  Zeiten,  wie  min  (ursprünglich)  in  der  erwähnten  Weise  (den 
Anfang  des  Endpunktes  der  Orte)  bezeichnet.  Beide  werden  nie  mit  einan- 
der verbunden.  Beispiele :  Ich  habe  ihn  nicht  angetroffen  seit  Freitag  bis 
heut,  seit  heut  morgen^*  bis  zur  (jetzigen)  Stunde,  seit  heut  (früh)  bis 
zur  jetzigen  Stunde  ^^     Man   setzt   hier   den   heutigen 'Tag   als  Anfang 
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des  Endzieles,  mud  steht  also  in  seinem  Bereich  (von  der  Zeit)  wie 
min  (in  dem  seinigen)  vom  Ort  steht.  Man  sagt :  Ich  habe  ihn  seit  zv7ei 
Tagen  nicht  gesehen,  indem  man  diese  als  (Anfang  des)  Endzieles  setzt, 
wie  man  in  dem  Satze  :  Ich  habe  es  von  diesem  Orte  genommen,  den 
Ort  als  (Anfang  des)  Endzieles  setzt,    ohne  das  Ende  auszudrücken. 

ß  dient  zur  Bezeichnung  des  Grefässes  (I.  J.  §  502).  Beispiele :  im 
Sack,  im  Beutel,  im  Mutterleibe,  im  Halseisen;  denn  nachdem  man  es 
einem  angelegt  hat ,  ist  es  wie  ein  Gefäss  für  ihn.  Im  Gewölbe ,  im 
Hause.  Auch  wenn  man  die  Präpos.  freier  anwendet,  liegt  dieselbe  Be- 
deutung zu  Grunde.  Die  Gebrauchsweise  der  Praepos.  ist  (in  diesem 
Fall)  anzusehen  wie  ein  Gleichniss,  welches  man  anführt,  und  welches 
der  (verglichenen)  Sache  nahe  kommt  ^'',   ohne  ihr  gleich  zu  sein. 

'aw  (I.  J.  §  508)  bezeichnet  das  Hinausgehen  über  etwas  ^^.  Bei- 
spiele :  Er  hat  ihn  genährt ,  so  dass  er  den  Hunger  verlor  {an  güHn). 
Hier  wird  der  Hunger  als  etwas  dargestellt ,  was  sich  von  ihm  abwen- 
det und  ihn  verlässt ,  indem  er  über  ihn  hinausgeht.  Ferner :  Er  hat 
ihn  getränkt,  so  dass  er  den  Durst  auf  Milch  verlor.  Er  hat  ihn  be- 
kleidet, so  dass  er  die  Nacktheit  verlor.  Hier  werden  Durst  und  Nackt- 
heit als  Zustände  hingestellt ,  welche  von  ihm  gewichen  sind.  Ferner : 
Ich  habe  (den  Pfeil)  vom  Bogen  abgeschossen,  weil  man  vermittelst  des- 
selben den  Pfeil  von  ihm  fortschleudert,  und  dieser  über  den  Bogen 
hinausgeht^''.  Man  sagt:  Er  sass  zu  seiner  Rechten,  so  dass  er  darge- 
stellt wird  als  sich  von  seinem  Leibe  entfernend  und  als  an  dem  Ort 
befindlich,  welcher  der  Rechten  gegenüber  liegt.  Beispiele  mit  der  Be- 
deutung sich  von  etwas  abwenden,  so  dass  man  darüber  hinaus  zu  etwas 
Anderem  übergeht,  Z.  17.  Ferner:  Ich  habe  von  ihm  eine  Erzählung 
erhalten ,  d.  i.  eine  Erzählung  ist  von  ihm  zu  mir  (so !)  übergegangen. 
An  Stelle  von  'an  steht  auch  min.  So  kann  in  den  Z.  14  f.  erwähnten 
Phrasen  auch  min  stehen. 

Unflectirbare  zweibuchst.  Nomina  sind  häufiger  als  flectirbare  wie 
SSQJ^dun  und  demim.  Denn  da  jene  unflectirbar  sind,  gleichen  sie  diesen 
(eben  erwähnten)  Partikeln.  Denn  sie  können  nicht  so  gebraucht  wer- 
den wie  diese  flectirbaren  Nomina,  weil  sie  nicht  ihre  Freiheit  im  Ge- 
brauch haben  (welche  eine  grössere  Fülle  von  Buchst,  nöthig  macht  S.). 
Ebenso  sind  die  zweibuchst.  Wörter,  welche  an  Stelle  der  Verba  stehen  *'^, 
häufiger  als  die  zweibuchst.  Formen  der  flectirbaren  Verba.  Denn  da 
dieselben  nicht  ilectirbar  sind,  so  gleichen  sie  diesen  Partikeln  (wie  den 
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erwähnten  Präpositionen)  weil  sie  nicht  flectirbare  Verl)a  sind.  Von 
diesen  wird  spüt(>r  etwas  erörtert  werden. 

Zu  den  (zweil)uchst.)  Nomin.  gehören  ferner  da  und  (UJi.  Nach  ih- 
rer Bedeutung  sollen  die  durch  sie  hezeichneten  Gegenstände  bei  dem 
Sprechenden  zugegen  sein.  l)iesel])en  sind  Nomina  unbestimmten  Sinnes 
und  sind  an  anderer  Stelle  erörtert  worden**.  Einige  pronomina  per- 
sonalia  separata  Z.  5  f.  Jcem  dient  zur  Frage  nach  Zahlen  (§  141)  man 
zur  Frage  nach  Personen  (i^  124  u.  226 — 230).  Dasselbe  steht  aucli  als 
Bedingungspart,  und  als  Nomen  relat,  von  Personen.  Aehnlich  ist  mu, 
nur  dass  dies  unbestimmte  Beziehung  hat  und  von  allen  Dingen  stehen 
kann  (§  124).  —  an  mit  dem  davon  abhängigen  Satz  ist  anzusehen  wie 
clladt  mit  dem  davon  abhängigen  Satz ,  nämlich  als  Nomen.  Jiuidii  an 
jcf'aJa  ist  so  viel  wie  :  Er  will  das  Thun ,  ebenso  wie  elladl  duraba  so 
viel  ist  wie  der  Schlagende.  Auch  dies  ist  in  dem  betreff.  §  (274)  er- 
örtert worden  ''^.  kat  drückt  das  Genughaben  aus  (I.  J.  ooa  Z.  20  ff.). 
ina'a  drückt  die  Genossenschaft  aus.  inud  wird  wenn  der  Nom.  darauf 
folgt ,  wie  id  und  Jmihi  construirt  (insofern  auf  diese  ein  Nominalsatz 
folgen  kann).  Die  Bedeutung  von  haiüi,  wenn  es  den  Nom.  regiert,  ist 
oben  (§  311)  erörtert  worden  (I.  J.  §  202). 

Nach  Chalil  ist  'an  ein  Nomen,  wenn  es  von  einer  anderen  Praepos., 
z.  B.  von  min  abhängt.  Denn  min  kann  nur  auf  Nomina  Rection  aus- 
üben. —  ^alu  (in  Verbindung  mit  min,  wo  auch  ^alin  stehen  kann") 
drückt  das  Kommen  von  oben  aus.     Imru'ulkais  sagt : 

Wie  ein  Felsblock ,  welchen  der  Wildstrom  von  oben  hinabschleu- 
dert '\ 

Gerir  sagt : 

Bis  ich  dich,  o  Farazdak,  von  oben  her  fortriss. 

id  steht  von  der  Vergangenheit  und  ist  eine  Zeitbestimmung  im 
Sinne  von  ma'a*8.     (I.  J.  §  204). 

An  Stelle  von  Verbis  (d.  i.  von  Imperativen)  stehen  mah  lass  ab  ! 
sah  schweige !  (I.  J.  f'\\  Z.  14)  hol  (Zuruf  an  die  Kameeistute,  I.  J.  off  Z.  18) 
sa'  (Zuruf  an  den  Esel  zum  Saufen,  I.  J.  o^f  Z.  23)  und  ähnliche  Nomina 
(mit  A^erbalbedeutung).  Wir  erwähnen  sie  hier  nicht  (sämmtlich)  weil  sie 
nur  in  der  Bedeutung  des  Befehles  und  Verbotes  vorkommen  wie  ha- 
hinima  (hierher  !  I.  J.  §  189)  und  ihin  (erzähle  oder  treibe  es  so  weiter ! 
I.  J.  o;*^l  Z.  17)  und  nicht  die  Mannichfaltigkeit  der  Sinnstellungen  der 
(anderen)  Nomina  haben. 

Einige  Araber  gebrauchen  als  Schwurformel  mu-l-lähi  oder  mi-l-Iähi 

*44* 


—    692     - 

(Z.  2n)  in  der  Bedeutung  vun  ehnu-J-luhi  (und  dies  in  der  Bedeutung  von 
cimunu-l-läJii,  I.  J.  1.11  Z.  4  iF.  und  lli.  Z.  18  iF.).  Dasselbe  ist  so  verkürzt, 
dass  nur  Ein  Buchst,  übrig  geblieben  ist.  Da  es  nicht  flectirbar  ist,  genügt 
dieser  einzige  Buchst.  Es  hat  nur  Einen  Buchst.,  weil  es  (an  ünflectir- 
barkeit)  den  Wörtern  ähnlich  ist ,  welche  auch  nur  aus  Einem  Buchst, 
bestehen  (d.  i.  den  einbuchstabigen  Partikeln)  wie  auch  die  zweibuchst. 
Nomina  nicht  häufig  sind^^,  weil  sie  anderen  vorher  erwähnten  Wörtern 
ähnlich  sind,  welche  nicht  Xomina  sind  (d.  i.  den  zweibuchst,  unflectir- 
baren  Partikeln). 

Die  dreibuchst.  Wörter  sind  die  häufigsten  in  allen  Wortklassen, 
sowohl  bei  den  Xomin.  wie  bei  den  Verbis  wie  auch  bei  den  anderen 
337  Wörtern  sowohl  mit  wie  ohne  Zusatzbuchst.  Denn  es  ist  wie  wenn 
diese  Wortklasse  die  ursprüngliche  wäre ,  und  darum  ist  sie  in  der 
Sprache  am  festesten  begründet.  Dann  folgen  die  vierbuchst,  und  dann 
die  fünf  buchst.  Wörter,  welche  letzteren  am  seltensten  sind,  unter  den 
Verbis  überhaupt  nicht  vorkommen  und  nach  ihrer  vollen  Form  keinen 
plur.  fract.  haben  "•^.  Denn  diese  Zahl  ist  die  grösste  Zahl  von  Buchst., 
aus  welchen  ein  Wort  bestehen  kann;  darum  hält  man  diese  Form  un- 
ter den  Wörtern  für  schwer.  Die  Wörter  bestehen  also  aus  3,  4  oder 
5  Buchst. ,  wenn  weder  auf  Zusatzbuchst,  noch  auf  den  Ausfall  von 
Buchst.  Rücksicht  genommen  wird.  Die  fünfbuchstabigen  sind  aber  die 
seltensten  von  diesen  3  Klassen. 

Die  dreibuchst.  Wörter  erreichen,  wenn  sie  Zusatzbuchst,  annehmen, 
höchstens  eine  Form  mit  7  Buchst. ,  dies  ist  die  äusserste  Grenze  und 
das  Ziel  der  Anstrengung  (in  der  Formbildung).  Beispiel  Z.  6.  Die 
Formen  der  Trilitera  bewegen  sich  zwischen  3  und  7  Buchst.  Die  vier- 
buchst. AVörter  erreichen  dieselbe  Zahl.  Beispiel  Z.  7.  Die  Siebenzahl 
wird  nur  im  Infin.  der  11.  F.  der  Trilit.  und  im  Inf.  der  3.  Form  der 
Quadrilit.  erreicht.  Die  fünfbuchst.  Wörter  erreichen  durch  Zusatz- 
buchst, nur  die  Sechszahl  (Beispiel  Z.  8)  aber  nie  die  Siebenzahl  wie 
die  Trilitera  und  Quadrilitera.  Denn  sie  kommen  nicht  beim  Verbum 
vor,  so  dass  sie  einen  Infin.  haben  könnten  wie  diese. 

So  steht  es  mit  der  Anzahl  der  Buchst,  der  Wörter.  Diejenigen, 
welche  weniger  Buchst,  haben  als  3,  sind  verkürzt,  und  die,  welche  über 
5  hinausgehen,  haben  Zusatzbuchst.  Ich  werde  nun  die  Bedeutungen 
der  Wörter  erörtern,  welche  aus  3  und  mehr  Buchst,  bestehen,  wie  ich 
die  Bedeutungen  der  Wörter  erörtert  habe,  welche  aus  1  oder  2  Buchst, 
bestehen. 
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^ahl  (I.  J.  i?  507)  bezeichnet  das  Hochsein  von  etwas.  Beispiele  Z.  12. 
Das  in  der  Höhe  befindliche  wird  auch  (als  solches)  verheimlicht  (d.  i. 
die  Bedeutung  der  H()he  tritt  nicht  klar  hervor)  wie  in  den  Beispielen  ; 
Das  Wasser  ist  bei  ihm  vorbeigeflossen.  Ich  habe  meine  Hand  über 
ihn  gehen  lassen  (habe  ihn  gestreichelt).  Sätze  wie:  Ich  bin  bei  N.  N. 
vorbeigegangen  ''\  sind  als  spriichwürtliche  (mit  einem  festen,  unverän- 
derlichen Gepräge  versehene)  Phrasen  aufzufassen  (wo  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  AVörter  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen  ist).  Ebenso 
(steht  es  in  übertragenem  Sinne)  in  den  Ausdrücken :  Ueber  uns  steht 
ein  Emir.  Er  ist  Geld  schuldig.  Denn  dies  ist  etwas ,  was  (als  Last) 
auf  ihm  liegt,  marra  mit  'alcihi  kann  das  Vorbeigehen  über  seinem  Ort 
bezeichnen,  steht  aber  (gewöhnlich)  in  freierer  Gebrauchsweise.  Ebenso 
steht  'aleiJä  mähm  gleichnissweise  (d.  i.  in  übertragener  Bedeutung). 
Denn  wie  eine  Sache  auf  einem  Ort  bleibt,  so  bleibt  die  Schuld  auf  ihm. 
So  verfährt  man  nach  freierer  Gebrauchsweise  wie  bei  den  Sprüchwör- 
tern, 'a/a  ist  (ursprünglich)  Nomen,  kommt  aber  nur  als  Ortsbestim- 
mung vor.  Dass  es  Nomen  ist  geht  daraus  hervor,  dass  einige  Araber 
es  von  Präpositionen  abhängig  machen.    Beispiel  Z.  17.    Der  Dichter  sagt : 

Er  (der  Katavogel)  macht  sich  in  der  Frühe  auf  von  seinen  Jun- 
gen, nachdem  die  fünf  Tage  verstrichen  sind  (in  welchen  er  von  der 
Tränke  abwesend  war)  indem  (seine  Eingeweide  vor  Hunger)  tönen,  und 
(er  macht  sich  auf)  von  den  Eierschalen  (seiner  Jungen)  in  einer  un- 
wegsamen Wüste  ^-. 

üä  (I.  J.  §  500)  bezeichnet  den  dem  Ausgangspunkt  des  Zieles  ent- 
sprechenden Endpunkt,  in  der  Bedeutung  „nach  hin",  entsprechend  min 
„von".  Ebenso  hattä  was  in  §  238  —  240  besprochen  worden  ist.  Das- 
selbe kann  auf  das  Verbum  Rection  ausüben,  was  bei  iUi  nicht  der  Fall 
ist.  Man  sagt  innamä  ana  ileiha  Nur  du  bist  mein  Ziel  (nach  dir  strebe 
ich  hin).  Hier  kann  hattä  (was  das  Erreichen  des  Zieles  ausdrückt  und 
kein  Suffix  annehmen  kann)  nicht  stehen.  Dies  ist  die  ursprüngliche 
Gebrauchsweise  von  üä,  wenn  es  auch  (ausserdem)  in  freierer  Weise 
steht.  Es  hat  eine  allgemeinere  Bedeutung  als  hattä.  So  sagt  man : 
Ich  bin  zu  ihm  hin  aufgestanden,  so  dass  man  ihn  zum  Endpunkt  von 338 
seinem  Ort  aus  macht.  Hier  gebraucht  man  nicht  hattä.  —  hashii  (I.  J. 
§  201)  hat  die  Bedeutung  von  hat  (Genug!).  —  yairiin  und  shvan  stehen 
als  Badal  ^^.  —  knllun  (I.  J.  §  137  f.)  drückt  Allgemeinheit  aus.  — 
ha'dun  hat  restringirende  Bedeutung.  (I.  J.  ni  Z.  20  if.).  —  mitjun 
drückt   aus,    dass    man   etwas    auf  gleiche    Linie    mit    etwas   Anderem 
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stellt.    —    haJha  Heidin   ist  gleichbedeutend  mit:    Lass    den  Zeid!    (I.  J. 
§  192).      hdUia    ist  hier  behandelt    wie   ein   Infin.    (mit    Imperativbedeu- 
tung)   wie   man   sagt :    Schlagen   den  Zeid !    (d.  i.  Schlage    den   Zeid !)  ^*. 
—  ^inda   drückt   das  Zugegenscin   einer  Sache   und  ihre  Nähe   aus  (I.  J. 
i<  115).  —  Jyibala  drückt  das  Nahesein  an  etwas  aus.     So :    Er   ist  nach 
dem   Markte    hin    gegangen.      Ich   habe    bei   dir ,    d.  i.    in    deiner   Nähe 
Geld    (d.  i.   du    schuldest    mir    Geld).       Es    ist    aber    hier    in    freierer 
Weise  gebraucht,  wie  'aJä  in  derselben  A^erbindung.  —  naululca  an  tef'ala 
heisst:  Es  geziemt  dir,  so  und  so  zu  handeln.     Es  kommt  von  tanawala 
(nehmen)  her,    und  es  ist  wie  wenn  man   sagt:    dein  Nehmen  ist  so  und 
so  (es  ist  dir  möglich  es  zu  nehmen  S.).     lä  nauhthi    dagegen  bedeutet : 
Halte    dich    zurück!      Dann  aber  heisst  es  auch:    Es  geziemt  dir  nicht. 
idä    (I.  J.  §  204)    steht  von  der  Zukunft.     Es  kommt  auch  als  Be- 
dingungspartikel  vor.     Als   Ortsbestimmung   steht    es    von    etwas,    was 
man  antrifft  in  dem  Zustand,  in  welchem  man  sich  befindet  (d.  i.  indem 
man  sich  in  seinem  Zustand  befindet)  ^^.     So  in  dem  Satze :  Ich  bin  vor- 
beigegangen, und  siehe  da  stand  Zeid.     In  derselben  (zuletzt  erwähnten) 
Weise  wird  auch  id  gebraucht.     Es  muss  aber  stets  mit  einem  bejahen- 
den Verbum  verbunden  sein^*'.     So    in   den  Sätzen:    Während   ich   mich 
in  dem  Zustand  befand,    da    kam  Zeid.      Ich    verfolgte    seine  Richtung, 
als  sich  N.  N.  gegen  mich  erhob.     Damit  wird  etwas  ausgedrückt,    was 
man  antrifft,   und  worauf  man  stosst  in  dem  Zustand,    in  welchem  man 
sich  befindet  ^^. 

MMn  und  läkinna  (I.  J.  §  528  —  530  u.  545)  bejahen  nach  vorherge- 
gangener Verneinung.  —  saufa  (I.  J.  §  578)  drückt  einen  Aufschub  für 
das  aus,  was  noch  nicht  stattgefunden  hat.  In  dieser  Bedeutung  sagt 
man  saicicafa  (aufschieben).  —  JcalJa  und  la'da  (oder  Jcuhhi  und  ha'du  als 
gäjäf,  I.  J,  §  201)  stehen  jenes  für  das  Vorhergehende ,  dieses  für  das 
Nachfolgende.  Beide  sind  (ursprüngliche)  Nomina,  welche  zur  Zeitbe- 
stimmung dienen.  —  keifa  bedeutet:  in  welchem  Zustand?  (I.  J.  §  207), 
chm:  an  welchem  Ort?^^  matä  zu  welcher  Zeit?  haitii  (I.  J.  §  202) 
bezeichnet  den  Ort  nach  Art  des  Satzes  :  Er  ist  an  dem  Orte,  an  wel- 
chem Zeid  ist.  Diese  Nomina  sind  Orts  -  und  Zeitbestimmungen.  — 
clmlfa  bezeichnet  das  hinter  etwas,  umuma  und  koddäma  das  vor  etwas 
Befindliche  (I.  J.  §  115).  —  fauha^^  bezeichnet  das  Oberste  einer  Sache 
(I.  J.  §  115).  Man  sagt  auch:  Er  ist  über  dir  "^^  an  Wissen  und  Ver- 
stand, in  der  Weise  des  Sprüchworts  (d.  i.  in  übertragener  Gebrauchs- 
weise).    Auch  diese  Nomina  sind  Zeit-  und  Ortsbestimmungen^'.  —  leisa 
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ist  Vernoinnnrr.  (I.  J.  §  456).  —  ajjuu  (Sib.  §  222  —  225,  I.  J.  §  184  f.) 
ist  rragepiirtikel  und  dient  dazu,  einen  Tlieil  einer  Sache  näher  zu  l)e- 
stimmen.  Dasselbe  wird  in  jeder  Beziehun^^  wie  md  l)ehandelt.  — 
man  (Sib.  §  226  —  230,  I.  J.  §  182)  ist  (ijjun  älmlieh,  nur  dass  es  bloss 
naeh  Personen  fragt.  —  inna  dient  zur  Verstärkung  von  Nominalsätzen 
(Beispiel  Z.  19;  vgl.  I.  J.  §  517).  Ebenso  dient  es,  wenn  es  erleichtert 
wird,  zur  Verstärkung  und  Befestigung  des  Ausgesagten ,  nur  dass  in 
diesem  Falle  das  verstärkende  TiAm  nöthig  ist  als  Ersatz  für  das  aus- 
gefallene Nun  (das  eine  Nun  von  hinn)  ^l  —  Icifa  drückt  einen  Wunsch 
aus  ^^.  —  la''alla  und  'asa  drücken  ein  Verlangen  und  ein  Befürchten  aus 
(I.  J.  §  459  u.  535).  -  Jathm  (I.  J.  §  115  u.  205)  bezeichnet  den  Ort, 
welcher  den  Anfang  des  Endzieles  bildet.  Es  ist  ein  als  Ortsbestim- 
mung gebrauchtes  (ursprüngliches)  Nomen,  was  daraus  hervorgeht,  dass 
es  von  einer  Praepos.  abhängen  kann  fZ.  22).  Nach  einigen  Arabern  330 
kann  auch  das  Nun  wegfallen,  so  dass  (ladn)  aus  2  Buchst,  besteht.  Der 
Regez -Dichter  (xailan  sagt : 

Es  (das  Reitthier)  nimmt  zusammen  (im  Maule)  die  beiden  Ellen 
seines  Zügels  von  seinen  Kiefern  bis  zu  seiner  Gurgel  *^^ 

ladä  (Nebenform  zu  Jadnn)  ist  wie  ''iu(l((  anzusehen.  —  äüna  (I.  J.  S. 
rtl  Z.  10  ff.)  drückt  ein  Zurückbleiben  vom  Zielpunkt  aus  und  ist  Orts- 
bestimmung. Von  den  Ortsbestimmungen  sind  die  einen  fester  in  der 
Nominalität  begründet  als  die  anderen;  einige  sind  nur  Zeit-  und  Orts- 
bestimmungen, wie  oben  (in  diesem  §)  er()rtert  worden  ist.  —  Imhälata  ^^ 
heisst  gegenüber.  —  iHilä  (I.  J.  §  556)  bejaht  nach  vorausgehender  Ver- 
neinung, na^ain  (I.  J.  §  556)  drückt  eine  Zustimmung  und  Bejahung  aus 
(ohne  dass  eine  Verneinung  voranzugehen  braucht,  Beispiel  Z.  6).  Beide  sind 
nicht  Nomina.  Auf  die  Frage :  Thust  du  es?  antwortet  man  mit  na^nm  ja! 
und  auf  die  Frage  :  Thust  du  es  nicht  ?  mit  halä  doch !  so  dass  beide  Parti- 
keln ebenso  gebraucht  werden,  wie  wenn  das  Alif  der  Frage  nicht  hinzuge- 
setzt wäre.  —  hogal  steht  in  der  Bedeutung  von  hashu  genug!  (I.  J.  ofr 
Z.  22  ff.).  —  idan  steht  als  Antwort  auf  Sätze,  welche  den  Sinn  von 
Bedingungssätzen  haben  (Sib.  §  237,  I.  J.  S.  'Wo  Z.  20  if.).  —  Janmä  (nach- 
dem) drückt  aus,  dass  etwas  eintritt,  weil  etwas  Anderes  eintritt.  (I.  J. 
oöv  Z.  12  ff.).  —  Es  steht  also  wie  hm  in  der  oben  (S.  rrf  Z.  8)  angege- 
benen Bedeutung.  Beide  Partikeln  leiten  die  Protasis  zu  einer  Apodosis 
ein  ^^.  —  Ebenso  erfordern  Imimä  und  Jcmlä  eine  Protasis  und  eine  Apo- 
dosis ;  jene  giebt  die  Ursache  dessen  an,  was  in  dieser  als  eingetreten 
oder  nicht  eingetreten  hingestellt  wird^''.    —   In  ammä  liegt  die  Bedeu- 
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tung  einer  Bedingungspartikel.  Es  ist  wie  wenn  der  Satz  {ammä  ^ab- 
didlähi  famuntalihun)  ursprünglich  lautete:  Abdullah,  was  auch  immer 
mit  ihm  geschehen  mag,  geht  fort.  (Dass  der  Satz  als  ursprünglicher 
Bedingungssatz  anzusehen  ist,  geht  daraus  hervor)  dass  fa  (in  der  Apo- 
dosis  hier)  immer  nothwendig  isf^^  —  alä  steht  zur  Erweckung  der 
Aufmerksamkeit  (I.  J.  \SV  Z.  15—20).     Beispiele :  Siehe  da,  er  geht  fort. 

Aber  doch !   (Z.  13).    —    haJlä  (I.  J.  §  598)  drückt  Zurückweisung  aus 

(keineswegs!).  —  annä  bedeutet  „wie"  und  „wo"  (I.  J.  §  207). 

Wir  haben  von  den  drei-  und  mehrbuchstabigen  unflectirbaren  No- 
min, und  anderen  Wortklassen  (den  Partikeln)  nur  diejenigen  erörtert, 
welche  die  gebräuchlichsten  sind,  und  welche  das  gemeine  Volk  am  meisten 
gebraucht.  Denn  diese  sind  schwerer  zu  erklären.  So  ist  für  Jeden 
das  (nach  der  Bedeutung)  Deutliche  schwerer  zu  erklären,  weil  es  selbst 
zur  Erklärung  dient.  Es  ist  also  wie  wenn  eine  Erklärung  der  Er- 
klärung gegeben  werden  sollte.  Wenn  z.  B.  Jemand  fragen  würde: 
Welches  ist  die  Bedeutung  von  ajjana?  und  man  antworten  würde: 
mafu,  so  hätte  man  es  deutlich  gemacht.  Wenn  er  dann  aber  weiter 
nach  der  Bedeutung  von  matd  fragen  würde,  so  würde  es  schwer  fallen, 
etwas  anzugeben,  was  das  Deutliche  deutlich  macht  (d.  i.  noch  näher 
erklärt)  6^ 

Wir  haben  einige  dreibuchst,  (unflectirbare  Nomina)  nach  Art  der 
ein-  und  zweibuchst,  erklärt  (d.  i.  als  ursprüngliche  Partikeln);  hierin 
aber  liegt  eine  Schwierigkeit,  welche  der  Erwägung  bedarf. 

§  509. 
Ueber  die  Zusatzbuchstaben    (I.  J.  §  671  —  681). 
Es  sind  10  Buchstaben  ^ 

1)  Hemze  ist  Zusatzbuchst.,  wenn  es  am  Anfang  des  Wortes  steht 
und  zugleich  vierter  oder  darüber  hinausgehender  Buchst,  ist  (d.  i. 
wenn  ausser  ihm  als  Anfangsbuchstaben  das  Wort  aus  3  oder  mehr 
Buchst,  besteht^)  sowohl  bei  Nomin.  wie  bei  Verbis.  Ein  Beispiel 
für  die  Nomina  eßelim  (Zittern)  für  Verba  edhelii.  Als  Verbindungs- 
Buchst.  ^  ist  es  hinzugesetzt  in  ihnim  und  im  Imperativ  der  1.  F.  der 
Trilitera. 

2)  Alif  (ist  Zusatzbuchst,  an  zweiter  Stelle  und  weiter  dahinter, 
wenn    ausser    ihm   3    oder    mehr  Wurzelbuchst,  da    sind).     Beispiele  für 

340  Alif  an  2."  3.  u.  4.  Stelle  Z.  22,    an   5.  Stelle  Z.  1\     Dies  wird  (auch) 
in  der  Lehre  vom  Verbum  erörtert  werden  (§  515). 
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3)  Ha  steht  als  Zusatzbucbst.,  um  den  Vocal  klar  zu  machen  (in 
Pausa  und  in  Fällen  wie  rah,  I.  J.  §  679)  wie  wir  oben  (i;  490)  erörtert 
haben ,  ferner  nach  dem  Verlängerungs-Alif  in  der  Klage  und  beim  An- 
ruf (I.  J.  irol^   Z.  12  ff.  u.  §  55.  Sib.  i?  158)  ^ 

4)  Ja  ist  Zusatzbucbst.,  wenn  es  der  erste  Buchst,  eines  aus  4  oder 
mehr  Buchst,  bestehenden  Wortes  ist '  bei  Xomin.  und  Verbis,  wie  das 
Hemze.  Beispiele :  jarnia'tm  (Kreisel)  jarlüHin  (Springmaus)  jadribii. 
An  2.  und  3.  Stelle  ist  es  Zusatzbuchst."  wie  Alif  (d.  i.  wenn  ausser  ihm 
3  oder  mehr  AVurzelbuchst.  da  sind)  ^  An  4.  Stelle  ist  es  Zusatzbuchst, 
in  hidrijatun^  (Hahnenhamm)  h'wdilun  (Leuchter),  an  fünfter  in  sulahfi- 
jiünn^^  (Schildkröte).  Verdoppelt  wird  es  an  jedes  Nomen  angehängt, 
um  die  Nisbe  zu  bilden  ^^  So  in  lanijjuii  von  hainin  (Ding).  Ebenso 
wird  im  plur.  san.  fem.  bei  jedem  Nomen  Alif  vor  Tä  und  im  Dual  vor 
Nun  hinzugesetzt.  Wenn  wir  eine  Gebrauchsweise  der  Zusatzbuchst, 
ausgelassen  haben,  wird  dieselbe  bei  der  Lehre  von  der  Bildung  der 
Verbalformen  (i;  515)  klar  werden. 

5)  Niln  ist  Zusatzbuchst,  an  5.  Stelle  in  der  Form  fu'hhiu^^  und 
ähnlichen,  an  6.  in  za^farämm'^^,  an  4.  in  ra^shamin^^  (zitternd,  schnell) 
^irudnahin  (vom  richtigen  Wege  abweichendes,  aus  Ausgelassenheit  her- 
vorgehendes Laufen  z.  B.  des  Kameeis)  und  ähnlichen.  Ferner  (ist 
Nun  Zusatzbuchst.)  in  den  flectirbaren  Nomin.  (als  Nunation)  ferner  in 
Verbalformen,  welche  mit  dem  leichten  oder  schweren  energet.  Nun 
versehen  sind ,  ferner  in  der  2.  P.  sing.  fem.  imperf.  und  in  der  3.  P. 
plur.  fem.  perf.  und  imperf.  (Z.  11)  ferner  im  Dual  und  Plural  der  No- 
mina. An  erster  Stelle  ist  es  Zusatzbuchst,  in  der  1.  P.  plur.  imperf., 
an  zweiter  in  'ansalun  '^  (schnell  vom  Kameel)  an  dritter  in  hdansuica- 
iun^^  (Barett). 

6)  Tä  dient  zur  Bildung  des  femin.  Plurals  und  zur  Bildung  des 
fem.  sing,  der  Nomina.  Beispiele  Z.  13  ^'.  Zusatzbuchst,  an  4.  Stelle 
ist  es  in  senbetetun  ^^  (bestimmte  Zeitdauer)  an  fünfter  in  'ifntiin  '^  (ener- 
gisch, boshaft)  an  sechster  in  'anlcaUUun'^''  (Spinne).  Als  vierter  oder 
noch  weiter  gehender  Buchst,  (d.  i.  neben  3  anderen)  steht  es  an  erster 
Stelle  in  der  2.  sing.  masc.  imperf.  und  in  der  3.  sing.  fem.  imperl., 
ferner  in  Nomin.     Beispiele  Z.  15-'. 

7)  S  i  n  ist  Zusatzbuchst,  in  der  10.  Verbalform  ^^ 

8)  Mim  ist  Zusatzbuchst,  an  erster  Stelle  (wenn  3  Wurzelbuchst, 
darauf  folgen,  I.  J.  §  676).     Beispiele  solcher  Formen  Z.  16". 

9)  Wäw  ist  Zusatzbuchst,  (wenn  es   in    der  Mitte  des  Wortes  zu- 
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gleich  mit  3  oder  mehr  WurzeJbuchst.  steht,  I.  J.  irfi=  Z.  18  ff.).  Bei- 
spiele für  Waw  als  Zusatzbuchst,  an  2.,  3.,  4.  und  5.  Stelle  Z.  17—19'*. 

Hemze  wird  dem  Wort  vorgesetzt,  wenn  der  1.  Buchst,  unvoc.  ist. 
Beispiele  Z.  20.     Dies  heisst  Verbindungs-Alif. 

10)  Läm  ist  Zusatzbuchst.  z.B.  in  'abdalun'^^,  (Jälika  (I.  J.  iröö  Z. 
12 — 14)  und  Aehnlichen. 

§  510. 
lieber   die  Buchstaben,    welche   mit    einander    ver- 
tauscht werden,   ohne  dass  einer  in  den  anderen  so  in- 
serirt   wird,    dass    man  die  Zunge  nur  von  Einem  Orte 
a  US  erhebt    (I.  J.  §  682  —  696). 

Es  sind  acht  von  den  oben  erwähnten  (d.  i.  von  den  Zusatzbuchst. ') 
und  ausserdem  drei. 
■'  n  1)  H  e  m  z  e    steht    statt  Ja  und  Wäw ,    wenn  diese   den    3.  Radical 

bilden  (und  Alif  vorhergeht  S.) ^.  Beispiele  Z.  1.  Ferner,  wenn  Wäw 
den  2.  Rad.  bildet  (Beispiele  Z.  1  f. :  Plurale  von  därun  und  nürun,  na'ü- 
ntn  Färbeholz)  und  wenn  es  den  1.  Ead.  bildet.     (Beispiele  Z.  2^). 

2)  Alif  steht  statt  Ja  und  Wäw,  wenn  sie  den  3.  oder  2.,  und 
statt  Wäw,  wenn  es  den  1.  Radical  bildet  (Beispiele  Z.  3  f.)*.  Ferner  für 
die  Nunation  ^,  an  deren  Stelle  Alif  in  Pausa  steht,  ebenso  wie  an  Stelle 
des  leichten  energet.  Nim ,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst.  Fath  hat  (Bei- 
spiele Z.  5). 

3)  Hä  steht  in  Pausa  statt  Tä,  der  Feminin-Endung  der  Nomina 
(Beispiel  Z.  6)  statt  Hemze  in  haraktu  (statt  araktu  ausgiessen)  hamartu 
(statt  amartii  Staub  aufwirbeln)  harahtu  statt  arahtu  (in  den  Stall  bringen, 
z.  B.  Pferde)  ^  statt  Ja  in  Mdihi  '^  (statt  hädi)  doch  ist  dies  selten.  Statt 
Hemze  steht  es  auch  in  hiJjäJca  statt  ijjälm.  Ebenso  selten  (wie  die  Vertau- 
schung des  Ja  mit  Hä  S.)  ist  die  Verdeutlichung  des  Endvocals  durch 
Alif  (statt  des  Hä'us-sakt)  welche  nur  in  anä  und  hajjahalä  vorkommt  ^ 

4)  J  ä  steht  statt  Wäw ,  wenn  dies  erster  oder  zweiter  Radical  ist 
(Beispiele  Z.  9**),  statt  Wäw  ferner  im  Gen.-Acc.  plur.  san.  masc.  (ver- 
glichen mit  dem  Nom.),  statt  Alif  im  Gen.-Acc.  dual.  (Beispiele  Z.  10), 
statt  Wäw  und  Alif  im  Diminutiv  und  im  plur.  fract.  (Beispiele  Z.  11)^". 
Ferner  steht  Ja  statt  Wäw,  wenn  Wäw  mittlerer  Radical  ist,  wie  in 
lo.jjatun^\  statt  Alif  in  der  Pausa,  wenn  man  af'ai  (statt  «/"'«  Pausalform 
für  nf'an)  und  Ifuhlai  (statt  huhlä)  sagt '"  (Sib.  §  499),  statt  Hemze,  wie 
im  Cap.  über  das  Hemze    (S.  \^^  Z.  14  — 16)    erörtert    worden   ist,    statt 
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Wäw  als  2.  Radical  z.B.  in  s-jjjidim  (statt  seiicidun,  I.  J.  irtl  Z.  JO— 13). 
Was  ich  liier  übergehe,  wird  in  der  Lehre  vom  Verbum  (§  515  fF.)  er- 
örtert werden ,  und  ist  auch  schon  erörtert  worden.  Statt  eines  insc- 
rirten  Buchst,  steht  Ja  in  kirätiui  {■x.sqktlov)  und  (lindrun,  wie  aus  dem 
Dimin.  (und  dem  plur.  fract.)  hervorgeht  '^  (Z.  15),  statt  Waw  als  1.  Rad. 
in  jeifjala  (statt  jaiujahi)  (I.  J.  irH  Z.  1  —  (>) ,  statt  Wäw  als  3.  Rad.  in 
Jcusjd,  dunjd  und  ähnlichen".  Statt  Waw  steht  Ja  im  part.  act.  der 
Verba  lil.  Wäw  und  Ja  (Beispiel  Z.  17)  wie  später  (bei  der  Lehre  von 
den  schwachen  Buchst.)  erörtert  werden  wird ,  ferner  bei  den  A^erbis 
III.  Wäw  und  med.  Kesre  (wenn  Wäw  vocallos  ist  und  der  vorhergeh. 
Buchst.  Kesre  hat  S. ;  Beispiele  Z.  17). 

5)  Tä  steht  statt  Wäw  als  erster  Rad.  in  der  8.  F.  der  Verba  I. 
Wäw,  und  statt  Ja  in  der  8.  F.  der  Verba  L  Ja  (Beispiele  Z.  18  f.) '•\ 
Ferner  steht  Tä  statt  Wäw  in  atlana  (statt  auhiju  eintreten  lassen) 
turdhm  (Erbschaft,  von  ivanita)  tugdhun  (gegenüber,  von  ivagaha)  ^^.  Statt 
Dal  und  Sin  steht  Tä  in  sittnn  (statt  sidsnii,  I.  J.  \i"\^  Z.  11 — 14} 
was  aber  selten  ist,  statt  Ja  a,ls  dritten  Radicals  in  usnala^'^  (ein  un- 
fruchtbares Jahr  haben),  auch  selten. 

6)  D  ä  1  steht  statt  Tä  in  der  8.  Form ,  wenn  es  auf  Zä  folgt  (Bei- 
spiel Z.  21). 

7)  Tä  steht  statt  Tä  in  der  8.  Form,  wenn  es  auf  I)äd  oder  Säd 
oder  Zä  folgt.  Beispiele  Z.  22  f.  ^^.  Auch  in  der  1.  u.  2,  P.  sing.  perf.  steht 
Tä  nach  temimitischen  Dialekt  bisweilen  für  Tä ,  wenn  es  auf  diese 
Buchst,  folgt.  Beispiele  Z.  24 '''.  Tä  wird  rücksichtlich  der  erwähnten 
Assimilation  wie  Säd  gebraucht  -".  Ein  Beispiel  für  Däl  statt  Tä  nach  342 
Zä  in  der  1.  P.  sing.,  entsprechend  dem  Tä  nach  Säd  u.  s.  w.,  Z.  1.  Das 
auf  Däl  folgende  Tä  wird  rücksichtlich  der  Assimilation  wie  das  auf  Zä 
folgende  behandelt  (d.i.  es  wird  zu  Däl)-'.  Wir  haben  hier  die  Assi- 
milation nicht  erwähnt ,  welche  wie  die  Assimilation  behandelt  wird, 
welche  entsteht,  wenn  beide  Buchst,  denselben  Ort  der  Aussprache  ha- 
ben ^''',    d.  i.  Fälle  wie  kiidtu,    wo  das  Däl  in  das  Tä  inserirt  wird,    weil 

es  ebenso  behandelt  wird  wie  ein  Tä,  welches  in  ein  anderes  Tä  inserirt 
wird. 

8)  Mim  steht  statt  Nun,  wenn  es  unvoc.  ist  und  Bä  darauf  folgt. 
Beispiele  Z.  4  {shambd'u  fem.  zu  cshnchu  mit  schönen ,  frischen  Zähnen). 
Statt  Wäw  steht  es  in  famun  ^^,  doch  ist  dies  selten,  ebenso  wie  Hemze 
selten  statt  Ha  nach  Alif  steht,  wie  in  md'un  u.  Aehnl.  Man  setzt 
Mim  statt  Nun,    weil  es  zu  den  Zusatzbuchst,  gehört,    ebenso   wie  man 
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Tä    statt  Wäw   setzt   und  Hemze   statt  Wäw,    weil   es   dem   Ja  ^*  äliii- 
lich  ist. 

9)  Gim  steht  statt  des  tesclididirten  Ja  ^^  in  Pausa.  Beispiele  Z.  8. 
{'Atif  Stammname). 

10)  Niin  steht  statt  Hemze  in  derjenigen  Form  fa^lunK,  deren  Femin. 
fa'lä  ist ,  wie  in  der  Lehre  von  den  triptotischen  und  diptotischen  No- 
min, erörtert  worden  ist  (§  293,  I.  J.  S.  vi  Z.  19  ff.)  '^  Ebenso  steht  in 
hamrcVu  Hemze  statt  Alif  des  (supponirten)  hamrä-\ 

11)  Läm  steht  statt  Kün,  aber  sehr  selten.     Ein  Beispiel  Z.  11^^. 

12)  Wäw  steht  statt  Ja,  wenn  es  1.  Radical  ist  (und  Damma  vor- 
hergeht und  Ja  vocallos  ist;  Beispiele  Z.  11).  Ferner  statt  Ja  bei  Nis- 
beformen  wie  'amaicijjtm  und  rahatvijjtm  ^^,  statt  Hemze,  wie  im  §  über 
das  Hemze  (§  411,  S.  111  Z.  4—6)  erörtert  worden  ist,  ferner  statt  Ja 
(bei  Substantiven)  wenn  Ja  3.  Rad.  ist  (und  mit  dem  Ja  der  Fem. -En- 
dung verbunden  ist;  I.  J.  iTvl  Z.  17  ff.).  Beispiele  shertvä  (etwas  Grlei- 
ches)  und  tahuä  (Gottesfurcht).  Als  2.  Radical  steht  Wäw  statt  Ja  in 
Msä ,  tCihä  ^"  u.  Aehnl.  Statt  des  Alif  steht  Wäw  in  der  Pausa  (Bei- 
spiele Z.  14  f.)  wie  auch  Einige  Ja  an  Stelle  des  Alif  setzen  (§  499). 
Einige  Araber  setzen  hier  Wäw  und  Ja  beständig  sowohl  im  Darg  wie 
in  der  Pausa.  Statt  Alif  steht  Wäw  im  perf.  pass.  der  3.  und  6.  Form 
(Beispiele  Z.  16) ,  statt  Alif  als  2.  Buchst,  und  Zusatzbuchst,  im  Di- 
minutiv der  Nomina  der  Formen  fcvihm  und  fcVuhin  und  im  pl.  fr.  der 
Formen  fcVihdu  und  fcVahin  (Beispiele  Z.  17;  I.  J.  rvf  Z.  2—17).  Wäw 
steht  statt  Alif  mamdüda,  welches  Fem. -Endung  ist,  in  der  Nisbe  und 
im  Dual  (Beispiele  Z.  18f.)^'.  Statt  Ja  steht  Wäw  in  (den  Pluralen 
von  fatan)  futuivivun  und  fihcatun ,  Plurale ,  welche  dem  Dual  fatajäni  ^^ 
entsprechen.  Doch  ist  dies  selten.  Andererseits  steht  Ja  statt  Wäw 
z.  B.  in  'utijjnn  (plur.  von  'ätin  III.  Wäw  hochmüthig)  und  ^osijjun  (plur. 
von  'dsan  III.  Wäw)^^  Ferner  steht  Wäw  im  Dual  und  in  der  Nisbe 
(§  324)  statt  des  Hemze ,  welches  (am  Ende  der  Nomina)  aus  Ja  oder 
Wäw  entstanden  ist^*,  wie  in  der  Lehre  vom  Dual  (§  347,  vgl.  I.  J.  S. 
1..  Z.  4  ff.)  erörtert  worden  ist.  Beispiele  Z.  21  (von  kisähm  Kleid  und 
'afcVun  Gabe). 

Nach  Chalil  sind  die  3  Vocale  ebenfalls  Zusatzbuchst.  Sie  werden 
zu  den  Buchst,  hinzugesetzt,  um  ihre  Aussprache  zu  ermöglichen.  Die 
unflectirbare  Form  ist  die  vocallose ,  welche  keine  Zusatzbuchst,  (also 
auch  keine  Vocale)  hat.  Fatha  ist  also  ein  Theil  des  Alif,  Kesre  ein 
Theil  des  Ja  und  Damma   ein  Theil   des  Wäw.     Jeder   von   ihnen   (von 
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den  Vucalcn)    ist    also    etwas    von   dem   Erwähnten    (von  Alif,    Jti    und 
Wäf)  3^ 

§  511.  :j43 

U  e  b  e  r  die  Formen,  welche  d  i  e  A  r  a  )>  e  r  b  a  u  (!  n ,  sowohl 
als  Substantiva  wie  als  Adjectiva  wie  als  Verba,  mci- 
g  e  n  sie  stark  oder  schwach  sein,  sowie  über  d  i  e  s  c  h  w  a- 
c  h  e  n  ^  W  ö  r  t  e  r ,  welche  nach  d  e  r  R  e  g  e  1  gebildet  wer- 
den können,  aber  nicht  wirklich  vorkommen,  während 
ähnlich  gebildete  Wörter  von  anderen  Wurzeln  vor- 
kommen^. Das  ist  es,  was  die  Grammatiker  Nominal- 
u  n  d  V  e  r  b  a  1 1)  i  1  d  u  n  g  nenne  n.    (I.  J.  §  368  ff.). 

Die  dreilmchst.  Nomina  haben  folgende  Formen:  1)  fd'lun  bei  Subst. 
und  Adject.  wie  auch  die  folgenden  ausser  10.  Beispiele  Z.  4  f.  ^.  2)  ß'liin. 
Beispiele  Z.  5  f.  *.  3)  ßi'lim.  Beispiele  Z.  7  f.  ^  4)  fa'alun.  Beispiele  Z.  9". 
h)  faHlun.  Beispiele  Z.  10  ^  Q)  fa^ulun.  Beispiele  Z.  11  ^  1)  fu'alun.  Bei- 
spiele Z.  12  ^  8)  fu'idun.  Beispiele  Z.  13  f. '°.  9)  fi'alun.  Beispiele  für 
Substantiva  Z.  17.  Als  Adj.  ist  nur  bekannt  eins  mit  schwachen  Buchst., 
welches  als  Adj.  von  Substantiven  mit  Pluralbedeutung  gebraucht  wird, 
nämlich  Haan.  Doch  ist  dies  nicht  plur.  fract.  zu  einem  Singular,  son- 
dern Collectivum,  wie  safrun  und  raldmn  (§  429)  ^^  10)  fiHhm  kommt 
bloss  bei  ibilun  vor.  Andere  Nomina  dieser  Form  kennen  wir  weder 
als  Subst.  noch  als  Adject.  ^-. 

fuHl  kommt  weder  bei  Subst.  noch  bei  Adject.  vor,  sondern  nur  bei 
Verbis^'.    fi'ulun  kommt  überhaupt  nicht  vor''*.' 

§  512.  844 

Ueber  die  mit  Z  u  s  a  t  z  b  u  c  h  s  t.  versehenen  (ursprüng- 
lichen) Trilitera  mit  Ausschluss  der  Verba.  (I.  J.  § 
371  — 391)  ^ 

Hemze  als  Zusatzbuchst,  an  erster  Stelle. 

1)  af'al  (theils  diptotisch,  theils  triptotisch)  kommt  bei  Subst.  und 
Adject.  vor.  Beispiele  Z.  2  f.  ^  2)  ?/'i7w.  Beispiele  Z.  3  f. ^  für  Subst. 
Als  Adject.  ist  uns  diese  Form  nicht  bekannt.  3)  if'aln.  Beispiele 
Z.  4^  Nicht  Adject.  4)  af'ilu,  selten.  1  Beispiel.  Nicht  Adject.  5) 
uf'ulu,  selten.  Beispiele  Z.  6  ^  Nicht  Adject.  6)  af^ulu  kommt  nur 
als   plur.  fract.  von   Subst.  vor.     Beispiele  Z.  7*^.     uf'al   (und    tifHl   Zu- 
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])ei(li)  kommen  weder  bei  Subst.  noch  bei  Adject.,  v'/'m/  überhaupt  nicht  vor. 
7)  if'dlun  kommt  bei  Subst.  und  Adject.,  bei  letzteren  selten,  vor.  Subst. 
sind  die  Inf.  der  4.  Verbalform  ^  8)  (ifUWiin,  nur  als  Subst.  bekannt.  Bei- 
spiele ((shurruu  (neben  ishunun  edle  Gemüsesorte  zum  Mästen  des  Viehes)  ^. 
9)  if^iltm  ist  sowohl  Subst.  wie  Adj.  Beispiele  Z.  11  f.  ^.  lü)  itfVdun  so- 
wohl Subst.  wie  Adject.  Beispiele  Z.  13  f.  ^".  11)  iifcVilu  sowohl  Subst. 
wie  Adject. ,  letzteres  selten ,  nur  mit  1  Beispiel  belegt.  Beispiele  Z. 
16  f.  1^  12)  if'aidun  sowohl  Subst.  wie  Adject.  Beispiele  Z.  18  —  21^-. 
Z^'iuf'il,  af'aid,  uf'äl,  af^il,  af^äl  kommen  (als  Singulare)  nicht  vor,  nur  dass 
(das  letzte)  als  plur.  fract.  gebraucht  wird.  Ebenso  kommen  nur  als 
plur.  fract.  vor  afciHln  und  afd'iJu.  Beispiele  Z.  3^^  13)  afan^ahtn  bei 
Subst.  und  Adject.,  selten.  Beispiele  Z.  3  —  5^^  Nur  die  angeführten 
Beispiele  sind  uns  bekannt.  14)  if^tlä,  Beispiele  für  Subst.,  die  einzigen 
uns  bekannten  Z.  6  ^^  15)  af'alä,  selten.  Wir  kennen  nur  agf'alu^^.  16) 
nf'idlatu,  selten.  Beispiele  für  Subst.  Z.  8  ^^.  17)  if'allun  bei  Subst.  und 
Adject.  Beispiele  Z.  9  ^*.  18)  if'alä.  igalä  (Ortsname)  ^^  19)  infa^hai  nur 
bei  Adject.  inlcahlun  (sehr  alter  Greis)  ^°.  20)  uf'tdänun  bei  Subst.  und 
Adject.  Beispiele  Z.  11  ^^  21)  if-dänun  selten  bei  Subst.  Nur  1  Adj. 
Beispiele  Z.  12  f. -l     22)  apaJdnitn,  selten -^     En-Näbigä  el-Ga'di  sagt: 

Da  war  für  die  Weiber  von  No'män  von  unserer  Seite  bei  Safawän 
ein  schwerer  Tag.     (Lisän  unter  ^yj). 

23)  ifUähi^^  und  24)  af'dä'a.  Beispiel  für  beide  Z.  17  f.  Häufig 
.steht  afHluii  als  plur.  fract.  Beispiele  Z.  18  f.-^  —  if^idän  und  uf'iläii 
sind  uns  nicht  bekannt  noch  irgend  eine  andere  Eorm  von  dieser  Art 
(d.  i.  mit  vorgesetztem  Hemze)  ausser  den  erwähnten. 

Hemze  an  anderer  Stelle  als  an  erster  (als  Zusatz- 
buchst.) ist  selten.  25)  fa'Jahm.  Beispiel  dahjci'nn  (Frau  ohne  Brüste, 
Milch  und  Menstruation;  Baum  mit  Dornen,  Zub.)  sowohl  Adject.  wie 
Subst.  ^\  26)  fiCcCdun.  Beispiele  Z.  21  '^  27)  fte'alun  mit  der  Neben- 
346  form  fä'alun.     Beispiel  als  Nomen  sham'alun  oder  sha'malim  ^^  (Nordwind). 

Alif  als  Zusatzbuchst. 

Alif  an  zweiter  Stelle  (ohne  einen  anderen  Zusatz- 
buchst.). 1)  fä'Hlim  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  2^^.  2)  fä'a- 
lun  nur  bei  Subst.     Beispiele  Z.  3  ^^.     fä'ulun  kommt  nicht  vor. 

Alif  an  dritter  Stelle  (ohne  einen  anderen  Zusatz- 
buchst.). 3)  fa'ähin  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  4  f.  ^\  4)  fVä- 
lim  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  5  f.  ^-.  5)  fu'äluu  bei  Subst.  und 
Adject.     Beispiele  Z.  6  f.  ^^.     Die  Fälle ,    in   welchen  Alif  Zusatzbuchst. 
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an  3.  Stelle  ist,  während  Hemze  als  Zusatzbuchst,  der  1.  Buchst,  ist, 
sind  schon  erörtert  worden  (No.  7,8,11),  Hier  haben  wir  nur  die  Fälle 
erörtert ,  wo  Alif  ohne  andere  Zusatzbuchst,  an  2.  oder  3.  Stelle  hin- 
zugesetzt wird.  Alif  steht  auch  an  4.  Stelle  mit  anderen  Zusatzbuchst., 
ebenso  auch  an  3.  und  2.  Stelle,  wie  auch  Hemze  zugleich  mit  anderen 
Zusatzbuchst,  hinzugesetzt  wird. 

Alif  an  zweiter  Stelle  (zugleich  mit  anderen  Zu- 
satzbuchst.). G)  fiViUun  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  lü  f.  ^^ 
7)  fcVälun  selten,  nur  bei  Subst.  bekannt.  Beispiele  Z.  12  ^^  8)  (cViluu 
nur  bei  Subst.  Z.  13  ^^  9)  fä'äUVu  selten,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  14  ". 
fä^ailun,  fcVUun,  fdUndiin,  fä'ahVu  kommen  nicht  vor,  ebensowenig  andere 
Formen  als  die  erwähnten  von  dieser  Kategorie  (d.  i.  mit  Alif  an  2. 
Stelle  und  noch  einem  anderen  Zusatzbuchst.).  —  Zu  den  Nomin.  mit 
Alif  an  3.  Stelle  (welche  ausserdem  Mim  als  Zusatzbuchst, 
haben)  gehören  10)  die  Participien  der  3. Form.  (Beispiele  Z.  16).  Bei 
Subst.  ist  uns  diese  Form  unbekannt  ^^  Ueberhaupt  sind  einige  Formen 
speciell  für  Adject.,  andere  speciell  für  Subst.  da.  Oder  die  einen  sind 
als  Adject.,  die  anderen  als  Subst.  häufiger.  So  sind  Nomina  wie  imcld- 
dun  u.  A.  als  Infinitive  häufiger;  als  Adject.  kommt  die  Form  bloss  in 
isJcäfun  (kunstfertig^)  vor.  Dagegen  ist  die  Form  af'al  als  Adject.  häu- 
figer als  als  Subst.  (Beispiele  Z.  19  f.).  Jeder  der  beiden  Wortklassen 
wird,  wenn  sie  eine  eigenthümliche  Form  oder  eine  solche  hat,  in  wel- 
cher sie  häufiger  ist  (als  die  andere  Wortklasse)  eine  Ausgleichung  da- 
durch^'' zu  Theil,  dass  sie  in  anderen  Formen  seltener  ist  (als  die  an- 
dere Wortklasse)  oder  dadurch,  dass  andere  (der  anderen  Wortklasse 
zukommende)  Formen  ihr  gänzlich  fremd  sind.  Einige  der  Formen, 
welche  der  einen  Wortklasse  mit  Ausschluss  der  anderen  eigenthümlich 
sind,  haben  wir  schon  angeführt  und  werden  den  Rest  noch  später  an- 
führen. —  Ferner  gehören  zu  den  Formen  (mit  Mim  als  Zusatzbuchst, 
an  erster  und  Alif  an  dritter  Stelle)  11)  mafä'üu  und  12)  mafcVUu  so- 
wohl bei  Adject.  wie  bei  Subst.  Diese  Formen  und  die  Nomina,  welche 
darnach  gehen  ,  kommen  nur  als  plur.  fracti  vor.  Beispiele  für  Subst. 
Z.  24  {michräk  schöner  Mann ,  zusammengewickeltes  Tuch)  für  Adject.  34; 
Z.  1*°  13)  fmcä'ilu  (plur.  fract.)  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.2f.^'. 
14)  fauä'Uu  (plur.  fract.)  nur  bei  Subst.,  ebenso  wie  die  entsprechenden 
Singulare.  Beispiele  Z.  3f.''^  15)  fa'ä-ilu  (plur.  fract.  der  Nomina,  de- 
ren mittlerer  Radical  verdoppelt  ist,  und  die  nach  demselben  meist  einen 
Verlängerungsbuchst.    haben)  bei  Subst.    und  Adject.      Beispiele    Z.  5 ". 
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16j  fa'iCilu.  Beispiele  Z.  6^^.  Diese  Form  kann  auch  Adjectiv  sein,  da 
zurrah  (scharfsichtig)  und  Jnnvival  (schlau ,  gewandt)  Adject.  sind  (und 
diese  solche  Plurale  haben).  "Wie  man  nun  den  Plural  ^aicäwlru  (vom 
Sing,  hiivivärun  als  Adj.)  bildet  nach  Analogie  des  Subst.  liulldhiin 
(Krampen)  so  kann  auch  die  Form  fa'tVil  Plural  eines  Adject.  sein.  17) 
fa'älä  (Form  des  plur.  fract.)  so  dass  ursprüngliches  Ja  (in  Alif)  über- 
gegangen ist,  sowohl  bei  Subst.  wie  bei  Adject.  Beispiele  Z.  8  f.  ^^  Bei- 
spiele für  Formen,  in  welchen  das  Ja  unverändert  geblieben  ist,  Z.  10. 
18)  fa'älijju  (plur.  fract.)  bei  Subst.  und  Adject,  Beispiele  Z.  11''*^,  19) 
fa'äniu  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  12  f.  '\  20)  fa'älihi  bei  Subst. 
und  Adject.  Beispiele  Z.  13  f.  ^^  21)  fa'älhm  nur  bei  Subst.  Beispiele 
Z.  14*^  22)  fa'äUwt  bei  Adject.  und  Subst.  Beispiele  Z.  15  f.  5".  23) 
fa^äwiln  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  16  f.  ^^.  24)  fa^cijUti  nur 
bei  Subst.  Beispiele  Z.  17  f.  ^^.  Bei  Adj.  fehlt  der  Plur.  wie  der  Sing.  25) 
fa'cVilu  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  19^^  26)  fajä'ilii  bei  Sub.st. 
und  Adject.  Beispiele  Z.  20  f.  ^*.  27)  fajiVilu  bei  Subst.  und  Adject.  Bei- 
spiele Z.  21  f.^^  28)  faffnlu  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  23^''.  29)  taf>rüu 
Sisnur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  23  f.  ""^  30j  jafcrthi  bei  Subst.  und  Adject.  Bei- 
spiele Z.  24—358.  31)  jafä'ihi,  selten,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.4"^.  32) 
fa^äii'du  nur  bei  Adject.  Beispiele  Z.  5 *'°.  33)  fa'äjthi  nur  bei  Subst.  Bei- 
spiel Z.  6"^.  34)  fa^äUtii,  selten.  Adject.  'ifrttun  (böse,  energisch).  35) 
fanä'iJu  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  S'^-.  Alle  erwähnten  Formen, 
in  welchen  Alif  an  3.  Stelle  Zusatzbuchst,  ist.  kommen  nur  als  Plurale 
vor  ^^.  Alif  steht  in  diesen  Formen  nur  dann  an  3.  Stelle,  wenn  schon  im 
Sing,  ein  Zusatzbuchst,  hinzugesetzt  war,  ehe  der  plur.  fract.  gebildet  wurde, 
oder  auch  2  Zusatzbuchst. ,  so  dass  einer  derselben  an  4.  Stelle  steht 
und  ein  schwacher  Buchst,  ist.  Ist  einer  der  beiden  Zusatzbuchst,  nicht 
ein  schwacher  Buchst. ,  welcher  an  4.  Stelle  steht ,  so  wird  (im  plur. 
fract.)  nur  Ein  Zusatzbuchst,  hinzugesetzt.  Man  kann  aber  im  Plural 
noch  einen  schwachen  Buchst,  hinzusetzen,  wenn  auch  im  Sing,  an  4. 
Stelle  kein  schwacher  Buchst,  steht,  wie  dies  auch  sonst  vorkommt.  Die 
Form  dieser  Art,  in  welcher  Hemze  als  Zusatzbuchst,  vorgesetzt  ist,  ha- 
ben wir  in  dem  Capitel  erörtert,  wo  wir  die  Wörter  besprochen  haben, 
in  welchen  Hemze  als  Zusatzbuchst,  vorgesetzt  ist.  (S.  Tf o  Z.  17  — 19). 
Kein  aus  4  oder  5  Buchst.  "^^  bestehendes  "Wort,  dessen  plur.  fract.  nach 
der  Zahl  dieser  Buchst,  gebildet  wird,  hat  einen  anderen  Plural  als  den 
der  Formen  mafcvilu  und  mafä'ilu.  Darum  nehmen  wir  an,  dass  das  Alif 
(maksura)  in  habäld  (Plur.  von  huhlä)  aus  Ja  entstanden  ist  ^^,  ebenso  wie 
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das  in  nudätu  (Plur.  von  midran  Kamm ,  Haarnadel).  So  verkürzen  ei- 
nige Araber  auch  den  Plural  {hachdtijju  von  hncldijjun  1)aktrisclies  Kameel) 
zu  hdchätä  (statt  hachätin)  wie  sie  auch  mahdrä  sagen  (statt  mahärijju 
von  mahrijjatiin  Kameel  vom  Stamm  Mahra)  und  aiäfln  (statt  atdfijju, 
Plur.  von  uifLJjaiiin).  Dann  setzt  man  (das  leichtere)  Alif  statt  Ja,  wie 
man  mhdrä  (Plur.  von  sahrähi  statt  sahärin)  sagt. 

36)  ficCdä  kommt  (als  Sing.)  bei  Subst.  vor,  bei  Adject.  aber  nur 
als  plur.  fract.  Beispiele  Z.  18  f.  ^^  37)  fu'cVilim ,  selten ,  kommt  nur 
in  dem  Adj.  suchächhnm  (heiss,  vom  Wasser)  vor^''.  38)  fa'dlä'u  bei 
Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  20  f.  ^*  39)  fa'älänu ,  selten,  nur  bei 
Subst.  Beispiele  Z.  22  ^l  40)  fmvtVihm  bei  Subst.  und  Adject.  Bei- 
spiele Z.22  f.'<'  41)  fa'ällatu  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  1  ".  42)  fu'ä-U9 
Ujatu  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  2''^  Diese  Form  kommt  im- 
mer mit  dem  femin.  Ha  vor.  43)  fa'äHjatu  bei  Subst.  und  Adject.  "^^ 
Auch  diese  Form  erscheint  immer  mit  dem  femin.  Ha.  Die  Formen 
fa'älijjn  und  fivdld  kommen  nur  als  Plurale  vor ;  auch  kommen  keine 
Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten  vor,  womit  gemeint  ist,  dass 
z.  B.  fi'älä  nicht  vorkommt. 

Alif  an  4.  Stelle,  nicht  als  Fem.  -Endung'-*,  so  dass 
das  Wort  ausser  dem  Alif  keinen  Zusatzbuchst,  enthält. 
44)  fa^ian  bei  Subst.  Bei  Adject.  kommt  es  nur  mit  dem  femin.  Ha 
vor.  Beispiele  Z.  6  f.  '^  45)  ß'lan  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  7  f. '« 
46)  f'u'lä  kommt  nur  so  vor,  dass  Alif  Fem.-Endung  ist,  nur  dass  Einige 
huhmätun  (eine  gerstenähnliche  Pflanze)  als  nomen  unit.  gebrauchen, 
was  aber  nicht  anerkannt  \üV'.  Dagegen  kommt  47)  fi'lätu  mit  dem 
femin.  Ha  als  Adjectiv  vor.     Beispiele  dafür  Z.  9  f.  '^ 

Alif  als  Fem.-Endung  an  4.  Stelle  (ohne  andere  Zu- 
satz b  u  c  h  s  t).  48)  fa^lä  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  10  f. '^ 
49)  fl'Jä  nur  bei  Subst.*"  Als  Adject.  kommt  es  nur  mit  dem  femin. 
Ha  vor.  50)  fu'lä  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  12  f.  ^^  51)  fa'alä 
bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z.  13  f.  ^^  52)  fu'alä,  selten,  nur  bei 
Subst.  Beispiele  Z.  15^^  Die  Formen,  in  welchen  Alif  als  Fem.-En- 
dung steht,  wenn  der  erste  Buchst.  Hemze  als  Zusatzbuchst,  ist  (S.  Tfo 
Z.  6.  7.  9)  und  wenn  Alif  an  2.  oder  3.  Stelle  als  Zusatzbuchst,  steht 
(S.  rfv  Z.  8.  rf A  Z.  17)  sind  schon  erwähnt  worden.  Einige  Araber  vom 
Stamme  Kais  und  von  den  Higazenern  sprechen  das  Alif  maksura  in 
diesen  Fällen  wie  Ja  (so  dass  der  Diphthong  ai  entsteht).  Sie  stimmen 
also  mit  denen  überein,    welche  das  Alif  maljs.  (in  Pausa)  wie  Ja  spre- 

Jahn,    Sibawaihi's  Buch  über  dio  Grammatik.  *  45 
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clien  (§  499).     Beispiele  Z.  17,  lauter  Ortsnamen,    fi^ala,  fa^ila  und  fu'ulä 
sind  uns  unbekannt. 

Alifan  \'ierter  Stelle  zugleich  mit  einem  anderen 
Zusatzbucbst.  53)  fi-lälun  bei  Subst.  und  Adject.  Beispiele  Z. 
20  f.  ^^  54)  fn'l ahm -nur  hei  ^uhst,  selten.  Beispiele  Z.  21  ^-^  55)  mif^ä- 
htu  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  22  f.  ^'^  56)  tif'älun  nur  bei  Subst. 
Beispiele  Z.  23  f.  ^'      viaf'alun    kommt   nicht    vor.     57)  fa'Iälim   und    58) 

350  taf'älun  kommen  nur  als  Intin.  vor,  ebenso  wie  af'älun  nur  als  plur. 
fract.  vorkommt.  Beispiele  für  taf'älun  Z.  1  ^^  Diejenigen  Formen  mit 
Alif  als  4.  Buchst.,  welche  vorn  ein  Hemze  als  Zusatzbuchst,  haben  (S, 
rff  Z.  8—10)  und  die  Form,  welche  (ausser  dem  Alif  an  4.  Stelle  noch) 
Alif  an  2.  Stelle  als  Zusatzbuchst,  hat  (S.  rfl  Z.  11)  sind  im  Vorstehen- 
den erwähnt  worden.  • —  59)  fa'  ahm  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z, 
3f.^'-'  60).  fii'Uthm  bei  Sukst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  4  f.  ^^  g^)  ß.^^J^^^^ 
nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  5  f.  ^^  62)  fi'läun  nur  bei  Subst.  Beispiele 
Z.  6  f.  ^-  fu'a]ä\i  kommt  nur  so  vor,  dass  die  Endung  Fem. -Zeichen  ist^'\ 
63)  fii'lä'un,  selten.  Beispiel  eines  Subst.  Z.  8^^.  64)  fa^Jähi  bei  Subst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  9  f.  ^^  65)  fti''äJä  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z. 
10  f.  ^"^  66)  fu'alau  bei  Subst.  und  Adj.,  häufig  als  plur.  fract.  Bei- 
spiele Z.  11 — 13 -'l  67)  fi'alä'u,  selten,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  14'''^ 
68)  fa'aJä'u,  selten,  nur  bei  Subst.  Die  Z.  15  erwähnten  2  Beispiele  sind 
Ortsnamen.     Es-Suleik  sagt : 

(Ein  Pferd)  bei  Karamä  mit  hohen  Beinen,  wie  wenn  die  Weisse 
seiner  Blässe  ein  (lang  herabfallender)  Schleier  wäre.     (Lisan  unter  ^ß) 

Ferner : 

Ich  bin  zu  dir  gereist  von  Ganafä,  bis  ich  Halt  machte  im  Hofe 
deines  Hauses  bei  El-Matäli^''. 

69)  ftVähm ,  selten ,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  19  ^°".  70)  fa'Iänu 
bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  20  1'"^  71)  fa'alänu  bei  Subst.  und 
Adj.     Beispiele  Z.  22  fj«^'      72)    fu^Jänu  bei  Subst.  und  Adj.,    häufig  als 

351  plur.  fract.  Beispiele  Z.  23  u.  1  "'^  73)  Ji'lcmu  bei  Subst. ,  häufig  als 
plur.  fract.  Beispiele  Z.  2  f. 'O'»  74)  fa'ilänii,  selten,  nur  bei  Subst. 
Beispiele  Z.  3  IV^-^  75)  fa'tdänu ,  selten.  As-sabn'änu  ist  Name  eines 
Ortes  1*"'.     Ibn  Mukbil  sagt: 

0  ihr  Wohnstätten  des  Stammes  in  As-sabuän,  welchen  Tag  und 
Nacht  mit  Verödung  zugesetzt  haben! 

Die  Formen  fi'iJän  und  fi'tiJän  sind  uns  unbekannt,  sowie  jede  Form 
dieser  Art  (mit  Alif  als  4.  Buchst.)  ausser  den  erwähnten.     Doch  kommt 
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76)  fu'ulänu,  obgleich  selten,  vor,  wie  in  dem  Subst.  siihitduun^^\  77) 
fi'iiahin  bei  Adj.  und  Subst,  Beispiele  Z.  9  ^"^  78)  fi'jä/tin  IjIoss  bei 
Subst.  Beispiele  Z.  10^^'^  79)  fci'ähm  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  ll"o.  80)  fu'tiälmi,  selten.  Beispiele  für  Subst.  Z.  ]2"i.  Die  For- 
men fü'-uühm  und  fii'jähüi  kommen  nicht  vor,  noch  eine  andere  von  die- 
ser Art  (mit  Alif  an  4.  und  AVäw  oder  Ja  an  2.  oder  3.  Stelle  als  Zu- 
satzbuchst.) ausser  denen,  welche  erwähnt  sind  (und  den  beiden  nächst- 
folgenden). 81)  fi'uhai,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  13"^.  82)  fau'älun, 
selten,  tauruhnn  (Staub).  83)  ftn'alu7i ,  wie  Jci))'äsun^^^  (gross,  stark 
vom  Kameel).     84)  fi'naliu).     Ein  Adj.  als  Beispiel  Z.  15^^*. 

Alif  an  fünfter  Stelle  mit  einem  anderen  Zusatz- 
buchst., ohne  dass  e  s  F  em. -E  n  d  u  n  g  ist.  An  5.  Stelle  steht 
Alif  in  (ursprünglichen)  Triliteris  nur  so,  dass  noch  ein  anderer  Zusatz- 
buchst, vorhanden  ist.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  der  Trilit.  wird  vier 
nur  durch  einen  (und  fünf  nur  durch  zwei)  Zusatzbuchst.,  weil  man  über 
die  ursprüngliche  Form  (des  Triliteri)  hinausgehen  will.  85)  fa'anlan 
bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  18  f.  ^^^  Sß)  fa'ahian,  selten.  Beispiele 
für  Adj.  Z.  19  f.  "*^  fraidan  und  fi'unlaii  kommen  nicht  vor  noch  andere 
Formen  dieser  Art  (mit  Alif  maksüra  an  5.  Stelle  und  Nun  als  Zusatz- 
buchst, an  3.  oder  4.  Stelle)  ausser  den  erwähnten.  87)  fiiu'ulähi ,  sel- 
ten. Ein  Subst.  als  Beispiel  Z.  22^'^  88)  fnn'aJä'u  ,  selten.  Beispiele 
für  Subst.  Z.  22  1^8.     89)  fau'uJä'u,  selten.     Ein  Subst.  als  Beispiel  Z.  1  ^^^  352 

Alif  an  5.  Stelle  als  Fem. -Endung  (mit  einem  ande- 
ren Zusatzbuchs  t.).  90)  fi'iUä  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z. 
2-5^=^».  91)  t?ahiä,  selten.  Ein  Subst.  als  Beispiel  Z.  o^^'.  92)  fti\iUä 
(so  nach  Zub.)  selten.  Ein  Subst.  Z.  6^--.  93)  fi'aUä ,  selten.  Ein  Subst. 
Z.  7  1-3.  94)  fu'anhj,  selten.  Ein  Subst.  Z.  7''\  95)  fciYihi  und  96)  fau'aJä, 
selten.  Ein  Subst.  für  beide  Formen  Z.  8  f.  ^''^  97)  fa'anJä.  Ein  Xomen  Z.  9  '-e. 
fi'ullä  und  fa^itUä  kommen  nicht  vor,  noch  eine  andere  Form  dieser  Art 
ausser  den  erwähnten  (und  der  unter  No.  98  zu  erwähnenden).  98)  fw- 
nUä.  2  Subst.  Z.  10 ^-^^  Nomina  mit  dem  femin.  Alif  an  5.  Stelle,  in 
welchen  (ausser  dem  femin.  Alif)  Alif  (als  Zusatzbuchst.)  an  4.  Stelle 
steht'-*  (S.  ro,  Z.  6 — 14)  haben  wir  unter  diesen  Formen  erwähnt,  ferner 
die,  in  welchen  Hemze  als  Zusatzbuchst,  (lies  me^idafanl)  der  erste 
Buchst,  ist  (S.  rfo  Z.  7,  9)  und  die,  in  welchen  Alif  an  3.  Stelle  Zu- 
satzbuchst, ist  (S.  rf\  Z.  17). 

(Andere  Formen  für  Alif  an  5.  Stelle  mit  vorherge- 
hendem   Zusatzbuchst.).      99)   fei'nlänu   bei   Subst.  und    Adj.     Bei- 

*45* 
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spiele  Z.  13f. '•^•'.  100)  fai'ahmu  bei  Sukst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  15 '^o. 
fai^alän  (Zub.  fai^ihhi)  kennen  wir  (als  Adj.)  nur  bei  schwachen  Stämmen,  — 
Die  Nomina  mit  Alif  an  5.  Stelle  (in  der  Endung  an),  in  welchen  ausserdem 
Hemze  am  Anfang  als  Zusatzbuchst,  {uteziäotan !)  steht,  haben  wir  unter 
diesen  Formen  erwähnt  (S.  ffo  Z.  10  — 16).  —  101)  fiHijänu  bei  Subst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  17  ^".  102)  fu'hmanu  nur  bei  Subst.  Beispiele 
Z.  18^^-.  faHuiiän  kommt  nicht  vor.  1^)'^^)  fu' ullämi  [Zuh.fu^allänu)  bei  Subst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  19  f.  ^^a  104)  fi^illänu  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  20  ^'\ 
105)  niaf'dldiiu  nur  bei  Subst.  in  determinirter  Bedeutung.  Beispiele 
353 Z.  21  ''\  106)  fi'lij(?u  bei  Subst.  und  Adj.,  selten.  Beispiele  Z.  1  f.  '''^  107) 
fähilä'ii,  selten,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  2  ^^'.  108)  fa^ülä.  Ein  Subst. 
Z.  3^^^.  fa^aljä,  fthVä  und  ff/ailä  kommen  nicht  vor,  noch  eine  andere 
Form  dieser  Art  (mit  Alif  maks.  oder  memd.  an  5.  Stelle  und  vorher- 
geh. Zusatzbuchst.)  ausser  den  erwähnten.  109)  fi'il'-älun  bei  Subst.  und 
Adj.  Beispiele  Z.  51=»».  110)  fi'inlälun,  selten.  Ein  Subst.  Z.  5 '*«.  — 
Andere  Nomina,  welche  Alif  als  5.  Buchst,  haben,  ohne  dass  es  Fem.-En- 
dung  ist.  haben  wir  im  Vorhergehenden  erörtert,  zugleich  mit  den  Pa- 
radigmen (S.  rfo  Z.  10, 12,  14,  rf^  Z.  21).  —  111)  faHhVu  selten.  2  Subst. 
Z.  7'^'.  112)  fu'uUänu,  sehr  selten,  nicht  Adj.  Ein  Subst.  Z.  8^^-. 
113)  /■»"«/«,  selten,  nicht  Adj.  Zwei  Subst.  Z.  9  ^^\  114)  fau'cdänu,  sel- 
ten, nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  10  '"^^  115)  niafHIä'u,  selten.  Ein  Bei- 
spiel (für  ein  Subst.)  Z.  10  '*^  116]  fa'iUänu,  nur  bei  Subst.  Ein  Bei- 
spiel Z.  11^*6. 

Alif  an  6.  Stelle  als  Fem. -Endung.  117)  /*"?/«  bei  Infiniti- 
ven. Ausserdem  ist  es  weder  als  Subst.  noch  als  Adj.  bekannt.  Bei- 
spiele Z.  12  f.  (Vgl.  Sib.  §438).  118)  maf'ülä\i  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele  Z.  14'^^  119)  fiC'aüä  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  15 '^^  Die 
(anderen)  Nomina ,  in  welchen  Alif  als  Fem.-Endung  und  nicht  als  Fem.- 
Endung  an  6.  Stelle  angehängt  ist,  haben  wir  unter  der  betreff.  Form 
in  den  vorhergeh.  Abschnitten  erörtert  (S.  rfo  Z.  17—19,  S.  rfl  Z.  13  f., 

s.  ru  z.  20  f.,  s.  ro.  z.  10,  s.  röi  z.  21,  s.  roi^  z.  1,  s.  ror  z.  1  f.)^^^^  _ 

Die  (vom  Anfang)  entfernteste  Stelle,  an  welcher  Alif  als  Fem.-Endung 
erscheint,  ist  die  siebente  (Beispiele  Z.  17)  und  die  entfernteste  Stelle, 
an  welcher  Alif  nicht  als  Fem.-Endung  Zusatzbuchst,  ist,  ist  die  sechste 
(Beispiele  die  Infinitive  der  11.  Form,  Z.  18)  ^^^  Wir  werden  die  letzte- 
ren Formen  an  der  betreff.  Stelle  erörtern  (S.  rT  Z.  9—15).  —  120)  jaf- 
'allä,  selten.  Ein  Subst.  Z.  19  i^i.  121)  fa'alajjä,  selten.  3  Subst.  Z. 
20  ^^^     122)  /uWw/a,    selten.     2  Nomina  Z.  21 1".     123)  maf'aUä ,   selten. 
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Ein   Adj.   Z.  1 '^^      124)    maf'iUä.      Ein    Adj.  Z.  1.      125)   mipilU.     Ein 354 
Subst.  Z.  2  •". 

Ja  als  Zusatz  buch  Stabe. 

AnersterStelle.  1)  jaf'alu  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  3  '**. 
Eine  Nominalform  juf'ilu  ist  unbekannt,  ebenso  andere  Formen  dieser  Art 
(welche  dem  Imperfect  der  1.  oder  4.  Form  gleichen)  ausser  den  erwähn- 
ten. 2)  jaf'nlun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  5f.  ^"  3)  jaf'Uun 
nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  6  ^''^  jaf'älnn  und  jitf^ülnn  kommen  nicht 
vor.  In  jiisnViin  statt  jasnVttn  (neben  usrtVun  Wurm  im  Kohl,  auch  im 
Sand,  Zub.)  hat  Ja  Damma  wegen  des  Damma  des  Rä,  wie  im  perf,  pass. 
der  10.  F.  das  Verbindungs-Alif  wegen  des  Damma  des  Tä  auch  Damma 
erhält,  und  wie  Viele  jn'fitni  statt  jd'fmu  (Eigenname)  sagen.  Dadurch 
wird  bestätigt,  dass  es  kein  (ursprüngliches)  jufhdu  und  jufWdun  giebt.  — 
4)  jofan'-alun  selten.  1  Adj.  und  1  Subst.  Z.  10^^''.  Andere  Nomina,  in 
welchen  Ja  an  erster  Stelle  Zusatzbuchst,  ist ,  sind  unter  den  betreff. 
Formen  bereits  erwähnt  worden  (S.  rf^  Z.  24  — rf\  Z.  5  und  Tor  Z.  19). 

Ja  an  zweiter  Stelle.  5)  fei'ahin  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele Z.  12f.  ^^"  6)  fci^nliui  und  7)  fcvilun  kommen  nur  bei  schwa- 
chen Stämmen  vor^^^  Diejenigen  Xomina  mit  Ja  als  2.  Buchst.,  welche 
ausserdem  Alif  an  4.  oder  5.  oder  anderer  Stelle  haben,  sind  unter  den 
Formen  (mit  Alif  als  Zusatzbuchst.)  besprochen  worden  (S.  To!  Z.  10,  13, 
S.  rol^  Z.  8,  12,  14.  Alif  an  3.  und  Ja  an  2.  Stelle  S.  rfv  Z.  20  f.)  8)  fci- 
^iihin  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  15  f.  ^^^  9)  fija'Jun  nur  bei  Adj. 
Beispiele  Z.  20  '^'. 

Ja  an  dritter  Stelle.  10)  fa'ihm  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele 21  f.  11)  fi'jahm  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  22  f.  ^'^'  /«'- 
julun,  fu'Uun  und  fl'ailun  sind  weder  als  Subst.  noch  als  Adj.  bekannt, 
noch  andere  (d.  i.  anders  vocalisirte)  Abarten  dieser  Formen  ausser  den 
erwähnten.  12)  faUtilalnn,  bei  Subst.  und  Adj.,  selten.  Beispiele  Z.  I.*'^^;i55 
13)  fu'ajjuhin  nur  bei  Adj.  Beispiele  Z.  If.  ^^''  fu'ajjaJim  und  fnUiilihm 
sind  uns  nicht  bekannt ,  noch  eine  andere  Form  dieser  Art  ausser  den 
erwähnten.  14)  fa^ai'ahm.  Ein  Beispiel  für  ein  Adj.  Z.  3^^'.  15)  fi'- 
jüulnn  selten ,  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  4  ^^^.  Die  Einsetzung 
des  Ja  an  3.  Stelle  haben  wir  (auch)  in  den  vorhergehenden  §§  bespro- 
chen bei  den  Paradigmen,  wo  dasselbe  vorkommt  (S.  Toi  Z.  9,  S.  fo^  Z.  7, 
S.  rof  Z.  21,  22,  24).     16)  fu'jahm.     1  Beispiel  Z.  5  ^'■''. 

Ja  an  vierter  Stelle.  17)  fiiijatu  (so!)  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele    Z.  6  f.  ^'*^       Das   femin.  Ha  ist  bei   dieser   Form    nothwendig, 
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ebenso  wie  bei  fu'älijatu.  flHlin,  fa'alin  (so !)  kommen  nicht  und  ß'lin  (so!)  nur 
mit  diesem  Ha  vor.  18)  fi''ih<n  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  8  f. '''. 
fa''Uim  kommt  nicht  vor^^l  19)  fu'^Uun,  selten.  2  Beispiele  von  Adj.  Z.  10  f., 
eins  von  Abul-Chattäb  als  von  den  Arabern  herrührend  angeführt^". 
20)  fu^'aüun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  11  f.  ^''*.  fi^aihm  kommt 
nicht  vor.  21)  mipilun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  13^'^.  maf- 
'ilun,  mupUuii  und  muf^aihm  kommen  nicht  vor.  22)  fi^Wun  bei  Subst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  14  f.  ^^^.  fu'HIuv  und  fn'Jihm  kommen  nicht  vor. 
23)  ßTilun.  Je  1  Beispiel  für  Adj.  und  für  Subst.  Z.  16'".  fa'lifim  (so!) 
und  fu^Utuii  (so!)  kommen  nicht  vor,  noch  irgend  eine  Form  von  dieser 
Art  ausser  den  erwähnten  '^^.  Andere  Formen  mit  Ja  an  4.  Stelle  ha- 
ben wir  unter  den  betreff.  Paradigmen  früher  erklärt  (S.  ("ff  Z.  11,  rfo 

z.  6,  rfv  z.  17,  rfs  z.  6,  roY  z.  17,  ror  z.  i,  12  u.  15,  rcf  z.  6).    24)  fi'- 

linmi,  selten,  wie  gislmiin  (was  von  dem  Fleisch  der  Verdammten  abge- 
waschen wird  1'^).  25)  fa'alihm.  Je  1  Beispiel  für  Subst.  und  Adj.  Z.  19 1«". 
Ja  an  fünfter  Stelle.  26)  fu'aJnijatu,  z.  B.  htdahnijatun  {hehagli- 
ches  Leben)  ^^\  Ha  ist  hier  ebenso  nothwendig  wie  in  fi'lijatu.  27)  fti- 
^anlijotu  selten.  1  Subst.  als  Beispiel  Z.  21  -*-.  Auch  hier  ist  das  Ha 
nothwendig.  28)  fa'fa'Him,  z.B.  mermermin  (heftig,  hart,  Unglück) ^®^ 
Andere  Formen  mit  Ja  an  5.  Stelle  haben  wir  im  Vorstehenden  bei  den 
betreff.  Paradigmen  erklärt  (t-f1  Z.  23,  rfv  Z.  3,  4,  10,  12,  14,  21,  22, 
24,  rfA  Z.  5,6,7,19,  rfl  Z.l,  3,  ^cV'  Z.  20).  29)  ftm'aUIun,  selten.  2  Bei- 
spiele für  Adj.  Z.  23^«^ 

Nun  als  Zusatzbuchst. 

Nun  an  zweiter  Stelle.     1)   fun^alun  nur  bei  Subst.     Beispiele 
356  Z.  24^85^     2)  fin'alun,  selten.    1  Subst.  Z.  V^^     3)  fan'ahni.    2  Adj.  Z.  1 '". 
4)  fin'ahiun,  nur  bei  Adj.     Beispiele  Z.  2'^^ 

Nun  an  vierter  Stelle.  5)  fa'-Jamni ,  nur  bei  Adj.  Beispiele 
Z.  4.  6)  fi'almin  bei  Subst.  und  Adj.,  selten.  Beispiele  Z.  5 f.  7)  fi'-lima'i, 
selten.  1  Beispiel  Z.  6^^^.  fu'lumm  und  fü''ahi'un  kommen  nicht  vor, 
noch  eine  andere  Vocalisation  dieser  Form  ausser  den  erwähnten.  An- 
dere Formen  mit  Nun  an  4.  Stelle  sind  im  Vorhergehenden  unter  den 
betreff.  Paradigmen    erörtert    worden   (S.  TöI  Z.  19,   ^oY  Z.  5,  roo  Z.  20). 

N  ü  n  a  n  d  r  i  1 1  e  r  S  t  e  1 1  e.  8)  fa'an^ahin  nur  bei  Subst.  2  Bei- 
spiele Z.  8.  9)  fa'anlahm  nur  bei  Adj.  2  Beispiele  Z.  9.  10)  fu'iinhw, 
selten.     1  Adj.  Z.  10.     11)  faUinJatu.     1  Subst.  Z.  11  ^«o. 
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T  a  als  Z  u  s  a  t  z  b  u  0  b  s  t. 

Tä  an  erster  Stelle.  1)  taf'idu.  "Beispiele  für  Subst.  Z.  12. 
2)  tuf'ahi  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  12  f.  3)  tuf'uhw ,  selten,  bei  Sub.st. 
und  Adj.  Z.  14.  4)  tif'ihin,  selten,  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  15.  5)  iaf- 
^alafu,  selten.  1  Beispiel  Z.  1(5.  6)  taf-alütii,  selten.  1  Beispiel  für  ein 
Subst.  Z.  17'^'.  7)  tarilnn  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  17.  Adj.  kom- 
men nur  nach  der  Fem. -Form,  wiewohl  selten,  vor.  1  Beispiel  Z.  18, 
wo  das  Tä  (durch  Itbä')  auch  Kesre  hat,  wie  Ja  in  jvsiiVim  (statt  jas- 
rtVun  ein  Wurm)  Damma  hat.  8)  faf'ühm  nur  bei  Subst.  Z.  20.  9)  taf- 
'/?a/M  nur  l)ei  Subst.  Z.  21.  10)  hif'tchin,  selten.  1  Subst.  Z.  22.  11) 
tifHlafu  selten.  1  Adj.  Z.  22.  12)  tif'alatn.  1  Adj.  Z.  23 '^l  13)  tifi-^i 
"ilun,  selten.  1  Subst.  Z.  1.  14)  hifu''ih(n,  selten.  1  Subst.  Z.  2.  15) 
fnfa"uhm  kommt  auch  ausserhalb  der  Infinitive  als  Subst. ,  obwohl  sel- 
ten ,  vor.     1   Subst.  Z.  2 193. 

Tä  an  vierter  Stelle.    IQ)  fu'JaJofu.  1  Subst.  Z.  3  (vgl.  Anm.121). 

Tä  an  fünfter  Stelle.  17)  fa'alntu  bei  Subst.  und  bisweilen  auch 
bei  Adj.  Z.  4  f.  ^^^ 

Die  Verwendung  des  Tä  als  Fem. -Endung  ist  besprochen  worden. 

Ebenso  sind  die  Formen  dagewesen,  in  welchen  Tä  an  1.  Stelle 
und  zugleich  an  5.  oder  6.  Stelle  steht  (S.  rol  Z.  16,  die  einzige  er- 
wähnte). 

Die  Formen  tif'iil  und  tof^il  sind  (als  Xominalformen)  nicht  bekannt, 
noch  andere  anders  vocalisirte  Formen  dieses  Paradigmas  ausser  den 
erwähnten. 

Mim  als  Zusatzbuchst. 

Mim  an  erster  Stelle.  1)  maf'iVwK  nur  bei  Participien,  nicht 
bei  Subst.  2)  wo/W««)?  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele:  Melkort,  Schlacht- 
ort, Winteraufenthaltsort,  Herr  (oder  Sclave,  Freilassender  und  Freige- 
lassener), beweiskräftig  (vom  Zeugen,  ursprünglich  wohl  Masdar  mimi). 
8)  mif'ahtn  (für  Xomina  instrumenti)  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele : 
Kanzel  (eig.  Mittel  der  Erhöhung)  Ellenbogen  (Mittel  der  Unterstützung) 
Landstrasse  (Mittel  zum  Treten)  oder  Lanze  (gleichsam  Mittel  zum 
Durchbohren)  viele  Feinde  durchbohrend.  4)  maf'ihm  bei  Subst. .  sel- 
ten bei  Adj.  Beispiel  für  letztere:  Führer,  Helfer  (gleichsam  Schul- 
ter) des  Volkes  i''^  5)  mupalun,  selten  als  Subst.  (Beispiele  Z.  12'^^) 
häufig  als  part.  pass.  der  4.  Form  (Beispiele  Z.  13  f.).  6)  nwf'idun  nur 
bei  ;Subst.     Beispiele    Z.  14?'^^     7)   maf'ithm    nur   bei    Subst.      Beispiele 
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mit  dem  femin.  Ha  Z.  15  ^^^  maf'nlun  ohne  Ha  kommt  nicht  vor.  8) 
mif^üiin  wie  im  Subst.  minchirun  (Nasenloch,  vgl.  Anm.  197).  In  minti- 
nun  (statt  muntinun  stinkend)  und  chailun  migiratun  (neben  mugiratiin 
Reiter ,  welche  eine  plötzliche  Attacke  machen)  ist  das  erste  Kesre  an- 
zusehen wie  (das  erste  Damma  mit  Wäw  in)  agühilia  (statt  agfiiJca)  und 
wie  (das  erste  Kesre  im  Nomen)  Wimmika  (statt  li'unimika).  mifulun  kommt 
nicht  vor ,  noch  anders  (vocalisirte)  Formen  dieses  Paradigmas  ausser 
den  erwähnten.  —  Mim  als  erster  Buchst,  ist  auch  im  Vorhergehenden 
in  den  betrefF.  Formen  dagewesen  {n^  Z.  16  u.  22  f.  rfl  Z.  22  rot*  Z.  21 
Tor  Z.  10, 13,21,  röf  Z.  1  f.,  roö  Z.  12).  9)  mupühm,  aussergewöhnlich  und 
unregelmässig.  Es  ist  wie  wenn  man  Mim  hier  wie  Hemze  behandelt,  wenn 
es  1.  Buchst,  ist,  also  muf'iilun  wie  uf'idun  ^  so  dass  man  beide  Formen 
gleichartig  setzt  wie  mif'älun  neben  if'älun,  und  mif'Uun  neben  fi'tluv. 
Wir  setzen  es  nicht  zu  jusrihm  (t*'of  Z.  7).  Denn  in  mitf^nlmi  hat  (der 
vorgesetzte  Zusatzbuchst.)  immer  Damma  und  ist  nicht  dem  Wechsel  (der 
Vocalisation)  wie  das  Ja  (in  jusnVim)  unterworfen.  Beispiel  mu^luknn 
(Haken  oder  etwas  Anderes  zum  Aufhängen '^^).  10)  mif^illmi,  selten: 
mir^iszim  (die  Daunen,  welche  unter  den  Haaren  der  Ziege  sind)  ^'^^. 

Mim  an  vierter  Stelle.      11)    fu^Junmn.     Beispiele  für  Subst. 
358und  Adj.  Z.  23  f.     12)  ß'limun.     Beispiele  für  Adj.  Z.  1  f.  ^oi     13)  fu'äml- 
lun,  selten.     1  Beispiel  Z.  2  ^"^ 

Wäw  als  Zusatzbuchst. 

An  zweiter  Stelle.  1)  fau'ahm  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele Z.  3  f.  -"^  fau^uhm  und  fiVulun  kommen  nicht  vor ,  ebensowenig 
andere  Arten  (d.  i.  Vocalisationen)  dieser  Form  ausser  der  (so  eben)  er- 
wähnten. Andere  Formen  mit  Wäw  als  2.  Buchst,  sind  im  Vorstehen- 
den bei  den  betrefF.  Paradigmen  erwähnt  worden  {^f^  Z.  1,  3  rf  ^  Z.  22 
rö.  Z.  19,  rol  Z.  14,  rol^Z.  l,  8,  t^ör  Z.  9).  2)  fmm'kdun,  selten.  1  Adj.  Z.  e^»^ 

A  n  d  r  i  1 1  e  r  S  t  e  1 1  e.  3)  fa^ülim  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  6  f.  ^^^.  4)  faHvahm  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  7  f.  5)  fi'walun 
nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  8^"^.  6)  fihvaJhin  meist  bei  Adj.,  doch  bis- 
weilen auch  bei  Subst.  Z.  9  ^"^  7)  fa'mvtvalun.  2  Adj.  Z.  lO^«^»  ß^awwa- 
lun  und  fu'aicivahin  sind  uns  unbekannt,  ebenso  anders  (vocalisirte)  For- 
men dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  8)  fu'zthm ,  selten  ausser  als 
Infin.  und  als  plur.  fract.  2  nicht  zu  diesen  gehörige  Subst.  Z.  12  ^"^ 
Andere  Nomina  mit  Wäw  an  3.  Stelle  sind  unter  den  betrefF.  Paradig- 
men erörtert  worden  (rol  Z.8, 12  Tor  Z.  2  u.  3).    9)  fa'au'ahm  nur  bei  Adj. 
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Beispiele  Z.  13^^*^.  10)  fa'milalun  und  11)  fi'atilahm ,  selten.  1  Subst. 
Z.  14^^'. 

Wäw  an  vierter  Stelle.  12)  fa'hnvatti  und  13)  fuHaivatu  nur 
bei  Subst.  Z.  16  f.  14)  ß'lmvaiu  selten  ,  bei  einem  so  eben  erwähnten 
Subst.  (von  zweifelhafter  Vocalisation).  Das  femin.  Ha  ist  hier  unab- 
trennbar (wie  in  allen  Xomin. ,  in  welchem  Wäw  am  Ende  des  Wortes 
erhalten  bleibt)  wie  in  hidjijatun  (Hahnenkamm)  u.  ähnl.  "^^^  15)  ß'Umliin 
bei  Subst.  und  Adj.  Z.  18  f.  16)  fa'zilu7i  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  19  f. 
17)  fii''ülun.  2  Adj.  Z.  20 -'^  Andere  Formen  mit  Wäw  als  4.  Buch.st. 
haben  wir  unter  den  vorhergehenden  Paradigmen  erwähnt  (t*'ff  Z.  13, 17 

rfi  Z.  10, 14  rfv  Z.  16  rfA  Z.  5  roi^  z.  18  ror  Z.  13,  21  r^f  z.  4, 15  roo 

Z.  3  rol  Z.  20  rov  Z.  4,  8,  19).  /«-'«hZ  kommt  nicht  vor  noch  eine  an- 
dere Form  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  18)  fu'Jnlun  bei  Subst. 
und  Adj.  Z.  22  f.  19)  fa'aluhin  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  23f.-'*.  fi'iMim 
kommt  nicht  vor ,  ebensowenig  wie  andere  Formen  dieser  Art  ausser 
den  erwähnten.  359 

AVäw  an  fünfter  Stelle.  20)  fa'anhncatii.  Bei.spiel :  Jcalan- 
snwahm  (vgl.  S.  Too  Z.  21  mit  Anm.).  Ha  ist  für  das  (Schluss-)Wäw 
nothwendig,  ebenso  wie  in  tarhuivatim  (S.  r^A  Z.  16).  Andere  Formen 
mit  Wäw  an  5.  Stelle  in  den  vorhergehenden  Paradigmen   (!*'c1  Z.  16)-^^ 

§  513. 

lieber  die  Zusätze  (welche  in  den  Xomin.  gemacht 
werden)  ohne  dass  einer  der  s.  g.  Zusatzbuchst,  gesetzt 
w  i  r  d  ^. 

Wird  der  Zusatz  aus  den  Buchst,  des  Wortes  selbst  genommen,  so 
wird  er  nur  so  gesetzt,  dass  derselbe  Buchst,  zweimal  hinter  einander, 
also  verdoppelt  steht  -.  Xur  so  kann  ein  Buchst,  hinzugesetzt  werden, 
welcher  zu  den  Buchst,  des  Wortes  gehört. 

Nimmt  man  den  hinzugesetzten  Buchst,  vom  2.  Rad., 
so  kann  das  Xomen  folgende  Formen  haben :  1)  fn^^alun  bei  Subst.  und 
Adj.  Beispiele  Z.  71  2)  fi''alun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.8f^  3)  ß'-ihm  nur 
bei  Subst.  Z.  9  ^.  fa^'alun  und  fu'Hhm  kommen  nicht  vor ,  noch  andere 
Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten  (und  Xu.  4).  ß'-'idun  kommt 
auch  nicht  vor.  4)  fu'^tihw  kommt  vor,  aber  selten.  1  Beispiel  Z.  11 ". 
Andere  Formen  mit  verdoppeltem  2.  Radical  haben  wir  im  vorherge- 
henden §  unter  den  betreff.  Formen  erwähnt  (S.  Tc.  Z.  3.  4,  5,  10  r^r 
Z.  7,  8,  12,  15  no  Z.  8,  10,  11  t^^ov  Z.  1  bis,  2  Toa  Z.  18,  19,  20). 


—    714    - 

Mit  Verdoppelung  des  3.  Rad.  5)  fa'lalun ,  nur  bei  Subst. 
Z.  13^.  6)  fyhihin  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  14  f. »  7)  fu'lalun  bei  Subst. 
und  Adj.  Z.  15  f.  ^  8)  fi'llhin,  selten.  1  Adj.:  rimdidun  .sehr  fein,  viel 
(Ascbe ;  Nebenformen  in  den  lexx.).  Derartige  Formen  (mit  Wiederho- 
lung des  3.  Ead.)  sind  selten ,  weil  man  die  Wiederholung  (desselben 
Buchst.)  vermeidet,  fa'hiluv  und  fi'luJun  kommen  nicht  vor  noch  irgend 
eine  andere  Form  von  dieser  Gruppe  ausser  den  erwähnten.  —  9)  fa- 
'ollnv.  selten,  bei  Subst.  und  Adj.  Z.lSi.'^  10)  ft'alhm  bei  Subst.  und 
Adj.  Z.  20^^  fa^illuv  ist  nicht  bekannt,  noch  eine  andere  Form  jener 
Art  (mit  Fatha  des  2.  Rad.)  aus.ser  den  erwähnten.  11)  fu'tdlun  bei 
Subst.  und  Adj.  Z.  21  —  23  ^^  fa'nlhin  und  fi'nlhin  sind  nicht  bekannt, 
noch  andere  Formen  dieser  Art  (mit  Damma  des  2.  Rad.)  ausser  den 
360  erwähnten.  12)  ß-ilhin  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  1 '^  fuHUun  kommt  nicht 
vor  noch  andere  Formen  dieser  Art  (mit  Kesre  des  2.  Rad.)  ausser  den 
erwähnten  (und  No.  13).  Andere  Formen  mit  verdoppeltem  3.  Rad.  (ohne 
Zusatzbuchst.)  sind  früher  bei  den  betreff.  Paradigmen  erwähnt  worden 
{^ff  Z.  10  rfö  Z.  2,  8  rf  i  Z.  l  r^v  Z.  6,  lO  ro;-  Z.  19,  21  rov  Z.  22).  13)  fa- 
'dhm,  selten.  1  Subst.  Z.  3 '*.  14)  ß'allatu ,  selten.  1  Subst.  Z.  4 '^ 
15)  fa'ullatu,  selten.     1  Subst.  Z.  4'^ 


§  514. 

Ueber  die  Zusätze,  welche  durch  Verdoppelung  des  2, 
und  3.  Radio  als  gebildet  werden. 

1)  fa'aVaJmi  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  7\  2)  fn'aValnn  nur  bei  Subst. 
Z.  8^  fi'iVihin  und  fu^uVidun^  kommen  nicht  vor,  noch  andere  Formen 
dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  Diejenigen  Nomina  mit  verdoppeltem 
2.  und  3.  Radical,  welche  an  5.  Stelle  Alif  als  Zusatzbuchst,  haben. 
haben  wir  bei  dem  betreff.  Paradigma  schon  erwähnt  (i^^öT  Z.  4  f.).  An- 
dere Formen  von  dreibuchst.  Subst.  oder  Adj.  mit  und  ohne  Zusatzbuchst, 
ausser  den  erwähnten  kennen  wir  nicht*. 


§  515. 

Ueber  dieZusatzbuchst. ,  welche  beim  dreibuchst.  Ver- 
bum  vorkommen. 

Zu  den  Verbalformen,  welche  keinen  Zusatzbuchst,  haben,  wird  die 
3.  P.   sing.  masc.  perf.    der    1.   Form    mit    ihrem    Tmperfect    gerechnet. 
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Dies  wird  als  Norm  zu  Grunde  gelegt  und  ist   früher    crürtt-rt   wurden 
(§  432). 

Wird  Hemze  vorgesetzt,  so  entstellt  das  Perfect  der  4.  F.,  dessen 
Imperf.  die  Form  juf'ilu  hat.  Nach  diesem  Paradigma  geht  jede  4.  Form  '. 
Diese  Formen,  welche  aus  4  Buclist.  bestehen,  haben  im  Imperf.  bei  allen 
Verbis  die  Form  juf'ilu,  mögen  dieselben  einen  Zusatzbueh.st.  haben  oder 
nicht*.  Beispiele  für  Impf.-Formen  ohne  Afformative  Z.  15  f.  Das  perf, 
pass.  hat  uf'ila  und  das  imperf.  pass.  dieselbe  F(jrm  wie  die  1.  A'^crbal- 
form  (Beispiele  Z.  IG  f.).  Nach  Chalil  wäre  es  correct,  wenn  das  Hemze 
(des  Perf.  der  4.  F.)  im  imperf.  act.  und  pass.  und  ähnlichen  Formen 
(d.  i.  in  den  Participien)  bliebe ,  wie  das  Tä  der  5.  und  6.  F.  in  allen 
Formen  derselben  bleibt.  Man  lässt  aber  das  Hemze  von  vf^ihi'^  an 
dieser  Stelle  (d.  i.  in  der  1.  P.  sing.  Imperf.)  ausfallen.  Der  Wegfall 
ist  dann  allgemein  geworden  (hat  sich  auch  über  die  anderen  Formen 
des  Impf,  verbreitet)  weil  Hemze  als  schwer  erscheint,  wie  oben  erör- 
tert worden  ist  (§  411).  Dieser  Wegfall  hat  sich  verbreitet  und  ist 
ebenso  allgemein  geworden  wie  (der  Wegfall  des  Hemze)  in  lad  (imperat. 
von  alala)  und  iarä  (statt  iar^a ,  imperf.  von  ra'a).  Der  AVegfall  ist  in 
unserem  Fall  um  so  eher  zulässig,  weil  (sonst)  auch  Buchst,  wegfallen, 
welche  zum  Wortstamm  gehören,  während  wir  (in  der  1.  P.  sing.  impf, 
der  4.  F.)  2  Zusatzbuchst,  hinter  einander  habend  In  unserem  Fall 
treffen  (3  Umstände)  zusammen,  nämlicli  dass  das  Hemze  Zusatzbuchst, 
ist,  dass  es  (wegen  des  Zusammentreffens  mit  einem  anderen  Hemze) 
für  zu  schwer  gehalten  wird ,  und  dass  es  einen  Ersatz  hat ,  wenn  es 
ausfällt  ^  In  Gedichten  aber  kommt  das  Hemze  aus  Verszwang  wieder  361 
zum  Vorschein.  So  in  dem  zu  Sib.  I  S.  1  Z.  21  übersetzten  und  erklär- 
ten Versfragment.     Ebenso  in  dem  Verse  der  Leila-1-achjalijja: 

(Der  Katävogel  lässt  sich  herab  auf  seine  Jungen  mit  Köpfen  ohne 
Federn ,  wie  wenn  sie)  Bälle  eines  Burschen  wären ,  welche  aus  einem 
Kleide  von  Hasenfell  verfertigt  sind". 

Die  Participien  act.  und  pass.  der  4.  F.  richten  sieb  nach  den  Im- 
perfectis ,  nur  dass  an  Stelle  der  Präformative  Mim  gesetzt  wird.  Das 
Particip  maf'üJnn  wird  nur  von  der  Form  des  Trilit.  gebildet,  welche 
keinen  Zusatzbuchst,  hat.  —  Trennungs-Alif  wird  als  Zusatzbuchst,  beim 
Verbum  nur  in  der  4.  F.  des  Trilit.  hinzugesetzt. 

An  2.  Stelle  steht  Alif  als  Zusatzbuchst,  im  Perfect  und  Imperf, 
der  3.  F.  im  Activ.  und  Passiv.  (Beispiele  Z.  9  f.).  Die  Formen  der  3. 
F.  würden  dann  der  4,  F,  entsprechen,    wenn   in  dieser  nichts  ausgefal- 
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len  wäre.  Auch  das  perf.  pass.  riclitet  sich  nach  dem  der  4.  F. ,  weil 
man  durch  das  Passiv  dasselbe  ausdrückt  wie  durch  das  Activ '.  Darum 
entspricht  auch  das  partic.  act.  und  pass.  dem  der  4.  F.,  wenn  man  sich 
diese  vollständig  denkt.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  ist  dieselbe,  ebenso 
sind  die  vocalisirten  und  unvocal.  Buchst,  dieselben,  nur  dass  die  Stelle 
der  Zusatzbuchst,  verschieden  ist.  Beispiele  für  das  perf.  pass.  und  für 
die  Participien  der  3.  F.  Z,  13. 

Alle  Xomina,  welche  von  den  Yerbis  mit  Zusatzbuchst,  gebildet 
werden ,  sind  (mit  Ausnahme  der  Infinitive)  Adjectiva  (d.  i.  Participia) 
ausser  denen  der  Form  muf'aJun.  Diese  kommen  auch  als  Subst.  vor, 
wie  muclida^un  (kleines  Zimmer  zum  Aufbewahren). 

An  2.  Stelle  steht  Alif  bei  den  Yerbis  nur  in  der  3.  Form. 

Zum  2.  Ead.  wird  ein  Zusatzbuchst,  nur  so  hinzugesetzt ,  dass  der 
2.  Rad.  verdoppelt  wird,  so  dass  fa'ala  entsteht.  Diese  2.  Form  geht 
in  allen  Flexionsformen  nach  der  3.  F. ,  nur  dass  der  2.  Buchst,  der  3. 
F.  Alif  ist,  in  der  2.  F.  dagegen  mit  dem  2.  Ead.  identisch  ist.  Bei- 
spiele für  die  2.  F.  Z.  18.  Dem  entsprechend  werden  auch  die  anderen 
Personen  gebildet  (Z,  18).  Diese  alle  richten  sich  nach  der  3,  P.  sing, 
im  Activum  wie  im  Passivum  (Z.  19  ^)  insofern  das  Ja  in  allen  diesen 
Formen  (in  der  2.  F.)  mit  Damma  versehen  ist.  AVie  jenes  (das  Flectiren 
nach  der  3.  P.  sing,  act.)  bei  jedem  Verbum  feststeht,  so  auch  dies  (das 
Flectiren  nach  der  3.  P.  sing.  pass.).  Denn  die  (imperfectische)  Bedeutung, 
welche  in  der  3.  P.  masc.  sing,  liegt,  ist  dieselbe,  welche  in  den  3  (anderen) 
Formen  (d.  i.  in  der  1.  P.  sing,  und  plur.  und  in  der  2.  P.  masc.  oder  3.  P. 
fem.  sing.)  liegt  ebenso  im  Activum  wie  im  Passivum,  nur  dass  die  Präfor- 
mativa  wechseln,  um  die  (verschiedenen)  Sinnstellungen  auszudrücken. 

Die  (angeführten)  3  Formen^  (des  Trilit.)  (d.  i.  die  2.,  3.  u.  4.)  wer- 
den wie  (die  1.  Form)  des  Quadrilit. ,  welche  keinen  Zusatzbuchst,  hat, 
flectirt,  z.  B.  dahraga.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  ist  in  beiden  Fällen 
dieselbe'",  und  dieselben  Buchstaben  (nach  der  Reihenfolge)  sind  vocal- 
o62  los  und  vocalisirt.  Darum  versieht  man  die  Präformativa  in  der  3.  P. 
sing.  masc.  impf,  (in  allen  3  Formen)  mit  Damma ,  ebenso  wie  die  der  3 
anderen  entsprechenden  Imperf.-Formen ,  und  bildet  die  Participien  wie 
die  von  dahruga.  Weil'^  beide  (das  Quadril.  mit  der  2.,  3.  u.  4.  F.  des 
Trilit.)  in  der  (Tli  Z.  23)  erwähnten  Beziehung  übereinstimmen,  haben 
dieselben  auch  das  mit  einander  gemein,  dass  das  Präformativ  Damm  hat. 

Wenn  vor  die  3.  F.  Tä  vorgesetzt  wird,  so  entsteht  die  6.  F,  (Z,  2). 
Das  Passivum  hat  (im  Impf.)  dieselbe  Form,    nur  dass  die  Präformativa 
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pamma  erhalten.  Form  des  perf.  pass.  mit  lieispiei  und  de^i  part.  aet. 
und  pass.  der  G.  F.  Z.  3  f.  Der  Unterschied  zwischen  part.  aet.  und 
part.  pass.  besteht  bei  allen  Verbalformen  mit  Zusat«buch.st.  nur  darin, 
dass  das  erstere  vor  dem  letzten  Buchst.  Kesre,  das  letztere  aber  Fatha 
hat.  In  allen  Participien  ist  Mim  mit  Pamma  als  Zusatzbuchst,  vorge- 
setzt. Wie  in  der  3.  F.  so  bildet  man  auch  in  der  6.  F.  die  Partici- 
pien nach  dem  Impf.  aet.  und  jiass.  (nur  dass  der  mittlere  llad.  des 
part.  aet.  der  (i.  F.,  abweichend  vom  Impf.,  Kesr  hat,  und)  dass  das  Mim 
des  Particips  Damm  erhält.  (Ausserdem  findet  die  Abweichung  des 
Impf.  aet.  der  6.  F.  von  dem  3.  F.  statt,  dass)  in  der  6.  F.  der  2.  Rad. 
Fath  hat  (Z.  8)  weil  man  keine  Verwechselung  mit  dem  impf.  pass.  be- 
fürchtet. Die  Participien  der  mit  einem  Zusatz  versehenen  (lies  clmc- 
zidati)  Verbalformen  gehen  also  nach  den  Formen  des  impf.  aet.  und  pass. 
Das  Tä  kann  auch  vor  die  2.  F.  gesetzt  werden,  und  diese  (5.) 
Form  geht  dann  in  der  gesammten  Flexion  nach  der  6.  F.,  nur  dass 
der  3.  Buchst,  der  6.  F.  Auf,  der  der  5.  F.  aber  dt  r  verdoppelte  2.  Rad. 
ist.  Die  5.  und  6.  F.  mit  Tä  stimmen  also  elenso  mit  einander  über- 
ein, wie  (die  2.  u.  3.  F.)  ohne  Tä  mit  einander  übereinstimmen.  "Wenn 
der  3.  Buchst,  ein  Zusatzbuchst,  ist,  wird  Tä  nie  voi gesetzt  ausiser  in 
der  5.  und  6.  F.  (Beispiel  Z.  1 1 ).  Die  Präformativa  des  Impf,  der  5. 
und  der  folgenden  Verbalformen  erhalten  nicht  Damm,  weil  die  5.  F. 
nach  der  2.  F.  der  Quadrilitera  geht  in  der  Zahl  der  Buchst.,  in  der 
Vocalisation  und  in  der  Vocallosigkeit  derselben.  Die  5.  F.  weicht  also 
von  der  Flexion  der  1.  F.  der  Quadrilitera  ab  und  geht  nach  der  7.  F. 
der  Trilitera.  Denn  die  Bedeutung  der  5.  und  der  7.  F.  ist  (oft)  die- 
selbe, und  Tä  wird  in  der  o.  F.  (in  demselben  zuständlichen  SinnJ  hin- 
zugesetzt wie  Nun  in  der  7.  F.  ^^ 

§  516. 

lieber  die  mit  Zusatz  buchst,  versehenen  ^^  er  bai- 
formen,   in  welchen  der  1.  Buchst,  vocallos  ist. 

Nun  wird  vocallos  vorgesetzt ;  daher  ist  am  Anfang  des  Wortes 
Verbindungs-Alif  nöthig.  Die  Formen  des  perf.,  impf,  und  part.  aet. 
und  pass.  Z.  16  f.  (Die  Participien  stimmen  also  mit  den  Imperfectfor- 
men  überein)  nur  dass  das  Mim  Damma  hat.  Dies  habe  ich  in  der 
Lehre  von  den  Verbalnominibus,  welche  von  den  mit  Zusatzbuchst,  ver- 
sehenen Imperfectformen  aet.  und  pass.  herkommen,  zusammengefasst 
(§  515).    Xün  wird  an  erster  Stelle  nur  in  der  7.  Form  hinzugesetzt. 
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Ta  wird  an  zw(Mter  Stelle  eingesetzt,  so  dass  der  erste  Buchst, 
(des  Verbi)  vocallos  wird.  Aucli  hier  ist  am  Anfang  des  Wortes  Ver- 
l)indungs-Alif  nothig.  Formen  Z.  20.  (Diese  8.  F.)  geht  in  der  gesamm- 
ten  Flexion  nach  der  7.  F.  Ta  wird  nirgends  an  2.  Stelle  eingesetzt, 
so  dass  der  vorhergeh.  Buchst,  zum  Worte  selbst  gehört,  ausser  in 
der  8.  F. 

Sm  wird  am  Anfang  hinzugesetzt  und  nach  ihm  Tä  (in  der  10.  F.) ; 
dann  wird  Sin  vocallos,  und  dadurch  wird  Verbindungs-Alif  am  Anfang 
nöthig.     Formen  Z.  23  f. 
363  Alle   diese    mit   Zusatzbuchst,  versehenen  Verbalformen   unterschei- 

den das  Activ  vom  Passiv  des  Impf.,  abgesehen  vom  Damma  des  Prae- 
formativs  (im  Passiv)  und  dem  Fatha  desselben  (im  Activ)  nur  da- 
durch, dass  der  dem  letzten  vorangehende  Buchst,  im  Activ  Kesre  und 
im  Passiv  Fatha  hat.  Hiervon  ist  nur  das  Impf,  der  6.  und  5.  F.  aus- 
genomoien  und  das  Impf,  der  verwandten  Form  der  Quadrilitera  und 
der  an  die  Quadril.  angeschlossenen  Verba  (d.  i.  der  zweiten).  Beispiele 
für  diese  beiden  Yerbalgruppen  Z.  3.  Denn  da  hier  im  impf.  act.  der 
2.  ßad.  Fatha  hat,  so  bleibt  dieses  auch  im  impf,  pass.,  wie  eine  solche 
Uebereinstimmung  auch  bei  der  Verbalform  vorkommt ,  welche  keinen 
Zusatzbuchst,  hat  (d.  i.  bei  der  ersten  des  Trilit. ;  Beispiel  Z.  4  f.).  Bei- 
spiel für  das  Perf.  und  Impf.  act.  und  pass.  der  10.  F.  Z.  5.  Das  perf. 
pass.  geht  in  allen  mit  Verbindungs-Alif  versehenen  Verbalformen  nach 
dem  perf.  act.,  insofern  dieselben  Buchst,  vocalisirt  oder  nicht  vocalisirt 
«ind,    nur  dass  der  3.  Buchst.  Damma  (im  Passiv)  hat. 

Sin  wird  an  1.  Stelle  nur  in  der  10.  F.  hinzugesetzt,  ebenso  Tä  an 
2.  Stelle,  so  dass  vor  demselben  ein  Zusatzbuchst,  vorhergeht. 

Alif  an  3.  Stelle  wird  (in  der  11.  F.)  hinzugesetzt  und  der  3.  Rad. 
verdoppelt,  so  dass  dann  der  I.Rad,  vocallos  und  dadurch  Verbindungs- 
Alif  am  Anfang  nothwendig  wird.  Form  Z.  9.  Diese  Form  geht  nach 
der  zehnten  in  der  ganzen  Flexion,  nur  dass  (die  beiden  letzten  Buchst, 
in  der  11.  F.  oft)  durch  Teschdid  verbunden  werden,  so  dass  der  erste 
derselben  vocallos  wird.  Die  volle  (nicht  contrahirte)  Form  geht  nach 
der  10.  F.  Im  perf.  pass.  (der  11.  F.)  wird  das  Alif  wegen  des  vorher- 
geh. Damma  zu  Wäw,  wie  im  perf.  pass.  der  3.  F.  Ein  Beispiel  für 
dasselbe  Z.  12'.  Das  Passiv  der  11.  F.  geht  also  nach  dem  der  10.  F., 
nur  dass  die  (durch  die  Contraction  eintretende)  Vocallosigkeit  (des  er- 
sten der  beiden  identischen  Buchst.)  eine  Abweichung  vom  Passiv  der 
10.  F.  veranlasst,    ebenso  wie  dies  bei  den  Verbis  med.  gemin.  der  Fall 
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ist  (Beispiel  Z,  14)  da  iiucli  hier  (der  er.ste  der  beiden  identischen  ßuchst.) 
vocallos  wird.  Die  Paradigmen  der  beiden  Formen  sind  ursprünglich 
dieselben.  Eine  Verdoppelung  des  3.  Rad.  bei  (vorhergeh.)  Alif  als  3. 
Buchst,  (ohne  das  Verbindungs-Alif)  findet  nur  in  der  11.  F.  statt. 

Ferner  tritt  eine  Verdoppelung  des  3.  Rad.  (in  der  1).  F.)  ein,  so 
dass  der  1.  Buchst,  vocallos  wird  und  darum  Verbindungs-Alif  vorge- 
setzt werden  muss.  Form  Z.  1().  (Die  9.  F.)  geht  nach  der  8.  Form  in 
der  gesammten  Flexion,  nur  dass  die  Contraction  hier  ebenso  eintritt 
wie  in  der  11.  F.  Abgesehen  davon  sind  die  Paradigmen  beider  Formen 
ursprünglich  dieselben.  Eine  Verdoppelung  des  3.  Rad.  bei  vorhergeh. 
vocalisirtem  Buchst,  tritt  nur  in  dieser  Form  ein.     Beispiel  Z.  19. 

Ferner  wird  der  2.  Rad.  (in  der  Form  if-ati'ala)  verdoppelt,  wie  (in 
der  9.  u.  11.  F.)  der  dritte.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  ein  Zusatz 
zur  Verbalform  ausserhalb  der  Zusatzbuchst,  nur  so  stattfindet ,  dass 
derselbe  Buchst,  wiederholt  wird^.  So  wird  ein  Zusatzbuchst,  hinzuge- 
setzt, welcher  einer  der  Radicalbuchst.  des  Verbi  selbst  ist,  um  zwischen 
diesem  Zusatz  und  den  eigentlichen  Servilbuchst,  zu  unterscheiden. 
Zwischen  die  beiden  identischen  Mittelbuchst,  wird  Wäw  gesetzt ,  und 
der  I.Rad,  wird  vocallos,  so  dass  Verbindungs-Alif  nöthig  wird.  So 
ergiebt  sich  die  Form  ipaii'uJa,  welche  in  ihrer  gesammten  Flexion  nach 
der  10.  F.  geht.  Nur  in  dieser  Form  werden  die  beiden  identischen  364 
Mittelbuchst,  getrennt,  und  diese  Trennung  tritt  nur  durch  AVäw  ein. 
Beispiele  Z.  1.  f.  (vgl.  §  451). 

Wäw  wird  an  3.  Stelle  (in  der  13.  F.)  verdoppelt  eingeschoben,  so 
dass  der  1.  Buchst,  vocallos  wird  und  Verbindungs-Alif  vorgesetzt  wird. 
So  ergiebt  sich  if^aivivaJa,  was  in  der  ganzen  Flexion  nach  der  10.  F. 
geht.     (Vgl.  über  das  Beispiel  §  451). 

In  haräha  und  haräha  (vgl.  S.  rf\  Z.7)  ist  Hemze  mit  Ha  vertauscht, 
wie  Hemze  (im  Impf,  der  4.  F.)  auch  ganz  wegfällt,  weil  man  es  für 
zu  schwer  hält.  Da  nun  (in  diesen  Formen)  ein  leichterer  Buchst,  als 
Hemze  (nämlich  Ha)  steht,  so  fällt  er  durchaus  nicht  aus,  sondern  ist 
fest  wie  das  Alif  in  däribim  und  wird  behandelt,  wie  das  Alif  der  4. 
F.  ursprünglich  behandelt  werden  sollte.  Wer  ahräka  (statt  haräha) 
sagt ,  setzt  das  Ha  als  Ersatz  für  den  ausgefallenen  2.  Rad.  und  für 
den  ausgefallenen  Vocal  desselben  (welcher  auf  den  vorherg.  Buchst, 
zurückgeworfen  ist) '.  Ebenso  steht  in  einnhun  (statt  amvithin ,  plur. 
von  näkatun)  das  Ja  als  Ersatz  (für  den  ausgefallenen  2.  Rad.)  und  in 
(der  Nisbe)  jamäniu  das  Alif  als  Ersatz  (für  das  eine  Ja  der  Nisbe-En- 
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düng).  Denn  Ha  ist  Zusatzbuclist.  (darum  steht  es  als  Ersatz  in  ahrahi). 
Aehnlich  steht  in  astä'a,  impf,  jusä'u,  Sin  als  Ersatz  (für  den  ausgefalle- 
nen 2.  Rad.  und  seinen  VocaP).  Denn  dies  ist  ein  Verhum,  und  da  das  Sin 
beim  Verbum  (auch  sonst)  als  Zusatzbuchst,  steht  (ohne  Ersatz  zu  sein) 
so  steht  es  hier  als  Ersatz  (was  noch  eher  möglich  ist).  Denn  es  gehört 
zu  den  Zusatzbuchst.,  welche  beim  Verbum  hinzugesetzt  werden.  Ebenso 
wird  Ha  angesehen,  weil  es  ebenfalls  beim  Verbum  hinzugesetzt  wird, 
wie  in  (den  Imperativen)  irmih,  'ih^  (von  ica'a)  und  ähnlichen ^ 


§  517. 

lieber  die  V  erb  a,  in  welchen  zu  (ursprünglich)  drei- 
buchst. Stämmen  Zusätze  hinzugesetzt  sind,  durch 
welche  sie  sich  an  die  vierbuch  stab  igen  anschliessen 
und  flectirt  werden,  wie  wenn  sie  keine  Zusatz  buchst, 
enthielten  (d.i.  wie  ursprüngliche  Quadrilitera)  so 
dass  der  Zusatz  behandelt  wird,  wie  wenn  er  zum  Worte 
selbst  gehörte.     (I.  J.  §  483). 

Hierher  gehören  1)  A^erba  der  Form  fa'lala.  Hier  steht  als  Zusatz 
der  wiederholte  3.  Radical.  Diese  Verba  werden  wie  (ursprüngliche 
Quadrilitera,  z.  B.)  daliraga  behandelt.  Dies  erhellt  daraus,  dass  der 
Infin.  mit  dem  Infin.  der  (ursprünglichen)  Quadrilitera  übereinstimmt. 
Beispiele  Z.  15'.  —  Aehnlich  (gebildet)  ist  2)  die  Form  fau^ala.  Bei- 
spiele Z.  161  3)  fenda,  Z.  16  f . -^  4)  fa'wala,  Z.  17  ^  5)  fa'lä,  Z.  18  ^ 
6)  fa'-nala,  selten.  1  Beispiel  Z.  19^.  —  Bei  allen  diesen  Verbis  wird 
(in  der  2.  F.)  Tä  vorgesetzt,  wie  bei  den  ursprünglichen  Quadriliteris. 
Beispiele  Z.  20—22 ,  auch  von  anderen  Verbis  als  den  vorhin  erwähn- 
ten '^.  Auch  der  Inf.  dieser  Form  entspricht  dem  Inf.  der  ursprüngli- 
chen Quadril.  (Z.  22  f.).  7)  tamaf'aJa  (entspricht  ebenfalls  der  2.  F.  der 
Quadril.)  selten.  Z.  23  \ 
365  Bei  denjenigen  Verbis,    welche  den  3.  Rad.  verdoppeln  oder  als  Zu- 

satzbuchst, am  Ende  ein  Ja  annehmen,  kann  (zur  Bildung  der  3.  F.)  an 
3.  Stelle  ein  Nun  eingeschoben  werden.  Der  1.  Buchst,  wird  dann  vo- 
callos ,  und  dadurch  wird  am  Anfang  des  Wortes  Verbindungs-Alif  nö- 
thig.  Diese  Formen  (Z.  2)  gehen  in  allen  Flexionsformen  nach  der  10. 
Form  des  Trilit.  Beispiele  Z.  3  f.  **  Wie  diese  beiden  Formen  (if'anicda 
und  if'anJä)  an  die  Quadrilit.  angeschlossen  werden,  wenn  sie  nur  Einen 
Zusatzbuchst,  (den   schwachen,  oder  den  verdoppelten  3.  Rad.  S.)  haben, 
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so  erhalten  sie  auch  die  Zusatzbuchst.,  welche  die  (ursprünglichen)  Quadrilit. 
haben,  Beispiele  für  die  3.  F.  der  letzteren  Z.  5.  Das  Nun  wird  bei  diesen 
(durch  Ausschliessung  entstandenen)  Verbis  nur  dann  hinzugesetzt,  wenn  der 
Zusatzbuchst,  der  wiederholte  3.  Rad.  oder  ein  am  Ende  hinzugesetztes  Ja 
ist^  Denn  das  Nun  steht  hier  zwischen  2  Buchst.,  welche  zum  Wort  selbst 
gehören,  wie  in  den  Z.  5  angeführten  (ursprünglichen)  Quadrilit.  Würde 
dagegen  das  Nun  an  den  Rest  des  Verbi  (d.  i.  nach  dem  3.  Rad.  S.)  ange- 
hängt, so  würden  2  Zusatzbuchst,  unmittelbar  auf  einander  folgen  (das 
Niin  und  der  zur  Anschliessung  stehende  Buchst.)  und  die  Form  würde 
von  der  3.  F.  der  ursprünglichen  Quadril.  verschieden  sein.  Darum 
sind  die  beiden  Zusatzbuchst,  von  einander  getrennt.  Dies  sind  alle 
Verbalformen,  welche  so  entstehen,  dass  ursprüngliche  Trilitera  an  Qua- 
dril. angeschlossen  werden,  sowohl  die  durch  die  s.  g.  Zusatzbuchst,  ver- 
mehrten Formen  (d.  i.  die  2.,  3.  und  4.  der  Quadril.  S.)  als  auch  die 
ohne  solche  Vermehrung  (wie  die  ersten  Formen  S.).  Formen  ausser 
den  angeführten  gehören  nicht  zur  Sprache  der  Araber  *".  Die  Infinitive 
der  (durch  Anschliessung  entstandenen)  Quadril.  sind  besprochen  (nf 
Z.  15—23)  und  Beispiele  dafür  angegeben.  Ferner  sind  diejenigen  (von 
den  durch  Anschliessung  entstandenen)  Quadril.  angegeben,  welche  so- 
wohl als  Infin.,  wie  als  Subst.  und  Adject.  vorkommen,  und  welche  nur 
in  einer  von  diesen  Wortklassen  vorkommen  (§  512). 

Hemze,  Ja,  Tä  und  Nun  haben  eine  Eigenthümlichkeit  bei  den  Ver- 
bis, welche  die  anderen  Zusatzbuchst,  nicht  haben.  Sie  werden  nämlich 
vor  jede  Verbalform  (zur  Imperfectbildung)  vorgesetzt^',  sowohl  vor  die 
1.  F.  wie  vor  die  durch  Zusatzbuchst,  vermehrten  Formen,  wenn  man 
ausdrücken  will ,  dass  man  die  Handlung  nicht  hinter  sich  hat.  Die 
Paradigmen  für  die  1.  F.  mit  diesen  Präformativen  Z.  15, 

Auch  ist  erörtert  worden,  welche  Zusatzbuchst,  (d.  i.  Servilbuchst.) 
in  einem  dreibuchst.  Subst.  oder  Verbum  zusammen  vorkommen ,  und 
welche  nicht  zusammen  vorkommen'^.  Anderes  wird  darüber  noch  fol- 
gen (§  526)  so  dass  klar  werden  wird,  was  ich  meine. 

Man  bildet  die  Form  fu'Uilmi  (mit  Wäw  an  4.  Stelle)  z.  B.  luhliihm 
(grosser  Lacher).  An  dieser  Stelle  können  auch  Ja  und  Alif  stehen, 
wie  in  hUütun  (auch  hilUfun,  asa  foetida,  Fremdwort  nach  Fränkel  S.  140) 
und  shimlähm  (schnell,  vom  Kameel).  Tä  und  Mim  dagegen  stehen  hier 
nicht  an  4.  Stelle.  Andererseits  steht  in  ejlcelun  (Zittern)  (Alif  als  Zu- 
satzbuchst, an  erster  Stelle).  Auch  Ja  kann  als  Zusatzbuchst,  an  1.  Stelle 
stehen.  Wäw  aber  steht  als  Zusatzbuchst,  nie  an  1.  Stelle  ^^. 

Jahn,  Sitawaibi's  Dnch  über  die  Grammatik.  '^" 
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Denke  über  das  nach,  was  ich  damit  meine,  dass  verschiedene  Ser- 
vilbuchst, in  Einem  Worte  zusammen  vorkommen!  Denn  aus  den  (vor- 
hergehenden und  folgenden)  §§  wird  klar  ,  inwiefern  eine  Gemeinschaft 
unter  ihnen  (in  Einem  Worte)  besteht  ^*.  Merke  es  an  dieser  Stelle  mit 
der  Zahl  der  (Servil-)Buchst.  (welche  zusammen  in  Einem  Worte  vor- 
kommen) und  diejenigen,  welche  nicht  zusammen  in  Einem  Worte  vor- 
kommen, erkenne  daran,  dass  sie  hier  nicht  aufgezählt  sind '^  Wenn 
du  in  den  §§  deinen  Sinn  darauf  richtest,  so  wird  es  dir  klar  werden. 


§  518. 
lieber  die  Formen  der  Quadrilitera  ohne  Zusatz, 
welche  die  Araber  für  Subst.  und  Adj.  gebrauchen, 
und  über  die,  welche  von  ursprünglichen  Triliteris 
herstammen,  und  an  die  Quadrilitera  angeschlossen 
werden,  wie  dies  auch  beim  Verbum  geschieht.  (I.  J.  §  392). 
36G  1)  fa'lahüK      Beispiele    für    nicht    durch   Anschliessung    entstandene 

Subst.  und  Adj.  Z.  1  f. ,  für  durch  Anschliessung  entstandene  Z.  2f.  ^ 
Letztere  sind  wie  die  ersteren  anzusehen,  was  daraus  hervorgeht, 
dass ,  wenn  man  davon  Verba  bildet ,  sie  die  Flexion  der  Quadrilitera 
haben.  Beispiele  für  letztere  Z.  4.  —  2)  fu'luhin  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele  für  ursprüngliche  und  durch  Anschliessung  entstandene  Qua- 
dril.  Z.  5  f.-  Denn  wenn  man  die  letzteren  als  Verba  flectiren 
würde,  so  würden  sie  trotz  des  Zusatzbuchst,  die  Flexion  der  Quadril. 
haben.  —  3)  fiHüun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  8  f.  ^  —  4)  fi'lahin 
bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  für  ursprünglich  dreibuchstabige  und  an 
vierbuchstabige  angeschlossene  Nomina  Z.  9  f.  ^  Der  Grund  (dass  die 
letzteren  auch  hierher  gerechnet  werden)  ist  derselbe  wie  der  Z.  3—6 
angegebene.  —  5)  fi'aUmi  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  llf.  ^  — 
Quadrilitera  der  Formen  fVhihin  und  fu^lilun  kommen  nicht  vor,  noch 
andere  (d.  i.  anders  vocalisirte)  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähn- 
ten ^  Auch  fu^alilun  kommt  nur  so  vor,  dass  es  aus  fu^äUhin  verkürzt 
(und  mithin  keine  ursprüngliche  Form)  ist.  Denn  es  giebt  kein  Wort 
in  der  Sprache,  in  welchem  4  vocalisirte  Buchst,  unmittelbar  auf  einan- 
der folgen.  Beispiele  für  diese  verkürzte  Form  neben  welcher  immer 
auch  die  Form  fn'äUhm  existirt,  Z.  14  u.  16.  Andere  ebenfalls  ver- 
kürzte Formen  Z.  16—18  \ 
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.    §  519. 

lieber  die  Quadrilitera,  welche  Servilbuchst,  erhalten, 
mit  Ausschluss  der  Verba.     (I.  J.  §  393  —  400). 

An  erster  Stelle  wird  kein  Zusatzbuchst,  hinzugesetzt  ausser  in 
den  Nomin.,  welche  von  den  entsprechenden  Verbalformen  (als  Partici- 
pien  oder  Infinitive)  herkommen '.  Denn  diese  werden  angesehen  wie 
das  Perfect  der  4.  F.  der  dreibuchst,  Verba,  welchem  im  Particip  Mim 
vorgesetzt  wird  -. 

Jedes  4  buchst.  Nomen ,  welches  einen  Zusatzbuchst,  (ausser  dem 
prolongirenden  Alif,  Wäw  und  Ja,  S.)  erhält  und  dadurch  einer  5 buchst. 
Form  (nach  der  Stellung  der  Vocale ,  S.)  entsprechend  wird,  gilt  als 
durch  Ilhäk  an  die  5  buchst.  Nomina ,  wie  mfargahin ,  angeschlossen, 
ebenso  wie  die  3  buchst.  Nomina  (unter  denselben  Bedingungen)  an  die 
4  buchst.,  wie  huiikalun,  angeschlossen  werden.  So  gilt  jedes  (ursprüng- 
liche) Quadril.,  welches  (durch  Hinzufügung  eines  Zusatzbuchst.)  die  Form  3g; 
von  safargaJun  annimmt  (für  angeschlossen  an  dieses)  ebenso  wie  jedes 
(ursprüngliche)  Trilit.,  welches  (durch  einen  Zusatzbuchst.)  nach  ga'fanin 
geht,  für  angeschlossen  an  die  Quadril.  gilt.  Ausgenommen  sind  davon 
diejenigen  Nomina^,  deren  Masdar,  wenn  man  sie  zu  Verbalformen  ma- 
chen würde,  von  dem  der  Quadril.  abweicht,  wie  fä'-alun  und  fu^Uihin. 
Denn  wenn  man  diesel[)en  als  3.  und  2.  Verbalform  gebrauchen  würde, 
so  würden  die  Infinitive  von  denen  der  Formen  der  Quadril.  abweichen. 
Beispiele  für  solche  Nomina  Z.  3  f.  Alle  Quadril.  also ,  welche  (durch 
einen  Zusatzbuchst.)  nach  safargahin  gehen,  gelten  für  angeschlossen  an 
die  5  buchst.  Nomina.  Denn  wenn  man  in  gewaltsamer  Weise  (in  Wirk- 
lichkeit nicht  vorkommende)  Verba  daraus  machen  würde,  so  würden 
diese  (mit  den  5  buchst.  Formen  des  4 buchst.  Verbi,  d.  i.  mit  der  zwei- 
ten und  dritten)  übereinstimmen,  wenn  es  auch  nicht  wirklich  5 buchst. 
Verba  (nach  der  1.  Form)  giebt.  Vielmehr  werden  solche  Verbalformen 
(wie  safargala)  hier  nur  als  (im  Gebrauch  nicht  vorkommende)  Paradig- 
men angeführt,  wie  auch  bei  der  Bildung  des  Diminutivs  solche  (im  Ge- 
brauch nicht  vorkommende)  Paradigmen  angeführt  werden  ^.  Nur  (in 
dem  Fall  gelten  solche  ursprünglichen,  durch  Zusatzbuchst,  vermehrten 
Quadril.  nicht  für  angeschlossen  an  5  buchst.  Nomina)  wenn  der  Zusatz- 
buchst, ein  Alif  ist,  wie  in  mlufinin  (stark  von  Kameelen)  und  sirdaJtnn 
(grosse  Kameeistute).  Denn  dies  wird  angesehen  wie  Ja  nach  Kesre 
und  Wäw  nach  Damma ,    wie  hinwiederum  diese  beiden  wie  Alif  beban- 

*46* 
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delt  werden.  Wie  nun  durch  diese  drei  nicht  Trilit.  an  Quadril.  ange- 
schlossen werden,  so  auch  nicht  Quadrih  an  5 buchst.  Nomina.  Ein  Ja, 
welches  dem  Alif  entspricht,  ist  z.  B.  das  in  kindUmr,  und  ein  ebensol- 
ches Wäw  das  in  zumhürim  (Wespe)  ebenso  wie  das  Ja  in  jabiHi  und 
das  Wäw  in  jakülu.  Denn  beide  sind  vocallos ,  und  der  Vocal  des 
vorhergeh.  Buchst,  ist  von  ihnen  genommen.  Beispiele  für  Trilitera 
(mit  solchem  prolongirenden  Ja  oder  Wäw)  Z.  10. 

Wäw  als  Zusatzbuchst,  bei  (Quadril. 
An  dritter  Stelle.  1)  fa'aulalun  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  11  f.  ^  Quadrilitera  (mit  Zusatzbuchst.)  der  Formen  fa^aululim  und 
fu^anlihm  sind  uns  nicht  bekannt,  wie  auch  andere  (d.  i.  anders  vocali- 
sirte)  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  —  2)  fa'aululänu ,  selten.  1 
Subst.  Z.  15  ^  —  3)  fa'miJüM.     1  Subst.  Z.  15  ^ 

An  vierter  Stelle.  4)  fa'alwalun ,  selten.  2  Adj.  Z.  16  f. ''  — 
5)  fa'-alwUun  nur  bei  Subst.,  selten.  2  Beispiele  Z.  18.  Aehnliche  For- 
men kommen  unter  den  ursprünglichen  (durch  3  Zusatzbuchst,  vermehr- 
ten) Trilit.  nicht  vor  l  —  6)  fu'Iuhin  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z. 
19  f.  Unter  den  ursprünglichen  Trilit.  ist  ähnlich  hiilüülun ".  Diese 
Form  ist  nicht  zu  den  an  die  5  buchst.  Nomina  angeschlossenen  zu  rech- 
nen, weil  sie  unter  diesen  keine  entsprechende  Form  hat.  —  7)  fa'aliU 
bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  21  f.  i"  —  8)  fVlaidiin  bei  Subst.  und 
368  Adj.  Beispiele  Z.  23  f. ".  Alle  Beispiele  dieser  Form  sind  an  das  Pa- 
radigma girdahlun  von  den  5  buchst.  Nomin.  angeschlossen. 

An  fünfter  Stelle.  9)  fa^alhmatu  bei  Subst.,  selten.  Ein  Bei- 
spiel Z.  3  ^^.  Aehnlich  ist  von  ursprünglichen  Triliteris  kalansuwatun 
(S.  Töi  Z.  1  f.).  Das  femin.  Hä  muss  mit  diesem  Wort  verbunden  sein, 
wie  bei  tarhuivatun  (roi  Z.  2).  —  10)  fei'aliilun  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele Z.  5^^  —  11)  faHaJütun  bei  Subst.  Beispiele  Z.  6^'*.  Die  Endung 
üt  ist  hier  angehängt  wie  beim  Trilit.,  z.B.  malalütim.  —  12)  fcrJalulini, 
selten.  1  Subst.  und  1  Adj.  Z.  7  '^  fa^lapdun  ist  unter  den  (durch  Zu- 
satzbuchst, verstärkten)  Quadril.  unbekannt,  ebenso  andere  Formen  die- 
ser Art  ausser  den  erwähnten.  —   13)  fan^ahllun.     1  Subst.  Z.  9  '^ 

Ja  als  Zusatzbuchst,   bei  Quadril. 
An  dritter  Stelle.     1)  fa^aiJahm,   nur  bei  Adj.     Beispiele  Z.  10. 
Ein  Adj.  von  einem  ursprünglichen  Trilit.  Z.  11^'.     So  habe  ich  die  Un- 
terscheidung der  Nomina,    welche  an  die  fünfbuchstabigen  angeschlossen 
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sind,  von  donen,  welche  nicht  durch  Anschliessung  gebildet  sind,  vollen- 
det. —  2)  fa'ailuläuu,  nur  bei  Subst.  Z.  13  '^  —  fa'aüihin  ist  uns  unter 
den  Quadril.  nicht  bekannt,  noch  eine  andere  Form  dieser  Art  ausser 
den  erwähnten. 

Ja  an  vierter  Stelle.  3)  ß'Uhm  bei  Subst.  und  Adj.  Bei- 
spiele Z.  15—17,  auch  von  solchen ,  welche  aus  ursprünglichen  Triliteris 
an  diese  Nomina  angeschlossen  sind  ^'\  —  4)  fn'leihin,  selten.  1  Adj.  Z.  17^"^. 
Vom  Trilit.  wird  diese  Form  nicht  gebildet.  fa'Ulun  ist  nicht  bekannt, 
noch  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  Die  (durch  11- 
häk  entstandenen  Sbuchst.)  Nomina  mit  Ja  an  zweiter  Stelle  sind  unter 
der  betreff.  Form  erwähnt  worden  (S.  rof  Z.  15  f.).  Wir  wissen  keinen 
von  diesen  Zusatzbuchst.,  welcher  an  erster  Stelle  vor  die  Quadril.  ge- 
setzt würde,  ausser  Mim  bei  den  Nomin.,  welche  von  den  entsprechen- 
den Verbalformen  herkommen  (I.  J.  §  393). 

Ja  an  fünfter  Stelle.  5)  fu'allijatn,  nur  bei  Subst.  Beispiele 
Z.  21  f.  Das  femin.  Ha  ist  (zum  Schutz  des  Ja)  nothwendig  ebenso  wie  bei  3G9 
dem  Wäw  in  kamahdimatun^^.  —  6)  fan'aUlun  bei  Subst.  und  Adj.  1 
Beispiel  für  jedes  Z.  2  f.  ^^  Die  Formen  mit  Ja  an  fünfter  Stelle  sind 
schon  besprochen  worden  (S.  Too  Z.  20  —  23  und  die  Amn.  dazu).  —  7) 
fuWlilim ,  selten.  1  Subst.  Z.  4  '^^.  fin^alU  und  fi^älil  kommen  nicht  vor 
noch  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  8)  fcCJaMun  mit 
verdoppeltem  letzten  Eadical,  nur  bei  Adj.     Beispiele  Z.  5  f.  ^^ 

Alifals  Zusatzbuchst,  bei  Quadril. 

An  dritter  Stelle.  1)  fuWdihm  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  7 — 9  ,  auch  für  die  von  Triliteris  gebildeten  Nomina  ^^.  Ausserdem 
ist  Alif  an  3.  Stelle  schon  Z.  4  in  einem  Beispiel  dagewesen.  —  2)  fn- 
'dlild,  selten.  1  Beispiel  ^^  3)  faUUüii  und  4)  fa'äWn  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele  Z.  10  f.  ^^ 

Alif  an  vierter  Stelle,  ohne  Fem. -Endung  zu  sein. 
5)  fl^Iähm  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  12  f.  ^^ —  6)  fccläliin  kommt 
bei  Quadril.  nur  so  vor,  dass  der  ursprünglich  2buchstabige  Stamm  ver- 
doppelt ist,  und  dass  sie  keine  Servilbuchst,  enthalten,  ebensowenig  wie 
die  Trilitera,  in  welchen  der  2.  Eadical  verdoppelt  ist.  Solche  Nomina 
kommen  als  Subst.  und  als  Adj.  vor.  Beispiele  Z.  15—17.  Die  Trilitera 
werden  nicht  an  diese  Form ,  sondern  an  (fi'lähin  wie)  hmtärun  ange- 
schlossen. Z.  17  f.  ^^  Die  verdoppelten  (ursprünglich  zweibuchstabigen) 
Nomina  kommen  unsers  Wissens  nicht  so  vor,  dass  der  l.RadicalKesr  hat, 
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ausser  in  den  Infinitiven.  Beispiele  Z.  18  f.  —  7)fa'lähVu,  selten.  1 
Subst.  Z.  19  =^'^.  —  8)  fidälun,  nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  20  f.,  unter 
welchen  auch  eins  aus  einem  Trilit.  angeschlossenes'". 

Alifan  fünfter  Stelle,  ohne  Fem. -Endung  zu  sein. 
9)  fa'aUan,    nur  bei  Adj.     Beispiele  Z.  21  f.,    auch  ein  aus   einem  Trilit. 

S70  angeschlossenes  ^^  10)  fi'inlähtn,  selten.  2  Adj.  Z.  1.  Ein  aus  einem 
Trilit.  angeschlossenes  Subst.  Z.  2  ^^  11)  fiHlJalun  bei  Subst.  und  Adj. 
Beispiele  Z.  3  ^l  Die  ursprünglichen  Trilitera ,  in  welchen  Alif  (an  5. 
Stelle)  hinzugesetzt  ist,  werden  an  diese  Formen  angeschlossen  (nachdem 
sie  zuerst  durch  Annahme  eines  Zusatzbuchst,  an  die  Quadril.  ange- 
schlossen sind).  Beispiel  Z.  4  (vgl.  §  512  Anm.  84).  Denn  die  vor  dem 
Alif  und  dem  letzten  der  Buchst,  des  Wortes  eintretende  Verdoppelung 
ist  mit  der  in  firimmähun  zu  vergleichen ;  daher  werden  sie  an  dieses 
Nomen  angeschlossen,  da  sie  ursprünglich  Trilitera  sind  und  durch  (dop- 
pelte) Verdoppelung  (des  3.  Ead.)  gebildet  sind,  ebenso  wie  man  flrin- 
äädun  (an  die  Form  fiHnlälun  Z.  1  f.)  anschliesst.  Denn  wenn  Alif  nicht 
hinzugesetzt  wäre ,  so  würde  die  Form  dieselbe  sein  (d.  i.  die  Identität 
der  Formen  würde  deutlich  hervortreten,  wie  die  der  Formen  Z.  7)  da 
beide  aus  dem  Trilit  gebildet  sind.  —  12)  fa'lalä'tt  nur  bei  Subst.  Bei- 
spiele Z.  7  f.  3*  —  13)  fu'hdcYu,  selten.  1  Subst.  Z.  S^K  —  14)  ß'lihVu, 
selten.  2  Adj.  Z.  9,  ein  aus  einem  Trilit.  angeschlossenes  Z.  10^''.  — 
fi'hdähi,  fa^allaMlun,  fa'ilähm  sind  nicht  bekannt,  ebensowenig  wie  andere 
Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten.  —  15)  frlahVu.  1  Subst. 
Z.  11".  —  IQ)  fu'hdami  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  12  f.  »^  17) 
flHüämi,  selten.  1  Subst.  und  1  Adj.  Z.l  4^^  —  18)  fa'Mänu,  selten. 
1  Adj.  und  1  Subst.     Z.  15*". 

Alif  an  fünfter  Stelle  als  Fem. -Endung.  19)  fa'laJd 
nur  bei  Subst.  Beispiele  Z.  16  und  17  *^  20)  fi'lilä,  selten.  1  Beispiel 
Z.  18".  21)  fi'Ialä,  selten.  1  Subst.  Z.  18^1  22)  ß'aUä,  selten.  2  Subst. 
Z.  19*1  23)  fu'ulld,  selten.  1  Subst.  Z.  20**.  24)  fi'iM,  selten.  1  Subst. 
und  1  Adj.  Z.  21*^ 

371  Die  Formen,  in  welchen  Alif  an  sechster  und  siebenter  Stelle  als 
Fem. -Endung  steht,  sind  unter  den  betreff.  Paradigmen  dagewesen  (rii 
Z.  19  und  rv.  Z.  7). 

faHidä  und  faHiJä,  mag  das  Alif  als  Fem.-Endung  stehen  oder  nicht, 
sind  uns  nicht  bekannt,  ebensowenig  andere  Formen  dieser  Art;  in  wel- 
chen Alif  an  5.  Stelle  steht,  ausser  den  erwähnten. 


I 


—    727    — 

Nun  als  Z  u  s  a  t  z  b  u  c  h  s  t.  bei  Q  u  a  d  r  i  1. 

An  zweiter  Stelle.  1)  fun'aUim  bei  Subst.  und  Adj, ,  selten. 
Beispiele  Z.  4'«.  —  2)  fanaHidun,  selten.     1  Subst.  Z.  5  ". 

An  dritter  Stelle.  3)  fa'anlalun,  selten,  fast  nur  bei  Adj. 
Beispiele  Z.  6.  1  Subst.  Z.  6*^  Aus  Triliteris  an  Sbuchstabige  ange- 
schlossene Z.  9f. ''^  4)  fa'atduluii ,  selten,  bei  Subst.  2  Beispiele  Z.  7  ^". 
Andere  Quadril.  mit  Nim  als  Zusatzbuchst,  an  3.  Stelle  sind  oben  er- 
wähnt worden  (ri1  Z.  18,  Tv.  Z.  1  f.).  —  fa^anlilun  und  fn'unlüun  sind 
nicht  bekannt,  noch  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähten. 


§  520. 

lieber  die  Formen,  in  welchen  die  Verdoppelung 
einesBuchst.  (zur  Ansc  blies  SU  ng  der  4buchst  an  die 
5  b  u  c  h  s  t.  N  o  m  i  n  a)  R  e  g  e  1  ist,  wie  ich  bei  d  e  n  3  1)  u  c  h  s  t. 
Nomin.  (solche)  erwähnt  habe  (bei  welchen  diese  Ver- 
doppelung zur  Ans  ch  Hess  ung  an  die  4buchst.  Nomina 
stattfindet,    §  513  f.), 

Ist  der  durch  Verdoppelung  hinzugesetzte  Buchst,  identisch 
mit  dem  zweiten,    so  ergeben  sich  folgende  Formen:    1)  ß^'allnii  nur 

w 

bei  Ad). '  —  2)  fu^'alihm,  selten,  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele  Z.  15 ^  — 
3)  fu''alhm,  nur  bei  Adj.  Beispiele  Z.  16-1  —  fa^^allun  kommt  nicht  vor, 
noch  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den  erwähnten  (und  der  nächst- 
folgenden). —  4)  fa^Udilun,  selten.     1  Beispiel  Z.  18*. 

Mit  Verdoppelung  des  3.  Radicals.  5)  fa'allahm  bei  Subst. 
und  Adj.  Beispiele  Z.  19^  —  6)  fu'itUuhm ,  selten.  2  Subst.  Z.  20'^. 
Andere  Nomina  mit  verdoppeltem  3.  Rad.  haben  wir  im  Vorhergehen- 
den besprochen  (S.  Tv.  Z.  2—7).  Aus  (ursprünglichen)  Triliteris  an  die 
Sbuchst.  Nomina  angeschlossene  Z.  1  ^  —  fa'aUilnn  ist  nicht  bekannt,  372 
noch  eine  andere  Form  dieser  Art  ausser  den  erwähnten. 

Mit  Verdopp  elung  des  4.  Radicals.  7)  fa'allalim ,  nur  bei 
Adj.  Z.  2  f. «  —  8)  fi^allun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  4^  —  9)  fu'hiUun  nur 
bei  Adj.  Z.  5 '•^.  Von  ursprünglichen  Triliteris  wird  nichts  an  diese 
Form  angeschlossen,  sondern  an  die  Z.  3  f.  erwähnte  Form.  1  Beispiel 
Z.  6  ^^  fu'lilhm  und  fi'lillim  sind  nicht  Ijekannt ,  noch  andere  Formen 
dieser  Art  ausser  den  erwähnten. 


—     728    — 

§  521. 

lieber  die  Formen  des  vierbuclistab.  Verbi  mit  und 
0  h  n  e  Z  u  s  a  t  z  b  u  c  h  s  t.     (I.  J.  §  495  f.). 

Ohne  Zusatzbuchst,  existirt  bloss  fa'lala,  dessen  Imperf.  und  Parti- 
cip.  act.  und  pass.  Z.  9 — 11  angeführt  sind.  Die  Participien  unterschei- 
den sich  vom  Impf,  nur  dadurch,  dass  Mim  statt  Ja  steht.  Durch  Vor- 
setzen von  Ta  vor  die  4buchstab.  Verba  entsteht  die  (zweite)  Form, 
welche  nach  Analogie  der  5.  und  6.  F.  der  3buchstab,  Verba  gebildet 
ist.  Dieselbe  wird  an  (die  5.  und  6.  F.)  der  Sbuchstab.  Verba  ange- 
schlossen ,  wie  die  2.  F.  der  Sbuchstab.  Verba  an  die  (erste  der)  4buch- 
stabigen  angeschlossen  wird.  (Die  2.  F.  der  4buchst.  Verba  lautet  also)- 
taduhroga,  weil  sie  die  Bedeutung  der  7.  F.  der  Sbuchst.  Verba  hat  und 
ebenso  behandelt  wird,  indem  die  (als  Präformativa  des  Impf,  dienenden) 
Zusatzbuchst.,  nämlich  Hemze,  Ja,  Tä  und  Nun,  Fath  erhalten. 

Durch  ein  an  3.  Stelle  eingeschobenes  Nun  (entsteht  die  3.  Form). 
Der  1.  Rad.  wird  dann  vocallos,  und  es  muss  am  Anfang  Verbindungs- 
Alif  eintreten.  Dieselbe  wird  in  jeder  Beziehung  nach  der  10.  F.  der 
Trilitera  flectirt.  Beispiel  Z.  15.  Nun  ist  hinzugesetzt  wie  in  der  7.  F. 
der  Trilitera  (Beispiel  Z.  16)  ebenso  wie  die  2.  F.  der  Quadril.  der  5.  F. 
der  Trilitera  entspricht.     Beispiele  für  beide  Z.  16  f. 

Durch  Wiederholung  des  letzten  Buchst.,  nicht  durch  Hinzufügung 
von  Servilbuchst,  (entsteht  die  4.  F.).  Der  1.  Rad.  wird  dann  vocallos, 
und  dadurch  wird  am  Anfang  Verbindungs-Alif  nöthig.  Auch  diese 
Form  wird  in  jeder  Beziehung  nach  der  10.  F.  der  Trilitera  flectirt. 
Beispiele  Z.  19.  So  (d.  i.  nach  der  10.  F.)  werden  diese  (d.  i.  die  3.  u.  4.) 
F.  der  Quadril.  flectirt.  wie  (andererseits)  die  2.,  3.  und  4.  F.  der  Trilit. 
nach  der  1.  F.  der  Quadril.  flectirt  werden.  Bei  den  Triliteris  entspricht 
(der  4.  F.  der  Quadril.)  die  9.  F.  (Beispiel  Z.  21)  wie  die  2.  und  3.  F. 
des  Trilit.  nach  der  1.  F.  des  Quadril.  gehen.  Die  9.  F.  ist  der  7.  F. 
373  analog,  insofern  beide  kein  (directes)  Object  regieren. 

Dies  sind  alle  Formen  des  4buchst.  Verbi,  sowohl  die  mit  Zusatz- 
buchst, wie  die  ohne  dieselben.  Die  Infinitive  sind  zugleich  mit  denen 
der  Trilitera  erörtert  worden. 

Keine  Form  von  Subst.  oder  Adj.  mit  und  ohne  Zusatzbuchst,  ist 
bekannt  ausser  den  erwähnten. 

Die  Fälle,  in  welchen  Zusatzbuchst,  verschiedenen  Formen  (der 
Quadril.)  gemein  sind ,    und   in   welchen   dies    nicht   der  Fall  ist  sind  in 


\ 
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den  vorhergehenden  §  entwickelt  worden,  wie  dies  auch  bei  den  Trilitc- 
ris  geschehen  ist^. 

§  522. 

Ueber  die  Formen  der  fünfbuchstabigen  Subst. 
und  Adj  ect.     (I.  J.   §  401). 

Unter  den  (ursprünglich)  5buchstab.  Wörtern  befindet  sich  kein 
Verbum,  ebensowenig  wie  ein  pl.  fract.  Denn  sie  erreichen  die  äusserste 
Grenze  (der  Länge)  der  Wörter,  welche  keine  Zusatzbuchst,  haben; 
darum  hält  man  (die  Formen)  für  zu  schwer  (welche  entstehen  würden) 
wenn  die  5buchst.  Wörter  noch  mit  Zusatzbuchst,  versehen  würden. 
(Darum  befinden  sich  unter  ihnen  keine  Verba;)  denn  wenn  sie  Verba 
wären ,  müssten  sie  mit  Zusatzbuchst,  versehen  werden  können.  Diese 
Formen  mit  Zusatzbuchst,  hält  man  aber  für  zu  schwer ,  da  die  Zahl 
ihrer  Buchst,  die  äusserste  Grenze  der  Zahl  der  Wörter  erreicht  hat, 
welche  keine  Zusatzbuchst,  haben.  Dies  hat  zur  Folge,  dass  sie  in  der 
Sprache  weder  mit  noch  ohne  Zusatzbuchst,  so  häufig  sind  wie  die  vor- 
her erwähnten  Wörter  (d.  i.  die  Sbuchstab.  und  4buchstab.).  Denn  sie 
(erreichen)  die  äusserste  Grenze  der  Zahl  (der  Buchst.). 

Ursprüngliche  Sbuchst.  Wörter  werden  (durch  Zusatzbuchst.)  ebenso, 
(unmittelbar)  an  Bbuchstabige  wie  an  4buchst.  angeschlossen;  doch  ist 
dies  selten,  weil  die  Sbuchst.  Wörter  seltener  sind  als  die  4buchst  ^ 

Die  Bbuchst.  Wörter  ohne  Zusatzbuchst,  haben  die  Form  fa'aUahm 
sowohl  bei  Subst.  wie  bei  Adj.  Beispiele  für  beide  Z.  12  u.  131  Von 
Trilit.  angeschlossen  ist  '■ataiäaJim  ^  Dies  ist  nicht  (zuerst)  an  ein  Qua- 
dril.  (und  dann  erst  an  ein  Sbuchst.  Nomen)  angeschlossen.  Denn  wenn 
bloss  Wäw  wegfiele  (so  dass  ein  Quadril.  übrig  bliebe)  so  würde  das 
Wort  von  der  Form  der  Quadril.  abweichen^.  Ebenso  habarharnn  und 
samahnialnin  ^.  Denn  wenn  hier  der  letzte  Zusatzbuchst.,  d.  i.  Rä  (oder 
Ha)  wegfiele,  so  würde  der  Eest  nicht  die  Form  eines  4buchst.  Wortes 
behalten.  Denn  eine  Form  wie  haharhim  ^  giebt  es  nicht.  Wenn  aber 
(ausser  dem  Rä)  noch  Bä  ausfiele,  so  würde  sich  habar  ergeben,  was 
nicht  die  Form  eines  Quadril.  ist.  Man  schliesst  diese  (ursprünglichen 
Trilitera  unmittelbar)  an  die  obuchst.  Nomina  an,  wie  gadivahin  u.  Aehnl* 
an  die  Quadril.  angeschlossen  sind.  Diejenigen  Formen,  welche  aus 
Trilit.  erst  an  Quadril.  und  dann  an  Bbuchst.  Nomina ,  wie  vorher  an 
Quadril.  angeschlossen  sind,  habe  ich  (§  520)  erwähnt.  2  solcher  No- 
mina Z.  19  ^ 
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Jedes  (ursprüngliche)  Quadril.,  welches  die  Form  eines  .obuchst.  No- 
mens  erhält,,  ist  an  dieses  angeschlossen.  Jedes  (ursprüngliche)  Trilit., 
welches  durch  1  Zusatzbucbst.  die  Form  der  Quadril.  erhalten  hat,  wird 
durch  einen  anderen  Zusatzbuchst,  an  die  Sbuchst.  Nomina  nach  der 
Form  gahanfalun  angeschlossen,  wie  auch  diejenigen  Nomina  für  ange- 
schlossen an  die  5buchst.  Nomina  gelten,  welche  (unmittelbar  ohne  Durch- 
gang durch  das  Quadril.)  an  dieselben  angeschlossen  sind*.  Ebenso 
(tritt  der  Anschluss  von  einem  Sbuchst.  durch  Vermittlung  eines  4buchst. 
374  an  ein  Sbuchst.  Nomen  hervor)  wenn  nach  Wegfall  eines  der  beiden  Zu- 
satzbuchst. ,  durch  welche  ein  Wort  die  Form  der  5buchst.  Nomina  er- 
reicht (Beispiel  Z.  1)  der  Rest  die  Form  der  Quadril.  als  Nomen  und 
Verbum  hat. 

(Die  Formen  der  Sbuchst.  Nomina  sind ;  1)  fa^aValim).  '■akanknhin  ^ 
ist  zu  beurtheilen  wie  '■atantalun.  Nun  in  jenem  ist  ebenso  (Zusatz- 
buchst.) wie  Wäw  in  diesem,  samnkmahun  ^  ist  (ebenfalls)  aus  einem 
Trilit.  (ohne  Vermittlung  eines  Quadr.)  an  die  Sbuchst.  Nomina  ange- 
schlossen, ebenso  aJandadim  (§  512  Anm.  1S9).  —  2)  fa^kdihm,  nur  bei 
Adj.  Beispiele  Z.  4  f.  ^"^  —  3)  fValUIun  (so  !)  bei  Subst.  und  Adj.  Beispiele 
Z.  5  f.  "  —  4)  fi'hdlun.  Beispiele  für  Subst.  und  Adj.  Z.  6  f.  '^  Von  Tri- 
literis  an  diese  Form  angeschlossen  ist  ismaulun^^,  weil  vor  WäwFatha 
vorhergeht,  Wäw  also  nicht  Verlängerungsbuchst.  ist ,  sondern  wie  das 
Nun  in  (dcmdadnu  anzusehen  ist.  Ebenso  ist  in  irzahbun  (rauh,  stark, 
dick)  das  Bä  Zusatzbuchst,  wie  das  Nun  in  idandadun.  Aus  ursprüng- 
lichen Quadril.  angeschlossen  sind  firdansun  (§  519  Anm.  11)  und  klr- 
shabbun  ",  wie  kafa^dadim  (S.  Tvl'  Z.  3)  an  safargalun  angeschlossen  ist. 
Ebenso  gelten  alle  Nomina  als  angeschlossen,  welche  einen  Zusatzbuchst, 
und  eine  Form  der  Sbuchst.  Nomina  haben ,  und  deren  Zusatzbuchst, 
nicht  Verlängerungsbuchst.  wie  das  Alif  in  bigädun  (gestreiftes  Kleid) 
ist.     Beispiele  für  solche  angeschlossenen  Nomina  Z.  11. 


§  523. 

lieber  die  mit  einem  Zusatzbuchst,  versehenen 
Sbuchst.  Nomina. 

J  ä  an  S.  S  t  e  1 1  e.  1)  fa'lcdtlun  bei  Adj.  und  Subst.  Beispiele  Z. 
13  f.  1  _  2)  fu'aimun  bei  Subst.  und  Adj.  Z.  15  f.  - 

Wäw  an  5.  Stelle.     3)  fa^laliäun.     3  Subst.  Z.  16  f.  ^ 

Alif  an  6.  Stelle  als  Zusatzbuchst.,    ohne  Fem.-En- 
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düng  zu  sein.  4)  fa'allulan,  selten.  2  Adj.  Z,  18  f.  ■*  —  5)  ß-lalulun, 
selten.  Ein  Adj.  Z.  19^.  —  fa^aUÜnn,  fi'uUilun,  fii'-aUUnn,  fiUdlUun  sind 
uns  nicht  bekannt,  ebenso  wenig  andere  Formen  dieser  Art  ausser  den 
erwähnten.  Ueberhau})t  sind  uns  andere  öbuchst.  Formen  ausser  den 
erwähnten  sowohl  als  ISubst.  wie  als  Adj.  unljckannt  ^ 


§  524.  370 

lieber  die  aus  fremden  Sprachen  in's  Arabische 
übertragenen  Wörter. 

Man  ändert  bisweilen  in  den  fremdländischen  Wörtern  das,  was  mit 
den  arabischen  Formen  nicht  durchaus  übereinstimmt,  und  schliesst  die- 
selben bald  an  die  arabischen  Formen  an,  bald  nicht.  Angeschlossen  an 
arab.  Formen  sind  z.  B.  folgende :  dlrlainntn  {dQccxfiyf)  hahrugun  eitel, 
schlecht  (persisch  helireh)  dmariin  {drjVKQtov)  dlhagun  gestickter  Groldstoff 
(persisch  dihä  oder  dibält)  ishäkii,  jd^kubu,  ganrahun  Strumpf  (persisch 
goräh)  ägiinin  (andere  Formen  in  den  lexx. ,  persisch  dijiir)  Backstein 
sJmhärikun  ein  hoher  Baum,  ganz  zerrissen  vom  Kleide  (als  Nominalap- 
position gebraucht)  rustdhun  (so  auch  persisch)  Marktflecken  ^  Da  man 
sie  mit  den  Flexionsendungen  versehen  will ,  schliesst  man  sie  an  die 
entsprechenden  (arabischen)  Formen  an,  ebenso  wie  man  die  Buchstaben 
derselben  an  die  arab.  Buchst,  anschliesst  (d.  i.  in  sie  verwandelt). 

Bisweilen  ändert  man  auch  die  Form  der  fremden  Nomina  so,  dass 
man  beim  Anschluss  an  das  Arabische  auch  die  arabischen  Buchst,  än- 
dert ^  Man  setzt  also  an  Stelle  eines  Buchst.,  welcher  schon  den  Ara- 
bern angehörte  (d,  i.  arabisch  war)  einen  anderen  arab.  Buchst.  Ebenso 
verändert  man  die  (fremdländische)  Vocalisation  und  setzt  an  Stelle  des 
Zusatzes  (d.  i.  des  Wortendes)  einen  anderen^,  ohne  dadurch  eine  wirk- 
lich arab.  Form  zu  Stande  zu  bringen.  Denn  diese  Wörter  sind  ur- 
sprünglich fremdländisch,  und  ihre  (arabi sirende)  Kraft  reicht  nach  der 
Meinung  der  Araber  nicht  aus ,  um  eine  arab.  Form  herzustellen.  Zu 
diesen  Veränderungen  wird  man  dadurch  veranlasst,  dass  der  fremdlän- 
dische Charakter  durch  das  Eintreten  dieser  Wörter  in's  Arabische  in- 
sofern geändert  wird,  als  an  Stelle  der  (ursprünglichen)  Buchst,  andere 
treten.  Diese  Veränderung  hat  veranlasst,  auch  die  Vocale  zu  ändern, 
wie  auch  in  der  Bildung  der  Nisbe  Veränderungen  eintreten.  So  sagt 
man  Jtanyjim  (statt  hcmtnvijjun  von  hanun  Ding,  Sache)*.  lieber  die  bei- 
den   anderen  Z.  12   erwähnten   Nisben    vgl.  Sib.  II  1f  Z.  18.      Bisweilen 
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verkürzt  man  (die  Fremdwörter  bei  der  Uebertragung  in's  Arabische) 
wie  in  der  j^isbebildung,  oder  verlängert  sie  (wie  in  der  Nisbe)  sowohl 
in  den  (Fremdwörtern) ,  welche  Formen  (arab.  "Wörter)  erhalten ,  als 
auch  in  denen,  welche  sie  nicht  erhalten.  Beispiele  Z.  1 3  f.  ^.  Man  nimmt 
diese  Veränderungen  vor  sowohl  bei  Wörtern,  welche  an  arab.  Formen 
angeschlossen  werden  als  auch  bei  solchen,  welche  nicht  angeschlossen 
werden ,  nämlich  ^  Vertauschung  (von  Buchstaben  unter  einander)  Zu- 
sätze, Auslassungen  (von  Buchst.)  wegen  der  Aenderungen,  welche  (beim 
Uebergang  in's  Arabische)  nothwendig  eintreten  müssen. 

Bisweilen  lässt  man  auch  die  Fremdwörter  in  ihrem  ursprünglichen 
Zustand,  wenn  die  Buchst,  arab.  Buchstaben  sind,  mögen  die  Wörter 
arab.  Formen  haben  oder  nicht.  Beispiele  Z.  16  \  Bisweilen  ändert 
man  den  Buchst.,  welcher  nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gehört,  ohne  die 
persische  Wortform  zu  ändern.     Beispiele  Z.  17  f.  ^ 


§  525. 

lieber  den  gebräuchlichen  Wechsel  (der  Buchsta- 
ben) in  (ursprünglich)  persischen  Wo  r  t  e  r  n. 

Man  setzt  Gim  statt    des  Buchst. ,    welcher    zwischen  Kef  und  Gim 

steht  (d.  i.  statt  Gef  'agemi)  weil  das  Gef  dem  Gim  nahe  steht.     Dieser 

Wechsel  muss  eintreten,  weil  das  Gef  nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gehört. 

Bisweilen  steht  auch  Käf   statt  Gef,    weil    es   demselben  ebenfalls  nahe 

376  steht.     Beispiele  Z.  21 — 1  ^ 

Anstatt  des  letzten  Buchst.,  welcher  im  Arab.  im  Darg  nicht  bleibt, 
wird  Gim  gesetzt.  So  in  lüsah^  und  miizali  (Stiefel;  arab.  maii£og). 
Denn  dieser  Buchst.  ^  fällt  im  Persischen  fort  und  wird  bald  zu  Hemze, 
bald  zu  Ja  (beide  i  gesprochen).  Da  nun  dieser  Endbuchst,  nicht  den 
Endbuchst,  der  arab.  Wörter  gleicht,  so  wird  er  wie  ein  Buchst,  ange- 
sehen, welcher  überhaupt  nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gehört.  Man  setzt 
also  an  Stelle  desselben  Gim,  weil  das  Gim  dem  Ja  nahe  steht  und  zu 
den  Buchst,  gehört ,  welche  Vertauschungen  ausgesetzt  sind.  Anderer- 
seits ist  Ha  dem  Ja  ähnlich  (und  dies  dem  Gim)^.  Ein  anderer  Grund  ist, 
dass  Ja  ebenfalls  (wie  das  persische  Ha)  häufig  am  Wortende  steht.  Da 
dem  so  ist,  so  setzt  man  (das  dem  Ja  nahe  stehende  Gim)  an  Stelle  des  Ha, 
wie  man  es  auch  an  Stelle  des  Gef  'agemi  setzt  (rvo  Z.  19—21).  Man 
hält  Gim  für  den  geeigneten  Buchst.,  weil  dasselbe  auch  anstatt  des 
persischen    Buchst,  steht ,   welcher    zwischen  Kef  und   Gim    steht    (d.  i. 
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anstatt  des  (jvi).  Daher  ist  man  geneigter ,  diesen  iiuchst.  zu  wiilden. 
Bisweilen  steht  auch  Käf  an  SteUe  (des  Gim,  welches  an  Stelle  des 
Schluss-Hä  steht)  wie  dasselbe  auch  am  Anfang  des  Wortes  (8.  Tvö 
Z.  21  f.)  an  Stelle  des  Gim  tritt.  Daher  stehen  diese  beiden  Buchst. 
(Gim  und  Kai")  (am  Anfang  und  am  Ende  des  Wortes)  promiscue.  So 
sagen  Einige  JcausoJy,  (statt  limimcf)  '  und  hirhak  und  karhuk  (statt  kur- 
ha(f)\     Der  Regez-Dichter  sagt: 

0  Ibn  Rokai',  giebt  es  für  sie  keinen  Abendtrunk?  Nicht  hat  sie 
nach  dem  (Verlassen  des)  gemauerten  Brunnens  von  Al-Knrbak  einen 
Tropfen  getrunken  ausser  (dem  Regen)  der  strömenden  Wölkend 

Man  sagt  auch  kUakatim  (wo  das  Ha  des  persischen  li'ikh  zu  Kaf 
geworden  ist)  ^ 

Statt  des  Buchst.,  welcher  zwischen  Bii  nnd  Ftl  in  der  Mitte  steht 
(das  persische  Pa)  setzt  man  Fa.  Beispiele  Z.  11\  Bisweilen  setzt  man 
(statt  des  Pä)  Bä,  weil  diese  Buchst,  alle  einander  nahe  stehen.  Bei- 
spiel Z.  12. 

Die  Vertauschung  ist  allgemein  gebräuchlich  bei  jedem  Buchst,,  wel- 
cher nicht  zu  den  arab.  Buchst,  gehört ;  man  vertauscht  denselben  mit 
demjenigen  arab.  Buchst.,  welcher  dem  persischen  Buchst,  nahe  steht  *'. 

Damit  ist  zu  vergleichen  (insofern  es  auch  allgemein  gebräuchlich 
ist)  die  Verwandlung  des  Vocals  in  zünni  (Kraft)  persisch  zör^  und  n- 
shühnn  (Verwirrung,  Tumult)^persisch  äsltoh.  Denn  solche  (Vocale  wie  diese 
persischen)  kommen  im  Arab.  nicht  vor. 

Nicht  allgemein  gebräuchlich  ist  die  Vertauschung  bei  denjenigen 
Buchst. ,  welche  zugleich  arab.  Buchst,  sind ,  wie  das  Sin  von  serdtviln 
(pers.  skeliüär)  und  das  'Ain  von  IsimVilu  ^  Man  vertauscht  hier  den 
Buchst,  (nach  Analogie)  wegen  der  Aenderung,  welche  (sonst)  nothwen- 
dig  ist.  Man  ändert  also ,  weil  das  hier  stattfindende  Verfahren  mit 
dem  erwähnten  Verfahren  bei  der  Nisbe-Bildung  Aehnlichkeit  hat  ^  Man 
setzt  statt  Shin  den  Buchst. ,  welcher  ihm  hinsichtlich  der  Verborgen- 
heit der  Aussprache  und  des  Durchgleitens  durch  die  Vorderzähne  am 
ähnlichsten  ist,  und  'Ain  statt  (dieses  dem)  Hemze  (nahe  stehenden  Waw) 
weü  es  der  ihm  ähnlichste  Buchst,  istl  —  Man  sagt  ferner  kafshaUlun^ 
(Löffel).  Hier  richtet  sich  der  letzte  Buchst,  nach  dem  vorhergehenden, 
weil  er  ihm  in  der  Aufeinanderfolge  nahe  steht,  nicht  im  Ort  der  Aus- 
sprache. 

So  werden  die  persischen  Wörter  (beim  Uebergang  in's  Arabische) 
behandelt,  und  darnach  hat  man  (die  arab.  Form)  zu  bilden^. 


—    734     — 

§  526. 

Ueber  dieGrründe,  aus  welchen  hervorgeht,  ob  ein 
Servilbuchst,  (im  Wort)  zu  den  Zu. satzbuchst,  gehört,  oder 
ob  er  zum  W o r t s t a m m  selbst  gehört  (I.  J.  §  671  —  680). 

Zu  den  Servilbuchst,  gehören  diejenigen,  welche,  wenn  sie  als  vierte, 
fünfte  u.  s.  w.  Buchstaben  (im  Wortj  hinzugesetzt  werden,  immer  Servil- 
buchst, (und  nicht  Wurzelbuchst.)  sind,  wenn  auch  keine  Ableitungen 
377  von  ihnen  existiren,  in  welchen  der  Servilbuchst,  verschwindet  (wodurch 
ihre  Qualität  als  Servilbuchst,  bewiesen  werden  würde) '.  In  diesem  Fall 
(wenn  sie  als  4.,  5.  u.  s.  w.  Buchst,  im  Wort  erscheinen)  rechnet  man 
sie  nur  dann  zu  den  Stammbuchst. ,  wenn  ein  Beweis  dafür  spricht. 
Andererseits  giebt  es  aber  auch  (in  drei-  und  mehrbuchst.  Wörtern) 
Servilbuchst.,  welche  man  zu  den  Stammbuchst.  -  und  nur  dann  zu  den 
Servilbuchst,  rechnet,  wenn  ein  Beweis  dafür  spricht. 

H  e  m  z  e  wird  immer  als  servil  angesehen,  wenn  es  an  1 . 
Stelle  als  4.,  5.  u.  s.  w.  Buchst,  hinzugesetzt  wird  (I.  J.  §  672).  Wenn 
man  also  cßelun  ^  (Zittern)  und  cida'ini  (die  Pflanze  Drachenblut,  Safran) 
als  Eigennamen  gebrauchen  würde,  so  würde  man  sie  diptotisch  flecti- 
ren  ^,  obgleich  man  von  ihnen  keine  Form  ableiten  kann,  in  welcher  das 
Alif  verschwindet.  Auf  wird  so  angesehen,  wenn  man  auch  keine  ab- 
geleitete Form  finden  kann,  in  welcher  dasselbe  verschwindet,  weil  es 
als  Zusatzbuchst,  oft  deutlich  hervortritt  in  Subst. ,  Verbis  und  Adj., 
von  welchen  man  auch  Formen  ableiten  kann,  in  welchen  Alif  verschwindet. 
Da  nun  solche  Wörter  häufig  sind,  so  behandelt  man  auch  (die  anderen, 
in  welchen  keine  solche  Ableitung  möglich  ist)  so.  Dass  Alif  an  dieser 
Stelle  Zusatzbuchst,  ist,  wird  dadurch  bestätigt  ^,  dass  es  nie  an  erster 
Stelle  in  einem  Verbum  so  vorkommt ,  dass  dies  nach  der  Ansicht  der 
Araber  dadurch  zu  einem  Quadril.  wird  (Beispiel  für  letztere  Z.  7).  Da- 
durch dass  (die  Nomina  in  dem  Z.  3  erwähnten  Fall)  diptotisch  flectirt 
werden,  und  dadurch,  dass  Alif  an  1.  Stelle  oft  servil  ist,  sowie  durch 
die  angegebene  Verwendung  beim  Verbum  (wo  es  am  Anfang  vier-  und 
mehrbuchstabiger  Formen  immer  servil  ist)  wird  bestätigt,  dass  dasselbe 
(auch  in  dem  Z.  3  besprochenen  Fall)  servil  ist  ^.  Nimmt  man  dies  nicht 
an,  so  muss  man  zugeben,  dass  (das  Anfangs-Hemze  in  4buchst.  Verbal- 
formen) angehängt  ist  wie  (das  Dal  in)  dahraya.  Wenn  man  dagegen 
einwendet ,  dass  das  Alif  der  4.  Form  im  Impf,  elidirt  wird ,  und  dass 
darum  (die  4buchst.  Verbalformen  mit  Anfangs-Hemze)  nicht  mit  (Subst. 
wie)  cfhclun  verglichen  werden  können  (wo  das  Hemze  nicht  elidirt  wird) 
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so  ist  zu  antworten,  dass  das  Hemze  (der  4.  Form)  elidirt  wird  wie 
das  Wäw  mehrerer  Verba  primae  WiUv  im  Impf. '',  wozu  es  sich  noch 
mehr  eignet  (als  das  Wäw)  weil  es  hier  Zusatzbuchst,  ist.  Der  Infin.  der 
4.  F.  hat  die  Form  (des  einen  Infin.  der  Quadril. ,  z.  B.)  zihdlim,  aber 
nicht  die  (des  anderen,  z.B.)  zchcktiin,  wegen  der  Elision,  welche  im 
Impf,  der  4.  F.  stattfindet.  Man  will  nämlich  (im  Infin.)  einen  P>uclist. 
(das  prolongirende  Alit)  setzen,  welcher  an  sich  (nur)  wie  das  (im  Impf.) 
weggefallene  (Hemze)  angesehen  werden  kann  (d.  i.  als  Servilbuchst.)  **.  Wenn 
also  Jemand  sich  zu  der  (Z.  8  f.  l)erührten  Ansicht ,  dass  das  Hemze  der  4. 
F.  Stammbuchst,  ist  ^)  versteigt,  so  nimmt  er  etwas  an,  was  kein  Mensch 
annimmt.  —  In  aiäakun  (Wahnsinn)  aber  gehurt  Alif  zum  Stamm ,  wie 
aus  (dem  Passivum)  uliha  hervorgeht  (vom  Wahnsinn  befallen  werden). 
aidakun  hat  also  die  Form  fau'alun.  Wenn  nicht  dieser  Beweis  vorläge, 
würde  es  wie  die  Mehrzahl  dieser  Nomina  angesehen  werden  (d.  i.  Hemze 
würde  als  Zusatzbuchst,  gelten"').  —  Ebenso  (gehört  das  Hemze  zum 
Stamm  in)  artan  (ein  Baum)  wegen  des  part.  pass.  (Z.  15 :  mit  den  Blät- 
tern dieses  Baumes  gegerbtes  Leder)''.  —  (Ebenso  wurzelhaft  ist  das 
Hemze  in)  immarun  und  immaratun  (Adj.  zu  Masculinis,  wie  das  fol- 
gende: unselbständig  im  Urtheil,  wer  Jedem  leicht  folgt;  ebenso  ami- 
rnn)  und  imma'atun  (mit  derselben  Bedeutung,  von  inni  ma'ahu).  Denn 
dies  sind  Adj.,  in  welchen  für  das  Hemze  als  zum  Stamm  gehörig  der- 
selbe Grund  spricht ,  wie  in  den  vorhergeh.  Fällen  (d.  i.  dass  sie  nach 
Verbis  I.  hemzatae  gehen  S.).  Denn  eine  Form  if'tdun  für  Adjectiva  giebt 
es  nicht'-,  immarun  ist  also  eine  Form  wie  diimabun  [kxivz)  und  MjjacJmn 
(ein  Kameel,  welches  brüllt,  wenn  man  ihm  hich,  Zuruf  an  die  Kameele 
zum  Niederknieen,  zuruft). 

(Mim  als  Z  u  s  a  t  z  b  u c  h  s  t.)  In  manhigu  '^  ist  das  Mim  anzusehen 
wie  das  Alif  (d.  i.  es  gilt  als  servil,  weil  3  Stammbuchst,  darauf  folgen). 
Denn  es  ist  an  1.  Stelle  oft  servil  und  nimmt  hier  dieselbe  Stelle  ein 
wie  Alif,  wenn  es  servil  ist,  und  ist  an  1,  Stelle  ebenso  häufig  wie  die- 
ses bei  Subst.  und  Adj.  Da  es  nun  ebenso  hinzugesetzt  wird  wie  Alif, 
und  ebenso  oft  (als  Zusatzbuchst.)  vorkommt,  so  wird  es  ebenso  wie 
Alif  beurtheilt.  —  Dagegen  gehört  das  Mim  von  mi'san  zum  Wortstamm, 
weil  ma'-sun  daneben  existirt.  Wäre  das  Mim  servil,  so  würde  das  Nomen 
^azan  (so !)  lauten.  Dieser  (aus  der  entsprechenden  Nebenform  geführte) 
Beweis  ist  derselbe  wie  bei  aulakun  (Z.  13  f.).  —  Ebenso  in  ma'addim, 
weil  man  die  (2.  F.)  tama'dada  bildet,  und  tamaf^ala  (mit  servilem  Mim) 
selten  vorkommt '^  —  tmsJcimin^'"  dagegen  kommt  von  tasalkana  (arm  sein) 
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her,  obwolil  man  dafür  auch  tamaslcana  sagt  wie  ianiudra'a  (bepanzert  sein). 
—  In  vmnganikun  (Fremdwort,  vgl.  Fränkel  S.  243)  gehört  Mim  zum  Stamm. 
378  Denn  wenn  man  Nun  zum  Stamm  rechnen  (und  Mim  für  servil  halten)  würde 
(so  wäre  dagegen  zu  bemerken ,  dass)  das  Mim  als  Zusatzbuchst,  vor 
Quadril.  nur  bei  Verbalnomin.  (d.  i.  Participien)  vorgesetzt  wird,  wie 
bei  mndnlirigiin  (sonst  nicht  vor  4  Stammbuchst.  S.)  Ist  aber  Nun  Ser- 
vilbuchst., so  ist  nicht  zugleich  mit  ihm  Mim  Servilbuchst.  Denn  weder 
bei  Subst.  noch  bei  Adj.,  welche  nicht  von  Verbalformen,  welche  vorn 
einen  Servilbuchst,  haben  (wie  die  Partie,  der  7.,  8.,  10.  F.)  abgeleitet  sind, 
treffen  am  Wortanfang  2  Servilbuchst,  unmittelbar  zusammen.  Wenn  hier 
auch  kein  anderer  Grund  vorläge,  als  dass  das  Hemze,  welches  (als  Servil- 
buchst.) dem  IMim  ähnlich  ist,  nie  so  (am  Wortanfang  als  Servilbuchst.)  steht, 
dass  ein  anderer  Servilbuchst,  (unmittelbar)  darauf  folgt,  so  wäre  dies 
ein  (ausreichender)  Grund  (dafür,  dass  Nun  nicht  zugleich  mit  Mim  am 
Wortanfang  Servilbuchst,  sein  kann)  ^".  Vielmehr  ist  mmigamhin  zn 
beurtheilen  wie  ''antartsiin  (starke  Kameelin^'). —  wavgdnUvnn^^  (Wasser- 
rad) ist  zu  beurtheilen  wie  ^artaWiin  (lang  S.).  Dies  ist  ein  entschei- 
dender Grund  (dafür,  dass  Nun  allein,  nicht  auch  Mim  servil  ist)  wel- 
cher noch  verstärkt  wird  durch  die  Z.  5  f.  angeführten  plur.  fracti  (wo 
Nun  ausgeworfen  ist).  —  Ebenso  gehört  Mim  zum  Stamm  in  magagiin  ^^ 
(Ortsname)  und  maltäadu  (weiblicher  Eigenname).  Denn  wäre  das  Mim 
hier  servil,  so  würden  (die  beiden  identischen  Buchst.)  durch  Teshdid 
verbunden  sein,  wie  in  maradänn  und  mafarriiii.  Vielmehr  sind  diese 
beiden  Nomina  zu  beurtheilen  wie  hardadnn  (hohes ,  rauhes  Land).  — 
In  mir'is(Vn  (§  512  Anm.  145)  ist  Mim  Servilbuchst,  (weil  3  Stammbuchst, 
darauf  folgen  S.).  Das  Kesre  des  Mim  ist  mit  dem  in  mindnrnn  (statt 
mancJiirun)  und  niintimm  (statt  numtinun)  zu  vergleichen  (d.  i.  es  ist 
durch  Itbä'  entstanden).  Die  Form  ist  also  nicht  mit  tirmisa'u  (dichte 
Finsterniss)  zu  vergleichen  (welches  ein  ursprüngliches  Quadril.  mit 
femin.  Alif  ist  S.)"wie  aus  der  Form  marHzzä  oder  mir'izzä  (mit  dersel- 
ben Bedeutung)  hervorgeht ,  welche  der  Form  malmarrä  oder  mihwarrä 
(mit  grosser  Nasenspitze)  entspricht,  von  Imicwara  (sammeln).  —  Man 
sagt  jahjarrä  (§  512  Anm.  151,  mit  dem  ersten  Ja  als  Zusatzbuchst.). 
Kein  Quadril.  hat  diese  Form  ^^'  mit  dem  femin.  Alif,  sondern  dieselbe 
kommt  nur  vor,  wenn  der  erste  Buchst,  servil  ist.  Daraus  erhellt,  dass 
das  Nomen  (ursprünglich)  Trilit.,  und  dass  das  erste  Ja  servil  ist.  Von 
Quadril.  ist  diese  Form  (auch)  ohne  femin.  Alif  unbekannt;  da  man  nun 
auch  jahjarnin    ohne  Alif  sagt  (so  folgt,    dass  auch  in  dieser  Form  das 
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erste  Ja  servil  ist).  Auch  {inir^izziVti  wird  zu)  mir'izzä  (und  dies  zu  mir- 
Hzsmi)  abgekürzt.  Ebenso  sagen  Einige  mikwarrun  statt  miliwarrä  (Z.8). 
Letzteres  bedeutet  auch  schamlos. 

Alif  gilt  als  4.  Buchst,  und  weiterhin  (d.  i.  wenn  es  ausser  3  Radi- 
calen  steht)  immer  als  servil,  weil  es  oft  servil  vorkommt,  ebenso  wie 
Hemze  an  1.  Stelle  meist  servil  ist.  Wie  nun  Hemze  an  1.  Stelle,  so 
ist  es  Alif  an  2.,  3.,  4.  Stelle  und  weiterhin,  ausser  wenn  ein  entschei- 
dender Grund  (dagegen)  spricht.  Alif  eignet  sich  zu  diesem  servilen 
Charakter  noch  mehr  als  Hemze ,  weil  es  ebenso  oft  vorkommt  wie 
Hemze  an  1.  Stelle,  und  weil  es  in  der  Sprache  kein  Wort  giebt ,  in 
welchem  nicht  etwas  vom  Alif  oder  vom  Ja  oder  vom  Wäw  vorkommt 
(d.  i.  die  ihnen  entsprechenden  Vocale).  Beweisgrund  dafür,  dass 
Alif  an  Stelle  eines  zum  Stamm  gehörigen  Buchst,  steht ,  ist  jeder, 
welcher  beweist,  dass  das  Nomen  ein  Trilit.  mit  ursprünglichem  Ja 
oder  Wäw  statt  des  (factisch)  an  4.  Stelle  vorhandenen  Alif  ist ,  und 
dass  der  1.  Buchst.  Hemze  oder  Mim  ist,  ausser  wenn  ein  Beweis  dafür 
vorhanden  ist,  dass  Hemze  oder  Mim  zum  Wortstamm  gehören.  Bei- 
spiele dafür  sind  af^an  (Viper)  und  miisan^^  (Rasirmesser).  Hier  wird 
das  Alif  maks.  angesehen  wie  das  in  marman  Ziel  (d.  i.  als  Stammbuchst.). 
Ist  aber  kein  solcher  Gregengrund  vorhanden,  so  ist  das  Alif  maks.  im- 
mer servil,  wenn  auch  von  den  (mit  Alif  versehenen)  Nomin.  keine  Form 
abgeleitet  werden  kann,  in  welcher  Alif  verschwindet.  Würde  man 
nicht  so  verfahren ,  so  würde  man  ein  Alif  wie  das  in  zämagun  (Alles, 
von  zamaga  anfüllen)  und  'aJcnrnm'^^  (Welt)  (und  immer)  wenn  keine  Ab- 
leitung existirt ,  in  welcher  Alif  fortfällt ,  für  ebenso  stammangehörig 
halten  müssen  wie  (den  2.  Buchst,  in)  ga^farun,  und  das  Alif  in  sirdähun 
(grosse  Kameelin)  für  ebenso  stammangehörig  wie  den  4.  Buchst,  in 
girdahlun  (Flussthal ,  grosses  Kameel).  Man  verfährt  so  ,  weil  Alif  oft 
in  deutlicher  Weise  als  Zusatzbuchst,  vorkommt,  ebenso  wie  an  1.  Stelle 
Hemze  oder  noch  häufiger.  Ebenso  müsste  man  (wenn  man  unsere  An- 
nahme nicht  gelten  Hesse)  statuiren ,  dass  hwälilu  (so !  Ortsname  nach  379 
Jakut)  wie  kuda^milKu  (Greis)  und  dass  el-lihabcdu  (Name  eines  Fluss- 
thals) wenn  (man  annimmt,  dass)  keine  Ableitung  nachzuweisen  ist,  in 
welcher  Alif  verschwindet,  wie  hidamlatiin  (stark  mit  Bäumen  bestande- 
ner Sandboden ^^,  Schaar  Menschen,  alte  Zeit)  anzusehen  ist.  Derglei- 
chen behauptet  aber  Niemand.  So  behandelt  man  auch  hahantan  und 
ähnliche  Nomina  (in  welchen  Alif  maks.  zur  Anschliessung  dient)  wenn 
man  sie  determinirt    (d.  i.  als  Eigennamen  gebraucht)   diptotisch,   wenn 
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man  auch  keine  Ableitung  davon  nachweisen  kann ,  in  welcher  das  Alif 
maks.  fortfällt  -*,  Denn  Alif  gilt  hier  für  ebenso  servil  wie  Hemze  an 
erster  Stelle.  "Wenn  man  in  Wörtern  wie  hahantan  das  Alif  darum  für 
einen  Stammbuchst,  halten  würde,  weil  keine  Ableitung  vorhanden  ist, 
in  welcher  Alif  fortfällt,  so  würde  man  auch  sirdähw  (S.  Tva  Z.  21) 
wie  girdaJilun  (starkes  Kameel) ,  und  häsarun  (kleineJ  Packsattel)  zä- 
magun^^  und  rämahin  (etwas  Schwarzes,  was  in  den  Moschus  gethan 
wird)  wie  ga'farun  ansehen  müssen  (d.  i.  als  ursprüngliche ,  nicht  durch 
Ilhäk  entstandene  Quinilitera  oder  Quadrilitera).  Zu  den  Nomin,  (der- 
selben Art)  wie  hahmitan  (d.  i.  zu  den  mit  Alif  maks. ,  welches  nicht 
Fem.-Endung  ist,  A-ersehenen)  von  welchen  man  aber  die  Ableitung  nach- 
weisen kann,  deren  Alif  maks.  also  nicht  mit  dem  in  habantan  zu  ver- 
gleichen ist  (weil  sich  die  Ableitung  in  diesem  nicht  nachweisen  lässt) 
gehören  z.  B.  mi'zan  (neben  ina'zun)  äifran  -^,  'alJcan  (eine  Pflanze ,  von 
'aliJcä)  fatran  (statt  u-atran)  halhätiin  (milchend  von  der  Kameelin)  von 
halala  und  si'Iatnn  (Hexe)  von  istas'ala'^'^  (zänkisch  sein  wie  eine  Hexe). 
An  anderen  Stellen  kommt  Alif  häufiger  servil  vor  als  an  dieser  (d.  i. 
als  letzter  Buchst,  im  Wort).  Es  ist  hier  ebenso  servil  wie  Hemze  an 
erster  Stelle.  Beispiele  für  letzteres  Z.  8—10  ^l  In  diesen  und  ähnli- 
chen Beispielen  (ist  das  Alif  ebenso  servil)  wie  (das  Hemze)  in  aJimaru 
und  arba'un.  —  kafauian  (wer  kurze  Schritte  macht,  mit  langen  Beinen) 
beweist  (durch  die  Nebenformen)  dass  es  die  Form  fa'cm'alun  hat  (es 
kommt  also  von  kafä  tertiae  Wäw  her)  ^^.  Denn  man  sagt  (in  der- 
selben Bedeutung)  katawdmin  oder  katwämm,  leitet  also  eine  Form  da- 
von ab,  in  welcher  das  (hinzugesetzte,  also  das  erste)  Wäw  verschwin- 
det, und  dasjenige  (Wäw)  bleibt,  an  dessen  Stelle  (in  hatautan)  Alif 
(maks.)  steht  ^*'.  Ebenso  ist  dcdatdan  (fügsam,  unterwürfig)  zu  beurthei- 
len,  weil  es  von  idiaidd  (unterwürfig  sein)  herkommt.  Es  hat  also  eben- 
falls die  Form  if'au^ala.  Ebenso  shagaiigcm  (sehr  lang)  wenn  auch  keine 
Ableitung  davon. bekannt  ist.  Denn  fa'aidan  kommt  nicht  vor,  wohl 
aber  fa'au'ahm.  Man  hat  es  also  nach  der  Analogie  (der  Formen,  welche 
abzuleiten  sind)  zu  beurtheilen:  denn  dies  ist  ein  stringenter  Beweis. 
Auf  diese  Weise  ist  das  Alif  maks.  ebenso  für  einen  Stammbuchst,  zu 
halten  wie  das  Mim  in  mardgüu  (PI.  von  margalun  Kleid  mit  verschie- 
denen Farben  und  Figuren).     Denn  El-'Aggäg  sagt: 

Mit  einer  Malerei  wie  die  Malerei  des  bunten  Kleides  ^^ 
Auf  den  Einwand,  dass  Nomina  wie   zämagun    (("va  Z.  20)   und   lihä- 
haüni  (t^vi  Z.  1)  nicht  (allein)  aus  dem  Grunde  (zu  den  Wörtern  mit  Zu- 
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satzbuchst.)  gerechnet  werden  können,  weil  die  (niclit  bedeutungsverwand- 
ten ^-)  Verba  nur  so  gebildet  werden,  dass  der  hinzugesetzte  Servilbuchst. 
(d.i.Alif)  verschwindet  (sondern  dass  als  Beweis  für  den  servilen  Charakter 
des  Alif  noch  wirklich  vorkommende  Ableitungen  ohne  diesen  Servil- 
buchst, müssten  nachgewiesen  werden  können)  (ist  zu  erwidern,  dass 
man)  darnach  das  Alif,  so  lange  nicht  eine  wirkliche  Ableitung  vorliegt, 
so  dass  es  in  Folge  derselben  verschwindet,  (immer)  für  einen  Ersatz- 
buchst, für  Ja  oder  Wäw  würde  halten  müssen ;  dies  würde  (z.  B.)  von 
dem  Alif  der  3.  Verbalform  gelten  (wenn  zu  ihr  keine  erste  Form  exi- 
stirt,  Beispiel  Z.  19)  ^'. 

Ebenso  sieht  manJä  (oft)  als  servil  an,  wenn  auch  durch 
dasselbe  das  Wort  an  die  Quadrilitera  angeschlossen  ist.  Denn  Ja  ist 
mit  Alif  verwandt,  insofern  es  ebenso  oft  wie  dies  als  serviler  Buchst, 
zur  Anschliessung  dient.  Wie  man  nun  in  denjenigen  Wörtern,  welche 
an  die  Quadrilitera  angeschlossen  sind,  und  deren  letzter  Buchst.  Alif3S0 
ist,  den  letzten  Buchst,  für  servil  hält,  wie  in  ^allan,  wenn  man  auch 
keine  (der  Bedeutung  entsprechende)  Form  davon  ableiten  kann,  in  wel- 
cher Alif  verschwindet,  so  verfährt  man  auch  mit  Ja,  weil  es  mit  Alif 
nahe  verwandt  ist.  Zu  den  mit  Ja  versehenen  Nomin.,  deren  Ableitung 
sich  nachweisen  lässt,  und  welche  an  die  Quadril.  angeschlossen  sind,  so 
dass  (Ja  in  den  Ableitungen)  verschwindet ,  gehören  die  Z.  3  —  9  aufge- 
zählten ^^.  Diejenigen  (4  oder  5buchstabigen)  Nomina ,  welche  nicht  die 
Formen  von  Quadril.  oder  Quinilit.  haben  (und  welche  ein  prolongirendcs 
Alif,  Ja  oder  Wäw  enthalten)  werden  so  angesehen,  wie  wenn  von  ihnen 
eine  Ableitung  existirte,  welche  keinen  Servilbuchst,  hat  (d.  i.  Alif,  Ja  oder 
Wäw  gelten  als  servil).  So  gelten  Nomina  wie  Immütatun  (Brand  in  der 
Kehle,  Name  eines  Baumes,  Herzensgeheimniss)  und  jarhiVun  (Springmaus) 
als  abgeleitet  von  hamata  (abschälen,  2.  F.  beschatten,  5.  F.  ein  Geheimniss 
verbergen)  und  ruha'a  (5.  F.  mit  untergeschlagenen  Beinen ,  also  zusam- 
mengekauert sitzen ^^).  Denn  Quadrilitera  wie  sahatnin^''  und  damUigun 
giebt  es  nicht.  Solche  Formen  (welche  nicht  ursprüngliche  Quadrilitera 
oder  Quinilit.  sind,  obgleich  sie  nicht  von  Trilit. ,  resp.  Quadril.  abzu- 
leiten sind)  kommen  öfter  vor,  als  dass  man  sie  hier  alle  aufzählen 
könnte.  Dieselben  sind  bei  der  (Aufzählung  der)  Nominalformen  dage- 
wesen. Ja  steht  ebenso  oft  als  Servilbuchst,  w^ie  Alif.  Es  ist  demsel- 
ben auch  darin  ähnlich,  dass  einer  der  Vocale  einen  Theil  desselben 
bildet.     Darum  dient  es  (ebenso  wie  Alif)  dazu   (eine  Form  an  eine  an- 
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dere)    anzuschliessen.      Andero  Beispiele    mit  Ja    als   Zusatzlmclist.  und 
381  als  Stammbuülist.  Z.  14— PaI  Z.  12  ^c. 

Ebenso  steht  Wäw  (um  Trilit.  an  Quadril.  und  Quadril.  an  Quini- 
lit.  anzuschliessen)  ^^.  Denn  es  steht  ebenso  oft  (als  Servilbuchst.)  wie 
Ja  und  Alif,  und  ein  Vocal  (Damma)  bildet  einen  Theil  desselben.  Diese 
3  Buchst,  treten  bei  Nomin.  und  Verbife ,  von  welchen  man  Formen  ab- 
leiten kann ,  in  welchen  sie  verschwinden  (was  Kennzeichen  der  Servil- 
buchst, ist)  deutlich  ebenso  oft  als  Servilbuchst,  hervor  wie  Hemze  an 
erster  Stelle.  Nur  wenn  ein  entscheidender  Beweis  dagegen  spricht 
(hält  man  sie  für  Stammbuchst.).  Ja,  diese  3  Buchst,  eignen  sich  mehr 
zu  Servilbuchst,  als  Hemze ,  weil  sie  öfter  (als  dies)  als  Servilbuchst, 
vorkommen,  und  weil  es  kein  Wort  in  der  Welt  giebt,  in  welchem  nicht 
einer  von  ihnen  oder  ein  Theil  davon  (d.  i.  der  entsprechende  Vocal ; 
lies  ba'duhä)  als  Servilbuchst,  vorkommt.  Zu  den  Ableitungen,  in  wel- 
chen Wäw  fortfällt ,  von  Wörtern ,  welche  durch  Zusatz  von  Wäw  an 
die  Quadril.  angeschlossen  sind,  gehören  shahata  (fern  sein)  mit  shauha- 
tun  (ein  Baum,  von  welchem  Bogen  verfertigt  werden)  sama'a  (rück- 
sichtslos seinen  Willen  durchsetzen ,  eig.  sich  zusammennehmen ;  vgl. 
sammama)  und  osma'u  (von  scharfem  Verstände,  entschlossen,  schneidig 
vom  Schwert)  mit  sauma^atmi  (Mönchszelle).  Man  sagt  sauma^a  (sam- 
meln mit  derselben  Grundbedeutung  wie  sama'a)  wie  Jcalsä  (Einem  das 
Barett  Jcalansinvatun  aufsetzen)  und  heitara  (Thierazt  sein ;  beide  auch 
mit  einem  Servilbuchst.).  —  Ebenso  kommen  galnvanm  (Ortsname)  und 
gahwartu  (=  gaharfu  laut  aussprechen)  von  gahdrahin  (Inf.  von  gahura 
laut  sprechen)  her,  ferner  gndäivilu  (Plur.  von  gadivahin)  von  gadilun  (hart, 
ursprünglich  gedreht,  gewunden)  hasicarun  (Löwe)  von  ihtasara  (zwin- 
gen) sanJm'atim  (Mitte  des  Kopfes,  Lappen,  durch  welchen  der  Schleier 
des  Weibes  vor  dem  Fett  der  Haare  geschützt  wird ;  sikä'itn  in  dersel- 
ben Bedeutung)  von  aska'u  (mit  weissem  Fleck  auf  der  Mitte  des  Kopfes) 
^unfmcänun  (Jugendblüthe)  von  iHnnafa  (anfangen;  vgl.  §512  Anm.  132) 
hirwähun  von  Icarähun  (beides:  Land,  welches  sich  zum  Besäen  und  Be- 
pflanzen eignet)  dmväsirim  (heftig,  stark)  yon  dnsora  (stossen).  —  In 
ivarantalun  (Unglück,  vgl.  uarfatun  und  I.  J.  irff  Z.  13  ff.)  dagegen  ge- 
hört Wäw  zum  Wortstamm ,  weil  es  an  erster  Stelle  nie  als  Zusatz- 
buchst, steht.  Ebenso  in  tvahvähin  (feige)  zumal  dies  die  Form  der 
Infinitive  (der  1.  F.  der  Quadril.)  wie  kalMlun  hat.  Auch  das  Tä  (in 
warmifahm)  setzt  man  an  4.  Stelle  nicht  als  servil,  weil  es  angesehen 
wird  wie  (der  4.  Buchst,  in)    ^uJcanJcalun,    —   Dagegen   wird   himmvatun 
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(§512  Anm.  212)  so  angesehen  wie  Wörter,  von  welchen  Formen  cxi-382 
stiren,  in  welchen  Wäw  verschwindet  (was  nach  unserer  Anschauung  bei 
Jy.arnmvatun  wirklich  der  Fall  ist)  also  wie  chirwa'un^^  (eine  Pflanze)  von 
tdcharra'a  (sehlaif,  schwach  sein).  Denn  eine  Form  wie  lyahfnlxdun  (statt 
des  wirklich  vorkommenden  lyal/fahafim,  männlicher  Eigenname)  kommt 
in  der  Sprache  nicht  vor.  "\\Mw  und  Ja  also  werden  (rücksichtlich  des 
servilen  Charakters)  wie  Alif  behandelt.  —  Wenn  man  Jdritähun  (S.  TaI 
Z.  20)  darum  nicht  für  angeschlossen  (an  die  Bbuchst.  Nomina)  halten 
wollte,  weil  diese  Form  (mit  Alif)  häufiger  sei  als  (ursprüngliche  Bbuchst. 
Nomina,  z.  B.)  girdahlun  (Flussthal ,  starkes  Kameel)  (und  die  häufiger 
vorkommenden  Formen  den  seltener  vorkommenden  gegenüber  das  Prä- 
judiz der  Ursprünglichkeit  haben) ,  so  (wäre  dieser  Einwand  nicht 
stichhaltig,  weil  auch)  Q,uadrilitera  mit  Wäw,  Ja  oder  Alif  (d.  i.  Tri- 
litera,  welche  durch  Wäw,  Ja  oder  Alif  an  QuadriL  angeschlossen 
sind)  häufiger  sind  als  die  (ursprünglichen)  Quadril.^''  —  Wer  sirdähun 
für  ein  angeschlossenes  Quinilit.  hält ,  muss  auch  'udcifirahin  für  ange- 
schlossen an  ursprüngliche  Quinilit.  halten  (Beispiel  Z.  4). 

Alle  Servilbuchst,  ausser  diesen  dreien  (Alif,  Wäw  und  Ja)  und 
ausser  Hemze  und  Mim  (wenn  diese  beiden)  an  erster  Stelle  (stehen) 
gelten  nur  dann  als  Servilbuchst.,  wenn  ein  entscheidender  Beweis  da- 
für spricht*".  So  geht,  dass  das  Tä  in  tandahun  (§  512  Anm.  191)  Ser- 
vilbuchst, ist ,  daraus  hervor ,  dass  eine  Form  ga'funm  nicht  existirt. 
Ebenso  in  tatfulun  und  tidfuhin  (§  512  Anm.  191).  Denn  da  (neben  tid- 
jahm)  auch  tatfidun  vorkommt,  eine  Form  (der  ursprünglichen  Quadril.) 
wie  ga^furun  aber  nicht  existirt,  so  werden  (diese  beiden  Nomina)  ange- 
sehen wie  solche ,  welche  Ableitungen  haben ,  in  welchen  Tä  fehlt  (d.  i. 
Tä  gilt  als  Servilbuchst.)*'.  Dasselbe  gilt  von  tiirtahun  (neben  tiirtuhun 
fest,  bleibend)  und  von  tudra'un  (stark  in  der  Abwehr)*^  weil  sie  be- 
deutungsverwandte Formen  haben,  in  welchen  Tä  fehlt  (Z.  8).  Ebenso 
gahartVmi  und  inehMtun  (§  512  Anm.  194),  ferner  ^ifritun  (§  512  Anm. 
177)  und  Hsivttim  (ebendort)  weil  die  Form  fi'ivilnn  nicht  vorkommt*^, 
ferner  ragahidun  und  ruliühtdiin  (§  512  Anm.  194)  Wdi'un  und  fi/di'afiin  ^^ 
(§  512  Anm.  191)  tatfulatun  (wie  tatfulun  Sib.  Z.  6)  benannt  wegen  der 
Schnelligkeit,    darum  Name  des  Fuchses  *^     So  sagt  der  Regez-Dichter  : 

Es  (das  Pferd)  stürzte  mit  ihr  herab ,  wie  das  Herabstürzen  des 
Fach 


ses 


4G 


Ebenso  senhetetiin    (§  509  Anm.  18)    weil  daneben  auch  senhetun  vor- 
kommt ;    takdutnijjatun    (muthiges  Vorgehen  im  Kampf)    weil   es   von  ta- 
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haddumnn  lierkommt  *'^.     Ebenso  tarahidun  (§  512  Anm,  194,  wo  die  rich- 
tige Ableitung   gegeben  ist)    mit   der  Bedeutung   gefügig ,    welche    auch 
mudarrahim  hat.     Tä  ist  also  an  Stelle  von  Dal  getreten,  wie  man  dau- 
lagun  (Höhle  wilder  Thiere)  statt  taulagim  sagt,    und  wie  auch  in  sittun 
(statt  sidsun,   wie  scWisun  beweist)    (das  doppelte)  Tä  statt  Dal  und  Sin 
steht.     Ebenso  (steht  Tä  statt  Däl)  in  sehentan  statt  sehendan  (energisch, 
Panther)  und  in  ittayara  nel)en  iddagara,  beide  von  iUagara  (Vorderzähne 
bekommen).     Eins  von  beiden  steht  hier  an  Stelle  des  anderen.     Ferner 
(ist  Tä  Zusatzbuchst,  in)   'anJcahütnn  (§  512  Anm.  62  u.  194)  und  taclira- 
hiitun  (§  519  Anm.  14)  weil  man  (im  plur.  fr.)  'anähibn  und    (als  Neben- 
form des  Sing.)  ^cmMhau   (und    ^onJcalähin)   sagt.     Man  leitet  also  For- 
men davon  ab ,    in  welchen  Tä  fehlt.      Würde  Tä    zum  Wortstamm   ge- 
hören ,    so  würde  es  im  Plur.  nicht  fortfallen ,    ebensowenig  wie  das  Tä 
von  '■adräfiihin  (männliche  Heuschrecke)  im  Plur.  fortfällt*^     Ebenso  ist 
das  (2.)  Tä  von  tachrcdnitun  Zusatzbuchst.,  weil  der  pl.  fr.  tachärihu  lautet 
(und  im  pl.  fr.  zunächst  die  Zusatzbuchst,  fortfallen).     Ebendasselbe  gilt 
von  dem  Tä  in  ndäiin,  hintun,   iinfäni ,  Jciltä.     Denn  das  Tä  ist  hier  als 
Fem. -Endung  angehängt,    obgleich  diese  Nomina  eine  3buchst.  Form  ha- 
ben ,  wie  wenn  kein  Zusatzbuchst,  in  ihnen  enthalten  wäre ,    ebenso  wie 
senbetetun  die  Form  (des  ursprünglichen  Quadril.)  gcndelehm  hat.     Daraus, 
dass  man  von  ihnen  Formen  ableitet,  welche  keinen  Zusatzbuchst,  haben, 
geht  hervor,    dass    ein    solcher    (in  den  angeführten  Nomin.)   vorhanden 
^^^ist.     Ebenso  das  Tä  von   lientun  (statt   henetim)   und   von  ment  (so!  Fe- 
mininische Hikäje-Form  von  man,    I.  J.  fAf  Z.  21  f.   u.   f\ö  Z.  9)  welche 
statt  (der  Pausalformen)  hcneh  und  mcneh  stehen.     Ferner  tigfäfun  (§  509 
Anm.  21)  ihniälun  (Bild)  tUhähm  (Begegnung)   weil  man  Formen  von  ih- 
nen   ableitet,    in    welchen  Tä  fehlt.      Derselbe  Grund    bei   tenhUiin    und 
temünun  (§  512  Anm.  192).     Wenn   auch   hier   keine  Form    existirte,    in 
welcher  Tä  wegfällt,  so  würde  man  doch  wissen,    dass  es  Zusatzbuchst, 
ist,  weil  (ursprüngliche  Quadril.  wie)  handllun  (statt  hindilim)  nicht  vor- 
kommen'*'*.    Ebenso  ist  über  tanauivufiin ,    tihilbitun  und  ttdjushshirun    zu 
urtheilen  (§  512  Anm.  193).     Denn  wenn  auch  hier  keine  Ableitung  ohne 
Tä  existirte,  wie  die  Formen  Z.  5  u.  6,  so  würde  man  doch  Tä  für  einen 
Zusatzbuchst,  halten,    weil  die  Formen  fa^allidun,   fiHllihin  und  fu^uUilun 
(ohne  Zusatzbuchst.)    nicht    existiren.      Ebenso    tarnamidun   (§  512  Anm. 
191).     Der  Grund,  weshalb  man  das  Tä  in  den  damit  versehenen  Nomin. 
nur  in  Folge  eines  entscheidenden  Beweises  für  einen  Zusatzbuchst,  hält, 
ist  der,  dass  es  in  Subst.  und  Adj.  nicht  so  oft  vorkommt  wie  die  (vor- 
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her  erwähnten)  3  Buchst.  (Alif,  Wäw  und  Ja)  und  wie  Hemze  und  Mim 
an  erster  Stelle.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  alle  Nomina  mit  .servi- 
lem Tu  hier  aufgezählt  .sind,  ausser  wenigen  vereinzelten^".  Da  nun 
solche  Fälle  (in  welchen  Tä  servil  ist)  selten  sind ,  so  wird  Tfi  angese- 
hen wie  Mim  und  Hemze,  wenn  sie  an  4.  (d.  i.  überhaupt  nicht  an  erster 
S.)  Stelle  stehen  (d.  i.  meist  als  nicht  servil)  ^^  —  Häufig  steht  Ta  im 
Plural  der  Feminina,  auch  im  Sing.,  in  welchem  in  Pausa  Ha  statt  Tä 
steht.  Bei  VerLis  dient  es  nicht  dazu ,  (Trilitera)  an  Quadril.  anzu- 
schliessen  (lies  nmnplxdun)]  dagegen  ist  es  häufig  (als  Servilhuchst.)  bei 
den  Xomin.  in  den  erwähnten  Fällen  und  bei  den  Verbis  in  der  8.,  10., 
6.,  5.  F.  und  in  den  Formen  fafau'ala  (2.  F.  zu  der  an  die  Quadril.  an- 
geschlossenen Form  fau'ala  t*'1f  Z.  16)  tafa'uala  (zu  fa'tcaJa  rif  Z.  17) 
und  fafei^ala  '"^  (zu  fei^ala  t^'lf  Z.  16  f.).  Häufig  ist  es  ferner  in  den  Infin. 
der  5.  und  2.  F.,  auch  in  der  Form  tefäJmi  (§  456).  Diese  Formen  kom- 
men nur  in  Tnfin.  vor.  Der  Umstand,  dass  Tä  in  Verbalformen  und  In- 
finitiven an  1.  oder  2.  Stelle  häufig  ist  (Beispiele  für  Infin.  Z.  15  f.)  und 
bei  Xomin.  oft  als  Fem. -Endung  vorkommt,  kann  niclit  dazu  dienen,  zu 
beweisen,  dass  es  auch  in  anderen  Fällen  als  den  erwähnten  in  Subst. 
und  Adj.  als  servil  vorkommt,  wenn  nicht  ein  entscheidender  Beweis 
dafür  vorhanden  ist.  Denn  es  kommt  an  diesen  Stellen  (d.  i.  an  ande- 
ren als  den  Z.  13 — 15  erwähnten)  weder  in  Subst.  noch  in  Adj.  oft  vor. 
Wenn  man  es  hier  für  servil  halten  würde,  so  würde  man  auch  das  Tä 
von  tobbaim  (Anm.  S.  436,  Fussnote)  ferner  von  tinhalahin  ^^  (neben  tin- 
hälun,  tinbahin  und  tanhidun  kurz)  von  suhriäun^^  (arm,  bedürftig,  wenig, 
Wüste  ohne  Wachsthum,  bartlos;  Nebenformen  in  den  lexx.)  von  haltcvim^^ 
(scharfsinnig)  und  Aehnlichen  für  servil  halten  können ,  weil  es  oft  an 
dieser  Stelle  (am  Anfang  oder  Ende  des  Wortes)  vorkommt,  und  man 
würde  das  Sin  in  sulgamun  ^*^  (lang,  alt,  stark)  u.  Aehnl.  für  servil  halten, 
weil  es  in  der  10.  Verbalform  oft  (an  erster  Stelle,  abgesehen  von  dem 
Verbindungs-Alif)  vorkommt,  und  würde  das  Hemze  überall  für  servil 
halten,  weil  es  an  erster  Stelle  oft  servil  ist.  Nein,  vielmehr  hält  man 
auch  das  Wäw  in  icarcmtahn  (S.  TaI  Z.  21)  und  das  Ja  in  ja.^fa'iirun 
(§  523  Anm.  3)  nicht  für  servil,  weil  beide  in  Quadril.  (und  daraus  an- 
geschlossenen Quinilit.)  an  erster  Stelle  (bei  Nomin.)  nicht  als  servil 
vorkommen.  Man  muss  nämlich  darauf  sehen,  wie  ein  Buchst,  hinzuge- 
setzt ist,  und  an  welcher  Stelle  er  oft  vorkommt  (um  darüber  zu  ent-384 
scheiden,  ob  er  servil  ist). 

Die  3  Buchst.    (Alif,   Wäw  und  Ja)    sind   überall  häufig,    und  kein 


—    744     — 

Wort  ist  von  ihnen  oder  einem  Theil  derselben  (d.  i.  von  den  entspre- 
chenden Vocalen)  frei,  nur  dass  Wäw  und  Ja  nicht  an  erster  Stelle  in 
den  (S.  rA^  Z.  20  f.)  erwähnten  Fällen  hinzugesetzt  werden.  Ferner 
giebt  es  keinen  Servilbuchst.,  welcher  so  oft  wie  sie  in  der  Sprache 
vorkommt.  Sie  dienen  allein  dazu,  Verlängerungsvocale  zu  bilden;  von 
ihnen  kommen  alle  Vocale  her;  sie  kommen  in  jeder  Pluralform  vor"; 
mit  Ja  wird  die  Nisbe  und  das  Diminutiv  gebildet,  mit  Alif  (maksüra 
und  memdüda)  das  Femin. ;  ihre  Häufigkeit  und  Festigkeit  in  der  Sprache 
als  Servilbuchst,  ist  verbreiteter,  als  dass  man  (alle  Fälle  ihres  Vor- 
kommens) aufzählen  und  begreifen  könnte.  Da  sie  nun  mit  einander 
verwandt  sind  und  einander  so  nahe  stehen,  so  werden  sie  auf  eine  und 
dieselbe  Weise  behandelt. 

Ebenso  Nun.  Dasselbe  ist  häufig  bei  den  Formbildungen  (der 
Verba  und  Nomina)  ferner  bei  der  Bildung  des  leichten  und  schweren 
energet.  Impf,  und  im  Plural  und  Dual.  Diese  Nun  gehören  nicht  zum 
Wortstamm,  sondern  (sind  angehängt)  wie  das  femin.  Tä  und  das  femin. 
Ha,  welches  letztere  in  der  Pausa  (statt  Tä)  steht.  Nun  ist  ausserdem 
häufig  in  den  Pluralen  fi^länu  und  fu^länu.  Es  ist  in  diesen  Formen  so 
anzusehen  wie  das  Tä,  durch  welches  der  (femin.)  Plural  gebildet  wird. 
Diese  Formen  (mit  Nun)  kommen  fast  ebenso  häufig  vor  wie  die  er- 
wähnten Formen  mit  (servilem)  Tä.  Nun  ist  also  mit  Tä  zu  vergleichen 
und  hat  (als  Servilbuchst.)  die  Eigenthümlichkeit  desselben  beim  Verbum. 
Es  ist  aber  nicht  so  häufig  als  (für  die  Form)  nothwendiger  Zusatz  ^^ 
im  Sing,  der  Subst.  und  Adj.  wie  das  Alif  (d.  i.  Hemze)  und  Mim  an 
erster  Stelle.  Es  kommt  oft  vor  in  fa'lämi ,  fiHämi  und  fu'Iänu ,  wenn 
diese  Formen  als  Intin.  stehen,  ebenso  wie  Tä  in  den  Infin.  tef'Uim  uud 
tef'älim.  In  fa'länu,  welches  im  Fem.  fuiä  hat,  steht  Nim  als  Ersatz 
(für  das  Alif  maks.  der  Fem.-Endung)  ebenso  wie  es  als  Ersatz  für 
(das  Alif  memd.  in)  hamrä'u  steht  ^^  Nun  ist  hier  nicht  Stammbuchst., 
sondern  anzusehen  wie  das  femin.  Hä  in  Pausa  (d.  i.  als  Zusatzbuchst.). 
In  den  anderen  Fällen  setzt  man  Nun  nur  dann  als  servil ,  wenn  ein 
entscheidender  Beweis  dafür  spricht,  wie  man  auch  mit  Tä  verfährt. 
Es  ist  nicht  so  häufig  bei  Subst.  und  Adj.  wie  Hemze  in  der  Form 
af-alu  und  in  den  anderen  (Nominal-)Formen ,  in  welchen  es  an  erster 
Stelle  steht,  oder  auch  in  den  Verbalformen.  Nun  und  Tä  halten  dem 
Hemze  und  Mim  nicht  die  Wage  (an  Häufigkeit  des  Vorkommens  als 
Servilbuchst.)  wenn  sie  an  erster  Stelle  stehen.  Denn  Mim  steht  als 
Servilbuchst,  an  erster  Stelle  nothwendig  bei  jedem  Nomen  (d.  i.  Particip) 
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welches  von  den  mit  Zusatzbuchst,  versehenen  Verbalformen  gebildet 
wird,  ausserdem  bei  den  von  Verbis  abgeleiteten  Formen  muf'iilun,  maf- 
'ilun  und  Aehnl.'^^  Mim  ist  also  an  erster  Stelle  (als  Servilbuchst.)  so 
häufig  wie  Hemze. 

Dass  Nun  in  den  erwähnten  Fällen  wie  Tä  anzusehen  ist  (also  an 
erster  Stelle  in  Nomin.  nicht  als  servil)  geht  daraus  hervor,  dass  man 
nahshalun  (AVolf,  alt)  nahdaJtin  (alt)  und  nahsantn  (Wolf)  als  männliche 
Eigennamen  triptotisch  llectiren  würde  '".  Man  setzt  hier  Nun  nicht  als 
servil,  während  das  Hemze  in  efkclim  (Zittern)  und  das  Ja  in  jarmah<n 
(Kreisel,  offenbare  Impf.-Form*'^)  servil  ist.  Denn  Nim  ist  nicht  so  fest 
eingeführt  in  den  (Nominal-)Formen  und  in  den  Verbis  wie  Hemze  an 
erster  Stelle  oder  Ja  oder  die  Schwestern  beider ''^  Denn  diese  (4) 
sind  die  Mütter  der  Servilbuchst,  (d.  i.  die  ursprünglichen).  Wenn  man 
das  Nun  von  nahshalun  als  servil  setzen  würde ,  so  müsste  man  auch 
das  von  (/i'fmun,  'antarmi  und  zarnuhtm^*  als  servil  setzen.  In  diesen 
aber  gehört  das  Nun  zum  Stamm,  wie  das  Tä  in  hahtanm  (kurz, 
von  gedrungenem  Körperbau  ^^).  Tä  und  Nun  haben  also  (als  Stamm- 
buchst.) nicht  die  Festigkeit  des  Hemze  bei  Subst. ,  Adj.  und  Ver- 
bis ,  wenn  es  an  erster  Stelle  steht ,  auch  nicht  die  des  Mim ,  wenn 
es  an  erster  Stelle  steht.  Zu  den  Wörtern,  in  welchen  ein  Beweis  für 
den  servilen  Charakter  des  Nun  vorhanden  ist,  gehören  die  ^\f  Z.  22 — 
Taö  Z.  13  ^^  aufgezählten.  Ausserdem  ist  Nun  oft  servil  in  den  Plura-  385 
len  fi'länu  und  fu'Jänu.  In  anderen  Formen  von  Subst.  und  Adj.  ist 
Nun  (als  Servilbuchst.)  selten.  Ferner  ist  es  (servil)  in  fa'tdänu,  was 
meist  als  Infin.  vorkommt  ^''.  Nun  ist  in  den  Infin.  und  in  den  Pluralen 
so  häufig  wie  Tä  in  den  Pluralen  und  im  Infin.  tcf^ihin  (lies  uu-t-tef^ili). 
Die  Form  fa'länu  entspricht  (an  Häufigkeit  des  Vorkommens  als  Infin. 
mit  servilem  Nun)  der  Form  fef^uhm  (als  Infin.  mit  servilem  Tä).  In 
den  anderen  Fällen  bedarf  es  (für  die  Annahme  des  servilen  Charakters 
des  Nun)  eines  Beweises  wie  für  das  Tä.  In  iiPtiMimn  (fliessend ,  wie 
ut'ühun  und  ta'hun)  und  Jcaihilännn  (§  512,  Anm.  13U)  bedarf  man  (zum 
Beweise  des  servile  n  Charakters  des  Nun)  der  Ableitung  nicht ;  denn  es 
kommen  keine  Wörter  dieser  Form  vor,  deren  Endbuchst,  zum  Stamm 
gehört.  Wenn  man  nämlich  Wörter  mit  Servilbuchst,  findet,  welche 
nicht  zu  den  Formen  gehören,  deren  Endbuchst,  zum  Stamm  gehört,  so 
hat  man  (diese  Endbuchst.)  für  Servilbuchst,  zu  halten  (wiewohl  sie  an 
und  für  sich  auch  Stammbuchst,  sein  könnten).  Denn  diese  Formen  (mit 
Servilbuchst.)   werden  eb  enso  angesehen  wie  Wortableitungen  ohne  Ser- 
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vilbuclist.  (weil  die  Servilbuchst,  auch  als  Stammbuchst,  vorkommen 
können)*''*.  — ;  Nun  ist  in  den  erwähnten  Fällen  ebenso  oft  servil  wie 
Tä.  ]\ran  kann  die  FäHe ,  in  welchen  es  servil  ist ,  zusammenstellen 
(gruppiren,  wie  bei  I.  J.)  mit  Ausnahme  der  Fälle,  welche  wir  als  Aus- 
nahmen bezeichnet  haben,  wie  wir  solche  Ausnahmen  bei  Tä  statuirt 
haben.  Es  dürften  nur  wenige  Ausnahmen  fehlen.  In  giindahun  (§  512 
Anm.  186)  ist  Nun  Servilbuchst,  weil  man  gaduba  (dürr  sein)  sagt.  Dies 
wird  so  angesehen,  wie  wenn  es  dazu  gehörige  Formen  ohne  Nun  gäbe 
380  (wiewohl  die  Bedeutungen  nach  arab,  Ansicht  nicht  übereinstimmen).  In 
gnudcdnin,  'nnsaJun  (§  512  Anm.  117)  und  chnnfasttn  (-—  chunfasä'ii  §  512 
Anm.  118)  setzt  man  das  Nun  als  servil,  weil  diese  Form  {fim^ahin)  im- 
mer mit  Servilbuchst,  vorkommt.  Wie  man  nun  das  Nun  in  der  3.  F. 
der  4buchst.  Verba  (Beispiel  Z.  2)  für  servil  hält,  weil  diese  Form  im- 
mer mit  einem  Servilbuchst,  (an  3.  Stelle)  vorkommt,  so  hält  man  auch 
das  Nun  in  diesen  Nomin.  für  servil.  Zu  denjenigen  Wörtern,  bei  wel- 
chen in  der  Ableitung  das  Nun  wegfällt,  gehört  kunharun  (§  512  Anm. 
185)  mit  der  Nebenform  kuhharun^^.  Auch  wenn  diese  Nebenform  nicht 
existirte,  wie  (eine  solche  Nebenform)  bei  turtahm  (§  512  Anm.  191) 
(nicht  existirt)  so  würde  man  annehmen,  dass  ein  Servilbuchst,  darin  ist, 
weil  man  weiss,  dass  diese  Nominalformen  immer  einen  Servilbuchst, 
haben  '^°.  Dies  beweist  die  Existenz  eines  Servilbuchst,  ebenso  gut,  wie 
wenn  man  (eine  Form)  davon  ableiten  könnte  (in  welcher  der  Servilbuchst, 
fehlt).  Ebenso  steht  es  (mit  Nun  und  Wäw)  in  sindaiunn  (leicht,  kurz, 
schlank,  kühn)  und  hinta'ivun  (kurz,  dickbäuchig)'^'  weil  diese  Form  im- 
mer mit  Nun  und  Wäw  gebildet  wird.  Wäw  folgt  hier  auf  Hemze, 
weil  Hemze  in  Pausa  als  Endbuchst,  verborgen  ist  (d.  i,  in  Alif ,  Wäw 
oder  Ja  übergeht,  I.  J.  §  642).  Nun  verbindet  man  hier  Wäw  mit 
Hemze ,  damit  die  Nothwendigkeit  der  klaren  (nicht  verborgenen)  Aus- 
sprache des  Hemze  (welche  in  diesem  Fall  hervortritt)  einen  Ersatz 
für  die  verborgene  Aussprache  bilde,  welcher  dasselbe  in  pausa  unter- 
liegt '^'^.  Andrerseits  eignet  sich  Nun  besser  dazu ,  servil  zu  sein  als 
Hemze ,  weil  es  als  Servilbuchst,  in  der  Mitte  des  Wortes  häufiger  ist 
als  Hemze  ^^.  Wäw  ist  hier  mit  Hemze  bleibend  aus  dem  (so  eben  an- 
geführten) Grunde  verbunden.  Das  Nun  von  'nrundim  (§  512  Anm.  190) 
ist  servil,  weil  man  (in  derselben  Bedeutung)  'itruddun  (und  'at'idun) 
sagt,  und  weil  es  unter  den  Quadril.  keine  solche  Form  (ohne  Servil- 
buchst.) giebt.  Ueber  die  Z.  10  angeführten  Nomina  vgl.  §  512  Anm. 
117  f.  und  hier  Z.  1.     'anfarisnn  (starke  Kameeistute,  Unglück)  kommt  von 
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'ntfasatim  (Heftigkeit,  üebcrlogcnheit ,  Rauhheit)  her  (i;  519  Anm.  22). 
lieber  durmihim  §  512  Anm.  190.  —  Steht  Nun  vocallos  an  3.  Stelle, 
und  besteht  das  Nomen  aus  5  Buchst.,  so  ist  Nun  servil.  Ueber  gaJian- 
falun  §  519  Anm.  48.  sharanhatun  stark  an  Händen  und  Füssen,  Löwe  ^^. 
huhantan  und  sarandan  i;  512  Anm.  115.  galanzan  Mann  mit  starken  Schul- 
tern", (lalavzan  fett,  schnell.  Jcahwsuivatnn  §  512  Anm.  182.  Denn  dies 
Nun  steht  an  der  Stelle,  wo  Zusatzbuchst,  zu  stehen  pflegen,  wie  Alif,  Waw 
und  Ja  in  den  Z.  14  u.  16  angeführten  Beispielen  (§  519  Anm.  5u.  17).  Deun 
unter  den  5buchst.  Nomin.,  welche  überhaupt  selten  sind,  steht  unvoc.  Nun 
ebenso  oft  an  3.  Stelle  wie  Ja,  Wäw  und  Alif  in  den  angeführten  Bei- 
spielen. Dadurch  wird  bestätigt,  dass  alle  diese  Nomina  von  (ursprüng- 
lichen) Quadril.  herkommen.  Wir  haben  schon  erwähnt  '"^,  dass  Nun  mit 
Alif  in  derselben  Bedeutung  wechselt.  Beispiele  dafür  Z.  17".  Ueber 
'arantiinwi ,  hüabitun  und  ^vgalitun  vgl.  §  518  Anm.  7.  Dies  ist  ein  Be- 
weis (für  den  servilen  Charakter  des  Nun)  und  dies  ist  die  Lehre  des 
Chalil.  Da  nun  dies  Nun  vocallos  an  der  Stelle  der  erwähnten  Servil- 
buchst, steht,  und  die  Nomina  mit  Nun  an  3.  Stelle  ebenso  häufig  sind  wie  die 
mit  Alif,  so  sieht  man  das  Nun  (für  ebenso  servil)  wie  das  Alif  an.  Würde 
man  das  Nun  (in  diesen  Formen)  vocalisiren,  so  würde  (man  finden,  dass) 
die  Nomina  (mit  vocalis.  Nun)  nicht  häufig  sind.  Denn  (in  diesem  Fall) 
ist  Nim  nicht  mit  dem  unvocal.  Alif  und  Ja  zu  vergleichen,  sondern  wir 
haben  beiderlei  Formen  nur  für  den  Fall  mit  einander  verglichen ,  dass 
Nun  unvoc.  ist.  (Mit  vocalis.  Nun)  giebt  es  nur  wenige  Nomina,  ebenso  3S7 
wie  mit  (vocalis.)  AVäw  an  Stelle  des  Nun  (d.  i.  an  dritter).  Ja  kommt 
an  dieser  Stelle  vocalisirt  überhaupt  nicht  vor.  Dieser  Zustand  (d.  i. 
die  Vocalisation)  bewirkt,  dass  Nun  nur  dann  als  servil  gilt,  wenn  ein 
Derivatum  vorhanden  ist,  in  welchem  Nun  fehlt.  Zu  den  Nomin.  (mit 
unvocal.  Nun)  von  welchen  Derivata  existiren,  in  welchen  Nim  verschwin- 
det, gehört  Jicdansmvatui},  wie  die  Verbalform  (Z.  3:  sich  mit  der  Jcalans. 
bekleiden)  zeigt.     Noch  mehr  Z.  3 — 6  ^^ 

An  zweiter  Stelle  ist  Nun  als  unvocalisirt  nur  servil, 
wenn  ein  entscheidender  Beweis  dafür  vorhanden  ist.  ■  Beispiele  (für 
nicht  servilen  Charakter  des  Nun)  Z.  G^'-'.  Denn  es  kommen  wenige  No- 
mina dieser  Form  (mit  servilem  Nun  an  2.  Stelle)  vor ,  weil  man  die 
ursprünglichen  Servilbuchst.  (Alif,  Wäw  und  Ja)  nicht  an  dieser  Stelle 
(bei  den  an  die  Quinilit.  angeschlossenen  Quadrilit.)  findet.  Ebenso 
(wenig)  ist  Nun  servil  in  'andalihun  (§  523  Anm.  1)  weil  diese  Form 
unter  den  Nomin.  nicht  häufig  ist,    und  weil   die  ursprünglichen  Servil- 
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buchst,  in  dieser  Form  nicht  an  2.  Stelle  stehen.  Steht  Xün  an  2.  Stelle 
und  ist  vocalisirt ,  oder  an  dritter,  so  gilt  es  nur  als  Zusatzbuchst., 
wenn  ein  Beweis  dafür  da  ist,  ebenso  wie  es  an  2.  Stelle  nur  auf  Grund 
eines  Beweises  als  Zusatzbuchst,  gilt,  wenn  es  vocallos  ist.  Beispiele 
Z.  lO*"*.  Denn  solche  Nomina  sind  selten,  und  ebenso  selten  sind  Ser- 
vilbuchst, an  diesen  Stellen. 

Die  Nomina,  welche  aus  Triliteris  an  Quadril.  angeschlossen  sind, 
werden  rücksichtlich  des  unvocal.  Nun  an  3.  Stelle  wie  die  (anderen) 
Quadril.  angesehen**'.  Vgl.  zu  den  Z.  12  angeführten  Beispielen  §  512 
Anni.  182  u.  72,  und  über  ^uMfirun  §  519  Anm.  25.  In  lanahlulun  (§  519 
Anm.  47)  ist  Nun  servil,  weil  eine  Form  wie  safarguhm  nicht  existirt. 
Darum  wird  das  Wort  wie  ein  solches  behandelt,  von  welchem  Ableitungen 
existiren,  in  welchen  Nun  nicht  vorkommt,  also  wie  '■arantunun  (S.  t'^^ 
Z.  18).  Der  gleiche  Bau  beider  Nomina  beweist,  dass  Nun  in  hmahbuhm 
ebenso  servil  i-st  wie  in  ^arantunun.  'arantunun  wird  (als  mit  servilem 
Nun  versehen)  klar  durch  (die  Nebenform)  'aratunun,  und  (als  ein  No- 
men, welches  nach  seinem  Bau  ohne  Gegenbeweis  ein  ursprüngliches 
Quinilit.  sein  würde)  durch  die  Form.  Dasselbe  gilt  von  Jcaranfulun 
(§519  Anm.  49).  —  Hält  man  'almnlialun  (§  512  Anm.  190)  für  ein  ur- 
sprüngliches Quadril.  (und  nur  das  Nun  für  einen  Zusatzbuchst. ,  durch 
welchen  es  an  ein  Quinilit.  angeschlossen  ist)  so  ist  es  zu  beurtheilen 
wie  (die  anderen  durch  Nun  an  3.  Stelle  an  Quinjlit.  angeschlossenen 
Quadrilitera,  z.  B.)  gahaiifalun  (§  522  Anm.  7;  d.  i.  das  vocallose  Nun 
an  3.  Stelle  ist  dann  servil).  Leitet  man  es  aber  von  dem  Trilit.  ia'hUun  ab, 
so  ist  noch  deutlicher,  dass  Nun  servil  ist.  —  In  hitifachnm  (wer  in 
seiner  Kategorie  die  Anderen  übertrifft,  frisch,  reizend)  ist  Nun  servil, 
weil  man  in  derselben  Bedeutung  Imfächirijjun  (und  hifächinm  gross, 
schön)  sagt^^  Billigt  man  diese  Beweisführung  aus  der  "Wortableitung 
bei  Aehnlichkeit  der  Bedeutung  nicht  (lies  mit  Mss.  Z.  19  tastadilli)  so 
kommt  man  in  die  Lage ,  Nomina  auf  falsche  Stämme  zurückzuführen 
(Beispiele  Z.  20  f.  ^^).  Ebenso  ist  vocalloses  Nun  servil  an  3.  Stelle,  ent- 
sprechend dem  Ja  und  Wäw  in  den  Beispielen  Z.  21— 23^*.  So  (d.i. 
als  servil)  wird  das  Nun  sowohl  in  den  ursprünglichen  (durch  eben  dies 
388  Nun  an  die  Quinilit.  angeschlossenen)  Quadril.  als  auch  in  den  aus  Tri- 
lit. an  die  Quadril.  angeschlossenen  (und  aus  diesen  durch  das  Nun  an 
die  Quinilit.  angeschlossenen)  Nominibus  angesehen,  also  nicht  wie  der 
(3.  Buchst,  in)  Jcufa'dadun^^  (kurz).  So  wird  auch  (das  Nun  in)  gakanfa- 
lun  (§  519  Anm.  48)  nicht  wie  (das  Rä  in)  liamarcjahin  ^^  (schnelles,  edles 
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Pferd  oder  Kameel)  beurtheilt,  weil  der  3.  Jiuclist.  (in  dem  Itstztcren) 
nicht  Servilbuchst,  ist.  Das  hinzugesetzte  Dal  '*''  (in  hifaUhuhtn)  ist  an- 
zusehen wie  das  Alif  in  sahandan*^  (l^^ng,  kühn)  und  das  Nun  (von  fja- 
hanfalun  S.  TvP  Z.  19)  wie  das  Nun  (von  siihandaii ;  d.  i.  beide  als  Zu- 
satzbuchst.), hintalun  {^  519  Anm.  40)  und  chunfti'hatnn  (ibid.  Anni.  4G) 
werden  beurtheilt  wie  kanahhidiin  (S.  Tav  Z.  14 ;  d.  i.  in  diesen  Nomin. 
ist  Nun  servil).  Denn  es  existirt  keine  Form  (/urdd/jhm  (sondern  bloss 
girdahhin  starkes  Kameel).  Diese  Form  hat  also  immer  (Nun  als)  Ser- 
vilbuchst., wie  auch  ^uusalun  (§  512  Anm.  117). 

Steht  Mim  nicht  am  Anfang  des  Wortes,  so  gilt  es 
nur  als  servil,  wenn  ein  entscheidender  Beweis  dafür  vorliegt,  w^eil  es 
selten  an  anderer  als  an  erster  Stelle  als  Zusatzbuchst,  vorkommt^". 
Zu  den  Fällen,  wo  ein  Beweis  vorliegt'^",  gehört  diddmisun  (glänzend) 
weil  es  von  daJlasa  (poliren ;  1.  F.  glänzen)  herkommt.  Es  ist  also  an- 
zusehen wie  cjurä'idiin  (rauh,  stark,  dick)'''^  lieber  snthitmini  und  ziir- 
liumun  vgl.  §  512  Anm.  201  (und  I.  J.  irf\  Z.  2 — 5,  wo  noch  andere  der- 
artige Nomina). 

Auch  Hemze  ist  an  anderen  Stellen  als  an  der  er- 
sten nicht  servil ,  ausser  wenn  ein  Beweis  dafür  vorhanden  ist.  Ein 
solcher  ist  da  in  dahjä'un,  gurä^idun  und  huUVitun^  über  welche  vgl. 
§  512  Anm.  26  u.  27. 

Jeder  zu  den  Servilbuchst,  gehörige  Buchstabe,  welcher  in  einer 
Ableitung  des  Wortes  verschwindet,  welche  dieselbe  (oder  eine  ähnliche) 
Bedeutung  hat  wie  die  Form  mit  dem  Servilbuchst. ,  ist  Servilbuchst, 
(wiewohl  er  an  und  für  sich  auch  Stammbuchst,  sein  könnte) ;  ebenso 
werden  die  Nomina  (mit  Servilbuchst.)  angesehen,  welche  dieselbe  Form 
haben  wie  die,  von  denen  Ableitungen  ohne  Servilbuchst,  nachweisbar 
sind  (wiewohl  von  jenen  selber  keine  Ableitungen  nachweisbar  sind)  ^^. 
Verfährt  man  nicht  so  (d.  i.  geht  man  nicht  auf  die  sinnverwandte  Ab- 
leitung zurück)  so  kann  man  das  Nun  von  sirMnim  (Anm.  66)  und  das 
Hemze  von  gurcCidim  und  das  Mim  von  sidJmnmn  (Sib.  Z.  6)  nicht  als 
servil  setzen.  So  sind  die  Servilbuchst,  anzusehen,  für  deren  servilen 
Charakter  ein  Beweis  vorliegt  (ohne  dass  dieser  Charakter  in  der  Form 
begründet  ist).  Kann  man  keinen  Beweis  (für  den  servilen  Charakter) 
angeben,  so  kann  man  "keinen  der  Servilbuchst,  als  solchen  setzen. 
Hierher  gehört  auch  sham^ahin  und  sJta'mahm  (Norden)  weil  shamälun  und 
das  Verbum  shamala  (der  Wind  weht  von  Norden)  (in  derselben  Bedeu- 
tung) existirt. 
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§  527. 

U  e  1)  e  r  die  Fälle,  in  welchen  der  Z  u  s  a  t  z  b  u  c  h  s  t. 
nicht  durch  S  e  r  v  i  1  b  u  c  h  s  t. ,  sondern  durch  Verdoppe- 
lung eines  Radicals  gebildet  wird. 

In  jedem  Worte ,  in  welchem  ein  Buchst,  verdoppelt  ist ,  und  wel- 
ches aus  4  oder  mehr  Buchst,  besteht,  ist  immer  einer  der  beiden  iden- 
tischen Buchst.  Zusatzbuchst. ,  ausser  wenn  es  zu  Tage  liegt ,  dass  (die 
beiden  identischen  Buchst.)  der  2.  und  3.  Radical  sind\  wie  bei  den 
Verbis  med.  gemin.  Zu  den  Z.  17  f.  angeführten  Beispielen  vgl.  §  513 
Anm.  7,  8,  §  518  Anm.  6,  S.  roi  Z.  16,  §  513  Anm.  12,  ll,  3  2,  4. 
AVoUte  man  sagen ,  dass  man  den  einen  der  beiden  identischen  Buchst, 
nur  dann  für  einen  Zusatzbuchst,  hält ,  wenn  eine  (sinnverwandte)  Ab- 
leitung ohne  Verdoppelung  vorhanden  ist ,  oder  wenn  (durch  die  Ver- 
doppelung) eine  Form  entstehen  würde ,  welche  sonst  bei  Quadril.  und 
Quinilit.  nicht  vorkommt,  so  müsste  man  annehmen,  dass  Idllafun  (§  513 
Anm.  4)  wie  (ein  ursprüngliches  Quadril.,  z.  B.)  higra^iin  (§  518  Anm.  4) 
anzusehen  ist,  und  dass  das  (verdoppelte)  Läm  (in  lälJufiin)  dem  Eä  und 
Gim  in  higrahin  entsprechen  (also  keines  der  beiden  Läm  Zusatzbuchst, 
ist)  und  dass  das  (verdoppelte  Läm)  in  r/iUunztm  ^  (stark ,  tapfer)  dem 
Dal  und  Rä  in  firdansun  (r"vf  Z.  9)  entspricht,  und  dass  das  (verdoppelte) 
389  Bä  in  gitbhuun  ^  (feige)  dem  Rä  und  Tä  von  hurtäsun  (ni  Z.  20)  ent- 
spricht. Wenn  man  aber  so  argumentirt,  so  sagt  man,  was  kein  Mensch 
sagt.  In  diesen  durch  Verdoppelung  eines  Buchst,  entstandenen  Wör- 
tern ist  der  Zusatzbuchst,  so  anzusehen  wie  das  Alif  an  4.  Stelle  in 
den  oben  (S.  Tfi  Z.  6  ff.)  erwähnten  Beispielen  (welches  immer  servil  ist). 
Bisweilen  tritt  zwischen  die  beiden  (identischen)  Buchst,  ein  Servilbuchst., 
wie  in  shimlälun  (links  =  slmnahm)  zihVihm  (weit  entfernt,  wie  das  Ver- 
bum  mhaJa)  huhUdun  (§  512  Anm.  47)  'atautahm  (ibid.  Anm.  207)  firin- 
dääun  (ibid.  Anm.  140)  'akankalun  (ibid.  Anm.  190)  hafeidadiin  (ibid. 
Anm.  165).  Wie  man  den  einen  der  beiden  identischen  Buchst,  als  Zu- 
satzbuchst, setzt,  wenn  nichts  zwischen  ihnen  steht,  so  hält  man  ihn 
auch  dafür,  wenn  ein  Buchst,  dazwischen  steht.  Dass  man  dies  (mit 
Recht)  in  shimUdun,  tindälun  (glatt,  kahl  vom  Wolf,  Mann  mit  unreinen 
Kleidern  S.)  shindihm  (schnell  von  der  Kameelin)  'aJcatikalim  und  'akm- 
talun  annimmt,  geht  aus  den  Z.  6  angeführten  (gleichbedeutenden)  Ne- 
benformen hervor  (in  welchen  der  Zwischenbuchst,  fehlt).  Hieraus  er- 
hellt,   dass  die  Verdoppelung   hier    ebenso    angesehen    wird,    wie   wenn 
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nichts  zwischen  den  identischen  Buchst,  stünde.  (Es  gilt  also  hier  die- 
selbe Annahme)  wie  wenn  die  beiden  identischen  Buchst,  nicht  getrennt 
sind,  insofern  (in  beiden  Füllen)  weg'(>n  der  Häufigkeit  der  Ableitungen, 
in  welchen  keine  Verdoppelung  vorliegt  (nach  welchen  die  Nomina  ohne 
Ableitung  bcurtheilt  werden)  (der  eine  der  identischen  Buchst.)  ebenso 
als  Zusatzbuchst,  gilt  wie  Alif,  wenn  es  an  4.  Stelle  steht.  Ebenso 
wird  die  Verdoppelung  angesehen  in  'adabhasun  (rvi  Z.  10)  und  hifa'tld- 
(Um  {^\t  Z.  9)  und  in  allen  Foi-men  dieser  Art,  welche  eine  Vcrdoppe- 
lun«:  enthalten'*. 


§  528. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  2.  und  3.  Rad.  verdop- 
pelt ist,  wie  sonst  nur  der  2.  allein  oder  der  3.  allein 
verdoppelt    werden. 

Die  Z.  11  gegebenen  Beispiele  sind  grösstentheils  erklärt  zu  i?  514. 
lieber  Miblähim  vgl.  §  512  Anm.  139.  siritrdfiin  ist  eine  Speise  aus 
Mehl,  Wasser  und  Honig  {sarata  verschlingen).  Die  Ableitung  von  ^7?/- 
rahrahm  geht  aus  (der  gleichbedeutenden  Nebenform)  diirralmn  hervor. 
Wie  man  Rä  allein  verdoppelt,  so  kann  man  auch  Rä  und  Hü  verdop- 
peln. Die  Nebenform  hnUahun  zu  hilihlähim  und  die  Plurale  sanidmihi 
(zu  scwtahnmJnin)  und  barunhu  (zu  haralirahatim)  (beweisen,  dass  Zusatz- 
buchst, vorhanden  sind).  Wären  die  Singulare  (Quinilitera  ohne  Zusatz- 
buchst.) wie  safargalun ,  so  würde  man  den  plur.  fract.  nicht  so  bilden, 
dass  etwas  (aus  ihrer  Mitte  S.)  ausfällt.  Denn  man  verfährt  nicht  so 
mit  den  (ursprünglichen)  Quiniliteris ,  sondern  nimmt  seine  Zuflucht  zu 
einem  anderen  Verfahren  in  der  Pluralbildung  (indem  man  den  End- 
buchst, ausfallen  lässt  S.).  In  siritiahm  geht  aus  der  Form  hervor, 
(dass  Zusatzbuchst,  darin  sind)  weil  eine  Form  wie  sifirgälun  nicht  vor- 
kommt. Alif  ist  hier  (als  Servilbuchst.)  eingeschoben  wie  in  hihUdhnn. 
In  nitrmcnswi  (§  512  Anm.  183)  ist  der  1.  und  2.  Rad.  verdoppelt  wie 
sonst  der  2.  und  3.  Die  Bedeutung  ist  ähnlich  der  von  maräscdun  (Hef- 
tigkeit). 

Wenn  man  sieht ,  dass  2  Buchst,  verdoppelt  sind ,  so  kann  man  an- 
nehmen ,  dass  2  Buchst,  (d.  i.  einer  von  jedem  Paar)  Zusatzbuchst,  sind, 
wie  man  nach  dem  (§  527)  Gesagten  auch  annehmen  kann,  dass  von  2 
(identischen)  einer  Zusatzbuchst,  ist  (ausser  bei  den  Stämmen  med.  ge- 
min.J.     Man  braucht  sich  nicht  die  Mühe  zu  geben,  nach  einer  Ableitung 
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zu  suchen ,  welche  die  Verdoppelung  nicht  hat  (ebenso  wenig  wenn  2 
Buchst,  verdoppelt  sind)  wie  bei  den  zuerst  (§  527)  erwähnten  Nomin., 
in  welchen  nur  1  Buchst,  verdoppelt  ist. 


§  529. 

Von  der  Unterscheidung   der  4    und  5  buch  stabigen 
Nomina  von   den   3buchstabigen. 
390  ga!'farnn  gehört  zu  den  (ursprünglichen)  Quadril.,  welche  keinen  Zu- 

satzbuchst, haben.  Denn  es  ist  keiner  von  den  ursprünglichen  Servil- 
buchst. (Alif,  Wäw  und  Ja,  I.  J.  iri^o  Z.  22  fF.)  darin,  auch  nicht  von 
den  Zusatzbuchst. ,  welche  durch  einen  Beweis  als  solche  gelten  ^.  Die 
Quadril.  bilden  eine  Gruppe ,  in  welcher  kein  Zusatzbuchst,  vorhanden 
ist,  ebenso  wie  die  Trilitera.  safargahin  gehört  zu  den  Quinilit.  und 
bildet  eine  dritte  Gruppe.  Es  steht  mit  ihm  wie  mit  ga'farun  (weil 
kein  Zusatzbuchst,  darin  ist).  In  der  Sprache  giebt  es  (ausser  diesen 
dreien)  keine  Gruppe ,    welche  aus  mehr  oder  weniger  Buchst,  bestünde. 

Wer  meint  (wie  El-Kisä'i  und  el-Farrä  S.)  dass  in  ga'farun  das  Rä 
oder  das  Fä  Zusatzbuchst,  ist,  muss  annehmen,  dass  es  die  Form  fa'Ia- 
run  oder  fa'fahin  hat  l  Hält  man  den  1.  Buchst,  für  Zusatz,  so  ist 
ga'fahm ,  und  hält  man  den  2.  oder  3.  für  Zusatz,  so  ist  fa^'ahm  oder 
fa'falun  anzunehmen.  Bei  galfal;nn  (Wassermoos,  nach  unserer  Annahme 
von  yalofa  bedecken)  müsste  man  (wenn  man  den  4.  Buchst,  als  Zusatz- 
buchst, setzt)  faHahni  (als  Paradigma)  zu  Grunde  legen  ^;  wenn  den 
ersten,  ijaf'alun.  Denn  man  setzt  dann  (diese  Zusatzbuchst.)  wie  die 
Servilbuchst,  (und  statuirt  diese  Paradigmen  in  derselben  Weise)  wie 
wenn  z.  B.  Alif,  Wäw  oder  Nun  als  Servilbuchst,  im  Paradigma  stehen 
(Beispiele  Z.  8).  Denn  man  muss  (wenn  man  in  Nomin.  wie  ga'farun 
einen  Zusatzbuchst,  setzt)  annehmen,  dass  einer  (der  Buchstaben  dieses 
Nomens)  anzusehen  ist  wie  Alif,  Ja  und  Wäw.  Bei  farazdalcmi  müsste 
man  die  beiden  letzten  Buchst,  als  Zusatzbuchst,  setzen  und  das  Para- 
digma fa'aldaJcmi  zu  Grunde  legen.  Wer  aber  so  spricht,  setzt  Buchst, 
als  Servilbuchst.,  welche  keine  Servilbuchst,  sind,  und  behauptet,  was 
Keiner  behauptet.  Oder  wenn  man  in  farasdahun  die  beiden  ersten  Buchst, 
für  Zusatzbuchst,  hält,  müsste  man  faraf'aJuu  zu  Grunde  legen.  Oder 
wenn  man  Zä  und  Dal  für  Zusatzbuchst,  hält,  legt  man  fa'azdalun  zu 
Grunde.     Dies  ist  aber  incorrect  und  wird  von  Niemand  behauptet. 

(Genau  genommen)    kann   man  bei  den  Quadril.  nicht  fa'lalun ,    und 
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bei  (|uinilit.  nicht  firuUnUni.  zu  (Triindo  logen.  Denn  man  verdoppelt  (in 
Xomin.  wie  (ja^/anni  nnd  f'itrasddJyim)  keinen  Biiehst.  Es  ist  also  nur  zu- 
lässig, diese  Formen  als  (den  wirlvliclien  Nomin.  nicht  vollkommen  ent- 
sprechende) Paradigmen  zu  setzen, 

§  530. 

U  e  l)  e  r  den  Unterschied  der  Stellen  (i  m  W  o  r  t)  w  o 
d  i  e  Z  u  s  a  t  z  b  u  e  h  s  t.  stehen,  von  den  Stellen,  wo  keine 
stehe  n. 

Auf  meine  Frage,  welches  von  den  beiden  Läm  in  suHmmin  (§  513 
Anm.  3)  Zusatzbuchst,  sei,  antwortete  Chalil :  das  erste,  weil  "VVäw,  Ja 
und  Alif  in  (den  verwandten  Formen)  f annahm ,  fa'iJnn  und  fei'alun  (als 
Zusatzbuehst.)  an  2.  Stelle  stehen.  Auch  in  faHalun  ^  fi'allun  und  ähnl. 
ist  der  erste  (der  beiden  identischen  Buchst.)  Zusatzbuchst.,  weil  Waw, 
Ja  und  Alif  (in  denselben  Formen  ohne  Wiederholung  des  3.  Rad.)  wie 
in  gadivaUin  (§  512  Anm.  51)  'ifjanin  (ibid.  Anm.  52)  und  shani'alun  (ibid. 
Anm.  28)  an  3.  Stelle  stehen.  Ebenso  sieht  man  in  '■adalhasiin  (r"vl  Z.  10) 
und  Aehnl.  das  erste  Bä  (als  Zusatzbuchst.)  wie  das  AVäw  in  fadmdasun 
(§  519  Anm.  5)  und  wie  das  Ja  in  'aweifahm  (S*"1a  Z.  10)  an,  und  in  hi- 
fd^dadiiii  (rvl'  Z.  3)  das  1.  Dfil  wie  das  Wäw  in  lianahwarun  (i^  519  Anm. 
7).  —  Andere  dagegen  setzen  den  letzten  (der  beiden  identischen  Buchst.) 
als  Zusatzbuchst. ,  also  den  diitten  in  sidlamiin  u.  Aehnl.,  weil  Wäw  in 
(jadwalun  und  Ja  in  ^ifjarun  an  3.  Stelle  stehe.  Dieselben  sehen  das 
letzte  Dal  in  mcüidadun  (§  513  Anm.  7)  u.  Aehnl.  wie  das  Alif  in  mrsan 
und  fatron  (§  512  Anm.  75  u.  76) ,  und  das  2.  Bä  in  chidahhun  (§  513 
Anm.  11)  wie  das  Nun  in  (hüafnidun  (§  512  Anm.  189)  und  das  2.  Bä  in 
'adubbasiin  (hier  Z.  17)  wie  das  Wäw  in  Icanahicarnn  und  lalaldvanin  (§391 
519  Anm.  7)  und  das  2.  Bä  in  hirsluiUmn  (rvl""  Z.  4)  wie  das  Wäw  in 
Jchida'iviin  (§  512  Anm.  188)  an.  Dagegen  hält  Chalil  das  erste  für  Zu- 
satz, wie  das  Wäw  in  firdaiistin  (§  519  Anm.  11).  Beide  Anschauungen 
sind  berechtigt.  Ebenso  hält  Chalil  das  erste  Läm  in  HUahlun  (r"vl  Z. 
13)  ebenso  für  Zusatz  wie  das  Nun  in  Tcinfachiin  (§  519  Anm.  46)  An- 
dere dagegen  das  zweite  wie  das  Wäw  in  ^ihvaddiin  (rv)'  Z.  6).  —  Inini- 
maki^un  und  znmmalikim  (§  520  Anm.  2)  sind  wie  'adalhasiin  anzusehen, 
insofern  eines  der  beiden  Mim  Zusatzbuchst,  ist,  ebenso  nach  Chalil  wie 
nach  den  Anderen.  J.aniiiianshttn  (altes  Weib,  Kameelin  mit  reichlicher 
Milch,  Name  eines  Hundes  *)  ist  anzusehen  wie  kahhalistm  (§  522  Anm.  10) 
d.  i.  als  angeschlossen  daran,  so  dass  das  erste  Mim  (durch  Assimilation) 

Jahn,  Sitawaibi's  Buch  über  die  üraramatik.  ^ö 
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aus  Nun  entstanden  ist.  Denn  unter  den  (durch  einen  Zusatzljuclist.  ver- 
mehrten, aber  nicht  an  Quinilit.  angeschlossenen)  Quadriliteris  kommt  eine 
Form  fu^'alilun  nicht  vor^.  Dagegen  darf  man  in  liummalci''im  nicht  anneh- 
men, dass  das  erste  Mim  aus  Nim  entstanden  ist.  Denn  man  findet  unter 
den  Quinilit.  eine  Form  wie  sufragilun  nicht,  so  dass  man  sagen  könnte  (lies 
fatalnld  !)  das  erste  Mira  sei  aus  Nun  entstanden,  weil  es  unter  den  Quini- 
lit. die  Form  fu^lalilun  nicht  giebt.  Da  eine  solche  Form  unter  den  Quinilit. 
nicht  vorkommt,  so  hält  man  (in  hummfiJci'un)  das  erste  Mim  für  ur- 
sprünglich, bis  ein  entscheidender  Gegenbeweis  da  ist.  Ebenso  hält  man 
in  (Nomin.  wie)  ijatammasJam  (schwach  von  Gesicht ;  (jatisha  Verb  in  dersel- 
ben Bedeutung)  das  erste  Mim  nicht  für  ursprüngliches  Nun,  ausser  wenn 
ein  Beweis  dafür  da  ist-.  hunimaJä'un  ist  also  unter  den  Quadril.  nach 
unserer  Meinung  wie  dnhhncjisun  (§  520  Anm.  3)  anzusehen  ^.  Chalil 
sagt ,  da  es  unter  den  Quinilit.  eine  Form  wie  sufragilun  nicht  gebe,  so 
sei  das  erste  der  beiden  ]\lim  in  Immmalci'un  nicht  aus  Nun  entstanden, 
so  dass  es  an  diese  Form  {sufragilun)  angeschlossen  wäre  (lies  fatul^uva)  ] 
denn  eine  solche  Form  giebt  es  in  der  Sprache  nicht.  Wir  sagen  viel- 
mehr dass  das  Mim  verdoppelt  ist  (ohne  dass  dadurch  ein  Illuik  an 
ein  Quinilit.  entsteht) ;  denn  die  (Verdoppelung  des)  2,  Kadicals  allein 
bewirkt  noch  keinen  Anschluss  einer  Form  an  eine  andere.  Eine  (solche) 
Verdoppelung  d'es  2.  Ead.  ist  weder  bei  Trilit. ,  noch  bei  Quadril.  noch 
bei  (Quinilit.  verwunderlich. 

§  531. 

lieber  die  Bildungen  mit  schwachen  Buchst.,  welche 
den  dagewesenen  Formen  ähnlich  sind,  und  über  die  ih- 
nen e  i  g  e  n  t  h  ü  ni  1  i  c  h  e  n  Bildungen,  welche  noch  n  i  c  li  t  dage- 
wesen sind,  sowie  über  (die  Formen,  welche  ein)  Hemze 
(enthalten)  und  über  die  (Formen,  in  welchen  ein  R  a d i  c a  1) 
verdoppelt  (ist). 

U e b e r  die  Fälle,  in  welchen  W ä w  am  Anfang  des  Wor- 
tes steht  und  erster  Radical  ist.     (I.  J.  §  699-702). 

Beispiele  für  das  Perfect  und  Impf,  der  Verba  primae  Wäw  Z.  17. 
Wir  übergehen  hier  Mamches ,  weil  die  Schwäche  des  Wäw  in  der  Fle- 
xion bereits  erörtert  worden  ist. 

Hat  das  Wäw  als  erster  Buchst.  Damma.  so  hat  man  freie  Wahl: 
Man  kann  Waw  stehen  lassen  oder  statt  desselben  Hemze  setzen.     Bei- 
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spiele  Z.  20.  ]\lan  vi'i'ineulet  Wavv  mit  Danima,  wie  man  auch  (die  Auf- 
einaiiderfülge  von)  2  Wavv  vermeidet,  indem  man  das  erste  in  Hemze 
verwandelt,  i'x'ispiele  Z.  21.  Wer  nicht  Hemze  setzt,  lässt  das  Wort 
in  seiner  ursprünglichen  Form  (Beispiel  Z.  22).  Dazu  kommt,  dass  dies 
Wäw  schwach  ist  und  leicht  fortfallt,  auch  Vertauschungen  (I.  .1.  §  685 — 689) 
unterworfen  ist.  Man  will  also  an  Stelle  desselben  einen  härteren  Buchst, 
setzen.  Da  man  es  nun  schon ,  wenn  es  Fatha  hat ,  mit  einem  anderen 
Buchstaben  vertauscht,  wie  in  icanätnn  und  anäkm  (sanft  von  der  Frau)  392 
so  thut  man  dies  in  diesem  Fall  noch  eher ,  da  etwas  hinzutritt ,  was 
man  für  schwer  hält  (d.  i.  das  Damma).  Die  Vertauschung  (mit  Hemze) 
ist  also  in  diesem  Falle  allgemein  verbreitet,  da  sie  schon  in  Fällen 
vorkommt ,  die  nicht  an  dieser  Schwere  leiden.  Beispiele  Z.  2  f.  {wa- 
(f(i)iia  und  agania  (so  !)  Abneigung  gegen  etwas  haben).  So  sagt  man 
auch  ahadnn  statt  icahddun,  was  als  Grundform  durch  ivähiänn  erwiesen 
wird.  Man  setzt  also  (das  festere)  Hemze  wegen  der  Schwäche  des  Wäw 
als  Ersatz  für  Wegfall  und  (auch  sonst  eintretende)  Vertauschung.  Doch 
ist  dies  bei  dem  mit  Fath  versehenen  Wäw  nicht  allgemein  verbreitet.  Viele 
aber  behandeln  Wäw,  wenn  es  Kcsre  hat,  wie  das  mit  Damma  verse- 
hene ,  indem  sie  auch  statt  Wäw  ,  wenn  es  Kesre  hat  und  am  Anfang 
steht  (also  nicht,  wenn  es  in  der  Mitte  steht  ^  S.)  Hemze  setzen.  Ebenso 
hält  man  Kesre  (vor  oder  nach  Wäw)  für  zu  schwer  in  (jiirgalii,  woraus) 
jtyalu  '^  (wird)  und  in  {seiiciditn,  woraus)  sajjidun  (wird)  u,  Aehnl.  Hier- 
her gehört  isadafnn  (statt  wisädahm  Kissen)  und  i^fViin  (statt  iviUVim  Ge. 
fäss).     Wir  haben  folgenden  Vers  des  Ihn  Mukbil  rccitiren  hören : 

Bis  auf  die  Gesandtschaft ;  so  haben  denn  unsere  Reitthiere  sich 
des  Platzes  bei  den  Gewaltigen  bemächtigt,  bald  mit  Misserfolg  (ihrer 
Besitzer),  bald  mit  Gunsterweisungen  (Seitens  der  Mächtigen^). 

Bisweilen  setzt  man  auch  Tä  statt  Wäw  in  Fällen,  wie  die  erwähnten, 
wenn  nämlich  Wäw  als  erster  Buchst.  Damma  hat.  Denn  Tä  gehört  zu 
den  Servilbuchst,  und  wird  (mit  anderen  Buchst.)  vertauscht  wie  Hemze. 
Die  Vertauschung  des  Wäw  mit  Tä  ist  aber  in  diesem  Fall  (d.  i,  wenn 
Wäw  1.  Räd.  ist)  nicht  allgemein.  So  sagt  man  tiirähm  (Erbschaft)  von 
ivaraUi ,  wie  auätun  von  uavu  (schlaif  sein)  herkommt,  weil  das  Weib 
als  träge  gedacht  wird.  Ebenso  kommt  ahadim  von  wähidun  und  agania 
von  Kayama  (so!)  her;  denn  man  setzt  Hemze  (auch)  an  Stelle  des  mit 
Fatha  oder  Kesre  versehenen  Wäw ,  wenn  es  an  erster  Stelle  steht. 
Noch  mehr  Beispiele  Z.  13  f .  "^  Auch  wenn  das  Wäw  Fatha  hat,  steht 
statt    desselben  Tä ,    wie    auch  Hemze.     Beispiel   tcikiir/iii  (Würde)  nach 

*48* 
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Chalil  von  ivahärim.     In  dem  Verse  des  'Aggäg : 

"Wenn  nun  die  Abgenutztheit  (d.  i.  das  Alter  ^)  meine  Würde  ist 
ist  die  Form  fei'üJun  (S.  Tof  Z.  15  ff.)- 

TreiFen  am  Anfang  eines  "Wortes  zwei  Wäw  zusammen,  so  wird  das 
erste  notliwendig  zu  Hemze.  Denn  da  man  schon  Ein  mit  Damm  ver- 
sehenes Wäw  für  schwer  hält  und  dasselbe  allgemein  mit  Hemze  ver- 
tauscht, so  jedoch,  dass  die  Vertauschung  frei  steht,  so  ist  beim  Zu- 
sammentreiFen  von  2  Wäw  die  Vertauschung  nothwendig.  Denn  2  Wäw 
(mit  Damma)  sind  schwerer  als  1  Wäw  mit  Damma.  Wie  nun  die  Ver- 
tauschung bei  letzterem  allgemein  ist ,  so  ist  sie  bei  jenen  (2  Wäw) 
nothwendig  ^  Bisweilen  setzt  man  auch  Tä  (an  Stelle  des  ersten  Wäw) 
wenn  2  Wäw  zusammentreiFen ,  ebenso  wie  man  Tä  in  den  erwähnten 
Fällen  (statt  eines  Wäw)  setzt.  Doch  ist  dies  (die  Setzung  von  Tä  statt 
Wäw  beim  Zusammentreffen  von  2  Wäw)  nicht  durchgehend  und  kommt 
nicht  so  oft  vor ,  wie  wenn  Wäw  Damma  hat ;  denn  Wäw  hat  hier 
(wenn  Tä  statt  desselben  steht ,  und  noch  ein  Wäw  folgt)  Fatha ,  ist 
also  dem  Wäw  von  tvahadiin  ähnlich.  "Wie  nun  bei  diesem  Wäw  selten 
393  ist  und  (mit  Hemze)  vertauscht  wird,  so  auch  hier  (in  den  nicht  häufigen 
Fällen ,  in  welchen  das  erste  von  2  Wäw  zu  Tä  wird).  So  in  taulagnn 
(Wildlager,  statt  icaulagun).  Nach  Chalil  ist  dies  die  Form  fuu'aluii,  so 
dass  Tä  statt  Wäw  steht.  Er  hält  fau'alun  für  geeigneter  als  tef'du 
(so!)  weil  letzteres  (als  Nomen)  fast  gar  nicht  vorkommt,  fau'ahin  aber 
häufig  ist.  Man  sagt  auch  datdagiin  statt  imdagttn,  d.  i.  der  Ort,  in 
welchen  man  hineinschlüpft.  Auf  meine  Frage ,  wie  die  Form  fti'-lun 
von  tcaVi  (versprechen)  lauten  würde  (die  factisch  nicht  vorkommt)  ant- 
wortete er  ivu'jun  im  Darg;  als  ich  ihn  darauf  nach  der  Form  mit  Er- 
leichterung des  Hemze  fragte  ,  sagte  er  üjun ''  im  Darg  mit  Uebergang 
des  Wäw  (d.  i.  des  1.  Rad.)  in  Hemze.  Nach  Chalil  ist  hier  (in  der 
letzten  Form)  Hemze  nothwendig,  weil  sonst  am  Anfang  des  Wortes  2 
Wäw  zusammentreffen  würden,  wie  denn  die  Lehre  vom  Ja  und  Waw 
an  der  betreif.  Stelle  erörtert  werden  wird.  Ebenso  (geht)  das  Wäw 
von  wa'ala  (unter  denselben  Bedingungen)  in  Hemze  überl 
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§  532. 

U  c  b  c  r  die  Fälle,  in  welchen  die  V  e  r  t  a  u  s  c  h  u  n  g  des 
"W  H  w  als  erster  11  a  d  i  c  a  1  mit  T  ä  n  u  t  h  w  e  n  d  i  g  ist.  (1.  J. 
§  689,  701  und  702). 

Dies  ist  der  Fall  in  der  8.  Verbalform.  Beispiele  Z.  9 '.  Denn 
das  Wiiw  ist  hier  schwach  und  geht  in  einen  anderen  Buchst,  über; 
wenn  Kesre  oder  Damma  vorhergeht,  oder  wenn  es  auf  Ja  folgt  (wie 
im  Impf,  der  8.  F.).  Da  es  (nun  hier)  diesen  Umständen  ausgesetzt  ist, 
wozu  noch  die  so  eben  erwähnte  Schwäche  kommt,  so  wird  es  rück- 
sichtlich der  Nothwendigkeit  der  Vertauschung  (mit  einem  anderen 
Buchst.)  behandelt  wie  Wäw  am  Anfang  des  Wortes,  wenn  noch  ein 
anderes  Wäw  darauf  folgt,  wegen  der  Gründe,  welche  hier  zusammen- 
kommen. Man  setzt  also  statt  desselben  einen  härteren  Buchst. ,  wel- 
cher nicht  (solcher)  Veränderung  unterworfen  ist.  Denn  dies  erscheint 
als  leichter  (als  die  verschiedenen  Uebergänge  in  einen  anderen  Buchst.)  ^ 
Einige  Araber  dagegen  behandeln  das  Wäw  hier  wie  das  der  Verba 
med.  Wäw,  so  dass  es  sich  (nach  dem  vorhergeh.  Vocal)  richtet.  Denn 
es  ist  hier  (als  1.  Rad.)  vocallos  wie  das  (aus  Wäw  entstandene  Alif) 
in  hala  und  schwach  (wie  dieses).     Beispiele  für  diese  Behandlung  Z.  15  ^ 

Bisweilen  geht  auch  (Wäw  in  Tä)  über  in  der  4.  Form;  doch  ist 
dies  selten  und  nicht  allgemein  gebräuchlich,  weil  hier  nicht  Kesre  vor- 
hergeht, welches  in  der  ganzen  Flexion  (der  Verba  primae  Wäw)  (eine 
Veränderung  des  Wäw  in  Tä)  hervorbringt.  Die  4.  F.  ist  also  (rück- 
sichtlich des  Wäw)  stärker  als  die  8.  F.  Beispiele  für  derartige  vierte 
Formen  Z.  17f.  *  Der  Grund  ist  derselbe  wie  in  teihiirun^.  Denn  es  ist 
dasselbe  schwache  Wäw ;  man  setzt  also  (auch  oft  in  der  4.  F.)  an  Stelle 
desselben  einen  stärkeren  Buchst.  Dazu  kommt ,  dass  es  im  Impf.  act. 
und  pass.  der  4.  F.  nach  Damma  steht  (wie  in  den  Z.  0  aufgezählten 
Formen).  —  takijjatun  (von  icukä)  ist  zu  beurtheilen  wie  teikurun,  ebenso 
(die  Elativform)  atkä  und  üikan ". 

§  533. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird.  (I.  J.  § 
724  S.  If ..  Z.  15  ff.). 

Dies  geschieht,  wenn  Wäw  vocallos  ist  und  Kesre  vorangeht  ^  Bei- 
spiele Z.  22  (von  wazana  und  iva'adä).     Man  vermeidet  dies,  wie  man  das 


—    758     — 

ZusammentrefFen    des  Wäw    mit  Ja    vermeidet    (wegen    der  weiten  Ent- 
fernung derselben  von  einander  S.)    wie  in  lajjdtun   (statt  lanjafnn)    nnd 
394:  sajjhhm  (statt  seiwidiw)  u.  Aehnl.,  und  wie  man  Damma  nach  Kesre  ver- 
meidet,   so    dass  es  nicht  vorkommt,    dass    der  1.  Buchst,  eines  Wortes 
Kesre  nnd  der  2.  Buchst.  Damma    hat ,    wie    dies    in   fi^ul  der  Fall  sein 
würde.     Auch  an  anderen  Stellen  des  Wortes  aLs  an  der  ersten  ist  dies 
nicht  regulär  '■^    (dass  nämlich  Damma  auf  Kesre  folgt)    ausser  wenn  die 
Flexionsendung   hinzutritt   wie   in   faclndun  ^  u.  Aehnl.  im  Darg.     Wenn 
das  Wäw  in  ninvzänun   bliebe,    so   wäre    dies  noch  härter    (als  die  Auf- 
einanderfolge von  Kesre  und  Damma   mit  dazwischen   stehendem  Conso- 
nanten)  weil  A\'äw  vocallos   und  von  Kesre    durch    nichts    getrennt    ist. 
(In  analoger  Weise)    ist   in    ivatiduu    (Nebenform  zu  ivatadun)    die  klare 
Aussprache   des  Tä    (ohne  Assimilation)    durch  den  Vocal    (des  Tä)    ge- 
stützt ,    während    bei   Vocallosigkeit   des    Tä    die  Assimilation    (an  Dal) 
eintreten    muss  ,    weil    dann  Tä  von  Dal  nicht  getrennt  ist.      Wäw  und 
Ja  gelten  wie  Buchstaben,  deren  Ausspracheorter  nahe  bei  einander  lie- 
gen, weil  sie  (als  schwache  Buchst,  gleich)  häufig  vorkommen,    und  weil 
kein  Wort  frei  von  ihnen  oder  von  Alif  oder  von  etwas  von  ihnen  (d.  i. 
von  den  entsprechenden  Vocalen)  ist.     Nun  scheint  es  leichter,  auf  Eine 
Weise  mit  ihnen  zu  verfahren    (so    dass  Wäw   bei    vorhergeh.  Kesre  in 
Ja.  und  Ja  bei  vorhergeh.  Damma  in  Wäw  übergeht)  ebenso  wie  es  als 
leichter  (für  die  Aussprache)  erscheint,    die  Zunge  bei  der  Assimilation 
nur  von  Einem  Ort  aus  zu  erheben,    und    wie    es  als  leichter  erscheint, 
einen  Buchst,  dem  andern  anzunähern  wie  in  den  Z.  9  gegebenen  achten 
Verbalformen.     So  steht   es    mit  Wäw    und    mit  Ja.    - —   Sind  Wäw  und 
Ja  vocallos ,    und  geht  Eatha  vorher  (Beispiele  Z.  10)  so  gehen  sie  nicht 
in  Alif  über,    weil  Fatlia  sowie    (sonst  das  ihm   entsprechende)  Alif  für 
leicht  gehalten  werden*.     Denn  man  nimmt  zu  ihm  (zu  Fath)  seine  Zu- 
flucht   (wenn    die    Aussprache    der    anderen   Vocale    als    zu  schwer  gilt) 
wovon    im  Vorhergehenden  Mehrcres   erörtert   worden    ist    und  im  Fol- 
genden noch  erörtert  werden  wird  ^.     Auch    fallen  Wäw  und  Ja  an   ge- 
wissen Stellen  fort,  während  Alif  stehen  bleibt  ^.     Alif  hat  diese  Leich- 
tigkeit darum ,    weil  es  keine  Operation  mit  der  Zunge  und  den  Lippen 
verursacht  und  nie  vocalisirt,  sondern  als  blosser  Hauch  behandelt  wird. 
Darum  erscheint  es    nicht    als   so    schwer   wie  Wäw   und  Ja  wegen  der 
Leichtigkeit  seines  Vorraths  (d.  i.   seines  materiellen  Inhalts ,   mit  Wäw 
und  Ja  verglichen)  wie  oben  erwähnt.     In  niinadäim  (stark  liebend,  eig. 
nomen  instrum.)   bleibt  Wäw,    weil   es  vocalisirt  und  dadurch  stark  ge- 
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wurden  ist.  Doch  hat  das  Kesro  nicht  die  K'raft  des  Ja  in  innjiUmi 
(statt  nieuvdun)  u.  Aehnl.  —  Würde  man  \on  ica'ada  die  i'^uini  faindmi 
bilden,  so  würde  dieselbe  au'ndun  lauten,  weil  (sonst)  am  Anfang  des 
AVurtes  2  Waw  zusammentreffen  würden.  Dagegen  würde  die  Form 
fei^fdttn  irai'udun  lauten,  weil  hier  nicht  2  Waw  zusammentretl'en.  Auch 
bringt  Ja  keine  Veränderung  des  Waw  hervor,  weil  Waw  vocalisirt  ist^; 
vielmehr  (bleibt  letzteres  unverändert)  wie  in  iraihnn  und  tcaiJun.  Die 
Form  ufidtin  lautet  iVüdun  (mit  schwachem  Waw  nach  Pamma)  und 
die  Form  jaf^ühin  jau'nldun ,  wo  Waw  ebenso  wenig  wie  in  jauniun 
geändert  wird.  Den  Grund  dieses  Verfahrens  beim  Zusammentreffen 
mehrerer  Waw  und  Ja  werden  wir  noch  erJJrtern.  Die  Form  faf'^ihdti 
(so  !)  von  /cd'aiki  lautet  iau'idatun  und  die  Form  jdfUu  (so !)  als  Nomen, 
nicht  als  Verbum  (wo  das  Waw  verschwindet)  jau^idun ,  entsprechend 
den  Nomin.  loci  (Beispiele  Z.  20 ;  mtmr ilatun  der  Ort  des  Kameelsattels, 
W(jhin  der  Reiter  seinen  Fuss  setzt).  Ja  und  Tä  werden  (als  Zusatz- 
buchst.) wie  dies  Mim  angesehen.  Waw  fällt  hier  nicht  fort,  wie  es  in 
der  Verbalflexion  wegfällt,  also  auch  nicht  in  wauHdun,  weil  hier  nicht 
der  Grund  vorliegt  wie  im  Imperf.  med.  Kesre  der  Verba  I.  Wäw,  und 
weil  muuHdun  ein  Nomen  ist.  Dass  Wäw  (bei  den  Nomin.)  bleibt,  geht 
auch  aus  den  Z.  22  f.  angeführten  Infin.  der  2.  F.  hervor.  —  Dagegen 
fällt  in  fi'latu  ,  wenn  es  Infin.  ist,  das  Wäw  fort  wie  bei  dem  entspre-395 
chendcn  Verbum.  Denn  Kesre  gilt  als  Vocal  des  Wäw  für  zu  schwer. 
Solches  Verfahren  ist  bei  den  Infin.  allgemein.  Dieselben  werden  analog 
dem  Verb,  finit.  behandelt,  da  auch  bei  diesem  das  Wäw  (im  Impf,  der 
1.  F.)  fortfällt,  und  da  die  Infinitive  in  vieler  Beziehung  dem  verb.  fin. 
ähnlich  sind.  Letzteres  findet  z.B.  Statt,  wenn  man  (als  Wunsch)  sagt: 
Bewässerung !  ^  u.  Aehnl.  Fehlt  aber  (beim  Infin.)  das  femin.  Ha ,  so 
fällt  das  Wäw  nicht  aus ,  weil  dann  kein  Ersatz  dafür  da  ist  '■*.  Bis- 
weilen setzt  man  aber  auch  (mit  dem  Ha)  die  volle  Form,  wie  in  iv'xjlia- 
inn  statt  <iihatiin^^^  (Seite,  Richtung).  Man  verfährt  so  mit  dem  Infin., 
wenn  Wäw  Kesre  hat ,  wie  man  beim  Verb.  fin.  verfährt ,  wenn  Kesre 
folgt.  Hierin  liegt  die  Aehnlichkeit  beider  Formen.  In  den  Nomin.  da- 
gegen Ijleibt  Wäw.  So  sagt  man  icüdatim  (pl.  von  iveUdun)  während 
der  Inf.  mit  Verkürzung  lidatun  ist,  analog  'idatun.  Solcher  (Wegfall 
des  Wäw)  ist  zulässig  bei  den  Infin.,  deren  Wäw  Kesre  hat,  wenn  die 
Form  ft'latu  ist.  Denn  die  Zahl  der  Buchst,  und  die  Form  ist  dieselbe 
wie  die  des  Impf.  ^^  Man  wirft  also  (in  den  Infin.)  den  Vocal  des  1. 
Rad.  auf  den  2.  Rad.,  wie  dies  auch  geschieht,  wenn  Hemze  nach  einem 
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nnx'oc.  ßnclist.  furtfallt'-.     Das  Numen  hat  die  Form  fi'-hda  wie  ivi'datun, 
der  Infin.  dagegen  '■idatun  ^^. 

§  534. 

U  e  b  e  r  die  Fälle,  in  welchen  Ja  a  ra  A  n  f  a  n  g  d  e  s  W  o  r- 
t  e  s  steht  und  erster  R  a  d  i  c  a  1  ist.     (I.  J.  tf  .1  Z.  9). 

(Ja  bleibt  im  Impf,  der  1.  F.).  Beispiele  Z.  9  f.'.  Die  Bildung  des 
Impf,  dieser  Verba  und  Anderes  haben  wir  im  Vorhergehenden  (S.l'fv 
Z.  5  iF.)  erörtert  und  unterlassen  darum,  hier  darüber  zu  sprechen. 

Ist  Ja  mit  Damma  versehen  (Beispiele  Z.  15''')  so  wird  mit  ihm 
nicht  verfahren  wie  mit  Wäw  (welches  in  Hemze  übergehen  kann;  S.  TU 
Z.  2ü).  Denn  es  ist  wie  Ja,  auf  welches  Wäw  folgt  (wo  Ja  bleibt)  wie 
in  hajinhin  (wer  viel  ausweicht)  jaunuin  u.  Aehnl.  Dies  (dass  Ja  hier 
bleibt)  kommt  daher,  dass  Ja  als  leichter  erscheint  als  Wäw,  wie  es 
denn  überhaupt  auf  Wäw  mehr  Einfluss  ausübt,  als  umgekehrt  (vgl.  laj- 
jatnn)  weil  es  dem  Alif  ähnlicher  ist.  Es  ist  also  wie  wenn  dem  Wäw 
Alif  vorangeht  (welches  vor  Wäw  ebenfalls  bleibt ;  Beispiele  Z.  14  f.). 
Dass  Ja  als  leichter  erscheint  als  Wäw,  geht  aus  den  Imperf.  jei'isn  und 
jcihisii  ^  hervor.  Ebenso  bleibt  Ja  in  der  Form  faiccVihi ,  z.  B.  jaiviihisti 
(Plur.  von  jälnsutun)  *.  Wird  aber  Ja  vocallos  und  geht  Damma  vorher, 
so  wird  es  zu  Wäw,  wie  Wäw  in  nüzäintn  zu  Ja  wird.  Beispiele  für 
den  TJebergang  dos  Ja  in  Wäw  Z.  18^.     Veber  Z.  18 — 21  vgl.  Anm.  5. 

Ja  stimmt  mit  Wäw  in  der  8.  F.  überein,  insofern  hier  Ja  zu  Tä 
wird.  Ein  Beispiel  für  Perfect ,  Imperfect  und  Particip  Z.  22.  Denn 
Ja  wird  (auch  sonst)  bisweilen  zu  Tä",  und  ist  in  unserem  Fall  (beson- 
396  ders)  schwach.  Es  würde  nämlich ,  wenn  es  in  seiner  ursprünglichen 
Form  stehen  bliebe,  im  Passivum  der  8.  F.  zu  Wäw  werden.  Denn  es 
steht  an  der  Stelle  (hinter  Damma)  wo  Wäw  eintritt  und  steht  demsel- 
ben an  Schwäche  am  nächsten.  Darum  setzt  man  an  seine  Stelle  einen 
Buchst.,  welcher  stärker  ist  als  Ja,  da  es  an  erster  Stelle  steht  (welche 
eines  starken  Buchst,  als  Anfangsbuchst,  bedarf)  und  in  der  erwähnten 
Beziehung  mit  Wäw  verwandt  ist  (welches  auch  in  der  8.  F.  zu  Tä 
wird).     Darum  behandelt  man  es  ebenso  wie  Wäw. 

In  der  4.  Verbalform  bleibt  Ja  stehen,  weil  auch  Wäw  in  dieser 
und  ähnlichen  Formen  stehen  bleibt,  ausser  in  vereinzelten  Fällen "'. 

Man  verwandelt  in  der  8.  F.  der  Verba  I.  Ja  das  Ja  auch  in  Alif, 
indem  man  es  wie  Wäw  behandelt  (I.  J.  §  7Ö1,  Sib.  f'V  Z.  15)  da  auch 
bei  (der  Verwandlung  in)  Tä  beide  gleich  behandelt  werden. 
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Allgemoin  gebräuchlieli  ist  die  Schwäche  des  Ja  nur  in  den  ange- 
führten Fällen,  ausser  in  wi'nigen  vereinzelten  Verl)is,  wie  jdhasu,  impf, 
vun  jdhha  (nehen  dem  gewöhnlichen  jcibasu)  und  jd'isii,  impf,  von  jaHsa 
(neben  jdrasu  und  jdi'isu)  entsprechend  dem  Impf,  der  Verl)a  I.  Wäw 
und  med.  Kesre  des  Impl.     (Beispiel  Z.  G). 


§  535. 

U e b e r  die  Fälle,  in  welchen  Ja  und  A^'' ä w  an  2.  Stelle 
stehen  und  den  2.  Radical  bildend     (1.  J.  i<  TOIJ  -  718). 

Beide  erscheinen  als  schwach  in  den  Perfectis  med.  Fatha,  med. 
Damma  und  med.  Kesre,  ebenso  wie  wenn  sie  dritte  Eadicale  sind  (Bei- 
spiele für  letztere  Z.  8).  Diese  Schwäche  des  Ja  und  Wäw  tritt  wegen 
des  oben  erwähnten  häufigen  Gebrauchs  derselben  ein,  und  weil  sie  ol't 
vorkommen ,  und  weil  kein  Wort  frei  von  ihnen  oder  vom  Alif  oder 
von  einem  Theil  derselben  (d.  i.  den  ihnen  entsprechenden  Vocalen)  ist". 
Da  nun  Wäw  und  Ja  schwach  sind ,  wird  der  Vocal  des  2.  Rad.  auf 
den  ersten  zurückgeworfen.  Man  vermeidet  es,  den  ursprünglichen  Vo- 
cal (des  2.  Rad.  an  seiner  Stelle)  stehen  zu  lassen,  wenn  der  2.  Rad. 
schwach  ist.  Aehnlich  verfährt  man  mit  dem  Impf,  der  Verba  III.  Wäw 
und  Ja,  wo  der  Vocal  des  2.  Rad.  nur  vom  Wäw  oder  Ja  (als  3.  Rad.) 
hergenommen  sein  kann'^,  da  diese  Ijeiden  (im  Impf.)  schwach  sind.  Ebenso 
werden  hier  (bei  den  Verbis  med.  Wäw  und  med.  Ja)  wenn  Wäw  und 
Ja  schwach  sind ,  die  Vocale  derselben  auf  den  vorhergeh.  Buchst,  zu- 
rückgeworfen, wie  (überhaupt)  der  dem  Wäw  und  Ja  vorhergeh.  Vocal 
von  ihnen  genommen  w-ird,  damit  sie  im  Zustand  der  Schwäche  eine  an- 
dere Form  haben,  als  wenn  sie  nicht  schwach  sind.  So  sagt  man  chiftu 
(statt  ch((wiftu)  und  Inhtn  (statt  hajihiu)  nach  der  Form  fu'ilfn,  indem  man 
den  A^ocal  des  schwachen  Buchst,  auf  den  1.  Rad.  wirft  und  den  Vocal 
des  1.  Rad.  auswarft.  Derselbe  erhält  den  Vocal  des  auf  ihn  folgenden 
schwachen  Buchst.,  ebenso  wie  in  den  oben  (Z.  8)  erwähnten  Beispielen 
die  Vocale  (des  2.  Rad.)  von  dem  folgenden  (schwachen  Buchst.)  genom- 
men sind,  damit  nicht  die  schwachen  Formen  wie  die  starken  behandelt 
werden*.  Die  Grundform  von  liilPa  ist  fa'nltn  als  schwache  Form  statt 
fa'aUu  (als  starke  Form).  Diese  Veränderung  von  fa-aUn  in  fa'-idhi  wird 
vorgenommen,  damit  der  Vocal  des  1.  Rad.  ein  anderer  sei  als  bei  den 
starken  Verbis.  Würde  man  diese  Veränderung  nicht  vornehmen  und 
die  schwache  Form  von  lamaltn  bilden,  so  wäre  der  1.  Rad.,  wenn  (der 
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Vocal  des  2.  Rad.)  auf  ihn  geworfen  wird ,  nicht  verschieden  von  der- 
selben Form  mit  starken  Buchst.  Darum  verwandelt  man  (die  Grund- 
form) in  fa'iilfii,  und  die  .'^chwaclio  Form  wird  von  dieser  Form  gebildet. 
Die  Form  fa^ultu  ist  passender  für  die  erste  Form  mit  Waw  als  2.  Rad. 
als  fa'(ilfi(.  ^.  Denn  da  man  diese  Form  als  schwach  setzt  und  darum 
den  A^ocal  ändert,  so  wählt  man  als  dazu  passende  (Grundform)  dieje- 
nige ,  in  welcher  der  Vocal  (des  2.  Rad )  dem  2.  Rad.  (d.  i.  dem  Wäw) 
entspricht  (d.  i.  die  Form  fa'ulfu).  Ebenso  liegt  beim  schwachen  Impf, 
(der  Verba  III.  Wäw  wie)  jag^ti  immer  die  Form  jaf'vln  zu  Grunde, 
in  welcher  der  Vocal  des  dem  "VVäw  vorangehenden  Buchst,  von  Wäw 
genommen  ist".  Ebenso  wird  der  Vocal  dieses  Buchst,  (d.  i.  des  1.  Rad. 
597  der  Verba  med.  Wäw  im  Perfecta  von  dem  mittl.  Rad.  genommen.  Dass 
die  ursprüngliche  Form  fa'altn  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  fh'nla  nie 
transitiv  ist  (während  doch  viele  Verba  med.  Wäw  transitiv  sind).  Ein 
ähnliclies  Verfahren  rücksichtlich  der  Uebertragung  (der  Vocale  der  einen 
Form  auf  andere)  aus  Schwäche  findet  bei  den  Verbis  I.  Wäw  statt,  deren 
1 .  Rad.  im  Impf,  fortfällt ''.  Dies  ist  (§  531)  erörtert  worden.  —  tuUn  hat 
als  Grundform  fa^idtu  (nicht  fa'alfu,  was  bei  dem  S.  TU  Z.  18  erwähnten 
fa'ttlfu  Grundform  war).  Dies  geht  aus  den  Adj.  imvilnn  und  tuuähin 
hervor,  wie  hdbthun  von  kalmha  herkommt  (nicht /«'«Vj/w,  wie  das  Particip 
der  Form  faUtltii  lauten  würde.  S.  Vgl.  §  433).  Es  ist  ebensowenig  transitiv 
wie  die  starken  Verba  der  Form  fa'nla.  Wäw  ist  hier  schwach  wie  in 
rj/cya  (statt  chaivifa)  und  wie  (Ja  in)  haha  (statt  Jiajiha).  —  Für  hi'fu  ist 
als  Grundform  fa'ilfti.  impf,  jaf'ilu  anzunehmen.  Würde  man  (die  schwa- 
che Form)  nicht  auf  fa'ilfx  zurückführen,  so  würde  der  1.  Rad.  Damma 
haben,  wie  in  Jpdhi  (bei  welchem  nach  S.  ^"11  Z.  18  fa'ultu  zu  Grunde  liegt). 
Man  legt  fa'ilfn  als  die  geeignetere  Form  zu  Grunde,  wie  man  im  Impf, 
der  Verba  III.  Ja,  nachdem  der  Vocal  des  mittleren  Rad.  von  (den  bei- 
den Formen)  jaf'Hlu  und  ja f^uhi  auf  eine  derselben  übertragen  ist,  den 
von  Ja  hergenommenen  Vocal  für  den  geeigneteren  hält  ®.  Ebenso  (wie 
hier  bei  den  Verbis  III.  Ja)  legt  man  im  (Perfect  der  Verba  med.  Ja, 
wie)  '.idtu  die  Form  mit  Kesre  (also  fa'ilfn)  als  die  geeignetere  zu  Grunde, 
wie  in  hiilfu  die  mit  Damma  (also  fa'idtii).  Bei  den  Verbis  med.  Ja 
kommt  fa'ultu  nicht  vor,  ebensowenig  wie  bei  den  Verbis  III.  Ja ;  denn  Ja 
(und  Kesre)  gelten  als  leichter  als  Wävr  (und  Damma),  und  (Ja)  veranlasst 
Wäw  öfter  zum  Uebergang  (in  Ja)  als  Ja  in  Wäw  übergeht.  Man  ver- 
meidet es  nämlich,  das  Leichte  in  das  übergehen  zu  lassen,  was  man  für 
schwer  hält.     Dagegen  kommt  es  (umgekehrt)    vor ,    dass  fa'iJiu  bei  den 
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Vcrbis  zu  (iniuiK'  i2,vl(',!j,'t  wird,  welche  (als  2.  liad.)  Wnw  lialjcii ,  wie 
(lies  auch  liei  ch'n  Verhis  III.  Waw  geschieht.  Beispiele  shah'du  (von 
shakija  statt  shal'iiv(i)  und  (ßdl/ttn  (dem  vorigen  entsprechend).  Denn  hier 
findet  ein  Uebergang  vom  Schwereren  zum  Leichteren  statt.  Wenn  man 
dagegen  bei  (den  Verbis  med.  oder  111.  Ja)  faUdiu  zu  Grrunde  legen 
würde  ,  so  würde  man  aus  der  leichteren  Form  eine  schwerere  machen. 
Es  würden  dann  Formen  wie  die  Z.  12  f.  angegebenen  entstehend  — 
Man  bildet  von  icagada  das  lni])t'.  j(((jiidu  (neben  jdgida)  und  Ijildet 
nicht  die  im  Impf.  med.  Damma  reguläre  Form  jaufjiidu,  um  zu  indi- 
ciren ,  dass  JafiiJn  die  ursprüngliche  Form  ist.  —  Einige  sagen  fid- 
tuhu  (ich  habe  ihn  an  Länge  übertroifen)  wie  knltnhii ,  obgleich  die  ur- 
sprüngliche Form  fdUdtii  ist  (im  Unterschied  von  dem  Z.  2  erwähnten 
fultii)  statt  deren  hier  fu^idtu  supponirt  ist  (wie  hawultu  statt  kawaltu). 
Denn  tuUa  ist  hier  transitiv  gebraucht,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn 
fa^idtii  (ursprünglich)  zu  (xrunde  läge  '". 

Das  Imperfect  von  Jyäla  ist  jah'du ;  denn  da  man  (für  das  Perfect) 
fa^ida  zu  Grunde  legt,  ist  (für  das  Impf.)  jaf^idn  nothwendig.  Dagegen 
ist  das  Impf,  von  hä'a  joH'k.  Hier  ist  jaf^Uu  nothwendig.  weil  fa^cdtii 
hier  (in  fa'dtu)  übergegangen  ist,  damit  sich  (diese  Form)  analog  der- 
jenigen verhalte,  in  w^elcher  fa'uUu  in  fa'u/tn  übergegangen  ist.  Jaf'ihi 
ist  hier  nothwendig,  weil  es  auch  starke  Verba  giebt,  welche  faHla 
ja  füll  (mit  demselben  A^ocal  des  mittl.  Rad.  im  Perf.  und  Impf.)  haben. 
Wie  nun  (die  Verba  med.  Ja)  mit  (den  Verbis  med.  Waw)  in  der  Aen- 
derung  (des  Vocals)  des  ].  Rad.  (bei  consonant.  Afformativen)  überein- 
stimmen ,  so  stimmen  sie  auch  darin  mit  ihnen  überein  (dass  das  Impf, 
immer  eine  und  dieselbe  Form,  nämlich)  jaf'ilu  hat  (wie  es  bei  den  Ver- 
bis med.  Waw  immer  jaf^idu  bat).  Dagegen  lauten  die  Imperfecta  von 
chiftu  (statt  chaiiiftn)  und  von  hddu  (statt  hujddu)  jacliäfu  und  jaJiähn. 
Denn  das  Perfect  f'a'ila  liat  (auch  sonst)  immer  das  Impf.  JafUdii.  Die- 
ses Impf,  ist  von  dem  der  Verba  med.  Ja  und  Wäw  und  med.  Fatha 
(Beispiele  Z.  21)  zu  unterscheiden.  Denn  hier  (d.  i,  bei  chiftu)  liegt  bei 
der  Behandlung  (von  Wäw  nnd  Ja)  als  schwacher  Buchst,  nicht  das 
Verfahren  zu  Grunde ,  wonach  man  Formen  in  andere  verwandelt  ^^, 
sondern  ein  solches,  wonach  die  ursprüngliche  Form  unverändert  erhal- 
ten bleibt.  Wie  nun  (bei  chiftu  und  hihtu)  im  Perfect  die  Schwäche  auf 
Grund  der  ursprünglichen  Form  eintritt,  so  auch  im  Impf. 

Im  perf.  pass.  erhält  der  1.  Rad.  Kesre '^    indem   der  Vocal  des  2.398 
Rad.  auf  ihn  zurückgeworfen  wird,    ebenso  wie  bei   (dem  perf.  act.  der 
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Form)  ja'' IIa  mit  cünsonant.  AfFurmativen,  damit  der  Vucal  des  1.  Rad. 
beim  schwachen  Verbiim  von  dem  des  starken  Verbi  verschieden  sei. 
Dies  Kesre  des  1.  Rad.  (im  Passiv)  ist  analog  dem  (im  perf.  act.  der 
Verba  med.  Ja)  wo  (bei  consonant.  Aiformativen)  der  1.  Rad.  Kesre  er- 
hält ,  weil  der  zweite  wegen  der  Schwäche  dieser  Verba  Kesre  erhalten 
hatte '^.  Beispiele  für  solche  Passivformen  Z.  3,  Einige  Araber  lassen 
vor  dem  Ja  den  Anhauch  eines  Damma  hören  (Beispiele  Z.  4)  indem  sie 
hlar  machen  wollen,  dass  die  (ursprüngliche)  Form  fu^ihi  ist.  Noch  An- 
dere versehen  (den  1.  Rad.)  mit  Damma  mit  folgendem  Wäw  (Beispiele 
Z.  4  f.)  indem  sie  Ja  entsprechend  dem  vorhergeh.  Vocal  verändern  (Bei- 
spiele Z.  4  f.)  wie  in  imilüniin  (statt  mujhinnn)  (und  in  laüa  und  hä'a  S.). 
Dies  sind  aber  Nebenformen,  und  die  Formen  mit  Kesre  des  1.  Rad. 
(Z.  6)  sind  die  ursprünglichen,  wie  im  perf.  act.  der  Verba  med.  Ja  und 
med.  Kesre  bei  consonant.  Atformativen  der  1.  Rad.  Kesre  erhält.  Dagegen 
richtet  sich  in  der  3.  P.  perf.  act.  der  mittlere  Rad.  nach  dem  vorher- 
geh. Vocal  (und  wird  darum  zu  Alif ;  Beispiele  Z.  7).  Würde  sich  hier 
(der  mittl.  Rad.)  nicht  (nach  dem  vorhergeh.  Vocal)  richten,  so  würde 
man  die  3.  P.  perf.  act.  mit  der  3.  P.  perf.  pass.  verwechseln  können^*. 
Diese  A^erba  gehen  also  (im  Activ)  alle  nach  (Einer  Norm,  wie)  Mla^ 
indem  sich  der  2.  Rad.  auch  in  den  abgeleiteten  Conjugationen  (in  der 
7.  und  8.)  nach  dem  (Vocal  des)  1.  Rad.  richtet,  damit  (überall)  glei- 
ches Verfahren  herrsche.  Man  vermeidet  es,  dass  das  Activ  (z.  B.  von 
täla  statt  taivida)  dem  Passiv  gleich  sei  (lies  jusmciju)  für  den  Fall,  dass 
man  mit  Einigen  das  letztere  nach  der  Form  laila  bildet.  Dies  (das 
Streben,  Activ  und  Passiv  zu  unterscheiden)  vereinigt  sich  hier  mit  dem 
Bestreben,  eine  Aehnlichkeit  (der  ersten)  mit  den  abgeleiteten  Conjuga- 
tionen herzustellen,  indem  der  2.  Rad.  (des  Activs)  dem  Vocal  des  1. 
Rad.  entspricht.  Wie  (diese  abgeleiteten  Conjugationen)  in  der  Verän- 
derung (des  Vocals  des  1.  Rad.  im  Passiv  mit  der  1.  Form)  überein- 
stimmen, so  auch  in  der  (dem  Vocal  des  1.  Rad.)  entsprechenden  (Ver- 
änderung des  2.  Rad.  im  Activ)  ^^. 

Nach  Abul-Chattäb  sagen  einige  Araber  Idda  zeidun  jef'alu  (fast 
hätte  Zeid  es  gethan ;  Mda  statt  lüda)  und  wä  zila  zeidun  jef'alu  (Zeid 
hat  nicht  aufgehört,  es  zu  thun)  mit  ztJa  statt  zcda ,  so  dass  sie  den  1. 
Rad.  in  der  3.  P.  sing.  perf.  mit  Kesre  versehen  wie  in  der  1.  und  2.  P., 
indem  sie  den  2.  Rad.  vocallos  machen  und  den  Vocal  auf  den  vorhergeh. 
Buchst,  zurückwerfen.  Sie  stellen  nicht  den  ursprünglichen  Vocal  des 
1.  Rad.  wieder   her,    wie   in    den  Z.  14  angeführten  Beispielen,    wo  (im 
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Activ)  die  ursprünglichen  Voeale  wiederhergestellt  «ind,  und  der  fol- 
gende Buchst,  (der  schwache)  sich  nach  ihnen  richtet ,  wie  er  sich  (im 
Passiv)  wenn  er  (ebenso  wie  im  Activ)  vucallos  wird  (was  wegen  der 
Schwäche  des  Wtiw  und  Ja  geschieht)  nach  dem  (zurückgeworfenen  Kesrc 
in  der  Form  kila  oder  Damma  in  der  Form  Jyüla  richtet. 

In  den  Formen  des  perf.  pass. ,  welche  consonant.  AiFormativa  ha- 
ben (Beispiele  Z.  15  f.)  sind  verschiedene  Formen  möglich.  Wer  die  3. 
P.  perf.  pass.  mit  reinem  Kesre  bildet  (Beispiele  Z.  IG  f.)  behält  das 
(reine)  Kesre  auch  bei  den  Formen  mit  consonant.  Afform.  bei  (Beispiele 
Z.  17)  und  wirft  Ja  aus,  weil  (nach  Rückwcrfung  des  Kesre)  2  vo- 
callose  Buchst,  zusammentreffen.  Wer  aber  im  ersten  Fall  Damma 
(nach  der  Nebenform)  mit  einem  Anhauch  von  Kesre  spricht,  behält  dies 
auch  im  zweiten  bei.  In  allen  diesen  Formen  wird  der  Vocal  des  1. 
Rad.  (d.  i.  wenn  er  Damma  ist)  mit  Hinneigung  zum  Kesre  gesprochen, 
um  anzuzeigen,  dass  Ja  ausgefallen  ist.  Man  setzt  Damma,  spricht  es 
aber  mit  Hinneigung  (zu  Kesre)  wie  man  auch  Damma  setzt  und  Ja 
darauf  folgen  lässt  '",  weil  dadurch  die  Passivform  deutlicher  wird.  For- 
men mit  Damma  des  1.  ßad.  Z.  20  f.  Drittens  behalten  die,  welche  die 
3.  P.  perf.  pass.  mit  (reinem)  Damma  bilden ,  dies  Damma  auch  in  den 
Formen  mit  consonant.  Aiformativen  bei  (Beispiele  Z.  20  f.).  Nachdem 
Damma  gesetzt  und  der  schwache  Buchst,  ausgefallen  ist,  setzt  man 
nichts  hinzu ,  ebensowenig  wie  in  den  Verbis  med.  Ja  (Z.  22)  nachdem 
Kesre  gesetzt  und  der  schwache  Buchst,  ausgefallen  ist. 

wiUii  jamiitu  ist  eine  schwache  Nebenform  nach  faHla  jaf  'nlu  (welche 
äusserst  selten  zusammengehören).  Eine  Uebertragung  (der  einen  Form 
auf  eine  andere)  hat  hier  nicht  stattgefunden,  wie  eine  solche  bei  Jcidhi 
(aus  hauidtu  und  dies  aus  haivaltu  S.  ril  Z.  18)  und  zudtu  (aus  zaiviidtu 
und  zmvadtu)  stattgefunden  hat  ^".  Ein  ähnliches  Entsprechen  des 
Perf.  fa'-ila  und  des  Impf,  jaf'idu  findet  beim  starken  A^erbum  in 
fadda  jafdulu  statt.  (Mit  ähnlichem  Metaplasmus)  wird  kiidta  zu  jekädu 
gestellt,  d.  i.  fa^ula  zu  jef^ahi.  Letzteres  entspricht  mittu  insofern,  als 
es  (ebenso)  unregelmässig  ist  und  von  den  gewöhnlichen  und  allgemein  399 
gebräuchlichen  Bildungen  (der  Imperfecta)  von  fccida  und  fa^ila  ab- 
weicht. 

leisa^^  ist  dadurch,  dass  man  (den  2.  Rad.)  vocallos  gemacht  hat, 
aus  (lajisa  wie)  sajida  (den  Kopf  in  Folge  einer  Krankheit  immer  hoch 
tragen,  von  Thieren;  mit  starkem  Ja)  entstanden,  ebenso  wie  'abna  aus 
'alinia  verkürzt  ist.     Die  Schwäche  besteht    (bei  Icisa)   nur   darin,    dass 
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(der  2.  Rad.)  notliwciidig  vocallos  ist ,  weil  es  häufig  vorkommt ,  ohne 
dass  man  den  Vocal  des  1.  Rad.  ändert.  Man  verfährt  so,  weil  es  (ein 
unvollständiges  Verbum  ist  und)  weder  im  Imperfect  ^^  noch  in  Perfeet- 
bedeutung  vorkommt  (für  letztere  2  Beispiele  Z.  4).  Ferner  hat  es  kein 
Particip,  keinen  Inf.,  noch  (sonst)  eine  Ableitung.  Da  es  nun  nicht  die 
Flexionsfähigkeit  der  anderen  Verba  hat,  so  wird  es  behandelt  wie  die 
(Partikeln)  welche  nicht  zu  den  Verbis  gehören  (aber  Verbalbedeutung 
haben)  wie  hita ,  welchem  es  ähnlich  ist.  Man  verfährt  also  damit  wie 
mit  Wörtern,  welche  wie  Verba  behandelt  werden,  ohne  Verba  zu  sein. 
^awrra^^  (einäugig  sein)  haivihi  (schielen)  sttjida  (Sib.  Z.  2)  haben  die 
ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form ,  weil  sie  die  Bedeutung  der  (9.) 
Form  haben,  welche  immer  die  ursprüngliche  Bildung  haben  muss  (Bei- 
spiele der  9.  F.  Z.  8).  Da  sie  nun  die  Bedeutung  der  Form  haben, 
welche  darum  nothwendig  die  ursprüngliche  Bildung  hat,  weil  der  (dem 
schwachen  Buchst.)  vorangehende  Buchst,  vocallos  ist,  so  wird  (der 
schwache  Buchst,  auch  in  der  1.  Form)  vocalisirt.  Wenn  sie  nicht  die 
Bedeutung  (der  9.  F.)  hätten ,  so  würde  der  schwache  Buchst,  als  sol- 
cher behandelt  werden.  Die  Wörter  werden  aber  nach  der  ursprüngli- 
chen Form  gebaut,  da  die  Sache  sich  so  (wie  Z.  7  f.  angegeben)  verhält. 
Ebenso  (wird  der  schwache  Buchst,  als  starker  behandelt)  in  (einigen  8. 
Formen  wie)  igtaivara  (einander  benachbart  sein)  und  vtaivana  (einander 
beistehen)  weil  sie  die  Bedeutung  der  (6.)  Form  haVjen,  in  welcher  Wäw 
zwar  auch  vocalisirt ,  aber  (wegen  des  vorhergeh.  unvoc.  Buchst.)  nicht 
schwach  ist  (Beispiele  für  die  6.  F.  Z.  12). 

lieber  tMa  jafthu  und  tälia  jatihu  (beide:  zu  Grunde  gehen,  herum- 
irren) urtheilt  Chalil ,  dass  die  Formen  fa'ikijaf^ihi  (Beispiel  Z.  13)  zu 
Grunde  liegen.  Es  sind  Verba  med.  Wäw ,  wie  aus  der  2.  F.  und  der 
Elativform  (Z.  13  f.)  hervorgeht.  Es  liegt  also  hier  fa'ila  jafilu  bei 
einem  Verbum  med.  Wäw  zu  Grunde,  wie  denn  sowohl  die  Form  fa^Ua 
jaf'alu  als  auch  fa'-ila  jaf-ihi  diesen  Verbis  angehört -^  welche  beide 
schwache  Formen  sind.  Wer  die  2.  Form  mit  Ja  bildet  (Z.  15)  behan- 
delt (diese  beiden  Verba)  als  Verba  med.  Ja,  in  welchen  Ja  als  fester 
Buchst,  steht.  Es  "  giebt  auch  Araber,  welche  (als  formula  admir.)  mä 
atjaltahu  (wie  hat  er  sich  verirrt!)  sagen,  wie  sie  auch  die  2.  F.  mit  Ja 
bilden.  —  Man  sagt  äna  ja'mn  (die  rechte  Zeit  ist  da)  nach  fa^Ua  jaf'ilu 
(entsprechend  der  Erklärung  von  fdJm  jat'thu  Z.  12  f.)  von  awänmi  Zeit  -^. 
Die  Schwäche  (des  Wäw  und  Ja)  wird,  wie  oben  erwähnt,  veran- 
lasst durch  das   häufige  Vorkommen   derselben.      Würde    man    sie    nicht 


-    767    - 

als  scliwaclu'.  sondern  (als  starke)  nach  den  urspriinglielien  Foniieii  be- 
handeln, so  würden  Danima  nnd  Kesrc  in  den  Z.  17  an;j^ei'iilirteii  For- 
men Vücale  von  Wiiw  und  Ja  werden.  Man  vermeidet  es  nun ,  diesen 
Fall  oft  eintreten  zu  lassen,  wozu  noeli  kommt,  dass  Waw  und  Ja  oft 
vorkommen.  Es  erscheint  als  leiehter,  beide  ausfallen  zu  lassen  oder 
unvocalisirt  zu  lassen. 

i>  536. 

Heber  die  Fälle,  in  w^  e  1  c  h  e  n  diese  sc  h  w  a  c  h  e  n  d  v  e  i- 
b  u  c  h  s  t.  V  e  r  b  a  mit  Z  u  s  a  t  z  b  u  c  h  s  t.  versehen  w  e  r  d  e  n. 
(I.  J.  §  703). 

Ist  der  dem  schwachen  Buchst,  vorangehende  Buchst,  ursprünglich 
unvocalisirt,  und  ist  er  nicht  Alif,  Waw  oder  Ja  (wie  in  der  4.  oder 
10.  F.)  so  macht  man  den  schwachen  Buchst,  vocallos  und  überträgt  400 
seinen  Vocal  auf  den  (vorhergeh.)  unvoc.  Buchst.  Dies  ist  ein  allgemein 
verbreitetes  Verfahren.  Veranlasst  wird  dasselbe  dadurch ,  dass  man 
will ,  dass  Wäw  und  Ja  ebenso  schwach  sind  ,  wenn  ein  Zusatzbuchst, 
vorgesetzt  wird  \  wie  sie  schwach  sind,  wenn  kein  Zusatzbuchst,  vor- 
handen ist.  Man  bildet  diese  (mit  Zusatzbuchst.)  versehenen  schwachen 
Conjugationen  nicht  von  solchen  Formen ,  auf  welche  eine  andere  Form 
übertragen  ist  -,  um  nicht  durch  diese  Uebertragung  (auf  eine  andere 
Form)  Formen  herzustellen,  welche  in  der  Sprache  nicht  vorhanden  sind. 
Würden  bei  diesem  Verfahren  (d.  i.  bei  der  Uebertragung)  wirklich  ge- 
bräuchliche Formen  (in  den  Conjugationen  mit  Zusatzbuchst.)  entstehen, 
so  würde  man  bei  diesen  Formen  bleiben  (d.  i.  man  würde  in  der  4.  F. 
immer  okul/u,  aber  nie  alfaltu  sagen).  Denn  die  den  schwachen  Buchst, 
vorangeh,  Vocale  werden  sonst  geändert  und  bleiben  nicht  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustand,  wie  in  hidhi  nnd  ähnlichen  (1.  Formen).  Beispiele 
für  die  4.  und  10.  F.  Z.  5  ^. 

(Wäw  und  Ja)  sind  nicht  schwach  in  der  3.  Form;  denn  sonst  wür- 
den hier  beide  und  auch  das  Alif  ^  wegen  Vocallosigkeit  fortfallen,  und  die 
Form  würde  eine  Gestalt  erhalten,  in  welcher  kein  Zusatzbuchst,  vorhanden 
ist,  wie  die  1.  F.  mit  consonant.  AfFormativen.  Man  vermeidet  es  aber, 
die  Form  so  zu  schädigen  und  (dadurch)  eine  Verwechselung  (mit  der 
1.  F.)  herbeizuführen.  Ebenso  behandelt  man  die  6.  F.  Denn  auch  hier 
würden  2  Buchst,  fortfallen,  wenn  man  Wäw  und  Ja  (durch  Behandlung 
als  schwache)  ihrer  Vocale  berauben  würde.  Ebenso  die  2.  und  5.  F. 
Beispiele  für  diese  4  Formen  Z.  9.     Bei  der  6.  und  5.  F.  ist  ausser  dem 
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Gesagten  zu  erwähnen ,  class  sie  ebensowenig  schwach  sein  können  wie 
die  3.  und  2.  F. :  denn  (sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch  von  diesen 
beiden,  dass)  Tä  hinzugesetzt  ist. 

Es  kommen  aber  auch  Formen  in  der  ursprünglichen  Gestalt  vor, 
ohne  dass  (AVäw  und  Ja)  schwach  sind,  in  welchen  der  (den  schwachen 
Buchst.)  vorangehende  Buchst,  vocallos  ist ,  nach  dem ,  was  ich  (S.  ni 
Z.  ß  ff.)  erwähnt  habe.  Diese  Formen  werden  ähnlich  der  dritten  l)ehan- 
delt,  da  auch  hier  der  (dem  schwachen  Buchst.)  vorangeh.  Buchst,  vo- 
callos ist.  Doch  ist  dies  Verfahren  nicht  allgemein  gebräuchlich,  ebenso 
wie  in  aulaga  (hineinführen)  die  Vertauschung  des  Wäw  mit  Tä  nicht 
allgemein  gebräuchlich  ist.  Beispiele  Z.  14  f.  ^  Alle  diese  Verba  haben 
auch  die  allgemein  gebräuchliche  Form  (in  welcher  Wäw  und  Ja  schwach 
sind)  nur  dass  wir  ausschliesslich  istanrahi'',  aifjala  und  istahwada  (mit 
starken  Buchst.)  gehört  haben.  Man  spricht  hier  (Wäw  und  Ja)  klar 
aus  wie  in  der  3.  F.  und  behandelt  diese  Formen  ebenso  wie  die  3.  F., 
insofern  sie  (wegen  der  Schwäche  des  Wäw  oder  Ja)  nichb  verändert 
werden,  wie  man  sie  auch  an  (anderen)  Stellen  ebenso  behandelt  (wenn 
nämlich  ein  Vocal  vorhergeht)  indem  sie  als  stark  behandelt  werden  an 
Stellen,  wo  sie  (sonst)  schwach  sind,  wie  in  igtawara^  weil  dies  mit  der 
6.  F.  (einandert  benachbart  sein)  verwandt  ist.  Wenn  man  von  rjära 
(regulär)  die  8.  F.  bilden  sollte ,  würde  man  iytära  sagen :  nur  in  der 
Bedeutung  der  6.  F.  wendet  man  igtawara  an.  Ebenso  ihtdicazd  ^.  Da- 
bei ist  es  nicht  tadelnswerth,  dass  in  diesen  Ausnahmefällen  (Wäw  und 
Ja)  auch  als  schwache  Buchst,  behandelt  werden ;  denn  dies  ist  das 
allgemein  Verbreitete. 

Wenn  der  dem  schwachen  Buchst,  vorangeh.  Buchst,  ursprünglich 
vocalisirt  ist  (wie  in  der  7.  u.  8.  F.)  so  wird  dieser  Vocal  (in  der  durch 
Schwächung  des  Wäw  und  Ja  entstandenen  Form)  nicht  geändert,  und 
die  schwache  Form  entsteht  (in  diesem  Fall)  nicht  aus  einer  übertrage- 
nen Form^,  damit  (die  Verbalform)  nicht  so  geändert  werde,  dass  sie 
in  der  Sprache  ihres  Gleichen  nicht  hat.  So  richtet  sich  in  der  7.  u.  8.  F. 
(Beispiele  Z.  22)  der  schwache  Buchst,  nach  dem  vorhergehenden  (nicht 
aber  steht,  wie  in  liultu  aus  hnvitJtu  statt  kaivaitu,  ein  von  einer  anderen 
Form  übertragener  Vocal)  indem  (Wäw  und  Ja)  schwach  (und  dadurch) 
vocallos  werden.  Ebenso  richtet  sich  in  der  3.  P.  perf.  der  1.  F.  (Bei- 
spiele Z.  23)  der  schwache  Buchst,  nach  dem  vorhergeh.  Vocal.  Man 
verändert  also  den  ursprünglichen  Vocal  (in  den  abgeleiteten  Conjuga- 
40ltionen)  so  wenig  wie  in  der  3.  P.  peif.  der  1.  F.     Man  behandelt  Wäw 
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und  Ja  schwach  wie  in  den  Formen ,  welche  keinen  Zusatzbuch.staben 
haben. 

Das  perf.  pass.  der  7.  und  8.  F.  lautet  ucldira  (von  chdra  med.  Ja) 
und  uvkiJa  (von  käda  med.  Wäw)  entstanden  aus  (den  starken  Formen) 
uftu^ila  (und  tinfu'ila).  Kesre  wird  (in  der  8.  F.)  auf  das  Ta  übertragen, 
ebenso  wie  es  in  kila  auf  den  vorhergeh.  Buchst,  übertragen  ist.  tira 
(von  nchitra)  und  kida  (von  unklda)  werden  also  in  jeder  Beziehung  wie 
klla  und  hi^a  behandelt  ^ 

In  igtaivara  (einander  benachbart  sein)  i^taicana  (sich  gegenseitig  un- 
terstützen) izäaii-aga  (gepaart  sein)  und  igtaivara  (einander  leihen)  wird 
nach  Chalil  Wäw  stark  behandelt,  weil  diese  8.  Formen  die  Bedeutung 
der  6.  F.  haben  (Z.  5).  Da  sie  nun  die  Bedeutung  von  Formen  haben, 
in  welchen  Wäw  in  seiner  ursprünglichen  Stärke  erhalten  bleibt,  so 
bleibt  auch  in  ihnen  (in  der  8.  F.)  Wäw  stark,  wie  es  auch  in  Uiwira 
stark  bleibt,  weil  es  die  Bedeutung  der  (9.)  Form  hat,  in  welcher  Wäw 
immer  in  der  ursprünglichen  Weise  stark  ist.  Dasselbe  gilt  von  ilita- 
ivasha  (das  Wild  umstellen,  neben  der  6.  F.)  und  ihfaivasha  (unter  ein- 
ander gemischt  sein)  weil  die  8.  F.  (sonst),  wenn  auch  nicht  hier,  oft  die 
Bedeutung  (der  6.  F.)  hat,  wo  (Wäw)  stark  ist'-*.  Ebenso  (ist  das  Ja  in) 
sajida  (S.  Tu  Z.  7)  stark,  weil  es  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  die  (9.)  F., 
in  welcher  Ja  immer  stark  ist.  Beide  entlehnen  die  Bedeutung  und  Form 
von  der  9.  F.  Ebenso  sawida  neben  iswadda.  taivila  (Drehkrankheit 
haben,  von  den  Schafen)  steht  in  derselben  Bedeutung  wie  die  11.  und 
9.  F. '"  Sind  Wäw  und  Ja  in  der  1.  F.  nicht  schwach,  so  sind  sie  auch  nicht 
schwach,  wenn  Bildungszusätze  angehängt  werden,  und  die  Verba  (durch 
die  anderen  Formen)  hindurchflectirt  werden.  Denn  Wäw  wird  dann 
behandelt  wie  das  in  sliuuä,  und  Ja  wie  das  in  hajja  (aus  hajijä  zusam- 
mengezogen) ^\  So  sagt  man  a'wara  (einäugig  machen,  ein  Auge  ver- 
nichten) und  asjada  (das  Vieh  mit  der  Rotzkrankheit  schlagen,  Gott). 

§  537. 

Ueber  die  Schwäche  der  Verbalnomina,  welche 
schwach  sind  entsprechend  der  Schwäche  der  Verba 
(I.  J.  S.  If.1  Z.  18  — S.  If.A  Z.  20  und  §  708  f.). 

Im  part.  act.  der  1.  F.  wird  der  mittlere  Rad.  zu  Hemze.  Denn 
man  vermeidet  es,  dasselbe  nach  der  ursprünglichen  Form  (mit  Wäw 
und  Ja  als  starken  Buchst.)  zu  bilden,  wie  es  bei  den  Verbalformen  ge- 
bildet wird,  in  deren  Perfect  Wäw  und  Ja  nicht  schwach  sind  (z.  B.  in 

Jahn,    Sibawailii'8  Buch  über  die  Giammatik.  *49 
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der  3.  und  6.  F.  S.)-  Man  kann  aber  auch  (den  2.  Rad.)  nicht  vocallos 
machen ,  weil  ein  (vocalloses)  Alif  (vorhergeht,  und  nicht  2  vocallose 
Buchst,  zusammentreffen  dürfen).  Man  vermeidet  es  also  (den  2.  Rad.) 
vocallos  zu  machen  und  (darum)  ausfallen  zu  lassen,  weil  in  diesem 
Fall  die  Form  leicht  mit  einer  anderen  (der  3.  P.  sing,  perf.)  verwech- 
selt werden  könnte  ^  Man  verwandelt  also  dieses  Waw  oder  Ja  in 
Hemze,  weil  sie  als  schwache  Buchst.  ^  auf  Alif  folgen,  ebenso  wie  man 
in  Jyadä'un  (statt  Imdiijun)  und  sihV'im  (statt  sih'tjun  Schlauch)  aus  dem- 
selben Grunde  Ja  in  Hemze  verwandelt.  Beispiele  für  das  part.  act.  Z.  17, 
Das  part.  pass.  der  1.  F.  ist  schwach  wie  das  perf.  pass.  Beispiele 
für  beide  Z.  18  f.  Von  (der  ursprünglichen  Form)  maswiirun  wird  das 
1.  Wäw  (d.  i.  der  2.  Rad.)  vocallos  wie  im  Imperf.  und  Perf.  pass.  "^  und 
das  Wäw  des  part.  pass.  fällt  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zu- 
sammentreffen. Ebenso  bildet  man  (bei  den  Verbis  med.  Ja)  DiahPun 
und  iiinJnbuii.  Auch  hier  wird  der  2.  Rad.  (das  Ja)  vocallos,  und  das 
Waw  des  part.  pass.  fällt  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusam- 
mentreffen. (Der  Vocal)  des  1.  Rad.  (d.  i.  das  auf  den  1.  Rad.  zurück- 
geworfene I)amma)  folgt  dann  dem  Ja  (d.  i.  wird  in  Kesre  verwandelt) 
da  dies  vocallos  geworden  ist,  ebenso  wie  dies  geschieht  in  lidun  (statt 
hujdun,  plur.  von  dbjadu).  Dies  erscheint  als  leichter  als  Wäw  in  Ver- 
bindung mit  Damma,  welches  entstehen  würde,  wenn  sich  Ja  nach  dem 
402  vorhergeh.  Damma  richten  würde.  Dies  ist  bei  den  Arabern  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  (lies  el-wayha),  da  es  zu  ihrer  Sprechweise  gehört, 
Wäw  in  Ja  zu  verwandeln ,  aber  nicht  Ja  sich  nach  dem  vorhergeh. 
Damma  richten  zu  lassen.  Denn  man  nimmt  von  Damma  mit  Wäw  zu 
Ja  seine  Zuflucht ,  weil  Ja  dem  Alif  (dem  leichtesten  der  schwachen 
Buchst.)  ähnlich  ist.  Beispiele  für  Nebenformen  mit  Ja  zu  Formen  mit 
Wäw  (ohne  Grund  gebildet  S.)  bei  Stämmen  med.  Wäw  Z.  2  f.*  Einige 
Araber  setzen  (bei  den  partic.  pass.  der  Verba  med.  Ja)  die  Grundform 
(Beispiele  Z.  3  f.)  indem  sie  (diese  Participien)  wie  sujiidun  (Jäger)  und 
yajiimn  (eifersüchtig)  behandeln,  weil  auf  Ja  ein  vocalloser  Buchst,  folgt, 
und  Ja  nicht  auf  Alif  folgt,  so  dass  es  (wie  im  partic.  act.)  zu  Hemze 
werden  müsste.  Bei  den  Verbis  med.  Wäw  ist  aber  unseres  Wissens 
diese  volle  (ursprüngliche)  Form  nicht  gebräuchlich.  Denn  Wäw  er- 
scheint als  schwerer  als  Ja,  und  man  nimmt  von  ihm  seine  Zuflucht  zu 
Ja  und  vermeidet  das  Zusammentreffen  der  beiden  Wäw  mit  Damma 
(welches  im  part.  pass.  der  Verba  med.  Wäw  nach  der  ursprünglichen 
Form  stattfinden  würde)  ^. 
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Die  Form  nutfuiUni  wird  bei  den  Verbis  med.  Wäw  und  da  wie 
ja/ Ulla  behandelt.  (Wilw)  ist  hier  schwach  wie  Ja  in  der  entsprechenden 
Form  des  verbi  finiti  (lies  fVhihä),  welche  den  Zusatzbuchst,  an  derselben 
Stelle  hat,  d.  i.  wie  in  der  3.  P.  sing.  masc.  impf.  (Beispiele  Z.  8,  wo  ma- 
habaliin  einzusetzen  ist).  Ebenso  (wie  die  Verbalformen)  l)ehandelt  man 
diese  (Nominalformen)  weil  sie  rücksichtlich  des  schwachen  Buchst,  über 
die  Form  jener  nicht  hinausgehen,  nur  dass  Mim  an  Stelle  von  Ja  tritt 
(Beispiele  Z.  9  u.  10).  Mim  entspricht  dem  Alif  an  erster  Stelle.  Ebenso 
geht  niaf^iJun  nach  jaf'Uu  (Beispiele  Z.  11)  und  maf^ulatu  nach  jaf^uhi. 
Beispiele  Z.  12*'.  Dass  diese  Form  nicht  das  Fem.  des  part.  pass.  ist, 
erhellt  daraus ,  dass  dies  Fem.  nicht  als  Inf.  vorkommt  (wie  die  ange- 
führten Beispiele  wenigstens  asvuVti-I-af^äl  sind).  Die  Form  niaf^uJaiu 
von  den  Verbis  med.  Ja  erscheint  als  maf^ilatu  (I.  J.  lf,A  Z.  11 — 18). 
Denn  wenn  Ja  (durch  Zurückwerf ung  seines  Vocals  wie  in  jafUihi)  vo- 
callos  wird,  richtet  sich  der  (auf  den)  1.  Rad.  (zurückgeworfene  Vocal, 
welchen  ursprünglich  Ja  hatte)  nach  (dem  folgenden  Ja)  ebenso  wie  im 
part.  pass.  {m<ihVun  statt  mahjiViin).  Man  behandelt  diese  Nomina  also 
nicht  nach  dem  Perfect  fa'ula''.  Denn  in  fa'iiUu  med.  Damma  (wo  auch 
das  Impf.  med.  Damma  ist)  richtet  sich  regelrecht  J  ä  nach  dem  vorhergeh. 
Vocal  (nach  Damma,  und  Ja  wird  darum  zu  WAw)  aber  nicht  I)amma  nach 
Ja  (in  welchem  Fall  runiija  statt  ramuwa  stehen  müsste).  Ebenso  richtet 
sich  im  (Impf.)  jaf'ilu^  von  fa'iliu  von  Verbis  med.  Wäw,  wenn  Wäw 
(durch  Zurückwerfen  seines  Vocals)  vocallos  geworden  ist,  das  (zurück- 
geworfene) Kesre  nicht  nach  dem  Wäw  (sondern  Wäw  nach  dem  Kesre, 
und  wird  darum  zu  Ja).  Vielmehr  ist  dieser  (zuletzt  erwähnte)  Fall 
mit  (dem  vorher  berücksichtigten)  ramiiivu-r-ragitlu  (Wie  schön  schiesst 
der  Mann!  vgl.  Lane,  S.  1162,  2.  Spalte)  zu  vergleichen,  wo  sich  Wäw 
nach  vorherg.  Damma  richtet  '■^.  So  verfährt  man  aber  nicht  mit  fa^ulu  als 
Nomen.  inaHshuiun  kann  also  ebensogut  der  Form  maf'iihäu  wie  der  Form 
mapHatu  angehören  (I.  J.  §  710).  —  muf^alim  wird  nach  juf'alu  gebildet. 
So  in  mitkcumin  (part.  pass.  und  infin.  der  4.  F. ,  ausserdem  Zeit  -  und 
Ortsbestimmung)  und  miihiVun  (zum  Verkauf  ausgestellt,  S.)  wenn  man 
Formen  wie  mucMu'-un  (Schatzkammer)  bilden  will.  Wie  nms'utun  (Ne- 
benform zu  dem  regelmässigen  nüs'atiin  Schnupftabacksdose)  können  von 
den  Verbis  med.  Wäw  Formen  so  gebildet  werden,  dass  sie  sich  nach 
dem  Imperativ  iif^ul  richten,  bevor  sie  von  der  Schwäche  ergriifen  wer- 
den (als  schwache  behandelt,  hört  die  Parallele  auf).  (Fingirte)  Formen 
dieser  Art  Z.  20 '".     Diese   Nomina    gehen   nach    nwfulatn    (ohne   Fem.- 
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Endung,  Beispiele  Z.  12)  nur  dass  das  ]\Jini  Damma  erhält.  i)ie  von 
Stämmen  med.  Ja  würden  nach  ma'ishatun  gehen,  nur  dass  der  1.  Buchst. 
Damma  erhält.  Also  würde  sich  muh't'atun  (yon  hiVa  med.  Ja)  ergeben". 
Einige  bilden  auch  maf'alatu  nach  der  ursprünglichen  Form  (ohne  Schwäche 
403  des  Wäw  und  Ja)  wie  man  arjwada  (statt  agäda)  sagt  (I.  J.  §  712).  So 
in  der  Phrase:  Die  Fröhlichkeit  ist  fürwahr  eine  Leitung  zum  Schaden 
(vnakivadatun  statt  des  auch  vorkommenden  maJcädatim).  Doch  ist  dies 
nicht  allgemein,  ebensowenig  wie  agivada  allgemein  ist.  (Besonders  häu- 
fig) kommen  die  ursprünglichen  starken  Formen  bei  den  Nomin.  vor, 
welche  als  Eigennamen  abgeleitet  sind,  nicht  zu  einer  anderen  Bezeich- 
nung. So  malxiüa2(du  und  mazjadun  (männliche  Eigennamen,  I.  J.  S.  Tv 
Z.  14).  Dieselben  sind  als  Eigennimen  gebildet  wie  fahlalu  (Eitelkeit) 
als  Eigenname  gebraucht.  So  ist  auch  der  männliche  Eigenname  Jiaiwatu 
(statt  hajjatii)  nach  (Formen  wie)  maurahi  (so !  arabisirt  aus  Mauritius) 
und  mcmhahun  (Geschenk)  gebildet  ^^  Doch  sind  diese  Formen  in  Eigen- 
namen nicht  allgemein  verbreitet.  Dieselben  sind  nicht  fester  im  Ge- 
brauch begründet  als  die  S.  f..  Z.  16  angeführten  Verba.  Auch  mahha- 
hun  (I.  J.  S.  Tv  Z.  10 — 12)  hat  als  (männlicher)  Eigenname  immer  die 
ursprüngliche  Form  wie  maiirohu.  Die  volle  Form  hat  ferner  af^alu 
als  Nominalform.  Beispiele  (für  superlativische  und  comparativische 
Bedeutung)  Z.  8.  Man  setzt  hier  die  volle  Form ,  um  dieselbe  von  der 
4.  F.  des  flectirbaren  Verbi  zu  unterscheiden.  Ebenso  setzt  man  die 
volle  Form  in  der  formula  admir.  (Beispiele  Z.  9)  weil  dieselbe  die  Be- 
deutung des  Comparativs  und  Superlativs  (d.  i.  Elativ-Bedeutung)  hat^^. 
Denn  man  spricht  dem  (Bewunderten)  den  Vorzug  über  den  zu,  welcher 
nicht  über  den  Positiv  hinausgeht,  sowie  man  ihn  in  den  zuerst  erwähn- 
ten Formen  (im  Compar.  und  Superl.)  über  einen  Anderen  (so  im  Com- 
par.)  oder  über  alle  Menschen  (so  im  Superl.)  erhebt.  Ferner  ist  die 
form,  admir.  dem  Nomen  insofern  ähnlich,  als  sie  nicht  so  flectirbar  ist 
(wie  das  Verbum)  und  nicht  die  Rectionskraft  desselben  hat".  Man 
will  also  zwischen  ihr  und  dem  flectirbaren  Verbum  unterscheiden. 
Ebenso  (steht  die  ursprüngliche  Form  in  der  anderen  form,  admir.)  af'il 
hihi,  weil  sie  dieselbe  Bedeutung  wie  mä  af^alaliu  hat.  Beispiele  Z.  13.  — 
Auch  in  den  (Nominal-)Formen  afhdu  und  af'iJu  steht  die  volle  Form. 
Denn  beides  sind  Nominalformen ;  man  unterscheidet  also  zwischen  ih- 
nen und  denselben  Formen  als  Verbalformen.  Wenn  man  also  Formen 
wie  asbu^un  (eine  der  vielen  Formen,  welche  Finger  bedeuten)  von  Imla 
und  hü!-a  bilden  würde,  so  würde  man  Wäw  und  Ja  als  stark  behandeln, 
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um  zwischen  Xümen  und  Verbum  zu  unterscheiden,  af'nlu  kommt  \ur 
in  (ulwurun  (pl.  von  dänin)  aswukmi  (pl.  von  säktin)  und  aljvuhun  {\A..  von 
t/iuhun).  Einige  Araber  setzen  Hemze  (statt  Waw)  weil  sonst  Wäw 
Damma  haben  würde.  Denn  wenn  Wäw  Damma  hat,  so  ist  T)amma  im 
Waw  verborgen  (und  kommt  als  Vocal  nicht  zur  vollen  Geltung)  ebenso 
wie  Kesre  im  .Ta.  nf^iJafu  kommt  vor  in  acJnrinatnn  (pl.  zu  rhuiraimn 
Tisch)  aswiratun  (pl.  von  siwänm  Armband)  agwizatun  (pl.  von  f/cVi^tatun 
Geschenk)  ahriratiui  (pl.  von  hmvänin  noch  nicht  entwöhntes  Kameel- 
fiillen)  a''jinatun  (pl.  von  'ijämin  Person,  Pflugschar).  (Das  Ja  im  pl.) 
af'ulu  von  Verbis  med.  Ja  erhält  nicht  Hemze  (wie  Wäw  Z.  Iß)  weil 
Damma  bei  diesen  Verbis  als  leichter  erscheint  (als  bei  den  Verbis  med. 
Wäw)  ebenso  wie  Wäw  nach  Ja  als  leichter  erscheint  '^  als  Wäw  nach 
Wäw.  Dies  ist  erörtert  worden  und  wird  erörtert  werden.  Man  sagt 
also  (ohne  Hemze)  a^jimim  (pl.  von  ^aimin)  und  anjiibiin  (pl.  von  näbiin 
Hundezahn).  Eine  Form  wie  isha'nn  von  Verbis  med.  Wäw  und  Ja 
würde  z.  B.  iluvalmi  und  ibja^im  lauten ,  und  eine  Form  wie  itjnidiin  : 
ihivilun  und  ibjihin .  damit  sie  sich  von  den  Imperativen  (Z.  20  f.)  unter- 
scheide (welche  diese  Form  hatten)  ehe  sie  von  dem  Wegfall  des  schwa- 
chen Buchst,  (wie  in  hil)  und  von  der  A^ocallosigkeit  des  3.  Rad.  wegen 
der  Imperativform  betroffen  wurden  '^.  Eine  Form  wie  uhlumun  (Blatt 
der  muM  genannten  Palmenart)  würde  nhjn^nn  und  nlxivnhm  lauten,  zum 
Unterschied  von  der  Imperativform  nf^td  von  Verbis  med.  Wäw  und 
Ja,  (welcher  diese  Form  hatte)  ehe  der  vocallose  Buchst.  '^  der  ursprüng- 
lichen Form  ausfiel.  Auch  hier  kann  (bei  den  Stämmen  med.  Wäw)  statt 
Wäw  in  iihwidun  Hemze  eintreten  wie  in  adinirun  (Z.  15  f.).  Die  Form 
ufHl  haben  wir  nicht  erwähnt,  weil  es  eine  solche  Form  weder  als  Subst.  4-04 
noch  als  Adj.  giebt  (sondern  bloss  als  Verbum).  Die  Behandlung  des 
schwachen  Buchst,  als  starken  ist  bei  diesen  (Nominalformen)  nothwen- 
dig,  da  sie  auch  bei  (Verbalformen  wie)  agwada  (S.  f.r  Z.  1)  vorkommt. 
Die  schwachen  Buchst,  sind  auch  stark  in  taf^alu  und  hif-aln,  als  Nomi- 
nalformen gebraucht ,  um  zwischen  ihnen  und  den  gleichlautenden  Ver- 
balformen zu  unterscheiden,  wie  man  auch  bei  der  Form  apalii  verfährt. 
Fingirte  Beispiele  solcher  Nomina  Z.  3  ^^  Aus  demselben  Grunde  wür- 
den Nomina  der  Form  ianduhim  (i?  512  Anm.  191)  fahvidun  und  tahju^iin 
lauten  zum  unterschied  von  der  Verbalform  fafidu.  Auch  die  Nomina 
der  Formen  tuffalun  und  turtabiiv  {^  512  Anm.  101)  würden  starke  Buchst, 
haben.  Auch  in  Infinitiven  der  2.  F.,  wie  sie  bei  den  Verbis  III.  hemzatae 
oder  III.  Wäw  oder  Ja  erscheinen,  sind  Wäw  und  Ja  (als  2.Radicale)  stark 
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ebenso  in  apilatu,  um  zwischen  dieser  Form  als  Nominal-  und  als  Verbal- 
form zu  unterscheiden  (letztere  natürlich  ohne  Fem.-Endung  gedacht). 
Fingirte  Beispiele  für  fafilatu  Z.  6  '•'.  In  taf'ulu  (als  Nominalform  med. 
Wäw)  kann  (statt  Wäw  auch)  Hemze  stehen,  ebenso  in  iif'ulu,  wie  in 
af'tdu  (Beispiele  S.  f.r  Z.  15  f.).  Auch  in  talavilatim  und  tuhji^atun  liegt 
das  Bestreben  zu  Grunde,  zwischen  der  Nominalform  und  Verbalform 
zu  unterscheiden.  Dass  diese  Formen  ebenso  behandelt  werden,  wie  die 
(S.  f.r  Z.  17)  erwähnten  mit  Hemze  als  1.  Buchst.,  geht  aus  den  (wirk- 
lich vorkommenden)  Nomin.  der  Form  taf-ilatn  hervor,  z.  B.  tadwlratun 
(runder  Sandhaufen)  und  iatwihatim  {=  tauhatun  Reue,  Busse).  Vgl.  zu 
ersterem  den  Vers : 

Wir    übernachteten    auf    einem  Sandhügel,    indem   unsere  Gesichter 
durch  das  Fett  des  Olivenöls  auf  einem  Dochtfaden  erhellt  wurden. 

Dass  wir  diese  Formen  (welche  zugleich  als  Nominal-  und  Verbalfor- 
men vorkommen)  nicht  unter  den  Wörtern  erwähnt  haben,  deren  1.  Buchst. 
Ja  ist,  kommt  daher,  dass  diese  unter  Subst.  und  Adj.  nur  in  der  Form 
jnf'cüu  vorkommen  ^^^.    Anders  als  diese  Formen  werden  dagegen  diejenigen 
behandelt,  welche  nach  Analogie  der  Verbalformen  gebildet  sind,  und  welche 
Mim  als  1.  Buchst,  haben.      Denn  die  Verba  haben  nicht  Mim  als  präfi- 
girten  Zusatzbuchst.      Darum  bedürfen  dieselben  keiner  Unterscheidung 
(zwischen  Nominal  -    und  Verbalformen).     Wird  von  den  Stämmen  med. 
Wäw  oder  Ja  eine  Form  hif'ulun  wie  tuffuliin  (mit  derselben  Bedeutung 
wie  tiüfahm  Z.  5)  gebildet,  so  gilt  diese  nicht  als  (mit  einer)  Verbalform 
(übereinstimmend).     Denn  sie  ist  zwar  (abgesehen  von  den  Vocalen)  nach 
einem  Verbal-Paradigma  gebildet,  ist  aber  keine  (wirkliche)  Verbalform, 
wie  wir  auch  die  mit  Mim  anfangenden  Formen  als  schwache  behandeln  ^^ 
Will  man  von  Verbis  med.  Wäw  und  Ja  die  Form   tiif-ulun   bilden ,    so 
sagt  man  fuhiVun    und   tiiW-iin    (mit   schwachem  Wäw  und  Ja)    wie   man 
auch  mit  nmfHlnn    verfährt,    weil  es  zwar  nach  einem  Verbalparadigma 
(nach  dem  des  Impf.)  gebildet  ist,  aber  keine  Verbalform  ist.     Ebenso  (d.  i. 
schwach)  wird  (die  Nominalform)  tif'iJun  (von  Verbis  med.  Wäw  und  Ja)  ge- 
bildet, wofür  als  Beispiel  (mit  starken  Buchst.)  tihWun  (Haare  und  Schmutz 
auf  der  Oberfläche  des  Thierfelles,  welche  beim  Gerben  abgeschabt  wer- 
den)   gegeben    wird,     tipihin  wird    behandelt    wie    ipU  und  tvf'uhin  wie 
uf^ul^^  (wenn  Wäw  und  Ja  im  Imperativ  schwach  sind).     Beide  werden 
(schwach)  behandelt  wie  die  mit  Mim  anfangenden  Nomina.     (Die  Nomina 
der  Stämme    med.  Wäw   und  Ja   würden   also    die  Formen)    tiMun    und 
tihVun  ergeben.     Diese  Formen   werden    so    mit    den   Imperativ  -  Formen 
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verglichen''^,  class  man  einen  Unterschied  zwischen  den  lieidcn  Imperati- 
ven (in  den  Formen  iif'al  und  //"'/)  uiul  (U'iiselben -'  in  der  Form  macht, 
in  welcher  (die  schwachen  Buchst,  durch  Zurückwerfen  ihres  Vocals  auf 
den  vorherg.  Buchst.)  vocallos  sind  abweichend  von  der  Grundform,  aber 
ohne  dass  (das  Verbindungs-Alif)  schon  ausgefallen  ist  (wie  Letzteres  in 
den  wirklich  gebräuchlichen  Formen  kul  und  bi'  geschieht).  (Die  hier  zur 
Erklärung  dienende  Form)  weicht  also  sowohl  von  der  wirklicli  ge- 
bräuchlichen Form  als  auch  von  der  ursprünglichen  Form  ab ,  wie  sie 
war,  ehe  der  schwache  Buchst,  vucallos  war-*''.  Vielmehr  findet  die 
Vergleichung  der  Formen  {tuf^aUui  und  tifHhin  mit  den  Imperativen  in 
dem  Zustand  statt  ^*^)  in  welchem  die  Imperative  die  Form  haben,  welche 
der  von  akärua  und  akäJit  entspricht  (d.  i.  die  Form  nhid  und  ihV)  so 
dass  in  beiden  (in  den  Imperativen  und  in  den  Perfectis)  nichts  statt- 
findet ,  als  dass  der  (ursprünglich)  vocalisirte  Buchst,  (d.  i.  Wäw  oder 
Ja)  vocallos  wird,  und  der  (ursprünglich)  vocallose  Buchst,  (d.  i.  der  dem 
Waw  und  Ja  vorangehende)  vocalisirt  wird^''. 


§  538.  405 

lieber  dieNomina,  in  welch  enWäw  und  Ja  als  stark 
behandelt  werden,  weil  sie  keiner  Verbalform  glei- 
chen, so  dass  sie  gleich  dieser  behandelt  werden 
könnten.     (I.  J.  §  714). 

Wäw  und  Ja  sind  hier  vielmehr  darum  stark ,  weil  der  vorhergeh. 
und  der  folgende  Buehst.  vocallos  ist,  ebenso  wie  bei  den  Verbis  med. 
gemin.  keine  Zusammenziehung  der  beiden  identischen  Buchst,  stattfindet, 
wenn  der  zweite  derselben  vocallos  ist,  wie  in  urdud. 

Dies  wird  aus  einigen  Stellen  des  Folgenden  hervorgehen.  Beispiele 
für  die  Formen  fu"ahw,  ßi"ähtn,  fa^'uJiin,  iwifahtii,  faf'ähin,  tifWdun  Z.  3 
— 5 '.  Ferner  sind  Wäw  und  Ja  stark  in  den  Formen  (welche  keine 
Aehnlichkeit  mit  Verbalformen  haben)  fa'uliin,  fu^iilun,  fa'älun,  fa^ihoi, 
fu''älnn^  ft'ähin,  viofcViln  (Pluralform)  ^.  Die  Stämme  med.  Ja  werden  in 
allen  diesen  Formen  rücksichtlich  der  Setzung  der  (ursprünglichen)  vol- 
len Form  wie  die  Stämme  med.  Wäw  behandelt ,  sowohl  in  der  Unter- 
lassung (der  Vertauschung  des  schwachen  Buchst,  mit)  Hemze  wie  in 
der  Vertauschung  damit ^  Ebenso  sind  Wäw  und  Ja  stark  in  der  Form 
fcVi'dun;  Beispiele  Z.  9^.  Formen  mit  vorhergeh.  vocallosem  Buchst.  Z.l)  f.^ 
Einige  Araber  sagen  auch  alma\i    (statt  ahjinä'u)    mit    vocalisirtem  Bä, 
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indem  sie  Ja  mit  Kesre  vermeiden,  ebenso  wie  man  Wäw  mit  Pamma 
in  fu'tilnn  vermeidet.  Darum  macht  man  Wäw  vocallos  in  nürun  (statt 
ninvurun^  pl.  von  imiviirun  oder  na'ürim  den  Verdacht  vermeidend,  von 
der  Frau^)  und  hVnn  (pl.  von  Icnivülun  oder  ha'idun  gesprächig).  Doch 
ist  dies  nicht  durchgehende  Regel. 

Die  Infinitive  der  4.  und  10.  F.  (der  Verba  med.  Waw  und  Ja, 
Beispiele  Z.  12)  sind  schwach,  weil  sie  der  Schwäche  der  entsprechenden 
Verba  finita  folgen.  Denn  die  Infinitive  hängen  ebenso  mit  den  Perfec- 
tis  zusammen  wie  die  Imperfecta.  Würden  sie  getrennt  (d.  i.  selbstän- 
dig, unabhängig  vom  verb.  fin.)  gebildet,  wie  die  Infin.  der  Sbuchstabi- 
gen  Form,  welche  keinen  Zusatzbuchst,  hat  (d.  i.  der  ersten)  so  würden 
Wäw  und  Ja  stark  sein,  wie  die  Form  fu'ühm  und  ähnliche  von  diesen 
Stämmen  stark  sind  ^. 

In  der  Form  mof^ülun  werden  die  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja 
verkürzt ,  und  Wäw  und  Ja  werden  vocallos  (durch  Zurückwerfen  des 
Vocals  wie  im  verb.  fin.'').  Denn  dies  ist  ein  vom  Passivum  gebildetes 
Nomen  und  hängt  mit  diesem  fest  zusammen  (und  richtet  sich  darum  in 
der  Schwäche  nach  dem  verb.  fin.)  wie  die  Infinitive  der  4.  und  10.  F. 
mit  ihren  verb.  fin.  zusammenhängen.  Darum  wird  (maf^ülun)  rücksicht- 
lich der  Schwäche  wie  das  verb.  fin.  behandelt.  Denn  es  ist  ein  Nomen 
des  Passivs  der  1.  F.  Ebenso  wird  das  part.  act.  rücksichtlich  der 
Schwäche  wie  das  entsprechende  verb.  fin.  behandelt. 

Die  erwähnten  Nomina,  in  welchen  Wäw  und  Ja  als  stark  behan- 
delt werden  wegen  des  (vorhergeh.)  vocallosen  Buchst.  ^,  sind  nicht  Parti- 
cipia  act.  oder  pass.  (welche  sich  in  der  Schwäche  des  Wäw  und  Ja 
nach  dem  verb.  fin.  richten)  weil  sie  als  solche  die  Formen  fä^ihin  und 
maf'ülun  hätten.  Wenn  man  sagt ,  dass  in  tcmilun  (was  doch  auch  mit 
dem  verb.  fin.  etymologisch  zusammenhängt)  Wäw  als  stark  behandelt 
wird,  so  ist  zu  antworten,  dass  taiciliin  nicht  nach  dem  verb.  fin.  geht^ 
Denn  das  nach  dem  verb.  fin.  gehende  Adjectiv  würde  tä'üun^^  lauten. 
Würde  taiviliin  nach  dem  verb.  fin.  gehen,  so  würde  Wäw  schwach  sein. 
Es  steht  aber  nur  wie  ein  fa'ilun,  welches  (zwar)  die  Bedeutung  (aber 
nicht  die  allgemeine  Anwendbarkeit)  des  part.  pass.  hat.  Wenn  nun 
schon  in  maf'iihin  Ja  (und  selten  auch  Wäw)  bisweilen  als  stark  behan- 
delt wird,  so  ist  dies  bei  fa'/hm  noch  eher  angebracht.  So  sagt  man 
machjütun.  Hier  ist  es  nicht  unerhört,  dass  Wäw  als  stark  behan- 
delt wird  (I.  J.  §  709).  Würde  hier  das  Nomen  nach  dem  Verbum 
gehen,  so  würde  man  tä'ihtn  wie  hViimm  sagen.     Darum  werden  auch  in 


-    777    - 

mahuicilu  und  ma'äjishu  Wäw  und  Ja  nicht  mit  Hemze  vertauscht,  weil 
es  keine  Nomina  sind,  welche  nach  den  Verbis  gehen,  in  welchem  Fall 
sie  als  ebenso  schwach  würden  behandelt  werden  wie  diese.  Vielmehr  40(> 
sind  es  Plurale  von  Singularen,  deren  (Wäw  oder  Ja)  ursprünglich  voca- 
lisirt  ist,  wie  Z.  1  f.  gezeigt  ist.  Darum  bildet  man  den  Plural  nach 
der  ursprünglichen  Form  des  Sing. ;  man  behandelt  sie  aber  nicht  wie 
(Nomina)  welche  ebenso  schwach  sind  wie  die  entsprechenden  Verba  fi- 
nita, sondern  vielmehr  wie  mif^älun^^. 

Auf  meine  Frage ,  warum  in  mif'alun  "Wäw  und  Ja  als  stark  be- 
handelt würden,  und  nicht  (als  schwach)  wie  im  Imperativ  if'al,  antwor- 
tete Chalil,  dass  mif^alim  von  mif^uhm  herkomme  (welches  nicht  eine 
dem  Imperativ  ähnliche  Form  hat).  Denn  beide  kommen  in  gleicher 
Weise  als  Adj.  vor.  Auch  bei  demselben  Wort  kommen  beide  Formen 
vor.  Beispiele  Z.  3 — 7  ^^  Wäw  und  Ja  sind  immer  stark  in  den  Wör- 
tern, in  welchen  nach  Chalil  mif'ahm  aus  mif^älnn  abgekürzt  ist. 

Die  Form  (des  Plurals)  mosaihu  '^  (mit  Hemze  statt  Wäw)  ist  feh- 
lerhaft und  geht  von  dem  Irrthum  aus,  dass  man  annimmt,  es  liege  die 
Form  fa'ilaiu  (mit  servilem  Ja)  zu  Grunde.  Es  ist  aber  ein  part.  act. 
der  4.  F.  (von  einem  Verb,  med,  Wäw).  Man  bildet  aber  auch  (correct) 
den  Plural  masäivibu  (nach  dem  ursprünglichen  Sing,  muswihatun). 

Auf  meine  Frage ,  warum  das  (servile)  Wäw  in  ^agüsim  und  das 
Alif  in  risälatim  und  das  Ja  in  sahifatim  im  Plural  (Z.  10)  zu  Hemze 
werde  und  nicht  bleibe  wie  in  ma'äwimt  (pl.  von  nui'änafun ,  med,  Wäw, 
Hülfe,  Beistand)  und  ma'äjisJiu  (pl.  von  mn^ishafuv,  med.  Ja)  antwortete 
Chalil,  weil  im  Sing,  von  ma'äivimi  und  Aehnl.  der  schwache  Buchst,  ur- 
sprünglich vocalisirt  sei,  und  diese  Nomina  daher  behandelt  würden  wie 
diejenigen,  in  welchen  der  schwache  Buchst,  (wirklich)  vocalisirt  ist,  wie 
gadivahm.  Da  nun  aber  in  diesen  Wörtern  {'agthiin  u.  s.  w.)  der  schwache 
Buchst,  ursprünglich  unvocalisirt  und  todt  sei  und  unter  keinen  Um- 
ständen vocalisirt  werde,  und  (im  Plural)  auf  Alif  folge,  so  sei  derselbe 
(doch  wohl  natürlich ")  nicht  stärker,  als  die  schwachen  Buchst.,  welche 
ursprünglich  vocalisirt  sind  und  auch  oft  vocalisirt  werden,  wie  in  den 
Verbis  med.  und  III.  Wäw  und  Ja.  Beispiele  Z.  14  ^^  Daher  würden 
(in  ^agnmn  u.  s.  w.)  die  schwachen  Buchst,  (im  Plural)  nach  Alif  (mit 
weit  grösserem  Recht)  in  Hemze  verwandelt,  als  (das  ursprüngliche  Ja 
in)  siJiä'un  und  Jcadä'un  (statt  siJcäjtm  und  kadäjun)  und  (als  das  Wäw 
in)  Icä'üun  (statt  limvüun)  welches  ursprünglich  vocalisirt  ist.  Denn 
diese  (nicht  nur  factisch,  sondern  auch)  ursprünglich  unvocal.  schwachen 
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Buchst,  (in  ^or/iUnn  u.  s.  w.)  seien  der  Verwandlung  in  Hemze  noch  weit 
eher  ausgesetzt,  da  man  (schon)  die  schwachen  Buchst.,  welche  ursprünglich 
vocaliairt  seien  (wie  in  hadiVan  und  lai/itn)  in  Hemze  verwandle.  Darum 
würden  (Xomina  wie  'agnzun  u.  ähnl.)  in  der  Pluralbildung  anders  be- 
handelt als  Nomina ,  in  welchen  (der  schwache  Buchst.)  vocalisirt  ist 
oder  doch  ursprünglich  vocalisirt  war,  wie  gnäicahin  und  makänmn  (statt 
nuihtvanmn).  Jene  Nomina  {'agiizun  u.  s.  w.)  werden  wie  die  Nomina  be- 
handelt, welche  nach  dem  verb.  fin.  gehen  (obwohl  bei  den  letzteren  die 
schwachen  Buchst,  zum  Stamm  gehören ,  bei  den  ersteren  aber  nicht) 
wenn  bei  diesen  (nach  dem  verb.  fin.  gehenden)  Nomin.  die  (im  Imperf.) 
vocallosen  (schwachen)  Buchst,  auf  Alif  folgen.  Beispiele  für  die  verba 
finita  Z.  17  ^*'.  —  Von  niusihdtnn  bildet  man  (unregelmässig)  den  Plural 
mascCihn  mit  Hemze  (vgl.  Z.  7  —  9)  indem  man  es,  weil  Ja  unvocalisirt 
ist  (obgleich  es  zum  Stamm  gehört)  analog  den  Nomin.  behandelt ,  in 
welchen  Ja  Servilbuchst,  ist  (Z.  19).  Von  'aicira  (einäugig  sein,  mit  star- 
kem Wäw)  lautet  das  Particip  ^äwirun'^^^-.  ihm  entspricht  das  von  sajida 
(gebogenen  Hals  haben ,  eine  Krankheit  bei  Kameelen ,  mit  starkem  Ja 
Z.  21).  Denn  da  (der  sonst  schwache  Buchst.)  hier  stark  ist,  so  wird  er 
behandelt  wie  das  Wäw  in  den  Verbis,  welche  zugleich  med.  Wäw  und 
ITI.  Ja  sind,  und  wie  das  (erste)  Ja  in  den  Verbis,  welche  zugleich  med.  und 
III.  Ja  sind^^,  nur  dass  bei  den  letzteren  im  part.  act.  die  beiden  iden- 
tischen Buchst,  nicht  (wie  sonst  bei  den  verbis  med.  gemin.)  zusammen- 
gezogen werden  ^^  —  Wenn  man  tukühi  und  tahVu  als  Nomina  gebrau- 
chen würde ,  so  würde  der  pl.  fract.  davon  taMuUu  und  tabaji'u  ohne 
407  Hemze  lauten.  Denn  wenn  man  den  pl.  fr.  von  einem  Nomen  bildet, 
in  welchem  der  schwache  Buchst,  (im  Sing.)  ursprünglich  vocalisirt  ist 
(wie  in  jalywuhi,  Grundform  zu  juhülu)  so  wird  er  gebildet  wie  von 
iim^ihififun  (statt  m(Vii'unatwi)  und  ma'hhafnn  (statt  ma\jishatnn).  Man 
will  hier  kein  Nomen  bilden,  welches  (rücksichtlich  der  Schwäche  des 
Wäw  und  Ja)  sich  nach  dem  Verbum  richtet,  sondern  bildet  den  Plural 
wie  von  einem  (et^'mologisch  unabhängigen)  Nomen.  —  Auch  in  fä'alun 
behandelt  man  Wäw  und  Ja  als  starke  Buchst.,  wie  in  allen  Formen, 
welche  nicht  Verbalnomina  (d.  i.  vom  Verbum  für  den  durchgehenden  Ge- 
brauch abgeleitete  Formen,  wie  die  oben  S.  f.o  Z.  18 — 21  angeführten 
Participien)  sind;  man  sagt  also  häicalun  und  bcija'tm.  Wenn  man  von 
'atvira  und  sajida  die  (nicht  vorkommende)  Form  faivuHlu  bilden  würde, 
so  würde  man  (statt  der  schwachen  Buchst.)  Hemze  setzen ,  weil  von 
shawaifu  (die  entsprechende  Form)  shatväjä  lautet.      AVenn    dieselbe  aber 


—     779    — 

im  Darg  shairäwin  lauten  würde,  so  würde  man  'aivmvini  ohne  Veränderung 
(des  scliwachen  Buchst,  in  Hemze)  sagen  ".  Nach  der  Form  shtaräjd  aber 
versieht  man  diesem  ähnliche  Formen  (wie  ^awa'iru  statt  'awäwirti)  mit 
Hemze,  wie  man  Formen  welche  matäjä  ähnlich  sind,  auch  von  Verbis, 
welche  kein  Wilw  oder  Ja  enthalten,  mit  Hemze  versieht,  wie  in  sahiVifu 
(pl.  von  sulnfatiiv).  Das  (radicale)  Wäw  der  Form  faicü'ilu  von  ^aivira 
kann  nicht  stehen  bleiben,  da  mit  dem  demselben  ähnlichen  {shawäjü) 
dasselbe  wie  mit  nidfäjä  geschieht,  d.  i.  (Wäw  in  der  Grundform)  zu 
Hemze  wird,  ebenso  wie  das  Ja  (von  sahlfatun)  in  suha'ifu  t^vl  Hemze 
wird.  ("Würde  man  im  Plural  von  ^äivirun  das  2.  "Wäw  beibehalten)  so 
würde  die  Form  ebenso  schwer  werden  wie  die  (des  Plurals)  sJunväicin 
(welcher  eben  darum  nicht  existirt)  weil  dann  2  Wäw  zusammcntrefFen 
würden,  ohne  dass  ein  fester  Trennungsbuchst.  zwischen  ihnen  steht, 
was  so  angesehen  wird,  wie  wenn  die  beiden  Wäw  (unmittelbar)  zusam- 
mentreffen. Es  treffen  also  (in  'auätuint  u.  Aehnl.)  die  beiden  Bedin- 
gungen zusammen^".  Die  Form  faicä'ilu  von  sajida  wird  gebildet  wie 
dieselbe  Form  von  Unviru  ^^.  Ebenso  stimmen  (die  Stämme  med.  Wäw 
und  med.  Ja)  in  (der  Verwandlung  der  schwachen  Buchst,  in)  Hemze 
mit  einander  überein ,  wenn  Wäw  und  Ja  schwach  behandelt  werden 
(wie  im  part.  act.).  (Die  Uebereinstimmung  der  Stämme ,  in  welchen 
Wäw  und  Ja  als  stark  behandelt  werden,  mit  denen,  in  welchen  sie  als 
schwach  behandelt  werden,  tritt  darin  hervor,  dass)  Wäw  und  Ja  ebenso 
(in  den  angeführten  Pluralen  von  ^aivira  und  sajida ,  wo  sie  stark  sind) 
in  Hemze  verwandelt  werden,  wie  wenn  sie  als  schwach  behandelt  wer- 
den (wie  in  shaiiujä  aus  sliaiiä'iju).  Ebenso  gehen  die  verwandten  Verba 
med.  und  IIL  Ja ,  wie  hojUii  (wo  beide  Ja  durch  die  Contraction  stark 
sind  S.)  insofern  nach  (denjenigen,  welche  Wäw  als  mittleren  Rad,  und 
Ja  als  3.  Rad.  haben,  wie)  sJicnvu,  als  sie  mit  ihnen  (in  der  Setzung  des 
Hemze,  in  der  ursprünglichen  Form  -^)  ebenso  übereinstimmen,  wie  (die 
Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja)  mit  einander  übereinstimmen,  wenn  Wäw 
und  Ja  als  schwach  behandelt  werden,  wie  in  kidiu  und  bi^lu. 
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§  539. 

Ucber  die  von  diesen  schwachen  Verbis  abgelei- 
teten Nomina,  welche  aus  3  B  u  c  h  s  t.  ohne  Z  u  s  a  t  z  b  u  c  h- 
staben   bestehen.     (I.  J.  §  711). 

Jedes  Nomen,  welches  (hinsichtlich  der  Schwäche)  so  beschaffen  ist, 
wie  oben  beschrieben ,  wird ,  wenn  seine  Form  mit  einer  Verbalform 
übereinstimmt,  wie  das  entsprechende  Verbum  behandelt  und  theilt  die 
Schwäche  desselben.  Beispiele  für  fa^ahtn  Z.  14 ,  welche  zeigen ,  dass 
Wäw  im  Nomen  ebenso  schwach  ist  wie  im  Verbum :  denn  es  ist  die- 
selbe Form  und  dasselbe  Paradigma.  Das  Nomen  stimmt  also  mit  dem 
Verbum  ebenso  überein,  wie  wenn  Wäw  oder  Ja  3.  Radical  ist  (Z.  15  '). 
Bisweilen  haben  die  Nomina  aber  auch  die  ursprüngliche  Form,  wie  dies 
auch  der  Fall  ist  bei  den  Stämmen  med.  gemin.  (z.  B.  in  dararun).  Bei- 
spiele dafür  Z.  17^  Am  gebräuchlichsten  aber  ist  es,  Ja  und  Wäw 
nicht  zu  vocalisiren,  sondern  als  schwach  zu  behandeln.  Die  starke  Be- 
handlung findet  Statt  nach  Analogie  der  Z.  18  angeführten  Verbalfor- 
men (vgl.  f..  Z.  14).  —  Dasselbe  gilt  von  fa'ihin.  Beispiele  Z.  18  f.  ^  — 
Nach  Chalil  ist  dies  die  mit  der  Verbalform  fa'ila  übereinstimmende 
Nominalform,  wie  auch  farikun  (furchtsam)  und  nasilmn  (ausgelassen). 
Einige  Nomina  dieser  Form  kommen,  wie  bei  fa^alun,  mit  starkem  Wäw  vor, 
wie  rawi'un  (furchtsam)  und  Jiawihm  (verschlagen,  mit  hile  begabt),  fa^ii- 
lun  kommt  mit  starkem  Wäw  nicht  vor,  um  AVäw  mit  Damma  zu 
vermeiden,  und  weil  man  weiss,  dass  man  als  Mittel  gegen  die  Schwäche 
das  Wäw  entweder  vocallos  machen  oder  mit  Hemze  versehen  kann, 
(ersteres  in)  chümm  (nach  den  lexx.  pl.  von  cJiawivänun,  besser  von  chcVi- 
iiiin)  und  (letzteres  in)  ad^irmi  (statt  adivurun ,  pl.  von  därun).  —  In 
iOSfu'cdiin  ist  Wäw  ohne  Ausnahme  stark;  denn  es  ist  keine  damit  iden- 
tische Verbalform  vorhanden ,  in  welcher  Wäw  schwach  ist ,  und  nach 
welcher  sich  (diese  Nominalform)  richten  könnte.  Diese  Behandlung 
(des  Wäw  als  starken  Buchst.)  ist  bei  dieser  Form  nothwendig,  weil 
auch  schon  bei  den  Formen ,  in  welchen  Wäw  gewöhnlich  schwach  ist, 
bisweilen  die  ursprüngliche  (starke)  Form  vorkommt,  wie  in  den  f.v 
Z.  17  u.  20  f.  angeführten  Beispielen*.  Die  schwachen  Nominalformen 
werden  hier  (gewöhnlich)  darum  wie  die  (entsprechenden  Verbalformen)  ^ 
behandelt,  weil  sie  (zugleich)  Verbalformen  sind.  Diejenigen  Nomina 
aber,  welche  kein  (entsprechendes)  schwaches  (Verbal-)Paradigma  haben, 
haben  die    ursprüngliche   (starke)  Form.      Beispiele    für   fa'cdun  Z,  4  f.  ^ 
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Ebenso  (sind  WA-w  und  Ja  stark)  in  den  (beim  Verb  nicht  vorkommen- 
den) Formen  fi'ahot  '  und  fi'ilun  ^  In  fu'tihin  (med.  Waw)  wird  Waw 
vocallos,  weil  (sonst)  2  l)amma  mit  Wilw  zusammentrcif'cn  würden.  Man 
setzt  die  Vocallosigkeit  in  diesem  Fall  als  ähnlich  den  Fällen,  in  wel- 
chen Waw  zu  Hemze  wird,  wie  in  luVuruii  fpl.  von  därun)  und  ka'ühm 
(gesprächig).  Beispiele  für  fn'nlnn  Z.  7  f.''  Die  Vocallosigkeit  des  Wäw 
ist  in  dieser  Form  nothwendig,  da  sie  schon  vorkommt,  wenn  der  2.  Rad. 
kein  schwacher  Buchst,  ist,  wie  in  rushin  (statt  riisuhm,  pl.  von  rasülim) 
und  'nddun  (so  !)  statt  'ndtiäun ,  pl.  von  'addini  Oberarm).  Man  zieht 
die  Form  mit  Vocallosigkeit  (des  Wäw)  der  mit  Hemze  (statt  Wäw) 
versehenen  Form  vor,  da  es  (ähnliche  starke)  Nomina  giebt,  in  welchen 
der  2.  Rad.  vocallos  ist,  weil  die  vocalisirte  Form  für  schwer  gilt,  wäh- 
rend es  für  Formen  wie  cuViirioi  und  ha'ülun  kein  entsprechendes  Para- 
digma starker  Nomina  giebt,  in  welchem  der  mittl.  Rad.  unvocal.  ist, 
so  dass  die  schwachen  Nomina  ähnlich  diesen  behandelt  werden  könnten. 
In  G-edichten  aber  ist  es  zulässig  (auch  in  fu^idun  das  Wäw)  als  stark 
zu  behandeln,  ebenso  wie  man  in  Gedichten  die  beiden  identischen 
Buchst,  nicht  nach  Art  der  Prosa  zusammenzuziehen  braucht.  So  sagt 
'Adi  ibn  Zeid  : 

Und  an  den  glänzenden  Händen  (d.i.  Armen)  Armbänder"^. 

fu'tdun  von  Verbis  med.  Ja  wird  wie  von  starken  Verbis  gebildet. 
Denn  Ja  mit  folgendem  Wäw  oder  Damma^'  erscheint  als  leichter  (als 
Wäw^  mit  Damma).  Beispiele  für  die  Form  fiihdim  med.  Ja  yiijmun  (pl. 
von  gdjiirun  eifersüchtig)  und  hnjiidun  (pl.  von  hajiulan  viele  Eier  legend, 
von  der  Henne).  Wer  rusliin  sagt  mit  Erleichterung  (statt  riisuluii) 
sagt  hier  Udun  (statt  hiijdun)  und  (jhun,  ebenso  wie  im  Plural  von  oh- 
jadu.     Denn  (auch  in  unserem  Fall)  wird  (die  Form  im  Plur.)  zu  fidiin  ^'K 


§  540. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird,  ohne 
dass  ein  vocalloses  Ja  vorhergeht,  und  ohne  dass 
Wäw  vocallos  ist  und  Ja  darauf  folgt    (I.  J.  §  713). 

So  in  hijälun  (Inf.  von  häla  med.  Wäw  nicht  empfangen  nach  dem 
Bespringen,  von  der  Kameelin)  kijumun  (inf.  von  käma,  med.  Wäw). 
]\Ian  verwandelt  hier  (Wäw  in  Ja)  weil  Wäw  in  den  (entsprechenden) 
Verbalformen  schwach  ist,  und  man  die  Schwäche  (desselben)  anstrebt, 
wenn  Kesre  vorhergeht  und  ein  Buchst,  folgt,    welcher   dem  Ja  ähnlich 
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ist  (d.  i.  Alif)^  Da  dies  hier  stattfindet  zugleich  mit  der  Schwäche  (des 
Wäw,  welche  grösser  ist  als  die  des  Ja)  so  lässt  man  Wäw  nicht  ste- 
hen. Es  erscheint  als  leichter,  (im  Infin.  und  im  verb.  fin.)  auf  eine 
und  dieselbe  Weise  '"^  zu  verfahren,  und  man  unternimmt  dies  wegen  der 
409  (grossen)  Schwäche  des  Wäw.  Ebenso  (wie  die  Infinitive)  sind  (die  Plu- 
rale)  gebildet  (wie)  sijatun  von  stiufun ,  tjjabun  von  [auhiin,  rijudim  von 
raudütun  (I.  .T.  Ifl'v  Z.  5 — 11).  Denn  da  Wäw  (im  Sing.)  todt  und  vo- 
callos  ist ,  behandelt  man  es  wie  das  (nach  Zurückwerfung  des  Damma 
ebenfalls)  vocallose  und  schwache  Wäw  in  jahülu  ^.  Aus  demselben  Grunde 
(wie  in  den  angeführten  Singularen)  hält  man  (das  vocallose  Wäw) 
nicht  für  zu  schwer  in  den  femin.  plur.  saui  der  Form  fa^alälu,  so  dass 
der  (schwache)  Buchst.,  welcher  ursprünglich  (d.  i.  bei  den  starken  Stäm- 
men) vocalisirt  ist  (bei  den  Stämmen  med.  Wäw)  nicht  vocalisirt  wird*. 
Kesre  wird  (in  hijamun  u.  s.  w.)  wie  Ja  vor  Wäw  angesehen^.  Ebenso 
hat  das  (folgende)  Alif  Einfluss  (auf  Wäw  und  veranlasst  seine  Ver- 
wandlung in  Ja)  weil  es  dem  Ja  ähnlich  ist.  Ebenso  hat  Ja  in  jaugalu 
auf  (das  folgende  Wäw  Einfluss ,  so  dass  die  Formen)  jeigalu  und  jigalu 
entstehen  ^. 

Ist  Wäw  schon  im  Sing,  (zu  Ja)  geworden ,  so  bleibt  es  auch  im 
Plural  nicht,  wenn  Kesr  vorhergeht.  Denn  man  vermeidet  Wäw  nach 
Kesre  und  verwandelt  es  schon  in  denjenigen  (Pluralen  in  Ja)  in  deren 
Singularen  es  bleibt.  Da  nun  dies  Sprachgebrauch  der  Araber  ist,  so 
hält  man  die  Veränderung  (des  Wäw  geradezu)  für  nothwendig,  wenn  sie 
schon  im  Sing,  eingetreten  ist.  Beispiele  Z.  7  f.  (alle  von  Stämmen  med. 
Wäw).  Dies  Verfahren  ist  (in  dijänin  u.  Aehnl.)  noch  angemessener  (als 
in  den  anderen  Pluralen)  weil  das  (dem  Ja  ähnliche)  Alif  auf  Ja  (ursprüng- 
lich auf  Wäw)  folgt.  Da  nun  Ja  als  leichter  (als  Wäw)  erscheint  und 
man  (im  Plur.  und  Sing.)  gern  auf  dieselbe  Weise  verfährt,  so  gewinnt 
man  es  über  sich,  auch  im  Plural  (Wäw  in  Ja  zu  verwandeln)  da  Wäw 
schon  im  Sing,  (in  Ja)  übergegangen  ist,  und  da  Wäw  hinter  Kesre  für 
schwer  gilt ,  wie  auch  hinter  Ja.  Hat  das  Nomen ,  welches  im  Sing, 
med.  Wäw  ist,  (im  Plural)  die  Form  fi'alatu,  so  bleibt  Wäw  (im  Plur.) 
wie  in  (dem  Sing.)  ß'alun  (Beispiele  Z.  12,  hiwalun  Tüchtigkeit,  Scharf- 
sichtigkeit). Denn  in  den  Singularen  (der  Pluralform  ß'alah()  steht 
(Wäw) ;  auch  folgt  auf  (das  ursprüngliche  Wäw)  nicht  Alif,  so  dass  es 
(zu  Ja)  werden  müsste  wie  in  sijatun.  Beispiele  für  den  Plural  fi'alaki 
der  Stämme  med.  Wäw  Z.  13  ^  Dies  ist  eine  andere  Art  der  Plural- 
form.    Doch  existiren  auch   (neben  einander)  die  Plurale    tiwaraimi  und 
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tijarcäiin  (von  taiirun)  mit  Verwandlung  des  Waw  in  Ja ,  weil  es  auf 
Kesre  folgt.  I\Ian  hält  (das  Waw  hier)  für  el)enso  schwer  wie  in  ihju- 
mun  (Z.  7).  Doch  (sind  Formen  wie)  tijaratun  nicht  allgemein  verbrei- 
tete —  Der  Plural  von  lUitn  (Rede,  statt  kholun)  lautet  uJcwdlun,  weil 
weder  Kesre  noch  da  vor  W^iw  vorhergehen,  nach  welchen  Wilw  für 
schwer  gehalten  werden  könnte  (also  abweichend  von  dijunnim,  was  sich 
nach  dem  Sing,  dlmatun  richtet).  (Ebenso  wenig  richtet  sich  der  l^lur. 
nach  dem  Sing,  in)  chijänaliin  und  hijüJcahtn  (beide  med.  Waw,  welches 
im  Plur.  hervortritt,  Z.  llJ  f.).  Denn  wenn  Waw  (wie  in  den  Pluralen 
dieser  Nomina)  auf  Fatha  folgt,  so  erscheint  es  als  leichter,  wie  auch  nach 
Alif  (als  wenn  es  auf  Kesre  folgt,  wie  in  den  Singularen).  (Waw  bleibt 
also)  wie  in  'divada.  Man  verwandelt  daher  (das  Ja  des  Sing,  im  Plur.) 
in  (das  ursprüngliche)  Waw,  wie  im  Plur.  von  mudnim  (Z.  18).  Diese 
Rückverwandlung  in  den  ursprünglichen  (schwachen)  Buchst,  ist  nicht 
verwerflicher,  als  wenn  ein  (im  Sing.)  vocalloser  (schwacher)  Buchst,  (im 
Plur.)  in  den  ursprünglichen  Buchst,  zurückverwandelt  wird,  nachdem  er 
(im  Sing,  aus  diesem)  entstanden  war  ^  Zu  den  Worten,  welche  nach  den 
Infin.  hijälun  und  nijumun  (beide  von  Verbis  med.  Waw)  gehen,  gehören 
die  Iniin.  der  7.  u.  8.  F.  der  Verba  med.  AVäw  (Beispiele  Z.  20  ^").  Waw 
wird  hier  zu  Ja,  weil  es  zwischen  Kesre  und  Alif  steht.  Es  fällt  aber 
nicht  aus  wie  im  (verb.  fin.  und  darnach  im)  Infin.  der  4.  und  10.  F. 
(Beispiele  Z.  21)  weil  der  dem  schwachen  Buchst,  vorangehende  Buchst, 
nicht  ursprünglich  vocallos  ist  und  (erst  nachher)  den  Vocal  des  folgen- 
den Buchst,  erhält  (wie  in  ikuälatttn,  Grundform  zu  ildJatiin).  Es  kann 
also  (in  den  Infin.  der  7.  u.  8.  F.)  dieses  (d.  i.  der  Ausfall  des  schwa- 
chen Buchst.)  nicht  stattfinden.  Vielmehr  ist  der  dem  Waw  voran- 
geh. Buchst,  (in  der  7.  u.  8.  F.)    ebenso    vocalisirt    wie    im  Perfect    der 

1.  F.  der  Verba  med.  Waw    (Beispiele  Z.  22)    nach    welchen    auch   häda 
geht.     Dagegen  ist  in  den  (anderen)    erwähnten  Formen    (d.  i.  in  der  4. 
u.  10.  F.)   der   dem  Waw  vorangeh.  Buchst,  ursprünglich  vocallos  ebenso 
(im  verb.  fin.)  wie  im  Inf.,  welcher  sich  nach  dem  (verb.  fin.)  richtet.    Die  410 
participia  act.  u.  pass.  der  7.  u.  8.  F."   sind   schwach  wie  die  der  1.  F. 

Im  (Infin.  der  Form)  fiYdun  von  der  3.  Verbalform  bleibt  Waw 
stark  (Beispiele  Z.  2f. ,  häivara  sieb  mit  einem  besprechen).  (Waw  ist 
hier  stark)    weil  es  im  verb.  fin.  stark  ist,    ebenso  wie  im  Infin.  der  6., 

2.  und  5.  F.  (Beispiele  Z.  4  f.). 

In  der  Form  fu'ülun  als  Infin.  der  Verba  med.  Waw  und  als  Plural 
von  Nomin.  wie  smitun  steht  vor  Waw  kein  Kesre ,  so  dass  Waw  (in  Ja) 
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übergehen  könnte ,  wie  dies  (sonst)  geschieht ,  wenn  Wäw  vocallos  ist. 
Man  lässt  also  diese  Form  mit  starkem  ^Yaw ,  wie  adwurun ,  oder  ver- 
wandelt Wäw  in  Hemze  wie  in  (uVurun  (pl.  von  därun).  Beide  Arten 
sind  allgemein  verbreitet.  In  dieser  Form  macht  man  (den  2.  Rad.)  nicht 
vocallos  (wie  in  jakiüu  statt  jaJnnilu)  weil  (in  diesem  Fall  ein  Wäw) 
ausfallen  würde  (wegen  des  Zusammentreffens  von  2  vocallosen  Wäw 
S.)  und  beide  (sowohl  Infin.  wie  Plural)  eine  Form  ohne  Zusatzbuchst, 
erhalten  würden,  nämlich  fu'lun  *^.  Infinitive  und  Plurale  dieser  Form 
Z.  8  f.  '^  Beispiele  für  starkes  Wäw  in  fa'nlitn  Z.  9  '*.  Bisweilen  setzt 
man  hier  auch  Hemze  (statt  Wäw)  wie  in  aä'uriin ,  weil  Wäw  und 
pamma  zusammentreffen  und  Damma  dann  im  Wäw  mehr  verborgen  ist 
(als  im  Hemze,  d.  i.  nicht  als  selbständig  zur  Greltung  kommt).  Man  setzt 
aber  nicht  Hemze  statt  Ja  in  diesen  Formen  (wie  in  chujnshun,  pl.  zu 
chaishuv)  weil  Damma  nach  Ja  (trotz  des  folgenden  Wäw)  als  leichter 
erscheint  (als  nach  Wäw)  wegen  der  Leichtigkeit  des  Ja  und  der  Aehn- 
lichkeit  desselben  mit  Alif,  so  dass  es  ist,  wie  wenn  es  auf  Alif  folgt. 
Dagegen  geht  Wäw  in  Ja  über  in  fh^'alim.  Beispiele  Z.  12  '^  Da 
Ja  als  leichter  erscheint  (als  Wäw)  und  hier  auf  Damma  folgt,  so  setzt 
man  es  (statt  Wäw)  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Plur.  derselben  Form 
der  part.  act.  der  Verba  III.  Wäw.  Beispiele  für  letztere  Z.  13  {'ata 
hochmüthig  sein,  gatd  auf  den  Knieen  sitzen).  Bei  beiden  Arten  dieser 
Plurale  kann  der  1.  Rad.  (bei  III.  Wäw  durch  Itbä')  auchKesre  haben  (Z.  14). 
Die  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  tritt  aber  nicht  ein  in  den  Pluralen  des 
Partie,  der  Form  fti^dlun  (Beispiele  Z.  15)^^.  Denn  man  behandelt  das  Wäw 
in  {smvwamun,  Grundform  zu)  sujjamun  (oder  sijjamun)  wie  das  in  'utuivwun 
(statt  ^utüivun,  Grrundform  zu  Hitijjun)  nur  darum,  weil  es  (in  hdiavwun)  den 
3.  Rad.  bildet  (und  in  suwwamun  demselben  unmittelbar  vorangeht)  und  (in 
beiden  Fällen)  ein  serviles  Wäw  vorhergeht  ^^  Je  weiter  sich  aber 
Wäw  vom  Ende  entfernt,  desto  geringer  wird  die  Aehnlichkeit  (mit  den 
Stämmen  III.  Wäw).  Es  bleibt  dann  stark,  und  die  Verwandlung  in  Ja 
unterbleibt,  da  sie  schon  in  fu"ahm  nicht  regelrecht  ist  (weil  hier  Wäw 
nicht  den  3.,  sondern  den  2.  Rad.  bildet).  Doch  ist  sie  in  fu^'alun  weit 
verbreitet.  —  Man  sagt  masMhim  und  mashlbun  (von  slidba  mischen,  med. 
Wäw)  und  hürun  und  lurun  (pl.  von  ahivaru).  Diese  Formen  sind  nach 
der  Analogie  der  Form  fu'^alun  gebildet  (bei  welcher  die  Verwand- 
lung in  Ja  allgemein  ist)  —  Im  Plur.  thvdlun  ist  Wäw  stark ,  weil  es 
im  Sing.  fawUun  stark  ist  nach  der  ursprünglichen  Form.  Das  Verfah- 
ren ist  analog   dem,    nach   welchem    der  Inf.  der  3.  F.  der  Verba  med. 
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Wiiw  starkes  Wäw  hat,  entsprechend  dem  des  verbi  fin.  (Z.  18).  —  In 
faUdänu  und  fa'aJä  sind  Wäw  und  Ja  stark  (Beispiele  Z.  19  f.  '**),  Man 
l)ehandelt  diese  mit  Zusatzbuchst,  verselienen  Formen  wie  solche,  welche 
keine  Zusatzbuchst,  und  doch  auch  keine  Verbalf'orm  haben  ''•'  (Beispiele 
für  letztere  Z.  21;  vgl.  S.  f.\  Z.  4  f. ,  g'ijarun  sing,  oder  pl.  von  gtratun 
Aenderung).  Dazu  kommt,  dass  man  nicht  im  Stande  ist  (Wäw  und  Ja) 
bei  den  schwächsten  Verbis  (d.  i.  bei  denen  III,  Wäw  und  Ja)  in  den  ent- 
sprechenden Formen  als  stark  zu  behandeln  (Beispiele  Z.  22)  während 
doch  A¥äw  und  Ja  bei  den  weniger  schwachen  (d.  i.  bei  denen  med.  Wäw 
und  Ja  als  Consonanten)  aufgegeben  werden  (d.  i.  schwach  sein)  sollten  ^*\ 
—  Ja  und  Wäw  sind  ferner  stark  in  fvuhVn  und  fu'aJ(VH,  entsprechend 
den  analogen  Formen  der  Stämme  111.  Ja  und  Wäw.  Beispiele  Z.  23  411 
u.  1.-'  —  Einige  bilden  f'a^aläini  und  fn'cdä  wie  fiCulun,  welches  ohne 
Zusatzbuchst,  ist ,  indem  sie  den  Zusatz  am  Ende  wie  das  (femin.)  Hä 
beurtheilen  -'\  und  die  Formen  mit  Zusatz  als  ebenso  schwach  behan- 
deln wie  die  ohne  Zusatz.  Diese  sagen  därdmin  (statt  dawarätmn)  hä- 
(läiiHii  (stAit  Jjitjadd nun)  liunaunin  (stuit  J/djanidnuii)  und  ddldmin'-^.  Doch 
ist  dies  nicht  allgemein  verbreitet  wie  vieles  Erwähnte. 

In  i'u'ahl  und  fiUdä  und  Aehnl.  (mit- femin.  Alif)    sind  Wäw  und  Ja, 
(als  mittl.  Bad.)  nicht  schwach  ,    ebensowenig  wie  in   fu^alitn    und  fi'alun 
(weil  diese  nicht  Verbalform  haben,    S.  f.\  Z.  1  u.  5). 


§   541. 

U  e  b  e  r  d  i  e  F  ä  1 1  e ,  i  n  w  e  1  c  h  e  n  J  ä  z  u  W  ä  w  w  i  r  d.  (I.  J, 
§  718). 

So  in  //(7a  als  Subst. ,  wie  fühd  (glücklicher  Zustand ,  auch  Infin., 
statt  ttijhd)  und  hüsu  (neben  Msd,  fem.  zu  aljasu ,  fein,  hübsch,  hier  als 
Subst.  gcfasst)  '.  Denn  diese  kommen  nicht  ohne  Art.  als  Adj.  vor, 
darum  werden  sie  als  Subst.  behandelt.  Kommt  aber  diese  Form  als  Adj. 
ohne  Art.  vor,  so  wird  sie  wie  die  Adj.  der  Form  fuiun  behandelt,  z.  B. 
Indnn  (pl.  von  uLjadti,  statt  hujduu).  So  in  imriCatun  hlhä  (statt  hujlai, 
hochmüthig  einherschreitendes  Weib).  Dass  dies  die  Form  /«'?«  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  fiiä  als  Adj.  nicht  vorkommt.  Aehnlich  kisma- 
tiin  d'izd  (ungerechte  Vertheilung).  Man  unterscheidet  hier  zwischen  Subst. 
und  Adj. ,  wie  man  in  den  Nomin.  der  Form  /«'/«  der  Stämme  III.  Ja 
zwischen  Subst.  und  Adj.  unterscheidet.  So  sagt  man  bei  Subst.  shcricd 
(ein  Grleicher    von   sliard)   und   tahud    (Gottesfurcht  von  tahd),    bei  Adj. 

Jabn,  Sibawaihi's  Buch  über  die  Giammatik,  '^^^* 
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dagegen  sadjä  (fem.  von  sadjänu  durstig)  und  chazjd,  (fem.  von  cJiazjänu 
bescliämt)  so  dass  (bei  den  Adj.)  Ja  nicht  zu  Wäw  wird.  Ebenso  un- 
terscheidet man  bei  der  Form  fitHä  der  Stämme  med.  Ja  zwischen  Adj. 
und  Subst.  Es  wird  also  fii^lä  hier  (d.  i.  bei  den  Stämmen  med.  Ja)  be- 
handelt wie  fa'Jä  dort  (d.  i.  bei  den  Stämmen  IIL  Ja).  Man  behandelt 
hier  die  Stämme  III.  Ja  nicht  wie  fa^ä  (med.  Ja) ,  sondern  wie  fii'^lä 
(med.  Ja)  wenn  dies  als  Subst.  steht.  Denn  nur  wenn  (die  Vocalisation 
mit)  Damma  beim  1.  Buchst,  feststeht,  wird  das  (folgende)  Ja  zu  Wäw; 
Fatha  dagegen  kann  das  folgende  Ja  nicht  (in  Wäw)  verwandeln  (lies 
talyJibn).  Man  vermeidet  es  also ,  den  2.  Buchst. ,  wenn  er  vocallos  ist, 
zu  verändern,  ausser  (wenn  Damma  oder  Kesre  vorhergeht)  wie  in 
müldnan  (statt  mujh'unm)  mizänun  (statt  miwzänun)  hilun  (statt  hiwlun). 
Eine  solche  Veränderung  tritt  aber  nicht  ein,  wenn  Fatha  (vor  Wäw 
oder  Ja)  vorhergeht.  Ebenso  wird  im  verb.  fin.  jtikinu  Ja  zu  Wäw. 
fa'Iä  dagegen  bleibt  unverändert,  mag  (der  2.  Rad.)  Wäw  oder  Ja  sein. 
So  in  kauDiun  faudci  (unter  sich  gleiches,  gemischtes  Volk)  und  'aifä  (fem. 
zu  'aiiaini  wer  verderbt  handelt).  Dagegen  bleibt  in  fu'lä  med.  Wäw 
(Wäw)  unverändert,  ebenso  wie  in  fa'lä  III.  Wäw  (vgl.  saJicä  Trost). 

Man  unterwirft  das  Ja  als  2.  Rad.  der  Veränderung  aus  Grrund 
seiner  Schwäche,  um  dem  Wäw  einen  Ersatz  zu  verschaifen  für  seine 
häufige  Verwandlung;  in  Ja. 


§  542. 

Uel)er  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird,  wenn 
es  vocalisirt  und  das  vorhergeh.  Ja  unvoc.  ist,  oder 
412 wenn  es  unvoc.  und  das  folgende  Ja  vocalisirt  ist 
(I.  J.  §  716). 

Dies  kommt  daher,  dass  Ja  und  Wäw  behandelt  werden  wie  die  Buchst., 
deren  Ausspracheörter  nahe  bei  einander  liegen  (I.  J.  Ifri  Z.  18  — 23) 
weil  sie  beide  viel  gebraucht  werden  und  (oft)  über  die  Zunge  gehen. 
Da  nun  nichts  (d.i.  kein  Vocal)  zwischen  Wäw  und  Ja  steht,  weder 
hinter  Ja  (falls  Wäw  auf  Ja  folgt)  noch  vor  Ja  (falls  Wäw  dem  Ja 
vorangeht)  so  verfährt  man  (mit  beiden)  auf  eine  und  dieselbe  Weise 
(d.  i.  man  assimilirt  einen  dem  anderen).  Denn  die  Erhebung  der  Zunge 
von  Einem  Orte  aus  erscheint  als  leichter  (als  von  zweien  aus).  Ja  ist 
bei  der  Assimilation  der  bevorzugte  Buchst.,  nicht  Wäw,  weil  Ja  wegen 
seiner    Aehnlichkeit   mit  Alif   als   leichter   als  Wäw    erscheint.      So   in 
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fei^ilnn  wie  sajj'uhm  statt  smicidtm  (von  suda  med.  Wäw)  und  sajjUmn 
(Regenwolke,  auch  med.  Wiiw).  Nacih  (/halil  ist  dies  (ursprünglich)  die 
Form  fci^ilun  ,  wenn  diese  Form  auch  nur  bei  schwachen  Stämmen  vor- 
komme. Denn  bisweilen  bildet  man  i'iir  schwache  Stämme  specielle  For- 
men, welche  die  starken  Stämme  nicht  haben.  So  (Infinitive,  wie)  l'ei- 
nünatim  und  (Adjectiva  wie)  ha'uhulnn.  Denn  dies  bedeutet  den  langge- 
streckten unter  den  wilden  Eseln  (von  kawida^).  Die  ursprüngliche 
Form  beider  ist  fei^alnlatu,  welche  beim  starken  Verb  als  Inf.  nicht  vor- 
kommt "^  Ebenso  ist  allein  den  schwachen  Stämmen  der  pl.  fract.  /«'«- 
Jatu  eigenthümlich,  wie  Jcndätun  (statt  ludaivatun,  pl.  von  Jcädin).  Würde 
fei'ahin  (bei  niajjitun  u.  Aehnl.)  zu  Grunde  liegen ,  so  würde  Fatha  (des 
2.  Rad.)  bleiben,  wie  in  tnjjahunun  (wer  etwas  unternimmt,  was  ihn  nichts 
angeht)  und  hajjabämm  (sehr  furchtsam ;  Form  f'ei'alämi,  I.  J.  \fn'  Z.  15), 
Andere  aber  sagen  doch,  dass  fcxalun  zu  Grrunde  liegt,  weil  feviJim  bei 
starken  Stämmen  nicht  vorkomme.  Man  begründet  dies  dadurch,  dass 
der  Vocal  bisweilen  geändert  wird ,  wenn  die  Form  des  Nomens  sich 
ändert.  So  in  nchtun  (mit  Fem. -Endung  ohne  vorhergeh.  Fatha,  statt 
achawatun)  und  in  den  Nisben  hisnjjiin  (von  Basra)  amawijjun  (von  ama- 
tun)  diihrijjun  (alt  von  dalirim).  (Vgl.  §  320).  Ebenso  ist  (nach  dieser 
Theorie)  der  Vocal  von  fei' cd  an  geändert.  Mir  gefällt  aber  die  Theorie 
des  Chalil  besser,  weil  in  schwachen  Nomin.  Formen  vorkommen,  welche 
in  anderen  nicht  vorkommen,  und  wegen  der  Z.  10  erwähnten  Formen 
(wo  Fatha  nach  Ja  bleibt,  woraus  folgt,  dass  es  auch  hier  würde 
bleiben  können)  ^,     So  sagt  einer  der  Araber  : 

Warum  ist  (d.  i.  thränt)  mein  Auge  wie  der  durchlöcherte  Schlauch*? 

Dieses  Cajjanii)i)  ist  gebildet  nach  der  durchgehenden  Regel,  da 
Fath  (nach  Ja)  geblieben  ist,  wie  oben  (Z.  10  an  Beispielen)  gezeigt. 
Man  hat  aber  bei  den  schwachen  Nomin.  eine  Form  (nämlich  fei' dun) 
welche  bei  den  anderen  nicht  vorkommt,  und  soll  Formen  (wie  &ajjidün) 
nicht  nach  solchen  erklären,  welche  nur  vereinzelt  vorkommen  (wie  'ay- 
janun  S.)  da  man  doch  einen  Ausweg  findet,  um  sie  als  Nomina  der 
Form  fei'ihm  (so !)  zu  erklären. 

nieitan  (statt  majjitun)  heinun  und  leinwt  sind  durch  Wegfall  des 
mittleren  Rad.  entstanden,  ebenso  wie  (Iiänm)  aus  hcVirun  (med.  Wäw) 
durch  Wegfall  des  Hemze  entstanden  ist ,  indem  man  die  beiden  Ja 
(mit  Kesre)  für  zu  schwer  hält  ^.  Ein  ähnlicher  Wegfall  eines  Ja  findet 
in  den  (Infin.  wie)  kcimmatun  u.  Aehnl.  statt.  Da  nämlich  dieser  Weg- 
fall in  Wörtern  von  geringer  Buchstabenzahl  (wie  majjdnn)  eingetreten 
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ist,  so  hält  man  ihn  bei  grosser  Zahl  für  nothwendig,  wenn  die  Wörter 
die  grösste  Zahl  bis  auf  einen  ^  erreicht  haben,  {kcinünatun  und  Aehnl.) 
sind  nämlich  (abgesehen  von  der  Fem.-Endung)  Formen  wie  ^aidamüsun 
(Sib.  Ha  Z.  5). 

Von  lüla  (med.  Wäw)  würde  die  Form  fei'ahtn  Icajjaltin  lauten. 
Wenn  nun  eine  Vocalveränderung  in  fei'alun  überhaupt  verbreitet  wäre, 
so  würde  man  auch  hier  einen  Vocalwechsel  annehmen  müssen''.  Da- 
durch wird  unsere  Annahme  bestätigt,  dass  bei  sajjidun  die  Form 
ilSfei'üun  zu  Grunde  liegt,  da  das  Kesre  weit  verbreitet  ist.  Die  No- 
mina med.  Ja  und  med.  Wäw  sind  in  der  erwähnten  Form  (fei^ihin) 
einander  gleich. 

Zu  den  Nomin.,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  wird,  gehören  ferner  dajjä- 
ritn  statt  dehcäruii  (irgend  jemand,  nur  in  negativen  Sätzen  vorkom- 
mend) Icajjänmn  statt  haiwämun  (Bestand  habend,  ewig)  ferner  Jcajjümnn 
statt  l-üiwnmiin  (wie  kajjämun)  und  dajjiirun  statt  dciivünm  (wie  dajjä- 
run).  Denn  die  Formen  sind  fei^älun  und  fei'iVtiu.  —  fi'jalnn  wie  hidja- 
niun  (schneidig)  wird  gebildet  wie  fei'alun^,  nur  dass  der  1.  Buchst,  in 
jener  Form  Kesre  erhält. 

p.ajjala  (trennen)  ist  die  2.  F.  und  zäjrda  (sich  trennen  von  etwas) 
die  3.  F.  von  zäla^  med.  Ja.  Man  sagt:  Ich  habe  nicht  aufgehört,  es 
zu  thun.  Wäre  eajjala  die  Form  feiUda ,  so  würde  der  Inf.  sajjalatun 
(aus  .miicdhifiin  S.)  lauten^  und  nicht  fasj/lun.  —  tahajjasa  (neben  ta- 
IjaHira.:a,  zusammengerollt  sein,  von  der  Schlange)  ist  die  Form  tafeiUda 
von  Msa  med.  Wäw,  und  der  Inf.  fahajjusun  ist  tafei'-idnn  ^". 

In  sajiidun  (=  sajjcuhm)  taivVun  u.  Aehnl.  wird  die  Verwandlung 
des  Wäw  in  Ja  dadurch  verhindert ,  dass  der  1.  (schwache)  Buchst,  vo- 
calisirt  ist.  Nun  ist  aber  eine  (Assimilation  und)  Insertion  nur  möglich, 
wenn  der  erste  (der  beiden)  Buchst,  vocallos  ist.  Denn  wenn  die  Aus- 
spracheörtcr  von  2  Buchst,  zwar  nahe  an  einander  liegen'^,  aber  beide 
oder  auch  nur  der  erste  von  ihnen  vocalisirt  und  dci'  zweite  vocallos  ist,  so 
werden  sie  nicht  in  einander  inserirt  So  in  watada  (einen  Pfahl  in  die  Erde 
schlagen)  und  ivatadahu  als  Verbum^-  (so  nach  S.)  was  man  hiernach 
nicht  in  ivaddahu  contrahirt ,  wie  medda,  weil  es  nicht  Verb.  med.  gemin. 
ist.  Nun  kann  aber  die  Insertion  von  mcdda  bei  Wäw  und  Ja  noch  weniger 
eintreten.  Denn  man  behandelt  nur  Wäw  und  Ja  wie  2  Buchst.,  welche 
einander  nahe  stehen  (ohne  dass  dies  nach  dem  Ort  der  Aussprache  wirk- 
lich der  Fall  ist)  und  Vocallosigkeit  und  Vocalisation  wird  bei  ihnen  nur  so 
angesehen  wie  bei  Buchst.,  welche  einander  nahe  stehen  ^^  Ist  der  1.  Buchst. 
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(von  WAw  und  Ja)  also  vocalisirt,  so  ist  eine  Insertion  unm()glic'h.  Denn 
2  Buchst,  (hinter  einander)  können  nicht  vocallos  sein'*.  Bei  Wiiw  und 
Ja  ist  eine  Insertion  wie  die  bei  den  verbis  med.  gomin.  noch  weniger 
angebracht,  weil  sie  weiter  von  einander  entfernt  sind  (als  die  Buchst., 
welche  denselben  Ort  der  Aussprache  haben).  Da  man  nun  (Ijei  auf 
einander  fulgendem  Waw  und  Ja)  die  Zunge  nicht  mit  einem  Mal  er- 
hebt (wie  bei  den  verbis  med.  gemin.,  nachdem  die  Insertion  eingetreten 
ist^-'*)  so  nimmt  man  (wenn  der  erste  derselben  vocali.sirt  ist)  ebenso 
wenig  eine  Veränderung  vor  wie  bei  den  Buchst.,  welche  ihnen  ähnlich  sind 
(d.  i.  welche  mit  einander  denselben  Ort  der  Aussprache  haben;  vgl.  Z.  10). 

Die  Form  fuu'ahin  von  hä'a  med.  Ja  würde  Lujja'un  (statt  bauja^un) 
lauten,  indem  (vocalloses)  Waw  (vor  Ja)  zu  Ja  wird,  ebenso  wie  es  (an- 
dererseits) als  2.  Rad.  zu  Ja  werden  würde  in  fcrihin  und  fei'dhin  von 
häUi^^.  Ebenso  würde  fi'jahin  von  bcVa  Inj  ja' im  lauten,  und  fa'ivahcii  von 
b(Va  würde  haj/a^im  (statt  bajwa'uu)  lauten "". 

Auf  meine  Frage,  warum  das  (ebenfalls  vocallose)  Waw  in  srtjira 
und  h'iji'a  nicht  zu  Ja  werde ,  antwortete  Chalil :  weil  dies  Waw  nicht 
integrirender  und  ursprünglicher  Bestandtheil  des  Wortes  sei ,  sondern 
nur  wegen  des  (vorhergeh.)  Damma  (als  Verlängerungsbuchst.)  im  perf. 
pass.  der  3.  F.  eingetreten  sei.  Denn  im  Activ  (Z.  20)  fehlt  das  Waw. 
Dem  perf.  pass.  der  3.  F.  entspricht  das  der  6.  F.  (Z.  20).  Denn  auch 
hier  ist  Waw  nicht  integrirend ,  sondern  der  ursprüngliche  (Verlänge- 
rungsbuchst.) ist  Alif.  Aehnlich  ist  (das  aus  Hemze  erleichterte  Wäw 
in)  rujatun  (inf.  von  ra'ä)  rn'jd  (Gesicht,  Traumgesicht)  niCßin  (Graben 
um  das  Zelt).  Auch  hier  wird  (das  durch  Tachfif  entstehende  Waw) 
nicht  zu  Ja,  nachdem  man  das  Hemze  aufgegeben  hat''.  Denn  die  ur- 
sprüngliche Form  hat  nicht  AA'aw.  Bei  süjira  muss  man  aber  (die  Ver- 
wandlung des  Wäw  in  Ja)  noch  eher  unterlassen ,  weil  das  Wäw  ver- 
schwindet, wenn  man  die  Form  fiVila  aufgiebt  (z.B.  im  Activ);  in  riijci- ^\^ 
tun  u.  Aehnl.  dagegen  ist  das  Wäw  vom  Worte  untrennbar,  nachdem 
man  das  Hemze  aufgegeben  hat.  Einige  aber  sagen  (mit  Insertion) 
rujjä  und  rujjatun  und  behandeln  das  (aus  Hemze  entstandene)  Wäw,  wie 
wenn  es  nicht  als  Ersatz  für  Hemze  stünde.  Wäw  wird  in  snjiru  u. 
Aehnl.  nicht  zu  Ja,  weil  es  an  Stelle  des  Alif  steht.  Man  benutzt  es 
also  als  Verlängerungsbuchst.  ebenso  wie  (im  Activ)  das  Alif.  Ausserdem 
will  man  nicht,  dass  das  perf.  pass.  der  3.  und  G.  F.  mit  dem  der  2.  u. 
5.  F.  zusammenfällt  '^.  Denn  man  spricht  hüiviJa  und  tuhmvila  mit  Ver- 
längerungsbuchst. ,    ohne  die  Zunge   (von  beiden  ^^^äw)    mit    einem  Male 
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zu  erheben  (was  bei  2  consonantischen  AVäw  geschehen  würde)  damit 
die  Formen  sich  von  der  2.  und  5.  F.  unterscheiden,  und  damit  (das 
Wäw)  als  Verlängerungsbuchst.  dem  Alif  (des  Activs)  entspreche.  Man 
verbindet  die  beiden  Wäw  nicht  durch  Teshdid,  damit  (lies  fatasirä)  sie 
nicht  als  2  identische  Buchst,  (d.  i.  Consonanten)  erscheinen,  welche  bei 
Vocallosigkeit  des  ersten  zusammentreifen ,  ohne  Verlängerungsbuchst. 
zu  sein.  Wie  nun  die  Insertion  bei  2  Wäw  unterbleibt  (von  welchen 
das  erste  Verlängerungsbuchst.  und  nicht  Consonant  ist)  so  unterbleibt 
sie  auch  in  süjira  u.  Aehnl.  ^^  —  Aehnlicb  dem  Wäw  und  Ja  in  diesen 
Verbalformen  ist  das  AVäw  in  dUvännn  (I.  J.  Sf\f  Z.  4  f.).  Denn  auch 
hier  ist  das  Ja  nicht  integrirender  Bestandtheil  der  Form  wie  in  den 
Formen  fei'alup,  fei^ilun,  fei'äJun,  fi'jalun  u.  Aehnl. ;  sondern  es  steht  statt 
Wäw,  wie  das  Ja  in  Järdtim  statt  des  Rä  steht  (I.  J.  a.  a.  0.  Z.  11  f.). 
Dies  erhellt  aus  dem  Diminutiv  und  dem  plur.  fract. ,  wo  das  Ja  ver- 
schwindet (Z.  10).  Da  dem  so  ist ,  so  wird  dieses  Ja  wie  das  Wäw  in 
nijatun  (welches  nach  S.  ■^\f  Z.  21  statt  Hemze  steht,  also  auch  nicht 
beständig  der  Form  angehört  ^'^)  und  wie  das  Wäw  des  perf.  pass.  der 
3.  F.  behandelt.  Man  verwandelt  also  (in  diiväinm)  Ja  nicht  in  Wäw  ^^, 
ebensowenig  wie  man  (in  rüjatun)  Wäw  in  Ja  verwandelt.  Würde  man 
dtwänun  für  die  Form  fVähin  halten ,  so  würde  man  (Ja  in  Wäw  ver- 
wandeln und)  inseriren  Man  setzt  es  aber  als  fi^^älun  und  nimmt  an, 
dass  erst  nachher  Ja  statt  des  ersten  Wäw  gesetzt  ist,  wie  man  fazan- 
ncifn  (statt  tazanvcwtu)  sagt  (I.  J.  \r\\  7a.  4  f.).  Darum  (d.  i.  weil  die 
(rrundform  kirrätun  ist)  stellt  man  das  2.  E,ä  im  pl.  fract.  (Z.  13)  wie- 
der her  und  wirft  das  Ja  aus.  Von  hä^a  würde  diese  Form,  wenn  sie 
vorkäme,  regelrecht  hijjä'-un  mit  Contraction  lauten,  weil  hier  nothwen- 
dig  2  Ja  zusammentreifen  (entsprechend  den  beiden  Wäw  und  Rä  in 
den  (xrundformen  d'nvivänun  und  kurätun). 


§  543. 

lieber  die  Bildung  des  plur.  fract.  von  den  im  vor- 
hergeh. §  erwähnten  Formen  und  ähnlichen^  (I.  J.  §  715). 

Im  pl.  fract.  von  faa^alun  med.  Wäw  (und  Ja)  wird  der  schwache 
Buchst,  zu  Hemze  (also  würde  kawä'ilu  entstehen)  ebenso  wie  in  fawä^üu 
Wäw  oder  Ja  zu  Hemze  werden  würden,  wenn  Wäw  und  Ja  als  stark 
behandelt  werden  (Beispiele  Z.  16)  ^  Auch  im  pl.  fr.  der  Formen  fei'üun, 
wie  sajjidun  (S.  f  If  Z.  5) ,    und  fei'aJun ,    wie   ^ajjanun  (S.  f  ll"  Z.  15)   wird 
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der  2.  Rad.  zu  Hemze.  So  in  ^ajä'ilu  (pl.  von  'ajjilun,  statt  'aiivihm  med. 
Waw,  Familie,  Hauslialt)  und  clajiViru  (pl.  von  rhajjinin  gut  oder  Gut 
besitzend').  Da  (Waw  und  Ja)  liier  schwach  sind  und  da  (Wäw  hier) 
nach  einem  Zusatzbuchst,  (d.  i.  nach  Ja)  welcher  an  der  Stelle  des  Alif 
des  part.  act.  steht  (in  Ja)  übergeht,  während  es  nach  Alif  in  Hemze 
übergeht*,  und  da  der  Uebergang  (des  Wäw)  in  Jä^  dem  in  Hemze 
im  part.  act.  ähnlich  ist,  obgleich  man  (in  unseren  Nomin.)  nicht  so 
weit  gehen  kann,  Wäw  im  Sing,  in  Hemze  zu  verwandeln,  weil  Ja 
(nicht  Alif)  vorhergeht ,  so  ist  es  wie  wenn  man  den  Plural  von  einem 
mit  Hemze  versehenen  Sing,  bildet  (welches  im  Sing,  aber  wegen  des 
vorhorgeh.  Ja  nicht  eintreten  kann).  Es  ist  nun  nicht  möglich,  dass  der 
schwache  (zum  Stamm  gehörige)  Buchst,  nach  einem  servilen  Ja,  welches 
an  Stelle  des  Alif  (des  part.  act )  steht ,  als  schwach  behandelt  wird, 
ohne  dass  er  auch  nach  dem  Alif  (des  plur.  fract.)  als  schwach  behan- 
delt wird.  Würde  er  (in  unseren  Nomin.)  nicht  schwach  sein,  so  würde 
er  (im  Plural)  nicht  zu  Hemze  werden  (sondern  er  würde  stark  sein) 
wie  in  dajäicinu  von  (kihcanim  (Kater).  So  bildet  auch  'ajjünun  den  pl. 
'ajä'inu  (mit  schwachem  Ja).  —  Ebenso  würde  der  pl.  fr.  vom  Sing,  der 
Form  fu^ahtn  (med.  Wäw  und  Ja)  von  käla  hmvailu  lauten  (statt  ha- 
tvdwilu).  —  Der  Plural  von  fa'walu)}  lautet  wie  der  von  fau^ahm,  weil  415 
es  einerlei  ist,  ob  das  (radicale  oder  das  servile)  Wäw  an  2.  oder  3. 
Stelle  steht '^.  Beide  Formen  würden  von  fairaJun  und  fdUcahoi  (beiden 
Stämmen  med.  infirmae)  gleich  lauten,  z.  B.  kaicwahm  (von  kähi).  So 
würde  auch  der  pl.  fa'-uwilu  (bei  diesen  Stämmen)  dieselbe  Form  wie 
fa'iVilu,  nämlich  hnva'ilu  (mit  Hemze,  von  Mla)  haben.  Man  verfährt 
so,  weil  2  Wäw  zusammentreffen,  welche  nicht  durch  einen  festen  Buch- 
staben von  einander  geschieden  sind,  sondern  nur  durch  Alif,  welches 
so  verborgen  ist,  dass  es  ist,  wie  wenn  die  beiden  Wäw  unmittelbar 
zusammentreten  (Z.  4).  Da  nun  ferner  (Wäw  oder  Ja  hier)  nahe  am 
Wortende  stehen,  so  werden  sie  zu  Hemze,  wie  das  Wäw  in  sunaCun 
(welches  ganz  am  Wortende  steht,  statt  samäivnn).  Ebenso  behandelt 
man  suj'jamun  (statt  sinvivamun,  was  auch  vorkommt,  pl.  zu  säHmiin  med. 
Wäw)  wie  ^utijjun  (neben  ^utuivwun  (Inf.  von  ^atä  III.  Wäw)''.  Derselbe 
Grund  (wie  für  das  Hemze  des  Plur.  faivuHbi  von  Stämmen  med.  infir- 
mae) liegt  vor  in  der  Form  shawujii  (statt  sJiciwüwijn)^.  Treffen  2  AVäw 
in  dieser  Weise  zusammen,  so  braucht  man  sich  nicht  daran  zu  kehren, 
ob  eins  derselben  servil  ist  oder  nicht.  So  bildet  man  aivcCilu  von  aivwalu 
mit  Hemze,  obgleich  (das  2.  Wäw)  zum  Wortstamm  gehört  ^.  In  dem  Verse : 
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Und  bestreiche  die  Augen  mit  den  AugenstäuLchen !  ^^ 
hat  der  Dichter  das  Ja  von  'aicäiviru  (pl,  von  ^uwicärim)  aus  ^''ers- 
zwang  ausgelassen.  Es  gehört  also  nicht  zum  wesentlichen  (und  ur- 
sprünglichen) Charakter  der  Form ,  dass  das  2.  Wäw  aufgegeben  wird 
und  zu  Hemze  wird^'.  Ebenso  würde  die  Form  faioä'ilu  von  Mla  ha- 
ivä'üu  (mit  Hemze)  lauten.  Denn  diese  Form  (d.  i.  das  Waw  in  ihr) 
ist  nicht  stärker  als  es  in  derselben  Form  von  ^cmira  und  von  mcivalu 
(Z.  11)  sein  würde  ^". 

Die  Stämme  med.  Ja  (Z.  11)  werden  in  allen  diesen  Formen  wie 
die  Stämme  med.  Wäw  behandelt ,  indem  Hemze  (bei  schwachen  Stäm- 
men) in  fmvcVihi  ebenso  eintritt  wie  bei  (starken,  z.  ß.)  sajida.  Man  be- 
handelt letzteres  (rücksichtlich  des  Uebergangs  des  Ja  in  Hemze  in 
faiv(Vihi)  wie  'atvira,  so  dass  beide  übereinstimmen,  wie  hajija  (med.  Ja) 
mit  shaivä  (med.  Wäw)  '^  Denn  Ja  wird  in  Verbindung  mit  Wäw  bis- 
weilen für  ebenso  schwer  gehalten,  wie  Wäw  in  Verbindung  mit  einem 
anderen  Wäw  ^^.  Ja  (in  den  Stämmen  med.  Ja)  stimmt  also  mit  diesem 
Wäw  (in  den  Stämmen  med.  Wäw)  überein  und  wird  ebenso  zu  Hemze 
wie  dieses,  oder  wird  nicht  zu  Hemze  wie  dieses'^,  wie  beide  überhaupt 
in  der  Schwäche  und  im  Aufgeben  der  Grundform  mit  einander  über- 
einstimmen. Da  nun  Ja  und  Wäw  als  schwache  Buchst,  und  im  Aufge- 
ben der  Grundform  vielfach  mit  einander  übereinstimmen  und  2  Ja 
(hinter  einander)  für  zu  schwer  gehalten  werden ,  ebenso  wie  die  Auf- 
einanderfolge von  Wäw  und  Ja  für  zu  schwer  gilt  ■^'',  so  werden  (Ja 
und  Wäw)  auch  hinsichtlich  der  Verwandlung  in  Hemze  in  gleicher 
Weise  behandelt.  Denn  man  vermeidet  bei  Ja,  was  man  bei  Wäw  ver- 
meidet (d.  i.  die  so  eben  angegebene  Aufeinanderfolge).  Darum  erhält 
(der  pl.  fr.  von)  fi^jnlim  sowohl  von  Stämmen  med.  Wäw  wie  von  Stäm- 
men med.  Ja  Hemze  (statt  Wäw  und  Ja;  fingirte  Beispiele  Z.  17^')  so 
dass  Ja  (in  dieser  Form)  ebenso  zu  Hemze  wird  wie  Wäw  in  f'a'äivilu 
(Sib.  Z.  2).  Wäw  und  Ja  stimmen  hierin  überein ,  wie  sie  auch  in  an- 
deren erwähnten  Beziehungen  übereinstimmen.  Denn  die  Verbindung 
von  2  Ja  (auch  mit  dazwischen  stehendem  Alif)  wird  ebenso  gemieden 
wie  die  Verbindunü;  von  Ja  mit  Wäw. 
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§  544. 

Uebor  die  Fälle,  in  welchen  einige  der  erwähnten 
Formen  im  p  1.  f  r  a  c  t.  die  u  i'  s  p  r  ü  n  g  1  i  c  h  e  F  o  r  m  (mit  s  t  a  r- 
k  e  m  W  ä  w  oder  J  A)  beibehalte  n.     (I.  J.  §  715). 

Hierher  gehiiren  die  Plurale  (der  Sing.-Formen)  feiUVrm  (und  fei' nluii). 
Beispiele  Z.  21.  Hierher  gehört  auch  der  pl.  fr.  von  'uivwäntn  (.S.  flo  Z.8f'.). 
In  diesen  Pluralen  (Form  fa'äHIu)  wird  Wuw  nicht  zu  Hemze  wie  in 
fa'(Vil2<,  z.  B.  von  kcihi  (d.  i.  kawä'ihi  Sib.  Z.  2).  fn''äluii  weicht  also  (in 
der  Bildung  des  pl.  fr.)  von  fa^alnn  ebenso  wie  der  pl.  fr.  von  fä'ilhin 
(von  dem  von  f(Vihin)  abweicht.  Beispiele  Z.  23  ^  Und  zwar  weichen 
die  ersten  Formen  (mit  Hemze)  von  diesen  (letzten  ohne  Hemze)  ab,  416 
weil  alle  Plurale  der  ersten  Gruppe  Hemze  enthalten,  entsprechend  der 
Schwäche  (des  mittleren  Rad.)  der  entsprechenden  Verba  oder  Singulare. 
Da  nun  hier  Wäw  und  Ja  nahe  am  Wortende  stehen,  so  werden  sie  behan- 
delt, wie  wenn  sie  die  dritten  Radicale  wären,  wenn  diese  nach  Alif 
stehen  und  nichts  darauf  folgt  (Beispiele  Z.  3).  Wäw  und  Ja  werden 
also  (indem  sie  in  Fällen  wie  die  S.  fif  Z.  16  f.  angegebenen  zu  Hemze 
werden)  behandelt,  wie  wenn  sie  die  letzten  Buchst,  (d.  i.  die  dritten 
ßadicale)  wären,  ebenso  wie  auch  die  beiden  (ursprünglichen)  Wäw  in 
sujjamun  (statt  smvicamun)  so  behandelt  werden,  wie  wenn  sie  die  letz- 
ten Buchst,  wären  (S.  flo  Z.  4  f.).  Setzt  man  aber  einen  Buchst,  zwi- 
schen Wäw  und  Ja  und  den  letzten  Buchst,  des  Wortes  (wie  in  den 
S.  f  iö  Z.  23  angeführten  Pluralen)  so  bleiben  Wäw  und  Ja  stark  wie 
(andererseits  bei  den  Stämmen  III.  Wäw  und  Ja)  in  shahäiüatun  und 
('/cmdjatim  wo  (Wäw  und  Ja  nicht  mehr  am  Wortende  stehen  und  darum) 
stark  bleiben,  da  das  Ende  des  Wortes  nicht  nur  aus  dem  Flexions- 
buchst.  (Wäw  und  Ja)  sondern  (ausserdem  noch)  aus  dem  besteht,  was 
hinter  dem  Wäw  oder  Ja  steht  (d.  i.  aus  dem  femin.  Hä)  ^.  Da  man  nun 
hier  so  verfährt,  so  steht  der  schwache  Buchst.,  welcher  dadurch  stär- 
ker wird,  dass  er  durch  2  Buchst,  (z.  B.  in  taiväivisii  flo  Z.  23)  vom 
Wortende  getrennt  ist,  der  starken^  Behandlung  näher,  und  die  ur- 
sprüngliche (starke)  Behandlung  kommt  ihm  eher  zu.  So  ist  das  (zweite) 
Wäw  in  suwwamn  und  .smvuihmm  (Plurale  des  part.  act.)  stark,  weil  es 
vom  Wortende  entfernt  ist,  wie  das  (zweite)  Wäw  in  uchuwivatnn  und 
uhuwivatim  (sowohl  Infinitive  wie  Plurale)  weil  es  nicht  (ganz)  das  Wort- 
ende bildet  ^.  In  smvwämun  ist  das  starke  und  ursprüngliche  Wäw  noth- 
wendiger  und  l)leibender  (als  in  iibuivivatun)  weil  es  (von  diesen  beiden 
Formen  mit  schwachem  Buchst.)  die  stärkere  ist\ 
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§  545. 

Ueber  die  Passiva  der  Formen  faii'ala  med.  Whw  und 
fei'ala  med.  Ja. 

Dieselben  würden  huivila  und  Inijl'a  lauten.  Der  Verlängerungs- 
buchst.  (dieses  Passivs)  ist  derselbe  wie  der  im  (Passiv  von)  fiVala. 
fau'ala  und  fei'ala  stimmen  hier  (in  der  Bildung  des  Passivs)  mit  fä'ala 
überein ,  wie  sie  auch  bei  starken  Stämmen  mit  ihm  übereinstimmen. 
Beispiele  für  letztere  Z.  13 — 15.  Ebenso  würde  tafei'ala  (angeschlossen 
an  die  2.  F.  des  Quadril.)  von  bä'a  das  Passiv  tufü'lJa  bilden  wie  tafä'ala 
(die  6.  F.  des  Tril.)  wie  die  andere  Form  {fei'ala)  in  der  Passivbildung 
mit  der  3.  F.  des  Trilit.  übereinstimmt.  Beispiele  Z.  16.  Dieselbe  Ueber- 
einstimmung  (mit  der  6.  F.)  findet  beim  starken  Verbum  statt.  So  bildet 
fafeihaka  (sich  tief  in  eine  Rede  einlassen)  fufuhika.  Ebenso  entspricht 
fiVala  med.  infirmae  derselben  Form  mit  starken  Buchst.  Insertion  (und 
Contraction  des  schwachen  Buchst,  als  2.  Rad.  mit  dem  Wäw  des  Pas- 
sivs) findet  hier  nicht  statt.  Ebenso  stimmen  (die  Passiva  von)  fau'ala 
und  fei'ala  mit  denen  (der  starken  Verba)  überein.  Man  behandelt  (die 
beiden  im  Passiv  der  3.  und  6.  F.  bei  den  verbis  med.  infirmae  zusammen- 
trefi'enden  Wäw  oder  Ja)  nicht  wie  den  2.  Rad.  in  der  2.  F.  derselben 
Verba  (Z.  19).  Denn  Wäw  und  Ja  sind  (in  diesen  Formen)  ebenso  gut 
Servilbuchst,  wie  Alif  (in  der  3.  F.).  Denn  Wäw  und  Ja  kommen  (wie 
in  den  entsprechenden  Formen  der  starken  Verba)  auch  so  vor,  dass  kein 
anderes  Wäw  oder  Ja  darauf  folgt ;  darum  ist  die  Verdopplung  in  diesen 
beiden  Formen  nicht  nothwendig  (weil  nicht  bei  allen  Verbis  vorkom- 
mend). (Nicht  tritt  das  doppelte  AVäw  oder  Ja  (wie  in  hauivala  und 
heija'a)  ein  in  Verbis  wie)  hankala  und  heitara.  Da  es  mit  Wäw  und  Ja 
(in  diesen  Formen)  so  steht  (d.  i.  da  sie  accidentiell  sind)  so  werden  sie 
wie  Alif  (in  der  3.  F.)  behandelt  (d.  i.  nicht  mit  dem  folgenden  Buchst, 
durch  Teschdid  zusammengezogen).  Man  unterscheidet  also  zwischen 
diesen  beiden  Formen  (der  3.  und  6.)  und  den  anderen  (der  2.  u.  5.)  wo 
die  Insertion  stattfindet. 

Ebenso  würde  im  perf.  pass.  ^  der  Form  fa'wala  der  Verlängerungs- 
buchst.  stehen  ohne  Insertion.  Man  behandelt  die  beiden  Wäw  hier 
nicht  wie  wenn  sie  den  verdoppelten  2.  Rad.  darstellen,  da  es  hier  ge- 
trennte Buchst,  sind  (welche  nicht  zusammengezogen  werden  dürfen). 
Denn  (in  fa'ivala)  tritt  der  Servilbuchst.,  welcher  darin  ist,  (accidentiell) 
hinzu,  die  Wiederholung  (des  Wäw)  ist  aber  nicht  nothwendig  (und  aU- 
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gemein)  wie  sie  z.  B.  in  yahwara  nicht  stattfindet  (sondern  bloss  bei 
den  Verbis  med.  Wäw).  Da  es  nun  mit  dem  Zusatzbuchst,  (in  der  Form 
fa^vala)  so  steht,  so  wird  das  perf.  pass.  derselben  so  behandelt,  wie 
wenn  kein  serviles  Wäw  (auf  das  radicale)  folgte  (d.  i.  wie  Icidila). 
Darum  (lies  Z.  1  faHdaUka)  werden  Wäw  und  Ja  in  (den  Passivis  v(jn)417 
fa^ivala  und  fa'jala  behandelt  wie  in  den  Passivis  von  fau'nla  und 
fei'ala,  d.  i.  so  wie  wenn  Wäw  und  Ja  nicht  (auf  ein  anderes)  Wäw  und 
Ja)  folgte,  weil  diese  beiden  (hier)  getrennte  Buchst,  sind'-.  So  wür- 
den die  Passiva  (der  Form  fa'irala  von  hä^a  und  kdid)  hihvi'a  und  Jcüwila 
lauten,  indem  das  (radicale  !)  Ja  von  Mji'a  im  perf.  pass.  wegen  des  (vor- 
hergeh.) Damma  zu  Wäw  wird,  wie  dies  auch  in  der  Form  fn'lila  ge- 
schehen würde  ^.  Dies  wird  später  erörtert  werden.  Dagegen  wird  im 
Passiv  der  Form  fci^ala  von  l)ä''a  das  (servile  !)  Wäw  nicht  zu  Ja  (durch 
Assimilation  an  das  folgende  radicale  Ja)  weil  dann  derselbe  Fall  ein- 
tritt wie  in  siijira*.  Die  F.  if'cm^ala  von  sära  würde  isjajjavd  lauten, 
indem  Wäw  zu  Ja  wird,  weil  es  vocallos  ist  und  Ja  darauf  folgt.  Das 
Passiv  dagegen  würde  usjiijira  lauten,  weil  dies  Wäw  auch  so  vorkommt, 
dass  Ja  nicht  darauf  folgt  ^,  wie  bei  (starken  Verbis ,  z.  B.)  i(j(kiiiäuna. 
Das  Wäw  wird  hier  angesehen  wie  das  mfan^da  und  wie  das  Alif  in  if-alla^. 
Dem  entsprechend  würde  diese  Form  (Z.  6)  auch  von  hüla  gebildet  werden  ''. 
Denn  dies  Wäw  kommt  auch  vor ,  ohne  dass  ein  anderes  Wäw  darauf 
folgt,  so  dass  die  Passiva  dieser  Form  (von  Verbis  med.  Wäw  und  Ja) 
nach  den  starken  Verbis  gebildet  werden,  ebenso  wie  (der  Plural)  uivalu 
(von  ülä,  auch  zu  aivivahi)  nach  dem  der  starken  Nomina  (wie  Icuhm-ti  von 
kuhrä)  gebildet  wird  (ohne  Rücksicht  auf  die  Schwäche  des  Wäw  zu 
nehmen),  nsjüjira  wird  also  hier  (d.  i.  im  Passiv)  nach  iii/d/'/dina  und 
iishhilbha  ^  gebildet.  Wäw  wird  nicht  zu  Ja,  weil  es  mit  dieser  Form  steht 
wie  mit  der  3.  F.  —  Auf  meine  Frage  nach  jauumn  sagte  Chalil,  dass 
es  von  jumtu  herkommen  würde  (wenn  man  ein  Verbum  davon  bilden 
würde)  wenn  ein  solches  Verbum  auch  nicht  wirklich  vorkomme".  (Es 
kommt  nicht  vor)  weil  man  es  vermeidet,  im  Imperf.  diesen  schwachen 
Buchst.  (Wäw)  mit  einem  mit  Damma  versehenen  Ja  zusamraentreiFen 
zu  lassen ,  damit  nicht  im  Imperf.  2  Ja ,  von  welchen  das  eine  Damma 
hat,  mit  dem  schwachen  (Wäw)  zusammentreffen  '".  Da  man  nun  schon 
1  Wäw  beim  Verb  für  zu  schwer  liält^^  so  verwirft  man  es  hier  (voll- 
ständig) wegen  der  Schwere  der  Form,  welche  sich  nothwendig  in  der 
Flexion  ergiebt.  Zu  den  Nomin.,  zu  welchen  aus  der  erwähnten  Abnei- 
gung   (vor    zu   grosser  Schwere  der  Form)    keine    gebräuchlichen  Verba 
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cxistiren,  gehören  awtvalu,  u'äivun,  ä'ahm^-,  waihtn,  ivaisitn,  ivailim.  Die 
bei  ihnen  zu  supponirenden  Verba  giebt  Sib.  Z.  15  f.  ^^  Auf  meine  Frage, 
wie  die  4.  Verbal-Form  von  janmnn  regulär  lauten  würde ,  wenn  man 
den  mittleren  Rad.  als  stark  behandle  '•*  (Beispiele  Z.  17)  antwortete 
Chalil :  ajjanin  (statt  aiicama)  mit  Uel)ergang  des  Wäw  in  Ja  wie  im 
pl.  fr.  njjdmun  (statt  ahvumun).  Dieselbe  Veränderung  geht  vor  an  je- 
der Stelle ,  wo  das  Ja  der  Verba  I.  Ja  (Beispiel  Z.  18)  stehen  bleibt 
(und  Wäw  auf  vocalloses  Ja  folgt)  also  nicht  im  Perf.,  Impf,  und  Par- 
ticip  der  4.  Form,  sondern  diese  würden  tUvima,  jüwamii,  mimumun  lau- 
ten ^^.  Denn  Ja  hat  (im  Perfect  der  4.  F.  der  Verba  I.  Ja)  nicht  immer 
Ja  hinter  sich"*  (wie  in  ajjama  Z.  17)  während  diese  (Aufeinanderfolge 
der  beiden  Ja)  in  der  2.  F.  der  Verba  med.  Ja  (Z.  20)  immer  stattfin- 
det, sondern  es  kommt  auch  allein  vor  (ohne  ein  anderes,  wenn  auch  aus 
Wäw  entstandenes  Ja,  wie  in  ajjama,  dagegen  mit  einem  starken  Buch- 
staben, wie  in  oihina).  AVie  nämlich  fai'ala  und  fau'ala  (von  Verbis  med. 
Wäw  und  Ja)  nach  (starken  Verbis,  z.  B.)  heitara  und  saunia'-d  gehen,  so 
geht  ajjmna  nach  aikana  ^'^.  —  Die  F.  af^ahi  von  jaunmn  würde  ajjumu 
lauten  (statt  aiivamii)  entsprechend  dem  plur.  ajjämun  (statt  ahvämim). 
Der  pl.  fr.  davon  würde  (statt  Wäw)  Hemze  haben:  ajcVinin^^.  Denn 
41S  Wäw  ist  hier  schwach  wie  im  pl.  fr.  von  sajjiäun ,  und  Ja  gilt  in  der 
Verbindung  mit  Wäw  (in  dem  ursprünglichen  ajäwinm  trotz  des  dazwi- 
schen stehenden  Alif)  für  schwer  ^^.  Wie  man  nun  den  pl.  fr.  von  sajji- 
dun  (statt  sctiividun,  also  med.  Wäw,  Form  fci'ihin)  nach  dem  von  fau^a- 
lun  der  Verba  med.  Wäw,  z.  B.  IcäJa  bildet  (rücksichtlich  der  Verwand- 
lung des  2.  schwachen  Buchst,  in  Hemze)  so  bildet  man  auch  den  pl.  fr. 
von  ajjdnni  nach  dem  von  aivicalu  (in  derselben  Hinsicht^"). 

Die  F.  if'au'-ala  der  Verba  med.  Wäw  entspricht  im  Perfect  dersel- 
ben F.  der  Verba  med.  Ja  (S.  flv  Z.  5  — 10)-^  if'au'ala  behält  die  volle 
Form  ebenso  wie  ftVahi  und  fafiVahi.  Denn  wenn  man  (das  erste  radicale 
Wäw  in  ilcwaimala  als  schwachen  Buchst.)  vocallos  machen  würde  (wie 
Wäw  in  aJiäma  statt  alanvma  statt  akicama,  I.  J.  \f.\  Z.  21  f.)  so  würden 
Alif  (in  der  3.  u.  6.  F.  des  Trilit.)  und  (das  servile)  Wäw  (in  if'au'-ala) 
fortfallen ,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst.  zusammentreiFen.  Ebenso 
(bleibt  das  radicale  Wäw  in  der)  9.  und  11.  F.  Die  F.  if'au'ala  von 
Jcäla  würde  ikwaivivala  -'  lauten  (entsprechend  isjajjara  von  verbis  med. 
Ja  ftv  Z.  5).  Beispiele  für  Activ  und  (fingirtes)  Passiv  der  ll.F.von  Verbis 
med.  Ja  und  Wäw  Z.  5,  wo  im  Passiv  das  Alif  zu  Wäw  wird,  für  das 
Activ  der  9.  F.  Z.  6   (mvarra  abweichen). 
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§  546. 

U  e  1)  e  r  <li  e  F  ä  1 1  e  ,    in  \v  e  1  c  li  c  n  .1  ;1  z  u  W  a  w  w  i  r  d. 

Von  Vcrbis  med.  ,Ia  wie  hiVa  wiii-dc  dio  F.  fu^lalun  lailalim  (statt 
Tcujlalmi)  lauton ,  und  die  VerLalform  fn^lHa  würde  MUla  (statt  kujHla) 
lauten  K  Diese  Formen  sind  nicht  wie  hkliin  (statt  hujdiin ,  pl.  von  al- 
jndit)  oder  hfa  (Passiv  statt  hnji'a)  anzusehen,  obgleich  sie  ihnen  (phone- 
tisch) ähnlich  sind,  weil  sie  von  (der  Eigenthümliclikeit)  derselben  entfernt 
sind-.  Denn  die  Form  ist  4buchstabig,  und  die  danach  gebildeten  No- 
mina haben,  so  lange  sie  diese  4  Buchst,  enthalten,  stets  vocalloses  Ja, 
und  das  Ja  der  Verbalform  {fuHüa  Z.  8)  ist  nicht  ursprünglich  vocalisirt 
(wie  in  litji'a).  Da  dem  so  ist,  so  wird  das  Passiv  dieser  Quadril.  ana- 
log bufira  (von  hcipna)  und  jfihivn  (so!)  statt  jujkann)  gebildet,  wozu 
das  Particip  miikamoi  gehört.  AVir  haben  Araber  sagen  hören:  ta'ajjapd 
an-näkahi  die  Kameelin  empfängt  nicht  im  ersten  oder  auch  folgenden 
Jahr,  nachdem  sie  gedeckt  ist.     Danach  sagt  der  Dichter : 

Indem  sie  (die  Kameelin)  altes  Fett  und  Empfängnisslosigkeit  (als 
Oberkleid)  angelegt  hat,  und  (diese  beiden  Umstände)  ihre  Natur  ge- 
kräftigt haben,  su  dass  ihre  Grlieder  aus  einander  getreten  sind  ■^. 


§  547. 

Ueber  diejenigen  Wörter  med.  Wäw  und  Ja,  welche 
Hemze  als  3.  Uadical  haben. 

Beispiele  Z.  15  f.  («a'a  mit  Mühe  aufstehen,  ätCa  krank  sein,  fä'a 
zurückkehren). 

Wäw  und  Ja  werden  (als  2.  Rad.  bei  den  Stämmen  med.  infirmae) 
nicht  als  schwach  behandelt ,  wenn  der  3.  Rad.  ebenfalls  Wäw  oder  Ja 
ist.  Denn  wenn  man  dies  thun  würde,  so  würden  Formen  entstehen, 
welche  man  für  zu  schwer  hält,  und  welche  leicht  mit  anderen  Formen 
verwechselt  werden  könnten ,  und  verstümmelt  sind  ^  Nun  ist  aber 
der  Zweck  der  schwachen  Behandlung  (von  Wäw  und  Ja)  die  Erleich- 
terung der  Form  (nicht  die  Erschwerung  derselben).  Da  nun  die  sehwache 
Behandlung  in  diesem  Fall  die  angeführten  Uebelstände  ergeben  würde, 
so  werden  solche  Formen  verworfen. 

Dagegen  werden  diese    (in    unserem   §   behandelten)  Verba   wie    die  419 
anderen  Verba  med.  Wäw  und  med.  Ja   behandelt    (Beispiele  Z.  1)    nur 
dass  man  den  3.  Rad.  (das  Hemze)  in  Ja  verwandelt,  wenn  der  2.  Rad, 
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Hemze  erhält".  So  erhält  im  (part.  act.)  yu'in.  der  2.  Rad.  Hemze  wie 
in  bai'iw.  Da  nun  der  3.  Rad.  ebenfalls  Hemze  ist,  so  treffen  2  Hemze 
zusammt^n.  I\Ian  kann  aber  (das  Hemze ,  welches  den)  3.  Rad.  (bildet) 
nicht  als  hcina  heina  setzen,  weil  beide  Hemze  in  Einem  Wort  vorkommen 
und  nicht  von  einander  getrennt  sind  (1.  J.  §  G61).  Die  beiden  Hemze  verhal- 
ten sich  hier  so  wie  2  Buchst.,  welche  durch  Teschdid  zusammengezogen 
werden  sollten  (wie  in  färrun  statt  färiniii)  weil  sie  in  Einem  Worte  stehen 
und  (im  Partieip)  immer  verdoppelt  vorkommen,  wie  in  der  Lehre  von  der 
Insertion  erörtert  werden  wird.  Da  aber  die  beiden  Hemze  hier  immer 
(getrennt)  vorkommen,  so  nimmt  ihre  Schwere  dadurch  zu.  Man  ver- 
wandelt also  den  3.  Rad.  (in  einem  anderen  Buchst.)  und  giebt  seine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Hemze  ganz  auf.  Alle  Participia  der  oben  erwähnten 
Verba  werden  wie  gcCin  behandelt,  aber  nicht  wie  cliatäjä  (pl.  von  cJinti'cäun 
III.  hemzatae)  weil  (in  gä'in  u.  Aehnl.)  das  Hemze  nicht  erst  im  Plu- 
ral eintritt  (wie  das  erste  Hemze  in  diaUV'i' n ,  Grrundform  zu  chatäjä). 
Diese  Participien  (von  Verbis  med.  infirmae  und  III.  hemzatae)  haben 
also  die  Form  der  Participia  der  (Verba  med.  hemzatae  und  III.  infir- 
mae wie)  sha'ä  (zuvorkommen)  und  na'ä  (entfernt  sein).  Dagegen  ist 
(hatiijd,  weil  hier  das  (erste)  Hemze  (der  Grundform)  erst  im  Plural 
eintritt,  wie  niatäja  (statt  motäjijn)  (Plur.  von  itiatijjatnn  von  matä  III. 
W^äw)  gebildet.  Das  Ja  (des  Sing,  fa^ilatn)  wird  im  Plur.  fa'cVilu  im- 
mer zu  Hemze,  nie  anders,  und  nur  in  dieser  W^eise  wird  der  Zusatz- 
buchst, hinzugesetzt,  so  dass  diese  Form  der  F.  fu'cVilii  ähnlich  ist  ^. 

Der  Plural  fawuHJu  von  yaa  lautet  yaicä'in  ent.sprechend  dem  Plur. 
der  Stämme  med.  hemzatae  und  III.  Wäw  (Z.  10).  Der  Plur.  wird  also 
entsprechend  dem  Sing,  gebildet,  weil  man  den  Sing,  (des  Particips)  ent- 
sprechend dem  der  Stämme  med.  hemz.  und  III.  Wäw  bildet'.  Dagegen 
lautet  der  Plur.  fa^ä'ihi  von  gaa  und  S(Va  dem  Plur.  chatäjä  entsprechend 
(weil  in  dieser  Form  das  Hemze  auch  bei  diesen  Stämmen  erst  im  Plur. 
eintritt).  Fingirte  Plurale  von  diesen  Stämmen  Z.  12.  —  Nach  Chalil 
ist  in  (Participien  wie)  gä'in  und  sliä^in  der  3.  Rad.  (das  radicale  Hemze) 
umgestellt  (und  an  die  2.  Stelle  gesetzt)  ^  Er  sagt ,  man  mache  dies 
hier  zum  allgemeinen  Gresetz  ,  da  eine  Umstellung  auch  von  der  2.  an 
die  3.  Stelle  vorkomme,  um  nur  Ein  Hemze  zu  vermeiden  (während 
in  unseren  Fällen  das  Zusammentreffen  von  2  Hemze  vermieden  wer- 
den soll,  von  welchen  das  zweite,  aus  der  2.  an  die  3.  Stelle  versetzte, 
wieder  zum  ursprünglichen  Ja  wird)  ^  So  in  lätln  (statt  lä'itun)  in  dem 
Verse  des  'Aggäg,    welcher  zu  Sib.  II  S.  in    übersetzt    ist.      Ebendort 


—     799     — 

der  Vers  des  Tarif.  Die  meisten  Aral)er  sagen  aber  lätun  und  s/iähiin, 
indem  sie  das  Hemze  ganz  ausfallen  lassen  (während  es  in  den  in  den 
Versen  erwähnten  Formen  zu  Ja  geworden  und  versetzt  ist).  Es  ist 
wie  wenn  diese  den  3.  Kad.  von  (/(Va  (das  Hemze)  im  Particip  (ebenfalls) 
nicht  umstellen  (sollten),  weil  ihre  Eigenthümlichkeit  der  Ausiall,  aber 
nicht  die  Umstellung  ist.  Sie  lassen  ihn  aber  in  Wirklichkeit  niclit 
ausfallen ,  damit  nicht  das  Alif  (des  part,  act.)  und  das  Ja  (von  el-ycVi) 
welche  (nach  dem  Ausfall  des  Hemze)  beide  vocallos  sind,  zusammentref- 
fen. Dadurch  (d.  i.  durch  Formen  wie  hVin,  wo  das  Hemze  versetzt 
ist)  wird  die  Ansicht  dessen  bestätigt ,  welcher  annimmt ,  dass  das 
Hemze  in  gain  dasjenige  ist,  welches  (als  ursprünglicher  3.  Rad.)  statt 
des  2.  Rad.  gesetzt  ist  ^.  Beide  Lehren  (sowohl  die  des  Sib.  wie  die 
des  Chalil)  sind  correct  und  gut. 

(Der  Sing.)  fu'ä'ilmi  von  gcVa  würde  gujain  lauten,  wie  von  sä'a  suicä'iv. 
Denn  hier  ist  das  Hemze  kein  im  Plural  hinzukommendes "'',  sondern  es  ist 
(radical)  wie  das  im  part.  act.  der  3.  F.  der  Verba  med.  liemzatae  und  HI.  420 
infirmae  (Beispiel  Z.  1  ^).  —  Die  F.  fa'Ialnii  fn'hdnn  u.  fi'lilun  von  (jiVa  und 
liara'a  Z.  1  f.  '"  (Man  verwandelt  hier  das  2.  Hemze  in  einen  schwachen 
Buchstaben)  weil  2  Hemze  immer  zusammentreffen.  Es  findet  hier  keine 
Umstellung  statt  wie  in  giVin  (nach  Chalil)  weil  kein  Hemze  vorhanden 
ist,  welches  aus  Wäw  oder  Ja  entstanden  ist,  so  dass  es,  an  das  Ende 
gestellt  (darum)  zu  (einem  schwachen  Buchst,  werden  könnte)  wie  Ja  in 
hääin ;  sondern  hier  ist  Hemze  der  ursprüngliche  Buchst,  (und  der 
schwache  Buchst,  ist  durch  das  Zusammentreffen  von  2  Hemze  entstan- 
den), r/rt'm  ist  nach  der  Lehre  (des  Chalil)  welcher  annimmt ,  dass  (so- 
wohl das  Hemze,  welches  den  3.  Rad.  bildet,  als  auch  das,  welches  aus 
dem  mittl.  Rad.  entstanden  ist)  umgestellt  ist,  wie  Jufjn  anzusehen,  wo 
das  Wäw  (der  2.  Rad.)  umgestellt  ist,  um  das  (im  Particip  daraus  ent- 
stehende) Hemze  zu  vermeiden.  Hier  (d.  i.  in  den  Z.  1  f.  erwähnten 
Formen)  ist  aber  kein  Buchst,  vorhanden,  welcher  aus  einem  anderen, 
welcher  ursprünglich  ist,  zu  Hemze  geworden  wäre.  Die  Plurale  wür- 
den kurä'in  und  gajä^in  (Form  fa'äUhi)  lauten  (mit  Bleiben  des  Hemze) 
weil  das  Hemze  schon  im  Sing,  fest  ist  und  nicht  erst  im  Plur.  ein- 
tritt (wie  das  Hemze  in  der  Grundform  zu  chafäjä).  Diese  Plurale  wer- 
den also  gebildet  wie  mashain  von  misWatun  (Korb)  '^.  —  Die  (Plural-) 
Form  fd'tVihi  (im  Unterschied  von  fa'ä'ilu)  von  gcVa  und  scVa  lautet  sa- 
iväjä  und  gajdjä  (wie  fa^tVüu  S.  1^11  Z.  12).  Denn  wenn  man  diese  Form 
von  hcca  und  käla  bilden  würde,  so  würde  (statt  des  2.,  servilen.  Ja  oder 
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Wäw)  Hemze  stehen^".  Da  nun  (in  dieser  Form,  wenn  von  yaa  gebildet) 
dieser  in  Hemze  übergegangene  (vorletzte  Buchst.)  dem  3.  Ead.  (welcher 
auch  Hemze  ist)  entspricht,  so  muss  der  3.  Rad.  (wegen  Zusammentref- 
fens von  2  Hemze)  in  Ja  verwandelt  werden  (entsprechend  dem  vorher- 
geh. Kesre)  wie  dies  auch  in  gain  ^^  und  chatajä  geschieht.  Da  nun  (der 
3.  Rad.)  in  Ja  verwandelt  wird,  und  das  (erste)  Hemze  nur  im  Plural 
eintritt  (weil  aus  Ja  oder  Wäw  entstanden  ^^)  so  wird  der  Plural  ge- 
bildet wie  der  der  Form  f'awcViJu.  von  den  Verbis  med.  Wäw  und  III.  Ja 
(wo  am  Ende  2  schwache  Buchst,  zusammentreffen,  Z,  10).  Denn  das 
(erste)  Hemze  tritt  in  accidentiellcr  A\"ei.sc  erst  im  Plural  hinzu ,  und 
es  folgt  Ja  darauf '^  Der  Plural  wird  also  gebildet  wie  niatäjä^''. 
Wer  aber  (mit  Chalil  Ja  und  Hemze  in  gain  und  sJuVin)  umstellt 
(S.  fll  Z.  13  f.)  und  den  Plur.  bildet  wie  sliaicä'in  statt  shcnvai'u'^,  muss 
sagen  gajiVin  und  shaivä'in  (mit  Beibehaltung  des  Hemze).  Denn  dies 
Hemze  (am  Ende  der  beiden  Formen)  ist  (nach  der  Annahme  des  Chalil) 
ursprünglich  (weil  es  der  zweite  in  Hemze  verwandelte  und  umgestellte 
Rad. ,  Ja  oder  Wäw  ist)  welcher  auch  im  Sing,  (als  Hemze)  vorhanden 
ist.  Da  aber  dieser  mittlere  Rad.,  welcher  ursprünglich  Ja  oder  Wäw 
ist,  (als  Hemze)  an's  Ende  gesetzt  wird,  so  wird  er  (nach  dem  anderen 
Hemze,  welches  den  3.  Rad.  bildet)  wieder  zum  schwachen  Buchst,  und 
wird  behandelt  wie  das  (radicale)  A^'äw  der  Verba  med.  hemzatae  und 
III.  inürmae  im  part.  act.  ^'  (Z.  14).  —  Die  9,  F.  von  sadi'a  (rostig  sein) 
würde  isda'eitu  lauten  mit  Uebergang  (des  2.  Hemze)  in  Jä^^;  dem  ent- 
spricht das  Particip  niusda'm  und  das  Impf,  josäa'i.  Es  ist  nicht  mög- 
lich, dasselbe  hier  (im  Impf,  und  Particip)  als  Verb  III.  Ja  zu  behandeln 
(wegen  des  Uebergangs  des  2.  Hemze  in  Ja)  und  zugleich  im  Perfect  (das 
2.  Hemze)  zu  Alif  zu  machen '^  Darum  macht  man  es  (im  Perfect)  nicht 
zu  einem  vocallosen  Alif,  ebenso  wie  sich  das  Perfect  der  4.  F.  (und 
der  anderen  abgeleiteten  Formen)  der  Verba  III,  Wäw  nach  dem  Impf, 
richtet,  indem  auch  im  Perfect  Ja  statt  Wäw  eintritt  (Z.  17).  Man 
kann  also  im  Perfect  das  Hemze  nicht  so  behandeln  (wie  es  gewithnlich 
geschieht  '^)  während  man  die  übrigen  Formen  nach  den  Verbis  III.  Ja 
bildet.  Daher  wird  diese  (9.  F.  im  Perf.  und  Imperf.)  nach  (den  Verbis 
III.  Ja,  wie)  ramä  jarmi  gebildet.  Dies  ist  die  Lehre  des  Chalil  '^'\  — 
Die  F. /■ayV??7?^  von  saa  und  gä'a  lautet  wie  fa'cVUu  (Sib.  Z.  7—11).  Denn 
hier  tritt  das  Hemze  (der  ursprünglichen  Form)  erst  im  Plural  ein  ^'.  — 
Auf  meine  Frage  nach  sawiVijaftoi  (Inf.  von  scVa  jastVu  neben  sawdjatmi 
und  sawcCatun)   antwortete  Ch. ,    es    sei   iMo,  Y.  ficälijatu   wie    'aJanijadni 
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(vgl.  §  512  Anm.  73).  Wer  den  Inf.  san-djatim  bildet,  lä-sst  Hemze  fort 
wie  in  Jtnnm  (statt  liiVirun)  und  Jdhin  (statt  JiVifjm)  und  wie  die  Meiston 
über  den  Wegfall  des  ursprünglichen  Hemze  in  malalmn  (statt  maVakun) 
einverstanden  sind.     Der  Dichter  sagt : 

So  bist  du  denn  kein  menschliches  Wesen,  sondern  ein  Engel,  wel- 
cher von  der  Himmelsatmosphäre  herniederschwobt  ". 

Man  sagt  malalcatun  ''^  und  muVahatun  in  der  Bedeutung  Botschaft.    421 

Auf  meine  Frage  nach  masaijatun  (Inf.  von  m'a  med.  Wuw ,  neben 
dem  S.  f\\  Z.  20  erwähnten)  sagte  Chalil,  es  sei  durch  Umstellung  (des 
schwachen  Buchst,  und  Hemze)  entstanden '''^  Dieselbe  Umstellung  fin- 
det statt  in  (den  Pluralen  von  srhci'nn,  med.  Ja)  uslijä'u  und  asliäwu-^. 
Ferner  in  l:isijjun  statt  htwüsun  (pl.  von  Jcausnn)  um  das  Zusammentref- 
fen von  2  Wäw  und  2  Damma  zu  vermeiden '''".  Hierher  gehört  auch 
die  Dichterstelle : 

Merwän,  Merwan,  Bruder  des  unglücklichen  Tages  !  ^^ 
Zu  Grunde  liegt  jawimvii.  Aus  Verszwang  (sind  aber  Wäw  und  Mim 
umgestellt).  Dazu  kommt,  dass  dieses  Wäw  in  der  Form  fa'ilun 
schwach  ist  (weil  es  zwischen  2  Vocalen  steht,  deren  erster  Fatha  ist  S.) 
und  man  dies  in  der  Verbindung  mit  dem  (vorhergehenden)  Ja  beson- 
ders anstössig  findet.  Daher  behandelt  man  jawimun  (mit  derselben  Um- 
stellung) wie  liiiwusun. 

Der  Infin.  masäHjatun  (Z.  1)  sollte  eigentlich  masäivi'atun  lauten. 
Man  vermeidet  aber  die  Verbindung  von  Wäw  und  Hemze ,  weil  man 
beide  Buchst,  für  schwer  hält.  —  Die  Grundform  zu  asIijiVit  ist  sheiWu. 
Man  vermeidet  aber  das  ZusammentreiFen  von  Ja  und  Hemze  ebenso 
wie  das  von  Wäw  und  Hemze  (und  stellt  das  Hemze  darum  voran).  — ■ 
Bei  asJiuivä  (Z.  2)  liegt  oshäjä  zu  Grunde,  so  dass  es  wie  von  ishuivatun 
gebildet  ist^^  Die  F.  ishdwafnn  sollte  ursprünglich  shci'ä'atun  lauten  (so 
nach  Variante  und  S.).  Nun  stellt  man  das  (erste)  Hemze  vor  (dieses  aus) 
shci'itn  (gebildete  Nomen)  und  setzt  Wäw  an  Stelle  des  (an  das  Ende  ver- 
setzten) Ja  wie  in  atwatun  '^^  und  in  gibäwatun  (Nebenform  zu  gibäjatun^  Inf. 
von  gahd  III.  Ja)  und  wie  (umgekehrt)  in  el-'uljä  (Fem.  zu  el-'a'lä  III.  Wäw) 
und  eWalja'u  (unregelmässige  Nebenform  dazu)  Ja  für  Wäw  steht  ^". 
Eine  ähnliche  (Umstellung)  findet  in  ta'mana ,  verglichen  mit  itina\inna 
(ruhig  sein)  statt  ^^  Dass  in  diesen  Wörtern  eine  Umstellung  stattge- 
funden hat,  nimmt  man  darum  an,  weil  sie  die  Bedeutung  von  (anderen 
ähnlichen  Wörtern)  haben,  in  welchen  diese  (durch  Umstellung  entstan- 
dene Form)  nicht  (durch  die  Ableitungen)  durchzuführen    ist,    und   weil 

J  a  li  u  ,    Sibiiwaihi's  Buch  über  die  Grannnatik  ^1 
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die  Form  dieser  der  Form  jener  bis  auf  die  Umstellung^-  gleich  ist. 
Das  Verfabren  (um  die  ursprüngliche  Form  zu  finden)  ist  dasselbe  wie 
bei  den  AVörtern,  welche  einen  Zusatzbuchst,  haben,  indem  man  von 
ihrem  Stamm  eine  Form  mit  derselben  Bedeutung  (d.  i.  Stammbedeutung) 
ableitet  (und  als  solche  aufsucht)  in  welcher  der  Zusatzbuchst,  fehlt. 

Dagegen  hat  in  gadaha  und  guhaäa  u.  Aehnl.  (trotz  der  identischen  Be- 
deutung) eine  Umstellung  nicht  stattgefunden,  sondern  jedes  dieser  beiden 
Verba  besteht  für  sich,  weil  diese  Stämme  in  allen  Bedeutungen  bestehen 
bleiben,  und  jedes  dieser  Verba  seine  abgeleiteten  Formen  hat.  Es  steht 
also  mit  ihnen  anders  als  mit  denjenigen  Wörtern,  deren  (Stamm)  nicht 
(in  allen  Ableitungen)  derselbe  bleibt,  und  welche,  nachdem  man  die  von 
der  gebräuchlichen  Form  abweichende  Umstellung  vorgenommen  hat,  (nur) 
in  der  (Clrund-lBedeutung  mit  anderen  Formen  übereinstimmen,  mögen  es 
Verba  oder  Singulare  (von  Xomin.)  sein,  welche  die  Grundform  bilden, 
auf  welche  diese  (umgestellten  Formen)  zurückzuführen  sind,  ebenso  wie 
die  mit  Zusatzbuchst,  versehenen  ^^.     Alles  dies  ist  Lehre  des  Chalil. 

Icilä  und  kidlim  kommen  von  verschiedenen  Stämmen  her^^  weil  we- 
der eine  Umstellung  noch  ein  Zusatzbuchst,  sich  findet ,  wofür  dieser 
(d.  i.  Cbalil)  eine  Stellung  (unter  den  umgestellten  oder  durch  Zusatz- 
buch.st.  gebildeten  Formen)  wüsste. 


§  548. 

Ueber  Ja  und  Wäw  als  dritte  Radicale     (I.  J.  §  719—730). 

Ja  und  Waw  sind  als  dritte  Radicale  schwächer  (als  als  zweite  und 
erste)  weil  sie  (als  dritte)  Flexionsbuchst.  sind,  und  weil  die  Nunation, 
das  Suffix  der  1.  P.  sing.,  die  Dual-  und  die  Nisbe-Endung  angehängt 
422  werden  können  (welche  oft  Aenderungen  des  \\^ortschlusses  herbeifüh- 
ren) wie  in  (der  unregelmässigen  Nisbe)  Ji(iuijjini  (statt  litiuauijJHn^). 
Waw  und  J,l  sind  hier  schwach ,  weil  diese  Formbildungen  sich  darauf 
stützen  (indem  sie  an  Wäw  und  Ja  als  das  Wortende  angehängt  wer- 
den). Je  weiter  sie  vom  Wortende  entfernt  sind,  desto  stärker  sind 
sie.  Als  2.  Radical  sind  sie  also  stärker  (als  als  dritter)  und  als  erster 
stärker  als  als  zweiter  und  dritter.     Beispiele  Z.  3. 

Im  Imperf.  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  richtet  sich  der  Vocal  des 
mittl.  Rad.  nach  dem  folgenden  schwachen  Buchst. ;  das  Impf,  der  Verba 
III.  Wäw  (u.  med.  Fath)  hat  also  immer  dieF.  jof'uJu,  und  das  der  Verba  III. 
Ja  (u.  med.  F&,t\i)  ja f  ihr.     Dies  Verhältniss  kann  nie  umgekehrt  werden-, 
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da  diese  Buchst,  schwach  sind.  Denn  man  setzt  die  vorherg.  Vocale  als 
ebenso  schwach  wie  die  schwachen  Buchst,  selber  (und  darum  sind  sie 
an  diese  gebunden). 

Die  F.  /«'/7a  findet  sich  bei  diesen  Verbis  ebenso  wie  bei  den  Verbis 
med.  Wäw  und  Ja.  Beispiele  Z.  7.  Die  F.  fa^ula  kommt  bei  den  Verbis 
111.  AVäw  vor  (Beispiel  Z.  7)  aber  nicht  bei  III.  Ja.  Denn  man  ver- 
meidet Wäw  (bei  vorhergeh.  Kesre)  und  setzt  Ja  statt  desselben.  Da- 
gegen kommt  es  nicht  vor,  dass  man  von  der  leichteren  Form  zur 
schwereren  übergeht.  Dies  ist  das  regelrechte  Verfahren  bei  der  Flexion 
dieser  Verba. 

Wäw  ist  im  Ind.  Impf.  (III.  Wäw)  schwach,  wenn  Damma  vorher- 
geht. Es  wird  nicht  zu  Ja  und  erhält  nicht  den  A^'ocal  des  Indicativs 
(d.i.  Damma)  ^  Ebenso  wird  das  Damma  (des  Wäw)  in  (der  Nominal- 
form) fn''uJun  vermieden,  so  in  bünun  (pl.  von  huivänun  Stange,  auf  wel- 
cher das  Zelt  ruht)  und  'üiinn  (pl.  von  '«?t'«»?ni  Frau  in  mittlerem  Alter). 
Diese  (Vermeidung  des  Wäw  mit  Damma)  ist  aber  noch  häufiger  in  der 
schwächeren  Wortklasse  (d.  i.  beim  Verbum).  Dagegen  setzt  man  den 
Vocal  des  Subjunctivs ,  weil  Fatha  mit  Wäw  als  leichter  erscheint  (als 
Damma)  wie  auch  Auf  als  leichter  erscheint  als  Wäw.  Dies  geht  daraus 
hervor ,  dass  in  fn^aliui  med.  Wäw  Wäw  nicht  schwach  ist.  Beispiele : 
iiuivaiiiaiun  (wer  viel  schläft)  hiwamutun  (wer  viel  tadelt).  Denn  Damma 
als  Vocal  des  Wäw  erscheint  wie  Wäw  nach  Wäw,  ebenso  erscheint 
Fatha  wie  Auf  nach  Wäw.  Ein  Beispiel  für  den  Ind.  und  Subj.  der 
Verba  III.  Wäw  Z.  13  f.  Geht  Kesre  vor  Ja  vorher,  so  kann  Ja  nicht 
Kesre  erhalten ,  ebensowenig  wie  Wäw  Damma  erhält  (wenn  Damma 
vorhergeht).  Denn  Ja  (in  Verbindung  mit  Kesre)  wird  ebenso  gemie- 
den wie  Wäw  (in  Verbindung  mit  Damma).  Auch  Ja  mit  vorhergeh.  Kesre 
wird  also  ebenso  gemieden  wie  Wäw  mit  vorhergeh.  Damma.  Ja  er- 
hält aber  auch  nicht  Damma ^,  da  schon  Kesre  bei  ihm  vermieden  wird. 
Denn  (auch)  Wäw  hinter  Ja  wird  so  gemieden,  dass  es  es  zu  Ja  wird  (wie 
in  radijjan  aus  radiwun)  ebenso  Damma  vor  Ja ,  so  dass  es  zu  Kesre 
wird  wie  in  Udiin  (statt  hujdan.  Form  fu'lun).  Da  man  nun  schon  Kesre 
(mit  Ja)  vermeidet ,  vermeidet  man  das  was  schwerer  ist  (d.  i.  Wäw) 
und  ebenso  (den  Vocal)  der  von  Wäw  herkommt  (d.  i.  Damma)  in  Ver- 
bindung mit  Ja  noch  mehr.  Mit  Fatha  dagegen  kann  Ja  versehen  wer- 
den; denn  Alif  und  Fatha  sind  in  Verbindung  mit  Ja  leichter,  wie  dies 
auch  beim  Wäw  der  Fall  ist.  Beispiele  für  Nominativ ,  Indic. ,  Accus, 
und  Subj.  Z.  19  f. 

*51* 
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Gellt  vor  Ja  oder  Wäw  Fatha  vorher ,  so  sind  sie  schwacli  und 
werden  zu  Alif,  wie  sie  auch  schwach  sind,  wenn  Damma  oder  Kesre 
vorhergeht.  Man  setzt  die  ursprüngliche  Form  ebensowenig,  wenn  Fatha, 
wie  wenn  Kesre  oder  Damma  vorhergeht.  Da  sie  nun  schwach  sind,  so 
werden  sie  zu  Alif,  und  der  (vorhergeh.)  Vocal  entspricht  dem  folgen- 
den Buchst. ,  wie  dies  auch  geschieht ,  wenn  Ja  oder  "Wäw  folgt.  Denn 
(die  Vocale)  werden  in  die  Schwäche  des  folgenden  (schwachen  Buchst.) 
mit  hineingezogen  ^  (und  können  darum  nicht  unabhängig  von  diesem 
423  wechseln).  Beispiele  für  schwaches  Alif  Z.  23  f.  Dagegen  weichen  die 
Vocale  von  den  folgenden  schwachen  Buchst,  ab  in  den  Formen  der 
Verba  III.  Wäw  und  Ja  und  med.  Fath  mit  consonant.  AiFormativen 
(Beispiele  Z.  1).  Hier  steht  die  ursprüngliche  Form,  weil  der  3.  Rad. 
nicht  vocalisirt ,  sondern  ursprünglich  vocallos  ist.  In  Alif  würde  der 
schwache  Buchst,  nur  dann  übergehen ,  wenn  er  ursprünglich  vocalisirt 
wäre ,  ebenso  wie  Ja  mit  vorhergeh.  Kesre  und  Wäw  mit  vorhergeh. 
Damma  schwach  sind ,  wenn  sie  ursprünglich  vocalisirt  sind.  —  Wenn 
dem  ^Väw  in  den  Nomin.  ein  mit  Damma  versehener  Buchst,  vorangeht, 
und  das  Wäw  Flexionsbuchst.  ist,  so  wird  es  zu  Ja  und  das  vorhergeh. 
Damma  zu  Kesre,  ebenso  wie  in  mahrun  (statt  des  ursprünglichen  mah- 
jiVun)  das  Bä  wegen  des  folgenden  Ja  Kesre  erhält.  So  steht  adlin 
(statt  adluu-un)  und  ahhin  (statt  ahhaivun  I.  J.  §  721).  Denn  hier  ist 
Wäw  schwächer  als  im  Verbum ,  wo  man  (in  diesem  Fall)  jagm  und 
jusrü  sagt.  Denn  an  das  Nomen  wird  die  Nunation,  ferner  die  Nisbe- 
endung  wie  in  hanijjiin^^  die  Dualendung  und  das  Suffix  der  1.  P.  sing, 
angehängt,  und  darum  ist  die  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  nothwendig. 
Da  nämlich  diese  Zusätze  beim  Nomen  oft  A^orkommen  und  (in  einigen 
dieser  Fälle*')  Wäw  durch  Ja  verdrängt  werden  würde,  so  setzt  man 
Ja  statt  Wäw.  Denn  Ja  erscheint  in  Verbindung  mit  Kesre  als  leich- 
ter als  Wäw  in  Verbindung  mit  Damma,  und  Ja  verdrängt  Wäw  öfter 
als  umgekehrt '.  Steht  aber  Damma  vor  Wäw,  ohne  dass  dies  Flexions- 
buchst. ist ,  so  bleibt  Wäw  wie  in  den  Z.  11  angeführten  Beispielen. 
Denn  die  Z.  6  f.  aufgezählten  Accidenzien,  welche  in  (adluwnn ,  Grund- 
form zu)  adlin  das  Wäw  treffen,  treffen  hier  das  femin.  Hä  oder  das 
Nun.  (Aus  demselben  Grunde)  sagt  man  (zwar  im  Sing.)  halansimatun 
mit  Wäw,  aber  (im  PluraP,  wo  das  Hä  des  Nomen  unit.  fortfällt)  ka- 
lansin  mit  Uebergang  des  Wäw  in  Ja,  weil  es  Flexionsbuchst.  ist.  — 
Steht  vor  Ja  oder  Wäw  ein  vocalloser  Buchst.,  so  werden  sie  wie  starke 
Buchst,  behandelt  (Beispiele  Z.  14,  vgl.  I.  J.  §  720).     Denn  dann  treffen 
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nicht  Ja  oder  "Wäw  mit  (vorhergehe  Kesre  oder  Pamma  zusammen, 
auch  ist  der  vorhergeh.  Buchst,  nicht  mit  Fatha  ver.sehen ,  so  dass  der 
schwache  Buchst,  sich  nach  dem  vorherg.  Kesre  oder  Damma  (oder  Fatha) 
richten  müsste ''',  sondern  Wäw  und  Ja  sind  stark  ,  weil  der  vorhergeh. 
Buchst,  schwach  (d.  i.  vocallos)  ist.  Darum  sagt  man  auch  (im  part. 
pass.  der  Verba  III.  Waw)  maijsntvn'iin  und  (im  Inf.  von  ^atä)  iitmvivun  '". 
Man  sagt  aber  aucli  'iitiJj'Di  und  mußzijjnn,  indem  man  diese  Formen 
wie  adlin  behandelt,  weil  vor  dem  (letzten  Waw)  ein  mit  Damma  ver- 
sehener Buchst,  vorhergeht,  und  zwischen  (diesem  und  dem  2.  Wäw) 
nur  ein  unvoc.  Buchst,  (das  erste  Wäw)  steht  ^'.  Doch  ist  (in  diesen 
Formen)  Wäw  die  Regel ;  die  andere  Form  (mit  Ja)  ist  aber  auch  gut 
arabisch  und  kommt  häufig  vor.  In  der  (entsprechenden)  Pluralbildung 
aber  ist  Ja  die  Regel  (Beispiele  Z.  19  ^^)  weil  dies  ebenso  Plurale  sind 
wie  adlin  (und  der  Plural  schwerer  ist  als  der  Sing.  S.).  Zwar  kommt 
auch  der  Plur.  nuhucwun  von  nuhwun  vor  wie  in  der  Phrase  :  Fürwahr 
ihr  werdet  nach  vielen  Richtungen  hinschauen  (I.  J.  Iffo  Z.  14)  entspre- 
chend dem  Inf.  ^utuivivuu ,  doch  ist  dies  selten.  Sonst  ist  das  Ja  (in 
diesen  Pluralen)  nothwendig ,  da  es  schon  in  Fällen  vorkommt ,  die  mit 
dem  unsrigen  wenig  verwandt  sind ,  wie  in  snjjamun  '^.  Bisweilen  ver- 
sieht man  den  1.  Rad.  mit  Kesre  wegen  Kesre  und  Ja,  welche  folgen, 
und  dies  ist  eine  gute  Nebenform.  Beispiele  Z.  22  f.  ^*.  Zu  den  Bei- 
spielen, in  welchen  Wäw  zu  Ja  geworden  ist,  ohne  dass  eine  Pluralform 
vorliegt,  gehört  der  Vers  von  Abd-Jagvit 

Und  es  weiss  meine  Gattin  Moleika,  dass  ich  der  Löwe  bin,  sowohl  424 
wenn  ich  angegriffen  werde,  als  auch  wenn  ich  angreife  '^. 

Man  sagt  ardnn  inasnijjafun  (vom  Regen  bewässertes  Land,  von 
Sana  III.  Wäw).  Ebenso  bildet  man  von  radija  (statt  radiica)  niardljjtin, 
obgleich  es  ursprünglich  III.  Wäw  ist,  aber  auch  marduwwun  regelrecht 
nach  der  ursprünglichen  Form. 

Ist  der  dem  Ja  oder  Wäw  vorangeh.  vocallose  Buchst,  ein  serviles 
Alif,  so  wird  (statt  des  schwachen  Buchst.)  Hemze  gesetzt.  Beispiele 
Z.  5  '"^  (I.  J.  §  723).  Veranlassung  zu  dieser  Formbildung  ist,  dass  man 
'ntijjun  u.  s.  w.  (S.  flT  Z.  17.  19)  bildet  und  den  3.  Rad.  (Wäw)  so  be- 
handelt, wie  wenn  zwischen  ihm  und  dem  (mit  Kesre  versehenen)  2.  Rad. 
nichts  stünde  (also  wie  adlin  statt  adluivun).  So  behandelt  man  auch 
den  schwachen  Buchst,  in  hadcVun  u.  Aehnl. ,  wie  wenn  zwischen  ihm 
und  dem  mit  Fatha  versehenen  2.  Rad.  nichts  stünde  (zumal  das  dazwi- 
schen stehende  Alif  servil  ist  S.).     Daher    ist   er   nach  Alif  nothwendig 
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pcluvach.  da  er  schon  nach  Fatha  (ohne  Alif)  schwächer  ist  (als  nach 
Damma  und  Kesre).  Denn  nach  Damma  ist  AVäw  stark ,  wenn  es  mit 
Fatha  versehen  ist,  sowohl  im  Verbum  (wie  im  Subj.  jagzinva)  als  auch 
(im  Nomen  wie)  in  hamahduivatun  (wenn  Wäw  nicht  ganz  am  Wortende 
steht).  Ebenso  ist  Ja  nach  Kesre  unveränderlich  stark,  wenn  es  Fatha  hat. 
Nach  Fatha  dagegen  werden  Wäw  u.  Ja  (am  Wortende)  nothwendig  im- 
mer zu  Alif  und  verlieren  den  Vocal.  Dies  geschieht  aber  in  dahvun, 
mhjiin  u.  Aehnl.  nicht,  weil  hier  der  2.  Rad.  nicht  vocalisirt  ist.  Würde 
man  ihn  vocalisiren ,  so  würde  man  durch  Vocalisirung  eines  unvoc. 
Buchst,  die  Form  verletzen  ^'^. 

Greht  vor  diesem  Waw  (d.  i.  vor  dem  Wäw  als  3.  Rad.)  Kesre  vor- 
her ,  so  wird  Wäw  immer  zu  Ja.  So  in  (jäzin,  (statt  (jäziivun)  guzija 
(statt  guziwa)  u.  Aehnl.  Auf  meine  Frage ,  wie  die  erleichterte  Form 
der  3.  P.  sing.  perf.  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  gemäss  den  Neben- 
formen ^nsra  (statt  'iiMra)  und  'alma  (statt  'alima)  lauten  würde,  antwor- 
tete Chalil,  dass  er  in  diesen  Formen  Ja  unverändert  stehen  lasse,  weil 
die  Erleichterung  erst  stattfinde ,  nachdem  schon  (vorher)  Ja  (wegen  des 
ursprünglich  vorhergeh.  Kesre)  nothwendig  geworden  sei.  Denn  die 
ursprüngliche  Form  ist  die  vocalisirte  und  der  Uebergang  des  Wäw  (in 
Ja).  Die  (verkürzten)  Formen  fu^la  und  fn'Ja  sind  also  nicht  die  ur- 
sprünglichen. So  sagt  man  auch  lalmdwa-r-rugulu  mit  Verkürzung  des 
ursprünglichen  lakaduwa  (fürwahr,  ein  gerechter  Richter  ist  der  Mann) 
(§  344  Anm.  8).  Da  es  nämlich  aus  einer  Form  erleichtert  ist,  in  wel- 
cher (der  mittl.  Rad.)  ursprünglich  vocalisirt  war,  und  in  welcher  (Ja 
zu)  Wäw  ^^  geworden  war ,  so  lässt  man  das  Wäw  (auch  in  der  erleich- 
terten Form)  unverändert.  Wenn  man  guziva  (statt  f/uzija  statt  ffuniva) 
und  shahwa  (statt  shahlja  statt  shakiiva)  sagen  würde,  so  würde  man  hier 
hthadja  (statt  lakadtva  statt  lakadnwa)  sagen.  —  Auf  meine  Frage  nach 
radjtl  (statt  radijti,  woraus,  wenn  Ja  vocalisirt  bleibt,  radtl  wird)  welches 
einige  Araber  gebrauchen,  sagte  Chalil,  dasselbe  sei  (als  erleichtert)  an- 
zusehen wie  (ßizja.  Denn  (auch  in  radjii)  ist  der  2,  Rad.  vocallos.  Würde 
derselbe  nun  Kesre  erhalten ,  so  würde  er  wegen  ZusammentreflPens  von 
2  vocallosen  Buchst,  wegfallen,  weil  er  (wie  es  in  radijn  geschieht)  nicht 
Damma  haben  kann,  wenn  Kesre  vorhergeht^".  (Dem  entsprechend) 
bildet  man  (von  sannva  hochherzig  sein)  sarirn  mit  unvuc.  mittlerem 
Rad.  und  sarü  (statt  saruivu)  mit  vocalisirtem.  Man  bildet  von  gd'a 
nach  der  F.  fu'-hm ,  gi'un ''"',  mit  Erleichterung  des  Hemze  aber  giijun 
mit    dem    (ursprünglichen)  Damma    der  Form,    weil  Ja  vocalisirt   ist^^ 
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Die  F.  fn'Julun  von  gd\i  lautet  <jü'ui--,  mit  Erleichterung  des  Hemze 
aber  <jujin  mit  TTebergang-  des  (in  (/iVlii  eingetretenen)  W;'iw  in  das  (ur- 
spriingliclie)  Ja,  weil  es  (hier)  vuealisirt  ist  (was  in  der  Form  fu'hdun 
ursprünglich  nielit  der  Fall  ist).  Ebenso  ])ildet  man  von  mnklnun  (mit 
Uebergang  des  Waw  in  das  ursprüngliche  Ja)  das  Diminutiv  tnrijciklnnn 
und  von  lajjafim  (Inf.  statt  laujafun  von  hiicä)  luuuijjatun.  Dieser  (Ueber- 
gang des  Ja  in  Waw  in  diesen  fingirten  Nominalformen  von  (jcCa)  ist 
nicht  mit  gtizvja  (so !)  zu  vergleichen.  Denn  (in  diesem)  ist  (zwar)  Waw 
(ebenfalls)  wegen  des  (vorherg.)  Kesre  zu  Ja  geworden  -•',  aber  es  ist 
(bleibend  im  Passiv)  wie  wenn  es  ein  (wirkliches)  Verbum  III.  Ja  wäre. 
Ebenso  (d.  i.  so  dass  man  das  Ja  als  bleibend  ansieht,  obgleich  es  nicht 
ursprünglich  ist)  verfährt  man  mit  dem  Perfect  der  4.  und  10.  und  425 
ähnlichen  Formen  der  Verba  III,  Waw  (Z.  1,  vgl.  Anm.  19  Fussnote) 
und  mit  dem  perf.  pass.  der  Verba  med.  Waw  (Z.  1)  wenn  man  das- 
selbe wie  s'ika  bildet  (1.  J.  ^  70(5) ,  indem  man  hier  in  der  Flexion  das 
Kesre  beibehält  ebenso  wie  im  perf.  act.  der  Verba  med.  Waw  und 
Kesre  (Z.  2). 

§  549. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  (W äw  und  Ja  als  3.  Ra- 
dicale)  als  stark  behandelt  werden,  wenn,  sie  nämlich 
nicht  F  1  e  X  i  0  n  s  b  u  c  h  s  t.  sind.     (I.  J.  ij  721). 

Beispiele  Z.  3  f.,  in  welchen  Waw  und  Ja  stark  sind,  weil  sie  nicht 
Flexionsbuchst.  sind\  wie  das  Waw  auch  in  hamnhdmvatm'i  stark  ist. 
Ebensowenig  werden  Waw  und  Ja  in  (den  Infinitiven)  nhnwwatun  (von 
ahuii)  und  iicJnacivatun  (von  acltiin)  verändert ,  auch  von  denen  nicht, 
welche  luasnijjiDi  (statt  n/dsniiwinin ,  was  auch  vorkommt ,  von  saiiä  III. 
Waw,  bewässern)  und  ^uiijjun  (inf.  statt  des  auch  vorkommenden  Uifiiiv- 
ivim,  Inf.  von  'ata  III.  Waw)  sagen.  Denn  (in  iihuiviratun  u.  s.  w.)  triift 
die  Flexion  einen  anderen  Buchst,  als  Waw  und  Ja  (in  musnijjim  u.  s.  w. 
dagegen  nicht). 

Auf  meine  Frage  nach  sahVatnn  (nom.  unit.  von  saUCun  (Stein,  wel- 
cher die  Hand  füllt,  Stirn)  welches  nach  der  gegebenen  Regel  mldjatun 
lauten  sollte,  was  auch  vorkommt)  'abaatmi  (statt  des  auch  vorkommen- 
den Uibäjaftdi  Ueberwurf)  ^azcVahm  (neben  ^azäjatun  eine  Eidechsenart) 
antwortete  Chalil ,  man  bilde  diese  nomina  unit.  nach  den  Collectivis 
(wo  das  femin.  Tä  verschwindet ,  Z.  7)  wie  man  die  Feminina  niasvijja- 
tuu  und  mardijjatun    (beide   von  Verbis  III.  Waw)    nach    den  Masculinis 
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bilde  (wu  der  Flexionsvocal  den  schwachen  Buchst,  trifft).  Man  hängt 
hier  das  femin.  Ha  an  einen  (schwachen)  Buchst,  an,  welcher  (ursprüng- 
lich) frei  von  dem  Ha,  und  welcher  Flexionsbuchst.  ist.  Der  schwache 
Buchst,  hat  also  hier  nicht  die  Kraft,  wie  wenn  das  femin.  Ha  unzer- 
trennlich mit  der  Form  verbunden  ist.  Wer  salajaiun  und  'ahäjahui 
sagt,  setzt  bei  diesen  nom.  unit.  nicht  sa'a'un  und  'ahcCan  voraus,  ebenso 
wie  der  Dual  chusjäni  (neben  chvsjatäui  von  chiis;afun  Testikel)  nicht  nach 
dem  in  der  Sprache  gebräuchlichen  Sing,  gebildet  ist. 

Auf  meine  Frage  nach  ünäjäni  (die  beiden  Stricke,  mit  welchen  die 
Vorderbeine  des  Kameeis  zusammengebunden  werden)  sagte  Chalil,  es 
sei  gebildet^  wie  die  Z.  4  angeführten  Nomina.  Ebenso  sagt  man  iniä- 
raivani  (die  beiden  Arschbacken,  mit  starkem  Wäw)  weil  in  beiden 
Fällen  die  Dualendung  unabtrennbar  ist  ^,  so  dass  sie  der  Fem.-Endung 
ähnlich  ist"*. 

Geht  vor  Ja  oder  Wäw  ein  mit  Fatha  versehener  Buchst,  vorher, 
und  ist  das  femin.  Ha  bleibend  mit  dem  Wort  verbunden  '",  so  werden 
(Ja  und  Wäw)  so  behandelt ,  wie  wenn  das  Ha  nicht  vorhanden  wäre 
(und  wie  wenn  Ja  und  Wäw  am  Wortende  stünden,  d.  i.  sie  sind  schwach). 
Beispiele  Z.  14^.  Hier  findet  ein  anderes  Verfahren  als  bei  hamahdmva- 
tun  statt.  Denn  wenn  (der  schwache  Buchst.)  Fatha  hat  und  Damma 
vorhergeht ,  wird  er  ebenso  behandelt ,  wie  wenn  er  unter  denselben 
Umständen  in  der  Verbalflexion  vorkommt,  wie  in  den  Beispielen  Z.  16. 
Geht  aber  vor  Wäw  oder  Ja  Fatha  im  Verbum  oder  sonst  vorher ,  so 
müssen  sie  zu  Alif  werden,  welches  nie  mehr  geändert  wird.  Die  Voca- 
lisirung  des  schwachen  Buchst,  in  Formen  wie  (die  Infinitive)  nafajdnun 
(von  nafä  vertreiben)  und  (jafßjcunin  (von  gah'i  Neigung  zum  Erbrechen 
haben)  wird  dadurch  veranlasst ,  dass  ein  vocalloser  Buchst,  (das  Alif, 
d.  i.  ein  langer  Vocal)  folgt.  Man  vocalisirt  also  (Wäw  oder  Ja)  wie  in 
der  3.  P.  masc.  dual,  der  Verba  III.  Wäw  und  III.  Ja  (Z.  19)  und  elidirt 
nicht,  um  Verwechselungen  zu  vermeiden.  Denn  die  Form  würde  (beim 
Ausfall  von  Wäw  oder  Ja)  der  F.  fa^älun  mit  starken  Buchst,  gleich  sein. 
Andere  Nomina  dieser  Art  Z.  21  (Infin.  von  nasä  springen;  Rebhuhn). 

Steht  Kesre  vor  AVäw  und  folgt  erst  auf  dieses  Wäw  der  Flexions- 
buchst., mag  er  bleibend  mit  dem  Wort  verbunden  sein  oder  nicht  *,  so 
wird  Ja  statt  Wäw  gesetzt.  Denn  man  verwandelt  (in  demselben  Falle) 
schon  vocalisirtes  Wäw  in  Ja  wegen  des  vorhergeh.  Kesre  ,  wenn  der 
426  schwache  Buchst,  stärker  ist  ^.  Beispiele  Z.  1  ^.  Da  dies  nun  schon 
hier  stattfindet,    so  ist  es,    wenn  (Wäw  und)  Ja  den  3.  Rad.  bilden  und 
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dadurch  schwächer  werden  ,  nothwendig.  Denn  die  schwachen  Buchst, 
sind  an  2,  Stelle  leichter;  denn  wenn  man  nach  der  Aus.sprache  Eines 
Buchst,  zu  ihnen  gelangt,  so  sind  sie  leichter  als  nach  2  Buchst.  So  in 
mahiijatun  (Thalwindung  von  hanä  111.  AVaw  oder  Ja)  gäzijutun  (Fem. 
zu  (jäzin  statt  (jäzhvun)  auch  in  hinjatim  (Erwerb  von  hanä  111.  Wäw 
oder  Ja)  obgleich  in  dem  letzten  Beispiel  zwischen  Kesre  und  Ja  ein 
Buchst,  steht.  Denn  es  steht  statt  kinivdtim.  (Wenn  nun  schon  hier 
Wäw  zu  Ja  wird)  wie  (sollte  es  nicht  geschehen)  wenn  nichts  dazwi- 
schen steht!     (I.  J.  §  724). 


§  550. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Ja  (bei  den  Sub  st.)  zu 
Wäw  wird,  um  zwischen  Sub  st.  und  Ad  j.  zu  unterschei- 
den.    (I.  J.  §  725). 

Dies  findet  in  der  F.  fa'lä  ((III.  Ja)  statt.  Ist  sie  Subst.,  so  wird 
Ja  zu  AVäw  '.  Beispiele  Z.  7  {shcriiü  Gleichheit).  Ist  sie  aber  Adj.,  so 
bleibt  die  ursprüngliche  Form.  Beispiele  Z.  8  ^.  Wäre  rajjä  ein  Subst., 
so  würde  es  raivicä  lauten.  Denn  dann  steht  Wäw  an  Stelle  des  (Ja 
als)  3.  Radical,  und  das  Wäw,  welches  2.  Rad.  ist,  bleibt  unverändert^. — 
Ist  der  3.  Rad.  Wäw ,  so  bleibt  dies  in  der  F.  fa'Jä  (sowohl  bei  Subst. 
wie  bei  Adj).  Denn  bei  Adj.  bleibt  der  3.  Rad.  (überhaupt)  unverän- 
dert, wie  er  auch  bleibt,  wenn  er  Ja  ist.  Bei  Subst.  aber  bleibt  Wäw, 
weil  dies  das  Ja  auch  in  Formen  überwindet  (und  an  Stelle  desselben 
tritt)  wo  Ja  fester  ist  (d.  i.  wenn  der  3.  Rad.  ursprünglich  Ja  ist).  Bei- 
spiel für  Adj.  III.  Wäw  ist  shulncä  (Fem.  zu  slialiicanu  begehrlich, 
gierig)  und  für  Subst.  cla'ivä  (Anspruch)  und  ^udivä  (ansteckende  Krank- 
heit). 

Dagegen  wird  bei  Subst.  tertiae  Wäw  der  F.  fu^lä  Wäw  zu  Ja, 
während  bei  Subst.  der  F.  /'«'?«  Ja  zu  Wäw  wird.  So  gleichen  sich 
(diese  beiden  Formen  in  der  Gebrauchsweise)  unter  einander  aus.  Bei- 
spiele Z.  14*.  Doch  sagt  man  auch  al-htsnä  (das  äusserste  Ziel)  mit  dem 
ursprünglichen  Wäw,  weil  es  auch  als  Adj.  (wo  Wäw  bleibt)  mit  dem  Ar- 
tikel versehen,  vorkommt.  Ist  aber  das  hier  erwähnte  fu^lä  Adj.,  so  bleibt 
der  ursprüngliche  Buchst,  (das  Wäw).  Dies  kann  um  so  eher  geschehen, 
als  man  auch  al-lmmä  mit  dem  ursprünglichen  Wäw  sagt,  obwohl  dies 
ein  Subst.  ist.  Dem  entsprechend  haben  (andererseits)  die  Adj.  der  F. 
fa'Jä  III.  Ja  auch  den  ursprünglichen  Buchst.  (Ja).     Die  F.  fu^lä  111.  Ja 
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hat  sowohl  bei  Subst.  wie  bei  Adj.  den  ursprüngliehen  Bucbst.  (Ja)  wie 
andererseits  die  F.  fa^lä  III.  Wäw  sowohl  bei  Subst.  wie  bei  Adj.  auch 
den  ursprüngliehen  Buchst.  (Wäw)  hat  ^. 

^7a  III.  Wäw  und  III.  Ja  hat  als  Adj.  und  Subst.  den  ursprüngli- 
chen (schwachen)  Buchst.,  weil  diese  Bildung  zuverlässiger  ist**,  so  lange 
man  keine  Veränderung  (des  schwachen  Buchst.)  von  Seiten  der  Araber 
wahrgenommen  hat. 


§  551. 

lieber  die  Fälle,    in    welchen  Hemze  und  Ja  zusam- 
mentreffen  und  Hemze  zu  Ja,    (das  ursprüngliche)  Ja 
a  b  e  r  z  u  A  1  i  f  w  i  r  d.     (I.  J.  §  726). 
1-7  Beispiele  Z.  1.     Die  (ursprüngliche)  Form   ist    fa'ä'iln    (mit    acciden- 

tiellem  Hemze  S.,  Beispiel  Z.  1).  Veranlasst  wird  dies  dadurch,  dass 
Ja  bisweilen,  auch  wenn  es  allein  steht,  zu  Alif  wird  wie  in  der  F. 
mafäHlu,  z.B.  medärä  (statt  meäärin  von  midraii)^  ebenso  in  saJidra 
(statt  sahärin  und  dies  statt  sahärijjn  von  sahrci'u).  Ebenso  geht  auch 
Hemze  schon,  wenn  es  allein  steht,  bisweilen  in  einen  anderen  Buchst, 
über  (I.  J.  ir"T  Z.  17  ff.)  und  muss  als  schwach  behandelt  werden.  Da 
nun  in  der  schwersten  Nominalform  (d.  i.  in  einem  pl.  fract.  der  Qua- 
drilitera  wie  niatäjä  statt  nmtä'ijii,  I.  J.  \ff^  Z.  22  If.)  2  schwache  Buchst. 
(Hemze  und  Ja)  zusammentreffen ,  so  setzt  man  bleibend  Ja  an  Stelle 
des  Alif  (d.  i.  genau:  an  Stelle  des  Hemze)  da  diese  Veränderung  auch 
schon  vorkommt,  wenn  kein  schwacher  Buchst,  (wie  hier  Alif)  vorher- 
geht (I.  J.  ir".!^  Z.  17  ff.).  Man  lässt  in  niatajä  u.  Aelml.  darum  nicht 
Hemze  nach  der  ursprünglichen  Form  stehen ,  weil  der  folgende  (und 
der  vorhergeh.)  Buchst,  schwach  ist  und  Hemze  selber  zu  den  schwa- 
chen Buchst,  gehört",  ebenso  wie  der  1.  Rad.  in  liiiltn  und  hiHu  schwach 
ist'^,  wenn  der  darauf  folgende  Buchst.  (Wäw  oder  Ja)  schwach  ist. 
Noch  eher  aber  kann  Hemze  als  schwach  behandelt  werden,  weil  es  zu 
den  schwachen  Buchst,  gehört.  Man  kann  auch  sagen,  dass  Hemze  zu- 
sammen mit  den  Ijeiden  Alif,  welche  es  umgeben,  wie  2  Hemze  angese- 
hen werden  kann'*,  weil  Alif  dem  Hemze  nahe  steht;  darum  wird  es 
(mit  Ja)  vertauscht.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  diejenigen,  welche 
(im  Nom.)  sihVitn  (so !  klare  Butter ,  111.  hemzatae)  mit  vollem  Hemze 
sagen,  im  Acc.  süan  ohne  Hemze  sagen,  wie  wenn  (im  Acc.)  auf  das 
Hemze  noch  ein  anderes  Hemze  folgte  ^.     (In  matäjä)  setzt  man  Ja  statt 
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Hemzc,  weil  Ja  im  Sing,  {matijjaiim)  bleibend  steht,  ebenso  wie  man  in 
Icidta  und  bi'tu  die  Vocale  auf  den  1.  Rad.  versetzt,  welche  (ursprüng- 
lich) der  2.  Rad.  hat  ^,  um  deutlicli  zu  machen,  dass,  wie  (in  nidtäjä)  Ja 
im  Sing,  steht,  so  (hier  ursprünglich)  der  auf  Kiif  und  Wii  folgende 
Buchst.  Damma  oder  Kesre  hat.  Einige  sagen  hadäivä  (statt  hculujä 
Flur,  von  haäijiaUm  Geschenk)  mit  Verwandlung  des  (im  Plur.  ursprüng- 
lichen Hemze  in)  Waw,  weil  Hemze  bisweilen  zu  Wäw  wird'''.  —  Hat 
dagegen  der  Sing,  bleibend  Wäw  wie  in  idäwatun  (Waschgefäss)  ^ilmva- 
tiin  (Zusatz,  Anhang)  hlräwntun  (Knüttel,  Keule)  so  bleibt  das  Wäw 
im  Plur.  (Beispiele  Z.  14)  wie  (in  matujä)  das  Ja ,  entsprechend  (dem 
Plur.  mit  starkem  111.  Rad.)  hahälä''  (von  hiihlä  schwanger)  damit  der 
Endbuchst,  mit  dem  des  Sing,  übereinstimmt.  Das  in  hahälä  erschei- 
nende Alif  (maksura  am  Ende)  ist  nicht  dasselbe  wie  das  feminini- 
sche (des  Sing.)  ebenso  wie  das  Wäw  in  den  Z.  14  f.  aufgezählten 
Nomin.  ein  anderes  ist  als  das  des  Sing.  ^  So  verfährt  man  aber  mit 
den  Participien  wie  gäHn  nicht ,  w^eil  in  Formen  wie  lädin  Ja  nie  zu 
Alif  wird.  Dagegen  kommt  (eine  solche  Verwandlung  des  Ja  in  Alif) 
in  (Formen  wie  madärä  ,  welche  die  Form)  mafä^üu  (haben)  vor ,  weil 
hier  eine  Verwechselung  mit  anderen  Formen  nicht  möglich  ist.  Denn 
man  weiss,  dass  eine  F.  luofä'cdu  in  der  Sprache  nicht  vorkommt.  In 
jenen  Formen  {r/ä'i)i  und  hädin)  ist  aber  eine  Verwechselung  möglich, 
weil  fä'fda'-'  vorkommt.  Ebenso  (wie  niatajä)  wird  die  F.  faicd'du^^  von 
sliaicä  gebildet.  Denn  auch  hier  tritt  das  Hemze  erst  im  Plur.  ^'  auf 
und  hat  (ebenfalls)  Ja  hinter  sich.  (Das  ursprüngliche  Wäw)  wird  zu 
Hemze ,  wie  in  der  F.  faicä^ilu  von  'awirn.  Die.s  ist  als  stark  flectirtes 
Verbum  (dem  sJta/rd  als  schwachem)  ähnlich,  wie  die  Z.  20  angeführten 
Plurale  derselben  Form  bei  starken  und  schwachen  Stämmen  einander 
ähnlich  sind.  Ebenso  lautet  (der  Plur.)  faivä'ilu  von  htjUn  haiväjä.  Ja 
wird  hier  behandelt  wie  Wäw  (in  shairä)^^  ebenso  wie  (Wäw  und  Ja) 
auf  eine  und  dieselbe  Weise  behandelt  werden ,  wenn  (faicä'ilu)  von 
Stämmen  med.  Wäw  und  Ja  gebildet  ist,  mögen  diese  Buchst,  schwach 428 
oder  stark  sein  (Z.  1).  Das  Hemze  erreicht  (und  verdrängt  das  Wäw 
und  Ja)  in  diesen  Stämmen  med.  Wäw  und  Ja  nirgends  mehr,  als  es 
Wäw  und  Ja  (in  unseren  Stämmen  III.  Wäw  und  Ja)  erreicht  (und  ver- 
drängt); dann  sind  (die  aus  AVäw  oder  Ja  entstandenen  Hemze  bei  den 
Stämmen  III.  Wäw)  schwach  (und  gehen  in  Ja  ül)or)  wie  in  nxtfäjä, 
welchem  shaicäjä  und  hmväjä  entsprechen  ^^. 

Die  F.  fiiivä-ihin  von  beiden  (d.  i.  von  slinivaUu  und  hajUii)    wird  ge- 
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bildet  entsprecliend  faicäHlim  von  (den  Verbis  med.  intirmae  und  III. 
liemzatae,  wie)  gi'tu  und  su^tu^^,  insofern  zwar  Wäw  und  Ja  zu  Hemze 
werden,  aber  dies  niclit  zu  Ja  wird  (wie  in  fawiVün).  Ebenso  (wird 
Wäw  oder  Ja  zu  Hemze,  aber  dies  niclit  zu  Ja)  in  (den  starken  Verbis 
med.  Wäw  oder  Ja  wie)  'awira ,  so  dass  sieb  hiwäHrun  ergeben  würde. 
(Die  F.  fuivä'ihm)  ist  aber  (bei  Stämmen  wie  'cncira)  nicht  stärker  als  bei 
unseren  beiden  Verbis  (shaivaifu  und  hajltu ,  so  dass  in  beiden  Fällen 
Hemze  nicht  zu  Ja  wird)  und  als  in  dicä^iln  '^  (wo  in  der  Grundform  2 
nur  durch  Alif  geschiedene  Wäw  zusammentreffen,  was  in  u^icä'irim  nicht 
geschieht).  Diese  Form  lautet  also  (von  shawaitu)  sJniwcVin  ^^.  Auch 
in  fii^ailun  von  Stämmen  III.  Wäw  und  Ja  (und  med.  firmae  würde 
Hemze  nicht  zu  Ja  werden,  wie  in)  nuitcCin  (III.  Wäw)  und  riinicVin  (III. 
Ja);  denn  auch  hier  tritt  Hemze  nicht  im  Plural  hinzu  (weil  es  Singu- 
larformen sind)  sondern  es  ist  wie  das  Hemze  des  part.  act.  der  3.  oder 
1.  F.  der  Verba  med.  hemzatae  oder  med.  Wäw  oder  Ja  (Z.  6,  d.  h.  schon 
im  Sing,  vorhanden).  Denn  diese  Form  (nnifä^ilun)  ist  zu  unterscheiden 
von  mafiVilu  (was  eine  Pluralform  ist);  jene  wird  also  behandelt  wie 
das  part.  act.  der  1.  F.  von  gaa  (d.  i.  das  Hemze  wird  nicht  zu  Ja). 
Das  Hemze  (in  mufä'iii  und  rumain)  wird  angesehen  wie  das  der  F. 
fa^älun  von  hajiht  ^*'.  Auch  der  Plural  (von  miitä^in)  wiirde  nuda'in  lau- 
ten (ohne  Verwandlung  des  Hemze  in  Ja)  weil  das  Hemze  nicht  erst 
im  Plural  auftritt.  —  fajä'ilu  von  shawaitu  und  hajitu  wird  gebildet  wie 
faiccVilu  (nur  dass  selbstverständlich  Ja  statt  Wäw  steht,  Z.  8).  Denn  die 
(entsprechenden)  Plurale  (der  Stämme  II.  infirmae  wie)  die  von  sajjidiin 
uud  hajji^un  erhalten  Hemze ^^.  In  allen  Pluralen  nun,  in  welchen  die 
Nomina  der  Stämme  med.  infirmae  (Z.  9)  Hemze  erhalten,  haben  die 
entsprechenden  Plurale  von  den  Stämmen  III.  infirmae  (Z.  11)  diese 
Form '^.  Denn  es  ist  ein  Hemze,  welches  erst  im  Plural  eintritt,  und 
auf  welches  (in  shawaitu  und  haj'ttu)  Ja  folgt ,  ohne  dass  man  eine 
Verwechselung  zu  befürchten  hat.  —  fahnvicatiin  (entwöhntes  Füllen) 
bildet  den  Plur.  fulawä.  Denn  hier  hat  der  Sing,  ein  Wäw.  (Das 
Hemze,  welches  in  der  ursprünglichen  Form  fawä'ihi  stehen  sollte)  wird 
darum  zu  Wäw ^'^  (wie  in  rnatäjä  zu  Ja).  In  fu'ä'ilun  und  fmvä^üun  (vgl. 
Z.  2  u.  4)  tritt  zu  der  erwähnten  Achnlichkeit  mit  dem  part.  act.  der 
3.  F.  von  shä'autu  und  mit  dem  part.  act.  der  1.  F.  von  gi^tu  (vgl.  Z.  5  f.) 
dass  sie  nämlich  (wie  diese)  Singularformen  sind ,  der  Umstand  hinzu 
(welcher  verhindert,  dass  Hemze  zu  Ja  wird)  dass  es  eine  mit  Fatha'-" 
versehene  Form   giebt,    mit   welcher    sie    verwechselt    werden  könnten, 
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wenn  man  sie  wie  fa'iVilu  behantU'ln  würde ,  nämlich  hnhärä.  Dagegen 
giebt  es  keine  ursprüngliclie  riuralfurm,  in  welcher  der  auf  Alif  fol- 
gende Buchst.  Fatha  hätte". 

§  552. 

U eher  die  Nomina  derF.  a/''/Za'M,  deren  ursprüng- 
liche F.  tu  'a  l «'  u  ist    (I.  J.  S.  1f 0  Z.  20  —  1f  1  Z.  2). 

Beispiele  Z,  15  ^  Man  giebt  die  ursprüngliche  Form  (des  pl.  fr. 
von  fa/Iioi,  nämlich  ficalaa  Z.  16)  auf,  weil  man  es  vermeidet,  Ja  und 
Wäw  zu  vocalisiren,  wenn  Fatha  vorhergeht,  ausser  wenn  man  (ohne 
diese  Vocalisation)  eine  Verwechselung  befürchtet  wie  in  der  3.  P.  masc. 
dual,  der  1.  F.  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  (wo  bei  schwacher  Behand- 
lung, d.  i.  l)ei  Ausfall  von  Wäw  und  Ja  eine  Verwechselung  mit  der  3. 
P.  sing.  masc.  möglich  wäre).  Geht  dagegen  vor  Ja  Kesre  vorher ,  so 
wird  Ja  im  Acc.  und  Subj. ,  wo  es  Fatha  hat ,  wie  ein  starker  Buchst, 
behandelt  -.  Da  es  aber  vermieden  wird,  (Wäw  und  Ja)  zu  vocalisiren, 
wenn  Fatha  vorhergeht,  und  da  afdaa  (auch  bei  starken  Stämmen) 
Plural  von  fcCÜnn  ist^,  so  nimmt  man  hier  zu  dieser  F.  seine  Zuflucht, 
wie  dies  auch  bei  den  Stämmen  med.  gemin.  geschieht,  um  die  (unmit- 
telbare) Aufeinanderfolge  der  beiden  identischen  Buchst,  zu  vermeiden 
Beispiel  Z.  19. 

§  553. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zu  Ja  werden 
muss.     (I.  J.  §  727). 

Dies  geschieht ,  wenn  die  Formen  des  Perfects ,  welche  consonant. 
AfFormativa  haben  (Z.  20)  aus  5  und  mehr  Buchst,  bestehen.  Beispiele 
Z.  1 ,  Auf  meine  Anfrage  darüber  sagte  Chalil ,  dieser  Uebergang  (des  429 
Wäw)  in  Ja  finde  darum  Statt ,  weil  Wäw  im  Impf,  (dieser  Formen) 
wegen  des  (vorhergeh.)  Kesre  nicht  bleibt;  nun  sei  es  aber  nicht  thun- 
lich ,  dem  Perfect  den  ursprünglichen  (schwachen)  Buchst,  zu  lassen, 
wenn  derselbe  im  Imperf.  zu  Ja  werde.     Auf  meine  Frage,    warum    die 

5.  und  6.  F.  im  Perfect  Ja  habe  (wie  rameitu)  da  doch  das  Impf,  dieser 
Formen  nach  dem  perf.  pass.  der  1.  F.  der  Verba  III.  Wäw  (und  Ja) 
gebildet  werde  (nicht  nach  jarml)  antwortete  er,  Alif  (im  Impf,  der  5.  u. 

6.  F.)  stehe  statt  Ja,  welches  (bei  Ijazä  und  raljä  7a.  4)  statt  Wäw  stehe. 
Denn  das  Tä  (der  5.  u.  6.  F.)   werde   vor   die   2.  u.  3.  F.    (Z,  5  f.)   vorge- 
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setzt  (welche  im  Impf.  Ja  haben ,  welches  also  in  der  5.  u.  6.  F.  ur- 
sprünglich sei)  K  Ebenso  haben  daudaitn  (lärmen)  und  kuiil-ailu  (glucken 
von  der  Henne)  zwar  dieselbe  Form  wie  da^da'a  (zur  Erde  niederwer- 
fen) aber  an  die  Stelle  (dos  2.  Wäwj  sei  Ja  getreten,  weil  es  der  4. 
Buchst,  (im  Verbum)  sei  (wie  in  den  Formen  Z.  1).  (Dass  hier  ur- 
sprünglich 2  Wäw  vorhanden  waren,  geht  daraus  hervor,  dass)  man  die 
Wiederholung  von  2  Buchst,  ebenso  ansieht  wie  die  von  1  Buchst. ;  die 
beiden  (ursprünglichen)  Wäw  gelten  also  hier  ebenso  als  solche,  wie  die 
beiden  Wäw  in  huivwutun  und  wie  die  beiden  Ja  (als  Ja  gelten)  in  ha- 
jt/u.  Denn  (in  beiden  Fällen)  findet  eine  Verdoppelung  statt.  Eben 
solche  Verdoppelung  findet  statt  in  häkailu  (die  Ziegen  durch  den  Ruf. 
liu''  zurücktreiben)  'cVdifn  (die  Schafe  durch  den  Ruf  '«  zurücktreiben) 
hüheitu  (die  Kameele  durch  den  Ruf  /«'  zur  Fütterung  rufen)  ^  An  Stelle 
des  ersten  Ja  ist  hier  Alif  gesetzt,  weil  es  dem  Ja  ähnlich  ist,  so  dass 
es  derselbe  Buchst,  zu  sein  scheint.  Dass  dies  nicht  dritte  Formen  von 
Triliteris  sein  können,  geht  aus  den  Infinitiven  hervor,  welche  den  In- 
fin.  der  1.  F.  der  Quadril.  entsprechen  (Beispiele  Z.  10^).  Dieselben  sind 
vielmehr  mit  (reduplicirten  Biliteris,  wie)  da'da^a  (langsam  gehen)  zu  ver- 
gleichen, da  sie  einen  (wiederholten)  Laut  bezeichnen,  wie  auch  dahdä,  was 
nach  Chalil  mit  dahdaha  (rollen)  zusammenfällt  und  nach  dahrcujn  geht.  Doch 
steht  Ja  statt  Ha,  weil  es  ihm  au  Verborgenheit  (der  Aussprache)  und 
Leichtigkeit  ähnlich  ist  ■*.  (Andererseits)  steht  auch  Hä  statt  Ja  in  hädihi. 
Man  sagt  dididuicirntun  (von  der  Kugel,  welche  der  Mistkäfer  vor  sich  her 
wälzt)  ebenso  ditltdijjatiui  (aus  dtduMjatnn  S.)  entsprechend  der  F.  d/ih- 
rügatwi  (mit  dersel])en  Bedeutung).  Dass  hier  Wäw  oder  Ja  aus  Hä 
entstanden  sind,  geht  aus  dahdaJia  hervor.  —  Für  yaiuja'nn  (Heuschrecke  ^, 
Menschenmenge,  Lärm)  giebt  es  zwei  Erklärungen.  Wer  es  diptotisch 
und  als  Femin.  flectirt,  sieht  es  an  wie  Umrd'u  (Fem.  von  a^wurn).  \\^er 
es  aber  triptotisch  und  als  Mascul.  flectirt,  hält  es  für  eine  (reduplicirte) 
Form  wie  l-amlmmun  (Meer ,  freigebiger  Herr)  so  dass  Grain  und  Wäw 
verdoppelt  sind  wie  hier  Käf  und  Mim.  Ebenso  (sind  durch  Redupli- 
cation  entstanden)  sUijatun  (Wirtel  des  Webers ,  Hahnensporn ,  Hörn, 
Burg)  daudütun  (Schaukel,  Lärm)  shmishätun  (schnell,  von  Kameelen)''. 
Hier  ist  ein  Buchst,  und  ausserdem  Ja  oder  Wäw  verdoppelt,  wie  in 
JcamJcämun  Käf  und  Mim.  Man  setzt  jene  in  dieselbe  Kategorie  mit 
diesem,  wie  man  JiajcVwi,  hajltu  und  kuivwatun  in  dieselbe  Kategorie  mit 
den  starken  Xomin.  und  Verbis  med,  gemin.  (Z.  18  f.)  rechnet.  Wie 
diese  unter  den  Triliteris  zusammengehören,    so  jene   (Z.  17)    unter  den 
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Quadriliteris.  —  Wie  datididtiii  ist  manmatun  (Wüste)  zu  beurtheilen 
nach  der  F.  vun  nienncniii  (IMarmor).  Man  beurtlieilt  es  nieht  wie  iu- 
mask(üia  '',  weil  solche  (durch  Reduplication  entstandenen  Verba)  in  wel- 
chen der  1.  Rad.  (hier  Mim)  zum  Verbalstamm  gehurt**,  häufig  vorkom- 
men. In  solchen  Stämmen  ist  Mim  selten  servil  •'.  Dagegen  ist  das 
Alif  in  fcijäliin  (Wüste)  servil '",  weil  (die  Nebenform)  feifun  in  derselben 
Bedeutung  existirt".  —  ktka'un^^  und  sizaun  (beide:  rauhes  Land)  da- 430 
gegen  sind  zu  beurtheilen  wie  ^ilhä'un  (Halsmuskel)  "* ;  denn  eine  Form 
wie  hiWaluu  kommt  nur  als  Infin.  (nicht  als  Subst.)  vor. 

Steht  Ja  als  Zusatzbuchst,  an  4.  Stelle,  so  wird  es  behandelt,  wie 
wenn  es  zum  Worte  selbst  gehörte.  Beispiele  Z.  3.  (Vgl.  S.  rif  Z.  18 
mit  den  Anmerkungen). 

iiiaratoatiDi  (Land,  in  welchem  nichts  ist)  ist  zu  beurtheilen  wie 
shaf/uugädui  (fem.  zu  shayuugnn  sehr  lang)  d.  i.  nach  der  Form  von  su- 
mahnahun  (S.  TaI  Z.  11)",  nicht  nach  der  von  ^atautalun  (S.  Tvf  Z.  2  f., 
so  dass  das  erste  Wäw  Zusatzbuchst,  ist)  weil  die  Form  von  sanuihma- 
liun  öfter  vorkommt.  Ebenso  kafcuifau  (wer  kleine  Schritte  macht) '^  — 
kikaatun  und  shcVatun  sind  Nomina  unitatis  "^.  Einige  bilden  von  jenem 
den  pl.  fract.  kaiiälin ,  so  dass  sie  annehmen ,  dass  Ja  (im  Sing,  wegen 
des  vorhergeh.  Kesre)  aus  AVäw  entstanden  ist  wie  in  Irüim  (statt  kiivhin). 

Auf  meine  Frage  nach  iilfijjatun  (einer  der  Steine ,  auf  welche  die 
Beduinen  den  Topf  beim  Kochen  setzen)  antwortete  Chalil,  es  sei  die 
F.  fiCJijjatu,  wenn  man  es  von  attjifa  ableite,  und  die  F.  iif'idatu.  wenn 
man  es  von   taffä  ableite  ^^ 

§  554. 

lieber  die  Stämme  med.  und  III.  Ja.     (I.  J.  §  728). 

Beispiele  Z.  8.  Der  letzte  Buchst,  der  Stämme  med.  gemin.  wird, 
wenn  (der  2.  und  3.  Rad.)  Ja  ist,  ebenso  behandelt  w^e  in  den  Stämmen, 
in  welchen  das  Ja  als  2.  Rad.  nicht  wiederholt  ist,  also  nicht  wie 
der  2.  und  3.  Rad.  der  starken  verba  med.  gemin.  Denn  Ja  weicht 
als  3.  Rad.,  auch  wenn  es  allein  steht,  von  den  anderen  Buchst.,  welche 
den  3.  Rad.  bilden  und  nicht  Ja  sind,  ab  ^  Dasselbe  findet  statt,  wenn 
es  verdoppelt  steht.  Imperfecta  von  Verbis  IL  u.  III.  Ja,  in  welchen 
die  Insertion  unterblieben  ist ,  und  welche  darum  flectirt  werden  wie 
die  Verba  III.  Ja,  deren  2.  Rad.  ein  starker  Buchst,  ist,  Z.  11.  Hierher 
gehört  auch  mahjan  (Leben)  was  entsprechend  machshan  '"^  gebildet  ist. 
Steht  aber  (das  2.  Ja  in)  einem  Verbum,    in  welchem  Ja  verdoppelt  ist, 
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an  einer  Stelle,  wo  das  Ja  (als  3.  Rad.)  Lei  Verbis  III.  Ja  und  med. 
firmae  (Z.  13)  vocalisirt  ist  (d.  i.  Fatha  hat  S),  so  dass  der  Vocal  un- 
zertrennlich ist ,  so  ist  die  Insertion  zulässig.  Denn  dann  wird  der  3, 
Rad.  der  Verba  III.  Ja  und  med.  firmae  so  behandelt,  wie  wenn  es  ein 
starker  Buchst,  wäre.  Es  ist  also  wie  wenn  die  Verdoppelung  in  Ver- 
bis (med.  gemin.)  vorkäme ,  welche  nicht  Ja  (sondern  einen  starken 
Buchst.)  enthalten,  da  der  3.  Radical  (d.  i.  Ja)  nach  der  ursprünglichen 
Weise  auch  stark  ist,  wenn  er  allein  steht  (wie  bei  den  Verbis  med.  fir- 
mae z.  B.  chashija).  So  in  den  Phrasen :  An  diesem  Orte  ist  gelebt  wor- 
den^, und:  Er  ist  unfähig  in  seiner  Angelegenheit.  Man  kann  aber 
auch  die  nicht  contrahirten  Formen  setzen  (Z.  16  f.).  Die  contrahirten 
Formen  sind  häufiger,  die  nicht  contrahirten  sind  aber  auch  gut  arabisch 
und  kommen  oft  vor.  Dieser  Punkt  wird  später  (in  der  Lehre  von  der 
Insertion)  erörtert  werden.  Man  sagt:  das  Land  ist  (durch  Regen) 
fruchtbar  gemacht  worden  {tihijju  statt  nhj'ija).  Hier  tritt  die  Contrac- 
tion  ein.  weil  in  der  3.  P.  masc.  sing,  der  perfecta  act.  und  pass.  der 
Verba  III.  Ja  und  Wäw  (Z.  18  f.)  das  Fatha  unzertrennlich  mit  der 
Form  nach  ursprünglicher  Weise  verbunden  ist^,  wie  auch  bei  den  A^er- 
bis  mit  starken  Buchst.  (Z.  19).  Indem  man  nun  contrahirt,  entstehen 
Formen  wie  die  Z.  20  von  starken  Verbis  angegebenen.  (Nicht  contra- 
hirt ist  der  Subjunct.  in)  S.  8,  44 :  damit  der,  welcher  lebt,  nach  einem 
deutlichen  Zeichen  lebe.  Ebenso  (werden  contrahirt)  ahijjatun  (Plur.  von 
hujami  Schaam ,  vulva,  aus  ahjijahin,  was  auch  vorkommt)  und  ciHjjähi 
(Plur.  von  'ajijjim  unfähig,  etwas  anzufangen,  statt  a'jijä'u).  Denn  wenn 
(hier  Ja  als)  3.  Rad.  allein  stünde  (ohne  dass  der  2.  Rad.  auch  Ja  ist) 
so  würde  es  als  stark  behandelt  werden,  und  der  Vocal  würde  ihm  un- 
zertrennlich anhaften ;  die  Contraction  tritt  also  ein  wie  bei  hajja.  Da- 
431  gegen  lautet  die  3.  P.  masc.  plur.  perf.  act.  h'ijiX  und  passivi  (der  4.  F.) 
nhjtl  (mit  Wegfall  des  2.  Ja,  welches  den  3.  Rad.  bildet)  weil  dasselbe 
auch  bei  den  Verbis  III.  Ja  und  med.  firmae  (Z.  1)  wegfällt.  Der  Dich- 
ter sagt : 

Und  wir  hatten  sie  für  Reiter  des  Kahmas  gehalten,  welche,  nach- 
dem sie  gestorben  sind,  Jahrhunderte  lang  leben ^. 

Einige  sagen  auch  hajjü  und  Uijjü  (mit  Teshdid).  Da  man  sieht,  dass 
im  Sing,  und  Dual  und  auch  in  der  3.  P.  sing.  fem.  perf.  die  Form  mit 
verdoppeltem  Ja  gebraucht  wird,  indem  man  hojjat  sagt,  ebenso  wie  (bei 
den  Verbis  med.  gemin.)  ohne  Ja  (d.  i.  mit  starken  Buchst.)  so  bildet 
man  auch  den  Plural   so.     So  sagt  der  Dichter : 
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iSie  sind  unlaliig'  in  ihrer  Angelegenheit,  wie  die  Tiiube  unl'ähig  ist 
mit  ihrem  Ei ''. 

Viele  Araber  sagen  auch  Inijija,  fem.  J/ajijaf,  olnie  zu  cuntrahiren^ 
Sie  behandeln  es  also  nicht  wie  die  anderen  Verba  med.  gemin. ,  welche 
kein  Ja  enthalten.  Diese  Form  hat  uns  Jünus  mitgetheilt.  Wir  haben 
auch  einige  Araber  a'jijähi  und  ahjijatmi  (statt  der  fr".  Z.  21  angeführten 
Formen)  ohne  Contraetion  aussprechen  hi^ren.  Am  besten  aber  ist  es, 
das  Ja  verl)orgen  zu  sprechen,  so  dass  es  klingt  wie  vocalisirt  (aber 
doch  halb  unterdrückt).  Wenn  man  jnhß  in  den  Subj.  oder  mu\jin  in 
den  Acc.  setzt,  so  tritt  die  Contraetion  nicht  ein  (Z.  10) ;  denn  der  (End-) 
Vocal  bleibt  hier  nicht  (sondern  wechselt  mit  den  Modis  und  Casus). 
Man  kann  aber  (das  erste  Ja)  verborgen  und  so  sprechen,  wie  wenn  es 
vocalisirt  wäre  (ohne  den  vollen  Vocal  hören  zu  lassen)  und  dies  ist 
besser  und  häufiger;  doch  kann  man  es  auch  klar  aussprechen,  wie  in 
hajija.  Dass  im  Subjunct.  keine  Contraetion  eintritt,  geht  aus  S.  75,  40 
hervor:  Ist  dieser  nicht  mächtig,  die  Todten  lebendig  zu  machen? 
Ebensowenig  tritt  die  Contraetion  im  Fem.  der  participia  act.  ein  (Z.  13). 
Denn  man  wirlt  (im  Mascul.)  das  (femin.)  Ha  ab;  dann  verschwindet 
der  Vocal  (des  3.  Rad.),  er  ist  also  auch  in  dieser  Form  nicht  bleibend. 
Ebenso  (wenig  wird  contrahirt)  in  den  partic.  pass.  (Z.  14)  und  im  Dual 
von  (Nomin.  wie)  hajan  '*,  nur  dass  man  auch  (das  erste  Ja)  verborgen 
sprechen  kann.  Doch  ist  hier  die  klare  Aussprache  besser,  als  wenn 
das  (erste)  Ja  Kesre  hat.  Denn  Kesre  bildet  einen  Theil  des  Ja;  es 
ist  also  wie  wenn  dann  3  Ja  zusammentreffen.  —  Dagegen  wird  (der 
Infin.  der  2.  F.)  iahijjatiin  wie  (der  Plur.)  ahijjatun  (so!  S.  f r.  Z.  21)  be- 
handelt ^.  Ueberhaupt  sind  Formen  mit  2  auf  einander  folgenden  Ja 
selten ;  denn  schon  1  Ja  wird  öfter  für  schwer  gehalten ,  wenn  es  den 
3.  Rad.  bildet^";  geht  nun  noch  1  Ja  vorher,  so  wird  die  Form  noch 
mehr  erschwert. 

§  555. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  das  Perfect  die  Form  der 
Verba  med.  Ja(Z.  18)  haben  würde,  aber  nicht  gebräuchlich 
ist,  weil  2  Schwächen  auf  einander  folgen  würden,  und 
die  Form  mit  einer  anderen  verwechselt  werden  könnte 
(I.  J.  §  728). 

Wenn  man  z.  B.  von  hajja  die  (nicht  gebräuchliche)  Form  ja fiht  (nach 
den  Verbis  med.  Ja)  o\me  Fortfall  (des  1.  Ja,  wie  Z.  21)  bilden  würde,  so 

Jahn,  Sibawaihi's  Uucb  über  die  tirammatik.  "^ 
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würde  dieselbe  jaJtiJii  (so  !  nach  S.)  lauten  ^  Der  Vocal  des  Indie.  würde 
dann  auf  einen  Buchst,  gesetzt  werden,  welcher  denselben  nicht  erträgt. 
Man  vermeidet  darum  die  volle  Form ,  wie  man  sie  überhaupt  bei  den 
Verbis  med.  gemin.  vermeidet.  Verkürzt  man  aber  die  Form  (durch 
Fortfall  des  1.  Ja  wegen  seiner  Vocallosigkeit  und  des  Vocals  des  3. 
Rad.  S.)  und  sagt  jaM,  so  ergiebt  sich  eine  Schwäche,  wie  sie  in  der 
432  Sprache  nicht  vorkommt,  und  die  Form  kann  dann  leicht  mit  den  Imper- 
fectis  I.  Wäw  und  111.  Ja  verwechselt  werden ,  deren  Wäw  fortfällt 
(Z.  1).  Da  sich  nun  hier  2  Schwächen  hinter  einander  ergeben,  so  ver- 
meidet man  es ,  sich  auf  diese  (ungebräuchlichen)  Formen  zu  verlassen 
(d.  i.  solche  Formen  zu  bilden). 

Zu  denjenigen  Nomin. ,  welche  so  gebildet  sind ,  dass  das  ent- 
sprechende Verbum  nach  hi^hi  gehen  würde  ^,  gehören  äjun  mit  (dem 
Nom.  Unit.)  ujaiun^  und  yäjatim.  Solche  Formen  sind  aber  nicht  allge- 
mein gebräuchlich.  Denn  das  (bei  diesen  Nomin.  zu  Grunde  liegende) 
Verbum  sollte  nach  den  Verbis  III.  Ja  gehen  (Z.  3)  und  der  mittlere 
Rad.  sollte  als  starker  Buchst,  behandelt  werden.  Solche  Formen  sind 
also  ebenso  unregelmässig  wie  hmvadun  (Blutrache),  raici^un  (furchtsam) 
und  haiüilun  (schielend)  von  Verbis  med.  Wäw*.  Solche  Unregelmässig- 
keit kommt  aber  in  der  Verbalflexion  nicht  vor,  weil  das  Verbum  viel- 
fach flectirt  wird,  und  weil  diese  Unregelmässigkeiten,  welche  man  auch 
beim  Nomen  zu  vermeiden  pflegt ,  beim  Verbum  in  vielfachen  Formen 
vorkommen  würden.  So  Chalil.  Nach  Anderen  (El-Farrä  S.)  sind  diese 
Formen  aus  ajjatun  und  ajjun  entstanden,  bei  welchen  fa'hm  zu  Grunde 
liegt.  Man  verändert  Ja,  indem  man  an  Stelle  desselben  Alif  setzt, 
weil  sonst  2  Ja  zusammentreffen  würden  ^  Denn  dies  vermeidet  man 
ebenso  wie  das  Zusammentreffen  von  2  Wäw'^.  Darum  verwandelt  man 
(Ja  in)  Alif.  (Aus  demselben  Grunde)  sagt  man  hajaivänun  (Inf.  und 
Subst.  statt  hajajänun)  und  dawcCihu  (Plur.  von  du^ähahm)  wo  Wäw  (an 
Stelle  des  Hemze  des  Sing.)  eintritt,  indem  man  das  Hemze  vermeidet  (weil 
zwischen  ihm  und  dem  anderen  Hemze  nur  Alif  steht  S.).  Dies  ist  eine 
(richtige)  Rede.  Nach  Chalil  dagegen  liegt  (bei  äjatun  u.  s.  w.)  ein 
schwaches  ungebräuchliches  Verbum  zu  Grunde  (dessen  2.  Rad.  als  stark 
behandelt  wird,  Z.  3)  wie  man  kawadun  so  bildet,  wie  wenn  in  dem  ent- 
sprechenden Verbum  AVäw  stark  wäre. 

istahaihi  (temimitische  Form  statt  isfahjaitu,  higazenische  Form  S.) 
geht  auf  Mja  wie  bä^a  zurück  ^  Das  partic.  act.  würde  hä'in  sein,  ent- 
sprechend hä'i'un,  wenn  es  auch  nicht  wirklich  vorkommt.     Ebenso  sagt 
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man  jaclani  und  jada'u,  wenn  auch  kein  dazu  gohörigos  Perfect  vorkommt. 
Dergleichen  (nur  in  gewissen  Formen  gebräuchliche)  Verba  kommen  oft 
vor.  Die  gebräuehlii-he  Form  ist  vielmehr  /jäjin  ohne  Hemze  ^.  Ebenso 
bleibt  in  ^(twirun  Waw  stark ,  weil  es  im  Perfect  stark  ist.  Dem  ent- 
sprechend wird  (nach  ('halil)  in  istdhaitu  das  1.  Ja  vocallos  wie  in  bi'tu'', 
ebenso  das  zweite,  weil  es  3.  Rad.  ist  (welcher  vor  consonant.  Atformativen 
den  Vocal  verliert).  Dann  fällt  das  1.  Ja  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Ja 
zusammentreffen.  Su  verfährt  man  ,  weil  (dies  Verbum)  oft  vorkommt 
(und  daher  der  Erleichterung  bedürftig  ist).  Nach  Anderen  verkürzt 
man  (zur  Erleichterung  S.)  aus  dem  letzterem  Grunde  und  weil  2  Ja 
zusammentreffen ,  und  wirft  den  Vocal  (des  ausgefallenen  Ja)  auf  das 
Ha,  wie  solche  Verkürzung  (und  Zurückwerfung)  beständig  in  jarä 
(statt  jar'ä)  vorkommt,  und  wie  man  lam  jaLti  (statt  jahin)  und  Ja  adrl 
(statt  adri)  sagt.  Nach  Chalil  dagegen  geht  es  auf  hUu  (statt  hijtu,  so 
dass  das  1.  Ja  als  schwach  behandelt  wird)  zurück.  (Dies  Verfahren  ist 
gegen  die  Regel ,  nach  welcher  ,  wenn  der  2.  und  3.  Rad.  schwach  ist, 
der  zweite  als  stark  zu  behandeln  ist)  ebenso  wie  istainvada  und  istatjciba 
(unregelmässig)  so  gebildet  sind ,  wie  wenn  auch  in  der  1.  F.  (Z.  16) 
Wäw  und  Ja  stark  wären  ^^.  In  beiden  Fällen  findet  dasselbe  unregel- 
mässige Zurückgehen  auf  eine  (imaginäre)  Clrundform  statt.  (Die  Grund- 
form ist  imaginär)  weil  die  erste  Form  von  istahjä  ebensowenig  die 
Schwäche  (d.  i.  die  des  2.  Rad.)  hat,  wie  (umgekehrt)  die  1.  F.  der  Verba 
med.  Wäw  und  Ja  die  ursprüngliche  (starke)  Bildung  haben.  Die  Lehre 
des  Chalil  (nach  welcher  eine  ungebräuchliche  erste  Form  zu  Grunde 
liegt)  wird  bestätigt  durch  Formen  wie  aivwalu ,  ä'atun  und  jaumun  ^^ 
Alle  diese  Nomina  gehen  auf  ungebräuchliche  Verba  zurück.  Die  an- 
dere  Erklärung  (Z.  13 — 15)   ist  aber  auch  berechtigt  ^l 

Man  sagt  Ifakvatu  (männlicher  Eigenname;  I.  J.  S.  t^v  Z.  16  ff.)  wie 
wenn  es  von  hajiitu  (III.  Wäw)  herkäme,  obgleich  es  so  nicht  vorkommt. 
Denn  man  vermeidet  vocalloses  Wäw  nach  Ja  schon  in  Formen,  in  wel- 
chen Ja  dem  Verbalstamm  in  der  Flexion  nicht  bleibend  anhaftet  (weil 
es  Praeformativ  ist)  wie  in  jaiujalu  und  sagt  dafür  jeigaht  und  jigcdu. 
Da  nun  aber  (in  hajija ,  wenn  der  letzte  Rad.  Wäw  wäre)  das  Wäw 
zum  Stamme  gehören  würde,  so  verwirft  man  ein  so  gebildetes  Verbum, 
wie  man  bei  jaumun  jumtu  (als  Verbum)  verwirft,  damit  nicht  (2  Laute) 
zusammentreffen,  welche  man  für  schwer  hält  (Ja  und  Damma).  Dagegen 
sind  A^erba  wie  Jaivä  häufig;  denn  hier  ist  Wäw  lebendig  (d.  i.  vocali- 
sirt)    und    auch   im  Impf.   (Z.  22)  nicht  schwach  wie    in   jaurjalu   (so !)  ^'*. 

*52* 
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Darum  wird  dies  Waw  in  jaur/alu  verworfen,  und  wie  das  vocallose 
Wäw  behandelt,  auf  welches  Ja  folgt;  es  wird  darum  zu  Ja,  wie  es 
auch  zu  Ja  wird,  wenn  es  (dem  Ja)  vorangeht  (wie  in  lajjun  statt  Jaujun  S.). 
Wäw  mit  Kesre  und  darauf  folgendem  Ja  erscheint  als  leichter  als  Ja 
433  mit  Damma  und  darauf  folgendem  Wäw  ^*.  Denn  Ja  und  Kesre  haben 
eine  Neigung  zu  Fatlia  und  Alif  (welches  der  leichteste  der  schwachen 
Buchst,  ist).     So  wenn  man  das  Imperf.  bildet^*. 


§  556. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  Wäw  zugleich  als  2.  und 
als  3.  Radical  steht  (I.  J.  §729). 

Zwei  Wäw  (als  2.  und  3.  Rad.)  bleiben  nicht  im  Verbum,  wie  zwei 
Ja  bleiben ,  sondern  man  vermeidet  sie ,  wie  man  2  Hemze  (als  2.  und 
3.  Rad.)  vermeidet^.  Darum  kommt  fa'aUu  (von  Verbis  II.  u.  III.  Wäw) 
nicht  vor ,  ebenso  wenig  wie  von  Verbis  IL  u.  III.  Hemzae  ,  sondern 
(die  Verba  IL  u.  III.  Wäw)  kommen  nur  in  Formen  vor ,  welche  be- 
wirken ,  dass  das  (zweite)  Wäw  zu  Ja  wird  ^  Darum  kommen  fa'aUu 
und  fa'idhi  (bei  Verbis  IL  u.  III.  AVäw)  nicht  vor,  weil  hier  beide  Wäw 
stehen  bleiben  würden;  sondern  man  wendet  die  Verba  IL  u.  III.  Wäw 
im  (Grebrauch)  immer  zu  solchen  Formen  hin,  welche  bewirken,  dass  das 
(zweite)  Wäw  zu  Ja  wird.  Wird  nun  Wäw  zu  Ja,  so  gehen  diese  Verba 
in  den  Verbal-  und  Nominalbildungen,  wenn  der  mittl.  Rad.  vocalisirt 
ist,  nach  den  Verbis  IL  Wäw  und  III.  Ja.  Ebenso  gehen  die  durch 
Zusatzbuchst,  vermehrten  Formen  von  den  Verbis  III.  Wäw  (Z.  7)  nach 
den  Verbis  III.  Ja ,  indem  auch  hier  Wäw  zu  Ja  wird.  Beispiele  für 
Verbalformen  von  einem  Stamm  IL  u.  III.  Wäw  nach  der  (allein  vor- 
kommenden) Form  fa^iJa  Z.  8.  Die  beiden  Wäw  kommen  hinter  einander 
nicht  vor.  Denn  der  (Vocal  des)  2.  Rad.,  welcher  selbst  (d.  i.  der  Rad.) 
die  Ursprünglichkeit  behält  (d.  i.  Wäw  bleibt)  verwandelt  das  zweite  Wäw 
in  Ja.  Dann  treffen  nicht  2  identische  Buchst,  zusammen.  Man  versieht 
also  den  2.  Rad.  mit  Kesre  und  richtet  darnach  das  2.  Wäw  ein  (d.  i. 
verwandelt  es  in  Ja). 

Ist  aber  der  2.  Rad.  ursprünglich  vocallos  ,  so  bleibt  (das  zweite 
Wäw).  Beispiele  Z.  10  f.  l  Da  (das  Wäw  als  3.  Rad.)  in  Nomin.  (über- 
haupt) nicht  bleibt,  wenn  der  2.  Rad.  vocalisirt  ist  ^,  und  er  also  auch  bei 
den  Nomin.  nicht  bleibt,  welche  von  Verbis  III.  Wäw  (Z.  12)  abgeleitet 
sind,    und   deren  2.  Rad.    vocalisirt  ist,   so  werden  (die  von  den  Verbis 
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III.  Waw  nl».2:cleitoten  Nomina)  auch  wie  (die  Nomina  III.  Wäw  üljer- 
haupt)  gebildet,  wenn  der  2.  liad.  vueallos  ist  (d.  1.  A\'uw  bleibt  unverändert). 
Beispiele  Z.  12.  Auf  meine  Frage,  warum  man  nielit  hauautu  und  jakwü 
sage,  wie  (jnzantu  und  ju'gzi'i ,  antwortete  Chalil,  der  Grund  sei,  dass  in 
kawautu  *  A\'äw  verdoppelt  ist ;  man  erbebe  also  die  Zunge  zweimal, 
während  man  sie  hier  (d.  i.  in  luicwafun  u.  Aehnl.)  nur  einmal  erhebe. 
Darum  sei  dies  [huicuahin)  zulässig,  ebenso  wie  stCWlim  und  ra^Wsnn. 
Denn  da  man  hier  die  Zunge  nur  einmal  erhebe ,  so  sei  es  wie  wenn 
man  nur  1  Hemze  ausspreche,  kaivaufu  komme  also  ebensowenig  vor 
wie  isihi'(('lu  ^  (0.  F.  von  sadi'a  rosten)  oder  u^tu  (statt  tifii  von  (Va  ger- 
ben) vorkommt.  Jcvwicutun  kommt  aber  vor  wie  saWliin.  Diese  (tesch- 
didirten)  Formen  werden  gebraucht ,  weil  sie  leichter  sind ,  ebenso  wie 
üsamimi  als  leichter  erscheint  als  asniamu. 

In  keinem  Worte  ist  der  1.  und  3.  Rad.  zugleich  Wäw;  Verba  wie 
iva'u  kommen  also  (als  Verba  III.  Wäw)  nicht  vor  (sondern  nur  als 
Verba  III.  Ja).     Man    vermeidet  dies,    wie  man  es   vermeidet,    dass  der 

2,  Rad.  Wäw  ist,  wenn  der  3.  Rad.  ein  zweites  (unveränderliches)  Wäw 
ist.  Da  man  nun  diese  (Aufeinanderfolge  von  2  Wäw)  schon  an  Stellen 
nicht  gern  hat ,  wo  die  Aufeinanderfolge  sonst  häufig  ist  (wie  bei  den 
Verbis  med.  gemin.  Z.  19  f.)  so  vermeidet  man  dies  (dass  nämlich  der  1.  und 

3.  Rad.  Wäw  ist)  ganz,  sowohl  in  verändertem  Zustand  (so  dass  Wäw  als 
3.  Rad.  zu  Ja  wird)  als  auch  in  ursprünglichem  (mit  2  Wäw).  Denn  auch 
bei  starken  Stämmen  sind  Verba  mit  identischem  1.  und  3.  Rad.  selte- 
ner als  Verba  mit  identischem  2.  und  3.  Rad.  (Beispiele  für  beide 
Arten  Z.  19  f.)  wie  dies  in  der  Lehre  von  der  Insertion  auseinanderge- 
setzt werden  wird.  Doch  kommt  es  vor,  dass  der  1.  und  3.  Rad.  Ja 
ist,  ebenso  wie  es  vorkommt,  dass  der  2.  und  3.  Rad.  Ja  ist.  Jener 
Fall  ist  aber  seltener  ,    wie    auch   starke  Verba    mit  identischem  1.  und 

3.  Rad,  (Z.  22)  seltener  sind  (als  starke  Verba  med.  gemin.).  Hierher  434 
gehört  jadcitu  ileihi  jaäan  (ich  habe  ihm  eine  Wohlthat  erwiesen  ®),  Dage- 
gegen  kommt  es  (l)cim  Trilit.)  ebensowenig  vor  (dass  Hemze  1.  und  3. 
Rad.  ist)  wie  dies  bei  Wäw  vorkommt.  Doch  kommt  Wäw  (als  1.  und 
3.  Rad.)  beim  Quadril.  vor,  wie  in  wazicazatun  (Inf.  zu  wazwuza  flink 
sein,  springen)  und  woinvahatun  (Inf.  zu  icaMvaha  mit  heiserer  Stimme 
schreien).  Denn  Quadril.  mit  wiederholtem  erstem  und  zweitem  Rad. 
(Beispiele  Z.  2:  heftig  bewegen;  kettenartig  verbinden)  sind  (auch  sonst) 
häufig.  (Das  zweite  Wäw)  wird  hier  nicht  verändert ,  weil  ein  Buchst, 
zwischen  den  beiden  Wäw  steht,   und  der  (dem  zweiten  Wäw)  vorange- 
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hende  Buchst,  vocallos  ist.  Ebensowenig  tritt  eine  Veränderung  ein, 
wenn  Hemze  2.  und  4.  Rad.  ist^  aus  demselben  Grunde  {nefnefun  tiefes 
Thal  zwischen  Bergen).  Dasselbe  kommt  bei  Wäw  vor  wie  daudaitu 
(lärmen)  und  hier  kann  es  noch  eher  geschehen  (als  bei  Hemze)  weil 
Wäw  leichter  als  Hemze  ist.  Ueberhaupt  wenn  etwas  von  dieser  Eigen- 
thümlichkeit  beim  Hemze  vorkommt,  so  haftet  dieselbe  dem  Wäw  noch 
fester  an,  weil  es  leichter  und  eher  zu  ertragen  ist. 

Die  11.  Eorm  der  Verba  III.  Wäw  und  Ja  entspricht  der  4.  Form  der 
Verba  II.  und  III.  Ja  rücksichtlich  der  Insertion  und  des  Unterlassens  der- 
selben und  der  verborgenen  Aussprache  (des  schwachen  Buchst.)  wenn 
dieser  (was  bei  der  verborgenen  Aussprache  nothwendig  ist)  vocalisirt  ist  ^. 
Ebenso  die  9.  Form  ^  Formen  für  Perfect  und  Impf.  act.  und  pass.  im 
Indic.  und  Conj.,  auch  für  den  Dual  des  Perfects  der  (fingirten)  11.  Form 
von  ramä  Z.  7 — 9.  Das  Fatha  haftet  (dem  perf.  pass.,  abweichend  vom 
perf.  act. ,  als  Endvocal)  fest  an  (und  darum  kann  die  Contraction  der 
beiden  Ja,  welche  beide  vocalisirt  sind,  eintreten).  Dagegen  wird  Wäw 
(im  perf.  pass.)  nicht  in  Ja  verwandelt  (und  mit  dem  folgenden  Ja  contra- 
hirt,  weil  es  dem  Wäw  des  perf.  pass.  der  3.  F.  (Z.  10)  analog  ist  und 
nicht  zum  wesentlichen  Charakter  der  Form  gehört  (weil  im  Activ  Alif 
statt  Wäw  steht)  sondern  nur  Verlängerungsbuchst.  ist.  Die  3.  P.  plur. 
masc.  perf.  der  11,  F.  von  ramä  Z.  11.  Sing,  und  Dual  des  perf.  und  sing. 
impf,  der  9.  F.  von  rai)iä  Z.  11 — 13.  Verborgene  Aussprache  (des  ersten 
Ja  mit  seinem  Vocal)  ist  im  Dual  ebenso  zulässig  wie  im  Dual  des  Impf, 
act.  der  4.  Form  von  hajija.  Im  perf.  pass.  der  9.  F.  i.st  die  Contraction 
facultativ;  sie  kann  eintreten,  weil  das  Fatha  zum  bleibenden  Charakter 
der  Form  gehört  (vgl.  Z.  10)  Z.  13  f.  Aus  demselben  Grunde  kann  die 
Contraction  auch  im  perf.  pass.  der  11.  F.  eintreten,  wo  sie  ebenfalls 
facultativ  ist ,  und  wo  beim  Unterbleiben  der  Contraction  Wäw  nicht 
geändert  wird  aus  dem  auch  Z.  10  f.  angegebenen  Grunde.  Das  part. 
act.  fem.  der  11.  und  9.  F.  Z.  15^.  (Hier  tritt  die  Contraction  nicht  ein, 
weil  das  erste  Ja,  entsprechend  dem  part.  act.  fem.  von  'ajja  (oder  hajja 
nach  Z.  6)  stark  bleibt,  I.  J,  §  712)  es  ist  aber  zulässig  (das  erste  Ja  mit 
Kesre)  verborgen  oder  klar  zu  sprechen  (Z.  16),  Die  Infinitive  der  11,  und 
9,  F.  von  ramä  und  Imjija  (alle  fingirt)  Z.  16  f.  ^^.  Perfectum  der  9.  und 
11.  Form  von  ya^ä  als  Verbum  III.  Wäw  Z.  17.  Hier  kann  weder  Con- 
traction noch  verborgene  Aussprache  stattfinden,  weil  nicht  2  Buchst,  zu- 
sammentrefiPen ,  welche  denselben  Ort  der  Aussprache  haben.  Aehnlich 
ist  das  Perfect  der  9.  F.  von   ra'ä  (III.  Wäw ,  von  der  Sünde  ablassen) 
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Z.  19,  Hier  bleibt  der  erste  (der  beiden  schwachen  Buchst.,  nämlich) 
das  Wäw ,  weil  im  Imperf.  kein  Grund  da  ist ,  um  es  (in  Ja)  zu  ver- 
wandeln ^^  Auch  kann  man  das  Waw  nicht  in  Alif  verwandeln,  weil 
ein  vocalloser  Buchst,  (das  Alif  in  ir'awd)  darauf  ful^^-t  '^  Vielmehr 
bleibt  Waw  stehen  wie  (aus  demselben  Grunde)  im  Iniin.  nazawnmin'^'^. 
Die  11.  Form  von  Jidjija  würde  wie  die  von  rama  lauten;  ebenso  die 
9.  F.,  nur  dass  in  dieser  (Z.  21)  eine  ähnliche  Contraction  eintreten 
kann  wie  in  der  8.  F.  von  JyaiaJa  (I.  J.  §  756).  Doch  kann  auch  die 
nicht-contrahirte  Form  stehen  wie  in  der  8.  F.  von  hatida  (Z.  22).  Denn 
die  beiden  (ersten)  Ja  in  der  9.  F.  von  hajija  stehen  in  der  Mitte  des 
"Wortes  wie  die  beiden  Tä  (in  der  8.  F.  von  hatala)  und  werden  darum 
ebenso  behandelt  (Z.  23) ^^  Wer  (im  Impf,  der  8.  F.)  jakittihi.  sagt  (I.  J. 
IfAv  Z.  13),  sagt  jahijjt.  Wer  jahdtilu  sagt  (I.  J.  Z.  11),  sagt  jaJmjji. 
Wer  jal'tatilu  mit  verborgener  Aussprache  (des  1.  Tä  mit  Fatha)  sagt  und  435 
die  Vocale  unverändert  lässt,  sagt  (mit  derselben  verborgenen  Aussprache 
des  Ja)  jahjaj/  ^*,  Contrahirte  und  nicht  contrahirte  Formen,  letztere  auch 
mit  verborgener  Aussprache  gesprochen,  für  das  Perfect  und  partic.  act. 
und  pass.  der  9.  F.  von  hajija ,  entsprechend  denen  der  8.  F.  von  hataJa 
7i.  1 — 4  ^^.  Dass  in  der  8.  Form  von  JcataJa  die  Contraction  nicht  ebenso 
regelmässig  eintritt  wie  bei  den  Verbis  med.  gemin. ,  wird  dadurch  ver- 
hindert ,  dass  Tä  in  der  Mitte  des  Wortes  steht  und  nicht  am  Ende. 
(Stünde  es  am  Ende)  so  würde  es  als  schwach  behandelt  (d.  i.  inserirt 
werden)  wie  Wäw  (am  Ende  des  Wortes)  als  schwach  behandelt  wird^''. 
Es  wird  aber  hier  behandelt  wie  Wäw  in  der  Mitte  des  Wortes  (wenn 
es  mit  einem  anderen  Wäw  zusammentriiFt)  wie  z.  B.  in  Jcuivivatun. 
Dies  wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Insertion  erörtert  werden. 

Das  Perfect  der  11.  Form  der  Verba,  deren  2.  und  3.  Rad.  Wäw 
ist,  wird  behandelt  wie  (die  entsprechende  Form  von)  gam.  Beispiel  Z.  7. 
Das  (2.)  Wäw  wird  (als  stark)  behandelt ,  wie  das  Wäw  (der  entspre- 
chenden Form)  von  (jam  (behandelt  werden  würde)  und  der  2.  Eadical 
(d.  i.  das  1.  Wäw)  wird  behandelt  wie  das  in  der  11.  F.  von  Verbis  med. 
Wäw  (d.  i.  auch  als  stark ;  Beispiel  für  Verba  med.  Wäw  Z.  8)  '^.  Der 
Inf.  der  11.  F.  von  haivija  (ursprünglich  II.  und  III.  Wäw)  lautet 
ihwijja'un  (statt  ihwhvä'un).  Denn  durch  das  (vorhergehende)  Ja  wird 
(das  2.  Wäw  zu  Ja)  ebenso  wie  das  in  ajjamun  (statt  eiwCunun)  ^^.  Die 
9,  Form  lautet  ihvaivaitti,  so  dass  beide  (radicale)  Wäw  stehen  bleiben, 
weil  sie  in  der  Mitte  des  Wortes  stehen,  ebenso  wie  die  Verdoppelung 
(der  starken  Buchst,  wie)  in  iktatala  stärker  ist,    und  darum  (in  diesem 
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Fall)  die  ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form  (meist)  ^''^  beibehalten 
wird.  Stehen  dagegen  (die  beiden  identischen  Buchst.)  am  Ende,  so  sind 
sie  schwach  (und  werden  darum  contrahirt).  Da  nun  schon  die  beiden  iden- 
tischen Buchst.,  wenn  sie  nicht  zu  den  schwachen  Buchst,  gehören,  am 
Ende  des  Wortes  schwach  sind  (§  561  Anm.  6)  so  unterlässt  man  es  auch, 
2  Wäw  (am  Ende)  zu  setzen  (und  verwandelt  das  zweite  in  Ja  wie  in 
Jiawija)  da  schon  ein  Wäw  (am  Ende)  schwach  ist.  Und  da  andererseits  " 
die  Verdoppelung  von  2  identischen  starken  Buchst,  (ohne  Contraction) 
in  der  Mitte  vorkommt,  so  behandelt  man  die  beiden  AVäw  in  der  Mitte 
ebenso  (d.  i.  als  stark)  und  bildet  also  ihwawd  wie  (meist)  iktatala. 
Der  Inf.  lautet  ihivltvaun.  Wer  aber  hittälun  (statt  iktifähm)  sagt,  sagt 
hiivwähm.  Die  Form  fu^htn  von  shmvaitii  lautet  sJiijjiin'^^^  (statt  shuwjiin). 
Wäw  wird  zu  Ja,  da  es  vocallos  ist  und  Ja  darauf  folgt,  und  Shin  er- 
hält Kesre,  wie  das  Tä  in  'utijjim  (statt  'utvjiw,  inf.  von  ^otä  III.  Wäw) 
und  das  Säd  in  ^itsijjun  (statt  ^nsüjun,  pl.  von  ^asan)  damit  nicht  Damma 
mit  Ja  zusammentrifft  ,  ebenso  wie  man  es  vermeidet ,  vocalloses  Wäw 
mit  folgendem  Ja  (wie  in  ^utujun  und  h(snjun)  zusammentreffen  zu  lassen. 
Ebenso  würde  fiClnn  von  Ixijija  (so !)  lauten  (also  hijjmi).  Doch  ver- 
sehen einige  Araber  den  ersten  Buchst,  (von  shijjun)  mit  Damma  und 
behandeln  es  nicht  wie  Inäun  (statt  bujudun,  Plur.  zu  hajiidan)^^.  Denn 
durch  die  Contraction  (der  beiden  Ja)  verschwindet  der  Verlängerungs- 
buchst.  (welcher,  wie  in  Mdiin,  entstehen  würde,  wenn  der  2.  u.  3.  Rad. 
nicht  identisch  wären  und  nicht  contrahirt  würden).  Es  ist  also  (da  kein 
Verlängerungsbuchst.  entsteht)  wie  wenn  auf  das  Shin  (in  slnijjiin)  ein 
vocalischer  Buchst,  folgte  (weil  in  diesem  Fall  der  Verlängerungsbuchst. 
unter  keinen  Umständen  würde  eintreten  können)  wie  in  siijudun  (auf 
das  Säd)  ^^  Denn  es  wäre  zulässig ,  dass  sMjjtin  mit  •uinjun  reimt, 
woraus  hervorgeht,  dass  shujjun  nicht  wie  Indan  (sondern  wie  hujndun) 
anzusehen  ist^^.  Man  behandelt  (das  Shin  in  slnijjun)  auch  nicht  wie 
das  Tä  in  'ufijjun  und  wie  das  Säd  in  'Hsi/jiin  und  wie  das  Kün  in 
masnijjatun  (Nebenform  zu  masnmvivatun,  part.  pass.  zu  sanä  III.  Wäw 
bewässern)  weil  diese  (3  Buchst.)  den  2.  Radical  bilden  und  also  be- 
handelt werden  wie  das  Läm  in  adlin  (statt  aäluinin,  pl.  zu  delicun)  und 
das  Rä  in  agrin  (plur.  7.\\  (ßrivun)'^'^.  —  (du:ä  (krumm)  hat  im  Plur.  Inj  Jim 
(statt  des  regelrechten  lijjun  aus  dem  ursprünglichen  hljun  ,  also  wie 
shujjun  statt  sliijjun)  wie  wir  von  den  Arabern  gehört  haben.  Aehn- 
lich  ist  rijjä  (aus  ru'jä)  und  rijj(dun  (aus  rti'jatwi)  indem  das  aus 
Hemze  entstandene  Wäw  zu   Ja  wird,    wie    (in   shijjun)    das    (Ursprung- 
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liehe)  Wäw  von  shaivaifn.  Einij^o  sagen  aber  auch  niijä  und  rajjatim, 
entsprechend  hjjun  (und  sliujjnu).  Wer  riAJidtun  sagt,  bildet  die  F. 
fu'lun  von  nuuntu  ivujjnn  (nicht  in  den  lexx.,  also  fingirt),  so  dass  Hemze 
(in  beiden  Noniin.)  aufgegebmi  (und  Waw  dafür  gesetzt  wird)  und  lässt 
das  Waw  (den  1.  Radical)  unverändert,  weil  nicht  2  WiXw  zusammcn- 
tretf'en-''\  Nur  wer  uHda  (statt  wu^ida)  sagt  (weil  Waw  mit  Damma 
zusannnentritft)  (sagt  liier  iijjun).  Nach  rijjä  würde  man  wljjun  bilden.  4;J6 
Nur  wer  isädafun  (statt  tvisädahin)  sagt  (sagt  r)jun). 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Plural  via^djä  (von  viH\jin  ermüdet, 
part.  act.  der  4.  F.  von  ^ajja)  antwortete  Chalil ,  der  reguläre  Plural 
sei  nm^äjin,  doch  sei  jener  der  allgemein  gebräuchliche.  Ebenso  Jünus. 
Und  zwar  sagt  man  tnaWiä  wie  iiicddrd  (statt  mcdärin  ,  pl.  von  niidran) 
und  s:i//drä  (statt  sahärin,  pl.  von  sihnVu).  Nun  ist  (das  Schlass-Jä)  in 
Verbindung  mit  (dem  anderen)  Ja  (wie  in  maU'ijin)  noch  schwerer, 
da  es  schon ,  wenn  es  allein  (ohne  2.  Ja)  steht  (wie  in  mcdärin)  für 
schwer  gehalten  wird. 

Auf  meine  Frage  nach  lam  idxd  (statt  nhäli)  sagte  Chalil,  es  sei 
(Impf,  der  3.  F.)  von  Jxdd  \  indem  man  das  Lam  vocallos  mache,  falle 
Alif  fort,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen.  Man  ver- 
fahre so  mit  dem  Jussiv,  weil  in  ihm  (überhaupt)  Verkürzungen  einzu- 
treten pflegen.  Nachdem  man  das  zum  Wortstamm  gehörige  Ja  nach  dem 
Lam  fortgenommen  hat,  ist  (der  Endbuehst.)  mit  dem  Nun  in  lam  jalain  zu 
vergleichen,  wenn  dasselbe  vocallos  ist.  Die  Vocallosigkeit  des  Lam 
entspricht  dem  Ausfall  des  Nun  in  {jalxu  statt)  jalnin.  Man  verfährt  so 
mit  diesen  l)eiden  Verbis  ,  weil  sie  oft  vorkommen ,  und  weil  der  Aus- 
fall des  Nun  und  der  A^ocale  häufig  ist,  wie  in  mud  statt  nnindit,  lodn 
statt  lad /Ol  und  'alnia  statt  'cdima.  Doch  gehören  solche  Fälle  zu  den 
Ausnahmen,  welche  nicht  allgemein  gebräuchlich  sind,  und  welche  nicht 
zur  Regel  erhoben  werden  dürfen.  Nach  Chalil  sagen  einige  Araber  lam 
v^älihi  (statt  lam  uhäldii)  so  dass  sie  ausser  dem  Wegfall  des  Alif  wei- 
ter keine  Verkürzung  vornehmen ,  weil  der  Wegfall  (eines  schwachen 
Buchst.)  im  Arabischen  oft  vorkommt.  Ebenso  fällt  das  Alif  fort  in 
ihmarra  (statt  ihnärra,  so  dass  hier  die  IL  F.  als  Grundform  zur  9.  F. 
erscheint)  und  in  'ulahitan  (statt  ^uldhifMii)  und  das  Wäw  in  yadun  (statt 
gadivun).  Ebenso  steht  hdlatnu  als  Infin.  zur  3.  Form,  wie  wenn  es  aus 
bälijatun  abgekürzt  wäre  (was  als  Inf.  steht),  wie  U^fijatun  (Gesundheit) 
(als  Subst.  steht).  Der  Indicativ  uhdü  dagegen  wird  nicht  abgekürzt.  Denn 
hier  ist  die  Form  (durch  den  Endvokal)  stark,  und  (Alif)  braucht  nicht  aus- 
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geworfen  zu  werden,  wie  auch  jaJcitn.  wenn  das  Xün  wegen  eines  folgenden 
Verbindungs-Alif  Kesre  erhält  (Beispiel  Z.  12  f.)  nicht  verkürzt  wird, 
weil  (ein  vocalisirtes  Nim)  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Nunation  hat 
(welche  vocallos  ist  und  in  der  1:1  äfe  fortfällt)  ebenso  wenig  mit  dem 
Nun  in  munchi  und  in  ladun  (welche  ebenfalls  vocallos  sind  und  darum 
abfallen  können)^^  Das  Alif  von  uhäU  bleibt  (meist)  wenn  (Läm)  voca- 
lisirt  ist  (Ausnahme  Z.  10) ;  denn  es  fällt  nur  im  Jussiv  (in  Jam  uhal) 
fort,  weil  in  ihm  der  Vocal  (des  Läm)  fortfällt. 

§  557. 
■% 

lieber  die  Gestalt,  welche  die  von  Stämmen  III.  Ja  und 
"Wäw  abgeleiteten  Nomina  haben  würden,  obgleich  ent- 
sprechende Formen  nur  von  starken  Stämmen  vor- 
kommen ^ 

Eine  Form  von  ramä ,  welche  der  starken  Form  hnwasisaiun  (ein 
bitteres  Kraut,  welches  im  Sand  wächst)  entspricht,  würde  ramawijjatun 
lauten.  Die  ursprüngliche  Form  wäre  ramajijjatim.  Man  vermeidet  aber 
(das  Zusammentreffen  von  3  Ja)  wie  bei  (der  Nisbe)  rahaivijjun  statt 
rahajijjun  von  ralian  (III.  Ja).  Denn  wenn  das  Ja  von  rameitu,  welches 
auf  Mim  folgt,  am  Ende  des  Wortes  stünde,  so  wäre  es  ebenso  schwach 
wie  das  Ja  von  ralian.  Da  nun  Ja  am  Ende  so  schwach  ist,  dass  die 
Vertauschung  (mit  einem  anderen  Buchst.)  als  leichter  erscheint ,  und 
man  das  Ja  schon  vermeidet,  wenn  es  (am  "Wortende)  allein  steht  (wie 
in  rahan  statt  rahajim  S.)  so  vermeidet  man  es  noch  mehr ,  wenn  meh- 
rere Ja  auf  einander  folgen ,  unter  welchen  sich  ein  Kesre  befindet. 
Man  verschmäht  es  also  (in  diesem  Fall)  und  ramä  wird,  wenn  man  die 
Nisbe  davon  bilden  würde ,  behandelt  wie  rahan.  Ebenso  würde  eine 
137  Form  wie  samaJdhim  (thöricht)  (von  ramä)  ramaivijjiin  lauten.  Dieselbe 
Form  würde  entstehen,  wenn  sie  nach  halaMtlain  (tiefschwarz)  gebildet 
wird.  Denn  das  Wäw  (der  Grundform  ramajüjun)  wird  (wegen  des  vor- 
hergeh, und  folgenden  Ja)  zu  Ja .  so  dass  eine  Form  wie  fa'aUhm  ent- 
steht. —  Die  F.  fu^lälun  wie  huhlulun  (grosser  Lacher)  würde  rumjijjun 
lauten,  entstanden  aus  der  ursprünglichen  Form  rumjüjun.  Das  Wäw, 
welches  vor  Ja  steht ,  wird  zu  Ja,  weil  es  vocallos  ist  und  Ja  darauf 
folgt.  Das  erste  Ja  bleibt  aber  (abweichend  von  den  beiden  vorhergeh. 
Formen)  weil  die  Nisbe  von  zahjun  (wegen  der  Vocallosigkeit  des  vor 
Ja    vorhergeh.    Buchst.)    zahjijjun    lautet    und    (dem    entsprechend)    von 
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rnnijun  ramjijßin  lauten  würde.  Blan  lässt  also  (das  erste  Ja)  unver- 
ändert, weil  es  ist,  wie  wenn  die  Nisbe  von  rumjun  gebildet  werden 
sollte.  —  Ebenso  würde  fiTihin  lauten,  nur  dass  der  erste  Buchst.  Kesre 
erhält,  also  rimjijjun.  Dem  entsprechend  bildet  gazä  (III.  Wäw)  yiz- 
wijjitn  (statt  gizwhvun).  Das  (2.)  Wiiw  wird  zu  Ja ,  weil  unvocalisirtes 
Ja  vorhergeht,  ebenso  wie  die  F.  faHIun  gazijjiin  (statt  gaziwun)  lautet, 
wo  (Wäw  ebenfalls)  wegen  des  vorhergeh.  (vocallosen)  Ja  (zu  Ja)  wird. 
—  fu'luliin  von  cjazä  würde  (jnzivijjun  lauten,  entstanden  aus  giizivuwiviai 
(statt  yuswüwun).  Da  man  schon  2  (auf  einander  folgende)  Wäw  in 
'utijjiin  (Inf.  statt  ^utüwun)  und  ma^Ujjun  (part.  pass.  statt  ma^düivun) 
für  zu  schwer  hält  (und  in  Ja  verwandelt) ,  so  ist  diese  Verwandlung 
des  Wäw  in  Ja  hier  nothwendig.  weil  3  Wäw  und  2  Damma  in  fu^lidun 
(von  ijaza)  zusammentreten.  Die  Verwandlung  ist  hier  ebenso  noth- 
wendig wie  in  mahnijatim  (Flussbiegung ,  von  hanä  III.  Wäw)  wo  sie 
eintritt ,  weil  sie  schon  in  tijaratiin  (statt  tiwaratun ,  plur.  von  iaurun) 
und  in  sijätun  (plur.  von  snutiin)  und  ähnl.  vorkommt  -.  —  Die  F. 
maf'iVun  von  hawä  (ursprünglich  III.  Wäw)  würde  mahivijj^ni^  lauten 
(statt  mahwtiwun)  weil  3  Wäw  zusammentreffen,  und  also  derselbe  {laut- 
liche Prozess)  wie  bei  fii'lnhin  von  gazä  eintritt.  Die  Form  sollte  ei- 
gentlich malcwuivwim  lauten,  wie  von  sJtaJcija  mashhuwwnn  gebildet  wer- 
den würde,  weil  es  ursprünglich  III.  Wäw  ist,  wie  (die  Xomina)  sliik- 
ivatun  und  shalcäicatun  beweisen,  und  weil  nichts  eintritt,  wodurch  Wäw 
verändert  werden  könnte,  nur  dass  man  auch  (als  Nebenform)  maslJcij- 
jun  gebraucht  mit  derselben  Aenderung  wie  in  ardun  masnijjatun  (vom 
Kameel,  sänijatun  genannt,  bewässerter  Boden,  III.  Wäw)*.  —  fu'hVun 
von  laivija  würde  J.-niiuijjun  (statt  hiwuüivun^)  lauten  mit  derselben 
Veränderung,  welche  in  fwJülun  von  gazä  eintreten  würde.  —  uftdatu 
von  gazä  würde  vgzuwicafun  lauten,  wie  denn  wirklich  in  der  Sprache 
ud'invitatun  (Streitfrage)  vorkommt.  Bisweilen  kommt  auch  u(fijjatim 
vor,  gebildet  wie  masnijjatun  (vgl.  Z.  13).  —  iifidiin  von  haicija  würde 
tihwijjun  (statt  uhivüicun)  lauten,  weil  ebenso  viele  Wäw  wie  in  maftihm 
(von  kaivija)  zusammentreffen.  Man  nimmt  also  in  beiden  Formen  die- 
selben Aenderungen  vor.  —  fn^hilim  von  gazä  würde  guzicijjun  lauten, 
weil  3  Wäw  mit  dem  Damma  zusammentreffen,  welches  das  (erste)  Wäw 
hat.  —  fu^h'dnn  von  shaicä  und  fawä  würde  slumawijjim  (so  !)  und  tima- 
ivijjun  ^  lauten.  Sie  sollten  nach  der  Regel  mit  Verwandlung  der  bei- 
den Wäw  in  Ja  tujjijjun  und  shujjijjim  lauten''  (nach  den  Anm.  6  ange- 
gebenen Grundformen);    man    vermeidet    aber  (das  Zusammentreffen  der 
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4)  Ja  ebenso  wie  in  der  Nisbe  von  h'ijj'ifnn,  welche  hajawijjun  und  nicht 
hajjijjun  lautet  (J.  J.  vov  Z.  1  f.).  —  Dem  analog  wird  fei'tUun  von  t(Aivd 
gebildet.  Es  sollte  auch  mit  Verwandlung  der  beiden  Wäw  pijjijjun 
(statt  f'Uintji(ii^)  lauten.  Da  nun  liier  ebenso  viele  Ja  wie  in  fu'hUun 
(von  denselben  Verbis)  zusammentreffen,  so  sagt  man  tajmvijjun'-*.  Wer 
die  Nisbe  von  omajjdtu  omajjijjnn  (statt  0)n((wijjan,  J.  J.  §  299)  und  die 
von  hajjatuu  hnjjijjnn  ohne  Veränderung  (statt  der  Z.  19  angegebenen 
Form)  bildet,  bildet  von  fawä  nach  der  F.  fu^Iülun  tujjijjiin  nach  Ana- 
logie von  lujjun,  und  tijjijjnn  nach  Analogie  von  lijjun^".  —  fcVi'äun  von 
()(izd  wäre  gaizawwun  (mit  derselben  Endung)  wie  in  Diagzuwivun,  und  von 
kawija  hijjmvivun.  Das  Wäw,  welches  der  2.  ßad.  ist,  wird  zu  Ja  (wegen 
des  vorhergeh.  vocallosen  Ja)  dagegen  bleibt  das  servile  (teshdidirte)  Wäw 
von  fei^idun,  weil  der  vorhergeh.  Buchst,  vocalisirt  ist  ^^  Da  nun  AVäw 
bleibt,  so  bildet  es  mit  dem  folgenden  Buchst.  2  Wäw  wie  in  gaiznwwnn  '^ 
438  (vgl.  Z.  22).  —  fei'aluii  von  haivä  und  von  hiwija  würde  hijjan  und 
hxjjan  lauten  (statt  h  dwajiin  und  kalw nvun).  Man  verwandelt  das  Wäw, 
welches  den  2.  Rad.  bildet ,  in  Ja  wegen  des  vorhergeh.  vocallosen 
Ja,  und  man  verwandelt  (das  Ja  oder  Wäw)  welches  den  3.  Rad.  bildet, 
wegen  des  vorhergeh.  Fatha  in  Alif,  weil  diese  Verba  behandelt  werden  wie 
(die  Stämme  mit  starkem  2.  Rad.,  z.  B.)  shaklja  (ursprünglich  III.  Wäw) 
ebenso  wie  hajija  behandelt  wird  wie  (die  Stämme  mit  starkem  2.  Rad. 
z.  B.)  cJiasJtija'^^.  —  fe.i'ihin  von  diesen  Stämmen  würde  h'ijjim  (so !  ^^ 
statt  haiiviwiin)  und  hijjun  (so  !  statt  hiitoiwim)  lauten  (und  diese  Form 
kann  hier  gebildet  werden)  weil  der  2.  Rad.  Wäw  ist  wie  in  käJa  '*. 
Dass  in  Stämmen  wie  kaivija  Wäw  schwach  und  vocallos  ^^  wird,  wird 
durch  den  Umstand  verhindert ,  welcher  bei  Jjajja  (§  554)  erwähnt  wor- 
den ist  '^.  Es  geziemt  sich  (bei  Jjajjun  und  kajjwn  7a.  3)  fei'ilun  (nicht 
fc'i^ahm)  zu  Grunde  zu  legen,  weil  fci'ihin  bei  den  Stämmen  med.  in- 
firmae  an  Stelle  von  fei'aJun  (bei  starken  Stämmen)  steht  ^^.  Auch  nach 
der  Lehre  der  Kufier  kann  (bei  kajjun  und  kajjwi)  nur  fei'Unn  zu  Grunde 
gelegt  werden.  Denn  sie  behaupten,  dass  dies  dieselbe  Form  wie  fei'ahin 
ist,  und  dass  sie  durch  DifFerenzirung  aus  dieser  ursprünglichen  Form 
entstanden  ist  ^''.  Nach  Chalil  dagegen  steht  fei'üan  bei  den  Stämmen 
med.  infirmae  statt  fei'alun  (bei  starken  Stämmen)  und  ist  ihnen  eigen- 
thümlich ,  ebenso  wie  der  Plural  fu^aJafu  (wie  kiidafnn  von  kädin)  bei 
Stämmen  III  infirmae  statt  fa'alatu  (bei  starken  Stämmen)  steht.  Dem 
entsprechend  lautet  feiHlnn  von  shmvä  (III.  Ja)  und  haija  (urspünglich 
m.    Wäw)   hajjun ,    shajjun    und    von    kawija   (IL    u.    III.  Wäw)    kajjun. 
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Es  fällt  liier  fürt  was  im  Diminutiv  von  aliicä  furtfällt  (d.  i.  das 
letzte  Ja)  weil  beide  Formen  darin  einander  gleichen,  dass  die  Endungen 
übereinstimmen '^  Unsere  Form  ist  also  dem  Diniin.  nhajju  ähnlich, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  vlntjju  (entsprechend  dem  Mukebber) 
diptotisch  ist  {(lajjnn  und  hijjiin  aber  triptotisch  sind).  —  fa'ahmu  von 
licüvija  würde  kaiva^wänun  lauten ,  ebenso  von  hajja  {hajajänun).  Das 
erste  Wäw  (in  Jcaivija ,  was  ursprünglich  III.  Wäw  ist)  ist  (stark)  wie 
das  in  ^aivira^^,  und  das  zweite  ist  (im  Inün.)  auch  stark  wie  das  im 
Infin.  nasawänun.  Es  wird  also  (in  der  Bildung  dieses  Inün.)  als  (durch- 
aus) stark  behandelt.  Man  hält  die  beiden  mit  Fatha  versehenen  (un- 
mittelbar auf  einander  folgenden  ,  schwachen)  Buchst,  nicht  für  zu 
schwer,  ebenso  wenig  wie  in  laivaivijjun  und  ahwaivijjiin-^.  Man  contra- 
hirt  (die  beiden  Wäw)  hier  nicht,  weil  diese  Form  (d.  i.  der  Inün.)  auch 
bei  den  Verbis  med.  gemin.  (wo  die  Contraction  sonst  gewöhnlich  ist) 
nicht  Contrahirt  wird  -\  Dagegen  lautet  fa'uläitu  von  Jcaivija  Jcawwänun 
und  von  hajja  hajjänun.  Die  Contraction  tritt  hier  ein,  weil  sie  auch 
in  den  Stämmen  med.  gemin.  eintritt  (Sib.  II  ff1  Z.  17).  Bisweilen 
aber  ist  das  2.  Wäw  (in  fa'iiJänu)  stark  (Sib.  11  fi'i  Z  20  f.)  wie  es  in 
faUilänu  (Beispiel  Z.  15)  immer  stark  ist,  so  dass  auch  diese  Form  wie 
die  entsprechende  Form  der  starken  Verba  behandelt  wird.  Wer  also 
(S.  8,  44)  hüjija  (statt  h'tjja)  liest,  sagt  hawuicäniin  (von  Jcaivija,  ohne  Con- 
traction) -^.  —  In  Juijaivämui  (ursprünglich  Inf.  zu  Jjtajja,  statt  hajajämi») 
vermeidet  man  es,  das  erste  Ja  unvocalisirt  zu  lassen  ^^.  Man  zwingt 
ihm  aber  den  Vocal  nicht  auf,  ohne  auch  das  zweite  Ja,  welches  mit 
dem  ersten  identisch  ist ,  als  schwach  zu  behandeln ,  indem  man  es  in 
Wäw  verwandelt,  damit  die  beiden  (schwachen)  Buchst,  verschieden 
seien  ■''^.  Ebenso  vertauscht  man  (Ja  mit  Wäw)  in  rahawijjiin  (Nisbe 
von  raJian;  J.  J.  §  300)  indem  man  die  Aufeinanderfolge  der  Ja  ver- 
meidet'-^. Das  erste  Ja  (in  Jiajauäniüi)  bleibt  stehen,  wie  das  erste 
Läm  in  mumlin  (so !)  u.  Aehnl.  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  stehen 
bleibt,  während  man  den  letzten  Rad.  (d.  i.  Läm)  mit  Ja  vertauscht  ^^. 
—  Ebenso  (wie  in  fa^uläuu  Z.  13  f.)  tritt  in  fa'ilänu  von  J/ajja  die  Con- 
traction ein  (wie  auch  bei  starken  Nomin.  med.  gem.  Sib.  II  ffl  Z.  21  f.) 
ausser  wenn  man  die  andere  Form  {Jiojija,  also  die  nicht  contrahirte) 
gebraucht.  Die  Form  lautet  also  liajjänun.  Bei  Juiivija  dagegen  tritt 
diese  Contraction  nicht  ein,  sondern  man  sagt  Jcawijämin ,  weil  der  3. 
Rad.  (welcher  ursprünglich  Wäw  war)  in  Ja  übergegangen  ist  (die  bei- 
den Buchst,  also,  wie  sie  vorkommen,  von  einander  verschieden  sind,  S.). 
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Wer  'amjaiun  (statt  'amijatun ,  fem.  von  'amin  blind)  sagt ,  sagt  hier 
laiijämin.  Man  lässt  in  'omjafiai  die  Erleichterung  eintreten,  und  dies 
gilt  für  besser,  weil  man  auch  facJiäun  statt  fachirhin  sagt.  In  Verbin- 
dung mit  Ja  erscheint  Kesre  noch  als  schwerer.  (In  Jcaujanun)  wird 
Wäw  nicht  zu  Ja  (wie  in  ajjdmnn  statt  aiiränuin)  weil  Wäw  hier  nicht 
nothwendig  vocallos  ist,  und  die  Vocallosigkeit  nicht  das  Ursprüngliche 
439  ist.  Wer  aber  rujjatun  für  nijahin  sagt  (S.  f ro  Z.  22)  verwandelt  hier 
Wäw  in  Ja  und  sagt  Icajjänun  '^\ 

Die  F.  feiHlänu  von  hajitu,  kawitu  (beide  ursprünglich  III.  Wäw)  und 
sliaiviiitu  (III.  Ja)  würde  hajjdiiun,  skajjäiiHH,  kaj/dniin  lauten.  Ein  Ja 
fällt  fort  wie  in  fei'ilun  (S.  fpA  Z.  9  f.)  und  (im  Diminutiv)  iifei^ilämi  '''^ 
So  würde  von  ashwajämm  ^^  als  Nomen  das  Dimin.  nshajjänim  lauten.  Man 
vermeidet  hier  dasselbe  (d.  i.  das  ZusammentreflPen  von  3  Ja)  was  man  im 
Dimin.  von  shdwijatun  und  räwijatan  vermeidet ,  indem  (dieses  Dimin.) 
sJiuH-qjjatun  ^°  lautet.  Denn  mit  dem  Alif  (in  dieser  Form)  steht  es 
nicht  anders  als  mit  dem  Alif  des  Acc.  und  dem  Ha  der  Femininendung 
(mit  vorhergeh.  Fatha)^'.  Denn  diese  beiden  (das  Alif  und  das  Ha) 
verursachen  es ,  dass  das  Ja  im  part.  act.  und  ähnl.  Formen  vocalisirt 
ist,  also  nach  der  ursprünglichen  (starken)  Form  geht,  wie  dasselbe 
auch  bei  fei'üänu  stattfinden  würde,  wenn  es  von  rameitu  gebildet  würde 
(nämlich  rehnijdnun).  Von  aivaitu  würde  fei^ilänu  gebildet  werden  wie 
von  shaivaitii  und  [/awaifti  (also  ajjdnun,  vgl.  Z.  1). 

mapnlaki  von  ramdtii  würde  marmuwatun  lauten,  weil  das  (die- 
ser Form  entsprechende  Verbum)  ramuwa-r  -  raguln  (ein  vertrefflicher 
Schütze  ist  der  Mann)  lautet  wie  saniiva  (hochherzig  sein)  und  wie 
lagasmca-r-rar/nlu  (wahrlich,  ein  tapferer  Krieger  ist  der  Mann;  vgl. 
§  344  Anm.  8).  Wenn  nämlich  Damma  vor  Wäw  vorhergeht  und 
Fatha  darauf  folgt ,  so  dass  es  unzertrennlich  der  Form  angehört ,  so 
ist  (Wäw  stark)  wie  das  Wäw  von  hamahäiiwatun  und  tarkuwatun  (wo 
nicht  Wäw  Flexionsbuchst.  ist,  sondern  das  folgende  Hä  S.).  Wäw  wird 
also  (wenn  es  stark  ist)  im  Nomen  behandelt  wie  im  Verbum ,  ebenso 
wie  das  Wäw  hier  (in  diesen  Nomin.)  stark  ist  wie  das  in  saruwa. 
Ebenso  (mit  starkem  Wäw)  würde  fa^luwatu  von  rameitu  rawjuivatun 
lauten.  —  fuhdatu  von  rameitu  und  ga^autu  würde ,  wenn  das  Hä  nicht 
Fem.-Endung  von  fu'ulun  ist,  rumuwatun  und  ijiizmcatun  lauten ^^.  Ist 
es  aber  Fem.  von  fu'uJun ,  so  lautet  es  rumijatun  und  gimjatun.  Denn 
die  Masc.-Formen  würden  dann  rumin  und  guzin  lauten  (statt  g'usuivun, 
wie  adlin  statt  aähiwun  S.).     Damit  kann  man  ^a^d^atun  (eine  Eidechsen- 
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art)  vergleichen,  so  gebildet,  weil  es  Fem.-Furm  (d.i.  noiiicn  uiiit.)  zu 
^azä'un  ist^^.  Dagegen  sagt  man  'ubdjatun  (wollener  Mantel)^'*,  weil  es 
nicht  von  'ahtVirn  gebildet  ist.  (Ferner  ist  damit  zu  vergleichen)  chutu- 
u'utun  ^^  (wie  man  sagt)  ohne  Wäw  zu  verändern ,  weil  es  nicht  der 
(unmittelbar  vom  Sing,  gebildete)  Plural  von  fu'idun  oder  fu'ulatu,  dem 
von  fu'uhin  gebildeten  Fem.,  ist;  sondern  die  Erschwerung  der  Form 
(durch  das  ohne  Berücksichtigung  des  Sing,  hinzugesetzte  pamma  des 
2.  Rad.)  tritt  erst  im  Plur.  (Z.  14)  ein.  Denn  der  Sing,  lautet  chutwatun 
nach  fu'-latu  (so !  nach  Mss.)  ohne  dass  ein  Mascul.  dazu  existirt.  Nach 
der  Form  des  schweren  Plur.  chufKicdtun  sollte  der  J*lur.  zu  Iculjatun 
huluwätiin  lauten.  Man  gebraucht  aber  nur  den  leichten  Plur.  huljCitmi, 
um  eine  Form  zu  vermeiden,  welche  man  für  schwer  hält  (weil  man  wegen 
des  im  Plur.  vorhergeh.  Damma  Ja  in  Wäw  verwandeln,  also  eine  Form- 
veränderung vornehmen  müsste  S.).  Man  setzt  die  leichte  Pluralform  hier 
als  nothwendig,  da  sie  auch  bei  starken  Xomin.  vorkommt  (I.  J.  1IT 
Z.  12  tf.),  ebenso  wie  der  Plur.  fu'ulun  bei  Nomin.  med.  infirmae  erleich- 
tert werden  muss  (wegen  der  Schwere  des  Wäw  mit  Damma  S.),  wie  in 
lünun  (statt  buwiimin,  pl.  zu  huivämin  Zeltstütze)*''.  Doch  kann  man 
von  midjatun  (Messer)  midijätun  bilden,  entsprechend  dem  Plur.  von 
chidivatun.  Denn  Ja  mit  Kesre  ergiebt  dasselbe  Verhältniss  wie  Wäw 
mit  Damma.  Wer  den  schweren  Plur.  niidijäfun  bildet,  sollte  von  gir- 
ivatun  (Fem.  zu  girwnn  Junges  von  Thieren)  girijätun  bilden  (mit  Ver- 
wandlung des  Wäw  in  Ja)  weil  (im  Plur.)  vor  Wäw  Kesre  vorhergeht, 
und  Wäw  der  letzte  Rad.  (und  darum  der  Schwäche  am  meisten  aus- 
gesetzt) ist;  doch  gebraucht  man  hier  nur  die  leichte  Form,  um  die 
durch  die  Veränderung  (des  Wäw)  eintretende  Erschwerung  zu  vermei- 
den. Steht  Ja  mit  Kesre  und  Wäw  mit  Damma  zusammen,  so  ist  es 
wie  wenn  man  die  Zunge  mit  einem  Male  bei  2  Buchst,  von  demselben 
Ort  (der  Aussprache)  erhebt,  weil  diese  Handlung  (das  Erheben)  von 
Einem  Orte  aus  geschieht  (so  in  chutuicätun  und  yirijutun).  Ist  aber  der 
Vocal  (von  dem  schwachen  Buchst.)  verschieden,  so  ist  es,  wie  wenn  es 
(verschiedene  Buchst.,  obgleich)  von  einander  nahe  liegenden  Orten  sind, 
von  welchen  der  erste  (der  Consonant)  vocallos  ist,  wie  in  tcatdun. 

fu'lulaiu    von   rameüu  würde    ebenso    wie  fuHutvatu  lauten,   nämlich 
rumjmvatun   (statt    rumjiijatun   wegen   des    Damma  vor  Ja),    und   sie    ist 440 
ebenso    wie  dies  zu    erklären.    —    Eine  F.    wie    mcdalaUiin    von    rameitu 
würde  ramautun  und  von  gasautu  gasaiitun  lauten  ^^     Man  verfährt  hier 
wie  mit  der  3.  P.  plur.  masc.  perf.    und   imperf.    (wo  Ja   ebenfalls    ver- 
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schwindet).  Dem  entsprechend  wird  fd'alämi  von  diesen  Verbis  ent- 
sprechend dem  Dual  ramujä  (d.  i.  ohne  Ausfall  des  Ja)  gebildet  (also 
rdniajäinai).  Man  will  hier  eiije  Verwechselung  des  Duals  mit  dem  Sing. 
vermeiden  (welche  entstehen  würde,  wenn  Ja  und  Wäw  im  Dual  schwach 
wären  und  verschwinden  würden).  —  fa^allJun  würde  wie  fa^alijjun  lau- 
ten (d.  i.  ramaivijjnn  statt  ramajijjun  nach  I.  J.  §  3ül)  "^^  Man  sagt  ra- 
haivijjim  ohne  AVegfall  (des  Wäw).  Denn  wenn  es  fortfiele,  würden  die 
Stämme  med.  Kesre  mit  den  Stämmen  med.  Fatha  verwechselt  werden 
können  (beide  würden  rahijjun  lauten).  —  j'au'aUatu  von  (jazautu  würde 
yausaivivatun  lauten,  nf'uUatu  :  uij^mvicatun^^,  fu'-ullun  (roi  Z.  21)  :  gu- 
suivivun*^.  —  fau^ullun  würde  nicht  (jauzajjnn  lauten  (wie  es  lauten  würde, 
wenn  man  es)  nach  der  Verbalform  fau'aUu  (bilden  würde,  welche)  gau- 
zeita  (lauten  würde).  Denn  man  bildet  weder  fati''aUu)i  noch  uf'uUatu 
nach  fau'altii,  sondern  nach  der  ursprünglichen  Form  (DI.  Wäw)  wie 
gasauhi.  Wenn  die  Sache  sich  so  verhielte  (d.  i.  wenn  man  (janzajjim 
sagen  würde)  so  würde  nf'idatii  (von  da'aiitu)  nicht  tuVuivivatun  (Streit- 
frage) lauten  (sondern  mVijjatun  .  was  auch  vorkommt)  weil  in  der  4.  F. 
der  Verba  III.  Wäw  Wäw  immer  zu  Ja  wird.  Ebenso  würde  dann  das 
part.  pass.  niaßzijjun  lauten  (was  neben  maymivtuun  auch  vorkommt). 
Denn  man  vocalisirt  dann  den  Buchst,  (das  2.  Wäw) ,  welcher  zu  Ja 
werden  müsste,  wenn  nicht  der  vocallose  Buchst,  (d.  i.  das  erste  Wäw  in 
magsiiivwini)  voranginge'^-,  und  wenn  man  von  dieser  Form  (ohne  das 
erste  Wäw)  eine  Verbalform  bilden  würde  (d.  i.  magscitu  S.).  Wenn 
man  (von  diesem  fingirten  Verbum)  den  Dual  bilden  würde ,  so  würde 
das  Ja  hervortreten  [magzajä  von  nnigzä ,  entsprechend  dem  dual.  perf. 
der  4.  F.  von  (jazci).  Man  vocalisirt  aber  den  Endbuchst,  in  magsmvwun 
nicht  so,  wie  wenn  man  diese  Form  von  (einer  Verbalform)  mapida  ^"  (wo 
Wäw  zu  Ja  wird),  bildete,  sondern  man  bildet  das  part.  pass.  (unmit- 
telbar vom  gapjä)  und  setzt  das  erste  Wäw  nicht  erst  hinzu ,  nachdem 
man  (das  Verbum)  maf^ala  (mit  Ja  statt  Wäw)  gebildet  hat.  Ebenso 
tritt  in  fau'idlutu  die  Erschwerung  der  Form  (durch  Verdoppelung  des 
Läm)  nicht  erst  ein ,  nachdem  (die  Verbalform)  fau'ala  (ohne  Verdoppe- 
lung ,  wo  das  Wäw  von  gazaidii  zu  Ja  werden  müsste,  Z.  (3)  schon  ge- 
bildet ist,  sondern  {fdu'cdlatu)  wird  (von  vorn  herein)  so  gebildet,  dass 
(das  Wäw)  der  Form  bleibend  angehört,'  wie  (das  Wäw  im)  part.  pass. 
(von  gazautu).  fau'aUata  von  ramcitu  wäre  raivmajjatun  und  uf'idlatu 
urmijjatun  (statt  nrnnijjatim)  mit  Kesre  des  2.  Rad.  (wegen  des  folgenden 
Ja)  wie  man  tadtjjun  (pl.  von  tadjun   weibliche  Brust)   nach  der  F.  fn'zl- 
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lun  (statt  Uiäüjun)  sagt.  Wer  (im  Iniin.  ^^)  'lUijjun  statt  'uluiüwun  sagt, 
bildet  ugzijjatun  nach  der  ¥.  uf'idlaiii.  (Die  F.  fmcallatu)  lautet  aber 
nicht  raiwiajätun,  entsprechend  der  9.  F.  (der  Verba  III.  infirmae'**  wie) 
irmajä.  Denn  diese  F.  lautet  ursprünglich  ipa/ala,  so  dass  der  Vocal 
(des  ersten  Läm)  wesentlich  z:ur  Form  gehört  (abweichend  von  fau^allatu, 
wo  die  Vocallosigkeit  des  ersten  Läm  ursprünglich  ist).  Darum  würde 
die  1.  P.  perf.  irmajeitu  (mit  Vocal  des  ersten  Ja)  lauten ,  entsprechend 
ihmarartu.  Der  erste  (der  beiden  identischen  Buchst.)  ist  also  ursprüng- 
lich vocalisirt,  wie  das  erste  Dal  von  radcla  (ursprünglich  radada).  Nach 
dieser  Theorie  werden  iif-idlatu  und  fau'allatti  (von  rameitu)  gebildet 
(ohne  Uebergang  des  zweiten  Ja  in  Alif ,  wie  in  raiimajätun  Z.  15)  weil 
hier  (der  erste  der  beiden  identischen  Buchst.)  ursprünglich  nicht  voca- 
lisirt ist^^  Wäre  er  vocalisirt,  so  würde  die  F.  fa'allun  (welche  dann 
statt  fa^alulun  stehen  würde)  raniajan  (so !)  lauten  (indem  das  2.  Ja  zu 
Alif  wird  wie  in  irmajä  Z.  15).  Abul - Chattäb  hat  uns  berichtet,  dass 
er  liahajjnn  und  liahajjaUm  (Knabe  und  Mädchen)  gehört  habe.  Wäre 
(hier  das  1.  Ja)  ursprünglich  vocalisirt,  so  würden  habajan  und  hahajätun 
(so!  vgl.  Z.  18)  entstehen.  —  fiHälatii  von  gasautu  würde  gizwäivatim  lau- 
ten, wenn  es  nicht  Fem.  zu  fi'lulim  ist,  wie  scdä'atnn  Fem.  zu  saUVun  ist. 
Als  Fem.  würde  die  Form  gizivaatun  lauten  (weil  von  gizwa'un  statt 
giziüäiüun,  also  nicht  unmittelbar  vom  Stamm  gebildet).  Man  sagt  nicht 
(jiziväjatun  (statt  (jUwäwatun)  was  der  1.  Verbalform  des  Quadril.  (Z.  21) 
entsprechen  würde  (in  welcher  das  letzte  Wäw  zu  Ja  wird)  wie  man  auch 
bei  fuu'aUatu  nicht  gauzajjufiin  sagt  (Z.  5).  Denn  wenn  die  Verdoppelung 
eintritt,  so  wird  der  Zusatzbuchst,  wie  das  Zusatz-Wäw  in  ma'gzmvivnn 
und  ud'uiviüutan  behandelt'**^.  Würde  man  aber  diese  Nomina  so  bilden,  441 
wie  wenn  sie  von  der  oben  erwähnten  entsprechenden  Verbalform  (d.  i. 
von  (jdzwä  Z.  21)  herkämen,  so  würden  sie  gizwujatun  (nach  fi^Udatu)  und 
gauzajjatiin  (nach  fau'allatu)  lauten.  Man  bildet  aber  diese  Nomina, 
welche  (in  ihrer  Bildung)  nicht  den  durch  einen  Zusatz  über  die  ursprüng- 
liche Form  hinausgehenden  Verbalformen  (in  welchen  Wäw  in  Ja  über- 
geht) entsprechen,  nicht  nach  den  mit  einem  Zusatz  versehenen  Verbal- 
formen, obgleich  sie  selber  auch  Zusatzbuchst,  haben ,  sondern  nach  der 
ursprünglichen  Verbalform,  wie  auch  magzuivivim  und  ähnliche  Formen 
nach  dieser  gebildet  sind. 

Eine  Form  wie  ImwaHalim  (kurz)*^  von  rameitu  würde  rawamjan  lauten, 
von  gazautu  gawazwan,  von  Icaivitii  kawawwan'^^,  von  hajija  haicajjan,  von 
shawä  shawajjan  statt  shawaujan,  wo  Wäw  zu  Ja  wird,  weil  es   vocallos 

Jahn,    Sibawaihrs  Bach  über  die  Grammatik  ^w 
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(und  Ja  vocalisirt)  ist*^.  —  fi'ivallun  von  (jazä  lautet  gisivawwun.  (Das 
tescMidirte  Wäw)  wird  nicht  zu  Ja,  weil  der  vorhergeh.  Buchst.  Fatha 
hat.  So  würde  auch  fa^allun  nicht  ijaeajjun  lauten  wegen  des  vorhergeh. 
Fatha,  während  man  'utijjun  (statt  ^ufuwwun  mit  Uebergang  des  radi- 
calen  Wäw  in  Ja)  sagt.  Ebenso  würde  fa^'altm  von  sumtn  nicht  snjja- 
miin  (sondern  sawicamun)  lauten,  während  man  sujjamun  sagt.  Eine 
Form  wie  ^"  itjvallun  (Sib.  S.  ro\  Z.  9)  (d.  i.  die  Z.  6  erwähnte  F.  fi'iial- 
lun)  von  IcaicUu  würde  liijjaivivun  lauten,  entstanden  aus  hnvawwun  (und 
dies  aus  khvicawtcun).  Wäw  (d.  i.  das  erste  Wäw  in  kiwaivwun)  wird 
zu  Ja  wie  in  sajjidmi  (statt  sciividnii,  weil  Ja  vocallos  und  das  folgende 
Wäw  vocalisirt  ist,  S.).  Dieselbe  Form  würde  von  shawaitu  slüjjajjan 
lauten  statt  shlivajjun  (und  dies  statt  shiivwajjwn).  —  Eine  Form  wie 
chilafnatiin  (S.  Toi  Z.  5)  von  ruineitn  und  gazautu  würde  rimeinatun  und 
gizaunatun  lauten  ohne  Aenderung  (der  ursprünglichen  Form).  Denn 
die  schwachen  Buchst,  sind  hier  nach  der  ursprünglichen  Form  vo- 
callos ;  die  Formen  werden  also  wie  gazauna  und  rameina  behandelt.  — 
Eine  Form  wie  samukmahun  (S.  n.  Z.  7)  wäre  ramchnan  (statt  ramei- 
majiin),  eine  Form  wie  hilihlähun  (§  512  Anm.  139)  rimmiä'un  und  gizi- 
zä'un^^.  (In  der  letzten  Form)  hat  Zä  Kesre,  während  das  (folgende, 
ursprüngliche)  Wäw  vocallos  ist  und  darum  zu  Ja  wird.  —  fau'allatu 
(S.  ff.  Z.  5)  von  a'taitu  lautet  ^antawivaHm  nach  der  ursprünglichen 
Form  des  Verbi  als  III.  Wäw.  Der  erste  ßad.  von  ica'aitii,  wird  wie 
der  von  tva'adhi  (in  der  Bildung  dieser  Formen)  behandelt  (weil  in  bei- 
den das  Wäw  im  Impf,  und  Imperat.  ausfällt  ^^)  und  der  3.  Rad.  wie 
der  von  rameitu;  der  erste  Rad.  von  wagija  wie  der  von  ivagila  (weil 
im  Impf,  und  Imperat.  beider  Wäw  nicht  ausfällt)  und  der  dritte  wie 
der  von  chashUu  in  allen  Formen,  ivcieitu  geht  nach  wa'aitu  (insofern 
Hemze  als  ebenso  stark  behandelt  wird  wie  'Ain)  und  uuaitu  nach  ga- 
waitu  und  shawaitu  (insofern  der  2.  Rad.  stark  ist ,  wenn  der  8.  Rad. 
schwach  ist). 

fi'lijatu  (S.  Toö  Z.  6  f.)  von  yazautu  und  rameitu  wäre  gizivijatim 
und  rimjijatun  mit  verborgener  oder  voller  Aussprache  (des  ersten  Ja). 
Die  Form  wird  gebildet  wie  die  entsprechende  von  starken  Stämmen. 
Die  beiden  Ja  (in  rimjijatun)  werden,  wenn  auch  die  Fem. -Form  nicht 
von  einem  Mascul.  gebildet  ist  (wie  dies  auch  in  uhjijatun,  pl,  zu  hajcVun 
Scham,  vulva  nicht  der  Fall  ist)  doch  nicht  wie  die  in  ahjijatun  behandelt 
(weil  diese  zusammengezogen  werden  können,  indem  man  auch  ahijjatun 
sagt)  sondern  wie  ku'dudiin°'\  —   fa''ilun  non  yazautii  lautet  gazin  (statt 
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gasiivun).  Die  Verwandlung  (des  Wäw  in  Ja)  ist  hier  notliwendig,  da 
sie  schon  vorkommt,  wenn  Damma  vorhergeht  (wie  in  (idlin  statt  <ul- 
liiwuri).  Die  Form  ist  also  gebildet  wie  mahnvjutiiii  (statt  malnmivufnn 
Thalbiegung,  was  auch  vorkommt).  —  fuHmvatu  (S.  \"o\  Z.  15j  von  fja- 
zdutn  würde  yazwijatim  lauten ,  nicht  (jazivuwatan.  Denn  wenn  man 
^arkmvatmi  sagt  (was  für  die  letzte  Form  sprechen  würde)  so  steht  Waw 
wie  in  sanuvu  und  la'gazuiva  (§  3M  Anm.  8).  Geht  aber  noch  ein  ^am- 
mirtes  Wäw  vorher,  so  bleibt  (das  2.  Wäw)  nicht,  ebenso  wenig  wie 
im  Perf.  der  1.  F.  2  Wäw  hinter  einander  vorkommen ,  also  Formen 
wie  kaivautu  nicht  vorkommen,  —  In  (jisaivtvun  (Form  fVallun  S.  f^ol 
Z.  19)  wird  das  erste  Wäw  unverändert  als  stark  behandelt,  weil  das  vor- 
hergeh. Zä  Fatha  hat^*.  Wie  in  der  F.  fl'aUun  überhaupt  keine  Veränderung 
der  Grrundform  eintritt,  so  kommt  auch  keine  bei  den  Nomin.  vor,  welche 
mit  verdoppeltem  Wäw  schliessen.  Da  hier  vor  dem  verdoppelten  Wäw 
kein  Vocal  wie  Damma  steht ,  welcher  die  Schwäche  des  Wäw  veran-  442 
lassen  könnte  (wie  in  ^utuwwan  S.)  so  bleibt  Wäw  (stark)  wie  es  in  (dem 
fingirten)  Jcaivwiin  (stark)  bleiben  würde.  —  fu'hllun  wird,  weil  3  Wäw 
mit  1  Damma  zusammentreffen,  wie  mahnijatun  (fft  Z.  19)  behandelt ''^, 
da  der  Uebergang  des  Wäw  in  Ja  schon  eintritt,  wenn  2  Wäw  zusam- 
mentreffen ^^.  In  ähnlicher  Weise  ist  (der  Uebergang  von  mahnuivatun 
in)  mahnijatun  nothwendig,  da  (der  Uebergang  des  Wäw  in  Ja)  schon  in 
(Formen  eintritt,  in  welchen  Wäw)  stärker  (ist)  ^^.  —  fei^alä  (mit  femin. 
Alif)  von  gasaiitu  würde  'galsaiva  lauten  (ohne  Verwandlung  des  Wäw 
in  Ja  wie  beim  Verbum  an  4.  Stelle).  Denn  hier  wird  Alif  nicht  (wie 
das  femin.  Hä)  an  fei^aliin  angehängt  (was  gaisan  lauten  würde  S.)  son- 
dern das  Wort  hat  von  vorn  herein  diese  Form  (mit  dem  femin.  Alif)  ^^ 
So  bildet  man  auch  (den  Dual)  midrawäni  (I.  J.  oi\  Z.  7  ff".)  unregel- 
mässig ,  weil  kein  Sing.  ^^  dazu  existirt.  Ja  (das  Wäw)  ist  in  der  F. 
fei^alä  (also  gaizaicä)  noch  mehr  zu  rechtfertigen  als  in  mifhaiccuii,  weil 
dieses  doch  eine  Form  hat  (welche  so  aussieht)  wie  wenn  (die  Dual- 
endung) an  eine  gebräuchliche  (Sing. -Form)  ohne  Dualendung  angehängt 
wäre,  ebenso  wie  das  femin.  Hä  angehängt  wird,  nachdem  der  Bau  des 
Nomens  fertig  ist^^.  Nie  aber  ist  (die  Fem.-Form  mit  Hä)  die  ur- 
sprüngliche.    Dies  ist  oben  (vielfach)  erörtert  worden. 


53^ 
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§  558. 

lieber  die  Bildung  der  plur.  fracti  der  Formen 
m  af  ä''  iJ  u  und  maftVilu  von  einigen  der  erwähnten 
Stämme  (III.  W  ä  w  oder  III.  J  ä). 

Der  pl.  fr.  von  fa'alhin ,  wie  ramdjjwn  (fingirte  Form  von  rameita) 
und  liahajjun  (kleiner  Knabe ,  III.  Wäw)  lautet  hahäjju  und  ramäjju. 
Denn  sie  werden  wie  starke  Stämme  (mit  verdoppeltem  3.  Rad.)  behan- 
delt (Beispiele  Z.  10)  ^  Das  Alif  des  Plur.  ^  {ramäjju  und  hahäjju)  ver- 
anlasst nicht,  dass  der  darauf  folgende  Buchst,  (das  erste  Ja)  verän- 
dert wird  (d.  i.  Kesre  erhält)  weil  dieser  (immer  in  derselben  Weise, 
d.  i.  unvocalisirt)  bleibt  (und  immer  mit  dem  2.  Ja  durch  Teshdid  ver- 
bunden ist  (S.),  so  dass  keine  andere  Urform  supponirt  werden  kann^). 
Der  letzte  Buchst,  (d.  i.  das  2.  Ja)  behält  seine  ursprüngliche  (starke) 
Form,  weil  der  vorhergeh.  Buchst,  (das  1.  Ja)  immer  (auch  im  Sing.) 
vocallos  (und  durch  Teshdid  mit  ihm  verbunden  ist).  Auch  ist  (der 
Buchst,  nach  dem  Alif  in  hahäjju)  nicht  Alif  (so  dass  er  zu  Hemze  wer- 
den müsste)  ^.  Ebenso  (würde  von  yasawwun  der  Plur.)  gasäwwii  lauten 
(nicht  gazäwin  oder  ijaeä'in).  —  fa^lalun  von  ramä  würde  ramjan  und  von 
gazä  (jazivan  lauten,  die  Plurale  dazu  ijazäwin  und  ramäjin  (abweichend 
von  denen  der  vorher  erwähnten  Form,  weil  der  erste  der  beiden  iden- 
tischen Buchst,  der  Grundform  im  Sing,  hier  vocalisirt  ist).  (Statt  Wäw 
und  Ja  nach  Alif)  tritt  hier  nicht  Hemze  ein,  weil  der  auf  Alif  fol- 
gende Buchst,  nicht  Flexionsbuchst.  ist^.  Vielmehr  ist  der  Endbuchst. 
hier  schwach  (und  fällt  darum  in  Verbindung  mit  der  Nunation  aus) 
weil  der  vorhergeh.  Buchst.  Kesre  hat.  —  fa'älUii  von  ramä  würde 
ramä'ijju  statt  der  Grundform  raniäjijju  lauten.  (Aus  dem  ersten  Ja) 
wird  Hemze ,  wie  in  den  Nisben  rä'ijjiiii  von  räjatnn  und  d'ijjun  von 
äjatim  *^.  Nach  diesen  Nisben  wird  unser  Plural  gebildet ,  weil  (sonst) 
viele  (d.  i.  3)  Ja  nach  Alif  zusammentreffen  würden.  Ebenso  (wie  hier 
der  Plur.  ramä'ijju  mit  den  Nisben  räHjjun  und  ä^'ijjun  in  der  Verwand- 
lung des  1.  Ja  in  Hemze  zusammentrifft)  trifft  die  F.  fa^alUatu  mit 
fa^alijjatu  (von  ramä)  (in  der  Verwandlung  des  1.  Ja  in  Wäw)  zusammen '. 
Wer  aber  räivijjun  (statt  räjijjun,  I.  J.  vi.  Z.  15)  sagt,bi  Idet  den  Plur. 
ramäivijju.  Wer  die  Nisben  omajjijjun  (von  omajjatu,  I.  J.  v^.  Z.  13) 
und  äjijjun  (von  äjatun ,  I.  J.  vi.  Z.  10  f.)  bildet,  sagt  ramäjijjun,  ohne 
(die  Grundform)  zu  verändern.  Ebenso  werden  fa'älüu  und  mafcVihi 
von   hajija   gebildet  ^.     Denn  ^   man   vermeidet    schon    (eine    Verbindung 
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von)  2  Ja,  ohne  dass  sie  unmittelbar  auf  AFif  folp^on,  so  da.ss  eins  von 
ihnen  fortfällt  (Beispiele  Z.  20^").  ]\Ian  vermeidet  dies  aber  (in  unserem 
Fall)  noch  mehr,  da  hier  3  Ja  (unmittelbar)  auf  Alif  folgen.  Wenn  Je- 
mand sagen  würde,  er  lasse  in  allen  diesen  Fällen  {rrunajijju,  hujajijju) 
ein  Ja  ausfallen  (so  dass  rumajin ,  hujäjin  entstehen  würden)  da  man  es 
schon  in  alufin,  awäkin  und  ma^ätin  ^°  ausfallen  lasse,  wo  nur  2  Ja  zusam- 
mentreffen (und  nicht  unmittelbar  auf  Alif  folgen)  so  wäre  seine  An- 
nahme berechtigt ;  nur  müsste  er  (noch  weiter  gehen  und)  sagen ,  dass 
der  "Wegfall  in  unseren  Fällen  noth wendig  ist  (nicht  bloss  facul- 
tativ  wie  in  (itdfin)  weil  er  die  (3)  Ja  (unmittelbar)  nach  dem  Alif  in 
Verbindung  mit  dem  Kesre  des  ersten  Ja  (in  ramäjijju)  für  schwerer 
halten  muss  (als  die  2  Ja  in  aläfijju)  ebenso  wie  der  Uebergang  des  Ja 
in  Alif  in  niafajä  nothwendig  ist  '^.  Wer  Ja  (in  Hemze  oder  Wäw  Z.  13 
u.  16)  verwandelt  ,  weil  er  (das  Ja)  für  zu  schwer  hält ,  und  so  eine 
Veränderung,  aber  nicht  einen  Ausfall  in  der  Form  eintreten  lässt,  ver- 
fährt (ebenfalls)  richtig.  So  in  räwijjun  (Z.  16)  von  röjatun ,  wonach  443 
man  es  (d.  i.  die  fingirte  F.  ramäivijju)  bilden  kann  ,  ebenso  wie  man 
fa^alUatii  (von  ramä)  nach  fa'alijjatu  bildet  (ebenfalls  mit  Verwandlung 
des  ersten  Ja  in  Wäw').  Die  Fälle,  in  welchen  eine  Veränderung,  nicht 
ein  Ausfall  wegen  Schwere  der  Form  eintritt,  sind  unzählige.  Beispiele 
Z.  2  f.  ^'^  —  fa'älUu  von  gam  würde  so  gebildet  werden,  dass  das  ur- 
sprüngliche Wäw  erhalten  bleibt  und  nicht  zu  Hemze  wird  oder  fort- 
fällt. Es  würde  sich  also  gazuiLijju  ergeben '■\  Denn  das  Wäw  (in 
yazäwijju)  ist  ebenso  (stark)  wie  das  Hä  (des  entsprechenden  Plur.) 
adähijju  (von  iidhijjatun  Opferlamm).  Man  kann  es  nicht  verändern  (und 
in  Hemze  übergehen  lassen)  da  man  sonst  Hemze  zur  Erleichterung  zu 
Grünsten  des  Wäw  aufgiebt  in  Fällen  welche  der  F.  yazdivijju  auch  ähnlich 
sind  ^*.  (Andererseits  kann  das  Wäw  in  gasäwijjii  auch  nicht  zu  Ja 
werden,  da  man)  eine  Wiederholung  des  Ja  und  eine  Verbindung  meh- 
rerer Ja  vermeidet,  ebenso  wie  man  die  Wiederholung  (desselben  Buchst.) 
auch  bei  den  starken  Stämmen  vermeidet  und  tazanneitu  (statt  tazannantu) 
sagt  (I.  J.  Ir"v.  Z.  5  if.)  ^^.  Darum  (d.  i.  um  die  Verdoppelung  zu  ver- 
meiden) steht  auch  bisweilen  Wäw  statt  Jä^*^,  wenn  letzteres  auch  (an 
und  für  sich)  leichter  ist.  Es  widerstrebt  dem  Wäw  nicht  (eig.  Wäw 
ist  nicht  entblösst  davon)  dass  es  statt  Ja  steht ,  weil  es  seine  Schwe- 
ster ist  (als  schwacher  und  Verlängerungsbuchst.  S.)  wie  (andererseits) 
auch  Ja  statt  Wäw  steht.  So  sagt  man  mükinun  (statt  mußinun)  und 
'iUatun  (pl.  von  'äitim  med.  Ja,   vgl.  §  546).     (Ja  der  Uebergang  des  Ja 
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in  Waw  kommt  sogar  in  Fällen  vor)  wo  er  noch  härter  ist  als  in  den 
so  eben  angeführten.  Beispiele  Z.  8  f.  '''.  Man  setzt  Waw  statt  Ja, 
weil  (sonst)  oft  Ja  für  Wäw  steht.  Man  will  dem  Wäw  nicht  ganz 
die  Möglichkeit  nehmen ,  statt  Ja  zu  stehen.  Doch  hat  Wäw  seine  Ei- 
genthümlichkeit ,  welche  Ja  nicht  hat ,  ebenso  wie  Ja  seine  Eigenthüm- 
lichkeit  hat,  welche  Wäw  nicht  hat  (darum  kann  nicht  unter  allen  Um- 
ständen das  eine  für  das  andere  stehen).  Dies  ist  oben  (in  den  vorher- 
geh. §§)  erörtert  worden. 


§  559. 

lieber  die  Verdoppelung  der  Buchstaben, 
Die  Verdoppelung  der  Buchst,  wird  der  Zunge  schwer ,  und  die 
Verschiedenheit  der  Buchst,  ist  für  sie  leichter ,  als  wenn  die  Buchst, 
demselben  Ort  der  Aussprache  angehören.  So  macht  man  nie  ein  (ur- 
sprüngliches) Trilit,  (durch  doppelte  Wiederholung  des  3,  Rad.)  zu 
einem  Quinilit.  wie  darabhahun.  Man  sagt  also  weder  fa'aUalun  noch 
fa'ühthm  noch  faUilhihm  (in  der  angegebenen  Weise)  ausser  in  seltenen 
Fällen  '.  Ebensowenig  gebraucht  man  (mit  Identität  der  beiden  letzten 
Buchst.)  fu'ällJwi ,  um  die  Verdoppeluug  (desselben  Buchst.)  zu  vermei- 
den. Denn  es  ist  lästig ,  die  Zunge  so  zu  gebrauchen ,  dass  sie  sich 
öfter  von  demselben  Ort  erhebt  -,  Da  es  nun  Mühe  macht  (2  Buchst.) 
von  einem  und  demselben  Ort  (der  Aussprache)  ohne  Verzug  auf  einander 
folgen  zu  lassen  (d.i.  ohne  dass  ein  anderer  Buchst,  sich  zwischen  ihnen  be- 
findet ^)  so  vermeidet  man  es  und  inserirt  (den  einen  der  beiden  identischen 
Buchst,  in  den  andern)  damit  (die  Zunge)  nur  einmal  erhoben  werde.  Denn 
dies  erscheint  für  die  Aussprache  als  leichter  als  das  eben  Erwähnte. 

Ist  der  2.  und  3.  Rad.  identisch ,  so  ist ,  wenn  der  dritte  vocali- 
sirt  ist,  bei  Verbis  "*  die  Insertion  und  die  Vocallosigkeit  des  2.  Rad. 
nothwendig.  Dies  ist  feste  Regel  im  temimitischen  und  higazenischen 
Dialekt.  —  Ist  der  3.  Rad.  vocallos ,  so  behalten  die  Higazener  die 
ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form  bei,  weil  die  beiden  (identi- 
schen) Buchst,  nicht  unvocalisirt  sein  können  (da  der  erste  bei  der  In- 
sertion auch  vocallos  werden  würde).  Die  Temimiten  dagegen  machen 
den  ersten  vocallos  und  vocalisiren  den  zweiten ,  um  die  Zunge  mit 
444:  einem  Mal  zu  erheben.  Die  Vocalisirung  des  letzten  Buchst.  ^  (welche 
eintritt)  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen  ,  erfüllt  den- 
selben Zweck  wie  das  Belassen  der  beiden  identischen  Buchst,    in   ihrer 
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nrsprünglichon  Vocalisation  ,  durch  welches  (ebenfalls)  vermieden  wird, 
dass  2  vücallose  Buchst,  zusanimcntretfen.  Wir  hahen  die  Differenz 
zwischen  den  Higazenern  und  Tcmimiten  über  diesen  Punkt  und  ihre 
Uebereinstimmung ,  und  die  Differenz  der  Temimiten  (unter  einander) 
und  derer,  welche  ihren  Standpunkt  theilen ,  über  die  Vocalisirung  des 
letzten  Buchst,  in  der  vorhergeh.  Lehre  von  den  Verl)is  auseinander- 
gesetzt ''.  Hier  will  ich  nur  das  ausführen ,  was  ich  in  der  früheren 
Auseinandersetzung  nicht  erwähnt  habe. 

Wenn  man  fragt ,  warum  man  in  der  2.  Verbalform  die  ursprüng- 
liche Form  raddada  beibehalte  (so  ist  zu  erwidern,  dass  dies  darum  ge- 
schehe) weil  man,  wenn  man  (das  2.  Dal  mit  dem  dritten  contrahirt 
und)  das  dritte  vocallos  macht,  eine  Form  erhalte,  welche  dieselbe  Ver- 
doppelung (nur  an  anderer  Stelle)  hat,  nämlich  radadda.  Da  nun  diese 
Verdoppelung  sich  nothwendig  ergiebt ,  so  ist  es  vorzuziehen ,  die  ur- 
sprüngliche Form  beizubehalten.  Dazu  kommt,  dass  der  erste  der  bei- 
den (identischen)  Mittelbuchst,  immer  vocallos  ist,  sowohl  im  Nomen  als 
auch  im  Verbum.  Man  vermeidet  es  also,  ihn  zu  vocalisiren,  damit  er 
nicht  werde  wie  im  Perfect  der  4.  oder  10.  F.  (d.  i.  vocalisirt).  Denn 
zwar  wird  der  1.  Rad.  vocalisirt,  wenn  der  zweite  (mit  dem  dritten 
identische)  darauf  folgt  (indem  der  Vocal  des  2.  Rad.  auf  den  ersten 
zurückgeworfen  wird,  wie  in  akaira  statt  akrura  S.)  nie  aber  wird  der 
zweite  vocalisirt,  wenn  er  verdoppelt  ist. 

Jedes  Nomen,  welches  mehr  als  3  Buchst,  hat,  wird  (wenn  die  bei- 
den letzten  Buchst,  identisch  sind,  rücksichtlich  der  Contraction)  be- 
handelt wie  die  Verbalformen,  welche  4  Buchst,  haben,  wenn  die  Form 
(des  Nomens)  mit  einer  Verbalform  zusammenfällt ',  oder  doch  nach 
einer  Verbalform  gebildet  ist,  ohne  selbst  eine  Verbalform  zu  sein  ^ 
oder  auch  eine  andere  Form  hat  als  diese  beiden  (eben  beschriebenen) 
weil  (auch)  im  letzten  Fall  die  (nicht  contrahirte)  Form  für  ebenso 
schwer  gehalten  wird  wie  die  Verbalform  ^. 

Wenn  der  Buchst. ,  welcher  dem  (durch  Insertion)  vocallos  gewor- 
denen vorangeht,  vocallos  ist,  so  wird  er  (bei  der  Insertion)  vocalisirt 
und  erhält  den  Vocal  desjenigen  Buchst.,  welcher  (durch  die  Insertion) 
vocallos  wird.  Beispiele  Z.  12  f.  (mudukkun  statt  midahlain  Schlägel, 
Stössel  ;  maraddun  Inf.  von  radda).  Ist  aber  der  dem  vocallos  gewor- 
denen Buchst,  vorangehende  Buchst,  vocalisirt,  so  behält  er  seinen  Vocal. 
Beispiel  Z.  14.  Der  ursprüngliche  Vocal  ist  geeigneter  (als  ein  an- 
derer) ;  der  Buchst,  behält  also  seinen  Vocal,  da  man  zu  keiner  (anderen) 
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Vocalisation  gezwungen  wird.  Geht  vor  dem  (dureli  Insertion)  vocallos 
gewordenen  Buchst.  Alif  vorher ,  so  wird  dies  unverändert  gelassen 
und  (trotz  der  Insertion)  ertragen  (lies  ivahtumilaf)  weil  es  (nur)  Verlän- 
gerungsbuchst.  ist.  Beispiele  Z.  16  f.  (Alif  wird  also  behandelt)  wie 
wenn  es  vocalisirt  wäre  (weil  sonst  zwei  vocallose  Buchst,  zusammen- 
treffen würden).  —  Beispiele  für  afalu  (mit  Insertion)  Z.  17  f.  ^*^. 
Man  wirft  (auf  den  1.  Rad.)  den  Vocal  des  (durch  Insertion)  vocallos 
gewordenen  Buchst,  und  behandelt  diese  Nomina  wie  die  Verba,  inso- 
fern der  (ursprünglich)  vocallose  Buchst,  vocalisirt  wird  und  die  Insertion 
nothwendig  ist,  und  insofern  (andererseits)  der  dem  contrahirten  Buchst, 
vorangehende  Vocal,  wie  auch  (sonst)  das  dem  contrahirten  Buchst,  vor- 
angeh. Alif,  erhalten  bleibt.  Der  auf  Alif  folgende  (contrahirte  Buchst.) 
wird  nicht  behandelt  wie  die  beiden  Nun,  welche  in  der  3.  P.  dual.  masc. 
imperf.  auf  einander  folgen,  wenn  dieselbe  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  ver- 
bunden ist  (Beispiel  Z.  20,  wo  die  beiden  Nun  nicht  contrahirt  werden). 
445 Denn  (in  diesem  Fall)  kommt  die  Form  auch  so  vor,  dass  bloss  das  1. 
Nun  stehen  bleibt ,  das  2.  Nun  aber  (d.  i.  das  Suffix)  vom  Wort  abge- 
trennt wird ;  dagegen  sind  die  beiden  Dal  in  räddun  immer  unzertrenn- 
lich verbunden.  Um  aber  eine  Form  schwer  zu  finden,  (ist  es  nöthig) 
dass  die  Buchst. ,  welche  die  Schwere  ausmachen ,  (wesentlich  und)  un- 
zertrennlich zur  Form  gehören.  Die  Schwäche  (welche  sich  in  der  Con- 
traction  der  beiden  identischen  Buchst,  ausdrückt)  findet  nicht  statt, 
wenn  diese  Buchst,  (durch  einen  anderen  Buchst.)  von  einander  getrennt 
sind.     Beispiele  Z.  3  {mihdädun  Eigenname). 

Diejenigen  (Nomina)  welche  aus  3  Buchst,  ohne  Zusatzbuchst,  be- 
stehen ,  und  welche  die  Form  fa^ilun  haben ,  erscheinen  (in  der  Con- 
traction)  in  derselben  Gestalt  wie  die  der  Form  fa'lun.  Beispiele 
Z.  4 — 6'\  Dass  hier  die  F.  fa^ihin  contrahirt  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  eine  F.  wie  tabUnm  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  nicht  vor- 
kommt. Damit  ist  chäfun  zu  vergleichen  '^.  Aehnlich  wird  fa'uhm  (med. 
gemin.)  behandelt  wie  die  3  buchstabigen  Nomina  derselben  Form  der 
Verba  med.  Wäw ,  d.  i.  ebenfalls  entsprechend  der  Verbalform.  Denn 
man  bildet  nach  (den  Verbalformen)  fa^ula  und  foHla  kältm  und  chäfun  ^^ 
(so  I)  so  dass  zwischen  (diesen  Nominalformen)  und  den  Verbalformen 
(käla  und  chäfa)  kein  Unterschied  stattfindet ,  wie  ein  solcher  in  der 
Form  afal  stattfindet  *^.  Denn  diese  beiden  Nomina  (kähin  und  chäfun) 
haben  die  ursprüngliche  Zahl  der  Buchst. ,  darum  behandelt  man  hier 
Verba    und  Nomina    gleich.     Ein  Unterschied    (zwischen    Nominal-    und 
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Vcrbalbildurg)  findet  nur  Statt,  wenn  die  ursprüngliche  Zahl  der  Buchst, 
überschritten  wird  (wie  in  o/'aZ  Z.  {)).  Wie  nun  (bei  diesen  3  buchsta- 
bigen  Nomin.  und  Verbis)  keine  andere  Zahl  als  diese  vorkommt ,  so 
findet  (auch  sonst)  kein  Unterschied  zwischen  ihnen  statt.  Nur  '^  (a^aluu 
bildet  man  bei  den  Nomin.  med.  gemin.  in  der  ursprünglichen  (nicht 
Contrahirten)  Weise  und  hält  diese  Form  hier  für  noth wendig ,  da  ^"^ 
man  diese  Form  nach  der  ursprünglichen  Weise  (d.  i.  mit  starkem  Wäw) 
auch  bei  denjenigen  Nomin.  derselben  Form  bildet ,  welche  von  solchen 
Verbis  med.  Waw  herkommen ,  in  welchen  das  Wäw  im  Perfect  und 
Jussiv  nicht  stark  ist  (und  darum  verschwindet)  wie  auch  (das  Perfect) 
der  verba  med.  gemin.  nicht  stark  ist  (d.  i.  nicht  die  ursprüngliche,  un- 
contrahirte  Form  hat).  Beispiele  für  fa'alun  von  Stämmen  med.  Wäw 
und  med.  gemin.  Z.  13  ^".  Man  gebraucht  aber  die  nicht  contrahirte 
Form  nicht  bei  fa^ulun,  weil  dies  auch  bei  den  Stämmen  11.  Wäw  nicht 
in  der  ursprünglichen  (nicht  contrahirten)  Form  vorkommt.  Denn  Damma 
erscheint  als  Vocal  eines  schwachen  Buchst,  als  schwerer  (als  Fatlia). 
Aus  diesem  Grunde  findet  man  auch  fa'ulfu  und  fa^iltu  bei  den  Verbis 
med.  gemin.  fast  gar  nicht,  weil  diese  Formen  auch  bei  den  Verbis  IL 
Wäw  nicht  so  häufig  sind  wie  fa'altu  ,  und  weil  Kesre  (und  Damma) 
schwerer  sind  als  Fatha^**.  Deshalb  vermeidet  man  (Kesre  und  Damma) 
bei  (dem  2.  Rad.)  schwacher  Stämme.  (Auch  bei  starken  Stämmen  wer- 
den Kesre  und  Damma  als  Vocale  des  2.  Bad.  bisweilen  gemieden). 
So  sagt  man  fachfhin  (statt  fachidvn)  und  Uidclun  (statt  'adtuhin)  aber 
(gewöhnlich)  nicht  gamhin  (statt  gamalun).  Bei  Stämmen  med.  gemin. 
vermeidet  man  aber  diese  Vocale  noch  mehr.  Bisweilen  allerdings  kommt 
fa'iJun  (bei  Stämmen  med.  gemin.  ^'')  in  ursprünglicher  (nicht  contrahirter) 
Form  vor,  da  (das  Wäw  auch)  bei  Stämmen  IL  Wäw  bisweilen  stark  ist, 
und  das  Kesre  dem  Alif  (und  dem  Fatha  in  fa'aluu)  ähnlich  ist.  Bei- 
spiel Z.  19  ^^     Die  contrahirte  Form- ist  aber  die  reguläre. 

Diejenigen  3  buchst.  (Nomina  med.  gemin.)  deren  Form  keine  Verbal- 
form -^  entspricht,  behalten  die  ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form, 
ebenso  wie  die  Nomina  med.  Wäw,  um  zwischen  Nominalformen  und  Ver- 
balformen zu  unterscheiden,  wie  man  zwischen  beiden  auch  in  der  F.  af^al 
der  Stämme  IL  Wäw  unterscheidet  (in  welchen  das  Wäw  in  der  Ver- 
balform schwach  und  in  der  Nominalform  stark  ist).  Beispiele  Z.  21 — 2  ^-.  416 
Dagegen  bildet  man  von  'amhnatun  (vollkommen  gewachsen ,  schlank) 
himniun  (statt  'umunmn ,  was  als  Plural  von  'amiimin  auch  vorkommt, 
Z.  4  f.)  wo  die  Erleichterung  (fast)  nothwendig  ist,  da  sie  auch  bei  starken 
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Stämmen  vorkommt  (I.  J.  1U  Z.  10—14).  So  bildet  man  auch  (von 
einem  Stamm  .II.  Wäw .  z.  B.)  buwä)iwi  (Mastbaum)  den  Plur.  hhnm 
(neben  huivamin).  Hierher  gehört  auch  tnnjun  (pL  von  hinijjun ,  die 
ersten  Zähne  verlierend,  von  Thieron)  mit  nothwendiger  Erleichterung  ^3. 
Wer  statt  sx/ndtin  (pl.  von  sajuänn  Jäger)  sldun  (statt  sujdun  und  dies 
statt  sujudun)  sagt,  sagt  statt  sururun  (mit  Erleichterung)  surrun  (pl. 
von  serirun  Bank).  In  hinjun  und  Aehnl.  ist  die  Erleichterung  (noth- 
wendig,  weil)  bei  den  Nomin.  III.  Ja  oder  Wäw  fu'idnn  überhaupt  nicht 
vorkommt.  Auch^^  bei  Nomin.  IL  Ja  oder  Wäw  kommt  fu'nhm  (ge- 
wöhnlich) nicht  vor;  doch  gilt  (diese  schwere  F.  fu'iihm)  hier  auch  (d.  i. 
neben  der  erleichterten)  für  erträglich  wegen  der  Leichtigkeit  des  Tri- 
literi ,  und  weil  es  diejenige  Grrundform  ist ,  welche  die  wenigsten 
Buchst,  hat. 


§  560. 

lieber  die  nnregelmässigen  Formen  der  Verba 
med.  gemin.,  welche  nach  Formen  wie  aka  nit  tt  gebildet 
werden,  aber  nicht  allgemein  gebräuchlich  sind. 

Hierher  gehört  ahastu  statt  ahsastu  (wahrnehmen)  und  ahasna  statt 
ahsasna^.  So  kann  man  bei  jeder  Form  verfahren,  in  welcher  der  3. 
Rad.  unter  allen  umständen  vocallos  istl  Dieselbe  wird  dann  ähnlich 
(ikamhi  gebildet  ^  weil  der  erste  (der  beiden  identischen  Buchst.)  seines 
Vocals  beraubt  wird  und  nicht  bleiben  kann,  da  der  zweite  (ebenfalls) 
vocallos  ist.  Dagegen  fällt  in  einer  Form  wie  lani  vhissa  (Jussiv  statt 
lam  uJjsis)  (das  erste  Sin)  nicht  fort ,  weil  der  3.  Rad.  an  einer  Stelle 
steht,  welche  bisweilen  vocalisirt  ist,  und  weil  die  Form  nicht  mit 
einem  so  vocallosen  Buchst,  endigt,  dass  er  nie  vocalisirt  werden  könnte. 
Darum  vermeidet  man  es  nicht,  (hier  den  3.  Rad.)  zu  vocalisiren.  An- 
dererseits sagen  diejenigen,  welche  (im  Jussiv)  Ja  tarudda  (als  Verbot) 
sagen,  (im  Perfect)  radadtn,  weil  man  es  vermeidet,  bei  consonantischen 
Aiformativen  den  3.  Rad.  zu  vocalisiren.  Da  man  hier  (im  Jussiv)  eine 
Form  hat,  in  welcher  der  3.  Rad.  der  Verba  med.  gemin.  bisweilen 
vocalisirt  wird,  so  lässt  man  den  ersten  (der  beiden  identischen  Buchst.) 
stehen  (und  wirft  ihn  nicht  aus  wie  in  ahastu  Z.  8,  sondern  contrahirt) 
weil  (der  Endvocal  des  Jussivs)  wenn  er  eintritt ,  so  angesehen  wird 
wie  der  Flexionsvocal  des  Indic.  (und  Subjunct.).  Wenn  aber  (der  erste 
der   beiden  identischen  Buchst.)  an  einer  Stelle  steht ,    wo    die  Verdop- 
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pelung  desselben  (ohne  Contraction)  erträglich  ist,  weil  man  die  Voca- 
lisirung  (des  zweiten,  welche  im  Jussiv  miJglich  ist)  vermeidet,  so  kann 
(der  erste)  ausfallen ,  damit  nicht  2  vocallose  Buchst,  zusammentreffen. 
Aehnlich  gebildet  sind  ziltu  (statt  zciUltu)  und  mistu  (statt  masistu).  Hier 
ist  (der  erste  der  beiden  identischen  Buchst.)  ausgefallen  und  sein  Vocal 
auf  den  ersten  Radical  zurückgeworfen,  ebenso  wie  (der  2.  Rad.)  in  cliifta 
(statt  chawiftu)  (ausgefallen  ist).  Doch  ist  ein  solches  Verfahren  durchaus 
vereinzelt  und  die  ursprüngliche  Form  (Z.  17)  gut  arabisch  und  häufig'*. 
Diejenigen,  welche  zaltu  und  mastu  sagen,  verfahren  wie  in  lastu  (statt 
lajistu  S.)  und  bilden  die  1.  Person  analog  der  dritten.  (Auch)  diese 
vermeiden  es ,  das  1.  Läm  (in  zaliltu)  zu  vocalisiren  und  lassen  es  aus- 
fallen. Man  sagt  in  der  1.  P.  sing,  von  leisa  ganz  und  gar  nicht  listu  ^ 
(während  man  ziltu  neben  mJtu  sagt)  weil  leisa  nicht  volle  Verbalnatur 
hat  (da  es  kein  Imperf.,  keinen  Infin.  und  kein  Particip  hat),  und  wie 
es  sich  von  den  schwachen  und  starken  Verbis  in  der  3.  P.  unterschei- 
det (welche  entweder  nach  den  schwachen  Verbis  läsa  oder  nach  den 
starken  Jajisa  lauten  sollte),  so  auch  in  der  1.  P.  Wir  wissen  kein  Ver- 
bum  med.  gemin.  ,  welches  von  der  erwähnten  (ursprünglichen)  Form 
(durch  Auswerfung  des  ersten  der  beiden  identischen  Buchst.)  abweicht,  11< 
ausser  den  erwähnten ".  —  Nach  einer  weit  verbreiteten  dialektischen 
Form  kann  das  per  f.  pass.  der  1.  F.  der  Verba  med.  gemin.  gebildet 
werden  wie  das  der  Verba  med.  Wäw  (d.  i.  mit  Kesre  des  1.  Rad.). 
Beispiele  Z.  2  f. ,  das  letzte :  Geräumig  sei  dein  Land  und  beschattet  ^ 
Da  hier  (bei  der  Contraction)  der  2.  Rad.  vocallos  wird  ,  so  wird  sein 
Vocal  auf  den  1.  Rad.  geworfen  ,  wie  dies  auch  bei  den  Verbis  med. 
"Wäw  und  Ja  geschieht.  Beispiele  Z.  4^  Man  verfährt  aber  nicht 
ebenso  mit  (dem  Activ)  fa^ila  (Beispiele  Z.  4)  um  eine  Verwechselung 
(mit  dem  Passiv)  zu  vermeiden,  ebenso  wie  man  eine  solche  Verwechse- 
lung bei  den  Verbis  med.  Wäw  und  Ja  vermeidet  ^  Einige  sprechen  auch 
ru{i)dda  {rüdda)  mit  Neigung  (des  Damma)  des  1.  Rad.  (zu  Kesre  hin)  um 
anzuzeigen  ,  dass  hinter  dem  Rä  (genauer :  hinter  dem  ersten  Dal)  ein 
Kesre  verloren  gegangen  ist.  Ebenso  spricht  man  die  2.  P.  fem.  imperat. 
M(/-^(m)?  so  ,  dass  bei  Zä  (neben  dem  Kesre  ein  Damma)  durchklingt ,  um 
kund  zu  thun,  dass  der  ursprüngliche  Vocal  dieses  Zä  Damma  ist  (wie 
in  ugziiivi).  Ebenso  (im  Jussiv)  lam  fad'{n)L  Man  setzt  aber  nicht  ein 
(reines)  Damma,  weil  dann  Ja  zu  Wäw  werden  müsste,  und  diese  Form 
mit  der  (3.  P.)  plur.  mascul. '°  verwechselt  werden  könnte.  Man  setzt 
aber  auch  nicht  Damma  so  ,    dass   Ja    (unmittelbar)    darauf   folgt ,    weil 
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man  ein  solches  Zusammentreffen  vermeidet ,  da  die  Möglichkeit  da  ist, 
in  das  Kesre  einen  Anhauch  von  Damma  hineinzulegen.  Das  Ja  also 
verwandelt  (in  ■ug£!t)  das  (vorhergeh.)  Damma  in  Kesre,  wie  es  in  lajjatun 
(statt  Jaujatun)  u.  Aehnl.  das  Waw  in  Ja  verwandelt.  Man  sagt  hila 
(ohne  Ishmam)  weil  nichts  vor  Käf  vorhergeht,  was  den  Ishmäm  veran- 
lassen könnte  ^^  (Bei  den  Verhis  med.  gemin.)  ist  (die  Passivform) 
riidda  hesser  und  häufiger,  so  dass  durch  die  Contraction  der  Vocal  (des 
1.  Rad.)  nicht  verändert  wird,  wie  er  auch  in  (den  Activformen)  fa'üa., 
fa'ula  und  Aehnl.  nicht  verändert  wird.  Dagegen  ist  im  perf.  pass.  der 
Verba  med.  AVäw  und  Ja  Kesre  des  1.  Rad.  regulärer  und  häufiger  und 
anerkannter  (Beispiele  Z.  11)  weil  man  (hier  im  Passiv)  mit  dem.  1.  Rad. 
so  verfährt  wie  in  (den  Activformen)  fcviltu  und  fa^ultu  ^'-  (wo  ebenfalls 
mit  Zurückwerfung  des  Vocals  des  2.  Rad.  auf  den  ersten  chiftu  aus 
chawiftii  wird).  —  In  tag2(ii)ina  u.  Aehnl.  ist  der  Ishmäm  nothwendig, 
weil  es  nicht  Sprachgebrauch  ist,  dass  das  Wäw  des  Imperf.  der  1.  F.  der 
Verba  III.  Wäw  in  Femininformen  wie  in  der  2.  u.  3.  P.  sing,  (und  plur.) 
(Z.  14)  zu  Ja  wird.  Kesre  ist  (in  tajslna)  vielmehr  nur  wegen  des  (fol- 
genden) Ja  eingetreten  und  gehört  nicht  zum  wesentlichen  Charakter 
der  Imperfectform ,  wie  (das  Damma  von)  rudda  und  (das  Kesre  von) 
kila  zum  wesentlichen  Charakter  (der  passiv.  Perfectform)  gehört.  Nun 
vermeidet  man  es ,  den  Ishmäm  (bei  tafishia)  zu  unterlassen ,  weil  (ur- 
sprünglich auf  den  2.  Rad.)  Damma  und  Wäw  folgen,  welche  (bei  tagsma) 
verloren  gegangen  sind,  während  sie  (d.  i.  Damma  und  der  3.  Rad.  bei 
starken  Verbis)  bleiben.  Eine  solche  Verstümmelung  der  Form  sucht 
man  zu  vermeiden  (was  hier  durch  den  Ishmäm  geschieht).  Dagegen 
bildet  die  Veränderung  der  Form  im  perf.  pass.  der  1.  F.  der  Verba 
med.  gemin.  und  med.  Wäw  (in  rudda  und  hila)  den  wesentlichen  Cha- 
rakter derselben  (und  darum  tritt  hier  kein  Ishmäm  ein). 


§  561. 

lieber  die  vereinzeltenFälle,  in  welchen  an  Stelle 
des  3.  Rad.  (der  Verba  med.  gemin.)  Ja  steht,  um  die 
Verdoppelung  zu  vermeiden,  ohne  dass  dies  Verfah- 
ren durchgehendes  Gresetz  ist.  (I.  J.  S.  trv.  Z.  5—  li^vt  Z.  24). 

Beispiele  Z.  18 '.  Andererseits  ist  in  asnata  (ein  Hungerjahr  er- 
leiden) da  Ja  (von  asnä)  in  Tä  übergegangen.  Man  strebt  dabei  nach 
einem   leichteren   und   festeren  Buchst. ,    wie  dies  auch   bei  atiaga  (statt 
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aulaga  hineinstecken)  der  Fall  ist.  Dieser  Lautwechsel  ist  aber  verein- 
zelt ebenso  wie  der  in  sittiin  (statt  sicisun).  In  allen  (Z.  18)  angeführten 
Fällen  ist  auch  die  Verdoppelung  desselben  Buchst,  gut  arabisch  und 
kommt  oft  vor. 

kiillim  und  Jcild  (sind  aber  nicht  unter  diesen  Lautwechsel  zu  sub- 
sumiren,  sondern)  gehören  verschiedenen  Stämmen  an.  kilä  hat  die  F. 
(ß^alu)i  der  Stämme  III.  intirmae  wie)  nüUin ,  so  dass  hier  ein  Stamm 
med.  gemin.  nicht  (der  ursprüngliche)  ist"'.  —  Nach  Abul-Chattäb  sagt 448 
man  hanänäiii  statt  haiiäni  (Dual  von  hanun).  Dies  ist  ein  ähnlicher 
Fall  3. 


§  562. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  der  3.  Rad.  verdoppelt 
wird,  ohne  dass  er  mit  dem  2.  Rad.  identisch  ist,  und 
in  welchen  bei  der  zum  Zweck  der  Herstellung  eines 
Quadril.  eintretenden  Verdoppelung  des  3.  Rad.  der 
erste  der  beiden  identischen  Buchst,  nicht  vocallos 
wird,  um  nicht  mit  dem  zweiten  contrahirt  zu  werden. 

So  in  kardadun  (hoher ,  rauher  Boden)  was  an  Quadrilitera  (wie) 
gafarun  und  Sfdhabun  (lang)  angeschlossen  ist  und  nicht  wie  ma^addun 
gebildet  ist  (weil  in  diesem  Fall  die  Anschliessung  an  die  Quadril.  auf- 
hören würde).  Denn  ma'addun  ist  (von  vorn  herein)  so  gebildet,  dass  das 
erste  Dal  vocallos  ist ;  es  steht  also  anders  damit  als  mit  maraddun 
(Infin.  von  radda  statt  mardadun,  also  mit  einer  anderen  Grundform). 
Wäre  es  wie  maraddun  gebildet  ,  so  würde  die  F.  hardadun  in  der 
Sprache  überhaupt  nicht  zulässig  sein  (weil  sie  nach  den  Regeln  der 
Ableitung  würde  contrahirt  werden  müssen).  Denn  die  Formen,  welche 
aus  einer  ursprünglich  vocalisirten  Form  contrahirt  sind,  kommen  in  der 
ursprünglichen  Form  überhaupt  nicht  vor.  Vielmehr  hat  jede  dieser 
beiden  Formen  {ma'addun  und  maraddun)  ihre  eigene  Bildung,  maraddun 
ist  zu  beurtheilen  wie  chidabbun  (stark,  gross).  Man  darf  nicht  sagen, 
dass  Letzteres  die  F.  fi'lahm  ist ;  denn  eine  Form  wie  Jcirdadun,  in  wel- 
cher der  3.  Rad.  wiederholt  ist ,  kommt  (als  contrahirt)  nicht  vor  ^. 
Ebenso  hat  ma'addun  mit  der  F.  fa'Ialun  nichts  zu  schaffen.  —  Man 
sagt  hu'dudun  (wer  von  den  Vorfahren  dem  Urahnen  am  nächsten  steht) 
und  snrdudun  (Ortsname)  mit  durch  Verdoppelung  (des  3.  Rad.)  herbei- 
geführter Anschliessung  an   gu'slmmun   (kurz ,  dick),    gubunnun    (Neben- 
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form  zu  guhnun)  verhält  sich  ebenso  zu  fn^hdun,  wie  fd'-aUun  zu  fa'lalun 
(d.  i.  es  ist  ebensowenig  mulhalj:  wie  fu'itllaa).  —  rimdidim  {ramädiin  rim- 
didun  sehr  dünne  Asche)  ist  durch  Verdoppelung  (des  3.  Rad.)  an  sih- 
llJcun  (schnell ,  leicht  von  Menschen)  angeschlossen.  —  tlmirrun  (neben 
fiinrirun  edles  Ross)  verhält  sich  zu  rimUdan  wie  fa^allim  zu  fa'lalun 
(Z.  5  f.).  —  JcuUlad/Di  (Nebenform  zu  ka'dudun  Z.  9)  ist  an  gundahun 
(eine  Heuschreckenart)  und  'nnsalan  (wilde  Zwiebel)  angeschlossen,  ebenso 
wie  die  anderen  erwähnten  Xomina  (durch  Verdoppelung  des  Endbuchst.) 
an  die  Quadril.  angeschlossen  sind,  diiraggatun  (neben  diiragatun  ohne 
Teshdid,  Leiter)  verhält  sich  dazu  wie  fa'allun  zu  fa'Jalim.  —  ^afangagun 
(dick,  dumm,  vgl.  mi'fagiin  dumm)  hat  keine  andere  Form  als  gahanfalun 
(mit  dicker  Lippe)  ebenso  wie  'afgagan  (fingirtes  Nomen)  nur  dieselbe  Form 
wie  gahfaliin  (grosses  Heer)  haben  würde  (woran  es  angeschlossen  ist). 
Dies  Nun  tritt  (zugleich  mit  Verdoppelung  des  3.  Rad.)  nie  bei  Verbis 
ein,  weil  es  nur  dazu  dient,  (4 buchst.  Nomina)  an  Sbuchstabige  anzu- 
schliessen  ^.  Wenn  man  den  3.  Rad.  verdoppelt ,  um  ein  3  buchst.  Ver- 
bum  an  ein  4  buchstabiges  anzuschliessen,  so  tritt  die  Contraction  nicht 
ein ;  denn  man  verdoppelt  nur  ,  um  es  durch  den  Zusatz  an  Verba  wie 
dahraga  (rollen)  und  gahdala  (Kameelvermiether  sein)  anzuschliessen. 
So  in  galbaha  (mit  dem  gilhdb ,  einem  weiten  Hemd  für  Frauen ,  beklei- 
den) und  den  davon  abgeleiteten  Verbal-  und  Nominalformen  (Z.  17); 
es  geht  in  denselben,  wie  die  F.  fctlala  überhaupt,  nach  den  abgeleiteten 
Formen  von  dahraga  (Z.  17  f.).  —  iJ/'ansasa  (vorspringende  Brust  und 
eingebogenen  Rücken  haben,  ebenso  Tca'isa)  geht  nach  der  3.  F.  der  Qua- 
drilitera  (Beispiel  Z.  19)^.  Denn  durch  jeden  Zusatzbuchst.,  welcher  zu 
den  Verbis  hinzugesetzt  wird,  die  durch  Verdoppelung  (des  3.  Rad.)  an 
die  Quadril.  angeschlossen  sind ,  wird  diese  (dadurch  entstehende  Form) 
an  die  entsprechende  Form  der  Quadril.  angeschlossen,  wie  diese  Verba 
an  die  Quadril.  (überhaupt)  angeschlossen  sind,  wenn  kein  Zusatzbuchst, 
weiter  vorhanden  ist ,  als  der ,  durch  welchen  diese  Anschliessung  ge- 
schehen ist. 
449  Die  9.  und  11.  F.  des  Trilit.  haben  keine  entsprechenden  Formen 
im  Quadril.*.  Man  sagt  weder  ihrugamtn  noch  tJirägamtu ,  so  dass  (die 
9.  und  11.  F.  des  Tril.)  durch  Wiederholung  des  3.  Rad.  (Uebersetzung 
von  hiliädiM-s-zijädati)  daran  angeschlossen  sein  könnte.  Da  dem  so  ist, 
so  werden  (die  9.  und  11.  F.  des  Trilit.)  nach  denjenigen  Verbis 
mit  identischem  zweiten  und  dritten  Radical  flectirt ,  in  welchen  nicht 
ein  Anschluss    einer  Form   an    eine    andere    stattfindet ,    (d.  i.    es   tritt 
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Contraction  ein).  Denn  es  tritt  in  beiden  Fällen  eine  Verdoppelung 
und  dieselbe  Schwere  der  Form  (ohne  C-ontraction)  ein.  Diese  For- 
men haben,  wie  gesagt,  keine  entsprechenden  Formen  im  (|uadril.,  so 
dass  die  Verdoppelung  ( ohne  Contraction )  ertragen  werden  müsste, 
um  der  Form  derjenigen  Verba  zu  entsprechen ,  an  welclu;  sie  ange- 
schlossen sind. 

Wenn  man  nun  fragt,  warum  man  nicht  ista^daJa  (ohne  Contraction) 
nach  istachraga  sage,  so  ist  zu  antworten,  dass  dieser  Zusatz  (d.  i.  das 
Sin  und  das  Tä)  hier  nicht  zu  einer  Form  hinzugesetzt  wird,  welche  an 
eine  andere  Form  angeschlossen  ist-"^,  sondern  (der  Zusatz)  tritt  hier  zu 
einer  Form  hinzu ,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  (durch  Con- 
traction der  beiden  identischen  Buchst.)  bereits  (vor  Bildung  der  10.  F.) 
schwach  ist  •"'.  Ebenso  behält  die  4.  F.  von  {'odda,  welche)  achraga  (ent- 
spricht) die  ursprüngliche  (contrahirte)  Form  \  Wäre  aber  (dies  Ver- 
bum ,  d.  i.  'adda)  von  einer  Verbalklasse  auf  eine  andere  übertragen 
(d.  i.  aus  einem  Trilit.  an  ein  Quadril.  angeschlossen  S.)  so  würde  dies 
(d.  i.  das,  was  der  Fragende  Z.  5  postulirt  hatte,  d.  i.  das  Unterlassen 
der  Contraction)  in  ihm  eintreten,  und  man  würde  auch  in  der  4.  (und 
10.)  Form  nicht  contrahiren,  ebensowenig  wie  in  (dem  angeschlossenen) 
galbüha. 

säbaJüalun  (ohne  irgend  etwas  ,  z.  B.  Waffen ,  bei  sich  zu  haben, 
unbekümmert  um  irgend  etwas)  und  Jcafu'dcuhin  (kurz)  ^  sind  durch  Ver- 
doppelung des  letzten  Buchst,  an  hatnargcüun  (§  526  Anm.  86)  ange- 
schlossen, ebenso  wie  hardadun  an  ga''farun. 

Wird  der  letzte  Buchst,  der  4  buchst.  Verba  verdoppelt  (und  ent- 
steht so  die  s.  g.  4.  Form)  so  gehen  sie  nach  der  9.  F.  der  Trilitera, 
und  es  tritt  die  Contraction  ein  wie  in  dieser.  Beispiele  Z.  10  f.  Denn 
unter  den  5  buchstabigen  Stämmen  kommt  eine  Form  wie  (das  fingirte) 
■isfargala  nicht  vor,  noch  überhaupt  eine  Verbalform,  an  welche  diese 
(4.)  Form  (der  Quadril.)  angeschlossen  sein  könnte  (was  zur  Folge  haben 
würde,  dass  die  Contraction  unterbleibt)  wie  eine  solche  Anschliessung 
von  ursprünglichen  Triliteris  an  Quadril.  in  den  Z.  12  angeführten  Bei- 
spielen stattfindet.  Wie  nun  die  9.  und  die  11.  F.  des  Trilit.  keine 
entsprechende  Form  im  Quadril.  haben  und  darum  (nicht  mulhak  sein 
können,  sondern)  contrahirt  werden,  so  wird  auch  diese  (4.  F.  der  Qua- 
dril.) contrahirt,  weil  sie  keine  entsprechende  Form  im  Quinilit.  hat. 
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lieber  die  Nomina,  welche  von  den  Stämmen  med.  ge- 
rn i  n.  nach  der  Norm  gebildet  werden,  ohne  d  a s  s  sie  wirk- 
lich vorkommen.  Vielmehr  kommen  entsprechende  No- 
mina nur  von  anderen  Stämmen  vor. 

fu'alun  von  raclda  würde  rudadun  lauten ,  wie  auch  die  F.  fi^ahm 
die  ursprüngliche  (nicht  contrahirte)  Form  hat ,  weil  es  keine  Verbal- 
form ist  ^  (Ebenso  würden  nicht  contrahirt  werden)  die  Formen  fa'alänu 
und  fu^alänu,  also  radadänun  und  rudadänun.  Hier  wird  der  erste  Theil 
des  Wortes  so  behandelt ,  wie  wenn  kein  Zusatz  folgte  ^.  Ebenso  sagt 
man  clmshasha'u  (der  hinter  dem  Ohr  hervorspringende  Knochen)  ^.  Da- 
gegen würden  die  F.  fa^ulänu  und  fa^ilunu  raddäinm  lauten  (mit  Con- 
traction ,  weil  sie ,  abgesehen  von  der  Endung ,  Verbalformen  haben, 
(welche  nicht  doppeltes  Fatha  haben ').  Auch  diese  werden  behandelt, 
wie  wenn  nur  das  Trilit.  ohne  Zusatzbuchst,  da  stünde.  fu^ahUun  von 
radda  wäre  radadüdun,  und  fa^aJüun  radadidun  (ohne  Contraction)  aus 
demselben  Grrunde  wie  fa'alänu^.  —  fa'uldnu  von  den  Stämmen  med. 
Wäw  würde  dagegen  kawulänun  lauten  (ohne  Schwäche  des  Wäw,  abwei- 
chend von  den  Verbis  med.  gem.,  wo  in  fa'-alänu  nach  Z.  17  die  Schwäche 
durch  Contraction  eintritt)  ebenso  wie  in  fa^alänu  (med.  Wäw)  Wäw 
stark  bleiben  würde  (wie  bei  den  Verbis  med.  gem.  hier  die  nicht  con- 
trahirte Form  steht).  Denn  wenn  dieselbe  Form  von  Stämmen  III. 
Wäw  gebildet  würde,  so  würde  Wäw  nicht  vocallos  (und  schwach)  sein^. 
Man  kann  aber  (in  kawidänun)  Hemze  statt  Wäw  setzen,  wie  auch 
fa'ülun  von  Jcäla  (kaidun  neben  kaivüliin  lautet)  und  (der  Plural  von 
därun)  ad'urnn  (neben  adwurun).  Ebenso  (ist  Wäw  stark  in)  fciHlänu 
med.  Wäw,  also  haioiläimn,  ebenfalls  abweichend  von  den  Stämmen  med. 
gemin.  Auch  in  dieser  F.  (sind  Wäw  und  Ja  stark)  wie  in  fa'alänu 
(Beispiele  Z.  22).  Denn  die  Formen  (der  Stämme  med.  gemin.  und  med. 
Wäw  oder  Ja)  stimmen  nur  überein,  wenn  (nicht  mehr  als)  3  Buchst, 
da  sind;  tritt  aber  ein  Zusatz  hinzu,  so  haben  (die  Stämme  med.  Wäw 
oder  Ja)  die  ursprüngliche  (starke)  Form  (die  Stämme  med.  gemin.  aber 
bloss  bei  fa^alänu,  nicht  bei  fa'ulänu  und  fa^ilanu).  So  in  den  gegebenen 
450  Beispielen.  Man  vocalisirt  hier  (den  schwachen  Buchst.)  ebenso  wie  bei 
den  (entsprechenden  Formen  der)  Verba  III.  Wäw.  —  Die  9.  F.  von 
radda  würde  irdadadfu  lauten,  so  dass  die  beiden  letzten  Däl  den  beiden 
Rä  und  das  erste  Däl  dem  Mim  in  ihnarartu  entspricht.     Der  Inf.  wäre 
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irä'uJädiDi.  Wer  kiffdho)  mit  Contraction  statt  ihtitälun  sagt  (1.  J.  Itav 
Z.  161t'.)  sagt  auch  liier  mit  (Juntractiun  riddddun.  Der  9.  F.  entspricht 
die  11.  F.,  Z.  3  f.  —  Eine  Furm  wie  ^atautalun  (»S.  Toa  Z.  13)  würde  ra- 
daudadun  lauten  (ohne  Contraction)  weil  sie  an  safargalun  angeschlossen 
ist.  —  Eine  Form  if'auUda ,  wie  Itjdaudana  (§  451)  wäre  irdaivddda  jnr- 
dawiddu  (mit  Contraction)  wie  in  (der  4.  F.  der  Quadril. ,  z.  B.)  jaslxi- 
tirru  (sich  auf  die  Seite  legen  und  ausstrecken),  in  der  1.  P.  Perf.  irdau- 
dadtu  (ohne  Contraction)  entsprechend  iJimarartu.  (Hier  wird  contrahirt) 
weil  unter  den  Quadril.  keine  analoge  F.  existirt  (an  welche  sie  ange- 
schlossen sein  könnten)  wie  ihraugamtu  und  ihraiKjama  sein  würden  (welche 
nicht  existiren)^  —  Eine  F.  wie  ih'unsusa  (S.  I'ov  Z.  14)  wäre  irdandada 
(ohne  Contraction ,  weil  angeschlossen  an  die  3.  F.  der  Quadril.).  Das 
1.  Dal  entspricht  dem  'Ain  .  die  beiden  letzten  den  beiden  Sin.  —  Eine 
F.  wie  hardadun  (S.  ffA  Z.  4)  wäre  raddadmi.  (Die  beiden  ersten  Dal 
werden  contrahirt,  wiewohl  es  mulhak  ist).  Denn  das  erste  Dal  ist  vo- 
callos  wie  das  'Ain  in  ga'faniii  ;  da  nun  ein  vocalisirter  Buchst,  darauf 
folgt ,  so  wird  es  mit  demselben  durch  Teshdid  verbunden.  Die  beiden 
letzten  Dal  entsprechen  denen  in  hardadun  (und  da  dies  durch  das  2.  Dal 
an  ga'furun  angeschlossen  ist,  so  werden  sie  nicht  contrahirt).  —  duchluliin 
(S.  Töi  Z.  15)  wäre  ruddndiin ,  und  rimdidun  (ibid.  Z.  16,  ffs  Z.  11)  rid- 
didiin  (aus  demselben  Grunde),  suinahmahim  (S.  t^l.  Z.  7)  wäre  radadda- 
dun.  (Das  3.  u.  4.  Dal  werden  nicht  zusammengezogen)  weil  es  an  sa- 
fargalun angeschlossen  ist,  und  das  2.  Dal  wird  nicht  vocalisirt,  weil  es 
dem  Ha  in  samahnahun  entspricht.  —  guWla'un  (S.  t*"1.  Z.  8)  wäre  ru- 
daddadun  ohne  Contraction  der  (beiden)  letzten  (Dal)  aus  demselben 
Grunde  wie  im  (Perfect)  raddada  (S.  fff  Z.  4 — 8).  Man  lässt  das  Wort 
in  seiner  ursprünglichen  Form,  weil  (durch  die  Contraction  der  beiden 
letzten  Dal)  dieselbe  (Härte)  wieder  entstehen  würde ,  welche  man  ver- 
meiden will  (weil  die  Contraction  von  2  Dal  neben  dem  nicht  contra- 
hirten  Dal  bleiben  würde).  —  chilafnatun  (S.  t*'o1  Z.  5)  wäre  ridadnatun 
ohne  Contraction.  Denn  (das  2.  Dal)  kann  ebensowenig  vocalisirt  wer- 
den wie  (das  2.  Dal  in)  radadtu.  (Auch  ist  es  mulhak  an  himatrun  S.  ril 
Z.  11;  S.).  —  fau'alnn  wäre  raudadun,  und  das  Verb  raudada  u.  s.  w. 
(Z.  15). — fei' ahm  wäre  reidadim,  und  das  Verb  reidada  (ohne  Contraction) 
weil  es  an  die  Quadril.  angeschlossen  ist,  und  man  diese  Form  unver- 
sehrt erhalten  will  wie  in  gaJh(d)c\  (was  auch  mulhak  ist).  Wie  man  die 
JForm  (des  Quadril.)  erhält,  wenn  (ein  Trilit.  an  das  Quadril.)  durch  Ver- 
doppelung (des  letzten  Buchst.)  angeschlossen  ist,  so  verändert    man  sie 

Jahn,  Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  "^* 
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auch  nicht ,  wenn  es  durch  (hinzugesetztes)  Wäw  oder  Ja  angeschlossen 
ist.  Veranlassung  zu  dieser  Erhaltung  (der  Form  des  Quadril.j  ist,  dass 
man  zwischen  den  (ursprünglichen  Trilitoris)  welche  an  die  Quadril.  an- 
geschlossen sind,  und  den  nicht  angeschlossenen  Quadriliteris  unterschei- 
den will ,  ebenso  wie  zwischen  den  (ursprünglichen  (r^uadril.)  welche  an 
die  Q,uinilit,  angeschlossen  sind .  und  den  ursprünglichen  Quiniliteris. 
(Die  lingirte  F.)  raudadun  u.  ähnl.  werden  (als  mulliak)  an  Quadril.  er- 
wiesen durch  (das  wirklich  existirende)  alandadnn  ,  weil  dies  (in  ent- 
sprechender nicht  contrahirter  Form)  an  Quinilit.  wie  ^ahanhalun  und 
^atautjdun  angeschlossen  ist.  Dies  (dass  in  alandadim  ein  llhäk  statt- 
findet) geht  daraus  hervor,  dass  durch  Nun  als  3.  Rad.  eines  Quinilit. 
(fast)  nur  dann  (regelmässig)  eine  (4  buchst.)  F.  an  eine  (5  buchst.)  F. 
angeschlossen  wird,  wenn  das  Wort  die  F.  safargcdim  hat  *'.  (Nun)  wird, 
ausser  in  der  Endung  du,  fast  nie  hinzugesetzt,  ausser  so,  dass  dadurch 
eine  Form  an  eine  andere  angeschlossen  wird.  Wenn  man  (gegen  die 
F.  raudadun)  einwendet,  dass  man  zwar  yalhaha  sage,  aber  (nicht  raudada, 
sondern)  raivadda  sagen  solle,  weil  (in  (jidhaha)  einer  der  beiden  identischen 
Buchst.  Zusatzbuchst,  sei,  so  ist  zu  antworten,  dass  (der  llhäk,  wie  auch) 
die  Contraction  ebenso  eintritt,  wenn  einer  (der  beiden  identischen  Buchst.) 
Zusatzbuchst,  ist,  wie  sie  eintritt,  wenn  beide  zum  Stamme  gehören,  wie 
z.  B.  (ein  Zusatzbuchst,  vorhanden  ist)  in  der  *J.  F.  der  Trilitera  und  der 
4.  F.  der  Quadril.  (Z.  23)  (und  Stammangehörigkeit  vorhanden  ist  in  den 
451  Verbis  med.  gemin.  wie  radda  S.).  (Ebenso  ist  dies  gleichgültig,  wenn  llhäk 
eintritt  und  die  Contraction  unterbleil)t).  Man  vermeidet  also  '■afanaggim 
(statt  ^afangagiin ,  wo  ein  Zusatzbuchst,  vorhanden  ist)  ebenso  wie  cda- 
naddtin  (statt  cdaiidadnn,  wo  beide  identische  Buchst,  zum  Stamm  ge- 
hören; vgl.  ladda)\  Wenn  man  also  einwendet  (um  die  Nothwendigkeit 
der  Contraction  in  raudadun  zu  beweisen)  dass  {raudadun)  durch  das  Wäw 
(an  die  Quadril.)  angeschlossen  werde  (und  die  Contraction  der  beiden 
Däl  wegen  ihrer  Stammangehörigkeit  stattfinden  müsse)  so  (ist  zu  ant- 
worten, dass)  die  Verdoppelung  (eines  zum  Stamm  gehörigen  Buchst.) 
nicht  verhindert,  dass  {raudadun)  die  F.  von  ga^farun  und  ku'sahun  hat 
(d.  i.  dass  die  Verdoppelung  hier  nicht  die  Anschliessung  verhindert)  wie 
die  Verdoppelung  eines  zum  Stamm  gehörigen  Buchst.  (Beispiel  galhaba) 
den  Anschluss  geradezu  bewirkt  ^.  Denn  die  Identität  der  beiden  letzten 
Buchst,  (ohne  Contraction)  wird  (sonst)  ebenso  gemieden  (wenn  das  Wort 
einen  Zusatzbuchst,  hat)  wie  sie  gemieden  wird,  wenn  es  keinen  Zusatz- 
buchst, hat  ^,  falls  das  Wort  nicht  nach  einem  der  erwähnten  Paradigmen 
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(der  Quadrilitera)  geht^".  Wie  nun  (bei  der  Contraction)  Uebereinstim- 
mung  herrscht ,  mag  einer  der  beiden  identischen  Buchst.  Zusatzbuchst. 
sein  (oder  nicht)  so  herrscht  auch  hier  (beim  Unterhis.sen  der  Contractiun, 
d,  i.  beim  Ilhäk)  dieselbe  Uebereinstimmung.  Dies  geht  daraus  hervor, 
dass  in  tihnuhalun  beide  Dal  wurzelhaft  sind ,  da  eins  den  zweiten  und 
das  andere  den  dritten  Rad.  bildet. 

Die  F.  fa^ivahin  von  radda  wäre  radwadun,  so  dass  (Waw)  nicht  als 
schwach  behandelt  wird  und  keine  Teshdidirung  (durch  Contraction  der 
beiden  Dal)  stattfindet,  weil  sie  (durch  einen  Buchst.)  von  einander  ge- 
trennt sind. 

§  564. 

lieber  die  Wörter  schwacher  Stämme  (und  der  Stämme 
med.  gemin.)  welche  unregelmässiger  Weise  nach  der  Grund- 
form gehen  (so  dass  die  schwachen  Buchst,  als  starke  be- 
handelt  werden,    oder   die  C  o  ntraction   nicht    eintritt). 

Hierher  gehört  daiwanun  (Kater)  ^ ;  ferner  [alhuhun  ■  in)  dem  Verse : 
Es  wissen  dies  die  Adern  seines  Herzens. 

Ferner  haiivatu  (männlicher  Eigenname ,  I.  J.  t^'v  Z.  16  if.)  tahlalii 
(Eigenname  für  das  Eitle) '  jaunmn  aiivanm  (ein  langer  und  schwerer 
Tag)*. 

Die  Formen  der  arab.  Sprache ,  sowohl  von  Stämmen  mit  starken 
als  auch  von  solchen  mit  schwachen  Buchst.,  ferner  diejenigen,  welche 
nach  der  Bildungsregel  von  schw^achen  Stämmen  (oder  von  Stämmen  med. 
gemin.  speculativ)  gebildet  werden  können,  während  entsprechende  For- 
men nur  bei  anderen  (d.  i-  bei  starken)  Stämmen  vorkommen ,  sind  wie 
oben  (bei  der  Nominalbildung)  erwähnt. 

Es  kommt  vor,  dass  gewisse  (Nominal-)Formen  bei  schwachen  Stäm- 
men (oder  Stämmen  mit  Wiederholung  eines  Buchst.)  selten  sind,  während 
ähnliche  Formen  (als  Verbalformen)  sich  finden,  um  zu  vermeiden,  dass 
Formen ,  welche  man  für  schwer  hält ,  zu  häufig  vorkommen  °.  Zu 
solchen  Formen  gehören  faHalun  ^  und  fuHidun,  während  raddada  und  rud- 
dida'^  vorkommen.  Aus  demselben  Grunde  vermeidet  man  Formen  (bei 
Stämmen  III.  gemin.,  welche  bei  starken  Stämmen  vorkommen  S.).  Bei- 
spiele Z.  13  f.  \ 

Bisweilen  sind  Formen  selten ,  welche  leichter  sind  als  (viele)  ge- 
bräuchliche, indem  man  auch  diese  (wie  die  oben  erwähnten)  zu  vermeiden 
sucht.     So  die  Wörter,  in  welchen  der  1.  u.  3.  Rad.  identisch  sind  (Bei- 

♦  54* 
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spiele  Z.  15)-'.  Diese  sind  nicht  so  häufig  wie  diejenigen  Trilitera,  in 
welchen  der  2.  u,  3.  Rad.  identisch  sind  ^'^  (Beispiel  Z,  15)  weil  man  eine 
Ueberhäufung  mit  Wörtern  mit  2  identischen  Buchst,  in  der  Sprache 
vermeiden  will.  Es  ist  also  wie  wenn  diese  Gebrauchsweisen  (nach 
welchen  bald  leichte,  bald  schwere  Formen  gebraucht  werden)  sich  das 
Grieichgewicht  halten  sollen. 

Bisweilen  verwirft  man  eine  Bildung  ganz,  wiewohl  andere  (gebräuch- 
liche) Bildungen  härter  sind ,  indem  man  jene  für  widerwärtig  hält.  So 
vermeidet  man  tva'mitii  ^^  und  hajtitu  (statt  hajiwtii)  (um  das  Zusammen- 
treffen von  Ja  und  Wäw^  zu  vermeiden  S.)  und  sagt  vielmehr  hayäu  und 
hajija^'-  mit  (lästiger)  Wiederholung  (desselben  Pjuchst.) ,  ebenso  ihwaivä 
(9.  F.  von  haivija  dunkelgrün  sein ,  111.  Wäw)  welche  Formen  schwerer 
sind  (als  ivcrautu  und  hajütu)  obgleich  man  (andererseits)  sowohl  die  Ver- 
bindung von  zwei  (identischen)  schwachen  Buchst,  vermeidet ,  zwischen 
welchen  ein  (starker)  Buchst,  steht  (wie  in  ica^autu)  als  auch  die  (un- 
mittelbare) Verbindung  von  zwei  schwachen  Buchst.,  auch  wenn  sie  ver- 
schieden sind  (wie  in  hajütu). 

Zu  den  Formen,  welche  aus  den  angeführten  Grründen  selten  sind, 
gehören  dedenun  (Spiel,  Scherz)  ^^  und  jadeitu  ^*. 

Bisweilen  verwirft  man  dieselben  Formen  bei  Wörtern,  welche  man 
bei  anderen  derselben  Bildung  gebraucht ,  aus  dem  (Z.  12)  angegebenen 
Grunde.  So  bildet  man  von  rishä'un  (Strick,  Seil)  nicht  den  Plur.  fii'n- 
Jun  ^^.  So  verwirft  man  dieselben  Bildungen  von  schwachen  Stämmen, 
welche  bei  starken  Stämmen  vorkommen.  Ferner  kommen  Nomina  vor, 
452  zu  welchen  die  (entsprechenden)  Verba  ungebräuchlich  sind ,  wie  oben 
erörtert  1^  (Ebenso  ist  erörtert  S.  f..  Z.  14 f.  S.  f.A  Z.  4 ff.),  welche 
Formen  von  schwachen  Stämmen  nicht  in  der  ursprünglichen  Gestalt  (so 
dass  die  Buchst,  als  schwache  behandelt  werden)  und  welche  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  (so  dass  die  schwachen  Buchst,  als  starke  bekandelt 
werden)  vorkommen  mit  den  Gründen. 

So  beschaffen  ist  die  Behandlung  der  starken  und  schwachen  Stämme 
in  der  arab.  Sprache ''. 
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§  565. 

lieber  die  Insertion.  (I.  J.  §  731.  735— 75<)).  (Ferner)  über 
die  Zahl  der  arab.  Buchst,  und  die  Oerter  ihrer  Aus- 
sprache, üb  er  die  j  enigen,  welche  mit  leiser  ,  und  diejeni- 
gen, welche  mit  lauter  Stimme  gesprochen  werden,  über 
die  Zustände  beider  Arten  und  über  ihre  Unterschiede  (I. 
J.  732-734)  ^ 

Die  Zahl  der  ursprünglichen  arab.  Buchst,  ist  29  ;  sie  werden  Z.  5 
— 8  aufgezählt.  Zählt  man  die  abgeleiteten  Buchst,  hinzu ,  welche  von 
den  29  herkommen,  so  sind  es  35.  Diese  abgeleiteten  Buchst,  sind  häufig« 
man  gebraucht  sie  und  hält  sie  für  schön  bei  der  Lesung  des  Korans 
und  der  Gedichte.  Es  sind  folgende :  1)  das  leichte  Nun  (S,  f  ot**  Z.  10 
und  I.  J.  Ifir  Z.  9—18),  2)  das  (zwischen  dem  vollen  Hemze  und  dem 
Alif  oder  Ja  oder  Waw  S.)  in  der  Mitte  stehende  Hemze,  3)  das  (nach 
Ja  hin)  stark  geneigte  Alif-,  4)  das  wie  Gim  gesprochene  Shin  (I.  J.  Iflf 
Z.  24  ff.),  5)  das  wie  Za  gesprochene  Säd  (I.  J.  \fT  Z.  2;fF.),  6)  das 
emphatisch  gesprochene  Alif  nach  higazenischem  Dialekt ,  wie  in  den 
Z.  12  angeführten  Beispielen  ^  (I.  J.  If  11^  Z.  21  f.). 

42  Buchst,  ergeben  sich ,  wenn  man  die  nicht  für  schön  gehaltenen 
Buchst,  hinzurechnet ,  welche  von  denen  nicht  häufig  gebraucht  werden, 
deren  arab.  Ausdrucksweise  Beifall  findet,  noch  für  schön  gehalten  wer- 
den bei  der  Lesung  des  Korans  und  der  Gedichte.  Es  sind  folgende: 
1)  das  Kef ,  welches  zwischen  Gim  und  (dem  reinen)  Kef  steht,  2)  das 
Gim ,  welches  wie  Kef  gesprochen  wird  (vgl.  über  beide  I.  J.  IfT  Z.  10 
— 13),  3)  das  w^ie  Shin  gesprochene  Gim  (I.  J.  IfT  Z.  13 — 15),  4)  das 
schwache  Päd  (I.  J.  IfT  Z.  21  f.),  5)  das  wie  Sin  gesprochene  Säd  (I.  J. 
if r  Z.  23  f.),  6)  das  wie  Tä  gesprochene  Tä  (I.  J.  \fT  Z.  19  ff.),  7)  das 
wie  Tä  gesprochene  Zä*  (I.  J.  tflt*  Z.  24),  8)  das  wie  Fä  gesprochene 
Bä  (I.  J.  If ir  Z.  24  f.).  Diese  vollständig  aufgezählten  Buchst,  sind  42  ^ 
Der  Ursprung  sowohl  der  guten  wie  der  schlechten  Buchst,  sind  die 
(zuerst  aufgezählten)  29.  Sie  können  nur  durch  mündliche  Mittheilung 
deutlich  dargestellt  werden ,  nur  dass  das  schwache  Däd  mit  der  (ihm 
eigenthümlichen)  Anstrengung  ebenso  gut  auf  der  rechten  wie  auf  der 
linken  Seite  hervorgebracht  werden  kann.  Letzteres  ist  leichter.  Denn  ^ 
(das  Päd)  geht  vom  Rand  der  Zunge  aus  und  ist  (durch  den  oberen 
Gaumen,  I.  J.  ifil  Z.  5)  zugedeckt.  Es  findet  nämlich''  beim  Däd  die 
Anstrengung  der  Bedeckung  zugleich  mit  der  Entfernung  derselben  von 
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ihrem  (ursprünglichen)  Ort  statt  (so  dass  dieses  unmittelbar  auf  jenes 
folgt).  Dies  ist  beim  Däd  zulässig ,  weil  man  es  von  der  linken  Seite 
nach  dem  Ort  hin  wendet,  welcher  auf  der  rechten  Seite  liegt  (oder  um- 
gekehrt). Dasselbe  ist  leichter  (als  die  anderen  emphat.  Buchst.)  weil 
es  vom  Rande  der  Zunge  (nicht  vom  Rücken  derselben,  wie  die  anderen 
453  emphat.  Buchst.,  I.  J.  Ifll  Z.  5)  ausgeht  und  sich  mit  dem  Ausspracheort 
anderer  Buchst,  vermischt,  nachdem  es  hervorgebracht  ist.  Dasselbe 
hat  also  eine  grosse  Ausdehnung  (des  Ausspracheorts)  indem  es  sich 
(nachdem  die  ursprüngliche  Bedeckung  durch  den  Gaumen  aufgegeben 
ist)  mit  dem  (Ausspracheort  der)  Zungenbuchst.  vermischte  Seine  Hin- 
wendung nach  der  linken  Seite  (Z.  17  f.)  ist  also  leicht,  weil  es,  auf  dem 
Rande  der  Zunge  entstehend ,  (nach  dem  Aufgeben  der  Bedeckung)  auf 
der  linken  Seite  in  denselben  Bereich  (der  Aussprache)  geräth  wie  auf 
der  rechten.  Es  gleitet  nämlich  (nachdem  die  Bedeckung  aufgegeben  ist) 
von  der  linken  Seite  fort ,  bis  es  sich  mit  den  Zungenbuchst.  verbindet, 
ebenso  wie  es  auf  der  rechten  Seite  geschehen  kann. 

Die  ^  arab.  Buchst,  haben  16  Ausspracheorte  (d.  i.  Orte  der  Sprech- 
organe, an  welchen  die  Aussprache  zu  Stande  kommt).  Die  Kehle  hat 
3  solche  Ausspracheorte.  Den  entferntesten  Ausspracheort  haben  Hemze, 
Ha,  und  Alif  ^'^'.  Dem  mittleren  Theil  der  Kehle  gehört  der  Aussprache- 
ort des  'Ain  und  Ha  an.  Am  nächsten  dem  Munde  liegt  der  Aussprache- 
ort des  Gain  und  Cha.  Dem  hintersten  Theil  der  Zunge  und  dem  darüber 
liegenden  Theil  des  oberen  (laumens  gehört  der  Ausspracheort  des  Käf 
an.  Dem  Theil  der  Zunge ,  welcher  ein  wenig  niedriger  liegt ,  als  der 
Ort  des  Käf  (da  der  hinterste  Theil  der  Zunge  am  höchsten  liegt)  und 
dem  nahe  liegenden  Theil  des  oberen  Gaumens  gehört  der  Aussprache- 
ort des  Kef  an^'.  Im  mittleren  Theil  der  Zunge,  zwischen  ihr  und  dem 
mittleren  Theil  des  oberen  Gaumens  liegt  der  Ausspracheort  des  Gim, 
Shin  und  Ja  '-.  Zwischen  dem  vordersten  Theil  des  Randes  der  Zunge 
und  den  benachbarten  Backenzähnen  liegt  der  Ausspracheort  des  Däd 
(foY  Z.  17 — fo^  Z.  3).  Am  Rande  der  Zunge,  von  ihrem  untersten  Theil 
an  bis  zum  äussersten  Ausläufer  derselben ,  zwischen  ihr  und  dem  be- 
nachbarten Theil  des  oberen  Gaumens,  ein  wenig  über  dem  zwischen  den 
Backenzähnen  und  dem  Augenzahn  stehenden  Zahn,  ferner  über  dem  Augen- 
zahn (näh),  über  dem  (einen)  Vorderzahn  {tänijjatun)  und  dem  zwischen 
den  beiden  letzten  in  der  Mitte  stehenden  {rabiVijahui)  liegt  der  Aus- 
spracheort des  Läm.  Zwischen  der  Zungenspitze  und  der  Partie,  welche 
ein  wenig  oberhalb   der    (oberen)    Vor  der  zahne   liegt,    befindet   sich    der 
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Ausspraclieort  des  Nun.  In  dem  Ausspracheort  des  Xun  liegt  auch  der 
des  Rd,  nur  dass  er  etwas  iiäliei'  nach  dem  lliiekeii  der  Zung-e  bin  liegt, 
weil  er  sich  (von  hier)  nach  dem  Ort  des  Lam  hinwendet  ^^.  In  dem 
Zwischenraum,  welcher  zwischen  der  Zungenspitze  und  den  Wurzeln  der 
Vorderzähne  liegt,  ist  der  Ausspracheort  des  Tä ,  Dal  und  Tä  ^^.  Zwi- 
schen der  Zungenspitze  und  dem  Ort ,  welcher  ein  wenig  oberhalb  der 
Vorderzähne  liegt,  ist  der  Ausspracheort  des  Zä,  Sin  und  Säd  ^^.  Zwischen 
der  Zungenspitze  und  den  (oberen)  Enden  der  (oberen)  Vorderzähne  (also 
weiter  nach  unten  als  der  so  eben  erwähnte  Ausspracheort)  ist  der  Aus- 
spracheort des  Zä,  prd  und  Ta ''"'.  Zwischen  dem  inneren  Theil  der  Un- 
terlippe und  den  Enden  der  oberen  Vorderzähne  liegt  der  Aussprache- 
ort des  Fa.  Zwischen  den  beiden  Lippen  liegt  der  Ausspracheort  des 
Bä,  Mim  und  Wäw ''.  In  den  oberen  Nasenknorpeln  liegt  der  Aus- 
spracheort des  leichten  Nun  (S.  fol'  Z.  10). 

Es*'^  folgt  die  Aufzählung  der  19  mit  lauter  Stimme,  und  der 
10  mit  leiser  Stimme  gesprochenen  Buchst.  Z.  17—20.  Ein 
mit  lauter  Stimme  gesprochener  Buchst,  ist  ein  solcher ,  bei  welchem 
man  sich  mit  voller  Kraft  auf  den  Ort  der  Aussprache  stützt  und  den 
Athem  verhindert ,  zugleich  mit  dem  Buchst,  auszuströmen ,  weil  dann 
(wenn  der  Athem  mit  ausströmen  würde)  man  sich  nicht  mehr  auf  den 
Buchst,  stützen,  und  auch  der  Ton  mit  ausströmen  würde.  Dies  ist 
die  Beschaffenheit  der  lauten  Buchst. ,  mögen  sie  in  der  Kehle  oder  im 
Munde  liegen,  nur  dass  man  sich  bei  der  Aussprache  des  Mim  und  Xün454 
auf  den  Mund  und  die  Nasenknorpel  stützt'^,  so  dass  dadurch  ein  aus 
den  Nasenknorpeln  dringender  Laut  entsteht.  Dies  erhellt  daraus,  dass, 
wenn  man  dieselben  mit  zugehaltener  Nase  zu  sprechen  versucht ,  dies 
ihre  i^ussprache  l^eeinträchtigt.  —  Die  mit  leiser  Stimme  gesprochenen 
Buchst,  sind  diejenigen,  bei  welchen  man  sich  nur  schwach  auf  den  Aus- 
spracheort stützt,  so  dass  der  Athem  zugleich  mit  dem  Buchst,  heraus- 
strömt. Dies  merkt  man ,  wenn  man  darauf  achtet  (was  sich  ergiebt) 
wenn  man  den  Buchst,  zugleicli  mit  dem  Ausströmen  des  Athems  zu 
wiederholen  versucht.  Wenn  man  dies  (die  Wiederholung  zugleich  mit 
Ausströmen  des  Athems)  bei  den  laut  gesprochenen  Buchst,  versuchen 
würde,  so  wäre  es  unmöglich.  Wenn  man  die  Buchst,  aussprechen  will, 
so  kann  man  die  Stimme  (laut)  erheben  in  Verbindung  mit  den  weichen 
oder  Verlängerungsbuchst.  und  den  in  ihnen  befindlichen  und  aus  ihnen 
herstammenden  (Vocalen) "",  oder  man  kann  die  Stimme  verbergen  (d.  i. 
die  Vocale  halblaut  aussprechen). 


—    856    — 

Die  Buchstaben  werden   ausserdem    eingetheilt  in   energisch   ge- 
sprochene und  schlaffe".     Jene  sind  diejenigen,  welche  den  Laut 
(das   vücalische    Element)    verhindern ,     mit    dem    Buchst,    auszustrijmen. 
Aufzählung  derselben  Z,  7.     Denn  man  würde  nicht  im  Stande  sein,  al- 
Ihkj  so  auszusprechen,  dass  man  den  Laut  des  Gim  verlängert.     Aufzäh- 
lung der  schlaifen  Buchst.  Z.  8 — 10.     Denn  wenn  man  attas   oder    inkad 
u.  Aehnl.  spricht,  so  ist  es  möglich,  den  Laut  (das  vocalische  Element) 
mit  dem   Buchst,    ausströmen   zu    lassen.      'Ain  steht    zwischen    den 
schlaffen    und    energischen    Buchst.;    es  ist  möglich,    den  Laut 
desselben  zu  wiederholen  (d.  i.  fortgesetzt  ausströmen  zu  lassen)  -'-  wegen 
seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Ha.     Zu  den  (zwischen  den  energischen  und 
schlaffen  Buchst,  in  der  Mitte  stehenden)    gehört  ferner   der    sich    ab- 
wendende B  u  c  h  s  t.  ^^,  d  a  s  L  ä  m.    Derselbe  ist  (ursprünglich)  ein  ener- 
gischer Buchst.,  bei  welchem  aber  doch  die  Stimme  ausströmt ,  weil  die 
(Seiten  der)  Zunge,  indem  sie  den  Laut  hervorbringt,  (von  dem  Aussprache- 
ort des  Läm,  den  Oberzähnen  und  dem  Obergaumen)  sich  abwendet  und  dem 
Laut  keinen  Widerstand  leistet,  wie  die  (eigentlichen)  energischen  Buchst. 
Wenn  man  will,   kann  man  bei  seiner  Aussprache  den  Laut  verlängern. 
Dennoch  ist  (dieser  Buchst.)  nicht  (ganz)  wie  die  schlaffen  Buchst.,  weil 
das  Ende  der  Zunge  sich  nicht  von  dem  Ausspracheort  des  Läm  zurück- 
zieht ^',    und    der  Laut    nicht   von    diesem    Orte    ausgeht ,     sondern   von 
den    ein    wenig    höher    liegenden    beiden    Seiten    des    dünn    zulaufenden 
Zungenrandes  '^^.    —    Ferner    (gehört    zu    den    zwischen   den    energischen 
und    schlaffen    in    der    Mitte     stehenden    Buchst.)     das    Nun,    ein    (ur- 
sprünglich)  energischer   Buchst. ,    mit    welchem   aber    zugleich    der  Laut 
(das    vücalische    Element)    ausströmt ,    weil  dies    in   einem    Ton   besteht, 
welcher  von  der  Nase    ausgeht ,    während    die  Zunge    fest    an  dem  Aus- 
spracheort des  Nun  bleibt.      Denn   wenn    man  die  Nase  zuhalten  würde, 
so  würde  der  Laut  des  Nun  nicht  mit  dem  Buchst,  herausströmen.    Das- 
selbe  gilt    von   dem  Mim  ^^  (I.  J.  !f1.  Z.  24).    —    Ferner  gehört  hierher 
der  durch  Wiederholung    hervorgebrachte    Laut ,    welcher    (ursprünglich 
auch)  ein  energischer  Buchst,  ist,  d.  i.  das  R  ä.     Doch  strömt  bei  seiner 
Aussprache  der  Laut    aus ,    weil    er  wiederholt  wird  und  sich  nach  dem 
Läm  hinwendet.    So  neigt  er  sich  nach  dem  vocalischen  Element  (welches 
Läm  besitzt)  hin,   wie  die  schlaffen  Buchst.      Wenn  er  nicht  wiederholt 
würde ,    so  würde  der  Laut  nicht   mit   ausströmen  ^^  —  Ferner  gehören 
hierher  die  weichen  Buchst.  Wäw  und  Ja.     Denn  ihr  Aussprache- 
ort ist ,    entsprechend   der  Weite  des    (begleitenden  vocalischen)  Lautes, 
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weiter  als  der  der  anderen  Buchst.,  wie  wenn  man  ivtCjan  und  d-ivdivu  ^^ 
sagt.  Wenn  man  will,  kann  man  den  Laut  mit  ausströmen  lassen  und 
diese  Buchst,  (dadurch)  verlängern '-'l  —  Ferner  gehurt  hierher  der 
weite  Buchst.,  das  A 1  i  f  -''.  Dies  ist  (auch)  ein  weicher  Buchst. 
Sein  Ausspracheort  ist  ausgedehnter  als  der  des  Wäw  und  Ja  wegen  der 
Weite  (des  Raums)  welchen  der  (begleitende)  Laut  einnimmt.  Denn  beim  *»» 
Wäw  drückt  man  die  Lippen  zusammen,  und  beim  Ja  erhebt  man  die 
Zunge  nach  dem  Gaumen  hin  (darum  haben  beide  einen  engeren  Spiel- 
raum als  Alif).  Diese  3  Buchst,  sind  die  verborgensten  wegen  der  Weite 
ihres  Ausspracheortes  (welche  eine  fest  nüancirte  Aussprache  verhindert). 
Unter  ihnen  ist  der  verborgenste  und  der,  welcher  den  weitesten  Aus- 
spracheort hat,  das  Alif ;  dann  folgt  das  Ja,  dann  das  Wäw. 

Ferner  unterscheidet  man  zugedeckte^"  und  offene  Buchst. 
Aufzählung  derselben  Z.  3  f.  Denn  man  bedeckt  (bei  den  offenen)  um 
einen  von  ihnen  auszusprechen ,  nicht  die  Zunge  ,  indem  man  sie  nach 
dem  oberen  Gaumen  erhebt.  Bei  den  vier  (zugedeckten)  aber  wird  die 
Zunge,  wenn  man  sie  an  den  Ausspracheort  dieser  Buchst,  legt,  bedeckt 
von  ihrem  Ausspracheort  aus  nach  der  Richtung  der  Zunge  hin,  welche 
dem  oberen  Gaumen  gegenüber  liegt,  indem  man  die  Zunge  zu  ihm  erhebt. 
Legt  man  die  Zunge  (beim  Aussprechen  dieser  4  Buchst.)  an,  so  ist  der 
Laut  beschränkt  auf  den  Bereich  zwischen  der  Zunge  und  dem  Gaumen 
bis  zum  Ausspracheort  dieser  Buchst,  hin.  Beim  Däl,  Zä  und  Aehnl.  da- 
gegen ist  der  Laut  nur  dadurch  beschränkt,  dass  man  die  Zunge  an  ihren 
Ausspracheort  legt  (während  bei  jenen  4  der  Laut  durch  die  ganze  dem 
Gaumen  gegenüber  liegende  Zungenpartie  beschränkt  wird).  Jene  vier  aber 
haben  2  Auss})rachcürter  der  Zunge  ^\  was  durch  die  Einengung  des  Lautes 
(bei  der  Aussprache)  klar  wird.  Wäre  das  Zudecken  (der  Zunge  durch 
den  Gaumen)  nicht,  so  würde  Tä  zu  Däl  werden  und  Säd  zu  Sin  und  Zä 
zu  Däl ,  und  Däd  würde  ganz  verschwinden ,  weil  kein  anderer  Buchst, 
von  demselben  Ausspracheort  existirt  (fsf  Z.  17  ff.  und  "^o^  Z.  8  f.). 

Ich  habe  die  Buchst,  des  Alphabets  in  dieser  Weise  beschrieben, 
damit  man  wisse,  bei  welchen  die  Insertion  gut  ist,  und  bei  welchen  sie 
zulässig  ist ,  und  bei  welchen  sie  nicht  gut  und  nicht  zulässig  ist ,  und 
welche  man  mit  anderen  vertauscht,  weil  man  sie  für  zu  schwer  hält, 
wie  man  sie  (aus  demselben  Grunde)  inserirt ,  und  welche  man  verbor- 
gen spricht  (S.  foo  Z.  1  f.),  indem  man  sie  (trotz  der  verborgenen  Aus- 
sprache) wie  vocalisirte  behandelt. 
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§  566. 

lieber  die  Insertion,  welche  stattfindet  bei  zwei  Bach  st., 
bei  welchen  man  die  Zunge  auf  einen  und  denselben  Ort 
der  Aussprache  setzt,  ohne  d  a  s  s  sie  von  ihm  weicht.  (I,  J. 
§  738  bis  zum  Schluss,  passim). 

Wir  haben  diese  Insertion  schon  besprochen  für  den  Fall ,  dass  die 
beiden  Buchst,  zu  Einem  Wort  gehören  nnd  nnzertrennlich  verbunden 
sind  (wie  bei  den  Verbal-  und  Nominalformen  II.  oder  JII.  gemin.,  z.  B. 
§  513).  Jetzt  erörtern  wir  den  Fall  ,  dass  sie  sich  in  verschiedenen 
Wörtern  befinden. 

Diese  Insertion  bei  zwei  vocalisirten  Buchst.,  welche  identisch  sind 
und  zwei  verschipdenen  Wörtern  angehören,  ist  am  meisten  gerechtfer- 
tigt ,  wenn  5  oder  mehr  vocalisirte  Buchst,  in  diesen  beiden  Wörtern 
auf  einander  folgen  '.  Denn  auch  in  (Einem)  Wort,  welches  aus  5  Buchst, 
besteht ",  folgen  diese  nicht  so  auf  einander,  dass  sie  (alle)  vocalisirt 
sind ,  indem  man  die  vocalis.  Buchst,  in  dieser  Anzahl  für  zu  schwer 
hält ;  sondern  es  muss  sich  unter  ihnen  ein  unvocalis.  Buchst,  befinden. 
•Nur  4  vocalis.  Buchst,  folgen  bisweilen  in  Einem  AVort  auf  einander, 
wie  in  ^idahituu]  doch  kommt  dies  nur  in  solchen  Wörtern  vor,  welche 
aus  längeren  verkürzt  sind  (S.  ni  Z.  12 — 19).  Dass  in  den  erwähnten 
Fällen  die  Insertion  besser  ist  (als  das  Unterlassen  derselben)  geht 
daraus  hervor,  dass  in  Versen  nie  5  v(jcalis.  Buchst,  auf  einander  fol- 
gen^. Beispiele  für  die  Insertion  bei  vocalis.  Schlussbuchst.  des  ersten 
Wortes  Z.  21.  Das  Unterlassen  der  Insertion  ist  aber  in  allen  diesen 
Fällen  gut  arabisch  und  higazenisch.  Die  Nothwendigkeit  der  Insertion 
ist  hier  nicht  so  gross  wie  bei  den  Verbalformen  IL  oder  III.  gemin.  (Bei- 
456  spiele  Z.  22) ;  denn  in  dem  getrennten  Worte  l)raucht  nicht  nothwendig 
(d.  i.  nicht  bei  allen  Wörterverbindungen)  derselbe  Buchst,  zu  folgen*. 

Wenn  vor  dem  vocalis.  Buchst. ,  auf  welchen  (im  folgenden  Wort) 
ein  damit  identischer  Buchst,  folgt ,  ein  anderer  nothwendig  vocalis. 
Buchst,  steht  und  auf  den  (zweiten,  mit  dem  ersten)  identischen  Buchst, 
ein  unvocal.  Buchst,  folgt  ^ ,  so  ist  die  Insertion  gut.  Beispiel  Z.  3. 
Denn  hier  liegt  das  Bestreben  zu  Grunde  (lies  kusida)  den  vocalis.  Buchst, 
zwischen  zwei  unvocalisirten  stehen  zu  lassen  .  und  so  ein  Ebenmass 
herzustellen.  Je  mehr  vocalis.  Buchst,  auf  einander  folgen,  desto  besser 
begründet  ist  die  Insertion ;  das  Unterlassen  derselben  ist  aber  auch 
zulässig. 
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Wenn  zwei  identische  Buchst,  su  zusammentreffen,  dass  beide  vo- 
calisirt  sind,  und  vor  dem  ersten  ein  Verliino;erungsl)uchst.  vorhergeht, 
.SU  ist  die  Insertion  gut.  Denn  der  VcrlHngerung.sl)uchst.  gilt  für  die 
Insertion  nicht  mehr  als  der  einfach  vocalisirte.  Denn  auch  in  dem- 
selben Wort  tritt  die  In.sertion  nach  dem  Verlängerungsbuchst.  ein. 
(Bei.spiele  Z.  6).  Beispiele  für  getrennte  Wörter  Z.  7  (wobei  das  Suffix 
als  getrenntes  ^^^ort  gilt).  Das  Unterlassen  der  Insertion  gewinnt 
darum  hier  an  Correctheit,  weil  der  (den  beiden  identischen  Buchst.) 
vorangehende  Buchst,  vocallos  ist.  Dass  der  Verlängerungsbuchst.  eben- 
soviel gilt  wie  ein  vocalisirter,  geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  man  ge- 
wisse Metra  verkürzt  (d.  i.  katalektisch  macht)  nothwendig  vor  der 
weggenommenen  Silbe ,  wenn  die  letzte  weggenommen  ist ,  ein  weicher 
oder  Verlängerungsbuchst.  vorhergehen  muss  ^.  Es  ist  wie  wenn  dieser 
als  Ersatz  für  die  fortgefallene  Silbe  steht ,  weil  es  ein  verlängerter 
Buchst,  ist. 

Wenn  vor  dem  vocalis.  (End-)Buchst.  (im  ersten  Wort)  auf  welchen 
ein  identischer  Buchst,  (im  zweiten  Wort)  folgt ,  ein  vocalloser  Buchst, 
vorhergeht,  so  ist  es  nicht  zulässig  (den  ersten  der  beiden  identischen 
Buchst.)  seines  Vocals  zu  berauben '' ,  man  kann  ihn  aber  verborgen 
(d.  i.  mit  halblautem  Vocal)  sprechen,  so  dass  er  der  Form  nach  voca- 
lisirt  bleibt.  Denn  die  (aus  der  Insertion  sich  ergebende)  Verdoppelung 
ist  bei  getrennten  Wörtern  nicht  nothwendig,  wie  sie  in  miidukkun  (statt 
midahhun  Stössel)  u,  Aehnl.  nothwendig  ist,  wo  die  Verdoppelung  nicht 
in  getrennten  Wörtern  stattfindet.  (In  unserem  Fall  (Z.  10  f.)  ist  dies 
Unterlassen  der  Insertion  zulässig)  da  es  auch  schon  in  den  (f  oo  Z.  21  f.) 
erwähnten  Fällen  zulässig  und  gut  ist  (Z.  13  f.).  Da  nun  (in  2  getrennten 
Wörtern)  die  Insertion  nicht  nothwendig  ist,  so  ist  es  nach  der  Ansicht  der 
Araber  nicht  rathsam,  um  ihretwillen  die  Form  zu  ändern,  was  in  dem 
Z.  10  f.  angeführten  Fall  geschehen  müsste  (Beispiele  Z.  14  f.).  Denn 
wenn  man  hier  (um  die  Insertion  zu  ermöglichen)  (den  dem  ersten  der 
beiden  identischen  Buchst,  vorangeh.  Buchst.)  vocalisiren  würde,  so  würde 
das  (Verbindungs-)Alif  fortfallen,  weil  man  es  dann  entbehren  könnte, 
wie  man  hitiaUi  (oder  haftalii  statt  ikfafaln)  und  chiffafa  (oder  chaftafa 
statt  iclttntafa)  sagt  ^  (I.  J.  §  75(3).  Die  Insertion  hat  nicht  die  Kraft, 
eine  Aenderung  der  Form  hervorzubringen,  wie  sie  auch  nicht  die  Kraft 
hat,  zu  verhindern,  dass  in  dem  erwähnten  Fall  (d.  i.  in  getrennten 
Wörtern)  die  beiden  identischen  Buchst,  (ohne  Insertion)  stehen  blei- 
ben.    Dass  (der  zweite  der  beiden  identischen  oder  gleichartigen  Buchst.) 
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trotz  der  verborgenen  Aussprache  doch  der  Form  nach  als  vocalisirt 
gilt,  geht  aus  folgenden  Versen  hervor : 

Ich  bin  fürwahr  dessen,  was  meine  Familie  mir  auferlegt  hat,   wür- 
dig, nämlich  ihre  Ehre  zu  vertheidigen  ^ 

G-ailän  Ibn  Horeit  sagt : 

Und  es  forderte  von  mir  die  gänzliclien  Melkungen  des  Melkers  das 
Zuvorkommen  eines  daraußosstürzenden,  siegreichen  der  Rennpferde  ^". 

Derselbe  sagt: 

Und  staubfarbene  von  Stützpunkten  des  Kessels,    gerade   stehenden, 
schwarzen  ^^ 
457  AYürde  in  diesen  Versen  (der  erste  der  beiden  gleichartigen  Buchst, 

behufs  der  Insertion)  vocallos  gemacht ,  so  würde  das  Metrum  verletzt 
werden:  doch  haben  wir  (den  Vocal  des  ersten  dieser  beiden  Buchst.) 
verborgen  sprechen  hören.  "Würde  man  (fol  Z.  19)  inni-mmä  (statt  inni 
himä)  sagen  mit  vocallosem  Bä  und  Insertion  des  Bä  in  Mim,  so  wäre 
dies  (aus  phonetischen  Gründen)  zulässig,  weil  ein  Verlängerungsbuchst. 
vorhergeht  (fei  Z.  4  ff.;  es  wäre  aber  metrisch  unzulässig).  In  el-la- 
liämimi  (ftl  Z.  21)  kann  das  erste  Mim  nicht  vocallos  gemacht  werden, 
ebenso  wenig  wie  (das  erste  Dal)  im  (pl.  fr.)  hträdidu.  Denn  (die  Sin- 
gulare) harä(idun  und  li/imimun  sind  Quadrilitera .  bei  welchen  (um  das 
Ilhäk  aufrecht  zu  erhalten  S.)  keine  Insertion  stattfindet.  Xun  vermei- 
det man  es ,  den  Plural  nach  xlnalogie  derjenigen  Plurale  zu  bilden, 
welche  im  Sing,  die  Insertion  (der  beiden  identischen  Buchst.)  haben  (wie 
nia'addiDi  und  iimdukknn  S.).  Dies  ist  bei  inni  hiuiä  (fol  Z.  19)  nicht 
der  Fall.  Man  kann  aber  hnrädidu  mit  verborgener  Aussprache  (des 
Vocals  des  ersten  Dal)  sprechen,  wie  solche  Aussprache  auch  in  den 
Participien  der  5.  (und  anderer)  Formen  der  Verba  med.  gemin.  (Bei- 
spiel Z.  5)  eintreten  kann.  Es  findet  aber  hier  keine  Insertion  statt, 
wofür  der  Grund  (so  eben)  angegeben  worden  ist.  —  Bei  (dem  Verbum 
des  Lobes)  ni'unmu  mit  vocalis.  mittlerem  Rad.  (S.  4,  61  ;  vgl.  I.  J.  §  471) 
liegt  nicht  die  Form  nvmä  mit  vocallosem  mittlerem  Rad.  zu  Grunde, 
sondern  nvinm  mit  Vocal  desselben  (aus  dem  ursprünglichen  minima  durch 
Itbä'  entstanden;  I.  J.  S.  1  ri  Z.  22  —  24).  Abul  -  Cbattäb  hat  uns  be- 
richtet, dass  dies  dem  hudeilitischen  Dialekt  angehört,  wie  liHha  (so  nach 
Mss.  statt  Ja'ibä).    Tarafa  sagt: 

So  lange  der  Fuss  seinen  Schuhträger  trägt.     Herrlich  sind  die  sich 
Bemühenden  für  den  fernen  Stamm  ^"-. 

In   falä    tatanägau   (S.  58,  10)    kann    man   das    erste    (Tä)   vocallos 
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machen  (und  in  das  2.  Tä  inseriren)  weil  ein  Verlängerung.sbuchst.  (im 
vurhergeb.  "Wort  vorhergeht).  Man  kann  aljer  ((h'n  Voeal  desselben) 
auch  verborgen  sprechen,  so  dass  es  der  Form  nach  vocalisirt  bleibt- 
Man  behauptet ,  dass  die  Mekkaner  die  beiden  Ta  nicht  getrennt  (son- 
dern mit  Insertion)  sprechen.  —  In  faubu  bcJcrin  ist  das  Unterlassen  der 
Insertion  besser  als  beim  Alif  (in  S.  58,  10).  Denn  der  dem  Wäw  vor- 
angehende Vocal  entspricht  dem  Wäw  nicht;  es  steht  also  anders  da- 
mit als  mit  dem  Alif  (in  la ,  welchem  das  vorhergehende  Fatha  ent- 
spricht). Ebenso  steht  es  mit  (/eibu  hehrin.  Denn  man  sagt  mit  Inser- 
tion ichsliaic-icakUlan  und  ichshaj-jäsiran  ^^  und  behandelt  "Wäw  und  Ja 
hier  wie  die  anderen  (starken)  Buchst.  Die  (Verschiedenartigkeit  des 
schwachen  Buchst,  und  des  vorhergeh.  Vocals)  ist  auch  in  den  Reimen 
katalektischer  Verse  nicht  zulässig.  Denn  in  jedem  Verse,  in  welchem 
von  dem  Gesammtbau  ein  vocalis.  Buchst. ,  d.  i.  der  durch  den  vocalis. 
Buchst,  gebildete  Theil  des  Metrums  ausgefallen  ist ,  muss  zum  Behuf 
des  ridf  Qin  schwacher  Buchst,  (vor  dem  Reimbuchst.)  vorhergehen'^,  wie 
in  dem  Verse  : 

Und  nicht  jeder  Verständige  lässt  dir  seine  Ermahnung  zukommen, 
und  nicht  Jeder ,  welcher  seine  Ermahnung  (dir)  zukommen  lässt ,  ist 
verständig  (lies  hilchih). 

Das  Ja  zwischen  den  beiden  Bä  ist  der  riäf. 

Man  kann  das  erste  Bä  (mit  seinem  Vocal)  in  tanhii  hchin  (und 
gcibu  bekrin),  verborgen  sprechen,  wobei  die  Form  dieselbe  bleibt,  wie 
wenn  es  vocalisirt  ist.  Man  kann  es  aber  auch  vocallos  machen  (und 
in  das  zweite  Bä  inseriren)  weil  in  diesen  beiden  Beispielen  ein  weicher 
oder  Verlängerungsbuchst.  vorhanden  ist,  wenn  er  auch  (nicht  als  sol- 
cher gebraucht  wird  und  also)  nicht  die  Kraft  des  Alif  (in  lä  S.  58,  10 
in  Bezug  auf  die  Insertion)  hat.  Dasselbe  (d.  i.  die  Behandlung  des 
Diphthongen  wie  des  reinen  Verlängerungsbuchst.)  findet  auch  in  einem 
und  demselben  Worte  statt  ,  wie  in  (dem  Diminutiv)  osaimmii  (von 
asaniniH,  §  361).  Denn  das  Ja  des  Dimin.  wird  nicht  vocalisirt.  weil  es 
dem  Alif  in  den  plur.  fractis  mufd'üu  und  mafa'iJu  entspricht^*.  Denn 
das  Dimin.  geht  nach  diesen  beiden  Formen  des  pl.  fr.,  wenn  das 
Nomen  aus  mehr  als  3  Buchst,  besteht'^.  Da  man  nun  in  Pausa458 
sogar  zwei  vocallose  Buchst,  auf  einander  folgen  lässt ,  welche  keine 
Verlängerungsbuchst.  sind  (vgl.  die  Variante),  so  erträgt  man  dies 
(d.  i.  die  Insertion  zweier  identischer  Buchst,  nach  einem  Diphthon- 
gen) hier,  weil   der    erwähnte  Umstand    stattfindet    (d,  i.    weil   ein  Ver- 


-     862    — 

längerungslDuchst.  vorhergeKt,    wenn  er  auch  nicht  als  solcher  gebraucht 
wird). 

Man  sagt  delwn  ivakidin  und  zahjn  jdsirhi  ,  so  dass  man  die  beiden 
Wäw  und  die  beiden  Ja  hier  behandelt  wie  die  beiden  Mim  in  isnm 
miisä  (föl  Z.  15)  und  (aus  demselben  Grunde  fol  Z.  16)  die  Insertion 
unterlässt. 

In  warartu  hhcalijji  (so  ohne  Alif  nach  Z.  6)  jezida  und  bi'aduwwi 
tveUdin  (ist  die  Insertion  unstatthaft,  aber)  man  kann  das  Schluss-Wäw 
und  das  Schluss-Jä  sowohl  verborgen  als  auch  voll  aussprechen.  Man 
macht  es  aber  nicht  (zum  Behuf  der  Insertion)  vocallos.  Denn  indem 
man  das  Schluss-Wäw  von  ^adaivivun  und  das  Schluss-Jä  von  ivalijjun 
(in  das  vorhergehende  Wäw  und  Ja)  inserirt  und  die  Zunge  (bei  beiden 
in  Folge  der  Insertion)  nur  einmal  erhebt ,  geht  die  Verlängerung  (des 
il  und  i)  verloren  (welche  in  den  Formen  fa'ülun  und  fa^ilun  bei  star- 
ken Stämmen  vorhanden  ist)  wie  auch  der  einem  teschdidirten  starken 
Buchst,  vorangeh.  Vocal  (meist)  kurz  ist.  Das  erste  Wäw  in  'aiuivivim  wird 
nämlich  (als  den  vorhergeh.  Vocal  verkürzend)  angesehen  wie  das  Läm 
in  dehviin ,  und  das  erste  Ja  in  ivalijjmi  wie  das  Bä  in  zahjun.  Dies 
geht  daraus  hervor,  dass  zxhjä  mit  lajjä  und  dawivä  m.[i  ga^wä^^  reimt. 
(Tritt  nun  Insertion  mit  dem  folgenden  Worte  ein,  so  wird  die  Ver- 
längerung wieder  hergestellt  und  die  Form  verändert,  weil  die  Verlän- 
gerungsbuchst.  vor  einem  teschdidirten  Buchst,  lang  bleiben^'). 

Geht  vor  Wäw  Damma  und  vor  Ja  Kesre  vorher,  so  werden  Wäw 
und  Ja  nicht  inserirt ,  wenn  (in  dem  folgenden  Wort)  Wäw  und  Ja 
darauf  folgt  (damit  die  Länge  des  Vocals  nicht  verloren  geht  S.)  Bei- 
spiele Z.  8  f.  ^*.  Man  lässt  vielmehr  bei  der  Trennung  der  Wörter 
das  lange  ü  und  i  unverändert.  Dasselbe  geschieht  in  Jyiiwila ;  denn 
Wäw  gehört  nicht  zum  bleibenden  Charakter  der  3.  F.  ;  man  will  viel- 
mehr nur,  dass  es  in  der  Form  (nicht  in  der  Vocalisation)  mit  (der  ur- 
sprünglichen S.)  Form  kdwala  übereinstimmt.  Ebenso  steht  es  mit  unseren 
Beispielen.  Denn  da  das  Wäw  (und  Ja)  nicht  unter  allen  Umständen 
bleibt  i^sondern  im  Sing,  oder  Jussiv  verschwindet)  so  inserirt  man  zalanm 
(wäkldan)  ebensowenig  wie  zätiniä  {ivükldan)  und  {jakdt  jäsiran  ebenso- 
wenig) wie  kadd  jäsiran.  Das  zweite  Wäw  (in  kuivila)  hat  keine  Macht 
über  das  erste  (um  es  zur  Insertion  zu  veranlassen)  ebensowenig  wie  die 
beiden  getrennten  Buchst,  (die  beiden  Mim)  die  Kraft  haben,  (durch  ihre 
Insertion)  die  Vocalisirung  des  (ersten)  Sin  in  ismu  müsä  zu  veranlassen 
(fol  Z.  15 — 17).     Dagegen    tritt   in  (den  Imperativen  ichshai  jäsiran  und 
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icJishaii  wäkiJan  die  Insertiun  ein;  denn  (die  Diphthonge)  sind  nicht  Ver- 
längerung.sbuchst.  wie  Alif  (welchem  immer  Fatha  vorangehen  muss). 
Die  Insertion  tritt  also  in  unserem  Fall  ebenso  ein ,  wie  wenn  2 
identische  starke  liuchst.  in  verschiedenen  Wörtern  auf  einander  fol- 
gen (Beispiele  Z.  14).  Hier  ist  die  Insertion  unvermeidlich ,  weil  man 
die  Zunge  von  einem  Ort  aus  erhebt,  welcher  beiden  (identischen)  Buchst, 
gemein  ist,  ohne  dass  etwas  Trennendes  (auch  nicht  ein  Vocal)  zwischen 
ihnen  steht. 

Treffen  2  Hemze  (in  verschiedenen  Wörtern)  zusammen,  so  findet 
keine  Insertion  statt.  Beispiele  Z.  16.  Denn  es  ist  nicht  zulässig, 
kara''a  (ohne  Teshdid  zu  schreiben !)  'alniha  so  zu  sprechen,  dass  keins  der 
beiden  Hemze  erweicht  wird  ^''.  (Im  Fall  der  Insertion)  würden  aber 
(die  nicht  erweichten  Hemze)  wie  die  übrigen  Buchst,  sein,  bei  welchen 
in  getrennten  Wörtern  (Insertion)  stattfinden  kann  (oder  nicht),  da  die 
volle  Aussprache  bei  diesen  stets  zulässig  ist.  Doch  die  beiden  Hemze 
dürfen  nicht  wie  diese  behandelt  werden  ^".  So  sagen  die  Araber,  und  dies 
ist  die  Lehre  des  Chalil  und  des  Junus.  Man  behauptet  aber,  dass  Abu 
Isliäk  beide  Hemze  ohne  teJjtn  sprach  und  Einige  mit  ihm.  Auch  die 
Araber  sprechen  in  einigen  Fällen  so  ^^  Doch  ist  diese  Aussprache  ta- 
delnswerth.  Nach  der  Aussprache  dieser  Leute  ist  die  Insertion  zu- 
lässig, wenn  sie  auch  zu  tadein  ist. 

Wie^-  2  identische  Buchst,  in  getrennten  Wörtern  wird  das  ser- 
vile Tä  in  der  8.  Form  behandelt,  wenn  ein  anderes  (radicales)  Tä 
darauf  folgt.  Beispiele  Z.  21.  Hier  kann  man  das  erste  Tä  (mit  sei- 
nem Vocal)  entweder  voll  oder  verborgen  aussprechen  ,  ohne  die  Form 
zu  verändern  und  zu  inseriren,  wie  man  auch  in  2  getrennten  Wörtern 
verfährt  (Beispiele  für  letztere  Z.  22).  Dieser  Fall  ist  nicht  mit  der  459 
Wiederholung  des  3.  Rad.  in  der  9.  und  11.  Form  zu  vergleichen.  Denn 
in  diesen  durch  Zusatzbuchst,  gebildeten  Formen  wird  derselbe  Buchst, 
überall  wiederholt;  die  Insertion  findet  also  hier  ebenso  statt  wie  bei 
den  Verbis  med.  gemin.  (Beispiele  Z.  2).  Dagegen  folgt  auf  das  servüe 
Tä  der  8.  F.  nicht  nothwendig  ein  anderes  Tä,  weil  auf  dasselbe  auch 
alle  anderen  Buchst,  des  Alphabets  als  2.  Rad.  folgen  können.  Doch 
inseriren  einige  Araber,  indem  sie  (das  erste  Tä)  vocallos  machen,  weil 
beide  Tä  in  demselben  Wort  stehen  und  nicht  getrennt  sind.  Sie  sagen 
also  jakittilüiia  (statt  jaklutihina)  und  hittalü  (statt  iktatalü  mit  Kesre 
des  Käf,  weil  beide  (d.  i.  die  beiden  nach  dem  Wegfall  des  A^ocals  des 
ersten  Tä  unvocal.  Buchst.,  Käf  und  das  erste  Täj  zusammentreffen.    (Es 
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tritt  also  wegen  ZusammentrefFens  zweier  vocalloser  Buchst.  Kesre  des  Käf 
ein)  wie  im  Imperativ  ruddi  (beim  zweiten  l);ll)  '•'•'.  Andere  sagen  kaffalä, 
indem  sie  den  Vocal  des  vocalis.  Buchst,  auf  den  (vorhergehenden)  nicht 
vocalisirten  zurückwerfen.  Das  Käf  von  ilcUduln  kann  also  (in  der  inse- 
rirten  Form)  auf  doppelte  Weise  vocalisirt  werden.  Dieser  Fall  ist 
also  von  der  3.  P.  sing.  perf.  der  Verba  med.  gemin.  zu  unterscheiden 
(Beispiele  Z.  7)  wo  bloss  Eine  Vocalisation  (die  durch  Zurückwerfung 
des  Vocals)  statthaft  ist.  Denn  bei  {ikfafaJct)  kann  sowohl  die  volle  Aus- 
sprache (des  ersten  Tä  mit  seinem  Vocal)  als  auch  die  verborgene  (d- 
icldiläs  S.)  und  die  Insertion  eintreten;  da  nun  hier  eine  solche  Frei- 
heit des  (xebrauchs  herrscht,  so  können  auch  beide  Vocalisationen  ein- 
treten, welche  beim  Zusammentreffen  von  2  vocallosen  Buchst,  möglich 
sind  (Kesre  und  Fatlia)  ^*.  Das  Verbindungs-Alif  fällt  in  der  contra- 
hirten  Form  (von  ikhdala)  fort ,  weil  das  Käf  vocalisirt  wird ,  ebenso 
wie  aus  demselben  Grunde  das  Alif  (des  Imperativs)  in  (den  contra- 
hirten  Formen)  ruddt  und  hilll  fortfällt.  Denn  die  beiden  Tä  sind  Buch- 
staben in  einem  und  demselben  Wort ,  welche  (darum)  contrahirt  wer- 
den ;  Alif  fällt  also  fort  wie  in  raddi ,  weil  dieselbe  Contraction  statt- 
findet. Dies  wird  bestätigt  durch  die  Lesung  des  Hasan  chattafa  ^^ 
S.  37,  10  (statt  icldatafa).  Die  Participien  der  contrahirten  Formen 
lauten  ihnen  entsprechend  (Z.  12).  Chalil  und  Härün  haben  mir  mitge- 
theilt,  dass  es  Leute  giebt,  welche  niuruddifüna  statt  miirtadlfüna  sagen. 
Diese  setzen  das  2.  Damma  in  Folge  des  ersten ,  indem  sie  (das  Rä) 
vocalisiren  (und  assimiliren  das  Tä  dem  Dal).  Dies  ist  eine  Lesung  der 
Mekkaner,  entsprechend  dem  Imperativ  ruddu  im  Darg  '^^,  wo  dem  ent- 
sprechend das  Damma  des  Däl  wegen  des  Damma  des  Rä  steht ;  denn 
das  Rä  ist  der  zunächst  stehende  Buchst.  Als  Particip  würde  (der 
Form  murnddifnn)  nmlruttilun  entsprechen;  doch  ist  diese  Form  die  am 
wenigsten  gebräuchliche.  Die  den  perf.  act.  der  8.  F.  von  katala  ent- 
sprechenden Perfecta  von  rcuhifa  Z.  15  f.  Der  Ausfall  des  Verbindungs- 
Alif  in  diesen  (contrahirten)  Formen  ist  mit  dem  Ausfall  desselben  in 
sal  (statt  is'al)  zu  vergleichen ,  (wo  er  eintritt)  weil  das  Sin  vocali- 
sirt ist. 

Dass  man  in  cJahnmrn  (statt  el  \ihmaru)  das  Hemze  von  ahmaru. 
aber  nicht  das  Alif  (des  Art.)  ausfallen  lässt  (I.  J.  irii  Z.  11  ff.)  indem 
man  das  Läm  vocalisirt,  kommt  daher,  dass  das  Alif  (des  Artikels)  dem 
Trennungs-Alif,  wie  ein  solches  in  ahnani  vorhanden  ist,  gleicht.  Denn 
der  Artikel  erhält  am  Anfang  des  Satzes  Fatha  (und  dadurch  wird  das 
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(Verbindungs  -  Alif  zu  Trennungs  -  Auf) ;  ebenso  bleibt  (das  Tronnuiigs- 
Alif)  wenn  der  Artikel  mit  dem  Alif  der  Frage  verbunden  wird  (I.  J. 
m  Z.  4  f.).  Da  dem  so  ist ,  so  ist  (Alif)  stark  wie  Wäw  in  der  3.  F. 
der  Verba  med.  Wäw  (Z.  2U)  ^ß.  Ebenso  (ist  das  Alif  des  Artikels  Tren- 
nungs-Alif)  beim  Gottesnamen  im  Nidä  (Z.  20,  vgl.  J.  J.  a.  a.  0.  Z.  5) 
und  in  afaalluhi  (bei  Gott,  du  sollst  es  thun ;  I.  J,  a.  a.  0.  und  IT..  Z.  18) 
also  auch  in  anderen  als  Fragesätzen.  So  auch  in  /lä'allä/ii  da  (bei  G-ott, 
so  ist  es;  1.  J.  tri  Z.  9  ü\)''\ 

Die  Insertion  ist  in  der  8.  F.  von  katala  ebenso  gut  wie  in  ga'aJ(a) 
Jaka,  nur  dass  (das  Zusammentreffen  der  beiden  Tä  in  jenem  Fall)  dem  in 
(Formen  wie)  ihmarru  (so !)  ähnlich  ist,  weil  die  beiden  Tä  sich  nicht  in 
verschiedenen  Wörtern  befinden. 

In  Fällen  wie  urdud  ist  eine  verborgene  Aussprache  (des  ersten 
Däl)  nicht  möglich  ,  weil  es  zwischen  2  unvocal.  Buchst,  steht ,  so  we- 
nig wie  das  Hemze  am  Anfang  (der  Rede)  oder  nach  einem  vocallosen 
Buchst,  verborgen  gesprochen  werden  kann.  Ebenso  ist  (in  urdud  das 
erste  Däl)  schwach ,  weil  es  zwischen  2  unvocal.  Buchst,  steht  (es  be-  460 
darf  darum  einer  Stärkung  in  der  Aussprache  und  kann  nicht  verbor- 
gen gesprochen  werden),  rudda  däivuda  ist  (rücksichtlich  der  Insertion) 
anzusehen  wie  ismu  müsa  (fol  Z.  15)  weil  in  beiden  Fällen  die  identi- 
schen Buchst,  verschiedenen  Wörtern  angehören  und  so  zusammentref- 
fen, dass  (der  vorhergeh.  Buchst.)  vocallos  ist'^  Eine  Insertion  kann 
aber  nur  stattfinden,  wenn  der  (den  beiden  identischen  Buchst.)  voran- 
gehende Buchst,  vocalisirt  ist. 

§  567. 

lieber  die  Insertion  bei  den  einander  nahe  stehenden 
Buchst.,  welche  entweder  denselben  oder  einander  nahe 
stehende  Ausspracheörter  haben. 

Wenn  hier  die  Insertion  stattfindet,  so  ist  sie  ebenso  gut  wie  bei 
2  identischen  Buchst.  Ferner  (stimmt  das  Zusammentreff'en  von  2  ver- 
wandten Buchst,  mit  dem  von  2  identischen  überein)  in  den  Fällen,  in  wel- 
chen die  getrennte  Aussprache  mehr  zu  billigen  ist  (als  die  inserirte)  und 
in  den  Fällen ,  in  welchen  weder  die  verborgene  Aussprache  noch 
die  vocallose  Aussprache  (des  ersten  der  beiden  Buchstab.)  zulässig  ist. 

Die  getrennte  Aussprache  ist  besser  bei  den  Buchst. ,  welche  zwar 
demselben  Ausspracheort  angehören ,  aber  nicht  identisch  (vgl.  Z.  21) 
sind,  weil  (diese  Buchst.)  von  einander  verschieden  sind.  Noch  mehr  (ist 
die    getrennte  Aussprache    vorzuziehen)    bei  Buchst,    von    verschiedenen 
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Ausspraclieörtern ,  weil  die  Entfernung  der  beiden  Buchst,  von  einan- 
der hier  grösser  ist.  Je  weiter  die  Ausspracheörter  von  einander  ent- 
fernt sind,  desto  besser  ist  (die  getrennte  Aussprache). 

Es  giebt  einen  Buchst.,  welcher  ebenso  wenig  in  verwandte  Buchst, 
inserirt  wird,  wie  letztere  in  ihn.  und  welcher  auch  nicht  in  einen  iden- 
tischen Buchst,  inserirt  wird.  Dies  ist  das  H  e  m  z  e.  Da  ( die  Aus- 
sprache desselben)  für  schwer  gilt,  so  unterliegt  es  (oft)  der  Veränderung 
(der  Verwandlung  in  Alif,  Wäw  oder  Ja)  und  dem  "Wegfall  (I.  J.  §  658 
— 662).  Dies  ist  ihm  eigenthümlich,  wenn  es  allein  steht,  wie  ihm  auch 
die  Erleichterung  ^  eigenthümlich  ist.  Denn  (auch)  wenn  es  allein  steht, 
wird  es  für  schwer  gehalten.  Trifft  es  nun  mit  einem  anderen  Hemze 
oder  mit  einem  verwandten  Buchst,  zusammen,  so  wird  es  (meist)  be- 
handelt wie  wenn  es  allein  steht ".  Denn  in  diesem  Fall  gilt  es  für 
ebenso  schwer,  wie  in  jenem  (wenn  es  allein  steht). 

Ebenso  wenig  wird  Alif  mit  Ha  oder  einem  anderen  verwandten 
Buchst,  durch  Insertion  verbunden.  Denn  Alif  wird  auch  nicht  in  ein 
anderes  Alif  inserirt.  Denn  wenn  dies  mit  den  beiden  Alif  geschähe, 
und  dieselben  wie  2  durch  Insertion  verbundene  Dal  oder  Tä  behandelt 
würden,  so  würden  sie  verändert  werden  und  aufhören  Alif  zu  sein  ^. 
Da  nun  die  Insertion  bei  zwei  Alif  nicht  eintritt,  so  tritt  sie  auch  nicht 
ein  beim  ZusammentreiFen  des  Alif  (lies  Z.14:fihä)  mit  einem  verwandten 
Buchst.  Man  verfährt  also  hierin  mit  dem  Alif  wie  mit  dem  Hemze  : 
zwei  Alif  können  ebensowenig  in  einander  inserirt  werden  wie  zwei 
Hemze  (I.  J.    §  738  f.). 

Auch  Ja  und  Wäw  werden  nicht  in  verwandte  Buchst,  inserirt, 
auch  wenn  Fatha  vorhergeht  *.  Denn  sie  haben  eine  Weichheit  und  Aus- 
dehnung (des  Lautes ,  welche  bei  der  Insertion  verloren  gehen  würde). 
Darum  übt  weder  Grim  (über  Ja)  noch  Bä  (über  Wäw)  noch  die  an- 
deren Buchst.,  welche  keine  Weichheit  und  Ausdehnung  haben,  die  Ge- 
walt über  Ja  und  Wäw  aus,  dass  diese  in  jene  inserirt  werden  könnten. 
Denn  (durch  die  Insertion)  geht  die  Weichheit  und  Ausdehnung  des  Ja 
und  Wäw  verloren ,  und  dieselben  gehen  in  die  Buchst,  über ,  wel- 
che diese  Eigenschaften  nicht  haben ,  während  man  bei  den  übrigen 
Buchst,  nicht  darüber  hinausgeht ,  den  Vocal  des  ersten  der  beiden  zu 
contrahirenden  Buchst,  ausfallen  zu  lassen  (ohne  die  Buchst,  in  der  bei 
Ja  und  Wäw  angegebenen  Weise  zu  modificiren).  Die  Insertion  ist  bei 
Ja  und  Wäw  ebenso  wenig  stark  genug,  wie  sie  nicht  stark  genug 
ist,  in  Icarniu  müsa  die  Vocalisirung  des  Rä  zu  veranlassen^.  —  Folgt  aber 
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auf  das  .hl ,  welchem  Fatlui  voranf]jolit ,  und  auf  das  Wäw ,  welehem 
Fatha  vorangeht ,  ein  identischer  liudist.  (im  folgenden  Wort)  so  tritt 
nothwendig  die  Insertion  ein.  Denn  die  beiden  (zu  contrahirenden)  Buchst, 
sind  gleich  im  Ausspracheort  und  in  der  Weichheit.  (Beispiele  S.  tos 
Z.  13).  —  Dies  Ja  und  Wäw  verhalten  sich  zu  Gim  und  Mim  wie  Alif 
zu  den  verwandten  Buchst.,  weil  alle  (drei)  weiche  Buchst,  sind  (die  an- 
deren Buchst,  aber  nicht)  wenn  auch  (Ja  und  Wäw)  die  (Weichheit  des) 
Alif  nicht  erreichen.  Sie  haben  aber  doch  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  demselben.  Wenn  daher  eins  von  beiden  im  Heime  steht  ,  so  ist  461 
an  dieser  Stelle  kein  anderer  Buchst,  möglich,  weil  sie  dann  vor  dem 
Reimbuchst,  stehen  (als  rü^f  S.).  Darum  haben  die  verwandten  Buchst. 
keine  Macht  über  Wäw  und  Ja  (so  daß  sie  die  Insertion  dieser  bewerk- 
stelligen könnten)  aus  dem  (f1.  Z.  18)  angeführten  Grunde.  Beispiele 
für  das  Zusammentreffen  von  Ja  und  Wäw  mit  verwandten  Buchst,  in 
getrennten  Wörtern  Z.  2  f.  ^  Andererseits  wird  auch  Gim  nicht  in  Ja 
inserirt,  wenn  auch  Gim  unvocalisirt  ist,  weil  man  einen  Buchst.,  wel- 
cher an  und  für  sich  nicht  weich  ist,  zu  einem  weichen  machen  würde. 
Beispiel  dafür  Z.  4.  Man  inserirt  also  einen  Buchst. ,  welcher  nicht 
weich  ist,  nicht  in  einen,  welcher  weich  isf,  wie  man  auch  beim  Alif 
verfährt  ^.  Geht  vor  Wäw  Damma ,  und  vor  Ja  Kesre  vorher ,  so  ist 
die  Insertion  noch  weniger  zulässig  (als  wenn  Fatha  vorhergeht) ;  denn 
in  diesem  Fall  sind  dieselben  dem  Alif  (nach  Fatha)  ähnlicher  ^.  Dadurch 
gewinnt  das  Unterlassen  der  Insertion,  wenn  Fatha  vorhergeht  (und 
Gim  oder  Mim  folgt)  an  Begründung.  Denn  (Ja  und  Wäw)  sind  rück- 
sichtlich der  Ausdehnung  und  Länge  mit  Alif  zu  vergleichen.  Beispiele 
Z.  8.     (I.  J.  §  747). 

Es  giebt  Buchst.,  welche  nicht  in  verwandte  inserirt  werden,  während 
verwandte  in  sie  inserirt  werden.  Dies  sind  Mim,  Rä,  Fä  und  Shin  '". 
Mim  wird  nicht  in  Bä  inserirt  (weil  dann  die  (jitnne  des  Mim 
verloren  gehen  würde,  S.).  Beispiel  Z.  10.  Denn  man  macht  Nim  zu 
Mim,  wenn  es  vocallos  ist  und  Bä  darauf  folgt  (Beispiele  Z.  10).  Da 
nun  hier  vor  Bä  derjenige  Buchst,  steht,  zu  welchem  man  vor  dem  Nun 
seine  Zuflucht  nimmt  (d.  i.  das  Mim)  so  verändert  man  das  ]\Iim  nicht, 
sondern  behandelt  es  (vor  Bä)  wie  Nün^',  da  beide  Buchst,  durch  die 
Nase  gesprochen  werden.  In  Mim  wird  Bä  inserirt  (Beispiel  Z.  12 : 
mätar  Eigenname  ;    vgl.  I.  J.  §  755). 

Fä  wird  nicht  in  Bä  inserirt.  Denn  es  kommt  von  dem  inne- 
ren Theil  der  Unterlippe  und  von  den  Enden  der  oberen  Vorderzähne  her 
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und  steigt  in  den  Mund  hinab.  Es  steht  unter  den  (anderen  Buchst,  der) 
Vorderzähne  dem  Ort  des  Tä  nahe.  Ursprünglich  findet  aber  die  Insertion 
bei  den  Buchst,  des  (inneren)  Mundes  und  der  Zunge  statt,  weil  diese  am 
häufigsten  vorkommen  (und  ihnen  die  meisten  Buchst,  angehören ,  weil 
sie  in  der  Mitte  liegen;  seltner  aber  findet  die  Insertion  bei  den  Buchst. 
des  Gaumens  und  der  Lippe  ,  der  nach  beiden  Seiten  hin  entlegensten 
der  Sprechorgane,  statt  S.).  Da  nun  Fä  dem  Tä  ähnlich  ist,  so  wird  es 
in  keinen  Buchst,  der  Endorgane  (Gaumen  und  Lippe)  inserirt,  wie  auch 
Tä  nicht  in  Bä  inserirt  wird.  Beispiel  Z.  16.  Dagegen  wird  Bä  bis- 
weilen in  Fä  inserirt,  weil  beide  (im  Ausspracheort)  einander  nahe  ste- 
hen, und  weil  Fä  dem  Tä  ähnlich  ist.  Es  hat  also  die  Kraft  der  In- 
sertion, weil  dieselbe  bei  den  Buchst,  des  (inneren)  Mundes  (zu  welchen 
Tä  gehört)  häufig  ist.  Beispiel  für  die  Insertion  des  Bä  in  Fä  Z.  17, 
entsprechend  der  Insertion  des  Bä  in  Mim  (Z.  18;  vgl.  I.  J.  §  753). 

Bä  wird  weder  in  Läm  noch  in  Nun  (welche  ihm  als  liquidae 
am  nächsten  stehen)  inserirt.  Denn  es  wird  durch  Wiederholung  hervor- 
gebracht. Dadurch  entsteht  eine  Ausdehnung  des  Lautes,  wie  wenn^^ 
noch  ein  anderer  Buchst,  mit  ihm  verbunden  wäre.  Nun  fürchtet  man, 
dem  Rä  Eintrag  zu  thun,  wenn  man  es  in  einen  Buchst,  inserirt,  wel- 
cher nicht  dieselbe  Ausdehnung  (des  Lautes)  im  Munde  hat  und  nicht 
sich  wiederholt.  Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass  das  Tä,  welches 
durch  Zudeckung  des  Gaumens  hervorgebracht  wird  ,  nicht  mit  Tä  zu 
einem  reinen  Tä  verbunden  wird.  Denn  durch  die  Zudeckung  des  Gau- 
mens hat  es  einen  ITeberschuss  über  Tä.  Nun  kann  aber  Bä  noch  we- 
niger (in  Läm  und  Nun)  inserirt  werden  ,  weil  es  (ausser  dem  Ueber- 
schuss  der  Ausdehnung  des  Lautes  auch  noch)  wiederholt  wird.  Bei- 
spiele für  Zusammentreff'en  von  Rä  mit  Läm  und  Nun  ohne  Insertion 
Z.  22.  (Labafa  und  JSakal  männl.  Eigennamen).  Dagegen  werden  Läm 
und  Nun  in  Rä  inserirt,  weil  man  beiden  dadurch  keinen  Eintrag  thut. 
wie  man  dem  Rä  Eintrag  thut,  wenn  man  es  in  Läm  und  Nun  inserirt, 
und  weil  (diese  3  liquidae)  einander  nahe  stehen.  Beispiele  für  Inser- 
462tion  des  Läm  und  Nun  in  Rä  Z.  28  f.  (vgl.  die  Grundformen  in  der 
Variante  und  I.  J.  §  750). 

Shin  wird  nicht  in  Gim  inserirt,  weil  der  Ausspracheort  des 
Shin  weit  ausgedehnt  ist  wegen  der  Weichheit  seines  Lautes,  so  dass  er 
mit  dem  Ausspracheort  des  Tä  zusammenhängt.  Shin  verhält  sich  also  zu 
Gim  ähnlich  wie  Fä  zu  Bä.  Dies  kommt  bei  Shin  mit  der  Ausbreitung 
(des  Lautes)  zusammen.     Man  vermeidet  es  also  ebenso,  Shin  in  Gim  zu 
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Inseriren ,  wie  Rä  in  dio  orwälmton  Buchst.  (Lam  und  Nun).  Beispiel 
für  Nicht-Insertion  des  Shin  in  Gim  Z.  4'*.  Bisweilen  aber  wird  Gim 
in  Sinn  inserirt ,  wie  die  erwähnten  Buclist.  in  IIa.  Beispiel  Z.  5  (She- 
hetun  männlicher  Eigenname).  (Vgl.  I.  J.  §  746).  —  Dies  ist  das  We- 
sentliche über  die  Buchst. ,  welche  in  keine  inserirt  werden ,  und  über 
diejenigen ,  welche  nicht  in  verwandte  inserirt  werden ,  während  ver- 
wandte in  sie  inserirt  werden  (]\Iim,  Rä,  Fä,  Shm).  Wir  kehren  jetzt 
zu  der  Insertion  der  verwandten  Buchst,  unter  einander  zurück. 

Ha  mit  Ha.  Beispiel  Z.  7  (Schlage  Hamal  auf  die  Stirn !).  Hier 
ist  die  getrennte  Aussprache  vorzuziehen  wegen  der  Verschiedenheit  der 
Ausspracheörter ,  und  weil  die  Gutturalen  wegen  ihrer  Seltenheit  ur- 
sprünglich überhaupt  nicht  inserirt  werden.  Doch  ist  die  Insertion  (des 
Ha  in  Ha)  gut  arabisch  wegen  der  Nähe  der  Ausspracheörter  und  weil 
sie  mit  leiser  und  sanfter  Stimme  gesprochen  werden.  Es  trifft  also 
bei  ihnen  die  Nähe  der  Ausspracheörter  mit  der  leisen  Aussprache  zu- 
sammen. Dagegen  wird  Ha  in  Ha  ebensowenig  inserirt  wie  Fä  in  Bä. 
Denn  die  Buchst. ,  welche  den  Buchst,  des  (inneren)  Mundes  näher  lie- 
gen, eignen  sich  besser  dazu,  dass  (andere  in  sie)  inserirt  werden ^^ 
Beispiel  für  Nicht  -  Insertion  des  Ha  in  Ha  Z.  11  {Hiläl  raännl.  Eigen- 
name).    (Vgl.  I.  J.  §  742). 

F  0  1  g  t  H  ä  a  u  f  'A  i  n ,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  vorzu- 
ziehen. Beispiel  Z.  11.  Will  man  ('Ain  in  Ha)  wegen  der  Nähe  der 
Ausspracheörter  inseriren ,  so  verwandelt  man  beide  in  Ha ;  denn  die 
Buchst.,  welche  dem  (Inneren  des)  Mundes  näher  liegen  (z.  B.  *Ain)  wer- 
den nicht  in  die  inserirt,  welche  vor  ihm  liegen  (z.  B.  Ha).  Man  setzt 
also  an  Stelle  derselben  den  Buchst.,  welcher  beiden  am  ähnlichsten  ist 
und  inserirt  dann  (den  einen  der  beiden  identischen  Buchst,  in  den  an- 
deren) damit  nicht  die  Insertion  (des  'Ain)  in  einen  Buchst,  eintrete, 
welcher  über  ihm  (d.  i.  weiter  nach  der  Mundöffnung  hin)  liegt  (in  das 
Ha)  vielmehr  in  einen  solchen ,  welcher  demselben  Ausspracheort  ange- 
hört. Man  inserirt  nicht  Ha  in  'Ain,  da  beide  Gutturalen  sind,  ^^  (und) 
weil  sich  Ha  durch  die  leise  und  sanfte  Aussprache  von  'Ain  unter- 
scheidet. Die  Insertion  könnte  stattfinden  wegen  der  Nähe  der  Aus- 
spracheörter. Doch  hat  'Ain  nicht  die  Kraft  dazu,  da  es  sich  durch 
das  so  eben  Angeführte  von  Ha  unterscheidet.  Auch  eignen  sich  die 
Gutturalen  ursprünglich  überhaupt  nicht  zur  Insertion.  Dazu  kommt, 
dass  das  Zusammentreffen  von  2  Ha  als  leichter  erscheint  als  das  von 
2  'Ain.     So  ist  das  Zusammentreffen  von   2  Ha  bei    den  Stämmen  med. 
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gomin.  häufiger  (als  das  von  2  'Ain)  ^^  Der  leise  gesprochene  Laut  (Ha, 
und  Ha)  ist  leichter  als  der  laut  gesprochene.  Alles  dies  bewirkt,  dass 
'Ain  der  Insertion  ferner  steht,  da^^  es  ebenso  wie  Ha  zu  den  Gut- 
turalen geh()rt.  Ein  Beispiel  für  Nicht  -  Insertion  von  Hä  in  'Ain,  wo 
aber  beide  in  Ha  verwandelt  und  dann  beide  Hä  in  einander  inserirt  wer- 
den können,  Z.  20  (lies  mit  ^Mss.  'inahnta,  Eigenname).  Die  getrennte 
Aussprache  ist  vorzuziehen.  Temimitische  Beispiele,  welche  die  Verwand- 
luno-  von  'Ain  und  Hä  in  Hä  zum  Behufe  der  Insertion  Ijestätigen,  Z.  22. 
463  Für  die  Insertion  des  Hä  in  Hä  citiren  die  Araber  folgenden  Vers  : 

Es  ist  wie  wenn  sie  (die  Karaeelstute)  nachdem  der  Antreiber 
müde  geworden  war  und  sie  (die  Stute)  ermüdet  hatte ,  (doch  noch 
mit)  dem  Vorüberfliegen  eines  herabschiessenden  Adlers  (vergleichbar) 
wäre  ^  ^. 

'Ain  kann  in  Hä  inserirt  werden  oder  auch  nicht ;  Beides  ist  gut, 
weil  sie  denselben  Ausspracheort  haben.  (Beispiel  Z.  3,  vgl.  S.  f1)^  Z.  7). 
Dagegen  wird  Hä  in 'Ain  nicht  inserirt  (Beispiel  Z.  4;  'Arafa  ist  der 
bekannte  Ort  bei  Mekka).  Denn  man  nimmt  zu  Hä  seine  Zuflucht,  wenn 
Hä  mit  'Ain  zusammentrifft  (S.  fr  Z.  11—15  und  Z.  20  f.).  Denn  Hä 
ist  dem  Hä  ähnlich  in  der  Weichheit  und  leisen  Aussprache,  wozu  nocli 
die  Nähe  der  Ausspracheörter  kommt.  Hä  wird  also  (^vor  'Ain)  behan- 
delt wie  Mim  vor  Bä  (da  man  zu  Mim  vor  Nun  seine  Zuflucht  nimmt, 
wenn  es  vor  Bä  steht;  S.  fll  Z.  11).  Man  sieht  Hä  (vor  'Ain)  wie  Hä 
an,  ebenso  wie  man  Mim  (vor  Bä)  wie  Niin  ansieht  (und  an  Stelle  des 
Nun  setzt).  Da  es  mit  Hä  so  steht,  so  übt  'Ain  keinen  (inserirenden) 
Einfluss  über  Hä  aus.  Beide  gehören  dem  zweiten  (mittleren)  Ort  der  Aus- 
sprache in  der  Kehle  an ;  die  Kehlbuchst,  werden  aber  ursprünglich 
überhaupt  nicht  inserirt.  Wenn  man  aber  'Ain  zu  Hä  machen  würde, 
so  wäre  (die  Insertion)  zulässig  (Beispiel  Z.  9)  ebenso  wie  in  dem  fif 
Z.  20  angeführten  Beispiel.  Denn  auch  hier  wird  'Ain  zu  Hä  und  das 
(ebenfalls  in  Hä  verwandelte)  Hä  in  dassell)e  inserirt. 

F  0  1  g  t  C  h  ä  a  u  f  <T  a  i  n ,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  vorzu- 
ziehen ;  doch  ist  auch  die  Insertion  gut.  Beispiel  Z.  11  (Verletze  den 
Clialaf  am  Grehirn!).  Ebenso  kann  man  verfahren,  wenn  Hä  auf  'Ain 
folgt  (Z.  3).  Auch  wenn  da  in  auf  Chä  folgt,  ist  die  getrennte  Ans- 
sprache  besser.  Denn  (lain  ist  ein  laut  gesprochener  Buchst.,  Chä  aber 
ein  sanfter  und  leise  gesprochener,  und  beide  gehören  zu  den  Gruttu- 
ralen  (welche  ursprünglich  ü1)erhaupt  nicht  inserirt  werden).  Darum 
tritt  dasselbe  Verfahren  ein,  wie  wenn  'Ain  auf  Hä  folgt.     Doch  ist  die 
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Insertion  auch  hier  zala'.s.sig.  weil  beide  (Chn  und  (lain)  den  'i].  Ort  der 
Aussprache  in  der  Kehle  einnehmen,  welcher  derjenige  ist,  der  der 
Zunge  am  nächsten  liegt.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  einige  Araber 
muncliul  und  muiif/ul  (linde  ich  nicht)  mit  verborgener  Aussprache  des 
Nun  sprechen,  wie  Nun  auch  mit  den  Buchst,  der  Zunge  und  des  Mun- 
des (fif  Z.  24)  verborgen  gesprochen  wird  wegen  der  Nähe  des  Aus- 
spracheorts des  Chä  und  (lain  bei  der  Zunge.  Beispiel  für  die  Inser- 
tion des  Cha  in  Gain  Z.  IB.  Dass  hier  aber  die  getrennte  Aussprache 
vorzuziehen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  Gain  bei  den  Verbis  med.  ge- 
min.  selten  (als  2.  und  zugleich  3.  Rad.)  vorkommt  ^^ 

Folgt  K  e  f  au  f  K  ä  f ,  so  ist  die  getrennte  Aussprache  ebenso 
gut  wie  die  Insertion.  Beispiel  Z.  17  (hole  den  Keleda  ein !).  Man 
inserirt  wegen  der  Nähe  der  Ausspracheörter  und  weil  beide  zu  den 
Zungenbuchst.  gehören  und  in  der  Stärke  (der  Aussprache)  überein- 
stimmen. F  0  1  g  t  K  ä  f  a  u  f  K  e  f ,  so  ist  die  getrennte  Aussprache 
vorzuziehen,  Beispiel  Z.  18  (Foltere  den  Katan!).  Doch  ist  auch  die 
Insertion  gut.  Jene  ist  besser,  weil  die  Oerter  der  Aussprache  beider 
diejenigen  von  den  Ausspracheörtern  der  Zunge  sind,  welche  dem  Grau- 
men  am  nächsten  liegen.  Sie  werden  also  behandelt  wie  Chä  in  Ver- 
bindung mit  (jrain,  wie  (überhaupt  auch)  die  Buchst.,  welche  ihren  Aus- 
spracheort im  (räumen  haben  und  der  Zunge  am  nächsten  liegen ,  wie 
die  Zungenbuchst.  behandelt  werden  sowohl  in  der  getrennten  Aus- 
sprache wie  in  der  Insertion,  wie  oben  gezeigt  (Z.  11  und  I.  J.  §  744). 

Folgt  Shin  auf  Gim  (Beispiel  Z.  21  :  Spalte  den  Shabat  auf!) 
so  ist  sowohl  die  getrennte  Aussprache  wie  die  Insertion  gut,  weil  beide 
Einen  Ausspracheort  haben ,  indem  sie  zu  den  Buchst,  der  Mitte  der 
Zunge  gehören  (I.  J.  §  745). 

Folgt  Rä  auf  Läm  (Beispiel  Z.  1  ^^)  so  findet  die  Insertion 464 
wegen  der  Nähe  der  Ausspracheörter  statt,  und  weil  in  (der  Aus- 
sprache des)  Ilä^°  eine  kleine  Hinneigung  zum  Läm  liegt,  und  weil  es 
dem  Läm  nahe  liegt,  insofern  es  mit  der  Zungenspitze  gesprochen  wird. 
Beide  sind  ferner  einander  in  der  Stärke  und  Lautbildung  gleich ,  und 
zwischen  ihren  Ausspracheörtern  liegt  kein  anderer  Ausspracheort.  Die 
Insertion  ist  also  vorzuziehen.  —  Ebenso  wird  Nun  in  R  ä  inserirt, 
weil  die  Ausspracheörter  einander  nahe  sind  ,  indem  sie  auf  der  Zun- 
genspitze liegen.  Ausserdem  ist  Nun  dem  Rä  ähnlich  in  der  Stärke 
der  Aussprache.  Beispiele  Z.  4.  Diese  Insertion  tritt  ein  mit  und  ohne 
Sprechen   durch    die    Nase   (L  J.  \f^^  Z.  15—19).  —   Nun  wird   fer- 
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wer  In  L  a  m  I  n  s  e  r  i  r  t,  weil  es  ihm  nahe  steht,  indem  beide  auf  der 
Zungenspitze  hervorgebracht  werden.  Beispiel  Z.  5.  Die  Insertion  kann 
hier  ohne  Sprechen  durch  die  Nase  stattfinden ,  so  dass  Nun  wie  die 
anderen  Zungenbuchst.  (ohne  gunne)  behandelt  wird.  Sie  kann  aber 
auch  mit  Sprechen  durch  die  Nase  stattfinden,  weil  Nun  einen  Laut  hat, 
welcher  aus  den  Nasenknorpeln  kommt.  Es  behält  dann  seine  ursprüng- 
liche (nasilirte)  Aussprache ,  weil  der  darauf  folgende  Laut  keinen  An- 
theil  an  den  Nasenknorpeln  hat,  so  dass  die  (durch  die  Insertion  her- 
beio-eführte)  Identität  (der  Buchst.)  nicht  überwiegt  (und  bewirkt,  dass  der 
Laut  des  Nim  ganz  unterdrückt  wird).  —  Nun  wird  in  Mim  i  n s  e- 
r  i  r  t.  Denn  der  Laut  beider  ist  (fast)  derselbe,  und  beide  werden  mit 
lauter  Stimme  hervorgebracht,  während  sie  sich  im  Laut  - '  von  den  ande- 
ren Buchst,  unterscheiden,  so  dass  sich  das  Nun  wie  Mim  und  das  Mim 
wie  Nun  anhört,  bis  sie  (durch  die  Aussprache)  deutlich  geschieden 
werden.  Sie  stehen  einander  ebenso  nahe  wie  Läm  und  Rä,  wenn  auch 
ihre  Ausspracheörter  von  einander  entfernt  sind.  Sie  sind  aber  darum 
(einander)  ähnlich,  weil  beide  von  den  Nasenknorpeln  ausgehen.  —  Vor 
Bä  wird  Nun  zu  Mim,  weil  Nun  hier  an  einer  Stelle  steht,  wo  es 
schwach  ist  (d.  i.  seinen  Laut  nicht  gut  behaupten  kann).  Darum  lässt 
man  hier  die  Insertion  (durch  Vermittlung  des  Mim)  eintreten  (geht  aber 
über  die  A^erwandlung  in  Mim  nicht  hinaus)  da  das  Bä  denselben  Aus- 
spracheort wie  ]\Iim  hat ,  wie  man  Nun  auch  in  den  Buchst,  inserirt, 
dessen  Ausspracheort  dem  des  Rä  nahe  steht  (d.  i.  in  das  Ja.  vgl.  Z.  22)^^, 
Man  behandelt  den  Buchst.  ,  welcher  im  Laut  mit  Nun  übereinstimmt 
(d.  i.  das  Mim)  (rücksichtlich  der  Insertion)  wie  einen  solchen,  welcher 
dem  Nun  im  Ausspracheort  am  nächsten  steht  ^^.  Man  verwandelt  aber 
nicht  Nun  in  Bä,  weil  die  Oerter  der  Aussprache  zu  weit  von  einander 
entfernt  sind,  und  weil  Bä  nicht  durch  die  Nase  gesprochen  wird;  son- 
dern man  setzt  an  Stelle  des  Nun  den  Buchst. ,  welcher  ihm  am  ähn- 
lichsten ist,  nämlich  das  Mim.  Beispiele  Z.  15  f.  {shanbä'u  fem.  zu 
eshnebu  mit  schönen,  frischen  Zähnen).  (Vgl.  I.  J.  \f^'f'  Z.  11 — 19).  — 
Nun  wird  in  W  ä  w  inserirt  (wenn  beide  in  verschiedenen  Wör- 
tern stehen)  mit  Sprechen  durch  die  Nase  und  ohne  dasselbe.  Denn 
Wäw  hat  den  Ausspracheort  des  Buchst.,  in  welchen  Nun  inserirt  wird 
(d.  i.  des  Mim).  Dass  Nun  vor  Wäw  zu  Mim  wird,  wird  dadurch  ver- 
hindert, dass  Wäw  ein  weicher  Buchst,  ist,  bei  dessen  Aussprache  die 
Lippen  nicht  an  ihrem  Platz  bleiben  (S.),  Mim  dagegen  dem  Bä  gleicht 
in  der  Stärke  der  Aussprache  und  darin,  dass  die  Lippen  fest  an  ihrem 
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Platz  bleiben.  Nun  will  man  nicbt.  dass  an  Stelle  des  Wäw  derjenige 
Buchst,  steht,  welcher  zwar  von  den  Buchst.,  welche  den  Ausspracheort 
des  Waw  haben,  dem  Nun  am  nächsten  steht,  aber  dem  Wuw  an  Weich- 
heit und  Länge  und  rücksichtlich  des  Weichens  der  Lippen  von  ihrem 
Platz  nicht  ähnlich  ist.  Wäw  erträgt  also  die  Insertion  des  Nun, 
ebenso  wie  Lam  (Z.  4  f.)  und  man  vermeidet  die  Verwandlung  (des  Nun 
in  Mim)  aus  dem  angeführten  Grunde.  —  Nun  wird  in  Ja  i n  s  e r i r  t 
mit  und  ohne  Sprechen  durcli  die  Nase.  Denn  Ja  ist  die  Schwester 
des  Wäw,  wie  denn  auch  Wäw  in  Ja  inserirt  wird  (wie  in  lajjun  und 
tojjun  statt  limjiin  und  faujim).  Darum  ist  es  wie  wenn  Wäw  und  da 
denselben  Ausspracheort  haben.  Ausserdem  giebt  es  keinen  Ausspra- 
cheort, der  nicht  ^*  auf  der  Zungenspitze  liegt,  welcher  dem  Aussprache- 
ort des  (mit  Nun  denselben  Ort  habenden)  R,ä  näher  steht  als  der  des 
Ja  ^^.  Darum  spricht  der ,  welcher  das  R,ä  nicht  aussprechen  kann ,  an 
Stelle  desselben  Ja,  ebenso  der,  welcher  Läm  nicht  aussprechen  kann: 
denn  das  Ja  stekt  aus  dem  erwähnten  Grunde  beiden  Buchst,  am  näch- 
sten.—  Steht  Nun  vor  den  übrigen  Buchst,  des  Mundes  ^^,  so 
ist  es  ein  verborgener  Buchst.,  welcher  aus  den  Nasenknorpeln  her- 
vorgeht. Dies  kommt  daher,  dass  Nun  zu  den  Buchst,  des  Mundes  ge-  405 
hört,  welchen  die  Insertion  ursprünglich  zukommt,  weil  sie  am  häutigsten 
vorkommen.  Da  es  nun  möglich  ist,  das  Nun  (verborgen)  so  zu  sprechen, 
dass  der  Ort  seiner  Aussprache  nicht  im  Munde  liegt  (sondern  in  den  Na- 
senknorpeln) so  erscheint  es  als  leichter ,  die  Zunge  nur  einmal  (näm- 
lich in  Verbindung  mit  den  Nasenknorpeln)  zu  gebrauchen  (und  Nun 
nicht,  wie  den  folgenden  Buchst.,  mit  dem  Munde  zu  sprechen)^''.  Wenn 
Nun  von  diesem  Ausspracheort  (den  Nasenknorpeln)  ausgeht ,  weiss 
man  ebenso  gut,  dass  es  Nun  ist,  wie  wenn  es  von  dem  Munde  ausgeht 
(d.  i.  in  beiden  Fällen  ist  keine  Verwechselung  mit  einem  anderen 
Buchst,  möglich  S.).  Denn  es  giebt  keinen  anderen  Buchst. ,  welcher 
von  diesem  Ort  (von  den  Nasenknorpeln)  ausgeht.  Man  zieht  also  die 
erleichterte  Aussprache  vor ,  da  keine  Verwechselung  entstehen  kann. 
Ursprünglich  gehört  den  (Buchst,  des)  Mundes  die  Insertion  an,  zu  wel- 
chen die  meisten  Buchst,  (und  auch  Nun)  gehören.  Beispiele  für  die 
verborgene  Aussprache  des  Nun  Z.  5.  —  Wenn  Nun  vor  Rä,  Läm,  Ja 
oder  Wäw  steht  und  mit  Sprechen  durch  die  Nase  (in  diese  Buchst.) 
inserirt  wird ,  so  kommt  es  nicht  (ausschliesslich)  aus  den  Nasenknor- 
peln (weil  Rä  u.  s.  w.  keinen  Antheil  an  den  Nasenknorpeln  haben  S.) 
sondern  die  Mundstimme  erhält  nur  einen  Anhauch  vom  Sprechen  durch 
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die  Nase.  "Wären  der  Ansspraeheort  des  Xün  (ausschliesslich)  die  Na- 
senknorpel, so  wäre  es  nicht  zulässig,  dasselbe  in  Wäw,  Ja,  Rä  und 
Lam  zu  inseriren.  so  dass  es  diesen  Buchst,  in  jeder  Beziehung-  ähnlich 
wird.  —  Vor  Henize.  Ha.  'Ain,  Ha,  (xain  und  Chä  wird  Nun 
deutlich  ausgedrückt  (d.i.  nicht  inserirt)  und  hat  seinen  Aus- 
spracheort im  Munde.  Denn  diese  6  Buchst,  sind  vom  Ausspracheort  des 
Nun  entfernt  und  gehören  nicht  zu  derselben  Grruppe  mit  ihm.  Es  wird 
also  hier  ebenso  wenig  verborgen  gesprochen  wie  es  inserirt  wird,  wie  auch 
die  Zungenbuchst.  in  die  Gaumbuchst.  nicht  inserirt  werden,  während  (an- 
dererseits) Nun  vor  den  Buchst,  des  Mundes  verborgen  gesprochen  (fif 
Z.  24  fF.)  und  in  Läm  und  die  verwandten  Buchst.  (Z.  5  f.)  inserirt  wird. 
Beispiele  für  die  Nicht  -  Insertion  des  Nun  in  die  Gutturalen  Z.  12  ^^ 
Einige  Araber  behandeln  Gain  und  Chä  wie  Käf^*^;  warum?  haben  wir 
schon  erörtert  (S.  f1!^  Z.  14  f.).  —  Wenn  Nun  (vor  Sin  und  den  ande- 
ren Buchst.,  vor  welchen  Nun  die  verborgene  Aussprache  hat)  voca- 
lisirt  ist  (Beispiel  Z.  14)  so  wird  Nun  vor  diesen  Buchst.,  vor  welchen 
es  durch  die  Nase  gesprochen  wird  (fif  Z.  24)  nicht  vocallos ;  denn  Nun 
geht  hier  nicht  in  den  Laut  des  folgenden  Buchst,  über  fwas  nur  ge- 
schieht, wenn  die  folgenden  Buchst,  denselben  Ausspracheort  haben  '^^). 
Man  kann  ^'^  aber  auch  sagen .  dass  dies  (die  Vocallosigkeit  des  Nun  in 
diesem  Fall)  nicht  zu  missbilligen  ist ,  weil  man  hier  (bei  der  verbor- 
genen Aussprache)  dieselbe  Erleichterung  anstrebt,  wie  wenn  man  das 
Nun  in  den  folgenden  Buchst,  verwandelt  (und  inserirt).  Diese  Buchst.^^ 
haben  aber  durchaus  nicht  die  Kraft,  Nun  in  sich  zu  verwandeln ;  denn 
sie  sind  von  Nun  entfernt  und  stehen  ihm  nicht  so  nahe  wie  die  (Anm. 
29  aufgezählten)  sechs.  Ein  Buchst,  (wie  da.s  Nun  S.)  dessen  Ausspra- 
cheort (die  Nasenknorpel)  kein  anderer  Buchst.  ^^  hat  (lies  gairuhu)  er- 
trägt zum  Behuf  der  Annäherung  (d.  i.  der  Insertion)  nicht  mehr  als 
diese  sechs  Buchst,  —  Triift  Nun  in  der  Mitte  des  Wortes 
vocallos  mit  Mim  zusammen .  so  wird  es  klar  ausgesprochen  (und 
nicht  inserirt)  ebenso  mit  Wäw  und  .Tä^'^,  indem  sie  sich  (zu  Nun)  ver- 
halten wie  die  Gutturalbuchst.  Beispiele  Z,  20  f,  ^K  Dass  man  hier  die 
Insertion  vermeidet .  hat  seinen  Grund  darin .  dass  man  eine  Verwech- 
selung vermeiden  will  (welche  nicht  entstehen  kann ,  wenn  die  zu  inse- 
rirenden  Buchst,  zwei  verschiedenen  Wörtern  angehören).  Denn  diese 
Formen  würden  dann  denen  der  Stämme  med.  gemin.  gleich  sein,  weil 
solche  Formen  auch  von  diesen  Stämmen  vorkommen.  Doch  sagt  man 
immahä  (statt  inmahu)  weil  hier  keine  Verwechselung  zu  befürchten   ist 
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(denn  man  würdo  dir  Form  imnipr  als  siebonto  erkennen")  weil  in  dieser 
Form  jMtm  (als  1.  Rad.)  nicht  verdoppelt  wird  (also  eine  Form  iffa'ala 
nicht  vorkommt  S.).  Ich  habe  Chalil  die  7.  F.  von  ivagila  nvivagala 
sprechen  hören,  entsprechend  inimahä.  Denn  Nun  ist  hier  Servilhnchst.  ^CO 
in  einer  Form .  in  welcher  AVaw  (als  1.  Rad.)  verdoppelt  nicht  vor- 
kommt. Nim  und  Waw  werden  also  hier  so  angesehen ,  wie  wenn  sie 
2  getrennten  Wörtern  angehörten  (wo  sie  inserirt  werden ;  Beispiele 
Z.  2).  Hier  ist  also  durch  die  Bedeutung  und  durch  die  Form  klar, 
dass  (der  ursprüngliche  Buchst.)  Nim  ist.  Nach  dieser  Analogie  kann 
auch  die  7.  F.  von  jnisd  (mit  Insertion  des  Nun  in  Ja)  gebildet  werden. 
Dagegen  bleil)t  Nun  vor  ßä  nicht  unverändert  (Beispiele  Z.  3  f.).  Nun 
wird  hier  nicht  inserirt,  sondern  in  Mim  verwandelt.  Mim  aber  steht 
in  keinem  AVorte  vocallos  vor  Ba  ,  so  dass  eine  Verwechselung  mit 
einer  anderen  Form  nicht  zu  befürchten  wäre.  Vor  Ea  und  Lam  kommt 
Nun  unseres  Wissens  vocallos  nicht  vor.  Denn  wenn  man  (in  diesem 
Fall)  Nun  klar  sprechen  (und  nicht  inseriren)  würde ,  so  würde  (die 
Aussprache)  als  hart  erscheinen  wegen  der  Nähe  der  Ausspracheörter 
(welche  das  distincte  Aussprechen  jedes  einzelnen  erschwert)  wie  Tä 
und  Dal  als  hart  erscheinen  in  ivaddun  (statt  tvakidun)  und  'iddänim 
(statt  Htdänun ,  pl.  von  ''atüdun).  Inserirt  man  aber  (Nun  in  Ra,  und 
Lam)  so  kann  die  Form  leicht  mit  einer  Form  der  Stämme  med.  gemin. 
verwechselt  werden.  Die  Insertion  ist  hier  nicht  zulässig,  wie  sie  in 
ivaddun  zulässig  ist.  Denn  Ta,  und  Dal  kijnnen  leicht  in  einander  in- 
serirt werden,  weil  beide  vom  Munde  ausgehen.  Anders  aber  steht  es 
mit  Nun,  weil  (es  sich  von  den  anderen  Buchst,  dadurch  unterscheidet, 
dass)  es  durcli  die  Nase  gesprochen  wird.  (Die  Form,  in  welcher  Nun 
inserirt  ist)  kann  also  leicht  mit  einer  verwechselt  werden,  in  welcher 
die  nasale  Aussprache  nicht  vorkommt,  weil  auch  Stämme  II.  und  III. 
Rä  solche  Formen  haben.  Wörter  wie  Jdnrun  und  'itilun  kommen  also 
in  der  Sprache  nicht  vor.  Dagegen  erträgt  man  (ein  Zusammentreffen 
des  Nun)  mit  Waw,  Ja  und  Mim,  weil  die  Ausspracheörter  von  einan- 
der entfernt  sind.  —  Kein  Buchst,  von  denen,  mit  (d.  i.  vor)  wel- 
chen Nun  durch  die  Nase  gesprochen  wird  (d.  i.  von  den  Buchst, 
des  Mundes)  wird  in  Nun  inserirt.  Denn  auch  Nun  wird  nicht 
in  diese  Buchst,  inserirt,  so  dass  es  aus  dem  Munde  hervorginge  und 
in  einen  Buchst.  ül)erginge,  welcher  dem  folgenden  Buchst,  entspräche  ^^. 
Vielmehr  ist  Nun  in  Verbindung  mit  den  Buchst,  des  Mundes  ein  deut- 
licher   (selbständiger)  Buchst.,    weloher    aus    den  Nasenknorpeln  hervor- 
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geht.  Diese  Buclist.  werden  also  ebensowenig  in  Xun  inserirt.  wie  Nun 
in  sie  inserirt  wird.  Dies  geschieht  mit  Nun  in  Verbindung  mit  den 
]\[undbuchst.  .  weil  diese  ihm  fern  stehen  und  unähnlich  sind.  Es  ist 
also  nicht  erträglich,  dass  Nun  den  Ort  ihrer  Aussprache  theilt.  —  Da- 
gegen wird  L  ä  m  in  Nun  inserirt,  wie  in  hannara  (statt  hal  narä, 
und  beim  Artikel  S.  Vgl.  I.  J.  \f\.  Z.  7  if'.).  Die  geschiedene  Aus- 
sprache ist  aber  besser,  weil  die  anderen  Buchst,  ausser  Läm,  nicht  in 
Nun  inserirt  werden,  obgleich  Nun  in  sie  inserirt  wird.  Es  ist  also 
wie  wenn  man  der  Insertion  in  Nun  (wegen  seiner  Eigenthümlichkeit 
S.)  überhaupt  aus  dem  Wege  geht.  —  Mim  wird  in  Nun  nicht  in- 
serirt, weil  es  auch  in  Bä  nicht  inserirt  wird,  obgleich  Bä  denselben 
Ausspracheort  hat  und  dem  Mim  an  Stärke  ähnlich  ist  und  darin,  dass 
die  Lippen  fest  an  einander  haften.  Darum  inserirt  man  Mim  auch  nicht 
in  den  Buchst.,  dessen  Ausspracheort  von  ihm  entfernt  ist,  und  welcher 
mit  Mim  nur  im  Sprechen  durch  die  Nase  übereinstimmt. 

Das  Läm  des  Artikels  wird  in  13  Buchst,  inserirt,  so  dass 
die  Insertion  nothwendig  ist ,  weil  dasselbe  oft  vorkommt  und  vielfach 
mit  ihnen  (im  Ausspracheort)  übereinstimmt.  Wie  nämlich  Läm  vom 
Ende  der  Zunge  ausgeht,  so  sind  auch  11  von  diesen  Buchst.  Buchstaben 
des  Zungenendes.  Zwei  derselben  vermischen  sich  mit  dem  Zungenende. 
(Vgl.  flv  Z.  2  f.  und  I.  J.  If A.  Z.  1).  Da  dies  beim  Artikel  mit  der  Häufig- 
keit des  (lebrauchs  zusammentrifft,  so  ist  die  Insertion  hier  nothwendig. 
Ebenso  ist  in  jarä  (statt  jar'ä)  der  Fortfall  des  Hemze  nothwendig,  weil 
dies  Wort  oft  vorkommt  und  (die  Aussprache  des)  Hemze  für  schwer 
4(>7  gilt.  Dagegen  hat  man  in  Wörtern  wie  jenW  (entfernt  sein)  und  jeti'alu 
(gehen ,  indem  man  den  Kopf  erhebt ,  wie  wenn  man  eine  Last  trägt) 
freie  Wahl  (über  den  Wegfall  des  Hemze).  Aufzählung  der  11  (vom 
Zungenende  ausgehenden,  S.  f^^  7i.  21  erwähnten)  Buchst,  und  der  zwei, 
welche  sich  mit  dem  Zungenende  vermischen ,  Z.  1 — 3.  Däd  hat  eine 
grosse  Ausdehnung  (des  Ausspracheortes)  wegen  seiner  Weichheit ,  so 
dass  es  mit  dem  Ausspracheort  des  Läm  in  Verbindung  steht,  ebenso 
Shin .  so  dass  es  mit  dem  Ausspracheort  des  Tä  in  Verbindung  steht. 
Beispiele  für  die  Insertion  des  Läm  des  Artikels  Z.  4.  Geht  ein  an- 
deres Läm  als  das  des  Artikels  vorher ,  wie  das  von  hal  und  hal ,  so. 
gilt  die  Insertion  bei  einigen  (der  für  die  Insertion  des  Artikels)  an- 
geführten Buchst  für  besser,  wie  in  harra'eita  (statt  hal  raJeita).  Denn 
Rä  steht  unter  allen  Buchst,  dem  Läm  am  nächsten  und  ist  ihm  am 
ähnlichsten.     Beide  gleichen  also  den  Buchst. ,    welche   von  Einem  Aus- 
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spracbeort  kommen,  da  es  kt'inen  Buclist.  giclit,  welcher  dum  Lam  älin- 
licher  ist  als  Kit ,  und  welcher  ihm  näher  steht ,  wie  es  keinen  üuclist, 
giebt,  welcher  dem  Ta  näher  steht  und  ähnlicher  ist  als  DäP".  lud 
ra'eita  ohne  Insertion  ist  bigazenischer  Dialekt  und  statthaftes  Arabisch. 
Mit  Tä,  Dal,  Ta,  Sad,  Zä  und  Sin  ist  die  Insertion  des  Läm  zulässig, 
doch  nicht  so  häufig  wie  mit  Rä.  Denn  diese  Buchst,  sind  von  Läm 
entfernt  und  kommen  von  den  (oberen)  Vorderzähnen,  so  dass  keine  Ab- 
weichung von  diesen  (Zähnen)  stattfindet "''.  Die  Zulässigkeit  der  Inser- 
tion beruht  darauf,  dass  der  äusserste  (d.  i.  vorderste)  Theil  des  Aus- 
spracheorts des  Läm  dem  Ausspracheort  dieser  Buchst,  nahe  liegt,  wel- 
che vom  Zungenende  ausgehen.  Mit  Zä,  Tä  und  Üäl  ist  (die  Insertion 
des  Läm  ebenfalls)  zulässig,  aber  nicht  so  gut  wie  bei  den  eben  ange- 
führten Buchst.  Denn  sie  ^**  (^Zä,  Tä  und  Dal)  kommen  von  den  Seiten 
der  Vorderzähne  her  und  nähern  sich  dem  Ausspracheort  des  Fä  (in 
welches  Läm  nicht  inserirt  wird).  Die  Insertion  derselben  ist  aber  doch 
zulässig,  weil  (auch)  sie  von  den  Vorderzähnen  herkommen  wie  die  Z.  9  f. 
aufgezählten  Buchst.,  und  weil  sie,  ebenso  wie  diese,  zu  den  Buchst,  des 
Zungenendes  gehören.  Die  Insertion  in  die  Buchst.  Z.  12  gilt  aber  für 
schwächer  begründet  als  die  in  die  Buchst.  Z.  9  f.,  weil  das  Läm  nicht  so 
tief  kommt,  wie  die  Seiten  der  Zunge  liegen,  wie  dies  (fast)  auch  nicht  bei 
den  Z.  9  f.  erwähnten  Buchst,  geschieht.  Mit  Däd  und  Shin  ist  (die 
Insertion  des  Läm)  noch  schwächer  begründet.  Denn  der  Ausspracheort 
des  Päd  ist  der  vordere  Theil  des  Randes  der  Zunge  (nicht  die  Zun- 
genspitze) und  der  des  Shin  die  Mitte  der  Zunge.  Dennoch  ist  die  In- 
sertion des  Läm  in  beide  zulässig,  weil,  wie  erwähnt,  ihre  Aussprache- 
örter  mit  dem  des  Läm  verbunden  sind.  Tarif  ihn  Temim  el-'Anbari  ^''' 
sagt  mit  Insertion  des  Läm  in  Shin: 

Es  sagt  Fukeiha,  wenn  ich  Geld  zum  Vergnügen  verschwendet  habe  : 
Ist  denn  irgend  etwas  in  deinen  Händen  bleibend? 

Für  Insertion  des  Läm  in  Tä  wird  S.  83,  36  citirt.  Dieselbe  In- 
sertion kann  bei  Tä  und  den  verwandten  Buchst.  (Z.  12)  stattfinden. 
Das  Läm  von  bal  ist  inserirt  S.  87,  16  (Z.  22).  Muzähimu-l-'Okaili 
sagt: 

So  lass  denn  dies !  Aber  willst  du  nicht  einen  (von  Liebe)  Gre- 
knechteten  unterstützen  beim  (Spähen  nach  dem)  Leuchten  eines  ermü- 
denden Blitzes  am  Ende  der  Nacht  ?^" 

Die  Insertion  des  Läm  in  Nun  ist  mehr  zu  missbilligen  als  die  in 
alle  angeführten  Buchst,  (ausser  beim  Artikel).     Denn  Nun  wird  in  Läm  468 
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inserirt,  wie  in  Ja,  Wäw,  Eä  und  Mim.  Man  vermeidet  es  also.  Läm 
anders  zu  behandeln  als  diese  Buclist.,  mit  welchen  es  das  gemein  hat, 
dass  Nim  in  sie  inserirt  wird  (d.  i.  Läm  sollte  in  Nun  ebenso  wenig  inse- 
rirt werden,  wie  in  diese  Buchst.).  Lam  sollte  also  (rücksichtlich  der 
Nicht  -  Insertion  in  Nun)  ebenso  behandelt  werden,  wie  jeder  dieser 
Buchst.  ^\ 

§  568. 

lieber    die  Insertion    in   die   Buchst,    des    Zungenendes 
und  der  Vorderzähne.     (I.  J.  §  752). 

Tä  in  Dal.  Beispiel  Z.  4  {dalamun  männlicher  Eigenname).  Denn 
beide  haben  Einen  Ort  der  Aussprache,  und  beide  sind  einander  ähnlich 
in  der  Stärke  (der  Aussprache).  Nur  die  Zudeckung  der  Zunge  (durch 
den  Gaumen,  welche  dem  Tä  nach  S.  foo  Z.  4 — 7  eigenthümlich  ist)  lässt 
man  (trotz  der  Insertion)  bestehen.  Denn  das  Däl  hat  diese  Zudeckung 
nicht,  sondern  überwindet  das  Tä  (bei  der  Insertion)  nur  darum,  weil 
es  denselben  Auspracheort  hat .  und  weil  das  Tä  ,  ebenso  wie  das  Dal, 
den  Laut  von  seinem  Ausspracheort  aus  einengt.  Dagegen  hat  Däl  mit 
der  Zudeckung  nichts  zu  schaffen.  Der  mit  der  Zudeckung  behaftete 
Buchst,  macht  sich  dem  Gehör  vernehmbarer.  Nun  hält  man  es  für 
eine  Verletzung  des  Buchst.,  dass  das  Däl  die  Zudeckung  (des  Tä)  über- 
windet, ohne  sich  dem  Gehör  ebenso  wie  das  Tä  vernehmbar  zu  machen. 
Aehnlich  ist  die  Insertion  des  Nim  in  die  Buchst.,  in  welche  es  inserirt 
wird,  so  dass  das  Sprechen  durch  die  Nase  erhalten  bleibt  (S.  fif  Z.  3  ff.). 
Einige  Araber  aber  lassen  die  Zudeckung  (des  Tä)  verschwinden  und 
machen  es  ganz  gleich  dem  Däl.  Sie  wollen,  dass  es  sich  (bei  der  In- 
sertion) von  diesem  nicht  unterscheide,  indem  sie  es  vorziehen,  Tä  in  Däl 
zu  verwandeln,  wie  sie  auch  das  Nun  ohne  Nasenlaut  inseriren.  —  Ebenso 
wird  Tä  in  Tä  inserirt,  nur  dass  das  Aufgeben  der  Zudeckung  bei  Däl 
ein  wenig  mehr  zu  billigen  ist.  Denn  Däl  stimmt  mit  Tä  darin  überein, 
dass  beide  mit  lauter  Stimme  gesprochen  werden,  während  Tä  mit  leiser 
Stimme  gesprochen  wird.  Beides  aber  (das  Sprechen  mit  und  ohne  Zu- 
deckung) ist  gut  arabisch.  Beispiel :  Versieh  mit  Punkten  (das  Wort)  tau'' am  ! 
—  Wird  Däl  in  Tä  inserirt,  so  wird  es  zu  Tä.  Beispiel  Z.  12  (die  Grund- 
formen hier  und  sonst  in  den  Varianten).  —  Ebenso  Tä  (in  Tä).  Beispiel : 
Beschreibe  Tälib !  Denn  hier  wird  (durch  die  Insertion)  weder  der  Zu- 
deckung noch  anderen  Eigenthümlichkeiten  dieser  beiden  Buchst.  Eintrag 
gethan.  —  Ebenso  wird  Tä  in  Däl ,  und  Däl  in  Tä  inserirt ,  weil  zwi- 
schen ihnen  kein  I'nterschied  stattfindet ,    als  dass  Däl  ein  laut  und  Tä 
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ein  leise  gesprochener  Buchst,  ist.  Keiner  vun  beiden  liat  Zudeckung 
noch  eine  A'erlängerung  des  Lautes ,  noch  eine  Wiederholung  desselben 
(wie  Rä,  S.  fcf  Z.  18—20)  '.  ~  Zu  den  Fällen,  in  welchen  Tä  zum  rei- 
nen Tel  wird,  gehört  huttultum  (statt  huttnJmm)  was  gehörsweise  von  den 
Arabern  mitgetheilt  wird.  —  Ta  und  Drd  stehen  sich  gleich ,  so  dass 
jeder  von  beiden  in  den  anderen  inserirt  werden ,  und  ebenso  Tä  zu 
Däl  wie  Dal  zu  Tä  werden  kann.  Denn  beide  haben  denselben  Aus- 
spracheort ;  beide  sind  energische  Laute  und  unterscheiden  sich  nur  da- 
durch von  einander,  dass  Däl  laut  und  Tä  leise  gesprochen  wird.  Bei- 
spiele Z.  18  (düUu)uin  männlicher  Eigenname).  Es  ist  hier  auch  zuläs- 
sig ,  ohne  Insertion  zu  sprechen ,  ebenso  wie  wenn  Tä  in  Tä  oder  Däl 
inserirt  wird  (Z.  18  f.);  doch  gilt  diese  Aussprache  für  schwer  wegen 
der  Stärke  der  Laute,  und  weil  die  Zunge  (der  bei  der  Aussprache  der 
zu  inserirenden  Buchst.)  an  den  Üertern  haften  bleibt  (den  Ort  nicht 
wechselt)  und  nicht  davon  abweicht  -.  Wenn  man  dagegen  einwendet, 
man  sage  ishah  mafaran,  so  dass  die  getrennte  Aussprache  vorzuziehen 
ist.  obgleich  beide  (Bä  und  Mim)  starke  Buchst,  sind,  so  geschieht  dies, 
weil  das  Mim  den  Laut  der  Xasenknorpel  zu  Hülfe  nimmt  und  darum 
dem  Nun  gleicht  (in  welches  Bä  nicht  inserirt  wird).  Denn  (nur)  wenn 
man  die  Nase  zuhalten  würde,  würde  man  sehen,  dass  Mim  wie  der  ihm 
in  dem  Beispiel  Z.  20)  vorhergeh.  Buchst  (d.  i.  wie  das  Bä)  anzusehen 
ist  (S.).  —  Säd  verhält  sich  zu  Zä  und  Sin  wie  Tä  zu  Däl  und  Tä. 
Säd  mit  Sin  ist  wie  Tä  mit  Däl  anzusehen,  weil  beide  mit  leiser  Stimme 
gesprochen  werden,  und  nur  der  Itbäk  den  Unterschied  ausmacht.  Säd 
mit  Zä  verhält  sich  wie  Tä  mit  Tä  :  denn  Zä  wird  nicht  mit  leiser  Stimme 
gesprochen.  Beispiel  für  Insertion  des  Säd  in  Sin  Z.  1  (sdlim  Eigenname). 
Der  Itbäk  des  Säd  kann  erhalten  bleiben  oder  verschwinden.  Ebenso  wenn 
Säd  in  Zä  inserirt  wird.  Z,  2  (zardatu.  so  !  Xame  eines  Berges).  Das  Ver- 
schwinden des  Itbäk  ist  bei  Sin  etwas  besser  ,  weil  es  ebenso  wie  Säd 
mit  leiser  Stimme  gesprochen  wird.  Beides  aber  ist  gut  arabisch.  Beide 
Buchst.  (Sin  und  Zä)  werden  vor  Säd  zu  Säd,  ebenso  wie  Däl  und  Tä 
vor  Tä  zu  Tä  werden,  wie  aus  der  (S.  f1\  Z.  13)  gegebenen  Erklärung 
hervorgeht.  Die  Xicht-Insertion  ist  aber  (bei  Sin  und  Zä  vor  Säd)  bes- 
ser (als  bei  Däl  und  Tä  vor  Tä  S.)  wegen  der  weichen  Aussprache  die- 
ser Buchst.,  und  weil  die  Zunge  (bei  ihrer  Aussprache)  sich  von  ihnen  (d.  i. 
von  ihrem  ursprünglichen  Ausspracheort)  entfernt  (was  die  Insertion  er- 
schwert). Beispiele  Z.  5  (sdhir  Eigenname).  Zä  und  Sin  werden  ebenso  behan- 
delt wie  Tä  und  Däl  (^d.  i.  sie  werden  in  einander  inserirt,  vgl.fV  Z.  16 — 18; 
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sdlamatu  männl.  Eigenname).  —  Ebenso  steht  es  mit  Zä  in  Verbindung 
mit  pal  und  Tä.  Zä  verhält  sich  zu  pal  wie  Tä  zu  Dal,  weil  beide  mit 
lauter  Stimme  gesprochen  werden  und  weil  kein  Unterschied  zwischen  ihnen 
ist  als  der  Itbäk,  Zä  verhält  sich  zu  Tä  wie  Tä  zu  Tä.  Beispiele  Z.  8 
und  9  [iahit  Eigenname).  Auch  kann  man  den  Itbäk  eintreten  oder  ver- 
schwinden lassen.  Das  Aufgeben  des  Itbäk  (des  Zä)  in  Verbindung  mit 
Tä  entspricht  dem  Aufgeben  bei  Tä  in  Verbindung  mit  Tä.  Wenn  man 
Däl  und  Tä  in  Zä  (lies  Z,  11  filia)  inserirt,  so  behandelt  man  diese  bei- 
den wie  Däl  und  Tä.  wenn  sie  in  Tä  inserirt  werden.  Beispiele  Z.  11. 
Däl  und  Tä  werden  rücksichtlich  (der  Insertion)  in  einander  wie  Däl 
und  Tä  behandelt.  Beispiele  Z.  13.  Die  getrennte  Aussprache  ist  bei 
(Zä,  Däl  und  Tä)  angemessener  als  bei  Säd  in  Verbindung  mit  Sin  und 
Zä  (flA  Z,  22);  denn  jene  werden  schwächer  gesprochen  als  diese,  weil 
(bei  ihrer  Aussprache)  die  Zungenspitze  sich  nach  dem  Ende  der  Ober- 
zähne hin  wendet  ^,  und  weil  kein  Zurückstossen  (dieser  Buchst.)  von 
dem  Ende  der  Oberzähne  aus  ''  stattfindet.  Doch  ist  auch  bei  ihnen  die 
Insertion  häufiger  und  besser.  Denn  die  Insertion  kommt  ursprünglich 
den  Buchst,  der  Zunge  und  des  Mundes  zu ;  nun  gehen  die  meisten 
Buchst,  der  Zunge ''  vom  Zungenende  aus  und  von  dem  (Theil  der  Zunge) 
welcher  sich  mit  dem  Zungenende  berührt.  Diese  sind  aber  mehr  als 
die  Buchst,  der  Vorderzähne  ^  —  Tä,  Däl  und  Tä  werden  alle  in  Säd, 
Zä  und  Sin  inserirt  wegen  der  Nähe  der  Oerter  der  Aussprache ,  weil 
sie  von  den  Oberzähnen  und  der  Zungenspitze  ausgehen ,  und  kein  an- 
derer Unterschied  im  Ausspracheort  stattfindet ,  als  dass  Tä  und  die 
beiden  mit  ihm  verwandten  Buchst,  von  der  Wurzel  der  Oberzähne  aus- 
gehen, die  (drei  letzten)  aber  von  einem  ein  wenig  tiefer  gelegenen  Ort ' 
zwischen  den  Oberzähnen  hervorkommen.  Beispiele  für  die  Insertion 
Z.  19  f.     Folgenden  Vers  von  Ibn  Mukbil  haben  wir  recitiren  hören: 

So  war  es  denn,  wie  wenn  sie  als  Abendtrunk  (Wasser)  eines  dich- 
ten Grewölkes  in  einer  baumlosen  Ebene  getrunken  hätte ,  welches  die 
Winde  (von  Gefäss  zu  Grefäss)  umgiessen  zu  reinem  Wasser  ^ 

Einige  lesen  (S.  37, 8)  jassamma^üna  statt  jatasamma^  vna.  Die  getrennte 
470  Aussprache  ist  aber  gut  arabisch  wegen  der  Verschiedenheit  der  Aus- 
spracheörter.  —  Ebenso  (wie  Tä,  Däl  und  Tä)  werden  Zä,  Tä  und  Däl 
(in  Säd,  Zä  und  Sin)  inserirt.  Denn  sie  gehen  vom  Zungenende  und  den 
Enden  der  Oberzähne  aus  ;  sie  sind  mit  einander  verwandt  und  gehören  zu 
Einer  Gruppe ,  und  was  zwischen  ihnen  von  den  beiden  Vorderzähnen 
liegt  ^,  ist  gering.    Beispiele  für  die  Insertion  Z.  3  f.    Die  getrennte  Aus- 
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spräche  ist  abei-  bei  diesen  Jhiclist.  mehr  /u  liilli^'en  (als  bei  Tä,  J)äl  und 
Ttl)  weil  sie  von  »Süd  und  den  beiden  mit  ihm  verwandten  Jkichst.  weiter 
entfernt  sind  (als  diese)  und  weil  sie  sehlalle  lUich.st.  sind'".  —  ZA.  Tä 
und  Dal  sind  mit  Tä.  Dal  und  Tä  verwandt;  darum  können  .sie  in  ein- 
and(M-  inserirt  werden,  weil  sie  Einem  Bereich  angeluiren  und  zwi.schen 
ihnen  nur  der  Raum  liegt,  welcher  sich  zwi.schen  dem  Rand  und  den 
^^^lrzeln  der  ((d)eren)  Vorderzähne  befindet.  Beispi(de  Z.  7  f.  Diese 
Insertion  wird  (als  richtig)  erwi(>^en  durch  die  Insertion  des  Tä  in  Tä 
in  fjilafafioi  Z.  8  f.  Man  sagt  aucdi  /jaddaffulnini  statt  haddatfuhum,  so 
dass  Tä  zu  Tä  wird.  Die  getrimnte  Aussprache»  ist  hier  aber  auch 
gut.  —  Säd,  Sin  und  Zä  werden  nicht  in  die  lUiehst.  inserirt,  welche 
in  sie  inserirt  werden;  denn  es  sind  iJuchst.  mit  pfeifendem  Ton,  und 
ihr  Laut  dringt  tiefer  in  das  (J(  liltr  ein  ".  Jene  anderen  Buchst,  (in 
welche  Säd,  Sin  und  Zä  nicht  inserirt  werden)  sind  theils  starke  theils 
schlalFe'-,  sie  dringen  aber  (alle)  nicht  so  in  das  (Tchör  ein,  wie  diese 
Buchst,  wegen  ihrer  verliorgenen  Aussprache.  Wenn  man  dies  erwägt, 
so  wird  man  es  so  (richtig)  finden.  Sie  widei  streben  also  der  Insertion, 
ebenso  wie  Rä  nicht  in  Läm  und  Nun  inserirt  wird  wegen  der  Wieder- 
holung (des  Lautes,  welche  in  Rä  liegt,  und  welche  durch  die  Insertion 
verloren  gehen  würde). 

Tä,  Tä  und  Däl  werden  Ijisweilen  in  Däd  inserirt.  Denn  Däd  steht 
in  Verbindung  mit  dem  Ausspracheort  des  Läm  (welches  in  Däd  inse- 
rirt wird ;  S.  iFiv  Z.  3 — 5)  und  neigt  sich  von  dem  (Ausspracheort  des) 
Lam  (nach  unten  '■'^)  l)is  es  sich  mit  denjenigen  Zahnwurzeln  vermischt, 
über  welchen  das  Läm  liegt.  Es  hat  nicht  denselben  Ort  der  Oberzähne 
wie  das  Tä,  weil  es  sich  (von  demselben)  wegwendet.  Denn  beim  Tä  legt 
man  die  Zunge  (fest)  zwischen  die  beiden  Oberzähne.  Ausserdem  ist 
Päd  (vom  Gaumen)  zugedeckt  (wie  Tä).  Da  nun  Däd  dem  Tä  in  der 
besagten  Weise  nahe  steht ,  so  inserirt  man  Tä  in  Däd  ebenso  wie  in 
Säd  und  die  beiden  mit  Säd  verwandten  Buchst.  (S.  f11  Z.  17).  Da  Däd 
diese  Stellung  hat ,  so  inserirt  man  auch  Tä  und  Däl  in  dasselbe ,  wie 
in  Säd.  Denn  der  Ort  der  Aussprache  ist  derselbe.  Beispiel  für  In- 
sertion des  Tä  und  Tä  in  Däd  Z.  18  f.  ^*.  Wir  haben  einen  sprachlich 
zuverlässigen  Mann  sagen  hören  : 

Er  sprang  darauf  los  ;  da  brüllten  laut  auf  seine  Reitkameele  ^^. 

Ebenso  werden  Zä,  Däl  und  Tä  (in  Däd  inserirt)  weil  sie  zu  den 
Buchst,  der  Zungenspitze  und  der  Vorderzähne  gehören.  Sie  werden 
auch  in  Tä  und  Genossen  inserirt,  ebenso  wie  diese  in  sie  inserirt  wer- 

J  all  II,  Sibawaihi's  Buch  übur  die  Graniiuiitili  '  '^" 
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den(Z.  5 — 8).  Ebenso  werden  sie  alle  (Tä  und  seine  beiden  Genossen,  und 
Za  und  seine  beiden  Genossen  S.)  in  Sad,  Sin  und  Zä  inserirt  (fli  Z.  16  ff.). 
Denn  diese  Buchst,  gehören  zu  Einer  Klasse.  Jene  Buchst.  (Zä,  Dal  und  Tä) 
sind  ferner  hinsichtlich  des  It bäk  '  ^  und  der  schlaffen  Aussprache  wie  das 
471  päd.  Letzteres  wird  also  wie  die  Buchst,  der  Vorderzähne  angesehen 
(wiewohl  dies  eigentlich  nicht  sein  Ausspracheort  ist,  S.  fof  Z.  8  f.). 
Beispiele  für  die  Insertion  des  Zä,  Däl  und  Tä  in  üäd  Z.  1.  —  Däd 
wird  nicht  in  8äd ,  Sin  und  Zä  inserirt  wegen  der  Ausdehnung  (des 
Lautes)  des  Däd  (welche  durch  die  Insertion  verloren  gehen  würde). 
ebenso  wie  Shin  (aus  demselben,  S.  fll''  Z.  1 — 4  angegebenen  Grunde 
nicht  in  Gim  inserirt  wird).  ■ — ■  Säd  und  die  l)eiden  mit  ihm  verwand- 
ten Buchst.  (Sin  und  Zä  fv.  Z.  10)  werden  nicht  in  päd  inserirt  aus 
dem  (S.  fv.  Z.  10  f.)  angegebenen  Grunde.  Jede  von  beiden  Gruppen 
(Päd  einerseits,  und  Säd,  Sin  und  Zä  andererseits)  hat  also  einen 
Hinderungsgrund  (für  die  Insertion).  Man  vermeidet  es  (aus  dem  Z.  2 
angegebenen  Grunde)  Päd  in  die  Buchst,  zu  inseriren ,  welche  in  Päd 
inserirt  werden  ^',  ebenso  wie  man  die  Insertion  von  Shin  (in  Gim 
nach  S.  fT  Z.  1 — 4)  vermeidet  (während  Gim  in  Shin  inserirt  wird; 
a.  a.  0.  Z.  4  f.).  Die  getrennte  Aussprache  ist  aber  (bei  den  Buchst., 
welche  in  päd  inserirt  werden)  gut  arabisch,  weil  die  Ausspracheiirter 
von  einander  entfernt  sind .  und  sie  ist  hier  besser  begründet  als  die 
getrennte  Aussprache ,  wenn  diese  Buchst,  vor  den  vorher  erwähnten 
Buchst,  der  Vorderzähne  (und  der  Zungenspitze)  stehen  ^'\  (Vgl.  I.  J. 
§  748). 

Tä,  Däl  und  Tä  werden  in  Shin  inserirt  wegen  der  Ausdehnung 
(des  Lautes  des  Shin)  so  dass  ^^  es  (vermöge  dieser  Ausdehnung)  mit 
dem  Ausspracheort  jener  3  Buchst,  zusammenhängt.  Beispiele  Z.  6 
(shahahm  männlicher  Eigenname).  Die  Insertion  (dieser  Buchst.)  in  Päd 
ist  aber  besser  begründet.  Denn  Päd  vermischt  sich  durch  seine  Aus- 
dehnung mit  einem  (der  beiden)  Vorderzähne  (wie  auch  Tä,  Däl  und  Tä 
Buchst,  der  Vorderzähne  sind  S.).  Ausserdem  hat  es  Itbäk^".  Auch 
entfernt  es  sich  (im  Verlauf  der  Aussprache)  nicht  (in  dem  Grade)  von 
seiner  (ursprünglichen)  Stelle ,  an  welcher  es  dem  Tä  nahe  steht ,  wie 
sich  Shin  davon  entfernt.  Ein  Ausdruck ,  welchen  man  als  Beweis  für 
die  Insertion  des  Däl  in  Schin  anführt,  Z.  9  {esdinebu  mit  schönen,  fri- 
schen Zähnen).  Ferner  werden  Zä,  Däl  und  Tä  in  Shin  inserirt,  indem 
man  Shin  wie  Päd  behandelt.  Beispiele  Z.  10.  Die  getrennte  Aus- 
sprache ist  aber  gut  arabisch  und  besser  als  beim  Päd  wegen  der    wei- 
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tcren  Entfernung  der  Ausspracheürter  (beim  Shin) ,  und  \v(m1  Sinn  we- 
der Itbak  nucli  die  anderen  erwülniien  Eigenthümlicbkeiten  des  I)äd 
bat. 

Alle  lUielist..  welcbe  in  unvocal.  Zustand  (de.s  ersten  der  beiden  zu 
inserirenden)  inserirt  werden ,  kinmen  aucb  inserirt  werden ,  wenn  sie 
vocalisirt  sind ,  wie  dasselbe  bei  den  identischen  Buchst,  der  Fall  ist, 
und  die  Behandlung  der  verwandten  Buchst,  hinsichtlich  der  (lüte  oder 
Verwerflichkeit  der  Insertion,  und  hinsichtlich  der  Fälle,  in  welchen 
die  Insertion  vorzuziehen  ist,  und  der  Fälle,  in  welchen  (der  zu  inse- 
rirende  Buchst.)  verborgen  gesprochen,  aber  so  angesehen ^^  wird,  wie 
wenn  er  vocalisirt  wäre,  (d.  i.  so  wie  er  war)  ehe  er  verborgen  gespro- 
chen wurde,  ist  analog  der  Behandlung  der  identischen  Buchst. 

Befinden  sich  diese  verwandten  Buchst,  in  Einem  Worte  und  nicht 
in  getrennten  AVörtern,  so  erscheint  (ihre  Zusammenstellung  ohne  In- 
sertion) als  schwerer  und  (die  getrennte  Form)  als  schwächer,  ebenso 
wie  (diese  Zusammenstellung  von)  zwei  identischen  Buchst. ,  wenn  sie 
nicht  in  zwei  AVürtern  stehen ,  als  schwerer  erscheint ,  weil  sich  vom 
Buchst,  das  nicht  trennt,  was  man  für  schwer  hält  (sondern  ungetrennt 
in  demselben  Wort  durch  Wiederholung  damit  verbunden  ist)-''.  So 
sagt  man  mutlaridun  -'■^  statt  muff  arid  im,  weil  beide  Buchst,  mit  einander 
verwandt  sind  und  leise  gesprochen  werden ;  doch  ist  die  getrennte 
Aussprache  auch  gut.  Einige  sagen  aber  auch  (mit  Rückwärtsassimila- 
tion) mutiaridun ,  was  auch  gut  arabisch  ist.  Die  reguläre  Form  ist 
aber  niuttaridun  ,  weil  bei  der  Insertion  ursprünglich  der  erste  Buchst, 
in  den  zweiten  inserirt  wird. 

Die  8.  F.  von  sahara  lautete  im  Particip  mnstahirun  ,  indem  man 
eine  Erleichterung  (der  Aussprache)  anstrebt ,  da  Säd  und  Tä  einander 
nahe  stehen,  und  weiter  kein  Unterschied  zwischen  ihnen  stattfindet  als 
der  (S.  fv.  Z.  10  f.)  erwähnte  -^ ,  und  da  beide  in  Einem  Wort  stehen, 
und  die  Insertion  des  Säd  in  Tä  aus  dem  (a.  a.  O.)  erwähnten  Urunde 
über  die  (durch  ihre  Aussprache)  von  einander  getrennten  Buchst,  nicht 
zulässig  ist  -'".  Man  setzt  also  an  Stelle  (des  Tä)  den  Buchst. ,  welcher 
(unter  den  T-Lauten)  dem  Sad  am  ähnlichsten  ist,  nämlich  Tä,  damit 
man  die  Zunge  auf  dieselbe  Weise  bei  (der  Aussprache)  der  Buchst,  ge- 
braucht ,  und  damit  man  auf  eine  und  dieselbe  Weise  verfährt ,  da  die 
Insertion  nicht  ausführbar  ist.  Einige  streben  aber  die  Insertion  an, 
weil  Säd  mit  Tä  zusammentrifft.  Da  nun  Säd  nicht  in  Tä  inserirt  wer- 
den  kann,    so  verwandelt    man  Tä  in  Säd   und    sagt   miismbirun.     (Der  471; 

*56* 
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Koranlescr)  Harun   hat  uns  niitgetbeilt,  dass  Einige  (S.  4,   127)  jassalihä 
(statt  jastaliha)  lesen. 

Nach  Zä  (Dal  und  Dal  S.)  wird  (in  der  8.  F.)  Dal  an  Stelle  des 
Ta  gesetzt.  Beispiel  Z.  2.  Denn  es  giebt  keinen  Buchst. ,  welcher  in- 
nerhalb des  Ausspracheurts  des  Zä  demselben  so  nahe  stünde  wie  Dal. 
Beide  werden  mit  lauter  Stimme  gesprochen  ,  und  beide  haben  keinen 
Itbäk.  Wer  mussahirtm  (mit  Rückwärtsassimilation ,  Z.  1)  sagt,  sagt 
muzzänun.  (]\Iit  derselben  Rückwärtsassimilation)  sagt  man  mussami'iiu 
statt  musiumVim.  Hier  ist  die  Insertion  zulässig ,  weil  beide  (zu  inse- 
rirende)  Buchst,  leise  gesprochen  werden.  Es  ist  aber  unzulässig,  Sin 
in  Tä  zu  inseriren,  sondern  man  wendet  nur  die  Insertion  mussami^nn 
an  wie  mussahirun,  da  auch  die  Insertion  des  Säd  in  Tä  unzulässig  ist 
(fv.  Z.  10  f.).  Viele  sagen  (mit  derselben  Assimilation)  muHariduii  (neben 
muttaridun)  statt  muttaridun  (wer  die  Brotsuppen  präparirt)  weil  beide 
Buchst.  (Tä  und  Tä)  zu  derselben  Klasse  gehören  und  hier  in  Einem 
Wort  vorkommen.  Noch  ein  Beispiel  für  die  Rückwärtsassimilation  Z.  7. 
(fvi  Z.  3  f.).  —  Ebenso  (mit  Verwandlung  des  Tä  der  8.  F.  in  einen  an- 
deren Buchst.  ,  hier  in  Tä)  wird  Zä  behandelt.  Denn  wenn  Zä  und 
nachher  Tä  in  zwei  getrennten  Wörtern  stehen,  so  ist  die  getrennte 
Aussprache  zulässig  oder  der  Itbäk  (des  Zä)  bleibt  bei  der  Insertion 
erhalten  (I.  J.  if  Af  Z.4  f.  u.  16).  Da  aber  hier  die  beiden  Buchst,  in  Ei- 
nem Worte  stehen ,  erscheint  ihr  Zusammentreffen  als  schwerer  ,  da  es 
schon  für  schwer  gilt,  wenn  sie  verschiedenen  Wörtern  angehören.  Man 
hält  also  hier  dasselbe  für  nothwendig ,  was  man  für  nothwendig  hält, 
wenn  Tä  auf  Säd  folgt  (fvi  Z.  18  ff.)  und  setzt  an  Stelle  des  Tä  den- 
jenigen Buchst. ,  welcher  dem  Zä  am  nächsten  steht ,  d.  i.  das  Tä ,  um 
(in  der  Aussprache  beider  Buchst.)  auf  eine  und  dieselbe  Weise  zu  ver- 
fahren. Ebenso  sagt  man  kä'idun  und  mngälikii  ohne  Imäle  des  Alif, 
was  als  leichter  erscheint  ^^.  (Auch  wird  nach  Zä  Tä  für  Tä  gesetzt) 
damit  die  Insertion  (falls  sie  ausgeübt  wird)  in  einen  ähnlichen  Buchst, 
stattfindet.  Denn  die  getrennte  Aussprache  (des  Zä  und  Tä)  zugleich 
mit  Erhaltung  des  Itbäk  ist  nicht  möglich,  da  beide  Buchst.  Einem  Wort 
angehören.  Es  ist  also  wie  wenn  man  fürchtete,  ohne  die  Veränderung  die 
Form  zu  schädigen.  Darum  sagt  man  muzta'inun  und  muztalimun  ^''.  Man 
kann  auch  (mit  Insertion)  mutta^iniin  und  muttalimun  sagen.  Zoheir  sagt: 
Und  es  wird  ihm  bisweilen  Grewalt  angethan,  und  er  lässt  sie  sich  anthun-^ 
Ebenso  sagt  man  jattannu  (mit  Insertion)  und  jaztannii  (so)  von  zanna. 
niuzza'iuim  und  muzzalimun  entsprechen  denZ.  1  und  6  angeführten  Formen. 
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Die  normalsten  Formen  sind  muttciinun  und  nnifinJimun.  Denn  das  ur- 
sprüngliclie  Gesetz  der  Insertion  ist,  dass  der  erste  Jiuclist.  dem  zweiten 
folgt.  Denn  wenn  man  2  getrennte  Wörter  wie  (hthiba  hild  ^'''  und  bnj- 
iiiui  lahn  so  durch  Insertion  würde  verbinden  wollen,  dass  man  den  2. 
Buchst,  vocallos  macht  ,  su  wäre  eine  Insertion  unmöglich ;  vielmehr 
muss  man  (für  die  Insertion)  den  1.  Buchst,  vocallos  machen.  Da  dem 
so  ist  (d.  i.  da  die  Insertion  davun  abhängt ,  üb  der  zweite  Buchst,  vo- 
calisirt  ist  oder  nicht)  su  folgt  der  erste  Buchst,  dem  zv/eiten,  nicht 
aber  ist  das  ursprüngliche  Gresetz,  dass  der  zweite  verändert  wird ,  so 
dass  er  sich  nach  dem  ersten  richtet '". 

Ebenso  wird  (in  der  8.  F.)  nach  Dal  an  Stelle  des  Tä  derjenige 
Buchst,  gesetzt,  welcher  dem  Dal  am  ähnlichsten  ist.  Denn  wenn  Dal 
und  Ta  in  Einem  '^'ovi  stehen,  su  ist  die  getrennte  Aussprache  unstatt- 
haft, da  (diese  Buchst.)  schon ,  wenn  sie  in  verschiedenen  Wörtern  ste- 
hen ,  in  einander  inserirt  werden  können.  Man  vermeidet  nämlich  eine 
Verletzung  der  Form^'  und  (strebt  darnach)  dass  die  Insertion  in  einen 
Buchst,  stattfindet,  welcher  wie  Dal  mit  lauter  Stimme  gesprochen  wird 
(d.  i.  man  setzt  Dal  statt  Tä).  Beispiele  mit  Vurwärts-  und  Rückwärts- 
insertiun  Z.  22  f.  Mit  beiden  Arten  der  Insertiun  wird  ausserdem  das  Par- 
ticip  der  8.  F.  von  (hikara  S.  54,  15  gelesen.  Dass  man  inudduJcirun,  ent- 
sprechend muzdänun  (Z.  2)  sagt,  wird  dadurch  verhindert,  dass  jeder  der 
beiden  Buchst,  auch  in  getrennten  Wörtern  in  den  anderen  inserirt  wer- 
*  den  kann ;  darum  ist  in  demselben  Wort  nur  die  Insertion  zulässig. 

Zä  wird   (in  der  8.  F.)   in  Dal    durchaus    nicht    inserirt  "'"^   und   also  473 
nicht  für  einen  dem  Dal  ähnlichen  Buchst,  angesehen. 

I)ad  wird  wie  Säd  behandelt  ^-^  wegen  der  Ausgedehntheit  seines 
Lautes,  welche  ist  wie  die  des  Shin.  wie  oben  (S.  fvt  Z.  1 — 4)  erwähnt. 
Beispiele  mit  getrennter  Aussprache  und  mit  Insertion  vorwärts  und 
rückwärts  Z.  2.  'nntttagi'iin  sagt  man,  weil  das  Tä  (ebenso  wie  Däd)  ein 
Buchst,  mit  Itbäk  ist,  und,  obgleich  es  anders  klingt  als  Däd,  doch  ihm 
nahe  steht  und  mit  ihm  in  Einem  Wort  vereinigt  ist.  Da  diese  Um- 
stände hier  zusammentreffen,  und  Däd  und  Tä  häufiger  in  einem  Wort, 
als  in  zwei  getrennten  zusammentreffen,  so  hält  man  an  der  Insertion 
(nach  beiden  Seiten)  in  Einem  Wort  fest.  Es  findet  hier  ein  ähnliches 
Verhältniss  statt  wie  beim  Läm  des  Artikels,  da  bei  ihm  die  Insertion 
in  Fällen  stattfindet,  in  welchen  sie  bei  getrennten  Wörtern  in  nur 
schwach  zu  rechtfertigender  Weise  stattfindet.  (Duch  findet  auch  bei 
Trennung  der  Wörter  zwischen  päd   und  Tä  einerseits   und  Läm    ande- 
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rerseits  ein  verscliiedenes  Verfahren  statt ;  denn)  Dad  wird  Lei  Tren- 
nung- der  Wörter  nicht  in  Tä  inserirt  (I.  J.  §.  748)  (während  Lam  bei 
Trcnnun«!*  der  Wörter  in  die  Buchst,  der  Vorderzahue  nach  f1v  Z.  9  tf. 
inserirt  werden  kann)  weil  l.)äd  und  Tä  auch  in  Einem  Wort  nicht  so 
oft  zusammentreffen  wie  das  Läm  des  Artikels  mit  den  Buchst,  (in  wel- 
che es  inserirt  wird)  ^K 

Trifft  Ta  mit  Tä  zusammen ,  so  ist  es  noch  mehr  nöthig  (als  bei 
Päd)  dass  Tä  zu  Tä  wird.  Man  inserirt  Tä  nicht  in  Tä  ,  weil  Tä 
(in  diesem  Fall)  eine  Einbusse  (seines  Lautes)  erleiden  würde.  Denn 
auch  bei  Trennung  der  Wörter  gilt  dies  Zusammentreffen  für  schwerer 
als  das  sämmtlicher  vorher  erwähnter  Buchst,  (der  Vorderzähne).  Man 
inserirt  Tä  nicht  in  Tä ,  weil  man  durchaus  will,  dass  der  Itbäk  er- 
halten bleibt,  welcher  auch  schon  bei  Trennung  der  Wörter  verloren 
geht  ^^  Man  vermeidet  es  also,  die  Insertion  des  Tä  bei  einem  Buchst, 
als  nothwendig  hinzustellen,  welcher  keinen  Itbäk  hat  (d.  i.  Täj.  Darum 
sagt  man  ifta'ami,  (mit  Rückwärts-Insertion). 

Ebenso  wird  (das  Tä  der  8.  F.  nach)  Dal  (in  Däl  verwandelt).  So 
in  iddäna  (etwas  auf  Credit  kaufen).  Hier  ist  die  getrennte  Aussprache 
bei  Trennung  der  Wörter  zulässig  trotz  der  erwähnten  Schwere ,  dass 
nämlich  (Tä  als  leise  gesprochener  Buchst.)  auf  (Däl  als)  laut  gespro- 
chenen folgt.  Da  aber  hier  (in  der  ]\Iitte  des  Wortes)  keine  Möglich- 
keit ist ,  Däl  getrennt  von  Tä  zu  sprechen ,  wie  dies  bei  getrennten 
Wörtern  möglich  ist ,  und  da  auf  Däl  ein  anderer  Buchst,  (als  Däl) 
folgt  (was  man  vermeidet)  wie  man  es  auch  vermeidet,  dass  auf  Tä  ein 
anderer  Buchst,  als  Tä  folgt,  so  vermeidet  man  es,  dass  die  laute  Aus- 
sprache des  Däl  (durch  Assimilation  in  Tä)  verloren  geht ,  wie  man 
dies  auch  beim  Däl  vermeidet  ^^. 

Einige  stilistisch  anerkannte  Araber  behandeln  diese  4  Buchst.  Säd 
päd,  Tä  und  Zä  bei  den  consonantischen  Afformativen  des  Perfects 
(Z.  IG)  wie  l)eim  Tä  der  8.  F.  Denn  das  Verbum  ist  (in  Verbindung 
mit  dem  Afformativ,  z.B.  dem  der  1.  P.  perf.)  auf  Tä  (fest)  gebaut, 
und  die  Verbalform  wird  (dadurch)  geändert ,  dass  der  3.  Rad.  vocal- 
los  wird  ^''  (lies  mit  Mss.  fatas:l;unu-l-Jämu)  ebenso  wie  in  der  8.  F. 
der  erste  Rad.  vocallos  wird,  und  das  Verbum  behält  nicht  die  (lestalt. 
welche  es  hat,  wenn  keine  Afformativa  angehängt  werden ^^  Darum 
sind  diese  Formen  der  8.  F.  ähnlich.  Beispiele  Z.  18  f.  {fahasa  unter- 
suchen ,  sondiren ;  häsa  sich  abwenden).  Folgenden  Vers  von  'Al^<^ama 
haben  wir  recitiren  hören: 
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Und  an  jedem  Stamm  luist  dn  gnädin;  gehandelt ;  so  möge  denn 
auch  dem  Sha's  ein  vuller  Eimer  deiner  (iabe  zu  Theii  werden  •'■'. 

Die  arabisch  beste  Sprechweise  ist  aber ,  Ta  nicht  in  Tä  zu  ver- 
wandeln. Denn  dies  Tä  ist  Kennzeiclien  des  Pr(jn(jmens  und  drückt 
einen  (für  sich  bestehenden)  Sinn  aus  und  hängt  nicht  untrennl)ar  mit 
der  Verbalform  zusammen.  Denn  die  3.  Person  lautet  fh^ala  ohne  Tä,  474 
welches  immer  fehlt,  wenn  ein  Numen  Subject  ist.  So  hat  das  Perfect 
(in  den  verseliiedenen  Persunen)  diese  (verschiedenen)  Bedeutungen,  und 
hat  (ihnen  entsprechend)  nicht  immer  dieselbe  Form.  Dagegen  wird  das 
Tä  der  8.  F.  nicht  so  hinzugesetzt,  dass  es  in  einer  bestinmiten  Pedeu- 
tung  fortbliebe  ,  und  dann  zur  Bezeichnung  einer  anderen  Bedeutung 
wieder  hinzugesetzt  werden  könnte ;  sondern  die  8.  F.  ist  eine  solche, 
mit  welcher  der  Zusatzbuchst,  unzertrennlich  verbunden  ist ,  während 
das  Tä  des  AfFormativs  als  ein  getrenntes  Wort  angesehen  wird.  An- 
dere Beispiele  für  Assimilation  des  Att'ormativs  Z.  3 — 5  *",  Auch  Säd  und 
die  mit  ihm  verwandten  Buchst,  werden  vor  den  AiFormativen  ebenso  be- 
handelt wie  in  der  8.'F.  Das  Unterlassen  der  ebenfalls  correcten  getrennten 
Aussprache  ist  hier  besser  begründet  als  bei  getrennten  Wörtern  (Z.  6),  weil 
(die  Formen  mit  Afformativen)  den  Formen  ähnlich  sind,  welche  zugleich 
mit  dem  Wort  gebildet  werden,  wie  oben  die  8.  F.  ^'.  Beispiele  für  das 
Zusammentreffen  der  beiden  Buchst,  bei  Afformativen  und  bei  getrennten 
Wörtern  Z.  6  f.  Einer,  welchem  wir  nicht  misstrauen,  hat  uns  mitge- 
theilt,  dass  er  acli(tdtn  mit  getrennter  Aussprache  habe   sprechen   hören. 

Ist  Tä  vocalisirt  und  folgen  diese  Buchst,  unvocalisirt  darauf  (wie 
in  der  10.  F.)  so  findet  die  Insertion  nicht  statt.  Denn  die  Grundbe- 
dingung der  Insertion  ist ,  dass  der  erste  Buchst,  vocallos  ist ,  wie  wir 
dies  über  die  getrennten  Wiirtcr  auseinandergesetzt  haben.  Beispiele 
für  Nicht  -  Insertion  bei  getrennten  Wörtern  Z.  Kl.  Wenn  man  fragt, 
warum  man  nicht  (mit  Insertion  des  2.  Buchst,  in  den  ersten)  hujjin- 
nahuin  sage,  so  dass  der  2.  Buchst.  (Läm)  zu  Nun  wird  (S.  f  11  Z.  15  ff. 
so  ist  zu  antworten,  dass  bei  diesem  Verfahren  der  2.  Buchst,  (um  inserirt 
zu  werden)  vocallos  sein  müsste.  Da  aber  (nicht  der  zweite,  sondern) 
der  erste  Buchst,  (bei  der  Insertion)  unter  allen  Umständen  vocallos  sein 
muss  (es  aber  in  Formen,  wie  die  Z.  12  erwähnten  nicht  ist)  so  hat 
der  zweite  dem  ersten  gegenüber  Kraft  (und  bleibt  selbständig  ,  ohne 
die  Insertion  zuzulassen)*^.  Beispiele  für  Nicht  -  Insertion  in  Einem 
Wort  Z.  12.  Nur  diese  Formen  sind  zulässig.  Denn  auch  in  For- 
men wie  fdaltu  und  fa'alna  von  verbis  med.  gemin.    (wo   der  zweite  der 


beiden  identischen  BucLst.  vocallos  ist,  wie  in  den  Formen  Z.  12  der 
zweite  der  beiden  zu  inserirenden)  kihmen  die  beiden  Buchst,  nicht  in- 
serirt  (und  contrahirt)  werden  (Beispiele  Z.  13).  Denn  der  3.  Rad.  ist 
hier  vocallos,  während  er  in  fd'dla  nnd  jafalu  und  Aehnl.  vocalis.  ist. 
Hier  (bei  den  verbis  med.  gcmin.)  ist  "^ine  dem  Wort  wesentlich  anhaf- 
tende Vcrbinduno;  von  2  identischen  Buchst,  vorhanden  (anders  als  bei 
den  consunant.  Afformativen  des  Perfects;  S.  fvT  Z.  15  -21).  (Ebenso) 
steht  das  Tä  hier  (in  der  10.  F.)  (immer)  zwischen  2  vocallosen  Buchst., 
von  welchen  nie  einer  vocalisirt  wird,  in  den  Verbal-  sowie  in  den  Xo- 
minalformen  (Infin.  und  Participien).  Diese  Eigenthümlichkeit  bleibt  in 
dieser  Form  (überall)  gewahrt. 

Die  Vocallosigkeit  des  zweiten  der  beiden  identischen  Buchst,  hat 
zur  Folge .  dass  die  Higazener  im  Jussiv  (nnd  Imperativ)  der  Verba 
med.  gem.  nicht  contrahiren  (Beispiele  Z.  17).  Dies  ist  die  alte  gute 
arabische  Ausdrucksweise.  Die  Temimiten  dagegen  contrahiren  und  be- 
handeln diese  Formen  nicht  wie  radadtu.  weil  (der  Jussiv  und  der  Im- 
perativ) einen  Dual  haben,  und  das  leichte  und  schwere  energetische 
Xün  angehängt  werden  kann  (in  welchen  Fällen  die  Contraction  regel- 
recht eintritt)  und  weil,  der  Artikel  oder  sonst  ein  Verbindungs  -  Alif 
(wie  das  von  ihmm)  folgen  kann ,  was  Alles  zur  Folge  hat ,  dass  der 
letzte  Rad.  vocalisirt  wird  (und  dadurch  das  Hinderniss  der  Contraction 
aufgehoben  wird).  Wenn  es  so  mit  den  identischen  Buchst,  steht  (d.  i. 
wenn  die  Contraction  solchen  Einschränkungen  unterliegt)  so  ist  beim 
(Zusammentreffen  von)  2  verwandten  Buchst,  nur  die  getrennte  Aus- 
sprache zulässig,  wie  in  tid  (Imperativ  von  ivatada  einen  Pflock  ein- 
schlagen) nnd  h{  fntid  (Prohiltitiv  von  icafadti).  Ans  dem  angeführten  Grunde 
kann  auch  in  der  IM.  F.  die  Insertion  (des  Tä)  nie  stattünden  ,  auch  in 
der  1<).  F.  der  Verba  med.  infirmae  nicht  (Beispiele  Z.  21,  (jbgleich  hier 
der  zweite  der  beiden  zu  inserirenden  Buchst,  vocalis.  ist)  weil  man  die 
Vocalisiriuig  dieses  Sin  (der  1<).  F.)  welches  unseres  Wissens  nie  anders 
als  vocallos  vork(jmmt ,  vermeiden  will  '^'\  Dazu  kommt ,  dass  (in  der 
10.  F.  der  Stämme  med.  infirmae)  auf  Tä  ein  Buchst,  folgt,  welcher  ur- 
sprünglich vocallos  ist  und  hier  nur  aus  einem  besonderen  Grunde  (Schwäche 
des  folgenden  Buchst.)  vocalisirt  wird.  Nun  wäre  es  geziemend ,  wenn 
der  letztere  Umstand  (die  ursprüngliche  Vocallosigkeit)  allein  vorhan- 
den wäre,  diesem  (d.  i.  dem  auf  Tä  folgenden  Buchst.)  doch  nicht  mehr 
als  dies  (d.  i.  die  Vocalisation ,  aber  nicht  die  Insertion)  aufzuerlegen. 
Es  kommen   also   hier   zwei  Umstände    zusammen   (welche    die  Insertion 


-    889    — 

verhindern,  erstens,  dass  man  sich  nach  Z.  21  f.  scheut,  das  Sin  zu  vo- 
calisiren ,  was  für  die  Insertion  nöthig  sein  würde ,  und  zweitens  die 
urspriinj^-liche  Vucallosif^kcit  des  auf  Ta  folgenden  schwachen  liuchst.    S.) 

Triiit  daliegen  in  der  8.  F.  T;i  mit  einem  anderen  Tu  oder  mit 
einem  der  Buchst,  zusammen ,  in  welche  es  inserirt  werden  kann  (Bei- 
spiele Z.  24)  so  steht  die  Sache  anders.  Denn  hier  sind  heide  (zu  inse-  !<» 
rirende)  Buchst,  vocalisirt,  und  die  Vocalisation  kommt  ihnen  ursprüng- 
lich zu,  wie  das  erste  Dal  von  numiiddim  (statt  mitnididini  ebenfalls)  ur- 
sprünglich vocalisirt  ist".  Der  dem  Dal  vorangeh.  Buchst,  welcher  (in 
der  Grundform)  vocallos  ist",  kommt  doch  in  dieser  Wortklasse  (d.  i,  bei 
den  verbis  med.  gemin.  meist)  vocalisirt  vor ,  wie  der  1.  Rad.  über- 
haupt (ursprünglich,  wie  z.  B.)  im  Perfect  der  1.  F.  vocalisirt  ist.  (So 
erscheint  er  vocalisirt)  im  Imperativ  der  1.  F.  (wo  er  nach  der  ur- 
sprünglichen Form  unvocalisirt  sein  sollte).  Beispiele  für  diesen  Impe- 
rativ der  Verba  med,  gemin.  Z.  3  *^. 

Man  sagt  ivafada,  impf,  jfdidii,  und  icafada,  impf,  jafidn  ohne  Inser- 
tion, um  eine  Verwechselung  mit  den  Verbis  med.  gemin.  zu  vermeiden. 
Denn  statt  Ta  und  Ta  kommt  (bei  anderen  Verbis)  auch  der  Buchst,  vor, 
welcher  mit  dem  darauffolgenden  identisch  ist  (d.  i.  Dal,  wie  bei  den  Verbis 
med.  gem.,  Beispiele  Z.  5).  Dazu  kommt,  dass,  wenn  das  Perfect  ivadda 
(statt  tvatad(i)  lauten  würde ,  das  Impf,  jaddu  statt  jatidu  würde  lau- 
ten müssen  mit  Erleichterung  der  Form,  so  dass  der  Ausfall  des  Wäw 
und  die  Insertion,  welche  die  Mijglichkeit  der  Verwechselung  zur  Folge 
hat,  zusammen  kommen,  (worunter  die  Form  leidet  S.).  Denn  es  ist  nicht 
zulässig,  das  Wäw  im  Impf,  stehen  zu  lassen,  da  es  Kesre  hat  und  Ja  vor- 
hergeht {\\\  jnivUldu  ^.,  einer  gvinäns  jatidu  supponirten  Form,  in  welcher 
die  Inserticm  stattgefunden  hat ,  aber  Wäw  geblieben  ist).  Denn  Wäw 
fällt  schon  aus,  wenn  Kesre  erst  auf  den  1.  Rad.  folgt  (und  der  2.  Rad. 
damit  versehen  ist,  wie  in  jaUdu  statt  Jaulidu).  Darum  kommen  (verba  med. 
gemin.)  deren  1.  Rad.  Wäw  ist,  wie  (1.  miÜii)  ifadadtu  (so  !)  selten  vor.  In 
den  achten  Formen  dagegen  (Beispiele  mit  Insertion  Z.  8)  weiss  man, 
dass  eine  Verdoppelung  des  1.  Rad.  (ausserhalb  der  Insertion)  nicht  ein- 
tritt. Darum  ist  hier  keine  Verwechselung  möglich*''.  Man  sagt  mah- 
fidun  (Ursprung,  Natur)  ohne  Insertion,  weil  es  (ein  Verbum)  giebt,  wel- 
ches an  Stelle  des  Tä  (d.  i.  des  2.  Rad.)  Däl  hat  (d,  i.  //((dda,  und  weil 
darum  eine  Verwechselung  möglich  wäre).  Die  Infinitive  von  ivatada 
und  ivatada  lauten  tidatun  und  tidattm.  Denn  man  vermeidet  w<ddun  und 
watdun  wegen  der  Schwere  der  Formen.     Wenn  aber  diese  Formen  doch 
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gebraucht  werden,  so  werden  sie  getrennt  gesprochen  (nicht  inserirt) 
um  Verwechselungen  zu  vermeiden.  Man  kann  auch  in  dem  Tä  (von 
tciit(lmi)  den  Itbäk  beibehalten  und  inseriren :  denn  wenn  der  Itbäk  bleibt, 
so  ist  keine  Verwechselung  mit  dem  zuerst  angeführten  Infiu.  (watdun) 
möglich  '*^. 

Formen,  in  welchen  die  Insertion  eintreten  kann,  wenn  beide  Buchst, 
denselben  Ausspracheort  haben ,  oder  wenn  die  Ausspracheörter  ein- 
ander nahe  stehen,  sind  die  Z.  14  f.  angeführten  fünften  Formen.  Die 
Insertion  ist  hier  besser  begründet  (als  das  Unterlassen  derselben)  da 
sie  auch  bei  getrennten  AVörtern  vorkommt  ■"*.  Doch  ist  auch  die  ge- 
trennte Aussprache  gut  arabisch,  weil  lieide  Buchst,  vocalisirt  sind,  wie 
sie  auch  in  der  8.  F. ,  wie  in  den  Z.  16  aufgezählten  Beispielen  ,  gut 
arabisch  ist.  Die  Insertion  wird  bestätigt  durch  S.  7,  128  und  S.  6. 
126  (Z.  17). 

Trifft  ein  Buchst,  mit  einem  anderen  von  demselben  oder  einem  nahe 
stehenden  Ausspracheort  am  Anfang  des  Wortes  zusammen,  so  kann  er 
in  denselben  inserirt  und  Verbindung.s-Alif  davor  gesetzt  werden ,  weil 
man  das  Woi't  nicht  mit  einem  vocallosen  Buchst,  anfangen  kann.  Bei- 
spiele Z.  10,  Die  Insertion  wird  dadurch  veranlasst,  dass  beide  Buchst, 
in  Einem  Wort  .stehen ,  da  dieselben  schon  bei  getrennten  Wortern  in- 
serirt werden.  Die  A^eranlassung  zur  Setzung  des  Verbindungs-Alif  in 
diesen  fünften  Formen  ist  dieselbe,  welche  das  Abwerfen  desselben  ver- 
anlasst, wenn  (in  der  8.  F.)  der  1.  Ead.  vocalisirt  wird  und  chaffafa  oder 
chlffafa  (statt  icJitatafa)  und  hattalü  oder  hiftalü  (statt  iJäataJü)  steht  (I. 
J.  §  756).  Das  Alif  in  idäatafd  ist  nothwendig ,  so  lange  Ta  nicht 
schwach  ist'*^,  ebenso  wie  es  in  den  Z.  19  erwähnten  Formen  eintritt, 
wenn  der  (erste)  Buchst,  schwach  wird.  Bestätigt  werden  (diese  For- 
men mit  angenommenem  Verbindungs-Alif)  durch  S.  2,  67,  S.  10,  25  und 
S.  27,  48  (Z.  23  f.).  Infinitive  der  5.  und  6.  F.  mit  Verbindungs-Alif  Z.  24. 
Dem  entspricht  iffarrasrt  (statt  tatarrasa  sieh  mit  einem  Schild  bedecken). 
Doch  ist  es  hier  ebenso  gut ,  die  beiden  Buchst,  getrennt  zu  sprechen 
wie  in  den  vorher  angeführten  Fällen  (Z.  14  f.). 

Treffen  zwei  Ta  im  Impf,  der  5.  (und  6.)  F.  zusammen  (Beispiele 
47(>Z.  25  f.  u.  Z.  10,  vgl.  I.  J.  S.  Ifir  Z.  17  if.)  so  kann  man  beide  stehen 
oder  eins  derselben  ausfallen  lassen.  Beispiele  für  beide  Verfahren 
Z.  2  f.  (S.  41,  30;  S.  32,  16;  S.  97,  4  f.:  S.  3,  137).  Das  2.  Tä  eignet 
sich  darum  besser  zum  Ausfall,  weil  es  dasselbe  ist,  welches  im  Perfect 
(wo  nur  1  Tä  ist)  vocallos  gemacht  und  inserirt  werden  kann.    Beispiele  Z.  4 


-    891     - 

(S.2,  07  und  S.  10,  25).    Ein  ähnliches  Verfahren  findet  mit  Tä  statt  in  der 
3.  P.  des    Imperf.     der    5.  (und  0.)  F.  (Beispiel  Z.  5).     Wie  dies  Tä  liier 
schwach  ist  (wie  die  Insertion  beweist)  so  füllt  es  (wenn  ein  anderes  Tä  vor- 
hergeht) aus.     Dies  Tä  wird  nicht  (in  Dal)  inserirt  in  tatValu,  wenn  Heinze 
(durch  Erleichterung)   fortfallt   und  tftdalu  entsteht  (I.  J.  ir.1  Z.  1  ff.)  auch 
nicht  in  tada^u  (Impf,  von  ivada'd)  weil  die  Wortform  verdorben  und  ver- 
wechselt werden  könnte,  wenn  einer  der  beiden  Buchst,  (durch  Insertion  nach 
vorwärts   oder  rückwärts,    1.  ,1.  IfN^'  Z.  2  f.)   verschwinden  würde.    Dies 
Tä   (d.  i.  das  erste)  wird  in  den  mit  Tä  anfangenden  Formen   des  Impf, 
der    5.  u.  6.  F.  (Beispiel  Z.  7)    nicht   vocallos    (und    in   das    zweite  inse- 
rirt) so  dass  Verbindungs-Alif  nöthig  würde.     Denn  dies  wird  nur  vor- 
gesetzt   im   Perfect    und    Imperativ.      Dagegen    wird    Verbindungs-Alif 
nicht  vorgesetzt  in   den  Verbalformen  ,    welche    den  Participien    ähnlich 
sind ,    wie    es    auch   nicht    vor    die    Participien    selbst    vorgesetzt    wird. 
Letztere    (d.  i.    die  Imperfecta   und  Participien)   will   man    dadurch    von 
den  Perfectis    und  Imperativen  unterscheiden    (lies  Z.   K»    mit   S.  juchal- 
lisühä).     Der    Wegfall    des    zweiten    Tä    im   Impf,    (nach    Sib.    Z.  4)    ist 
Koranlesung  der  Kufenser,    wie   uns    überliefert   worden  ist.     In  tadal- 
lartina  u.  Aehnl.  ist  es  nicht  zulässig,  einen  der  beiden  Buchst.,  Tä  und 
Dal,   ausfallen  zu  lassen.     Denn  es  ist  schon  vorher  ein  Buchst.,  das  (2.) 
Tä  ausgefallen,    und  man  vermeidet  es,    noch  einen  Buchst,  ausfallen  zu 
lassen,    weil    man    die  Verwechselung    vermeiden  will,    welche  entstehen 
würde ,    wenn    ein  Buchst,    ausfiele ,    welcher  zur  Bezeichnung  der  2.  P. 
oder  des  Fem.  dient  (d.  i.  das  erste  Tä).    Man  kann  aber  auch  das  Däl 
(in  taduhhtrima)  nicht  ausfallen  lassen,  weil  es  zum  Wort  selbst  gehört, 
und    weil    dadurch    das    A\'ort    verdorben    werden    und    Schaden    leiden 
würde.     Man  hält  dies  für  unerträglich,   da   (lies  Z.  15  mit  S.  u.  A.  id) 
die  getrennte  Aussprache  gut  arabisch  ist.     Ebenso  behandelt   man   das 
Tä,    welches    die    3.    und    die  2.  P.  femin.    (des    Impf.)   bezeichnet    (d.  i. 
man  wirft  das   1.  Tä  nicht  aus). 

In  dilaniii  (statt  diJainm,  Nebenform  zu  (liLrun,  Inf.  von  dalaira) 
(ist  pal  zu  Däl  geworden)  weil  Däl  in  muddakiruu  u,  Aehnl.  (statt  mud- 
daJiirun)  statt  Däl  steht  (I.  J.  !f1.  Z.  9  ff.).  Doch  ist  diese  Veränderung 
in  dilmrim  unregelmässig  und  sieht  einem  Fehler  ähnlich. 
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§  569. 

U e b  c r  d  i  e  F  ä  1 1  e,  in  welchen  e i n  e m  B n  e li  s  t.  ein  anderer 
von  d  e  m  s  e  1  b  e  n  A  u  s  s  p  r  r.  c  li  e  o  r  t  a  n  fj;  e  ä  h  n  o  1 1  w  i  r  (P ,  u  n  d  ü  b  e  r 
die  Fälle,  in  welchen  einem  Bnchst.  ein  anderer  angeäh- 
nelt wird,  ohne  denselben  An  s  s  pr  ach  eo  r  t  zu  haben  (I.  J. 
§  696). 

Der  Bnchst. ,  welchem  ein  anderer  angeähnelt  wird  ,  welcher  den- 
selben Ausspracheort  hat,  ist  das  vocallose  Säd,  wenn  Dal  darauf  folgt. 
Beispiele  Z.  20.  Denn  Säd  und  Dill  stehen  hier  in  Einem  Wort,  ebenso 
wie  in  der  8.  F.  Säd  mit  Tä  in  Einem  Wort  steht.  Säd  kann  aber 
nicht  in  Tä  (und  Dal)  inserirt  werden  wegen  des  oben  erwähnten  Um- 
standes  ^.  Däl  kann  aber  auch  nicht  in  Säd  inserirt  werden  ^.  Auch 
wird  nicht  (statt  Däl)  ein  anderer  Buchst,  gesetzt;  denn  es  steht  (mit 
iiiasdarun)  anders  als  mit  istabara ,  da  Däl  (in  masäaruv)  zum  Wort- 
stamm selbst  gehört.  Da  nun  die  beiden  Buchst.  (Säd  und  Däl)  zum 
Wortstamm  selbst  gehören,  so  werden  sie  behandelt  wie  die  beiden  iden- 
tischen Buchst,  der  Stämme  med.  gemin. ,  welche  ebenfalls  zum  Wort- 
stamm gehören ,  und  von  welchen  der  erste  Buchst,  dem  zweiten  folgt 
(und  in  denselben  inserirt  wird).  (Eine  Insertion  findet  zwar  bei  mas- 
ihirun  u.  Aehnl.  nicht  statt)  aber  der  erste  Buchst,  folgt  ebenfalls  inso- 
fern dem  zweiten ,  als  man  das  Säd  demjenigen  Buchst,  seines  Aus- 
477  spracheorts  anähnelt,  welcher  dem  Däl  am  nächsten  steht.  Dies  ist  das 
Zä.  Denn  es  wird  mit  lauter  Stimme  gesprochen  und  hat  keinen  Itbäk 
(beides  übereinstimmend  mit  dem  folgenden  Däl).  Man  setzt  aber  (statt 
Säd)  nicht  reines  Zä,  um  das  Wort  nicht  zu  verletzen  wegen  des  Itbäk 
(des  Säd)  ebenso  wie  man  dies  in  früher  erwähnten  Fällen  vermeidet 
(vgl.  S.  fiN  Z.  3  — 10).  Wir  haben  aber  elegant  sprechende  Araber 
auch  ein  reines  Zä  setzen  hören,  ebenso  wie  sie  den  Itbäk  bei  der 
Insertion  verschwinden  lassen.  Beispiele  für  diese  Aussprache  Z.  4 
(über  fasthiu  vgl.  I.  J.  !r"1l'  Z.  15  ff.).  Veranlassung  zu  dieser  Anähne- 
lung  (nach  der  einen  Sprechweise)  und  Vertauschung  (nach  der  anderen) 
ist  das  Bestreben,  die  Zunge  in  einer  und  dersell)en  Weise  zu  gebrau- 
chen, da  man  nicht  bis  zur  Insertion  (der  beiden  benachbarten  Buchst.) 
gehen  will  und  auch  nicht  wagt ,  (mit  Rückwärtsassimilation)  Däl  in 
Säd*  zu  verwandeln,  weil  es  kein  Servilbuchst,  ist  wie  das  Tä  der  8.  F. 
Die  deutliche  Aussprache  ist  aber  auch  gut  arabisch.  —  Ist  Säd  voca- 
lisirt,    so   wird   es  nicht  (mit  einem  anderen  Buchst.)  vertauscht.     Denn 
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dann  steht  etwas  (d.  i.  der  Vucal)  zwischen  den  beiden  (gleichartigen) 
Buchst.  Darum  ist  dann  die  Vertauschung  verweiirt,  da  sie  sclion  öfter 
unterlassen  wird ,  wenn  das  Sad  vocallus  ist.  ]\Ian  ähnelt  aber ,  (auch 
wenn  Sad  vocalisirt  ist)  bisweilen  Säd  dem  Za  an  in  Fällen  wie  sudulylit ; 
doch  ist  die  getrennte  Aussprache  hier  besser^.  J:Jisweilen  ähnelt  man 
Säd  dem  Za  (und  Sin)  auch  an,  wenn  es  (von  JJäl)  entfernt  ist,  wie  in 
masddirii  und  sirutun  (neben  sirätnn  und  zirötnn).  (Dass  hier  ein  Bei- 
spiel mit  Tä  statt  Dal  gegeben  ist ,  kommt  daher ,  dass)  Tä  dem  Dal 
ähnlich  ist.  Die  Anähnelung,  welche  hier  trotz  der  Entfernung  des  Dal 
statthndet ,  ist  zu  vergleichen  mit  der  (umgekehrten)  in  smvikiin  (statt 
sainkiin  Mehlwasscr ,  Wein)  und  DumUiku  '^  (pl.  von  rnaslnkatitn ,  leicht 
gesottene  Arzeueien).  Man  vertauscht  hier  Sin  mit  Säd,  wie  man  dies 
thut,  wenn  nichts  zwischen  Sin  und  Käf  steht  (als  der  Vocal)  wie  in  sitlctu  ' 
(statt  siiktii,  sj  570).  In  diesem  Fall  (d.  i.  bei  slrütan  u.  Aehnl.  Z.  9)  ist 
die  Anähnelung  incorrect,  weil  man  das  Säd  schädigt,  welches  Itl)äk  hat. 
Dagegen  setzt  man  in  suktu  an  Stelle  des  Sin  einen  Buchst.  ,  welcher 
eine  wegen  des  Itbak  weitere  Ausdehnung  im  iMunde  als  Sin  hat  (wobei 
also  nichts  verloren  geht,  wie  im  vorhergeh.  Fall).  Da  nun  hier  (d.  i. 
bei  saihihx  und  sirätiiu)  die  deutliche  Aussprache  besser  ist,  so  ist  die 
Vertauschung  (mit  Sin  oder  Zä)  unzulässig.  —  Steht  aber  vocalloses  Sin 
an  Stelle  des  Säd  so  ist,  wenn  man  (Sin  und  Dal)  einander  annähren  will, 
nur  die  Vertauschung  (mit  Zä)  zulässig  (nicht  auch  die  Anähnelung  wie 
bei  Säd).  Man  sagt  also  tazdirun  statt  tasdirun  und  jasdulu  statt  jas- 
didu.  Denn  Sin  hat  den  Ausspracheort  des  Zä  und  keinen  Itbäk  (wie 
Säd)  so  dass  man  nöthig  hätte ,  diesen  (durch  Anähnelung)  zu  er- 
halten^. Die  getrennte  Aussprache  ist  aber  bei  Sin  besser.  Denn  bei 
Säd  ist  die  Anähnelung  häutiger  und  besser  arabisch  als  die  Verwand- 
lung (in  Zä).  (Da  nun  bei  Sin  keine  Anähnelung  stattfindet)  so  ist  bei 
ihm  die  deutliche  Aussprache  besser  (als  die  Verwandlung)  (wie  die  ge- 
trennte Aussprache  auch  bei  Säd  den  beiden  anderen  Arten  der  Aus- 
sprache vorzuziehen  ist)  ^. 

Der  Buchst. ,  welcher  nicht  den  Ausspracheort  (des  ihm  anzuäh- 
nelnden  Buchst.,  d.  i.  Zä)  hat  (und  ihm  doch  bisweilen  angeähnelt  wird 
(vgl.  S.  fvl  Z.  18  f.)  ist  Shin.  Denn  sein  Laut  dehnt  sich  weit  aus,  so 
dass  er  sich  mit  dem  obersten  Theil  der  beiden  Vorderzähne  vermischt. 
Er  ist  an  leiser  und  weicher  Aussprache  mit  dem  Säd  und  dem  Sin  zu 
vergleichen^".  Wenn  man  bei  seiner  Aussprache  die  Stimme  ausströ- 
men lässt,  findet  man  dies  (indem  der  Laut  sich  beiindet)   zwischen  der 
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Zungenspitze  und  der  Spaltung  zwischen  dem  ohcrsten  Theil  der  beiden 
Vorderzähne  ^^  Su  wird  in  asl/dalyu  Silin  dem  Zä  angeälmelt.  Die  ge- 
trennte Aussprache  ist  aber  häufiger  und  Ijcsser  arabisch  (a'ruhii  S.); 
doch  kommt  die  Anähnelung  auch  oft  vor  und  ist  gut  arabisch.  —  Auch 
Gim  wird  dem  Zä  angeähnelt  und  (in  dieser  Hinsicht)  wie  Shin  behan- 
delt. So  spricht  man  al-agäaru  (mit  Anähnelung  des  Grim  an  Zä^''^).  Dies 
kommt  daher ,  dass  Gim  den  Ausspracheort  eines  Buchst,  hat ,  welcher 
dem  Zä  angeähnelt  wird  (d.  i.  den  des  Shin).  (Wie  hier  CTim  dem  Zä 
angeähnelt  wird)  so  verwandelt  man  Nun  vor  Bä  in  Mim,  weil  das  Bä 
den  Ausspracheort  eines  Buchst,  hat,  vor  welchem  Nun  zu  Mim  wird, 
d.  i.  des  Mim,  nämlich  bei  der  Insertion  des  Nun  in  Mim.  Man  ähnelt 
auch  in  der  8.  F.  Gim  dem  Zä  an,  indem  man  iydama^a  statt  igtaind^a 
sagt  ^^  (noch  1  Beispiel  Z.  25).  Da  man  nämlich  Gim  dem  Zä  anähnelt, 
wenn  Dal  folgt  (wie  in  ugdaru  S.)  und  (Gim)  ein  lauter  Buchst,  ist  (lies 
478  mit  S.  ii'aJidiiat)  so  nähert  man  Gim  dem  Zä  auch  in  der  8.  F.  an,  weil  ^^ 
hier  Däl  (ein  lauter  Buchst.)  an  Stelle  des  Tä  (eines  leisen  Buchst.) 
steht ,  damit  diese  Buchstaben  ( in  der  Aussprache )  einander  ent- 
sprechen. 

Es  ist  aber  nicht  zulässig  (Tim  oder  Shin  (in  den  angegebenen  Fäl- 
len) in  ein  reines  Zä  zu  verwandeln,  weil  dieses  nicht  den  Aussprache- 
ort jener  Buchst,  hat. 


§  570. 

Ueber  die  Fälle,  in  welchen  Sin  in  einigen  Dialekten 
zuSäd  wird  wegen  eines  Käf,  welches  in  demselben  Wort 
darauf  folgt.     (I.  J.  §  695).      . 

Beispiele  Z.  4 ,  in  welchen  Säd  statt  Sin  steht  {sandakitn  ebener 
Boden).  Diese  Lautverwandlung  kommt  daher,  dass  Käf  zu  den  Buch- 
staben des  entferntesten  Zungenendes  (nach  hinten)  gehört  und  nicht  so 
tief  in  den  Mund  hinabsteigt  wie  Kef,  sondern  hinaufsteigt  in  den 
darüber  liegenden  Theil  des  oberen  Gaumens.  Dies  erhellt  daraus,  dass, 
wenn  man  (den  Mund)  zwischen  Ober-  und  Untergaumen  weit  aufreisst 
und  kah  hak  sagt,  dies  der  Aussprache  des  Käf  keinen  Eintrag  thut. 
Thut  man  aber  dasselbe  (mit  derselben  Mundöffnung)  mit  Kef  und  den 
anderen  darauf  folgenden  (d.  i.  mehr  nach  vorn  liegenden  Buchst,  der 
Zunge)  so  thut  man  der  Aussprache  dieser  Buchst.  Eintrag.  Daraus 
geht    hervor,    dass  der  Stützpunkt  des  Käf   der  obere  Gaumen  ist.     Da 
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dem  so  ist,  so  setzt  man  an  Stelle  des  Sin  denjenigen  (verwandten) 
Buchst.,  welcher  dem  Kaf  am  ähnliclisten  ist,  damit  die  Aussprache  ein- 
heitlieh sei.  Dies  ist  das  Sad.  J)enn  dieses  steigt  nach  dem  oberen 
(laumen  hinauf  wegen  seines  Itbäk.  JJaniit  ist  die  Verwandlung  des  Ta 
in  Ta  und  in  Uäl  in  der  8.  F.  zu  vergleichen  (Heispiele  Z.  10  f.).  Man 
kümmert  sich  dabei  nicht  um  den  Zwischenraum,  durch  welchen  Sin  von 
Kai"  getrennt  ist  (ein  Vocal  oder  Vocale  mit  Consonanten)  weil  Kaf  auf 
die  Verwandlung  des  Sin  (in-  Sad)  auch  trotz  der  Entfernung  der  Aus- 
spracheörter  hinwii'kt.  Wie  man  sich  nun  nicht  um  die  Entfernung  der 
Ansspracheörter  kümmert ,  kümmert  man  sich  auch  nicht  um  die  zwi- 
schen Sin  und  Kaf  stehenden  Buchst.,  da  Kaf  über  Sin  Macht  hat  trotz 
der  Entfernung  der  ( )erter  der  Aussprache.  Ebenso  kümmert  man  sieh 
bei  der  Imäle  von  hUiblcbun  nicht  um  den  Zwischenraum,  durch  welchen 
Kesre  von  Alif  getrennt  ist ,  sondern  lässt  die  Imäle  eintreten  wie  in 
'elimiin  (§  477).  Denn  Alif  (d.  i.  das  lange  ä)  hat  die  Imäle  auch 
in  der  Nähe  anderer  Vocale  als  des  Kesre,  so  wenn  Fatha  vorhergeht 
oder  nachfolgt  (Beispiele  Z.  14  f.,  vgl.  S.  IM  Z.  1  f.).  Ebenso  kümmert 
man  sich  bei  Käf,  da  es  trotz  seiner  Entfernung  von  Sin  stark  ist,  nicht 
um  das  dazwischen  Stehende. 

Ebenso  wie  Käf  wirken  Chä  und  Uain  (auf  Sin)  ein.  Denn  sie  ver- 
halten sich  unter  den  Kehlbuchst,  wie  Käf  unter  den  Buchst,  des  Mun- 
des, und  sie  stehen  dem  Munde  ebenso  nahe,  wie  Käf  der  Kehle  (beide 
Gruppen  sind  also  einander  benachbart).  Beispiele  für  Uebergang  des 
Sin  in  Säd  vor  Gain  und  Chä  Z,  17.  Geht  dagegen  Zä  vorher  (Bei- 
spiele Z.  17  f.)  so  wird  dasselbe  nicht  verändert.  Denn  Zä  ist  ein  laut 
gesprochener  Buchst,  und  steigt  nicht  auf,  wie  Säd  von  Sin  aus  auf- 
steigt (beide  also  nach  dem  Ausspracheort  zusammenhängen).  Ausser- 
dem wird  Sin  wie  Säd  leise  gesprochen  (abweichend  von  Zä).  Man  ge- 
winnt es  nicht  über  sich  (Zä  wegen  des  folgenden  Käf  zu  verändern)  ^ 
da  das  häufigere  und  bessere  Arabisch  ist ,  auch  Sin  unverändert  zu 
lassen  (und  nicht  zu  Säd  zu  machen).  (Diese  Verwandlung  des  Sin  in 
Säd)  ist  die  Sprechweise  der  'Ambariten.  Sie  sagen  auch  safi'im  statt 
säü^un,  weil  Tä  im  hohen  Aufsteigen  des  Lautes  dem  Käf  ähnlich  ist'''. 
Tä  eignet  sich  noch  besser  dazu  (auf  das  vorhergehende  Sin  Einfluss 
auszuüben)  als  Käf,  weil  der  Ausspracheort  des  Tä  dem  des  Säd  nahe 
liegt  und  beide  Itbäk  haben. 

Dagegen    gehen  Tä   und  Tä   vor  Käf   nicht    in    die    entsprechenden 
emphatischen  Buchst.  (Tä  und  Zä)  über  (Beispiele  Z.  22).     Denn  Tä   hat 
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(als  leiser  Buchst.)  nicht  die  laute  Aussprache  und  Ausbreitung  im 
Munde  wie  Zä^.  Dagegen  ist  Sin  wie  Säd  hinsichtlich  der  leisen,  pfei- 
fenden und  schlaffen  Aussprache,  und  Sin  geht  (bei  der  Verwandlung  in 
Säd)  in  einen  Laut  über,  welcher  ihm  bis  auf  das  Itbak  durchaus  ähn- 
lich ist.  AVenn  man  ferner  fragt,  ol)  in  djikatd  pal  in  Za  übergehen 
479  liönne ,  weil  beide  laut  gesprochen  werden  und  in  der  Schlaffheit  der 
Aussprache  einander  ähnlich  sind,  so  ist  zu  antworten,  dass  dies  nicht 
angeht,  weil  Za  dem  Käf  und  den  mit  ihm  verwandten  Buchst,  nicht  so 
nahe  steht  wie  Säd.  und  weil  die  Verwandlung  auch  beim  Sin  nicht  das 
Häufigere  i.st.  (Doch  ist  sie  hier  immer  noch  zulässiger  als  beim  Tä, 
Tä  undDäl:)  denn  dem  Sin  ähnelt  man  (durch  seine  Verwandlung  in  Säd) 
einen  Buchst,  an  ,  welcher  denselben  Ausspracheort  wie  Sin  hat ,  näm- 
lich das  Za ,  und  dieses  ähnelt  man  den  Buchstaben  an ,  welche  dem 
Ausspracheort  des  (reinen)  Sin  nicht  nahe  stehen  und  nicht  zur 
Lautgruppe  desselben  gehören  (nämlich  Shin  und  Gim).  Zwischen  die- 
sen (beiden)  und  Käf  existirt  aber  nur  Ein  Ausspracheort  (der  des 
Kef)*.  Darum  nähert  man  diesem  Ausspracheort  (dem  des  Zä)  den 
Buchst,  an,  welcher  (durch  Vermittlung  des  Zä  und  Shin  und  Gim) 
zum  Käf  aufsteigt  (d.  i.  das  aus  Sin  entstandene  Säd).  Beim  Aus- 
spracheort des  Tä  und  Tä  (und  Dal)  findet  aber  (eine  solche  stufen- 
weise Verbindung  mit  Käf)  nicht  statt  ^  Auch  kommt  bei  ihnen  nicht 
vor ,  was  bei  Sin  vorkommt ,  dass  sie  nämlich  ( unmittelbar )  vor  Däl 
in  einen  anderen  Buchst,  übergehen ,  wie  Sin  in  Zä  ( Beispiel  für 
letzteres  Z.  6;  vgl.  I.  J.  Ii*'il  Z.  IG).  Denn  wenn  das  Wort  fafdh-iin 
(statt  t(isäh-nv)  lauten  würde  ^  so  würde  Tä  nicht  zu  Däl  '  (wie  Sin 
zu  Zä)  werden  können.  Denn  vor  Däl  würde  auch  nicht  Zä  (und  Tä) 
stehen  können  *. 


§  57L 

lieber  vereinzelte  Fälle  von  Erleichterung  für  die 
Aussprache,  welche  nicht  allgemein  anerkannt  sind  (L  J. 
§  758  u.  759). 

Hierher  gehört  sittun,  entstanden  aus  sidsun.  Veranlassung  dazu 
hat  bei  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Umstand  gegeben,  dass  Sin  (in 
der  Grundform)  zweimal  steht,  und  zwischen  den  beiden  Sin  kein  star- 
ker Scheidungsbuchst.  steht.  Ja,  der  Ausspracheort  des  Scheidungs- 
buchst.    (das  Dal)    steht    von    allen   Aus.spracheörtern   dem   des    Sin    am 
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nächsten.  Man  vermoidot  os  nun,  DAl  in  Sin  zu  insoriron,  weil  dadurch 
die  Zahl  der  Sin  zunehmen  und  dieselben  zusammentretfen  würden.  Sin 
(d.  i.  das  zweite)  kann  aber  aus  dem  angeführten  Grunde  (weil  der  erste 
Buchst,  nach  der  Regel  in  den  zweiten  inserirt  wird  und  nicht  uinfe- 
kehrt,  und  weil  Sin  überhaupt  nicht  in  Dal  inserirt  wird  S.,  vgl.  S.  f-v. 
Z.  10  f.)  nicht  in  Dfil  inserirt  werden.  Man  setzt  also  an  Stelle  des 
Sin  denjenigen  Buchst,  vom  Ausspracheort  des  Dal ,  welcher  ihm  am 
ähnlichsten  ist ,  um  nicht  eine  schwerere  Form  zu  erhalten ,  als  die  ist, 
welcher  man  entgehen  will ,  und  welche  durch  die  Insertion  entstehen 
würde.  Dieser  Buchst,  ist  das  Ta.  Es  ist  also  wie  wenn  das  Wort 
sidtun  lautete.  Dann  wird  Dal  in  Ta  inserirt.  Man  verwandelt  (Sin) 
nicht  (in)  Säd  (wozu  der  Grund  veranlassen  könnte)  dass  nur  der  Itbak. 
zwischen  ihnen  den  Unterschied  macht  -.  Diese  Setzung  des  Ta  (in 
sidtun,  um  eine  erträgliche  Insertion  zu  ermöglichen)  ist  mit  (dem  Kcsre 
des  Präformativs  in)  j'/galu  (statt  des  schwereren  jaiigalu)  zu  vergleichen, 
welches  steht ,  um  die  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  zu  ermöglichen^ 
und  mit  (dem  Kesre  in)  adJin  (statt  adhiwun,  welches  steht,  um  das  Ja 
zu  ermöglichen,  weil  Waw  mit  vorhergeh.  Damma  am  Ende  der  Nomina 
nicht  vorkommt)  -.  Denn  wenn  hier  nicht  Kesre  stehen  würde ,  würde 
Wäw  nicht  zu  Ja  werden.  Ebenso  würde  (in  sidsun  Z.  9)  keine  (er- 
trägliche Z.  11 — 13)  Insertion  zu  Stande  kommen,  wenn  man  nicht  (statt 
Sin)  Ta  setzen  würde. 

Hierher  gehört  ferner  tvadditn,  entstanden  aus  ivatidun.  Letzteres 
ist  die  higazenische  und  gute  Form  ;  aber  die  Temimiten  machen  das 
Tä  vocallos,  wie  sie  auch  fachänti  statt  fachidan  sagen,  und  inseriren 
(nachher  Tä  in  Dälj.  Doch  ist  dies  Verfahren  nicht  allgemein  gebräuch- 
lich wegen  der  (S.  f^^  Z.  6  f.)  erwähnten  Möglichkeit  der  Verwechselung 
(mit  dem  Stamm  ivaddu).  Darum  wagt  man  sich  an  (harte)  Formen  wie 
(die  Infinitive)  ivatdun  und  icutdim  (ohne  Contraction) ;  doch  gelten  für 
die  besten  Formen  (die  Infinitive)  tidatun  und  tidatun,  da  man  Deutlich, 
keit  anstrebt  (und  die  Verwechselung  vermeiden  will).  —  Zu  den  Wör- 
tern, in  welchen  (Tä  und  Dal)  geschieden  gesprochen  werden,  gehört 
auch  Htdumin  (pl.  von  ^aliidun  einjährige  Ziege)  statt  dessen  Einige  auch 
^utdänun^  sagen,  indem  man  die  Insertion  vermeiden  will.  Doch  sagt 
man  auch  (mit  Insertion)  Hddämin  wie  waddun  (Z.  16).  Denn  selten 
steht  Tä  in  Einem  Wort  vocallos  vor  Dal  wegen  der  Schwere  (der 
Aussprache)  und  man  nimmt  vielmehr  seine  Zuflucht  zu  einer  Form,  in 
welcher    (Tä)    vocalisirt    ist   (wie    in   den  Z.   19    erwähnten    Infinitiven.) 

Jahn,  Sibawaihi's  Bnch  über  die  Grammatik.  ö7 
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(Die  F.  'iddänun  S.)  ist  vereinzelt  und  ist  analog  anderen  Formen  ge- 
bildet, welche  ihr  unähnlich  sind,  wie  jalinddi  (so  nach  S.  statt  jahtadi) 
und  jakaddi  (statt  jnktad'i  *,  zu  vergleichen  mit  I.  J.  v:;  756). 

Unregelmässig  sind  ferner  ahastu  (statt  ahsastu)  mastii  oder  mistu 
(statt  niasisfii)  zaltii  oder  ziltn  ^  (statt  z(dütn).  Da  sie  oft  vorkommen, 
so  vermeidet  man  die  Verdoppelung  desselben  Buchst.  Ebenso  vermeidet 
man  es  ,  den  Buchst,  zu  vocalisiren ,  welcher  in  den  Perfectformen  mit 
consonant.  Aiformativen  (Z.  24)  der  Verba ,  welche  nicht  med.  gemin. 
480  sind,  unvocalisirt  ist  (d.  i.  den  zweiten  der  beiden  identischen  Buchst.)^. 
Man  wirft  (den  ersten  der  identischen  Buchst.)  aus,  wie  man  in  jasüitVu 
das  Tä  auswirft  (Z.  1)  weil  das  Wort  oft  vorkommt.  Man  will  hier 
die  Vocalisirung  des  Sin  vermeiden  ^  Hier  ist  (der  Ausfall  des  Tä) 
entschuldbarer  (als  der  des  2.  Rad.  in  ahastu  u.  s.  w.)  da  es  Servilbuchst, 
(nicht  Wurzelbuchst,  wie  das  Sin  in  ahastu)  ist.  Man  hält  in  jastoWu 
die  Aufeinanderfolge  von  Tä  und  Tä  für  schwer  und  vermeidet  es,  Tä 
in  Tä  zu  inseriren,  weil  dann  Sin  vocalisirt  werden  müsste  ^,  welches 
doch  (in  der  10.  F.)  nie  vocalisirt  wird.  Darum  wirft  man  Tä  aus. 
Wer  just'fu  sagt,  setzt  Sin  zum  Impf,  der  4.  F.  (Z.  4)  hinzu  und  setzt 
es  als  Ersatz  für  den  ausgefallenen  Vocal  des  2.  Rad.  (Ja  statt  Wäw)  ^. 

Unregelmässig  ist  ferner  takaitn  (aus  ittahaitu),  Impf,  jataki  ^,  ebenso 
jattisi'n.  Da  diese  Formen  oft  vorkommen  und  (ursprünglich)  2  Tä  (in 
jattaki)  da  sind,  so  wirft  man  (eins)  aus,  wie  man  in  den  Formen  med. 
gemin.  wie  ahastu  und  mastu  den  2.  Rad.  auswirft.  Man  wagt  dies  um 
so  eher ,  da  (bei  diesen  Verbis)  Ausfälle  (von  Buchstaben)  und  Vertau- 
schungen (eines  Buchst,  mit  einem  anderen)  oft  vorkommen  '^^.  Der  aus- 
gefallene Buchst,  ist  hier  derjenige,  welcher  an  Stelle  des  1.  Rad.  (des 
Wäw)  steht  (d.  i.  das  erste  Tä).  Denn  das  Tä,  welches  in  jataki  bleibt, 
ist  vocalisirt  (also  das  zweite). 

Einige  sagen  istackada  statt  ittachada.  Es  ist  wie  wenn  sie  Sin 
an  Stelle  des  (ersten)  Tä  setzen ,  wie  man  überhaupt  solche  Vertau- 
schungen bei  häulig  vorkommenden  Wörtern  vornimmt.  Hier  sind  die 
beiden  Buchst,  (bei  welchen  eine  Veränderung  in  Frage  kommt,  ur- 
sprünglich) zwei  Tä,  und  man  setzt  an  Stelle  derselben  (d.  i.  des  ersten 
von  ihnen  S.)  Sin,  wie  man  (umgekehrt)  Tä  an  Stelle  von  Sin  in  sittun 
setzt.  Man  verfährt  so,  um  die  Verdoppelung  desselben  Buchst,  zu  ver- 
meiden. Aehnlich  diesem  Verfahren  ist  es,  dass  einige  Araber  iJtar/a'a 
statt  idtaga'a  sagen  mit  Läm  an  Stelle  des  Däd  ^  ^,  um  das  Zusammen- 
treffen  von   2  Buchst,    mit   Itbäk   zu   vermeiden.     Man   setzt  an   Stelle 
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des  l)äd  den  Buchst.,  welcher  ihm  hinsichtlich  des  Ausspracheortes  und 
in  der  Abgleitunf^  des  Lautes  (vun  seiner  ursprünj^lichcn  Stelle)  am 
nächsten  steht.  Dies  ist  bereits  erörtert  worden  (S.  f%  7j.  3).  Ebenso 
findet  man  (in  ittachada)  keinen  Buchst.,  welcher  im  Ausspracheort  und 
an  leiser  Aussprache  dein  Tä  näher  stünde  als  Sin,  wenn  man  eine  Er- 
leichterung von  (dem  doppelten  Ta)  anstrol)t.  Man  thut  dies  darum, 
weil  die  Verdoppelung  (des  Buchst.)  für  schwer  gehalten  wird.  —  (Für 
istadiada)  giebt  es  noch  eine  andere  Erklärung,  dass  es  nämlich  die  K I.  F. 
(von  tdchidd)  ist .  so  dass  das  (zweite  S.)  Ta  von  (dem  ursprünglichen) 
istatcJiada  wegen  der  Verdo])pelung  ausgefallen  ist .  el)enso  wie  das 
(erste  S.)  LAm  in  zaltu  (statt  mliltu,  S.  fvi  Z.  23)  ausgefallen  ist  ^^  — 
Einige  sagen  auch  jast'i'u  statt  jastatVu  (vgl.  Z.  1).  Dies  kann  man  so  erklä- 
ren, dass  das  Ta  ausgefallen  ist,  wie  das  Lam  in  z  dtu  ,  und  dass  der 
Servilbuchst,  stehen  geblieben  ist  wie  in  fakaitu  (wo  das  erste  aus 
dem  radicalen  Wäw  entstandene  Tä  ausgefallen  ist).  Man  kann  aber 
auch  sagen,  dass  Tä  mit  Ta  vertauscht  ist,  damit  auf  Sin  ein  leise  ge- 
sprochener Buchst,  wie  Sin  selber  folge.  Ebenso  sagt  man  izddna  (statt 
iztdna)  damit  auf  Zä  ein  laut  gesprochener  Buchst,  (wie  Zä  selbst)  folge. 
Man  setzt  also  an  Stelle  des  TA  den  (unter  den  verwandten)  Buchst., 
welcher  dem  Sin  am  ähnlichsten  ist,  d.  i.  das  Tä,  ebenso  wie  (umge- 
kehrt) TA  statt  Tä  steht,  wenn  Itbak  nöthig  ist  (wie  in  istana'a). 

Zu  den  Unregelmässigkeiten  gehört  auch  die  Phrase  haVanhari  und 
halhäriti  mit  Wegfall  des  Nun  (Grrundf(jrmen  Z.  19).  Ebenso  verfährt 
man  bei  allen  Stammnamen ,  in  welchen  das  Lam  des  Artikels  hervor- 
tritt (d.  i.  nicht  assimilirt  wird).  Tritt  es  aber  nicht  hervor,  so  kön- 
nen diese  (verkürzten)  Formen  nicht  gebildet  werden.  Denn  da  (solche 
Stammnamen)  oft  vorkommen ,  und  die  Ausspracheorter  des  Lam  und 
Nun  benachltart  sind ,  so  wirft  man  das  Nun  aus  ,  und  behandelt  das 
Wort  wie  mastn  (wo  ein  Sin  ausgefallen  ist).  Denn  Läm  und  Nun  ste- 
hen einander  nahe.  3Ian  schreitet  hier  ebenso  wenig  zur  Insertion  wie  481 
bei  masistu ,  weil  Läm  (der  zweite  zu  inserirende  Buchst.)  vocallos  ist. 
Die  Insertion  liegt  in  unserem  Fall  noch  ferner  (als  in  masistu)  weil  (in 
hal-'anhari  3  Umstände)  zusammentreffen,  nämlich  dass  (die  zu  inseriren- 
den  Buchst.)  in  verschiedenen  Wörtern  stehen,  dass  das  Läm  vocallos 
ist,  und  dass  (der  Artikel)  nicht  die  Flexionsfähigkeit  des  Verbi  hat.  ^' 
in  welchem  (Verbum)  (der  zweite  der  identischen  Buchst,  in  anderen 
Formen)  vocalisirt  ist  ^^  S.  Aehnlich  ist  die  Phrase  Einiger  'alimVi  statt 
'ala-l-mäH  mit  dem  Wegfall  des  Lam  (des  Artikels).  Diese  Verkürzung 
ist  gut  arabisch  ^^. 


Acnderunixen  und  Zusätze  zur  Uebcrsctzuno:,   Band  2. 


S.  20  Z.  18  lies:  Nomen  appellativum. 
»  21  Z.  16  f.     Eine  Glosse  erklärt: 


_jL_^ji  j  ^^5ü  LJLlix  l^X^ÄJ^  f^j-^"^^  ^  l^  ti^*-'^  «-^t^c^i  iüLlxÄ*.!  *.ixi  1l>^ 


\j 


U:>i^  wvA-'^' 


»   24  Z.  2  V.  u.     Eine  Glosse  erklärt: 
»  38  Z.  19  Glosse: 


«"ö-ji!  (»k.j  iC^LjiAii  j.  LiÄ'i  (ji^jJ^  CT»  '^^  (C-^^ 


»  39  Z.  5  V.  u.  „Will  diese  Zeit  iiiclit  ablassen  von  den  MenscLeu?"  J.l*j  iu  der  Be- 
deutung von  A.i;c^|  mit      £  (bescLäftigt  sein  von  etwas  weg).     G. 

>  41  Z.3  V.  u.    J^la^j!  ist  vorzuziehen  als  Sifa  zu    ...»Li!  i    sonst    müsste    man  eine  El- 

lipse  annehmen  wie  ^1.13*]!  ici.  ^-     G. 

»   42  Z.  8  V.  u.  ist  nach  S.  189  Z.  17  v.  u.  zu  verbessern. 

V  43  Z.  14  v.  u.  i^L^xii  ist  nicht  der  Name  eines  Stammes,  sondern  es  sind  die  christ- 
lichen Araber  in  der  Gegend  von  Hira.     G. 

>  44  Z.  13  V.  u.  „Schwürst  du,  ihr  nicht  zu  vergelten?"     G. 

»  50  Z.  14  v.  u.  Azdu-s-serät  ist  der  Theil  der  Azd,  welcher  den  nach  ihnen  benannten 
Theil  desSarät  bewohnt  (Jiikut  III  S.  'lo).  v-j.  steht  ^.xJliJÄl]  (Wright  gr.  II  §  24G-i). 
Also  ist  zu  übersetzen :  Selten  giebt  es  Geborene.     G. 

»   52  Z.  2  v.  u.  sehr,  „die  Mittagsdünste"  statt  „die  Fata  morgana".     G. 

»  53  Z.  2.  De  Goeje  ergänzt :  Tragt  Sorge,  das  euch  von  unserer  Freundschaft  Beschie- 
dene  nicht  zu  verlieren. 

»  59  Z.  17  V.  u.     Füge  nach  „eintritt"  hinzu:  ausser  bei  lä  abä  laka. 

»  60  Z.  15  sehr.:  indem  man  (das  zweite)  lä  ansieht  wie  das  auf  Idsa  folgende  (indem 
das  abhängige  Nomen  nunirt  ist). 

»  65  Z.  10  v.u.  statt  „wird  auf  der  Erde  gefunden"  sehr,  „hat  der  auf  dem  Boden  Ver- 
folgte".   G. 

>  66  Z.  1 1  v.  u.  „in  dieser  Sache"  statt  „an  diesem  Ort".    G. 

>  70  vorletzte  und  letzte  Z.  sehr.:  zur  Zeit,  da  keine  Zeit  mehr  (für  jugendliche  Thor- 

heit)  ist.     G. 

>  79  Z.  4  V.  u.  „Nicht  hält  Stand  vor  der  Kriegsgluth"    statt:    „nicht  bleibt  am  heissen 

Platze".    Z.  3  V.  u.  „die  Ausgelassenheit"  statt  „die  Freudigkeit".     G. 
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S.   80  2.  1 :    „Nicht  hat  sie  genährt".    G. 
»    86  Z.  14  v.u.  lies  «'^ 

>  95  Z.  7  sehr,  „die  Scorpioueu"  statt  „der  au  die  Esel  Gefesselten"  uud  sehr.  öAÄi^ 

Vgl.  Laue  uuter  lAxS.     G. 
»     99  Z.  8  V.  u.  liest  G.  cj^aj  (zerschmettern)  statt  ^   äj 

»    lOG  Z.  3  V.  u.  füge  nach  „Sachlage"   hinzu:    oder  ein  anderes  prouomen  suffixum. 
»  109  Z.  12.  ^^  ist  partitiv.     G. 
»   111  Z.  2  sehr.  Z.  19  u.  20. 

*  112  1.  Z.  sehr,  hinter    ,, folgt":    (d.i.  das  Pronomen    der  Trennung)    es    (d.i.  das  erste 

Nomen  syntaktisch)  von  dem  ausschliesst. 

»   114  Z.  12  schiebe  hinter  „solches"  ein  „correct". 

»  135  Z.  13  V.  u.  sehr.  :  Ueber  solche  Leute  wie  die  B.  von  EIB.  zerfleische  die  Wan- 
gen.    G. 

»   151  Z    17  sehr,  „wenu"  statt  „man". 

*  155  Z.  8  v.  u.  sehr,  „dann  lässt  er  aufsprossen".     G. 
»   169  1.  Z.  sehr,  „wenn  du  auch  immer  willst". 

»   174  Z.  1  sehr.:  „da"  statt  „das". 

»  180  Z.  4  sehr.:  arbeitet,  wenn  er  auch  einmal  (einen)  nicht  öndet,  auf  welchen  er 
vertrauen  kann.     G. 

»   187  Z.  4  V.  H.  sehr.  „Felder"  statt  „Schlachtfelder".    G. 

»  188  Z.  3  V.  u.  sehr.:  Fürsten  sollen  sich  von  uns  zurückhalten  und  sich  iu  .\eht  neh- 
men, unsere  Ehre  zu  verletzen;  so  wird  Blut  u.  s.  w.    G. 

»    192  Z.  6  „dess wegen  haut  er  den  Dieben  die  Hand  nicht  ab  '.     G. 

»  201  Z.  15.     Der  Indicativ  ^^j  ist  richtig. 

»  204  Z.  15v.  u    füge  hinter  ,,Nouiinalsiitze"  hinzu:  (aber  mit  einem  Verbum  als  Chabar  '). 

»  209  Z.  12  v.u.  sehr.:    Ich  glaube  von  mir  selbst,    statt:  Er  hat  mich  so  hingestellt.    G. 

»  213  Z.  19  schiebe  vor  munpilil-nn  ein  aunahu  (so,  nicht  innalm). 

»  213  Z.  6  v.  u.  sehr,  die  Relation  statt  der  Bericht,  und  füge  hinter  Aassafjc  hinzu: 
(über  den  Fortgehenden). 

»  222  Z.  3  streiche  filnvalir. 

»  223  Z.  4  v.  u.  füge  nach  Wan  hinzu:  Die  Idafe  steht  hier,  wie  wenn  an  von  concreten 
Nominib.  (gawämid)  abhinge  (welche  nur  den  Gen.  regieren  können ,  nicht  von 
Infinitiven  oder  Participien  oder  Adjektiven  .  welche  die  Rection  der  Participien 
haben,  wie  chaltkun  =  mustahikkun  und  das  in  der  Bedeutung  desselben  Parti- 
cips  stehende  ahhin). 

»  2G9  Z.  8  v.  u.  sehr,  zweimal  niinirt  statt  triptotisch. 

»  302  Z.  12  v.  u.  sehr.:    auch  ebenso  (d.i.   als    Diptoton). 

»  314  Z.  10  sehr,  hajja. 

>  317  Z.  16  V.  u.  füge  hinter  mache  hinzu:  (wegen  des   Alif  raaksüra). 
»  327  Z.  17  V.  u.  sehr,  an,  dieser  Function  statt  in  dieser   Function. 

»  34 1  Z.  5  V.  u.  sehr,  ohne  statt  durch. 
»  344  Z.  10  am  Ende  streiche  die, 
»  344  Z.  3  V.  u.  sehr,  fa'alun. 


1)  Die  Araber  subintellegiren  vor  dem  von  J   abhängigen  Nomen   ein   mit   dem   fol- 
genden identisches  Verbum.     Vgl.  Bcidawi  zu  der  folgenden  Koranstelle. 
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S.  8G0  Z.  3  V.   11.  f'ii'^e  hinter  hisst  liinzii:  (wie  tlis   Alif  von   ihnun). 

»  3G0  Z.  2  V.  u.  iäge  vor  ausgcfitllcnen  hinzu :    (/rulicr). 

»  304  Z.  2  sehr,  dawmcijjun. 

»  424  Z.  19  sehr.:   der  zu  einem  fünfbnclist.  Nomon  liinzugesetzt  wird. 

»  424  Z.  20  fiige  hinter  Zusatzbuchst,  hinzu :   (ausser  den  5  Buchst.). 

»  433  Z.  2  V.  u.  füge  hinter  hätte  hinzu  :    (wie  in  den  Beispielen  S.  |(^i  Z.  Kl). 

»  528  sehr,  am  Rand  202  statt  220. 

»  545  Z   17  V.  u.  sehr,  hudämun. 

»  565  Z.  IG  sehr,  cc  statt   l  (mit  Beziehung  auf  die  Kussnote). 

»  571  Z.  13  schiebe  hinter  1.  Form  ein  fa'dhi. 

»  588  Z.  2  V.  u.  sehr,  den  statt  fZem. 

»  652  Z.  18  V.  u.  sehr.  Reimhildunt/  statt  l'aas(iUnldiin(i. 

»  750  Z.  9  V.  u.     Das  Beispiel  hufeidadun  ist  unpassend. 

»  766  Z.  8  V.  u.  schreibe:    hier    als  Formen    mit   schwachen  Buchst,  angesehen    werden, 

statt :  schwache  Formen  sind. 
»  777  Z.  14  sehr.  4  statt  3. 
>  782  Z.  19  füge  hinter  Ja  hinzu:   oder  Alif. 

»  782  Z.  25  f.  sehr. :    Dies  Verfahren  ist  auch    (in  dijärun  u.  Aehnl.)    angemessener   (als 
in  den  Pluralen,  deren  Singulare  VVaw  haben). 

»  784  Z.  19  V.  u.  füge  hinter  jjrt/-i.  act.  hinzu:   und  anderer  Nomina. 

»  792  Z.  7  füge  hinter  'atvira  hinzu :  (d.  i.  'atvä''iru). 

»  811  Z.  14  V.  u.  füge  hinter  toie  hinzu:  (nicht  urspiüngliches)  Ileraze  eintritt. 

»  811  Z.  3  V.  u.  füge  hinter   Wäiv  hinzu:  oder  Ja. 

»  824  Z.  5  sehr.  §  562. 

»  824  Z.  14  V.  u.  sehr,  vocalisirter  statt  vocalischer. 

»  825  Z.  4  füge  hinter    Wdw  hinzu:  und  dann  Ja. 

»  829  Z.  6  sehr,  lawairdnun. 

»  845  Z.  12  V.  u.  füge  als  Anmerkung  hinzu:    Es    wäre    dann    bewiesen,    dass  nicht  nur 
Nomina  wie  j'^  zu  welchem  die  Urform  c>:>.a  nachweisbar  ist,  sondern  auch  No- 

mina  wie  SJtA  zu  welchen  eine  solche  Urform    nicht    nachweisbar    ist ,    coutrahirt 
wilren,  d.  i.  dass  eine  solche  Contraetion  überall  eintreten  niuss. 

>  849  Z.  11  sehr.  ^  statt  '•>. 

»  855  Z.  8  streiche  oberen. 


Im  Vorwort  zum  2.  Bande  ist  als  Seitenziflfer  ix  statt  xi  hinter  viii  zu  setzen. 


Göttingen,    Druck  der  DietericVschen  Univ.-Bucbtlruckerei  von  W.  Fr.  Ka  estner. 
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§  146. 
1  Vgl.  I.  J.  §  48  u.  49.    Sir.: 

ol^Lxc  g  ^1  Jb'^ÄJ^I  ül_5  JaftJ  jjJ^  d^^i  I^Jaä  Vj*^^  (»^/^'  -^  *^  ^J^ 

^g  J?LftJ!  «iXjs  ^2j*->^  c^^  5j-/=  .•♦I^^  ^tv*^  "^  >^j  i3b"  (äUjÄJ  L^i^  Ji'LÄi!  ^ 

,  o  »     C  ^  tl      .  ..  "     * 

«IiAJLSI  ^yÜ"  LJLs  liAj^  ^_5^>Lj  JUä  h|^a<m  JiäJIj  xac^aju  J?  Vj*^^  »-^J^  ^^'^.'^^  "-^  ^3  *^^ 

C. 1*3-1  (^^lji_5  ^c»it  LAJy»5  jA^.  g*^j^  tlcXii!  qI  |yt*>' 

Ä  Der  Unterschied  des  arab.  Vocativs  von  dem  der  indogerman.  Sprachen  besteht 
darin,  dass  er  nicht  ein  besonderer  Casus  ist,  sondern  mit  der  Vocativ-Partikel  zusam- 
men ein  syntaktisches  Verhältniss  bildet.  Auch  hier  sieht  man ,  wie  misslich  es  ist, 
einen  arab.  Terminus  durch  einen  occidentalischen  zu  ersetzen. 

3  Auch  Sir.  vergleicht  den  Nom.  des  *iiAj  mit  dem  der  oIjLä  : 


1)  Der  Vocativ  also  ist  nicht  Aussage  von  einer  Handlung,   sondern  die  Handlung 
selbst. 

Jahni  ßlbawaihi'fl  Bacb  über  di»  Grammatik.  | 
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Eiu  anderer  Grund  (ausser  dem  von  I.  J.  n.  Z.  16  ff.  angegebenen,  dass  sie  an  Stelle  des 
unflectirbaren  ^^|  stehen)  fiir  das  tUj  ist  nach  Sir.  die  Aehnlichkeit  mit  deu  oLo? 
welche  gleichfalls  'iJJ^  sind.  Dass  die  olsLia^«  nicht  auch  gjj^  sind ,  erklärt  S. 
daraus,  dass  nur  das  c>JiA  Aehnlichkeit  mit  den  otyo!  habe,  welche  alle  oX«  sind. 
Derselbe  Unterschied  zwischen  ^J^  und  <^LA:a^  findet  auch  bei  anderen  oLaa>«  statt, 
wie  man  sagt  ,^^|  (mit  iLo),  aber  LLm^I  v_^i  (ohne  rljb). 

4  Der  Lisän,  dessen  Artikel  über  j«mo!  sehr  lehrreich  ist,  giebt  auch  den  Acc.  von 
^j^\  in  der  Phrase  e^A^^JI  Jji\  g^  ^J^X^. 

5  Sondern  die  \^^Jü  stehen  sonst  im  Acc.     Vgl.  I.  J.  \T  Z.  15  ff. 

6  Steht  sie  in  Annexion ,    oder  hängt  ein  Acc.  von  ihr  ab ,    so  steht  sie  selbstver- 
ständlich im  Acc. 

7  I.  J.  Ilö  mit  Commentar. 

8  Beide  als  Sifa  zu  ^^,  welches  factisch  im  Nom.,  virtuell  im  Acc.  steht. 

9  iülÄo  v**^:!  ^jäI!  ist  gleich  j^^a  qI^  Iö!  v*^^aÄ^  C>Jti\  oder  KÄAaJI  ^3  Z.  7. 

10  D.  i.  j^  (sonst  ^LjfcJl  K_o,Nr  genannt). 

11  D.  i.  das  lo    ,j3.  steht  dann,  weil  es  durch  "^j  von  dem  L«  f^  getrennt  ist,  nicht 
mehr  nach  higäzenischer  Constr.  im  Acc.    Vgl.  I.  J.  tf")^  Z.  5  u.  6. 

12  Die  ursprüngliche  Constr.  ist  die  mit  Einem  Acc,    während  Jjjj'l   zu  den  jL*s| 
(.jJLjjJi  gehört  und  als  solches  2  Accusative  regiert.    Vgl.  I.  J.  §  441. 


OA>»  olAiai!  j  JlS^  ^^  ^^  ^l;^  t^y  ^  ^  l^'  *^=^  Q^^  O^-y^'  ^  *-^^_j 
O^ou  *lli>ü!  tX^ls  (»^5'  !l\^j  «.^AjoJLJi  f^  io-j  J.C  oLüj!  oJ.»..-4  Lyua;^  j»^IXJI  ^JÜ'! 

^  Q-jyj"  _;^  iWaÄ^.  ^^1  aJÜ"  U:  ^i,^'iJi   ^^l^j  O><a>o  ^  i_5t\JI  ^^♦j»-";^!  iijUOj  vl;**^' 

1)  D. i.  das  jcviljL«  einerseits  und  die  oULc  andererseits.  2)  Beim  ^Aa, 

3)  Den  tUi  beim  ^±a  und  den  uj!^J  beim  oLä^. 
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c>iÄ5>^  (»^"iil  J^l  ^  Lo  *-»yti5  vi^AÄi'l^  8y>i  ^  s^^\^  \i^i  UH>*^'  Üh^  ^j  ^j^ 
vi>sikÄ£»>  l«  y>i  VjS"]  iu-üls  L^  LiüjtÄ^  q!^  iol  L^l  oUaJIi^  ^-^^  >^|j'  »y>'  er»  '>-«'^"^' 

O^jj  ^j  iüs-^Oäx  Jl jJi  »i^oli'^  »tju^  L)  ^5  j,-w"b5l  (C.  »iJ^Ao)  _^.Ä.>  J,UÜI  (V*«"b5Li  ^OLai'L 
»IJ^j   L  ülcJjJ»  qI^  j  «-^^  ii  >i)^i>i5  Oi-5*^i  o'^  ^  0^>ÄJ^^   qL^  ^^'  tAxfi  L  c>J^ 

oLäIÜ"  k>jält  qI  J^  (ii)JOu  üx^  Jls  *jw«^  (»JÖ_jJ>^  äloi  )i^  JoiÄj  i^Aoi  i(>-j-J  i3lJiJ  ^^ 
«-ÄJ  qI  jLil  cUäv«!  JjiÄj  ljj*ai^  ,j*«-J  »jl  ^^  üUiAj  U^3  *JU  ^bUlj  v-^"^!  pH^^ 

»Ajiit  v«ÄJ"it  \j\*>-^  v.ä)'^!  »yi»-!  Q^  I^iÄhS^  »i>A^  Lj  qI^  aül  ^ÄLt  ^^»iUIi  jwto  <->«-i-«' 
Jw£  ^j  *-^^^  d^  CX*  ^^  oIa::^!  OuX.^  L^lX>>  ,Usi  ^!  ot>A^^i  ^jÄ«-.  VjS>\  ^^ 

^5  l^^yXAÄÄ^  tLfw'i!  jo^lsj  8y>!j  &I3I   j  OyiaJ!  y.iAÜJ  ^r»  k^  li'*^  xJÜI  y.iAÄJ  ^^^ 

o       -       -  -' 

l^SiA^  I3i^  KjAJüI  v^I  oA>  j«^j  »iXJUii  JS.AÄ  !_.  i3j-äj  j^^  A>!_5  A^ilS^  jüiAJÜt 

J — j5  ^^^Äi   U^3  JijJt  Ll^s^Ci  ^yü!  Juj  L  Liiä  !o!  \i^  Oj.AaJI  ^sj  ,^J>LJuJi  yM 

^  ItA—^ — 3  iXn  er«  «^  li  i3?^-  O^  '^y  ^-Äi'il  ^ySxXi^  Jiä  qIs  f|A3yi!  oyaJJ  ^y-5>iAj 
b^   &-.a_-JIl\.-Jj    L  jfJ^^   «.4>-  ^  ">*-^3  l($  i^y^AÄit  ^  aftAJj  b  u^J^^  t^A^  5;4^3  ^^A^Xli 

>  .  >  ,  o 

xo^!^  vjü'i!  pL^^^i  o'woajl  iüiA<-.  ^>_jÄ»JI  q\  iu  rfOC£>i  Lm^      iü^^aJjLjL«  »j^^  8lj_5«AJj 

o  . 

vi>otiÄ/«l  U!  &5  JLiuä  »-J!  v^iLiaJI  xJ;;<-.  oJ^I  iij^'  Jot^sr.^  v^i  »-o  .uXib  «"iJ    jiiAX 


1)  D.  i.  ^  J!  oyail         2)  „Und  doch  setzt  er  (sc.  El-Farrä)".      -3)  Vgl.  Z.  8  u.  9. 

1» 
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^^^=j  ^  ^^^^  j,Liiii  JL>  j  ^UJi  ^^l  y.J^ft>:il  q*^  ^^  kS^  j>  Uj6  Juj  b  LJlä 
j5 .^i^=>  t^y>l  (>*^^  ci^i  ä,"«  -^^'  ci^^  o^jtiJt  Q^  ly*^  U  Q^  *j_y^  tr^ 

14  Von  deu  3  Constructionen,  welche  Sir.  giebt,  stimmen  die  beiden  ersten  mit  den 
von  I.  J.  Wf  Z.  5  ff.  gegebenen  überein.    Als  dritte  giebt  Sir. : 

00  o  )  « 

(Vgl.  I.  J.)  f  (i)s.Jö  ikAAwl  Lo^  ^  ^!  V;'^'  l5^  ^^  ^^.^^  f^'^  r^  *^.5;  V*^  ^  o'^.5  y^ 

Noch  mehr  über  diesen  von  den  Arabern  übermässig  behandelten  Vers  in  der   •    I  f")"© 
und  bei  Aini  IV  |J1 

15  Das  ...Lxxil  v^pÄiac  kann  hier  im  Casus  von  seinem  ^uJLc  o^L*/«  abweichen, 
weil  auch  letzteres  virtuell  im  Acc.  steht,  lieber  diesen  vom  Jui'lji  von  I.  J.  nicht  un- 
terschiedenen 'Atf  vgl.  I.  J.  rir  Z.  24ff.  mit  Tov  Z.  23  ff. 

16  Welche  stets  im  Casus  davon  abweicht  und  im  Acc.  steht  aus  dem  S.  y"^ 
Z.  16  ff.  angeführten  Grunde. 

ly  So  ist  mit  Sir.  zu  lesen ,  welcher  auch  die  Constr.  erklärt.  (Vgl.  Anm.  14).  Die 
gedruckte  Lesart  ist  die  zu  Z.  21  erwähnte  des  Abu  Amr. 

18  L^ait  steht  in  der  Bedeutung  von  U^j^  wenn  nicht  so  zu  lesen  ist. 

19  Z.  4  ist  zu  lesen  Jif B-  Denn  ...Jkäj  ^UjK  L«  •ii'ls  ist  zusammen  Mubtada 
und  ^oa^JL  l\j-  L  ist  Chabar.  Vgl.  I.  J.  \\t^  Z.  16  ff.  Hier  ist  die  Constr.  noch  einfa- 
cher als  in  den  von  I.  J.  erwähnten  Beispielen. 

aO  Vgl.  zu  dieser  Constr.  I.  J.  \\<\  Z.  14  ff. 

j*ia5  v5  qI^  Lo  (^A«  ^_^^,ÄX  j.t^J!^  y^'Jl  ^5  {j*^^  1^1*  yii^JI  qL  \%%}t.)  J^Aas^  ^LAÄJ»"bH 
^^1  oLoi-  b  ^3  >^*aJI^  t-^juxJ!  XsLto"^!  iü^.  j^    L4-0  ^Lji:i>*bH  ^1^  (».*-»a-ÜI 

1)  „dass  er  sich  in  der  Lage  befindet,  dass  er  schon  gerufen  hat". 

2)  Vgl.  LJ.  rif  Z.2. 


22  Es  steht  aber  in  dorn  Verse  im  Gen.    Vgl.  Sib.  \\<\  Z.  10  mit  Comm. 

23  Man  sagt  aber  x*->U  im  Sinn  von  ^   .  L 

24  Zwei  weibliche  Eigennamen. 

§  147. 

1  I.  J.  §  51. 

2  Die  Erklärung  der  Constr.  J»^JI  UjI  U  welche  die  Araber  geben,  wird  schwer- 
lich Jemand  befriedigen.  Ich  möchte  die  Constr.  so  erklären,  dass  ich  den  Nida  L/1|  \j 
V>,  Jt  in  zwei  Sätze  zerlege.  Wenn  man  Jemand  nahen  sieht ,  ohne  ihn  recht  zu  er- 
kennen, ruft  man  zunächst  ^\  [»,  so  dass  ^cf  ebenso  als  äJu  steht  wie  ^  und  tc^ 
Kommt  dann  die  Person  näher,  so  dass  man  sie  erkennt,  so  ruft  man  :  Ha,  es  ist  N.  N. 
lieber  die  Gebrauchsweise  von  ^^1  als  '(jXi  sagt  der  M.-al-M. : 

Er  fügt  freilich  hinzu  c ».x^a  .xi  »^.-     Doch  ist  diese  Gebrauchsweise  bei  jc\   ebenso 

denkbar  wie   bei   ^^  und  U.     Ohne  Sifa  steht  L«  in  U  v-ilxi'  wie  ^_^|  in  L^jJ  'y,      (Vgl, 
Lane  S.  133,  2.  Col.  unten). 

N   £ 

3  Ein  ebensolches,  ja  noch  entschiedeneres  j^a  ist  ^q\  in  den  Beispielen  fif  Z.  22. 

4  Ich  vocalisire  hier  und  Z.  8  Oj*j  Sir. :  J  ^-  ^«j  "^1  ^'^■^^  cj^^  i^^^^ciJ!  J>.*:s?.  ^ 

Ju^    Lo  Jölj"  «IcXJJ!  ^y'i  J^j-ii  (j^  ^^AaiJ!^  Jäftllt  J.£  ^jJS  J.J^kl!  ^5j^:s^5  iJ^J^aJl 

5  Jjo     ...LuJt  \j^t^  und  lXa5'1j'  sind  hier  unterschiedslos  gebraucht. 

6  Einen  Unterschied  zwischen  \jt.jo%.  uiid  .j^sü  vermag  ich  nicht  zu  finden.  Denn 
ein  anderer  .j,.^^  als  Sifa,  wie  Jju  oder  ...LaaJI  v^oc.  kann  doch  'fi,^\  »S  sein, 
wie  so  eben  gezeigt.    Z.  15  lese  ich  ^^^sü^. 


1)  Sib.  nähert  sich  Z.  7—9  der  ersten  der  beiden  folgenden  Ansichten,   Z.  11   und 
13  der  zweiten. 
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tc!  twy^_L_^3,  v-jUä'iJ!  (^i  J^Äi-j^l^   liAP  lXju  ^J^  'f'^^'^  j^LoaJl  ^j*-i*i!  v.^aS>.Uo  U 

^.xaääJ^  Jsä  Jl^  _yxLAnJ!  ^^1  iu^A^J  Ä^^^       J^;^'  _;y«L^aJI  Jüü  ^i  w"i>  ^j,.^!  J^ 
IjJjUx  iJwc  Oö  ä)c>;,^  c^aJ  L   *       v3ls  US'  i>^j^i^  y.U*Ji  ja*äJI  13  li  JlS  wL^3.5 

Seh.  c-l^^  bULs..^  Ua^  IjJLä;:^  IlXx:  jüj  Jl5  wUCs  j^ 
Vgl.  I.  J.  Iv.  i^it  derselben  Erklärung,  welche  Sir.  giebt.  Statt  des  Verses,  welchen 
I.  J.  Z.  13  giebt,  giebt  Sir.  denselben  Vers  wie  Schant.  am  Schluss  der  Erklärung. 

*  »)^L.  ^_^^v^  v^i^Aj  ^  iJJt^  * 

(I.  J.  m  Seh.  c^:^;  cyLi^tr 
Das  Leipziger  Ms.  des  Mufassal  voc.  *^s>'i51  (_;^>Lo  j^S  so  dass  *^U>1  als  Plur.  von 
JL>  nicht  von  As>  zu  fassen  ist. 

(d.  i.  von  Seiten  seiner  K.,  in  Beziehung  auf  seine  K.). 

10  Ist  ioJi  .yys*.>.  unmittelbar  von  [,  abhängig,  so  steht  .^a^s*  wie  alle  mit  ei- 
ner näheren  Bestimmung  versehenen  oi^^Ux  i^i  Acc.    Nur  als  Sifa  steht  es  im  Nom.  S. 

11  Sehr.  Z.  5  lIx-  Denn  die  indirecte  Frage  sehen  die  Araber  wie  einen  Relativ- 
satz an. 

18  Denn  grade  Nomina,  welche  mit  Dependenzen  versehen  sind,  stehen  im  Nidä 
im  Acc.    y^^Ä)J  ti«  an  Stelle  des  Hälsatzes  ist  auffallend. 

13  Weil  in  diesem  Fall  L^j!  davor  stehen  müsste. 

14  Als  jc^^Lä^  würde  es  im  Aec.  stehen. 

15  Ein  Beispiel  giebt  der  Vers  Z.  23. 

16  Nach  dem  Beispiel  Z.  24  ist  ^LJ!  oJac  gemeint.    Vgl.  Z.  11. 

17  Nur  mit  dieser  Aeudcrung  (statt  Ju;)  enthält  die  Stelle  einen  nervus  probandi. 
Denn  nur  von  der  Constr.  der  Sifa  ist  die  Rede.  Zeid  hat  als  ^c^iLL«  ein  anderes 
Regens. 

(AinilVm)     Seh.     «-^yi  ^^j  J^l  KÄi>  LiP  ^JjüJI  18      ' 

19  Mit  Jut  als  ...LaJI  -^ö^r  i  weil  Eigennamen  nicht  Sifa  zu  Nominibus  mit  Art, 
sein  können.    S. 

1)  Ahlwardt  S.  143  Gedicht  44  Vers  6. 
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20  D.  i.  wenn  es  als  unmittelbar  von  [,  abhängig  angesehen  wird. 

Zi  Wie  der  von  Zeid  in  dem  Beispiel  fjut  tJ^  [i  nach  S.    t")1  Z.  13. 

ZU  Nur  mit  dieser  Ergänzung  kann  ich  den  Satz  verstehen.  Dann  wäre  zu  sub- 
intellegiren  KsLAixLI  s.lfj^\, 

23  Also  auch  nicht  eine  Sifa  zu  jcl  wie  im  vorhergeh.  Beispiel  zu  \js.S>  bilden 
können.  Darum  kann  in  dem  Satze  j^^l  ,ö  i)*>  J5  Uj^  [i  <lii-J-guyn7nati  nur  im  Nom. 
stehen  als  Sifa  zu  er-ragul  wie  in  dem  Satze  Z.  1  ii^l  ,o  Ju.laJ!  iAj;  [»  wenn  man  hier 
X^l  »O  als  Sifa  zu  JuJaJI  ansieht. 

>  0  ^       i  m 

Seh.     '"*^  *^i^  "^J  ^^^  "^  (^  -^  '';'j^  j^i  luu^yj^l  JjÄi^  qI^  i3>äJ.  ^'^ 

25  Weil  dann  k^|  \ö  sowohl  als  Sifa  zu  JotiaJI  wie  als  Sifa  zu  j^j-  im  Acc. 
stehen  muss. 

26  Der  Nom.  als  Sifa  zu  J»j>IaJ!  und  der  Acc.  als  Sifa  zu  j^j* 

<•  ÄA^o  "^JlXj  isX*:f  q\  \X^\  jac  ^^  iSj^  87 

§  148. 

1 1.  j.  ur  z.  4  ff. 

2  Auch  der  Nom.  ist  zulässig  nach  dem  Takdir  ...L^LaaJ!  ,.,^l.>Jt  LS*    S. 
L>-^   &,x3  q"^  Q'■*'^^5  v.,äla*j  ifi-f*^  XÄAaJLi  ^^>«.J  _^«Jl9  J^^^aÜ  'isual  cyi3j.ii  ^^^lÄv« 

Nach  Sib.  Z.  19  u.  20  und  I.  J.  Pvl  Z.  8  können,  streng  genommen,  Adjectiva  überhaupt 
nicht  Sifa  zum  >gx^  sein. 

4  Vgl.  I.  J.  TvA  Z.  23  ff.  besonders  Tvl  Z.  8.  Darnach  ist  der  Satz  Jl^kSI  »"i^  L 
bei  Sir.  Anm.  3  zu  beurtheilen.  Ebenso  die  Beispiele,  welche  I.  J.  jv.  Z.  3  ff.  giebt, 
z.  B.  v_^  JiJI  \Ö<J>  Li.   —  Z.  20  bis  ^"|^  Z.  5  enthalten  eine  Abschweifung. 

IlX—j-J^  ««k£  Q-,  ^;;^aJ^  *.J  (J^Ä^.  iui  ^J^t■^  ^^  L«  M..^i  jAC  ^5  iCs*aJ!  «Aj^j  5 

f  ^jA5!^  O^^'  ^  *•"'  '^ 
6  Denn  in  ^^2\  \d>J>  könnte  man  einen  Relativsatz,  wie  die  S.  Hv  Z.  22  angeführten, 
nicht  bilden.  ~  Wenn  übrigens  Sir.  Anm.  3  und  I.  J.  111  Z.  Uff.  und  Tva  Z.  19  ff",  von 
einer  Sifa  des  t^^xA  sprechen,  so  ist  dies  nach  unserer  Stelle  eine  Ungenauigkeit.  In 
der  That  kann  z.B.  ^^  in  der  Verbindung  ^\  iJ^,  weil  jedes  adjectivischen  Sinnes 
baar^  nicht  als  Sifa  im  eigentlichea  Sinne  angesehen  werden.    Vgl.  I.  J.  Ha  Z.  24.  Das 


hindert  freilich  nicht,  dass  Sib.  selbst  ^    in  ^J\  L^t  L  Z.  7  einen  y^^^ju  nennt, 

obwohl  ^\  auch  zu  den  oUf*^  gehört.    Bei  Achfasch  heisst  es  Anm.  10  Sila. 

7  Weil  sie  als  auf  etwas  Gegenwärtiges  hinweisend,  genau  genommen ,  einer  unter- 
scheidenden adject.  Bestimmung  nicht  bedürfen. 

9  Weil  dann  so  construirt  werden  würde,  wie  wenn  LmI  gar  nicht  da  stünde.  Da  nun 
aber  diese  Constr.  in  dem  Satze  ohne  l^\  nicht  möglich  ist,  wohl  aber  in  dem  Satze  mit  l^}^ 
so   folgt,    dass   Ai>.JI  in  dem  Satze  mit  Lgj|  nicht  unmittelbar  von  [,  abhängen  kann. 

^jj  U  t!J^!  ^  ,/-o  [^]  w^  L^jj  (Icü  "äl  v^  jjii.Ri>"iJ!  *Ji3  U  ^^c  qI^^  Üai> 
Jj    s    ;.  U  J^  Q^  li!^  v\jj  o^  !^a3.  L  JLib  Ul  ^j  er  j*^  \>.  ^^.  "^  *^^  L?y  ^' 

fioL^  er3  j^l  j.l^'  er  i)^j^^  ^Ji.w>^l 

Der  Rest  des  §  handelt  nicht  mehr  vom  Acc.     oJ,\  A&, 

o 

11  Im  Text  ^^S  Jls  ^JJ!   nni  einen  J:^  herzustellen. 

12  Vgl.  über  das  ^JU  Sib.  §  123  u.  I.  J.  §  10. 

13  So  dass  das  Bewusstsein  von  der  Selbständigkeit  des  Art.  im  Sprachgebrauch 
noch  lebendig  ist,  was  bei  Allah  nicht  der  Fall  ist,  weil  man  sonst  sagen  müsste  ja 
ajjiiha-1-lähu. 

14  Vgl.  I.  J.  Ivl  Z.  18  ff. 

15  Denn  er  steht  als  Ersatz  für  einen  zum  Wort  gehörigen  Buchstaben. 

16  Sollte  diese  Erklärung  des  Plurals ,  welche  auch  die  Orig.-Lexx.  haben ,  nicht 
richtig  sein?     Auch  hier  steht,  wie  bei  »"^^l ,   das  Alif  zwischen  2  Liquidis. 

17  Vgl,  über  diese  und  ,  ^«AoJt  Sib.  §  123. 

18  D.  i.  diese  Nomina  sind  ursprünglich  Appellativa  und  nur  durch  überwiegenden 
Sprachgebrauch  zu  Eigennamen  geworden.  Dies  ist  freilich  für  den  Sprachforscher  bei 
Allah  auch  der  Fall ,  nur  dass  hier  der  ursprüngliche  Character  als  Appellativum  im 
Sprachbewusstsein  (zumal  im  religiösen  des  Islam)  geschwunden  ist. 

19  Die  Form  '^ixs  statt  der  Form  \jJL*s-  Sib.  giebt  hier,  wie  gewöhnlich,  statt 
der  Regel  ein  Beispiel.    Vgl.  hierzu  und  zum  Folgenden  Sib.  §  5. 

20  Es  steht  statt  "a^.    Ein  Ja  steckt  in  ^UaÜ. 

21  Zu  Q5yl*j  Li  vgl.  Sib.  S.  V  Z.  5  mit  der  Erklärung  des  Sir. 

22  Vgl.  die  8.  Anm.  zur  Uebersetzuug  des  Sib.  §  5.  Die  dort  angeführte  Ansicht 
Ewalds  steht  Hebr.  Gr.  7.  Aufl.  §  216  d  Anm.  2.  S.  549. 

83  Zu  äaJw^  Z.  3  ist  aus  dem  Folgenden  UaIc  zu  ergänzen. 

24  Auch  hier  geht  der  Flexionsvocal  vorher,  wie  in  Lg,ll{. 

25  Welches,  in  dieser  Form  ebenfalls  nur  im  *|jij  vorkommt.    Vgl.  Sib.  Pv»  Z.  3. 


36  Wird   sonst   erklärt  als  aus    .^   entstanden   durch  Anschluss   des  Ha   qUJ 
Ä^^  und  durch  pL^I  des  Fath.      Vgl.  die  Orig.-lexx.     Nach  Sir.  steht  es,   wie      tili 
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26  Als  ^li-  *!jü.    Dies  gegen  El-Miibarrad. 

Ä7  D.  i.  als  auf  das  Bestimmtere  vorbereitend.     Hier  scheint  Sib.  meiner  zu  §  147 
Anm.  2  entwickelten  Ansicht  über  die  Constr.  von   L^j  nahe  zu  kommen. 
Ä8  I.  J.  tvl  und  tvl^  Z.  7  mit  grammat.  Erklärung. 

29  Indem  beidemal  unmittelbar  auf  ja  der  Artikel  folgt.    Anders  S.  I^^a  Z.  12. 

30  Diese  Form  gilt  als  die  ursprüngliche,  weil  entsprechend  dem  Prohibitiv  v_j..Ai3j  ^ 

31  So  dass  er  Jcj*U  steht. 
3Ä  I.  J.  oU  Z.  11  S. 

33  Beiname  der  iUUllI  tls.j   "ber  welche  die  Orig.-lexx.  zu  vergleichen  mit  meh- 
reren auf  sie  bezüglichen  Versen.    Vgl.  auch  I.  J.  öfr  Z.  13  ff. 

34  Ist  die  Schwester  des   (jä^*!^!  i^•.»A>.  eines  der  Könige  von  Hira, 

35  Statt  ^-s:*  hat  Sir.  in  der  Erklärung  ^;^|  J.c  l^'    wieder   ein  Beweis  für 
die  schwankende  Terminologie  des  Sib. 

.^   entstanden   durcü  Anscniuss  aes  na    .' 
cuj-i«)  <^^=  '■■"•^"-      'gJ-  die  Orig.-lexx.     Nach  Sir.  steht  es,  wie 

und  JJ  io^f^^  c^*'  ^^^^^  tf^  v3). 

37  So  lese  ich  mit  Sir.  ^j^  =  ^L-V    Vgl.  Sib.  ni  Z.  24. 

38  Er  meint  nach   dem  Folgenden  und  Lisän  XVII  S.  ft  Z.  5  ff.  den  Interjectionen 
vLc  und  iui*)  ähnliche  Nomina  wie  ».j«-^  und  ^^j^-i*«.   mit  welchen  er  Vocative  wie 

Ol"»^»  "ud  cUJ  vergleicht. 

39  Ebenso  kann  es  in  diesem  Fall  den  Art.  erhalten  und  in  der  Idäfe  stehen.  I.  J.  §  12. 

40  Auch  das  erste  iu»^  ist  als  indeterm.  zu  nuniren.    Vgl.  I.  J.  §  200. 

41  Während  bei  J^ä   und  j^ju  nach  arabischer  Anschauung  das   xJl  o'^aä/s   zu 
ergänzen  ist.    Vgl.  I.  J.  §  201  und  Anmerk.  Band  I,  2  S.  13  Anm.  25  mit  der  Fussnote. 

42  Das  Folgende  übersetze  ich  nach  der  Variante,  deren  Text  auch  Sir.  hat.    Ent- 
sprechend dem     ^  in  der  Variante  ist  im  Derenbourgschen  Text  o\  statt  |3!  zu  lesen. 

^j  *__j^5^  *^y  A  ^^-Ä^  V'«>Ä''ri  Ü^j^  lF^*^^      *^j^.5  *^*^^  c;'->'-F  "r*^-  CT»  4^ 

(v^LJu^  *j^.  ll^oo  ^^*j|  ^  ^yixj  ^^jü  ^  I  rii  Aini  IV  t^n)   sch.   «-^^t 

1)  Ueber  die  doppelte  Form  mit  und  ohne  Nunation  vgl.  I.  J.  of.  Z.  10  u.  11  und 
über  die  Bedeutung  der  Nunation  I.  J.  §  198  und  Lisftn  a.  a.  0.  Z.  16  ff. 
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44  Nach  Schant.  lese  ich  Ü.    Vgl.  ^_g]iÄJ!  ^6  »a  i^em  Verse  S.  hll  Z.  23. 

^)^i   »y^-i^^  *^*>  j  l5;^*^^  lT*^!^  xU:?^  ^^J>-)  er  *^^^  ^^•=*'^'  (i^  r-i)  vAx^* 

Seh.     f  J^il  oIjLId  Ux»!  ^5  ^1  ^t 

46  Ich  lese  mit  I.J.Iol  LäbLi'  als  Inf.     Der  Cod.  Mufas.^.  Lips.  bemerkt  zu  ^y^uto^  ; 

f\^j^x}i\t.s>^  KajA^c^  xX^  ^j  (jr^jtil  c^^ajI  Lot  ^^\ 
Vgl.  auch    •    I  j^lr"  ff.  und  Aini  IV  1".^  ff.,  wo  das  ganze  Gedicht. 

^_5!  I i.^A\ya\  iXxi  Aj<l\  ?$lXÖ>  oyJl  JLfts  Uäü  ja:S?.^  ^-^^  <^b\^.  Joc>  ^'  Ij't^ilj 

mm  ^w  CO  rtt  ^ 

Loj  JlS  ^  Lot  I sjl^sl  «lX^  i}-*>^  ^j'^  L^l\.>!i)  otUii  ^!^.Aa"b5!_5  L^l  uX*j  o^ät 

^_5Js»s?.  ^  öt  Lf>«!c  j3  L^-axäj  .^L.«.äp"^!^  L.gj  ,).cl.iiJiJt  »,^s6  (J.c  IXu  Lp!c  q^  ^^.^. 

Seh.    f  L_A*i  üUi  ifcAJLfi 

48  In  diesem  Fall  müsste  es  heissen  o^äl  \^y^  L. 

49  J^si  ist  hier  construirt  wie  die  iü  Uli  JL«t.  Vgl.  Wright  gramm.  II  §  42 
Rem.  g.  S.  118  und  Spitta  Gramm.  §  165b. 

50  Ich  kann  \j>\^\j  bloss  als  Häl  mit  ausgefallenem  Jö  fassen.  Vgl.  über  diesen 
Ausfall  I.  J.  rf  i  Z.  24  ff. 

51  Der  folgende  Vers: 

Seh.    *  vi4^  ^"i  V^^  vX  X^  *  i^^^^  »^5^5  vi^  b  ^i  * 

52  Der  o'wäxJ!  (xlPl  .«a:^  statt  i^VI^»?  ij^.  wie  im  Verse^  ist  sehr  auffallend. 

53  h^  ist  nach  .  I  \"]f  ein  Mann,  welcher  wegen  des  Reichthums  an  Heerden 
so  genannt  wurde.  Das  Suffix  in  L^Jlc  bezieht  sich  auf  die  Frau  des  Matar,  welche 
der  Dichter  liebt.    Vgl.  die  folgenden  Verse  in  der    •  _     Schant. : 

**3j  Ü^  CT^y^'  "-A*:?  ^'  V-iy^*^  "^  «^"-^^  P.j'j^^  ,.^A»<"^i  QV*J  Ui'  &^äJ  (J.C  iJy" 
iüCcjLjai  ^i^iÄJI  «.^  ii.AAaJ  q»jLä:^.  iJijb'  q«^  ^-^_^t^  wL^I^  \W^  ^.^tXx  IlXPj 
^2;^_A^lAit    ^^  üUiAJ  xUo!  J.C  iO^yS^S  ÄiLto'^t   V^^*:'-  o-J"*^^  o"^^  CJ^-^^':'  sXüt 

cxJlxJ!  Q.«  «vXÄJ  L*J  (jM^t  ^^-^'^  Vj^'  CT*  Pye^*-^ 

54  Wie  der  Nora,  in  beiden  Fällen  steht.  Der  Schluss  ist:  Da  statt  der  aus 
Verszwang  angenommenen  Nunation  sonst  der  entsprechende  Casus  ohne  Nunation  steht, 
so  kann  der  nunirte  Acc  nicht  aus  Verszwang  stehen,  weil  auch  der  nicht  nunirte  nicht 
Stehen  kann. 
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§  149. 

1    I.  J.  §  50. 

Z  Nach  den  folgenden  Beispielen  handelt  es  sich  auch  um  den  Endbuchstaben  im  Ver- 
hältniss  zum  ganzen  Wort,  wie  in  ^1  und  ^^t, 

3  Der  Zusatz  cksjl  J^xä  ^a^äj  icJJl  welchen  alle  Mss.  haben,  ist  recht  überflüs- 
sig und  störend. 

4  Das  A  Z  1  ist  bloss  gesetzt,  um  den  Gen.  kenntlich  zu  machen. 

5  Ueberhaupt  bei   .^1  und  gjj\  zwischen  zwei  Eigennamen. 

»J^  ,_^^  Ö^'  ^-^  Ü^  (»L-^  »_-kaJt  B"i5_5  <Ao!  !(A^  ,.^^>i        >J^ij  er  ef>  ?5 
Seh.     «■  w  ^  U  ^j.s='.  j^«AJI  J^-^Ij  Xa.Ä.3  j»4-Jj>'«l  ^.v^Äi'lä  njä  J.C    Lei  aJ"^  *^i)'^ 
Das  zweite  Hemistich  *  ^^Jji  ^^^  J^l  A^lI  *    (I-  J-  111  Z.  19  u.  Aini  IV  n.) 

Seh.  ^f^  J^  j7^  &'  r^^'  <3ißi      »^.J^',  )^J^2as^  ^\  *i^.  ^J,  ^ÜaÄil  ^  ^\  Ja:ilA 
Läjl  ^l-H^  er*^'  l^Jo.^      V'j*^  ^  ^Lo'^  cXJLPj  tXjj  Jb  icl/to  I^JIju>  8 

9  Bei  JcaP  wird  hinzugesetzt:  nach  der  triptot.  Flexion.  Denn  nach  der  diptoti- 
schen,  welche  auch  möglich  ist,  fehlt  die  Nunation  unter  allen  Umständen.  Vgl.  I.  J. 
sf  Z.  3  ff.,  besonders  den  Vers  Z.  13. 

10  Ou;  ist  ohne  Nunation  zu  lesen  nach  der  Erklärung  Sibawaibi's  selbst.  Der 
Zusatz  des  A«»jJ!  v^äJI  ^ei  .^\  macht  nur  deutlich,  dass  Mudäf  u.  Mudäf  ileiüi  nicht 
als  Ein  Wort  angesehen  werden. 

11  Weil  hier  ebenfalls  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentreffen. 

13  Denn  sonst  könnte  man  mit  Hülfsvocal  sagen  ä^xaJI  ...vAi  wie  zeiduni-t-tawilu. 

14  Denn  hier  findet  kein  ^jvJii'UJ!  fLiüJl  statt.  Die  Constr.  von  ^^^^  berücksich- 
tigt I.  J.  gar  nicht,  ebenso  wenig  wie  Sib.  die  von  gj^\^ 

15  Hier  ist   .^|  mit  Sirafi  mit  Alif  zu  schreiben,  ebenso  wie  im  folgenden  Beispiel. 

^yJ  ^;;  li  j  Sp\  o^  >r^  o^  ^j  ^  Lr^=-* j-*^  r*  o^^  ^  ^^^  oy^'  ^^^^  r*^' 

Wir  sehen  das  Fath  in  J  ^\  ]^  vielmehr  als  Rest  der  ursprünglichen  Form  des  Suf- 
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fixes  der  1.  Person  ija  an,  ebenso  wie  in  U^^  \j  statt    ^"^  [,  und  Uj5  L  statt  ^\  [, 

Vgl.  im  Assyrischen  abu  bamui  (der  Vater  mein  Erzeuger)  neben  abu  banija.  Vgl.Sib. 
I^vf  Z.  20  ff.  I.  J.  Ivf  Z.  15-20  u.  tvo  Z.  2  bis  zu  Ende.  Ueber  das  Tä  in  abatä  vgl. 
Sib.  §  151. 

§    150. 

1  I.  J.  §  53. 

2  Zum  Unterschied  von  anderen  Teimiten,  welche  Aini  IV  ff  t  aufzählt.    Nach  dem- 
selben ist  'Adi  der  Bruder  Teim's  und  Beide  Söhne  des  'Abd-Menäf. 

3  I.  J.  Ivr"  und  sonst  oft  citirt.    Die  Formel  X,l  \j\  ^   wird   sehr   verschieden  er- 
klärt, bald  als  ^joi,^^'  bald  als     j^  [».J\  ^äjLj  _^J^il  ^^i  ^i  C>\ß  qL)  bald  als 

(»j  (iw*.A*A.JLil  d^^^  wl  v>Lj  ...l)-  Vgl.  die  Orig. -lexx.,  Lane  unter  \^S ,  De  Sacy 
antbol.  gramra.  S.  "97  f.  und  den  Comm.  zur  Mo'allaka  des  Zoheir  ed.  Arnold  V.  47  S.85. 
Ein  Herrn  Prof.  Socin  gehörender  persischer  Comm.  erklärt  den  Vers  : 

(Ermahnt  ihn,  den  Omar,  nicht  eine  That  zu  thun,  um  derenwillen  ich  ihn  und  euch 
verspotten  müsste). 

4  Nach  ^   I  nf  ist  der  Vers  von  ^L^^^ait  'ijsA^^  ^^  *1JI  l\>.c   (vgl.  Aini  IV  m 
und  I.  J.  ivr).    Das  2.  Ilemistich  *  jjilä  ^j^JL^  ^J>\  J^Lbi"  *  erklärt  die   . 
«■tLxfcbll  L^c  J3I3  tUUL  O^j^t  Jai.i3  ^^1  uis>T^  üUJL>lj  ^c  Jyl    Scbant: 

(i-**  t^^-»^'  LjaÜ  l5L»i2yo  J^'bS!  \y.ij  qI^  iAsj  i-^aiaJI  *J  '-.*^>>'  li'-^^  "-^  '^^v^-^'j  J-^äj"! 

j— i^al  Jj";^!  i\^  «.s,^      j*:^*^-^'  J.4.X>l5  iiLvO:-w*bJ!  ^-ui^  tl(A>Ü!  jj'bi  !Ä^jL>5  *-j.x2J 
l5"^ — "^^  O^"^"^^  v^^Iac^  JAaJI  /  ^Jj.-^  J^fi  LjL*i3il  ^^A«lj  ^^  k>jÄ^  (^*^l^  *^  U*^:^*!? 

cL.gj!«A^l   »JCSytX^   ^-^t^^  ^>-^^}   t-y***-^  t«Ajj 

5  j«>5^Ä/«  J>IÜ5^  ».J!  oLa^II  j  y,.JÜ:U  _yASb'  "li-    Sir.  ei  wähnt  noch  die  Ansicht  des 
Mubarrad,    nach  welcher  das  erste     ^i^j*  als  Mucläf  zu  einem  ausgelassenen   xaJI  LiL-^iw 

zu  fassen  ist,  und  fährt  fort : 

-  ..  ~  00 

ii^=.>  ^aÜ  J^^iiJ!  K^3.5>  ^xÄj  Jf  J^bLJ  U*j  J,Liil  jj-^  lX.:^^  o^^'  ^r^  ^-ö  ^j 
v5  L_4.-.g.Ä/i  i^i^'ii!  ^Uä>'^_5  ^j^  ^j!  ;^  ^yil  ».iLj  ,5  »^..^  l\j^  ^'bJ  v^ytj!  ^^lijl 

6  Während  es  mit  der  Praepos.  eigentlich  h^issen  sollte  ,4)J  ,^t  ^, 

7  Insofern  es  2di>^^\  ^<ä*  ^5  steht. 

8  I.  J.  n  Z.  17  und  o.l'  Z.  7. 

9  Wie  man  auch  das  erste  itiiii  in  dem  Casus  stehen  lässt,   in  welchem  es  stehen 
würde,  wenn  es  nicht  durch  das  zweite  %ma  von  seinem  Mudäf  ileihi  getrennt  wärt. 
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10  Derenbourg  Gedicht  3  V.  1.    Schaut.: 

(Vgl.  den  M.-al-M.  unter  ^^b),     <■  JjüJI  J.c   •-:?  ^^  ,_,.uöJ 

11  Während  sonst  der  Acc.  im  Nidä  immer  nunirt  ist,  wenn  er  nicht  in  Annexion  steht. 

12  Und  der  erste  Theil  des  Nomen  corapos.  als  unflectirbar  keine  Nunation  hat. 
Grade  im  Vocativ  werden  beide  teini  als  Compos.  angesehen,  weil  im  Vocativ  ebenso  wie 
im  Imperativ  möglichste  Verkürzung  stattfindet. 

13  Die  Interjectionen  stehen,  wie  auch  f^^^,  an  Unflectirbarkeit  noch  unter  den 
Dlptotis  (xfj-%  J-oLfwt  ^  ii>s^  »j.Jai>  Lis^n  unter  lu^y 

14  Weil  man  den  Angeredeten  eigentlich  immer  erst  anrufen  müsste.   (S.). 

15  Zu  ^^^*j  Li  ^  vgl.  Sib.  S.  V  Z.  5  mit  Sir. 

16  Vgl.  ni  Z.20ff.,  besonders  die  Form  j^i  L  statt    '^  L  (l\.  Z.  3). 

17  Nach  Sir.  ist  gemeint  LäjI  ü  und  Lä^|  Lj-  Man  könnte  auch  die  iüJJ  hierher 
rechnen. 

18  Zu  Grunde  gelegt    sind   hier  Formen   wie    'git.j^\  [>  (fvt*'  Z.  16). 

19  Daneben  existirt  freilich  auch  eine  andere  Bildung  des  ^i«  j'.  Vgl.  I,  J.  |^Ä 
Z.  2  ff. 

§   151. 
1   I.  J.  §  54. 

Ä    >.  ist  hier  ganz  im  Sinn  von  ä.^Mi'  gebraucht.    Z.  12  steht  dafür  v^mS, 

3  Er  meint,  wie  die  Variante  erklärt,  die  Nunation  als  liquida. 

Sabbän  erklärt  diese  Form  so : 

^J^  «JU   IjJvAJü'  v_j^Aai/«^p  .>Ju.i\  A.*«"^!  iXoL*^  id.«ljtj  ^"  ä^^5^  «LJ!  LitA^.  ^ß 

5  Ich  übersetze  den  Text,  welchen  Sir.,  übereinstimmend  mit  der  Variante  und  Ca., 
hat.  Die  Form  ...LJü  welche  der  gedruckte  Text  hat,  finde  ich  nirgends.  Der  gedruckte 
Text  scheint  eine  Duplette  zu  enthalten. 

6  I.  J.  Ivf 

7  Nach  Lisän  XVIII  S.  9  Z.  5  v.  u.  ist  hier  Xj!  (oder  ^^)  zu  lesen  (Witschel), 
wiewohl  alle  Mss.,  auch  Sir.  die  ungehörige  Pausalform  i^j|  haben. 

8  D.  i.  als  Femininendung.  Auch  hier  haben  die  Araber  das  Richtige  gesehen,  wie 
bei  ja  ummata  sofort  klar  ist ,  wo  auch  das  femin.  Tä ,  ganz  wie  die  Araber  sagen ,  als 
Ersatz  für  das  ausgefallene  Ja  gesetzt  zu  sein  scheint.  Aber  auch  in  ja  abati  und  ja 
abata  fasse  ich  das  Tä  als  Femininendung,    welche   ebenso   zum   Ausdruck  der  Würde 

dient,  wie  in  XäJL>  tJ^\.  iUbLc    ribnp  ganz  wie  auch  in  den  Pluralen  oIjjI  "•  oL^5 

(vgl.  nSax   uüd  das  Aram.).     Vgl.  I.  J.  Ivo  Z.  9  und  die  im  Aethiop.  häufige  Feminia- 
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form  des  Plurals  der  Anitsnamen.  (Dillm.  §133  a).    Darnach  ist  niSS  eine  ziemlich  junge 
grammat.  Bildung,  ganz  wie  die  entsprechenden  arab.  Plurale. 
9  Ebenso  nach  Sabbäu  ja  ahatu. 

10  Hier  ist  der  Vocaliv  gebildet,   wie  wenn  ^_j^,^^|  (j  und  y^^ji  \j  ohne  Suffix  voraus- 
gesetzt wären  nach  der  Erklärung  Sib.  |^v1  Z.  1   u.  2  und  I.  J.  ^vo  Z.  12  ff. 

11  Sib.  giebt  die  Pausalformen,   wofür  natürlich  auch  die  Wasl-Formen  ja   abä   und 
ja  ummä  {\\f  Z.  20  u.  21)  stehen  könnten.     Sehr.  Z.  7  !S)L*Ä^ 

13  Eine,  streng  genommen,   nicht  hierher  gehörige  Abschweifung  über  L^|  b.  wie 
sie  aber  bei  Sib.  auch  sonst  vorkommt. 

14  Denn  das  Zahlwort  XiblS  erfordert  einen  mascul.  o^Jot-«. 

0  0 

15  Vgl.  die  Phrase  jo|  ^\  ^J^  j\jji\i  U. 

16  So  (iulj  ist  Z.  17  zu  lesen,  wie  Z.  2  ^|  statt  i!j'|. 

ly  Da  es  mit  Suffix  versehen   ist,    und  der   ^^i»  j'  bei  Nominibus  mit  Suffix  sonst 
nicht  stattfindet. 

§  152. 

1  I.  J.  Ivi  Z.  3  ff. 

2  fcj)^.J|  oLi3^  s.  V.  w.  ^)SjX\  *lj  At  LiL*au«. 

(I.  J.  Ivl)     Sch.     CÄ«jJLä  Q.»  xl.=s^  wÄ-IaJ^  »«»MAi  q.»  iuJJ  ^^c  iü"b5v>  ÜuÄÄ  yuö  3 

4  DiesFath  wird  nach  Eschniüni  II  {^'vv  doppelt  erklärt:  1)  als  Rest  des  Alif,  wei- 
ches  für  Ja  steht,  2)  als  Vocal  des   tUj  des  Compositi  wie  in  „ä^  O^sA. 

5  Es  folgt  aber  eine  neue  Abart  des  Nidä,  in  welcher  Alif  statt  Ja  steht. 

(Sib.  rr  u.  I.  J.  Ivl  Z.  4)    Sch.     i-^^  ^\j  j»yLi|  ^^^^5 
§  153. 

1 1.  j.  ni^  z.  2  ff. 

ttjjj^i  (.^j  ^j...xxjij-  :£xj  j^^t  J.C  "^iut  ^Äj^  _j>Uiji  i  owJ'  >•  g^i  fbui  »A* 

qIS  .  .  .  1    >g«Aj  JaaäJI  ^i,l  gwO:*»!}  ^jjvibLs^  c;iny**  «j^  ti«-uJI  j  Lf5j->«i  u»;*  J^ 

^^.  ^  aJ^jwIi  ^^i^  ^  jwxä  ^  ^^iijat  1»^  gi  er  h^  >*^i'  r^  g^  o^  r^  ^'''  ^^ 
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*  ')  v*^  o^-^^^  ^-H^^  ^  *  VyJ"  ^'^5  *^A*J  *^  ^:^^-l^i  "' 

iuU/«  v-ijJLj  Lc  (i)J3^  t«A.*aiil  oLiaJI  ^_5v>LjLji  i3  J.xL*J^  »-^s  J*/iLäJI^  ^^aäJLs  (-jLc"^! 
*wJLc  3«J^J.  l5'^'  v)»**^'  ;5»»^  L*^jJ  ^  [ä^^j^XJl]  |»^JI  ^-to^'«  vS  i3>.^l*Jl^  f-\0>.i.]\  ^jS*- 
^ytSLA  b^y^^aji  j.^1  ^^bÜ  Jwj^  (»^>*'^'  y^'  (*-f3'L^s  «Aj^J  L  [j-Jls  iJls  tiiXÜI  op- 

Seh.    6-8L3.1  UJ^  IjJba  Aä  jyl^^  i^l-A^t^  V^aK^Läj!  j5  ^  LJLLx 
(Vgl.  Hamasa  S.  420). 

f^j\ß  i^^i  Ji5  wi^     lLo  äLpJi  ^1  J.AA;.«  ^  iJoCs  ^4jJi  tLi>i  ^i  juu.*«  ^  uy 

4  Er  meint  die  Geliebte.    Seh.    Metrum   ist   Mutakärib,    katalektisch.     Die   letzte 
Silbe  von  JL^ii  gehört  zum  2.  Hemistich.    J'^^>  ist  mit  Gezm  zu  lesen. 

5  I.  J.  m 

6  Ich  lese  zweimal  mit  I.  J.  S'\f  Z.  U    ^«jäI  L-    Vgl.  die  Erklärung  Z.  16  und  17. 

7  D.  i.  unter  euch  Burtuniten. 

8  D.  i.  der  als  Sehnellläufer  alle  Schaaren  überholt.    Der  folgende  Vers : 

Sir.    «"  (»Xo2*j  L.p^L^  er  1>*^^  o^>  ^  J^  r*^  ^jb  ^  ^  crl'-  <>"•  er 
er  W^^^  t  j^  ^  JLäs    (vgl-  I.  J.  nt^  Z-  22)  i^JLc  U^^jcv^fj  &j-L«!  I^JLi*^  j^  Sy^ 

'  ,  o  , 

1)  Die   .   sagt  I  S.  MI 

«■(jA^-JJI  j»iA*3  ^jAmJJ!  ;L>j  Sjm*»^^  o'^**^  I»^'  OjamJ'  L  ^ij  v^Iac  qI  vi)L*ÄAw»J!  j.'^ii 
Vgl.  Ihn  'Akü  t^v.  Z.  5  flf.  V.  u. 

2)  Sie  fallen  mit  der  Flucht  zusammen. 
S)  So  voc.  das  Ms.  Statt    JiVi. 

4)  Die  lexx.  haben  bloss  die  6,  F.  in  entsprechender  Bedeutung. 
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9  I.  J.  \r  Z.  18  hat  .U^  L^  l^t^. 
10  Noch  treffender  ist  tj)oLI  bei  I.  J. 

> 

G  s 

la  Vgl.  I.  J.  111^  Z.  23  ff.    Ibn  «Akil  M  Z.  1-4. 

§  154. 

S  Die  beiden  citirten  Verse  sind,  da  in  ihnen  auch  das  ^j  c^'J^Xamw«  vorkommt  und 
das  äI  vi>ljüL»M^  nicht  unmittelbar  mit  [,  verbunden  ist,  gradezu  störend. 

3  Dreimal  hinter  einander  wird  dasselbe  mit  verschiedenen  Worten  gesagt: 
1) _j.cJc4.il  v_AA*«  aj^     2)  »Aju  L«  J^l  Q.,  ^^^  JxtXjl     3)  äJ^Js.^  iJ*b5 

4  1  L>-  *jji'  jC^  Q.,  ^j.  Der  Vers  bei  I.  J.  ü.  (abweichendj.  Er  beweist,  dass 
das  auf  [,  unmittelbar  folgende  Nomen  nicht  das  1ä(X«  zu  sein  braucht.  Ebensowenig 
<^:^  und  fLJJ  in  den  Beispielen  Z.  2. 

5  Vgl.  Ibn  'Akil  rv.  Z.  5  ff.  v.  u. 

§  155. 
1  I.  J.  §  55.  —  Nach  Sir.,  steht  sie 

a  Lies  icr^^  J-, 

3  Anders  Sirafi  und  I.  J.  tv\  Z.  7  ff'. 

4  D.  i.  wenn  man  die  Form  mit  unvocalisirtem  Ja  zu  Grunde  legt  [  _^bLt  [>)  so 
ist  das  Fath  Hülfsvocal ;  legt  man  aber  die  Form  mit  vocal.  Ja  zu  Grunde  (  L«^  ü) 
so  ist  das  Fath  ursprünglich.    Vgl.  das  Folgende. 

Eschmüni.     fSj^\  ^j^  L^Ä>j  Hy^^:^  ^Xa  fLJi  4Ji  » 

6  Ich  lese  iÜ-Lx,    welches  steht  statt  Xil*-<  ^^^^  iol. 

'Ü  D.  i.  die  mit  Ha  versehene  Pausalform.  Ist  das  Ja  am  Ende  des  Worts  nicht  das 
Suffix  der  l.P. ,  so  darf  es  in  der  Nudbe  auch  nicht  fortfallen,  sondern  muss  Fath  aa!« 
nehmen ;  z.  B.   ^^  ._^li  J^jj-  L^^Ai  g^5  ,«c>^  ^-^^  J^.>  ^^  llto'ö  1^ 

8  Ich  lese  Jl.    Vgl.  I.  J.  Il^fj**  Z.  20  ff. 
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9  Die  andere  Möglichkeit,  das  /jvJLi^LAwJi  *LääJI  zu  vermeiden. 

10  Ich  lese  mit  Ca.  und  Sir.  ol. 

11  Nicht,  wie  das  Suflix  der  1.  P.  sing.,  ein  Wort  für  sich  bildet,  und  darum  in 
ihrer  Eigeiithümlichkeit  nicht  erhalten  zu  werden  braucht. 

12  Der  Vers  bei  I.  J.  1^1  Z.  1  und  im  Lisan,  wo  auch  das  erste  Hemistich  gegeben 
ist:     *  L^^  oJüiJ  J!X3  tUo  *     Der  Lisan  erklärt: 

Hiernach,  sowie  nach  I.  J. ,  Schant.  und  Sirafi ')  ist  statt  [^  if^U  ^}j}  [»  ^u  lesen  i-Lj 
U  (C^jij  (oder  L4.JU0L  was  blos  graphisch  davon  verschieden  ist).  Nach  der  Lesart  des  Tex- 
tes  liegt  gar  keine  iLiLjCs»  vor,  sondern  ein  einfacher  tjjo.  Zu  der  Lesart  UUoL  üb 
bemerkt  Sir. : 

(Vgl.  Freytag,  Verskunst  S.  313).  «-^1^  L^^x  ^j  q' J>-^-3  ^'  '~&*^  t^  O^  J^-^- 
Sir.  erwähht  als  einzige  mögliche  andere  Lesart  UaIj?»  LL  Das  Alif  in  Gl  und  Uj!  ist 
aus  ,_jt  und      j^  entstanden,  indem  vor  dem  Alif  der  Nudbe  Kesre  in  Fath  übergeht.    Sib. 

t^vA  Z.  18  u.  L  J.  Iva  Z.  7. 

Juls  oi  ^15     J^äaJü-^».»  (i)Jo_5  \J>y^S'»  eLj  L^xXit  ^i.i  c>^.:?v^>"iJ  (j%J.5'L.»*Jt  cUx>":3  k^^y>" 

L^^ilju  u>wAjl  vi>^lÄ  q!  _-^  ÄJ«A>JI  ^5  c;aJ|_5  L5>1Jjix  ^^c  KJ^(AJJ  Lplxbiju  QLAJ^5I 

14  Zumal  wenn  noch  ein  Ja  vorhergeht  wie  im  Gen.  Dual,  und  Plur.,  welche  nach 
dieser  Bildung  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  lauten  würden     -A./«bl£  und  ^^^, 

15  („Ajiaj  ist  bei  Sib.  oft  s.  v.  w.   >jj  und     ->.  s.  v.  w.  ,^^,  während  er  doch  in  § 
2  streng  zwischen  ihnen  unterscheidet. 

16  Dergleichen  scheint  im  Text  ergänzt  werden  zu  müssen. 

17  Weil  es  aus  Ja  entstanden  ist.  So  lautet  der  Dual  ..LaJwU.  Ein  Beispiel  für 
das  an  das  Alif  angehängte  Suffix  Z.  6. 

18  pUI  ^  «y^JÜl  i^\/  Sib.  M  Z.  21  f. 


1)  Der  Cod.  des  Sir.  hat  in  der  Erklärung  LjL  was  ofienbar  CC  zu  lesen  ist. 

Jahn,    Sibawailii's  Bucl»  über  die  Grammatik.  2 
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§  156. 

1  I.  J.  S.Iva  Z.  11-14. 
»X~^  (^Äi!   ^^Av^l  iüL/tol  ^!  tXAÄÄJi    ^^l^  ^i^  *^:vJ5y  LJJ^^'  (iWwi  ^i  l»'^^'«  JÄ>^^ 

0  0  .  . 

iiLiöj  JjjtiU  Läj^.*j  ^Äj^,*j  Q«r5o_»i  io.äÄ/0  *.Äj^.*j  oJ»,!  (iUli'  j3Ljüi  o»ijß  »äj^j"  oJ>.1^ 
131  ii)w__i.Ä^=>j  ,_^jv>  i^U  stX^  vi:^JLi  d'^.vw^ÄJ  ^11  ioU  vi^sÄXsl  ^^Is  ^_jO  &jLc  8iÄ5>  öUyJ 
U  JJ'JÜI  J0J3,  ^3,Uj   i^cs.    i AP  ,^fl>^    li^"^^  d^3i  I^J^'  '^^  "'^  »^^  ^^^-^^  VÜ*»»;^ 

^i,t  X-sL^^L  ^!  x.^äj  ^!  J^il  KiLtol  ii  ^*aj  -^  »jlJö^j  JUil  tiUx  U!_5  ^  b'J;  »iU^ 
j._j\  iiÄP  v3j.ÄJ  qI  j.,;s^.  "^5  iü!  ÄxXß  i3^aJj.J!  Q13  (iki  »i!^  JoaJJl  ^5  o^^^  ^jjV^i^'  O^J^^ 

\JI  o'w^iai^  ^^;w*^!  ^\  i^ÄsL^I  ^3  J«.^^Ji  r^'^  o^  (*^     '^^  ''^  iy^  ^  *^^ 

«■\J!      i^lAiaX       ^     lk>yÄ*     qI^jJ     *-^^ 

3  Vgl.  S.  M  Z.  10  u.  11. 

4  Die  Stelle  von  xi!  bis  (j\.J  scheint  Glosse  zu  sein.    Sie  fehlt  in  Ca.  und  bei  Sir. 

§  157. 

1  I.  J.  S.  IvN  Z.  15-19. 

2  Ueber  die  Casus  der  Sifa  des  Munäda,  also  auch  des  Mandüb  vgl.  I.  J.  §  49. 

3  Form  der  Nudle  statt  J^IaJI.    Das  Ha  ist  pausal.  (fvf  Z.  21). 

c"  &J  SCä-läx  KjiAÄJIi  «IiAaÜ  ^c  I-^jLj»  n'^  '■^  V^^ 

5  Und  die  Kufier.     S. 

1)  jübOl  j^ 

2)  D.  i. :    der  im  Nom.  tina  und  im  Gen.  und  Acc.  um  hat ,   aber  mit  Singular.  Be- 
deutung.   Vgl.  I  J.  S.  «j,f  Z.  20. 
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^    0  > 

Vgl.  Jakut  und  die  Orig.-lexx.  unter  ...^.^.^li  mul  ,.,^x*ai 

^j  Jüis  IlX^  J^  i^«^'  vW^^  S  ^j^'^  ^*'  XAiasUIl  iwj«^>.A*i*  y*lljul  ^j\  J.J1  8 

v^i   iocs  Q^p^iaj"  wie  '"-^  *'^^'«^_j'  "— '':'  i5  «3^'  -^  (jy'^=l-^'  tLüÄj^J  iiJ^.<^5  »LA^blc  ij, 

•  i  i^^AJÜ  iütAiJi  iC/o^Äj  ^b  "^  o' J''"^-  '^■'^  Oi-t^ÄJ  ä.jJOL)J^.aa*:JI^  ik^3jil  ^-i^^^ 
9  Bei  *>g.^l^£  müsste  die  mit  dem  iüiAJÜi  v^JI  verseheue  Form  lauten  »».*^^i  L. 


§  158. 

1  I.  J.  S,  Iva  Z.  22  ff. 

JüU    ^J*^xJ    Ä-Ui^   ^)*>-j    L   (^^A-^    (J-C    ^'S^JLA    >w)UJ!    13^1  j,  s^ls*.    L^    8^>^    5»l   *^   ^ 

3  Vgl.  I.  J.  Iva  Z.  24  ff. 

4  Ich  lese  Z.  6  u.  7  .Jotj. 

§  159. 
1   I.  J.  S.  loA  Z.  16-23.     Sir.: 

rpiiAlJi  vl>^^  (•^■j""  er»  8*-^*^  l5"^^  v'-'^'i  V^^'   ^"-^ 

8  Ich  lese  Z.  16  '»^jla. 

3  Das  Folgende  gehört  streng  genorameu  nicht  hierher.  Es  soll  nur  ein  anderes 
Beispiel  beigebracht  werden ,  iu  welchem  die  ursprüngliche  Constr.  im  Vocativ  unver- 
ändert bleibt. 


1)  Jakut:    L^Jyoj  %  ^5L>  ^  Je  pLJL  L^:p'  ^   J>^\  ic>^Jt 

2)  Wo  das  Jii  gewöhnlich  bleibt,  im  Unterschied  von  der  Form   ^^^  L 

o 

3)  Entsprechend  der  Form  »La/j^Lc  L. 

4)  D.  i.  blosse  Verlängerungsbuchstaben. 
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4  "Wie  in  dem  Beispiel  S.  |'^f'  Z.  2  Jj>    l3.|  b  «c7i  durch  ragid  indeterminirt  wird. 
!öi    idll    (Aaä  <-Jj^  o^  '■'*^  ^-^S^  XJL/toL  c>>..«*^A-i  Lp^  »_;^  v^^  iJüLtoL)  ^_^^>LÄii  XajCj 

^XsUsI  «.X  j«.*««'^!  -aXaj  j3  iö'LAJ'  ^j^XäJI  oA5>  ^^\  U^=>^  (j^xÄÄAwdtj  tjljl  xj  Ov>.l 
(i,!   xÄsUol  ^/o   J>j.AafiI!  i^^iLUI  v»ÄJ^xj  j,  ioLo!^  ^^.y.Xii  uiÄs»   (iUÄ^^ai  Ks^jw  ^i,! 

Nach  Ibii  'Akil  S.  flv  Z.  4  u.  5  ist  bei  deu  iu  uueigentlicher  Annexion  stehenden  Parti- 
cipien  oder  Adjectiven,  wenn  sie  zu  deu  (C^^LUS  5-j'%-J  gehören,  der  Nom.  u.  Acc.  zu- 
lässig, wie  bei  der  Sifa  überhaupt;  da  nun  der  Nom.  jc^>Ui?  Jääi  Aä  ^^  steht,  so 
folgt,  dass,  wenn  das  in  uneigentl.  Annexion  stehende  Nomen  selbst  das  ^s>^\j^  ist, 
dasselbe  im  Nom.  stehen  muss. 

6  Wie    in    j^clj"  (ij)o.Lto  \jsJ>    das  Mudäf  ileihi  wegen  der  uneigentlichen  Annexion 

y 

keinen  determinirendeu  Einfluss  ausübt,  so  in  J^>.  i-j.L/^a  L  keinen  indeterminirenden, 
so  dass  (^  L/i3  im  Acc.  stehen  müsste. 

7  Diese  Deduction  soll  zeigen,    dass  Jc>.  a^^s  durchaus  indeterminirt  auf   •!  inde- 
terminirenden Einfluss  ausüben  muss.    Sir. : 

v_A-..^.  I ^\  *IäJ!  ^J^J  ^^s  sLäJI  q^^'^-J  <iU3^  iAs*!^,  j^^'«  U^  i-;.*K»öUJtj  LiLüIt 

(Eine  Ausnahme  bildet  der  S.  )V  2.  20  ff.  besprochene  Fall). 

§  160. 

1  I.  J.  §  554  f.,   wo  sie  *|J^.ÄJ|  \^^.s>  heissen.     Die  x^aaäJI  *-?*->  sind  bei  ihm 
andere  (vgl.  §  551—553). 

^^!  lJ>cV.>t  ic>^!  iCÜj  Q^  \x3  t!c\,jü|  ciy>  oiA.s>  ^?jius  J-jil  IlX5>^  ^*i\  !i  Ui  » 
(3^1 — l!  ^♦icj.jl  äJs  U  ^i,liJI  x>j.Jt_5      Ä^ii  .A/iJ  (iUl  'wUpli^t  .^.U*:^  li  er»  "^^  ^' 

<•  ^ju  [>  jl^  Ji  U3A>  !ol5  j^l  J^^JI  L.^1  Jüü  Uy  j^i  iÄ5>  ^1 
3  Man  kann  nicht  sagen :    L;..s^^  Jl^  ^  ^^  Lgli  L    Vgl.  I.  J.  U.  Z.  1  ff. 

1)  D,  i.  beim  t|jo  ist  sowohl  das  Nomen  demoostr.  als  auch  die  Anrufspartikel  für 
den  Angeredeten  bestimmt. 
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OiLö  (Aas    l-^:^*J  ^mL>-  v^t  jaAjj^^  »jCi  iu.Lii.  xbt>  iu^x**«  Ja:  0-*il  O.  4 

(I.  J.  Ia!  Z.  5  u.  6).    Seh.    ftlj^i  ^!  J^äj  ^41  j  ^Lä  («.*.!  w!  oy 

5  Vgl.  Freytag  prov.  II  S.  213  No.  42. 

6  C.  Mufass.  Lips.  zu  §  5G : 

Freytag  prov.  I  S.  727  No.  50. 

7  Den  Rebhühnern  wurde,  wenn  sie  sich  auf  diesen  Ruf  duckten,  ein  Tuch  überge- 
worfen. Die  Phrase  wii-d  gebraucht  von  Menschen ,  welche  sich  durch  Schmeicheleien 
fangen  lassen,  Kämüs.  Vgl.  den  Lisan  u.  Freytag  prov.  II  S.  30  f.  und  über  die  Form  \S 
I.  J.  IaI  Z.  3. 

§  161. 

1  I.  J.  §  57. 

8  Wie  in  J.^J!  LajI  L  er-ragul  Sifa  zu  ajjun  ist.   S.    Nach  S.  I^ao  Z.  11  sieht  Sib. 

jci  als  t|(Ai  o-s*  ^^-  —  Nach  Sir.  steht  in  einigen  Mss.  xJlvo  5!  hinter  Läaö»  ,  was  die 

Lehre  des  Achfasch  und  vielleicht  ein  von  ihm  herrührender  Zusatz  sei. 

3  Wörtlich:  Die  Specialisirung  leitet  dies  (d.i.  diese  Gebrauchsweise)  auf  die  Vo- 
cativ-Partikel  über,  d.  i.  veranlasst,  dass  diese  Gebrauchsweise  bei  der  Vocativ-Partikel 
eintritt.    (Sir.  y>^J  \.Oj^s>\  Jäai  ^xXm.])- 

4  Sabbän  giebt  als  anderes  Beispiel  für  die  Setzung  einer  Constr.  für  die  andere 
lXjjj  ..-.Ak«.>-i ,  wo  nach  (falscher)  arab.  Auffassung  der  Imperativ  statt  der  Aussage  steht. 

5  In  der  zu  Zeile  12  des  Textes  erwähnten  Variante  ist  nach  Sir.  zweimal  LajJ 
statt  \j  zu  lesen. 

6  Die  syntaktische  Erklärung,  welche  Sir.  vom  (joLaää^-I  giebt,  stimmt  mit  der  von 
I.  J.  IaI"  Z.  22  ff.  gegebenen  überein. 

§  162. 

1 1.  j.  s.  ur  z.  4  ff. 

2  In  diesem  Fall  würde  unter  Umständen  auch  der  Nom.  stehen  müssen,  der  aber 
bei  dieser  Art  des  (pLA:tÄ3»i  im  Unterschied  von  der  §  161  erwähnten  unzulässig  ist. 

ö 

».^O  *v\äXj  ^!  V^■^^'    ^'^^  v3  iw^jNaJLj   i_5iÄJi  ^-w^l^l^  *J  iy.A*aftXJ!3  ^L^si^'iH  X.P"  (i.£ 
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4  Ich  lese  mit  der  Variante  und  Sir.  ^^|  ohne  Wäw. 


[^.*M  $y\^»,  ä^LvkJI  slpjwjl^  *jc<-'  ^J  äU/«  iAjv   qJ   iAä^  j_^  q^  ls^    "^^  ^^ 
'      .  .  .  0  0 

Sch.     f  jTjxAxJr^!  ^btölj 
6  Sib.  liv  Z.  8  u.  I.  J.  \^f  Z.  19  u.  20. 

Seil.  fiütj.'bSi  ^i,i  iUslJiJ^  ^JjJaAob  ^^»i*^jXA  \.M*.»r> 
El-Mubarrad  hält  nach  Sir.  den  Acc.  für  zulässig,  entweder  J^il  Ac  oder  mit  Subin- 
tellegirung  von  ^sS. 

8  Nach  den  späteren  Grammatikern  kann  es    nicht  Sifa   (sondern    nur  Badal)   sein, 
•weil  die  Pronomina  keine  Sifa  haben  können.     I.  J.  §  147. 

9  Zu  lesen  ist  ^\  ;|xj1jC^  J^). 
10  Ich  lese  mit  Ca.  Sir.  JiXiL. 

^\    !.cL.Ü  ^^.^=.JLc  ^ö  Ij  *1   t";i^  b  (_c.«^i^  O^^Ä.^  ^SliSS»)  i_,«^5^Jl^  (joLaÄji-";^! 

.J    ^__i_*-o  qI^^  .j.>.  j^^  *»>^**^  I.c'l^  iAaäS  Vi\  ^9^  ö^.>03^Li   ^Lü  J^  ».*^  J^Jwj 

Lgj  \,Juoyj,  ^  xi^i^  »Axj  ,_^it  '^■^^  \äx3^  ^^j*'*  LA3j.>oi^'  qI^  q1^  .s5vÄ*ii  JaaJ  J^c 

v_^ — A — li   ^5  ^JÖ^  Jis  (iLSÄij   J^AiaäJi^  OjAJI  ^3     Vöj^lS  ^y^*,   Ji/ÜJl   ^5  ViT^  J^ss 

>  o  o 

(Vgl.  .  I  i^-.f).    Sch.    f  ^,;.-  ^j  er»  j:ir^  -^^^  -r^^^  ^1>^' 

12  Dies    wäre    hiernach   zu    takdiriren   l^b-    \j  (iL*.Av>,=>  J^>..  !iAP  ^'ii'-     Sonst  ist 
der  Takdir  ein  anderer.     Vgl.  1.  J.  !oo  Z.  9. 

13  Der  Takdir  folgt  in  der  Anm.  14  von  Schant. 

q\  IlA — ^  ÄJ^-v*«  ü^^  ^^^  '^'^^  er  l5^  Lr>^  er  "^  Lf-*^*^  ^'^  ^  e5^  ^^^  *^  ^ 

L?^  er  (J^^^'i       *5  »«Ar^^  «JtlXÄJ  K^kf  ^J^  ..xlc  j_^J  «./»^^  ^^-^  ^"-^^  i3^  xbJus 
_Sch.    fi-_(»^_yS  iCxAaÄAS  ^^  ^^Icl  0\j\^  («^1  i^x.vvwLJ  yo  ^j  iüyM  v^  l^ji  (HV*"'  i^  »^'« 


—    23    — 

Sir.     c■^,^LJLl  ,_^i>lXj5  vS^^^^  J^*'  L_JvA>  ;}.,OL«-wj 

16  Ich  lese  mit  Sir.    V,^.-^  jCi\. 
^  U>a  L.^  ol^"  J.J  vy*>  j»LjJ  i5.*i'j  V^-^^^b  U^^AiÄ^'i!  (Jk£  ^;V^  v_^AaJ  17 

U  L^J^A  _j.^5  ^aJL>  L^a'^!  Lo^  ^AJii>  L^j  Jlrll  ^!  ^A=>  Jis  >f  !  jj:5>  L.^j^^  >^bj 

(jjju  i3ö^    *.as  uXp'wui  ^_5  Q^^^^  ^iJ^^^  ''"^^■^  o4;  ^^^  ^^  ^^^^  ^'  r'*""^^  jüLaoI^ 

äJ^  ^5  LiL-ä  j..Aäxll  ^5.**U  LJ.IiJI  J^ß  Äj^A^/«  j.b^51  ^^^  ^^^-^^^  u*^-^  ^^^  \0^9^  liUi 

Seh.     c-yj,ä;cj|  jj^  ij)wJ3  y^^  J^^>  Ov^.5  '-^■*^  "^^^  r*"-^ 

\ci/^j^  iv3i  L<-3  «Mi  (Aac  j.y.  «.Xaäj  *Jj.äj  ».^aä.  J»*>  J.i  SCsLaü/»  j»IjI  J.*^.3)  ■il:>  o^^ 

Sir.     €-^^3,  ttL\Äj"il  ^\  ».x^'j  J»,  iOJi  J^AXJ  j.j^JI 

(3>xj?j    .^jiAjJ^  q^  iAj;  c:^J'  ij.ftj  L.*.5^  ^t-^*  i--U..?>  (^j  8.äÄ.w.^  Js.a^  si^^i!   .jiAääjI^ 

^5  L-fiji^   Lp^ü;^  (AaÜI  ^J^.J  J.Aaj  5C^  »..AJlJ-t^  »\ÄÄ^/«  ^Os^^=>^  {jA^  {J:-A  'ij*j^Od\ 

Seh.     f  J.;^!  liUj  c:^I:>  »Aij  ^;M»*,ftJlj  jLAaj":^! 
19  Dann  wird  es  durch  das  Folgende  näher  bestimmt.     Vgl.  Schant. 

§  163. 
1  I.  J.  §  58,  auch  für  die  folgenden  §§  des  Sib. 

3  Einen  Tarchlm   mit  Wegfall   des    ganzen   Mudäf  ileihi   giebt  Uschmüni  II  S.  rif 
*  ikfiU  i3/Aj  ^  Ju-c  L  *     Gemeint  ist  J.«»^!  cXa^  cXaä. 

4  5'i^  statt  g? -s*  wie  die  Variante  hat,  ist  sehr  hart. 
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5  Die  Nunation  bleibt  aber  im  Tarchim  bei  den  Wörtern,  bei  welchen  sie  im  Nidä 
steht. 

6  El-Farrä  will  die  Eigennamen ,  welche  beim  Tarchim  auf  einen  vocallosen  Buch- 
staben aysgehen  würden,  noch  um  einen  Buchstaben  (also  im  Ganzen  um  zwei)  verkür- 
zen, damit^sie  nicht  den  Partikeln  ähnlich  werden.  Vgl.  1.  J.  S.  j^v  Z.  17  ff.  Dagegen 
wendet  Sir.  ein,  dass,  wenn  die  nach  eingetretenem  Tarchim  auf  Sukün  ausgehenden  "Wör- 
ter so  nicht  bleiben  können,  weil  sie  den  o^^^l  ähnlich  wären,  auch  die  auf  Kesre  aus- 
gehenden nicht  so  würden  bleiben  können,  weil  sie  den  mit  dem  Suffix  der  1.  P.  ver- 
sehenen Yoeativen  ähnlich  sein  würden.    Er  fügt  hinzu:  (j*LJ  »•^'^  ^l.^t  .^^Xil  v-^Ä:p  J^ 


§  164. 

1  D.  i.  indem  ein  ursprüngliches  Appellativum  durch  überwiegenden  Gebrauch  auf 
ein  Einzelwesen  als  Eigenname  übertragen  wird. 

2  Was  zu  erklären  ist  wie  'x4^\  L  bei  Näbig'a  Gedicht  3  V.  1  ed.  Derenb.  Vgl. 
den  arab.  Comm.  zu  dieser  Stelle.  Sir.  vergleicht  ^Js.xs  j«.-ö  *-..j  Lj  wo  das  Faih  des 
ersten  .^.j  aus  dem  zweiten  herübergenommen  ist,  wie  in  üJLw  L  das  Fath  des  Tarchim 
auf  den  Flexionsbuchstaben. 

3  Ich  lese  mit  Ca.  und  Sir.  IjJl*;^.  ^j. 

4  So  lese  ich  mit  der  Variante  statt  tUJt  l_jJ^s>    Die  Incougruenz  wäre  zu  stark. 

5  Welcher  in  Pausa  oft  eintritt  (ohne  das  schützende  Ha). 

6  Nach  Sir.  kann  sowohl  das  Ha  wie  der  vorhergehende  Vocal  wegfallen,  da  man 
nach  Sib.  selbst  (Z.21)    in  Pausa  auch  ^.s^  b  sagt. 

L/toj.ß  v^^i  i>ju>  Ll^  i^L^I  öj  *^A^=.,;  ^  UU  ^J3ß  fL^5  1^3,  kA&  \yCi^  'J  tL^il 

Seh.   f^  ^^\  ^^SLj,i  ic^LzST.  ^x*aJi  |^/i^.j  ^1^  :^L>-^  qI  c5^y.i      »;'>'  '^  ''^^  ^3^  l5^  ^^jj* 
8   Der  ganze  Vers  bei  I.  J.  111    •    I  ril     Aini  IV  Ho 

I  j^, ^— i^,)  (_^A.w.3S  !vÄP*  L.^j  >-.^>./*.5  ^yüL  i>A5>  lXS  »ob^  qI^^  iövA^  vit^i»!  xU^lsj, 

Seh.   '"(fi-^^  U?'  ci^>j'-5  *^^  L5^^^'  L5^>*  iS-*^^  "^^  *^^  iüAP  xJji  IvAc  (?  »-.A.*-**Ji 

10  «■  LpÄ^  JJ:^.  ^  ^"^13  vl^^JlX:^  iii  L^i^    Vgl.  I.  J.  LI  Z.  2  ff. 

11  uJcXil  */i3vx  li  sieht  aus  wie  eine  Glosse;  es  findet  sich  aber  in  allen  Mss. 


1)  Nach  den  Registern  zum  'Agäni  und  zur  \^Si\  iüUi»  von  Guidi. 


—     25    - 

§  105. 

»J^_M^>  JIm,  q^v>  kamJ)  ^«Xo  ^5  p/*^"  -^•fr^^j'  '*^'r^'  ti*^  •«Aä»  &jf  vJlo^  1 

(Vgl.  Mo'all.  ed.  Arnold  V.  66).    Seh.    ^  ^j^ 

2  Ich  lese  J^l*;:^  als  Musdar,  wie  S.  I^aI     Schaut. : 

J^\  JJL*J  tiUJ  xUs  j  jixÄJ^  *^jU.Ä3  ^L;*.i'i!  K.5^f3  L^i^Aj  J>^^.l\  ScXi»  ^.jl  Jj.äj 

3  Der  Vers  enthält  zwei  Tarchim;   jLc  statt  i^U  u'i'l  i)«ii>^5>  statt  KJL&i^.    Im 
zweiten  ist  der  dem  Ha  vorangehende  Buchstabe   als  Flexionsbuchstabe   behandelt. 

4  Uebersetzung  nach  Seh.  ^j  (_j  Ij  wie  ^^^j  ^Ij»^ 

5  Vgl.  Sib.  111  mit  dem  Comm.  UäcLwö  erklärt  die    •    durch  Uxilj^j  und  Uxjl^* 

6  ,Ä  im  Verse  ist  aus  s.^-jis   zu  erklären.     Dagegen  ist  Z.  6  des  Textes     ^   als 
Diptoton  zu  schreiben.     Vgl.  den  Vers  im  Lisäu  XX  S.  \^\\  Z.  9. 

7  Was  der  correcte  Tarchim  wäre. 

8  Die    .   I  S.  f  .0  erklärt : 

Jwä»|  *.^ÄjO  j^5  ,^1  Q^J  j^c  Ij^J  li^..*»^/«!  iJ'.äaS  L:aÄj  *-^Ai2*J  |5-5'-^J.  *^  j.  r'^**«  (»y^J 
\d^  .M*J\%,  !Ä^  (.(Aj  !Ä5>  Äi>  sIajw  ^2j\  Ji-fti  ^_5_-♦ÄÄ'i^JI  ^.♦J.c^Ji  ^50lIl   ItAP  ^c  J.äc 

§  166. 
1  So  dass  der  dem  Ha  vorangehende  Buchstabe  als  Flexionsbuchstabe  gilt. 
Ä  Ebenso  wie  das  Wäw  von^j»  im  Plur.  Jj)^  zu  Ja  wird.    S. 

3  Hier  ist  im  Tarchim  Mim  abgeworfen,  wie  in    Is»  L  das  Tä.     Lies  Z.  19  ^ 

4  Zunächst  jiai  wie  »..<  und  ^c  von    ...1*.^    und     .  L^Jlc  tlaun  wird  .£22  zu    Liaä 
wie  »^koc  zu  LAac  und  j^  zu  Läi  und      =►    zu     j^      Sir. 

6  Wie  im  folgenden  Verse  Aj^  [j  statt  ^Xs^a  L  und  dies  statt  'm^xa  L». 

7  Ich  lese  mit  Schant.    .^c   und  mit  Sir.    .  j|  [j 

iLJi^  tlocü!  vjj>  juJlx:  J.i>:>!  ]!5  91^  &as  ^yo  ^  ^"^1  ^LXs  ^.ii'^  c^.^f^  Lpt\> 
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J^b'^xi!  ^•♦>>^  iCj^jl*/«  ^j  iAj;j  ^<A^_      J.>ü3s"ii  j-jJ  ^5^'-*'°  ^i  '^J-'^  '-^^  ^.^^■*'»  ^l^  ^.^"1^51 

._jj^ftiül^  j^*3,ll  wft>o^  ^'^'*  i3  ^^^  jf:^  '■r^*^h  *^'*^-^^  t3  *^'  (J^*^  L*vLa5  jJaxit  ^^ 

Seh.     fi-^illjL,  "^^  LL>  L^iiP  W^  l/^  JÜÜ 

9  Man  verändert  dies  so  wenig  wie    ä».x:>   was   eigentlich    ä,x£>    lauten    sollte.     S. 
Vgl.  I.  J.  rv  Z.  16  ff. 

10  Nach  den  Basriern  und  El-Kisä'i  von  den  Kufiern  darf  ein  dreibuchstabiges  No- 
men nicht  verkürzt  werden,  weil  dies  die  kürzeste  Wortform  ist,  obwolil  El-Ferrä  auch 
dies  für  zulässig  hält,  weil  es  auch  zweibuchstabige  Nomina  gebe  wie  ^j  und  j^j.  Doch 
ist  bei  diesen  der  3.  Rad.  zu  ergänzen  und  nur  ausgefallen  *.>.Jlc  '»S ^  AlüiXt^"^-  Auch 
sind  der  zweibuchstabigen  Nomina  sehr  wenige,  während  bei  den  meisten  der  .3.  Rad., 
wenn  er  Wäw  oder  Ja  ist,  bleibt   'U-^JLc  ^j^L^äJ!  ^X^j  "3^],  S. 

*.*«'^1  Q^  tL^I  oÄ.^  (^^f-^-^s  ^i>•*•^^•  (c-f^"  ^'j-^^^  xJlwli^  'il^j,^.  ^^<f^  \Xi  v)>.>  Ji  Q*^ 

v3j.s^  cy^.il  ^i  jj<^.  i^Äjl  J^Äi  (A*j  Xi  ^j^-  (^jIä^I  i^Iaä  ^j  \^j\.^  !«ÄP  Ji^flj  lä 

Xfclal-^.  -^i  (i^J^.^'^  ^;V•^'^j"  *"^"^  t^iAÄjl   i_i.;^.       ääJ'(_5  -•L.^Xvw'lil  *-'j:^^  LiiA>  13 

^  ,'*j^\  .L-iXÄi^  iiwA^    f  iA5>^_5  Ü>.'^=^  JiisJ^  >^ftÄ/*^*JJ  '^.j^  ^L^äÄ^*i^  *^^-^  O^  '"*^ 
(5  *i>-»»       ,aw.a^jM  ^5  l.g.J  (jüAft^J!  ^-j./to  j.  —\<X9.]\  'i.S^j^  <XXc  «.jL/ö'!i!   .Lä.äjIj  »Jlju.i 

(Ahlw.  div.  S.  Ifi  V.  6.5).     Sch.   f  ^i-Uii  J^tat^  ^s.'Jj^\^  o^.:^  \J>\ 
14  Derenbourg  S.  85  Gedicht  12  Z.  3. 


15  Weitschweifige  Ausdrucksweise  statt  «■  ijL>  xjIJo  ^3  ^Ai>;Äil  (j^li*  |»a«I  J^ 

16  So  ist  nach  der  ^  I  {*''i1  zu  lesen. 

o 

17  Nach  der   •   ist  der  Vers  auch  j^Lu«   dafür,    dass    das   ^^^  eine  Sifa  haben 
kann ,    was   Andere   für   unregelmässig   (oLio)   halten ,   weil    nur   d«r  Endbuchstabe   des 

Eigennamen  den  Tarchim  dulde,  und  weil  o^xi  ».X*a5  y«ÄJ.*xJ!  XjLg.i  ^  f^:>jVi 
Schaut. : 

Sch.      fi.JixX^  ^i,l   ^^^5   *^  r^"^^^   "^  <-5^  *•*>'  J***^  >^  1^5^  "^^  ^-^^^  <S^ 
Sch.     f ^/mÄ^  ti)wJ(A5l  ^^*ii^  vi^il  jc-Av.äAJ  ,^t  ^^jm^ä;.j  18 
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Lij^!  ,^i      "  (.yilH  v^~i^b  (3'"»^5  «-^^j^  *     ci^AxJI  (,U-;5  ö!^l  ^*«l  ^j*<w4  19 

Soll.    «-v_;LxXiJt  ^UjL.  L^Äs^.*-«  J.*j^_.iJ!  ^Ua 

20  Slane,  Diwau  S.  f.  V.  10.     Aiui  IV  U,    Zu  lesen  ist  li^L 

21  D.  i.  er  behandelt  Läm  als  Flexionsbuchstabcn    und   versieht    es  darum  mit  der 
Nuuatiou. 

Ä — jAj  ^♦>  qv^-aÜ^       ^j^j'^  oä.:^  ^'^j^  (3^  iiäjU*-.  L^jxb^  \:cälj  ^^JjL;^.  22 

\_>v._äi  t\j^^  _^^  «üili  v-\i3L:>5  i^vAi  K.^=.<-.  L^^^*  U.g.5>  v>i.l^  ..^\JJ  lÄ.^'u  Ki'jJt  ^5 

Seh.     f  1^'^^  t'^-'l 

23  Gegen    Mubarrad ,    welcher   die   tarchimirten  Formen   alle   auf  einen       Laj    zu- 
rückführen will  und  in  gebräuchliche  Formen  abändert  *),  sagt  Sir. : 

^äo  UaS  Qj^il  ^-^X*j  "i  qI  \^\S>  ^^  ^  ^3^sii_5  ^-^-i^i  J>^'  v5  (i>*;^5  (3^i   ti)^Jv3  ^j*..J 

w  > 

CO.kf   L^.aaXJ 

§  167. 
1   I  J.  |a1     Aini  IV  )■'  )■'     Hamasa  ^aa  Z.  3  v.  u.  ff.  mit  Erzählung  der  Veranlassung. 

(Seh.     \jl^  ÄA^ÄJ  Ju^.J_j.P^  iüUl]  tl>Jl  J.*>) 

»l.^  tLs.  iw*.-*^  \J^5  sUs»  ^j  ^  q's  Lijj»  xUi  ^^.<nwJ  (^'^-^F  ij»»ftj'  Ui'  ^5  0^'-^^ 

Scb.         f  ;^^^|j 
»J4-^_ji      «./l     O^J^^     C^^JÄ^»^      *.;     ,_^-<V/.»     .^«^l     ^*>     *J^     t^£     J.XJi     *L<V,S     ^^1      .pLilJi_5     ikj^^ 

«äÜ  o<Ä5^'    U^3  J.ao"^^  ^v*  c^s js..:^  .L.^  v^jI^  xxjU  ävAji;  L.^i"^  JsxäJI  ^""i  ^  ^i\ 

L_^  ö^l^ll  ^i  J>y    ff  J^>3  J^^o^l^  «A:>l  I^Jl;^  ^_^J!  i^  b'jl  b1_.x!  Lilj  U^  ^3!  _5i^i] 

Seh.    f  ^*J  ^ÄJ  ^  jliÄAX  c:;^L>3i  «^ä^  o^i  ic^  c:jJ>L5> 

4  Das  J^ä  jj^  Z.  19  möchte  ich  so  fassen:  insofern  man  hinzufügen  würde  u.  s.  w. 
Nachher  lies  Joij. 

5  Wie  JU  [>  statt  ^3U  L  von  ^t«  L. 

!(Aj^  l^^i  L«A4.>  i;;^:»^^!  vJlXjs-  j  Ä.I*Ji  ÄJfcXAA«  J'«^  '^'i  ()«J^'  i3'ö  q^  ^ 


1)  So  leugnet  er,    dass  der  Tarcbira  von    .,L»w.JlI^   (mit  Kesrc)    statthaft  sei,    weil 
eine  Form  Ajiaj  nicht  existire. 


—    28    — 

^5  ^y^'j  ^1^^^  Q^  vl^ls  '-»jV*^  L*«giiA>  !:^  L*x  qUj  j.  Qy^^^  ^l^Ji  OiA^  JÖ5 
Q^ — *-i  j^-^^  Qi^  j  ^:j^  O'-äJ  "^  Ü^'j^  ci^  iv>^^-<  J.,OLm*j  "^5  JaftJ  ^1  bsLäj  b^xi  ^^yü 

y  J'-fiJ  q'  (*^^i  *^  (^"^i  Lf*"^-^  l5^3  c5^^^  i3^'  ^^5  '-^.  v^b  '^^^  v^^  i)»^i  i»,A-«*o 

§  168. 

1  "Wie  im  vorhergehenden  §  zwei  Zusatzbuchstahen  als  ein  Ganzes  angesehen  werden. 

2  Z.  B.  in  ^L^  ^L4Jir. 

3  D.i.  der  Endbuchstabe.    Vgl.  die  Erklärung  der  Variante.    Sir.: 

6"  \^j:^'^  .^X^  (3]  (j^Aö':^^  lXjUI  [vj^*,  o^*^  «^l  o'^^lj^^  (^^^  ^ 

§  169. 

'  o  ^  «<•   o    ^ 

1  Zunächst  ist    .  jLi  (von  .ü)    an  ,slxz>-   angeschlossen    wie    ^^.lAs» ,    ebenso  ^axP 

0,0  0,0  G,o,, 

an    p.:f^    wie    ^ic,   dann  durch  ein  zweites  serviles  Wäw  oder  Jc\  an  ^^s^-Juu    wie 

^j^S^OS  u.  cj4<^    S.     Vgl.  über  den  Begriff  des     v^L^I  I.  J.  vi^l    Z.  2-11  u.  M.-al-M. 

unter  jci*^-     Zweck  scheint  zu  sein,  dem  Worte  eine  grössere  Intensität  des  Ausdrucks 
zu  geben. 

v^i^Li  ^y^^\  ^^S^   l-^-^^  0>^-  ^^  Cf^      l5^^'    iXjl_»|ii(  8*ÄP  XJkA-M«  io..«  2 

*)j^!^_i >j^  (i)^i3^  J^As'il  (4-^^.  U^=>y>l  »Aj^j  *.s:5-vJLj  l\5  /ö^OlLI  iAjIJI  ^L 

3  Ein  zweiter  Grund  dafür,  dass  Wäw  und  Ja  so  angesehen  werden,  wie  wenn  sie 
integrirende  Bestandtheile  des  Wortes  wären.    Vgl.  Anm.  2. 

o  o 

4  Ueber  ^Ul>  und  _Ljs  vgl.  Anm.  2.  ijLjj>-  von  der  intensiv-rothen  Farbe,  be- 
sonders der  des  Weines,  gebraucht,  ist  ein  aus  ^,>.  (hart,  rauh)  gebildetes  Quadril. 
Roth  (dick  aufgetragen)  hängt  mit  fest,  hart  zusammen  wie  »^  ujit  ^^^ 

5  So  ist  nach  den  lexx.  (mit  Dal)  zuschreiben.    Man  erwartet  aber    yCJ. 

1)  Der  Inf.  ^Jb»,  ferner  die  Nomina    -^L^-  ^^^  r-l*^  haben  ähnliche  Bedeutung. 

2)  t^yj  und  Jyj'  stehen  von  (_^wyüt^  c^^  j;*ali^|  (jo^\. 
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§  170. 
L^Lj  j^\  tLJI_5  «>i>'^i  v-ÄJ^i  O.JI53  e^bLi  U^^  J3  W_^5-  er  ^>'i  3^  j=>'^  S  * 

2  Wie  das  Alif  in    ..Lw«  ""d  das  erste  Ja  der  beiden  Ja  der  Nisbe.    S, 

3  So,  diptotiscb,  ist  zu  lesen. 

y_^JL~»^  _^     <"^)^3  l5j*^  0«.il^    iL^^J    »iAj!;  ö^xa**  v^I  q^   XaXaä*«  äbl**«  ^-fcixaj 
.^'a:>'^I     .-jlXÜ  J!  .^  v^UJ}   ,>AAaJi   ^XAaxS  ö^Uxx«  Jwäj  ^i  c>.aLl*/^  ^^c  8^*a«  ^^xaj 

§  171. 
L^JLS  U  ,m^^=l'j  ^^  XamJJ!  b  c>^JL>J>i3  iCxAvJÜJ  tL^i!  J3Ä*«B  Xx>Li  ^_^>l3  J-o!  1 

3  D.  i.  das  ^^\^\  *LääJI. 

4  D.i.  so,  dass   der  3.  Radical   als  vorhanden  gilt,   weil   er   nur   aus   lautlichem 
Grunde  ausgefallen  ist. 

5  Auch  hier  wird  in    V^   wenn   keiu   mit  Wasl  versehener   Buchstabe 

darauf  folgt,  das  Ja  wiederhergestellt,  welches  in  (AxaoJ!  Jcs?  nach  der  wirklichen 
Aussprache  verloren  gegangen  ist,  W(,il  im  Wasl  der  vorhergehende  lauge  Vocal  verkürzt 
wird,  und  das  Ja  wegen  des  ^jyi'L«*J|  fLüÄJi  verloren  geht  und  nur  für  das  Auge 
existirt. 

§  172. 
1  Der  §   scheint   lauter  fingirte  Fälle  zu   behandeln.      Der   Inhalt   desselben   wird 
darum  von  späteren  Grammatikern  übergangen. 

ft  So  dass  der  Tarchim  dem  von     v'a»   (aus  J^^)  entspricht.     El-Farrä  dagegen 
sagt  Ji^  [)  weil  es  aus     J^  entstanden  sei.    S. 
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c'^^^^\  fSJ'  ejUll^  3J.\  ^^.^  o^  ^xJ  ^C^\  Ojyi  j^<>  3 

4  Er  meint. die  Form  Jjuis-  I»  dieser  ebenso  wie  im  Diminutiv  des  Quinqueliteri, 
welches  keinen  Zusatzbucbstaben  bat,  fällt  der  5.  Buchstabe  aus  I  ot->  und  ^joIsL 
von  J^5».j>^' ,  wahrend  der  Ziisatzbuchstabe  in  Wörtern  wie  XhXi  erhalten  bleibt  in- 
dem  er  in  .AlaJ-ä  und  .^da-yLä  zu  Ja  wird.  Dagegen  bildet  mau  von  .^  das  Diniin. 
^^^^r'.     Es  wird  also  wie  jö'-x  behandelt.     S. 

5  Die  Form  mit  Kesre  ist  nach  Sir.  die  häufigere.  Die  Form  mit  Fath  ist  dipto- 
tisch  wegen  JjiäJ!  q^^  und  icIjLc. 

6  Nach  Ez-Zaggäg  kann  auch  Kesre  stehen  als  der  ursprüngliche  Hülfsvocal  beim 
^^LaJI  t'^sülV    Fath  ist  aber  ^L>;.     S. 

7  Nur  dass  hier    j  j  (aus  i>J>,j)  «Aj-j  (aus  ^J^J)  und  J^  (aus      6j)    zu  vocalisi- 

ren  ist.     Die  gedruckten  Formen  sind  zwar  an  und  für  sich  richtig ,   aber   hier  zur  Be- 
weisführung unpassend. 

9  So  (ohne  Teschdid)  ist  offenbar  als  a.a3- j"  zu  lesen. 

10  In  der  nicht   contrahirten  Form    ..Looj  ^   ist   Rä  Flexionsbuchstabe ,    weil   sein 

Vocal  nach  den  Modis  wechselt,    wie  beim  Nomen   nach   den  Casibus.     Dagegen  ist  es 

in  "Li2J  ^  nicht  Flexionsbuchstabe,  weil  das  Fath  nicht  Modusvocal,  sondern  Hülfsvocal 

ist.     Vgl.  das  bei  Sib.  unmittelbar  Folgende. 

11  So  lese  ich,  weil  davon  in  Z.14  die  Form  j^  unterschieden  wird. 

lä  Nach  Schaut,  ist  mit  dem  ersten  Jesus  und  mit  dem  zweiten  Adam  gemeint. 
Vgl.  über  die  Formen  I.  J.  ]^i'f  Z.  23  ff.,  wo  auch  der  Vers. 

13  Ebenso  in  .L^^i  y, 

14  Vgl.  ni  Z-  13.  " 

§  173. 

1  Das  Suffix  in  i^JL  bezieht  sich  auf  ein  zu  subintellegirendes  ^"I^l,   was  Z.  8  steht. 

2  Der  Sinn  scheint  zu  sein:  Ebenso  bleibt  im  Tarchim  der  erste  Theil  des  Com- 
positi  unverändert. 

£ 


4  Welches,  allein  stehend,  in  Pausa  immer  in  reines  Ha  verwandelt  wird. 

5  So  lese  ich  mit  Sir,    Die  Lesart  {^a.4JL»m^  bat  keine  Beweiskraft.    Das  femin.  Tä 
bei  männlichen  Eigennamen  ist  häufig.    Der  Zusatz  jv>.|  4^.,  welchen  nur  A  hat,  und 
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welcher  auch  bei  Sir.  fehlt,    scheint  eine  Bemerkung  über  eine  Lesart  zu   sein,    welche 
ein  Leser  zum  Text  geschrieben  hat. 

o  i  o 

6  Wie  in  ^^^aJ»!  und  ^^^^o    der   dem  Tä    vorhergehende  Buchstabe  nicht  vocalisirt 
ist.     Denn  in  diesen  "Würtern  dient  nach  arub.  Ansicht  das  Ta     äLs^^.     Vgl.  Anm.  2. 

8  Mo'all.  V.  2. 


§  174. 
1  ÄjLliJl:>-  ist  männlicher  Eigenname.     Schant. : 

Seh  e^n^Li  ^ 
Das  zweite  Hemistich  nach  dem  Lisän:  *  ^L^JL^I  OiA*JL  UjLjuo  (zwischen  ihren  Edel- 
sten und  ihrer  grossen  Menge).  Letzteres  nach  dem  Tag,  welcher  erklärt  .aÜiI  s>Js.ÄJi 
(eig.  die  lärmende  Menge).     Der  Lisän  setzt  hinzu : 

lXac  u^^A^J  lX3^    ')h^'    -^^  ^^H^i  [J^^^  ^^^  ^^^  *^^^  0^*^  ^-*^^  '-^^  idJaX=>  ^!^! 

£      »w  .  <<*  -^  i: 

«■iCxsLÄJl    (jlo!    ^   »ivAJlJ!  ^.AX:  ^3   ».43»^    ....    UO^\    u>..g-«..Äl2   v^Äijji 

,^oii!  j5  qI^  qI^  iJiÄj  J.C  *^^jj"^  'i}i>-^  *!t>J.ii  ^^i.  J,  xJIjI  ft-fi^j^  v5  «^^L/*^!     2 

^j1   (-,*— »aJü  Q^  j^^  ^j^"^'^  ^>'*-Ä*"  ^.-^^A/i  ^Ä  io  _j^.  y>i   ->A^'  *^^       *^V^  ^j^ 

Seh.     c^J^  ^Ij! 

Sir.     f  ^/Aäj  ^.^^  ^^xir  ^^  ioUÄii^  ^i  ^i  ,.y  er  '^^"^ 

lXJ>LäJ!  g«*Äj^  JüyoAX  äiAAAaftJi  jj!  JL*aJ  »lXAÜ  L,-!^  x.^j  Ä-^  "b^  i^Liil  ci^A>-!5  ^ 

Sir.     i  UUIj 

Seh.     f  »1^^  L^as  j»^j  qI  o^ 
4  Hier  sollte  '».aS^,    obwohl  (mittelbar)  im  Nidä  stehend,  keinen  Tarchim  erleiden, 
weil  es  von  dem  Munäda  im  Gen.  abhängt.    Schant.: 


1)  Die  Aussprache  des  Ha. 
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(.   I  t^vi^     Ahlwardt  f,^  Gediclit  6  Y.  3)).     Seh.     f  *.Xj3  j,:!  J,c 
5  cy.Ls»  statt  JCi.ls*. 

»U^  ^"^^  v'y^i  o"^  *^^  (*^="jH'  ^'  r^  '^'''  ^'^»^  o'^  H:^  ^*  ^  ^>^L^5  ^ 

L£jj.|^i  iU/«Lil  xl^  er  ^'^^-  ^^^  *-*"^  L5^--5  *^^^  (S*^-  l5^  l5'^1>^'  ^*'  ^_^AM-*l 

Seh,     cxax  jütilii 

iüjL^3.J   üi.^.  ,5^>   ^-^i  3'  »'•l-ÄJ  *-^jy.  *>ää:p*  s^Xj  ,^'«_5      J-j^*^'  v^^  *^  £^-7^ 
Seh.     «-  IjLäc  Oi-o^       i^_;^  ^::^JJ1  er  *^*IjJij  Lo  uXjy  (♦-:sUl!  er  ^■^J  ^^^'.5 

8  ^XLxii!  steht  statt  ^LäaJI  und  L&*JU  ^^^^*  k^^'^^- 

9  Das  erste  Hemistich  im  Tag  und  Lisäa  unter     'i.jS>i    welcher  JÜvIä*   durch    .^t 
erklärt, 

10  ^.^Bi*!  lii^"^  s.  V.  w.    ..^jCw  ifi  Gegensatz  zu  liljS-, 

11  Denn  der  Acc.  würde  lauten  ^^Ik/o. 

lÄ  Sondern  Ja  tritt  ohne  Vermittlung  des  Tarchim  an  die  Stelle  des  Ain. 

13  Wodurch  der  Tarchim  am  deutlichsten  ausgedrückt  wird,    weil    dann   auch    der 
dem  ausgefallenen  Buchstaben  vorhergehende  Vocal  ausfällt.    Sir.  erklärt  nicht. 

§  175. 
1  Vgl,  I.  J.  §  36  u,  37  und  §  99-106,  auch  zu  den  folgenden  §§  bis  §  184. 

3  D.  i,  es  dient  zur  Bezeichnung  einer  unbestimmten  Zahl. 

4  Welche  durch  L»j|  [,  eingeleitet  werden  müssen. 

5  Vgl.  Sib.  I^vl'  Z.  19  und  dazu  Sirafi. 

6  Dies   bezieht   sich  doch  darauf,    dass  nach  der  Ansicht  der  Araber  das  Fath  in 
umma  durch   das   Fath  in  bna   (vermöge  ^LJ!)   veranlasst  ist.     Vgl.  Sir.  a.  a,  0.    Die 

beste  Erklärung  giebt  I.  J.  Ii*",  Z.  4  u.  5, 

J^^lXj  "^5  l.p'i  er  t3y>v>  iUl^m  j»^.^  v-^^:^.  v^'-^-S'»  (A£>l^  Jj>..  ^c  ^L«  q^.  q' 
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^^j_c  \jjJut  Joi:>-  äU>-m.I!  ^^  (_ti^  ^'  *^>-j^-  '^tV^  1)'''''=  t3l-^^lj  j^O^^^  3>  d^;  J-* 
^^ e  tj.ütXji3  (jiaäÜ^  >_.*jwaJÜl  ^\   ^'7^^  *^*^  (  ^k-:?  ^>  if^^^  ^y^  {}''=■  öwXxJ  t!(AÄj"^i 

^yl^j  I — ^  \y^  \X^  ;!jJi  ^5  J.>,  er  ^  3^  ;'^^  v5  J->j  er  J^  >iUyi^=»  ^t^i  tX*j 

*^_^  iLJjiv.  (j:dj.ä:^!_5  U^asLÜ^  e^ü  cip»  J>.a^^  ^j.c  ö.Xi  j  "^i  J^^tj  "i  L^  u^aöLÜI 
U3  "ü^  lV*>  ^j^-Ji  oL^üii^  oL^^iali  ^^J:fU•^=>  s^s.s>  lo»,  (J^^äÜ  vj!~>  (^j^  q"^  iA>l^ 
^  l^^jÜJ  ^^  CT^y^'  oÄisr.  tXs»!^  *(C'*^^  ^-^J^^  i}-^  l^-^^i  iA>!^  tj^  '»-^j^.  »^A>aJ 
9L_JL_J  x^^äil  qI  (j^LIäJI  _j.jI  Jis       üL  J^Aa^.  ^.  J-AA^.  ^5^-^'  _^-t^<-*^-^'  O^  '^^J  CT 

OjUil  Jj  q!  l^yojj  oywaÄj  J^l^*il  ^"^  jw>il_^*Ji  vii*.äJLi-  Lg.jU  UJI  vr*^'  e5«-^'3 
q!  L_4.^3  »-_a3  Jw^'  Lo  ,"5»Läj  "^  Lgi"i  ^c  iüMM>-4s^.  xj^xAAM  L^-g-*-»«  U^^  ^sv*■'^'*  o^-»*^^?.^ 

^*A— JI3  >wxs  Jw^u  ^!  v*"^.  '^i'^  ^>*^  ^-*^  ^^  *^c5*  ^3'  Vj^!>-^  t*)J^^'''  ^  i^^«-*^ 
qI   t-.*-^.  j^^'^  !v>JL«./«  J^Ä  ,j>-:>!^  J^^  Ti'^3'  ^iAä>^  ^^£  idi-b  Lgil  v_-^*aAii  L^  V*^^' 

_^3  V^jct  "^  lX*j  ^*«'^!  i5  iC^^aJi  ^!  e5'^^*  ^5*^^  ^;V**- J^^  i3ß        J->;  tj*^  vL*-r* 

q^Xj  "il_5  »jL^jJ  (^l\J!  o_yAa:J!  t'^^-3  i^j^-^i  i5  J^LxJI  J^v'^'.  ')<Aä^  *^^■^:V  ^^^^^ 

^j^^-iy  lw*.«^7-  ^iU>3  ^icls  IJ>^  (j»Lc  J^s  ~)v*-:>  «Aj^  iLXx5>  Lüj.si'  xL^  ^Ua*./o  (iUi 
^^  v^älaju  "^  jjc:>.  t|(AÄj"^Ji  ^_^/»  qj*c  ''j^-^^  !cX.Ä>.il  ^c  o^'^'^  ^"^^  o'^^  »^^^^-^  *^^"^ 

vjj  lAÄx/»  ^/ijy)  ^  J^^  er  ^^^5  i  J*^^  er  i)*^  "^^^  o^  j^^  ^"^"^  ^  ^^"^ 
er  J— ^  5^>k  J^j  ^  ^1^5  yi^\  i  er  ^i^^^i  vl^^  ^  J^  ^  ci^^Lä^  «^^i^l 

(Auszugsweise)     «-L^Aäj  U^s  1-H^  v3  J^^ 
1)  Das  Folgende  gegen  El-Mubarrad.  2)  I.  J.  §  476.  3)  Sib.  Z.  16. 

Jahn,  Sibawaihi'f  Buch  üher  die  Grammatik.  " 
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^j.  Qj  ^^j^  wti  ^^  iiAÄAX  ^^^!  ^**>''  v^  S^j  ^  o'  ti'*  ^^-^i^-*^  J^l\ä>«!  U!  8 
^c  Qy:<v«**J3  J^j  ^  o^l^^"  (*^^'  l5^  o'^'  ^''  ^'^  ^>>  ^  jl-^5  0^5  er  V^^ 

(Vgl.  I.  J.  in  Z.  10  u.  11  und  in  Z.  19—21. 

§  176. 

1  Construirt  wie  wenn  ^j^a'^c  "^  statt  ^jjj  ^jv.^tic  "li  stehen  könnte. 

2  So  ist  offenbar  als  Beispiel  für  den  Plural  zu  lesen. 

3  Nach  Sir.  kommt  dies  Läm  nur  bei  ^  und  im  tlAJ  vor  (Sib.  t^.t*  Z.  5). 

4  Von  Näbiga.    Derenbourg  S.  85  Gedicht  12  V.  1.     Vgl.    •   I  I^aö    I-  J-  TaI      Der 

(Li 

in   der   Variante  citirte   Vers    steht   bei    I.  J.  o.t^  und  11<]      Schant.  erklärt   \SJo   als 
Häl  von  J..^. 

5  •  II  in  Auf  S.  lU  noch  ein  Vers  mit  Jit,h  C^  "^  und  einer  mit  J5  LI  ^, 
Auch  ist  hier  diese  Phrase  erklärt.  Vgl.  auch  Mubarrads  Kämil  S.  313  u.  563  und 
I.  J.  ni 

6  Dagegen  nach  den  Orig.-lexx.  gjijtj  A-^y  ^jj,  ':^ 

y  Das  Trennende  ist  also  hier  nur  etwas  im  Sinne  Behaltenes. 

jL>!^  (».Äj  ^  U^i  ^ti^l  i;j  j«j;j  U  ^3^.:p!^^L.^  j^  Jo^iäil  &j>aa*v  ^>äi^l  iXÄ   9 

10  Besser  passt  das  Beispiel  der  Variante  J.>  U^^  g^.  In  J^  L.gj  .*==^ 
v^iLao/i  ergiebt  J^*.  L^  (»y  keinen  vollständigen  Satz,  weil  Uj  von  v^Lao^«  abhängen 
kann.    Dagegen  bildet  ^^  L^j  ^  einen  vollständigen  Satz,  ebenso  ^,  L^xs  J;., 

11  Wie  in  dem  Beispiel  ^j  L^  ^^ju  ^  in  Z.  12,  womit  Sir.  das  Beispiel  L^j  ^ 
vIaox  i}<>-j  vergleicht. 

13  Nach  der  Fassung  von  ^  ^5^Jjl>  als  Idäfe  ist  auch  dazu  ein  Prädikat  zu  sub- 
intellegiren.      Zu  (i)L,|  "^  (Sib.  Z.  1  u.  2)  vgl,  die  Variante  und  den  Vers  r.f  Z.  15. 

13  Vgl.  Sib.  §  54  mit  der  18.  Anmerkung. 

14  Die  Parallelisirung  dieses  Beispiels  mit  üU  LI  ^  auch  S.  301  Z.  22  U.-305  Z.  3. 

15  I.  J.  n.  - 

16  Weil  es,  um  mit  lo,  Einen  Begriff  zu  bilden,  indeterm.  sein  muss. 
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17  So  dass  die  Verkürzung  nur  zur  Erleichterung  eingetreten  ist,  nicht  wegen  der 
Zusammensetzung  mit  lä  zu  Einem  Wort. 

18  Das  zweite  ^jy«^^  "^  könnte  nur  der  Flur,  sanus  sein,  der  bei  diesen  Nomin.  in 
Verbindung  mit  "l^  seltsamer  ist  als  S.  \^,]  Z.  17  bei  ^\  ^^JLaw^,«  "J  wie  zu  lesen  ist. 
Es  wäre  dann  freilich  oIj,Ls>-  bl*  zu  lesen. 

19  Obgleich  hier  U»  zwischen    ._jlX.j  "^  und  ^^1  steht,    so  construiren  doch  Einige 

nach  S.  )*'.(*'  Z.  12  ^jJJ  Uj  iciAj  "^^     Um  nun  die  Coustr.  ^  Lfj   ••jJu  ':i  zu  rechtfer- 
tigen, ergänzt  Sib.  noch  die  Ortsbestimmung  1*30^]!  ^^  zwischen  Lgj  und  ^j)y.J_ 

30  ^i)Lll  "^  kommt  ausnahmsweise   wirklich   vor    (vgl.  den  Vers  j^.J*   Z.  15)    während 

t!iV.jyu.L>-  "^  nui'  eine  zur  grammat.  Erklärung  gebildete  Phrase  ist,    welche    im  Sprach- 
gebrauch nicht  vorkommt,  weil  von  diesem  "l;^  nur  indeterm.  Nomina  abhängen. 

21  XI  L$^.  Z.  6  u.  8 :  Es  wird  damit  Wiederholung  getrieben.  Das  entbehrliche 
g^  fehlt  in  Ca. 

Seh.    f^^L^i  jJL»J 
>,i>.AAJi  ItXP^     (^^^^  v^äasaJ!  .äavo  Lc  t!^JIj  J^Ä*v'bJ!  v^Axü!  ^ÄAw^J  (3^-^-''  SrI^^^  i^j"^' 
.  II  S.  ).)*'    fJJlä  L^  L-JJiJ  "^  ^^^-S'  ^j'.-;^^«»  *J.vi-y*«  ^1^^  er* 
(Vgl.  auch  I.  J.  S.  rll  luid  Aini  II  j^-oo). 

23  D.  i.  so,  dass  das  zweite  "l^  bloss  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  der  Negation 
steht  und  auf  die  Constr.  keinen  Eiiifluss'  hat.     Vgl.  Aura,  24  und  I.  J.  f^v  Z.  1  ff. 

Seh.     fjL:^  ^-^i'  c^*  ^J^-^  ^'j-?^.5  r^"^'  ^^.5  V*-^-»  ^  ß^^^^^^ 
(Vgl.  Aini  n  rol  und  I.  J-  .)\v) 

25  Wenn  Sib.  hier  dem  zu  widersprechen  scheint,   was  er  S.  ]",\  Z.  17  ausdrücklich 

gelehrt  hatte,-  dass  man  nämlich  auch  sagt   ^jjj       ^"^^  ^  und  ^^       4!^^  ^   so  ist  in 

dieser  Fassung  ^jl^J  Sifa  wie  L^s  S.  {''.v  Z.  5,  nicht  Chabar,  sondern  ein  solches  vielmehr 
zu  subintellegiren. 

26  jjjix)  und  ^^  bleiben  auch,  wenn  ein  determ.  Gen.  von  ihnen  abhängt,  indeter- 
minirt. 

27  S.  2,  24.  Vgl.  Beidäwi  ed.  Fleischer  S.  f f-  Z.  20—24,  von  dessen  Erklärungen' 
mir  diejenige  die  passendste  scheint,  wonach  es  statt  Xao^jij  ^  U  steht. 

28  Ein  Zusatz  in  B  und  C  enthält  die  Bemerkung,  dass  von  Einigen  aucb  %\yM 
'^ie  jtf*  construirt  wird,  also  jui  U  eLa»  bV 

3* 


—    36    — 

§  177. 
1  Hier   würde    das  Nun   nach   gemeiner  Constr.   (abgesehen  von  der    p.|  Z.  17   er- 
wähnten) auch  bleiben,   wenn  L? yi  nicht  folgen  würde.    Das  Beispiel  erläutert  die  Re- 
gel nur  ^^^*/9,  nicht  UaaJ, 

f  j^t  J.C  (iVJb  *j_^  >^  Laä*«  vi^Jlä  käUI^  3 
4  So  dass  beide  Satztheile  eng  zusammen   gehören   in   der  Bedeutung:    keine   am 
Freitag  Befehlenden    (ciC*;^!  (»vJ  yilj  »>>,  "^  oJlä  üUli") 

f  -i^s  (.y  üü  yf  ^  vijJii  üUi^  _,Ji 

6  Vgl.  j^jj  ^^  |^i>  L  und  ouj  Q,  rjA~.  ^, 

§  178. 

Ä  Der  Zusatz  aus  H  u.  A  vergleicht  diese  Wiederholung  mit  der  Nominalapposi- 
tion, welche  aber  nach  den  späteren  Grammatikern  auch  eine,  wenn  auch  incorrecte, 
Sifa  ist  (I.  J.  ri1  Z.  23  ff.)- 

§  179. 

1  Sir.  erklärt  eine  Erklärung  dieses  §  für  überflüssig. 

2  Dieser  Fall  ist  aber  nicht  der  einzige,  wo  die  Annexion  keine  Determination  zur 
Folge  hat;  in  den  Beispielen  Z.  12  U\,^  •i\^  und  xU^^  ist  dies  ebenfalls  der  Fall. 

3  Er  scheint  Fälle  wie  v_jXjJow  und  ^LäJIs  zu  meinen. 

4  Wie  die  Zahlwörter  von  11—19. 

5  Was  nach  S.  fvr  Z.  17  als  Compositum  angesehen  wird,  und  was  mit  identischem 
Casus  ohne  Nunation  bloss  im  Vocativ  vorkommt. 

6  Vgl.  Sib.  r,f  Z.  8  u.  9. 

7  Da  dies  statt  SA  ^  steht,  so  gilt  es  als  Ausdruck  für  die  Idäfe  ebenfalls  für 
ein  Compositum.  Einen  andern  Sinn  kann  ich  der  Stelle  nicht  abgewinnen.  Sir.  erklärt 
sie  nicht,  was  doch  wohl  nöthig  gewesen  wäre. 

§  180. 
1  Wo  man  im  zweiten  Beispiel  den  Plural  erwartet. 
»Wie  in  ü)J  j;i£^  S.n  Z.  17. 
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§  181. 


G^, 


öch.     f  »LfwJI  *L» 
S  Darnach  ist  der  Name  bei  I.  J.  I^ll  Z.  19_zu  verbessern. 

3  Der  Vers  mit  den  vorhergehenden  bei  Aini  II   ppi  I.  J.  I^'j'^   und   im  Comm.  des 
Tebrizl  zur  Hamasa  S.  fn  Z.  6  f.     Der   hier   erwähnte  Gondab   ist  der    von    den  Eltern 

6  e 

vorgezogene  Bruder.    Ueber  den  Dichter  vgl.  Aini.    Den  Nom.  ,_j|  erklärt  Aini  so,  dass 


lä 


U^ 


,J  j.jui  ^  steht  (I.  J.  §  38).     Vgl.  Anmerkungen  zu  Band  I  §  65  No.  4. 


4^1  rfr    I- J-  l'io   Sib.  rfv    Auch  hier  ist  juuXH  nach  dem  »^^  des  ,..1^  , 
construirt,  nicht  nach  dem  J^äJ  des  vorhergehenden  Chabar. 

5  Statt  UiT  ^^  :^JLi  ^  3l-  ^  (^  ^s^  J-^)     Sir. 

v>^»lj  xlJU  ^^jv-ji  J^^  ^^Jj^  "^^  \X^\  &U/9  "iJ  iiUj.ä5  c^äJI  (^ji^  (^jr*  1-«  t«!  6 

7    1^  aus  Verszwang  nunirt  statt    ^  und  dies  statt    ^  L  und  dies  Tarchim  statt 
iL;  L.     Vgl.  I.  J.  M 

^♦JtJwC — 51  Q^  ^^  "3^  UJ  i.L*i^l  li^J^*  (3^^»^  tLAS>"^l  ^^Lip"^  5••^■'Ji^  cp  1;'^  '^f-.^  c^l^ 

Seh.     <■  j^^^i  cUä>!_5  v31^o^JLt 

Seh.    c-JL>^|  ^^  Iju^  ^-^  ^>,  o.?./  ^  iOyv:  u-^^^ 
(Das  zweite  Hemistich   .   II  Hf  und  I.  J.  p.,  Z.  12). 

10  Also  nicht  construirt  werden  kann  wie  Z.  10. 

11  Zu  subintellegiren  :  welches  als  Mubtada  oder  Chabar  stehen  könnte  wie  Z.  10. 

12  Wo  ii  dem  JCa^ä.*]!^  und  ^jjiS  dem  J.>    entspricht. 

13  Die  Deutung  nach  Schant.    Derselbe  liest  xjb^   (^aII  i^y>  c^i  'iJ'.s>  f.jJ\) 
Dies  steht  statt  #^"^  J.j^  was  Ausdruck  der  Bewunderung  ist.    Seh.: 

f»^J>  BiA^wj  &ÄC.A«  j5  *JL^  v^:s^-X3  »JwxaöäJ  L/j3  c>.*aj  LiLftx:  v^aöj 
Der  Vers  auch  in  der    .   ü  tt|^  u.  beil.  J.  )^.,    Bei  Ahlwardt  und  Slane  finde  ich  ihn  nicht. 

14  Als  Sifa  zu  p^oi,  welches  im  Nom.  und  im  Acc.  stehen  kann.     Ich  lese  mit  A 
t^ci^  ^  t  was  der  Zusammenhang  erfordert. 
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15  Lies  Ijcs^  u.  vgl.  Sib.  \'o^  u.  meine  Anmerkungen  I  S.  295  §  143  No.  9. 

—       -  c  o 

Seh.     \j^sy>  i^ö    'iJi  (Sir.  j>Ac)  (Asy)  O^xa  j  J^s  y^AiüJI 

16  In  diesem  Beispiel  wäre  die  Fassung  von  bLxJlä  und  l^ii'  als  Häl  ünsiEatthaft, 
weil  der  A\J^  ,ö,    nämlich  JU»  indeterjn,  ist.  ^  "".t-^i'  r.*-». 

§  182. 

1  ,^,,^>.A\  ]^q1  .aäj  _}  Doch  kann  auch  die  gewöhnliche  Constr.  angewendet 
werden.*  Vgl.  I.  J.  §^104. 

2  Nur  dass  in  diesem  Fall  beim  zweiten  Theil  der  Doppelfrage  eine  andere  Frage- 
partikel gesetzt  wird  als  beim  ersten. 

3  Nach  I.  J.  a.  a.  0.  ist  diese  Auffassung  auch   bei  wiederholtem  lä  zulässig.      Sir. 

ö 

hält  auch  für  zulässig,  dass  man  construirt  ^^^  '^-  lV">)  '^. 

4  Hier  vertritt  der  Satz  ,^ij^  5^  die  Stelle  eines  von  dem  zweiten  hl  abhängigen 
Nomens.  Uebrigens  ist  nach  Mubarrad  auch  zulässig  .|js.jl  \  J*-?")  '^  ^^^  Antwort  auf 
die  Frage  ^Ui!  ^  ^^  ^S>.    I.  J.  n^  Z.  17  ff.  .'      ^ 

Seh.      c^^T.i\    IlX^  ^3  ^jLa«  JJ:>«  \JsJ>^ 

Jl  ^-^  ■'    '  '  _  ^ 

Anders  und,  wie  mir  scheint,  treffender  I.  J.  \^f  Z.  Hfl".  .^       ,,  , 

y  Hamasa  )'o.      •*!  rrr"     I-  J.  irf  Z.  1  — 4.     Tgl.  auch  den  Lisän  u.  Lane  unter  _  ^ 

8  •   II  iA     I.J.  I^aI  lu'd  )•").,  auch  für  die  folgende^n  Phrasea  und  den  folgenden  Vers. 

9  Ausser  bei  I.  J.  a.  a.  0.  steht  die  Erzählung  der  Veranlassung  auch  in  der  •  II 
U.  und  in  'Agani  I  S.  9  und  X  S.  171.  j 

10  Das  Suffix  in  [^Xn  bezieht  sich  auf  'g^j,/ai-     Dieser  Zusatz,  welchen  bloss  A- hat, 
passt  besser  zu  S.  t*-!!  Z.  1. 

11  Sondern  bloss  Einen  des  Namens  Ali,  und  dass  Ali  darum  hier  determ.  sein  müsse. 

12  ^^£  JJl«  ist  bekanntlich  trotz  der  Idäfe  an  ein  determ.  Nomen  indeterminirt. 
S  \>. 

Oj    ^.5  qilX.äj^  q^^*^  l5'  CT^^''  "^^^"^  ÄJj.Äs_5  *^Jki_5  iiol>..Ä  S^'-^-^^  »-^^  v^*«^  ^^ 
>  '      -  o  i     >  •• 

__^j>Xc  oLfij  q!  üsL.:S?  \.4X^  (äKjlA.i;  (j-t  (ji^j>JiJ  »Uowj  \jc^*^  {Si'^-i       \J^*i  j.»'«"^"^^' 
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14  Lies  L^J^^.  Vgl.  ^  n  ^A  :  ^|^.äU  L^i^  ^bicl  Jl^  L^U  v>C-^  J*J*^t  U^j*  J^> 

15  Es  bat  also  nicht  die  Rectionskraft  des  Verbi ,    so   dass    es    den  Acc.  oder  den 
Nom.   wie  jj*a.xJ  regieren  künnte,  wenn  dieser  durch  ein  P^inscliiebsel  davon  gelrennt  ist. 

7a  regiert  also  in  diesem  Fall  weder  den  Acc.  noch  den  Nom.     Es   kann   dann  nur  als 

das  den  in  Ltxj  liegenden  Verbalbegriff  JiÄ*«l  negirende  angesehen  werden. 

16  Der  Nom.  ist  aufzufassen  nach  Z.  7.     Vgl.  Anm.  15  und  Sib.  ^\l'  Z.  4  u.  5. 

17  a^JLä  S.    ergänzt  I.  J.  It^f ,  und  *^.iJi  ».Ac  ö    erklären  die  Orig.-lexx.  durch 
gXjjLi  J      Ueber  •gJ'j^iA  vgl.  Lane. 

18  I.  J.  Irt*  iiiit  Erklärung. 

19  D.  i.  es  steht  ebenso  im  Nom.,  wie  wenn  lä  nicht  gesetzt  wäre. 

20  D.  i.  indeterminirte.    So  übersetze  ich  nach  der  Erklärung  des  ^^yt  von  B  u.  C 
am  Ende  des  §.     l^ia  J^*^  o' j^"^-  ^-^  ^'^^^  ^"^  ^^^  ^'"®  Glosse  zu  «./to^ü  ^5. 

§  183. 
1  Weil  es  in  der  Bedeutung  von  L.jJ  äJL^^  \:^  J^  steht.     Vgl.  Sib.  S.  It.  Z.9  u.lO. 

§  184. 

1  Wörtlich  :  Nicht  zur  Geräumigkeit  und  nicht  zu  befreundeten  Leuten  kommst  du. 

2  Nach   den    Orig.-lexx.  Anrede   an    einen   guten  Bogenschützen    oder  Speerwerfer, 
gewöhnlich  mit  dem  Zusatz        e  "^^  (und  keine  Blindheit). 

..      3  lieber  die  Rection  vgl.  L  J.  |f.  Z.  12  ff. 

4  L  J.  lol  Z.  9  ff. 

5  Nach  dem  Inchoativverhältniss.     Sir. ; 

(Vgl.  L  J.  \\]^  Z.  22  ff.).    fKi  ^oJj  ^xi  ^^*^  ^UxA>  ^^  ä^Xij  cU;ö-^|  jL> 

6  Nach  Schant.  ist     c,ftc  aus  tLac  wegen  Verszwanges  verkürzt. 

7  Grammatisch  erklärt  I.  J.  \f\  Z.  2.     Vgl.  über  ^^^c  K^  L  J.  \f.  Z.  9. 
!vA— **.Ii  i»iiA>   !_5-L;:fü«.l^  tA.:s\.^  ^j.*i  "^  vi>.A.i>t3^  »J■^^  ^'j-^3  iiAÄ.yo  qI*Ä^  8 

qI  :fc.^.  (^^lXjs^  !^>.ä>.Hs  Iv3  aül  L^  "bJ  j  f^M*.äl\  »\*^  ^yt  L/iD4.c.  [.9>  ^x:f.  i^^^^*,  (j.xA/ixJt 

(Vgl.  L  J.  ir.!  Z.  I2ff.)     «-ä^U^t^ 
9  Nach  Sir.  Anm.  8  ist  es  doch  zulässig,    wenn    man    nicht  den  Text    ändern    will. 
Ebenso  in  der  Constr.  ^JJI  L5>  ^ 

«■^Uxi>^l  xj  q.cXj-j  ?3  f^^\i  J^Uxi!  i:;^^.^'  10 
11    D.  i.  so  dass  "li  anstatt  des  Mudäf  steht.    So  übersetzt  nach  Sir. ,  welcher  statt 
»JyO  yiMuJ  liest  S^  XJW  ywjJ, 
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IS  Ich  lese  JUxJ  nait  Beziehung  auf  das  Beispiel  ^>Ux:  ^  c>^>3. 


f  K.W.51-) 


qLcj — j!   öA^ii ^  ^Üx  L*^JU]I_5  iM^^^-?-  Vy^^  O^i^^  S-^^i  ^-^  ^^^  O^  ^  7T^^  vO<M 

«•^UaJI  u-Jl^l  j^!^  Seh.      Derselbe  pLiJ;  in  ^1^,,^  LLä  ^j  tiUt 

(^  n  r)  sch.   «-i^ji  L^  j,^^^  ^^ 

J^ xl\^  Jjw^   LliäJ  ^  »^bj  y.Jüu  ^^c  8^.i^l  ^i,l  ^^'^\  ^J^.>  iCsLto!  J^LiJl  16 

( •   II  1f)     Sch.    iuy>^^  fcS^J^ 
V3  Wie  S.  4,  154  ^.^51*^^  (vf^oaäj  L*>.5 
18  "Wo  eine  entschiedene  Verneinung  durch  die  stärkste  Negationspartikel  nöthig  ist. 

Sch.    «-Ijjo!  x:"^  U*jp^.  t^'j^y»^ 
^j^i   '^\  (».^l»:?^    ,*-*^>Uj  q!^3  ^^*.iiL:^!  >-oi^  ^^J  ^.^\  J^  IJJ»  JjÜJ  20 
Qj-^=-J"  L^J"^   (*tl  i^J.^lc^  (jy^lj  *^.^L^  lÄiJ-J         l3^i^^  Ö;'-^  d^^  ^  j.Ui»Ji  J^  U^^^i 

(Aini  II  ni*     ,;.  H  LH    Sch.     <•  L^-^ij  »IcXiÜlj 
M.-al-M.     fjc  A*J  53  ^^l^  ^  ii)L5>  ^  vjLoi^iaJJ  y^ow  Äl 

22    •   I  f  0I    Aini  II  ni    I.  J.  t*Av  f-    Die  Orig.-lexx.  unter  ^y*as>-    Ich  lese  c^^ulö 

nach  dem  Lisan,    welcher  erklärt  U*xL>^  L^iAÄc  lÖ.äaxJ-     Wer  o.AAi'  liest,    fasst  es 

als   eine  Schwester  von      ]^ ,    so  dass  der   folgende  Vers    das  Complement    dazu  enthält, 
und  der  Vers  am  ^^--.^^j   (Ficytag  Verskunst  S.  332)  leidet').    Der  folgende  Vers  ist 

DB  » 


1)  Ausserdem   leidet  der  Vers  am   öS,   (Freytag  Verskunst  8.313)5   äenn   M^/^i 

reimt  nicht  correct  auf  ,,ijl^  im  vorhergehenden  Verse.    Vgl.  das  Gedicht  in  der   • . 
••  •  O 
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„welche  meinen  Bart  kämmt  und  mein  Haus  fegt  und  der  ich  Geschenke  geben  würde, 
wenn  ich  (mit  ihr)  zufrieden  bin".  Andere  lesen  ^yj>  ^  |  oder  ^  "^t  [q^  \a\  ,^ju-. 
X»-.  Lisan)  und  iJLiai^  ini  SioQ  von  xJLoai»'. 

S4  In   diesem  Fall   fehlt    der  Begriff  der  Allgemeinheit,   und  "^   steht  nicht       äjJ 
^j^     Vgl.  I.  J.  inr  Z.  16-19. 

25  \j;ai\  ist  im  Fragesatz,   wo  das  Prädikat  im  Sinn  behalten  ist,  Sifa,    während 
es  im  Aussagesatz  Cüabar  sein  kann. 


§  185. 

1  I.  J.  §  88—96,  auch  für  die  folgenden  §§. 

2  Woraus  sich  der  Begriff  „ein  Anderer"  entwickelt. 

4  Vgl.  §  202. 

§  186. 

Ä  Vgl.  I.  J.  111  Z.  U  ff.  und  lir  Z.  22  ff. 
^^  iJj6  ^j=>)i\^  ^S  ^ÄJ  U  J.xäJ!  oLSI  LS'U^!  ^^Ij-Julj  tUiÄ^^I  /ö  3  3 

4:  Zu  JotX-iJ"   subintellegire  ich  gemäss    dem  Vorhergehenden    A^L.*il-      Vgl.  die 
Variante,  welche  die  Erklärung  giebt. 

§  187. 

o 

1  Der  Koran  construirt  aber  J^Jj»  ^i    und  damit  ist  die  Richtigkeit  dieser  Constr. 

erwiesen. 

2  D.  i.  wenn  negirte  Sätze  immer  wie  affirmirte  construirt  werden  müssten. 

Q^yU!  Uli  ^Lüütj  q^ä!'  »APLäj  ^n^suoJI^^  *j^!V*  *^^  v-^^  l5<-^5  ^^^'.5  '^'t'^ 
«XJ  wlj  (j«LäII  Üj  v'-^.'^'  v5  ^.  »^^^  t^y  (H^  iW^  ^^  ^j^  ^  i)^^  ^  ^y^ 


^    A2    — 

Jo-5   U    Q»r-^.   Q^  JvAxil   u.A>j.J  (^lÄ^i    q1    1>-|>^:?  q^  i'^  ^t'.V!^*«  |?^5   Ut^  v_,AjiaJÜt   iU9 

«■  lc\5>l^  3,!  QÖ  L**>  JoÄJ  UftJU  "^1 

4  Mit  Zeid  im  Nom.  als  Badal  zu  lX>.!.     Diese  Constr.    ist   auch  nach    der  Lehre 
der  Gegner  des  Sibawaihi  zulässig.     Vgl.  den  Satz  S.  t*'t1  Z.  1  und  Anm.  3. 

y^J^ßSj^  (JS.JL/oL*J   ^.jUijtJCXl  ^^^A    ^\^    J>'^  ^iJ\    *J    Q^^J  L«  ,J^\  v5  «.JfcAAAV    .5'o    5 

J.i>>>  \0JUa  j^  täViÄi'j  Ju;  '^'   !c\j  (Ai:>i  tXlc  o^Ä;S^"!  Lc  i_5s*il  q"^  »wXää  j,  tL^JI'e^ 

ep  3!  «. — ^— 0  (3iA.*.j  Q^  d^i  qI^  »•<>■=>■  er  ^ij^  ».a4.äo  jJ^c  «.i.  ^  t\.:s^j  0.5»  *-JLfi 

lXj;  "^i  *.j  O.yi  *..^'^'<  iA£>l  U3  l«A^  ^U  lX.*u  ^\  if-^j^  i*^-*-*  t\5>!  Lc  li^.Jj.äi'  8jA4Ji) 
*i:^J^  L»  J>SJ5  tX-j;  "^1  (*^^'«  l\s»L>  0,..<  U  8lj.x/«_5  O^.;^:?^  t^*i'  <3  )3j-^^  O*^  '^^•j  "^'.5 

er  jAA—il  J.£  j-s-ii  j^'^^  ■^j'>-^  _^^3  lAs»!  er  iJ'->^*-]  ci-^  i^Vj  "^^  »^'«^  i3>fij  I^i>^ 
»^.♦.äxHj  jjv.J».*ft/)  ^c  «.üj  ^ffiJl  ^^.♦.IxiU  ej"^"^'  Jl-*-!  er  ^^^^-^^^  'h'^-  vS  l5*^^  «A^-^iiil 
<A_j:  "^M  o-j'j  Uas  tX>!  (i)^J3  i3j.sj  Lo-je  iül^^LAÄS  j,LiJ!  J^ääÜj.^  oL>.i^JI^  ic^':' 
e)*^  ,ffÄÄJi  o-Ä»  *aJic  «.'i^  e?'-^'  ^>"^^  ^.^Aw'^t  er»  JvA>J!  q»..^=.j  ^^\  XjJkc*'^]^  ,  ,  , 

&.i-4  JiAaI'^  (}.cl2  -;M~^  ^.äXav!  j.5  yiÄ*wl  »Läx^  ^^'^  Lg.xs  ^5  .A^AiaJ!.  er»  0<-^j  t'j^'.5  *^3 

(Vgl.  ^  II  U)    Seh.    c-^.  ^  vi>ol^^ 
,8  i^AX  Jj^A^  ist  hier  sachlich  identisch  mit  xJL*  (oJwC**^. 
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9  Nach  der  Terminologie   der   späteren  Grammatiker  kann  das  Verb  hier  nur  Sifa 
sein.     Wieder  Unklarheit  im  Sprachgebrauch. 

11  Die  Frage  erstreckt  sich  iu  diesem  Beispiel  auf  Zeid,    wie  in  unserem  die  Ne- 
gation auf  die  Sifa  'ijjlj  i3».äj). 

12  Als  Badal  von  dem  Pronomen,    welches  iu  dem  iu  Lt>.j   liegenden  Verbalbegriflf 
ji;,:^!  enthalten  ist.     Vgl.  Sir.  Anm.  5. 

13  Den  Nora,  des  ,c^JlX/*/^   in    diesem  Beispiel   erklärt  die  Variante  als  Badal   von 
dem  in  a^jL/a    liegenden  Pronomen.     Damit   ist   nicht   das  Suffix    gemeint,    sondern    das 

.j^.^jis  in  dem  zu  subiutcllegirenden    .1^  wie  iu  Anm.  12  das  .^^/i?  iu  JüiM^\ 

1-4  iiVJl*i  p»^ij.A  statt  ^i^j  li)^!**  «.äj  ,^ÄJ( 

«"ttfä;^'  u^  6^'^^»)  is-*^^  d>  ,^ßSj.i\  j^  vy^'  o^  ^^ 

16  Das  Suffix  iu  ^äj!     und   ij^\    ist  das    ,.,LCiJl   .x^^/to    S.     Der  Nom.  steht  hier, 
wie  wenn  iJCji.  nicht  vorherginge.     Sir.: 

c ^4,,;al\  Q^  JjuJI  J^j^  J^£  Ji-^J  ^'-^5  vXj;   Sil  »il^i  6j^.  ^  <3^  wlXi 

17  aÜ!  (Aac  im  Text  ist  Incongrueuz. 

18  Dies  Verbum  wäre  hier  ^\    oder    .Ja.     Die  Constr.  des  Satzes    bildet   das  Wi- 
derspiel zu  der  "des  Satzes  iu  Z.  15. 

^  (Sic)  »L-vL^IJ  J.:>^  JJsl  ^^  !cXj^  L^l'OoI  ^(    'j^  Nliäi  Q-^^-i^'  g^J.  ^   *^ 

b-jl\-sj*  vy*>  ^«'.x^i  ^Ä-ii!  tXjj!  löls  äJJüM  J>^D  .^'^\*.  ^\jtl\  15^^-^'  t.^A^»!  (jo^Ji*^ 

•:■  -  o  '^         -  ■-' 

B_jiiJi   .A/to  *J  »Ajj!   ^^I^  Ju;   "i^l  ^i)Ü  i3^ÄJ  as>i   Lo  Jj.ÄJ   Ui'  «Ajj  "^S  tiU3  oVäj  J.>,  Lo 
f  f. 

^5  IkX^  JlXj^   !«3!  xj^  J^>L  i^^  ^\  ^^..j  IS'^^xx^  J^jj,  ^"i  ^.Aii'  ti^-iJ«  4,..sj  U  s,j«Aß>^9 

20  Aiui  I  f^f    Dichter  ist  ,^^1]    i,l      j  if^| 

^    u*     ••  .,. ,    .  , 

j  ii).Jj  g.*^  ^3  ii  J./5  &^^  Jj.>.it  _^;w^!  üc\^  ^>äj  j^^i  ^^":^  *j  ^i  lXjj  ^i 
»"ic  ^^"»^  .^♦Jö  "^1  t\^  U  JjJjj  ti)^i!  U.j>L^j    v^i!  J.Ä  (iikJcX.j«      »oLAüÄil  i^LA^i":}^!  ^y* 
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§188. 

1  I.  J.  §  91. 

2  Er  meint  nach  den  folgenden  Beispielen  Präpositionen, 

3  D.  i.  das  Badal  kann  hier  nicht  L^iäJ  mit  dem  Mubdal  minhu  übereinstimmen. 

•  '  .         .  % 

^^^  ili  :il  '^!  ^  (ikJJsi'^  wjiXtj  öVy^^i!  ^^j  U^  j^ J  :^^  V^^r*  ^'  "^  ^  V^>il^ 
^5  * «-aJl^s  äaJLc  v^Lc  "^^  *J  ÄÄAOj  |j«.aJ^  v^^?:^^  ^^  »-^  ^5 1.^**^  ^  ()^*  ^'  ^ 

ö       '  -  "  o 

f^jA^-  «ilAJLÄ  o"^  jl^  «^5>!  It>ujj 

5  Vgl.  den  Vers  Sib.  II  rro 

6  Vgl.  Sib.  t^l^  Z.  17  ff. 

y  Die  andere,  incorrecte,  ist  die  mit  dem  Acc.    Vgl.  I.  J.  Ij^'j*'  Z.  4— 7. 

Seh.     f^l]  HJ^?^  iUil^  lo^j.^  Si  Oou  U  q'^^^j^I 
(Ahlwardt  div.  I^f  Z.  2  v.  u.    I.  J.  f  v.) 

9  ^^  steht  statt  ':^L  und  könnte  auch  ganz  fehlen. 

10  Nach  I.  J.  I.vl  Z.  8  ff. 

11  Zu  dem  Satz  mit  ^1  vgl.  Anm.  4  Z.  6  ff. 

18  Wie  wenn  das  Beispiel  Z.  7  lautete  y-ot  LPli  ^i  U, 

13  Das  Suffix  in    U^aJLä    bezieht  sich  auf  die  beiden  von  L«    und     "|    abhängigen 
Satztheile. 

14  Während  man  sagen  kann  U^lo  "5!  vi>J!  «;<*-»*».J    S.      Vgl.  I.  J.  \<CT  Z.  9  u.  10. 

15  Kann  ich  nur  auf  die  Auslassung  des  ^oL.«  j_^JiÄAww«  in  dem  Satz  mit   "  |  Z.  5  be- 
ziehen. 

16  Vgl.  Siräfi  Anm.  19  zu  §  187. 

17  Also  zu  sagen    IjJl  ^  ^^  ^  t\jj  ^1 
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§  189. 

I-C  j  l>-*iiä35  L?5>?^  iV^^'  i  L^;,>>'  llÄ*  ■^_;>^  U^=>  L^-  ^L-^'  k^  * 
O^^  l\*j  O"**«-^  '-♦^^  LPJuu  qa^o^:  JoiäJI  ^"i  vJiluiJl^  ^jJ*^5  ^'  J*:?^^  kj^ 
v:>oyto  ,jCä»  ^^\  I J^  t5^^^3  *^^  c>>^*Ji  ^J^-^  (j^  <^Jj  j5'^->  (»yi^'  v.:>jyto  ciJJ»  !3!  v^ätaxit 
j^Cs*  q":^  «Aaju  ItÄP^  ItXs^l^  b^  ^^^J^J^3  ^-i^j  "^^  >^  Lp^  ^j.b  Li2j!  L^Ä^  ItXjj 
r  l>jM  »l^  yjLj  Up^  tX^i^  J^^  ^3  n'  ^^i  U^'r^  er  v^y-  u^  ^-^^'3  ^;> 
Das  übrige  von  Sir.  Ausgeführte  findet  sich  bei  I.  J.  fol  Z.  11  —  H.  Z.  14. 
IS  D.  i.  nicht  die  Rection  des  einfachen  Objects.     Vgl.  I.  J.  t^öl  Z.  20—22. 

f  «u  cLftÄi^l  ^yii  ^^äXi  «üJ;  JU!  d)wJl<-.  lXa**-  lit^  qI  iJis  ^Jl^  3 

§  190. 

1  Sir,  theilt  die  Allgemeinheit  des  gj^  ^iX«*-«  ein  iu  JääJJI  *k.^    r*-^*^  rv*^   ""^"^ 

■  ÄsxLI  *W=-    Beispiele  für  das  Erste  \Ou\  "^l  ^«füil  *lj!  lo.   für  das  Zweite  ^|  (j'L.«^!  ^ 

(L^  «Jbo  :i  ,^1  olsj^l  •il4S>-  ^  ^\ö  Kjt^l  jijy.  ^^'^]  'fJ^\  ^y..   für  das  Dritte 

JL^  :il  J.19  U  und  ^^Li.  :5l  tL^  U  (i^L>  L>^Li>^  Jäi^  ^^^  /^.  ^(>i  i'  q^  «Li*^ 

Ä  L^jMvuu?  in  C.  H.  offenbar  falsche,  aus  dem  folgenden  Vers  herübergenommene 
Lesart.  Sir.  erwähnt  die  Erklärung  des  MäzinI,  wonach  Jcs>l  vernünftige  und  unver- 
nünftige Wesen  umfasst,  wie  Sure  24,  44. 

r^3  üir^j  li*  cf^.  er  (H^3  *-^  ti^  e5^.  er  (H-^*  *^  er  *^'^  *K  (j^^  *^' 

^  tt)'  ci"*  Lr*^".  er 

Auch  hier  bezieht  sich  das  Suffix  in  ^»1^  auf  beide  Arten  von  Wesen ;  sonst  müsste  es 
L^  heissen.    S.    Beidäwi :     t^äUüJI  v-Jl*^  jä-^5  j^ö^ 

3  Jakut  unter  g^    u.   •  II  f*   Die  Apodosis  folgt  im  zweiten  der  folgenden  Verse : 

*  ^?jAai  üLJLc  ^^AJ  v_ÄiaJ  ^^j   *  j*a\j  ü)J  U3  oL'^^  liU  U  * 
Der  Satz  c.\kXj^\  läU*«^!  ist  nach  der   •  (unregelmässiger)  Häl.     Der  Dichter  betrauert 
seinen  Vetter,  der  ermordet  worden  war.    (..,^j  ^1  yXS"]  .ijJt  j  U  iOJk  »>J^*>) 
Nach    Abu  Otmän    (in  A  u.  C)    steht   j^-»|   in   dem  Beispiel  Z.  7    statt   Q5*Ai>l    (^^^ 
v^.sJju)  ao  dass  mit  ...jcX^-l  Menschen  und  Thiere  gemeint  sind.     Dann  ist  der  Badal 
in  Ordnung. 

4  Derenbourg  Gedicht  1  V.  1—3.    De  Sacy  Chrestom.  II  |f r    ,;.  H  Ifo 

o 
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5  Cl.>  erklärt  Scli.  als  Tenijiz  wie  L*wÄJ  \_jLb. 

o 

6  c  L|  steht  als  Badal  von  dem  *^y>  vou  o^^  q^  was  gleich  ,XsA  ist,  obwohl 

J^|_jl  auch  nicht  ^^•^\  ^^  o^  ist. 

7  Vgl.  dazu  den  arab.  Comm.  bei  D°erenb.     Schaut.  : 

'  u       -  *■      "*       ■ 

«■cikJtXj  u^^i.^»  öbLs  ^5  ii/ilii  ^.A*i  (Ji^j-^  Lj:^»  j»»»  (jü:?^!  x>«j.ttill 

8  I.  J.  r>f  und  lill      .    IV  ilv     Aini  III  l,v     Lisan  XX  S.  riv 

9  D.  i.  so  (nach  Z.  7  u.  8)  dass  O'^  "ii^  j^x5^)J    steht,    und    construirt  ist    wie 
wenu  der  Satz  bloss  aus  den  Worten  bestünde    \j^  "^j  L^xS  ,j(*a^. 

10  Nach  der  Grammatik  ist  zu  schreiben  ^^js^aa*!!  ^S'  J>.c.  -^ 

11  Dereubourg  Gedicht  3  V.  5.     Schant. :  ,. 

ff  (^4^i    <i^>^J 

Seh.     ^  ^V^  ^  {J*-^^  D^  L^*tV^  "^^  "^*^  ^  o"^  *^^>^^>^  r^  i— ^/aJ  12 

13  w^aj!  was  hier  alle  Mss.,  auch  Sirafi,.  haben,  kann  ich  nur  für  eine  starke  durch 
den  Vers  S.  |^li  Z.  18  veranlasste  Incongruenz  halten.     Vgl.  S.  f^\'\  Z.  9. 

14  So  nach  der    •   I  \'tö  und  II  f  u.  ö     Dagegen  Schaut. :      l^^4.JäxA  v^  (*->^ 

Sir.  erklärt  den  Vers    noch    auf  eine    dritte  Art,    dass    nämlich    J^a^*    statt   J^a^'  »j 
steht.     Er  fügt  hinzu,  dass  in  dieser  Erklärung  Basrier  und  Kufier  übereinstimmen. 

•jAllij-P^  ^^J^  ^(AiÄJi  L.JÄC  ic-äJ^i  |».^^l^i  i^^i  ^\XX.kj  iC^KjLA/fl  äL^!  *^fi-^^^  ^^ 
^»»:50lj  ^^^(AixJ!  L^ji  Lj>^£  (^^.5  ^^^^JJ5  J-c  q.^(Aäj  ^  ^^J*3Ji  ^^>U^!  etiAi:  iS:i 
jL—A.^j'^i^   O^^-^  U'^^=''"*^''^  ^_^>'  tUx/to  *>i^.^J  |>Jl^  ^^-^"^  _.Av^JJ  »lA^i  j^j^ 

Seh.  «-j^^lj^^^j' ^^>!^^aI1  ^5  JtXäJlj  Q^^Liai! 
Die  Suffixe  in  L^  1.av.j!  und  L$jlj.:p^!  beziehen  sich  auf  die  Frau.  S.  Die  Uebersetzung 
von  .-js^A«!  was  die  lexx.  nicht  haben,  ist  nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  10. 
F.  gebildet. 

Seh.   f  ^AAs^J!  i3L;0:a«!_5  _Lc  J5_5  J.XJÜI  J-bt  j,l   ^J  ".Las!   IJulX^  Lr.>  v-Ä^«^  ^^ 

Vgl.  •   II  0    Aini  III  |.i     Die  maschrefitischen  Schwerter  sind  darnach  die  von  dem  Orte 
o  .    .    , 

iUUI  OjLä»/«  >  so  dass  die  Nisbe  vom  Sing,  gebildet  ist.    Vgl.  Jakut. 

^  (öU_3^  j^aII  JjüJS  Jjti  J^ä  wl  J,!  ^jJi  vLPJ  ^/.UJ!  ^-^  er  ^/i-  o^^  c?^ 
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§  191. 
1  Die  Ueberschrift  ist  nach  folgender  ErWäning  übersetzt : 

^^  Ja— A II   A— a9   ^^f=a.^ÄJ  ^  i^i^  ^A<-"  ^J-i  i^ii  i3  *^>>"s  l5^^'  v^L<^.  v^^«-^'  '«^ 

Jx  .L^  ^!  A>1  L^a3  U  (».a<-"  ^/.j  ,3j.»  ^5  ^^<A\  L^  yAiiJcJt  ^5  iJ.^  J^"iJI  iv*«"^i  LiÄ> 

j-*^  er  ^^^^  c*^^  ^  ^^  i^  '^■^'^  "^^"^  O^  (*""^'  <^  '^-^^  ^  L^^u^i'i  ^^JÄi"  ij".r&>>^' 

^^_  "ii^  ^Ä  ^_5vXJl  ^Afi  "iJI  vA*J  1*5  (•^Aax/i  &U1  «.^j  CT  CJ^  i3lä  w-^5  («•=>;  er»  ^'  *^^ 
«■io>i  JjoJI    lö  Ca.  fehlt  das  ^  der  Ueberschrift. 
Ä  :i5j.J  ist  y^xyÄ^"  0;>     Sir.: 

3  Schreibe ^J^l  ohne  Jül5j.JI  >«,äi! 
iü'^^LÄil  «^a.^aJ_5  kT^Lä.«  ^I  JkJL^"  ^  J15  xilJCs  XT^U^^  BcLj  ^I  L«U>w  !^b-  i^^JL^L|.' 

öU   ^^j,  ^^Aixll  ^1  «AJ  Uj  ^LAOftAil  "ii  ^Ij  Lo  i3iS  *.il^^  ^A*ail  iCJjÄ<-,  J.*ftJl  ^/>  ü  5 

-     0 
J.-C  .^AiaJI  *ii  t\j;  ^fti  U^  QUiiUil  ^l^.^iJl  ^!j  U  Jlä  xili'  »^.5'3  l5;^  J**''^  j*-*^  ^j^ 

f 8-/«\ j.5^3  O5LX.JS?  '*-<^•^^  IiAäx/C  ..AiaJI^ 
-liA'i^^  ^  '^Z»'^^  Vt^*'  J^   (*^*^  C^*^'   qIav.X:   q^  |.l^ii   ii]j.X/0  ÄiÄ>  (J!    _0w«   6 

Seh.   «■  tjAJ!  Q^  ujy^j-^3  -.«Alt  j.  ü*jLa/«  vj**^'  ä.U.>  q^  ii)^J  j  ,_5\aX.w^_5  y;     «^ 

U  c^*- — 1 — Ä>J  i:j\.j"^  ^.^  jAC  0.J!  lÄ^^  i,  ij^Av>.Si.  ^5..Ä  .A*J  J>j.Ä:sy  Lo  »lAÄC  j_5«*iL 
^ — Ä^—f— Ä— .Ä  ti\.-_i"^  ^1  li^Xjy/to  L«  ^^*^  Ov>,!  Iv5i  j^.,  J  ^5.Ä4.ÄÄ  *i^i!  ^aC  i^'^yo 
Q — Ü  (3^«*/«  CT»  *^V1^*^  '•t^'^'  w^Pö  L«  ^:^AaJt_5  ^^^Gl  iiL«^.w^A*J  ii)jj^  U  v3>ÄJ'  ij^> 
8^«_A__Aj    y*wA5»  Q^   iw^iLfi  (_5j>   L«  ^i,LAJ   ^   ».J^   La^  HiAaC  v>5(A*^   jA£  äa:^^^  t}j^.:5 

>--j!  v3|    c  ?— aXJ  '^^^RAaUS-  tUc^":^!  v^[c^M^\5A*JI  ^yAÜJI  ^j-tf-j  j^y^r^^.  Qjy^^^i. 
(j5y*»jül  dJi  (Aaä  ^^  iAJL>  ^av^>  ^ jJt  ^^l^^  La«j.a:S^  \jyS$\Mf,A  qI^  wI  ^^\AaJI  tX***» 

*-vw.a:>.'  ^^3i-\j_5  ULä.^  L^as  _L\.tf'_  ät^AA^ä  j5  ci^AAÜ  iÄ^3  ii)vm  l\ac  i^j  ^L/äw^  J./«(c 

J^L.ÄJI  ci^■A*.5t  j^Ä^  j»LÄ^j  ^:S^Ua^ 
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«./«yi    Q^  ,,/Hi^'  *^i"*^  C:?^'^  (^-^  Q^  ^-g-^  CJ^  oi?^'^  ^'  C5"*^^  f^  ^  ^'  jÄXi' 

_j =>\»>  v\3\^  gsJlj  ^jÄJ  ^5  £^^*»!  Q^  (J^  ^^L>iJt  \Sj>  !cv>i  Jww!  ^  vJ.^  i)**^'  ,/> 

Seh.     ff^  ^Jlä  KJLs^  rr^^'  ^^  *^^3  f*-4^'  US"«:'.  ^  *^^  (H^  8~äIj  ^^^JiÄjwt 
»JU    .La^äj^I^  Xaam  ^^c  fOJij  ^Jls  xiiX«  j-v**^'  er»  ^i  *-*-i^  li^J^  '*^  4^^-  ^® 

y^J:\^       ^  Ä^Äii  _Ly«  ^^  j3  J>L^  8^.Kj  y*»^!  Lo^^/0  Q^i^  o'->^^  (*^y)  ci"^  L5"*"^  ^^ 

Darnach  lese  ich  ^t*.^\  und    c;,xamo.  -^;S^  wäre:  Der  es  zwingt,   fern  vom  Eigenthü- 
mer  die  Nacht  zuzubringen.    Vgl.  Lane.    Sir. : 

Der  Vers  ist  nach  Sir.  von  Näbiga-1-Ga'di. 

§  192. 

1   •  II  f 0  I-  J-  f.l    Der  Acc,  ^  ist  als  ^c^j^a  zu  erklären,  weil  ein  Satz  mit  ^l 
also  ein  ^^^ ,  davon  abhängt,  wie  man  bei  den   .<U J!  ^Uw!  sagen  kann  ^y  q.,  v:.^«-*-:^ 

1?;    (.15 

Uj  (:;h^3  j;^  oV^*^- 1*^^^  cf*^-^'  ^^  o.ftAvtoi  I ol  2jÄi!  jjjs  LP«Lo  jy?r^  o^.  L^J^t 

S  Derenb.  S.  76  Z.  2.    Kämil  S.  |,ö  Z.  12  mit   vorhergehender  und  folgender  gram- 
mat,  Erklärung.    I.  J.  t»'|*'o 

3  Und  den  ersten  Theil  des  Compositi  als  unflectirbar  behandelt  hätte. 
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§  193. 

1  sc.  mit  "l^l  zusammen  Sifa  anstatt    xi-     Dann  würde  es   in   demselben  Casus  wie 
dieses  stehen.     Vgl.  I.  J.  fvf  Z.  1  ff. 

Ä  g,Ac  o^lr  L«  und  L.^^5  J.^  U  bedeuten  dasselbe. 

3  D.i.  kein  ^c*  :  i3Js.xx-     Denn  dies  steht  JasLvMwJi  *X5>  ^ 

4  D.  i.  der  vor  '^i  vorhergehende  Satz  hat  affirmativen  Sinn,  so  dass  das  mustat  na 
im  Acc.  stehen  muss.    Vgl.  Sirafi  §  187  Anm.  3. 

§194. 

1  Vgl.  I.  J.  \\f  Z.  9  ff.    Sir. : 

(Vgl.  auch  ßeidäwi).  ^-J^^li  lÄPj  ijJI  [^\]  U^s  j^l/ _^  y.JüüJl  ^^LiJ  ^3Juil  J^  ^l^_^ 

2  ^  n  öl : 

^c._*Ii  i^bü?.  Lplju  "ii  o|^"^i  fj^>-  er  öiAUil  dUj  ^  U  IlX^  J.c  (>*^^i  i^^-^' 
Aehulich  Sirafi,  welcher  hinzufügt ,  dass  man  in  demselben  Sinne  der  Negation  sagt 

G  >  i     c 

ou^  ^1  ^\^  ^3jÄ»  d^j  iMi 

(5  ^^.   (^^-^^  l5>""^  O^^^^-  o'  ^'  ^j^^^  ».Xxjca^üa}  'ij<.^]\  v\X^  ^2>  i^j^  O^  -^^  '^^^ 

Sir.     f^^  »Jl3  y'^Aii  j..L*a]i  sl\.AJI  »Äi^ 

5  0=  «  „  > 

\ö\  .>.CL  (j^j  ^yl^  UJls  tLiiÄ^w'^l  ^5  ("ii  J.C  j_5!)  L.g.AJLx:  J.J'  lAü  Lj^i:  Q*^  .kL  J.C  ^  L.^j 

6  1.  J.  I^vf     ^  II  ot^ 

7  Im  Lisän  und  Tag  unter  •  ^ 

8  Uebersetzt  nach  H.  und  Sir.    In  der  Textlesart  ist    1^  '^\  sinnstörend. 


1)  Da  es  nicht  ^;;^3ti  oder  Kä/j»  sein  kann,  muss  es  zum  i^^^xi  werden;  dies  kann 
aber  ^Jj  wegen  Unmöglichkeit  der  Verbindung  mit  Regentibus  nicht  sein.     Vgl.  I.  J.  Cvo 


Z.  3— 6. 

Jahn,   Sibawaihi'e  Buch  über    die  Grammatik. 
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9  Weil  gleich  dem  Masdar      .y     Sir.: 

Js^l  (.lä  Lc  (i)Jji  y$  I  Jwj^  qI  t>JiÄc!  büS  ^^1^  o>^^"  O^  ^'  ^  ^  t^;  J>"^'  "^^  '^^ 

*.iw!  xJi^U:  aJdl/ö_5  j^  o^  l5'-^'^'  l3^'^i'  '»-^j^f.  j-^^  *-*L^'  er»  '^:ij.5  c-*"^  O^  ••  o'  "^''^ 

C  jOÜbo  ijiaJU  ^jj^ 

§  195. 

1  Als  ^j\_^i^Ji    .^;**».>1     Denn  man  kann  auch  sagen  L^jij"  J^    L.j.as    obwohl   dies 
^  ist.    Vgl.  I.  J.  rtr  Z.21  ff.  und  rT  Z.  14  ff 

2  I.  J.  nr"  Qiit  Erklärung.    Darnach  steht  ^  in  ^JX.xs  J^aJLxäU 

3  Der  nur  in  A  befindliche  Satz   u\.j-  ^J^  .xi>  ^^  ^|  lA^l  o.^  U   ist  incorrect 
und  kann  correct  nur  wie  der  folgende  voc.  werden.     Offenbare  Dittographie. 

4  Sondern  ^  bildet  das  Chabalr  dazu,    so  dass    S^i\    nicht  Chabar  sein  kann,    wie 
Mubarrad  will.     S. 

^  o'  <^^  ^'^^  ^^  ^^■^'^■f:*^  l*-^  j^.AwÄ^  Q^  M(j*.Lx*Ji  ^3^i   ^c  O.^  Lo  i^-i^  y*^  »-^^ 

L^y  Lc!^  ^i.  j,bUit3  ii)»Aifi  (Ajis  iyi>   l^iy'  Uli  JoiäJl  (_4oix  ^^h  ^1^  iJi  ItAxUi  XLo 
i^^j.&h  IlXäaII  iü„o  ^5  L.g-jj.^3  ÜI3  J^JLi  ^  vA^^  ^ilAÄc  ^^b"  LX:n  tiUjüs  j^ii  Xi^  v5 

€-^)ot5  ,^ow  yü  ^  "Üij  !  JOaÜ  ^  ^)  j-^xü 

6  Vgl.  I.  J.  §  92. 

'y  lXä»I  ist  dann  nicht  mustatna  minhu  wie  Z.  1  ,  und  das  mustatna  minhu  zu  tjLji 
fehlt. 

8  .  II  n 

9  Also  als  incorrecter  Häl  von  einem  indeterm.  JLil  »ö-    I-  J-  l'fP  Z.  21  ff. 

10  D.  i.  so  dass  auch  nach  einem  negativen  Satz  die  Ausnahme  im  Acc.  steht,    was 
grammatisch  nicht  so  gut  begründet  ist  wie  die  Badal-Constr.  Vgl.  I.J.  Hl  Z.  7—9.  Sir.: 

Ja  \ — fwt  j_^Ä.»A*.i\  Q^^J  Q^  i,s^^-  O^  ^^  [!$<Xs>\  {:J::i^3>  er»  *— ä*^  *^rtP'  ^*^  i5^ 

u5yo^.il  ^Lä^  jCäa^J!  X/ils!  j^  tJ5JOj.i5  ^Läyfl  ÄÄAoJI  ^Islä  Lx-yU/o  lyi!  "^1  i3>«>^  *^>^" 

o  o 

■^  ^jy«  ^y,  jj^Ji  ^^  ^s-j  qI  »Jij^'il^  tUiÄ*>*'b5i  J^  1-A.xai  xJl  jZ>:^\  »^^^^^  »..Äx/to 

1)  Nach  diesem  ist  »jLj|  Chabar.    S. 

2)  „so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  .  ,  . " 
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§  196. 

1  So  erklärt  Sir.  das  ^  5«=5     Kinfaclier  erklärt  Sir.  selbst  den  Nom.  so,    dass  es 

o         -       <.  G         .       '■j 

sei  wie  weuii  mau  sage   »^  ^Jt  (JJ-A^o  ^  U  »ih1  «Aj^  :^!  /ijJoo  J,  q, 

§  197. 
I — l/t»)   ^LÄiÄA^/o   '-«jV*>  Li?5  \.$jJ:^  QÄ  ^äi  ;_5iAJt  qLaj'51  lj>..f-^^J  o-^i  lX»  1 

dUj.Ä^3  L^ÄAAai  L*.pi»u\s»,  i<XAi  ,jNiÄAw.i!  Ojj>i_jJ  (äUI  L*A*>  qLxäaäjvww«  L^^^it  JiAj 

(Vgl.  I.  J.  rw  Z.23  ff.).    «-!>!  t  Jio  "^i  t^  ^"i  i  U 

2  Wie  es  bei  der  Badal-Constr.  immer  nüthig  ist ,    dass    das    ^^Xa  JAa^    {'!•  i-  das 
iuui  j_^AÄAvw«)  negirt  und  das  Jjo  (d.  i.  das  ^^^iÄ^x)  affirmirt  ist.     Vgl.  I.  J.  fvA  Z.  6. 

3  Vgl.  I.  J.  )\a 

4  Diese  Lesart,  welche  Ca.  hat,  wird  von  Sib.  selbst  Z.  20  vorausgesetzt. 

/j;.A_j  J^  jvXsäJI^  "iJi  j^c  L.^(_xJiÄi  L^xAaxA»  fUiÄ.*«'il  ^5^Ä^  l.^j  lXaääj  ^^  L.^c  .L.i>^ 
»^J^  3>  i'A^  ols  Ul_5     ^L.v^>l  ^.Ac  i^^^j^  L;jw«Lftil  oLaüj  ^!  lj.>bl>^  j^'^^  ^c5^  '^-^ 

(lieber  die  Äi.l-J  vgl.  die  Orig.-lexx.  u.  Müller  Gesch.  des  Islam  I  S.  377).  «•vjJI.  ö3wiJ| 
6  Nach  S.  i^t^^l  Z.  1,     Es  steht  also  nicht  statt  "l^i  sondern  ist  Sifa  zu  einem  zu  sub- 
intellegirenden  p^,    wozu  die  Ausnahme  y^Läil  oLIüj  das  Badal  bildet. 

(^JJ!  tUiJt^  iöLäXJl  Q^  »JOLc  U  J^  Ji  ti)^i3  J,l  wl/ia^'Li  "^L>,  L^L>,  ^J^*j  J  531 
Lc  iC_Ja<-.  qLuLaäam^  U^s  .i>":il  v-^^jji  L5^LXj>i  ^SjMJlä  xÄAii^^Iki  j^  jjtjy»^5v>  q"^ 

i».*jiai^    L5'<A.=>5   «.5.  Q^    lXj  "b5^  s-\jJjiaM.\  lXäJ  *LÄi;:ji*\  *i'i  '^1  tXxj  U  wA-^ai  i3tX-j.Ji  ^^ 
Seh.      ^^Z^   ^   ^\^^A  S\^\^  ßj^^   ),^S  ^Ull   ^;;^,AAj•  xäxJLÜ^t^^      ^^J> 

8  D.i.  in  der  Bedeutung  von  .^.     Ueber  den  ,<a\sü  von  ^\  u.  ..;^i:  vgl.  I.  J.  §  90. 

4* 


—    52    — 

9  So  auch  S.  f^'fo  Z.  22  nur  dass  hier  ^j  nicht  Sifa  sein  kann,  wie  im  Verse  ^^ 
10  In  einem  Satze  wie  js.j.  !,£  ,.äJi  c>^jt^ 

..    £  «  O  *  • 

^^^  *^  ^:;^•^j.5  J^  er*  u^*^  v3^<-X.jI^  Js*-^^  er»  (3*-^^  j^.-^^^  er»  o'^v"^  '■^^  J*''T-^b  ^»-t^^^j^^ 

Sch.      foi^-laJi  v3  ^^Jl  i^Aj^^»,  »^ji^^  Lä;«2JI  ^^j  ij^^il  (-^i*^j^^  ^^3  ö^yC^  8LXf__^x 
Der  Vers  auch  in  den  Origg.-lexx.,  bei  Ihn  Akil  S.  \^f  und  hei  Aini  III  Hv : 

(Vgl.  die  Erörterung  bei  Ihn  Akil  zu  V.  320—325).      Sirafi   giebt   noch  folgende  Erörte- 
rung, welche  sich  weder  bei  I.  J.  noch  bei  Ihn  Akil  findet : 

jL-AÄ5>'bJi  qB  J^"^!  q^  ^^m.m*.a  Lt'.^X^  S"-'^^  05^"  O^  CJ^"^-  Q^^^*****'  v^'  ^^'  ^^^  (»J^5 

V^ Xij    j^XÄ^w-H    ,..fc^~~?  J    ...1     .Ai2J    ^^    ÜXAA«    ö./iw.*j|    (^        -.äxaS    ö.*i.C   Q-»    tUAÄA*«j)  )  _^^ 

*_*aÄÄXs    .x:>"^i  pLÄiÄA«"b$l  ^i,!  lAv^J'  li^J^  *-aJIj  i^iÄi!  q^  J>.'il  1.^a/«  cX.&-!_»,  J^  oUUaÄ*«*! 

<•  (jj^ii  tlxis^M^"^]  ^t  (c-t^-*^'  c^^  (ikJiA^  i3tij  ^s  &Ia5  (^lÄii 

tisch  nun  11 : 

!A-r>\3  ^t  ^^Aii  ^!  K*x,t  ^1  a\.ixc  J.C  äJj.^"  Ji  U^=  dUo  ^^jCoI  So!  U!  c^^J^  U^ 

f  iÜtAA«.J    ^^LiJt     C^*'3     iÜ^lij     t.Ä/«     iM«f^     tJ^"^!     (J-*-^    »J.XÄX     ^2^    J^^XÄAW.^ 

(Dazu  der  weitläufige,  aber  höchst  ermüdende  Comm.  des  Sabbän). 

§  198. 
1  Vgl.  I.  J.  §  94. 

^^s.^  ^3L^!  ^^xA  ^5  {^lXJI  IiAäaII  Ji.^  J«5»(Aj  U.;^^tj.-5I  i^^Jlc  ^»^•lXj  qI  j^^.  2 

Oytj^j^sö  itAJ  y*^J  lv>^  ^^    (d.i.  von  dem  Beispiel  Sib.  Z.  8)  J^^i  ^^  L^d.s>jl^ 

fi-L^r  j-^  _5!^jt  /3  i  I^  c^ii  j^^i  ^^  ^i^ji  w  xLj  j-  u;^  J^^l  ^1 

1)  Wie  in  dem  Beispiel  Sib.  j^^fo  Z.  7. 

2)  D.  i.  wie  bei  der  zuerst  erwähnten  Ausnahme,  wo    keine  Subtraction  möglich   ist. 
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<S  -  -  -  '  .  .  - 

Xb>^  X^ÄJ  J.C  »Jülc  ^;;^~f•_  *Aäc   iAi'^,   lA^   Q^^^  ^l^'i  4>^  O^   (iUö^   L^ä   Li   u-AiLsi^ 

cLv/  L\«*i5  Q^J  (^i  v>^äjw  I^A^^  \SS  jLxs  jjsc  Jö  itil^  »^aaäij  äJLLjI 

(I.  J.  §  G5j.      c-|«.^3!  (•jäi>_5 
5  Also  iu  der  Bedeutung  von  (jjJLxs  «^.     Vgl.  Sir.  Aum.  4. 

§  199. 

1   I.  J.  §  89  u    90.     Sir.: 
l_.?>JotJ   U  ii  ^i  U  KäJLJ^  '^  iS>0^xi  ^d<.l\  ^^Aw^J   L.jXftJljS?  ^J^  ,^ß  ^  ^^  Ui 

^^AJI  *.*v^i  ^i.1  L.^JL/i  L)  J^  15^^'  l^k^ÄJ  U  LAAi2ÄÄ/o  1.^1x5  Lo  q1^_5  J.^!c  &xJic  ^öj  ^3, 

o 
^^*»"i!  ^3  J.A2^.  (^«ÄJI  v_j|^*i5!  jAAaxj  J./il^xJi  x><s  ^^  j^m]  ^ac^      i^xs  J^^'^.j  LPiAxj 

Q^.^3j'  "^3  _b-fts  *LÄiÄ*«"iJI  j3  "^51  x)j.<:  ^ac  q^^'  UJ^  _.a£  ^J^Äj  j  J.aä^.  "^i  «A*j 
qI^'  Uli  xaJ!  ^c.  KiL/to!  ^A^'  "iil  «A*j  (^aJ!  ^^*«"^i  oy^  (^^  tLÄi:^*«"^!  ^  "^5!  xS^<-. 

(Vgl.  I.  J.  Hv  Z.  22  ff.).    <-(i)C^uw  ii  J^>5  j,lj-!  U^  XA^  li> 
%  Die  abweichende  Lesart  der  Variante  beruht  auf  anderer  Auffassung  des  .^^c     Sir. : 

^i-^  Li  l\.:K  -Tlr^  *^jy.  "-^  j*^  (»^Ä-^^  ji,lj"l3   8.AC  XaS  J..=>u>  Li  Ä^j..?»  Uls  i3^ÄJ  (^<^^ 

3  lXj;  .ac   ist  zu  lesen  entsprechend  der  Constr.  .Vj-,  ^\    i|j|  Lo     »Aj;   .ac  könnte 
nur  gelesen  werden,  wenn  der  Satz  lautete  j^.j-   ^  ^.äJ|  \[i\  Lo. 

4  Ebenso  wie  die  anderen  J.acLr^-    In  demselben  Casus  steht  .ac-    I-  J-  )V   Z.  2 
spricht  von  einer  Aehnlichkeit  von  .a£  mit  dem  ij  ^  ('kxLjj.j"!^"^ 

5  Vgl.  darüber  I.  J.  I^t*  Z.  23  — Cvj*'  Z.  11.    Lies  Z.  6  mit  Sir.  ^^t^. 

ff 

^j-*=  j**  (iljl  ii)«.J^  tikio^  "lii  i^j^v.  ».as  (i>sJLx>  (^^ÄJI  5.^X1  v5  Lgj  *LAA;c*«"b5i  *)^_^ÄAi 
(V^  (^«ÄJl  ^"^  pLaaä^"^!  ^^c  ^c.cl  yXi^  3jV=  "^5  lilj^  <3>ÄJ"  "^  •i^J'^  "^'  ^5-»*:  j;<c  u^^ 
^5l  oT  j^  ^1j1  ^JlJj  lol  *LÄiÄ*.^b  i^>-.^-^  oLt<J'^5  O^  -5/-*^  r/^  ^'^''  ^  V"^  o'  ^^ 

1)  Die  Verstärkung  liegt  in  dem  Nom.  von  ,x£  als  Fä'il  statt  des  Acc.  nach  '^\ 

2)  Dann  wäre  der  Sinn,  dass  noch  Andere  ausser  Amr  zu  ihm  gekommen  sind. 
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L  JwJls  J'ö_^^  _5pf=  Q^^'-i^  j_^ÄJ  5j-^  ^-^*^  o^-'^  ^  tr-^5  "^^  -5-^  -7^^  O^   -^^'  /"'"^ 
fi-  (j-JLo  liL  *jXi  Liil^  ^yo  ^  i\j^  Q>-:^"^i  oLo!  lAjy.    "^^   <Xjj    ,>,£.  ^\ 
7  So  dass  Zeid  Chabar  ist,   welches  auch  Sifa  sein  kann. 

§  201. 

1   I.  J.  §  96. 

g  leb  würde  lieber  lesen  ^j.j^  U-     Ebenso  S.  ^W  Z.  5. 

3  Sib.  kommt  von  der  Ellipse  der  Ausnahme  auf  andere. 

4  Hier  ist  das  ^JL^  ,  iSiJJO*./)  ausgelassen.     Sir.: 

Ö  ~*  wO&  ...  £ 

tL_>^  <x^\^  ö0^xl\  fti>!  j).s!^  ^ci>5*.*.i:J^  J«c  i3iAj  er»  o^  o^  t*  i-JAiJ.  ^ilJ  Uyü't 

5  Derenbourg  Gedicht  25  V.  10.    I.  J.  vt**    ^  H  {*'t|'    Aini  IV  V 

6  Um  sie  dadurch  furchtsamer  zu  machen. 

7  Uebersetzt  nach  •  II  t*-|t  Vgl.  I.  J.  ^^S  und  ('J^h'  w*.*^^^  erklärt  die  •  durch 
'Aß\  ciy;  und  ^^^^^  durch  "^j  j,j!  i^^^JI.  ^^aj  ist  nach  der  •  Dialekt  der  j^(  y^^ 
statt  ^'j.     Vgl.  Lane. 

(Vgl.  ^^  II  r.^)    s-^jJ!  v-U?  ^  O^^U  ^^^!  ^0.5^!  ^^  8 
9  Der  ganze  Vers  in  der  Variante  und  bei  I.  J.  vf .     Sir. : 

Nach  einer  andern  Erklärung  des  Sir.  bildet   das  zweite  Hemistich  die  Sila  zum  letzten 
Nom.  relat.,  und  nur  zu  den  beiden  LaXJJ!  ist  die  Sila  zu  ergänzen. 

^-jto^"  iClA^Jl  Q^li  Äl>aJ!    .^c  (C^cls  bU*/«  O-c  «A.g.ii_.  öiA/ii-J^  ^^c  Kj'b^^  ^^1^  L.«J  Ljy;Jj| 
(Vgl.   Lisän  XX  S.  342)    <-  v^ia*JL  LäJJ!  ^^^  ^  ^\  ^^\^ö^  o^.»j  ^  U 


§  202. 

1  Vgl.  I.  J.  WY  Z.  5  flf.     Bei  allen  diesen  Partikeln   (ausser  "^l  und  ^i)   muss  das 
Ä-U  ^cOii^^'*^   stehen.     S. 

2  ^0  <i)lÄ5'  ^^g!  *Pj^  üJw.^A^:>  d.  i.  Strebe  nicht  nach  mehr! 


1)  Auch  Schant.  erklärt  das    jAsu^j    des  Nom.  relat.  als   gesetzt   ^^^ax'sS^ ,    wie   in 
dem  bekannten  Musterbeispiel  für  ein  solches  ^i^ai"    *  jy/ilj'bJ!  l.^^  ^aäj  i-v^^J»  * 
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3  I.  J.  \rf  Z.  5  ff. 

4  Der  tliircli  ^j^  oder  ^jCj  t^  gebildete  Satz  ist  iu  diesem  Fall  entweder  ein 
')OüLX^^  fi^  oder  Häl.    Vgl.  I.  J.  ^p  Z.  20  ff. 

5  fOu-  fyt  ^Ij  I^Aj;  («-^xj  ^Ls»  würde  heissen:  Einige  von  ihnen  sind  frei  von 
Zeid  ;   d.  i.  sind  ohne  Zeid.     I.  J.  )^1|  Z.  4  ff.     Vgl.  auch  Laue.     Sir.  takdirirt : 

6  Was  Sib.  hier  ^^j^\  nennt ,  ist  nach  I.  J.  m  Z.  24  das  iJ.Ou>aI!  L«  und  was 
Sib.  xLö  nennt ,  ist  das  dazu  gehörige  Verb ,  beides  zusammen  in  der  Bedeutung  eines 
als  Hai  im  Acc.  stehenden  Infinitivs.    Ebenso  Sir.  : 

Ursprünglich  ist  ja  U  Nora,  relat.,  wie  unser  dass. 

7  In  derselben  Bedeutung  steht  äJUo  von  dem  von      t  abhängigen  Verb  Z.  10. 

8  Dieser  Inf.  steht,  obwohl  determinirt,  als  Häl.    Vgl.  I.  J.  t"|p  Z.  3. 

10  Diese  Erklärung  ist  dem  so  eben  gegebenen  Beispiel  durchaus  incongruent.  Sie 
müsste  vielmehr  lauten:   Sie  sind  zu  mir  gekommen,  nur  dass  Zeid  nicht  gekommen  ist. 

11  Die  Ansichten  über  ^Ls>  welche  Sir.  giebt ,  finden  sich  auch  bei  I.  J.  hli 
Gegen  die  Ansicht  des  Mubarrad,  dass  ,  cCcLs*  von  der  3.  Form  des  entsprechenden  Verb 
herkomme,  wendet  Sir.  ein,  dass  auch  wohl  dies  Verbum  von  der  Partikel  gebildet  sein 
könne ,   wie  Jj^ä»  und  J^hjwj  von  den  bekannten  Formeln  gebildet  seien.    Aini  III  \f'\ 

und  lt*'v  und  die  ^  II  (*'!    citiren  Verse    mit   ,cCi'w^-  l«>    was   immer    den  Acc.  regieren 

muss  ,   also  deutlich  Verbum  ist.     Vgl.  das  dort  Ausgeführte.    (5iLs>    hängt   wohl    mit 

LA^  Seite  zusammen  :  auf  die  Seite  thun,  wiewohl  das  Verbum  im  Gebrauch  diese  Be- 
deutung nicht  hat.     Vgl.  auch  die  Orig.-lexx.  und  Lane. 

Vi  Vgl.  Aum.  6.  Nach  Sib.  fällt  das  äj.iXaoII  U  ganz  mit  dem  Nomen  relat.  zu- 
sammen. 

13  Anders  Andere.  Vgl.  Anm.  11  und  die  Erklärung  der  •  zu  dem  von  ihr  II  n 
citirten  Verse. 

14  Vgl.  I.  J.  Ha  Z.  3  ff.  Mit  der  Behauptung  der  ursprünglichen  Nominalnatur  von 
LCkA«  werden  die  Kufier  Recht  haben.  Vgl.  die  Verse  bei  I.  J.  a.  a.  0.  und  den  Vers  • 
II  ov  mit  der  Erörterung.  Vgl.  auch  die  Verse  bei  Aini  III  tf.  wo  ^y>M  Sifa ,  III  |)"j' 
wo  es  Fä'il,  und  III  |(^o  wo  es  Mubtada  ist. 

Sir.  erwähnt  noch  die  Ansicht  der  Kufier,  dass  die  Ausnahme  die  erste  Stelle  im 
Satz  einnehmen  könne,  wie  in  dem  Verse  des  'Aggäg: 
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■'S'-  • 

und  wie  in  clor  von  El-Kisa'i  angeführten  Phrase   lXjj  j^j  U  i^Axb  ^l     Sir.  verw-rft 
diese  Constr.  folgendermassen  : 

Die  Constr.  des  Verses  entschuldigt  er  als  ö.k-Ato, 

§  203. 

1  Der  §  bildet  die  Ueberschrift  zu  §  204-221. 

§  204. 

1    Vgl.  I.  J.  f  If  Z.  6  ff. 

3  Warum  der  Plural  von  [jj  nicht  wie  die  Plurale  der  Nomina  gebildet  ist,  darüber 
sagt  Sir. : 

JJaAAS  i-\5>^^  v_)Li2i>  j^.i>-t  fJXÄx  *^jL/iXj  *^  j«.bCÄl^_5  JiaäUl  w^La^X*  XcU>  ,?  ^  j*i?! 

«"iCxAAÄi!     -j.Lg.A'9     (J^^     ^•tT  \5     iCAAÄÄJ) 

4  Vgl.  über  die  geringere  Determination  dieses  Pronomens,  verglichen  mit  dem  der 
1.  und  2.  P.,  I.  J.  f  .1  Z.  7  u.  8. 

5  Ein  Cair.  Mscr.  hat  Z.  12   ^ ^x.l\  «,v«  o'J'^l»  mit  J^aö  entsprechend  Z.  13  und  U 

6  Für  die  Anrede  im  Dual,  auf  welche  nachher  der  Sing,  folgt,  citirt  Sir.  folgende 
Verse  des  Imrulkais  (Ahlwardt  div.  S.  116  Gedicht  4  V.  1  u.  3): 


^  V^-*— i^   ^lA^^   ^Ij^j'  U^^   *   V^>^  r^  i}-^  ^  ^""^  IJaJ^-'^  * 


Ferner  (Lisän  und  Jakut  unter  kJLLä  und  Hamasa  l'vf  mit  anderen  ähnlichen  Versen)  : 
Ferner : 

^y^j-Äxi  A.i^.jlj  (J^;ÄS)  I  .^./«Ij  q!  *.aJIc  älvi"^!  (Auij  ja*aJ!  idl5».j  ?^..<!^  j3»a>JI  ^>j^\y^  \^\ 
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JwaS  L^;otx>03  L^3y>  j:^«^'  "^  o'  S^lIaJ!  i^U'-'^i  tj*:^-!-*«  CT^  -w«.Aa-ül  ^5  vi)G!^  ^jJl  ^5 
(jcj-tj\  ^j.ix>  XAAA/«  ^^^  v-jLc^!  xfti.Äj^!  xjjiil  i^Uw*4!  r5jy«  K*i»^3,  J\.4Xa!)\  c>^il^  Ui 
A_aJLc  JuVj  L«  J^>«  (Jvä  JuX-xJ  ^.•Aisit  IOaaö  ^.aaÜ'  Kab:^)  j.lxit  ^J.c  3'»-^^  i-jt.c";i\  q^ 

§  205. 
1   I.  J.  f  .i  Z.  18  ff. 

vi^oi^  All!  (Aac  fL>  t»)*JÄ5'3  QÜcvAiw  oL"^^  o-^>»  '■^^Z  y^  o-^^  "^^^^  ^^^  ■<^ysS' 

O  c 

i^A>.ii  Lc!  äJ^s^  (»iAä/«  _A.i>  Ij^^i  ^J^  A.Äi5  L^^xs  &5j.ä  ^iAäaII  ^Sy«  ^'^!>-^^  J-A^äÄÜ  ^yX4.*n-i 
3  Ich  lese  mit  dem  Koran  und  Ca.  UxJVl«. 

5  Verse  mit  dem  mit  "^1   verbundenen  Pron.  conjunctum  bei  Ibn  'Akil  S.  Po 

6  Sir.  citirt  *  L^  \3  ^JJ|  '^J  LP  j!j4.Lü'  "^  statt  ^J]|  ^  !j^^.     Vgl.  ^  II  fvö 
Ö^  il^il  J^c  L^  ^jAäJ"  j^>  ü'i  LJ  |j.5>3  ^_^*<-.  LJ  IJ3  L^  L.^J  \d^S>  liß  Z,\^  7 

(Vgl.  ^  II  fvl).    f  \ö^^^  "^iw  l]^  ^!^  ^f  ^^Li>  Ijuj 
8  Vgl.  I.  J.  tt**.!  Z.  9— 11. 


1)  v-jywaÄ^il  ist  der  ganze  als  Hai  virtuell  im  Acc.  stehende  Satz  |j<5'»  \Ö<^  <^%sa. 
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^^Jjl  ^  iCL^s  JÜI3  S.^  ^^  ^  ^i^!ii\  ^.^^JUiiJ"  q!  ,*^  \S\  ^yiS  lilS  ^Ji  10 

§  206. 
1  I.  J.  S.  f  U  Z.  5  ff. 

§  207. 
1   I.  J.  §  162. 

pLAiÄvsw'iil  Oy^  ^:^5  ^^i  J-Asait^  J..<L*Ji  J^  ä^vXäj  J-asäaI!  jA*.*iii!  ^-to|^.*  8 

(Vgl.  I.  j.  s.  fi^.  z.  12).    Seh.    fC^\jj^\  Cl  »W^  ^ß  er  0-^^  «^-^  ^ 

e-j^\  XAcVj  j«.^j^f  J^xr^  U^  L:^  4 

5  Dann  bildet  dies  einen  vollständigen  Satz,  und  ^Jl^iaj!  wird  für  die  Rection  von 

6  §  136  S.  f"f  f'  Z.  19  ff  ^  Sir.  hat  Mr.xj-   So  oder  ^^   ist  statt  ^Z^  zu  lesen. 

7  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  S.  fff  Z.  24  ff. 

8  Weil  keiner  von  den  in  Anm.  2  erwähnten  Fällen  vorliegt. 

9  Dieselbe  Ordnung  findet  beim  Verb.  fin.  statt.    Vgl.  I.  J.  §  164. 

10  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  f|*v  Z.  9ff.,  wo  auch  die  folgenden  Verse.    Vgl.  auch  den 
Vers    .  II  f\\  mit  der  Erklärung  und  Sib.  |1  Z.  20  ff.     Sir. ») : 

jA3i  U!^  äJ  XxaÄj  jaxäJj  lX5>!^  ^ic*^  v3"JtA'J^  5-'»  -V^äJ^  Kx;"b5  »J  iC^fw'bH^  131*3*^1  v\\S> 
^j  L_P.U/to!  j»^jf^,  ':^  tLx.Ä'bi!  8iA5>  ci^ili'  Uli  ^^3U.ÄA  j*^  IsJtj  SCU.t»^  ^L*5  05^-  ^^' 


1)  Stellenweise  wörtlich  mit  I.  J.  S.  f fv  Z.  17  ff.  übereinstimmend. 

2)  Zweiter  Grund. 
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l\— >l^  ^^—^  i3l-*i^i  »^  j.  JjJiäJL  J^cläjü  *^^1(5  (iV.il.Li'  LiJlÄJ  i^^t  .x^^j  _Ji 
bl^aftA^   ^.w^   ^i.!   j_5(AjUO^  XäÄ^   XamÄJ  ^i.1   j^iAxÄJ   ^   J^LftJt   (3^*3^    -^^3   ^•♦^i    U-g-J"^ 

11    .   II  fl'f    I.  J.  l'^iv  und  fCv     Darnach  lese  ich  mit  der  Variante,    Schant.  und 


O    J 


Ca.  Ljj^  fUJLs»  ^  Vy^  l5**^'>^^  '^^'  l5') 

lÄ  Ein  Vers  mit       ^J  bei  I.  J.  f^     Ibn  'Akil  ^.      •   II  f^O     Sir: 

«"  (Jwxi^  j^^aJ  J^'i  L*.^'  jc-^*-J  ij^r^^  L_;.:>Li  ^aX^j-'  xIäJ  (jmjJ  &A.Ä  l\s 

> — j  ^— ^*.*i2 — ii  JwAÄji  j  JoiäJI   .Axxji  i^iLs?  o^  »'JJ'Ö  Li  J.C  xl5'  >i)yS  t^j^^  i35  Q.»3 

e^_A_>  i^aJI^-!  ^c  M  vir-  i  «,-^=^  L-^  J^^  ^U/to"i!  'u^^  ^^  C!  '^  iiß. 
Vit/. :L^3    !3!  L__j!  ^^^  8b^5  lilb!  iJ^.S  j  Lg.J!  M  XsLtoL  u^iäj-  i^'^-  o^^="!'  J-*^ 

t\— Jj  {j>^sj  oJw^^  !(Aj;  OiAv^J'  dV-Lä^s  ^lUajwj  S(A*j  L  ^li  L-J-Aia/«  J>\u}  *av!  äJiäx 
st;A_J!^  ü,V.X^l£  (/-»<:  -:>"^1^  i^ÄAAö!  j^jv.  L^'A^»!  (jn-va*x  J^c  rj*-^  (i.Vj(A5>3  14: 

Jus.   ^aO^^  v5  i^>  Cl^j'   C>«.il5  KjL/a"^!   (^-*^   0>>.!    qIs    LPjA^-   JCaJLaJL  »^lXÄx^  ^l^'b5! 

»._*5  j^^.  "^5.  jXliJ!  J_j.xÄil  ^i^j^  j  i^>  ^.fs  t!j).Ä4.Jic  ^^xf,  ^^  ^!^  ^!_j.i!  ikAJ  j..^., 
\.f\^   ^^yi*as.kA  L?^    .■i~^»  ]lX>.'>-«  »S^  J.*aÄli   .j^4.*:2ii  «i«.JS  vi>>.Jt  5-^^  (3  3»-?r.  ^3  >!>-!' 

*  &^:>La:)  ^b"  JC-«.  ^^i^  oU  \o\   ^   ff  Q-^.^^  ^yü!  er  i'3  *^ 
<■*  ^li-l/  ^^J!   ^3^  l^S'jS'   IlXj    *    1.5\5'  v^*^  UV  iL^v.  pji  * 

L-^Ji  vit-^jl  ct^ii  ^(.Uj!  ii)lj!  vii'.Äi'^  v^j^.Iij!  iüjÄ,-  c>vÄ5'   .^i»  ii)LI_5  ^aäs  q^J^J  q^  J^J'?^'^ 

fJjLiJI  v^AÄÄJlj  Jj'iJ!  c>^j!  «ijy  q1^  Lg^J^c  \ii^y^c>\ 

1)  Dritter  Grund. 

2)  So  dass  das  Mudäf  bloss  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  dient,    üeber   jo;  »o 
vgl.  I.  J.  §  122,  besonders  den  Vers  S.  rtT  Z.13,  und  über  j^j;  ^s-  I- J-  tTo  Z.  4ff. 
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16  Also  uicbt  als  Mubtada  uud  CLabar,  soudern  das  zweite  .^^^jS  als  Ta'kld. 

18  Ich  lese  mit  der  Variante,  Ca.  und  Sir.  ^^|  ^^^^^^5,  ebenso  Z.  5  ^^^^jt  o^Jljcs*. 

19  Sir.  erklärt  diesen  Fall  so,  dass  ente  .^^.J  v_i^j<^  IcXäa/>  ist.     Ta'kid  ist  ^^^^jl 

dem  Sinne  nach  auch  hier ,  wie  Sib.  Z.  5  sagt,  wo  J^^fyj  nicbt  das  gramm.  iXfS[i  ist. 
Dadurch  wird  diese  Ansicht  von  der  folgenden  unterschieden,  nach  welcher  ^^y^\  Sifa  und 
nicht  Mubtada  ist,  uud  nicht  das  Chabar  des  Mubtada,  soudern  das  |^  ^J>  zu  ergän- 
zen ist.  Es  wäre  zu  wünschen ,  dass  Sir.  hier  statt  der  eigenen  Entwicklung  den  Sib. 
Wort  für  Wort  erklärt  hätte.  Seine  Auffassung  steht  durchaus  unvermittelt  neben  der 
des  Sib.  Er  sagt : 
vijA.jy>-  A-^ßÄAw^il  Q^  Jvc  Ki"i5j>  Käao  vi>«.j!  c>^l^>  vii'.lil  Q^3  vW^'  />^  v5  ^-^^A^  i^yj 

O*. Ä-U  ii>«.Ji  ^i  J./toläj|  ii>».J!  \i!^  ^J^>^*«  *^'>-^  ''^^  J"«3  »-Vj  (j^UJI  Jls  »i:^X5  Sil 

20  Dann  ist  etwa  ij.cf  v^L-^i'  1*5^  (Z.  2)  als      |^  .^i.  zu  ergänzen. 

§  208. 

1   üeber  j,j^'  und  ^iljojj  ^'g^-  I-  J-  §  188,    über  pli?  I.  J.  §  189    und    über  .^UJlt 
oder  das  mit  demselben  gleichbedeutende  i^,^  §  199. 
a  Sir.  fügt  hinzu  »S3^^ 

4  Das  Folgende  ist  nicht  unter  die  Ueberschrift  des  §  zu  subsumiren. 

5  Z.  16  lese  ich  mit  der  Variante,  Ca.  u.  Sir.  [jaäXj  J»,  vrie  Z.  18. 

§  209. 

1  I.  J.  fit  Z.  24  mit  grammat.  Erklärung.    Vgl.  die  Erklärung   •   II  f  .1  Z.  10  v.  u.  ff. 
wo  der  vollständige  Vers. 

3  ^^^"^^  p  nach  der  ^  II  f  .1  u.  I.  J.  f  rt^  Z.  5. 

3  Weil  beide  Heere  zu  demselben  Stamm  gehürten.     Vgl.  I.  J.  f f{*'  Z.  3  ff.  u.    •   II 

f ,1    Sir.  : 
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§  210. 

1  D.  i.  die  Suffixe  in  ^  und  Jl,  (Z.  11)  können  sich  auf  das  Verbalsubject  beziehen, 
> 
z-  B'  ^  xj  J«L>t    was   bei  den   im  Acc.  stehenden  nicht  zulässig  ist,  weil  man  nicht  sagt 

^^\^^.    Ui  j^^   q"^  ^^ic"^^  *'^'*'^  <i^^-5   ^^"'^  J"^^:5  "^3  üXa'^  (J.C  ^lAä^J  "li  j»j~^^  ^ 

Jw£  *-jil  oLaüJ!  *j«Aäj  j-^.  '^_5  *.**i  J^c  j>  '^jr^   v3j">'-^J  3^  (»^^  A^  ^^*»^  xs'wadL 

§211. 
1  I.  J.  §  164. 
Z  Sir.  erwähnt,  dass  andere  Grammatiker  auch  ij)[j|  j,LLcl  für  zulässig  halten. 

3  Ich  lese  mit  Ca.  und  der  Variante  o|  entsprechend  dem  in  derselben  Zeile  fol- 
genden Jt. 

4  Wie  Mubarrad.     Vgl.  I.  J.  fn  Z.  6  fi".,  mit  welchem  Sir.  übereinstimmt. 

jA4.^0     Ji       ^^C    ^^^JlAfiÄJ)     ^AaJjJ^     S.J>^     ÜajLaJi     (X     ...1     Ä.J^AAA«    |Aa£    jAaJL,'',^<«     iJ^     .^X! 

«•LPfcPUaci  (jjUJ^  Lr^^5     ■'^^^^  beide  Suffixe  der  1.  P.  sollen  an  erster  Stelle  stehen! 

6  Der  Vers  mit  den  vorhergehenden  von  -ej^^'i!  Ja^sJ  .^:>  s^Si^  in  der  •  II 
flo     Schant.: 

litA^i  J»i^.  U-^ÄjLo'bJ  L-Axbj  ^M*st.\  \i>.ljt>.  L\.i  (3j.äas  im^>)  l-g-J  xjL>ö!  äiAUi  iwÄ>^^ 

7  JL>  J>£    s.  V.  w.  8l\5>!_5  (3L>  jjvc ,  ebenso  wie  ^^.^  s.  v.  w.  uX^t^j  ^*<-. 

8  Dies  gilt  von  liäna  und  seinen  Schwestern. 

9  Ich  lese  mit  Ca.  u.  Sir.  ,:aA  L.«-^  «!  (i)^4.Jlc  ^i•  Der  letzte  Satz ,  welchen  nur 
A  hat,  und  welcher  auch  bei  Sir.  fehlt,  kann  darum  nicht  ursprünglich  sein,  weil  er 
dem  Sinne  nach  zum  nächsten  §  gehört. 

§  212. 

1  I.  J.  §  446. 

*  o 

»y_xi  *.j  JU.XXJ  "^  i.M^.-s  ^»ÄJ  (3^*2  L5'J^:>t  \^^J^  J-e  0')'^~^ ••  n^'**^''^'  ^^  ^ 

*  »    *"     -^     "" 

Q5»>    ÄAn^ÄJ  j5  »lX:>^Ij  iuv^ÄÄj   v>^*äJ!_j  (»l-Aäii  ^sA  >Jl  ÄAk^RÄj  x'Us  LaJ^ä  (^*^^  '-r*^'^3 

J  A>M*«  ^1^  Uli   »..«aÜj  äAääj  q!  ü\.J3  ^5  La^jI  tXj  ^s  s-ac  *j  cN.*ä«j  J^*s  j^"^|5  »-ac 
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(^■!j>Ic3  (j«UJi  vXoIä«  ^5  8-ui  iu  iX«.ÄÄj  i^iÄJI  JoiäJJ  ^J\i  Lj^  ^_^x♦Jl:i:^  (5^yö  4>^' 

» — x^c    lX-k    v/^  lF^-^'  "^  JääL'!  xfs-  Q^  ^t-*-*r5  ^i^-**^  vi><.J^-»i3  Ij-iläs  ^-Jl  »».jLäjL 

«■  ^.jtÄJL.  iJ.c  o>*-=>  i^ÄJi  i^LjJ!  ^J  ^j  'bJ  i^jyü  o^ii  löt  (iU'i  j.bU]|  ^j«vaUI  Jj.i»>:> 

3  Sir.  fügt   zu   denselben  ^'JO^si  uud  ^joocjui  hinzu  ,    über    welche  vgl.  I.  J.  <]<]q 
Z.  17fif, 

4  Z.  18  lese  ich  mit  Sir.   -j^'  ^  statt  (^i.;5^.  ^. 

5  Begründet  den  zweiten  vorhergehenden  Satz. 

6  Zu  ^^'^\  ist  nach  Z.  1   zu   ergänzen  iJUxit-     Hinter  i^  ist    '^    wenigstens   zu 
subintellegiren  ;    bei  Sir.  ist  es  von  späterer  Hand  hinzugesetzt. 

'S  iuJcÄAj  fehlt  auch  bei  Sir.  und  Ca. 

§  213. 

1  I.  J.  f  II  Z.  2  ff. 

2  Ueber  dies  \  stimmt  Sir.  mit  I.  J.  übereiu. 

3  A  giebt  das  Beispiel  ^^  statt  ^  ^J^.    Vgl.  I.  J.  \f^y  Z.  3. 

4  Vgl.  I.  J.  fit  Z.  20ff.     Ibn  Akil  zu  V.  70,  wo  auch  der  folgende  Vers. 

5  I.  J.  f\\      '   11  ffl  (w'O  auch  die  Biographie  des  Dichters): 

o  0  .  >     oj 

-Jb  w"^    .Ihl  Kt-i^  woLo!  J-c  0!-Lc  xJl*ä  iLU:>  t'>*^^    l^*^^^*^  »i^U-gj)  lXäÜ  ^/-oJI  Jo 

.  *  '' 

luXiL*^  ^^i>   wi  JvC  p  .^iy  ^^^  ^r-:^^^^^'^'^  eUcM    (j'^i,}  i^«.*-^  Ä^Lc  (jiiXJ  cV.Ä5  ^^Xj  ^I 

(Vgl.  Aini  1  rfl)  c-v3L^JJ  ^^^  Oj^l?  ^^  U'^*^  ^^^^  "^^  V-^^"*'  »-Jj^-^ 
Mit  Gäbir,  welchen  der  Dichter  getödtet  hatte,  vergleicht  er  den  Mazjad  in  dem  vorher- 
gehenden Verse  : 

*  ^\y»l\  oJLÄi>l   \6\  iüÜ  Li>l    =^    ;p^  IcXj^  cVIj^  J.i=  * 

=        >  c    > 

6  Entweder  ist  zu  lesen  t'w^^'iL  \>-CiJ"  oder,  wie  Ca.  hat,  eL^"^!  ^xXiJ-    Die  erste 

Vocalisation  scheint  mir  angemessener. 

y  Ich  möchte  lieber  lesen  ^\  (jjo^r^jo  jj»  ^^4.^-     Doch  haben  alle   Mss.  die 
Textlesart. 

8  Vgl.    .   II    ff<\     Darnach  ist  ,^    activisch  zu   fassen.      Die  beiden  Chobeib  sind 

jiii^S  ^  i^\  Js^    und  sein  Bruder  ^^xm2^.  i..^xv-i>  j-j!  wurde  jener  '^j^  genannt,  weil 

\„„,..j^jj>  Dimin.  von   t^^i^  Betrug  ist.     Dann  würde  ein  ^_^AiCi  vorliegen.     Andere  lesen 

den  Plural,  so  dass  Abdullah  und  seiu  Anhang  gemeint  ist,  und  die  Nisbe-Endung  aus- 
gefallen ist.     Das  zweite  Hemistich  enthält  einen  fja^_.*li  auf  Abdullah,  der  geizig  war. 

Der  Vers  ist  von  _^ls.":il  \XkZ  dessen  Biographie  in  der    •   folgt.      Vgl.  auch  I.  J.  ffY 
Z.  17  ff.     Ibn  'Akil  ^\  und  Aini  I  rov 
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9  Darum  ist  hier  keine  Möglichkeit  eines  dem  Jü  vorangehenden  Kesre  und  darum 
auch  kein  Bedürfniss  nach  ijji),  vorhanden.     Vgl.  I.  J.  fff*  Z.  3  ff. 

10  Nicht  wie  die  S.  t*'t*'i  Z.  4  erwähnten,  welche  Verbalsuffix  haben. 

f  Joo"i5i  ^5  iJ^Xlc  ^1  xj'li  !ju^  Joiii  U  ^5  (»^^^^A/)  J.C  sj^iä  ^\  \'^  ]^X>  vjjdl 
(I.  J.  \,f\t  Z.  12  ff.). 

12  Lies  mit  Ca.  .^^    Er  scheint  Jbü'ii  f\^J\  zu  meinen  wie  ^^o  u-  xx-  I-J-flA  Z.  9. 


§214. 

1  I.  J.  §  IG9.     Vgl.  auch    •    II  f\'<\  bis  f^^  mit  vielen  J^L.ii. 

2  Mubarrad  (Kämil  lo.  f.)  hält  nur  diese  Constr.  für  zulässig;  vgl.    •    IIS.  fi*-),  Sir. 

O 

giebt  dafür  den  Vers  (I.  J.  f ^v)    *  LaJül^»!  Lc  c>o!  ^_^  ^J  * 

3  ^  II  f  (*'.    I.  J.  f  i-v 

4  So  ergänzt  nach  •  II  ff |  ff.,  wo  auch  die  vorhergehenden  und  folgenden  Verse 
mit  sehr  lehrreichem  Comm.  Den  Ausfall  des  Chabar  vergleicht  die  •  mit  ^^  ,  \ 
^L^y  o'^  ^^^^"  ''^^^'    ^^g^een  Schant. : 

_^_P3    !u\P  j,  ^5   ^^i  ^  La^I  ^pjyii!   ^;*^c  ^yi>  ^^»^  JLÜ.   S^^»  j£  \J>ö<xi  j^Ka:^\ 
(Vgl.  Aini  IV  rot*    I.  J-  Ivo  Z.21  u.  ft-A  Z.  21).     Seh.     .- ji^ 

Vgl.  •  II  f^ü     Aini  II  Itl    I.  J.  {*'(**.     fts  und  |,ff    und   über  die  Constr.  von    ^^c 
I.  J.  §  462. 

6  Lies  mit  Sir.  ».Jui  luo, 

7  1.  J.  rf  Z.  5.' 

8  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  f\*"\  Z.  18  ff.  Sib.  Z.  5  ist  natürlich  ^^'Jo  zu  vocalisi- 
ren.    Ebenso  Z.  6. 

9  Und  ebensowenig  wie       ;  für       kann   das  Suffix  des  Gen.  für   das  des  Nom. 

d.  i.  für  das  Afformativ  gesetzt  werden. 

10  Vor  j^'  Z.  10  ist  mit  Ca.  und  Sir.  ^i^oU  einzusetzen. 

U  Für  Jjti  mit  dem  Gen.  des  folgenden  Nomens  2  Verse  bei  Aini  III  ffy 
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§  215. 

1     I.    J.    ),AA    Z.   9  ff. 

3  Während    beim   Pronomen  der  ünterscliied  des    J.AaÄ.<  vom  ^,,nkXA    deutlich  ist, 
indem  die  Formen  mit  dem  viJ^Xj'ii)  *^  lauten  vi>.i"i  und  .^J.     S. 

4  Sir.  giebt  als  Grund  an ,  dass  hier  das  ttj^Xj"iJi  *"^  nicht  stehen  kann. 

5  Auch  Kesre  kann  stehen  i^jjSIm*,}]  tLäxJ"^  ,  wie  auch  in  MtJ^\  Jo«  statt  *».jJi  \Xa  S. 

Derselbe  sagt,  dass  das  Damm  in  ».^y  dem  Fath  in  [^^  entspricht ,  letzteres  aber  nicht 
wegfällt  wegen  der  Leichtigkeit  des  Fath. 

§216. 

1  I.  J.  §  158  u.  135. 

2  Deutlicher  I,  J.  Ha  Z.  12  ff.,    mit  welchem  Sir.  übereinstimmt.     Die  Zulässigkeit 
des  'Atf  auch  ohue  i)ron.  separ.  bei  einem  trennenden  Satzbestandtheil  (I.  J.  ^]\  Z.  21ff.) 

vergleicht  Sir.  mit  der  Rection  des  äää^!  .,!  welches  den  Indic.  nur  regieren  kann, 
wenn  ein  Wort  wie  ^  oder  das  Sin  des  Futurs  oder  js.5  als  Ersatz  für  das  ausgefal- 
lene Suffix  in  (j)o(  oder  f^\  eingeschoben  wird.  Darnach  sind  die  Beispiele  bei  Caspari- 
Müller  §  380  ^\S  \  A^\  und  'l^j  ^\  ^U^  falsch.  Vgl.  Sib.  \^f}f  Z.  15.  Uebrigens 
lese  ich  mit  der  Variante  und  Sir.  j^L/o  mj^X^  l\.*j  öl 

3  Vor  vi>s.ÄjC.»«l  ist  mit  der  Var.  vA^x:>  einzusetzen. 

4  Die  Lesart  der  Var.  u.  Sir.  Z.  12  xjLäj  .ac  Ac  erklärt  die  Textlesart. 

5  Welche  als  (jt^ä  gilt,  wie  ^  im  folgenden  Beispiel.     (Vgl.  Aam.  2). 

6  Aini  IV  l^t  I.  J.  Ha  Dichter  ist  iUo,  i;!  ..j  «c.  Ein  anderer  ebenso  con- 
struirter  Vers  bei  Aini  IV  n,  ":^L;.J  ^  ^f»  .<J  ^  Lo  (Er  hofft)  was  er  und  sein- 
Vater  nicht  im  Stande  ist  zu  erlangen. 

7  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  185. 

L — ^ftj  QyCxJ  Lg.,**ü  vi>.>.i>  A.;^  Jyjj  lli  (iVJ  j^  iAi_j.J  ^  q1  (J^-J^  tl^v."^!  ^!j^ 
^"^5  1^4*5  ^ÄJ  "bJ  ;j*«^xifl  ^1  LS'lAs*!  cjy^-g-^  er»  >^'^^  l-H^^  "^^y^  (*^^Xäj  iXi  g^^' 


i 
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(Vgl.  I.  J.  ni  Z.  5  ff.),     f^^jl  y5o  o,~*3  ü^jl  «5JöI^  tri5üjjü'  p  ..sii  ^.A4.Aaj 

9  D.i.  CS  tritt  nicht  als  selbstständigos  Nomen,  sondern  immer  als  verstärkender 
Begleiter  anderer  Nomina  auf;  darum  ist  ein  ^y^  wie  bei  ^w^j  und  pJ^^  nicht  mög- 
lich.   Was  I.  J.  ni  Z.  12-15  von  J^  sagt,  gilt  auch  von  «.♦j&.i. 

10  Das  zweite  ^JJ!  lX-ac^  vi>.A^3  scheint  Dittographie  zu  sein.    Es  fehlt  in  Ca. 

11  Das  Suffix  iu  iS-üa  Z.  10  bezieht  sich  auf  das  zu  sublntellegirende  «a^^ö  ,    das 
in  l^j^.  Z.  8  auf    U^j^^JI  X^^c. 

Sch.     c-8^j_5  ^  (.^j^^  KcLAnä  Q^  ^.^^  ytlc  ^j  ^^  q»  (^^.5   LJLjLs  ^i,!  L>oj^^^ 

13  Darüber  vgl.  I.  J.  Hl  Z.  6—8. 

14  Der  Zusatz  -^  Ju  bis  «M  ist  müssige  Wiederholung,  in  welcher  besonders  das 
in  Ca.  u.  bei  Sir.  fehlende  l,vri.4  auffällt. 

15  Die  Variante  J^^äJ!  ^.i»!  'x^jXa  bildet  die  Erklärung  zu  JaüJ!  Oj  J>  Jol  KJiJLxi 

16  Damit  ist  nach  Z.  16  die  Nunation  gemeint. 

17  Der  Schluss  ist :  Weil  das  Afformativ  selbstständiger  ist,  als  das  Nominalsuffix, 
kann  es  (unter  Voraussetzung  des  Ta'kid  durch  pron.  separ.)  mit  einem  (j^lo*.*  verse- 
hen werden,  während  bei  dem  Nominalsuffix  die  Wiederholung  des  Regens  nüthig  ist. 

18  Nicht  als  selbstständiges  Nomen.    Sir. : 

o 
(Vgl.  Sir.  Anm.  8).     f  ^j«,J  xxs  ^iü  ':^,)  ^Uvw^5l  *^\^a  ^5  ^.^u^.  ^  j»^v^i 

19  Ueber  die  beiden  Gebrauchsweisen  von  J^,  als  Ta'kid  und  als  selbstständiges 
Nomen  vgl.  I.  J.  ni  Z.  12—15. 

£ 

20  '[s>\  hier  in  dieser  allgemeinen  Bedeutung.  Denn  es  ist  eigentlich  von  etwas 
Unstatthaftem  die  Rede,  niimlich  von  der  unmittelbaren  Verbindung  des  \^Ja»j«  mit  dem 
&JLc  o^^ajw )  wenn  letzteres  ein  im  Gen.  stehendes  Suffix  oder  ein  Afformativ  ist. 

21  In  beiden  Fällen  ist  ein  ^Lic  ohne  Vermittlung  unstatthaft,  beim  Afformativ 
ohne  Vermittlung  des  pron.  separat.,   beim  Gen. -Suffix  ohne  Wiederholung   des  Regens. 

22  Ich  lese  mit  Ca.  v^^JUiC^.!  Der  folgende  Grund  trifft  nicht,  weil  er  auch  auf 
den  i^^p  passt. 

23  \S\Ji:>\  bat  hier  die  Bedeutung  von  ^^^Lic 

24  .  II  r.^,^  I.  J.  rii  Nach  der  •  gehört  Jß  zu  dem  ^^M\  J^»s!  wie  Joi:> 
und  S^\-     Anders  Aini  IV  S.  tir*    Das  2.  Hemistich  erklärt  die    •   so: 

Noch  andere  Verse  mit  derselben  Constr.    •    II  ;*^(^a 

25  Das  Folgende  ist  Wiederholung  von  (''fT  Z.  17  —  21. 

26  Eig.  im  vorgerückten  Lebensalter  stehend.  Die  lexx.  und  Schant.  erklären  es 
als  Plural  von  J^l^  in  der  Bedeutung  von  ^.  1^  (plur.  von    ".«^).     Sir.: 

Jahn,  Sibawaihi'i  Buch  über  die  Grammatik.  5 
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0  C  iM  O  «VW 

^^£.  ^  ^AJ>  sUÄyO  ^}Jt5  »jl   Q*^   IcX:^  ^1  ,3  ;j"*^  &-Uä<-.  ljyaA/9  Qj^.  q'  ^vA.*ai!   /i5>  qI/ 

Lisän  unter  ,^A  . 

«■(i)jLs^  JJU  ii)u!  »JL/«  iuLiÄ^  L^s  «.ftj  >j  J»^.  "i^  x^V^aJa    .J,  jLiü 

§217. 

1  I.  J.  \\.\  Z.  15.  Alfijja  V.  366,  wo  noch  das  Tä  und  das  Wäw  des  Schwurs  und 
vj],  hinzugefügt  werden.  Doch  kann  ^_J  das  .  LU!  .A.*jto  haben.  Vgl.  den  Vers  Ihn 
'Akil  \/\ö  Z.  5  V.  u.     (Mubarrad  hält  diese  Idäfe  für  zulässig.     S.) 

2  Die  Stelle  von     yv<r  bis  Ende  der  Zeile  steht  nur  in  A  und  fehlt  auch  bei  Sir.    Das 

Beispiel  ^\j,  ^ßs»-  (>4^^}^  erscheint  neben   ,j);o  ^^  ^^^^   als    überflüssig.     Das    andere 
Beispiel  ist  ganz  unpassend ,    weil    nur  Beispiele    mit    ^\^   zu  erwähnen    sind.   —    Ein 

Vers  mit  i£)'uÄ>  bei  Ihn  'Akil  Uo 

3  Bei  lX^  ist  wohl  der  Grund  der,  dass  es  ursprünglich  den  Nom.  regiert. 

4  Der  ganze  Vers  bei  I.  J.  t|.|  mit  Erklärung,  bei  Ihn  'Akil  |aO)  in  der  •  IV  fw 
bei  Aini  III  ["er 

5  .   IV  \\f     Aini  III  j-^^    Ibu  'Akil  Uö    Sir. : 
^      O  _ 

CiOji  Q,  t,^  Vji  er  j^'  ^)^  ^..  ^L^J-^  g^3i^^  O^  ^m_j^3  J^WI  ,^  Ji?Li» 
Sabbän  fügt  zur  Erklärung  hinzu: 

In  der    •    noch  andere  Verse  mit  derselben  Constr. 
Z 

6  Z.  19  sind  ^^  und  Ltii»  umzustellen. 

7  Sir.  erwähnt  ^o  als  ein  Nomen,  welches  nicht  mit  Suffixen  verbunden  werden 
dürfe.     Vgl.  aber  die  Verse  bei  I.  J.  ^t** 


§  218. 

1 1.  j.  rip  z.  1  ff. 

2  Das  k5>  vor  XAw.ftJ  in  dem  Beispiel  Km^  ^  ^*J.^  ^^^'^  ^^^  ^'^-  "°*^  ^^*  störend. 
& — .«*«ÄJ  ^-i^/»"^S  vy^  o^  ^'^^  «j^  Vj*^'  v^'  l5>-^'^  SuXj;  -tv'^i  Vj'^  i3»jLiü'  i3>Ä->     I 


i 
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fÄü  xjLaj  lA^ai  ^ÄJI  i^j-^^  ^}'C  ju  J^"^l  qLaj^ 
lJj_c\    -Mali  j^Ü'  Ui-s  oyökl!  Qi  L_j;£i  AÄAOwS  Qk^"  "^  q'  oLftAoit  -b-i;  q^  5 

6  i^jla*/«  ist  hier  in  einer  anderen  Bedeutung  gebraucht   als   in   der   des  späteren 
grammat.  Terminus. 

7  Vgl.  §  219  Anm.  IG. 

8  Weil  ein  Pronomen  nicht  Ta'kid  zu  einem  Nomen  sein  kann.     I.  J.  §  135, 

^3Axi'•   -^XääJIj  v_^ytÄJ!  ^5  uJ^o^i!  ^^J»  Lg.ÄAj  xKLxiwLi  L-JliiJ  xäAaJl  qI  ^.Ii;l  ^^ 

§  219. 

I  D.  i.  das  Verbum  selbst  ist  dann  anzusehen  wie  das  Mubtada,  weil  nicht,  wie  in 
dem  vorhergehenden  Satze,  Mubt.  und  Chabar  davon  abhängen. 

Z  Warum  es  als  Sifa  angesehen  wird,  darüber  vgl.  Z.  8  u.  13.    Vgl.  auch  I.  J.  nt"  Z.  15 
und  16. 

3  Vgl.  I.  J.  frr  Z.  14—16. 

4  Denn  in  Wirklichkeit  kann  ijjdhu  mit  nefsahu  nicht  verbunden  werden  nach  Z.  7  ff. 

5  Welches  mit  ijja  nicht  verbunden  werden  darf  nach  dem  richtigen  Text  von  Z,  9. 

6  In      1^  liegt  das    ..LiJI  -M>/i3    (SilJ-  §  21).      .  |^    künnte  zur  Beweisführung  auch 
fehlen. 

7  Das  Suffix  in  L«j|  scheint  sich  auf  ein  zu  subiiitellegirendes  iJU^»  zu  beziehen. 

8  Ich  lese  L*J  st'^tt   LJ      I^etzteres  niüsste  einen  Verbalsatz  regieren. 

9  Ich  lese  S'.^^  statt  JosaäJi  mit  Si''->    welcher  erklärt: 

£  ~  c  n  c  . 

^^vJt»/  iäL»«*^aJ  likioi.  jC^JM  o^^3  "^b'  1^  ii^^>*fcÄJ  oii:>l  e^jkvdi  li^l,  LJÜJJ  lö!   Li!  iAj  J 

(Vgl.  Z.  1  u.  2).     JaJI^  ■ij^\  ^^j  ^1  Juy_  10 

II  So  ist  mit  Sir.  zu  lesen.    Ebenso  das  folgende  Beispiel. 

iSl>\*^  ^\s>-  »Li  xL«  \j^  ^  \lbi  [^i]  XävxAA«  i«*^(X«  ^^i  \^jM^  OJ)  Lo'w^l  12 

vi>^-iä  ioi^  jL>  1,«^;,,»}  Joos  16!^  Qljuj:.5r.  "^  vXJ^i  ^3  ^1^  ^^i  J-^x*«  U^JLaa*«^ 

^J,\•)  XÄA9  QJ^3  ^^l-*^  o.^^*   tUJi  Q^  "^wXj  q«^'  c>oi  qIs  C^j  Q^  ijxi»  ^i>J!  ci^ 

5* 
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jC(AÄX:_j.^S   "^lXj  ^-Ai»^5!    cjol^   ^ACS    i}^"^^   O^J'  vi>>.Ajl^  si^i^   lA^   Q-.   La^  ^i>^jS   ^z^X^ 
f  »j'j.^   J.   t^iAäJ   "^    IJ>^^'    iLÄAvl^   J<;kaÄii    ^/i3^   ^^y^  jS>\.Xi\   »Gi    J^   iJ-^_5  jJ^ 

13  Einen  solchen  Sinn  nniss  der  Sala  nacL  Anm.  9  haben.  ^^;^^\  scheint  hier  aus- 
gefallen zu  sein  wie  in  den  Sätzen  Z.  9  und  wie  nachher  Z.  11.  Sir.  erklärt  diese  Stelle 
nicht. 

14  Denn  hier  sind  die  beiden  Pronomina  der  Verstärkung  getrennt. 

15  Aber  nur  wenn  ein  Nominativ  vorhergeht.  Denn  das  Badal  hat  dasselbe  Re- 
gens wie  das  Miibdal  miiihu.     In   ^^|  vü/^JLäs  und  ^^  J.j^s  ist  ^^^1  und  ^    also    nach 

Sib.  Badal  (vgl.  Sib.  pro  Z.  10  u.  11)  in  ^^|  iilüo!.  dagegen  Ta'kid  oder  nach  Sib. 
Sifa.  I.  J.  dagegen  nennt  das  ^.^j;  in  ^^^\  ,,^^  Ta'kiJ  (S.  f r|"  Z.  9  u.  10).  Nach  Sir. 
Anm.  12  kann  es  sowohl  Badal  wie  Sifa  (Ta'kid)  sein. 

<"»i)bi  c>^j!  vS^}j  L$>»J'  "^  '-^^^j^  U^A-'l^'^  f^'-^s^^^i  v^  o' jy^-  ^^ 


§  220. 

1  I.  J.  §  166.  Ueber  den  Unterschied  vom  Ta'kid  (wofür  Sib.  Sifa  sagt)  und  vom 
Badal  I.  J.  f^T^  Z.  8  ff. 

2  Warum  nicht  auch  in  reinen  Nominalsätzen,  darüber  vgl.  I.  J.  fi*'|  Z.  20ff.  Nach 
Sir.  fängt  Sib.  mit  diesen  Siitzen  an  (IjoCjI)  weil  in  Sätzen  mit  .  |^  und  "^  der  Cha- 
rakter des  ijokÄÄÜ  .A.«.Ä>  deutlicher  hervortritt  als  in  reinen  Nominalsätzen,  weil  in  letz- 
teren das  Chabar  unter  allen  Umständen  im  Nom.  steht,  in  jenen  aber  nur,  wenn  das 
Pronomen  nicht  Jooi  .a4.ä>  ist. 

3  Subject  zu  t^js^,  ist  ^  als  ^.AaaJi  ^«a^.^ 

4  Lies  mit  Ca.  Sir.  ijJL/: 

5  Diese  von  den  Arabern  angegebene  Unterscheidung  des  .  |^  ^^  vom  Häl  ist 
nicht  stichhaltig.  Denn  1)  gicbt  es  auch  einen  determ.  Häl  (I.  J.  §  78),  besonders  im 
Aethiopischen ;  2)  nach  I.  J.  §  78  ist  der  ^Xju  des  . M  j^  der  *^^|  J^^  8)  Aini 
führt  III  llf  u.  \'\f'  zwei  Verse  an,  in  welchen  das  .1^  j,^  als  Verbalsatz  durch  Wäw 
eingeleitet  wird,  ein  deutlicher  Beweis,  dass  der  Satz  als  Hälsatz  zu  fassen  ist.  Die 
beiden  Ilalbverse  sind  »A^£».JI  ^AXi.Xjt  '^•^  <^i^^f»)  n^^^  ^'^^  ^^^  Mann  in  dem  Zustand, 
dass  mich  die  Drohung  nicht  zurückschreckt" ;  und  ^^j'^  (:^<Aj  ^^  ,'a^  lXäJ«  „und  für- 
wahr (früher)  war  er  in  der  Lage,  dass  seine  Herkunft  nicht  auf  einen  Vater  zurückge- 
führt werden  konnte". 

6  Es  entsprechen  sich  das  „^  der  einfachen  Nominalsätze,  das  Ujl^ j»L  ,.,1^    ^.i» 
und  das  zweite  Object  der  Verba  des  Dafürhaltens. 
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V  Das  hinzugesetzte  km^H  soll  die  Qualität  drs^  als  Sifa  (Ta'kld)  deutlich  machen. 

8  Und  beweisen  dadurch  ,    dass    die    beiden   auf  Lüin  folgenden  Nomina  nicht  Sifa 
sein  kcinncn. 

L«  'J.£   X/*^  V-Ä-»-*-»         L-^äaJLLj   J.aS    ^»^   ^ilj   (^<<    C>>.J5_5    1-i*^^  ^»AsI    ci*"«-^   l3^    ^ 

(Vgl.  I.  J.  fr)    Seh.     f^ 

10  !  I  ist  das  jJLAÄiJ!  rp  iCäl^ ,    weil   es    zum  Unterschied  von  der  Negationspar- 
tikel ^\  das  iÜ,LftJI  *^Li!  hinter  sich  hat.     Ebenso  t^fv  Z.  15  u.   IG.     Vgl.  I.  J.  §  G05. 

11  So  schreibe  ich  statt    .  |jv.JUI  was  nicht  falsche  Lesart,  sondern  von  Sib.  selbst 
herrührende  Incongruenz  ist. 

12  L«^  ist  bei  dieser  Auffassung  Xao»  ^4^. 

Seh.  c^^XJ!  ^^  ^1  j,:il3a;  il*o^.i.il  er  ^^^"  ^  ^^*--^  *^:?r'-  O^  ^.^^^'^  ^^"^ 
Der  Takdir  ist  hier,  entsprechend  dem  in  Z.  16  :  ,  '^c  v^\  i.i\  .-s'^  ^ti^  '^^  s<^  ^'''^^  ^^'^^ 
hier  in  !^  das  .j.^^  des  vorhergehenden  Nomens  liegt.  Wäre  ahühu  ..l^  ^v»,i  so  müsste 
'ahs  im  Acc.  stehen. 

14  Hier  liegt  in   .jCj  das  ^♦/to  von  (..>s„*»*i',    welches   nachher  durch   ti^M*S  J^    i'i 
verstärkter  Weise  wieder  aufgenommen  wird. 

15  Sir.  giebt  noch   eine   dritte  Erklärung   des  Nom.,    nach    welcher    in    q^Jo    das 

qIAJ!  ^a^ä>  liegt. 

15a  Lies  Z.  3  ^'^  ^^^ 

16  Der  Satz  i^^  ^=> ^^   Jst  Ilälsatz,   wie   ihn  Sir.  u.  Sib.  selbst  Z.  8    erklären. 
Trotz  des  fehlenden  Wäw  ist  der  Nominalsatz  als  Häl  zulässig  wegen   des  jjlc     Sir.  : 

^b)    (S.  11,  80)  ^  y^b]  '^S>  ^l^  ^^jS>\j  ^y,  Stij  \^Xi\  !J^^J_5  S^^  ^^y^  j  i^^^ 

(JL — ^   ^A  J^AaftJ!  _.x*/to  j*.,:^.  ^V)  «it^^J  t^*^'^'^  ^^^'-'^^  i3-^  \Sr.^  ^^-  ^  i}"^*^^ 

17  Die  Duale  der  Suffixe  weisen  darauf  hin,   dass  das  zweite  Beispiel,  welches  nur 
A  hat,  zu  streichen  ist. 

18  Vgl.  L  J.  §  75,  auch  zu  Anm.  16. 

19  Die  Variante  hat  statt   der   Hälsätze   den    einfachen  (falschen)  Häl   ^JLäJi    und 
v^j  Jäi! )  womit  der  Häl  in  Z.  10  in  weniger  passender  Weise  anticipirt  wird. 

20  Ki  *w»i^'  U  s.  V.  w.     itj  (v^JbL:^!  ^J\]  Kjj^  Lo  und  dies  s.  v.  w.  .Lj>"iil 

21  Sir.  schliesst    den  Abschnitt  nach    Andeutung    mehrerer    Controversen   mit    den 
Worten   ^jojt^  J^  f»4Ai3*J  7:^^^  V^'  '^^^  v:>^j^3 
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§221. 
_  »» 

1    .  !  X>  tlrückt  aus,   dass  der  Ta'kid  implicite  eine  Wiederholung  des  O^^a  ent- 

hält. 

Jlyl  ^^JLe  lik^.  J  iUjAll  J.^!  o^^^^  iiJ^  j.^  «/»Lb  ^i^c  J.r  13i  ^"^Üi  i^^  2 
(Vgl.  §  220  Anm.  1 6)  ^^Ü  ^^i,!  ^p  ^Uj  -^^  ^^ac  ^^  (^^AJI^  iCsytii  j  L^iOx  äXli!  J_^5> 
v_j1j   q-,  \i^  ^^-liäJ!   v_jLi  ^5  XJ^*!!   iJii;«  fcÄijAv«  *.JJ  jJ^y^^  QUsytx  Läa*^  jLo  *-^_j.^3 
|l__bi    L«  ^Ä.>\J  ^i   [J>\.!äl\  ^s^  ^\)  \JjAA*»<  _^^=.Ji  j^^Ji_5    A^  ip-  |-^->)  j*=^^^ 
(3^_?!  ^c  ^^=>  Li  1«A^  (j«>aJLs  eV.A/5  La3»  j.^  IAjj  ^^  Le  '^^j^f.  S^J^a  L^i*  j.^  !iA5>\ 

3  Vgl.  die  Variaute  bei  Sib.  zu  Z.  19.  .^]]\  j  (jr,Ä>l  erklärt  Sir.  durch  ^^^j 
LL^L  oder  ^j  jJ:p'  oder  ä.^s  ^<<: 

4  Vgl.  I,  j.  frr  z.  5. 

5  Ich  ergänze  den  Satz  so:     '».h.xi\  A  »!.:s^  ^.^Xl\  A  X*as.!)\  .a^äs  ..i^   i 
Die  Vergleichung  ist  sehr  fern  liegend.      Uebrigens  gilt  die  Setzung  von   iA>!  "^  und  "^ 
Jo»,  fils  determ.  nur  für  ihren  Gebrauch  als  Mubtada    (f"o.  Z.  1)    nicht  für  die  Anwen- 
dung des  J.;^äJI  ^.A.*jto  (t^fl  Z.  14). 

§  222. 

1   I.  J.  S.  {*-Si  Z.  1  ft'.     S.  flt^   Z.  10.     S.  fif  Z.  1  und  §  184  u.  1*85. 

L^La*x^  Ji.sj  lAi'^  ^aj!  c>^flA/toi  L  (j^^xj  L.g.j  s>i-Ll  ■m'^  ÄiLÄ»"^!  Jwc  Kc^/i?^^  ^_5!  « 

3  Während  im  Relativsatz  das  Nomen  relat.  das  Mubtada,  der  folgende  Satz  die 
an  Stelle  der  Sifa  stehende  Sila  und  ]aka  das  Uhabar  bildet,  ist  der  Bedingungssatz  der 
Regel  nach  immer  ein  Verbalsatz.     Vgl.  I.  J.  §  591  u.  S.  f  oi  Z.  4— 10. 

4  Dieser  Acc.  wäre  allerdings  nur  im  Dual  kenntlich:  ^jXjL«  Js^aä!    .vJiAiJt  v_j.Ato! 

5  Die  Kufier  setzen  ^cl  nur  in  den  Nom.,  wenn  dieser  auch  stehen  würde,  wenn 
jcl  von  einem  vorhergehenden  Regens  unabhängig  ist.     S. 

^^J?  Liy£>\  vii^JXj  LJ  vj*^'  o^  iCjlX^  Ju/lj-  ^1  ^^aXÜ  _^>!  ^l\J!  j.*j^  6 

qIj^    qI — xAA^    l:?».   Le.  Q^  ^/♦•fj'  ^5^-"^  o'   ^^•*"t^'   v^   ^-r^.J'i-Ä'*^  i-.A^t\/«  (^_g>iij3   ^:?V*^*« 

^i^-^*^  lK»  (J:'-^-^'  ^^l?-*^  *'i^^^  [.l^ÄÄA«"^!  Oj5>  f^^A  ^c^5j.i  l-s^^-*-^  05^"  O^  (^^  L  t^ 
U  ^1  I4S  (Sib.  i-öl  Z.  2  u.  10)  ^Juöl  it  3js  wftjuto  JJL«:!  ^3  Jaflj  ^^jt  ^=>0  Od  ^ 

1)  Sir.  erklärt  dies  dadurch,  dass  dieser  Passus  eigentlich  zu  §  220  gehört,  wo 
von  den  Comparativeu  die  Rede  war  (J.^pJ|/  Älüi  v_<LJi  Si«"^."i,) 
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0     ^ 

7  Vgl.  die  Uebersctzung  und  die  Erklärung.    Mit  Cn.  u.  Sir.  ist  zu  lesen      j^ 

8  Speciell  vou  den  Casus  des  Duals  von  (^Jv.J|.     Vgl.  Anm.  4. 

9  Vgl.  I.  J-  §  52.    Ausserdem  fällt  UjI  aus. 

10  ^i'  statt  ^J     Vgl.  I.  J.  §  456. 

11  Es  hat  kein  Imperfect  und  keinen  Imperativ  und  verneint  nur  die  GegeuwaFt. 

12  Ich  lese  |j Jir    Ueber  diesen  Wegfall  des  js.jlc  bei  ^ÄJ!  vgl.  I.  J.  fiv  Z.  24  ff. 

13  Vgl.  Anm.  4.     Der  nächste  Satz  in  Z.  9    ist   so   selbstverständlich,    dass    ich    ihn 
nicht  übersetze.    Er  findet  sich  in  allen  Mss.     Sir.  sagt : 

\-*^^    (H^J.Ij    O^r^J^    (r^y    J-^   ^    ^  J^W.1'   ^    (Ht'.Ij    er  ^\    J>-'i25l    (^j!    (J.C   ^<-v.    0^3    ».jli' 

14  Vgl.  I.  J.  Ilir  Z.  9—14,  und  fli^  Z.  15—18,  auch  über  den  Begriff  des  /  äxUj 
k^li^il    ^j  ^^J^  -^F^  *.Ä;^  Q»^  i3>.*i»sl   LI  y-to^  i3>Ä>jS  iJ^'«''i5  ^i.l  »Oy.  *J»^axa«  15 

CP.5   L_>Lo  bL>j  b  ii)Jj.ft^  ...y  ^y^  IJI^  J^xÄ  Q.»^  lX^  Lj  ii\wJj.Ä^  oy*""  ^  ^'t*-*  i>>jä^ 

(Vgl.  Allijja  V.  99  mit  den  Commentaren).     c  ^*ä 

16  So  ist  mit  Ca.  und  Sir.  zu  lesen  ,    weil   die  falsche  Form  angegeben  werden  soll. 

17  I.  J.  1a1  Z-  5  ff. 

18  Es  ist  o!  zu  lesen.     Sir.  erklärt  ^ciÄJI  l^nju;  x5,Äy«  x:"iJ      Oder  |j|  steht  für  ol 

19  Vgl.  ^!  j^  bei  Sib.  §  289. 

20  I.  J.  TW  mit  Erklärung.      •    II  fr". 

21  I.  J.  ri^ 

22  Noch  mehr  Beispiele  giebt  Sirafi,    unter  andern  auch  den  I.  J.  H'.  Z.  22  citirten 
Vers. 


§  223. 


1   I.  J.  flv  Z.  24  ff. 


§   224. 

1  Vgl.  I.  J.  t^li  Z.  21  ff. 

2  Ich  lese  Z.  5  mit  Const.  Codd.  ^cj  wie  in  den  folgenden  Sätzen.     Sir.  giebt  statt  der 
Worte  des  Textes  Folgendes : 

In  Z.  7  scheint  «jü?,  gelesen  werden  zu  müssen,  entsprechend  dem  vorhergehenden  Satz. 
Der  Satz  des  Textes  ist  schon  Z.  5  u.  6  dagewesen. 


—     72     — 

3  Ich  lese  mit  Sir.   ->|  kaa  f-^jii  t^. 

4  Das  Oliject  kann  dann  nur  das  vorangestellte  ajjun  sein. 

5  Denn  da  »^,jCi  Sila  zu  ^\  ist,  so  fehlt  das  Cliabar. 

6  So  dass  zwei  Bedingungssätze  in  einander  eingeschachtelt  sind,  und  statt  der  von 
jcl  abhängigen  Indicative  Jussive  stehen. 

7  Uxs  ist  eine  im  Text  nicht  zu  ändernde  Incongruenz  des  Sib.  selber. 

8  Vgl.  die  Einschaltung  in  Z.  4  u.  5  der  Uebersetzung. 

9  Auch  dies  ist  vielmehr  eine  Sila. 

10  Das  erste  »^S*^^  ist  als  Conjunctiv  und  das  zweite  als  Indicativ  zu  vocalisiren, 
wie  das  hinzugesetzte  ^^  o^.l  ...1  deutlich  beweist.  Zu  dem  Conjunctiv  ist  zu  er- 
gänzen j.LpÄA-'i)!  oJ>^!  ^^\. 

11  Da  man  diese  (falschen)  Sätze  auch  als  Aussagesätze  fassen  kann,  so  kann  man 
auch  vocalisiren  xi^Xs^j  LaajIj  q^  is\  und  xi^X^i  *_«.jj.  Im  'I't'xt  thiit  man  also  gut, 
beide  Vocale  Ljm  zu  setzen. 

12  Der  Fragesatz  wäre:  Mit  wem  von  denen,  welche  zu  uns  kommen,  sollen  wir 
reden  ?  Im  Aussagesatz  aber  würde  das  Cliabar  fehlen  zu  dem  Mubtada,  aus  welchem 
der  ganze  Satz  besteht. 

13  xjLj   hängt  vom  ersten    .  |  ab,     Lob   vom  zweiten    .  |,     >,Li*j    vom  zweiten  ^^ 
fJaxj^  vom  ersten   ^j^  —   ^Ij  regiert  jc|  und  ,^.S^  bildet  die  Apodosis. 

14  Sir.  erwähnt  noch  ä^i>  und  älü  mit  folgenden  J^Lui    von   «^^^^jÜ'      j  ..\Jis>  '  • 

Von  ^üiJI  ^j  jüil/«: 

Er  vergleicht  damit  das  feminin.  JCaIäJI  .A.*ji3    wofür    er   aus   dem    Koran    citirt    "^  Uii 
^Uaj^l  ^^-  (S.  22,  45). 


§  225. 

1  I.  J.  §  185,  wo  sich  alles  von  Sir.  Erwähnte  wiederfindet.  Von  der  klareren 
Durcharbeitung  des  Stoffes  bei  I.  J.,  verglichen  mit  Sir.,  giebt  Anm.  2  eine  Probe.  Vgl. 
auch  Ihn  'Akil  S.  Ha Tl'. 


1)  Diese  beiden  Verse  im  Lisan  und  bei  Jakut  unter   ^^^,    aber   abweichend    und 
ohne  Schähid. 
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%—^^  3^i■^-^'  ^'  .LLiJiJI  t^_j^>*^i!  Jyi^s  «Jüii  ^c  JL-^  Uls  i^\  vAac  ,^!  JlJ"  'öli  vyA*JLilj 
..."^  c'JJt  lXac  ^.^v3  ^J^  «Aj  ^s  y*^il!  lJ13"  131  ^Ä*Ju^  »i.*<:  .^^JbCUi  ^_5l\.Xxj  L^  viUi 

«"Oj-äaII  J't3  Q^  »Aj  ^Jj  vitvxj  vl^r* 
Weit  klarer  I.  J.  fW  wo  der  Schlusssatz  das  von  Sir.  nur  augedeutete  Hauptmoment 
bildet. 

3  Deutlicher  I.  J.  iPav  Z  19ft'.     Im  Text    des   Sib.   ist    am  besten    ^\  S^^cl  q-»    '^^ 

schreiben,  um  die  ä.jLjC^-  kenntlich  zu  machon. 

4  Darum  ist  bei  ajjun  eine  genauere,  dem  /wLaS  mehr  entsprechende  Constr.  nOthig. 
Ein  schwacher,  von  I.  J.  ganz  übergangener  Grund.  —  B.  u.  C.  erklären  das  ^^  inZ.  17 

richtig  durch  ^^^ 

5  Dieser  mit  „obgleich"  beginnende  Nebensatz  ist  Uebersetzung  von  LgjL,  .ac  J., 
ebenso  am  Schluss. 

§  22G. 

1  I.  J.  §  183. 

2  !^jjJ>  kLa  ^Xa  ^\jS*  qjÜ  u-  s.  w.  ,  weil  diese  Formen  nur  als  Pausalformen 
vorkommen.    Vgl.  das  Folgende. 

3  Diese  Formen  vergleicht  Sir.  mit  den  Reimbuchstaben  in  ^blj>J|  J.>Ji  uJb>-JI 
Vgl.  I.  J.  fAO  Z.  19  ff. 

4  D.  i.  es  steht  statt  aller  dieser  Pausalformen  im  Wasl  ^^.  Höchst  seltsam  aus- 
gedrückt.    Doch  ist  der  Sinn  der  Stelle  gesichert  durch  I.  J.  f  ^1  Z.  10  ff. 

5  Der  bloss  iu  A.  u.  C.  stehende  Satz  von  ^'sd  \^  bis  ^;  L  ist  überflüssig  und 
störend. 

6  Der  Satz  scheint  mir,  besonders  iu  der  weitschweifigen  Fassung  des  Textes,  wenig 
beweiskräftig  und  müssig. 

7  Statt  des  selteamen  Fem.  jUjkAÄJI  hat  Sir.   .jyüJI 

8  ^Uää*«'^!  ^  hei  (j.,  Z.  13  u.  14  erscheint  als  störend,  da  ^^  auch  im  Relativ-  u. 

Bedingungssatz  keinen  Dual  und  Plural  hat.    Grade  als  Fragewort  aber  bildet  es  wenig- 
stens in  der  Pausa  einen  Plural. 

9  Das  hinzugefügte  y^^^äJL  ergiebt  einen  falschen  Sinn  und  ist  mit  allen  Mss.  aus- 
ser A.  u.  C.  zu  streichen. 

10  I.  J.  fAl  Ihn  'Akil  {^-f.  •  HI  Y  Dichter  ist  darnach  ^^^\  cy.L^  ^  lUi 
Die  •  bemerkt,  dass  die  Form  ,..J^  durch  die  Vocalisation  des  Nun  noch  über  die 
Pausalform  hinausgeht  (ein  'i:^^X^M*>A  '»S ,:>)•     Schaut.; 
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11  Welches  nach  Sib.  §  225  und  Ibii  'Akil  S.  ril  Z.  1  fi.    in  Pausa   dieselben    For- 
men hat  wie  im  Was). 

c  c 

lÄ  Lies  mit  der  Variante  |iAxr.   o^J^.j.s  ist  ein  Fehler,  der  durch  das  vi;JL5  in  der 
folgenden  Zuile  veranlasst  ist. 

13  Welche  in  diesem  Fall  als  ursprüngliche  Fragesätze  gelten. 

14  So  übersetzt  nach  der  Erklärung  in  der  Variante 

Sollte  im  Text  das  Wäw  8Aj|.  sein,  wie  I.  J.  \\f^  Z.  23  ff.  ?  Vgl.  Sib.  ^öö  Z.  11-14 
Das  jcl  ^5  iyiyRj  ^  i'i  der  Variante  bezieht  sich  darauf,  dass  für  ^|  nicht  besondere 
Formen  im  Wasl  und  in  der  Pausa  existiren  wie  für  ^^ 


§  227. 

1  I.   J.   f  ^v  Z.  19  ff. 

2  So  ist  zu  lesen.    Vgl.  Anm.  5. 

3  Mit  einem  Ca.  Codex  lese  ich  3| 

4  So  ist  selbstverständlich  mit  Ca.  u.  Sir.  zu  lesen. 

5  Also  mit  der  Form  der  Hikäje  der  indeterm.  Nomina,  obwohl  die  Suffixe  determ. 

>     c 

sind.    Ich  lese  mit  Sir.  und  Ca.  iOöl      Das  Spatium  vor  dem  zweiten   j^Jü  ist  zu  strei- 
chen. 

§  228. 

1  I.    J.    fAV    Z.    19  ff. 

2  Sir.  hat  ^-äJ  statt  JJij"  Der  Satz  von  c>\^  Uli  t)is  ..,b'j.r  welchen  nur  A  und  C 
haben,  und  welcher  auch  bei  Sir.  und  Ca.  fehlt,  ist  überflüssig.  Ijjs^  wäre  Incongruenz 
statt  bJOLc. 

3  Ich  lese  mit  Sir.  _Lä^  entsprechend  dem  folgenden  oL3»  "»d  jjC>. 

4  D.  i.  nicht  die  spccielle,  bei  ^j^  anwendbare,  sondern  die  allgemeine,  überall  an- 
wendbare. 

5  Statt  cXs>.\J|  :L>  lol  ist  mit  der  Var.,  Ca.  u.  Sir.  zu  lesen  J^s^LJt  3^^  ^'^^ 


1)  Da  dies  offenbar  erst  gebildet  ist,  um  die  Form  zu  erklären,  so  ist  hier  das  Nun 
weggefallen   wie   im  Hebr.  und  Aram.  bei   den  Verbis  "jS 
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6  Nach  demselben  Gesetz  des  cLj'l  kann  in  dem  Beispiel  .^-  Ju- >i»!  r«  die 
Hikäje  nicht  eintreten,  weil  hier  Jo;  ^.i*!  a's  das  erste  Nomon  nicht  in  der  Ilikäje 
stehen  kann,  und  darum  das  Oklax/«  auch  nicht. 

7  Vgl.  Sib.  §  G9. 

Q>X^  »jLi:'^  iü:jLX=>  ^c  ^>^^  ItÄ.^  -.i^xxllj  3!  ^LxJL  JLia!  loi  JJ'l^Ü   .."^i  8 

Die  Worte  xÄAaJL  aI  MjtXJ  i»  Z.  18  sturen  den  Zusammenhang  und  fehlen  bei  Sir. 
9  Z.  20  ist  statt  des  zweiten  Jö  auch  mit  Ca.  Sir.  vi^JliJ  zu  lesen. 

10  Vgl.  I.  J.  ft  Z.  9  ff. 

11  I.  J.  fvl  Z  4-7. 

§  229. 

1  I.  J.  f  aI  Z.  8  ff. 

2  D.  i.  wenn  er  will,  dass  auf  seine  Frage  mit  der  Nisbe  geantwortet  wird.  Die 
Uebersetzung  von  de  Sacy  (S.  374)  ist  ungenau. 

3  (iUji  was  de  Sacy  für  einen  Fehler  hält,  ist  nur  eine  von  Sib.  selbst  herrührende 
Incongruenz. 

5  Die  Aenderung  von  de  Sacy  ist  uunüthig  und  seine  Uebersetzung  falsch.  Sehr. 
z.  4  ^M 

o 

6  D.  i.  JLo  ul    statt  des  von  vü«J^  abhängigen  Acc.      Die  Aenderung  ^^^jl  ^^5' 

von  De  Sacy  ist  uunüthig  und  weniger  beweiskräftig  als  die  Textlesait.  Auch  ist  nicht 
einzusehen,  weshalb,  wie  de  Sacy  meint,  diese  Phrase  aus  einem  Verse  entlehnt  sein 
soll. 

Der  letzte  Satz,  welchen  bloss  A  und  C  haben,  und  welcher  auch  bei  Sir.  und  Ca. 
fehlt,  ist  sicher  unächt.  Man  erwartet  ^6^\  und  "^Ä^i^  ,.,^  und  'gS^  sind  falsch, 
weil   sie   als   'gJijS  menschlicher  Eigennamen  stehen.     Vgl.  auch  de  Sacy. 

Zu  der  auch  von  I.  J.  f^i  Z.  2lu.  22  berührten  Ansicht  des  Mubarrad  bemerkt  Sir. : 

d"    «— •>!  qI^^^  ,^4^^  cio^^  i3ß_j.J  bUb"  q1  ^^0J.^^  u^^^»i  (j*W*^'  (3'  er  ^A;^  ''^ 

^^_c  Jl^^l  0\Ji  (jr.-UJl^  j^-^ft'  i^i^  U^Lü!  Q^  {J^^-^^  (^'oc.  Ca.)  XcU^  J,|  v_,*»**^>^J 

^U!  JLüj  (j^L*Jl  3!  J^ä  y.Lx5  ^^j  ^ii  j^.  ^  ^jtajA  ^\  ^\  ^  ^1  c^^^Ji  oy 

§  230. 

1  I.  J.  f  Ar  Z.  12  ff.     Vgl.  Ihn  'Akil  n  Z.  3  v.  u.  ff. 

Z  De  Sacy  setzt  hier  und  Z.  10  u.  12  «.^^  statt  «.a4J>  was  handschriftlich  nicht 
begründet  ist.    Sib.  setzt  oft  «.X4.>  wo  spätere  Grammatiker  ».^^  setzen. 
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3  Nach  den  folgenden  Beispielen  sollte  noch  hinzugesetzt  sein:  oder  im  Femin.,  wie 
das  von  cUati  abhängige  Vcrbnm. 

4  Aini    I    fll      I.  J.  fvf"    mit    Erklärung.       Vgl.   auch    de    Sacy    Anthol.    S.  194. 
Ajys?  "^     erklärt    Sahhän    durch     c^i^^  "^   ..\  Ac    oder    als    Antwort    auf   einen    in 

.c.jtXPlc  liegenden  Schwur. 

§  231. 

1  1.  J.  §  180  und  S.  flö  Z.  3  ff.    (Das  Sib.  Z.  16  Wiederholte  ist  nicht  übersetzt). 
Z  So  dass  I  j  mit  ^J^  oder  L«  "icht  Ein  Wort  ausmacht.     Sehr.  Z.  16  zweimal  ...^ 

3  I.  J.  fio      •    II  ool     Aini  I  ff.     Darnach  ist  übersetzt. 

4  Weil  L«  dann  selbständiges  Interrogativum  wäre. 

5  So  ist  mit  Sir.  statt    .  !  zu  lesen. 

U  I^  oof     Aini  I  f^^)     Seh.     cyiÄJi  ^i:hy^ 

7  Was  nülhig  wäre,  wenn  53  in  der  Bedeutung  von  jciÄJI  neben  Lo  stehen  sollte.. 

8  So  nach  der  Variante  zu  Z.  10.     Statt  des  zweiten  c:.vjL  sehr.  j^^jL 

10  Nachdem  Sir.  die  auch  von  I.  J.  fit**  Z.  13  ff.  erwähnte  Ansicht  der  Kufier,  dass 
die  Nom.  demonstr.  auch  als  relativa  gebraucht  werden,  erwähnt  hat,  giebt  er  noch  eine 
seltsame  Auffassung  der  Kufier  von    vi>wk.>JI    und  anderen  nom.  appellativis  als  nom.  re- 

lativa  bei  der  Besprechung  des  Verses  des  ^^^^^ yi\ 

U  »JLo  ^♦.^aPiAx^  aJcUa  xl?!   1»^^^^  (^'-^'^   J^*^:^  'i-^^s  J^-^^:?  ^ii^;V^^'  UJisvM^'  «^  ci"' 

_yAi>  J^ÄJ  Lxi*  ^^^JCj  q!  '\.^0<s>\  ^'Jj-s  UjL^I  Jö     ,^Ail  kJIaä^  j.^JI_5  oti^l  ^*s 
^c  JvC  U-^  ci^;^*^'  O*"^^"  o'  lA'-^'  i3j-Ä^'3    ->^  ^-*->  ^-^^  (•>^'.5  ^-^^  j^^  Ci«>:V*.!5 

Nach  der  kufischen  Ansicht  ist   iTSif!  zu  erklären. 

§  232. 

1  I.  J.  §  618—622. 

S      ) 

2  Ich  würde  hier  lieber  ui).^,  lesen,  und  erst  nachher  die  5.  F. 

3  Das  Hä  ist  das  ^::.vjC*.J!  tL^    I.  J.  §  615  u.  616. 

1)  So  dass  der  Art.  y^LS\\i  nicht  Ou*if  steht. 
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(Vgl.  de  Sacy  Anm.  107).     <- j,j_^  JJ-,  ^^^_  ^ 

6  Ueber  diesen  Zusatz  vgl.  Sib.  Z.  21  ff. 

7  D.  i.  durch  das  hinzugesetzte  ^ix»  (wcirlies  selbst  in  Pansa  steht)  wird  .  '  ebenso 
wie  durch  das  hinzugesetzte  ^j  \j  in  den  ^j^^  oder  ^^  versetzt  und  verhindert,  die 
Pausalformen  anzunehmen. 

8  Man  kann  also  nicht  sagen  f  c^  iju;  q^-     Vgl.  Sib.  f^ov  Z.  10  ff. 

9  Weil  man  nicht  sagen  kann  j^j^LJI  IAj^  q^  ,  sondern  J.j^LJ!  J.j;  ^^.  Vgl. 
Sib.  pov  Z.  17  ff.  De  Sacy  bezieht  es  auf  die  Nudbe,  was  an  und  lür  sich  auch  richtig 
ist,  aber  zu  fern  liegt. 

10  D.i.  der  Zusatz  ^  \j  nach  Z.  13  oder  n^x^  nach  Z.  15. 

11  De  Sacy  hat  eine  falsche  Lesart.    Vgl.  den  Vers  bei  I.  J.  ÜYi  Z.  24. 
18  Als  ^5C^|  i:Lp.     Vgl.  I.  J.  §  615  f. 

13  De  Sacy:  pour  mieux  faire  sentire  le  ya.  Aber  das  Ja  fällt  ja  fort.  Es  tritt 
vielmehr  ein  \^^^  i}\Os^\  ein  nach  I.  J.  §  694. 

14  De  Sacy's  Uebersetzung:  on  ajoute  au  signe  de  desapprobation  quelque  chose  qui 
fasse  compreudre  exactement  le  sens,  sollte  lauten:  on  ajoute  le  signe  de  desappr.  ä 
quelque  chose  etc. 

15  Ich  lese  mit  Sir.  dreimal  die  1.  Person.  Ucbrigens  enthält  dieser  Satz  keinen  beson- 
deren Fall,  sondern  ist  unter  die  im  vorhergehenden  Satz  gegebene  Regel  zu  subsumiren. 

16  Nach  einer  Glosse  in  Anm.  120  bei  de  Sacy  dürfen  nur  solche  Fragesätze  einer 
mit  dem  Zeichen  der  Missbilligun^  versehenen  Antwort  vorangehen,  welche  mit  dem 
Alif  der  Frage  eingeleitet  sind.  Man  soll  also  nicht  sagen  man  zeidunih  oder  ajjun 
zeidumh. 

§  233. 

1  1.  J.  §  410.    Sir.  giebt  ausserdem  noch  den  Inhalt  von  I.  J.   §  408. 

2  D.  i.  Verba  oder  Partikeln,  welche  Verbalbedeutung  haben  wie  A  und  seine 
Schwestern.    I.  J.  <j)^.  Z,  15  u.  16. 

3  Eine  sehr  seltsame  Ansiclit  der  Kufier  erwähnt  Sir. : 

J  ^xAj.^  ^  o^*^^  o^j^  f^-'  ^*^3  e^*"^"^'*  ü^ß*-^^^  ^[j^süiJ^  ^*^"*^  "^^  LJjü^s 

«■»jLc*i  LxAA»  o'-<j'^'  J>^  oy^-  ^-"^^  ^-i^  J^"^5 
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» 

4  Ueber  den  Unterschied  des    den  Conj.  regierenden       \    von    dem   den    Acc.  regie- 

> 
renden    '.  \  vgl.  I.  J.  §  526,  mit  welchem  Sir.  übereinstimmt      Derselbe  fügt  hinzu:    ^y^ 

'\j  *«."^i  w-uvai  (>c  qI  J.*äJI  u^*ai    wonach  er  den  Conjunctiv  auf  den  Accusativ  zu- 
rückführt. 

5  Vgl.  zu  §  181  Anm.  13. 

6  So  lese  ich  mit  der  Variante  und  Sir.     Zu  &jyi?!  würde  Ju;  Ut   besser   passen. 

7  Ebensowenig  wie   der  lufin.   ein   vorhergehendes  Nomen   im   Acc.  regieren   kann, 
ebensowenig  das  von  an  abhängige  Verbum.     Sir.  sagt  ausserdem: 


§  234. 

1  I.  J.    §  411. 

2  I.  J.  §  513  u.  595. 

3  lu  der  Bedeutung  ^Uj  ^^\  J:j:>. 

4  Weil       <  in  diesem  Fall  nicht  Conjunction,  sondern  Praeposition  wie  ^c^».  ist. 

5  Und  zwar  darum,  weil  nicht  zwei  Jl  ui*.^»  i"!  einem  Wort  mit  einander  ver- 
bunden  werden  dürfen.     Vgl.  I.  J.  It^'l  Z.  24  f.  u.  Ü.a  Z.  17f. 

6  Sir.  erwähnt  die  Ansicht  der  Kufier ,  nach  welcher  <'  in  i^jS  den  Acc. 
regiert  vermöge  eines  zu  subintellegircnden  Verbi.  Vgl.  darüber  I.  J.  H*lv  Z  23  ff.  Sir. 
fügt  hinzu : 

y  Vgl.  Sib.  ||^(«  Z.  17  ft'.    mit  meiner    19.  Anm.    zu   §  57.      Dass    in   ,i)ow  vi^JiJLbJi 

^__3  fortfällt,  welches  man  nach  meiner  Erklärung  erwarten  sollte,  erkläre  ich  wie  in  der 
Apodosis  der  Bedingungssätze  aus  dem  engen  Zusammenschluss  der  Protasis  und  Apo- 
dosis.     Am  nächsten  dem  Richtigen  kommt  die  kufische  Lehre. 

8  Vgl.  darüber  I.  J.  §  98,  besonders  S.r\f  Z.  I3ff. 

9  Nur  darauf  kann  ich  das  in    I*ö  liegende  .a^jö  beziehen. 

10  Vgl.  I.  J.  (d,  i.  Mufassal)  n\'  Z.  23  f.     Anders  ist  die  Constr.  I.  J.  rAf  Z.  2. 

11  Vgl.  I.  J.  tir  Z.  16  ff. 

12  Vgl.  I.  J.  ir.l  Z.  28  ff. 

13  Deutlicher  sagt  I.  J.  iri  Z.  2  J,jiäJ|  j  J^clc  .^i  (-ip-  M    Noch  einen  anderen 
Grund  giebt  I.  J.  in  Z.  5  ff. 

14  I.  J.  \f,  Z.  12.    Die  von  I.  J.  in  Z,  llff.    erwähnten   Verse   mit  Voranstellung 
des  Objects  des  von  Läm  abhängigen  Verbi  hat  auch  Sir.  mit  derselben  Erklärung. 
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§  235. 

1  I.  J.  §  419. 

2  Den  Unterschied  zwischen  ^  und  \J^  gieht  Sir.  so  an  : 

-^♦^•t^  cp  l^^  ,^.>-^'  J»>^  (*^"y  Ui^  xl^  i^X3»Aj  qI  j«.i:x/*^:>  J  ^i,l*j  ^Jyij  ^äS^ 

(Lisän  unter  ^^)    _.cLiJ!  J^ä  iU^^  qLö'^!  ^i^  J_^  J.£  UJ  u>J>3 

3  I.  J.  Iff^      .   III  t|fi     Aiui  IV  f  Ia     Schant.  : 

f^l^Ji  ^^  i3«Aj  tL;ji  O^'  '-^^^  \S*-^-y^*  iC/iLxjl  rj^  JIaj 

4  I.  J.  I'if    Jakut  unter  x;04.*j    Uebersetzung  nach  Schant. 

(Glosse  eines  Constant.  Cod.)  fXfiLJI  ^1  ^  iu  v-.^*<v^  ^^  '■^^•^.^'^  '"-^  O/^i  ^ 
6  Regentia,  die  nur  einer  "Wortklasse  angehören,  können  nicht  subintellegirt  werden, 
y  Nach  der  Variante  und  Sir.  ist  vom  Befehle  die  Anwünschung  zu  unterscheiden, 
welche  im  Indic.  Imperf.  oder  im  Perfect  steht,  und  welche  eben  dadurch  vor  einer 
Verwechslung  mit  dem  Befehl  geschützt  ist.  Statt  des  ludic.  kann  bei  der  Anwünschung 
nach  Sib.  Z.  3  auch  der  Jussiv  stehen,  aber  nicht  zum  Ausdruck  des  Befehls  der  Indic. 
für  den  Jussiv. 

§  236. 

1  I.  J.  §  408  u.  409. 

Ä  Icli  lese  mit  der  Variante  und  Ca.  !aXa-<  ^c  ^i-    ^'g'-  gleich  nachher  ^j^^  "iJ^ 

3  Wie  oben  SLP,  ferner  die  _b.Ail  i^j.^-  und  die  ,  csaa^^ÜI  03.5>    S. 

4  Besser  ist  mit  Const.  JL*s"il  "ii  zu  lesen. 

5  älJO:*^  muss  hier  soviel  sein  wie  in  Z.  7  äl J^aÜ  tU«"il  ^j^  j.  ^-51  oder  wie 
Z.  10  ijGL^  ^^  ^3.  -  Z.  9  voc.  jjj\  nach  I.  J.  \r.f  Z.  8  fT. 

6  Der  Satz  £  6j  ^_^jJt  Jutj  ist  dem  vorhergehenden  a^j  U  lXju  schematisch 
ohne  Rücksicht  auf  den  Sinn  nachgebildet.  Uebrigens  setze  ich  mit  Ca.  nach  Cj,ftj 
noch  i   6^3  ein  als  Mubtada  zu  dem  folgenden  IjOL*-«  «^»-«  ^. 

7  I.  J.  §  409  u.  459  ff.     Sir.: 

8  D.  i.  als  stehend  für  das  Particip.     Vgl.  I.  J. 

9  Nach  Sir.  darum,  weil  J  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  ^|  correct  nur  auf 
ein  Verbum  Rection  ausüben  kann. 
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^Ä-!i  *.*s  ^^jii    .LiiÄAi.!  ,J.c  xiäkl  JAj  (ji?Lc  J.*5  ^^^^\  Q^i  i^^  ^o*^  L«  i3^Äi 

fiil^^i  (j^c  3*-^  "^  ^Av.^^  v-A:s^x]i   /äi^Ai^J   >.x5  B^lyiÄ^lj 
Ueber  die  (falsche)  Ansicht  der  Araber  über  die  form,  admir.  vgl.  I.  J.  §  477. 

11  I.  J.  Mi  Z.22  u.  23. 

12  Auch  bei  den  K;  LäJI  JL*5l  sehen  die  Araber  die  Constr.  mit  dem  Particip  als 
die  ursprüngliche,  als  den  /»r^j^  A«oi  äu.     Vgl.  I.  J.  §  409. 

13  ^J  hier  in  dieser  Bedeutung  (Sir.  «^L  ^1)    Z.  1    dagegen   in   der   entgegenge- 


setzten. 


14  Hier  hat  es  den  Anschein,    wie  wenn  die  Constr.  mit      \    als   die  ursprüngliche 
angesehen  wird. 

15  Sir.:    JL^i  Kj  Lä^  l^*i3Ä>o  "^  ^^')i     Derselbe  sagt  ferner: 

(Vgl.  I.  J.  §  460).     6-J.^j;  ,^1/  (iJ.IJo'  ^1^  Lj^  -i^  ^  yj^^  JotftJi 

§  237. 

1  I.  J.  S.  iro  Z.  20  ff.  und  §  594.     Sir.  : 

c^^i»,.J»,  sjJ"i5Li  L^aXä  v«».ij.Ji  Q».j  jjv.x»AäÄ4Ji  ^^;.j>.^il  K^L*j  Lg-^Ä  v«ji'i.  iöi  qO! 
1 — p"i  läk^ö  [jj.*s  U!^  iCi^  L^M.5  Kä^äii  QV^i  *.ÄÄ^  JoiÄJ  "bi^  q5^  fc-j^/aJU  ^^^^-Ij 
O*— Lu«^",    ct^xAÄJ'^  Jw,^!  i3  >^  L.^^  '^k  y^  Ui  vi>.*i»3   c>»-A*^'^  ciJL^ii  u>.5yaij  (Aä 

«-  ^3^—^!  tj^  L^^  j  J^"4i  J.C  U*:>  ^li'  ^^jJL  L^aIä  ij.Äi^  _jJ  ^^1  ^^.j^  .^"iiü 
L_<-.  «.aIä  ^o:s»»5^  8-«.*;ax  L^A*j  qI  qI  (3^aIJ-!  ^c  »^.xi  ^c  t^^^  ^yt^J^'  CP^*  *^*<^ 

2  D.  i.  es  setzt  das  Verbum  ebenso    in  den  Conjunctiv,   wie   die  Verba  des  Dafür- 
haltens das  Nomen  in  den  Acc. 

3  Der  Grund,  welchen  Sir.  angiebt,  stimmt  mit  I.  J.  '\Y'\  Z.  1  ff.  überein.    Zum  Con- 
junctiv bemerkt  er:  ^jj  XajLaJI  iÜ^^  J-"'  i^  XJU>  J.c  äJU>  wo^t  JI^ 
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4  Im  Lisan  unter  v— i  J'j  welcher  erklärt : 

^UJIj    ^.XisJSP,   5LA^^^^   ÄJfcjwJlj         "-^^i'    {^^   \JiS.j.XO    \S\    vAxÄJi    \ii/^S   (JwJÜ^         0**a>iJi 

5  Weil  der  Schsvur  auf  die  Zukunft  gebt.     Vgl.  I.  J.  ini    Z.  12    u.  13    und  S.  ||\1 
Z.  21  u.  22. 

tiU    ^^U  ^^  (iV.lj5    :J^*Jt  O^AÄ  *J  JÜÜ  (iUi!  ü^xJ   Löl^  ^1^  ^c  qL.^3..o  bLx'c  xU^. 
siXÜi^,  XaIc  J»>*>  ,^50*  0'-Lii;o  ,J^  J  J  UJ>Ij  jjyÜ'  „-sS  ^^  TS^^   iCjLÄi'  "^^  _!-S?. 
Scb.     f'   *JJ  ß  ».-Jlis  LPJ»^.5  LjIäXa.13  äJLs*  »Uax:!  Jj  JLäj^       äJ^*aÄ5i  »ÄP 
(Vgl.  I.  J.  !nl      ^  III  OA.     Aini  IV  rJO 

Den  Indic.  erklärt  Sir.  so : 

>  n  •»  » 

»A — A C   ^i,    ^>(c   qxJ    iJJI^   BjLXftJ^    qH    *-j1>^  J-^^   ÜH.   li-^  L^-t-*    ^^JÖt    q!^    «iJt    Ul 

7  D.  i.  als  von    .  oi  abhängig.     Vgl.  I.  J.  |ni  Z.  12. 

8  Die  Mss.  haben  tbeils  J.xj|  theils  A.äs|  beides  richtig  aus  dem  oben  angegebenen 
Grunde. 

9  Vgl.  I.  J.  IPH  Z.  14. 

10  Ich  lese  mit  Sir.  u.  Ca.  i^r^js*^ 


§  238. 

1  I.  J.  §  411.  414.  501. 

2  Darüber  dass  ^^|  als  Conjunetion     \  nach  sich  haben  muss,  sagt  Sir.: 

*■ — >:aj\  (iki3  J*>"t  Q-»j  (j^^^^i-  ^''^jj  »y5^  ä.a1.ä  vi>JL>j>  Lc  üavv,!   .^Lä)  ^^  ^1  !^^j^' 

.1  ist  nach  ,^;>.  also  darum  weniger  nöthig,  weil  es  nicht  ausschliesslich  den  Gen.  re- 
giert, sondern  auch  als  ^Qt->»St  o-^'  stehen  kann.  Daher  können  auf  ^:^»  auch  an- 
dere Satztheile  als  Nomina  folgen,  auf  ^|  aber  nicht,  und  darum  ist  bei  diesem  .J 
nüthig,   bei  Läm  wenigstens   .^m^zs- 


1)  Diese  Erklärung  ist  nach  der    .   unrichtig. 

Jahn,  Sibawailii's  Bncli  über    die  Grammatik. 
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4  Hier  ist  j^|  L,!c  altarabisch  und  (3^!  als  die  Form  Joisl  diptotisch ,  also  nicht 
durch  Uebergang  des  Läm  des  Artikels  in  Nun  zu  erklären  (aus  J^"iJ!  j,(c)  wie  es  öfter 
geschieht. 

5  I.  J.  !.\l^  Schant: 

6  Welches  nach  ,"  |  bekanntlich  mit  dem  Cbabar  verbunden  wird. 

I^JL— .«o  ^^  ^^j'^  ^^^^  ^^^   l^-^*  IJ^^  ^^  r-b  ^^'  <-5'  i>ii:^i  U^  »ij^t^ 

Seh.     c  xJLc 

8  Sir.  giebt  noch  das  Beispiel     «"  ...J^  «ob  ».aJI  J^.>Jo_j^  j^Cä»  jA/«'i5lj  Ajj  jj*J) 

9  Socin  Gedicht  1  V.  22.    I.  J.  a||» 


§  239. 

1  Jj-i-O^i!  0*.;-c  «.Liä;.j  ^-^*^i  q"^      Der  Nora.  S|^  welchen   ein    Constant.  Cod. 
hat,  ist  auch  richtig  als  i^.vÄ^  ijcÄx^ 


2  A^  vertritt  in  beiden  Sätzen  die  Stelle  des  zweiten  Objects. 

3  Mit  der  Minorität  der  Mss.  ist  hier,  wie  im  folgenden  Satze,  Lj[:>Jo  ^^s  Con- 
junctiv  zu  vocalisiren ;  denn  es  soll  die  falsche  Constr.  angegeben  werden.  xJlfi  J^i-Ju 
öfter  bei  Sib.  in  der  Bedeutung  convenit  ei,  wie  auch  S.  {»»'^i  Z.  5. 

5  Weil  man  jv.ä  nicht  vom  Verbum  trennen  darf. 

7  Seltsame  Ausdrucksweise.  Wörtlich :  der  Indio,  ist  etwas,  was  Einige  in  den  Con- 
junctiv  setzen. 

8  Der  Grund  scheint  zu  sein,  dass  das  Eintreten  nur  Folge  Einer  Reise  sein  kann, 
also  nur  in  diesem  Fall  der  Indic.  stehen  kann,  während  die  Absicht  bei  mehreren  Rei- 
sen vorhanden  sein  kann.     Vgl.  Z.  15  u.  16.     Sir.  erklärt  die  Stelle  nicht. 

|^-äJL*j   Ii3i  w«./»£uJlj  ^^♦.^:>L:S\>i  J»Iajls  o^  ULbj  oy«  U.  ^_^ow  »Ux*^  (»>JLJÜi  !u^ 

Der  Text  dieser  schwierigen  Stelle  des  Sib.,   welche   ich   mit  mehreren  sehr  guten  Con- 
stant. Mss.  verglichen  habe,  ist  unantastbar. 


—    R3     — 

10  D.  i.  nicht  wegen  der  Unmöglichkeit  des  <„.J3 ,  sondern  so,    dass  sie  das  Eintre- 
ten als  iuLc  auffassen.     Sir.: 


J^__i>AJ'  <Xus  5;fiÄ^.  j!y*^^  o"^  '^*^'  ^  v^läx»  U^;^  Le  q'^J  ^s»!^^  ti^  ;-*.A^i 


C  v:^A_«.AaJ   ^)    C^^JtS. 


11  Denn  hier  kann    a:^,  weder  eine  iüLi  ausdrücken  noch      <"  ^^jv.  stehen. 

12  Ich  streiche  in  Z.  15  mit  den  meisten  Mss.,  auch  mit  Sir.  L^s»^3l  \S-^-  ^^^  Indic. 
widerspricht  dem  so  ehen  Gesagten ;  es  müsste  wenigstens  der  Conj.  stehen.  ,j^^  .j^^ 
Übersetze  ich  nach  dem  Zusatz  in  C.  ^^  joij  jxam  JjÜj. 

13  Ich  verstehe  bloss  denNom.,  so  dass  als  Prädikat  ein  Verb  wie  .^  oder  J.Aas> 
zu  ergänzen  ist  ebenso  wie  in  ju.^!  ^y.  jj^^"^'  q%^.  I-«  u.*.h.'>l. 

Die  beiden  Bedeutungen  von  Lo  J^ä,  oach  welchen  es  bald  „wenig"  bedeutet,  bald  statt 
der  Negation  steht,  fliessen  hier  in  einander  und  sind  nicht  klar  geschieden.  Oder  ist 
die  Stelle  anders  zu  verstehen? 

jc>^  Jjij  xaJic  ^Lao^s^!  j^"^'^  t^-ci.Ji  jAß^"  LS^^Xä»!  ^Ar^i  t^*  0!r^^"  '^^  *^ 
^_aä5^'   Ui^  J^jJl  ^'  »bi  .A»^  jÄ^i^  ^  \i>^\  (iU^  ^>  vXju  J^jtftJi  ^y.  ^UaÄÄ^I 

xJjU-,    .Laos   i^jy«  ^ •*:***  '^^^.  >^  *^^  ^-r^^**^  v-j».*ai  X>jJi   i«Ä^  J^^  «jtV^  "^^  Xx^^aj 

17  D.  i.  dass  das  Eintreten  nicht  als  Ziel  oder  nicht  als  beabsichtigt  aufzufassen  ist, 
sondern  durch  einen  Satz  mit  \^  mit  Ind.  (oder  \^\)  aufgelöst  werden  kann    wie  Lo  Jii' 

4JL50I9  o^  statt  L^JL^*>!  ^_^. 

18  Diese  Constr.  ist  nach  ni  Z.  20  u.  21  der  Prüfstein  der  Constr.  von  J^. 

19  Denn  ein  selbständiger  Satz  kann  nicht  Chabar  sein.  Aber  kann  der  o^ 
nicht  Chabar  sein?     Dazu  sagt  Sir.:     L_4.^3  ^^k^  y^  ^j^\  Jouf''  ^!  ^^1  ^yi\ 

(Vgl.  Sib.  Z.  13-15).     c-^^a^aJI^  tir^O^^  ^^  ^^^^  '"^^  U-^'  ^^^'  o"^  ^->*^" 
80  Auch  bei  ^^.  wenn  es  ein  Nomen  regiert,  wie  in  der  Constr.  ^o  (i)^.<wJI  ciJ^l 
iumK    Dagegen  ist  ^^;5>.  bei  Verbis  nicht  atfirend.    S. 


1)  Dasselbe  gilt  von  den  Sätzen  mit  U  J.Ä  "•  U  JjJi  Sib.  Z.  17,  wo  diese  Ausdrücke 

nicht  als  reine  Negation,    sondern   nur    '^iil  äJjU-,   stehen.     Vgl.  aber  die  Stelle  aus 
Mubarrad  in  Anm.  3  S.  t^'v.  ^^es  Textes. 

6* 
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21  Weil  correct  auf  das  Perfect  nur  das  Pcrfect  atfirt  werden^  kann.  Vgl.  aber 
Anra.  23. 

*Z2  Dies  gilt  natürlich  nur  von  dem  den  Indic.  regierenden  ^i» ;  denn  bei  dem 
den  Conj.  regierenden  kann  von  einer  '^S  Jii  der  Tempora  keine  Rede  sein. 

23  Hier  ist  das  Imperfect  als  JC^äiIo  i3Lä>  üjIjC^'  entsprechend  dem  Praesens  hi- 
storicum  des  Lat.  u.  Griech.  zu  fassen,  welches  auch  nach  Wäw  vorkommt,  wie  S.  5,  74 
...•.JLäüj  Iäj-s»  ij.JtXi'  lftJ,s  (Subject  sind  die  Juden ,  Object  die  Propheten)  wozu  Bei- 
däwi  bemerkt : 

Als  solche  Ka^U  i3'l>-  iobCs»  scheint  mir  auch  das  Imperfect  mit  Wäw  consecut,  des 
Hebr.  erklärt  werdeu  zu  müssen,  so  dass  die  Anwendung  des  Praes.  histor.  im  Hebr. 
noch  weiter  um  sich  gegriffen  hat  als  z.  B.  im  Griechischen. 

24  .    I  tvi*"     Aini  IV  oa     Ibn  'Akil  \'fo     Sir.  : 

qI   0,j  ^^  CJ../«    l\«J^  "-^J-jJ  ....   .^lAÜ  ^j^  3.^  J<xäJI  q5^.J.  ^_5  i3L*-fi^^^^^^  ic*^^ 
jjj:>-  Jlij  S*AjI  *^:^si^  liVii  ^1^  J«U  Ul^  xJ5  i>^xj  ":3  \Jl^  »««  iOL/«  qK  liUö 

Schant.:  «^a^.  ^j  *J  i^UXÄ^t  ^a*j  ^  q^  iüii*-.  ^LaÜ!   ^yt  ».j^  q^  JjiJ  w!  «Aj^. 

Das  Imperfect  entspricht  also  genau  dem  der  Griechen  und  Römer,  und  statt  ^^^^j^^/i 
und  vi^JLi  sollte,  genau  genommen,  dasselbe  Tempus  stehen;  man  wählt  aber,  nachdem 
das  Imperfect  einmal  ausgedrückt  ist,  nachher  das  leichtere  Perfect.  —  Ueber  die  Ver- 
bindung ^I^j  i^^SÜI  vgl.  Ibn  'Akil  a.  a.  0. 

25  Während  die  Thatsache  selbst  feststeht,  also  bejaht  wird.  Natürlich  ist  mit 
mehreren  Codd.  zu  lesen  ^^L-w  und  dies  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden.     Sir.  •_ 

26  D.i.  wenn  man  nur  den  Ort,  nicht  die  Thatsache  des  Reisens  in  Frage  stellt. 

27  Weil  dann  beide  Sätze  unabhängig  von  einander  sind  und  consecut.  temporum 
stattfindet.    Sir. : 

1)  Statt  sümS  (AäJ^  Hier  nähert  sich  das  Imperf.  unserem  Plusquamp.  Vgl.  §  244^ 
Anra.  10  mit  der  2.  Fussaote. 
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28  D.  i.  durch  das  Unterlassen  der  Abreise  ist  das  Eintreten  ermöglicht  worden. 
Was  Sib.  liier  sagt,  widerspricht  äusscrlicli  dem  Z.  1  u.  2  Gesagten,  wo  er  aber  nur  die 
Constr.  von  ,^0  mit  dem  Imperfect  in's  Auge  fasst.  Sib.  sieht  oft  die  Sachen  nur  von 
einer  Seite  au,  ohne  alle  Möglichkeiten  zu  berücksichtigen,  auch  eine  Hauptschwierigkeit 
für  das  Verstiindniss. 


§  240. 

2  Auch  hier  wird  diese  Aussage  als  Folge  des  Eindrucks  gefasst,  welchen  die  Er- 
schütterung der  Menschen  durch  Unglück  auf  den  Propheten  machte. 

3  Wiewohl  das  Eintreten  Zeids  wenigstens  nicht  unmittelbar  durch  meine  Reise 
veranlasst  ist.  Dadurch  erklärt  sich  auch  die  Conjunctiv-Constr.  in  Z.  18  des  Textes, 
wo  das  Verhältniss  der  beiden  Sätze  umgekehrt  ist.    Doch  vgl.  Z.  22. 

4  Hier  ist  LäJLs^JiJ  zu  vocalisiren,  wie  aus  dem  Folgenden  klar  hervorgeht,  und  wie 
auch  einige  Mss.  haben. 

5  Wo,  wenn  ^  nicht  wiederholt  wird,  J,j^  durch  cUi!  auch  in  den  Acc.  gesetzt 
wird.     Vgl.  Sib.  §  69   und  S.  ^öv  Z.  15. 

6  Sib.  S.  ^ov  Z.  12-14. 

7  Dies  war  schon  S.  pvl  Z.  22  u.  23  gesagt. 

8  Auch  ich  ziehe  vi>Jb>  ^^s  lectio  difficilior  der  Variante  vi;*.iLr>  vor.  Auch  Sir. 
erklärt  ^j^JL^. ; 

3      O     >  Ol 

{^-i  c:a1ä-  J^j    L*.^=>  iCxAfllJÜ!  ^>-  (Jh^^  ^liaj  {j<i  xc^s.i!  (3Li>^lj  c^^Jls*-  (i^ii  ^6Jt■A, 

Vgl.  in  der  Variante  die  Bemerkung  des  Abul-Hasan :      LaaL  Lc  '^I  u^a^äj  "l:^    !^£> 

9  Treffender  scheint  mir  iüt;^!  -i^.  l5^^=^-     vi'  ^^^  y^^^\  Incongruenz.  —  Sir.: 

QiAÜ  c^A.i>J>  liU^Ä  (iUo^  j_^>"  ^.\*j  o'jLijl^  Q«,^    L.^Ä/9  3;>  ^Z!-  (Aäj  (_^JI  iiJ^^i^ 

6*  f^y*^s>  JCLklil  j^i^j  *^^\  ^ßs>  Ui"  vi>^ls  j.J^  ;L> 

10  Ahlw.  S.  nt  Gedicht  65  V.  16.    I.  J.  Iva     Sir.: 

11  qiAäj  niuss  Indic.  sein,  weil  von  haitä  ein  Nominalsatz  abhängt. 

12  D.i.  o.*w  wird  gemäss  dem  mit  ^-»  verbundenen  \^  construirt,  wie  S.  J*'vl 
Z,  18  u.  19  die  Constr.  des    a;^.  zunächst  stehenden  Verbi  massgebend  ist. 
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§  241. 

1  I.  J.  S.  '\r,*'  Z.  4  ff.  u.  §  412.     Vgl.  damit  folgenden  Passus  aus  Sir.: 

^^1  ^.PÜiJt  UlLxIH  S^^^  ^iac  j=>^^:,  j^^^  V-W3C  [$J^\  fji:^^  q.  tUJL.  ^.jiLxi! 
^"  _^^5C>  l^.^  Oj--^  v'Jjui  ^\jö^  *^|jc^  ij  i\s>J^i   1.^x5  Lo  J.C  I^^ÄJ  U  v^Lxj 

X^.äJLÄii^  ?>^3  li"^  Lbj^  tläii  lXäj  U  üüji/«  n^^.j  W^j-'*  "^^-^^  d^  ^  o^^-  O^  -H* 

AJlXs  ^äaÜ  ^5  ^**'*'>  ^■«•■gi^J^  iCU-ÄXi.^  ^  0!r^^  i5^"'*j  ci^'^  (S^'^^  ^laxli  q!  f 'j^^ 
^.(AääJL  .AAiÄj!  q1(5  ^lij  yS^  v-J^  qI  Oj(Aä  j^tlij  (j^-aJ   ,J»a2v.  i.iAftx  ^XliJi  ijiji> 

^Ä5^/9  ^Laä  j_^Ut  J^  j^/toU!  v^Äiwij  q5  *)  (iiU<3  ^5  «Aa>-!^  UaS^XjsJ  ^^Ouu!  U  jo  j" 

L— iA^-Ajlj'   \ii^X^i    Lc    ^^JW   bLoi^j  »iAäJ   (^iÄJ!   JkAÄÄA«.X!    «i.   (iUiXls    «.S.    ^*OyA    ^e*^'^^ 

«"  LC'^'«  '■*:^'  iV)'^*^  vi^Jt^Ä.^  qUj'^JI^  U.JtA^'^s 

2  D.  i.  Wenn  du  zu  mir  kommen  würdest,    würdest  du  mir  erzählen  (die  erste  der 
von  Sir.  in  Anm.  1  angegebeneu  Gebrauchsweisen  des  den  Conj.  regierenden  1^). 

3  Sondern  die  beiden  Verba  verhalten  sich  zu  einander  wie  Protasis  und  Apodosis 
eines  Bedingungsatzes. 

_.-Aji  ^Jvc  LPlX*j  Lc  «-Aftlac  i%i^  iülAv^Ji  rL^^!  v!>^  v5  (-aaäJu'  tLäi!  *LäJI  Jls  ^ 
^^.c  J»i»^^  l^y  ^»ÄÜ  O;**  *^i^  (3^'>'»-'^J  "^^  bLäjw  ^5  AJ^Lio  ^  J.X5  ^^  bl*s  v;i*.ftlaft 

».KLÄ.J  "^5  Lo  ^^£.  vJ^LiäII  |».*«bJI  e^iö  i^^*n\  l^i'  o^J-L  v-A/aiil  /ä^A«^  &)ui  ^lÄi! 

v5  v-^Aö^J!  wO^^.  ^tXJi  uj^ü^  ^^1  ^5  L^^   \J\ä  ä)J6  ^^1^  «JwöJI  v^>j.J  Joo^il 
1)  D.  i.  bei  der  zweiten  Constr. 
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«"O^i'Li  LAAaÄi!   U^L.5  U  »ilcXJLcj  ü)^äJL5>  v^Li>  U 
Höchst  merkwürdige  Theorie.     Vgl.  I.  J.  '\^f  Z.  5  fl'. 

5  Hier  ist  ♦^aüjij  z»  subintellegiren,  wie  bei  fa    .A     Vgl.  I.  J.  Hf  Z.  8  u.  9. 

6  Weil  vi*.jA>  glciclibcdeulcnd  ist  mit  \SjS.;^'  ...I  ,  so  dass  durch  das  Mashir 
oder  durch  das  J.x3  ^\  das  |  wirklich  ausgedrückt  ist  uud  nicht  bloss  im  Sinn  be- 
halten ist. 

Seh.     fi-UJLla  i^j  [jl  Joj 

Nach  dieser  Erklärung  ist  .\  (;::=  'S\  hier  causal,  nicht  final  zu  fassen,  ein  interes- 
santer Beitrag  zur  Erklärung  der  schwierigen  Stelle  S.  3  Z.  16  «.^.H  \  kK/La  .  *,ii*.l 
wo  das  Läm  ebenso  gefasst  werden  kann. 

8  So  dass  sowohl  das  Perfect  wie  das  Imperfect  verschiedene  Bedeutung  hat  wie  die 
von  ij  abhängigen  Conjunctive.  i_^Aai  steht  hier  vom  Perfect,  weil  es  die  Endung  des 
Acc.  hat. 

9  D.i.  die  eines  Satzes  mit  J  (Z.  23).  —  Z.22  ist  "i^  zu    ..,.<j  aus  ^  zu  ergänzen. 

10  Mit  diesem  Satze  kommt  Sib.  erst  zum  eigentlichen  Thema  dieses  Absatzes,  wie 
es  im  ersten  Satz  desselben  ausgedrückt  ist.  Das  dazwischen  Stehende  ist  zum  Theil 
ein  Rückfall  in  das  vorher  Gesagte  und  verdunkelt  den  Zusammenhang.     So  oft  bei  Sib. 

11  So  dass  die  Negation  sich  nicht  auf  den  zweiten  Satzlheil  erstreckt,  und  kein 
^i)|^|  da  ist.     Vgl.  I.  J.  iff  Z.  7  u.  8. 

M.-al-M.     f  ^^\j^\  ^j.^  ^\  ^\j^\  ■i.l^\S^\  ^^  xi.i  x^^^^ 
Der  Vers  I.  J.  ifr"      •    III  1.1     Er    gehört    zu    den  50  Versen    des  Sib.,    deren  Dichter 
unbikanut  ist. 

13  Wie  S.  \f^Y  Z.  19  u.  20,  wo  vi^uj^js?  statt  oJL^'  Jjj  steht. 

14  Nur  mit  diesem  Zusatz  kann  ich  einen  Zusammenhang  herstellen. 

Seh.  «-x^iLäx  J>y.  JLs  s\^i  t— '!>^  ^j^  iCcU>  \j>*X^  ^3  U/«  /  äLIj  /ilai  13!  ^^\  15 
Ein  solches  äJU^  scheint  dem  Dichter  bei   ^  ^J|    vorzuschweben.      Aiui   subintellcgirt 

tL.Ä^t.   Vgl.  Aini  IV  n.    ^  ni  1.V 

(/ 

(Vgl.    .    III  1.^)     Seh.  «-fcj.^^j  wJiJ  xxi!  v^j«w.ÄJi  Kj.M*.i  ^c  J.A.MX5 

17  Ich  streiche  mit  A  und  2  Coustant.  Codd.  ...».jCas.  Wenigstens  wäre  mit  Ca.  und 
Sir.  der  Conj.  zu  lesen ;   aber  das  wäre  nichts  als  eine  Umschreibung  von  i:?^-^ 

18  Beide  Erklärungen,  die  durch  den  Hai  und  die  durch  ^  "^l  ergeben  nach  I.  J. 
irf  Z.  17  denselben  Sinn. 
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«'«  • 

Seil.     <■  ^AflbLiil_5  L^UL  (i\.j j  ^c  J^j,  iüisJ^  jJLjtit 
22  Dann  Wcäre  zu  übersetzen :  Nicht  gehörst  du  zu  Kais,  und  doch  bellst  du  für  ihn. 

Seh.  rJ.AÜ  ^^    •LaJ!  ^5  U-gJUsl^  bUU  is».'-«^!^  '^j^^  V;-^^  ^-^"^  KäaÄ:?^  ^^.  o|_j.xi'il 

24  Aini  IV  ^/vv     I.  J.  irr     .vli  ist  Tarchim.     ^UaU  ist  eUÜ  uUc  ^j  qUxU 

25  Weil  er  in  dem  Satz  mit   v_s    ebenso   unabhängig   von    einem  Regens    ist,    wie 
wenn  er  allein  steht.    Sir.: 

«■^-^*ÄJ  ^3  i_j«.AaÄil  J^c  *LpÄ>w*il  v^il  J^>Aj  ^  (A.:S^^>-!  vl>^-  *"^<^*j'  ^^ 
j_^»..^Ä*i  iuCx;s(wtÄ»  iijj.ä  »}<SiA^  J^>i>i  Iji  ^»313  j_5^»<«  ^}^  L.gJL2>ol5  Oj^*«  li^wLs  J.A.«  j,5>^  27 

(Vgl.  Anm.  23  zu  §  239).     ci.jJLc  ^^^  J^'^X^  ^l 

Seh,     c  \j^a2.Xa 

29  Aus   einer   Todtenklage   auf   den  Gassauiden  En-No'män.     Derenbourg  Gedicht 
24  V.  26  u.  28  (abweichend). 

^-».A.^.  "^  iü!  /jÄ^-  ^'  »;*ÄJj  is.Aw3.0u  .LÄcbU  LÄb'ij  ^.äüJ!  Jot>      j^Mfc5>!  qUj  <— 'i?-^ 

o  > 

Seh.     fxj  (jviljLftJI  *iXjJ  *JüLw  jj^.  ^5_5 

Vgl.  ^  III  1.1 : 

q!  (i\— ilä  »Lijw  Q^  (_,\AaJl  ^Aw.>  !lX.^=>  «I^jjJ  *J^  (JLav^j  ^I  l55J"  o'  ^-J"*^^  t^. 
Ebendort: 
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(Vgl.  auch  Aini  IV  f  ,•*-   u.  I.  J.  «if  }^)      ^  ^.  Äääxs  ^^l  ^3j.j  '^i  ,Xl*j  4>'5  v5  t}**^  l-^^ 

31  Sir.  und  Scliant.  nehmen  an,  dass  das  . 'txiJ!  •A^-'i?  '"  ,-\^  ^'^8''  (.•»li'  jJiAÄÄit 
o'jlJ  jc'^*^"  j**^')'  ^'''■s^'^ß  sagt  über  t^S  ;  sj^S  .jJs.äj  J.c  *-«.Aai  j»r^.»,  (also  mit 
vorangestelltem  ,  älLix  i3».*ä^  "ie  im  Ilebr.).     Man  liest  auch  ojUJ     ^*nftj. 

32  Natürlich  ist  auch  bei  der  Wiederholung  mit  den  besten  Codd.  .äJo  "^  zu  vo- 
calisireu.  ..«JLääaS  gehört  nicht  zur  Rede  der  Engel  und  ist  aus  dem  Vorhergehenden 
mechanisch  wiederliolt,  wie  öfter  bei  Sib. 

33  •  III  1.,  Aini  IV  {*'i.  Um  der  g  ».jo  zu  entgehen,  lesen  Einige  L^.äjm<^ 
noch  Andere  statniren  in  L,^^-»«!  die  Pansalform  des  leichten  energet.  Nun,  fallen  aber 
damit  aus  einer  8.»jä>  in  die  andere  (*v>.JL)  *u\.Ji  J»aw.c  v_jL»  cf*J'^  ^^°^  -r)-  ^*^^'  ^^'^ 
wird  von  Aini  und  Sujiiti  im  Commentar  zu  den  Versen  des  i^^aaUI  \kA  dem  Mugira, 
einem  Dichter  aus  der  Zeit  der  Omajjaden,  zugeschrieben. 

34  Seh.:  f8^^.Ai2J!  j  J^A«!j^^  Käxaü  ^^JÜt  c\jj  O^  j^-'  ^^^'^^  ^Ü^ghLJ. 
§  172. 

35  Seh.:  \X*Ä/c^  KAji  8;c  ^c  '»,ju:a^\i  ^     Nicht  bei  Ahlwardt,  aber  in  ^  III  ofl 

36  Hier  erwartet  man  den  Conj.,  weil  der  Sinn  ist :  Wenn  du  zu  uns  kommst,  so 
schmähen  wir  dich. 

37  Mit  dem  Conj,  wäre  der  Satz  verneinend.    Beidäwi :      _ä_J  Ac  '^^  v_A^kai_jJ 

~f  wLoi  ^i\^  _^j>:az>^\      Dann    müsste  freilich  auch  die  Frage   ein    ^.ÜCil  ^UäÄa**\ 

sein,  was  bei  «..^wj"!  denkbar  ist,   aber  nicht  bei  ^;i  ^|     Bei  der  Fassung  Z.  20  ist  der 
Satz  überhaupt  kein  Fragesatz. 

38  D.  i.  stattfinden  würde.  ^OLi^j  ^  fügen  A  und  B  in  der  Variante,  richtig  erklä- 
rend, hinzu. 

39  Denn  der  Imperativ  ist  negativ  (=  du  bist  noch  nicht  gekommen).  Mehrere 
Mss.  lesen  (ji)*.jjiw:>l2.  Dann  ist  der  Sinn  :  Die  beiden  Sätze  haben  nichts  mit  einander 
gemein,  sondern  bestehen  getrennt  von  einander. 

40  D.  i.  beide  Sätze  haben  dieselbe  affirmative  Qualität,  was  beim  Conj.  unstatt- 
haft ist.     Dieser  würde  nicht  mehr  ausdrücken  als  der  Indic. 

41  Dies  ist  eben  der  Grund.  Wäw  ist  bei  Sib.  öfter  erklärend  („und  zwar")  Vgl. 
S.  i^-ol  Z.  8  mit  Anm.  14. 

43  Wie  in  dem  Satz  S.  {»-yf    Z.  1    e^jj^,>  ^^    statt    cyJL^"  ^      1^    steht.     Steht 

min  fa  als  Regens  wie  o«,  so  muss  noch  Wäw  oder  ein  zweites  fa  hinzutreten  können. 

43  Denn  auch  in  LäjJ\;^s  UajL  Lc  ist  das  Erzählen  beabsichtigt. 
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§  242. 

1  I.  J.  S.  iri  Z.  23  — S.  Ti**  Z.  4  und  §  416. 

2  •   III  lli     Aini  IV  t*'i;*'  mit  Angabe  der  Veranlassung    und  des  ganzen  Gedichtes. 
Der  Vers  wird  darnach  auch  Anderen  zugeschrieben.     Vgl.  auch  I.  J.  '!)*')■' 

3  Ohne   dass   das  letztere   die  Folge   des    ersteren    ist,    was  ^_5  bezeichnen  würde. 
Sir.  erklärt  den  von  Wäw  abhängigen  Satz  als  Häl  dem  Sinne  nach. 

4  Vgl.  Sib.  Z.  22  flf. 

5  I.  J.  Ifl^    Nach  Schant.  ist  der  ^j,^  der  "jJI      i\ 

(Vgl.  Aini  IV  flv)    Seh.    ^^l:fj>»  ^^Xs.  ^iXi^  »j.a>  ^Xi  J_j.iK^  ^Jo  ^  q^'^^ 

7  Ich  lese  Z.  5  ,.,^j\   als  Hai  nach  meiner  3.  Anm.      Der  Conj.  enthält   keine  Er- 
klärung, sondern  eine  einfache  Wiederholung  der  Worte  des  Textes. 

Sch.    f  uj-äJ!  »lXUU     ä.a.>L  «Aj-O  .xIaäs  «Aj.vJ  L>! 
.  ^  ^       •.     .      .^  .^ 

j~j!  ^1^^  ^_5  J^  e;.^^b*^  (^AA<--  l4~tU^.^  ^jJL  L?^/j  ^  ^J  ,^^*^i^  o'^  ® 

10  I.  J.  ifl     Aini  IV  Hf )   welcher  den  vorhergehenden  Vers  giebt  und  sagt,    dass 
noch  Andere  als  Dichter  dieses  Verses  genannt  werden. 

11  I.  J.  TY      .   III  olt^  und  lli 

Sch.     C;t5  Ji  ,J.c  «»^AaÄit  ».ijXsCi  iu^-A*«  J^c  J>»<.il  ^Jj^,  ^Aw.s>i^ 
(Vgl.    .    III  lli  und  Sib.  Z.  7).  ""' 

^ii^**-'^  y.'^ßJS      jL^-  v^'3  jÄ'C^  -b.-iJ!  Q^  xIa5  U  ij'il  qI  .U-Aisb  i«AAiai_j,i  13 
Q— .^  j_.«L.c  k^l^'^     ^^t  ,.>-  v_^am^aJ^  ^^*aj  u^Aw.Xs  J.ÄÄi!  Q.,  ^La«  .^(c^  o^^ä  ^^aJ 

Sch.     fJ^Aäla 

§  243. 

1  I.  J.  T.  Z.  5  —  T\  Z.  23. 

2  Nämlich  den  des  Bedingungssatzes,    wie   die  Constr.  mit  A   den  Sinn  von    .  |  ^J 
ergiebt.    Vgl.  den  Schluss  des  §. 

3  Zu    Aj^^^iaÄJ  ist      ä^»  wenigstens  ,dot^  zu  ergänzen.    Vgl.  I.  J.  if,  Z.  15. 

4  Ahlwardt  S.  ir.  V.  44.     •  ITT  \<\    I.  J.  iri 

o 
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,^^i  iöl^  Jc^l  JäftL  <5I  ^v^X^j  ^  liUo  ^"^  Ul5  J.J^  Ji^  6^^.  ^  l*.^  L^'i  ^1 
,^1  ,^jv.  q.Xj^  J^>j  ef^  j!^i  ^^.  c)^^.  O^  '•^^'^'  o'*-^^  O*-^^  ''^J^^  «^"^ 

LnAfi.xi  t'iiiÄ^!  '»J>Ixa  ^\^  üUij  ^.A^»  v^^ii  J.C  o*-^=J.  o^  i^^^  ^-^j^'i     ^-b^ 

(Vgl.  .  IV  fi)   sch.  s-^äüJl  L.^  ^ J  ^; 

(I-  J.  Ilo)    Seh.  i\y^,^scL>**.i  ^J.zs'  («.fi-^*)^'  ci^-«;  j»yi  v^'i-^  (i>*  «>.i^i  lo!  ^^i\  6 

Seh.   c-|*.^j^x3  lil^Ui  i3il^j  »ji»j.  ^^-^^  (»ß  Q^^  o'^^  r*^'  a^^  ^^  ^■'•■^^  '' 

(Ahlwardt  S.  o^  V.  77). 

8  Hier  setze  ich  mit  A.  den  Indic. ,    da   eben  iu  diesem  uumöglicheu  Fall  ^  nicht 
subintellegirt  werden  soll. 
t^P  ^J  ^^l^^  t-UJ^\  ^y,  »X*i  U  J^  ^iaxJ  ^^1  ^U^^L«  .i)fj.^i  u^AaJ  ^iJ>L/iJi  9 

f  ^LaUaS  Seh.   (Aiui  IV  fll)    ^jiU  ist  Tarchim  statt  X^JiJic    Ueber  ^^J  vgl.I.  J.  §  574. 

10  ^  IV  ör 

^^^x£=^il  ^_^*^3  «Low  ^-ii  i^x^  j-  o^  i^  c^  ^5-  o^^i^'  £';  ^  ^^^^  *^ 

Q^ — !^"  _,^j!  ^1  »JOL£  ^^.J^äÄJi_5  «iaüJl  J^  u^^jri  ^^:>  J'A^i  «^.^j*.-»^  u^PÄ/>  i*A^ 
^3  J,L*il  X^A^j  Äi>C  Ji  j.JLÜ_5      ^IäAJI_5  ^ii  ^  ^\  Sy^"^^  i^ÄiJ!  j:  i^-^i  i AP^ 

( .  III  iin    Seh.  fJpUi^i  v3^iUi>!  J,Lo 

la  Vgl.  Z.  8.  D.  i.  wie  in  diesem  Verse  vjbl^  nach  ^^J  steht ,  wie  wenn  ^^^>.v_ 
vorherginge,  so  steht  hier  der  Indic.  ...Jjäj  wie  wenn  nicht  der  Jussiv  \yS ^  q!  son- 
dern ein  assertorischer  Indic.  vorherginge.  Chalil  denkt  sich  den  Indic.  in  der  Frage- 
form, die  dem  Sinn  nach  der  Fassung  als  Bedingungssatz  gleichkommt  (wie  im  Deutschen). 

13  Ich  lese  mit  mehreren  Const.  u.  Cair.  Mss.  ^xi!  *i 

^— /to_^w«  j^3jij  qIj.*^  U^j-äii  qJ^^  er  ^-c*-^  l5^**^^3  ^^  ^^^  *^--5  ^'^ 


1)  Hier  hat  ^|  nicht  die  Bedeutung  von      |  ^|  (fA,  Z.  11). 
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15  D.i.  wenn  man  Z.  2  mit  Chalil  L>i'.j  ,..!  durch   .  t,*.^  ,'J\  crkiärt. 

-7.   j    o^  07*    -' 

16  Der  Sinn  dieser  von  Sir.  nicht  erklärten  Stelle  scheint  zu  sein  :  Wenn  man  im- 
mer dann  den  S\.Xi\  (wie  in  dem  Verse  Z.  2  nach  der  Erklärung  des  Chalil)  annehmen 
könnte,  wenn  man  statt  der  Constr.  des  ersten  Verbi  eine  andere  mit  verschiedener 
Nuance  des  Sinnes  setzen  kann  (wie  nach  Ciialil  in  Z.  3  u.  4  die  Frageform  statt  der  hy- 
pothetischen) so  müsste  man  auch  überall  nach  <^  und  Wäw  den  Conj.  setzen  können, 
wenn  der  vorhergehende  Satz  eine  andere  Nuance  des  Sinnes  ergiebt,  als  bei  der  Um- 
formung desselben  in  ein  Nomen  (dies  ist  mit  ^j.'X^  gemeint')  d.  i.  auch  nach  affirma- 
tiven Sätzen,  nicht  bloss  nach  negativen.     Ein  virtuelles  iA\.j£:,\   findet  auch  in  letzterem 

Falle  statt,  da  in  Sätzen  wie  i^^jii.j^s  !),j[i  "^  die  beiden  Verba  an  Stelle  durch  Wäw 
verbundener  Infinitive  stehen.  Vgl.  über  den  Begriff  des  ii)|^|  I.  J.  §  415  u.  S.  Iff 
Z.  4— G. 

§  244. 

1  I.  J.  §  418. 

2  Dies  ist  freilich  nur  in  gezwungener  Weise  möglich. 

Seh.    *  ^4.i^  ^yt  *.*aL/a«.j  "iJ  .*AJ5_5  *     »X^i»)  ':iS.Ja,:^]i  i^*,ß  3 

4  D.i.  kaum  sah  ich  sie,  so  u.s.av.  I.  J.  Ifo  wo  ^js^"  LÜ  (jüjia^  steht.  Der  Vers 
steht  Kosegarten  Chrestom.  S.  8. 

Q-*.^3  »L!  }ij[^^\^  d^J3  iw^JLb  ^  ifX*;:^  *l"^Ji(_5  äj-aHv«  J^Ljst  J^^J   !l\^  v3>äj  5 

Seh.     cLg.js\Aj  3I  L'ilc  ^äJLj  q\  (3^Ls>. 
Sir.  tadelt  die  Auffassung  des  Sib.  mit  Recht  folgendermassen : 

c-«.5.j  'wäaXs  _Iäj  L.^3  c)*^-  "^-5  '^^'^  ^  j'ilx!i\  qI  1^3^  JaJlcj  ».^jm  I^^Xj  *j. 
6  Man  sollte  erwarten,   dass  mit  ^Jlj  der  ^Ij^äj^  und  nicht  der  ij)i..i;|  belegt  würde. 
v^Ji.^.  1:^  xU-«^  «Aj-j  lo  ,«.Jk>L2A5  ii)vAjij  Jli'  Ä.iLX5  üVxjL;  ^*<:  ti\.AjLj  ^^1  ^iA*j  "^5  '5' 

J,  J-xü  Js*:p  o' j^^-^  *^*  ^*''  ^'^^  AäajS  ^/to^^  i5  (i^AJi  J»*^^  li^Aji  q!  Lf^'^ 

f  (Z.   19)    ^^;^JL*5    ^^iSj-^ 

8  Der  bei  Sir.  fehlende  Zusatz  ^xi\  ...\  OiA.^>  J^.ä3  ^*j  ist  hier  unpassend,  weil 
die  Coustr.  von  .1  mit  dem  Impcrfect  nach  vorhergehendem  Perfect  erst  im  Folgenden 
besprochen  wird. 

,,  *  . ^ 

li>L- ftÄcl  ic*^^  '■■♦■"^  ^ji^^  ^5l  J~^Ä^^i   U.AS  (i^Aj!   Mjl  ^5^:2^  I4.AS  vi>^jL  »LaXv«  9 

(iJjkA^^  ")*^^'.5  L^^La*/«^  iiy.Aj|  vi>.A^=)^  (i)^ÄAj5  vi>^Ji^  J^ijj  (iU^  ö)Jo  jL>  Ui  1^ 


1)  Auch  die  Umformung  der  Constr.  des  Verses  Z.  2  von  Chalil  in  Z.  3  ist  ein  A.AA.f^ 

2)  Dies  ist  für  uns,  die  wir  gewohnt  sind,  nach  unseren  Grammatiken  M  mit  dem 
Imperfect  für  die  Bezeichnung  des  griechisch-latein.  Imperfects,  und  .  |^  mit  dem  Per- 
fect für  die  Bezeichnung  des  Plusquampeifects  zu  halten,    sehr  auffallend,    beweist  aber 


—    93    - 

,aÜ  ^öj  J,c  tL>  Li  n.j<^J»,       *.,<>  ^  LX.Aafi  J5  Jb"  wLXs  »^51  liN*'«  vAa^ÄJ  vj,  i2 
(Vgl.    .    III  llr)      c  ^xXOjJ  ^\  ^^"^^l  Cy*^y-  ^'^^L«-^'^  l)^5  i^  *l-'^  ^-'^''^^  nlXxA^ 
13  (iU»J  statt  A.J  ist  lacongrucnz. 

§  245. 

1  I.  J.  S.  ifv  Z.  18  — S.  I00  Z.  1  und  §  585—594. 

2  Natürlich  ist  der  Acc.  als  o-b  zu  lesen. 


nur,  wie  misslich  es  ist,  unsere  Termini  auf  die  arab.  Grammatik  anzuwenden,  und  wie  viel 
wir  noch  von  den  arab.  Grammatikern  lernen  können.  Nach  diesen  (vgl.  I.  J.  I..)-"  Z.IO) 
ist  liJkjilAji  \i^jS  gleichbedeutend  mit  i^äaj^)  so  dass  ersteres  nicbt  einmal  für  correct 
gilt,    weil  vi^^jy  neben  dem  Perfect  als  überflüssig   erscbeiut.      Von  einer  Plusquamper- 

fectbedcut.nig  ist  bei  den  Arabern  meines  Wissens  nirgends  (auch  nicbt  ,^\jw)  c^ie  Rede. 
öLöTc^«.^  heisst :  Ich  bin  in  der  Lage  gewesen,  zu  dir  zu  gehen,  hat  also,  wie 
Sirafi  sagt,  im  Wesentlichen  dieselbe  Bedeutung  wie  ,i)^X-oi  c^^ii'  was  noch  deutlicher 
wird  durch  die  Annahme  des  Mubarrad,  dass  vor  jedem  Perfect  nach  l-ana  jyjj  zu  sub- 
intellegircn  ist  (•    II  vi  Z.  4  ff.)  welches,  wie  in  den  Hälsätzen  ^3l ^  q^  ^/isLil  <^jtJiXi 

dient,  so  dass  {^j^'j\  Jö  (-.^ä5'  mit  i^']\  ^.^yjS  fast  gleichbedeutend  ist.  Dass  ^|^ 
in  Verbindung  mit  dem  Imperfect  oft  das  griecb.-latein.  Imperfect  ausdrückt,  ist  nicbt 
Folge  der  Verbindung  mit  .  i^,  sondern  geht  aus  der  Bedeutung  des  semitischen  Imperf. 
als  Ausdruck  einer  unvollendeten  Handlung  hervor.  Ebenso  hat  mit  der  Bezeichnung 
des  Plusquamperfects,  für  welches  die  Semiten  kein  besonderes  Tempus  haben,  sondern 
welches  als  vollendete  Handlung  durch  das  Perfect  ausgedrückt  wird,  das  vorangesetzte 
1^  nichts  zu  thun.  Noch  klarer  wird  die  Sache,  wenn  wir,  über  die  arab.  Grammati- 
ker hinausgehend,   das      |^  .^  als  ursprünglichen  Häl  auffassen.     (Vgl.  meine  5.  Anm. 

zu  §  220).  Dann  sind  ^;CxJl  und  ^S\  Hälsätze,  und  zu  ^^ji  ist  J^ä  zu  subintelle- 
giren,    weil  der  Häl  der  Handlung  des  Hauptverbi  gleichzeitig  sein  muss,    und  ^    die 

Vergangenheit  der  Gegenwart  annähert.  (I.J.  I^fl  Z.  20ff.).  ^jj^T  bezeichnet  dann  eine  der 
Handlung  des  Hauptsatzes  gleichzeitige  und  tj)^:uj1  0^'i  eine  fast  gleichzeitige  Handlung, 
also  0,j>\^  LS'LJow  wie  Sirafi  sagt.  -  Dass  1^  mit  folgendem  Perfect  ursprünglich 
nichts  als  das  griechische  Perfectum  ausdrückt,  beweist  unter  Andern  der  in  der  •  II  S.  vi 
citirte  Vers,  in  welchem  statt  \^  seine  Schwester  :^|  steht,  welcbes  in  Verbindung 
mit  dem  folgenden  iJU;:^!  rein  perfectische  und  nicht  plusquamperfectische  Bedeutung 
hat.  (Näbiga  ed.  Derenb.  Gedicht  1  V.  G).  —  Uebrigens  parallelisirt  auch  Sir.  in  dieser 
Anmerkung  das      |^    ^^  mit  den  Hälsätzen.     Vgl.  I,  J.  U^o  Z.  4  u.  5. 
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v_>JL>-*-«  »wJ-^-  l-«3^  ....  1^«^^  L^u:=3-<  v}^*^  ci^A-j-J^  jjwaXj  iM«r>J'  ool^^  U!  JL!  .cL.ci.i\ 

4  Dies  gilt  nur  von  l^\  nicht  von  L^l^.  Letzteres  unterscheidet  sich  von  .  |^  nur 
dadurcli,  dass  iJUi  Lo  ("idit  äJol  Jl  U)  angehängt  ist.     Vgl.  I.  J.  I0I  Z.  24  ff. 

5  •  III  in  I.  J.  öo.  lol  üer  Vers  ist  ^I^iw  weil  das  ^J^üJI  Jyu  erst  im  näch- 
sten Verse  folgt: 

Den  Schluss   des  Verses    erklärt   die    •    bald    durch   ,j*^JL:^t  ^<^S  ^X^  131    bald   durch 
d)^*MjJL>  Ql4-b!  iii-    Ueber  ^^^As.  li>  giebt  der  M.-al-M.  folgende  Belehrung: 

2)iü.AAaii  J^  qJ.^^'^  v^^iiJLi  t4).AjT^3  Iä>  i^Jls  ^bÜi   I^Läa«!   !3I_5  ^.(wj  ^iJ!  ^^ 

6  ^  III  Ta    I-  J-  lo«  !I1.  UM!    ^ : 

7  Vgl.  Anm.  3. 

8  •  III  II,  I.  J.  io.  Nach  der  ^  vergleichen  die  Araber  das  ^iJixJL,  (.„A^ijj 
mit  dem  Reiten  schwieriger  Reitthiere.  So  sagt  man  Ux^c  \j^\  ^a  vi^sAi'.  du  hast  von 
mir  etwas  Schwieriges  zu  überstehen.  Statt  jw^äJIj'  liest  man  auch  ,^\^  und  ^u^äaj. 
.  La5'.H  werden  erklärt  durch  J^>.    und  ^j^    (das    Tuch    hinter   dem   Sattel   für   den 

^p  ).     Die    .   erklärt 
_j^^  ^,i-_^ii  k*^j^  i^  ^)  0^.5  ^***  '^^^i  ^^}^  J-^i  ^lXäII  Lj/i'^  J^  v^^  o' 

o  ^  ^  . 

^Lä   erklärt  Seh.  durch  ^u  o^s  *.AJb«-.  (jo  Oysi^ 

9  I.  J.  00I  io.    Schant: 

10  Vor  ju-.  erwartet  man      |^   doch  hat  es  keins  der  Mss. 


1)  Interessante  Parallele  zu  ^y^  ^J^  und  J^l  |J^  Jjot  (Sib.  S.  3  Z.  5  u.  6).    Hier 
macht  auch  das  Damma  keine  Schwierigkeit. 

2)  Etwa  zu  takdiriren  Lä^»  xä»-I 
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12  Andererseits  sind  ^  und  ^^jui'  Fragepartiiceln ,    aber  niclit  Conditionalpart.    S. 

13  D.  i.  als  einen  Satz ,  welcher  mit  dem  Jyy»»^  f^  durch  einen  ju!c  entwe- 
der  l  tnö!  oder  ^r«  verbunden  ist.  Letzteres  findet  Statt  im  Satze  Sib.  ^-^f  Z.  20 
i'x*S\  s*^  vi'-.  >•  i"  welchem  der  jut  zu  subintellegiren  ist,  wie  S.  t*'AO  ZI  ange- 
geben. 

14  Z.IO— 12  wird  das  (zum  Theil  sogar  zweimal)  wiederholt,  was  Z.  8  schon  gesagt 
war.     Ich  lasse  die  Stelle  unübersetzt. 

Vgl.I.  J.  fAl  Z.  1  —  11.     Für  den  ^v^  des  Pronomens  auf  l^x  citirt  Sir.  ».^aK»  L.*.f^^  * 

16  Vgl.  I.  J.  §  207.     Sir. : 

Oyaä}  oUCi^  Li,Ljw   Lpl^l  o».J'^  U  w'  l^vX^-l  q'^>^  *^:^w  ^-Äa^  »IjL^t  ^Ä/«  Li 

^jA^.  ^  U  L^!  .i>^\  JjäJ!^  äi^L^i  v5  L.^  ^j^AoxJt  ^c  c^^äx^a  ,;^jy>'^l  ^5>!  jj.c  ^ 
^^  L^j^.^j  ^  vii»i*/ö  ,^!_5  L«3  Q^  i5  iij)^J3  O^"^^  W^=i  jt*-^  k^-^'  ^*:?  "^5  k-^^ 

i3'.^  ^!  Jwc  ^1^  öl  "iV^S  ^  L^JI  J^AiaJ  ä^i^-'to  Q^=-J"  >^5  ö^jl-^i  vS  l^^jLlii  ^\yA 

17  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  S.  iM  Z.  I8flf. 

18  I   J.  00.  lol    Schant. : 

19  I.  J.  IPil  und  Ifil    Sib.  II  |fv 

.    20  I.  J.  öe.  iol      Hamasa    {»^fy     •   III  llf     Die  letztere  erklärt  den  Jussiv  v_j.LAi2.Ü 
als  ^1^  ^y*  i}^  v^iac-    Dieselbe  sagt: 

«•j«.^j  LpUü^t  j^aJI  lj>bi>  Qi^-s^i  *i)t;^5 
21    .   III  111^    I.  J.  Iol     Schant.: 

,^AAä  J,  «i  J  Jyü  ^^l  ^^^  iCUlc  L^^Aä  w"Ü  löl  vV^  J^^  ^^"  ^f^  ^  A^LäJI 
•ol  oJv_i_i>3       '^^^J^'*  ijj^  oA*ä  IJI  stXis^Äil  ^Uii^  ».4AJI  j  j^  Le  uij/iJI  Q^ 

Vgl.  Wiistenfeld ,   Register  zu  den  genealog.  Tabellen  unter  Chindif.   \^JJJ>  mit  Nuna- 
tion  erklärt  die   •  als  ä,*yto 
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22  .   III  li,^  mit  Erklärung.     Schant: 

Subject  zu  ^3lJ  ^  ist  nach  Sir.  5j]^(  und  Prädikat  dazu    b  ^  j.     Derselbe  vergleicht 
den  Satz  ^jü  ^_^  L<-ls  t>,^  i3jj  ^  I3i  statt  .    c  ^jb  '^j  ^^.Ji^' jj\ 

23  I.  J.  ÜaI       •    ni  ni*»     Darnach  ist   übersetzt.     Das  ^^  ist  £iJu-:pÜ!  q^ 

24  Vgl.  darüber  I.  J.  Ifv  Z.  1811'.  und  ||\ö  Z.  3  ff. 

25  Auslassung  des  Mubtada    in   der  Apodosis,    wenn    sie   durch    einen  Nominalsatz 

gebildet  wird,  weil  das  Mubt.  in  der  Protasis  enthalten  ist,  in  Sätzen  wie  j^j-  ^^.-j    ..! 

o  S  r 

j,^^  und  y,^:^  ^\i  ^     Sir. 

L^as  U  ^-.:_5  L.^j  ^^^  S^'  ^c  (^uXc^  v^xiUJi  J.C  3aj  ^  Lp^  ^^^  l>i>'  ^^ 

27  Man  erwartet  Lia^jb-  Denn  das  Perfect  in  der  Apodosis  ist  nach  I.  J.  ||^, ^ 
Z.  19  ff.  nach  einem  Jussiv  in  der  Protasis  incorrect. 

28  Die  s.g.  iCj^^-.    Vgl.  I.  J.  Ilöl^  Z.21  ff'. 

29  Die  geistreiche  Vocalisation  von  Fleischer  xaXIaj  (vgl.  Vorrede  zum  Ihn  Ja'isch 
S.  11  Anm.  1)  scheint  doch  nicht  die  des  Sib.  zu  sein,  da  mehrere  gute  Constant.  Mss. 
ik>.io  oder  x*.-ii.j  vocalisiren. 

30  .  III  \ff  I.  J.  II^A  Die  Variante  lI*«  erklärt  :^i^.  B  u.  C  erklären 
den  Nominalsatz  als  einem  Verbalsatz  gleichbedeutend.     Schant.: 

31  Hier  kann  das  ^^v-aäJJ  Kx^Ü  *^i  nicht  im  Sinn  behalten  sein ,  weil  dasselbe 
vor  der  Protasis  zu  subintellegiren  wäre,  der  Schwur  aber,  wenn  er  vor  der  Protasis 
vorangeht,  die  Rection  der  Bedingungspartikeln  aufhebt ,  mag  er  durch  wallähi  ausge- 
drückt oder  durch  das  i^L..!!  *^i!  nur  angedeutet  sein.  Vgl.  I.  J.  §  427  und  §  601 
Z.  14  ff.  Man  setzt  in  diesem  Fall  in  der  Protasis  das  Perfect,  weil  dies  auch  in  Be- 
dingungssätzen stehen  kann.     Sir. : 

v^|^-_>  ^^j_c  ^ßju  ^♦.AvJiJ!  vl>>  o"^  i:^"^'  ^  ty^'-^'  i^^  -b.>ÄJi  [y*j^\  liUÄJ^ 

f  iw«i>  J^i3L.*j^  JpyäJi 

32  Ich  lese  mit  Sir.  und  mehreren  Constant.  Mss.  J^'  —  Das  Suffix  in  s^j^ 
welches  die  besten  Mss.  haben,  bezieht  sich  auf  den  aus  ,jL*s':il  zu  subintellegirenden 
Sing. 

33  Ahlwardt  S.  1a  V.  14.  Laue  unter  ^  -»  I.  J.  j^l  Aiui  IV  f h  welcher  ^  als 
i/^  fCs*<:  stehend  und  ^U  als  ^^i  und  ^U  als  L^^i»  erklärt.    Schant.  : 
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34  I.  J.  11^. V    Aini  IV  ff",  mit  Erzählung  der  Veranlassung.     Derselbe  entschuldigt 
die  Constr.  dadurch,  dass  die  Protasis  zwischen    .  |  und  sein  Chabar  eingeschoben  ist. 

35  •   I  l^fv     Dichter  unbekannt.    Sir. : 

IcXjj  iOüyto  vüJLäjJ^  LT^'-^'  q^  {S^^i  ^^'^  lTj^^-  sy.'^ÄJ"  ^^^'^a-^  i>^^^?.  j  «^L^' 
*JLc  Js>  Jö  Vt*^'  O*^  '^^  vi^*  ^^:)  V/^'  ci*Jyi3  »y.-^ÄJ'^  jl->-  J-J^I-i^'  ^^  ti>t 

36  •  in  Ifo    Darnach  ist  ^W  zu  lesen.     Die    •   erklärt: 
Schant. :  ^\^^  ^1  ^LÜ  ^  ^\j\  ^J^  Jyb 

o  o 

37  Vgl.  Anna.  27.  —  Z.  16   ist    mit   mehreren  Mss.  LpjCäj«  Jluj   ^^s  Jussiv   zu 
vocalisiren. 

38  Dies  ist  die  andere  Erklärung  solcher  unregelmässigen  Constr.  ausser  der  durch 
Umstellung,  welche  Z.  9,  11  u.  14  erwähnt  ist.    Sir.: 

40  Diwan  des  Farazdat  S.  |.p  Z.  8. 

41  D.i.  wenn  e^J'l  nicht  zur  Protasis  gehört,    in  welchem  Fall  auch  der  Jussiv 
stehen  müsste. 

§  246. 

1  Vgl.  I.  J.  S.  if  ^  Z.  19  —  S.  io.  Z.  9.    Sir. : 

* 

Ausgenommen  sind  die  Präpositionen,  z.B.  .A     >•   .^  und  iui  J^-J  Jc5>fj  Uas  oder 

ein  Mudäf  wie  yi(c|  yiL*i'  ^\  J-o-Us- 
8  Diwan  S.  fl  Z.  3. 
3    .   III  'ifv     Aini  IV  fri    I.  J.  |^v    Dichter  ist  ...o^Öjj! 

Jahn,  Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  ' 


—    98    — 

4  Dagegen  bemerkt  Sir. : 

^  ^  a^^'  ^  ^^'^  '^^  '3-*^  ^^^  ^^  ^i^  o^  J5^-  ^^  ^^-  "^^ß^  "^  '^^ 

o 

Mubarrad  bemerkt,  dass  eine  Umstellung  (mit  J'jJ!  J^  .Uäj!)  ebenso  unstatthaft  sei 
wie  in  t\j-  ^^^^Lc  v_j../to-  Dagegen  hält  er  den  Indic,  in  der  Apodosis  der  Bedingungs- 
sätze für  ebenso  zulässig,  wie  wenn  der  Satz  mit  dem  Schwur  beginnt.  Vgl,  das  zu 
Sib.  S.  f^Av  Z.  14  ff.  Bemerkte.     Dagegen    weiss  Sir.  den  Ausweg   des   Ac  .L^/to*^?  il^-r" 

.A^^xJi  _b«ii  wie  in  |ju-,  Jaj^,  ,  ^o^  (I.  J.  §22).  Im  Text  sind  beide  grosse  Spatien 
Z.  17  zu  streichen  und  Ac  Z.  18  unniitielbar  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden  und 
das  Spatiiim  hinter  ^.^Jjjjl  zu  setzen. 

6  Schluss:  Da  diese  Partikeln  immer  conditional  sind,  so  kann  die  durch  sie  ein- 
geleitete und  durch  einen  Jussiv  gebildete  Protasis  aus  dem  S.  j^'av  Z.  18  ff.  angeführten 
Grunde  in  Prosa  nicht  nachgestellt  werden. 

§  247. 
1  Das  Suffix  in  *ji/toL^  statt  dessen  man      a»^t.^    erwartet,    scheint   sich   schon 
Ajt/«  auf  das  folgende    "  |  zu  beziehen ,  von  welchem  Sib,  in  den  nächsten  Zeilen  allein  _ 

handelt. 

ä  •  II  fit**  Hassan  ist  einer  der  .-,4,ajI  äajLo  Die  •  spricht  es  klar  aus,  dass 
das  in   .1^  und  jj«.^  liegende  Pronomen  das    .  Liül  .x^-to  ist. 

Seh.     «•»Jjiaj  t^s.  \,jLstj:o  *.j  äIjJL>.  J-aä  qLcJI  Q-.  w^^  '^  >-^*:'.  -^  er  ^ 
^'^^^^  l5'  (3*^  (J^^  (/•»'•^  (^^y**  (»Aftjj  IjJ^j  t>J5  l^ili"  Q^^  lysläl  j».^äJ  Jyb  4 

Seh.     «-(j^yt  jLlt  -^1_5  (>^-J5  l^^j-^  L^Ä-oj  '^  ci^Äiü>  (».Jaxlsi 

5  I.  J.  if     8^1^!  erklärt  Seh.  durch  ,jC>Ltoi 

6  ^  IV  l^'cv     I.  J.  III^A      Sir.   giebt    als    andere   Lesart   des   zweiten   Hemisticbs :' 
j^^t  iüL^I  ^o   .yc  ;tsJu  i/*-^i  ■•,!    ^'0    ebenfalls   ein    ..LiJI  rt*Ä>   statuirt  werden 

müsse,  wie  es  scheint,  weil  ,j^  nicht  als  vollgültiges  Verbum  gilt.  Vgl.  die  Behand- 
lung desselben  in  der  Apodosis  der  Bedingungssätze ,  wo  es  aus  demselben  Grunde  mit 
(^  eingeleitet  werden  muss, 

Ueber  die  ünzulässigkeit,  ein  Pronomen  der  1,  oder  2.  P.  im  Sinn  zu  behalten,  be- 
merkt Sir. : 
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«•«üb'  (i\J)Li  ^^  O^'  kJ^j^  iäUo^  L^  ^jaLa 
(Denn  die  Präformativa  des  Imperfects  betrachten  die  Araber  nicht  als  Pronomina). 

7  Vgl.  über  diesen  Er.satz  I.  J.  llf'A  Z.  5  u.  6  und  |ir.  Z.  17  S.  und  meine  2.  Anmer- 
kung zu  §  216. 

§248. 
\\s>-\^  ^\  ^\  oLaisj  q!  wi>  qI/j  ci^s^JJ  («JW-!  öl  ^^\  ,).>\  q.»  (iU3  ]^^  (*-?J^  ^ 

^^»-^  ltXJ>^  iüC;^-  ^^ÄJ  "^  iy%  i^5>  j^c  üI/jLI^  ti)^^\ÄJ  vi^^^■  i3j.ÄJ  ^=S^  ^j  vi»'"^  '^^ 

C|»-^j!  i^>«Mj  *U!  J.C  e^J'^ji^  Xi^-i«:  (iJ^U!  cXac  ^j«aJ!  ^.^I  J^ä>  xjlxi  Jts  Lc 
Statt  t.iJi  viy-j  bat  die  •  u.  auch  Sir.  |j)j^Vs  »1^.  (L5>l\ä3  &IJ.j  ^I  ')  ujjjJJl  cXJü  ,^1) 
wodurch  die  Textlesart  erklärt  wird.  —  Der  Eimer  ist  nach  Schant.  Bild  für  die  Fülle 
der  Beweise  beim  ^Ls^jl  Sir. :  ,^_JLi  j^äj  ^UXJ^I  ^  •}Cd\  kXs:  oLLjI  q^  »i!  ^j 
Zu  dem  Binä  ^^^  vgl.  I.  J.  fx  Z.  1—4.   Vgl.  auch  Hubert  Uebersetzung  XXVII,  6. 

3  Wie  das  Afformativ  in  dem  Beispiel  »if  Lijl  ^^  ^^Jl^  S.  n.  Z.  9  oder  das  zu 
subintellegirende  ^LAJI  ^4./to  in  den  darauf  folgenden  Beispielen. 

4  Von  diesem  |  j|  hängt  ein  aus  Mubtada  und  Chabar  bestehender  Nominalsatz  ab. 
Vgl.  I.  J.  00.  Z.  23  ff. 

5  Es  ist  das  «JulJt  U  welches  I.  J.  zu  den  jJLaoJI  lJ^.j>  rechnet.  Vgl.  I.  J.  §  5G5 
und  S.  IUI  Z.  13  u.  14. 

6  Ich  lese  Z.  10  mit  mehreren  Codd.  La*/« 

(^j^  Lk^J»  i;;^  i3Uj  ^^  jL«j  "^  LfrJl*^^  v>yüi  v.jli^  yt*aJl  ^j  ^^»AJS  Jjt^  Uyj  Lf^ 
Ca4>«J1  (Die  Uebersetzung  von    Läj  von  Nöldeke,  welcher  Näbiga  17,81  ed.  Ahlw.  citirt). 

8  Ich  kann  dies  nur  verstehen,  verglichen  mit  den  Bedingungssätzen  mit  man,  wie 
im  Verse  Z.  14. 

9  Dies  geschieht,  um  die  folgende  Rede  selbständig  und  vom  Vorhergehenden  unab- 
hängig zu  machen.  In  jCi  ist  also  nicht  das  ..LiJ!  yx^jto  zu  subintellegiren,  wie  nach 
den  S.  n.  Z.  3  ff.  erwähnten  Partikeln. 


1)  Ist  nach  der   •  gen.  commun. 
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10  Ahlwardt  S.  öv  Z.  44.     •   III  lö. 

11  c-fU*^l  vSj>  ^  jj^.  l*S'  ^  ^c  ^^.  "i>  xj^  Der  Schluss  ist:  Weil  das 
abhängige  Verbüm  keine  Sila  bildet,  darum  kann  der  folgende  Satz  leichter  als  Bedin- 
dungssatz  stehen,  als  der  von  ^^^  und  jCLXJt  abhängige. 

12  .  III  ^ot* :  o.«A^  »1*^3  iiAÄx^  _j^^  i)-^'  er  *^*>^  U  ^^L  ä^LÄ'iil  ^^♦„«.t 

13  D.  i.  in  beiden  Sätzen  leitet  ^_3  den  cjL>  z»  Ü!  ein ,  und  der  Bedingungssatz 
steht  ^:>UJ1  'xh  A     Sir. : 

tLaJlj  (^v^^  v^^  er  o'^  o'  e;^'  v^^^  er  *i^-^  f^-**^'  *t5^  er  cj^  '"H^  »y.>-^j^" 

LJ?l«Ar>!  ^Ul3  Qjr^3.AS  j,X-*.s  (;;n:4-J'  v'^-^'  er  o*^  o^  ^"»^  er  o^^-  '^"^'^  y."-^^^ 
v:>.ftxJ!  ^1^  ^i  ^Äi^  -b^.-i:.J!  uiÄ>^  Ü  LpL^ax  J.jc>  Uli  ^^1  ^\y^  l5,^"^'^  l-^ 

Ueber  die  (verkehrte)  Ansicht  der  Araber  über  \^\  vgl.  I.  J.  §  593  und  meine  19.  An- 
merkung zu  Sib.  §  57.  Dass  hier  nicht  üt  =.  .  |  ist,  geht  für  uns  daraus  hervor ,  dass 
ein  anderes   .  |  folgt. 


§  249. 
^.^LäÜ  qjXj  ^!  ^1  äl^L:^!  c^^iJtu  Ajji  U  «.as  J-^  Iö!  ao  (^jL.^.  (^ÄJ!  ^♦uw-'ÜI  1 

Seh.     c-fcXcLI^  p^^^  »y)!  ^Lj!  ^  iJov>  ^l^ias  ^^LlaJU^JL  Jj>ai'l  ^^  «Jiaöj  2 

3  Die  Präpositionen  heissen  ÄiLto'Ül  o«.^    I.  J.  §  498  ff. 

4  Hier  steht  ^|  J^^^  von  der  Rection  des  Verbi  auf  den  Nom.,  wie  sonst  J^ 

5  Der  Takdir  ist  ^j  ^  ^<-.  ./«!  u.  s.  w.     Der  J^j(c  kann  auch  wegfallen,  wie  in  dem 
Verse  nf  Z.  3. 

6  In  diesen  Sätzen  müsste  die  erste  Präpos.  zum  ersten  Verbum  gehören. 

7  Im  Bedingungssatz  aber  sollte  das  Bä  vom   ersten  Verbum  abhängen.     Derselbe 
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würde  lauten  ju  jja\  j,f  ^<-.  enlsprecbend  den  Sätzen   in  Z.  8.      Der   Relativsatz    wird 
als  solcher  im  Unterschied  vom  Bedingungssatz  durch  den  jyjjc  charakterisirt. 

xJt  J:^  J.C  iu,AAj  J^v.5  "^y^.  >-J5  »U*^  \aJIc  J'-^a-^^  cr^  ^j^  J-».>jij  t^l  8 

Sir.     6-iU/«  (^-ttV^  (3^  v/^^  *^^:^->  i)-W 

Seh.    «-.^^i 


er» 

Die    •   IV  föl*  giebt  7  grammatische  Erklärungen  des  Verses. 
Z 

9  AXXj  ist  nur  pausale  Verkürzung  des  ludicativs. 

10  Diese  Sätze  entsprechen  inhaltlich  den  vorhergehenden  Bedingungssätzen  gar 
nicht.  Es  ist  wie  wenn  die  Araber  in  der  Anführung  von  Beispielen  solche  lucongruen- 
zeu  aufsuchen. 

§  250. 
1   Das  Beispiel  der  Variante,    welches  einige  Mss.  mit   ^sjo   bezeichnen,    erscheint 
neben  dem  in  Z.  15  als  überflüssig. 

Ä  So  mit  dem  Gen.  ist  zu  lesen.    Vgl.  Sib.  r"^,  Z.  3.     Vgl.  auch  I.  J.  ||^,|  Z.  24  ff. 

3  Ich  lese  Z.  22  j^Jäw  (*-J^  JwJöw  ,^1)  uud  fasse  das  folgende  LgJ  in  der  Be- 
deutung „für  es"   (^^  ^\^     Sir.: 

i^!iAÄj"i5!   ^J-£  l\4.ä*j   U^d  LgJ  lA^^xx  i-^j>-^^  Js-Ä^JI  ^y,  j.L^ÄÄ*«^l  \^\  Jou  lo  ^Ä*j 

«•^-j.3-  LtfikA^  (j*^^^  ^>r*i  ^'Ij  (»j^ 

5  Ebenso  wie  das  Nom.  relat.  eine  Sila  nöthig  hat,  welche  im  Indic.  und  nur  iu 
Bedingungssätzen  im  Jussiv  steht,  ebenso  bedarf  das  Mubtada  eines  Chabar,  von  wel- 
chem, wenn  es  ein  Verbum  ist,  dasselbe  gilt. 

6  Von  ol  können  nach  §  248  keine  Bedingungssätze  mit  Jussiven  abhängen. 

7  Vgl.  über  diesen  ».^  I.  J.  §  590. 

§251. 

1  I.  J.  S.  It^rf  Z.  15—23. 

2  D.  i.  auf  die  Apodosis,  und  darum  niuss  der  Indic,  der  Modus  der  Bestimmtheit 
stehen,    Sir.: 

U^  ilJir^'  vl>>  i^  'jiJ^  Jj-ÄJI  ^Laöj  SUL:^  ^yAÄ  ^j  q!^  J-^  iJäsJ^  äIsäJ  ^Laäs  ».aS 
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0  0 

3  Es  muss  Läm  oder  .  |  oder  Beides  hinzutreten,  also  entweder  /  AhXA  JcjJ  äUI^ 
oder  0\hx^  IJuj  ^1  *i]l^  oder  ^Jllaii  I^V^  |ljt  äUI^  I-  J-  §  652. 

4  Dass  liier  die  Apodosis  nicht  vom  Schwur  abhängt,  geht  daraus  hervor,  dass  es 
in  diesem  Fall  heissen  müsste  liUli":^'  I-  J-  §  600  u.  601 ')  u.  S.  |Mf  Z.  5  fif.  So  ist  der 
Schwur  auch  iU  in  ^ILXa  *JJi^  J^JJ  Sir.  vergleicht  damit  die  Coustr.  von  ^ol 
in  den  Sützeu  ^S\  i^\^  qÖI  und  i^X^S'^i  ^^^>\  ^'1^ 

5  Hier  beweist  das  ^^jüJ  •>sL^i\  ^"^  dass  der  Satz  mit  dem  Schwur  beginnt.  I.  J. 
§  601.    Sib.  sagt  dafür  kurz  ^^ä  ^"^ 

6  Ueber  den  Grund  der  Möglichkeit  des  Wegfalls  von  ^  beim  Schwur  vgl.  I.  J. 
tno  Z.  7  ff. 

^J!   iJLftJl^  ^xi!  ,>*II^  f^^i  iJjj>  er  c:^^  o'  O^  ^^*^  tt  ^^'•^^  '' 
^^"^3    la_-Ä^'  (j*LJ!  j^AlaJ  q1  i3ö;5  IjL;^  JbL*i2U  J^xäi^  J-ä^^  J^I^i  LfJ  (^^>^*4r. 

Seh.     <  «^>.  ^»^  1^  tXs»!}  iü"^  u«UJt 

§  252. 

1  I.  J.  §  244-246. 

Z  Ahlwardt  S.  iv  Gedicht  16  V.  59.    ^..m^äj  xU^^i  erklärt  der  Lisän,  welcher  den 

Vers  auch  hat,  durch  ».^x!^  »Jf^\^  tX^ 

3   •   III  11.    Aini  IV  fri    I.  J-  1o.    Diwan  ed.  Goldziher  VII  39. 

4  .  II1 11  r  I-  J.  im 

5  Im  Lisän  und  Tag  unter  iß^^  Der  zweite  Vers  mit  dem  darauf  folgenden  auch 
bei  I.  J.  f.     Der  Lisän  erklärt 

6  So  in  dem  Verse  Z.  8:    Dein  Kommen  besteht  in  deinem  Einkehren. 

7  Diese  Erklärung  Hesse  sich  doch  halten :  Das  Kommen  besteht  im  Bitten,  weil 
dies  sein  Hauptzweck  ist.  Jedenfalls  ziehe  ich  diese  Erklärung  der  bei  Sib.  folgen- 
den vor.     Am  besten  steht  aber  nach  Sib.  Z.  1  der  Indic. 

8  ^^J'^li  if^^jlj  vL^öi  ^Jif  \\X$>  ^»  Diese  Incorrectheit  findet  nach  t^'w  Z.  9 
u.  10  aus  Verszwang  statt.    Vgl.  die  beiden  dort  citirten  Verse  in  Z.  11  u.  13. 

(Sehr.  ^^J*^)  Seh.  cvjj^Os^i  ^  \Ls^\  i^^L^  ^  _w«^  ^^.  >i  er  (^'  d^  ^^  ^ 


1)  Hier  ist  Z.  18  zu  schreiben  i^XjS^  nach  S.  |Mf-  Z.  7. 
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10  Das  ist  die  Erklärung  der  Constr.  UiJL:^  ÜLöli'  U  «ach  der  Auflfassung  S.  Tvt** 

O  0  0 

Z.  23-r"vf  Z.  1.     Darnach  ist  aufzulösen  vi>>.AAij  "iJj  _yAÜ'  (^J^äj  »-»^ 

11  Statt  des  Jussivs  steht  hier  das  Perfect  j,l^\  ^J-ju»  ^ 

^M,^!  l^lUi  fUJ^  c>-Jli>^l  'J  bLclä^  bl*5  vl>^'  ^^^^-«^  ^Jl^  ^-^^  '^l-*^'  vi>^  i^'^>  %  o' 
^;^  i^cj.i>J  -tftjVjli  Juifti!  j^A.^1  ^^L<x  J.*>  ^  .xi-!^  f!.x;J^5L.  v'>^5  ^'  g^:^-^'  ^^ 

*■  '  «  . 

vi., jjs.-^  ^.jLjI   ^^=iJ  Q^  o^Xi^j-i^      ^xU  i^LiÄ^  ^  (iVj^-Ä  i}*,%  J.*aÄ/«  vi*.JL\>l5 

■  cAixs  c:JLä  dVil/  ^-xi^^  !jy.XA^  fUJI  «A*j  ^iAäj^  \^\jÄj^  viioiA^  li^^i^ä  ^lo  c^jCa«^ 

13  Vgl.  über  diesen  Conj.  die  Erklärung   von  S.  2,  284  bei  I.  J.  11,  Z.  6—9.    Hier- 
her gehört  auch  Z.  22  u.  23  unserer  Seite  und  S.  j*"iA  Z.  1  u.  2. 

14  Vgl.  Sib.  riv  Z.  4—9. 

15  Ueber  Wäw  in  der  Bedeutung  von  au  vgl.  Vorrede  zum  I.  J.  S.  11  Anm.  3. 

16  Nur  durch  die  von  Sib.  nicht  ausgedrückte  Beziehung  auf  das  zunächst  Liegende 
wird  der  Widerspruch  mit  Z.  21  vermieden. 

l"?  Sehr.  üjJoJ   .»Ai    Der  Indic.  steht  erst  beim  zweiten  Verbum. 

18  Z.  19  lese  ich  5.*ftj  «nd  J^jf  ^ 

19  j^läit  ^!  *^>j.j 

v^_A*>to  w^AaJli  iiU"Jvj!.l5  ii\.j!  ^_^'(j  q!  vi^^lä    lö!^    !«AXaII  ^aJ?.  J.,v.  U^s  v^ilÄwk^j 
lXj  J::_^.>äJI_5  J;:_..ci.Jl  0^=>»ji  ^Ji  ^1  ^äj  q1  -r*->!>J  LTt^^  -b^-Aji  v!>>i  ^^>  <^  ^^ 

21  Durch  das  f.\jJiXjM\    wird  die  assertorische  Behauptung  ebenso  aufgehoben,    wie 
durch  die  hypothetische  Form  der  Sätze.     Sir.: 

w  O  £  ~    . 

Jou  i»A*aAJ!  tiUJo  j^j.]j^  w  t\iy}\  »Xj^  ^J^  Jafl*-  äÜI  tlXi  ^b  *Jy5  lila  Läila/ci  ^1^  13! 
iLiiÄ-».!  aJJi  tL-Ä  ^!  ÄJ^rAx/r«  J»*>.5      ^j^^  j^^"^^  Q^  *«^^-  l5*^'  -i^j-i^^^  vl^^ 

fiXj3  ^^^JJ!  iiälil  v'^J-:'.  ^  -la^^J.  l5^^  tLiiÄ*«':i!  xS^<-.  ^Las  vJü'Jl  »lXääaj  U  j-jji 
S.  u.  Seh.    ckXiM.  ^5  XaJLc  Ojä»-  KJL^  !(ÄP  Jls  W^  üjl^  ».^**Äi  fJ"*^"^  ^^^-  ^^ 
Hier  steht    .  jJG'  als  atfirtes  Verbum  der  Apodosis  im  Conj. 
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§  253. 


1   I.  J.  §  420  u.  421. 


3  Vgl.  Beidäwl,    wo    in    der   Fleischerschen  Ausg.  „^  JiftJb    statt    .jji  .iiäb  zu 
lesen  ist. 

Seh.    f  j>^Ji  *l_j»*.J!^     y>lj  tA:>^^  JJCiü 
Sir.     c-j„aJIj  (.jJl^xJ  ^  lic  aJiJLj  ^^i  ^i)^L«  Li«  «JüLaJ 

^!  ^^l  tiA^^  ^^^^  ^a£  j.1j!  ^^  ^^1  oLil  ^iy>  XCJ.S3  y.<Aßj  ^s.  i^OJ^^J  j  ^*i3Ji  ,^J 

Seh.     Cj^^üCi? 
Sir.    c  y5Up  ,_^jw  ^^     *  ,jaI!  q»  y^JL^  !«Aj  Aä^  *     ii)Ö  U^  "^LäiX*«!  iüc^xo  ^^i^S ^ 
(Vgl.  Erklärungen  I.  S.  42). 

6  lieber  den  A^\   vgl.  I.  J.  ini  Z.  8  ff.    Vgl.  Anm.  5. 

7  jj.  III  löi    I-  J«  lov  ßiit  Erklärung.     |^^.|  erklärt  die    •   genauer  als  I.  J.  durch 

Sch.     c^H  t\Äc  I^ÄÄJ  ,*5^cO!  Jls  *Jli'^ 
Nach  Sir.  ist  /"LH^  zu  lesen: 

«■lilyifi!  ^_^3v.  J-.&5  *.:s^3  Q^^  «^JlXj 

Das  erste  Hemistich  steht  auch  Sib.  \'\\  wo  die  Uebersetzung  zu  verbessern  ist. 

Sch.     «-«5^0^ 

Sir.     <■  ^;;jL>y ^  u>*^!^  e;^i^i^  O^  tJhJ^j:^'  -^J  Ij^  J^^' 

(Vgl.  Anm.  9).   «■  ^^^jw  J.i>Iv>  ^*i!  ^^_^^  iuw  j^^  ^!y<.Ü  ^ä^'  ly>5'  ^^iJ  ^^Xj  10 

11   Nicht  nahen  ist  so  viel  wie  sich  entfernen,     Der  Takdir  wäre   also  :    Wenn   du 
ihm  nicht  nahst,  frisst  er  dich. 

la  Der  Takdlr  nach  I.  J.  I^r  Z.  3 :  j^lj  yi      Ju  ^ 
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13  Mit  Ca.  Sir.  uud  Coüstant.  Mss.  lese  ich  AJytol. 

14  Diwan  S.  \,k  V.  3.    I.  J.  lov    Nach  der  hier  gegehcnen  Erklärung  des  Indio,  als 
JcSx  JLs»-   ist  iihersetzt.    Seh.: 

15  Vgl.  I.  J.  §  459,  und  zu  der  Ansicht  der  Arahcr,  dass  der  Indio,  an  Stelle  eines 
im  Acc.  stehenden  Nomens  steht  S. ).(".  Z.  3  ff.  Vgl.  auch  hei  Sih.  den  Z.  13  folgenden 
Satz  .jkJÜCü  ...oIXj  ":i.  Besser  fasst  man  diesen  Indic.  als  den  ersten  Ansatz  zu  der 
im  Vulgären  gewöhnlichen  Constr.,  wo  an  nach  den  Verhis  ausgelassen  wird,  welche  zur 
Ergänzung  ihres  Begriffs  eines  anderen  Verhi  hedürfen,  auch  nach  anderen.  Vgl.  Spitta 
§  165  b.  2  S.  350  ff. 

16  Ahlwardt  S.  ov  V.  54.     I.  J.  f  io 

§  254. 
1  Beidäwi  und  Zamaohschari  im  Keschsohäf  erklären   den  Jussiv  als  stehend      l^ 
pUJ!  ^yi    Letzteres  erklärt  der  Keschscluif:    "fl^    (für    •.vl^^jl)     vÄö?  i>V^5  ^1 
Ebenso  ist  in  dem  gleich  nachher  citirten  Verse  /  äjL^  nach  dem  kjo*^  von  ii)  jo«  con- 
struirt,  statt  dessen  auch  yS^  J^<-.  stehen  könnte. 

Soh.     fv^j^JI  jt^yA  äLLäil^  LP.j»i  bLLiiJI  j_5^l^      &j 
5  Vgl.  über  diese  Constr.  Sib.  S.  jt^j^  Z.  16  ff.    I.  J.  S.  I^no  Z.  1  ft'. 

ü^="'  cr*-'^  ''^  r^^  ^  r"^"  c^  i^>*^*  ^  '^  r^^^  ^  r^^"  ^  ^y^  o' J^"^-  ^  * 

I^JOJ  ^LL  o^iB  ^loJ!  8Ä^  i:;0L>Ou-  UK  xilyc-i  J^  Jl  Jlj  !  j!  5:1.^1  Jls  8 
j\ö^\    »^  vi^J^O  qI  Jls  y«  ^äaILj'  iÜL5>j>  j^  olyi  o^S  vJiJlLj  L^ili  o!^^  vi^bLS 

1)  Dagegen  steht  die  Praepos.  virtuell  im  Acc.  Mit  dieser  Bemerkung  beweist  Sir. 
die  Incorrectheit  der  Constr.  des  citirten  Verses. 
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9  D  i-  JO^  ^AXJ    I.  J.  »f1  Z.  15. 

Nöthig  für  diese  Fassung  ist  selbstverständlich,  dass  der  Relativsatz  ein  Verbum  enthält. 

11  JjIü  q^  im  Text  ist  starker  Fehler    statt    VJlj'  ^y^    was   als  Temjiz  mit  der  Be- 

deutiing  des  Nachdrucks   statt   ^ß    steht.      Vgl.  die   Erklärung    der  Constr.  bei  Sib.  II 

S.  rrt  Z.  15-18.      In  dem  Verse   bei  Aini  III  )^ff      *  Csx£o^  U  cV»  CT  ^^^-^  \i  * 

„Wie  schün  ist  er  an  Gestalt  und  an  Gesicht"    ist    mit   diesem  Temjiz    ein    anderes   im 
Acc.  stehendes  verbunden.     (Goldziher,  Hotaia  I,  1). 

12  Mit  Sir.  ist  y^^.^«»  zu  lesen,  weil  sonst  die  Apodosis  ausgedrückt  wäre  : 

,  .  .  Jaalf!  ßJ^  üxiUJI  \J>»)1>-  [jiiÄ>3  LjJb>  »cX^^  ^\  Lgjlj^l  vi>s.^^3  lX-Jj  LP^Ls-  j^! 
j'jJI  S^l^  j  (A.^/iiX«/!^  1-f^ljj'  \^>.^^  ^i^  5JI  ^^>.  j"^^3  slXjI:  ^I^I  Jot.*?  ^LaJ^j 

Es  folgen  die  auch  von  I.  J.  Hfl  Z.  4  u.  5  citirten  Verse,    wo  das  Wäw  vor  ^.äJLä  von 
Manchen  als  gjul;  angesehen  wird. 

13  Beidäwi  ergänzt  als  Apodosis  zu  -J:   so  würden  sie  Reue  empfinden. 

14  Beidäwi:  So  würdest  du  etwas  Gräuliches  sehen. 

15  Das  Wäw  ist  das  i_i.  A^    Schant. : 

Im  Ms.  des  Diwans  folgt  aber  die  Apodosis:  Lgj'l jCax  LiSkyjw  ^\  v^^aiLä!   (Geyer). 

§  255. 

1  I.  J.  §  650  u.  652. 

2  Es  ist  Kä.LftJt  *^Li\  welches  dazu  dient,  dieses  .  t  von  dem  negirenden  .A  zu  un- 
terscheiden. 

3  Ueber  den  Grund  dieser  Verbindung  des  Nun  mit  Lam  vgl.  I.  J.  §  652. 

4  Beschwürt  man  etwas  in  der  Gegenwart  Stattfindendes,  so  muss  das  energet.  Nun 
fehlen,  z.B.  ^jJLko  iju^  ^!  i^\^  (oder  ^jJLLjlJ)  und  ^jJLLii  tjo_^  ^\  i^\y  Dage- 
gen steht  das  Imperf.  mit  Läm  ohne  Nun  als    A  ^~>  auch  von  der  Zukunft.  Vgl.  I.  J.  §  611. 

Nach  den     vl.xJ|  ^^  *^^m    ^^*  ^^  einerlei,    ob  zu    vi^^^^Ji!   oder   ^^,,^»1^»    oder   OtAA^i 

der  Gottesname  hinzugesetzt  wird  ;    die  8.Lä5'  ist  in  beiden  Fällen  zu  erlegen ;  denn  jeder 

Schwur  geschieht  bei  Gott  nach  dem  vi>>.jj^->  ;   s^^^^^ja^  ^  ^JJL  v«ijL5?.JLs  LäJ1j>  ^1^  q^ 

6  Man  gebraucht  von  den  Negationspartikeln  bloss  ^  und  U-  ^gl-  !•  J-  Iflo  Z. 
3—7.    Sir.: 


—    107    — 

o 

Ij^v  "  !  .vl]t_5  ujL^^j^i  v3  «tf^iö  oJjl  IJi  iJjÄJ  Uy  ^jiä  L^)  U  iJJi^^  cjÄj  >Aj^  Lc  ^JJ1_5 

7  Hier  sollte  "^  wenn  es  zum  Schwur  gehören  würde,  hinter  ^JL  stehen.  Der 
Takdir  wäre  also  ia>.^j  "^i  ^]jl_5  ^s-    Seh. : 

8  t!5UL*5  ■^1  w5;jL^  i^-xJLb  U>  ^^^l  Vgl.  über  dies  '^\  und  Li  I.J.  S.)\.  Z.  13  bis  zum 
SchlusB  des  §,  Lisän  XVI  S.  |\  Z.  3  ff.  und  kürzer  M.-al-M.  II  |if.  linke  Spalte  Z.  7  ff. 
Speciell  unsere  Stelle  erklärt  I.J.  S.  I'aI  Z.  1—5.  Die  Ansicht  der  Araber,  welche  beide 
für  Partikeln  der  Ausnahme  halten,  kann  ich  nicht  für  richtig  halten.  Ich  halte  "^1 
l — :  ^  X\  für  Bedingungspartikel  und  erkläre  y^;JLÄJ  "^l  ^|  i,s5Cj"iXÄ.j  durch:  Ich  be- 
schwöre dich  bei  Gott  Q^\  statt  ^JJIj  nach  I.  J.  §  655);   wenn  du  es  nicht  thust  (soll  es 

o 

dir  schlecht  ergehen).     (Ebenso  erkläre  ich  das  negative     .  5    abweichend   von   Caspan 

s 
§  523).    Schwieriger  ist  Lt  zu  deuten,   welches  die  Araber  in  dieser  Verbindung  auch 

für  eine  Partikel  der  Ausnahme  halten.    Ich  möchte  es  für  zusammengezogen  aus  L«  .-»^i 

halten  mit  demselben  Takdir  wie   der   von   ^J|.     Das  negative   t«   in   Bedingungssätzen 

dürfte  nicht  auffallender  sein  als  ^.     Sir.: 

j^s  ^JL*ää3  y5^xXc  vi>..fvöl  Jls  ioi  ^«.X^Uil  ^13  e>.Jl*2  Li^  c^Jl*s  "lii  ^As.  c>^,'w^!  LÖl 

r. 

9  So  nach  Dozy  Supplement:  ii,jJLc  'XsA  il  lui  fit  promettre  (ellipse  de  lAiJtJi 
ou  de  ^;;v-«.Ji)- 

10  Neben  ..JL*s":i  uud  nachher  . JläääJ  üJJIj  aJ  Jlj",  wie  Beidäwi  in  der  folgenden 
Koranstelle  .  .^\>,bj  ^  durch  LtA^xj  "I^  erklärt.  Auch  Sir.  nennt  diese  Fassung 
,^^1  ^°^  '»J^S>s-  Bei  Sib.  ist  dem  entsprechend  .j^vA**;!  zu  lesen.  Bei  der  2.  Per- 
son fällt  die  ganze  Beweisführung.    Vgl.  S.  12,  35. 
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11  So  ist  natürlich  dem  Sinne  nach  mit  A  zu  lesen.  Die  meisten  Mss.  haben  frei- 
lich Ajis!  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Incongruenz  bei  Sib.  soweit  geht.  —  Der 

affirmative  Schwur  müsste  lauten   .JL*Ä;d  iJjlj.     Uebrigens  vgl.  I.  J.  |)io  Z.  7  flf. 

iZ  Lies  ^y, 

13  Die  wörtliche  Fassung  des  Originals  wird  Jedem  klar  werden,  welcher  die  Ueber- 
setzung  mit  dem  Original  vergleicht.  Aus  solclien  Stellen  wird  klar,  wie  wenig  frucht- 
bringend (j^AÄx")  es  wäre,  Sib.  wörtlich  zu  übersetzen.  Man  würde  eine  unverständliche 
deutsche  Phrase  für  eine  unverständliche  arabische  geben. 

14  D.  i,  in  relativischer  Bedeutung.  iciÄJ\  xJ JL<:  ist  nicht  genau;  denn  mit  jcJJ! 
kann  die  Piotasis  eines  Bedingungssatzes  nicht  gebildet  werden  (vgl.  Sib.  S.  Hi*'  Z.  16 
u.  17).    Vgl.  aber  dieselbe  Phrase  in  den  Ueberschriften  von  §  246  u.  ?47. 

15  Es  ist  ^^«^äJJ  Klbj.i!  *^ü|.     Vgl.  Beidäwi.     Es    folgt   in   der  Apodosis  das    ^'^ 

16  Der  Vers  bei  I.  J.  |Mf  und  bei  Lane  I  S.  106,  1.  Spalte,  Die  Araber  erklären 
das  .1  in  diesem  Fall  für  8c\jl-.  oder  für  eine  )iX*o  o.£>-  Vgl.  die  dem  Verse  voran- 
gehende Auseinandersetzung  bei  Lane  und  1.  J.  lUf"  Z.  5 — 7.  Wir  würden  dieses  an 
mit  dem  griech.  ori  vergleichen,   welches  zur  Einführung  der  directen  Rede  dient. 

17  Der  Grund  ist  wohl,  dass  der  Energeticus  mit  Läm  sich  bei  einer  Schwester 
von  käna,  einem  Hülfsverbum,  seltsam  ausgenommen  hätte. 

18  Das  nächste  Beispiel  ü5Ux  J'~*äj  ^  *J;j  .'"i*^  welches  nur  2  Codd.  haben ,  und 
in  welchem  das  Lo  mit  der  Grammatik  nicht  zu  vereinigen  sein  dürfte,  gehört  nicht  hier- 
her, da  Bedingungssätze  angeführt  werden  sollen,  in  deren  Apodosis  das  Perfect  die  Be- 
deutung des  Futuri  hat. 

19  Welche  am  entschiedensten  durch  das  Particip  ausgedrückt  wird.  Vgl.  Anm.  13 
zu  §  2. 

o 

20  Das  Läm  ist  bei  dem  Chabar  des  erleichterten  .1  natürlich  dasselbe  wie  bei 
dem  Chabar  von  iinta ,  wiewohl  es  im  ersten  Fall  den  speciellen  Namen  Äi.LäJ!  *^i 
hat.  Lo  ist  öjui;  Vgl.  Beidäwi.  Man  liest  in  dieser  Stelle  auch  Li  in  der  Bedeutung 
von  "i^l  (vgl.  Anm.  8).    Auch  darüber  vgl.  Beidäwi. 

31  «.ßj  ^  scheint  ungenaue  Ausdrucksweise  zu  sein  statt:  das  Schlagen  gehört 
noch  nicht  der  Vergangenheit,    sondern  der  Gegenwart  oder  Zukunft  an. 

22  Mit  Ergänzung  von  ]A^    Als  Subject  ist  dann  zu  ttXj  nach  der  Anm.  des  Textes 

das  Nom.  verbi  »jcj  zu  denken.    Das  in  der  Anm.  unter  dem  Text  stehende  Beispiel  aus 
dem  Koran  soll  diese  Auslassung  von  LJlä  belegen.    Nimmt  man  keinen  Neusatz  an ,   so 

G 

müsste  ikiÄ.^AMAi  Badal  von  diesem  Fä'il  ,j^j  sein,    was  aber  nicht  zulässig  ist,    weil 
ein  Satz  nicht  Badal  von  einem  Nomen  sein  kann.    Vgl.  die  arab.  Anm. 

23  Hier  bildet  ^»jj  als  ,^Ux  'einen  Neusatz;  sonst  würde  es  in  Abhängigkeit  von 
jLfi  im  Äcc.  stehen.    Vgl.  L  J.  S.  f  1,  Z.  2—6. 
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24  Wo  die  Unabhängigkeit  des  Fragesatzes  vom  Vorhergebenden  deutlich  hervor- 
tritt, da  es  durch  den  Vortritt  der  Fragepartikel  ausgeschlossen  ist,  dass  das  Vorher- 
gehende auf  ein  Wort  des  Fragesatzes  Rection  ausübt,  wie  auf  ^\.  Hier  gilt  dasselbe 
von  ^  was  Beidäwi  von  ^ju  zu  der  citirtcn  Koranstelle  bemerkt:  ^^^xaA  !^  ^\s 
bJou  U  k.ZJu  Zu  subintellegiren  als  J^b  wäre  auch  hier  das  entsprechende  Masdar. 
Der  Kaschschäf  erklärt  |ju  durch  ^\    ^  ^^b  was  auch  der  Takdir  unserer  Stelle  ist. 


§  256. 

I  Was  Z.  8  u.  9  folgt ,  ist  reine  Wiederholung  des  vorher  Gesagten.  Es  ist  dem 
Sib.  eigenthümlich,  die  Regel  nach  den  Beispielen  zu  wiederholen.  Auch  folgt  die  Wie- 
derholung unmittelbar,  wie  Z.  9— 11.  Ich  lasse  solche  Wiederholungen  unübersetzt.  — 
Z.  10  ist  iö^i^  zu  lesen. 

Z  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  591. 

3  Beim  Perfect  ist  die  Wortstellung  noch  freier  als  beim  Jussiv ,  weil  bei  diesem 
die  Rection  äusserlich  erkennbar  ist.     Vgl.  I.  J. 

4  Vgl.  Sib.  §  253  und  zum  unmittelbar  Folgenden  §  246.-  —  Nur  mit  dem  subintel- 
legirten  „voranstehen"  scheint  mir  tLfv**:^!  «.sJ»  Z.  17  einen  Sinn  zu  ergeben.  Vgl.  Anm.  7. 

5  Ich  lese  Z.  20  3.:^!  ^  und  nachher  v_j.Lto  ^öju  i'iü'üCiL  J^) 

6  El-Farrä  und  seine  Anhänger  ergänzen  kein  Verbum  vor  dem  vorangestellten 
Nomen ,  wie  die  Basrier.  Vgl.  I.  J.  Auch  den  vorangestellten  Acc.  halten  jene  für  zu- 
lässig, z.  B.  ,^y,Jj3  cioyto  ^d)wi>!  ^i 

7  I.  J.  \^\r    Eine  Glosse  sagt: 

8  Ich  lese  mit  der  Variante  Jo^oäJ!  ,..!  ,3  3L>■ 
9  •  I  f  0I   I.  J.  mt 

10  .  I  föv  Aini  IV  f l^f  Auch  im  Lisän  unter  ^\xja  mit  dem  vorhergehenden 
Verse.    I.  J.  |nf 

II  Z.  11  lese  ich  mit  Sir.  ^[j,  —  Ueber  die  Voranstellung  in  der  Apodosis  herrscht 
nach  Sir.  Zwiespalt.  Beim  Nom.  hält  man  allgemein  die  Voranstellung  nicht  für  zuläs- 
sig, beim  Acc.  hält  sie  El-Kisä'i  für  zulässig,  El-Farrä  aber  nicht.  Man  darf  also  nicht 
sagen  ^  «»j?  *äj  aJJI  lXa*  ..,!  nach  El-Farrä  auch  nicht  v_j.*i2j  »Li»!  JLt  iJJi  *Aa£  q! 
Für  den  Acc.  citirt  El-Farrä : 

So  Sir.    Derselbe  bemerkt  zu  diesem  Verse: 

y^yaXA   .xü  ^^\  J^  ^'L'^b      '-r''^^*^  ^j*jiXa  ^L*X5!  t\Äc  j^^^  '»Joj^^  ävXooäit 

Ji  !c>-J-<  V'Jijü  qI^jJ^  6y*sif.  u-aJUäJ  oL  Ji^  'eJ-itaW  LpCl  v3S  >-^^  ^V^^  väJ**J  *j"^ 

«•'j^jAftÄJ!  tUJL  jL>5  ^tX.Jij  tUii  Q^iJ  v-yaAll  j^JJujI^  vi  O^Li»»  ^ 
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rZ  Wo  auch  ein  ^MJtX}\  'xiojji,  ^}.c  Jw«(c  .I-Mtol  stattfindet.    I.  J.  §  62.    Sib.  §  26. 
13  .  III  1f . 

§  257. 

1  I.  J.  §  575.    Sir. : 

^yjjai!  [j^»,  L.g.ijO  J^AÄÄJ  "i  q1  v^^:*.  ^5  ^^it^  vjJ'bJ^  ^  l\^I  tXi  vi>»«^A.Äl5  aüß 
(i)J^fl5'  ^..M^stX  JjtftJl  ^;;o^  Lp.Aj  J^a^äjI  S^^L>i  ^(  "äi  ^'*->  »^j^  ^5  Ü  (jiiAfti  L^l 
J,..«ji::>i^  iiV3  Jo  c>jyi5  »(^  L^Axj  ^.^sÄj  ^^  :>jäXi  ^  ^^'^  \J>Lm  JuJ  c>o  aJJIj)  Jö 
(Derenb.  Gedicht  14  V.  2).  *  jj  ^\^^  *  KijUit  JyiT  ^>.AaÄJI 
Die  Gebrauchsweise  von  js.i  sowie  die  von  ^  ist  sehr  scharf  entwickelt  im  M.-al-M. 

2  I.  J.  §  578. 

3  I.  J.  §  505. 

4  Ist  U  8t\j!;  so  hängt  ein  Nomen  davon  ab,   z.  B.  \Xfh  U,     S- 

5  Die  ,  N:-A*i3^JI  >^».>-     I-  J-  §  573  f.     Darnach  ist  ^  mit  Teschdid  zu  schreiben. 

6  Einige  fassen  hier  Jlaö^  als  von  J.s  abhängig,    und  U    als    äJuU     Sib.  dagegen 
fasst  den  auf  Lji  folgenden  Satz  als  Nomiualsatz. 

7  Wo?    Nach  I.  J.  DM  Z.  13  wird    V^  sowohl  mit  Nomin.  wie  mit  Verbis  verbunden. 

§  258. 

1  Auch  die    •    IV  fAl'   und  Schant.  erklären  dies  \^  durch  JjJ   mit  der  Bedeutung 

des  Wunsches,   wie   in   der   Koranstelle     .  t^yisü  *JCJL*J  .-^  LJLxsl     Nach   demselben 

setzen  die  Kufier  dasselbe  in  der  Bedeutung  von       V'   und  lassen   es  den  Conj.  regieren, 
wofür  der    auch     •    III    oil    erwähnte  Vers     =^  LJLlij  li  U/  /w,UJi  LJlIij  "^  *    "tirt 

wird,  ferner    *  MLi>"^  L«/  ^>^^  u-JLäj  "^    wo  1^  in  der  Bedeutung  von       <'  durch 

Läm  verstärkt  sein  soll. 

2  Ich   lese   nach  den  Commentaren    ^xiJ  "4     Der  Vers  steht    •   IV  I^aI^  und  Aini 

IV  f.l     Aehnliche  Verse  mit    L^  und   l^^  in  der     •   III  oil      Die  ^  erklärt  das  Bei- 
spiel des  Sib.  und  unsern  Vers  richtig: 

«•^^Iaj-^L üU ^5i  l*S'^lhi3%  J,JiXil  j^;  ^  j,Lxjt  ^  I^ULül  J^JiÄii  ^\   und: 

Auch  Sir.  erklärt  Lo  mit  dem  Verbum  nach  L^  als  im  Sinn  eines  Masdar  stehend.   Nach 

demselben  wird  [^  auch  als  Zeitpartikel  erklärt,  also  der  Satz  ^- J|  ^yJ^.  L«/  Jiyai^ 
durch  iUMjJb».  vi>ö^  j3 

3  D.  i.  Nahe  ihm,   um  ihn  zu  treffen !    Schant. : 
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§  259. 

1  I.  J.  §  54C— 550. 

2  Vgl.  Sib.  §  255  u.  I.  J.  §  652,    auch  zu  Z.  3  u.  4  des  Textes. 

§  260. 
1  I.  J.  §  124  u.  125. 

Jotj  ^i,!  KsLto^i  ö!  I^^^fj  tob  >.3i  J.-*JiÄAUI^  3Lj  äK  ^UI  ^U^i!  J.*4-  >'  .  .  •  »i^-^ 
^Lcol!  w  vi! j  qK  U  U^AJ'j^  L^Lto!  ^^  o^J^^  ^'""^^  !>**j"'  -^  »t;^-^'  «5^*^  '^  O^ 

3  Diesen  Satz  erklärt  I.  J.  r^v  Z.  9—14.    Vgl.  Fleischer  Beiträge  VI  S.  79  ff. 

4  Vgl.  1.  J.  rt**A  Z.  1—24,  mit  welchem  Sir.  in  allem  Wesentlichen  übereinstimmt. 

5  Der  Vers,  ebenso  wie  der  folgende,  erklärt  von  I.  J.  a.  a.  0.  Vgl.  auch  Lane 
und  Lisän  unter  üjI 

6  I.  J.  und  Ca.  lesen  ..^1^,  Doch  haben  Sir.  und  mehrere  Const.  Codd.  ...m.^ 
was  ein  starker  oLääJI  wäre.  Zu  der  Bemerkung  des  Sib.,  dass  Le  für  die  Constr.  über- 
flüssig ist,  bemerkt  eine  Glosse  in  einem  Const.  Cod.,  dass  nach  Anderen,  wie  Mubarrad, 
U  mit  dem  Verbum  vielmehr  als  Masdar  zu  fassen  sei. 

7  Sir.  findet  darin  eine  Anwünschung  [p^^^V     Der  Sinn  sei  (,s5^.JLwo  ^JJl  —  Höchst 


1)  Diese  Theorie  von  der  „conversiven"  Kraft  von  \^\  welche  auch  in  unsere  Gram- 
matiken eingedrungen  ist,  ist  ebenso  unwissenschaftlich  wie  die  jetzt  veraltete  Theorie 
von  der  conversiven  Kraft  des  hebr.  Wäw    mit   dem  Imperfect.      Das    von    \^\    und       \ 

M 

abhängige  Perfect  ist  als  Futurum  exactum  zu  fassen,  drückt  also,  wie  immer,  eine  (in 
der  Zukunft)  vollendete  Handlung  aus ,  während  das  Perfect  der  Apodosis  das  sichere 
Eintreten  der  Folge  bezeichnet,  also  mit  dem  bei  Betheuerungen  und  Versprechungen 
gebrauchten  Perfect  zu  vergleichen  ist.  Grade  hier  hätte  man  den  sonst  so  verachteten 
arab.  Grammatikern  nicht  folgen  sollen.  Natürlich  kann  in  Protasis  und  Apodosis  auch 
das  Imperfect  als  Bezeichnung  der  Zukunft  stehen.  Ein  „Anterioritätsverhältniss"  geht 
dabei  nicht,  wovor  Fleischer  Beiträge  II  S.  292  warnt,  aus  den  Temporibus,  sondern  aus 
dem  Zusammenhang  hervor. 


—  ua  — 

küustliche  andere  Erklärung  bei  I.  J.  ^H  Z.  2--4.     Eine  Glosse  des  Mufassal :  x^j  ^l 
)L«^    Sir.  giebt  aucb  eine  Erklärung  als  Zeitpartikel :  j^j  JL*.*j  i_5vXil  qI-oj^Ij  <»A^Ji 

8  Auch  liier  lese  ich  mit  mehreren  Mss.  äkiAc  oder  ä^J^ 

9  Vgl.  Sib.  S.  0.  Z.  6  ff.     I.  J.  S.  IvT  Z.  10  ff. 

§  261. 

1  I.  J.  §  517— 527,  auch  für  die  zunächst  folgenden  §§. 

2  Wie  öfter  wiederholt  Sib.  nach  den  Beispielen  das  vorher  Gesagte.  Ich  bemerke 
ein  für  alle  Mal,  dass  ich  solche  Wiederholungen,  falls  sie  kein  neues  Moment  enthal- 
ten,, ünübersetzt  lasse.  —  Sir. :  - 

Vgl.  I.  J.  S.  Ilfi  Z.  1  ff.     Stärker  kann  die  ursprünglichie  Identität  von    .  \  und  ^\  nicht 

ausgedrückt  werden,  und  ich  stehe  mit  derselben  Anschauung  ganz  auf  dem  Standpunkt 
der  Araber.     Vgl.  auch  Ibn  Akil  S.  1,  Z.  8. 

3  Bisweilen  steht  .,|  scheinbar  nicht  am  Anfang  des  Satzes.  Sir.  giebt  folgende 
Fälle  an,  wo  *|  steht  (ausser  dem  Satzanfang):  1)  Nach  den  Nomin.  relat.,  weil  diese 
zu  fertigen  Sätzen  hinzugesetzt  werden,  z.  B.  y<;^  ^^>  i^xi^lc  ^!  ^Ool  <:ii^ji  2)  wenn 
es  mit  dem  ganzen  folgenden  Satz  an  Stelle  des  Chabar  steht,  z.  B.  ^^  ^p^  »LI  ..\  Ju: 
^j^\  3)  Nach  ^315  (iüL<il  J.c)  4)  Statt  '^\  wenn  vor  dem  Chabar  das  ^iJOü'iJI  (."3 
steht;  z.B.  ^LßJ  !Aj;  .-^  o>.J^  d^"°  ^i^r  sollte  das  Lam  eigentlich  vor  .\  stehen 
(L^Jou  Uxs  l^Li  Lc  ^  j.bxj' (»tUI_5)  5)  im  Schwur  nach  i^\^  (idU>  jJjj"  KJU>  wB 
Lg^öJ  Kf>  Ac  (5^1)  Näheres  (aber  nicht  so  vollständig)  bei  Sib.  §  269—272  und 
Alfijja  V.  178—180  mit  Ibn  Akil. 

§    262. 

^:>».^Käs  aj  o^-f*-^  i^  i3j.v^  J^'wxJl  ^^jii  i^;^  vi^^jiAS^  e5v>j!  ^^»Jil  IJ'tAxJ  j,»-*«^ 
xILaä  o.:^.  »Ujm  ..job  J  ö^  !k.\ÄA>«  J^  J*:>iAj  U!  ö. y»«Xtl  q^  q*^  ^imXj  yJ^  q^ 
J^i  Uli  »Jou  U-a  O^-o  ^  L^»^}  3^5^  tj-i  l5Ös.JI_5  IjuCj.^  ^!  ^_p  i^.  ^JJI^  .  .  . 
ijuj  q!  ^_jJ  yi»  Ijlj  Lijjus?  «^;x3.  iAÄAv«  ^^t-M*!  JO^.  ^j^^  Lff*'^  ,_jP  ^^  *>^. 
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uAi^Äx  ^jjwjj  Juu  ^^^  Co^3      tiJüixj^  )^«-^"*-c  *Xjv  q«/  "^_j.i  B-JtXÄXs  (ikÄAJ":3  <^v\iÄ 

Vgl.  I.  J.  |!lv  Z.  12—14,   wo  am  Schluss  noch  ein  wichtiges  Moment  der  Lehre  des  Sir. 
erwähnt  wird.    (Vgl.  aber  den  Vers  Sib.  S.f|.  Z.  22). 

a  Der  Vers,  von  ju-  ,  .  ^j^ ,  in  der  ^  Hl  olf  und  im  Lisan  unter  ^.^c  Dar- 
nach vocal.  ich  JiL>  Das  zweite  Hemistich:  ^ lAaÄc!  tUlj  ^^l*aJc^^  ^^yjS  Der  Li- 
San  erklärt : 

«•^Jlä  ^JÜJ  XJ.^  o'->^^  ^^"^^  j*^^^'  ^ixLlii  ^.jLv^J^I  (jaij  ^^1  ^LAaÄ£*il 
Unter    v^  bemerkt  dasselbe  lex.: 

Merkwürdig  ist  auch  die  Constr.  des   2.  Hemistichs,  wo   die    •    den   ganzen   auf   ,^^yjS 
folgenden  Satz  für  ,.,1^  ,j^  erklärt. 

5  Diesen  Satz  erklärt  Sib.  selbst  als  Hälsatz  trotz  des  |.  Ein  ähnlicher  mit  .\ 
beginnender  Halsatz  in  der  Alfijja  V.  179  und  Sure  8,5.  —  Z.  9  lies      (_ 

>     -  ' 

Seh.     e  |*.AXÄ5  (jJ^^J  »-*5  ^%-'.5 

Wäw  in  UiL  könnte  auch  den  Ajt}\  Ac  (joLÜ  \_p^f^  zu  bezeichnen,  wie  in  S.  33,  7:  jt 
^  lj.3  üUx^  (^^Li;^'«  ^:;^-^i  er  ^^>^^     ^^L  M.-al-M.  II  S.  m\  linke  Spalte  Z.  7  ff. 

7  Der  Sinn  würde  sein:  Woher  weigst  du,  dass  sie  nicht  glauben  werden?  Die  Er- 
gäuzung  der  Koranstelle  ist  nach  Beidäwi  gegeben.     Auch   zu  der  folgenden  Erklärung 

durch  jotJ  vgl.  Beidäwi. 

8  Auch  in  diesem  Fall  beginnt  mit  Uj^  ein  Neusatz.    S. 


1)  Sib.  flv  Z.U. 

2)  D.  i.  Sie  werden  nicht  als  Hindernisse  eines  mit  dem  nächsten  Wort  beginnenden 
Satzanfanges  angesehen. 

Jahn,   Sibawaihi's  Pnch  fiber  die  Grammatik.  8 
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9  Man  vermeidet   dies  ebenso  wie  die    unmittelbare  Verbindung  von     .  \    mit   dem 

- «  e  " 

*!t\ÄJ^!  i»"^-    Denn  auch      \  und      |  dienen  beide  Jca^'üJJ    S. 

10  Diese  beiden  Regeln  werden   sofort  wiederholt   und   mit  Beispielen   und  Gründen 
versehen.     Die  erste  Erwähnung  sieht  fast  aus  wie  eine  üeberschrift. 

11  Vielmehr  müsste,  um  beide  .  |  zusetzen,  vjLjCJI  ^^  zwischen  ihnen  stehen.    Sir.: 
/ÄJLtiA/o  iJl  JkCj  w^!3  &j!  Jwc  bUjw  J-*jcä!^  Lg>^'  »-jLxXi?  qI  >«UXil  \ö>J>  j^^jwj 

12  Wie  es  sein  müsste,  wenn  ^Jth  oder  ^^.s^  nachgestellt  sein  dürften.    Letzteres 
würde  nur  zulässig  sein,  wenn  die  Verba     _iJU  sein  könnten,  was  aber  in  unserer  Constr. 

b  S  S 

nicht  der  Fall  ist.    Ist  diese  meine  Auffassung   der  Stelle  richtig,    so  ist    ,\    statt    ^\ 
zu  lesen.    Denn  der  auf  ,    |  folgende  Satz  ist  immer   .Jüj*^.    Vgl.  I.  J.  <]i|  Z.  17  ff. 

13  Der  Grund  trifft  nicht;  denn  auch   'a  mit  seiner  Dependenz  steht  an  Stelle  eines 
Infin.    I.  J.  illo  Z,  14  ff. 

Vgl.  auch  die  Glosse   in  der  Variante.     jj|   im  Beispiel   statt  ^j*^.      Das  vi;jC»*JI  tl^ 
Z.  5  wegen  der  Pausa  (I,  J.  §  615),  welche  vorher  in  j}  nicht  stattfindet. 


Seh.     c«^  täU-r 

§264. 
1  Nach  dieser  Auffassung  ist  ^_5  wie  Beidäwi  sagt    -xLo, 

8^Uä>Ij  hOSc  Mj}i   Ls^  ^».^  j^  iül  "Sl  ^  ^^  U?:äLr5  ^y^  lÄP  djH  2 
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t\— ^l^  ^»^1  xLi<:  LPcXju  L«^  ^I  ^^'^  ^^\  ^y,  oiÄr?  ^.^  ^^y>  q"^  j>  *.jU3^  ^,1 

tik— Jj.J>  ^j,  c_$*AJI  i»!  iAjLxJ!  ^-k4.>üaJI   lJvÄs».  q*-^>   U^=  x>L£  vJlXÄ  Q**^  ^"-^  *^'5 

•      X  «".5  O 

lil  üjjij   q'  O''*'-^  tiUÄi'^  &j,L*aJi   »XO'  (Ajv    IjI  ^.[xaW  \y^,  "^^  »Aj;  ci/^J->i3  ^Äil 

4  Vgl.  Sib.  II  S.  Ifv  Z.  7  u.  8.    I.  J.  S.  ir,.  Z.  5  ff. 

5  Ich  streiche  ^.xiJi  mit  Ca.  und  lese  ^OC^.     JwaJIÜ   scheint  sachlich  richtige   in 

den  Text  eingedrungene  Glosse  zu  sein.  Wenn  Ch.  |  durch  "^  erklärt,  so  ist  damit 
nicht  ausgeschlossen,  dass  er  den  Satz  ohne  Läm  sich  als  im  Acc.  stehend  dachte,  wie 
S.fir  Z.  5  u.  6  erklärt  ist. 

6  So  nach  Sir,  welcher^  durch  Xxstl]  erklärt. 

§  265. 
1  I.  J.  §  516. 

Ä  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  von    innamä,   wie   das  Z.  7   folgende  Beispiel    zeigt. 
L^^Lu  :iLs  ')iÜLAfl  ikxs  ü  ^^  Jjf  ^j^  ^.^*>  ^}  i}-'^  '^?  U!  ^  j  j^LiJ!  3 

-LaJuI  JJJij  Ul  ijöj  (J"^lj  sAcjJ'  «AJ  qI/j  j^^.i!  ^Lb  ^j  vii^LrsJJ  IÄ5>  t3>Äj  f  JJüij 
(jjt.iJ\  ^«ÄP  j^l)  IlX^»  c:;_^lil  ^  U^  \;cxi  j  ^jij_j^5  iX.c  ^-^^^  q^  JJLi>  JJCS  tS^ 

Seh.     <•  &La^  J.i>-.  ö^Lil  xJLc  Q.,^  äJ  ivÄ.i^u,l5  ^Us  ^^j  cl>^L.^  ^ils  Jls  ^i^j  Jlü  J±*m 

4  Dasselbe  gilt  natürlich  in  noch  höherem  Grade  von   ö!    von  welchem  sowohl  No- 
minal- wie  Verbalsätze  abhängen.      In    der  Variante   lesen   Z.  2   mehrere  Codd.  |j|»  öl 

5  Ich  lese  mit  Sir. :  ^^^aj  "^  sUäx^  ^T,!  "il  Xxj  j^.  ^3  ^_5JJI  ^^!  ^t  fXsS 

6  Jc>,  gehört  hier  zu  den  \^As^\  jLxs!  und  regiert  darum  zwei  Accusative,  deren 

zweiter  durch  den  Satz  mit     \   gebildet  wird.      Mit    . J    würde   das   davon  Abhängige 

gleich  einem  Masdar  sein,  welches  als  Chabar  nicht  mit  dem  Suffix  als  ursprünglichem 
Mubtada  zusammenfallen  kann.  —  Unser  Beispiel  könnte  auch  übersetzt  werden  :  Für- 
wahr du  bist  der  Urheber  u.  s.  w.  Denn  lJI  braucht  nicht  immer  restrictiv  zu  sein.  Vgl. 
darüber  Lane. 


1)  Vgl.  über  die  iJUaJ)  03^  I-  J.  §  563  flF. 
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y  Im  Text  ist  durch  Zusammenziehung  der  Entwicklung  eine  starke  Incongruenz 
entstanden.  —  Zu  lesen  ist  Z.  17  »^UGI  und  \j>^^\  wie  ein  Cair.  Cod.  mit  ^^^ja  hat, 

8  Dieses  sich  Erstrecken  auf  das  Suffix  ebensowohl  wie  auf  das  Prädikat  ist  aber 
bei  den  Verbis  des  Dafürhaltens  darum  nothwendig,  weil  die  beiden  Acc.  sich  wie  Mub- 
tada  und  Chabar  zu  einander  verhalten.    Vgl.  Anm.  6. 

^p  ii,L-AJi  Jj.*äll  ^IXa  iCJUji  bIJOaII  'iX^\  ^j.A  Lg.c^  Ul  y^^  LXPLiJt  9 

olij.A;3^^  tL^Jt^  (beide  Codd.  J;*x^)  j^.^  ^i^  J.^Ji  J^l  ^i  ^i>^].J  ^  wi  /<^  Ul^ 
Seh.     «"v^^i  ^^  xi^\^A  &a:>|^j  er*  J^  v5  Ulc  ä)^JJ  J^*^  d^^ 

§  266. 
1  Dieser  Fall  war  so  eben   in  §  265    nebenbei    erörtert   worden.     Unser  §  enthält 
die  Erörterung  ex  professo.     Ebenso  steht  es  mit  §  267.     Der  Satz  mit    '  \  wird  Badal 

genannt,  weil  das  »Sa  iJA>.x  (XaIä)  fortfallen  kann. 

§  267. 
1  Nach  Beidäwt  ^3■L4.x.Ä^I  JtXj.     Anders  in  dem  Satze  Z.  14. 

3  Hier  wird  das  zweite  ^jCil  als  Badal  zum  ersten  aufgefasst.     Sir.: 

^=>L-x\i  O;/  ^^^ß  ^  ■üy>.'S{j  f^  (S.  11,  22)  J.^,  ^^  ^r  Jl.^  U^^^i'  ä^J^.*  ^iCi! 

4  Nach  Sir.  meint  Sib.  das  zweite  |  in  der  so  eben  angeführten  Koranstelle,  an 
dessen  Stelle  nicht  .  |  als  Neusatz  stehen  könnte,  wie  in  dem  Beispiel  Z.  4  u.  5  »^1 
einen  Neusatz  beginnt.  Das  zweite  \  in  S.  23,  37  kann  aber  darum  nicht  mit  |  ver- 
tauscht werden,  weil  dann  ^jo«  iJl  Zarf  zu  dem  auf  A  folgenden  Satz  sein  würde,  was 
unstatthaft  ist,  während  das  zweite   .  |  nach  Sir.  nur  «AjJ^j  zum  ersten  ist. 

5  Der  zweite  dieser  Sätze  (i)lo  b^jI  ^Jit  Ijcj;  vi^oL  Jö  gehört,  streng  genommen, 


1)  Wie  nur  ein  Satz  mit  . J  Chabar  sein  kann,   ebenso  kann  nur  ein  solcher  zwei- 
tes  Object  sein.    Zu  <^j>m3J^  ist  zu  subintellegiren     Aj^   Es  steht  im  Gegensatz  zu  IJ^äaj. 
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nicht  hierher,  nachdem  vorher  gesagt  war  fLjv-'^l  ^cJOLo  Aber  durch  die  Anführung 
der  Beispiele  wird  die  Regel  erweitert;  es  ist  nur  nöthig,  dass  der  von  den  Verbis  des 
Dafürhaltens  und  Wissens  als  zweiter  Acc.  abhängige  Satz  selbständig  ist,  mag  er  ein 
Nominal-  oder  ein  Verbalsatz  sein.    (Bei  Verbalsätzen  müsstc  natürlich  x3i  stehen).    Vgl. 

auch  die  Sätze  S.  f  |f  Z.  15  u.   19. 

6  ^Um^  j,bbu  ^^<j  Ui  *LftiLi  v.l^l•  o"^    ^^^  Pronomen  in  ^J!  ist  ^LÄ.J!  ^^^ 

m  c 

Vgl.  die  Erörterung  der  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Auffassung  von  .  |  bei  Beidäwi 
und  im  Keschscbiif. 

Seh.     fj\J.  LjyC.;^ 

8  Das  Beispiel  ist  schematisch  und    nicht   zu    übersetzen.     Statt   ^.-^,]lx5    und    J^'i 
sind  zwei  verschiedene  Verba  einzusetzen,  um  einen  Sinn  zu  erlangen. 

9  Darnach  bezieht  sich  in  der  Koranstelle  das  Suffix  in  ^.ji    auf  Gott    und   ist   nicht 

§  268. 

1  Die    •   I  S.  |i(*'  wo  der  folgende  Vers  erklärt  wird,  bemerkt: 

Ueber  die  Fassung  von  Lä>  als  Masdar  oder  /  kJlLix  J».*ä/«  vgl.I.  J.  S.  Ifr"  Z.  2  ff.    Die 

•  erklärt  IV  S.  f^.y  durch  Lä^»  /  i>-  Das  indeterm.  1,ä:>-  i^aun  auch  als  Häl  gefasst 
werden. 

2  Hier  würde,   wenn    .  |  stünde,    der  Zarf  nicht  zu  dem  darauf  folgenden  Satz  ge- 
hören  können. 

(^'g'-  ^  ^  S-  i*)!^  ff->   ^'0  ^^•^'^  '^^^  folgenden  Verse).    Seh.     e-  *Ac> 

/  ÄJ  j  erklärt  der  Lisän,  welcher  den  Vers  hat,  passivisch  durch  si^Jo«  'eJJ,  Lane  dage- 
gen,  welcher  den  Vers  auch  hat,  activisch  durch  a  place  to  which  oue  purposes  jour- 
neyiug  that  separates  widely.    Vgl.  über  die  Form  A.A*i  Beidäwi  zu  S.  50,  16. 

5  Aiui  IV  o11   welcher  einen  anderen  Dichter  angiebt.     .  |  muss  s.  v.  w.    . /^  sein. 
Aini  liest   .  t 
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(.  ivriff-)   Seh.    «-Uw!  KJUJIy.  «i^'^l 

7  Das  indetcrra.  yls*  als  Mubtada  miichte  ich  im  Fragesatz  nach  I.  J.  S.  j.f  Z.  11 
erklären. 

8  So  erklärt  Sir.  Uxa  Xi.läxi  "l^  oder  s,Xa  wXcLaj  ^)  Mubarrad  dagegen  erklärt 
v^^!3  (iU!  CKi  ^  durch  ^_^ij  d)^i!  ti^^Jlc  *^y)  jj^c.  weil  (j\l^-ÄJ!  ^^  öj*^^  ^•^•^• 
L4.iÄAJ  iüt^^  ist. 

9  Nach  Sib.  S.  fH  Z.Mi. 

10  Nach  arab.  Ansicht  ist  hier  eine  Protasis ,  wie  die  von  Sib.  f  |a  Z.  2  ergänzte, 
ausgefallen,  und  als  Ersatz  für  dieselbe  ein  Wort,  welches  eigentlich  zur  Apodosis  ge- 
hört,  vor  ^  gesetzt.    Vgl.  I.  J.  §  593,    besonders  Z.  15  und  16.     Da  nun  in   unserem 

Beispiel  Lö5>  dem  Sinne  nach  zur  Apodosis  gehört,    so  kann    .  |  stehen.     Lä^  ist  nach 

Sib.  als  Häl  zu  fassen,  wie  die  ähnlichen  Beispiele  Sib.  §  90  zeigen.    Sir. : 

Richtig  ist  an  der  arab.  Lehre,  dass  der  Hauptbegriff,  welcher  nach  der  Constr.  ur- 
sprünglich  der  Apodosis  angehört,  vorangestellt,  und  auf  ihn  durch  tc!  energisch  hinge- 
wiesen wird.  Dagegen  kann  ich  mich  mit  der  Art,  wie  die  Araber  die  Protasis  ergän- 
zen if-  ^  ry%  .JÜj>  '^*4:A  "^*^^"'  befreunden.    Vgl.  §  57  mit  meiner  19.  Anra. 

11  Man  sollte  erwarten,  dass  in  diesem  Takdir  iU^I  «*->  hinter  ^^  stünde;  denn 
nur  für  den  Fall  des  Ausfalls  der  ergänzten  Protasis  steht  es  voran.    Vgl.  I.  J.  §  593. 

lÄ  Die  Lesart  des  Sir.  v  I>  steht  in  Verbindung  mit  ^l  und  hat  die  Bedeutung 
des  Sichziemens ,  welche  hier  nicht  passt.  /  ä,^^|  steht  hier  ebenfalls  intransitiv,  wie- 
wohl die  lexx.  eine  hier  passende  intrans.  Bedeutung  nicht  geben. 

x-j"^  (-..«AiaiJJ  L.fÄS>!  ÄJ^AAvw  v^PtXx  J.C  8Li«y«3  8.!iS  «>»•■*;>  ^Jj^  v5  (A^LäJI  13 

Seh.  fxVxftj  Lsaüä»  ^;;Jl*>  ^^t  iOiÄÄS»^  AÄäs:>l  j^JV.  (3*«»^  ^^  kXä'ä»-  ii\Jij», 
Ueber  die  verschiedenen  Vocalisationen  von  ^  >.  '^  vgl.  die  Orig.-lexx.  und  Lane.  Nach 
einigen  Kufiern  ist  1  ->  Perfect,  welches  beim  Uebergang  zum  Nomen  seine  Form  be- 
halten hat,  wie  LiiLs*  aus  einem  Verbum  zur  Partikel  geworden  ist  und  den  Gen.  re- 
giert.   Sir. 


1)  Hiernach  erklärt  Sir.  die  citirte  Koranstelle  durch  ^    Lii|  ^yT  f^  i^*»*^  J?j«i' 
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14  Statt  ^Jj  JL^  ist  ^\^  ^  mit  Incongruenz  gesetzt,   wie  /  v^  ^^    statt   Las«. 
S.  f  Iv  Z.  4.         '  *  '^^ 

15  So  dass  ^1^  vXgJ>  als  Chabar  zu  /äJUai^  xil  angesehen  wird,  welches  mir  der 
Hervorhebung  wegen  in  die  Protasis  aufgenommen  ist. 

16  Mit  Ca.  und  Sir.  ist  Z.  14  vor  Jji^'  einzusetzen  '\  ''^.    Steht  "1  so  wird  der 
Ort  des  Stehens  überhaupt  nicht  angegeben 

17  Wie  in  dem  Beispiel  Z.  16. 

o 

l.    4^Jlj>  qC   Uf3L*aiUJ   1*4^  y^.  yi  Ui^  ti)(A*J  ^^^3,  ü^JLi»  J^  ti^Jj-ä^D  ^J  r>-> 

Also  Chabar  können  sie  im  Zustand  der  Annexion  sein,  Mubtada  aber  nie. 

^_^l  U  j*}  6yi^  tS"^  d*^j^  O^^^^-  *^''^  OJ^^i  if^  IcXy  JjiÄj  Q<  J.C  ic  19 

M.-al-M.     f,^^  U  J.Ä  v^*A9j  ^_pü  ^\  L  JLiJ 

^^  Q>^  ^^  tX^Äj  wi^  Jj^Ij  v5  )  I<Aä>-«  Lä>  ^!  L»y  Iaäa.«  i-aPI3  iik.il^  ^^i?  J.j^lj" 
ji  Ja  ü  v::JLi>»>  U/  U>  >^j^  ^2,  bLju>^  U-^-^  c>Jl^jl5  L»  U^JLc  u>Jl3-^  J.>o"^l 
j  ^^L*>  q!^  U  ^^  Le  yXä>^  y?-t  "^-t-^i  ,)jiäJ!  ^»^l\x  ^  l^-S  l-H^  J*^*'  y;^ 

*j>jJlj      ^i  (Aju  »^ji^  \J>^xi  ^^,^jJ^\  cii^  i^.  Ji  ^jL  L.^Ax.^' jj  iA*j  c;'Otä3  \j>\ 

tXju  lo  c  JJ^  LfAxj    lo  P  ^*^i  U*^*^^  ^^«<i^  ^^J^JA/toLc  (jvbis  jc^   Ä-ü  Q»r^  r\^   -S»-*^! 
5  >  >  i 

) 

JBO  Ich  ziehe  die  Lesart  der  Variante  J  vüvjI^  L*/»  der  Textlesart  vor,  in  welcher 
4J  von  Jjü*  abhängen  müsste. 

!S1  Die  Constr.  von  J  ist  der  von  ^J    auf  welches   Nominalsätze   folgen,    nur   in 
Einem  Punkt  gleich,    wenn  nämlich  auf  J  ein  Satz  mit  *  f   folgt,   welcher  gleich  einem 


1)  D.  i.  im  Zustand  der  Annexion  verlieren   sie   ihren  ursprünglichen  Charakter  als 
Nomina  und  werden  zu  Praepositionen,  d.  i.  Partikeln. 

2)  Insofern  sie  in  diesem  Zustand  immer  LaJI  Ati  J^^  sind  wie  alle  oliLe    Vgl. 
I.  J.  §  201. 

3)  Hier  steht  IJCC*.^  in  ganz  anderer  Bedeutung  als  kurz  vorher.     Vorher  war   es 
das  grammat.  Mubtada,  jetzt  heisst  es  nur  ,, vorangestellt". 
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Maadar,  d.i.  gleich  einem  Nomen  ist.  Sonst  regiert  _j.J  Verbalsätze,  "bJ^  aber  nicht. 
Ebenso  sind  U  3^  und  U  ]c  "»r  i"  dem  Einen  Punkt  mit  li>  zu  vergleichen,  als  sie 
in  der  Bedeutung  eines  oi?  das  Chabar  zu  dem  in  der  Bedeutung  eines  Mubtada  fol- 
genden Satz  mit  "  (  bilden ,  sonst  aber  nicht.  Sir.  erklärt  diese  Parallelisirung  nicht 
vollständig,  während  er  sich  über  die  zwischen  Lc  J^  ""d  U  j^  einerseits  uad  Us*-  an- 
dererseits weitläufig  auslässt.     Vgl.  Anm.  19. 

22  Das  zweite  Beispiel,  die  Koranstelle  S.  17,  102,  fügt  unvermerkt  eine  zweite 
Aeliulichkeit  in  der  Constr.  von  J  und  "^J  zu  der  Z.  2    als    einzige    erwähnten   hinzu, 

dass  nämlich  auf  J  auch  wirkliche  Nominalsätze  folgen,  falls  das  Chabar  ein  Verbum 
ist.  Wie  die  Araber  solche  auch  auf  J  folgenden  Nominalsätze  erklären,  darüber  vgl, 
I,  J.  §  591,  besonders  S.  |)if  Z.  13  ff.  Unsere  Stelle  ist  für  die  Methode  des  Sib.  sehr 
charakteristisch. 

23  Dies  U  welches  Sib.  als  Fä'il  von  ^»j  erklärt  und  den  folgenden  Satz  als  Ba- 
dal  dazu,  erklären  Zamachschari  und  I.  J.  als  indeterm.  im  Acc.  stehendes  Temjiz.  Vgl. 
M.-al-M.  Ilf.  2.  Spalte  Z.  13—15.    I.  J.  S.  fw  Z.  8  ff.     Fleischer  Kl.  Schriften  S.  471  f. 


24  Vgl.  I.  J.  S  Inf  Z.  5  ff.  und  über  Kä.Ui!  *^\  und  }CääJ=^i  ^^\    I.  J.  §  525,  be- 
sonders  S,  \\W  Z.  23  und  24. 

25  Wäre  U  nicht  »Jui;    so  müsste  es  mit    JjLo   zusammen  als  Regens  angesehen 
werden,   und  beide  zusammen  würden  ein  Compos.  bilden,   dessen  erster  Theil  ^j^  ist. 

Sir.     fvi^^^^isj  lS>\\xi  U  «.-«  c;^*^  |yt!  ^y^  ^_^J  Lp'iJ 
Mit  dem    Vc  in    V^  J^  kann  bloss  die  Verbindung  von  ^^^  mit  Lo  gemeint  sein,  nicht 

die  Rection  auf  den  folgenden  Satz,  wie  denn  auch  Beidäwi  zu  S,  51,  23  eine  Idäfe  von 
AJi^  an  den  folgenden  Satz  unter  allen  Umständen  statuirt. 

26  Dann   ist  das  Fath  zu  erklären  nach   Beidäwi  zu  S.  51,  23.    Vgl.  I.  J.  S.  f.f 
Z.  16  ff.     Im  Nom.  steht    V^^  als  Sifa  zu  ,  ä~». 

^j;äA5  *Jj.ftj  (iX33  f^c  i3^a3\  \<J>J>  u-o>Lo  JvXäjw^^  L^u\.*j  l\->j.j  v>^^  JoiäU  Kaaö'uÜ! 
_^L>  ^j.äJl  bL^^  xlÄi^  t^I!  iAi>'^  ^»^Ij^  jJ^ftJ  (J».c  q"^  ö;I->"  («jlXÜ  i3ou>3  t^AoÄilj 
f  *)*-'.> l^-^i  j  *-Iä'Ij  »— ».*ÄÄii_5  Co  J:»'.«^!  Qb"  ^yö  ^^*:^*^  i3^i  (3i     v)^^'^  Vj*^  L*^  lii*^'^ 

^v«L»ö  (_^jtxj      v)^^"^^  CT*  J"^^'  ^^^  i)***'^  8v>L*Ji  [»^jjäJ^^      äXäjs^  »iAi>l^  !(AjvXä. 

Seh.     c  »J^aAc^  k^hJlXj  y^^.^  U^'^  ci^^  Ag^caarj  j^^. 


1)  Was  der  Regel   nach  bloss   nach   den   '»jj^\  #LaÄ^|    (I.  J.  Il'v  Z,  12)    zulä 
sein  sollte. 
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Sir.     fjS>\  f-^  L^  ^--Ä-^ 
Das  zuletzt  Erwähnte  ist  nach  Sir.  die  ^c^x^  8v>'jj;  von  1^  über  das  blosse  Käf: 

88  Vgl.  zu  dem  Verse  die  dort  gegebene  Erklärung,  ausserdem    •   IV  f\^f  ; 

§  269. 

1  I.  J.  §  518  und  S.  IaI  Z.  5  ff.     Sib.  S.  0.  Z.  6  ff. 

2  In  diesem  Fall  müsste   .  |  daraus  werden.    S. 

3  In  diesem  Fall  müsste  der  Satz  lauten  ,  Jsl\  ^i».  \^  Ju-,  Jls    S. 

f  iL*-gij  .^  ^Lü  ^Aj^  O;*  ijjij"  Uy  (j^'jJi  ^~.j5>  t^  ^i  lXjj,  0;C  i^j^'. 

5  Von  JlJij  bis  ^  folgt  eine  Wiederholung  des  eben  Gesagten.    Sir. : 

>f  (j^UJ!  ^-fc.>  I  _s  ^1  ^3ii"  ^^.\  q'  j-li      |j*t^"  '^'^  '•^^-^.  "^^  -^l^gi"^!  v^^  Vj^^  ^'^ 

6  So  nach  der  Erklärung  des  I.  J.  §  519. 

§  270. 
1  I.  J.  §  520. 


1)  Mit  Ergänzung  von  ^.    Es  geht  vorher  ,j)J3  ^y^  jO>  (Sib.  ||,  Z.  19). 

2)  D.  i.  als  /  JiL^  i3jJW^  mit  Ergänzung  eines  Verbi  finiti.    Vgl.  I.  J.  \fY  Z.  7  u.  8. 
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3  Vgl.  Anm.  2.  a.^.  könnte  hier  nur  ö.Lil  sein  und  regiert  als  solches  den  Gen. 
Der  Acc.  ist  mir  unerklärlich. 

4  Während  hier,  wenn  ^äO  das  den  Gen.  regierende  oder  das  'atfirende  sein  sollte, 
eine  Person  davon  abhängen  müsste. 

5  Das  folgende  t^^j^  ^^  Ijcj-  ,A  was  zur  Beweisführung  überflüssig  und  geeignet 
ist,  den  Sachverhalt  zu  verdunkeln ,  fehlt  in  den  besten  Mss.  Es  müsste  wenigstens  1  \ 
heissen.  —  Zu  dem  »L>U^U  ^ö^\  I J!  vgl.  Alfijja  V.  181  mit  den  Commentaren  und  I.  J. 
Illv  Z.  21ff.,  wo  auch  der  folgende  Vers. 

( .   IV  r,r)     Sch.     c-yaii  ^^^.^  i^^^i^'^  J^aJI  ^y^  LaÄlt^ 

§  271. 

1  Vgl.  über  diese  auf  ^|  folgenden  Sätze,  welche  Häl-Sätze  sind,  I.  J.  §  94  und 
Sib.  §  198.  Wäw  kann  in  diesen  Sätzen,  falls  sie  Nominalsätze  sind,  ausfallen,  wie  in 
allen  Halsätzen,  welche  einen  t\j!c  auf  den  J[J1  .3  enthalten.    Vgl.  I.  J.  S.  t'f 'j  Z.  2—8. 

2  Im  Beidäwi  ed.  Fleischer  ist  ^^|  vocalisirt,  nach  unserem  §  incorrect. 
w»Lix  xoUJI  ici^i  «.äyi  KäsI^  L.p"^^  l^^->->  J.  c"^'  J_j3.jJ  ^5  ^y*»».^  Js.;>L.äJ!  3 

L5^bl  *JI^M*«  j^äi^A^  j»Äil  ^j  Q^^y«  (_cji  j^-j^^  '^•^i  ^^^  ^^  ^^  ^^  *J.^•^!V*«  i3>^ 

(Ihn  Akil  S.  11^)    Sch.     «-Jt^l 
Dass  Sib.  Recht  hat,  geht  aus  den  folgenden  Versen  hervor,  welche  Sir.  citirt : 

Der  erste  Vers  im  Lisän  unter    A    der  zweite  unter  ^Ji>.s»    Darnach  steht  ^"j'  statt  Sli 
4  Vgl.  I.  J.  inf  Z.  24  ff. 

§  272. 

1  I.  J.  §  521  u.  522. 

2  Nach  Sir.  regiert  auch  j^^^  ursprünglich  Bä:  \^Jo^  «LJi  JL.:»Ol  q!  ^  j^^j 
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3  Den  Acc.  o!<A^  «J,t  erklärt  Beidäwi  ^Juall  J^  d.i.  als  /iJUx«  ijjjiä^.  so 
dass  »^>Ui«    an  Stelle  eines  regierenden  Verbi  tiuiti  steht,    und    der  Takdlr   ist   .^Vg^,. 

4  So  ist  zu  lesen.    In  (j)JL,  würde  ja  die  Präpos.  Rection  ausüben. 

5  Vgl.  über  den  Unterschied  des  flectirbaren  ^«jI  vom  unflectirbaren  I.  J.  §  184. 
Sib.  §  222  u.  223. 

6  Dies  .A  sollte  hier  im  Text  immer  unvocalisirtes  Alif  haben ,  weil  es  sich  eben 
darum  handelt,  ob   .1  oder   .  ?  zu  setzen  ist. 

7  Mit  dem  flectirbaren  ^^  müsste  der  Satz  lauten  Jw^as!^  a,.^,!  ,».^axÄj. 

8  Dann  ist  L«  Fragewort.    Andere  Auffassungen  bei  Beidäwi. 

9  Weil    .1    immer  einen  vollständigen  Satz  regieren  muss,    zu   welchem  nichts  vor 
i  Stehendes   gehören  darf.    S.     Sir.  lässt   in    der  Erklärung   das  Alif  von   U->|   aus, 

weil  es  ohne  Schaden  für  die  Beweisführung  fehlen  kann. 

j^_jLJIj  "^^yj^^t  ^^£  l^cX^I  OlXcj  Ji^*Äx  Q^  l^Li-  (iUI  i^O^^  jj^.  ^  10 

i3j»jiäI!  ^^  jx6-  L^'I^!^  c^a/«^>  wL  ^y%  Jjliii  e5>*Äl'^  /iXIiA^  c^-^-vM*^»  \\-i\  JjJi^^s 

U  I.  J.  §  98. 

lÄ  Vgl.  Sib.  S.  Itr  Z.  16-21  und  S.  Hf  Z.  12  u.  13  mit  den  Anmerkungen. 

13  Was  die  Araber  für  einen  Jljul  halten,  ist  die  ursprüngliche  Form,  wie  aus 
nsn   und   pinn   hervorgeht.    Andere  derartige  Beispiele  bei  I.  J.  §  690,  wo  auch  noch 

ein  Beispiel  für   .^. 

14  Dies  ist  nach  Sir.  der  Zweck  der  Verbindung  der  beiden  Lam.  te  ist  öjul; 
Derselbe  vergleicht  die  Verbindung  von  to  u"d      |  als  Negationspartikeln. 

15  Also  mit  umgekehrter  Stellung,  verglichen  mit  dem  vorhergehenden  Beispiel.  Vgl. 
die  Variante,  wo  als  Grund  dafür,  dass  das  zweite  Lam  das  des  Schwures  ist,  angege- 
ben wird,  dass  das  damit  verbundene  Verbum  mit  dem  energet.  Nun  versehen  ist. 

16  Die  Fassung  des  Beispiels   w>.^|jj  xil  ^JjL   mit  Lam  bei  Sib.  verwirrt  die  Be- 


-    124    — 

weisführung.  Dieselbe  wäre  klarer  und  dem  Beispiel  mit  J^,^!  entsprechender,  wenn 
das  Lam  fehlen  würde,  was  auch  zulässig  ist.  Vgl.  I.  J.  Itif  Z.  24.  Doch  ist  solche 
Incongruenz  echt  arabisch. 

17  Das  Tertium  compar.  ist,  dass  beidemal  heterogene  Coiistructioncn  auf  Jc^ 
angewendet  werden,  das  erstemal  die  Constr.  der  Schwurformel,  das  zweite  Mal  die 
Coustr.  des  reinen  Nominalsatzes.  Die  Lesart  der  Variante  tlj^Äj!  "lii  .JCj  _}  ist  Er- 
leichterung der  Textlesart. 

18  D.  i.  wegen  der  Menge  der  in  V.  1—8  vorhergehenden  Schwurformeln.  Dieselben 
bilden  nach  Sir.  einen  ijcyc.  für  das  Lam. 

19  Vgl.  I.  J.  §  531.     Darnach  ist  o^m'^\  \o^x  ^1^  entstanden  aus  j^'^^Jl^  |l\j-  ^^\ 

Einfacher  scheint  es  mir  anzunehmen,  dass  Kaf  als  ursprüngliches  Nomen  mit  dem  fol- 
genden  durch      ;    eingeleiteten,    einem    Masdar    gleichwerthigen   Satze    ein    ^>  iv>»Ä>./o 


0^iX:s? 


bildet. 


20  I.  J.  §  527  mit  Erklärung,  ausserdem  S.  ffv  und  f^A  und  |.v.     Lies     yLAÄJI 


§  273. 

1  Der  Abschnitt  über  .1  enthält  die  Ueberschriften  zu  §  274—276.  Ebenso  ent- 
hält Sib.  §  8  ausschliesslich  Ueberschriften. 

c 

2  Mit  einigen  Const.  Codd.  streiche  ich  das    erste  xii  in  Z.  7. 

3  L  J.  §  525.     Alfijja  V.  190-192  mit  den  Commentaren. 

4  In  S.  86,  4  geht  der  Schwur  in  V.  1—3  wirklich  vorher,  in  S.  36,  32  nimmt  Sib. 
ein  ^^^.Ji  ^^XA  an. 

j^\  Jlä     UJU.X  "^i  cjjl;üj  Lo  Jjw  ^\  (I-  J-  lin)   *  Ulli  ^xä  ^1  ,iVL^_  vI>1ä  * 

vi>Jli>^  J.^UI  ^\  (.^<J!  iüi*ß^  ^^^'^  '»^^  ^5  '''"^'*  g*^:?  O*^  0^5  y.-AAÄJi  ijs^  lXax^ 

6  L  J.  §  550,  besonders  Ibn  Akil  S.  ^f  Z.  7  ff.  —  Die  Gründe,  welche  bei  Caspari- 
Müller  §  523  und  dem  entsprechend  bei  Wright  gegen  die  ursprüngliche  Identität  des 
negirenden   .  t  mit  dem  conditionalen  angegeben  werden ,   scheinen  mir  nicht  stichhaltig, 

wenn  man  erwägt,  dass  diese  Gebrauchsweise  eine  sehr  alte  ist  und  einer  Zeit  angehört, 
in  welcher  die  Gesetze  der  späteren  Grammatiker    über   die  Bedingungssätze    wohl  noch 

nicht  feststanden.    1)  Dass    .1  ursprünglich    nicht   den  Jussiv    regiert ,   beweist  das  He- 

bräische.  2)  Einen  Nominalsatz  regiert     \  auch  im  Arabischen,   nur  nicht  wenn  das  Cha- 

bar  auch  ein  Nomen  ist.    Reine  Nominalsätze  regiert  es  im  Hehr.  u.  Sj'rischen.    3)  Das 
Perfect  behält  im  Hebr.  nach  Di{  oft  seine  Perfectbedeutung,    auch  im  Arab.,  wenn     M 

davor  steht.    4)      \  \^  erkläre  ich  durch  Quid  fieret,  si.    Für  die  Identität  dieser  beiden 
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".]  spricht  besonders  das  Hebräische.  Vgl.  Stellen  wie  Jes.  22,  14  und  Ps.  132.  Das- 
selbe gilt  auch  gegen  Gesen.-Kautzsch  Hebr.  Gramm.  §  149,  wo  dies  DX  aus  dem  nega- 
tiven ."  \  erklärt  wird,  während  vielmehr  ^\  aus  DX  zu  erklären  ist.  Vgl.  auch  Anm.  8 
zu  §  255. 

Uib"  Jo;  o'  -J-"^  ^  ^^  "^^^^  -^^  ^^'  ^^^  c^^li-^  j-J  LPlX>^  q^I  q^  LrL>^i 

c-vUr.l  lX:<:J^I  J^^5  U^  czAJl^  »AjI;  ^^<j"  ^_^  l^^J 
*  «  -  * 

7  Der  Vers  von  Kunieit  in  den  Orig.-lexx.  unter    ,^h,    welche   ^^i?    durch    ^Lü 

und  »^Ic  erklären.  Vgl.  auch  •  II  \l'\  und  I.  J.  v!1  «nd  t.v.  Statt  x,r.l3  ^^aben  Andere 
5C)^j>,    Lies  Lu^^^ 

§  274. 

1  I.  J.  §  410. 
(Vgl.  Anm.  3  zu  §  1). 

o  EE 

3  Nach  der  von  Beidäwi  erwähnten  Lesart  ^\ 

Seh.     <•      Art 

Sir.    ftiUJl  ^-,.A.^>i  ^^I  (^Jöjl^  ^y^  v5  ci^*«*-  *~^  ^^i  J-^-^-^^  4?^  Q^  ^J^ 

5  Sir.  bemerkt,    dass  die  Praepos.  nur  vor       \    ausgelassen    werden    könne,    aber 


uicht  vor  dem  Infin.,  dass  man  also  sagen  müsse  ju-  ...LajI  q^  »i^vJL^^  ^^^  ^ 
äU3.|  'g^^,  während  man  sagen  könne  ju_^  ^\j  ^\  vt^Jbi.^  und  ^l£>]  ^SP\  ^1  vi>^^ 
Davon  ist  nur  der  Infin.  ausgenommen,  welcher  als  ^1  4%-*«^  steht,  und  welchen  Sib.  Z.  2 
berührt. 

o^  «•  o  ^ 

6  Ich  lese  mit  Sir.  und  Const.  Codd.  (.^okaÄj»  ;«ijj. 

V  Ich  streiche  mit  Sir.  und  Ca.  in  Z.  20  ^J  und  ^J  U?  was  nur  A  hat,  als  überflüssig 
und  verwirrend.  Von  l^^  gilt  dasselbe,  was  I.  J.  §  471  und  §  180  von  Cjd  sagt. 
Ueber  Jjü?  ^^1  Li  ^!  vgl.  Anm.  2  zu  Sib.  §  5.    Ueber  das  U  i°  Cio  ""d  [.gwJii  sagt  Sir.: 

w  .ff 
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S.M^c.  ^aJUä  J.jlÄit  iJ^iJ^  ^  L^s  J^3  ^  *Jj.Ä  ^5  J.AOJJ'  yS^  v^juöjj-  ^^  ^♦AJ  ui'ii*^ 

Vgl.  I.  J.  §  180,  welcher  bloss  die  Auflassung  von  U  als  äjCi  zulässt.  —  Zn  der  Sib. 
Z.  18  eitirtcn  Koranstelle  bemerkt  Sir. : 

f  Li   Ci-^ÄJ   \J    \»fyiXi^»)   '>Xj\    täL>j    ,j*>^    UijJJ   v5   »A/i3j-»i'   *.*/to^3    L-A^Ä.   t<N»^   v5   ^ 

8  Auch  darüber  vgl.  Anm.  2  zu  Sib.  §  5. 

9  Der  Widder  ist  nach  Seh.  der  ^j^j  oder  jj^  Vgl.  •  IV  r\\'  ff. ,  die  noch 
eine  andere  Erklärung  des  q,  in  ü  giebt  nach  dem  koranischen  J^^  ^J^  ^^\.^'^\  i^^ 
also  s.  V.  w.  v_j^!  ,.«  Ufil?»  b!  (so  sehr  ist  es  unsere  Gewohnheit). 

10  Ich  lese  mit  der  Var.  und  Schant.  ^»^^iJ!. 

11  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  459—407,  speciell  über  .»^  §  459  u.  4G1.  Vgl. 
auchAlfijja  V.  164— 173  mit  den  Commentaren,  Fleischer,  Kleine  Schriften  I  S.  64G-649 
und  Sib.  S.  nf  Z.  13ff. 

12  D.i.  man  sagt  nicht  i^ji/)"^  j^Äj  i-a*>3I. 

13  I.  j.  s.  rn  z.  1  ff. 

14  Vgl.  Sib.  ti  Z.  3  u.  den  Vers  in  der   •   IV  S.  w,   in  dessen  Commentar  auch  unser 

o 

Sprüchwort  erklärt  wird. 

15  Nach  Schant.  vom  Dichter  zu  einem  gefangenen  Landsmann  gesprochen.  Vgl.  • 
IV  aI     Aini  II  \^f     I.  J.  1.)^     Ibn  Akil  ^1 

16  Sib.  II  Ml    I.  J.  1.^  und  int*» 

17  Sib.  nennt  hier,  wie  auch  sonst,  sowohl  das  .M  aj>  aus  auch  den  als  Häl  zu 
erklärenden,  von  S^\  "od  ähnlichen  Verbis  als  abhängig  gesetzten  Acc.  Chabar.  ^j> 
in  der  Bedeutung  von  jL->  ist  häufig  bei  Sib. 

18  Dieselben  sind,  genau  genommen,  lyoj^^^]  <-^ir^    ^s'*  ^'  '^'  §  ^'^' 

19  ^  IV  1,  wo  noch  andere  Verse  mit  derselben  Constr.  —  Vorhergeht:  bIac  äj.  * 

*  fc^^'i  "^jh  .PJwJi  Vgl.  auch  I.  J.  l.t^t"  —  Die  folgenden  Worte  ^JiJU  u^^ij  können 
bloss  besagen,  dass  der  Infin.  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  an  mit  dem  Conj.  Doch  ist 
eine  solche  Bemerkung  hier  nicht  passend.     Die  Worte  fehlen  auch  bei  Sir.  und  in  Ca. 

äO  Vgl.  I.  J.  §  536.  J^  ist  bekanntlich  ursprünglich  Verbum  mit  derselben  Bedeu- 
tung wie  ^^vix  (vgl-  jjjü  und  T\b'hy)-  Da  es  ganz  unflectirbar  ist  und  zur  Partikel 
erstarrt  ist,   wird  es  gewöhnlich  wie       |   construirt.    I.  J.  §  535.    Es   hat   gewöhnlich 

Nominalsuffix  und  kann  als  Praepos.  den  Gen.  regieren,  wie  in  den  beiden  von  Ibn  Akil 
S.  JAt"  vorl.  u.  1.  Z.  und  bei  Aini  III  ^f  v  citirten  Versen. 

Äl  Aini  II  Iav    I-  J.  Kl'v    Die  Correctnr  in  Z.  20  nach  §  466  des  I.  J. 

2Z  Die  Kufier  erwähnen  sogar  als  abhängig  von  o*>jl  :  *Jij    -^    (»yij  j^,  |»y»iJ, 

fJij  ..-xi  wnd  ^Jij    .  \  jXJ     Rection  übt  nach   ihnen  die   zuerst   stehende  Conjunction 
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o 

aus,  die  andern  stehen  Axi^^ÜJ     So   in   dem  Verse    *  ^ijjü  .j.ixi   .A  U-JsJ  o^.l  * 
Vgl.  I.  J.  IfA     A  ni  öAO     Aini  IV  f.o 

Seh.     «"(»jL^-  ^j| 

Vgl.    •   III  löö  und  Wüstenfeld  Register  zu  den  geneal.  Tabellen  unter  Wakt  ben  Hassan. 

Aus  dem  von  Sib.  citirten  Verse,   sowie   aus   dem  von  Schant.  und    •   III  1o1  Z  10 

citirten  beweist  Sir.,  dass  das  Perfect  nach   .A  nicht  auf  die  Zukunft  zu  gehen  braucht. 

§  275. 
1  I.  J.  §  570.    Vgl.  auch  Sib.  §  276. 
S   .\  mit  dem  Verbura  steht  an  Stelle  des  Masdar.    Sir.: 

Je  mehr  es  dem  Verbum  ähnlich  ist,  um  so  leichter  übt  es  Verbalrection. 

4  .  IV  Toi  I.  J.  nr\  Andere  Verse  mit  derselben  Constr.  in  der  •  IV  \*'o\  f. 
Vgl.  Ibn  Akil  S.  t.t^  Z.  5—11.  Sir,  citirt  den  auch  von  I.  J.  S.  |||^a  Z.  8  und  .  II  fi^ 
citirten  Vers  für  die  Rection  des  erleichterten   .  |  mit  dem  Acc.  /^|  statt  ^Ut)-     Vgl. 

die  Erklärung  bei  I.  J.  S.  ||r",  Z.  11   und  12  und   den  Vers  «^    ^t      •  IV  ^o\'  und 
Aini  II  I^Ah 

5  Sir.  giebt  die  auch  von  Sib.  S.  y  Z.  8  angeführten  Verbalformen  an ,  ausserdem 
noch  ^  ^  statt  jLo  ^. 

6  I.  J.  lll^A  mit  der  Erklärung  ||r.    Aini  II  )^av    Sib.  flS 

7  Der  ganze  Vers  bei  I.  J.  \\\**^  Z.  1  S.  mit  grammatischer  u.  sachlicher  Erklärung. 
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8  Vgl.  I.  J.  §  525  und  530. 

9  Vgl.  Sib.  S.  f^A  Z.  19  und  20. 

10  Vgl.  den  folgenden  §. 

11  Der  Zusammenhang  dieses  Satzes  mit  dem  Vorhergehenden  scheint  mir  folgender 
zu  sein:  Da  nach  Tf  nicht,  wie  nach  einer  rectionslosen  Partikel,  der  Indic.  stehen 
kann,  so  muss  es  auf  etwas  Rection  ausüben.  Da  es  nun  auf  ein  im  Indic.  stehendes 
Verbum  keine  Rection  ausüben  kann,    so  muss  etwas  Anderes  davon  abhängen,    d.i.  es 

muss  ans    ..|  erleichtert  sein. 

§  276. 

1  I.  J.  §  525.     Sir.: 
"i  ä>>J Äi!  ^l>d^\  8  J»J>  i^y^d-  Ui^  iLyfl'wÜl   -xsl'Jl]  ^^^^  tLfw'ü)  Xi-AöLlJ!  K^ylaU 

Ä  üeber  das  äASyi  ^  vgl.  I.  J.  §  566. 

3  ^J^  njoyA   ist    ^yLxJ!  v^äLac    zu   ^j.i!  1 J^ .   »n   der  Variante  erklärt  durch 

4  Es  ist  das  Bä,  welches  alle  transit.  Verba  regieren  können  (vgl,  xj  oJUä)-    ^^Ij 
drückt  die  reine  Thatsache  aus,    *  "^  die  als  Zweck  gefasste  Thatsache. 

5  Sir.  und  I.  J.  fügen  hinzu  o^^  und  jö-    Vgl.  Sib,  Z.  22.    Nach  ^^   und  oj^ 

steht  nach  Sir.  nie  ein  negativer  Satz.    Derselbe  bemerkt,   dass  Sin  die  Rection  des    A 

auf  das  folgende  Verbum  ebenso  verhindert  wie  das  ..LAJj  .^.^^jio i  weil  es  das  Eintreten 
als  ein  in  der  Zukunft  bestimmt  eintretendes  bezeichnet.  Derselbe  vergleicht  diesen  Er- 
satz mit  dem  nach  dem  ^i    .L  eintretenden,    nach   welchem  das  Subst.  eine  nähere  Be- 

Stimmung  haben  muss  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Zj      ^^^    sagt  also   5Cav«Ic  OSi^ 

»iLv=i  (stockblinde  Blindheit,  sprüchwürtlich;  vgl.  Lisan)  aber  nicht  JJLj*  statt  jjj  v»j.. 

•  < 

6  Nur  diesen  Sinn  kann  ich   der  Stelle  abgewinnen.    »^^^   haben   alle  Codd.     Bei- 
däwi  erklärt 

7  Beidäwi: 

Jlxj  ^j  ^^^Joj  v^  J^^^'  v^[^   Q*^  iAjlVmm   ^  LL^  iJ^'j  /T^^  jii***^ 

8  Vgl.  Änm,  2  zu  §  216. 

9  Denn  diese  stellen  die  Aussage  als  sicher  hin  und  entsprechen  darum  dem  Sinn 
der  Änwünschung  nicht   ((CöoiJl  lilj  ö)JJJ  ^...♦-Ä2>l5y     Auch  eine  Negation  könnte  hier 

nicht  als  Ersatz  stehen ,  weil  sie  den  Sinn  der  Änwünschung  in  das  Gegentheil  verkeh- 
ren würde.  S.  —  Das  Z,  4  von  |  jc5>  «.y««  an  Folgende  ist  nach  der  Erklärung  in  der 
Variante  zu  Z,  6  übersetzt. 


—    129     — 

10  So  lese  ich  statt   .1  mit  Ca.  uuJ  Coiist.  CotlJ. 

H    <"<^' J'^  ^^^'  'i^y-i-.  ^L^as  6jy^\  ^x/o  J^  ^\-     Also  s.  v.  w.    ich    rathe    dir 
dringend. 

12  Mau  würde  construirea  s^^\S  Ij^j:    ..\  vii»-JLc-      Statt  des  zweiten  lau  liat  die 
Variante  Wäw,  was  secundäre  Erklärung  sein  kann. 

13  Es    ist    zu    lesen    J*.äj.  im'  c^-^Jic  Jö  o^is_».J-     üa   dieser   Zusatz    bloss    in  A 
steht,  ist  er  wohl  erklärende  Glosse. 

14  Dies  ist  das  Resultat  der  ganzen  vorhergehenden  Entwicklung. 

§  277. 

1  I.  J.  §  541—544,  auch  für  die  folgenden  §§  bis  §  284.     Sir.: 

«lXäj  l- ilj.j'i!  ^3  J.AaÄJ  kJUs-  vW^^  '"^ 

2  D.  i.  so  dass  die   beiden   durch    ^|    geschiedenen  Wörter   ursprünglich    zu  Einem 
Satze  gehören.     Vgl.  I.  J.  S.  Hof  Z.  15— 17. 

§  278. 

1  Dies    „denn"    begründet  den  Satz ,    dass  mit  dem  ersten  Nomen  die  Aussage  ver- 
bunden ist. 

2  Ich  finde  hier  bloss  die  Bedeutung  t^\  t    xiJl  ty%  p  ^  anwendbar. 

3  D.  i.  beim  (joLäXs»!-     Vgl.  Sib.  §  161  u.  I.  J.  §  57,  wo  auch  unser  Beispiel  steht 

5  Der  Satz  ist  inhaltlich  reine  Wiederholung  des  Vorhergehenden    und  der  Schliiss 
desselben  sogar  wörtlich. 

7  Während  man  bei  *|  annimmt ,    dass    eins  von  Beiden  wirklich  stattgefunden  hat. 
Sir. : 

(Vgl.I.  J.§  542)  csXfü  f,\  f)ö\  ^^^ö\  lo  Jb'  Uac  &as  .iUi^  t.XA  ^^jy»^!  J^i  Q^  ^äj' 

8  So  dass  statt  ^\  Wäw  stehen  könnte.    Sir.  erklärt  diese  Stelle  nicht. 

§  279. 

1  Vgl.  I.  J.  \\(\'  Z.  8  ff.    M.-al-M.  unter  J  S.  n  Sp  2  und  S.  Pv  Sp.  1. 

2  Vgl.  I.  J.  i'or  Z.  11  ff. 

Jithn,  Sibawaihi'i  Buch  über  die  Qrammatik.  3 
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(Ahlw.  S.  iv  üed.  XVII,  1)   ^^^  j^  ,^^  ^\  *Jyij  ^...^Ä>Ü  &>jÄXj^  dyi\ 
=^  ^.Jjt^  _!^^"^i  L^^Ii:^  jl  '■   ^Afiii  L^äxj  ^  ^Ji  ^LjJL  v^  * 

Seh.    f  ikxi  (ij!Lxiö  ^3  iüijj    J^  J^  (.f^-^^^  "^«^^  Ja*«Vj.J  ci^J^j  (»^  (3^^  »^^«^  rr^  ?:^) 
(Vgl.  ^  IV  fclO- 

^i^J^  ^  |.LgÄAA-"ii  j_i  v_Äi^5l  ^W.A*  v.l:/^j1^  j.J^  L^cLloÄJi  J.C  JAj  ^!  cXju  y/^-J  ^^S^^ 

,^-^i  uiul   ^-   haben  beide  die  Grundbe<leiitiiug  Glanz. 

(Vgl.   Aiui  IV  ti^A)       Seh.     f  ^x^vAij  _j.^^  *L.JLi  — *.x*Ui  ^i-^-l.  \J^^  CP 

j 
Diwan  S.  0I  Z.  12.     Vgl.    •    IV  ff^^     Aini  IV  Iff     I.  J.  \\\>c  mit  den  vorhergehenden  Ver- 

sen,    Ibu  Akil  |^o1    wo  auch  der  Text  des  Commentars  zu  vergleichen  ist. 


§  280. 

1  I.  J.  §  541-544. 

2  Der  nur  in  A  befindliche  Zusatz  LS^A>-j  jLnj    (so    ist   zu    vocal.)    ist    dem  Sinn 
nach   richtig;    denn   grammat.  Rection  kann  nach  arab.  Lehre  nur  Ein  Regens  ausüben. 

3  Nicht  nach  der  Handlung,  wie  es  bei  der  Doppelfrage  der  Fall  wäre. 

4  lieber  diese  Gebrauchsweise  von  A.^  sagt  die    •   mit  Citirung  eines  J^Lü    dafür 
IVS.  eir: 

■^3  )'f^=^^  ^i  kS'}^..  ^  c5'  j>*^'  ^'  c5;^.  J^i  J-^  ^'  ^>>^  *^i*J3  ^^ÄJ  Lc  ^\ 

5  Vgl.  I.  J.  jol  mit  grammat.  Erklärung.      •   IV  oll     Sir.: 

<-j,l4ÄÄ/«^l  pL^I  ^^^  ,j;^^.  OyS*_j^3 
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6  Das  A  ist  in  diesem  Fall  das  xjiLßvLv«     §  ^''J-     M.-al-M.  : 

äUsäI!  |»Li  iAj,'  ^31  .-^  (.!  ^ö  lXj;  JJ^  Jl"*^- 
?  Abu  Mälik  ist  Kunje  des' Acljt;»).     Seh. 
8  Ahlw.  S.  M     Gedicht  20  V.  1. 

^^jr  Qi  i^  QjiiOU  ^j  Qjl-  ^j  er  j^i  ^^UL:>:  Laj^.£  >:.>.<  aää  \ö^  JI^üj  9 

(Gamharat-el-'arab,  Bulak  S.  |f f  Z  23).    Seh.     <- i;»^;?:*^  t*^"^^  (V-^*^  ^j^Li  oU^ 
Dagegen  ist  nach  Lisan,  Jukut  und  Bckri  J^xi!  Ls».  Ortsname.     (Nöldeke). 

10  'Alkama  ed.  Socin  Gedicht  2,  Y.  1  u.  2.     I.  J.  fAv    ^  IV  o!l     Vgl.  Ahlwardt,  He- 
merkungen  über  die  Aechtheit  u.  s.  w.  S.  147  f.  und  Lisan  unter       ^ 

§  281. 
1   Während  hier  die  Voranstellung  des  Nomcns  vorzuziehen  ist.     Vgl.  %.ff^  Z.  5  ff. 

%  s.  V.  w.  ^yA  L?vAä>-I5  was  Hai  zum  Suffix  in  *J^  ist.  Die  Variante  (in  wel- 
cher mit  Ca.    .  K'  zu  lesen  ist)  setzt  hinzu  :    Wenn  es  auch  schwächer  begriiudet  ist. 

3  Sir.  citirt  den  Vers 

Nach  demselben  muss  J  nach  der  Elativform  stehen  j^,j-  J  X^nh]  i^oll  Wäw  statt  »| 
kann  nur  stehen,  wenn  statt  der  Verba  fin.  Infinitive  stehen  wie  in  (4)^/«LaÄ  Ac  5!».*» 
<i:>j.xi,,    Dagegen  oAxi  ^1  o>.4  J^c  s^\^m^  oder  oA*ä  j.^  c:-^;'!  J.c  t!^*« 

4  Lies  Z.  18  J^- 

<"(jv^A.Ä  l^i  'gjyu*^]  ^usiaÄÜj»  ^Ll  L«  äJj.»  Q"iJ  LJL^^  ^i  ,y;>^j  qI  J^-??. 

Diwan  (Tunis)  S.  aI  Z.  16.     (Vgl.    .   IV  f1|  «nd  Aini  IV  \^o). 

O 

Seh.     f  ».j^Xs  ^.AjJ!  o^i^i  6 

7  Seh.   cüJ^lj  LcLäIs  (cI  .ÄX5  erklärt  die  Variante  durch  *,Lo 

8  Das  unmittelbar  Folgende  bezieht  sich  auf  das  letzte  Beispiel.  Die  Variante  hat 
in  beiden  Beispielen  J  stattet  was  im  ersten  Beispiel  schwer  zu  denken  ist,  aber  dem 
von  Sib.  fi'^'A  Z.  1  Gesagten  entspricht.    Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Sir.: 

(^*X— s»!  0~~^  -?^  ^"^'-5  *^"*^  L/^**^  (J>,-f*'^5  »Aä»!  qC  ci^Aw.Ai  iü^v^II  q"^  10 

CM  /^^^  ^^  ^^  ^^ 
9* 
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Hier  wird  bloss  der  Fall  besprocben,  wenn  man  nacb  einem  von  zwei  Nomin.,  nicht  wenn 
mau  nach  einem  von  zwei  Verhis  fragt.  Ueber  den  letzteren  Fall  vgl.  die  Variante  und 
S.  ffl  Z.  17f. 

Sir,  entwickelt  die  Gebrauchsweise  von  A  folgendermasscn  : 

,  ^  *\  lX_j;  j,tL>  ti\J»i  [»i^^i]  ^^;       ^iil  i-L^  Q^  d^J'3  j^sS  li^^  iJ   viiotvto^  <^^^5 

lX5>!  c>.Ji  JoJiJi  Jyb   U^=  liOö  j  l^A*aä  JL^  ^  K4.^i\  w!  ^i  '^'J;j  _^  (X^i\ 

L^ixJ  o^**>-  Q^^'  o'  J^^^^^  Oiy^J  ^1  c>JL:>iA2  \SJ>  'ijA^  liAP  ö^^  ^^ii  j^l  (dUo 
J^i  c>-^  Ja  lös  &JS  f».Uj  u^L:^!_5  L.^-<  lAss-ij  Ji'  J  jl  ^^^  ^^1  J^^-^3  "i:^^^  J^  j 

':i^  «lL^o  ^  8^lX:>!  iJ!  qJ^«"^!  Ai.!  qJ^  q1  D"^-e-=rv«-^'  ^^^  ol-iU  15'^  UH^5 

U    tJi\     ^♦.JLXJ     ,.,i    »fc.^*»    IlX^    *.r^%     .AA.:^Ci    ,  £-<N«~l    l5>ÄJi     !c\P»    &I    _L,<     .AÄ     _>"^t     ,.,l^» 

'  -  c 

iJ,l£^=.s  (S,  5,  91)  ^IjLil  ^^  xUx^  »Jä>  J.£  >^!  ^yij.  l$J<:^\  LXi>l  jl>  ^'  a^^Jlc 

v-^^J^o'  OljB  LaU«j  ^1  L^Wr^^  5'  ''">  \J^^  *ii^V*  ^i'^'^'^J  X^l":^!  «>jJi  1«Ä5>  j^^wJ_5 
l»X««*ftil  ^^,J^J^  (S.  24,  60)  ^LäJl  ^j  xUx^  L^gii'  L*^-v->>*.J  jL^  *.j  l^yiU  L^.^  Joij  J^ 
3I  Xäax  oj^iJ  o'  ^"1  l-j^  ^5  ^s>y  Ua5  u\:>!  ^  jJ^(S.6,  146)  J.:>^  ^  ^_yj  xli^c^ 

J^  j^=«3  U  ^♦^  J^LjLäj  ^^i  ^jaÜ  iü^.  Äs>lj^lj  ^^^  3!  ^Jj  j,t'L>  äU^  ji>^l 
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y^\  ^  ^!  xcUJ!  \J  U3  (S.  IG,  79)  5Jjä  y^  ^  ^L^j^l  o-^  xÄ.«  j.>L  ^  :>\.i\ 
J.>^  ^c  Ajy^  o'^^-j-  i^  ^^'  ^-^^  ^'  ö'.äL«,!^  (S.  :!7, 147)  j.>^  ^^  g^ß^  "^y^ y^  ^ 
j,j.!  3I  i;;-*«yi  v^'  ^'.>o  (?■  f»:','-')  J.>-^  ^c  ^J^ä^  öj.aw.5  »A^i  3I  ä^L;^!^  ^^p   (S  2,  G'j) 

3  ^^3  ^^-^  J-J  ^>"W.J  (j-s.-ot>cJ  fd^ij  JwÄJ  ^,  I  iCxAj.  Q-»  1/aaJ^  .*12/«  (j/^  ^Ji  '-^r^'^'^  (*^^  "-^^» 
ljl  J-^3  Jj'  ^i-5  ÄJi»XJ^  ^5  «.Li  ^1^  jkj  j^lÄJ  Q^   Si^  iöi  aJ"i  8l\j^.j  U   iljl   q1^  f^r^''^' 

J.__ax^2ääJI^  (jü***;:!]  ^  ^s>C>^'j  Aj^      «.Jui  ^1^  o*'-*-^^  er  ^'  ^^  >)-^  i^  V;*^'  er  ^' 

tJjj  ]^X=>  ^^♦«^>aa*j  J6  J^<-.  I^s^Lao  ^I  i^J^L=>  ^JLä:  -^äil  ^■•^l  liUj.ßi'  ^.:>*^i  J>ä-I 
-bls>i  Jö^  ')^^^H^'  (j;>>^J  ^5  5^y^  L^J>^=  i*  (S.2,129)  ^Uj  .vJJI  JB  I^Lo  ^^2*j 

iC L4~>  ^c    .L^i^'iJ!  Ul_5  K-^jLa^äJL  iCjJ^fc.g^i!  f^'^i  .*.j^  Ä.J.5  ,<►,<*'!  J.  \j^f)  ^'J^   ^♦.A-xil 

s-jI^I  (ji2*J  *S^Ä>1  vAüij  ^♦••&^'<  Lto'  ^  ^^'^  '^  i^*^^  -^  1^^^  1*^'  [^\^*^^^i  ^J"?-:^'' 
^.^ÄJi   tlis».  Ui^    (S.  5,  37)  J^^  ^ft  ^üj  /ij.LJi  cliiä  iCj^äe  j,  j.U^!  j:*;*.^  J.  dV-il« 

jäjL*ai  _5l  \C>^S>  i^Jj.5'  tV.5  ^Lxj  *J^ÄJ  c;a^::S\>I_.  ^^_,jjL<2i  oLU>  »^ilÄAsI  (JvC  oUäxJI 

^^dJ!  1?^  L^ju  q!  (J.C  ij-.-.J^L^l  iöl  J.r  e^Ai'^  öyS>  j«.^*i:*J»  e^j'^-*^^  r-^*^  O^  (-^^ 

;c  *J^j  I^js:'^!^,  J^j  ^«<-.  qJ^'  5^  o'   T^^  "^'"^  '^^^      \£'waj.  ^j^i'-vi^il^  '•^^^■^  xä^Äs* 

(Lisaii  unter  ^\)       ,cL-Ci.i!  vjj  c:^!  J.J  (^v. 

1)  Beidawi:  t^yLÄU  3I 

2)  ^  IV  fIT    Darnach  ist  vocalisirt. 
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^\  ^^=.J\xJ  ^y,  \y)i\i  q!  ^Uj  ^fti'  ^\^\  J^x,-   .!   ^^'i  ^3^3        w^*•^>  ^^'  ji''  lV^  8^-« 

^,>  Ji^s  üJ.»^  xj"^i  j  »lAxj  Lc  ü^.JtAi'^  j^JCjLi  o^aj^  »Ux.«  («.iCjLg.^!  o>-xj  ^!  ^»XjIjT  o^aj 
(Lisan  XVIII  unter  \^\)     jj^^\  ^i  xiJi  Jls^  \j\Xi  *J  vi^ol^j  »Lotx 

J.__>.  ^c  -nJ^s  üi  »j-Jis  L«  ^^£  J.C    "j^su"  i:;H^J-^'  a-"^^  ^  *^  ^^1>^  lXaxa«_j.j\  ^3^^ 
oJs.j  ü)jj^i==>^  ^.ii^L.  (j^i*j^  oiii  i^U  ^^^i^  ui2*J  »;j^  j^  ^-«^  v^'  Ja'  *jl^  ^^^^^ 

^j-._i:P  ^_5J^>I!  bLä*;  ^,[jÄ)i  JCaUSI  Lcl^  Q:^y'^^  CKs*"^  c;AXi>^  »B  »^^^^  luXxi  \^15 
^«.;:.A^  CJy^^  l5'  ^'"^"^^'^  ^^  "^^  g~^'  crt*^  ^^  ^'^  ^-^-^  1*4^  viiJ^c  ^^aaäJI 

^1  ^i>^4'^   [^Ä  tj^*.  eO_^..Ä^=>   I^oVjij  (.1  vii^'Sji  j.Uää^':^!  v^I   L^(A*J  vi;^i.i-J>  IJI  *!^a«^ 
qIJwJ  Jl    ,^0^Ä£    c^A-  (iV.Jj.»^D  IO^cIaSS    ^U-.!    LPlXxJ    qvXj    ^i    S^y*H   ^   i>Ao"i5U   OlXxS 

(ä)J^c^  .AC  "^  .^ib  vJiIjc  ^.i>^  \  ^}s^  ^y=iXA  ^^ß^'%  O^sA  ^1^  Q^^  oi"^"J^'  t^*"  *1^*"' 
h^y^i'  '»^'.^*^'^*.  '^^y^j'^  *!>**  >^*^  ^«J'  ^F^  (^'  '-•^  ^i>yxi  ^\  (i^xLxä  J^  *!^A«3  nil^xij 


1)  Vgl.  Sib.  S.  ff,  Anm.  13.    ^^ÄA^i  nach  dem  Genus  des  anderen  Inf.  ä.*^ 
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^^A«l^  L__*.^ii^  "ijj-^ö  ":i^5  U.g.AAj  kJoLäx  bl:  ^!  ^^■v-'ii  (jvj  qI^  IöI.  xJji'jtil^  xj^^^xil 

j-^»i  LVäa^  X,L*.>  J'i==i-s  ^J  ^ilAÄc  »I  3^,c  vi)AÄc  ^1  vXj;  i^Aac!  c;/>.Jl5  I0I3  Js.><^ 
»}  ci^_jl^  qIj  lAiL^*  ^1    Lxi.j  ^1  !Ajj  V;'^J"'  (i^V*  J-  i3^>'-^J'  U^3  L^xj  ^1  ci^Jli>J^ 

ä^Aäj  ä.>*.J!  U  «t^^^lj'  j^-^.  *i^-^'^  ^^i  -^  ^x%V\  .J.C.  ^ftj  ,1   tx^  *As.*^i  ^c  «.üj  J   «./o 

(Auszugsweise).     <-8^.Ai>b'  «.>j.il  U  ^jAsj^ 

§  282. 
1  Sir.  vergleicht  tLi^Ji^  »A^üJl  «Ai*  ""tl  otix^l^  (J-'j^':^  ^jS^JUaÄA«!. 

U-*.^3    ,..i   ,  CJl/«   ?.aS    ,Lo    .J.XäjL    Xi'i    \S>'^=3.A    »I    w^.^3    *^J  ./to"i    '.L^    UL    A.AäÄA.^1    "iwS* 

liUi   I  c  j'  "^5  äi;L^i    *.j  «Aj-j  siVJi  ,Aä  JAj  "ii.    .j.Xj  Ai  — Lä.^^  ^5»  J.Ü  «.24./«  ,«.äj  xi^ 

^JsCi    y^    \*r^.    ^*)         \Z>-^=^^   ^^     l^PÖI    XÄJ.>to^J    *I^Äi'    j£.aoUI    A.*Äil    [»^Jj^J     äl-A-?^^    (J^*'* 

vü/^JLLj!  A'i  ^i^J*^  vi:^J=3./«  ^1  u-A.^3!  AÄJ./^'i  3^^.  "bJ^  vi>.X/«  ^1  v^^3_5  («i^iCfl  ^1  i_^^3 

^i  AÄxi!  ^«i  ^a\^  La^LUOo  ^I  ^IaL^  ^1^  *!_j.A.  ^JLc  j^l:^'"!  ^^  ^Jlct  ^  U.  ,JXj'^  ^  ,^t 
4   .   IV  flv    Vgl.  §  281  Anm.  3.    Der  Dichter  ist  unbekannt. 


Ui^. 
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5  Ich  lese  mit  der  Var.,  Ca.  u.  Sir.  statt  J^äj*^  Z.  21  :  ^\j\  U^  t\j.^  \Sj>  ^^5  Ulä 


6  Sir.  bestimmt  den  Unterschied  so,  dass  in  dem  Satze  gj.i.j^'^i  die  Doppelfrage 
erst  eintritt  ^^!  *U-'  iA*j ,  während  sie  in  den  anderen  Sätzen  nothwendiger  SatztLeil 
(Suhject  oder  01)ject)  ist. 

o 

7  Den  Imperativ   A^\  haben  alle  Mss. 

Das  folgende  Beispiel  verstehe  ich  nicht.     Es  fehlt  bei  Sir.  und  in  einem  Const.  Cod. 

«Joy^s^  ^5  il^J!  Q^  J'wil  J^  v^Aaj  LjuK'^  j^t^  L5>U*^3  ^1^  uiU  j  <^\  j3.ÄJ  j.!  j^  ^!^ 
q1^  eV-J^xJ^i  äUL^i  ^c-^A  L^»  ^_5'3w-5^  ^5-*<■.  ^  *.Ul3_j,?'_5  qji-^  5^5,  j'^t*-'«  (5  ^^  U^ 

10  Sir.  hat  im  Commcntar  XäaoJI  /t/to»^  ^j  »I 

§  283. 

1  I.  J.  S.  UM"  Z.  2  ff.  Auch  vor  o  "d^^  >of  wird  es  gesetzt.  Diese  Stellung  fin- 
det aber  von  allen  Fragepartikeln  nur  bei  Alif  statt.  S.  Der  Grund  bei  I.  J.  S.  \V.\' 
Z.  9  ff.  Nach  El-Farrä  ist  der  Grund  das  Streben,  einer  Verwechslung  mit  der  4.  Form 
vorzubeugen,  z.  B.  ^IjL     S. 

»i>A;:A/«  v^Lxi!  ^*j^  o*^"  '^  ''-*^'  sIiAäa^  O*^"""  '^^  o*^*!^  ^i'  |»LpXA«bLj  o.ili' 

U  ^Ä<o  otA^=  J.1  "       ^J^i^    (Sib.  fi^oj    *  i^j  ^.AAi'  J*^  (•!  *      ii\wJ^s5'  LgJlc  v.ju2*i! 
u;^L^3  viv.-i=>  Q^  ^  LäIoä  vi>oL^3  c>.xj>  Q^  J^Aj  U^3      (Lisan)    '  xj  ,Vjil*i!  ^^Ij 

Ä  üeber  den  ii''*aj   des  Alif  der  Frage  vgl.  I.  J.  §  581. 
3  Vgl.  I.  J.  §  581  u.  582. 

5  Z.  4  ist  mit  Const.  Codd.  L«  *?  statt  U»!  zu  lesen. 
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Q,  L*Iiä>l/9  j^UJ!  *"^3CJ!  ci'JLx^.  iAäs  o^^.^3  Iöt^ii)wj'^5  *JL^>  ^J^c  :>jäJ^  o-^xil«  iA=>!3 

* . t 

7  Mit  Beidawi  ist  [j.LLI  zu  lesen. 

8  Ueber  die  im  Zusatz  der  Variante  enthaltenen  Ciiate,  welche  uicht  hierher,  son- 
dern zu  §  282  gehören,    weil  sie  beweisen,    dass  ^|  in  der  Bedeutung  von  Wäw    stehen 

kann,    vgl.  Anm.  10  zu  §  281.     Auffallend  ist  in  dem  citirten  Verse  das  Femin.    ^jCxlc 

>  >     ..        . 

statt    dessen    die   Lexx,   die    Phrase   haben   »^"j  ^      i^  ^\  \j'la£  ^xac      Vgl.  darüber 

Anm.  Band  II  S.  134  Fussnote. 

§  284. 

1  I.  J.  §  582. 

2  So  übersetzt  nach  der  Erklärung  von  I.  J.  S.  If.r  Z.  19  — S.  jl'X  Z.  1,  mit  wel- 
chem Sir.  grossentheils  wörtlich  übereinstimmt. 

3  j^ÄAv^  erklärt  Sir.  durch   L UiL^^y«!  <Xi  li^zJ  ^!  ^^_^^  j  \^j%  UI>j.i 

4  Ein  Vers  mit  J^j  bei  I.  J.  a.  a.  0  ,  wo  aber  nach  Sir.  Andere  X$  ^\  lesen.  — 
Z.  2  lese  ich  mit  Sir.  Ca.  und  Const.  Codd.  j>\  statt  131. 

§  285. 

1  I.  J.  vf  Z.  1  —  vT  Z.  23,  auch  für  die  beiden  folgenden  §§. 

2  Darüber,  dass  diese  Form  ebenso  wie  \jeJu  A.*äj  und  Ajtäj  diptotisch  ist,  ob- 
wohl sie  dem  Verbum  und  Nomen  gemeinsam  zukommt  (während  sonst  solche  Formen 
triptotisch  sind)  sagt  Sir.: 

J^uXJ'  JL*s^l  Q^  o'"*^  '-^X'^  '"^"'  j'-'^  '"^^  w^5>t\j  Q.::s'_5  V^^'Aj  ^j.?^  .^^Aj  t^jol 

^y./fll  ^^1  ^^  :iiü  lj^.^'3  Lo  ^La3  U!^  LfxXc  xJii>l^  iU-w"^!_5  v31-*5^5  i5  ^^^5  ^^La«  L^as 


1)  Dies  J  erklärt  richtig  die  Variante  zu  Z.  8. 
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3  üeber  die  Schwere  des  Adjectivs  vgl.  Sib.  I  S.  o  Z.  11  —  18;  ebendort  Z,  19— S.  1 
Z.  2  über  die  Schwere  des  Femin. ,  vergliclieii  mit  dem  Masc. ,  über  die  Schwere  des 
Determ. ,  verglichen  mit  dem  ludeterm.  und  über  die  Schwere  des  Plurals,  verglichen 
mit  dem  Sing.  Sir.  wiederholt  dies  hier.  Er  setzt  hinzu  die  Erklärung  der  Schwere 
des   Jjvc  >  der  x*.r^)  des  v— aJ'^  welche  keiner  Erklärung  bedarf,    und  die  der  Schwere 

der  mit  Alif  und  Nun  versehenen  Nomina  (weil  die  mit  Zusatzbuchstaben  versehenen 
Nomina  schwerer  sind  als  die  ohne  dieselben).  Ueber  den  Grund,  weshalb  die  Diptota, 
wenn  mit  Art.  versehen  oder  in  der  Idäfe  stehend,  zu  Triptotis  werden,  vgl.  Anm.  85 
zu  §  2,   deren  ganzer  Inhalt  hier  von  Sir.  wiederholt  wird.     Sir.  fügt  hinzu : 

,3Jü  Jo>v>  iolj  Kx<-*'b5lj  iCäi»  *j»*;'iii  j  q"^  \^yal\  «JLf'^  ^  «A>^^  V>^»«  /»^"iH  i)*i>v>  iöi 

4  Vgl.  I.  J.  §  288.  —  Sir.  unterscheidet  rücksichtlich  der  Flectirbarkeit  drei  Arten 
von  Diminutivis  :   1)  solche,  welche  sowohl  als  _aX^  wie  als  Jt^o^  diptotisch  (oder  trip- 

toliscli)  sind;  2)  solche,  welche  als   .JjC«  diptotisch  und  als   Jej^aA  triptotisch  sind,  z.B. 

iü»Jotil  i-L,-*'!i!  wie      c  u.   ,5:  deren  Diminutive    „j^  u.   .^j-   triptotisch  sind;    3)  solche 

deren  JjC^  trii)tolisch  ist,  während  das   Jcaj^  diptotisch  ist.     So  wenn  man  v_;  1  .v>V  als 

.         .         >      o  -  > 

männlichen  Eigennamen  gebrauchen  würde,  dessen  Deminutiv  y_,,j,xa;i  diptotisch  ist'). 


§  286. 

1  Nach  den  lexx.  steht  J^*j  vom  Kameel  und  idL,*-:  von  der  Kameeistute.  Merk- 
würdig ist  eL4->  was  hier  doch  nichts  weiter  heissen  kann  als  Plural. 

JJ  Vgl.  über  diesen  männlichen  Eigennamen  Wüstenfeld  Register. 

4  AVoraus  folgt,  dass  die  Form  A.*;|  bei  Eigennamen  und  Ailject.  nicht  auch  trip- 
totisch sein  kann.     So  nach  Sir.: 

5  Die  beiden  Nomina  ö;L>j  ""'l  ioL  können  nicht  gemeint  sein,  weil  ihnen  Verba 
entsprechen,  sondern  es  müssen  andere  supponirte  gemeint  sein,  für  welche  keine  Verba 
nachweisbar  sind  („wenn  es  solche  Nomina  ohne  entsprechende  Verba  gäbe").    Vgl.  Z.  7. 

6  Sir.  führt  noch  i_.^J|  an,  was  als  wirklich  vorkommende,   unregelmässiger  Weise 


1)  Vgl.  darüber  Sib.  II  S.  f  Z.  2-4  und  die  Anm.  dazu. 

2)  D.  i.  wenn  es  nachzuweisen  ist,  dass  es  die  Verbalform  mit  Znsatzbuchstaben  ist, 
was  nach  dieser  Supposition  nicht  der  Fall  ist. 
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uicht  contraliirte  Af'al-Form,    wenn  als  Eigenname  gebrauclit,    diptotisch    sei.      Andere 
vocalisiren  ^^,^\  als  Plural  zu  j_^     Vgl.  die  Orig.-lexx. 

7  Von  ioJL>  ^1  y>^5  v-A^iai   Df'r  Baum  licisst  der  Zupfer. 

8  Merkwürdig  ist  die  ])assivische  Form  mit  activisclier  Bedeutung,  die  viellciclit  als 
absiracte  zu  denken  ist,  wie  die  Participia  pass.  oft  die  Bedeutung  des  Infiii.  liaLen. 
Sir.  sagt  '^^al^»,  äJuit  ^.^Xi■      Statt  ^  AxJl  ist  mit  der  Var.  u.  Const.  Codd.  ,    j^;  zu 

schreiben  nach  der  bekannten  Manier  der  arab.  Grammatiker,  ILemze  durch  'Ain  zu  ver- 
dentlichen. 

9  Vgl.  den  Kamus ,  den  Lisan  und  den  Tag,  wo  noch  andere  Formen  und  andere 
Bedeutungen  gegeben  werden. 


11  Lies  ,U.5=^U  ^i"*l  ^'o^'  tliß  Orig.-Icxx.  und  Lane  unter  ^_^J!. 


ü-^r 


Eigenname  diptotisch  wegen  der  Verbalform,  aber  niclit,  wenn  man  ,  ,^;>.  J  vocalisirt.  S. 

\J^  •  ^  ^ 

13  D.i.  des  Grundes,    dass  es  kein  Qnadriliterum  dieser  Form  giebt,    dessen  erster 
Buchstabe  nicht  Zusatzbuchstabe  wilre.     Vgl.  Sib.  Z.  11. 

14  Denn  von  Alif  nimmt  man  allgemein  an,    duss  es  am  Anfang  des  Wortes  Zusalz- 
buchstabe  ist,  wenn  drei  andere  Buchstaben  darauf  folgen.     Vgl.  I.  J.  §  672. 

15  D.  i.  ausser  der  Nunation  die  Genetivbildung  auf  Kesre. 

16  Vgl.  Anm.  74  zu  §  2. 

17  Hier  ist   mit  Ca.  und  Const.  Codd.  einzusetzen     ^  «Aj;j  lJ.*^"  (iV.JL  L;  u>.Jl3    •  l5 
ajCÄJl  ^^     'Z\  ^.A.2J  "^3  ä.X>Jl    Er  meint  die  Constr.  j^j-j  J^  und  V|  ji' 

18  D.  i.  nicht    au-sser    der  Verbalforni    auch    noch   die  Qualität    als  Adjectiv  wie  bei 
^\     Sir.: 

^ — ^ — *^ — ^S  J^^^   oJi  ^5^^  UV'^  f^"*"^"^  (-J»jA2^  _.A£  w  ic-f^-^.  Q^  J'■^^  er  "'j^ 

& — i  ^j — f*  qU  8lXa£  *>j'i  ^jfcAAA«  U!^     ^^1  ^i^  ^L  o. .X  eV.i».iJ  lil^Jo'^  ^.x2.Xj  äü 

*J  v3l.— ä— 3  Jafis  J.X&JI  ^j»    'l^s  ^Sj^  'xSMi'A  kXc  ^U»,  l^J   .Lad  \i^  v3-ÄJ  \X5yo  J 
^}^i  J'wÄJ  J»*ÄJt  ^j^  J.C  jCäaöj^.   q^^  ^i)"^^  (j^iÄ.:^  ^1  8J.A-J  i3^Äj   vi»*Jl  J^m 
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^^  i^iÄj  r'f^^  »'(AÄ>^  c^l^  ioi  ^i^A-A^j^  j.^i'  '•■^2  ^'^  ^»^^  JaÄAvoi  ^^5  ^*3^  xÄji 

20  Dass  das  Verbiudungs-Alif  nicht  bleibt,  wie  es  sieb  in  Nomin.  wie  -^|  und  s\ 
findet,  motivirt  die  Variante  mit  der  geringen  Anzalil  dieser  Nomina. 

21  Nach  unserer  Ansicht  sind  freilich  die  vorher  erwähuteu  Noraina  auch  von 
Verbis  abgeleitet. 

22  Vgl.  Anm.  13  zu  §  272. 

L      -/        •  J         -*        ■•  y  >         •  ^•• 

24  Obgleich  wirklicher  Eigenname  kann  J<,JL^  triptotisch  flectirt  werden  wegen  der 
Leichtigkeit,  welche  die  Form  durch  die  Vocallosigkeit  des  mittleren  Rad.  erhält.  Diese 
Leichtigkeit  wird  aber  im  Dimin.  aufgehoben,  besonders  auch  durch  die  hinzugesetzte 
Femininendung. 

25  Vgl.  den  Schluss  von  §  285. 

26  Denn  die  Verkürzung  ist  nur  wegen  der  geschlossenen  Silbe  eingetreten. 


§  287. 

diese  B^ 
2  Im  Lisan  als  Ueberlieferung  des  Sib.  angeführt. 


1  Ich  lese    V  jl     Die  4.  Form  hat  diese  Bedeutung  nicht. 


§  288. 

1  Z.  B.  y,^s.  O^Z\^  \d^S>  0^Z\  (S)  ""J  A^i  j^ 

2  Und  darum  ist  die  Form  Ajtil  ohne  ^^  kein  reines  Adjcctiv  mehr  und  der  eine 
Grund  der  diptot.  Flexion  fallt  fort.  Da  nun  im  Fall  der  indeterm.  Gebrauchsweise 
auch  der  Grund  der  KaJLc  fortfällt,  so  bleibt  bloss  ein  Grund  übrig.  Anders  steht  es 
nach  der  Ansicht  des  Sib.  mit  Formen  wie  ^|  welche  nicht  comparativ.  Bedeutung  ha- 
ben.    Vgl.  L  J.  Ar  Z.  19  ff. 

3  Denn  dann  bleibt  nach  dem  Schwinden  der  Ka4JL£  noch  die  Kx»^»  als  zweiter 
Grund  der  Diptosie  übrig. 

4  Welche  in  der  Bedeutung  „alle"  als  Sifa,  speciell  als  Ta'kid  dienen. 

5  Welches,  weil  reines  Adjectiv,  nach  Sib.  (I.  J.  a^  Z.  19ff.)  auch  als  indeterminir- 

ter  Eigenname  diptotisch  bleibt,  weil  an  Stelle  der  jiljLc  die  iCj^ä^a»  tritt,  während 
<t4j>|  und  mj^\  weil  sie  bloss  als  Ta'kid  mit  determ.  Nomin.  verbunden  werden,  nicht 
als  vollständige  Adjectiva  gelten. 
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§  289. 

J  -. 
3^  _-v<iÄJ!  JL>  ^  (Jüill  JJ:.«  (^!)  xli*  ^^iS  ^^\i  Jxu  ^  15.  ju«  U^\  ^JS  ^^_jtx)t  aJ 

2  So  als  Eigenname  wie  T-f  j|  wo  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Adjectivs 
noch  deutlich  erkennbar  ist. 

3  Diese  beiden  Satze  sind  nur  Beispiele  zur  Erläuterung  der  triptotischen  Flexion 
von  \jdi\  als  grammat.  Paradigma  in  Abhängigkeit  von  J^ 

^o5     ,  -  -  . 

4  Xach  Sir.  ist  J^i  J^  zu  vocal.:  J.xäU  "^iii^  ^^\S  ^^t^,  '»,j^J^\  lyS^.  iCo^ 

5  Der  Deutlichkeit  wogen  setze  ich  statt  der  nebengeordneten  Satzverbindung  die 
untergeordnete.  —  af'ahi  stimmt  als  Adjectiv  mit  derselben  Form  als  determ.  Para- 
digma insofern  übereiu,  dass  beide  diptotisch  sind,  weil  zwei  Gründe  dafür  vorliegen. 

6  Der  ganze  Satz  ju;  J.*si  gilt  als  Paradigma,  Hier  ist  JotsI  als  Satzthcil  un- 
flectirbar,    ebenso  wie  die  Verba  in  den  Eigennamen  L^ljji  (_jLi  und  5^     -^j   (J^i^J»« 

iO^I  JiäJ  J.1.  Xj     S. 

7  D.  i.  das  echt  arabische  .Jf  im  Unterschied  von  dem  ursprünglich  hebräischen 
Substan'.lv. 

8  So  lese  ich  mit  einem  Constant.  Cod.  statt  Xxi\-  Der  Satz  wiederholt  das  Z.  17 
Gesagte,  führt  es  aber  weiter  aus. 

ö  ^Lisl    im  Text,    was  alle  Codd.  haben,    statt   Jjtjl    (am  besten  ohne  Vocal)   ist 

sehr  erschwerend  für  das  ^  erständniss.     Es  würde   \*ii   als  das  allgemeine  Paradigma 

voraussetzen,  zu  welchem  Ajtjl  und  Ajtsi  gehören.    Vgl.  Z.  5—9. 

10  Und  nur  in  diesem  Satzzusammenhang,  wo  das  erste  speciell  als  Adjectiv  und 
das  zweite  speciell  als  Verbum  erscheint,  ist  das  erste  in  der  Abhängigkeit  von  J^  dip- 
totisch  und  das  zweite  unflectirbar,   während  sie  alleinstehend  von  der  Form  Joe!  nicht 

unterschieden  und  darum  in  der  Abhängigkeit  von   V  wie  dieses  triptotisch  fiectirt  werden. 

Sir.: 

>  •  -  • 


—    142     — 

11  In  einer  für  das  Verfahren  Sibawailii's  sehr  charakteristischen  Weise  wirft  er 
die  Frage,  welche  er  eben  erst  Z.  15  gestellt  hatte,  noch  einmal  auf.  Es  ist  wie  wenn 
er  ein  anderes  Gespräch  mit  Chalil  über  dasselbe  Thema  berichtete.  So  versuchen  die 
arab.  Gramm,  oft  mit  immer  neuen  Ansätzen  in  denselben  Stoff  einzudringen. 

la  Ebenso  d.  i.  wie  J^tsf  ^    aber    anders    als   j^j?  Jo-,  iiA^»  S.  o  Z.  20.   —    Die 

Entwicklung  wäre  klarer ,  wenn  hinter  ..^as  Z.  3  iJ*^  stünde.  Denn  das  ...^*i  i  n 
dieser  Verbindung  ist  nicht  rj^f >5  J^c  d.i.  sowohl  triptotisch  wie  diplotisch, 
sondern  immer  triptotisch.  Doch  ist  auch  hier  der  Text  nicht  zu  ändern,  weil  solche 
unvermittelten  Uebergänge  (hier  von  dem  mit  X:>-.  verbundenen  ,.,!li*3  zu  dem  allein- 
stehenden) echt  arabisch  und  ganz  im  Geschmack  des  Sib.  sind. 

13  Z.  B.  ^'Ipji  ^'äXc  ^y^A  ^^J.h}>  Hier  steht  das  Alif  .  vl^bU  an  ^äji>  u.  c  j^^ 
Sir.     Derselbe  sagt : 

14  Weil  sowohl  ä.^Aaäli  ».^"iil  wie  8^,iA4.il  v»Äi"^i  ^'i^r  immer  als  Feminiuendung 
Steht.  Dagegen  sind  die  Nomina  der  Form  A.xsi  bald  diptotisch  bald  triptotisch,  und 
darum  sagt  man  J^xsi  J^ 

Ausserdem  bemerkt  Sir.  : 

£^^l_j  _,_:?•  ci^iUlJ  *)[il]  s^^^'  ^  sj>}^\  n<XS>  ^^^  O^Aa-o  ^  i%*s^  i^lsj^üj^ 

§  290. 

1   I.  J.  §  9. 

Seh.     -  ^_^c 
Vgl.    •    I  S\T     Aini  IV  j^^ol     I-  J-  TAf"  niit  grammat.  Erklärung. 

w 

3  Das  folgende  (^».Aa^«  ».aj  Js*s  Lob)  womit  im  Unterschied  von  dem  vorhergehen- 
den \^jjo  nur  das  Paradigma  gemeint  sein  könnte,  ist  mir  unverständlich.  Es  müsste 
erst  recht  diptotisch  sein,  da  es  schon  als  Paradigma  determ.  ist.  Ist  Äjij  zu  voc? 
Vgl.  «...aJü-    In  der  Erklärung  des  Sir.  fehlt  die  Stelle. 


1)  Vgl.  Sib.  II  S.  i  Z.  16  ff. 

2)  Verschieden  von  dem  Fall  Sib.  Z.  7. 
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Soll.     cLjj  ^jJ^Uü! 
Vgl.  I.  J.  S.  vi"'  iiiitl  Jakut  unter    JLä    wo    noch   mehr   derartige  Eigennamen    angeführt 

werden.     Nach  einer  Glosse  in  einem  Coastant.  Cod.  wird  der  Vers  dem  ä^  .^i^  zuge- 

schrieben. 

>  > 

5  Flu-  die  Form  Jots  giebt  die  Variante    Vjj      Dazu    gebe    ich    die  Erklärung    des 

Lisän : 

f  JuiAJI    f*-&;^j'    — AM1J.J    y*«wxäJi     AaC    v5   J^.^'i    J>»Ail  (»^A^i    V"***-^. 

Sir. :    Jläj  ^\,,  j^i^^,  j'^^  ^  J'ÄJ  jj'wLi'  JjtftJlj  j^^«  U  (j*,LÄ>'ii  t'\.^\  ^  Uj^^  lXS 

6  Z.  B.  vj^fcÄ»  unfl  r-rA^^      ^'®  Aehnlicbkeit  mit  der  Verbalform  fallt  dann  weg. 

7  Wieder  eine  fisrdßuais  ft's  ^^o  ytvog,    die   bei  Sib.  so   sehr   stört   und    doch   so 

häufig  ist.     Eben  sprach  er  von  der  Diminutivbildung  von  Diptotis  wie  v_j.jto  und  ^->k> 

Da  nun  die  Diminutiva  derselben    ebenso   triptotisch   sind    wie    die  Diminutiva    der    ur- 
sprünglichen Triptota,   so  geht  er  unvermerkt  zu  den  letzteren  über. 

8  Entstanden  aus  den  Verbalformen  »«j.Lto  uod  \^.Ias  S.  1  Z.  15. 

9  ^"»^'v  Lisän  unter  ^  zählt  5  Nomina  der  Form  j^ii  auf,  ausser  den  4  hier  er- 
wähnten noch  ^  (Ortsname)  und  sagt  von  diesem  und  von  A,  dass  sie  müglicher- 
weise  von  den  Verbis  abgeleitet  sein  können, 

(Sib.  I  r  z.  18)  ^yxJi,  iü-^  o-  u^^^*^  oV^^  o'^  o^-^'  ^  o^^-  o^  ^^^  ^!>^' 

j»j.^^  («^.AoJJLi'  jM«^i  ^5  isL/is^lJ  ^ilAJb  j^lto  vijol,^  eljJbjjyto  1^5»  Jüus  oU"  ^^] 
11  Bei  welchen  die  Endung  iintin  nicht  vorkommt. 
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,--.  » 

12  D.  i.  Nom.  xj./to    Gen.  und  Acc.  'f^,io     Hier  ist  das  Tä  immer  Zeichen  der  Fe- 

mininendung  und  nie  Pronomiualzeichen.     Vgl.  meine  Erwiderung  S.  11  Z.  6  u.  5  v.  u. 

G     o    i  6     o 

13  Also  nicht  wie  in  y^i>i  und  y^Jo  wo  das  Tä  auch  in  Pausa  bleibt. 

\<yj>  ^yiCii,  XAJLixJi  JsiäJ  ^:$:   q!  ^LAxj>"il  ^^1^3,  Q^i^!  oJ>J>^  CjAiaJ  c;.*.A<vw    !3I  1-4 
L^JLs  U  Q^^*5  qvaj!  J.  v.jLc'^J!  j**:p   ..!  j^-^T.^  ü>:^^-*^^  ^jj"^!)  ü'-^j'^  ^-^"S*  o'^'j'^ 

^L„*i3J  ^jj'«^   ob^  ^^^^'-'^^   0'=';'^    ''^^    t3>Ä^J   O^^  t-^J^   ^vr^J^'i  ^'-^  «J^   li"^   ^^' 

^\^  -i^^-M^^s-A  oL.^xSP  ^5  fUJi  !j.U>  A^l^  ^.i>^^_5  ^.«.s*  L5^A>i  O^^"  '^^  *^ 

..j  L -02-1  «..^1  /  Ä^»  ...1^3  HtA^i^  *i^  ü^^j-xä/s  sLg-A^  i^  t^b  /*"*^  '^j'^  ^^-y  ool^ 

u,A_>fcj  ä.Lw'^I_5  ä.Lii'^^  J.P5  (As»!^  t^*''  L^cUj  >— ^>^'  t5'-^-^5  ^  \s>j.JikA  st-b'  qJ^J 

16  Wie  in  cLvmJJI    -yi-^-     ^^^  Pronomen  steht  es  dagegen  in   .-j-ito  tLAnJÜt. 

17  Dasselbe  gilt  mutatis  mutaudis  von   .^^^J. 

§291. 

1  Da  Casus  bei  diesen  Noniin.  nicht  erkennbar  sind,  so  bleibt  als  einziges  Kenn- 
zeichen der  Diptosie  der  Wegfall  der  Nunation  übrig.  —  Der  in  der  Ueberschrift  be- 
schriebene Unterschied  ist  derselbe  wie  der  zwischen   den  Nomin.,   in   welchen  das  Alif 

maksüra  Fem.-Endung  ist,   und  denjenigen,    in  welchen  dasselbe    vL^^j  steht.     Determ. 

.  .  U 

sind  natürlich  auch  die  Nomina  der  ersten  Gruppe,    wenn  sie  als  Eigenname   gebraucht 

werden. 

v«Äi"^i  Jabl^^s  ^_5^L5C^*«J  ^^^'■"^>  ti-^  t*^^  l5>-^^  J'-^^  "^^  '^'^  jjV*^.  "^5  yiAÜ 
^  ^1  U^l^  i3_^^  Uj  Jlall^^  ^'ij^i  ^1^  äAjyi  vjü^l  U!^  ^^äIc  ^V.ftx  ^yu 

«"O-AaJl  vi>JtÄ^5  v«,^.*>J!  Lg-xi!  *.*i2il_5  viA-oLiJ!  v^l  »>^WIj 

1)  Dieser  Grund  beweist  zu  viel,  weil  er  für  alle  Wörter  mit  Femininendung  gelten 
würde.     Anders  I.  J.  ofo  Z.  10.     Zum  Text  des  Sib.  vgl.  I.  J.  Z.  22  u.  23. 

2)  Vgl.  I.J.  0)^0  Z.  20  fr.  und  über  das  Conformmachen  des  Plur.  mit  dem  Sing.  Z.  23  ff. 

3)  Was  beim  plur.  fract.  der  Nom.  mit  dem  femin.  Ha  nicht  geschieht. 
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Nur  diese  beiden  Gruppen  unlersclioidet  Sir.  und  andere  Grammatiker.  Die  Dreitliei- 
lung  bei  Sib.  muss  also  wohl  auf  eine  Zwcithciluug  zurückgeführt  werden,  so  dass  die 
erste  Gruppe  mit  der  dritten  zusammenfallt. 

3  Vgl.  darüber  den  Lisän  VII  S.  \r„  Z.  3  ff. 

4  Was  nicht  statthaft  wäre,  wenn  das  Jii  Fem.-Endung  wäre,  weil  nicht  zwei  Fem.- 
Endungen  zusammentreffen  sollen.  Uebrigens  vgl.  über  die  verschiedenen  Ansichten  der 
Araber  über  das  Ja  dieser  Nomina  Lane  und  die  Orig.-lexx. 

5  Das  Nora.  unit.  vLt^i  welches  doch  vorkommt,  ist  anomal.     Vgl.  Lane. 

6  Während  die  oüLrsJLo  keinen  plur.  fract.,  sondern  ein  nomen  unit.  bilden.  Vgl. 
Anm.  2  u.  I.  J.  vi  Z.  9  ff. 

7  Wie  dies  bei  der  Verwandlung  des  Triliterums  in  das  Quadril.  geschieht,  wo 
wenigstens  eine  andere  Nuance  der  Bedeutung  entsteht,    wenn  auch  bloss  die  grösserer 

Intensität  wie  in  i^^^l^  und  AjL4..i; 

8  Nach  dem  Lisän  Sifa  der  Kameeistute,  nicht  des  Kameeis.  Andere  ähnliche  Ad- 
jectiva  ebendort. 

9  Mehr  als  das  femin.  Tä  (vgl.  S.  \\'  Z.  24  f.)  und  weniger  als  das  Ja  in  iC^b>.j> 
(S.  i  Z.  19). 

§  292. 
1  Vgl.  §  272  Anm.  13. 

^^  -l3.AAj>  ^^^Jdäs  «^4^iyo^    fb    ^"i)   ^♦.ÄA.Jt'i  Oya^^   5.A^3  Ka4-»a».ÄJ)  lXxj  ^^^ax>- 

*J  Jwö  e^xibJl  ^i^  iu.^1  iiÄlil  ^313^  ö^'  vi^xiLxJi  ^;  ^^liJ  ^<i"4  ^\^  ^y* 

«-^L.  (1^:^13  L^L<x  Kij.»:?^  viy.AiLÄJI  v«ftJi  Q^  Jju  ö^^i^  ^^  J^J 

Neu  ist  hier,    dass  auch   die  Aehulichkeit   mit  Endungen,   welche  Diptosie   veranlassen, 
eine  solche  veranlassen  kann.    Vgl.  die  zweite  Anm.  des  folgenden  §. 

§  293. 
1  I.  J.  vi  Z.19  — A.  Z.  20. 

qIXwm^  j-voIJOj  qLoiAJ^  (I- J-  vv.  Z.  15—20)  ^3,\«jj  sL^J  ^i,!^  JjLjUas  sLxJLo  Jl!  u>..w-Ü! 
qI Xw  vij  j*i^  i3  U^'^5;  oy^^^  "^^^  OtL>  UlJ  e5;^^  ^L"^  ^ ^'  ^  L?j^r5 

Jahn,   Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  10 


—    146    — 

^-  *  >  >  . 

^^aJI  ö^U  o_.*aJI  Q<  2;JUI  (j«^3  j^i  qUac^  qUa«j  o^-*3  ^^\^XxM^^  o'"*^  ^""^ 

§  294. 

1  Das  Eingeklammerte  ist  das,  was  man  nach  §  293  erwartet.  Doch  gilt  dasselbe, 
was  von  den  Nomin.  mit  8»i»Jci  v.^1  gilt»  ^uch  von  den  Nomin.  mit  äj^AOÄx  \^]|  Vgl. 
I.  J.  V»  Z.  2—12. 

2  So  nach  den  lexx. 

3  Als  plur.  fract.  in  _.!.*•»  oder     t.*i<  als  Infiu.  und  Verb.  fin.  in  ^^^  und  als  Fe- 

minin.  in  ^^     Auffallend  ist  das  Fehlen  des  Artikels  in  .(Aaox  und  vj^oj^ 

4  Dies  seltsame  Wort  hat  die  Form  des  Gen.  des  plur.  sanus,  welcher  Plural  hier 
in  ähnlicher  Bedeutung  erscheint  wie  die  hcbr.  Plurale    Di^l'^l^S  D'^S^pT  D'^'^tl   (wJLl)    ™'' 

o      o  O        o        ' 

singularischer  abstracter  Bedeutung.      Aehnlich    .>j.äc  (=  viz/jyäc')   was   ursprünglich 
wohl  auch  abstracte  Bedeutung  hat  (Geriebenheit). 

5  Ist    natürlich    ursprünglich    der  Gen.  des  plur.  san.  .....JLa«   wird  aber   wegen   des 

unregelmässigen  ersten  Vocals  von  den  Arabern  auch  als  plur.  fract.  angesehen, 

6  Denn  wie  dies  aus  _blJJ  entstanden  ist,  so  ...Lj^  und  'ULjv>  aus  ...io  und  'j^ 
nach  den  Pluralen  JajJjä  und   .-j»Uv>  und  «ö'jj», 

7  D.  i.  wenn  das  Nun  zum  Wortstamme  gehört  (s^Liit  Ac  J.^  vläÄui^  M  .jCj  J^  Lo") 
Vgl.  I.  J.  A.  Z.  15-20.  ^ 

o 

8  Ist  fingirte  Form,   um  zu  paradigmatisiren.     Nur    —\,^.jm   kommt  vor  (Sib.  S.  |. 

O    -^ , 

Z.  22). 

G         u  -  0        o  - 

9  Sir.  giebt  an  lyclsL^ai  und  .L>..>., 

10  Auch  diese  Form  scheint  fingirt  zu  sein.  Verdoppelte  Bilitera  mit  Nun  als  zwei- 
tem Radical  scheinen  also  nicht  vorzukommen. 

ctt.^  xSiAC.  xl«:>  ^sjtoj 

13  lieber  -äJLx:  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Andere  halten  es  für  diptotisch 
und  betrachten  das  Alif  als  Fem.-Endung.    Vgl.  die  lexx.  und  Sib.  Z.  13. 

13  D.  i.  die  Aehnlichkeit  der  Endung  mit  der  Endung  von  Nomin.,  welche  auch  in 
indeterm.  Gebrauch  diptotisch  sind,    d.  i.  mit  denen,  in  welchen  ».ymiLo  \^\  oi^er  ^^^j 

äJsjvAi  Fem.-Endung  ist  und  nicht    v,l^^  steht,  und  mit  denen,  welche  die  Endung  an 

mit  einem  auf   ».ykoiw  v^äJI    ausgehenden   Femin.  statt   der   gewöhnlichen  Fem.-Endung 

haben.     Vgl.  Sib.  S.  {|  Z.  2-7. 

14  Nämlich  für  Ja,   welches  in  dem  entsprechenden  iuLs>.»>  hervortritt.     Vgl.  Sib. 


S.i  Z.  18  flf.  Eine  Glosse  sagt  ^L^äJi  tULc  ^  c^-^^^U  t\j  ^J^  ^Aj  v^i^l  oJÜ'  131 
ftl.^  it  «»l^  U^  ...b'LXjl;  Die  Unälinlichkeit  zwischen  t LJLc ,  wo  das  eiue  Alif  aus 
einem  zum  Wort  selbst  gehörigen  Buchstaben  entstanden  ist,    und  i.\^  ist  also  grösser 

als  die  zwischen  JiJLc  und  ^c»wil  wo  das  Alif  beidemal,  obwohl  verschiedenen  Zwecken 
dienend,  Zusatzbuchstabe  ist. 

15  An  Stelle  der  Aehulichkeit  mit  einer  die  Diptosie  auch  bei  Appellativis  bedin- 
genden Endung  tritt  dann  das  Femin.  als  eiue  der  beiden  Ursachen  der  Diptosie. 

1«  I.  J.  ^1.    Sir. : 

Derselbe  führt    als  Beispiele   verschiedener  Flexion   je  nach   der   Ableitung   an: 
,.,L*>.>'  triptotisch  wenn  von  ,.-**>■  und  diptotisch  wenn  von  !«*.>•    abgeleitet,     ebenso 

§  295. 

1  So  dass  das  fem.  Tä  allein  nicht  zwei  Ursachen  der  Diptosie  gleichwerthig  ist 
•wie  das  femin.  Alif  (memdüda  und  maksüra).     Vgl.  I.  J.  vi  Z.  2 — 14. 

§  296. 

1  Wie  1^  statt  t«t  (§  297). 

2  Welche  nur  mit  den  leichten  triptotischen  Nomin.  verbunden  wird  und  mit  Jen 
schweren  diptotischen  auf  keine  Weise  verbunden  werden  kann. 

3  Vgl.  Sib.  I  S.  'l  Z.  4  u.  5  mit  Anm.  87  der  Uebersetzung,  welche  Stelle  durch  die 
unsrige  erklärt  wird. 

4  D.  i.  das  Tä  steht  »L^^  und  bildet  einen  Bestandtheil  des  Stammes.  Vgl.  das 
unmittelbar  Folgende  und  Sib.  S.  I)-"  Z.  24  f. 


5  Denn  „„^^  hat  dieselbe  Bedeutung. 


ist 


6  Das  ist  natürlich  falsch,  wie  auch  bei  i^;,,^  und  vij*3-|.     Das  Tä  in   ^^^Ac.   i 
ebenso  Fem.-Endung  wie  das  in  'gjji& 

7  So  übersetzt  nach  Sir.,  welcher,  nachdem  er  erwähnt  hat,  was  auch  bei  I.  J.  S.  1f 
Z.  12—16  steht,  sagt: 

l..»"^  Lja^.vmÖ  ^^  qV^'  »ii)-:^  xi^^  ^^^  d-*^J^^^  v««ijJi  ^^  Jyu  o'  '^^^  ^f:-^  '^^ 

0  9  * 

«•^.jojjl^  s,JiäjJI  j3  '»Juis,,  KJL.»mj  »Ua^  ^i^)  iJiÄx  LpÜjÄ^  Oy^'i  '-P/^ 

00» 
1)  Welches  in  der  jubCs»    als  Frage  nach  einem  Femin.  auch  die  Form  vii*JU  hat. 

Vgl.  I.  J.  f^o  Z.9  und  f^i  Z.  7,  auch  über  y^^^  und  vi>j>! 

10* 
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8  Nachdem  Z.  19  die  Existenz  solcher  Nomina  geleugnet  war,  wird  sie  hier  als 
selten  hingestellt,  so  dass  Sib.  hier  i^;^^ ,  vielleicht  auch  ,^^Xi  und  v;^>i  einzuschlies- 
sen  scheint.  Freilich  drückt  A.JL5  öfter  die  Negation  aus.  Vgl.  M.-al-M.  |vöo  rechts, 
Z.  4  ff.  V.  u. 

9  Welchem  in  zusammenhängender  Rede  »^^  entspricht. 

§  297. 

1  I.  J.  vr  Z.  24-vf  Z.  19. 

2  Das  zweite  Hemistich  nach  Seh.  *  ^  ^^  J.j|  ^\J,  ^^^J  *     I.  J.  yf  Z.  10  u.  /v11 

Z.  16,  wo  auch  über  die  Form  gehandelt  wird. 

3  Ein  Const.  Cod.  voc.  3*^^ 

4  I.  J.  §  139.     Sir.: 

Jjv.-c  ,_^^  -aj=  (J^c  qIäJ^<Ax/«    ..b::.*/o  li?5  ?^*'^^  ^■*'^  vi^-^^^  r*^  v'^  ^-^y^  '\j*^'XXa 

-»,3-  ''  -  '''1 

v^xiJi  c^^Ki  Jj.äj  tikJls  «.•>  Ul^       iotiUll  Ki  OvXi  lös  tiLXiJI  j.  ^>Jo.l\  j.^^  jO^s-  b. 

Vi>^_ji.^    5"*^    ;Jii3A2.Äii    (J.C^    $w*4.>     iLxiäil    J^C    Vi^^ä^^    (J^4.>S    ^JtXjJi    Ci^:>'ji    f^^^ 

».X4.:>-  v»jL.5  e^xs  ^J^c  *.ii^^  J^xii  ^^c  sJ'lXxi  ^^'^  L<  q"^  l-*Äi  ^  L*^>  i3j.ÄJ  qS  J~o"iJ) 
J*.;tJC**j  "^  !lX5>  ^^  ^^ %^^z>-  ^  ^  •)  ^*^  Q^  S^JlXc  ^S  ^ac  Jjij  ^^c  O^^-  O^ 

^!    ^rJ^M^J    ^^    i^J-la^^»)    ^V.*i2ÄJi    iwAS    v£iOj.ii     ^■♦^■J)    i^^-^'^    J^■^^"^S_5    ^^AlsäJi^i    J.*22S":ii    V_jLaJ 

J.^»22Äili'  KLa^  ^^JU  v^j^i  jf.xj  ^^j.x/8  5JC==>5  ^■♦•r*  qI^  UJLi  wjt/0  ^^UL  v^j"^b 
sL_ji— ♦.>  5-»^  J.  (ja^LaäÜ  *^>>j.  (^'^■^^  ij**^  o*  «^i-X*^'  qLäXc  ä.a3  «-«Ji:>!_5  üj.^l_5 

3,t  '  J-3«  O^ 

(.:^i_5  o^i^i  \as  l^  ij^  g^  fii\»,  uti^i  ^fi  Jl\*j  Ol-/  j.jLft]i  i3yiAS  (.^iis^  v^äi^i 
ob  er  ^:^»  ri^  *-^^  J-*^^  vb  ^'^'  (^-  .5^)  er  l5j^^  J:*^  ->'  o'  "^^  C/^^  "^-^ 


1)  Die  Beispiele  lasse  ich  hier  und  nachher  aus.    Vgl.  I.  J.  §  355  u,  356,    über  die 
Auslassung  von  ^^  §  357  und  über  ^  §  358. 

2)  D.  i.  ohne  dass  ein  anderes  Nomen  vor    dem   mit    ^\    verbundenen  vorhergeht. 
Vgl.  das  unmittelbar  Folgende. 
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Jk.^.ij  ^jj^  (iU^fi^s  äIaÜ  ^«.^I  <Xxi  ->Li  ^^.  U^3i  ii\.^  ^).*:3s!  J^^  ^J/*  4>*^'  '-♦^ 

Icli  kann  dieser  Theorie  der  Araber  nur  zustimmen. 

5  Lies  tlxXS'  «~*J>*  *Lju.>-  <•♦>  -»c  ^^'i^  ^"s  der  Erklärung  des  Sir.  klar  ber- 
vorgebt.  Die  Plurale  ^4S>-  unJ  «.Ä^  sind  Nebenformen  zu  der  Pluralform  jois  wie  ^ 
Es  findet  also  ein  Jj^c  von  der  Form  \jts  zur  Form  ^xh  statt. 

6  Das  jbo»  (diptotiscb  nacb  .;>.| ,  aucb  Z.  21)  verstebe  icb  iiicbt.  Gerade  nacli 
Sib.  (Z.  21)  kommt  auch  dies  immer  mit  Art.  vor.  Vgl.  Sir.  S.  148  Z.  10  f.  v.  u.  Die 
Angabe  des  Lisan  VI  ll'^  Z.  5  v.u.,  dass  man  .i^  8».awJ  (so!)  sage,  ist  aus  der  falsclien 
Lesart  von  A  entstanden. 

7  Sir.  erwähnt  von  dieser  nur  im  Vocativ  vorkommenden  Intensivform  noch  KL^*.i>  L 
""J  jj^  \i     Vgl.  I.  J.  oli  Z.  1  — 3  und  zu  <.5J  die  Orig.-lexx. 

8  Vgl.  I.  J.  vf  Z.  19  ff.     Sir. : 

Jjs-c  Lc'i  (J^J^Ac  io^s  ^1^  .l^aj  ,_fJti'_5  Jääill  J,  (3l\c  ».3!  jls  q^  (*i'^'*3  O^.A.ij!  »Lä*Ä/« 
iobUji_5  ^^jyo^i  JöäJLj  ».^Aa.^i  5js.*ii  ^.^ajÜ:»  ^^otXi  ^3^^  ^'^  ^^-^^  J?^  lX^I^j  ^;  JaäJül 
Ä i>  ^,i:  Q^  ^53  üJjwC  qL.  JiAc  wi  c>.Jlj'  ,3^i^       '  i^Aa^  "üi  Li  (iLS3  Q-»  ^i^r-^  ^i,l 

o 

Oj-»aJ  *JLaJL>>^  »-i^'j  Oyo  KtJl^*^  fy^  ÄÄAA>5  j^^aÜ  i»Sj,;iM5  xl^i   ^c  aj^xj  OUÖ5  9 

(Der  zweite  Vers  bei  I.  J.  vf)     Seh.     fv^^jOl.  äJ>L*JI 
10  leb  vocalisire  mit  Const.  Codd.  i^  as-     Die  daraus  erleichterte  Form  i^.o  wäre 

zwar  auch  eine  Abweichung  von  der  ursprünglichen  Form,  doch  würde  man  dann  \^,^^ 
erwarten.     Auch  wäre  es  unpassend  zwischen  Jo  und    V/s  eingeschoben. 

12  Aucb  Sir.  vergleicht  diesen  Fall  mit  der  oben  erwähnten  triptotischen  Flexion 
von  Diminutivis,  welche  im  Mukcbber  diptotiscb  sind. 

13  Dagegen  unterscheidet  Mubarrad  in  y— »./ö  zwischen  dem  a,a.<v^äJ\  J.a5  l-JÄ> 
und  dem  Kx^wJJi  l\*j  oJs.5>  "»»i  ^i^'t  ^s  nur  bei  der  Annahme  des  ersten  Falles  für 
triptotiscb,   während  im  zweiten  Fall  die  dreisilbige  Form  icljjl  j  vorhanden  ist.    Da- 


1)  Insofern  die  Distributiva  sich  in's  Unendliche  fortsetzen  können. 


—      xuyj      — 
gegen  sei  J^'j  als  Eigenname  immer  triptotisch  ^  >«jbLj  ,j^>Jy  ^j^  xas  v^äaä^I  ^"üi 


§  298. 

1  I.  J.  S.vo  Z.  12 -vv  Z.  18. 

2  So  oder    L^  ist  zu  vocalisiren.    Ebenso  A^Xs. 

3  Genau  genommen  a^  und  ^Ui  (So  Sir.).  Denn  das  eingeschobene  Alif  be- 
trachten die  Araber  als  Ersatz  für  das  eine  ausgefallene  Ja  der  Nisbe. 

4  Vgl.  darüber  die  Orig.-lexx.  Dieselben  geben  ausser  den  hier  erwähnten  noch 
zwei  Formen  derselben  Bildung  J^  Nisbe  zu  iuLp   u»d      IxXi   (jung   von  Kameelen). 

Acc.  LoL.^_  LcL^  u.  s.  w. 

5  Das  Ja  ijasst  zu  xJLäLa/ö  nicht,  weil  es  schon  im  Sing,  vorhanden  ist.  Dagegen 
passt  es  zu  Pluralen  wie  ^^,i»bL*w  von  ^LLJl-w  Sir.  giebt  an  ^^Iji^  zu  Jyi|  u.  J^a^U 
zu  ^\J>A  und  j,U  zu  Jol  (von  J^j)     Sir.: 

>._jL,£=ts  J»wr>yi  ^c  «AäJ!  j_^s  '^Jij/>  ^^^  ^«Ä.g.J  ^1*25  J^>UI  ^3.  äJ  ^.a^j  "^  ^^.^  *J! 
A*J\  ^5  Ä,J^  (iliiÄj  ei  J.*a  ^i\  \CsS>  ^4^.  J  U  d^i  qI  _.i>l  *J>^5       Ü^y  J;;««^ 

Jaä-»«  c>.AiUJ!  *LP  8^.i>!  ^s  qI^  iol^  ^4^3  i)*»^'  «•^-^  ^'j^^  ^^L^s  ^4.^.  ^  Jjtäil  ^^'üS 

6  Vgl.  über  diesen  Stadtnamen  Jakut.  Eine  Nisbe  ^cJ^L^fc^  finde  ich  sonst  nicht. 
Sir.  hat  dafür  ,  c  ;L*^  von  jLjm  Stammname.    Vgl.  auch  darüber  den  Jakut. 

7  xasLac  steht  in  den  lexx.  als  Masdar,  während  Sib.  es  (ohne  Tä)  mit  ._j1l\^  paral- 
lelisirt,  wie  wenn  es  Plural  wäre.  Das  ist  wichtig  für  den  Gebrauch  der  Plurale  als  ab- 
stracter  Singulare,  der  in  den  hebr.  Formen  D'i:'?!pt  D''"liyD  D'^'^n  u-  s.  w.  hervortritt.     Zur 

Bedeutung  vgl.  iC^b  ^Laa  (^!  J-^-j-J^  (^^-^^^  ""^^  (J^  ißi^  y^  ^^^  wUac  J*>j 

8  Lane  hat  ^3ÄJ*3  >  ^"^^'  ^^^  Lisan  citirt  unsere  Stelle  mit  JlXJL> 

9  Vgl.  Anm.  81  zu  §  2. 


1)  In  der  Haarspalterei  der  grammatischen  Finessen  übertyrannt  Mubarrad  gewöhn- 
lich den  Tyrannen.  Dessenungeachtet  ist  er  heutzutage  beliebter  als  der  mit  Unrecht 
aus  demselben  Grunde  verachtete  Ihn  Ja'isch ,  welcher  unter  den  arab.  Grammatikern 
grade  zu  den  rationellsten  gehört. 

2)  D.i.  die  Diptosie,  welche  von  dem  Theil  des  Wortes  gilt,  welcher  übrig  bleibt, 
wenn  das  femin.  Tä  fortfällt. 
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^»-j^l^wJl     V.lj^  ^i;^^  w'i  IS'^AÄ  uJ.Aait  *JjJi>  ^li  ä^^CJ!  j  ,jixä>'bJ!  tAÄc  LJ^.Aa;j3 

(Lisan)  c  »)  ^Üj^.c  J^^^  J^^?  ^^^  Is^ya^  ^LÜ  ^SS  ^J^  ^  o!  ^>s^«ij  ^^l  \Sj>^ 

11  Ein  gutes  Constant.  Ms.  liest  ■^  und  S.  |v  Z.  2  „^s^  was  doch  näher  liegt. 
Sir.:  ^"^  ^"^^ 

f  «.•^.  "^  J^xäJ^  Q"iJ  JwÄäil  ».A.ÄI  ^4^.  ^  U  Ä.i!  ^3"!  ^>33i  (j^'y«  c>N*.*.>  Lpl^ 

lä  Während  man  von  Kameelen  allein  na'amun  gebraucht. 

13  Hier  bezieht  sich  das  Suffix  in  Ä,J4.t2j  auf  ^Laiii  als  masculin.,  singular.  <f.4Si-  *.*«i 
Vgl.  Beidawi. 

14  Nach  dem  Orig -lexx.  ein  Kleid,  welches  wiederholt  gesponnen  ist,  oder  ein 
dünnes,  schlechtes  Kleid.     Dagegen   ist    (jiLxi'!  ^yi    nach    dem   türk.  Kamus    und    dem 

c 

Lisän  ein  jemanensisches  Kleid,  wie  auch  ^\S\  v— >S 

15  Nach  Sir.  ^i>^|  ,.,LA..JLLiJt 

» > 

16  So  dass  die  Singularbedeutung  der  Form  ^^xi  hier  unzweifelhaft  ist. 

Diese  Erklärung  wird  in  der  •  I  vi  f-  getadelt  und  als  Subject  zu  ,vA^.  (so  zu  lesen !) 
vielmehr  der  wilde  Esel  angenommen,  welcher  die  Eselinnen  verfolgt.  Mit  letzteren 
vergleicht  der  Dichter  (Ihn  Majjäda)   seine  Kameeistute.     Aini  sagt  IV  f'of*'    oAäc  Ül 

o 

Andere  Lesart  -Jj.^\  ^^»J  -r^^  ^^^^  ^'^  ^  durch  Subiutellegirung  eines  Miuläf  cr- 
klärt  ( Jj^^J!  Xäj^  ly^.  ^^  j^;^^  ^\)     Sie  fährt  fort 

Schant.  hat  sich  seine  Erklärung  offenbar  ohne  urkundliche  Grundlage  selbst  ausgeson- 
nen.    Vgl.  auch  den  Lisä,n  unter  ^ 

18  Ueber  die  Abwerfung  des  Schluss-Jä  im  Dimin.  vgl.  I.  J.  v^l'  Z.  6  ff. 

19  Wegen  v^a-aÜj'  nie'  ä,1JLä  Df^n'i  es  ist  diejenige  Form  der  Zahlwörter,  welche 
mit  Femininis  verbunden  wird.  Es  wird  also  behandelt  wie  vUx:  welches  ebenfalls 
Femin.  ist  (^a*.aJIäJI  i-^i-\j  ^  ^^xasäJI^  <i»^A^  iü^j-x  LfJ"^) 


1)  Dies  ist  für  uns  mindestens  zweifelhaft. 
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20  leb  lese  Z.  19  L^äs  Auf  ^  V  und  ^^^.  kauu  sich  das  Suffix  nicht  beziehen, 
weil  das  Subject  mit  ^j^.  verglichen  wird. 

21  Apostel  eines  Propheten,  Gefährte  Muhammeds.  Von  den  Arabern  als  iJaJs 
Walker  gedeutet,  weil  dies  ihre  ursprüngliche  Beschäftigung  gewesen  sein  soll,  oder  von 
der  Reinheit  von  Fehlern  und  der  Treue,  von  ^>  intensiv-weisse  Farbe.      Noch  andere 

Ableitungen  im  Lisän.  Aber  das  Wort  ist  wahrscheinlich  das  äthiopische  fil^PCrP 
viator,  legatus,  apostolus. 

22  Vom  Gebrauch  dieser  Nomina  und  ihrer  Diminutiva  als  Eigennamen  gilt  also 
dasselbe  wie  von  Ali?.  Z.  16, 

§  299. 

1  Vgl.  Jakut  IV  S.  Uö  Z.  8  ff.  und  III  S.  W  Sir.  erwähnt  noch  die  Ortsnamen 
^j.5?.LmL  und  ^^J^^J  (auch  bei  Jakut). 

2  Eigentlich  plur.  sanus  zu  äJUm  (...tA*«")  dann  wegen  der  unregelmässigen  Form 
(d.  i.  wegen  des  Kesre)  als  plur.  fract.  flectirt. 

3  Diese  Namen  müssen  als  Ländernamen  doch  unter  allen  Umständen  diptotisch 
sein. 

iJ!^   *.j1j  ^\  ^LaJI  o,AnÄs  tU«"^!  Q^  ^-tA  0.=s-  ^-t-i^J  {j^  **J^  v^-^^^  ü«^*  xi";iAJl 

r. 

(Glosse  in  einem  Constant.  Cod.)  «-^^jLfi.!  ^^^.J  ^>-  i^i^  ^^<J<l\  v'j^'  j^.  ^  "^-^^  ci^  ^ii^*«^ 
Sir.  vergleicht  ausserdem  y\JL>M.£  (was  vom  Fleisch  der  Ungläubigen  in  der  Hülle  abge- 
waschen wird). 

^  \s^  s.  v.  w.  t,».^  und  dies  s.  v.  w.  i,^.wX« 

6  Jakut  unter  ols-c   setzt   hinzu    (was   die  Beweisführung  erst  vollständig  macht): 

iJL>  Aü  ti),j  Ä,j  .fvv  UJls  d.i.  die  Nunation  der  weiblichen  Pluralendung  bleibt  ebenso 
wie  diis  Nun  der  männlichen. 

7  Ahlwardt  S.  \oY  Vers  19.     Slane  S.  Y\  V.  4.     I.  J.  \\To     ^  I  H     Letztere  sagt 

i^'  ^5"^^  er  *-'*^ — =^.  o^  ''^'*  -^-^  -J"^  '■^j'^  li»"^'  l5^  -^^■^'  er  "^L-^i^  LJuX^!^  ^^\  U! 
OtA^Ci  Aaxj   LPjb  Q^  j^LX-«  ^ß  ^^^  l\j^^  J^^i  j,LiJt  Q^CJ  J(c  Jii  LP^l^  J,^^  Aj 

8  Wie  man  sagt  3.;  ^ 

9  Ich  finde  überall  bloss  den  Sing.  iL^io  ä  als  Name  einer  Stadt. 
10  Ich  lese   \jü5  und  nachher  «.^ 
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§  300. 

1  Plur.  jj.Li  nach  Sir.  Derselbe  hält  wegen  dieses  Plurals  die  Form  • ,  J  auch 
für  die  correcte  arab.  Form. 

2  Ueber  die  persischen  Formen  vgl.  den  Lisän. 

t\Js^  ^^♦..^./«bL^D  ÄA^i  Q^  *.:>--^.  "b5  äJ  ^aJü  "^  (^ÄJI  ilÄxiLi  i-Lf**4i  vSj>  c>\Jü\  3 

J^x.j^i'  (♦rl>*^  '^   -^^^  "^  ^^^-t^    J>jÄ-lva    l^A  lX^I^  J^  tL,-«i  v_»jtJI   ^"^  >-f:^i^  v5   ^•*'ri^^ 

-    o   ^ 

4  Welche  wegen  JAc  ""tl  iCx^Jlc  diptotisch  sind. 

5  Einziges  Substantiv  dieser  Form.    Vgl.  I.  J.  S.  A"|i  Z.  12  n.  13. 

o 

6  Nebenform  zu  cjOS  welche  im  Iniperf.  oIjCj  haben  würde,  wenn  man  als  Perfoct 
^^^  voraussetzt.  Dagegen  steht  dies  Iraperf.  als  entsprechend  dem  Perfect  o-Xi'  ver- 
einzelt da.     Vgl.  die  Orig.-lexx.  u.  I.  J.  §  463. 

7  Z.B.    -^  jfi  und  ij\ju.s     (i/o^  ist  ursprünglich  Ormuzd). 

8  D.  i.  sie  bleiben  diptotisch  \^.^l\  ^j^  ^*^  ^^^J  >^3  L^'Ujw  ^.xij  ^  -xä^l  q"^ 

9  Ja  sogar  mit  dem  femin.  Ta  versehen  wird.     I.  J.  §  262. 

<■    -^iÄj      L^aS     J^A*<-V»I      J~A'i      Oä^     ^^5      V-*^     \^f^     d^iO      J^AÄ      ...1^      Q^^     J.AX,-wt      O^*)     Q-» 

§  301. 
1  Vgl.  ^,^\  ^c  »Lk  j.^^S  ^3tUi  Jj^c 

S  Der  Tag  erwähnt  es  als  v_^äJ  für  zwei  männliche  Personennamen. 

3  Daraus  scheint  Sib.  zu  folgern,  dass  es  als  männlicher  Eigenname  auch  tripto- 
tisch  ist.    Vgl.  Sib.  Z.  21. 

4  Als  Eigenname  bei  Jakut  IV  S.  i|. 

5  Auch   ohne  das  femin.  »  ^AiiÄ/«  v^Ji  weil  es  an  sich  Femin.  ist. 

6  (j:ijL>-  hat  Fem.-Endung,  wenn  es  reine  Participialbedeutung  hat,  z.B.  bJs^ 
\yXL  'i^\J>,  auch  sonst.  Ebenso  /  äJLb  und  KüJUb  S.  Vgl  die  Orig.-lexx.,  welche 
auch  Belege  geben.     Vgl.  auch  I.  J.  §  268. 

7  (♦>jiaft>  i^jJi     S. 

8  Tertium  comparationis  mit  (jiajL^.  ist  die  Abweichung  des  factischen  Gebrauchs 
vom  meist  nicht  gebräuchlichen  \jo\ 

9  Nach  der  Sib.  Z.  2  u.  3  angeführten  Regel.    Vgl.  auch  Schant.  in  Anm.  10. 
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Q^  i^-^j  (3^3»  s-y^^  '^j^i:  *>j"^  *--sj*aj  ^  lytXvo  *ü  ^w''3)  &j  i-tÄAÄj  j'^  ^ß  Lf  j 

Seh.     cg^Jt  äaJLc  oJ*  IJI 

Jt^  *i?^.^  (i^*<"-  Jl.^^^  JL>  JLäj  J|^5>  L^^Jx  J^  c:JL>  j^jwj      l.^  ^lia/fl"i!  («^sLaj^ 
I — p'A>?_s  KJLaU!  ^Llax"b>!  ,?J!_5        ö^;^^lj  xaäLjw  iUJt^  Ju^Jlc  oo!^  C^  v.:>JL5>t  j^!  L^ 

Seh.     c>H  o-  i:^j*J'  o^^^^  '^J 
la  Wegen  vi/-olj"  «nd  K^JL^ ,    während  das    y^^h   hei   der   Fassung   als  Adjectiv 
ursprünglich  nicht  vorhanden  war. 

13  So  lese  ich  mit  Sir.  statt    ,.->   was  ja  eben  durch  andere  Nomina  erklärt  wer- 
den  soll. 

14  D.  i.  sie  sind  anzusehen  wie  ursprüngliche  Substantiva. 

15  Der  Zusatz   JjtA>  L^jJüij»    will    besagen,    dass    das    Alif   wie  'Ain,    d.  i.  als 
Hemze  zu  lesen  ist.     Vgl.  die  Form 


16  Nicht  ^'^     I.  J.  ri  Z.  24  u.  rr  Z.  16  u.  n  Z.  21  ff.     Sir.: 

17  Die  beiden  letzten  nach  dem  Kamus  tescbdidirt. 

18  Welches  als  nomen  appellat.  ebenfalls  ursprünglich  Femin.  ist. 

19  Wird  fast  unmittelbar  nachher  wiederholt,  ausserdem  noch  einmal  in  Z.  17. 

20  Der  Zusatz  'ä^^  ^*-^  LiJ^  'st  geeignet,  die  Entwicklung  zu  verwirren.  Es 
kommt  nur  darauf  an,  dass  es  Plur,  fract.  ist.  Die  plur.  fracti  der  Masc.  u.  Femin. 
werden  ja  als  männl.  Eigennamen  in  gleicher  Weise  behandelt. 

21  Hierzu  sind  die  von  Sib.  gemeinten  Singulare  iü'j  und  x^^ 

22  Darnach  würden  die  eben  angeführten  Beispiele  Vj!  und  ^jj^  nicht  hierherge- 
hören, wie  denn  sonst  im  ganzen  §  nur  von  vierbuchstabigen  Nomin.  die  Rede  ist.  Es 
scheint,  dass  Sib.  solche  Collectiva  nicht  hat  auftreiben  können,  dass  er  also  nicht  bloss 
den  Fall  fingirt  hat,  dass  dieselben  als  Eigennamen  gebraucht  werden,  sondern  auch 
den,  dass  solche  vierbuchstabigen  Collectiva  überhaupt  vorkommen. 

§  302. 
2  Kann  ich  als  Eigenname  nicht  nachweisen. 


—     155    — 

3  Der  Vers   von  Gcrtr   mit  Erklärung   und   den   vorhergehenden  Versen   im    Lisän 
unter  Jyx^  und  bei  I.  J.  \f    Schant. : 

4  Welche,  wenn  der  mittlere  Radical  vocallos  ist,  immer  triptotisch  sind. 

5  <■  cyi3j.il  »^bL>  vi/Jjit  (^1  ^J'iAÜ  JJü     Die  Erleichterung  durch  die  Vocallosig- 
keit  des  mittleren  Rad.  wird  aufgewogen  durch  die  Schwere  der  Feminin-Bedeutung.    S. 


§  303. 

1  D.  i.  aus  solchen,  deren  mittlerer  vocallos  ist,  die  denkbar  leichteste  Vocalisirung 
dreier  auf  einander  folgender  Buchstaben. 

6"8Lej   »*^^  [j^T  ^i^i  *— *^'^  ^'L*.*«y  vjiOj.-«  Jt.Mi\  *J'^  O^ 

3  Wie  J^j-  und  »  c  nach  §  302.  Das  4buchstabige  (also  schwere)  Mascul.  hat  als 
weibl.  Eigenname  ebenso  3  Momente  für  Diptosie,  wie  der.Sbuchst.  leichte  fremde  Län- 
dername. 

4  Vgl.  Sib.  II  S.  li  Z.  14—18.  Das  Tertium  corapar.  scheint  zu  sein,  dass  die  Diptosie 
bei  einer  iistäßaaig  sig  aXXo  ysvog  (auch  ein  ^j^^)  eintritt.  Diese  findet  sowohl  statt  beim 
üebergang  fremdländischer  Namen  in's  Arabisclie,  als  auch  beim  Gehrauch  der  mascul. 
Eigennamen  als  femininischer,  als  auch  beim  Gebrauch  ursprünglicher  Feminina  als  männ- 
licher Eigennamen.     Vgl.  Sib.  h'  Z.  11  ff.    Auch  hier  lässt  Sir.  den  Leser  im  Stich. 

«■0>aj  |Ji  Ja*«^"^!  O^^  Ä^^s^i  vij'.is^lc  5 

6  Sib,  setzt  dies  hinzu,  weil  sie  als  Ortsnamen  auch  Mascul.  sein  können.  Vgl. 
Sir.  in  Anm.  2. 

y  Indem  man  es  flectirt  nach  iXJLj  und  ,.,1X« 

8  Dies  ist  doch  nothwendig  diptotisch  zu  vocalisiren.  Die  Vocalisation  des  Textes 
scheint  aus  Missverständniss  des  unmittelbar  Folgenden  hervorgegangen  zu  sein. 

9  Indem  man  es  flectirt  nach  ^j^A  oder  jCjüij  (Ja^i^J  '4^'^tS^  äl^l^)     Vgl.  Jakut. 
10  Nach  Jakut  und  dem  Lisän,  weil  es  ursprünglich  Name  eines  Flusses  ist.     Sir. : 

l^-5>  ^^  kJL£  oUaö  Lp^  ^'^\^  ^^1  c>JL~>^3  e-^LJi^  ^^^^  Jjü  U^  ^"^^^ 
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iC a_.o  *j!  J.C  jütjUi!  j^^    (Sib.  S.  \T  Z.  12)  ^.cLä.]|  ^3o  lXäj  ^^--^-^^  (V*^^^  (J*''-**^ 

11  Der  Vers  iu  deu  Orig.-lexx.  unter  /  vj^ 

^öl  ,_c»^  iC«^  Q^  «.x^5  ii-IiA^.  jvXAa^   \i"^   .5^lX-«  j_^/9  ^^^5  ^>5  fC^  fi,  .a^lXäJ!  12 

(Glosse  in  einem  Const.  Cod.)      «•  jö 

13  Diwan  S.  t^.ö  Z.  1.     Vgl.  Anm.  5  zu  S.  614  der  Uebersetzung  von  Boucher. 

14  Die  im  Text  gegebene  Erklärung   wird   durch    die    andere  Fassung    des    zweiten 
Ilcmistichs  gegeben,  welche  Scliant.  bietet:  Jj^i:>.»  «-;|j'  rp  ^ao  »^A.ä    Derselbe  sagt: 

L_'i_5  .^^Ulj  v«äJ'^1   ^/«iJLÄs  iCxiLij!  &.äA2,JI  lA^iS  iAA:iftJ  ^  L4.JIC  U^^i  KiLlj  «.ä>j  Jc5>Li.il 

Die  Fem. -Endung  steht  in  KijL-Üi ,  als  KaJU  iiÄAS  angesehen,  KiJLAjJ  wie  in  jCj^l  und 
x»^c  —  Der  Vers  auch  in  den  Orig.-lexx. 

15  Scb. :    ^Sl^l\  ^d\  ^.L*I3^)  ^^LxJl  ^"L  ! j^j  o^^t^    ^'°  ähnlicher  Vers 
(mit  anderem  ersten  Hemistich)  bei  Bekri. 

16  .J'J^j  wie  alle  Mss.  haben,    kann  ich  nur  als  iCjLjCs-  verstehen.     Doch  ist  wohl 
vorher  Ajo\  ausgefallen. 

17  Ä^k  erklärt  Schaut,  durch  Kx^'j     Der  Ilalbvers  hei  BekrI. 

18  Ueber  die  Ableitung  vgl.  Jakut. 

19  Ich  schiebe  nach  der  Erklärung  des  Sir.  liinter  dem  ersten    ^^nJiX-i^   ein    J^J^^ 
Uebersetzt  ist  nach  Sir.,  welcher  sagt : 

^^Ic  K*.h  ^«.xJ  Li  LijA^Aj  }  J^>^J!  ^J  (^<-*  53!  ^^'X\\  vi^jfcii  ^♦.A«."iJ!  ^^!  vi>./Ou\i  »Ai 

Vj^''^^ /y"^*^  ^r^-»''^'^'^^  J.XS  Lii^x  lj^.x/0  l.fwvl  Qfc^J  q!  L?iA>-i  [^i-io  Ji.c_j.p  vi>.AJLÄJi 
*C5^^    '•■»'"^    ^^    y^^   O^"  ^-5  ~^^  '^^-*II   vi>J».ii   iCx,-^xJ    /  iX-Üi    Uw!    iM%^.   ^m!    ^»'iJ!^ 

(ii)^J3  J^xi  Q.^=.j  >i  'ijt.xl,\  KL^iy^  U*i  I^ÄÄ-i;o  q5jL>  e>.*>  cr^  '];-Uj^^  ^Lä*!./ 
^J^-X.ül  *.ji  J^xJaJI^  ^'y^-^  'l-^*  j^«Ä*)J  »j.sxuil  UycXjJ  b^äXAj  q5jL^  *(^'^  '■•«"^^ 
ci;^*!  KxÜ  Q^^-xi"!  ,J.c  >J*Ü  (3L^^  ^5j*aJ  >^  v^J^^U  qI^j-Ij  ^>5j*aJ  «^^  *4iiyc\4.1f 
Z^ii^  l«  »1  ^■^''  5i5  ^^-jl^/a  ^lX/o  fj_^  *.j  .fw  .5'l\/j  ^^-w!  «.j^Ls  i-Lxi^i  t|„>.  o.Aa  ^5 
>-J/aj  >Jq^3i  ^slj  ^!  lAäl^  3I  J.31^.  ^-f^.  J^,  iiJji<;  jl-*a3  ^.x^lXäJI  y.iAäj  CT»  '^^'^ 
_;Ä«>  »!  ^5lxj  L^Lxx,'..  äS^.^!  iü;JLv.  ^Uaä  iüiÄJ  ^^jv-l  *.il^  vi.A.i^^  (c-^'.5  y"<X«  j«^"^!  ^15 
bl_>._^  1 — La,-*  !o!  *fUi3  ^\  Q,_5  Uuyi  ^1^  iiillt  ^^  ^  ,^-.'^'  c>-^iLÄJ  Ojcaj  ^3 


1)  Gerade  diese  Nomina  unterscheidet  Sib.  Z.  1  vom  /LlÄw»    ^^g'-  S.  154  Anm.  16. 
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oiÄJJi  ^^^^ä^3  \a3  ^^i^  :^  ;^^^  e^AJljJI  i^U  \x5  L:?u\>l  c;.^-^*^  Lf-f^:^  ^'^^'^ 

fvi^ij./«  _«>^l^y'Ay«  i;;.-..IiäiJi  »A>i_5  iA>l_5  1^\.Xx.a^  äJliÄil!^ 

§  304. 

1  cio,L>  ^j  i^j^J^  ^^J  3r»^  qJ  w>.*^  ^^.j  J_^Jjw    Dagegen  sagt  eine  Glosse  in  Ca. 

2  f&)L^i  /lLas  xj^.äj  Q^J^iAj  i^i     M.-al-M. 

3  Der  Sinn  des  Stat.  constr.  ist  hier    (d.  i.  mit  riSj>)    der  des  Stammes,    d.  i.  eines 

Femin.,  während  die  Constr.  ^^  \Sj>  die  nach  ^^  als  Persouueiiname  (Stammvater)  ist. 

Nach  Sir.  können  die  Stammnamen  in  dreifacher  Weise  behandelt  werden:  1)  so  dass 

^an  jjo  auslässt  und  das  Nomen  rectum  so  behandelt,  wie  wenn^^  dabei  stünde  (also 

^^'  triptotisch  und  äJLpL  diptotisch);    2)    so   dass   man  den  Stammvater  als  ÄJLyJJ  also 

>  -- 

immer  diptotiscb  behandelt  (also  Nom.  ,_^K ,   Gen.  und  Acc.  (_^K)  ebenso  wie  v_Ji^  und 

Jo-  als  weibliche  Eigennamen  diptotisch  flectirt  werden  würden ;  3)  so  dass  man  den 
Stammvater  als  männlichen  Eigennamen  setzt  (also  ^x.j-"  triptotisch  und  icJl^L  diptotisch 
und  \jsj>  als  Mascul. ,  was  aber  aus  dem  auch  von  Sib.  angegebenen  Grunde  meist  ver- 
mieden wird). 

4:  'fJuo  tier  in  der  Bedeutung  von 


5  tL>-   steht  hier  in   der  Bedeutung    von     lo    oder       |^      Vgl.  die  Orig.-lexx.  und 

Lane.     S.r.  erklärt    ij)o:>Ls.  OfL>  iC>L>  ^^]      Ebenso    I.  J.  IIa  Z.  7  ff.      Vgl.  Sib.  I 
Ia  Z.  22. 

6  Schant.  liest  LJ  statt    <i  und  erklärt : 

■?  Nachdem  Schant.  dieselbe  grammatische  Bemerkung  gemacht  hat  wie  die  in  Anm.  6, 
fährt  er  fort : 

!(A-5>  ^^.g.]  JIäs  (j*^Aa«  ^J^  ^!  £La>"^!  xJi  ools  {j^j^  ^H^'«  J->)  vK  ij^*  o'"!^ 
aXa£  vJLxaJ^ !.  ^.5^Ji  ^j-S^j  t3  v_jLl3  (Ai  ^_^l  i3^x5  ''^■:^-^  ^^  O^  t^^"*^.?       (*-S^  LjLx* 

Mubarrad  tadelt  Sib.,   weil  ju„(A^  weiblicher  Eigenname  sei.    Dagegen  zählt  Sir.  meh- 
rere Männer  dieses  Namens  auf. 


1)  Vgl.  "Wüstenfelds  Register  zum  Jakut. 
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J.C  »^.v«^  ^^  J.C  äJ/9  L5r?^  r^^  ^*^  o^^-  ^  ^^    v^'  j^"^  5f^^^  r*^  "^^ 

9  Nach  Schant.  der  berühmte  Omajjade. 

Seh.     fj.^iw^l  ^  *^5i^^  f»-:^*-'  15.J  0^^  ^^lii*  qJ  c>Ji-^  ^^Jm-Ü  <<> 
11  Ich  lese  mit  Lisän  und  Tag  (unter  j^xa)    iXil  und  Oy«      Schant.  liest  c>y>   (von 
g^J.     Er  erklärt  das  zweite  Hemistich  so  (offenbar  falsch): 

oL-Ä^i  er«  ö"^  er  '^'^^^  y^^=  '^^  l?'  «^^L^-i'  L5^^b  OcXxJI  äJii'  ^5  JJ:^  c^^ 
(^JJ  ai-Aöj  ^s  v-»^!  (».**,Li  LpU^  *J^-*-äJJ  U*'  l*>^j  J^*^3  "Ä*-*  v3  ^3^Ä^I^  i^  i5yii'!i 

(Der  Vers  nicht  bei  Ahlwardt)  Seh.  «■  Lp]^^  L^'^U  L5>J./<i^  «.^iXUi  j»^^  C>!yo  ,ys^ilj  ^^^^ 

Q..  *) ot_5  l     .g»h*x>3  v»».ii.  Jsawj  vibL^  i;d^L>.<:  v>y^  ^Ic  Oyö  »i) J  vj  O^LüJt  13 

fjax^.  jls^i  L^JLx:  ^..^  L^Jj.5  J.C  1  J>[c  »_J^^  j  _j5l\*II  !<AP  *AfÄ  _jJ  i3jÄ>      ^)^j"bJ!  ^J-^ 

Seh.     c-  Läxs:S^'  ^a<*JJ!  q^^  tX.^  oMj      ^jj^  Vj^^ 

Seh.    f  ^^.^Jbä  ^5  j,LaJJ  bU»  OA J!  J.  L&Jyto^  ,^3^  1^  oli^^i  ^5 
Vgl.  auch  die  Orig.-lexx.  unter  c^X>- 

15  Der  Nervus  probandi  liegt  in  Uj  was  in  der  Uebersetzung  nicht  ausgedrückt  ist. 
Das  Suffix  bezieht  sich  auf  ^^i^    i»jtJLj  ist  Hai.     Sir.: 

rs.^^/to  *v>!  O-AÄJ  ^■4^»)  v^oli  '^^  ^^r>^^  U^:^  ^  !>*J^  i3ß  *>J"^  *J^j^-*^  t»^^  i3»*^ 

Der  Lisän  und  Tag  geben  als  Grund  an  «-  ,»■>.  .^aoIs  Uj  LxL  JS  äJ"^     Ich   kann  dies 

•♦>  bloss  auf  die  Plurale  %^  ^J'^^^  L>^^  beziehen.    Wie  diese  muss  auch  ^^\  eine 

Mehrheit  sein.     Die  Erklärung  von  j,jT  als  Triptoton  aus  Verszwang  bei  Schant.  stimmt 

nicht  zu  der  Erklärung  des  Sib.  Z.  18,  nach  welcher  die  Behandlung  als     *s»  Grund  der 
Triptosie  ist.    Nach  Sir.  ist  «^>jj|  ^juaj  Object  zu  j^tb 

16  s.\^jM  \.4^JiS»i  kann  ich  bloss   auffassen  als   kurze  Ausdrucksweise  für   [^^^iAl" 

17  Nach  einer  Glosse  in  Ca.  ^jm^l  iobLÜI     Von  demselben   der   folgende  Vers. 
Schaut,  sagt: 
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Seh. 


§  305. 
1   Slane  S.  f\  Vers  13.     Ahlwardt  S.  \^Y  Z.  1  u.  2.    Schant. : 

3  Sir.  giebt  ausserdem  als  Parallelen  *».  und  ^».  iji.cl  und  ,l|  d  Derselbe 
sagt : 

4  Der  folgende  Satz,  welcher  in  Ca.  fehlt,  scheint,  da  er  mit  dem  Vorhergehen- 
den nicht  verbunden  ist,  späterer  Zusatz  zu  sein.  Auch  den  nächstfolgenden  Satz  LiJ»»^.» 
JsisL/to^i  (C*L    (cf.  Z.  10)  streiche  ich.     Nur  so  schliesst  sich  ^J3  8L>..i!j  an  ^-.j  an. 

5  Ca,  voc.  beide  triptotisch,  wohl  richtig,  weil  beide  indeterni.  sind.  Ebenso  Z.  18. 
Höchstens  könnte  üii,Aai  als  femin.  Fremdwort  diptotisch  sein,  doch  muss  es  sich  nach 
dem  Mascul.  richten.     In  dem  Verse  Z.  20  könnte  die  Nunation  metr.  Licenz  sein. 

6  -.LcJö  ist  bekanntlich  triptotisch,  weil  das  Fem.  iCjUiAi  ist. 

Seh.     fLsa.Aai  tiUÄJ  jc-fv^  ^■i^Li  XaS  QjiS\x2ÄJ 

«  ..  »        O  o  n 

Sch     <-L4-^>)  uLisLiai  j-Lac'^J!  q^  ljy>  (^jy^ij  v-äas^ 

§  306. 
L^Löl  ^»Aäj^j  ä^jAw^JI  t^Ä^"  ^!  LS'lXä*!  (j^jyto  (j^  i^lj"  ^4^.M^J!  *L<v.!  qI  ^^J^\  1 

j^äxii  JiaJJI  Q^  ^^!  y>^l3  *-<Üu  i^it  ol*iaIi  j.LftJ3  oLAiaXi  i^Ä:5S.ä  ,^^^^  (•^'^^  v^^ 
vJyaJl  j  j^^.^.  ^ÄA.il  f.^^515  ä^iAft.«  iüU3"il  ciol^  iöls  iüL^I  ^J^äj  ^5  ä^^^t  j«^^^ 
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a.j A«  ^'j^J  ^^^  ^^V"  «»-^  ^^^^tJ'  «ii'^J"^  '^  v5  ^j^^  '*^  ^^ßi  '^J^  '"^^  (i^J^ä^s 

^^._J1  oLä^  O^^-^^  «"^  i3>ftj"  ü)^^  xsl>to"b>i  Q^^.JLXftXJI  IlXP  Ä.^  (ja;  ^xJvXii^  0^ 
J..>^  yi  ^J]|  ^.At  iu  ^^^j  ^  xi^  ijyM.\i  l^J  ^'^\  \J<S>  ^jJo  ^J>  j^.  ^^  (Sure  55) 

LXJ-.g.J'  Lg.i!  i3^  u^  Lc!^  »^-^aj  J^  *Aj;j  c;aa^^  !öI  öLI!  qI  (Jj-äj  ^^^  xüsi^  j^^^j  *jjxa^ 
j( — aPÄ^  q^  ^^  v_3yAij'  "^   L^i  Jyb  r'L^jJi  qI^^  <^j>-tl  (j«LotJI  jj!  LiojI  *.j  Jß  ^^ 

2  So  nach  Anra.  1  Z.  6  v.  u.     Es  folgt  aber  gleich  darauf  eine  andere  Theorie. 

3  So  fängt  die  54.  Sure  an.     Scheint  hier  als  Name  der  Sure  gefasst    zu   sein.     Es 
steht  bei  Sir.  am  Schluss  des  §.    In  Pausa  würde  es  lauten  ä,jJü!     Sir.  giebt  ausserdem 

noch  vü^xj,  in  Pausa  g^ ,  zugleich  Name  und  Anfangswort  der  111  Sfire. 

4  So  ist  zu  lesen  nach  Sib.  t"  Z.  9.     In  ^^^  ist  ja  schon  ein  ^iü  <^l\  vorhanden. 

•  >  C 

5  So  ist  hier  nach  dem  vorhergehenden  vj.jto!  zu  voc. 

6  Alle  drei  sind  Wortbildungen,   welche  sich  in  arab.  Wörtern  nicht  finden.    S. 

7  •   II  S.  IM  Z.  U  V.  u.  fr.: 

äS^il  tij^jl^  fJLa  ^_5,J!  JT  j  ^l^xii  ^\  ».x^,  ^  (S.  42,22)  iJ^|  »j^  J^lj-  ^^  J_^äj 
^NAÄJl  ]6\  xS^-  v-J^^  ,^^_^:>!  ijls  V'j*'°3  ic^'  Ä^y*^  '^i^^'  jt^^  ^^  vi>ol^  KaÜj  ^j^  |*-ji 
j«.A/iib>  Jji>  jJLc'iJi  Jls  .  .  .  ^/iLs^l  L>Oaji  .^A*]i  »A^i  jLäj_5  .  .  .  !cX^>i  ^pL:  ^^j  LjJ 
i3^ÄJ  .  .  .  Q^  JT  JLäj  U^3  ioty  ^i.1  u^A^^jLil  XiL^l^  L^l  ^yJI  oL/tol  3^"  iUbOJ  Uwl 

^^         '"llÄtt^'i'^'^^^^  (j«aAÄÄji  Q^  L-g-*'  t«  öJiIJ   |«.axL>   .^a« 
Danach  ist  ^^j  zu  vocalisiren,  und  das  ^J^  ist  XajLaaJI     Sir.  giebt  noch  den  Vers : 

*  |.«AäX]|  J.aS  {•-y«l-5*  ^j  ^s    *  ^.>Lä  ^  J1_5  A-yoLo  J,_i't3o  * 
9  Zu  t    ^.  scheint  das  Subject  (tj^i")  zu  fehlen. 

9   O  .*  ..•  O    ^ 

10  Am  häufigsten  wird  für   diese  Composita   o».«.Ai2Ä>-  angeführt.     Der   erste  Theil 
ist  unflectirbar,  das  Ganze  diptotisch. 

11  Name  eines  Dämons,   Sure  2,  96.    Ueber  hähtl  und  l-ähU  vgl.  Sib.  S.  I'a  Z.  10. 
18  Ich  streiche  v_jy>!  '».m*.4^  ^\  was  bei  Sir.  fehlt. 


-    161     - 

13  Die  Parenthese  ist  nach  dem  Comm.  des  Sir.  hinzugesetzt. 

14  I.  J.  S.  Af  Z.  7-24. 

15  Als  Triptoton  docli   auch    den  Gen.      Sib.    nennt   nur   den   Nom.  und  Acc. ,    was 
auf  das  Diptoton  passen  würde. 

§  307. 
tili  (iU j  au.^!  Lc^  _j.J3  v:i/^J5  ^1  j^  ol^^it  ^  ^^J!  "^3^^^  ^'^  j  J*^<->'J5  l^-=?H^^^ 

L..^ÄA.f^     Öl^l^    (AaP    1^,0     «.A/fl    jj^     L^5>a     JtA'«^     IiXaP     O..A3.J    Q^     ^--*^      ^5'L*«      U.Ll*«^l 

l-g*^  ^^iJ5  qI^  Laj^/o  L.^  o>-a-«'*'3  o-^i  J^i^'  L^^lj'  Q^3  <ii^^'^  *^-*^^  ^  o'  i^  *i^^^ 

^L3-"^l  ^~>5  fUw'bii  w*.*äJo  ei*.A|5  O-i^J  8'^^  c>«.i^  iCA.<N«jJI  i^aS  l^ilis-  J.Ä  L^^^> 
^\   iL   U^Ä/»   j>^i^^  CJh^-'^*'  i}-^   '^'^  er»  n'^   ^^  (-A^a^J  Ä.*AAAaJt  8lXJ>  v3«  *-Jl^  (_.*.AaAj 

«•oVs^l^  ^^-^  cJ"^  j*^"^!  ^c^■^'  ^h^'-^^  ^^  oÄ>  wo>».j  ^.jaXÜ 

Dies  ist  eine  von  den  Stellen,  wo  die  arab.  Erklärung  immer  deutlicher  sein  wird  als 
die  deutsche  Uebersetzung.  Denn  dergleichen  tritt  schon  durch  die  Uebersetzung  aus 
seinem  ursprünglichen  Gedankenkreis  heraus  und  kommt  auf  ein  fremdes  Gebiet,  wo  es 
sofort  unverständlich  wird. 

2  Erklärung  nach  Schant.      Vgl.  I.  J.  vav  Z.  19  u.  20.     Der   ganze  Abschnitt    des 
I.  J.  von  Z.  6  an  ist  zu  vergleichen. 

3  I.  J.  VAV  Z.  20,    mit  welchem  ich    c>«.i*J    '^se.     Das   erste  Hemistich :    (jJ»Ä>L^i 
L^Jö  ...Li  ob!  nach  Schant. 

4  Denn  dann  ist  der  Gebrauch  als  Femin.  mit  Zugrundelegung  von   X*JL^  ^'on  dem 
ursprünglichen  Gebrauch  der  Partikeln  als  Mascul.  verschieden  ^kJUjI  Jo^Läj  ^^i). 

5  D.  i.  man  kann  y^^  und    "  |  dann  aus  demselben  Grunde  wie  JJL^  sowohl  trip- 
totisch,  als  auch  diptotisch  flectiren.    Deutlicher  Sirafi  in  Anm.  1. 

Jahn,  Sibawaihi'B  Buch  über  die  GrammatiV.  11 
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(_jj.A:iÄiS    -*.ii   I^JlXs?  »-«.>  _^lc!  (^-^A'^  l5^  jSLm«./«    ->.,>  i^^Ä^  'w^r^J  iS^*-^   (J*^  LsLm<.X 
.A^»  i^-xx;  oa3  La:2j!  ^*il^  O^'.'i^   -i"^  (j^-  *•*'}  J^-?^.5        *-<Lä-<  LsLam^  -läl^  ^vX/ialb 

ä^^A«..^3.il  ^Äj  U!^  k^.^äJ^  J^5  »Lua^  ^ftj  ^  c^iii  i5  o^  o^  '"^^  -?^^  ^^  '' 

8  Eine  Glosse:  uj./üsaj  ,.,^  v-ji^isj  ,.,i  ^>^-^->  ^^^^  ^ir.  haben  v_j,L/i3  und  «wi.-C2j 
ebenso  dieselbe  Bedeutung  wie   .A  und      i 

9  I.  J.  VAA   \n^     A  III  IM'    D^r  Dichter  heisst  ^^aj:  j-jt  (falsch  bei  I.  J.). 
10  I.  J.  VA\     ^  III  IM'    Schant. : 

Noch  einen  Vers  giebt  Sir.: 

U  ^I^Ji  ^jvc  ■U'^aW  \y§>S      Vgl.  ^^^1  statt  J^it 

13  Merkwürdigerweise  nennt  er  Fath  nicht,  was  ja  in  J  grade  steht.  Doch  ist  die 
Verwandtschaft  des  Kesre  und  des  Damma  mit  Waw  grösser  als  die  des  Fath,  und 
darum  ist  in  jenen  Fällen  die  Gefahr  des  Verlustes  des  Waw  eine  grössere.     Sir. : 

L_iXj_.£t  !l>1  liU"^  «A:>l^  Li.>  ^}.c  ^y^^'^S  ^_^äaS  j,liJl  v_5.^  (^l\>  v*-^:?  qJ^-^*^' 
Jv£  ^^.v."^!  ic^A^  ^;TJ.•r*^^.5  ^i>iAj  yä"  "^  _;AAaÄ5  Läil  ciaJäs  x^Cs  L^'i^  ^jI^JI  \a/S.^' 

13  In  allen  Casus  gleich  wie  tAnn  und     ^. 

14  Wie  dies  nach  Anm.  12  nothwendig  wäre,  wenn  Teschdid  nicht  gesetzt  wird. 
Fällt  die  Xunation  fort,  wie  beim  determ.  und  diptot.  Nomen,  so  ergiebt  sich  statt  .J 
die  Form  ^ ,  ebenso  in  der  Pausa  beim  indeterm.     ^  wird  als  Nomen  in  Pausa  wieder  A 

15  Mit  dem  ersten  ^  scheint  die  Negationspartikel,  mit  dem  zweiten  der  Buchstabe 
gemeint  zu  sein,  mit  welchem  man  im  arab.  Alphabet  das  nicht  hemzirte  Alif  bezeich- 
net.    M.-al-M.  am  Ende  des  Abschnitts  über  ^  : 

U^  JCaIIÜ  v^i^i  x/«^c  oJ-  IJ^^  Q^  t^>  ^Ji  Jis  i^^i^  J->-ftJ  ^  ^-Jj-J^'  ^J  «IJOj^! 
&J  .^JiäJI  j»..^ä£=X4.x3  ^^IJL  \x.A  [^.liäJ  xJ'.:^i  J.Jij  "bJ  xJ"b5  *.a*^äaj  «.j  Jääb:Jl  ^-j^f.  >^ 
^«_j^.*Ä 3  v_jl£ß|  ^.L.^/«  xI^OIav^j  JaJLc  i^ii  ^"ii  üxLjtJI  Jy>3  "bi  *-<5  J^Ä5  xä.^äJ  lolä 

Sir.:  6- 9Lo  Lo  ^53  5^  :i  i  JLäas  bj^  L^tX*j  l^^lj  LaJI  xax  j^Liül  Li^.ii  ^^  Lc 
(Vgl.  Sib.  Z.  11  üM2). 

Dazu  stimmt  freilich  bei  Sib.  das  s-^  J^  ^  nicht.    Doch  vgl.  Sib.  p.  Z.  17. 
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17  Gemeint  ist  die  von  den  Arabern  gebildete  Form  .i,  nicht  die  bloss  von  den 
Grammatikern  als  Eigenname  gebildete. 

18  Vgl.  darüber  Sib.  I  S.  |f o  Z.  23  u.  S.  frv  Z.  1  mit  den  Erklärungen.  Nach  den 
lexx.  ist  auch  dort  ^j^j^  ^]  die  richtige  Lesart  (wegen  der  Grösse  ihres  Bauches).  Sir.: 
k^^^3  k><>  o^^^'  l-^^  ''^■^'^^  i  ^>>J"  ^i  ^LÜ!^  ^LäjI^  *U!  ^I  J^^ixj  j^jÄJI 

^^3    i-\.ot_5  ^/toj.^  J.  ^I^j  ^43   liUJ   \>.^!    Ll^  j.J^  0*.J    ül^   8^.^=.j  I^Xa  o^=>\^  ^ 

v-i^Lääj  «aä)|^/o^  ^.AÜi!  ^jL/Ä.JI  j.  ,j*^J  (ä)^]iAs  ^aoj.a  er  j^^  i5  k-^-*  J->'^^*m(  Lo^  lX^!^, 

19  Während  andere  Interjectionen  auf  Vocale  ausgehen.    Vgl.  I.  J.  §  200. 

21  Als  Pausalformen,  so  dass  der  Vocal  des  ersten  Buchstaben  der  folgenden  Zahl 
auf  den  in  Pausa  stehenden  Endbuchstaben  der  vorhergehenden  Zahl  geworfen  wird, 
welcher  eigentlich  vocallos  sein  sollte.  Diese  Zurückwerfung  kommt  auch  sonst  beim 
»^♦^Ji  v^xä:sr-  vor.     Vgl.  I.  J.  S.  ir.ö  Z.  22  ff. 

22  Das  (in  Pausa)  stehende  Ha  ist  also  gleichsam  hemzirt.    Vgl.  n  mit  Mappik. 

23  Rücksichtlich  des  Ha  statt  Tä  in  i^xj.i  xiÜ  ist  die  Form  Pausalform,  rück- 
sichtlich des  zurückgeworfenen  Vocals  steht  sie  im  ^>  Sie  nimmt  also  eine  Zwitter- 
stellung ein.     Sir.  sagt  nur:      ä^;^^j!  K5\:^  t^Jl  o^.*I*ÄAvi  Ul^  xXS'l^  l^i\  x^Xl]  ^"^ 

24  •   I  f  A     Die  beiden  vorhergehenden  Halbverse  sind  darnach : 

*  vjb:^  X^.  ,^bl>,  S^^  *  vj.'il^  oL^  iXac  er  ci^r-;^  * 

Es  ist  die  Rede  von  einem  Benebelten,  welcher  bald  f^rade,  bald  krumm  geht,  so  das3 
seine  Füsse  bald  das  Auf,  bald  das  Läm  beschreiben.  Auch  hier  ist  der  Vocal  des  Alif 
auf  das  Mim  von  j,"^  zurückgeworfen. 

25  D.  i.  nach  welcher  es  Partikel ,  nicht  Nomen  ist.  Als  Nomen  regiert  es  nach 
arab.  Anschauung  den  Nom.    Vgl.  I.  J.  §  510. 

26  Nach  Z.  16  muss  Sib.  meinen,  dass  sie  triptotisch  flectirt  werden  können,  weil 
sie  nicht  von  einem  Genus  auf  das  andere  übertragen  werden,  wie  v\j-  als  weiblicher 
Eigenname  gebraucht.  Eine  solche  Uebertragung  nimmt  er  bei  ^jü  und  ,  w^j  dagegen 
an,  nämlich  eine  solche  aus  der  Sphäre  der  Verba ,  welche  an  sich  Masculina  seien, 
wenn  sie  die  Bedeutung  des  masculin.  Particips  haben,  in  die  der  Nomina,  welche  nach 
dem  Genus  von  ^^.J^  Feminina  seien.  Allerdings  gilt  dies  bloss  für  die  masculin.  Ver- 
balformen. Auch  diese  Stelle  erklärt  Sir.  nicht.  Ferner  müssen  die  Z.  13  aufgezählten 
Partikeln  hier  als  indeterm.  Nomina,  nicht  als  Eigennamen  (wenigstens  nicht  als  deter- 
minirte,  sondern  nur  als  indeterm.  wie  in  ^\  c)  gefasst  sein,  weil  sie  als  solche  we- 
gen des  Femiu.  diptotisch  sein  müssten. 


ir 
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§  308. 

1  e-X4.^  Lp!  ^3^LÄj  ^Li     Also  ^i,.  s.  V.  w.  ^JLi.  X4.K 

2  Wegen  v^^ili'  mul  iCxJLc  Dagegen  können  nach  'Isä  Ibn  Omar  diejenigen  drei- 
buclistabigen  Partikeln,  deren  mittlerer  Radical  vocallos  ist,  als  femin.  Eigennamen  so- 
wobl  diptotiscb  wie  triptotiscli  sein,  ganz  wie  J^c3  (I.  J.  S.  Af  Z.  7  ff.).  Immer  sind 
sie  triptotisch,  wenn  sie  als  mascul.  Eigennamen  mit  Zugrundelegung  der  Bedeutung  von 
v_3,>.  stehen.     Sir.  fährt  fort: 

.J.C.  c>>.xJ  liV.Jj.ÄS'  ujLt"^!  li.!  xlsÄj  '^^  *.Iiift3  (^>.£   «^«.Aiij  ...!  i^\.i  LaJL*./«  li^Jö  Q^  q1^  L«5 

G  i  -  > 

o 

L.«..g.Äs.AO  (^5_:S^ij  l4..g.Äi.*>  \X'£»,  y^JiJ'j   -a£^J^  o^;^-^  o-iä  ^1^       iCi4.Ä/«   .ac_5  ä,Jj.Ä/o_jJ^ 

3  Sind  doch  hier  als  Partikeln  besser  mit  Fath  zu  schreiben,  wiewohl  Damm  in 
JwAi  und  lAxj  nicht  falsch  ist.     Dass  aber  die  Diminutiva  J^xxä  und  J^axj  als  A.c  ^^a 

'^\  vorkommen,   bezweifle  ich. 

4  Also  auch  y^xi'  wird  als  Zarf  angesehen,  was  besonders  einleuchtet,  wenn  man 
es  mit  Fleischer  von  nS'^ii  ableitet. 

O-aÜ  ^j   «A5_5        O.^  iiA<w,j  Jv.x/9  Jvc  ^r  l-S^>3  Jlij  J.a5  y-J^Jt^  i5  tA^LAJI  5 

^AÄ  Q^  i3>äa5  KJ».'ij./o  xasLäJ!  im«.^j  q^  3»"?r.  u>5  qL)  »j^j^  tj-l>*-^'^  *1>^  i3  *^^•^A■**'  ti^^ 

O-^  ÜjLv^  !cL.{v^  LS'.ia-  Q.»  J^ftj  L4.AS   /  ii'^'3   f»-^-^!    *•:^^'^;^**'i   5-AÄi   .a£  (J".':-5'>^-!  !  ^^3  0^^ 

Hier  tritt  die  (ursprüngliche)  Constr.  von  ^as!  einer  Schwester  von  .  |^  mit  dem  Häl 
recht  deutlich  zu  Tage.  Vgl.  Sib.  Uebersetzung  §  220  Anm.  5.  Der  Infin.  J|  äj'  findet  sich 
auch  im  Mufassal  S.  l/vf"  Z.  1.  Ein  anderer  Vers  mit  J.a5»  JI5  als  flectirtem  Nomen  im 
M.-al-M.  unter  v_j^ 

6  Ergänzt  nach  den  Orig.-lexx.  Uebersetzt  ist  die  Phrase  nach  Sir.  M.-al-M.  er- 
gänzt  zu  ^^Xi  und  \^^  als  J^cLäJI  i^jLj  das  in  ihnen  liegende  Pronomen  des  Masdar. 
Dagegen  sagt  die  Glosse  eines  Constant.  Cod.  : 

Die  Erklärung  des  M.-al-M.  wird  wohl  die  feinere  sein. 

7  <r^\j  ^  ^^\  J.L>  ^^1  ^  \yx6^  jLäj  Ji^LJ!  J>Lil  M.-al-M.    Zuj|^  sagt  der  Li- 
San  -».xxA^  i^^j^^^  i^ÄAM  ^yi^  iU^4.:>  tl^J!  J..^|  v_jLaw>.;^  ^«ot/is^  ^3j^  jl>^Jj5^ 
üeber  "Im>  sowie  über  ■^^♦K  vgl.  De  Sacy  gr.  ar.  2.  ed.  I  §  9  S.S.  (Witsche)). 
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8  Zu  Q^*J^  "«(^  ,j^a.xM4  bemerkt  Sir.: 

«■  j,lJ^.M^J!  _b.ii  ^Axj  l^A.s.  ^flj  <J^j^\  nö^s>  ij'i  x^^xJI  Lfxs  ^^'^\ 

In  der  Tliat  geben  die  beiden  Würter  die  Reihenfolge  der  Unclistabeu  im  syrischen  Al- 
phabet, ebenso  oLx/i:>.j-5  tlic  Reihenfolge  der  darauf  folgenden,  wenn  man  die  beiden  Ja 
streicht.     Vgl.  ^^^^.ä  bei  Sacy  a.a.O.     Sir.: 

oLa4^1  ^.g-lx^  j[^J1  ^j-vJ»  oLaj_.c  ^.^Ixri^  t5"^^-5  y.?"^^  "^^^  ^^  ^"^^  ^r!^•^**«  ^'^s 
^.cL^ixii  Jö  J»l.>  ^3;Li  o^^./«^  v>'l>  LI  c;^jK»  oL^^-j!  \iXS>  ^3»-äj  Uj-c  q^J^j  q^ 

^  e  « 

(Glosse)     f  'j  Ij-  L  Uli!  ii)^i>5  ^  Oii^i  oii^!  ^j.äj  J.j^.j  « 
§  309. 

1   I.  J.   §  193. 

Ol  }      c  G  G 

3  /ä-w^s  und  «ij  sind  J^lXjw  von   ,xj6  und  «^J5i^    ^  von  ^.^t  und  ^.j:  von  y|. 

3  D.  i.  als  Nomina  (oder  als  solche,  welche  den  Arabern  Nomina  zu  sein  scheinen) 
mit  Verbalbedeutnng.  Vgl.  über  diesen  der  arab.  Grammatik  eigenthümlichen  Begriff 
Sib.  §  47,    I.  J.  §   187. 

4  Es  ergeben  sich  also  4  Klassen,  welche  auch  Sir.  u.  I.  J.  aufzählen. 

5  I.  J.  S.  olc     Sib.  I  S.  ],y     Vgl.  dort  Schant.  in  Anm.  9,  auch  zum  folgenden  Verse. 

Seh.     c-»^.:?\  (j%-x$Äj 

o  o 

Seh.     f^IiXiS  ^ß\   .^i\  &Ij.s  Q^  i35c\jt/9  ^Llij  7 
8  I.  J.  fio  und  o\f     .   III  ^1  ff.    mit    den    vorhergehenden   und   folgenden  Versen. 
Darnach  ist  .  =.[\    .XXjm  .^j  *.S>  d^i'  Dichter.     Ahlwardt  8.^1  Gedicht  4  V.  7. 
Äjyi^       v3L4.ikJ!  yu.A^3  o'^i^^  ""^"^  '^^'"^  ^^-<Äi^^  (^AÄÜ  J»>-_.it  tJ\.5>  ^ji  Jj,Äj  9 

L.^"^  v3L4.-ci.ii  u^i>3  L.g.J!  pf^ü  ^j^'\  q"^  J./ilj'^i  uai>^  l-^^y  «-^^-^^  i^i  v3L4.^  L5->'.J.i3 

Seh.     c-^^\:5^Jj  L.^äJLi»i^  _yi  0^1 

Q^    L_.pl^Lj^   (j^ft^Li   Lj^^A^ii^  i).aÜ  ,»,L^c  w^-^J  tjX.JiÄj3i  ^.*AJ1  öV.xAaÄJi  tlo..^  10 
Kaj'j:/«  ^  ^\  l^^^:^  ^^  *iy*5      ^i-eJ"  L^^  V;>;=^  j  v3L>^/^^Li  LPcX.^.^,  ^^1^  ^1  i3lj.^l 

Seh.     6-  iüftX^  O^t^äÄlJ 
10a  Ich  lese  mit  der  Variante  und  einer  Glosse  s\jS>    Vgl.  I.  J.  §  190. 
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(Vgl.  Freytag,  prov.  II  88).     Seh.     <■  ^J"^^ 

13  Sir.  erklärt  .^iäj  durch  T,^'  und  ij.^     Die  1.  Form  hat  nach  dem  Lisän  diese 

r  J  ^ '  3 

Bedeutung;  vgl.  die  8.  F.  in  der  Bedeutung  von  J,./aLÄ-M*!    Näher  liegt  die  Ableitung  von 
^1:5  in  der  Bedeutung  „besudeln." 

13  Uebersetzt  nach  Schant.    Vgl.  I.  J.  S.  o\\  und  die  Orig.-lexx.  unter  /  ä)b. 

Seh.     c-i;Äj.C5  v_j.>l 

15  D.  i.  ursprünglich  vocallos  und  nur  wegen  ^^n.jl^'LmJI  * Lft:J!  niit  einem  Hülfsvocal 
versehen. 

16  Die  Vocallosigkeit  des  Endbuchstaben  in  /  ^.»^5  würde  dem  Kesre  in  •»^>-  ent- 
sprechen aus  dem  in  Anm.  15  angegebenen  Grunde. 

17  Ich  kann  das  Suffix  in  Lg.j  Z.  1  nur  auf  \J>^:^^  x,^»  »ja  beziehen ,  obgleich  es 
kurz  vorher  in  xj  maseuliniseh  war.  Denn  dergleichen  kommt  öfter  als  einmal  vor  und 
ist  nicht  zu  ändern.     Zum  Inhalt  vgl.  Anm.  15. 

18  I.  J.  olt  Z.  19  nennt  sie  genauer  .a>äI  ^a«!     Sir.: 

i3lä  ifc_iL^3.s    .iAAa4.H  üftA3  L^i.*>^  öj  \i\.A\»i  j  J.>.  ;3^'  ^<*^  »jJ^  »jJ  L>^*^J  U-^*^ 

^**>     q!^    Ic    W    ^-J;t   &.5^*/9    8^    |3**>5    Ö.Ss-Lä]!    ÄiAaü    Vi>\A4.Ä5>|i_5    »~J.J5    üX^aü    vi>JL4..5J 

vXi  ^J^^  S^ii^\  ^^  ^J  Kc^  J  lÄ^  Jj.ÄJ.       _;l^  ^3^"  U-<  ^i^J  jLfiJ  sIj  ;3^e  _jJ  19 

& Xlai»  (}»*>■•   *^;^^   l:"^   .•♦•t*^   LaIsäaJ^  iA*«1   ^^••i-J   ^;;'-^:?   iM^   *""'*'^  (J^3  ^'A^  O^-* 

Seh.  fS-z^^i  o^Ji^!  (juai31.Ov.iil  ^J^  XaJI  »Ic^:»  U  JCc,;  icL:>»  äj  p13j.J1  q.,  Lg-<jÄJt  ^_c:Ji 
Vgl.  Derenbourg  S.  79  Gedieht  5  V.  4.     •   III  ^0  ff-    I.  J-  ölv 

O    ) 

l     g   aIc  vi;AAO.c  uj.fiJ       i^c-ij'  j^^**".  -**^aj'_5  3~^*«.Aii_5  H-*w.a1I  q^  (Jj(A*/0  j''-***^  ^" 

J>.jLä3l  ^LäJIj  ^l*Jt    l(A^  U^Jy'  vi>.JLft5  ,Ä>;^i   «.aLXavIs    ww^I  ^^>-  ^i>SJ,^*i  ^}^  LN»jJi 

Seh.  c-  ^J>1_5  .j^3  i}--«>^^^  J**^  JL^j^  J^^Ä-k'  t5**<-.  J^jI-äJ!^, 
Z.  6  u.  7  wiederholen,  wie  öfter  bei  Sib. ,  am  Ende  der  Entwicklung,  was  am  Anfang 
derselben  (S  |*'o  Z.  17  —  19)  schon  gesagt  war.  Solche  Wiederholungen  lasse  ich  un- 
übersetzt. 

(I.J.  olv)Sch.  <-j^  N;  ii~.j  v>.jOuail^     ^Ui!  jv*«i  17« /ilL^i  Jjk  ,M««5  Jjt  ^^^  (.^^'^ 
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^  \^\^  »ijXA  J>LVj^  8^.^a.j   bcXj  q"!^  k>iAJ  (^e  Ki^A«^.  vi^^^xj  oltXj  ^^\  .xi.  22 

f  xii^it  xs.xl!  jviLAall  Ji>Läil  q^  i^kJÖ  ^.ac^,  »^»LAi!^  \ij^j^l\  ^c  xJ^A*/« 

23  Lies  mit  den  Ortg.-lexx.  |_^^v  ":;5  als  Jiissiv.      (j^L>*>.^    ist    J.A»^    von    iC^luil 
wie  (jU5'  von  XsbCJi  (J*^t.Xa^;«  .a£  e^Ji  ^^li"  ^^l^].     S. 

24  J.il!  ^cs*^  oLäÜi  ^£  Si0.xA    M.-al-M. 

25  Von  Sir.  hinzugesetzt. 

26  So  übersetzt  nach  der    •   III  S.  v.  ff-    wo   nach   den  vorhergehenden  Versen  das 

O 
Suffix  in  UJ    sich   entweder    auf  den  Wein   oder  auf  die  Gönossin  fKÄj.s)  des  Dichters 

beziehen  muss.  Wie  wenig  Schant.  öfter  den  Zusammcnliang  des  Gediclits  berücksich- 
tigt, geht  aus  folgendem  Commentar  desselben  hervor : 

clX.*..^^}!  \A.z>yjiM^A  .a£  j»lXU  iCä<Ä,w./a  L.g.i.*>5  J..:s^J!^  »^^r^  ä!./«l  oiA3j 

Die  •  tadelt  ihn  deswegen  und  hebt  den  angeführten  Mangel  auch  sonst  hervor.  Noch 
eine  andere  von  einem  anderen  Shawahid-Comaientator  rein  ausgesonnene  Erklärung 
führt  die    •   an,  wonach  das  Suffix  in  Uj  sich  auf  die  iCJj'lc  bezieht.     (Vgl.  I,  J.  oiv     u. 

Mutalammis  ed.  Völlers  VIII  4.  « 

27  Nach  Sir.  üA.^!  und  \ij^\ 

.28  Der  ganze  Vers  bei  I.  J.  ö]o    wo    (^^.xII    dtr  Regen   und     LiCi^l  Donner    und 
Blitz  zu  sein  scheint  ').     Vgl.    •   III  S.  oa     Sir. : 

r.  ^ 

L.<=^_5  J<Ac  J-ääÜ  ^J^  \xip)\  oLaj  J,  y^xi^  L\^  ^i  «.Jvxxww  Jalc.  >3.aII  ^La*J5  _j.j!  Jii 
J^-??.'"^  Ji',  otj./^":i!  Q^  eUö  ÄA^S  L«5  ^L£   •LciJLäj  U^=3  o^^aU  xjL<=>  ,^;C_5  ;'äyj 

*.x5  ^Äj^  ^Ä<-"L;«5  »wXji^L/ij  iiUj.fl^=)  .:~>^\  J>ä5  J.i.fl  J.X5  (jJcLäi^  ^J^  iA>t^  J^  q^  qI^ 
*.j  oLj^.x>"^!  ^5  iJLxj  >»jIj  ~L>y;  ^Lii^!j.ji  Jl:;^  vi^^Jlx'i^  c^.jj'i^  eUj-ü^  J^*äi!  ^.xi.^=.j 

*._j«,>.A*v  i3ys  qI  i^lXäc  ^_cyi^t_j,  j.*ftjs  eiiö  ^i  :\:^L=^i  öA^i  aäc  ^Ui^    *  u^=^^j 

J.Aö^JI  U^^  *^-V^-5  "^r^j^  Q«-!>^:^' ^j^i'  o^A^i!  Q^  JvääJ!  ...^s.AJiJ  »As_5  y»j^=-  ^j-^», 
Je-j^l   ^j^   I^-Iiä  l^U  ^xs.]\  qJ^  ^1  sj^jAt  *.Ä/s  ^x9.l\  \^i.to  lölj  «Is  jlsj  jtc  .(c  Ofc'Ci.'i  ^i 

;r_,£^.£_5  ^:i^.i  J.C  J^^^  xi!  U.«.)l£  J,UJ!  J^"i!  JaÄllI  ^Li? 

29  Vgl.  I.  J.  ob  Z.  22  -  oll  Z.  2.      •    III  S.  ^|.      Uobrigens    vocalisirt    eine   Glosse 
beidemal  Xa*]  als  ^^i  ^J\ 

30  So  nach  Lane  und  I.  J.  oio  Z.  14. 

31  Sie  flectiren  sie  als  menschliche  Eigennamen,  wegen  der  Veränderung  der  Form 
und  Bedeutung,  wie  die  Imperative,  wenn  sie  als  Nomina  gebraucht  werden.     Sir. : 


1)  Nach   Sir.  beziehen  sieb   die  Ausdrücke   auf  das  Treffen  und  Nicht-Treffen  des 
Regens. 
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^S>  JL*5^  \Ä/«  J-A3J.JI  v^ÄÜ  ^Lfti!  U.^3  ^AAXÄil  ^wJi  iuL  ^^c  »LUüJ  ^Aäs  w  Ua<v<  \6\s 

Mit  den  letzten  Worten  würde  Mubarrad  auf  der  Seite  der  Higazener  stehen,  während 
Sib.  auf  der  Seite  der  Temimiten  steht.     Vgl.  I.  J.  orf  Z.  1 1  ff. 

131^  aJ'««*4!  ^^^aJLc  (-JläS  s^\jl\   ^♦Äi  \3\^  '»MS\  q3i^Lä:^.  f^xi'  ^i  ^1  täUj^  32 

L^as  »^.^JGM^  ,.JC«  v»%:>  tut  q"^  tUi  jac  (3  L^i>  Q^yli'l  iüLc"^!  c>^i»  LP.^.am.^3 

<■  L^jAC  «.Äx  ^y%  (Xu!  JCiU'iH  «JL* 
ä^t  UuJ>.^  j  i\?-^!>'  ojÄft^-  ;l-;^!  J^Pi^  öj4~g.il  (jr*ft^"  1»^^^  er  r-"^' j-^  ^^ 

34  Das  heisst  hier  v^^i  wie  im  ganzen  §  480.    Vgl.  I.J.  §  194,  und  speciell  über 
die  Imäle  S.  öl^f  Z.  20—24. 

Seh.         «"^^^^^  ^""Ic  vf)bL.^5'  vi^^xkäil^  c;^5Jl5'  V;*^'  er  H.*^* 
* 
Vgl.  I.J.  S.  cl'o  Z.  If. ,   auch  über  die  Herkunft  des  A'schä.     Das  Gedicht  hat  durchweg 

Damma  im  Reim.  (Geyer).     Anders  der  Lisän. 

(Ca*j  vi>«.i».j  <Aä  ^-Jj*^'  o^  .^<Ä'9  tLI!^  Aa  *./«5  qI^  q!^  ^Läjw  qI  xjcaaa«  ^!.!  36 

qIj  .La12>3  ätU!  ^».-.^t  jlft*«  qL^^s  (^•^'«^^  i5  jt'^  y^i  o^  i5^  '^^^  OJ^-'  '-t^^^* 

o^aÜ  lXs  Vj*'i  Q*^  y>V.ÄÄJI  j,  ÜA^'^j.^i  „^Axt  ».iLKs  J'tX.fl  t_.^^i_5  V^O-^  (•^'  o'^ 
^^!    (;^*^>  vi:"  L?')   VW^'  ^'-^  li-t^  O*^  "^^  '^^j'^i  ^J*^l   tj.ilÄ2  v^^=I^XJ|  ij^ixj 

Xj^L^y  lM^i^''  j'"*^^^.?  ,lä<*<  Q^  k>LI  Ulj  Kj^L.^i'  *]j.ä  U^^      ^%0>.*.a  Lii^/i  Kj^jw  q^^j 

(i>öl^  0^.5  V^^'^^  j-  ^'^^  JaA.x^  iCj^U.  J^AA4.ÄJt  q!  ^_^(Aic  iw*.JLc"il_5  viAAiLÄÜ  ^^  j^^juii.J!_5 
fl ♦ U  iJ^ÄJ"  «A"i  V^-»^^»i  *i^  ^Läaw  ^^  &A.Üt  j.P^  ötU.^3  ^^  U^^  l-g^^  iüiäÄ^  ^a-waÜ 

37    »La*j   ist   natürlich  hier  und  S.  pA  Z   1    nach    Sib.  §  301    zu   vocalisiren.     Als 

männlicher  Eigenname  wird  es  diptotisch.  Ebendasselbe  gilt  von  (jii'ö.  und  *IÄ;> 
wenn  sie  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  werden,  weil  sie  Eigennamen  mit  ur- 
sprünglich  femin.  Bedeutung  sind.  Der  JAc  betrifft  nur  das  Femin.,  nicht  die  Anwen- 
dung als  Mascul. 


i)  Vgl.  Jakut  unter    U^,    auch  Band  V,  und  den  Lisan. 


—     1G9    — 
§  310. 

^\^1\  ^c»  pL  tlJI  J.C  l;^i5  Oji>l  *.ilS  J.C    Ü?LäU:=^  ^J^.J  ^_i.>  L^^^Ä»  J,LaJ!  ..>s.> 

St  c         -  s  .  ."       ^ 

blj  «Ua^jw  q!^  3?  Uli  jLi  vlX^^  q'^  ^_^^  ^ftj  ^<v.  ^j  ^  ^yäXi  \i^$  v^äj^i  (j.c^  Ijt^ 

^UJi  ^4^^.  ^3  tlJi  t>c  -b^  i^^J'  J^c  \^\*)  Ijoj  U=3  U-->^>  er  ^5  ij«>)  Otf  i^  LUlä 
!v3!  L-plJ  iclÄxi!  iu^>.il  tU^*^;  Q^  ^^1^  U3  .^äJ^I  ^^'^  ^  l^j^  ä^iO)  ,^u^  jjiäiji  j 
uJ^  J.3  J'otj^t^  *U^i  er  k^  ^^M^%^  <^:j^  ^j=^  e5~F"  ^j^^  js'  J->j  U.  ^;. 

ff- ^5  i^X^  ^i:A).5  L^y  ^_5Ö  iiAP  i^Äj 

a  Vgl.  I.  j.  s.  of.  z.  10-13. 

«.AAAOJj  v.^ULi  v^j^xäJI    ^.j'b5  [•^^^_5  v^J*i51  c:^cij  XJ  vi;/.A.<v/.5  ^_5l\J|  OJ>-si    löi   4 
.I/05  (»^^'3  vJ»-5^^  -^'  J   L^äIas  ^.a  l^^-JLi  Ä.ÄA<v;j.i5  p^JI^  0!.^b5t  q-.  ^il  J^ä  LJlc 

5  Dann  entsteht  die  Form  'i^  (Glosse). 

6  Sib.  nennt  hier  das  Hemze  in    sS^}]  'Ain  nach  der  supponirten  Form  r;^iJT.     Vgl. 

i  c  C 

^•^i  statt  &^\  S.  ^A  Z.  17. 

7  Diese  Form  des  Nom.  relat.  lautet  eigentlich  ^i,"^|  (I.  J.  foo  Z.  17).    Sib.  scheint 
den  Art.,  welcher  beim  Gebrauch  als  Eigenname  fortfällt,    gleich  ausgelassen  zu  haben. 

J^  tj=r^^  a-*^^  ^j;''^  '•"'^■^  ''^^-j^  o-'^  ''"^^  ^>^-^  ''•''^"  O"'''^^  '•''""^''  ->^  i/*^-  ^ 
f^Uic  ^j^  K^^i  qIAj  cy,^^3  qÜ  ci^jij.  qIo  IlXP  i3j.Äj  ^1  j^^,  Ajf^  iCA.Li;:Ji  ^äj 
Z.  10  steht      I  in  der  Bedeutung  von    .  "^^ 

9  Das  Wäw  ist  auch  hier  bloss  mater  lectionis,  und  das  Damma  ist  kurz. 

10  Sir.  vergleicht  qO.L/ü  ij^  als  Eigenname  von  ^j  L/to   wenn   es  aus  der  Verbin- 
dung des  Stat.  coustr.  in   A^^j  La»    herausgenommen  ist  fn^j:>.i\  ÜH. 

^blJt_5  ^J^t  iwiyJ!^  KsL/to^!  Q,  oLsl^  LIL^  Lk«j>  j^ÄJ  \*^>  ^  APL>i.i!  H 

^..<ÄJ1  2ÜJ.ÄJ  ^y^       ^?3Ö  x;:aÜj  j.  ^^^jyi  Li  ^Aö!  ^1  ^J^ü  JAj^  X^I^^x  ^I^L  ^3l^ 

Seh.    c-^jCj^X/«^  *XäaJIc  ^^.c^  i^^^3  *.XxJLä«»<» 
1)  Während  ^^jJJI  nicht  für  sich  allein  bestehen  kann. 
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12  Sir.  erwähnt,  dass  nicht  alle  Exemplare  des  Kitäb  dieses  Beispiel  haben,  ferner 
dass  el-Garmi  .  ij  diptotisch  flectire.  Auch  die  Orig.-lexx.  haben  es  als  Diptoton,  in- 
dem sie    .  ij  ,ö  als  himjarischen  König  erwähnen. 

C  ' 

13  Streng  logisch  hätte  Sib.  sagen  sollen  8^ä.c^!^j!  ^i^Uxs>^  L^i'.  Denn  nicht 
auf  den  zweiten  Theil  des  Compositi  (hier  die  Femin.-Endung,  wie  vorhin  das  Nomen 
rectum)  kommt  es  an,  sondern  auf  den  ersten.     Sir. : 

c y\*f  »y>!  ^*>'\  Q5^.  "^  ^'^  /Vj^  UX'i  ''^-il  LAslXs>5  oö.t\  \ Jls  3^Li  3^5^^  ^ 

14  Sondern  ^^i5'LM^M  tLft:J^.    Ich  lese  mit  Ca.  3|.     Sir.: 

.Loj  (j.As'bit  J,  ^J^  &i'b5  ^d.i  U'^3  ^^L  8'j.A<--v  i Ji  iwJi^.*J  Ui'  »Lxj^-ct  bL>j  *.J  1"!.a<v-  i31 
iüiA<:  .Laos  iik./9y.J  i^xilj' ,^(Äii  j.«^*]!  ^XI  _.a^j  Uil3  u*^.*!  ci^ii  iöl  tiU"^  b^Li;"iJ!  ^^*^  io^s 

■•  > 

*.J  t^-Tw«!  ^t  ^^J^)  ;j*^/il  (--A.PJ   U'i'    to^   ,^:^<-"  (JnJ  iCiJ  ^5  (^_.x235  ^i)j'  ^^..J  ^^i  16 

r. 

fcP»  (_f^*i^  j-jC  UJiAc  *.pL5C5  jL^I  J.^1  Kij  ,.^c  ^j?  v_S.AaJl  T^^*-*:^  u^J.xXJ^^  JtXjiJI  ikAS 

(Anders  I.  J.  oöa  Z.  10-19).     ckJ.^\ 

Äi*)J^.xvjCj  ^!  8y".c  \6\  ^^J^j  ^i^L  ^^^5o  ^^  j.:$1Jj!  j  i^A^^yS^  ^Ö^\  V"^^  1'' 
81äJI*>  .^ftJb  L_A^  LäasJ  ^^/fl  Ql  ^jftL-^äJi  ^  ^-^^t  o*"^"  o^  L ?*'i"*'"  L?*^^.?  L^lj  J'o  j^J! 

Als  Eigenname  für  die  Zeit  (wovon  zu  unterscheiden  der  Eigenname  als  Mann)  sollte 
^Y^,A\  ohne  Artikel  sein  (dies  ist  der  ^Jl^i)  wie  es  auch  als  Eigenname  für  den  Mann 
ohne  Art.  ist. 

(Glosse  in  einem  Constant.  Cod.)     c  jj«vxii  \Xa 

Zu  .wL«!  t\-«  vgl.  den  Vers  Sib.  S.  f.  Z.  15.  Ich  habe  nach  der  ersten  der  in  der 
Glosse  angeführten  Auffassungen  übersetzt,  womit  übereinstimmt,  dass  Sib.  S.  |*"|  Z.  23 
von  einer  diptot.  Flexion  nur  im  Nom.  gesprochen  hatte.     (Vgl.  auch  S.  f ,  Z.  6).    Uebri- 


1)  Denn  bei   der  Personenbenennung   ist   der  Art.  zur  Determination    nicht   nöthig. 
Vgl.  Hasan  als  Eigenname  und  Anm.  17. 
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gens  ist  die  Glosse  interessant   für   die   öfter   vorliegende  Möglichkeit,    Stellen   des  Sib. 
verschieden  zu  deuten,  und  zwar  gleich  richtig. 

19  Vgl.  Sib.  II  S.  If  Z.  18—23  mit  dem  Commentar. 

20  Vgl.  Sib.  I  S.if  Z.  21  —  24  mit  dem  Commentar.  I.  J.  §  64,  wozu  aber  meine 
26.  Anm.  zu  Sib.  §  44  zu  vergleichen  ist. 

21  Weil  es  im  Geu.  und  Acc.  nach   beiden  Dialekten   ^^a    ist.      Beim    Uebergang 

0        o 

zum  Nomen  wird  es  nun  ebenso  triptotisch  wie  der  Imperativ  v_j.^!.     Sir. : 

22  J.>JI  j  erklärt  Sir.  durch  ^^,^^\  ^l  ^  ^xj      Dann    steht    J.>J!  ^    statt 

23  Sir.  meint  hier  diejenigen  t^».b  welche  zu  den  oLaäa/«  gehören,  und  welche 
I.  J.  §  201—207  aufzählt. 

Q^   {JOJU    I!*)  j*    Ulis    (JÜäS?.^    «.5.J    iXa    (A*J    Lo^    *,5,0     [j.i'.J    *-jJ"^   (ii^Jö     i_j.l*5    U^    24 

fLgj^ÄÄJ    ]  JC.^A^/3  i,i;AiL^5  LPiA*j  w.Aa  ..5^  (J-.  L/:2j!  »i)-j  lA/a  l\*j  w.a3  «.s,j 

l^^is   !  ji  ^JjJi  t^^j-"^  i3  ^■&*^)  '"^■r^  '^''  '-^*^  ^^^^  jt^^-'i  ^«^-^'^  oi.j"!ii  ^£  i3.vA*^ 

fL.g.j   .>  Q-,  K,ii  (^c  LPAxj  XAi2Ä;S::.  q!  «cL.i^]J  ;L>. 

Vgl.     .     III    S.  m       I.    J-    OÖV    u„d    OÖA 
S-o- 

26  Ich  lese  .^0^  Dies  wird  als  ähnliche,  weil  durch  Wegfall  eines  Zusatzbuchst. 
am  Ende  entstandene  Form  neben  (C^^j  angeführt,  aber  ohne  dass  es  Pausalform  ist. 
Vgl.  die  Orig.-lexx.  unter  .j>.s>  und  Sib.  II  (^'va  Z.  9ff. 

§  311. 
1  Nach  Sir.  behandelt  Sib.  hier  nicht  bloss  die  Zuruf,  sondern  auch  andere  oLaJL»«* 
z.  B.  ^,JuS)  ganz  wie  I.  J.  §  201—207. 

2  Ausdruck  von  Fleischer. 

c 

U  UiiÄs»  iAä3  «.aJI  L-Jl/iaii  LaSlXs»  Iöü  j^  ^^as  _.äÄA«i  y.LXäÄJlJ  ^^  J.a5  lXjj  Lüj.äi' 

1)  D.i.  es  wird  (im  Gen.)  behandelt  wie  es  selber  (im  Nom.). 

2)  Sinn  :  Es  fällt  zu  viel  aus,  und  es  ist  zu  viel  zu  subintellegiren. 
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4  Insofern  Jaä  iüöl.  Lo  soviel  ist  wie  .i^^xi'  lAi/o  iJot.  U 

6  Dabei  ist  zu  subintellegiren,  was  Sir.  hijizusetzt    ..»,3C*^it  Ac  '  ^j"  ^  ^    öju 

7  I.  J.  m  und  vrA     Ibn  'Akil  M^     Aini  III  f^Y     Vgl.  das  bei  Ibn  'Akil  auf  den 
Vers  Folgende.     Nach  Aini  ist  der  Dichter  Gerir  (Ged.  30;   Geyer). 

l}— *jj   ^   i^.'-*'^5    (j#,LAÄii  _j.ji    .,»«.5    (Ai^   '^i>-^   lXa^    *.J^xaa«   j^-ffv   yJ   J».jL«   JLa«     ...^    8 

U  ^i.l  O-AüJ  Q^  [^Aa/o^I  *.i>^A>  /  ii»  Q-,  qI^  ^i^J  !cX^  j,  vi:AxS>»  lÄÄ/fl  J»i>0^  ^.^'31 
Uli  '^x:^\  |,k,j  ^i^A^-^  ii«^'  (»^J  iÄÄ/«  &äjL  Lo  (iki^Är  8t\*J  L*  5.JjJ  lAiJj  i3L>  ^  8t\*j 
iCüaJLil  Ijj^^l  ^  iüLiJJ  'f^\  J^  L^^iUj  v^:>ji  KsLto^!  U^x*JL.9  uXäS  1^^\*j  U  vi^otsj 

Vgl.  über  j^^.^  I.  J.  §  203.  Die  richtige  etymolog.  Ableitung  haben  die  Araber  nicht 
gefunden,  wiewohl  sie  die  Nominativ-Constr.  richtig  als  Nominalsatz  erklären. 

8a  Vgl.  I.  J.  tf\'  Z.  1  u.  2  und  Z.  14  ff.  und  meine  27.  u.  28.  Anm.  zu  §  2    des  Sib. 
und  zu  ^  ^  I.  J.  ofl^  Z.  19ff. 

9  D.  i.  in  Relativsätzen  im  Unterschied  von  Fragesätzen,  wo  es  Mubtada  sein  kann, 
z- B.  j  ij^  während  der  Relativsatz  lauten  muss  .j  ».P  ry* 

U  So  erklärt  nach  einer  Constant.  Glosse.     Dieselbe  sagt  ausdrücklich  J^  J^äj"  ^ 

13  Etwas  Derartiges  ist  entweder  ausgefallen  oder  ist  zu  subintellegiren.    Sir. : 

13  Die  neu-arab.  Constr.  ^^\  I(c  erklären  die  Orig.-lexx.,    welche   überhaupt   über 
J»|  zu  vergleichen  sind,  für  incorrcct. 

14  Z.  B.  in  der  Phrase  ^^a\  ^^  j^i  \a  üwXjJ    L» 

15  So  mit  Acc.  als  Zarf.     Vgl.  Sib.  Z.  16  u.  17. 

lÄP  Q^  j^i  ^Ic  v^^>  ^  jJ^Ä^Ji^  *i  L^j  ^^  *1>»  ti^c  v3^^  l5~="  ^5  ^^^'-^i  *® 

Seh.    f  iwLft^  J^l  i^lsf^  j.L*ii  ^Ä^  J.UJI  !J^ 
Auch  J^^  mit  Damma  wird  vertheidigt  in  einer  Constant.  Glosse  : 

Seh.    «■  i-^-s:*)  u^^^^  t:;:^^  l^  ^Lä::il^  g^Äi"!  ^^j  L.«^.s  vJuoj  17 
Vgl.  Aini  III  ff A    I.  J.  oft  Z.  22.     Eine  ähnliche  Constr.  hat  der  bei  Aini  unmittelbar 
vorhergehende  Vers. 
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Sir.  u.  Seh.    <-8y>^^^  \xÄä/a  ^_>aii>  i^JJI  «Ujw^ 
Folgende  Glosse   in  einem  Constant.  Cod.  dürfte  von  Interesse  sein: 

o 

Q^J>   ^>;J  '^^j'«   »i^l^^  d  '■■g-J  *^o^S  (-Jj;^^  ^Ai.  ui^X,r.Ä^!   Li  ^_5  ^'t^-^  /»^j^  *^C^-**^ 

\^j^.  t-i..Iii^  c;^AiÄJ»i  Ui_5  iwf^.b  .a£  iL^v^i  Uj^  Ä.iL/is'bS!  ^c.*/«  U4.AS  q1^  q1_5  L;w.JL> 
U.]    -A>^J.  ^'^^^  *>>»■•£  (i^*J'3  j-  (i^*'*  cJ"^  ^^^"'   ^'  l5^-'  "^'   O-a'lj  Lg.-^*-«  »^ä-J  '«-^J  sUaÜ 

19  Vgl.  I.  J.  §  64  besonders  S.  ^l*-  Z.  10  ff.      Dasselbe   mit   demselben    Unterschied 
gilt  auch  von  äy^  und  »«.ii?     Vgl.  auch  Lane. 

20  Nach  dem  Dimin.  x^lXjJöj     Doch  kommen  Mukebher  und  Musa^gar  nach  den 
Orig.-lexx.  auch  als  Mascul.  vor. 

31  Unregelmässige  Nisbe  zu  j^  xa.]^    Vgl.  Jakut. 
(jv.*»JS   «.Äj  ^  ä«s»uÄ/«.  Ä.xiAäÄ.<  (3j.Aii»  L.g.J  qI^  o^*"-  ^-i^**^^  '"^^  ^•^;y^  u^Aö^  ^^ 

Seh.      f  J^^JJi  ^  ^.sLaw.!!  J^y  ^^^A  ij«.»il_5 

23  Also  wie  oLJLam./9  u'id  oLi./to   als   Mannsnamen.    S.  1/^  Z.  8  ff.     Vgl.  über  bLaaP 
I.  J.  ö,l  Z.  20  ff.  und  §  195. 

24  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  227. 

25  Wie  in  J.j  J^  und  anderen  derartigen  Partikeln. 

cä^Lj  tL^Ji  ^1  U/  ^^^1  ^3  ä^b^  ^.=>'^\  ^^Ä  o^Aw^  ;^!  26 

27  Denn  auch  die  Femininendung  sehen  die  Araber  als  ein   selbständiges  mit   dem 
Vorhergehenden  zusammengesetztes  "Wort  an.     Vgl.  I.  J.  VI  Z.  16  ff. 

28  Sir.  giebt  Folgendes  als  Grund  für  die  Vocalisation  des  Endbuchst,  von  iü3  an: 

Vgl.  die  17.  Variante  auf  S.  ff 

29  So  vocalisirt  nach  den  Orig.-lexx. : 
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(M.-al-M.)  c.M^Ju'L  ÄJJ.c  «.♦>  *Jl  ,i.c  8->!  o-A^y  *J»I  o.*«^ 
In  der  17.  Variante  scheint  sich  der  Ausdruck  des  Abu  Amr  (i)AJL>  ..^  auf  die  Gruüd- 
losigkeit  der  Vocalisation  von    .  gj^,c  zu  beziehen'). 

30  Vgl.  I.  J.  §  202.    üeber  ,^^^;^  sagt  eine  Glosse: 

31  Vgl.  I.  J.  S.  t,\  Z.  20  ff.  und  §  196. 

33  I.  J.  S.  Ifv  Z.  19  ff. 

33  D.  i.  diptotisch  wie  ...L^ic  >  ausgenommen  wenn  sie  indeterm.  stehen.     Letzteres 
in  der  17.  Variante. 

§  312. 

i  I.  J.  §  64.    Sib.  unterscheidet  die  ...La>?  von   den   \^^^    Vgl.  Sib.  §  311  und 
I.  J.  §  201—207. 

Ji  iiA^Ia  aluVi  ^  C5^i  "^^h  °'^^  '^'^^  4^*^'  »^>^*^  J'^  8,^=-»i]  cyi3j,il  ^y^M^\  2 

3  Der  Häl  wird  hinzugesetzt,  um  klar  zu  machen,  'dass  ^jvjui"^!  -^j  Eigenname  ist. 

Darum  ist  das  vor  8»J^  Vorhergehende  im  Text  hinzugesetzt. 

5  Dann  heisst  ö»lVc  li^ut  morgen. 

6  Seltsam  ist  dies  [^O*^    Es  folgt  ja  die  entgegengesetzte  Constr. 

7  Z.  8  u.  9  ist  JLxaS  als  Indic.  zu  lesen.  Es  geht  ja  keins  von  den  KäawJI  pLa*j'!^I  vorher. 

8  Darnach  ist  die  26.  Anm.  zu    §  44    zu  berichtigen.     Also  sowohl  der  nunirte  wie 
der  nicht  nunirte  Acc.  der  4  Nomina  kann  den  Sinn  der  Determ.  haben. 

9  Hier  kann  ich  die  Determ.  nur  darin  finden,  dass  der  Sinn  ist  „an  jedem  Morgen 
und  Abend." 


1)  Das  ,  .L/^nx  im  Schlusssatz  der  Variante  erklärt  eine  Glosse  so : 

2)  Nebenform  zu  dem  regelmässigen    Aj    Hier  folgt  keine  Gutturalis  wie  in  ^J^ 
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10  D.  i.  wenn  es  nicht  ausscUHessHcb  im  Acc.  vorkommender  Zarf  ist,  d.  i.  wenn  es 
lJIaäX»  ist.  Vgl.  Anm.  26  zu  §  44  und  I.  J.  S.  HT  Z.  10  tt".  und  besonders  den  letzten 
Satz  unseres  §.     Zu  demselben  bemerkt  Mub;irrad : 

Darnach  ist  allgemein  zugestanden  nur,    dass  diese  Zuruf  i*;,;^XyO  -a£,    nicht    dass    sie 
m.*^iXa  .ac  sind. 

§  313. 

1  I.  J.  §  5. 

2  Der  Hälsatz  tLs»  lA'i  ist  hinzugefügt ,  um  das  Beispiel  als  im  Darg  stehend  zu 
kennzeichnen.     Aehnlich  ^j  |j  S.  f  ^  Z,  2. 

_  -  o  s 

^5  8 x_c  ;j«.^.ii  ^^^  ^^!_5  uAi"i5Li  ^J<v^♦'Ci.^i  v-äJ^-»j"  ^i,!  U>^>i  L;  J^jIs  Jlif  ^li  3 

}  m         » 

vAi^_. J      Lfl^     lA>-i_5    (j.y>.«„Cv.J !    yifZ>^    Äi^JJi    jj/A4-ii    Q^   j^»i    8.A2Ai!    (j(w.4-ii    Jj-ÄJ^    tPCyto 

Wir  kennen  heutzutage  allerdings  mehrere  Sonnensysteme. 

4  Was  Sib.  hier  Wasf,  und  ich  Apposition  nenne,  heisst  bei  den  späteren  Gram- 
matikern ..LaxJI  i^Lc-  ^Vie  sich  diese  von  der  Sifa  unterscheidet,  darüber  vgl.  I.  J. 
§  155.  Der  hier  auch  angedeutete  Unterschied  vom  Badal  besteht  darin,  dass  das  Er- 
klärende  bekannter  f-äLÄl'  sein  nuiss ,  als  das  zu  Erklärende.  Darnach  construirt  man 
bald  ^  c  ^jI  Js.j-  bald  j^j-  ,  c  .j^  je  nachdem  der  Ism  oder  die  Kunje  bekannter  ist. 
Vgl.  ausserdem  I.  J.  §  15G. 

5  D.  i.  so  dass  nicht  zwei  Einzelworte  als  Apposition  ('atful-bejän)  mit  einander 
verbunden  werden,  also  nur  im  Annexionsverhältniss  verbunden  werden  können. 


6  Näheres  über  den  Grund  dieser  Constr.  bei  I.  J.,  mit  M'elchem  Sir.  übereinstimmt. 

.  S.  ("a  Z.  10  ist  .1.4.^  (Axfi  z"  schreiben  wie 

>  5  .-0 - 

erwähnt    .    III  1^.  aus  Haraasa  f^YY  (^K/oLsii  \j>*^-t^) 


I.  J.  S.  ("a  Z.  10  ist  jl.4^  js,>.fi  zu  schreiben  wie  bei  Sib.  S.  f  ^  Z.  22.     Eine  Ausnahme 


§  314. 
1  I.  j.  s.  rr  z.  3—6. 

3  Mit  Damm  als  Ein  Nomen  compos. 

3  Mit  Fath,  also  als  Idäfe.     (Gerir,  Ged.  248;  Geyer).     Schant. : 

f^i\^  ^5  \^\jü  ^xJ  !l\P  (jjij        ^)*r^i  ^^'^r**  («^jl-äJ  "^  U^^j*"    5^  li  (VÄ^  {S-*^^ 
«■  <— '^»ii  Qi£:  *..^J  Laäj  *.j  i,j^ij  ^.frt  l5■^•^^  [»-^^  U*^^_7^  ^^5       Q^tV*'  U*^r^ 

4  I.  J.  §  215. 

Vgl.  Sib.  II  S.  0  Z.  5  u.  6,   S.  A  Z.  7  ff.,    S.  »ö  Z.  20  ff. 
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6  Wie  viel  muss  man  hier  zwischen  den  Zeilen  lesen!  Der  Text  hat  eine  Aus- 
drucksweise, die  aussieht  wie  auf  das  Missverstehen  angelegt. 

7  D.i.  wo  der  Zusatz  integrirender  Bestandtheil  des  Wortes  selbst  ist,  wie  das 
femin.  Alif  im  Unterschied  vom  femin.  Tä,  welches  als  selbständiger,  abtrennbarer  Theil 
des  Wortes  angesehen  wird.  Der  Unterschied  tritt  besonders  hervor  in  der  Bildung  des 
plur.  fract.,  wo  das  Tä  wegfällt,  das  Alif  aber  beibehalten  wird.     Vgl.  I.  J.  1^1  Z.  IG — 24. 

8  Weil  sie  nämlich  zu  keiner  der  so  eben  aufgezählten  Wortklassen  gehören,  welche 
auch  als  äjCi  diptotisch  sind.  Auffallend  ist  der  Gebrauch  des  femin.  Ha  statt  der  da- 
mit versehenen  Nomina. 

9  Insofern  der  zweite  Theil  des  Compos.  der  Feminin-Endung  entspricht. 

10  ^  übersetzt  nach  tliJl  S.  f]  Z.  21. 

11  Es  ist  also   ebensowenig   ein   \,ms\  ,    eine    ursprüngliche   Form    wie    die    übrigen 

18  Vgl.  I.  J.  §  209  u.  210. 

13  Sir.  erklärt  das  Ordinale  von  ',^s.  üiblS  durch  Ji.c  io^j  vi^-itj',  was  abgekürzt 
ist  aus  yxc  iÜbLi  'jUs.  viiJÜ-     Vgl.  I.  J.  S.  vT  Z.  7—12. 

14  Diese  können   nur   die    unbestimmte  Beziehung    und    die   allgemeine    Anwendbar- 
keit sein. 

15  I.  J.  oTI  Z.  9 — 11.    Vgl.  diesen  ganzen  §  über  die  Verbalnomina,  welche  sowohl 
determ.  wie  indeterm.  gebraucht  werden  können. 

16  Insofern  diese  Zahlwörter  auch  in  indeterm.  Zustand   nicht   nunirt   werden,    weil 

sie  die  Bedeutung  des   Wäw  in  sich  schliessen.     S. 

17  I.  J.  olö  Z.  15— o11  Z.  11. 

^\  aua^\_5      iCx^itjJ!^  _b:^Ä>^l^  8J^.Ä.i;  ^-s«!  ^Lnäi^  y^\  ^}.e.  tUJl  (j^l^  18 

^  ^^\  ij^i-i\ — i>i  cß  ^^c  t^Aoi  (j^Aj  \jaj;S»-  jcAd^a^      *.aJ!  sL^I^j  x:5^VS^^  yi^\  tij\.i3 

(Vgl.  Hudail  ed.  Kosegarten  XC,  22;  Geyer).   M.-al-M.    ^  (j^'i^  ^^  JÜI  ^JvC  Laoj  u^oaj 

19  Vgl.  I.  J.  ^{Y  Z.  10  ff.,  besonders  den  Vers  S.  f^t*»  Z.  24. 

aO  So  nach  Sir.:  iüLto^l  *.^  ^jis  &x5  JJ!  ,  c,*x  ..,^     Vgl.  Anm.  23  u.  I.  J.  vlt  Z.  7, 

21  I.  J.  §  212. 

Ää  Nämlich  ö^ ,  was  aber  hier  doch  flectirt  ist.      Doch  geben  die  Araber  dies  nicht 
zu.    Vgl.  I.  J.  f.i  Z.3  und  f,Y  Z.  12  ff". 

(1.  J.  ov.  u-  Lisän  unter  j^~.)    Seh.     <■ -Ä^  X-nm-^ 
24  I.  J.  §  191. 
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iJj.5L.X3  >J:i>^  xjOLäj  ^^^3  Jo  «.Jl^^'u^i^v-cUl  U-*!  ^cv'i^  ^5  v-j.3CjJoty«  xLä^.  o».icib* 

-c  -_>  00.  „ 

^_c  J.äiLJ'J  kXa  v^Ai>3  *.j   «^  l-/ikA>  v-JuiU)    «"^^Ij^  iV.^  J^*  (£.=>  .y^i^yi  ^^*-^  (j)"^ 

Seh.     <■  wL^  J,/s  iJb^l  ^  xl>^ 
Vgl.  j^  III  fl"     I-  J-  oll     Zur  Erklärung  von  ^  vgl.  die  Variante  ^J 

Vgl.  ^  III  fr    l.j.  dt    Seh.  «- kILuU  _^p3  !jL?*jJ(cUi-i  ^^^1;  ciJLfix:i  ^*>  27 

28  Der  ganze  Vers  bei  I.  J.  öv.  Z.  4.  Merkwürdig  ist  der  Rückfall  in  die  Constr. 
von    \\j\Vi>    was  Z.  5  abgethan  war.     Noch  auffallender  ist  der  zweite  Ruckfall  in  Z.  18, 

wo  die  letzte  Form  von  Z.  16  wiederholt  wird.     Man   möchte    hier    •[,  -{^    lesen   nach 

0».y«   -A:a>  (^gl-  I-  J-  oll  Z.  2)  doch  wird  dies  durcli  den  Art.  verhindert. 

29  Vgl.  XJJ.XA*«  und  »^.Joh  Das  ^j^  halten  die  Araber  für  eine  Intcrjection ,  bei 
dem  persischen  ».jm-aa«  mit  Unrecht,     Vgl.  Sib.  S.  f<\  Z.  5  flf.  und  die  lexx.  unter  jj« 

30  lieber  das  determ.  und  das  indeterm.    vLc  vgl.  I.  J.  of"!  Z.  9— 11. 

31  Die  beiden  letzten  sind  Interjectionen  der  Anreizung  für  die  Karaeele.  Man 
schreibt  auch  ^^Ic  und  j^L>     Vgl.  I.  J.  oI^a  Z.  1  und  die  Orig.-lexx.      L.^|  bei  Sib.  f<\ 

Z.  1  steht  für  \^i^,     cL>j"^i  ebendort  scheint  in  der  Bedeutung  von  ,  ii^Uj   zu  stehen, 

also  nicht  doppelt  trans.  zu  sein:   Holt  die  Andern  ein! 

32  I.  J.  fiA  Z.  9  u.  10.  of"!  Z.  7  u.  8.  Die  Orig.-lexx.  geben  den  Unterschied  zwi- 
schen indeterm.  und  determ.  Gebrauchsweise  so  an,  dass  jene  steht  in  der  Bedeutung 
Lc  ^i^  ^5  U  liyC-.«-  cl».^^  «lieses  aber  in  der  Bedeutung  ^Syi^^  ^X*«5 

33  D.  i.  bald  determ.,  bald  indeterm.,  Uj^  fast  immer  indeterm. 

34  Vgl.  I.  J.  fiA  Z.  17  ff.  und  cf\  Z.  16  ff.     Vgl.  auch  die  Orig.-lexx.  und  Lane. 

35  So  doch  wohl  ohne  Nunation.     Vgl.  über  Lg.j.  I.  J.  ot*"!  Z.  21  ff.  u.  die  Orig.-lexx. 

36  Auch  eine  diptot.  Flexion  geben  die  Orig.-lexx.  unter  ^j»  an,  von  welcher  na- 
türlich Dual  und  Plural,  sanus  gebildet  werden  können,  während  der  Plural  des  unver- 
änderlichen Kiy>^*.Mi  lautet  w^xA*M  »3O  (*J^Axw  ^^1  ^^o  j^\). 

3'?  Das  Subject  kann  auch  fehlen  wie  in  dem  Verse  I.  J.  (Jf'Y  Z.  9,  von  I.  J.  Z.  16 
u.   17  ergänzt.     Ausgedrückt  ist  es  in  den  Versen  I.  J.  öp)  Z.  19  und  ort*  ^-  21. 

38  D.  i.  als  ^ax.  iy^A\  schliesst  die  Bedeutung  des  Artikels  in  sich ,  wie  ttcXS 
die  desy»*^!  ^"^  Vgl.  I.  J.  oöv  Z.  18  ff,  und  et*")"  Z.  12-15,  auch  über  den  Grund,  wes- 
halb slj^  immer  nunirt  vorkommt. 

39  Seltsame  Entwicklung!  Wenn  ein  Gen.  vorliegt,  verschwindet  doch  die  Aehn- 
lichkeit  mit  (-*/>!  ganz,  wo  ein  offenbares  tLij  vorhanden  ist.  I,  J.  erklärt  das  Kesre 
auch  in  f.|jy.s    als  veranlasst  durch   ,jjS{^\  tLäxJI    und   die  Nunation  ^jCwdl-      Oder 

Sollte  auch  hier,  wie  öfter  bei  Sib.,  ".-^  statt  Kesre  stehen? 

40  I.  J.  S.  olv  Z.  1  -  oIa  Z,  4.  ' 

Jahn,   Sibawaihi'a  Buch  über  die  Grammatik.  12 


41  Diese  Annahme  ist  eine  der  beiden  Erklärungen  des  Fath  in  ^  und  J  welche 
die  Araber  geben  (die  weniger  probable)  entwickelt  bei  I.  J.  S.  |v1  Z.  20 — 23. 

42  Nach  Sir.   und  Schant.  ist  jj^a.JiJL  zu  lesen: 

J^LiJI  ^1  J^^l  vjL^ol  ^.«.aS  Vj^=  ^A*^  J.>  ^ivc  j,Liil  ^;  J^"i\  ^y.  K:l/i=!  J.^'LiJi 
a;j\>.]Li3J  l/to.»  aI  ^^.Aai  Jot:>^  dl^'i^  Lixlb  Lo  (»Uj  ,^Aii  (»cJI  ^  e^J  Ij^^i  "^>3  i3>JM 

Seh.     fxj.)^s.\j.\j 
j  .  . 

43  So  dass  es  nicht  "^    '  j|  lautet,  wie  in  der  Anrede  an  den  Vetter. 

44  I.  J.  ö11  Z.  11  ff. 

45  Die  Erklärung  des  Häl  geben  die  Orig.lcxx.  durch  b>LÄ^ 

46  I.  J.  §  214. 

47  ^  Ij  steht  statt  ^^|  b  oder  ^SJ^  L  (I-  J.  11.  Z.  22)  mit  dem  in  der  Ueber- 
setzung  ausgedrückten  Takdir.  |^  ^^  ist  Tcmjiz  zu  dem  Suffix  in  ^»V,j  wie  in  n  a  jjj 
U*5^  jj.,  statt  L^  Ij  also  wörtlich  zu  übersetzen:  0!  rufe  ich  dir  zu  als  Haus.  JJa 
LgJUÄ>!  erklärt  Schant.,  der  sich  um  die  Constr.  nicht  kümmert,  durch  .^  JlJ^ 
LfJiß  JL^"^!    Vgl.  auch  den  Lisan  unter  ^3».>, 

48  I.  J.  §  213.  Darnach  ist  die  ursprüngliche  Form  des  Ausdrucks  siiAj  iCvilj 
sowie  die  von  tciAj  iCh^L  (Z.  6.)  SjsJ^j  i5'^Li  Der  ganze  Ausdruck  ist  Häl,  die  im 
Gen.  stehenden  Formen  Infinitive. 

49  Der  Binä  von  iCjj  auf  Fath  wird  hier  ebenso  erklärt  wie  in  den  Compositis, 
wie  denn  die  Araber  das  femin.  Ha  als  ursprünglich  selbständigen  Wortbestandtheil  an- 
sehen. Vgl.  I.  J.  öAv  Z.  17—19,  wo  sich  die  merkwürdige  Incongruenz  findet,  dass  das 
Ha,  nicht  mit  dem  zweiten,  sondern  mit  dem  ersten  Theil  des  Compos.  verglichen  wird, 
von  welchen  natürlich  der  eine  so  unflectirbar  ist  wie  der  andere. 

50  Vgl.  I.  J.  §  215. 

51  Jakut  IV  S.  19.    Schant.: 

Dann  folgt  unser  Vers. 

5Ä  Nach  Z.  2  und  4  ist  La*m  in  Annexion  zu  nuniren.' 

53  D.  i.  durch  den  Umstand,  dass  sie  die  rothe  Erde  des  Weges  durch  ihre  Tritte 
spalten,   werden  sie  veranlasst,    in  Reih  und  Glied  vorzurücken.    Die  Hufe  werden  mit 
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Scliaufeln  verglichen.      Der  ganze  Vers  auch  bei  I.  J.  |ff.      Ueborsetzt    ist    nach  Lhkn 
unter  J^Liä  und       ^     Die  Constr.  nach  der  Regel  J^UJ!  KiiÄx  i^>.>*^J|  JiÄÄj 

54  I.  J.  tf f*"|  Z.  5  und  \ff,  Z.  2    mit    grainmat.  Erklärung    und   anderen  derartigen 
Beispielen. 

55  Hier,  d.  i.  im  bind  ist  die  Vocallosigkeit  des  Ja,  ursprünglich,  wie  sonst  das  Fath. 
Sir.:    ^  u^iaJÜ?  tUJI  J.  ^l^  ^\jS.^\ 

57  Insofern  L>o|  flectirt  wird,  und  der  abhängige  Gen.  nicht  von  dem  ganzen  Com- 
pos.  abhängen  kann.     Vgl.  Aum.  58. 

58  Insofern  der  Flexionsbuchstabe  vor  demselben  vorhergeht.    Sir. : 

(C.  ^ si)  L lii  8lX5)  iJ^ÄJ  ^3  ^»ij^ii^  «*Ä^3  ^jjiiss.  iü-M^5>  »l\p  ^lXxÜ  Jl^  ^5  cj^äj" 

cjc\ä»  i-,*i>^  vii*.ft/toi  J.U  ']  qLäS!  q^  oy^'  ^^f^<".  J'*^'  j'^^  (J^*-*'  er»  j^^  o"^  ^y^^ 

Vgl.  I.  J.  S.  vAr  z.  11  ff.    c-  ^^Ai!  oA>  u^^.  L^i'  .-A.fi 

59  Es  müsste  denn  sein,    dass   es   zwei  Männer  giebt,    von  welchen  einer   „Zwei" 
und  einer  „Zwölf"  heisst.    Vgl   zur  Idäfe  der  Eigennamen  Sib.  §  313. 

60  Insofern  der  auf  den  Flexionsbuchstaben  folgende  Theil  sowohl  des  Einzelworts 
wie  des  Compos.  wegfällt. 

61  D.  i.  wie  ein  unflectirbares  Compos.    Andere  halten  es  aber  doch   für  flectirbar 
und  bestimmen  es  als  Häl.    Vgl.  die  Orig.-lexx. 

§  315. 

1  I.  J.  §  721. 

2  Nur  darauf  kann  ich   das  Suffix    in    LdUä    beziehen.     Verständlicher   wäre   \^i 


3  Nur  so  kann  ich  (^j^aij  verstehen.    Ein  neuer  Beitrag  zur  Terminologie  des  Sib. 

4  Es  ist  dies  eine  Abart  des  (COjjiJ!    .yitJJi    Vgl.  Ihn  'Akil  S.  f  Z.  9— 11.     I.  J.  er- 
wähnt diese  Abart  unter  dem  yi^^Ji    .-j^JJ  nicht.     S.  \\T\'  Z.  21  ff. 

5  üebersetzung  des  bekannten  arab.  Terminus    vL^t     Zwei  Beispiele   solcher  No- 

mina  bei  I.  J.  ^i^  Z.  15,     Beispiele   von  Nomin.   mit  Wäw    als   Zusatzbuchst,  ebendort 
Z.  17.    Vgl.  Sib.  S.  ol^  Z.1-3. 

6  Ich  vocalisire  gJolj  als  Häl. 


1)  Darum  nämlich,  weil  Liil  flectirt  wird  ebenso  in  Ji^c  LJuI  wie  in  ...Lol 

12* 
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■?  Denn  man  sagt  ^.äJl  s^^X^  und  *.^/<'j  Iji  (Sir.)  Eine  Glosse  vergleicht  das  Ja  in 
.  US  ni't  dem  in       \_g-   und  ^Lü  welches  als  Ja  der  Nisbe  steht.     (Wohl  richtig). 

U  jM^  jU!  sÄP  ^  3^:1  ^Iaö  UJLs  x5\>  UM;  tU-^!  j  L>T  ^^v5Ci-  ^  3^1  8 

(I.  j.  iffr)  sch.  ft^jj! 

9  D.i.  die  Form  ^ii  Doch  ist  nach  Sir.,  streng  genommen,  auch  diese  nicht  ge- 
meint, sondern  die  Form  mit  ^U^i  ^^^s  Damma  j.  u^wJ^j  JjtÄJi  «J  u»^^^!  ♦»iii!  ^m*^) 
(5J^  tUv.'^^     Vgl.  I   J.  tflf  Z.  15  und  19  —  Ifto  Z.  7.    Eine  Glosse: 

&L>^  L«  Jij  ^^>w^l  ^1  J<^s  J.äi  Ui  [jLj^.]  J.Ar  ')iil^  J.AÄ  ^^c  J^^l  ^j  U^ 

Der  ganze  Passus  über  A/j  gehört  nicht  hierher. 

10  Diese  Bedeutung  muss  t«"^  ^^^^i^  hier  haben.  Denn  in  allen  Pluralen  der  Bei- 
spiele steht  es  an  fünfter  Stelle,  und  in  den  Singularen  an  vierter. 

11  Weil  hier  die  Nunation  fortfällt.     Vgl.  das  unmittelbar  Folgende. 

Vi  Damit  nicht  zwei  vocallose  Buchstaben  zusammentreffen.  Uebrigens  findet  der 
Wegfall  des  Alif  nur  für  die  Aussprache,  nicht  für  die  Schrift  statt. 

13  üeber  den  Grund,  weshalb  man  es  für  statthaft  hält,  ^  Ij^^  statt  \j^  zu  sa- 
gen,  aber  nicht      ^tols  statt  ^j^,^    vgl.   I.  J.   ^ol  Z.  4  u.  5. 

14  I.  J.  §  720. 

15  Im  Acc.  ist  es  natürlich  nicht  nunirt,  weil  es  hier  den  starken  Stämmen  voll- 
ständig entspricht,  und  kein  (jisotJl    .-JkAj  nüthig  ist. 

16  Da  die  Nunation  das  ijo^xl]  ••.J^Äj  ist,  welches  mit  der  triptot.  und  diptot. 
Flexion  nichts  zu  thuu  hat,  so  bleibt  sie  auch,  wenn  diese  Nomina  als  Eigennamen  ge- 
braucht werden.  Jüuus  setzt  dagegen  diese  Nomina  als  Eigennamen  im  Nom.  ohne  Nu- 
nation ^,c,!^>~;    S, 

17  Vgl.  Sib.  II  iA  Z.  9-16.    I.  J.  tirf  Z.  18  ff. 

18  Auch  hier  sagt  Jünus  beim  weiblichen  Eigennamen  im  Nom.  i^ls  ohne  Nuna- 
tion, bei  männlichen  aber  j^^'^  mit  Nunation.     Dagegen  sagt  Sir. : 


1)  Statt  sXfS  Nebenform  zu  ^|^  mit  Zurückwerfung  des  Kesre  wie  in  oüs/   Ebenso 
^-    Vgl.  die  Orig.-lexx. 
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19  Wie  \y^  verglichen  mit  JjUi     Sib.  macht   einen  Schluss   a  minori  ad  majus : 

Wenn  die  Nunation  schon  bei  solchen  Nominalformen  schwacher  Stämme  (als  weibl. 
Eigennamen)  eintritt,  welche  bei  starken  Stämmen  nicht  nunirt  sind,  um  wie  viel  mehr 
muss  sie  bei  solchen  eintreten,  welche  auch  bei  starken  Stämmen  nunirt  sind.  Vgl, 
Sir.  in  Anm.  18. 

20  Beide,  sowohl  ^d  wie  (Ojls  (letzteres  als  weiblicher  Eigenname)  sollten  dipto- 
tisch  und  nicht  nunirt  sein  (nrlä  wegen  ^sräßccaig  dg  aXlo  ytvog).  —  Im  Text  steht; 
Fasse  ihn  mit  kadin,   was  doch  wohl  keiner  wird  würtlich  übersetzt  haben  wollen. 

21  D.i.  an  die  Argumentation  Sib.  ot'  Z.  18—21. 

22  Statt  JLs>  J.X;  Z.  G  hat  ein  Constant.  Cod.  J^>      c 

23  Dieser  Satz  wiederholt  den  Inhalt  des  vorhergehenden  in  klarerer  Weise  und 
sieht  aus  wie  eine  Glosse  dazu. 

24  Beide,  L>  als  Appellativ  und  ^j^^  als  weibl.  Eigenname,  stehen  in  Nomin. 
von  starken  Stämmen  in  gleicher  Entfernung  von  den  Triptotis  und  haben  bei  schwachen 
die  gleiche  Berechtigung  zur  Nunation.     Am  klarsten  Sir. : 

25  D.  i.  wie  ^cols  als  weibl.  Eigenname  eigentlich  diptotisch  und   nicht   nunirt    sein 

sollte,  so  auch  ^^  und  aA  als  männl.  Eigennamen  (wegen  Verbalform  und  xj^J^c). 
Dessenungeachtet  sind  beide  bei  diesen  Stämmen  nunirt. 

26  Die  Vergleichung  ist  nur  eine  äusserliche;  der  Grund  ist  ein  ganz  verschiede- 
ner,   bei  ^^ci  die  Analogie  der  Nomina  der  Stämme  tertiae  Ja,    bei  ^^>    dagegen   die 


o  ,  t 


Abweichung  von  der  Form  ^\      ^^acI  vocal.  nach  ^X/>  ^.ixA^i     I.  J.  v!*',^  Z.  22. 

27  Beide  sind  von  starken  Stämmen  ursprünglich  diptotisch. 

28  Also  ifi.L>  wie  in  dem  Verse  S.  of  Z.  3.     Diese  Form  ist  denkbar,   wenn  von 

dem  selber  im  Gen.  stehenden  ^s  L>"  ein  anderer  Gen.  abhängt.  Ebenso  in  Z.  20. 
Schluss:  Jünus  verfährt  nicht  consequent;  er  müsste  nach  der  Analogie  der  starken 
Stämme  noch  weiter  gehen  und  im  Nom  sagen  jc.L>  wie  im  Gen.^c  !.;>.     Jünus  findet 

aber  das  Damm  im  Nom.  zu  schwer. 

o 

29  So  dass  .!^>  als  Eigenname  hier  behandelt  wird  wie     c  in  ^|      c,  Es  müsste 

eonsequent  gebildet  werden  wie  das  indeterm.  IbUi  als  Gen.  Nach  Jüuus  aber  hat  der 
indeterm.  Eigenname  im  Gen.    t.>. 
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Sch.    e^l^  J^  ^cjtii  -j^. 
Dagegen  sagt  der  Lisan: 

^J^  erklärt  der  Tag  durch  v«jbUlj  ^JLlLa 

31  •    I  ilf     Aini  IV  rvo     Die    •   sagt: 

^;^  loU  j^ixji  jl.^j_5  Kix/i  J,t^.  ^Jo  ^!^  \3\  J^s-Jl^  lX^'w*:;  v^aL^I^  ^:^  .ij.ii 
^j  ääILa/«  i^X?»^  ,j»^4.;i  iA>.c  ^J  o\^^  |>Jl^_5  D'^Tty'y^^  <^\^^^  ^'j'^  iV^^  3^5  ^^1^  ^^A 

iU.w*JlÄ  ^_jL^i  j,  u^^aJ.  (^j.^S  XANfcAxc  »lX^s^Lj  q^  iJJt  cXaä  jjli'^       ^^j^^\  ^^^\>^\ 
Js.ac^^-..<^JLj    Vv>j.äjiiJu   Uli  i^A;^  *i]!  iAac  ^^!  ^w^j^^il  j-i^VJ»  V-i^j       ^^  "-^^  J«^ 

(Auszugsweise)     «-c>^aJ|  IJs.^  »L^  sCt  jü! 

32  Er  bat  den  Namen  von  seinen  Frauen,  von  welchen  eine  jclä    hiess.    Also  Ta"-'- 
üb.    Zu  dem  Verse  bemerkt  Schaut.: 

Vgl.  I.  J.  Ifi^i    und  die  Orig.-lexx.  unter   ^i      Eine  ähnliche   ä  »./^^   in    dem   Verse    • 
III  oH  "'  ^ 

Der  Lisän  hat   .-jjLs^.  und  sagt 

«  o'  >  c 

Vgl.  auch  I.  J.  a.  a.  0. 

34  .i^AXJ  statt  J.AÄJ  Dimin.  von  A*j   männlicher   Eigenname.      Der  Vers   iu    den 
Orig.-lexx.  unter  SLc 

35  UjLfw    liest    auch   der  Lisän,    dessen  Erklärung    zu   vergleichen   ist.     Sir.  und 
I.  J.  lesen  U.jL^^    Zu  der  unregelmässigcii  Plural-Form  §'l<v.  bemerkt  Sir.: 

iJi5>  ^^^*  s'w,--v  ^^c.  £.^^  ^^4^  xi'  lP»A:>l  ».>.i  Jü^S  ^j^  '^j^j*^  ^"^  3>  o'  ^i*-*^  J^*^ 

^*«  ^j^js    {C-'J-\)  ^\  3,  JyiJ  Q?  Uä>  ^1^  wl  viJLÜI_5  qL^t-^  q^cX^s  U:!  ^^yC- 

Der  M.-al-M.  findet  in  der  Bildung  der  Form    UjL.cw    noch   eine  Unregelmässigkeit ;    sie 
sollte  lauten  L-UjUw  wie  Uj.L>     Dasselbe  Lex.  giebt  als  Erklärung : 


1)  Vgl.  Sib.  §  55L    I.  J.  §  726. 
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36  I.  J.  \ff\  '  III  öV'F  Der  Vers  ist  auch  J^Ui  für  das  Ba  in  L<:  was  Mancle 
als  äJotj  ansehen.    Die   •   sagt: 

ceUö  J.C  ui^lji^i  ^3  ci*.*"^  Lo^^^^Ä)  j,^^  J^"i5l  j  ^^cLäJ!  ^.♦>tol»  ^Uigil 

37  Nicht  auch,  wie  sonst  bei  den  Verbis  tertiae  Wuw  und  Ja,  durch  Abwerfung 
des  dritten  Rudicals.  (p;:fU]  iC^Aüi!  JaftA».!  |.j>  Uj 

38  j»l,i  ist  Plur.  von  ä!j>»S  Vgl.  Lane  u.  die  Orig.-Iexx.  Aus  Verszwang  steht 
statt  dieses  Gen.  ^^Lj»     Schaut.: 

v^x^s  I iÄ*«  ^.XAsJ  ^i,Uj  "^  ^t  ;?J5   .\b'  *Jj.s^        oiIdUII  ij^\i\  ^Jj^'j  •'^J;'-^  --Äo^ 

39  Er  meint  die  teschdidirten  Formen       j  und  ,  d  welche  sie  als  Nomina  erhalten. 

Sib.  II  S.  r\  Z.  3  ff. 

40  Der  Text  kann  nicht  heil  sein.  Ich  schiebe  hinter  L*i2jl  Z.  10  ein:  üsjii?  y% 
»Jl  «— »^fcj^li  Der  Abschreiber  scheint  vou  dem  einen  iojti!  auf  das  andere  übergcsprun- 
gen  zu  sein.     Zum  Inhalt  vgl.  Sib.  Z.  3  u.  4. 

•  o  «o 

41  Statt  des  hinzugesetzten  ^^^^1  ist  ^\  zu  lesen  nach  der  bekannten  Manier  der 

Araber,  bei  Woriformen  Hemze  durch  'Ain  zu  verdeutlichen.    Dercnbourg  hat  dies  öfter 
verkannt.     Vgl.  Sib.  II  S.  t  Z.  13  mit  meiner  Anmerkung. 

(Glosse).    ffB'   ..Ju 
J  >••    • 

43  Die  Variante  und  ein  constantin.  Cod.  lesen  ,^^x3C>-  statt  »^^i'.^.  ein  Beweis,  dass 
unwissende  Abschreiber  ihre  Conjccturen  oder  Einfälle  sofort  in  den  Text  setzten.  Was 
mag  der  Abschreiber  sich  dabei  gedacht  haben  V 

44  Mit  Wiederherstellung  des  langen  Vocals,  weil  durch  die  Vocalisation  des  Eud- 
buchst.,  welche  der  v_ji.cl  nothwendig  macht,  der  Grund  der  Verkürzung  des  Vocals  der 
zweiten  Silbe  verschwindet.      Diese  supponirten  Eigennamen  sind  diptotisch  wegen     .  • , 

^yxSL})  und  xIjLc 

45  Z.  6  ist  mit  der  Variante  *.|  ohne  Ja  zu  lesen.  Denn  die  Nuuation  ist  das 
(ji?j.*JI  .»J^ÄJ  (Ibn  'Akil  S.  f )  welches  auch  bei  Diptotis ,  wie  |^>  im  Nom.  und  Gen. 
bleibt.     Das  Ja  tritt  nur  im  Acc.  hervor.     ^  i  ist  hier  Diptoton  wegen    Jotil^  .-.v^    ""d 

46  Weil  hier  der  ^\,c\    beständig   die  Vocalisation  des   letzten  Radicals  nothwen- 

dig  macht.    Uehrigens  bilden  Eigennamen,  wie  v_>wl^  eine  Ausnahme  (I.  J.  S.  pv  Z.  10 
-13). 
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47'  Aus  welchen  das  Mitleid  entspringt.     Vgl.  diu  Orig.-lexx.     Mubarrad  liest  ^^^J^ 


was  erklärt  wird  durch        ->1  J.äc| 
48  Vgl.  I.  J.  rv  Z.  16-19. 


§  31ß. 
>.^aU  o.:»j  \*U  c>>.äSii  ^l^[\  kJiJ-'^  c^^IiäJ  \Ö\  (i^Ji  v^^^   iL\;5  iS  U  i«l4.>  1 

o         o 

18  Es  ist  das  s^^Üm*.1\  s-\.S>  welches  bei  Wörtern,  welche  nur  aus  Einem  Buchstaben 
bestehen,  in  der  Pausa  nothwendig  ist.     Vgl.  I.  J.  §  615. 

O 

3  Um  den  Darg  deutlich  zu  machen,  wird  hier  einmal  die  vollere  Phrase  \j  .JLcls 
^5  Statt  des  gewöhnlichen  ^j  b  gesetzt. 

4  Hier  ist  das  Alif  bekanntlich  bloss  mater  lectionis.    Es  lautet  eigentlich      ; 

5  Insofern  mau  statt  lü\  auch  iJi\  schreiben  kann. 

6  Den  Vers  mit  dem  vorhergehenden  in  meinen  Erklärungen  zu  Sib.  I  S.  37  mit 
grammat.  Erklärung.  Darnach  ist  zu  schreiben  115  und  |lj-  mit  Hemze  und  Hj  zu  ergän- 
zen durch  "ji,j|  ,j)^jLJIj  (nach  Anderen  J^xib)  und  jü  durch  tLAi*     Schani: 

Zu  dem   im   vorhergehenden  Verse   erwähnten    ^^  vgl.  die  Erklärung  der  Lexx.:    Jj' 

iCxJii  «.A^ÄJ  i^iy:*:**'  ^y^  <J-^  *^-^^  liL^il  Lcl^  tJS^S  KXa«  «.xäs  U5'L*»  qI^  Lc^  Jl^il  Äjijj? 

(^.>!  s'jli  ^y*  K\'i\  LijAÄÄj  ^_5L^.Ji  _^^*«^!  q!  e^Ji^j  k>L<oaJ\  iU.*:^^  Q-^^i  ^^^  ^»J>^jj.*o 
o'i^uXj^i  K/i(c  Q^  ^i-^i  (i^i3  qI^^  i^^Sj:>  y*^Ä>  Q^  U^v^  ^!^^  '"^^  '■<■*'  »'■Jj*'^  '••^^ 

\-j./;3  Q^  »iL^JL  lAA.fw  !3i_5  1.^^]!  o^  (jJ^  l\/i  »^^j^  ^■*'''  ÖÄ>  «As  Lpl^  öOb^i  ^i 
J.C  q5^.  (5^==*  (^^"^^  (•'•♦^  l5j^'  '^^b  »^^^^-^^  ^-^^  Lr-'*-^  er  ^^  ^-y  ^^  ^^^  ^^ 
L— .fi_5  ^^/to  UJis  v^j*^  er  ^^-^-Ij  LiA^w  tot^  »^  c:^^"*^  ^j^'J  ^  vjJ^l^j  o.>t  iCÜS 


-     185    — 

^^  v.,;.</to  i3j.fiÄ5  ol/üiil  L^Ji  j>^-a3  tLxJl  8l\p  L^a/0  ,_^I  xUJb"!  ^5  ^li"  L)  jwaJI  v>^.j  L«  ^^^ 

O^^is.  v-j-äi  J>^i  (3)^'  ^jlij  «"»La**«!  J^ftJ  eU"i  *.X*-  (j^o^l^  «.*«  ^^f'j.s  Joiail  .a£  ^A^ 
Ä j;j  öA_c  \_/9"^^^  ^-^^^  if^*^  J^»äJ5  t'i  \>L/!  v^Ä;>  Li  xlx^»  V—»,  i3ysl3  «-1  Ji  _j.^3  **J! 

^— <•«  iöi  Ui^     «"J^J^'^i^  '^*Jj^  »'-^t-'  V;-^  J>^^  ^•t^'^  ^^;^  ^;^  ^j+^'  U*W*^^  ••^^  «i'i'^ 
'^         '  ■  II  '  ~^ 
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15^ 5  Q^^^i  Oti'^i  o^xb'i  xj  iCA^-v^xJ!  ^\  Lj.>_j.p3  *.j  JääL'i  q^  xXJIäj  Li  J^'i   öi"^l 

(i^_j^'  Ji  _LÄ:sr.  w"^  \-j\j  ^c-f**-^.  q1   Vk-^T.  "^  ^Jl  ^_K«^L^!  vJj-Ä^'^      i3y^l  XAv.4.i>  »J^^^s 

«■  iiÄP  XJM.AAW  j.^  tx  vW^^  ^^'^^  j.  -^^  «Aj^  J^a3».j1  s^W  Q-.  «.;,'_  lj-<j.^.  tLJi 

8  Denn  das  Ha  steht  nur  in  der  Pausa.     Vgl.  Aiim.  2. 

10  Nur  dass  das  zweite  Auf  zu  Hemze  wird,    weil  es  nicht  vocalisirt  werden  kann 
Es  entstehen  also  Formen  wie  9L«  uud  9^ 

11  Vgl.  S.  0I  Z.  19:  ^,;^\,  I^^JLj  }^  ^^^JL,  ^>  L,'i     Das  Tertium   comparatio- 
nis  mit    vlc  u- s.  w.  kann  ich  nur  in  der  Untiectirbarkeit  finden. 

12  Mit  K-jL5C>  kann  Sib. ,  wie  mir  scheint,  hier  bloss  dasselbe  meinen,  was  S.  0I 
Z.  19  durch  ^„^^L,  a.äa>  ausgedrückt  war.  Es  muss  dann  die  ursprüngliche  unflcctirte 
Form  der   Namen  der  Buchstaben   gemeint    sein ,    wie   sie    beim  Buchstabiren    gebraucht 

wird.  Bei  einer  so  unklar  ausgedrückten  Stelle  wäre  eine  einheimische  Erklärung  drin- 
gend nöthig ,  und  doch  lässt  Sir.  grade  an  solchen  Stellen  den  Leser  öfter  im  Stich. 
Ueber    vLc  u^d  i_-».5  vgl.  I.  J.  öf.  Z.  10 — 13  und  Z.  16  u.  17. 


1)  Vgl.  I.  J.  r.i  Z.  9  u.   10. 
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13  Das  erste  |J^^  in  Z.  14  stört;    denn   da  stünde  ja    ^^\    schon    im  "Wasl.     Nach 

G 

Wegfall  des  |j<^  ist  v-jl    nach  unserer  (freilich  phonetisch  unbegründeten)  Manier  ohne 

Hemze  zu  schreiben. 

14  Z.  19  steht  Hemze  statt  Verbindungs-Alif ! 

15  Ich  kann  <^\  t^lSS»,  in  Z.  20  auch  nur  als  Beispiel  auffassen  und  vocalisire 
abweichend  vom  Text.  —  ^aoJI  ^5  in  Z.  20  scheint  mir  Glosse  zu  «^».il  |J^  ^  ^ 
in  Z.  10  zu  sein,  welche  an  unrichtiger  Stelle  in  den  Text  gekommen  ist.  Ich  habe  sie 
in  der  Uebersetzung  vorausgenommen.  Solcher  späteren  Zusätze  finden  sich  bei  Sib. 
viele,  auch  in  den  besten  Codd. ,  und  es  wird  fast  ebenso  möglich  sein,  den  ursprüng- 
lichen Text  des  Sib.  herzustellen  wie  den  der  Septuaginta. 

16  Ob  ich  damit  den  Sinn  des  Sib.  getroffen  habe,  ist  mir  zweifelhaft.  Sir.  erkärt 
auch  diese  Stelle  nicht.  Der  Text  stimmt  mit  dem  von  den  zwei  Constant.  Mss.  über- 
ein, welche  ich  verglichen  habe. 

17  So  dass  aus  einem  zweibuchstabigen  Wort  (d.  i.  einem  einbuchstabigen  mit  Nu- 
nation)  ein  einbuchstabiges  wird.     Die  Nunation  wird  hier  mit  zum  ilxi  gerechnet. 

18  Vgl.  I.  J.  inr  Z.  9  ff.  und  1.1^  Z.  4ff.  und  die  Orig.-lexx. 

19  Während  sonst  Auf  mit  Fath  bei  Nomin.  nie  Verbindungs-Alif  ist.  Vgl.  I.  J. 
1.11  Z.  18  u.  19  und  zu  Li  ebendort  Z.  23. 

20  Also  ist  Z.  5  und  Z.  7  ^j  mit  Trennungs-Alif  zu  schreiben. 

21  D.  i.  wie  die  Form  mit  Artikel  in  Xicht-Fragesätzen. 

22  Statt  ^  'ji  L  nach  der  Theorie,  nach  welcher  beide  Nomina  als  ein  Com- 
positum construirt  werden,  abweichend  von  der  Constr.  der  anderen  Composita  im  Vo- 
cativ.  I.  J.  |v1  Z.  20—23.  Ebenso  wird  ^JJ|  ^|  nach  ^5  also  mit  Trennungs-Alif  ge- 
bildet, während  es  sonst  davon  abweicht. 

23  Jo  in  (3lXj  besteht  aus    dem  Nom.  demonstr.  mit   dem  Artikel ,    welcher   zuerst 

ohne  Nomen    /lX;c1]  steht.     Der  Vers  auch  Sib.  II  S.  Hl  und    •    III  S.  \T^  (abweichend). 

24  In  Z.  1 1  scheint  hinter  ^Jö  ein  \  eingesetzt  werden  zu  müssen. 

25  Während  der  Artikel  nach  Z.  8  ÄJ-^aä/«   ist. 

LiJSj  »L-ÄaJw   ioi  iUii   j  <si  J-Aöl  ^  ^lXJI  ^^^^...^=.11  ^ß.  ^^  tjUöj   (unvoc.)  ^  \o^ 
^5  (C.  ytS,^\       fl;JLr  ^^l*«  LJ.i>  *>Ai>e  k^SiJ  iü"^5  . ..Aw-jCll  xliA4~«.s    Ui'L«  qI^  Uj  ^5' 

iüdLa   ^^   O*^  i^^^"   l5->'   ^ii   '^^^  ^^j:?   >^     ';  ^;\Ä^L*»Ji   tLüXj'bi    jAsOCaS   qU/L«  »^.s»! 

1)  Das  Kesre  wird  in  diesem  Fall  unter  den  ersten  der  beiden  zusammentreffenden 
Buchstaben  gesetzt.     Der  zweite  derselben  wird  erst  durch  das  Kesre  bestimmt. 

S  o      o 

2)  Nach  dieser  Theorie  entsteht  ,i;  aus  dem  Bä  in  uj.Ä)i    Anders  Sib.  ov  Z.  7  ff. 
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87  Das  Folgende  gehört  cigentlicli  zu  S,  o,\  Z.  1  ff. 

§  317. 
1  I.  j.  s.  r\  z- '^i  fl- 

g  leb  lese  mit  I.  J.  S.  [*'!■'  La5',<o      Die  andere,    auch    von    Schant.  bezeugte  Lesart 

\jS ^  scheint  mir  darum  weniger  passend,    weil  es  die  lexx.   nur  in  adjectiv.  Bedeutung 
haben.     Der  Vers  auch  im  Lisan  unter  »_;•     abweichend. 

3  Nur  dass  hier  I^^j^ä.^'  statt  L^j\.^.5J.j  steht.      Das  Ersterc  scheint  in  der  IJc- 

deu'.ung  zn  stehen  ^^Ji  Lfi;  l.jX*j  X^  ij*'^;*^^  ^lAÄ^^! 

4  Diese  Bedeutung  nach  Gauhuri.     Vgl.  auch  Lisan  und  M.-al-M.,    welche  folgende 
Erklärung  des  Schant.  als  falsch  erklären: 

xx.ii^^_5  ^'»j*-^  jt^j-^^  j^^  '^^  U>.-«"'^'  j^*^^i  r^^"^  '^^  ?"^i  ^^  ^  ^^^^  ^*^^ 

Seh.    f^jj^jl  j  L^/fl  Jlvo:^'^^  ti!^;ü'b^|j  /ä>l 

5  Man  kann  auch  sagen  |.^  J^jlj"  -»..g^-^i  i3'->)  ^^'^^  U^  Ja^lj'  ^53^     S. 

6  Beide  zusammen  würden  nicht  als  Ein  Mann   behandelt,    wie    bei  Compositis  wie 
Ov*.Aii>-  nur  vom  ersten  Theil  das  Dimiu.  gebildet  wird.     L  J.  §  200. 

7  Vgl.  Sib.  §  338.     L  J.  §  303.     liier  steht  sogar    ^^[^a    in    derselben  Bedeutung 
wie  sonst  \^j.m^a 

8  So  gedacht  als  zusammenhängende  Satztheile  j'a.j  J»>«2Äj  -U-'  *J  *.*»Li  c:.^>,-*) 

9  ^XXj^a  hier  nach  der  zweiten  oder  dritten  der  in  meinir  Erwiderung  S.  lü  gege- 
benen Bedeutungen. 

10  Sinn:  Weil  t^x^i  bL:>,  und  ^^  niiht  Prädicat  sein  können,  so  hängen  sie  mit 
dem  Wort,  von  welchem  sie  abhängen,  eng  zusammen  uud  bilden  mit  demselben  Ein 
Wort.  —  In  !j^j-  9J.IA0  als  männlicher  Eigenname  ist  xj,L>to  nunirt,  in  dem  aileinsie- 
benden  äj.Lö  nicht.     Ganz  analog  ist  ^Xas  ^^^  weiblicher  Eigenniime.     S. 

11   Hier  wird  ebenfalls  gegen    die  Generalregel    nach    "^    die  Nunatioa    beibehalten, 

weil  zur  Vervollständigung  von  ,^i>    3».i>U!  und  s_j.l/to  "Och  das  Folgende  gehört.    Sir. 
vergleicht  noch  den  f.|j^j  wo  die  Sache  ebenso  steht.     Vgl.  L  J.  I'aI  Z  20  fF.    |oa  Z.Sflf. 

la  U^i  ^''^\  (^l  ;j^  !0yS/9  (C.  U^X^i)  U^Xa  lX>!_5  3^  ^^^  Sie  sind  als  Ein- 
heit gedacht,  ohne  aber  Composita  zu  bilden. 

13  Wie  wenn  das  eine  Nomen  regens  wäre,  wie  in  o*./«  .>ü2>"  Ausserdem  können 
beide  als  ein  Compos.  angesehen  werden  und  wären  dann  diptotisch  wie  o%.^.*i::> 

5  Gr  .  ..1: 

i-^  'iLJjXf.  o.äit_5  LilÄil_5  i-;L*i2i!  ^^^"j)]  ^.^  <3y^  ^^^^  ^  ^^j^  U^^  *^ 

^^^_5  ^^A  [^^]  ij.Jji\  i^hA  ^^  ^^^  ^_5  iolX^  Äxs  j.jL-  ^  w!  Ji^li  L\5>t_5 
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16  Zaggäg  und  Mubarrad  gestatten  auch  hier  die  Hikäje.  Nach  Mubarrad  sagt 
man,  weim  man  j^j-j  und  j^jj  und  j.jiS'  als  Eigennamen  gebraucht,  Jo-  j  und  "j 
jo;  und  j^j-  il^,  weil  man  j  (wie  auch  ^yt  und  c)  sagt,  wenn  es  allein  steht. 
Nach  Sir.  sollte  es  j^j;  -i^  heissen,  weil  das  "il  J^   ursprünglich  Fath   hat.     Dagegen 
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heisst  es    "  J  als  Eigenname  für  das  y,'^  \  ^^     S. 

17  In  der  Bedeutung  von  ju-  ^j^z>    Vgl.  die  Orig.-lexx. 

18  Und  nur  bei  unveränderlichen  Satzverbindungen  findet  ursprünglich  die  Hikäje 
statt,  nicht  bei  einzelnen  flectirbaren  Nomin. 

e  'x^^lh  xijJL«-.  X*>.*«  Jjt:F^5  LijAOAj  "3^  '».bjXA  xx>um  ^^^.  1^ 

Ueber  Xxa*«  als  Eigenname  vgl.  die  lexx. 

80  D.  i.  es  wird  als  Eigenname  ebenso  selbständig  behandelt  wie  das  einzeln  ste- 
hende Nomen. 

21  Wie  er  es  in  der  Praepos.  A  auch  ist,  wenn  sie  nicht  als  Nomen  gebraucht 
wird.  Was  aber  bei  ,4  (Geu.  von  j)  erträglich  ist,  weil  hier  für  den  Stat.  constr.  eine 
besondere  Form  existirt,  ist  bei  der  Praepos.  als  Eigenname  unerträglich,  weil  das  Ja 
ausserhalb  der  Idäfe  verloren  gehen  würde. 

22  Ich  kann  dies  bloss  von  einer  supponirten  nicht  teschdidirteu  Nominalform  ver- 
stehen, während  statt  ^,  des  Gen.  von     j,    als  Eigenname  ^j  eintritt. 

83  Die  Praepos.    9    als  Nomen  mit  dem  Acc.     j    im  Stat.  constr.,    also  mit  vocal. 

Flexionsbuchstaben ,  wird  hier  unterschieden  von  •  |  (_j|  und  ^  wo  der  Flexionsbuchst. 
im  Stat.  constr.  nicht  vocal.  ist.  Bei  der  Praepos.  würde  die  Nominalform  im  Nom.  und 
Gen.  verloren  gehen  wenn  sie  nicht  in  der  Idäfe  steht ,  weil  sie  durch  die  Nunation  auf 
Einen  Buchstaben  reducirt  werden  würde.  Schluss :  Die  Praepos.  ^  ist  also  nicht  mit 
dem  Gen.  von  ^j  zu  vergleichen  ;  denn  dieser  hat  für  die  Idäfe  und  Nicht-Idäfe  ver- 
schiedene Formen  und  hat  immer  ein  unvocal.  Ja;  die  Praepos.  ^  dagegen  als  Nomen 
hat  im  Acc.  das  Ja  vocalisirt  u.  hat  immer  dieselbe  Form. 

84  Wie  es  bei  A  als  ^.sla  der  Fall  sein  würde,  wenn  Ja  nicht  Teschdid  erhielte.. 

85  Und  nur  nicht  steht,  weil  iC^^^viLb  diptotisch  ist,  und  ^JJ|  J^^c  in  der  Idäfe  steht. 
Das  erste  Nomen  steht  darum  im  Acc,  weil,  wenn  beide  zusammen  als  Ein  Eigenname 
angesehen  werden,  das  zweite  ebenso  eine  Ergänzung  des  ersten  bildet,  wie  wenn  es  von 
demselben  regiert  würde,    wie  in  j^j-  ,.„  L^i»  L     Das  zweite  Nomen  folgt  dem  ersten 

hier  L^iäJ»  ^js?  Das  gewOhuliclie  Beispiel  für  solche  Eigennamen  ist  (^i'^^Li^  iCJ^i■.s  L 
Setzt  man  aber  die  Zahlen  nicht  als  Eigenname  Einer  Person ,  sondern  als  wirkliche 
Zahlen,  also  als  von  einander  getrennte  Dinge,  so  construirt  mau  entweder    ...S^»  'gS^'Ji  b 

oder  i^i^i,  icS^S  ü  je  nachdem  man  das  zweite  Nomen  nach  dem  Jjiäj  oder  nach  dem 

J.^  des  ersten  construirt.     Sehr  klar  macht  die  Sache  I.  J.  S.  |öa  Z.  IG — 23. 

86  Vgl.  Sib.  II  S.  i.  Z.  11. 

87  Vgl.  Lane  unter  Co\     Sir.: 
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(Sib.§291)  «■  »^..Cl:;  j  \s^.Aa;3  (iÜi:5^L«'  j^«)  ,J^^i  v^i!^  Ji>  j  oJ^I^.,  ^^i*^  O^-'^  ^t 
Ä8  WülirciiJ  in  o»./«^*ii>  als  Compos.  der  erste  Tlieil  immer  mit  Fath  versehen  ist. 

29  .1  und    .  f ,    Accus,  und  Subjunctiv  fliessen  hier,    wie  iiuth  sonst,  in  einander. 

30  Ich  lese  Z   12  J^^j^j^ 

31  •  IV  ff)-'  I.  J.  Ib'j  Nach  der  •  ist  nach  Ibnu-s-siiäfi ')  das  Kaf  in  ii)j:jjs.5' 
und  in  ,^,.m*.sü  mit  Ivcsre  zu  versehen  und  Li-oJ^S'lä  zu  lesen.  Das  erste  Ilemistich  ent- 
hält die  .•\nrede  an  die  Frau  des  Dichters,  welche  er  über  den  Verlust  ihres  Bruders 
tröstet,  das  zweite  einen  ol.äJCi!  an  die  Person  des  Dichters  selbst,  nach  Anderen  bezieht 
sich  auch  das  zweite  Ilemistich  auf  die  Frau. 

32  D.i.  es  dient  dazu,  die  Rection  von  .  |  und  \  auf  das  Folgende  zu  verhindern. 
Vgl.  Sib.  I  S.  Ih-  Z.  lG-21  und  S.  TT  Z.  13  mit  den  dort  gegebenen  Erklärungen. 

33  D.  i,  wie  ein  Nomon  mit  dem  femin.  Alif ,  also  als  diptotisch  sowohl  wenn  es 
deterni. ,  als  auch  wenn  es  iudeterm.  steht.  Vgl.  Anm.  27.  £s  wird  also  nicht  Ic 
iuUCH.  behandelt. 

34  Denn  diese  sehen  die  Araber  als  zusammengesetzt  an,  nicht  aber  die  Ausnähme- 

st 
Partikel  und  U|     Wir  denken  darüber  natürlich  anders. 

35  In  der  Bedeutung  von  Lä>-  ^"gl-  den  M.-al-M,  unter  "^^  und  Lc!  ^o  diese  Ge- 
brauchsweise am  deutlichsten  von  den  anderen  unterschieden  ist.  Die  Araber  halten 
beide  in  diesem  Fall  nicht  für  zusammengesetzt,  wie  Sir.  ausdrücklich  sagt. 

36  Was  daraus  hervorgeht,  dass  man  auch   A}^  sagt. 

37  Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Araber  die  Zusammensetzung  von  ^^^j  erkannt 
haben  (vgl.  I.  J.  f|o  Z.  15  ft')  die  von  der  Partikel  der  Ausnahme  aber  nicht. 

38  Weil  das  Ganze  einen  Satz  ergiebt. 

39  Sowohl  nach  der  higazenischen,  wonach  es  in  allen  Numeris  und  Gener.  unver- 
ändert bleibt,  als  auch  nach  der  temimitischen,  wonach  es  flectirt  wird,  wie  der  Imperativ 

oj    Vgl.  I.  J.  §  189. 


c^ix}\  ^  iUjlj  ^^  iuw  _5yi  ^^^  40 


1)  Den  Shawähid'Commentar  dieses  von  Sirafi  zu  unterscheidenden  Ibnu-s-siräfi  habe 
ich  während  meines  letzten  Aufenthalts  in  Constantinopel  nicht  gefunden ,  wiewohl  ich 
mich  erinnere,  denselben  während  meines  ersten  Aufenthalts  vor  21  Jahren  benutzt  zu 
haben. 
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41  So  mit  Nunation  von  Ju-  ist  zu  lesen  nach  der  Hikäje.  Nachher  Z.  10  ist  zu 
lesen  j.jJai!  O-?)  b  oder  J.j^Lj!  J^jj  L  "ach  I.  J.  §  49. 

42  Auch  in  jCkÄii  steckt  der  Artikel.  Es  könnte  in  diesem  Fall  nur  UJt  L  stehen 
nach  I.  J.  §  51  ,  was  aber  hier  nach  Sib.  Z.  21  u.  22  auch  nicht  zulässig  ist.  Dieser 
Fall  ist  von  dem  folgenden  verschieden,  in  welchem  zwar  das  erste  Nomen  auch  mit 
dem  Art.  versehen  ist,  aber  auf  das  zweite  Rection  ausübt.  In  diesem  Fall  liegt  eiu 
vollständiger  Satz  vor,    welcher  immer  indeterm.  ist.      Es    kann    also  trotz  des  detcrm. 

Mubtada  der  Vocativ  ohne  Lgjl  stehen. 

43  Ursprüngliche  Adjectiva  und  Participia,  welche  als  iUJLc  tl<-w!  'len  Artikel  be- 
halten, sind  so  wenig  volikommenene  Eigennamen  wie  Relativsätze,  sondern  sie  behalten 
die  Bedeutung  der  Sifa  (als  jC^  etwa  wie  6  i'iQoiv  als  Beiname  für  Socrates).  Vgl. 
I.  J.  S.  t^-f  Z.  2-6.     Wegen  dieser  Zwitterstellung  können  sie,  als  Eigennamen  gebraucht, 

überhaupt    nicht  im  Vocativ  stehen;    denn   als  tuit  Art.  versehen    müssten    sie    mit    UjI 

eingeleitet  werden,  als  Eigennamen  dürfen  sie  aber  Ltji  ebenso  wenig  haben  wie  den  Artikel. 

44  Vgl.  I.  J.  S.  lov  Z.9. 

45  I.  J.  S.  iov  Z.  6-8. 

46  Vgl.  Sib.  II  S.  II  Z.  15—20. 

47  Ich  lese  Z.  7  Ajt^^  statt  des  ersten    .  ^  <r     Vgl.  die  Variante. 

48  Anders  a's  z.B.  das  nomen  relativura ,  welches  nie  für  sich  ohne  seine  Sila 
stehen  kann. 

§  318. 

1  I.  J,  §  294—312.     Sib.  setzt  statt  Kaao  durchweg  XsLtot 

2  Solche  Veränderung  ist  der  Wegfall  der  Fem. -Endung;  man  sagt  iCxjLo  und  nicht 

iijyX*  damit  nicht  zwei  femiu.  Tä  zusammentreffen.     Ein  anderer  Grund  ist ,    dass  das 

Ja  der  Nisbe  ebenso  als  Zeichen  des  nomen  unitatis  vorkommt    (wie  in       •^-   und   j.  s.) 
■wie  das  Tä,   und  dass  man  das  Zusammentreffen  beider  vermeiden  will.     S. 

3^^.  in  Z.  14  bezieht  sich  nach  Sir.  auf  Ja*j  Lo     Er  sagt: 

5  Bei  Weitem  die  meisten  dieser  unrogelmässigen  Nisben  werden  von  I.  J.  §  311 
erklärt.  Nicht  erklärt  werden  ^|^i:I„S  von  i\j^S  (Stadt  in  Persien)  iüs*^  Jol 
(nach  Sir.  abweichend  gebildet  zur  Unterscheidung  von  der  Nisbe  von  K^^OLb)  ^Laäc 
von  öLoafi  (ein  Dornstrauch)  wozu  Sib.  bemerkt,  dass  diese  Nisbe  gebildet  ist  nach  der 
Annahme  derjenigen,  welche  (das  nomen  uuit.)  iCPL*i2ft  als  Singular  setzen,  wie  äJ>LÄä 
den  Singular  zu  ^Uä  (Tragakanth)  bildet.  In  diesem  Fall  ist  iCPUac  mit  Kesre  des 
Ain  regulär  von  gL^r  gebildet.  Bildet  man  aber  (zu  bLa^ic  als  Sing.)  den  Plural  oLaiiä 
und  nimmt  an,  dass  von  bLäc  das  Wäw  ausgefallen  ist,  so  bildet  man  die  Nisbe  ■V.^p^ 
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Wer  hingegen  8i*ac  als  Plural  setzt,  wie  «Lx^ ,  und  als  Singular  dazu  x^iLnc,  bildet 
die  Nisbe  "^LAiac-  Ferner  fehlt  bei  I.  J.  "  äi  (Nachfolger)  Nisbe  zu  LäJJ  (Hinterkopf) 
wozu  Sir.  bemerkt  : 

>         ■■>  ■  •• 

Endlich  fehlt  bei  I.  J.  ^jy^h  von  vc^^B  (Stammname). 

6i;  ist  der,    welcher  zur  Erwerbung  des  Lebensunterhalts  die  Länder  durchzieht. 

Zu  der  Nisbe  il.A&  (Sib.  'if  Z.  IS)  bemerkt  Sir.,  dass  sie  ihren  Grund  haben  kann 
in  dem  Bedürfniss  der  Unterscheidung  von  der  Nisbe  einer  mit  dem  Mukebber  gleich- 
namigen Frau.     Diese  müsstc  lauten  ^cJlc  oder  ^i,(c. 

6  L  J.  vv.     I^cr  Jjy.c  ist  regelmässig  bei  der  Form  jOLaäS     Vgl.  Sib.  §  319. 

7  xsL/to^)l  (CtL  Z.  17  scheint  eine  Glosse  zu  sein,  wiewohl  es  in  allen  Codd.  steht. 
Es  wäre  eiu  seltsames  ^^LxxJi  v^Lx:  Uebrigens  fehlt  die  im  Folgenden  beschriebene 
Nisbe-Bildung  bei  L  J.  gaiz. 

8  Dis  Nisbe  AaJ  wird  so  erklärt,  dass  auf  den  plur.  fract.  eines  supponirten  Sing. 

"44^"  (von  ^'s  statt  X/iifJ")  welcher  auch   Aj^^  lauten  würde,  zurückgegangen  wird.  Das 

Alif  di(  scs  plur.  fract.  zugleich  mit  dem  Fath  des  vorhergohenden  Tä  wird  nach  Sib.  in 
der  Nisbe  wiederhergestellt.  Merkwürdig  ist,  dass  diese  Nisbe  mit  dem  Plural  der  ge- 
wöhnlichen Nisbe  (auch  bei  .1^  X^  ...US)  übereinstimmt.  Dieser  sonst  ganz  unge- 
bräuchliche Plural  scheint  hier  an  Stelle  des  Sing,  getreten  zu  sein  und  als  solcher  die 
Singular.  Fem.-Endung  erhalten  zu  haben.     Vgl.  den  Lisan  unter     p,  wo  auch  ein  Vers 

mit  ^'j  st  itt  iCcUj  "id  eine  sehr  hübsch  gegebene  Anerkennung  des  Chalil. 

9  Nach  den  Orig.-lexx.  sind  solche  Nisben  (J^l^v- ,  nicht  ^v-Us  und  werden  gebraucht 

znr  Bezeichnung  von  Grösse  der  Glieder  wie  ^LvAas  und  i3Ü>  ""'^^  \*.:>-  Zu  ^[s>*j 
bemerkt  Sir. : 

Vgl.  Spitta  Gramm.  §  59  S.  120. 

10  Wie  wenn  ^^  männlicher  Eigenname  ist,  abweichend  von  Sib,  S.  If  Z.  19. 

11  DieDiminutiva  sind  ^lUll  (wie  von  äbllJ)  "nd  ^La.«^a^1  (wie  von  ^Uj^^ji)-    Vgl. 
die  lexx.  und  1.  J.  y,f\'  Z.  19  u.  20. 

§  319. 

1  L  J.  §  297. 

2  Er  meint  die  Nisbe  von  Nomin.  wie  ^ii^J  und  v^aäS  Was  hier  zulässig  ist,  ist 
bei  Nomin.  derselben  Formen  mit  Fem.-Endung  nothwendig.  S.  Vgl.  I.  J.  S.  vf  v  Z.  12  — 
20.    Das  Vorkommniss  am  Wortende  ist  nach  Sir.  eben  die  Nisbe-Endung. 

3  Und  regelmässig,  während  dieser  Ausfall  bei  den  Formen  ohne  Fem.-Endung 
oLä  ist. 
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4  Er  meint  die   AnliäDgung  der  Nisbo-Eiuliing.     Vgl.  Audi.  2. 

5  D.  i.  es  wird  zu  Tä.  Beidemal  liegt  ein  Scliluss  a  miiiori  ad  majus  vor.  Bei 
den  Nomin.  der  Form  kJLxxs  ist  der  Scbluss :  Wenn  eine  Veränderung  des  Wortes  in  der 
Nisbe-Form  schon  bei  Nomin.  oline  Femin.-Endung  eintritt,  wie  ^ß.jij)  und  v,_jtAiü  ,  so 
ist  sie  bei  Nomin.  mit  Fem. -Endung  noch  notbwendiger.  Bei  dem  Beispiel  mit  Talha 
ist  der  Scbluss:  Weil  schon  bei  der  Nisbe-Bildung  von  Nomin.  ohne  femin.  Ha  Bucbsta- 
hen  ausfallen,  so  ist  ein  solcher  Ausfall  bei  Nomin.  mit  dem  femin.  Ha  noch  notbwendi- 
ger, weil  dieses  Ha  überhaupt  veränderlich  ist.     Sir.  erklärt  die  Stelle  nicht. 

^^Äii  ^\jc^^\  Q^  \I^'^  ^J^S'  ^J^.äJI  iJij^  ioCiij  wtxij  ^^a\j  ,J^.  ^S^\  jJ>  6 

f&ÄiJ  «.xia  ^^c.  i.ftj^  tLftJi  »Uij  Lo  &.Ä*»  ^J^  O^^J^- 
'7  Von  solchen  Nisben,  in  welchen  die  Grundform  unverändert  bleibt,  führt  Sir.  noch 
an  iCx-opJi  -UJ!  gebildet  von  Käj^.   einer  Frau,  welche  Lanzen  grade  richtete  ((.Jij). 

8  Die  Form  würde  lauten       JLIj     Jeder,    welcher  nachdenkt,    wird  finden,   wie  ich 

Z.  21  Xxi  übersetzt  habe,    und   dass   eine    wörtliche  Uebersetzung   hier   ganz   zwecklos 
sein  würde. 

9  Ueber  eine  auch  von  Sir.  erwähnte  Differenz  über  die  Nisbe  der  Nomina  der  Form 
g^yxi  zwischen  Sib.  und  Mubarrad  vgl.  I.  J.  vf  a  Z.  4  ff. 

§  320. 

1  I.  J.  §  301. 

3  ^<^j  ^»  .xm-Xäj  J  kann  ich  hier  nur  als  Synonyma  fassen;  ein  merkwürdiger 
Beitrag  zum  Mangel  an  fester  Terminologie. 

3  Was  die  Araber  selbst  für  eine  Nisbe  zu  „^  halten,  wie  .  [^  zu  ^  (S.  ^o  Z.  18). 
Sir.  sagt  y)4.Aw.Äx  ^i,!  o^xamJ  Zu  ,  I  ^Jj  vgl.  die  Orig.-lexx.  Am  klarsten  und  kürzesten 
der  M.-al-M.  : 

4  Vgl.  I.  J.  vof  Z.  10-15.     Ebenso  Sirafi. 

5  Vgl.  I.  J.  vfl  Z.  15  ff.     Sir.  setzt  hinzu  ^^^'^  ^c  ^\  xx^JLJl^ 

6  I.  J.  vot*'  und  vof  Aini  IV  o]^.\  welcher  zu  i_;..i;,Jlj  ergänzt  Ol3sLJ!.  ^yL>  ist 
Nebenform  zu  ljL>  wie  igk/tols  zu  " ^^Ij  Vgl.  I.  J.  a.  a.  0.  /  ^aÜjJ)  ist  unregelmässi- 
ger Plural  zu  ,  i^\^  (der  Zehnte  des  Dirhem)  wie  ^ajI4^>  zu  ^\s>  und  ,  '<i-^i\yh  ^^ 
/  ÄjLb   (Schant.) 

7  I.  J.  veo     Ahlwardt  S.\\f  Z.  4.    Uebersetzt  nach  dem  Lisan.    Anders  Schant.: 

k>j._A«  v-iUci  o!o  ^J^xA  ^^Si  ^^[1  i^/o^^  w«.x*ii  i]^jjiM  -♦.>  j^i  (j*^-^'^  vc^oii  q^  \ö^S> 
1)  Diese  Bedeutung  finde  ich  nirgends. 
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^Jua^  Q^  i^A^  tj^^j^^  '•fb-^  ^y^;>  '"-i^^^  '^J^  l5^'>^5  (^'■^  ^^^  ^t>^  ^'^-5 

8  Wie  von  iCxJb»     Vgl.  die  Lexx. 

9  Ich  lese  mit  Sir.  (in  der  Erklärung)  |^^^£  statt  ^^«^i/«  in  Z,  IG. 

10  Sib.  S.  1o  Z.  13  und  S.  1f  Z.  19.      Natürlich  ist  in  der  zuletzt  angeführten  Stelle 
H^J  zu  lesen. 

11  jCäj  ist  Stammname,    ^aJl:>   weibl.  Eigenname.      Mubarrad  weist  die  Parallele 
>       ■■  r"^   ■  ,.  . 

zurück,  weil  Damma  dem  Kesre  nicht  ähnlich  sei. 

§  321. 

1  I.  J.  §  300  u.  301.     Der  §  behandelt  auch  den  Fall,  wenn  vor  Ja  oder  Wäw  Kesre 
vorhergeht. 

2  Ist  zu  verstehen  nach  Z.  5  o!^..^  i-'>(5     Nisben  wie  ^_g^Aa>  wo  alle  Buchstaben 

vocalisirt  sind,    sind  zu  unterscheiden  von     'xlb  wo  wegen  Vocallosigkeit  des  vorherge- 
henden Buchstaben  Ja  erhalten  bleibt. 

3  Vom  Stammnamen  icUii  Diese  unregelmässige  und  seltnere  Nisbe  ist  Nebenform 
zu   der  gewöhnlicheren  ^J;,]     Vgl.  I.  J.  vö.   Z.  13—15.      Noch   unregelmässiger   wäre 

4  Er  meint  die  Z.  9  erwähnten  Fälle. 

5  D.  i.  bei  denjenigen ,  in  welchen  vor  Ja  oder  Waw  Fath  vorhergeht.  In  beiden 
Fällen  wird  Ja  zu  Wäw. 

6  Vgl.  I.  J.  §  296. 

7  oLLl^!  heissen  die  ^^-.-mJ!  ^^  ^^i  «iULo  ^  cly^Ul  j^j  welcher  von  einer 
Anschwellung  des  Bauchs,  welche  ihn  getroffen  hatte,  Jaxs^i  genannt  wurde  wie  ein 
Kameel,  dessen  Bauch  von  unzuträglichem  Futter  angeschwollen  ist,    (Kamus). 

8  D.  i.  er  stellt  den  verloren  gegangenen  schwachen  Buchstaben  an  vierter  Stelle 
ebenso  her  wie  an  dritter.     Vgl.  Sib.  S.  %  S.  13—16  und  meine  6.  Änm.  dazu. 

9  Vgl.  I.  J.  S.  fA  Z.  10—13.  Die  Vocalisation  der  ersten  und  dritten  Nisbe  gebe 
ich  vom  Text  abweichend.  Zur  ersten  in  Z.  20  sagt  Sib.  ausdrücklich ,  dass  sie  ohne 
Aenderung  gebildet  ist.  Die  nach  der  Regel  gebildete  Form  ist  2)  Ji*>o-  Endlich  3) 
entsteht  wegen  der  Gutturalis  an  zweiter  Stelle  Jijto  wie  einConstant.  Cod.  Z.  21  liest. 
Sir.  sagt  darüber: 

i-oJ^  j»j>,^  <A^  ^  (J^^^^  ^:>j^  er  6^^  O^t  ^J^  iöl  Jjii  Q*  *^'  y*^^  CTJ 

Die  lexx.  haben  zu  t^otJ  die  Nebenform  ^,..^  in  der  Bedeutung  <^^":i  und  zu  ^j  die 
Nebenform  ^>,    in  der  Bedeutung  Mutterleib.    Jw-w  erwähnt  der  Lisan  IV  S.  f'fw  oben. 

J.ihn,  Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  ^*' 
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Ein  ähnlicher  Uebergaug   des   ii   zu   8    vor    der  Gutturalis  findet  sich  im  Aethiopischen. 
(Praetor,  gr.  §  16,  2).      Im  Arab.  scheint  er  auf  dem  Gesetz  des  cUi'i  zu  beruhen   (wie 

in  /ijJ.Ad  und  ^xix). 

10  Während  in  J^t^Ic  und  Jaä^  mehr  Buchstaben  sind,  welche  nicht  Kesre  haben. 


§  322. 

1  Wie  die  von  Z.  7  an  aufgezählten,  welche  nicht  die  Formen  J.x*5  oder  J«-otj  ha- 
ben.   Vgl.  I.  J.  §  297. 

2  Nur  dass  diese  Auslassung  bei  den  starken  masculin.  Nomin.  unregelmässig  ist, 
bei  den  schwachen  dagegen  im  Mascul.  ebenso  regelmässig  ist  wie  im  Femin.  Vgl.  §318 
und  I.  J.  §  299. 

3  Durch  Eintritt  des  Fath  statt  Kesre  bei  der  Nisbe-Bildung  wird  aus  (dem  ver- 
kürzten) ^Aj:,    A^;  aus  Ja  wird  also  Alif  maksüra,   und  dies  wird  in  der  Nisbe  zu  Wäw. 

Vgl.  I.  J.  vö.  Z.  4—7. 

4  Statt    "^Lis    Vgl.  Sib.  II  S.  lf  Z.  18. 

5  Nomen    vicis  von     J    statt   ^.J  Infin,  von  ^A   (drehen).     Ebenso  ig»^   von 

•J.   s. 

6  Es  wären  in  der  regelmässigen  Nisbe  vier  Ja  und  zwei  Kesre. 

xJLaxs  -häK  L^Mi  ^1x3^  5^i:3l^  fL^l  J.C  ^i'^\  tLJi  i^^s  lylSl  5Cax^"  L.^!  V 

8  Das  ist  ungenau;  nicht  auf  die  Form  ^^xh  welche  von  (u.«,ä  {y*)»Ä  lauten  würde, 
sondern  auf  p  Aj  («.AOfc'i)  gebt  die  Nisbe  zurück.  Jene  Form  ist  nicht  die  Grundform, 
sondern    steht   erst   an   zweiter  Stelle.     Aus  ^^»^i   wird       ^  und   daraus     ^^   wie 

Aac  statt      xac  steht.    Vgl.  die  Orig.-lexx.    Die  ursprüngliche  Form  liegt  zu  Grunde 
bei  i_wLi5'   ^^6  umgestellte  bei  riTÖp  woraus  map 

9  Mit  unveränderter  Grundform,  weil  der  vor  dem  schwachen  Buchstaben  vorher- 
gehende zweite  Rad.  vocallos  ist.    Das  Beispiel  gehört  in  den  nächsten  §. 

f^lki  ij*Ljä  &.a«Uäs  ^ji  y^»  ^AyA  ^^äxAJ  ÄJL^sLJi  ^y^\  tLJi  lJA.^'  ü'bi  10 

^^LXo  Jot^iT.  o^  j^^  J»*äj  JoiÄJ'  ^^IXo  Jot:Sfv.s  (S.  iv  Z.  II)  j^ij-  ^3j.äj  ^;J\  jL>t  ^^ 

§  323. 
1  I.  J.  §  302. 
%  Was  unregelmässig  für  ^J^  steht.    Vgl.  die  Lexx. 
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3  Weil  in    "Jl>«|  vier  Ja  zusammentrefifen.    S. 

4  Dies  und  die  folgenden  Paradigmen  von  Z.  17—20  sind  diptotiscli  zu  vocalisircn 
wegen  ^^;,^^ilJ  und  äIJLc  (anders  als  die  nacli  iliuen  gehenden  Nomina,    bei  welchen  die 

i^ljLfc  fehlt).  Vgl.  zum  Folgenden  1.  J.  vol  Z.  2— 15,  der  hier  aber  ausnahmsweise 
nicht  so  klar  ist  wie  Sib. 

Go^  Co  O      '  ^ 

5  I.  J.  u.  Sir.  vergleichen  y,jüS  ""J  Jji  als  v^aä^'  von  ^x^  und  ^\  Ein  Bei- 
spiel  für  den  vorliegenden  Fall  ist  äjc^^ 

6  I.  J.  giebt  als  Beispiele  ij-c  von  »-i  und  x^    von  .j 

7  Dies  ist  freilich  bloss  bei  den  Stämmen  tertiae  Ja,  nicht  bei  denen  tertiae  Waw, 
deren  2.  Rad.  ursprünglich  vocallos  ist,  der  Fall;  vgl.  xj^  was  neben  x^  wirklich  vor- 

kommt,  mit  naa^?  .  wahrend  xjic.  als  erleichterte  Nebenform  (statt  xjic)  sich  von  g,;^ 
mit  ursprünglichem  vocallosen  2.  Rad.  unterscheidet.  Darum  beschränkt  Chalil  (Z.  22)  diese 
Nisbe-Bildung  auf  die  Stämme  tertiae  Ja.    Er  sagt  ic^lb  wie  ^^J^  (statt    \^)    Sir. ; 

^iXw^i  äAaö!  L«  iü iif.  B^./^Jül  ^c  ^^JCam^I^  ^,AAaj  (gleichlautend  mit  I.  I.  v6l  Z.  13). 

Zaggäg  wendet  nach  Sir.  gegen  diesen  LJS^>■!  ein,  dass  der  Form  xj^C>  keine  Form 
äJLxs  entspreche,  welche  erleichtert  werden  könnte,  und  dass  für  xj^Xi  nur  \j\  als  ent- 
sprechende  Form  vorhanden  sei.  Darum  passe  die  Beweisführung  bloss  auf  üJLäj  und 
allenfalls  auf  xlxj 

8  Z.  23  ist  iJL*5  "^«  niit  A  zu  streichen  und  vorher  xLäs  zu  vocalisiren, 

vi>.AJLÄJ!  *'-^  lA).:>^i  ijls  1^5  Lo  ^.A-..^3.j^  iL  u^JLä^s  Ijjj  fcÄj  ^i^i  o^  j^  ^^  o' 

Jm_*ö!  ^^  & — AAA^a  KX*5  vü«.ili^  _j.Jj       Jje  ^^c  ;i>d>t>  vAä  *L^i^  KJLäS  (J.Ä  ä^cXi.^  ä^ji; 
ij.Wir''  ''  ''  '' 

c;^ftfti>  ^!^  ÜJiC  (i>«.i.ä  -Aifcj  ^^c  »ta**J  i)»i^  «>.il^  !öi  L^jl  l\j-j  ^iV.J.rs^Ü^  «./»iL  ^1^1  J^aS 

,  j'>         ,    >    j  ,5,  -  o, 

,_^Äi*  i*Äp  ö_5;C^  »^(Ai^i  ä^ji  iLAJ  ^jLüj  q^  v>5  (}»*i  l^c  ^*j  ^^^'  y^  '"^'^  ^j^  ^i^Jlä 
j3  tUl  q'^J  ä^^c  Ä.A.Ä.J  ^3  |».Ai3J!  ^^*j  tij)wJ^.:<^JI  X/OiJb  ^\j}\  ^  t^tXil  0.il  qU;  «j.ä 

13* 


—     1Ö6     -^ 

■,J>  -Ü5  OJoi 

..»is     *Lii    ^/Ü3J    Ä.]lÄ.5    ^kc    Q»;-^*    5^  iS--^^^    {jßj^    u'>-*A'    *ä^*^    &^Ä!    L«^    3.>AS_5    xJl>-    ^X! 

(Vgl.  I.  J.  voo  Z.  19  -  vol  Z.  15). 

Bei  der  Form  also,  welche  nicht  als  nomen  uuit.  angesehen  wird,  wird  die  erleich- 
terte Form  nicht  auf  die  nicht  erleichterte  zurückgeführt.  Anders  bei  der,  welche  no- 
men Unit,  zu  fu'ulun  ist. 

10  Ebenso  wie  von  gj^^  (J^'^    ^'^^'  ^'  '^'  ^^^  ^'  *' 

§   324. 

1   I.  J.  §  304  u.  305. 

Ä  D.i.  in  dem  supponirten  jLää-  Das  äj^fJl  s^ar^'  besteht  darin,  dass  das 
Hemze  (jv.j  ^^o  gesetzt,  also  hierdem  Ja  angenähert  wird.    I.  J.  ir.o  Z.  13  ff. 

3  Da  das  Hemze ,  welches  ^j^  j^^j  steht ,  hier  dem  Ja  nahe  steht.  Eine  Glosse 
sagt : 

4  Sib.  II  S.  1v  Z.  20  ff.     I.  J.  §  300. 

(iC«3^  nach  Jakut.     Vgl.  I.  J.  vi.  Z.  9).     S.     «■  J^b  ^ Uli  J^ji  u-JJtJl^ 

6  I.  J.  vi.  Z.  11  (wörtlich  übereinstimmend  mit  Sir.). 

7  Weil  das  vorhergehende  Alif  kein  Zusatzbuchst,  ist,  sondern  zum  Worte  selbst 
gehört.    I.  J.  vi.  Z.  12. 

8  Weil  auch  in  »L  das  Wäw  zum  Worte  selbst  gehört. 

9  Hier  ist  eigentlich  Hä  in  Wäw  übergegangen;  denn  2L^  steht  für  «Li.  —  Vgl_ 
über  diese  drei  Arten  der  Nisbe   dieser  Nomina   I.  J.  a.  a.  0.  Z.  10  ff'. 

10  Als  Grundform  zu  ^3^  Vgl.  den  Plural  ..j^^J-  Das  femin.  Tä  gilt  bekanntlich 
ebenso  als  zweiter  Theil  eines  Compositi,  wie  das  Nomen  rectum. 


1)  i^j^-^  ist  aber  anomal.    Vgl.  I.  J.  vcf  Z.  10— 15. 
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11  I.  J.  vi.  Z.  2  u.  3. 

12  Vgl.  darüber  Jakut  (auch  grammatisch). 

13  Ich  lese  Z.  17  |ö| 

14  Es  sind  nur  2,  nicht,  wie  oben,  4. 

§  325. 

1  I.  J.  S.  vol^  Z.  9  ff. 

2  D.  i.  Alif  wird  zu  Wäw.     Vgl.  §  321. 

3  D.i.  wenn  das  Alif    vL;^^J  steht,  nicht  Femin.-Euduug  ist.     Vgl.  I,  J.  völ'Z^lff 

4  D.  i.  jJjUJLc  und  ^^ULU.  nicht  nach  t\^  welches  ^^\jZ  ""^^  O^-^'j^  bildet. 
I.  J.  §  230  u.  304. 

5  Vgl.  den  nächsten  §. 

§  326. 

1  I.  J.  S.  vol^  Z.  3-9. 

2  Es  finden  nach  I.  J.  (a.  a.  0.)  hier  3  Arten  der  Nisbe-Bildung  statt ,   bei  dem  Ja, 

welches    vL^^U  steht,  aber  4. 
O' 

3  Bei  Xomin.  mit  einem  zum  Wort  selbst  gehörenden  Alif  ist  solche  Bildung  we- 
nigstens incorrect.     I.  J.  vol""  Z.  13. 

4  D.  i.  sie  behandeln  das  Alif  maksüra  wie  das  Alif  meradüda. 

5  Letzteres  ist  das    »L:^^  stehende. 

6  Nebenform  zu  i'j^^  Name  eines  Landstrichs.     Vgl.  Jakut. 

7  Welcher,  weil  das  Alif  zum  Wort  selbst  gehört,  .\j^a  lauten  sollte,  was  auch 
vorkommt.  Ebenso  kommt  andererseits  neben  ^^Us»  «nd  jc.itXc  auch  JL.5>  und  |J^c 
vor.    I.  J.  §  248. 

8  L  J.  vöp  Z.  11—15. 

9  Weil  das  Fath  in  ^jö  angesehen  wird  wie  das  Alif  in  vLää  (Glosse).  Dagegen 
kann  O^c.^  auch  triptotisch  flectirt  werden.  Sinn:  Wie  ^j^'j  schwerer  ist  als  vXcS,  so 
ist  auch  ie~f:>-  schwerer  als       »JL« 

Sch.     f  L^j  »Jiä^J  |»^Uclj 
§  327. 

1  L  J.  Vor  Z.  2— 11. 

J8  L  J.  vöt^  Z.  21  -vor  Z. 2  (also  ^^_j.JU>  wie  JjJow) 
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3  Bei  letzteren  ist  die  beste  Nisbe  die  durch  Verwandlung  des  Alif  in  Wäw  gebil- 
dete.   I.  J.  voP  Z.  11. 

4  So  wird  das  vLc^^  dienende  Alif  überhaupt  behandelt.  I.  J.  vor  Z.  1.  Dass 
das  Alif  vLsi^J  steht  und  nicht  Fem.-Endung  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  man  das 
Femiii.  älJJtAä  bildet.     Vgl.  die  Orig.-lexx. 

5  D.  i.  wenn  er  .vL^^i  steht.     Vgl.  Anra.  4. 

6  Die  eben  erwähnte  Veränderung  und  der  Wegfall  der  Fem.-Endung. 

7  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  304. 

8  D.  i.  das  Ja  wird  nicht  ausgeworfen  wie  in  der  Nisbe  von  xäaj,  weil  es  vocali- 
sirt  ist.     S. 

9  So  ist  nach  Z.  10  und  Sir.  zu  lesen : 

Oj>   1..^:^^  '^^'  wäJ^^^  \JjsA  x.m^s»  ^}^  O^^^"  o'  ^^  ^'^  ^  f^^  <J'^s>  ^ 
_L*x   NijÄ<-.   sL:^  ^_5;>   U^  ^J^  d^*^  U^i^-  O^  L5-»'"*3  J^  ^^^ß  ^^  ^cX.A/» 

11  lieber  die  diptot.  Flexion  der  ursprünglichen  vier-  und  mehrbuchstabigen  Femi- 
nina, wenn  sie  als  männliche  Eigennamen  gebraucht  werden,  vgl,  Sib.  §  301.  Dieselben 
müssten  in  dem  von  Sib.  gesetzten  Fall  wie  *jö  und  y3t  behandelt  werden,  welche 
auch  Femin.  sind,  aber  als  männliche  Eigennamen  triptotisch  flectirt  werden.     S. 

13  Vgl.  I.  J.  §  304. 


§  328. 


1  I.  J.  S.  völ  Z.ll  ff. 

2  Wie  J^!  J  ^J^     S. 


3  "Wie  die  I.  J.  voT  Z.  4  u.  8  erwähnten.    S. 

§  329. 

1   I.  J.  §  306. 

(Eine  Glosse)  c  s.'SJi)ih  jcAaä! 

3  In   diesen  Worten    steckt    dem  Sinne   nach    die  Apodosis.     Dem  Wortlaut   nach 
muss  sie  ausgefallen  seiu. 

4  Lebid  ed.  El-Chälidi  S.  rt'  V.  2.    Huber  Uebersetzung   S.  XI  Gedicht  6  V.  5.    Mit 

Derenbourg  ist    LiJlPl»  zu  lesen.    Die  uebersetzung  von  Huber  ist  ungenau.    L^j  ^^^^3 
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Li&jl>  *v>  ist  erster  Hälsatz  und  ^^  t^vAc^,  (nJili  t^<Ai:  ^5  j^i)  zweiter.     Icli  hiibc 
den  ersten  durch  einen  Relativsatz  ausgedrückt. 

5  Flcxionsbuchstabe  ist  das  Däl  in  j^j  und  Js,i:  und  die  Vocalisation  dieses  Buch- 
staben soll  in  der  Nisbe  erhalten  bleiben,  und  zwar  mit  dem  Vocal  Fath.  So  Sir.,  wel- 
cher hinzufügt  ol>-s>-  s>,s->!  iC^^äi^ 

6  Vgl.  I.  J.  S.  i.ir  Z.  9—19. 

S    -  > 

7  D.  i.  die  Form     -j       Diese  Form  ergiebt  sich ,    weil  das  Bä  in  der  erleichterten 

Form  vocalisirt  ist,  und  ursprünglich  erst  nach  diesem  Vocal  das  zweite  Bä  wiederhergestellt 
wird,  wie  das  Wäw  in  ^^Jo  (§  331   Anm.  21).     S. 

8  So  ohne  Teschdid  schreibe  ich,  weil  Sir.  sagt : 

Derselbe  sagt  (j«^ftJ!  l\ac  q^  a»^  f^^  6^. 

9  Die  Nisbe  sollte  ^^SJi  lauten. 

§  330. 

1  I.  J.  §  306  (S.vNI  Z-  1—14). 

2  Eine  Flexion  ohne  Ergänzung  des  Wäw  erwähnt  I.  J.  S.  It'  Z.  19  u.  20. 

(Vgl.  Lisän  unter  ^-^  und  I.  J.  ^|*v)     Seh.  c-\a5  Vjj.^^  (^>->^' 

4  I.  J.  S.  vT  Z.  19 -vif  Z.  7. 

5  I.  J.  1f  Tv^  vIt  \'^/<f    Lisän  unter  ^AP     Schant. : 

6"  «.jUüO«  ^J^f,j.S>^  i-l^^\j   «.jIxÄ/«  t^j-J»   i3*^^  ^-'^^^j'  '-'^*^  ii''^-r"  "-^'^ 

§331. 

1   I.  J.  §  306  u.  307. 

Ä  XJol  bildet  dieselbe  Nisbe  wie  ^ii^Xi■    Vgl.  Sib.  va  Z.  12  fF.,    besonders  Z.  23. 

2*  Vgl.  Lisän  XVIII  S.  98  und  Howell  gramra.  I  S.  1395  Z.  7  ff.  v.  u. 

3  "  ^JjI    mit    ^Lo!    indem   der    Vocal    der   Nisbeendung   auf  den   vorhergehenden 

Buchstaben  übergeht. 

3»  Abu  Amr  erklärt  in  einer  Constant.  Glosse  diese  Form  für  falsch  und  bildet  statt 

derselben  von  ^  die  Nisben  ^^^^  »nd  ,1^^   wofür  er  denselben  Grund  angiebt  wie  L  J. 

'  c>  o  > 

vi!*»  Z.  U  und  ausserdem  den,  dass  auch  die  Singulare   ^^  und    ^  vorkommen.      Vgl. 

Lane  unter  .^^ 

4  In  Z.  16  möchte  ich  mit  Sir.  j  vor      ^Xi  streichen  entsprechend  dem  oUj  ohne 
^  Z.  15. 

5  Wie  die  Femininendung  für  das  ausgefallene  Ja  in  äjjxj  ""d  5Cä**^5 

6  Alle  diese  Duale  weichen  von  der  gewöhnlichen  Form   der  Feminina  dadurch  ab, 
dass  der  Buchstabe  vor  der  Femin. -Endung  nicht  vocalisirt  ist. 
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V   Die  Pausalform  scheint  gesetzt  zu  sein,   weil  es  besonders  im  tlj^j    vorkommt, 

Die  Nisbe  ist  von  der  Form  v^^^i^  gebildet. 

8  Er  meint  eine  uneigentliche  Femininendung  wie  in  ^^J;,Jo  und  ,^^>\ 

9  Von  v-^i^  Nebenform  zu  ^jLx,    beides  Formen    der    iuLxr>     I-  J.  f\d  Z.  9    und 
vif  Z.  5-7. 

10  So  schreibe  ich,  weil  kein  Grund  da  ist,  die  Pausalform  za  setzen.  Vgl.  I.  J. 
§  227,  auch  über  das  Tä  von  viiA.j3 

11  Aus  der  Bedeutung,  weil  sie  keine  speciell  femininische  ist,  also  das  Tä  nicht 
Femininendung  ist. 

m  Man  sagt    ^  und     j  statt     S  uud  ^,    ebenso  ^«3  wenn  es  als  Nomen  steht, 

was  zum  Behuf  der  Nisbebildung  nothwendig  ist. 

13  In  beiden  Fällen  wird  ein  Buchstabe  ergänzt,  bei  i^^^jLi  und  v^^i-i  ein  Wäw,  bei 
^^j^jÖ  ein  Ja,  welches  in  der  Nisbe  zu  Wäw  wird.  Es  ergiebt  sich  also  ^».jö  als 
Nisbe.     Sib.  vi  Z.  2.    Lies  Z.  22  JjJ^- 

14  ifi».äj  ohne  Object,  wie  Jjo  Z.  6  ohne  tdVJ3  Ac 

15  Welches  in  der  Grundform  &jo  hat,  wo  das  Tä  Femin. -Endung  ist,  was  die  Ara- 
ber bei  vi^oö  nicht  annehmen  und  darum  seine  Nominalität  in  Abrede  stellen.  Vgl.  die 
verkehrte  Theorie  derselben  bei  I.  J.  o\v  Z.  10  ff. 

16  Dass  Ja  dritter  Radical  ist,  beweist  eine  Glosse  durch  die  Imäle.  Sib.  nimmt 
als  Grundform  für  LäJL5'  AS  an.     Vgl.  die  Orig.-lexx. 

17  Ueber  die  ganz  verkehrte  Theorie  Sib.  und  der  Basrier  überhaupt  über  "^  und 
LäK  vgl.  die  Orig.-lexx  ,  deren  Inhalt  kurz  und  treffend  zusammengefasst  ist  im  M.-al-M. 
S.  IaI^a  Vgl.  auch  I.  J.  S.  (^tv  Z.  11  ff',  und  §  117.  Der  dritte  Radical  (Ja  oder  Wäw) 
soll  im  Fem.  nach  den  Basriern  zu  Tä  geworden  sein,  weil  das  Tä  das  Fem.  bezeichne. 
Diese  Bezeichnung  des  Femin.  sei  durch  das  femin.  Alif  verstärkt.  Dieser  Theorie  steht 
die  der  Kufier  gegenüber,  nach  welcher  ^J'  ein  Dual  von  J^  ist  mit  Erleichterung  des 
Läm.  UJi  wäre  dann  gebildet  wie  vi>>^|  und  ,^^x.i  nait  Wegfall  des  Fath  vor  der  Fe- 
mininendung. Dieser  Theorie  der  Kufier  würde  ich  ohne  Bedenken  zustimmen,  wenn 
nicht  die  hehr,  und  äthiop.  Formen  die  Annahme  eines  Alif  als  3.  Radicals  wahrechein- 
lich  machten.  Man  wird  hiernach  i{bD  als  Nebenform  zu  bbD  anzunehmen  haben,  wie 
ja  beide  Stämme  in  der  Bedeutung  des  Abschliessens  ursprünglich  verwandt  sind*).  Die 
arab.  Form    ..^  wäre    dann   erleichtert   aus    ...Sb'    (cf.  D''XbS)  und  ...LäJ^  aus  ...b'^ 

Was  die  Basrier  gegen  den  Charakter  von  ^5'  und  LäJ^  als  Duale  vorbringen ,  dass  sie 
nämlich  als  Duale  vor  Nomin.  ebenso  flectirt  werden  müssten,  wie  vor  Suffixen,  will 
wenig  besagen.  Die  assyr.  Form  Idlaläni  geht  auf  ein  Nomen  Jcilal  von  b^D  zurück 
und  beweist,  dass  beide  Stämme  für  diese  Dualform  verwendet  wurden.  Nachträglich 
sehe  ich,  dass  mit  dieser  Theorie  die  von  Nüldeke  bei  Fleischer  Kl.  Schriften  I  S.  664  f. 
gegebene  übereinstimmt. 

18  Wie  alle  mit  dem  femin.  Alif  versehene  Nomina. 


1)  Vgl.  ^^\  „^  '^ 
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19  Statt  äll^  Vgl.  I.  J.  §  307.  Den  folgenden  Abschnitt,  welclicr  von  Sir.  nicht 
erklärt  wird,  und  welcher  mir  unsägliche  Mühe  gemacht  hat,  rechne  ich  zu  den  dunkel- 
sten des  Sib. 

20  Auch  bei  ^^^i  weil  das  Tä  nach  arab.  Anschauung  zwar  nicht  Ferain. -Endung, 

sondern  ää^JU  ist,  aber  doch  nach  Sib.  va  Z.  12  vi^-öLiÜJ  steht  und  nach  Z.  13  mit  der 

Fem. -Endung  verglichen  wird.     Die  Zwitterhaftigkeit  der  arab.  Theorie   tritt   hier   grell 
zu  Tage. 

21  D.  i.  wie  wenn  das  Nomen  nicht  ^^jlj  sondern  .  j  lautete.  Diese  Form  wird 
bei  der  zum  Behuf  der  Nisbebildung  erfolgenden  Wiederherstellung  der  ursprünglichen 
Form  zu  Grunde  gelegt,  und  zwar  so,  dass  der  Flexionsvocal  des  Nun  als  a  erhalten 
bleibt.  Vgl.  Sib.  vi  Z.  12  u.  13  mit  meiner  Anmerkung  5  u.  I.  J.  vT  Z.  6— 8.  Dass  in 
der  Nisbe  von  ^^^^j  das  Wäw  wiederhergestellt  wird,  scheint  der  Stelle  Sib.  vi  Z.  14—16 
zu  widersprechen,  nach  welcher  die  Nisbe-Eudung  so  angehängt  wird,  dass  das  Ausgefallene 
nicht  wiederhergestellt  wird.  Dass  aber  die  Restitution  des  Wäw  bei  v^^^^Lj  und  ^^^.3-1 
eine  Ausnahme  macht  und  nach  Sib.  nothwendig  ist,  beweist  klar  I.  J.  §  807.  Bei  an- 
deren Nomin.,  wie  ^^  und  ^j  ist  diese  Restitution  nicht  nothwendig. 


22  Man  sagt  also  ^j>  wie       <  J  ^\ 

23  So  ist  zu  schreiben.    Vgl.  die  Orig.-lexx.,  von  welchen  der  M.-al-M.  die  Genesis 

der  Form     i  kurz  und  klar  entwickelt, 
r 

24  Welches  nach  dem  M.-al-M.  weggefallen  ist  wie  in  i^iA«,  dessen  Grundform  nach 
Einigen  ä-oJLw  ist.     Vgl.  auch  darüber  die  Orig.-lexx.  und  Lane. 

25  Wäw  als  vocal.  Endbuchstabe,  vor  welchem  Fath  vorhergeht,  müsste  zu  Auf 
werden,  und  dies  müsste  beim  Zusammentreffen  mit  der  Nunation  ausfallen.  Das  Nomen 
würde  also  aus  einem  einzigen  Buchstaben  bestehen.  Auch  warum  grade  Mim  als  Er- 
satzbuchstabe gewählt  wird,  ist  in  den  Orig.-lexx.  nachzulesen. 

26  Man  bildet  also  ^e^  entsprechend  dem  Dual  im  folgenden  Verse.  Sir.  fasst 
die  Form  als  eine  Verbindung  von  Jj^j  und  fj^  Ja^.» 

27  Uebersetzt  nach  •  II  l\,  ff.,  wo  Schant.,  wie  auch  sonst,  getadelt  wird,  weil  er 
zu  wenig  den  Zusammenhang  des  Gedichts  berücksichtigt  habe.  Subject  sind  ,»*Jul 
und  yM.AJLj^  ,.-j1.  Der  Beller  ist  der  Gegner  des  Dichters ,  gegen  welchen  er  sich  ,  wie 
gegen  einen  Hund,  gleichsam  durch  Steinwürfe  zu  schützen  gesucht  hat.  Die  Verse  sind  die 
letzten  einer  Kaside,  welche  F.  am  Ende  seines  Lebens  dichtete  aJ]|  ^|  LJIj 

0-"  •- 

28  Pausalform  statt  o^J»  statt  5,,o    Fem.  zu  jc.ö  statt  ,3.    Vgl.  Lane. 

i3>— Jus    pL«.^=>  ^^  öj*-^'  J^^'AJ  er  (3>-*  {J^  xl*^  l^j--^'  0*^>*"  .•^•P"^  il^''   l-fr^^3 

Seh.     e-j^Xi\  ö,üü>  iUUjJlj      L^'1il_5 

30  Während  sie  als  Nisben  der  Stämme     "jL,^  und    'iM  lauten.    Sib.  S.  1f  Z.  18. 

31  Bloss  0^1  gehört  hierher,  und  bloss  von  seiner  Nisbe  spricht  der  Commentar. 
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Die  Nisbe  von  jelxJi  wird  nach  Sib.  §  326  gebildet.  Die  Nisbc  von  o^l  lautet  nach 
Sir.  ^^: 

K^l  B^^'i  ^^lXJI  ^  tiU Jo  Bj.^  ^^jÄil  ^^JiJI  ^J^  K^"^  ad>o!  ^^I_5  tl^  ja^  u^5>lJül 

(Vgl.  die  Form  'Mdoir  bei  Herodot  III  8).     fl^.J^AC« 

3!S  Das  ist  natürlich  nicht  Uebersetzung ,    sondern  Erklärung  des  Ausdruckes     ^f^j 

was  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  .S[m»  hat ,  weil  die  oLaä^-«  ursprünglich  alle  einen 
unvoc.  Endbuchstaben  haben.  Vgl.  I.  J.  f,f  Z.  7  u.  11 — IG.  Auch  ein  Beitrag  zur 
Terminologie  des  Sib. 

33  So  mit  Kesre  des  Rä  nach  demselben  cLo"l  wie  bei  der  Flexion  des  Nomens.  Sir.: 

Das  bei  Sib.  folgende  ^^.x!  (so!)  dient  nur  dazu,  das  Hemze  in    ^.a\  zu  verdeutlichen. 

34  la  welchen  der  3.  Radical  zu  ergänzen  ist,  wie  i\  und  ...Lo!  welche  ebenfalls 
mit  einem  Verbindungs-Alif  anfangen,     S. 

35  Wo  das  Verbindungs-Alif  auch  nicht  als  Ersatz  für  einen  ausgefallenen  Radical 
steht.  Dass  übrigens  die  Annahme  eines  Verbindungs-Alif  in  der  7.  Form  im  Arab. 
missbräuchlich  ist,   wissen  wir  aus  dem  hehr.  Nif'al,  welches  statt  desselben  Ha  hat.  — 

Der  Zusatz  bei  Sib.  A.;>.  *jw\  dient  dazu,   den  Infin.  ganz  aus  dem  Zusammenhang  mit 

dem  Verbum  herauszureissen  und  als  reines  Nomen  darzustellen. 

36  So  Zamachshari  und  I.  J.  v11  Z.  18  u.  19.     yV  Z.  11—16.     Sir.: 

v_j^._«_J!  er«  u-t^äi'  r.^1  ^fJ  ^J^  ^  V^**>  qJ  oJ^j^  v3o  (vgl-  I-  J-  a.  a.  0.)    *  \^x} 

§  332. 

1  I.  J.  S.  vll  Z.  14-22. 

2  Das  soll  beweisen,  dass  die  Nisbe  auf  den  ersten  Radical  nicht 'den  Einfluss  aus- 
übt, wie  auf  den  dritten,  so  dass  der  erste  Rad.  durch  sie  wiederhergestellt  werden  könnte. 
(Ho well  I  S.  1356  Z.  4ff.  v.  u.). 

3  Wie  in  o!^i>1  verglichen  mit  »-A.~.t  »"d  ri!>^  "°^^  ol^P  verglichen  mit   ^$ 

4  Geschieht  aber  doch  nach  Einigen  in  ^c,(Ac  von  äJ^c    I-  J-  vT  Z.  18  if. 

o 

5  Abweichend  von  der  Grundform  ä.x.ä»     I-  J-  vlh  Z.  1. 

6  Wovon  die  Grundform  ^ciAj  ist.      Dagegen  wird  zu  ^^  als  Grundform  »^^  oder 

o  -  - 

^/c3   angenommen.     Ueber  den  ganzen  grammat.  Prozess  bei    t5»™Ä»   und  über  die  von 

Sib.  abweichende  Form  vgl.  I.  J.  vll  Z.  24  —  y,^)'  Z.  18,  mit  welchem  Sir.  übereinstimmt. 
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7  Von  ,cs2i  =z    g2i^  Kesr  wird  zu  Fath  wie  in  ic-^j  aus  ^.    Wäw  fällt  im  Inf. 

von    ci«  fort,  weil  es,  entsprechend  dem  Imperf.       Aj  im  Infin.  (genau  im  Nomen  vicis) 

Kesr  haben  sollte  '),  während  das  Wäw  der  Infinitive  der  Verba  primae  Wäw,  wenn  es 
Fath  hat,  stark  bleibt.  Beispiele  Sib.  S.  a!  Z.  21.  Wenn  man  nun  von  iU^  die  Nisbe 
bildet,  so  fällt  das  Hä  fort,  und  es  bleiben  zwei  Buchstaben  übrig,  von  welchen  der 
eine  schwach  ist.  Man  ergänzt  also  die  Wortform  durch  Wiederherstellung  des  1.  Ka- 
dicals  mit  Kesr,  so  dass  sich  die  Form  ^,  (entsprechend       ^  der  Grundform  zu  ^^) 

ergiebt.  Nun  erhält  Schin  Fath  wie  das  Gim  in  ig*^  S.  Anders  Abul-Hasan  el-Ach- 
fash  nach  der  Variante  zu  Sib.  aI*  Z.  2  und  I.  J.  vT  Z.  13. 

8  Unter  welchen  sich  kein  zweibuchstabiges  befindet,  in  welchem  ein  Buchstabe 
schwach  wäre.  Vgl.  I.  J.  vT  Z.  17  und  die  Variante  zu  Sib.  /^Jf  Z.  2,  linke  Spalte,  letzte 
Zeile  ff. 


§  333. 

1  I.  J.  §  298. 

2  Ist  diptotisch  wegen  JjtäJI  qU  und  kIäoj    Vgl.  Sib.  II  S.  1  Z.  5  —  7. 

3  Die  Worte  U.JLc  o-^-  r\»i^.  ^  (5^5  scheinen  von  Sir.  erklärt  zu  werden  durch 
ä)Jö  lX>-»j  oIXj  '^  Sie  bedeuten  wörtlich :  secundum  quas  (vocales)  nullum  vocabu- 
lum  est. 

4  Ja  die  Aufeinanderfolge  der  offenen  Silben  wäre  in  ^cjs^^^i  (ohne  Teschdid)  noch 

grösser  als  in  ^j^x*«! 

5  Vgl.  über  die  Entstehung  des  Dimin.  und  der  Nisbe  I.  J.  vfl  Z.  9  ff. 

6  Bei  der  Bildung  des  Dimin.  ist  nämlich  ein  Wäw  ausgefallen.     Vgl.  I.  J. 

7  Lässt  man  dagegen  Ja  ausfallen,  so  wird  das  Wäw  zu  Ja  l-j^j^Kac)  nnd  braucht 
nicht  auszufallen.    Vgl.  I.  J.  vf".  Z.  15  ff. 

8  Im  Dimin.  jfj.u^A  kann  das  Verlängerungs-Jä  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Wäw 
stehen  oder  auch  fortfallen ;   in  der  Nisbe  muss  es  stehen.    Vgl.  I,  J.  S.  vfl  Z.  9  ff. 

9  D.  i.  nach  Mubarrad    ^j.1a    S. 


1)  03  JjüJ!  ^yi  c^JlX^^  L^cNjij  U  J.C  ^y  t  VjM*.^s  ci^Aüilä  (unvoc.)  KjIüj  iX^\ 

^y — ■55    8; — ^^=i  Ä^:>  Qi  y^»a.i\  ^  iJLxJI  jÜj!^  qJJj  l\*j  ^  »tjj!  KkA  vl^^JlX^  JJIä^ 

(Genauer  I.  J.  |f..  Z.  15  -  |f.|  Z.  7.)     ^^  ^  X^yiä^  ^l^!  c,Jl^_^^ 

Dass  diese  Form  iJL*j    als  Nomen  vicis    nicht   erwähnt  wird    (wie  bei  I.  J.  §  336) 

erklärt  sich  daraus ,    dass  sie  factisch  nicht  vorkommt ,    sondern   immer  eine  Form   wie 
an  ihre  Stelle  tritt. 
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§  334. 

1  I.  J.   §  295. 

2  Die  zweite  Casusendung  wäre  die  der  Nisbe-Endung,  z.  B.  ..tlik^Ju^/«  S.  Dass 
die  Nisbe  vom  Singular  gebildet  wird,  ist  allgemeine  Regel.     I.  J.  §  310. 

3  Das  X3"Ü  Z.  8  begründet  das    ..yüt.  Z.  7. 

§  335. 

1  oU.L.M.^  und  otp^r  müssen  hier  als  Eigennamen  gedacht  sein,  wie  Z.  15  supponirt 
ist.  Dieselben  sind  dann  Diptota,  obgleich  niinirt,  weil  sie  das  (C5»,xJ|  .-Jvaj  haben. 
Als  Singular.  Eigennamen  würden  sie  auch  nur  zwei  Casus  haben.  Sir.  erklärt  die  Stelle, 
in  welcher  die  Mss.  übereinstimmen,  nicht.     Die  gegebene  Deutung  ist  die  meinige. 

2  So  ohne  Teschdid  schreibe  ich  nach  I.  J.  yoo  Z.  7  if.  und  Sir.,  welche  diese  Nis- 

ben  mit    jc».xi    und      "  2a\  vergleichen.     (I.  J.  vc.    Z.  2  —  7).       Letzterer    sagt ,     dass 

diese  Bemerkung  eigentlich  zu  §  333  unter  die  Rubrik  von  |«.aax  gehöre,  weil  auch  hier 

vor  dem  letzten  Buchstaben  zwei  Ja  vorhergehen.      Derselbe    giebt   folgende  Bemerkung 
des  Mubarrad  : 

tL-_J!  ^lX^'  Ij^  (anders  I.  J.)  ^^J.<^  ^J^  :>j^\  JI^  ^1  ^\,yäj  ^XaI^  u^^^  ^^  o^ 
*  ,  >  -  > 

'j^xiL«  ^5  uJ>A^.  Lo _^.^^^3  XA«wy«L:>  Vj^s^,^  (jy.^=>'t.wJ  1  cUÄ>"i5  [^c^  er*)  »;i>"i5i 

f  (^_^:S^ _y.5>^  ^Codd.  ^^li,5>')  ^^ljA>  XxS  j.;L  U  .Lä^.  "^  ij)w]lXXs 
Vgl.  auch  die  Variante. 

§  336. 

1  I.  J.  §  308. 

2  Wie  z.  B.  Oj.^  .Ai2>-     Dann  ist  es  kein  Compos. 

m 

3  Man  bildet  aber  auch  die  Nisbe  von  dem  durch  Ausfall  von  Buchstaben  verkürz- 
ten ganzen  Compos.,  wie  ^a^^:^^  ^5;^"^^^  von  ^tj^JS  j^^c^  ^^lL,s^  von  ^j^^slS  tX^c 
und     ^M*^i,A  von  ,  «/.^üil  »..«i      Auch    bildet    man    die  Nisbe    von    beiden  Bestandtheilen 


1)  Vgl.  I.  J.  vöf  Z.  3-7. 

2)  Und  macht  das  nun  entstehende  Alif  maks.  zuWäw  wie  in  ^^yi^^  (I-  J.  voo  Z.  9 

u.  10).     Dann  erleidet  das  "Wort  zwei  Ausfälle :    den   des  Schluss-Jä  und   den  des  einen 
der  beiden  durch  Teschdid  verbundenen  Ja  wie  in  ^c^a\ 

3)  §  383  Anm.  7  u.  8.     Vgl.  auch  Sib.  S.  sY  Z.  17  ff.  und  meine  Uebersetzung. 
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des  CoDipos.  zusammen,  wie  in  dem  Verse 

'  i'*))y^^  er  j:V«"^'  i^^^^  l5^'  i)«*^*?  *  ^"i'*J^  ^*^^  k^>3i-j'  * 
wo  die  Nibbü  von  laS)  A     gebiklct  ist.     Ll-Garmi    gestattet    die  Nisbe  [von   jedem   der 

beiden  Bestaudtheile  zu  bilden,  also  sowohl     JjVx  wie  ^.kq^>-i  sowohl     l^j  wie  ^o-    S, 

4  Sir.  giebt  als  Nomina  mit  solcher    ä^L,-    au     «»..jjCAc   und    -..^.aUxc    Von   diesen 

sind  die  Coniposita  und  die  in  Idäi'e  stehenden  Nomina  zu  uuterscheiden,  welche  nicht 
ebenso  zu  Einem  Wort  geworden  sind. 

5  Vgl.  bib.  II  c.  Z.  1  u.  8,  auch  über  jtj  .i^  I.  J.  §  214  und  S.  oIa  Z.  9—12. 

6  Vgl.   Aum.  b. 

7  l.^Ji  ol-A^j  "^^  oLasj  ^  sind  in  der  Uebersetzung  umgestellt.  L.^!  <wiL*i3J  "^^ 
bezeichnet  nach  Sir.  die  Nisbebildung  (j^x^aÜ  ^xj_j.p  ^aJ!  xJL/to"^!  ül)  und  i^Lc^j  ^ 
den  Stat.  coustr. : 

A_iil  Oj *J  yS  ^i)^-!^    UJl*J_j.].5  dLJul  UJLäj  QV^i  Lä5(Ä>  s■^J^  ^\  (j>Äi'ii  Ufi/isi  !i3l 

Eine  grossere  Gefahr  des  Misverständnisses  für  den  Leser  ist  nicht  denkbar.  Es  sieht 
aus,  wie  wenn  der  Schriftsteller  änigmatische  und  irreführende  Ausdrücke  aufsuchte. 
Uebrigeus  habe  ich  hier,  wie  auch  sonst,  aus  dem  Commentar  des  Sir.  nur  das  erwähnt, 
\jMis  nicht  im  I.  J.  steht. 

§  337. 

1  I.  J.  §  309. 

Auch  vom  Nomen  regeus  kann  die  Nisbe  allein  nicht  gebildet  werden;  dena  dies  würde 
ergeben  j^j,^  J.'*^^ 

3  Diese  Bildung  der  Nisbe  vom  Nomen  regens  ist  die  ursprüngliche;  die  Bildung 
vom  nomen  rectum  geschieht  nur  (j^aJJ.    Vgl.  I.  J.      Das    findet   nun  freilich   auch  bei 

LJ'iÄyo  lXac  Statt.    Sib.  Z.  12.    Zu      t.^  vgl.  den  Lisan  unter  |^ 

§  338. 

1  I.  J.  S.  vlö  Z.  20— v11  Z.  12. 

S  Wo  auch  nach  der  Regel  besser  das  zweite  Nomen  wegfällt. 

3  D.  i.  sie  stehen  weder  in  Annexion ,  noch  sind  sie  Composita ,  sondern  bestehen 
aus  zwei  Wörtern,  welche  aus  der  Construction  des  Satzes  herausgenommen  sind. 

4  Andere  fassen  ,^^j^  als  Hikiije  und  bilden  ^jjS  Vgl.  I.  J.  In  der  Variante 
wird  diese  Nisbe  getadelt.  Denn  wer  solche  Nisbe  (mit  Beibehaltung  des  Subjects)  bilde, 
müsse  auch  sagen  ^sJi  JsjIj 
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§  339. 

1  1.  J.  §  310.    Howell  §  310. 

2  iwx\s  iö  den  iww.lj  *Lol    behandelt   der  Text   durchweg  triptotisch   (als  gleichbe- 

deutend  mit  ;w.J)  bei  I.  J.  vIa  Z.  14  ist  es  diptotisch  flectirt  als  Name  des  Landes.   Vgl. 
über  die  ^^  \ö  s.\j^\  Sib.  II  S.  va  Z.  1  mit  Commentar. 

3  <■  j^^l^  ^^-^  (^«^'^^^Li  JJLaäÜ  vSj>  JouS^"     Vgl.  Lane. 

4  Vgl.  über  diese  beiden  Plurale  I.  J.  v1\  Z.  5  —  10.  Die  Variante  erwähnt  noch 
die  Nisbe   Vji:  vom  Stamm  o^>jLii     Vgl.  darüber  I.  J.  a.a.O.  Z.  10  u.  11. 

5  In  der  Variante  für  besser  erklärt  als  |iL*w.Jl  Aus  demselben  Grunde  bildet  Abu 
Zeid  von  .^ij^  c^j*il^  weil  es  keinen  entsprechenden  Singular  hat.  Vgl.  über  diese 
Nisbe  und  ähnliche  I.  J.  a.  a.  0.  Z.  23  ff. 

6  Denn  als  Sing,  wird  «i^l  gebraucht. 

7  Ebenso  wie  der  Sing.  ^.\  vom  Volk  der  Nabatäer  gebraucht. 

fÄ.ÄA*j  tXoi^l  (iVJ>3  JLäj  j_^;£>  8 

9  Sondern  bezeichnet  sowohl  Städte-  wie  Wüstenaraber.    I.  J.  v11  Z.  1 — 3. 

10  Die  Fem.-Endung  muss  in  der  Nisbe  fortfallen;  die  Vocalisation  des  Plurals 
bleibt  aber  erhalten. 

Vgl.  die  Nisbe  (Cjjj  von  den  ^^  Ij  i\j^\ 

12  Wie  bei  den  Adjectiven,  welche  Eigenschaften  ausdrücken,  welche  ausschliesslich 
Frauen  zukommen,  wie  J»xL>  Js!c  vi^^ü    Vgl.  §  842. 

13  Es  ist  Stammname.     Vgl.  I.  J.  vIa  Z.  17  ff.,  auch  über  /Ljlx^ 

§  340. 

1  I.  J.  S.  vv!""  Z.  6 — 10  und  S.  vv.  Z.  1  —  3.  KäjJa  .xc  Ac  i«  Z.  10  hängt  ebenso 
wie  das  in  Z.  9  von  .„^»^j  ab.  Statt  der  wortlichen  Uebersetzung  von  ioU3"^^  .t  .»li'  ..!» 
UJLä  im^^  i*)'  i)*^  ^^^  '^'^  Erklärung  gegeben.    Howell  S.  1410  f. 

jS>^  tXxj  ^»>   xJLä  ^i  w^  ^5;^*^  CP  i3'»^5  ^^♦Jto    U!  &il  ^;;o^;S\il  (jüju  J'öj  2 
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§341. 

1  I.  J.  §  312.     Howell  §  312. 

2  Mehr  giebt  I.  J.  wr  Z.  10. 

3  Ein  Pfeilschütze  wäre  dagegen  JlIj    Vgl.  I.  J.  vv!^  Z.  10  u.  11. 

4  Diwan  ed.  Goldziher  Gedicht  V.  V.  10.     ZDMG.  XLVI  S.  194.     Schant.: 

c        c         ,  o 

5  Das  letztere  haben  die  lexx. 

J^Lo  jLiü  xJlx:  j^.>  j.i^  J.X5  ^}.s^  X:f.  (j**.aJ^  J>^1  _5i3  «Uä/«^  J*^i  iJ^s  (A5>lAil  6 

Glosse.     <•  «^>j  !öl  p^aj  *^V  cr»^^^  ^y^^  äcUiij      J.P^L.  ^^«^  ^t 
y  Von    ^    gebildet  ('     ^^j  ^J  ^|V    Vom  Verbum  gebildet  würde  es  'i,^j:o^  lauten. 

8  Vgl.  I.  J.  vvl*'  Z.  16 — 18,  wo  auch  ein  Vers  dafür. 

9  Derenbourg  Näbiga,  Gedicht  3  V.  1.     Unzählig  oft  citirt.     Vgl.  Anm.  4. 

10  Ich  vocalisire  iüLto*:il  als      1^  ^~>  Zu  ^^^jl^"  vgl.  ^Vx|  v.^1^  q..    Eigentlich  sollte 

hier  die  Form  Jläj  nicht  gebraucht  werden ,  weil  nicht  das  Betreiben  einer  Beschäfti- 
gung gemeint  ist. 

11  Daneben  existirt  ^jul*«  in  gleicher  Bedeutung.  Ebenso  (j«,!.j  und  («» jj'  Vgl. 
I.  J.  vvT  Z.  14.  Ueber  den  durch  das  femiu.  Hä  gebildeten  Plural  vgl.  I.  J.  §  267  und 
S.  Ill  Z.  'J-7,  wo  er  richtig  erklärt  wird. 

§  342. 
1  I.  J.  §  268. 

a  Ebenso  Jjü  Xslj    Dagegen  sagt  man  ^^^|  'i,^\.:>.  äi^l  weil  die  einmalige  Hand- 
lung, und  nicht  der  dauernde  Habitus  bezeichnet  wird.     S. 

3  Sir.  trifft  das  Richtige: 

Vgl.  die  Theorie  der  Kufier  bei  I.  J.  ^V  Z.  3  ff.  Offenbar  ist  die  grammat.  Bezeichnung 
des  Femin.  in  der  Sprache  nicht  ursprünglich ,  sondern  wurde  erst  angewandt,  als  bei 
Nichtkenntlichkeit  der  Geschlechter  Verwechslung  drohte.  Auch  im  Plural  ist  die  ur- 
sprüngliche Endung  die  des  Mascul. ,  welche  für  beide  Geschlechter  angewendet  wurde. 
So  erklärt  sich  DiT2J2 

4  Sir.  bemerkt,  dass  (CajLs-  und  ähnliche  als  männliche  Eigennamen  triptotisch 
sein  würden. 


1)  Man  kann  diese  Nisben  also  von  Substantivis  bilden. 
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5  Dagegen  führt  Sir.  als  immur  mit  Feni.-Euduug  versoheu  an  xi,.i  (feige).  Mau 
sagt  io.  j  ^>^  und  xi^.5  sl^i-  Ebenso  iJ^Lo  (verdrossen).  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J. 
§  269. 

6  ^Ulli  ^.xÜJI     S. 

7  Die  Stelle  von  ^^.jb  bis  vi^^^LÄJi  ist  offenbar  Zusatz  eines  Erklärers. 

8  Aini  IV  of  1 

9  Glosse:   iUJL^l]  JJLäJIj  ^\j  ^Sj\  J.ix  ^y^AJI  J.*> 

Dem  entsprechend  würde  in  den  anderen  Beispielen  der  Tod  selber  als  sterbend  und  das 
Gedicht  selber  als  dichtend  zu  denken  sein.  Sir.  :  \jA^  xaa^m  xs.*>«  ^-£  0**>i^  i^^ 
(die  Beschäftigung  ist  so  intensiv,  dass  man  gar  nicht  an  den  Auftraggeber  denkt).  Ueber 
diese  Personification  sagt  eine  andere  Glosse: 

^  o^>i!_5  c>J^sl  ^_5Jl  ü^*^^  ,>Aäj  U.^3  o.*.i;_5  c>-iA^ji  c^oLc  ^^1  t^j^ij^  ^*^!^ 
^0^.  ^^i  ^^^.  ^^_5  (Vgl.  den  Vers  Sib.  I  \f\  Z.  19)    L^^L^^\^  jUs^i  ä/^ai  vi.J^il 

Statt  äj(L>'^^  lesen  andere  Codd.  ä;!^?»^!   über  welche  Discrepanz  der  Lesarten  Sir.  be- 
merkt : 
^jS il_5  &J  t\j^!   U^i  3j.aiJl^  KiJLIi  ^5  i3l5  «^Jl^  oyul]  »U*;  »jb*"::;}!  J^  i_5JJt  Lot 

10  Sir.  bemerkt,    dass  nach  der  Ansicht   derer,    nach  welchen  es  statt   oiJ  ii^** 
^    steht,    das  femin.  Ha  in  Xaä»!.  fehlen  sollte  wie  in  (j;ijb>  sL^i      ^r    vertheidigt 

es  u.  A.  damit,  dass  das  Ha  XäJLaJJ  stehe  wie  in  'd^^\.  und  x^^ic 

11  Eine  Glosse  bemerkt,  dass  das  Folgende  nicht  hierher  gehöre  und  nur  hierher 
gesetzt  sei  8».>Ji  (jü*j  ^  >-j'w>.i(  ^JC5'.L.i^  Solche  nicht  zum  ^_jL,  gehörigen  Zusätze 
finden  sich  bei  Sib.  öfter. 

12  So  in  den  oben  Anmerkung  5  erwähnten  '^i^S  und  iJ-JU,  ausserdem  in  xjJLs» 
(Lastkameel,  eig.  das  schleppende).     In  allen  diesen  steht  das  femin.  Ha  auch  bei  Mascul. 

13  Beispiele  für  JLxax  I.  J.  1i\  Z.  3  u.  4,  für  J.x*ä^  xX^SiZ^ 

14  So  übersetzt  nach  Sir.  wonach  der  Gebrauch  der  Fem. -Endung  auf  einige  LpjtS] 
beschränkt  ist. 

§  343. 

1  I.  J.  §  228.     Howell  §  228-232. 

§  344. 

1  I.  J.  §  229. 

2  Beim  Nomen,  nicht  beim  Verbum.     Vgl.  I.  J.  §  629. 

3  Neben  s».JL*aiwo  >  nämlich  so,  dass  Wäw  in  Ja  übergegangen  ist. 
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4  Ich  setze  vor  .»<r'  in  Z.  15  "[^  ein.     Nacli  Z.  12  und  nach  der  in  Anm.  2    citirtcn 

Stelle  des  I.  J.  ist  die  Imälc  bei  Nomin.  der  Stamme  tertiae  Wäw  nicht  zulassig.      Dass 
sie  bei  Verbis  in  iucorrecter  Weise  [,-0  Ac)  vorkommt,  hat  hier  keine  Beweiskraft,   ja 

beweist  eher  das  Gegeutheil  von  dem,  was  bewiesen  werden  soll. 

5  Im  Dual  des  Verbi  tritt  also  Waw  ebenso  wieder  hervor,  wie  im  Dual  des  No- 
mens. 

6  Nach  I.  J.  a.  a.  0.  können  nur  Verba  gemeint  sein,  weil  die  Imäle  bei  Nomin.  der 
Stämme  tertiae  Waw  nicht  zulässig  ist.    y^j*^!  vjUaXil  ist  nach  Sir.  das  Gegentheil  von 

7  Ich  lese  Uxä^"  statt  Läa»^'  Diese  beiden  in  der  Lautlehre  oft  vorkommenden 
Ausdrücke,  von  welchen  der  eine  grade  das  Gegentheil  vom  andern  bedeutet,  werden  in 
den  Mss.  in  unheilvoller  Weise  verwechselt.  Man  muss  bei  jeder  Stelle,  unabhängig  von 
den  Mss.,  sich  fragen,  welche  Bedeutung  passt. 

S  ^xai    ein  trefflicher  Richter  sein  (von  der  bleibenden  Eigenschaft).     Ebenso  ^J:. 

yi     sogar   ^^jo    Vgl.  den  Lisän  unter  LaP  und  |i£    (De  Goeje). 

9  Welche  als  Eigennamen  im  Dual  .  l.j^J  und  ...LJi  haben  würden  und  im  Plural 
ol^JJ  und  oy  i     I-  J.  im  Z.  24. 

s 

10  Also  ^^LJl«  und  ^LL 

§  345. 
1  I.  J.  S.  olv  Z.  12  ff.  und  zu  §  346  Howell  S.  864  f. 

§  347. 

1  I.  J.  §  230. 

%  Zu  tULc  (Halsmuskel)  bemerkt  Sir.: 

o  M  G       o 

(jüJill  vijiXü^  q1^  \3\  L-^ijt^^  ujjJLxx!  \^MM  <^jaS  Ai"iJ  slXjU  ^^i^^*!  (^''^J^  L.^JLol  ^1^ 

3  Nomina,  bei  welchen  das  ursprüngliche  Ja    xLs^^J  steht.    I.  J.  S.  öli  Z.  9  — 14. 

4  Nomina,  bei  welchen  das  Alif  wurzelhaft  ist,  d.i.  an  Stelle  eines  wurzelhaften 
Wäw  oder  Ja  steht.     I.  J.  a.  a.  0.  Z,  5—9. 

5  Im  Gegensatz  dazu  sagt  eine  Glosse: 

0^^.5>  ^<*>^"^   ^^^    L.g.^  ciJt\.j!  jJ  Lgi'bJ  iLJ!  ^^J>  ^\yi\  'i:^\  8lX^  q^  u>«-5*>-jI  Ui 

(I.  J.  Z.  17-22)  f  v-^^\  ^^  ^^  J,*j1  ^\^\^  -^.^i^^ 

6  Insofern  das  Alif  in  beiden  Fällen  nicht  zum  Wort  selbst  gehört;  in  tLJLc  steht 
es    vL:^^  ,  in  s.\j^  ist  es  Fem.-Endung. 

(Glosse)  cii.*j  !j^I  ^^  ^j  CT-r?^  ^j*^^  ^  t^*J^  1-^  o'"*^^^  ^^  '' 

8  Vgl.  I.  J.  S.  oIa  Z.  7  ff.,  auch  über      \^  J^ 

^d-J!  ^.-i»^5l  »c>^\  »jüü  ^  ^^;s?  ^  iJi  jj.c  JaJ  8j.ftjj.p5  Sjüü  JL>!^  j>^^t  9 

Jahn,   Sibawaihi'3  Buch  üLor  die  Grammatik.  14 
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^ 5>b)!  *>j-5!   Lg-AJ  ijs^.  ^  tj\.J>3  ^^^.  ^  !3I_5  tL^!  ^xs  u^^Aj"  ^4j>  LgJ  ^J».^Ai  «jt 

Lg.Jjj>A^3  *Lg.i!  vii*.lj»3j  j.iy>5  i3.:>v,  v':'  i}-^  ((5^-*^)  "°>*^  t*"^  ^^^3  »^♦■py  v_J.äJ! 
(Glosse)    «•  «^^s^Ül  ^»^!  Ki.^^  ^^Llaä])  ä^äi  ^^^  (j*^*J^5  ä^Läi  Ll3  ^]  iüLs?^  SjL5o  ^5 
ö»Läj  ist  also  nach  der  Seite  des  Numerus  grade  das  Gegentheil  von  gtUc  u.  s.  w. 
10  Ebenso  wie  in  iobCo  un<l  KjLä»,^ 

§  348. 

1  Hier  werden  ...^JL.,*^.«  und  ,.,bl>j  als  singularische,  aber  im  Plural  stehende  Ei- 
gennamen gebraucht,  weil  sich,  wie  oft,  ihr  Numerus  nach  dem  des  Mudäf  ileihi  richtet. 

2  Vgl.  zum  Folgenden  Lane  I.  S.  360,  erste  Spalte. 

3  Denn  die  feminin.  Casusendung  verschwindet  bei  der  Dualbildung  ebenso  im  Plu- 
ral wie  im  Singular. 

4  Natürlich  ist   ..Ij'lc.J!  z»  lesen.    Vgl.  das  folgende  ..,lj"!..r 

§  349. 

1  Vgl.  I.  J.  §  229  u.  230.  Fällt  im  Plur.  keine  Fem.-Endung  ab  (wie  Ha,  statt  dessen 
Tä  eintritt),  so  erscheint  der  Sing,  nicht  als  voll  ausgeprägtes  Fem.,  und  der  femin. 
Plural  würde  als  männl.  Eigenname  zu  sehr  auffallen. 

§  350. 

1  Man  setzt  den  plur.  fr.,  welcher  vor  dem  Gebrauch  des  Nomens  als  Eigenname 
vorhanden  war,  oder,  wenn  ein  solcher  nicht  da  war,  bildet  man  ihn  nach  den  ähnlichen 
Nomin.    S. 

2  Sib.  I  ffi 

3  Im  Lisän  und  Tag  unter  («.aS  und  bei  Howell  I  S.  884. 

mJo  Ja^j  tikilo  ^j  lXxm,^       ^Ü    v^s  KUxäil  ^\  U^=  *J^äJI  ^yi  (»A*^t  •* 

Seh.    cJJi^  ^^.jCj  er 
Der  Vers,  von  Tarafa,  im  Lisän  und  Tag  unter  Jui^,  Ahlwardt  S.  V  V.  4. 

Seh.     «-  i^^ß  ^  l^sj  L*.^  ^.ij  ^J:,  ^j  ^^  ^^^  •i\,y^  5 
Der  Vers  im  Tag,  welcher  sagt,  .    =  sei  der  Name  des   .  LLa.ä  des  Farazdak. 

Seh.     rLPyL*«  ^^d  iCUAÜll  .^xJ'  L^i  U-^  iCi^s  J^  (J=v>J  SiiJLX^  läJ 
Der  Vers  mit  Erklärung  im  Lisän  und  Tag   unter   u.ajJ',      Beide  lexx.  lesen  vii*.jL 
7  Vgl.  über  seinen  ^^\^\    L  J.  sf  Z.  9  ff.     Dasselbe  gilt  von  jJiJ.  und  Jsl^ 

1)  Nebenformen  zu^bo  und  ^\^  Plurale  zu  Jlj'  und  ^ 
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8  Neben  welcher  oLji^  vorkommt.     I.  J.  1;*^.  Z.  8-10. 

9  Tarchim  statt  ä  JJ13-     Dci"  Vers  im  Lisän  u.  Tag  unter  j^^P  (Diwfin  lilll  V.  5,  Geyer). 

10  Der  pliir.  fr.  lautet  also  ilaun  -»L^  Daneben  existiren  natürlich  auch  die  plur. 
sani      ,,0  »  und  ol»l5.*  (letzteres  als  weibl.  Eigenname).    S. 

11  Jene  ri.^\  liLJLo  Axil  JT   tüese   von    i_jLg.II  abstammend. 

Jjt^,  ^>«.ss._».jl  J'ö     Äj>'>.,'v*.iL  iöwL4.s-L)  Q^.fv^^  iCJLA*oJ!_5  äJLLiajü  Q^j»,f.^A  ^yi  ^^ 
^ÜCJi^  ')iJ^^Jl_5  J^iS\fti5  j:L^i  ^^  [^  fL^Li]  ijJis  Jö^  ^  e^lj-  Owxr_yJ  j:L^i  Lj^S 

(Glosse)  f  bVjÜCJJj 
Vgl.  I.  J.  vIa  Z-  9  u.  10. 

12  Benannt  von  der  Stammmutter  'Abla.    Vgl.  den  Lisan  und  den  türk.  Kamus. 

13  Nach  einer  Glosse  bilden  Andere  ...^Jol  (/t^i^t  tiLij  ,.-ß  *.äJ^  iAä  (i)ö'^\ 
..jft.Jo  sei  unzulässig  als  unregelmässig. 

14=  jj^Äc  ist  ein  Fleischauswuchs  in  der  vulva  des  Weibes,  ursprünglich  Inf. 

15  Die  lexx.  haben  aber  doch  ...»^    Sir.  sagt : 

16  Er  ist  also  der  Sohn  einer  Freien.  ..^Lxi  ist  Plural  zu  Jj^j  wie  ,.,Ij3-  von 
^'J^Sch.  Vgl.die  Aiy  vou^UJi  Pariser  Ms.  Fol.  141,  Lisän  XVIII,  47,  Tag  X  22.  (Geyer). 

17  Z.  B.  ^^^-  und  oLo  von  ijji  ^    ^^^  und  o!  i'  ^'»ii  äJ',  ^^^  von  «je     S. 

19  Der  Vers  mit  den  folgenden  im  Lisän  und  Tag  unter  v^i, 

ÄO  Während  von  mascul.  Substant.  der  Form  J.clj  derselbe  plur.  fr.  AxLs  gebildet 
werden  kann.    I.  J.  §  247. 

31  I.  J.  S.  if ,  Z.  23  ff. 

32  Nach  Sir.  hat  cL^  5  Plurale,  3  substantivische,  nämlich  .  L*;^  ferner  Kjt^  wie 
X*JLc  von  ^^  und  ,..l*ii^  wie  ,.,L.£  von  ^^.  Nur  diese  dürfen  als  Plurale  von 
Eigennamen  gebraucht  werden,  nicht  die  adjectivischen  cL^  wie  Lxi'  von  ^^  und 
<L*^  nach  pLoJ'  von  *jX  -Di^  P^i^r.  fr.  der  Formen  jL*s  und  J^^oii  als  Adj.  werden 
in  gleicher  Weise  gebildet.     I.  J.  1f  v  Z.  2. 

23  f  oiw  ij^Lxiö  ^    Vgl.  L  J.  iff  Z.  8ff. 

24  Man  gebraucht  nicht  jjL;#  ebensowenig  wie  (>ajblä  zu  (joJi  weil  dies  femin. 
Plurale  sind  (nach  I.  J.  >if  v  Z.  8  u.  9).  Beim  Gebrauch  als  mäunl.  Eigennamen  schwin- 
det aber  das  Femin.    S. 


1)  Die  Codd.  haben  iJ^^OI^  «3*-^!  was  nicht  nachweisbar  ist.    Vgl.  die  lexx. 

14* 
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25  Die  Phrase  C^  ^  -i^  eycX^'  ^^\  ^i  Z.  18  uud  19  scheint  aus  Z.  19  und  20, 
wohin  sie  gehört,  falsch  vorausgenommen  zu  sein. 

26  So  nach  Sir.     Nach  demselben  lese  ich  Li  statt  L*/ 

^jv^j^  (H^  U^T^  O^.-^'-^  er  (*f^"^  er  o^^  "^^  ^*'**'  ^^"^  ^■'**^  ^"^ 

Der  Vers  im  Lisän  und  Tag  unter  ^\  mit  Versen,  welche  denselben  plur.  san.  und  auch 
dieselbe  Constr.  von  ^Js.5  enthalten.    Ein  Vers  hat  auch  den  Dual  ^\j\ 

28  Abu  'Omar  el-Garmi  erklärt  diesen  plur.  san.  aus  Verszwang  und  glaubt,  dass 
er  ausserhalb  desselben  nicht  vorkommt.  Ausser  dieser  erwähnt  Sir,  noch  einige  andere 
abweichende  Ansichten  über  die  Bildung  des  Plur.  der  in  diesem  §  angegebenen  Nomina 
als  Eigennamen. 

29  Wie  Merwän  und  Sa'dän.     S. 

30  Nach  dem  Zusammenhang  sowie  nach  der  Erklärung  des  Sir.  ist  ^J  vor  c.*.>jj' 
einzusetzen. 

31  Von  diesen  wird  das  Dimin.  so  gebildet ,  dass  die  Endung  an  die  Dimin.-Form 
angehängt  wird,  also    ,  L-aaIoe,  entsprechend  den  Formen  ^c^J.J:a£  ^'on  ^,>oac  und  ^^-^ 

von  i\^,:^  Denn  die  Araber  sehen  die  Endung  änit,  deren  Fem.  nicht  durch  Ha  gebildet 
wird,  als  ähnlich  der  durch  das  Alif  memduda  gebildeten  Fem. -Endung  an  (I.  J.  vi  Z. 
19  if.)  und  behandeln  sie  auch  in  der  Bildung  des  Dimin.  ebenso  wie  diese.  An  diese 
Dim. -Bildung  wird  die  von  Eigennamen  wie  ...Ujilfi  angeschlossen,  obgleich  diese  kein 
Fem.  bilden.     Vgl.  I.  J.  a.  Z.  Qfif.u.  vÜ  Z.  21  ö'.     Howell  I  S.  1175  u.  S.  1013  §  250.  Sir.: 

cjL  ^^ c  Ä-xJ^  "^  ^oi  -^*^^^5  i5  *W  wÄi^l  Vj*^^  v*^-»  ö^  ^j*^-  ^  '^'^  er  *Lf* 

32  Hier  wären  Beispiele  erwünscht;  denn  die  Beispiele,  welche  Sir.  giebt,  nämlich 
^4.^j^  (P^iif-  r^y^')  o^*^  *'^^"^'  p!"^^  ""'^  QllaJl*«  (plur.  ^^^)  passen  nicht,  am 
wenigsten  das  letzte,  bei  welchem  dieser  Plural  regelmässig  ist.  Vgl.  Howell  a.a.O. 
Es  ist  offenbar  von  Eigennamen  die  Rede. 

33  D.i.  hier  wird  die  Dimin.-Form  i3L*A*^  gebildet,  obwohl  ein  plur.  fr.  existirt, 
abweichend  von  ^Uic.     Vgl.  JuI>.I  Dim.  zu  ^l^^i     I-  J-  §  285. 

34  Welches  !l-^'_L  hat,  also  Alif  in  Ja  verwandelt.  Als  Eigenname  wird  es  ganz 
wie  ...Uiß  behandelt,  richtet  sich  also,  wie  Sir.  Anm.  31  sagt,  jS'^\  ^ 

1)  Obgleich  von  diesem  das  Fem.  ioLj..c  lautet.  Auch  das  Dim.  von  ..L.^  wird  wie 
das  von   .  LftV?f-  gebildet.    Vgl.  Howell  a.  a.  0.  Z.  5  v.  u. 
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§  351. 

1  Im  Unterschied  vom  femiu.  Hii.     Sonst  wird  das  Tä  in  ^^^Xi  und  ^^^£>\  j,'ar  nicht 

o   > 

als  Fem.-Endung  angescheu,  sondern  gilt  als  Kä-S^ix»    Sir.: 

2  Nicht   ..ylAj  ebenso  wenig  wie    ^^^\Lb  von  jC^JLb 

3  Also  oU^»  und  oLä5>  und  oL^I 

4  Die  teschdidirte  Form  wird  im  Plural  auch  beibehalten.     S. 

5  Abu  Omar  el-Garmi  fordert  für  den  Dual  beim  Gebrauch  als  nuuinl.  oder  weibl. 
Eigenname    .  bllp,    abweichend  vom  Dual  des  Appell.    .  Uj^ ,    während   man    den  Dual 

o  i 

von  vi>*3'l  in  diesem  Fall  ..Lxi»i  bilden  solle.  Denn  letzteres  habe  immer  diese  Form 
sowohl  im  Darg  wie  in  Pausa,  dagegen  stehe  ^,;^;j>  nur  im  Darg,  in  Pausa  dagegen 
gjj)  was  jenes  ,..Lä1p  nöthig  mache.     S. 

§  352. 

1  Man  sagt  ^p'Lax  iüü  (fette  Kameeistute)  Plur.  oL^iiJ'lÄyo  /  ijui 

2  Als  andere  Beispiele  solcher  Singulare  giebt  Sir.  an  X^s>\^  niit  der  Nebenform 
^J^\.^  (männl.  Eigenname)  ^Lc3>.  (Beiname  der  Hyäne,  eig.  Plur.  von  ,^^i:>) 
/  äJL>  (Behälter  für  Korn)  und  .jlJ^c  (stark  vom  Kameol).     Vgl.  über  alle  die  Orig.-lcxx. 

3  I.  J.  §  256. 

4  *L»il  ist  Plur.  von  ^jü  Heerde  von  Kameelen  und  Schafen,  xj.>.l  Plur.  von 
s«*.jj>-  einKornmaass,  JCaÜa*.!  Plur.  von  tLü*«  Schlauch. 

5  JLXli  bildet  J.^i'Lil  wie  j,L*i1  j^xcbl     S. 

>J  >-  3J  >-  '' 

(A-'i   iö'i  J^*5  (^c  o*-^  O^  ^^J^^^  i^J^ÄJ  (3j.»s^  i3^»»5  J.  ti'-ÄJ  Q^  io^>.x.*«  ^^Li'   < 

§  353. 

1  Im  Unterschied  von  ij^^aäjI  *^!  und  ^\  j^c  Die  Nisbe  lautet  darum  von  ^] 
ci.5'  i^\S  dagegen  von  ^JJS  j».^  (Jo^-ac  Diesen  Unterschied  hält  Sib.  auf  den  Plural 
der  Idäfe  für  nicht  übertragbar.  Der  Unterschied  ist  allerdings  nur  der  zwischen  einem 
Mehr  und   einem  Weniger.     Denn    auch   bei   der  Nisbe   ijJuä  ist   eine  Verwechslung 
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möglich,  und  darum  Lüden  Viele  von  »^Ux  «Aac    "  sUwfl'    Vgl.  Sib.  §  337.    Ueber    jj 
pl^r  vgl.  Lisäu  X  S.  Uf  Z.  4  ff. 


§  354. 

m  e 

1  Statt   ..».jjtjii'il  Nisbe  vom  Stamm  cl-ash'aru.     Sir.: 

2  Bei  der  Bildung  aller  dieser  plur.  fr.  ist  die  Nisbeenduug  unberücksichtigt  ge- 
blieben, was  im  plur.  fr.  nothwendig  ist,  weil  derselbe  nur  von  3  oder  4  buchstab.  No- 
min, gebildet  werden  kann  und  die  letzten  Buchstaben  der  5  u.  mehr  buchstab.  Nomina  ab- 
geworfen werden  (ausser  wenn  der  4.  Buchstabe  ein  Veflängerungsbuchst.  ist).  I.  J.  '^fs 
Z.  22  ff.     Dies  Verfahren  wird  hier  auf  den  plur.  san.  übertragen. 

3  Statt  ^^l^J^\ 


3   -        5 


4  Wie  Q»r^j.A  statt  ^^a«j,/> 

5  Statt  i0.jLji^  was  auct  vorkommt  /"».aw^  U.JL*."i*  \s.h  »LM       ^'  ^^     Sir.  erwähnt 

noch  ö».*mL>w  was  neben  üj.*«!»«*«  als  Nebenform  zu  pL*«  vorkommt.     Vgl.  Laue  und  die 

Orig.-lexx.     aJilä^  hat  also  zwei  Unregelmässigkeiten,    das  Waw    und    die  Bildung  des 
plur.  fr.  von  der  Nisbe. 

6  Eine  Dualform,    welche  unregelmässig  ist,    weil  sie  keinen  Sing,  hat,    also  auch 
nicht  von  einem  Sing,  nach  der  Regel  gebildet  ist.     I.  J.  oi\  Z.  7  ff. 

7  Das  nicht  vorkommende  ,.J.*ai  ist  triptotisch,  weil  das  Fem.  io^.j«ii  lautet  (Sbi. 
Z.  7).    Ebenso  ,.,LoJ».j  wegen  des  Fem.  xiUiAJ-    Z.  7  lese  ich    'A^:>  als  KjUCs* 

8  Z.  5  ist  statt       j'L^.   was  an  und  für  sich  richtig,    aber  hier  nicht  beweiskräftig 
ist,      jL^.  zu  lesen. 

j^'iJ  Ä_-\ — V.^.  'iliXf,  (j^^aJ^  jC^Aw-JÜi  !tlj  ^jtLAwI  q'^S  .U^  (JLc  f^^  "^  qI  '^■^'^  i^^' 
L_^  ^yt^"^]  iJ  JLv.  ^^^i  ^~iUi  ^^^^  ^T^r^-*  jL^tx*-!   JiS  Li  ^Ü^  LP^^LLj  \d^  XJLas  iCxÄ^. 

Glosse  fxjj:^.  o^*.*o  l^i' 


LT 

9  vi.ot.ii':^!  ist  nach  dem  Lisän  II  fjv  ein  Mann.     Der  Plural  vi:/.cL.i;^i  u.  iCic'uÜ'ii 
steht  statt  ^^ Jj:,^"^! ,  wie  ^\j^\  statt  ^^''^öLa^JI 

10  Die  Mitglieder  des  Stammes  ^.^v^^    heissen    iowL/Am    statt     ..vA3t.fw«li     Lisän  X 
S.  fY    Unregelmässig  ist  Bildung  des  plur.  fr.  statt  des  plur.  san.  bei  der  Nisbe. 

11  Der  Vers  in  den  Orig.-lexx.  unter  .jjoi  und  (abweichend)  Sib.  II  fv 
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§  355. 

1  Dieser  §  steht  bei  Sir.  hinter  §  317,    wo   er    besser    hingehurt.     Vgl.  I.  J.   §  171 
und   176. 

2  Der  Nomiu.  des  Plurals  ...kJüJI  ist  nicht  allgemein  gebräuchlich.      Vgl.  I.  J.  fo<\ 
Z.  G  u.  7.     Sir.  : 

iJlSj      f  ^i)"__i^_i"   ^    ^1^   ^_5Ä^I    j    ^Ixil^    La^^    C><.J^;    Ci^^    5^1    V*-A.2JI    J,   vi)J-^o   tUJI 

LJ    [jJÜÜi  l^^ytAö  <Ai  |*~gi'i  JaJlc  !l\P^  ^.Ai:X;Ji  J,  [^aIä^  iCoLiLXJi  OJ^  j.'UäJ  ilAÜxJl 
ffJ.A  ^S^\J^\   Iji  ^1  ^*«!  xil  J.C  yt*aj  Q^;^^.  ^^  (I-  J-  §  29S)  CaJI  ^ 

3  Aj-  hier  iudeterm.  gedacht,  wie  in  ,^\  jv.j- 

§  356. 

1  Aufzufassen  wie  i^Jov  in  §  355,  d.  i.  ^]  als  Eigenname. 

2  D.  i.  die  Form  ^j  steht  ebensowenig  wie  »ö  anders  als  als  Appellativ  und  in  der 

Idäfe.     Als  Eigenname  wird  sie  alleinstehend  zu      j  Avie  »j  zu  ^«»3    und    in    der  Idäfe 

(auch  als  Eigenname)  zu  i^^  wie  ^J]»Ö  zu  t2)L3     ^^an  geht  bei  der  Bildung  des  Eigen- 
namens immer  auf  die  Grundform  zurück. 

3  Sir.  vergleicht     Vc  und  {^Aa    mit        j,     und    c.iA.xy«.     Dass  man  in  ^Jic  i'icht 

Wäw  statt  Ja  setze  wie  in  o»;i:)    erklärt  er  daraus,    dass  beim  Suffix  der  1.  P.  ^cA^ 

Wäw  und  Ja  zusammentreffen  würde,    und  eine  Veränderung  des  Wäw  in  Ja  stattfinden 
würde,   was  bei  Setzung  des  Ja  nicht  nüthig  sei. 

4  Vgl.  über  ^  Anm.  17  zur  Uebersetzung  von  §  331. 

§  357. 

1  I.  J.  Ti.  Z.  24-  roi  Z.  11. 

2  Richtiger  Sir.:  X/^'^\  A  xi'I.^U  Lfi^  (wie  das  Aethiop.und  das  Assyr.  beweisen). 

3  Der  Zusatz  ^^«3-  i^LJL  erscheint  störend.     Lies  nach  I.  J.  K^va  Z.  13  f.  Ä.Afti>  .ac 

4  So  ist  hier  und  Z.  2  zu  vocalisiren    f  ^\\     Vgl.    den   Lisän,    welcher    auch    die 
JNebenform  ^»jl  giebt,  ausserdem    ^i]  und    xsi 

5  Sir.  bemerkt,    dass  Formen  wie  ^s.^i  gemieden    werden,    um    eine  Verwechslung 
mit  dem  Gen.-Acc.  des  Duals  zu  vermeiden,  welcher  mit  dem  Suffix  ebenso  lautet. 

§  358. 
1  frLJi    »vX^  v^i  liängt  von  KsLtol  ab.     Vgl.  zum  §  I.  J.  Tol^  Z.  23  ff. 
Z  lu  beiden  Fällen   kommt  das  wurzelhafte  Ja  zwischen  zwei  Kesr  zu  stehen. 
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3  Vocal.  Z.  11  zweimal  Iaaoj 
g\t  ...  ^^^j  ^!  x^*.*i3/i  Lp":^  tLJI  ^^Ny^a..^"  i-*.>j.3  i^j^-ytolä^  o.?*^^  '^'^  ^^  ■* 

§  359. 

1  I.  J.  §  274—293  und  speciell  zu  §  359  I.  J.  §  274,  wo  die  verschiedenen  Arten 
des  Dim.  wie  bei  Sir.  aufgezählt  werden.     Vgl.  auch  Howell  I  S.  1164—1166. 

2  Sir.  wünscht  noch  die  Form  JLxIsJ  worüber  zu  vergleichen  I.  J.  vll  Z.  21  ff.  und 
Howell  I  S.  1173. 

3  .i*>   heisst   Bach,    ^"Joa   ist   ein    viereckiger  Mantel  aus  Seide,    ±u^  kühn, 

energisch ,   J^JLc  gross,  beleibt. 

•4  _L*.xa^    und    JoiAJLä   ist   Leuchte,    Lampe,    ^j«^ii^    grosses   Reitergeschwader, 
O 
I  w^i-*  krummes  Sattelholz,  ^Ja^^a.Z'  Sandpflanze. 

§  360. 
1  L  J.  ^^\Y  Z.  llff. 

%  Vgl.  Howell  S.  1168  Z.  7  v.  u.  ff.  Bedeutung  der  Beispiele  nach  der  bei  Sib.  ge- 
gebenen Reihenfolge:  Quitte,  Teigidumpen,  grosses  Kameel,  langes  und  schnelles  Kameel, 
altes  Weib,   zänkisches   altes  Weib.     In    jcJjtx'i    ist  das  Alif  nicht  Fem. -Endung,    weil 

das  Fem.  öUIäaS  lautet.     Darum  fällt  es  im  Dimin,  aus. 
> 

3  tLJi  Ajwa  *-iJl  -t^'*^     -^^^  Grund  der  Dim. -Bildung  der  fünf  buchst.  Nomina  nach 
Jünus  giebt  Sir.  an: 
j*:d>'ii\  ^,.j**Jsl\  ^^ Jo  ^^\  ^y^j^  (J'LiJ^  j^i^iJi  j:^*^"  J.  ,*>^^i  (3  ^i^^  ^ä.l\  ij.il*:>- 

§361. 

1  D.i.  wenn  man  es  als  Subst.  fasst  ohne  Rücksicht   darauf,    dass   es  Adjectiv  ist^ 
als  welches  es  ursprünglich  andere  Plurale  hat.    L  J.  §  249. 

§  362. 

1  L  J.  §  282.    Howell  S.  1231  f. 

2  Würde  das  Läm  von  A^s>  mit  Kesr  versehen,    so    würde    das  Alif   maksüra   zu 
Ja  werden  und  das  Kennzeichen  des  Fem.  verschwinden.     S. 

3  Ja  i  ist  ein  Baum,       öXc  eine  Pflanze.     Vgl.  I.  J.  vH  Z.  5—13.     Andere  sehen 
das  Alif  beider  als  Fem.-Endung  an  und  bilden  dem  entsprechend  das  Dimin.    S. 

4  t5.sJ5  (Ortsname)  hat  das  fem.  Alif,     _$'.>.;>  (Laus)  nicht. 

Glosse     f-fijSLM  U.^  Jj  iCx> 
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§  363. 


1  I.  J.  S.  vIt  Z.  21  — vir  Z.  5. 


2  Vgl.  über  diese  Ansiebt  der  Araber,  sowie  über  die  Form  ...^LäJ  überbaupf,    aucb 
über  diejenige,  welche  im  Fem.  iübL*3  bat,  I.  J.  S.  vi  Z.  l'J  bis  S.  a.  Z.  20. 


O    " 


3  Also  bildet  man  von    ..La^oc    ,..L».x*i2i 

4  Wird  das  Alif  im  plur.  fr.  zu  Ja,  so  wird  es  auch  im  Dirain.  zu  Ja,  wenn  uiclit , 
nicht.  Vgl.  Sib.  S.  |.a  Z.  4—8.  Also  hat  ^Uic  (plur.  ^.^yUic)  qUa^ä  und  ^iA*^ 
(plur.  ^ylJoi^)  ^^l^xlL«  Auch  ^\j^  (uackt)  hat  im  Dimin.  ^C^c  weil  der  Plur. 
^wJü.c  oder  äl^  lautet.     S. 

Bei  der  ersten  Gruppe  (Sib.  S.  |.a  Z.  4)  steht  das  Nun  vlj^bU  bei  der  zweiten  wird 
es  behandelt  wie  das  femin.  Alif  memdüda.     S. 

5  Vgl.  über  das  Alif  von  sL-Jlc  und  tL.=>  die  Orig.-lexx.  Wäre  das  Alif  memdüda 
Fem.-Endung,  so  würde  es  unverändert  an  das  Dimin.  angehängt  wie  Alif  maksüra,  wie 
ilJ!^  von  t\ji'    I.  J.  vl)^  Z.4  und  i..  Z.  1—3. 


6  iülÄw  ist  Fem.  zu  *LL»« 

7  Da  andernfalls  die  Endung  an  unverändert  bleibt.     Sib.  |.v  Z.  7  ff. 

8  .,Li»_««  ist  Wolf  und  Löw^    ...Lxx/to  die  männl.  Hyäne,  ,.,Lc»„>  eine  Wüstenpflanze, 
.  I;  j  die  Königin  im  Schachspiel. 

9  L^^  ist  Herr  und  ,  ^jj^j:  Dualist   wie  die  alten  Perser,  und  Ketzer.     Dicsel- 
ben  haben  die  Dimin.  ^^:^  und  /  öjlXaJ; 

10  tLäJLo  ist  rauher  Boden.    Vgl.  über    .,L.b  und   s^ujy  die  Urig.-lexx.  und  über  die 
Vocalisation  Howell  I  Anm.  zu  S.  1179  und  I.  J.  aao  Z.  13. 

11  Weil   eine  Form,    an  welche  s.\jjb  mulhah  sein  könnte,   ebenso  wenig  vorhanden 
ist  wie  eine  Form,    an  welche   ,.,[».£  mulhah  sein  könnte  (S.).      Vielmehr   ist  s.\iS   wo 

'  o  o  .  ' 

das  Alif  memdüda  Fem.-Endung  ist,  mit  9l>.]Lc  und  9Li,s>  wo  das  Alif  vl^illiJ  steht,  so 
wenig  zu  vergleichen  wie  ,.,L).b  mit  den  anderen  Nomin.  auf  an,  wo  das  Nun  vL^bLJ 
steht.  Weil  also  das  Nun  in  ...L  J?  ebenso  wenig  vL^bii  steht  wie  das  Alif  memdüda 
iß  sXi2b  so  wird  ,..|j^  in  der  Bildung  des  Dimin.  behandelt,  wie  tb,^  behandelt  werden 

würde,  wenn  es  vorkäme;  d.i.  die  Endung  an  wird,  ebenso  wie  das  Alif  memdüda  als 
Fem.-Endung,    an  die  Dimiu.-Form  angehängt.     Dieser  Dim. -Bildung    scheint    für    .Ajjb 

der  Umstand  im  Wege  zu  stehen,  dass  der  Plural  'jji^b  lautet,  also  nach  der  Form 
J«-ilx:Lä/o  gebildet  ist,  welche  das  Dim.  ^^y^^Jo  ergeben  sollte.  Ueber  diese  Schwierigkeit 
hilft  man  sich  dadurch  hinweg,  dass  man  diesen  Plural  nicht  von  .XtJb  mit  Verwand- 
lung  des  Nun  in  Ja  ableitet,  sondern  von  einem  supponirten,  nicht  wirklich  existirenden 
Femiu.  tLjj  so  dass  jener  Plural  für  ^L-^b  die  Beweiskraft  verliert.    Verschwiegen  wird 
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dabei  freilieb,  dass  ..{jjd  aucb  uocb  eiiieu  Plural  (.^j!_b  bat,  durcb  welcben  ein Dimin. 
i.rvxj  h  ebenfalls  notbwendig  gemacbt  wird.  Die  Beweisfübriiug  ist  also  ebenso  unge- 
nügend wie  scbwer  verständlicb.  Uebrigens  gebt  aus  der  gegebeneu  Darstellung  die 
Ricbtigkeit  der  Howellschen  Vocalisatiou    bervor.      Denn  zu  Formen  wie  die  von    ,.,lj^ 

und  pL-b  existireu  andere  Wörter,    woran  sie   mulhtik  sein  könnten,    während  bier  das 

'•VA\  dieser  Nomina  geleugnet,  also  aucb  eine  andere  Vocalisatiou  gefordert  wird.    Ricb- 
Ö      \ 
tiff  bleibt  an  der  Argumentation,    dass  der  Plural  von  ,..L_b  "^cb  Analogie  des  Plurals 

des  suppouirten  s\i,];j  gebildet  ist. 

13  Vgl.  die  S.  I.v  Z.  7  — 13  besprocbcuen  Formen  auf  an,  welcbe  das  Dimin. 
ebenso  bilden  wie  ..^xi  mit  dem  Fem.  Axi-  Wenn  scbon  Nomina,  deren  plur.  fr.  man 
kennt,  sieb  nacb  dieser  Form  in  der  Dim. -Bildung  ricbten,  so  kommt  dies  nocb  mebr 
denjenigen  zu,  deren  plur.  fr.  unbekannt  ist.  Die  Nomina  mit  dieser  Dim.-Bildung  sind 
eben  die  meisten.      Ausgescblosson  sind  nur  diejenigen,    deren    plur.  fr.  nacb  der  Form 

,VxcLäx  gebildet  wird,  wie    ..L>..*«  im  Plur.  ^^j^\.jm  "»J  im  Dim.  ^^.^t  bat.     Dage- 

gen  bat  ,.,L.«.i£  ioi  Plur.  .^jL^-ic  ""J  iii  Dim.  ..L^xic  ebenso  die  Nom.  mit  unbekann- 
tem Plur. 

13  Diese  Form  ist  bei  den  Eigennamen  immer  diptotiscb. 

14  D.i.  wenn  man  es  als  allgemeine  Regel  gelten  Hesse,  dass  bei  Eigennamen  die 
Endung  an  der  Dimin.-Bildung  nicbt  tbeilnimmt.         äic  und  (c;ä/»  in  welcben  das  Auf 

vLs^^J  stebt,  bilden  aber  als  Appellativa  das  Dim.  anders  als  die  Nomina,   in  welcben 

das  Auf  Fem.-Endung  ist,  und  diese  Form  wird  im  Gebrauch  als  Eigennamen  beibehal- 
ten.    Vgl.  §  362. 

§   364. 

1  Bedeutungen  der  Reibe  nacb:    Scarabäus,  wilde  Zwiebel,  Ortsname. 

2  I.  J.  vl'ö  Z.  22  ff. 

3  Ich  lese  Z.  1  i^).^'  entsprechend  dem  vorhergehenden    "  >, 

4  D.  i.  es  bleibt  unberücksichtigt.     I.  J.    vl'v  Z  23  ff. 

5  Das  Ha  fällt  weder  im  Trilit.  nocb  im  Quadril.  aus ,  wenn  es  im  Mukebber  vor- 
handen war.     I.  J.  §  282. 

6  Wie  das  femin.  Alif  memdüda,  also  anders  als  das  femin.  Alif  maksüra,  welches 
an  fünfter  Stelle  wegfällt. 

y  Ueber  ^^^,i.i  vgl.  Sib.  1,'^  Z.  18.  ^^js^:^  ist  rückgängige  Bewegung,  ^cJIxaS  star- 
kes Kameel,  In  diesem  steht  das  Alif  vL^^J  weil  das  Fem.  8l.i*.i^2  lautet.  Es  ist 
also  triptotiscb. 

8  Also  wie  von  einem  Quadril.  (^sl  und  JjjxJLc)  plus  Endung. 

9  Der  Inhalt  dieses  Satzes  wird  im  nächsten  wiederholt. 

10  Plur.  fr.  und  Dimin.  werden  also  vom  ganzen  Nomen  mit  Einschluss  der  Endung 
an  gebildet. 
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§  365. 
1  Sir.  liiilt  diese  Formen  für  erleichterte  wegen  IliUifigkcit  des  Gebrauclis. 
a    L^x  ist  zu  lesen,  weil  in  ^  L^^  kein  Jü  vorhanden  ist,  sondern  ein  Alif. 
3  I.  J.  vrf  2.  20. 

§  366. 

1  I.  J.  §  283. 

2  Vgl.  über  diesen  Grund  I.  J.  v|\  Z.  5—15. 

3  Vgl.  darüber  den  Lisän. 

4  Jo»Ja;  blöde,  schlaff. 

5  Dagegen  bemerkt  eine  Glosse : 

l — »- U  Qviji  J^"^  (}.A5"il  '^j^.  /ifjs^il^  iüi.^L«  t:;^-*^-^'  n"^  (j*^*-**:^*^^  u*^**^  l3^^^ 

\^Ä_;^  Q^  (_^;5=vi<-.  y^J  t_5L\JI  üJljil  ^^;JLj  L«  L^vfl^  (vgl.  Anm.  12)   i-ft-S^U  CJ,L/j  >.j 
5^*ii  ^Aj  xj!  xJ'bJtXj  ö;*.g.-i  'b5  Lft.5^/«  ''jj:^'*.^  Q^J^ii  Q'i  ^i'-^J  ^  Ij-vXä.!^  qI  ^^j"  ":il 

6"    »Ljri^i  O*"^"  "^  ^  r*"^^*  O^"*"'^  L_JÄ>-   «.^  ^S-^  ,1*^5  lAxJi 


Mubarrad  bildet 


^j^^t'^i    Vgl.  I.  J.  vH  Z.  11 -Iß  und  vri  Z.  24  f. 


6  Lies  Z.  23  X^wwcLi»  'ils  ^i>  jv.xj  .^^  Ein  Iläl  von  einer  »Jo  wäre  doch  nur 
schwer  zu  vertheidigen. 

y  Also  muss  das  Nun  im  Dim.  und  plur.  fr.  ausfallen. 
^.-i>ö  lX-jI;  xJiAv.    .Las  .Ä*:^.  wL^I  tXxj  ^j^^äc  Jsä  ^lyi>ö  »lXäj  qvJo!  ^^i  8 

9  Das  muss  der  Sinn  des  yji gl^-^ j'  sein.  Denn  eine  Verdoppelung  ohne  Teschdid 
findet  ja  auch  in  ^gs^\ÄÄ  statt,  wo,  wie  so  eben  gesagt  war,  das  GIm  zum  Wort  selbst 
gerechnet  wird  und  nicht  Zusatzbuchst,  ist. 

10  Vgl.  äJL:#  JüLi  und  ^ävI^^  &3i3  mit  ähnlicher  Bedeutung.  Nach  Sir.  wird  von 
fc>JaE  im  Dim.  das  erste  Waw  abgeworfen,  weil  es  dem  Alif  von  .jliAc  und  dem  Ja 
von  OiAxäi-  und  dem  Wäw  von  |u^5^»t\j  entspricht.  Mubarrad  dagegen  sagt  immer 
«AaaLc  weil  das  zweite  (vocal.)  Wäw  dem  in  ^^.Mt.A  entspreche,  dessen  Dim.  nach  Sib. 
Jj.*AM..<  laute,  so  dass  er  das  vocal.  Wäw  wie  das  vocallose  behandle.  Sir.  giebt  Sib. 
Recht  wegen  der  Ableitung  des  Wortes.     Vgl.  Howell  I  S.  1242. 

11  Wie  bei  allen  fünfbuchst.  Nomin.      Mubarrad  bildet  J^a^c  doch  widerspricht  dem 

die  Lehre  der  Araber.    S. 
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5  o,i 
12  Man  sagt  also  lAjJt    Dagegen  sagt  eine  Glosse: 

^^^<j  "^  J.cj.j!  tili  (j^]^A  w"iJ  j».£cXj  bl  ^tx3  vl>*^^^^  *^*^'^  v5'llii>l  ^U*]|  _jj!  ^315 

i-j.Liaj  jA»Aaj  LJyaJ"  ^  ti)Jl  ^aJCäÜ  ^Si>-  ^xft^l  i5  (J=Lj  ^  *.ii  (JvC  i3>Aj_5  ouLäjvw-« 
«•')Jj>-^  f*^'  t'^''  *.5.xaj"  vi^vii    lA'ij  VjÄ*^'  i3>Ä^3  i)»>j   (»^t 
Vgl.  oben  Aum.  5.     Sir.: 

Kennzeichen  des  vL^t  ist,  dass  die  Zusammenziehung  der  beiden  gleichlautenden  Buchst, 
durch  Teschdid  unterbleibt.  Dies  ist  aber  nur  in  der  Form  J.Lot3|  der  Fall,  nicht  in 
der  Form  Jjtsi  (d.  i.  ^jJS)- 

j_^*.«3      iV&^Li  5j^jvw^  ^^i  J.C  La3,=>  iuiAj  ^.-^^^J  Mjj>a:>  ^^c  ^  ^y^M^.  JL 

Seh.     *   ^-^l^  J^^^^   (35^   üJ^  C5^^^:'.  ^       8,^*0^  ^^  V^i*  ^^^ 
Der  Vers  auch  im  Lisän  und  Tag  unter  OiAJ  uud  bei  I.  J.  avo  ^-  6. 

S  0,i 

14  So  von  Derenb.  richtig  als  Diptoton  behandelt.  Howell  vocalisirt  S.  1250  j^xJ! 
was  ich  nicht  für  richtig  halte,  weil  die  Form  dem  Dimin.  der  1.  oder  4.  F.  von  j^j 
gleich  ist,  letztere  aber  als  Ädj.  oder  Eigenname  diptotisch  ist.  Vgl.  ^^^^s  was  aus 
demselben  Grunde  diptotisch  ist  nach  Sib.  II  S.  f  Z.  2  u.  3. 

15  I.  J.  S.  rv  Z.  16ff. 

16  So  nach  der  Variaute  und  Sir.,  weil  besser  zu  äj.A5»  passend.  Sir.  giebt  ausser- 
dem noch  äyto  Das  Dim.  von  »»^s»  geht  also  nach  der  regulären  Form  KaS»  und 
lautet  Xax^  wie  von  »^-i  Kjyi  gebildet  wird.    S. 

17  Ursprünglich  persisch    b-aÄvwI      Vgl.  Howell  S.  1249    und   die  Orig.-lexx.      Eine 

Glosse  bemerkt,  dass  es  als  Eigenname  diptotisch  sein  müsste  wegen  der  Verbalform. 
Es  wird  ganz  als  arab.  Wort  behandelt,  und  das  Alif,  das  in  der  10.  Verbalform  Ver- 
bindungs-Alif  wäre,  wird  im  Gebrauch  als  Eigenname  Treuuuugs-Alif. 

18  Dies  ist  als  Appellativ  triptotisch  trotz  der  Verbalform. 

Lcaj.i   öJoij  oü^^  Js*^  q1  q^  yXi  ^Xj  J  i:;0'Aji^  s\jl\^  c;^-^'  LUa>  iöl  19 


1)  Vgl.  Sib.  II  S.  4  Z.  1—5  mit  meinen  Anmerkungen.  Hiernach  ist  die  Regel  bej 
Reckendorf  „die  syntakt.  Verhältnisse  des  Arab."  S.  178,  dass  die  Dimin.  der  Diptota 
ebenfalls  Diptota  sind,  in  dieser  Allgemeinheit  unrichtig.  Vielmehr  ist  jedes  Dimin.  ohne 
Rücksicht  auf  das  Mukebber  nach  den  Regeln  über  das  Diptoton  zu  beurtheilen.  Vgl. 
auch  I.  J.  S.  vö  Z.  17  und  meine  10.  Anm.  zu  §  368. 
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OA— :^'  ^    «"')i)^^j>  ^j^<"-  d^^^  o'   ^^^^  '^*^^  ''^-^•^^^  "^^-5"^  ^"^  vii-Jc^^  l^j^ 

c    L^5J^:>  ^ii  LI  L^XJtX>_^i  tiy.J'iJ  öc>ulj  ä^;4-fJ!  ^i^  ^Jl^>  ^^.J^l^i  ^.^^vi  ä^i^^l 

^jy*.—ii   ci^ilÄJ5   0_.i>l   XM^^i>   L^^>  ^Xi  i^ÜAJ   qI^   i^J^   jJI^^Ji   ^J^    LP^^i:  o^Ä^ 

oJij»  J5      J^*äJi  tlcA^A-i  j.^^  »A>1^  ^*I  Ix.«  \^Jj  U.tJ1i  ^=>i3  ^j^  ^-^j^-  «L^JI^ 
(^.>  äJjÄ*-.   '_;t^^J.  .^5  i^bJi;,  ij^J«*ii  OA^  Ui'  cX^I^  j^ati  viiiJ  "^  UfJ"ii  Lx/a  b"^^ 

20  D.  i.  es  bleibt  als    erster    und    für    die  Form    wesentlicherer  Buchst,  im  Dimin. 
stehen. 

21  Ursprünglich  auch  persisch.     Vgl.  die  lexx.  unier  ^ 

22  Woraus  folgt,    dass  Nun  ebenfalls  Zusatzbuchst,  sein   muss.      Alif  bleibt   aber 
als  der  für  die  Form  wichtigere  Buchst. 

23  Würde  man  ,  y^^i  sagen,  so  würde  sich  die  Form    L^iaäs  ergeben,    welche  in 

der  Sprache  fehlt.  Uebrigens  ist  j-o-*^  das  einzige  Wort  mit  verdoppeltem  ersten 
und  zweiten  Rad.  und  würde  nicht  als  solches  gelten,  wenn  nicht  Bedeutung  und  Dimin. 
darauf  hinwiesen.    (Glosse).    Vgl.  I.  J.  aIa  Z.  9  u.  10. 

24  («;»j>yAw  ist  Schakal  und  —iO-*«  grosse,  starke  Kameeistute. 

25  Zur  zweiten  Gruppe  gehören  z.  B.  _^ä5    ^\   oLLx>   s-lXss- 

26  Es  wird  behandelt  wie  wenn  es  vocallos  wäre,    also  wie  das  in   vJ^JUj  welches 

im  pl.  fr.  J^JL^j  und  im  Dim.  ^JLa^j  hat. 

27'  D.i.  so  dass  Mim  als  der  für  die  Form   wichtigere  Zusatzbuchst,  stehen   bleibt 
und  Alif  als  der  unwichtigere  ausfällt. 

§  367. 

1  I.  J.  S.  vM  Z.  22  u.  23. 

2  Also  ..^^LüaL- 

3  Abu  'Otmän  hält  nach  einer  Glosse  die  Form    JL*Äs    für  unarabisch   und   bildet 
die  Dimin.  ^^äs  und  ^.^j  wie  von    v^iLil  /iljLb  und  ^JjJo 

4  Seltsam  verschnörkelte  Ausdrucksweise  für  eine  ganz  selbstverständliche  Sache. 

5  Sir.  bemerkt,   dass  das  Dimin.  von  v_)LkL»toi  (_o-jüOi3  lauten  würde  mit  Wieder- 

herstellung  des  ursprüngl.  Tä,  weil  dies  nur  nach  einem  ruhenden  (emphatischen)  Buchst, 
zu  Tä  werde. 


1)  D.  i.  Alif  ist  hier  nicht  Zusatzbuchst. ,    weil  es  nur  zu  Trilit. ,  nicht  zu  Quadril. 
als  Zusatzbuchst,  hinzutritt. 

2)  oLcaii  •sS'J'  ^; 
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§  368. 

I  I.  J.  S.  vfA  Z.  20-S.  vn  Z.6. 

c-L>oaj!  »^IjJL  &aJLc  |*3C>  io^'  q^  yii  I  j.^  UaS^^^j  iöi 

3  In  welchen  die  Formen  ohne  Alif  dieselben  oder  iihnlicbe  Bedeutungen  haben. 

4  Insofern  beide  im  Dim.  ausfallen,  bei  ,  c,La>-  in  der  Form  .ax;> 

5  D.  i.  wie  die  Z.  2  u.  8  von  jc,L>.>  gehildeten  Dimin. ,  obgleich  in  ^c.L.>.  das 
Alif  Fem. -Endung  ist,  in  unseren  beiden  Nomin.  aber  nicht. 

6  Eine  andere  Gebrauchsweise  des  plur.  fr ,  wenigstens  der  plur.  multitud.,  ist  nicht 
denkbar;  denn  als  Appellativa  müssen  sie  im  Dimin.  auf  die  Sing.-Form  oder  auf  die 
eines  plur.  paucit.  zurückgeführt  werden.     I.  J.  §  285. 

7  Wovon  man  den  so  eben  erwähnten  Dimin.  entsprechend  sowohl  Ja;.**^»  wie 
Jalli  bilden  kann.    (Howell  S.  1243). 

0 

8  Seh.  erklärt  durch  "Lli^S   Ä^^O^^^ 

9  ^c^^^  ist  nach  dem  Lisän  eine  Stammesabtheilung  von  den  Ansär.  Sir.  fügt 
is.'iJi  hinzu.     .L.4J5  heisst  starkes  Kameel,  auch  Buchfutteral. 

10  Das  Dimin.  J^ax^S  ist  als  Triptoton  zu  vocalisiren,  ebenso  wie  ^.aaä  Z.  13.    Denn 

nach  §  366  Anm.  12    Lax^xJI  j».}C>  ;^'^^^\  J,  (J=Lj  ^)     wird    über    die  Diptosie    oder 
Triptosie  des  Dimin.  unabhängig  vom  Mukebber  entschieden,  und  da  der  plur.  fr.  J^JUs 

als      Aaä^l  «.^i    diptotisch  ist,    die  Dimin.-Form  A.Sa*s   aber  diese  Eigenthümlichkeit 

nicht  theilt,  so  ist  die  letztere  triptotisch. 

II  K,»K  bier  in  der  Bedeutung  von  i^.>. 

12  In  diesem  merkwürdigen  Wort  ist  der  Stamm  Ji  mit  der  Grundbedeutung  des 
Hüpfens,  Zitterus  (Straussenjunges,  schnell  laufend)  wie  in  b^'\  und  das  Bä  ist  Zusatz- 
buchst. Die  Form  entspricht  ganz  einer  3.  Imperfectform  im  Vulgär-Arab.  mit  vorgesetz- 
tem Bä, 

13  Und  in  der  Nähe  des  Wortendes  steht,  fügt  S.  hinzu. 

14  Weil  es  auch  nach  dem  Wegfall  des  Ja  noch  an  einer  dem  Wegfall  ausgesetzten 
Stelle  steht,  nämlich  an  der  fünften,  während,  wenn  Alif  wegfällt,  Ja  in  dem  zweiten  Ja 

der  Form  ^^j^j^jt,-)  erhalten  bleibt.    S. 

15  Der  Text  ist  hier  offenbar  verderbt.  Zunächst  ist  das  erste  ^s^'^\  in  Z.  17 
aus  ,^vA>":^i  verschrieben  (vgl.  Z.  16).     Dann  ist  hinter  Wäw  in  v^|^»  Z.  17  etwas  wie 

Ü  einzusetzen,  und  ^J^  nicht  nur  mit  A  und  B,  sondern  auch  mit  Cair.  und  Constant. 
Codd.  zu  streichen. 
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16  Natürlich  fallt  ausserdem  im  Dim.  noch  das  Verbindungs-Alif  fort.  Sib.  S.  ||f 
Z.  5ff. 

17  Ist  nach  dem  Lisaa  «.♦.>  m*m\  \'0"  lAxc  brauclit  also  im  Dini.  nicht  auf  den  Sing, 
zurückgefülirt  zu  werden. 

18  Wiilirond  das  foniin.  IIa  nicht  als  zum  Wort  gehörig,  sondern  als  Tlieil  eines 
Compos.  angesehen  wird.  Vgl.  I.  J.  '\/^^\  Z.  12  —  21  mit  vl'v  Z.  1)  und  10.  Sonst  unter- 
scheidet Sib.  freilich  zwischen  dem  femin.  Alif  und  dem  vL=s.^j  siehenden  und  lehrt 
nur  von  letzterem,  dass  es  wie  zum  Wort  gehörig  angesehen  wird  —  auch  ein  Schwan- 
ken im  Sprachgebrauch.  Dasselbe  Schwanken  findet  hier  über  das  Alif  memdüda  statt. 
Sir.: 

J»V^AM.J  U  XJ^-i»  O  Jli'  Li  W  ^^'yij^\  «L.g.iL»  t!j\.i>3  J.ÄÄJ  ^^  vi>-«jJUJ|  .axJ  ^)**a'iil  Q^j.^ 
Andererseits  fällt  das  an  5.  Stelle  stehende  Alif  memdüda  im  pUir.  fr.  aus,  so  dass  hier  eine 

^  o   > 

Differenz  zwischen  diesem  und  dem  Dimin.  existirt.     Man  bildet  von  iLAv.ÄÄ:>  den  plur.  fr. 

(j«jLAi>  und    das  Dimin.  tLM^ÄAÄi>     Vgl.  I.  J.  v^v  Z.  4  ff.      üebrigens  beweist  I.  J.  das 

Bleiben  des  Alif  memdüda  im  Dim.  grade  aus  seiner  Abtrcnnbarkeit  (also  abweichend  von 
Sib.  und  Sir.),  so  dass  nur  der  erste  Theil  in  das  Dim.  gesetzt  wird,  der  zweite  aber  nicht, 

also  wie  in  ;i)>.xJLA*j  Dasselbe  findet  auch  beim  femin.  Tä  statt,  wenn  das  Tä  schon  im 
Mukebber  vorhanden  war.  (I.  J.  vif  Z.  14  ff.)  Vgl.  auch  Howell  S.  1237  Z.  5  v.  u.  bis 
S.  1238  Z.  2. 

19  Wie  eben  in  den  Formen   f.UCj.j    u'^d    p^aJIs*     Alif  memdüda  bleibt  ebenso  wie 

•\>  •  ••    ' 

Ha  auch  au  sechster  Stelle  im  Dim.,  wie  in  fLAM-äxA.?»  Aber  hier  gilt  es  nicht  als  zum 
Wort  gehörig,  weil  es  im  plur.  fr.  f(ww.5LÄ>]  verloren  geht,  sondern  als  äusserlich  an- 
gehängt, und' darum  kann  nicht  ein  ^a^-jäJ!  .Ai*aj  davon  gebildet  werden.  (Sir.  in 
Anm.  18). 

20  Das  wiederholte  Jj}\  s./^^  ^  O^^  tf*^'  ^^^  ^"  ^^^  Variaute  fehlt,  halte  ich 
für  Dittographie. 

21  Sie  können  also  im  Dimin.  so  gut  wegfallen  wie  Alif.  Anders  wenn  das  Wäw 
vocalisirt  ist.     Vgl.  Sib.  Z.16— 19, 

22  In  Fällen  wie  ^.liSP  und  ^l-jj^c  wo  das  femin.  Ha  ausfällt.  Vgl.  Sir.  in  Anm,  18. 
Nur  so  kann  ich  die  Stelle  verstehen. 


1)  Wie  von  i^^X^    Vgl.  die  Orig.-lexx.  über   den   grammat.  Prozcss.     Hier  steht 


Alif  als  Fem.-Endung,  in  *lj.->  aber    *L^^ 
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23  Wäw  bleibt  wie  in  ^J^h')i*M  Plur.  von  ^LbJL*« 

24  Vgl.  Sib.  Ilv  Z.  14  und  \\s  Z.  1. 

25  Und  zwar  das  Alif  maksüra,    während  Alif  memdüda    auch    an   das  Dimin.  des 
Quadril.  angehängt  wird. 

26  Howell  giebt  S.  1238  als  entsprechendes  Nomen  mit  starkem  Buchst,  statt  Wäw 
■i'^/>Ji  (Ortsname)  mit  dem  Dim.  ibl^-j-'i 

•ijy^-i^i\  e^UJI  ^!  1^^;  y>T  ^^l^_^  V''  er  (^-  ^^^)  ^1>^'  ^^^"  "^  ^'^ 

^*l3J.c  ij^ftj    (iU"bJ  ^^./iSjC  Q^  lJÄ:^!   ^jli  ^  L^i'  iwSÄ=^i  3^^.31   (.jlJ  ^^3o  ^j)  Äö 

(Glosse)   c-Lg.5LXs> 

28  Hat  eine  Form  wie   s^^^xh    oder   t^sl  mit  Wäw  als  zweitem  Rad.,  Alif  maks. 

statt  Alif  memd.,  so  muss  im  Dim.  entweder  das  Wäw  oder  das  Alif  ausfallen,  weil  das 
Alif  an  5.  Stelle  im  Dim.  nicht  stehen  darf.  Fällt  nun  Alif  aus  und  nicht  Waw,  so 
folgt  daraus,  dass  letzteres  nicht  als  sJ^-j!;  angesehen  wird,    ebenso  wenig  wie  das  Nun 

in  öJoji.  Hieraus  wird  der  Schluss  gezogen,  dass  auch  in  den  Formen  mit  Alif  memd, 
das  Wäw,  weil  nicht  äuXjl;  bleibt,  obgleich  auch  hier  das  Alif  memd.  bleibt,  weil  es,  ab- 
weichend von  Alif  maks.,  an  jede  fertige  Dim.-Form  angehängt  wird,  mag  sie  laug  oder 
kurz  sein  (I.  J.  ylV  Z.  4  u.  5). 

29  So  dass  Wäw  unter  dem  Einfluss  des  im  Dim.  vorhergehenden  vocallosen  Ja  zu 
Ja  wird.     Vgl.  das  bei  Sib.  unmittelbar  Folgende  und  Howell  S.  1211. 

30  Nicht  t^AÄJ  oder  t^xxs   wie  es  nach  p^^  .'j   (Anm.  2G)   lauten  sollte.    Z.  22 
möchte  ich  ^j"^  lesen. 

31  Diese  ganze  Partie  über  s.'^^x.h  und  p^äM  fehlt  bei  den  mir  bekannten  späteren 

Grammatikern ,  welche  sich  nur  an  das  in  der  Sprache  wirklich  Vorkommende  halten, 
und  den  ganzen  Bereich  der  grammat.  Möglichkeiten,  welche  Sib.  rein  speculativ  ohne 
reale  Basis  in  ausgedehnter  Weise  erörtert,  unberücksichtigt  lassen.  Solche  Speculatio- 
nen  scheinen  unnütz  zu  sein  und  berühren  uns  Anfangs  unsympathisch,  zumal  da  sie  zu 
den  schwierigsten  Partien  des  Kitäb  gehören ,  und  dem  Leser  den  Boden  unter  den 
Füssen  zu  entziehen  drohen;  dessenungeachtet  sind  sie  dadurch  werthvoU,  dass  sie  dazu 
dienen,  den  ganzen  Umfang  der  Sprache,  und  zwar  nicht  bloss  der  wirklich  ausgebilde- 
ten, zu  erschöpfen. 

Vgl.  zum  Folgenden  Howell  S.  1236  f,  ,^  Z.  2  bezieht  sich  nach  Z.  3  auf  das  Di- 
min., nicht  auf  den  plur.  fr.,  weil  ja  auch  im  Dim.  eine  Brechung  stattfindet. 

33  Sowohl  die  Pluralendung  in  ,..^^'  als  auch  das  Alif  memdüda  in  s.'^tX>-  sind 
unabtrennbar.    (Glosse). 

34  Drei  ist  nicht  Sing,  von  Dreissig,  wie  Mann  Sing,  von  Männer  ist. 
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35  Ü.  i.  wie  das  Auf  uiomdiuhi,  welches  aiclit  Fein.-EiiJuiij,'  ist,  soiuleni  zum  Wort 
selbst  gehört. 

36  »^xÄai  niuss  hier  eine  ahuliclie  Bedcatuii','  wie  *  j-^  haben,  oder  wie  ,^^;^ 
(verdreifachen).     Lisiiu : 

fjJ:S\  5!  *.aÜx  iX»si-  xääL^s^  »Jix^o^  f^^l  OijujI 

00 

37  Das  angeführte  k>.^|,o    wie  Jakut  vocalisirt,    ist    eine  Provinz   in  Persien. 

-> ;' ) 

38  Die  femin.  Pliiralendung  sehen  die  Araber  niclit  als  einen  ebenso  selbständigen 
Wortbestaudtheil  an  wie  die  Endung  des  Sing,  und  Duals,  weil  sie  den  femin.  Plural 
ganz  nach  der  Analogie  des  masculin.  Plurals  erklären,  dessen  Endungen  niclit  als  selb- 
ständige Wortbestandtheile  gelten.  Vgl.  Sib.  I  S.  f  Z.  1—3.  I.  J.  S,  "i.v  Z.  18  —  S.  %k 
Z.  9.  Dass  die  femin.  Pluralenduug  nichts  weiter  ist  als  eine  Verlängerung  der  Singu- 
larendung, ist  ihnen  verschlossen  geblieben.  Darüber,  dass  die  Dual-  und  Pluralendung 
enger  mit  dem  Nomen  zusammenhängt  als  die  singul.  Fem. -Endung,   sagt  eine  Glosse: 

_y^u4'%  ^^i  liUi  ^c  (iUtXj^  tL^!  ^J^  l*^"^Li  LbbUi>!  J^uil^  ^Jl  «_^l^  iCxiixi!  iüo^U 

Auch  nach  Sir.  gehört  die  Plural-  und  Dualendung  ebenso  zum  Wort  selbst  wie  die  En- 
dung in  ,.,L>.jw«  "nd  ,.,liaLw«    Natürlich  ist  hier  bloss  die  Dualendung   gemeint,   welche 

an  das  Mascul.  angehängt  wird.  Wird  sie  an  das  Femin.  angehängt,  so  bleibt  das  feniin. 
Tä  mit  ihr  ebenso  gut  wie  ohne  sie  ein  selbständiger  Wortbestandtheil.  Dies  zum  Ver- 
ständniss  von  Sib.  Z.  13  u.  14. 


§  369. 

1  v^jLä^  ist  ein  panzerähnliches  Kleidungsstück,  ,^^JLaoI  heisst  tapferer,  energi- 
scher Mann,  ^yy  Springmaus,  ^^jAt,  feige,  iüCxi^  und  KxJLs«  Zeitraum,  ä^i^jj  ist  eine 
Sandpflanze,  iiiSi  das  Schlüsselbein. 

Ä  So  dass  das  Dim.  bloss  vou  ,^>j  gebildet  wird  nach  Analogie  der  5  und  6  buch- 
Stab.  Nomina.    In  jAj  j  steht  Ersatz-Jä  für  das  Ausgefallene.  Sib.  S.  It^,  Z.  7. 

3  So  dass  es,  wie  Alif  memdüda,  im  Dim.  unberücksichtigt  bleiben  und  an  das  fertige 
Dim.  unverändert  angehängt  werden  müsste.  Das  vorhergehende  Alif  in  \j^y>'  wird, 
weil  an  vierter  Stelle  stehend,  im  Dim.  nicht  abgeworfen,  sondern  geht  in  Jii  über.  Wäh- 
rend also  im  Dim.  von  lji.J>jj  drei  Endbuchst,  fortfallen,  fällt  im  Dim.  von  L;"^5^J>  ^'oss 
das  End-Alif  fort.     Beidemal  wird  Ja  nicht  wie  Alif  memdüda  behandelt,    lieber  LI,^-> 


vgl.  Howell  S.  1233,  über  Wj^')  S.  1282).     Sir. 


1)  Howell  bemerkt,  dass  u'^^j»  wegen  des  femin.  Alif  diptotisch  ist,  Ju^s*  dagegen, 
wo  dies  Alif  ausfällt,  triptotisch. 

Jahn,  Sibawaihi's  BucU  übor  die  Grammatik.  15 
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«•  t-L  UxiLÄJ^  JaÄ««ö  bis  v^i  L^A>«  t^V^^  i-3^.>i  iO**.-»J>  ^^c  ^JuÄs  LP^c 

4  Welches  »L^^  steht  und  im  Dim.  ehenso  bleibt  wie  das  von  L"!3»-s*  Das  femin. 
Ha  bleibt  im  Dim.  ebenfalls  stehen. 

5  D.  i.  in  welchen  das  Auf  nicht  als  Femin. -Endung  angesehen  wird.  Das  Auf  wird 
hier  in  die  Dim. -Bildung  hineingezogen  und  nicht,  wie  die  Fem. -Endung,  äusserlich  an- 
gehängt.   Vgl.  Sib.  I.v  Z.20  — I.A  Z.  1. 

§  370. 

Glosse.  ^C.  Jix^)  iJixJ  ^LiJI  ^  ^^  -sS^yiM^S  j^^Ui^  ^  ,j*wJ 
3  Weil  ein  Zusatzbuchst,  darin  ist,  welcher  oJv-^vlf  J.*i  ist  als  der  Endbuchst. 
Nach  Sir.  kann  das  Dira.  nicht  /  (Lk*^:^  lauten ,  weil  nach  dem  Wegfall  des  Nim  das 
Mukebber  /  iLjJ^  lautet ,  also  das  Jii  an  vierter  Stelle  steht ,  also  im  Dim.  nicht  weg- 
fällt. Anders  steht  es  mit  o»-*.jCiLe  dessen  Nim  im  Dim.  bleibt,  und  dessen  5.  und  G. 
Buchst,  im  Dim.  und  plur.  fr.  wegfallen  muss.  Bildet  man  von  letzterem  i_<a5C»JLä  so 
ist  das  zweite  Ja  Ersatzbuchst,  für  das  Weggefallene,  aber  nicht  ^-"^  wie  in  /  '^^J^^ 

3  So  ist  zu  lesen,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht.  Ja  fällt  ja  im  plur.  fr. 
nicht  fort.  Vgl.  die  Variante,  deren  .-jsljJ!  sich  auf  04.j^  und  ovxXjLx:  zu  beziehen 
schemt. 

4  Sir.  erklärt  diese  Stelle  so  : 

Die  Stelle  wird  dadurch  nicht  ganz  klar.    ^^jCäjmmÖ  eig.    „man  findet  sie  widerwillig". 

5  üebersetzt  nach  Seh.,  welcher  ausser  der  Worterklärung  bat : 

J.A>vJ]    ^\yA\   ^^^4S>   1^  J   j^i 

6  Vgl.  Howell  S.  1248  Z.  1-7. 

7  Eine  Glosse  giebt  als  ähnliche  Nomina  an  JjJaw  »Lbl>  luli' 

8  Mubarrad  bildet  *j.xj!    und    5tx4.A*«|    weil  das  Hemze  bei  den  Nomiu.  an  erster 

Stelle  nicht  Zusatzbuchst,  sei,  wenn  vier  Wurzelbuchst,  darauf  folgen.  Es  müsse  also 
verfahren  werden  wie  mit  ^^Äm,  Dagegen  wendet  Sir.  ein,  dass  die  Araber  die  Dim. 
factisch  in  der  von  Sib.  angeführten  Weise  bilden,  und  dass  dies  Fremdwörter  seien, 
welche  nicht  nach  Art  der  echt  arab.  Nomina  behandelt  zu  werden  brauchen ,  sondern 
sich  wegen  Aehnlichkeit  der  Form  nach  den  oft  vorkommenden  Infin.  der  vier-  und  mehr" 
buchstab.  Verbalformen  richten,  welche  Verbindungs-Alif  haben.  Die  Dimin.  dieser  bei- 
den Eigennamen  sind  ebenso  diptotisch  wie  die  Mukebberät  wegen  x.^^  und  icIjLc 
dagegen  ist  das  Paradigma  JwaxIjU  Z.  10  triptotisch,  weil  hier  bloss  der  Eine  Grund  der 
KÄUft  vorliegt,    üeber  den  ,*-o»jJi  ^jj^boj  dieser  Nomina  vgl.  Sib.  S.  |t*'i  Z.  19. 
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§  371. 

1  Nomina  sollten  eigentlich  kein  Vcrbinduugs-Alif  haben,  und  die  Infin.  haben  ein 
solches  nur  wegen  ihrer  Analogie  mit  den  Verbis;  nun  weicht  aber  diese  Aehulichkcit 
im  Dini.,  weil  die  Verba  ursprünglich  kein  Dim.  haben.    (Glosse). 

2  Das  zweite  Alif  fallt  nicht  fort,  weil  es  im  üim.  erhalten  bleibt.  Würde  es  fort- 
fallen,  so  würde  doch  auch  noch  Nun  ausfallen  müssen.    S. 

3  Eine  Glosse  bemerkt,  dass  Sib.  in  planvoller  Weise  zuerst  ein  Quadril.  erwähnt, 
in  welchem  der  Zusatzbuchst,  (das  Nun)  nicht  durch  Wiederholung  eines  Kadicals  ent- 
standen ist  [^L:?:'  >•!)  dann  ein  solches  mit  Wiederholung  ^ .  lil^SU  endlich  ein  ,  i^JL« 
ohne  Wiederholung  [tLäJÜLwl] 

§  372. 

1    I.  J.  S.  vlt^  Z.  6  — vif  Z.  4.     Ilowell  I  S.  1168—1170. 

Z  ,3^^ÄK  heisst  Quitte,  Jo»k5^  dickes  Kameel,  ^^^^  langes,  junges,  schnelles 
Kameel,  ^sJJui  grosses  Kameel,  ji,.^^  altes  Weib,  »ö\J  Teigklumpen,  auch  Doi- 
name  eines  Dichters. 

3  Zamachsliari  hält  es  für  zulässig,  wird  aber  von  I.  J.  S.  vIT  Z.  8  ff.  rectiticirt 
mit  denselben  Gründen,  welche  auch  Sir.  angiebt. 

4  Denn  (ji,.^  existirt  daneben  mit  ähnlicher  Bedeutung. 

5  Bei  aller  Weitschweifigkeit  der  Ausdrncksweise  ist  doch  dieser  Punkt,  auf  welchen 
es  ankommt,  nicht  ausgedrückt. 

6  So  übersetzt  nach  Sir.  Nach  demselben  kann  hier  überall  Ersatz-J<\  eintreten. 
Nach  dem  Vorhergehenden  können  auch  diej.  Buchstaben  ausfallen ,  welche  den  Zusatz- 
buchst, ähnlich  sind.  Dem  entsprechend  kann  das  Dim.  von  A.a^Jö  so  gebildet  werden, 
dass  Läm  und  nicht  Mim  wegfällt,  obgleich  letzteres  Zusatzbuchst,  ist,  und  nicht  bloss 
den  Zusatzbuchst,  ähnelt. 

7  _Lji.*i2c  ist  eine  kleine  Eidechse,  J,.a^Jö  Greis,  Ä.L^cii>  lächerliche  Geschichte. 

§  374. 
1  I.  J.  S.  vif  Z.  8  -  S.  vlö  Z.  1.    Howell  I  S.  1188. 

§  375. 

1  I.  J.  S.vio  Z.  1—13.    Howell  a.  a.  0. 

2  Mit  Verbindungs-Alif,  welches  im  Dim.  fortfällt,  also  nicht  zum  Trilit.  gehört.    S. 

§  376. 

1  I.  J.  S.  vio  Z.  13  bis  zum  Schluss  des  §.     Howell  S.  1188  f. 

2  iJL«  und  j^Lw  heisst  einen  Contract  für  ein  Jahr  schliessen.  x^ac  ist  als  Stamm 
tertiae  Hä  ein   dorniger  Baum,    als  Stamm  tertiae  Wäw  Abschnitt,   Theil.      üeber   das 

X*s  i^jiM^      ;?o  (gross  ist  die  Sache)  vgl.  die  Lexx. 
(— -       ^. 

15* 
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S^=>^  y«w*ÄJI  ^\^  Jl\j  "^^  ^.AiaÄj  ^  i_5t\JI  u^aäx;.!!  ci^jLiJI  j.^  j./ji5"i>i  jxl\  3 

4  P^iue  Glosse  bemerkt,  tlass  der  Ausdruck  pLaJ!  oLo  ^^  Z.  12  ungenau  ist,    weil 

die  schwachen  Buchstaben    überhaupt    gemeint   sind.     Grade   das    erwähnte  Beispiel  ist 
von  einem  Stamm  tertiae  Wäw. 

5  D.i.  ohne  Eifer  (ä,j-^  A  ...stj-'  Ji)-  So  nach  Seh.  Sir.  bemerkt,  dass  die  ur- 
sprüngliche Form  .Jix  ist,  und  dass  Wäw  zu  Alif  geworden  ist  L^Li  Lo  — LÄäi"^  Vgl. 
Listin  unter  JLc 

6  Wie  von  ^^3  dessen  Ja  verdoppelt  ist,  um  die  Form  Jwaäs  zu  erreichen.  Das 
ferain.  IIa  wie  in  Xjwai».iw 

7  Von  I.  J.  iJLo  O^  genannt  und  als  jjJul:  erklärt.    I.  J.  §  5G3. 

8  Also  anders  als  von  dem  erleichterten      \  und      |  welche  j^pJl  haben.     Sir.  fügt 

noch  das  g.LotJ!  .csXa  .%  ,cJ!  ...i  hiizUj    welches  auch       jj  bildet.     Vgl.  über  dasselbe 
I.  J.  §  570. 

§  377. 
1  I.  J.  S.viv  Z.  17-23.    Howell  §  277  S.  1193  ff. 


§  378. 

1  Im  Unterschied  vom  femin.  Ha,    also  Nomina  wie  y;,*^!  und  y^j^j    Vgl.  I.  J.   S. 
viv  Z.23-vIa  Z.  17.     Howell  S.  1194  f. 

S  D.  i.  wenn  es  auch  (nach  arab.  Anschauung)  nicht  wirklich  Fem. -Endung  ist,    so 
wird  es  doch  in  mancher  Beziehung  so  behandelt,    wie  I.  J.  S.  vt\  Z.  8  — 10  zeigt. 

3  Nach  einer  Glosse  tritt  die  Vertauschung  des  radicalen  Wäw  mit  Ja  hier   darum 
ein,  um  es  von  dem  Plural  von  o».c  zu  unterscheiden. 

4  Z.  B.  bei  Käui  und  Ki*^   Sib.  S.  |)^f  Z.  1—3. 

5  Vgl.  Sib.  |)f  Z.  18  u.  19.    Howell  S.  1195  Z.  1-3. 

6  So  wenn  Suffixe  angehängt  werden.    Eine  Glosse  bemerkt,  dass  Ha  auch  in  Pausa 
oft  zu  Tä  wird.     I.  J.  Ij^'aI  Z.  10  u.  11. 

7  Weil  bei  ^j^^^J  \ii>J^  vi>JL5>  die  Formen  8j.j*|  g^  ä»,iP  zu  Grunde  liegen.     I.  J, 
vIa  Z.  5. 

§  379. 

1  I.  J.  §  276.     Sir.: 

2  Die  folgende  Stelle  ist  erklärt  bei  I.  J.  v|v  Z.7— 12,  was  besonders  für  das  ganz 
unregelmässige   Dim.    .^^JUjI  zu  vergleichen  ist. 
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3  Vgl.  über  dieses  unregelmässige  Dim.,  welches  gebildet  ist  wie  von    ..Laao!    Howell 
S.  1265,  wo  die  Genesis  der  Form  eingehend  erörtert  wird.     Ebondort  S.  12üG  über  Am?^!. 

4  Dagegen  ergänzt  Jfinus  bei  I.  J.  viv  Z-  6  im  Dim.  das  Ilemze  au  dritter  Stelle. 

5  Die  Dim.  der  Imperfectformen  bleiben  diptotisch,  wenn  sie  auch  nicht  mciir  Ver- 
balform haben.     So  Sir.  zu  Sib.  II  S.  f  Z.  1  if.     Der  Grund  scheint  in  der  Analogie  mit 

,   o  -i 
,aJu^\  zu  liegen,  was  als  Verbal-Dim.  wirklich  vorkommt  (Sib.  II  S.  |   Z.  7). 

6  Er  meint  das  Alif  der  Form  Joe!  welches  nach  falscher  arab.  Annahme  bei  .x~. 
und  li;  ausgefallen  ist.    Vgl.  I.  J.  viv  Z.  12 — 14. 


§  380. 

1  I.  J.  §  278.  Ilowell  §  278  S.  1195  ff.  Darnach  ist  die  Regel:  Ist  der  Wechsel 
der  IJuchstaben  im  Mukebber  durch  lautliche  Gründe  verursacht,  wie  durch  einen  vor- 
hergehenden Vocal  oder  Consonanten,  so  wird  der  ursprüngliche  Buchst,  wiederherge- 
stellt; ist  er  dagegen  zum  Zweck  der  Erleichterung,  nicht  aus  lautlichen  Gründen  ein- 
getreten, so  tritt  die  Restitution  nicht  ein.  Letzteren  Wechsel  nennen  die  Araber  den 
bleibenden   [*\'^]  ersteren  den  nicht  bleibenden  /'-•"^  ^\ 

2  Ebenso  bildet  ^\j    K^«.  weil  aus     .    entstanden,  wie  der  Plural     L  ^  beweist.  S. 

3  So  nach  einer  Glosse.     Diesen  eigentlichen  nervus  probandi  lässt  Sib.  unerw<ähnt. 

4  Den  wahren  Grund  giebt  I.  J.  yd  Z.  2  an.  Ebenso  findet  sich  unregelmässig 
/  iSUx  statt  (ä^\a  in  dem  von  Ilowell  S.  1198  citirten  Verse. 

5  Vgl.  I.  J.  AAo  Z.  6-8. 

6  Nach  Jakut  Ortsname  und  diptotisch.    Sir.  erklärt  es  durch  iCJLAw..3iJI-    Nach  dem 

o 

Lisän  ist  es  nom.  unit.  mit  der  Bedeutung  von  J^' 

7  ätLsS"  ist  Nomen  unit.  zu  t-[^f  (eine  Dornpflanze). 

8  Weil  von  | ^    Vgl.  die  lexx.    Das  Dim.  lautet  also  Kaj_j     Wer   es  dagegen  von 
filJI  (Staub)  ableitet,  bildet  das  Dim.  ohne  Ilemze. 

9  So  dass  ein  Ja  ausgefallen  ist.    S. 

10  Wie  z.  B.  der  Uebergang  des  Wäw  /u  Ilemze  in  ^Ij"  bleibend  ist.     So  nach  Sir., 

welcher  ausserdem  als  Grund  dafür,    dass     -J  zwei  Dim.  u.  plur.  fr.,    einen   mit  Hemze 
und  einen  mit  >^>^^\  »fk-ö  aber  nur  Ein  Dim.  (ohne  ,,Juä^)  hat,    augiebt,   dass  das 

Dim.  von  letzterem  selten  vorkommt  iTi^AJ]  8^ää>  j^JJi  ^J^^  j  ^M  ^  v«^aä^I  ^^^) 

11  Anders  Mubarrad : 
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<•  ^'^j*.4Jf^  U«i   äl^  Jaai  ^  j^c  j^  L^^***  ^^^  k^ 
Vgl.  Howell  S.  1203  u.  1204.      Z.  13  lies  mit  Howell  (Notes  S.  175)  ^^_^ 
18  Eutstanrten  aus  («j^ilö 

§  381. 

1  I.  J.  S.  vli  Z.24  — S.  vr.  Z.9. 

2  Da  der  mittlere  Rad.  meist  Wäw  ist,  so  wird  das  Alif,  von  welchem  man  nicht 
weiss,  ob  es  aus  Wäw  oder  aus  Ja  entstanden  ist,  zu  Wäw,  wenn  nicht  die  Imäle  da- 
gegen spricht,  welche  allerdings  auch  beim  Perfect  der  Verba  med.  Wäw  vorkommt,  wie 
bei  ^^l£>  (statt  \^^^)-     So  nach  einer  Glosse   und    I.  J.  vi'.  Z.  4— 9.      Vgl.  auch  I.  J. 

It^ov  Z.  21  ff. 

3  Ich  lese  Z.  14  mit  einem  Constant.  Cod.  ä,^!  und  subintellegire  iütxAaJI  Neben 
^^^,;o  kommt  auch  »^'uo  vor  mit  Versetzung  des  Kesr  auf  den  letzten  Rad.,  wie  die  Ara- 
ber sagen,  oder  mit  Assimilation  an  die  nahe  liegende  Form  der  Participia  tertiae  in- 
firmae,  wie  wir  sagen  würden,  ebenso  wie  in  _X«*J1  ic^'^ 

§  382. 
1   Nicht  durch  vorhergehende  oder  folgende  Vocale   veranlasst,    welche   in   anderen 
Bildungen  derselben  Stämme  verschwinden,  wie  in  ,«^Ju  statt  ^,Aa  u.  ...Ija-«  statt  ...iv«-« 
Vgl.  I.  J.  S.  vl\  Z.  9  ff.  und  vli  Z.  1  u.  2.     Howell  S.  1196  f.  1206  f. 


2  Ich  lese  Z.  17  Li    Unverbundene  Sätze  wie  der  hier  mit   »J    beginnende   sind  bei 
Sib,  nicht  selten. 

3  Lies  jj^Uc 

4  Hiervon   kann   ein  Dim.  gebildet    werden,    weil   es    plur.  pauc.  ist.      Ebenso    von 
,_jjji|  pl.  von  ^j<i.    Die  Dim.  würden  lauten    Jj^\  und  v»x.AAji!    entsprechend  den  zwei- 

ten  Pluralen  J\^\  und  >_^lj|     S. 

5  Abweichend  von  den  Nomin.  S.  |r".  Z.  1. 


1)  D.i.  nicht  als  Nomen  unit.  wie  üLCi    Die  Argumentation  des  Mubarrad  passt  bloss 

auf  *4j»..i; ;    für  ^e^  ist  er  genöthigt,  wie  Sib.,  ein  selbständiges  Wort  vorauszusetzen. 

Dennoch  ist  seine  Ansicht  die  rationellere.  Nur]  das  Dim.  lejjSi  scheint  schon  von 
der  Sprache  nach  einer  ähnlichen  (falschen)  Auffassung  gebildet  zu  sein,  wie  sie  bei  Sib. 
zu. Grunde  liegt. 
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6  Dieser  Fall  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  S.  \\"\  Z.  17  u.  18  erwähnten,  wo 
"NVäw  und  Jii  auch  dritte  lladicale  sind,  aher  nicht  am  Ende  dos  Wortes  stehen.  In 
diesem  Fall  sind  sie  unveränderlich,  in  jenem  veränderlich.  Im  Dim,  und  i>lur.  fr.  der 
Stämme  terliae  Wäw  und  Ja,  in  welchen  diese  am  Endo  stehen,  werden  Wäw  und  Ja 
wiederhergestellt,  im  Dim.  und  plur.  fr.  der  Stämme  mediae  Wäw  und  Ja  dagegen  nicht, 
weil  sie  dadurch  geschützt  sind,  dass  sie  nicht  am  Wortende  stehen. 

7  Ich  lese  mit  der  Variante  Z.  4  J^^ls  »md  Z.  5  ^Ij 

9  Ohne  diese  Suhintellegirung  heweiseu  diese  Beispiele  das  Gegentheil  von  dem, 
was  nach  der  so  eben  gegebenen  Regel  bewiesen  werden  soll. 

10  »Lftj  ist  Gottesfurcht. 


§  383. 
1  Howell  S.  1208. 

Seh.        fj^kl\    ^^io\ji,  _^3  j^\    ^\    »-Jj.A^ix  yS>*,  j^'^S 

Vgl.  den  Tag  unter  ^A  und  den  Lisän  unter     J;J 

3  Vgl.jLc  aus^jU 

4  Wörtlich :  Dessen  Waffen  stechen,  starren.    Vgl.  über  ^J)L^  die  Orig.-lcxx.    Seh. 

»  Oder  (j^^^  wie  ,ol  statt  ,j)|  Durch  Nachstellung  der  beiden  Wäw  entsteht 
3j^ä,  daraus  _j.^ä,  daraus  ^^^5  wie  ^^aoä  aus  _j^c  (I.  J.  §  722),  daraus  ^i  durch 
cLo!  wie       ;«ac     Vgl.  die  Orig.-lexx. 

6  bcLn«».^  von  t^jMMO  *L*w  sollte  eig.  den  plur.  fr.  iJ^L^**^  bilden,  wie  denn  ^_j^L^.< 
auch  als  unregelm.  Plural  von  2^^  vorkommt.  Indem  nun  Hemze  vor  Wäw  gesetzt  wird, 
entsteht  äfcJL/*^x  u"d  daraus  mit  Uebergang  des  Wäw  in  Jä  nach  dem  vorhergehenden 
Kesr  iLJU.^ 

7  Bezieht  sich  nach  Seh.  auf  den  bekannten  Feldzug  Muharameds  gegen  die  benü 
koraiza.  J^J  3*3  wie  ^1^  ^.«^^  c>«.jLc  oyi^  J-cL^ü  J^i^  Der  Vers  im  Lisän  unter 
^U*  und  33 

8  Wörtlich:    Dieser  ist  das  Todeskäuzchen  von  heut  oder  morgen.    Seh.: 

K^Ljil  ^>Ji\^         8C\C  ^i    Ä.^  j    \ÜA,^A  ^    ^^^    yXs.  ^\    ^yfSS    'm\J>  y^    \^\    Ojit    l-J^ls    ^yy*^ 
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9  Eine  Glosse  giebt  noch  an  ^^L|  statt  JJLt  mit  dem  Verse: 

10  Das  Scliändliche  ist  nach  Sir.  ^IjJ^  I.  J.  ovl  und  sonst.  Sir.  bemerkt,  dass  man 
gegen  diesen  j^Lii  einwende,  dass  man  JL*«  med.  Waw  als  Nebenform  zu  JL^  auffas- 
sen könne,  dass  aber  der  Dichter  JL^  sonst  immer  als  Verbum  med.  hemz.  gebrauche. 

§  384. 

1  I.  J.  §279.     Howell  S.  1210—1213. 

2  ^Laä  und  ^.xi  unwandelbar  (von  Gott)  ^^^  Griffel  zum  Auftragen  des  Kohl, 
fQ»,s>\  grünlich  schwarz,  (C«.«-*  Kluft,  Abgrund,  5ü»,?  weibl.  Gemse,  iu»w«  ist  part.  pass. 
von  jc,  in  der  Bedeutung  A«*.:^lj  lXÄ  nach  S.  Ueber  ^sy>-^  und  die  Diptosie  seines 
Dimin.  vgl.  die  gründliche  Erörterung  bei  I.  J.  vCi**  Z.  18  ff.  Ueber  das  Dim.  von  iü»  | 
(vgl.  über  diese  Form  die  Orig.-lexx.)  sagt  eine  Glosse: 

!J^  J^  (Sib.§38.5)  j.bUl  j^_j.^  ^  jipi  ^•:3  iü^l  -5!  £3^,1  j  JJb  ^  J.XS  »wXJLii  ^5^1 

4  Vgl.  darüber  I.  J.  |f .a  Z.  1  ff. 

o  J»Js.>  Bach,    .^vMMwi  Löwe.    Ueber  xjiuj.f  vgl,  Anm.  2. 

6  Sir.  bemerkt,  dass  dieser  Beweis  schwach  sei,  weil  auch  Ajsla  und  ^[äa  den  plur 
fr.  mit  Wäw  bilden,  das  Dim.  aber  nicht.     Vgl,  I.  J.  vl'l  Z.  19—21. 

(Jj-^^äJLi  l.f.^^5  4^^'  i-  ^'-'^•i  j-^^  o!c'l.»k>  ol.oL^L  ol.!^  t^\j  &J  ^jj  wüc  j 

Seh.     f^O^  ^ßl\ 
Das  Folgende  gehört  eigentlich  zum  nächsten  §. 

8  jsj-«3.  ist  Frauen-  und  Pferdename  und  Name  eines  Berges,    i.L>ii.c  ist  Fem.  zu 

-    Ol 


oS 

it  nachtblind. 


9  Z.  B.  in  jcj^^  statt  Oj.a^  S.  \rr  Z.  14  u.   15. 

10  Weil  es  nach  arab.  Anschauung  den  zweiten  Theil  eines  Compositi  bildet, 

11  Wie  im  Dim.  JoLlt  von  c>y*i\  mit  dem  Plural  o.L-l  S,  li-f  Z,  15,  |rr  Z.  3, 


1)  Wird  bald  für  einen  unregelm.  plur.fr.  von  Ju^  t  bald  für  ein  »^-^  ^,m^\  erklärt. 
Vgl.  auch  darüber  die  Orig.-lexx. 
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18  Also  füllt  nicht  Wäw  fort,  soiulern  bloss  Alif.  Das  Dim.  lautet  also  Kj^aju« 
Daneben  existirt  das  Dim.  Kxjw    Vgl.  I.  J.  vIT  Z.  10 — 17. 

13  liier  wird  Wäw  zu  Jü,  also  -^r?  was  nach  der  Form  j^j^]  bei  ^^^\  aucb  der 
Fall  ist,  aber  nicht  nach  ^x.11    Vgl.  I.  J.  vH  ^-  10  ff- 

§  385. 

1  1.  J.  §  280  u.  281.    Howell  §  281. 

2  Der  grammat.  Prozess  ist  genau  beschrieben,  ebenso  der  des  Dim.  von  ■iJiC>\  "ud  xt^ic 
von  I.  J.  S.  vIt  Z.  20  —  S.  vir  Z.  5. 

3  iuLftM<  Tränkort,  Gefäss  zum  Tränken,  ö^IjI  Ledergefäss  für  Wasser  (von  ^^\ 
vgl.  Lane)  iü»Lw  Fem.  von  »La  dürr  (vom  Zweig)  »Li  Part,  von  isyc.  irre  führen. 

4  Wie  -^C^Vx^  §  384  Anm.  12. 

5  Ich  lese  Z.  4    xÄi^JI  iL    Zu  Grunde  liegt  bei  dieser  Deduction  z.  B.    -^xLc  von 

6  Vgl.  über  dies  Dimin.  M.-al-M.  S.  f^o  linke  Spalte  und  I.  .T.  vIT  Z.  20  ff. 

7  Vgl.  Sir.  in  Anm.  8.  Ausserdem  bleibt  die  Identität  mit  der  Verbalform  JJLa^I 
Sib.  II  S.  I  Z.5-7. 

8  Dessen  Dim.  ebenso  diptotisch  ist  wie  ^.^coj  selbst ,  ebenso  wie  das  Dim,  von 
JjCib  Vgl.  Sib.  II  S.  f  Z.  1—3.  Sir,  giebt  zu  dieser  Stelle  die  allgemeine  Ptegel,  durch 
welche  auch  die  so  eben  angeführte  Stelle  erst  klar  wird: 

9  Welches  als  Eigenname  diptotisch  ist  wegen  JjtäJI  itx^  »»d  is;^4.JLc  Auch  die 
Form  ^^ ^  (so  lese  ich  mit  Ilowell  S.  1217  1.  Z.)  bildet  eine  Verkürzung, 

10  l/oJiX/t  äI*^.  i^Jl^    D3,s  dritte  Ja  würde  dann  erhalten  bleiben. 

11  Vgl.  die  Grundform  in  Anm.  5. 

12  Denn  die  Fem.-Endung,  welcher  immer  Fath  vorangeht,  wird  angehängt,  ohne  die 
Bildung  des  Dim,  zu  beeinflussen.  Alif  maksüra  als  solches  verschwindet  nach  Kesr  und 
wird  zu  Ja. 

Oo»>  So-' 

13  Es  wird  eine  Form  supponirt  wie  ^xa  statt  i«  ja*/o  >  in  welcher  Wäw  zwar  zu  Ja 

S  -  j 
werden   ,'     i^]  aber  nicht  verschwinden  würde.     Was  Sib.  in  dieser  entsetzlich  verzwick- 
ten Weise  ausdrückt,  erklärt  Sir.  durch  die  einfachen  Worte:  p^  h,Xa  JaS-w^J  "^  ohne 
sich  auf  die  Erklärung  des  Wortlautes  des  Sib.  einzulassen,  charakteristisch  sowohl  für 
den  >_jUJÖi  v«A.>La  wie  für  den        \Ji 

14  In  tLi;w<  ist  dasHemze  aus  Ja  als  3,  Rad.  entstanden.    Aber  auch  dieser  Fall  wird 

behandelt,   wie  wenn  das  Wäw  oder  Ja  wirklich  da  steht,    wie  in  .lix  und       a^-     Ja 
wird  im  Dim.  wiederhergestellt.    S, 
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15  r)a  auch  das  dritte  Ja  fortfällt  wie  im  Dira.  von  tHac  •  wie  es  sich  im  I)im. 
nach  Aiiui.  5  ergeben  würde.  Sib.  S.  It**!*"  Z.  22  f.  —  Im  Dira.  von  A,jL,ä  f^iHt  nach  Chalil 
das  Alif,  nicht  das  Hemze  fort,  so  dass  das  Dim.  A.aa>."s  sich  ergiebt.  Jünus  dagegen 
lässt    das  Alif   stehen    und  Ilenize  ausfallen,    so    dass  das  Dim.  von    JLxä  gebildet  wird, 

also  J^x/i  lautet.    S. 

16  Vgl.  über  die  Entstehung  der  Form  nach  beiden  Theorien  Howell  1243  f.  Die 
Bildung  des  Dim,  von  \J\jlia  nach  Jünus  beschreibt  Sir.  so : 

o!tl*J!  Q^  »~^>"^^  *1.J(  uiÄ.^'  ^'  tb  i^ji>'^^  \JlI'^\  cy,LAO   .aw*.^!  ! jls ^-»m.<Ju^  ^^Jt 

Jaälj  ^  ö^JI  «ÄP  *J  J.X5  (I.  J.  iffA  Z.  13)   JjLLi^  ULL^  Js^i  Ui^  J.J^!  4^5  Jx: 
fikAla^  ^5  ^^t  tLJi  icJi^  LUi/o  ^5  fLJ!  o^Laas  ^'^jP^^\  j  L^  JiaL  Ul^,  -b'i  I^j 
ly  LLLi^  ist  entstanden  aus     _JlL^  entsprechend  \^\^  von  xx^sß 

18  Wie  aus  der  factischen  Form  LLIi^c  erhellt. 

19  D.  i.  wie  es  im  Singular  behandelt  wurde.  Gemeint  ist  mit  dem  plur,  fr.  die 
supponirte  Form  iLiiv«  (Anm.  17).  Schluss:  Das  Ja  kann  im  Dim.  nicht  zu  Hemze 
werden,  ebenso  wenig  wie  im  Sing,  des  Mukebber  Hemze  steht. 

20  Diese  Ableitung  erklärt  den  Wegfall  des  Alif  im  Dimin. 

21  Dies  Hemze  wäre,  wenn  als  ursprüngliche  Formen  JL*5  oder  ^3jji5  oder  J^A*i 
suppouirt  werden,  vor  deren  schwachen  Buchstaben  Alif  eingeschoben  ist  (d.  i.  hinter 
dem  2.  Rad.  wie  in   .sIlXc)    ans  Alif  oder  Waw  oder  Ja  entstanden,    welche    zu  Hemze 

werden  wie  im  pl.  fr.  z.B.  AjL?  (I-  J-  §  715). 

22  D.i.  von  beiden  werden  Dim.  und  plur.  fr.  nicht  mit  Hemze  gebildet,  wiewohl 
das  Hemze  im  Mukebber  sLLw  (Sib.  Z.  4)  erscheinen  würde. 

23  Wie  dies   mit   dem   Hemze    der    der  Form    LiLiii»    zu    Grunde    liegenden    Form 

^jLLi>  (I-  J.  inr'  Z.  22)  geschieht,  dessen  Hemze  im  Dim.  (Sib.  \^f  Z.22)  beibehalten 
wird. 

24  Vgl.  Anm.  21. 

25  D.  i.  wie  im  Sing,  des  Mukebber.    Vgl.  Anm.  19. 

26  Weil  es  Ersatz  für  das  Ja  in  der  bei  kIL.«  zu  Grunde  liegenden  Singularform 
KIaji?  ist.  I.  J.  IffA  Z.  19  —  24.  Dagegen  ist  es  z.  B.  in  JJlj"  Ersatz  für  einen  zum 
Wortstamm  gehörigen  Buchst. 


1)  Vgl.  Sib.  S.  irö  Z.l. 

2)  D.  i.  bei  starken  Stämmen  wie  in  JJL».  während  es  bei  schwachen  verschwindet. 
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e  o   ^    > 

i-(Z.  5)  ^UaäJI  J^l  J,  ;j-wj\j   SO^l  ^j:j  Ul  8lX=>^"^j^^j  Jj.5  sXx^  (^^ii  Q^J 

28  Bildet  mau  das  Dim.  nach    ^^    mit  Wegfall    des   Alif   und  Beibelialtuug    des 

Alif  maksiira,    so  ergiebt  sich  ^Qy^.^  woraus     ^aa^   wird.     Da  hier  drei  Ja  zusam- 


^  > 


meutreffeu ,    so  fällt  das  dritte  aus  wie  in      I2.C  Dim.  von  SLLc   (Sib.  |;^r  Z.  22  ff.  mit 

S.l  ..>  a^)  _'> 

meiner  5.  Anm.).    Es  entsteht  also  die  Form      bp  nicht    Jac  weil  in  ^iac  (u.  ^.^)  ^l^s 

S.->  '0-5  *  " 

dritte  Ja  erhalten  sein  würde,  und  der  Form      ^Jh  entspricht  yA^  so  paradox  das  klingt. 

Nachher  lese  ich  im  Text  ^^.     Denn    in    diesem  Fall   ist  das  Dim.  nicht  mit  Wegfall 

des  Alif,  sondern  mit  Wegfall  des  Schluss-Jfi  gebildet,    und  Alif  bleibt  als  Ja  nach  dem 
Ja  des  Dim.  erhalten.    Wenn  man  darnach  das  Dim.  von  jc^LiÄ   bildet,    so    legt   man 

als  Mukebber  »Lg-i;  (wie    L.^  statt  ^  \.^)  zu  Grunde.    Es  ergiebt  sich  dann  als  Dim. 

^*^*.^ ,    daraus     _*-*»&*;    daraus  mit  Wegfall  des  dritten  Ja    wie  vorhin      ^^      Weder 

erklärt  Sir.  diese  schwierige   Stelle,    noch   berücksichtigt   Ilowell   diese   Formen.     Man 

00-5  O   ' > 

hüte  sich  vor  unüberlegten  Conjecturen  (^x^  statt  -a^j  ! 

S        -  S    -    5  G     o*»    >  G      o  -    >  S   «    > 

29  Das  Dim.  von  j_^Aä  lautet  j^Ac  statt  ^ajAc  =     ^^JiAß  =:  j^Jo:  mit  Weg- 

'       ^    ^  ■>     " 
fall  des  dritten  Ja.     Davon  wäre  die  reguläre  Nisbe  jc^j^c   (I.  J.  §  290).     Bildet   man 

dagegen  das  Dim.  von  jc»t\c  d.  i.  von  der  Nisbe  von  -ciAc  so  wird   die  Nisbe-Enduug 

an  das  fertige  Dim.  icvXc  angehängt.    Es  ergiebt  sich  also     -JtXc    Sir- : 

y     ;      <-   '^^  iC_A.A^>  J;^  LÄA.w.i  !öi  Lil  (^  J'  "^^   .Ai*aÄJt  tl»  v_iÄ^.  Q^   ;.??,  ^  iiA.w-».J) 
^  (3/3-^  l5H^   lj.*x3  jj,,  ^-ouaXi^  J-L  u5<Ä.^O  ^3;J^^  yS^^  ^^^    ^^^^-  '^'^  ^'  ^^   "'   ^^^ 

30  D.  i.  es  wird  ebenso  wie  dies  an  die  fertige  Dim.-Form  angehängt.  Nun  aber 
wäre  ein  Dim.^j^  unstatthaft,  weil  ein  nicht  teschdidirtes  Wäw  am  Ende  des  Wortes 
nicht  steht. 

31  Das  erste  Ja,  d.  i.  das  des  Dim.  'i^A\ ,  fällt  in  der  Nisbe  fort ,  und  das  zweite 
wird  zu  Wäw.    S. 

«  o   ^ 

32  So  lese  ich  mit  I.  J.  vol^  Z.  11  und  einem  Constant.  Cod.  als  Nisbe  zu  ^JL« 
Belustigungsort. 

33  So  dass,    abgesehen  von  der  Nisbe-Endung  die  Form    ^iJjL«   sich   ergiebt.    Dies 

Schluss-Jä  tritt  zu  den  beiden  Ja  der  Nisbe-Endung,   so^dass  eins  von  den  dreien    aus- 
geworfen wird. 

Go->  o,>  ;Jo,> 

34  Aus  ^aas>  wird  J.aa>  ,   also  mit  der  Nisbe-Endung  ^Xaa> 
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35  Das  femin.  Alif  maksiira  wird  nicht  nur  im  plur.  fr.,  sondern  auch  in  der  Nisbe 
anders  beliaiidolt  als  das  femiu.  IIa.  Während  das  letztere  unter  allen  Umständen  fort- 
fällt, bleibt  das  Ja  in  beiden  Fällen  (in  der  Nisbe  als  Wäw)  stehen.  Da  nun  in  der 
Nisbe  des  Mukebber,  nämlich  in  j^j.Jl1>  das  Alif  zu  Wäw  geworden  ist,  so  wird  es  bei 

der  Bildung  des  Dim.  von  ^Sl:>  nicht  mehr  als  Fem.-Endung  angesehen,  sondern  be- 
handelt wie  das  Wäw  in  jCklLe     Sir  : 

36  Wo  das  Alif  maksüra  aus  Ja  entstanden  ist.     I.  J.  1o1  Z.  12  u.  13. 

37  Vgl.  I.  J.  \öY  Z.  18  ff.  Die  andere  Nisbe  JwaS>  bleibt  hier  natürlich  unberück- 
sichtigt. 

38  Sondern  mau  bildet  das  Dim.  von  der  Totalität  der  Nisbe  ^^yL>^  Dieser  Fall 
bildet  eine  Ausnahme  von  der  Regel ,  dass  die  Nisbe-Endung  an  die  fertige  Dim. -Form 
angehängt  wird  *).      Die  Ausnahme  ist  veranlasst  durch  die  Zwilterhaftigkeit  des  Ja  als 

,  o  -    > 

Fem.-Endung,  welches  bald  wie  das  fem.  Hä  behandelt  wird  (im  Dim.  J.^/-s>  und  in  der 
Nisbe  "1a>")  bald  nicht  (indem  es  wie  ein  zum  Wort  gehöriger  Buchst,  beibehalten  wird, 
wo  das  fem.  Hä  abgeworfen  wird,  wie  im  pl.  fr.  und  in  der  Nisbe  ,cJL>.). 

§  386. 

1  I.  J.  §  290.     Howell  S.  1273  f. 

2  Fem.  Ji^  ÜcIaS     S. 

3  Vgl.  I.  J.  vri  Z.  5  u.  6,  wonach  die  Diminutiva  dieser  beiden  Nomina  einander 
ganz  entsprechen.     Aber  ist  denn  ^j^jjcic  ein  Compos.  wie  o»./«jaü>? 

§  387. 

1  I.  J.  §  291.     Howell  S.  1274  ff. 

2  Glosse:  julJ^  kJ<X=>  J^  ^yi  ^'^\  3j  jj>.ß  ^yi>  ^ 

3  vjbli  ist  weibl.  Eigenname.  I.  J.  öI'I'  Z.  17  ff.  Die  von  Sir.  erwähnte  Ansicht 
des  Farrä  bei  I.  J.  vPv  Z.  4  ff. 

4  JtXli/ö  beleibt,  dumm  (vgl.  3lÄ»to!  "nd  pjü/ü  Frosch  vom  Sichaufblähen)  ^(AIä^- 
schnell,  Strauss  (mit  ähnlicher  Bedeutung  wie  J^äi*)  ^».^.^ÄJtfix  Part,  von  y^,M*^oel 
zurückbleiben,  hervortretende  Brust  und  eingedrückten  Rücken  haben  (wie  ^jwjtj). 


1)  Vgl.  darüber  auch  Howell  S.  1235  Z.  7  v.  u.  ff. 
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5  Sir.  bemerkt,  dass  diese  Dim.  uiiregelmässig  seien,  weil  hier  Wurzelbucbst.  wog- 
geuouHuen  würden.  Er  eutschuldigt  dies  VeriaUreu  damit,  dass  Aiit ,  Mim  und  Läm 
vou  den  Arabern  hier  nach  Art  der  Zusatzbuchst,  behandelt  würden. 

§  388. 

1  I.  J.  §  289.     Howell  S.  1271  ff. 

2  Beide  Dimin.  bedeuten  Nachtigall. 

oiJi  o^  t*-?^  t)^^'^  jA**^^^^  ^-^  fUil^  u^l%  ^!  .iu^l\  ^*^^\  ^4..>r.  ^  ^ 

^i  Jw_aJLäj  ^,AÄ*aÄJ!^  ^.xi^aJ"  ^-Sr'  ^^  *.i^'j  ^äJ  j!^*>«i>^'  ^\>  q'  Ui^  ä-^^^'  ^J'  ^^^ 

Auch  hier  tritt  die  öfter  bemerkliche  Ansicht  der  Araber  hervor,  dass  die  (CiSLäi  (hier 
,V,AJLftÄJl»  -aJjCäÜ)  dieselben  grammatischen  Wirkungen  ausüben.  Bei  dem  plur.  fr.,  wel- 
cher an  dritter  Stelle  Alif  hat  und  einen  plur.  san.  bildet,  wie  Sir.  am  Ende  der  An- 
merkung  voraussetzt,  scheint  er  an  Plurale  wie  JL*^  (von  \^^)  mit  dem  zweiten  Plu- 
ral o^U>  zu  denken  (I.  J.  '\sY  Z.  14  u.   18). 

4  Mit  dem  Plural  ^^  wonach  als  Sing.  ^^\  zu  supponiren  ist. 

5  So  auch  die  im  Ucächsten  §  erwähnten  Dimin. 

6  Vgl.  I.  J.  vpö  Z.  20  f.  —    Die  regelmässigen  Dim.  von  .Laax  und  ^^^^  (Part. 

von  .iaxj  "öd  ^jum)  würden  nach  Sir.  ebenso  wie  das  Mukebber  lauten.  Ja  würde  als 
ein  Zusatzbuchst.,  welcher  leichter  entbehrlich  ist  als  Mim,  fortfallen,  und  ein  anderes 
Ja  würde  zum  Behuf  der  Dim.-Bildung  eingesetzt  werden.     Das  ^:>jJi  .jJt.*a'J   würde 

.aLj  und  ^LiA«  lauten,  weil  dann  beide  Zusatzbuchst.,  Mim  u.  Ja,  fortfallen  würden. 
j..    .  ^.. 

§  389. 

1  I.  J.  §  287  u.  288.     Howell  S.  1267  ft". 

a  Ist  das  Dim.  vom  plur.  pauc.  J^iL*?  Sib.  S.  \ff  Z.  9  und  I.  J.  §  285.  Der  Mu- 
fassal  (I.  J.  vrr  Z.  14)  setzt  auch  das  abhängige  Nomen  demonstr.  in  das  Dimin. 

3  Also:  Der  eine  ist  ein  Wicht  wie  der  andere.  Dagegen  Sir.:  l^.iiAj  ^■U.iJ  i^ 
äJLxJÜj  also  wenig  ähnlich. 

4  Dim.  der  4.  Verbalform  ^>Xe!  in  der  formula  admirandi.  Vgl.  I.  J.  §  288,  Ho- 
well  S.  1270  f.  Der  Sinn  ist  ^^  ^  als  Ausdruck  der  Zärtlichkeit.  Vgl.  Howell  S.  1270 
unten  und  xL*aas>?  U  "i^d   yi^^\  U 

5  Vgl.  über  beide  Phrasen  I.  J.  vPf  Z.  23  und  zur  zweiten  ausserdem  I.  J.  ivv 
Z.  20—24.  In  der  ersten  Phrase  steht  die  Strasse  statt  der  auf  ihr  verkehrenden  Leute; 
diese  treten  die  Beni  N.  N.,  d.  i,  sie  kehren  fortwährend  bei  ihnen  ein  und  werden  ih- 
nen dadurch  lästig.  In  der  zweiten  Phrase  ist  der  \^^  zum  Subject  (oder  nach  arab. 
richtigerer  Anschauung  zum  ^Uil  i^oü)  der  Passiv-Constr.  gemacht,  und  das  Verbum 


ist 


(j^A&Ji   (^Vi>^ 
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6  Es  sind  die  Sib.  §  47—49  u.  I.  J.  §  187  fT.  erwähntea  gemeint. 

7  Dass  dus  Dim.  grade  in  der  form,  admir.  vorkommt,  erklärt  Sir.  daraus,  dass  in 
derselben  auch  sonst  Abweichungen  von  der  regelmässigen  Form   vorkommen,    wie  z.B. 

in  ihr  die  schwachen  Buchst,  als  starke  behandelt  werden,  wie  in  jj^j-  *,ji  U-  —  Dii^ss 
man  nicht  die  Person,  sondern  das  Verb  in  das  Dim.  setzt,  erklärt  Sir.  dadurch,  dass 
man  nur  den  JLs^^i  iMtAaäi  aber  nicht  einen  .  Laoü  der  Person  überhaupt  ausdrücken 
wolle. 

8  In  der  That  haben  viele  Partikeln  ursprünglich  Verbalbedeutung. 

9  Was,  da  sie  zum  Theil  aus  Einem  Buchst,  bestehen,  nicht  möglich  ist.  Sir.  un- 
terscheidet davon  die  oUmJ.ax  welche,  weil  sie  immer  selbständig  sind,  den  Nomin.  näher 
stehen  und  darum  auch  Dim.  bilden. 

10  In  diesem  Fall  könnte  von  ,^c,  ein  Dim.  gebildet  werden.    Sir.: 

f,J^XA    Q^    U^äJi    ^^Jo    ^J.XA    8.xfi   t^-ÄJ!    ^«^    ^    ^jM^ 

Vgl.  zum  Folgenden  Howell  §  292. 

11  Darum  kann  von    Vi^  das  Dim.  gebildet  werden.     Vgl.  Sib.  S,  jr"v  ^.  7  u.  8.    Mit 
der  Variante  und  Constant.  Codd.  ist  "^  am  Ende  von  Z.  1  zu  streichen.     Sir.  weist  darauf 


hin,  dass  man  zwar  sagen  könne  «^c  ,.„  |j^j  idiLi  JÜ"!  \i\P  aber  nicht  äjLi^  JÜ'I 

>  o 

12  In  der  Phrase  J,:>    ^^  tiVx>M*:>  J.>.   ein  Mann,    welcher   dir  als  Mann  genügt, 

ein  tüchtiger  Mann.    J.>    ^_  ist  Temjiz.    Vgl.  die  Orig.-lexx.,   am  kürzesten  und  klar- 
sten der  M  -al-M. 

13  Nach  Sir.  treten  diese  Dimin.  ein  cLäXi'^^  'iXi  J«^"^  Wir  sprechen  von  einem 
Stündchen  allerdings  mit  cläÄÜ  Juaä 

14  Es  sind  nicht  selbständige  Zeitbestimmungen,  weil  sie  von  dem  Begriff  des  heuti- 
gen Tages  abhängen. 

15  Indem  man  sich  die  Vergangenheit  lebendig  vergegenwärtigt. 

16  Nach  Sir.  stehen  diese  Nomina  *^ajI  j^*ia>  v^^  '4>^y'>"'^  '*:*^^  '»^y^.  ^^"^ 
Unterschied  ist  nur  graduell.  Man  kann  ja  auch  sagen :  Jenes  Gestern  ist  nicht  so  wie 
dieses  Gestern  (jww..<"il  \ö^\ 

Vi  Die  Kufenser  gestatten  diese  Dim.  Andere  gestatten  von  '»j^\  ^^-Jl  "i^*^  r^JV^'') 
c>.A*M^il  das  Dim.  nicht,  wenn  sie  im  Acc.  stehen,  weil  sie  dann  die  Bedeutung  von  In- 
finitiven (sich  versammeln,  ruhen)  hätte  n,  aber  wohl,  wenn  sie  im  Nora,  stehen ,  weil  sie 
dann  /jys^JJ    ..Uwi  seien.     Nach  Anderen  umgekehrt.     S.     Vgl.  Howell  S.  1281  unten. 

Lä;:]|  iüU  vi>JtJb  0^3  ^Xifi  vi>Ju&  lol  20 


1)  So  im  Mscr.     Howell  hat  S.  1281  ^.y  ohne  Art. 

2)  D.  i.  das  Imperfect  bildet  kein  Dim.  wie  das  Perfect. 
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Äl  So  V5U  vocalisireu,  ciitspreclieiul  ^Xkc  ,  <ils  rräi>osilioiieu. 

2J5  Sir.  gicbt  folgende  Antwort  auf  die  Frage,  warum  ^cJOI  ein  Dini.  bilde,  ^j^ 
und  It  und  ^s\■  uljer  niclit: 

\^^JS  i^ÄJi  i^^  JIj  o^^./i  i^J^ßi'  Ä.3j.Aaj.^  o>^^  ^•*^3'  o^^  ^•'^  cr^^  *^j*  L?*^ 

Vgl.  §  303.    ff  L03  Q^  ^5  lAJi  (j-^^ij  ^«^^Jj-J^  f*"^-^  iS^-^  ^.ÄsLftJI  ti)wj^  (3«ÄJLi  0^y«j, 

§  390. 

1  Es  ist  also  die  regelmässige  Dim.-Bildung. 

Ä  Von  den  Beispielen  sind  nur  c>.aJ  und  ^xii  med.  Ja,  aber  nicht  j^x*«  (mit  der 
Nebenform  J^j^^  statt  j>^j^^  von  ^^^wo  «iL«)  was  aus  diesem  Grunde  in  A  zu  fehlen 
scheint.  Vgl.  aber  das  Dim.  csaIIx  von  ^-xLs  oder  vi>.x^  bei  I.  J.  vli  Z.  19—22,  IIo- 
well  §  276. 

3  Vgl.  Howell  S.  1171.  Noch  Andere  verwandeln  Ja  in  Wäw  wegen  des  vorherge- 
henden Damm,  und  sagen  ;^Iui  «nd  o>>J.«rJ  ""'^  j^^*^  ^°"  '<S^  ^^'^^  ^^*  '^'^^  *^^^ 
schwächste  dieser  drei  Dim.-Bildungen,  die  bei  ^X^^  am  meisten  berechtigt  sein  dürfte.  S. 
Die  Orig.-lexx.  untersagen  den  Gebrauch  von  j-.ü  und  nennen  es  eine  üxitJ  Aus  die- 
ser incorrccten  Form  ist  das  moderne  ^Jji,  und  ^jyi,  geworden.  Ebenso  ist  im  Vul- 
gär-Arab.  xjy«  aus  'xjJ,^  (Dim.  von  gtU  Nebenform  zu  2L9)  geworden. 

§391. 

1  1.  J.  und  Howell  §  282. 

-  -  - ' 

2  Also  lautet  das  Dim.   ,  ixic     I-  J-  vfo  Z.  12. 

«■l.g.ix  äA^!^  c>*.!<Ä^  oifb  xibLij  ^A<v,  J.A^'iJi  Qö  ^ 
Sir.  vergleicht    Ja^  von  tLiac  Auf  dieselbe  Weise  bildet  v^Jov  nachdem  ^j^i-yü!  ^axaaj 
JCxIij  und  iljil  äuXlkl      Also   um    das  fem.  Ha   im   Dim.  anhängen    zu    können,    niuss 
das  Nomen  zu  einem  Trilit.  gemacht  werden.     Darum  wird  im  Dim.  von  tU*«  (Z-  9)  die 
Fem.-Endung  nicht  angehängt,  weil  die  Zahl  der  Buchst,  über  die  des  Trilit.  hinausgeht.  S. 

4  Andere  bilden  das  Dim.  l21s-  mit  Wegfall  des  Alif  maksüra  an  6.  Stelle  und 
,  c^x5>  mit  Wegfall  des  Alif  als  Zusatzbuchst.    S. 

5  In  dessen  Dim.  nach  der  Regel  (I.  J.  §  282)  das  fem.  Hä  stehen  bleibt. 

6  Andere  Beispiele  für  dies  unregelm.  Dim.  bei  I.  J.  vfo  Z.  13. 

7  Was  auch  vom  Masc.  und  Fem.  gebraucht  wird. 

8  Man  sagt  /jA:>  'si^^Li    S. 

9  Nach  den  Orig.-lexx.  dagegen  sagt  man  von  der  Stute  auch  iu*o^» 
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11  Sir.  erklärt  ^_,mA>Ü5^  JlII  t-j.^"  xiXz>  ^_^\     Lies  Z.  22  u.  23  ^  Jl  statt  ^^Jl 

12  ^^JÜ  im  Text  hängt  von  JL,  te  ab.  .^  wird  hier,  obwohl  es  als  Appellativ 
Masc.  ist,  als  weibl.  Eigenname  gefasst  und  erhält  als  solcher  im  Dim.  das  femin.  Ha, 
ebenso  wie  j^i^  äJoJ^  bildet. 

13  Jjvji  und  ,  y,,s  lassen,  als  Sifät  nicht  als  Eigennamen  gebraucht,  ihre  Grund- 
bedeutung durchblicken,  während  .^  als  Eigenname  ebenso  ohne  Berücksichtigung  der 
Grundbedeutung  steht,   wie  z.  B.    .  LäLi  uud  andere  Eigennamen.     Vgl.  Howell  S.  1226. 

14  So  nach  der  einen  Ableitung  von  (ji-j JJ  wonach  es  vom  Infin.  von  ,jiJj  in  der 
Bedeutung  sammeln  herkommt  wegen  ihrer  Versammlung  um  die  Ka'ba.  Andere  leiten 
es  von  (ji.s  ab  (grosses  Seethier,  vor  welchem  alle  Seethiere  sich  fürchten). 

fj%  1^ \3  \— A^i   L<^  v)"*^  3^  iV-Sr"  *,^   -^'  "^y^  oy^-C"  ^«3!  c^ö!  ^)Jö  Ja  q1  15 

liJ.^!  Ul.  ;^^  xU:^  ^^^  t>cJtJ!  ^xU  ^4^--  ^>^  Ll^*  131  G\  ^ j  ^i  *Uä^I  ^jLä^. 

v\___j._j  Uli  j)^^  lii  ^^\  Lo  äi^^U  LÜlÜ  !3I_5  Jj»A  Lj>jä5  JcX^  äLxL  Ojy»  UJla  iöi  lii 
ÄJ^icaJI  vj  j#"  i)^  tXj  J'  &5  U-'  a^^  -^   '"^^  J^  *^^  ^^  (i)J«A^=^  J^  JJL* 

16  Würden  J^Xc  und  v^'j  als  reine  Eigennamen  stehen  (nicht  als  Sifa  oder  als 
Beinamen  wie  ^^]j  Sib.  |(*'i  Z.  20)  so  würde  ihr  Dim.  auch  Ha  erhalten. 

Vy  D.  i.  das  Dim.  ist  nicht  vom  Eigennamen  als  solchem  gebildet,  was  Z.  8  voraus- 
gesetzt war.    Sir. : 

Vgl.  übrigens  den  Namen  des  Gemahls  der  Zenobia  von  Palmyra:  Odenatus. 

Sir.  giebt  ausserdem  noch  eine  Erklärung  der  Fem. -Endung  von  ^.<- juiAa  (von  *|j^ä 
vgl.  1.  J.  vfo  Z.  13)  welche  aufgenommen  ist  von  Howell  S.  1229. 

§   392. 

1  I.  J.  und  Howell  §  286. 

2  Es  hat  also  zwei  Anomalien:  ausser  der  Verwandlung  des  Nim  in  Läm  die  Bil- 
dung des  Dim.  vom  plur.  mult.  (as  though  they  named  cvery  part  of  it  an  A^yol  Howell 
S,  1264).     Vgl.  das  bei  Sib.  unmittelbar  Folgende.     Sir.  erklärt  diesen  Plural  so : 

(d.  i.  als  Mukebber  dient  der  Sing.)  j^^|^  «l^^Co^  5-4i  Jäsü  J.e  -i>^j 
Solcher  Plural  kommt  nach  Sir.  bloss  bei  den  Dimin.  derjenigen  Nomin.  vor,  welche 
Abend  bedeuten.     Vgl.  V.  2  des  1.  Gedichts  des  Näbiga  ed.  Derenbourg. 

1)  D.  i.  die  Wesenheiten ,  welche  durch  die  Sifät  ausgedrückt  werden ,  welche  das 
Wesen  des  Mausuf  treffen. 
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3  Diwan  XXXI.  14  (Geyer). 

4  Es  ist  hier  kein  Grund,    die  Form  zu  setzen,    welche  den  v^ö^x  ...U;  hezeiclinct 

0 

(I.  J.  nr  Z.  9).     Auch  Howell  S.  1264  schreibt  .^j« 

5  .Y^i»J>    erklärt  Seh.  als    unregelmässigcu  Plural    von    ..,L3-J>      Ks    sei    geltiklet 
wie  wenn  es  der  Plural  von  ioLj>-!^  wäre.     Vgl.  Lisäu  unter  j^>J> 

6  Ueber  diese  Gebrauchsweise  sagt  Sir. : 

^1  ci*»_x^  J.J  iiV.i!   l^^=>  (3^*11!   (J-.  jl-g--*-^'  t^Li  uj^.ä  J^c  Ä.J"iAil  (j^^-^ji  ^Li^-xi/»  jxi>aj 

Ä-1^  Jovb  bL>j  qI^  q'»    (^'ij^   L5"i^^5   Lf*^  ci^XäJ  iCAÄj  •}  x*^  •!  &.♦>  ^v*-^  d^j 
^^äJ  ^^  \^K3.ii  ^La::^.^  j^Uj>-  0.1.S  iLAAM-iil  JöäL  ^iUo  ^c  s.LotJI  oJ».!^  Kaj^UI^ 

6"  .AXAaÄJ!  ^3  *i^^^^_5  U^*>*Jtil  o^ii>"^  i0..w.ÄJI 

7  Man  erwartet  die  Dimin.  von  den  Präpositionen,    nicht   die  von  den  o'uLc     Des- 
senungeachtet lesen  alle  Mss.  wie  der  Text. 

8  Sondern  ihre  Dimin.  haben    eine   von   den  Dimin.  der   Nomina    abweichende    Be- 
deutung. 

9  Vgl.  zu  dieser  Erklärung  Sib.  Z.  7  u,  8. 

10  D.  i.  nicht   mit   der  Bedeutung   der  Annäherung ,    sondern    als  Dim.  des  Eigenna- 
mens als  solchen. 

11  Wie    von    ä^J    was    wohl    die  Grundform  ist.     Vgl.  den  weibl.  P^igennamen  J,J 
Zu  ö^lxJ  vergleiclit  Sir.  8^Lx*«  mit  dem  Pliir.  JLxa« 

12  Gebildet  wie  von  \.:>-\.  mit  welchem    l>     auch  die  Bedeutung  gemein  hat.     Vgl. 
den  Vers  bei  Howell  S.  12GG. 

13  Ich  lese  mit  Mubarrad  bei  Sir.,  Schant.,  Lisän  und  Tag  ^  ^5'!    ^'''i-  '■ 

^     /«-ij^     U^AjlAJi     d^Aj    ;jl^  *LÄ-Ci.ji     l«-A.K^     ...Lojil     SlXaÜXj       ..^AAiÄAW.J     LLi/O     ii^AXO     V»ft>^^ 

Ein  Vers  mit  JcIaaas]  bei  I.  J.  in  und  vF"r 

§  393. 

1  I.  J.  u.  Howell   §  293. 

2  Vgl.  I.  J.  vTl  Z.  13 — 20,  mit  welchem  Sir.  fast  wörtlich  iibereinstimmt. 

3  So  übersetzt  nach  Schant. : 

v^a>_aJIäJIj  ö\jW     /Ml  ij^^^.  il!  llj'L^  o^J^  riiXs>  o^.iAO  !oi_5  Ij'Li?  »ijii  j  A<?LiJi 
Oj.ii  ^t  ^x:  ^.AÜ  Jy  xj^LaÜ  ^XI  _^  ^LAa/i*:il  pL,^  q^  ^Jkjs>  xil^  ^^i  idxsi^  ^.aäJ^ 

Nach  Muhibb-ed-din  dagegen  (Comm.  zu  den  tX^L.i;  des  Kcshshäf  S.  \^  u.  \f)  ist  der  Vers 

aus  einer  Todtenklage  des   ^s»JJt.l^  ^*^  gesprochen    am  Grabe   seines  Bruders    in    der 
Wüste.     Der  Vers,  abweichend,  in  den    ^>|^  von  ^Li5|  Ms.  Paris,  suppl.  Ar.  1935  (Geyer). 

Jahn,   Sibawaihi'ä  Buch  über   die  Grammatik.  16 
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4  Statt  sliv«  wo  das  letzte  Ha  wurzelhaft  ist,  liest  el-Asma'i  äU-«  was  durch  ä.Jb 
erklärt  wird.  (Glosse).     Dieser  Vers,  sowie  der  vorige,  bei  I.  J.  fc\" 

5  LP  als  ^.XAÄÄÜ  0.==-  t'benso  wie  das  Käf,  welches  als  ,^^1:^^  ^./s^LÄ  augchäugt 
wird  (Z.  12)  bleibeu  bei  der  Bildung  des  Dira.  uuberücksichtigt. 

6  Ueber  das  Dim.  von  ^^'|    mit    Alif    mak.süra    vgl.  I.  J.  S.  vH  Z.  23  -  S.  vf .  Z.  9. 

Ein  Vers  mit  dem  Dim.  von  t"^^^  bei  I.  J.  fo. 

S  -  > 

7  Welche  aber  auch  auf  Alif  memdiula  ausgehen  wie  'illxc  welches       [^c  hat. 

8  Die  von  I.  J.  vf.  Z.  9  — 18  erwähnte  Differenz  zwischen  Mubarrad  und  Abu  Ishäk 
ez-Zaggäg  bespricht  auch  Sir. 

9  I    J.  vf.  Z.  19—22. 

10  Dies  die  Uebersctzung    des   ganzen  Verses,    dessen    zweites  Ilcmistich  nach    •    II 

oöi  letzte  Zeile  lautet  *  o^-J"  ir^i  W-^^  |oi  *  Latein,  übersetzt:  ad  quod  quuni  animae 

ascendunt,  jiereunt.  Anders  Howell  I  S.  601  (wohl  weniger  richtig).  Die  Feminina  der 
uom.  relat.  beziehen  sich  auf  die  Ka^Ij»-  Zu  den  beiden  ersten  nom.  relat.  ist  die  Sila 
des  dritten  zu  ergänzen.  Die  Auslassung  der  beiden  o^o  hat  den  Zweck  des  ^jJaxj 
Das  i^^äJi  L^äJLc  erklärt  die  •  durch  ^J^yül\  J.c  ^li',  oJ>  J"  durch  ,,^<JLp.  Das  Mu- 
kebber  und  Dim.  von      a.J|    soll  die  grossen  und  die  kleinen  Schicksalsschläge  zeichnen. 

Vgl.  auch  den  Lisän  unter  Ij'     Die    •    giebt  noch  andere  ähnliche    interessante  Verse. 

(j 

11  Ueber  die  Diff"erenz  zwischen  I.  J.  (d.  i.  Sib.)  und  El-Achfash  über  die  Bildung 
des  Plurals  des  Dim.  von  jcJJt  vgl.  I.  J.  vfl  Z.  1  —  8.  Achfash  stimmt  nach  Sir,  mit 
Mubarrad  iiberein. 

12  Statt    A.Ji  Z.  13  erwartet  man  LÄäJI 

13  Einige  bilden  das  Dim.  doch.  Vgl.  Howell  S.  1291  Z.  9  v.  u.  ff.  und  I.  J.  vfl 
Z.  12  ff. 

§  394. 

•     1  I.  J.  und  Howell  §  285. 

2  So  ^^^\  J,E  und  ,7:^]      v^xä^Xji  J.£  (Glosse). 

3  o'laa^    neben    i^bi    als  pl.  pauc.  von  ^^Jö     oLJLc    von   äJic    Pfeilscbuss weite, 

o  i  * 

oLi^,  von  8»^}  kleiner  Kahn. 

4  Vgl.  das  Dim.  "l^^j  von  ^|  u.  A.     Sib.  §  361, 

5  jcj.^  Gefängniss,    Vt\xi>  Festungsgraben,   die  anderen  bekannt. 

6  So  lese  ich ;  denn  dies  ergiebt  sich  als  supponirtes  Dim.  von  ^ .  ^»».^ 

Seh. 

8  Die  mascul.  Dim.  würden  sein  ^^ä^A^i  qJ^.j^  ü^J-^  O^^J^  ^^^^  f^f^ 
die  femininischen  dagegen  (da  die  angeführten  plur.  fr.  die  Plurale  beider  Genera  sind) 
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oi^UxT  (^0"  f'tßr)    oLXL^5>')  (von  xXJw^)    Oj,*5C*«  (von  ^S,L)  und  oL:>r._;>  '^■"" 

§  395. 

1  Howcll  S.  12(30. 

2  Gebildet  wie  von  oJ?  oder  i^  L,b  (wie  ,«».).>.  von  jj^JL>)  wiowolil  es  nur  als 
Plur.  von  ij..^  ein  v>.Iix  ,  J^j^  ist,  nicht  als  Plur.  von  LJ.Lb 

3  Diesen  Plural  erklärt  S.  aus  der  Aelinlichkeit  der  Bedeutung  von  ^^^^  und  ^v.^« 
von  welchem  letzteren  der  Plural  regelmässig  sein  würde. 

4  Regelmässiger  Plural  von  A.^xs  welchem  A.£l5  in  der  Bedeutung  nahe  steht.  Vgl. 
tLjlc  von  ^(c 

5  Mit  dem  ganz  vagen  ^]^  ,>.£  Z.  18,  was  sich  in  demselben  Zusammeiiliang  Z.  23 
wiederholt,  können  nur  andere  supponirte  Singulare  gemeint  sein,  wie  denn  in  der  That 
Z.20  drei  solche  angegeben  werden.     Sir.:  &J  \0^=A»^  q^>Cj  ^^  ^<,;_  U^  li^iöj.:^ 

6  Sir.  setzt  noch  hinzu  .LJLxs  nach        J  j 

7  So  schreibe  ich  mit  Howell  als  Dim.  von  dem  supponirteu  Sing.  üJS».*« 

8  Dann  fasst  man  den  Sing,  so  auf,  dass  er  einzelne  Stücke  bezeichnet.  Ein  sol- 
cher Sing,  kommt  vor  in  dem  von  Howell  S.  12G0    citirten  Verse.      Setzt   man   es    nicht 

als  Plural,    so    wirft   man   im  Dim.  das  Alif  nach  dem  Rä  aus  und  bildet  Jo^j.*«  oder 
>    «- > 

J«.XJ  .M4-  S. 

§  396. 

1  Er  meint  die  ^,^\  tL^|    I.  J.  vD'  Z.  6—12.     Howell  S.  1255  ff. 

0  >   -  0   0- 

2  A.:s-,  im  Text  (auch  in  einem  Constant.  Cod  )  ist  starker  Fehler  statt  J>.>,  was 
als 


C 


^\  z"  J^^l.  gebraucht  wird.  Eine  Glosse  citirt  *•:  b^t  ^xs»-,  .)  U^.  .,ÜJ>I  ' 
mit  der  Bemerkung,  dass  es  Dim.  der  Phuale  i^^i  .  von  .,_^i\.  und  A.s>.,  von  Jw>!, 
seien.  —  Der  Zusatz  im  Text  ^ij^xJI  ^^i  ..-p  (^c  ...1»  bezieht  sich  auf  ij.^  Zu  die- 
sen  die  Form  der  plur.  pauc.  habenden  c.»^\  fLfv,!  werden  ferner  gerechnet  &.JL>,  Plur. 
von  \>..undx*.^  als  Plural  zu  i_^^.Laö  Auch  diese  beiden  werden  mit  Recht  nicht 
für  eigentliche  Plurale  erklärt,  weil  sie  nicht  den  Formen  der  plur.  fr.  angehören. 


1)  Sir.  giebt  oLxJCxIP  ,  als  von  sSSSS>  herkommend,  was  ich  unter  diesen  Beispielen 
nur  für  fehlerhaft  halten  kann.  Denn  die  kxx.  geben  i.^SSs'  »nr  ^ils  Substant.,  nicht  als 
Fem.  zu  tfuL^     Vgl.  I.  J.  vH'  Z.  1. 

16* 
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3  Zum  Pliual  vou  Ws>.  kauii  das  Dim.  aucli  tj_2.j  i  sein,  vou  dem  pliir.  pauc. 
jZ,g)  I  gebildet  (Glosse).  —  Auch  \^^£>  giebt  der  Lisäu  nach  Abu  Zeid  als  Plural  zu 
&iA..wi>  an.     Die  «La.^!  Z.  12  sind  die  plur.  mult. 

4  Der  Vers    in    den   ürig.-lexx.  unter    »Apj»  und  bei   liaiie  unter  gj) 

(Glosse)  f^^/Dj\^  {J-^<^^ 
Nach  Sir.  sollte  das  Dim.  regelmässig  oLijJs.xPO  bniteii,  weil  von  einem  unvernünftigen 
Wesen  gebildet.     Die  Unregelmässigkeit  sei  dieselbe  wie  in  ,..^/iD,l  und    .  »jCxji 

In  •i<tÄiw  stellt  nach  arab.  Ansicht  der  masc.  Plural  als  Ersatz  fiir  das  im  Sing, 
ausgefallene  Wäw  wie  in  ic^i  und  xJii     I-  J-  1.1  Z.  6ff. 

Ueber    .,4>:2,i   wo  das  Hä  nur    a»/«  nicht  1  ^t°i    ausgefallen  ist,  vgl.  I.  J.  i.y  Z.  1  ff. 

6  Die  Vergleichung  ist  insofern  nicht  ganz  treffend,  als  in  .  .5>Aa^J)  t^'e  Plural- 
endung  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  zweite  Ja  der  Dim. -Form  ^^^x!t  •,  i"  ..»JC^jI 
dagegen  als  Ersatz  für  die  in  .jCj  nn''  S.i\  ausgefallene  Fem. -Endung  angesehen  wird, 
welche  als  ^x/«  vorhanden  ebenso  gedacht  wird  wie  in  [JdA 

7  Das  ist  nach  den  Orig.-lexx.  unrichtig.     Man    kann    auch  Hä    als  dritten  Radical 


.  ^  ■> 


ergänzen,  und  dann  lautet  das  Dim.  otfAÄ*«-     Vgl.  auch  Ilowell  S.  12G1 — 12G3. 

8  Denn  dann  ist  kein  schwacher  Buchst,  ausgefallen,  so  dass  der  mascul.  Plural 
als  Ersatz  für  denselben  nöthig  wäre.     Vgl.  Anm.  5. 

9  Denn  bei  denjenigen  dreibuchst.  Femininis,  bei  wclchon  das  fcmin.  IIa  im  Mu- 
kobber  nicht  ausgedrückt  ist,  wird  dasselbe  im  Dim.  wieder  hergestellt.  I.J.  vl''f  Z.  isf^'. 
Sib.  §  391. 

10  Die  Pluralendung    bleibt    von    der  Dim  -Bildung    ebenso    unberührt    wie    das  Auf 
mcmdüda,  die  Zusatzbuchst,  an  als  Endung  und  die  Nisbe-Endung.     (I.  J.  vl^  Z.  4— lU). 

11  Also    '.^ILl  (Sib.  S.  tfl  Z.  2  und  Howell  S.  1263). 

12  Nur  so  kann  ich  schreiben.     Vgl.  das  Dim.    .  i^c-,  bei  I.  J.  yl'y  Z.  7.     Der  Un- 

terschied  zwischen  der  Bildung  des  Dim.  von  .  Lfcj.,>.  als  Singular.  Eigenname  und  der 
Bildung  des  Dim.  von  ihm  als  Dual  besteht  dann,  dass,  nachdem  die  Dualendung  \äni)  an 
die  fertige  Dim. -Form  angehängt  ist,  im  letzteren  Fall  das  Wort  dualisch  flectirt  wird  (Gen. 
jj\>*.j  j>) ,    im  ersten  aber  sowohl  Mukebber  wie  Dim.  den  singular.  v_;i^|    haben  (ohne 

dualische  Flexion). 

13  Also  man  kann   nicht    einen  Gen.  bilden,    welcher   dem  Gen.  ,.^aj,.>    entspricht, 
weil  ,.,LwLi>  ausschliesslich  Eigenname  ist  und  keinen  Dual  haben  kann. 

14  So  sehen  es  die  Araber  auch  an  (neben  dem  plur.  sauus  ...yLAw,  Gen.  ^js^La«)  weil 

der  Plural  wegen  des  Kesr  des  Sin  vom  Sing,  ii^l  mehr  abweicht,  als  es  sonst  beim 
plur.  san.  der  Fall  ist.    Vgl.  die  Orig.-lexx.  und  Laue. 
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15  Oliiie  feniiii.  IIa,  weil  das  Mukebber  aus  mehr  uls  3  Buchst,  besteht.   (I.  J.  §282). 
Als  l'emin.  EigeuiiiiiiiL-  ist  fjJ.M>  mit  Sirafi  und  Iluweii  (S.  12ÜiJ)  diiitotiscli  zu  voculisiren 

c  *•  " 

wogen  vi/».xJlj'  ii'id  x^^JLc.  Anders  als  mäniil.  Eigenname.  Heim  (n-bruucii  als  Eigen 
uame  wird  der  in  ij^  verloren  gegangene  3.  Rad.  ebensowenig  hergestellt  wie  der  zweite 
in  c^r^*»  ^'0"  o-A'«  statt  -.ii^a/«  (Sib.  §  379  I.  J.  §  276).  Ebenso  in  *.*^j.  Ebenso 
würde  ^^^^,1  als  weibl.  Eigenname  das  diptot.  Dim.  ^^-^*22J.i  baben,  indem  man  iimi  den 
Singular.  »-»Lei  «ielJt.  (Ho weil  S.  12ü2).  Sir.  vergleicht  J^>LA^^-^  welches  als  Plural 
das  Dim.  oIlX:^^**./«  ''^N  ^'s  singul.  Eigenname  aber  j^.:s^^^ 

16  Wie  der  3.  Rad.  von  ^\  und  ji  im  Dim.  wiederhergestellt  wird  (I.  J.  §  275 
und  277). 

17  D.  i.  sie  wird  an  das  fertige  Dim.  angehängt.  Vgl.  Anm.  10.  Was  Sib.  von  dem 
femiu.  Ha  der  Quadrilitera  erwähnt,  gilt  auch  für  das  der  Trilitera. 

18  So  ist  mit  einem  constaut.  Cod.  zu  lesen. 

19  Vgl.  Sib.  §  394  und  I.  J.  §  285  und  S.  viV  Z.  7  f. 

20  So  ist  mit  Ca.  und  einem  Constaut.  Cod.  zu  lesen.  Das  Dim.  von  jLxsl  würde 
J*a*xj!  lauten. 

21  D.i.  das  Dim.  lautet  vom  Appellativ  wie  vom  Eigennamen  ^^^^'.i^,  abweichend 
vom  Dim.  von  ^L^bc,  weil  in  ^L>.-«  ^las  Nun  zum  Worte  selbst  gehört  (  vLsibiJ 
steht)  in    .  LALic  aber  nicht. 

22  Denn  kJiJ  hat  ein  unregelmässiges  Dim.,  nämlich  illlJ  (Sib.  \f\  Z.  9)  welches 

nicht  bleibt,  wenn  es  als  P^igenname  steht.  Es  stellt  dann  die  regelmässige  Form  iULlli 
(Sib.  a.  a.  0.  Z.  9  u.  10).  Hier  weicht  also  das  Dim.  im  Gebrauch  als  Eigenname  von 
dem  als  Appellativ  ab,  während  jLxsi  sowohl  als  Eigenname  als  auch  als  Appell,  das 
Dim.  regulär  bildet.     Sir.  erklärt  die  Stelle  nicht. 

23  Wenn  der  Plural  der  auf  an  ausgehenden  Nomina  die  Form  A.xcLä5  hat,  sollte 
das  Dim.  nach  der  Generalregel  J.A*Ii3  lauten  ,  wie  ^^•^..^'^.  Nur  diejenigen  Nomina 
auf  an,  welche  statt  des  plur.  fr.  den  plur.  san.  bilden  (wie  .  .JUXc)  bilden  das  Dim. 
so,  dass  die  Endung  an  erhalten  bleibt  (^L*Iic^  Davon  sind  die  Nomina  der  Form 
JUiUu  untersclieiden,  welche  den  Plur.  J^^clj^  bilden.  Denn  wiewohl  hier  das  Dim.  nach 
der  Regel  J*AX>.si  lauten  sollte,    bildet  man  es  doch  so,    wie  wenn  dieser  plur.  fr.  nicht 

vorhanden  wäre,  also  i3ujt-öi-  Der  Grund  ist  nach  Sir.,  dass  man  das  Alif  in  JLxs!  als 
Kennzeichen  des  Plurals  nicht  verloren  gehen  lassen  will.  Eine  ähnliche  Unregelmässig- 
keit weist  Sir.  nach  im  Dim.  von  qL/L«  dessen  Plural  .^j.LAa.«  lautet.  Denn  \,j^a 
ist  der  Plural  von  .j^*a/)-  Da  nun  die  Pluralendung  ('oi  nicht  verloren  gehen  soll,  so 
lautet  das  Dim.  unregelmässig  ,.,|.xaä^,    nicht    ..j.^^^^^'V 

1)  Das  kann  nicht   blosse  Speculation   sein,    als    welche  Manche    die   syntaktischen 
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24  Wie  von  ^^Uic    Vgl.  l.  J.  §  '252. 

§  397. 

1  I.  J.  §  G53-657. 

2  ^,^\j  L^ol^^  JJ!  !.,Lx~>^      Vgl.  hierüber    I.  J.  It11  Z.Off.,    sowie    über  die 

Entstellung  des  Wäw  aus  Bä,  bei  welclier  Ableitung  man  sich  beruhigen  kann,  ohne 
Wävv  und  Tä,  mit  Reckendorf  (S.  194)  welcher  sich  hier,  wie  auch  sonst  meist,  um  die 
arab.  Grammatiker  nicht  kümmert,    für  ursprüngliche  Interjectionen  (!)  zu  erklären. 

3  I.  J.  Srio  Vgl.  die  Erklärung  mit  den  vorhergehenden  Versen  S.  |hv  Der  Lisan 
unter  Jicas>  schreibt  den  Vers  einem  anderen  Dichter  zu.  Der  Vers  ist  sonst  (A5>L^ 
für  die  Auslassung  der  Negation  beim  Schwur.     Vgl.  Hudail  ed.  Kosegarten  No.  77  V.  4. 

4  Ich  kann  ^j  Js.5».j  nur  als  gleichwerthig  mit  »iA5«.j  fassen.  Die  Ausdrucksweise 
wäre,  mit  dem  Vorhergehenden  verglichen,  sehr  unartig,  aber  ganz  im  Geschmack  des  Sib. 

5  Der  Dichter  spielt  auf  den  Widerstand    an,    welchen  Majja   seinem  Liebeswerben 

entgegensetzt.     Vgl.  die  Erklärung  des  Verses  bei  I.  J.  tl'ü,  mit  welcher  die  des  Schaut. 

wörtlich  übereinstimmt.     Der  Vers,    abweichend,    auch    bei  Sib.  I  S.  |'f"t    wo    die  Ueber- 

setzung  S.  343  nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  des  I.  J.  zu    verbesseru    ist,    wiewohl 

die  dort  gegebene  Bedeutung  von  ^j..^^^  auch  vorkommt. 

c 

6  Statt  liLjl  jj  Ausdruck  der  Bewunderung  wie    «  a  ^JJ.      Die    gegebene  Erklärung 

von  c  ^.'^l  ^^Jl  nach  I.  J.  S.  |t*'..  Z.  9.  Eine  andere  Erklärung  von  Mubarrad  eben- 
dort  Z.  10  u.  11. 

Denn       ^J  steht  im  Binä,    weil    es   die  Bedeutung   der  Präpos.  und  des  Artikels  in    sich 

-  ^^ 
schliesst,  und  Fatli  wird  als  Hülfsvocal  ,.'^xS^Im^^\  tLüÄJ'^  angenommen  wie  in       j|    Vgl. 

I.  J.  If"..  Z.  Uff.  und  über  jf  00I  Z.  8  ff.  Der  mittlere  Rad.  bleibt  unvoc,  weil  sich 
so  die  leichteste  Nominalform  ergiebt.     S. 

8  uj!.ci  steht  hier  gradezu  für  den  Endvocal  des  j4«>./a    (I-  J-   IT..  Z.  12)    also  für 

das,  was  bei  den  späteren  Grammatikern  das  gerade  Gegentheil  davon  ist.  Eine  grös- 
sere Unsicherheit  in  der  Terminologie  ist  nicht  denkbar. 

9  Ein  Thcil    der  Grammatiker    erklärt    die  Schwurformel  jjji  *    als    abgekürzt   aus 

*ij|  aj!  und  dies  aus  ^OJl  .^f\  (I-  J-  !.11  Z.  4  ff.).  Diese  Ableitung  möchte  ich  auch  auf 
c\lll  cyt  anwenden,  was  sicher  nicht  die  Präpos.  ist,  wofür  die  Araber  es  halten.  Vgl. 
auch  I.  J.  iHv  Z.  8  ff. 


Gebilde  der  Grammatiker  ebenso  hinstellen  möchten,  wie  früher  Jemand  die  seltenen 
Formengebilde  Schnurrpfeifereieu  der  Grammatiker  nannte.  Denn  die  Speculation  ver- 
fällt nicht  auf  grammat.  Unregelmässigkeiten.  Womit  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass 
Vieles  bei  Sib.  reine  Speculation  ohne  Nachweis  im  Gebrauch  ist.  Die  späteren  Gram- 
matiker haben  dies  Alles  fortgeworfen. 
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10  c^xJI  ^c^  J.C    I.  J.  iril  z.  '2i  ir. 

11  Die  Intention  dos  Sib.  bei  dieser  VergleichuiiK  giebt  Sir.   so  an: 

c  WjLäj  ^5  ^ao,-^.  l>^ä:^.  tlA^'ii  ^x.i  ^\  As^-xj  ^Jl  J>U 

12  Der  Text  scheint  mir  nicht  heil.     Sir.    liat    in    demsellten  Zusaiiimenhan;^    in    der 
Erklärung  J.xiotJi  ^^j  J^öi'  "^^ 

§  398. 

1  I.  J.  §  65G   u.  G57. 

2  Vgl.  die  verschiedeneu  Erklärungen  des  |3  bei  I.  J.  Ij*-.!  Z.  12  —  17  abweichend 
vou  Zamachshari ,  ebendort  S.  |f"..  Z.  19— 22.  Auch  die  Lehre  des  Achfash  wird  von 
beiden  Grammatikern  verschieden  angegeben,    ohne  dass  der  _  .I.Ä  die  Abweichung  vom 

J^Aoäli  w<.i>L>o  aiii^h  nur  bemerkt,  lehrreich  dafür,  dass  die  Commentatoren  ihre  Ansicht 
oft  entwickeln,  olme  sich  um  den  zu  erklärenden  Text  zu  kümmern.  Sib.  und  Sir.  stim- 
men nach  Zamachshari  mit  Chalil  überein.     Vgl.  S.  \f^  Z.  2 — 4. 

3  I.  J.  vergleicht  KjIJ)  und  iöL^i;  Hier  kann  das  unvocalisirte  Alif  vor  einem  an- 
deren unvoc.  Buchst,  bleiben,  weil  dieser  durch  Teschdid  mit  dem  folgenden  verbun- 
den ist.     Vgl.  I.  J.  \\^\^  Z.  1  ff.     Das  Alif  des  Art.  fällt  dann  nach  Sir.  aus,  so  dass  das 

Alif  von  L^  mit  dem  Läm  von  ^JJj  unmittelbar  zusammentrifft,  wie  das  Alif  von  iöt^i 
mit  dem  Bä. 

4  I.  J.  vergleicht  Ag>  was  nach  arab.  Ansicht  aus  J^  [.$>  entstanden  ist.  Vgl.  die 
Orig.-!exx. 

*J  (Ä:>t3  *w«ys  (J.C  .Ul  lAi  ^1^3  i:i5,3  ^^i  c:j^..s^11  !Ä^  t35.äj       «^j^-^  lXxXj  ^»  ^iLxiS  j 

Zu  jjj(  ^.^^j  ergänze  ^L.  oder  g^  ^äI\     Vgl.  Sib.  S.  ifl  Z.  11. 
6  Ich  lese   .9^.,^.    Fä'il  ist  der  folgende  Relativsatz. 

8  Man  sagt  entweder,  wie  im  Text,  '^\  ^\  oder  ^JJS  ,^1  (wie  'jj|  LP)  oder  ^j  .  S. 

9  So  nach  Sir.,  so  dass  Wäw  als  virtuell  gesetzt  gedacht  wird ,  also  ^ju  oder  ^s\ 
nicht  mit  Wäw  zusammen  stehen  dürfen. 

10  Dies  Beispiel  entspricht  der  Koranstelle  darum   nicht,    weil    in    dieser    mit    dem 
zweiten  Wäw  ein  neues   ^j  ^A^    eingeführt   wird.      Auch  stört  die  Wiederholung  des 

^|JLä5*^     Vgl.  übrigens  zu  dem  ganzen  Passus  I.  J.  §  G57. 
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11  D.  i.  wenn  ein  ^^äJt  >^U>  vorhanden  sei. 

lüJ  Es  müsste  denn  /ii  (i)y.ä5>k  der  ^m^s.]\  v!>^  subintellegirt  werden.     S. 

(Glosse)    i;U=>  J^c  kX.«.>  v^Li.  ^Ü^  "bJL=>  vi;^*..J  13 

14  Z.  23  lese  ich  gegen  die  Mss.  ^Ul  ß  ebenso  Z.  24  .,.^»  Jd  Jiu;j  o,./«  Denn  es 
soll  gezeigt  werden,  dass  J^  als  ^laxl\  ^.s>  die  Constr.  von  Waw  auf  das  zweite  ^Jji 
oder  von  ^j,-  auf  ,    c  überleitet.     Der  gedruckte  Text  ist  confus. 

15  Anders  stellt  I.  J.  S.  \f^,\'  Z.  18  u.   19  die  Sache  dar.     Ebenso  Sirafi. 

16  Der  Satz  lautet  hier  etwas  anders,  wie  denn  die  Araber  selten  genau  citiren, 
sondern  es  lieben,  den  Ausdruck  etwas  zu  variiren. 

17  Ich  lese  »^S'.^ji,  ebenso  Z.  7  gXi>J^'J 

18  Also  zu  übersetzen:    Bei  deinem  Recht,  (nein)  beim  Rechte  Zeids. 

19  Jl  »L  ist  eine  sehr  concise  Ausdrucksweise,  welche  Sir.  nicht  für  erklärungs- 
bedürftig halt:  Das  Wäw,  welches  ein   Jl  lJ.s»    d.i.  eine  Prcäpos.,    vertritt.     Man  ver- 

gleiche   damit  die  weitschweifige  Explicatiou  Sib.  an  Stellen,  deren  Inhalt  uns  fast  selbst- 
verständlich erscheint. 

§  399. 

1  I.  J.  S.  in.  Z.  10  ff.  S.  1.11  Z.  4  ff. 

q!  iüLs?  &I  v:i*.Lto  |j^j"^i  (j^  io^jö  iAaIxäj  ^x:^  ^-r^^-  CX*  °)^-'^  LP'*J'  ^•^^  'wÄaSj  ^ 

Seh.    «-x/iLIii.  &AA^  \xlc  Xo 
>       ^      •• 

Lisän  unter    .  -  und  I.  J.  t.11  und  ll-'i,   wo  auch  die  Erörterung  über    .^|    zu    verglei- 
chen ist. 

3  Ahlwardt  S.  lol'  Gedicht  52  V.  22.  I.  J.  I.iv  und  thi  wo  ^\  ^^J^„-  im  Acc.  steht 
und  erklärt  wird.  Der  Vers  ist  auch  j^^L^  für  die  Auslassung  von  '^^  beim  ^.w,ftJ!  vb"^ 
Vgl.  I.  J.  tfio  Z.  7  ff. 

4  Mit  Ca.  lese  ich  am  öchluss  des  §  j^'.,«.lj^  J.*äIJ  als  Wunschsatz.  An  einen 
Schwur  kann  hier  doch  nicht  gedacht  werden.  Auch  aus  einer  anderen  von  Sir.  erwähn- 
ten Erklärung  durch  /  äJC^J  geht  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  hervor.  Derselbe  ci- 
tirt  für   ,vJJt  ÄJlcl  den  Vers  I.  J.  \\"\\  Z.  9. 

§  400. 

1  I.  J.  S.  llv  Z.  4  ff.,  auch  zum  folgenden  §.     Howell  §  50. 

%  Nach  Sir.  ist  der  Wegfall  des  energet.  Nun  noch  leichter  zu  rechtfertigen ,  weil 
es  schwächer  ist  als  die  Nunation,  ebenso  wie  das  Verbum  schwächer  ist  als  das  Nomen, 
und  weil  das  energet.  Nun  fortbleiben  kann,  die  Nunation  aber  (beim  indeterm.  Nomen) 
nicht. 
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Seh.     f  (j^ijtAJ  c>««^^5  j».XAn*AJ  iCÄji  ^.ts  lA^-l^ 

>      o 

4  Eine  Untcrabtlieiluiig  von  J^jL      j  jCj     t)as  zweite  lleiiüslich  \^a.am  iywJL>  U.j'^  ' 

*115>A^  Seh.  Vgl.  .  I  rn  i-  J.  iiv  z.g. 

Seil,     fi-  ^^.Ic  ^;.-      Jlc  j3.Ä>w^j  ^  _c  Lt 
Vgl.  I.  J.  S.  1^1  wo  UäJlcL  zu  vocalisiren  ist. 

Seil.     c-&.a*LJ1j  ^jJ^^äcI  ^JJ 

7  Vgl.  Sib.  II  S.  IT  Z.  1-11.     I.  J.  S.  Af  Z.  3  ff.] 

8  Bei  Sib.  sieht  es  ans,  wie  wenn  dies  Beispiel  flem -vorhergehenilen  entgegensteht. 
Aber  sowohl  nach  dem  Sachverhalt  wie  nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  Sirafis  ge- 
hören beide  ganz  derselben  Kategorie  an,    d.i.  in    beiden  Phallen    wird   construirt  wie  in 

«_^    .-j  l\j;      Nicht  bloss  nach  Abu  Amr,    sondern   auch    nach   Jiunis    sagt    man     .  Nj 

.  Mj    ._j  ein  neuer  Beweis  für  die   unklare   und   irreführende  Darstellungsweise  des  Sib. 
O        CT 

Ihre  Differenz  betrifft  bloss  die  Constr.  mit  ^^^Xj     Sir.  fügt  zu    .^ti?  ,.^  ^Lb   (von  Je- 

i    y 

mand  gebraucht,  welclier  selber  ebenso  wie  sein  Vater  unbekannt  ist)  hinzu  ^^      j  J^^ 
in  derselben  Bedeutung  mit  dem  ßeigesclimack  des  Taugenichts.     Vgl.  zu      '^b  I.J.  §14. 

9  Vgl.  Sib.  §  122  und  I.  J.  (*")  Z.  18  und  f\  Z.  16.  Der  Zusammenhang  ist  nach 
Sir.  gegeben. 

10  Vgl.  I.  J.  o1  Z.  24  ff. 


§401. 

1  Nach  Sir.  ist  auch  in  diesen  Fällen    der  Wegfall    der  Nunation  (j\.ÄyLAw.Ji  tläÄ^";^ 
zulässig,  aber  nicht  gewählt  (  Ix^). 

2  I.  J.  fv  Z.  15-17  und  fA  Z.  10-13. 

3  Dieser  Satz  gehurt  vielmehr  zu  §  400. 

5  Dies  ,j  Si'j  ist  ein  ,  s^Xx-a   ^  )Cj  'i^ieh   I.J.  J"oa  i^.  G.     Was  Sib.  hier  .j.^"  nennt, 
heisst  bei  deu  Späteren  lXa5'Ij' 

6  Zu  der  auch  von  I.  J.  \%  Z.  3  u.  4  erwähnten  und  erklärten  Koranstelle  (S.9,  30)  über 
äU!    .»j  jc  giebt  Sir.  als  die  beste  Erklärung,  dass  j-c  als  fremdländischer  Eigenname 

diptotiscli  ist. 
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§  402. 

1  I.  J.  §  G10-G14. 

2  Xach  Sir.  ist  Jas  Xün  des  Scliwurcs  gemeint,  wie  in  ilem  Satze  ."„JiJ  Ij^'  '\ 
welches  zur  Unterscheidung  des  Schwurs  vom  Aussagesatz  dient,  z.B.  *JiJ  |Jo-  '\ 
Er  sagt  J,^i]  ^.^lj!  j^  U;^  ^^^^JI  J^^  ^'jCs    Vgl.  I.  J.  S.  tiri  Z.  7  ff. 

3  D.  i.  weil  hier  das  Nun  niclit  zur  Unterscheidung  dient. 


4 


o'4    tlÄ.Ci.i!   ikAs.   i_,J^   Ja    ^.».xLo   ^c.-JLil   „lXxi^   [.^A«'i!   Ja:    (.;£   IJ".T>"    ''^^  t3«-ßJ 

(I.   J.    Iiri    Il\^)      Sch.     f  ^^.Jl   ^JjiJ   j.^5   i,^p   J^ 
!jo.c'i  statt  ^^J^clj  in  Pausa.     I.  J.  S.  Il^^i  Z.  13  0'. 

5  .^hlwardt  S  87  Gedicht    10  V.  31.    Sib.  II  |f^ 

»_?>»   i;'^  „U.L'  ,  ^iÄJ!  J^xj^  'w>Li>'^,  (i^äJLjuCJ   wäJlXäJ  (vcjuo   ^  e^>^^iJ^'   ^  .cJi-*.!       AJ 

Seil,    c-  ÄJi^äl).    i     ^ 


Seil.   {-  iüi-<äll  j.  ^_^i^ 
.     7  Derenhourg  S.  84  Gedicht  9  V.  3.     Sch.: 
■^5  L_A.*.jN   ^I  ^.x)   |Jj  (Ai  1>J'^^  qL.,t.JI  ^J^  _^^.gi».rs:.  ^^UjO  ^j  ä.Ui  ^>.i   iÄP  i3).äj 

8  Derenhourg  S.  79  Gedicht  5  V.  5.     Nach  Sch.  liest  man  auch  LA*:>  ""<'   (»^'^i 
J.£  U:c>.j  ,_5-Äii^  2o  (j*^-'»J5  *^^  o^'*'"  ^    ■^■^''  ^r-?''^"^   '°^    Talmud)    iCL*5l<*.i!  9 
Sch.      fi^^^j  IjL-!  J)^J>ij,  liUö  A^   U*«käi  .-S-^*^  .:s=^  liU^**,    -a/^j»  'ciXÄjJ»   ,U^'.J  *X>*."!^I 

o ,        o  ?  .. 

*Jj._s  ,J..c  xUäiil  ,_-,«.äJ'»  (so  voc.)  ^^^xäaäJLj  J.  ÄÄ^cäi^  o*"^'  J->^'  lA^'t^il  10 

Sch     fL^/i  L^,'.äJ  ^.^/OliJI  ^i.i 

Die  von  Sch.  erklärte  Form    > ;  :Qi.-Li.  statt  deren  es  wenigstens  ^JLÄAaJLj  heissen  miisste, 

ist  metrisch  unmüglicli.  Metrisch  möglich  ist  allein  die  im  Text  gegebene  Vocalisatiou 
mit  Beziehung  auf  J^ii  Der  Shähid  für  das  leichte  energet.  Nun  fällt  dann  fort ,  und 
nur  der  Shahid  für  das  schwere  bleibt,  welchen  auch  Sib.  Z.  IG  allein  berücksichtigt. 
Der  Vers  bei  Huber  Fragm.  IV  S.  f  a 

11    •    III  ri*'  Z.  11   mit  der  Erklärung  auf  S.  f"f  Z.  2  tf.     Angeredet  ist  Näbiga  vom 
Stamme  Ga'd. 

lÄ  V^"^  in  Pausa  statt  ^^  Y"i     I.  J-  S.  ^^H 

13  I.  J.  Iiri     ^  I^'  COA 

14  Sch.  ergänzt  ^^i  y>lÄxi  ß=iö  ^  ^\,      ^L*äj    statt   1jL*äj".      ^    IV    ooa 
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liest,  wie  ilic  Variante,  ^jLxäj.  Läac'uav./)  iiatli  der  in  der    •   gc^^cboncn  Erklärung  ,_öUIt 

15  Kinda  ist  Name  eines  Stammes.  Seh.  liest  mit  der  Variante  Xu«^  i»  der  Be- 
deutung von  idL>.Ä     Ebenso    •    IV  ooa 

16  *4ij  Tarcliim  statt  ^^L^o     Vgl.    •    IV  oOa  Z.  6  v.  u. 

17  In  ^^i  bÄP  ]yr>^  '^'  «»"^  erstes  und  ^^J|  zweites  Objoct. 

18  Entweder  stehen  beide  zusaniincu  oder  fallen  beide  zusammen  fort,  ausgenora- 
meu  die  sofort  zu  erwähnenden  Fälle. 

19  Eine  Glosse  bemerkt,  dass  dieser  Vers  und  der  folgende  keinen  Shäliid  bilden 
zu  dem,  was  Sib.  belegen  will,  weil  das  energet.  Nim  nicht  in  der  Protasis,  sondern  in 
der  Apodosis  stehe.  Erst  der  dritte  Vers  enthalte  den  beabsichtigten  Shäliid.  Das  ist 
iustruetiv  für  die  Manier  der  Grammatiker  zu  citiren.    —     Uebersetzt  ist  der  Vers  nach 

der  Erklärung  der  •  IV  öIT  ff-  wo  Jj5.i*Ü  durch  ^Ij  ,^^^  J^  erklärt  wird,  in  wel- 
cher Bedeutung  die  lexx.  nur  .•,Uj*:>-i  haben.  Der  im  Vers  ausgedrückte  IJolm  ist  un- 
verkennbar. 

20  So  nach  Seh.: 

c  «^L»»Ji  j»i.*i  J»ääj!  l_sä.5?  f^^   ^  sjtAX  Lxi.j  L4..j-/«_5  *>^Lutj    ,8iLLic!  'wAj  ''^*.^  ö\.\ 

U  IV  col  ff.) 

Nach    •    ist  der  Vers  aus  einer    Kaside  des  lüimeit.      Auch    der   folgende  Vers  ist  nach 

Seh.  übersetzt.     Vgl.    •    IV  o^o 
C/ 

21  I.  J.  Il'fl  •  IV  oii  ff.  Nach  Schant.  ist  ein  Berg  gemeint,  welcher  aus  dem 
Grünen  hervorragt,  nach  der  •  der  Schaum  der  Milch.  Auch  in  diesem  Verse  fehlt 
das  verstärkende  U»  obgleich  das  Verbum  der  Protasis  das  energ.  Nun  hat.  Nach  Sir. 
ist  der  von  ^  abhängige  Euerget.  ebenso  anzusehen,  wie  der  von  \  abhängige,  weil 
beide  Partikeln  ursprünglich  den  Jussiv  regieren. 

22  Diese  Phrase  ist  häutiger  in  der  Fassung  ohne  ^,  gewöhnlich  so:  JjJl  5jVjJ^.ixJi 
v:;aJL*5  Li  was  die  Araber  erklären  durch  ^l^LiJ  ^\  eU'w*wi  U  Vgl.  die  Orig.-le.xx.  unter 
^  Auf  eine  etymol.  Erklärung  des  Li  gehen  die  Araber  nicht  ein.  Indem  ich  damit 
die  gleichbedeutende  Phrase  v^^^JL^j  Lo  -.1  i^\  liVj'A-Ciöi  vergleiche,  möchte  ich  anneh- 
men,  dass  dies  Li  aus  Lo  ,.,*t^  zusammengezogen  ist,  so  dass  bei  der  Zusammenziehuug 
grade  das  für  die  Erklärung  Wichtigste,  nämlich  das  .\  unkenntlich  geworden  ist.  Zu 
dem  Gebrauch  von  ^  mit  dem  Euerget.  vgl.  I.  J.  ||'f  |  Z.  9  u.  10. 

23  Der  überall  bezeugte  Text  enthält  ein  starkes  Hendiadyoin :  v-jLil»  tUotÄ**"^!  ^ 
statt  uj[jil  ^c  iLLiX^'i!  ^ 


1)  Das  Suffix  steht  statt  ^;^  im  Verse. 
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23. 


24  Eikliirt  diircli  j^^:^  ^|  ^iLj  "^  d.  i.  in  tler  Ziiknnft.    Vgl.  I.  J.  ||f .  Z.  22  u. 

25  I.  J.  \\'f\  Z.  7      «11  aI**     Nach  I.  J.  ist  das  to  das  uegireiido,    nach  Sib.  und    . 


das  explctive  [äuXjiJl'»  Dass  letzteres  richtig  ist,  beweist  das  in  •  gegebene  erste  He- 
mistich  Kki\  ».*«  ^I.a  ^^ä»  o'u  \o\  [».Hj^ks  ^^*m  ^i  d.  i.  ist  ihm  sprechend  ähnlich; 
auch  anders  erklärt).     Besser  ist  die  Lesart  &,*:ac  q-»» 

26  Nach  Sir.  gebraucht  von  einem  Vorhaben,  welches  man  nur  mit  Mühe  erreicht. 
Es  ist  die  Rede  von  einem  Mädchen,  welche  bekanntlich  auch  beschnitten  wurden.  (Vgl. 
Lane  unter  (j:aäi>)  I>as  Hä  ist  das  ,^^Si^\  s-l^  Auch  hier  ist  zu  erklären  nach  I.  J. 
irf.  Z.  22  u.  25.     Vgl.  Freytag,  prov.  I  S.  182  No.  115. 

27  Anrede  Gottes  an  den  Propheten.  Sinn:  Sei  überzeugt  davon,  zweifle  nicht 
daran!     I.  J.  \rf.  Z.  24. 

28  I.  J.  il'f.  Metrum  ist  das  seltene  Medid.  Vgl.  die  Erklärung  bei  I.  J.  It'fl 
Z.  1  ff.  und  in  der    •    IV  öIv 

29  I.  J-  Il'f  Z.  12  u.  13  erklärt  diese  Constr.  von  U  Jlj'  aus  der  entsprechenden 
Constr.  von  Lo  Xl  was  auch  als  Negationspartikel  gebraucht  wird. 

30  Wie  U>  ™it  dem  vorhergehenden  v_j  in  l^  zusammen  Ein  Wort  bildet.  Damit 
scheint  erklärt  werden  zu  sollen,  dass  Lo  als  unselbständiger  Ausdruck  auf  den  folgen- 
den Encrget.  bloss  facultativen  Einfluss  ausübt,  Läm  aber  obligatorischen.     Sir. : 

31  Mit  dem  negativen  Satz  kann  bloss  der  Schwur    gemeint   sein  ,    in    welchem    die 

Negation  ausgelassen  ist,  wie  in  J^ääx/«  j,C":^1  J^c  l$•^■^:^  ^^  ^-  "^^  """'•^  ^  ^  ^-     Derselbe, 

wird  als  negativer  Schwur  nur  durch  das  Fehlen  des  Läm  und  durch  den  Indic.  statt 
des  Euerget.  kenntlich.     Sir.  erklärt  die  Stelle  nicht. 

32  Es  ist  das  Ä.j.Jv.AaIi  Le  u"d  ist  als  solches  uothwendig,  aber  nicht,  wie  Läm, 
für  den  Schwur. 

33  Dies  wird  hier  zum  dritten  Mal  gesagt! 

§  403. 

1  Das  letzte  Beispiel  ist  nach  Sib.  |oo  Z.  2  u.  3  zu  übersetzen. 

2  L  J.  iriA  Z.  1  If. 

3  Schreibe  Ö^X!>\  (de  Goeje). 

4  I.  J.  f  11'  .  II  ffo  Darnach  hat  die  Tagäm-Pflanze  eine  weisse  Blüthe,  mit  wel- 
eher  der  Dichter  sein  Haar  vergleicht. 

5  Die  Variante  giebt  noch  den  auch  von  I.  J.  S.  Hl  Z.  IG  citirten  Vers,  wo  ^^j^' 

statt  ^Xj^ij.^  steht. 

«  Z.  H.    ^  i  L,  j^j.    '  A  vl,.^(    (statt    l^j^l)    und    js.^^  L  Aj;  ,'^\  v-^^    (^*^" 

j5./tol)  S.  Diese  Beispiele  geben  die  Aussprache,  die  in  Klammern  eingeschalteten  For- 
men die  Schrift. 
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"J  Dies  ist  der  Fall,  wenn  sich  ein  lJii)lithoug  ergiebl  wie  in     -^to.t  und  \^^.\  ((Jlosse). 
Sir.: 

^^)  ^jji^  /  jf-is.  JJJ  i3^Äi    ÜL  i-jI^-^  '"^^  LP)*'*'  i^-^v«  '-^■^r^^  'lüS'jk.  qL>^2  ^^-.Ä5'L^J\ 

§  404. 

1  I.  J.  §  G49. 

2  Im  Nom.  und  Gen.  verschwindet  mit  der  Nnnation  auch  der  Flexionsvocal.    I,  J. 
§  640. 

3  Hoi  dieser  Vcrgleichnng  fehlt  jedes  Tertinm  compar. ,    es    miisste    denn    darin  be- 
stehen,   dass  beide  ein  Zeichen  für  etwas  sind,     llehrigens  nnterschcidet  Sir.  die  Nuna- 

tion  von  dem  Nun   in    .^ä^/to  "nd    ...iXc,  wclclics     vL^^LJ  stellt. 
LT  •■  L7       J  (_; 

Iji  qI  li-j— i'  ^^-^  ^»j;,  ^y^^\  ^j\  ^   ^i^^  '^yh-^^  v^ÄJ^i  Q^  U^aPÄ^'  L^^^i  Q-,3 

lA — A — x*»_».ji  Jo  ^j^ääJI  ^2r*  <3'-^^  O'-i'li!  Q^i  l_=3  !Aj;  o^j^  (i^J«.ÄJ  liLIö  [^..^^mÜ^ 
qI    iiX— .Jö  J._c  J^xiiAÜ^      -jLvJÖI  ^c  L*i2jS  (_^>"  »Aä.  ii^j^AA*«  *Jö  Lo  (3^flil_5  (i^S-AAwJi) 

LäJl  ^j^JLÄÜ  Jjwj  ^3,  j<^l.M*il  J3..^JI  ,jA^-J_5  Laii  i^jfcÄÄJS  Q^  J»AaJ  q^  i-Sl  ^^  L^Läi^  Söij 
j^.  Uxi  s.Ai.3  jJnX/»  (J.C  IXsi^  \3\  (jl  iJyJ  iC^  J.£  Jj^j  U^3  ^jv-JjJi  »Aäj  q%^  q^ 
a^^P*-^  .^l\x>  ^Jwc  ^^;^.  Ki\  UjL^I  u-ixj  Jlä^       ^]  LaIx^  ^I  LjÜ  ^!i'  xäJI  i3U-  qI 

1)  Er  meint  den  3.  Radikal,    welcher  im  Imperfect  und  Imperativ  als  Alif   uiaksiira 
erscheint  und  abfällt. 

2)  Also  nicht  unmittelbar  vor  der  Nuuatiou,    was  nöthig  wäre,    wenn  das  Alif  statt 
der  Nunation  stehen  sollte. 

3)  Sondern  unmittelbar  auf  Fath  soll  die  Nnnation  folgen. 

4)  "Was  beweist,  dass  das  Alif  aus  Ja  entstanden  ist. 
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«■«.axa!^  £^*^''  liXij.fti'  (AjI^!  v_JA^  «Aji^  '■•H^'»  til-^^-J'^  t:;;:^'^'^  ^^^  0^.s>  q-»  qIs-^ 
Der  bei  Sil).  Z.  1  gegebene  Satz  ^^.j  L^"  jj^^i/i  !l3s^  soll  bloss  veranschaulichen,  dass 
Aix  im  —  .0  steht,  im  Unterschied  von  der  Pausalform. 

5  Nach  einer  Glosse  stimmt  nur  der  JääJ  des  Jünus  und  der  Araber  mit  dem  des 
Chalil  überein,  nicht  der  .^^äj" 

6  Sib.  meint  Formen  wie  ^^^\  und  .  .^^|  (S.  |öv  Z.  14)  entstanden  aus  ^ixj»| 
und  L>i>.i>i  im  Unterschied  von  ^^  |  und  ^^  |  entstanden  aus  xi.l  »ud  L ^  |  In  jenen 
tritt  Kesr  und  Damm  ein  ^J^^JL5'L>w..Ji  tLaXi"^,  in  diesen  verschwinden  Ja  und  Wäw  im 
Energet.  In  beiden  lauten  die  Pausalformen  wie  die  angeführten  ursprünglichen  Formen. 
In     -vo  \  und  \t,A  \  als  Pausalformen  stehen  Ja  und  Wäw  an  Stelle  des  energet.  Nun,  in 


,    o 


^".\  und  i».^i>!    aber    nicht.      Wenn  Ja    und  Wäw    hier  an  Stelle  des  energet.  Nun 
stünden,  würden  die  Pausalformeu     _A>ii.i>i  "od  i,^i>|  lauten. 

7  Dagegen  macht  Sir.  geltend ,  dass  nach  Entfernung  des  Nim  die  ursprüngliche 
Form  hergestellt  wird  ebenso  in    ,jj./i3i  und  ]^i^  wie  in     -,Äc>i  und  i^^>| ,    ebenso 

i"  (jo^.*:2J  ""d  oji"*^^"  ^''^  ^"  (^--^^  ""'^  Qj.^^' 

8  Unter  den  Beispielen  findet  sich  eins  für  den  Dual,  über  dessen  leichtes  energet. 
Nun  Sib.  S.  |ö1  Z.  14—17  zu  vergleichen  ist.  Mit  dieser  Theorie  wird  die  Existenz  des 
leichten  Nun  des  Duals  factisch  in  Abrede  gestellt,  wie  denn  I.  J.  IM^v  Z.  19 fF.  die 
Nicht-Existenz  desselben  als  Lehre  Sib.  angicbt. 

c  -. 

10  Dann  wird  nicht  die  ursprüngliche  Form  hergestellt,  wie  in    .^.^'  nach  Sib. 

00?  -  . 

11  Denn  der  Darg  lautet      i.^J  und    .^^.^^'J     Das  Schluss-Nün    des  Indic.  ist  hier 

ebenso  verschwunden  wie  im  Jussiv.  Anders  steht  es  mit  der  Ansicht  des  Sib.,  nach 
welcher  die  Pausalformen  ^jy.^j  und  .^i,Kaj  durch  Wiederherstellung  der  Grundform, 
nicht  durch  Ersatz  entstehen.     Vgl.  I.  J.  ||*a\  Z.  17  ff. 

12  D.i.  das  Nim  des  Indic.  wird  wiederhergestellt.    Vgl.  Anm.  8.     Zu  lesen  ist  J^xs^ 

T.siSj,\  MV^^'  ""'^  vorher  ein  grosses  Spatium  zu  lassen.  Ein  Const.  Cod.  hat  «äj.Ü 
wo  Gezm  aus  Damm  verschrieben  ist. 

13  Welche  in  diesem  Fall  erhalten  bleibt  und  einen  Hülfsvocal  erhält. 

14  Durch  den  ^\^\  welcher  beim  Nomen  vollständiger  ist.  Sir.  giebt  ausserdem 
noch  folgenden  Grund  : 

(iiol_5  \iy£.xi\  x-Uv^"^!  ^5  »Sj  ^^i^,  &ÄAJ  |«.bo:ii  ^j.^..  "^  v^'.5  ^"^^  v^  o^-y^''^  o^^ 
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§  405. 

1  I.  J.  S.  it-'f"v  Z.  21  bis  zum  Scliliiss  des  §. 

.^.Ai2j    iiiul    in    der  'J.  siiig.  lein.       \^ 

das  Ja  fort  (obwohl  es  der  Regel  nuch  auch  stehen  könnte)  weil  dadurch  keine  Ver- 
wechslung entstehen  kann,  während  im  Dual  eine  Verwechslung  mit  dem  Sing,  entstehen 
könnte  S.  (abgesehen  von  dem  Kesr  des  Nun,  welches  aber  niclit  ursprunglich  ist,  son- 
dern  aus  einem  durch  das  vorhergeh.  lange  ä  herabgedrückten  Falh  entstanden  ist). 

3  Hierher  würde  der  Fall  gehören,    dass  der  zweite  der  beiden  identischen  Buchst, 
zu  einem  anderen  Wort  gehört    als   der  erste,   wie  z.  13.  in    ^.^.lali  ^,J>^  ^    wofür    man 

nicht  sagen  darf  K^-Iali  \^l:^  "^  (Das  Beispiel  ist  von  mir  gebildet).  Vgl.  den  Z.  17  — 21 
erörterten  Fall.     Sir. : 

LpLäL  ^5'LAM.i  (iki  j  .A*j  iUjl  ^.a^Sj^'  J»,  oi^.  ^  ^  s^>3  ^^S  v^i^i  LiAs>  --^>» 

(Glosse)  ^^.^ii  ^^.iL  i-Jy^  ^cj.i(  ^^  ^J^l  ^^ij-  L^^i  4 

5  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  l^-^  Z.  17  ff. 

6  Lies  Z.  6    ^.^\ 

7  Z.  n.  v«,Ä^.  ^  statt  ^_jL:S?.  J     Hieraus  schlicsst  Sib.,  dass  das  leichte  Nun  niclit 

aus  dem  schweren  entstanden  sein  kann.     Die  aus  dem  Verse  Sib.  I  S.  a  Z.  8    Aä*wi  ij)";^« 

hergenommene  Gegeninstanz,  wo  das  Nun  des  aus  lalcinua  verkürzten  h'tlcin  (j\.A5'L>mjI  s-lä.'ji]'^ 

ausgefallen  ist,  beseitigt  eine  Glosse  als  Anomalie.     Wenn  man  weiter  gegen  Sib.  einwendet, 

dass  auch  Fälle  wie  ^|  jy.^|  (S.  1 12,  1  u.  2  nach  einer  Lesung)  und  ,vjji      jl   ^-c  (S.  9,30) 

wo  das  Nun  der  Nunation  ausgefallen  ist'),  selten  seien,  so  wendet  dieselbe  Glosse  dagegen 
ein,   dass  Fälle  wie    Aä*»,!  li)"^.  doch  noch  seltner  seien  als  die  der  beiden  Koranstellen 

(d.i.  jener  ist  einer,  und  diese  sind  zwei!) 

Sib.  argumentirt  hier  wie  auch  sonst  öfter   zu   sehr   nach    abstractcr  Verstandesspe- 
culation  und  berücksichtigt  das  lebendige  Werden  der  Sprache  zu  wenig. 

8  D.  i.  CS  würde,    wenn  Verbindungs-Alif  folgt,    statt  wegzufallen,    einen  llülfsvocal 
erhalten,  und  in  der  Pausa  bleiben,  statt  zu  Auf  zu  werden. 

9  D.  i.  es  fällt  nicht  aus,    wie  das  leichte.      Ich  vocalisire    .^^    weil  es  in  intrans. 
Bedeutung  weit  häufiger  ist  als  in  transitiver. 

lö  Oj..^  ist  perf.  pass.  der  6.  F.  von  jv^  Im  Energet.  von  .^  ■>  .-n"  und  ..o.*iaj 
wäre  die  Beibehaltung  des  Ja  und  Wäw  auch  möglich.  Aber  Sir.  sagt  mit  Beziehung 
auf  ^^^^i  und  ^^M  ;  JX^  ^  Ua5  v^i>i^  ^3,!  i^Äil ,  mit  Beziehung  auf  ^Liyto! 
dagegen :  ^^\  oUi^i  ^^  ^SiXi\  löL     Derselbe  sagt : 


1)  Diese  beiden  Fälle  werden  als  Parallelen  zu  dem  Ausfall  des  leichten  Nun,  wenn 
Verbindungs-Alif  oder  der  Artikel  darauf  folgt,  angeführt.  Man  schliesst  aus  diesen 
unregelmässigcn  Fällen,  dass  das  leichte  Nun  ebenso  selbständig  ist,  wie  die  Nunation. 
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_^^s  —JSÄA  'i-gJUi  Lo  q"!:^  ^-^J^  'J'^:^  *(J^  ^W*  rj^r!  ^  o*.!Ä>  !3I  ,*~i^A3l  j,  .xixi;;i! 

«■^2;Oi»J\.^i   J-'txiS^  »LiS  (J^£  ^.bL^j^  ^j./tol^  CJ^-^'   ^  ä.A«w5Ü!_5  x*.*2iJI^       ^iy.J^Ä.J  IJtXjs^ 

11  Ich  kann  das  Fem.  in    ....JCj«  Z.  12  nur  auf  'iÄtJxW  Z.  11  beziehen. 

12  Was  bei  Trennung  von  Wörtern  besoulers  eaii)findlich  ist.  Beim  *LcJ>S  f-rif-t  der 
erste  der  beiden  identischen  Buchst,  nicht  so  klar  hervor,  wie  wenn  er  einen  eigenen 
Vocal  hat. 

13  Die  Phrase  ii.;i:3fcX  LibLs     Ji.'i  bedeutet  nach  den  Orig.-lexx. 

14  D.  i.  wenn  durch  Vocalisation  des  energet.  Nun  der  Grund  für  den  Wegfall  des 
Alif  (d.  i.  das  ^j^jiS'L^vJ!  tLüÄJi)  wegfiele,    wenn  also  der  (falsche,    aber)  hier  supponirte 

o  -•  o 

Dual  ^.'^jo\  (statt  des  ursprünglichen  ,.,L,/toU  JQ  Verbindung  mit  dem  Suthx  der  1.  P. 
erschiene.  Derselbe  müsste  dann  lauten  c^jo\  und  nicht  mit  Wiederherstellung  der 
ursprüngl.  Form  XL-»i3!     Eine  rein  hypothetische  Speculation,  ganz  im  Geschmack  des  Sib. 

^LJCs  viio^i!  ^*-^^  iCA^UxJi  j_^£  xäAÄÜ  q^aj!  J'Li>ji  j,  Qvlv^'  v«8iÄi»t  lAä  15 
i5>_i  y9^  (i^Jj   ^,^.j  »U.*«  ^j-.j...:P.J^   Q^  (_wv'j^  U^'i^^-   0^5  *^"''^  0"-7^-  "^  *^^;^^3  J^*^ 

Q^  v*-^ — ^  L'-:^^'  iJ"^  'xÄAäii  ,-)»-«-^S  LlJLi>j>^  _y.i  Ij!  i^JkAAA«  xj  ^Ä;>!  (^«ÄJI^  (jvaj».Ü! 
QjJjiAiaf.  Li>M.J.  Kä^ii  Q«.>ü!  JLi>j)l  i^.  ^^JLs  ^.o^IJj!  ^>o^  j.  ^1x5^  La«  q^j^^*  t^*^"^- 

!j.>.£  ^IcX^»  ^3^^sj  eU!  ^J-  ^i  U5>l5  Lj^j  ^XH  ^^<j^  L.^i^i  J.  ^^i  ^  ^Ji  ^^U-'^i 
lyo._il  Job-  ^3b-_^_5      LPcXxj  ,^Ä:i  ^^;^L-il   (ll^i>  ^  LtiaJ;  iC-yLiXJl  Uj.il  _bÄ>^J  cvJJi 

(jj^jJI  Js'iJiAwLi  Q  !-,•«•  J  'jj'^^  u^^  (iUuXi'^  lXs-I^  /  äJ-b  j^c  vW'^^  i3"»-=^  v^J^i  o•■^ij'  "^_5 

(Etwas  gekürzt)   c-^>^\^  Ijyijl^  ^iiAx*«  L-o!  liUj.äS'  iCÄAäii 

16  Es  ist  mit  einem  vocalis.  Constant.  Cod.    .,|j-*i3J  ohne  Teschdid  zu  lesen. 

17  D.  i.  mau  weiss  gewiss,  dass  es  (aus  dem  so  eben  angeführten  Grunde)  hier  nicht 
stehen  kann. 

o 

18  Statt  des  Duals  mit  dem  leichten  Xün  steht  imDarg  .,b.*:2j,  i«  der  Pausa  ,..L.*23j 
beidemal  mit  dem  Nun  des  Indic.  und  mit  Abwerfung  des  leichten  Nun,  der  Plural  da- 
gegen im  Darg  .^.Ai2J  und  in  der  Pausa  .j.>ü2j  (nur  in  der  Pausa  mit  dem  Nun  des 
Indic). 

19  Hier  kann  von  einer  Wiederherstellung  des  Nun  des  Indic.  nicht   die  Rede  sein, 
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wie  im  Iinpertect,  suiulciii  mir  von  einer  Wiederlierstelliing  der  urspruii^liclieu  langen 
Vocale  des  Imperativs,  welclic  im  Imperf.  ausser  der  Wicderlierstellunjj  des  Nun  auch 
stattfindet. 

20  Denn  in  den  Pausalformcn  des  Imperat.  verschwindet  das  leichte  Nun  vollstän- 
dig, während  in  denen  des  Iraperf.  statt  desselhen  das  Nun  des  Indic.  eintritt. 

21  Wir  würden  sagen:  Weil  es  auf  ein  langes  ä  folj,'t ,  durch  welches  die  Aus- 
sprache des  folgenden  kurzen  a  zur  Erleichterung  zu  i  herab^fcdrückt  wird.  Ebenso  im 
Dual  der  Noraina  und  der  Imperfecta  der  Verba. 

22  So  dass  Fath  als  der  leichteste  derjenigen  Vocale  eintritt,  welche  p'jjÄJ"!^ 
i^-y.i'L*M.J!  hinzugesetzt  werden  (ausser  Fath  noch  Kesr). 

23  .«,i   steht  hier  statt  .A4./i3     Nacli  (falscher)  aral).  Anschauung  steckt  ein  solches 

i  ,  r  ~  ,  ^  <j  o  , 

^♦/to  nicht  bloss  in  ,^^^,{o  'i>id  in  ^Xj.>i3  sondern  aucli  in  v^,ä>  \jJo  \»,iJ^  ,.^^Jo  ..-j.*i3J 

u.  s.w.     Vgl.  Sib.  §  2,  besonders  S.  f  Z.  1 1   u.  22. 

24  Das  v^J"^|  iAäj  "^fc  in  Z.  19  ist  überflüssig  und  störend.  Der  ganze  Satz  von 
LtJ'^  (ikJJ*  2.  18  bis  (.r-^;jj^!  X  s'^"''*'  '^'ß  Entwicklung. 

25  Also  A.>..il  Li,/to!  Ein  erleichtertes  Hemze  scheint  ein  Hemze  ^^  ^j\.j  zu  sein, 
welches  dem  Alif  nahe  steht.     (§  411).      Anders  -Cä^äÜ  v^J^i  S.  \^f*  Z.  23. 

26  Ich  übersetze  die  Lesart  der  Variante.     Die  Toxtlesart  giebt  einen  gezwungenen 

Sinn:  wie  man  mit  Ausfall  des  leichten  Nun  sagt. 

O  ü 

27  In  .y.>Jt  ^,i^\  statt  Li.^S  statt    .^i.^\ 

§  406. 

1  Der  Vers  in  den  Orig.-lexx.  unter  js.i  Durch  „plötzlich"  wird  das  ^cJl  31 
jjt>'.ä«.U  ausgedrückt.  .j.^\^a  ist  Plur.  zu  .^M*.f.A  ,  part.  pass.  mit  der  Bedeutung  des 
Infin.  wie  J^ä*/« 

2  Sib.  unterscheidet  die  Verbindung  des  energet.  Nun  mit  dem  Jussiv  von  der  mit 
dem  Indic,  was  sich  ja  auch  dem  Gebrauch  nach  geschieden  denken  lässt,  wiewohl  die 
Wortform  dieselbe  ist. 

3  Sir.  fasst  diese  Gruppe  mit  der    vorher    erwähnten,    wo  Wäw    oder  Ja   ^-*ai  ^J^ 

Oy:-li  sind,  zusammen  in  den  kurzen  Worten  lILoI  ^  (tLJl  3!  ^yl\)  ^1^  IjoU  Sib. 
hält  also  in  äi^  (auf  den  Rücken  werfen)  das  Ja,  für  äJol;  während  wir  das  Sin  für 
den  Zusatzbuchst,  einer  Shafel-Form  von  üJ  halten.  In  c.*^  dagegen  ist  es  klar, 
dass  das  Ja  Zusatzbuchst,  ist,  welcher  vLr^^J  steht;  denn  ,_.,y.~-  hat  die  entsprechenden 
activen  Bedeutungen  des  zu  Boden  Werttiis  und  Sammeliis.  c-*,^  hcisst  also  „sich  zu 
Boden  werfen  lassen.;  gesammelt,  gedrängt  sein".     Der  Euerg.  würde  in  der  l.P.  lauten 

So    o  >£  5*.  ,o^^E 

^;;\.ä)L>w.\  und  ..^xx:p'l      Die    Worterklärung  von  jc.Ji>    ini  Text   scheint  Glosse   zu   !^o:n. 

J;ilin,  Sibawaibi's  l'.uch  über  die  Grammatik,  1' 
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Uebrigens  gicbt  Sib.  bei  deu  Beispielen,    in  welchen  der  schwache  Buchst.  j^j|.  ist,  nur 
JA,  als  solchen  an ,    weil  Wäw  an  vierter  Stelle  zu  Ja  werden  muss. 

§  407. 

1  Vgl.  darüber,  auch  über  die  Form  mit  Nunation  und  die  ohne  Nuuation,  und  über 
s^  und  ix  I.  J-  -tIn  Z.  14  — fii  Z.  2,  über  ^JLP  I-  J.  §  189. 

2  Der  Energet.  würde  dann    lauten   im  Sing.  ..-jb>    wie       o.    und  im  Plur.  ^^yJJ> 
wie  ^Sj 

§  408. 

1  I.  J.  tn^r  Z.  G— 12  (Einiges  davon). 

a  Sir.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  es  sogar  möglichst  vermeidet,  denselben 
Buchst,  an  erster  und  dritter  Stelle  zu  setzen,  wie  in  /  ä.JLi  und  ^^11^,  es  sei  denn  dass 

ein  schwacher  Buchst,  dazwischen  steht,  wie  in  ^«.Lw  J>«0    "»lä  weil  durch  den  JUl  o.>- 
die  beiden  identischen  Buchst,  mehr  von  einander  getrennt  werden. 

3  Ich  kann  Z.  14  nur  jöl  lesen. 

4  Weil  der  erste  (d.  i.  Auf)  von    ..ÜJai  (aus      ,<L,»,h!)  ursprünglich  vocallos  ist  und 

in  der  zusammengezogenen  Form  einen  Vocal  erhält,  bei  dem  zweiten  (dem  ersten  Nun 
dagegen  der  umgekehrte  Vorgang  eintritt. 

5  Unter  denselben  befinden  sich  zwei  ohne  Verbindungs-Alif,  welche,   streng  genom- 
men, nicht  hierher  gehören. 

6  (•i'>-U  (»Lc^'lii  ^5  scheint  Hendiadyoin  statt  ^■^\  |,Lcj!  ^  zu  sein. 

7  Der  Vocal  des  ersten  der  beiden    identischen  Buchst,  wird   hier   nicht   zurückge- 
worfen, sondern  verschwindet. 

9  Lies  J..«j::<^j 

10  Dies  findet  nach  Sir.  in  der  dritten,  sechsten  und  elften  Form  statt. 

11  L^  heisst  den  Gläubiger  mit  Zahlung  der  Schuld  hinhalten. 


§  409. 

1 1.  j.  \nf  z.  15— in^o  z.  16. 

%  Die  Higazener  vocalisiren  in   diesem  Fall   den   ersten    der    beiden    ident.  Buchst., 
indem  sie  die  Grundform  beibehalten. 

3  Grundformen:  :>j)^i  (j^d  ^yt  ^  jt^Xä!  ^Cjo\  ^cXjJL^I  j/>i  )^^  j)^  (^"^  ^^"^ 

Grund    hinzutritt,    dass    ausser  Fath   noch  Alif   vorhergeht)   ^jCljLi^  "i  (Gott  lasse  eure 

Hand  nicht  verdorren!)  Üvoa-Äfci  (beisse  uns  !)  ^^l\  j^^j^^i  (ziehe  mich  zu  dir!)  ^.JCÄAaÄxJ 

(er  möge  euch  beissen). 
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4  Beispiel  L5>j^^,  dagegen  ^ü^  Z.  14. 

5  Die  contrahirte  Form  bleibt  nach  I.  J.  Sf"t*o  Z.  G  ff. 

6  In  ^^j>S>S  welche  Form  hervortritt,  wenn  Suffixe  angehängt  werden. 

7  Nach    Sir.  nennt  Sib.  das  Verbindungs-AIif  ausserhalb  des  Artikels  das  leichte. 

8  Das  ^Lo\   ist  in    ^\  und  -^|    grade   das   umgekehrte   von   o.  und  ^c     Das 

Tertium  compar.  ist  nur  das  cLajI  überhaupt.  Darum  kann  ich  in  J^":il  j6>^\  ]y^^ 
Z.  3  nur  \":^\  für  das  erste  und  .i>"^i  für  das  zweite  Object  halten ,  anders  als  kurz 
vorher  (!) 

9  Der  Vers,  von  Gerir,  vollständig  bei  I.  J.  S.  ippo 

10  Die  Flexion  von  JLp  ist  temimitisch  (I.  J.  §  189).  Auch  die  Temimiteu  verfah- 
ren rücksichtlich  des  Eiuivocals  im  masc.  sing,  wie  die  Higazener  ,  d.  i.  sie  behandeln 
ihn  als  unveränderlich.     Weit  klarer,  kürzer  und  gründlicher  I.  J.  lf"|-'ö  Z.  14 — 16. 

11  Darum  hat  es  Fath  als  den  leichtesten  der  Vocale.     S. 

IZ  Auch  Sir.  hat    in   der   Erklärung    L.x.«.>l ,    entsprechend    der  Variante    ...X4.z>' 

was  ich  vorziehe.     Doch  hat  auch  S.  \%  Z.  2  «.4.Ä.5?. 

13  So  lese  ich  (als  Imperative);  denn  Sib.  meint  offenbar,  dass  hier  dieselbe  (temi- 
mit.)  Contraction  wie  im  Imperativ  eintreten  soll  ,  weil  in  beiden  Fällen  der  Endvocal 
ursprünglich  unvocal.  ist.     Sir.: 

c  xL.'i  Lo  \a5  j^ö\  lXs  <-Sj^  iJ^^  tLxJ!_5  oY^^  i>i..>v>i  (*-P^ 
Sir.  sagt  von  dieser  Formation,  sie  sei  oitXij  J.^i  *!j.c  ^5  XAß\h  '\j^j 

14  Es  würde  sich  die  Form  ^^    statt  C)^.  ergeben.     Sir. : 


§  410. 

1  I.  J.  §  326  —  329.  Fleischer,  Kleine  Schriften  I,  S.  22-26,  dessen  Erklärung  nicht 
die  der  arab.  Grammatiker  ist.     Sir.: 

»  15  jÄ/»  Kriegsschauplatz  ,        «[^  Belustigungsort. 

3  ,Ls>|  schielend ,  .^j  einäugig ,  S\  mit  einem  Leibesbruch  behaftet ,  jc^l  wer 
umgestülpte  oder  rissige  Augenlider  hat,  p ^\  wer  sein  Haar  durch  Krankheit  verlo- 
ren hat,    «Jlaö\  mit  kahlem  Vorderkopf,    ^5  (Z.  3)  mit  Adlernase, 

4  vi  sich  fürchten,  .J^j  muthwillig  sein,  J.^i'  faul  sein,  ^J.  fest  in  der  Scheide 

stecken  und  nicht  herausgehen  (vom  Schwert),  ^]  munter,  ausgelassen  sein. 

17* 
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5  ^^  lieben,  ^j»    zu  Grunde  gehen,  ^_^Jwo  durstig  sein,   ^^^J  krumm  sein,  ^S 

schläfrig  sein,  j^^c  abirren.     Schreibe  ^oJl  ^<\*a.l\  ^S^i^  t^ß^^  lS^^^"    ^^^<^^  ^s*> 
das  Ja  des  Adjectivs  hervortreten  zu  lassen. 

6  Diese  Bemerkung  scheint  bloss  die  Identität  der  schwachen   und   starken  Formen 
belegen  zu  sollen;  denn  das  triptot.    ..LcAj  (Fem.  xJLcAJ)  liat  auch  den  Infin.  ^jö 

7  iÄ.Iac  "11'^     ^4-^  ""'^  l3^*^  durstig  sein,  o-c  "'^d  l5>'^  hungrig  sein. 

8  Vgl.  darüber  I.  J.  S.  vV  Z.  18  ff.,  welcher  die  Form  s^\,£.  als  Infin.  der  3.  F.  für 
richtiger  erklärt.     Uebrigens  ist  Z.  18  mit  der  Var.  u.  einem  Constant.  Cod.  I^vj^i  zu  lesen. 

9  g.l2>U5>^  geschwollenen  Bauch  haben ,  zornig  sein  ist  15.  F.  äJLA«!  auf  dem 
Rücken  liegen. 

10  is%.s.  heulen,    (cj)  rufen,    Ij"'   schreien    (von  der  Eule,    vom  Hahn  und  andern  Vö- 
geln)   ^jo  schreien,  ^j  bellen,  ^j  zärtlich  nach  den  Jungen  schreien  (Gazelle). 

11  1-j  springen,  begierig  sein  auf  etwas,  fj^  galoppiren. 

12  I.  J.  S.  ,^.f  Z.  24  kennt  nur  zwei  Infinitive  der  Form  v*5 ,  welche  beide  von 
Verbis  tertiae  infirmae  herkommen. 

13  v-j1.>  Proviantbeutel. 

14  pLü.  Strick,  g^t  (so!)  ein  immergrüner  Baum,  der  im  Sande  wächst  (Sir.  und 
Lisän),   t^Uu  zwei  Hölzer,  mit  welchen  die  Knaben  spielen. 

15  f-lxh  (so!)  Platz  vor  dem  Hause. 

16  Um  dieser  Anomalie  zu  entgehen  ,  halten  es  die  Einen  für  den  Plural  von  ^cJö 
die  Anderen  für  einen  zweiten  Plural  und   suppouiren   als    ersten  Plural   den    der  Form 

17  ä»,c  Henkel,  Knopfloch,  }ö.s  Lüge,  Erdichtung.—  Sir.  giebt  ausser  den  von  Sib. 
angeführten  Formen  mit  Alif  memd.  noch  die  des  Femininums  wie  s.\  Y  und  die  des  plur. 
fr.  wie  tl.xi  (wie  auch  I.  J.  viv ')  Z.  7  u.  8).     Sir.  sagt  darüber: 

«■wäJ^I  -j^  er  k^^  '^ß  ^j^  3  J^^  XAilii^  wJlfiÄs  ^^v\4.Ilj  jyaäi\  (jl^xs  li'iA>\ 

Also  nur  das  Hemze  vertritt  das  Alif  maks. ,  welches  die  Fem. -Endung  bildet  (ebenso 
nach  I.  J.)  und  das  vorhergehende  Alif  gehört  ebenso  zur  Form  wie  das  Hemze  in  ^^otsl 
und  das  Alif  im  plur.  fr.  ^J^cLas  Mehr  darüber  in  den  Capp.  über  das  Femin.  und  über 
den  plur.  fr. 


1)  Diese  Seitenziffer  ist  im  I.  J.  verdruckt;  es  steht  falsch  <|vv 
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§  411. 


1  I.  J.  §  658-662. 


a  Ich  kann    nur   den    ganzen  Satz    als  Beispiel   auffassen.      Das    folgende   ..«j    .« j 

scheint  mir  ursprünglich  über   jjj  gestanden  zu  haben,  wie  in  A,  und  wie  es  in  L  auch 

ff 
über  JL*«  steht. 

4  Der  zweite  Halbvers  steht  im  Lisän  unter  |  und  zwar  mit  '  J  ohne  Schluss- 
Alif.  Dasselbe  lex.  bemerkt  aber  xj  ^.ä^I  ^  iöl  t^_^/iJL.  u>.Jj/  Lo  «nd  nachher  i^v^l 
liAjls  Darnach  ist  auch  im  Lisän  |^^[  mit  Alif  zu  schreiben,  sonst  ist  kein  Badal  (vom 
Hemze  zum  Alif)  vorhanden.  Schaut,  bemerkt,  dass  der  Dichter  im  ersten  Hemistich 
sich  selber  anredet,,   im  zweiten  aber  (mit  oLääJI)  von  sich  etwas  aussagt  fj^  IILamJI 

5  Ich  lese  mit  Constant.  Codd.  j^jL  JL 

6  So  nach  Sir.,  nach  welchem  L^j;.^  statt  l^.^X/>  zu  lesen  ist.     Er  sagt: 

Die  Verwandtschaft  des  Wäw  und  des  Ja  mit  dem  Hemze  zeigt  sich  darin,    dass  beide 
in  Hemze  übergehen,  wie  in  JJij'  «.jL.  ßl^  ^Lä*.     S. 

7  Neben  ^.^^^Ji  erwähnt  Sir.  noch  ^<:(}}\  mit  Verwandlung  des  Hemze  in  Läm 
LT"^  er  {^jH^^  <ß^)  L^*^s  ti)^;^j  ^i  (d.  i.  der  Art.)  ^^J|  ,,^g>  ^t^  ^^  ,^j^J  ^^ 

(Vgl.  auch  I.  J.  §  660).  t-L^j  L5tJx>  iöi  jj  ^^^.ä^  U^  ^.AiX;:iI  s^^L:^!  i^>  J.^  ^^t 

8  Ich  möchte  Z.  11  iCää^  lesen. 

9  Dies  thun  nach  S.  die  Kufier  und  einige  Basrier,   indem    sie  Hemze   bald    in  Ja, 
bald  in  Wäw  verwandeln,    soji'  statt  2vjj  Inf.  von  Ij    flicken,      T,:^  statt  iZJ>  Inf- 

von  U^  verbergen,   oj.3j  statt  oli,  und  ^'^  statt  ol.i 
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10  Also  wenn  ein  Vocal  vorhergeht  (  .SIm^\  y^  I^j  ic^^.  ^"^^ 

11  WieinAjls  Der  Grund  ist  nach  Sir.,  dass  man  den  Vocal  nicht  auf  Alif  zu- 
rückwerfen kann.    Vgl.  S.  ivl  Z.  6—8. 

13  Nur  so  kann  ich  das    .\  .>£  des  Textes  erklären ,    für   welches  mau      "^  erwar. 

tet,    welches  aber  in  allen  Mss.  steht. 

v_Ä-^  J>3'uN.j  ":^  q!  ^^y^'^i)  ''^j*-^^  {3^^  V^i^  ^^  lV-^-J'  ^^'  L-^^-iAs  (_^s  L  \.\ 
c"»^ji  v»iiA:>  (J^c  J-A.ftAAw.ii  J.xäJ!  (^j^  1AJ3  J.>.ft:CA-.Il  ^J^  jA^\  ^^  h«    i3^ftÄ5  Joo^J5 

J.*äJ!  ^^c  ^  ^Ji   b^;4..g.i!  er  i^Cjl-^^ll  l^'  l5;'  »j^  b-'^^  (*^^i  ^5^3  c5y!5  l5;'  i 

«■  ^)  »jHJ5  L^^  iCc;L*i2ii  uJ^,^^  JU-  (Cod.  ^^^]  l^^^f^ 
16  So  8    mit  Ha  ist  zu  schreiben.     Vgl.  Fussnote  1. 
^\  j:b  ^1  ^!  j^V  c^^ji^  U  ö;4.^iS  ii5>.  xxJLc  Uxfti!^  ^.3.T  l5_^^  ^J^!  UJj;>_^i  17 

Darnach  kann  Alif  in  dem  angegebenen  Fall  nicht  zu  Hemze  werden. 

18  So  in  (3^i  (S.  vgl.  iCjlj.>  Sib.  Z.  20)  während  in  Ij,  statt  ^^  Waw  zu  Alif  wird. 
Vgl.  Sib.  II  f  .V  Z.  U. 

19  D.  i.  eben  Hemze  selber.  Sib.  spricht  so  wegen  des  zweiten  und  dritten  der 
folgenden  Beispiele,  in  welchen  Hemze  in  der  Aussprache  ^jvj  ^^  zwar  nicht  zu  Wäw 
und  Ja  wird,  aber  ihnen  nahe  kommt. 

SO  Ueber  dem  Hemze  von  ätL.^ ,  sowie  über  dem  Ja  von  LjI**/«  und  über  dem 
Wäw  von  s^a\  »lj>(so!)  sollte  ^j  ^^  stehen.  Ebenso  wie  ein  vocalloser  Buchst,  kann 
auch  ein  halb  vocal  iger  (d.  i.  Hemze  heina  heina)  auf  Alif  folgen. 

21  j^i  ^^b'LXjiii  ^\j.l\^  sU:;  sagt  I.  J.  ir.o  Z.  22.  Vgl  die  hier  gegebenen  Beispiele 

8^    4^'!  Statt  8.,/«!    4^'i  und  j^xJ4./toli'   statt   ii)^Aji  ».Äjlä  wo  Wäw  und  Ja  ebenfalls  vo- 

calisirt  werden  mit  der  S.  I;*'.'^  Z.  18  gegebenen  Erklärung.  Ueber  den  Fall,  wo  Wäw 
oder  Ja  zum  Worte  selbst  gehören  und  vocalisirt  werden,  vgl.  Sib.  Z  18ff.  und  I.  J. 
ir.o  Z.  22  ff. 

aa  In  dem  Z.  18  ff.  erwähnten  Fall. 

23  Lies  •fJs.j^W  oder  mit  C.  Const.  ^uXxJl     Vgl.  zur  Sache  I.  J.  |f",o  Z.  7—11. 


1)  Mit  dem  in  diesem  Fall  nothwendigen  ^^i^Si>*t^\  tlg>    (I.  J.  It'ft"  Z.  16). 

2)  D.  i.  man   behandelt   die  Formen    ^^_  ^^i*     _  j    ex  analogia  wie    ^1    wo    das 
Hemze  des  Praeformativs  als  stellvertretend  für  das  Hemze  des  Stammes  angesehen  wird. 
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24  Ich  gcltp,  wie  öfter,  die  Regel  statt  der  Heispiele,  hier  nach  I.  J.  Ii^,^  Z.  22  u.  23. 

25  S.  tvf  Z.  1  ist  nothwciidig    j^^jl  als  Imperativ  zu  leseu ;  denn  was  in  aller  Welt 

für  eine  Form  sollte  ^^\  sein?  Darnuch  ist  auch  S.  |v|  Z.  22  »..^'».xxit  und  S.  |vl'  Z.  4  |J^| 
>    i  '  '   '  »    » 

und  L*ajI  zu  lesen,  wiewohl  hier  auch  das  Perfect  richtig  wäre. 

26  Zu  t     rf''  niuss  die  Negation  aus     jCj  ^  suhintellegirt  werden. 

27  Aher  nicht  rücksichtlich  der  Erleichterung  des  folgenden  Hemze,  dessen  Vocal 
in  beiden  Fällen  zurückgeworfen  wird.     Der  Zusatz  scheint  müssig  und  stürend. 

28  Wie  beim  v^*r^'  des  folgenden  Hemze.     S.  |vt  Z.  18  ff. 

29  I  J.  hat  lr".t*'  und  öfter  c^.^Jl^  was  seltener  ist,  und  statt  dessen  wohl  ^I.i;Jl^ 
zu  leseu  ist. 

30  Nach  langem  Schwanken  behalte  ich  die  Textlesart  bei,  gegen  Sir.  u.  I.  J.  (|p|q 
Z.  2)  weil  das  /jxÄ^i  J^^i ,  d.i.  die  Temimiten ,  von  dem  ,^Aä:s^JI  ^\,  d.i.  den 
Higazenern  so  unterschieden  werden,  dass  jene  nur  ein  Hemze,  diese  aber  beide  erleich- 
tern (Ivl*"  Z.  1).  Ausserdem  giebt  es  noch  solche  (nach  Rummäni  ebenfalls  Temimiten) 
welche  beide  Hemze  voll  aussprechen  (Sib.  tvr"  Z.  20  und  klarer  I.  J.   |i^lf  Z.  21). 

31  D.  i.  der  Neid,  welcher  sich  im  bösen  Blick  ausdrückt.  Uaav.2^  /.-jtJLi  L\>"i! 
sagt  Seh.  Vgl.  I.  J.  Ii^'lo  Aus  dem  Verse  geht  hervor,  dass  der  ^^ä^"  des  einen  der 
beiden  Hemze  nicht  im  Wegfall,  sondern  im  Aussprechen  j^o  (jvj  besteht,  dass  also  Z.  13 
£L>.  und  iujj  zu  schreiben  ist.     Dasselbe  sagt  I.  J.  if^lf  Z.  21  ausdrücklich. 

32  ^£^1  statt  ^L.>i  mit  Uebergang  des  2.  Hemze,  in  Ja,  und  'ST  statt  'Slf 

33  De  Sacy  Chrestom.  S.  toC  V.  20.     Der  Anfang  des  Verses  bei  I.  J.  S.  f  .f  Z.  8. 

34  Vgl.  I.  J.  §  662. 

35  Indem  das  zweite  Hemze  hdna  leina  gesprochen  wird.  Nur  hierauf  kann  sich 
die  folgende  Bemerkung  des  Sib.  beziehen,  dass  in  Versen  das  erleichterte  Hemze  soviel 
gilt  wie  das  voll  ausgesprochene. 

36  Vgl.  I.  J.  S.  \\'r^  Z.  6-9. 

37  I.  J.  irio  mit  Erklärung.      Diwan  Cair.  Mscr.  2  fol.  87v.  (Geyer) 

38  So  nach  I.  J.  Ipil  Z.  2  ff.,  der  auch  hier  wieder  der  einzige  klare  Darsteller  ist, 
während  nach  Sib.  und  auch  nach  Sir.  wohl  kein  Mensch  aus  der  Stelle  klug  werden 
■wird.      Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  von  Sib.  und  Sir.  ganz   ausgelassenen    |J».i>^  t\jtj 

39  Das  L>u2j!  im  Text  ist  mit  Constant.  Codd.  besser  zu  streichen.  Denn  der  Fall  ist 
von  dem  vorhergehenden  verschieden,  weil  Hemze  am  Ende  der  Silbe  steht,  im  vorhergeh. 
dagegen  zwischen  zwei  Vocalen.     Nach  Rummäni  hat  ^j>S  die  Form    VjiJi 

40  Natürlich  muss  dann  auch  der  Vocal  des  Hemze  verschwinden  wie  in  ^Lm 
statt  ,3Lw  Ebenso  der  Vocal  des  zweiten  Hemze  in  -jL>-  Das  gegebene  Beispiel  ist 
von  mir.    Vgl.  Anm.  42. 
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Sc  ^  £o   , 

41  Nach  Constant.  Codd.  ist  die  Lesart  von  A  in  L^r^  zu  verbessern  T:;::::  ,  «rKO 

V  *^  ••  •   ;• 

Es  ist  das  Perfect  JJlxs  gemeint,  und  Il^s-  (''ils  Verb.  med.  Ja)  steht  statt  \ij^  Ebenso 
Läx>     Sir.: 

Das  zweite  Hemze  wird    also    bier   zu  Alif,    weil    es   zwischen    zwei  Vocalea    steht    wie 

42  So  nach  Sir.:      uCs  s^^^l\  (3^*>-*^  c^^  ^äJ!  L.jX>.li  (Aäj  äi^"S  J^A3^5i  ^i^  ^^^ 

(Vgl.  I.  J.  irvf  Z.  14u.  15  u.  oben  Aum.39).  f  8_j.^5  _bjl=>  [^Jl]  _j.ir  Ujj  ^^'i^  Lo  x5iJL<-. 
Die  Ausdrucksweise  des  Sib.  ist  hier  eine  solche,  welche  den  Uebersutzer  zur  Verzweif- 
lung bringen  kann.  Der  Commentar  giebt  nur  den  Sinn  im  Allgemeinen  und  kümmert 
sich  um  die  Erklärung  des  Einzelnen  nicht  im  Geringsten. 

43  Das    muss    doch  auf  diesen  einzigen  Fall  (*J>i)  beschränkt  werden,  wo  bewiesen 

werden  soll ,  dass  das  Alif  Zusatzbuchst,  ist  oder  wie  ein  solcher  behandelt  wird ,  weil 
es  aus  Hemze  entstanden  ist.      Denn    sonst    findet  ja    der    Jj<.j    auch    bei    wurzelhaften 

Buchst,  statt,  wie  der  ganze  Abschnitt  des  I.  J.  über  das  ^.  Ji  Jl  Jv,j!  beweist.  (§  682  ft'.). 

Allgemein  gefasst  ist  also  die  Regel  falsch  ,  ja    auch    für    den  Badal  des  Hemze  in  Alif 

trifft  sie  nicht  ganz  zu,    weil  der  IJadal  in  ,  ^\    statt  ,  J\     das  wurzelhafte  Hemze  triftt, 

wiewohl  der  Badal  hier  nicht   ^-/^  ist  wie  in  ,j)T(I.J-  iTH  Z.  8 — 10).     Es  scheint,  dass 

Sib.  bloss  an  den  Fall  gedacht  hat,  dass  zwei  Hemze  auf  einander  folgen,  von  welchen 
das  zweite  nothwendig  in  Alif  übergeht  (I.  J.  a.  a.  0.)  und  dann  im  pliir.  fr.  und  im  Dim. 
wie  ein  Zusatzbuchst,  behandelt  wird.  Diesen  Fall,  der  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen 
ist,  drückt  er  als  allgemeines  Gesetz  aus,    welches  in  dieser  Allgemeinheit  falsch  ist. 

44  Das  ist  nicht  der  Grund  für  das  zuletzt  Gesagte,  sondern  für  das  vorhin  Ge- 
sagte, dass  nämlicli  Ja  aus  Hemze  entstanden  ist.  Dergleichen  Begründungen,  welche 
sich  nicht  auf  das  zuletzt  Gesagte  beziehen  ,    finden  sich  öfter  bei  Sib.      Man  vergleiche 

damit  I  J.  S.  Sffi  Z.  1 — 5.  Nach  Rummäni  ist  die  Genesis  :  1)  ^_Liii>  2)  jLbj> 
3)  §'j2i>    4)  !gLiai>    5)  Lj'i2i> 

45  Vgl.  I.  J.   iffA  Z.  19-24. 

46  ^c.iA/i    ist  unregelmässige  Nebenform  zu     (j*.^      Als  Grund    der  Vertauschung 

des  Kesr  mit  Fath  giebt  I  J.  jf  f  a  Z.  23  u.  24  den  ^^ä^^  ii" »  weil  Faih  leichter  sei 
als  Kesr,  und  weil  keine  Verwechslung  zu  befürchten  sei.  In  itLii>  ist  der  Uebergang 
des  Ja  in  Alif  nothwendig  (in  jc.ijv^  bloss  facultativ)  wegen  der  Häufung  der  ^^^\ 
iJLäiÄ^il  (Rummäni). 

47  Er  meint  das  erste  der  Hemze  in  der  Form  l'Ja3-  (Aum.  45  No.  2)  welches 
aus   dem   Ja   von    KL*.Iaj>    entstanden    ist. 

48  Ich  lese  mit  Const.  Codd.  ^,;^J.J     Denn  es  soll  ein  Beispiel  gegeben  werden,  in 

welchem  das  Hemze  zum  Wort  selbst  gehört.  Auch  ist  9|^  nicht  Masdar  zu  .^  j 
Ausserdem  sind  Z.  15  u.  16  mit  A  die  Pausalformen  Ul,j  und  IcIaüS  zu  lesen,  damit 
das  Hemze  zwischen  zwei  Alif  steht  wie  in  der  Gruudfurui  Aum.  45  No.  4. 
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49  Auch  Z.  19  siml  die  Paiisalformon  !fL*«.y  und  U\,XS>    7.\\  lesen,    was    durch    die 

Schreibung  deutlich  indicirl  wird.      lu    der  Durg-Forin    würde   ja  iJenize  nicht  zwischen 

zwei  Alif,    sondern  zwischen  Alif  und  Nun  stehen.      Uebrigens  fehlt  von  hier  bis  gegen 

Ende  von  §  416  der  Conim.  des  Sir.  ganz.  Ebenso  in  drei  von  mir  verglichenen  Const. 

Codd.     Ich  gebe  dafür  die  Erklärungen  des  Couun.  des  Rummfuü. 

50  Ueber  ,  J^  i»  '^^r  Bedeutung  von  ^.i^Xa  vgl.  z.  B.  M.-al-M.  I  S.  |^f1  rechte 
Spalte  oben.     Vgl.  auch  ^\.J:\   Sib.  §  2. 

51  Hier  ist  zu  subiniellegireu  :  Mit  LLb3«  und  LLLw  verhält  es  sich  aber  anders, 
weil  hier  (in  den  suppouirten  Formen  tcLLi»  und  ifLbx)  zwei  Alif  und  ein  Henize  in 
allen  Casus  zusammentreffen,  der  Uebergang  des  Hemze  in  einen  anderen  Uuchst.  also 
besser  begründet  ist. 

52  Eine  Glosse  :        jLL3-  J,  ^i.^"^5  '^jH-*^  y^  äcXjij  (j^  ä.Ju\x^  »>H^^ 

53  Auch  das  scheint  grade  auf  JLiai>  zu  passen,  wenn  mau  das  zweite  llcmze 
in  Betracht  zieht.  Beispiele  wären  hier  dringend  zu  wünschen.  Vgl.  Anm.  5i.  In  den 
Z.  15 — 19  angeführten  Beispielen  steht  bloss  Ein  Hemze. 

54  Die  einzige  Deutung,  welche  ich  dieser  Stelle  geben  kann,  ist  die  Beziehung 
derselben  auf  Formen,    in  Avelchcn    ein    radicales  Hemze  verdoppelt  ist,    wie  in  der  von 

Sib.  Ivf  Z.S  u.  9  fingirteu  Form  J^Jl*;  von  j;,:>  Vgl.  auch  Lj^j  wovon  das  Nomen  ^j^j 
herkommt,  dessen  beide  Hemze  im  plur.  fr.  und  im  Dim.  bleiben  würden.  Freilich  sind 
hier  beide  Hemze  wurzelbaft,  während  Sib.  nur  eins  als  wurzelhaft  annimmt.  Doch 
macht  das  für  seine  Beweisführung  keinen  Unterschied,  da  er  Beispiele  geben  will,  in 
welchen  Hemze  zum  Wort  selbst  gehört  oder  statt  eines  zum  Wort  gehürigeu  Hemze 
steht  (Ivf  Z.  14  f.).  Vgl.  auch  die  im  Lisän  unter  8i4^Ji  ui.^-  gegebene  Form  J^c^^ä/« 
von  ,  c!»:  ^ftSfc/o  De  Goeje  erinnert  an  ösi  -Es  ist  seltsam,  dass  Sib.  plützlich  von  zwei 
Hemze  spricht  (wie  es  scheint  durch  jLLii»  veranlasst)  während  er  vorher  immer  nur 
von  Einem  gesprochen  hatte.  Vielleicht  ist  etwas  vor  dem  sehr  unverbunden  auftreten- 
den %jsCi  Lfl  ausgefallen,  wiewohl  dergleichen  Asyndeta  bei  Sib.  vorkommen.  (S.  Ifi  Z   17). 

55  So  corrigire  ich  nach  S.  W\  Z.  10.      Doch  vgl.  Sib.  Z.  18. 

56  Im  Diwan  nicht  zu  finden.     I.  J.  jf".')     Schaut. : 

^cj'iÄ \\  ö-AxP  ^J  •— =  l-.g.xJ^»  i'*'};*''^^  rj^  lAUl  iA>.£.  qJ  'is^^A  Jic  u"..'=*  ^^^  J^^ 

57  Die  Variante,  in  welcher  ^L«  io  die  beiden  Vershälften  zu  iheilen  ist,  giebt  eine 
richtige  sachliche  Erklärung,   ist  aber  eben  darum  secuudär. 

58  D.  i.  er  behandelt  es  nicht  als  Verbum  med.  Ja.     JL-«.j    ist   hier  als  eine  Form 

aufzufassen  wie  \^l^.  statt  ^^^,  Es  ist  curios ,  dass  im  Text  erst  vi>JL«  u"d  ^3t.wJ 
geschrieben  ist,  nachher  anders. 

^y,  ^\.£=2.^  "^_.i  ^\  3.>'.^^  U.^-0  c>o^3  j^XÜ  ^j  ^Ir^Ji  J.x*J  1l\^  Jj.äj  59 
Sch.      «-(jjJL  v^AsJl  j  iou'w*.^  c|>äJ'j  iAjj.il  ^xsi-»  ^'-^^'^  d^;J>."3u  eUjIx.  f.ÄX3» 
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60  Statt  ^Jj\  \i\  wXj.j  sollte  besser  mit  IJikäje  ^yj\  ^\  stehen. 

61  Weil  es  vlr^bl^  steht  und  nicht  Verlängerungsbuchst.  ist  wie  das  Ja  in  iS.j.la^ 
woraus  '»Lja£>  wii'd.  Nach  Analogie  von  'i,Ah£>  entstehen  die  S.  |v1  Z.  3  erwähnten 
Formen  0^*«  und  ^^ö     Vgl.  S.  tvl  Z.  6  —  18. 

62  Nach  der  Erklärung  des  Rummäni  ist  Z.  4  u.  5  zu  lesen: 

j«XL  ')_5.cv>!^  (statt  (ö^xl  ^^^'S;!)  ii>w«  j^^^i  (iVJJo^  ii\./o_j.j!3  (^b  t5^^' 

63  Statt  dieser  gezwungenen  Erklärung  wäre  es  mir  lieber,  wenn  die  Textlesart 
i,j*^i  Vd  stehen  bliebe,  aber  hinter  i-.^^W  \yh\z^  eingeschoben  würde  (kein  Spatium) 
&,Av.J  »3  [ji  *^Ai2*j  i3^ÄJ*  Nach  Rummäni  will  man  die  Form  i^,^^  (aus  ^i^^j.ö)  ver- 
meiden. 

§   412. 

1  I.  J.  §  314  u.  315. 

3  Ich  lese  Z.  18      jJt  (ein  Collectiv  mit  dem  Nom  unit.  X-J-aJ  Backstein).      ^^  fehlt 

in  den  lexx. —  Von  dieser  merkwürdigen  Erscheinung,  welche  durch  sämmtliche  semit. 
Sprachen  geht  mit  Einschluss  des  Assyrischen,  giebt  I.  J.  einige  Gründe  an,  von  wel- 
chen der  richtig  ist,  dass  die  femin.  Form  als  Abstractum  (nicht  etymologisch,  aber 
syntaktisch)  die  ursprüngliche  ist,  und  die  mascuL,  welche  mit  femin.  Nomin.  verbunden 
wird ,   sich  zu  der  femin.  (syntaktisch)  wie  ein  ^   j  verhalte.     Auf  diese  veraltete  Form 

scheint  man  zur  Unterscheidung  der  Geschlechter  zurückgegriffen  zu  haben,  indem  man 
bei  femin.  Nomin.  die  Bezeichnung  des  Femiu.  beim  Zahlwort  für  überflüssig  hielt. 
Gänzlich  fehl  scheint  mir  Abu  Ofmän  zu  greifen,  welcher  nach  einer  Glosse  sagt: 

JcK-a  io^i^  lJ.=1   u>-ö'j^  i/-*'»'  "^y-f:-^  O'.-."^;^^^   I^*-^-??.  o^  ^^J^^  C*j'^^  ^^_j^.  ^^i 

i  \^Md  c>.J^  L-»^  O-^.  Ki>Sö  j_5v*ii 

3  Das  Beispiel  ist  gewählt  wegen  der  Identität  der  Vocalisation,  obgleich  kein  Wäw 
zu  ergänzen  ist.     Vgl.  S.  |vv  Z.  1  u.  2. 

4  So  fasse  ich  ,^j^\  was  grade  in  diesem  Abschnitt  über  die  Zahlwörter  ein  selt- 
samer und  irreführender  Ausdruck  ist.  (Vgl.  I.  J.  oT  Z.  13  u.  14).  Ist  es  nicht  auch 
hier,  wie  wenn  der  Schriftsteller  sich  absichtlich  möglichst  unverständlich  ausdrückt? 

5  Man  beachte  die  ganz  unbestimmte  Ausdrucksweise,  die  dem  Leser  das  Meiste  zu 
subintellegiren  übrig  lässt. 

6  Denn  hier  ist  das  femin.  Ha  Flexionsbuchst.  und  kann  nicht  wegfallen  wie  das 
Nun  des  Duals. 

7  Vgl.  Sib.  II  S.  o!  Z.  4-7. 

8  Diese  drei  Wörter  sind  die  Uebersetzung  von  ^\-.  \j>\^  Z.  16  bis  (jv.Ä>o^  Z.  17. 


1)  Das  iöliJi  v^äJi  des  Imperativs  scheint  wegen  der  engen  Verbindung  ausgefallen 
zu  sein. 
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§413. 

1  I.  J.  §  325.     Zu  L^^L,^^  vgl.  Sib.  S.  Iva   Z.  24. 

2  D.i.  so,  dass  er  (der  Trophet)  uur  Einen  (Abu  Bekr)  bei  sich  hatte. 

3  idfils  A  heisst  soviel  wie  „im  femin.  Ordinale".  Die  Formen  vi:;NLi  u.  Ji^  Z.  1  u.  2 
sind  richtig;  denn  das  femin.  Ordinale  wird  vom  femin.  Cardinale  gebildet,  und  das  Hä 
desselben  ist  ein  anderes  als  das  des  Cardinale. 

4  Das  Folgende  ist,  streng  genommen,  nicht  unter  die  Ueberschrift  zu  subsumiren. 

5  Lies  Z.  4  ^Ao  statt  ^^ 

Jj.ftÄ5  (^jLii  vi>.ilj-  dß  o5^  '^■^^■^'  ^'^  ^^  ^  ^■^''  ^^  ^^  ^-  (*'^^='-  o^  J?"^-  ^  ^ 
j^>l  bUx/»  ^^"^  ^.xi>£  Ki^li  yi.£  y^^^  ^U'^i  J^c^  ^.-ixa  [Ki^i]  ^^  La5>  ujä^  ^i^c 

(Glosse)     f  lJÄ;^  J^  i4;*fc*i>  ^./iXc  ^jM^'Li>  v:»^ji  U5 
Vgl.  dagegen  Sib.  S.  M  Z.  1  u.  2. 

7  Und  darum  kann  man  nicht  '„ixc  J^>!  '..Ä.c  ti^l-5>  (ohne  Verkürzung)  sagen, 
weil  dann  ^c  ij->^  ^^^  Compos.  unflectirbar  bleiben  müsste,  während  ^J)L>  »Hein 
flectirbar  ist.     Quod  erat  demonstrandum. 

8  Das  Folgende  begründet,  dass  der  erste  Theil  von  ,^c  (_5^1.>  ''^"f  ^^^s  Ganze 
hinweist,  damit,  dass  dieses  aus  der  hinzugefügten  Cardiualzabl  klar  wird,  welche  mit 
der  regierenden  Ordinalzahl  ebenso  übereinstimmt  wie  in  '».jm^z>  ^J^^,A\.s> 

9  Dies  wird  von  der  Variaute  richtig  auf  die  Nisbebildung  bezogen,  insofern  diese 
vom  ersten  Theil  des  Compos.  gebildet  wird  wie  in  der  Idäfe  vom  nomen  regens. 

10  Hier  ist  ^J»L>  flectirbar  aus  dem  Sib.  Z.  15—17  angegebenen  Grunde. 

11  Diese  Constr.  wird  in  der  Aum.  6  angeführten  Glosse  untersagt. 

13  iU*22J  steht  von  den  Zahlen  von  3—9,  auch  anders  bestimmt.    Vgl.  die  Orig.-lexx. 

§414. 
1  Diese  Materie  wird  von  I.  J.  nicht  behandelt.     Vgl.  Fleischer,    Kl.  Sehr.  S.  692  f. 
ä  D.i.  nach  einer  Glosse  so,    dass  zu  takdiriren  ist   äLü  i^c^  tcX^    iiiid   5^^  (»AP 
i^j  (oiit  ^£>  J.ÄJ  ^). 

3  Denn  dieser  ist  zwar  ursprünglich  gen.  fem. ,  wird  aber  doch  mit  den  raasculin. 
Zahlwörtern  verbunden,  wenn  der  Sing.  Masc.  ist. 

4  Ich  lese  ^^^j  —  Anders  als  Z.  U  Fleischer  Kl.  Sehr.  I  S.  693.     Vgl.  Sabbän  IV  ot' 

5  Und  eine  Sifa  soll  nicht  im  Gen,  von  einem  Zahlwort  abhängen.     Vgl.  §  415. 

(Glosse)  *_;!,j>  tL^Jil  ioblS'  (Jls  wl^  6 
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7  Xach  Abul-Hasan  dagegen  sngt  man  ^j^\.i\  '\^)i'}i    wenn  man  Hengste,    und  »^^ 
/u,Ls!   wenn  man  Stuten  meint.     (Glosse). 

8  Vgl.  I.  J.  r\f  Z.  9  u.  10. 

9  .   III  r!v  ff-   (die  Erklärung  des  Verses  S.  i^^H  Z.  15  ff.). 

10  Hier  wird  jv.->  von  (wvL/i  unterschieden,   während  beide  sonst  zusammenzufalleo 
scheinen. 

11  Es  ist  hier   aber    doch  als  Plural    construirt,    weil    auf   ^'^   der  Plural    folgt 
Eine  Glosse  sagt: 

la  Nach  arab.  Ansicht  ist  ^Ix^!  nicht  eigentl.  Plural.     Vgl.  Lane. 

13  Vgl.  über  beide  ausser  Lane   die  Orig.-lexx.      Die    Genesis    von        ^    ist  jj*.  J5 

14  So  lese  ich  mit  A  und  B  und  mit  Constant.  Codd.     Es  sollen  ja  Beispiele  für  das 
ursprüngliche  Genus,    nicht  für  das  übertragene  gegcbeu  werden. 

|.^5w  *J  <^j^i  "^_5    äj^c  fVj-^^  O^  -/'^-5  ^^  i/"-  *^  *"^^"^  ^^'   ^^^  ^"^^  *^ 

Seh.     c  aj^>|  ^ 

16  Eine  Glosse  bemerkt,  dass  im  ersten  Hemistich  iC»^'  nach       ->  construirt  ist,  im 
zweiten  aber   <^^  und  c:J^iJ■  nach  äJLaxä 

17    •    III  f,\     Im  Diwan  ed.  Goldzilier  finde  ich  den  Vers  nicht. 

(Vgl.   .  III  ril^)    Sch.  f  cLsJ!  ^Jy/\  ^c  ')b>A^J  e^^Lij  ^.xXa«!  w!  oiad^  18 

§   415. 

1  Auf  das  Appositionsverhältniss  in  der  Syntax  der  Zahlwörter  geht  I.  J.  nicht  ein. 

ä  Auch  hier  ist  nach  der  Lesart   UJLiU!   .^c  \'or  LJLxx\    als  Mausüf  oU>*^s>   zu 

subintellegiren,  weil   .,i^  ein  fcmin.  ^»J^jua  erfordert.     Andere  Lesart  UJLixJ  .,ä^ 
^  >  ^^  > 

§  416. 

1  I.  J.  S. ')./\  Z.  10 — 24  u.  §  235  ff.,  wo  die  Lehre  vom  plur.  fr.  so  entwickelt  wird, 
dass,  ebenso  wie  bei  Sib.,  von  den  Singularen  ausgegangen  wird.  Schon  die  Araber  ha- 
ben gesehen,  dass  der  Plural  durch  Verlängerung  des  Sing,  entstanden  ist,  indem  sie 
diejenigen  Plurale,  welche  kürzer  sind,  als  die  Sing.,  entweder  als  Collectiva  ('c^.^js- sL-üt) 

erklären  wie  i^^  und  ,_a.^  oder  so,    dass  sie  aus  ursprünglich  längeren  Formen  ver- 
kürzt sind,  oder  so,    dass  sie  die  Pluralformen  von  gleichbedeutenden  Nomin.  angenom- 


1)  Nach  der  Lesart  ^^ 
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men  Laben  (lieteroclita).  Vyl.  bcsomlcrs  I.  J.  lU  Z.  i*2  u.  13  iiiil  §  209.  Wenn  man 
von  dieser  richtigen  Theorie  ausgeht,  so  wird  klar,  dass  auch  die  Endung  des  plur.  san. 
nichts  ist  als  eine  Verlängerung  der  Endung  des  Sing.,  indem  im  Mascul.  der  Flcxions- 
vocal,  im  Fem.  der  Vocal  der  Fem. -Endung  verlängert  wird.  IMur.  san.  und  plur.  fract. 
sind  darnach  unter  dasselbe  Princip  der  Verlängerung  des  Sing,  zu  suhsumiron,  nur  dass 
die  Verlängerung  im  plur.  san.  die  Endung,  im  i)]ur.  fr.  eine  der  vorhcrgelienden  Silben 
trifift,  abgesehen  von  dem  Fall,  dass  der  plur.  fr.  durcii  vorn  oder  hinten  hinzutretende 
Zusätze  oder  durch  Verdoppelung  des  mittleren  Rad.  (wie  in  Jl*!  ini'l  ^xi)  gebildet  ist, 
welche  ja  auch  eine  Verlängerung  des  Sing,  bilden.  Die  im  Princip  riciitige  Lehre  der 
Araber,  von  welcher  auch  H.  Derenbourg  in  seinem  essai  sur  les  formes  des  plurieis 
Arabes  ausgeht,  ist  ferner  dadurch  zu  erweitern,  dass  auch  für  manche  Singulare  andere, 
längere  Formen  als  ursprüngliche  vorausgesetzt  werden,  wodurch  sich  die  Singulare, 
falls  sie  länger  sind,  als  die  Plurale,  als  ursprüngliche  nomina  unit.  herausstellen'),  und 
falls  sie  kürzer  sind,  die  Grundform  ergeben,  aus  welcher  der  Plural  verlängert  ist  (wie 
z.  B.  bei  den  s.  g.  Segolatformen).  Manche  plur.  fr.  sind  als  ursprüngliche  Infinitive  zu 
erklären,  weil  ja  Plural  und  Infinitiv  wegen  ihrer  abstracten  Bedeutung  einander  nahe 
stehen  und  öfter  unter  einander  wie  auch  mit  dem  nach  arab.  Anschauung  dem  Verb 
nahe  stehenden  Adjectiv  zusammenfallen.  Dabei  ist  im  Auge  zu  behalten,  dass  die  Bil- 
dung der  plur.  fr.  zu  einer  Zeit  vor  sich  ging,  als  die  Sprache  noch  nicht  schriftlich 
fixirt  war,  woraus  sich  viele  der  starken  Veränderungen  im  Vocalismus  erklären,  wie 
gleich  die  in  Anm.  2  angeführten  zu  den  stärksten  im  ganzen  Gebiet  des  plur.  fr.  ge- 
hören. Dies  Princip  soll  im  Folgenden  im  Einzelnen  durchgeführt  werden.  Ich  benutze 
diesen  Abschnitt,  um  daran  zu  zeigen,  wie  nach  meiner  Meinung  die  Orig.-Grammatiker 
zu  benutzen  sind,  und  enthalte  mich  jeder  Polemik  gegen  Andersgläubige"''). 

2  Jotri  ist  aus  der  ursprünglich  zweisilbigen  s.  g.  Segolatform »)  so  entstanden,  dass 
der  Vocal  des  ersten  Rad.  geschwunden  ist,  und  der  des  zweiten  durch  das  Zusammen- 
drängen der  Consonanten  zu  o  herabgedrückt  wurde,  ganz  wie  die  Bildung  des  Imper- 
fects  J^xäj  aus  dem  Perfect  zu  erklären  ist.  Den  Uebergang  aus  af'al  zu  af'ol  macht 
die  äthiop.  Form  af'el.  Das  vorgesetzte  Hemze  hat  auch  hier  die  Bedeutung  der  Intensität 
wie  in  der  Elativform.  Aus  \^i\  ist  das  äthiop.  af'ül  und  hieraus  oder  aus  dem  Sing,  das  im 
Aethiop.  sehr  seltene  (Dillm.  S.  239)  ^3^^  entstanden  durch  Verlängerung  des  u  und 
Wiederherstellung  des  Vocals  des  1.  Rad.,  welcher  durch  cUj!  zu  Damm  geworden  ist. 
Der  Plural  ^3Us  erklärt  sich  als  einfache  Verlängerung  des  zweiten  Vocals  der  ursprüng- 
lich zweisilbigen  s.  g.  Segolatform*).  Durch  dies  lange  a  ist  das  ursprünglich  kurze  a 
des  1.  Rad.  zu  i  herabgedrückt,  wie  der  Endvocal  in  der  3.  plur.  fem.  des  Energet. 
,31*3  und  Xxi  sind  Geschwisterformen  nicht  bloss  nach  dem  Gebrauch,  sondern  auch 
nach  der  Entstehung,  ebenso  wie  unter  den  Infinitiven,  welche  ich  mit  den  Arabern  nicht 


1)  Wie  neben  ä<5  mit  dem  Plural  ^^'  wirklich  kä^"  als  Nebenform  existirt. 

2)  Ich  bemerke  hier  nur,  dass  meine  Theorie  von  der  von  Barth,  Nominalbilduug 
S.417£f.  gegebenen  principiell  gänzlich  abweicht  und  nur  in  Einzelheiten  mit  ihr  über- 
einstimmt, während  ihr  Verhältniss  zu  Derenbourg's  Essai  das  umgekehrte  ist.  Mehr 
an  einer  anderen  Stelle.  —  Unser  §  wird  ergänzt  durch  §  418. 

3)  Dass  diese  ursprünglich  zweisilbig  waren,  beweist  der  hebr.  stat.  absol.  plur.  und 
der  assyr,  stat.  constr.  sing. 

4)  Diese  unpassende  Bezeichnung  ist  der  Kürze  wegen  beibehalten  worden. 
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vom  Iinjjerfect,  sondern  vom  Perfect  ableite,  JLx-  und  (3».xs.  von  welchen  der  letztere  in 
vielen  Füllen  durch  Einfluss  von  emphatischen  oder  Gutturalbuchstaben  entstanden 
ist.  Den  Uebergang  von  dem  Infin.  Jtxi  zu  J.jts  giebt  die  hebr.  Form  bi^Ö-  Dass  a 
durch  Vermittlung  des  e  zu  o  und  u  wird,  ist  nicht  auffallender,  als  dass  es  durch  Imäle 
zu  e  und  im  Neu-Arab.  zu  i  wird  (Mb  statt  (_iLi)-  Im  Aethiop.  ist  fi'äl  zu  fe'ül  verkürzt 
(Dillmann  gr.  §  136,  1)  >)• 

3  Diese  Form  halte  ich  für  ein  ursprüngliches  Masdar,  als  welches  sie  im  Aethiop. 
gewöhnlich  ist.  Sie  ist  besonders  häufig  bei  Thieren  und  bezeichnet  einen  Schall 
oder  Laut.  Vgl.  ^^^J^  mit  ^j^,^  Sib.  hält  die  Form  für  ein  -4j>  ^\  (l.  J.  1|v  Z.21  f.) 
Im  Aethiop.  findet  sich  das  einzige  dak/ilc  (Kinder). 

4  {^/a  Documeut,  soll  ursprünglich  persisch  sein.  ,^^i  ist  ein  grobes  Kleid  aus 
Haar  oder  Wolle. 

w-^..  o£  OjoS  oS  '•JOS  oE 

o  Hier  ist  auch  der  Dual  angegeben.  (_^i  aus  ^,j^i  ^^\  aus  J^>i  j^j  aus 
^_5L>Jsi,  ^l\2  aus  ^_5^t\i■,       Jj)  niit  ^LajI  statt      Jj,  aus  ,^Jv.>  aus  ^Jj>  nachl.  J.  §  722. 

6  Offenbar  die  durch  Verlängerung  entstandene  ursprüngliche  Form  des  plur.  pauc. 
der  ursprünglich  zweisilbigen  Segolatformen.     Ihr  entspricht  der  plur.  mult.  jLxJ  ebenso 

wie  J^xj  dem  plur.  pauc.  ^xi]  entspricht. 

7  Aiui  IV  oM     I.  J.  liv  (Diwan,  Escur.  fol.  40r.  Geyer)    Schaut. :    «Ai-  (_jj.iLi  cj./to 

»  JNebeu  v»ji^:>(  kommt  (A>i  als  Plural  von  jy.-,.  vor.  Sib.  erklärt  die  letztere 
Form  für  die  ursprüngliche,  was  ich  nach  meiner  Theorie  nicht  billigen  kann.  —  I.  J. 
Ilv  Z.  1  erklärt  die  Unregelmässigkeit  der  Plurale    -1  l]  SiJ  Olj;f  und  oijTdaraus,  dass 

Oj  oi  CS 

sie  nach  Analogie  der  gleichbedeutenden  Plurale  Lxiaf  oder  j>^^]  ßJ?  J>^ci  und  tlAncl 
gebildet  sind.  Ich  möchte  diese  Plurale  grade  für  die  ursprünglichen  halten ,  wenn  sie 
auch  für  diese  Sing.-Form  nicht  die  häufigsten  sind.  o1,  ist  nach  Sib.  der  Unterkiefer. 
Richtiger  ist  der  von  I.  J.  ebenfalls  angegebene  Grund,    dass  j^j.  ^^jl  und    .  j  diesen 

Plural,  welcher  eigentlich  dem  Sing.  ^^  angehört,  darum  bilden,  weil  die  Liquidae  we- 
gen ihrer  gedehnten  Aussprache  leicht  einen  Vocal  hinter  sich  hören  lassen. 

9  Diese  Form  halten  viele  Araber  richtig  für  verkürzt  aus  äJUs  wie  g  L:^  so  dass 

an  den  Plural  jLxs  die  Fem.-Endung  ^\  ^^^jlj-  /ixä^i  (I- J.  iiv  Z.  16)  angehängt  ist. 

Vgl.  iCxxs  neben  ujLxs    und  Barth,    Nominalbildung    S.  444,     Fussnote.     sjl^    ist  der 

rothe,    »äj  der  weisse  Erdschwamm,    ,,^xä  Becher. 

10  Wie  diese  Ursprünglichkeit  zu  verwerthen  ist,    darüber  vgl.  I.  J.  ^\'\  Z.  17  —  20. 

11  1.  J.  Ilv     Schaut,  liest  L^jl^Ic    nach   der  Erklärung    gJ^^J  L.^cj.^^  o.J^:^'i  ^1 
(Diwan,  Escur.  fol.  46>-,  Geyer)    ^^1^5  ^liT  J.c  ^i  Lpl5Tj.fi  ^^^j^  \.^ij\  ^  öy,\\ 

1)  Nach  Barth  hat  man  „möglichst  verschiedene"  Plurale  mit  den  Sing,  „zusammen- 
gekoppelt." 
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la  ^  in  rif  sib.  ii  n.  i.  j.  oif 

13  Ich  lese  nach  einer  vou  Schant.  erwähnten  Lesart  ,|.Ia!t  —  I.  J.  erwähnt  S.  'l|v 
Z.  14 — 16  noch  die  Formen  ^  ^j  und  .  ^s  als  unregelmässige  pliir.  fr.  der  Form 
jjtj  welche  ich  für  ursprüngliche  Infinitivformen  halten  möchte,  und  welche  Sib.  S.  Si^X* 
Z.  7—9  berührt.    Nach  demselben  ist  iJL*s  seltener  als    ..^»s,  und  J-ajis  seltner  als  äJLxj 

Howell    erwähnt    noch    als    plur,  pauc.    üiLAJi  wie  X5>.5i  von    •   j  und  üiA^I  von    ^x^ 
(neben  lA^i)   worüber  zu   vergleichen  Anm.  2  zu  §  422,    und  als  plur.  mult.  J^ij    (mit 


o   ^ 


der  Verkürzung  Jots  bei  den  Temimiten)  wie  v.jiju/  von  v^ä^  und  ^  von  j)  Sib. 
erwähnt  diesen  Plural  als  pl.  fr.  der  Adjectiva  der  Form  V^s  (§  430).  Eine  gute  Zu- 
sammenstellung  aller  plur.  fr.  der  Form  V^j  giebt  Howell  S.  897,  ebenso  für  die  pl.  fr. 
der  anderen  Formen. 

14  v»j.i»  männliche  Trappe,    vj  Lamm    (ursprünglich  persisch)    J.» ')    ein    der    Ei- 
dechse ähnliches  Thier,  aber  grösser,  \^  Lamm'')  iAm4  Ebene,  Rinnsal  (auch  Masdar). 

15  \^jJÄ  kleiner  Packsattel,    „^    Halfter. 

16  A.:^  Rebhuhn    (neben  J,^   vgl.  Lane)    wo  die  Uebereinstimmung  in  der  Bedeu- 

ö      - .. 
tung  und  im  Wesentlichen  auch    in   der  Form    mit    dem  Masdar    ,.,^^    auf   der  Hand 

ob- 
liegt; Ji    Straussenjunges ,    wo  die  Grundbedeutung  des  Stammes  (vgl.  b^l)    auch  noch 

zu  erkennen  ist;   ip,^  Eselfüllen. 

ly  tX.*«l  tat  die  Nebenform  j^^{  was  nach  L  J.  ^U  Z.  10  ff.  aus  o».^l    verkürzt  ist; 
richtig.     Das  äflJj   (Lesart,  Z.  12)    bezieht  sich  auf  die  in  der  Variante    (auch  I.  J.  1U 

so  £ 

Z.  11)  erwähnte  Koranstelle,  wo  die  von  Derenbourg  verworfene  Lesart  Läü  ßach  L  J. 
die  richtige  ist.  —  v«ä*ai  ist  eine  Frau  in  mittleren  Jahren. 

18  Nach  L  J.  '\\k  Z.  2-5    sind  die  angeführten  Plurale  nach  denen  der  gleichbedeu- 
tenden  Nomina    .s>o  und    Vj'    gebildet.     Vgl.  JJS  bei  Lane. 

19  I.  J.  S.  'ttv  und  vi.     Lisäu  unter  J  J  ^  oft  in  Versen  statt  Ka/i    (Diwan  Cair. 
Ms.  L  fol.  16»,  Ms.  II  fol.  199^^.  Geyer). 

*0       6s  Statt  i5»Ä5     Läaö    ist   nach    den    Orig.-lexx.    ein    ^4.>  ^^^^«1    mit   dem  Nom. 

o  £ 

Unit.  äLftAö  (harter,  grosser  Stein)  und  Stä/a!  ist  ein  «„«.;>  «-♦-> 
äl  ^^  Gurgel,  viuXJ«  Hülfe,  ^ä  Zweig. 
2ä  Nach  I.  J.  ^ly^  Z.  6— 8   darum,    weil    die  Form    Ä.jts    leichter    und    häufiger    ist. 


1)  Von  der  schnellen  Bewegung  benannt  ?    Vgl.  J;    und  b3?1 

o  >  ,    -. 

2)  ..,bl^  ist  auch  Infin.  von  j^^  tragen,  ertragen. 
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Darum  hat  man  im  Geluauch  derstlbeu  mehr  Fii'ihcit  («t*wjJi    ^1"^  erlaubt  sich  leichter 
Abweichungen  von  der  Regel. 

23  Wie  denn  von  der  Form    Vjij  der  Nomina  med.  gem.  auch  noch  andere  Plurale 

r.  ^  ^ 

als  Jt*:!    vorkommen    (vgl.  Sib.  ivS  Z.  19  —  \sV   Z.  1).      Diese  waren  bei  der  Form  jjts 
auch  regulär,  wenn  sie  auch  nicht  wirklich  vorkommen. 

o   , 

24  Lisän  unter  .:^     I.  J.  ^U     Nach  der  hier  gegebenen  Erklärung  lese  ich  \^i.l\ 

^  o  ^ 

wie  auch  der  Lisäu.     ,_;  L*iiÄ  fasse  ich  als  den   Plural  des  Masdar  ,_j.Aia/« 

Howell  S.  893  erwähnt  zu  J^xs    noch  die  Plurale    &.j^j    wie    a^».^^    und    jjts    wie 

1^  von  \.^     Diese  Pluralform     Lt;  kommt  nur  in  2  Nomin.  vor,    ausser  J.::^  noch 

in    j;'^  von    ..L.Ii?  (Stinkdachs).     Sie  scheint  in  dieselbe  Kategorie  mit    dem  Plural  ^»i 

zu  gehören,    welcher  Leibes-  und  Seelenfehler  bezeichnet  (I.  J.  259)  so  dass  das  Hüpfen 
des  Rebhuhns  und  der  Gestank  des  ...L-^    '"^'s  ein  solcher  angesehen  wurde.     Die  Form 

dürfie  ursprünglich  lufinitivform  sein. 

25  Dieser  Plural  setzt  entweder  die  Form  j^is  statt  J^«,»    als    ursprünglich   voraus 

oder  ist  von  der  verwandten  Form  J.xj  auf  J.x;  übertragen.     Es  ist  auch  denkbar,  dass 

der  von  den  am  häufigsten  vorkommenden  Sing. -Formen  gebildete  Plural  auf  die  anderen 
Singulare  übertragen  wurde.     (I.  J.  lU  Z.  5  f.). 

26  Vgl.  Sib.  ur  Z.20  — 23  u.  I.  J.  1!^  Z.  23  — ^ü  Z.  1. 

2'y  Sib.  selbst  erklärt  diese  Plurale  als  gebildet  nach  Analogie  des  siunesverwandten 

28  So  bei  der  Form  j.ii     Sib.  Kl^  Z.  4— 7  und  20—23.     Ich  lese  tj^^. 

29  ^i  Trichter,    ^1  Wegzeichen. 

30  Nacbl.  J.  ^li  Z.20  lese  ich  j.,."^!  von  ^  \  statt  ^»jj'ii.     Dieser  Plural  ist  zu  erklä- 

0    o,  G  '  -  S  '  ''S 

ren  wie  von  den  Formen  J.jtj  und  A.*.* ;  denn  auch  der  Plural  AjtJi  kommt  hier  vor. 

31  Nach  I.  J.  Ili  Z.  21  f.  gebildet  nach  dem  Plural  des  sinnverwandten   Jic 

32  Neben  -^  kommt  auch  -^  vor,  neben  j^Aac  0\xac  In  beiden  scheint  ur- 
sprüngliches a  des  mittleren  Rad.  unter  Einfluss  der  emphat.  und  Guttural-Buchstaben 
verdunkelt  zu  sein,  ebenso  bei  «.^uw-     \.z>-    hat  zur  Nebenform  das  gleichbedeutende  V> 

was  ein  ursprüngliches  Jw^.  voraussetzt. 

33  Von  I.  J.  ^\'\  Z.  7.  wo  Ä.1^.  zu  lesen  ist,  nicht  für  einen  plur.fr.,  sondern  für  ein 

G  '- 

K.4^  *^i  erklärt.     Ich  möchte  es  erklären  wie  -i^-i  Anm.  43. 

G    ?    5 

34  In  ,  iic  sind ,    wie  p;^  beweist    (durch  Einfluss  des  'Ain  und  Käf)  2  ursprüng- 

licbe  Fath  zu  Damm  geworden,   ebenso  in  v.^^    (durch  Einfluss  des  Tä)   wie  aus  dem 

0 , ,  G  -  -  0  >  i 

anderen  plur.fr.   x^äIj  hervorgeht.     Vgl.  auch  das  Masdar  ..^ÄJ      Bei        M  ( lurch  cl.j.j! 
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aus  .  öi  entstanden)  liegt  eine  Form  mit  Fath  des  2.  Rad.  zu  Grunde,  wie  bei  allen 
Segolatformen.     (Vgl.  das  Aethiop). 

35  Das  i  (im  plur.  fr.)  ist  mit  dem  u  (im  Sing.)  fast  identisch,  wie  der  Reim  be- 
weist,    j)^  ein  Raubvogel,    welclier  besonders  Sperlingen  nachstellt,    offenbar    benannt 

nach  ^'Jo  i»  der  Bedeutung  :    durch   das  Ziel  dringen    (vom  Bogen    des  Schützen)   also 

durchbohren.     Jci  Nachtigall  von  Jtj  aufwallen  vom  Topf,    zornig  sein  mit  der  Grund- 

O      --         fi  -  > 

bedeutung  erregt  sein.  Vgl.  mit  dem  plur.  fr.  den  Inf.  ...Ijü-  J.*^="  Mistkäfer,  benannt 
von  Ajt:>.  in  der  im  Hebr.  erhaltenen  Bedeutung  „verabscheuen".  Vgl.  die  Bedeutung 
von  Ajt>  :  *.xxJ>  ^^,-     \ii>  männlicher  Hase  von   •:>    durclibohren    (vom  starken  Ge- 

o 

schlechtstrieb).  In  allen  diesen  Fällen  erklärt  sich  die  Form  .^xj  als  ursprünglicher 
Infin.  —  Vgl.  übrigens  Anra.  41, 

36  ^j    ein  Viertel,  ^^    frische,  reife  Dattel.     Letzteres  ist  eigentlich    «.^js»  f,tJ\ 

und  bildet  ein  Nomen  unit.  Uebrigens  ist  dies  die  eigentliche  Pluralform,  da  sie  durch 
Verlängerung  des  Sing,  gebildet  ist. 

37  Auf  eine  Nebenform  mit  Fath  des  mittleren  Rad.  weist  die  Nisbe   '^\  hin.     Da- 

0  * 

raus  erklärt  sich  der  Plural.      I.  J.  lü  Z.  23    hat  noch  Jj^l    (Hypochondrien)    mit    dem 

Plural  ^Lbf 

&_A/ä./>  J,  J.j1^äj  ^^Ö^\  y^*^  i3Uc  ^>  J':^^'^*^'^       ^^MH^i\  »jrV^  »"^^  w»-*^^  ^^ 

Seh.  f  Lg,i  ^J^.AAJ5  J^AjL-ot^l  Qi  JuXj  >.>j.M.*i!_5  J3^^ 
Vgl.  1.  J.  Ifl'i  Z.  20  u.  Ifl*. '\  Z.  21—24  mit  grammat.  Erklärung,  wonach  J.joLaä  zu 
schreiben  ist. 

39  Vgl.  I.  J.  lu  Z.  10—13. 

G    - 

40  Ausgehend  von  der  zweisilbigen  Grundform  J^xs  die  sich  aus  dem  hebr.'  stat. 
absol.  des  Plurals  (vgl.  auch  ipb'a  mit  Sch^wa  mobile!)  ergiebt.  Ebenso  JLxs  Die 
Formen  j.Jt5  und  Ajtii  sind  zu  erklären  wie  zu    Vjij 

41  Als  einen  plur.  pauc.  dieser  Form,  welcher  als  plur.  mult.  gebraucht  wird,  ge- 
ben Sib.  Iaö  Z.  15  u.   16  u.  I.  J.  IH  Z.  II  .^\  von  ^^ 

42  jj^4j>  Tränkung  der  Kameele  am  fünften  Tage,    .^  abgetragenes  Kleid. 

43  Hier  tritt  die  ursprüngliche  zweisilbige  Gestalt  der  Segolatform  ebenso  im  Plu- 
ral  hervor,    wie  z.  B.  in  y^^^   verglichen  mit  dem  Sing.  S^^.      Während  aber  in  'iÄ^ 

das  Hä  zur  Bildung  des  nom.  unit.  dient,  dient  es  in  äOjs  ie^\  vi^^iti'  /  'y^^'^  ^-  ^' 
♦tiv  Z.  16)  und  ist  in  diesem  Fall  fast  das  einzige  Erkennungszeichen  des  Plurals.  Vgl. 
ÄUch  I.  J.  ^<]o  Z.  5  u.  6  und  besonders  I^a  Z.  7  und  Itl  Z.  2—6,  wo  beide  Fälle  einan- 
der gegenübergestellt  und  sehr  richtig  beurtheilt  werden.  I.  J.  giebt  hier  Beispiele,  in 
welchen  zwischen  Sing,  und  Plural  ausser  dem  femin.  Hä  des  Plur.  nicht  der  geringste 
Unterschied  ist. 


1)  Die  Seitenziflfer  Ifj*-!  ist  falsch. 

Jahn,  Sibawailii's  Bach  über  die  Gratimiatik.  1" 
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44  Von  9  j  nrsprünglicli  bestimmte  Zeit,   dann  speciell  die  Menstruation  oder  auch 

j 

die  Reinheit  davon  (als  lÄ/^ ,  wie  wir  auch  Periode  sagen).  Nach  den  Orig.-lexx.  steht 
£»  i  von  der  Reinheit,  j.i.il  von  der  Menstruation  selbst.  Zu  «.as».^  vgl.  Lane,  der  auch 
den  plur.  pauc.  A^i;,\  giebt. 

45  Die  Lexx.  haben  auch  o«yft5^  ""^^  \J^ 

46  J^j  nach  Sib.  Z.  21  Baumscbössling  (auch  Altersgenosse)  ^;j»a  im  Dual  Paare, 
welche  von  Einer  Wurzel  kommen,  auch  Brüder  von  derselben  Mutter,  ..^i  Dattelbiischel, 
iAä^ü  Junges  des  Cliamilloons,  ^.^a  Gattung. 

4:7  .f^jio  ist  doch  wohl  ursprünglich  schallnachahmendes  Masdar:  mit  den  Back- 
zähnen knirschen,  wie  j.;o  (vom  Ton  der  Thür,  der  Zähne,  des  Windes,  des  Hinteren) 
""'^  i^H^  (wiehern). 

48  Der  Plural  ß:  ist  identisch  mit  dem  Plur.  von  vljv  enge  Gasse,  Meerenge. 
Die  Grundbedeutung  dieser  Form,  die  ich  für  einen  ursprünglichen  Infinitiv  halte,  scheint 
die  des  dichten  Verschliessens  zu  sein.     Vgl.  ^^  und     vLäj 

49  J»'»'  erklärt  sich  hier  leichter  als  Verlängerung  des  Sing,  als  bei  J.xs-  Man 
könnte  eine  durch  cL>.ji  entstandene  Sing.-Form  J^^s  voraussetzen.  JLxs  tiud  iJLxJi  er- 
klären  sich  aus  der  Grundform  j^xs 

50  j»j.>  Heer,    J^  s  Ohrring. 

51  i>ai>  Haus  aus  Rohr,  iji*.s.  Vogelnest  auf  Bäumen,  ^j  Hügel,  ^^  Huf  des 
Karaeels. 

52  Diese  Form  erklärt  sich  hier  entweder  als  übertragen  aus  dem  verwandten  Sing. 
A*s  oder  aus  dem  Uebergang  des  Damma  in  das  verwandte  Kesre. 

53  ,.^5»  Krug,    ^_^s  Armband  für  Frauen,        3.  Reisetasche,    i_^JL»ö  rauher  Ort, 

•  ^  Hirtentasche,     %jj^  (Z.  12)  Rand  (der  vulva,  des  Thals). 

JJ  >  , 

54  Den  Plural  erklärt  I.  J.  1l\  Z.  11  als  j^^|  entsprechend,  also  als  verkürzt  aus 
(i\.JL5  uiicl  '''t:s  aus  ij)»,X5.  Derselbe  bemerkt,  dass  sich  Ajti  nicht  nur  in  diesem,  sondern 
auch  in  anderen  Pluralen  an  A.xs  anschliesst.  Der  von  Sib.  Z.  17  erwähnte  Plural  ^ 
zu      p.  (Unterpfand)  hat  die  Nebenformen      5>    und   .^»3>.  aus  welchen  er  entstanden  ist. 

55  Uebersetzt  nach  Geyer.     Der  Lisan  unter   .S .  liat  j^jiA^ 

56  I.  J.  giebt  S.  It".  Z.  21— 'ih  Z.  9  eine  nochmalige  Aufzählung  der  bisher  erwähn- 
ten Plurale ,  so  dass  er  von  den  am  häufigsten  vorkommenden  zu  den  selteneren  fort- 
schreitet.    Vgl.  Howell  S.  902. 

5'?'  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  238  u.  240.  Im  plur.  san.  kommt  die  Grundform 
zur  Erscheinung  wie  im  Hebr.     ^ijJ;^  Z.  21  heisst  grosses  Messer. 

58  Für  (j.jti  feUt  hier  der  die  Form  vermittelnde  plur.  pauc.  J^xsl     Vgl.  Anm.  2. 
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8  iAj  ist  Schafhaut,  daun  ein  Beutel  mit  10000  Dirheni,    x.5Lo  Nabel  (beim  Plural  sind  die 
umliegenden  Theiie,  die  Weiclien,  mit  inbegriffen). 

59  •  III  f^.  Aini  IV  olV  wonach  übersetzt  ist.  Dabei  eine  hübsche  Geschichte, 
wie  ALajJsJI  iübj  ^len  Dichter  wegen  der  Fehler  des  Verses  zur  Rede  stellt.  I.  J.  1||-' 
Auch  in  UsL.*«i  steht  der  plur.  pauc.  statt  des  plur.  mult.  (Diwan,  Tunis  1281,  S.  87 
No.  169  V.  33.  Geyer). 

60  »».J'  kleiner  Kahn,  äk^i  Kof^  von  Palmenblättern,  g^  Pfeilschussweite.  — 
Von  iüj^>.  haben  die  lexx.  auch  den  Plural  ^iA>- 

61  äL«  heimlicher  Diebstahl,  iCj^  Gefäss  für  Oel. 

62  xa5>.  weites,  cultivirtes  Land.  I.  J.  ^IT  Z.  20— It^i*-  Z.  2  erwähnt  noch  die  Plu- 
rale  Vxi  was  er  auch  hier  für  verkürzt  aus  J.xs  "iid  JLxj  hält,  und  Ajis  was  er  als 
verkürzt  aus  JLxs  nachweist,  instructiv  für  die  Verkürzung  verschiedener  plur.  fr.,  auch 
im  Aethiop.,  wie  denn  I.  J.  sowohl  den  plur.  JL*3  wie  Jjts  füf  Nomina  der  Form  'iX»i> 
hat.  Der  Plural  Jj^j  Hesse  sich  auch  so  fassen,  dass  der  Sing,  mit  geringer  vocalischer 
Veränderung  als  nora.  unit.  daraus  gebildet  ist. 

63  Weit  genauer  I.  J.  It'r"  Z.  2—11,  welcher  als  Plurale  anführt  US  von  ä'^;.^  (wo 
der  Sing.  Nomen  unit.  ist)  dann  den  plur.  sanus  oikÄJj ,  ferner  SLtoi  von  ■■i\,fa\  (Sumpf, 
nach  der  Form  JL*5i  wo  aber  der  Sing,  auch  als  Nom.  unit.  erklärt  werden  kann).    Eher 

liegt  der  Plural  jL»j  bei  tUl  (plur.  von  ^^0  z"  Grunde,    wiewohl   auch    dies    aus    ä^l 

'  i     ■>      "  -  -     ' 

verkürzt  ist.     Ferner       äyo  von  äLä^o  'Fels)  und  ^.»>  von  8l^^>(Dintefass)  nach  der  Form 

64  Diese  Form  oL^i".  ist  aus  der  ursprünglichen  oLx5'.  welche  nach  Sib,  Z.  14  u. 
15  Nebenform  ist,  durch  cUjI  geworden,  Die  reine  Grundform  tritt  in  dem  plur.  mult. 
jJi5  hervor,  zu  welchem  ijL*3  das  um  einen  Vocal  verkürzte  Nomen  unit,  bildet.  Aus 
derselben  Grundform  ist  mit  Veränderung  des  u  in  i  auch  der  Plural  JLxä   entstanden. 

65  iü-c  Söller,  ä.äi  Höhlung,  K/oj  Kessel,  ä^>  das  Innere  der  Brust,  ^i^,,i  harter 
Boden. 

66  I.  J.  ir. 

67  iCxK  Niere,  XjA»  Messer,  iu,j-  Höhe,  wohin  das  Wasser  nicht  kommt,  auch 
Graben,  um   wilde  Thiere  zu  fangen. 

68  Vgl.  Lisän  I  ^sY  Z.  6. 

69  Das  heisst   i\j^\  in  Z.  23  nach  einer  Glosse  und  I.  J.  Tr  Z.  15. 

70  {.^  Nabel,  äJL^  Weg,  Zeichen,  Meeresufer. 

18* 
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71  iil>  Korb  aus  Palmenbliittern.  i.j'lx£>  l'at  Lane  als  Plural  zu  i_^>.  (Krug). 
Ich  lese  dafür  ljLo  von  jCa,>" 

72  iö.i  Schlauch  für  Milch,  ä  j^^  sing.  (eig.  nom.  unit.)  zu  j^^  Lotus,  ^.jmS 
Bruchstück. 

73  Howell  S.  909  erwähut  ^J  Xs>  als  schlechtere  Nebenformen  zu  ^  und 
V:>  ferner  als  sehr  seltenen  plur.  ^^Ljts  wie      Lfti  und     »Lä>. 

'5'4  8l\s  Abtheilung  von  Menschen,    xi.   eine  Pflanze   oder    ein  Baum,    auch  grosse 

Gesellschaft,  ÖLXi;  Zeit  der  Unnahbarkeit  der  Frau  nach  dem  Tode  des  Mannes.  Letzte- 
res übersetze  ich  so  nach  dem  Zusatz  oi.iS  welcher  in  der  im  Text  gegebenen  Schrei- 
bung  sinnlos  ist,  und  welchen  ich  für  die  seltnere,  aber  auch  bei  Sib.  bisweilen  vorkom- 
mende Schreibung  mit  c;  statt  ä  von  g|^|  halte. 

75  Nach^L  J.  ^pf  Z.  8  halten  die  ..Jiä^  (richtig)  ^^\  für  den  ursprünglichen 
Plural  des  Masdar  ^jö  und  j^;  für  den  Plural  von  j^Xi  (oder  j».^).  Letzteres  bezeich- 
net  in  der  Phrase  »uX-Äi  xXi  das  Alter  der  männlichen  Reife  und  würde,  wenn  mau  es 
mit  Sib.  für  einen  Plural  hält,  die  Bedeutung  eines  singularischen  Abstractums  haben, 
wie  die  Plurale  D^^n    (auch  syrisch!)    Qi;'^p7  u.  s.  w.      In  Hamasa  1  Z.  13  und  12  v.  u. : 

^iKXi\  «..♦.Äcs^  scheint  die  Bedeutung  „Kräfte"  zu  Grunde  zu  liegen.  Vgl.  oiJoto^i  v-jLi;^ 
ed.  Houtsma  S.  |ff  (De  Goeje).  Wie  sehr  man  sich  mit  dieser  Form  gequält  hat,  be- 
weisen die  Erklärungsversuche  in  den  Orig.-lexx.,  z.  B.  M.-al-M.  S.  \,^f  linke  Spalte,  oben. 

76  Das  Folgende  sollte  Z.  10  hinter  \i,M*S  «AxJ  stehen. 

-/  * 

77  Der  Sing,  ist  hier  deutliches  Nom.  unit.,  wiewohl  der  Plural  hier  Fem.,  nicht 
wie  beim  ^^^  ^uwxi  Masc.  ist.     Ebenso  bei  der  Form  ^xs-     I-  J-  Tf  Z.  11  ff.  giebt  als 

plur.  mult.  bloss  Xxi  ^^er  als  unregelmässig.      Er    erklärt  dies  richtig  als  gebildet  vom 

Sing.  xJLxJ   (mit  der  Urform  äJLxs)-      ^o"    den   zwei    angeführten  Nomin.  kommen    beide 

plur.  mult.  vor.     Vgl.  Howell  S.  907. 

78  'i,^^  Unverdaulichkeit  (secuudäres  Nomen,  von  ^»j»»  gebildet,  wie  y^^v  Arg- 
wohn von  ^.).  Der  Unterschied,  welchen  Sib.  zwischen  plur.  fr.  und  •  ^-^  ^^  angiebt, 
ist  nicht  stichhaltig,  weil  auch  die  plur.  fr.  als  Masculina  und  die  c  .^js-  pl.fw!  als  Fe- 
minina gebraucht  werden  können. 

79  Gründlicher  I.  J.  ^Yf  Z.  16—20,  welcher  noch  einen  von  der  Dimin.-Bildung 
hergenommenen  Unterschied  zwischen  plur.  fr.  und  Collectiv  angiebt.  Diese  Dim.-Bil- 
dungeu  scheinen  mir  aber  erst  der  Zeit  anzugehören,  in  welcher  dieser  Unterschied  be- 
reits grammatisch  fixirt  war,  wie  denn  grade  in  den  Dimin  -  und  Nisbe-Formen  die  arab. 
Grammatiker  viel  abstract  speculirt  haben,  ohne  sich  zu  fragen,  ob  die  von  ihnen  spe- 
culativ  erschlossenen  Formen  wirklich  vorkommen.  Vgl.  die  betrefi".  Abschnitte  bei  Sib. 
Uebrigens  führt  L  J.  den  Plural  jJU  auf  den  Sing.  jÖLäs  zurück,  wo  er  ursprünglich  sei, 
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wiilirend  die  Sache  umgekehrt  liegt  uud  dieser  Plural  vielmehr  bei  gX»i  ursprünglich  ist, 

O  5 

wiewohl  er  bei  iJLxi  liäutiger  ist  *). 

§  417. 

1  1.  J.  §  254.     Howell  §  254  S.  1053. 

2  ^w«  (S.  Ui  Z.  4)  ist  eiu  weisser,  feuergebender  Kiesel,  ^^j^  Cypresse ,  .»ao  ein 
kleiner  Vogel,  ^,^  Coloquinte,  ^<XS>  Opferthier  für  Mekka,  ^i  eine  Pflanze. 

3  'iX^  Zicklein,  ä^^j  Lamm,  ö.lXj  Fell  des  entwöhnten  Lammes,  als  Milchbehälter 
gebraucht  (Lane)  ioU  Nabel  mit  Umgegend  (nach  Sib.  Z.  4  unter  der  Brust  des  Kameeis). 
ö.iAj  und  iüuaä  sind  darum  keine  Nomina  unit.,  weil  sie  nicht  „Schöpfungen  Gottes" 
sind.  —  Nach  Sir.  bilden  diejenigen  Collectiva  mit  nomen  unit.  einen  plur.  fr.,  welche 
oft  vorkommen,    so  auch  i^^LäcI  von  ü^Äc  j  Collectiva  wie  ,,^  und  ^a  also  niclit. 

-4  8:»>  Glasperle,  besonders  aufgereihte,  'i,^\  Hügel,  iCjA>  Palmenmark,  iC^js-i 
Schilfmorast,  äl/tol  Sumpf,  ^_)L;>.  Plur- von  x*.>  weites  Land,  Vorplatz  eines  Ortes ').  Die 
Formen,  in  welchen  im  Nomen  unit.  eiu  Fath  zur  Erleichterung  fortfällt,  wie  /  ä.X:> 
Jiiit  xftJL>>  (wofür  man  nach  Abu  Amr  auch  KäJI:?-  sagt,  Ring  an  der  Thür)  und  ^^^ 
mit  5i5Jli  Wirtel  der  Spindel,  in  welchen  mit  der  Veränderung  des  Sinnes  (aus  der  Col- 
lectivbedeutung  in  die  des  Einzeldinges)  auch  die  Form  geändert  ist,  vergleicht  Sir.  rich- 
tig  mit  den  plur.  fr.    j^j    Plur.  von  ä  j^,j  und    ^^;o    Plui'-  von  'xk^^  (Farbe,   Religion). 

Letztere  sind  also  auch  ursprüngliche  Collectiva  mit  einem  Nomen  unit.,    wie  v^^'  mit 

'iJL^    Sir.  erwähnt  noch  die  unregelraässigen  plur.  fr.     L:>j^l  und  (»L^-i     Eine  Aenderung 
der  Nomina  tritt  auch  in  der  Nisbe  ein.     (§  318). 

Bei    Vxi  u"d  A.xs  kommt  kein  plur.  fr.  vor,    sondern    statt  desselben  das  Collectiv, 

weil    Vxs  seltener  ist  als  jjtj ;    noch    seltener  ist     Wj-     xäjo  Frucht  des  Lotosbaumes, 

iü3-  wüster,    unbewohnter  Ort,    'xkj^  Backstein.     Von  ij!j^r>  (Habicht)  haben  die  lexx. 

u.  Howell  S.  1061  die  plur.  fr.  SIlXs»  und    .  | Jo ,    ebenso    v_jUci  von  K>.Ä£:-      öj)    '^^ 

der  Schössling  der  wilden  Palme.       Ebenso  wird  A.*;  (sehr.  Z.  19  ^xj)  bebandelt,    was 

noch  seltener  ist  als  Jjtj^    '-i,^^  eine  Art  Akazie,  ä^'  ist  Nebenform  zu  8-.*Jij  »-äs  (mit 

der  Nebenform  ä-fts,    vgl.  Lane)  ist  eine  Pflanze. 


1)  Auch  das  ist  ein  Mangel  der  Araber,  dass  sie  das  am  häufigsten  Vorkommende 
für  das  Ursprüngliche  halten.     Nach  diesem  falschen  Princip  sind  ihre  Lexica  angelegt. 

2)  Sir.  bemerkt,  dass  iCA5>  und  'iSio-  Z.  13  Erzeugnisse  menschlicher  Thätigkeiten 
seien,  •i^i\  und  iL^Jli?  aber  nicht.  Daher  kann  man  correct  von  diesen  den  plur.  fr. 
bilden,   voa  jenen  aber  nicht. 
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jjtj.  ij'.^^  reifende  Dattel,  ä.jJ^^  Wimper. 

\xs'-  »^^  asclepias  gigantea,  id-^j  ^"s^^^*^'  reife  Dattel.  Letzteres  hat  auch  den  plur. 
fr.  *«jLbl-  Ebenso  hat  ^V  (ein  im  Frühliug  geworfenes  Kameeljunges)  den  Plur.  cLj5^ 
»I»i  eine  Krankheit  in  der  Nase  der  Kameeistuten.  Von  Stämmen  tertiae  Ja  ^^^  mit 
dem  nom.  unit.  äL^v«  (Same  des  männlichen  Kameeis  im  Mutterleib  der  Kaoicelstute). 
Uj  bildet  nach  Abul-Chattäb  das  nom.  unit.  g^i  (Nacken).  Der  plur.  pauc.  wird 
durch    den    plur.  san.  gebildet.      Andere    Beispiele    für    das    nom.  unit.  der  Form  J^^s  : 


G    ,-    5 


SL5C5>  grosse  Eidechse,  Kc'.^  ein  Vogel,  der  dem  Haselhuhn  ähnlich  ist. 

Ebenso  wird  Ixs  behandelt  (so  dass  das  Collectiv  als  plur.  mult.  und  der  plur. 
san.  als  plur.  pauc.  gebraucht  wird),  iyX^  Lotusst rauch,  Käl*«  ein  Kraut,  xXj^'j  Stroh- 
halm  iCj  c  das  trockene  Buhmä  Kraut.  Daneben  kommt  von  ».Js-jw  der  plur.  fr.  ^x>m 
vor  (wovon  aber  ä  «A*«  nichts  ist  als  das  nom.  unit.  zur  ursprüngl.  Form)  wie  ^^^  von 
'^.M*^.     Die  Araber  vergleichen    diesen  Plural    (unrichtig)    mit       Nj^   von    K^s^Lb    (statt 

o 

dessen  die  CoUectiv-Form  stehen  sollte)  und  Läi  von  'i^s^  (trächtige  Kameeistute)  wie 
sie  auch  den  Plural  von  x:<nJLb  nach  dem  von  Kä^  Ujk^)  bilden    (wiewohl  jcä:^    als 

o     > 

•iAj^  x£  kein  nom.  unit.  sein  kann  wie  iC:s;jLb)  _LäJ  ist  nach  Iä>  von  ä.ft>  (Brust- 
(_J3r*'     -"*-  Z,    .  ->     ',  ^    ■ 

höhle,    auch  Erdhöhle)  gebildet.      Aehnlich   diesem    (in  Form   und  Bedeutung)    ist    Kä=>- 
(vierjähriges  Kameeljunges')    welches    die    plur.  fr.     »Läs>  ""d  /  ä.Ä>  hat    (letzteres  eig. 
auch  Collectiv.).     üeber  die  beiden  letzteren  sagt  Sir.: 
XAöLi-  ^ja^  ^  j^  _y^iÄJ  ^L^i  u*öLi>J^l  q"^  /^^Ä>3i  '^^^^  r'-^^i  'i^^iil  \^^m*S  \.i\ 

Letzteres,  das  Hervorgehen  iCjL4.;>  aus  der  Schöpferhand  Gottes,  ist  nach  arab.  Anschauung 
ein  (freilich  nur  a  parte  potiori  genommenes)  Kennzeichen  der  Collectiva,  weil  bei  ihrer 
Schöpfung  die  Gattung  das  prius  sei  und  das  Einzelwesen  das  posterius,  während  bei  mensch- 
lichen Machwerken  das  Verhältniss  das  umgekehrte  sei.  Vgl.  LJ.  ^'^a  Z.  20  0'.  Auch  hier 
ist  es  sehr  wohlfeil,  die  Araber  einer  kindischen  Auffassung  zu  zeihen,  und  doch  liegt  ihrer 
Anschauung  der  richtige  Gedanke  zu  Grunde,  dass  der  Forscher  bei  den  Nomin.,  welche 
ein  nom.  unit.  bilden  (Mückenschwärme ,  Viehheerden)  zunächst  die  ganze  Gattung  in's 
Auge  fasst,  weil  die  Individuen  sich  zu  wenig  von  einander  unterscheiden,  bei  den  Nomin. 
dagegen,  welche  einen  plur.  fr.  bilden,  zunächst  die  Einzelwesen  auffasst  und  erst  nach- 
her dieselben  zur  Totalität  zusammenfasst.  Wenn  sich  hier  die  Individuen  durch  cha- 
rakteristische Eigenthümlichkeiten  von  einander  unterscheiden,  so  tritt  auch  hier  der  plur. 

fr.  ein,  wie  bei  x;<A.äJ  und  Käs».  /  Ä.ä5»  ^at  nach  einer  Glosse  als  plur.  fr.  die  Neben- 
form  /  äoLäs».  wie  'ij^  (Frau  des  Sohns  oder  des  Bruders)  . AjS •  Zu  ,  äüss-  citirt  Sib. 
den  Vers  des  Musejjeb : 


1)  So  benannt,   weil  es  geeignet  /'/ äaä»»)  ist,    Lasten  zu   tragen    und  befruchtet  zu 
werden. 
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Mir  ist  ihrersoits  (als  Geschenk)  trotz  des  Maugels  etwas  zu  Theil  gewordnr,'  was 
mit  den  Palmenschüsslingen  zu  vergleichen  ist,  wovon  die  jüngsten  vierjährige  Kuuieel- 
juuge  sind  '). 

O  5  O 

J.»j  wird  bi'liandolt  wie  ^i-  Beispiele  xX£>^  llirsekoni,  äj^äj  ein  Baum,  iü,>. 
Kresse;  von  Stämmen  med.  gemin.  ä.^  Perle,  «.j  Weizenkorn.     Auch  kommt  der  plur.  fr. 

^  vor,  zu  vergleichen  mit    vX^v  (was  vielmehr  die  ursprüugiiclion  Formen  aiicli  für  das 

fi  > 
nom.  Unit.  sind).     Auch  ^.  j  (Perlen)  bildet  das  uom.  unit.  und  den  pkir.  san  ,  aber  auch 

O'  > 

deu  pkir.  mult.  ^t^'J  (ebenfalls  die  urspriingl.  Form  dos  nom.  unit.). 

§  418. 

1  Dieselben  werden  bei  I.  J.  nur  zum  Theil  besonders  behandelt.  Vgl.  i?  212.  An- 
dere Beispiele  finden  sich  in  §  237  u.  238. 

2  i.5.  Staubiger  Boden,  unfruchtbarer  Boden,  Stellen  am  Kürper,  wo  der  Schmutz 
sich  sammelt. 

3  :fcä  runder  Sandhügel,  S.:>-^  Cisterne  im  Gebirge. 

4  Dass  dies  mit  solcher  Ausschliesslichkeit  nicht  stattfindet,  sagt  Sib,  selbst  S.  |^|* 
Z.  4—8  und  S.  I^r  Z.  13-15. 

5  Eine  Glosse  macht  darauf  aufmerksam,  dass  \\jS>-\  der  Plural  von  •.>  in  der 
Bedeutung  Ja^w»  sei»  weil  •.-.  in  der  Bedeutung  „Nuss"  v_jjt^  sei. 

6  Seh.:  yix>.ÄJI  v^^-'^  j  ^'i.ta.'^  t\s  ^ö^l\  Statt  [,  il  kann  auch  L-if  gelesen 
werden.     Vgl.  I.  J.  lf"ci  Z.  9  ff.  und  |f|i  Z.  7  u.  8  und  die  Orig.-lexx. 

y  vV.c  altes  Kameel  oder  Schaf. 

8  lieber  ^^  als  Masdar  vgl.  I.  J.  ^,f  Z.  11  u.  12,  a.ö  Z.  3  u.  4,  a.I  Z.  11  u.l2.  — 
^.j  Versammlung  von  Menschen,  y^  Weg,  Richtung,  Grammatik. 

9  Darnach  müsste  der  Plural  j3».x5  nicht  vorkommen,    aber  das  ist  ja  grade  die  ge 

wohnliche  Bildung  des  plur.  mult.  der  Nomina  med.  Ja  (S.  WY  Z.  1). 

10  D.  i.  gleichsam  ganz  daraus  bestehend  (vor  Geilheit).      Otieubar  aus  einem  Spott- 
gedicht.    Lisän  und  Tag  unter  ^\ 

er  '/^  to  c;/.KS  ^Ji  j.L*ui!  evAA^.  J^fj  Q^iaJ!  ,*^£  ^  r^j^*^  ^y^  ^^  **  ,    " 

Seh.     f    ä.Äj   L.g.ifcLiJ^   ci^5>l,5   .Lac"^^ 

(ji3_*j  ^i,l  &^aÄj  ^^^lij  i^L>  n^"*^  fc>.AiAJI  >_j.Läj\|  i^ijjj'^  xs^Jl  j,  L.^äJL5>  Kt;i^  12 

Scb.     «-fc.4.>.^ 
13  So  erkläre  ich  das  ö!    statt  dessen  man  beim  ersten  Anblick       L  setzen  mochte, 

ein  zur  Vorsicht  in  der  Textänderung  mahnendes  Beispiel. 


1)  Der  Vers  im  Lisän  unter  /  iös-    wo  aber    /  ää-^   gelesen    und  dies  als  Plural  zu 


iCÄS>  neben  ,  ä,jlss>-  angegeben  wird. 
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14  Dies  „um  nicht"  begründet  das  vorhergehende  „zu  vermeiden  scheint." 

15  Denn  wenn  Kesr  vorhergeht,  müsste  auch  Wäw  zu  Ja  werden. 

16  Resultat:  Also  braucht  man  bloss  Einen  plur.  pauc.  für  fuHun  med.  Wäw  und 
Ja,  während  man,  theils  um  die  Aussprache  zu  erleichtern,  theils  um  die  Nomina  med. 
Wäw  von  den  Nom.  med.  Ja  zu  unterscheiden,  zwei  plur.  mult.  nöthig  hat. 

VS  eis  Ebene,  [^  Teakholz,  kS>.^  Spinne,  \^^  'männliche  Trappe.  In  ...Ls^' 
und    .  Ls^A«  sehe  ich  dieselbe  Dissimilation  (statt   ,  L>j.j  und    .  L^^wm)  wie  in  "jIDTl  (von 

']-in)uud  nin"^;  (von  niD)- 

18  Dies  ist  nothwendig  zu  subintellegiren.     Vgl.  S.  Sl,  Z.  21  £F. 

19  Diese  Plurale  sind  also  gegen  die  S.  ü,  Z.  18  u.  19  gegebene  Regel  gebildet 
Daneben  existiren  die  zur  Erleichterung  hemzirten  Formen  .^|  und  ».**,U  Zu  -^l,^ 
erwähnt  I.  J.  lr"f  Z.  1  u.  \fYs  Z.  21    auch   den  von  der  Regel  abweichenden  plur.  mult. 

»•tfAM  (neben    •».•.*«  Sib.  Z.  5)  ausserdem  „•»i 

20  Noch  andere  Beispiele  dieser  Form  mit  einem  Verse  bei  Howell  S.  905  Z.  3  v.  u.  ff. 

31    ..\.^  von  ,Lc  Höhle,    med.  Wäw.    —    fHän  schreibe  ich  ohne  ^  c^    um  der 

Incongruenz  zu  entgehen,  dass  es  als  Paradigma  (d  i.  als  Eigenname)  diptotisch  ist, 
während  die  darnach  gehenden  Nomina  triptotiscb  sind.  Derenbourg  vocalisirt  sowohl 
dies  wie  andere  ähnliche  Paradigmen  incorrect  triptotisch.      Richtig  Broch  im  Mufassal. 

23  t\A>-  Hals,  \,^A  Stift  zum  Bestreichen  mit  Kohl,  Sonde  des  Wundarztes. 

33  Statt  i3kAÄ  ist  mit  Constaut.  Codd.  j3j.jij  zu  lesen,  entsprechend  Z.  11.  \j^i 
kommt  von    V^ä  her,  was  hier  nicht  passt. 

34  ^c  Holzscheit,  J».c  böser  Dämon,  o».s>  grosser  Fisch,  -.f  Gefäss  aus  Töpfer- 
erde mit  Henkeln. 

25  Für  das  letztere  fehlt  die  Form  des  plur.  mult.  und  die  Beispiele.  Die  Form 
für    med.  Ja    ist    nach    Sir.    J.  jij  wofür  er  die  Beispiele  .J».^.*  und  Oj.a>  giebt ,    welche 

o 

Sib.  nach  richtiger  Lesart  S.  llp  Z.  13  als  Plurale  von  J.»-  giebt,  welche  aber  nach 
S.  111^  Z.  1.5  fF.  auch  von    Vj^j  abgeleitet  werden  können. 

36  Diese  Form  fehlt  unter  den  Pluralformen  von  fa^Jun  bei  Sib.,  steht  dagegen  bei 
I.  J.  '^Iv  Z.  15.     Jl     Straussenjunges. 

37  iC^xc  Korb  aus  Leder,  Reisetasche,  ÄJtA/to  Landgut,  X.>i3»,  Ort,  wo  das  Wasser 
im  Sande  und  Grünen  stagnirt,  Garten. 

38  Weil  Ja  und  Wäw,  wenn  sie  vocal.  sind  und  Fath  vorhergeht,  zu  Alif  werden. 
Vgl.  I.  J.  if.f  Z.  8.  Die  Hudeiliteu  setzen  Fath,  ohne  Ja  und  Wäw  zu  ändern,  weil  das 
Fath  accideutiell  (iCÄ».(c)  ist.  S.     Vgl.  1.  J.  Il*",  Z.  18ff. 

39  Vgl.  L  J.  ^rr  Z.  11-13. 

30  Kj«j>-  Graben,  Zwischenraum  zwischen  den  Häusern.  (Vgl,  Lane).  ä»ii  hat 
als  nom.  vicis  zum  Infin.  von  J-j  (springen)  nach  Dozy  suppl.  die  Bedeutung:  Anfall,  Re- 
volte (De  Goeje). 
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31  Vgl.  Howell  S.  908  Z.  11  v.  u,  ff. 

32  xJ  !>  Wechsel  im  Besitz  von  Vermögen,  z.  B.  der  Beute,  nach  Anderen  Neben- 
form zu  xJ.O 

33  'xi^^  Unterthanen.    Für  den  Plural    •/*.  geben  die  Orig.-lexx.  einen  Vers. 

34  iU^ä  Preis,  Werth,  jC^  Zweifei,  x^o  anhaltender  Regen  ohne  Gewitter.  Eine 
Glosse  bemerkt,    dass  aus  der  Form  ^jj>  klar  werde,    dass  die  Form  iJLx; ,    uicht   idii 

sei,  weil  der  Plural  von  xJLäs    *^J>  lauten  würde. 

35  ä  li"  kleiner,  isolirt  stehender  Berg,  Kj^  vulcanische  Gegend.  Den  Plural  ^_^i 
giebt  auch  der  Lisän  mit  Berufung  auf  Sib.  Ein  Vers  mit  ^/j  bei  Howell  S.  905  1.  Z. 
x>Lw  freier  Platz  zwischen  den  Häusern. 

36  iuju  Opferthier  in  Mekka,  x^|  Hügel. 

37  Vgl.  über  die  Nicht-Ursprünglichkeit  der  Form  I.  J.  «iH'  Z.  23  u.  24. 

38  Dieser  Plural  von  Kili  bat  zur  Voraussetzung  einen  anderen  Plural,  nämlich 
/  iiJ  was  aus  vlij  so  entstanden  ist,  dass  das  Wäw  versetzt  ist,  weil  das  Damma  iu 
Verbindung  mit  ihm  schwer  zu  sprechen  ist.  Aus  dem  Wäw  wird  dann  Ja  (nach  Ana- 
logie von    vLaJ    wo  das  Ja    durch    das    vorhergehende  Kesre    aus  Wäw    geworden    ist '). 

/iAj!  bildet  den  2.   Plural  /  iiLI-     So  nach  Sir.  und  den  Orig.-lexx. 

39  iCx'ö  Statur  des  Menschen.  »  b'  ist  hier  von  -^ö'  oder  i^'j^  abgeleitet.  Vgl.  die 
Orig.-lexx.  unter    |j' 

40  Howell  S.  905,    I.  J.  ^|^|^  Z.  24,    welcher  S.  IIT  Z.  1  ff.  nachweist,    dass  .^j    und 

ähnliche  PJurale  aus     Lxj  entstanden  sind,    wie  dies  auch  bei  Sib,  Z.  22  u.  23  zu  subiu- 

tellegiren  ist.     Schant.  sagt  dasselbe  mit  dem  Zusatz ,    dass    iJjtj    den  Plural  ^3Lx5    bat, 

wie  k_jL>.j  von  K.^^^».  und  als  Parallele    «.a/ü    giebt,    neben    welchem    der    Plural    clx/to 

existirt.      Nach    demselben    tritt    diese  Erleichterung   bei  Nomin.  med.  Wäw   ein    L.g.JLÄiJ 
,J^LÄc"!:iL     Auch  Sir.  stimmt    mit    I.  J.  üherein     und    fügt    zur  Begründung    der    Theorie 

hinzu  ^^yi\  JLxs  ^  ^^^Xc'^i 

§  419. 

1  (  «k*«  Motte,  *,jj  Perle,  y^j^ti  Palmenfasern,  -[.P  Kopf,  A.  flache  Hand  (beide  med. 
Wäw)  ^Lvl  Schönheitsflecken.  Dass  letzteres  med.  Ja  ist,  geht  aus  f^ßiS  hervor.  Ueber 
KjT  vgl.  Lane. 

2  D.i.  es  wird  nicht,  um  wie  der  2.  Rad.  der  starken  Nomina  vocalisirt  werden  zu 
können,  zu  Wäw  oder  Ja  (also  nicht  oLo*.?")- 

3  Bezieht  sich  nach  Seh.  auf  den  Krieg  der  Stämme  Bekr  und  Taglib.  Der  Dichter 
gehört  zu  Taglib.  Vgl.  Howell  S.  1058,  wo  auch  ein  Vers  mit  \  (Diwan  Cair.  No.  2 
V.  19.  Geyer). 

1)  Das  Eingeklammerte  ist  von  mir. 


-    282    — 

4  Der  Hieb  führt  die  Standarten  zur  Tränke,    d.  i.  er  macht   sie  blutViefleckt.     Seh. 

erklärt  unwahrscheinlich  ^ytkS!   durch  ^cLb  (^^xliii  ,.0  w  j^cLLI!  8j>^^\iötj.      xj\ 
sollte  eigentlich  kein  nomen  unit.  sein,  weil  es  nicht  zu  den  oiVJL^  gehört  (I.  J.  '^')^  Z.  20j. 
äjI,  ist  (j^Ia3  geworden,  und  xj\    gilt  als  ijaj.s.A  ^/a\-     Die  Orig.-lexx.    stellen    es    irr- 
thlimlich   unter    L     med.  Ja.      Uebrigeus  enthält  der  Regez-Vers  4  Choriamben,  2  davon 
mit  verkürzter  erster  Silbe.     (Diwan  No.  I  V.  106  f.    Geyer). 

§  420. 

1  I.  J.  §  258. 

2  pläJi>-  eine  Wasserpflanze,    tli,!?  Tamariske,        ^.»j    ein  Kraut.     Nach  I.  J.  und 

Sir.  existiren  die  Nomina  unit.    ä.rJI>-  iCi-L  und  i;>.>^5  ^'on  pLAa"i  Rohrpflauzung.     Aber 

letzteres  ist  offenbar  Nomen  unit.  zu  ^_^Aaä  und  auch  bei  den  beiden  ersteren  liegen  an- 
dere Collectiva  zu  Grunde. 

3  Davon,  dass  man  auch  äJlc  sagt  und  das  Ja  als  Fem. -Endung  behandelt,  ist 
schon  öfter  die  Rede  gewesen.     Ebenso     -la.i 

§  421. 

1  I.  J.  und  Howell  §  243  und  244. 

2  Vgl.  I.  J.  S.  ^rf  Z.  22f.     üeber  die  Ansicht  (des  Mubarrad  nach  S)  dass  J^.j  und 

^ji  ursprünglich  die  Form  \xi  haben,  vgl.  I.  J.  S.  1.|  Z.  10—13  und  die  Orig.-lexx.    Sir. 
erklärt  die  Formen  in  den  von  I.  J.  citirten  Versen  aus  Verszwang. 

3  Auch  hier  wiederholt  Sib.,  wie  oft,  am  Schluss  der  Exposition  (Z.  10  u.  11)  das, 
was  er  am  Anfang  derselben  (Z.  8  u.  9)  gesagt  hatte.  Ich  bemerke  ein  für  allemal,  dass 
ich  dergleichen  nur  einmal  übersetze. 

4  So  nach  Howell  und  I.  J.  '^.^  Z.  21  f.  u.  ^r"1  Z.  8  f.      Nach  Sir.  steht  die  Endung 

als  Ersatz  .ajw^XjJ^  ,-i-»  n^xX/t  Li      Man  scheint  den  Ersatz  speciell  in  dem  Wäw  des  Plu- 
rals  zu  finden,  welches  mit  dem  3.  Rad.  äussere  Aehnlichkeit  hat. 

5  &a5  Trupp,  Schaar  ;    'gi^Xn  jede  Farbe,  w^elche  sich  von  der  Hauptfarbe  (des  Pfer- 
des) unterscheidet,  auch  iuf.  von     v;.  ein  Kleid  durch  Bemalung  und  Stickerei  verzieren 
'gj:^  Reitergeschwader;  ^JLi  zwei  Hölzer,  mit  welchen  die  Knaben  spielen. 

6  Ueber  jC^U  statt  KjIo  vgl.  I.  J.  ir"')  Z.  4  ff.,  welcher  bemerkt,  dass  das  Kesre  des 
Plurals  ein  anderes  (eben  das  nach  der  gegebenen  Regel  eingetretene)  ist  als  das  des 
Sing.  Sir.  vergleicht  damit  das  Alif  in  der  (seltneren)  Nisbeform  A£i  was  von  dem 
Alif  in  der  (gewöhnlichen)  Nisbe  x'w^j  darum  verschieden  sei ,  weil  jenes  zum  Behuf 
der  Nisbebildung  eingesetzt  sei  wie  in      [^  von    .^  ,  dieses  aber  das  ursprüngliche  sei. 

{^A>*  wird  auch  als  Sing,  flectirt,  weil  nach  Sir.  das  Nun  an  Stelle  des  ausgefalle- 
nen 3.  Rad.  steht  und  darum  als  ein    solcher    (also    nicht    als  Pluralendung)    angesehen 
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wird.     Ebenso  sagt  nuin  ^^b  uiul       j^.     Auch  küniicn  diese  oLaSjÜÄ^  i'»  Acc.  des  fe- 
iiiin.  pliir.  san.Fath   crliulten,   also  ^^^ü}   c>.*<-w    so  dass  das  Ta  als  3.  Rad.  beliaadelt 

wird.     S. 

7  Statt  '.  A'a  ist  . ^xÄ  zu  setzen  als  Pausalform.  Jone  Form,  welche  im  Darg  ste- 
hen würde,  in  welcliem  aber  dieser  Plural  iiberhaupt  nicht  stellen  darf,  wird  von  Za- 
machshari  und  I.  J.  f  a1 ')  Z.  9  verworfen.   Ebenso  ist  Z.  21   i,X/>  oder  ,^^Xa  statt  iu^  zu 

schreiben  (I.  J.  §  183). 

Eine  feinere  und  treffendere  Erklärung  des  Plurals  mit  Kesre    giebt    I.  J.  1.1  Z.  22 

und  23.     Vgl.  in  Z.  13. 

8  Die  lexx.  geben  auch  ...^^  L.*^j^  ^^^^^  '^^^  ^  ^^  '^^  ^■'"  §^"^  fataler  Fehler. 
Vgl.  Z.  18. 

9  So  sagt  man  auch  81*.^:  O^iii-  Die  Annahme  von  El-Garmi,  dass  der  mascul. 
Plural  als  plur.  mult.  und  der  femin.  Phual  als  plur.  pauc.  stehe,  erwähnt  ausser  Sir. 
auch  I.  J.  iri  Z.  15  fl". 

10  Vgl.  I.  J.  §  721. 

11  Ich  lese  Z.  6  ^j^^]  S'  U  ^}.s.  nach  Z.  3  und  S.  |i1  Z.  2i.  Mit  dem  folgenden  ö' 
steht  es  anders.     Eine  Glosse: 

Davon  ist  gleich  das  folgende  ä.j  ausgenommen. 

12  Ich  lese  Z.  10  yi;j[äi  \^  vii*.jli:i  entsprechend  S.  Üa  Z.  1.  —  Aus  demselben  Grund 
bildet  der  weibliche  Eigenname  Js.c3  \Zi\0'^£.ö  ^^gl-  zum  Folgenden  I.  J.  I.v  Z.  1  bis 
zum  Schluss  des  §. 

13  Ich  kann  ^v^,,^'^;  Z.  13  nur  für  fehlerhaft  halten  (sehr.  »j,x*.5^)  obwohl  auch 
Sir.  so  liest. 

14  Die  Quintessenz  der  Argumentation  ist,  dass  das  Fath  des  2.  Rad.  im  mascul. 
plur.  san.  nur  eintritt,  wenn  es  im  femin.  plur.  san.  desselben  Noraens  schon  eingetreten 
ist.     Wie  unklar  ist  das  ausgedrückt!     Klarer  I.  J.  I.v  Z.  G— 9. 

15  Der  Plural  o^l5>i  kommt  von  iJ^Pi  her.  So  lehrt  I.  J.  I,*')-'  Z.  7  ff.  im  Gegensatz 
zu  Zamachsbari  (S.  ij*'|  Z.  22  f.)  welcher  hier  wie  öfter  in  treffender  Weise  von  ihm  cor- 
rigirt  wird. 

16  c- J^l^  lJ_.>  iC-y,'.  ^'Xi\  j.x>  \ö>>r'  ^i^*"-  '^'T'  O^  (Glosse)  Man  sucht 
also  äusserlich  die  Triliteralität  herzustellen. 

17  Anders  I.  J.  '\n  Z.  18.     Vgl.  auch  Fleischer  Kl.  Sehr.  I  S.  277. 

18  Nach  einer  Glosse  sind  diese  Formen  incorrect ,  weil  oLtoL  und  oijL^-  daraus 
werden  sollte  (LgJLä  le  -UäiU  L^ .^)  während  ol-x£  correct  ist.  Ein  Vers  mit  oi^c 
bei  Fleischer  Kl.  Sehr.  S.  277  und  Howell  S.  924. 

19  Sir.  erwähnt  den  von  Dichtern    gebrauchten    plur.  fr.  sLfC*    und    citirt    dafür    den 


1)  Die  Seitenziffer  fvl  im  I.  J,  ist  Druckfehler. 
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auch  von  Sib.  IT  S.  ef  citirten  Vers.  Vgl.  meine  35.  Anm.  zu  §  315.  In  der  Bedeutung 
Regen  liat  f[^^  nach  Sir.  als  plur.  pauc.  xj,^   und  als  plur.  mult.     " ^^ 

20  Der  Lisän  (VI  S.]",^'  Z.5u.7)  bezeugt  diese  Duplicität  der  Vocalisation  für  ^^ 
ausdrücklich.     ^^  hat  mehrere  pl.  fr.,  aber  nicht    x£     Vgl.  I.  J.  ^i**!  Z.  23. 

21  Vgl.  zu  xJL^I  I.  J.  'il*'!^  Z.  7  —  17.  Sir.  bemerkt  zu  der  Form  mit  unvocal.  mittl 
Rad. :  Ixxj  xlxs  x*.Äi 

22  Uebersetzt  nach  Schaut,  und  Fleischer  Kl.  Schriften  I  S.  276  f.  u.  Howell  S.  924. 

Seh.  bemerkt  noch,  dass  ^S>\  als  Subst.  in  der  Bedeutung  des  gleichbedeutenden  ;<rl_^_->. 
gebraucht  ist  und  auch  die  femin.  Pluraleudung  des  letzteren  angenommen  hat.      Das  ^ 

bezieht  sich  nach  Seh.  auf  die   ,ü;.^    aj  ,.„  lXä*^  tL:>!     Ihn  'Asim  ist  auch  ein  Minkarit. 

§422. 

1  I.J.  (und  Howell)  §246  bis  S.  1f  o  Z.  8  und  §  245. 

2  Diesen  auch  im  Aethiop.  als  af'elt,  was  deutlich  das  Fem.  zu  dem  dem  arab. 
J.*;i  entsprechenden  af^el  ist,  vorkommenden  plur.  pauc,  haben  alle  vierbuchst.  Nomina 
deren  3.  Buchst,  ein  Verlängerungsbuchst.  ist.     Schon  die  Araber  (vgl.  I.  J.  ^f,  Z.  10 — 

15)  haben  richtig  gesehen,  dass  die  Form  xJlxsi  der  Form  Xxi]  des  plur.  pauc.  der  Form 

fa'lun  entspricht  und  ursprünglich  identisch  damit  gewesen  ist.     (Vgl.  yj^^l  neben  ji^\ 

von  J<,<r).  Denn  sie  unterscheidet  sich  von  derselben  nur  durch  das  femin.  Ha  und  durch 
das  dem  Damma  nahe  stehende  Kesre,  in  welches  auch  bei  den  dreibuchst.  Xomin.  tertiae 
Wäw  Damma  verwandelt  wird,  wie  in  ^^\  statt  J^>|.     Der  plur.  pauc.  ist  also  gebildet, 

wie  wenn  der  Sing,  ein  dreibuchst.  Nomen  wäre  und  von  der  ursprünglichen  Form  der 
s.  g.  Segolatformen    mit  zwei  Vocalen    durch  Verlängerung    des    zweiten  Vocals    gebildet 

wäre.     Also  gehurt  sowohl  der  plur.  pauc.  als  auch    der  aus    J».*»  verkürzte  plur.  mult. 

Vjij  der  ursprünglichen  Form  dieser  Nomina  an,  welche  mit  der  ursprünglichen  zweisil- 
bigen Form  der  dreibuchst.  Nomina  identisch  ist.  In  der  That  findet  sich  dieser  Plural, 
wiewohl  selten,  auch  für  die  Singulare  jjti  J.xs  J^xj  ^xi  ^xb     Vgl.  Wright  gr.I  S.238f. 

und  die  betreff.  Abschnitte  in  den  Anmerk.  Dieser  Fall  scheint  mir  zu  beweisen,  wie 
man  von  den  Theorien  der  Araber  auszugehen  und  sie  weiter  zu  bilden  hat,  um  in  me- 
thodischer Weise  die  Entstehung  der  grammat.  Dinge  zu  begreifen,  und  dass  man  nur 
so  festen  Boden  unter  den  Füssen  behält,  während  derselbe  bei  einem  Speculiren,  wel- 
ches sich  um  die  arabischen  Grammatiker  nicht  kümmert,  verschwindet. 

S  > 

3  Statt  J^>  was  selbst  Plural  zu   J^   (der  grösste  Theil  einer  Sache)  ist,    lesen 

Manche  nach  Sir.    ^^i>  (Zahnstocher)  was  denselben  Plural  (5d:>i'^  hat.       \x^  Hülle. 

4  Von  9liu,  (statt  ^Lä^)  würde  der  plur.  mult.  nach  Jots  ursprünglich  Ju*  lau- 
ten.     Nun  geht  wegen  des  vorhergeh.  Damma  Ja  in  Wäw  über,  also  ergiebt  sich  »ä»« '"1^ 

\)  Piese  Form  ist  bei  den  Nomin.  tertiae  Wäw  die  Urform.    Darum  genügt  es,   mit 
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Da  nun  Wiiw  mit  vorliergehendem  Damma  am  Ende  des  Wortes  nicht  stehen  darf,  so 
wird  es  wieder  zu  Ja  und  das  vorhergehende  Damma  zu  Kesre,    also     Ji^  was  zu  ,  x^ 

werden   müsste,    wie  ^^\  aus  rj^|  entsteht.     Wenn  Sib.  sagt,    man  vermeide  das  Ja  mit 

dem  Kesre  und   ,  arama,  so  meint  er  die  Form       ä^.  —    In  der  erleichterten  Form  des 

Plurals  Xxi,  welche  ü^  lauten  würde,  erscheint  Ja  nur  in  Verbindung  mit  Damma. 
Eine  solche  Form,  wäre  an  und  für  sich  möglich,  weil  der  dem  Ja  vorhergeh.  Buchst, 
unvocalisirt  ist;  da  aber  die  erleichterte  Form  von  der  schweren  ausgeht,  so  muss  sie 
das  Schicksal  derselben  theilen.  S. 

5  i-lXi.  Strick,  besonders  des  Schöpfeimers.     fLä*«  Schlauch  für  Wasser  und  Milch. 

6  ..\^  Tisch,  .»L    Gallerie,  Peristyl,      Lj  Zeltpfosten. 

7  Vgl.  Lisän  VIII  S.  r"j)^  Z.  4  v.  u.  f.  Der  M.-al.-M.  unter  ijoj^i  legt  wohl  irr- 
thümlich  J^  zu  Grunde.  Howell  S.  939  erwähnt  noch  .  Lao  von  L^o  (Heerde  von 
Rindern,  auch  Moschusbüchse ;  vgl.  den  Vers  bei  Howell  S.  944).  I.  J.  erwähnt  noch  S, 
1f.  Z.  20-22  die  Plurale  von  ^3L^  (linke  Hand):  J^jU^ii  und  j,^\  (entspr.  ^J)  über 

welche  vgl.  Sib.  S.  M  Z.  8-10. 

8  JIÄi  Hinterkopf  des  Pferdes,    .Jjs.5  Gespann  Ochsen. 

9  Weil  es  als  3.  Rad.  der  Schwächung  am  meisten  ausgesetzt  ist.  S.  Nach  dem- 
selben  hoisst  tl^  hier  Regen.     Plur.  mult.  ist       ^.     Howell  S.  939  giebt  noch  den  Phi- 

ral  ,.,"^jc  von    \^\.j^  mit  Assimilation  von  jL»5  an  jLxj  (Z.  15)  an. 

10  In  der  Variante  wird  die  Frage  aufgeworfen,    warum    man   nicht    von   %\,]o\    den 


o  ) 


Plural       iic  bilde,    da  doch  der  schwache  Buchstabe  nach    einem    unvoc.  Buchst,  stark 
behandelt  werde,  und  dahin  beantwortet,   dass  dies  ebenso  wenig  die  Grundform  sei  wie 


.  o- 


JLß  statt  JLc 


11   — '->  Hautausschlag,  Geschwür,    \^\jLi  ein  Vogel  mit  grauer  Farbe. 
13  Das  vom   plur.  pauc.  gebildete    Dimin.   dagegen   lautet    xJlac\    nach    der  Grund- 
form.   S. 

13  Nach  Sir.  sind  dies  die  beiden  einzigen  Plurale  dieser  Form  vom  Sing.  jL^s.  — 
Howell  erwähnt  noch  den  Plural  A^äLs  wie  .  i>Lj>  von  ..Li>J>  und  ..-SLc  von  ^^Liß 
beide  in  der  Bedeutung  Rauch ,  nach  den  Orig.-lexx.  die  beiden  einzigen  Plurale  dieser 
Art  von  ^^1*2  beide  gebildet  wie  von  einem  Quadril.      Im  Ganzen    ergeben    sich    2  plur. 

pauc,  wenn  xJLc  besonders  gerechnet  wird,  und  4  plur.  mult.,  wenn    .  jj-  ,  also  die  Form 
^  ^^Jl^,  besonders  gerechnet  wird. 

14  Ich,  lese  ,  ä„^\,JLÄJ 


Sib.  bloss  vom  Ja  zu  reden,   weil   bei   den  Nomin.  tertiae  Ja   dieselbe  Form  zu  Stande 
kommt,  welche  bei  den  Nom.  tertiae  Wäw  von  vorn  herein  da  ist. 
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15  i-^J^  Saatlaiid,  Thal,  Kornmass,  i^^i;^  Sandhügel,  ^^i..  Kuchen,  (_^JlJ5 
alter  Brunnen,  ^j^a\  Sandberg,  w«.A*ac  Lunge  mit  den  Eingoweideu  zum  Braten  zusam" 
mengebunden,  ,^^j,j^c  Schwanzknochen,  Palmcnstaram  ohne  Blätter,  i«*.aLo  Kreuz.  I.  J. 
^fl  Z.  9  sagt  von  diesen  beiden  Formen:  „,/,]  ^^>-  Lo  ^Jfl^'i  ».xlc  I-  J-  Iff"  Z.  7  fF. 
erklärt  den  Plural  \,x:  als  nicht  zulässig  bei  den  Nomin.  med.  gerain.  (ausgenommen 
v_;3  von  v_;L3)  "11*^1  l^t'i  tlß'i  Nomin.  tertiae  infirmao.  —  Dieser  Plural  ^jots  ist  für  unsere 
Sing.-Form  wohl  oft  ursprünglich  Infin.  oder  aus  einem  solchen  abgekürzt;  vgl.  A^ 
was  zugleich  Infin.  und  pl.  fr.  ist,  Aj  als  pl.  fr.  neben  j^j  als  Iiifin.,  J-j  vj  v-b 
pl.  fr.  neben  J  -j  v»-5  '•»  i?  als  Infin.  i_^A2aS  scheint  durch  den  Einfluss  der  emphat. 
Buchst,  aus  dem  Inf.  ^^^^i  entstanden  zu  sein. 

16  Genauer  drückt  dies  I.  J.  aus  ,  der  als  Grund  dieses  Plurals  die  Analogie  der 
Adjectiva  der  Form    V^xJ  anführt,    S.  ^fi  Z.  10  u.  11.     Dass  dieser  Plural  als  pl.  pauc. 

Steht,  erklärt  er  dadurch,  dass  zwischen  ihm  und  iJi.*si  nur  die  Femininendung  einen 
Unterschied  bildet.  Die  Beispiele:  .^^AaJ  Antheil,  ^j^j^^s>  Donnerstag,  «.^^j  Frühling, 
Name  zweier  Monate. 

ü  » 

17  ^xlb  Vogel  Strauss,  ^j^  Bock  (I.  J.  'jfl  Z.  14),  (.^a/üsS  Ruthe.  Auch  ^^\.J.<ai 
und  .  Ixo'.c  kommen  vor  (I.  J.  "tf]  Z.  13  u.  14)  was  beweist,  wie  gering  der  Unterschied 
zwischen  i  und  u  ist. 

18  /Ljj  Kanal,  Wasserleitung,  ^^.M^  kleiner  Fluss,  welcher  Palmen  bewässert. 

19  Das  Dimin.  ä.aaaao5  wird  aber  von  der  Grundform  gebildet,  wie  xJLaÜ  von  x«.JLi; 


äO  ij-:>  energischer  Mann,  rauher  Boden. 

21  I.  J.  Ift  Z.  15  erklärt  auch  diesen  Plural  US^i  isXxs^».  äOljjii  Ol\.>  J«.c 
ebenso  wie  den  Plural  ^3bi  von  J.x5i  (Sib  Z,  21j.  —  Ueber  JC{l;äL5>  Z.  20  vgl.  Lane  und 
den  Lisan  unter  La«.>- 

22  Ein  Const.  Cod.  giebt  noch  (als  Subst.  mit  ursprünglich  adjectiv.  Bedeutung) 
«.aaj  Helfer  mit  »jLaj  »-Ji-^^äJ  Menschenmenge  aus  verschiedenen  Stämmen  mit  ,,.^LäJ.  — 
I.  J.  1f|  Z.  16  erwähnt  noch  als  pl.  pauc.  von  J.a*5  jLxsl  wie  ^^«^  i-\U-l  ^^s  er  richtig 
so  erklärt,  dass  der  Plural  vom  Trilit.  mit  Wegfall  des  Zusatzbuchst,  gebildet  ist.  (Wir 
würden  sagen,  dass  er  von  A.xi   als  der  ursprünglichen  Form  gebildet  ist).     Derselbe  er- 

wähnt  noch  die  s.  g.  Plurale  ^\  von  ^^^|  (Leder)  und  /  äjj  von  /  i^sl  (nicht  vollständig 
gegerbtes  Leder)  erklärt  sie  aber  richtig  für  ^^  .L^i 

23  Vgl.  den  Ausdruck  des  I.  J.  in  Anm.  21. 

24  Diese  Stelle,  welche  ohne  Commentar  wohl  kaum  Jemand  verstehen  wird,  erklärt 

Sir.  so  : 
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25  Wie  wir  sagen:  Von  hinten  kommt  diclites  Gewölk  beranf.  Uebersetzl  nach 
Seh.,  nach  welchem  tl^  hier  s.  v.  w.  v_jL^  ist,  und  die  hinteren  Partien  der  Wolken 
erwähnt  werden  wegen  ihrer  Schwere  an  Regen. 

t\ Is.  u>«.xliftj!    .b'^1    «^J-^J   XCjM^     ^^^;-f:^  CJJ./0   *.A/iK5    »^<-.   ^^.Ü    L>jl3   ^A3^    «<> 

\Xcjlj   4^'^5       *;^>^'«  äA>5j.iS  ö^ii  AjA:^  ^LLäi^i  vi^-ifj       (j*_j.ÄJi  ^^  ^j^-!^^  V^-l> 

Seh.  und  S.    6-(_>Ij.Äil  qIcjUXj  U^il^  L5jr^"^'  ^j'^  ci^i»  A'  ^^ 

27  Lies  Z.  15  mit  der  Var.  und  Sir.  »^^J^c  statt  &Jj^c 

28  .Jj^c  entstanden  aus    .  |js.Xc  von  ^vä^  Lotospflanze,   junger  Bock. 

29  J^«  und  jL*s  haben  ^^*s,    J^^xi  dagegen  ^"^xi 

30  Es  würden  sich  ^^S<s.  und  ^li  ergeben  (S.)  weil  nicht  teschdidirtes  Wäw  am 
Ende  des  Wortes  in  Ja  übergeht. 

o  o 

31  Es  würden  sich      Ljv.c  und  ...LJls  ergeben.     S. 

32  Nach  I.  J.  if  I  Z.  28  ff.  kann  der  Plural  J.ki  nach  temimit.  Dialekt  überall  zu 
X*i  werden,  ebenso  wie  umgekehrt  wenigstens  bei  Dichtern  jedes  ^xi  zu  ^xi  werden 
kann,  ausser  bei  Adj.  wie   j^  und  Norain.  med.  infirmae  wie    v.^ 

33  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  und  Howell  §  248.  Sir.  bemerkt,  dass  die  Regel 
(v-jLJi)  bei  dieser  in  der  Bedeutung  des  Superlativs  stehenden  Elativform  sei,  dieselbe 
mit  dem  Artikel  zu  versehen ;  doch  kann  diese  mit  Fem.  und  Plural  versehene  Form 
auch  stehen,  wenn  ein  Gen.  davon  abhängt.  (I.  J.  §  356).  Weil  nun  die  Elativform  nie 
ganz  indctermiuirt  ist,    sondern  entweder    ^^    oder  der  Gen.  darauf  folgt  oder  der  Art. 

damit  verbunden  ist,  so  erscheint  sie  mehr  als  Subst.  als  als  Adj.  und  hat  kein  eigentl. 
Fem.  und  den  Plur.  der  Subst.  (Sib.  I^p,  Z.  22).  Denn  das  Adj.  ist  ursprünglich  indeterm., 
weil  es  dem  Verbum  ähnlich  ist.  So  auch  I.  J.,  dessen  ganzer  Abschnitt  über  diese  Form 
S.  Vo  Z.  19  — S.  ^oi  Z.4  zu  vergleichen  ist.  Ist  das  nicht  eine  Erfassung  der  Wesen- 
heiten der  grammat.  Erscheinungen,   von    welcher  auch   der  Occidentale  lernen  kann? 

34  Zu  Uij^JI  bemerkt  eine  Glosse:  L.g.xil^!  ,IaXc1j  ä»A>^  l^i^  ^  l^ij.*^^. 
^j.*ääJ1  fem.  zu  ^^i-^] 

35  Wie  Jl:^  (schwanger)  ^'.L\  (frohe  Nachricht).     S.    Vgl.  Sib.  Z.  9. 

36  Ich  lese  ^6^^  —  Der  Plural  ist  der  der  Quadrilitera. 
3'?'  So  nach  Sir. : 


1)  Da  dies  bei  unseren  Nomin,  nicht  stattfindet,  so  kann  ich  diesen  Zusatz  ^'L^'l^ 
^\  nur  für  sinnstörend  halten. - 

2)  Es  sind  mehrere  Bogen  gemeint,  deren  Sehnen  zugleich  schwirren. 
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(Vgl.  über  das  Weitere  I.  J.  ^öo  Z.  22  — ^o1  Z.  11). 

38  jc.sj  ist  ein  Iiervorsteheuder  Koochen  hinter  den  Ohren  bei  den  Thieren.  Eine 
Glosse  sagt  zu  dem  Plural  fs.\ij> : 

was  nicht  hindert,  dass  ,c,(Ax  und  [^  \  wo  das  Alif  vL;&>bÜ  steht,  doch  auch  die 
Plurale  («.ij^/e  und  gh\A  haben.  —  Z.  9  ist  das  zweite  jc.ij  (^'or  .lij»)  zu  nuniren. 
Vgl.  die  Orig.-lexx.  Das  folgende  I4.J4.AJ  ^5  kann  sich  nur  auf  das  erste  jc33  mit  dem 
Plural  jc.ljö  als  auf  den  Hauptgegenstand  der  Eutwickelung  beziehen.  Derenbourg  hat 
sich  durch  die  Wortstellung  täuschen  lassen. 

39  Das  Spatium  sollte  hinter  .liAc»  stehen.  Denn  das  Folgende  erklärt  nicht  diese 
Form,  sondern  ^  ^  j^^ 

40  Dieser  lautet  von  pLaJLc  als  einem  triptot.  /  ä..5^i^  ;     ^j^c    und    wird    nicht    zu 

(«jjLc  oder       j^£  gekürzt  wie  der  von  p|.^   welcher  ursprünglich  auch     c.L^  lautet. 

Die  Entstehung  dieses  Plurals  erklärt  sehr  lichtvoll  I.  J.  I0I  Z.  19  —  lov  Z.  4.  Man 
versäume  nicht,  dies  nachzulesen.  Vgl.  auch  Howell  S.  996  Z.  7  v.  u.  ff.  und  Fleischer 
Kl.  Sehr.  S.  286-293. 

41  Die  Beziehung  des  Suffixes  in  äJ4.suX^_  ist  sehr  merkwürdig.  Während  vorher 
vom  Ausfall  des  Alif  die  Rede  war,  wird  statt  desselben  unvermerkt  das  eine  Ja  von 
den  ursprüugl.  Pluralen  ic.U^  von  Äj..g^  (Kameel   aus  Mahra^)   und        ^Ij!    von   KaäS! 

(Stützpunkt  des  Kessels  beim  Kochen)  substituirt,  und  das  Suffix  bezieht  sich  auf  dieses, 
nicht  auf  das  Alif. 

42  Auch  in  dem  ursprünglichen  Plural  ^£.[^  treffen  zwei  Ja  zusammen.  Dagegen 
hat  der  ursprüugl.    Plural  von  ^s.O^a,  nämlich   AjJ^  nur  1  Ja.     Entweder  also  hat  Sib. 


1)  Weil    das  Ja  in  der  wirklich  gebrauchten  Form  nicht  hervortritt,    sondern    bloss 
zur  Erklär  ung  derselben  suppouirt  wird,  also  bloss  Karä  dvva^iv  vorhanden  ist. 

2)  Z.  B.  JpM  von        (3  \  neben  welchem  aber  auch     -i)!.i    vorkommt;    ebenso    -[jt^ 
von  ^ji^ 

3)  D.  i.  ein  schnell  laufendes  und  mit  leichter  Auflfassung  begabtes.     Vgl.  über  diese 
als  solche  in  Vergessenheit  geraihcne  Nisbe-Form  Howell  S.  1000  Z.  9  v.  u,  ff.    Vgl.  auch 

^S  mit  dem   Plural    ^\S,    f^^^r  nicht  J.i'i^j"  von  ^^  J 
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eiu  unpassendes  Beispiel  gewaiiit,  was  bei  ihm  iiiclit  uiierliürt  wäre,  oder  er  bithl,  wiu 
die  Araber  aucli  sonst,  das  Kesre  als  tLxil  icixj  ^^  (^gl-  §•  Iv.  2-  1),   oder  es  liegt  für 

das  A^Xa    unserer  Stelle  ein  anderer  Singular,    nämlich    a,j.j»^x    (L'inze    mit  Ilorn    statt 

Eisenspitze)  zu  Grunde,   dessen  Plural  ursprünglich  ^cJO^x  lauten  würde. 

43  Vgl.  S.  288  Z.  3  f.  der  Erklärungen  u.  Fussnote  2.  Uebrigens  erwähnt  I.  J.  S.  Iöv 
Z.  5  noch  von  ^jj  den  Plural  lj3  Die  anderen  ebendort  von  I.  J.  erwähnten  Nomina 
gehüreu  den  Sifät  an,  deren  Plurale  später  besonders  besprochen  werden. 

44  j  ebenso  wie  jiji  Z.  19  nnd  JiiXs>  ist  eigentlich  Sifa  und  sollte  unter  den 
Sifät  behandelt  werden.     Vgl.  Howell  S.  1002  Z.  4  ff.  und  I.  J.  liv  Z.  17. 

45  Nach  Sir.  giebt  es  nur  7  Plurale  der  Form  fwalun,  ausser  den  Z.  IG,  17,  18  u. 
20  angeführten  4  noch  J.j  von  .j  j  Zicklein,  Lamm,      vi.c  von     v^   Knochen   mit  und 

ohne  Fleisch,  und  -5^*  von  ^s^'  Zwilling.  In  fast  allen  scheint  die  ursprüngliche  Form 
jLxs  zu  sein,  und  der  Uebergang  des  i  (oder  des  dafür  als  ursprünglich  zu  setzenden  a) 

zu  0  oder  u  durch  einen  emphat.  Buchst,  oder  eine  Gutturalis  in  Verbindung  mit  dem 
folgenden  langen  ä  veranlasst  zu  sein.  In  ^Lj"  ist  der  Diphthong  des  Sing,  zu  u  gewor- 
den; 1^  ist  Heterokliton  zum  Sing,  j.j,  vielleicht  ursprünglich  identisch  mit  dem  Masdar 
.1  j  mit  der  Grundbedeutung  durchbrechen. 

46  Der  Lisän  und  Tag  haben  einen  ähnlichen  Vers  mit  der  Pluralform  ö'wJL3- 

47  Die  Entstehung  dieses  Plurals  bei  diesen  Nomiu.  erklärt  richtig  und  gründlich 
I.  J.  1f  f  Z.  22  -  ^fo  Z.  6. 

48  ÄÄA^  Blatt  eines  Buchs,  iC^xÄi'  Heeresabtheilung,  äjcjjs.^  Stück  Eisen. 

49  „^*i2s>  gross  von  Bauch  (der  pl.  fr.  ist  bekannter  Name  für  die  Hyäne)  J^L 
Nachtigall,  i^AJLs-  männliche  Heuschrecke. 

50  ä.Lä  ist  ein  kreisförmiger  Ausschnitt  aus  der  Mitte  von  Kleidern  und  anderen 
Dingen,  KjLÖ  Stirulocke. 

51  iÜj^  Lastthier,  iöjb>  milchendes  Thier,  iu./.  Reitthier.     M.-al-M.: 
\Jt—^.  iC—Jwä  'i^^7  Ji-ius  tUJi  L^iL^vL"  ^^i  j'o*  «ilJÄJ_5  ^j.A3j.Ii  LXi>U  »3j.>U  g 

53  So  bildet  nur  icUxi  den  Plural  jjis ,    nicht  die  anderen.     S. 

53  Zu  f Uo)  bemerkt  Sir.,  dass  Alle  sagen  ^fo\^  '■i^fo\  wie  ^Aa;>5  »Ui>-  und  dass 
tLtol  mit  Alif  memd.  sonst  unbekannt  ist.  i^  Cisterue  mit  Wasser,  ^i^  eine  Bitter- 
pflanze, ^L^Ji  kleines  Kraut,  mit  welchem  Häuserritzen  zugestopft  werden,  t^^a  Stirn. 
Zu  ätUar:  und  öp^/ö  bemerkt  Sir.,  dass  zwar  alle  diese  Beispiele  tertiae  Ja  seien  wegen 
der  Nebenformen  iölJac  und  ■»Sijo,  dass  aber  die  Nomina  tertiae  Wäw  hier  dieselbe 
Form  haben. 

Jahn,  SibaTfaihi's  Buch  üLor  die  Grammatik.  •^'' 
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54  Vgl.  zum  Folgeoden  I.  J.  und  Howell  §  245.  Die  Bildung  des  Plurals  aus  dem 
Sing.  aIas  besteht  hier  darin,    dass  ein  langes  ä  eingeschoben,    d.  i.  wahrscheinlich  ein 

ursprünglich  vorhanden  gewesenes  kurzes  a  verlängert  ist.      Dem  Plural  von  jjjii    sind 
die  Plurale  der  anderen  Singularformen  angeglichen. 

55  r;j^^3  Frosch,  ^ ^:s-.  ein  Wasservogel,  ,^\^  Dolch,  ..^^z-  Brustknochen, 
ja'i  Buchfutteral.  Besser  passt  übrigens  als  Paradigma  \JLxi  (soI.J.)  weil  alle  Buchst, 
radical  sind. 

56  Vgl.  den  Mufassal  bei  I.  J.  S.  ^.f  Z.  11 ,  dessen  JUj  .J,  statt  JJijtj  l  und 
statt  ^J|.£  ^lÄJ     I-  J-  S.  ^0  Z.  14 — 17  mit  echt  moslemischer  Frömmigkeit  erklärt. 

5'*'  J^jJ^xä  candela,  j^^Cs.kd>  Berggipfel,  Hengst,  guter  Dichter,  ctu^S  Knöchel  am 
Handgelenk  auf  der  Seite  des  kleinen  Fingers,   A[,,s.  Sieb. 

58  J^iA>  kleiner  Bach,  Rubrik  eines  Registers  u.  dgl.,  .jj:^  Staub,  i^jj"  Esels- 
füllen, J^^j)  Geschwür,    j>^.i5  hohes,  rauhes  Land. 

59  c-'.yoaÄj  dorniger  Baum  (offenbar  von  i^^^^^ii  in  der  Bedeutung  «JL> '  JcX^t 
Falke,  J^i>!  ein  kleiner  VogeP). 

6Ö  x*.^\*>  Schädel,  iCoJ»,;  Gurgel,  KxX«  noble  Handlung,  ÄJ5J)4.c  Krampen  für 
den  Eimer  am  Ziehbrunnen. 

61  In  _bLb.i  (Satteltuch)  ist  nach  Sir.  ein  Tä,  in  (Jl;.,>-  (rothe  Farbe)  das  Ja^, 
in  -.^».2  (Land,  welches  zur  Anpflanzung  bestimmt  ist)  das  W;\w  Zusatzbuchst. 

62  u- jJli'  Haken,   c».j.j  Springmaus.     Der    vL^t  geschieht  an  eine  bekannte  Form. 

63  Vgl.  zum  Folgenden  L  J.  u.  Howell  §  247.  L  J.  erklärt  die  Entstehung  dieses 
Plurals  vortrefflich,  aufgenommen  von  Howell  S.  971  f.  Derselbe  erwähnt  auch  den  sel- 
tenen Plural  JwxcLs  von  diesen  Formen  (loi  Z.  19—22)  ebenso  wie  Sirati. 

64  J.jli'  Gewürzkräuter,    wie  Pfeffer,    Dill  u.  s.w. ,    /  äjLb    grosser  Ziegel    (mit  der 

Nebenform    vLLb)-      Statt  ,oL:>    hier    und   Z.  10  u.  12    ist   mit    Sir.  und  L  J.  toi  Z.  8 

U*  ->  • 

i>L>.  zu  lesen  (llinderniss).     Der  Plural  zu    >.',^  folgt  Z.  2. 
J  '  j  • 

65  ^L>  Damm  (I.  J.  toi'  Z.  8)  3L«  enges  Rinnsal  im  Thal  (nach  Sir.  Ort  mit 
Bäumen),  yLs»  Sammelplatz  für  Wasser,  nach  Sir.  ein  Garten,  vulgär  ^^s»- genannt. 

1)  Die  Orig.-lexx.  bemerken,  dass  das  Tä  darum  Zusatzbuchst,  sein  müsse,  weil  eine 
lorm  J^JLjts  sonst  nicht  vorkomme,  abgesehen  von  dem  einzigen  Aääj  (Fuchs  oder  Fuchs- 
junges). 

"'   2)  Vgl.  über  diesen  Plural  sowie  über  die  Flectirbarkeit  von  \^z>\    den  M.-al-M.  I 
S.  111  rechte  Spalte,   Z.  2  v.  u.  ff.     Eine  Glosse:    ^  Ui  ^^"^  J.*if  ^  äJ.LjJI  vi>..^-.J 

3)  Nach  El-Asma'i  ein  Fremdwort  (  " /«j),  Z^-*^^)  ^^^"  v}^/^    (Lisan). 


—    21)1     — 

06  ..,L>  eine  weisse  Schlange,  JiJLc  tiefer  liegendes  Flachland  (I.  J.) 
«7  ]U  Ticfthal,  ^:iä  ist  nach  Sir.  ^^^  ^^j  ^^J  ^ jj;  .jj^x^H  ^UCii     Zu  Jl-« 
bemerkt  Sir.:  8.jl.s  i^As»!  oj',  Lo 

lXäS  y^^jli   y«^.ftJ!   u-^^=U    QjJ^ÄJ^  J>^»•^•J'   *— *.^=>U   i^^dI.    qv|^J  ^p!   d^Jö^   6^ 
Q^  Li-O  j^,J  Q^  XJ  ;jjiÄ:>:.  cl^  (iX-ivÄ^s*  J.xäJ!  (  ^Jji^  j*c  qJvc  *^l5"*^^  i-^!Ji  (j.aÄi»t 

Vgl.  über  diese  ursprünglichen  Adject.  I.  J.  ^|of  Z.2-9,  HoWell  S.  9S0-982. 

G  - 

69  Entweder  von  der  Nebenform  J^^lj  durch  Verlängerung  des  zweiten  und  dadurch 
veranlasster  Verkürzung  des  1.  Voc.  gebildet,  oder  Infin.-Form,  wie  denn  der  andere  pl.fr. 
'sJl^  wirklich  auch  als  Infin.  vorkommt. 

70  Gleichsam  Parasit,  yj.:>ö  oder  J.ftiixx  (I.  J.  ov  Z.  19). 

(I.  J.  ^öf  Z.  14-24).  Sir.  und  I.  J.  (>|of  Z.  20  -  ^|oo  Z.  2)  erwähnen  noch  andere  ur- 
sprüngliche Adject.  mit  dem  bei  ihnen  unregelmässigen  Plural  J.cL5,  nämlich  i^JL5>  ^u 
Grunde  Gehender,  ,_^Lc  (mit  (_^jlyi)  Abwesender,  O^S>\jJ:  (citirte  Beweisstelle).  Nach 
Mubarrad    ist   dies   als  Zurückgehen    auf    den   ursprünglichen  Plural  der  Form  J^^'j  zu 

erklären,    und  ist  dieser  Plural  bei  Dichtern  überall  zulässig.    So  ^j*,.5'Li  in  dem  Verse 

bei  I.  J.  löo  Z.  2.     Sir.  u.  I.  J.  C-jof  Z.  5)  erwähnen  noch  die  Pluralform  Kilxji  für  ^c\i 

nur  vorkommend  in  iüO»!  mit  Assimilation  an  ^).a*s  wie  i_Of>-  ""^1  io«>-i-     Der  Grund 

dieser  Pluralbildung  von  j)L    wird   von    Sir.  und  I.  J.  ^ol'    ZG  u.  7    richtig    entwickelt. 

O  o 

Sir.  fügt  noch  hinzu,  dass  man  bei  oL  auch  die  Pluralformen  ..^*s  und  ..^»j  ver- 
meide, damit  Wäw  nicht  Damma  oder  Kesre  erhält. 

§  423. 

1  Wie  auch  der  plur.  fr.  femin.  Bedeutung  hat.  Das  Tä  dient  nicht  zur  Bezeich- 
nung des  Femin.,  sondern  des  Plurals.    S.     Vgl.  zu  dem  §  1.  J.  u.  Howell  §  261. 

Ä    "»oiww/  Zelt,    welches  über  dem  Hof  des  Hauses  ausgespannt  wird,    -1^  warmes 

O  ^  r 

Bad,       \A  Nebenform  zu  ...Lj!  Vestibül ,    ^,„$^^    gross  und  stark ,    J^^  wohlgestaltet, 

•  « 

h^Av  langgewachsen,  sich  zum  Sprunge  niederduckend. 

3  Nach  den  Orig.-lexx,  kommt  er  doch  vor  «j^a^mJ  \s^s>  Auch  /  äJL:>-  kommt 
vor.     Mehr  Plurale  dieser  Form  von  einem  Sing.  AJLxJ  giebt  Howell  am  Ende  des  §. 

4  Der  in  der  Variante  citirte  Vers  steht  Sib.  H  |oo 

§  424. 

1  I.  J.  und  Howell  §  255. 

2  Was  nach  Einigen  auch  als  pl.  fr,  vorkommt  und   in  diesem  Fall    Ja^l.l    als  2, 

19* 
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Plural  erscheinen  lusst.      Vgl.  Howell  S.  1U64,    wo   ein  Vers  mit  Ja^.i  als  Plural  citirt 
wird.     Ein  Vers  mit  J3PI  i  auch  bei  I.  J.  a.  a.  0. 

3  Im  ersteren  Fall  ergiebt  sich    J^jL*s  wie  in  dem  Beispiel  S.  IM  Z.  9. 

4  Was  die  lexx.  auch  als  Plural  von  ^\^  haben. 

5  Ich  kann  das  Suffix  in  &jOo;  Z.  12  nur  auf  i3«(A>-  bezieben,  wenn  man  nicht 
eine  Beziehung  ^c^xA  auf  xxi."^]  OwÄj  annehmen  will,  so  dass  dem  Schriftsteller  ein 
Nomen  wie  (^L  vorgeschwebt  haben  müsste.     Dergleichen  kommt  vor. 

6  Indem  das  Ja  des  Dim.  dem  Alif  des  pl.  fr.  entspricht. 

7  Gebildet  wie  von  s^sjS  und  äjlJ  Vgl.  die  Verse  bei  Howell  S.  1065.  Wurzel 
des  letzteren  ist  das  reduplicirte  ib  oder  lb  Vgl.  äthiop.  leUt  und  assyr.  lilätu.  Howell 
S.  1065  giebt  noch  ^\,jS  von  xJC*/  Ei- 

8  So  (ijr'\A  und  JL^)  ohne  Medda)  ist  nach  ausdrücklicher  Angabe  Sirafi's  zu  lesen, 
welcher  die  Lesart  ^jc\A  und  ^lg>\  einen  J^JU  nennt.  Zwar  seien  auch  diese  Plurale 
unregehnässig,  da  der  regelmässige  pl.  pauc.  für  fa'lun  of'ulu  sei,  und  unsere  Plurale 
™it  aLs!  von  .  5  und  o'j;i  von  j^j-  zu  vergleichen  seien.  Dieselben  seien  aber  früher 
besprochen  und  hier  ungehörig,  wo  ganz  abnorme  Heteroclita  behandelt  werden. 

9  Howell  vergleicht  '"!„.;  von    ..L,' 

10  Wohl  aber  als  Feminina.     Sib.  S.  f,.  Z.  22.     I.  J.  Iv  Z.  15. 

='     .  So- 

ll  j»'_«.j  ist  offenbar  nichts  als  das  verlängerte  *L.j    so   dass   durch  die  Dehnung  des 

a  das  au  zu  u  verkürzt  ist.      Wenn  irgend    ein  Beispiel   für   die  Entstehung  dos  Plurals 

durch  Dehnung  des  Sing,  beweist,  so  ist  es  dies.     Die  Araber  haben  sich  auch  hierdurch 

ihren  Formalismus  irre  führen  lassen,  statt  das  lautliche  Werden  der  Forn-eo  iu's  Auge 

zu  fassen.     (Ebenso,  vom  entgegengesetzten  Standpunkt  aus,  Barth). 

12  Gebraucht  beim  Fangen  der  Rebhühner.  Vgl.  I.  J.  IaI  Z.  3 ,  wo  die  Phrase  als 
Shähid  für  Wegfall  der  Partikel  des  Anrufs  angeführt  wird.  Vgl.  Sib.  I  l^vf"  Z.  19  mit 
meiner  Anm.     Uebrigens  ist  (,5    ohne  Nunation  zu  schreiben,    weil  es  im  tlj^j  steht. 

13  Ich  halte  dies  für  ein  schallnachahmendes  Masdar,  welches,  wenn  als  Plural  ge- 
braucht,   an  keinen  speciei'eu  Sing,  gebunden  ist.     Nach  I.  J.  1v.  Z.  12   ist   es    gebildet 

wie  wenn  der  Sing,  ^f  lautete.  Vgl.  ebendort  Z.  13  über  ^_;LräPi  und  \Jo\,  wonach 
die  Plurale  gebildet  sind,  wie  wenn  die  Singulare  ^^  und  "^^^  lauteten.  Hier  halte 
ich  die  Supposition  der  Singulare  für  richtig,  nicht  aber  bei  .^{^ 

14  Wie  von  Ai  was  mit  demselben  Plural  auch  vorkommt.  Noch  mehr  solcher 
Heteroclita  bei  Howell  a.  a.  0. 

§425. 

1  I.  J.  S.  ^öi  Z.  11  £f.  und  S.  lör  Z.  19—24.    Howell  S.  1008  f. 

2  ^l^  Wachtel,  ^oUJ  ein  Vogel,  der  sich  selten  vom  Boden  erhebt  (j^J  am  Ort 
haften). 
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3  Beispiele  ^l^c  uml  ^^.\ö<£.  von  i\jJkc  ^  ^^^**>j  von  ä.JLa«,  ^  ^Lä*«  von  xiAÄ*«/, 
wot»L>  von  xjl.ö  S.     I\Iit  UjUi>!    sind  nacli  I.  .1.  ^c1  Z.  20    die  Beispiele  gomtint. 

4  Alle  drei  Z.  8  angeführten  mit  der  Bedeutung  Loch  der  Feldnnuis.  fLxjLjw  Fütus- 
hülle,  fUiLs»-  finde  ich  eheuso  wenig  wie  tLiL^j  tlj^Ls*  Gedärme,  £L*<*ää:>  Scara- 
bäus,    t^Aa^Lc  wilde  Zwiebel ,    «IxÄs  Lerche. 

§  426. 
1  I.  J.  und  Howell  §  256. 

3  Howell  S.  1071  und  1073  giebt  xi./,  \  und  iC^j  S  als  Beispiel  für  xJlxJi,  »iid  lAaci 
(Orkan)  als  Beispiel  für  jL*si 

4  Vgl.  über  die  Entstehung  der  Form  I.  J.  1»,|  Z.  6— 10.  Vgl.  auch  den  Vers  eben- 
dort  Z.  11,  den  Howell  S.  1073  vollständig  giebt,  und  die  Verse  Z.  14  u.  16. 

5  I.  J.  VI  Z.  18,  Howell  S.  1074. 

6  Au  Stelle  derselben  setzt  Sir.  J^XftJi  *.ÄÄJi  f^,Kal\  als  solche,  welche  c^j  Ac 
.(AAail  hinweisen,  da  sie  nicht  auch  als  Subst.  gefasst  werden  können  wie  die  von  Sib. 
angeführten,  welche  in  der  Bedeutung  von  Subst.  einen  pl.  fr.  haben. 

7  Es  giebt  also  3  Arten  von  Nomin.,  in  welchen  der  pl.  fr.  nicht  regulär  sondern 
bloss  Äm^a  (concedirt)  ist:  1)  die  unmittelbar  vom  Sing,  gebildeten  pl.  fr.,  2)  die  Infi- 
nitive (yA^ail  c^i  J.C  io^'S  jjüi)  3)  die  Collectiva.  Werden  von  den  Infin,  und  Collect. 
pl.  fr.  gebildet,  so  weisen  sie  auf  verschiedene  Arten  hin.  S. 

8  Nach  Seh.  stehen  o^*Ji  und  ^\.xi\  ursprünglich  von  Kameeistuten  und  sind  hier 
auf  die  wilden  Thiere  übertragen.  Jv.j(c  (ohne  Fem.-Endung !)  weil  die  Jungen  bei  ihr 
Zuflucht  suchen  (ein  part.  act.  mit  passiv.  Bedeutung).  Nach  Seh.  sollten  die  zweiten 
Plurale  nur  von  pl.  pauc.  gebildet  werden,  weil  diese  den  Singularen  am  nächsten  stehen. 
Der  Vers  auch  bei  I.  J.  VI'  )•  Z.  und  Howell  S.  1076.     ö.x.^J!  nach  Lisan  u.  Jakut. 

9  Howell  S.  1075.  Seh.  liest  mit  der  Variante  ;j;>  und  erklärt  es  durch  •>  Lo 
«.bi»  Derselbe  erwähnt  so  wie  auch  Sir.  die  Lesart  der  Var.  yolii  (so!)  was  er 
als  Plural  von  tLjciJS  PL  i^u  "^ai  erklärt,  eine  Pflanze.  Er  verwirft  sie  aber,  weil 
^;^i  nicht  zum  ^j-  (oU>Ji  q^  ^U  Ic)  sondern  zur  iäi>  {^"i,^  Le)  gehöre. 

§  427. 

1  Einiges  bei  L  J.  und  Howell  §  253. 

2  '^A  Stiefel  (persisch  «jj),    ^}yo  Silber  (auch  persisch),  ^^S  Laden  des  Grüu- 

krämers    (persisch    ii,iS),     ^L/^^Ub    ein    Ueberwurf    (persisch    ^L.wJlj),    V;^    Socke 
(pers.  uj,^5'),    'iLS\LS^  ein  Maas  (pers.  ^[^),    Käx^/ö  Mönchszelle,   ^Üaaö  Schwertfeger, 
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^t^ä  bejahrt.    In  xjCj^^   steht  das  fem.  Hii  nicht  als  Ersatz  für  ein  ausgefallenes  Ja, 

sondern  nur  ,j::^jcjLxJI  l\a5  LäJ-  Die  arab.  Erklärungen  für  xa*w'jI  giebt  Howell  S.  1040. 
Die  erste  (die  des  Mubarrad)  ist  die  probablere.  Ueber  die  pl.  fr.,  welche  von  Nisbeu 
herkommen  (Z.  2,  3  u.  5)  vgl.  I.  J.  ^^1  Z.  21  ff.,  Howell  S.  1037—1041,  wo  auch  Beispiele 
des  Plurals  ohne  Ha  (S.  1039).  Sir.  giebt  für  den  Plural  mit  Ha  dieselben  beiden  Er- 
klärungen wie  I.  J.  '■(11  Z.  21  ff.  —  Zu  ^*«bj>  »»d  J»L*xi  sagt  Sir.: 

(yi  k>j^Sl  ^j-.  iJ^L — * — ii  Vj*-^'  ^3^J''-^*  er*  '•^^  i5-l^*-*3i  i^-^^r'.^  J^=>\^!i\  \-jj./*^Xi\  q-%  1$ 
J^^)  l:;^^"^-^^  j^  tc^J-*-"^  ^J-^-  x/«'wxJl  (jüxj^i  (Lisän)  ^^j.x./)  ^^«.^ii  xx.»**.^!^,  __^*a.^^^ 

Bei  Sir.  fehlt  der  Zusatz  ^_^jj^jl  vAJ^_j.3^^  der  nach  seiner  Erklärung  falsch  ist.  Er 
steht  in  einem  Constant.  Cod.  mit  der  Glosse 

Sib.  giebt  für  diese  beiden  Plurale  drei  Parallelen  an,  eine  von  einem  Fremdwort  V)*ir* 
und  die  beiden  anderen  von  arab.  Nomin.  ,^5j.^  ""d  A^£  (Quellort  des  Wassers  in 
den  Brunnen,  mannbares  Mädchen,  junger  Mann).  Der  Zusatz  v»j.£.!  ^^s>.  Z.  1  u.  4  heisst : 
wenn  es    als   arab.  Nomen   behandelt   wird.      Statt    .cL-il"^!    liat    Sir.    .^.x.ii'lsJi  (^jw  ^i 

^.*^>^;  v^'  ^*-L.  ^^^  ^L^  J.^^  er  ^>'^  J^  ö"^  Üh^j*^^^).  ^sL/tol  Z.  5  ist  = 
'xju'M^-  Der  Schluss  des  §  bedeutet :  Die  Völkcruamen  werden  wie  die  Stammnamen 
bebandelt. 

§428. 

1  I.  J.  und  Howell  §  233.  „Für  sich  bestehendes  Ganze"  ist  Uehersetzung  von 
*x5>Lao  iVM  J>.ftx-  I- J-  sagt  ,.^JLa3Ä^  d.i.  das  im  Plural  stehende  Nomen  und  das  durch 
das  Suffix  bezeichnete  sollen  demselben  Wesen  angeboren,  wie  in  den  Beispielen  Z.  8  u.  9 
die  Köpfe  Thcile  dm-  Personen  und  die  Spitzen  Theile  der  Lanzen  sind.  Nach  der  • 
ist  der  Grund  dieser  Constr.  das  Bestreben  ,  das  Zusammentreffen  von  zwei  Dualen  zu 
vermeiden.     Noch  besser  die  Begründung  des  Farrä  und  der  Kufler  bti  I.  J.  l.|*'  Z.7— 10. 

2  Hier  sollte  eigentlich  das  Subst.  im  Dual  stehen  /'[.«..ijj^j'l  wie  bei  allen  Gliedern, 
welche  paarweise  vorhanden  sind;  doch  wird  unsere  Constr.  dadurch  gerechtfertigt,  dass 
nur  die  rechte  Hand  gemeint  ist,  wie  die  andere  Lesart  L.*.iJL4-i  beweist.  (I.  J.  I.f" 
Z.  22  -  l.f  Z.  1). 

3  Ebenso  wie  hier  der  Plural  des  Verbi  von  Zweien  stehen  kann,  ebenso  steht  in 
unseren  Beispielen  der  Plural  des  Nomens  für  den  Dual. 

4  Dafür  giebt  Sir.  den  ^,£>.jA5»:    xcUs*  L^^j.5  U  ^LÄi^il 

5  In  diesen  beiden  Beispielen  sind  die  Sättel  und  die  Burschen  nicht  Theile  des 
durch  das  Suffix  bezeichneten  Ganzen.  Ich  lese  L^AJL^Ji:  im  Nomiu.  als  selbständiges 
Beispiel.     I.  J.  I.f  Z.  4    drückt    diese    Unregelmässigkeit    kurz    mit    den    Worten    aus: 

^3s*flÄiLi  (3^*3ftÄil  U.f-i-'ii  FÄwe  Unklarheit  kann  im  ersten  Beispiele  nicht  entstehen,  weil 
.2  Kameele  nur  2  Sättel  haben. 
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6  Sib.  bezieht  das  Suffix  offenbar  bloss  auf  Mose  und  Aaron,  Beidawi  ausserdem 
noch  auf  Pliarao,  was  Sir.  dadurch  widerlegt,  dass  liier  offenbar  ein  Beisein  in  der 
Weise  der  Hülfe  und  des  Schutzes  gemeint  sei. 

7  Der  Vors  mit  den  vorhergolirmleii  und  naclifoljrcnden  bei  Ilnwcll  S.  858,  ^  III  \'\f 

O 
Aini  IV  aI  welcher,  ebenso  wie  I.  J.  und  Sir.,  als  Dichter  "^^L:^|  *LLij>  angiebt,    I.  J. 

IX  Z.  14  f.     Sehr  hübsch  erklärt  die    .    |*v1  Z.  4  u.  5  das  folgende  Heniistich. 

8  Darnach  ist  *L>.  ^u  lesen.     (Boucher  S.  |||  Z.  7,  abweichend). 

9  Nicht  im  Diwan.     I.  J.  IX      JiL^l\    (JikAl\  JdI^I\  ^lyi!  ^!^ 

10  Vgl.  zum  Folgendon  I.  J.  §  232. 

11  Ueber  den  Dual,  der  dennoch  vom  pl.  fr.  gebildet  wird,  wie  .  "^U^  vgl.  I.  J. 
%\'  Z.  8.     Hier  werden  wirklich  pluralische  Individuen  (zwei  Heerden)  unterschieden. 

lÄ  Die  Zusammenstellung  eines  ursprünglichen  Infin.  mit  Collectivis  ist  etwas  auf- 
fallend. Ebenso  auffallend  ist  für  uns ,  dass  statt  JL-,  gleich  nachher  das  gleichbedeu- 
tende Ajic  gesetzt  wird,  was  wohl  nicht  ».»^  sein  kann,  sondern  absichtliche  Variation, 

wie  denn  den  Arabern  unsere  Manier,  eine  Regel  exact  an  Einem  Beispiel  zu  entwickeln, 
als  langweilig  erscheint.     Auch  hier  ist  zunächst  nicht  zu  corrigiren,  sondern  zu  lernen. 

13  Vgl.  I.  J.  vaP  Z.  2-4. 

14  Einen  anderen  Sinn  kann  ich  der  Stelle  nicht  abgewinnen,  die  Sir.  unerklärt  lässt. 

15  So  als  zwei  getrennte  Dinge  erklärt  es  Sib.,  weil  keins  von  den  arab.  r.jl»j' 
darauf  passt.  Sifa  kann  das  Subst.  nicht  sein,  weil  es  ein  iA^L>-  ist,  und  'Atful-bejän 
kann  es  nicht  sein,  weil  dies  nach  I.  J.  r"1f"  Z.  8  f.  nur  bei  determin.  Subst.  stattfindet. 
Vom  Badal  kann  iiiclit  die  Rede  sein  ,    weil  das  Mubdal  niinlui   JasLjwfcii  *.jCs>  A    steht. 

Also    ist     auch    mein    Ausdruck    „Appositionsverhältniss"     genau     genommen     incorrect. 
Es  könnte  nur  ^:^  j^^j  ,xj>-  sein.     Anders  steht  es   mit   den    in    §  41,5    besprochenen 

Fällen,    wo    eine   wirkliche  Sifa    vorliegt.     Merkwürdiger  Weise  berührt  I.  J.  in  seinem 
Abschnitt  über  die  Zahlwörter  diese  Constr.  gar  nicht. 

16  Nur  hier  mit  der  Variante  .^|.:>  (Ranzen)  statt  -.^     In  beiden  Versen  hängen 

Collectiva  mit  der  Bedeutung  des    pl.  mult.  von    den  Zahlen  2  und  5  ab.    —    Ueber    die 
Setzung  des  Sing,  statt  des  Duals    mit    abhängigem  Dual-Suffix    vgl.  I.  J.  iX  Z.  20 — 22. 


§  429. 

1  I.  J.  u.  Howell  §  257.  Vgl.  auch  Fleischer  Kl.  Sehr.  S.  293  u.  303,  wonach  diese 
Nomina  als  x.^\  »1^.^!  von  den  das  Nomen  unit.  bildenden  ^;^|  tl^^^\  zu  unterscheiden 
sind. 

2  Warum  nicht,  darüber  vgl.  I  J.  ivf  Z.  1  — 6,  wo  die  richtige  Grundlage  zum  Ver- 
ständniss  dieser  Form  sowie  des  pl.fr.  überhaupt  gegeben  ist.  Ebendort  S.  Ivt**  Z.  15  — 
24  wird  die  Ansicht  des  Abul-Hasan  el-Achfash  gut  widerlegt,  welcher  unsere  Formen 
für  wirkliche  Plurale  hält  und  die  Bildung  des  Dimin.  von  den  Singularen  versucht  (die 
Widerlegung    wird    von  Sir.  auf  Az-Zaggäg    zurückgeführt).      Sir.  fügt    zu    diesen  .Qjiiasi- 

Pluralen  noch  ..,;  als  Plural  zu    ft-  hinzu,  von    welchem    das  Dim.    j,-  ebenfalls   nach 
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dem  Plural  gebildet  werde.     Man  sagt  ^^j  ^y>^^  ^  JL>j  »lul  ^^j  ^.Lv-o     Da  nun  ^^j 

auch  Infin.  ist,  so  liegt  hierin  ein  deutlicher  Fingerzeig  auf  die  Entstehung  dieser  Quasi- 
plurale  überhaupt.      Es  sind  ursprüngliche,    zum  Theil  ausser  Gebrauch  gekommene  In- 

G    '  - 

finitive.     Vgl.  besonders  ^^^\h  was    sowohl  pl.  fr.  zu  ^_^JLI^    als  auch  Infin.  ist.     Unser 

Fall  ist  lehrreich  für  die  Manier  der  Araber,  die  richtige  Anleitung  zum  Verständniss 
der  graramat.  Erscheinungen  zu  geben,  ohne  aber  die  letzten  Consequenzen  zu  ziehen. 

3  Vgl.  darüber  I.  J.  111  Z.  2 — 7,  wo  auch  dieser  Fall  sehr  richtig  beurtheilt  ist 
Unsere  deutschen  Arabisten  halten  dergleichen  der  Kenntnissnahme  meist  nicht  für  werth 
und  speculiren  lieber  auf  eigene  Hand.  Auffallender  Weise  hat  auch  Howell  S  1063  die 
Erklärung  des  I  J.  nicht,  wie  an  anderen  Stellen,  aufgenommen.     Ganz  ebenso  wie  I.  J. 

in  diesem  Plural  einen  j^j*  (d.  i.  eine  stufenweise  Steigerung)  des  Gebrauchs  des  Fem. 
als  Verstärkung  der  femin.  Bedeutung  des  Plurals  findet,  so  dass  zuletzt  die  blosse 
Fem.-Endung  den  Plural  ausdrückt,  erscheint  letztere  als  Ausdruck  der  KiJLxi  in    iu^L 

und  rbnp  w^o  sie  einen  j^j"  des  Gebrauchs  als  Verstärkung  des  Abstractums,  wie  die- 
ses  in  Kra13>  und  JCäaJCa«  vorliegt,  bildet,  so  dass  zuletzt  die  blosse  Fem.-Endung  (auch 
beim  Concretum)  die  KäJLa/o  ausdrückt. 

— -o  -  ? 

4  Wäre  das  Dimin.  vom  Sing,  gebildet,  so  müsste  der  Plural  oU.«/  lauten,   nicht 

o  ,  ,  r.    o  ^  CO , 

il^^  (Glosse).  I.  J.  stellt,  richtiger  als  Chalil,  diese  Plurale  nicht  mit  ..^^  und  jt^t 
in  dieselbe  Kategorie. 

5  io]^  ist  unverkennbar  ursprünglicher  Infin.  Die  Vergleichung  von  gL^y  damit 
ist  weniger  treffend  (ich  halte  hier  die  Erklärung  des  I.  J.  für  richtiger)  als  es  die 
Vergleichung  mit  ^ä*«  "»(i  ^ ^  wäre.  Die  Parallele  mit  gU^  liegt  nur  in  der  Fem.- 
Endung. 

6  Diese  Schreibung  mit  'Ain  soll  nur  besagen,  dass  der  2.  Rad.  Hemze  ist.  In 
ä  iJis  (neben  ^)   dient  die  Fem.-Endung  wie  in  gl.*^'  zum  .\usdruck  des  Plurals.     •iXs.i 

o  -  o ,  o^ 

ist  sonst  ebenso  wenig  Plural  zu  J.«  wie  xXxs  zu  ^xh 

^  -O!  /  'üfi\  J>.^  sind  auch  Infinitive.  Das  Dim.  wird  auch  hier  von  den  Quasiplu- 
ralen   gebildet.     Vgl.  I.  J.  Ivf  Z.  10-12. 

8  Da  der  Sing,  nach  I.  J.  Ivf  Z.  13  richtiger  üäl^.  lautet,  so  erklärt  derselbe  den 
Sing,  ebenfalls  richtiger  als  Nomen  unit.  Auch  xjCJLs  und  Käviki  sehe  ich  so  an,  indem 
ich  'iJSi  und  üäAi  als  ursprünglich  voraussetze.  Ebenso  aber  auch  ^JLb .  wie  oben 
auseinandergesetzt.    (S.  Uv  Z.  10  ff.). 

G  G 

9  Hier  ist  das  Particip  offenbar  dcnominativ  wie  in  j*;^  f  A  ^3  ^\)  und  c  .\ö 
(r-  ^  »i3  ,s\\  nur  dass  die  Bedeutung  in  A,^L>-  und  .•[,  mehr  substantivisch  ist.  Beide 
heissen  ursprünglich  ebenfalls  Inhaber  (Behälter)  von  Kameelen  und  Rindern,  womit  die 
Heerde  gemeint  ist  als  die  Totalität,  welche  die  Einzelwesen  in  sich  fasst,  und  Alles 
was  mit  ihr  zusammenhängt. 

10  Sir.  uennt  dies  einen    Jaii  und  hält  ä^i>|    vielmehr   für   einen   ebenso    seltenen 
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1)1.  fr.  wie  \j.^  iiiid  X4.ji.£     Ich  niüclitc  es  für    einen    ursprünglichen  Infin.  halten,    wie 

S   J  i 

denn  ein  anderer  pl.  fr.  nänilicli  ä».i>!  Infin.  ist  (in  der  Bedcutun;,'  I5rü.]erschaft). 

11  Ich  halte  auch  g^,^  für  einen  ursprünglichen  Infin.  Vgl.  die  wirklich  vorkom- 
menden Infinitive  |,^  und  9!»*«  und  die  Bedeutung  von  äl«w  •  XzXl\  ''läj  \  Vgl.  I.  J. 
Ivf  Z.  20—23. 

VZ  Gewiss  richtige  Parallelen.     Da   XaÜ?    auch   Infin.  ist,    so    wird    wahrscheinlich 

-  tii 
auch  'x$,h  ^Is  ^i"  solcher  zu  setzen  sein,    wenn  er  auch  im  Gehrauch  nicht  mehr  nach- 

weisbar  ist.     Von  x^.j  wird  das  Dim.  gebildet  (I.  J.  'jvo  Z.  1). 

13  Ich  halte  j^^^c  *\\i>  ;^*.^i  füi*  ursprüngliche  Infinitive  von  Intransitivis.  Vgl. 
zu  ^j^>  Fleischer  Kl.  Sehr.  I  S.  296. 

14  -cLo  UHtl  ..^jL/to  sind  ursprünglich  Participien,  jenes  in  der  Bedeutung  ^.^Lo 
und  dies  in  der  Bedeutung  •  v-«*/!  Dazu  bilden  ,^  und  ..,Iä>  die  ursprünglichen  In- 
fiuitive.     Auch    -x/j  und      i.^  kommen  in  Phiralbedeutung  vor.     (I.  J.  %o  Z.  2). 

15  Auch  diese  Plurale  der  Form  fa'ihtn  halte  ich  für  ursprüngliche  Infinitive  und 
zugleich  für  Adjective  mit   intensiverer  Bedeutung    als   fü'ilun.      Vgl.  zu  ^^JSi  den  ver- 

G       '   ' 

wandten,  wirklich  vorkommenden  Infin.  ...».laä 

0  o-  O  o  - 

16  ^'  und  i_j,ui  sind  wirklich  vorkommende  Infinitive. 

ly  I.  J.  S.  'Ivö  Z.  4  hat  *.pli£  statt  ^s.Ji£  so  dass  der  Shähid  fehlt.  Dessenunge- 
achtet habe  ich  diese  Stelle  nicht  ändern  zu  sollen  geglaubt,  weil  ich  die  Lesart  in  allen 
von  mir  verglichenen  Mss.  gefunden  habe  ,  und  weil  eine  solche  grata  (für  uns  oft  in- 
grata)' negligentia  beim  Citiren  echt  arabisch  ist. 


§  430. 

1  I.  J.  und  Howell  §  239.  Beide  (Howell  nach  Orig. -Gramm.)  geben  eine  durchaus 
treffende  Erklärung  dafür,  dass  die  Adjectiva  eigentlich  keinen  plur.  fr.  haben  sollten, 
und  dass  ihn  doch  viele  haben,  dass  ihn  die  Adj.  häufiger  bilden  als  die  Participien, 
dass  von  diesen  die  Participien  der  abgeleiteten  Conjugationen  und  alle  Participien  der 
Quadrilitera  ihn  seltner  bilden  als  die  der  ersten  Form  der  Trilit. ,  und  dass  das  part. 
act.  der  ersten  Form  ihn  häufiger  bildet  als  das  part.  pass. 

3  Vgl.  I.  J.  "W^  Z.  7—14.     Ausnahmen  bei  I.  J.  u.  Sib.  M|-'  Z.  14  u.   15. 

3  u^x/a  difficilis,  ^>.c  und  Jj^^.  dick,  J,^j  gemein,  schlecht.     Sir.  erwähnt  noch 

^ä  mit  kurzem,  krausem  Haar  (plur.  JaUa'i)  und  ^]^  mit  vollem  Bart  (plur.  öLii')- 


4  J.4^  in  reifem  Alter  stehend    ^..ber  dreissig).     A.jw.1  heisst  als  Subst.  Rebensetz- 
ling-    .mI^  oI  Z.  21  f.  ist  zu  übersetzen:  als  es  Subst.  war. 
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Seil.     |^x.?^4.-'  ^•*>;  *iN.x>^U^  ^ji'o  ^.4^)  _-a5' IlX/»  _^^  »s>.>^^ 
Der  Vers  bei  I.  J.  1K     Vgl.  die  vorliergelieiule  grammat.  Exposition. 

6  Wie  auch  die  Siibst.,  z.  B.  .L»^  von  ä,^^  (Kieselstein).  S.    lik^S^  schnell. 

7  Nach  Sir.  darum,  weil  das  Adj.  schwerer  fj^äil)  ist  als  das  Suhst.  (und  die  Schwere, 
d.  i.  die  geringere  Freiheit  in  der  Gebrauchsweise)  durch  die  leichtere  Form  aufgewogen 
wird.     Zu  xJUc  bemerkt  Sir  : 

8  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  l:*-!  Z.  8  ff. 

9  Diese  Worte  des  Sib.  erklärt  I.  J.,  welcher  sie  offenbar  vor  sich  gehabt  hat, 
S.  in  Z.  12  u.  13  durch  KÜJi  kSJ>  J.C  ^4.^  ^  b-»-^l3 

10  Neben  ^xi-  Vgl.  I.  J.  1|-"1  Z.  4  J.5V.  weiss  (Kleid  nach  I.  J.)  neben  ^^^^*^  was 
klar  beweist,  dass  hier    V^i  aus  J»jts  entstanden  ist. 

11  vi>^  ™'t  dichtem  Bart,  _^-  mit  geringem  Bart,  mit  grossem  Bauch,  ...^.s-  roth, 
mit  schwarz   gemischt,    auch    weiss,    ,^5»    (mit   gleichmässiger  Befiederung,    vom  Pfeil) 

ViAo  mit  festem  Auftreten,  j>  »  rothbraun  (von  Pferden). 

12  J^i»  schwach,  gemein. 

13  J3,x*w  herabhängendes  Haar,  J^i^'i  krauses  Haar.     (Vgl.  J^jj  Anm.  3). 

14  J.I2J  tapfer,  uj;^  unverhcirathet  (ein  Vers  bei  Howell  S.  914  ')  -.j  geizig.  Mehr 
bei  I.  J.  IPv  Z.  8  f. 

15  ^>Lo  (geschickt  in  der  Handarbeit)  Jo».  (<'^>ich  Infin.)  vom  Haar,    welches  zwischen 

krausem  und  schlichtem  die  Mitle  hält,  neben  X:^.      r)ie   lexx.  erwälmen    zu    ^ ; ^ 

den  pl.  fr.  cLAo!  und  zu  J.>   •  i3l>,^  i"i^l  c-'-^-)'  ~    Howell   S.  914    erwähnt  noch    die 

o  o 

Plurale  .  "^xi  wie  ...Li'ö  von  j'ö  und  Wj  wie  v.^Aai  von  v^^iaJ  (i"  mittlerem  Alter) 
welche  dadurch  erklärt  werden,  dass  diese  ursprünglichen  Adj.  wie  Subst.  gebraucht 
werden.     Vgl.  Sib.  IM1  Z.  13f. 

16  Nach  Anderen  ist  es  ursprünglich  Infin.  und  steht  als  solcher  für  alle  Numeri 
(nach  Sir.  richtiger) ,  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  Herkunft  vieler  pl.  fr.  von  Infiu. 
Vgl.  I.  J.  IhA  Z.  8-10. 

17  >,JJl>-  Schaf  mit  abgezogenem  Fell  ohne  Kopf  und  Beine  (I.  J.  ifl  Z.21)  auch: 
grob,  roh,  ^^  abgemagert,  /csäi  ausgemergelt.- 


1)  Die  hier  erwähnte  j^iic'i!  »5^?^  warde  nach  Sir.  nur  von  uuverheiratheten  Män- 
nern geritten,  welche  sie,  wenn  sie  sich  verheirathetep,  anderen  unverheiratheten  über- 
gaben. 
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18  Vocalisire  Lc  v^>J».v«  t»ie  Uebersetzung  ist  nach  Sir.  gegeben,  welcher  als  Bei- 
spiele aiitVilirt  y^JLc  entsprecliciul  xllxi     Vgl.  Sib.  Z.  2  — 5. 

0  -  r.    .      o 

IJ)  Andorerseits  giebt  I.  J.  Il""]  Z.  2  u.  12  ^c  als  pl.  fr.  des  Fem.  iL>vU:  micli  Aua- 
logie  der  Subst.  gebildet  (Sib.  \^^  Z.  G). 

20  Weil  die  häutigste  Pluralforni  af'Cdun  ist,  und  /i'ähin  seltener  ist.  Vgl.  Sib.  S. 
i^f  Z.  15  —  19.     ;t.A\^  8  -iJüL  .xm^JCaJJ  ist  ^2^  Siu  tQiü>v  Statt  .IXil  äJiXil   ,5 

21  Alle  Beispiele  haben  die  Nebenform  j.«.  (wJo  leicht  auflassend.  Die  Va- 
riante bemerkt,  dass  die  pl.  pauc.  darum  bei  den  Adj.  nicht  vorkommen,  weil  statt  ihrer 
der  pl.  san.  gebraucht  werde  (wegen  ihrer  Aehulichkeit  mit  den  Verbis)  während  bei  den 
Subst.  der  pl.  fr.  häufiger  sei. 

o 
G   '  - 

22  Jl:P  tapfer.  Dieser  pl.  fr.  erklärt  sich  aus  der  Nebenform  l^i  welche  beide 
angeführten  Adj.  haben,  und  für  welche  er  häufiger  ist. 


§  431. 

1  I.  J.  S.  lor  Z.  1  bis  Schluss  des  §.  Besonders  gründlich  und  erschöpfend  Ilowell 
S.  975  Z.  2  V.  u.  bis  S.  992. 

2  Die  Plurale  J^*j  und  (jLxs,  welche  mit  Teschdid  auch  als  Singulare  mit  intensi- 
ver Bedeutung  vorkommen,  wie  auch  mancher  andere  pl.  f r ,  und  von  welchen  der  erste 
nach  Sir.  eine  Abkürzung   des    zweiten   ist    (vgl.  Howell  S.  976  Z.  4 — 6)    erklärt    richtig 

Barth  Nominalbildung  S.  437  als  entstanden  aus  transitiven  Adjectiven  der  Formen    Vjts 

> 

und  jLxj.     Vgl.  die  von  ihm  angeführten  Beispiele.      Princip    der  Pluralbilduug  ist  hier 

die  Verdopplung  des  mittl.  Rad. ,    wie  ja  ^j;i,  auch  als  Verbum  „Viele  tödtcn"  bedeutet, 

während  die  subjectiv-intensive  Bedeutung  der  2.  Verbalform   (z.  B.  morden)    den   singu- 

larischen  Adj.  der  Formen  J^j  und  jLxs    entspricht.     (Beispiele   für    diese   beiden    mit 

Singular.  Bedeutung    bei  Barth  a.  a.  0.).      Diese   Pluralformen    sind    mit    dem  Sing.    Vdj 

metaplastisch  zusammengestellt  (wenn  auch  nicht,  wie  Barth  meint,  nach  dem  Gesetz  (?!) 
dass  die  Vocale  des  Plurals  von  denen  des  Sing,  verschieden  sein  müssten).  Auch  hier 
ist  Princip  der  Pluralbildung  eine  zum  Sing,  hinzutretende  8^>Lj-    wie  die  Araber  richtig 

lehren.  Uebrigens  hat  schon  Mubarrad  (I.  J.  ^oT  Z.  14  f.)  gesehen,  dass  diese  Plurale 
nicht  zu  J^clj  gehören.     Sie  sind  dazu  gestellt  wegen  der  analogen  Bedeutung. 

3  Nach  Sir.  und  Howell  S.&76  Z.  6— S  sind  J^ij  und  ^3l*5  ^li^  regelmässigen  Plu- 
rale, die  anderen  unregelmässig.  Statt  '.i^W  Z.  8  ist  mit  Sir.,  I.  J.  iot*'  Z.  7  und  Con- 
stant.  Codd.  .^ji^Lll    zu  lesen  und  zu  übersetzen :    Zeuge   des  Geschehens ,    gegenwärtiger 


Zeuge.     J-|j  vom  Kameel,  dessen  Zähne  durchgebrochen  sind,  O.L.Ä  fliehend,    ,  ijL^  das 
erste  Pferd  im  Pferderennen,         [j   von  Einhu 
niajis»-  mensiruirend,  »^(c  verwischt  (Spuren). 


erste  Pferd  im  Pferderennen,         Ij   von  Einhufern,    deren  Zähne    durchgebrochen    sind. 
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4  Dieser  noch  ganz  mit  der  arab.  Grundform  für  alle  P^rmen,    d.i.  mit  der  3.  m. 

sing.  perf.  übereinstimmende  pl.  fr.  (ursprünglich  Infin.  •)  mit  Fem.-Endung  findet  sich  auch 
im  Aethiop.  als  fa'alt,  pl.  fr.  der  der  arab.  Form  ^'Jx:  entsprechenden  Intensivform  fa"äU, 
welche  dieselbe  (nur  intensiv  gesteigerte)  Bedeutung  hat  wie  das  part.  act.  Vgl.  Dill- 
manu  äth.  Gr.  §  138,  1  S.  243. 

5  (iLJi  und  .>l5  unmoralisch,  ausschweifend,  ^L,  rechtschaffen,  ^^jL>  Verräther, 
(jVjLs»-  Weber. 

6  Diese  Verdumpfung  des  Fath  des  ersten  Rad.  scheint  bei  den  Nomin. ,  welche 
einen  emphat.  Buchst,  oder  eine  Gutturalis  enthalten,  zuerst  eingetreten  zu  sein  und 
dann  ex  analogia  verallgemeinert  worden  zu  sein,  Vgl.  die  reichlichen  Beispiele  bei 
Howell  S.  978.  Vgl.  auch  die  Zusammenstellung  dieser  Form  mit  einer  entsprechenden 
äthiopischen  bei  Barth    a.a.O.  S.  444  Z.  6.     Nach  Howell  S.  977  f.  stehen  icUj  und  idii 

regulär  nur  bei  Adj.  vernünftiger  Wesen,  und  ein  Pluralwie  iiüxj  von  /  iclj  (krächzend 
von  Krähen)  ist  unregelmässig.  Ueber  beide  Formen  als  unregelmässige  Plurale  zu  an- 
deren Sing.  vgl.  Howell  S.  978.  Die  Verwendung  für  verschiedene  Singulare  erklärt  sich 
aus  der  ursprünglichen  Infin.-Bedeutung. 

'J  Vgl.  meine  Anm.  zu  Sib.  S.  Mv  Z.  6. 

8  o  L;i  altes  Kameel,  l\j!c  (Stute)  bald  nach  dem  Werfen,  ^j\.s>  (Kameeistute) 
die  trotz  des  Bespringens    nicht    empfängt,    J^jlc  (Frau)    die    mehrere  Jahre  nicht  em- 

C-    0  5 

pfäugt  (ohne  unfruchtbar  zu  sein).  J^^-  wie  ^j^i  statt  jj^^j  (I-  J-  lof"  Z.  18  f.).  Bei 
den  Stämmen  med.  Wäw  u.  Ja  ist  der  mittlere  Rad.  immer  vocallos,  bei  anderen  facul- 
tativ.     Vgl.  I.  J.  a.  a.  0.  Z.  16  ff. 

9  Ueber  diese  Pluralform  vgl.  S.  Ho  Z,  13. 

10  D.  i.  nicht  auch  die  Form  *.a1c  von  welcher  dieser  Plural  regulär  wäre.  Man 
würde  dann  von  ^!c  znr  Uuterscheiduug  einen  anderen  Plural  bilden. 

11  D.  i.  die  Adj.  der  Form  fü'ilun  bilden  den  pl.  fi'ähm  ebenso  nach  Analogie  der 
Adj.  und  Subst.  der  Form  fa'iun  wie  den  \)\.fu'lün,  welcher  sowohl  von  fä'ilim  wie 
von  fa'Uun  vorkommt.     Klarer  I.  J.  lof  Z.  7  —  9. 

12  Und  darum  bildet  man  den  pl.  fr.  von  fä'U  als  Adj.  wie  den  von  fa'ü  als  Adj., 
z.B.     \S  von     j.i"   und  ^\^h>  von  J.j..Lj.     ^i^  von  ^oLas    ist    von    dem    auch    als 

Quasiplural  vorkommenden  Infin.  s_^sP  gebildet.  Vgl.  Howell  S.  982  ff.,  der  von  v_j^ac 
dasselbe  behauptet. 

13  Das  sind  sie  wohl  alle.  I.  J.  setzt  dafür  ^i  S.  lof  Z.  3,  ebenso  Sir.,  ohne  seine 
Abweichung  von  Sib.  auch  nur  zu  notiren.  Als  Adj.  werden  A  u.  ^_JL.Ä  erwähnt,  als  Subst. 
»>L5>  (erhöhtes  Terrain,  Damm;  auch  Particip).  —  Sir.  und  I.  J.  S.  ^of  Z.  9  ff.  erwähnen 


])  Vgl.  den  ebenfalls  mit  der  3.  sing.  perf.  übereinstimmenden  Infin.  mit  Fem.- 
Endung  der  Quadrilitera,  z.B.  iCjJ:.  Noch  richtiger  möchte  ich  sagen:  die  mit  der 
3.  fem.  sing.  perf.  (als  ursprünglichem  Nomen)   übereinstimmende  lufiu.-Form. 
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uocli  von  /d'iluH  als  Aiij.  8)  den  PI.  fifitluii,  dessen  Fehlen  bei  Sib.  Sir.  ausdrück- 
lich bemerkt.  Die  von  Beiden  angefiihrlen  pl.  fr.  dieser  Form  (mehr  bei  Howell  S. 
982)  stimmen  mit  den  Intin.  überein  und  scheinen  von  diesen  entlehnt  zu  sein,  da 
nach  Howell  dieser  pl.  fr.  nur  vorkommt,    wenn  der  lulin.  dieselbe  Form  hat,    wie  wohl 

auch  manche    (gewiss  nicht  alle!)    pl.  fr.  der  Formen  A.x5  und  ^xi     Uebrigens    kommt 

die  Ableitung  vom  Infin.  mit  der  vom  Sing,  schliesslich  auf  eins  lieraus;  denn  die  Intin. 
sind  von  der  mit  der  Urform  der  Nomina  übereinstimmenden  3.  P.  masc.  sing.  perf. 
ebenso  gebildet,    wie  die  pl.  fr.  von  den  Singularen.     I.  J.  und  Howell  erwähnen  ferner 

9)  den  PI.  ixi  wie  ^J>.\,S>  von  ^^11$  worüber  zu  vergleichen  Sib.  S.  l-'j't*'  Z.  9—11.  Ho- 
well  S.  933  erwähnt  noch  10)  ^ixi  wie  ä  J^^'  von  c>l$  (ungerächt  vergossen,  vom  Blut). 
Der  Lisän  giebt  dafür  jj  Ji^P  als  corrccter.  11)  jL»;i  wie  ijU^S  und  v_jL.iät^i  ^^^  12) 
J^Lj  was  eigentlich  pl.  fr.  von  xJiclj  ist,  und  besonders  von  unvernünftigen  Wesen  ge- 
braucht wird  (Sib.  S.  flo  Z.  S  — 13),  aber  auch  von  anderen.  Vgl.  darüber  I.  J.  lof 
Z.  14  —  loo  Z.  2  und  (besonders  gründlich)  Howell  S.  983 — 988  mit  mehreren  sehr  jn- 
structiven  Shawähid.  Es  ist  merkwürdig,  wie  unvollständig  die  arab.  Grammatiker  öf- 
ter sind. 

14  .awLä»  von  einem  Weibe,  welches  den  Schleier  vom  Gesicht  entfernt,  (j^^jL^» 
vgl.  Aum.  3. 

15  (jvi~.Lo  von  einer  Frau,  welche  dem  Gebären  nahe  ist  und  Geburtswehen  hat. 
Den  Unterschied  von  den  Adj.  masculinischer  Subst.  der  Form  Xcili  muss  hier  der  Zu- 
sammenhang ergeben.     I.  J.  ^oo  Z.  15. 

16  JiIj  vgl,  Anm.  3,  g^^l^  den  Dornstrauch  »LaJöä  abweidend. 

17  Im  Diwan  nicht  zu  finden.  I.  J.  ^05  (hier  grammatisch  richtig  erklärt).  •  I 
S.  99  ff.  mit  werthvoUer  Exposition  und  vielen  Erklärungen  (und  Kniffen)  um  den  Plural 
ohne   8,5.^»  zu  erklären.     Einige  lesen  gar       Aw^5^l».i  niit  Verbindung  des  pl.  fr.  und  pl. 

san.,  was  den  Grammatikern  wieder  viel  Stoff  liefert,  ihren  Scharfsinn  zu  üben.  Jezid 
ist  nach  Seh.  ».^X^i^  .-j  J^jij  —  Auch  über  die  Plurale  von  xJiclj  (von  welchen  er 
noch  jLxs  und  ^jLxs  aber  als  zweifelhaft  erwähnt)  handelt  gründlich  Howell  S.  989- 992. 

18  I.  J.  Ifo  Z.  9  -  ^fv  Z.  2.     Howell  S.  960  Z.  2  -  9G4  Z.  9.    Vgl.  auch  Barth  a.a.  0. 

S.  478. 

19  Dieser  Plural,  der  auch  als  Sing,  vorkommt  (vgl.  Sib.  !■')•')"  Z.  9)  gehört  ursprüng- 

lieh  zu  JLxä  ™it  welcher  Form  A.a»s  eng  verwandt  ist ,    wie  die   Beispiele  Sib.  Z.  16  u. 

17  beweisen.     Der  Plural    ist    hier    durch    einfaches    Anhängen    der  Fem. -Endung    (hier 

o,, 

Alif  memdüda)  an  den  Sing,  gebildet  (also  ähnlich  wie  jcXxj  einen  Sing.  Vgi  voraus- 
setzt) so  dass  durch  die  Betonung  der  letzten  Silbe  das  lange  a  des  Sing,  verkürzt  ist. 
Vgl.  über  dies  Alif  memdüda  auch  I.  J.  'ifo  Z.  16—18.  Nach  Howell  S.  960  soll  das 
Nomen,  dessen  Adj.  diesen  Plural  hat,  ein  vernünftiges  Wesen  sein,  nicht  zu  den  Stäm- 
men med.  gem.  oder  tert.  Wäw  und  Ja  gehören  und  activische  (oder  zuständliche)  Be- 
deutung haben.  Adj.  mit  pass.  Bedeutung,  welche  diesen  Plural  bilden,  sind  unregel- 
mässig.    Howell  a.  a.  0.  zählt  mehrere  auf. 

80  Auch  dieser  Plural  gehört  ursprünglich  zum  Sing.  Jtxi   iiiit  welchem  er  wohl 


—    302     — 

ursprünglich  identisch  ist,  so  dass  hier  der  Plur.  mit  dem  Sing,  bis  auf  den  Vocal  des 
1.  Rad.  zusammenfällt,  wie  auch  sonst  Plural-Formen  mit  Sing. -Formen  zusammenfallen 
(vgl.  Anm.  21)  und  wie  der  Plural  vom  Sing,  sich  sonst  nur  durch  die  Fem. -Endung  un- 
terscheidet.    Beide  Formen  sind  auch  Infinitive '). 

21  Diese  Form  verhält  sich  zu  tbljts    wie   xJütsi    zu   ijjij-     Grund  der  Entstehung 

ist  das  Bestreben,  nach  der  Contraction  die  viersilbige  Form  zu  wahren,  welche  bei 
«^ÄJ  verloren  gegangen  wäre.     Vgl.  Sib.  S.  ^o  Z.  22  —  1'^  Z.  2.      Singulare    der    Form 

f^si  bei  Barth  S.  449  Fussnote. 

22  ^»M  ir''6  gehend,  ^<  schläfrig,       äo  aufrichtig  (vom  Freunde). 

23  Als  einzige  Ausnahmen   erwähnt  Sir.  tLäj    neben    sLxäjI    von        öj   (rein)    und 

tij^  neben  c'j^^l  (gegen  Sib.  Z.  24)  von  ^^  (edel,  tapfer).    I.  J.  Ifl  Z.  6  erwähnt  noch 

^ )  « 

cLij   von       ij   (hurerisch  von   der  Magd  und  von  der  Freien,    ohne  Fem. -Endung)  Ho- 

well  fLfij  von  ftj  (fromm).  Um  die  Anomalie  recht  zu  kennzeichnen,  geht  Ja  in  Wäw 
über  (S.). 

24  Auch  JUL  existirt,    wofür  Howell  S.  962  einen  Vers  citirt.     Vgl.  Anm.  20. 

25  Derselbe  gehört  wohl  ursprünglich  der  Form  fa'alun  an,  welche  Nebenform  zu 
fa'Uun  ist.    Tgl.  S.  \\\  Z.  19  f.  und  flv  Z.  6  f.     jj^  (Warner)    ist   ebenso  wie  ^jj   und 

v\3    auch  Masdar.      Zu    (Ai    ^gl-  .Ac    was    neben     Äc   ebenso  Masdar   wie  Plural  zu 

.jlXc  ist,  und  v_^^ä  von  ^„^^.^^i  dessen  Aussprache  wegen  der   emphat.  Buchst,  der  des 

Masdar  ^^^ai  sehr  nahe  steht.     ,j^jji^   im    G.  Jahre  stehend    (von  Schafen).      "j^S  von 

Thieren,    welche   ihre    Yorderzähne    (xlii)    abwerfen.      Dasselbe   hat    nach    Z.  13    auch 

den  PI.  ^lJs 

26  Dieser  Plural  fehlt  unter  den  Pluralen  der  Adj.-Form  jj^  bei  Sib.  S.  ^1^  Z.  19ff. 

27  J^jt  ist  ein  Priester.  Jesus  ist  der  ^^-JLo*:^!  J^jj.  Vgl.  die  Verse  bei  Howell 
S.  963  u.  I.  J.  S.  Ifi.  I.  J.  ^f^  Z.22  erwähnt  noch  den  PL  ^^i  wie  ^J^J,  von  .^i? 
wie  von  1^^  was  mit  oi-j  J)  ebenso  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  jj^  mit  J^t 

28  Man  bildet  o!.a.^=jJoo  wie  oliAJt\-J>c  von  Ju^Lc  (Glosse).  —  üeber 
die  Plurale  von  J^^i  in  der  Bedeutung  von  ^ytÄA  vgl.  S.  t^pf  Z.  16  — PIT  Z.  9. 

29  Denn  ^3jjts  hat  in  der  Bedeutung  von  J^lj  keine  Fem.-Endung. 

30  i^i^iAs*  Schaf  mit  wenig  Milch,    ^Vx^a  Kameeistute,    die    abortirt  hat  und  ihre 

1)  Sir.  erwähnt  ausser  8l«j  auch  den  Plur.  9;  j  von  %  «-.j.     Den  letzteren  erklärt  er 
^^  ^'  *-?>• 

als  entweder  verkürzt  aus  dem  auch  vorkommenden  i\\^  um  das  Zusammentreffen  der 
beiden  Hemze  mit  dazwischen  stehendem  Alif  zu  vermeiden,  oder  als  urspr.  Masdar,  wie- 
wohl er  als  solches  nicht  vorkommt,     ^s  ,i  kommt  vor  Sure  60,  4. 
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Zuneigmig  dem  Jungen  des  vorigen  Jahres  zuwendet  (I.  J.  und  M.-al-M.)  J^^  eilig, 
trostlos  (von  kinderlosen)  Weibern  v_j^Xa«  Weib  oder  Kanicelstute ,  deren  Junges  ge- 
storben ist,    c^J^'i  lii'ilm,    ^JoA:i  junge  Kanicelstute  (eig.  springende). 

31  Den  Grund    setzt    klar    und  griindiich  auseinander  I.  J.  ^fv  Z.  20—24. 

32  Welche  von  ^Jii  und  iJL^xi  den  PI.  J,JL*j'  bilden  (Sib.  \\\  Z.  20  u.  cr  Z.  1  f.). 
In  unseren  Beispielen  liegt  auch  Fem. -Bedeutung.     Ganz  ähnlicli  ist  J^^jl  S.  \\,  Z.  20  mit 

c  c 

dem  PI.  ^jJlji  wozu  eine  Glosse  bemerkt:  ,.^'ij.A  \j^5  xÄxä*«  ^\j  J^c  iXZ 

33  Was  eigentlich  der  Plural  zu  KJLclj  ist  (S.  Ho  Z.  4)  so  dass  auch  hier  das  un- 
vernünftige Wesen  als  Fem.  behandelt  ist. 

34  Doch  nicht  ganz;  denn  J.a*5  bat  statt  dessen  t^xjl  (S.  Ho  Z.  20  ff.).  Vgl.  dar- 
über die  gründliche  Exposition  des  I.  J.  '\f\  Z.  9  — IG. 

35  Erklärt  von  I.  J.  ^f  v  Z.  15  f.  -    •     . 

■•  ' ' 

36  Bei  »i\c  ist  dies  Femin.  unregelmässig,    weil  \.xi  in  der  Bedeutung  von  J^'j 

keine  Fem.-Eudung  hat.  üebrigens  leliren  die  Araber  auch  sonst,  dass  die  Nomina  nicht 
bloss  von  Nomin.  ähnlicher ,  sondern  auch  entgegengesetzter  Bedeutung  die  Form  an- 
nehmen. 

37  JuJc;>  neu,  eig.  eben  vom  Gewebe  abgeschnitten.  Die  Form  J^ois  soll  nach 
der  Regel  die  Fem. -Endung  nicht  haben ,  wenn  sie  in  der  Bedeutung  von  J»jtä/i  steht. 
^w.^JvA*«  G  Jahre  alt,  von  Thieren,  v.j!.x*ai>  ä.>.aä5'  Schaar,  die  von  Reitern  verfolgt  wird, 
,  ;^  A.  ,-vi  scharfer,  kalter  Wind,  auch  milder  (ein  didd).  Im  letzten  und  in  «^j^X^ 
hat  das  Adj.  activische  Bedeutung.     Vgl.  über  alles  dies  I.  J.  und  Howell  §  269. 

38  Beide  in  activ.  Bedeutung  wie  auch  -^lX.^  was  daneben  existirt. 

39  Gegen  die  Regel,  weil  hier  ^^xi  in  der  Bedeutung  von  J^dj  steht  und  eigent- 
lich   gar   keine    Fem.-Endung    annehmen    sollte.      Richtig    erklärt    I.  J.  'lio  Z.  12    diese 

Fem.-Endung  als  Ausdruck  der  KxiUv*  wie  in  A,jL.»**.i  X/«^c  (und  io^U- 

40  Welches  als  Subst.  gebraucht  und  nie  mit  einem  Mausüf  verbunden  wird.  Aehn- 
liche  bei  I.  J.  lio  Z.  9  ff. 

41  Vgl.  I.  J.  lio  Z.  21  und  'j'lv  Z.  3,  wo  bei  den  meisten  dieser  auch  bei  männli- 
chem Mausüf  mit  der  Fem.-Endung  versehenen  Adj.  die  durch  die  Fem.-Endung  ausge- 
drückte ioiJL^  durch  die  Bedeutung  klar  indicirt  wird.  Vgl.  auch  die  Variante  zu  Sib. 
Z.  1.  Üebrigens  gehört  dieser  ganze  Passus  über  die  Fem.-Endung  nicht  hierher.  Sib. 
lässt  sich  gelegentlich  zu  längeren  Abschweifungen  verleiten. 

42  Vgl.  I.  J.  ^f  A  Z.  16  ff.,  weit  gründlicher  als  Sib.  ^Uaö  kunstfertig,  auch  vom 
Weibe,  v>U>  geizig,  unfruchtbar  vom  Jahre,  also  von  einem  femin.  Mausüf,  ^ip  von 
einer  Frau,  die  jeden  Verdacht  meidet,  oL>  freigebig  (auch  von  Frauen  ohne  Fem.- 
Endung)  ...Lft  (Frau)  in  mittleren  Jahren. 

43  Diese  Form  fehlt  ebenso  wie  ;y^xi  bei  1.  J.  §  269  unt(  r  denjenigen,  welche  als 
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Adj.  keiue  Fem.-Euduug  anueliunju,  uicht  aber  bei  Ilowell  S.  1134.  I.  J.  bebandelt  dies 
S.  '■(f  A  Z.  18  und  S.  'Ifi  Z.  5  ff.,  charakteristisch  für  den  Mangel  der  Araber  im  Syste- 
matisiren, wiewohl  die  späteren  Grammatiker  hierin  dem  Sib.  überlegen  sind. 

Howell  S.  967  erwähnt  noch  den  P).  J^xs  als  selten,  z.  B.  oLxS»  von  v>L>  schnell- 

füssig  vom  Pferde,  was  Sib.  seltsamer  Weise  unter  J'läs  erwähnt  ZU,  ohne  dass  ihm 
in  den  Sinn  kommt,  dass  es  unter  die  Rubrik  ^'^xi  gebort.  Howell  und  I.  J.  '^f'j  Z.  3  f. 
erwähnen,  dass  von  Sib.  her  auch  das  Fem.  iGu^-i-  überliefert  werde,  und  dass  man  nach 
dieser  Annahme  auch  den  pl.  san.  masc.  und  fem.  bilden  könne. 

44  I.  J.  Ifi  Z.  4  —  19.  Howell  S.  958  f.  Die  in  dem  Abschnitt  über  JL*j  vorkom- 
menden Beispiele:  :Lä5'  und  lil^XJ  fest  von  Fleisch,  ey^^i  schnell,  ...L^iJJ  edles  Kameel, 
Ji.4-vi  linke  (Hand  u.  s.  w.). 

45  ^^Iß  Z.  13  ist  Subject  zu  j^Uj^j  Z.  12.  Vgl.  I.  J.  ^|fi  Z.  13-19,  welcher  diese 
Materie  in  einer  doch  wohl  auch  für  moderne  Kritik  unantastbaren  Weise  erörtert, 

46  Howell  S.  1026,  auch  über  \,'*^a  ^^J^^  iV-^r»»^ 

4V  Vgl.  Sib.  S.  Hv  Z.  13  f.  und  die  in  meiner  Anm,  dazu  citirte  Stelle  des  I.  J. 

48  .LiK/a  grosser  Schwätzer,  .lÄ^^  faselnd,  Schwätzer,  o^ä/«  eine  Kameeistute, 
die  ein  Junges  zur  Welt  bringt  und  dann  nicht  wieder  empfängt. 

4:9  («vxiA/ü  Weg,  der  von  den  Passanten  durch  den  Gebrauch  eben  gemacht  ist, 
^y^A  gesprächig,  geschwätzig,  äj.^  (Spiegel)  ist  ein  Fem.  der  P^rm  ^xi^  »"c^  bildet 
den  PI.  g|_^  nach  der  Form  J^c'^ä^  (hier  als  ursprünglich  adjectivisch  gefasst). 

50  .^ica^  Schnellläufer,   ,j^^%a  lebhaft,  munter. 

51  Dc.s  in  einigen  wenigen  Mss.  hinzugesetzte  j».^    ^^  ist  ein  neues  Beispiel.     Es 

ist  ursprünglich  Infin.  mit  abstracter  Bedeutung,  Vgl.  Lane  und  de  Goeje's  Anm.  zu 
Wright  gramm.  I  S.  136. 

52  I.  J.  Iif  Z.  1-10.    Howell  S.  1024  f. 

53  Vgl.  über  \^s.  I-  J-  tif  Z.  22  ff.  und  Howell  S.  1027  Z.  2  v.  u.  ff.  mit  zwei  in- 
teressanten Shähid. 

54  I.  J.  '\'\f  Z.  12—15  und  S.  19  ff.,  Howell  S.  1023  f.  mit  den  Ausnahmen,  welche 
bei  Sib,  Z.  14—16  folgen. 

55  |,^».xi,/o  unglücklich,  'i^£>^.\.M*.A  geschundenes  Schaf  oder  Ziege. 

56  Jix^  abschealich,  schlau  (I.  J.  i'^o  Z.  8  leitet  denselben  PI.  von  jiJ^  negans, 
improbans  ab)  .Lä^  wer  das  Fasten  bricht ,  .^»^  begütert.  Sehr  gründlich  Howell 
S.  1029  f. 

57  Diese  beiden  Formen  dienen  bekanntlich  sowohl  als  Singulare  wie  als  pl.  fr., 
beidemale  mit  intensiver  Bedeutung.  Die  Beispiele;  J.^.  (neben  jLo-'  iJU;'  ^1a-  »ad 
nIaxi)  feige,  La>  ebenso. 
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58  A.äL/0  Mutter,  die  eiu  Junges  bei  sich  hat,  .,(A,A/«  Antilope,  deren  Junges  ent- 
wöhnt ist. 

59  X*-^  kommt  nur  bei  Stummen  med.  W;"iw  und  Jii,  und  J.ji^j  nur  bei  starken 
Stämmen  vor.     Vgl.  I.  J.  und  Ilowell  §  251. 

60  Vgl.  ujl:^f  ^'on  L^s>L>o  ii'id  S.^Xi]  von  J^^U  Nach  I.  J.  ^ir  Z.  7  (vgl. 
Ilowell  S.  1022)  ist  dieser  Flural  von  diesen  Nomin.  so  zu  erklären,  dass  eine  Form 
ohne  das  Zusatz-Alif  (v.^.:^)  (als  ursprünglich)  zu  Grunde  gelegt  wird  (auch  dies  eine 
richtige  Annahme  der  arab.  Gramm.).  Merkwürdiger  Weise  erwähnt  Sib.  diesen  Plural 
unter  der  Form    V^lj  nicht,  ebenso  wenig  I.  J.,  wolil  aber  Howell  S.  983. 

61  ;3-^j»  voll,  dick,  J.^s  schwach,  energielos  (auch  Masdar). 

62  Nach  Ilowell  (S.  1024)  durch  Angleicbuug  an  ^^xh 

63  Von  8».*w.j  als  pl.  pauc.  wird  das  Dim.  Ka^w-j   gebildet.      Ebenso    ist    der  Plural 

...«.^  (vgl.  D"^TL';)  ohne  Berücksichtigung  des  femin.  IIa  gebildet.  Ein  ganz  seltsamer  Plur.  ist 

ij\.AjM>o  was  mir  aus    ..».^«.3  durch  Verdoppelung  der  Endung  entstanden  zu  sein  scheint, 

so  dass  IUI  (oder  in)  um  den  Vocal  gekürzt  ist.   Vgl.  zu  der  Endung  inun  jj^ä-w    statt     ..».äa« 
o, ,  ,,  ^ 

von  'i^^ 

64  Howell  S.  1023  erwähnt  noch  den  PI.  'iXx.»)  ebenfalls  durch  Angleichung  au  Vtls 
zu  erklären,  so  äOL**  (statt  äo».^)  aus  iAa*«  entsprechend  äolS  aus  joö  Ein  Nachtarg 
über  J^»li  folgt  bei  Sib.  Z.  12— IG. 

65  ,«.A*(vS  stark,  auch  vom  Löwen  gebraucht  [  ^i  zwingen  mit  ähnlicher  Bedeutung) 
i»(».j  Zwilling  (vgl.  -eI  übereinstimmen;  Form  des  Iraperf.  der  I.E.,  also  eigentlich  kein 
/  öf<^A  sondern  in  die  Kategorie  von  i_a.JIÄj  als  Eigenname  gehörig)  ^x/ixs  alt  (vgl.  ^^ 
abgetragener  Pelz)  ^^\  krätzig,  Xxi  mannbares  Mädchen  (von  .JL£)  /  iJLfv-  weite 
Ebene  (Shafel  von  ,  Aa  wischen,  glätten,  schmeicheln). 

66  Vgl.  Howell  S.  1024,  wo  auch  die  Koranstelle  und  der  Vers,  und  Fleischer  Kl. 
Sehr.  1  672. 

6'?  Sowohl    Vxs  wie    ..^xj  scheinen  ursprünglich  Infinitive  z;u   sein,    wie  schon  bei 

o  > 

anderen  Formen  bemerkt.     Beide  kommen  auch  sonst  vor.     Zu    v^s  vgl.  das  Abstractum 

ä.Jl*5  wie  ä^  'iÄK»  usw.     Hier  ist  J.*5  nicht  aus  Xxs  verkürzt,   weil  die  Nebenform 

■>  t 
J^jti  nicht  existirt, 

68  J3.4.^S  mit  melirtem  Haar,  ^^\  röthlich. 

69  Darum  nimmt  es  den  pl.  fr.  der  Subst.  an.    I.  J.  ^lt  Z.H. 
YO  ^_3,ao  gewandt  in  Geschäften. 

yi  Während  die  anderen  Nomina  der  Form  \xJS  iii  indeterm.  Zustand  triptotisch 
werden.     Sib.  II  S.  r  Z.  4—8. 

Jahn,  Sibawaihi's  Bacli  über  die  Grammatik,  20 
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72  I.  J.  und  Howell  §  250. 

73  Vgl.  I.  J.  t|l^  Z.  8-12.     Howell  S.  lOlG. 

^4    .,La>  verwirrt,  perplex,  ...Liii-  bescluimt,      l.xi  eifersüchtig. 

75  Die  Ansicht,  dass  die  EiuUing  ämi  von  fa'hhui  mit  Fem.  fccld  dem  Alif  maksura 
oder  memdiida  ähnlich  ist  und  darum  ebenso  behandelt  wird,  erscheint  auch  bei  der  Lehre 
vom  Diptoton  (I.  J.  vi  Z.  19  fF.,  speciell  über  die  Aeluilichkeit  a,  Z.2-9). 

(Vgl.  Howell  S.  1018  f.)    «-^  LflL*aÄi>! 
'^'3'    .  UJ^J  Tischgenossp,    .  LAa4.i>  mit  dünner  Taille    (sollte  doch  vor  xiLAa.*^    ste- 
hen).    Wer    .  'l>^3-  (wohl  ursprünglich  Infin.)   sagt,   versieht  es  auch  mit  dem  fem.  Ha 

o    > 

und  bildet  denselben  PI.  wie  von    .  L*Ä.«.i» 

78  tL*Kfti  Wöchnerin,  tL^c  im  zehnten  INIonat  trächtig  (Kameeistute)  x^j,  ini 
Frühling  geworfenes  weibliches  Kamcelfüllen. 

79  Ich  möchte  diesen  Plural  bei  unserer  Form  eher  für  ursprünglich  halten,  so 
dass  er  aus  dem  Sing,  mit  Abwerfung  der  Fem. -Endung  verlängert  ist.  ^JJJ>j  wäre  dann 
Nebenform  dazu.     Zum  PI.  (_;[)    vgl.  Howell  S.  1002,  ebenso  zu  /»Läj 

5ui,^;li^=»  j.P_5    X./«.s>5  X2-J  ikil^   .La^s  i-UJl   Ä.ijA<-.  0^1->^i    »— äii    tj.)jt>  A.^Jli'  80 

81   I.  J.  u.  Howell  §259.     Ausserdem  I.  J.  S.  ^fi  Z.  20-S.  ^o.  Z.  7,  Howell  S.  960f. 
8ä  ^oO  goschlaclitet,    j^m.S^  mit  einem  gebrochenen  Bein. 

c  ■  ^■• 

83   .xfic    verwundet ,    mit    durchschnittenen    Flechsen    (von    Pferden    und  Kameelen) 

<cjiAJ  vom  Scorpion  gestochen.     Die  Form     Lxj  ist  offenbar  ursprünglich  Infin.  in  passi- 
ver (und  activer)  Bedeutung. 

Vgl.  dieselbe  Unterscheidung  in  der  Gebrauchsweise  des  part.  act.  bei  I.  J.  §  345. 
tj^j^  Ki^  '!s.^;/i^\^  \\.j^^\*^  Kav^j^-äJI  tiUiAi'^  ^if:^^  f^*^'^\  KxJlii  tLg..Jlj  OfL>  Ui  85 

M.-al-M.     «-^^^.^.j  Ufl^  J(^.  U^5 

Also  bilden  die  ^oLLi    (=  wehrlose)  eine  Kategorie  von  Schafen  wie  x,^^  und  iJu5  i 

Sib.  Z.  3.     Sir.:  J^iäJ!  L^j  ^äj  ^  ^J^  J,Lxii  sJ^J  8^:5^.»  ^ 

CÄ.AS   i-**J5  ifcJ-IiJ.  t\.^^  (Aj-j  l^i"^  J^cUJ!  t^.::?*  ^^-^T.  ^^ 
Also  in  der  Bedeutung  j^  «o  und  J^f-  J^j 


—    307     — 

87  Muss  hier  wie  Jv,jJo»>  niit  ursprünglich  passiver  Bedeutung  gedacht  sein,  wie  ^äc 
ucbeu  ^äc  wirklich  vorkommt.  Auch  1<./<».äx/«  kommt  nach  Sir.  vor.  *xfic  sollte  also  den 
PI.  ^^läÄ  hubci). 

88  Seltsame  Anschauung,  jc./«  kommt  ebenso  von  ^^  streicheln  her  wie  ^J^ 
von  ^siai  und  ^o3  von  ^j,  Grund  der  Fem.-Bildung  ist  auch  hier  allein  die  Gebrauchs- 
weise als  reines  Subst.     Nach   einer  Glosse  ist  zu  lesen  i^v^-*  als  iutrans. 

89  Howell  S.  1094  unten  weist  nach ,  dass  auch  Adj.  entgegengesetzter  Bedeutung 
wie  ■jwv^.S^   (intelligent)  und  vj  3    (scharf  von   der  Zunge)   diesen  Plural    bilden    [     ^^^^^ 

und  jJj.3)  nach  dem  Gesetz  der  arab.  Sprache,   dass  Wörter  nach  Analogie  der  .csjLäJ 
gebildet  werden. 

90  Im  M.-al-M.  und  bei  Ilowell  S.  1094  wird  L,^  als  Sing,  vorausgesetzt,  ein  Be- 
weis, dass  die  Form  fa'lä,  weil  ursprünglicher  Infin.,  als  Plural  zu  verschiedenen  Singularen 
gesetzt  werden  kann. 

91  .j^M^  zerbrochen,  i%aj,S>.  an  der  Fusssohle  verwundet  (vom  Pferde)  ^m^ä» 
schwach,  matt. 

92  Auch  der  Plur.  fa'-älä  steht  bei  Leiden  (übb)  wenn  er  auch  nicht  so  häufig  ist 
wie  fa'lä.  S.     Vgl.  Sib.  Z.  8. 

93  Jai'uw.  werthlos,  ^xJi)  verdorben,  /  ijLo  S.  |1T  Z.  19. 

94  Ist  eigentlich  Plur.  zu  fa'iänu  S.  I'H  Z.  9,  aber  auch  zu  fa'ilitn  S.  ht  Z.  2  ff.  wo 

G        ^  w 

J3.*>  erwähnt  ist.    Ueber   .  _^xj  *j!  »»d  «.>.  vgl.  Z.  4  u.  5. 

95  Vor  otL:>  ivr^.>-  '^^  9  schiebe  ich  mit  Coust.  Codd.  ein  cL>5"^lj  vi>^AJcii  l,»<" 

96  So  lese  ich,  wiewohl  ^^sJLb  auch  vorkommt,  weil  ^,JLb  bier  ja  grade  nicht  die 
Bedeutung  des  part.  pass.  haben  soll.     Vgl.  nachher  v^i^^Jlb  c:^av.-J  UJ':^ 

97  Dies  muss  nothwendig  ergänzt  werden,  weil  sich  nur  darauf  das  folgende  [Ji^jj^ 
^*^^.  beziehen  kann.  Auf  iflh  kann  es  sich  nicht  beziehen ,  weil  ^^>.  das  femin. 
Tä  annehmen  kann. 

98  Das  femiu.  Ha  soll  nach  der  Regel  nur  ausfallen,  wenn  J.a*2  in  der  Bedeutung 
von  ^^xSLA  steht.  Ebenso  soll  der  pl.  fr.  ijts  nur  in  diesem  Fall  gebildet  werden  (in 
anderen  Fällen  nur  ^c.xi\  ^j^  Si?*)- 

99  Welche  nach  Sir.  angenommen  werden  kann,  weil  solche  Leiden  'i^X^  .j<£.  rrt 
^ljyL=>!^  treffen. 

^ü'i!^  ^^3<jJi\   iwxS  ^^Ämo   f^?.f^»,  ^3'r^^_^^  i3>*ä^  ^c^i^.  d^ü*-^  Q^  eUö^  100 
(Ai^  K^^^!  K.4^  ^4^.  q\  V^'  LT^j^^  xUaav  \j^S>  ^J^  Lcj  \i:^i^Ji  fl.^Ji  idJ»(Aj  '^^ 

(Vgl.  L  J.  Ivv  Z  2-5)  f  lÄP  j^^x^ 
Das  Stück  über  ^Sh  ist  ein  recht  instructives  Beispiel  für  die  unklare  Ausdrucksweise 
des  Sib. 

20* 
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§  432. 

1  Sir.  fasst  die  §§  bis  §  47G  zusammen  als  diejenigen  ,  in  welclieii  Sil),  über  die 
Infinitive  und  die  Participien  und  Acbnliclies  handle.  Sib.  bespricht  aber  auch  die  Ver- 
balformcn  selbst.  Vgl.  über  die  Verbalformcn  I.  J.  §  482—496,  über  die  vom  Verbum 
abgeleiteten  Nomina  §  330  —  367. 

2  .^J-  lecken,   ..ßj  verschlingen,   ^L«  mit  den  Lippenrändern  die  Mutterbrust  sau- 

gen.  _  Sir.  führt  aus,  dass  viele  Verba  der  Form  fa^ala  im  Impeif.  Kcsre  und  Damma 
zugleich  haben,  so  ^,c  eine  Hütte  für  den  Weinberg  bauen,  ,^jCc  zurückhalten,  /  ä^wj 
sittenlos  sein,  ^Xj^^  bcnciilcn,  .ä^  verzeihen,  .^.ii  schmähen,  J^^j  schnell  laufen,  ;i 
tadeln,  mit  Augenzwinkern  auf  Jemand  liinweisen,  JjCc  mit  Gewalt  fortschleppen,  ^^^^ 
entjungfern,  j3  gegen  die  Familie  knauserig  sein.  Zu  den  Verbis  ,  welche  nothwendig 
das  Imperf.  med.  Damma,  resp.  Kesre  haben,  gehören  die  der  Form  fa'ala  med.  und  tertiae 
Wäw  oder  Ja.  Von  den  Verbis  primae  Wäw  haben  diejenigen  das  Imperf.  med.  Kesre,  deren 
Wäw  im  Imperf.  fortfällt  (es  sei  denn  dass  der  2.  oder  3.  Rad.  eine  Gutturalis  ist,  wie 
<^^s.j  von  ,^;^5>»  und  ^j^^j  von   «.^,).     Beispiele       ;j  iAäj  ,    auch  Intransitiva:    ._e  ^^^  ^ 

.TT"  .    j>        d   •■        (_  -^  o>-"     ^^  ,    ■■ 

tröpfeln,  ^^  scheissen  (von  Fliegen)  J^^,  schnell  und  weit  ausschreiten.  Als  ganz  ab- 
norm  erwähnt  Sir.  Jv.^.  neben  Js..>r.  ^''^"  ^^v  Ueber  die  Imperfecta  med.  Damma  der 
Verba,  deren  erste  Form  der  dritten  in  der  Bedeutung  entspricht  wie  in  g^x^-As:.^  ^^»♦AaL.i» 
vgl.  I.  J.  |.o\  Z.  19  ff.  Ebenso  über  die  Imperfecta  med.  Falh  bei  den  Verbis  med.  und 
tertiae  gutturalis    vgl,  I.  J.  \.o\"  Z.  24  — |.ef  Z.  20,    wo    die  Aussprache  der  Gutturalen 

und  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  a  giündlich  erörtert  wird.  Von  den  Verbis,  welche 
trotz  der  Gutturalbuchst.  Xj^^\   A.s.    gehen,    erwähnt    Sir.  ausser  deu   von  I.  J.  S  |.of 

Z.  12-  16  erwähnten  noch  <^^^j  (Federn  schneiden)  J..^x2j  (wiehern)  J^xäj  (sitzen) 
a^:P^M*:i  (giiTCu  ,  von  der  Taube).  Auch  über  ::i.j  und  .  jT  ,j  Imperf.  med.  Fath ,  ob- 
gleich der  2.  u.  3.  Buchst,  keine  Guttur.  ist,  vgl.  I.  J.  |.of  Z,  18-20.  Ueber  '^xi  J^xäJ 
und  die  Ausnahmen  vgl.  I.  J.  \,(,f  Z.  10 — 19'),  über  A.3ti  Aaäj  ebeudort  Z.20-23. 
Vgl.  auch  I.  J.  \of  Z.  21  -  t.oo  Z.  10  und  Sib.  §  437. 

Uebrigens  halte  ich  die  Infin.-Form  ^xb  ebenso  aus  einer  ursprünglich  zweisilbigen 

Form  (d.  i.  aus  der  des  Perfects)  für  verkürzt  wie  die  Segolatform,  mit  welcher  der  In- 
fin.  nach  seinen  ursprünglichen  Formen  zusammenfällt. 

3  tiV.p  hart  bestrafen  vom  Sultan,  anpreisen,  schwächen  vom  Fieber  (intrans.  krank, 

abgemagert    sein)    (dieser  Infiu.  fohlt  in  den  lex.K.)    tX,^>    in  Abrede    stellen    {S.^^ 

arm  sein).  Diese  Verba  sind  also  ursprünglich  intransitiv,  wie  die  von  Sib.  Z.  22  ange- 
führten.    Zur  Entstehung  der  Inf.  J^'  und  JLxs'  vgl.  §  416  Anm.  2. 


1)  Die  Ausnahmen  halte  ich  nicht  für  das  Secundäre,  wie  die  Araber,  sondern  für 
das  Ursprüngliche,  indem  ich  glaube,  dass  das  Imperfect  sich  aus  dem  Perfect  eut. 
wickelt  hat. 
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4  Ich  lialte  dioso  Form  für  die  Grundform  der  Infinitive  der  Verla  med.  Fath. 
S.  I^J-'o  Z.  4  wird  noch  »_^iL)  (iuicli  Coücctiv)  erwähnt.  Siiater  ist  man  ebenso  bestrebt 
gewesen,  die  Form  des  lutiu.  von  der  des  Perfccts  zu.  diüVrenziren ,  wie  die  des  pl.  fr. 
von  der  des  Sing. 

c   .  -  0     .  -  -  ., 

5  Sowohl  s^iXs   wie  >^!js.y  hissen  sich  von    ^^J^S   ahleiten,    letzteres  (ebenso    wie 

o  ,-  0      , 

der  pl.  ir.    derselben  Form)  vom  Sing,  der  Form    Xjls      Vgl.  §  41G  Anm.  2.      Zu  v^j^ 

vgl.  DT3  als  Grundform.     ^,.s>  verbieten. 


'j  -  - 


6  Mit  dem  Intin.  J^  steht  es  doch  anders  als  mit  ^^JLIj  und  v^,  Denn  A.^  ist 
nach  dem  Ilebr.  ursprünglich  sicher  intrans.  ebenso  wie  (_j,xi  nach  dem  Syr. 

'^  '  ■ 

7  Bei  ^i.^    scheint  das   o   durch  das  Gain  veranlasst  zu.  sein  (vgl.  rufio^^u).     Der 

Inüu.  von  (^.^  ist  ein  vi>.JlA/o  imd  hat  alle  3  Vocalc. 

8  Die  Lcxx.  haben  J^^j  als  Nomen  und  ^xi  als  Masdar.  Vgl.  aber  Sib.  )t1  Z.  21. 
J.AÄ  aus  (3j.s  (neben  J^jj)  wenn  man  nicht  ^\ji  und  J,^i  für  ^Lä^aöä^  ol-;^5^->'  o^^*5 
.A^saii  halten  will.     Vgl.  darüber  die  Urig.-lexx. 

9  Diese  Bedeutung  erwähnt  Lane  als  von  Sib.  herrührend. 

10  Lisän  und  Tag  unter  t^.c     Andererseits  sagt  man  auch  |i  (^  ,^|  statt  ^^^.xa 

11  Ueber  ^^■Js.i'  vgl.  Anm.  5.  Die  beiden  anderen  Z.  15  angeführten  Verba  bilden 
den  Inf.  auch  nach  ^xi.  l\äa*  bespringen,  was  p  "i  auch  bedeuten  kann,  zugleich  mit 
dem  Inf.  j»,»^  wie  p  j 

12  ^j.  von  derKameelin:  den  Jungen  zärtlich  zugethau  sein.  Alle  diese  Veiba  sind  ur- 
sprüiiglich  intransitiv,    was  bei  einigen  noch  hervortritt:    c_5.c    ursprünglich   oben  sein 

C^o'-  (^.c)    *.J,   geschlossen,  verbunden  sein  (von  der  Wunde)  <.^^  ursprünglich  starren, 

.JCä  voll  sein  (vom  Euler),  freigebig,   gütig  sein    (vgl.  niTT)     .si  rauh,    zottig,   also  ur- 

sprünglich  bedeckt  sein,  j^..^  gering  sein. 

13  Auch  ursprünglich  intrans.,  verwandt  mit  ^ytj 

14  Vgl.  das  intrausit.  Adj.  nD2 

15  Vgl.       4.;>  heiss,  zornig  sein. 

16  ^  ist  ursprünglich  auch  intrans.  (vgl.  .3»'  sanft  sein)  doch  hat  es  den  Inf. 
der  Transitiva. 

17  Ursprünglich  intrans.  in  der  Bedeutung  (saJlj* 

18  Ursprüngliche  Bedeutung:   einen  dicken  Hals  haben;    vgl.  ^_^Jlc  hart,  rauh  sein. 

19  Die  lexx.  haben  JC^^j  Das  Verb  ist  ursprünglich  schalluachabmeud :  knurren, 
stöhnen.     Vgl.  das  Hebr. 

20  Ofleiibai  aus  dem  auch  vorkommeudeu  'i^^  entstaaden. 
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21  Ursprünglich  intrans. :  nexum  esse.  ,.,LxJ  ist  nach  dem  Lisan  der  einzige  Inf, 
der  Form  ,.  bUl-     Die  Worte  Ula'iJ»  Z.  8  bis     LjCXj!  Z.  9   sind   zu   streichen    (vgl.  Z.  7). 

22  J».*»  ^ind  Jljij  sind  nach  I.  J.  ^.1  Z.  12  die  regelmässigen  Infin.  der  intrans. 
Yerha,    ebenso  wie  J^jtj  der  der  transitiven. 

23  Im  ersten  Fall  zu  erklären  als  Zurückgehen  auf  die  ursprüngliche  (oder  die 
derselben  am  nächsten  stehende)  Inf.-Form  aller  Verba ,  im  zweiten  daraus,  dass  die 
ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Verba  intransitiv  ist. 

ß 

24  Il\J>  ruhig  sein. 

25  Hier  scheint  als  ursprüngliche  Bedeutung  von  ^kXi  die  intransitive  vorausge- 
setzt zu  werden.     Vgl.  Anm.  7. 

26  Hier  hat  der  Infin.  ganz  die  Form  des  Perfccts. 

27  ,  W.XJ  schläfrig  sein,  (w^Lic  niesen,  ;^  scherzen  (nach  dem  M.-al-M.  ein  iC-^.^^j 
/  ^:^L  iA:^l  ...c)  ;L^"  starker  Husten  der  Kameele  von  Liingenkrankheit,  oÜC*«  be- 
ständiges Schweigen,    Aj^  Abmagerung.     Abweichende  Formen   für  Krankheiten    folgen 

Z.8:    J3.AÄ»  nnd  ^^>.>.  einen  geschwollenen  Bauch  haben   (von  Karaeelen)  '^3<£  Knoten 

C  *  _ 

im  Fleisch  (hier  bei  Sib.  Inf.  von  Jcc)- 

28  ö  L^  Inf.  zu  '_^  ein  Haus  bewohnen ,    XjLXj  Inf.  zu  JCi  verletzen ,    verwunden, 

ö  Laoä  Inf.  zu  Ixaä  walken  (die  Kleider)  xj'/»  Amt  eines  Verwalters,  Advocaten,  üjLaj» 
j  ^  >  •■     J> 

Amt  eines  Vormundes  (ebensowenig  wie  das  vorhergehende  und  die  folgenden  eigentli- 
cher Infin.)  iCj!.>  Amt  eines  Agenten,  Factors,    Kj"^»  Verwaltung    einer  Provinz,    ä  Lei 

o   -  - 

Amt  eines  Befehlshaber,  xsUCi  Amt  eines  .^^SiXA  d.  i.  eines  Aufsehers,  xil-c  Amt  eines 
^^j  £  d.  i.  eines  Aufsehers  (die  beiden  letzten  auch  Infinitive)  xl\j\  Herrschaft,  JCamLaä 
Inf.  von  jwvt  med.  wäw  für  die  Familie  sorgen,  x^Lww  Inf-  von  («vLw  regieren.  Neben 
KawLac  kommt  ■  «».c  vor,  wie  auch  krankhafte  Zustände  bisweilen  andere  Infin.  als  die 
der  regulären  Form  jLxJ  haben.  So  J:aA>>  Inf.  von  J^-aS»  einen  geschwollenen  Bauch 
haben,   von   Kameelen,    ^j,;>  von  ^j^s=-    in    derselben    Bedeutung,    ätX£    vgl.  Anm.  27, 

8  '^:p'  Handel,   ül^'^:?.  Schneiderhandwerk,    iCjl^aä  Schlächterhandwerk,    iüL«*«  (arbeiten, 

um  die  Mittel  zu  verdienen,  sich  laut  Coutract  frei  zu  machen,  vom  Sclaven)  bezeichnet 
ursprünglich  die  Verwaltung;  so  dass  es  ist  wie  wenn  man  diese  Beschäftigung  als  die 
Sache  setzt,  welche  er  verwaltet.     Der  I.Rad,  hat  bei  einigen  auch  Fath  (S.). 

29  Diese  Form  fehlt  in  den  lexx.  Es  ist  die  mit  dem  Perfect  übereinstimmende 
Grundform,  aus  welcher  .iij;.Li3  entstanden  ist. 

30  1jL5>  w*.P  aufgeregt  sein  vor  Brunst  (vom  Bock)  p  ä  bespringen  (vom  Hengst). 

Statt  SiXj<i  im  Text  lese  ich  entweder  .^^iÄas  oder  mit  der  Variaute   ,^S.Xi  (also  nicbt 
-'-      "  -<       ••  >_  ^ 

mit  V^''äw,  auch  nicht  vorher  ^j,£i) :  „so  dass  sie  (die  Stute)  in  Folge  der  Brunst   männ- 

o    > 

liehe  Fohlen  wirft."    De  Goeje :    Sö^^i  es  weckt  die  Gedanken  (an  den   Coilus). 
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31  Die  loxx.  lialion  ^*>.ii?  ilocli  kann  icli  clor  Stolle  keinen  anderen  Sinn  abgewinnen. 

32  Die  vier  ersten  bozoiclinen  ilio  Zeit  tlos  Absclineidens  der  Datteln,  ^LAac>  Krndto. 
Alle  fünf  liaben  die  Nclieiiforni  ^Lxs  S.  erwaluit  nocli  Ai  Kiiibringen  der  Garben  in 
die  Sclicnnen,  ^_jlii5  Weinlese,  -[jS  Sammeln  der  Datteln  zum  Wintervorratli. 

33  J  und  .äi  Hieben,  j,.^  dasselbe  von  Tbieren,  ,^4.Xi  davon  laufen,  um  nicbt 
geritten  zu  werden,  vom  Pferde,  lO^h  sieb  widersetzen,  von  Pferden  und  Frauen,  ^  ^  aus- 
sclilagen,  vom  Pferde  (von  Sir.  als  Jlj^Äc'il  ^c  -^i;^^  "^j^'  ciklart)  ebenso  Si~>  und 

..,->•  störrisch  sein,  t_„*.ui  init  zugleich  erhobenen  Beinen  springen.  J2\.£>  steht  vom 
Durchgehen,  Störrischsein  des  Pferdes  ohne  entsprechende  Bedeutung  im  verb.  fin. 

34  Was  ein  Störrischsein  voraussetzt,  also  nach  .  i.>.  gebildet.  Nach  den  lexx. 
ist  es  auch  Inf.  der  3.  F. 

35  iCc^'i  ""t'  x/tol.ä  Abfall  beim  Abschneiden,  ä.l^j  was  beim  Abschneiden  von  den 
Rändern  abfällt,  üjIäj  was  beim  Auslesen  weggeworfen  wird  (aber  auch  was  beim  Aus- 
lesen als  das  Beste  bei  Seite  gelegt  wird)  xJLam.>-  Abfall,    xs>lj^S'  Auskehricht,   X.^Ls>. 

Datteln  ,  welche  nach  dem  Schneiden  von  den  untersten  Enden  der  Zweige  gepflückt 
werden  (Lane)  KJLi>    was  von  der  Gerste,    vom  Reis,    von   den  Datteln  beim  Sammeln 

abfällt,  üJL^  Arbeitslohn,  d.  i.  was  bei  der  Arbeit  abfällt,  iC;wLxi>  Beute,  d.  i.  was  beim 
Rauben  abfällt,  xy«^.b  das  Ding,  um  welches  man  betrogen  ist,  d.  i.  was  beim  Betrügen 
abfällt  (in  privativer  Bedeutung).  Vgl.  rS^Z  Flachs  (eig.  was  beim  Schütteln  abfällt) 
ein  Beweis,  dass  auch  seltene  Formen  des  Arab.  uraltes  semitisches  Sprachgut  sind. 
Denn  diese  Form  scheint,  wie  nur  irgend  eine,  eine  „Schnurrpfeiferei"  der  Grammatiker 
zu  sein. 

36  Alle  drei  bedeuten  Ueberfüllung  mit  Speisen,   ö^lt^  auch  Infui. 

37  JjUi>  Brandzeichen  auf  dem  Gesicht  des  Kameeis,  Ja^c  längliches  Zeichen 
am  Hals  desselben,  (jal-ü  breites  Zeichen  ebendort,  (_;U>  fin  der  Seite,  [J:S  auf  der 
Taille.     (Sib.  Z.  14  u.  15).    —   Sib.  Z.  11  u.  12   ist   zu  lesen  '.^»J^  d^Lxi*^ 

38  '\A,'6    das   von    der  Nase    des  Kameeis    herabhängende  Ilüulchen,    welches    zum 

j 

Zeichen  abgeschnitten  wird,  iLj.^.  Abschneiden  eines  Stückes  Haut  vom  Körper  des 
Kameeis  mit  Ausschluss  des  Ohrs,  ohne  dass  es  von  der  anderen  Haut  getrennt  ist  (Lisän). 

39  Die  Z.  IG  angeführten  bedeuten  alle  springen,  \,m^,s.  vom  Winde  bewegt  sein 
(Wasser)  ^Vj'  kurze  Schritte  beim  Rascblauf  nehmen  (Kameel).  Ueber  |;i  vgl.  auch  Z.  18, 
auch  über  jj^^"  galoppiren.  V£  sieden,  ü  Neigung  zum  Erbrechen  fühlen,  .I:i3-  sich 
beim  Gehen  hin  und  her  wiegen,  xX  leuchten,  schimmern,  i_*.aJ  flammen,  .j<\/i3  von  Kummer 

gedrückt  sein  (der  Inf.    .  i.^,^  nicht  in  den  lexx.,  de  Goeje:    ^.\^<:^jo)    ^%  brennen. 

40  (_^>3  und  ^>j  klopfen  (Herz)  ^^  eine  bestimmte  Gangart  (schneller  als 
Jwx^ö)  gehen  (Kameel).     Diese  Form  drückt  hier  eine  heftige  Bewegung  aus,  welche  der 

Itim  Scbrcicii  stattfindenden  Anstrengung  entspricht. 


41 
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,iAP  girrcu  (Taube)    -.^  sclireien,    ^Vj  briillcn  (Ocngst)  J.^   wiehern,    ,^^1 
schreien  (Esel)  ^^  schreien  (Tbiere). 

4ä  Scheint,  ursprünglich  auch  intrans.  zu  sein.     Vgl.  das  verwandte  ^xXi 

43  Sir.  vergleicht  ...Lc^.  (mit  der  Bedeutung  von  .  IiAaZ*-)  "»d  findet  den  Unter- 
schied von  den  anderen  Inf.  dieser  Form  nur  darin,  dass  unsere  Verba  keine  xsic-. 
8AjlX.w  ausdrücken. 

44  X,^-  Laut  der  Kameeistute  aus  Zuneigung  zu  dem  Jungen,  ohne  das  Maul  zu 
öffnen,  sA>-  Tumult,  iCxiAs»  Knistern  des  Feuers,  äLo^  Geräusch  unter  Menschen  und 
Anderen. 

45  Das  erste  oA^^u  ist  mit  S.  zu  streichen. 

47  Also  mit  dem  Inf.  der  Form  j^j  (I.  J.  a.ö  Z.  19  f.)  obgleich  j^g)-  diese  Form 
nicht  hat. 

48  ^.s»!  Ekel  haben,  /  0.;;.;^  an  Indigestion  leiden,  (^.i  bekümmert  sein,  überdrüs- 
sig sein. 

49  .  Lj  einen  vor  Uebersättigung  dicken  Bauch  haben,  ^j  in  derselben  Bedeu- 
tung nach  dem  Lisan,  angeschwollen  sein  nach  Sir.,  J.^.^;  berauscht  sein ,  j^l^  intelli- 
gent sein,  was  Sir.  auch  als  eine  andere  Bedeutung  von  .  >.j  angiebt,  ebenso  Laue  mit 
der  Bemerkung:  some  say  that  ^la  relates  to  good  and  jj  to  evil.  Nach  Sir.  ist 
die  ähnliche  Bedeutung  die  des  krankhaften  Zustandes.      .^.U  müsste  man  dann  als  ein 


I  Cixäj  dazu  ansehen ,    welches  ja    nach  arab.  Lehre    dieselben  Formen    annimmt.      Dies 
icht 


leuchtet  besonders  ein  bei  der  von  Lane    gegebenen  Unterscheidung   zwischen       ^j    und 


§  433. 

2  Wie  in  ^^^  neben    ..bc^Ia  (durstig)  und  ^jd^-'c  neben  ^^L^Lc      Die  Form  ^^*j 
kommt  ursprünglich  Leiden  und  Krankheiten  zu  (§  434). 

3  ,^|  und  .iaj  ausgelassen  sein,       j  und  ,3lX>  sich  freuen. 

■^  -'     *  C-J 

4  Si^i  lebhaft,   froh  sein  hat  das  Adj.  _^x.;ii>i    nach  dem  seines    /c^aäj    nämlich 

o       ^  ö  -  -  0  o  > 

^j>  und  den  Inf,  J^L^j  nach  dem  von  ä^.  Da  neben  J'ä^   auch  ^»^  und  ^«^  exi- 

o  -  - 

stiren  (l-'f",  Z.  6  u.  7)  so  ergiebt  sich  als  Grundform  ^s*«,    wovon   -Läa«  durch  Verlänge- 

rung  und  .ä^w  durch  Verkürzung  gebildet  ist,  so  dass  das  Käf  den  Uebergang  des  Fatha 

in  Damma  ebenso  veranlasst  bat  wie  in  .a^.    Ein  o<As  von     'ä^  scheint  X4S>-  z"  sein, 
welches  dieselbe  Form  des  Inf.  und  Part.  hat.     i^j^^m  und  .jLä  (übel  riechen)  haben  die 
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rogilniässigon  Formen  des  §,  ebenso  das  J^o  derselben  Jj^.»»  (;,nit  riechen,  von  der 
Milch).  Die  Inf.  der  beiden  ersten  können  auch  das  feniin.  IIa  erlialten.  Jjc  (unfrucht- 
bar  sein)  hat  denselben  Inf.  {firhni)  wie  ^»^  (krank  sein). 

5  I  sich  verbreiten  vom  Geruch,   ,  ^.T  fest,  streng,  hitzig,  heftig,    muthig  sein, 
von  der  Erregtheit  im  Zorn.     ij^Z^  "i'ch   ,>.,|  besorgt,  ängstlich. 

6  Das  anstössige  Wäw  in  ^.xAJ»,  hat  auch  Sir. 

(Jf — *-■ ^   *•?   lS^*-r'-   \J^^^^   o!^"        O^   -^J^-*"^^   L5^   (jaLaj!    liAc   L^-vS    /  öXäj!   j_^*J    • 

(Glosse)  f^^ixü 

Auch  der  Lisän  hat  nach    der  Entwickelung   der  Bedeutung  des  Zornes    /  ä.)liJl  »iÜ  js^» 

8  ..wc  schwierig  sein,  y^SiX^  schwer  zu  behandeln,  schwer  umgänglich  sein.  Nc- 
ben  (jM.^^  existirt  K*«LX^  wie  xAä^ 

Fast  alle  Kategorieen  der  Adjectiva  unseres  §  bezeichnen  eine  Gebrochenheit  des  Kör- 
pers oder  Gemüths,  welche  durch  das  Kesre  des  mittleren  Rad.  gekennzeichnet  wird, 
welcher  Vocal  darum  aber  nicht  der  ursprüngliche  zu  sein  braucht.  Vgl.  §  434  Anm.  1, 
Nur  die  Adj    der  freudigen  Erregung  sind  nach  ilirem  i  cixäj  gebildet. 

§  434. 

1  Die  Form  des  Infin.  \xh  wird  richtig  nur  als  eine  Abart  von  ^xb  aufgefasst. 
Ebenso  ist  das  Perfect  Vxl  im  Unterschied  vom  Inf.  '^xs  ""J  das  Perfect  ^xh  im  Un- 
terschied  vom  Inf.  Xxs  (l'l'o  Z.  2)  zu  fassen.  Die  Unterschiede  sind  secundär  und  durch- 
aus nicht  durchgreifend.  Bei  den  Infin.  der  Verba  III.  infirmae,  wie  (C».!^  -äo.  ist 
wohl  eine  Assimilation  des  Vocals  an  das  End-Jä  anzunehmen. 

2  Hier  ist  das  intransit.  Kesre  des  Perfecls  zurückgeworfen,  um  den  Unterschied 
von  den  transit.  Infin.  lebrun  und  scmimn  zu  markiren.     In  ^^    ist  der  Vocal  des  2.  Rad. 

wegen  Schwäche  desselben  geschwunden. 

3  Welches,  obgleich  intrans. ,  das  Perfect  der  transit.  Verba  hat.  Darnach  halte 
ich  ^xi  auch  für  die  Grundform  der  intrans.  Verba  und   ^xi  und  \xi    für   die  daraus 

entstandenen  secundären.     Vgl.  ^i>-^  mit  (dem  ursprünglich  sinnverwandten)  '*^.lj 

4  So  nach  den  Orig.-lexx. ,  welche  i.^i>w  nicht  haben.  Daneben  existirt  \„^xjm 
L^i^M  (--«.i^w-j     Ebenso  existirt  als  Nebenform  "^^U^w^  l^j-ä*«  J<äaw.j  J.äa« 

O  o  > 

5  J.fiAM  wird  von  den  lexx.  als  Nomen  angegeben  (der  unterste  Theil  eines  Dinges). 
Ebenso  halten  die  Meisten  <- t^z>-  für  ein  Subst.     Auch  ^-j  erklärt  der  Lisän  durch  c*^ 
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und  setzt  hinzu: 

^^_X 3L   ffk^^Li  l]^\   8^;  iJLsj   5-jlj  J-^^  (^"')   !=»">   ?^-^:?  p'j   ^3l-Ä5  ^*S  «»Ä-«  ^J*-***«  *-J;'**3 

^-_^>  liJ^JkÄ^s  «.jlj  ^^  J»>j  i3^^:^  ^^"-T^J^  f^J"^  ^jUJ1_5  P^-?^^  P^'^-'"'  P^-*-^^  i)^:^'5 
O-^-  iM"»^-  ^  pW^"^^  O*-^  ^^"^^  '^^"^    ^'^^  O^  ^ÄN-^AaJi^  ^htxl\  ctjX'A  J.AÄ^  ')cj'*'^ 

(Auszugsweise). 

6  Diese  Ergänzung  ist  nothwendig,   um  das  unmittelbar  Folgende  zu  verstehen. 

7  Der  gebräuchliche  Sing,  zu  -a^IcX/i  ist  SS  (penis).  Zu  J-c  wird  als  Sing.  J;^; 
(abgesonderter  Sandhügel,   Mann  ohne  Waffen)  gebraucht.      Dieser  Plural  ist  darum  un- 

ff  .CO., 

regelmässig,  weil  J;cl  nicht  ein  Fem.  der  Form  fa'hVu  hat  wie  ^\.  (i"^;£  kommt  vor, 
aber  in  anderer  Bedeutung).  Darum  und  wegen  der  substantivischen  Bedeutung  sollte 
der  Plur.  Jjicl  lauten,  wie  von  ^^s\  j/lii    (S.). 

8  Auch  etwas  Innerliches  ausdrückend  wie  nachher  .  Uaisc.  ry^^y  könnte  sich 
auf  die  Energie  beziehen. 

9  Im,  Unterschied  von  ^Ä  fem.  ^"^'^  S.  irt^  Z.  18. 

10  Diese  Form  im  Lisän  neben    .1*0.4.3- 

11  .A^\  XaIä  ^j ,1  s.  V.  w.  ^xX*m\  (Vgl.  Lane).  —  Die  Adj.-Form  .."^xl  drückt  wie 
die  Inf.-Form  .^xi  fi«  heftiges  Streben  aus,  das  Adj.  mehr  das  Verlangen  nach  Be- 
freiung aus  drückendem  Zustand,  der  Inf.  mehr  das  ungehinderte  Streben  nach  oben  und 
vorwärts.     Diese  Bedeutung  wird  durch  die  Form  phonetisch  gemalt. 

§  435. 

1   JtöS  röthlich  sein,   (_^f.i,  grau  sein,   v_^.i"i  schmutzig  weisse  Farbe  haben,    ebenso 

'5  .  -  e  ,  . 

j_^fl.^    ^s<\^^o   rostfarben  sein,    letzteres    mit    der  Nebenform    \cX.jo  eutsprechend  j-aac 

von  .  M^jtci  aschenfarbig,  schwarz. 

3  ».c  einäugig  sein,  ^|  einen  Ilodenbruch  haben,  .;c^  verkehrte  oder  rissige  Au- 
gcnlider  haben,    .^j.:>-  Bauchwassersucht  haben,    ^JL;o  einen  kahlen  Vorderkopf  haben. 

3  ^,^\  mit  gespaltener  Nasenscheidewand,  ^,.^S>\  dünnflankig,  mit  dünner  Taille 
(ein  Fehler  bei  den  Pferden  nach  S.)  (_^JLi.!  mit  starkem  Halse,  ,i-\  von  starkem  Rücken 
zwischen  den  Schultern  ,        öHangohrig,    t'tjC*«  mit  kurzem  Ohr,    i^£>\    sauft,    weich, 


1)  Wo  ,  M*.i  ein  gemachtes  Wort  ist,  bloss  um  eine  verstärkende  Assonanz  zu  ha- 
ben, wie  man  türkisch  sagt  iüiün  midini,  paslm  masha.  Aus  .^M*.i  bat  man  sogar  das 
Verbum  '  ^jl  gemacht  fJ^^J!  ».X^  vi>iA^s>  j_5^)  was  sicher  aus  dem  als  Spielerei 
dienenden      jj^^  gebildet  ist.    (Vgl.  den  Lisan  unter  ^^^j)- 
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fj^ifi\  {^livlt.    0.>i    liaarlos   wie    ihr  3^as  ^^i>|    rauh.     Der  Inf.  zu    .  ^i>|    hat  die 
Form  kJIxs  uiul  iJ^xj  luich  ä^.J*  iiiul  xj4^^>o 

4  Sehr.  J.*5i  ^  Denn  J.xj|  hört  durch  die  Abhängigkeit  von  ^  auf,  speciellcr 
Eigenname  zu  sein,  ebenso  wie  L^ic  in  ...Uic  J^-  Man  würde  auch  sagen  .i>Tj,.Ai| 
wie^.~.i  ^l^c 


5  Die  Orig.-lexx.,  auch  der  Lisan,  leiten  ^^a\  von  l^i^^  J.^,^  J.^^  ab.  Diese  Ab- 
leitung giebt  auch  Sir.  als  von  Anderen  herrührend  an. 

6  So  dass  die  Form  des  Verbi  fin.  nach  -IXi  gebildet  ist.  Denn  offenbar  ist  die 
Urform    ^L^  »-^-^J   mischen    (vom   melirten   Haar)    in   inIrans.  Bedeutung.      Das  Haar 

o  ^ 

wird  auch  selber  i^x^  genannt.  Nach  dem  Adj.  ^^j.Jj,\  sollte  das  verb.  fin.  ^^ 
Uj^A^j  lauten.  Plur.  i^x.Ü  oder  i^xxi  (abweichend  von  der  Generalregel  dieser  Plurale 
von  ^i\).  Andere  erklären  letzteres  als  Plur.  von  i^jl^,  Vt^-Äi  hat  kein  Fem.,  statt 
dessen  das  von    \^^^\  steht.     Vgl.  über  alles  dies  den  Lisän. 

7  v_j.i  zottig.  .g.  sehr  leichtsinnig  sein,  ^ys  verrückt  sein.  ^\;w.i  erklürt  S.  durch 
^J  -j^  ^  iclXJI-  Eine  besondere  Bedeutungskategorie  für  die  immer  intensive  Zustände 
bezeichnende  Form  af'ahi  wüsste  ich  nicht  festzustellen. 


§  436. 

1   Dieselbe  Form  wie  J.^*,  uud  xa^^*,  (schön  von  Gesicht  sein)  hat  sein  j^./^:  ^U*m 

und  iCxiLs^  (Krankheit). 

%  ^iXi  schlecht,  ^x/5y>  hässlich,  verächtlich. 
t-  ^^ 

o  -  - 

3  *jvä  wer  im  Guten  festen  Fuss  gcfasst  hat    (Sib.  Z.  14  f.).      Nach  den  Orig.-lexx. 

o  -  - 

gebraucht    man    ^j^ä    auch    für   das  Fem.  und    für   den  Plural.      (Der  Lisan  XV  S.  |^1f 

erwähnt  sowohl  diese  Form  als  von  Abu  Zeid  herriihrend,  als  auch  die  mit  dem  feniiu. 
Hä  versehene  als  von  Sib.  herrührend,   der  M.-al-M.  S,  ^vl  rechts  Z.  1  —  4  nur  die  ohne 

Ha).  Daraus  wird  klar,  dass  ^j^.i  ursprünglich  luliu.  ist,  mit  welchem  sowohl  dies  Adj. 
als  auch  das  Subst.  in  der  Bedeutung  Fuss  nach  der  Form  und  ursprünglich  auch  nach 
der  abstracten  Bedeutung  identisch  ist.  Ebenso  steht  es  mit  ,"' av»;>  und  XIm,  welche 
beide  die  einzigen  Adj.  dieser  Form  sein  sollen  (Lane)  so  dass  ^j^i  als  ursprünglicher 
Inf.  nicht  mitgerechnet  wird.     Doch  vgl.  Sib.  Z.  20  f. 

4  So  nach  S. :     LIjä^  Jas^.»,  v^-J-JL«  (jaJ  ÖU_j.^5  qJ^^^^J'  Q-^^  O^  "f^  '"^^ 

5  Erwähnt  im  Lisan  VII  S.  70  Z.  1.     Auch  hier  wird  die  ursprüngliche  Zweisilbig- 
keit der  Segolatformen  nahe  gelegt. 
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6  Nach  Sir.  erwähnt  Mubarrad  diese  Form. 

7  ^Lj  schüu  sein  hat  als  Inf.  xi>^l^  (nehou  i;:>».U  "nd  ^U)  als  Adj.  ^Xa  (ne- 
ben  ^LAl  luul  _^L/),  dieses  mit  iutcnsivcrcr  Bedtutung  als  jenes  und  mit  dem  plur.  san., 
Lisan).  ^-^  hat  als  Inf.  'i,^^,^  (neben  ^^^  I -^  ^,-v.  x>_k<-w,  als  Adj.  ^^  (zusam- 
mengezogen  ans  dem  seiteueren  ^,-^  Lane)  neben  ^.jv*  (u'id  „%,■;*)■  Letzteres  ist  nach 
Sib.  Z.  5  f.  huJeilitisch,    ebenso  wie  J.jÄJ    (verachtet,  gemein)  neben    Jjj-   _j..j.j  (schüu 


,  >  - 


sein)  hat  Inf.  und  Adj.  wie  \„^  (Z.  2).  ^;.^  (hässlich  sein)  hat  den  Inf.  KtLjL^  (neben 
cLä^  iiiid  «.Ä.ii,  woraus  die  Entstehung  der  Inf.  sowie  die  Grundform  des  Perfects  deut- 
lieh  wird)  und  das  Adj.  «.^;^  neben  ^ä^!-  Letzleres  steht  als  Ausdruck  fiir  eine  ebenso 
bleibende  Eigenthümlichkeit  wie  die  Farbe,  ebenso  wie  y^Aai>i  (aschfarbig)  neben  ^^^^^ 
steht.     ^]a.l  (rein  sein)  hat  denselben  Inf.  und  dasselbe  Adj.  wie  ^^    (schün  sein,    Z. 

4  u.  5).  .^h  hat  die  Inf.  .^i^  und  8.L.jl3  und  als  Adj.  ^'^^j  (neben  .^r)  und  .^^). 
Der  erste  Inf.  und  das  Part,  entspricht  denen  von  K^^yS.A  (bleiben  ,  verweilen  ,  welchem 
^h  aus  gleich  nachher  angegebenem  Grunde  entspricht ').  Man  sagt  von  der  Frau, 
wenn  sie  von  der  Menstruation  befreit  ist,  <^_i^  (med.  Failia)  nach  seinem  iVidd  vi^^i.*.!? 
(neben  x^J^^^  menstruiren)  (neben  .«.L)  die  aber  nicht  so  häufig  sind).  Diese  Verba 
bilden  das  Perfect  nach   iw^l:>  und  ^-^i^    weil    sie   ähnliche    Bedeutung    (die   des    an- 

dauernden  Zustandes)  haben.  Ebenso  sagt  man  ~^yS^  (statt  vi/jC^«)  wegen  der  Sinnver- 
wandtschaft mit  (wJL;> 

■>  •)  ■>  ■>  .      i  ) 

8  J.XJ  talentvoll,    edel  sein,    ^j».i  alt  sein,    ^^'^/ü  ^  J^xx:  beleibt  sein,      ^  von 

mürrischem  Gesichtsausdruck  sein,  ^j  (med.  Kesre)  heiser  sein  (vgl.  die  anderen  Inf.  bei 
Laue,  aus  welchen  sieh  X,:>^;s?  als  letzter  entwickelt  hat).  ,^;^  ist  ^Jn.z.  in  der  Be- 
tuug  ähnlich,  nur  dass  sich  jenes  auf  die  Zahl  erstreckt.  A-..Jlä  stimmt  mit  seinem  ^Xki. 
nämlich  ,»^Iiic  (genau  ^ii  )  überein,  ebenso  .aa^s-  Man  gebraucht  A.JLä  auch  vom  Menschen 
ebenso  wie  aasS  (beide  in  der  Bedeutung  klein).  Es  stimmt  also  in  der  Form  mit  seinem  (_\^ 
(nach  dieser  Bedeutung)  nämlich  mit  ^J^s.  übereiu.  Denn  das  Js.ä>  von  ^xlac  ist  ei- 
gentlich  .jJbo  uud  das  Js,^?  von  J.Jii  ist  .^^ .     Nun    stimmt  das   ^Xfo    von    „^  (d.  i. 


6    -  , 

1)  Die  vielen  iLfinitive  vou  vj^jCxj  ordnen  sich  so,  dass  v£>Xx  (vgl.  Tag:  LiJUx  vi-OCl! 

(i)-^»)  die  ursprüngliche  Form  ist,  aus  welcher  alle  3  Segolatformen  v^^jCa  abgekürzt 
sind,  während  oL^U  und  io.jCx  daraus  verlängert  sind,  ebenso  wie  lij^jC«  (aus  vi>sX« 
wie  der  pl.  fr.  derselben  Form  aus  dem  Sing,  derselben  Form ;    vgl.  Aum.  2  auf  S.  269). 


C     3 


lu  ...LiX/9  ist  die  Nominalendung  an  angehängt.         ''L>J^  und  c'JL'aJCo  gehören  ursprüng- 
lich zur  2.  Form. 
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V.xJLä)  '"''■  "^11'"  (A/ö  ^^"  i*-:^-^^  '"  ^^^^'  ^'*^''""'  übereil),  woraus  hervorgeht,  dass  J^aJLs  i'i'i'i 
y.->l3  i"'il  .AXii  wie  dem  ^^läc  »"^^  -**^  (auch  in  der  Bedeutung,  bei  ^jt.L>  und  ^^lic 
in  der  des  Gcgcnlhcils)  entspricht.  Ebenso  hat  J^b  (Länge)  dieselbe  Form  wie  ^i 
weil  es  ihm  in  der  Bedeutung  (als  sein  J^^)  entspricht;  denn  ebenso  wie  jenes  ein  Hin- 
ausgehen (über  das  Gewülmliche)  drückt  dieses  einen  Mangel  aus.  ^^  (fett  sein)  geht 
nacli  ,a3  ('"  vorgerücktem  Alter  stellen,  Z.  17)  (insofern  das  Fettwerden  als  ein  Fort- 
schritt  in  der  Körperentwickelung  angeschen  wird)  dagegen  .^5'  (gross,  beleibt  sein) 
nach  ^län-  (Beide  haben  das  Imperf.  J.xäj  mnl  die  Iiifin.  J^^t  »»J  K-l*»)-  .-laj 
(dicken  Bauch  in  Folge  starken  Essens  haben)  hat  das  Adj.  ^p.L2j  nach  dem  sinnver- 
wandten  ^xlic  »"J  die  Form  i^j  nach  dem  gleichfalls  sinnverwandten  ^f.  (So  lese 
ich,  weil   ^  nicht  sinnverwandt  ist). 

1  ■>  tj  ,    ,  t  .        _  ■>  ■>  (j .    ,  ,  , 

i)  Als  Nebenform    zu    ,.,>..>f.    .-*.>■    wird    Z.  2  f.    .^^^    .-,a>.    erwähnt,    ebeiisi    wie 

.*i3xj    Ai2J  neben  .^a^j   .*iii    (Sib.  |-'f"o  Z.  16-19).      Statt    XjLs  L.  3    hat   der  Libän    als 

j         ••  j  V         •■  >  ••-7" 

Inf-  iCj V* '  ^''^^  ^'^'  ^'^  Form  erklärt  und  einen  Vers  da?u  citirt.  Im  Text  wird  xjLä 
durch  die  Parallele  von  äJiL**«  geschützt.  Die  Form  ä».i  erklärt  der  Li:-än  als  ^/:o  zu 
\J>.xki.  ÄjLä  (JdS  bat  der  Lisän  in  der  Bedeutung  Lg.^i  j^-.|  "^  s,äs.  —  Sib.  sagt 
Z.  5  f.,  er  habe  <j  ^  und  p  l^j  darum  in  diese  Kategorie  der  Adj.  gesetzt,  weil  einer 
von  beiden  (der  ^j  v<)    mehr  Kraft    im  Erreichen    seiner  Absichten    zeige    (als  An  lere). 

C_  "vT 

Der  p  I:ij  erhält  dann  dieselbe  Form  als  i  caAÄJ.  wi.A.fS'  entschlossen ,  energisch. 
..,;>  rauh  sein  vom  Boden.  —  Für  ^\,xi  als  Nebenform  zu  J.axj  (Sib.  17'^  Z.  20)  giebt 
Sir.  noch   .AAi'  und   \j,^^  ^^s.:>  und  i^Läi» 

10  Als  Verba,  die  Farben  bezeichnen  und  J.x5  haben,  erwähnt  Sir.  ^oS  v&"*^  — *"&^ 

11  Fatha  vor  'Ain  wegen  der  Gutturalis.     S. 

12  ,-aaJL>  Gesellschafter,  J.jiAc  entsprechend,  «.A^/to  BettgenoJS,  J^aI^- Genosse, 
«^jj  fremd. 

14  Unwissenheit  wird  Z.  7  f.  ebenso  wie  Zorn  als  eine  Depression  erklärt,   Verstän- 
digkeit dagegen  als  Erhöhung  der  Verstandesthätigkeit.   —    Die  Vergleichung   von    .JLc 

mit  A^.  (Z.  8)  bezieht  sich  nur  auf  die  Form.  —  Zu  .p  (Z.  11)  bemerkt  S.,  dass  auch 
der  Inf.  ^j  mit  Gezm  überliefert  werde,  und  dass  dies  der  Name  einer  Unterabtheilung  des 
Stammes  Kais  sei.  —  ^äi  genesen,  verstehen.  —  ,  ä,ji.J  scharfsinnig  sein,  vom  durchdringenden 

Verstand  (Z.  13).  —  vJvs>  gründlich  verstehen.  Von  •  (beständig,  würdig  sein)  .aas» 
(unzugänglich,  fest  sein)  Aäj;  (schwerfällig,  träge  sein)    .-a>  (feige  sein)  bildet  man  neben 
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dorn  niascul.  Adj.  der  Form  J-ajJ  auch  ein  femin.  Adj.  der  Form  jLxs  (welcLcs  bei  ^JÜ 
und  ,.,Lx>  auch  vom  Masciil.  gebraucht  wird)   ,..l>ka5»  »n^^  ...I3.  stehen  bei  der  Frau  in 

der  Bedeutung  keusch.  Gut  beurtheilt  diese  Form  und  die  entsprechende  äthiopische, 
welche  regehnässige  Fem. -Form  zu.  fa'il  geworden  ist,  Wright,  comp.  Gr.  S.  139  (vgl.  Barth 
Nominalbildung  §  12'.)  f.)  xIj-,  was  Sib.  als  Adj.  für  mascul.  Substantiva  giebt  (Z.  18)  haben 

Lane  und  der  Lisän  fl±^:^  %  xÄJjj  vj^il^)  als  Fem. -Form.  —  v^JLo  ohne  Grund  prah- 
len, ^j  stupid,  närrisch  sein  (Z.  21).  'i  i>  (Nebenform  zu  v.i»)  verwirrt,  närrisch  sein 
(Z.  22).  —  (jj^'j  was  die  lexx.  trotz  der  Aussage  des  Sib.  (Z.  23)  haben,  bedeutet  dasselbe 
wie  /  ä^  ebenso  ^y^^\  —  oSJ^  "od  j».iCji   widerwärtig  (von  Menschen). 

15  Z.  2  ist  mit  S.  besser  mit  Umstellung  zu  schreiben  ^A*Ai2Xj!_j|  j^xj 

16  Dunkle  Ausdrucksweise  für  schon  Gesagtes  (Z.  1  u.  2). 


§  437. 

1   I.  J.  §  482. 

%  Diwan  des  Imrulkais  ed.  Slane  Gedicht  1,  V.  1;  Ahlwardt  S.  |ol  Gedicht  52  V.  1. 

3  Bezieht  sich  nach  Seh.  auf  das  Verschwinden  der  Jugendfrische.     Der  Vers,    so- 
wie der  folgende,  im  Lisän  und  Tag  unter   -jtj 

Seh.     <-  ^^AJiiLi 
Die  Lesart  ^äj  bei  Boucher  S.  fo  Z.  5  v.  u.  halte  ich  für  falsch. 

5  S.   fügt  hinzu  ,,:a^  .KaS' 

6  Hier  tritt  deutlich  die  Anschauung  hervor,  dass  das  Imperfect  vom  Perfect  gebil- 
det ist ,  und  dass  auch  die  Vocalisation  beider  Tempora  ursprünglich  dieselbe  und  die 
Differenz  secundär  ist  (theils  aus  phonetischen  Gründen'),  theils  aus  dem  Bestreben, 
dem  Sinne  nach  Verschiedenes  auch  in  der  Vocalisation  trotz  ursprünglicher  Identität 
zu  differcnziren,  hervorgegangen,  wie  auch  beim  plur.  fr.).  Am  deutlichsten  tritt  dies 
bei  der  5.  u.  6.  Form,  und  bei  der  2.  Form  des  Quadril.  hervor.  I.  J.  S.  LoT  Z.  7— 10 
giebt  als  eine  Schulmeinung  an,  dass  das  (vom  Perfect  med.  Fatha  weniger  abweichende) 
Imperf.  med.  Kesre  für  das  Perf.  med.  Fatha  ursprünglicher  sei  als  das  Imperf.  med. 
Damma,  wobei  ebenfalls  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Imperfect-Form,  je  näher  sie  dem 
Perfect  steht,  desto  ursprünglicher  ist.  Auch  hierin  weiche  ich  von  der  Theorie,  welche 
bei  Barth's  Nominalbildung  zu  Grunde  liegt,  ab,  und  schliesse  mich  an  die  arab.  Gram- 
matiker an,  deren  Ansicht  trotz  aller  Bemängelung  ihrer  Rationalität  doch  die  rationel- 
lere, wenn  auch  keineswegs  die  durchaus  richtige  ist. 


1)  Vgl.  Anm.  II  S.  2G9  No.  2. 
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ÜJ'.^^    '  J.*:2äj  Jwiü  ^^1  (j*l-*äJl  qI^^  J-*^äj  ^^i  i^fi^^s  J-*äj  J.xäj  il^^.^  U!  7 

f  >3^iCj  IjJ^ÄJ  ^.j!  (_^w.LAÄJi  qI^3  ^wi^"  OA5'  ifcJi  j^^Jl  ^V.xftj  J.XÄJ 

8  Summa  summarum:  Die  Meinung,  dass  die  Form  jJts  transitiv  und  nur  ausnalims- 

weisc  intrans.,    die  Form  ^xl  dagegen  intrans.  und  nur  ausnahmsweise  transitiv  ist,    ist 

nicht  die  Lehre  der  arab.  Grammatiker,  welche  beide  Formen  in  gleicher  Weise  fiir 
trans.  und  intrans.  halten.  Die  Verschiedenheit  in  der  Gebrauchsweise  ist  eine  usuelle, 
aber  keine  principielle. 

§  438. 

1  I.  J.  S.  A.f  Z.  14— 19  und  §  335. 

2  '>'  geben  die  lexx.  als  Inf.  zu  •>  in  intrans.  Bedeutung.  ^J^i  von  ,^ 
(neben  \2i^)  gute  Botschaft  bringen,  ^^'Jc>  von  'JS  erinnern,  ermahnen,  f^y^Xi  (neben 
^^iwi)  von  jCi;  klagen,  Uxs  von  xi\  eine  juristische  Entscheidung  geben,  ^^l\c  von 
icj^cf  Einen  Unrecht  thuu  (meist  zu  ^O^s.  gestellt  in  derselben  Bedeutung,  vgl.  Lane) 
Llöj  von  äji  schonen,  bemitleiden,  LjAi>  Gabe  von  ^_^^»  geben,  Us^  von  ^a^  zu 
trinken    geben,    mit   passiver    Bedeutung   wie    v_j.ä)    statt    \^t.KaA^   k3^^)  '«^^•^^    ^''^^^ 

g  -^^^  Ausserdem  giebt  S.  den  Ausspruch  ^j.^  (iV«/Cj.JL*x  ^\\  U-<J  lik^ic  L/J  ^c!  ^^\ 
fULiJ«^.  («r^'^  ^'^"  ^^-^'  beanspruchen.  Zu  letzterem  vgl.  Lane.  S.  sagt : 
^ÄJ!  ^^UJ^  ^^^5u-  0.5^  Lxä..^J^  LÄ^l  J.i^  ^j  c^Aii  j^^xi.i(  ^^Jo  J^äi  ^>cjJi  U! 
«■LP*(c:>  J>y  w^  8/0^  v:>J>  L5>i^J^^l^  iPl^iiAi  (Z.  19)  ^^^  ^  f'i^j«^  tlc^^5> 
Die  Bedeutung  von  t ^3  hat  ^ys^^  ia  der  Z.  17  f.  citirten  Koranstelle.  Der  Vers  Z.  19 
im  Lisäu  unter  ^^ 

(Glosse)  «■  iLxir  ^UJi  ^i:^  1  J^i^  ^*j  (^i  3 

4  Vgl.  Lane,  nach  welchem  es  dem  Lax    gegenübersteht. 

5  Ueber  die  in  der  Variaute  erwähnte  Form  ,  c'.A.^i  vgl.  die  lexx.  Die  ausser- 
dem  von  Sir.  erwähnten  Formen  dieser  Art  hat  auch  L  J. 


1)  So  ist  zu  vocalisiren  und  darnach  im  Sib.  zu  lesen  J^ääj  Joiäj  cj^j^XC  l^j 
Denn  JwaüJj  wäre  kein  ^\^i  von  j^^j  sondern  auch  ein  ö,^  nur  ein  weniger  häufiges 
als  J^AiiÄj-  Von  Sib.  ist  offenbar  ein  Gegensatz  beabsichtigt:  bei  ^^kj.  ist  J^.  unre- 
gelmässig  statt  J.jiäj  ,  l^ei  oL<j  ist  J^jtäj  unregelmässig  statt  J^xäj 
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§  439. 

1  Diese  Form  M-ird  von  I.  J.  niclit  erwähnt,  obwohl  sie  der  Miifassal  (I.  J.  S.  a.|-' 
Z.  10)  hat. 

2  ^«.ÄJ«  giebt  Sib.  als  Inf.  zur  5.  Form.  Andere  geben  als  Inf.  94./i35  und  gebrau- 
eben   t»./i3»    vom  Wasser  der  religiösen  Waschung.     Vgl.  die  lexx.   .t^i.h   gilt  als  Inf.  zu 

ILj  sich  reinigen,  p  . j,  (Gier  auf  etwas)  wird  im  Lisan  zur  ersten  und  zum  Passivum 
der  vierten  Form  gestellt.  (Vgl.  die  Variante).  Ueberwiegend  ist  Oj-S«  als  Inf.  aner- 
kannt, doch  ist  Ofc'ij  als  Inf.  häufiger,  während  ^^jj»  meist  in  der  Bedeutung  Brennholz 
gebraucht  wird.  Der  Inf.  ^.Ji  kommt  in  der  Phrase  vor:  N.  N  hat  ein  ansprechendes 
Wesen  (eig.  es  ruht  auf  ilim).  Diese  Phrase  wird  im  Lisan  XIV  S.  ol  zweimal  erklärt, 
einmal  durch  xUäj  ^;.-.xil  ct^il^  nachher  durch  ^^^äÄÜ  xXU'i  Sir,  erklärt  J^^^^i  weniger 
deutlich  durch  xl.>i  ,•«  .j^sÄ^i!  ^.UflJ  L«  Der  Lisan  erwähnt  auch  die  Phrase  ik.^:>^  f^u 
J_j.Aä  lind  den  Hadit  fjc  ^\  ^  Jj.AÖJi  &J  «./toj.j  J  «"il  erklärt  .}j.^s.j\  durch  J^^xi^  L>toJi^  K>.^i 
&JS  ;j«^J!  Der  Lisan  a.  a.  0.  zählt  5  lutin.  der  Form  ^j,xi  auf,  eben  die  auch  von  Sib. 
angegebenen.     Vgl.  ausserdem  c«;* 

3  ^x.Ä  das  Mass  dessen,  wovon  man  satt  wird,  <.j^^  Infin.  Doch  kommt  nach  den 
lexx.  dies  auch  in  der  Bedeutung  von  jenem  vor.  j^xio  I"f-  zu  .xL  kosten  ;  dagegen 
^xh  Geschmack  von  der  Speise.  (Sir.  erwähnt  ,  jc;]^  Mehl  neben  dem  Inf.  .^.^^Sj, 
Doch  hat  nach  den  lexx.  dies  auch  die  Bedeutung  von  jenem).  ;^i/)  ist  Inf.  zu  ^^  an- 
füllen ,    ^x  ist  die  Quantität ,   die  etwas  ausfüllt.     Sir.  giebt    noch    als    vom   Inf.  abwei- 

'  ^  o  Oo-.  ---  o, 

chende  Nomina  ^j^'i  Antheil  neben    .^^^    Inf.  zu       j^i   vertheilen ,    /jüäj    <?iu    von    der 

O  -  '  O  J 

Reise   ausgemergeltes  Kameel ,    neben  Inf.  (jüjü    (zerstören ,    verderben) ,    dagegen  ^jjiä^ 

o  -  -  o  - 

Trümmer  eines  Hauses,  Jaxi>  abgeschlagene  Baumblätter  neben  Inf.  Jj,aj> 

Für  Uebereinstimmung  des  Nomeus  mit  dem  Inf.  führt  Sib.  an  ^  sowohl  Inf.  ne- 
ben |C.  als  auch  Nomen  in  der  Bedeutung:     der  Zustand  desjenigen,    dessen  Durst  ge- 

o  )  o    - 

stillt  ist,  .xh  ist  Infin.  (kosten)  und  Subst.  in  der  Bedeutung  Speise  (ebenso  ^xls;  als 
Subst.  Geschmack,  Z.  12).    J^^j  ist  Inf.  zu    Wj  den  ersten  Trank  trinken,  und  Nomen  in  der 

Phrase:    Das  Pferd  bat  den  ersten  Trank  erlangt.     (Ausserdem    ist    es    pl.  fr.  zu    \j)\j 

o  o  c  -        ' 

und  als  solcher  sicher  ursprünglich  Inf.),     ^jo-3»  ist  (neben  dem  häufigeren  fjo.s>)  Inf- 

zu  (jOji>  (den  Ertrag  der  Palmen  abschätzen)  und  Nomen  in  der  Bedeutung  die  Ab- 
schätzung und  die  abgeschätzte  Quantität.     Ebenso  ist    \IjS    (uach    den    lexx.)    sowohl 

'    O  .-  5 

J.Ä5  *.*»«!  (nicht  reiner  Inf. !)  als  auchp  .j  ^|.  Dagegen  ist  o..ä  (neben  Oj.s)  ^^^-  zu  ob' 
den  Lebensunterhalt  verschaffen,  aber  ^..s  der  Lebensunterhalt  selbst.    Man  hat  für  beide 
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0    -  - 

Begriffe  nach  Sib.  nicht  dieselbe  Form,  wührend  man  i_JLs».  sowohl  in  der  Bedeutung  Milch 

(d.  i.  statt  des  part.  pass.  S.)  als  auch  als  Inf.  (von  ^^,Äs>  melken)  gcbraucht.Die  Gebrauchs- 
weise für  diese  (bald  identischen  bald  verschiedenen)  Formen  ist  eine  verschiedene,  oline  dass 
sich  eine  durchgehende  Regel  aufstellen  liisst.     Der  Inf  /u  ^c-a  (die  Euter  der  Kamcelin  /um 

^'' '        "" 
Melken  streicheln  ist     ^^     iü-<«    dagegen  ist  nicht  nomen  speciei    (zum  Inf.  in  der  an- 

gegebenen  Bedeutung)  sondern  ungefähr  soviel  wie  Milchstrom  oder  Milch,  'gj^  ist 
derjenige,  welcher  verflucht  ist,  ÄJutJ  dagegen  Inf.  (genau  nach  den  lexx.  nomen  vicis 
zum  Inf.  .Jj  oder  Joi«  j^\).  ,  A:^  aber  ist  sowohl  Inf.  als  auch  Nomen  iu  der  Be- 
deutung das  Geschaffene,  die  Geschöpfe.  Diese  grammat.  Gebrauchsweise  hat  man  sich 
zu    merken    und    nach    ihr    zu    verfahren.      r^^S  (neben  p<)    ist  Inf.  zu    cS  (Wasser 

schlürfen)  p  <  dagegen  das  Wasser,  welches  geschlürft  wird  (nach  dem  Lisau  auch  Inf. 
zu  der  Nebenform  p  <).  2  ^  ist  luf.  zu  !  j>  (zurückstossen)  i  ju  ^ö  dagegen  ein  Mann 
von  (Kriegs)zurüstung  und  Stärke  in  der  Abwehr  der  Feinde  ^).  Es  bezeichnet  also  nicht 
die  Handlung  selbst.    Wie  äi*]  bezeichnet  iclw  die  Person,  welche  als  geschmähte   (als 

Ol 

Person  üblen  Rufs)  bekannt  ist,  ebenso  wie  «.z^  (was  aber  auch  eine  Person  von  gu- 
tem Ruf  bedeuten  kann).  Dazu  bemerkt  Sir.,  dass  xJlxs  mit  unvoc.  mittl.  Rad.  in  passiv., 
j;.JLx5  dagegen  mit  voc.  mittl.  Rad.  in  activ.  Sinne  gebraucht  wird.  So  ist  'sS.S9  ein  lä- 
cherlicher Mensch  U^  tj)^Aaj  t^ö^\\  'i^^  dagegen  ein  starker  Lacher,  welcher 
deswegen  getadelt  wird.  (So  nach  dem  Lisän  und  Laue,  welcher  ij)LiJ^  i;^ii?  u-  (i)'u;s^*ix/« 
als  Nomina  ohne  diese  Nebenbedeutung  giebt).  ».^  ein  Gefoppter,  g.^  wer  Andere  foppt. 
Dieselben  Bedeutungen  haben  äl-p  und  äliP-  la  activ.  Bedeutung  (Verläumder)  werden 
Sure  104,  1  ä'j^*  "«d  öij  gebraucht.  Der  Unterschied  der  Bedeutung  beider  wird  ver- 
schieden angegeben.    Vgl.  darüber  die  lexx.^). 

4  ^  ^^  heisst  ursprünglich  ^£  , j  ^^j  dann  speciell  ^>  ^j  j,^j-  In  \^f^  ^^ 
(stagnirendes  Wasser,  auch :  im  Euter  verdorben  von  der  Milch)  steht  der  Inf.  statt  des 
Adj.  Ja  oder  des  Partie.  (v^aäj>  stand  wohl  ursprünglich  über  ^.    Ebenso  in  ^ijw 


1)  Dieses  nach  seiner  activischen  Bedeutung  im  Arabismus  einzig  dastehende  Nomen, 
welches  wegen  dieser  Bedeutung  unmöglich  ursprünglich  Verbalform  sein  kann ,  ist  ein 
schlagender  Beweis  dafür,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Nomina  mit  den 
Präfixen  des  Imperf.  die  nominale  ist,  und  dass  sie  ursprünglich  Nomina  und  nicht  ^  er- 
balformen  sind.  Es  beweist  ausserdem,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  auch  der  Pas- 
sivformen (wie  auch  die  des  hebr.  part.  pass.)  die  zuständliche  ist,  aus  welcher  sich 
sowohl  die  activ.  wie  die  passiv.  Bedeutung  entwickeln  kann. 

2)  Auch  hier  liegt  sowohl  für  die  activ.  wie  für  die  passiv.  Bedeutung  eine  ursprüng- 
lich zuständliche  Bedeutung  zu  Grunde.  Die  Sprache  differenzirt  hier  Act.  und  Pass. 
durch  stärkere  und  geringere  Yocalisirung, 

Jahn,  Sibawaihi's  Bach  über  die  Grammatik.  _  *'*■ 
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^S  edle  Gesellschaft.     Dagegen   steht   in    L^    ,y.:>,  ^^^^  I"^-  statt  des  part.  pass.  (statt 

5  Von  diesen  Infin.  ist  •^:>  als  ursprünglich  persisch  {\S)  auszuscheiden,  vielleicht 
auch  ,  o.*j  dessen  Perfect  Denominativ  zu  sein  scheint.  J^^£-.  und  (_^A*i  bedeuten 
graues  Haar  und  sind  Inf.  von  Verbis  mit  der  Grundbedeutung  mischen  (von  v_jL*i  i^i 
der  Nebenform  med.  Wäw). 

§  440. 

1  I.  J.  §  337.  Die  Erklärung  des  Sir.  von  xlxs  stimmt  mit  der  von  I.  J.  fast  wört- 
lich iiberein. 

2  Die  vielen  Infin.  von  .^  ordnen  sich  so:  ,xJi,  ,!P..w  jt.M  s.*^  ,  «:.*jw  (mit  dem  vor- 
hergeh.  identisch,    nur   mit  anderer  Fera.-Endung)      .^ui  b\^x^  .^x>Ci,>«  ä.vX/iXxi    (urspr. 

c  ^ 

part.  pass.)  pI,»,»^;^^  (mit  dem  vorhergeh.  identisch,  nur  mit  dem  femiu.  Alif  raemdi'ula 
statt  des  femin.  Hä).  Die  von  ^^y  •  ^^^  ^^^  Xj^3  ^g^S  ^^^  ^\^  (statt  l^^^ö) 
XjLv>  so  dass  hier  J^j^j  (nur  mit  Fem. -Endung)  Schwesterform  zu  J^jti  ist  wie  beim 
pl.  fract. 

3  Vgl.  über  diese  Phrase  die  Orig.-lexx.  unter  J^^.  Das  Sprüchwort  wird  von  ei- 
nem Menschen  gebraucht,    dessen  Ruhm  hei  näherer  Bekanntschaft  zerrinnt.      Eine  an- 

ö 

derc  Fassung  ist  hLj"  ^!  ^^  .xi-  j^J^aäIL  <.,-^j.  Grammatisch  wird  die  Fassung  des 
Sili.  so  erklärt,  dass  der  erste  Indic.  statt  eines  Imperativs  und  der  zweite  statt  eines  Pro- 
hii)itivs  stehe.  Richtiger  wird  «..^vgj  nach  beiden  Fassungen  anzusehen  sein  als  stehend  für 
^.^wj'  ^^  wie  in  dem  Sib.  I  f.j  Z.  IG  citirten  Verse  und  in  der  ebendort  Z.  17  citirten 
Knranstelle.     Vgl.    .    I  ^v  f.     Nach  der  Fassung  des  Sib.  wäre  dann  das  ^i>  zu  ergän- 

zen,  welches  nach  der  anderen  Fassung  ausgedrückt  ist,  also  ^\  .i>  (Wright  gr.  •''  II 
§  114  Rem.). 

4  xjj  ist  entstanden  aus  i^-^  (I.  J.  |f..  Z.  15  ff.)  hat  also  auch  die  Form  des  No- 
men speciei. 

5  Dies  geben  die  lexx.  doch  als  c  y  j^J\  an  sowie  als  zur  8.  Form  gehöriges  Nomen. 

6  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  336. 

•y  Beidemal  also  liegen  unregelmässige  Nomina  vicis  vor.  Vgl.  über  X^  die  Lexx. 
M.-al-M. :  ^Xi-  ^^  ia.^i  ^£  b^Lc  c>^.^i^  »A^ipi  «yUJ  f^\  g 

8  liier  vocalisire  ich  KäJI^  gegen  den  Text  und  die  Erklärung  des  Sir.  Denn  die 
Lesart  iiülll^  was  nach  Sir.  den  Geruch  des  Schafmistes  bezeichnet,  passt  zwar  zum 
Vorhergehenden,  aber  nicht  zum  Nachfolgenden,  wozu  es  gehört,  weil  die  folgenden  No- 
mina offenbare  nom.  unit.  sind.    Sib.  vergleicht  diese  Gerüche,   welche  nicht  das  subjec- 
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tive  Riechen  bezeichnen  und  darum  keine  eigentlichen  nom.  vicis  sind,  mit  den  nom. 
Unit.  Sir.  würde  so  j^jo  erklären  ohne  sich  um  das  Nachfolgende  zu  kümmern.  —  De 
Goeje  giebt  Sir.  Recht,  weil  zu  Sib.'s  Zeid  die  Kaffeebohne  unbekannt  war,  nimmt  aber 
an,  dass  vor  ätX-^xiJt^  etwas  ausgefallen  ist. 


§441. 

1  I.  J.  §  331  u.  §  699—725  passim,  auch  für  die  beiden  nächsten  §§. 

2  Grund  ist  das  Zusammentreflfen  von  zwei  unvoc.  Buchst.  Denn  das  Ja  ist  im 
Zustand  des  j^jUd  unvoc.  (Vgl.  §  442  Anm.8).  Die  Beispiele:  ^^  das  Euter  der  Kameelin 
zum  Melken  streicheln,  A^j  beschmieren,  ^  heftig  antreiben. 

3  Der  Inf.  ijL  <  >  fehlt  in  den  lexx. ;  doch  vgl.  Y\'f  Z.  21  (de  Goeje).  Dafür  hat  die 
Variante  0^4!  (schwellende  Brüste  haben,  von  Mädchen).      ^J  dunkelrothe  Lippen  haben. 

4  Nach  Sib.  steht  jcj^  statt  ^qO^P  U"*!  ist  dies  das   einzige  Beispiel    (von  Verbis 

tertiae  Wäw  und  Ja)  der  Form    fu'alun.      Sir.  giebt  noch    ^e.M^     -ftj  und    <^    au  und 

sagt,  Sib.  habe  nur  die  transit.  Verba  gemeint.        jjj  komme  von     Jüi    her ,    und    ^jCj 

sei  aus  i-LXj  abgekürzt,   weil  die    oLa»!   ileu  Plural  ^3J^i   haben.     Vgl.  auch  I.  J.  A.f 
Z.  23  f. 

5  'iyM*S  Gewand,  «»Jo-  Feuerbrand,   ijyo  Hügel,  Stein  als  Wegezeicben.     Vgl.  die 

folgende  Auseinandersetzung  des  Sib.  über  das  Verhältniss  dieser  Sing,  mit  den  plur.  fr. 
mit  meiner  Theorie  Anm.  Band  II  S.  275  No.  62. 

6  Auch  insofern  der  mittlere  Rad.  von  beiden  auf  dreierlei  Art  vocal.  werden  kann. 
Vgl.  I.  J.  ^r,  Z.  12—17. 

0  <■ 

7  Nach  Sir.  bestehen  diese  darin,  dass  J.xs  bei  starken  Stämmen  selten,  bei  schwa- 

o  «> 
eben  dagegen  häufig  ist,  und  A.xs  (^gl-  Anm.  4)  bei  starken  Stämmen  gar  nicht  vorkommt. 

8  LXe  hochmüthig  sein  (Nebenformen  des  Inf.  ^Cx)    ljv>    "ahe  sein,    ^^^  lange    an 

einem  Ort  bleiben  (Nebenform  i\^^)       ,:aA  fortgehen  (Nebenformen  ^Ai2^  und  tLnx)     ^i 
wachsen,  zunehmen,  LiJ  ausstreuen,  bekannt  machen. 

9  Statt  ^^^  ^y*^.  ^j^  liest  Sir.  ^^.^  ^J^.  k3)^  welcher  die  andere  Form 
j3L*s  welche  von  ^s,^  nicht  vorkommt,  so  erklärt: 

i)JU  JjtÄJ    U^  t\5>!3  Ji   j^tXil  ^^jyo^!  ^^  «jü  J**5  iS^  ''^j^^  *^  3'  ^^  ''^  ^ 

C  ^Ui  *jJLjCj  Liyto  *^.Lao  f^jXf,  ^LaJ  ^"l^!  ^y^ 
Aus  dieser  längeren  Form  scheint  die  kürzere  entstanden  zu  sein.    Ueber      äj"  vgl.  Anm.  4. 
10  Singulare  :    -Lc  (Krieger)  oL    (in  der  Wüste  lebend)    ^Ic    (verwischt)    ^   I5    alle 
Zähne  habend  (Pferd). 

21* 
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§442. 

1  %  ^  aucli  bei  Lane   als  Masdar   gegeben,    sonst    gowöhnlicb    als     o-.^a  ^^    be- 
zeichnet. 

2  ;^(c  bat  auch  das  Imperf.  ^^xäj  wie  J^j:j     Ebenso   bat  das    von  Sib.  als  verb. 
ün.  damit  verglichene  Jlj  sowohl  JUj  wie  J^^aj 

3  L^  besteigen,  auf  Einen  losspringen,     l£  in  die  Niederung  hinabsteigen,   sich  in 
eine  Sache  vertiefen.     Vgl.  über  den  Uebergang  des  Waw  in  Heraze  I.  J.  ti^oi   Z.  9  ff. 

^L_^*i2J>5  iwAAC  uiAjbCcI   UaS  ^^r^i^j  ["bJ]  JLaÜ   1lX5>  ^K'  qI^  Joo"^I  (J.C  l5;^  (-X*x.< 

Vi>s.>.<Ä*wl  ^1     L.^J>Q^  0^3iJ    1.4.^    WB-Aöj      «"•'^'55    (3    ii^-A^jU    ^LfiiLÄvwl    »j*.^_5    xJlÄ^i    *^.J^ 
C:A>.i>  O.Law  ^CsXXI^    .4.i>i    _!3^C>w<!    tX.ÄC    ^^^«.AiÜ    ^1    /miAJI    l^i   (3ia>Law.J    »iAJ'-^^'    «JJ^-i'i 

Seh.     c-J^jIawJ?  ^_5.LAi2Jl^  Ä.C.AWJ 
Der  Vers  in  den  Orig.-lexx.  unter    l^  und  \^  u.  im  Diwan  ed.  Cheikho  üa  V.  4  (Geyer). 

«^^^  L&V^  X^-^ja-J^  ^^  U.g.£Ux:>'b5  "^SLäx;:**!  ^j^Ij.J!  (_^As>!  lJÄ.^  ;^V***''  '^^^  '^ 

Seh.    «-^i^>i 
Das  2.  Ilcmistich  im  Lisan  u.  Tag  unter     I^.     (Vgl.  »_; jtJI   ;A>Li  u-iLä5'  S.  av    Geyer). 

6  Ebenso  beim  plur.  fr.     Vgl.  Sib.  S.  \f  Z.  1—5,    S.  |i.  Z.  21  ff.  und  S.  |«il  Z.  14  f. 

7  Vgl.  den  Lisan. 

8  Nach  Anderen  s|j)  als  Particip,   welche  Form  der  M.-al-M.  (vgl.  auch  Lane)  vor- 
trefflich so  erklärt : 

*L_JixJ^J  tlAÜ  ^\j  vi>>.5L\^'  2^  iCAA^i^^l  jü<^lc  QjyiJS  j^j-ÄJ^  Lf4^  x«.Ai2i!  i^LflA^^'i 


§  443. 

1  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  699.  Die  Differenz  zwischen  Basriern  und  Kuficrn 
über  den  Grund  des  Wegfalls  des  Wäw  im  Imperf.  giebt  Sir.  wie  I.  J.  Sir.  fügt  hinzu, 
dass  nach  basrischer  Lehre  Wäw  auch  in  der  4.  Form  (v^si^j)  ausfallen  sollte,    weil  es 

auch  hier  zwischen  Ja  und  Kesre  steht.  Dass  hier  Wäw  bleibt,  erklärt  er  1)  dadurch, 
dass  das  Imperf.  der  4.  Form  immer  Kesre  hat,  während  im  Imperf.  der  1.  Form  alle 
3  Vocale  wechseln;    2)  dadurch,    dass  Wäw  mit  vorhergeh.  Damma  wie  ein  verlängertes 

1)  Denn  Ja  mit  Damma  wäre  noch  schwerer  als  Hemze  mit  Damma. 

2)  Der  treffendste  arab.  Ausdruck  für  Triptosie. 
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Damma  (wie  x^-cail  cLx>i.O  anzusehen  sei,   und  dies  (vocalhaltigcre,  leichtere)  Wüw   die 

Schwere  der  Form  leichter  ertrage  als  das  (dem  Cousonanten  näher  stehende)  diphtliou- 
gische. 

c  >  ,  -  >  , 

2  »/to«  schön,  sauher  sein,  itjo^  niedrig,  verächtlich  sein. 

> 

3  '  '  anschwellen,  c  .»   sich  des  moralisch  Verbotenen    enthalten,    feige    sein   (hat 

auch  p'j  c  »j  »od  ^  ,^j  mit  mehreren  Infin. ,  welche  sich  alle  aus  ^  ^  und  ^  ,*  ent- 
wickeln lassen)  \t^  von  Zorn  entbrennen,  y>.^  (hat  auch  _~^  und  .^j)  Hass  gegen 
Jemand  hegen,  0>.z>»,  Heben.  Die  Nebenformen  ^j  und  .5>j.j  sind  häufiger  und  besser 
als  die  anderen.      J^  verwalten,  regieren,  Freund,  Helfer  sein  mit  Inf.     J' 

4  ^,*o  leicht  umgänglich,  gefügsam  sein,    ^  glücklich  sein. 

5  Den  Plural  oi.Aw^JJi  verstehe  ich  nicht.  Es  ist  ja  nur  eins.  Sir.:  ^j  l^c^JiA 
«■»jANfc^»  rL.     JLä'o  Z.  9  scheint  j^Jj  als  Darg-Form  zu  charakterisiren. 

6  Aus  dem  Z.  2—5  angegebenen  Grunde  (Witschel). 

7  Hinter  «.*♦>  ist  oUj  zu  subintellegiren,  aber  nicht  in  den  Text  einzusetzen. 
Es  ist  ein  echt  arabisches  ^LwJ 

§  444. 

1  I.  J.  (Mufas.^al)  §  488. 

w  £ 

2  £  verschuldet  sein,  -,£  und  ,^i  Einem  die  Zahlung  einer  Schuld  auferlegen. 
(^^  hübsch  sein,  ^.]b  verschönern.  J^^  Pfeile  abschiessen,  J^  Einem  Pfeile  zum 
Abschiessen  geben.  c>.h  vertreiben,  ^,y\  zum  Verbannten,  Flüchtling  machen.  Man 
sagt :    Die  Hunde  haben  das  Wild  vertrieben. 

3  «Jlla  erscheinen,  aufgehen  (von  der  Sonne)  ^]q\  über  Einen  herfallen  (so  dass  es 
eigentlich  in  der  Bedeutung  der  1.  F.  steht,  wie  es  auch  ganz  mit  der  Bedeutung  der 
1.  F.  übereinstimmt),      v.ä  erscheinen,   aufgehen  von  der  Sonne,     v..i;l  leuchten  (auch 


*    >  » 


ganz  in  der  Bedeutung  der  1.  F.).     c  m\    und    Llaji    g^^^^    in    der  Bedeutung  von    ^   ^ 

und  -laj-  (Nach  den  Lexx.  ist  c  *«|  ursprünglich  mit  i(.^Äi  oder  «.^.^^  verbunden  ge- 
wesen ,    und  das  Object  dann  wegen  Häufigkeit  des  Gebrauchs  ausgelassen).      Nach  Sib. 

drücken  die  1.  Formen  c  ,*«  und  .|ij   im  Unterschied  von   den   vierten  Naturbeschaflfen- 

C  w  -^    • 

heiten  aus,  wie  ;^r>  und  J.Äi.  Sie  werden  nie  (auch  in  den  anderen  Formen  nicht) 
trans.  gebraucht  wie  ^y^  und  J»j^  ;  doch  erwähnen  die  lexx.  den  Hadit :  Ail  c  v*s JLs 
und  die  form,  admir.  ^Aj  LLj!  U  und  die  Phrase  ri,i>\  ,  s\  ./«"!:^L  iuJlx:  LIsjI 

4      ;:5  auf  Irrwege,  in  Sünde  gerathen  und  zur  Sünde  verführen,  ^ls>  traurig  sein, 
^js»  iü  Trauer  versetzen.    «,>.  ist  mit  derselben  Vocalisation  sowohl  iütrans.  wie  trans. ; 
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doch  ist  (las  Falha  des  mittl.  Rad.  wohl  durch  die  folgende  Guttur.  aus  Kcsre  entstaa- 
deii.  Nach  Chalil  aber  bedeuteu  diese  Formeu  med.  Fatha  nicht  Jemand  traurig  oder 
sündhaft  machen,  wie  diese  Bedeutung  bei  der  4.  F.  zu  Grunde  liegt,  sondern  sie  bedeu- 
teu in  Jemand  Trauer  oder  Sünde  hervorbringen,  wie  j»^  bedeutet  Kohl  au's  Auge 
thun,  und  .,33  mit  Oel  oder  Salbe  versehen.  Mau  will  hier  nicht  eine  Umformung  der 
intraus.  Bedeutung  der  Form  JoJ  ausdrücken,  was  die  4.  F.  ausdrücken  würde,  sondern 
die  Form  A.xi  besteht  für  sich  (ohne  aus  einer  anderen  umgeformt  zu  sein).  Ja,  die 
lutransitiva  'Jü  und  '  i^  sind  der  Bedeutung  nach  Sequentia  (c^LL/o)  von  den  Tran- 
sitivis  ,'  xi  und  .','>.  (Ich  habe  Trauer  und  Sünde  in  ihm  hervorgebracht ,  und  so  ist 
er  traurig  und  sündig  geworden).  Ebenso  heisst  j/iji,  umgestülpte  Augenlider  haben, 
uuJ  S^I^  iliii  Augenlider  umstülpen  (Sir. :  Lä^ä  ^aS  vitJl*>  wo  das  Posterius  der  in- 
trans.  Form  noch  klarer  ist).  Lexx. :  ^^^j  ^^^  ^_^JLä  weniger  genauer  als  Sir.  Die 
(wirklich  vorkommende)  4.  F.  würde  ausdrücken :  Jemand  zu  einem  Menschen  mit  um- 
gestülpten Augenlidern  machen  [tLÄXi  L.^JiA>)  ^'^  ^  ;5|  heisst  Jemand  in  Furcht  setzen 
(ohne  dass  dies  eine  Natur-  oder  Charaktereigeuthümlichkeit  ist).  Wenn  man  das  tran- 
sit.  -Äww  gebraucht,  so  kehrt  man  sich  nicht  au  das  iutransit.  (setzt  dieses  nicht  als 
Ausgangspunkt  der  Bedeutung  voraus)  sondern  jede  dieser  beiden  Formen  wird  als  für 
sich  existireud  gedacht,  wie  wenn  es  verschiedene  Verba  wären,  wie  die  Z.  18  angeführ- 
ten (wo  das  intrans.  das  Sequens  des  trans.  ist) ').  Ebenso  verhalten  sich  zu  einander 
'«.c  einäugig  sein  und    (c    (aus    ».c)    einäugig   macheu    (könnte    im  Unterschied    von  der 

4.  F.  doch  nur  von  Gott  verstanden  werden,    ebenso    wie   nachher    oLa«   i'"  Unterschied 


,  oE 


von  j)».A«  und  vorher  ^^).     Die  lexx.  erklären  sowohl    (c  als  auch     .d  und    «c   durch 
kci  8  Iaö-     Sie  erwähnen  die  von  Sib.  gemachte  Unterscheidung  so  wenig  wie  I.  J.     In 
dem  auch  in  den  Orig.-lexx.  und  I.  J.  t.c'j  und  \,'-\f  citirten  Vorse  des  Nosaib  : 

Ich  bin  schwarz,  besitze  aber  meine  Schwärze  nicht  (als  Charakter)  denn  unter  ihr 
ist  ein  Unterkleid  vou  Zeug  aus  Kuhistan,  dessen  Einsätze  weiss  sind  (d.  i.  mein  Ver- 
stand und  Charakter) 

i        ,  i        y  ^  >  , 

lesen  die  Einen  oJ)*.-»«,  ^üe  Anderen  oiAas-  wobei  das  intrans.  O4.A«,  nicht  das  Z.  20  zu 
Ui'iAA«  vorausgesetzte  trans.  j>.^  gemeint  ist.  Es  müsste  bei  letzterer  Lesung  eine 
kurze  Silbe  (etwa  otX*«^)  des  Metrums  wegen  vorgesetzt  werden.     Sir. : 

«"ki^Awi    Ä,^!*.^    ÄjOj.aw    LcI^    ioi^A«    *a5    vi^A.!*^    ÄJvAaw    U! 

5  ^>.  gebrochene  Knochen  wieder  einrichten,  und  intrans.  eingerichtet  sein,    ,  ^3/, 


1)  Die  beiden  Hauptunterschiede  sind  1)  dass  das  trans.  fa'aJa  mehr  eine  Natur- 
und  Charaktereigeuthümlichkeit  bezeichnet,  die  4.  F.  aber  mehr  einen  künstlich  gemach- 
ten, vorübergehenden  Zustand,  und  2)  dass  das  trans.  fa'ala  das  Prius  zu  fa'ila  ist,  die- 
ses dagegen  das  Prius  zur  4.  F.     Sir.  drückt  den  Unterschied  so  aus: 

Die  Pareathesen  sind  von  mir. 
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galoppiren  und  galoppircn  lassen,       -j  ausfrpsclKipft  sein  (vom  Brunnen)  aber  auch  Iran- 
er-^ 
sitiv,    La«  reisen  und  reisen  lassen,  ivaüi  vermindern  und  abnehmen,  eiicnso  (C^Lc  med.  Jii. 

6  ij«*^>,  (auch  jw^>.)  schmutzig  sein,  ,j«w>-.  beschmutzen. 

7  Die  beiden  Beispiele:  Ich  hewog  ihn,  das  Fasten  zu  brechen,  und  so  brach  er  es. 
Ich  brachte  ihm  die  frohe  Eotscliaft,  und  so  freute  er  sich  darüber.  Die  4.  F.  steht  hier 
8)5.Axall     Sir.  sagt,    die  2.  F.  bilde  hier  einen    JJüM  von  der  4.  F.,    während  sie  sonst 

einen  J.ßi  von  der  1.  F.  bilde,  wie  in  xäj^.äs  _  j 

8  LLt.5»   Jemand  Sünder    nennen,    /  iL>^^h    lasterhaft    nennen,     X-    hurerisch    nennen, 
1>  Jemanden  mit   dem  Grusse :    Erhalte   dich   Gott!    entgegentreten.        ^^  und  ,J, 

zu  Jemand  sagen  :  Gott  tränke  und  behüte  dich !  So  kann  auch  »,xji^i  heissen  :  Ich 
sagte  zu  ihm:  0  du  Lasterhafter !  und  ^'JlL^  Ich  sagte  zu  ihm:  0  du  Sünder!  (Hinter 
L4.5'  Z.  7  ist  etwa  einzusetzen  ^^\  i^XüM^i  ^3>ÄJ\  .-y^  Jemand  einen  incorrect  Sprechen- 
den nennen.  p3^>-  ^^'id  .äc  zu  Jemand  sagen:  Gott  verstümmele  und  vernichte  dich! 
au  uÄi!  zu  Jemand  Pfui!   sagen. 

9  Die  Verse  im  Lisan  und  Tag  unter     Ji^  (Diwan  Ms.  I  42^,  Ms.  II  120v,  Geyer), 

10  A.Äsi  der  Ermordung  aussetzen.     Der  Mufassal  giebt  noch  r\j\  zum  Verkauf  aus- 
stellen. 

11  So  kommen  vor  ,/ä    begraben  und    ^'i\    ein  Grab    machen    lassen  '(niit  Acc.  der 

Person)  letzteres  nicht  von  ./i   sondern  von    ,^3    abzuleiten.         ä^j  Wasser   als  Trank 
geben,  wie  man  auch  sagt  „einen  Fluss  (d.  i.  Flusswasser)  zu  trinken  geben",   womit  ge- 
sagt sein  soll,    dass   Lxäa«   ein  Nomen  wie      «j    sein  soll   und  nicht  ein  Inf,,    und   dass 
ä^l  ebenso  denominativ  ist  wie  ./i|.     Es  ist  also  mit  der  Variante  und  dem  Mufassal 

bei  I,  J.  1.1,  Z.  22  LaS*«  ohne  Nunation  zu  lesen,  was  sich  von  jj^  eben  so  unter- 
scheidet, dass  jenes  ein  Subst.,  dies  aber  ein  Inf.  ist.  ^^  verhält  sich  also  zu  '^\ 
wie  l^^  bekleiden  zu  |w.JI  Jemandem  ein  Gewand,  ein  ^jmIj.!  anlegen'-').  Ebenso  ver- 
balten sich  zu  einander  »^  heilen  und  s.;ii  ^''"  Heilmittel  geben.  Der  Mufassal 
a.  a.  0.  Z.  22  fügt  die  etwas  räthselhaften  Worte  hinzu  Kx.jJ!  J^äq-»  »-^a  v^aa*^  xäJIjus- 
\j>yS^  J  l  Mau  setzt  das  Mittel  (die  Gabe,  den  Trunk,  das  Grab)  als  Ursache  der  Hand- 
lung (des  Heilens,  Tränkens,  Begrabeiis)  so  dass  letzteres  durch  das  Geben  (des  Heil- 
mittels, durch  den  Trunk  und  durch  das  Grab)  zu  Stande  kommt  (die  1.  F.:  heilen,  die 
4.  F. :  die  Medicin  Jemand  heilen  lassen).  De  Goeje  :  Man  bringt  es  mit  ihm  in  Ver- 
bindung durch  die  Gabe. 


1)  J.fti  scheint  den-  Uebergang  der  intrans.   Bedeutung   in    die  traus.  zu  bezeichnen, 
während  Kc»LL/)    den  Uebergang  von  der  trans.  Bedeutung  in  die  intrans.  bezeichnet. 

2)  XA^^A_i^5    Im^-S^   i^Ax^-    !o!    (i^vAv^xilj   L^av^aJIj   _}   ^-»^   L»-LaJ    llJ  vi:/vlÄ>   f^^   Kiy*^ 
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12  \^j>\  Besitzer  von  räudigem  Vieh  sein,  i^"|  Besitzer  von  Vieh  sein,  welches 
den  Husten  hat.  Der  davon  Betroffene  heisst  (^.>.  und  -j^  (oder  j.„:^\^).  ^\jsA  Be- 
sitzer  von  Kameeistuten  sein,  welche  nicht  empfangen.  Die  Kameelin  selbst  ist  JJLs» 
(ohne  Fem.-Endung!)  ^yJ;:^  wer  ein  kräftiges  Reitthier  hat,  v^ftlaÄ/«  ^'^''  ^i^i  Reitthier 
hat,  welches  kurze  Schritte  macht ,  JU  Besitzer  eines  kräftigen  Reitthieres.  Sir.  er- 
wähnt  noch  A.äIx«  ä!-»»t  Frau  mit  kleinen  Kindern,  Jjt«  K>>^  eine  Antilope  mit  Jun- 
gen,  ^vXiw^  mit  entwöhnten  Jungen,  >3.>^  viiv?^'^  (v'-^'  '^i  K»*s^  ^5  ^^t^*^  >^  l5' 
iLi;^~»\  Hierher  rechnet  Sib.  auch  ^^\  was  er  erklärt :  Inhaber  von  Gemeinheit  (d.  i. 
eines  tadelnswerthen  Charakters)  sein.  Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  ^\.  (Sib.  Z.  22, 
was  aber  auch  heisst :  Kinder  von  niedrigem  Charakter  haben).  Sir.  dagegen  erklärt 
^\  durch  ^^  \  ,  ■cL:^Im4\  und  stellt  es  in  dieselbe  Kategorie  mit  ^^\  ^^  (Z.  22). 
Von  ^"^  giebt  Sib.  noch  die  Bedeutung :  Jemand  von  seiner  Angelegenheit  benachrichti- 
gen,  die  sich  nur  noch  im  Tag  als  aus  Sib.  entlehnt  findet  und  nicht  hierher  gehört. 
Ferner  gehört  hierher  ,  -^|  Besitzer  von  fettem  Vieh  sein  (auch  selber  fett  sein)  ^S\ 
edle  Pferde  (auch  edle  Kinder)  haben,  wie  in  der  Phrase:  Du  bist  Besitzer  eines  edlen 
Pferdes,  so  binde  es  denn  an!  (d.i.  Halte  dein  Gut  fest!  vgl.  Lane  unter  J^Uj)-  ^\A 
(Sib.  )'o.  Z.  5)  Zweifel  haben,  entsprechend  der  Bedeutung  von  ^')i\,  während  ,cjL 
heisst :  Er  hat  mir  Zweifel  beigebracht,  wie  Js;^>l  «.las :  Er  hat  die  Handlung  des  Ab- 
schneidens  der  Palme  applicirt  und  an  ihr  zur  Anwendung  gebracht  (vgl.  Sib.  )-'f']  Z.  22). 

,  ^1  viele  Kinder  haben,  viele  Wanzen  haben  (vom  Ort).      Die  erste  Bedeutung  hat 

auch  die  1.  F.,  welche  ausserdem  bedeutet  viel  Gerede  machen.  Dieselben  beiden  Be- 
deutungen  hat  auch  JJ.     Aehnlich  den  S.  I'fi  Z.  17  u.  19  erwähnten  \^.z>   und  v.jiiaJU 

sind  .Awjw  wer  in  bedrängter  Lage  (^^w^  »6)  ist  (ebenso  /  ix^ax)  wk«y«  wer  in  glückli- 
eher  Lage  (  vsm.j  *S)  ist,  J.ju  wer  wenig  hat  (arm  ist)  während  die  2.  Formen  bedeuten 
Einem  Schwierigkeiten  machen,  Einem  Erfolg  verschaffen. 

13  A..^!  *«o!  es  ist  Zeit,  dass  die  Palme  gepflückt  wird.  A».:s\Jl  jlkoA  sie  ist  in 
der  Zeit  ihrer  Reife  und  darum  gut  zu  kauen.  J^Aa>>i  reif  zum  Mähen  sein  (Getreide) 
■  ■^\  und  ^Iiäl  mit  der  Bedeutung  von  ^^  wie  ^^  ein  Mann  ist,  welcher  Tadel  ver- 
dient. Wenn  man  ausdrücken  will,  dass  man  die  Handlung  an  dem  Gegenstand  ausübt, 
gebraucht  man  die  1.  Form.  Der  Mufassal  a.  a.  0.  erwähnt  noch  folgende  Beispiele,  in 
welchem  die  l.F.  trans.  und  die  4.  F.  intrans.  ist:  Z^\  zu  Boden  stürzen,  J^  Jemand 

hinstürzen,  «.^i  sich  zerstreuen,  «.^  zerstreuen  (die  4.  F.  als  c»LL^  der  ersten). 

14  'ijuo  ^  c^^Jl  Li^lAOj  ^^i.  So  nach  Sir.  Jjsr.l  Jemand  geizig  finden,  j^^| 
lobenswerth  finden ,  n:©."^!  c-^^  (^°™  Fouragierer)  das  Land  fruchtbar  finden.  Sir. 
erwähnt  den  Ausspruch  des  Amr  Ihn  Ma'dikariba  über  die  Benü  Soleim,  welchen  auch 
der  Mufassal  L  J.  |,^|  Z.  2  u.  3   hat :    Wir   haben  mit   euch  gekämpft  und  haben  euch 
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nicht  feige  gefunden;  wir  liulion  euch  gebeten  und  haben  euch  nicht  geizig  gefunden; 
wir  haben  euch  mit  Spottversen  verfolgt  und  haben  euch  nicht  verlegen  um  eine  Antwort 
gefunden  (,.p.4.:<:^A  jcO-  ^'^-  (S-  I"'ö.  Z.  2—5)  nähert  diese  Kategorie  der  vorhergehen- 
den an :  Während  ^^  bedeute  ,  Jemandem  (das  Lob  als)  sein  Recht  zu  Theil  werden 
lassen,  vergelten,  bedeute  j^\  ebenso  Jemand  nach  vorliergegangener  Erforschung  als  lo- 
benswerth  befinden  wie  «.Liii  von  der  Palme:    geeignet  zum  pflücken  sein. 

15  jCjI  fiüli  zu  Einem  kommen  (die  2.  F.  mit  derselben  Bedeutung).  Die  Z.  IG 
erwähnten  4.  Formen  bedeuten:  in  die  Morgenzeit,  in  die  Abendzeit,  in  den  Tagesan- 
bruch, in  die  Morgendämmerung  eintreten  und  sich  in  dieser  Zeit  befinden.     Sir.  erwähnt 

e  c  s  E 

Hoch  A.4^1  dem  Nordwind,  i_^>L^t  dem  Südwind,  jo-aa!  dem  Ostwind,  jj>|  dem  West- 
wind  entgegen  gehen,     g.j;i  in  den  INIouat  eintreten,   AXi\  "ach  Syrien,   .^\  nach  Jemen, 

E 

c\^l  Dach  Negd  gehen. 

Die  4  letzten  Bedeutungen  (7 — 10)  fasst  Sir.  zusammen,  ohne  eine  zusammenfassende 
Bestimmung  derselben  zu  geben;  der  Mufassal  fasst  die  7.,  8.  u.  10.  unter  den  Begriff 
der  5,»,„»jo  zusammen  und  stellt  die  9.  besonders. 

E  Ew. 

16  Jlj  und  ^3i5i  den  Kauf  rückgängig  machen,  J.i^  und  XxXi\  beschäftigen,   .o  und 

•         £  £  w  E 

^  die  Ohren  spitzen,      <j  .Joi  und  .jCj  früh  zu  Einem  kommen.     Sib.  vergleicht   .^Cji 

E 

mit  v^ioi  schwer  krank  sein,  was  auch  in  der  l.F.  dieselbe  Bedeutung  hat,  wiewohl  Sib. 
leugnet,  dass  die  l.F.  vorkommt,  obgleich  es  von  einem  Trilit.  herkomme,  d.i.  nicht  Quadril.  sei. 

E  E 

Ferner  J.3Cxi  und  JjCii  verworren,  schwierig  sein,  e:j,->  und  ii),>.|  den  Rücken  (des 
Reitthiers  durch  häufiges  Reiten)  abmagern.  IXj.c  tjkj  cvJJi  *.xJ  (wo  statt  ^ju  auch  j^ij 
stehen  kann  Z.  16  f)  bedeutet:  Gott  erfreue  dein  Auge!  (Bä  steht  üjJotÄlJ    Laxc  ist  Tcm- 

E  E 

jiz;  in  ^     *j|  ist  Bä  äj^jt;  de  Goeje).     ^\-  und  Jt;i  entfernen. 

t7  A.Ä£  nachlässig  sein,  J^äci  etwas  (aus  Nachlässigkeit)  unterlassen,  so  dass  die 
Sache  durch  die  Nachlässigkeit  tangirt    wird.     Letzteres  kann  auch  durch  die  1.  F.  mit 

>  E 

,^  ausgedrückt  werden.  Aehnlich  verhalten  sich  f,^  v^äW  "0(i  xäiail  (gegen  Jemand 
gütig  sein)  zu  einander.    Ebenso  ist  ^^aj  scharfblickend   sein'),    iutrans.    (und    geht   nur 

E 

durch  die  Präpos.  Bä  auf  ein  Object  über)  .^^j!  dagegen  transitiv.  ^^  (fälschlich)  wäh- 
nen, sich  einbilden  (kann  durch  ^  auf  ein  Object  übergehen).  ^^A  über  Jemand  etwas 
wähnen  (einen  Verdacht  hegen). 

18  Diese  dunkle  Stelle,  welche  Sir.  ebenso  hat  (nur  mit  t^i  statt  L^as)  erklärt  er  so 

Auf  Grund  der  Lesart  des  S.  n^j^h  wage  ich  die  Conjectur  L^j-aS  statt  des  kaum  zu  er- 
klärenden l,^s    und   lese  nachher    ^j^aa     Darnach  habe  ich  übersetzt.    Der  Sinn  ist: 


1)  Das  lo^  Z.  21  könnte  nur  Negation  sein.    Sir.  erklärt:     a*2J  4.p  (}«>J^  r*^i 
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Derjenige,  welcher  in  der  1.  F.  J^c'j  ist,  wird  in  der  2.  u.  4.  F.  dazu  gemacht.  Vgl.  S. 
t^fv  Z.  17  mit  den  dort  gegebenen  IJeispielen.  Die  Lesart  des  S.  bedeutet  dasselbe  und 
unterscheidet  sich  von  meiner  Conjcctur  nur  durch  die  ungenauere  und  nachlassigere 
Beziehung  des  Suffixes.  Aber  grade  das  ist  im  Arab.  nicht  selten.  Uebrigeus  ist  das 
t\j>-  der  Tcxtlesart  (statt  Ul>)  noch  auffallender  als  die  Lesart  des  Sir.  Entweder  L^-j-aS 
oder  &,xs  oder  l^i  oder  Ici,^  ist  zu  lesen,     ^c^  L2.4.  F.  Einem  empfehlen  etwas  zu  thun. 

19  A.c.  lehren,  A^]  mit  einem  Zeichen  versehen,  benachrichtigen  (kommt  auch  in 
der  Bedeutung  der  2.  F.  vor,  Lane).  ,  3^  kund  thun,  A\  eine  Anzeige  mit  lauter  Stimme 
ausrufen.  Einige  Araber  bebandeln  ,..JS  und  ,..J>i  als  Synonyma  wie  r^  und  ^ 
(nennen),  i^^^]  krank  machen  (von  Gott)  (jc^  den  Kranken  pflegen.  *.lxc  iciA'ii 
Einem  die  fcstuca  in's  Auge  werfen,  (cAs  das  Auge  davon  befreien  (also  mit  privativer 
Bedeutung).  Die  lexx.  geben  beide  Bedeutungen  für  beide  Formen  und  bezeichnen  diese 
als  j^j^o-     Vgl.  übrigens  über  die  von  Sib.  ganz  übergangene  privative  Bedeutung  der  4.  F. 

den  Mufassal  bei  I.  J.  t,^|  Z.  3.  (Von  den  hier  gegebenen  Beispielen  vgl.  über  .^Ji^ 
die  Orig.-lexx.  ^^i  hat  auch  die  entgegengesetzte  Bedeutung:  unverständlich  machen), 
^\  viel  herbeischaffen,  wie  in  der  Phrase  Z.  5f. :  Gott  bringe  Viele  deines  Gleichen 
unter  uns !  Dagegen  ^  aus  wenig  viel  machen.  Das  Gegeutheil  bedeutet  \Xi^  VjJ 
ist  das  Gegcntheil  von  i^'S  ebenso  wie  ,^Vi-  Doch  kommen  auch  A.äi  und  ±^\  in  der 
Bedeutung  der  2.  Formen  vor.  Die  4.  Formen  ^^^\  jw./«l  s^!  ..:^|  bedeuten:  sich  ia 
der  Zeit  des  Morgens,  Abends,  des  Tagesanbruciis,  des  Morgengrauens  befinden.  Dage- 
gen die  2.  Formen  :  zur  Zeit  des  Morgens,  Abends  u.  s.  w.  zu  Jemand  kommen.  Aehn- 
lich  vii*.Aj    zur  Nachtzeit  zu  Jemand  kommen.      ^^    hat    (ausser   anderen  Bedeutungen 

auch)  die  Bedeutung  für  tapfer  halten,    ^^>  für  feige  halten  und  als  Feigling  erklären, 

^^i  für  stark  erklären  (Lisän  XX  S.v.  Z.  Ü).   Ü^  es  werden  Einem  schändliche  Dinge 

nachgesagt  und  ihm  vorgeworfen  (während  die  4.  Formen  grösstentheils  andere  Bedeu- 
tungen haben).  —  Die  4.  u.  die  2.  Form  von  ,  w\j^  bedeuten  beide  die  Thür  verschliessen, 

doch  hat  die  2.  Form  den  Nebenbegritf  der  Intensität  der  Handlung  (daher  ^\j.f^\  Z.  12). 
Doch  ist  auch  die  4.  F.  iu  dieser  Bedeutung  gut  arabisch.  Vgl.  darüber  §  445.  Der 
citirte  Vers  auch  Sib.  II  |ö|  Aehulich  verhält  sich  Sj.=>-  (gut  machen)  zu  ol>i  Abu 
Amr  unterscheidet  (in  derselben  Weise)  auch  zwischen  j-j  und  jj;.  Darüber  sagt  der 
IM.-al-M. :  ^^Xa  ^i^\  JLi^l^  ».^  J,xj  äjx^  li-?r.;Aj  q^^J  ^-'.j^^^  d-^'^ 

20  c^^^.>iiJ|  ^Li  die  Sache  ist  klar  (geworden,  die  4.  F,  ».».-^aäU)  und  ^Xi\  ich  habe 

sie  klar  gemacht.  Dieselben  Bedeutungen  haben  die  2.  und  die  10.  F.  (nur  diese  mehr 
mit  der  Bedeutung  klar  zu  machen  suchen). 

21  A  hat  noch  j^jJ  schicken  von  j^j.  ankommen  und  ^^.  brüten  lassen  neben 
^^•J  (was  die  lexx.  bloss  in  der  Bedeutung  brüten  geben,  nicht,  wie  Sib.,  iu  der  Bedeu- 
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tung  brüten  lasscu ;  die  Henne  ist  ^s>^)-     Wie  /  iJLc  und  /  ilci  vcrlialteii  siili  auch  zu 

einander    Vi'i  und  A.Äii  die  Tliiir  verriegeln.     Der  in  der  Variante  titirle  Vers: 

Es  ist  wie  wenn  die  Mukkä-Vögel  bei  ihrem  Aufbruch  einem  Zeltvorhang  gliclien, 
welchen  die  Stricke  in  die  Höhe  gezogen  haben. 

§  445. 

1   I.  J.  (Mufassal)  §  489. 

5J  _^c  das  Kamee!  mit  einem  Querzeichen  am  Halse  versehen,  die  l.F.  von  einem, 

die  2.  von  mehreren  Kameelen.  —    ^h  21.  21  ist  eine  von  den     M  ol«..=>!,     vi:^j«.^  und 

v-A.^5    stehen    nach    Sir.  -.-^xl:^  c^^J'Lc  L.gii  J.j"^(  xcU>  oO,t  !J1    (also    ersteres    vom 

grossen  Viehsterben).  Die  lexx.  haben  ^.'j  bloss  in  trans.  Uedeutung.  ^^>-  und  ^^Is 
viel  umhergehen. 

3  Sie  stehen  i^ä^aJi  «.a.^ 

§  446. 

1  I.  J.  §  491,  492,  486,  487,  485.     Vgl.  auch  Sib.  §  452.     (.^LLj  =  /ijl^) 

3  Hauptbedeutung  der  7.  F.  (im  Unterschied  von  der  8.,  5.  und  vom  Passiv  der  1. 
F.)  ist  das  widerstandslose  oder  widerstaudsschwache  Sichhingeben,  der  Mangel  der  per- 
sönlichen, bewussten  Betheiligung,  was  vom  reinen  Passivum  ebenso  verschieden  ist  wie 
von  der  bewussten  Mitwirkung  des  Subjects  in  der  8.,  5.  u.  6.  F.  Vgl.  die  Deispiele 
in  Wright's  Gramm.  §  5o  und  Fleischer  Kl.  Sehr.  I  S.  78  iL  Uesouders  lehrreich  sind 
0>Lftil  (sich  führen  lassen)  ^■^\  (sich  in  die  Flucht  schlagen  lassen,  wie  3?^3i)  "iD'^i  (sich 

warneu  lassen)  welche  weder  rein  passivisch  sind,  nocii  eine  andere  Mitwirkung  des  Ge- 
Avarnteu  u.  s.w.  voraussetzen  als  eine  sich  widerstandslos  hingebende.  Das  dem  ^CV  entspre- 
chende arab.  Jäxjl  drückt  ursprünglich  mehr  das  active  Annehmen,  das  Gehorchen  und 
das  Einrichten  des  Lebenswandels  darnach  aus. 

3  Jls  2-  l'J  steht,  wie  oft,  nur  zur  Fortsetzung  der  Entwicklung  („ferner"). 

4  r-j.^^  rollen,  -j.5>iAj  sii^b  rollen,  J.fiJLs  bewegen,  J^äJläj  sich  bewegen,  oAä,- 
sich  als  Ma'additen  geriren  (die  1.  F.  welche  die  lexx.  nicht  haben,  erklärt  Sir.  durch 
iö^/aJl^  'x^j.^^  ^^s.  s'AZ  ^^^^^  ist  ••'i'^  ''^-  ^^-  ui^ht  nach  dieser  Bedeutung  zu  erklären). 
^jua  zu  einer  Kugel  formen,    ..x*a'j  kugelig  sein. 

5  Dass     -j  als  2.  F.  wirklich  vorkommt,    wie  aus  dem  Text  des  Sib.  hervorzugehen 

scheint,  ist  den  lexx.  uubekanut.  Die  Form  sieht  so  aus,  wie  wenn  sie  von  Sib.  zum 
Zweck  der  grammat.  Dediictiou  gebildet  wäre. 


§  447. 
1    .  >.  von  einem  büsen  Geiste  (.,:>.)  besessen  sein,   X^  au  der  Schwindsucht  lei- 
den (gleichsam  ausgezehrt  sein)   . 3  •   den  Schnupfen  haben  (etre  enrhume,    vielleicht  ur- 
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sprünglich  verstopft  sein ')  ^5.  das  Fieber  haben  (eig.  erhitzt  sein)  ^v^  das  Wechselfie- 
ber haben  (eig.  von  Zeit  zu  Zeit  vom  Fieber  besucht  werden,  wie  die  Tranige  vom  Vieh). 
Von  den  Kranken  werden  die  partic.  pass.  gebraucht  (Z.  6).  Diese  Formen  setzen  das 
Activum  der  1.  F.  voraus,  wenn  dieses  auch  (in  der  entsprechenden  Bedeutung)  nicht 
gebräuchlich  ist.  Sib.  vergleicht  auch  hier  wie  öfter  mit  diesem  Gebrauch  von  Formen, 
welchen  von  demselben  Stamm  keine  ähnlichen  entsprechen ,  den  Gebrauch  der  Imper- 
fecta fj^j  und    Aj  neben  dem  Perfect  ^  'J  in  der  Bedeutung  lassen  (während  von  jenen 

Imperfectis  keine  Perfecta  gebildet  werden).  Ebenso  bedeutet  »L'i  an  Athemnoth  lei- 
den, verzweifelt,  einer  Sache  nicht  gewachsen  sein  (was  eigentlich  durch  das  Intrans. 
^laS  ausgedrückt  werden  sollte).  Die  Grundbedeutung  ist  abgeschnitten,  d.  i.  zurückge- 
halten sein.  Bei  den  Z.  5  angeführten  Verbis  ist  als  entsprechendes  Activum  nicht  die 
1.  F.,  sondern  die  4.  F.  vorauszusetzen  (so  dass  Gott  als  Subject  angenommen  wird  S.). 
Der  Sinn  ist:  die  Besessenheit,  die  Schwindsucht  ist  in  ihn  gesetzt  worden.  Ebenso 
kommen  vor   '.  -^  (neben    .'  •;>)  traurig  sein  (eig.  in  Trauer  versetzt  sein,  als  Passiv  zu 

J.^)  ji'  (neben  3>3')  von  schlechter  Qualität  sein  (eig.  etre  avili  als  Passiv  zu'JJ.) 
J.^i  schwach  sein  (neben  l^j'  mit  derselben  Bedeutung,  ohne  entsprechendes  transit.  Acti- 
vum). r>c>  vergleicht  Sib.  mit  ^äf  (Einem  ein  Grab  geben,  bestimmen)  insofern  beide  nicht 
Grundformen  (bei  "  ^  das  Activum,  bei  ^i\  die  1.  F.)  haben,  welche  ihnen  nach  der  Bedeu- 
tung  entsprechen.  (Denn  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  der  4.  F.  müsste  ^\  heissen 
begraben  lassen).  Ebenso  entsprechen  die  Participien  ...ij^  betrübt  und  \-jyj^  geliebt 
(der  Form  nach)  nicht  dem  Perf,  der  4.  F,  (mit  welchem  sie  dieselbe  Bedeutung  haben). 
Einige  gebrauchen  (nach  der  sonst  geltenden  Regel)  in  der  Bedeutung  lieben  auch  die  l.F. 


§    448. 
1   Mufai^j^al  §  490  u.  487. 

S  Diese  Reciprocität  ist  eher  die  Grundbedeutung  der  G.  F.,  während  die  der  3.  F. 
die  versuchte  Einwirkung  ist,    die  freilich  wohl  nie  ohne  Gegenwirkung  bleibt. 

3  v_j,Lto  sich  mit  Einem  schlagen,    auch  Handelsgeschäfte  machen,      v.l3  sich  von 
Einem  zu  trennen  suchen,    ^  |^  mit  Einem  an  Edelmuth  wetteifern    (l.F.:  an  Edelmuth 

übertreffen)  -(c  sich  mit  Einem  an  Ehre  und  Ansehen  messen,  ^/£(L>  mit  Einem  streiten, 
prozessiren  (1.  F.:  im  Streit  besiegen)  JAm  i"it  Schmähungen  auf  Jemand  losgehen. 
Sir.  fügt  hinzu  ys^  Einen  zu  tödten  suchen,  mit  ihm  kämpfen,  ^Xh  Einen  au  Ause- 
hen  zu  übertreffen  suchen   {iSXh  ich  übertraf  ihn  darin). 

4  Die  Orig.-lexx.  erklären  i,.^M2.z>\  was  sie  neben  ».„^j^sA  erwähnen ,  für  eine  Aus- 
nahme. 


1)  Vgl.  die  Bedeutungen  von  x^/]  welche  von  demselben  Grundbegriff  ausgehen. 
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5  J.lj  Einem  etwas  reichen,  ^_^!c  Einen  strafen  (elienso  J^^i-j ,  ncu-arab.  Einem 
etwas  übel  nehmen,  cig.  zu  fassen  suchen)  ^ijl  »lilc  Gott  erhalte  ihn  wohl!  ^l^  reisen 
(vgl.  VjJ\  vorwärts  gehen,  ..  is»!  i»  eine  rauhe  Gegend  kommen)  ,J>Lb  unterstützen 
(mit  Acc.,  ebenso  ..,^lc);  J^c .  was  Sil»,  hat,  regiert  es  nach  S.  und  den  Lexx.  in  der 
Bedeutung:  Einem  zwei  Kleider  anlegen:  KiLliJ  t^^'^  *;'"f^  LS'iAoi  J>.*>.  ^cij  ^*^'' 
nem  ein  angenehmes  Leben  verscbafl'en  wie  ^»j  (^xji  wohlthun)  ^ci./ij  verdoppeln  wie 

o  ) 

6  J»jiÄ/fl  i  ^  T^    .,»^J    'x^   >^  *^  ^^'•'^  '"^^'^  ^^^^-  '•'i'jcn  :  Es  ist  nicht  zulässig,  dass 

man  sie  (die  G.  F.)  Reclion  auf  ein  Ohject  ausüben  lässt.  Genauer  der  Mufassal :  Hat 
die  3.  F.  Ein  Objuct,   wie  v_j,L/i5,  so  ist  die  G.  F.  überhaupt  nicht  trans.;    hat  aber  die 

3.  F.  2  Ohjecte,  so  hat  die  G.  F.  1  Ohject,  wie  vi>.jj^ü  LäcvUj  wir  erzählten  uns  gegen- 
seitig (eig.  wir  suchten  uns  gegenseitig  das  Erzählen  zu  entreissen)  v»j»jül  L—oöL^^ 
wir  suchten  uns  das  Kleid  zu  entreissen,  flAiaixil  Läaa^Uj  wir  vergassen  unseren  gegen- 
seitigen Ilass  (3.  F.:  Ich  suchte  ihn  den  gegenseitigen  Hass  vergessen  zu  machen). 

y  Aber  grade  die  Grundbedeutung  ist  gewiss  ebenso  verschieden,  wie  die  der  5.  F., 
verglichen  mit  der  zweiten.  Die  Araber  haben  auch  hier  das  am  häufigsten  Vorkom- 
mende für  das  Ursprüngliche  gehalten.  Diese  Grundbedeutung  der  6.  F.  erwähnt  der 
Mufassal  §  487  zuletzt.    Von  Wright  gr.  I  S.  39  ist  sie  mit  Recht  an  die  Spitze  gestellt. 

8  Was  nach  unrichtiger  arab.  Ansicht  Grundbedeutung  der  3.  F.  ist.  Nach  dem 
Muf.  §  487  ist  die  hier  gemeinte  Bedeutung  der  6.  F.  die  der  1.  F.  Die  folgenden  Bei- 
spiele :  f -ci  ^  l5)'-J"'  ^'^  etwas  zweifeln.  (Diese  Bedeutung  ist  auf  die  reguläre  Bedeu- 
tung (sich  streiten)  so  zurückzuführen ,  dass  sie  den  inneren  Kampf  der  Gedanken  aus- 
drückt),  ^s]  (i>>.jtl  j"  ich  bin  ihm  gegenübergestellt,    so   dass   er   mich  sieht    (drückt    das 

gegenseitige  Sichbesehen  aus.  (Derselbe  Sinn  liegt  zu  Grunde  bei  der  anderen  Bedeu- 
tung: in  den  Spiegel  sehen,  wo  die  Person  sich  selber  in  effigie  gegenübergestellt  er- 
scheint). ',  -j^Jl  /tolftj  Jie  Zahlung  der  Schuld  fordern  und  erhalten  (also  ebenfalls 
reciprok).  l^\^'i  \^f,\  gj^  ^^^aIjIäj  Ich  habe  von  ihm  etwas  Schändliches  erlangte 
S.  erwähnt  noch  s.  ^Jj  ^^  »_j  Läj  (von  dem  Wetteifer  der  einzelnen  Körpertheile  bei 
der  Annäherung),  der  Mufassal:  ALj  schlaff  sein  in  seinem  Geschäft  (wie  die  1.  F., 
nur  dass  die  6.  F.  mehr  das  gegenseitige  Sichzuvorkommen   der  Glieder   im  SchlafTwer- 

den  ausdrückt)  XjLäJI  \^^   über   das  Ziel    hinausgehen    (mit   derselben  Bedeutung  der 

Gegenseitigkeit).  Andere  interessante  Beispiele,  wo  derselbe  Begriff  der  Gegenseitigkeit 
zu  Grunde  liegt,  bei  Wright  S.  41  Rem.  b  u.  c.  Fleischer  Kl.  Sehr,  I  S.  83.  Dieselbe 
Bedeutung  liegt  auch  bei  den  von  Gott  gebrauchten  Formen  ti).L>J'  und  ,i,L«j  zu  Grunde, 


1)  Man  sagt  auch  nach  dem  Lisän  ij)y.llb  ^^j  ic^'^'-  Grundbedeutung  ist  die 
des  sich  Ausreckens  nach  einer  Sache  (vgl.  ^o^  ^\  ^J^  \^\  LLjä).  Dieselbe  Form 
bedeutet  auch  :  sich  auf  die  Zehen  stellen  und  die  Hand  nach  etwas  ausstrecken,  ferner 
einander  im  Nehmen  zuvorzukommen  suchen,  auf  etwas  erpicht  sein,  Alles  mit  derselben 
Grundbedeutung. 
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nach  Fleischer  Kl.  Sehr.  I  S.  75:  Er  ist  durch  sich  selbst  unendlich  vollkommen,  wo  der 
I5e}:friff  des  Unendlichen  aus  dem  fortwährenden  Ringen  darnach  abstrahirt  ist,  wiewohl 
letzteres  menschlich  und  nur  jener  Begriff  göttlich  ist.      Ebenso    ist  zu  erklären   ^./«!.j 

sich  in  voller  Länge  hinwerfen  (so  dass  die  Glieder  mit  einander  zu  wetteifern  scheinen). 
Vgl.  auch  bei  Fleischer  S.  76  f.  ^^Läj    wo    mir   der  Grundbegriff  des   Wetteifers    nicht 

genug  hervorgehoben  zu  sein  scheint. 

9  Die  lexx.  erklären  diese  Bedeutung  so : 

10  ,_^ciÄj  und  (.„^ßltXj  sollen  nur  veranschaulichen,  dass  ».jiiAj  und  v_)t|iXj  als  2. 
Rad.  ein  Hemze  haben. 

§  449. 

1  I.  J.  §  493  u.  486.  Grundbedeutung  ist  die  des  Reflexivs  zu  einem  zu  supponi- 
renden  Sliaf 'al ,  welche  im  Wesentlichen  mit  der  der  8.  F.  übereinstimmt,  sich  aber  in 
der  10.  F.  meist  zu  der  im  Mufassal  mit  Recht  vorangestellten  Bedeutung  des  für  sich  For- 
derns ,  Suchens,  Ersuchens  differenzirt  hat.  Aus  ihr  erklären  sich  die  anderen  m.  A. 
der  sogleich  folgenden ,  welche  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  zurückgeht.  Sir.  giebt 
als  die  beiden  Bedeutungen  ^.^JLlaii  "nd  iCjlAa'ii 

2  D.i.  diese  Eigenschaften  Einem  zuschreiben.  Das  Shaf'al  würde  bedeuten:  Ei- 
nen mit  diesen  Eigenschaften  versehen,  die  10.  F.  also:  ihn  für  sich  damit  versehen, 
d.  i.  dafür  halten. 

3  Dieselbe  Bedeutung  hat  auch  die  1.  u.  die  4.  F.  Die  Grundbedeutung  scheint 
mir  die  des  Ortswechsels    zu    sein    (vgl.  die  Bedeutungen :    ^i~>    den    Berg    ersteigen, 

v^JL3-  träclitig  sein  von  der  Kamcelin,  eig.  in  „andere  Umstände"  kommen)'  Diese  all- 
gemeine Bedeutung  wurde  für  den  Ortswechsel  zum  Behuf  des  Wassersuchens  speciali- 
sirt,  welches  für  den  Beduinen  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.     Darnach  würde  ^^jJLisvj«*! 

in  die  S.  foo  Z.  0  u.  7  erwähnte  Kategorie  gehören.  Die  4.  F.  steht  ä  »^aäU  (an  einen 
anderen  Ort  gelangen)  die  10.  drückt,  wie  auch  sonst  oft,  das  Bestreben,  d.  i.  die  an  sich 
selbst  gerichtete  Aufforderung  aus.  ^SLx*«!  "«d  i^^^)  werden  von  Sib.  nicht  unter 
die  Bedeutung  des  ^^JLb  subsumirt,  sie  gehören  aber  dazu. 

4  Dieselbe  Form  heisst  auch  eine  Gunst  gewähren,  ebenso  wie  die  4.  F.  (ist  also 
ein  iXjis)-  Zu  Grunde  liegt  dabei  die  Bedeutung  :  es  von  sich  selbst  erlangen  (es  über 
sich  gewinnen)  eine  Gunst  zu  gewähren. 

5  Bei  der  8.  F.  liegt  die  Bedeutung  zu  Grunde:  für  sich  herauszubringen  suchen 
(so  den  Sinn  des  Buchs,  das  Wasser  des  Brunnens).  Aehnliche  Bedeutungen,  die  aber 
von  einer  anderen  Grundbedeutung  ausgehen,  hat  die  10.  F. :  Metall  aus  dem  Staub  des 
Bergwerks  ausscheiden,  eine  Rede  dollmetschcn,  eine  (wissenschaftliche)  Frage  lösen. 

6  Die  lexx.  erklären  es  durch  ^^as-^Äa*«!  "Hfl  xl^U/*!    welche  mit  /  ä^^\    dieselbe 

Grundbedeutung  haben:  an  sich  selbst  die  Forderung  stellen,  würdig  zu  sein  suchen 
(anders  Wright  §  64). 

7  Auch  hier  liegt  die  Bedeutung  zu  Grunde :    an   sich  selbst  die  Forderung  stellen, 
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es  über  sich  gewinnen  zu  bleiben.     Sib.  vorgleicht  damit  /.  2  f.  die   1.  u.  4.  F.  von  v«^Jl>. 

welche  beide  von  der  Wunde  gebraucht  werden  in  der  IJcdeutung  :  sich  (bei  der  Ileihing) 
mit  einem  liäutchen  bedecken  (die  4.  F.  8,».AAall)-  Also  fällt  auch  diese  10.  Form  unter 
die  Kategorie  des  i_^B 

8  Sir.  hat  aCl  L^ÄftK  131  (es  ihr  auferlegen).  J.:>aJ:*wI  \iM\\\  auch  trans.  sein  und 
bedeutet  dann:    von  einen  Anderen  Eile    fordern,    ihn  antreiben.      Intrans.:    ij)Jö  w*.JLb 

9  Wright  §  G4  erwähnt  noch  die  beiden  merkwürdigen  10.  Formen    .  bCx^w!   demü- 

thig  sein  und       ^^^^^^1  sich  schämen.     Beide  gehen  von  Grundbedeutungen   aus,    welche 

im  Arab.  nicht  mehr  erhalten  sind.      .  LjCä**!  erkläre  ich  nach  "^  fest  sein,  woraus  sich 

die  Bedeutung  entwickelt :  sich  anstrengen  (bei  Jemand)  fest  zu  werden,  d.  i.  bei  ihm 
durch  Demuth  sich  zu  insinuiren  suchen.  Die  Araber,  welche  nur  das  Arab.  berücksich- 
tigen, geben  in  den  Lexx.  die  abenteuerlichsten  Ableitungen  dieser  Bedeutung  an.  Vgl. 
auch  die  beiden  merkwürdigen  aus  Koscgarten's  Chrestom.  S.  14,6  f.  u.  16,  12  f.  von  Dozy 
Supplement  II  501   citirtcn  Stellen,    wo     .  UCäa«!    dieselbe  Bedeutung  wie       1^  zu   haben 

scheint  (wie  sich  .5  zu  .äx*»!    verhält).     Die  ursprüngliche  Bedeutung  von     .  LXäa«!    (^-u 

existiren  suchen)  wird  ebenso  wie  die  von    .äX^i  (Anm.  7)  zu  entwickeln  sein.         xi^'^jw! 

geht  nach  Fleischer  aus  von  dem  ursprünglichen  Begriff  des  sich  Zusammenziehens  (dies 
auch    der  Begriff  des  Lebens  dem  Tode  gegenüber,    welcher   in    oU   die  Bedeutung  des 

sich-Ausstreckens  hat).     Also  :  sich  vor  Scham  zusammenzuziehen  (sich  zu  ducken)  suchen. 

10  Das  erste  Beispiel  (das  Kamecl  ist  zur  Kameeistute  geworden')  wird  sprüch- 
wörtlich vom  Uebcrgehen  aas  einer  Firzählung  in  eine  andere,  und  das  zweite  (die  Schafe 
sind  zu  Böcken  geworden)  von  demjenigen  gebraucht,  welcher  von  niedrigem  Stande  ist, 
sich  aber  wie  ein  Vornehmer,  Mächtiger  gebehrdet. 

11  Vgl.  zum  Folgenden  Mufassal  §486,  Wright  gr.  §40—48,  Fleischer  Kl.  Schriften 
S.  72—74.  üeberall  lässt  sich  die  5.  F.  als  Reflexiv  zur  2.  F.  nachweisen  oder  vor- 
aussetzen. 

12  jt.:^>ÄJ  sich  tapfer  zeigen,  ,ta^  Einem  fest  in's  Auge  sehen  (die  2.  F.  xl.*:> 
.A2xj)  fX^  ^^^^  d*^i'  Sanftmuth  befleissigen,  j^JL^p"  sich  ausdauernd  erweisen  (wo  die 
entsprechende  Bedeutung  der  2.  nicht  nachzuweisen  ist,  aber  supponirt  werden  muss) 
\jf  sich  männlich  zeigen  (auch  ohne  entsprechende  Bedeutung  der  2  F.).  ,j«.>.äj'  .-äj 
sich  zum  Stamme  Kais,  Nizär  halten,  (.^.xj  Beduine  werden. 

13  I.  J.  U1.  Im  Lisän  und  Tfig  unter  ^Jl>..  .^s.  bedeutet:  so  dass  du  dich  ihrer 
enthältst,    ihnen  nichts  Böses  zufügst.     Diwan  ed.  Schulthess  XLII,  22    (Gej'er). 

(Glosse)    <:-ijiM  *J  ^vXj  ^^  J^^Ij  J.jy.  y^^xi  io^  eO^^  J^Up' 
15  Die  Uebereinstimmung  ist  also  keine  absolute.     So  ist   ,  |^«v  und  ^jCj  stolz  sein, 

1)  KäUJl  j^bL3>L.  (_^I:^^"  iö!  S.     Vgl.  Freytag,  prov.  II  S.  240  No.  17. 
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L*Ä*w^  iiiul  .>Xx*»(l  sich  zu  überheben  suchen,  ,Juj  sicher  wissen,  .^juiLwi  sicher  zu 
wissen  suchen,  i^y^'j  tleutlich  sein,  .  LjJCwI  zur  Klarheit  zu  kommen  suchen,  sich  zur 
Klarheit  durchringen  (Irans. :  (für  sicli)  als  klar  anerkennen).  Mit  der  G.  F.  stimmt  die 
5.  F.  z.  15.  in  [l;.j  iiberein  (sicli  als  Prophet  goriren  ,   ohne  es  zu  sein,    wie  Mutanabbi) 

und    A^'  .\^yi^  j.$>^  SÄjCj  c>.4.il>  Jli  131)    entsprechend  der  Bedeutung  von  ^S>1^' 

16  Die  Vcrgleichung  mit  JL^'  (sich  der  Milde  befleissigen)  kann  sich  nur  auf  die 
Allmähligkeit  des  Werdens  beziehen;  sonst  ist  ^JL^"  intrans.  und  die  folgenden  Verba 
trans.    —    iAxäj    Einen    von    der    Ausführung    seines    Vorhabens   zurückhalten,     (^x^" 

abschrecken  mit  dopp.  Acc. ,  fürchten  mit  einfachem  Acc.  ^'^\  AotLXj  ""'^  Ä'^L^j  tue 
Sache  wird  mir  schwer.  (yaJJÄJ  von  Einem  schlecht  sprechen,  so  dass  die  allmählige 
Schädigung  seiner  Elire  ausgedrückt  wird.  ^gö!>'  allmählich  zu  verstehen  suchen.  .aj.aj 
genau  zu  sehen  suchen,  scharf  in's  Auge  fassen.  J.^'ö  eine  Sache  lange  erwägen.  Die- 
selbe  BeJeut„„s  hat  die  10.  F.,  z.B.  ^^^  fest  z„  werden  suehen.  Ferner  ^'^ 
Stück  für  Stück  hinunterschlucken  (im  Unterschied  von  der  1.  F.).  m*^  (die  Brühe) 
allmählich  schlürfen  (die  1.  F.  in  derselben  Bedeutung)  .v».äj  onit  dem  Acc.:  laugsam 
trinken  (Laue).  Alle  diese  Verba  drücken,  wie  ^j^sJJi ,  nicht  eine  Thätigkeit  aus, 
welche  auf  einmal,  sondern  eine  solche,  welche  allmählich  geschieht.  J^ixj  Jemand 
durch  List  von  etwas  zurückzuhalten  suchen,  wie  j^xäj  (vgl.  Lane).  Aehnliche  Bedeu- 
tung hat  /  ii.Jl.f-"  schmeicheln,  weil  die  Bedeutung  zu  Grunde  liegt:  Jemand  von  etwas  zu- 
rückzuhalten') (und  für  etwas  Anderes  günstig  zu  stimmen)  suchen.  JlIij  ("lit  dopp. 
Acc,  z.B.  Jemand  in  seiner  Habe,  in  seinem  Recht  schädigen)  hat  dieselbe  Bedeutung 
und  Construction  wie  die  I.F.,  wie  bei  •!>  die  1.  und  3.  F.  dieselbe  Bedeutung  haben 
(über  etwas  hinausgehen),  und  bei  ^ii  (med.  Ja)  die  1.  und  die  4.  F.  (den  Kauf  bei  Je- 
mand rückgängig  machen,  mit  dopp.  Acc.)  und  bei  v"!^  (med.  Ja)  die  1.  und  die  4.  F. 
(mit  Lehm  bestreichen ,  das  Dintefass  mit  dintegetränkter  Baumwolle  versehen).  Auch 
w*.I.*J  drückt  nur  eine  Gemüthsbeklemmung  aus ,  ohne  eine  der  angegebenen  Bedeutun- 
gen zu  haben,  wie  Axä*«!  (ersteigen)  die  Bedeutung  der  1.  F.  hat  (was  gewiss  nicht 
ursprünglich  ist),  o».^'  drückt  aus,  dass  Jemand  etwas  über  den  sich  Fürchtenden 
kommen  lassen  will,  so  dass  dieser  im  Zustand  seines  Sprechens  nicht  sicher  davor  ist, 
während  die  l.  F.  ohne  diese  Nebenbedeutung  steht.  Jj^\  iü3^"  die  Tage  haben  ihn 
herunter  gebracht ,  wie  ijaftÄj  ohne  dass  auch  hier  (im  jetzigen  Gebrauch)  eine  der  er- 
wähnten Bedeutungen  vorhanden  ist.  ^,f^  lauschen,  ^W"  sich  in  Acht  nehmen  ste- 
hen wie  ,j^jjj    (Variante :    .aI^JC^')    um  die  Allmählichkeit  auszudrücken.     Ebenso  c  ^' 

1)  Uebersetzung  von  s,^      c  »  jjs.j  Sib.Z.  21.   Vgl.  Lane.   Seltsame  Worterklärung  ! 
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und  vIäj  (vgl.diese  Anm.Z.9f.)  ^^  wählen,  ^^rj  sicli  auf  dem  Wege  bald  nach  rechts, 
bald  nach  links  wenden,  /  i^O*  sich  in  eine  Sache  vertiefen,  J^i-JG"  sich  einschleichen, 
i^\j  seine  Geschäfte  glücklich  zu  Ende  führen,  letzteres  mit  derselben  Bedeutung  in  der 
10.  F.,  ursprünglich:  in  etwas  fest  zu  werden  suchen  (sehr.  Z  9  mit  Sir.:  o'wAiÄ*w*il  ^  '\ 

Alle  diese  Verba,  von  welchen  drei  schon  dagewesene  Z.  9  noch  einmal  aufgezählt  werden, 
haben  die  Bedeutung  der  Allmählichkeit  und  des  Handelns  in  successiver  Weise.  Die- 
jenigen Bedeutungen  der  5.  F.,  welche  dieser  nicht  ähnlich  sind,  sind  oben  erwähnt  (S. 
I'oö  Z.  7 — 13).  Der  Mufassal  erwähnt  ausser  dieser  nicht  ähnlichen  Bedeutung  noch  die 
des  für  sich  Nehmens  und  die  privative  Bedeutung  des  zu  vermeiden  Suchens  (in  beiden 
deutlich  Reflexiv   der   2.  Form).     Beispiele   für   jene :    jj^j"    sich    ein  Stück  Land    zum 

Wohnsitz  nehmen    (anders  ,»iAj  I    iAa«»j'   sich  zum  Kissen  nehmen   (z.  B.  den  Staub  der 

Erde)    a^'^  Jemand  als  Sohn  adoptiren.     Für  die  privative  Bedeutung:    ^'j  i«j«.^'  und 

„  <?  die  Sünde  zu  meiden  suchen,  tX^^p  den  Schlaf  meiden,  wachen  bei  ^^acht  (hcisst 

auch  schlafen)   ^^lAj  Tadel  vermeiden. 

§  450. 

1  I.  J.  §  492.     Fleischer  Kl.  Sehr.  I  S.  78—86.     Wright  §  5.5-57. 
%  ^QCi.jj:^   sich  einen  Braten  bereiten    (nach  den  lexx.  auch   in    der  Bedeutung  von 
ic».ÄJ!  sich  braten  lassen)    von    ^y-;,   gar  braten.     Y:*'=>\    sich  Brot  backen  von    ;xi> 

backen  (i^^'t  niedrig,  eben  sein  vom  Boden,  gleichsam  sich  treten,  kneten  lassen).   'tp^^S 

sich  einen  Absud  bereiten  von  ^aIs  kochen  (dagegen  ^aLj^  ^^'ie  ^y^\)  ^ö!  sich 
zum  Schlachtthier  nehmen  von  ^jj  schlachten. 

3  Die  Parenthese  nach  Sir.  .äxsl  verarmen  (die  1.  F.  3h  gilt  als  ijcyt^  i}>^', 
vgl.  Sib.  S.  I'ov  Z.  9).  Joi^l  stark,  heftig  sein  (die  1.  F.  nicht  in  dieser  Bedeutung, 
sondern  gewöhnlich  transitiv :  binden).  JLx*«i  mit  der  Hand  berühren  (ursprünglich 
den  schwarzen  Stein,  dann  auch  andere  Dinge;  im  späteren  Arabisch  überhaupt:  in 
die    Hand    nehmen)    mit    derselben    Bedeutung    wie    ^"SU^w^i-      (Offenbar    ist   diese    Form 

mit  Hemze  die  ursprüngliche  als  10.  F.  von  ^"^  in  der  Bedeutung  von  «„♦.>)•  Von 
der  4.  F.  vergleicht  Sir.  damit  ^jt  (glücklich  sein  vom  Gläubigen)  wovon  die  1.  F. 
ebenfalls  keine  entsprechende  Bedeutung  hat. 

^  i.«*„*M.Xi^S  sich  damit  abgeben,  bemühen  Gewipn  zu  erlangen,  Gewinn  suchen  (Lane : 
he  applied  himself  with  art  and  diligence  to  gain)  ebenso  i^.Ia/tol)  dagegen  ,^^'  Ge- 
winn erreichen.  (w.AXi>l  etwas  sich  als  festgehaltenes  nehmen,  dagegen  ^j^^s*  test- 
halten. 


1)  (Vgl.  S.  1^00  Z.  18).    Das  Spatium  ist  hinter   diese  Worte  zu   setzen.      De  Goeje 
fasst  oUaä**I  hier  und  Yoa  Z.  14  als  terminus :    autorisirter  Gebrauch. 

Jahn,  Sibawailii'g  Bnch  über  die  Grammatik.  ^^ 
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5  Jwi>Sl  iu  Jer  Bedeutung  von  ^}^Jo"  (^ULS  ^W^  J«^-^  (^'^  5  '^iß  ursprüügliche 
Bedeutung  der  8.  F.  dürfte  sein :  sich  den  Eingang  allmählich  zu  verschaffen  suchen. 
(Auch  ^yi..joi  kommt  vor,    ist   aber  nach  dem  Sihäh    ^,*i.;  .xcl-      Dieselbe  Bedeutung 

hat  ^Jl^I 

6  I.;csi  lesen  wie  \Js  (jenes  ursprünglich  euvrö)  ärayiyvwoy.BLf)  v^IaXi>!  entreissen 
(d.  i.  sich  etwas  rauben)  wie  v^li:>  (._öU<r|  im  späteren  Arabisch :  verzückt  sein,  sehr 
bezeichnend  für  die  7.  F. :    sich  ohne  Widerstand  der  Verzückung  hingeben). 

'S  p  jiji  ^ür  sich  etwas  ausreissen,    wie  ;.,^U*«.I  heimlich  rauben,    während  p -j  nur 

eine  Ortsveränderung  ausdrückt  (ausreissen  und  anders  wohin  legen)  wenn  es  auch 
ausserdem  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  ^^Ju*»!  bat.     ^ii    und    «Ixit    (ausreissen)    und 

v_;jc>  "Qd  v_;lXä>!  (an  sich  ziehen)  erklärt  Sib.  für  gleichbedeutend,  wiewohl  der  ur- 
sprüngliche Unterschied  der  1.  u.  8.  F.  auch  hier  klar  ist.  cU\  ^.l^Ia^^\  Giesse  das 
Wasser  (für  dich)  aus!    mit  derselben  Bedeutung  wie    ,  c.j:.iil    (S.  foi  Z.  11).     (Dagegen 

(.^^^jkaiS  sich  ergiessen  vom  Naturereigniss  ohne  persönliche  Initiative).  ^3'-*^^  ^^^  ^^^^* 
messen,  wo  die  Orig.-lexx.  folgenden  charakteristischen  Unterschied  von  der  1.  F.  ange- 
ben: Sj>>i\  Jj^i'l^  «iltX-'!  J^.     ^^ß\  für  sich  abwägen  (M.-al-M.:  xiijlä  t^^^t  »J  qJ. 

tiUÄi'  5Äi>l5  ^^J^\J  i'j\  n'JLc\  ,^\).  I.  J.  und  Wright  (§  56)  geben  noch  Beispiele  für 
die  Uebereinstimmung  mit  der  6.  F. 

Seh.  «■j_^ji,- 
Derselbe  sowie  Sir.  und  die  Variante  bemerkt,  dass  der  Vers  eigentlich  keinen  SLäbid 
zum  Vorhergehenden  bilde,  und  dass  Sib.  damit  nur  sagen  wolle,  dass  in  ihm  die  4.  F. 
[.yCäx)  iö  der  (futurischen)  Bedeutung  von  ..^JCft/s  stehe,  wie  nach  Sib.  (Z.  3)  die  8.  F. 
ebenfalls  in  der  Bedeutung  der  1.  F.  steht,  eine  entfernt  liegende  Parallele,  wie  sie 
aber  bei  Sib.  nicht  selten  ist.    Vgl.  zu  meiner  üebersetzung  Lane  I  2003,  1.  Spalte  unten. 


§451. 

1  I.  J.  §  494.     Wright  §  66. 

2  Bedeutet  auch  süss  finden.  Dies  Verb  und  ^e.^^\  (Z.  13)  sind  nach  den  lexx. 
die  beiden  einzigen,  deren  12.  F.  transitiv  ist.  Sir.  erwähnt  noch  als  12.  Form  ,  ÄJJii>l 
glatt,  sauft  sein  (vom  Pferderücken)  gleichmässig,  gesammelt,  regenschwanger  sein  (von 
der  Wolke).     Vgl.  auch  Wright. 

3  Beide  Bedeutungen  gehen  aus  von  _^  in  der  Bedeutung  Mitte.  Dessenungeach- 
tet scheint  mir  unter  Heranziehung  des  Hebr.  und  Aram.  „glänzen"  Grundbedeutung  zu 
sein,  und  die  Bedeutung  „Mitte"  aus  .Ujüi  'ipi  abstrahirt  zu  sein  (der  Tag  hat  den 
Punkt  erreicht,  wo  die  Sonne  am  höchsten  steht,  d.i.  den  Mittag;  Lisan).  Vgl.  auch 
äth.  laraha  leuchten. 
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4  i5».c,\  sich  enthalten,  abhissen  (von  Unwissenheit  u.  ilgl.)  9.  F.  neben  Je  in  der- 
selben Bedentung.  Nach  Sir.  ist  bloss  die  Korin  mit  der  äj)lj-  gebrauchlich.  Vgl.  über 
die  Form  I.  J.  §  730.  (Was  hier  von  der  U.  F.  gesagt  ist,  gilt  auch  von  der  1).  F ). 
Ö^l^l  13.  F.'):  schnell  und  lange  reisen  (Lisan:  *^.m^I\  ^x^!,\  ^^  LXjJ^^i!  ^ÄJL.:^!). 
J^Mpj  fest  am  Reitlcameol  hängen  (ebenso  eng  wie  der  J:^^Lx:  der  um  den  Kamcelhals 
gelegte  Strick),  das  Kameel  ohne  Sattel  reiten,  ^^iöl  umganglich,  untcrwiirlig  sein, 
schlaff  sein  (vom  penis)  ebenso  wie  J^Äj'  was  Einige  von  J^JtXj"  ebenso  ableiten  wie 
J^^'S  von  l^  (Lisan  u.  I.  J.  |f"vl  Z.  9  ff.).  _^JLäJ!  ^_5^^^-ci  12.  F.:  das  Fiillen  ohne 
Sattel  reiten  (von  ,  s.c  nackt  sein),  .»^äi  4.  F.  des  Quadril. :  schaudern,  wo  Kiif  Zusatz- 
buchst,  ist  (aus  Ilemze  verhärtet?  Umgekehrt  im  Vulgären.  Vgl.  äth.  Vijja  mit  \jS).  Ebenso 
■A^ij^\  sich  zusammenziehen,  Widerwillen  empünden  (ebenso  -^.x;)-  t*ie  beiden  letzten 
Formen  werden  von  Sib.  ungenau  mit  der  11.  F.  des  Trilit.  ["iLiiS)  statt  mit  der  9.  ver- 
glichen. 14.  F.:  jj^am.axs!  vorspringende  Brust  und  hohlen  Riickcn  haben,  und  t^^Äsi^l 
schwarz,  tinster  sein  (vgl.  ^S^s^  schwarz,  vom  Haar)  von  Sib.  mit  der  12.  F.  verglichen. 
Man  will  mit  diesen  Formen  tertiae  geminafae  die  3.  F.  des  Quadril.  darstellen,  z.  B. 
t^ ^\    (zusammengedrängt  sein  von  den  Kameelen)    ebenso   wie   mit    ..xto   (s^iir  Kugel 

rollen'-)  die  erste.    Nach  diesen  Formen  sind  die  anderen  zu  behandeln. 

§  452. 

1   /  ä-ILi!  fortgehen  (eig.  sich,    durch  die  Umstände  veranlasst,    frei   machen).     Vgl. 

ia^AJ!  \y\  k:^^  QJLi^jl.  ^.^Cjl  neben  ^3^j  schnell  gehen,  ausgehend  von  der  l.F. 
in  der  Bedeutung  fassen,  packen,  also  gleichsam  sich  packen  (durch  die  Umstände  sich 
packen  lassen;  vgl.  »^x^l^  U^■^ftj^  O^J^-P-  \J^S^^-  «^j^^  entblösst  sein  (von  Kleidern 
oder  dgl.).  Die  ursprüngliche  Bedeutung  der  7.  F.  giebt  Lane :  the  cameis  cast  or  let 
fall  their  für  or  soft  hair.  (Die  Gebrauchsweise  in  der  Bedeutung  der  5.  F.  ist  secundär). 
\.M*Si\  herausgleiteu ,    abgleiten    (das  Schwert    aus    der   Scheide,    das  Haar   vom  Körper) 

dann  sich  heimlich  fortstehlen  wie  A.Ia*..j  und  ,  vjilijl 

%  Dieses  Entsprechen  stellt  sich  doch  heraus,  wenn  mau  der  Grundbedeutung  genau 
nacligeht,  wie  oben  nachgewiesen. 

3  Vgl.  aber  die  Phrase  bei  Lane  ..c  ,.,L*/o   ...c    äXsl  (Omar  über  Imru'ulkais  nach 
der  Tradition). 

o 

4  So  nach  Schant.,  welcher  tiLc  statt  |jL<^  hat,  was  besser  passt  (plur.  von  i^^o. 
ein  Kameelfutter).    Vgl.  auch  Lisan  unter  ^-.  und  §  451  Anm.  2. 


1)  Hier  ist  der  Zusatzbuchst,  verdoppelt.     Eine  ähnliche  Form  dürfte  sich  in  keiner 
anderen  semit.  Sprache  finden. 

2)  Ist  aus  ,3io  entstanden,  wie  aus  der  Bedeutung  desselben:  geneigt,  verzogen  sein 
(vom  Gesichte)  sich  ergiebt. 

22* 
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5  So  im  Sihäh.  Der  Lisäu  und  Tag  haben  unter  .x>o-  Aix)  ,..-**J  statt  ,.^^  ^>^a«. 
Construirt  habe  ich  den  Vers  nach  der  poetischen  Liccnz,  dass  die  Sifa  nach  dem  Rludäf 
ileihi  als  dem  zunächst   stehenden  statt  nach  dem  Miidäf  construirt  werden  kann.    Ebenso 

in   dem  Verse  bei  I.  J.  |)\f  Z.24  ^i>j^il  Cs.x^  Sl;^  statt  j^i>Ai! 

6  So  haben  die  Phrase  der  Sihäh,  der  Lisän  und  der  Tag.  Lane  hat  sie  ohne  Xa 
Alle  geben  bloss  die  Erklärung  «.Xa^', 

§  453. 

1  I    J.  §  332.     Fleischer  Kl.  Sehr.  I  202-213. 

2  Nach  S.IVl  Z.  3  ist  auch  S.  )^oa  Z  22  J,»-!  und  Z.  23  JL»xii    zu   lesen.      ijl^X^] 

aschgrau  sein.  —  Die  ältesten  Formen  dieser  Infinitive  scheint  mir  das  biblische  Ara- 
mäisch im  Hitpe'el,  Hitpa'al  und  Haf  el  aufbewahrt  zu  haben  mit  End-Kamez  (a  als  älteste 
Nominal-  sowie  Yerbalendung).  Zum  Infin.  der  10.  F.  vgl.  die  von  Olshausen  hehr. 
Gramm.  §  194  angeführten  hebr.  Eigennamen.  Sonst  vgl.  Wright  comparat.  gramm.  S. 
209—215. 

3  Die  Grundform  hat  auch  hier  das  biblische  Aramäisch:  nbüp-  Vgl.  c|)f^i\  ^^CT^^ 

{Dillmann  §  111«)  und  rT^pH  I^z-  34,  12.  Die  arab.  Form  JUiJ  ist  so  daraus  entstan- 
den, dass  durch  das  lange  a  das  vorhergehende  kurze  a  zu  i  herabgedrückt  ist.  Daraus 
ist  auch  das  talmud.  ibbp  entstanden.  Anders  Wright  compar.  gr.  S.  201  f.,  der  über- 
haupt zu  vergleichen  ist.  Hierher  gehören  auch  die  unrichtig  von  den  Arabern  zur  l.F. 
gerechneten  Infin.  A^ii  und  ■Ci.^xt  (Beispiele  bei  Wiight  gr.  I  S.  132).     Den  Inf.  ^).a*äj 

erklartCompar.gr.  S.  204  No.  3.  Ganz  abweichend  von  dieser  Erklärung  fasse  ich  densel- 
ben als  identisch  mit  einer  Nominalform,  welche  mit  dem  Imperf.  Hif'il  gleich  lautet, 
metaplastisch  auf  die  2.  F.  übertragen  ist ,  und  als  Nominalform  ursprünglicher  ist  als 
diese  Verbalforra.  Ebenso  fasse  ich  Formen  wie  b''?25ri  r.ib'^.Snri  l^o'^**!.'  als  Nominal- 
formen, welche  zum  Imperf.  Kai  gehören,  aber  ihm  gegenüber  ursprünglich  sind.  Das 
Arab.  hat  folgende  Nebenformen  zu  Js.ax»j:  JLjiäi'  und  ^3L*Äj■  (worüber  zu  vergleichen 
Sib.  §456,  I.  J.  §334)  wovon  das  eistere  der  Grundform  des  Imperf.  der  4.  F.  entspricht, 
welche  als  vom  Perfect  gebildet,  ebenso  wie  dieses  Fatha  des  Praeform.  und  des  mittl. 
Rad.  hat,  xXääj  und  ^^xk'i  welche  dem  Imperf.  der  1.  Verbalform  entsprechen,  wozu  bei 
O^xÄj  noch  der  pL/Jl  kommt.  Beispiele  bei  Wright  gr.  I  S.  131  f.  Zu  der  citirten  Ko* 
ranstelle  vgl.  Fleischer  Kl.  Sehr.  203. 

4  Auch  Sir.  und  I.  J.  a.x  Z.  12  rechnen  das  Tä  und  die  Teshdidirung  des  2.  Rad.  als  Er- 
satz. Das  ist  die  gewöhnliche  mechanische  Erklärung  der  Araber,  welcher  wir  schon  oft  be- 
gegnet sind,    und  welche  zwar  in    manchen  Fällen    richtig   ist    (wie    in    i'j;Äj  '»,%\    und 

Kä»L*w!)  aber  in  den  meisten  Fällen  falsch.  So  hier.  Unsere  Form  zusammen  mit  dem 
Imperf.  ,  dem  Imperat.  und  den  Participicn  ist  vielmehr  der  schlagendste  Beweis  für  die 
Herkunft  aller  dieser  Formen  vom  Perfect,  welches  im  Imperfect  und  Imperativ  (bis  auf 
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den  Endvocal)  gar  nicht  geändert  ist,  und  im  Inf.  und  den  Participien  nur  ganz  geringe 
Veränderungen  zum  Behuf  der  Differeuzirung  erfahren  hat.  Als  concretes  Subst.  der 
Form  J.xäj  giebt  I.  J.  a.a  Z.  11  ^y^  (ein  Vogel,  welcher  sein  Nest  am  Zweige  auf- 
hängt) oflfeubar  auch  ursprünglich  Inf.  der  5.  F.  Besser  passen  als  Nomina  die  hebr. 
Beispiele  bei  Wright,  compar.  gr.  S.  214  Z.  7  f.,  die  aber  auch  ursprünglich  Inf.  sind. 

5  Eine  entsprechende  Form  findet  sich  als  Inf.  der  G.  F.  nicht. 

«■  b-^bjH  ^\^  JLxs^i 

7  Dies  erklärt  I.  J.  a.^  Z.  1  sehr  künstlich  so,  dass  das  Mim  in  JCIüLä/j  als  Ersatz 

für  das  in  ^Ixs  ausgefallene  Alif  der  Form  J^dj  stehe.      Sir.  dagegen    zeiht    hier    offen 

Sib.  eines  JiJli:  weil  das  Alif  ebenso  im  Vcrbum  fin.  wie  in  xJLcU^  vorhanden  sei,  also 
von  einem. Ersatz  nicht  die  Rede  sein  könne. 

8  Ich  behalte  die  Tcxtlesart  mit  Sir.  bei,  welcher  sie  in  dem  Exemplar  des  Xi  ».i\ 
..,[/). J.A  gefunden  zu  haben  aussagt  und  so  erklärt: 

ui^lxi  ^1  e^Jo^  ^i>^l*»5'  i3.<obLJ  XäjLi^  OfL>  (»»-^^  xJLjiä^  ^_^i)  jSuai,]  »ÄP  q' j^j 

L-*:q^  l<X^./^  i3-äj  U5'  ^^xil  \j^!  ^3  "^'jj.5  i3^*Ä-^5  U^^^'^  ^*^J-^.  ^■^  Uili=^  ».(Axa.^  '^le-^- 

Die  Lesart  der  Variante  beruht  auf  Missverständuiss. 

9  Noch  wird  JUä  erwähnt  (^Yright  compar.  gr.  S.  203).  Wright  supponirt  richtig 
als  ursprüngliche  Form  j'jj  ausgehend  von  den  hebr.  Formen  ''^'jrs\  "iTn  (Jes.  59,  13) 
■ffo  beide  Cholem  ein  ursprüngliches  Kämes  voraussetzen.  Vgl.  auch  32'D-  (-^uf  die 
Verba  "ij?  wie  Ca^ip  ist  diese  Form  von  den  Verbis  med.  gemin.  unregelmässig  übertra- 
gen). Der  Gebrauch  des  part.  pass.  als  Inf.  ist  bei  allen  abgeleiteten  Formen  zulässig 
und  kommt  auch  in  der  1.  F.  vor  (z.  B.  J».äx^  und  o^a:^). 

10  Auch  der  mittlere  Rad.  des  Inf.  der  5.  F.  erhält  nicht  Kesre,  damit  derselbe  mit 
dem  Inf.  der  0.  F.  übereinstimmt.    (Variante). 


§  454. 

1   I.  J.  §  40. 

O     )  O    J  ~  sc  .  ^  » 

.A^\*^    \^XC     .JlX^     .a£  (i^Ajlc  JsAÄ-flj.^^  *^L\J     .>i:  Q^  I^ÄC    ^[)    U     .A^\     .aJ»    i_\>.ÄJ    * 

Vgl.  den  Lisan  unter   »^j  und  I.  J.  |r"v     Diwan  II,  24  (wo  falsch  kxj^'^j^,  Geyer). 

3  Im  Lisän  unter  is^h,  I-  J-  ITv  Sir.  erwähnt  für  die  Verbindung  von  Infinitiven 
mit  gleichbedeutenden  Verbis  (I.  J.  Ij^a  Z.  2-11)  ^J  ^ci  (Sib.  )^T  Z.  5)  "ii^o!  a.xljj 
(zähmen,  vom  Pferde;  I.  J.  tf^A  Z.  7).    Eine  Glosse  hat  "^LaX^I  ^Is*  (sich  einbilden). 
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§  455. 

1   I.  J.  §  388. 

3  Das  /^j;^.^  was  bloss  A  hat,  kann  ich  nur  für  einen  aus  Missverständniss  her- 
vorgegangenen Zusatz  halten.  Nach  Sir.  ist  der  AVegfall  des  Ja  bei  diesen  Verbis 
darum  nothwendig,  weil  er  auch  schon  bei  den  starken  Verbis  bisweilen  stattfindet,  wie 

in  '\A)X'J  und  sS^Xi:      .i>^l  ^^^^^  (^f^l-V^^^^Li  ^.s>,0'>X/)  &JLc  ^  ^^^  Lxjjtj  [^jÜJ  J^ 

4  ö^s>\  (^ie  Kleider  zusammenfassen,    öj-rÄ*«!    "ßtl   JL^Ü«!    sich   einer   Sache   be- 

meistern. 

5  \'z>  theilen,    ]jj>  Glück  wünschen. 

J  • 

6  Der  Zusatz  in  der  7.  Aum.  des  Textes,  welcher  nach  Sir.  von  Mubarrad  herrührt, 
erklärt  bei  den  Verbis  III.  hemz.  die  volle  Form  für  besser  und   häufiger,    also    Ia^azj 

und  LaaIs^  5  und  behauptet,  dass  nach  allen  Grammalikern  beide  Formen  vorkommen. 
Sir.  bemerkt  dagegen,  dass  Sib.  den  Gebrauch  der  vollen  Form  nicht  ausgeschlossen  ha- 
ben könne,  weil  er  sie  I  S.  \o  Z.  14  selber  gebrauche. 


§  456. 

1  I.  J.  §  334. 

2  Vgl.  über  diese  Form  §  453  Anm.  3.  Die  Araber  halten  sie  unrichtig  für  einen 
luf.  der  1.  F.   A^X^'S  neben    j^^  von    j^.^  girren  (Taube)    v_jL*Ju  neben  ^_^xJ  und  ,^xJ 

von  _^xl  spielen,    vLäasj  neben  /  xä^o  von  /  iik/o  schlagen,  so  dass  man  es  hört,   ^|^  j- 

neben  j>^  ^^^  ^3^j^  »-^  l5'-^:^.'^j  zurückweisen,  ^\y^  neben  j_^>  ^j^^»  J^.s>  ^^z^-  J^as- 

von  J1j>  umkreisen,  JLXäj  neben  A.Ä5  tödlen,   1aav.j  neben  ^'^  .^;^/i  »^^».^5,,^*«  reisen. 

Nach  I.  J.  nehmen  die  Kufier  diese  Inf.  (richtig)  als  zur  2.  F.  gehörig.  Nach  demselben 
verändert  man  die  Vocale,  um  sie  vom  Inf.  der  2.  F.  zu  unterscheiden.  (Das  Umgekehrte 
ist  richtig). 

3  Nach  Sir.  ist  ^|j.^- —  ^.^ii' jji,p 

4  Der  ganze  §  enthält  Verdrehungen  einer  ganz  einfachen  Sache,  veranlasst  durch 
den  Fehler  der  Araber,  sich,  auf  ihre  Sprache  allein  beschränkt,  zu  sehr  au  acciden- 
tielle  Aeusserlichkeiten  zu  halten.      Die  Form  ^^L^äj  ist  nichts  als  Nebenform  zu  J'L*|i* 

wie  J'w3»l  neben  J^jj  steht,  und  wie  im  Hebr.  und  Neu-Arab.  das  Fatha  der  Praefor- 
mative  des  Imperfects  überhaupt  zu  Kesre  wird.  «  Lc  ist  selbständiges  Nomen  mit  der- 
selben Bedeutung  wie  der  Inf.  g  Li!  (eig.  in  die  Tiefe  gehen).     Am  seltsamsten  ist,  dass 


—    343    - 

Sib.  oLo  als  Inf.  der  4.  F.  ausiclit,  gegen  die  lexx.  u.  I.  J.,  welche  es  als  Inf.  cki-  1.  F. 
geben.  Veranlasst  dazu  scheint  ihn  die  oft  citirte  Koranstelle  S.  71,  16  zu  haben,  wo 
oLaj  als  absolutes  Object  mit  v^a-ajI  verbunden  ist,  was  aber  keineswegs  beweist,  dass 
es  als  Form  dazu  gehurt,  sondern  syntaktisch  zu  erklären  ist  (vgl.  I.  J.  §  40,  wo  die 
Koranstelle  citirt  wird).  Ich  erinnere  mich  kaum,  eine  Stelle  gefunden  zu  haben,  wo 
das  Urtheil  des  Sib.  so  verkehrt  ist,  wie  denn  unser  ganzer  §  zu  den  verfehltesten  Ent- 
wickelungen  der  Araber  gehört').     Anders  Sib.  fl.  Z.  11. 

f-LäJLj    halte   ich    für    eine   aus   dem   Imperfect    verlängerte   Nominalform.  —     Nach 

o 

Sir.  und  I.  J.  \|f  Z.  1 — 5  giebt  es  IG  Nomina  der  Form  JLxäj,  ausser  den  angeführten 
die  Ortsnamen  i^\^'J  Name  eines  Wassers  ebenso  wie  .LiXxJ',  ursprünglich  identisch 
mit  dem  Inf.  ii)!,>.j  (also  nach  der  Bedeutung  mit  ivS'.j  zu  vergleichen)  ferner  tLij 
(was  ebenso  zur  2.  F.  ^G^$  gehurt,  also:  luftiger,  dem  Winde  ausgesetzter  Ort)  LA*j 
auch  aus  einem  zu  supponircnden     LjCv.*j  entstanden  (nach  der  Grundbedeutung  sammeln?) 

o 

ebenso  A,  j'    (von  »j    nach  der  Grundbedeutung    verweilen,    oder    reiche  Weide  haben, 
C--',  Cv 

o 

von  den  Kamcelen).      Dieselben  erwähnen  ferner     \.^^'J    (Krokodil  von  ^J^  ^]  \  a>^>*KA 

Lg.j  \^^^  ^s\  iiiid  verlogener  Menscli    neben    ^m*.^'j    wer    durch    schmeichlerische  Rede 

betrügt  (Lisan)  letzteres  ursprünglich  mit  dem  Imperfect  in  der  Bedeutung  streicheln 
■  übereinstimmende  Nominalform  ,    und      L»m4.j    daraus    durch  Verlängerung   der   Endsilbe 

o 

entstanden,  also  anders  zu  erklären  als  die  meisten  anderen)  i^Lä^'  Pferdepanzer  (auch  aus 
einem  supponirten  i^'.a:^  ^^  erklären  von  v^>  sammeln ,  woraus  sich  die  Bedeutung 
bedecken  entwickeln  lässt)  JLi*j  B'bl  (Nebenform  zu  ^Li^j  was  die  lexx.  als  Inf.  zur 
2.  F.  geben)  o1..«.j  Taubenhaus  (neben  ^\  ,^ii  Inf.  von  »!l;w»  «..^L  ,  cl  Ax.A\  öIa)  ,  vläL" 
zwei  zusammengenähte  Kleidungsstücke  (auch  Inf.  der  2.  F.,  wenn  es  auch  nach  der 
Bedeutung  zur   1.  F.  gehört)     \;^  neben  iCxiLfilj    grosser  Schlinger    (halte    ich    mit   der 

Imperfectform   .äJLi"  ursprünglich  für  identisch)  v_j!.Aaj  Jiach  I.  J.  Zeit  des  Bespringeus, 

nach  Lane  die  Kameeistute,  welche  eben  hesprungen  worden  ist,  also  nach  der  Bedeu- 
tung zur  3.  F.  gehörig.  Dessenungeachtet  stelle  ich  es  etymologisch  zur  2.  F.  ,  welche 
dieselbe  Bedeutung  wie  die  1.  F.  und  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  die  3.  F.  hat  und 
erkläre  es  in  beiden  Bedeutungen  als  ursprünglichen  Inf.  zur  2.  F.,  in  der  2.  Bedeutung 
passivisch.     Dass  die  Inf.  oft  zur  Zeilbezeichnung  dienen,  ist  bekannt.     Ebenso  ist  („jLxJLj 

grosser  Spieler    ursprünglich    Inf.  zur   2.  F.  ebenso    ^C^aäIij  ,    während    v_jL_» 1. 'i    ur- 

sprünglich  Inf.  der  5.  F.  ist.      Alle   diese  3  Nomina   haben    dieselbe  Bedeutung.      L;>aÄj 

wo 

kurze  Halskette  (zu  ,^i  kurz  machen).  ^3LLwj■  fi"de  ich  nirgends.  Es  hat  nach  I.  J. 
die  Bedeutung  kurz,  klein  wie  J^aaj  und  dürfte  zum  Imperfect  der  1.  F.  zu  stellen  sein. 


1)  Dass  durch  solche  Mängel  die  Verdienste  der  Araber  um  die  Ergründuug  ihrer 
Sprache  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  brauche  ich  den  Lesern  meines  Sib.  nicht  noch 
einmal  zu  sagen.    Anderen  gegenüber  kann  es  nicht  oft  genug  wiederholt  werden. 
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5  D.  i.  du  hast  mir  mehr  gegeben ,   als  ich  gehofft   habe  (Seh.)     Nach   dem  Lisan 
unter  LäJ  lesen  Einige  S^^  i^^Ltl  "nJ  liVjJiJLj  weil  die  Geliebte  angeredet  sei. 


§  457. 

1  r.  J.  s.  s.i  z.  4— 19. 

2  _  J»«i  rollen  (vgl.  ^^  fortstossen,  vertreiben)  JJ-  erschüttern  (vgl.  J;  aasglei- 
ten) AjfcS>  alt,,  decrepit  sein  (vgl.  /  äJLi»  abgetragen  sein,  vom  Kleide;  die  Umstellung 
könnte  zur  Erleichterung  der  Aussprache  eingetreten  sein)  J».^;  vom  Platze  weichen 
(j^  ebenso). 

3  AJilJs  bewegen    (neben  JJj  tragen,    ursprüngl.  Bedeutung  leicht  sein,   vgl.  äthiop. 

lalala ,  /:aUa1a  und  hialhtala)  v.A^'-*«  gut  nähren  (neben  »„.l?.  in  der  Bedeutung  ÄJJ. 
y^älaJ.  Lisan,  also  Shafel-Form).  —  Ich  muss  grade  umgekehrt  die  (mit  dem  Perfect 
übereinstimmende)  Form  xU.wi  für  die  ursprüngliche  halten  (wozu  das  Mascul.  in  For- 
men  wie  j^^^^i  statt  ^^^jm  erhalten  ist,  und)  woraus  zunächst  J^L*i  entstanden  ist  mit 
der  im  Inf.  gewöhnlichen  Verlängerung  der  Endsilbe  und  daraus   ^"^j   mit   der   häufig 

vorkommenden ,  durch  das  folgende  lange  a  veranlassten  Herabdrückung  des  kurzen  a 
zu  i. 

■4  Seltsame  Anschauung:  In  ^JJbtj  soll  das  Ha  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Auf 

in  J^*s  stehen,   in  J^^Lä«  dagegen  das  Auf  das  Ersatz  für  das  ausgefallene  Hi.    üebri- 

gens  kommt  nach  Sir.  die  Form  J^L*i  nur  in  den  durch  Yerdoppelung  entstandenen 
Verbis  vor. 

5  Ich  kann  die  Aehnlichkeit  nur  darauf  beziehen,  dass  auch  in  &lc  j^.  verglichen 
mit  der  Nebenform  ^31.*i  das  femin.  Ha  als  Ersatz  für  das  ausgefallene  Aiif  von  Jjij 
hinzugesetzt  zu  seiu  scheint.     Sir.  sagt  nichts  darüber, 

6  ^s^.^\  sich  drängen  von  Kameelen  (vgl.  ^^  eng  sein)  ,^|-i|  ruhig  sein  (nach 
Einigen  entstanden  aus      l.^'-i^  ohne  Hemze,  Lane;  vgl.  I.  J.  §  665). 

7  Ich  möchte  im  Gegentheil  in  den  beiden  angeführten  Infin.  einen  Rest  von  der 
Grundform  des  Inf.  der  4.  F.  der  Quadril.  (und  der  9.  u.  11.  F.  der  Trilit.)  suchen.  Die 
Urform  zu  ...Ulal  ist  ..-iUi?  woraus  zunächst  der  Inf.  ..,jL*J3  dann  (.-JL»Ij    («i^    p'^S 

aus  ursprünglichem    vtj^^)  wird,    und   dann  das  Fatha  des  1.  Rad.  durch  das  Tä  and 

U 
das  Käf  in  jjjji^ä)  zu  Damma  wird. 

§  458. 
1  I.  J.  §  336,  auch  für  §  459. 
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§  459. 

1  Diese  auch  §  457  gemachte  Uiitcrschcidiinj,'  scheint  mir  Kraihieil  /u  .sein.  Weiii;^- 
stens  lasse»  sicli  ilie  von  Sib.  gegebenen  Heispiele  alle  von  Trilileris  oder  Hiliteris  ab- 
leiteu.    Vgl.  §  457  Anm.  2  u.  3. 

§  460. 

1  I.  J.  §  3G1  f.  —  L^IiäJ  Q^  ^-  11  ziehe  icli  zu  liVsLäÄxil-  Ks  kann  also  niiüber- 
setzt  bleiben. 

2  Ri'ukert  übersetzt  grammatisch  unrichtig:  Wo  ist  ein  Zufluchtsort?  statt:  Wo- 
hin soll  die  Flucht  gehen?     Vgl.  das  bei  Sib.  unmittelbar  Folgendo. 

'i  ii,ös.x/)  l'if-  von  yÄü  cnlschuldigen  ,  xj^Xxa  I'if-  von  ,_^äc  tadeln  (die  Iiilin.  mit 
Fatha  des  mittl.  Rad.  nach  der  Sib.  I-'^,*'  Z.  11  gegebenen  Kef^'ol).       Dagegen  med.  Kcsrc 

fii'iil  Ä.^A2X/«  Inf-  von  Aac  i""l  \s  xa  von  li  c  wissen  (weil  die  Imperfecta  med.  Kesre 
sind).  Bisweilen  begnügt  man  sich  mit  diesem  Inf.  mit  IIa  mit  Ausschluss  des  Inf.  ohne  IIa, 
wie  in  ivAx.ci./«  von  tL^  wollen  und  xx^js*  von  ^  verbieten  (die  lexx.  haben  von  letz- 
teren noch  andere  Infin.). 

4  '^Ila  Ort  des  Ausgleilens,  schlüpfriger  Platz,  v^xao.^  (ohne  IIa)  Sommerauf'cnthalt, 

5jLÄ>wi./0  (mit  Hii)  Winteraufenthalt  mit  Falb  des  niiltl.  Rad.,  weil  das  Impcrfect  ».xxi.j  ist. 
Der  Vers  in  der  kasidat  gambara  S.  Ivl'  V.  8  (Geyer). 

5  Nur  mit  dem  femin.  IIa  kommt  sie  vor.     I.  J.    /s^^\  Z.  15. 

6  Ist  auch  der  Ort  des  Zurückkehrens  in  der  Schlacht  (nach  verstellter  Flucht). 

7  Nach  Aura.  1   zum  Text  werden  .JLL/«  uiul  ^JLL^  auch  umgekehrt  gebraucht. 

8  D.  i.  der  Ort ,  welchen  man  bei  der  Prosternation  mit  der  Stirn  berührt. 

9  Die  Grammatiker  zählen  12  Nomina  loci  auf,  welche,  obgleich  vom  lmperf.,/(//'W(/n, 
das  Nomen  loci  med.  Kesre  haben.      Vgl.  Wright  §  221   Rem.  b.  Sir.  u.  I.  J.  haben  11, 

O     o  - 

bei  ihnen  fehlt  ,^a 

10  Sib.  scheint  hier  die  •iSi)\  A^J^  unter  die  tUJf  fL.;-wl  zu  subsumircn,  insofern  auch 

das  Gefäss  ein  Mittel  ist    (vgl.  Lane  unter    ^IL^).      Darnach    lilsst   sich  öyS^'^  Z.  4 

vielleicht  so  fassen:  v^X^  ist  ebensowenig  ein  Name  für  den  Ort  des  wirklichen  Handelns 
wie  0»,Jl>  (auf  welchem  zwar  Handlungen  stattfinden  können,  welcher  aber  darum  noch 

nicht  nomen  loci  ist).  De  Goeje  fasst  i^4.JL>  in  demselben  Sinne  wie  iCj  iJI^  Z.  G,  also: 
gleichbedeutend  mit. 

11  Die  Formen  Kl.:^^^  VvA.«  ^^^J^/)  sind  durch  A^ji  aus  J.xä/«  entstanden,  so  dass 
das  part.  pass.  auch  statt  der  Nomina  vasis  und  instrumenti  zu  stehen  scheint  wie  statt 
der  Infinitive  und  der  Nomina  loci.     Zum  A^'j\  vgl.      XÄ/o  statt      Äiy« 

la  Lies  Z.  7  o^iA  L« 
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13  J-»<^  ist  eiue  Handlang  insofern  das  Haar  Linien  zieht.  Es  ist  also  Nomeu 
loci. 

14  äß^  edler  Charakter  (Impcrf.  sG)  xx.</«  edle  Handlung  (Imperf.  'xj)  ■gjj^ 
(Imperf.  >_;>ib)  Gastmahl  auf  Einladung,  ö.lX.*/«  (Imperf.   Axj)  Entschuldigung,    ■■i,^*.*^ 

o  » 

(Imperf.  .m*>^)  Wohlstand,  Bequemlichkeit. 
S  ^  ••■■ 

§461. 

1  I.  J.  S.  A^t  Z.  5-10. 

%  Es  handelt  sich  hier  also    nicht    um    einen  Schwund    des    schwachen  Buchstaben, 
cj^g''»  so- 

wie er  in    ^,a  statt       a^    (n"d  ßies  statt  des  gebräuchlichen        a,a)    eintreten    würde, 

sondern  um  eine  Vertauschung.  Sib.  giebt  hier  keine  Beispiele:  vgl.  I.  J.  Z.  6,  welcher 
als  einzige  Form  med.  Kesre  Z.  9  J.j*il  i5»lo  erwähnt. 

^,  GS, 

3  Beispiel  bei  I.  J.  Z.  8.     Nach  Sir.  wird  von  Einigen  fehlerhaft    vL  Plur.  von    vL 

Of  Cr 

(Augenwinkel)  augeführt;  doch  sei  hier  das  Mim  wurzelhaft.  Wahrscheinlich  liegt  bei 
dieser  Pluralbildung  eine  unrichtig  supponirte  Singularform  zu  Grunde,  als  ob  ein  Stamm 
III.  infirmae  vorliege. 

§  462. 

1  I.    J.     S.  Ai.    Z.  U-A^l    Z.  1. 

2  lAc^/«  Zeit  und  Ort  des  Versprechens  (ebenso  i>Ixa^  so  dass  das  Versprechen  als 
dadurch  vermittelt  erscheint)  ^ji^^A  Ovt  des  Hinlegens,  dann  Ort  überhaupt,  o.«.^  W'eg 
zur  Tränke.  Infinitive  sind  bl\>».^  ^'Oü  *A>»i  ^^  der  Bedeutung  zürnen,  8>-X.c».x  (neben 
lAc^/ä)  von  j^c^  versprechen. 

3  Die  Erklärung  dieses  Umstandes  folgt  sofort  Z.  6  f. 

4  Wie  in  A.:sa.j  X;^\^  und  A.>lj  von  A.>5     Sir.  giebt  als  Parallele  zu  diesen  Orts- 

'Go,-  ,  (j  ,    ,  '^ 

namcn  med.  Kesre  den  luf.   .^jCa  von  ,^}Cj  .>S 

^  •  ^  •    ••  j  -^ 

5  Vgl.  zu  diesem  plötzlichen  Uebergang  von  den  Ortsnamen  zum  Infin.  S.  f'^^  Z.  16. 

6  Den  Uebergang  zu  diesem  Nomen  und  den  folgenden  giebt  Sir.  so  an : 

'5'  ,V,fc^  ist  nach  dem  M.-al-M.  Name  eines  griechischen  Königs,  arabisirt  aus  ...Ij^U 
(Mauritius).    Sir.  erwähnt  noch  die  Ortsnamen  J^»^  und  x*.P».x  als  tLc  .jJci  (vgl.  Jakut). 

o  8..W-.A/0  neben  ä  ^^^  Bequemlichkeit,  Wohlstand  (von  .j*,^j  .j»<^)  wie  g^^x  (ne- 
^     ..  ^     ..  _^     ....  ^  __  •■  >^ 

Ij^Q  äi.^.*  und  i^x)  Inf.  von  ;:^  -^^  schwach  sein.  —  Uebcr  die  von  den  abgeleite- 
ten Formen  des  Trilit.  und  von  dem  Quadril.  gebildeten  Ortsnamen  vgl.  Sib,  §  465. 
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§  4G3. 


1  I.  J.  §  864.     Wright  §  247. 

3  xJLxS  (Nebeuforni  zum  triptot.  Appellativ  v_^jLxj)  ist  als  Eigenname  tliptotiscli. 
Vgl.  I.  J.  f,  Z.  6  ff.  sLa^  ein  schlangcnreiclier  Ort  (von  >,  über  ilie  Form  »L^ 
aus  dem  ^j^xW  l-jUS'  vgl.  I.  J.  a^^*"  Z.  14  f.).     älisx  Ort,    welcher   reich  an  Gurken  ist, 

Gurkeubeet.     (Vgl.  n;ijp^)-     Nebenformen  zu  xj.ää/«:    xj.äx/i  "»J  ö.ä*xj 

§  464. 

1   I.  J.  §  366.     Wright  §  228. 

3  (vaäx  (aus  I  v2>iäÄ/a)  Schcere  (Instrument  zum  Schneiden)  während  ^Jo.ä.A  Ortsname 
undinfin.  ist.  i_^JLjs?  Melkeimer,  ^^\^  Sichel  (zum  Abschneiden)  x<^j^i^Ai  Besen,  xi^/» 
grosse  Sacknadel  (Instrument  zum  Ziehen  des  Fadens)  ra^^  Seiher  (Instrument  zum  Rei- 
nigen) •  ,:^'  Ahle,  Pfriem  (Instrument  zum  Nähen)  J^^ji^  Nadel  (ebenso  zu  erklären)  ijn]jiA 
Scheere  (ijo.:  abschneiden)  ^UL«  neben  >j.ä.fl  Schlüssel,      L^a^   Lampe  (^o  bell  sein) 

•■  awm«  Lampe  (vgl.  Lane,  von  ^  ^  glänzen). 
^  6/ 


».=> 


§  465. 

1  I.  J.  §  363,  wo  die  von  Sib.  am  Scbluss  der  Ueberschrift  gegebene  Unterscheidung 
Z.  1   erklärt  ist.     Wright  §  227. 

3  Beispiele  der  Reihe  nach:    Ausgangsort,    Eingangsort  (oder  aucb  die  Zeit),  Platz 
(oder  Zeit)  wo  man  den  Morgen  oder  Abend  zubringt. 

3  I.  J.  aI.  und  aIj-'  mit  Erklärung,  und  Lisän  und  Tag  unter  [j^a-     Cheikho  Shu'ara- 
n-nasärä  S.  i'j-'l  (Geyer). 

4  So  nach  Sir.,  dem  Lisän  unter  J.Ä'i  und  I.  J.  aIP  f.  wo  auch  dieser  Vers  und  der 
nächste  und  übernächste.     Im  Text  ist  ^^}ic   .-j  u./.*^  j.j\  urspr.  Randglosse. 

5  I.  J.  aII"'  Z.  20 — 23  mit  Erklärung  und  dem  vorhergehenden  Verse,  c;^/^^  L«  = 
jJCaS^j     Der  Lisän  hat  ^.-^xS^, 

o    > 

6  Lane  unter  .^^sc  hat  die  2. Hälfte,  der  ersten  besser  entsprechend,  so:  }s.»jM>.xa  ^\^ 

mit  der  Uebersetzung :    leave  thou  him  to  a  tbing  in  wbich  he  experiences  ease,  and  to 
a    thing   in   whicb   he  experiences  difficulty.     Der  M.-al-M.  hat  die  Phrase  «.».m^j./»  lÄi» 

B  kAv.Ä.<  ^J>»      ,A«iL.j  nnd  .^xj  sind  zu  erklären  nach  den  Bedeutungen:  von  der  rechten 

oder  linken  Seite  zu  ihm  kommen  (de  Goeje). 

y  c.,s  XI  und  c«,/to».x)  sind  Gangarten  des  Kameeis,  jenes  eine  schnelle  (aber  nicht 
allzuschnelle)  dieses  eine  langsame.  Die  Worte  x-x^aj  Lc  *J»  *.*5.j  Lo  ä)  übersetzt  Lane 
I  S.  1123,  I.Spalte:  as  though  he  had  that  [manner  of  going]  wbich  raised  hira  as  well 
as  that  wbich  lowered  him.     Vgl.  auch  den  Lisän  IX  f^'\  von  Z.  10  an,  wo  auch  Shawä- 


~    348    — 

Lid  fui-  beule  Infinitive.  ^},JixA  ist  Inf.  wie  J.ftc  wie  wenn  es  liiesse  :  Eine  Sache  ist 
für  Jemand  angebunden,  d.i.  sein  Verstand  ist  für  ihn  festgehalten  (concentrirt?)  und 
gestärkt.      Diese   Worte    des    Sib.  enthalten    eigentlich  2  Erklärungen:     1)   ^^  ^  J^äc 

2)  OiA^«)  *.li  *)  LJ*^•^>■  ^^^^  ^"^^'  ^^'  dieser  Auffassung  ist  &^J  ij^>.5>  seltsam.  Der 
Lisan  sagt : 

OcXxij    lAjij  xUc  *.^c  ^J^■^^'  L^'  *(^  *5  i3*Äc  wl^  (3^2:^5 

Diese  Stelle  ist  weniger  als  eine  andere  Lesart  als  vielmehr  als  ungenaues  Citat  und 
freie  Ausführung  anzusehen.     Sir.  bemerkt  zu  diesen  Infin.  : 

(Anders  Z.  7).   f  \xaü'_5  ii.x5,i  Lc  (^1  *.c^.K/iD».xi_j  ^^lXac  U  c  vS^..<  iA^  iJ^äj  *.XAi2J_5  ^ä5.j  i_5«AJ! 

§  466. 

1  I.  J.  S.  I.ff  Z.  18  bis  zum  Schluss,  des  §.  Vgl.  auch  Wright  §  184  und  Fleischer 
Kl.  Sehr.  I  650—660,  wo  die  richtige,  von  den  Arabern  abweichende  Erklärung  der  for- 
mulae  admir.  gegeben  ist. 

2  ^^  *wj  \x:\  Ein  wie  tüchtiger  Mann  ist  er!  Wie  ist  er  tüchtig  als  Mann 
(oder  als  Fussgänger)!  Vgl.  über  die  beiden  form,  admir.  I.  J.  §  477  f.  In  der  Auffas- 
sung des  Lo  als  in  der  Bedeutung  von  p  ^  stehend  folgt  Zamachshari  dem  Sib.  (mit 
Unrecht),  dagegen  hat  er  in  der  Erklärung  der  Imperativischen  Formel  (S.  !.f1  Z.  24  ff.) 
das  Richtige  getroffen  und  wird  hier  von  I.  J.  (das  einzige  Mal  meines  Wissens  mit 
Unrecht)  getadelt  (S.  Uf  a  Z.  6  ff.). 

3  Das  ist  wohl  möglich  bei  O^J^X:,   (Z.  12)    aber  nicht  bei  Farben  und  anerschaffe- 

o    ^ 

nen  körperlichen  Naturheschaffenheiten  (wofür  I.  J.  \.fo  Z.  2  ^_^^£  sagt).  Sir.  sagt  ein- 
fach,    diese    Formen    bezeichnen    ein    l^'i^h  Lo  ^l.i  xh^A   .-c  £^  ^s» 

4  Wie  J,ii.     Auch  J,*äj  und  J.xftj  kommen  als  Adj.  vor. 

5  Er  meint  die  9.  u.  11.  Form.  Die  erste  F.,  wie  .£  und  J^->  gilt  als  nicht  ur- 
sprünglich, sondern  als  secundär,  als  ^}\.xh\  q^  t3j.ÄÄx  (!■  J-  I.ff  Z.  24  —  |.fo  Z.  2). 

6  Nach   Sir.  meint  Sib.  4  Formen:    1)   ^\xi\  U    2)  ^j  J.xsl     3)  ^y,  ^xh\     4)  J,*si 

U31 


u^ 


7  Statt   .^^£>  erwartet  man  ^^^^'     Sib.  setzt   das   ursprüngliche  Adj.,    von    wel- 


chem alle  anderen  abgeleitet  sind. 

8  ^I>i  U  form.  adm.  zu  ^^X:^ 

9  ^o.i  von  schnellem  Verständniss,   ^^x^a^.  von  festem,  gesundem  Urtheil. 


1)  Dies  finde  ich  bei  Sib.  nirgends.     Sir.  in  der  folgenden  Stelle  erklärt   es   für  et- 
was, was  aus  den  Worten  des  Sib.  folgt. 


—    3-19    — 
§467. 

1  I.  J.  S.  t.ff  Z.  4  bis  zum  Schluss  des  §. 

3  Warum  von  der  4.  F.  mit  Ausschluss  der  anderen  abgeleiteten  Verbalformen  die 
form,  admir.  zwar  nicht  L*wUä  aber  Qi^  gebildet  wird,  darüber  vgl.  I.  J.  |,ff  Z.  14  ff. 
Sir.  zählt  folgende  von  der  4.  F.  gebildete  form,  adinir.  und  Comparativc  auf: 

*    *  i=  ^  -  ^ 

vi>.i!  j_cJt/>  (Jvc  t\.j;  Q^  ^i,  *.5'i  ct*"J5  ^^'«^  j^^J^  i3>"^j^'  p/*^  ^3*Äj  (As.  |^bx/«j.P_5  e^Ä^ 

f8.AC  Q-,  .ä'Jij.^5  ^IXU   .Äii  LX."it|  *.Ä^  .ii  I  ^c,/^^.XJ 

§  468. 

1  I.  J.  §  354. 

2  Der  Zusatz  aus  A  in  der  Variante  gehört  nicht  hierher,  sondern  zur  passivischen 
Fassung,  wie  er  denn  auch  Z.  22  wiederkommt. 

3  S.  nennt  dies  ^L*Äii  r^  v_^;^/JI-  Derselbe  giebt  2  Gründe  dafür  an,  dass  die 
form,  admir.  eigentlich  nicht  von  ^33.*Äil  gebildet  werden  kann: 

^   A — cii  ^c  J.*Äii  i!.AS  ijsfti  »_jL)  L^;s^oi  i«-iLi^  |}.*ä/!  JJjäJ  'ij4^\  (j^-^^  o^  l^'^s^i 
Sir.  erwähnt  noch: 

§  469. 
1  I.  J.  §  353. 
3  Welches  die  lexx.  in  der  dem  Elativ    entsprechenden  Bedeutung   wirklich    haben. 

-     E 

Doch  ist  J.j|  offenbar  denominativ.  Vgl.  I.  J.  Af  a  Z.  9.  Sir.  giebt  als  analog  die  Par- 
ticipien  Jjlj  •  J.J  ^J,  ^\'^  und  ^^b  (^^^  »o  ^1].  Derselbe  giebt  noch  die  von  ^\s 
gebildeten  Phrasen  &^.5i  Lo  und  ,  J.äÜ  ,  y,.s1  k9>  wozu  auch  kein  Verbum  in  cntspre- 
chender  Bedeutung  existirt. 


1)  Es  ist  derselbe  ys6  von  einem  Subject  auf  ein  anderes,  welcher  beim  Uebergang 
der  1.  F.  auf  die  4.  F.  stattfindet  (I.  J.  t.fo  Z.  23  ff:).  Ein  solcher  J.ÄJ  ist  aber  nur 
beim  Activum  denkbar,  nicht  beim  Passivum. 
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§  470. 

1    I.  J.  S.  Löl**  Z.  21-l.of  Z.  20. 

3  IiÄj  unziemlich,  obscön  reden,  verachten.  1*3-  verbergen.  ii^j,>  Jemandem  auf 
die  Stirn  schlagen,  i  s  leer,  unbeschäftigt  sein,  ^j^j^  der  siebente  sein,  Beute  ergrei- 
fen und  zerreisseu  (von  wilden  Thieren).  ^x^3  den  Oberarm  (k.^^\  ausstrecken.  ^Ji*« 
die  Haut  abziehen.     ^Aw.i  aufheben,  abschaffen.      [j  Blutrache  ausüben.     Jl  j  leicht  und 

schnell  einherschreiteu  mit  Inf.  ,..'^\3  (so!),  .»/j  der  Frau  den  .^^  (die  Morgengabc) 
geben.     J^^'  beschenken  (in  iutrans.  Bedeutung  abgemagert,  krank  sein,  hat  als  Imperf. 

auch  A..^_j).  ^^  (auch  mit  Imperf.  med.  Kesre)  schreien  (Maulthicr,  Esel,  Rabe). 
K^i.A  im  Wasser  auflösen  (nach  den  Orig.-lexx.  mit  Imperf.  med.  Damma).  ij  den 
Mund  öffnen  (auch  mit  Imperf.  med.  Damma).  ,i.i;  ein  Hinterbein  zum  Pissen  aulheben 
(Hund).     .:>3  zurücklegen,  sparen. 

3  Wie  Wäw  und  Ja,  welche  hoch,  d.  i.  weit  von  der  Kehle  entfernt  liegen  (I.  J.  |,of 

Z.  9 — 11).  Äi'.s»  AJlXj  Z.  19  bat  die  Bedeutung  von  ij).>  und  wird  darum,  wie  dieses, 
mit  Bä  construirt. 

4  Die  meisten  dieser  Verba  haben  auch  das  Imperf.  med.  Fatha.   .^  ^g>  A^  {J^^ 

haben  Imperfecta  mit  allen  3  Vocalen.     j_j    von    der  Krankheit    genesen    (nach  Sir.  das 

einzige  Imperf.  med.  Damma  der  Form  fa'ahi  von  Verbis  III.  hemzatae).  ^p  gut  be- 
kommen, von  der  Speise,     ^^üi  sprengen  (Wasser).  ^;>  zu  etwas  hinneigen.      '  a    sal- 

beu  (den  Körper).  t-  und  ^^^  brüllen  (Löwe).  J^  stöhnen  ,  v^j  brüllen  (Esel)  .xj 
schreien.  Zu  ^<S^  vgl.  S.  I'v  Z.  18.  ,^;^.;^'  abhobeln,  abschaben.  ,.^55^  verändert  sein 
(Körper  und  Farbe  in  Folge  der  Abmagerung),  .ij  sieden,  zornig  sein.  t_^xl  sehr  matt 
und  müde  sein,  j^.^.^  aufhören  zu  flackern,  ohne  ganz  zu  erlöschen,  ija^  die  Milch 
abrahmen.     V.^'  sieben.     .^*  schnarchen. 

5  ^^0  schön  sein,  ^4  fett  sein,  vom  Vieh,  verächtlich  sein.    ^c.  Nasenbluten  haben 
(gewöhnlich  ^l^j  ^£^)-    J^ä^  husten. 

6  Wieder  ein  Beispiel  dafür,   dass  ein  Satz  öfter  bei  Sib.  nicht  eine  Folgerung  aus 
(oder  Begründung  für)  das  unmittelbar  Vorhergehende  enthält. 

7  E  ine  wichtige  Stelle  für  die  Theorie  von  den  trans.  und  intraus.  Verbis. 

§471. 

1  I.  J.  S.  I,öf  Z.  16  —  20. 

2  /  K.i\  entlaufen  (Sclave)    V  j|  verborgen  sein  (Mond). 

3  Und  darum  richtet  sich  der  2.  Rad.  in  der  Vocalisation  nach  dem  3.,   und  erhält 
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Fatha,  wenn  dieser  eine  Giittiir.  ist,  wie  sicli  bei  der  Iiiseilioii  der  1.  Biiclist.  meist  nacli 
dem  2.  richtet,  während  nicht  umgekehrt  bei  den  Verbis  I.  giittnr.  der  Vocal  des  2. 
Rad.  sich  nach  dem  1.  richtet,  wenn  dieser  eine  Guttur.  ist.     S. 

L ^jjL-^r.  ^  L't-^^ÄJ  Q^  v^^»i  (f^^  ^^;^  er»  '•.i^^j'^  ^'^^  L^/A^ÄJ  Äftj  vi^».jl^  U  4 

5  Der  einfaclie  Sinn  ist:  Man  versieht  bei  den  Verbis  I.  glitt,  den  2.  Rad.  darum 
nicht  mit  Fath,  weil  er  im  Imperf.  vocalisirt,  der  1.  hingegen  unvoc.  ist,  während  sowohl 
der  2.  wie  der  3.  Rad.  im  Imperf.  vocal.  sind.  So  nach  Sir.  Das  drückt  Sib.  auf  diese 
unglaublich  contorte  Weise  aus.  Auch  vorher  ist  es  sehr  missverständlich,  dass  Sib. 
sagt:  der  2.  Rad.  erhält  wie  der  3.  Fath,  statt:  beide  sind  vocalisirt.  Sir.  drückt  diesen 
Sinn  so  aus  xS'j^  ^^c  „^  ^  ^^äJ)  ^^\.i^A>  j.^LJ!  si>.JL*>  j.J  ""d  erst  dadurch  wird  Sib. 
verständlich.  Sir.  macht  noch  die  treffende  Bemerkung,  dass  das  B'alha  des  2.  Rad.  da- 
her komme,  dass  dasselbe  in  der  Aussprache  zwischen  dem  2.  u.  3.  Rad.  steht  Il4,s.j,»l::> 
öiA>L  iCi^äJ!  ry%)-  Darum  könne  es  durch  beide  Radicale  beeiuflusst  werden,  wenn 
dieselben  Gutturalbuchst,  sind. 

6  So  dass  der  2.  Rad.  wegen  des  1.  Rad.  ebenso  mit  Fath  versehen  wird  wie  we- 
gen des  3.     (S.). 

7  Nach  der  ersten  Erklärung  ist  die  Grundform  des  Imperf.      jL  nach  der  zweiten 

8  ^c^  Tribut  einsammeln,  U  leidenschaftlich  hassen.  (C>.s?.  "^^6°_>•■^^.  ^^^  ^"^^ 
der  Lisan.  Der  M.-al-M.  erklärt  es  für  ein  9^  oder  für  eine  x*]  (Nebenform)  und  ver- 
gleicht es  mit  ^Mfcj  (neben  .JL>^j  vergesslich  sein)  was  aber  auch  auf  die  Nebenform 
des  Perfects  ijm  zurückgeführt  werden  kann.  Ebenso  wird  nach  dem  Lisan  Aäj  von 
Ibn  Ginnt  auf  das  Perfect     U  zurückgeführt. 

9  Abu  Ishäk  az-Zaggäg  überliefert  von  Isma'il  ibn  Ishäk  el-kädi,  dass  in  ^\j  der  2. 

Rad.  Faiha  habe  wegen  des  folgenden  Alif,  welches  denselben  -^  wie  Ilemze  habe. 
Sir.  verwirft  dies,  weil  das  Alif  aus  Ja  entstanden  sei. 

10  Z.  8  ist  wohl  l^±i  statt  L*..gJ  zu  lesen. 

§  472. 
1  icLä  (so  deutlicher,  obgleich  III.  Wäw,  zuvorkommen)  hat  auch  Imperf.  med.  Damma. 


^  o 


Ebenso  L.^  (auswischen)  und  [^  (hinstreben  nach  etwas).       ^xa^j  wird  im  Sihäh  von      ijo 

(sich  hinneigen)  abgeleitet,  während  als  Imperf.  von  LiAaj.iAaj  und  als  Imperf.  von  ^.x_;o 

jtviaj  gegeben  wird.    (Vgl.  Lane). 

2  Z.  13  lese  ich  J/^S  ^L^jJ  i^^^  ^^^^  morgana  erhob  sie,  machte  die  vorgespiegel- 
ten Dinge  sichtbar)  was  bei  der  verschriebenen  Lesart  von  A  zu  Grunde  zu  liegen 
scheint,  Lane  u.  der  Lisan  haben  nur  ffi -j  in  trans.  Bedeutung  und  ^p-j  in  intransitiver. 
Liest  man  ^Pij  so  ist  das  folgende  ^ -j  überflüssig.    Li   schreien  ;  schäumen  von  der  Milch. 
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§  473. 

1  ölxA  Z.  6  ist  ein  (^,  js.<^  Ij^Xaxj  ^=>  (nach  Z.  8).  OJer  die  folgenden  Formen 
sind  .i>».,o  !iAÄ>.^ 

S  Darnach  sind  die  Formen  ohne  Nunation  zu  schreiben. 

3  lXaa.^  Märtyrer  (auch  in  der  Bedeutung  von  j*.J>LuJi)-  vJix£j  Brotkuchen,  («^aaj 
tapfer.     Z.  10  ist  tX^vü    als  Verbalform    zu   lesen;    eine  Nominalform    \X^    habea    die 

lexx.  nicht.     Auch  die  4  folgenden  Formen  scheinen  als  Verbalforraen  gelesen  werden  zu 
müssen,   um  auch  Verbalformen  unter  den  Beispielen  zu   haben.     (Vgl.  Sib.  S.  IVI  Z.  3). 

(ü  beim  Gerben  verdorben  werden  (Leder).     ^,_^%\  dem  Spiel  ergeben,     s^^  streitsüch- 
tig.   f^A  i^toLo    sprüchwürtlich  von  einem  Gefrässigen.     ^j^^.    am  Fieber   leidend.     ^>. 

-  ''  '''.'.' 

an  Erstickungsanfällen  leidend  (Lisan).     .^i  .xc  Esel,    welchem  die  Fliege  g^ti    in  die 

Nase  gekommen  ist. 

4  Dies  würde  bloss  auf  die  Formen  passen,  deren  mittl.  Rad.  Alif  (d.  i.  Hemze)  ist. 
Wenn  ich  Z.  15  vergleiche,  so  kann  ich  nur  annehmen,  dass  Alif  hier  statt  Fatha  steht, 
wieder  ein  Beweis  von  starkem  Schwanken  im  Sprachgebrauch  des  Sib.  Würde  man 
solche  Stellen  ändern,  so  würde  man  eine  Eigenthümlichkeit  des  Schriftstellers  vernich- 
ten ,  so  unangenehm  diese  für  uns  sein  mag.  —  Sir.  hat  in  der  Erklärung:  ,M*Si\  ..»'^ 
v.^*^!  Kj^iit^i  i-\^}\»  &s>y\  (jM  i^j3  Aus  diesen  beiden  Momenten  scheint  der  Ausdruck 
des  Sib.  zusammengeflossen  zu  sein.  (Vgl.  auch  Sib  Z.  21).  Derselbe  giebt  den  Unter- 
schied  zwischen  dem  Verfahren  in  J^^xi  und  i^i  einerseits  und  den  Gutturalverben  an- 
dererseits so  au : 

f  .*Jii\  KStSf  (j^^a]  U  j>*Sj,_  W'^  j.  ^i!  *.Ä>  ^j*.j^  Lo  ^JLi  JoiÄJ  ^ 


*  o 


Sir.  vergleicht  mit  dieser  Vocalassimilation  die  in    .xi  statt     ^    woraus    ^»j   verkürzt 
ist.     Häufig  ist  das  i  bei  Gutturalen  im  Assyr.  und  kommt  auch  im  Aethiop.  vor.     Vgl. 
das  assyr.  vhnu  Gnade ,    was  sich  ganz  in  der  hier  geschilderten  "Weise  vom  arab.  ^.5» 
(neben  *.>■.)  ableiten  lässt. 

5  Im  Text  sollte  J^^äj"  nicht  vocalisirt  sein,    weil  es  kein  Paradigma  ist,   wie  das 
folgende  J^xäj  sondern  mit  ^^j'^  zusammengehört. 

6  Vgl.  §  476  Anm.  1.  —    Ich  lese  mit  Sir.  Z.  3      'xj-     Er  erklärt: 

e^fji.^l\  \d>J>  '(j^aj  /isi  (^!^  ÄÄ^  lAJJ  q'^'  q1»  ä;.*.^!  ^C.  v^Äxä^^)  /ÄAÄ^'^  tL.^1  ^.^^ 

Diese  ganze  Argumentation  legt  freilich  nur  den  Dialekt  der  Koraischiten  und  Higazener 
zu  Grunde,  nicht  den  der  Temimiten  (I.  J.  Ij^.i^  Z.  5). 

Go  GO)  ,ijS 

7  ^^Y'i^  statt      ;;^^  (stinkend).    Nachher  ist  deutlicher  ii)^t>i  zu  schreiben.    Diese 
Formen  haben  nach  Sir.  keinen  ^,[2.a  ,  wvU'i  wie  die  in  unserem  §  behandelten. 
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8  So  nach  Sib.,  nach  woklioni  ein  Iniperf.  i^«.;^  von  v_«,>  statuirt  wird.     Dies  Im- 
pcrf.  med.  Kesrc  ist  nach  Einigen  bei  den  Irans,  verbis  med.  gem.  unregelmässig.     (Vgl. 

.       c  ist 

Lane  unter  itx;>l).     Sir.  zieht  es  vor,    <^^sp.  von  (_a«s^  durcli  cLoi  abzuleiten,    wt-ii  die 

■    -  C  ■  , 

unmittelbare  Aufeinanderfolge  von  Damma  und  Kesre  liürter  sei  als  die  von  Fatha  und 
Kesre.  jIj  ist  gebildet,  wie  wtnn  das  l'erfect  j|  lautete  (vgl.  Laue).  Sowohl  ,_a^ 
wie     -,jo    enthalten  also  2  Unregelmässigkeiten    (deren  zweite    bei    beiden  darin  besteht, 

dass  das  Praeform.  der  3.1'.  Ktsre  hat,  welches  sonst  nur  bei  der  1.  u.  2.  P.  vorkommt, 
wie  jij>l  aber  JL^..     (Vgl.  §   174)  S.    —     Uebrigens    bildet    die    Partie   Z.  6    bis    zum 

Schluss  des  §  eine  Abschweifung,  welche  für  den  Zweck  zu  sehr  ausgesponnen  zu  sein 
scheint,  auch  eine  Eigenthiunlichkeit  des  Sib.,  welche  auch  der  Commentar  bemerkt, 
welcher  die  Erklärung  solcher  Abschnitte  bisweilen  beginnt  mit   *^^.Jj|  J^ixj  ^ 

9  Z.7  würde  statt  Joiäj  genauer  Jjtaj  stehen. 
10  Das  lu  \^^£>  erklärt  S.  so  : 

Zur  Illustration  d(s  Gesagten  dient  bei  Sib.  das  Beispiel  jJJi  |j 

11  Hier  steht  gegen  die  Regel  1)  ein  mit  dem  Art.  versehenes  Nomen  in  unmittelba- 
rer Abhängigkeit  von  [j  und  2)  hat  ^|  Trennungs-AIif  statt  Verbindungs-Alif  (I.  J.  §  52). 
Mit  dem  folgenden  Beispiel  ,«,.>.]  verlässt  Sib.  schon  das  Gebiet  der  doppelten  Unregel- 
mässigkeit, weil  hier  bloss  eine  einfache  vorliegt. 

12  Der  Beweis  ist  nicht  stichhaltig;  denn  der  angegebene  Grund  trifft  auch  bei  den 
Verbis  med.  gemin.  zu  ,  deren  ursprüngliche  Form  des  Imperf.  t-benfalls  2  Consonanten 
zwischen  d(m  Vocal  des  Praeform.  und  dem  Vocal  des  1.  Rad.  hat. 


§  474. 

1  Besser  Z.  1   Vjti  zu  vocalisiren,  um  beide  angegebenen  Fälle  zu  illustriren. 

2  Lies  Z.  4  J^4.Ä^5.     Der  Indic.  würde   den    entgegengesetzten  Sinn    ergeben.     Sir. 
hat  LJL«JC;^\i  also  auch  den  Subj. 

4  LäjU.^1  Z.  4  sind  die  anderen  Imperf.-Formen  ausser  \.xsu 

5  Grund   ist  die  Behandlung  des  Auf  moksüra  (ursprünglich  Ja)  als  Gutturalbucbst. 
Vgl.  Laue. 

6  Das  Imperf.  sollte    j-Lj  lauten.     Vgl.  §  473  Anm.  R  und  Lane. 

7  Dieser  Zusatz  drückt  vi;JL~»^i  aus  (es  erscheint  als  J^:>j>).     Z.  10  enthält  einen 
Jahn,   Sibaw.iilii's  Bnch  über  die  Grammatik.  23 
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neiieti  Beweis  für  den  Mangel  an  fester  Terminologie ,  indem  das  Hemze  in  ^[,  zn  den 
schwachen  Buchst,  gerechnet  wird.  Auf  ^...s^  kann  sich  dieser  Zusatz  nicht  heziehen, 
weil  der  erste  Zusatz  J^j  v_jLi  yi,  .:iJL>J>!  "icht  dazu  passt. 

8  Statt  .^jf    Vgl.  Lane.      Die  eine  Unregelmässigkeit  ist  das  äi*^i  ij^^  ^^^  ^'^ 
zweite  die  Apocope. 

9  Wiewohl  ein  solches  nicht  vorkommt  und  vielmehr   das  Imperf.  unregelmässig  ist 
und  auch    -^^  vorkommt.     Vgl.  Lane  und  den  Lisan.     Ich  halte  für  den  Grund  des  Fath 

der  Praeform.  in  ^m>^  und  LLu  die  Nähe  der  Guttur. 

10  Welches  consequenter  Weise  beim  Imperf.  des  Perf.  fa'ula  ebenso  stehen  müsste 
wie  Kesre  beim  Imperf.  des  Perf.  fa'Ua. 

11  Statt    Jf^l      Auch  hier  geht  wie  in  Jw:sa.j  statt  ^yz>yj  Wäw  in  Ja  über. 

12  Sir.  giebt  als  Beispiele  w>.jo  statt  v_^3  ^y,\  statt  ^\  (noch  besser  iö|  statt 
ÄjL  welche  letztere  Form  (ccj^  \./a\  ist). 

13  Nach  dem  Lisan  unter  J^»  gehört  die  Form  J^r^j  den  Benü  Esed  an : 

14:  Was  in   A^\  (Grundform  zu  aS\)  nicht  stattfindet.    —    Bei  dieser  im  Text  gege- 
benen Annahme  wird  die  Form  A^>»j  mit  Fath  des  Praef.  vorausgesetzt.   (S ) 
^_5Äil3  l,^.^^  L.^5  ^S.]\  ^^[\  ^^^jCj  ^^\  i"i  fb  L^Jlä  w>.^.  ^  ^[yJl  qI  J^i^.  15 

Auffallend  ist  im  Text  ji^ii.  \iX$.  ^\  wo  ^|  doch  bloss  für  As.  stehen  kann,  ebenso  der 
Wechsel  im  Numerus  der  Verba  Z.  3. 

16  Dasselbe  war  S.  |^v1  Z.  2  gesagt. 

17  Hier  ist  allerdings  die  8.  F.  die  ursprüngliche.  Dagegen  mit  der  5.  u.  6.  F.,  vcr" 
glichen  mit  der  7.  u.  8.  F.,  steht  es  umgekehrt  als  wie  die  Araber  sagen:  Die  secundäre 
Form  ist  die  mit  dem  Verbindungs-Alif,  welches  dadurch  nothwendig  geworden  ist,  dass 
der  Vocal  des  1.  Rad.  geschwunden  ist,  was  in  der  5.  u.  6.  F.  nicht  geschehen  ist.  Die 
Araber  haben  das  richtige  Verhältniss  hier  vollständig  umgedreht.  —  Uebrigens  soll  die 
Form  ^äXj    (Ja  mit  Kesre)    wie  der  Text  Z   14  hat,   ja  grade  gemieden  werden;    auch 

hat  sie  der  Lisan  XX  S.  r^r  Z.  5  ff.  nicht,  wohl  aber      äH 

18  Eben  durch  den  Wegfall  des  folgenden  Buchst,  wird  Auf  überflüssig,  weil  nach 
dem  Wegfall  der  folgende  Buchst,  vocalisirt  ist.  —  S.  vergleicht  mit       öi  j^  (Imperf. 

(A^ü)  von  js^\-  Denselben  Process  statuirt  Sib.  (fälschlich)  in  der  5.  n.  6.  F.,  ver- 
glichen mit  der  7. 

19  Die  doppelte  Vocalisation  von  J^iä  Z.  IG  ist  unpassend.  Denn  wie  sollte  hier 
von  einer  Nominalform  die  Rede  sein? 
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cLöl  kann  hier  uur  gemeint  sein,  dass  sich  der  Vocal  des  Praeform.  in  ^JLxj  »ach  dem 
Vocal  des  2.  Rad.  in  Jl^  richtet,  auch  dies  sehr  lehrreich  für  den  schwankenden  Sprach- 
gehrauch des  Sib.,   bei  welchem  clxjl  sonst  immer  etwas  Anderes  bedeutet. 


§475. 

1  Vgl.  Freytag  prov.  II  S.  441.  Hamasa  S.  ^Ip  I.  J.  iri(^  Z.  12  ff.  Im  Text  des 
Sib.  ist  Juas  zu  lesen.     Auch  OjS  steht  mit  JIAjI 

2  Im  Lisan  unter  .aac  (am  Schluss). 

3  jLÄi;C;M.":il  steht  hier  geradezu  für  JJÜx>*4! 

4  Damit  man  mich  nicht  auch  hier  des  „Mangels  an  Sorgfalt"  zeihe,  bemerke  ich, 
dass  ich  absichtlich  diese  Singulare  statt  der  Duale  des  Textes  gesetzt  habe,  weil  die 
Regel  eine  allgemeine  ist,  Sib.  aber  nach  Art  der  Araber  bloss  den  einzelnen  Fall  in's 
Auge  fasst.  Eine  solche  Aenderung  gehurt  nothwendig  zur  Uebertragung  aus  dem  Se- 
mitischen in's  Occidentalische.  Sib.  selber  setzt  den  Sing,  bei  der  Wiederholung  des 
so  eben  Gesagten,  welche  ebenfalls  für  ihn  charakteristisch  ist  und  von  mir,  wie  immer, 
nicht  übersetzt  wird. 

0  o   . 

5  Doch  kommt  A..*.^.  als  Nebenform  vor. 

6  •    I  S.  piv     Das  Fatha  in  ajjb    ist    Compensation    für    das    ausgefallene   Kesre, 
o 

aber  mit  dem  Profit,  dass  Fatha  leichter  ist.     Aecht  arab.  Abwägung!     Der  Vers  wird  Sib. 

I  l'iv  citirt  mit  dem  Anfang  öJ^yA  »— »,  ^\  .  wo  ruhha  JwJLÄxJi  tLÄJ"i  (i'm  die  Seltenheit 
darzustellen)  steht,  nicht,  wie  sonst,  ^ubCxi!  tLüö"!^ 

7  Die  Variante  zu  Z.  20  (Text)  hat  noch  2  andere  Beispiele  für  Erleichterung.  Der 
Lisan  giebt  y^JLl,  slatt  v^ü,  in  dem  ersten  unter  »^JU«  citirten  Verse. 

§  476. 

1  Dies  „ursprünglich"  ist  nicht  genau,  es  bezeichnet  hier  nicht  die  erste,  sondern 
die  2.  Stufe  in  der  Formbildung  :  1)  j^i;  2)  Jc^  3)  j^^  LiosZ.2:  o  J- J^i  J^LiJl  -Zd^ 

%  Ist  der  2.  Rad.  eine  Guttur.,  so  ist  dies  in  der  Form  C^j  nach  temimit.  Dialekt 
ein  j)Jj^  P^J^   "^^o  *^^^  Wort  ein  Nomen  oder  ein  Verbum  sein.     Seh. 

3  Vollständig  lautet  der  v3oj^>  ;  xJLxiJi  ^^:^^i^  ^\\  vj^v^^  Lg_ö  x*^.^  l/i^jj'  ^^ 
'sXta^%\     Das  Suffix  in  U^  bezieht  sich  auf  ein  zu  subiutellegirendes  Nomen,  und  der 

23* 
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Takdir  ist  (älinlich  wie  wenn  Lg.>.5    als  Apoilosis    eines   Bedingungssatzes     steht,    wo    ge- 
wöhnlich takdirirt  wird  c>j.j<2.s.i\  I^as)  :  J^-üaäil  JL^j  äJLääJ!  ^S  &J.*aii    »'-^■^*5    (M.-al-M.) 

4  Wie    nach    einem    vocallosen    Buchst,  sonst    der    ursprüngliche    schwache    Buchst, 
stehen  hleiht,  wie  in  äjic 

5  D.  i.  durch  den  Vocal    des    2.  Rad.    (in    ^Äi    <J^jS  "•  s.  w.)    erhält    der    1.  Rad. 

Kesre   statt  des  ursprünglichen  Fatha.     Die  erleichterte  Form  ist  also  nur  eine  acciden- 
tielle  ((_p^!c  S.). 

§  477. 

1  I.  J.  §  026—639.     Sir.: 

c!ÖL^  tL>  L*  L.g.AX^  *..^ä  (^c  ^j  *i.^'  «Ai^  ^üü  L«  LA.iv«^  Lg^^"*' 

2  *LiSi  (so  hasrisch;    kufisch  *LiJ>0  l'f^t  hier  nicht  die  gewöhnliche  Bedeutung  der 

Insertion  des  einen  Buchst,  in  einen  anderen,    sondern   die  weitere  der  Annäherung  der 

benachbarten  Buchst,  an  einander ,    mögen    sie   unmittelbar   zusammentreffen  oder  durch 

einen  Vocal  getrennt  sein,  auch  eine  Abweichung  vom  späteren  Sprachgebrauch.     Uebrigens 

-  o  , 
hat  I.  J.  Ifof"  Z.  3  als  Beispiel  yA*3X  statt    j^ao. 

3  liier  liegt  es  nahe  iC>.j.ä  .>.£    zu    lesen,    aber   die  Textlesart   hat  auch  Sir.     Er- 

••V       ^" 

klärt  ist  die  Stelle  nach  I.  J.  |)-'ot*'  Z.  4— 9,  welcher  geradezu  den  Commentar  dazu  giebt. 
T>\c  Stelle  ist  für  die  Ansdrncksweise  des  Sib.  sehr  lehrreich  und  mahnt  zur  Vorsicht  im 
Conjccturiren.     (Ebenso  Z.  17  f).     Sir.:  l^j^xls.j.S'  ^  oblXi>i  l*^J,lßJ  t^c  '^H^^i 

4  I.  J.  Il^or  Z.  18  ff.  zählt  6  Ursachen  der  Imäle  auf. 

5  Wo  als  unvoc.  Buchst,  ein  schwacher   steht,    welcher    nur   zur  Verlängerung  des 
Vocals  dient. 

6  Bedeutungen  der  Reihe  nach:   weisse  Wolke,  Land  oder  Jahr  ohne  Regen,  grosse 
Angst  oder  Unruhe,  Gesammeltes  aller  Art,  Schuhhändler. 

7  Lisan  und  Tag  unter  ^ß^s»^^      Darnach  ist     '^    (mit  der  Nebenform    j^^)  Plur. 

"    '  '  .  -  c  '  ,  ,  , 

von  3^^>  [Ki  ^J.^,  ^^^X\\  ^^\^,     Der  Lisan  bemerkt :  ^j^^^  5^ J*.*«  J..ixi  ^1^  r"*^  (y* 

8  L  J.  ll^öl  /-  1!)  fügt  hinzu  J3>  J.fi 

9  Das  folgende  L^JL^  J,c  8iA»Ji^  werfe  ich  mit  A  aus  als  Wiederholung. 
10  Sir.  giebt  als  Beispiele  dafür  t'ää  l*a.c.  L>'  während  \-£  Imale  hat. 
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11   Lies  Z.  14  mit  Sir.  5  j, 

VZ  Sir.  lügt  als  Grund  hiiizii,  dass,  wenn  sowohl  der  2.  wie  der  3.  Rad.  ein  scliwa- 
cber  Buchst,  ist,    der  3.  und  nicht  der  2.  als  schwacher  behandelt  wird  (wie  in  ^sii). 

13  Lies  Z.  17  vi^JLxs  wie  sowohl  aus  dem  Zusammeuhaug  wie  daraus  hervorgeht, 
dass  es  Sir.  durch  y^^ä  erklärt. 

14  Nach  S.  ist  die  Imale  hier  unregelmässig,  weil  Kesre  vom  Alif  zu  weit  entfernt 
ist;  sie  beruht  darauf,  dass  man  das  Hä  wegen  seiner  Verborgenheit  (L.g.jLä.>)  unberück- 
sichtigt lässt. 

15  -'i  Gewürzkräuter  des  Kochtopfes.     ,^\.<^  Schwertgehenk.     ,.,^j^  i-'il'g- 

16  i_A.Aai  ist  der  Gegensatz  zu  Imäle  ,  ein  selbstverständlich  unübersetzbarer  Ter- 
minus. 

17  Subject  zu  ^^;w*i  im  Text  ist  (^va^aj  q^ 

18  ä^Ü^  KJU^i  ^^.     Vgl.  L  J.  §  GBl. 

11>  Ohne  Imäle,  wie  Sir.  ausdrücklich  bemerkt.  Sinn:  Wenn  man  auch  die  Im.  in 
der  Pausa  nicht  aus  dem  Grunde  anwendet,  weil  man  in  der  Pausa  dieselbe  Form  setzt 
wie  im  Darg  (wo  nach  Z.  1 1  die  Im.  wegen  des  folgenden  Kesre  correct  wäre)  so  kann 
man  doch  ^v]j|  J^xc  rj^  und  ^l^  iAjJ  mit  Im.  sprechen,  weil  hier  ein  Kesre  am  Ende  des 

vorhergehenden  Wortes  stellt. 

20  Auch  hier  ist  die  Im.  durch  das  vorhergeh.  Kesre  veranlasst  (allerdings  auch 
durch  das  folgende).  Doch  findet  zwischen  diesem  Beispiel  und  denen  in  Z.  16  der  Un- 
terschied statt,    dass  in  (i)^JL<-.  Alif  von  Kesre  nur  durch  1  Buchst,  getrennt  ist,    in  den 

Beispielen  Z.  16   aber  durch  zwei.     Sir.  sagt,    dass  man  den  unvoc.  Buchst,  ebensowenig 
berücksichtige  wie  in     Laaä^  und  ^y^..^   (Sib.  )\i  Z.  21). 
^  '       '  -  e- 

2i   So  zu  lesen.     Denn  das  Alif  in  JLo  (=  ^U)  ""^1  J^cl:    '"'^t  ja  Imäle.      Vgl.   Sib. 

Z.  3  f.  u.  |\i  Z.  lU  f.  u.  J^t)-  pA.  Z.  2. 
1    L  J.  §  G27. 

«■  ^k^^  ^^^  er  '^3> 

3  Obgleich  in  L-^iu  zwischen  Kesre  und  Alif  nur  ein  Buchst,    steht,    in    LJLc    aber 
zwei,   was  nach  Sib.  \\'\  Z.  18  ff.  die  Im.  nicht  hindert. 

4  In  den  Worten  (.^^aj  v^Jl  y^j":^!  welche  in  A  und  bei  Sir.  fehlen  und  siclier  Glosse 
siud,  bedeutet  «.^aöJ  Accusativ,  nicht  das  Gegeutheil  vou  iOL«5 


—    358    — 
5  Z.  5  stellt  ^\  statt  kJU'^I     Statt  des  langen  Geredes  des  Sib.  hat  Sir.  einfach : 

0  Zu  .  c  f  in  derselben  Bedeutung  wie  ^^\     mit  doppeltem  Object    vgl.  Sib.  I  S,  |f 

**  ff 

Z.  5  und  Laue  unter  ^\. 

7  Weil  2  feste  Buchst,  zwischen  ihm  und  Alif  stehen.  (Sib.  |'^|*'  Z.  18).  o-am^s 
Z.  6  gehört  zum  Beispiel  und  hat  nicht  die  Bedeutung  wie  ,^i  Z.  5. 

8  Die  Im.  des  Alif  ist  von  der  des  vorhergeh.  Vocals  zu  unterscheiden  (I.  J.  |t"ol* 
Z.  23  f.).     Zu  dem  Ha  Sir. : 

9  Welches  Im.  veranlasst  wie  in  v_jLb  v_jL5>  (Sib.  t^t  Z.  13).    Lies  Z   II   mit  S.  ^.Jj 

10  Es  muss  also  in  der  Aussprache  des  Alif  maksüra  zwischen  Aa5>  und  ^-jut^ 
einerseits  und  ^  andererseits  ein  Unterschied  bestehen.  Anders  kann  ich  die  Stelle 
uicht  verstehen.  Vgl.  zu  der  grösseren  Berechtigung  von  ^-jka  ""J  (J^*^'  ^"''  ^^^  ^^■ 
die  Duale  bei  I.  J.  tPoö  Z.  2.  Freilich  kommt  auch  l1^'  vor.  Sir.  giebt  zur  Erklärung 
bloss  J.a5>  oi-Sl  '»^y-f.  öAjI;  \^j*-a  \Ji^\ 

11  iAjv  L.*aj  ,'S  l\j^  Z.  17  ist  durch  Dittographie  entstanden. 
la  Vgl.  L  J.  Ifvv  Z.  10  ff.    Sir.: 

(Das  doppelle  y^s^Ji  ^^  hat  auch  Sir.)      f  Lp-<  ^;^ji  ^^^^  \**^  c>^il^  l-g-tltJ^^ 

13  Wörtlich:   Weil  man  (iu  der  Imäle)  nach  dem  Jii  hinstrebt. 

-  o  -  »  ..  o      > 

14  Lies  Uxi-b,  denn  LuJLl^  hat  nach  )\i  Z.  18—21  immer  Im. 

15  Dies  Beispiel  gehört  mit  den  beiden  vorhergehenden  nicht  zusammen  und  stört, 
wie  es  denn  auch  nicht  mit  dem  den  uervus  probandi  enthaltenden  i^L.^  sondern  mit 
oLv=  verglichen  wird. 

§  479. 

1  Weil  kein  Kesre  oder  Ja  darin  ist.     S. 

S  Die  Darstellung  ist  confus,  da  ein  Unterschied  zwischen  jw,lj  und  JL«  nicht  ange- 
geben wird.  Nach  1.  J.  H'^f"  Z.  22  ff.  liegen  beide  Falle  gleich  ,  iu  beiden  wird  die  Im. 
auf  den  Gen.  beschränkt.  I.  J.,  welcher  sich  auf  Sib.  beruft,  bemerkt  doch  uicht  seine 
Differenz  von  ihm.     bir.  endlich  behält  die  Unklarheit  des  Sib.  bei,  indem  er  sagt: 

c 

vAäj  ■ö^.av.JjI^  ö_,av.5'  L^lXäj  c>^jl^  ! o!  J^clj  v^JB' i3lo  *-JiJi  ,5^»J.  ^J^'  ^^'^"^  '-^^  ^^^  vJiJI^ 

Ich  möchte  den  Unterschied  zwischen  ^  und  jj^lj   darin  finden ,    dass  jenes  med.  Wäw 

i 

ist,    j^lj  dagegen  wenigstens  nach  der  einen  Erklärung  (vgl.  M.-al-M.)   aus  ^J^\  (pl.  fr. 

von  jwj!)     entstanden,    und  Alif  hier   blosser  Verlängerungsbuchst.  zum  Behuf  der  Bil- 
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diing  lies  pl.  fr.   ist.      Andere   lialtoii  es  freilicli  für  ein    «..*.>  ^a,mI    wie   ^^    und    leitoii 
es  von     w.».Äj  ,y,\j  ab,  wenij^er  wabrsclieinlicli. 

Unsere  Stelle  ist  für  das  Verfahren  der  arab.  Grammatiker,  woiiucli  sie  bisweilen 
grade  das  umgehen,  was  zu  beweisen  war,  instructiv. 

3  Darum  haben  die  Wörter  med.  Waw  nicht  die  Im,  wie  die  Wörter  HI.  Wäw. 

O  r 

4  I.  J.  irif  Z.  8  unterscheidet  von  jLo  ""d  ^l  noch  vLww  und  "ij-  wo  die  Im.  we- 
gen des  emphat.  Buchst,  ganz  unmöglich  sei.  —  lieber  den  \Vi(iersi)rucl),  wolclieii  Mu- 
barrad  gegen  die  Möglichkeit  der  Im.  in  ^_jL,  und  Jt^  erhebt,  und  die  Vertlieidigung  des 
Sib.  durch  Sir.  vgl.  I.  J.  l^f  Z.  4—7.  Auch  eine  Glosse  sagt  über  die  Vergleichuug 
von  v_,|j  mit  !;£  übereinstimmend  mit  Mubarrad: 


iC-xlÄi./!    L&]|  g^A^  q1^  L"*-:^'^  I-ä^^  ^*2^  (3  ö^^^'*  o«-«^»   'ji  (j,  HO.Ia.-g  iCJLo'lii  ...I  ^sJi 
^^  JUi_5  V'!'  j   oy^  ^  o'  J^^^  L^'*'  t*"^'^  ^*^^  i  ^/^'  ^  ''^^  *Uw^!  Q^  5^^  ^^c 

5  Bei  dem  v^;.^!*?    scheint  Sib.  bloss    au    die    contrahirte  Form   gedacht   zu   habeu, 
wo  der  1.  Rad.  sowohl  von  der  Grundform  Xxb  wie  von  Ajti  Damma  hat. 


§  480. 

1  Alif  steht  hier,  wie  auch  im  vorhergeh.  §  und  bei  I.  J.  gradezu  für  das  lauge  a.  — 
In  der  10.  F.  xAxX„>^a  liegt  hier  (im  Unterschied  von  der  ersten)  die  Bedeutung  des 
Strebens  nach  oben. 

2  iXÄj  sondern  (Münzen),  ^^.las.  fest  an  einander  hängen  (Hunde  beim  Coitus). 
Statt  des  2.  j^jj'j  hat  ein  Const.  Cod.  und  die  Variante  Js.iL  (brennen). 

3  v^ÄJ  (Luft)  ausblasen,  ^^i  an's  Licht  treten,  plötzlich  auftauchen  (von  Dichtern 
aus  bisher  unbekannter  Familie).  Ja^  fern  sein.  JaJLc  das  Kameel  mit  einem  Qiier- 
zeichen  am  Halse  versehen,     ip-oi  aufstehen. 

4  Vgl.  I.  J.  it^olM  Z.  17  ff.  J^a^äLä/i  Flur,  zu  Jjj.^Xa  (Ja^  knüpfen,  vom  Strick). 
•\JiXA  Blasebalg,     v^*^  Zunge,  Haken  zum  Aufhängen,   ivi?|  Ju  Schcere  sind  die  Sing. 

zu  den  folgenden  Pluralen.      JöacLx    "aeli    F  J-  Flu»"-  zu    JöyCiy»    (welchem    gepredigt 
wird,  Katechumene)  und   i^JL^x  nach  1.  J.  Flur,  zu  t  ».Lka  (erreicht,  vom  Ort). 

5  Hier  tritt  die  ursprüngliche,  im  Hebr.  erhaltene  Bedeutung  von    V^  hervor. 

6  t-^*Ä^"^^  ^yt  Z.  21  ist  überflüssig  und  störend. 


1)  Die  Seitenziffer  bei  I.  J.  (j^lol)  ist  falsch. 
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^  >»3L*/i3  Plur.  vou  ^^xäO.  ujL*>o  l'liii".  vuii  ,_^xx3  scliwieriijj.  v_;LaL>  ^"^1*^  ich 
iiiclit  (v_jLxI:'  ^u  lesen  von  XaIj?).  oLä»ö  ist  nacli  Sliarlüni  Piur.  von  'xs.^  (Letlerbe- 
zu'_'  lies  Sattels  zwischen  den  Sattelknöpfen)  nach  Sliart.  ein  (^Lf*  >,»,r^  nicht  ^««LaS. 
öU:>  PI-  z»  vi-'-rVi^.     V^«^  Inf.  der  3.  F. 

8  Vgl.  zu  dieser  Bedeutung  von  ,jmS  Sib.  S.  y\f  Z.  5. 

9  Der  Gebrauch  des  futurischen  ,  ^  in  der  Apodosis  der  irrealen  Bedingungssätze 
ist  mir  sonst  noch  nicht  begegnet  und  findet  sich  noch  in  keiner  Grammatik  notirt. 

10  Als  Subject  zu       |^  Z.  7  nehme  ich  o.^  JJ  Z.  5  an. 

11  Wörtlich  :  Er  steht  um   1   Buchst,  vor  Alif,  geht  dem   Alif  um  1    Buchst,  voraus. 

12  ujblä/o  Xilj  Kameeistute,  die  nur  einmal  gebiert,  Laas^  Leuchte,  Lampe,  ..LäI^j« 
wer  dem  Feind  viele  Wunden  durch  Durchbohrung  beibringt. 

13  Weil  diese  wie  Verba  IH.  Ja  flectirt  werden. 

14  Wegen  der  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja,  wenn  dasselbe  die  4.  Stelle  einnimmt. 
\.kto  sich  hinneigen,    Li^^  sich  demüthigen. 

15  D.  i.  so  dass  die  Im.  wegen  1  folgenden  Kesre  eintritt,  obgleich  2  Buchst,  (in 
^>L>.  die  beiden  contrahirten)  zwischen  Alif  und  Kesre  stehen. 

16  Ebenso  sprechen  diese  ^>I_>  lv>L>.  k>L;>  mit  Im.,  um  das  ursprüngliche  Kesre  der 
nicht  contrahirten  Formen  auszudrücken. 

17  /  a\^  schwach,  unzuverlässig  in  der  Rede.  Ji.äJo  finde  ich  in  keiner  passenden 
Bedeutung,  auch  nicht  als  Eigenname,  was  es  nach  Z.  10  zu  sein  scheint.  /  ä.*i  ^^^ 
Ileerde  durch  Zuruf  antreiben  (Hirt). 

18  A.äs  vegetabilische  Fülle.      ,  vJL^^  ebenes,  unfruchtbares  Terrain.  Beide  Eigennamen  ? 

19  D.i.  es  wird  ebenso  vom  folgenden  emphat.  Buchst,  beeinflusst,  wie  wenn  der- 
selbe zu  demselben  Wort  gehörte,  also  den  2.  oder  3.  Rad.  des  part.  act.  oder  des  plur. 
fr.  bildete. 

20  Laue  hat  als  Plur.  von    ,  A^^  ,  öJLjvw 

21  KJlAaJt  steht  hier  nicht  im  Gegensatz  zu  ^iy\\.  In  Fällen  wie  ju;  iXo  ist  der 
Eiiifluss   der  Buchst,  des  folgenden  Wortes  noch  eher  möglich  als  in  ^„m}^  JLv 

22  Wo  Z.  4  nur  gesagt  war,  dass  >?.•/>»<  in  diesem  Fall  eine  Einwirkung  der  Buchst, 
des  folgenden  Wortes  zulassen. 

23  Sib.  vergleicht  den  Fall,  wo  Im.  nicht  eintritt,  wiewohl  im  nächsten  Wort  kein 
emphat.  Buchst,  folgt  (Beispiele  Z.  16)  mit  dem,  wo  Im.  eintritt,  wiewohl  im  nächsten 
Wort  ein  emphat.  Buchst,  folgt,  wie  in  ^^^  ^^.     Er  will  zeigen,  dass  in  beiden  Fällen 

das  folgende  Wort  auf  die  Imäle  oder  den  Na.^b  des  Alif  des  vorhergehenden  ohne  Ein- 
fluss  ist. 

24  Das  folgende  Jljü"  islXJI  Jient  dazu,  das  vorhergehende  Alif  als  wegfallend  zu 
charakterisiren  und  ist  Subject  zu  Laj^j^jj  ^  (genauer  ^Jlxj  icJJ!)- 
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25  oLäJi  d-f:-'  ^J^  ^^^^^  ^^'^^^  ^*^  d^^^  ^'^^  Sf-y  '^^  ^''^  '^''''  '"'  ''^^  "^''^ 
wird  auch  Kaf  weniger  emphatisch  gesprochen. 

26  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  G39. 

jLüL)  U  (J^Xj  v^ftJlj  u^XftJI^  ^3^  ui^jf^  j  L^  i-^i  ^U-^l  j  iiil«"^^  c^Jl^  2'' 

(Glosse)  <■  JiÄj  "^  U  Q.J> 
Wir  halten  doch  ^  für  ein  ursprüngliches  Nomen. 

28  oL«4Ayo  nennen  die  Araher  bekanntlich  die  Nomina  demonst.  und  relativa,  weil 
Jeder  mit  „dieser"  und  „welcher"  bezeichnet  werden  kann.  8ib.  nennt  Lo  auch  ein  ^a/« 
weil  es  auch  als  pi'on.  relat.  gebraucht  werden  kann.  Sib.  fasst  nur  das  relative  Lo  iu's 
Auge. 

29  Lies  Z.  15  mit  Const.  Codd.    vL«  Jl-^*  /J^c 

30  Als  als  dritter ,  wo  Alif  auch  bei  Verbis  III.  Waw  mit  Im.  gesprochen  werden 
kann  (Ö.  (^a.  ^-  17  ff.) 

§  481. 

1  Der  Plural  oLäi"!^!  bezeichnet  nicht  die  Mehrheit  der  Alif  in  Einem  Wort,  son- 
dern, wie  öfter  bei  Sib.,  die  Mehrheit  der  vorkommenden  Falle. 

2  Nach  der  öfter  bei  Sib.  vorkommenden  Anschauung,  dass  die  Vocale  Theile  der 
entsprechenden  Vocalbuchst.  bilden. 

3  Ich  gebe  das  als  Beispiel  angeführte  Nomen,   der  Text  das  grammat.  Paradigma. 

>  p 

4  !».£  Felller,    L*/o  part.  pass.  von    (d  leihen,    l.j»  Schwindel.     Die  Z.  6  folgenden 

Paradigmen  sind  JJLxj  zu  vocalisiren,  wiewohl  diese  Form  als  solche  diptotisch  ist.  Sie 
dient  hier  dazu,  das  doppelte  Kesre  darzustellen.     Sehr.  Z.  5  ,^J"^|  vi>i.xAaJÜ 

5  Wieder    ^j'  in  der  Bedeutung  von  JLcl  wie  \\f  Z.  5. 

et 

6  /»jli  xäij  Kameelstute,  die  vor  Geburtswehen  umherläuft,  /  ^j.U/«  /  «f^J^  unregel- 
mässiger pl.  fr.  (weil  von  dem  Particip  einer  abgeleiteten  Form  gebildet)  von  '»  Jla 
eine  Kamcelin,  die  ihr  Junges  verloren  hat.     Zu  den  Beispielen  in  Z.  11  vgl.  S.  I^a^  Z.  7  ff. 

7  Vocalisire  L.pLi>L  oLäJ!-  I^ie  Textlesart  giebt  einen  dem  richtigen  entgegen- 
gesetzten Sinn.    Vgl.  auch  I.  J.  ||-'^|-'  Z.  15  ff. 

8  Eiu  anderes  III.  compar.  kann  ich  der  Stelle  nicht  abgewinnen.     Sinn  :    Wie  das 

doppelt  gesprochene  Rä  wie  ein  einzelnes  Käf   gilt,    so   bleibt   das  schwache  Alif  in  j)(c 

o 

und  Ja  in  Xj^'i  im  Dim.  als  Wäw  wie  ein  starker  Buchst.     Der  Comm.  des  Sir.  zu  diesem 

§  fehlt.  Der  Comm.  des  Rummäni  ist  sehr  oberflächlich,  entwickelt  dasjenige,  was  man 
auch  ohne  ihn  verstehen  könnte,  ohne  Rücksicht  auf  den  Text  des  Sib.  u.  lässt  alle  von  mir 
bezeichneten   Schwierigkeiten  unerklärt.     .LJ|  ^|  li\>    o.äo  !3t  scheint  Glosse  zu  sein. 

9  Nur  so  kann  ich  das  ^s.'d  Z.  15    verstehen.      Eng    damit    zu    verbinden    ist  y^ 
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10  So  scheint  mir  gelesen  werden  zu  müssen.  Vfrl.  I.  J.  ||-"jP  Z.  6—8,  welcher  als 
Beispiel  eines  nicht  Rä-haltigen  Wortes  J^jt  gieht.  Unter  keinen  Umstiinilen  kann  die 
Im.  bei  Ra  mit  Kesre  fortfallen,  wenn  sie  bei  einem  anderen  Buchst  (ausser  den  em- 
phatischen) bleibt    (was  der  Sinn  des  Textes  wäre)    denn    sie   ist   ja    bei  Rä   mit  Kesre 

-Jt  wegen  des  v^axa^j  oer  Aussprache. 

11  Obgleich  die  Im.  durch  das  mit  Damma  versehene  Ra  wegen  des  k^Jlkx,^^^  der 
Aussprache  nach  Sib.  Z.  1  f.  verhindert  werden  sollte.     .^j.rL3ÜI  ist  unpassend. 

lÄ  Welche,  wenn  sie  vor  Alif  vorhergehen,  die  Im.  verhindern  auch  in  dem  Fall, 
dass  ein  Buchst,  zwischen  ihnen  und  Alif  steht.     (Sib.  l\^  Z.  7  ff.)     Anders  Sib.  Z.  22. 

13  Z.  21  ist  nothwendig  |J|  statt  c,\  zu  lesen. 

14  Diese  Lehre  erscheint  hier  zuerst  bei  Sib.,  während  er  )\i  Z.  10  f.  die  Im.  als 
das  Reguläre  gelehrt  hatte.     Ich  kann  mir  dies  nur    so    erklären ,    dass    er    die  P'ormen 

Xc\s  und  \,c\s  als  Eins  fasst    (vgl,  das  Beispiel  J^jlj-  Z.  8)    und   die  Form  J^cB    als    die 

o 

ursprüngliche  für  Adj  ansieht  (was  ja  wissenschaftlich  vielleicht  richtig  ist).     Vgl.  auch 

I.  J.  Il^of  Z.  4-8. 

15  Ueber  v-j.ls  niit  Im.  vgl.  fl.  Z.  6  ff.  Einen  solchen  Einfluss  übt  Rä  mit  Kesre 
aber  nur  aus,  wenn  es  unmittelbar  auf  Alif  folgt,  also  nicht  im  Gen.  ^|j 

16  Weil  Rä  mit  einem  Vocal  so  gesprochen  wird,  wie  wenn  es  verdoppelt  wäre 
(h.  Z.  1  ff.). 

17  Ich  kann  diese  Bestimmung  nur  hypothetisch  fassen.  Denn  diese  Endung  ist  im 
wirklichen  Gebrauch  ausschliesslich  Femininis  eigen.  Vgl.  I.  J.  §  193,  besonders  S.  clY 
Z.  7  if.  und  über  die  Flectirbarkeit  dieser  Nomina  §  194.  Die  Idäfe  kommt  wohl  bei 
keinem  einzigen  dieser  Nomina  vor.      U*w  ist  Name  eines  Brunnens.     Vgl.  Jakut  III  io 

und  Lisän. 

18  In   ,L«.^|  steht  die  Im.  (nach  n.  Z.  3—  6)   weil  das  Rä  mit  Kesre  wie  2  Rä  mit 

Kesr  ungesehen  wird  (trotz  des  Hä  als  emphat.  Buchstabens),    in  leflrin  dagegen  wegen 
des  folgenden  Kesr  (nach  fvl  Z.  10  f.).     Beidemal  folgen  auf  das  Alif  2  Buchst,  mit  Kesr, 

'"  x\.4^\    nach  der  eigcnthümlichen  Aussprache  des  Rä.     Jj    dürfte  sich  darnach  in  der 

Aussprache  des  Rä  von  lil.L^  nur  wenig  unterscheiden.      Ucbrigens  steht  das  dreimalige 

A./»  Z.  2  bloss,    um  für  einen  unvocal.  Text  anzuzeigen,    dass  das  vorhergehende  Wort 
nicht  in  Pausa  steht. 

19  Indem  das  Rä  mit  Kesr  das  Rä  mit  Damm  und  Fath  überwiegt  I.  J.  ||-"iP  Z.  15  ff. 

~ '     '  >0     >  11-1 

j,L*/o  (so  ZU  lesen?)  l'l.  zu  ,,x*öOder  ,,  x/a  fester  Gummi.     ,,Lxaö  haben  die  lexx.  nicht. 

20  Dies  kann  ich  nur  verstehen  als  Phir.  zum  Partie!})  Lo  wie  ^J*-.!♦.s  von  i«.lj. 
Der  Verszwang  besteht  im  Gebrauch  der  nicht  contrahirten  P'orm  statt  der  contrahirten. 

21  Nach  li.  Z  3— 6  macht  Rä  mit  Kesre  mehr  Imäle  als  andere  Buchst,  mit  Kesre. 

22  Der  Grund  wie  bei     1**0,    nur    liegt  die  Im.  wegen  des  langen    I    noch    näher. 


ö^  lä  Flasche.    Die  citirte  Stelle  steht  Sure  76,  15  f. 
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23  Ich  lese  eL^U-  Statt  tL^JI  J^a^'  miisstc  nach  dem  Spracligclirniicli  des  Sili.  J.^^ 
v^J^I  stilicii.     isXi/»    'St  l'lur.  zu  'tJ.^A  KuiiKcl  aus  ä.^ 

24  .ic  Eber.     Statt  UJLc  ist  LäJlt  ^u  It^scu  (ein  kostbares  Ditig).      ..t.^  Vater  dos 

^  O  "  ^  '  O  > 

Moses  (S.  3,  oO  f.)     Nach  ^Lfi^  ändert  de  Goeje  ^{äZ  ^^^  ^'^"t-'  ""'1  Q^är  ""   Lisfui. 

25  Höchst  eigenthümliche  Gebrauclisweise  von  l^  a^j  welche  icli  micli  nicht  er- 
innere, sonst  gefunden  zu  haben.  Man  erwartet  ä,4.JIJII!  ^aJIc  ^aj-  Doch  ist  die  Text- 
lesart auch  erklärlich. 

26  Die  lexx.  haben  nur  ...Lic  als  Eigennamen. 

27  Dies  war  S.  1-'^^  Z.  13  für  einen  anderen  Zweck  erwähnt. 

28  Ebenso  wie  die  emphat.  Buchst,  für  die  Im.  weniger  hinderlich  sind  ,  wenn  sie 
vorhergehen.     (S.  1^^  Z.   14  IT.). 

2t>  Die  Zusatzbuchst,  sind  nach  |'i|-'  Z.  22  f.  für  die  Im.  zugänglicher  als  die  VVur- 
zelbuchst. 

30  Warum  das  Alif  in  Aa>  als  zugänglicher  für  die  Im.  gilt,  darüber  vgl.  I.  J. 
|)-'öv  Z.  6—8.  Üben  Sib.  Z.  1  wurde  es  als  dem  Zusatz-Alif  ähnlich  (aber  nicht  gleich) 
hingestellt. 

§482. 

1  xj  Nebenform  zu  jtj  Kameeis-  oder  iSchafsmist.     ».äj  Grube. 

c 

2  Wie  denn  der  üJj  es  wie  Ja  spricht  (H,  Z.  19). 

3  Merkwürdiger  Weise  spricht  Sib.  immer  von  der  Imiile  der  Buchst,  selbst,  ebenso 
wie  von  der  Im.  des  Alif.  Icli  behalte  nachher  diese  Ausdrucksweise  in  der  Ueber- 
setzung  bei. 

4  Das  ist  das,  was  Z  19  j^^\  genannt  wird,  weil  das  Damma  einen  Anhauch  vom 
Kesre  erhält.     Ein  anderes  ^L^-Xi!  S.  f  ,\  Z.  12 — 15. 

5  Hier  unterscheidet  iSib.  zwischen  der  Im.  des  Consonanteu  und  der  des  Vocals, 
wie  denn  in  der  That  der  Consonant  durch  die  Im.  des  Vocals  mit  afticirt  wird. 

6  Wie  Z.  14  .fijs.^,  so  ist  mit  Coust.  Codd.hier  u.  Z  19  rv^J5  u.  JiÄil  zu  schreiben  u. 
Z.  18  j3Ai> 

7  Darum  können  beide  (Fatha  und  Kesre)  in  Verbindung  mit  Ja  keinen  *L4..ä!  l^er- 
vorbringen,  welcher  ein  vorhergehendes  ü  oder  au  voraussetzt.     Die  Lesart    .  j      j|  (Z.  1) 

würde  besser  zu  dem  Beispiel  )■")(*'  Z.  14  passen,  aber  kein  neues  Moment  ergeben.     Sib. 
spricht  von  Diphthongen,  erst  von  ai,  jetzt  von  au. 

8  Der  letzte  Absatz  scheint  ein  Nachtrag  zu  sein,  welcher  jedenfalls  vor  Lä*<v.  Z.  3 
stehen  sollte.  Die  Variante  enthält  noch  die  nicht  hierher  gehörige  Bemerkung,  dass 
nach  Abul-Hasan  (el-Achfash)  die  Praeformative  des  Impf.  Fatha  (nicht  Kesre)  haben, 
wenn  einer  der  "Wurzelbuchst,  eine  Gutturalis  ist. 
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§483. 

fi-j^Lw  ^^  vji54^^  ^j^f.  iiAÄ>J  q!  l\j  "^   1 

§  484. 

1  Nach  Sir.  wird  das  Nim  als  Zusatzbuchst,  in  J^xü!  vocallos,  damit  nicht  4  voca- 
lisirte  Buchst,  auf  einander  folgen,  was  die  arab.  Sprache  vermeide.  Aus  demselben 
Grunde  ist  nach  ihm  der  1.  Rad.  im  Imperf.  der  1.  F.  unvoc,  abweichend  vom  Perfect 
(ein  Fingerzeig  auf  die  Herkunft  des  Imperf.  vom  Perfect  in  der  Weise  der  Araber, 
welche  oft  alle  zum  Verstäudniss  nöthigen  Momente  geben,  aber  versäumen,  die  letzten 
Consequenzen  zu  ziehen).     Sir.  sagt  weiter  über  das  Imperf.  der  1.  F.: 

<-J,LiJI  !y5C*'i  --jU^i 

In  der  8.,  9.  u.  11.  ¥.  trifft  die  Entziehung  der  Vocalisation  nach  Sir.  nicht  don  Zu- 
satzbuchst., um  überall  eine  gleichmässige  Form  herzustellen.  In  der  10.  u.  12.  — 15.  F. 
wo  2  Zusatzbuchst,  sind,  wird  ausser  einem  derselben  auch  der  1.  Rad.  nicht  vocalisirt, 
weil  sonst  doch  4  vocalisirte  Buchst,  auf  einander  folgen  würden.    (S.). 

2  Sib.  giebt  bloss  5;    von  den  anderen  beiden  (der  9.  u.  15.)  aber  gilt  dasselbe. 

4  Das  Alif  gilt  dann  als  &Ji.5\JCs 

5  Vgl.  I.  J.  of\  Z.  4.  Die  verschiedenen  Theorien  über  J^  und  J^^  ebendort 
ofv  Z  6  bis  Schluss  des  §  und  §  510.  Das  Richtige  hat  in  der  Hauptsache  El-Farra 
(also  auch  hier  ein  Kufier)  getroffen  ofv  Z.  17  f.  Wir  würden  darnach  sagen,  dass,  der 
gcwulmlichen    arab.    Theorie    entgegengesetzt,    das    Kesre    von    ^j^  in  Joi/s   woraus  j^^ 

verkürzt  ist,  wegen  des  folgenden  Damma  zu  Damma  geworden  ist. 

(i  Mit  Assimilation  des  ersten  Vocals  von  ummuka  au  den  Endvocal  des  vorbergeh. 
Wortes.     Die  Variante  hat  statt  der  2  Kesre  2  Damma,  also  Rückwärtsassimilation. 

7  Nach  Sir.  ist  das  ursprüngliche  LaIIj*  entweder  aufzulösen  durch  U^S  ^55  <^iler 
durch  U^l  Aj»  (als  Idäfe). 

8  Sib.  II.  S.  ci  Z- 8 — 14,  wo  auch  von  dem  bei  Sib.  nachher  erwähnten  jj  die 
Rede  ist.     Vgl.  zu  letzterem  auch  I.  J.  §  624,  auch  über  (cJö 

9  Das     M^    .M  muss  eine  ähnliche  Bedeutung  haben  wie  \JsS»  liÄ^    .,1^    Z   10. 

10  Mit  dem  Art.  ^i  (Z.  7)  wenn  er  wiederholt  wird  wie  j^,  ist  das  zweite  Mal  das 
Nomen  verbunden. 

11  uJ*-v*  den  Sinn  des  Futuri  und  jo  ^as  JlJi,  q^  *— ojij  (S.). 
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o^'^l  v^i>i  _yxii^3.U  !^^Ui>l5  ^A^i^T  Q^  CP  ;ii^  ^y^>^i^  i***'^'^  ^^'^  vJii^Li  oJxj 
!ö!  J^-»  ö^  "^1  joo^  v^Ä^i  "4  *Jl  tikJJ.  .ri  oiJlj  c>^^^  1^1  *^>**^  »j^^  !-•  i^J'jt^'  Q^^ 

13  Vgl.  Sib.  §  399,  I.  J.  |.1^  Z.  4  bis  zum  Schluss  des  §  und  |ri.  Z.  18— iril  Z.  7, 
auch  irri'  Z.  19  ff.     Das  Alif  fällt  doch  fort  in    ^ JIj  (I.  J.  |.i^  Z.  21j. 

14  Das  Alif  wird  nach  dieser  Ansicht  als    ebenso    prosthetisch   angeselien    wie  das 

Verhindungs-Alif  überhaupt.     So  die  Basricr.     Die   Kufenser    dagegen    halten    nach  Sir. 

f. 

u.  I.J.  (Hl  Z.  4  ff.  richtig  das  Alif  für  Trennungs-Alif  und    ^  --|  für  den  Plural  von  ^^^ 

15  Die  Variante  giebt  die  Bemerkung  des  Abul-IIasan,  dass,   wenn       -|  ein  Nomen 

wäre,    das  Diniin.  ^^  lauten  würde  (mit  Wegfall  des  Verbiudungs-Alif  nach  dieser  An- 
sicht).    Es  wird  also  hiernach  als  Partikel  angesehen. 

§  485. 

1  Nicht  im  Imperf.  und  Particip.,  weil  hier  ein  vocal.  Buchst,  vorhergeht. 

2  Seh.  erklärt  dies  als  s^c>\    .^m*.>--     I^er  Vers  im  Lisän  unter  Xxz>- 

3  Diwan  ed.  El-Chälidi  S.  1|  Z.  3  v.  u.     Huber  Uebersetzung  Gedicht  IG  V.  3.     Der 

Vers  auch  im  Lisan  unter  •  j.     Darnach  lese  ich  OtX>-     {^X.m^a  ,  ci  Lisan)    und    t.^il 
Der  Dichter  vergleicht  mit  der  Tafel  die  verlassene  Wohnstätte  der  Geliebten. 

4  Es  sind  nur  diese  beiden  und  das  Z.  7  f.  erwähnte  ^"^S   J^.     Vgl.  I.  J.  §  670. 

>       r 
§•486. 

1  Vgl.  I.J.  §  GG3  von  S.  |r^  Z.  3  an,  ferner  §  GG4  u.GGö,  auch  zu  Sib.  §  487-489. 

2  j\Ss>  Nimm  dich  in  Acht!  L^  Erwarte  es!  Ueber  j)|jo  vgl.  Sib.  II  t*'1  Z.  8  f. 
Anders  I.  J.  olo  Z.  8.  Diese  (von  Sib.  §  309  und  von  I.  J.  §  187  ff.  behandelten)  pLjv.! 
v3L*s'iJI  sind  von  denjenigen  zu  untersclieidcn ,  welche  die  Araber  als  J.*«  ^^j^S  mit  dem 
Infinitiv  als  ähnlich ,    aber  nicht  als  identisch   zusammenstellen.      Ein    solches    Joü  ^j^^i 

ist  z.B.  ^J'J.     Den  Infin.  nennen  sie  nicht  Jots  ^,   sondern  Jjij  (I.  J.  ir^o  Z.  G)  =*). 


1)  Als  solche  gilt  der  Artikel,  wie  er  denn  von  I.  J.  §  599  unter  den  Partikeln  be- 
handelt wird. 

2)  Es  ist  also  incorrect,  wenn  unsere  Grammatiker  das  Masdar  Nomen  verbi  nennen 
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—  Das  Kesre  dieser  JL*i"^|  tLf*«!  erklären  die  Araber  richtig  als  Hülfsvocal;  denn 
diese  Nomina  scheinen  urspri'inglich  mit  dem  hehr.  Intin.  absohitns  Kai  identisch  zu  sein 
(Wrighf,    compar.  Gr.  S.  19G  Z.  11  ff.).    Sih.  II  rf  Z.  10    erklärt    wenigstens    einige    als 

•  iAa^^JJ    tu«-*! 

3  Weiblicher  Eigennamo,  welcher  sowohl  (tomimitisch)  als  Diptoton  flectirt,  als  auch 
(higazenisch)  als  .j^\  ic  "a,^  also  als  unflectirhar  behandelt  werden  kann.  Vgl. 
Sib.  II  rv  Z.  7-14.  Sir.t^Liij  ^  ^JL;;<^■  ^^  ^^S.:^  ^^  ^  ^jJU^"  Vj*^^  ('^'^''  J^^^ 
nicht  weibl.  Eigenname  ist). 

4  Vgl.I.  J.  Iprf  Z.  3  ff.  mit  einer  für  diesen  Fall  besseren  Schreibung  der  Nunation. 

5  Vgl.  I.  J.  in^j^  Z.  2  f.     Sir.: 

(»jJLj   ^  ^)  -iy^]  Q^  \j.2j>  ^^iJ^  JL\JI  ^  8y*^JJi  |>^^-^i  «^Lt^^  ii-^ai  (cUjI  J^^s^ 

jfjd\»)  vi>o^!  ^^  ^jaSI  'Ia12j!  \^:>\j\  |*^i^j  ol(Ji  y.^!  x<^i  ^^^^jJL«!  Ul  6 

O     >  ü  I  k 

f^Jlc!  ^*^li^  Q4.U1  >i:^i^*l]  Q^^ÄJ  j^'^  ^^'^  <A5>yl3 
Darnach  nimmt  Sib.  an,  dass  das  Fatli  des  leichten  Energet.  Hülfsvocal  ist,  um  tüiX-l 
(j\JL5'L«J|  zu  vermeiden.    Vgl.  I.  J.  )fj^v  Z.  5—23. 


§487. 

1   Daraus  folgt,  dass  Sib.  (fälschlich)  auch  das  Ja  in  ^^ixsü  föi"  ein  Pronomen  hält, 
was  eine  Glosse  ausdrücklich  bemerkt. 

§  488. 


o      .  .-. 


1  Statt  oU.  aus  ci^y*,     ^'^    imIj  '^"^  ^a.j  entsteht. 

2  Ist  üebersetzung  von  ^x.j»  A:aÄj  Jcjjj,  wo  ausserdem  das  i  laug  ist,  während 
es  vor  Wasl  verkürzt  wird. 

3  Welches  sich  ergeben  würde,  wenn  man  das  (^i^Lwo!  fLüÄJt  durch  Hülfs-Kesre 
(  <-A:aÄj")  würde  vermeiden  wollen.     Hülfs-Fatha  würde   stehen   als   o!^-is.  ^^Jis>\ 

4  Wie  sonst  beim  Jussiv  im  Wasl. 

5  D.  i.  die  phonetischen  Gründe  siud  in  beiden  Fällen  dieselben.  Man  vermeidet 
ebenso  Wäw  und  Ja  mit  dem  heterogenen  Kesre  und  Damma  wie  mit  dem  homogenen 
Damma  und  Kesre. 

6  Üebersetzung  von  I^Xa  was  Chabar  zu  pLJ|  V^«j  [^  ist.  Dieselbe  Bedeutung  hat 
LiJLo  Z.  8,  wo  es  Häl  ist. 


und  dies  gar  mit  dem  griech.  uvoaa  TTQÜyuaTog  zusammenstellen.  Correctcr  ist  jeden- 
falls die  Bezeichnung  „Infinitiv",  weil  der  semit.  Inf.  mit  dem  indogermanischen  alle 
wesentlichen  Eigenschaften  theilt  (auch  die  Flexiousfähigkeit ,  nur  niclit  die  Nominativ- 
Eection). 
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O  )  o. 


y  Sie  würden  lauten  «.xaj  und  Jyij 
^^a^.  ^  OiJ^!  ^^  'jpLäJ!  c^^zt-^  i3l  oti"^!  oÄ>  >.>^7.  ^  v^>l^i^  ^i?.  ^ 

§  489. 

1   Ixx.  steht  statt  b"Lc    und  dies  statt  Lä^/o..     Die  Form  ist   grammatisch  incorrect 

und  doch  .^vIaS  um  C'ongruenz  mit  dem  Sing,  herzustellen,  welcher  correct  ,j^^^^    lautet, 

wegen  ^jJS\um}\  tLüÄJ!  fi"s  oU.  statt  c^^-y«.  entstanden.  Im  Mascul.  La^  dagegen 
wird  der  scliwache  Buchst,  als  starker  heliandelt,  um  den  Dual  vom  Sing,  zu  unterschei- 
den.    (Sib.  S.  r..  Z.  15  f.). 

a  Gewöhnlich  fällt  dann  das  Alif  von  ^\  weg.    I.  J.  |j^.^  Z.  9  flf. 


§  490. 

1  Hier  wären  Beispiele  erwünscht.  Ich  kann  mir  als  solche  Verba  bloss  die  Qua- 
driliiera   denken,   wo  Ja  als  4.  Rad.  Zusatzbuchst,  ist  und    vL^^  steht,   wie  das  syr. 

-.QDv2>  wozu  ich  aber  kein  arab.  Analogon  weiss.     Denn  in        äi^   ist  doch  das  Sin  Zn- 
sal/.buchst. ,   wiewohl  die  arab.  lexx.  es  unter  /iL«  setzen.     Oder  denkt  Sib.  an  9.  For- 

,    -     o  -  .  o 

men  wie  jc^(Ä>,|    und    (C»x.l  ?    —    Dass   übrigens  Sib.  nur   von    Ja  als  Zusatzbuchst, 
spricht,  erklärt  sich  daraus,  dass  Wäw  an  4.  Stelle  zu  Ja  wird. 

2  D.  i.  man  behandelt  das  Kesre  in  ^  \  und  das  Damma  in  l£\  als  Hülfsvocale  wie 
das  Kesre  in  ^J\  Jjlib  ^ 

3  Ich  kann  nur  annehmen,  dass  Sib.  an  die  Z.  15  erwähnten  Imperfect-Formen 
denkt.  Dann  aber  geht  die  Parallele  mit  den  vorher  erwähnten  mit  Verbindungs-Alif 
versehenen  Formen  verloren.     Eine  Incongruenz  besteht  auf  jeden  Fall. 

4  Es  existiren  daneben  (ausser  ^o  |)  die  Formen  o.  mit  Fath  als  Hülfsvocal  und 
3,  mit  A^\ 

5  Hier  ist  weiter  kein  III.  comparationis,  als  die  Incorrectheit ,  welche  das  eine 
Mal  in  der  Wortbildung,  das  andere  Mal  in  der  Constr.  liegt. 


1)  Wegen  des  Jussivs.  Es  treffen  dann  2  vocallose  Buchst.,  Alif  und  Fi\,  zusam- 
men. —  Uebrigens  ist  die  Deduction  des  Sir.  anders  gewendit  als  die  des  Sib.  Was 
Sib.  als  irrealen  Fall  aufstellt,    dass    man    <^j  ^    und   Jjjj  ^    nach    y^ä^.  ^   erklärt, 

stellt   Sir.  als  gleichberechtigt  neben   die   von  Sib.  nicht    erwähnte   Erklärung    (aus   der 
Schwere  des  ^j^^'L^Jt  f LäÄÜ).  Mufassal  bei  I.  J.  \r\^  Z.  7. 
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i<  491. 

1    Flexionsbuchst.  ist  nach  arab.  Lehre    der    dem  Niin  vorangehende,    heim  Verbum 
wie  beim  Nomen.     Vgl.  Sib.  I  r  Z.  12  ff.    f  Z.  10  ff.     I.  J.  Ha  Z.  2  ff.     Sir.: 

vA—'i^  v^.L;<^'3  ^stXi  v_j^^ii  ol^_;^  ^"^5  v^-xH  (J^Jj'  ^  v-Ji-i^ji  tl^  ^^i  _/i"ii  xU> 
L.^J».i>^  (i^j  j^  ,^JiXJI  (^-s^J^J  c5>^-^'  (j^Ji  tj^  L/i?j.t  L.gJ5.i>J>  J^As!  tL.j.il  ^i  ii)«.j3^ 

mW  O 

iA;>i^  "(^  J"^   s.kxaiw    Lplä  v_j.*ii  ^c  Us^-Aaj  ^IxiÄ-ü  oLa^I  (J.c  J.i>LXJ^  ^^i  i5 

o  - 

iJ._as  Lo  J.C  W-l»-^>^  er  L5y^'  l^*^  ^'W^'  «^-^^^  O^^'"*"  ^^j^'.?'  i3^V*  i5^'  *^^*>"*"^' 
iLlJ!  ^^LAaJiJ  «.^JC:^  ^La5'L«^\>1^  i^xJlc  o^ai^  iöi  ^^l"*«  »j^'  U  q"^  liLrf^  8^i 

3  Beispiele  sind  II^I^  bei  I.  J.  |)f  ^  Z-  22  und  IjU  Z.  7.     Vgl.  Sib.  §  492. 

3  Das    .  "^  Z.  5  giebt  den  eigentlichen  Grund  zu  .Jc>.i  (Ä^)    .,1^  Z.  4  an.     Der  mit 
^3».jj^  angeführte  Grund  ist  ein  diesem  Hauptgrund  untergeordneter  Nebengruad. 

'^  Vgl.  xLg.A;>  i'id  die  Imperative  der  Verba  III.  Ja  und  Waw. 

6  Vgl.  I.  J.  §  527,  wo  auch  der  Vers,  und    •    IV  f  ^o  (mit  den  vorhergehenden  und 
folgenden  Versen). 

7  Dies  wird  von  Violen  wegen  der  M<'>glichkeit    der  Verwechslung    der  p]ndung    mit 
dem  Suffix  in  iCL^^  nicht  gebilligt,    besonders  wenn  das  Suffix  das  des  Masdar  ist,  wo 

die  Verwechslung  besonders  leicht  möglich    ist,    wie  in  ^^.^j  aIs    statt    \j,^  <^^i.jü  f  .-«.Aiaj 

8  Statt  jcUbLi  Nom.  dual.,    "^^L£  Gen.  dual.,  -cLAac  i_$^»-io  "nd       ^^lä  Singulare, 
alle  mit  Suffix  der  1.  P. 

§  492. 

1  Vgl.  Wright,  compar.  gr.  S.  95  f. 

2  D.  i.  er  hält  keine  Verdeutlichung  für  nöthig,  weil  die  Form  im  Darg  und  iu  der 
Pausa  identisch  ist. 

U^  ^JijS>^$>*,  f^\  j^3  l\5>1_5  i^jS>  t_=AÄj  ^5  tLJI  ^^'^  e5^*J  «^Laj  ^  l^f^^  ^ 

4  Abul-Hasan  bemerkt  ,  dass  er  nur  xUa>  -^'s  Pausalform  gehört  habe. 

5  In  der  gewöhnlichen  Schreibung  |ji    ist    das  Schluss-Alif   bekanntlich    nur    mater 
lectionis  und  der  vorhergeh.  Vocal  ist  kurz.     I.  J.  f  |f  Z.  7  ff. 
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6   I.  J.  und  Sir.  erwalmeii  auch  liü  (1.  J.  f-|f-  Z.  M  tt). 

"?  ^jUi!  ^J^  ic»->^  *w*^^Äxi  ^J.«  ^§^  Darnach  niuss  Sib.  das  Auf  für  L-L^a>j"  J..;i,l 
halten  als  das  Ha. 

8  So  nach  Sir.     Die  Form  dos  ^a3- j"  ist  ^JLb  L,  in  Pausa  ik^^JLb  L 

9  SoUsame  Ausdrucksweise  für  den  Gedanken,  dass  sie  wegen  des  wecliselnden  End- 
vocals  und  wegen  des  Artikels  des  i^t-a^j  des  P^ndvocals  weniger  bedürfen  (weil  die 
Coustr.  den  Endvocal  klar  macht). 

10  liier  tritt  die  Anschauung  zu  Tage  ,  dass  der  Endvocal  des  Perfects  wenigstens 
virtuell  ebenso  modalen  Modificatinnen  unterliegt,  wie  der  des  Imperf. ,  und  dass  Per- 
feet  und  Imperf.  ganz  in  dieselbe  Kategorie  gehören  (dass  also,  auch  rücksichtlich  ihrer 
ursprünglichen  Nominalität  über  beide  gleich  zu  urtbeilen  ist). 

11  In  beiden  Fällen  steht  das  Ha,  als  Ersatz  für  einen  ausgefallenen  Buchst, 

12  D.  i.  in  Pausa,  bei  Dichtern  auch  im  Darg  (S.). 

13  Denn  hier  bleibt  nacli  der  Verkürzung  bloss  1  Buchst,  für  den  2.  (selbstständig 
stehenden)  Theil  übrig;  darum  ist  Ha  zum  Ersatz  nothwendiger  als  in  hma  (S.). 

14  Sonst  rechnen  die  Araber  [*  nicht  zu  den  v_»».s«- 

15  x.h\  ist  als  Substantiv  triptotisch  und  nur  als  Adj.  diptotisch  J^xäJI  i«,*,»»  xläAaJJ 
Vgl.  die  Auseinandersetzung  in  den  Orig.-lexx. 

16  Das  KsL/to^!  s^l^  ist  das  virtuell  im  Gen.  vom  Nomen  regens  abhängige  Suffix. 

17  Hier  ist  besser      |  ohne  Alif  zu  schreiben. 

(i)J3^  \^sji  s-i^\  x1.p-lXj  q\  ;L>  Läa/i  ^Ly  ^^1  v^äit  ».i>!  J,  ^15^  U  qI  ^_^atj  18 

19  Z.  B.  in  den  von  I.  J.  §  665  erwähnten  Fällen.  Diese  doch  wahrlich  der  Erklä- 
rung bedürftige  Stelle  übergeht  Sir.  gänzlich  mit  Stillschweigen ,  während  er  sonst  den 
Text  des  Sib.  in  ziemlich  überflüssiger  Weise  breit  tritt. 

20  Z.  B.  in  bC.  L  und  «U^c  L     I.  J-  Ivr  Z.  23  und  |vf  Z.  19  f. 

o 

21  Das  Alif  ist  bei  der  iüj^j  nicht  unbedingt  nOthig,  da  man  auch  «.AjCc^i  L  sagt, 
um  das  Suffix  von  dem  masculiuischeu,  und  ».«^bLc  i^  und  ^xi^bii  (Sib.  Z.  7),  um  das 
Suffix  vom  femininischen   zu  unterscheiden.     I.  J.  Iva  Z.  13  —  15. 

22  D.  i.  der  Endvocal  wird  durch  die  zusammenhängende  Rede  geschützt  und  fällt 
nicht  ab  wie  in  der  Pausa. 

§  493. 

1  Vgl.  I.  J.  §  640-649,  auch  für  die  folgenden  §§. 

2  Beispiele  für  beide  Gruppen  bei  I.  J.  ||^v.  Z.  23  f.  Vgl.  ebendort  Z.  21— 23  noch 
einen  Grund  dafür ,  w  esbalb  man  nicht  auf  der  Nunation  pausirt.  Ebenso  Sir.  Ueber 
die  Pausalform  J^^  statt  IJ03  vgl.  I.  J.  DM  Z.  1—6,  mit  welchem  Sir.,  zum  Theil  wört- 
lich, übereinstimmt. 

Jahn,  Sibawaihi's  Buch  ühor  die  Grammatik.  24 
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3  Vgl.  ij.äc  grosses  Unglück.      Beide  von  den  Arabern    erklärt    als    durch     vL^i 
von   J)^  gebildet  ^xiLsi  äsu.,  »JO^X^  m\S\ 
^_£  .^Jli>^  fUil  jI^LXs   (I.  J.  1.V  Z.  22  ff.)    ^xi'.xii/^^l  j4v.^l£  ^J^L  i^Lxii  4 

5  Welche  an  Stelle  der  Nunation  in  Pausa  stehen  wurden,  ebenso  wie  Alif  im  Acc. 
(I.  J.  IM  Z.  7). 

6  Sib.  meint  Fälle  wie  »j^j-   ]Sj>  "oJ  i^iAjjj  o,.^     S. 

§  494. 

1  Die  Ausdrucksweise  des  Sib.  ist  hier  und  im  Folgenden  unbestimmt.  Die  be- 
stimmtere Erklärung  geben  Sir.  u.  I.  J. 

2  Ich  lese  Z.  13  \j.J^(  entsprechend  Z.  16,  wiewohl  auch  Sir.  I^JLü  liat. 

3  Sehr  hübsche  Erklärung  der  Namen  dieser  Zeichen  bei  I.  J.  \W,  Z.2-10. 

4  Vgl.  I.  J.  §  647  mit  Beispielen  für  das  angehängte  Alif,  |IV  Z.  16.  20  und  \\\^r 
Z.  5.  Nur  das  zuletzt  erwähnte  fällt  nicht  mit  dem  Reim  zusammen.  Auch  in  den 
Versen  |Pa(^  Z.  21.  22.  24  könnte  das  Kcsre  am  Ende  der  Verse  mit  Ja  versehen  sein. 
Sir.: 

v^^l  Q^  oJ^!  Jw>Ji  i_5ÄJi  v^^-^"^'  *-';^  ^j-^.^  '»w^j-il  j  v_j'-^^'  ^^^.5  CT^-^'^'-'^ 
jeJi.l\  .'y^^  *->_5  J^£   J,iAC^_jL^£  li^ÄxJ  i^LJl^  ^I^L  jJ^ao^jI  j-^j-öJi  ^i,  j^^\»,  F*!^A^ 

^jUj!  J.  J.i>Aj  "^  Lc  ^l^jjt^  cLJ!  J.  LJL3.lXj  ^sJJu!  ^"i  ^j^a^^!  er  v3aj  \i!  J^c  ^5 
«— »^ — Aa_Äii  L«..^j  [j.Ä^i  tjijj.ftj^i^  F^A^  '^  ^f^  ^■*^'  *^^'^  (^^^  0!-sJl  iAj(A-Ciö  j£-ä^5 
^^^—j^.??.  ^I^l^  f'wJI^  oJ^i  Q^  U>^i4^  Ck'j^hs  I^LäJ  (VL^^i  oü^l  L.^^  lj.Xi>ol3 
8^_5j^!^  Ä.cj.5  I!  J«./o«.j  'l^  v_j!j':iü  c:^1a3_»  Kj^a^aI!  jiAAAaftJ!  ^"4  ^3l>^ji  ^t  iAi>L  i^j^ 

^yt  JAaJI  .ac  J.  ^^j^Si  ,j».fl;<^JL^5  ^^j^^^  ^'^^'^  i3^J^J!^Jl^  JAJl.^=.J!  (iV.]j.sf==  %.j:o\j.a 
l  £  ö^g^L'  ^^1  j^.5?.  o*^-  "^  '^  t"'*^  ti)^iÄi_5  v«äij.Jt  ,3  ^i>Ji  ci^J^  iM>'^^^5^  cßy*^^ 
oüjj  io!  i»^«aiJi  j.  v^j'il  \ä.^j  ":i  L*x  L-A^AA«  [^>  /*^'-^  ^.i^^t^*-^^  -^^  i3  v-äJ'ü 

«■Laaw.a*w  .Laäs    »^Li^bU  v^i'i!  »JiJ-  Ja  *.aJIc 

5  I.  J.  Il^v,  Z.  14.     Lisan  unter    l  «c 

6  I.  J.  Il'v     Aini  IV  öfl     Lisän  unter  ,^^KiS> 
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■y  Dasselbe  Hcmislirli  mit  amlerom  Anfang  Sib.  I  S.  /v  '^^  23  u.  liisaii  unter  ^Jr./i? 
8  Bei  j^j-   und  ^    c  macht  den  Unterscliiod  von  den  Partikeln,    welche    immer    vo- 

callosen  Eudbucbst.  haben,  der  ^L*-Äi  u-  •!''''  *.,<  bei  tXj'3-  n-  Aehnl.  die  Verdopplung, 
lii    Li"^   ^'.-♦^^J^   O^^'.   ^  '^"^^   LJLäS»^  i}->_;-^^   O^J;   ^i   i}">j^':'  ^;;'*    '■^^^   ''-^^   "^ 

«^^  ^L>*.Jjl  Jaj^*,  Q^  J^  8^.^.^zi^l  -.;^  iK^i  ')  q'  Li^^^f.  >i  Kä5'L^JI  ^11\j  Uäbi 

J^.ftj  LÄjLciPl  ij^*J^  öjLXyixJl  Q^  0*'^='  '^  ?^="^^  »^  '^■^■j  j-i^  »LjC>  (^AÜ  !l\P^  10 
q1^  U  q^  v'-*-^'  '^^^  J^*^  j^^  *'J•-^*'«  o^  L®!a>I  (j:>Ä.g.>  i^^lS  ^3  [^\^  Ja^£  j^ 

§  495. 

1  Vgl.  dazu  I.  J.  \\\r  Z.  6  ff. 

2  Vgl.  I.  J.  tPv)*'  Z.  5 — 9,  mit  welchem  Sir.  übereinstimmt.     Lies  Z.  16  iOl5'.>> /^;\_*.j  U 

3  Im  M.-al-M.  unter  Jü    wo   als  Dichter    ^s.sJ<i\    ^lAs    genannt    wird.      Auch  im 
Lisan.    Scb.  dagegen  erklärt  JUJI  durch 


o  > 


4  Statt  ..yiJLx      Weit  häufiger  ist    .j;j^a  mit  dem  umgekehrten  cLajI 

5  Denn  wenn  man  im  Darg  *»,j  spricht,  so  ist  der  so  eben  für  die  Pausa  beschrie- 
bene  Prozess  nicht  nöthig. 

6  Wo  nur  die  Pausalformen     <j  und    <j  existiren,  aber  nicht    <j 

'7  So  ist  zu  lesen.     Sinn:    Man    versieht  den  unvoc.  Buchst,  (des  Käf  in   jCj)    nicht 

bloss  mit  Damma,    wenn  Damma  folgt  (wie  im  Nom.)  sondern  auch    (durch  cLajI)  wenn 

Damma  vorhergeht  (und  ein  anderer  Vocal,  wie  das  Fatha  des  Acc.  folgt). 

8  D.i.  der  ursprünglich  unvoc.  Buchst,  wird  ebenso  damit  vocalisirt,  wie  wenn 
der  Vocal  (Damma  oder  Kesre)  nicht  vor  dem  unvoc.  Buchst,  vorherginge,  sondern  auf 
ihn  folgte.     Sir. : 

Sir.  giebt  damit  nur  in  oberflächlicher  Weise  den  Inhalt  des  Sib.  wieder,  geht  aber  auf 
die  Schwierigkeit,  welche  Z.  3  u.  4  bieten,  nicht  ein. 


1)  Dass  wir  mit  dem  Ausspracheort  des  Kesre  und  des  Fatha  eine  Vocalisirnng 
(mit  den  Lippen)  zu  Stande  bringen,  an  welcher  der  Angeredete  erkennt,  ob  man  Fath 
oder  Kesr  meint. 

24* 
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9  Das  würde  ergeben  im  Nom.  jv,jj  und  ,    .£  und  im  Gen.  j^j-  und      ^ 

10  FleiscLer  KI.  Schriften  I  S.  9  ff.  I.  J.  If^i  Z.  9  ff.  Sir.  hat  Tä  statt  Bä  und  be- 
merkt, dass  Einige  auch  Käf  zu  diesen  Buchst,  rechnen,  bei  welchen  die  Stimme  keinen 
ÖJüj9  liat.     Ist  Z.  8  Li  ohne  Hemze  und  ^\\  Z.  3  ».^.äj  zu  lesen? 

11  Auf  Säd  passt  Z.  16  die  Lesart  /vaäo-     Sir.  hat  aber  auch  Däd. 

12  Fast  wörtlich  übereinstimmend  mit  Z.  11  und  18. 

13  Vgl.  I.  J.  Iflf  Z.  7—10  und  If^ü  Z.  8— 11. 

14  Der  Z.  7  zweimal  im  Text  stehende  Subjunctiv  Lsas  ist  gegen  alle  Grammatik 
und  dafür  beidemal    .S^iiXz  zu  lesen.     Uebrigens  fehlt  das  erste      LäaS  bei  Sir. 

Iu5l  iC^iÄil   .^i:  O^.;^^  8l\^  dULX.^Z2.5  *,j  j.lij!  lJ.;>(  ijLxaj^    ^äi  "^^  vc:^J4,ao  »iAxj 

jc^.»  ^_iJ  ^^  vi^jtAö  L.gji./«  ,_^il  o^.ail  Qi  ci^j^xJ  iLxJ!   Q"!i  ItXj;  c>>>-fJ^  {^'\\>.  Z.  8) 
t\ j;    ^^   L^V:*  L?'-^'*"^  '^r!^*:^**  ^^*^^b  t^^^'  (j^*  ^j>**.äJI^  i>^'^-J'  i3  Ja^ÄÜ^  v.^a.5>J! 

§  496. 

1  So  sind  sie  hier  aufgefasst,  oder  wenigstens  als  Diphthonge,    nicht  als  Consonan- 
ten.    Sir. : 

f  «VW 

2  Lies  Z.  13  den  Indic.  (Cj-ixs      Die  Textlesart  giebt  den  dem  richtigen  entgegen- 
gesetzten Sinn. 

3  D.  i.  um  den  Abschluss  durch  Hemze   zu  markiren.     Noch   genauer  sollte    statt 
Alif  Hemze  stehen. 

4  Der  Unterschied  von   der  Aussprache  ohne  Hemze  liegt  darin,  dass  bei  der  Setzung 
des  Hemze  das  Alif  durch  die  Kürzung  der  geschlossenen  Silbe  mehr  hervortritt. 

5  Ich  wollte  erst   ..^ä^^^va  lesen.     Aber    .  »is^A»o  haben  alle  Mss.     Sir.: 

^^.p!    Ulc    U^.A«  j.LiJi  ^\  ^^  ^^\  ^AS^ßCi  «Jij  itx5  ^  (.li^^L  tiUö  \y^*Ji^ 

6  Der  Infin.  «..fw,j|  ist  passivisch  zu  fassen. 


1)  Der  letzte  Satz  ist  mir  unverständlich.     Es  ist  doch  immer  vom  ersten  der  bei- 
den im  Darg  zusammentreffenden  Buchst,  die  Rede. 
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§497. 

1  Auch  ein  Beispiel  für  die  Lei  Sib.  oft  vorkommende  asyadetiscbe  Aureihung  der 
Sätze  an  einauder. 

Ä  »j»  Quetschung  ohne  Knochenbrucli.    J^  Langsamkeit.    Jj»    Helfer,  Hülfe.     Sir.: 

3  Nach  Sir.,  welcher  .\  (d.i.  .  |)  statt  ö\  liat,  sollte  man  \j,\  erwarten;  doch 
weicht  Sib.  offenbar  von  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  dieser  Partikel  oft  ab. 

4  ^  passt  darum  nicht  so  gut  wie  0,  weil  die  ursprüngliche  Form,  welche  das 
ij^i/LAJI  fÜiÄji  in  j3  ergiebt,  ebenso  lauten  würde. 

5  Welche  durch  üebertragen  des  Vocals  auf  den  vorhergeh.  Euchst.  verloren  geht. 

«00  00  &0>  OOJ 

Die  Vocalisation  ist  von  mir.  Dies  Alles  gilt  natürlich  nur  für  den,  welcher  die  Pau- 
salform  Sib.  Z.  2  nicht  anwenden  will. 

8  So  lese  ich  nach  einer  Glosse  und  der  Variante  statt  LÜ  Denn  dies  kann  nur 
statt  tl^i  stehen,  während  ein  Nomen  wie  '^'^S^W  nöthig  ist,  dessen  2.  Rad.  vocalisirt 
ist.  Vgl.  I.  J.  (Tvf  Z.  15f.  und  ||\o  Z.  10— 12,  wo  ^x^S  micht^/i-O  ^'s  Beispiel  der 
Pausalform  eines  Nomens  angeführt  wird,  dessen  2.  Rad.  uuvocalisirt  ist.  Ein  solches 
ist  aber  bei  Sib.  bj-JI-    Ebenso  S.  r\T  Z.  2. 

9  Darnach  ist  bei  I.  J.  tl\ö  Z.  12  statt  des  ersten  ^^Jk^..  oyi^.^  ^u  schreiben. 
10  Ist   das   nicht  wieder  eine  Ausdrucksweise  des  Textes,   die    aussieht  wie  darauf 

angelegt,  den  Sinn  unverständlich  zu  machen?  —  iJLX*I5  ^s.  ist  hier  ohne  Zweifel  ex- 
plicativ,  und  mau  darf  nicht  übersetzen:  der  Rest  der  Buchstaben,  welche  stark  sind 
(d.  i.  die  übrigen  starken  Buchst.).  Diesem  entspricht  vollkommen  die  viel  besprochene 
Constr.  Sib.  I  S.  \'  Z.  2,    wo  in  J.^^xJi  ^^  s^^  ^t.  das  ^\y^\  q^   ebenso  explicativ 


1)  Insofern  Fath  hier  nicht  zurückgeworfen  werden  kann   (Sib.  I^.i  Z.  15f.). 


—     374    — 

gefasst  werden  kaiiu,  ein  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  von  Sirafi  und  mir  gege- 
benea  Erklärung  dieser  Stelle.     Duun  ualürlich  küuute   auch    an    unserer  Stelle   zu    ^^£, 

'iS^xl\   iii'x  hinzugesetzt  werden,    und  das    o_,.rl  .jL*v    entspricht   dem    p^  .^£    iu   I 
S.  1^  Z.  2. 

§  498. 

1  D.  i.  oJi  als    "^  mit  Suffix  wie  ^oJi-     Vgl.  den  M.-al-M.  u.  I.  J.  pU  Z.  4  S. 

2  I.  J.  UM'  Z.  4.  Ebendort  Z.  5  der  folgende  Halbvers.  Nach  Schaut,  gehurt  der 
Stamm  'Auaza  zu  Rabi'a  ibn  Nizar,   Zijäd  dagegen  zu  den    ^j^^]  Jc*.c-     Er  heisst  El- 

a'gam  ^.xs  .^i'i  xäX)J     Vgl.  Sib.  Anmerkungen  I  S.  31. 

3  In  llii'Jc  (statt  i^i'.Jo)  und  if^jo\  (statt  xj.xc.5)  hängt  der  zurückgeworfene  Suffix- 
vocal  als  Object  vom  Yerbum  ab. 

4  Hier  steht  Kcsre  ^J^xSl^l\  flsÄJ":^-  So  z.  B.  wenn  auf  die  3.  P.  sing,  des  Jussiv 
ein  mit  Verbiuduugs-Alif  anfangendes  Wort  folgt.  S.  Zu  beachten  ist  hier  die  verschie- 
dene Bedeutung  von  J^^o,  an  2  Stellen,  welche  fast  unmittelbar  auf  einander  folgen. 

5  Denn  die  Grundform  des  Suffixes  ist^.     Vgl.  Sib.  §  502  und  I.  J.  \\\'\  Z.  10-17. 

6  lü  io^  \Äj./to  ist  io^  Fä'il. 

§  499. 

1  Diese  iu  A  fehlenden  Worte  sind  überflüssig,  weil  ihr  Inhalt  im  Folgenden  wie- 
derholt wud.  —  Nach  Sir.  ist  Kesre  mit  folgendem  Ja  verborgener  als  Kesre  mit  fol- 
gendem ilä. 

2  ,.,L-c  ist  nach  Jakut  ein  ,^jL>L  »«aJü 

3  I.  J.  irl.  Z.  5  f.  u.  Z.  19.  Lisau  unter  ,.,j.  Nach  dem  M.-al-M.  kommt  *  j.j 
vom  persischen  (j)^^j.j.  Ueberall  ist  das  Gim  am  Ende  der  Wörter  mit  Teschdid  und 
Gezm,  aber  ohne  Kesr  zu  schreiben,  weil  die  Formen  Pausalformen  sind. 

§  500. 

1  D.  i.  das  Ja  nach  einem  unvoc.  Buchstaben,  wie  in    -,^  und  .  J^.     I.  J.  Il'vo  Z.  21. 

2  Ein  für  die  Deductionsmethode  des  Sib.  sehr  charakteristisches  Herumreden  um 
eine  ganz  einfache  Sache.     Vgl.  damit  die  klare  Darstellung  des  I.  J. 

"  G 

3  Wie  in    ..j-.li  statt  jc-.Lc  wenn  Ja  als  schwacher  Buchst,  behandelt  wird. 

4  D.  i.  obgleich  iu  Pausa  keine  >.'unation  steht  wie  im  Darg.  Sir.  :  \^s  U  JjJ' 
Äx5  IXm^j.1  U  Jvc  c^iL  oii^i  I^as  im  Text  Ausgedrückte  giebt  den  Siuu  des  jj  iu 
Z.  18  wieder.  Im  Text  ist  dasselbe  dem  öl  in  Z.  17  angeglichen,  obgleich  der  Siuu  ver- 
schieden ist. 

o  vjjv,5»  t\*j  LitXr?.  sagt  I.  J.  jfw  Z.6  (statt  "J«  wie  die  am  meisten   gebrauchte, 
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nach  (j:c>l;  gebildete  Paiisalfonn  lauten  sollte).     Die  urspriiugliche  Form  des  Parlicips  ist 

i.A,  die  gebriuichliche  (oline  Ilemze)  ^    wie  im  Text  statt   ,  g-^    zu  schreiben  ist.     Die 

gedruckte,  überdies  incorrect  geschriebene,  Form  ist  die  supponirte  ursprüngliche,  aber 
ungebräuchliche. 

6  Wie  im  Nomen  bei   .£  -XL  "•  s.  w.,  weil  im  Verbum  keine  Nunation  da  ist.   S. 

7  Entweder  lautet  die  Pausalform    y^  "^    nach      ^   und    ^^    oder    jc  j>|  "^    nach 
jtols-     Die  im  Text  auch  indicirte  Form    S\  "^  ist  nach  den  Auseinandersetzungen  von 

Sib.  und  I.  J.  unmöglich;    denn  das    ^j-Ji'L>*sJ!  tLfiÄJI    bleibt  in  Pausa  unberücksichtigt. 

jjil  "i  wäre  niclit  Pausalform,    sondern  abgekürzte  Darg-Form.     I.  J.  übergeht  dies  wie 

alle  von  Sib.  rein  speculativ,  ohne  empirische  Grundlage  erschlossenen  Formen.  Denn 
,^!  ^  dürfte  als  Pausalform  kaum  vorkommen.  —  Z.  8  sind  beide  Lesungen  richtig. 
Dagegen  ist  Kesre  zu  streichen  in  den  citirten  Koranstelleu,  wo  im  Commentar  des  Bei- 
dawi  zu  S.  89,3  von  der  Lesart  ..^^^  wo  das  Ja  Läxä^"   ausgefallen   ist,    die  Lesart  mit 

dem  Wakf  unterschieden  wird ,    welche   im  Unterschied  von  der  anderen  gleich    nachher 

CO-* 

im  Beidawi  erwähnten  Pausalform     c,jsm.j  nur  .,,^»0  lauten  kann.      Vgl.  L  J.  |fAl  Z.  1. 

8  j_^i  lyili  erklären  Sir.  und  L  J.  tt^A.  Z.  10. 

9  D.  i.  du  setzest  durch,  was  du  dir  vorgenommen  hast.  Schant. :  .  j  *  5>  (Ax 
e-^j3>.l\  *L*i2/«53  ^^:^Li  ^ß  ^Ua«  Ahlwardt  S.  aI*  Gedicht  4,  V.  15.  L  J.  S.  \\\,  wo 
unser  Vers  erklärt  ist  und  nach  dieser  Erklärung    äj  zu  lesen  ist. 

§  501. 

1  ii),j  heisst  hier  stehen  lassen  und  Ö.  ^|v  Z.  1  unterlassen,    also  grade  das  Gegeu- 

J 
theil   in   der    Besprechung   derselben    Sache.      Ist  das    nicht    die    Ausdrucksweise    eines 

Loxias!     I.  J.  hat  ||\o  Z.  11  ^Uil  oLÜ 

2  Das  Wäw  führt  bei  Sib.  bisweilen  nicht  etwas  Neues,  sondern  die  uähere  Er- 
klärung des  Vorhergehenden  eiu.  Vgl.  L  J.  II-'ao  Z.  11—13,  woraus  sich  das  so  eben 
Gesagte  ergiebt. 

3  In  diesem  Falle  fällt  das  Ja  mit  der  Nunation  nach  §  500  meist  aus. 

4  Statt  ^J^/o'i  (aus  /jy;?lä).    I.  J-  II-'no  Z.  15  hat  dafür  ^jöUj! 

5  Es  kann  also  in  Pausa  ebenso  verkürzt  werden  wie  z.  B.  ^Jß^ 

6  Derenbourg  Gedicht  25  V.  14. 

"7  Derenbourg  Gedicht  25  V.  16.     Das  Chabar  zu    .  |  was  statt       i(  steht,    folgt  im 

nächsten  Vers,  eiu  in  den  arab.  Gedichten  sehr  seltener  Fall.  In  El-gifär  fand  nach 
Schant.  eine  xxa's»  der  Esediten  mit  den  Temimiten  statt. 

8  Obgleich  sie  mich  kennen.     I.  J.  S.  \W\**  mit  Erklärung  S.\\'so  Z.  22  f. 

9  Wie  in  dem  Sib.  Z.  8  erwähnten  Fall. 
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10  Wegen  der  folgenden  Nunation,  wie  in  L^ac-  Vgl.  I.  J.  ICw  Z.  15  f,  wo  auch 
der  nächste  Vers  n.  Halhvers.  In  Pausa  tritt  das  Alif  in  L/ac  wieder  hervor.  Die  Schrei- 
hiuig  ist  in  beiden  Fällen  dieselbe. 

11  Gemeint  sind  Fälle  wie     ^fo.i   statt    ».>:3 ,j     La»,  und  Uj    ist    nach  Schant.  eine 

Ä »aJ.  Js.jLs  *;aS    .i>l5  L«Läx  v^/i'^        i^^;  er*  ^;^*'^   h^^i    fv^j'bJi  q^  Lp"^J  JC^äJ! 

Seh.     f  i^Jj  Qi  q!(Aa*w  ^Jjiit  cr^i  f"r^J^^       "'*^''  CP  *»^^:^*ft^ 


§  502. 

1  Der  Vocal  der  Suffixe  der  3.  P.  sing,  ist  lang  und  sollte  eigentlich  mit  Wäw  und 
Ja,  geschrieben  werden.  Wird  er  von  Dichtern  kurz  gebraucht  und  Wäw  und  Ja  (der 
Aussprache  nacli)  ausgelassen,  so  ist  dies  unregelmässig.  Vgl.  I.  J.  f\^  Z.  19  bis  zum 
Ende  des  §,  wo  in  dem  S.  f  Cj  citirten  Verse  in  bUaas  das  Ha  unregelmässig  kurz  ge- 
braucht ist.     Vgl.  zum  §  I.  J.  I^nI  Z.  3—22. 

2  Um  die  schwachen  Buchst,  sich  nicht  zu  sehr  häufen  zu  lassen. 

3  In  der  gewöhnlichen  (hiernach  incorrccten)  Schrift  allerdings  nicht.     Vgl.  Anm.  1. 

4  Die  Beispiele  sollten  ursprünglich  geschrieben  sein  »^JL«  und  ^^Äjl/at,  iLs\jL> 
bedeutet  grosses  Unglück.     Sir. : 

L.pU.^.  J,3i  ^ij*>  l^V^^  q^Im  ^.^.  (i^^LkO^  _».Jls  j^äi»  <-J,->  ^^^  Q^  <ii^^  (3  *^J^*J^ 

c  ^S\j.M4  \L)^^  »-i\.'^  •*:'^'*t^  5CJ^5'La«  l.gili' 

5  Und  gewinnt  dadurch  an  Stärke,  und  auch  darum  sollte  die  volle  Form  eintreten^ 

6  jj^\  statt  ^Jo'^t 

7  Das  Ja  von   <J  kann  also  in  Pausa  nicht  abfallen,  wie  das  in      ^^l£  (S.  J*'t1  Z.17). 

8  Wie  wenn  ein  Vocal  M'egfällt,  welcher  nur  gesetzt  wird,  wenn  Verbindungs-Alif 
folgt,  wie  das  Kesre  des  Endbuchst,  im  Jussiv.  Von  diesem  Fall  wird  hier  ganz  ab- 
gesehen. 

9  Nach  der  ursprünglichen  Form,  wie  sie  im  Aethiop.  noch  vorhanden  ist. 

10  Ich  lese  Z.  13  »Ljlj  (das  i^  ganz  nach  I.  J.  ||ö.  Z.  1  f.).  Die  Textlesart  erkläre 
ich  für  sinnlos. 

11  Der  Text  ist  hier  durch  seine  auch  in  der  Uehersetzung,  wenngleich  mit  Verkür- 
zung, ausgedrückte  Weitschweifigkeit  schwer  verständlich  geworden.  Z.  15  f.  wäre  [V^^^ 
l>is  xÄjlxs!)  wörtlich  so  zu  übersetzen;  Bei  ihm  (bei  dem  Ha)  kommt  zu  dem  Umstand, 
dass  es  zwischen  zwei  schwachen  Buchst,  steht ,  noch  der  Umstand  hinzu ,  dass  es  ein 
verborgener  Buchst,  ist,  welcher  zwischen  zwei  unvoc.  Buchst,  steht.  Bei  ihm  (bei  dem 
Ha)  findet  also  (ausser  dem  zuerst  erwähnten  Umstand,  dass  es  zwischrn  zwei  schwa- 
chen Buchst,  steht)  auch  noch  etwas  Aehnliches  statt  wie  in  ».äoLaöT  Besonders  lAiajJ 
Z.  16  erschwert  das  Verständniss.     Wenn    eine  Stelle    instructiv    dafür    ist,    dass    nicht 
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bloss  orakelliafte  Kürze,    sondern    auch  Weitscliweifigkeit   das  Vcrständiiiss  des  Sib.  er- 
schwert, so  ist  es  diese. 

12  Hier  folgen  5  vocalisirte  Biulist.  auf  einander.  Sib.giebt  aber  nnr  die  Regel  an, 
wonach  auch  schon  4  unvoc.  Buchst,  (selbstverständlich  auch  mehr)  nicht  auf  einander 
folgen  dürfen.  So  glaube  ich  diese  Stelle  besser  verstanden  zu  haben  als  Sir.,  welcher 
so  erklärt: 

(so  statt  J,c)  j  ^tj  \^lx^'.s.  Uli  j«.xil  ^\.j.:^-  J.X2  o^  ol5'J-^^  ^j  !  .^x^.'^::^^  UjL^I 

c 

13  Darnach  ist  Z.  22  zu  schreiben ^^^iicl.  Auch  Z.  24  ist  besser  4..ij.Ato  zu  schrei- 
ben.    i_^A^  steht  hier,  wie  öfter  bei  Sib.,  in  der  Bedeutung:  mit  Fath  versehen. 

14  So  dass  nach  S.\^\\  Z.  4 — 8  das  Waw  oder  Ja  des  Suffixes  ausfallen  könnte. 
Nur  das  ebendort  Z.  6  gegebene  unvoc.  Ja  oder  Waw  ist  dem  Ha  (auch  wenn  dies  vo- 
calisirt  ist)  ähnlich. 

15  Ich  kann  L.^jlXavo'  "^^  nur  als  Zustandssatz  fassen.  Sonst  würde  eine  Tautologie 
vorliegen,  da  dieselben  Worte  sich  in  der  nächsten  Zeile  wiederholen. 

Iß  Darum  ist  das  Bedürfniss  nach  Erleichterung  durch  Wegfall  des  Yocals  bei 
Mim  ein  grösseres  als  bei  Ha.     (Sir. :  L^Uä  xl^l\  ^,j^^  [.p^AnJ  ^JJ  j^Ä><^j  ^^iS) 

17  Welche  dem  Kesre  und  Damma  der  Suffixe  entsprechen.  Denn  von  letzteren  ist 
eigentlich  die  Rede.     Sir. : 

18  (jJlcli  Z.  11  ist  Häl  und  heisst  in  der  grammat.  Terminologie  der  Araber:  als 
Subject ,    d.  i.  als  AfFormativ.    —    Uebrigens    sind    bei  Suffixen  wie    in   ^jlxJLc  nach  Sir. 

drei  Formen  möglich  :  ^.^JLc  *.^Asi  und  ^.g-^Jlc-     Vgl.  Sib.  Z.  15  f. 

11)  So  dass  Damma  selber  nicht  als  ursprünglicher  Vocal ,  sondern  als  von  dem 
ursprünglichen  Waw  entlehnt  angesehen  wird ,  eine  für  uns  kaum  zu  vollziehende  Vor- 
stellung. 

>     ,     o  0-0 

20  Wenn  \^A:p.\  statt  |_j.Ai>t  steht,  so  ist  das  Damma  nicht  dasselbe  wie  in  der 
als  ursprünglich  zu  supponirenden  Form  Lj^-ÜXj»!  sondern  es  ist  als  Hülfsvocal  von 
dem  vorhergeh.  Waw  angenommen.  Also  findet  zwischen  diesem  Hülfs-Damma  und  dem 
in  i^ijS  der  von  Sir.  notirte  Unterschied  statt,  das  bei  ^f  das  Damma  von  dem  ur- 
sprünglich  folgenden,    bei    t^^i>{    dagegen  von   dem    vorhergehenden  Wäw  entlehnt  ist. 

21  Welcher  als  J^^|  beim  ^^^A/^JI  tlÄÄji  auch  hier  stehen  kann  (Mufassal  §  664, 
I.  J.  S.  irir  Z.  17).     Offenbar  ist  SxS'  und  \y^^\  zu  lesen.     Sir.: 
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22  Hier  ist       Aj>l  aus       A-^i>i  entstanden,    und  es  wird  aus  dem  vorhergeb.  Ja 
Kesre  als  llülfsvocal  angenommen  wie  in  |^^~.i  Damma  aus  dem  vorbergeh.  Wäw. 


§  503. 

1  Nur  dass  in  .^lic  und^^.^  zwei  Damma  nacb  dem  Kesre  erscbeinen,  in^a  ^^ 
aber  bloss  eines. 

2  Mit  der  Erwäbnung  des  Alif  will  Sib.  nacb  Sir.  andeuten,  dass  in  5^|j».j  und 
^j~Ac  das  Ha  dem  Alif  und  darum  aucb  dem  Ja  äbnlicb  ist  (Sib.  Z.  4)  und  dass  da- 
durcb  die  Verwandlung  des  folgenden  Damma  (mit  Wäw)  in  Kesre  (mit  Ja)  erleichtert 
wird,  während  dies  bei  dem  Mim  in  ^aJLc  nicht  der  Fall  ist.     Sir.: 

L.j.i"^   L.^l/to   ^jvc  j«.xil  ^J^  v^J'^15'  i^L.gJI  ^^"i  tl.^^1  ri^^S'  j'lxj!  ^>j"l  j.4-f aXc  ,3l5  ^^ö^\^, 

3  Vgl.  I.  J.  If^il^  Z.  12,  wo  ,),iA  mit  ^.J.\  (3it\j?  geschrieben  ist.  Der  Sprach- 
gebrauch des  Sib.  weicht  auch  hier  (bei  ^LcO!)  von  dem  der  späteren  Grammatiker  ab. 
Was  der  Gen.    uX^ax  ina  Text  soll,  verstehe  ich  nicht. 

4  D.  i.  bei  ^s.Xa  wo  zwischen  Mim  und  Hä  das  Nun  steht,  wie  in  ^^iLa^^  zwischen 
Säd  und  Dal  das  Alif.  Während  aber  in  .jsLAa/o  der  Einfluss  der  Consonanten  auf  ein- 
ander in  Betracht  kommt,  so  in  ^a>Lo  der  der  Vocale. 

5  So  dass  der  zweite  Vocal  sich  nach  dem  ersten  richtet.     Lies  Z.  21  L.^*xÄj 

6  Diwan  ed.  Goldziber  (ZDMG  Band  4G)  Gedicht  6  V.U.     Schaut.: 

7  Welches,  obgleich  vocalisirt,  die  Influirung  des  vorhergeb.  Kesre  auf  den  folgenden 
(d.  i.  auf  seinen  eigenen)  Vocal  zulässt,    wie  in       n^.     Vgl.  Sib.  S*-)-"!  Z.  4  f. 

8  D.i.  der  Reimbuchst,  gelit  dem  Suffix  Hü,  auch  wenn  es  vocalisirt  ist,  immer 
voran,  wie  dem  vocallosen  Ja  und  Wäw  (und  dem  Alif,  welches  nie  vocalisirt  werden 
kann).    Vgl.  die  Beispiele  bei  Sib.  Z.  7  f. 

9  Mit  Wäw  nach  Damma  nacb  Sib.  S.  ri'ö  Z.  12—  S.  ri'i  Z.  8. 

10  Z.  9  ist  '^i'^iA  zu  vocalisiren  und  nach  ^l'i,^  zu  subintellegiren  jOT-s^ys  .-^. 
Die  Varianten  zu  Z.  9  zeigen  deutlich  die  Noth  der  Abschreiber,  die  Stelle  zu  verstehen. 

11  /äii^L*>toi  z.  10  ist  3,3a;  ^^  ^j^J\  JAj 

12  Vgl.  I.  J.  ffA  Z.  18-20  und  ||\i  Z.  1  u.  22  —  ||\v  Z.  9,  auch  \\\^  Z.  8. 

13  Welchem  alle  3  Vocale  vorangehen  können,  und  dessen  Vocal  im  Darg  nie  aus- 
fällt. 

14  Ueber  den  Grund  vgl.  I.  J.  ffA  Z.  7  —  9  und  \\'^'\  Z.  22  f. 

15  Wodurch  eine  Abkürzung  der  Form  veranlasst  wird.  Sir.  giebt  noch  als  Grund 
für  die  Vocallnsigkeit  des  Hä  an,  dass  das  Ja,  an  dessen  Stelle  das  Hä  steht,  den  Binä 
uotbweudig  macheu  würde,  und  dass  alle  Nomina  demoustr.  den  Binä  habeo. 
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§  504. 

1  lu  der  Schreibung^  iiml  ^  als  Suffixe. 

Ä  Z.  17  ist    ^aJCaLc!   "'»1   ^pL^CaLc!    z»  schreiben,    weil    Sib.  ausdrücklich   sagt, 
dass  beide  Suffixe  rücksichtlich  des  yXA  <Jj=>  gleich  zu  boluuuleln  sind. 


§    505. 

1  I.  J.  f.A  Z.  14-f,i  Z.  11   und  f\\'  Z.  21—23. 

2  Er  scheint  mir  .  .  Ac  zu  meinen  ,  was  virtueller  Dual  zu  .^c  ist.  Hier  ist 
Nun  hinzugesetzt.  Oder  er  fasst,  wie  nachher,  Dual  und  Plural  zusammen  und  meint 
alle  Zahlen  von  20-90.  Sollte  er  L>ol  meinen,  so  müsste  der  Sing,  supponirt  werden 
wie  bei  I.  J.  vaI  Z.  12  f.     Sir.  schweigt. 

3  In  8j.,<;CaL£|  Z.  4  ist  mit  Sir.  «  zu  streichen.  Sonst  würde  ^J^s^  drei  Objecte 
regiereu. 

4  Dieser  Satz  hat  genau  denselben  Inhalt  wie  der  unmittelbar  vorhergehende  und 
enthält  nicht  ein  einziges  Moment  mehr.  Dergleichen  resultatlose  Versuche,  von  Neuem 
in  die  Sache  einzudringen,  finden  sich  bei  Sib.  öfter. 

5  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  S.  f.i  Z.  7-11. 

f  j[j.J!^  j»Ail  ^^A  sOJ^-ixÜ  ^^k\\  ~^x^  ^>;■^^^  v.i^j^*l] 

•y  Natürlich  ist    '^j'^  und    '  f  Jy,j    (eure  Hunde,  gegen  die  Regel  I.  J.  §  '.^33)  ohne 
Kj    -j  CT        •• 

Teschdid  zu  schreiben,  um  die  Aufeinanderfolge  von  4  oder  5  unvoc.  Buchst,  darzustellen. 


§  506. 

1  In  dem  folgenden  |,;.j.;^j  bezeichnet  das  darüber  geschriebene  Wäw,  und  in 
tikÄxU  das  darunter  geschriebene  Ja  den  gesättigt  ausgesprochenen  Vocal.  ^^U  heisst 
Ort  der  Sicherheit. 

2  Sondern  mit  iC^i  wie  das  erste  Gamma  in  fyyi'?.     Vgl.  I.  J.  Ifil'  Z.  9— 18. 

3  Der  Sinn  scheint  zu  sein:  Weil  Kesr  und  Damm  schwere  Vocale  sind  und  darum 

50-  o-  00- 

zur  Erleichterung    der  Wortform    leicht    ausfallen    (wie    in    ^^i  statt    J^,^  und    ^X-a^^c 

statt  jy.Ai^)   so  bedürfen  sie,    wenn  mau  sie  festhalten  will,    der  Stütze  des  cLx.ü!  wüh- 

rend  Fath  (wie  in  J.*>)  als  leichter  Vocal  überhaupt  nicht  ausfällt,    also  keines  A^i;,\ 
bedarf. 

4  Ich  kann  dies   nur  auf  Formen  wie    ]^^    beziehen,    wo  Alif    in    Pansa    nur    aug 
Verszwaug  fortfallen  kann.     (Vgl.  §  501.).     Sir.  schweigt. 
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5  Welche  auch  in  der  Mitte  des  Wortes  allcia  ausfallen  können,  während  das  Fath 
des  mittl.  Bad.  in  A^s»  wenigstens  in  correctcr  Ausdrucksweise  nicht  ausfällt. 

6  ^  II  M  mit  anderen  ähnlichen  Versen ,  und  I.  J.  S.  ov  Dichter  ist  nach  Sir. 
El-Farazdak. 

7  Vgl.  den  Lisan  unter  j,!c  Seh.:  ^^|  ^»^J!  ii^s  tL^j^aJI  ^LäJ"  idl:s?  J.5>t3^  ^^ 

8  Ahlwardt  S.  toi  Gedicht  51  V.  10.  •  II  M  I-  J-  S.  ov  Nach  Sir.  missbilligt 
Mubarrad  diese  Unterdrückung  des  Endvocals  und  liest  im  1.  Verse  |j)ij  statt  [^XS> 
im  2.  La3  statt  i„a.s»-L>o  und  im  3.  äa«!  statt  i^.^t  Nach  Sir.  ist  der  Hauptgrund 
des  Tadels  die  Unterdrückung  des  v_j!,£,i  Letzteres  vertheidigt  er  mit  S.  12,  11  wo 
lX/>[i  ^  statt  IxXa\j  ^  steht. 


§  507. 

1  I.  J.  S.  trrf  Z.  1-17  und  §  645. 

2  Der  erste  Vers  der  Mo'allaka.     ^JL»  statt  JjL/j  (im  Reim  des  1.  Verses  statt  J-^). 

3  Der  Vers    findet    sich    im    letzten    Gedicht    des   Diwans    des  Imrulkais  ed.  Slane. 
(Ahlwardt  üx  No.  12  V.  2)     •    IV  fl^v     Vgl.  die  Bemerkung  unter  dem  Text. 

4  Das  2.  Hemistich  nach  Schant. :  *J>-1^  ^^A)J  c^'-Ji  (»^  >■>>£.  älwVc 

5  I.  J.  Irrf  Z.  7.     Ibn  'Akil  S.  f     (Diwan  XXXV,   1.    Geyer). 

6  Das  2.  Hemistich  I.  J.  tlTf  Z.  8.     (Diwan  XLIII,  1.    Geyer). 

7  So  ergänzt  nach  Schaut.  ('(j)^J3  j^^j  p'^  LI  ^^>3  L.g.J  ,.^.  ^»)-  (Nicht  im  Diwan. 
Geyer).     I.  J.  ofv     o'..g.j!  statt  o'^-aJ» 

9      Lo  Tarchim  statt  ^,oLa3  wie  Z.  2  Jilc  statt  ä.J3!c  (Ij\ 

10  I.  J.  vi  Z.  17.  —  Lies  Z  4  j^.3CJt  (de  Goeje). 

11  Wobei  aber  nach  Sib.  r"|'i  Z.  10  und  I.  J.  \\\,  Z.  19  — 24  zwischen  Nomen  und 
Verbum  zu  unterscheiden  ist.  Beim  Verbum  ist  der  Ausfall  seltener.  Vgl.  hierzu  und 
zum  Folgenden  Sib.  \^>'^  Z.  4  ff.  Der  Mufassal  (I.  J.  S.  I^vl  Z.  3  f.)  nimmt  Ausfall  des 
Endvocals  auch  bei  Verbis  an.  Ebenso  I.  J.  t)V|  Z.  1.  Darnach  ist  im  Vers  jafr  zu 
lesen.     Doch  herrscht  hier  wohl  nicht  einheitliches  Verfahren. 

12  Nach  der  Reimbilduug  derjenigen,  welche  den  Endvocal  in  allen  Casus  verlängern 
(S.  n^o  Z.  12— S.  l^n  Z.  8).  Diese  Bemerkung  gehört  hier  nicht  her  und  stört,  doch  ist 
dergleichen  ganz  im  Geschmack  des  Sib.  Wenigstens  kann  ich  die  Stelle  nicht  anders 
verstehen. 

13  Die  Lesart  der  Variante  („es  kann  im  Reim  noch  weniger  geschehen")  scheint 
darauf  zurückzugehen,  dass  sonst  im  Reim  der  Endvocal  verlängert  wird,   was  in  Pausa 

niclit  ges{lii(ht.     Die  Lesart  ist  secundäres  Machwerk  eines  späteren  Tiftelers. 


—     381     — 

14  Sir.  citirt  dafür  den  llalbvers  des  Imru'ulkais  Sib.  t*'fo  ^^  l-'J  i"h1  den  ersten 
Halbvers  in   der  2.  Kaside  des  'Alkama  (Alilwardt)  wo  er  »,j».l3  schreibt. 

15  Das  erste  Ilemistich  bei  I.  J.  Il-'f'f  i^.  9.  Der  ganze  Vers  im  Lisän  unter  .^p 
Ein  Bdspiel  für  den  Wegfall  des  Alif  von  J,*4.Jt  aus  Verszwang  S.  f"|v  Z.20. 

1<»  ,Va35    lieissen  in  der  Metrik  die  Buchst.  Wiiw,  Ja,  Alif  oder  IIa,    wenn  sie  auf 

den  vocalisirten  Reimbucbst.  folgen  (j^^^JS  <^y>  iS ^  J.>kaj'  Lg.3"^).  M -al-M. ,  welcher 
auch  Beispiele  giebt  (ITov  rechte  Spalte  unten).  Nach  einer  Glosse  ist  ein  anderer 
Grund  des  Nicht-Ausfalls  bei  Verbis  der  schon  oben  dagewesene,  dass  die  Verba  keine 
Nnnation  haben. 

17  .    I  Ta     I-  J-  IITt  Z.  22  und  sonst  oft  citirt. 

18  Alle  Mss.  haben    liÄs»    ,J  ,11    so   dass   der  Ausfall    als  Thatsache    hingestellt 

O 

ist.     Nach  der  strengen  Grammatik  sollte    ,AJs  vor  i^Ji^js»  stehen  als  Ersatz  für  das  ausge- 
fallene   .I^Ji   .^^^  (I.  J.  11)^  Z.  5  f.  und  \\r,  Z  24  fr.). 
O  >•• 

19  Nach  (falscher)  arab.  Anschauung  ist  das  Afformativ  der  3.  P.  pl.  perf.  ebenso 
ein  Pronomen,  wie  die  consonautisch  anlautenden  (wo  die  Anschauung  richtig  ist).  Als 
Pronomina  haben  sie  Nominalwerth.  Mit  dem  Ja,  meint  Sib.  das  der  2.  P.  sing,  imperat. 
(I.  J.  \,  Z.  19  f.). 

20  I.  J.  \Ys,  Z.  8  u.  |)-'a|  Z.  4  fl'.,  wo  noch  andere  Verse  ähnlicher  Art  gegeben  wer- 

den.     Der  Text   von  Derenbourg   hat   bei    allen    diesen  3.  P.  plur.  die  Form    J^xs,    der 

Text  des  I.  J.  dagegen  J^^j  worin  dasselbe  Schwanken  über  den  Ausfall  des  Endvocals 
(zugleich  mit  dem  Vocalbuchst.)    hervortritt,    wovon    ich    in  Anm.  11    gesprochen    habe. 

21  Der  Vers  in  den  Orig.-lexx.  Vgl.  auch  Lane  unter  \_jy^  über  den  Acc.  lJ^a«, 
Schaut.:   e^j»Äj  LjL*ÄftJ  L.g.j  ^^S  ^  ...1^  Jwxää>viisj  U.a5  Ka.s^j  Laju\cj_j.J 

*^5  U*'j5  8.x£iij  i— ^J-c  ^.4^  jS>^  '-iy^  ^■fr*'*'-r"»i  i^LÄ-Ji  /  ^i>  KA*».i>.  <^y=-»)  *.x.»«.ÄXj^ 
_y_<J3        Lf^yi  ^JLvÄl  ^i,^   w^^;j"  ^1  i^lyi^l  Ü'.>:J'j*^Li  ^1^1^  (Sib.  Y\Y  Z.  13)  0^5  J^:^5 

C"  A^g-iv«  ,.J\S  ^  Seh.     Sehr.  iC-oU"  ol'ne  TeshdiJ. 

23  Schant.  hat,  wie  die  Variante,  ^«.!  ..^jt-  Nach  ihm  ist  ...Üc  ,-yJ  .-.L.^Jllc  da- 
mit gemeint  oder  iC^üc   .^  «A^JJ!  ein  Bruder  'Otmäns  von  mütterlicher  Seite. 

24  Der  2.  Vers  der  Mo'allaka. 

Q»  *lX.ä  L«  /  ft.AÄ*ii^      ^•'3'^  rj^^':'  *^.5  »l-ir'.^  (J».*'  i^Äx^J  lASj  iüL*'b5  iiAP  (3yij  ^S 
/  äAÄ*5^  v»jLXy  (^»-«^      »i-\.jv^.s-  üj-äjI  tLc  Q^  ^>.j1  LPtUj  '^W^5  ^j^^^  cy^^^^     j*^^ 
S  ')(»^AaAJ;^  LPAxj  Lc  ts  j;^  y.x;i    L^j  ^ytj  a.J>'j  xjl5"  ^3  (I-  J-  flv  Z.  24)  ju  eCdc 


1)  Den  Acc.  erklärt  der  M.-al-M.  S.  U..    linke  Spalte  Z.  4  u.  5  mit  der  Spitzfindig- 
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Diese   liücbst    merkwürdige  Bedeutung    von    v_jj^  ist    besonders    gebränclilich    in    den 

Phrasen  ^ü  ^<j.U  v_j'-^^  ""*^  ^^^  ,*-^^^^  ^<XS'-  ^on  den  beiden  Erklärungen, 
welche  der  M.-al-M.  S.  Ia..    linke  Spalte  oben  dafi'ir  giebt ,    scheint    mir    die    zweite    die 

probablere  zu  sein  :  y^^JÄJl  ^y^  ,d>.5  Li  ^:>l$  lJ'/  ^.ac  [^^  ^^)  ».i\  ^^xl\ 

Die  Phrase  würde  also  eine  Aufmunterung  zur  Mehrung  des  ^s>    und    des    ol.g^    aus- 

drücken.     Von   diesen  Phrasen   wurde   die  Ausdrucksweise   dann    in    der  Bedeutung   von 

Ä/o'j!  'iiif  andere  (wie  die  in  unserem  Verse)  übertragen ,    auf   welche  sie  nach  ihrer  ur- 
j 

sprünglichen  Bedeutung  nicht  passt.  Noch  mehr  Erklärungen  der  Phrase  im  Lisän  un- 
ter s^JS  wo  auch  der  Vers. 

26  D.  i.  w^enu  es  (nach  arab.  Anschauung)  Pronominalzeicheu  ist,  wie  in  der  2.  P 
sing,  impcrat.     (Vgl.  den  Vers  bei  Sib.  Z.  6). 

27  Statt  ^ij^  ^5  ist  mit  Coustaut.  Codd.  zu  lesen  Jlj  Lo_j..^*  ^ 

f  xäJLnil  KS\^i!  ^^l^äJI  ^  Joy.  28 

29  Vocalisire  Li^j  Nach  der  Vocalis.  des  Textes  wäre  vom  Pausiren  die  Rede, 
was  nicht  hierher  gehört.  Im  Nächstfolgenden  findet  sich  wieder  eine  auifallende  Wie- 
derholung des  eben  Gesagten. 

30  Mo'allaka  V.  20. 

31  Ahlwardt  Gedicht  4  V.  46. 
3»  Wright  ar.  gramm.'  II  S.  385. 

pLäxJ^  8.^aiw.X/9  ^j-s>*i  .x**j5  (Jvc  L.g.i^^  LiiLi^^v,!  Aac  KsLäU  .=>;  J.>^  Vj-^^  ^^ 
Seh.  f  •^IJ>^Li  c>^5' ,.^"  L.g.ji  "^i  Lg.A5  w«..>r.  UJ.cis.Äi'Lw  J^=>_5  ^.A>o,Av.5'  L^.J' (j\.Äi  LA»^J S 

34  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  623  f. 

35  Auf  jö  Ä.i|  sollte  ein  Verbum  folgen. 

36  Sir.  giebt  folgende  Auseinandersetzung  über  die  KajIj  welche  ich  hier  mit  ge- 
ringen Kürzungen  und  Weglassung  mehrerer  Verse  mittheile'): 

8^a£^  ^Ji.2i»^!  8^3  UxS  ^A^  (j-ÄS  ^  U  iCäxä^  Jwc  K^wsLäJi  ^5  (jä-UJ!  OiäI>I  »As 
J'Öj  -)  .y^'L.^i  J^aJ  c5)^.<^il  «CXI  sLäL  ^^La«  J^i  gi.i  vi:^.**-^'  j  rr^'"*'  '^^  iCAsLöil  qI 
»j'*>!cl  -cLAj!  -JLj  U  jtA4>>  xasLäJ!  L^'.j^c  Jö^)      c>».a>-^'  J-  ''^♦^  j-^'  üasLäJI  (jii.Äi>'^i 


keit  der  arab.  Grammatiker.     Wir  würden  sagen,  dass  es  den  Acc.  regiert,   weil  es  die 
Constr.  des  mit  ihm    und    dem   entsprechenden    ^xi  *aw!    li)^-^)    gleichwerthigen    i^^Ji 

angenommen  hat. 

1)  Die  zur  Beweisführung  nüthigen  Verse  sind  gegeben. 

2)  ^p\  ^5l^j;  j.Ai  ^\  Vgl.  Freytag  Verskuust  S.  297-302  und  S.  342  Z.  4  v.  u. 

3)  Bei  Wright  ar.  gr.-  II  S.  379  kJLas-     Vgl.  Rem.  b  desselben  §  über  -».i*.     Vgl. 
AVright  §  196  f.  u.  Frey  tag  Verskuust  S.  307 — 318  über  die  anderen  metrischen  Termini. 
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":j).C!^^  J^Xj  "bJ!  I^äüj  ^j.J  iAj^.j  ;»-fr^^  .'•l'^  iA>«  o.;>  XaS  ^.^  J^)Cj  ':;5i  UftÄJ  ^  j--^ 
^_5»y  ^-'j'^  o'  (3^^  li'-^J^       ^^j^^i*  c55^-^'  ^y^'  ^:^^^^-^'  o'^  ^-^^  ij^^-^'  ci.>  jö.xJ 

(JlXj^  „^.::^-i^  J.<o^j)^  \^^J\^  (j«vaa«Läji  q^  l5^ *  '^-^^  i^*-^  ^•♦•''  .»-^Ji  .i»i  ».JLrS;'. 
^3J.-ÄJ  .^-g-^  «Aoi  (j^-^jJ^  (^»ijr^^  ^J^  *"^  0>'^-J"  '^^'^  J-^  i'  JiAJ^  ^^   f'-t^i  *i  ^3''-äA5 

Sc  -o>  c  

^1  jL_fi__j  ^^1  tikJo  ^3,  v!>^^  8A>'_5  U^as  j^^Ji  lJ^.s*  qI/  Iö!  (j«^a^U  ^5  vJOj^. 
Lo^  ^J^AM,UJi^  ^^^J5  eUL\j=3.5  ^j  ^XL  ^i  i^^jL  ^^ÄJ!  qJ^I^  '^<^i^^^  ^i^  cLa^^I  (i)Jü' 

iCx5.äJt  si>*.:^ÄJ  «A'i  J.Aäi  »^.A~>"ii  x-^-iÜ^  ^i(  \.xX;^  ijS  _j.J  tikjÄi'^  ^^i^  (.^Ia«^^^'  oUK 
O^^li  JL  o^^!''^-  o'-^  l5^;-^'  '-^;^  t5'*"  *^^^  ^ci^jl^j.]  xasUJI  qLi  L/üj!  ^Ä^I_5 
i_^AÄya  ^.a£     *  ^L*iS   lAP  X/«LP  OvAä3>^  *     — Lj^t  (3^5  qLÜ_5  sAs*!^  3^a-ci5  ^  »-a«^^ 

Q-,  oUlÜ S  ^^^5  x*J^  ^  O^^"  '"^'^  ^A^äÄj  -.fflj  M  (j=5~^'  ^j^^  L'5''^^  ä-asLäJI  ^  iUJiii 

Ä.AJLftJi^  SiXa  K^jä>  qI  äJj.5  UI«  (Z-  3  ff.)  lÄ.^  b^>  O*"^"  ^  (•lX.äj  (Afls  ^J^MJJ.A  ^ß^ 
vi>.ÄAj  L4.5'  *  .cLxiJi  (jlä  L4.J'  viA.AiLÄJ!  ä.aJLc  i^^Xi'l^SS  ,«^11  O^j-s»  q^  o.>  J^^i  vi^i^ 
^fc,.^=.j  q!  — Lä^  \jj)!ct  ^^J  b«  qI  5Lj^.^5J  bo  (J.C  JiAj  L^^^ '*'"   'H^g^A.«.  ^^JLj  cil^ 

1)  Vgl.  Jakut  unter  ^as*.^^    I.  J.  \^%  Z.  16—19. 

2)  I.  J.  vAv  Z.  20. 
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')  c3'-5>- J!  Q^  XaS  \y^.  L«5  i^J^.^3.A«^  Jü'^^yS*  u^Aj.j^  ^hj^  'i^c  j.jl*il  OJ*^'^  Lojlxv« 
iji^   T-^/^^^i    Jk-^^^^  UJ->J^_5  ,j«.aa*<Lä^!  q^  X^Uii  ^=>Ll]li'^  K/0«.L»il  j^_jjl  *^^^..:s?'_5 

jjLÜl  c^^aJI  j.  ä^^'^i  iUUjl^  u^:^-^&  k^5  (j^x!»  LJ  J^^Si  ci*.A>-i^  S  äj.Ai>^i  xJlÜ'i 

6  0  -  .  . 

L^-xij  (iy  iM^  j-??.  y^  ^^^^s  c>>.Jl^  q1  xLr  j_^ii  'f^^r^^   ,£.L/iiJ!  ^J  '^/^•^  L53r^^  '^/^ 

(^J>J!  ^5,  cLaÜ^  _jij.JS  kJjl«:  ^f^i  L«~^*x  \»r^.  "^5  ^-^rV-  o'^^''"^'^"  ^-^^^^  ''^tV*^^  v5  l*:^'*-?" 
LLi-i  (Aä5  A-Aiail^  ^?>ÄiI  _5l  ^.*JÖ1_5  2^Äji  ^^-..J  ^4.>-  Q^  *.i^  .•^•)  wS-^"^^  ^H*-^  j^^-  ^5 
ö^..xAi2X  *       ^Jji^       *  (J-*^'  (j?^^':'  U^r^-'  (J^-^  ^-^'   *        '*)*^'^  «3  c?^^^  '-^^  *-i5;  o'-5 

*  Ji  ^jaJI_5  ^JoJ^\  ^>-    ^    l_j.xSUA.i_5  j.Ai.1   \yS^  iö!  * 

^^;  ^1  ^A^j  ^^L  ^^\  dU3  ^^1^      *  ^  f.vAJi_5^  j3  ,.^J1_5  *      ^_5^j  iö!  j/3^  Lkii> 

^XJ.LA^^i!  ^A^l  i^lü^  ')^j.>i  *-^s  ^äJi  j.»y  ^^1^  jji^  *■')  j.j^*aii_5  ^^Av.^2.1!  ^x  rj^'^' 
^-  .        -  «.  >  > 

1)  Frey  tag  Verskunst  S.  77  f.  79—84. 

2)  Ahlwardt  Gedicht  20  V.  1  u.  7. 

3)  Frey  tag  Verskunst  S.  321  f. 

4)  .  und  Aini  I  S.  38  ff.,  wo  die  ganze  Kaside. 

5)  Ahlwardt  Gedicht  19  V.  I  u.  3. 

6)  Vgl.  z.  ß.  Imru'ulkais  bei  Ahlwardt,  Gedicht  19  V.  18  und  Gedicht  42.    Sir.  giebt 
hier  noch  mehr  Verse. 

7)  Vgl.  Freytag  Verskunst  S.  321  f. 
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8(>.AAaftJi  ^_5y  Li"^  J>LA^äJ!  ^^j  ii)^J3  ^li  J.x&il  j.^Lj  ^j..j  ti  ^i:^AJl  i5,  ^j^/a!  v_5.>  j=>\ 

J^xftJ!  (.N  ^_£^*/5  (j^  ^'i-*-^^3  J^xäx  ^c,x/i  xlo!^  J.*ftJi  ^;;^.c  ^$>^  K3i3^^  ^j'^  O*"^  ^  O^^^ 
(Sib.  II  riv)  ^l^i  iA^3^  M'i  ^^  J.*äi(  t:JV£  ^  ^  HAjlj  ^^y  SJ.AAaÄJS  ^5^ 

i^a^äJI  I^JLä^  (jN-ÄA^i  y^AAxi S  i^.fwJ5 1"^^»  KasLäÜ _^P  8.A*-Li  .Ai>b' i  v^asaÜ  qI  li,^  l^•^^^ 
»J:>k\  ^c  ^4>»i^  U  KasLäJI  tf^'^^  (}^^  La/1^15'  t_5>^Ji  »-^-Ä^  \}»i'^\  ^AÄJ  w":^  sCasI:  ^LiJI 

.^■f*'  er»  ,^-6-^'*5   ^:^^^  8iAaa:iäjI  jc.<-vw  q-»  ,^^*-k  KasLäjS  KA.fvAJ'  ^^  V-*"''  vit*.*->^i  «Ai^ 

t3j.ÄJ   LajLcI   ,<.<-*  iö^  ,ji^äi>^$5  ,^Ä>  tXftS  KaJIs  öt\.Ax:iÄil  iCA.fw.j  Lolä  Vr*-^'  (»-^^  v^  j:^-*"^ 
KAJLftJi  i3^ßj  L^AiJ  .i>S  c^^x<-A^  i3>5  «Ajl^aüil  ^  ijis  ^\j-Si.l\  Uj  vi:^XÄS  ä-J:5' o|^i  sAac 

^La^5>  Jls^ 

>   o  - 

^ Aa!_5  ^  ^iX_j(A:^'^  &ac  (J/.Lä^^  oKLac  oiL;;^^^  &.aXc  ^♦^  0;-=5^  t^i>;^'  '^-'j^   ^^^ 

^5  oLäi!  _^^"  ^$>^  (3^y>^  ^J^  <ß^^  >^  '•♦''  ^^'^  ji--^:>  ,j*fcAA«-UJi3,  ui0.ii_5  «AAAÄ;Ji  Q»3 

1)  Im  Lisan  unter  Lac 

2)  Dieser  Vers  und  der  nächste  im  Lisan  unter  Läj 
8)  O^ajI  ^5  »jLa«  ,^1  »>5-Ä  JCasIj 

Jahn,   Sibawaihi's  Bach  über  di%  Grammatik.  26 
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*  xlbL.  ^.*a5%  ^^JL*.  ^c  ^äi\  L:äP  *       j  ^^il_5        •    ^/:^1  t_55Li>  ^L^^l   >>'iä 
j3t^ Jl  *.U^  'j^^  j_^~fw  wi^  XAsLäJI^  OJ^^^  er  V;*^'  ^Lx^S  .3»^^.  La  ^^3iJi  q'   ~=^ 

§  508. 

1  Lies  Z.  19  mit  Sir.  und  Const.  Codd.  UL,*,^:^ 

2  ^J    •  i  im  Text  ist  Incongruenz. 

3  Sir.  fügt  noch  hinzu  jJJS  ^  (I.  J.  S.  \,'W  Z.  4  ff.).  Er  erwähnt  ausserdem  als  Par- 
tikeln, welche  aus   1  Buchst,  bestehen,  die  Nunation  und  das  leichte  energet.  Nun. 

4  Wörtlich :   Man  gelaugt  zu  diesem  nicht  mit  (Einem)  Buchst. 

5  Nach  Sir.  darum  ,  weil  man  aus  Nomin.  allein  Sätze  bilden  kann ,  nämlich  die 
Nominalsätze.  Dagegen  bedürfe  das  Verbum  zur  Satzbildung  eines  Nomens  (oder  Pro- 
nomens) nach  arab.  Anschauung  auch  in  Fällen  wie  A.jts  u'ifl  LJl*5  (^o  ^^^  Araber  eben- 
falls ein  latentes  Pronomen  annehmen).  Die  Partikel  endlich  bedürfe  zur  Satzbildung 
sowohl   des  Nomens  wie  des  Verbi.     Wenn  man  dagegen  Fälle  geltend  macht,    wie  ^j- 

IjJl    q   so  erinnert  Sir.  daran,  dass  hier  .äX>w!  zu  ergänzen  sei,   ebenso  wie  in  j^j-  |j 

(wo  der  Satz  ebenfalls  allein  aus  Nomen  und  Partikel  zu  bestehen  scheint)  ».c^j  zu 
subintellegiren  sei,  an  dessen  Stelle  Lj  stehe. 

JwxSj,^'  biäJbLs^'  iCxJo'bSS^j  i^^Aj'^Li  Ai.xi;Cx  ('^3Lxs^51  ^\\  ^^  tL.(-*!  tiUi  J^3i  t3^xÄ/o_5  J.CI55 

Auch  hier  liegt  die  Ahnung  zu  Grunde,  dass  Nomina  und  Verba  ursprünglich  zusam- 
menfallen. An  der  vollkommenen  Erkenntniss  dieser  Thatsache  wurden  die  Araber  da- 
durch gehindert,  dass  sie  in  jjis  und  \J^  latente  Pronomina  annahmen.  Es  ist  un- 
kritisch ,  solche  Stellen  als  unter  dem  Standpunkt  unserer  Wissenschaft  stehend ,  pure 
abzuweisen-,  vielmehr  dienen  sie  dem,  welcher  sich  in  sie  vertieft,  oft  zur  richtigen  We- 
geleitung. 

y  üeber  den  Begriff  des    <_;.AaXy«    im  unterschied  von    ^j.,säax    vgl.  die  Orig.-lexx. 


1)  Die  mit  (  )  eingeklammerten  Stellen  sind,  wie  überall,    von  mir  hinzugefügte  Er- 
klärungen, die  mit  [  ]  eingeklammerten  textliche  Ergänzungen. 
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Am  kürzesten  der  M.-al-M.  (S.  ||^t  rechte  Spalte)  auch  über  deuselben  liegriff  bei  Norain., 
Infiti.  iiiiil  ^^^Jä-  Uiitcrschieiicn  von  den  iü^.AaX.4  JwxJl  werden  die  lX>«!^>  wie  ^^J 
und  ^c  welche  kein  Imperf.  haben.  xXii^yj)  beim  Nomen  umfasst  sowohl  das  Trip- 
totou  wie  das  Diptoton  (I.  J.  ^i  Z.  20  f.). 

8  Merkwürdig  ist  der  Gebrauch  von  j»,>|^  und  die  Auslassung  desselben.  Hier 
heisst  uXj>L  Kj:ot,A  '»cns  quidaui ;  sehr  oft  aber  heisst  bei  Sib.  «.^to^/a  allein  locus  unus 
(ein  einziger  Ort).     Vgl.  gleich  nachher  Z.  18  o.>  statt  j^>|^  uJ.=> 

9  ^A  in  der  Bedeutung  „verglichen  mit",  woraus  sich  auch  die  Bedeutung  „trotz" 
entwickelt. 

10  xJLi  ein  Holzstück,  welches  beim  Spielen  durch  ein  anderes  weiter  getrieben  wird. 
xjJ^  Schaar  von  Menschen  oder  Anderen  (vgl.  über  diese  beiden  I.  J.  1.1  Z.  7—23).    iüJ 

Zahnfleisch,  nach  den  Orig.-lexx.  statt  Jj  (nach  ^Uc)  ™it  Ausfall  des  3.  Rad.  und 
Ersetzung  desselben  durch  das  femiu.  Hä.  K^,^  Inf.  von  ^_^^  (einen  Kleiderstoff  colori- 
ren  und  verzieren),  ^ä^  statt  &ä^  mit  dem  fem.  Hä  als  Ersatz  für  das  radicale  Hä. 
Dass  iJiXi  Grundform  ist,  wird  bewiesen  durch  den  Plural  bU^  und  das  Dimin.  iCj^aA 
Vgl.  die  Orig.-lexx.  gj  (Lunge)  statt  ,  mit  demselben  Prozess  wie  in  iüJ.  Zu  Grunde 
liegt  die  ursprüngliche  noch  in  der  äthiop.  Form  rc'eja  hervortretende  intransitive  Be- 
deutung von  ,  ct.  flimmern,  d.i.  zittern,  lieber  Ki*«  vgl.  I.  J.  LI  Z.  21  — 23  und  Lane. 
Äj;  u"d  öj^c  sind  Infin.  der  bekannten  Verba  I.  Wäw. 

11  Sie  haben  daher  den  grössten  t"^y.  d.  i.  die  meisten  Freiheiten  im  Gebrauch. 
^^^J=3.x_5  Lo  Q^  ^  JLäj  qL)  liXJJ  J.£  J>^j»  ^s.X\^  l-Är^^  Uiii  i3j-ÄJ  tLftil  qIs  12 

Die  Basrier  haben  insofern  Recht,    als  sie      t  in  t«  ,.,!  als  Bedingungspartikel   ansehen, 

auch  gewissermassen  darin ,  dass  sie  dieselbe  als  rectionslos  ansehen ,  was  richtig  ist, 
wenn  man  nur  auf  die  grammatische  Rection,  aber  nicht,  wenn  man  auf  die  Bedeutung 
sieht.     Vgl.  meine   Anmerkung  zu  Sib.  §  273  No.  6. 

13  In  diesem  |  t«  (mit  umgekehrter  Reihenfolge  als  das  Anm.  12  erwähnte)  ist  \  nach 
der  temimit.  Constr.  von  L«  (als  rectionsloser  Partikel)  öcXjI;  nach  higazen.  Constr.  da- 
gegen, nach  welcher  L»  das  Chabar  im  Acc.  regiert  und  zu  den  --«^  ..LÄ.^/iIi  o'^J 
(Lo  und  ;^  vgl.  Sib.  hier  Z.  2  u.  I.  J.  §  107  —  109)  gehört,  ist  |  das  die  higazenische 
Rection  von  Lo  verhindernde.  Vgl.  I.  J.  lU)-  Z.  9-11  und  auch  über  .1  L«  meine  vorher 
erwähnte  Anmerkung. 


1)  Ausserdem  wendet  Sir.  dagegen  ein,  dass  die  richtigere  Lesart  in  dem  Verse  ist 
j  statt  lo 
lUt^  Z.  11—17. 


Lo  L^  statt  Lo  ...\  ^.     Vgl.  Näbiga   bei  Ahlwardt   S.  6,   Gedicht  5  V.o.     Vgl.  auch  I.  J 


25* 


—    388    — 

14  In  diesen  beiden  Beispielen  bindert  te  nicbt  einmal  die  Piection  des  vorhergeb. 
Nomens  oder  der  Praepos.  auf  das  auf  Lo  folgende  Nomen.  Ich  möcbte  dies  Lc  mit  dem 
.,L<i.ji  «*.4.ÄJ  vergleiche»,  insofern  es  das  Folgende  in  unbestimmter  Weise  anticipirt. 
Diese  unbestimmte  Bedeutung  tritt  als  verstärkend  besonders  hervor  in  der  Phrase  /^'^*j 
ü)lIj,I  L«  ßiit  irgend  einem  Auge  (wovon  du  keine  Ahnung  hast)  werde  ich  dich  gewiss 
sehen  (I.  J.  lUo  Z.  17). 


15  Wie  z.B.  die  Negationspartikeln  (ausser  dem  bigazenischen  L«)    und    die   (^,„ 


>>- 


.s> 


16  Während  »^aS»  um  conditional  zu  sein,  mit  \^  verbunden  sein  muss ,  ist  dies 
bei  ,.^j|  nur  facultativ  (I.  J.  'io.  Z.  16—20  und  <\q\  Z.  8—10).  Sir.  sagt  o  Laö  .c^xi 
iu  i&\:^..  L^x  lc  s.  f.^^e.  vi>.A>-  trifft  aber  den  Kern  der  Sache  nicht  so  wie  I.  J. 

V3  Aber  nicht  mit  der  bigazenischen  Constr.  von  U-  Sir.  giebt  als  Beispiel  das 
koranische ^^y:  ^  ^\  ^^^ji\^\  q! 

18  Die  Stelle  wird  auch  anders  erklärt  (vgl.  Beidawi  I  S.  ^Y\  Z.  26  f.)  so  dass  ^U 
seine  Bedeutung  behält,  was  nach  unserem  grammat.  Gefühl  das  allein  Richtige  ist.  Die 
Araber  gehen  mit  ihren  Begriffen  JsJI-  und  -iJ  ziemlich  leichtfertig  um. 

19  Beide    werden    in    dieser  Bedeutung    zu    den    (C3A*:a^Jl  lJ»-**  gerechnet  (I.  J. 

§  573).     Sir.  giebt  als  Beispiele  mit  derselben  Bedeutung  v_j.a:2j  IcX-j;  ^  J   und  densel- 

ben  Satz  mit  LeJ  ^p  und  "^i.      Diese  Bedeutung  geht  natürlich  von  der  ursprünglichen 
als  einer  irrealen  Condilionalpartikel  ebenso  aus,   wie  die  von    .  |  als  Negationspartikel 

von  der  Bedeutung  als  realer  Conditionalpartikel. 

20  Lot  bat,  im  Unterschied  von  .  | ,  die  Construction  und  zum  Theil  auch  die  Be- 
deutung des  j^^fiJ!  ^\^^  j.^  (I.  J.  §  *589). 

21  Nach  Band  I  S.  f  ,f  Z.  22  (auf  welche  Stelle  Sib.  sich  hier  offenbar  beruft)  wo 
J  ...!  durch  einen  Vers  belegt  wird,  und  nach  I.  J.  S.  Il^r  Z.  5  ff.  ist  Z.  15  ,..\  u.  hier  J  ,..| 
zu  lesen.  Ebenso  ist  Z.  17  nach  I.  J.  a.  a.  0.  Z.  1  —  5  .1  LI  zu  lesen.  Das  Läm  vor 
der  Protasis  der  Bedingungssätze  ist  ^^§^  äaL«.!!    und    das  Läm   der  Apodosis  ist  das 

^.^Jllt  Vl>r-  c^    ^-  J'  §  60^)-     F"^  o^  ^-^  giebt  Sir.  die  Koranstelle  S.29,32:    ^\  Ll^ 

22  Nach  Sir.  weil     ^Läi!  ^J*X>■  U  iu  der  Bedeutung  von  ^*«j.Jl:>  '.Lei  steht. 

23  I.  J.  W^Y  mit  Erklärung. 

24  Vgl.  über   die  Schreibung  mit  Ha  statt  Alif  I.  J.  fvi  Z.  14— 17. 

25  Vgl.  I.  J.  itöi  Z.  7  ff. 


26 
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Seh.     f/^l^ot  Jü^ 
27  Diwan  ed.  el-Clu*ilidi  S.  |f.  mit  dem  Anfang  ^  j-    V^  [^ 
»8  1.  J.  S.  lÜA     ^  IV  o.r 

29  Hier  ist  das  ^jLiy«  ausgelassen,  wie  iu  den  I.  J.  §  59  citirten  Versen. 

30  Vgl.  die  sehr  lesenswerthe  Exposition  des  I.  J.  |,vi  Z.  8— t.w  Z.  8.  Sir.  giebt 
folgenden  Unterschied  an; 

o 

31  J^^  ^^  ist  Temjiz  statt  Sl.>  ebenso  im  folgenden  Beispiel.  Wir  sagen  auch : 
Ein  (Pracht)stück  von  Mann. 

32  Hier  wird  ein  (freilich  ungenügender)  Versuch  gemacht,  auch  die  Verwendung 
des  ^  beim  Comparativ  auf  die  ursprüngliche  Nominalbedeutung  „Theil"  zurückzufüh- 
ren, abweichend  von  I.  J.,  welcher  alle  Bedeutungen  von  ^^  auf  das  KjLxJI  tt(AÄjl  zu- 
rückführt, worauf  Sib.  Z.  19  doch  auch  zurückkommt.  Ich  erkenne  auch  darin  den 
Fehler  der  Araber,  die  am  häufigsten  vorkommende  Bedeutung  als  Grundbedeutung  zu 
setzen.  Vielmehr  ist  die  Grundbedeutung  „Theil",  und  iu  dem  Satze:  Ich  bin  von  Kufa 
nach  Basra  gegangen  heisst  xj^Ü!  ^J^  ursprünglich:  als  ein  Theil  von  Kufa,  d.i.  als 
Kufa  angehörig.  Ebenso  heisst  ^^  in  Comparativ-Sätzen  wie:  Er  ist  besser  als  Zeid, 
ursprünglich:  Er  ist  gut  von  Zeid  ausgehend,  eig.  jy.j.  -^^  ^^  so  dass  er  der  Oert- 
lichkeit  des  Zeid  ebenso  angehört,  wie  oben  der  Fortgehende  Kufa  angehört. 

33  D.  i.  wenn  man  von  mir  und  von  dir  ausgeht,  mit  derselben  Grundbedeutung 
wie  in  dem  Beispiel  von  Kufa  und  Basra. 

34  Grundbedeutung  ist:  Er  ist  nicht  im  Begriff  des  Fortgehenden  enthalten,  hat 
nichts  damit  zu  thun.  Im  Arab.  kommt  dies  s.  g.  Bet  essentiae  nur  iu  negativen  Sätzen 
vor,  im  Hebr.  auch  in  affirmativen.     Vgl.  Gesen.-Kautsch.  Gr.  ^^  §  119,  3b,  1. 

35  Gewöhnlich  wird  dafür  citirt  \J<>^X^  äUL  s.S'-  Die  hier  zu  Grunde  liegende 
Bedeutung  ist  die  intransitive:  Es  genügt  au  Gott,  man  findet  Genüge  in  Gott.  Vgl. 
eV-AJw*^.  in  dem  Verse  bei  I.  J.  W],  Z.  9:  Es  liegt  in  deinem  Genüge. 

36  Der  Vers  bei  Aiui  III  l^^o  und  oft  bei  I.  J.,  z.  B.  f".!  <]<]]  \\%  Das  erste  He- 
mistich  nach  Seh.  :  *  ISic.  o;^:^'  q!  cJ)^  5.aV=  *  Nach  Aini  ist  ä,AV=  vorangestelltes 
Object  zu  p^^^ 

37  Sir.  bemerkt,  dass  hier  von  ^X/i  als  Partikel,  welche  den  Gen.  regiert,  die 
Rede  ist. 

38  lieber  ä.iAi  in  der  Bedeutung  heut  morgen  vgl.  L  J.  §  64  u.  Sib.  I  i)-"  Z.  15  ff. 

39  Eig.  bis  zu  der  Stunde,  in  welcher  du  (Leser)  dich  jetzt  befindest. 

40  Ich  lese  mit  Constant.  Mss.  t  ±^\  V)^*:*.  ^^'^  Zustandsatz).  Sir.  giebt  als  Bei- 
spiele  für  diese  Gebrauchsweise  J.^  ^^^^U  ^5,   ^^.  ^  äxaaöJI 
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41  ..c    ist    wohl    abgekürzter    Inf.    (^Äc'^    ^o"    ^s.    [ij^y-i^^  ^^)-      ^  S^-  ^c  qä 

42  Nach  Anm.  15  zum  Text  kann  man  auch  sagen  ^j.y!i]\  J.c       xi  •     Vgl.  den  Vers: 
Ich  schiesse  von  ihm  (den  Pfeil  ab)  indem  er  (der  Bogen)  ein  ganzer  Ast  ist,    (des- 
sen Länge)  drei  Ellen  und  eine  Fingerlänge  beträgt.     (Lisan  unter  ^^  ) 

Schant.  bemerkt  dazu: 

(I.  J.  §   137).    e-Mj^i\  c^»ij  JCx^Uil 

43  Er  meint  die  zweibuchst.  JL*s^(  tL^i  wie  »^  und  »^  (I.  J.  fiA  Z.  14)  welche 

Verbalbedeutung    (nämlich  die  des  Imperativs    haben).     Vgl.  Sib.  Z  18.     Die  Araber    se- 
hen diese  Interjectionen  fälschlich  als  Nomina  an. 

44  Ich  finde  eine  Besprechung  der  Nomina  demonstr.  bloss  in  §  393,  wo  von  ihrem 
^XASj  lue  Rede  ist.  Merkwürdiger  Weise  scheint  eine  Besprechung  der  Nom.  demonstr 
und  relativa  (wie  bei  I.  J.  §  171  —  179)  im  Kitäb  des  Sib.  ganz  zu  fehlen. 

45  Darnach  meint  Sib.,  dass  .\  zusammen  mit  dem  folgenden  Verbum  den  Nomi- 
ualbegriif  eines  Intin.  bildet.     Dadurch  erledigt  sich  der  Einwand,  welchen  Sir.  erwälint: 

L_^xil    5.>^J    ÄJ"^    j*.*«i    lPcX-=>^    ^^'**i     >.^«A^3)    f^^^    vüA.A.^jfcJ    qS    jj!    ,Jj.flJ    ^1    (jiS^^Ä^Uilj 

In  der  That  hinkt  die  Vergleichung. 

46  Beides  ist  dem  Sinne  nach  nicht  gleich  :     V^  ^^    heisst    unbestimmt    von    oben, 

Vc    .M  dagegen  ist  von  einem  bestimmten  Punkt  an  gerechnet,  welcher  ursprünglich  als 
das  von  A.c  abhängige  Mudäf  ileilii  zu  denken  ist.     Vgl.  I.  J.  of  l'  Z.  4  ff.     Sir.  : 

Ueber  die  Form  ^^  vgl.  I.  J.  ofr  Z.  21  ff. 

47  Mo'allaka  Vers  48  (Ahlwardt  S.  |f a).     !•  J-  cfr  Z.  22. 

48  tL>  35  s.  V.  w.  Äxx:^  ^/i 

49  Ich  glaube,  dass  vor  o.ii'  Z.  22  die  Negation  eingeschoben  werden  muss,  denn 
ohne  dieselbe  steht  die  Stelle  in  offenem  Widerspruch  mit  S.  ^y'\'  Z.  5—7. 

50  Weil  im  plur.  fr.  ebenso  wie  im  Dimin.  immer  Ein  Buchst,  wegfällt. 

51  Richtig  erklärt  bei  I.  J.  \,%  Z.  24,  nachdem  er  auch  die  Erklärung  des  Sib.  er- 
wähnt hatte,  als  ein  Vorbeigehen  über  seinem  Ort,  so  dass  der,  bei  welchem  man  vor- 
beigeht, als  tiefer  stehend  angesehen  wird.     Ebenso  &aJLc  jLs»     ^'gl-  Sib.  Z.  15. 

52  Aini  III  \".\     I.  J.  I.Ia     Schant.: 
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53  D.  i.  als  Padal  zu  dem  Nomon  ,  weldics  (liircli  sie  iiiilier  bestimmt  winl.  Dar- 
nach sind    .j^£  uiiil  ^e^J^M    '"it  Coiistaiit.   Mss.  zu  nuuiren.     i§^*»    üIi'K-'   Nuiiation   cxislirt 

ausserhalb  der  Idäfe  gar  nicht. 

54  Vgl.  I.  J.  S.  olr  Z.  8-11. 

55  Es  ist  das  |öl  welches  steht  öL>U4.JJ      Vgl.  darüber  I.  J.  oo.  Z.  23— ool  Z.  5. 

Nach  Az-Zxggag  steht  es  auch  hier  von  der  Zeit:  A\i  ^^jl^  j^j.   (^ij  l--^::^J>  ^JJi   "  Ls 

-J  ^"^  •  ^        r  "^     Q 

6-^^L*ail  ^^c  |;L^^i  ^^  O^y'"^'  "^iy^  O^  *^"3  >»*^^  O^j^^  00^/> 
Sir.  erwähnt  noch  (ausser  dem  bei  I.  J.  Gesagten)  dass  3|  Siire  2,  32  und  öfter  in  den 

Worten  I.vA^^^j  iüCj"^l^U  läJLs  öi,  "^ii^l»  Einigen  ötXj!-,  ist,  während  Andere  ^Jj  er- 
ganzen. 

56  Diese  Bestimmung  findet  sich  bei  I.  J.  nicht. 

57  Merke  hier  ^^  ganz  in  der  Bedeutung  von  ^  Z.  9. 

58  Sehr.      bCo  ^\  und  nachher  ^->  jji     Vgl.  I.  J.  00I  Z.  3  —  oöv  Z.  7. 

59  Ueber  die  Fassung  auch  dieser  Ausdrücke  als  oLLc  vgl.  I.  J.  §  201. 

60  ^i^h  welche  Vocalisation  im  Text  auch    als   möglich   angegeben    wird ,    könnte 

nur  Inf.  sein,  welcher  hier  dem  Sinne  nach  allenfalls  denkbar  wäre,  aber  nicht  in  die 
Gedankenentwickelung  passt,  weil  Sib.  offenbar  von  den  oULi  spricht,  welche  bekannt- 
lich nie  in  Annexion  stehen  können. 

61  Auch  lidfa  nach  I.  J.  §  207,  noch  deutlicher  nach  Fleischer  Kl.  Schriften  I, 
381  und  436  f. 

o 

62  Und  zur  Unterscheidung  von  dem  verneinenden  \.  Darum  heisst  dies  Läm 
gewöhnlich  üi^Läi!  (I.  J.  S.  tl)\  Z.  20-ltn  Z.  18).    Lies  Z.  20  ^\S:i  (statt  j^IjCäj)- 

63  I.  J.  §  533.     Fleischer  Kl.  Sehr.  I  S.  468. 

64  I.  J.  f\Q     Lisan  unter      js.] 

65  Auch  dies  wird  nicht  unter  den  oLLi  aufgeführt;  darum  kann  nur  KiL/s  richtig 
sein.  Vgl.  auch  Z.  6  f.,  wo  es  als  <^^  genannt  wird,  was  von  der  iCjLi  zu  unterschei- 
den ist.     Uebrigens  sind  die  Worte  Ij^    •«•r^.-!  a-*«^  XiL*5.  zu  Z.  5  zu  ziehen. 

Ohne  diese  Erklärung  dürfte  Sib.  kaum  verständlich  sein. 

6'?  Sir.  unterscheidet  von  dieser  Gebrauchsweise,  wonach  sie  als  irreale  Bedingungs- 
partikeln stehen,  diejenige,   wonach  sie  ,  ca^Aia^JJ  stehen. 

68  Die  Theorie  der  Araber,  sowohl  der 'Basrier  wie  der  Kufier,  findet  sich  I.  J. 
§  593  und  S.  \'^c>  Z.  2  —  23  und  Sib.  I  S.  |pt"  Z.  16  — |)^f  Z.  9.  Vgl.  meine  19.  Anm.  zu 
Sib.  §  57  und  Anm.  7  zu  §  234.  Von  meiner  hier  gegebenen  Anschauung  kann  ich  auch 
jetzt  noch  nicht  abweichen,    indem  ich  aus  der  kufischen  Theorie  annehme,    dass    ..\    in 
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L^l  für  I  steht').  Abweichend  von  den  Kufiorn,  fasse  ich  dies  ..|  als  stehend  für  \ 
lind  \^\  als  zusammengezogen  aus  \.i\.  Dies  \  regiert  .c^xa  das  auf  L«j  folgende  No- 
men  oder  Pronomen ,  wird  aber  durch  das  KiLjCit  Ic  von  der  Rection  LliäJ  zurückgehal- 
ten.  Der  auf  lt\  folgende  Satz  zerfällt  also  eigentlich  in  zwei  durch  v_3  verbundene 
Sätze  (ecce  Zeidus  und  abiens  (est)  wie  die  Bedingungssätze.  In  Sätzen  wie  ?j^j«  Lo| 
v„;  L/to  Lili  (I-  J-  IHö  Z.  23)  ist  der  Acc.  |j^j-  nicht  von  L«^  abhängig,  sondern  von  dem 
schon  in  der  Protasis  dem  Sprechenden  vorschwebenden  Begriff  des  Schiagens ,  wie  in 
Sätzen  ohne  ^^  z.  B.  iOCjyto  !uX.j:  (I-  J-  §  62  ff.).  Dass  die  Araber  es  für  absolut  un- 
möglich erklären ,  dass  ein  auf  ^^  folgendes  Verbum  auf  ein  vor  i^  stehendes  Nomen 
Rection  ausüben  könne,  ist  zu  weit  getriebenes  Festhalten  an  einer  an  und  für  sich 
richtigen  Regel  und  verräth  Nichtbeachtung  des  lebendigen  Werdens  der  Sprache.  Auch 
giebt  I.  J.  S.  IHi)  Z.  23  f.  in  diesem  Punkte  nach,  wenn  er  auch  einen  anderen  Grund 
angiebt  als  ich,  und  Mubarrad  hält  die  Rection  auf  das  vorhergehende  Nomen  sogar 
für  zulässig,  wenn      1  mit  \^  verbunden  ist  (I.  J.  IPI^  Z.  1  ff.).     Dazu  kommt,  dass  das  ^_J 

nach  Lei  aus  Verszwang  auch  fehlen  kann  (I.  J.  ibidem).  Dass  Lc^  nicht,  wie  die  Kufier  wollen, 
Bedingungspartikel  sein  kann,  geht  daraus  hervor,  dass  bisweilen  |  darauf  folgt,  wie  in 
der  von  Sib.  I  j*"]!*-  Z.  3  citirten  Koranstelle.  Eine  ebenso  starke  Zusammenziehung  wie 
in  Ccl    finde  ich  in    LJ    i"  der  Phrase    ^\jth  ÜJ  äJJI  \AjJ<Ai    (vgl.  Anm.  8  zu  §  255). 

o  o  5 

Auch  hier  ist  bei   der  Contraction   ursprüngliches     .A  zu    .A    geworden.     Ich    bemerke, 

dass  meine  Theorie  von  der  arabischen  (d.  i.  der  kufischen)  ausgeht,  wenn  sie  auch  von 
derselben  abweicht. 

69  Der  Zusatz  Lc-  ^\  J,  c^Jlä  statt  dessen  es  wenigstens  ^^^^«.JLfls  heissen  sollte, 
weil  die  Apodosis  zu  |3|  erst  mit  /  ä^i  beginnt,  scheint  mir  späterer  Zusatz  zu  sein. 
Denn  im  Sinn  des  Sib.  (Z.  13  —  16)  sind  mit  dem  ^/tot»  die  dreibuchst.  Partikeln  ge- 
meint.    Dass  jene  Worte  Zusatz  sind,  geht  auch  aus  der  Erklärung  des  Sir.  hervor ; 

o4;  ^^  ^  ^^*  ^^^^  nimmermehr  ^^J:]  als  ^ 


1)  Auch  die  Basrier  nehmen  an,  dass  in  Ut  der  Sinn  einer  Bedingungspartikel  liegt, 
m.  A.  der  Sib.  I  S.  \\'^  Z.  16  ff.  angeführten  Constr.  (eine  offenbare  Inconsequenz).    Indess  auch 

für  diese  Constr.  neigt  I.  J.  dazu  hin ,   Lei  als  aus  U  ...t    entstanden  zu  erklären.     (Vgl. 

S.  Cao  Z.  11  f.  und  Z.  19  f.). 
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1  Sir.  bemerkt,  dass  auch  andere  Buchstaben  als  diese  10,  Zusatzbuchst,  sein  kön- 
nen, nämlich  solche,    welche  durch  Wiederholung  eines  Wurzclbuchst.  entstehen,  wie  in 

jjLol  und  ij>  j. 

8  So  nach  Sir.  : 

Davon  weicht  I.  J.  (§  G72)  ab,  nach  welchem  Alif  am  Anfang  des  Wortes  Zusatzbuchst, 
ist,  wenn  3  Wurzelbuchst,  darauf  folgen.  Folgen  4  Wurzelbuchst,  darauf,  so  ist  es  nach 
ihm  nicht  Zusatzbuchst.     Sib.  scheint  an  solche  Nomina  gedacht  zu  haben,  wo  einer  der  4 

0         0  o        o 

auf  Hemze  folgenden  Buchst.  Zusatzbuchst,  ist  wie  JwAai>i  und  Jaj.i>!  (I.  J.  ITj^'v  Z.  24). 

s  's 

Dann  wäre  aber  seine  Darstellung  ebenso  unklar,    wie  die  des  I.  J.  klar  ist.     Auch  ist 

die  Darstellung  des  I.  J.  über  die  Zusatzbuchst,  weit  gründlicher  und  vollständiger  als 
die  des  Sib.,  dessen  Unvollständigkeit  Sir.  hervorhebt. 

3  Dies  heisst  sonst  J^aö»  \^l\-  Da  es  aber,  wenn  es  in  der  Aussprache  nicht  ver- 
schwindet, wie  Hemze  gesprochen  wird,  könnte  es  ebenso  gut  J^aö»  'i-J^  heissen.  Sir. 
giebt  die  Regel,  dass  Verbindungs- Alif  Zusatzbuchst,  ist,  wenn  es  am  Anfang  eines 
Nomens   (wie      j1)    oder  Verbi    (wie  ,1)   steht    und   darauf  2   oder  mehr  Buchst,  folgen. 

Folgen  nur  2  Buchst,  darauf,  so  ist  ein  Wurzelbuchst,  ausgefallen  und  wird  im  Diminutiv 
wiederhergestellt. 

4  Beispiele  für  J^clj  und  J.£l3  bei  I.  J.  \^f,  Z.  22. 

5  v_;Uxi.>  Epheu,  ^c^^  nach  dem  türk.  Kamus:  c>.cU>  j  ^>:>,l^ajl.  ,JaiA> 
von  starkem  Bauch.  —  Alif  an  6.  Stelle  erwähnt  I.  J.  t;*'f  j  Z.  22. 

ci^bilw  JA  j.^jCj  L^Iaö^^  I>3!_5  L.^xU  ^^Aij  \S\  \^,^J^h  ^^ß^  l^^^  >wäi^i  ^  6 

f  L.^xiL.1  ^  iL.jJI  |.Lä^  j.^jb  LPAxj  ^tXJi  j.^Ju!  ^^  A^W 

7  Vgl.  zur  Construction  Anra.  2.  Auch  hier  besteht  dieselbe  Differenz  mit  I.  J. 
(rfr  Z.  16  f.).  I.  J.  a.  a.  0.  Z.  23flF.  sagt,  es  sei  »J^ii^  wie  Alif  ^S^li  LPJ^*j  ^  ^1 
^yo\  o.>i )    wodurch  die  Differenz  gelöst  wird. 

8  Beispiele  I.  J.  Sffy  Z.  17.     Vgl.  auch  It^'fr  Z.  16  f. 

9  Von    iÄ;>  mit  derselben  Grundbedeutung  des  Zitterns. 
10  Von  y^^  bedecken,  also  Shafel-Form. 

qL  X-Jl  iOlÄ/tol  (Aä5  ^a*.!  ^i,!    Uv.1  vi:A.^Aw^i    lol  \^i^  liUö^  iC5LAto"b51  xxa*J!  ic-f^;'.  ^ 

12  Nicht  in  dem  nunirten  ^^*j.  Denn  hier  ist  das  Nun  wurzelhaft,  wie  in  .'  Lm5> 
(I.  J.  irfl  Z.  1-3). 

13  Vgl.  ji^\  mit  Safran  färben.  Nun  am  Ende  des  Wortes  nach  Alif  ist  immer 
Zusatzbucbst.,  ausser  wenn  die  Ableitung  dagegen  spricht  (I.  J.  H^fA  Z.  14). 
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14  Bei  iliescm  iiiul  dem   fo];;enden  ergicbt  sicli  die  äö\j'  des  Nun  aus  der  Etymologie. 

15  Vgl.  J^^£  in  derselben  Tiedeutunj:. 

16  Dass  hier  Nun  Zusatzbuchst,  ist,  erhellt  aus  dem  Plural  ,  «,^3  (Fremdwort). 
K_A.Aj  ci*.>lj  '»••'*-i^'  '^'*-^^  ^^^X^  8(A^  [\^i   \j\  *-a)Ic  J^aJiAÜj  ökAj^  vj.z>\  Li^gJLo!  ly 

Ol'.  .  r 

i^läj  J>L5o  "bJ^UJl  8l\^  q*4  l5J-°-':'  ^'^  U*^:^-^3  L^ii  »'•^.5  '^'^-J*  j-  *l->^5  V^äJ^^  3^^  CT» 
(Auszugsweise)  «- J^^^väjM  ^^Lot  !ol  j.jfiJ!  2)  c>>.i*.!  j*.^j.ä  j  c>^5  U!^  iP'_5^i  j  pi] 
(Vgl.  I.  J.  \^^V  Z.5-14). 

e--  o-o- 

18  i.^!*«    und    vi>.AA*«    in    derselben  Bedeutung.     Das  femin.  Tä  scheint  in   JüCjuLa« 

zweimal  gesetzt  zu  sein  (wie  in  nimOp  und  nirib'l). 

19  Jlc  in  derselben  Bedeutung. 

20  Neben  ^lüc.     Vgl.  I.  J.  t^ol  Z.  10—14. 

o 

21  v_iLa:p'  panzerartiges  Kriegskleid  für  Menseben  und  Pferde.     M.-al-M. : 
X^j-^Jl^  •fSlt^lS  ^J^  &aS  Lt  vJLäI^I  o^  JL*1j"  äLo!  (Fremdwort?). 

Ueber  (_,s^c2aj  (ein  Baum)  und  (_oj*  (fest,  bleibend  von  Sachen)  und  die  Ursache  der 
äob;  des  Tä  vgl.  I.  J.  Ij^'öt  Z.  15-19.     Mehr  bei  I.  J.  §  678. 

22  Vgl.  I.  J.  §  680. 

23  Ueber  Mim  als  Zusatzbuchst,  in   der  Mitte    und   am  Ende  des  Wortes  vgl.  I.  J. 

irfv  z.  6  ff. 

24  J*äk5>-  alt,    schwach  sein  (besonders  in  geschlechtlicher  Hinsicht),     xjtxfcxs  Ein- 

O    ^  mm 

siedlerzelle  (von  k^^/o  sammeln^  vgl.  ^>o  und  ^^).  ,«-m»,5  stark,  Löwe  (von  ^j^  zwin- 
gen), ^ic  Staub,  Spur  (vgl.  ^\),  JJUj  starker  Lacher  (vgl.  J^  vom  Euterbande 
frei  sein  von  der  Kameeistute;  also  die  Heiterkeit  als  t  >iöl  gefasst).  ä».j  ä  eine  Pflanze. 
'■i*'X£^  Vorsprung  hinter  dem  Ohr  (vgl.  ^*  erheben).  J^^,^^  männliche  Eidechse. 
,j^j.A>L3»  Graupe.  (Vgl.  über  die  Ableitung  den  M.-al-M.,  der  es  aus  dem  griechischen 
löv8Q0ii  erklärt). 

25  So  sehen  es  Viele  an  als  gleichbedeutend  mit  j^xc-  Richtiger  wird  es  mit  El- 
Achfash  als  verkürzt  aus  ^JJI  j^^e  angesehen  (vgl.  die  3  iJoLc  d.  i.  die  3  Abdullah  in 
den  Orig.-lexx.)  wie  j^^vxlc  aus  ^tjJ!  Ju.£  und  J.**.£c  aus  ^_^^i  A^c    (S.). 

1)  Obgleich  hier  nicht,  wie  sonst  vor  dem  femin.  Tä  Fath  vorhergeht  (S.). 

2)  Vgl.  darüber  die  Orig.-lexx, 
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§  510. 

1  Dieselben  siud  Hemze,  Auf,  Nun,  Hä,  Ja,  Tä,  Mim,  Wäw,  die  3  anderen  Ta. 
Däl,  GIm  (S.)  nach  I.  J.  (If^oo  Z.  22  f.)  alle  Zusatzbuchst,  und  von  den  anderen  ausser  den 
'6  genannten  noch  Süd  und  Zä.  Vgl.  über  die  verschiedenen  Zählungen  sowie  über  den 
Begriff  dieses  Badal  I.  J.  §  682. 

Ä  Die  Darstellung  und  Begriffsbestimmung  des  Sib.  ist  auch  in  diesem  §  (wie  in 
dem  vorhergehenden)  sehr  mangelhaft.  Sie  ist  durch  die  späteren  Grammatiker  wesent- 
lich vervollständigt  worden,  so  dass  eine  Darstellung  des  Sachverlialis  von  diesen,  nicht 
von  Sib.,  auszugehen  hat.  Wer  solchen  Thalsachen  gegenüber  immer  noch  behauptet, 
duss  die  späteren  Grammatiker  nichts  geben  als  Wiederholungen  aus  dem  Kitäb ,  zeigt 
nur,  dass  ihm  die  arab.  Grammatiker  gänzlich  unbekannt  sind.  Zu  dem  ganzen  Ali- 
schuitt  über  das  jljoi  ist  I.  J.  gründlich  zu  vergleichen.      Man  beachte  z.  li.  die  licht- 

volle  Entwicklung  von  Formen  wie  t,^  und  i\^    S.  Ipov  Z.  19  — |r"oA  Z.  8. 

3  Vgl.  zu   den    Beispielen    I.  J.  Ij^ol  Z.  9  —  ir^.  Z  1  u.  Iplt  Z.  2  —  Iplt^  Z.  2.     Zu 

C       £  £     £ 

-O?  und  ..jl  bemerkt  Sir.: 

4  Vgl.  darüber  I.  J.  §  684.  v»jlc  steht  statt  ^„„^z.  aus  ^_^^c.  Zu  tLc  vgl.  I.  J. 
\rr  Z.  9-17.     Zu  J^b   vgl.  I.  J.  ini  Z.  1-7.     Slr. : 

<"  ^«-^j  •!  Lää^  V^^  j^^  i}»:^'  [J^äjI  iwJ^-Aij] 

5  Lies  Z  4  ^^yxJI^.     Vgl.  I.  J.  ini  Z.  11  ff. 

6  Offenbar  identisch  mit  den  hebr.  Hif  il-Formen.  Statt  o^  hat  I.  J.  oJLP  (statt 
O jl  von    U  med.  Ja  Streifen  ins  Tuch  webenj    und  ausserdem  noch    oOJ»  statt  oJ>,t 

£  £  ^ 

xLpI  statt  vi^i  ist  eine  ganz  unregelmässige  Bildung.  Zu  o.xi  setzt  Sir.  hinzu  J.>J! 
was  offenbares  Missverständniss  ist.  I.  J.  tp^f  Z.  17  — Ip^^o  Z.  1  giebt  noch  mehr  Bei- 
spiele für  Vertauschung  des  Hemze  mit  Hä. 

y  Dass  hier  Ja  das  Ursprüngliche  ist,  beweist  Sir.  damit,  dass  dies  auch  sonst  zur 
Bezeichnung  des  Fem.  dient,  wie  in  ^^JL*ftj  und  ^i\  während  Hä  nie  so  vorkommt 
(ausser  in  Pausa,  wo  aber  Tä  das  Ursprüngliche  ist). 

8  Statt  deren  aber  auch  aj|  und  i^.j^s>  vorkommen.  Vgl.  I.  J.  |f"^o  Z.  5  —  9. 
Andere  Beispiele  für  das  Jlj^ji  des  Alif  mit  Hä  I.  J.  |i*'^o  Z.  1  —  21. 

9  Zu  J^  vgl.  I.  J.  §  706.  qIiax  aus  qIvIx  (Wage)  indem  uuvoc.  Wäw  nach  Kesr 
in  Ja  übergeht. 
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10  ^..Jl^j  starker  Lacher,    ^jj^h^i  Papier. 

11  Statt  iilj  von  ^^j  (biegen,  drehen).     Vgl.  I.  J.  Ij^ii  Z.  10     13.     Sir.: 

^^;  ^-3.^!^  ^i^Ji  er  ^^^  k--^J  ^  ^•'•^•^^  o'  ^"^^^  ti^:^^^  üUÄ^  ^^^  Ul^  ^t^JI 
us^^.^5?J]  Si^j.xi\  *;^/^3  qI^v^IÜ  J3.A-3  cp  "^■f:^^  o^  il^'^  ^/^  er  o^^  ^^-^^  ^r^ 

12  Weil  Ja  ^^1  ist  als  Alif  (S.). 

13  Das  Zusammentreffen  des  Teschdid  mit  Kesre  gilt  als  zu  hart;  im  pl.  fr.  und 
im  Dimin.  hürt  dasselbe  aber  auf  (S.). 

14  Vgl.  darüber  die  gründliche  Erörterung  bei  I.  J.  |ffv  Z.  17  -  (ff,^  Z.  2.  LAAaäi^ 
oder  ^^Aoäil  die  äusserste  Entfernung,  LajJJI  die  diesseitige  (eig.  nahe  liegende)  Welt 

statt  ^^y<^.l\  (vgl-  den  Inf.  y^). 

15  Die  Gründe  entwickelt  Sir.  wie  I.  J.  I^a.  Z.  20— I^aI  Z.  1.  Er  fügt  noch  hinzu, 
dass  man  Tä  wählt,  weil  es  dem  Tä  der  8.  Form  entspricht.  Eine  Glosse  bemerkt, 
dass  einige  Higazener  die  ursprünglichen  Formen  lXxäj^  iAxjIj  "'^d  j^.äJ\,^  (in  welchen 
Wäw  nach  den  Gesetzen  über  die  schwachen  Buchst,  verändert  wird)  beibehalten. 

16  Noch  mehr  bei  I.  J.  Ij^aI  Z.  7  —  IPaI'  Z.  5.     Sir.: 

L_.^il5  Lf  Jt  \J>.^c  u^Jlä  er  y^^=^  ^j^A  J»^  k-t^  ö'  ^j^  er  ö^'-^^  3l>^'  o'  J-!^^^^^^ 

_Lä3  ^  Ui_^s^3  LpjS'  jL>  iiJli^i  6l^  i5  »;^->^-<^  vi:^Jl^  5ol  ^[^Jl  ^l_^A^i  er  ti^^^^^^e 
Lob  sii  UI5  »i_i?  Ui  c>^->-)^Ä2  L.^J!iAj1  ;L>  xJLÜ!  J^i  j.  x/9^4.*i2.»  3lj.i!  c;a*5.  UJlä  «.Lüi 
e^iyi  ti^ij^  L.^>Lxi  eJ•^^^■•l  rrS-^'*  '-r^^^-^^  U^^'^  "^•^^  *^^j^  i;i)^L.^j  äj*.f5i  q^Is  äj?  L^s 

JvAJ!  L_J3^.>er  o  "^^ '^^i^y^^^^-^  er  ci».>*^>jJ  Lpbls  tLJ!  Ui  l*^^\  ^t^Ji  i-Jl3  ^^i-A^j 

l.g.Ä/9  lJ^j.^  v^-äi   qIXs    ^j  l-f>j^  V;'-^:?  ^  '^^   ^3)i^-^  (j^*»!!^  J.£LäJI  Kx^C  j^aII  ^^t 

«■(ji^JI  ^^_;>  er^  »'^lij-^'  '^^j^  er  U''"^  ^^'-^^  ^^'^^i  ''>^\(ß^  »3  LgJ  L.^aa«U 

17  Vgl.  darüber  I.  J.  K^aI"  Z.  21  — 24  und  Lane  unter  gj,^  und  ^^.  Die  Bedeu- 
tung  geht  offenbar  von  y^^x*»  (andere  Schreibung  für  sJ^    aus,    was   die  specielle  ße- 


1)  o,£>  hier  s.  v.  w.  _«^,  gleich  nachher  in  der  Bedeutung  Buchstabe. 


0 


2)  Noch    einen   Grund    giebt   I.  J.  \\»^,  Z.  24 :   ^\^}\  ^^i  ,.^*^Lu  ^J^  ^aS-     Diese 
Gründe  geben  die  Araber  an,  um  den  üebergang  des  Wäw  in  Tä  bei  der  Schwurpartikel 


zu  erklären. 
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deutung  „unfruchtbares  Jahr"  hat.      Nach  Sir.  will  man  zwischen  y^^i*.!  unJ    c^  "°" 
terscheiilen,  welches  letztere  bedeutet  „ein  Jahr  bleiben." 

18  Ju^  iu  der  1.  und  8.  F.  zwingen.  Statt  W}>  Z  23  erwartet  man  ein  Verbum 
wie  jJlLIbi  (I.  J.  lt"AV  Z.  20) 

19  ip^  untersuchen.  Im  Text  ist  zu  lesen  (iVJb*.  j  J3,*a.5? ,  entsprechend  dem 
iw^-fj  ^Aa.s2  bei  I.  J.  !r"Av  Z.  18  (mit  dem  Fuss  sondiren,  ob  man  sicher  treten  l<ann). 

(jai^  vom  Wege  abgehen. 

20  D.  i.  auch  nach  Tä  wird  Tä  zu  Tä,  was  dann  mit  dem  anderen  Tä  durch  Tcsch- 
dld  verbunden  wird.     Vgl.  S'-bl  bei  I.  J.  iT/w  Z.  20. 

21  Dies  gehört,  wie  der  vorhergehende  Satz,  zu  No.  6.  Bessere  Anordnung  bei  I.  J., 
welcher  (Ij^aI  Z.  5)  als  Beispiel  für  diesen  Fall  J öj>\  giebt.  Für  Tä  nach  Dal  giebt 
Sir.  das  Beispiel  ^Jol  (gegen  Ende  der  Nacht  reisen). 

22  D.i.  nach  dem  Folgenden:  wenn  beide  Buchst,  identisch  sind.  Die  Ausdrucks- 
•weise  wäre  ohne  das  Folgende  nicht  zu  verstehen.     A  J,3»w>  ist  Ausdruck  für  assimiliren. 

Sib.  scheint  Fälle  wie  ^^\  und  ^l^\  zu  meinen,  wo  Insertion  eintritt.     Freilich  hat  er 
auch  diesen  Fall  wenigstens  berührt    (vgl.  Anm.  20).     Er  verschiebt  aber  die  eigentliche 

■^  0    3 

Exposition  auf  das  Cap.  über  das  *li:^^     Statt  ^j^j"  was  kufische  Ausdrucksweise  ist, 
ist  bei  einem  basrischen  Grammatiker  ^^Xi  zu  schreiben  (I.  J.  |fo1  Z.  17  f.). 

23  Tgl.  hierüber  sowie  über  den  Grund  des  Uebergangs  des  Nun  in  Mim  in  .^jlc 
und  Aehnl.  I.  J.  §  687.  tU  ist  nach  Sir.  aus  ^x  entstanden,  so  dass  Wäw  zu  Alif 
wird  UJLä  Lc  _.L.:äiL  Lgf  ,<=^;J.  Dann  wird  Ha  zu  Hemze,  weil  beide  denselben  Ort  der 
Aussprache  haben.     Beweis  dafür  sind  die  Plurale  a^^^j  und  sLav«. 

24  Und  darum  auch  den  anderen  ..r^JJI,  0^l\  i^,.^.  ^Iso  auch  dem  Wäw    (S.). 

25  Auch  statt  des  einfachen  und  statt  des  Alif  maksüra  I.  J.  It^'i.  Z.  20  ff. 

26  Wenn  Sib.  sagt,  dass  in  ..^xs  das  Nun  statt  des  Hemze  in  fa'lä  stehe,  so  legt 
er  fa'lä'u  als  Nebenform  zu  fa'lä  zu  Grunde,  wie  denn  I.  J.  S.  vi  Z.  19  f.  von  dem  Alif 
und  Nun  spricht,  welches  den  beiden  Alif  des  Femin.  ähnlich  ist,  womit  er  nach  S.  \,  Z.  3 
die  Form  fa^lähc  meint,  welche  nach  Anm.  27  mit  fa'lä  ursprünglich  zusammenfällt.  Auch 
hier  ist  die  Ausdrucksweise  des  Sib.  sehr  unklar,  die  des  Sir.  freilich  nicht  weniger.     Sir. : 

^)Ei_j.gj^  eU;-o  j3    jäjH^i  L^i^  Li!  iCxiLiJi  ÄLtil^j  vi^^-öLÄJl  v^l  ^^c  uJyaij  ^  L«  ujL  ^S 

1)  Auch  hier  das  Durcheinander  von  Hemze  und  Alif  und  die  Identificirung  der  For- 
men j,»i  und  *^5    Vgl.  Anm.  27. 

2)  I.  J.  S.  vv.  Z.  15-20. 
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^i^'^  S.*.ü  ^^^\  ^Jis.l\  U^xäs  tl^r^  j-I/ao  Ü5_j  äJ?  oti^i  v^Vs  v^>j.j  Lo  L^i  ^^^J 

,•«   v^J^l    -^   v«;.ftj    üi^  vi/^LÄJi   v«äJ1   c:^*XäJ    ...Ifti!   ,<.4~i:j>r.   ,.,1    ;..^.   ■^.   ^Ji    lXäJ 

U  (',  J  •  ^  >  "  •  V^  (__  V_7     >^   •  > 

^^A.:c_j^  ^.^i  U:l\;s-jJ^  vi;,^!  oAs»  _5i  xxjbüi  ^^i":il  '^r^./^  er  ^J  ^  *-J^  »^-e^^ 

Hier  scharfe  Unterscheidung  zwischen  Alif  und  Hemze,    anders  vorher. 

28  Vgl.  I.  J.  \^/^'i  Z.  20  ff.  Der  Vers  bei  Deronbourg  Gedicht  1,  Vers  2.  Nach 
einer  Glosse  und  Sir.  hätte  Sib.  ebenso  gut  wie  Läm  auch  Säd  erwähnen  sollen,  was 
statt  Sin  stehen  kann,  wenn  Käf,  Gain,  Tä  oder  Chä  darauf  folgt,  wie  in  ,  äji»^,M  «•  ,^^,^:^Lm 

(I.  J.  §  695)  ferner  Zä,  was  statt  Säd  in  der  Mitte  des  Wortes  vor  Dä,l  stehen  kann,  wenn 
es  unvoc.  ist,  wie  in    Js.kza  u^d  Aa^s  (I-  J-  §  690)  ferner  Schin,    M'as    statt    des    pron. 

suff.  der  2.  P.  sing.  fem.  steht,  z.  B.  ,  ^;c^J'I  statt  ^XaJI    (Vgl.  I.  J.  lifo  Z.  15-21). 

29  jc»,^  zur  Kategorie  der  Blinden  gehörig  (von  ^)  Nebenform  zu  jc«-ei  (vgl. 
Lane).     Ueber  f^y>.  vgl.  I.  J.  yot  Z.  18  ff. 

30  Neben  ^j.S^  fem.  zu  ^JH^J^\  (Elativ  zu  ^j^jS  fein,  schlau).  Die  Form  mit 
Wäw  wegen  des  vorhergeh.  Damma  (wie  in  Aaä»)  und  die  Form  mit  Ja  um  das  Ja  als 
Grundbuchst,  zu  erhalten  (pLxÜ  ^a^xJ).  ^4.Ij  (glücklicher  Zustand)  ist  Inf.  von  ^_jLb 
med.  Ja  statt  jc.^Ia,    ferner  Femin.  zu  t,^^lo\ 

31  Vgl.  I.  J.  eil  Z.  13 — %,  Z.  1.  Zu  dem  hier  gegebenen  Grunde  dafür,  dass 
Hemze  in  Wäw  und  nicht  in  Ja  übergeht,  giebt  Sir.  noch  einen,  dass  nämlich,  weil  Ja 
dem  Alif  ähnlich  ist,  in  diesem  Fall  es  wäre,  wie  wenn  3  Alif  zusammentreffen.  Eine 
Glosse  bemerkt : 

Diese  überaus  feine  Bemerkung  findet  sich   bei  I.  J.  an  der  betreff.  Stelle  (§  230)  nicht. 

32  So  lese  ich  statt  .  Lxxäi!  des  Textes.  Nach  diesem  müssten  .;cs  und  04^3 
zwei  9  ,^ -^  5-*-^-  sein ,  sie  finden  sich  aber  in  den  lexx.  nirgends  als  solche  angeführt. 
Die  Bemerkung  soll  nach  meiner  Vocalisation  besagen,   dass  die  Plurale  zu  einem  Sing. 

o  o 

III.  Ja  gehören,    dessen  Ja  im  Dual  hervortritt.  —  ä^xs  statt  dessen  'i,^  weit  gewöhn- 
lieber  ist,  scheint  das  Wäw  nach  jjji  angenommen  zu  haben.     Zu  letzterem  bemerkt  Sir. : 

Ji  sLaJI  J,  ^y^O^^  Sü  ^yi\  uJläÄS  ^i\^  ^*^'^  J»"^^^  ^^^i  ^^^  z^-*-^  LSy^  *^' 
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s   j 

xLr.  c^^^^^^   ^;jc  ~i^-^   ^*»  lS-^^  ^^  Jv^Aait^   .1 J^  J.£  tLJ\   \^l^  by>^L  b^xiJ!^ 
fiJ^ij   ^^.5-^  ^y^l    (^J^>^i'    J.C   ,^^)   0.>i^jl    (>ii   ^?r'   J.*^'   8;^-^   t>^ 

(Etwas  gekürzt  und  umgestellt). 

(Beide  Anm.  durchaus  überzeugend.)    c^_5Jot/9  ^*A*<9  j^  ^5;*^  .5^*^  »^ 

34  Damit  nicht  2  Auf  mit  Hemze  zusammentreffen ,  was  beinahe  so  gut  ist  wie 
wenn  3  Auf  zusammentreffen.     Dennoch  ist   .  l»L«.JÖi  der    LxÄ^»!     S. 

35  Die  3  ^^  (Z.  23)  erklärt  Sir.  durch  ^j^  Derselbe  bemerkt  als  Beweis  dafür, 
dass  die  Vocale  von  den  o^..^-  genommen  sind,  dass  wohl  ein  Buchst,  ohne  Vocal,  aber 
nicht  ein  Vocal  ohne  Buchst,  vorkommt.  Dafür,  dass  die  Vocale  Theile  der  entspre- 
chendeu  Buchst,  sind ,    giebt    er   als    Beweise  Verkürzungen    an    wie    v«j.  ü  und  ^.«^jl 

> 

und  Ji  *,,äJ|    (statt  Lxij).     Vgl.  auch  die  Verse  Sib.  I  ^  Z.  2— 6. 

Sir.  bemerkt  ferner,  dass  Sib.  12  Buchstaben  für  den  Jl^X-ji  bespreche,   während  er 

S.  ^f,  Z.  23  nur  11    angegeben  habe.      Das    sei  durch  die  Hiuzufügung  des  Lam  veran- 
lasst worden.     Vgl.  Anm.  28. 

§  511. 

1  Natürlich  konnten  dies  aueh  starke  sein.  Sib.  nennt  bloss  die  schwachen,  weil 
die  Bildung  bei  ihnen  am  schwierigsten  ist.  Ich  wiederhole  hier,  dass  diese  sämmtli- 
chen  rein  speculativ  erschlossenen  Formen ,  welche  in  Wirklichkeit  nicht  vorkommen, 
von  den  späteren  Grammatikern  (vgl.  hier  S.  400  Z.  6—9)  unberücksichtigt  bleiben.  Für 
den  Erklärer  bilden  sie  eine  crux  von  ganz  besonderer  Schwierigkeit.     (Vgl.  §  557). 

^ytj^'^  j  ^31  ^.^yo  vj*^'  f^  i-  LT^-^^i  ^-^tr^  vi>^^  jÄ*>  0^^  v-j.'^  er  l5^^ 
^JLiU  cjjLÜ  j»^  ^5  ^j^  p^  LlJLc  c>;3  _jJ  ^>  Jwii?  lÄP  civ^L^'  vj*^5  qI  viUij 
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Lci^      v-j-aÜ  {.bl/  ^c  1>.L:>  iMv^s  f»-^-^^'*    -!V^  i^La/«  (_c.,*.j  qI   i^.  ^5  slj-Xii^j  abo^J 
(j*,La5  J*.c  ^^^x^  ^5  c;^a*«.aJ  Kli/«!  v_j.xi(  *^^=5  Qi  ^^j  qI  j:^-?*'.  qI^  ^^  (jii^3»^i 

"^  l_<-.  Läaj!  (As  lÄi'  i_Aj./iD  ^!  »— ».xs  LäJLäs  ^*>  J^i^«  J^JlxJ  ►!  \\jJ^  J*i^  Jw*s  v-Jjäj  q^ 

O  ,  '  o  -  .  ' 

^^j*>..Kii  L«^  \j«,AA^  Oj.5  ^_5>«Ä^3l      (^j.i»LÄii  q-.  »-Ai^j  t^"**-    r^  ^-^^  ^^  v^j^asäÜ  Xii 

3  .äao  Habicht,  j^aj  Guepard,  jAr>  voll,  dick  (von  Gliedern). 

4  .jCß  Tuch  zum  Einwickeln,  halbe,  der  anderen  halben  entsprechende  Last  (= 
ijj^fi)-  p-0^  Palmenstrunk.  »S.c  Dattelbüschel,  r  caäi  und  ».>ü2;  von  der  Reise  abge- 
magert (Kameel).  v^X>  ohne  städtische  Manieren  (vom  Beduinen,  S.)  _b.^  abgemagert, 
alt  (Schaf,  Kameel)  ^X/o  kunstfertig,  geschickt. 

o  )  Co  G<J  * 

5  0.J  gestreiftes  Gewand,     \ci'i  Ohrring,   ,  »r»  >•  Alkalipflanze,     ^^^  (auch   ^c  u.    ^c 

-    '  «.   '       ' 

letzteres  auch  Inf.)  unermüdlich  (vom  Kameel:   Uj  -.»Läli   .axj)   (A>-  (u.  (A:>  dies  auch 

Inf.)  glücklich. 

6  J.j'  Lamm,  ci;j,->  jung,  J^Jaj  tapfer,  ^.^  ohne  Familie,  ^i^  Steiger  (vom  Stein- 
bock u.  A.)  nach  Sir.:    ,,^5  j,x>u2j  ^1  J.a;^1  ^  J.i;^Xj  (^ÄJ!  ^Aai-i 

y  jt.>3i  Schmerzen  leidend,    ^^  geizig. 

8  ciJtAs»'  (»eben  vijj^,:^  und  vi^LX.£>)  wer  viel  und  gut  erzählt,  «As.  gleichbedeu- 
tend mit  ^S.^^  ^li>  angenehm  im  Umgang  (Sir.:  _biL:^.  e5J^Ji  Jl>v.il  er  4^•^«-^' 
^^aU  >^:s:.^  (j^-l-^-J')  u^iAJ  intelligent. 

ö  0>^,Ad  ein  Vogel,  welcher  Sperlingen  nachstellt,  ,i^  Lücke,  Bresche  (plur.  zu  äJ^S 
Lane)  nach  Sir.  ein  Vogel  (d.  i.  .ij)  .j  im  Frühling  geworfenes  Kameel,  Jas»-  hart  gegen 
das  Vieh  (vom  Hirten)  j^J  viel  (die  citirte  Koranstelle  ist  S.90,  6).     mXs>  geschickt  (vom 

Führer)  »^  nach  Sir.  das  Gegentheil  des  vorigen  (l:^!!,    vgl.  die  Erklärung   in  der 
Variante). 


1)  Die  Ausführung   dieser  Ansicht   des  Achfash,    welche  selbstverständlich   ist  und 
als  Einwendung  gegen  Sib.  sich  ziemlich  kindisch  ausnimmt,  habe  ich  abgekürzt. 

2)  D.i.    die  so  gebildeten  Formen   kommeo   als    wirkliche  Wörter   nicht    vor,    wohl 
aber  von  anderen  Wurzeln  nach  diesen  Paradigmen  gebildete  Wörter. 
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10  v^-Oi?  Zeltslrick  (womit  das  Zelt  uii  ilcm  THock  im  lioileii  befestigt  wird)  j^iac 
Oberarm  (zwisclieii  Ellenbogoii  und  Scbiiltor)  o<4^  Name  eines  Berges,  ,.^i>  stürrig, 
oV.>i  stark  (Kanieel)  j^^^ai  i'lm-.  zu  ^j^^ai  fette  Kameeistute  (nach  Zubeidi  ^\  j^^j 
^jj:jti  ^y,£.  *.au*j  J^ai^;^)  .Xi  schrccklicli  (Sur.  54,0)  ^i|  das  Erste  von  allen  Dingen 
(vjij^  ü/to^^  neu  gepflanzter  Gemüsegarten)  ^^  glatt,  leicht.  So  spricht  der  Dichter 
(Z.  16)  von  einer  leichten  Art  und  Weise  zu  gehen. 

11  Grade  das  Umgekehrte  ist  das  Richtige,  weil  \x,j  nicht  die  Form  eines  ^^\ 
^^s-  ist,  wie  Lane  richtig  urtheilt.  Nur  insofern  hat  Sib.  Recht,  als  ^sJ<c  einen  an- 
deren Singular  als  ,j^c  voraussetzt.  Sir.  giebt  noch  ein  anderes  Adj.  dieser  Form, 
niimlich  ^s  wie  Einige  Sur.  6,  162  lesen.  Doch  steht  dies  im  Sinne  von  -Lxs'',  wovon 
es  auch  das  Ja  statt  Waw  (welches  wie  in  o^£  stehen  sollte)  angenommen  hat.     Es  ist 

also  nach  Sir.  als  Masdar  anzusehen^  welches  als  Adj.  gebraucht  wird. 

Abu  Bekr  az-Zubeidi,  nach  welchem  sich  die  Zahl  der  von  Sib.  angeführten  Nomi- 
nalformen auf  308  beläuft,  giebt  im  o^v^bJI^,  'i<^*i^^  ^^  i3  *^v^f^*«  ij^c  lilLiAx*«':^! 
(ed.  Guidi  in  den  atti  della  R.  accademia  dei  Lincei  vom  Jahre  1889  S.  421  Z.  21  f.) 
noch  folgende  Adject.  dieser  Form:  ^sy^  gleich,  XxaI^  (C,,*«  '"  ehrlicher  Weise  ',a^^ 
£U*w.JI)  ohne  Verrath  und  Vertragsbruch  gemachte  Gefangene^),  ^c*.  9L>  (neben  i\') 
perennirendes,  reichliches,  süsses  Wasser,  ^c.jo  SLo  (neben  ^s^  zurückgebliebenes, 
stagnirendes  Wasser. 

12  Ausser    den   in    der  Anm.  des  Textes    erwähnten  hat  Sir.  noch  \±,\  (Hypochon- 

O  o  'S 

drium)  nach  Einigen  bloss  bei  Dichtern  statt  \^i  Zubeidi  erwähnt  noch  als  von  El- 
Achfash  herrührend  die  z.  Tb.  auch  in  der  Anm.  gegebenen  JLj  äi^i  kurze  und  dicke 
Frau,  ä^>  (auch  .^>)  gelber  Ueberzug  über  die  Zähne,   j^j|  „Kj  wilde  Eselstute. 

G       7 

13  I.  J.  a11  Z.  18  und  Zubeidi  erwähnen  \^^  Schakal,  so  nach  den  Orig.-lexx^  ge- 
nannt iJu.^  (vgl.  die  Phrase  ^^t^  ^y,  JJC^f).  Die  Form,  als  Nominalform  identisch 
mit  der  Form  des  perf.  pass.  aber  mit  activischer  Bedeutung,  wäre  mit  5  jyj  zu  verglei- 
chen (vgl.  S.  321  meiner  Anmerkungen,  1.  Fussnote).  Dieselbe  Form  hat  das  von  Zu- 
beidi    erwähnte   ^j     der    Hintere,    aber    wohl    mit   passiv,  (ironischer)    Bedeutung   (der 

Allerwertheste !). 

14  Nach  I.  J.  rtll  Z.  19 — 20,  weil  man  den  Uebergang  von  dem  schweren  Kesre  zu 
dem  noch  schwereren  Damma  vermeiden  will. 


1)  Darnach  scheint  es  für  abgekürzt  aus  JjJi  angesehen  zu  werden. 

2)  Wohl  weibliche,  wie  denn  ^.^^  vorzugsweise  von  der  Gefangenschaft  der  Weiber, 
und  .^1  von  der  der  Männer  gebraucht  wird.  Vgl.  den  Vers  im  M  -al-M.  S.  Ifj  rechte 
Spalte,  Mitte. 

Jahn,  Sibawaihi's  Buch  über  die  Qrammatik.  26 
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1  lieber  die  paradigmatische  Darstellung  der  Quadrilitera  sagt  Sir.,  dass  man  bei 
dem  Paradigma  eines  Quadril.  mit  lauter  Wurzelbucbst.  den  Endbucbst.  wiederbolt,  also 
Jv.Jlx5  (bei  einem  füufbucbstabigen  wie  ^^SL  JJÜlxs)  sagt  und  die  Vocale  entsprechend 
denen  der  wirklichen  Nomina  setzt.  Ist  ein  Buchst.  Zusatzbucbst.,  so  schiebt  man  die- 
sen  an  der  entsprechenden  Stelle  des  Paradigmas  ein ,   wie  in  J^cb  und  ^^i  als  Para- 

O  0  ^  o ,  0  5  &  ^  -  O  >  o,  '- 

digmata  von  v_j.L/to  und  J^^  und  JJUxj  als  Paradigma  von  J.äJ.j5 

Ueber  den  Unterschied  der  Buchst.,  welche    vl^^J  stehen,    von  denjenigen,    welche 

zur  Nüancirung  der  Bedeutung  oder  zur  Verstärkung  der  Form  dienen,  vgl.  I.  J.  §  3G9. 
Nach  Sir.  ist  das  Hemze  am  Anfang  des  Wortes,  auf  welches  3  Wurzelbuchst,  folgen,  immer 
Zusatzbuchst,  und  dient  nie    vL^^U,    "nd  Nomina,    deren     vLäXä!    unbekannt  ist,    wie 

"yxäi  und  ^Jut  werden  ebenso  angesehen  wie  die,  deren  Ableitung  bekannt  ist,  weil 
diese  letzteren  bei  Weitem  die  meisten  sind.  Dasselbe  Verfahren  findet  Statt,  wenn 
Alif  an  dritter  Stelle  steht.  Als  Beispiele  dafür  führt  Sir.  SilT  (^'°  Thierchen)  und  5^^  (Name 
eines  Baumes)  an,  wo  das  Alif  ebenso  als  Zusatzbuchst,  und  nicht  als  vL:^^J  stehend  ange- 
sehen wird  wie  in  oLo-  Nie  vL^UJ  stehen  ferner  vocalloses  Alif,  Wäw  oder  Ja, 
wenn  Fath,  Damm  oder  Kesr  vorhergeht  (Beispiele  I.  J.  ^Iv  Z.  14  f.),  womit  die  Bei- 
spiele I.  J.  Z.  13  f.  zu  vergleichen  sind,  wo  sie    xL^ll^J  stehen. 

2  Nach  Zubeidi  ist  Hemze  Zusatzbuchst,  in  27  Formen.  ^.jCsi  Zittern,  Schreck. 
clXj!  Dracbenblut  (Pflanze),  nach  Anderen  Safran.     JuX:>.1  Falke  (I.  J.  aTI  Z.  16  f.). 

3  Juj!  Antimon  (Fremdwort,  vgl.  Lane  u.  Fränkel  S.  153).  Ueber  x.j.^\  vgl.  I.  J.  a'^I 
Z.21fF.     ^^.;>|  eine  Pflanze,  welche  in  der  Nähe  von  Trüffeln  wächst  und  zur  Auffindung 

derselben  dient.  Mehr  bei  Barth  Nominalbildung  S.  225,  wo  ,„A.jLii  mit  der  Nebenform  ^xi\ 
ein  Hinweis  auf  die  ursprüngliche  Identität  beider. 

4:  *j1  eine  Pflanze  nach  Zubeidi.  ^^\  (vgl.  Jakut)  Name  des  Ahnen  von  .  j^c  (n'-'*^^ 
{^\)  Zubeidi.  s.Xi\  Pfriemen,  Ahle.  K.s=\äJl  (auch  iC^äi!)  Käselab,  nach  den  Ara- 
bern etwas  Gelbes,  was  aus  dem  Bauch  der  Wiederkäuer  kommt,  und  wodurch  die  Milch 
dick  wird. 

5  ^1  Palmenblätter.     (Andere  Formen  bei  I.  J.  /yv.  Z.  2  f.).      Zubeidi   erwähnt   als 

6  Hier  führt  Sir.  i^\  (Blei)  und  ,^.j  Backstein  als  scheinbare  Ausnahmen  an,  die 
aber  aus  dem  Persischen  kommen. 

Zubeidi  erwähnt  als  Sing.-Formen  die  beiden  Ortsnamen  X*Ä*«i  und  J,  o?  von  wel- 
chen wenigstens  das  Erste  nicht  ein  Plural  mit  unbekanntem  Singular  sein  könne,  weil 
\lxs\   keine  Pluralfnrm  sei.      Ausserdem  gicbt  er  ^.j^j  und  x^-Jl^T   (wofür  aber  die  loxx. 

ü  5oi 

xJIj?  oder  xjbl  haben.    Vgl.  Anm.  5).    —    Für  die  von  Sib.   als  nicht   vorkommend   er- 
wähnte Form  Joij?  erwähnt  Zub.  als  von  Ibnul-Anhäri  herrührend  ^^/oi  und  jC^LJ 


G  ,  oi 

Adj.  ,^>~Mi  dünn  von  Milch  und  Fett 
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7  Vgl.  ziiin  Fulgeiuiuü  I.  J.  §  S79.  Ilierlier  geliürt  nach  der  urspriingliclion  Be- 
deutung auch    ltac.\  Sturmwind.     ^U*»|  ein  Ochirgshaum  (Zubeidi,   mit  nomen  unit. ;  die 

4.  F.:    hoch  sein).     (CcL^i  'li(^  Milcli,  so  hinge  sie  im  Rutterfass  ist  (urspriingiicli  aucli 

Inf.  der  4.  F.,  so  dass  abstractum  pro  concreto  steht).     i^LiC*«!  Handwerker,  besonders 

Schuster  (bei  Lane  auch  skilfull,   vgl.  Friuikol,  arain.  Frcmdwürtcr  S.  256). 

8  Die  Form  ist  wohl  ursprünglich  identisch  mit  der  vorhergehenden,  und  die  Ver- 
doppelung der  Liquida  accidcntiell.  Die  Grundbedeutung  ist  wohl  dieselbe  wie  in  ri.2^ 
(»L«LJü    Zub.:  J,äJ|^;^^i  ^^  iCjLftj 


9  Jaj^-i  Sauerampfer  (ursprünglich  wohl  eine  Abart  des  Inf.  der  4.  F.  ')  mit  der 


Grundbedeutung   des  Drohens,    Reibens.     Zub. :    ^olA^c  q-.  -b^.  xj^j-    ,rfJ^i    (neben 


,^L».i)  ei'ie  Pflanze,    deren  Genuss  den  Kamcclcn  viel  Milch  giebt  (vgl.  den  Inf.     Ua«! 

in  der  Bedeutung  purgircn,  also  abtreiben).     J.>J^I  Stirnbinde,  Diadem  (vgl.  J.K  krönen). 

c>«.a1>o!    scharf,    polirt   vom  Schwert    (vgl.  ^^JUa   l'lai'i    glänzend   sein),     ^^sss-]  scheu 

(vgl.  ^k:>-\    fliehen).      ^As^-]    entwöhntes  Kameeljunges    (vgl.  ^JL~>i    bei  Lane:    it    was 

drawn,  dragged,    pulled.     Nach   Sir.  hat  ^xJl>!  <i"c1i  die  Bedeutung    .„  iC^Äj^l  \i\S\ 

G  ••  ^        .  ^ 

V^1I3  »I  Ok<-  U>»0-     Zub.  erwähnt  noch    -o  1d\  b\ng  (auch  ursprünglich  Inf.  der  4.  F.). 

10  v_jJL-l  Reihe,  "Weg,  Direction,  Methode.  o.vXi»!  Graben  (vgl.  j)^j^,i>  Plur.  von 
j^~>  mit  derselben  Bedeutung,  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  Entstehung  der  Form), 
v-j./,!    eine    Schaar  Kameelreiter    (über  10;    vgl.   ^^ .  Plur.  von    ^_^5'     mit    derselben 


?  OJ^ 


Bedeutung).     o^Ui    geschmeidig,  zart    (vgl.  j^L«!    ^\\.a\    J^Ui    l\*L«!    mit    derselben 

Bedeutung).     v_j».jC*v(  sich  weit  ausbreitend  (Wasser,  Blitz)  rasch  laufend  (Pferd);  in  der 

ersten  Bedeutung  steht  auch  y)».K>w     Das  Hemistich:   Ein  Blitz,  welcher  vor  dem  Hause 

leuchtet,  ein  sich  weit  ausdehnender,     („^xil  fliessend,    strömend  (Wasser,   neben  ^^x^ 

und  ^LotSI).     ...^Äsl  dicht  (Zweig)    dunkel  (Rede).     (Vgl.  den  Plural  ^.JLs  von      j    und 
Lane  dazu). 

11  ji^l  (eig.  den  Rücken  zuwendend)  und  j|j|  wer  die  Verbindung  mit  seinen  Ver- 
wandten  abbricht.  Jenes  wird  nach  I.  J.  ^vf  Z.  24  von  Sib.  mit  Unrecht  zu  den  Subst. 
gerechnet.  J).l>i  (Ortsname,  Grundbedeutung:  entblösst  von  Vegetation  sein)  und  ^'w5>! 
(Grundbedeutung:  abschaben,  Name  eines  Berges  S.).  Diese  Form  ist  offenbar  ursprüng- 
lich identisch  mit  der  1.  P.  imperf.  der  3.  Form  der  dreibuchst.  Verba.  (Vgl.  I.  J. 
§  376). 

12  .....0^  Schmutz  (=  S)  Krippe,  Heimat,  Ursprung.  Sir.:  ,i,|  %^ß  q^  JLüj 
i_^:>Ji  A^\  ^\  ^\  i^i^.^\  was  Lane  zurückweist.  y^_y.^!  (neben  ^-^i)  weit,  von  den 
Zitzen  des  Euters,    weil    es    reichliche  Milch    enthält    (vgl.   i^^i™  fett).      Jj-«)^    (neben 

1)  Vgl.  die  Form  des  Inf.  ^jlxäJ'  neben  Jwuiäj 

26* 
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äJI/s'-I  und  iJjJ;i)  ^^<^^  einer  Seite  des  Körpers  geneigt,    schnell  gehend  (vgl.  J^^    mit 

derselben  Bedeutung).     Ibn  Mukbil  beschreibt  einen  Steinbock  so: 

In  kräftigem  Alter,  mit  schwarzem  Rücken,  schnell  aufsteigend,  der  zum  Erbe  seines 
Ahnen  kommt,  den  Bergspitzen  folgt. 

Ha  ist  hier  angehängt  wie  in  XjL-Ij  (der  Genealogien  kundig)  und  hat  mit  der  Form- 
bildung nichts  zu  thun,  sondern  ist  erst  angehängt  nachdem  die  Form  fertig  war.  (I.  J. 
§  267). 

13  Ja>!  compakt,  schön,  Falke,     «.aos  Heerde  Schafe  oder  Ochsen. 

14  Vgl.  I.  J.   §  376.     ,,is^i!  (neben  ,i;^:^lj  u.  A.)  Räucherholz,  vom  Festhaften  des 

Geruchs,  vgl.  -J  hartnäckig  sein.    .^;.ji  u.  . ;,<-j  Ortsname.   ^^aJI  streitsüchtig  (wie  J,jj  ') 
(v  r-  •       r-  • 

von  oj^j  heftige  Streitsucht.     Der  citirte  Halbvers  ist  zu  Sib.  II  S.  |||^  übersetzt. 

15  ,  c,A.5\^S-)  (neben  i.\.j.^^\  u.  -i.J^S)  und  b.>i  (neben  i\i2>\  'il,^\  ib.> 
^^i)  das  Laufen,  dann  Gewohnheit,  Naturell.  Die  ursprüngliche  Form  tC^  aus  wel- 
eher  die  anderen  durch  Vorsetzen  des  prosthetischen  Auf  gebildet  sind  (vgl.  den  plur.  fr. 
fr^lxif  aus  t^i)  steht  statt  der  Inf.-Form  j^JUxi  mit  anderer  Fem.-Endung  (ursprüngl. 
Form  cLjj>.)  und  mit  durch  A^\  veranlasster  Veränderung  des  ersten  Vocals.  ^^.^;^\ 
ist  ebenso  zu  erklären.  Statt  desselben  kommt  auch  die  Form  ^^^§1  vor,  welche 
wie  die  Form  bei  Sib.  Cfl  Z.  1  zu  erklären  ist.  Die  Form  3.^^^\Pi  ist  zum  Infiu.  icL^j 
zu  stellen.     Die  Grundbedeutungen  beider  Verba  sind  dieselben. 

16  Ebenso  wie  Xk^S  gebraucht  in  der  Phrase  Aä^'^i  f*-H>^^  ^'^^  ^^'^^  ^'^  ^^'^ 
ohne  Unterschied  zum  Fest  geladen.  Grundbedeutung :  Versammlung,  Gesellschaft.  Da- 
neben  existirt  Ä.jü:>i  wozu  -iÄ>-i  Nebenform  (nur  mit  anderer  Fem. -Endung)  ist. 


ly  xÄJCwi  Schwelle    (assyr.   sakaiyu  niederwerfen).     ic^.ji  Citrone    (aus    dem  persi- 
schen ^ij)-     iUiijwi  Mitte,  Kern,  die  Besten.     (Auch  Fremdwort?    Fränkel  S.  231). 


O  1  5 

18 


j.  I  fest,  dicht  (vgl^jj^  =  j.^).  idsjl  Leichtigkeit.  Sir.  hat  noch  iUJji  J^^ 
mit  der  Erklärung  ol^Jl  .^yli'  \^j.s.z>  ,  also  mit  derselben  Bedeutung  wie  'i^-\.  Da 
iCÄs;i  auf  die  Grundbedeutung  von  j-  (tanzen)  zurückzuführen  ist,  icJLs;!  aber  nicht 
auf  die  Grundbedeutung  von     Vj-    so    scheint   letzteres   aus  jenem  durch  Wechsel  der  li- 

quida   entstanden  zu  sein.     (I.  J.  §  SSI).     Zub.  vergleicht   J^    und      j     vom   Kleid   mit 

langer  Schleppe  und  i^Xxl  neben  ,i\.iij.      Derselbe    liest   xlj  |    oder   XJÜ.i    an    unserer 
Stelle,    welches    letztere  einige  Lexicographen    als  von  Sib.  herrührend   erwähnen.     Das 


1)  Eine  diesem  entsprechende  Form  ist  zu    ^.;^i    ebenfalls  als  Grundform  zu  sup- 
poniren.     Letzteres  ist  nach  de  Goeje  Fremdwort. 

2)  Dies  wird  nach  Zub.  speciell   auf  die  Rede  bezogen.     Als  ^_5.aj^!  Abu  Bekr's 

erwähnt  er:  aJ]|  ^\  ^\  "^ 
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erste  sei  unbekannt,  das  zweite  werde  als  Mannsnamc  angeführt.  Vgl.  mit  dieser  No- 
minalform  die  9.  Verbalform. 

19  Küunte  aus  der  vorLergeLeudeu  Form  so  abgeleiiet  werden,  duss  statt  eines  der 
beiden  identischen  Buchst,  ein  schwacher  Buchst,  steht.     (I.  J.  n^y.  Z.  5  flf.). 

20  Neben  J^^vä  J^s^vä  Js^ls  von  J^js\jj  vertrocknen  (hier  von  der  Haut).  J,.:5sjü! 
ist  offenbar  die  der  7.  Verbalform  entsprechende  Nominalform.  Vgl.  I.  J.  ^aI  Z.  3  ff., 
welcher  noch  ^'-jl  und  ^J6\  (beide :  prahlerisch)  giebt, 

21  r^^J.xi\  männliche  Viper  (neben  »•!  ursprünglich  Elativform  von  der  schall- 
uachahmeudeu  Wurzel  «i).  .,ly>  i  (Purpur)  ist  ursprünglich  persisch  (...Li,!).  .  I^^^l 
Kamille  (I.  J.  aaI  Z.  10— 12).  ^ü^-s^i  (neben  ^^:5\>*^)  gross,  schön,  langhaarig. 
(J.:^  lose  flechten)    .  Uxi^i  sehr  zum  Spiel  hinneigend. 

«2  ...U.^!  Name  eines  Berges  (=  ^^^|  schwarz).  .Jj^/il  Rest  des  Wassers  in 
der  Cisterue.  (So  Sir.  mit  der  Grundbedeutung  von  j^  übereinstimmend.  Anders  die 
Lexica).    KiLA^i  äJLJ  helle  Nacht  (ebenso  iLxj^u?  iCLJ)- 

23  ^^L^!^  qL:?^^  ij^  aufgegangener  Teig  =  .  LJ.  ^'j^^l  ^y.  u.  ^\j^^\  ^^  schwerer 

Tag  (vgl.  -  in  der  Bedeutung  Hi>wür)-  In  den  drei  letzten  Formen  scheint  \xi\  durch  die 
Endung  an  verstärkt  zu  sein,  zum  Theil  mit  durch  die  Gutt.  und  die  emphat.  Buchst, 
veranlasster  Aenderung  der  Vocale. 

24  tl*j.i  Mittwoch,  als  Pluralform  erklärt  von  I.  J.  a\1  Z.  16  (mit  intensiv  sin- 
guiarischer  Bedeutung    wie   in  U'^^n    und  ^L^ia^)-     Ueber  tLxj.l    vgl.  Anm.  68. 

25  Von  den  Singulareu  v_^x*2i   /äJiA/i      'jüo 

26  Nach  der  bekannten  Regel  ohne  Fem. -Endung.  Nebenformen  ilj^aJo  djJo 
»U^  »1-A^  (Lanc).  Aus  diesen  Formen  geht  hervor,  dass  das  Hemze  in  Laj^jü  Zu- 
satzbuchst,  ist.  Sir.  leitet  es  ab  von  oLPL/:^  (Nebenform  zu  e:^Pu/to  in  der  Bedeutung 
von  vi^^LÄ)   weil  eine  solche  Frau  dem  Mann  ähnele.      Dass   das  Hemze  Zusatzbuchst. 

ist,  geht  nach  Sir.  auch  daraus  hervor,  dass  es  eine  Form  J^^^s  nicht  giebt.     Vgl.  auch 

*  ^  - 
I.  J.  irf .  Z.  4  f.,  wo  nach  Lane  U^^  zu  schreiben  ist. 

27  J3J'J2:5>  klein,  kurz  (von  Menschen,  von  _^i-.  herabsetzen).  fja^\  >  gefrässig, 
dickbäuchig  (^r^^  Grundbedeutung :  verschlingen).  Die  Form  ist  mit  Ausnahme  des 
ersten  Vocals  identisch  mit  der  des  plur.  fr.  der  Quadrilitera  und  steht  in  derselben 
intensiven  singularischen  Bedeutung  wie  ^Ln5>  (Hyäne ,    wegen  der  Grösse  ihres  Bau- 

G  o    , 

ches,  plur.  von  ..^\Aia>'  dickbäuchig).     Vgl.  1.  J.  aaS**  Z.  17  ff. 

28  Aus  ^3L«^  entstanden ,  was  dieselbe  Bedeutung  hat.  Noch  andere  Formen  bei 
Lane.     Vgl.  den  ähnlichen  Uebergang  des  Auf  in  Hemze  in  ^[J>  statt  ^Lp»  (IJ-  §665). 

Zubeidi    erwähnt    noch    folgende    Formen     mit    Hemze   als    Zusatzbuchst.,     welche 
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Sib.  niclil  hat :  28)  £Ljiii  z.  B.  ^Jäl]  bUi'i  was  er  erklärt  durch  ^^m^JÜ!  j  |?J^x'i!  (wer  iu  der 
Verwandtschaft  am  meisteu  Halt  hat  (d.  i.  reinster  Abstammung  de  Goeje)  neben  ä,^i  wohl 
aus  .julS' entstanden).  Vgl.  iJjtsi  ^0. 17.  29)i^iÄ5z  B.9'JaÄ*5»~j  neben  La^s»  (mit  dickem 
Bauch).  30)  ^jjts  z.B.  L**w>-<Äs>  gefrässig,  von  grossem  Bauch,  neben  ^^jji^,  und 
2l*v^>  ferner  tl^^  "^äaS*  und  ^JMä*>  (vgl.  l-J;*/^)  so  dass  Ja  an  verschiede- 
nen  Stellen  vLjs.^  eingeschaltet  ist,  um  die  Bedeutung  zu  verstärken.  31)  ^Ixi  z.B. 
*i)LJL»to  von  nuisculüsem  Fleisch  (so  nach  Vernier  gramm.  Ar.  II  S.  618  No  378  statt 
JJLo  bei  Zub.,  was  die  lexx.  nicht  haben.  Witschel).  32)  ^^^xs\  wie  .Las~i  (vgl.  No.  8). 
33)  f^jLxsS  wie  tLxj.i  eine  von  den  Zeltstangen  (Zub.).  Aiuh  Nebenform  für  „Mitt- 
woch". 31)  ^y^'^xi]  in  der  Phrase  ,^^Lxj^^i  J^äS  (neben  sLxjJ'ii)  L'äjJIx  Ax'i  ioi 
als  /  iJLia/o  i3».xÄ/«  wo  das  Schluss  -  Hemze  von  tlxi  \  unter  dem  Einfluss  der  vorher- 
gehenden Damma  mit  'Aiu  zu  "SYäw  geworden  und  Auf  maksüra  als  Fem. -Endung  an- 
gehängt  ist.  35)  s.'^xi\  w'ie  i-L*jJ  von  Zub.  als  Ortsname  notirt.  (Vgl.  No  34).  3G) 
^yjüi]  wie  ^fc^Jj.  Vgl.  No.  13,  wo  die  ursprüngliche  Form  gegeben  ist,  aus  welcher 
die  unsrige  (mit  Verdampfung  des  a  zu  o  und  u)  verlängert  ist. 

29  ^\i  der  obere  Theil  des  Rückens  (vgl.  ^JJ.m>»,  («..g.jtX.^c  j.«^äJi  JwPli).  ^yc. 
Theil  zwischen  Kameclbuckel  und  Hals  (vgl.  ^s^\^  fs\  s,su»  %  v-j^c"*-  tXcl*«  Vorder- 
arm (Helfer  der  Hand  beim  Ergreifen). 

30  /  ÄjLb  grosser  Ziegel,  Bratpfanne  (xjlj"  persisch).  _^ '..>  (Nebenformen  bei  Lane) 
neben  ^'[s>  doch  mit  dem  Unterschied,  dass  jenes  ursprünglich  der  Siegelring,  dieses 
die  siegelnde  Person  ist.     (Vgl.  Fräukel  S.  252).     Diese  Form  ist  unarabisch  (vgl.  Anm.41). 

31  Jljcj  Hinterkopf.  ,>1,|-^  regenlos  (Jahr,  Land)  milchlos  (Kameelin).  r;L>L/o 
kunstfertig,  geschickt  (Mann  oder  Frau,  ohne  Fem. -Endung). 

32  (^i^(  Eselsattel  (Fränkel  S.  lOüf.).  -[jS  von  vollem,  gedrungenem  Fleisch.  .|j)'jL/i3 
von  starkem,  festem  Körper  (auch  von  der  Frau,  ohne  Fem.-Enduug,  daher  ursprünglich 
Suhst.,  d.  i.  Infin.  wie  jLsts  und  JuÄi)-     c:^"^v>  schnell. 

33  ^\Ji  Zitze  der  Brust,  Kameellaus.      üeber  j^Lj  vgl.  Lane. 

34  ^kiaL^-  unfruchtbar  (Jahr,  eig.  zerbrechend  mit  activ.  Bedeutung).  ^^,  Lo 
reissend,  fortraffend  (Strom)  gierig  (auch  mit  activ.  Bedeutung).  ^Ij  lauwarm  (Wasser). 
^3»iic  Meereswoge,    verwickeltes  Geschäft,  Flusswindung,  Land  ohne  Wege.     ,  wfcxlj  Mit- 


1)  ftlJaAA^-  ist  triptotisch,    weil  das  Auf  memdüda  nicht  Fem. -Endung  ist,    sondern 
»^J    steht    ebenso    wie  das  Alif  maksüra    in 
diptotisch  e^UjI  v^i  K^X:,^  iLjL*^  (M.-al-M.). 


'•L^bli    steht   ebenso    wie  das  Alif  maksüra   in       LjLas:- i    das  Paradigma   dagegen    ist 
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wisser  der  Geheimnisse,  Jägerhütte  (ei?,  das  Verbergende,  vgl.  aber  Frilnkel  S.  278). 
^_j.l3£  Mittel  zum  Niesen,  Schnupftabak.  jj^^^Lb  Pfau  (taag).  Vgl.  I.  J.  §  377,  auch 
zum  Folgenden. 

35  _bL.Lj«.  bedeckter  Verbindungsgang  zwischen  zwei  Hiuisern  (Fremdwort?)    ^ljt:> 

(auch  |.ljCAi>)  =  _Jl:->  (noch  andere  Formen  bei  Lane).  vljb  und  ,  ijjj)  (der  6.  Theil 
des  Dirbems,  ursprünglich  persisch). 

30  fbiAolä  (bedecktes)  Loch  der  Höhle  der  Feldmaus,  durch  welches  sie  hineingeht. 
(Vgl.  «.AAS    von    der  Wunde:    sich  mit  Blut  füllen,    also  das  zugestopfte.    Zub.).    tUj'j 

(bedecktes)  Loch  derselben,  durch  welches  sie  entschlüpft.  Richtig  M.-al-M. :  L»!^ 
(«.AoL'i)  L.^^>  \.^j.x4.^  idcUj  s.)ic\i,      ^Lxjl<w  Fütushülle  (eig.  die  gefangen  haltende; 

vgl.  x4^Aa  von  ^L^   inseruit).     Lauter  Participia  mit  Alif  mcmdüda.     L  J.  a\1  Z.  17  f. 

37  f!.«^!c  neben  tj^^c    (auch    mit  Alif   maksüra,    so    dass    beide   Alif  Fem. -En- 
dung sind;  vgl.  Lane)  der  10.  (nach  Einigen  der  9.)  Tag  des  Muharram. 

38  Zub.  bemerkt ,    dass  Sib.  ebensogut  wie  diese  Form  auch  Formen    wie    ^JbCX/a 

/  äilai^  K^JiixA  und  die  entsprechenden  Infin.  hätte  erwähnen  sollen,  dass  aber  alle  diese 

Formen  hier  fortfallen  können,  weil  sie  von  Verbis  abgeleitete  Participieu  und  Infinitive 
seien. 

39  Statt  J.ä  LI  erwartet  man  J.ä  L^  u.  o  *£>  U    Doch  lässt  sich  jenes  auch  erklären. 

40  (w^cj^x)    betretener  Weg,    Lanze.      J^Ia,o    Mutter    mit    Kindern    oder   Jungen. 


^    o  ^ 


■^^amIS^a  haben  die  lexx.  bloss  als  Plural  von  („a.m*.^^  (Gewinn).  De  Goeje  belegt  aus  Hadirä 
Diwan  S.  12   ^^^j^JXa  als  Plur.  von  ^L>w.3C«  gewinnsüchtig.     ^^y<iA  geschwätzig.     J^Lä^ 

c  o  '  '  o  , 

Könige  wie  JLaS^  (Zub.).     JXa  wer  Anderen  gern  Ehre  erweist.    \^y^XA  einer  Familie 
zugehörig  (vortrefflich,  de  Goeje). 

41  _tijL:>  Wand.     ;>L>  Schranke.     S  jjLs»  Geschenk,    ^^[i  Gewürzkräuter  (Frän- 

kel  S.  37).    Die  als  Adject.  angeführten  sind  Plurale  von  Participieu.    Das  Genauere  bei  Sib. 
rio  II  Z.  8—13. 

42  Ueber  *ljli>  und  J^LLa«  vgl.  Anm.  35.     ä.»,l3  Pupille,    Glasflasche.     Eine  Glosse 

erwähnt    als  Adject.  ;j^^>w«L>   Plur.  ,j^x*«lj.>    Spion.     Zu    ^»^y^^    Plur.    ^[^z:-  vgl. 
Anm.  34. 

43  aL  Leiter.  (Vgl.  die  Anm.  zu  S.  t^ol  Z.  7).  Ein  anderer  Plural  Sib.  Z.  6. 
JiJkJ^j  ebene  Landstriche  (ohne  entsprechenden  Sing  ;  der  Bedeutung  nach  entspricht 
J;?^j)-  ,»«,Ji.J  Wüste,  ebenes,  glattes  Terrain.  |  £  schwach,  feige  (mit  der  Grundbe- 
dcutung  des  Hohlseins;    vgl.    »d  und  «...c).      L>    stark,  gewaltig.     Zub.  erwähnt  iülj 

L1:>  (ohne  Fem. -Endung). 

44  \  ö  (andere  Formen  des  Sing,  und  des  Plur.  bei  Lane)  spanische  Fliege.  •».; 
weisser  Falke  (vgl.    *♦.;!)•     Lane  bat  als  plur.  bloss  /ifj»?,; 
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45  i\^  (Wüste)  hat  3  Plurale:  ^_5  l:ä?  (nach  der  Form  No.  15)  statt  j_^j,L^ 
so  ilass  das  Auf  des  Sing,  nach  Kesre  zu  Ja  wird,  dann  auch  Ilemzc  zu  Ja  wird  und  beide 
durch  Teschdid  verbunden  werden.    Daraus  entstellt   \^  mit  Wegfall  des  ersten  Ja,  welches 

im  Plural  LaJLas  auch  sonst  ausfällt  wie  in  .Ü.'j  statt  ^\J,  (Plur.  von  'jjj  grosses 
Schiff)  und  («.jI./  statt  ^j^*,i\S  (von  ^lV  feine  Leinwand)  und  daraus  ^.L^  mit 
Verwandlung  des  Ja  in  das  leichtere  Alif  (Glosse).  i5.s3  (auch  ^c.sj  mit  dem  femin. 
Alif)  Vorsprung  hinter  den  Ohren  des  Kameeis  (hat  auch  alle  3  Plnrale,  ebenso  das  fol- 
gende) Ksl^;  Giraffe.  ^^^L*!/  träge  (hat  auch  JL^^^^s).  jls>  schwanger.  ^^1X1 
trunken.  a^j  iU^s  und  ^\s.*z  ebener  Ort,  Wüste.  i\  ^s.  Jungfrau,  jj^**«  weiblicher 
^5»i   zanksüchtig  (Weib).     Kj^  bösartig. 

46  ^ä^.  Kameel  aus  Chorasän  (neben  y^^^^.,  nach  den  Meisten  Fremdwort),  'i^^ 
Turtelbaube.        as^jJ>  Vogel   mit  schwärzlicher  Farbe    (vgl.  ^j^jjii).     ^^l^j.^    sehr  listig 


m  r,  y 


(Sing.,  vgl.  XJLao).     ^j^^jÖ  ist  Plur.  zu  j_c^^  glänzend  (Stern). 

47  cjfcxJlb  Hüftbein.  J::li2.M*.i  Decke,  welche  über  dem  Hof  des  Hauses  ausgespannt 
wird,  Zelt  {(pöaaccrov,  fossatum).  v^LaJÜ>-  Hemd,  weites  Kleid  für  Frauen.  ^A^-X:.  schnell 
(Kameel),  j^j^Xc  feige.  «iAjvAc  zarte  Frau ,  deren  Fleisch  vor  Zartheit  fast  zittert 
(Zub.).  JfcJllj  grosser  Lacher,  Dummkopf  (eig.  ausgelassen,  vgl.  j^^j  von  den  Euterban- 
den  befreit  sein,  Kameelin,    vgl.  J^t)- 

48  i>j(  s  hohes,  rauhes  Land.  ^_j«.xä.  schwach,  feige  (vgl.  i^c.)-  k>J^*ä  wer  vom 
ersten  Ahn  seines  Geschlechts  nicht  weit  entfernt  ist,  oder  auch  wer  weit  von  ihm  ent- 
fernt ist  (beidemal  mit  dem  Grundhegriff:  wer  im  Geschlecht  festsitzt)  auch  gemein, 
niedrig,  ruhmlos  (^.^LjCJ^  ^^e  lXcLäJ!  '\ 

49  .  Ls>.*«  Wolf  (  ^  frei  herumgehen,  vom  Vieh).  .  L*A/to  männliche  Hyäne  (vgl. 
Lagarde,  Nominalbildung  S.  36f.).     ,.,!;j   die  Königin  im  Schachspiel  (aus  dem  persischen 

50  .  xi^c,  zitternd,  furchtsam.  .  ^^JLe  Kameeistute  mit  gedrungenem  Fleisch,  un- 
verschämtes  Weib  i^JLc  =  JüC^IV  •♦ÄA/to  wer  mit  dem  geladenen  Gast  /^^A/to)  ohne 
Einladung  zum  Mahle  kommt,  wovon  das  Verbum  .Jixo  gebildet  ist,  so  dass  das  Nun 
Zusatzbuchst,  ist.  Anders,  aber  falsch,  mehrere  .^j«jij-  Das  angehängte  Nun  steht 
hier,  um  eine  Abart  auszudrücken.  ..yM^^  Huf  der  Lastthiere  ((«..s  zerreissen).  Vgl. 
Anm.  188. 


1)  Hier  sieht  man  recht,   wie  solche  oLä^Ju  mit  intensiver  Bedeutung  entstehen. 
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51  j'.>!x>  ^^"•^'^^  (uisi)r.  krumm,  ^3Js.>  flctlilen).  J^.>  sleiiiiges  Laiiil  (vgl.  3;>)- 
'^  stark  (Lowe;  von     j^).     j^Xi.>  mit  vollen  Flanken  (l'ferd,  von  ^Ji,j>  sammeln). 

5Ä  .lic  Staub  (auch  compacter  Humus,  den  man  mit  den  Füssen  umwendet,  ,ic 
anstossen).  A.li5>  ein  Gebirgsbaum.  Diese  Phirale  worden  gebildet,  wenn  das  Ja  oder 
Wäw  wurzelliaft  ist  oder  »L;>bÜ  steht,  aber  nicht  Zusatzbucbst.  ist  wie  im  pl.  fr.  ,VjL*5 
Zub.  giebt  als  Adj.  («.jIX  pl-  zu  ^^i,]o  dick  (Wolke,  vgl.  ^.i,). 

53  8.j,i  Fem.  zu  j  £  Jüngling    ohne    Erfahrung  und  äJ-i  Sack   bilden  den  Pliir. 

Ji.i-     xiL*«    Abhandlung.      Die  masc.  Singulare   zu   den  Adject.  sind    v^j.Ib  ^^^    und 

tliSo  (Morgentrunk;  Zub.  hat  für  das  letzte  ^jLxS  als   Adj.). 
Z^'  ^^^  <-' 

54  i^i    niännliehe  Schildkröte,    Quellort    in    den    Brunnen,    mannbares  Mädchen, 
(*  •• 

Frosch  (alle  vom  Begriff  der  Fülle,  Frische,  Kraft  ausgehend).  J^LiAf:  Baum  mit  ver- 
schlungeneu Zweigen  (Grundbedeutung  von  J^jac :  dicht  sein).  /  (L^j:>  silberner  Tisch. 
(Vgl.  Fränkel,  aram.  Fremdwörter  S.  82).  »JLac  frisch  (Meer),  Brunnen  mit  vielem  Was- 
ser, Frosch  (vgl.  ^c).     ^£j^  Schwertfeger.     ^y^>  gross  (vgl.  J,^). 

55  (j«U-^>  Gefängniss  (Frilnkel  S.  281).  ü/a^^jj»  und  ^^^.j^  weite  Wüste.  O-^a:? 
geschäftskundig.     .LLiaj  Hufschmidt,  Tliierarzt  (aus  iTtniatQÖs  entstanden). 

o  ' 

56  oLä.5^"  panzerartiges  Kriegskleid,  nach  den  Arabern  von  ^_j'tä>  (q-,  i^*:  U 
Ka-j-aJI^  iCjbiAai^)  aber  wohl  persisch.  ^3Li^J  Bild.  Eine  Glosse  erwähnt  als  Adj.  i^^LÄlj 
wer  grosse  Stücken  schluckt.  KjLxJij  grosser  Spieler,  KjI^sj  geschwätzig,  ä.StXo  ver- 
schwenderisch, von  welchen  man  denselben  Plural  bilden  könne. 

57  J^ftij  Fuchsjuuges  (vgl.  iiJtslj  Enkel  und  bs;  Fehlgeburt).  Andere  Form  J^äÄj 
(verschieden  vocalisirt).     ^_^Ai2AJ  dorniger  Baum  (w».^J  =  5-J^^).     ^^^J-  'i^^^^  (Zub.). 

58  c»,j.j  Springmaus.    v_j».ä*j    männliches    Rebhuhn.      v»j^a*<.xj    Bienenweiser    (vgl. 

>-  t}     >  o ,  i,  ,  'S-  je-- 

v_jj.Aw^c  grosser  Häuptling),  ^k^^.  sehr  schwarz  (vgl.  ^>l).  »«r/oa:^.  gi'ün.  Das  citirte 
Hemistich :  Die  hoben  grünen  Palmen  der  Ufer  des  Tigris  (mit  welchen  der  Dichter  nach 
einer  Glosse  die    .  jLxb  vergleicht).    Vgl.  über  alle  Anm.  157. 

59  lX.*.:^^  Stammname.  «./j.j  Kreisel  für  Knaben  (^/i  sich  rasch  bewegen).  Adj. 
^i\^,  ial3  (Zub.).     PI.  J.xL*j  (Anm.  156). 

60  L  j  langbeinig  (Kameelin)  Land  ohne  Baum.     ^LJl>  ^'gl-  Anm.  108.    Zub.  er- 

o  o 

•wähnt  mit  diesem  Plural  die  Subst.  v>L.*ac  (grosse  Sache)  und  (jiLjj  (Schmarotzer). 

61  (j*,Ij^.^  Abtritt  auf  dem  Dach    {^S^  y\'i  ^Jn*J    ».^5  &a:^j  f^^  J^  Zub.). 

62  vjiXJL^  Heuschrecke  mit  servilem  Nun  (»«;cX>.  dürr,  unfruchtbar  sein).  ju„.äJL> 
Scarabäus.     (Vgl.  Anm.  118).     („^.öäc  grosse  Heuschrecke  (i.^.^©   fest  an  etwas  haften, 
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«  b   « 

auch  trocken  sein  von  der  Haut).     i_a^£    nicännliclie  Spinne.     Dass  Nun  Zusatzbuchst. 

ist,  geht  aus  den  anderen  Pluralformen  ^L<£  i_^<£  w^.<c!  hervor.  i/!^37u.py  krumm 
sein,  anliängen  (vgl.  35,5?  bei  Ezech.).  ^J^J.X&  Kintheton  des  Löwen  (von  y*^xc)-  jj»<ac 
schnelles  Kameel  {^^^  sehr  bewegt  sein). 

63  Als  scheinbare  Ausnahme  erwähnt  Sir.  das  öfter  besprochene  >LA:a>  was  aber 
ursprünglich  Plural  zu  ^:f\j^:>.  ist  ((jii*J  ^Xt  ^i^'^i  *^  iCcU^  ^^) 

6-4  Er  meint  ein  fünfbuchstabiges  mit  einem  schwachen  Buchst,  wie   ..LLJLw 

65  Also  statt  JLa>  ^^^d  dies  statt  ^Jl^^ 

66  ,^,L*.>  Trappe  (eig.  Zierde).  J.L<v.  Wachtel  (eig.  Fettigkeit),  j^^lj  ein  Vo- 
jrd,  welcher  am  Boden  haftet  und  nur  fliegt,  wenn  er  aufgescheucht  wird  (also  eig.  das 
Anhaften).        <-^L^  V\m\  zu    -..blj^  fem.     l^     Die    Singulare   der    anderen    Adj.   sind 


o     - 


.  LjC-w  und  .  ^L^5'  Als  singul.  Adj.  hat  Zub.  ^_c3^£  (richtig?  Vgl.  Anm.  116).  Die 
Form  ist  wohl  ursprünglich  Infin.  und  das  Alif  maksüra  Fem. -Endung. 

67  Dies  ist  wohl  nur  eine  Abart    zum    plur.  fract.  ^^i>L^    zu    ^^i>f    heiss.     Die 

singularische  Verwendung  der  Intensivform  veranlasste  die  Diiferenzirung. 

68  tljbli  Dienstag  statt  KSbli-  Zum  Behuf  der  Differenzirung  ( -ax^äJI  J.>'i) 
wurde  die  Fem.-Endung  geändert,  ebenso  wie  in  pLäj,*^?-  So  schon  richtig  die  Araber 
in  den  Orig.-lexx. ')  tl^Lj  (neben  il/»j)  Standhaftigkeit  im  Kampf,  indem  man  auf  den 
Kiiieen  hockt.  s-l^X^ß  das  sich  Zurückziehen  von  etwas;  Hindernisse  (mit  der  Grund- 
bedeutung von  .j^^  übereinstimmend)  nach  Zub.  das  Zurückbleibende  von  den  Ka- 
meelen, auch  gross  von  Karaeelinnen.  tUUc  unfähig  (dürfte  ebenso  wie  das  vorherge- 
hende und  das  folgende  ursprünglich  Infin.  mit  Fem.-Endung  sein).  p|jLaI3  impotent 
(Kameel)    unverständlich    sprechend,    unfähig    (Mann).    (Eine  Glosse:    ^ciA_]|  tl5.>.Lii! 

69  .  Lo^/i*,  Name  eines  Baumes  und  eines  Stammes,  als  solcher  diptotisch  (deutlich 
ursprünglicher  Infin.,    vgl.  JC«U«)-     .-.Ll^L^  ein  Berg  (Jakut). 

YO  /  äcLjo  Ortsname  (bei  Jakut  falsch  vocalisirt ;  Abart  zum  pl.  fract.  /  ^Lxs 
Donnerschläge;  Damma  durch  Wäw  u.  Säd  veranlasst?  Ebenso  könnte  das  folgende  erklärt 
werden:  ein  Complex  von  entgegentretenden  Dingen).    or-.Lß  Name  eines  Berges.     .m>^»^ 

siark,  compact  (ebenso  ,w,,^^  wozu  es  ursprünglich  plur.  fr.  sein  könnte  mit  der  be- 
sprochenen, hier  durch  Wäw  veranlassten  Aenderung  (Grundbedeutung  ist  die  des  Zu- 
sammenstossens).  In  dem  ciiirten  Halbverse  ist  Tugäma  ein  Stammname.  (Wright  gr.^  I,  213) 


1)  Alif  maksura  und  Alif  memdüda,  d.  i.  ursprüngliches  Ja,  sind  als  Fem. -Endungen 
allgemein  (vgl.  über  das  Ja  I.  J.  'iAO  Z.  19—23)  und  man  hat  nicht  nöthig,  mit  Barth 
(Nominalbildung  §  228  fi".)  der  Sprache  eine  fehlerhafte  Uebertragung  von  Endungen  auf 
starke  Stämme  zur  Last  zu  legen,  welche  ursprünglich  schwachen  Stämmen  angehört 
haben  sollen. 


-    411    - 

71  ä't;  Bosheit  (GrundbcJeiitung  Unruhe  vou  v/n)-     Es  entspricht  ilim  die  11.    und 

o 
9.  Form.     h'LJ'    starke    Hitze,    ebenso    ^    (vgl.  die    11.  Form).     iJL*c  Schwere.     Eine 

Glosse  erwähnt  ä.LxAa  heftige  Kälte  (^/j  binden,   also  zusammenziehen)  mit  der  Bemer- 

kung,  dass  diese  4  Nomina  die  einzigen  dieser  Form  seien.  Da  alle  Nebenformen  ohne 
Tcschdid  dieselbe  Bedeutung  haben,  könnte  die  Verdoi^pelung  des  3  Rad.  durch  die  Liqui- 
dae  veranlasst  sein. 

72  Ä.jjLx?'  fliegende  Abfälle  von  Federn.  iCx>!.>o  reiner  Wein  (vgl.  \,^  rein, 
urspr.  wohl  Intin.  In  ä,xS>L*3  Gifäss  für  Wein  dagegen  ist  das  Ja  Nisbe-Endung.  Eine 
Glosse:  ]•[,  ^\  L>i.A3j  xj<:>\yD  i.X>.ÄJ)-     iü.lftx:    stark    (Löwe)    bösartig    (Mann),    von 


könnte  das  Damm  durch  'Aiu  veranlasst  sein  wie  in  ^joA^c  Anm.  70.  ji.A-w.l.s  stark 
(Kameel  von  (w».ä  fest  sein  vom  Eis,    stark  sein  von  der  Kälte).      Eine  Glosse  erwähnt 

noch  Kj;!*;  (dick  und  kurz)  von  ^•.»•,    wo    der  letzte  Radical  Ja  ist,    und    die  Bildung 

der  Form  (als  ursprüngl.  Infin.)  keine  Schwierigkeit  macht.  —  Auch  bei  dieser  Form 
■wird  es  mir  schwer,  mit  Barth  §  250  den  Anm.  Gö  erwähnten  Sprachfehler  anzunehmen, 
welchen  Barth  freilich  uaturgemäss  (!)  findet.  Es  bleibt  der  Ausweg,  welchen  die  Ara- 
ber einschlagen,  bei  diesen  Verbis  vierbuchstabige  Nebenformen  anzunehmen,  in  welchen 
Ja  am  Ende    »L;:^^J  angehängt  und  der  Infin.  nach  Analogie  des  oft  daneben  existiren- 

den  Inf.  des  Trilit.  gebildet  ist.     (Vgl.  Anm.  73).     Von  solchen  Qnadriliteris  giebt  Sib.  II 

S.  t*"1f  Z.  18  drei  Beispiele  an,  von  weichen  freilich  nur  eins,  nämlich  ^vX>  (Nebenform 

zu  ^^A3»    niederstrecken)    stichhaltig  ist    (vgl.  meine  Anm.  zu  dieser  Stelle  und     -.3  >! 

§  517  Anm.  8).     Häutiger  sind  solche  Quadril.  im  Aramäischen.     Vgl.  ^co;2>  neben  ^dvS  , 

.^.,02)  neben       ^i,  ^caoco  neben  1^,1^,  -t^L  (subjecit,  vgl.  das  hehr.  Nomen  T'^rnri). 

73  XA^i.5'  H'^ss  (Inf.  neben  i^^iJ).  xjS>\i,  (Inf.  neben  iCJ^li,)  im  Wohlleben  sein. 
KxSiAC  (^"f-  tithen  xSLac)  auch  Adject.  in  der  Bedeutung  verschlagen,  listig  (/ i^xj  isJOS 
jJCäUU  öLBLxÄJ  ^^  J^  &y  ferner  xajL>  dick  und  kurz  (neben  v_j!;>  was  die  lexx. 
als  Nisbeform  wie  L.f-_  erklären).  Zub.  giebt  *^l->  neben  Kxj^:^;-  u.  \^'  neben  xjJ»; 
(beide:  dick  und  klein).  Beim  ersten  tritt  der  vLs^i  an  v_j;i>  deutlich  zu  Tage.  Mehr 
solcher  Infinitive  bei  Barth  S.  402. 

O    > 

74  D.  i.  so  dass  das  Auf  maksüra  xil^JLo  ist.    Darum  sind  diese  Nomina  triptotisch. 

75  j^üic  (^i^^  Pflanze)  mit  Nom.  uuit.  äLftJix,  wird  von  Vielen  Jill  mit  femin. 
Alif  geschrieben.  ^^Xi  auf  einander  ohne  Unterbrechung  folgend,  statt  lc^jV-  Auch 
dies  wird  mit  dem  femin.  Alif  geschrieben.  j^  \  ein  Baum.  Die  Orig.-lexx.  bemerken, 
dass  es,  weil  Alif  »L^^J  steht,  triptotisch  ist,  als  Eigenname  dagegen  diptotisch  (we- 
gen der  Aehnlichkeit  des  Alif  mit  dem  femininischen,  wie  ja  bei  fast  allen  diesen  Nomin. 
das  Alif  auch  für  das  femiuinische  gehalten  wird).  Halte  man  aber  das  Alif  für 
wurzelhaft,    so    sei    es    unter    allen    Umständen    triptotisch.     äUJb-    (milchgehend)    und 


412    — 


äl>.5  ,  (iiugeritteii)  von  Kamcelstuten.      Laue  und  die  Orig.-lexx.  haben    auch    ji^,JL~»  Äjslj 

^  o  - 

76   Auch  ic.jj  wird  von  den  Meisten  diptotisch  behandelt,    Alif  also  als  Fem.-En- 

o    - 

diing  angesehen.      Dagegen    wird    jc;xx    (vgl.    -jud)    nach    den  Orig.-lexx.  von  fast  Allen 

niiniit  und  das  Alif  als  Xs.^;\i^  durch  das  Diminutiv  erwiesen,    welches    -^jw  lautet,  so 

dass  Alif  maksüra  zu  Jfi  wird,  was  nicht  geschehen  würde,  wenn  es  P>m. -Endung  wäre. 
Zul).  giebt  als  Adj.'  ^t^^S  (auch       to.jJ^)  wer  allein  isst  und  wohnt. 

Y"?  Vielmehr  vocajisiren  die  Meisten       ^^j  und  bilden  dann  kein  nomen  unit. 

s    O 

'5'8  ö^xa*<  zänkisch,   hässlich  vom  Weibe.     öL5>;c    (neben  ^ic)    nicht  zu  Spiel  und 

/um  Verkehr  mit  Weibern  geneigt,  vom  Manu.  In  letzterem  scheint  das  femiu.  Ha 
xxJLxJJ  zu  stehen  und    ^-c  ursprünglich  Infiu.  zu  sein. 

'5'9  jLw  t'iue  Pflanze,  auch  weiblicher  Eigenname  (offenbar  ursprünglich  Infin., 
wie  auch  die  anderen),  lieber  aXc  vgl.  Anm.  75.  icyto.  Name  eines  Pferdes,  eines 
Berges  und  weiblicher  Eigenname.     (e.A£  ist  Fem.  zu  ...l^c  thränenvoll,  traurig. 

80  lieber  jc.si    vgl.  Anm.  76.     iqS^  i"  der  Bedeutung  von    U'JI  oder  .x5'lXj 

81  lieber      ^j  vgl.  Anm.  77.       -«.5>  Fieber,     b».  Traumgesicht. 

83  Ai  Name  eines  Ortes  bei  Medina.  A^s-t  Name  eines  Berges.  (Vgl.  Jakut, 
wo  mehrere  Nomina  dieser  Form  angeführt  sind).  e.»j>  (neben  ä.5J>  ui^d  jj^)  üppiger 
Garten.  U  Name  eines  Wassers  bei  Medina  (so  genannt  ijc^3.s»  öJl^s  ».Ö»»  xüjüJ 
wie  die  Ameise  nach  den  Orig.-lexx.).  ,  ci^.^.  schnell  (Esel)  auch  Inf.  neben  •^.  Eine 
Glosse  bemerkt,  dass  dies  das  einzige  Masc.  der  Form  Aij  ist.  ,Jw.j  schnell  (Frau, 
Kamcelin)  vgl.  den  Inf.  (j^/i-j.  ^»b-^  schnelle  Gangart  des  Pferdes  (zwischen  <^^ijC^ 
und  v_jiJ>w^i :    vgl.  den  Inf.  J;^  ^).     Alle  Formen     Uj   sind  wohl  urspr.  Infinitive. 

83  -cx*^  ""^^     ^xJ>l  Ortsnamen,      ij  \  Unglück. 
*^"  C^  *-<^ 

84  v_jLJL:>    (iiiid  v_)LJb>)    weites    Frauenkleid    ((_Jb>  ziehen).     J^Ll^Jj   Satteltuch 

•    •  •      •  j 

für  Esel.  olJwAAv  Ortsname.  ^bU^  (neben  J^^^X^^  und  j^^)  rührig,  flink,  ^"^.^h 
(neben  JJuij  und  J^^UId  aim,  im  Elend  lebend  {^^h  befleckt  sein).  oUäao  (neben 
^:i^AXÄAö,  ,^i>^SAO,  ^^Us;o  und  ^LäSas)  von  gedrungenem  Fleisch,  stark  {^.^^sn^  stark, 
ausdauernd  sein). 

85  .bLbVi  =  JslBJJ  Anm.  84. 

86  Dies  ist  eine  Form  der  nomina  instrumenti.  \sXa  Schnabel,  L^a.*  Leuchte, 
>— it^  Gebetsnische  in  der  Moschee  (because  the  person  praying  wars  with  the  devil  and 
with  himself  by  causing  the  attention  of  the  heart,  Lane  nach  seinen  Quellen;    vgl,  bei 
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demselben  J^|,*^i  ^ö-J  v^;^^  ^''^"  ^^*^"  Gebetsstätteii).  c>1^s.a  Uiilieil  stifieiul  (j^leicli- 
sam  Mittel  für  das  Unheil,  also  iirspriinjülicli  Snhst.  uiul  darum  olnie  Fem.- Endung) 
ii)Li=Uayo  viel  lachend,      ^"^kia  sehr  roclitscliallen    (nicht  in  den  lexx.,    ebensowenig  wie 

o 

S7  Diese  Form  ist  ursprünglich  meist  Nebenform  zu  jLxäj  und  ^kxsl'S    welche  alle 

metaplastisch  als  Infinitive  der  1.  oder  2.  Form  gebraucht  werden.  Vgl.  meine  Bemer- 
kungen   zu    §  453   und   45G.     Ueber  ^Ik^'  und  tLäJLj    vgl.  §  45ü    Anm.  4.     JLiv  Bild. 

..LajÜ  Erklärung  (vgl.  Lane,  welcher  beide  richtig  nach  arab.  Quellen  als  Infinitive  zur 
2.  Form  setzt).  Abweichend  Barth  S.  291 ,  welcher  es  vom  Infin.  Perfecti  Kai  ableitet, 
worin  ihm  kaum  Jemand  folgen  wird.     Adj.  nach  Zub. :    x/flLäJLj  "•  XjLxJLj 

88  Beide  Nomina  setzen  die  Araber  als  Infinitive  zur  1.  Form.  J^xJ  kommt  vor 
als  Inf.  der  durcli  Reduplication  von  Biliteris  entstandenen  Quadrilitera,  wie  JlJ-  und 
d\m   (I.  J.  A.i  Z.  7  -  9). 

89  Die  Form  entspricht  in  ihrer  intensiven  Bedeutung  der  ursprünglichen  Bedeu- 
tung der  2.  Verbalform,  doch  ist  sie  oft  unabhängig  von  dieser,  ja  überhaupt  unabhän- 
gig vom  Verbum ,    gebildet.     j;^5'  Ankerplatz  der  Schiffe    (^5'   das  Schiff  dem  Ufer  nä- 

~  M  o   y 

hern,  zurückhalten).  (3lJs.5  Katapulte,  Waage.  .»La>  Käsehändler  (von  ..-*>  otler 
^y^  Käse).  v_;l.^  (neben  ^.^J.^)  starker  Trinker.  ,  ^vLjJ  wer  viele  Kleider  hat  (wohl 
auch  denominativ).     ,_jl^    eifriger  Reiter. 

90  oLL  j»  Haken ,  Harpune  (das  Damm  vielleicht  durch  das  Chä  und  Tä  veran- 
lasst).    v_j^[5'  dasselbe  (so  dass  es  die  Vocalisation  des  Synonymi  angenommen  hat,   wie 

oft    im  Arab.).     v^L^^i  Vogel    mit   langem    Schnabel    (^^^i    beissen).       ..L.*m«>-    (neben 

•■   ,  > } 

,.,l.Aw.>)  schön.     ,Lc    schwach,    feige  (eig.  ausgehöhlt;    das  Damm  kann  durch  'Ain  mit 

Wäw  veranlasst  sein).  ^\S  sehr  hochherzig,  edel  (dagegen  AS  Weinbauer;  die  Vocale 
differenziren  die  Bedeutung). 

91  cUs»  Hennapflauze  (Lo>    üppigen  Pflanzenwuchs    haben).     f.\3.'i  Gurke.     \^\SS 

(neben  u-iij^)  nach  den  Arabern  Inf.  der  1.  Form,    ist   wohl  aber  zur  2.  F.  zu  ziehen 

nach  der  in  dieser  auch  vorhandenen  Bedeutung  der  1.  F.,  welche  nur  intensiv  gestei- 
gert ist.  —  Alle  diese  Nomina  scheinen  ursprünglich  Infinitive  der  zweiten  Verbalform 
zu  sein.     (Wrigbt  gr.  ^  I,  115). 

92  tlAc.  eine  der  beiden  langen  Halsmuskeln,    zwischen   welchen   die  Mähne  liegt 

((„JLc  fest,   stark  sein).     tLil^  Schlangenhaut,    Schale    des  zerbrochenen  Eies.     clj,:> 

männliches  Chamäleon  (persisch),  Nagel  des  Panzers.  Ursprünglich  wohl  Infin.,  ebenso 
wie  die  folgenden  Formen  mit  Alif  memdüda  oder  maksüra.  Diese  beiden  Alif  sind  ent- 
weder Fem. -Endung,  oder  Alif  memduda  vertritt  nach  arab.  Anschauung  einen  schwachen 

Buchst.,  welcher    -A^"^  angehängt  ist  (wie  bei  9^3  und  i^*s).     Vgl.  Anm.  94.     Auch 
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hier  ziehe  ich  die  Erklärung  der  Araber  der  von  Barth  als  fehlerhafter  Analogiebildun- 
gen (§  243  f.)  vor. 

93  Dieser  Satz  gehört  zu  Z,  11  —  13  und  ist  wohl  dahin  zu  setzen. 

94  SL,  -j  oder  ^Lj  Ilautflechte.  (Vgl.  v_j^äj  zerbrochen,  eingegraben  werden).  Ob- 
gleich das  erstere  aus  dem  letzteren  aus  rein  phonetischen  Gründen  erleichtert  ist,  se- 
hen die  Araber  doch  beide  als   ganz    verschiedene  Formen    an.     i\j'^i    hat  Fem. -Endung, 

o  ^  >  » 

ist  darum  diptotisch  und  hat  im  pl.  fr.  ^^i     gljJj    dagegen    ist  Masc.   und    triptotisch, 

und  Hemze  steht  an  Stelle  eines  Ja,  welches  vL-^bLJ  an  ,  ^Lb  i  steht.  Diese  Form 
s^LxJ  kommt  noch  bei  s\.^£>.  (ein  Knochen,  welcher  hinter  dem  Ohr  hervorragt) 
und  tl;^  (schön  schmeckender  Wein)  vor,  welche  aber  ebenfalls  als  zusammengezogen 
gelten.  Vgl.  die  Orig.-lexx.,  auch  Lane  über  tLi^i>  welches  ebenso  wie  9L,.ä  bcurtheilt 
wird.     (Vgl.  Anm.  92).      Wright  ^  I,   m   hat  noch  'iU^j'  (Furcht). 

95  t.\ii.h  ein  Baum  (nom.  unit.  •is.^.h  und  Ks.!?)-  t'wä]b>  eine  Wasserpflanze,  welche 
sonst  ^JL:>  heisst  (nom.  unit.  äfLäis*)-  tlxAcs  Rohrpflanzung.  Die  Adjectiva  gehören 
als  Feminina  zu  denjenigen  Mascul.  der  Form  J^isj  welche  nicht  comparativische  Be- 
deutung haben,  sondern  Farben  und  Fehler  bezeichnen.  Sie  sind  wegen  der  ursprüngli- 
chen Uiiflectirharkeit  der  Form  ^xiS  »iclit  von  dieser  gebildet,  sondern  nur  metaplastisch 

mit  ihr  zusammengestellt  (Barth  §  244).  Ursprünglich  scheinen  es  Infinitive  mit  Fem- 
Endung  zu  sein. 

96  ^J^^z>  eine  Pflanze,  Saat  (vgl.  L_*äi>  neben  ij^'^).  ^^'\Jkx^  Anemone 
(^on  .ä^j  blond).  i^^yS^  weisses  Mehl  (  .>f  vom  Auge,  dessen  Schwarz  stark  gegen 
das  Weiss  desselben  contrastirt).  Auch  hier  scheint,  wie  in  den  Anm.  90  erwähnten 
Formen,  das  Damm  durch  die  emphat.  Buchst,  und  das  Wäw  veranlasst  zu  sein. 

97  Ueber    f|jyä    vgl.  Anm.  94.      sLAi:^.    Fieberschweiss    (jji2S>.    waschen).     t^lÄi> 

(neben  <^^3.  Z.  14)  Selbstgefallen,  Stolz.  j.|.,i^  im  lO.Monat  trächtig  (Kameelslute).  i.\.^i\ 

(neben  i\,^s._^  »nd  ^LAv^äj)  Wöchnerin)    nach    den  Arabern   von  ,w.äi    in  def  Bedeutung: 

Blut;  ich  möchte  es  lieber  von  ^s.x'S  seufzen,  stöhnen  ableiten).  Diese  Form  ist  also 
ursprünglich  Singularform  mit  intensiver  Bedeutung  und  wurde  dann  erst  als  plur.  fract. 
gebraucht.    Zu  Grunde  liegt  bei  demselben  als  Sing.-Form  ^^    (Sib.  II  Y\o  Z.  13  f.). 

98  i\j^^  gestreiftes  Kleid  (vgl.  .^^  Lederstreif).  Nebenform  S!.a*«  mit  demselben 
Unterschied  wie  in  den  Anm.  94  erklärten  Formen  (vgl.  Lane). 

99  Beide  Verse  sind  nach  Schaut,  übersetzt.  Sie  finden  sich  auch,  zugleich  mit 
dem  S.  \^t>\  folgenden,  bei  Jakut  und  im  Lisän  unter  den  beiden  Ortsnamen. 

190  .Lo^i?  Blatt  eines  Buches,    Papyrusrolle    (wahrscheinlich    Fremdwort,   vgl.  Lane 
und  Fränkel  S.  251).  »^"^^  Ortsname.     Die  Form  ist  wohl  keine  ursprünglich  arabische. 

191  ^!a**«    gute  Weidepflanze  (j^*^  Glück).      .  L+/i5  strauchartige  Pflanze    (_^ 
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mager,  schlank  seiu).  „1x5'  l''laclis  [kadaiia  im  Aethiop.  Ijuklciilcii).  Q  der,  Jessen 
Durst  gestillt  ist  (vgl.  den  Inf.  ^c  )•  ...L^Lic  durstig  (von  der  Gegenwart,  Int.  ip^Iac 
dessen  2.  Fath  aiicli  in  .  L^ixLic  bei  der  Aussi)raclie  noch  etwas  liorljur  ist).  L*-»..ii  s^^tt 
(Inf.  ^j^Xi)-  Dass  diese  Adject.  urspri'inglich  Infin.  sind,  beweist  IJartii  §  L!Ü(i  dadurch, 
dass  sie  kein  (oder  doch  nur  selten  ein)  Fem.  bilden,  vielmehr  ein  solches  durch  eine 
Fera.-Form   des  Inf.  J^ii    nämlich    A^i    ersetzt    wird.      Bekanntlich    sind    diej.  Adject., 

welche  das  femin.  Tä  anhängen,  triptotisch,  wie    ..UiAi  Tischgenosse. 

loa  ^\,S  Rebhuhn  {\S  scluiell  laufen).  ^U.^  Holztaube,  Turteltaube  (J^^^ 
munter,  leicht  sein).  ,  L:<i\JL£  Unrulie  der  Kameeistute;  eine  Pflanze  ( -^Jic  Inhn).  .  Lx4,/3 
tapfer,  energisch  (auch  Intin.)  ..LLii  wer  kleine  Schritte  macht.  ,..LaS;  schnell  fliegend 
(Pfeil;  auch  Inf.  vom  Schwirren  des  Pfeils).     Die  Form  ist  als  Inf.  sehr  gebräuchlich. 

103  ..l^c  Junges  der  Trappe,    der   Schlange;    als    raännl.  Eigenname   diptotisch. 
.M^  Laden  (persisch).      ..LxjÖ  Stamraname  (diptotisch;  soll  von  |j3  =  ^_jj  vertrocknet 

sein  vor  Durst,  von  der  Lippe,  herkommen).  Plur.  fracii :  ,..Li.>  von  i„,o.>  Ivornmaas, 
Ackerland  (als  Maas  persisch;  auch  diese  Plurale  sind  z.  Th.  ursprünglich  Inhn.). 
..L*xai  von  ^.^^xAiaä  abgehauener  Zweig,  Ruthe  {^^^  abhauen).  Adj. :  ...b-c  uackt  (Inf.  ^^.cj. 

^1*^43-  schhink,  fem.  xiLA^^-i*  (\j^-*-=>  hungrig  sein  mit  Inf.  ^j^4.i>-  ^as  Damma 
könnte  durch  den  empbat.  Buchst,  veranlasst  sein). 

104  Vgl.  Anm.  49.  .  LA*^ii  Mensch  (eig.  Geselligkeit;  vgl.  den  Inf.  ,j^JU-  qUJlc 
hat  als  Nebenform  den  pl.fr.  iL*.JLc  ™it  welchem  jC^Lc  als  Inf.  zu  vergleichen  ist.     .  Laa^ 

o  '  o  i  c 

hat  als  Nebenform  ä^o  was  dem  Inf.  ä^xAö  entspricht.     Adj.    ..Ulc  lang  (Zub.). 

«  -■       .  (j  '  ■' 

105  .Ajjö  und  s-[)Ji}  Stiukthier  (von  \^,h  anhaften,  hier  vom  Geruch,    Inf.  ,^.h). 
ü  '^  "^  •  >  •  > 

,'.\Jai  Theer  (von  J^'i  tropfen,  Inf.  ...Liai)-  ,.J-ä^  rolhe  Anemone  (neben  ,jij^  und 
..iJi^j  vgl.  den  Inf.  ä  ä^).     Auch  diese  Form  ist  aus  dem  Inf.  differeuzirt. 

106  Natürlich  mit  ^^^w  reissendes  Thier  (von  ^>.^  zerreissen)  zusammenhängend. 

107  Nebenform  zu    .  LlaX^^i  nach  Lane  das  einzige  Wort  dieser  Form. 

108  -L«! >    weites,    angefülltes   Flussbett     (vgl.    •^_>).     _i»,_ä    Anm.  60. 

iy.\^  ö  grossköpfig  (von  Hunden,  wohl  mit  der  Grundbedeutung  stark)  lenksam  (Kameel) 
tapfer  (von  ^^  ^  bald  in  activer,  bald  in  zuständlicher  Bedeutung),  d^yas.  Unglück  (auch 
Adj.  bösartig;  j^j/laac  dichte  Finsterniss ;  von  v^a^c  knüpfen,  auch  zwingen,  so  dass 
der  Begriff  des  Grossen  in  bonam  wie  in  malam  partem,  wie  oft  im  Semit.,  von  dem  des 
Flcchtens,  Knüpfens  ausgeht).     ^\*,ii  männlicher  Eigenname  von  jjjj  erwerben   (Zub.). 

109  ^3K>  rothe  Farbe  (J  ->  hart,  fest  sein;  vgl.  °S  mit  Lij).  ^^\j^  Abtritt  auf 
auf  dem  Dach  (  Jj'  Excremente,  vgl.  Anm,  Gl).    Ja  u.  Wäw  sind  hier  wohl  parasitisch. 
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110  (,Ul>  Nebenform  zu  *Uxi>  und  Jj\j^  Siegelring.  y^Lj-i  Decke,  Erdloch, 
Gefängniss  (ähnlicli  ^_^l^C)  und  ^j^x»^-  Vgl.  Fränkel  S.  281).  ...LLaxXi  aus  dem  Hebr.  .LLaj 
Aiim.  55.  vlJCAi  freigebig,  Zub.  (  vjv^  reichlich,  vom  Wasser,  auch  Inf.).  Ali  beständig, 
ewig  (Gott,  von  j.|^xä). 

O    5  o 

111  v>L*aii  =  »iLAac  Anm.  108.  .  t»JLc  Ueberschrift ,  Titel  eines  Buches  (auch 
...Iaac  und  ...ULc  von  .....JLe  oder  ...».Jlc ,  wovon  jenes  das  ursprüngliche  ist,  ein  durch 
Anhängung  von  Nun  gebildetes  Quadril.  von  ^c  weil  die  Ueberschrift  oben  steht).  .JJLc 
ist  auch  Infin.  ä.LZc  Name  eines  Stammes  (jCc  stark,  hart  sein).  Damm  ist  vielleicht 
durch  'Ain  veranlasst. 

112  ,  wvL^o  Anm.  110.     ,.,tkj^  (persisch).    Die  Form  ist  auch  Inf.  der  3.  Verbalform. 

113  Dieselbe  Bedeutung  hat  .«.cJJ  (vgl.  y^cLäj'  i=  ^.^otAaJ)•     Also  Nif'alform. 

114  Nach  Zubeidi  lese  ich  ,  ,^[j,s  stark,  energisch  (ebenso  ,  ^li!  j  vgl.  '"i)-  ,  Jjjj  ist 
vorspringender  Theil  des  Berges  (vgl.  ^  J)  J.£?  ^^^I  ^J«Js  und  ^i^li  hervorspringender 
Knochen  hinter  den  Ohren  des  Pferdes). 

115  jcJJJ  Thierchen  mit  langen  Beinen,  ähnlich  dem  Scarabäus,  aber  grösser  (mit 
der  hebr.  Bedeutung  ^ip  Kampf  zusammenhängend,  wie  ,_j.äii  statt  ^.jjjt  ?  ')  Vgl.  Anm. 
118).  ^s<XjXs.  dorniger  Baum,  starkes  Kameel  (Zub.)  als  Adj.  gross,  stark,  ebenso 
(^jülc  fjJLß  stark,  fest  sein).  Ja^^^-  mit  Futter  vollgestopft,  zornerfüllt.  Vgl. 
^_^lai>j>!  und  j1^  geschwollen  sein  (vom  Bauch),  ^^j».^!.  und  jul-1  kühn  (^^L 
mit  ähnlicher  Bedeutung;  vgl.  ^^^j^Xj^  niit  vi^^**«  ^'u  Zeitraum).  ^Ju..»«  wer  in  seinen 
Angelegenheiten  schnell  verfährt  {^.^t  ununterbrochener  Zusammenhang).  Mehr  Bei- 
spiele bei  I.  J.  S.  Aw  Diese  Nomina  sind  der  3.  Verbalform  der  Quadrilitera  analog. 
Das  Alif  maksüra  steht  nach  den  Arabern    vL^^j 

116  j^JOLc  ist  deutlich  aus  ^joJle  umgestellt  (oder  umgekehrt,  zur  Erleichterung  der 
Aussprache?).  Dasselbe  ist  von  XJici  anzunehmen,  welches  darnach  aus  ^sJJiSi  ent- 
standen   ist,     wo    der    angegebene    Grund    noch    klarer   vor    Augen   liegt.       iAc.  stark 

(vom    Löwen,    von     ä c,    vgl.  Anm.  72)    ist   triptotisch    und    Nim    und  Alif   stehen 

/•l^bU-     Vgl.  darüber  Lane  unter  ^c.     Von  diesem  ,i^c   sind  dann  noch  andere  For- 
men  mit  Nun  als  letztem  Buchst,  gebildet  2).     Vgl.  auch  darüber  Lane.  —  Statt  ^sOJlsi 


1)  Also:   der  Kämpfer.     Das  'Ain  wegen  des  folgenden  emphat.  Buchstabens. 

2)  Bei  ■^f^iji&  liegt  eine  Form  ^  6^  zu  Grunde,  wie  denn  Alif  maksüra  mit  diesem 
Ja  oft  wechselt. 
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sagt  man  aiicli,  obgleich  selten,  ^S^c  »ach  (^  L>.>-  I-^aiic  hat  ^cCj^c  mit  Nmiatioii, 
wie  die  Nebenformen ;  auch  sehe  ich  nicht  ein ,  warum  es  von  diesen  abweichen  sollte. 
Das  Beispiel  ^c  U^»    bezieht    sich    wohl  bloss    auf    die  Form    oluie  Rücksicht    auf    die 

Flexion.  Denn  in  ^_5.La5»  ist  das  Alif  Fem. -Endung,  in  j^j>^  (wo  das  Dumma  durch 
'Ain  veranlasst  ist)  aber  nicht. 

117  t^ASAfi  (neben  t^^kAC  "»d  j^^aÄc)  wilde  Zwiebel  (J^^ac  krumm  und  hart  sein). 

118  t'\.M^s.X:>  Scarabäus.  Die  Araber  leiten  es  von  .yJiX:>  (verabscheuen)  ab,  was 
aber  selbst  offenbar  aus  ij^s.s>  »zur  Anschliessung"  gebildet  ist.  Da  nun  dieses  zer- 
stören, besiegen  bedeutet,  und  der  Löwe  («.sLl^I  heisst,  so  scheint  mir  dies  die  Grund- 

bedeutung  auch  von  tLAwÄ;3-  zu  sein.  Vgl.  die  Phrase  bei  Lane  t^l^^iX^  ry»  ^Jl-  Das- 
selbe könnte  zur  Erklärung  des  dem  Scarabäus  ähnlichen  .^JJj  (nach  Anm.  115)  dienen. 

s-Ia^^iXss-  (und  v^.^Ä:>)  männliche  Heuschrecke  oder  männlicher  Scarabäus.  Vgl.  v_j»Ji;.>. 
dickes  Weib  {,^^^:>  dick,  fett  sein). 

119  iXÖj.5»  ueben  kJCo^s.  )CLs^  und  J./o^  Kropf  der  Thiere.  Vgl.  j^L> 
Ertrag,  Summe,  und  J.ao5«,>-  Magazine. 

120  ^ß.Ay    Ort  wo  der  Vogelschwanz    angewachsen    ist   (neben     -.S^Ui;)-     S^a\    und 

^^-   anfüllen.     tcH.:>-  Seele  ((ji.>    reiben,  kratzen;    experientiä  trita  ?).     ^s3>.A^  Plar. 

zu  j^x£.      ^_5-4-i^  ™it  grosser  Eichel  des  penis  (ebenso   .^   und  aJJ^-    i^i  Eichel  mit 

dem  Grundbegrifl  bedecken).      Das  Versfragment:    Sie    hat    unter  ihre  Wildesel  den  mit 

grosser  Eichel  geschickt  (im  Lisän  unter  ^).        £;.>  krumm,  vom  Hals.     Diese  Form 

ist  wohl 'ursprünglich  lufin.  wie  auch  andere  auf  Alif  maks.  und  memd.  und  auf  ün  aus- 
gehende Formen. 

-  c   ^  0  -  o  , 

121  (^Oto-c  neben  '\Xxo.c  (das  Alif  maks.  ist  also  Fem.-Endung)  stolzer,  nach  der 
Seite  geneigter  Gang,  von  Zub.  durch  ^jialjcd  erklärt.  (I.  J.  aao  Z.  17  ff.).  Da  in  ganz 
analoger  Weise  ..yto^  neben  fj:o.&  vorkommt,  so  möchte  ich  annehmen,  dass  hier,  wie 
auch  sonst,  die  Nunation  in  den  Wortkörper  hineingezogen,  das  Wort  also  zweimal  nu- 
nirt  ist,  wie  ja  auch  Nomina  mit  doppelter  Fem.-Endung  vorkommen  (vgl.  kÜiIäI«  neben 
vi;^;.^  und  ,^^Xm^  ,    rrntp  ninbl).     Aehnliche  Beispiele  bei  I.  J.  ^w^  Z.  20—24. 


122  Lisän  hat      ^  ^  wie  auch  Zub.    Lane  u.  M.-al-M.  haben  nur       xo^  Munterkeit. 

123  Jis^  und  äj^  (also  auch  =  No.  90,  auch  /  äik> ,  noch  andere  Formen  bei 
Lane)  eine  Art  schneller  Gang,  auch  schnelles  Kameel.     (,  ä.j^  schnell  ausschütten). 

124  ^cjLiJbs-  Frevler  (von  jcJL>  eig.  firmus ,  constans  in  improbitate)  analog  der 
3.  F.  der  4buchstab.  Verba,  deren  passivische  ursprüngliche  Vocalisation  dies  Nomen 
ausdrücken  dürfte.  Zur  passivischen  Form  der  Nomina  mit  intensiv  zuständlicher  Be- 
deutung vgl.  das  schon  öfter  besprochene  |.Jü'-     Uebrigens   existirt   daneben    die  Form 

Jahn,  Sibawaihi'8  Buch  viber  die  Grammatik.  27 


o   ^ 
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^  - "-- ' 

i>tXJJL:>  so  dass  iu  jcJ^äJL>-  die  Verdoppelung  des  letzten  Radicals  durch  einen  schwa- 
chen Buchst,  ersetzt  ist,  worüber  zu  vergleichen  I.  J.  \f^j,  Z.  5  ff. 

125  ^■.*p'    und    ^\»p^    schwerfälliger  Gang    (vgl.  die  0.  und  7.  Verbalform).     Der 

M.-al-M.  erwähnt  noch  jc.iaS»-    und      c  •-->   mit    ähnlicher  Bedeutung  (wohl  aus  jenem 

corrumpirt)  und  AiÄIp  schneller  Gang  Cv_;j^  =  r  m\\  i^it  einem  hübschen  Vers  des 
Mutanubbi. 

126  -aoJlj  Name  eines  Vogels.  Dass  Nun  Zusatzbuchst,  ist,  erhellt  aus  der  Ne- 
benform  (joyuaJü-     Auch       AaL  ist  ein  Vogel  mit  mehreren  Nebenformen  ohne  Nun. 

127  ^.(Ä>.  Eitles  (J.I3L)].  Aus  .^X^s»  nicht  abzuleiten.  Vgl.  ä.J»J>  J^>.  faselnd. 
ic.Jo  niit  derselben  Bedeutung  (von    j^j  zerstreuen,  verschwenden). 

138  Uxs  tL>  Li  „nämlich  was  unter  ihnen  vorkommt",  wo  sich  das  Suffix  in  U^j 
.  c— 

nur  auf  den  in  dem  L«  iu  *Xä>>  Lo  liegenden  Begriff  A^  beziehen  kann ,  und  ^^j  ver- 
ständlicher wäre. 

129  .  |.^x/i)  und  ..j.^fcÄJ  Myrthe  (_«./to  schlank,  dünn,  schwach  sein).  Vgl.  |.^ 
Name  einer  anderen  Pflanze.  ,.,Lft.^ji  eine  Pflanze  (nach  Zub.  ^fi.xJi  .^kZs-jii)-  Dazu 
bemerkt  Sir. : 

^3  ^J^J  ^3^  (S.  rfo  z.  10-16)  ^^li'/i  ^.j,  j^t  ä^^^Ji  JL  j^^  ^^^*xs  J.C  ^ir  u; 
fi-^iy!  i.i^  ^i.^!  o^*-ii  J^^  ^'^^  iv)''-'^'  ^'^  "^^^ß  y^i  '^■^  ''^^■^  i-j^.  >^  ^>^J 

Wörter  unbekannter  Ableitung  werden  also  rücksichtlich  der  äob;  der  Buchst,  nach  den 
analogen  vorkommenden  Formen  beurtheilt.  Lassen  sie  sich  unter  verschiedenen  For. 
men  unterbringen,  so  zieht  man  die  am  häufigsten  vorkommende  vor.  .  IiÄ^j.  eine 
Pflanze  (Zub.).  .  L.<v^*5>-  männl.  Eigenname  (Lisan)  als  Adj.  stark,  dick.  Zu  .i-*i>  (Bam- 
busrohr) vgl.  Dietrich,  Abhandlungen  für  semit.  Wortforschung  S.  329  Mitte.  (Nach  Vul- 
lers   pers.  lex.  indischen  Ursprungs.    Witschel).      .ij^^  Räuber  (jjO)  zerreissen)      |jjs.^5' 

lügnerisch  (Sir.)  auch  Inf.  neben  ^öZs ,  ^l^-UP  unverständlich  (Sprache).  (h'l^Ij  i^J> 
und  o^^I  K^;.-^]!  Lisan). 

130  qLaäaä  (neben  i«^äaä)  Sattel  und  Holz,  woraus  Sättel  gemacht  werden  (Fremd- 
wort?). ^^^^^^^^M  (uebcu  ^^^^^^^  1w*.-wLa«  uud  *_;'ww>.L*«)  ein  Baum,  von  welchem  Pfeile 
gemacht  werden  (Fremdwort?).  ..,L*.lp  sehr  furchtsam,  feige,  auch  Inf.  neben  .  L^^^ 
i'ud  lj^#  cj'"'^''*^  neben  ..L.^;.j  wer  sich  mit  Dingen  abgiebt ,  welche  ihn  nichts  an^ 
gehen,    wer  in's  Unglück  stürzt.      Das  Teschdid  dient  hier  wohl  nur  dazu,    den  schwa- 


1)  Hat  auch  andere  Vocale. 
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clicn  Uiiclist.  zu  stützen,  weil  diesef  sonst  Iciclit  seinen  Vocal  verliert  und  scliwucli 
wird,  wie  die  Nebenformen  beweisen.     Die  Grundform  ist  also    ..^xj  oline  TeschdM. 

131    'XAao  eine  Pllanze.     Man  sagt    ..Lb  /cÄj  ».^    wenn    er    fern    ist   und    man 

seinen     Ort     nicht    kennt     (vgl.    die    Orig.-lexx.,     welche     ancli        | .     1      %     haben). 

..IxIiÄfi  i'"il     ..LläÄc   schamlose  Reden   führend    (     läÄc    als  Quadril.  ebenso).     ,-,1;^ 

(so  doch  zu  schreiben)  fci^^e  (Zub.).  —  Ist  hier  die  Liquida  nicht  bloss  phonetisch 
ohne  organischen  Grund  verdoppelt,  wie  ja  dergleichen  unleugbar  vorkommt,  so  müssen 
zu  dun  Triliteris  4  buchstabige  Nebenformen  angenommen  werden,  wie  eine  solche  in 
läXc  vorliegt.  Im  ersten  Fall  würden  ursprünglich  Stämme  tertiae  Wäw  oder  Ja  vor- 
liegen.    Vgl.  die  Nebenform  zu  ...UJLj 

13Ä    .,L.^Äc    vgl.  Aum.  131.      ,.L.äac  (neben  ^rac)  erste  Jugendblüthe.     Dies  steht 
wohl  statt    ..Läü    was    auch    der  M.-al-M.  für    annehmbar    erklärt.     Alif  wird   vor  Nun 

leicht  zu  'Ain  wegen  der  xXc.  des  Nun.  Die  beiden  Damm  in  yS-Xa  "'i^^l  ...Lääc  schei- 
nen durch  das  'Ain  ,  Nun  und  Wäw  veranlasst  zu  sein.  Vgl.  M.-al-M.  über  die  unge- 
nügenden arab.  Ableitungen  von  ^^Xs.-  Uebrigens  beweist  die  Nebenform  ^siXn  durch 
ihre  Seltenheit,  dass  hier  nicht  falsche  Analogiebildung  nach  Art  der  Verba  III.  infirmae 
vorliegt,  sondern  dass  ein  Quadril.  vorausgesetzt  wird.    Vgl.  die  Quadril.  IV.  Wäw  im  Assyr. 


«    >>  :i  y)  >         -  >  > 


133  Statt     Lc^r>.   liest  Witschel  nach  Jakut     L>j..i>-    .,!  J^.^  (»eben  ji^  u.      j!j<,^) 

.?>  •''  0>>  »- 

in  voller  Jugeudkraft  stehend,  lang,  schlank.  ,  L>.JL>  neben  KjLaJL^-  iCJLÄxJL:>-  und  iü^> 
grosser  Schreier.  (Hier  ist  bald  der  2.  bald  der  3.  Rad.  Js.a5'uJi]  verdoppelt,  bald  die  Endung 
an  bald  nän  angehängt;  letztere  durch  Dissimilirung  des  verdoppelten  Buchst,  entstanden?). 

134  ,.,15^.5  Inf.  htftig  hassen  (der  Mann  die  Frau  oder  umgekehrt).  ,..B.c  Infin., 
auch  x\.dj.  (einsichtig).  Zub.  erwähnt  noch  il^JS  Ah>  (neben  il^Js  und  iLJS) 
schwatzhaft. 

>  o  ^ 

135  Alle  diese  Nomina  kommen  nur  im    tlj^j   vor.      Der  Lisän   vocalisirt     ..UJ^i/a 

c  So- 

Edler.     ^Lc^x)  Gemeiner  (neben  ^^l.^),    ebenso  ^L*xL«  (fem.  xiUiCJL/«)-     Die  Endung  an 

im  Vocativ  scheint  aus  demselben  Grunde  angehängt  zu  sein  wie  das  Alif  in  der  iCjj^,j 
(I.  J.  Ivv  Z-  17-19). 

136  tb^.^5'  Stolz.  tLA.«.A;w  (neben  il^j^^  »,^^j^  und  ^♦x-»«)  Zeichen.  tl>;i^  Nord- 
Westwind.  Vgl.  auch  iUj.c  neben  it,, .^  der  7.  Himmel  (bei  Lane).  Ueber  das  ange- 
hängte  Ja,  welches  hier  deutlich  eine  lautliche  Intensität  ausdrückt,  vgl.  Anm.  109  u.  52. 

137  tlsfcj^  (neben  ra.iö)  Vogelleim.  ili',,j  (neben  il^|.j)  Standhaftigkeit  in  der 
Schlacht  (wie  der  Inf.  ii)».j).     «"^JL^  Ortsname  (Zub.). 

138  ^^^Aä  (neben  ^_5^yi!c  ^^.i;lc  und  il  . xi.Ä)  Anm.  37.     (Vgl.  ohne  Fem.-Endung 

Tiöy  und  y^niä).     Zub.  hat  noch  i^^  mit  i\  J^c.  (nicht  in  den  lexx.). 

27* 
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139  v_i^aJLs>  Epheu,  wie  i_;^iLJ.  Letzteres  scheint  die  Grundform  zu  sein,  weil 
(«j^aJLs»-  nicht  von  i_^JL>.  abgeleitet  werden  kann.  ^.JLJ  scheint  wie  ^cJ  die  Grundhe- 
deutuug  des  sich  Windens   zu   enthalten    (=    -^  6^"    eig.  sich   verzweigen),    daher    _^JJ 

-o-  .»o-  -o- 

(=  ^_^JL/J  wie  v.,*^^/  von  i.^AjCxi')  Röhre,  Spirale,  Wendeltreppe.  Das  vorgesetzte  Ha 
könnte  aus  Ha  verhärtet  sein  wie  in  ribsiDn  u.  bp'in  (assyr.  diglat,  idiglat).    Dies  Ha  möchte 

ich  für  die  Urform  des  Artikels  halten,  welcher  auch  in  einigen  Gegenden  Arabiens  mit  Ha 
gesprochen  wird  und  hier  in  den  "NVortkörper  aufgenommen  ist.  Das  gleichbedeutende 
syr.  lo^*^"  scheint  mir  an  llcul  Strick  durch  Volksetymologie  assimilirt  zu  sein.  — 
JpI  h'.jM  süsses  Futter  (einladend  zum  Verschlingen;  _b./*  =  <.JLäj!) 

140  o^i_X.3  j  Name  eines  Baumes  und  zweier  Berge  (eig.  der  sich  Isolirende,  echte 
Nif'alform). 

141  s.\.Mt.*.::ß  impotenter  Hengst  (Zub.)  langsamer  Gang  (Lisän).  Die  Fem.-Endung 
steht  hier  iCiJU^.!]  wie  sonst  das  femin.  Ha.  tLijyj  und  i^Lä  (beides  auch  mit  Kef  ge- 
schrieben) gut  (von  der  Dattel;  vijjs  =  ^S)- 

-    )5  et) 

143  Vgl.  S.  422  Fussnote.  ,..L.^V4  nach  Zub.,  .,L,:SVi  nach  den  lexx.,  erklären  diese  durch 

'^Ü^JLxj  ».j.JJI^  Zub.  durch  .^ii  j^j.  (Schaum  des  Weines)  von  ^  mit  der  Grundbedeutung  : 

S  >  > 
erheben.     Die  Form  scheint  ebenso  wie  die  nächste  Erweiterung  der  Nominalformen  ^xi 

oder  Jsxs  zu  sein  (Sib.  S.  f^ol  Z.  7,  11  u.  21).     Zub.  giebt    .,L^=Vw  (nicht  in  den  lexx.) 

143  -4..fw  (neben  i\^j^^^)  Atmosphäre  (vgl.  il,,^.^)  auch  Vergebliches  (letzteres  auch 
^Ua^v-  c-^A-f"  """^^  ei-*-«"*)'  l5)"-V  ^^^  '^^^^  einer  Glosse  unerklärt;  nach  Abu  Hatim 
in  den  \j^/.x*«  ü^^jI  ^.a/^äj    soll    es   die  Bedeutung   von    ^y^   haben    (vgl.  ^^iÄj  Anm. 

127).  Zub.  sagt  bloss  .ij^^Ji  q-i  jc,Js.jJ!-  Grundbedeutung  sowohl  von  ^.^  wie  von  j^j 
ist  schnell  laufen. 

144  ..Lu^s>  Name  eines  Thals  (Jakut),  .  Iis^£>  nach  Zub.  männlicher  Eigenname ') 
(vgl.  iciJfcÄ»  nnd  8i2»,£>)-     Vgl.  ausserdem  die  Form  J.c».s  bei  Sib.  S.  fo\  Z.  3  f. 

o  ^ 

145  tlicw«  cier  Flaum,    welcher  unter  den  Haaren  der  Schafe  liegt.      Vgl.  darüber 

5      O   » 

Lane  unter    -^     der  auch  die  anderen  Formen   wie      cicjn    giebt.      Die    einfachste    ist 

O  -0-  .  '      ' 

iSi.A,  von  welcher  die  anderen  gebildet  zu  sein  scheinen. 
j  > 

146  Vgl.  Lane  unter     ".^S  von  ^\ ,     welcher    noch  K_ä_A_j  liat    als    entstellt    aus 

€•.-£-  -^        S        _  CvE  - 

KäSIj  nach  der  Form  äIxäj.  oi  Ksi  nnd  y^jj  in  derselben  Bedeutung.  Vgl.  auch 
Sib.  S.  1*"^.  Z.  3.     Zub.  giebt  noch  die  Formen  »Ju'j  und    ..Läaj 

MY  ti.^x*»  Pliir.  zu  ^£  wilder  Esel.     tL^JLx««  Plur.  zu  ^JLc  rauh,    wild,    wilder 


1)   »Jj.ftJ   Q?   j^-^-^  {J::S>  ^jJLi  «^p5>  (j^AÄ  ^^J   ^Ihl^i   jj"^  (i)^JvÄj  j_^^ 
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0  0- 

Esel,  Uiigliiubigcr.  £U>».x-iX/a  P'iT-  zu  i^i'A  ("'^^-'C"  anderen  mit  Mim  beginnenden  Plu- 
ralen;  vgl.  die  lexx.).  Diese  Form  ist  vom  part.  pass.  der  1.  F.  gebildet,  welcbes  bicr, 
wie  öfter,  die  Bedeutung  des  Infin.  hat  (vgl.  ^3>.ä*»  fi'r  J^äc)-  Die  angehäugte  Fem.- 
Eudung  cliarakterisirt  die  Bedeutung  als  abstracte.  Auch  die  Singulare  sind  ursprüng- 
liche Infinitive  (nachweisbar  bei  ,j^  und  ^x^ü).  Eine  Glosse  bemerkt,  dass  nur  das 
(nach  arab.  Ansicht  nach  Anm.  149  aus  Alif  entstandene)  Hemze  Fem. -Endung  sei,  nicht 
das  demselben  vorangehende  Alif,  weil  sonst  2  Fem. -Endungen  zusammentreffen  würden. 

148  j_5jA*J  neben  tlixiJ  der  gewundene  Weg  der  Feldmaus  in  ihrer  Hühle  (Zub.), 
Räthsel.  Beide  Formen  stellen  das  Fem.  eines  Diminutivs  dar,  so  dass  bei  .c-jJu  das 
Dim.  durch  Teshdid  verstärkt  ist  (vgl.  Anm.  zu  §  155  No.  IG).  (C.xüj  Spiel  für  Knaben  (ein 
.Sandhaufen  mit  Furchen  rings  herum ;  vgl.  .äj  spalten).  h.Ä.=>  (auch  ohne  Teshdid) 
Gesindel  (wie  jcj-otJ  zu  beurtheilen). 

149  üeber  das  Hemze  in  Alif  memdüda,  welches  hier  Alif  genannt  wird,  wie  es  ja 
auch  aus  Alif  entstanden  ist,  vgl.  I.  J.  '■(^^y,  Z.  3 — 18. 

150  Ich  lese  Z.  17  zweimal  /«^j'ii  ^A\  /  i^vL»  entsprechend  dem  xXä;^  Z.  16. 
Ich  vocalisire  ferner  iC*jL,*«  nnd  iCA*/v>L*w  und  betrachte  diese  Ortsaccusative  (mit  zu  er- 
gänzendem ,.,^3Cj)  als  Chabar  zu  ,^'i\.  Ich  übersetze  also  wörtlich:  Das  Entfernteste, 
an  welchem  Alif  an  das  Wort  angehängt  wird,  findet  an  6.  Stelle  statt.  Vgl.  die  Phrase 
iCx;^!  ..^j    A/i'i!    .  1^  Lc  iLi  (am  beredtesten  war  der  Emir  am  Freitag). 

151  (^".A.jJ  Eitles,  (s.!^  =  8^^.  OiA*>to  (^5  jtl^  i)^^J*  -^'^  ^°''"  ^^^  ^^^^^'^ 
dem  Imperfect  der  9.  Verbalform  mit  femin.  Alif. 

152  La^»..«  Zuruf  an  den  Schützen,    wenn  er  trifft    (ebenso     _5»^  von      ^  heiter 

sein,    während  beim  Nichttreffen     -s>,j  (von       j  verlassen,        x  Unglück)  gerufen  wird; 

nach  Zub.  ein  Spiel.     Gi>,j  Name   des   bekannten  Flusses    bei   Damascus    (neben  (C^>  j). 

Cj^i    nach    Zub. :     (j^i^  ^i  ^j  0^»^\  »^*ä=>-      Vgl.  Jakut   unter    J^^Is-      Die    Form 

scheint  eine  aus  dem  gewöhnlichen  Inf.  oder  einem  demselben  ähnlichen  Nomen  verlän- 
gerte   Inf.-Form   zu   sein.      Der  Zweck  der  ä.*JL*..«    tritt  deutlich  hervor.     Vgl.  die  Form 

^Jl«,'s  in  Anm.  155  (No.  18)  wo  Wäw  in  derselben  Weise  wie  hier  Ja  angehängt  ist 
f  »l^^ij  nur  dass  Ja  hier  verdoppelt  ist,  um  fester  zu  werden. 

153  ji^c,    (neben  o^J:')    Inf.  von    ^Ly     ^yj^^ ^  (neben  o^a5>^)    starke  Furcht. 

(Eine  Glosse  erwähnt  die  Phrase  ^^  ^  ^^  ,^p,  '^^^ß  q^  l5^  6y^ )  CT  jt^^  6j^^y 
Ueber  die  ursprünglich  aram.  Form  o^JLxs ,  an  welche  hier  das  femin.  Alif  angehängt 
ist,  vgl.  meine  Bemerkung  zu  S.  f^öv  Z.  4  f. 

154  ic.ijjC/«  gemein,  kurz,  geschwätzig;  wird  in  den  Orig.-lexx.  von  X  (sammeln, 
zusammenwickeln)  abgeleitet.    Vgl.  auch  die  Bedeutung    Lff.»;s;<^  «Uil-     Die  \q^\-  haben 
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X,  o   >       ri-  q  > 


ic.^Xv«  .»Xa  und  j^.JCx-  Es  scheint  in  die  Kategorie  der  Adj.  der  Formen  ^'xstA 
und  ^[jJla  (Wrjght  ar.  gr.  §  297  c)  zu  geliüreu ,  so  dass  statt  der  Verlängerung  der 
letzte  Radical  verdoppelt  und  das  fcmiu.  Auf  xx^LaJ]  angehängt  ist. 

155  Vgl.  Anm.  145.      Sib.  behandelt    nach    Laue    ,  «r-c  x    als  Adj.  mit  der  Bedeu- 

tung  sanft  von  dem  Flaum  der  Schafe.  Die  Form  würde  sich  nach  der  in  Anm.  154 
gegebenen   Erklärung    au   J^^xs.*    ("Wright  a.  a.  0.)    anschliessen.       Zub.   erwähnt    noch 

,  cjö.>i  Ss)-,  (grosser  Schläfer,  nebeu  ^ü,^  ^^5    und  Si^■ 

Zubeidi    giebt    noch    folgende    Formen   mit   Alif   al  s  Z  us  a  t  z  b  u  ch  s  t., 

o>  Ct  o'  G'o> 

welche  Sib.  nicht  hat:  1)  J,.xaS  wie  v-jÜiac  (neben  .^^.^äc)  gi'osse  Heuschrecke 
(w«.l2£  f^st  anhaften,  trocken  sein  von  der  Haut,  fett  sein).  2)  xJLxäj  wie  KcUJLj  ne- 
igen cLftJlj  geschwätzig  (vgl.  «.iJj,  also  ursprünglich  Inf.  zur  5.  Form).  iüLxJlj  sehr 
zum  Spiel  geneigt.  i^^SS^  viel  und  gut  sprechend.  3)  J,cLftj  wie  ■,a\  :i  J«.^>  nach 
Zub.  und  Lisän  :  J-j^j.  «.ftj.j  *.c'-*J>  ci^ji^  k^A  !öi  ^Ös-W yS>  V-1.  ;>-^|  bewegt,  erregt  sein, 
;Lc.l  von  seinem  Ort  weichen.  Die  Form  ist  eine  mit  dem  Imperf.  der  3.  Form  übereinstim- 
mende Nominalform,  welche  in  diesen  Stämmen  als  Verbalform  nicht  Kebräuchlich  ist.  4)  Lli 
wie  (i^cXc  Stadt  in  Bahrain  (J^Xc  ausweichen;  vgl.  QJ'iy).  5)  ^i^clj  wie  J.,^|j  Ortsname. 
6)  J^JLxJ  wie  (j^l.5  (bei  Zub.  falsch  jj,^il,ä,  Wilschel)  von  starkem  Nacken  (Epitheton 
des  Lüwen  wie  (j*,.l5;  Nebenformen  bei  Lane  unter  ,^^  1^).  7)  ,  ^xj  wie  .,lj^4  fem. 
iül(A4  "ach  Zub.  lang  (wie  Js.4.i).  Andere  Formen  in  den  lexx. ').  8)  L^*;  wie  LjLs».j 
Ortsname.  Vgl.  Jakut,  nach  welchem  die  Form  zweifelhaft  ist.  9)  i'^\^i  wie  fl^^LAaä 
Wiedervergeltung    (wie  auch  ^J^^^^i).     Inf.  der  3.  F.  mit  Fem. -Endung.     10)  J^cUs',    wie 

.0U5'  neben  .XJLS'  yA5'  •lAi'  stark  /Js^li:].  Verdoppelung  des  3.  Rad.  und  Einschie- 
bung  des  Nun  (entsprechend  der  9.  und  7.  Verbaltorm)  dienen  hier  demselben  Zweck. 
11)  i^xÄJ  und   12)  JLxäi  z.  B.  cL:>-^.ftj  neben      i^äj  x>.äi  x>!^  _,^J  feige,  nach  Zub.: 

*.>-.5  oi-^^^Äj  (^lÄJi.       „Läi    entspricht    dem    hebr.  Inf.  absol.    und    „  6j    dem    Perf. 

Nif'al.     13)  *^^x;  wie  il.A^s?  "nd  ^^^j,^i>  Infinitive  von   ,^  und  ,jai>   neben  ^.j.^ 

und       AiiA*aj> ,  wohl  zur  2.  Form  gehörig,  wiewohl  von  den  Arabern  zur  ersten  gestellt. 

14)  t*^^jjL*5   wie  iB_j.x*^  und  t!^_^Xxj  Staub,  Lärm,  böse  (Ki^^jCxj  Hitze,  Menschenmenge). 

Vgl.  die  Formen  J^JLxi     (wohl  durch  Aj^\  aus  ^3^.1»^  entstanden)    ,3j.Jlii   und  J^^JLxj    bei 

Sib.  S.  röN  Z.  22—24.     15)   ^^^j    (Nebenform  zu   No.  14)    wie  in  der  Phrase   ^^.^l^^i 

i[M3yOj.h^  ^hOyj^Oyh^  f^i^j^     ^^s  sic  habcu  gleicheu  Authcil  f' .  yto^UÄj)  an  ihrer  Habe. 

1)  Da  die  Form  ^^LäS  S.  \"o\^  Z.7f.  schon  da  war,  hier  aber  nach  dem  Beispiel  nicht 
andus  gelestu  weidtu  kann,  so  ist  in  jener  Stelle  wohl    .^*5  zu  schreiben.    Vgl.  Anm.  142. 
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16)  «^A*2  Man  sagt  (J^J^Ia^iAj  J^^  ^  ^^  kennt  deine  innerste  Angelegenheit.  Vgl. 
die  Form  A.j.xz  Anm.  ]-]8.  Das  dnrcli  Tcslidid  verstärlcte  Diminntiv  driirkt  liier  das 
innerste  Wesen  der  Sache  aus.  17)  ^^i  wie  ^bi^/^/o  Ortsname,  ^^bcv.^^  vLL^ 
(auch  i^i^^^A  ..bl;^i  ""'1  ^ibl^i^l)  von  schöner  Statur  (Znh),  mit  langein  Haar. 
Präfigirtes  Ilemze  dient  hier  ehonso  wie  präfigirtes  Mim  zur  Nominalhildung.  18) 
,^jJL*5   wie  ^_5kJ.^    (nehen  bVj.^')  eine  Pflanze    (in  den  lexx.  für  identisch  mit  äo.ä  er- 


o    , 


klärt).  Wäw  scheint  vL::^bLJ  angehängt  zu  sein.  19)  ^ij  wie  ...lils''  (nehen  lilj" 
.  Jj^y)  runder  Sandhaufen,  Kufa,  Baumdickicht,  Noth(  von  t_;l^  in  der  Bedeutung  von  j^_^£5'). 
Zub.  citirt  den  Vers  (Lisän  unter  \_»ji) : 

20)  tbl*AS  wie  iL>*.jCjv>  (Lisan  A.^iö)  grosse  Schaar  von  Weidevieh  (nehen  jjl^jS 
y*^<jv>,  Vgl.  u^.i'v:»  angehäuft  sein).  21)  ^^U-^s  wie  Aj**.i<iö  (Nehcnform).  22)  yllUs 
wie  äUsii»  (nehen  Kili*  nnd  Kiäli-  ft'u-  Masc.  und  Fem.,  Sing,  und  Plur.)  Zwiespalt 
und  streitsüchtig.  Auch  v_Jiii>  heisst  streifsüchtig.  Ueber  das  Nun  vj;l.  Anm.  121. 
23)  *^*Äj  wie  i\.Kai ^  (so  Zuh.,  neben  tL/Oai'y  "nd  >cq5'j')  stolzer  Gang  ^v^-  JC^,^). 
Offenbar  identisch  mit  der  2.  P.  sing,  imperf.  Kai,  so  dass  die  P^em. -Endung  angehäno-t  ist. 

G  O 

156  »xi  j  Kreisel,  weisse,  glänzende  Steine  {^a.  schnell  reisen).  J^^^  eiles,  ar- 
beitsames Kameel  (kann  das  femin.  Ha  annehmen).  Dennoch  bemerken  die  lexx.  ausdrücklich, 
dass,    wenn  man  Jw^r.j  J>.*>  sagt,    2  Subst.  zusammengestellt  werden.     ,  V/«_j  haben  die 

lexx.  nicht,  dafür    'i>,Afi  schwach  von  Gesicht.     Zub.  giebt  alsAdj.  'iX^i,  KsL)  (jedenfalls 

hier  richtig  als  Adj.  gefasst  wegen  der  Fem. -Endung)  und  ^^JLj  A.>,  (lügnerisch,    sonst  vom 

Blitz  :  schimmernd).  Ich  halte,  wie  schon  öfter  gesagt,  hier  die  Nominalbildung  für  die 
ursprüngliche  und  die  Verwendung  als  Verbalforni  für  die  sccundäre.  Ebenso  bei  den 
Formen  mit  präfigirtem  Tä,  Alif  und  Nun,  welche  (öfter  mit  geringen  Aenderungen)  so- 
wohl Nominal-  wie  Verbalformen  sein  können.  Mit  der  Ableitung  <lieser  Form  von 
J^jt^j  mit  transponirtem  Ja  wird  Barth  (§  155,  Fussnote  1)  wohl  allein  stehen.  Der- 
selbe giebt  auch  zwei  hehr,  und  eine  äthiop.  entsprechende  Form  (jier&o/i  Riese)  welches  letz- 
tere sich  so  gut  erklärt    wie    das    arab.  l\j;j    '"^Is  Eigenname    (gewinnen  =  zunehmen). 

157  coj  Springmaus  («.j.  ^  .  w.a:S^'  sich  zusammenziehen,  zum  Sprung).  v_i^ä*j 
(so!)  männliches  Rebhuhn  {j._^z.  folgen,  vgl.  Dietrich,  Abhandlungen  für  semit.  Wort- 
forschung S.  215  Mitte).  \^yM*.x^_  Bienenweiser  (,_^^c  bespringen).  *..4.^.  schwarz. 
,^Ai3S^.  (neben  >.Ai2^. ,  nach  einigen  Mss.  des  Kamus  auch  .»,Ai2<^'  und  ^^mi^)  grün 
(das  entsprechende  Imperf ect  ist  hier  verloren  gegangen).  c»,ä_j  heftig  vom  Hunger 
(«.5.  mit  dem  Pfeil  treffen,    verspotten).     Vgl.  noch   0>kSj    wer  viel  schläft.     Ich  halte 
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den  2.  Vncal  dieser  Form  für  verlängert  aus  einem  ursprünglich  kurzen  (ebenso  Lagarde, 
Nominalbildung  S.  127)  aber  nicht  die  Form  für  abgeleitet  vom  Particip  kau'il,  wie  Barth 
S.  230,  welcher  auch  Beispiele  aus  anderen  Sprachen  giebt.  Das  hebr.  ulpb'^  ^^^  noch 
die  ursprüngliche  Form  bewahrt  (abweichend  von  der  Verbalform  Tibb'')-  Warum  Q'^p'i 
nicht  hierhergehören  kann  (Barth) ,  ist  nicht  einzusehen ;  so  geringe  Abweichungen  von 
der  Verbalform  begründen  keinen  wesentlichen  Unterschied. 

158  i^jviaäj  ßine  Kürbisart  (von  t^?  festen  Wohnsitz  haben  ,  auch  gebeugt  sein ; 
vgl.  den  anderen  Namen  ^Lj^  und  i^jj»  von  ^_;3  kriechen).  (A-«.*ijÄj  ein  bitteres  Kraut 
(vgl.  Laue).     Von  ,  x^ic  beissen  mit  Dissimilation  (vgl.  (05».Ai2XJ   Anm.  192). 

159  S3<XL    "Hfl    J»Js.IJ!    streitsüchtig    (von    j^J    heftig    streiten).      ^^j    „^AJLj 

..  t.   •     ••    0-^  •     •■ 

s>»..^\ij  ^.^M  _,i-:S^J!  Räucherholz.  Vgl.  Anm.  14.  Die  nicht  verlängerten  Formen 
entsprechen  dem  Impf,  der  7.  Verbalform  grösstentheils  mit  Beibehaltung  der  Vocale 
des  Perfects,  was  ich  für  ursprünglich  halte,  und  mit  Setzung  des  Nun  hinter  den  1. 
Radical,  wie  es  in  der  3.  F.  des  Quadril.  hinter  dem  2.  Rad.  steht.  Dabei  lag  vielleicht 
das  Bestreben  zu  Grunde,  diese  Formen  den  S.  {*'ö1  Z.  9  erwähnten  ähnlich  zu  gestalten. 

160  u-^Jo;  schöner,  wohlriechender  Baum,  weiblicher  Eigenname  (aus  Zenobia). 
A^*a3>  Pelz  (auch  Verbalform,  ebenso  wie  J.c^.>.).     Ueber  *,JLc  und  JLxc  vgl.  Anm.  54. 

(31x4»  Hyäne  ,  diptotisch  zu  vocalisiren  JjtaJl  ,•,•,55  'x^JL*!!  "ach  den  Orig.-lexx.  Dar. 
nach  gehört  es  zu  den  Gattungs-Eigennamen ,  über  welche  I.  J.  §  7  handelt.  Als  ent- 
sprechende  Verbalform  geben  die  lexx.  A.*as  an  wie  Uj^j  (Sib.  II  S.t*"if  Z.  16  f.).  Die 
Form  findet  sich  als  Verbalform  auch  im  Aram.  wie  -.^^uCd  (HofTmann  gr.  syr.  S.  186). 
V^;>  bedeutet  hinken,  f^i^i^o  beissond ,  Löwe.  O/-^^  geschäftskundig,  durchtrieben. 
/  'iLs.*s>   schnell   (wie  /  ääi»  vom  Winde  mit  dem  Inf.    .  Lää.:>)- 

161  Ueber  J^xlä    vgl.  Sib.  II    S.  f ||^   Z.  21  -fr  Z.  1,    I.  J.  If^^    Z.  9-21.     ^ 
ist  mir  unbekannt. 

162  Mt,ta.^i  eine  als  Heilmittel  gebrauchte  Pflanze  (Brecher  der  Krankheit?).  ^., 
der  entfernteste  Theil  des  Inneren  der  Nase  oder  der   obere  Theil   desselben,    auch  Na- 
senbein (vgl.  Laue).     *»:-«kO  Brust  Liü  %jisyA  xi'^V      ,»•,**£  stark  von  Kameelen  (auch 

als   Subst. :    Hyäne,    Elephant).       ,^i  (statt  *,,^i)    beständig  (Gott),     ^t,^^  und  iLfl»^«i 

weite  Wüste    (vgl.  den  Inf.  iCxi»,->.>    wonach   es    unter    das   nach    der  Bedeutung  entspre- 

chende  ^|^>  zu  stellen  ist,    nicht  mit  den  Orig.-lexx.  unter  ^^.     Höchst  unwahrscheinlich 
I  r 

erklärt  es  Schant.  nach  ^j»  in  der  Bedeutung  von  JLb  als  Wüste  mit  unkenntlich  ge- 
machten Zeichen.  Die  citirten  Verse:  Es  bat  sich  eine  weite  Wüste  gezeigt.  Von  'Al- 
kama  (Ahlwardt  S.  tip  V.  51):  Es  führt  sie  (die  Kameeistuten  Seh.)  ein  (Kameel)  mit 
schwärzlich-rotheu  Backen,  ein  erprobtes  von  den  Kameelen,  ein  fleischiges,  starkes. 

163  ^j^s.jp>-  gefrässig,  grob  (von  y^ä>  essen).  *.fAA9  neben  ^-^aö  grob,  dick; 
vgl.  j^A.*^  (v-ÄJ^-w  lXaj^)-     Also  sind  beide    vL^^J  aus  Triliteris  gebildet. 


>  o  - 
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164  üeber    ^ic  vgl.   Anni.  52.     Zu   .^j-  bemerkt  Zub. : 

c,*:^\  J.L^S  (J^•^J^J  ^y^  *j"^  (liUtXj  ^_^<-*  jLßj  J.>j  1«^! 

o  - 

^Ja  lang    (auch  Honig   und    Schaum   des    Weins   wie    ^_b).      J>.Aii>    ein  Gebirgsbaum 
(auch   kurz,    faul,    wie    JJ:>.    schwach    heisst).      In   allen  Beispielen    steht  Ja   deutlich 

165  JJlxä5>  ein  Baum  (vom  dichten  Laub?  Vgl.  J.a>  —  «.♦X>l).  OJ^xai* 
schnell  vom  Strauss    (vgl.  ^\fti>  schnell  gehen). 

(Zub.)    fj^^xi^  ^5-  ^yj  ^  iotlx^» 
Nach  den  Orig.-lexx.  ist  ;^j,jj)   blödsinnig,  schlaff,    ebenso  ^j.^$   (vgl.  ^^j»  schlafen). 
167  iAÄxäi>  =r  J(Jy.Afti>  Anm.  165. 

168  ..tJt\5'  Staubkörnchen  mit  Bodensatz  von  Oel ,  womit  die  Panzer  geglättet 
wurden,  Fremdwort?  (Vgl.  Fränkel,  aram.  Fremdwörter  u.  s.  w.  S.  241),  Jj^j^S>S  Orts- 
name. J^jjiÄc  wer  vor  dem  Beischlaf  sich  hekackt  oder  Samenerguss  hat  (ebenso 
.^lXc)-  Nach  Fränkel  a.  a.  0.  S.  286  =  t2i'iin  iSimtrig.  Das  Verbum  _bj^£  ist  dar- 
nach denominativ  und  die  Form  überhaupt  nicht  ursprünglich  arabisch. 

0  o  - 

169  Zu  i^^xJlc  vgl.  v.^JLc  rauher,  unfruchtbarer  Ort. 

l'S'O  iu.iAo  Hahnenkamm  (mit  der  Grundbedeutung  des  Zitterns,  vgl.  js.^)-  xj^^ 
Schinnen,  Abfälle  von  Wolle  oder  Federn  (^  abschneiden).  Kxij;  rebellisch  (von  Geistern 
und  Menschen),  Trabant  (j-   stossen).   Vgl.  über  dieses    vL:^bLJ  angehängte  Ja  Anm.  72  f. 

Die  hier  erwähnte  Barthsche  Theorie  ist  bei  den  Beispielen  unserer  Anm.  nicht  anwend- 
bar, weil  entsprechende  Formen  bei  Subst.  schwacher  Stämme  kaum  vorkommen  dürften. 

171  {jJ^M  Messer,  aus  dem  Aram.  entlehnt.  Vgl.  Fränkel  S.  84.  Die  arab.  Ety- 
mologieen  sind  ungenügend  (vgl.  Lane).  ^aLj  Melone,  wahrscheinlich  aus  W^3>  (Frän- 
kel S.  140).  u-*.J.^  Säufer.  /  ä,a>m.s  Uebelthäter.  Die  Form  ist  echt  arabisch  trotz  der 
Fremdwörter,  aber  im  Arab.  wohl  nur  von  Adject.  gebräuchlich. 

l'?2  Im  Hehr,  herrscht  bekanntlich   das   umgekehrte  Verhältniss :    A.a*5    hat   Aj^xs 

verdrängt.     Doch  vgl.  9tc.O  in  Anm.  173. 

173  /  '(i.i^  wird  durch  .äaüc  Safflor  erklärt.     Mit    vt,  in  der  Bedeutung  „glänzen" 
L7-y  >  0-> 

zusammenhängend?     Das  Teshdid  wäre  dann  unregelmässig    und  durch  die  Liquida  ver- 

^  o  je 

anlasst.     Vgl.  die  Bedeutung  von  ^^ac  was  mit  .a^sl  gelb  zusammenhängt,  ja  wohl  ur- 
sprünglich  identisch  damit  ist').    —    ^^    und    H^.ö    neben    %f&yö    (wohl  Grundform) 


1)  Alif  ist  vor  dem  emphat.  Buchst,  in  'Ain  übergegangen    wie   in  i_jjic  statt  v_jj5t 
(vgl.  Anm.  115). 
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glänzend  von  Sternen,  jenes  von  "j»,  dies  von  \ y^  mit  der  Grundbcdeutun":  „stossen"  bei 


«>  f 


beiden.     Vgl.  über  beide  Lane  unter     o    und    i  a.      Darnach  leiten  Einige  ^^  />  von     ^ 
Perle  ab.     Die  Beispiele  sind  die  einzigen  dieses  Paradigmas. 

1'3'4  /  Äxlc  und  ä^ic  eine  der  Rose  ähnliche  Pflanze,  welche  sich  an  Bäume 
hän'j,t  Jj,j>.^ä  harter  Absud  aus  Süssigkeiten,  Caramel.  (Vgl.  J^.^^  sammeln.  Andere  Formen 
_bL*5  La>Jj  ilk2j^s)-  ^i^j^AÖ  nach  Sir.  ein  Baum.  ^j.a\  (auch  ohne  Teshdid ,  mit 
vielen  Nebenformen;  vgl.  Lane)  feige,  schwach.  (J^^-  J^^;  J^x;  ebenso;  M.-al-M. : 
j.U-^5  SwjLxij  J.^^Xj  >J^)-  vi>.1^1  schweigsam  (wie  ,^jX*^)  auch  das  letzte  der  Pferde 
beim  Rennen  (ursprünglich  mit  derselben  Bedeutung  als  besiegtes).  Sprüchwort :  lX^"^! 
iaijo  tL^i^äJl»  Lj.-w  Nehmen  ist  Verschlucken  und  Bezahlen  ist  Farzen.  J^j.*« 
und  _Ujl»to  init  und  ohne  Teshdid  existiren  als  Nebenformen.  Noch  andere  Formen 
bei  Lane.  —  Alle  diese  P'ormen  sind  ursprünglich  Diminutiva  (zum  Theil  ^aIiäaU)  und 
das  Teshdid  ist  in  den  n:eisten  durch  die  Liquida  veranlasst.  Oder  wir  haben  hier  eine 
Intensivform  des  Diminutivs. 

175  AjiXjÜ  Handtuch,  Kopftuch,  ist  nach  Nöldeke  bei  Fränkel  S.  139  =  mantile, 

*  o  i 

/ä.j--iky«  ist  =  V -^/«  und  jiä  ■ 
der  Sonne)  und  daraus  entstanden.  /  ä_A_l3_/_x  beredt  (ursprüngliches  nomen  in- 
strumenti  statt  /iLl^  vLLjLx  vgl.  Wright  ar.  gr.  §  297  c,  ebenso  ^^,«^,  vgl.  Rem.  a). 
Zu  [^S^A  vgl.  die  Erklärung  der  Araber  Jjäj;  ».iS^\  ^^.  ^.a>C2^  guter  Renner  (vgl. 
die  i__).jtJi   .>sa\.^  \   eig.  Mittel,  das  Entfernte  gegenwärtig  zu  machen). 

l"?©  vi>.AAl:>-  (andere  Formen  bei  Lane)  asa  foetida  (Fremdwort  nach  Fränkel 
S.  l'JO).  .j;Ar>  Schwein  (assyr.  cliumsinC).  Hier  ist  die  hebr.  und  aram.  Form  ("l'^TH) 
wohl  die  ursprüngliche  und  die  Liquida  zur  Erleichterung  der  Aussprache  zwischen  • 
und  (las  demselben  fern  liegende  •   eingeschoben.      (Vgl.  Fränkel  S.  110  f.).      Zu    Grunde 

liegt  '  ;i»  geschlitzt  sein  (von  den  Augen).  lXjlXJL^.  grosser  Dichter,  Berggipfel,  tapfer, 
zotif.',  Hengst,  Wallach  (also  ein  yXfo)-  Nach  der  Bedeutung  von  öJoL^'  (lüderlich  und 
unternehmend  sein)  scheint  es  mit  IiÄi>  (Zoten  reden,  verspotten,  Feindschaft  erregen) 
verwandt  und  die  Bedeutung  unternehmend  sein  die  ursprüngliche  zu  sein,     ^^..po  wer 

von  seinem  Vorhaben  nicht  absteht,  durchaus  gut  oder  schlecht  (auch  ein  ^yj^  und 
ebenso  zu  erklären  wie  JoA^i»).  Vgl.  ^„j^ms-a  i»  derselben  Bedeutung.  (Aj(Aä.o  (neben 
^^^jj^^)  tapfer,  heftig  (V^'^ind).  Mit  »A.jjo  Herr,  erhaben,  beständig  und  sJ^^j^d  Fels 
zusammenhängend?  (Mim  wird  vor  den  Dentalen  im  Assyr.  zu  Nun).  \>JL*^  leicht, 
schnell  vom  Kameel  (auch  j3^4.^  und  A.^^  ^'on  AJUä  schnell  sein). 

MTS  s.i^iJL^  (aus   Kj.ä£    entstanden)    oft    dagewesen.     Vgl.  §  493  Anm.  3.    ^^^j,ic 
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Ortsname,  nach  einer  Glosse  „kurz"  (nach  Ta'lab).  Die  Form  ist  siclier  keine  ursprüng- 
liche, sondern  clurcli  Ziisamiiienziihung  der  Endung  entstunden.  Vgl.  iiUir  die  Form 
Jakut. 

178  ^yj^  (^-  ^^^  gehurt  niclit  hierher;  denn  die  nicht  vorkommenden  Formen  von 
A.*X*3  si"d  schon  abgemacht. 

179  Als  Ausfluss  der  Wunden.  Auch  in  der  Bedeutung  von  icJL^i  :  was  von  der 
Wäsche  beim  Waschen  abgeht.      Die  Form  ist  räthselhaft.     Sollte  dieNunation  zweimal 

G       o 

gesetzt  sein  (wie  in  ^a«  j  ^'f,'!-  nciS)  und  der  Vocal  vor  der  ersten  Nunation  verliin- 
gert  sein?     Vgl.  Jw^U-io  "eben  ^^  Anm.  176. 

180  (jwsxxaj'  eine  sauer  schmeckende  Kohlart    (^J^^5'  mit  der  Grundi)edeiitung  sicli 

zusammenziehen;  vgl.  ip^).  (^L^JC^-aj  (imd  eU-^+Aj»'»  unwissend,  grob,  dumm  (^^.^  dick 
werden,  von  der  Milch). 

181  Vgl.  xü  unbesorgt,  dumm  sein.  Das  Nun  halte  ich  fiir  ursprüngliche  Nuna- 
tion  (vgl.  den  Inf.  ^U)  "»d  die  Form  älmlich  der  in  .^iJ^j  _^;.  Nachdem  die  Nuna- 
tion  mit  dem  Wortkürper  verbunden  war,  wurde  Ja  angehängt  wie  in  'iJ.$\S  statt 
iiJ>\S-  Andere  Nomina  dieser  Art  bei  Barth  a.a.O.  S.  345.  Bei  allen  liegt  das  ur- 
sprüngliche Trilit.  klar  vor. 

182  \j,jM.x)3  ist  ebenso  Fremdwort  wie  das  gleichbedeutende  äl^Jl'li  (Fränkel  S.  53  f.). 
Die  Form  ist  also  eine  nicht  ursprünglich  arabische. 

183  Vgl.  K^5^  =  ötA.Ä-     Davon  scheint     ««.j,^^    mit  Reduplication    der    beiden 

ersten  Buchst,  gebildet  zu  sein.  Für  diese  in  den  indogermanischen  Sprachen  beliebte 
Wortbildung  kenne  ich  im  Arab.  kein  anderes  sicheres  Beispiel. 

184  /  Ä^JüÄ^.   grosses  (Unglück)  schnell  vom  Kameel,   nach  Zub.  auch  bewegliche, 

energische  Frau  ('d,i.z>-  ÜÄxäi» ,    ersteres  statt  x  ^    > >\.      Nach    diesen    Bedeutungen 

V    ••>  •  ••  "j     •  j  ° 

■würde  es  von  ,  xä^  abzuleiten  sein.  J^Ji^iJo»  energisch  (Mann)  stark  (Lastthier ,  in 
dieser  Bedeutung  mit  der  Nebenform  J.^ixxi>)-  Nach  einer  Glosse  lehrt  Abu  'Ali,  dass 
es  mit  /  äxÄÄA.=>  fälschlich  zusammengestellt  sei,  weil  es  ein  Quadril.  sei,  wie  aus  dem 
Verbum  J..^Äi>  hervorgehe,  /  ä,AÄftAi>  aber  von  einem  Trilit.  herkomme.  Die  Grund- 
bedeutung von  letzterem  stimmt  mit  der  von  A.^3-  ziemlich  überein,  aber  nicht  die  von 

JoJLwiJL5>-     Vgl.  aber  zu  diesem  \x>-  dickbäuchig. 

Zubeidi  giebt  S.21  noch  folgende  Formen  mit  Ja  als  Zusatzbuchst.:  30) 
JjtÄJ  z-  B-  .xAJ'  .:^  harter  Stein  (dieselbe  Form  wie  die  9.  Verbalform).    Andere  Formen  und 

Bedeutungen  im  Lisän  unter  ,j^.     31)  ^3».*iÄJ  z- B-  --».:pJLi    (vgl.  Anm.  159).      32)  iJL*Is 

z-  B.  ö  jAJLs»  Pupille    (.tV>  ursprünglich  rund  sein).     Viele  Nebenformen  in  den  Orig.- 

lexx.     \gl.  auch  g  j^^.  ^c.  gross,    scharfblickend.     jL*^*i2>L^    oder    iC*,^la5    Nase   des 

Schweins  (jj^Jaä  plattnasig  sein).    o3)  ijv.JLji5  (so !)  z.  B.     j^  scharfsinnig,  schlau  (vom  Ver- 
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decken  der  AbsicLteu  nach  der  Grundbedeutung  von  ,s.^).  .-j.äc  kräftig,  energisch 
mit  Sclihuilicit,  nach  Zub.  v^j^*i>  (ubcnso  wie  xj.slc  und  vi>«.J.äc  abzuleiten  von  .&£ 
in  den  Staub  strecken).  Vgl.  zur  Erklärung  dieser  und  der  folgenden  Form  das  Anm. 
179  Bemerkte.  34)  ^JJlxs  Ma»  sagt  ^^^xS  ^^\  eJ^^^'y'  iA'*-^'S\  (also  =  KPU'iCA^'!  J')- 
35)  Ki^xs  z.  B.  xjL  (Aä  (so  Zub.)  weiter  Topf  (auch  Schüssel).  Die  lexx.  haben  '»,j,j^ 
und  xj^^  in  dieser  Bedeutung  {^^\^  iu  sich  fassen).  3G)  J.a£^5  z.  B.  »«^Jj.x3  (J.c  A*-i5 
ics."^!  «o-ft^l  neben  v.^L>oi  vielleicht  Fremdwort  (so  Lisä,n,  vgl.  Lane).  37)  J^^xs  z-  B. 
v._>».A**^5  Stark,  lang  (penis)  ebenso  ^L.a*^xS  von  ,^^5  hart,  stark  sein.  ^^**^i  Greis 
("L.vJji  trocken,  alt  sein).  ^  ~^^\2Si  :>C^s.  (Lane).  38)  J^*JL£j.s  z.B.  oiö  KxiLr 
L2j,>3  i  .ji».>^  Das  "Wort  malt  das  Girren  der  Taube  (6^  pfeifen).  39)  ^-Jjtä^ 
z.  B.  ,  j^:i:Ä/fl  Diener.  Dies  ist  zunächst  Gen.  des  plur.  san.  neben  den  plur.  fract. 
»».jU^  und  ü,IjLÄi  von  Lxä  in  der  Bedeutung  dienen.,  nach  Anderen  von  ^^_ä_xi. 
•Vj^ikfl  (auch  mit  Fath  des  Wäw)    existirt  auch  als  Sing.,    diptotisch  wegen  der  Plnral- 

form,  nnveränderlich  für  alle  Genera  und  Numeri.  So  die  Orig.-lexx.  Vgl.  den  s.h.v.  im 
M.-al-M.  citirten  Vers  aus  der  Mo'all.  des  Amr  ihn  Knltüm.  Diese  Sing. -Form  ist  mit 
.^aJLäw  zu  vergleichen  (nur  dass  dies  immer  Plural  ist)  insofern  in  beiden  Fällen  der  casus  ob- 
liquus  des  Plurals  als  Nominativ  gebraucht  wird.  40)  J^xäj  z.  B.  Li  j  Henna  (andere 
Formen  in  den  lexx.).  Ich  möchte  die  Form  für  die  Urform  des  Impf,  der  2.  Form 
halten,  insofern  die  Perfectform  so  wenig  geändert  ist  wie  im  Impf,  der  5.  und  6.  Form. 
Li    schwerfällig  gehen  (auf  die  zähe  Flüssigkeit  übertragen?). 

185  ^Xi  Lerche,  von  ^j    ^=  -Lao'    mit    präfigirtem    Käf?     (Vgl.  §  522    Anm.  10). 

(.^^Ic  (Lisan)  grosso  Heuschrecke  (^^^c  fett  sein).  J.;^^^  Anm.  117.  Andere  For- 
men für  alle  in  den  lexx. 

186  ^Li'.Xis>-  Heuschrecke  (vLj^s>-  Dürre).     Zub.  erwähnt  als  Adj.  äLi>LJ'  i^:^  ('aug 

und  voll;    vgl.   Anm.  188). 

187  \*w>.JLc  schnell  (Kameelin,  J.,«^  schnell  gehen).  ^j<^aÄ£  Name  des  Löwen 
((«.Ac  rigidum,   austerum  esse). 

188  «Ll2A5>  kurz  (Lisän,  ebenso  »LlaÄs*,  vgl.  jC^^Ios*  mit  derselben  Bedeutung). 
Sj^  stark  (Kameel).  I.  J.  aa.  Z.  1  hat  ^j^^  mit  grossem  Bart  von  aJU^  oLi^s. 
•liAÄ-w  leicht,  kühn,  kurz,  dünn  (von  !j^,I„?)  J\0^  leicht,  bösartig,  kühn,  mager  (Ka- 
meel). Vgl.  c^f  ,^!  ^.slS  ^O^.  Jj^XS'  stark  (Kameel).  Vgl.  x^J^iJi  ^J^p\  ^j^5^ 
X^Lai!     Ausser  Nun  ist  nach  den  Arabern  hier  Wäw  Zusatzbuchst. 

189  .  j^c,  zitternd,  furchtsam,  .^sla/o  ungeladener  Begleiter  des  Gastes,  Schma- 
rotzer. -»^^Jlc  ^'on  festem  Fleisch  (Kameelin,  vgl.  ^c  ^=  ^\'J:J;^)^  —  'gJjOjC  neben 
^A/to^  stolzer  Gang  nach  einer  Seite  hin.    XääJI^  neben  sUäili-  Streit,  als  Adj.  streit- 
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süchtig.        iL  =  xc!^  Beredsamkeit  (Laue)  Zwischenträger  von  ^Ji  ,Si^ö^s>\('^'^^^)- 
_       i  Huf  (vgl.  nClE)-     ^ch  glaube,    dass    in  allen  diesen  Formen  die  Nunation  in  den 

Wortkürper  eingedrungen  ist,    was  besonders  aus    "j-iES    (vgl.  ^)  klar  wird,    wo  das 
Dagesch  lediglich  durch  die  scharfe  Aussprache  veranlasst,    also  accidenliell  ist. 

190  A.äÄftc  (PI.  J^sLäe)  weites  Thal,  Gedärm  der  Eidechse,  nach  Znb. :  ^^Jäx.'A  J^ 
iüj>-3  idii>  ^A5  ^jjCi-  j.-oi  o-  ^'g'-  ^^'"^  ^'l^)?^i??  I^^n>S  Jud.  5,  G  und  jJ^o::  via 
tortuosa.  .«^^ac  Name  eines  Ortes  oder  eines  Gewässers  oder  eines  Berges  (Jakut ; 
%c  Zufluchtsort).—  ö^i,i).fo  dick,  dumm.  Vgl.  oLä/to!  aufgeblasen  sein  (vorZornj  und 
cu\ä>to  Frosch  mit  derselben  Grundbedeutung.     -sjp.ä£:  dumm.     Vgl.  ^xa  mit  derselben 

Bedeutung.—  j^3^  neben  o.c  ^J-i'-c  "•  0^  hart,   stark.  —   K>.i.J>-  Ortsname.     Jaküt 
fügt  hinzu  (^'jjji  icJü/ii  r;^  »^5  (so!)      Andere  Formen  mit  Nun  an  S.Stelle  S.  r"f o  Z.  3, 

rd  z.  15, 18,  i-öi^  z.  7,9,  ror  z.  5,  rof  z.  10,  roo  z.  20. 

Zub.  giebt  S.  22  noch  folgende  Formen  mit  Nun  als  Zusatzbuchst.: 
12)  idUi  und  13)  kIjlIs  wie  iü..tii  ülx^v.  s!^!  (mit  doppelter  Vocalisation)  ein  Weib 
welches  viel  hürt  und  sieht.  Der  Lisan  hat  KÄ*<v,  iüji<v-  "t^J  iüjtf*  (und  Shartuui 
*Jiy  Witschel).  Die  letzte  Form  ist  durch  Verdoppelung  der  ersten  Nunation  an 
t^L  angeschlossen.  14)  J-j^li  wie  ^.liÄt  =  ^^läAc  Anm.  185.  Andere  Formen 
sjUilc  und  cUhIg  (Lisan),  jene,  wie  auch  ^^]äXs.  durch  Verlängerung  der  Endsilbe, 
diese  durch  Anhänguug  der  Fem. -Endung  aus  i^^IiÄc  entstanden.  15)  ^yXxi;  p-jJ^*^ 
corrumpirtc  Nebenform  zu  \  \  spanische  Fliege  (viele  andere  Formen  in  den  lexx). 
Sollte  als  corrumpirt  nicht  unter  den  arab.  Formen  aufgezählt  sein.  16)  J^ääj  :  ,j^>-y 
(ursprünglich  persisch).     Man  hält  das  Nun  für  Zusatzbuchst.,  weil  J^Jlxj  nicht  vorkommt 

3   0  '  '  '"  1 

(Zub.).  17)  ..^ixi  wie  .....Xj-  ^'ach  Zub.  kann  man  es  auch  für  die  Form  Jj.*a5  hal- 
ten  nach  dem  Ausdruck  ij:^'-  ^  \  (d.  i.  mit  Oelbäumen  bestanden,  oflfeubar  deuominativ). 
Doch  sei  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  es  dieselbe  Ableitung  wie  c>«.j;  habe.  Der 
Lisan  findet  es  verwunderlich,  dass  dies  Wort  dem  Verf.  des  Kitäb  entgangen  ist.  Ich 
halte  diese  im  Arabischen  wohl  einzig  dastehende  Form  für  einen  ursprünglichen  Plural 
von  y^^^i-  gebraucht  von  der  Mehrheit  der  Oelbäume.  Darum  wird  der  Sing,  durch  das  No- 
men unit.  gebildet.  (Der  Lisan  giebt  unter     »j  als  ein  Wort  von  vielleicht  derselben  Bildung 

^Jilä  Name  einer  Pflanze.  Witschel).  18)  JjiJ.ii  wie  tjÄ.^^'  (M--al-M.  Ji^^y^)  stark 
kratzend  (von  Jungen).  Die  Form  des  M.-al-M.  scheint  mir  die  richtige  zu  sein.  Sie 
lässt  sich  als  eine  Nebenform  der  l.P.plur.impf.  der  3.  Form  von  (ji,3- auffassen ;  vgl.^^S^ 
und  mehrere  derartige  äthiop.  Formen.  Wir  haben  hier  eine  der  seltenen  Nominalfor- 
men, welche  der  1.  P.  plur.  impf,  ähnlich  sind  (nachdem  durch  das  von  Barth  auf- 
gestellte  Gesetz    die    häufigen    assyr.  derartigen    Formen    zweifelhaft    geworden     sind). 
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Vgl.  die  iiächsle  Form,  li))  ^xsü  ;  -J6  J^s».  "ach  Ziib.  i^>  •  ^^5Cäj  ^^JJi  also 
mit  der  Grundbedeutung  von  j.  Die  \on  iluii  Orig.-lexx.  gegebeneu  Bedeutungen : 
feige,  schwach,  lassen  sich  daraus  entwickeln.  Nebenformen  in  den  lexx.  Vgl.  No.  18. 
20)  JwÄjis  ;  ii)^J»3  neben  liJiJ«;  kurz,  stolzirend  im  Gange.  Vgl.  ^j)S-  ^:^  JC^j  mit  Inf. 
l^,-  und  Subst.  (j)i»:.  Statt  dieses  Alif  ist  Nun  eingeschoben.  21)  xLxÄs  :  8j»Jwa>.  "eben 
8.lJU>  (vgl.  No.  13j  Pupille  (Anm.  131).  22)  äj.U>LJ  :  äj^j>i.c  wer  sich  des  Spiels 
und  der  Weiber  enthält,  neben  bic  sIP^iä  ""d  anderen  Formen. 

191  Vgl.  I.  J.  S.  ^v.  Z.  4— 17.  (_^aV2>o  ein  dorniger  Baum,  nach  dem  Lisan  so  ge- 
nannt, weil  er  wenig  Wasser  hat  (^^^i^i  tief  in  den  Boden  einsickern,  vom  Wassfr). 
AÄÄJ  XsXi  (Z.  14)  und  Xs.'^'j  (mit  dem  Fem.  Z.  16;  noch  andere  Formen  im  Lisan) 
Fuchs  oder  Fuchsjunges  (von  \äj  übelriechenden  Athem  haben '?).  Vgl.  Anm.  57.  >i^.-n'i  Noth 
(impf.  ^siij).  ä^Awö  Erheiterung  (impf.  ^^jj.  —  Ueber  j  j*,j  vgl.  Anm.ll  S.  321,  l.Fussnote. 
,_^' V  feste,    bestehende  Sache    (wie    ^_^Ji,).     Die  Form  ist  zu  erklären  wie  die  vorher- 

gehende.  Die  Nebenform  ^_^' j"  scheint  aus  v.^j  Jj  (wie  auch  das  Impf,  der  1.  F.  lautet) 
entStauden  zu  sein.  Dann  hätten  wir  hier  eine  l'assiv-  und  eine  Activform  in  derselben 
zuständlichen  Bedeutung.  iöJL5^'  öL^  und  iUJl^  xJli?'  (letztere  durch  pLxj|  austormen 
gebildet,  welche  mit  den  impf.  act.  ^_^JL^'  und  ,^Jl^"  übereinstimmen);  in  x».Jl^  ist  die 
passive  Bedeutung  klar:  ein  Schaf,  welches  Milch  giebt ,  ehe  es  besprungen  wird.  — 
iiy«-\ÄJ  und  iL«J^'    (auch  iCx^uX-Äj)    energisches  Vorgehen    im  Kampf    (jenes    vom  Impt. 


^JVÄj  durch  ^LajI  gebildet).  —  J^^'  vom  Fell  beim  Gerben  Abgeschahtis  (^^»  = 
.>ii.ä  A^"  konnte  ursprüngliches  Impf,  sein  wie  «j>  j'i.  —  0»<^  j'  Moduliren,  Schwir- 
ren (vom  Bogen  wie  ^'\)  vom  Impf.  ^  v  mit  Auhängung  der  ursprünglich  unarabi- 
schen Endung  xii  gebildet.  (Andere  Beispiele  für  Anhängung  dieser  Endung  an  echt 
arabische  Stämme  bei  Barth  S.  416). 

192  i^i'  (neben  ,  U^-)  Zeltstricke  (deutlich  ursprüngliche  Infinitive).  Man  sieht 
hier,  wie  der  Inf.  in  die  Bedeutung  des  Plurals  übergeht.  Ebenso  c>.a>Ju  was  hervorsprosst 
von  kleinem  Gesträuch  und  grossen  Bäumen.  Nach  Abu  Bekr  bei  Zub.  hätten  diese 
Formen  unter  Ja  erwähnt  werden  sollen,  wie  ^^^^^■s.  und  vi^o^c.  ^^^jj  (^uch  ohne 
Teschdid)  ^  V  Kj!c  j*  iUcI  J'  guter  Hirt  aus  einer  Hirtenfamilie  i). —  ^Jcyaxi  schwarze, 

sehr  süsse  Dattel  (ursprüngliche  nicht  contrahirte  Imperfect-Form  von  ^<as.  beissen  mit 
Verlängerung  der  Endsilbe,  und  eben  darum  als  Nomen  älter  als  das  Verbum).    o».*.^ 

(ebenso,  von  vij/t.J'  sehr  heiss  sein).     (_j^jjsj'  Dattel,    die  anfängt,    unten  an  der  Frucht- 


1)  Man  möchte  hiernach   fast    annehmen,    dass    die  Nominalendung    i^atun    (wie    in 
XaPIJ')  als  ^A&^'    aus  ijjatun  entstanden  ist.      (So    urtheilt    über    n''TCS'l    u-  Aehnl. 

Olshausen  hebr.  Gr.  §  218a). 
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hülle  (am  ^j.)  zu  reifen.  —  ö.^tXj  (»eben  ab)  lumler  Sandbügel  (letzlere  Form 
ebenso  au  das  Perfect,  wie  erstere  an  das  ursprüngliche  Impf,  der  1.  Form  mit  Wäw 
als  starkem  Buchst,  sich  anschliessend).  xa.jäj  (neben  fl.jÄj  oder  äu^j)  J't^  Stelle  von 
den  Rändern  des  Flussbettes ,  bis  zu  welcher  das  Wasser  gelangt.  (tL^>o  mit  der  ge- 
bräuchlichen Impf.-Form  übereinstimmend).  iüJ»^j  Holz,  welches  an  dem  Kameeleuter 
befestigt  wird,  wenn  dasselbe  zugebunden  wird  (von  ^^^^  nach  der  Bedeutung:  hängen 
lassen;  sich  also  an  die  1.  Verbalform  anschliessend').  —  .ojj  (neben  bJ^a-«)  Kiscn, 
mit  welchem  der  Huf  des  Kameeis  ausgekratzt  wird,  damit  die  Fussspuren  im  Boden 
dentlich  hervortreten.      (Schliesst    sich    ebenso    an    das    Impf,     .j'j  an  wie   ,^j1j'  an   .j1j'_ 

-  ü  " 

Das  erste  Damma  ist  durch  cLj'i  entstanden).  —  Zu  iCJi^'  vgl.  Anm.I91.  Zub.  giebt 
dafür  i;,jL^'  und  die  Form  Ä,l,xäj  und  als  Subst.  zu  A.xäj  :  A^ii"  (^'g'-  Anm.  191).  Dass 
ich  über  diese  Formen  ebenso  unheile  wie  über  A.jtäj  und  die  daraus  verlängerten, 
also  auch  hier  gegen  Barth  auf  Dietrich's  und  Lagarde's  Seite  stehe,  ist  nach  dem  fiü- 
her  Entwickelten  selbstverständlich. 

«"•  -  e  -  -  - 

193  J3>>..ij  (auch  Jax4.j  Lisän ,    Grundform)  ein    Vogel,    welcher    sich    mit    seinen 

' '  ■^  ü    £ 

Beinen    an    den  Aesten    der  Bäume    aufhängt   und  schreit    ^c^^aS  LjI  CJj.^1  Lii   (M-al-M.). 

_,iX-..j  (auch   .xi-o  Laue,  Grundform)    ein  gelber  Vogel    (auch  Xj.'lävo  ^'on  der  Farbe  be- 

o  i~ ~ 

nannt)  eig. :    Verkündiger  froher  Ereignisse.     Si^X'J    ein  Vogel ,    welcher    sein    von    ihm 

selbst  gesponnenes  Nest  an  die  Bäume  hängt,  um  es  vor  Schlangen  zu  schützen  (neben 
_^rij  und  JjIxj  (\gl-  Laue).     ^xLi  giebt  Zub.  als  eine  von  Sib.  nicht  angcfülirle  Form 

mit  diesem  Beispiel. 

194  o>a£j  demüthig,  energisch  bittend,  auch  Inf.  in  derselben  Bedeutung  (neben 
;|^lij  K^j  ^ij    und    ilJ^'   auch    ^l  JJ.     o^xPJ    (auch  ^_^l^j  ^:ij  ilJ)    Furcht. 

o»-I>  (auch  äl,x>")  woraus,  besonders  nach  einer  erleichterten  Form  ohne  Tesh' 
did,  die  1.  Form  entstanden  sein  könnte)  Hohheit,  Stolz,  Macht.  o^XU  Herrschaft, 
energischer  als  ^[^ ,  mit  der  Nebenform  \^^.  Ich  möchte  auch  hier,  abweichend  von 
Barth  S.  411  ff.,  vierbuchstabige  Stämme  der  zu  Grunde  liegenden  Verba  annehmen,  in 
welchen  Wäw,  wie  sonst  Ja  (vgl.  §  512  Anm.  72  S.  411)  ■ilJ.'^^  angehängt  wird,  wie  in 
ißl^  neben  KS'i:  und  g^ti  verglichen  mit  ^ß.  Da  Wäw  als  3.  Rad.  der  Verba,  wenn  es 
am  Ende  steht,  im  Arab.,  Hebr.  und  Aram.  nicht  bleibt  (anders  im  Aethiop.),  so  wird  es  in 
diesem  Fall  im  Aram.  zu  Ja  (vgl.  -v^.;^^!)  mit  den  oben  erwähnten  arab.  Formen)  und  im  Arab.  zu 

1)  Womit  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  andere  Nomina  dieser  Form,  wie  be- 
sonders die  Infinitive  sich  an  die  ursprüngliche  Form  des  Impf,  der  mit  dem  der  1.  F. 
med.  Kesre  ursprünglich  gleichlautenden  4.  Form  anschliessen.     Vgl.  das  hebr.  Impf.  Hif. 

2)  Das  Teschdid  scheint  dazu  zu  dienen,  das  Wäw  am  Ende  des  Wortes  fest  zu 
machen. 
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Auf  maks.  (vgl.  _ä_C)  von  ö»3.ä  abgeleitetes  Vurljurnj.  Ans  diesem  uuai  künuie  nt  zu- 
sammengezogen sein,  wie  eine  solche  Zusamnunzielmng  bei  den  Triiiteris  III.  Wcäw  nach- 
zuweisen ist  (vgl.  JLar>,  aus  8«.xAa)-  Dal)ei  kann  aufrecht  erhalten  werden,  dass  die  mei- 
sten dieser  Nomina  aus  dem  Aram.  übernommen  sind,  wo  4buchst.  Verba  mit  Ja  (resp.  Wäw) 
als  letztem,     vL^^  stehendem  Radical  weit  häufiger  sind  als  im  Arab.  (vgl  .Hofifmann, 

syr.  Gr.   §  G2  No.  7).     Dagegen    scheint    die  Verwendung    dieser  Endung  für  Adj.  eigen- 

>  -  - 
thümlich  arabisch  zu  sein  und  im  Aram.  u.  Hehr,  nicht  vorzukommen.     Beispiele:  o^-Jli- 

betrügerisch.  o»JJ"  lenksam  (nach  Sib.  gut,  munter)  was  Barth  (5.416)  richtig  mit  dem 
aram.  r*3"ir\  Zucht  für  ursprünglich  identisch  hält  (die  Araber  leiten  es  falsch  von 
v_jLj  ab).     Dieselbe  Bedeutung  hat  o^  o  J..».>  neben  i_j».0  =  V;'-'^'*  (Zub.). 

195  Nach  dem  Lisau  ist  ^^<^Xa  weder  Nomen  loci,  weil  es  als  solches  (nach  ^_,jCjlj) 

w*Jü^  lauten  müsste,    noch  Intin.,    weil  eine  Inf.-Form  wie  «Jia/A  selten  ist.     Derselbe 

hat  das  Yerbum  a,x».'i  Ac  \^kS^  was  aber  denominativ  sein  kann.  Es  ist  doch  wohl 
Nomen  loci  (Ort  des  Abwendens)  welches  ein  anderes  Impf,  als  das  gebräuchliche  vor- 
aussetzt. 

196  v^ju^ua^  Buch  von  v^jL^i  (auch  ,^J)^\*aA).  Vgl.  Lane.  ^Js^  ein  kleines 
Zimmer,  in  welchem  etwas  verborgen  wird,  Schatzkammer  (von  r.O>ji>\  verbergen).    ,c*>j.a 

Rasirmesser  wird  bald  abgeleitet  von  ^A^    rasiren    nach    der  Form  von   (l>j>  bald  von 

-  "5 
j^^l  mit  derselben  Bedeutung;  im  letzteren  Fall  ist  es  nunirt  und  triptotisch  (M.-al-M.). 

löY  J^.:^  Sieb  (statt  \^\a  so  dass  in  A.^^  das  Damm  des  Impf,  gegen  die  Re- 
gel beibehalten  und  das  Mim  durch  pL^jj  ebenfalls  mit  Damm  versehen  ist).  Ebenso  in 
Ja.w.w»^  (neben  J^jt^wx)  (Schnupftabacksdose ,  ebenso  wie  ^v.«)-  »uV/«  (=  /»J^l 
Mörserkeule  ist  nom.  instrum.  ^.j,a^  (neben  Xjai^  Schwert)  ist  ursprünglich  part.  pass. 
der  4.  F.  (^  ^'^y     Ygi.  i.  j.  §  367. 

198  Ä,c.iy«  Saatfeld.    &j5.^ixx  Platz,    welcher   der  Sonne    ausgesetzt   ist.     ä-AJL«  Be- 

gräbnissplatz.  In  den  beiden  letzten  Beispielen  stimmt  das  Damm  mit  dem  des  Imperf. 
überein;   im  Impf,  von  r^    .   scheint  darnach  c    -j  als  ursprüngliche  Form  vorausgesetzt 

zusein.  (Vgl.  in  Anm.  191    t^).    Zub.  bemerkt,  dass  die  Kufier  ohne  Ha  geben:  ,^    *X« 

(neben  'i^A.^  —   '^"ß ^  ^j^  ^\  ^Xa  J.>,)  und  ^'^  (so  zu  lesen  statt ^^'  wie  bei 

Guidi  gedruckt  ist;   die  lexx.  haben  nur  ii^*^  und    .,»jla  in  der  Bedeutung  von    ..^)- 

o  >    o  5 

199  Also  als  Domen  instrum.  gebraucht  wie  »^x-  Offenbar  steht  VkJbw  durch 
pLoS  statt  v^JL»^  und  das  part.  pass.  als  Nomen  instr.,  wie  bei  den  abgeleiteten  Vtr- 
baiformen  als  Nomen  loci  (I.  J.  §  36S).  —  Nach  einer  Glosse  kommen  nur  vier  Nomina 


1  TP  (     ' ''  '  ' ''  '  ''  ' 

aer  i?orm  ^)^,xkA  vor,    ausser  unserem:    o»Jw    (neben  j,^  und  vielen  anderen  Formen) 
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Ü     )  O 

eine  Art  Trüflfel.     .^ü^  ucben    U»v>  finc  Art  Manna  oder  Gummi  (nach  der  Bedeulun;» 
bedecken)  ebenso  Nomen  instr.  wie     sJixx-     Dieselbe  Bedeutung  hat    ,JÜ^  (neben  J:i,o 

OJE 

und  .Low ;  vgl.  Jül  dunkel,  rothbraun). 

200  Nebenformen  bei  Lane  (wohl  von  der  Wurzel  3?^  mit  dem  Begriff  des  Zitterns 
ausgehend). 

201  ^  •  Schlange,  intensiv  blau.  a-^Äa«  (=  äJC*«!)  mit  grossem  Hinteren,  Pilderast. 
In  beiden  Fällen  giebt  die  in  den  Wortstamiu  aufgenommene  Mimation  dem  Wort  intensive 
Bedeutung.  ^^  /=  iiäJ^i  »»(1  ••r^'^)  Kameeistute,  welcher  vor  Alter  die  Zähne  aus- 
gefallen sind.  (,  A^  das  Schwert  aus  der  Scheide  ziehen),  ^s^  [^  cb'O  und  ilx'iS) 
Staub  (i/  Vvi  zerstossen).  .j,  ^  /_-  ilo.J»)  alte  Kameelstutc  ohne  Zähne  (vgl.  j,  j, 
in  der  Bedeutung  „zahnlos"  in  dem  im  M.-al-M.  angeführten  Sprüchwort.  Danach  ist 
0  0  aus  .^.^  gekürzt  und  die  Mimation  an  dasselbe  angehängt).  Vgl.  ^^;<^jM.i  mit  wei- 
ter Brust.  Mehr  solcher  durch  Einfügung  der  Mimation  gebildeten  Nomina  bei  Dietrich 
Semit.  Wortforschung  S.  316. 

202  ^j£iA,^s:>  glänzend  (ebenso  ^j^ij»  ,jaL)J>  (joiU^  (J0^5J>  ij^^'^)-  ^^^  Quadril. 
scheint  aus  Vermischung  der  Trilitera  ivaJv>  lyJ^^  ^^^^  ly*'^  entstanden  zu  sein. 

Zub.  erwähnt  noch  folgende  Formen  mit  Mira  als  Zu  satzbuchst.:  14)  ^xsla 

z.B.  "JjC«  (neben  ^s,iiiA)  von  starker  Nasenspitze,  schamlos,  schwatzhaft  { 1^  Grundbedeu- 
tung:    sammeln).     15)    Axs  zB-  ^l\>  ('"  den  lexx.  x^Ss>  «nd  p-^>)  J"°g6S  Vieh, 
junger  Bursche.      Das    Mim    nach    den    Arabern    hinzugesetzt    j^j^LäJJ.     aJ5J»-w   (neben 
•Juii)  mit  grossen  Mundwinkeln,  beredt. 

203  t^^S  aus  ,^„JiS  iZS  umdrehen),  ^mi^c  ein  hoher  Dornstrauch  (^^»^ 
einen  langen  Hals  machen).  A^fc5>  mit  klarem  Wasser  (Fluss)  schwarz,  regenschwan- 
ger (Wolke)  Eigenname  (Imrulkais  Mo'all.  V.  1)  alles  mit  der  Grundbedeutung:  tragen. 
Dies  ist  nach  Sir.  Subst.  v«j-,t-^  alt,  munter  (Kameelin).  Sir.  hat  noch  JJJk^-  decrepid, 
impotent,  aus  dem  Verbum  \i^  (§  517  Anm.  2)  entstanden  mit  arab.  Witz,  weil  der 
Greis  die  dadurch  ausgedrückte  Phrase  oft  gebraucht?)     Doch  vgl.  §  517  Anm.  2. 

204  jüiü"  (Jjk"  J^^  d^l-^)  ^^^^  ""'^  ^^^^^  (lW^'  versammelt  sein,  woraus 
sich  die  Bedeutung:  gedrungen  sein  ergiebt). 

205  ^v.X£  einjährige,  geschlechtlich  reife  Ziege  oder  Ziegenbock  (also  paratus  ad 
coitum  et  ad  proelia,  wie  ^^py  mit  secundärem  Dagesch  forte.  Vgl.  Horat.  Od.  lU,  13, 
3  —  5).     o^ji>  Lamm  (eig.  Rupfer).      v.Jy-o  wahrhaftig  in  der  Rede. 

206  Vgl.  Anm.  51.       ,^^>  (neben  ,^.1^  .j^  j^   Lane)   mit   lauter    Stimme 
(Mann),     c  •,J>  Ricinus  (Grundbedeutung  klein,  schwach  wie  die  des  Verbi  c-i>)-    Lane 
giebt  unter  diesem  Wort  noch  andere  Nomina  dieser  Form,     ^^c  und  c>jXsi  gross,  aus- 
Jahn, Sibawailii's  Buch  über  die  Grammatik.  28 
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gewachsen,  dick,  mit  starkem  Nacken  (jJlc  stark,  hart  sein).     Sir.  setzt  dafür,    weil  es 
kein  Suhst.  sei,  j)»>lc  nach  dem  Kamus  Name  eines  Thals,  nach  Sir.  ein  Thierchen. 

207  ^yLs.  blöde,  dumm  (ebenso  (3»ic  und  J^ii^ic  Sib.  Z.  13).  v_i^>üxä  finde  ich 
nirgends.  De  Goeje  schlägt  statt  desselben  vor  Ok-w^Ä  (mit  starkem  Halse,  vgl.  L^)- 
öyM*.^  Eidechse,  grosse  Schlange,  stark  (Kamee),  Mann,  Lisän;  vgl.  vj^^^c  flechten, 
wovon  der  Begriff  der  Stärke  oft  abgeleitet  ist). 

208  viklic  hart,  streng,  schwierig,  schneller  Gang  [^Xbc  =  SsX-ä).  \_f*)^  gross- 
köpfig  ((_wJXj  sammeln,   'i^S^  Heft). 

209  ^1  Wasserleitung,  Kanal,  auch  ein  Fremder  (ursprünglich  wohl  mit  dem  Infin. 
^  identisch).  ^y,t^^JM  ein  dunkelgrüner,  auch  .  Law-JUIs  genannter  Ueberwurf  (Fremd- 
wort?  Vgl.  Fränkel  S.  48). 

210  Vgl.  Anm.  207.  i?».Iaä  wer  beim  Gehen  kurze  Schritte  nimmt  (_^"i  abschnei- 
den).    ^c[j   ^\  ^j)^j^  ^L.Ä    (Sir.   und    Lisän).     Nach    einer    Glosse :    j,^^*^  ^^.y^- 

211  ._j»..A.s»  (beide  Vocalisationen  nach  Sib.  gleich  selten)  ein  Thal  in  Jemen  (auch 
^^>,  vgl.  Jakut). 

212  Ueber  äj.j.j  (Schlüsselbein)    vgl.  Fleischer  Kl.  Schriften  I  S.  183.     Hj3^  Quer- 

holz  beim  Eimer.    Der  PI.   vt  c  auch  rauhe  Höhenzüge,  ebenso  wie    v,i:  (  v^  abnagen,  von 

der  Vegetation).  5.3,5  eine  Sandpflanze,  die  zum  Gerben  dient  (M.-al-M. :  Ijuoo  vü^aJLj 
also  von  ^  im  Sinn  des  Hervorstehens  benannt).  Die  beiden  zuletzt  erwähnten  No- 
mina sind  natürlich  anders  zu  beurtheilen  als  das  erste;  in  5.5  j'  ist  Wäw  wurzelhaft, 
in  diesen  aber  nicht,    sondern  es  ist  nach  meiner  Annahme    vL^^   hinzugesetzt,    nach 

Barth  in  Folge  eines  Sprachfehlers.  ä5vXÄ:>  Bergspalt.  Dazu  bemerkt  eine  Glosse, 
dass  2  Kesr  oder  Damm  mit  vocallosem  Buchst,  zwischen  ihnen  ausser  Nun  nicht  vorkommen, 
und  dass  in  der  von  Sib.  nachher  erwähnten  Form  3»  Joi>  Kesr  gesetzt  sei  ^^njciLcaJi  J^ßij 
^yi\  «^-  Die  Variante  hat  ■i^\xs>  mit  entsprechender  Veränderung  des  Paradigmas.  — 
SfcAaJLc  Rest  (von  Vermögen,  Haaren  u.  s.  w.). 

213  ^3J.^  (neben  J,^)  eine  Handvoll  Datteln  u.  A.,  auch  Kalb  (wie  \.^,  hier 
deutlich  in  der  Bedeutung  rund  vom  foetus).  Man  sagt  $y':^^  JL^  Ijljj  d.  i.  mit  einer 
Handvoll  Datteln.  Ueber  y^  vgl.  Fränkel  S.  112  und  Lagarde  S.  114,  welcher  noch 
andere  Nomina  dieser  Form  erwähnt.  y^JCi  (neben  v_;j.iä  und  ^Jä)  Wolf.  Vgl.  ^  J^ 
=  L-JJüJ!  ^aÜJI.  o35.Äi>  Junges  vom  Schwein  (Fränkel  u.  Lagarde  a.a.O.).  _b  ,^ 
erklären  Sir.  und  Zub.  durch  ^^\     Vgl.  Lane  unter    'hsjn  und      laj^  welcher  aber 


—    435    — 

unsere  Form  nicht  hat,  so  weni«;  wie  die  Orijj.-loxx.,  somlorn  dafür  S:».^  (-b-«*»  ^^r- 
schlingen).     ^„L«  Bratspiess,    Fremdwort   aus   dorn  Syrischen,    wo  es  eine  Etymol.  hat 

(Fränkel  S.  90).  ^Ji'  Haken  (Fränkcl  S.  87).  v«^  und  ^^.^Is  heilig  (Gott).  Der 
M.-al-M.  giebt  noch  ^eOJ^\  ^^\jJ<l\  ^\  ^^sj>  »ml  -^i  Küchlein.  Ausser  diesen,  sagt 
er,  haben  alle  Nomina  der  Form  J^j  Fafh  des  1.  Rad.. 

214  ,  -c,|3  (auch  ohne  Punkt)  dünner  Wolkenflcck  (nach  Zub. ,  ähnlich  Jji?^). 
JJJc^  langgestreckter  Saudhaufe  (Zub.,  ausserdem  viele  andere  Bedeutungen,  welche 
alle  auf  die  Grundbedeutung  von  JJ  niedrig,  schwach  sein  zurückgehen).  <^j.i»Ji^  Hef- 
tigkeit, plötzlicher,  andauernder  Regenguss  (vgl.  i^xXi  =r  «.4.:>  ""'^  ckX*s>)-  Ueber 
J4.fJ  vgl.  Anm.  47.     ii)^XJLs>  (andere  Formen  bei  Lane,  vgl.  Sib.  Z.  24)  intensiv  schwarz, 

wie  iiVJL>.  v-jvJb»  ebenso,  wie  auch  ^^i>.  ^Jo•^^aL  ein  Vogel,  neben  c-*^^  (^S'- 
zur  Form  S.  t*'öl  Z.  18).     Die  lexx.  geben  noch  andere  Formen  mit  derselben  Bedeutung. 

i^Jou  (tler  Lisan  hat  x^3^^<»j)  Staub  (Zub.).  Man  sagt  s^^SixA^  e'/^Xäj  ^  \»^h 
-LxAö^  i^J^i  ;'->^  v5  l5^     ^'°'*  "^^"^  '^''^^'^  ^^™  '^^"  Lisan. 

315  Zub.  giebt  noch  folgen  deFormcn  mitWäw  alsZu  satzbuchst.:  1)  3  JLsij 

o 

■wie  5,_A>-  neben  cj».~«.>-  Ä.J~^>•  *li-y>  (noch  andere  Formen  bei  Lane)  Stolz,  Holiheit. 
Diese  Formen  in  ihrer  Gesammtheit  beweisen,  dass  hier  ein  Quadril.  mit  Ja,  oder  Wäw 
am  Ende  als  Nebenform  zu   .x:>-  zu  setzen  ist.      Eine  falsche  Analogiebildung  nach  Art 

der  schwachen  Verba  wird  hier  dadurch  ausgeschlossen,    dass  die  Form    KJ»Jt5    ^'^i  ^^^ 

s.r       o, 

Stämmen  HL  Wäw  nicht  vorzukommen  scheint,    sondern    nur    J^xs    wie    ^a.     2)  ^yzJ.kA 

Se-  c.  j  c 

wie  ..\»»j  weit  entfernter  Ort,  Wüste,  im  Lisan  von  .  la  abgeleitet.  Da  es  im  Lisan 
auch  durch  ^Jny"^\  ^y,  .-.U-bi  L«  erklärt  wird,  so  scheint  mir  eher  y,g>  zu  Grunde  zu 
liegen  und  Hemze  Zusatzbuchst,  zu  sein,  wie  eben  auch  in  .  U.IjI-  ->)  J^JU-J  wie  ^J^».li\s 
neben  (u,LLJL5  grosser,  weiter  Penis,  weite  Eichel  (vgl.  jy«.L5  plattnasig  sein).  Hier  ist 
also  auch  Läm  (vielleicht  an  Stelle  von  Nun)  Zusatzbuchst. 

§  513. 

1  «^«^  hat  hier  etwa  den  Sinn  von  -j,^.  Im  Folgenden  heisst  Lgjixa»-«  ^y*  wört- 
lich: von  der  Stelle,  wo  der  Zusatzbuchst,  steht,  d.i.  vom  Worte  selbst  hergenommen. 
Vgl.  zum  §  L  J.  §  370. 

2  Ich  habe  die  beiden  Sätze,  welche  denselben  Inhalt  haben,  zusammengezogen. 

3  JLw  Leiter  (aus  bbc  erhöhen  oder  aus  In-V-^ct»  entstanden ,  so  dass  Bä ,  wofür 
neusyrisch  Mim  sieht,    dem  Läm  assimilirt  und  die  Mimation  in  den  Wortkörper  einge- 

28* 
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(Irungen  ist  wie  in  .lj|  und  'i'-).  S"  (auch  V  mit  den  beiden  Nomin.  unit.)  ein  "Vo- 
gel ähnlich  dem  Sperling,  nach  Einigen  die  Lerche  (von  der  Farbe  benannt).  ,^jtXc  Frucht 
der  Akazie  (,^lc  füttern ;  die  Passivform  also  ganz  geeignet),  ^x;  ein  dem  Adler  ähnli- 
eher  Vogel.     Da  dies  kein  Adj.  ist,  so  setzen  Sir.  und  Zub.  dafür  ^s^-  gemein,  schwach. 

^A\  feige,  schwach  (^Li^i  ^A^ij  d^^j'*-?.  *^"^  üki^J  ^■^).  l-*^  furchtsam,  feige  (U> 
sich  zurückhalten). 

4  ;_*jLis  Hanf  (cannabis).     Statt  ^JLi  hat  Zub.  v^iä  trockner,  rissiger  Lehm  {^Xi 

"•  '         "»^ 

zerhauen).     Nach  dem  Lisan  ist  v^Jis  eine  Nebenform  dazu.     ^|  Lamm  (Fränkel  S.  107  f., 

fi 
gegen  welchen  die  adjoct.  Bedeutung  spricht:  schwach  von  Einsicht,  wer  Jedem  zu  Wil- 

len  ist  8.^-Lj  xili').  u^jj)  kurz,  neben  iL*.iJi.  iCx/o|  (neben  ^]  beide  nur  vom  Mann) 
unselbständig  in  seineu  Ansichten,  Schmarotzer  (wird  im  M.-al-M.  abgeleitet  von  »jw  ^^i 
also  ähnlich  wie  JL*  ^'on  J^  Lo)  ^^j»  ein  Kameel ,  welches  brüllt,  wenn  ihm  zugerufen 
wird  niederzuknieeu.  (Dafür  haben  Sir.  und  Zub.  .^saP  aufgeregt  vom  Hengst).  Vgl. 
auch  v_^ii>  lang,  schwach  (^^JL>  schwach  sein). 

5  ,j^  Kichererbse  (Fränkel  S.  141).     /  äLs».  Jemenensischer  Weizen,    nach  Zub.  u. 

Jakut  Ortsname.     ;JL>.  nach  Zub.  u.  Lisän  eine  Pflanze,    auch  Adj.  (gegen  Sib.) :    geizig 

von  -JL^  Geiz.  Darnach  ist  die  Form ,  ebenso  wie  die  vorhergehenden ,  gut  arabisch 
(gegen  Fränkel). 

6  «.xj  (häufiger  ^^j  ')  Schatten  (vom  „Folgen  der  Sonne"  benannt). 

'5'  >iJ),5  hohes,  rauhes  Terrain  (^jjj  vom  Haar:  kraus  sein).  v>vXa^  weiblicher  Ei- 
genname  (vgl.  i.\y:^\^  ä.^J"^*«  J.  c>^."^i  q^  ^J;aÄ^i  L«  J^^a)-  Dass  dies  nicht  die  Form 
Joiä^  sein  kann,  beweist  Sir.  dadurch,  dass  in  diesem  Fall  die  beiden  Dal  durch  Teschdid 
verbunden  sein  müssten  wie  in  ^>]^  und  J.a 

8  v>o..*w  Ortsname   {o.tM  flechten,    also   an    einander   reihen).     \^,k*.&ö  Frucht  des 

> 

Nachtschattens  (auch  =  Ä.j!ck>  Scherz,  Spiel;   Lane).    ,^a.j^  Name  eines  Wädi  und  eines 

Baumes  (Jakut  und  Lane)  letzteres  nach  der  Bedeutung:  verschlungen,  dicht  (beide  Be- 
deutungen  nach  der  Grundbedeutung  von  >_j^  im  Sinn  der  Bewässerung).    Ueber  ojotä 

vgl.  §  512  Anm.  48.  JJL>,3  vertraut,  intim  (Freund;  Nebenformen  bei  Lane).  Ebenso 
erklärt  sich  J^aJls«  von  "l>  eindringen. 


1)  Die  Könige  Jemens  heissen  nach    den  Arabern   so,    weil    einer   auf   den    andern 
folgte.     Nach  beiden  Bedeutungen  liegt  eine  Passivform  mit  activ.  Bedeutung  vor  wie  in 
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9  OvAic'  Mau  sagt  J.j  ^t  OvAäc  luXi?  ^£  ^  l»  (<AÄc  sich  abwciulen)  <^^ 
Reichliclikeit  des  Wassers,  der  vorderste  Tlieil  des  Stromes  (wo  er  aui  vollsten  ist). 
Wenn  man  damit  »_jLjLc  (dickuasig)  und  KxJLc   (kleine  Beule)   vergleicht,    so  scheint  die 

ursprüngliche  Bedeutung  vou  ,„^Xc.  die  der  Fülle  zu  sein.  Ueber  OO-*«  »>J^*J  ^^'^ 
JJLp>^  vgl.  Aum.  8. 

10  iü  ^  Art  und  Weise  (vgl.  v_j'..ci.^  und  |:s-,jl)  ebener,  grasreicher  Streifen  Landes, 
auch  Ortsname.  (Vgl.  Jakut).  '^c^  klein  (Knabe ;  ^ß>  herumfliegen  vom  Staube).  o>.xa 
Seite  des  Menschen  oder  des  Pferdes,  Stammname,  bald  von  j^c  bald  von  ^x*.a  abge- 
leitet. Eine  Glosse  bemerkt,  dass  die  Form  oj^*<-'  nichts  für  die  Ableitung  von  j^jtxi 
beweise,  weil  mau  auch  c  jiXp  und  '  iZ*l}-  \^i.iS.*JL\  ^i^l-*j  !ol)  sage,  statt  deren  c  .vAj 
und  .Ji>M>'J  besser  sei.  Doch  sei  die  Ableitung  von  j^,*/)  darum  vorzuziehen,  weil  Jv,xx 
nach  der  Bedeutung  von  j^xa  =  lAc  der  Ort  sei  ^jz^J  (j^^LäJI  J.>^  xaJLc  «.»j  ,^ÄJI 
kjotil  J<ß  ^^5  iiJ^<AJi  während  eine  Ableitung  von  j^c  nicht  möglich  sei  (iUmlich 
Sir.).    '\i^  Schaar  von  starken  Eseln  oder  Menschen  (vgl.  \Xj^  ^^<X!i\^  <XjJ^\  ^.^\ 

11  «-jjo-  =  I— >Jo-  Unfruchtbarkeit  (vielleicht  bloss  aus  metrischen  Rücksichten 
mit  Teshdid  versehen;  vgl.  Lane,  wo  noch  andere  Formen).  .^  Schild,  falsch  vou 
Sib.  hierher  gestellt.  Es  ist  vielmehr  Nomen  instr.  von  >  (vgl.  Lane).  *_jtX:>  alt, 
gross,  dick,  rauh  (^OsJ>]  und  y^O^^  stupid).  »^^^  alt,  grausam  (Strauss)  gefrcässig 
(Mensch;  y^^\S>  hungrig  sein).     y^^iiS>  von  grosser  Kehle  (^^ä5>  Weite). 

o 
«  G  >    > 

lä  •*>.>•  ueben  .,a^  Käse,  von  Einigen  erklärt  wie  oben  >-jiA>  (vgl.  Lane).  ^JLi 
Klasse  von  Menschen  (,.^  theilen).  Man  sagt :  Die  Menschen  bestehen  aus  zwei  Klas- 
sen,  eingehende  und  ausgehende.  ...^^  Nebel  (auch  mit  Fem -Endung,  vgl.  -.j»)- 
.,Lä  neben  yi  Baumwolle  [kaclana  äthiop.  bedecken),  j^v:  neben  jvi"  stark  (Manu, 
penis).  J.,4jo  stark  gebaut  (Mensch,  wie  das  Verbum).  y^c  gefrässig,  unzugänglich, 
grausam,  dick  (ähnlich  das  Verbum). 

13  "a>  Name  eines  Berges  (^.->  üppige  Vegetation  haben).  Aj  Metallerz,  Me- 
tallschlacken   (andere  Formen  in  den  lexx. ;    vgl.  lÄJLs  zerschneiden).     ,^  Renner  (vom 

G    o 

Pferde)  neben  .^  und  daraus  zusammengezogen,  noch  andere  Formen  in  den  lexx. 
(  th  springen).  "^  abgeschnitten  (Fleisch,  wie  das  Verbum).  /  Äxi>  laug  (Mann) 
schnell  (Pferd,  vgl.  ,  iu^  hoch  sein). 

1-4  iÜAj  2eit,  Moment  (viele  Nebenformen  bei  Lane  unter  .13!  und  im  Lisän  unter 
,3l  nebst  den  verschiedenen  Ableitungen),  vgl.  §  512  Anm.  146.  Ursprüngliche  Bedeu- 
tung: ein  Hauch  von  Zeit,  ein  Nu. 
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15  ic>-  ^  (auch  ohne  Tesbdid ')  ein  Vogel  (vgl.  „^^  ^j    schneller  Wind). 

16  \Iij'  Verzögerung,  Aufenthalt  (neben  xiyij  und  ..».\li)-  Nach  dem  M.-al-M.  aus 
'  V V  entstanden,  welches  statt  ,3!  steht,  so  dass  das  Tä  hinzugesetzt  ist,  um  der 
Aussprache  mehr  Halt  zu  geben.  Nach  Sir.  hält  man  das  eine  Nim  für  ä^h  nach 
Analogie  der  anderen  Nomina,  deren  2.  oder  3.  Rad.  verdoppelt  ist,  und  welche  ausser 
diesem    zur  Verdoppelung    dienenden   Buchst,  noch   aus    3  Buchst,  bestehen    ("^  t«  \jl^ 

§  514. 

1  .j,as>  Junges  der  Trappe,  kleines  Kameel  (^>  heiter  sein)  auch  etwas,  wenig, 
wie  die  beiden  folgenden.  »^->  scheint  aus  dem  Vorhergehenden  erweicht  zu  sein, 
weil  die  Bedeutung  aus  ^5»  sich  nicht  entwickeln  lässt.  .j^^j"  von  ^  zerbrechen. 
Nach  den  lexx.  kommen  alle  drei  in  der  Bedeutung  „etwas"  bloss  in  negativen  Sätzen 
vor.  ^4.:^^^  stark  (I.  J.  aaI  Z.  23  ff.,  auch  über  die  folgenden;  vgl.  ^\  ry*-^  :'^ 
j^jA^  und  xläJiil  ^p>\  ^\  ^'^^W  ^^ö  stark  {^^  den  Strick  flechten). 
■^j,  j  weisses,  junges,  schönes  Weib  (».j  weiss  sein,  vom  Körper). 

2  ->  3    (andere  Formen  in  den  lexx.)    :=      \  S    spanische  Fliege.     (      A    iu   die 

o  *-    > 

Lufi  streuen).  «.Jl*JL=>  =  Ajt:>- ')  Die  Annahme  des  Farrä,  dass  dies  ursprüng- 
liche füiifbuchst.  Nomina  nach  der  Form  J^jL^i  wie  ^^jlm4  seien  (vgl.  I.  J.  a.  a.  0.) 
welche  er  dadurch  begründet,  dass,  wenn  mau  hier  die  P'orm  J^xJlxj  annehme,  auch 
Nomina  wie  .^at^i  (Grille,  vom  Zirpen  benannt)  und  ^^A^  (=  ^^^  geizig)  die  Form 
^Ä*2  (mit  Wiederholung  des  1.  und  2.  Rad.  als  'iö\jt\  statt  eines  ursprünglichen  Quadr iL) 
haben  müssteu,  widerlegt  Sir.  dadurch,  dass  man  eine  äv>Lj-  mit  Wiederholung  von  Buchst, 
nur  annehmen  dürfe,  wenn  das  Trilit.  ohne  diese  Wiederholung  vorhanden  sei..  Darum 
nehme  mau  eine  8j>lj-  in  "j'j  aber  nicht  in  ^  und  to  an.  Auch  komme  eine  Form 
\^ iln  (=  "^'^1  nicht  vor.  Der  zuletzt  angeführte  Grund  ist  für  uns  unwesentlich, 
weil  sich  das  Damm  rein  phonetisch  durch  den  Einfluss  des  folgenden  emphat.  Buchst, 
erklärt,  und  der  zuerst  angeführte  ist  für  uns  darum  nicht  stichhaltig,  weil  wir  auch 
im  Semitischen  ursprüngliche  zweibuchst.  Wurzeln  annehmen.  Für  uns  liegt  also  die- 
selbe äJ>L)*  iu  >o  vo  und  ^^^^  wie  in  den  Nomin.  unseres  §  vor.  Beide  Schulen,  Bas- 
rier  wie  Kutier,  leiden  hier  an  demselben  Fehler  des  arab.  Formalismus,  welcher  das 
lebendige  Werden  der  Sprache  zu  wenig  in's  Auge  fasst. 

3  Zub.  giebt  v_jJs.JtA5'  und  v_jLX.j>Ai    lu  der  Bedeutung  von  ^jolS  und  ujlAi 

4  Daraus  geht  hervor,  dass  Sib.  eine  vollständige  Aufzählung  beabsichtigt  hat. 
Nach  Zub.  beträgt  die  Zahl  dieser  Nominalformen  238,  nach  meiner  Zählung  270  (+  59 
Zubeidij.     Nach  Zub.  sollen  auch  nur  2  Infin. -Formen  darunter  sein,  es  sind  aber  mehr. 


1)  Wieder  eine  passivartige  Form  mit  zuständlicher  Bedeutung.     Dagegen  hat  Jju>> 

(§  51-1  Anui.2)  passiv.  Bedeutung  (nach  b3'*5  verabscheuen). 
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§  515. 

1  Lies  J^sl  J^  weil  durch  J^  als  Miuläf  jedes  Miidiif  ileilii  iiuletcrminiit  wird. 

2  D.i.  nicht  bloss  die  4.  F.  der  Trilit.,  sondern  auch  die  1.  F.  der  Quadrilitera.    Sir. 

3  So  ist  zu  lesen.  Denn  nach  Sir.  ist  der  Grund  ,  dass  man  das  Zusammentreffen 
der  beiden  Ilemze  in  der  1.  P.  sing,  zu  schwer  findet,  und  den  Ausfall  des  einen  Hemze 
auf  die  anderen  Formen  des  Impf.  iiberträj];t.     Er  vergleicht  damit  den  Ausfall  des  Wäw 

iö  JotJ  statt  (Acfcj  weil  es  zwischen  Ja  und  Kesre  steht,  welcher  ebenfalls  auf  die  an- 
deren Formen  des  Imperf.  übertragen  wird,  wo  dieser  Grund  nicht  stattfindet. 

4  Der  eigentliche  Grund  zu  Jcs»!  ..M  wird  durch  i.j'^  eingeführt,  während  vi^x> 
einen  Nebenumstand  einführt. 

5  Sir.  hält  die  Xc-La^sII  v.s^-ä»  füi"  '^P"  Ersatz,  welcher  in  Fällen  wie  V  nicht 
stattfinde.  Aber  diese  stehen  ja  auch  in  der  1.  F.,  ohne  Ersatz  zu  sein.  Nach  Sib.  II 
f^vv  Z.  11  f.  ist  das  Auf  des  Infin.  der  Ersatz.  Vgl.  meine  Uebersetzung  und  Erklärung 
dieser  Stelle. 

6  Der  ganze  Vers  im  Lisän  unter  (_^j  Das  erste  Ilemistich :  (vi>  Ac  c><-JiAj  * 
*  LljI^  ( >«55  J5  Uebersetzt  ist  nach  Schant.,  welcher  hinzufügt,  dass  Sib.  mit  Recht  das 
Hemze  in  ,„^3  \  für  einen  Zusatzbuchst,  halte,  weil  es  in  den  meisten  Nomin.,  wenn  es 
in  einem  ursprünglichen  Trilit.  am  Anfang  stehe.  Zusatzbuchst,  sei.  Ich  stimme  aber  in 
der  Ableitung  von  ».^j  I  von  \  (schnell,  flink  sein)  mit  Dietrich  (S.  287)  überein, 
mit  welchem  ich  unabhängig  zusammengetroffen  bin.  üebrigens  soll  anah  im  Assyr. 
springen  bedeuten,   wonach  Rä  als  Zusatzbuchst,  gesetzt  werden  könnte. 

o 

7  Beide  haben  ein  ^c.\i  und  ein  ^^^xs.A ,     nur  jenes    im    Passiv    nicht   ausgedrückt. 

Wegen  dieser  üebereinstimmung,  welche  auch  durch  die  Form,  abgesehen  von  den  Vo- 
calen,  dargestellt  wird,  richtet  sich  das  pcrf.  pass.  ebenso  nach  dem  der  4.  F.  wie  das 
perf.  act. 

8  Mit  dieser  Abkürzung  ist  der  Text,  denke  ich,  verständlicher  als  nach  der  Fas- 
sung des  Originals. 

9  io^iJI  bezeichnet  hiernach  in  Z.  21  etwas  Anderes  als  in  Z.  22.  Anders  kann 
ich  die  Stelle  nicht  verstehen.     Auch  kommt  dergleichen  bei  Sib.  vor. 

10  Im  Impf,    der  4.  F.  nach  dem  ursprünglichen  A.*5»j    (f^l.  Z.  17  —  f*"-!!  Z.  4). 

11  Ich,  lese  Z.  1  l^j  statt  LJ 

12  Nach  Sir.  hat  der  mittl.  Rad.  des  Impf,  der  5.  und  6.  F.  darum  Fath,  weil  3 
Fath  vorhergeben  ([.«^JJ  oL^  l$,s>\  ^'i  U  Uäaj&I  Dies  finde  bei  anderen  Verbal- 
formen nicht  statt.  Darnach  wäre  das  Kesr  des  mittl.  Rad.  das  Primäre  und  das  Fath 
das  Secundäre.      Ich   halte   vielmehr    die    mit    dem  Perfect  übereinstimmende  Form   des 

Impf,  für  die  ursprüngliche,  weil  letzteres  aus  ersterem  entstanden  ist. 
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§  516. 

1  Mir  ist  eiu  solches  Passiv  bei  Farbeu  imdcukbar,  und  auch  das  hiuzugesetzte 
.  bCI^  IJ^  A    macht  die  Sache  nicht  klarer.      Auch   hier  scheiut  abstracte  Speculatiou 

vorzuliegen. 

2  Ich  übersetze  nach  A,  welchem  auch  Const.  Mss.  folgen ,  und  womit  S.  t*'oi  Z.  5 
übereinstimmt.  Nach  der  Textlesart  ist  das  Suffix  in  Lgjw  ohne  Beziehung.  Bei  der 
Erklärung  derselben  im  Text :  v^c»./i3  U  ^>i  /ci  bleibt  unberücksichtigt,  dass  dann 


XX/< 


gelesen  werden  müsste.  Da  der  Zusatz  in  A  und  anderen  Mss.  fehlt,  so  sehe  ich  ihn 
als  misslungene  Glosse  an. 

3  Selbstverständlich  unrichtig.  Die  Form  »L^l  ist  dadurch  enlstandeu,  dass  man 
das  IIa  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nicht  mehr  verstand.  Die  Form  ist  weder 
die  eines  Trilit. ,  noch  die  eines  Quadrilit.  Dagegen  ist  die  sofort  folgende  Erklärung 
von  /  ä,Aj!  richtig,    die  von  der  Nisbe    .  L^  aber  wieder  unrichtig.     Ich  kann  in  ihr  nur 

den  plur.  fract.  der  Nisbe  a^  sehen ,  welcher  hier  in  intensiver  singularischer  Bedeu- 
tung statt  des  Sing,  steht.     (Sib.  §  318  Anm.  8). 

4  So  z.  Th.  nach  dem  M.-al-M.,  welcher  sagt  »S^  \-^J>^^  ^c  \joyi  {ji:<>**.i\  q*Jji-^. 

V_  ,» ä 1\  1^ c     Hi*?!'  ■"'iß  Jo     •!. $\  ist  der  2.  Rad.  als  Alif  erhalten,    so  dass  die 

Ausdrucksweise  des  Sib.  ungenau  ist.  Für  das  Impf.  «.aLj^ä^j  ist  das  Perf.  ^Lij^^^i  (statt 
•-ILä^-O-  cLb^^  ist  Perf.  zu  «.aI3.m*.j-  (Vgl.  Lane).  Auch  hier  ist  die  von  Sib.  gege- 
bene Erklärung  unrichtig.     Die  richtige  Erklärung  giebt  M.-al-M.  ir,|'  linke  Spalte  Z  10.  flf. 

5  Ohne  Ersatzbuchstabe  zu  sein.  Hier  ist  das  Ha  ^.  <:^  ^W  i.\j>  (I.  J.  §  615) 
welches  nicht  Ersatz  für  einen  anderen  Buchst,  ist. 

6  Zub.  giebt  S,  39  ausser  den  von  Sib.  angeführten  noch  folgende  zu  unserem  § 
gehörige  Verbalformen  (Conjugationen):  1)  J^Äxsl  z- B.  ^xaPI  stolz  (^Xisaj  ^i,)  gehen. 
Die  Gangart  selbst  heisst     -^^$:    Da   nach    dem  Lisän  Hii   und  Chä  im  Trilit.  literae 

incompatibiles  sind  und  nur  in  diesem  Wort  zusammen  vorkommen,  so  scheint  Ha  Zu- 
satzbuchst,  zu  sein.  ^^juS>  heisst  voll,  frisch  von  Mädchen  und  Jünglingen,  nach  dem  Li- 
sän heisst  im  Himjärischen  jedes  Mädchen  so.  ^1*.5>  vom  Mann  ist  schlaff,  dumm  (urspr. 
dick).  2)  J^cj.xsi  (sollte  heissen  ^L.xi\)  z-  B-  ,ÄC>»ici  schnell  sein.  ^^  langsam 
trinken  U^^  \Xxi  1-a^\  3)  JotikÜ  z.  B.  A.Aai».Ä»i  vom  Vogel:  seinen  Kropf  vorstre- 
cken (»j^jaj.^  -r"^^).  Denominative  Nil'al-Form.  Vgl.  den  M.-al-M.  unler  JjOfcS> 
über  diese  Form. 

Zub.  zählt  zunächst  die  Formen  des  einfachen  3buchst.  Verbi  ohne  Zusatzbuchst, 
auf,     worüber  zu  vergleichen  Sib.  §  432.     Er    rechnet   3   derselben:    J.is  ^^ä  und  XjS 

so  dass  er  die  Passivform  nicht  mitzählt.  Als  Formen  des  §  515  mit  Zusatzbuchst, 
zählt  Zub.  5,  als  Formen  des  §  516  mit  vocallosem  1.  Buchst.  7  (ohne  die  2  von  ihm 
angeführten). 
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§  517. 

1  v-^A^Jb*  das  Kleid  t^LJU>)  ein  weites  Unterkleid  anziehen  (vgl.  ^^A:>.  schleppen). 
XJLsAJ!  AJU^  die  reifen  Datteln  von  der  Palme  pflücken  (eheuso  ^)»4>ä)-  Der  Mufa.ssal 
sagt  (I.  J.  t.oö  Z.  23)  ^J^A*aXt  ^l^'i  (»L^^i  ^Ij^lax 

Ä  Aj»j>  alt  und  impotent  sein  (vgl.  JJLo».  Thuhuichtgut  und  §  512  Aum.  203). 
*^Ayo  sammeln  (vgl.  ^  und  ^), 

3  l-jAi  Pferdearzt,  Hufschmied  sein  (denominativ  von  .Uxo)-  ,»J^^  leise  sprechen 
(Sir.  und  Lisän).     Vgl.  ^  hrülleu,  stöhnen  und  rTCn 

4  ,._i:>-  klarmachen,  veröffentlichen,  offenbaren  (ebenso  ..gj>).    J»^  ziemlich  schnell 

laufen  [»joJL     ^^l]  mjo)-    Vgl.  ^\    Straussenjunges  mit  der  Grundbedeutung  des  Zitterns, 
hier  von  der  schnellen  Bewegung  (vgl.  auch  byi).     Darnach  wäre  Hü  Zusatzbuchst. 

5  JiL«  auf  den  Kücken  werfen,  deutliches  Shaf'el  von  öj  also  nicht  hierher  ge- 
hörig. Zu  dem  Inf.  öLäL«  bemerkt  Sir.,  dass  er  (als  Inf.  der  1.  F.  eines  Quadril.)  ei- 
gentlich  KaäJLm  lauten  sollte,  dass  Ja  aber  zu  Auf  geworden  sei  LgJL'i  L«  IääÜ«  Uy.:^. 
^CfX:s-  zu  Boden  strecken,  wie  i^x> ,  das  einzige  stichhaltige  von  den  Beispielen  dieser 
Form.  (Vgl.  §  512  Anm.  72  und  hier  Anm.  8).  ^JLi  das  'iy^^jX')  genannte  Barett  auf- 
setzen, ist  darum  nicht  stichhaltig,  weil  es  von  einem  Fremdwort  gebildet  ist.  Dieselbe 
Bedeutung  und  Ableitung  hat   das   gleich    nachher    erwähnte    (wjULS-      Die    Verbalform 

'XX.*h  scheint  unarabisch  zu  sein.  —   Ja  und  Wäw  können   also   an   2.,  3.  und  4.  Stelle 
hinzugesetzt  werden  (Zub.). 

6  h/ V'"  wie  der  Satan  handeln  (^JJa*J;^  aus  "iu©).  ^y^^^^i  sich  abwenden,  zu  Grunde 
gehen;  (vgl.  XiVp"  =  ^  r**  Lisän,  und  (j^.^  vom  Winde:  heftig  wehen),  li)»,^  j'  gehen 
wie  wenn  man  schwimmt.     (Vgl.  ^^Il  ^  jd^alä»  c>wi.^.X*.l  Jo>.Jl  ii^J\l)- 

o 

7  .jC*«.*-'  arm  werden,  c,J^.r  sich  mit  dem  'ix.  o^a  genannten  Kleide  bekleiden. 
(JjOL^-  sich  mit  dem  J»jjs.jLx  bekleiden). 

8  jj*,.^y«JLxät  hervorstehende  Brust  und  hohlen  Rücken  haben  (i«fc*ä  ebenso).  ,äs.^Uäc! 
schnell  sein  (Kameel ,  vgl.  -^ä*j).  'sAjJs  auf  dem  Rücken  liegen  (Nit'al  vom  Shaf'el 
gebildet;  vgl.  Anm.  5).  ^c.ij^t  sich  sträuben  (Haare)  zum  Zorn  geneigt  sein  (vgl.  ^.5> 
zornig  sein).  Auch  dies  Verbum  scheint  wie  cju>  S-  V'Af  Z.  18  aus  dem  Trilit.  »L^^ 
gebildet  zu  sein.  Diese  Form  Xjä  ist  Nebenform  zu  a1*5  >  wie  der  schwache  Buchst 
oft  an  Stelle  des  wiederholten  starken  steht.  Vgl.  I.  J.  D^-v.  Z.  5  ff.  (Mufassal  mit  Com- 
mentar). 

9  Also  nicht,  wenn  der    »L^^  dienende  Buchst,  z.  B.  der  zweite  ist  wie  in  J*5»,s>» 
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10  Zub.  (S.  39)  glebt  noch  folgende  zu  unserem  §  gehörige  Formen  :  1)  die  Formen 
in  folgendem  Verse  (auch  in  den  Orig.-le;cx,  unter  ^^^•. 

Beide  Verba  in  der  Bedeutung  von  ,^i£  und  JjCt!  (vgl.  lAjuX-i^jt  j^JullJl).  Ks  ist 
nach  dem  Lisän  die  an  J^Ujtj  angeschlossene  Form  (jöxi-  Zub.  hält  den  Vers  für 
cy.x2X-  2)  J^Ä;i  wie  c^jJi  J^>JU«  Aehren  bilden  (ebenso  J^.,^;).  »äj^  verarmen  (auch 
im  Lisan  und  Tag;  vgl.  »i^  im  Elend,  in  Niedrigkeit  leben).  i'XXS'  iang  und  voll  sein 
(Bart;  ebenso  \SS)-  3)  J^l^J  z.  B.  ^^jL  LaAIj  u.  xj5^  \Jis>'  keinen  festen  Entschluss  fassen 
(-v«"^!  JiÄ  *iäj  ^  Lisan).  Das  zweite  auch  im  Lisan;  vgl.  die  2.  Form  mit  der  Bedeu- 
tung i>^>^'  ^Jattoi  i\l  ruh  mit  der  Grundbedeutung  der  Unruhe).  Zu  L*JLb  vgh  liLb 
med.  Ja  leichtsinnig,  unbeständig  sein.  4)  J>^».;1  wie  tXPji'l  (zittern  von  den  Jungen 
der  Thiere  und  vom  Greise).  Vgl.  ^$S  (vor  Alter  zitternd)  und  J^sS\  (ermüden). 
v3i»yi  klein  und  zugleich  stark  sein  (Mann).  Ganz  dieselbe  Bedeutung  haben  die  Adj. 
JjLy    J^jl^  und   JJ'^ii'    {d'kal    mit    der    Grundbedeutung   rund    sein;     vgl.    berlinisch: 

Rollmops  von  einem  kleinen,  derben  Jungen)* 

Ausser  diesen  von  ihm  selbst  angeführten  zählt  Zub.  15  Formen  unseres  §:  die  7 
von  mir  numerirten,  die  von  den  ersten  G  derselben  durch  Vorsetzen  von  Tä  gebildeten 
Reflexiva  und  die  Formen   AJLAxsI    und    AjLjtji.      Im   Ganzen    zählt   er    30    Formen    des 

^bLi  Jjtj  :  3  der  einfachen  Formen,  12  des  /p^U  ^.a£  lAji/i  Joij  (vgl.  §  516  Anm.  6) 
und  15  des  (j^LyiL,  /ä^JL«  O^ja  ^xh.  / 

11  Hier  erscheint  das  Imperfect  als  aus  dem  Perfect  entstanden,  und  diese  Theorie 
wird  wohl  den  Sieg  behalten. 

VZ  Vgl,  was  am  Ende  eines  jeden  Abschnittes  der  Nominalformen  über  die  .Formen 
bemerkt  ist,  welche  ausser  dem  besprochenen  Zusatzbuchst,  noch  mit  einem  anderen 
vorkommen,  z.B.  S.  f^oi*  Z.  11  f.  16     ^^of  2.6  und  sonst  oft.     Von  Verbalformen  gehört 

die  10.  hierher.  —  Uebrigens  gebrauche  ich  hier  und  später  den  Ausdruck  Servilbuchst., 
um  die  §509  aufgezählten  »^'jj!  Oj-^-  ^o'^  anderen  Zusatzbuchst.,  wie  die  in  §  513 
gemeinten,  zu  unterscheiden. 

13  Natürlich  ist  Z.  19  statt  xxiA  beidemal  äjut;  z"  schreiben,  wie  auch  Sir.  im 
Commentar  hat.  Vom  zweiten  »j^jj-  ist  das  ^,t  zum  ersten  äju!:  zu  ergänzen.  Der 
trotz  der  Erklärung  des  Sir.  gedruckte  Text  ist  sinnlos. 

14  Das  Suffix  in  ^;^  kann  sich  meines  Erachtens  nur  auf  c>>.aac  (^«AJI  itX^ 
beziehen,  womit  die  Servilbuchst,  gemeint  sind.    Weit  klarer  wäre  LiJLo  (o..5>  ivjnj  (^t 
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§  518. 

•  1  .ft*>  grosser,  weiter  (auch  kleiner)  Bach  (vgl.  J^  =  «.>«J!)-  -xÄc  Amhra 
(wenn  arabisch,  von  ^c  übergehen,  vom  Geruch?).  Jj^i>  Steine  (coUectiv ;  Jjy.> 
fest  drehen).  i.^iJL*»  lang,  schlank  (ebenso  i^I«).  *_5:\JL:>  beleibt,  gross,  lang  (,£JL~> 
ausstrecken,  ausdehnen).  *.x^  'j  lang  {^.^  schlank  sein),  Ueher  Jjjj.>  vgl.  §  512 
Anm.  203.  ..^\  feige  (J^J  fett  sein).  JjJ^>  §  512  Anm.  51.  jj^^x»  weihlicher 
Eigenname.  Wäre  dies  nicht  /  ir?m_/o  so  wären  die  beiden  Dal  durch  ^^\_tö\ 
verbunden  (I.  J.  Irf1  Z.  8  ft".).  jjJLc  §  512  Anm.  75.  ^Ac^  zitternd,  feige  (^ji«.c.). 
iüUJLw«  =  c^'.xvLaw  §  512  Anm.  115.  ^m*^c  I-  J-  ti^o.  Z.  2  — 5.  .Lixj  Thierarzneikunst 
üben.         äJLa«  §  517  Z.  18  mit  meiner  Anm.  5. 

2  ^j^  (so  nach  Sir.  und  den  lexx.)  was  von  der  Speise  in  der  Schüssel  übrig 
bleibt  (i/  ^  zertheilen ,  zerstreuen).  .A^  Klaue  wilder  Thiere  (scheint  Nebenform  zu 
.♦A«  5  zu  sein).  .>  ein  Wasservogel  (vgl.  .a>  schmücken  und  die  von  I.  J. 
^i|  Z.  24  angegebene  Bedeutung  ^aS^^S  Id  ""d  über  Gim  als  Zusatzbuchst,  am  Ende 
Dietrich  a.a.O.  S.  320).  ^^^  gross  vom  Kameel  (^jL^-  dick,  compakt  vom  Men- 
schen). «.ÄAA3  mit  hartem  Kopf  vom  Strauss  und  Esel  (^.^^i  s  .^il  \i:/^XjS).  Ueher 
'Ain  als  Zusatzbuchst,  am  Ende  Dietrich  S.  318f.  O^XS'  (wie  auch^L>;i')  von  kurzem, 
gedrungenem  Körperbau,  vom  wilden  Esel  [x*.5:UaJ!  KcbLäJi  ä.Js.5Ji-  Darum  erklärt 
es  eine  Glosse  als  \jt.Xh  mit  Nun  als  Zusatzbuchst.)  ^L^^  und  ^i^ö  intimer  Freund 
f—-  A.:>|t\x).      öJ^xi  §  512  Anm.  48.     Sir.  fügt  zu  diesen    „angeschlossenen"  Formen 

0'"'  0>o>  «  ^JO  ' 

des  Sib.  noch  hinzu  Jijtj  mit  Mim  als  Zusatzbuchst.,  z.B.  'i-  /=  /•n^)  """^  f*-P^ 
(mit  grossem  Hinteren,  vgl.  §  512  Anm.  201).  Ueber  Mim  als  Zusatzbuchst.  am  Ende 
Dietrich  S.316. 

3  j.  Schmuck,  der  aus  Zeichnungen  oder  Juwelen  besteht.    Vgl.  .j«  Bausteine  schich- 


i>3 


ten  und  Jo-j;  (Fremdwort?  =  C>^\)  wo  das  (^L  an  das  ^.„1,».-^  angeschlossen  ist  (freilich 
nicht  im  Sinn  der  Araber,  nach  welchen  weder  _  noch  ^  zu  den  äJ>ljiM  o»i.5>  gehö- 
reu-).     ^-  Flaum,  der  auf  dem  Körper  der  Jungen  der  Vögel  und  auf  neuen  Kleidern  liegt 


1)  Dietrich  Abhandlungen  für  semit.  Wortforschung  S.  315  unten  (S.316  andere 
Nomina  dieser  Art)  sagt  von  diesem  Xä^^OL«  *.x>«  (denn  das  ist  es  gegen  die  Annahme 
der  Araber)  dass  der  Grund  des  vL^l  seine  schliessende  Natur  in  der  Aussprache  sei. 
So  ist  auch  die  Entstehung  der  Mimation  zu  erklären,  welche  nicht  mit  Wright  (compar. 
Gr.  S.  144  f.)  als  abgekürzt  aus  dem  indefiniten  t«  anzusehen  ist  (für  die  Genesis  der 
Sprache  viel  zu  künstlich). 

2)  Man  wird  aber  den  Begriff  des  vL:^!  sowie  den  der  gv^b;  weiter  ausdehnen  müs- 
sen, als  die  Araber  gethau  haben. 
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und  sich  aufiiblt  wie  Seide  (I.  J.  aII'  Z.  2).  In  derselben  Bedeutung  steht  ^-  wo 
llemze  zu  Gaiu  geworden  ist.  Vgl.  i^s,i'  mit  derselben  Grundbedeutung  (de  Goeje).  Vgl. 
Anm.  5  über  das  Rä.  o.ä^'  Splitter  eines  Edelsteins.  Wenn  ich  damit  t\j.s  vergleiche,  so 
möchte  ich  auch  hier  als  verhärtet  aus  dem  Artikel  ansehen.  Vgl.  §  512  Anm.  139. 
(saÄÄc  schamlos  (Weib ;  iwiäc  ausreisseu,  im  Ringen  niederwerfen.    Darnach  zur  Form 

o 

VjtÄs  gehörig).     ^j>  Kameeistute,    welcher  im  Alter  die  Zähne  ausgebrochen  sind   ( — 

iLäJj»).  Hier  liegt  der  vLs^!  au  /  äJj>  (herausziehen)  deutlich  zu  Tage  und  wird  auch 
von  Sir.  und  Zub,  ausdrücklich  anerkannt.  Als  ähnliche  Nomina  führt  der  M.-al-M. 
Is^ö  {=  iL*iS)  und  - V j>  (_  flo^S)  an.  J>x^.i>  dumm,  schlaflf  (altes  Weib;  ^j^ 
zerbrechen;  vgl.  Dietrich  S.  316  f.).  /  iL?;  schnell ,  leicht  (Menschen  und  Wind;  ,A- 
ausgleiten,  v  J';  schnell  vom  Kameel ;  Dietrich  S.  308,  Fräukel,  Beiträge  zur  Erklärung 
der  mehrlautigen  Bildungen  im  Arab.  S.  34  f.). 

4  ^jiii  altes  Weib,  nach  Zub.  auch  lang  {^xVi  Greis;  vgl.  .JLä  nicht  fest  sein,  -JLä| 
von  einer  Sache  abstehen).  ^  j>  =  8qäi\ir[.  ^  r^S>  lang,  schlank,  dumm  (c  z>  schlür- 
fen, eig.  ziehen.  Vgl,  v»r^i')  eig.  gezogen,  dann  schlank,  wie  svelto  von  evulsus). 
«.JLxP  gefrässig  (andere  Formen  in  den  lexx.,  von  «.Ju  verschlingen).     In  den  beiden  letz- 

ten  Nomin.  scheint  Hä   die  Stelle    des  Hemze   der  Elativform    J^*si    zu    vertreten.     Der 

Behauptung  Fränkels  (Mehrlaut.  Bildungen  S.  15)   dass  diese  Form  im  Hehr,  immer  Alif 

habe,    steht  der  Eigenname  'i'C'^n  entgegen,    der  nur  =^    ^^i    sein   kann.      Diese  Form 

)  T    ■■  er- 

scheint   also    ursemitisch   zu   sein;    sie   wirft   Licht  auf  die  Ableitung  von  Hercules  aus 

bDI  in  welcher  ich  selbständig  mit  Lewy  (die  semit.  Fremdwörter  im  Griechischen  S. 
215  f.)  zusammengetroffen  bin,  und  auf  die  von  bD"»?!  (von  bD^  mit  der  Grundbedeutung 
in  sich  fassen)  wenn  dies  nicht  ursprünglich  assyrisch  (d.  i.  sumerisch)  ist.  —  Ueber 
-AAÄ  Vgl,  §  512  Anm.  52,  Sir.  hat  noch  *jiÄ^-  schneidig,  scharfsinnig  (^i\>-  in  der- 
selben Bedeutung)  mit,  wie  es  scheint,  parasitischem  Ja. 

5  J^^i^Lj  die  Zeit  vor  der  Schöpfung,  oder  die  Zeit  des  Noah,  als  die  Steine  feucht 
waren  (also  eig.  Ueberschwemmung).  Vgl.  die  bei  Lane  s.  h.  v.  citirten  Verse.  Auch  : 
Strom;  fleischig  und  stark  von  den  Kameelen.  Vgl.  Anmerkungen  II  S.  447,  Fuss- 
note  1.      JjiÄAS   trockene  Dattel    in   Milch  .(A_x_ä_Ä_jo    kalt;    vgl.  « ^ r_jo   Reif, 

also  urspr.  fest).  Mehr  Beispiele  für  Läm  als  Zusatzbuchst,  am  Ende  des  Wortes 
bei  Dietrich  S.  316  V-).    iOUjs^  Sand  mit  vielen  Bäumen,  alte  Zeit  (dafür  ein  Vers  bei 


1)  Auch  zu  ^jJLä  in  der  Bedeutung  lang  zu  vergleichen  (»ii  heraus  ziehen). 

o  o 

2)  ^gl-  i^L>-  *M  neben  ,.,lj>,^  Wolf.    Ich  halte  dies  Läm  in  vielen  Fällen  für  ursprüng- 

lieh  identisch  mit  der  Nunatiou.     So  in  b'Ji'Cn  bei  Ezech.  1    neben    'j'atDin    und   in   isülS 
neben   c^2  u.  ähnl.  hebr.  Nomina. 
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Zub.  S.  28  Z.  31)  Versammlung  von  Menscbeu.  Grundbedeutung  die  des  Ansammeins  und 
Festseius  wie  in  J.^j  Geschwür  (U  dam).  Dagegen  scheint  im  Verbiim  ^^XS>  (zerreis- 
sen)  ,Jij5  zu  Grunde  zu  liegen.  jiJ)  stark,  dick,  Löwe  fj^jj^^i  l5J-^^  "0^')-  ^"^ 
sich  zum  Sprunge  ausdehnend  (Löwe)  schlank  (Mensch;  vgl.  _t3-»~««  schlank).  J^Vj-  stark 
(Kameel ;  vgl.  .Li  gesammelt  sein  und  J34  Einem  Hände  und  Füsse  binden).  Vgl.  auch 
jQ2j:o  (Löwe,  compakt)  von  Jax^s  »nd  andere  solche  Nomina  mit  angehängtem  Rü,  am 
Ende  des  Wortes  bei  Dietrich  S.  317,  wo  aber  die  Vocalisation  nicht  immer  correct  ist. 
Wie  die  übrigen  Liquidae  wird  auch  Rä  angehängt,  um  aus  Trilit.  Quadrilitera  zu  bil- 
den (wir  würden  sagen  vL^^  aber  nicht  die  Araber).  Die  Araber  halten  für  ein 
mulhak  CiO>.i>  alt,  gross,  dick  (vgl.  v-jJci»  Stupidität,  und  pinguis  Minerva).  Sir.  be- 
merkt,  dass  S>xa  nicht  ebenso  als  /  ^.<\,Lfl  an  .&*>  gelten  könne  wie  v»jjc?»  mulhak 
an  Jai  sei,  weil  die  Vocale  bei  ^\xa  denen  von  Äxzf  der  Stellung  nach  nicht  entspre- 
chen, während  dies  bei  vjlX>  (^'gl-  ^^  der  Fall  sei. 


G     J    o  » 


6  Doch  erwähnt  I.  J.  aÜ'  Z.  6  v-JiAi^  nach  der  Form  JJbts  was  neben  ^^X^ 
vorkommt  (stark,  dick,  Löwe).  Da  die  Nebenform  v-iJsLi^  existirt,  so  scheint  es  aus 
der  von  Sib.  gleich  nachher  erwähnten  Form  verkürzt  zu  sein.  Doch  unterschei- 
det sich  diese  Verkürzung  von  der  in  Anm.  7  behandelten  dadurch,  dass  in  v_jjü^ 
auch  der  2.  Vocal  ausfällt,  abweichend  von  JoJLä  "■  A.  L  J.  hält  die  Form  Jjjij 
trotzdem,  abweichend  von  Sib.,  fest  und  vertheidigt  sie  durch  Nomina  wie  -:.ä  j  (Schleier 
der  Araberinnen,  mit  der  Bedeutung  von  -^  ,  wie  aus  der  &jiä.A.*  'iM  beim  Pferde  her- 
vorgehl) iJjLrsvb  (Wassermoos,  vgl.  ^^£)  mit  Wassermoos  überzogenes  Wasser,  und 
iiJL^da  Gewölk  mit  derselben  Grundbedeutung)  SjJiÄ  (§  512  Anm.  48)  und  ,)JL>J>  (in- 
timer  Freund)  ferner  durch  Infinitive  wie  d^i^Mt  von  ^>LAw  herrschen  und  \p^y&  von  J^t 
lang  sein  vom  Hals  (letzteres  auch  als  pl.  fr.  von  _^jfp  angesehen)  wo  die  Unterlassung 
der  Insertion  für  den  vL^!  beweisend  sei.  (Darnach  wäre  die  Form  JJLx; ,  eine  Inf- 
Form  der  Quadril.  wie  idJljtJ)-  Auch  hUaj  (Nora.  unit.  von  ah  wenn  man  Alif  nicht 
für  Fem.-Endung  hält,  vgl.  Lane)  und  äUi.i  (mir  unbekannt)  rechnet  er  hierher.  — 
Uebrigens  ist  in  v^jy^  ein  Lippenbuchst.  zu  dem  ursprünglichen  Trilit.  hinzugesetzt. 
(Vgl.  L^^L-^  dick  und  Dietrich  S.  319  f.).  Ich  halte  diesen  Zusatz  in  vielen  Fällen  für 
Verhärtung  einer  ursprünglichen  Mimation  oder  doch  für  ebenso  wie  diese  durch  Schlies- 
sung des  Mundes  entstanden. 

Zub.  erwähnt  ausser  der  Form  VJLxs  >  wofür  er  ausser  den  oben  erwähnten  Beispie- 
len  noch  j^  (Büffelkalb,  offenbar  aus  .i3^:>  entstanden)  giebt,  die  Formen  JJjij  und 
jJij  als  bei  Sib.  nicht  vorkommend  und  belegt  jene  durch  'i^.^:^   ein  kleiner  Fetzen, 
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Wölkchen,  letzteres  auch  ■i.^h>.  Also  ist  Bä  Ziisatzhiulist.  wie  bei  »^.^^  (vgl.  Lisan, 
wo  auch  Nebenformen).  Für  ^i  giebt  er  ^JlXs  (neben  ^j.Xi3  Unglück)  statt  dessen 
man  das  auch  vorkommende  jjij  erwartet.  Jenes  ist  eine  Pluralform  mit  singular.  Be- 
deutung,  wie  das  Ilebr.  viele  hat.  Daneben  cxistirt  mit  derselben  Bedeutung  ^^JLjCäs 
ein  deutlicher  Beweis  für  das  ursprüngliche  Zusammenfallen  der  Liquidae  als  Zusatz- 
buchst.    Zu  Grunde  liegt  ^xi  überfallen,  überwältigen. 

Y  Jaxlc  dick  (von  der  Milch  und  anderen  Dingen;  vgl.  ,_^JLc  stark,  fest  sein). 
_^JLr?  (ebenso  l\.JIj^)  mit  derselben  Bedeutung  (vgl.  auch  d^  stark,  vom  Kameel).  Zu 
Grunde  liegt  -^öJß  i»  der  Bedeutung  „harter  Boden"  (Lane)  mit  \J^'$,  während  für  die 
Bedeutung  „Eile"  i/bj  zu  Grunde  liegt.  Auch  J^ibCc  (neben  jJKc)  bedeutet  dick  von 
der  Milch  (\.Sic.  sammeln,  zurückhalten,  welche  Bedeutung  offenbar  auch  bei  JiiL#  z» 
Grunde  liegt).  Vgl.  zu  diesen  Quadril.,  welche  durch  angehängtes  _b  oder  ^  aus  Trilit. 
gebildet  sind,  Dietrich  S.  321  No.  12  u.  14,  wo  noch  andere  Beispiele.  Ich  halte  dies 
J^  und  j>  für  verhärtet  aus  der  Femin.-Endung,  so  dass  diese  Formen,  nachdem  die 
Fem.-Endung  unkenntlich  geworden  war,  auch  "mit  Mascul.  verbunden,  ja  als  Verba 
gebraucht  wurden  (wie  ich  auch  das  Zä  in  dem  oben  erwähnten  A^  und  das  Shin  in 
Tö^^nSy  TTiibS  TÖ'''X3!5H  fiii*  eben  daraus  entstanden  halte).  Fast  sämmtliche  von  Dietrich 
gegebene  Beispiele  lassen  sich  so  erklären  (i^L^-Aj  ist  als  persisch  auszuscheiden ;  statt 

Jaä*]  ist  nach  dem  M.-al-M.,  welcher  hier  den  Freytag  corrigirt,  Ja.  ,t.J  schamlos  geifern- 
des Weib  zu  schreiben  und  dies  von  .»J  Speichel  abzuleiten).  Ebenso  erklären  sich 
die  unter  No.  12  bei  Dietrich  angegebenen  Beispiele.  —  ^^^^  blutartiges  Harz  des  Dorn- 
baums  ^.^   (statt  ^j^/ij),    vgl.    .  LoJuiJ»  dünnes,    schwachrothes  Blut  von  ^Jv^j»   mit  der 

Cf  ^o  -        ■  ^     ^     o    *. 

Bedeutung  des  Anhaftens,  also  des  Zähflüssigen.  Ebenso  steht  ^,v^  statt  jo^  kurz). — 
^•^  ist  nach  den  Arabern  aus  .-xi.c  verkürzt  (ein  Baum,  welcher  zum  Gerben  dient). 
Derselbe  Baum  heisst  auch  ^  so  dass  das  Tä  ursprüngliche  Fem.-Endung  zu  sein 
scheint,  welche  in  den  Stamm  aufgenommen  ist,  —  .  L*aislc  (eine  Wüstenpflanze)  ist 
aus  ^UaÄJ^  (noch  andere  Formen  in  den  lexx.)  verkürzt.  Stets  kommt  die  verkürzte 
Form  zugleich  mit  der  unverkürzten  vor.  —  ^}o^x>■  (ein  Platz,  wo  Steine  zusammen 
liegen)  ist  aus  Jj>U>  Plur.  von  JjoL>  (Steine,  collectiv)  verkürzt.  —  Sir.  erwähnt 
noch  Jjjj  neben  Jj"bi3  (Schleppe  des  langen  Hemdes,  andere  Formen  in  den  lexx.). 


§  519. 

1  Wie  in  „^j^.      In    allen    anderen  Fällen   sind  Mim   und  Alif   am  Anfang  des 
Wortes,  wenn  4  Radicale  darauf  folgen,  wurzelhaft.    Folgen  dagegen  3  Radicale  darauf, 
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so  sind  sie  Zusatzbuchst..,  wenn  nicht  ein  Gegengrund  vorliegt.  Darum  gilt  das  Alif  in 
^A^.j|  iiuJ  J^».»-*^  *"''  wurzelhaft,  das  in  ^j*,LJ|  (Elias)  dagegen  für  servil,  ebenso  das 
Ja  in  v»j».ft*j  weil  nur  3  Radicale  darauf  folgen.  Dagegen  gilt  das  Ja  in  ^».xX^j  (Orts- 
name) für  wurzelhaft.    S.     Welches  Haften  am  Formalismus  !     Vgl.  I.  J.  §  393. 

2  ^S^  statt  j.  J'j^  wie  „fS-^A 

3  U  in  ü^  Z.  2  ist  relativ,  und  der  Satz  von  jjdbi^  q\  l^is  xäj,"^!  oUj  ist 
Sila  dazu. 

4  Es  sind  Formen  gemeint  wie  ^z^,^s.^  (nach  ^äjjo^iAj))  welchem  der  \)\.  fr. 
J^.UaL  (nach  /  LjiU/o)  entspricht.     (Sib.  §  360  nach  meinen  Aenderungen). 

5  Str*-^  Sand,  in  welchem  der  Wanderer  sich  verirrt,  Unglück,  ebenso  isJiyj;S>. 
(Vgl.  'sls"  sammeln,  e^x>  weben,  flechten;  das  Verflochtene  ist  unkenntlich).  Auch 
dies  ein  Nomen  mit  Rä  am  Ende  als  Zusatzhuchst.  ^ »yXh  stark,  Menge,  Löwe,  Die 
beiden  letzten  Bedeutungen  hat  auch  yj^Ji  »ö  so  dass  hier  offenbar  ^^  als  Zusatzbuchst, 
präfigirt  ist  (^»j  J,c  x^*j  ^Lj  ^i  ').  —  J^i^o  I'i'iiP,  Fichte  (schwerlich  ara- 
bisch abzuleiten.  Fremdwort?).  —  _tjxi..A«  lang  (Kameel ,  Nebenformen  in  den  lexx.). 
Vgl.  Jy./)lw^  dauernd,  lang;  beide  aus  SSm  lange  fasten,  ^.^  ununterbrochene  Reihe.  Vgl. 
Über  das  eingeschobene  Mim  Dietrich  S.  SOS.  —  ^.y\»,^e.  hart,  stark,  ebenso  ^^ixi.c  "nd 
rJ!Ac  Vgl.  auch  'J.i^  harter  Boden ,  und  l^i  =  ^^  jLU-  Auch  hier  ist  die 
Nunation  in  den  Wortkörper  eingedrungen.  (Anders  Fränkel  Mehrlaut.  Bildungen  S.  5  f.). 
Statt  Jj.j».c  was  Sir.  durch   ^      j^\  ,_^]j,^  ^j  ^L  i.\,j^  ^  tLJ-1^  Ki  jJäÄ^J  *L^ 

•i^-^\  ^^  8,>wc  oder  durch  ^Aj  erklärt  mit  dem  Zusatz  LlaJlc  ^-iJ^^  ü'^st  Zub.  Ja^^^.c 
was  er  durch  pL*^  erklärt.     Beides  fehlt  in  den  lexx.    —    Als   ähnlich  von  nrsprüngli- 


1)  Ich  wage  die  Vermuthung,  dass  dies  räthselhafte  ^  aus  o  entstanden  ist.  Vgl. 
über  den  Uebergang  von  vi)  in  o  und  über  den  Uebergang  von  cy  in  o  Lane  unter  y^ 
u.  3.    g^j'^LN.s  wäre  dann  __  ,j^,>i  Jo  (Acc.  von  .  j).    Der  Lautwechsel  könnte  durch  das 

folgende  Dal  veranlasst  sein.  Mit  umgekehrtem  Lautwechsel  lässt  sich  die  Entstehung  des 
Tä  des  Schwurs  aus  dem  dem  Tä  verwandten  Wäw  begreifen,  welche  mir  die  Araber  richtig 
zu  erklären  scheinen  (I.J.l.lo  Z.6ff.).  Vgl.  rsqpupat^os  und  "i-i^iäa.  In  ähnlicher  Weise  scheint 

mir  J  selber  präfigirt  zu  sein  in  -  xL^J  was  synonym  ist  mit  vSl^  (Schmeichler),  Vgl.  auch 
§  520  Anm.  8.  Das  Verbum  ,  vJL^i  (schmeicheln)  scheint  mir  aus  dem  Nomen  gebildet. 
Dagegen  halten  J^c^j  (§  518  Anm.  5)  was  ich  ähnlich  erklären  wollte,  de  Goeje  und 
Nöldeke  für  identisch  mit  b^nSriS  dem  mandäischen  Weltschöpfer.  Die  arabische  Er- 
klärung dieses  Wortes  würde  dann  auf  Missverständniss  beruhen.  Doch  bedeutet  jy,:<^l35 
auch  Strom  und  dick,  was  sich  aus  J^^^i?  ^ci  (^y..i=vb  anfüllen)  erklären  Hesse, 
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O  -o  , 


eben  Trilitcris  erwähnt  Sib.    .J^-jJ>  (Nebcnfonn       j^x>)  Name  eines  Flusstbals   (^->J> 

von  Wassersuebt  angeschwollen  sein),     Sib.  leitet  es  von  ..J^^-  ab ,    was    in    den    lexx. 

fehlt,    um  nahe  zu  legen,    dass  dies  Quadril.  durch  Verdoppelung    des  3.  Rad.  aus  dem 

^  ^  (1 , 

Trilit.  entstanden  ist.     Er  vergleicht  es  mit  der  Entstehung  von  j  ,^o>  aus  jCa->. 

-/  -/ •  ^    • 

6    ..t^fcAC  wohlriechende,  dornige  Pflanze,    von  welcher  man  sich  kaum  losmachen 

kann,  schwierige  Sache.     Nebenformen  im  Lisan.     Auch  vi.«.JWLC    ist    eine   wohlriechende 

Pflanze. 

■y    ,  «if  dicke  Wolkenmasse  wie  Berge,    gross   vom  Kamee).      Aehnliche  Bedeutung 

des    Dicken,    Grossen   haben    %1^^  iy^j^i  ^ö\.i.i   vielleicht   auch  ^Jc.^*).  —  ^^b 

grosser  König  bei  den  Indiern  (also  unarabisch).     Vgl.  Vullers  lex.  pers.  unter  1_^. 

8  Es  sind  Trilitera  gemeint  wie  ^j^a:>  Z.  12.  Vgl.  auch  Z.  20  u.  22.  Die  Bei- 
spiele: Aj»»Xü  gross,  besonders  mit  grossem  Kopf  (Kameel),  ebenso  Jy^sAÄ'i-  Letzte- 
res  erklärt  der  Lisau  aus  dem  persischen  J^j  stXü'-  Ebenso  ferner  JjOLä  JoLä5 
Alles  aus  JsasAää  abgekürzt,  sowie  auch  das  Verbum  JiAlä  davon  gebildet  ist.  — 
Aj»l\a^  stark,  dick,  dumm,  schlaff.  Der  erste  Theil  dieses  Compositi  dürfte  das  per- 
sische  *|joi  (arabisch  *! J^JLP  Statur)  sein,  der  zweite  wie  im  vorhergehenden.  Die  Form 
ist  also  unarabisch. 

9  k>»ji>Lc  Traube  (ebenso  oLiUc  von  j^äc  mit  einer  durch  Käf  veranlassten  Nasili- 
rung).      fcftAAC  Sperling  (vgl.  "^nss)   mit  derselben  Aenderung    der    ursprünglichen  Form 


3  c£ 


wie  in  .....jLsl  statt  .,^  und  in  dem  äthiop,  Plural  af-xd  statt  fxHü.  'Ain  statt  Alif 
wegen  des  folgenden  Säd,     .^\  Wespe.     Ich  halte  das  Wort  für  schallnachahmend  wie 

Juo  in  5»,äAac.  _b»..^\Xi  (nach  Sir.  A.ji_b)  haben  die  lexx.  nicht,   wohl  aber  hat  der 

Lisan  _K.<v.».A  in  derselben  Bedeutung  (vgl.  Ja.^  weit  entfernt  sein).  v_j^>«»  lang 
(Stute,  Mensch;  vgl,  ^  frei,  d.  i.  langhin  weiden).  Dann  wäre  auch  hier  Bä  Zusatz- 
buchst.  (Vgl.  §518  Anm.  6  vor  dem  Absatz).  \^yoJ)  schneidig  (Schwert,  nach  Zub.  JjJ| 
«ia'JÜI)  kann  sowohl  von  ^^  wie  ,^^i  abgeleitet  werden  und  ist  wahrscheinlich  durch 
Vermischung  beider  Verba  entstanden.  ,3JUj  grosser  Lacher,  Dummkopf  (J^  mit  der 
Grundbedeutung  lösen,  im  Neu-Arab.  auch  dumm  sein). 

10  (*jj^    (nach  Zub.  auch  Ojj-i)  vorderer  Sattelbogen   (immer  im  Dual).    Es  ist 


1)  Die  Wörter  sind  arabisch  nicht  abzuleiten  und  scheinen  die  persischen  Endungen 
r  und  \^  (deren  Rä  in  2  Formen  in  Läm  übergegangen  ist)  zu  enthalten.  Der  erste 
Theil  sieht  aus  wie  »US'  Sünde.  Sollte  der  Begriff  des  Sündhaften  mit  dem  des  Riesen- 
haften zusammengefallen  sein,  wie  bei  den  D'»'5''S:  Gen.  6?  Im  Alt.  Test,  ist  alles  Grosse 
und  Hohe  gottwidrig  (Jes.  2,  12—17).  Auch  xL^  bedeutet  sowohl  böse  wie  stark, 
mächtig.    Vgl.  auch  §  522  Anm,  11  am  Ende. 
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aus  yiQiini'g  eulstaiulen  (Fränkel  S.  104).  ..,^.;  Weinstock,  Wein  (ursprünglicli  persisch. 
Vgl.  über  die  Ableitung  I.  J.  ^'\o  Z.  21  f.).  ^^Jlä  ein  Ort  bei  Damascus,  nacli  Sir. 
^l_j.J^I  ö  xii'  Ojliw  (abgekürzt  aus  ^^JLäj.j!  v7toyiäXa(iov,  vgl.  Dozy  unter  _jj|.  De 
Goeje).  —  («.».sJJ  glatte,  vegetationslose  Ebene;  ebenso  Jj^  und  v  'S.  Hier  ist  Sin 
Zusatzbuchst,  wie  Schin  in  llji^bn  »"d  TÖJibB.  Beides  halte  ich  für  entstanden  aus  der 
Fem. -Endung.  Vgl.  Dietrich  8.321  No.  10,  wo  aber  Manches  unrichtig  ist,  am  unrich- 
tigsten die  Erklärung  von  tji^3bx  (^XJbs-  (andere  Formen  in  den  lexx.)  sehr  schwarz 

(ebenso  (äUL>)-  Dies  ist  das  einzige  echt  arab.  Beispiel  dieser  Form.  Es  ist  nach 
Sib.  vom  Trilit.  gebildet   (vgl.  Anm.  5  Schluss). 

11  lieber  den  Ursprung  von  (w,.v> j  (e'fJ-  von  dorn  Plural  ^^j^it  j)  aus  nccQdSsLaog 
vgl.  Fränkel  S.  140.  Hier  scheint  einmal  der  Sing,  der  arab.  Formbildung  anzugehören 
und  der  Plural  ursprünglich  zu  sein.  —  Ueber  das  zunächst  aus  dem  Aramäischen  und 
von  diesem  aus  dem  Griechisch-Lateinischen  übernommene  ,..^3j  (Lastpferd)  vgl.  Frän- 

kel  S.  106.  Ebendaselbst  S.  123  über  ..,3.>.  (grosse  männliche  Eidechse).  —  ,  w^^IaXt 
lang  (Mann)  edel,  munter  (Kameeistute).  Vgl.  j^lc  schlanke  Kameeistuten.  Die  Be- 
deutung lang  scheint  auch  bei  der  Benennung  des  eingebrannten  Zeichens  der  Kameele 
J^bU  '^n  Grunde  zu  liegen.  (Vgl.  J.Lic).  Auch  hier  möchte  ich  das  Sin  für  eine  ur- 
sprüngliche, unkenntlich  gewordene  Fem.-Endung  halten.  Man  erwartet  für  diese  An- 
nahme (j^LJLc,    aber   auch   bei  dem   folgenden  Nomen  kommen  beide  Endungen  vor. — 

(j*/^yi  ^jLU  u^LLIs  grosse,    breite  Eichel  des  Penis.      Vgl.  ,j^Lsf   breitnasig,    und 

,fdAi  =  (ji^-cj  -ki*«.J.  Dies  ist  auch  die  Grundbedeutung  von  J^Ul  =  vi>Ji.»i  entkom- 
men, eig.  in's  Weite  gelangen.  Vom  Tril.  durch  Anschliessung  gebildet  ist  nach  Sib.  j3j.jiAß 
(vgl.  §  512  Anm.  168). 

12  In  dem    oft   dagewesenen   »,Jy.^s,4    (vorspringender  Knochen    hinter   den  Ohren) 

scheint  Dal  Zusatzbuchst,  zu  sein  (vgl.  ^|  Kopf  und  Nase  hoch  heben).  Ist  dies  Dal 
aus  dem  femin.  Tä  entstanden?  Vgl.  Dietrich  S.  321  No.  12.  Das  femin.  Tä  am  Ende 
ist  in  solchen  Nomin.  nothwendig,  weil  Wäw  am  Ende  des  Wortes  nicht  stehen  kann. 

13  •JtÄAi*  bösartiges  Weib,  Fata  morgana,  Sommerfäden,  alles  Unbeständige.  Vgl. 
•  Xi>  verschwinden,  von  der  Fata  morgana.  Auch  hier  ist  Rä  Zusatzbuchst. —  —%.k*M.*J> 
Baumwollensamen.  Der  Lisan  erklärt  es  ausserdem  durch  ^iÄj«  ouaäÄJ  vi:x«o  der 
M.-al-M.  durch  ^XL*.Ji  w«.*i^i*  wonach  es  von  (^.^wj»  abnehmen ,  verschwinden  herkom- 
men könnte.  Da  Käf  im  Arab.  öfter  am  Ende  der  Wörter  statt  des  persischen  Ha  steht, 
so  könnte  auch  ein  anderer  Palatal  an  den  stark  ausgesprochenen  Endvocal  des  Wortes 
als  Zusatzbuchst,  getreten  sein,  wie  dies  von  'Ain  feststeht.  (Dietrich  S.  320  No.  9  — 11). 
Vgl.  die  arab.  Aussprache  Bek  statt  des  türkischen  Bei.  —  .^.^.«»aac  schnell,  stark 
(Kameelin).     Vgl.   ,^\,m<s.    schnell   laufen    und    ^,»*se    den  Hals   beim    schnellen  Laufen 

ausstrecken  (Lane);    also  ist  Bä  Zusatzbuchst.  —  u.».Ai3AC  stark,  festgebaut  (Kameelin). 
^^^x:  mit  derselben  Bedeutung  (v/OS)-    Ueber  das  Zä  als  Zusatzbuchst,  vgl.  §  518  Anm.  7, 
Jahn,  Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  29 
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ebenso  über  das  Sin  in  ^j^.^t-i^f.  (Nebenform  jy^k^jac  wohlgestaltet,  lang,  von  Frauen 
und  Kameelinnen).     Vgl.  das  vorwandte  jy^JLbf:  (lang)  und  Jjac  von  grosser  Statur  sein. 

14  lieber  OkxXjLc  vgl.  §512  Anm.  G2u.  194.    o>j^  vorzügliche,  muntere,  behende 

Kameeistute  (von  v_j>?-  =:  /'cLjii'^'^  vgl.gjiLjJl  »13.  aussergewöhnlich  und  ^  3-  §  522 
Anm.  11).  •  U^  U^'  C> 

15  üeber  ..»Jt^p^  (Fremdwort)  sowie  über  die  in  den  lexx.  erwähnte  Nebenform  ^jvj.5\^ 

vgl.  Fränkel  aram.  Fremdwörter  S.  135.  —  VtJJiAA^-  ist  eine  Pflanze,  arabisch  t^  S 
(Lotus)  genannt.  (Das  Wort  ist  nach  den  lexx.  nabatäisch.  Vgl.  Fränkel  S.  141).  So  erklärt 
es  unpassend  Sir.,  da  es  doch  hier  Adj.  sein  soll.  Als  Adj.  hat  es  der  Lisan  in  der  Bedeu- 
tung ...fcl:p!  iu^  v_j.i2A:2X  .J^Jtls-      Lane  hat  noch  die  Bedeutung    one    who  turns  about 

the  eyes  frequently  (also  entsprechend  VlX>-)  woraus  die  Bedeutung  „aufgeregt,  ver- 
rückt" entstanden  sein  kann. 

16  Vgl.  Anm.  15.  Damit  wäre  dieselbe  Form  auf  zwei  verschiedene  Arten  erklärt. 
In  der  That  belegt  auch  Zub.  die  beiden  Formen  jJüLxs  und  jUiijLs  mit  demselben  Bei- 
spiel ^J,^J^A     In  A  fehlt  die  letzte  Form  ganz. 

Zub.  erwähnt    als    von    Sib.  übergangen   die    Formen    1)  JJLxj    mit    den    Beispielen 

30) 

'•».i.:  der  Balken  über  dem  Brunnen,  an  welchem  die  Rolle  für  den  Eimer  hängt  (Fremd- 
wort; Fränkel  S.  134).  vUx/ö  eine  Stadt  in  Jemäma.  Vgl.  Jakut  über  die  Form. 
2)  JJlc»i  :  ij^/>^,^  (so  Lisan)  eine  Schlange ,  welche  durch  ihren  giftigen  Hauch  Alles 
tödtet.     Offenbar  von  ,j^a^  ,    vielleicht  statt  ,j«,^JJiiS  (vgl.  ^j*o^le)- 

l?  ctXx^v.  edler,  freigebiger  Herr  (vgl.  Q^^-  «^1  «^s.  ^1  d^;^^  «A^-J  auch  schnell, 
gewandt  ("Wolf;  vgl.  j^^.^  mit  denselben  Bedeutungen).  Der  M.-al-M.  verwirft  die  Form 
mit  Dal  und  hat  dafür  Dal,  der  Lisan  hat  aber  Dal.  —  Ajulä^-  fehlt  in  den  lexx.,  ebenso 
das  als  Variante  angeführte  J^äxä5>  (vgl.  JoLäi>)  und  das  von  Zub.  und  Sir.  (nach  meinem 
Exemplar)  dafür  ohne  Erklärung  gesetzte  AjuJi^  Nach  dem  Lisan  unter  Jwä>  am 
Schluss  ist  JvJLis>  zu  lesen,  was  er  als  Name  eines  Baumes  erklärt.  Derselbe  verweist 
für  die  Form  und  für  die  Erklärung  auf  Sir.,  welcher  aber  beides  (nach  meinem  Exem- 
plar)  nicht  hat.  (Witschel  schlägt  statt  desselben  L'x1ä>  (kurz,  fett)  vor,  was  als  Adj. 
besser  passt).  J^ilu.^  stark,  langsam,  flink,  ein  J^  ebenso  wie  ^ir  sowohl  die  Bedeu- 
tung stark  wie  schlaff,  dumm  hat.  Grundbedeutung  scheint  dick,  gedrungen  zu  sein, 
woraus  sich  die  beiden  entgegengesetzten  Bedeutungen  entwickeln  können.  Vgl.  über 
das  eingeschobene  (an  Stelle  des  Nun  des  Nif 'al  stehende?)  Mim  Dietrich  S.  308  No.  4. — 
J>lN.xä:>  schnell  (Ss.i>  schnell  sein). 


1^  qIm3.äj^    (vgl.  die  lexx.  über   die  Nebenformen)  eine  Pflanze  (sonst     »fcätXJL 
genannt,    Anm.  15)  nach  Sir.  ein  i;]j|o  (wobei  J^l^  =  ^joä.  zu  Grunde  liegen  könnte) 
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DerLisaii  erwähnt  die  letztere  Bedeutung  auch,  als  von  Sir.  herrührend.  —  Ueber    .A^j^^ti 


(auch       i^^^^)  vgl.  Anm.  6. 

10  A.jj^j;,3  =  candcla.  J-^laj  langer,  hartes  Eisen  (de  Goeje  vergleicht  bp^,  vgl. 
auch  Fränkel  S.  84).  jJuLi'  starker  Esel  (auch  JjS^  jjS  mit  der  Bedeutung  des 
Dicken,  Starken.  Vgl.  auch  jjj,  und  .».XiJi  neben  ijüa  und  .yüu  :=  j^^^Uto  nach  dem 
Lisan).  .h;;';^  bösartig  von  Frauen,  ö-aJoJLÄ  Bergspitze  (vgl.  ..L>JäI^  mit  denselben 
Bedeutungen.  Beide  scheinen  vL^^  gebildet  zu  sein).  ^^.^  rauli  (vgl.  ^Jip.  rauh 
sein.  Beispiele  für  eingesetztes  Rä  hei  Dietrich  S.  325).  j^^t'?  vviederholt  brüllender 
Esel  (  j^,($  summen).  J.*Jb>-  (»md  i3jJ^3'*  schnell,  schlüpfrig,  fern  (J*>;  sich  weit  ent- 
fernen). ^^4.^x3  wer  von  seinem  Vorhaben  nicht  abweicht,  beständig  im  Guten  und  Busen 
(vgl-  >  t^  fest  entschlossen  sein).  tX^Ö\jj>  hart,  lang,  ßergspitze.  Vgl.  j^j^JLs-  mit 
derselben  Bedeutung  wie  3S.X^  woraus  der  vL^  an  J^jl^  klar  wird,  wiewohl  dies 
nicht  existirt. 

20  /  ijö_c  jung,  mit  schönem  Haar  nach  Lisan  (viele  Nebenformen  in  den  lexx., 
welche  zusammen  mit  der  Einzigkeit  dieser  Form  es  wahrscheinlich  machen,  dass  das 
Wort  ein  Fremdwort  ist).  Als  Subst. :  ein  Wasservogel,  nach  Vielen  der  Kranich,  auch 
schöner  Haarbüschel.  Die  Ableitung  von  ysQuvos ,  welche  Fränkel  S.  118  verwirft,  er- 
halte ich  aufrecht;  Käf  und  Kef  werden  am  Ende  der  Wörter  öfter  hinzugesetzt  (Diet- 
rich S.  320  No.  10  u.  11).  Sollten  die  anderen  Bedeutungen  sich  aus  der  Vergleichung 
des  Haares  mit  dem  Gefieder  dieses  Vogels  entwickelt  haben  ?  Die  Form  ist  sicher 
unarabisch. 

21  Vgl.  I.  J.  Iffr  Z.  18-22.  Die  Beispiele:  i^Aft^^*«  Schildkröte  (Shaf'el  von 
y,jL^  bedecken).  Ueber  die  Endung  ijatun  vgl.  §  512  Anm.  72  f.  Formen  mit  anderen 
Endungen  in  den  lexx.,  aus  welchen  man  sieht,  wie  diese  Endung  sich  aus  den  Fem.- 
Endungen  (Alif  maks.  und  Alif  memd.)  entwickelt  hat.  —    XaJLä^  geschorenen  Hauptes 

(von  v,3^)-  Hier  ist  die  ursprüngliche  Nunation  in  den  Wortkörper  hineingezogen 
und  dann  die  Endung  ijatu-n  XiJUjJ  angehängt.  Die  Form  ist  also,  wie  Zub.  richtig 
bemerkt ,  XaJLJlxj  und  nicht  die  von  Sib.  angegebene.  Ebenso  bei  iüu^Jü  (vgl-  S.  ("oo 
Z.21).  —  XA..*j.JüJ  ist  Nebenform  zu  -iy^^jXi  (S.  Too  Z.  21). 

22  /  äxJL^^    Fremdwort    (Fränkel    S.  243).        -^j  jjLä   starke   Kameeistute.      Vgl. 
i^JCc  und  ,  ^mJ*^  stark  gebaut.      Ich  halte  die  Endung  is  für  entstanden  aus  der  Fem.- 

Endung  U ,  wie  auch  U  und  isli  so  vorkommen  (mehr  Beispiele  bei  Dietrich  S.  321  No. 
15  u.  16.  Auch  das  Sin  in  («.jÄc  scheint  mir  aus  dem  femin.  Tä  entstanden  zu  sein). 
vie  (tapfer  sein ,  mit  der  Lanze  durchbohren)  ist  durch  »tu  aus  jCc  (schlachten, 
heftig,  hart  sein)  gebildet ,  wenn  auch  die  arab.  Grammatiker  das  Nun  nicht  für  einen 
Zusatzbuchst,  halten  (vgl.  M.-al-M.  unter  jaxe.)- 

23  J.joUy  Name  eines  Ortes.     (JoLl/  ist  Nebenform  zu  ^^  stark,    hart).      Vgl. 

Anm.  47. 

29* 
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24  A.jLbjC  erklären  Zub.  und  der  Lisan  dnrch  ^^^b  wie  ^h.c,  letzterer  auch 
durch  JaJli:  "acli  Sir.  Beide  Bedeutungen  ergeben  sich  aus  ^l^  (xJlXj  >^.~  ^s\). 
Zur  Einsetzung  des  Rä  an  2.  Stelle  vgl.  Dietrich  S.  307  und  Fränkel ,  Mehrlaut.  Bildun- 
gen  S.  lG-21.-  ^.ci^c  (neben  Jo^ixäc  »»d  Jw^iuLic)  schwerfallig,  grob,  von  schlaffem 
Fleisch  (vgl.  \,^s  träge,  schlaff  sein).  Auch  hier  scheint  'Ain  an  die  Stelle  von  Auf 
getreten  zu  sein.  —  jj;ä]L>  (\'gl-  j5^i>  und  iäJL>)  runzelige.  Alte;  decrepide,  aber  auch 
feste,  starke  Kanicelin.  Vgl.  y^>  =  J^lx*»l  .  oi)l>  =--  J.Lil  ^^\  o'!«^""  ^^ÖJ)\ 
.*>Jot  iöl  idäA«!  »^  c  jLäJi  Hier  scheint  das  Zä  Zusatzbuchst,  zu  sein ,  was  bei  Diet- 
rich S.  321  E  hinzuzufügen  sein  würde.      Auch  in  ihm  sehe  ich,    wie  in  vielen  Fällen  in 

.-  o  .. 

Tä,  Sin,  Shin  und  Dal,    eine  unkenntlich  gewordene  Fem. -Sendung.  —    /  öaääJLc   Unglück 

(Sir.,  Zub.  und  Lisan).  Nach  dem  Lisän  ist  Läm  Zusatzbuchst.  Zub.  vergleicht  /  ö^äää:?- 
mit  derselben  Bedeutung.  Das  eine  scheint  aus  dem  anderen  entstanden  zu  sein.  Wenn 
in  jenem  Läm,    so  ist  in  diesem  Kün  Zusatzbuchst.     Vgl.  /  iü.    heftig   schlagen,    /  iä^ 

pochen  (Puls).  —  A.AJLüXÄä  Schöpfinstrument,    Löffel.      (Aus   dem    persischen    iJL^vÄ^)- 

Sir.  bemerkt  aber ,  dass  eine  adject.  Bedeutung  nüthig  sei ,  welche  er  nicht  kenne.  — 
yj-iai  schwerer  Unglückstag,  vir  rigidus,  austerus  (vgl.  die  4.  Form  des  Verbi  und  J34 
binden,  wie  auch   .Wj]- 

Zub.  giebt  noch  folgende  3  Formen  mit  Ja  als  Zusatzbuchst.:  1)  fei'alul- 
hin  mit  dem  Beispiel  So^^  (die  lexx.  haben  nur  J  iXjJ>  und  ^^j^^)  von  vielem 
Fleisch  (Frau)  dick  (von  der  Milch).  Vgl.  Sj^g)  mit  den  Ableitungen.  2)  fa^anlihm: 
,j^j,jiX^  flu  Berg,  wohl  nicht  arabisch.  Vgl.  Jakut,  auch  über  die  Form.  3)  fii^allUun : 
■8-jji.wJ5  leichter  Schauer,  der  dem  Fieber  vorangeht  (von  juciJJi  wo  ich  glaube,  dass  das 

Käf  zur  Erleichterung  der  Aussprache  vor  Shin  statt   des   noch  am  Anfang    des  Wortes 

stehenden  Tä,,   wie  diese  Stellung  im  Vulgär-Arab.  wieder  vorkommt,  gesetzt,   und  dann 

das  Verb  als  Quadril.  behandelt  worden  ist).     Zu  Grunde  liegt  sicher    ,xX»   ursprünglich 

,0,  0,0. 

rauh  sein.     ^^^^^^   .^J    (auch   ^<-*)    mit  Wasser   gemischte   Milch    (vgl.  .s^a^v«  ,.-J 

Milch  von  schlechtem  Geschmack).  Hier  ist  Ha  an  3.  Stelle  hinzugesetzt.  Vgl.  Dietrich 
S.  312  No.  4,  Fränkel,  mehrlaut.  Bildungen  S.  36— 38. 

25  Ueber  .y.jij  vgl.  §  368  Anm.  12.  v_jj)Li^  (neben  ujA^)  starke  Heuschrecke 
oder  Scarabäus,  auch  Adj.  (Formen  mit  Alif  maks.  und  Alif  memd.  Z  9  f.)  Vgl.  ,/I^m;^ 
stark,  dick,  so  dass  Bä  am  Schluss  Zusatzbuchst,  ist.  —  JuLää  ein  Gewässer  in  Higäz 
(Jakut).  —  (j^l4  starker  Löwe.  Vgl.  ^jo.s  zerreissen.  Hier  ist  der  1.  Rad.  vor  dem 
3.  Rad.  wiederholt.  —  j|J^.c  stark  (Kanieel,  Lüwe).  Vgl.  Vjl}  ^|  i^ij^  IL  —  Von 
Triliteris  angeschlossen  ist  .^L^  stark  (.^^>  durchbohren,  stossen). 

26  v_^ijj  pl-  zu  (.-«-vi-s  dick,  lang,  gefrässig,  alt.    ij^Ji  sammeln).  —  -,.jU>  pl- 
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vou  _->-5>  li"  Wasservogel  ;  münnliclie  Trappe  (wie  «:^>.  Lisanj.  Vgl.  „,^^»  zieren. 
Ueber  Giin  als  Zusatzbuclist.  am  Ende,  was  ebenso  zu  beurtlieilen  ist  wie  Kef  uml  Kät, 
vgl.  Dietrich  S.  320   No.  9.    —    Die  Singulare  der  anderen  l'lurale  .sind    jutAÄä  =  Js^ 

Zuckerkand  (urspr.  persisch)  JoJcÄä  (Anm.  19)    'i^.t.  oJ^r  /  äaJ-c  (Anm.  20). 

'Xt  vbLj'  was  die  Augenlider  vom  Auge  bedecken ,  nach  Anderen  das  Innere  der 
Augenlider,    welches   mit  Kohl    gefärbt    wird.     ,  ä-Jl^    ist    auch    das   ganze  Weisse  des 

Auges  (Lisan).  Wenn  man  vergleicht  L^L^.  }  (j:oLaj  L^Ailäv«  v3»5>  ^1  xäJU^  ^^j^ 
ö\y*n  SO  scheint  die  Grundbedeutung  „umgeben"  zu  sein  und  /  iJL>.  wäre  zu  Grunde  zu 
legen  (vgl.  besonders  die  5.  F.  und  Dietrich  S.  308  No.  4).  —  Lh;"*^  Centner  (Fremdwort, 
Fränkel  S.  203).  —  oLx^-i;  Bergspitze,    als  Adj.  hoch  vom  Berge.     Es  ist  Shaf'el-Form 

von  ,ijt3  (hoher  Ort).  —      Ij>.a«   (vgl.  —0.*^  -,0,as  und  —\:ijo)    grosses,  starkes,  edles 

Kameel.     Vgl.  j,^  etwas  regelmässig,    ununterbrochen  fortsetzen,    Ringe  des  Panzers  in 

einander  fügen,  und  zu       als  Zusatzbuchst.     Dietrich  S.  318  No.  5.     De  Goeje  vergleicht 
C/ 

besser  _,l^.-  —  -j-LxJ^  "•  '^>L*A^  dumm,    schwachköpfig    (ebenso    _,LJ).     Vgl.  über  das 

L/     -^  Qj    '  '       '     ,  (Li    ' 

präfigirte  Hä  Fränkel  Mehrlaut.  Bildungen  S.  13— 16.  Mir  scheint  das  Hä  dieselbe  KiJLi^ 
auszudrücken,  wie  das  Hemze  der  Elativform.     Vgl.  §518  Anm.  4  u.    v^p  §  522  Aura.  12. 

28  JÜ^  Inf.  von  JJ:  die  Erde  erschüttern.  —  cyL^J:>  eine  Pflanze,  reichliches 
Haar.  —  .{.>•.>■  wohlriechende  Pflanze,  stark  brüllendes  Kameel,  Donnerschall.  {j>.s>- 
glucken,  vom  Schluck).  —  J^  eine  Pflanze,  welche  gegen  den  Scorpionenstich  gebraucht 
wird  (I  wiederherstellen).  —  »Ij^^^i  Schaar  Kameele,  (»A^o  rollen,  woraus  sich  der 
Begriff  der  umfassenden  Menge  entwickelt).  —   c:;l^ü;s.  schnell  (vi>.j^oii»  antreiben).  — 

•,L^Vä>-  rasch  vom  Marsche  (/ ä.^\Ä>'  ausdauernd  reiten,  bis  das  Pferd  zu  Schanden 
geht).  —  jLoLo  schreiend  (Esel ;  Juo  tönen).  —  j^Lä.vÖ  schucU  (xx^jG'  £^^1  ,jli)-  — 
Abweichend  von  Sib.  erwähnt  Sir.  als  ein  Nomen  dieser  Form  ohne  Verdoppelung  J!ci3. 
Lahmheit  (mit  Läm  als  Zusatzbuchst.,  vgl.  J;^l,\  ^c  xxlas  j^t  id>,  J, -tils  [j^s  c  ;>)• 
Der  M.-al-M.  hat  unter  diesem  Wort  noch   folgende  derartige  Nomina :  ,ÜU.5  harter  Stein 

G-O'  -  G- o» 

(uach  Anderen   j^di  zu  schreiben;    wohl  mit  .ä  zusammenhängend,    vielleicht  statt    jjj) 

Jl.h"^"'^  Staub  (ebenso  .  LL.^  von  Jaww.5  zertheileu  ;  deutlich  Läm  statt  Nun!),  jLJb_s> 
Hafer  (vgl.  _b->  entrinden  und  ij^^  Senfkorn,  was  wohl  aus  jenem  erweicht  ist). — 
Ursprüngliche  Trilitera  nach  der  Form  ^3^  ;  >-;L.JL>  (§  512  Anm.  84).  JL.>  (§  512 
Anm.  109).  ^iJL>  weites,  angefülltes  Flussbett  (vgl.  ^sjL>  anfüllen  (der  Fluss  das  Fluss- 
bett). 

29  tLwü  j  (auch  ohne  das  erste  Alif)  Mensch  (syrisch  )julr>  Menschensohn,  Mensch). 

30  (y.LbJJ  Schreibpapier    {%aqTr\(;^    Fränkel  S.  245).     (wvü,s    nasenartige  Bergspitze 
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o  >  o  > 

(von    ..^  Horn   mit  Sin  als  Zusatzbuchst.),     ^'ub-ä  Unglück   (ebenso    ...LbJJ  von  J^jj 

in  kleine  Stücke  zerschneiden). 

31  Da  Sib.  ausdrücklich  sagt,  dass  das  Alif  nicht  Fem. -Endung  ist,  so  sind  diese 
Nomina  hier  natürlich  triptotisch.  Sie  kommen  freilich  auch  diptotisch  vor,  aber  nur 
wenn  man  das  Alif  als  Fem. -Endung   ansieht.     Beispiele:      ^.a.>.   mit   langem  Rücken 

und  kurzen  Beinen,  mit  schwachen  Beinen.     So  Lisau,  nach  dem  M.-al-M.  auch  dick  von 

Wolken  und  vom  Sande.     Nach  dieser  Bedeutung  Hesse  es  sich  von  i^n  (^  ^s>-    nicht 

\       -<  •     ? 

:^  ,j^)  nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  „verbinden"  ableiten.     Aehnliche  Bedeutun- 

gen  haben  J^.a>  Jw>-fc>  yii.Ä.>j>  ^joi-^s-  Bei  allen  scheint  ^-.  zu  Grunde  zu 
liegen,  so  dass  zuerst  Palatale,  dann  Alif  maks.  liquidae  und  Zungenbuchst.  als  Zusatz- 
buchst, dienen.  —  jc.jlIL^  grausam,  boshaft,  nach  Zub.  =  Jk,jJcÄ  von  jeder  Sache.    Vgl. 

•  JL-,  besonders   in  der  3.  F.  und   den   im  M.-al-M.  citirten   Halbvers   JOLc  i  Ä->l3  '^*  * 

*  ^L^  Us.:;^\  —  ^_^il>^^  §  512  Anm.  115. 
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Ajj^  stark,  von  grosser  Statur,  nach  Zub.  J^^  xAaJÜi-  Vgl.  ^^^j^  klein, 
kurz,  aber  auch  stark,  grosser  Topf  und  ^  schlecht  genährter  Knabe,  schwache, 
kleine  Pflanze ,    Laus.    —    ,Uax;>    im  Tag  III    S.  |.f   oben   erklärt   durch   JjiJLi  ^^ai 

O-o»  ,,o-  »^- 

(Witsche!).  Dieselbe  Bedeutung  hat  .aä:>..  Vgl.  .xx:>  und  i^ots»  niederwerfen,  sam- 
mein.  —  oljü-j  ist  Name  eines  Baumes  und  eines  Berges  (urspr.  der  sich  isolirende, 
von  j,^). 

33  Uä5>-  (neben  ,Ljk.Ä:>.  und  .xJL>)  Junges  der  Trappe  (vielleicht  von  »_aJL:>  wäh- 
j  •    •  j  '    -j'    •  •      • 

rend  bei  der  anderen  Bedeutung  von  ,jSs>-  „starkes  Kameel"  _(,^>  zu  Grunde  zu  liegen 
scheint ').     Der  Lisän    giebt    unter    ^>.    am  Schluss   eine   Auseinandersetzung   darüber, 

welche  aber  zur  Erklärung  wenig  beiträgt.  —  .L4.Ä**  Mond ,  Jemand ,  welcher  Nachts 
nicht  schläft,  Dieb,  ausserdem  Name  des  bekannten  Erbauers  des  Schlosses  Chawarnak 
für  den  König  No'män  von  Hira.     Vgl.  „^^^  ^^  ,^S  J^  und  _f^  Nachts  nicht  schlafen. 

Das  Wort  sieht  aus  wie  eine  vom  Pi'el  gebildete  Nif'al-Form.  —  ^-^J^  (^ol-  —UJa 
und  ^Ja)  lang,  aus  berühmtem,  weit  zu  verfolgendem  Geschlecht  abstammend,  nach 
hohen  Dingen  strebend  (wie  ^s^)-  —  viJiÄ  Grünspecht  (vgl.  Ji^  hellroth ,  fuchsig 
sein).  —  liXXi  leicht,  lebhaft,  munter  (M.-al-M.  und  Lisän  haben  Läli)-  Shaf'el-Form 
von  Jii,  ebenso  ^^JiXXi  der  Name  des  bekannten  Dichters  (als  grosser  Läufer)  welcher 
also  nicht  die  Form  Aju.s  hat,  wie  die  Araber  meinen. 

34  Ueber  tU^jj  vgl.  Anm.  29  pL  jic  und  tXo  Ortsnamen,  natürlich  von  v_jjic 
uDd  Jwo.Ä»  (Raute)  benannt. 


1)  Für  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  Quadrilitera  sind  öfter  verschiedene  Tri- 
litera  zu  Grunde  zu  legen. 
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35  «.LaäsJä  eine  Art  des  Sitzens,  wobei  man  mit  dem  Hinteren  am  Boden  hockt, 
die  Kniee  dicht  an  den  Leib  drückt  und  sie  mit  den  Arinon  umfasst.  Vf»l.  j»afts  diti 
Beine  der  Gazelle  zusammenbinden.     Rä  ist  Zusatzbucbst. 

36  cL^Afc/oJa  dichte  Finsterniss.  Vgl.  jy^^Ja  :=  nia^ßj!  lLaJ^  prahlen,  aufge- 
blasen sein ,  beide  von  ,^  voll  von  Honig  sein  (von  den  Bienenzellen).  —  fLl2.^0L:> 
Land  ohne  Bäume.  Vgl.  ^!JL>t  Kahlkopf,  n^j  scheeren.  Sir.  bat  cl  t^<g\l--^  mit  der 
Erklärung:  rauhes  Land.  Es  bedeutet  auch:  stark  behaart  am  Körper  mit  Gedrungen- 
heit desselben.  Bei  Letztem  scheint  der  Begriff  der  Raubheit  zu  Grunde  zu  liegen,  und  die- 
ser von  dem  unbehaarten  Schädel  und  unbewachsenen  Boden  abstrahirt  zu  sein.  Die  ur- 
sprüngliche Fem. -Endung  ist  hier  bis  zu  Tä  oder  Zä  verhärtet.  (Vgl.  §519  Anm.  7).  — 
iL.j.:>.  Nordwind,  auch  v_jL;<:\,>*Jt  «.*ijij  ^^.j,  also  von  ^^,>.  mit  der  Grundbedeutung 
kratzen. 

37  ^LhAä^»  (andere  Formen  in  den  lexx.)  wilde  Cichorie,  vgl.  v_jj^. 

38  ...l-äc  männlicher  Scorpion.  —  ..,LeJ>.i  gefütterter  Panzer,  nach  Sir.  u.  Lisän 
persisch  JüUi>  J'  (  ^Jb^  |J^  ^\)  Vullers  OJ^^S  u'id  <J^J<^S-  Nach  dem  Lisän  heisst 
der  Panzer  ÄL«k>.5  und  ..Lcv>jä  ist  nach  demselben  im  Persischen  Eisen  und  was  daraus 
verfertigt  wird,  oder  der  Name  einer  Stadt,  wo  das  Eisen  verarbeitet  wird.  Vgl.  auch 
L  J.  Ali  Z.  9.  —  QLAaäj:  ein  Kraut  (j^jai^  =  [jaiX  Audi  :^  •y:AJL>  (Anm. 
15).  Andere  Formen  in  den  lexx.  —  ..Lok>.c  l'cftig)  gi'ob,  von  starkem  Halse  (vgl, 
^j»  fest  verschliessen;  ^^j  j,£>.  ^  ^\  A^  X^y  '^^^  ^^^^^  ^''^  vorgesetzt  wegen  des 
Rä.  —  ..Lfw,>v>  fett,  dick  i^j^s»^  anfüllen).  —  imIJ-^i  ^^^  '''^^  ^^^^  ^^**  morgana 
schimmernd  sich  bewegt  (  »     dünn,  fein  sein). 

39  ..LflLXjl=>  (auch  mit  Dal  nach  ausdrücklieber  Angabe  des  Sir.)  Menge,  Name 
eines  Stammes.  —    ..L>.<A>  von  kleiner  Statur  (  j^^s.  fett  und  zugleich  gedrungen  sein). 

40  ...buisji^  lang,  schön  {Ajtji,  nach  dem  Lisän  ^JUi  »I.j  (^^ÄJi  ,j<».*A-i^  cj—äj 
J^M)-  —  Zu  ^^Us.£\  vgl.  Lisan:  w  ^  a^/i^L^J  j.Jl*J  ^'^^^  t'uJaJ!  ^y^  .sls.  u"d  jt,sS 
roth  (Sand).     Darnach  wäre  ,.,l^c-,  eine  mit  Zä  gebildete  Shaf'el-Form. 

41  ^Ci^^  nach  Sir.  ein  Stamm  von  den     L^ai! .    «ach  Zub.  männlicher  Eigenname 

{Ki^\lOs.x]\  ^j^^),  —  ,^JJ  Ortsname  (von  ".i).  —  ^Jip  so  Kehrtmachen,  dass 
man  die  Schritte  rückwärts  thut.  Nach  ;i^  (wiederholt  lachen)  scheint  die  Wiederho- 
lung der  Schritte  als  Bedeutung  zu  Grunde  zu  liegen.  Jj^ä  scheint  aus  Jjjj  entstanden 
zu  sein.  —  aj.j  Buhlerin,  Magd,  Sängerin,  auch  weibl.  Eigenname.  Wahrscheinlich  = 
7taQ&£vog  (de  Goeje).     Angeschlossen  aus  reinem  ursprünglichen  Trilit.  ist  ^i.iA.p>  (neben 

J,3^i»)  schwerer,  gebrochener  Gang  (^jjsXftj  «.xJ  •  Ebenso  ^.iAi>-  ^  gl-  Jj>  und  ^^ 
gebrochen  sein. 

42  (cJo^  hochmüthiger  Gang,  ähnlich  dem  der  äjolj»  d.  i.  der  Feueranbeter, 
Der  Sing.  ö>.i^  ist  persisch. 
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43  r . h ■ '"  sich  stolz  wiegender  Gang.  Vgl.  J^U-^  lang  und  J^a^  lang,  nicht 
kraus  sein  vom  Haar.  —  Li>jto  (so  in  den  lexx.  !  neben  Ljt^  und  ^^^.LiixÄ)) 
Wort,  wodurch  die  Kinder  eingeschüchtert  werden,  auch  närrisch.  ^JaJujo  bedeutet 
auch  stark  und  Vogelscheuche.  Zu  Grunde  scheint  mir  Jo-jjis  zu  liegen,  bald  mit  acti- 
ver,  bald  mit  passiver  Bedeutung. 

44  ^JLa9  fehlt  in  allen  Mss.  ausser  A,  auch  bei  Zub.,  und  ist  in  den  lexx.  nicht 
zu  finden  (die  Form  auch  nicht  bei  Vernier,  Witschel). 

45  ftft*o  (neben  /  öi^a)  Handschlag  beim  Kauf  und  Verkauf.  äj^^  schnelles,  edles 
Kameel,  schneller  Gang  (/  ä3^>  "Wasser  ausgiessen,  ursprünglich  stossen). 

Zub.  giebt  noch  folgende  Formen  von  Quadril.  mit  Alif  als  Zusatz- 
buchst.:  1)  fa'anlaJä:  ^cJCaä^  (M.-al-M.  (cJlAft^ü)  nach  Zub.  männlicher  Eigenname 
(nach  Zub.,  Kamus  und  M.-al-M.  eig.  'i  juii\)-  Von  ji^ii  "ßd  dies  von  jcj  (Vgl.  j;} 
Spanne,  gjcj  Zwischenzeit).  Vgl.  auch  j;;jJl^\  der,  welchem  das  Haar  ausgeht.  Es  ist 
ein  vom  Nif'al  gebildetes  Shaf'el.  —  2)  fu'aUätu:  »La^^L«,  Nebenform  zu  Kxä.s:U^ 
(t*"lA  Z.  21).  —  3)  fi'Ullä:  AxÄÄ^  eine  Baumfrucht,  aus  welcher  ein  Stoff  wie  Baum- 
wolle herauskommt  ( .-Lä_il  JJl«  .-£  /  oJLääj  J^)-  Nach  dieser  Erklärung  Shaf'el 
von  Jo^ 

46  jLxAi' (Zub.  JLäjLä  ,  nicht  in  den  lexx.)  kurz.  Vgl.  JljcJü  ohne  Hemze,  •juLJ'  s^aJJS 
mit  derselben  Bedeutung  und  ^xS^  zusammenbinden  (\J  Jcat).  —  ^JiXi  (I.  J.  Alf"  Z.  18 
— 22)  ausgezeichnet  in  seiner  Art.  Offenbar  von  ^.  Kä,f  halte  ich  auch  hier  für  aus 
Tä  entstanden  wie  in  .-.^Vj  wo  Tä  vor  Shin  (nach  der  ursprünglichen  Stellung)  leicht 
zu  Käf  werden  konnte.     Nach  Sib.  Z.  10  f.  und  Abu  Bekr  bei  Zub.  ist  ^Äiä  angeschlossen 

an  das  öbuchstab.  \.^c>.s-  —  ü>jiaä3>  (neben  xxiÄ^».  Hinweis  auf  Entstehung  des 'Ain 

aus  dem  Vocal  a    oder    aber  auf  Schwund  des  'Ain)  Kameeistute   mit    reichlicher  Milch. 
De  Goeje  vergleicht  i_<ji^    (fliesseu)    und   hält  die  Vorsilbe  hi)i  für  verwandt  mit  kin  in 

^ÄX'i-      Andere  lesen  x.Js>a.^.'>  (Zub.)   aus  jenem  umgestellt.     Zub.  erwähnt    noch    »^.^1 

-  o-o    > 

Kifl>JL>.  (Vocalis.  nach  dem  Lisän)  und  erklärt  es  durch   iCoijJ.:>  0,4-0  ».^  x^-Jic    der 
Lisän  durch  i.\^y^^\  jj|  [j.     Aus  jÜJuJLJ»-  mit  Verhärtung  des  'Ain? 

i  o  *  *  *  o  , 

47  J».*4jL5'  eine  Art  grosser  Bäume    (ebenso  \j.^  was  auch  kurz  bedeutet,  wie  auch 

o  -» 

J^),  Gerste  mit  dicker  Aehre  (J^  fesseln). 

48  J.Ai;Ä»  dumm  (Weib)  kurz,  gedrungen,  mit  dicker  Lippe.  (uJiS-  sammeln).  — 
j-JLLaa  bösartig.  Vgl.  SJLjlc!  klug  und  bösartig  sein  und  .  ULac.  Also  von  /  x^is.  Sin  als 
erweichte  Fem.-Endung  mit  derselben  Bedeutung  wie  das  femin.  Tä  in  äa^!u>  .La  wodurch 
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•^Xx£.\  erklärt  wird.  —  ^j^ä;Jü  (neben  ,j«JiJli)  geizig,  einer,  dessen  Eltern  oder  einer 
seiner  Vorfabren  ein  Unfreier  gewesen  ist  (vgl.  jljt«  ^}j>j  ^Jv>  ^\  -yik/)  Jo-,)-  Ueber 
^yjj^  vgl.  §  522  Anm.  7. 

•40  ^js\äc  dick,   tböricbt.     Vgl.  „s^äc    fett   sein    und    ^slxa  =  /  W'5.   —  JiAiÄ/to 

dick,  dumm.     Vgl.    .^/ö  mit  derselben  Bedeutung.     Die  beiden  Stämme  ..Jtxo  und  Jcää? 

(11.  F.  vor  Zorn  aufgeblasen  sein)  welcbe  dieselbe  Grundbedeutung  des  Gestossenen, 
Gedrungenen  baben,  sind  bier  vermiscbt.  jj^xiisi.  (Anm.  48)  dagegen  ist  nach  Sib.  aus 
einem  Quadril.  angeschlossen. 

50  .Jü-c  (ueben  .J)"  c)  eiu  Baum,  welcher  zum  Gerben  dient.  (Vgl,  \±)^  und 
O-c  abreiben  und  Sib.  S.  f*")i  Z.  16  f.)  —  J.ÄJJJ  Gewürznägelein  {>iaQv6cpvUov ,  Fräukel 
S.  144). 

Zub.  giebt  ausserdem  folgende  Quadril.,    welcbe  durch  Nun  au  öbuchst. 

^  o   -. 

Nomina  angeschlossen  sind.  :  1)  fan'alilun  (so!)  :  \_i,xDXs>  \»,^  (so  mit  Kesr  des  Rä 
nach  Lisän)  dick,  fleischig,  mit  grossen  Brüsten.  Vgl.  .t^nr^  reichlich,  i\ ^^  Volks- 
masse.  De  Goeje  vergleicht  o.l3JLi>  und  o Jai>-  —  2)  fana'lahm:  »-«..p-il  (auch  ä-k.^ 
und  t^jji,)  alt  (Weib)  auch  grossköpfig  nach  M.-al-M.  Nach  ^g>  sehr  fleischig  sein  ist 
der  Grundbegriff  wohl  dick,   beleibt.    (Vgl.  §  520  Anm.  1). 

§  520. 

1  JJüU    dick,    altes  Weib    (andere  Vocalisat.  in  den  lexx.).     Vgl.    ^\      N[s  tXXJLj 

K^^    KJg.  (j*^sJl55  stark  (vom  Hunger),    sehr  fleischig.     Auch  ^.^^^äJlp   p»^  bedeutet 

starker  Hunger.  Vgl.  auch  ^\j)  verschlingen.  Zu  Grunde  liegen  die  Trilitera  ^yji.1 
gierig,  JaäJ  auflesen,  ^äj  verschlingen  (v/pby  —  Statt  ^jtA.ii  halten  Sir.  u.  Zub.  ^jtJLii 
für  die  richtige  Lesart ,  was  aber  unbekannt  sei.  Sir.  erwähnt ,  dass  Mubarrad  ^ju-xi 
von  .xÄ  (gierig)  ableite,  wie  ^:£\^  (M.-al-M.  und  Tag  haben  ^ <ä.ä  ,  im  Lisän  nicht 
vorhanden)  neben  ^^  existire.  Dann  wäre  Nun  Zusatzbuchst. ,  und  die  Form  würde 
nicht  hierher  gehören.     Nach  Zub.,    M.-al-M.,    Lisän  ist  es  ein    cL*.j|    indem    mau  sagt 

x*ÄJL^3  »^Cj  J.C  (iUo  J.*5  und  (auch  ijt.x^)  IfxJ^Xi,,  Ucs:»^  *J  Uc,  ebenso  wie  L^-i^ 
\  ^ i  .•!•.  L«sCti,  Die  Bedeutung  Gier  passt  nicht  zu  .£  und  j^£^  welcbe  beide  überwälti- 
gen, demüthigen  bedeuten.     Als  cLaj!  könnte  es  bedeutungslos  sein ,   aber  dann  wäre  es 

seltsam,   dass  die  Form  ^jtÄ.Ä  davon  gebildet  ist. 

S,  5    , 

2  «JU?    Frucht    des    Tandub- Baumes ;    auch    =  ( 'iT^    (ebenso    /ä-»P)    ^g'-  ( iU^ 

weich,    schlaff,  vertrocknet,  i/plQ  im  Hebr.).     Der  Lisan  bemerkt,  dass  diese  letztere  Be- 
deutung bei  Sib.  nicht  zu  Grunde  liegen  könne,  weil  «.iü^  bei  ih™  Subst.  sei.  —  /  äJLo- 
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(neben  ,  vj^;  und  ,  iJU;)  wer  vor  Vollziehung  des  Coitus  Samenerguss  bat.     Sbaf'el  von 

/  äJL^_  |»aLflv>    (mit  denselben  Nebenformen)    glänzend.     Ebenso  (jjxt^^  und  ^JaA^^>, 

Vgl.  ^j^h  glänzen  und  (j^^l  weisser  Stein,  auch  ^^^JL^  {J^  ^^^^  ij^i   äthiop.  laviasa, 
hehr.  v'^'JC  glatt  sein.     Aus  beiden  Stämmen  könnte  das  Quadril.  zusammengesetzt  sein.  — 

3  _i^w«-i  stolz  (i.^:^^  deu  Blick  auf  Hohes  richtend,  auch  stark;  vgl.  j;^^.^).     ..^Ujö 
>  ~  Tj  ■* 

-  o 

stolz,  stark,  fett    (letzteres  auch    -^^^j^Jo-,    vgl.  jL^^^jö  fett  von  Weibern  und  Kameelen). 

xy*^.'^  (auch  mit     )  stark,  rauh,  Löwe;    aus  ^w^.  »3    entstanden?     Bei  den  beiden  er- 

sten    möchte   ich  das  Zä    (aus    welchem  Rä    mit    bekanntem  Lautwechsel   geworden    ist) 
für  entstellt  aus  der  iCiJLLjJ  stehenden  Fem. -Endung  halten. 

4  (ji.1^  altes  Weib,    Kameelin  mit  reichlicher  Milch.     Vgl.  für  beide  Bedeutungen 

wv-y«  "11(^1  <Li 0A  benetzen,  erweichen,  zerquetschen. 

'-^  j  J 

5  ,^Jä^  Frucht  der  Kapern,  auch  schlaffer  Cunnus  mit  dicken  Rändern,  Mann  mit 
weiten  Nasenlöchern  und  grossen,  schlaffen  Lippen  (von  ^Jü  spalten,  Shaf'el  vom  Pi'el 
gebildet).  —  ic>L.^  nach  Sir.  =  _bbLxi>':^l  •  wie  'i^'ls>-  Vgl.  j,  _  J^ii».  Hif'il 
vom  Pi'el  gebildet  (ebenso  nachher  dasAf'el,  wie  im  Aethiop.  beim  Verbum).  —  .  .j^-.^hf^ 
von  schwachem  Gesicht  sein,  tyrannisch  sein  (vgl.  (islic  zu  jener,  und  ,jiJä£  (finster 
sein)  zu  dieser  Bedeutung).  Hier  ist  der  Zusatzbuchst,  verdoppelt  wie  in  der  13.  Ver- 
balform. —  («oiAä  stark,  von  gedrungener  Gestalt  (Kameel).  Vgl.  ^y*.iö  mit  der  Grund- 
bedeutung dicht  sein  (Af'el  vom  Pi'el),  —  jwJl^  schnell,  energisch,  kühn,  Wolf  f(wJL« 
die  Kamecle  schnell  antreiben).  —  n«.!^  stark  (Kameel).  Vgl.  ^^*J.:>'  fest  werden.  In 
den  3  letzten  steht  'Ain  statt  Älif.    — 

6  v'äo  süsse  Speise  aus  Mehl ,  Wasser  und  Honig  (gewöhnlich  nach  dem  Persi- 
schen oJli  oder  oJl5  genannt).  Shaf'el  von  vi  (?äd  wegen  des  folgenden  Käf)  eig. 
aus  verschiedenen  Ingredienzien  zusammengesetzt,  y^  könnte  auch  aus  »J  entstanden 
sein.   —  0 fA\  §  522  Anm.  2. 

'S'  tf^iAc  Anm.  5.  —  (Aj,-  (und  ^i);i.')  wer  sich  selbst  überhebt,  einherstolzirt, 
nach  Sir.  und  Zub.  auch  kurz,  was  iuiL;  auch  bedeutet.  Vgl.  icii»;  «ud  ic;.,:  stolz, 
prahlerisch  und  .c-»'  verachten.  In  den  Formen  mit  Nun  ist  dies  aus  einem  der  beiden 
Zä  dissimilirt.  In  i^»-  stehen  2  Nim  statt  2  Zä,  und  Kef  ist  als  Zusatzbuchst,  angehängt 
(Dietrich  S.  320  No.  10).  —  ^iliac  schwierig,  rasch  (Reise)  ofien  (Weg)  edel,  laug.  Vgl. 
ö^  ■=  S±^\  j  LJ^  "nd  ^U?  =  J-<äS 

8  JJl^*«  (und  J,ii.*.j«,)  leer  (ohne  Waffen  und  Stock,  Zub.  falsch  c  vUii  statt  =  ^l&i!) 
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auch  eitel.  Vgl.  Lac  ^  ci'';-'^  d^^  ^^  S^y^l  J^L-^I.  —  viJoiÄS  kurz.  Vgl.  jv>J^ 
mit  derselben  Grundbedeutung.  Hier  ist  ^  Zusatzbucbst.,  vielleiclit  aus  Wäw  entstan- 
den. Vgl.  die  Form  J^!i  Sib.  II  r"1f  Z.  15  f.  —  Sir.  giebt  noch  C)J^^^  das  Auser- 
leseue  (wie  *.a.*jo)-  Dieselbe  Bedeutung  hat  auch  j.U>a.  Vgl.  auch  j^^^  ausdauernd 
und    -^^CtS:2  stark.     J  W2  durcli  2  Zusatzbuchst,  vermehrt. 

9  Ju^  Sitte,   Gewohnheit,    Schlange.     Vgl.  »Aj     au  einem  Ort  bleiben.  —   U.A-Ü.S 

G      o 

Grundbedeutung  :  in  schlechter  Lage  befindlich,  von  schlechtem  Charakter.  Vgl.  ^.^^ä 
Taugenichts.  —  v^^-Ö»  nach  Sir.  starker  Trinker,  nach  Zub.  und  den  lexx.  ein  Tuch, 
um  ßegenwasser  aufzufangen,  welches  nachher  ausgepresst  wird.  Nach  beiden  Beden- 
tungen  liegt  v^ä-Ä.  saugen,  schlürfen  zu  Grunde  (was  auch  ^XiJ>  bedeutet).  —  ^.^j^.s 
dick,  alt.  Auch  ^^i  bedeutet  alt  und  gross.  Beide  Wörter  sind  verbunden  in  dem 
im  Lisan  unter  v^^ajj   citirten  Verse   des  Ru'ba  ;  {lü^'i  LA.g.3  qI^  Lt^^  ,..!•      Wir  hätten 

dann  eine  Wiederholung  des  1.  Rad.  vor  dem  dritten,  statt  welcher  vielleicht  ursprüng- 
lich eine  Reduplication  der  beiden  ersten  Radicale   stattgefunden    hat    (^^^.^ä^^    wie    in 

U^-Z'j^'     ^^''  J^  ^"™"  ^^' 

10  Z^Ji^  und  0.^\^5  dick,  stark.  Vgl.  ^^^ä  hart  sein,  ebenso  (_,^,^.  _  ,^hJo 
Penis,   grosse  herabhängende  weibliche  Brust.     Vgl.  Ja   =    Jaä.***   und  Anm.  9  Schluss. 

11  oJlc  gross,  angesehener  Herr.     Vgl.  j^Xc  hart,  fest  sein. 

Zub.  giebt    noch    folgende  Formen    dieser    Kategorie:    1)   fi"alilim:    ,jj>j 

(die  lexx.  haben  nur  „jjj^  neben  .^Jwo  wovon  dies  das  ursprüngliche  sei;  nach  dem  Li- 
san ist  ,j2jo  bloss  poetische  Licenz)  kalter  Wind,  heftige  Kälte.  Vgl.  ^/^  mit  der 
urspr.  Bedeutung  zusammenbinden.  —  2)  fa'Ialhin :  Ji^jj  .::^  fester  Stein ,  nach  Zub. 
auch  grosses  rundes  Stück  Gummi    (steht  offenbar  statt    .5.3  von  ,5   mit  der  Bedeutung 

fest  sein).  —  3)  fiHülun ;  JosaÄAS  eine  Pflanze  (von  X^si  '^     Vgl.   S.  4G0    Fussuote.     De 

^   o    ... 

Goeje  vergleicht  t!äLöj./fl)- 

Aus  meinen  Untersuchungen  ist  mir  die  Richtigkeit  der  Behauptung  einiger  kufi- 
scher Grammatiker  (I.  J.  '),,  Z.  19  f.)  klar  geworden,  dass  es  kaum  ein  echt  arab.  Qua- 
dril.  geben  dürfte,  welches  nicht  durch  liinzufügung  eines  Zusatzbuchst,  aus  einem  Trilit. 
oder  durch  Wiederholung  der  ganzen  Wurzel  aus  einem  zu  supponirenden  Bilit.  ent- 
standen ist,  wobei  aber  der  Begriff  der  Zusatzbuchst,  weiter  auszudehnen  ist  als  der  der 
arab.  »s>LJI  o^.^*  (welche  ich  speciell  Servilbuchst,  nenne). 

§  521. 
1   Zub.  erwähnt  die  Lehrmeinung  der  Kufier,    nach   welcher  Quadril.  wie    ^A-    ur- 
sprünglich  Trilitera  sind ,    und  die  ursprüngliche  Form  y^^il:    ist.    Um  die  unmittelbare 
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Aufeinardcrfolge  der  beiden  identisclion  Buchst,  zu  vermeiden,  habe  man  den  ersten 
Rad.  zwischen  dieselben  gesetzt.    Zub.  billigt  diese  Theorie    und   findet   sie    durch   den 

^   ^   o   ^  « 

vlüÄ^ii!  bestätigt,  weil  ^.JüCÄ5'  dieselbe  Bedeutung  wie  ^^j^  habe.  Wir  statuireu  lieber 
die  Verdoppelung  des  ganzen,  ursprünglich  2buchst.  Stammes.  Vgl.  zu  dieser  kufischen 
Theorie  §  520  Anm.  9  Schluss. 

§  522. 

5C^^-0,,  \  .  "...  . 

«Läaä»^  a^^^SixS    X.>M..»:si  ol^iAj    LjÄj^JlÄi   (^.i>l    >i^\j\   L^Ä^JLj    Ji  gJti.^\  ol^Ju 
a"'5  ^^^  J^"^'  O^'*"'''  ^'^:)  -^  J^^-  \J^^^^^  ic^.5  ^^yi5'  ^^^£XkS-^  ^..^Uc  v3ls  »Jl^ 

2  Xs-Ämi  Quitte    (von  _  j ').  —    VJ»;  j  Teigklumpen  (von  •  j    absondern,    von  der 
•^  •  >  G^  O  ^''  ^-^ 

Teigmasse  abgesondert).  —  \Xs>-^\  auägaySog    (Fräukel  S.  61).  —  J>>..4j;  lang,    schnell, 

<j  ^  , 
schön  (Kameeistute).      Vgl.  glo^.^    schnelle   Kameeistute,    und    ^^   schnell   gehen.  — 

Vj>  C)  leicht,  schnell  (Pferd,  Kameel).  Doch  wohl  von  A^.'  (vgl.  den  Quasi-Plural 
J^w«  ZU  i)»>j)-  ^^"^  glaube  hier  die  Elativform  J.*s|  von  einem  Quadril  zu  finden. 
Ueber  Ha  statt  Hemze  vgl.  §  518  Anm.  4.  —  ^^Xxi^  hart,  fest.  Vgl.  JiAÄ>-  Stein 
und  ,Jjs^>.  fest  drehen.  — 

3  Blöde,  schlaff.     Vgl.  ^3^i£  dumm. 

4  e  ^Xa  ^  ^^-yi  J.C  ^^.yi  öJ.Lj  i^ä^^M.\  ^  t^  j  (j^J  »Si-  Seltsam  ist  der 
Gebrauch  von  V^j  Z.  14,  der  sich  vielleicht  aus  dem  paradigmatischen  Gebrauch  von 
Aju  erklärt.     Ebenso  Z.  15. 

5  j  x^"  Junges  der  Trappe  (andere  Formen  in  den  lexx. ;    vgl.  auch  .^x^.)-     Von 
.>  ebenso  wie  jc  U;>.  . ^,».-<v.t.^  stark,  gedrungen.     Vgl.  i\.^\,tMi  rauhes  Land. 

6  So  lese  ich;  denn  eine  Form  wie  \^'^^  ist  weder  als  Nomen  noch  als  Verbum 
selten.  Auch  ist  v_;_»~>-  als  Nomen  zu  vocalisiren;  denn  nur  von  solchen  ist  im  Zusam- 
menhang die  Rede.  Der  Herausgeber  hat  sich  durch  den  Loxias-artigen  Gebrauch  von 
Vjij  an  dieser  Stelle  täuschen  lassen. 

7  Ueber  ,-^jp^ftc   vgl.  §  519  Anm.  49.  —  J.äJL^  mit  dicker  Lippe.     Vgl.  y^^  sam- 

mein  oder  (iA>  und  x)Lä;>  Schaar  von  Menschen  (etwas  Zusammengeballtes).  Ueber  Ha 
als  eingeschobenen  Zusatzbuchst,  (hier  vielleicht  aus  'Ain  entstanden)  vgl.  Dietrich  S.  312 
No.  5. 

8  Anders  kann  ich  diesen  Zusatz  nicht  verstehen. 


1)  '''^S  C^'gl-  "1"1D)  und  '».±S\s  (vgl.  ^s)  mit  ähnlicher  Grundbedeutung. 
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9  Vgl.  §  512  Anm.  1!)0.  —  Ks  ist  zu  heurtheilen  wie  ijojlß  iiisotiTii  Jiacli  S.  i^vl" 
Z.  13  f.  der    vlil  "ii-lit  lUirch  Vcrinittlung  des  Quadril.  eingetreten  ist. 

10  i«JLa45  starker  Penis,  dickes  Weib.  Vgl.  ^y^  dick,  fett.  Das  Iväf  möchte  ich 
erklären  als  für  Tä  stehend,  wie  in  .x^äl  nnd  das  Sin  als  aus  dem  Icniin.  'J'ü  onlstan- 
den.  --  ,ji,^.;5?  altes,  hässliches  Weib,  nach  Zub.  dicke  Otter.  Vgl.  „^^  und  ^ji..^..^ 
altes  Weib,  ^.i^  und  j^i^  dick  (,ji^L>  =  ,^>iO.  —  (_^*^^  zänkisches,  altes 
Weib,  starke  Stimme.     M.-al-M.: 

Eine  Zusammenschweissung  zweier   verwandter   Sbuchst.  Stämme,    wie    beim    vorhergeh. 

Adj.  —  Aus  Qnadril.  angeschlossen  ist  nach  den  Arabern  (jijj'  altes  Weib,  Kameeistute 
mit  reichlicher  Milch.  Vgl.  aber  ^  Alles  ausmelkeu ,  was  im  Euter  ist,  viel  reden. 
Darnach  würde  es  auch  auf  ein  Trilit.  zurückgehen.  Sib,  dagegen  meint,  dass  es  als 
ursprüngliches  Quadril.  durch  Mim  an  jj^JL^i  angeschlossen  ist,  während  Achfash  es 
gar  nicht  für  ,  äj^Ju  hält ,  sondern  annimmt ,  dass  das  erste  Mim  aus  Nun  entstanden 
ist.     Sein  Grund  ist,    dass  es  sonst  kein  Quadril.  giebt ,    welches    an    diese  Form    ange- 

0    - o-  .         . 

schlössen  ist.    Dagegen  führt  Sir.  Ji,.^  an.     (Vgl.  §  512  Anm.  190).     Letzteres  ist  ja 

aber  nicht  aus  einem  Quadril. ,  sondern  aus  einem  Trilit.  angeschlossen.  Für  uns  ist 
dieser  Streit  eitles  Gerede. 

11  J^JsJJ  dick  (Kameelin)  kurz,  verächtlich  (Weib)  arm  (Zub.).  Als  Subst.  in  der 
Phrase  t^  ^\  XJL/O^  »JüLä  U  Auch :  Niedrigkeit,  Schwäche.  Vgl.  J^Jö  verächtlich, 
gemein  und  ^Jö  gemeine  Reden,  Schmutz  (vgl.  Anm.  12).  L.  hat  dafür  ^jL^p- etwas  Wun- 
derbares (4^j,  (jJlj^  hübsche  Geschichten.  Vgl.  xSt^S-i  =  v^iJUJi^  J^i)- ^'ou 
c  i>  =  «iaäV  Vgl.  §  519  Anm.  14.  —  ^axa^-  dick,  stark,  Löwe.  Vgl.  ^]yJuJ>\  wie 
ein  Löwe  einherschreiten.  Mit  vi^s^x^  zusammenhängend,  so  dass  der  Begriff  des  Bösen 
den  des  Starken  in  sich  schliesst??     Vgl.  S.  448  der  Anmerkungen,  Fussnote. 

12  i-^xby]»     Man  sagt  f.^  ^\  xotiy  «JOc  L«-      Ebenso  wird  xlxiö  gebraucht. 
Von  tchi  Abschnitt  (wohl  auch  von  ^y^j^i).  —  jcax5>  Heftigkeit  (äjui).     Vgl.  ^\  j'Uil 
xj'.  «JaLiül  von  JU.^  kurz,  gedrungen  (ebenso  .XxJ» ,  beide  von  jö  abscheiden).  —  y:>^ ^ 
stark    (die  Bedeutung  „Thal"    ist  nach   dem  Lisän  unsicher).     Vgl.  ^3^A>•   ^^rt  sein, 
als  Zusatzbuchst,  aus  p  entstanden?  —  ,^7^*^*-  kurz,  verächtlich.     Vgl.    -»ja»  kurz. 

13  »^y|>■^  brüllend  (von  Steinböcken  u.  A. ;  vgl.  Vx;l  verworrenes  Geräusch,  »Xa\S 
Schwirren  des  Bogens),  nach  Anderen  schnell  (von  Pferden ,  entsprechend  dem  Verbum). 
So  Lisau.    Der  Verlängerungsbüchst.  steht  nie    vL^XJ 
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14  Alt,  gefrässig,  dick.  Aehnliclie  Bedeutungen  hat  *^^-  Der  Wechsel  des  End- 
buclist.  beweist,  dass  derselbe  ZusatzbucLst.  ist.     Vgl.  ^j^^  __  ,  oju  ^i,!  iuiaju  Lto»  «.4.5» 

Zub.  giebt  noch  die  Form  AjULxs  ;  «JjoLP  Name  eines  kleinen  Krautes  («Jjul 
mit  der  Grundbedeutung  des  lleraustrelens).     Vgl.  darüber  I.  J.  1,,  Z.  17  ff. 

§  523. 

1  \.j^^.mAm*  Wein,  Name  einer  Quelle  im  Paradiese,  ursprünglich  weich.     Vgl.  .yJL« 

foulant,  ^  n.  ^y  —  ^j^  0<:^£>  alter  Wein  (Fremdwort;  vgl.  Fränkel  S.  16.3).  —  ^^^^^laJUi 
grosser  Kopf,  starkes  Kameel,  schönes  Mädchen,  gefrässig  (kann  sowohl  zu  den  Subst.  wie  zu 
den  Adj.  gerechnet  werden).  Vgl.  (j*,».4.iac  o*».4.I3ac  u.  -^^xn^t^  i"it  ähnlichen  Bedeutungen. 
Wohl  auf  ^ic  zurückzuführen  (§  519  Anm.  LS).  —   _^xijOLc  Nachtigall  (vgl.  V^lXJLc  und 

J^xjJ^Äc)-    Von  joLc  •''?  Aus  der  3.  F.  (=  y.^)  kann  der  Begriff  der  Beständigkeit  (im  Singen) 

-  -  0  .- 
entwickelt    werden.      Vgl.  Jaäc    (stark  sein)  und     \-S)    (auch    vom    vielen    Singen;    vgl. 

^    ..   o  - 

Vullers,  lex.  pers.).  Die  Bedeutung  Jj^lc  singen  ist  denominativ.  —  ^wvuoJ».k>  Unglück, 
decrepid  (Mann    oder  Frau,    ,  «,  jJi  ^^  iJi  M.-al-M. ,    wohl    falsche  Etymol.).     Sirafi: 

'w^>33  O.ÄC  si^t  v^Ä^'  »j!^  ^J«.*J>>^^  '^gl-  v^^^  =  3'3.  «^oo?-  ^fvch  Lane  (unter 
vj  a)  hat  es  auch  die  Bedeutung  von  ,^ ^  an  etwas  gewöhnt  sein.      Vgl.  den  im  Lisan 

citirten  Vers  :  *  ijh^^.ö  a?>a^J1.  c>..j^  0  Jö  *  ^0  beide  zusammen  erscheinen.  Dar- 
nach scheint  die  Endung  is  auch  hier  =  it  zu  sein.  —  v^^A-j-kA^-  rein,  von  der  Lüge 
und  vom  Wasser.  Auf  beide  passt  der  Begriff  des  Scheins,  welcher  aus  .j^^»  zieren, 
verschönern  sich  ergiebt.   -   Ueber  ^y^^hl^  was  sich  in  den  lexx.  nicht  findet,  sagt  Sir. : 

Jai  Xas^  iüLiJi  *.g^ca*j  n.M*.i»  ^j^*^Ja^  jj^KX^JaJLc  5-^«*  v3  ^.yti:**'  v'^  »5  Dieselbe 
Bedeutung  hat  auch  jj^j^.«j3.JLc.     Jenes  könnte  aus  diesem  corrumpirt  sein. 

2  JwAA£ii»  Eitles  (mit  Fem. -Endung  :  Scherz).  Man  sagt :  i4)vj^a>.cj^  ..»ä  LjLc>^ 
(Zub.,  vgl.  Lane).  Vgl.  §  522  Anm.  11.  —  V^^j^i  nach  Lisän  und  M.-al-M.  alt,  nach 
Zub.  (der  in  der  Angabe  der  Bedeutungen  nicht  sehr  zuverlässig  zu  sein  scheint)  von 
starkem  Kopfe.     Vgl.  §  522  Anm.  11.  —  Statt  Jwaa*>m>  was  die  lexx.  nicht  haben,  giebt 

Sir.  JowJt^>  und  erklärt  es  durch  jy.jj^^.  Vgl.  jJ-W  =  -^:^  r^^'  ^^^  (344"  = 
-Aja.  —  (-».AAjiJLi  Wunderbares  (u-*..^  Lisan),  nach  Zub.  ist  die  Bedeutung  unbekannt. 
Vgl.  jjjb  verwirrt  sein.  —  J^4.3.^j,  (auch  ^;J^^  ö  J.a>-=>,^  i:;^^=>;^)  Unglück  U^Ju! 
*-Jlft  ^.ÄjtiK'  «h^\Lä>!  ^_5!  (jnj-lD-    Als  Adj.  bedeutet  es  schwerfällig,  langsam. 

3  _b4i>ai:  männliche  grosse  Eidechse.  Vgl.  Jas,/to  fest  machen,  ^h\jo  beleibt, 
dick,  und  J^ä/ü  zusammenbinden,  ^Qö^  schwerfällig,  —  ij^y-h^  nach  Sir.  und  Lisan 

TT  O  >  O  ) 

Unglück.      Vgl,  ...Liö  und   JsLbjj   Unglück   und   Jj  ä   zerschneiden,.   —    .«jtÄjw,'.   em 
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uiiwirthlicher  Ort  in  Iligäz,  woliin  kaum  Jemand  kommt  (Lisaii).  Auch  Eitles;  Decke, 
die  auf  das  Ilintcrtheil  des  Karneols    gelegt   wird;    auch    ein  Baum.      Vgl.  den  Ilaihvers 

im  Lisan :  •  ^^*;o*^Ji  vibLJt  ^%  I^^LLs  *<  ((^lXJC^j  ^^  ^j  ^  e-yc^  W'iJÜ  ^1)  und 
^\  schlecht,  verdorhcn,  ahscheulich,  tt  ^  ä^  Wüste  ohne  Wasser,  .d  /*Jr^  "^^^g 
ohne  Wegweiser.  Offenbar  ursprüngliche  Nebenform  (mit  Erhaltung  des  Wäw)  zum 
Impf,  der  10.  Verbalform,  wiewohl  die  Araber  das  Ja  für  ebenso  wurzelliaft  halten  wie 
das  'Ain  in  J^^^^nc-     Dieser  (falsche)  Formalismus  der  Araber  ist  entwickelt  im  Lisan. 

■4  ^cJotxS  stark,  gross.  Ueber  die  Form  und  das  Alif  (wie  in  Jj^i)  ^J 
vi>yJÜÜl  Vgl.  den  M.-al-M.  Zur  Etymologie  vgl.  i*xä  J.^^  Kameel  mit  starken  Hu- 
fen und  ^£^  =  (j^^  (nach  Einigen,  Lisan).  Zub.  hat  von  ^Ji*^  die  Bedeutung 
Jt^l  ,-vXJl  (auch  vom  Begriff  des  Starken  ausgehend).  —  jc  LiiLyö-  Vgl.  §  519 
Anm.  43  und  r^ix/^  "n<^l  I^jiaXs  mit  einigen  der  Bedeutungen  von  ^sJjJujis-  Viel- 
leicht durch  Vermischung  der  Stämme  «^/ij  und  _^^  entstanden. 

5  Sollte  hinter  No.  3  stehen,  ^j^yjj^l  stark  (Kameeistute  ;  ^^^jJo  Ji  Unglück,  Anm. 
3).     Vgl.  ._^^«;  sammeln  (also  eig.  gedrungen). 

6  Zub.  giebt  noch  folgende  bei  Sib.  nicht  vorkommende  Formen:  1)  fa- 
'allulun:  ^^^^  (auch  jja^v*)  lang,  unruhig.  Nach  dem  Lisan  verderbt  statt  jj^^v«  nach 
-bkS^c  (?  Formalismus!)  Abgekürztaus:  iCixUI  i3^Ij  ,vvw  ?  —  2)  fu'ldUlun  :  'i\ci.o  ein 
Knochen  im  Hinterkopf,  welcher  den  Kopf  vom  Halse  trennt,  nach  Einigen  persisch, 
nach  Anderen  griechisch  (Lisan).  —    /ä,j!.;>.  eine  Pflanze.     /  ii|.j^i>  von  Zub.  erklärt 

durch  iü*.jLJl^  'i>-^^^  (3'j^^  i)^*"^^  ^.^A'^^  /^^^  ^^^  Lisan  hat  ^  v_,^  (f^bi^' 
LtfVA^.ls  v^V-^^  —  ^^  fa^allalänatu :  xi^c^  kleines,  breites  Thierchen  mit  dickem  Bauch. 
Vgl.  jLfcX:  dick.  Das  präfigirte  Käf  könnte  aus  Tä  (vgl.  §  522  Anm.  10)  und  das  Rä 
aus  Nun  verderbt  sein,  beide  präfigirt  wie  in  der  assyr.  Form  ittanashkin  von  shakana. 
Vgl.  ^äXi  §519  Anm.  46.  Rä  steht  statt  Nun  besonders  bei  der  Nunation,  ebenso  Läm. 
Beispiele  bei  Dietrich  S.  290  No.  6.     Vgl.  auch  die  Orig.-lexx. 

Nach  Zub.  beträgt  die  Zahl  der  von  Sib.  gegebenen  Nominalformen  (ohne  die  von 
Zub.  hinzugefügten)  308,  die  der  den  Subst.  und  Adj.  gemeinsamen  123,  die  derjenigen, 
welche  nur  bei  Subst.  vorkommen,  130,  die,  welche  nur  bei  Adj.  vorkommen,  50,  Für 
Infin.  der  Quadril.  speciell  sind  2  Formen  gezählt,  für  die  der  Trilit.  3,  welche  nur  als 
Infinitive  vorkommen.  Zu  diesen  gehören  alle  mit  Verbindungs-Alif  am  Anfang  verse- 
henen, welche  aber  über  die  von  Zub.  angegebenen  Zahlen  hinausgehen. 

§  524. 
1  Die  arab.  Wörter,    an   welche  diese  fremden  Wörter  angeschlossen   sind:    c  «^\^ 
S.  1^11  Z.  9,  i_A«aJL«  langgestreckt,  scharfer  Renner  (Pferd,  vgl.  v_^»^i  Feuer  des  Renners). 

^Uo  s. ro»  Z.H.  ^L^ci  rff  z.9.  ^^,^  rot  z. 5.  j^t  m  z-  n-  /Ux.  ni 

Z.  8.    ^J,\^^Ji  ni  Z.  20.    Zub.  S.  37  Z.  30    bat    ausser   den  hier  und   §  525   erwähnten 
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noch  das  ursprünglich  persische  iJLJLiXÄä  =  KsJw    'ii's  '1cm  pcrsiscbcu    .^LsAi'  (Lisan) 
jA:^,sS  (Vullers). 

2  Würtlich  :  indem  man  (nicht  bloss  die  Form  ändert,  sondern)  auch  an  die  arabische 
Form    andere  Buchst,  als    die   (ursprünglichen)    arabischen    anscbliesst.      Die  Aenderiing 

de  Sacy's  von  |,  j^£  statt     .£    ist    für    den  mit  der  Ausdrucksweise  des  Sib.  Vertrauten 

unnöthig.     Der  nächste  Satz  drückt  klarer  aus  was  Sib.  will. 

3  Es  scheinen  Fälle  wie     L^oJ»  statt  »LxjJ'   gemeint   zu   sein.      De  Sacy    bezeichnet 

fc  ••• 
die  Stelle  als  unklar  (dann  müsste  man  Vieles  bei  Sib.  unklar  nennen  !). 

4  So  dass  in  der  Nisbe  der  verloren  gegangene  3.  Rad.  wiederhergestellt  wird  nach 
Sib.  §  321.  Weder  Sib.  noch  I.  J.  erwähnt  diese  unregelmässige  Nisbe  bei  der  Bespre- 
chung der  Nisben. 


«    5  »_ 


5  5»i  statt  des  pers.  ^'5.  Hier  ist  ein  Wuw  weggefallen  und  ein  Rä  hinzugesetzt. 
j,.M^.i\  Seide,  pers.  *^^!  (ist  weder  verkürzt,  noch  verlängert,  sondern  bloss  verän- 
dert). J^Ä^I  aus  bX2?)2t''.  J^J.ij-*  Unterhosen  (pers.^^Ii;)  j^^j  (pers.  «j^^s)  Türkis. 
qLo^ä  (persisch  ebenso)  Herr,  Schatzverwalter. 

6  Wäw  specialisirt  hier,  wie  öfter,  das  vorangegangene  Allgemeine. 

7  ...L**.l-:>  eine  Provinz  in  Persien.  ^  ~»  angenehm  (Leben).  *yj^  Safran  (per- 
sisch  jS^S)- 

0  lAi.s  (persisch  Jj-j)  Politur  der  Scbwertklinge.  .ßj  (persisch  .jCj)  rothes  Fär- 
beheiz.       -.5  Anm.  5.     ■  j  ■>  (persisch    -j  V)  Betrüger. 

Nach  Sir.  sind  die  Bebandlungen  dreifach:  1)  Veränderung  der  Buchstaben  oder 
der  Vocale  und  Anschluss  an  arabische  Formen  wie  in  ^  ^>  und  '«j ;  2)  Veränderung 
ohne  Anschluss  wie  in  ^jw>.j  ji  jj^^x^v-l  J^j»!-*«;  3)  keine  Veränderung  der  fremden  Form, 
wie  in  ^u;^  ^-^  ^y  ^u^ 

§  525. 

1  Sir.  zählt  10  arab.  Buchst,  auf,  welche  anstatt  der  persischen  gesetzt  werden. 
Bei  5  ist  der  Badal  ^Cj^,  nämlich  bei  Gim,  Kef,  Bä,  Fä,  Käf,  bei  5  ^  ^^  ^£,  näm- 
lieh  bei  Sin,  'Ain,  Shin,  Läm,  Zä.  —  Gim  und  Käf  treten  an  Stelle  des  Buchst.,  welcher 
(im  Persischen)  zwischen  Käf  und  Gim  steht  (d.  i.  an  Stelle  des  Gef  'agemi).  Beispiele 
für  Gim   statt   Gef  'agemi :    v_j.».>  Strumpf  (persisch   ^\^)    ij^    Betrüger    (persisch 

jjJT)  fS>-\  Backstein  (persisch  SS).  Für  Kef:  ^<  auch  riLij»  Laden  (persisch  &j^ 
aber  nach  Vullers  mit  reinem  Kef)  auch  Ortsname  (Jakut).  Im  letzteren  Fall  ist  es 
diptotisch.    ^Mtyk   niit   einem   kleinen  Kinnbart   (pers.  »^S  nach   Vullers   mit   reinem 

Kef).    Für  Käf:    /jj^  (s.  oben),   KiLä   wohl  identisch   mit  KäL/  Sib.  \fy'\  Z.  11,   und 
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dies  mit  'i^^X^S  ein  Mass    (pers.  .x)lx5'   mit  reinem  Kef  nach  Vullers). 

2  So  nach  A.     Sir.  giebt  noch  _J>Jl5  (auch  mit  Dal)  oder     »li^ilj  (persisch  8J)JLj 

süsse  Speise  aus  Mehl,  Wasser  und  Honig).  Zum  Folgenden  vgl.  Salemann  und  Sliu- 
kovski  pers.  Gramm.  §  16.  Mit  dem  Ja  scheint  das  i  der  Isafet  gemeint  zu  sein.  Sir. 
sagt:   sb  vj\.x=>-  ijJUs^  13!^  sL^  1?-J^*>  'j-"3  ^^^ 

fJuoJt  ^j  L^t  («JLäaj  ^JI  sLaJ!  J.>!  q^  !-♦*>  V/*^'  i^*>  ^ 

Sir.  vergleicht  damit  die  Vertauschung  des  Ja  der  Nisbe-Endung  mit  Gim  (I.  J.  §  G9i 
und  Sib.  II  S.  rfl'  Z.  7  f.). 

4  Der  Vers  (mit  theilweiser  Erklärung)  im  Lisan  unter  /  ^j  V  auch  im  Jakut.  Vgl. 
den  Lisan  auch  über  den  Dichter.  Jakut  hat  w«.aJ15  statt  /^»is.  /  ö-Jw  tindet  sich  nicht 
in  den  lexx.  Es  ist  wohl  gleichbedeutend  mit  v^ac-  (Der  Tag  hat  in  dieser  Bedeu- 
tung lyJCi  ina  ^yXJ.M*,A  Witsche]).  Zu  /iiol  vgl.  /  äiiJ»  9Lo-  Schreibe  cL^i 

5  Ueber  jji  §  524  Anm.8.  vJOLs  Haselnuss.  Nach  den  lexx.  ist  vielmehr  dies 
die  pers.  Form  und     »JOLj  die  arabisirte.     Auch  geben  dieselben  hier  kein  pers.  Pfi. 

6  Statt  x;^  wäre  klarer  L^  (*^^p-  ^^  i^l).  Doch  kann  man  es  auf  o-i>  »K 
beziehen. 

«-ä^^i;  ^^  JJ.J  L^bCs  ^yi^  8^1  ew  r&^  i  ^1>^'  »^^ 

8  Persisch  ^JL^^  so  dass  3  Buchst,  vertauscht  sind.  wird  darum  zu  Shin, 
weil  es  nicht  reines       ist  (S.)  sondern  dem  italienischen  c  in  cielo  ähnlich  ist,  welches 

zwischen  _  und  ,  i,  steht. 
TL  ^ 

9  Sir.  erwähnt  noch  die  Nisben  ^-X  von  ^^Ji  und  j^3,-^  von  j^Jl  ,^  (Jakut) 
welche  er  daraus  erklärt,  dass  die  persischen  Nisben  ->l.  ""^  >j^  lauten  (und  Gim 
mit  Zä   und  Dal  verwandt  ist). 

§  526. 

1  Mit  IuXäLos  LxjL  ist  nicht  gemeint,  dass  sie  die  vierten  oder  fünften  u.  s.  w. 
Buchstaben  im  Wort  sind,  sondern  dass  sie  ausser  den  3  Stammbuchst,  hinzugesetzt 
werden,    wobei  sie  auch  an  erster,   zweiter  oder  dritter  Stelle  stehen  können.     Vgl.  Sib. 


1)  Auch  mit  Uebergang  des  Shin  in  Sin.     Wie   mögen  die  Araber  auf  diese  falsche 
Grundform   gekommen    sein?      Für    diesen    Lautübergang    giebt  Sir.  noch  *.*NOji  Se"ie 

'  s 

aus  ^,^\     Ist  Jj^L^-iii  zu  schreiben  ? 

SO 
Jahn,  Sibawaihi's  Buch  übor  die  Grammatik. 


^    466     — 

Z.  2  — 4.  —  Mit  Ijoi;  »Xx^  U  ist  gemeint,  dass  sie  als  Servilbuchst.,  nicht  als  Stamm- 
buchst, gesetzt  werden,  was  sie  an  uud  für  sich  auch  sein  können.  Vgl.  T.  J.  |t*^)*'v 
2.  4 — 7.  —  Bei  den  vier-  und  mehrbuchst.  Nomin.  aber  ist  Hemze  am  Anfang  doch 
nicht  servil,    wenn  die  4  Buchst.  Wurzelbuchst,  siud.  S.     (I.  J.  |r"t^v  Z.  18). 

2  D.  i.  zu  den  Buchstaben,   welche  den  Wortstamra  bilden. 

3  Schon  die  Araber  haben  gesehen,  dass  das  Hemze  hier  als  servil  dargethan  wird 
durch  das  part.  pass.  ^3>ÄiC^  wenn  auch  kein  Verb.  fin.  existirt  (vgl.  Laue).  Vgl.  ausser- 
dem die  Bedeutungen  subvertit  im  Syr.  und  haesitavit  im  Aethiop.  Auch  für  die  Servi- 
lität  des  Hemze  in  cjol  giebt  I.  J.  lr"r"A  Z.  9  als  Beweis,  dass  man  eine  2.  Verbalform 

cjo  bildet.  Doch  ist  diese  offenbar  denomiuativ.  Sir.  sagt  von  diesem  Nomen  und  dem 
folgenden:       vLäXä!  *J  U  ^}.s.  ^1«-:^  Uf!  jVLÄÄ.Üi  ^5    ' 

4  Weil  man  die  Form  für  eine  solche  halten  würde,  welche  Jots  ...;»  bat,  obgleich 
der  servile  Charakter  des  Alif  nicht  nachweisbar  ist.    S. 

5  Denn  die  vL^^i  stehenden  Buchst,  sind  nicht  immer  Servilbuchst.  (I.  J.  §  370. 
375).     Iß  icJb  vielleicht  nach  Analogie  von     Ic  Jjo 

6  Ich  lese  Z.  8  IzjJ:S^  und  jL^ij-  I^'"  ä,x/o  v3*-»äx  scheint  mir  hier,  wo  das  Ver- 
bum  folgt,  durchaus  nicht  angebracht. 

7  Ohne  dass  dies  Wäw  aufhört,  Stammbuchst,  zu  sein.  Ebenso  kann  das  servile  Hemze 
der  4.  Form  mit  dem  in  AjCii  verglichen  werden,  obgleich  jenes,  wie  das  Wäw,  im  Impf, 
elidirt  wird.  Diese  Ausführung  ist  zu  weit  ausgesponnen  und  stört,  weil  sie  nur  in  ent- 
fernter Weise  hierher  gehört.     Bei  I.  J.  findet  sich  dergleichen  nirgends. 

8  Weil  Alif  nur  Servilbuchst,  sein  kann.  Da  nun  das  Alif  Servilbuchst,  ist,  muss 
das  Hemze,  wofür  Alif  als  Ersatz  steht,  auch  Servilbuchst,  sein.  Es  liegt  die  Vorstel- 
lung zu  Grunde:  Während  im  Impf.  1  Buchst,  von  der  Grundform  verloren  geht,  geht 
die  Form  des  Infin.  um  1  Buchst,  über  dieselbe  hinaus.  (Vgl.  §  515  Anm.  5).  Diese 
Ansicht  vom  Ersatz  ist  höchst  seltsam,  da  er  in  einer  ganz  anderen  Form  auftritt  als 
die  ist,  wo  der  Ausfall  stattfindet.  Sie  ist  nur  vorstellbar,  wenn  man  erwägt,  wie  me- 
chanisch und  äusserlich  die  Araber  den  Ersatz  der  einen  Buchst,  für  die  anderen  oft 
eintreten  lassen. 

9  So  nach  einer  Glosse:  ^jj^^l  xJ^.  ^Ji  0^\  ^yiL_  ^  JL*-!  ^j  d.i.  es  hat 
zwar  dieselbe  Form ,  aber  das  Hemze  in  ^lxi\  ist  Servilbuchst. ,  während  das  erste  Zä 
in  JlJt  Stammbuchst,  ist.  Sir.  schweigt.  Auch  I.  J.,  welcher  Vieles  aus  Sib.  erklärt, 
lässt  sich  auf  so  schwierige  (und  oft  recht  wenig  fruchtbringende)  Stellen  nicht  ein. 
Aber  auch  aus  ihnen  tritt  der  Geist  des  Arabismus  hervor. 

10  Vgl.  I.  J.  irrA  Z.  11—21,  zum  Theil  gegen  Sib.     Ebenso  Sir. 

11  c^^  überliefert  nach  S.  El-Garmi. 

13  Die  Wörter     xJLxJI  ^^  ,  vj^;      stören  den  Zusammenhang  und  passen  nicht  hier- 
her, weil  /  iili'  glänzen  bedeutet,  hier  aber  eine  andere  Bedeutung  gefordert  wird. 

13  Stadt  in  Syrien  nach  Jakut,  der  es  für  griechisch  hält.     Er  giebt  aber  auch  arab. 
und  persische  Etymologieen.    Mim  gilt  als  servil ,  obgleich  die  Ableitung  unbekannt  ist. 
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t4  Nach  Sir.  nur  in  ^^j^  ^yL*,-  mul  ^JJ^  (I.  J.  irfl  2.  2). 

15  Ich  halte  die  arah.  Ableitung  von  ^J^ii^A  tiir  richtig  :  jüJt  «J.x*Mi  rj^  *!•  i-  wi'n 
die  Aruuith  dazu  zwingt,  an  der  Scliolle  zu  hatten.  Die  Form  ist  wie  die  von  ^uxx! 
(parfiimirt)  A-^jLix  (brünstig)  :  eine  Abart  der  Nomina  instrum.  mit  derselben  intensiven 
Bedeutung  wie  die  der  Adj.  der  Form  JLxävfl 

16  Sir.  giebt  ausserdem  als  Grund  an,  dass  Mim,  wenn  es  am  Wortanfang  zu  4 
Stammbuchst,  hinzugesetzt  wird,  ebensowenig  für  servil  gilt  wie  liemze  in  demselben 
Falle.     Vgl.  Anm.  1. 

17  Mit  servilem  Nun,   weil  es  von  iC>»/,Jä:  (=  »Jcä)  herkommt.    S. 

18  Fremdwort  von  ^äyyavov  (Fränkel  S.  135).  Servilbuchst,  ist  das  dritte  Nun, 
wie  das  zweite  Läm  in  J.jLb.c  weil  es  dieselbe  Bedeutung  wie  Jja.c  hat  (S.).  Nach 
dem  pl.  fr.  ,.^>.Lä^  sollte  man  annehmen,  dass  das  zweite  Nun  servil  ist;  denn  wenn 
das  dritte  servil  wäre,  so  müsste  der  pl.  fr.  ^^>U»  lauten.  Doch  vgl.  I.  J.  Ij^f^  Z. 
11  —  19  und  über  ,ii^^A  Z.  19—  irfv  Z-  1. 

m  £ 

19  Dessenungeachtet  leitet  es  Jakut  richtig  von  |  ab.  Er  leidet  nicht  au  der  be- 
schränkten  Ansicht  der  Araber  über  die  Servilbuchst.  Das  Wort  ist  ein  uraltes,  in  wel- 
chem der  j,\J.o\  noch  nicht  eingetreten  ist.     Mit  Sib.  stimmt  überein  I.  J.  H**f1  Z.  8— 10. 

Auch  Sir.  giebt  zu,  dass  der  Ortsname  ,iv>LJ  "ach  der  ursprünglichen  Form  ( J^o^t  Ac] 
gebildet  ist,  wahrend  er  bei  ^£s>.L«  und  »^j^a»  ein  Ö^S.Ji,  statuirt,  sehr  merkwürdig  und 
für  den  au  Aeusserlichkeiten  hängenden  Formalismus  der  Araber  sehr  bezeichnend. 

20  D.  i.  die  Form  mit  teschdidirtem  3.  Buchst,  und  dem  femin.  Alif,  während  dies 
bei  Triliteris  vorkommt,  wie  in  jc  -jCa-     S. 

ZI  Wegen  der  Formen       .ÄJ  und  ^»S 

2ä  Sib.  scheint  anzunehmen,  dass  für  diese  beiden  Nomina  ebensowenig  ein  Etymon 
ohne  Alif  existirt    wie  'für       \c>.^    vielleicht    weil    die  Bedeutungen    der   entsprechenden 

Verba  zu  sehr  abweichen.  Vgl.  Anm. 25.  _^(c  (Fremdwort,  aber  semitisch)  führe  ich  ebenso 
wie  JLc  auf  d  lam  (verbinden,  vgl.  D^i<  linguä  vinctus  und  DibS/H  verbergen,  urspr.  ver- 
dichten)  zurück.     (Die  Welt  als  Hocfios). 

33  V^l.  ^X«0  und  ij^^j  mit  der  Grundbedeutung  ebnen,  in  passenden  Zustand  ver- 
setzen, und  über  das  Präfix  hi  (oder  hi)  %  512  Anm.  139. 

JJ4  Als  Adjectiv  ist  es  triptotisch,  als  Eigenname  dagegen  diptotisch  wegen  der 
Aehulichkeit  des  Alif  maks.  als  Zusatzbuch,  mit  dem  femininischen.  Vgl.  die  Orig.-lexx. 
Dieser  Grund  der  Diptosie  ist  in  unseren  Grammatiken  nachzutragen.  Würde  das  Alif 
ursprünglich  zum    Stamm  gehören,  so  wäre       hXj.^  auch  als  Eigenname  triptotisch, 

25  In  der  Phrase  a^j^lij  siÄi»!  ei'  nahm  es  in  seiner  Totalität.  Das  lässt  sich 
aber  von  ^^-    anfüllen    ableiten. 

öü* 
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ä6  Der  Platz  hinter  dem  Ohr  des  Kameeis,  welcher  schwitzt  (und  darum  stinkt) 
von  j3  stinken.  Viele  behandeln  es  diptotisch,  indem  sie  das  Alif.  maks.  für  Fem.-En- 
düng  halten.  Doch  ist  es  im  Text  des  Sib.,  abweichend  von  Derenbourg,  mit  Nunation 
zu  schreiben,     ^^j  ..-j^ju  ^»  bedeutet :   und  es  kommt  auch  ohne  Nunation  vor. 

27  Dies  ist  nun  freilich  offenbares  Denominativum ,  also  ist  dies  Beispiel  auszu- 
scheiden. Neben  g^xjg^  kommt  JJL«  (diptotisch  !)  vor,  und  äLJls*  setzt  als  Masc.  ^JS£> 
voraus. 

28  vi>s.jJLol  energisch ,  tapfer  von  v^^^^L^  energisch ,  hohe  Stirn ,  scharfes  Schwert. 
qIj^^!  -^  schwerer  Tag  von  ^  (so!)  Heftigkeit.  ^^1^1  Milch,  so  lange  sie  im  But- 
terfass  {'».ju^^^^a:  ist.  »_j^L>|  (oder  io^>!)  Milch,  die  auf  dem  Weideplatz  gemolken 
wird.  Ueber  OJoÜI  vgl.  §  512  Anm.  159.  ^_jyC*«l  (neben  ,..,jCw»)  über  die  Erde  strö- 
mendes Wasser. 

29  De  Goeje  macht  mich  darauf  aufmerksam,    dass  Uji  KÄ>^x  ^n  lesen  ist. 

30  Das  Wäw  in  ...LIiJs  wird  also  als  der  3.  Radical  angesehen,  welchem  in  JoJdi 
das  Alif  maks.  entspricht.  Die  im  Text  indicirte  diptotische  Flexion  von  ...Lbä  welche 
es  als  Ortsname  hat,  passt  nicht  hierher,  weil  hier  Gleichheit  der  Bedeutung  vorausge- 
setzt wird. 

31  Der  Grund  ist,  dass,  wenn  man  das  Mim  in  (V>w«  für  servil  ansehen  würde, 
die  Form  J^^  2  servile  Mim  hinter  einander  haben  würde,    was  nicht  vorkommt.     So 

Sir.     Echt  äusserlicher  arab.  Formalismus!      Beweisen    denn    nicht  Formen    wie    r  .Ju" 

C) 

und  ,^jC.»fc^^  dass  von  abgeleiteten  Nominalformen  Quadrilitera  gebildet  wurden V  Zur 
vollen  Gewissheit  wird  aber  der  servile  Charakter   des  Mim   durch    die  Nebenform  v_j»i 

jö»-y«  erhoben,  welche  in  derselben  Bedeutung  existirt.  Auch  bemerkt  Sir.  selbst,  dass 
Mim  und  Alif,  wenn  3  (Wurzel-)Buchst.  darauf  folgen,  servil  sind. 

t        t 

32  _Ä»U>  die  Schafe   mit       ^.       ;>    rufen.      Nach   den  Orig.-lexx.  existiren  nur 

noch  2  derartige  Verba.  Z.  18  lese  ich  mit  Sir.  Lo  statt  \^a  und  fasse  es  als  das  U 
5C^.f  JcJI-  Mit  demselben  lese  ich  .  LcviJj  (»^J*^!  ^s\  kurz  gesagt  statt :  es  ist  durch 
Ableitung  entstanden ;  ^_^p,AX5  :  und  kann  darum  verschwinden)  und  streiche  ij^  (so 
auch  die  Variante)  als  unnöthig  und  den  Sinn  eher  störend  als  aufklärend  < ^j^  ^^\  ^jLä 
O-ü).     Sir.: 

^\  Jaiwj  ^  oiii  ix  J.*:F"  ^^I  tiLy'  ^LüÄii^L  ^!  SvXjIj  s^^i  J.*:^'  ^  ^^-.^^=^131 
J.A — ivA-J  ä-xIa^I  si>.^s>L>  v_ji.J!_5  'i^y^\  xjl^J^  ^^\\  oiJi  q!  ivÄP  ^j^  tikxJLs  L^«Aj 
Dass  man    ein   solches  zum  Stamm  gehöriges  Alif  sich  würde  als  aus  Wäw  oder  Ja  ent- 
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slaiulen  denken  niiisscii,  wie  Sib.  sagt,  ergiebt  sicli  daraus,  dass  Alif  wie  auch  Wäw 
und  Ja  als  Verlängerungsbuchst.  in  keinem  Quadriliterum  ursprünglich  ist.  (Vgl.  Anm.  35). 

33  (»jLyto  Beisser,  Löwe  von  ^jt/ö  beissen.  —  jO^  verliebtes ,  mit  Jedem  scher- 
zendes Weib  von  «JL^  mit  Jemand  verliebt  scheFzen.  —  ^.Jl-y«  schnell  (Kameelin)  von 
«JLo  schnell  sein.  —  *jjv.>-  schneidig,  tüchtig  von  *tXj.  abschneiden.  Wie  man  ^iJv^ 
als  Eigennamen  (der  tb',;  vom  scharfen  Sehen,  vgl.  die  lexx.)  ableitet,  leitet  man  auch 
»jj^^»  als  münnlichen  Eigennamen  ab. —  Ueber  ^jjj^    vgl.  §  512   Anm.  52;    über    c~m.z> 

JsLhu  ^.»*^JLi  §  517  Anm.  5.  •»..4.>oa>w£  stark,  fett  (Kameelin)  auch  altes  Weib  (wolii  mit 
dem  Grundbegriff  des  Festen);  vgl.  §  523  Anm.  1,  ebenso  über  (w«»^Li*£.  Dass  hier  Ja 
servil  ist,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  es  im  pl.  fr.  (Z.  7)  wegfällt,  während  in  Wörtern 
wie  _b*.s.*ax:  (männliche  Eidechse)  im  pl.  fr.  fo^L-oac^  der  2.  Buchst,  nicht  wegfällt.  — 

io^  (=  o>^.^)   §  493  Anm.  3.   —   iijwoj  §  512  Anm.  170. 

34  C4.j_j  also:  zum  Sprunge  zusammengekauert.  Vgl.  ijau.-  Die  Araber  halteu 
diese  Nomina  für  nicht  abgeleitet,  weil  sie  nur  eine  Ableitung  annehmen,  wenn  sie  ganz 
augenfällig  ist. 

35  Diese  Form  würde  sich  ergeben,  wenn  man  von  xbl^  das  Alif  für  einen  Staram- 
buchst.  hält,  als  welcher  es  würde  in  Hemze  übergehen  müssen,  weil  Alif  nie  Stamm- 
buchst, ist ,    wenn  es  nicht  aus  Ja  oder  Wäw  oder  Hemze  entstanden  ist  (letzteres  z.  B. 

in  iCjl^  statt  iül^). 

36  <-Ju.<-*  (so  nach  Lane ,  aber  nach  dem  M.-al-M.  soll  man  sagen  cÄa<v-)  dick, 
edelmülhig,  von  hohem  Rang,  freigebig,  tapfer.  W^as  ich  für  die  Grundbedeutung  halte, 
habe  ich  vorangestellt.  Darnach  lässt  es  sich  von  j^^^  ableiten  {c>\.^-h\  geschwollen  sein). 
Die  Araber  dagegen  leiten  es  nach  Laue  von  cl\*w  nach  den  Bedeutungen  ^oö  ^^^ 
Jgj^j  ab  (künstlich).     Richtig  hält  Sib.  das  Ja  für  servil  wegen  des  Plurals    c^L^-«.   — 

Ueber  "^^  vgl.  §  512  Anm.  15L  Mit  dem  Satze  ^J|  ^^Ü!  ^  JJii  J^ij  will  Sib.  nach 
einer  Glosse   sagen,    dass   die  Endbuchst,  der  Nomina,    deren    erster  Buchst,  servil    ist 

»-03  »O  ,,.  , 

(bisweilen  durch  Teshdid)  beschwert  sind,    wie    in     .5^^    und    -c^-     Dass  das  Ja  auch 

servil  sein  würde,  wenn  das  Teshdid  fehlte,  beweist  er  dadurch,  dass  Ja  angesehen  wird 
wie  Alif  (d.  i.  als  servil  gilt,  wenn  3  Stammbuchst,  darauf  folgen,  Beispiele  Z.  17).     Darum 

ist  im  (fingirten)  ^^|  Alif  ebenso  servil  wie  im  Elativ  ^^j.     Dass  das  Hemze  von  «.Avoi 

servil  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  es  in  ^^to  abfällt.     Aber  auch  wenn  eine  solche  Ab- 

leitung  nicht  vorhanden  wäre,  würde  Hemze  als  servil  gelten,  ebenso  wie  in  J^Xji  (Zit- 
tern ,  von  welchem  eine  der  Bedeutung  entsprechende  Ableitung  nicht  vorhanden  ist). 
Bei  diesem  Hemze,  welches  als  serviler  Buchst,  ebenso  wie  Ja  beurtheilt  wird,  ist  es 
einerlei,    ob  es  mit  Fath  oder  mit  Kesr  oder  mit  Damm   versehen    ist    (Beispiele  Z.  21  : 

0  5  « 

♦LI  Blätter  der  Vß^  genannten  Palmenart,  j^^.^!  Antimon).  —  In  ^^j>U  (Ortsname)  ge- 
hört das  Ja  zum  Stamm  wie  das  Mim  in  OcX-a^,  weil  sonst  die  beiden  Gim  durch  Tesh- 
did verbunden  wären,  wie  in  den  Imperfeclis  und  Participien  der  Verba    med.  gem.  (wenn 
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die  beiden  identischen  Buchst,  vocalisirt  sind).  —  Ueher  yt^AA^j  vgl.  §  523  Anm.  3. 
Dass  das  Ja  Stammbuchst,  ist,  will  Sib.  damit  beweisen,  dass  von  Servilbucbst.  am  An- 
fang der  vierbuchst.  Nomina  nur  dasjenige  Mim  gesetzt  wird,  welches  bei  den  von  den 
Verbalformen  abgeleiteten  Nomin.  steht  (d.  i.  bei  den  Participien)  wie  dies  auch  bei  den 
abgeleiteten   Formen    des    Trilit.    der"  Fall    ist    (I.  J.  aI^  Z.  9).     Die  Unrichtigkeit    der 

hier  ganz  am  Aeusserlichen  klebenden  Ansicht  der  Araber  ist  oben  bewiesen  wor- 
den. —  Das  Ja  von       io^  hält  Sib.  ebenso    für    einen  Stammbuchst.,    wie    die  Araber 

die  Buchst,  der  durch  Verdoppelung  von  Biliteris  entstandenen  Quadril.  alle  für  Stamm- 
buchst, halten,  also  ebenso  wie  die  Buchst,  in  J^^aLo  (\'gh  §514  Anm.  2).     Er  setzt  also 

das  Ja  als  aus  Wäw  entstanden  (S.).  Ebenso  sehen  auch  die,  welche  tLc^Ä  (Heuschre- 
cke, nachdem  die  Flügel  gewachsen  sind)  triptotisch  flectiren,  es  ebenso  als  reduplicirt 
an  wie  JiJ:  oder  jL>aJu3-  (Wer  es  aber  diptotisch  flectirt,  setzt  es  als  il.«.c  ent- 
sprechend, also  das  Alif.  memd.  als  Fem.-Endung).  —  Ebenso  ist  nach  Chalil  das  Ja  in 
ictA^O  (rollen)  Stammbuchstabe ,  weil  es  dem  Ha  (als  dessen  RedupHcation  es  ange- 
sehen wird)  an  Leichtigkeit  und  Verborgejiheit  ähnlich  ist.  Er  beweist  dies  durch 
die  Nebenform  ^^\$c>•     (Dass  man  hier  und  in      c^yfo    lieber    die  RedupHcation    eines 

Biliteri  als  eine  Form  wie  äi^w  und  ^jt.z>-  annimmt  (wo  durch  Ja  ein  ursprüngliches 
Trilif.  an  ein  Quadril.  angeschlossen  ist,  so  dass  nicht  ein  Bilit.  als  ursprüngliche  Form 
vorausgesetzt  wird,   S.  |*"1f  Z.  18)  erklärt  Sir.  daraus,    dass  Formen  wie  J^aoLo  häufiger 

sind  als  Formen  wie  (Ojis»  und  dass  der  V^  immer  nach  dem  am  meisten  Vorkom- 
menden gehe).  —  Zu  den  durch  Redui^lication  entstandenen  Quadril.  rechnet  Sib.  ferner 
u>.j^c(c  (*lie  Schafe  durch  den  Ruf  (^  antreiben ;  im  M.-al-M.  als  3.  Form  von  ^c  an- 
geführt, dem  entsprechend  auch  das  folgende)  ^^^^x^L»»  (tue  Ziegen  durch  den  Ruf  z^ 
antreiben)  und  ,^^t^\j>  (die  Kamcele  den  Ruf  ' ^  zum  Futter  rufen,  nach  Lisan  und 
M.-al-M.  von  LPLP)-  Denn  man  bildet  die  Infin.  »L^L^  8L>Ls>  ä!c(c,  welche  statt  Ä^l^ 
u.  s.  w.  (eig.  statt  'i^^S>)  stehen  ,  so  dass  Ja  zu  Alif  geworden  ist  Lo  ^^L^^i^j  L^l:S^ü 
L^JLs  (S.).  Der  Inf.  tL:^:^  entspricht  dem  Inf.  Jij'-.  Man  bildet  auch  den  Inf.  älcLxi 
entsprechend  X*».Ä*xi  (eig.  part.  pass.  femin.  von  ,  «^£  mit  roher  Gewalt  nehmen,  so 
dass  das  Particip  statt  des  nomen  vicis  des  Inf.  steht).  Sir. : 
L.^L.5  Lo  „LÄfti"!:^   LäJi  tLJi  ^^^Ai^  XacL*/>  j^/ö'^^^  xUxäx  l.g.Äl;^  KJlcUx»  »(cLx/o  c^^a^^J 

Das  Alif  in  v-a*£>Is.  ist  nach  Sir.  aus  Ja  entstanden,  nicht  aus  Waw,  wie  in  \,~>.\j 
statt  J<;S?>j-  Wäw  würde  stehen  geblieben  sein  wie  in  y^^j^^  (schreien,  besonders  von 
Hühnern)  uud  ,^^A/i:»,/i?  (lärmen).  Diese  sind  ebenfalls  reduplicirte  Bilitera  (welche  die 
Araber  bekanntlich  ganz  ableugnen).  Denn  das  Alif  in  ^^;^j,ss^\.s>  entspricht  dem  Wäw 
in  o«.A/toj^  und  dem  Ja  in  Kxaäaas    (Hahuensporn ,    Werkzeug    des  Webers,    womit   er 

Werfte  und  Einschlag  ebnet,  Lane).  Wenn  2  Buchst,  im  Quadril.  verdoppelt  sind  so  ist 
es  wie  wenn  im  Tril.  2  identische  Buchst,  vorhanden  sind   (wie  bei  den  Verbis  med.  ge- 
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tnin.)-  In  l)t.M<l<'ii  Fällen  nimmt  man  nur  hei  entscheidendem  Beweise  an,  dass  ein  Zii- 
s.'it/hnchst.  vorhanden  ist.     So  z.  B.  in    ^;^aa£>-      Ehenso    gilt    Wäw    als    Stammhnchst., 

weuu  es  dazu  dient,  Trilitera  an  Qiuidril.  und  Quudril.  an  Qiünilit.  anzuschliessen. 
Ebenso  auch  Alif  maks.  und  Ja.  Zu  diesen  an  5buchst,  Nomina  durch  Alif  angeschlos- 
senen Nomin.  gehört  z.  B.     ^.a>    (§  51'^  Aum.  31)  angeschlossen  an  \,s>-Jljmj    zu    den 

durch  Ja  angeschlossen  xar^^^JL*«   (S-  ri\  Z.  21)  nacli  xJL^Ä'i  (§  523  Anm.  2). 

37  Sir.  umschreibt  den  Sinn  :  U^i^.i.C  Lpjli'  ^t^ii  ^b)  ^\jj\  liUJü'j 

38  j3^j^i_5  ^jj]^'i-i  er  ^^=  ^-^  obL|lil  ^^^i!  xIxäj  ^  U  J.*ftj  wB  (M.-al-M.). 

39  So  nach  Sir.,  welcher  erklärt: 

Oi-i^^l^  clj.i\»,  ^^j.!)\  ot.ö  ^^  Xxj^":^!  o'JLo  /i;^i   Lo  LJoI.  lXä  Li"^5  K;^-  IÄ^  ^j**.Ai  *]  J*x5 

iCxj.*:^!  oLo  Q^  xj  /  iH  Ulo  Z.  3  bedeutet:  als  die  (ursprünglichen)  Quadril.,  an  welche 

sie  angeschlossen  werden.  Uebrigens  ist  dies  eine  Argumentation,  welche  Sib.  für  seine 
Gegner  macht,    welche  das  Alif  in      Ljj  für  ein  Alif  der  Anschliessung  halten.     Sir.: 

Zur  Anschliessung  dient  in  ^L  "j  nach  Sib.  bloss  das  Wäw,  nicht  das  Alif.  Die  ä^jj« 
ist  vom  vlii  zu  unterscheiden.  Die  '»[.^^  hinzugesetzten  Buchst,  werden  angesehen 
wie  die  Stammbuchst.     Doch  sind  beide  bei  Sib.  nicht  immer  streng  geschieden. 

40  D.  i.  wenn  entweder  keine  ursprüngliche  arab.  Form  dieser  Art  vorhanden  ist, 
oder  wenn  die  Etymologie  für  den  servilen  Charakter  spricht.  Letzteres  ist  nun  aller- 
dings bei  den  Nomin.  mit  servilem  Alif,  Wäw,  Ja,  Hemze  und  Mim  für  den  tiefer  bli- 
ckenden Etymologen  auch  meist  nachzuweisen. 

41  Sib.  will  nach  Sir.  sagen,  dass  man  von  AAXj  wo  Tä  sicher  servil  ist,  auf  JäXj 

schliesst,  weil  die  Bedeutung  beider  dieselbe  ist.  Die  Form  Aääj  fehlt  bei  Sib.  unter 
den  Paradigmen  der  Quadril.,  wohl  aber  hat  sie  I.  J.  ^11^  Z.  5— 16  und  vertheidigt  sie 
überzeugend.     Auch  bei  Sib.  wird  sie  in  der   vorliegenden  Argumentation   vorausgesetzt. 

42  Beide  in  zuständlicher  Bedeutung  offenbar  identisch  mit  den  Formen  des  impf, 
pass.     Ewald  hat  also  nicht  Unrecht,    wenn  er  die  Form  Joiä    f'i"  Halbpassivum  nennt. 

Nach  unseren  Beispielen   könnte  man  vielleicht  mit  grösserem  Recht  Xxj   ein   intensives 

Intransitivum  nennen. 

iöl^  äJ>J  JLi    LfAA.£  (*.^5=-  (3*^^  <Jj^\  XilS   L®i_j.*-  XaS^  ^^m.\  ^5  lj'<A>^  \ö\  3^.i^3  ^La^^ 

44  ^i^.  die  Haut  vom  Fleisch  und  von  Haaren  reinigen  (Gerber),  l>.  das  Fell  ist 
™it  A^'  (Haaren  und  Schmutz)  verseben. 

45  Aber  Vjj  bedeutet  nicht  schnell  sein,  sondern  speien  oder  übel  riechen  (vom 
Athem). 
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46  Nach  Schant.  ist  vom  v-.oJij  (dem  Galoppiren)  rlie  Rede. 

47  Vielmehr  identisch  mit  der  Imperf.-Form  *jsjij  mit  der  Nisbe-Endiing. 

48  Aber  der  pl.  fr.  lautet  ja  »^  La«. 

50  y^y.jaas>\  wie  nach  Sib.  gelesen  werden  muss,  ist  sehr  gezwungen,  weil  es  nur 
auf  den  Leser  bezogen  werden  kann. 

51  Sir.  führt  noch  folgende  Nomina  mit  servilem  Ta  an:  J^|  ^^  ^^>P  ^^^  "^^^^^ 
(«.j;P)  der  Nacht  (ein  Drittel  oder  ein  Viertel,  oder  eine  Stunde,  vom  schnellen  Ver- 
fliessen  benannt.     Die  Bedeutung  von  p  •$  schnell  sein  ist  der  von  ^^  fallen  ähnlich). 

Imperfect.-Form  mit  Auf  memdiida  als  Fem. -Endung.  —  _Lw,*.j  Lügner  von  ^^j>«w^  strei- 

cheln.  —  o5^j  Taubenhaus  vou  j.^   hoch  sein.    —    xSLäj    (neben    KLäj)    geschwätzig, 

alle  drei  entsprechend  den  Imperf.-Formen  mit  Kesre  des  Praeform.  nach  hebr.  Weise, 
KjlJij  mit  Fem.-Endung  und  Wäw  als  starkem  Buchst,  (ältere  Form  nach  der  Regel, 
dass  der  schwache  Buchst.,  wenn  kein  Vocal  vorhergeht,  stark  bleibt).  C)\^  setzt  ein 
anderes  Impf,  als  das  gebräuchliche  voraus.  —  \j£,yKa.»^  sehr  süsse  Dattel  (von  jj^^c 
wie  wenn  sie  vor  Süssigkeit  beisst;  §  512  Anm.  192).  Wäre  hier  Tä  Starambuchst.,  so 
würde  sich  die  Form  ^3Jüj  ergeben,  welche  nicht  vorkommt  (S.).  —  xa^'  (neben  gl^j^i") 
niedriges  Land,  zu  welchem  der  Regen  gelangt,  übereinstimmend  mit  den  Impf.-Formen 
_tJo  und     _2JLj  letzteres  die  vulgäre  Form.  —  iix^'  eine  Erzählung,  über  welche  man 

sich  amüsirt ;  schliesst  sich  an  das  Impf,  der  4.  F.  (mit  ursprüngl.  Vocalisation  des 
Praeform.  wie  im  Hebr.)  an,    während    die  Nebenform  ■■i^<^^    (Form  jj^l)    sich  an  die 

1.  F.  anschliesst.  —  84J.J  §  512  Anm.  212,  —  /i-oj'  Strick,  mit  welchem  die  Schafe 
gebunden  werden  (vgl.  /öjJj)-  ~  J-*'-»  J»^,  ^i"  Manu  mit  sich  stolz  wiegendem  Gang 
'•  X:^^-  Nach  den  lexx.  ein  tXAalL  ouo^-  —  iüJ>j.j  §  512  Anm.  192.  —  )UcJi  eben- 
dort.  —  K>j&j  J.>j  (neben  ics-i^^- ,  vgl.  die  Impf.  6j  und  „Jü)  und  »^J6  (so 
Sir.  und  Lisan,  neben  ilz»'J6)  schwach,  feige,  mit  der  Grundbedeutung  des  Verbi  überein- 
stimmend. Diese  Form  (ein  Beitrag  zu  der  seltenen  Form  Jotäi  'ils  Nominalform)  ist  darum 
interessant,  weil  sie  beweist,  dass  J^iÄj  und  Xjtjü  iu  ibrer  ursprünglichen  Nominalbe- 
deutung  synonym  waren,    und    erst    im  Verbalgebrauch    differenzirt   wurden.   —    ^_^>,c,j" 

(mit  nom.  unit.  iC^xc  j")  abgeschnittenes  Stück  vom  Kameelhöcker,  entsprechend  dem  lu- 
...  ^ 

fin.  der  2.  Yerbalform.  —  v_jjJl3G'  §  512  Anm.  192. 

52  So  lese  ich;  denn  eine  Form  V^j  wird  in  §  517    wo  die  aus  Triliteris  an  Qua- 
dril.  angeschlossenen  Verbalformeu  aufgezählt  werden,  nicht  erwähnt. 

U!^  iL>^ij  0-»^  ^;>  ö^Ijj  tJ^  i^aJoü^  ^yü  ^/£>  /L>  jt^£  '^^  9S\>j^\j  tL^^I 
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stAji;  cL_äJI  Jw*>r.  er*  ^'^'  t)*^'  CTii     ^f^^  fUj'^  J^*j  «>jv>.a*«  _^iA.o  J^xj  JL*Jj 

(Aus  S.   u.  Lisan)     «-J'oiäj  JLxaXs  ^.aaiäJI  J^I  ^I  ^^j. 

V*j  bedeutet  als  j^to  grosse  oder  auch  kleine  Steiue  und  Erdschollen.     Wenn  ich  damit 

J^-^i  i"  der  Hedeutuiig  ^xa»^>  vorgleiche,  so  scheint  mir  dies  der  Grundbegriff  von   V^j 

zu  sein  ;  daraus  konnte  sich  sowohl  der  iJegriff  der  Grösse  und  Tüclitif^keit  wie  der  der 
Dicke  oder  Gedrungenheit  und  Untcirsetztheit ,  also  der  Kleinheit  entwickeln.  Und  so 
dürfte  das  Tä  in  der  Tliat  servil  sein,  und  die  Form  die  des  selteneren  Inf.  der  2.  Form 

^3UL*  sein. 

54  Dieselbe  Bedeutung  hat     ^^jw    und  o.**«    bedeutet  das  Haar    scheeren ;    mithin 
ist  das  Tä,  das  Dal  und  das  zweite  IIa  in  gleicher  Weise  Zusatzbuchst,  zu  der  i/1D  mit 

dem  Grundbegriff  der  Reinheit,  Glätte;  vgl.  .j  j(.j  und  ilthioi).  bert  (Erz).  Zum  Trilite- 
rum  ist  hier  Sin  hinzugesetzt. 

55  Hier  ist  nicht  Tä,    aber  'Aiu  Zusatzhuchst.      Denn  v^;JLj   bedeutet   schweigsam, 
klug  i^^L]  sein. 


56  Vgl.  ^^1^  energisch,  stark  (ähnlich  jy.i:d/^)  J^Ma^I  grade  stehen,  ^jjo  Taub- 
heit und  die  v/  J^o  mit  dem  Grundbegriff  der  Festigkeit.  Mim  scheint  also  Zusatzbuchst. 
zu  sein. 

57  D.  i.  Wäw  und  Ja  im  plur.  sanus,  Alif  im  Dual. 

58  Vgl.  die  sofort  folgende  Infin.-Form. 

59  Vgl.  §  293,  besonders  die  Anm.  dazu,  und  I.  J.  S.  vi  Z.  19  ff.  Die  Anschauung 
der  Araber  ist  auch  hier  eine  rein  äusserliche. 

60  D.i.  bei  den  Nomiu.  loci  und  instr.  X'ts.A  ist  darum  incorrect,  weil  es  eiu 
tXj;i!  J»*ftJi   ry,  *.j*i\  ist  (statt  J^xj»^)  vou  welchen  vorher  die  Rede  war. 

61  D.  i.  es  liegt  kein  Joiä  .»-.5  zu  Grunde.  —  Nun  ist  aber  wenigstens  in  den  bei- 
den ersten  trotz  des  Ableugnens  der  Araber  als  servil  nachzuweisen.  Vgl.  zu  JwwÄxJ 
in  der  Bedeutung  Wolf  J..^^  fiieheu    (bei  Shanfarä  V.  5  heisst  der  Wolf   der   schnelle) 

und  zu  der  Bedeutung  alt  '\J^jS>  alt  vom  Kameel ,  zu  jjwoaAJ  :  xLa^S"  alt  vom  Kameel. 
Zu  .M*.^  wüsste  ich  bloss  ^S>  zu  vergleichen.  Es  scheint  Nebenform  zu  JwÄ-fi  zu  seiu. 
In  den  beiden  ersten  scheinen  mir  sicher  Imperfectformen  (1.  P.  plur.)  zu  Grunde  zu 
liegen.     Statt  des  Jjuap  der  Variante  haben  die  lexx.     ytg)  (Wolf). 

62  Dies  ist  zwar  von  AjCsl  nicht  ebenso  sicher  nachzuweisen ,  weil  kein  entspre- 
chendes Verbum  vorhanden  ist.     Doch  liegt  die  Wurzel  in  (Jjö  (lösen,  brechen)  vor. 

63  Ich  schreibe  l^oj,x£>\  »nd  beziehe  es  auf  Mim,  welches  als  Servilbuchst,  an  1. 
Stelle  ebenso  häufig  ist  wie  Hemze,    und  auf  Wäw  als  Schwester  von  Ja. 

64  .,ix>-  Wurzel  des  Baumes  und  was  von  Aesten  daran  ist,  wenn  er  abgehauen  ist 
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(Lisiin)  von    .Ji»^'  zusammengezogen,  also  fest  sein.     Dass  Nim  hier  servil  ist,  geht  aus 

der  Nehenform  ^i^o  hervor.  —    Ehonso  kommt  jiic  (hlaue  Fliege,    aber  als  Verbiim  : 
r  ^ 

sich  in  Gefahren  stürzen,  tapfer  sein,  verwunden;  vgl.  den  Namen  des  bekannten  Hel- 
den) von  ,JCc  (stark,  muthig  sein,  schlachten)  her.     Unsicher  ist  die  Ableitung  von  (_^  . 

(Wohlgeruch,  vulva)  nach  de  Goeje  persischen  Ursprungs    (ZDMG.  18  p.  795). 

65  Der  M.-al-M.  sieht  J0j>  als  entstanden  aus    j:.^.  an;  doch  vgl.  §522  Anm.  12. 

Das  Verhältniss  dürfte  also  das  umgekehrte  sein.  Auch  tj)oCxS>  nnd  JJO.>  kommen  in 
dieser  Bedeutung  vor    (^^Xi  "nd  J^  abschneiden). 

06  Vgl.  über  Jw*.JLc  "'"1  ij^^jJ^  §  ^^2  Anm.  187,  über  J..ftc  ibid.  Anm.  116,  über 
xaaaJLj  Anm.  181,  über  .  mJ  Anm.  189.  Für  /  i^Aäaxi>  (§  512  Anm.  184)  geben  Sib. 
nnd  die  lexx.  die  Bedeutung  leicht ,  dreist  vom  Weibe  nnd  leiten  es  von  /  iLss>  sich 
hin-  und  herbewegen  ab.  Man  sagt  auch  ,  ^AßRÄi>  xx^il^i  grosses  Unglück.  Letztere 
Bedeutung  leitet  er  ab  von  .  «^Jl  /  iLss>  schnell  zu  ihnen  hineilen  ,  schnell  über  Einen 
kommen  (mit  dem  Schwerte)  nnd  ihn  zu  Grunde  richten.  —  Ueber  AajJL»  §  512  Anm. 
12G,  über  JJiJLäc  ""fl  .Aa^Acc  Anm.  190.  Wenn  bei  diesen  Nomin.  nicht  aus  der  Ablei- 
tung hervorginge,  dass  Nun  servil  ist,  so  würde  es  daraus  hervorgehen,  dass  Nun  an  dieser 
(d.  i.  an  der  dritten)  Stelle  immer  servil  ist,  wie  später  (S.  ^\^  Z.  12  f.)  erörtert  werden  wird. 

—  Dass  das  Nun  in  k_;jk.^>.  (a.  a.  0.  Anm.  186)  JuwaJLc  (Anm.  185)  u.  i_^jLc  (Anm.  185)  servil 

ist,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Form  J^Iäs  nicht  vorkommt,  ohne  dass  sie  einen  Ser- 
vilburhst.  als  integrirenden  Bestandtheil  hat.  In  der  That  ist  in  den  meisten  dieser 
Nomina  das  (servile')  Nun    vorhanden.    —    Ueber    ^X^^  iaäJL3>  ^-^C;  q»:^^  CT^^ 

§  512  -Anm.  189.     Bei  Sib.  ist  Z.  11   wohl    ^UJl  ,.«    zu   lesen.    —    Ueber    ,.,L>^  (wie 

o 

(3L>.*«)  ""'^  ,..L*>M<to  a.a.O.  Anm. 49.  Ueber  .  Lwi.jl  a.  aO.  Anm.  104.  In  Lä^>>  (Dorf- 
schulze, aus  dem  persischen  ,.,Lr>  »J»)  "ic^  .  LLa^  ('T^^)  '^^^*^  ^^^  ^"'^  nicht  für  ser- 
vil, weil  kein  Beweis  dafür  da  ist.  Die  Z.  13  angeführten  Verbalformen  sind  davon 
gebildet. 

67  Auch  hier  begegnen  wir  der  schon  öfter  beobachteten  seltsamen  Manier  des 
Sib.,  eine  Aufzählung  von  Formen  oder  Beispielen  für  abgeschlossen  zu  erklären  und 
gleich  hinterher  noch  eine  Form  derselben  Art  nachzuliefern. 

68  Der  Sinn  scheint  zu  sein :  Würden  Buchst.,  die  an  und  für  sich  Servilbuchst, 
sind,  in  einem  Wort  als  Stammbuchst,  stehen,  so  müsste  dies  dieselbe  Form  haben,  wie 
die  Wörter  ohne  Servilbuchst. 

69  Auch  ./j  ohne  Teshdid  kommt  vor,  was  aber  die  Araber  richtig  als  v^aä:^" 
aus  ^^  ansehen. 

70  D.  i.  JotJLs  an  zweiter  nnd  JjtÄj  an  erster  Stelle ;  d.  i.  statt  Nun  und  Tä  steht 
in  diesen  Formen  nie  ein  nicht-Servilbuchst. 


J)  So  erklärt  richtig  die  Variante. 
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71  Von  diesen  beiilen  Ulsst  sich  _jLliÄ>  ableiten  (vgl.  'i^Ja^  t,'emeiii,  kurz)  ^i^i*. 
(liigcgcii  nicht;  letzteres  ist  viellcidit  mit  erstcreni  verwandt.  Vgl.  lii:>  und  Lia^  ein 
Weib  beschlafen,  ersteres  ursprünglich  zu  IJoden  strecken. 

72  AVieder  die  ganz  meclianische,  durchaus  unwissenschaftliche  Anschauung  vom 
{'ict.c.-,    ''if'"  '»  ^^"^  seltsamsten  Weise  angewendet. 

3J>U  i^jv-xj  tXs   Ki\  d^Jö.  wft*i^-5  *^l_$-^  Oj'^^'-5  -^'y^  ^"^'^:3  ^^^  *':^y^;^"**'  J«-^^**-^  '^^ 

(Vgl.  die  Servilbuchst,  in  den  Verbalfornien). 

74  Löwe  bedeutet  auch  i^>j|  xi>    u'id  auch  lÄ^j.^  heisst  stark. 

•  V  •  --< 

75  Vgl.  J>ii->  (in  der  9.  F.  beharrlich  sein)  und  ^l.ö. .  ferner  t|j^JL>  rauhes  Land  und 

^•JL>  starkes  Kameel.  Die  Grundbedeutung  von  .^äJj>  scheint  in  ^jalö  (glänzen) 
zu  liegen.    Vgl.  auch  Anm.  84. 

76  Kann  sich,  soviel  ich  sehe,  nur  auf  S.  X*ff  Z.  8  f.  beziehen,  obwohl  hier  die  Be- 
deutung nicht  ganz  dieselbe  ist. 

77  Ueber  vi>.xi_Ü    vgl.  Anm.  74.       «^äi.:»-    stark   (Mann)    Lüwe    (eig.  Zermalmer). 

Vgl.  ^zjs»-  =  P/.*^  ""^^  0.>  ([;ty^  ^"^^5  »js.i>l).  Auch  hier  scheint  das  Sin  aus 
der  XiJLx4.]J  gesetzten  Fem. -Endung  entstanden  zu  sein. 

78  LJaA*>  gierig,  gefrässig,  dick.  Vgl._^>  wer  sich  selber  gross  dünkt ;  Jaji:>i 
fliehen  wie  ]h.xz>-  Im  Dimin.  und  in  der  Nisbe  fallen  zunächst  die  Servilbuchst,  fort. — 
,3«AJ.*w  wer  schnell  und  energisch  verfährt.     Vgl.  i,s^^i^   »L'i  ^1  ^LäJi  ö^*^-  —  Ueber 

^]aklö  Anm.  75.  —  Ueber  J^ä;^  §  519  Anm.  43.  J^ä;^  «.♦>  grosse  Menge,  wie  J^i^ 

79  JJiJL^»  kurz,    gemein.     Vgl.  J-iiÄ*  mit   ähnlicher  Bedeutung,    und     •js>  binden, 

pressen ,    drängen.  —    .äx^s»  Heftigkeit.     Vgl.  ^ä^»    heftig   sein  (Kälte).     Von  ^^  in 

der  im  Hebr.  vorhandenen  Bedeutung  des  Verbindens  (Concentrirtseins)  ausgehend?') 
Vgl.  zu  beiden  aber  auch  §522  Anm.  12.  In  dem  ersten  dieser  Beispiele,  vielleicht  auch 
im  zweiten,  ist  Nun  nach  unserer  Auflassung,  abweichend  von  der  arabischen,  servil. 

80  Jt\jiJL>  §  522  Anm.  2.  ylJLü  (vgl.  §  519  Anm.  33)  haben  die  lexx.  nicht;  es 
ist  wohl  gleichbedeutend  mit     LftÄ.i;  und  ^g.ftA^   leicht,   schnell.    (Alles  Shaf'el-Formen 


1)  Sowohl  ^jjss,  schmücken  als  auch  ^3.  wissen  gehen  von  der  in  l^H  erhaltenen 
Grundbedeutung  des  Verbindens  aus,  bei  ^j.->  als  Harmonie,  bei  ,^^  als  Combinatioö 
gedacht.     Unrichtig  unterscheidet  Gesen.  lex.  '■^  2  verschiedene  Stämpie. 
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von  .aj).  —  /iJ,J<:>  männliche  grosse  Spinne.  Vgl.  .Ji.i>  mit  dem  GruuiUjpgriff  der 
Festigkeit,  Dichtigkeit.     Hier  steht  Nun  au  4.  Stelle! 

81  D.  i.  wenn  zu  einem  aus  einem  Trilit.  an  ein  Quadril.  angeschlossenen  Nomen 
noch  an  3.  Stelle  ein  unvoc.  Nun  hinzugesetzt   wird    (und  so  durch  doppelten    vL=L    ein 

5huchst.  Nomen  entsteht)  so  wird  es  angesehen  wie  die  anderen  aus  Trilit.  au  Quadril. 
angesclilossenen  Nomina,  welche  ehcnfalls  durch  einen  an  3.  Stelle  hinzugesetzten  unvoc. 
Buchst,  zu  öbuchst.  Nomin.  geworden  sind.  Höchst  uuklar  ausgedrückt!  Was  hilft 
hier  eine  wörtliche  üebersetzung!  Dabei  wird  der  Inhalt  des  Satzes  zum  Theil  gleich 
nach  Aufzählung  der  Beispiele  nach  Art  des  Sib.  in  ganz  überflüssiger  Weise  wiederholt. 
Dass  ich  solche  Wiederholungen  nicht  übersetze,  habe  ich  öfter  bemerkt. 

8Ä  In  diesem  höchst  merkwürdigen  Wort ,  zu  welchem  ich  keine  Parallele  weiss, 
ist  offenbar  ausser  Nun  auch  Käf  Zusalzbuchst.  Letzteres  halte  ich  für  aus  Hemze 
verhärtet,    da     ^^\    (I.  J.  S.  aa|  Z.  5)    daneben  existirt.     Vgl.  äthiopisch  kijja  aus  \J\ 

.^äil  ist  ein  nach  Analogie  der  7.  Verbalform  gebildetes  Subst.     Meine  §  519  Anm.  46 

gegebene  Erklärung  nehme  ich  zurück. 

83  Ueher  ,  J^f  vgl.  S.  ^w  Z.  13  f.  Vgl.  damit  ^i^y  §  512  Anm.  75.  Wäre  hier 
Hemze  servil  (nach  der  Regel,  weil  in  diesem  Fall  3  Radicale  folgen  würden)  so  würde 
das  part.  pass.  Jo^  lauten.  Da  es  aber  Js^.U  lautet,  so  ist  das  Alif  maks.  servil. 
Ueber  ;^c  §  512  Anm.  116.  lieber  KaJIAj  §  512  Anm.  181.  lieber  ,A^ji  §  512 
Anm.  121. 

84  Zu  öOokiJo    (dick,  dumm)  vgl.  ÖUäj!    aufgeblasen   sein    (§  512  Anm.  190);    zu 
^j,  (schnelles  Kameel)  J?iJo  schnell  sein  und  Anm  75;    zu  ^süjks.  §  512   Anm.  190; 

zu  i>L\Aäi>  ibid.  Anm.  165;  zu    .J».a5>  §  519  Anm.  5  am  Ende. 

85  Welches  den  Arabern  (wenigstens  den  Basricrn)  als  ursprüngliches  Quinilit.  gilt. 
Wir  nehmen  aber  an,  dass  auch  dies  durch  einen  Zusatzbuchst,  aus  einem  Quadril.  und 
durch  einen  anderen  Zusatzbuchst,  aus  einem  Trilit.  gebildet  ist.  Vgl.  ,Aäät  mit  zusam- 
mengeschrumpften Händen  und  Beinen,  mit  kurzen  Fingern. 

86  Offenbar  von  V>  Das  Hä  möchte  ich  für  den  mit  dem  Wort  zusammenge- 
wachsenen Artikel  halten,   wie  auch  Ha  so  vorzukommen  scheint  (vgl.  §  512  Anm.  139). 

V^.^  was  in  anderen  Bedeutungen  Nebenform  zu  A.^-.»   ist,    scheint    aus   diesem  ent- 

standen  zu  sein,    und  dies  scheint  hier  die  in  dem  wirklich  vorkommenden  Jo»..^  aller- 

dings  nicht  vorhandene  intensive  Bedeutung  der  Adj.  der  Form  Jjiävo  ^u  haben. 

87  Nur  mit  dieser  Aenderung  kann  ich  der  Stelle  einen  Sinn  abgewinnen,  wiewohl 
die  von  mir  verglichenen  Codd.  jLJlj  haben. 

88  Andere  Form  c^^a^»*/-  ^^-  c>^a*«  die  Haare  frei  herabhängen  lassen,  ^^^^^^^m^ 
ausgedehnt  sein. 

89  Ich  lese  mit  Constant.  Mss.  öiAjt;-     Pie  Constr.  ist  :  ^^    ^c    ^^  »JcjI;  L^äJ 

90  a,^;  ,^j^  ;^\a   kurz  statt   vi:.^^ij  ii^r  öJvjSj  ^  Lo 
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o 

91  Dieselbe  Bedeutiin":  hat  jjöL_>  luiil  ^|,^  (Sil).  Z.  S).  Vgl.  §  512  Auin.  27. 
Mim  hat  in  ■jax'!^>i  dieselbe  Stelle  wie  in  ■jiijt.:>  Ilemze  als  Servilbuchst.  Vgl.  über 
das  eingeschobene  Mim  Dietrich  S.  308.  iwa^Jo»  ist  daraus  abgekürzt  (I.  J.  jt^'fv  Z.  13). 
Noch  mehr  solcher  Nomina  mit  eingeschobenem  Mim  bei  I.  J.  ipfv  Z.  19ff. 

92  Der  ganze  2.Tlieil  dieses  Satzes  von  „ebenso"  an  ist  Umschroibiing  der  Textes- 
worte   »UüLÜ'bJI  'sJjJ^.^^P  U  i^iJyi'^  nach  der  öfter  orwiibnten  Regel:    •<;Lfi;c^!  "^  U  ^^r 

§  527. 

1  Ich  lese  Z.  17  ^"^»^  J^  ,|  ist  darum  falsch,  weil  gleich  nachher  Beispiele  er- 
wähnt werden ,  in  welchen  der  3.  Rad.  verdoppelt  ist  und  der  wiederholte  Buchst.  Zu- 
satzbuchst, ist. 

2  Eine  merkwürdige  Etymologie  von  JL«  giebt  der  M.-al-M. : 

Sir.  beweist  den  servilen  Charakter  des  einen  Läm  in  Jt^  durch  die  Analogie  von  ^3k^» 
und  (.„JLä 

Zu   v_^j)  bemerkt  Sir.: 

3  V;;i.  JL>  fest  drehen,  flechten,  und  zur  Form  S.  poA  Z.  18  f.  Die  Araber  nehmen 
also  in  den  angeführten  Fällen  nicht  an,  dass  ein  vUi;c.i;l  möglich  ist,  wiewohl  derselbe 
bei  fU;>  (von  L^^^.  sich  vei bergen)  auf  der  Hand  zu  liegen  scheint.  —  Uebrigens  giebt 

auf  das  hier  aufgeworfene  Bedenken    die  Antwort  im  arab.  Sinn  Sir.  in  der  Schlussnotiz 
von  Anm.  2. 

4  Ich  lese  mit  A  v^x*>C3X5!  q^j^]  I<AP  ^4^^ 

§  529. 
1    Dazu  gehören  nicht  bloss  die  anderen    öoLJI  »^».ä»    sondern    auch   die   in    den 
beiden  vorhergehenden  §§  besprochenen. 

ft  Insofern  der  Zusatzbuchst,  in  das  Paradigma  mit  aufgenommen  wird.  Vgl.  §  512 
Anm.  1.    Uebrigens  ist  Z.  5  xil   statt   ^jf   als   ioLjC5>  nach  Jlj    zu  schreiben:   ein  JaJic 

C>.'LiA  in  der  Derenbourgschen  Ausgabe. 

3  Dies  ist  nach  unserer  Annahme  und  nach  der  der  Kufier  das  Richtige.  Ebenso 
^öjji  nach  ^lXJL*s  Z.  10.    Vgl.  §  522  Anm.  2. 


-    478    — 
§  530. 

1  Vgl.  zur  2.  Bedeutung  iL-Ä^  üppig  bewachsener  Boden;  zur  dritten,  vielleicht  auch 
zur  ersten  .ß,^  kratzen;  ^p^  bissig,  boshaft.  Sollte  auch  iu  diesem  Nomen  der  Ar- 
tikel stecken?  Die  Verdoppelung  der  Liquida  käme  dann  vom  Läm  des  Art.  und  die 
Annahme  des  Sib. ,  dass  das  erste  Mim  aus  Nim  entstanden  ist,  wäre  unrichtig. 

i 

(Lisan).    c ^^Js^c  ^f  ij<^;dj  ^iJ  ^ji:^^  ^y  ^3^^ 

(Also  ein  anderer  Grund  als  bei  KJi4J>)- 

3  D.  i,  beide  Formen  sind  durch  Verdoppelung  eines  Buchst,  vermehrte  (ursprüng- 
liche) Quadril.,  ohne  durch  die  Verdoppelung  an  eine  Form  der  Quinilit.  angeschlossen 
zu  sein.  Sib.  unterscheidet  3  Gruppen  von  Quiniliteris:  1)  solche  welche  ursprüngliche 
Quinilit.  sind    (I.  J.  §  401)     2)  solche  welche  aus  Quadril.  angeschlossen  sind,  wie  jjÄ»»P 

r.     ^  o  - 

(Z.  5)  angeschlossen  an  ^ji,.^^;  3)  ursprüngliche  Quadril.,  in  welchen  ein  Buchst,  ver- 
doppelt ist,  ohne  dass  ein     -ilJ.^  eintritt  wie  «j^P  (Z- G)  u»d  ,j«sjSJ>  (Z.  10).     Nach  Sib. 

Z.  12—14  bewirkt  die  Verdoppelung  des  2.  Rad.  allein  den  Ilhäk  nicht  (wenn  nicht 
ausserdem  eine  Form  vorhanden  ist,  an  welche  angeschlossen  wird).  Darnach  sind  in 
§  520  nicht  alle  Formen  oLä-^Ol/i,  uid  meine  Parenthesen  zu  der  Ueberschrift  dieses  § 
sind  nicht  auf  alle  Formen  anwendbar. 

§  531. 

1  Dafür  giebt  Sir.  doch  ein  Beispiel,  nämlich  ^_^JLAa/«  statt  ^.Laju«,  ein  Plural, 
der  unregelmässig  gebildet  ist,  wie  wenn  der  Sing.  xL^äj  lautete,  wie  s^j\J^  von  xsi^Jö, 
Er  sollte  lauten  ,^»L*a/i  was  auch  vorkommt.     S. 

2  Nur  diese  Form  und  Vocalisation  ist  hier  anwendbar.  Denn  in  jau-yalu  (wofür 
jeigalu  steht)  treö'en  Kesre  und  Wäw  nicht  zusammen. 

3  Vgl.  I.  J.  Ir^'ll    wo  besser  8j»b'ii  Lc!  gelesen  wird,     ä^lil  statt  ä^lj».     Schaut. : 

4  ii^^"  Uuverdaulichkeit,  äi.Xj  Stütze,  Lehne,    . AL5o  Vertrauen,  «L^  gegenüber. 

5  So  nach  Schaut.     Vgl.  die  Orig.-lexx.  unter  Jj^ 

6  Sir.  giebt  als  Beispiel  Aaij»,!  statt  Jo»aj,«  Dimin.  von  JooL 

6    i  -  ' 

7  So  {^a^   ohne  Hemze    und  Gezm)    ist    selbstverständlich    zu   lesen,    wie   aus  der 

e 

olgenden  Erklärung  hervorgeht.     Die  gedruckte  Form  enthält  ja  keinen  ^_juÄ^.  Glosse: 


1)  Zweiter  Grund :   Aber  auch  wenn. 
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l5^5  i  *^  ^  t^^'  ih^^  ^'^'  o'^  ^^)  i*  ->^'  ^'^'     ^^^>>^^  er  ö-'^y^  ^^j'  ^^'  Jr>»5 

Q»  "^^«Aj  .'t^'  ^  j»-^  KxJLiji  ^'_jji  Q*^  (^;55  y*"^  \j^-tr  l5*5-'  '*'-^''  e:^Jli   ^-^^  >^^*  •-*'* 

fL^^  (^AaX;  (Jm»0 

Währond  also  bei  ^c.»»  die  Vortaiischung  des  ersten  Wäw  mit  Ilemze  nicht  zu- 
lässig ist  (weil  das  2.  Wäw  nicht  in  allen  Verbal-Formen  bleibt)  wäre  dieselbe  in  c», 
nothwendig  (weil  hier  das  2.  Wäw  in  allen  P'ormeu  des  Infin.  (als  Nomen)  bleibt)  wenn 
nicht  das  2.  Wäw  ans  Hemze  entstanden  wäre. 

Aber  auch  Abu  'Ali  stimmt  hiernach  nicht  ganz  mit  Chalil  überein;    denn  nach  Ch. 

o    i 
ist  der  Uebergaug  des  ersten  Wäw  in  Hemze   in    ^A    (mit    ^,^J)^i^    des  Ilemze)    noth- 

wendig,  nach  Abu  'Ali  aber  facultativ ').    —    (Die  im  Text    der  Glosse    eingeklammerten 
Zusätze  sind,  wie  immer,  von  mir). 

8  Wie  in  der  Form  '^A^    Vgl.  die  Glosse  in  Aum.  8. 

§  532. 

1  Das  .^  y*^^i  "^'*^  haben  Jemand  in  Verdacht  bei  .  .  ."  dient  nach  der  Weise 
der  Araber  dazu,    die  folgenden  Infinitive  als  Theile  eines  Satzes  erscheinen  zu  lassen. 

2  Genauer  I.  J.  Ii^aI  Z.  24  — ||^aI^  Z.  5.  Ebenso  erklären  die  Araber,  wie  mir  scheint 
richtig,   den  Uebergang  des  Tä  aus  Wäw    bei    den   Schwurpartikeln    (I.  J.  I.lo  Z.  6—8). 

Sir.:  (_5l^J|j  oI*;Ü  ülJj  I^Uäj  ^ yl 

3  \^i  scheint  nicht  zu  passen ,  weil  es  aus  3>i  entstanden  ist ,  woraus  sich  die 
nachher  erwähnte  Nebenform  ^'i  ergiebt.  Doch  sagt  Sir.  bei  V^  ausdrücklich  L*Jo"^ 
L.^JLxä  Lo  und  nach  I.  J.  |f|f  Z.  21  f.  nehmen  die  Araber  eine  Uebertragung  des  Kesre 
vom   2.  Rad.  auf  den  ersten  an.     Vgl.  auch  Sib.  II  S.  Ha  Z.  15. 

4  ^^'1  statt  ^i>J  Verdauöugsbeschwerden  machen  (Speise).    |jo!  statt  ^A  machen, 

dass  einer  sich  stützt.     ^^^Xi]    statt    ^A    hineinstecken,      ^«jj  statt  «.|   einem  Zweifel 
einflössen  (besser  als  Secundärbildungen  aus  der  8.  F.  zu  erklären). 


1)  Die  Araber  lassen  bei  all  ihrem  Scharfsinn  in   der  Unterscheidung  der  verschie- 
denen Standpunkte  das  punctum  saliens  öfter  unerwähnt.     Vgl.  §  533  Aum.  4. 
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5  In  »,ftAj  ist  nach  den  Arabern  Tä  aus  Wäw  entstanden  (I.  J.  \Y'^\  Z.  12  f.).  Ich 
möchte  lieber  eine  Nebenform  jjj  statt  Jj^  voraussetzen  und  die  Form  mit  Formen  wie 
das  hehr.  blTSSn  vergleichen,  was  ursprünglich  eine  Impf.-Form  Kai  mit  verlängertem 
Endvocal  ist    (§  453  Anm.  3). 

6  Die  Araber  setzen       öj  und  Kaäj  als  Infinitive  von       öXj     _äj  was  offenbar  aus 

Jijl  entstanden  ist.    —    Das  {^SS     "s  Z.  20,  was  nur  einige  Mss.   haben,  scheint  mir 

aus  dem  folgenden  AicX.i'     ^ax}\  entstanden  zu  sein.     Die  Constr.  von    %^  mit    %   findet 
sich  nicht  in  den  lexx.     Es  könnte  bloss  bedeuten  :    in  Beziehung  auf  mich. 


§  533. 

ä-wJßi  qI  l^  qI.:S\/«^Li  ^%a/1j  ^.g-S  L.fXft3-  Uli  IxSijr  iA*il_5  ^l^ii  [y*  v^J>i  *Lxil  1 
6"qU*»>JJ1  JcXMt^^  ^;ylÄ^I  ^2jo  _5|^l^   qL«*!]!   Ja*«^  (j^   L^l3   ^^>^"  L(«^   X«.AlJi   Q^  y.,Äi>i 
Sehr  treffend  geben  die  Araber  als  Grund  des  Wegfalls  des  Wäw  ira  Impf,  an  das  Stehen 
desselben  U-o.J^  mnj  (Ja  und  Kesre) '). 

2  Lo;"^  Z.  2  ist  seltsam,  wiewohl  alle  Mss.  so  lesen.  Man  erwartet  !ijL>  oder 
La^kUj-    Letzteres  soll  wohl  durch  ^-^  ausgedrückt  werden. 

3  In  Pausa  würde  die  Nunation  mit  dem  Vocal  fortfallen. 

4  Der  Wortausdruck  des  Sib.  scheint  eine  contradictio  in  adjecto  zu  enthalten, 
weil  er  hier,  wie  öfter,  dasselbe  Wort  (nämlich  ^^^0  unmittelbar  hinter  einander  in 
ganz  verschiedenem  Sinn  gebraucht.  Das  erste  Mal  hezciclinet  es  das  Alif,  in  welches 
Wäw  in  den  angeführten  Beispielen,    übergehen  würde,    wenn    ^'i^^    behandelt    würde 

■wie    .  t;yo,    das  zweite  Mal  ist  ein  Alif  gemeint,   von  welchem  hier  gar  nicht  die  Rede 

ist  (es  kommt  hier  nur  auf  das  Fath  an)  und  welches  nur  erwähnt  ist,  weil  es  in  an- 
deren Fällen  als  ebenso  leicht  angesehen  wird  wie  hier  Fath.  Nachher  (Z.  11 — 14) 
spricht  Sib.  nur  vom  Alif,  wiewohl  dies  nicht  hierher  gehört,  wie  er  sich  auch  sonst 
durch  Nebenumstände  zu  Digressionen  verleiten  lässt,  welche  nicht  zur  Sache  gehören. 

5  Hierher  gehört  z.  B.  das  Fath  vor  dem  3.  Rad.  der  Verba  III.  guttur. 

6  Ich  kann  dies  bloss  auf  die  Fälle  beziehen,  in  welchen  Wäw  uad  Ja  in  Alif  über- 
gehen, wie  in  J|j  und  ^L,.     Vgl.  I.  J.  §  684. 

7  Hier  ist  von  einer  rückwirkenden  Kraft  des  Ja  die  Rede,  während  oben  immer 
vom  Kesre  vor  Wäw  die  Rede  war. 

8  D.i.  Gott  möge  dich  bewässern,  d.i.  segnen!  (I.  J.  |f,  Z.  12).  Sir.  rechnet 
auch  die  gleiche  Rection  des  Imperf.  und  dis  Infin.  hierher. 

9  Nach  Sir.  kann  das  Hä  in  der  verkürzten  Form  in  Gedichten  wegfallen,  wenn 
ein  Mucläf  ileihi  als  Ersntz  dafür  folgt.      So    steht    j^^    statt    äj^^c    in    dem  Verse    des 


1)  Mit  diesem  einzigen  Ausdruck  schlagen  die  Araber  sämmtliche  anderen  Theorien 
über  den  Grund  des  Wegfalls  des  Ja  aus  dem  Felde.  Auch  der  hebr.  Grammatiker 
kann  hier  Jemen. 


—    481     — 

Zoheir     *  I^Js^^  i^ÄJi  y«^i  Ac  ^yäh>]^  *     (Der  Vers  bei  Alilwardt   S.  1^1  V.  1  und 
in  den  Orig.-lexx.  unter  j^£.  wo  falsch  ictXc  steht;    vgl.  das   im  Lisan  Folgende). 

10  Nach  den  lexx.  kein  eigentl.  Masdar,  sondern  ein  Vjti  ^.^1  Wie  wenig  dieser 
Unterschied  bei  Sib.  feststeht,  geht  daraus  hervor,  dass  er  gleich  nachher  (Z.  5)  ein 
Nomen  derselben  Bildung  .^\  nennt.  Vgl.  auch  Z.  8.  Sir.  erklärt  öiAL  richtig  als 
ursprüugl.  Infin.,  welcher,  wie  viele,  später  als  Nomen  gebraucht  wurde.  Eine  Glosse 
nennt  sowohl  gj^J  als  auch  x2.>-»  ein  Jok,i»-i>  (jenes  unter  den  Inf.,  wie  ijjcci  dieses  un- 
ter den  Nomin.  wie  ötXJ^)-     Vgl.  I.  J.  |f ..  Z.  24. 

11  Wie  das    .  -^  gemeint  ist,  erklärt  Sir.: 

^L_*«  iüj^  Q^  J,LiJ!^  v_jj>!  Xxj^l  U^A  J.=>l_5  Jr  ^^^  qJ^  ^Ac  ^},c  xij^  ^^i  ^xj 

12  Nach  Sir.  meint  er  das  Zurückwerfen  des  Vocals  des  Hemze  auf  den  vorher- 
gehenden vocallosen  Buchst.  (I.  J.  §  6G0),  so  dass  das  III.  comparationis  lediglich  in 
dem  Versetzen  des  Vocals  besteht.  Giebt  es  eine  Ausdrucksweise,  die  geeigneter  ist, 
den  Leser  irre  zu  führen ! 

6- j^Äxj  ^  i$<Xs>\  :>Ai\  !3!^  \.\a  »Xx-i  ti^Äclj  ■iy.J^  ^LXAöil  j.Xcl  lil  13 


§  534. 

1  .*-.j  das  „MfcA^'  genannte  Spiel  spielen  (losen  mit  den  Pfeilen),  .»j  meckern  (Zie- 
gen).  VJLj  ist  Kürze  der  Oberzähne  und  Gebogenheit  derselben  nach  innen.  Das  Ver- 
bum  im  Lisän. 

2  ,  J*^xJ   desperatur.     ij«>.aj  Passiv  von  jw.olj  was  kaum  zu  übersetzen  sein  dürfte. 

3  Vgl.  über  diese  Nebenformen,  statt  deren  die  Impf.  med.  Fatha  weit  häufiger 
sind,  den  M.-al-M.  unter  ,  w^xj  und  fj*^xj.  Hier  sind  diese  Formen  die  allein  beweis- 
kräftigen; denn  nur  bei  Impf.  med.  Kesre  fällt  Wäw,  mit  welchem  Ja  hier  verglichen 
wird,  als  1.  Rad.  aus. 

4  Während  Wäw  als  1.  Rad.  in  dieser  Form  zu  Hemze  wird.  Vgl.  I.  J.  \Tok 
Z.  24  ff. 

5  Lauter  part.  act.  der  4.  Form  vonVerbis  I.  Wäw,  bis  auf  das  letzte.  Die  Grund- 
form  statt  desselben  ist  ij«.Aji  l\j-  b  Der  Imperativ  würde,  unverbunden  stehend,  yM>.jl 
(eig.  1-^1)  lauten,  und  diese  Form  liegt  bei  der  Argumentation  des  Sib.  zu  Grunde, 
indem  das  auf  Damma  folgende  Ja  zu  Wäw  wird.  In  der  anderen  von  Sib.  angeführten 
Form  jj^ajiAj:  L  ist  das  urspiüngliche  Ja  von  ^wv^aj  beibehalten  (nach  Sib.  Z.  19  ist 
das  Hemze  von  .^^  iAj-  L  z"  J'i  geworden)    wie  in   A.^^   (aus    V^ä  statt  des  gewühn- 

Jahn,   Sibawaihi's  Buch  üLer  die  Grammatik.  31 
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liehen  J^xä  I-  J-  Iflf  2.  23;    V^i  fehlt  bei  I.  J.)  worüber  Sir.  sagt: 

'  ''  '      ' 
KxA/^/o   -a£  X4.^  (A*j  KäJ^Lj^anJI  *LxJi  *,.§./« Xi'  ^5^  »./**5'  Lg-L-'i  KäS'La«  *i\^  -^50 S  ^^  (j^;V^ 

"  ^  o  > 

Ebenso  erklären  Sib.  und  Sir.  Lääx:^L^3  L  statt  UäjT  ^JLao  (ohne  Wa.sl  UäjD-  Das 
Hemzc  von  LjlXjT  ist  auch  hier  zu  Ja,  nachher  aber  dieses  nicht  (wie  es  regulär  wäre) 
zu  Wäw  geworden.  Sib.  erklärt  diese  zuletzt  erwähnten  Formen  bei  (durch  Wasl)  ver- 
bundenen  Wörtern  für  schwach  begründet,  und  für  regelmässig  allein  J,>».yo^Lc  [>  statt 
A,^ji  *^i  L  SO  dass  auch  hier  statt  des  Hemze  Ja  vorauszusetzen  ist  (also  A.^_i).  — 
Das  Gezm  über  dem  Wäw  in  der  Variante  ('21)  ist  falsch. 

6  Vgl.  die  bei  I.  J,  |r"v.  Z.  13  angeführten  Fälle  mit  dem  Commentar  S.  K^aJ*  Z.  20 

—  \r^r  z.  8. 

7  Sir.  erwähnt  als  solche  Ausnahmen  ^Jtj'i  (statt  ^]A  von  ^J.  hineinschlüpfen) 
und  UCj?  (statt  |^^|   von  1^^  sich  stützen).     Vgl.  §  532  Äum.  4. 

§  535. 

(Glosse)     f  qLäajIj' 

2  Sir.  setzt  Z.  10  ij.>  hinter  .  ^^.J  ein,  was  wohl  unentbehrlich  ist.    Zu  dem  „häu- 

figen  Gebrauch"  bemerkt  Sir.:  J,ÄiJi  ^J^  i^xs  Lo  vJicL*:a;ö  j.^Jui  ^5  ^..ÄJI  ^^ÜJi  ^^^-^Ji 

3  Hier  kann  der  Sinn  nicht  sein,  dass  der  Vocal  des  3.  Rad.  auf  den  2.  Rad.  über- 
tragen ist  (wie  bei  den  Verbis  II.  Wäw  und  Ja)  sondern  dass  er  den  Vocalbuchst. ,  die 
den  3.  Rad.  bilden,   entspricht.     Das  macht  die  Darstellung  confus. 

4  Sir.  giebt  als  Grund  der  Schwäche  des  Wäw  und  Ja  im  Perfect  an,  dass,  wenn 
Sie  im  Perfect    nicht   als   schwach   behandelt   würden,    das  Impf.  J».äj  und  «.aaj  lauten 

würde.  Um  diese  Härte  zu  vermeiden,  wird  der  Vocal  des  schwachen  Buchst,  zurückge- 
worfen, und  darnach  richtet  sich  auch  das  Perfect.     I.  J.  dagegen  (S.  |f  .1  Z.  5—18)  nimmt 

an,  dass  die  ursprüngliche  Schwäche  die  des  Perfects  sei,  und  dass  das  Impf.  Ac  Sl^ 
,  -ÄsLtl  gebildet  sei. 


>    o-. 


5  vüA.)l*5  ist  hier  kurz  hinter  einander  in  verschiedenem  Sinn  gebraucht. 

6  Also  mit  dem  Unterschied  ,  dass  bei  med.  Wäw  der  mittl.  Rad.  selbst  Damma 
hat,  bei  III.  Wäw  dagegen  das  Wäw  auf  Damma  folgt.  Vgl.  Anm.  4.  —  Uebrigens  ist 
die  Erklärung  von  ^^^\i  aus  ^L'i  durchaus  künstlich  und  vom  sprachvergleichenden 
Standpunkt  aus  nicht  genügend.  Das  Hebr.  beweist,  dass  auch  in  den  Formen  mit  con- 
sonantischen  Afformativen  der  Vocal  a  vielfach  beibehalten  wurde  (doch  vgl.  riTliiSl)  und 
das  Aramäische  und  das  Aethiopische  zeigt,  wie  er  allmählich  zu  o  und  schliesslich  im 
Arab.  zu  u  geworden  ist.      Sir.  bemerkt    ausserdem    mit   Recht,    dass    das  Damma   und 
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Kc'sie  in  der  2.  uiul  3.  P.  zur  Untcrscliiicluiig  ilor  Verba  med.  \V;iw  und  med.  Ja  diunt, 
und  dass  sonst  jeder  Ersatz  für  den  ausgcfalleneu  schwachen  Buchst,  fehlen  würde,  wäh- 
rend derselbe  in  dem  Alif  der  3.  P.  vorhanden  ist. 

7  Bei  diesen  Verbis  existirt  also  bloss  das  Imperfect  Ajiftj  '^nm  Sinn  der  „Ueber- 
tragung"  vgl.  Anm.  8.     Sir.  : 

j*^»)  (}-»Äj  lAjtj  »_j|j  *iJl5  J.*ÄJ^  (3>^ät;  t^c  ÄixäÄAkfcX  n5^  O^  >^*'  ^^  o'^  '"^^  l5"*^^*^ 

lÄ^    AxJ    >— 'W^   (3^*'     ^♦^'i   (3**^:^.   i-'    i^>-^^    CjUi   ^j^    (C.    j^^.)    SiC   V-jLi    i3^J>    U^S   Ä.aJLc 

8  Hier  ist  wieder  einmal  recht  deutlich,  wie  wenig  mit  wörtlicher  Uebersetzung 
des  Sib.  an  manchen  Stellen  geholfen  ist.  Die  von  mir  gegebene  Uebersetzung  hat  den 
Sinn  :  Nachdem  man  beim  Impf,  der  Verba  III.  Ja  sich  entschlossen  hat,  statt  der  bei- 
den  transit.  Formen  des  Impf,  der  starken  Verba  (J^xäj  "'k1  Ajiäj')  nur  eine  zu  gebrau- 
chen, zieht  man  die  vor,  deren  Vocal  (Kesre)  dem  Ja  als  3.  Rad.  entspricht.  Ein  ein- 
facher Sinn  ist  auch  hier  in  eine  möglichst  unverständliche  Sprache  gekleidet. 

9  Er  vergleicht  Z.  13  o^-.  "^it  i^^^Ü.  indem  er  bei  jenem  die  (ungebräuchliche) 
Form  fa'ultu,  bei  diesem  aber  die  (gebräuchliche)  Form  fa'iltu  zu  Grunde  legt.  —  iJ>ÄJ'5 
J>»yj  Z.  13  ist  dem  Sinne  nach  wohl  noch  Apodosis  zu  A  und  davor  zu  ergänzen 
(jjij  ci-^-ÄJÜ»-  Au  und  für  sich  könnte  es  auch  das  wirkliche  Impf,  von  j». -j  j|-  (sich 
verproviantiren)  sein. 

Für  dea  Uebergang  von  Ja  in  Wäw  führt  Sir.  die  Phrase  (V>.Ji  »„»isäJ  an  (§  344 
Anm.  8)  welche  er  zum  j.^;*^Äi!  i_jLi  rechnet.     Die  Abweichung  von  der  regulären  Form 

komme  daher,  dass  es  eine  formula  admirandi  sei,  welche  noch  andere  Abweichungen 
von  den  regulären  Formen  habe,  und  dass  es  ohne  Imperf.  (also  ein  mangelhaftes  Ver- 
bum)  sei. 

10  Der  in  der  Variante  ciiirteVers:  Fürwahr,  El-Farazdak  ist  ein  'äditischer  Fels, 
welcher  die  Steinböcke  au  Höhe  übertrifi't  (d.  i.  für  sie  zu  hoch  ist)  so  dass  sie  ihn 
nicht  erreichen. 

11  Wie  bei  ^^^JLi  die  Form  vi^üixs  auf  ^^^JLjts  und  bei  i,;>.xj  die  Form  ^.^^.^.JLxj  auf 
^;jJLx5  Übertragen  wird. 

12  Der  schwache  Buchst,  richtet  sich  in  der  3.  sing.  perf.  pass.  nicht  nach  dem 
vorhergeh.  Vocal,  wie  in  der  3.  sing.  perf.  act.,  um  beide  Formen  zu  unterscheiden. 
Wenn  im  Activ  der  Vocal  des  schwachen  Buchst,  auf  den  1.  Rad.  zurückgeworfen  würde 

wie    im  Passiv ,    so  würde  aus    ^^^^9  u-*.a^  ^^^  aus  ^Aq  j^    werden ,    welche    beiden 

Formen  auch  als  Passivformen  vorkommen.  Auch  zieht  man  im  Activ  Fatha  als  den 
leichteren  Vocal  vor.  Im  Passiv  dagegen  ist  das  Kesre,  welches  (nach  der  gewöhnlichen 
Bildung)  auf  den  1.  Rad.  übertragen  wird,  leichter  als  das  Damma  des  1.  Rad.,  und 
darum  wird  hier  Kesre  vorgezogen.     Nur  in  den  Formen  der  Verba  med.  Ja  mit  conso- 

31* 
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nant.  Afformativen  sind  Activ  und  Passiv  identisch;  diese  aber  sind  seltner  als  die  3.P.  *) 
S.     Vgl.  I.  J.  §  705. 

13  Indem  nach  S.  t*'iv  Z.  4    die   ursprüngliche  Form  fa'aitu  bei  den  Verbis  med.  Ja 
zu  fa'ütu  wird  (ebenso  wie  bei  den  Verbis  med.  Wäw  zu  fa^uUti). 

14  Bei  den  Verbis  med.  Ja  nach    der  Passivform    «^j ,    bei    den  Verbis  med.  Waw 
nach  der  Passivform  3».»  (Sib.  Z.  4  f.). 

15  Nur  so  kann  ich    *L;^'^|  =  ffLo"^!  verstehen.     Die  Uebereinstimmung  erstreckt 

sich  aber  nicht  auf  die  Perfectformen  mit  consonant.  AfFormativ ;   denn  in  diesen  hat  der 
1.  Rad.    der    abgeleiteten   Conjug.  stets    Fatha.    —    Ueber   das   Folgende    vgl.    I.  J.  |f|f 

Z.  1-10. 

16  Dies  würde   ijSi  ergeben.    I.  J.  zählt  §  706  nur  3  Verfahrungsarten. 

17  Und  zwar  darum,    weil   als  ursprüngliche  Form  vor  dem  J^^'  schon  ^^^  med. 
Kesre  vorausgesetzt  wird.     Anders  steht  es  mit  p|j    wo    ,^^xj   aus   ^i^jtAj  und  dies  aus 


""  entstanden  ist.     (S.  r"iv  Z.  6  f.). 


18  Vgl.  über  (w^jj  I-  J.  §  456  und  §  707  und  die  occidental.  Grammatiken  (Flei- 
scher Kl.  Sehr.  I,  146  f.). 

19  Lies  Z.  3  mit  Sir.'^J,  statt  Lg-^S'  Sir.  erklärt  es  durch  icoL«  A.>>.sXm^  U.J  ij*^xi 
und  I.  J.  \,\f  Z.  1  f.  sagt,  dass  es  nur  vom  ^3L=>  (d.i.  von  der  Gegenwart)  gebraucht 
werde. 

20  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  707  und  S.  |f  |)  Z.  24  ff. 

21  Ich  lese  Z.  14  ^n^ixi«  statt  ^^. 

22  Ich  setze  den  Schluss  des  §  von  v_j.jijt  q^^  Z.  19  an  hierher.  Die  Nothwen- 
digkeit  der  Versetzung  springt  in  die  Augen. 

23  Woraus  folgt,  dass  das  Verbum  med.  ^Yäw  ist  wie  Lb.  Gegen  die  Erklärung, 
welche  Sib.   von  dieser  Form  giebt,  wendet  eine  Glosse  ein: 

J._»ÄJ  j^  (^c  t^_^  ^i^Jt  Q^  ^^,  ^3  J.XÄJ  ^j.£  xJjJÖ  ^^\»,^\  Q^  \Sj>  ^^^,  ^J  «A*aj 

«■^3  f^^^\  ^^^i\  IJI  j,'ü  ^\  ly,  ,^AäXa  ^.  ^^\  ^^^ 

§  536. 

1  In  der  Textlesart,  welche  merkwürdiger  Weise  alle  von  mir  verglichenen  Mss. 
haben,    scheinen  2  Lesarten  vermischt  zu  sein:    1)  ä^ibJ;  vj^5  ^ilJ.  (so!)  iJ»!     2)  U^ 

2  Wie  in  ^/Jljj  die  ursprüngliche  Form  (^^Xtä  auf  ^jCii  übertragen  ist  (S.  |*'i1 
Z.  18).     Man  sagt  also  nicht  dem  entsprechend  in  der  4.  F.  v^läj  sondern  ^^j^] 


1)  Sir.  spricht  hier  immer  bloss  von  der  1.  P.     Was  aber  von  dieser  gilt,   gilt  von 
allen  Formen  mit  consonant.  Afformativen. 
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3  Besser  würden  Formen  in  der  1.  oder  2.  Person  angegeben  sein,  wie  vorher  >j^JLi 

4  Das  Auf  ,.tv.;i'L»AJl  tlÄÄJ";^  welches  durch  Behandlung  des  Wäw  und  Ja  als  schwa- 
cher Buchst.  (Z.  22)  entstehen  würde.  Uebrigeus  vgl.  zu  diesem  und  dem  vorhergeh.  Ab- 
schnitt I.  J.  \f,^  Z.  20  — If.i  Z.  12.     Zur  2.  F.  bemerkt  Sir.: 

5  Vgl.  zu  diesem  Abschnitt  I.  J.  §  707.  ö^>-\  ein  guter  Renner  sein  (Pferd) ;  dage- 
gen oL:>!  gut  machen.     \h\    und    jLlal    lii»g    machen.     ^3^:S^^!  den  Sieg  davontragen. 

5^*w!  etwas  beriechen,  beschnüflfelu ;  dagegen  ijc^l  ausruhen,  wyi^i  gut  finden. 
Vjj>j  zum  Regnen  bereit  sein  (Himmel)  dagegen  JL:>t  schwierig  sein.  J.xi.1  (wie  auch 
jLcl  uud  jLc)  das  Kind  während  des  Beischlafs  oder  während  der  Schwangerschaft  säu- 

O    J  } 

gen  (die  Mutter  heisst  J^-ow  oder  J.Aix  ohne  Fem. -Endung),  .^^ii  (wie  auch  Ac.\  und 
^Lc)  dürsten  (Vieh)  mit  Wolken  bedeckt  sein  (Himmel).  J.x*Ä^t  wie  die  oben  erwähnte 
4.  F.,  auch  stark  belaubt  sein  (Baum).  Noch  mehr  giebt  M.-al-M.  unter  i5»^  oLä»  und 
I.  J.  a.  a.  0. 

6  Lane  hat  sowohl  ^oIjlX^  ^i,l  «.j-Ä**!  (seiner  Erzählung  gern  zuhören)  als  auch 
_i  j:^!  iu  derselben  Verbindung.     Vgl.  auch  Jw^c^  und  jj.:^ü«l  Aum.  5. 

7  Die  8.  F.  im  Lisän  und  Tag  als  schwache  in  derselben  Bedeutung. 

8  Auch  insofern  sie  die  3  Aussprachen  von  J^^Jj  haben:  mit  A^X:,]  ohne  *L*-io!  und 
mit  ü  {hila;  vgl.  S.  ^Ia  Z.  1  —  5).     Sir. 

9  Die  lexx.  haben  von  jäLP  bloss  die  G.  F.  Sir.  dagegen  sagt,  wie  Sib.,  dass  von 
diesen  beiden  Verbis  die  6.  F.  nicht  vorkommt. 

10  Die  9.  F.  wird  merkwürdiger  Weise  durch  vi>.*iaAi2Aj|  angedeutet.  Von  diesem 
selber  kann  nicht  die  Rede  sein,  weil  eine  Form  (Csaj  nicht  existirt. 

11  In  diesen  beiden  Verbis  bleiben  Ja  und  Wäw  als  mittl.  Radicale  stark,  weil  noch 
ein  schwacher  Buchst,  darauf  folgt,  2  schwache  Buchst,  aber  hinter  einander  nicht  zu- 
sammen als  schwache  behandelt  werden  (I.  J.  Ifol  Z.  16). 


§  537. 

1  Vgl.  darüber  I.  J.  \f,']  Z.  19 — |f,v  Z.  4,  mit  welchem  Sir.  in  allem  Wesentlichen 
übereinstimmt. 

2  Sir.  hat  ^jOliäi/i-     Aber  man  erwartet  ^^ilüix.«./)-     Ebenso  Z.  17. 

3  Z.  19  ist  J.X55  jJiAj  zu  lesen,  entsprechend  dem  part.  pass.  Er  meint  die  For- 
men J.xä  statt  \;i  und  jLib  statt  ^yb.  Ebenso  wird  das  Damma  von  ,^^i/>  zurückge- 
worfen ,  woraus  sich  ^»»^  ergiebt,  wo  2  vocallose  Wäw  zusammentreffen.  Ebenso  in 
°p»ri^  woraus  durch  Zurückwerfen  des  Damma  c^aa^  wird.  Vgl.  über  diese  Theorie 
des  Sib.  und  Chalil  und  die  abweichende  des  Achfash    I.  J.  |f.v  Z.  15 — |f.A  Z.  1. 
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-1  Zu  (.^x/iX/!  Nebenform  zu  ^^^a  (von  ^^^üo  *wiL;i  mischen)  vgl.  dcu  M.-iil-M.  unter 
v_j'iJi  am  Schluss.  J^xÄxi  neben  ^3»^^  geschenkt  (von  J-ij  Jlj).  Das  vorangehende  1^  (Höhle, 
auch  eine  Pflanze  und  inf.  von  Li  med.  Ja  eifersüchtig  sein)  was  bei  Sir.  fehlt,  und  was  nur 
0»*öv«  ''^^^  ^^'"  kann ,  weiss  ich  nicht  damit  zusammenzubringen,  ^^a  neben  .  JL« 
getadelt  (von  ^^  ^"i).  .^o  neben  .o  pl.  von  -.;  (Sir.).  Die  3  letzten  Formeu 
uicht  in  den  lexx.  Nach  Einigen  soll  .^z>-  bloss  bei  Dichtern  j;Uj^i  vorkommen,  also 
z.  B.  neben  ^.^s.  (pb  von  ^sS)-  §•  Derselbe  bemerkt,  dass  nach  Einigen  diese  Neben- 
formen in  den  part.  pass.  analog  dem  perf.  pass.  gebildet  seien,  wohl  das  Richtige. 

G      3-  0      >  > 

5  Hier   wird    die  Analogie    von    ^,.5    (gesprächig)    und    ^.c    (die  lexx.  haben  nur 

j>  mit  Hemze)    nicht  zu  Grunde  gelegt    (wie    eine    ähnliche  bei  den  Stämmen  med.  Ja 
^■^> 
nach  Sib.  Z.  4)  wegen  der  Schwere  des  Wäw ,    obwohl  El-Kisä'i  behauptet,    Formen  wie 

h.t*,i^A  _/i\.^  gehört  zu  haben.  So  Sir.,  welcher  meint,  dass  die  Gewährsmänner  des 
Kisä'i  dem  Sib.  wohl  nicht  als  zuverlässig  genug  erschienen  seien.  Vgl.  I.  J.  tfll  Z.  12ff. 
Uebrigens  ist  die  ursprüngliche  Form  des  part.  pass.  der  Verba  med.  Ja  im  heutigen 
Vulgär-Arabisch  wieder  die  gebräuchliche.  Vgl.  Spitta  Gramm.  §  105  e.  Auch  im  Alt- 
Arab.  ist  uj»,xx/»  neben  ^^^xa  gewöhnlich. 

ö  i3tÄ/o  Rede.  Kj'lüL^  Stufe,  Rang,  Stellung.  «  Ij./«  Ort,  wo  Feuer  angezündet  wird. 
v>jLx/>  Fehler  (=  ^^xc)-  [Jj\.xa  Lebensunterhalt-  (jüaaxi  Eierlegeplatz.  .^^^  Reise. 
iüj.*v«  Hülfe.  ä.jrA^  (neben  »  J^i)  Rath.  'i^y-A  (neben  iCj^i^)  Belohnung.  Sib.  be- 
zeichnet im  Folgenden  diese  Formen  incorrect  als  Infinitive, 


-     3  - 


7  Dies  kann  ich  nur  auf  das  Z.  16  folgende  ./)  statt  x.  beziehen,  wo  sich  der 
letzte  Rad.  nach  dem  (vorhergehenden)  Damma  richtet,  aber  nicht  das  Damma  nach  dem 
letzten  Rad.,  während  in  K.i^xX/o  (statt  der  bei  I.  J.  |f,A  Z.  13  und  |f|-'.  Z.  13  supponir- 

ten  Form  X*ikA*/«)  sich  das  auf  'Ain  zurückgeworfene  Damma  nach  dem  (folgenden)  Ja 
richtet.  Sir.  dagegen  bezieht  die  Stelle  in  unbegreiflicher  Weise  auf  die  Verba  III.  Wäw, 
die    wohl  eine  Parallele  abgeben,    aber  nicht  hierher  gehören.     Er  sagt : 

fi-ä^UiJi^  ,^?ytoji^  »yi^Ji  ^J^  j,^  ^^,c^  ij^ji  ij^  c^y^  kM  ^ 

Bei  dieser  Erklärung  übersieht  Sir.,  dass  Sib.  hinzusetzt  x.^^]  UXxaäx  ^£.  Denn  in 
seinen  Beispielen  kann  nach  seiner  Argumentation  von  keinem  Verbum  III.  Wäw  (wie 
».*«)  die  Rede  sein.  —   Vocalisire  übrigens  ,^  als  Häl. 

8  So  ist  nach  den  Beispielen  des  Sir.  ^Lj  und  ä.aäj  statt  der  Textlesart,  welche 
das  Verständniss  der  Stelle  unmöglich  macht ,  zu  lesen.  Sib.  legt  die  Imperfecta  _,^läj 
und  riyjj,  zu  Grunde  nach  den  Nebenformen     ^h.;  und  »».äj     Sir. : 


lU! 


»l\5>  ^^c  ^I^  L^!^  »^yj\^  X^ial  U  ^3J.ÄJ  q.,  &*j  J.c  »r^^^J^  fj^.  ^'^i  i5  '^J^i 
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»      C/- 


c-^Lj  ^3  (Vgl.   Aiim.  7)  ^äü  ^  ^;  ä^.^|  ^l^i   ^^3t^-s 

Sib.  kann  von  dem  Vorwurf  niclit  freigesprochen  werden ,  hier  zwei  verschiedenartige 
Formen,  von  denen  die  eine  med.  Waw  und  die  andere  med.  Jü  ist,  mit  einander  ver- 
misi'ht  zu  haben.  I.  J.  hat  sich  mit  richtigem  Takt  diese  sophistische  Argumentation 
nicht  angeeignet. 

(jriAxj  liUi    l^«i  U5'  s^l>^\  fX>*^^  s^awJT  'x^<a:\  ^^l^A  LU>  )ip  J^jj"  Jö  ^15  9 

J— >yi  ^.^  ^^^j.ä^=>  '.^^\Xl\  ,JNA,'.  ^LJ!  oLi  j.  J.i>wX.J  J.X5  ^^1  *]  Jy.i  xAxX/«^ 
>--*..^.ÄJi  ,_^*^   J»^   j_^^    I^JLflS    8^.AW^  X.^*12>1    ^L^xi    L.JLji:>  _«.l.i    xl.Ai25l    U   ^x^   ^3    J»*i2äj3 

10  Ohne  Schwäche  würden  diese  Formen  ,i^  und  ^ys.^  lauten ,  also  entsprechend 
dem  Imperativ.  Auch  hier  tritt  der  von  späteren  Grammatikern  aufgegebene  Versuch 
hervor,  die  grammatischen  Formen  durch  alle  Gebiete  mit  starken  und  schwachen  Buchst, 
hindurch  zu  verfolgen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  wirklich  vorkommen.  Besonders 
lehrreich  ist  dafür  §  557.  Es  liegt  dabei  das  grossartige  Bestreben  zu  Grunde,  alle 
Möglichkeiten  der  Grammatik  zu  erschöpfen. 

-  j  -  j- 

11  El-Achfash  dagegen  sagt  JCcj.xv«  wie  xiij.xA    S.     Vgl.  I.  J.  tf.A  Z.  15-18. 

■   12  In  ä«,x^-    ist   die  Assimilation  des  Wäw  an  Ja    unterlassen.     Vgl.  I.  J.  S.  (*'v  Z. 
16—19. 

13  Als  3.  Rad.  dagegen  sind  Wäw  und  Ja  in  den  Elativformen  schwach,  weil  „die 
Mitte  stärker  ist  als  das  Ende."    S. 

14  Andere  Gründe  für  gleiche  Behandlung  der  Elativform  und  der  form,  admir. 
sind  ferner,  dass  von  allen  Adj.,  von  welchen  die  Elativform  gebildet  wird,  auch  die 
form,  admir.  gebildet  werden  kann,  ferner,  dass  von  der  form,  admir.,  ebenso  wie  von 
den  Nomin.,  ein  Diminutiv  gebildet  werden  kann  (Sib.  §  ."89  I.  J.  §  288).    S. 

15  Vgl.  den  bei  I.  J.  Ifoo  Z.  22  angeführten  Fall. 

16  Letzteres  setzt  er  hinzu,  weil  hei  den  Nomin.  ja  der  3.  Rad.  vocalisirt  ist.  V^j 
bezeichnet  hier  und  Z.  22  die  Genesis  der  Form  als  zeitlich  sich  entwickelnd. 

17  Der  vocallose  Buchst,    (d.  i.  der  schwache)   entsteht  im  Imperativ  dadurch,    dass 

o     o 

der  Vocal  desselben  (in  «^1)  auf  den  vorhergeh.  Buchst,  zurückgeworfen  wird. 

18  Ich  wiederhole  hier  noch  einmal,  dass  die  Nomina  Z.  3  richtig  nunirt  sind,  das 
Paradigma  dagegen  Z.  2  sowohl  als  Nominal-  wie  als  Verbal- Paradigma  ohne  Nuuation 

zu  schreiben  ist.     Denn   es   gilt   in   beiden  Fällen   als  Eigenname.      Diesen    ^  [^.a  JalLc 

der  Derenbourgschen  Ausgabe,  welcher  sich  auch  in  den  besten  Mss.  findet,  aber  da- 
durch nicht  als  richtig  erwiesen  wird ,  habe  ich  sonst  immer  stillschweigend  corrigirt. 
Richtig  behandelt  diese  Formen  ausser  Broch  im  Mufassal  auch  Howell. 


1)  So  ist  offenbar  nach  dem  unmittelbar  Folgenden  zu  vocalisireu. 
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19  Ä-LßJ  (geschwätzig)  kommt  vor,  aber  uicht  xJjÄj 

20  D.i.  nur  so  vocalisirt,  nicht  mit  den  bei  Jjiäj  und  Jotsi  angegebenen  Vocali- 
sationen.  Sir.  giebt  als  Beispiele  ^xjt  (starkes,  schnelles  Kameel)  und  t^^  (Kreisel, 
weisse,  glänzende  Steine).  Derselbe  erwähnt  .äxj-  Die  lexx.  haben  bloss  .^ä*j  (staub- 
farbene  Gazelle). 

21  Statt  ü»  Z.  15  lese  ich  mit  Sir.  U  LÜJLc?  !-♦/ 

22  Diese  Formen  werden  darum  mit  dem  Imperativ  und  nicht  mit  dem  Imperfect 
verglichen,  weil  genau  entsprechende  Imperfect-Formen  nicht  existiren. 

23  Die  Stelle  von  j^^J  Z.  18  bis  ..JIm^wo  Z.  19,  welche  nur  in  A  steht  und  auch 
bei  Sir.  fehlt,  ist  offenbar  eine  corrumpirte,  nach  Z.  20  f.  gemachte  Glosse,  welche  sagen 
soll ,  dass  sowohl  bei  tuf'ulun  und  tif'üun  als  auch  bei  den  entsprechenden  Imperativen 
nur  ein  Zurückwerfen  des  Vocals  von  dem  schwachen  auf  den  vorhergeh.  Buchst,  statt- 
findet (ohne  dass  bei  den  Imperativen  das  Verbindungs-Alif  ausfällt).  Wenigstens  ist 
\.^t.^  statt  L.«^JUj  zu  lesen.     Vgl.  Z.  21. 

24  Ich  lese  Z.  19  mit  Sir.  L^xaaj»  U^äxJ-  ^lit  der  Form^  wo  die  schwachen  Buchst, 
vocallos  sind,   meint  Sib.  ^3y^!  und  «.j^jj  und  mit  der  Grundform  jysl  und  txj|, 

25  üebersetzung  von  :    J^"ii  J.c  ^^  j.^ÜGt  ^^  J^O:^!  L  J«.fi  "^     Sir.: 

26  Von  dieser  zu  subintellegirenden  Erklärung  braucht  in  den  Text  nichts  einge- 
setzt zu  werden. 


--oE 


2'?  Denn    auch    ^^\    ist  aus    '  "jj    durch  Zurückwerfen    des  Vocals    das  Wäw    (und 
Verwandlung  des  Wäw  in  Alif  entsprechend  dem  jetzt  vorhergehenden  Fath)  entstanden. 


§  538. 

1  |3,„>.  pl.  von  A.jL>>  dirimens  quidam  oder  quiddam.  \^  Stäubchen  im  Auge. 
JSyj  und  jLjLo  wer  gut  und  viel  spricht.  L^x  Instrument,  um  Honig  auszunehmen. 
Zu  JLfij  vgl.  I.  J.  If  1^^  Z.  20.     Statt  ^3U.ÄJ  liaben  die  lexx.  nur  '»JliisCi  und  iü[j.sj  in  der 

o  '  *" 

Bedeutung  von  ^3UÄ^ 

2  i35_jJ5  gesprächig.  ^  ^^j  wer  viel  verkauft,  jj.^-^^  pl-  von  ^s-^.  J^^  pl-  von 
J^  Jahr.  «^.^  (neben  v^m«)  ph  von  -A^  Schenkel.  |^  inf.  zu  y^  Ij  sogar 
den  Verdacht  vermeiden  (Frau).  *_jL:>  Antwort.  *LxP  feiner,  trockner  Sand,  der  nicht 
geballt  werden  kann,     ^jj  von  ebenmässiger,  schöner  Natur.     /  ^^^  Mehlwasser,  Wein. 

^\jh  z=  iJoJiJ^.   (»Lp  heftiger  Durst,  Liebeswahnsinn.    ,..L3-  Esstisch.    .Ui»  freie  Wahl, 
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,0 

..Lx£  lof-  You      jic   mit  eigeueu  Augen   sehen.    J»Lß^  p'-  von  Jjjx   scliüu  und  viel  re- 
dend,  Zunge.    ^J*JJ^JO  pl-  von  x,iXjow  Lebensmittel. 

3  Vgl.  über  die  Vertauschung  des  Ja  mit  Hemze  den  S.  f  .1  Z.  18  f.  erwähnten  Fall, 
und  über  die  Vertauschung  des  Wäw  mit  Hemze  S.  f  X  Z.  16. 

4  ij*».Lb  Pfau  (tamg).    ijt,*,Jä  (neben  («.«»li  =  vaog)  Begräbnissplatz  der  Christen. 
^jLm  finde  ich  nicht. 

5  *ljk?'t  pl-  von  j^5>  (statt  ...•,x5')  leicht  zu  thun.  tU-oi  pl-  von  ^y  deutlich. 
iLuLül  pl-  von  (^  unfähig;  dafür  auch  iUci.  Vgl.  darüber  I.  J.  \f\"\  Z.  5  ff.,  auch  über 
das  unmittelbar  Folgende. 

6  Sir.  und  I.  J.  |f(^^  Z.22  führen  den  Inf.  von  ^Ju  .'lc  au,  welcher  aber  nach  den 
lexx.     ,^£  lautet.     Sonst  vgl.  zu  dieser  Form  Sib.  Z.  5  f. 


)  ,  j  - 


7  Aus  j5»ix  wird  zunächst  ,«»««  »od  daraus  ,-^.  Es  fällt  also  das  Wäw  fort, 
welches  Zusatzbuchst,  ist,  nicht  das  radicale.     Vjjl.  I.  J.  |f  .v  Z.  15  ff. 

8  Was  beim  part.  pass.  der  1.  F.  auch  geschehen  sollte,  aber  unterbleibt,  weil  es 
sich  nach  dem  verb.  fin.  richtet. 

9  D.i.  es  bildet  keine  regelmässige,  für  alle  Verba  gültige  Ableitung,  wie  die  Par- 
ticipien. 

10  Das  hinzugesetzte  |j^c  bezeichnet  AJLb  als  reiues  Particip  mit  Verbalbedeutuug ; 
denn  wenn  es       /üU!    cow  A  stünde,  würde  es  Substautivbedeutung  haben. 

11  Wo  wegen  Vocallosigkeit  des  vorhergeh.  Buchst.  Wäw  ebenfalls  stark  bleibt.  Zu 
X^iuijt/fl  bemerkt  Sir.: 

j^JiS^Il     .iAa^/S   .jI^  Ö!  J^Jiäil   J|vC  i^j-:^.  8iAs>I^   Q^  8cX^»t^  i^Äc!   U.^3  ^:^!  J*^^.   >^ 
3^1   Uy  J^Uii  ^>  ic?  Aä5  JJß  Jb-  ^Ji       ^;^i   dUJ.5^  ^aJ^j  jotäü  ^j^  ^lXa^Ü, 

12  ,.**Lx  "^ifle  durchbohrend.  Zu  oL^m^äx  giebt  Sir.  als  Nebenform  j^^äx-  Beide 
nicht  in  den  lexx.  y^J^ta^  Schusterahle,  ^j^*^^^  Webstuhl.  Jyj/i  Aum.  2.  Jw^jC«  und 
jLxjCo  Hohlmass. 

13  Vgl.  darüber  Lane  unter  io.AAÄ/e-  Von  diesen  beiden  Pluralen  (dem  mit  Hemze 
und  dem  mit  Wäw)  ist  der  Plural  ji^jL*^  von  iLÄ.xJw  zu  unterscheiden,  in  welchem 
das  radicale  Ja  ebenso  bleibt  wie  das  radicale  Wäw  in    v_j»L*2/«-      Das  Hemze,    welches 
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im  Plural  eintritt      wenn  der  schwache  Buchst,    im  Sing,  servil  ist    (wie    in  xJIaxs  z-  B. 

sisij,^)  erklärt  Sir.  daraus,  diiss  2  servile  vocallose  Buchst,  (das  Alif  der  Pluralform  und 

der  im  Sing,  vocallose  schwache  Buchst.)  zusammentreffen.  Zum  Behuf  der  Vocalisirung 
tritt  Hemze  statt  des  servilen  Ja  ein.  Auch  für  den  Plural  von  iC^xx>fl  kommt  die  feh- 
lerhafte Nebenform  ^jÜ^jLa.«  mit  Hemze  vor  (vgl.  M.-al-M.). 

14  Er  macht  einen  Schluss  a  minori  ad  majus,  d.  i.  von  der  Hemzirung  des  schwa- 
clien  Buchst,  in  Wörtern,  wo  derselbe  ursprünglich  vocalisirt  ist,  auf  die  Hemzirung  in 
den  Wörtern,  wo  er  es  nicht  ist,  z.  B.  von  tLä*«  auf  -^^ 

15  Die  Vocalisirung  tritt  z.B.  im  Suhj.  l-ij  und    '^J  ein. 

16  i3>ÄJ  ^^^^^  /tAAj  sind  erwähnt  als  Yerba  fin.,  nach  welchen  Jjlj  und  ^JL,  gehen, 
"iid  ^lij  und  -^.j  als  solche,  wonach  SLyüas  und  ^1.8*«  gehen,  in  welchen  der  im  Impf, 
vocallose  schwache  Buchst,  auf  Alif  folgt. 

t7  Wo  der  erste  der  beiden  schwachen  Buchst,  als  stark  behandelt  wird,  weil  die 
Sprache  ein  ^^iblc!  ^^yj  nicht  erträgt  (I.  J.  tfPv  Z.  9). 

18  Das  Particip  lautet  also  ,  sL>-  mit  Artikel  jL^  (wie  ^|  J|)  nicht  'slzf- 
Vgl.  M.-al-M. ,    welcher    folgende   lehrreiche  Exposition  über  den  Unterschied   zwischen 

o 
^L5>  und  ^>  giebt  : 

j>.j  /ÄjL/toj  (11,  15)  ^j.S>  5. ^A«  ^i  ^Jlcj  L^tX.*J  La:s^  (J^^^  {^^  LPiAxj  j^L:^-  ^J^*:^  '^j^ 
'^y-^  (^5  o»>«.ij!  ^*-4  UfJ  oLj  ».ili  /  ÄA>oai!^  ^is  L3bLi>:  /ä^*:^]^  ^^^j  e5^  iilj^A.;ia 
^f^..y^  vj.  U.^=>  J^*äj!  ^»^e  o-l  L^..«.*?   .^liix)  ^£  L.4..g-^L.o  ^i.l  /  ä-<wAi2il^  ö>*^  iCxjw^i 

Sir.  entwickelt  die  Unterlassung  des  J^tö\  so: 

f  c>^*i2/^£  Q..  KaÜJü!  JjLüJI  liUiÄi'  (j*^aJ_5  U^>^s  *Lck>'i5  J>-l3>^5  {s3'}^^  i3  ^^>^ 

Doch  ist  mir  zweifelhaft  geworden,  dass  Sir.  hier  den  Sib.  richtig  erklärt.     Sib.  spricht 

ganz  so,  als  ob  er  iAaaö  ohne  *Lc^>i  von       ->  mit  A^^\  unterscheiden  und  L ^^s.lXj 

o 
-Livi";^!  auf  O^A/a  beziehen  wollte.     Auch  ist  die  Urform  des  Part.  •.jIs*  (vgl-  Lane). 

19  Wenn  das  Alif  des  Plurals  zwischen  2  Wäw  steht,  und  das  2.  Wäw  unmittelbar 
vor  dem  Endbuchst,  steht,  so  wird  das  2.  Wäw  zu  Hemze.  Dies  geschieht  analog  dem 
Anfan^^  der  Wörter,  wo  ebenfalls  Wäw  zu  Hemze  wird,  wenn  ein  anderes  Wäw  darauf 
folgt,  wie  im  Dimin.  JowaJ^l  statt  j^Aaj^^  von  ^Ks\y  Am  Ende  des  Wortes  geht  Wäw 
in  Hemze  über  z.  B.  in  J^jl^i  statt  J^t.!  plur.  von  ^^\    (statt  Jl^J)    was  die  Form  J^tsi 

von  JL  ist.  Die  Enden  der  Wörter  sind  überhaupt  der  Veränderung  am  meisten  aus- 
gesetzt. Derselbe  Uebergaug  des  Wäw  in  Hemze  findet  statt,  wenn  Alif  zwischen  2  Ja 
oder  zwischen  Ja  und  Wäw  steht.     So  würde  oJy*o  (von  Js.aao)  den  Plur,  ^\^^  bilden 
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(nicht  in  den  lexx.).  So  Sil),  nach  Sir.  Nach  EI-Achfash  dagegen  soll  Ilcmzo  nicht  ge- 
setzt werden,  sondern  der  schwache  Buchst,  als  starker  bleiben,  wenn  Auf  zwischen  2  Ja 
oder  zwisclicn  Ja  und  Wäw  steht,  wie  auch  am  Anfang  der  Würter  Wäw  nur  zu  Alif  wird, 
wenn  ein  anderes  Wäw  darauf  folgt.  —  Steht  zwischen  dem  2.  Wäw  und  dem  Endbuchst, 
noch  ein  anderer  Buchst.,  so  wird  das  2.  Wäw  nicht  zu  Ilemze,  wie  in  (j«o»LL»  pl-  von 

(j*55Lb  .jäU^Lj  pl-  von  ^J*»,lj  *j»La]s  (nicht  in  den  lexx.,  wohl  nur  speculativ  ge- 
macht) pl.  von  AXi  (statt  (.1^*5)  J^ajLac  pl-  von  jUc  (zur  Seite  geneigter,  stolzer 
Gang).  Sir.  citirt  dafür  den  auch  bei  Lane  citirten  Halbvers ,  wo  die  Ableitung  von 
dem  gegebeneu  Sing,  klar  vorliegt,   während  Sir.  ^LoL^c  falsch  von  J^ac  (arm)  ableitet, 

welches  vielmehr  J^jLc    l'at.  —    Der  ursprüngliche  Plural  von  Kj»L.Ä  ist  is^Lil-     Nun 

steht  Alif  zwischen  2  Wäw,  von  welchen  das  zweite  unmittelbar  vor  dem  Endbuchst,  steht. 
Dah  ""r  wird  es  sowohl  nach  Sib.  wie  nach  Achfash  zu  Hemze  wie  in  A^j',?.     Der  Plural 

lautet  also  jetzt     -ji»..«-     J^t-zt  wird  Ja  nach  Hemze  zu  Alif  (nach  I.  J.  §  72G).     Nun  steht 

Hemze  zwischen  2  Alif,  und  da  es  selbst  dem  Alif  ähnlich  ist,  so  ist  es  wie  wenn  8 
Alif  auf  einander  folgen.  Hemze  wird  also  zu  dem  (dem  Alif  ähnlichen)  Ja  (welches 
dem  Alif  aber  doch  nicht  so  ähnlich  ist  wie  Hemze ')  und  so  entsteht  \j\^  welches  also 
das  von  Sib.  vorausgesetzte  Hemze  nach  der  Genesis  der  Form  in  sich  hat.  Ebenso 
\j\,r>j>  von  'üJoA  (Form  iji^oij)'     Der  Plural    muss    also    ursprünglich  Hemze    haben    wie 

der  von  '»Ju:$P.  S.     (Ein  Nomen,  welches  nicht  HI.  Wäw  oder  Ja,  sondern  III.  hemzatae 

ist,    aber    nach    der   Regel    denselben    Plural    bildet,    hat    die  Grundform     ^l.>    statt 

[)\^  von  KAjy>-     Vgl.  die  lexx.  und  I.  J.  §  726). 

20  Welche  veranlassen,  dass  das  2.  Ja  zu  Hemze  wird  :  1)  dass  dasselbe  unmittel- 
bar vor  dem  Endbuchst,  steht,  2)  dass  zwischen  den  beiden  Wäw  bloss  Alif  steht.  Die 
erste  Bedingung  trifft  in  den  Anm.  19  angeführten  Formen  jj^j.LIa  |^j»Lj  u.A.  nicht  zu. 

21  Die  Form  J^^^i  von  ^^  würde  \^^s>■  (ursprünglich  ^\yS>  aus  ^j!_j.>) 
lauten  wie  LL-ü  von  ^a^-  Nur  nach  Achfash  würde  sie  ^cl«.s>  lauten  ,  weil  Alif  hier 
zwischen  Wäw  und  Ja  und  nicht  zwischen  2  Wäw  steht.     (Vgl.  Anm.  19).     S. 


§  539. 

o  .  o  , 

1  In  diesem  Fall  würden  die  Nomina   -ij  und  ^.j  lauten  (I.  J.  §  721). 

2  Oji  Inf,  zu  j>».ä  (langen  Rücken  und  Hals  haben,    Pferd),     xi'..^»    (neben  iii'L^-) 
pl.  zu  i^m.^  (Weber).     Kij^-  pl-  zu  ^\J>  (Verräther),     g  . >  pl.  zu  JL>  (improbus). 

3  v_jL?>-  aus  \^yi>   (auch  anders  erklärt;    vgl.  Lane   und   die  Orig.-lexx.).     \^   aus 

^-       O  G  G     - 

^y^  reich.     (Vgl.  die  Phrase  Jij  ^U  Jo-    im  M.-al-M.).        \    ^  (aus         )  windiger  Tag. 
1)  Das  Eingeklammerte  ist  von  mir,  auch  nachher. 
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4  xHäs  ^  2-  2'  ^^''^5  ^'^  einigen  Mss.  fehlt,  ist  an  dieser  Stelle  contradictio  in  ad- 
jecto  zu  \jj^\  Xc-  Es  ist  also  entweder  zu  streichen  oder  wenigstens  hinter  ^;jw 
zu  setzen. 

5  w  Z.  3  JotaJL  ^\ 

6  ^o  sehr  schlafsüchtig,  ij^  (uehen  xij^)  wer  viel  fragt.  JCa^J  tadelsüchtig. 
Xju»^  Lästerer.  Die  Passivform  drückt  auch  hier  den  Zustand  aus.  Ich  halte  die  hehr. 
F.  A.ii  (vgl.  das  Pu"al)  und  nicht  die  arah.  F.  Jjts  für  die  ursprüngliche. 

0 

7  i3l>  (neben  J.l>)  pl-  von  iJLx£>  List  (med.  Wäw!).  ^^^ya  (neben  ^,^  pl,  zu 
s  joo  Schafhürde.      ^^    pl.  zu    ickxj    christliche  Kirche,     ^^j^   pl.  zu   i^p  anhaltender 

Regen. 

8  jkS  und  -j^  sind  fingirt. 

9  .  ^c  pl.  von  .  L.C  Frau  und  Kuh  in  mittleren  Jahren.  .  j  pl.  von  \^  Frau, 
die  selbst  den  bösen  Verdacht  vermeidet,     ^3yi  pl.  von   J^yj  Nebenform  zu  J^y  Z.  7. 

10  Der  ganze  Vers   mit  Erklärung  bei   I.  J.  IfIT  Z.  11.      y„    ist   Nominativ.      Ein 
ähnlicher  Vers  bei  I.  J.  \f^T   Z.  19. 

11  L^AJ  Z.  15  tLJI  ^  ^\ 

la  Nach  Anra.  17  des  Textes  verwandelt  El-Achfash  Wäw  in  Ja.  nur  im  Plural,  wäh- 
rend er  im  Sing.  Wäw  beibehält;   also  yiaxj  als  Plur.,  ^.j  als  Sing,  (letzteres  fingirt). 

Ausserdem  wird  ic^-j  (auch  fingirt)  nach  der  Form  xJl*5  (statt  iU-o)  angeführt. 

§  540. 

1  Die  Vergleichung  mit  der  Schwäche  des  Wäw  in  0^*.*h  "»d  .^^^  welche  Sir. 
giebt,  hat  auch  I.  J.  !fn  Z.  22  f. 

3  D.i.  als  der  Veränderung  unterworfen,  wie  das  Wäw  in  |J.äj  dem  Ausfall 
(im  Jussiv)  unterworfen  ist.  —  Ist  Wäw  im  verb.  fin.  oder  im  Sing,  vocalisirt,  so  bleibt 
es   im  Inf.  und  Plural,  wie  in  ^\»h  von  JuJa  und  J\3  von  ^^  S. 

4  Sib.  meint  Plurale  wie  von  starken  Stämmen  oi-r  und  oli.Ä5-  Denn  obwohl 
letzteres  von  JCjIäi  herkommt,  so  erhält  der  mittl.  Rad.  im  pl.  san.  nach  der  bekannten 

Regel  doch  Fatha.  Dagegen  hat  jl^  ^h^4"  ""'^  ^^c^  o^^O.  eine  Pluralform,  die 
auch  bei  starken  Stämmen ,  besonders  bei  Dichtern ,  bisweilen  vorkommt.  Sir.  citirt 
*  L^jLij  er  u^-ÄvÜi  ^J^'i^  *  Nur  einige  Hudeiliten  sagen  o|^^  "ud  ^'^■^^ 
mit  slaikem  ^Yä^v  und  Ja,    weil  das  Fatha  im  Plural   Ä>to.lc   ist.     Nach  Einigen  ist  der 
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Grund  für  Nichtvocalisirung  lies  "NVüw  in    o!;^>    "'i<l   oLüaj  dass  dann  Wäw  und  Ja 

€>  c 

schwach  sein  und  zu  Alif  werden  müssten  LJLb  Lo  —LääjL  Ui'.:>^j  wie  in     \o  und  v_jlj  S. 

0  -  -  f  - 

5  Wie  in  j^^y«  statt  J>^xa« 

c 

6  Wie  hier  Ja  mit  Wäw,  so  trifft  in   -L^]j  Kesre  und  das  dem  Ja  ähnliche  Alif  mit 

Wäw  zusammen  (einerlei,  ob  sie  vorangehen  oder  nachfolgen.    S.). 
'y  -.t.^  Gefäss  aus  Thon,  o^  Laute. 

8  Nach  Sir.  ist  dieser  Plural  nach  Analogie  des  anderen  PI.  ...\^   gebildet,    wie 

^j^5  nach  Analogie  des  Sing,  x^^  gebildet  ist.     Ausserdem  liegt  das  Bestreben  zu  Grunde, 

».aS    ü  der  Bedeutung  „Stiere"    von   ö  .S   in    der  Bedeutung  „Stücken  Käse"    zu  unter- 
scheiden. 

oe  0 

9  Letzteres  findet  statt  in  JLs|  pl.  von     V^i    während    im   Sing,  von    .^jl^^   und 
^L->  das  ursprüngliche  Wäw  vocalisirt  ist.    S. 

10  Statt  Laäj>)  was  med.  Ja  ist,  erwartet  man  ein  Verb  med.  Wäw.  Ich  lese  also 
mit  einem  Constant.  Cod.  :LjC>-i  (vgl.  die  Variante). 

11  Beide  lauten  in  der  7.  u.  8.  F.  gleich.  Die  in  der  Uebersetzung  gegebene  Erklä- 
rung ist  kürzer  als  das  Original. 

Ö      >  5  J    » 

12  Von  ^3^  würde  die  Form  J.s  lauten.     (Vgl.  aber  den  plur.    v«,^  aus     »»•^)- 

13  l£  (lexx.  .««^)  in  die  Niederung  hinabsteigen.  l^  (lexx.  .»^v«)  auf  einen  los- 
springen,  zu  Kopfe  steigen  (Wein).     ^3^^»  Jahr  (Nebenform  des  pl.  J»^>)-     .».s-  (lexx. 

»,3-)  niedriges  Land,  tiefe  See.      -^1^  Schenkel  (Nebenform  des  pl.    ».^*«  (vgl.  Anm.  12). 

14  Ji^yj  (neben  ^35J^)  geschwätzig,  xl^yo  (lexx.  io^^^)  Lebensunterhalt.  ^^^  (lexx. 
f^»S)  schläfrig.      ,.j  (neben    ,^)  Indigo,  Fettruss. 

15  Vgl.  I.  J.  Iff".  Z.  24  ff.  (Die  Seitenzahl  ist  verdruckt).  Die  angeführten  Beispiele 
sind  plur.  fracti  der  Participialform  J.£lj 

16  Als  Ausnahme  giebt  Sir.  ^jL^as  (neben  ä.jL,ao)  das  Beste  von  irgend  etwas. 

17  Und  weil  2  Wäw  mit  Damma  am  Ende  oder  nahe  am  Ende  zumal  im  Plural,  wel- 
cher schwerer  ist  als  der  Sing.,  sich  schwer  halten.  Häufiger  ist  es  im  Infin.  der  Verba 
III.  Wäw,  welcher  aber  auch  oft  die  Form  mit  Ja  statt  Wäw  hat,  wie  der  Plural.  Vgl. 
die  lexx.,  z.  B.  unter  LXc. 

18  ,.,"^«,:>  Inf.  von  JL:>.  umkreisen.  .  Ij^as»  von  ^l^  abweichen,  vom  Wege  ab- 
biegen,     ic.yö  Ortsname.     ^eOsu^  Gang  des  Hochmüthigen. 

Das  gilt   also    auch    für   den  Fall,    dass   die  Form    ohne  Zns!ilzl)uchst.  eine  Verbalform 
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ist.  —  Nach  Sir.  wird  femin.  Alif  (wie  in  jciAa^.)  auch  hier  anders  behandelt  als  fe- 
miu.  Pia,  und  zwar  darum,  weil  es  eine  Veränderung  der  Masc.-Form  veranlasst,  das 
Hä  aber  nicht.     (Vgl.  ,.,|,3Cl  mit  ,  ^jC*«  imd   J2'\  mit  t!^). 

20  Z.  21  lese  ich  L^j  statt  Uj  und  beziehe  den  Dual  hier  und  Z.  22  auf  die  Z.  19 
angeführten  beiden  Formen.  Die  beiden  von  i  abhängigen  Sätze  sind  im  Arab.  coor- 
dinirt,  während  wir  sie  einander  subordiniren.     Nach  Sir.  bleibt  das  Ja  in     ..L^äi  darum 

stark,  weil  bei  schwacher  Behandlung  die  Form  Läi  entstehen  würde,  die  man  mit 
JLäs  verwechseln  könnte. 

21  tS-AA«  eine  Art  gestreifter  Kleider.     s.[>Ji  Flechte.     t^>.~.  Stolz,  Eitelkeit.    s-\^.c. 

>••  V  ■■  -<-' 

Fieberschauer.  Nach  Sir.  bleiben  Ja  und  Wäw  hier  stark,  weil  der  erste  Theil  dieser 
Nomina  die  Form  solcher  Trilitera  hat,  welche  keiner  Verbalform  gleichen. 

2ä  D.  i.  als  2.  Theil  eines  Compositi,  also  als  nicht  zum  Wortkürper  gehörig.  Vgl. 
I.  J.  S.  'Ivi  Z.  12—24  und  hier  Anm.  19. 

S3  Nach  Sir.  von  J.Jcj  ^\o,  uicht  in  den  lexx. 

§  541. 

1  Während  in  dieser  Elativform  sonst  Wäw  zu  Ja  wird,  so  wird  hier  einmal  aus- 
nahmsweise Ja  zu  Wäw.     Als  Grund  dafür,    dass    in     v^  eigentlich  Ja  mit  vorhergeh. 

Kesre  stehen  sollte,  giebt  Sir.  an,  dass  der  schwache  Buchst,  nahe  am  Ende  steht  (wo 
sich  Ja  besser  hält  als  Wäw)  weil  das  femin.  Alif  nicht  mitzählt. 


§  542. 

1  Sib.  leitet  es  in  auffallender  Weise  vom  transit.  O^sj  ^ils  ab  mit  der  Elativform 
vi-iS  lenksam,  aber  auch  starkhalsig  und  von  langem  Rücken  und  Hals  (also  sowohl  auf 
^>l5  wie  auf  3«.i  zurückgehend).  —  Z.  7  f.  lese  ich  mit  A.  tL^v^JI  .xc  ^  eig.  unter  den  Wild- 
eseln des  Himmels.  fLfwJ!  haben  alle  Codd.,  sonst  läge  es  nahe  fLfw*!^!  .ac  ^3  (so  de 
Goeje)  zu  lesen.  Sir.  hat  in  der  Erklärung  überall  den  Inf.  8J>*(Aa5  >  ebenso  I.  J.,  ebenso 
auch  eine  Variante  des  Sib.  zu  dieser  Stelle  und  Sib.  selbst  Z.  19. 

S  Störend  ist  im  Text  J^JL*xS  Z.  9    statt  Ki^X*xs.    Ji«.Jlx>i    kommt    meines  Wissens 

auch  bei  schwachen  Stämmen  nicht  als  Inf.  vor.     Auch  L^JL^sls  Z.  8  ist  ungenaue  Aus- 
drucksweise. 

Für  iü^5  woran  viel  herumerklärt  worden  ist,  gebe  ich  zunächst  die  Theorie 
des  Sib.  nach  Sir.: 

VÜ*-*^   3-    ')tAjL\,ÄJÜI^  y^AÄ.Ä^J5    ^1  ^,A£  vit^AX    !^RftJ>   U5'  LP^&Äi>  ^ÄÜ_5  XJy.A/    J^AO"^! 

1)  D.  i.  die  schwere  Form  c:^*^ 
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(Ai^  >j;>.>jLÄJi    fL^  k-^j^  "-^^3  ^jS>\  \X^  J^c    (xJ^JLa^s  f^\)  ^^  ä^yij  ui_.s>i  x*>.*>. 

Vgl.  über  diese  Form  Fleischer  Kl.  Sehr.  I  S.  189  f.  und  214  f.,  Wright  gramm.  ar.  I 
§  210,  Barth  Nominalbildung  §  142.     Ich  erkläre  diese  Formen  (ebenso  wie  das  seltene 

JJjti  '"  ^iO^A«)  entsprechend  den  aramäischen  .^D;a  und  jjva   und   dem    hebr.  Dülp    «Is 

Infinitive,    welche    an    die  Infin.  der  Quadrilitera    angeschlossen   sind  (ohne   dass  dieses 
•lis.  im  Arab.  beim  Verb.  fin.  stattfindet)  um  die  Intensität  der  Form  zu  steigern,  wie  die 

Bedeutung    dieser    Verba    meist    eine    intensive    ist    (vgl.   xyOj.4.Jv>    und    'x:>y^i^).     l>i<- 

Grundformen  sind  J.JLx5  (supponirt^)  und  KJÜLxi  (wirklich  gebräuchlich)  jenes  für  ^^^^^ 
wo  der  Diphthong  au  zu  ü  wurde  (wie  im  phonic.  rt'is  statt  des  hebr.  rösh)  dieses  tiir 
äJ^JLaj  wo  die  2.  Silbe  mit  Uebergang  des  ä   in   (ö  und)  ü    (wie  in  den  aram.  und  hebr. 

Beispielen  zu  e)  gedehnt  wurde  ^),  wie  solche  Dehnung  der  Endsilbe  in  Infinitiven  häufig 
ist  ^).     Nach   dieser  Analogie    wurde    auch    der  Inf.    der  Verba   med.  Wäw    wie    io-JL»i' 

50- 

(statt  xj^ifc^)  gebildet  nach  dem  Bestreben  beide  Silben  möglichst  zu  dissimiliren  wie  in 
qL.5^j  pl.  von  „[i  ferner  in  nini;  von  TVQ  und  fi^'^T^  von  ^ylp)  um  doppeltes  6,  ü  oder 
a  zu  vermeiden.    Vgl.  noch  I.  J.  |f f"|-'  Z.  23  —  Ift^^f"  Z.  2. 

3  Dies  scheint  mir  wenig  stichhaltig;    denn  in    ,.,L^>j  und    ..Lxa^  wird  das  Fatha 

des  Ja  durch  das  folgende  lange  und  das  vorherg.  kurze  a  gehalten.  Mir  scheint  Ajtxs 
zu  Grunde  zu  liegen.  Fatha  konnte  nach  dem  doppelten  Ja  (ohne  drittes  a)  leichter  zu 
Kesre  werden.     Vgl.  über  die  anderen  arab.  Theorieen  I.  J.  \f\"\'  Z.  9  —  21. 

4  ^^^j:  (neben  ^^c)    ist    nach  Lane    das    einzige    Beispiel    für    A.äas    von  Stämmen 
med.  infirmae. 


5  So  werden  diese  Formen  richtig  durch  rein  phonetischen  Vorgang    erklärt.      Für 
t  richtig 
merkung  2). 

fi    in      ilfr    ririinflfnrm      fnftoh    Sih  ">     -j 


nicht  richtig  halte  ich  dagegen  die  folgende  Erklärung  von  iUkÄAJ'    u.  ähnl.     (Vgl.   An- 
6  D.  i.  6  in    der  Grundform    (nach  Sib.)   xj-Ax^T  abgesehen   von    der  Fem. -Endung. 


Vgl.  in  Anm.  2  den  arab.  Text. 


1)  Vgl.  das  dagegen  von  mir  nachher  Bemerkte. 

2)  Vgl.  den  Uebergang  des  biblisch-chald.  Inf.  ijbü]?    in  das  talmudische  i^b]?  und 

das  von  mir  über  den  plur.  fr.  ^^.jti  Bemerkte  (§  416  Anm.  2). 

-  o  -  o 

3)  Im  Arab.  ist    die  Dehnung   bei   dem  Inf.  J^X*J    eingetreten ,    aus    welchem    ^J^s 

wurde  mit  durch    das   lange    ä    veranlasster  Herabdrückung    des   Fatha    des    1.  Rad.  zu 
Kesre. 


—    496    — 

7  D.  i.  man  würde  annehmen  müssen,    dass  J^ä    (was    als  Grundform    zu   J^/j   zu 

OS-  '  G  o ,  _ 

supponiren  ist)  aus  XjJi  entstanden  ist.     Dies  ist  aber  wegen  der  Form  J^'j  unmöglich, 

welche   nur   aus    A.Ii   entstanden   sein    kann.     Die  Erklärung    dieser  Stelle    ist    von    de 

öS- 
Goeje.     Die    lexx.  haben   J^  nicht. 

8  Dafür  giebt  Sib.  von  den  Verbis  med.  infirmae  doch  nur  das  einzige  Beispiel  ^J^ 

-  c  s  -  o 

S.  fit'  Z.  15.     Sir.  giebt  für  J^^ois  die  fingirte  Form  ^3  aus  ^j»^  wo  Wäw  weil  vocallos 
dem  folgenden  Ja  assimilirt  wird. 

9  Nach    der    gebräuchlichsten    Form    des    Inf.  der  1.  F.  der  Quadril.  ÄJJijti.    ^)oixS 

wäre  dann  ein  (^LJJ  /  ä;S\JL/o 

10  Statt  einen  Metaplasmus  anzunehmen ,  der  doch  bei  den  Verbis  med.  infirmae 
nicht  selten  ist,  erklären  die  Araber,  in  ihrem  Formalismus  befangen,  diese  Form  lie- 
ber als  durch  Ilhäk  gebildete  2.  Form  des  Quadril.  als  als  5.  F.  des  Trilit. 

11  Ohne  dass  die  Buchst,  identisch  sind  wie  in  den  Verbis  med.  gemin.  Denn  hier 
tritt  die  Insertion  ein,  auch  wenn  der  1.  Buchst,  vocalisirt  ist  wie  in  j^«  statt  o^A/«-  S. 

12  Also  A.XS  zu  vocalisiren    (Sir.  (j^^Lc  Jois)-     Das  Nomen  passt  darum  weniger,  weil 

0  o- 

j^*    mit  Vocallosigkeit   des   ersten   der    beiden    verwandten  Buchst,  als  Nebenform  vor- 

kommt,    üebrigens  könnte   J^^j    Glosse    sein.      Sir.  bemerkt,    dass    auch    im  Impf,  j^ 

keine  Coutraction  eintritt,  weil  dann  2  Schwächen  zusammentreffen  würden.    Vgl.  die  Be- 
merkung in  der  Variante. 

13  Nur  weil  sie  als  schwache  Buchst,  mit  einander  verwandt  sind,  gelten  sie  als 
solche,  welche  ähnliche  „  X^  haben.  Ueber  die  Insertion  bei  den  Verbis  med.  gem. 
bemerkt  Sir.: 

ij-jtsy.   ^   ^*)}^*^^  kA.s>'_5  ^y^  er»  ^  '^^  ^?^  O^  J'l5  '•^  y*^  .y*^'^.  O^  j'^ 

14  Was  in  Jot-b  und  ^jyo  der  Fall  sein  würde,  weil  durch  die  Insertion  der  Vocal 
des  ersten  schwachen  Buchstaben  verloren  gehen  würde.  Diese  doch  wahrlich  der  Er- 
klärung bedürftige  Stelle  erklärt  Sir.  nicht. 

0~,  0-.  855.»  ,0, 

15  Die  Formen  würden  lauten  ^j^  aus  J»^  und  j^  aus  j,^ 

16  Die  bei  den  Arabern  beliebte  chiastische  Wortstellung  erschwert  hier  das  Ver. 
ständniss. 

Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  \ff^  Z.  7—18. 

18  Was  gcschelien  würde,  wenn  Wäw  zu  Ja  würde  und  mit  dem  folgenden  Ja  durch 
Teshdid  verbunden  würde. 

19  Nur  so  kann  ich  die  Stelle  verstehen.  Nimmt  man  meine  Parenthese  nicht  an, 
sondern  fasst  die  beiden  Wäw  als  consouantisch,    so  sagt  die  Stelle  das  gerade  Gegen- 
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theil  von  dem  ,    was    bewiesen    werden  soll.      Sib.  meint  FiiUe  wie  J»^    (perf.  pass.  der 
3.  Form). 

20  Freilich  war  Z.  1   von  dem  Waw  gesagt    •»  Aäj  "iJ .    aber    die  Sache    lässt    sich 

auch  anders  ansehen,  und  es  ist  ganz  der  Manier  des  Sib.  entsprechend,  dieselbe  Sache 
hinter  einander  von  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  darzustellen. 


21 


Hier  ist  nothwendig  zu  lesen  ^|^  (^1^  j^L^Jt  i^.lij  ^  ,^\y 


§  543. 

1   Der  Commentar  des  Sir.  zu  diesem  Abschnitt    fehlt    nicht   bloss  in  der  Cairenscr 

Abschrift,   sondern  auch  in  den  von  mir  verglichenen  Constant.  Codd.  Auch  sonst  fehlt 

die  Erklärung  von  ganzen  Abschnitten  in  allen  Codd.,    so  dass  sie  aus  Einer  Quelle  ge- 
flossen zu  sein  scheinen. 


2  Die  hier  supponirten  Formen  sind  alle  fingirt.  Hier  giebt  auch  einmal  der  Mu- 
fassal  (I.  J.  ifl'l  Z.  17)  eine  fingirte  Form,  nämlich  ^i.j 

3  Offenbar  Grundform  zu  ^^j*  wie  ,^yJSi  zu  c>^ax-  Der  plur.  JUi»  "icht  in  den 
lexx. 

4  Der  un verbundene  Zusatz  ^^'5  j^^j^  \^/^»i  vii>^>  o-*^  sieht  aus  wie  eine  erklä- 
rende Glosse,  welche  die  an  sich  schon  schwerfällige  Constr.  noch  schwerfälliger  macht. 

5  Wie  in  o^  statt  öjlL-     Die  Schwäche    des  Wäw    zeigt    sich    im    Sing,  in    der 

Assimilation  des  Wäw  an  das  vorhergeh.  Ja.     Anders  ...^x/to  Sib.  Z.  21.     Sib.  parallesirt 

die  Formen  J^^lä  (Jjls)  "od  j^^li  (oZ^\ ,   indem  er  das  Ja  der  letzteren  mit  dem  Alif 

der  ersteren  vergleicht.  Es  scheint,  dass  der  vielleicht  richtige  (aber  nach  Art  der  arab. 
Grammatiker  nicht  in  der  letzten  Consequenz  ausgedrückte)  Gedanke  zu  Grunde  liegt, 
dass  Jotls   nur  eine  Abart  von    A.cl5    ist.      Vgl.  was  von  den  Verbalformen    jJixJ    und 

Jji^  §  545  gesagt  ist. 

6  Wenn  das  radicale  Wäw  zu  Hemze  wird,  so  gilt  dies  vom  servilen  erst  recht. 

7  D.  i.  wie  Wäw  als  3.  Rad.  in  der  Nebenform  in  Ja  übergeht ,  so  auch  als  zwei- 
ter, weil  dieser  dem  Wortende  benachbart  ist.  Vgl.  I.  J.  |fr".  (die  Ziffer  ist  verdruckt) 
Z.  24  ff. 

8  Plur.  von  ici^  (Rest  von  Leuten  oder  von  Vieh)  nach  Lane  und  M.-al-M.,  von 
iü»LÄ  uach  I.  J.  Vgl.  über  die  Entstehung  dieser  Form  und  über  den  Uebergang  des 
Wäw  in  Hemze  I.  J.  Iffl  Z.  12—17. 

9  Das  2.  Wäw  ist  aus  Hemze  entstanden;  denn  die  Grundform  des  Sing,  ist  Ji^l 
von  ^\^ 

10  ir,L*X*«^l  J.C  ^yxü  ±^  fcsUi  jot>  Seh.  In  dem  regulären  Plural  treffen  zwar 
auch  2  Wäw  zusammen,  welche  nur  durch  Alif  geschieden  sind,  aber  das  2.  Wäw  steht 
nicht  unmittelbar  vor  dem  Endbuchst. 

Jahn,  SibawaUü'8  Buch  über  die  Grammatik.  ^" 
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11  Sondern  dies  ist  nur  durch  die  beiden  Sib.  Z.  3  f.  angegebenen  Umstände  ver- 
anlasst, also  accidentiell. 

12  In  welchen  beiden  Fällen  Wäw  stark  ist,  wenn  auch  in  ^3»|  aus  Hemze  entstanden. 

13  Hier  sind  Wäw  und  Ja  als  mittlere  Rad.  ebenfalls  stark ,  weil  sonst  2  Schwä- 
chen (.  *^^ä1)  zusammentreffen  würden. 

14  Wie  in  den  Pluralen  ,3wcL5  der  Stämme  med.  Waw.  Dieselbe  Pluralform  meint 
er  bei  der  Verbindung  des  Wäw  mit  Ja,  nur  hier  von  Stämmen  med.  Ja.  Wie  aus 
Jlä  JJI^'i  statt  J^iyi  wird  (f|f  Z.  16)  so  wird  aus  pL,  »jl^j  statt  ^j|^ 

15  Vgl.  für  Wäw  ^^Lx^  fif  Z.21. 

16  Die  Aufeinanderfolge  von  2  Ja  findet  Statt  in  der  Sib.  Z.  17  zu  Grunde  liegen- 
den Form  des  pl.  fr.  Julxs  statt  JoL*i  von  Stämmen   med.  Ja    (vgl.  das  Beispiel   eben- 

dort),   die  Aufeinanderfolge    von  Wäw  und  Ja  in  der  Form   J^cLs    der  Verba  med.  Ja 

(vgl.  Anm.  14  am  Schluss). 

17  A.jLi  statt  J^Lä  und  «jL^j  statt  «.jLxj-  Wirklich  vorkommende  Formen  giebt 
Sib.  nicht. 

§  544. 

1  D.  i.  die  Nomina  mit  Singularen  ohne  Verlängerungsbuchst.  in  der  letzten  Silbe 
verwandeln  im  pl.  fr.  Wäw  und  Ja  in  Hemze,    die  mit  Verlängerungsbuchst.  aber  nicht. 

Zum  pl.  fr.  von  ^»j'  vgl.  f  |f  Z.  22.  —  Zu  ^^^(j  (oder  y^^^lii  "•  u^-^.Lb  ist  S.  f  ,o  Z.  9, 

zu  den  anderen  Beispielen  in  Z.21  S.  f  |(*'  Z.  2  f.  zu  vergleichen. 

2  LS'JotJ  U  und  v.jI.c'^!  lJ-^-  welche  ich  in  der  Uebersetzung  umgestellt  habe, 
sind  die  ^|^  L<v.! 

3  ■•.L^j  eig.  klare  Aussprache,  während  bei  schwacher  Behandlung  der  Buchst,  ver- 
ändert wird  oder  verschwindet. 

4  Bei  den  Stämmen  med.  Wäw  und  Ja  kommt  es  für  die  Schwäche  darauf  an, 
dass  Wäw  und  Ja  nahe  am  Wortende  (d.i.  an  vorletzter  Stelle)  stehen,  bei  den  Stäm- 
men ni.  Wäw  und  Ja  dagegen,    dass  sie  ganz  am  Wortende  stehen.  —    Sir.  vergleicht 

diese  Plurale  mit  'i^y^  von  ^  und  äJ,.3-  von  |jLi>  und  behauptet,  wenn  das  fem.  Tä 

S     i  S        i  S     i 

nicht  wäre,    so  würde  die  Form    "j|  und       z>\  lauten  wie       vj  neben  welchem  freilich 


S,i 


L^--  iS"^'  Lf" 


auch^'t  existirt.     Im  pl.  fr.  aber  ist  dieser  Uebergang  nothwendig  (I.  J.  li^f  Z.  15  ff.). 

5  Und  zwar  darum,  weil  in  Sy^  Wäw  2.  Rad.  ist,  in  älj!  aber  dritter,  und  weil 
es  dort  vom  Ende  weiter  entfernt  ist  als  hier. 

§  545. 

1   Es  würde  von  Jlä  ebenfalls  J^  J  lauten ,    vom  Activ  ß^'^i'  (d.  i.  jj.*5). 

Ä  Da  bei  starken  Stämmen  wie    '.lo^   die  Verbindung    des   servilen  Wäw  mit  dem 
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railicaloii  aufhört.     Sir.: 

tUil^    3^Ji    ^^JuXäXj    ^!      ».5    U.^ÄaJ   u^^aJ^   q^^-^   qjLx^J   «aI^    — ^>3    ''^^^^   (^^^^J.   >^   ^^ 
«■|.^Iii  j  ^J«^.xJlS  c:^Jlx3t5   'jLotj  J^>1^  U.J*'  f*^^'^  ^_;t^^^*5  »^'i^l 

3  D.i.  in  ^äjo  wiiiHle  ebenfalls  das  ratlicalc  Ja  zu  Waw  werden.  Das  Ja,  welclies 
in  Waw  wegen  des  vorhergeh.  Damma  übergeht,  kann  nur  das  in  das  erste  Wäw  über- 
gegangene,  d.i.  nach  den  Formen  Xxj  und  J^xäs  das  radicale  sein.  Alle  Codd.  ha- 
ben c,^.     Im  Commentar  des  Sir.  fehlt  die  Erklärung  dieser  Stelle. 

4  D.  i.  man  assimilirt  das  (servile)  Waw  dem  (radicalen)  Ja,  nicht,  weil  es  JO^^  !c 
ist,  indem  bei  starken  Verbis  nicht  Ja,  sondern  ein  starker  Buchst,  darauf  folgt.  "Vgl. 
das  unmittelbar  Folgende. 

5  Dies  ist  nun  freilich  im  Activ   auch    der  Fall,    wie       vi.iAc!    selber   zeigt.     Der 

Unterschied  ist  nur  der,  dass  das  prolongirende  Waw  am  Passiv  fester  haftet,  als 
das  Waw  im  Activ,  statt  dessen  auch  Alif  (in  der  3.  F.)  oder  Ja  (in  fei'ala)  stehen 
können. 

6  D.  i.  als  ein  für  die  Form  charakteristischer  Buchst.,  der  nicht  verloren  gehen 
oder  unkenntlich  gemacht  werden  darf,  auch  im  Passiv  nicht.  Letzteres  geschieht  frei- 
lich in  'LLw«!  Z.  5  doch  gewissermassen.     Vgl.  das  Passiv  der  11.  F.  in  Z  9. 

7  Also  X*^li\   nach  Sib.  und  Achfash.      Das   Activ   bildet   Sib.   3^j5i .    abweichend 

von  Achfash.  Sir,  entschuldigt  das  Zusammentreffen  der  Waw  mit  den  S.  f\,  Z.  8  f.  er- 
wähnten Formen. 

jjj^lii  jj.^^jii  ^.la}\  ^5y\  -t^J^äas  cj\^Kl\  ^Ux>!  Ka?i!_ä  J.j».s!  J^äj  yi^i>":^\  ^^^^ 

(Vgl.  Anm.  21).     ^  L^'Axj  tL  ^^5'^  Uj^^CaJ  sL  3>Ajijit  \X.il^\  •,\yl\  «-^äj  J 

8  Dies  Passiv  (statt  J^j^^};!)  von  der  11.  F.  Cj\.j^\  k^""  selbstverständlich  nicht 
vorkommen;    es  ist  dies  wieder  rein  abstracte  Speculation. 

9  In  keinem  Verbum  ist  der  1.  und  2.  Rad.  zugleich  ein  schwacher  Buchst.  Sir. 
Derselbe  verwahrt  Sib.  dagegen,  dass  er  etwa  jaumiin  vom  Verbum  ableiten  wolle;  denn 
die  Nomina  seien  die  ^^j^\  und  die  Verba  die  c.^.i- 

10  Es  würde  die  Form  '  l'j  als  Impf,  entstehen.  Es  würden  2  ^"^^^^l  unmittelbar 
zusammentreffen,  was  von  den  Verbis  I.  u.  III.  infirmae  zu  unterscheiden  ist.     S. 

11  Wie  bei  den  meisten  Verbis  I.  Waw,  bei  welchen  es  im  Impf.,  Inf.  und  Imperat. 
der  1.  F.  ausfällt. 

12  Eine  Baumfriicht,  auch  Zuruf  an  die  Kameele.  —  Ueber  die  3  nächsten  vgl.  I.  J. 
Ifi  Z.  23  ff.,  wo  ich  der  Ansicht  des  Ferra  gegen  Sib.  beitrete.  Eine  ähnliche  Wortver- 
drehung wegen  des  ,LJa*AAvl    der  eigentlichen  Bedeutung  findet    sich   im    neu-arab.  jin'al 


1)  C.  ,^\ju^,    doch  vgl.  o^Ioaj 

32' 
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Tcnfr  ahiik;  AjtJo  statt  .,*JLj  wohl  als  Passiv  zu  fassen;  denn  in  der  activ.  Fassung 
müsste  Gott  als  Subject  angenommen  werden.     Sir.: 

f ^^^)^x:!  i^Ä^AJ  «^/.j  cLi  v'j  j  '-^-^^r-^'^  J»*ÄJi  ^^c  ^g  ,_^!  *LJi  v3^^i  *-r*^t5  '^^• 
Derselbe  citirt  als  j^^Lä  für  sie  als  Verba  den  Halbvers  *  ^r:  ^,|  ^|^  "^^  t^  ^  * 
erklärt  ihn  aber  für  p  ^X*aA 

Bei  ^A  scheint  Sib.  als  ungebräuchliches  Verb  j»«  zu  supponiren;  denn  JL  wovon 
es  herkommt,  kommt  wirklich  vor. 

Zu  äit  bemerkt  Sir. : 

f  J^ißl  l\*j  J^ici  xxs  ^*X:S^5  i^^^^  J.*aJI  tlj  15^^  (I.  J.  §  661) 

13  \i>«.*c  Z.  16  soll  nur  die  Form  ^^A  für  die  Aussprache  verdeutlichen,  weil  'Ain 
mehr  hervortritt  als  Hemze. 

14  Die  schwache  Bildung  der  4.  F.  von  -.j  kann  darum  nicht  stattfinden,  weil  das 
Passiv  ^j|  l^j  lauten  würde,  Ja  mit  Damma  oder  Kesre  ,  zumal  mit  folgendem  Ja 
aber  gemieden  werden.     S. 

15  Ohne  Zusammenziehung  der  beiden  Waw,  weil  diese  auch  hier  in  ihrer  Tren- 
nung für  die  Formen  charakteristisch  sind.      Vgl.  Anm.  6. 

16  Die  Beweisführung  des  Sib.  ist  hier  für  den  ersten  Blick  wieder  verwirrend  :  er 
argumentirt  für  das  perf.  act.,  wo  die  Zusammenziehung  gerade  stattfindet,  während  er 
für  das  Bleiben  des  Wäw  im  Passiv  den  Beweis  liefern  will.  Zu  erklären  ist  dies  nur 
dadurch,  dass  das  hier  Gesagte  ebenso  vom  perf.  act.  wie  pass.  gilt. 

17  Und  darum  bleibt  das  erste  Wäw  in  den  Formen  Sib.  Z.  19  selbständig  wie  bei 
den  starken  Verbis,  ohne  mit  dem  zweiten  zusammengezogen  zu  werden. 

18  Entsprechend  dem  pl.  Jj»L>l  vom  Subst.  JtX^^i-  Denn  wenn  JjijJ  Elativbe- 
deutung hat,  so  bildet  es  nur  den  plur.  san. 

19  Er  meint  den  pl.  Js.jLv*«  statt  vi^Luw  (das  Hemze  nach  I.  J.  §  715). 

<«U  yU  wie  Jo^^i-  Der  pl.  fr.  der  Form  J^c».s  von  Jlj  würde  JoL'i  lauten.  Sehr 
merkwürdig  ist,  dass  Sib.  für  die  Erklärung  einer  wirklich  vorkommenden  Form 
UXilj^]  eine  fingirte  (JoLä)  zu  Grunde  legt.  Er  will  beweisen,  dass  die  Formen  mit 
Ja  (wie  vX^A«  und  ^|)  sich  nach  denen  mit  Wäw    (wie  ^3yj  statt  J^^'j  und  ^^\)  richten. 

21  Nach  Anm.  6  des  Textes  bildet  Achfash  J.jläl  damit  nicht  3  Wäw  zusammen- 
trefien,  im  Passiv  dagegen,  übereinstimmend  mit  Sib.,  \»*!i\  wie  J-.'j  Denn  hier  stellt 
ein  Wäw  nur  die  Verlängerung  des  Vocals  dar.     (Vgl.  hier  Anm.  7). 

1)  D.  i.  bei  consonantischen  Aflformativen  des  Perfecta. 


-     501     - 
§  546. 

1  Auch  hier  ist  es  merkwürdig,  dass  Sih.  seine  Darstellung;  mit  fingirteu  Beispielen 
beginnt  und  erst  am  Ende  des  §  ein  wirklich  existireudes  Beispiel  dieser  Form  hringt, 
und  zwar  uur  ein  einziges,  welches  zweifelhaft  ist. 

Ä  Nach  Sir.  besteht  der  Unterschied    darin,    dass   in    ^^v^^  und  «^j    Ja    nahe    am 

Ende  steht,  in  XJjih  a^er  nicht,  und  am  Ende  im  pl.  fr.  Ja  statt  Wäw  steht  (^Aac  statt 
2  >  » 

J^ S^   tL-Aiaxt'Üi  ^j^i  U  äiAclxZ^  /jJlii  KUI^  ci^jl^  l,^Ji  ^5^J  «AcUxil  ^^jLxXii  3 

Seh.  f  ^l^\^  ^2j^^  ä^jÜÜ  L^äL>  ^<>< 
^ishyc  wird  hier  als  derlnf.j.lli  von  _b[c  med.  Ja  abgeleitet.  Andere  leiten  es  aber  von 
JjIc  med.  "Wäw  ab,  wodurch  die  Form  aufhört,  singulär  zu  sein.  Zu  der  F.  JJjtj  med. 
Wäw  wird  auch  Jjj.>  gerechnet,  von  Schant.  als  Inf.  von  ^3^:s^^  i3l>'  ^o°  ^^°®  ^'^ 
pl.  fr.  von  J.jLj>  erklärt,    und  v>ij.J,.      Vgl.  über  alle   diese  Formen  Lane  und  zur  Ef' 

r.  ,   0  1 

klärung  der  Form  JJjts  §  542  Anm.  2. 

§  547. 

1  So  würden  in  der  3.  P.  perf.  der  1.  F.  2  Alif  zusammentreffen,  von  welchen  das 
zweite  entweder  zu  Hemze  werden  müsste  (um  eisen  Vocal  zu  erhalten)  oder  tLüÄi^J 
/^fJÜ'LwJi  fortfallen  müsste. 

2  Weil  der  3.  Rad.  als  am  Ende  stehend  der  Schwäche  mehr  ausgesetzt  ist  als 
der  zweite.  Man  verwandelt  ihn  (d.  i.  das  Hemze)  in  den  Buchst.,  der  dem  vorhergeh. 
Vocal  (Kesre)  entspricht,  d.  i.  in  Ja.  Schon  das  Hemze  in  ^jLä  und  vi>^j"b5  hält  man 
für  so  schwer,  dass  man  es  zu  Ja  macht  und  versetzt,    so  dass  i^lXi  ""d  ^^  entsteht; 

wie  viel  mehr  das  in  unseren  Verbis.     S. 

3  Nach  Sir.  meint  er  Plurale  von  Stämmen  med.  infirmae,  wie  Jotys  und  «.jLxj  i" 
welchen  der  2.  schwache  Buchst.,  weil  Alif  zwischen  ihm  und  dem  vorhergehenden  steht, 
ZU  Hemze  wird.  Ist  dagegen  das  Ja  im  Sing,  vocalisirt ,  wie  in  ^S.c  uud  ,*^.'^^  ^° 
bleibt  es  im  Plur. ,  also  jjIlXc  und  ^tj^^>.  In  diesem  Fall  steht  das  Ja  »L^^J,  in 
ä.JLa*5  ist  es  blosser  Verlängerungsbuchst.    S. 

4  Denn  in  beiden  Fällen  gehört  das  Hemze  zum  Stamm ,  was  beim  ersten  Hemze 
in       jl  t-T^.  nicht  der  Fall  ist.     Der  Plural  |jLIis>  kann  also  hier  nicht  eintreten.     S. 

5  Näher  entwickelt  ist  dies  bei  I.  J.  |fU  Z.  1-6.  ^^J|  .i-f  bei  I.  J.  Z.  2  ist  zu 
takdiriren:  ^^|  ^>toj-*  ,^\  ^\^\  ^i     Auch  hier  ist  I.  J.  der  klarste. 

6  Vgl.  zu  diesen  Versen  Anm.  2. 

7  D.  i.  die  des  Sib.,  nach  welchem  (Z.  5  f.)  jedes  Hemze  (sowohl  das  aus  dem  mittl. 
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Rad.  im  Particip  entstandene  als  auch  das,  welches  den  3.  Rad.  hildet)  an  seinem  Ort 
bleibt,  und  nur  das  letzte  in  Ja  übergeht  (I.  J.  |f  |a  Z  4).  Nach  Chalil  dagegen  ist  das 
Hemze,  welches  den  3  Rad.  bildet,  au  die  2.  Stelle  versetzt.  Vgl.  I.  J.  nach  Anm.  5.  — 
Sir.,  welcher  .genau  die  Worte  des  Sib.  in  der  Anführung  des  Textes  hat ,  erklärt  im 
Commentar : 

f  (s[>  ^*aü  Lp^)   Lg-Äc  »jH-^^   i^^-ß   ''(JV^^    T^^^'  l5^)  ^jii^^^  ^^t^^ 
(Das  Eingeklammerte  ist  von  mir). 

Während  also  Chalil  nach  I.  J.  eine  Versetzung  des  Hemze  lehrt,  welches  den  3. 
Rad.  bildet,  lehrt  er  nach  Sir.  eine  Versetzung  des  2.  Rad.,  d.  i.  das  Ja.  Beides  kommt 
wohl  auf  eins  heraus,  nur  dass  Ch.  nach  I.  J.  das  Ja  am  Ende  aus  dem  jj\.j -^Jl  p\.4jiz>-\ 
erklärt ,  während  er  nach  Sir.  es  sich  als  ursprünglichen  mitll.  Rad.  zu  denken  scheint. 
Die  Worte  des  Sib.  Z.  21  ^^xl\  q^  iJAxj  ^c^l\  »f'H'^^  ^^'^^  a3i.ch  Sir.  so  zu  verstehen, 
wie  ich  sie  übersetzt  habe.  Sie  sind  aber  höchst  missverständlich,  weil  sie  ganz  so 
klingen,  wie  wenn  das  Hemze  an  Stelle  des  ursprünglichen  2.  Rad.  (d.i.  des  Ja)  gesetzt 
wäre ,  was  vielmehr  Lehre  des  Sib.  ist.  Eine  Bestätigung  der  Lehre  des  Ch.  scheint 
mir  darin  zu  liegen,  dass,  wenn  man  schon  1  Hemze  in  ^^  vermeidet,  die  Vermeidung 

G 

eines  der  beiden  Hemze  in     _jL>  noch  nothwendiger  ist. 

8  So  dass  man  eine  Form  wie  bLIii»  bilden  könnte.  Denn  AjL*s  ist  keine  Plural- 
form. 

9  Dies  Particip  von  .elXii  würde  gLA/s  lauten,  entsprechend  der  F.  sLo*.  Diese 
Form  wäre  ursprünglich  -jLa>-  und  da  2  Hemze  zusammentreffen,  wird  das  zweite  zu 
Ja,  was  in  §1^^  der  3.  Rad.  ist. 

~  =  CO)  "' 

q»_Xj    ^^    \4^     ^i^3    ^-^    *i^y^^    Ci^xä^^    j^-ä     .La25    L!»    KaJLaj!    c:^xi.Ä5    K/«fc4.*i2>«    vi'i"^'^ 
So  ,  So..  "  * 

Darnach  ist  Z.  1  jcLas»-  und  jcLs  mit  Alif  maks.  zu  schreiben. 

11  Nur  dies  finde   ich    in   den    lexx.  als  Sing,  angegeben.      Die  Masculinform    wäre 

Z     o 

icL.iX/0-  —  Wäre  das  Hemze  im  Sing,  nicht   vorhanden ,    so    würde   eine  Pluralform  wie 
bLl2:>  entstehen. 

12  Die  Grundform  wäre  «jLxj  und  ^»iyj-  Wenn  aber  Alif  von  2  schwachen  Buchst, 
umgeben    ist,    so   wird  der  zweite  zu  Hemze    (I.  J.  §  715).      Eine  Form  J^cL*2  ist  z.B. 

"'-  DG 

13  Die  Grundform  ist     ^jL>-  (woraus  zunächst     _jL:>-  wird). 

14  Aus  der  Grundform  -jLI^"  ^''"'^  zunächst  jLa>5  dann  wird  das  2.  Hemze 
entsprechend  dem  vorhergeh.  Kesre  zu  Ja. 
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15  Hier  ist  ein  wichtiges  Mittelglied  von  Sib.  ausgelassen :    zunächst  ist  LU>   (aus 
-jLa>)  gleich  LLIai>    (aus       fjjs>)  weil  beide  III.  hemzatae  sind,  und  werden  dann  erst 

•wie  [idiA  (aus     -julo/«  mit  2  schwachen  Buchst.)  behandelt. 

16  Fingirte  Paradigmen  statt  f.\^j^  und  -jI^  um  klar  zu  machen,  dass  der  2.  Rad. 
(das  Aiii)  an  die  Stelle  des  dritten  getreten  ist. 

17  Der  Hauptunterschied  ist,  dass  nach  dem  Plur.  LjLa:>-  i'as  2.  J;i  (Anm.  12)  servil 

ist  wie  in  xL.«  (1-  J-  irit**  Z.  21  ff.)  und  darum  zu  Hemze  wird,    nach  dem  Plur.  6La>- 
dagegen  radical  und  darum  bleibt. 

18  Weil   2   zusammentreffende  Ilemze   für   zu    schwer  gelten. 

19  Wir  möchten  den  Satz  so  umschreiben:  Man  kann  nicht  im  Perfect  das  2.  Hemze 
(wegen  des  vorhergeh.  Hemze  mit  Fath)  zu  Alif  machen  (welches  nach  I.  J.  §  661  das 
gewöhnliche  Verfahren  ist)  während  man  es  im  Imperf.  zu  Jii  macht  (wegen  des  vorher- 
geh. Kesre)  weil  man  Gleichheit  des  Verfahrens  im  Perf.  und  Impf,  vorzieht. 

20  Bei  dieser  ganzen  scharfsinnigen  Auseinandersetzung  handelt  es  sich  um  eine 
fingirte  Form;  denn  die  9.  F.  von  jcj^o  haben  die  lexx.  nicht! 

^  ^i^  *W  t:/.^  ^"5^'   P  ^S^   »jS*  s.äJ'^I  lX.*J  U  u^^^ÄJ  iS^ir^y  K3^-t:^  ^*o^\  ^1 

(Anm.  12)    f  ^s^J  ^^ 
%%  Nach  einer  Glosse  von  'Alkama.    Ahlwardt  S.  Ilo  Gedicht  1  V.  2.    Ich  lese  z.  Th. 

mit  Ahlwardt  I^Sl«   .JJ»    c^^    ^^  Goeje  übersetzt  das  Läm  „abstammend  von". 

23  (i)Jt  besteht  neben  ^"^  wie  v«;Ä>  neben  lX>.>  (de  Goeje). 

24  Die  Genesis  ist  xj.Law./«  »».jLm.^  und  ii;,Ajl.ww«  (Glosse).     Vgl.  auch  Lane. 

25  Vgl.  über  beide  Plurale  die  Orig.-Iexx.  und  Lane.  Nach  ihnen  ist  ^s*\J^\  ein 
r  ^„-^  >  4~^  von  s.IjJ^\  und  die  unverkürzte  Form  ist  oLL^i )  erleichtert  zu  otkLill.  Bei 
(5«Lä!  liegt  (ebenso  verkürzt)  ^[.ü!  zu  Grunde,  wo  zunächst  das  erste  Ja  zu  Wäw  wurde, 
um  das  Zusammentreffen  von  3  Ja  zu  vermeiden,  und  dann  die  Form  zu  jc»Lui\  und  ,[j^\  er- 
leichtert wurde,  welche  beiden  Pluralformen  öfter  neben  einander  vorkommen.  Vgl.  die 
Plurale  zu  i\,£P  .  ^^.L^    L^    und    (^.L^-     Ganz  so  ist  ,^^Ui\   von   tU.i;5    gebildet. 

Wie  nun  in  letzterem  eine  Umstellung  des  Ja  und  des  Hemze  (Sib.Z.7)  stattgefunden  hat,  so 
auch  in  ersterem.  (So  grüsstentheils  nach  Lane,  anders  Sib.  Z.  8 — 10,  für  uns  wohl  weniger 
probabel).  —  A.jji,\    halte  ich  für  einen  Tachfif  aus    t\__  ,^Al ,   pl.  zu  dem  ursprünglichen 
j^  (meist,  aber  nicht  ganz  übereinstimmend  mit  El-Farrä  bei  Lane). 

26  ^vö  ist  wie  von  »„;j(^  gebildet,  welches  eigentlich  „^^  und  dies  ^^^  ergeben 
sollte.    2  Wäw  am  Ende  halten  sich  aber  nur  in  Infin.  wie  Ixe   wiewohl  auch  hier  die 

m     y 

Nebenform  ^^^  existirt.     In   den    schwereren  Pluralen  ist  aber  die  Verwandlung  in  Ja 
nothwendig.    Das  2.  Kesre  in      ^^  wie  in  ^^ß,  das  erste  ist  durch  cLoi  entstanden. 
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28  Sir.  vergleicht  h^Ij»!  (Waschgefäss)  pl.  ^^b!  und  -i^j)  (Stock)  pl.  ^_53VJ' 

ff 

29  Von  Sib.  von  V|  III.  Ja  abgeleitet;  die  lexx.  aber  haben  es  als  Inf.  von  \i\ 
III.  Wäw.  Die  Theorie  des  Sib.  ist  höchst  künstlich  und  seltsam,  zumal  das  2.  Hemze  in 
8tL-«-Ä  gäiiz  unberücksicht  bleibt. 

31  Die  ursprüngliche  Form  ist  ^Uil  weil  in  allen  Ableitungen  (v-ÄJ^Lkaj)  Mim 
vor  Alif  steht, 

32  UäJÜ  !öi  heisst  wörtlich:  wenn  man  (das  Umgestellte)  wieder  umstellt,  d.  i.  die 
Umstellung  aufhebt. 

33  Dieser  Satz,  dessen  Sinn  ganz  klar  ist,  dürfte,  wörtlich  übersetzt,  kaum  ver- 
ständlich sein. 

34  Natürlich  ist  diese  Theorie  falsch.    Vgl.  §  331  Anm.  17. 

§  548. 

1  Vgl.  §  524  Anm.  4  mit  dem  Text  der  Uebersetzung. 

2  Dies  halte  ich  für  den  Sinn  der  Worte  Jjtaj  ^A^  }  ^\^  i)^*»^}  J»*äJ  ^H'*;^.  ^^ 
{w:^>,A  iVxäj  »\i  ^*.  0»ic-  Dieser  Sinn  wird  einfach  durch  die  veränderte  Stellung 
der  beiden  Imperfect-Formen  indicirt.  Sib.  will  sagen,  dass  der  Mangel  der  Abwechse- 
lung in  der  Vocalisation  ein  Zeichen  der  Schwäche  ist. 

4  Dass  Ja  mit  Damma  leichter  ist  als  Waw  mit  Damma,  lehrt  I.  J.  |f  |i  Z.  6 — 24.  — 
^  statt  Kesre,  u^^aj  statt  Fatha,  «.j.  statt  Damma  auch  sonst  bei  Sib. 

5  Wörtlich  :    sie  sind  schwach  von  dem  auf  sie  Folgenden  aus. 

6  So  in  der  Nisbe  und  beim  Suffix  der  1.  P.  sing.     S. 

7  S.  führt  dafür  ^^;g«  und  .^^t*Si  an,  wenn  Nun  mit  dem  ujLc\  versehen  (und 
diese  Nomina  als  Singulare  flectirt  werden). 

8  Eigentlich  ist  dies  kein  Plural,  aber  im  Deutschen  fehlt  das  Wort  zum  Gegen- 
theil  von  nomen  unit. 

_j  J^  w  .  .    •  J  ^  ..  .  J 

10  Denn  das  erste  Wäw  ist  hier  ebenso  vocallos  wie  das  Läm  in  lJ^> 

11  ^^;a>  ^Lä  ^J.     Vgl.  I.  J.  §  722. 

12  (^AS  auch  (^lXS  (Z.  22)  statt   ^jJsJ»  von  ^_^Jo   und   ^.Aac   neben   ^.aqc   statt 
»ykAc  von  LxaÄ )  letzterem  entsprechend  auch      «>. 
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13  Neben  "l"^!-,  Plur   von  ^^^  med.  Wäw.     Vgl.  S.  f\,  Z.  15. 

14  i>  neben  i>  Plur.  von  \^'\,^  auf  den  Knieen  sitzend,  bald  als  III.  Wäw, 
bald  als  III.  Ja  flectirt. 

15  I.  J.  Ifff  Z.  19  und  Iffo  Z.  12  f.  ^O^xa  statt  "I^xa  von  Uc  III.  Waw. 

r,  0  G 

16  Die  ursprünglichen  Formen  sind  («Lni    »U    »Lä.ä 

17  Es  würden  sich  Formen  wie  ->  und  Lxac  ergeben.  S.  Den  Unterschied  von 
*La5  wo  der  schwache  Buchst,  auch  auf  einen  vocallosen  Buchst,  folgt,  aber  nicht  stark 
bleibt,  bestimmt  S.  so,  dass  in  ^^  der  vocallose  Buchst,  der  2.  Rad.,  in  cLüä  dagegen 
servil  ist. 

18  »LJI  ,^^]3  =  uL  ^1x^1  i.^JLä     Da  alle  Mss.  so  lesen,  so  ist  nicht  zu  ändern. 

19  Um  dies  zu  verstehen,  ist  es  nöthig,  die  (freilich  sehr  scholastische)  Theorie  der 
Araber  zu  kennen,  welche  Sir.  so  entwickelt: 

».j*^  L^J^i^  L^^aäI  ^5LäJlx^»(\  tlAÜ  c>.-i.^3.*«  *,\»i  ^j  «.^1  M^c  (^ji^  t^^j  Uft^i  13! 

131  fL_A_JI  q'!^  L_a^  OlX.^*  ^  'LaX4.>  >?  j^;£»i  ic^}  ^^^^  \S^!>  ^■*^'  ii-^^c  ^^i.>w.ÄJ 

Sir.  vergleicht  diese  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Buchst.,  welcher  aus  phone- 
tischen Gründen  verloren  gegangen  ist,  aber  wiederhergestellt  wird,  wenn  diese  Ursa- 
chen verschwinden,  mit  dem  Auf  des  Duals  und  dem  "Wäw  des  Plurals,  welche  im  Joo« 
für  das  Ohr  verschwinden,  aber  wiederhergestellt  werden,  wenn  der  J>.aö»  aufhört,  ferner 
mit  dem  Ja  von  >toiÄ3l  welches  in  der  Nisbe  verschwindet,  weil  2  Ja  zusammentreffen, 
das  von  ^^Jsl\  und  das  erste  Ja  der  Nisbe.  Fallen  aber,  wie  im  ^a>  J>  >  die  beiden 
Ja  der  Nisbe  fort,  so  kehrt  das  Ja  von  ^^LiiJt  wieder.  Ausser  manchem  Anderen 
führt  er  auch  ,.Jü.jw«  an,  wie  Sib.  Z.  22.  Er  schliesst  die  sehr  weitläufige  Auseinander- 
setzung mit  den  Worten  : 
L-^jwsJj  tLJI  ^J^  Lp'^  o.Lo  LAJ"^  [^'^  '>^j^f.  (l^;y^)5  c^i^c  i^^)  '^■''^  er»  ^is^  u*yj'^^ 

«"')^_^iij  i_^xAw.j  c>wjic5  ciAÄiJ   Uy  «LJi 

20  Indem  sich  das  Damma  nach  dem  folgenden  Ja  richtet  wie  in  (jü-o  statt  /  caxj  S. 


21  Die  Erleichterung  des  Hemze  besteht,  wenn  der  vorhergeh.  Buchst,  vocallos  ist 
(abgesehen  von  den  Verlängerungsbuchstaben)  darin,  dass  der  Vocal  des  Hemze  auf  den 
vorhergeh.  Buchst,  zurückgeworfen  wird  und  das  Hemze  fortfällt    (I.  J.  S.  \f\\  Z.  9  f.). 


1)  Nach  den  Arabern  kommt  das  Ja   im  Perfect    der    durch  Zusatzbuchst,  vermehr- 
ten Verba  III.  Wäw  vom  Imperfect  her    ('ic\s>L  ^s-^  \>.-^.  rC^) 
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Gescliiebt  dies  bei  der  F.  jjij  von  i.l:>  so  ergiebt  sieb       ->.     Damma  wird  bier,    weil 

das  folgende  Ja  vocalisirt  ist,  ebenso  wenig  zu  Kesre  wie  in  ^JcyJ^  (iiu  Unterschied  von 

<ä  n   }  .        . 

,  <ajJ)-     Die  Form       r>   ist  natürlicb  bloss   eine    speculativ   erschlossene ,    weil    sie    aus 

j 
pbonetiscbeu  Gründen  nicht  vorkommen  kann.     Dasselbe  gilt  von  dem  folgenden       ?> 

s 
5  i  o    >  O    -      >  r,  ,     , 

32  Aus  -*.jp»  mit  Wäw  statt  Ja  wie  in  J^fo.g  und  J.j^J'  (§  546).  Von  2  zusam- 
mentreffenden Hemze  wird  das  zweite  in  den  dem  vorhergeh.  Vocal  eutsprecheudeu  scbwa- 
eben  Buchst,  verwandelt.  (I.  J.  §  661).     In  dem  so  entstandenen  »»«->  wird  das  Scbluss- 

Wäw  zu  Ja  wie  in  ^^\  statt  J^>i.     Dagegen  entsteht  aus       j^  (was  mit  Erleichterung 
des  1.  Hemze  aus       xa>  gebildet  ist)     ^  weil  hier  vor  dorn  Schluss-Hemze  Ja  stebt. 


33  In  den  Nominalformen  von  tL>  verschwindet  das  Wäw,  wenn  der  Grund  des 
üebergangs  in  Ja  wegfällt,  im  Passiv  von  (•£  so  wie  im  Activ  der  4.  u.  10.  F.  und  im 
perf.  pass.  der  Verba  II.  Wäw  aber  bleibt  es  (auch  wenn  kein  Grund  dafür  da  ist). 


§  549. 

1  8»LäÄ   Elend.     ä»l»i!    Waschgefäss.     ä.lil    Tribut.     8»Läi    Itif^  von       sj    rein  sein. 
ÄjLfti  das  Beste,  Auserlesene.    iüU.j  Ende. 

2  D.i.  so,    dass  Ja  stark  bleibt,    wiewohl   es   nach   der  Regel  nicht  so  sein  sollte, 
weil  der  Dual  an  die  fertige  Sing.-Form  angehängt  wird.     Der  M.-al-M. : 

(Vgl.  I.  j.  öif  z.  1  ff.). 

3  D.  i.  weil    kein  Singular   dazu    existirt.      Vgl.  die  Orig.-lexx.  unter  \  S    und    den 
Vers  bei  I.  J.  |^H^  Z.  22,  sowie  oif  Z.  1. 

4  Diese    gilt    sonst    gerade    als    abtrennbar;    Sib.  will    aber    hier    nur    ...LÜo  und 
..L.lXx  niit  XjUj  vergleichen,    wo  der  schwache  Buchst,  auch  stark  ist. 

5  Den  Sinn  dieses  JC«;^  f\J>  im  Unterschied  von  dem  in  iüyto^  und  iCyL.»*wfl  macht 
klar  I.  J.  Ifff  Z.  1—4. 

6  »^  (statt  öAc)  Ambos.     \i\jS>   Unglück    und    »Uä   Rohr,    Lanze    mit    derselben 
Grundform. 

7  D.i.  wenn  er  2.  Radical  ist.     Denn  je  weiter  vom  Ende   entfernt,    desto    stärker 
ist  der  Buchst. 

8  *Lö  Inf-  von  -ls\     tL^  Plur.  von    J^^     J^U;^  Flur,  von  Jjj^ 
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§  550. 

1  Weil   das  Subst.  als   die   leichtere  Form    das  Wä,w    als    den    schwereren  Buchst, 
leichter  erträgt  als  das  Adj. 

2  Ljl\/o  Fem.  zu  ...UJ^ao  durstig,     bii-  Vvm.  zu  ,..[,;,=>  beschämt.     [,,  Fem.  zu   .A, 
der,  dessen  Durst  gestillt  ist. 

3  Lies  »LJt  i.i>..xxj»  11"*^  streiche  das  Spatium  vorher. 

4  Ui^  Fem.  zu  ij)i  L^JU  I'^em.  zu  id  L*Aa5  Fem.  zu  ^^ii  Die  loxx.  haben 
uur  LotXJi  i""l  iC«.A^äJl   in  Substantiv.  Bedeutung.     Vgl.   Anm.  5u.  I.  J.  |ffv  Z.  20 — 23. 

'».SUD   A.X.h  (jSxJ      ..I    O^,^    \C)\    ^ix'Ä.1    ii*J>xA>*(   B.5^0    l*j'_5   &.Äxji    xä/5    ,m*-^:^    "^   ü^*'    ^ 

(Glosse)   ;-J.^'  ^>/ 

Sehr  interessant  für  das  abstract-speculative  Verfahren  der  arab.  Gramm.,  insbesondere 
des  Sib.,  aber  auch  für  die  Möglichkeit,  den  arab.  Wortschatz  weiter  auszubilden. 

6  Sir.  setzt  hinzu  ^Jj,  ^^  p^  ;v^-*^1.5'  ^  Jäs^.  ^  qI^  qI,.  Also  gilt  von  dieser 
F.  dasselbe  wie  von  J^j.     I.  J.  übergeht  daher  die  F.     >otJ  vollständig. 

§  551. 
0.5>  fUi!  J.A5  (j:o ju  ^  a!.i"!i  j.j"i  ,ac  ^_5.5^A/o  J,  u.JLäj|  ^!  .x£  Läi!  tLxii  |_j-*.i.5  1 

^  0>l-A^   (Lä-i  f'-r^'!'    -;V;^*J'  ^^*j)   U'::*'^  l:J>:^   ■w^*^^   öi*ijl   q1  _».^.  ^i>i   äs»^^  i!^'^^  CT* 

Die  2.  Erklärung  giebt  I.  J.  S.  tffi  Z.  1  —  5  an  erster  Stelle  für  die  Nomina  der  Stämme 
III.  hemzatae  wie  iiSxLio  wo  sie  ursprünglich  hingehurt,  weil  hier  2  Hemze  mit  Alif 
zusammentreffen. 

2  I.  J.  Iffi  Z.  4  :  oUJ!  eiJ^Li  ^J^.J  u>.x4.>  lXs  ^iÜ'i'  ^Uas-  Die  Darstellung  des 
I.  J.  ist  auch  hier  weit  klarer  als  die  des  Sib.,  wo  Manches  zwischen  den  Zeilen  zu  le- 
sen ist,  was  erst  durch  die  späteren  Grammatiker  erklärt  wird. 

3  Damit  ist  nach  Z.  10—13  der  Vocal  des  I.Rad,  gemeint,  welcher  nach  der  Lehre 
der  Araber    (Sib.  ni  Z.  18  ff.)    mit    dem  Vocal  des  2.  Rad.  vertauscht   wird   und  darum 

als  schwach  gilt  (J>.jLi  aus  vjj^).  Die  Ausdrucksweise  ist  höchst  unklar.  Sir.,  welcher 
hier  sonst  sehr  weitläufig  ist,    erklärt  die  Stelle  nicht. 


1)  Hier  ist  zu  subintellegiren :   was  man  erwarten  sollte,  weil. 
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4  Diese   seltsame  Rechnung    (2  Alif  =  1  Hemze)   hat   auch  Sir.  am  Ende   der  in 
Anm.  1  und  in  Anm.  5  angeführten  Stellen.     I.  J.  aber  zählt  in  der  Anm.  2  angeführten 
Stelle,  doch    wohl    rationeller,  3  Alif. 

*  *  "  o  -    e 

Z.  9  ist  hint  er  !j>A*j  mit  Sir.  gi^^  einzusetzen. 

6  Sir.  giebt  als    Beispiele  ,.,Lt^  uud  (C»L.fv* 

7  Sollte  eigentlich  JLaO  lauten  (aus  JLa>.).  Alif  maks.  steht  also  statt  Ja  wie 
in  den  Pluralen  ^^Js.^  von  ^'^O^ai  und  ^_^^IÄc  von  i\  A.c  (Jungfrau).     S. 

8  Denn  das  Alif  maks.  in  ^i,L>.>-  ist  aus  Ja    entstanden    (vgl.  Anm.  7)    und    das    in 

»»i (Ac  etc.  wird    im    Plur.  zu  Ja   [  ^jl.>i)    "ud    statt   dieses    steht  Wäw ;    es   kann    also 

nicht  dasselbe  sein  wie  das  des  Sing. ,  wenn  es  auch  mit  Rücksicht  darauf  statt  Ja  ge- 
wählt ist.     S. 

9  So  ist  nach  Sir,  (als  3.  Verbalform)  Z.  18  statt  ^^Ij  zu  lesen.  Er  erklärt  ^^ 
x^yLs»  131  !_«:  J^j;  Constant.  Codd.  haben  wenigstens  richtig  Axlj  wenn  sie  auch 
falsch  vocalisiren. 

10  D.  i.  [)\^Xi  Plur.  von  KjLä    was    beim  Schlachten   der  Thiere  fortgeworfen  wird, 

die  Extremitäten.  Z.  18  ist  mit  A  J^cLs,  zu  lesen,  und  vorher  ein  grösseres  Spatium 
zu  lassen. 

11  Er  meint  die  supponirte  F.  ji».Ä  die  aus  jc^LaO  entstanden  ist.  Lehrreich 
ist  das  Suffix  in  Lgö-^.»}  Z.  19,  welches  sich  nur  auf  ein  zu  subintellegirendes  Wäw  be- 
ziehen kann,  von  welchem  erst  im  Folgenden  die  Rede  ist.     Vgl.  übrigens  I.J.  ^ffjZ.  15 

Auch  ^i;^x£»  (Z.  21)  bildet  ursprünglich     ^jLx:> 

12  Der  arab.  Text  dieses  Satzes  hat,  wenn  ich  ihn  richtig  verstanden  habe,  auffal- 
lende Härten  :  1)  Die  Gebrauchsweise  von  ij)  jjj  das  erste  Mal  ohne,  das  zweite  Mal  mit 

Üliject,  2)  L^^  j)|  als  Mascul. ,  wozu  nur  ä-^fJi  Subject  sein  kann,  statt  dessen  sich 
L^\  nur  mit  grosser  Härte  subintellegiren  lässt,  8)  der  Dual  LiÜLÄct  wozu  nur  . Jj'i^^JI 
(c;a.aa£>3i  c^^ja^Ü  q^  J-^i^'  iS  o^jH-'^  <ß^)  ^"^J^'^^^  s^i"  kann.  Ich  halte  dergleichen 
bei  Sib.  nicht  für  unmöglich.     Sir.  schweigt. 

13  Ich  lese  mit  Sir.  Z.  3  c^*«^  vi>^>  q^  ,}-^]^  '»^y<f.  (J.c^s  ist  im  Text  unvoc). 
Wäw  und  Ja  werden  zu  Hemze,  wenn  Alif  zwischen  2  Wäw  (wie  in  J^jLI  statt  J.|,| 
Sib.  Z.  4)  oder  zwischen  2  Ja  oder  zwischen  Wäw  und  Ja  stehen,  wie  in  .jLc  (Grund- 
form zu  jjLc  Sib.  Z.  4). 

1)  Also  |iXw#  als  ursprüngliche  Form,  statt  dessen  man  gewöhnlich  sXw  schreibt. 
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14  Ueber  ^\^\  vgl.  Anm.  13.  Ich  lese  mit  Sir.  I^a  J^iy  ^J^  ^L>  ^^\  ^^yCj  ^^. 
Ax\»i  giebt  einen  ganz  falschen  Sinn. 

15  Statt  c^Lä  mit  Verwandlung  des  2.  Rad.  in  Henize  aber  nicht  mit  Verwand- 
lung  des  Hemze  in  Ja  wie  in  LjL.i;-  Von  tL>  würde  die  Form  sL>  lauten.  —  Das 
Moment,  in  welchem  die  eigentliche  Beweiskraft  liegt,  dass  nämlich  das  Hemze  in 
Jw£i»i  nicht  ^^\  i  iüto.lc  'st,  weil  diese  F.  ein  Singular  und  nicht  wie  J<cLi  ein  Plu- 
ral ist,  bringt  Sib.  erst  Z.  7  f.  ganz  nebenbei  an.  Nach  Sir.  bildet  übrigens  Zaggäg 
,»Lc  und  cXjLxao  ohne  Hemze,  weil  es  nicht  Plurale  sind,  und  die  Singulare  stärker 
sind  als  die  Plurale. 

16  D.  i.  als  unveränderlich  wie  das  in  9Lx>. 

17  Der  entsprechende  Plur.  von  j^^^  ftXJL*«]    kommt   vor,    der    von    «.^o  (^Iaj) 

nicht.  So  sehr  lebt  Sib.  in  seinen  specuiativeu  grammatischen  Constructionen,  dass  ihm 
das  wirklich  Vorkommende  mit  dem  rein  speculativ  Construirten  unterschiedslos  zusam- 
menfliesst. 

18  D.i.  sie  haben  ursprünglich  auch  Hemze,  welches  aber,  abweichend  von  dem 
Plural  der  Stämme  med.  infirmae,  in  Ja  übergeht.  Was  für  eine  änigmatische  Aus- 
drucksweise  I 

19  Wie  in  J^\^\  von  «^bt  u.  A.    (Sib.  ffv  Z.  13  f ). 

20  Gemeint  ist  das  Fatha  des  Rä  von  ^  [>.>••  Darum  lauten  diese  Formen  vom 
Stamme     ^  •  g'^    und  nicht  bU  •     Sil"-  g'^bt  noch  (^JCü  an. 

21  D.  i.  es  giebt  keine  Form  J^cLäJ« ,  mit  welcher  eine  Form  wie  blL/o  (ursprüng- 
lich    Ji\JaA)  verwechselt  werden  könnte.     Gute  Erklärung  in  Anm.  14  des  Textes. 

§  552. 

1  Die  Singulare  sind  ^Z.^  (Bewässerungsgraben  um  eine  Palmenpflanzung)  ^jji 
und  ^ytÄ 

2  Weil  es,  wenn  Kesre  oder  Damma  vorhergeht,  stärker  ist  als  wenn  Fatha  vor- 
hergeht.   S. 

3  Sir.  führt  an  eU*ait  von  v_*-<AaJ  und  tLjäi  von  ^.«ojj. 

§  553. 

1  Ich  glaube,  dass  das  Verhältniss  das  umgekehrte  ist.  Das  Älif  mit  vorhergeh. 
Fatha  im  Impf,  der  5.  und  6.  F.  halte  ich  darum  für  ursprünglich ,  weil  es  mit  dem 
Ende  des  Perfects  übereinstimmt,  von  welchem  ich  das  Impf,  herleite. 

2  Der  M.-al-M.  hat  tPL^.  —  Sir.  unterscheidet  2  Arten  solcher  Quadrilitera :  1) 
solche,  welche  so  entstanden  sind,   dass  ursprünglich  der  2.  Rad.  dreimal  stehen  sollte, 
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und  dass  man,  um  die  dreimalige  Setzung  desselben  Buchst,  zu  vermeiden,  statt  des 
zweiten  der  identischen  Buchst,  den  1.  Rad.  wiederholt  habe;  2)  solche,  welche  ur- 
sprünglich einen  zweibuchstab.  Laut  bezeichnen,  wie  J5,2  und  «ji*ä-  Man  wiederholt 
nur  einmal,  wiewohl  dies  eigentlich  nach  der  Zahl  der  Laute  geschehen  sollte,  wie  bei 
distributiven  Bezeichnungen,  z.  B.  ^^  ^>  ^.«JS  -Ij.  Zur  2.  Gruppe  gehören  die  von 
Sib.  Z.  8  angeführten  nach  der  ursprüngl.  Form.     Sir.  erwähnt  noch  &^,^  (ein  wildes 

Thier  anschreien,  um  es  zurückzuhalten)  und  LwL*w  die  Esel  antreiben.     Vgl.  auch  L>L> 

t         t 
die  Kameele  durch  den  Ruf       =>     „->.    zur  Tränke    locken    (was    der  M.-al-M.  für   den 

Imperativ  von  fiL>  hält). 

3  \^fiuM  einen  Knaben  gut  nähren  und  zart,  hübsch  ausbilden  (offenbar  Shaf'el 
von  ^^.  zart,  hübsch  sein).  Ebenso  j^  m,  (vgl.  äol^,  Zartheit).  Ja^.s  mit  getrennten 
Beinen  sitzen  (so  Kanius  und  Lisan ;  M.-al-M.  fXXi.i  ™it  derselben  Bedeutung;  vgl.  Jj^ 
"Dcl  (jii.5  mit  derselben  Grundbedeutung).  Z.  10  ist  mit  Sir.  8LPL.gJi3i  8L:>li^3  zu  schrei- 
ben  als  Infinitive  der  F.  iCiJLxs 

4  Sir.  vergleicht  das  oft  erwähnte  ^^^xÄlij  statt  v^^aa.^j 

5  Auch  für  die  Bedeutung  Heuschrecke  liegt  der  Begriff  der  Vielheit  zu  Grunde 
(\/15i  ^'gl-  nS'li?  von  nn,  mit  Unrecht  in  Gesen.  hebr.  lex.''''  in  Zweifel  gezogenene  Ety- 
mologie). 

6  Zu  K,x*aAA3  vgl.  T\'S.yS.  (aus  ri^iS:)  Quaste,  Troddel  und  yi^;  Blume.  Grundbe- 
griff scheint  der  des  Hellen  zu  sein  fiy' HS]  oiit  welchem  der  des  Hervorragenden  zu- 
sammenhängt.  —  Zu  älj>»^>  vgl.  ^^  Wurm  und  |j>io  schnell  laufen,  auch  8<A5'J>  rollen. 
(\/rn  stossen).  —  »Lüj.^  nach  Sir.  —  M.-al-M.  und  Kamus  haben  tLii^.i;  fem.  »fUi^.ii 
Ich  möchte  als  Grundbedeutung  die  von  o^o  und  vom  äthiop.  sösaica  annehmen.     Sir. : 

f  8^*53  KJLiy  Q^  j.^JÜ!  j,   JÜ'I  idiJlxs  ^"^  l^i  iX^i  tUJi  lAP*  b\.Uij.Ä  L.g.l.A5! 

y  D.  i.  so  dass  man  Miiu  als  Servilbuchst,  setzt.  Dass  hier  das  das  Verständniss 
erschwerende   .  jC«^^-  steht,    kommt   daher,    dass    die  L  F.  nicht  existirt  und  doch  eine 

den  Vocalen  von   äU».^   entsprechende  Form  gewählt  werden  sollte. 

8  vJ.^  ^jJ6  Q^  ijj^l^  ist  Zustandssatz  zu  \S.i^s>  und  ^.a^XII  j»^Xii  j.5>  ist  Cha- 
bar-Satz  zu  tL>  Lc 

10  Wie  in  äli?  f  und  gLaJlc    S. 

11  Das  ist  für  uns,  die  wir  wissen,  dass  Trilitera  mit  identischem  ersten  und  drit- 
ten Radical  aus  reduplicirten  Biliteris  entstanden  sind,    nicht  beweiskräftig. 

13  Das  erste  Ja  ist  aus  Wäw  entstanden,  wie  der  Plural  vl^ä  beweist.  Vgl.  da- 
rüber die  Orig.-lexx.,  ebenso  über  die  Nebenformen  von  »\ß' 
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13  D.  i.  als  ursprüngliche  Trilitera  mit  Ja,  als  2.  Rad.  und  mit  Alif  alsZusatzbucbst., 
nicht  als  Quadrilitera,  welche  durch  Verdoppelung  von  Biliteris  entstanden  sind. 

14  D.  i.  so  dass  der  2.  und  3.  Rad.  reduplicirt  sind  und  das  2.  \Vä,w  zu  Alif  ge- 
worden ist  LgJLxä  Lo  -L^iU  Lgi'j^J-   S. 

15  Eine  Glosse   zeiht  Sib.  des  Widerspruchs    (des  c,j>..):    S.  t*'o\    Z.  13    hatte   er 
-bkliS  unter  dieselbe  Kategorie  mit  J.Sylic  gerechnet,  niunlich  zur  Form  J^cyts,  hier 

-  o  -  ^ 

dagegen  rechnet  er  es  zur  Kategorie  von  ^^^^^ks  d.  i.  zur  Form  A.xJL*i 

16  Sib.  will  damit  zeigen,  dass  das  Alif  maks.  in  cLüxi  »"d  t!-j-  nicht  Fem.-Endung 
ist  wie  in  i.\,T  weil  das  femin.  Ha  (d.i.  nicht  bloss  das  wirkliche,  sondern  auch  das, 
welches  das  Nora.  unit.  bezeichnet)  nicht  zu  einer  anderen  Fem.-Endung  hinzugesetzt 
wird.  S.    Man  sagt  entweder  ^Lm^äÜ-  oder  iC-vw.ft.L> 

17  Beide  Verba  bedeuten  in  der  2.  F.  den  Topf  auf  die  ^tlj'il  genannten  Steine  setzen, 

sind  also  denominativ.  Die  Grundbedeutung  beider  ist  folgen,  vgl.  ^.^jijlj  einem  wieder- 
holt zusetzen,  nicht  von  ihm  ablassen,  an  einem  Ort  fest  bleiben.  Wenn  man  damit 
die  Bedeutung  von  ^.^     »ji  Ij^j     ^»ij  (die  schlechte  Natur  vermindert  seine  Vorzüge) 

vergleicht,   so  scheint  es  als  ob  die  Grundbedeutung    von   ^^   dieselbe  ist  wie  die  von 

,^^sjä  d.  i.  die  des  Abreibeus,  wovon  bei  »_ä^  die  Bedeutungen  „mager,  durchsichtig  sein" 
herkommen,  und  wovon  auch  das  assyr.  sheini  herstammt. 

§  554. 

l  D.  i.  während  der  3.  Rad.  bei  den  starken  Verbis  med.  gemin.  immer  derselbe 
bleibt,  geht  Ja  am  Ende  des  Wortes  in  Alif  über,  wennFatha  vorhergeht  wie  in  La:^. 
Darum  ist  die  Insertion  hier  selten.    S. 

%  Im  Tag  als  ^^j  angeführt. 

3  Sir.  sagt  ausdrücklich,  dass  das  Passiv  zu  lesen  ist,  übereinstimmend  mit  A.  Auch 
nachher  ist  mit  A     ^^  zu  vocalisiren.     Nach  demselben  sagt  man  auch     ^.  statt      >. 

O  J 

4  Also  nicht  im  Subjunctiv,    z.B.       j^^       \  (I.  J.  {fo)-'  Z.  19). 

5  I.  J.  IfoP.  Kahmas  ist  nach  Schaut,  ein  als  tapferer  Reiter  berühmter  Temimit. 
Vgl.  auch  den  Lisän  und  Tag  unter  ^^^g.*?",  wo  die  Veranlassung  erzählt  wird. 

6  D.i.  unfähig,  ein  Nest  zu  bauen,  welches  die  Eier  festhält.  Vgl.  I.  J.  Ifot^Z.  lOflF. 
mit  dem  folgenden  Verse  und  der  Erklärung  beider. 

7  i^^j  bedeutet  hier,  wie  nachher  oft,  „nicht  contrahiren". 

8  So  ist  zu  vocalisiren  nach  Sir.,  welcher  ^».  oder  9Lj^ä»>  durch  ^^^^j^i  (Regen)  erklärt. 
Davon  hat  Lane  den  Dual   .  Lax*»-     Auch  das  Folgende  erweist  das  Fatha  des  ersten  Ja 

als  nothwendig.  Natürlich  sind  dann  auch  die  unmittelbar  vorhergeh.  Participien  pas* 
sivisch  zu  vocalisiren. 
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9  D.  i.  es  kann  die  Coutiaction  eintreten,  wenn  sie  auch  nicht  nothwendig  ist,  weil 
mit  diesem  Masdar  immer  das  femin.  IIa  verbunden  ist  (wie  in  äJ'Jo)  «od  es  kein 
Mascul.  dazu  giebt  (anders  als  in  den  Femininis  der  Partie).    S. 

10  Darum  ist  es  schwach  in  ^j^l^  und       ^ciib  und  füllt  im  Jussiv  fort.    S. 

§  555. 

1  Von  2  schwachen  Buchst.,  welche  den  2.  und  3.  Rad.  bilden,  ist  der  erste  nicht 
schwach,  weil  er  dadurch  geschützt  ist,  dass  er  iu  der  Mitte  des  Wortes  steht.  Würde 
derselbe  als  schwach  behandelt  werden,  der  dritte  aber  nicht,  so  würden  sich  Formen 
wie  jcLzs-  statt       >  und  jcL>l  statt       x>i  ergeben.    S. 

2  D.  i.  so,  dass  von  den  beiden  schwachen  Buchst.,  welche  den  2.  und  3.  Rad.  bil- 
den, nicht  der  zweite,  wie  es  sein  sollte,  sondern  der  erste  als  schwacher  behandelt 
wird.     Diese  Unregelmässigkeit  kommt  nach  S.  nur  beim  Nomen,  nicht  beim  Verbum  vor. 

3  Form  ist  xiks-  Der  mittl.  Rad.  wird  zu  Auf  UJLö  U  —UaiL  \.±i  .^il  S.  Vgl. 
auch  Laue.     Sir. : 

«■^1^3^'^  (J^  ^_j.-^  !3L.Ä  tL>  !ÄP  ^yü^  Lx>  J'Jb  Uy  jijJ!  cp 

4  D.  i.  wie  zu  diesen  Nomin.  keine  entsprechenden  Verba  (mit  starkem  Wäw)  exi- 
stiren,  so  existiren  auch  zu  iol  und  iöLc  keine  entsprechenden  Verba  (in  welchen  von 
den  schwachen  Buchst.,  welche  die  beiden  letzten  Radicale  bilden,  der  erste  als  schwa- 
eher  behandelt  wird).     Dessenungeachtet  existirt   J^^-.   zu    \^i^-      Die  Vergleichung   ist 

auch  hier  sehr  weit  hergeholt. 

5  Sir.  ergänzt  LL  hinter  t L>JI  LJÜJ-  Aber  ein  Uebergang  von  Ja  zu  Wäw  scheint 
mir  zur  Beweisführung  nicht  nöthig.  Auch  durch  die  folgenden  Beispiele  ,.La>.  und 
(«^L3  wird  die  Verwandlung  des  Ja  in  Wäw  an  unserer  Stelle  nicht  als  nothwendig 
erwiesen. 

6  Sir.  giebt  als  Beispiele  A«oi,i  statt  ^^uoL»  «nd  das  Dimin.  Juwaj*^  wo  man  das 
Zusammentreffen  der  beiden  Wäw  vermeiden  will.  El-Farrä  führt  als  Beispiel  für  Ver- 
meidung  des  Ja  v_j|c;  statt  i^^,.xc  an ,   wo    nicht  einmal  2  Ja  vorhanden  sind ,  wie  in  der 

Grundform  von  Xjf. 

7  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  Ifop  Z.  7  ff.  Natürlich  ist  die  zweite  der  von  Sib.  und 
I.  J.  entwickelten  Theorieen  die  richtige. 

8  Mit  Art.  ^iJI  so  dass  der  2.  Rad.  nicht  schwach  ist  wie  in  «JL,.  Ist  das  Ja 
stark,  so  wird  es  im  part.  act.  nicht  zu  Uemze.    S. 
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9  Genauer  vergleicht  I.  J.  a.a.O.  Z.  11   ^'.>jCj^„|    wo  Ja  zu  Alif  geworden  ist,    also 

,        -  o 

vocallos  ist.     Die  entsprechende  Form  von  ^a\.z>■  wäre  jcLs\*wl. 

10  Tertium  comparatiouis  ist  einzig  und  allein  die  Unregelmässigkeit  in  der  Be- 
handlung der  schwachen  Buchst.  Der  Satz  ist  für  die  Manier  des  Sib.  im  Parallelisiren 
interessant. 

11  Zu  ^A  gehört  als  Verbum  JL,  wovon  die  Form  \jti\  eigentlich  ^\A  lauten 
sollte,  woraus  ja  freilich  ^A  entstanden  ist.  Zu  äci  (nomen  unit.,  Frucht  eines  Baumes, 
Zuruf  an  die  Kameele)  und  ^^  existiren  Verba  überhaupt  nicht. 

12  El-Mäzini  wendet  gegen  Chalil  ein,  dass,  wenn  ,^^j^^jm\  durch  Schwäche  des 
2.  Rad.  und  j^sj^L^wJ!  i^LÄÄJ"i  entstanden  wäre,  man  im  Impf.  a^mo  sagen  müsste 
wie  tjuJCAwJ  mit  Wiederherstellung  des  Ja.  S.     Darnach  ist  I.  J.  Ifot**  Z.  15  zu  corrigiren, 

13  Und  ist  2-,  nicht  wie  in  dem  ursprünglichen    .^5>  3.  Rad.,  und  als  zweiter  stärker. 

14  Wie^^j  und  ^J^^  leichter  sind  als  (das  fingirte)  _j.x:5£  '^^^\  >,J!_i>^!  JLftÄJ^ 
^M,^   k  .Uü'^iV    Darum  kommt  letzteres  nicht  vor.     S. 


§  556. 

1  Bei  Sir.  fehlt  vi>s.JL*5  Ac  Z.  5  wohl  mit  Recht,  wiewohl  es  die  anderen  Mss.  auch 
haben.  Vgl.  Z.  6  %\j  AAs  i^^Ub  U.  vi^JlÄJ  (J.Ä  halte  ich  für  eine  Glosse,  welche  l^ 
vJI  *^  erklären  soll.     Statt  c  -i  hat  Sir.  in  der  Erklärung  xi; 

2  8»>a  Hügel,  Wegezeichen.  8».->  röthliches  Schwarz.  .  j  ist  die  ausgestopfte  Haut 
des  Kameelfüllens ,  mit  welcher  die  Alte  getäuscht  wird,  wenn  sie  das  Junge  vermisst. 

3  Weil  Wäw    mit   vorhergeh.  Vocal    am  Ende    des  Wortes    bei  Nomin.  zu  Ja   wird 

wie  in  -Li  statt  .-In  und  J^|  statt  A^\ 

»  ^  * 

4  Dies  kann  nur  für  05*.ä  gelten,  wo  Wäw  wie  bei  allen  Diphthongen  consonan- 
tisch  gedacht  ist,  nicht  für  ^^äj  wo  das  Wäw  nur  Verlängerungszeichen  des  Vocals  ist, 
man  müsste  denn  an  den  supponirten  Subjuuct.  ».ju  denken. 

oE  ..    o  t£ 

5  Es  müsste  vi^^jjj^xsi  statt  oÜiAasI  mit  'i-^W  oi^^  heissen.     I.  J.  §  661. 

6  Der  Lisan  hat 

e  _  e  £  >  cm 

<"*-Jt    O-jOl    (^1    QL«kO>"b5^    ^    !c\j    8lXÄ£   c>^Ji_X.jI^    LgJC*A*fl   LjÄJvXj!^    t«AJ   »a^\    oJlXj 

7  Sir.  giebt  als  Beispiele  'i\^\^  (Inf.  zu  \^\^  schnell  laufen,  von  Kameelen)  g"^'^ 
(Inf.  zu  "^"1:3  glänzen,  von  Sternen  und  vom  Blitz)  jjLJlJ  (Inf.  zu  LiLi  gut  verpflegen). 

\a^-k^=3^  j}j  Lp!_5  ^y^\  i.',^'A  x^=).::>-^    -r-'^^^  ^"^  O^^^^-  '^^^  ^i-äi^  q5  ^^JU  8 

(Vgl.  Sib.  tn  Z.  11)    f^^^^ 
Jahn,  Sibawailii's  Buch  über  die  Grammatik.  33 
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^Ijü  tjXiö^  .L^^J^^  ^Uo"^l  iAaäao  j'l>  '\i==>jJ'\  U~g.^  KxiLiJi  ^y^^s  QttLJI  ^j^iu 
iüoj^}  iC^KftJl  ^^^5  ^y>^  j^x>3  ,^>5^  ^j,^\  ^^li  'u^  L?;-'»;^  (^^•rl)'^  L^-^j'^  c^'»^^ 

Eine  Glosse  giebt  als  wirklich  vorkommendes  Verbum   ^c»^|   statt   «»k^!    an,    ebenso 
der  Lisan. 

10  i.\.j^A  steht  statt  fLxx/o.l  !'"■  der  11.  F.  Die  Accusative  haben  alle  Mss.  Es 
scheint  ein  /  iJlxA  v3j.*ä/9  intendirt  zu  sein. 

11  Weil  im  Impf.  Fatha  und  nicht  Kesre  vorhergeht  (S.).  Nach  dem  Impf,  richtet 
sich  aber  nach  arab.  Anschauung  das  Perfect. 

13  Hier  hätten  auch  die  contrahirteu  Perfectformen  angegeben  sein  sollen ,  ^^^^JL^S 
oder  vi>.JLi5  statt  ^^;JU;c5i  (f-  J-  IfAv  Z.  7  u.  9)  und  vi>^xl>  statt  ».-^xll^l 

14  Mit  dem  «Lfti»!  scheint  dasselbe  gemeint  zu  sein,  was  I.  J.  (fAv  Z  1 6  (u,^;;:>5  nennt. 

15  Man  vermisst  das  part.  act ,  welches  sich  aber  in  keinem  Ms.  findet.  Statt 
i^^JULäÜ  Z.  i  lese  ich  mit  A  vi>.L:;cä!-  Denn  wenn  nicht  2  identische  Buchst,  zusammen- 
treffen, kann  die  Contractiou  nicht  stattfinden. 

16  Die  Araber  sehen  die  Contraction  als  Schwäche  an  und  rechnen  die  Verba  med. 
gem.  zu  den  schwachen.     (Vgl.  S.  ff'o  Z.  II).     Aber   wenn  2  Wäw  am  Ende  des  Wortes 

zusammentrefi'en ,    bleiben  sie  in  den  Infinitiven  ebenfalls  stark  wie  in  .,a'^  i    freilich  mit 
der  Schwäche  der  Contraction. 

fvi^^iic!  vijjj»  ^^jys.  ^5j^  er»  o.iIlji5i  ^5  £u  XAJ'JÜi  *^ii  vi>.JLÄil  Ui'  ^Lj  (.^JLääj  Lgils 
(Glosse). 

3 


1)  Mit  den  beiden  letzten  Momenten  sind  natürlich  Participia  gemeint.  (Sib.  Z.15). 
Der  Grund  des  Unterlassens  des  J^Ci]  im  Dual  ist  auch  hier  das  Bestreben ,  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  Sing,  zu  vermeiden. 
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olk>L-  »Ji^^  tXä  .t\Aai!  ^"^5  .«A*2.ii  (i)*wJc\i'  ^J^*.■f^•)  xlcli  («.**j  ^  Lc  Jw£  äJ'^iAL'  aJ^S  j«^ 

2L^^  'uJyü'  Jai  o^.>  ^^.:?*  ^^^'  -^  ^4^  J.  oti!  ^jn  iLjLiULi  i^LJl  q!  '  ,^ j  ^:  sy 

t;i*-«>cJ>'l5  tL)_j.i>  »„äJI  q^  iOlä;^  ^  äOtXJxi^  t'.xJl  Q^  ^^"iSI  tL^i'j  i<r-^3  ^^-J^^  L5^'y^5 

_L_.j_JLx  ^   «Jü  «^1  ^'!^  *^L)j>  ^^-I'  ^  q1^  t«  *Ai'  Q^  L^  ^^.  }•)  L5>«A*j  U*5 

(Etwas  gekürzt  und  geändert). 

19  D.  i.  mit  Ausnahme  der  S.  ft*'f  Z.  21  —  f po  Z.  4  erwähnten  Fälle. 

20  Die  lexx.  haben  ^  nur  als  ^'^^-^  von  ^^  in  der  Phrase  ^^\^  4JL.  tL> 
Lane  übersetzt:  he  exhibited  much  impotence  of  expression.  Lisan :  .  .LaJI  o^li>  -.*Ji 
B<^i  j_^  scheint  dieselbe  Bedeutung  zu  Grunde  zu  liegen,  wie  auch  in  der  form,  admir.  gUci  U 

21  Sondern  sie  behandeln  es  wie  den  anderen  Plural  ^ja^  (vgl.  Anm.  22).  —  Diese 
Freiheit  findet  bei  ^^  und  a.^  nicht  Statt,  weil  bei  ihnen  keine  Verwechselung  müg- 
lieh  ist,  während  bei  ^  die  F.  Jots  mit  J^^s  verwechselt  werden  kann.     S. 

22  Nach  Sir.  ist  zu  lesen  ^„^^i^  Li.j>  «cXxj  &iK  Lo.  und  nachher  ^Xx^a  statt 
iAaaö-     Das  Suffix  in  ^J'^    ist    ,.,UiJi   ..a^äi-     Die  Textlesart    ergiebt    keinen    Sinn.     Sir. 

11"''"  O  o  > 

erklärt   t;^(  ^d),^^o  tX-yo  x«.;to  u^JLäj'  ^  U/-     Sib.  will  sagen,    dass  icjJi  (Grundform 

zu    -i)  nicht  behandelt  wird  wie  iciaj    (statt  ,  c^aj)    wo  der  schwache  Buchst,  vocallos 

'j  •  -  "  '^  ' ' 

ist  und  zu  einem  Verjängerungsbuchst.  wird,    sondern   wie   die  andere  Pluralform  (Csaj 

O     ,    ,  0        5.- 

oder  tXjyo  (von  öyKto)  wo  auf  Ja  ein  Vocal  folgt  und  Ja  darum  stark  bleibt  (vgl.  I.  J. 
SfXT  Z.  22  —  Ifi'f  Z.  2  mit  noch  mehr  Beispielen).  Diese  beiden  Pluralformen  existiren 
neben  einander  wie  J»^    und  J^^    und  die  zweite  ist  das  v^äaä^  der  ersten. 

—jti  iüi'5  ^5  ij^*:?-  j-^  8>>>>./i^/>  *'ü  8  3-i  j  U-*  ^^|;^  l5>-^  k5  l5^  0^  tf"^  ^'^ 
^JJI  ^^  «^  ^G  ^^i  j'u=^  (Freytag,  Verskunst  S.  313)  %l^  J^t^,  ^  Jil  Lpj;  v^^^ 


1)  Der  Sinn  des  Folgenden  ist:    Der  Inf.  richtet  sich  ebensowenig  nach   dem  Verb, 
finitum,  wie  der  Plural  nach  dem  Sing. 


33' 
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jjia— äi  ^A  Jb  ^  tLJij  Äi^^^.^  (jUaj  ^^^  ^J:a!ii  ^a  (ja^i  ^\j  ^^\  j*^.  "^^  övX<;  ij>^ 

s  > 

24  In  diesen  Fällen  muss  Damma  zu  Kesre  werden,  was  bei     -ci    bloss    facultativ 

ist.  Klarer  ist  Sir.  in  Anm.  21.  Sir.  sagt  von  den  3  Beispielen  Z.  19^.^JjS  ^.^-J  ^  ^yo 
i^S'  •  tÜi  »JiJU"  ^^  v^  "^"'^  äfcJL*»«^  ist  der  Uebergang  in  Ja  freilich  auch  nicht 
nothwendig  wegen  des  verdoppelten  Wäw.  Nothwendig  ist  er  in  j^Ci.  wegen  der  schwe- 
ren Pluralform  (I.  J.  §  722). 

25  Wie  in  ^\^\  statt  ^\^^  pl.  von  ^\^ 

26  DieNunation  und  ...tXJ  erhalten  aber  auch  Hülfs-Kesre.     Die  Vergleichung  hinkt. 

§  557. 

1  Ueber  die  Bildung  von  ungebräuchlichen  Nomin.  nach  dem  Paradigma  von  ge- 
bräuchlichen vgl.  §  511   Anm.  1.     Sir.: 

«"  i.]^  V^'t"^^  (J«W^  c.5-^.  ^^^  (J^*5  im'^'^'^  ci*-A^  ol;^^*^  *^^ 

2  D.i.  wenn  die  Verwandlung  schon  bei  Stämmen  med.  Wäw  vorkommt,  so  ist  sie 
bei  den  Stämmen  III.  Wäw  noch  eher  zu  erwarten,  weil  der  schwache  Buchst,  am  Ende 
des  Wortes  schwächer  ist  als  in  der  Mitte.     Ebenso  liegt  ein  Schluss  a  minori  ad  majus 

vor  in    gCc  und  ^e^Xx^  verglichen  mit  tc»i£-      Dieser  Schluss  für  die  Verwandlung  des 

Wäw  in  Ja  ist  das  III.  comparationis. 

S  o 

3  Da  Sib.  das  Beispiel  ^^j  ^^».'äA  .-XS^  \<X^    gifl^t,    so    scheint  diese  Form   nicht 

o    >  , 
fingirt  zu  sein.      iCyÄA  erinnert  an  ....Xa  von       j^  worüber  die  sehr  lehrreiche  Ausein- 
andersetzung des  Sir.  §  17  Anm.  10  zu  vergleichen  ist.      Hier  ist  es  erklärt  als  Particip 
ZU  dem  Passivum   ,idhXA  uXj;  ...Ji\  ^j^S   wo   das    /  k.JlL*  ^j.3tJiA   der  Activ-Constr.  zum 

Passivsubject  gemacht  ist  in  einer  für  uns  wohl  grammatisch  begreiflichen,  aber  schwer 
durch  die  Uebersetzung  wiederzugebenden  Weise  (etwa :  es  ist  in  die  Existenz  gesetzt 
-worden  folgendes  Sein :  Zeid  geht  fort).  Noch  schwerer  wiederzugeben  ist  das  von 
diesem  Passiv  gebildete  Particip.  g^  iM«r^  o'^  ^^^^ '  ^'°  ^^^'  ^°  welchem  das  Sein 
gesetzt  wird,  d.  i.  ein  Ort,  an  welchem  der  Aufenthalt  zu  ermöglichen  ist.  Ganz  ent- 
sprechend bilden  die  Türken  das  Passivum    .  ä4.iJ,|    welches  nur  begreiflich  wird  durch 

Verbindung  mit  einem  concreteu  Infin.  oder  Particip.  ^Os.}i^\  ^j/*^*»^  bedeutet:  es 
wurde  gegründet,   aber  ^JJ^^\  ,j**.x**E':    es  ist  zum  Gegenstand  der  Gründung  gemacht 
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worden.      Dem    entspreclieiid    wäre    ^xi  ^y^A  ^LX^    Passiv    zu    äj.s  xxs  j_5^äj  O 
also  etwa  zu  übersetzen  durcli:  ein  Ort,  in  wolclioni  das  Kräftiasein  in  die  Existenz  ge- 
setzt wird,  d.  i  ein  Ort,    au  welchem  man  sicli  kräftig  fühlt.     Die  lexx.  habeu  die  Form 
nicht.     Sollte  sie  mit  dem  ganzen  Beispiel  von  Sib.  doch  fingirt  seinV      Ebeuso  steht  es 

mit  itAS  ».äxi./«  ..IjC«  Z.  11  was  auch  in  keinem  lex.  steht  und  zu  übersetzen  wäre:  ein 
Ort,  an  welchem  das  Elend  in  die  Existenz  gesetzt  (erzeugt)  wird. 

4  Auch  hier  macht  Sib.  nach  Sir.  einen  Schluss  a  minori  ad  majus:  Wenn  man 
schon  JLi^  und  äJLl«*w«  sagt ,  obgleich  in  den  Grundformen  bloss  2  Wäw  zusammen- 
treffen, so  ist  die  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  bei  ^^stA  "och  uothwendiger,  weil  in 
der  Grundform  3  Wäw  zusammentreffen. 

5  Hier  treffen  4  Wäw  zusammen,  von  welchen  die  beiden  letzten  geändert  werden.  S. 
Aus  der  Grundform  ^»^"j  wird  zunächst  ,^i  und  daraus     c^ä   eine  Umwandlung,    welche 

nach  I.  J.  §  722  nicht  gerade  nothwendig  ist,  aber  hier  durch  das  Zusammentreffen  der 
4  Wäw  nahe  gelegt  w^ird. 

6  So  richtig  L.  Die  Vocalisation  des  Textes  widerspricht  der  Lehre  von  der  Nisbe 
und  der  Erklärung  des  Sir.,  welcher  sagt : 

L4.^3  Ka^dL*«  vi>.j!^  j_c^ii  li.^'^i  cLxil  \j.^h  ^yj._Jo*.  ^»j^-Ä  [c^^  L5^  ^-^^  O^  '"*^ 
J.»äJI  ^^  Ip^J  LI3  Ä.AJ'J:ii  fLJ!  IjJLä^  ^\yl\  L^l^  J.A3"i!  ^\  \^^lj^  'i^^  d.1^.  I^Us 

(Vgl.  I.  J.  V0I  Z.  16- vov  Z.  2).     ;- J^p 
Die  Auflösung  der  Contraction  von       J    in    der  Xisbe  und  die  Vocalisation  des  2.  Rad., 

welcher  in  der  Nisbe  zu  dem  ursprünglichen  Wäw  wird,  halten  die  Araber  für  eine  Er- 
leichterung. Ich  möchte  darin  die  Wiederherstellung  der  ursprünglich  zweisilbigen  s.  g. 
Segolatform  sehen.    Vgl.  I.  J. 

y  Lies  L?jc5>.  -vJ^tJ!  LaJLä  JÖ5  ist  Zustandssatz,  welcher  zwischen  Mubtada  und 
Chabar  eingeschoben  ist. 

8  Das  erste  Wäw  wird  zu  Ja,  weil  vocalloses  Ja  vorhergeht,  und  das  zweite  wie 
in  ^Ji  statt  ^^yA^ 

9  So  nach  Sir.,  welcher  ausdrücklich  sagt  ^^\  tLJi  (i)^ 

10  Beides  sind  Plurale  von  tcJI.     Vgl.  \.  J.  \fü\  Z.  13.     Beide   stehen   statt    j^J 

so  dass  nach  der  Contraction  in  J  bald  der  ursprüngliche  Vocal  bleibt,  bald  wegen 
des  folgenden  doppelten  Ja  in  Kesre  übergeht. 

iiiJtJi    o^j>-  er  ^^"^  o"^  J*^^"  "%j^  (3  Jotai!   ^^jyi   (C.  c;a^j)  \i>^ f^  Ui  11 

13  Statt  dieser  fingirten  Form  wäre  doch  eine  Form  wie  .-i/)  geeigneter  gewesen. 

13  D.  i.  der  2.  Rad.  verschwindet  ebenso  wenig  wie  bei  Verbis  mit  starkem  2.  Rad., 
obgleich  er  verändert  wird.      Sir.  bemerkt,  dass  ein  *^L  i^Nx^i  J^l  7-*^  ^^^^  nicht 
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vorlianden  sei,    weil  ein  solches  nur  verboten    sei   für  den  Fall,    dass  der  2.  u.  3.  Rad. 

vocallos  sind  (^^xJ?^,  j.^1  ^^m^'J  ^^\  j.S>  {^,*^^»)  [»blil  ^5  kx^:>-  q-.  U*JOo  ^^^lNJ!  i3^c";^l 

14  Nur  von  Stämmen  med.  infirraae  kann  AjiaS  gebildet  werden  (1.  J.  |f  t.  Z.  4  ff.). 
Auch  Ax5  von  ^jls  ist  aus  A^aä  abgekürzt.  Beide  Wäw  der  Grundform  .fc.xs>  werden  zu 
Ja,  das  erste  wegen  des  vorhergeb.  Ja,   das  zweite  wegen  des  vorhergeh.  Kesre. 

15  Dass  nämlich,  wenn  der  2.  und  3.  Rad.  zugleich  schwache  Buchst,  sind,  nur  der 
3.  als  schwach  behandelt  wird.  S.  Nach  einer  Glosse  würden  ,  wenn  man  den  2.  Rad. 
als  schwachen  behandeln  würde.  Formen  entstehen  wie  ci*.xS  statt  o«.Jv5  ^^^^  "^i^^.^ 
statt  (^^aa£> 

16  Vgl.  Sib.  S.  f\Y  Z.  5 — 7.     Dass  Sib.  nun  doch  (wie  ich  glaube,  in  rein  speculati- 

ver  Weise  ohne  Rücksicht  auf  das  wirkliche  Vorkommen)  Z.  1  die  F.  Jn.x^s  von  diesen 
Stämmen  gebildet  hat,  entschuldigt  Sir.  damit,  dass  dieselbe  auch,  wiewohl  äusserst  sel- 
ten,  bei  Stämmen  med.  infirmae  vorkommt,  wie  z.  B.  in  ^c  neben  ^^c  (Sib.  f|f  Z.  15). 

17  Dies  ist  wohl  das  Richtige. 

18  Vgl.  über  das  Diminutiv  von  ^_j.>t  I.  J.  vfr"  Z.  20—23.     Fällt  das  letzte  Ja  von 
_Ax>"  (statt  fcXAS»  Grundform  der  F.  J^*xs  von       >.)  aus,  wie  dies  im  Dimin.       >.j  der 

Fall  ist  (I.  J.  vIT  Z.  22)    so  bleibt       ->  übrig.     Dieselbe  Form  ergiebt  sich  aber  auch  von 

g  ->  med.  Wäw  (Z.  1).      Denn    aus    (C».as>    wird    ebenfalls        xas>-     Da  nun  Sib.       j 

sowohl  hier  hat,  wie  Z.  3,  so  muss  eine  der  beiden  Vocalisationen  (Z.  3  u.  Z.  9)  falsch 
sein,  und  die  falsche  kann  nach  dem  hier  Entwickelten  nur      "j  und     ^>  sein,  wiewohl 

alle  Mss.  die  Textlesart  haben.  j  und       >  welche  noch  alle  3  Ja  enthalten,    bilden 

nur  die  Durcbgangsform  von  ißyj^'i  ^u       5.      Sollte    Sib.  zunächst    nur    diese    ins    Auge 

gefasst  haben  ? 

19  Weil,  wenn  2  schwache  Buchst,  als  2.  und  3.  Rad.  auf  einander  folgen,  der  erste 
derselben  als  starker  und  der  zweite  (w  JaÄi)    als  schwacher  behandelt  wird.     S. 

20  Ueber  jc,J  vgl.I.  J.  vöI  Z.  19ff.  jc,^:>.i  ist  Nisbe  zu  ^syz>\  (rüthlich  schwarz) 
was  ursprünglich  III.  Wäw  und  darum  leichter  zu  erklären  ist  als   ,««.-]  j   dessen  Verbum 

III.  Ja  ist.  Uebrigens  sind  diese  Nisben  schwer  concret  zu  denken  und  sind  vielleicht 
rein  speculativ  gebildet,  wiewohl  sie  auch  I.  J.  hat.  Nicht  nur  citirte  Verse  der  Araber, 
sondern  auch  nach  gewissen  Formen  gebildete  Wörter  sind  oIcjJLaäv« 

31  Auch  für  dies  weiss  Sib.  II  S.  ff'\  Z.  16   nur  ein  nicht  vorkommendes,  also  spe- 

culativ  erschlossenes  Beispiel  beizubringen,    nämlich     ..\^^     ebenso    für    die    folgenden 

Nominalformen  der  Stämme  med.  gem.  So  sehr  lebt  er  in  dem  „diamantenen  Netz" 
seiner  apriorischen  Speculation,  dass  er  derartige  Formen  als  Beispiele  giebt.  Sollten 
dergleichen  Infin.  von  Verbis  med.  gemin.  iiberhaupt  nicht  vorkommen  ?  Vgl.  übrigens 
§  563  Anm.  1. 


—    519    — 

22  A/-Zaggäj  liiilt  die  [Bildung  j^^*i  von  ^ß  IVir  nnsfatthaft ,  weil  koiti  Nomen 
iiml  Vi-rluim  moil.  Diiiniiia  vorkommt,  dessen  2  nnd  H.  Rad.  Wäw  isf,  da  man  die  bei- 
den Wäw  mit  dem  Damma  fiir  zu  schwer  halt,  sondern  man  setzt  statt  derselben  M.i 
(von  mir  vocal.)  nnd  verwandelt  das  2.  Wäw  in  Ja.     S. 

23  Xach  Sir.  hält  Sil),  (wohl  mit  Unrecht)  für  die  Grundform  ..\Ji^  weil  .  'SLkä 
bloss  bei  Verbis  vorkomme,  welche  ein  k_j| Ja/tol  ausdrücken.  (Das  ist  doch  aber  bei 
schnell  pulsirendem  Leben  auch  der  Fall).      Man   vocalisire  aber    den  2.  Rad.,    weil    in 

.,La5>  Wäw  zu  Ja  werden  und  die  Contraction  eintreten  müsste  wie  in  Jj  statt  J^\ 

24  An  der  Richtigkeit  dieser  arab.  Theorie  hat  schon  Lane  gezweifelt,  welcher 
unter  ,.,|»-^>  angiebt ,  dass  El-Mäzini  Wäw  für  den  3.  Räd.  erklärt  habe,  dass  aber 
seine  Theorie  nicht  durchgedrungen   sei,    weil   es   sonst   kein  Verbum    med.  Ja  und  III. 

>  ^  o  *• 

Wäw  gebe.  Für  die  Theorie  des  Mäzini  spricht  auch  der  Eigenname  8kx:>,  welchen 
die  Araber  unrichtig  als  aus  'xj^:>  entstanden  ansehen  (I.  J.  |t*"]ö  Z.  8)  während  sie 
sonst  sehr  wohl  wissen,  dass  in  den  Eigennamen  die  ältesten  Formen  stecken. 

25  Dies  ist  doch  aber  von  ..i«.AS»  verschieden;  denn  in  _as>,  würden  3  Ja  auf- 
einander folgen,  in    ..Lx*>-  aber  bloss  zwei. 

26  \.4.A  ist  mit  Sir.  zu  schreiben,    welcher     Vi    hat,    was    die    bekannte   incorrecte 

Schreibung  ist.     ^^,A  steht  statt  ^y^^   wie  ».i^xLat    statt.  (,;^JLL«!.     Auch   die  Erklärung 

des  Sir.,  welcher  vi^^-^ltiJ  statt  y^^^jS^  vergleicht,  macht  dies  klar.  Vgl.  I.  J.  S.  Ifv, 
Z.  5  ff. 

27  Mit  üebergang  des  ursprünglich  hemzirten  Wäw  in  Ja  und  Contraction,  welche 
eigentlich  nicht  stattfinden  sollte,  weil  Wäw  herazirt  ist.  Ebenso  sollte  in  .,lj,.i  das 
ursprünglich  vocalisirte  Wäw  nicht  zu  Ja  werden  und  mit  dem  folgenden  Ja  nicht  cou- 
trahirt  werden. 

28  Die  ursprünglichen  Formen  wären     .Aj^^^   wo  Wäw   wegen    des  vorhergeh.  vo- 

callosen    Ja    zu    Ja    wird ,     .Aj^j^  und    .  U-^s    wo  das  2.  Wäw  zu  Ja  wird  wegen  des 

Yorhergeh.  Kesre,  und  weil  2  Wäw  nicht  (uncontrahirt)  verbunden  zu  werden  pflegen, 
das  1.  Wäw  wird  ebenfalls  zu  Ja,  weil  vocalloses  Ja  vorhergebt.  So  entstehen  auch 
hier  3  Ja,  von  welchen  das  letzte  fortfällt.     S. 

29  So  ist  mit  Sir.  zu  lesen,  obwohl  alle  von  mir  verglichenen  Mss.  die  Textlesart 
haben  (ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  sie  alle  aus  derselben  Quelle  geflossen  sind).  Die 
Form  ist  dieselbe  wie  die  von  ...li»,l  (med.  Wäw,  Sib.  §  512,  Anm.  28).     ..,ljfc.Ä!  ergiebt 

G     -     o  ^i 

im  Dimin.  zunächst    .  Lj^yyii ')  mit  Beibehaltung  der  Endung  an  nach  I.  J.  §  .286,    dann 

,   o  ,1  ' 

,..LAwuk.Äi  mit  Verwandlung  des  Wäw  in  Ja  wegen    des   vorhergeh.  vocallosen  Ja;    dann 


1)  Diese  F.  hat  der  Text  als  Grundform;  sie  ist  aber  Durchgangsform. 
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fällt  (las  3.  Ja  aus,    und    die    beiden    aTidcrcn  Ja   werden   contraliirt.     Hier  ist  von  Sib, 
sowohl  die  Grundform  wie  das  Dimin.  fingirt. 

30  Statt  iu«fj«r^-  Auch  hier  wird  das  2.  Wäw  zu  Ja,  so  dass  3  Ja  zusammentref- 
fen, von  welchen  das  letzte  fortfällt. 

31  Insofern  das  vorhergeh.  Ja  stark  bleibt,  also  in  der  Grundform    .  b^x^i  wie  in 

ULä  (Acc.  von  ^Lä)  und  üj^Li-  S. 

33  Denn  wenn  Ja  und  Wäw  als  Flexionsbuchst.  am  Wortende  stehen  und  Alif 
vorhergeht,    so  werden  sie  zu  Hemze.     In  KjUj    und    ä^L-c  dagegen  sind  Ja  und  Wäw 

nicht  Flexionsbuchst.  und  sind  unzertrennlich  mit  der  Form  verbunden    (L»4a^  c  -Ju  _} 

S^  -1^1). 

34  Daneben  kommt  aber  auch  jjtLxc  vor,  was  sogar  die  Grundform  ist.  Besser 
passt  als  Beispiel  das  von  Sir.  gegebene  H^Lac 

35  Die  Orig.-lexx.  bemerken,  dass  dieser  Plural  uuregelmässig  ist,  weil  derselbe 
sonst  bloss  von  starken  Stämmen  gebildet  wird  wie  oLJlb  von  iCjlb  und  oL*^,  von  Xa^.. 

36  Weil  dieser  v^xä^'  auch  schon  bei  starken  Nomin.  vorkommt.  S.  (Vgl.  I.  J. 
^U  Z.  10 — 14,  wo  dieser  Plural  richtig  erklärt  ist).  Was  aber  hier  bei  schwachen  No- 
min. Regel  ist,  ist  bei  oL.l2.s»-  "•  s-  w.  Ausnahme. 

37  In  der  ursprünglichen  F.  o^x^,  ^'1*'^  Ja  zu  Alif,  weil  es  vocalisirt  ist  und 
Fatha  vorhergeht.      Indem    nun    2   vocallose  Buchst.    (Alif    und  Wäw)    zusammentreffen, 

CO» 

fällt  das  aus  Ja  entstandene  Alif  aus,    und  o».^,    bleibt    übrig.      Ein   analoger  Prozess 

6o--  5..-     0--  5.--      er- 

findet bei  Ojfc  statt.    Ebenso  wird  aus  \»^.    Lx.    und  aus  L^ic    i^ic-    S. 

38  Dieser  Satz  gehört  hinter  ^-^Jo'l^lj  Z.  3. 

39  'iS^Js  und  \c».5  sind  von  Sib.  unter  den  Nominalformen  nicht  angeführt  (soll- 
ten sogar  Paradigmen  fingirt  sein?  vgl.  Anm.  16);   xlkit  S.  rfo  Z.  8,    j^xi  S.  rd  Z.  21  ff. 

40  Ohne  Uebergang  des  Wäw  in  Ja,  weil  derselbe  bloss  im  Plural  nothwendig  ist 
(I.  J.  §  722). 

41  Ich  lese  mit  Mss.  .S\.m*^\  <^^  und  fasse  ^Juä  Lo  als  I^  .^.  Dieser  Ueber- 
gang des  Wäw  in  Ja  tritt  bei  dem  Wäw  ein,  wenn  es  in  Verbalformen  mindestens  an 
4.  Stelle  steht. 

42  Ich  lese  hier  und  Z.  11   \*äv«  als  Verbalform  nach  dem  von  Sir.  gegebenen  y^^^j-i^^ 

43  Nicht  im  Plural;    denn  hier  wäre     "aoä  (von  LÄac)   nothwendig.     Vgl.  Anm.  40. 

44  Wo  der  Jis.c>\  bekanntlich  aufgelöst  wird.     Vgl.  i5»*.>t  und  ^^Loi  von  ^_g^>. 

jO^Lw  ^^^\  tLwji  ci^jl^  iöli  hSl^  ii:v^-5i  (j*>.ÄJ  j  ^y^^  *LJl3  »^A>)j  oJ^  ^<31  ^5 
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4ß  D.  i.  CS  hloibt  Waw  und  jreht  niclit  in  Ja  über,  wie  Wäw  als  3.  Tlad.  in  den 
Verbaifoinien  ausser  der  ersten.     Die  Stelle  ist  bei  Sir.  nicht  erklärt. 

47  Vgl.  §  512  Anm.  204.     Die  Form  ist  die  von  Sib.  S.  I^yf  Z.  2  f.  besprochene. 

48  Aus  Av«5,  55j«fji  5S5»r^"  Schluss-Wäw  und  Ja  wird  zu  Alif,  weil  es  vocalisirt 
ist  und  Fatha  vorhergeht.  Achfash  bildet  Lji.i  wie  A.j^il  (Form  A.c».x5l)  von  Jlj, 
während  Sib.  Jlläl  sagt.     S.     (Vgl.  §  544  Anm.  7). 

49  Mit  Assimilation  des  Wäw  an  das  folgende  Ja ,  wie  auch  umgekehrt  das  fol- 
gende  Waw  an   das    vorhergeh.  Ja    assimilirt    wird  wie    in    J^]  statt  ^Lji     iAaa«    statt 

i>*jk*«-     JA  als  der  stärkere  Buchst,  prävalirt  in  beiden  Fällen. 

50  (3kA*5^  bildet  das  Mubtada,    und  das  \Ax/i^Äil  uJl^  ^^^  ^"^'c^^  ^''<^'"  i'cines  Nomen. 

51  Mit  Verwandlung  des  Schluss-Jä  und  Waw  in  Hemze,  weil  sie  am  Ende  stehen 
und  Fatha  mit  Alif  vorhergeht.     S. 

52  Da  dies  aber  bei  keiner  der  angeführten  Formen  eintreten  kann,  so  liegt  hier 
eine  ganz  unanwendbare  Annahme  vor,  welche  nicht  einmal  auf  die  von  Sib.  fiiigirten 
Formen  angewendet  werden  kann.  Hätte  Sib.  hier,  wie  sonst,  Nominalfonnen  angege- 
ben ,  so  wäre  ihm  diese  Unanwendbarkeit  klar  geworden.  Es  sclieint  hier  wieder  ganz 
abstracte  Speculation  vorzuliegen. 


<%  .    o 


53  D.i.  die  Contraction  tritt  in  X,**.*.  nicht  ein,  weil  dies  ein  /  iL<\iA  ist  wie 
OJOsä  (was  an  Sj  angeschlossen  ist)  während  iCxA>-i  f'»  Plural  ist.  Ebensowenig 
sagt  man  js.xi  statt  ^j^i  (wie  denn  die  Unterlassung  der  Contraction  geradezu  ein 
Kennzeichen  der  oLä.5=0L«  ist)-     S. 

54  Die  "Worte  iC5>».Ääy«  isU-^'  ol^as  enthalten  reine  Wiederholung  des  eben  Ge- 
sagten. 

55  D.  i.  die  beiden  letzten  Wäw  gehen  in  Ja  über.     Vgl.  S.  f  f^v  Z.  G  ff. 

GS  5  -'S  >  r. 

56  Nach  Sir.  meint  Sib.  Formen  wie  ^a/o  statt  ^yo  (pl.  von  ^Lao)  wo  das  Wäw 
dadurch  geschützt  ist,  dass  es  in  der  Mitte  des  Wortes  steht,  während  es  in  a^^  am 
Ende  steht  und  dadurch  der  Veränderung  mehr  ausgesetzt  ist. 

37  Darum  würde  der  Dual  von  ^ljS  ...LjjAi  lauten,  weil  die  Verwandlung  des 
Wäw  in  Ja  schon  im  Sing,  eingetreten  ist;  bildet  man  aber  den  Dual  .jAäj  .^c  rj^ 
lXä»!J!  so  würde  er  ..l^ixi  lauten  entsprechend  .  L.lX^.  S.  lieber  die  Unabtrenn- 
barkeit des  femin.  Alif  und  die  Abtrennbarkeit  des  femin.  Ha    vgl.  I.  J.  i/y^  Z.  12  ff. 

58  Dieser  würde  ^^S^  lauten  mit  Uebergang  des  Wäw  in  Ja  LisJaüJ  und  der 
entsprechende   Dual    wäre    ..Ljoo  S. 

59  Anders   als   das    Alif,    welches    dem    Fem.  eine    vom   Masc.    ganz    abweichende, 

^    O    ' 

selbständige  Form  giebt,  wie  in  ,  c.Xjww  Fem.  zu  ..AJ^.     Sir.  erklärt  die  Stelle  so: 
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i^lyiS'  .^zsjd)  xcLxAö  _,*£  l^xA  cLAaj  J^j  ^.irsÄI^  tlÄj  (J^-^^l-J  "^  v^'^l^  y'Äi!  eLäj 

§  558. 

1   Die  Plurale  wären  oL*^  statt  i>^Lx/o  und  ,.,Lxs>-  statt    ,  jLa>-     Die  nicht  contra- 
hirten  Formen  sind  aber  nach  Anm.  3  nur  grammatische  Fictionen,  nicht  reale  Urformen. 

%  Er  meint  die  Grundform  des  Pliir  ,  nämlich  A.jLä,s,  wo  das  Alif  immer  mit  darauf 
folgendem  Kesre  verbunden  ist.     Letzteres   ist    der  Sinn    der   seltsamen  Ausdrucksweise 
des  Sib.     Sir.  : 
8l\^  ^)  ^  Q^  Li'ö  U  J^c  ^_cLA5'  ^_5tu  Q^  '.^.5'^'  ^'-t^^^  \J^  J-  ^-^"^^  ^.*^Xj  "^^^  j_^j 

Es  entsteht  also  nicht  die  F.  icLxP)    entstanden  aus     -jUP, 

3  Wäre   die    ursprüngliche  Form    so    beschaifen    wie    in   iJ^Lv3>    dessen    Sing.  xj!j> 

als  part.  act.  von  v^^  aus  'i^^O   entstanden    ist,    so    würde    der  Plur.  (cL>.i?    (mit  Art. 

y       ,       ' 
i\.^o\\)  lauten,  so  dass  das  2.  Ja  in  dem  ursprünglichen  Plur.       jL*.5>  schwach  und  vo- 

callos  wird  und  dann  eine  Contraction  ebenso  wenig  möglich  ist  wie  in  der  11.  F.  is»}^^^ 

Dagegen  kann  bei  tsLkS>  eine  solche  Sing. -Form  überhaupt  nicht  als  reale  Urform  sup- 
ponirt  werden,  weil  es  nie  anders  als  in  der  contrahirten  Form  gedacht  ist,  ebenso  wie 
O^A  und  |^A.>-     Vgl.  Anm.  1.     Sir.: 


1)  D.i.  es  muss  ein  Sing,  etymologisch   vorausgesetzt   werden,    während  bei  ^»-xi 

-■    o   -  ^  o  ^ 

(wie  bei    ^ ^-^f  und  .  c.3Cw)  keine  Masc.-Form  ohne  das  Alif  etymologisch  vorausgesetzt 
wird.     Was  giebt  diese  Partie  des  Sib.  und  Sir.  zu  denken! 

2)  D.  i.  mit  Kesre  versehen. 

3)  Wie  in  ^^isf  P^-  von  XjL^-     In   diesem  Fall    würde  der  Plur.  sL^    (mit  Art. 
^jLx^il)  lauten. 
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c.  r. 

5  Wie  Ja  iiiiil  Wäw  in  ^c^J.  ""il  ,LIic  nriiiid formen  zu  t!j)  und  f t^s  S'*".  sagt 
einfach  v_3,Iaj  u**^'  FJcxiousbucbst.  ist  in  unseren  Fällen  vielmehr  das  Ja,  welches  in 
der  Nunation  steckt. 

6  Diese  Nisben  kommen  allerdings  vor,  sie  sind  aber  nach  I.  J.  vi.  Z.  10  ff.  nicht 
die  bevorzugten. 

7  Beide  Formen  vrürden  ursprünglich  Xxa^.  lauten,  wo  dann  wegen  Zusammentref- 
fens von  3  Ja   das  1.  Ja   zu  Wäw    wird    (also    'iJ»^.,    entsprechend    den   Nisben      c.| 
statt    "j|     und  j^^T  statt      j|  bei  I.  J.  vi.  Z.  15).    S. 

8  D.  i.  entweder  ^^jLa^  oder  j^jIaS*  oder  jJjLx£>  ebenso    '  jLjs^  u.  s.  w.   (I.  J.  vll 

Z.  10  ff.). 

9  Das  Folgende  soll  die  F.     _^[^    mit  Verwandlung  des  Ja  in  Homze  begründen. 

10  o'u^  Statt  ;li-|  von  KaäSJ.  Jsljt/i  statt  J^L*^  von  ttLiÄ/a  (wer  reichlich  giebt). 
Ebenso  steht  Z.  20    v^^i  statt  ^äL\  von  'i^i^  ('/e  der  i^i  welche  =  '/a  Ji?    ist). 

11  Hier  ist  die  Verwandlung  unmittelbar  nach  Ja  nothwendig,  da  sie  schon  in 
jc.liX«  statt  \yXA  (von  ^  0<a)  vorkommt,  wo  Ja  nicht  vorhergeht.  S.  Es  ist  derselbe 
Schluss  vom  Facultativeu  auf  das  Nothwcndige.  —  Das  fortfallende  Ja  wäre  nach  Sir. 
das  zweite,  weil  es  das  Ja  von  ^.^31*5  ist,  welches  immer  servil  ist.     f]s  fällt  auch  sonst 

öfter  fort  wie  in   ;^|.>.  neben    -^aSjs»-  und   .s!.ä  neben     AiSjJ  (\'on  ,.ä  ä).    S. 

12  IjLäx  statt  ^_5'w*>l  pl.  von  ^xun.    ^^^ö^a  Anm.  11.         <\S^  statt  ,iU5'L</ii  pl-  von 

^JLa    um  das  Zusammentreffen  von  3  Käf  zu   vermeiden    (Trinkgefäss ,    ein  Mass;    vgl. 

o 
über  den  Plur.  die  Orig -lexx.  —  gj.^^  statt       JL>  (der  2.  Bad.  erhält  Hemze,    und  der 

3.  Rad.  wird  zu  Ja).    ^^\  statt  ^^\  pl.  von    |^3 

13  Statt  «j^lii-     Das  letzte  Wäw  wird  zu  Ja,  weil  es  vocalisirt  und  das  vorhergeh. 

Ja  unvoc.  ist.  Das  erste  Wäw  bleibt  unverändert.  Denn  es  müsste  entweder  zu  Ja 
oder  zu  Hemze  werden.  Im  ersten  Fall  würden  3  Ja  zusammentreffen,  von  welchen  das 
erste  blj^i  *->>3'  i^^  ^^^^  2"  ^^^  werden  würde  (nach  I.  J.  S.  vot  Z.  20  f.).  Der  2. 
Fall  ist  nicht  statthaft,  weil  sonst  das  Gegentheil  gewülinlich  ist,  wie    .  L|^>    statt    .  \t\ö 

und  ^3|b.  uod  ^^^ß'  statt  ^tb^  und  "  jI^-  Hemze  kann  also  wohl  zur  Erleich- 
terung zu  Wäw  werden,  aber  nicht  umgekehrt.  Auch  kann  kein  Ausfall  des  Wäw  ein- 
treten, wie  der  Ausfall  des  Ja  in  ^t«.  (statt  ~jto^  vgl.  UebersetzungZ.5)  weil  in  ^Z  tii 
nicht  3  Ja  zusammentreffen.   S. 

14  So  in  den  Anm.  13  erwähnten  Formen  ^J\J^  und  /^»to 

15  Sir.  giebt  noch       <\,sCi>  statt  ^^jSIsCa  an.     Vgl.  Anm.  12. 

16  Sir.  weiss  für  den  Fall,   dass  man  einen  ^^•.■p"  vermeiden  will,    nur  die  fingir- 
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ten  Formen  ^,\J.  und  ^e»\.  (Sib.  ff^"  Z.  16)  anzugeben.     Die  nachher  von  Sib.  und   die 
von  I.  J.  If^vo  Z.  7  ff.  angeführten  Fälle  sind  anderer  Art. 

17  Zu  8»L>^  vgl.  I.  J.  Ii^vv  Z.  6  —  8.  8».j\  ist  Inf.  zu  ,^;^Aji,  besser  aber  von  oö'l 
mit  derselben  Bedeutung  abzuleiten.  In  diesen  Fällen  liegt  für  den  Uebergang  des  Ja 
in  Wäw  kein  Grund  vor  wie  in    .Jj^«. 


§  559. 

1  In  den  Formen  ^^Jjti  §  520  ist  der  3.  Rad.  nur  einmal  wiederholt. 

3  So  erklärt  Sir.  &Jlm  .•••fXj  "li.    "»d    illustrirt    es    durch    J.äJüj    und    ^^aäLo.   


til.lvi  erklärt  er  durch  «.j(j_ 

4  Bei  Xomin.  weniger,  weil  die  Verba  eine  grössere  Mannichfaltigkeit  in  der  Form- 
bildung haben,  bei  ihnen  also  eine  Erleichterung  der  Aussprache  nüthiger  ist  als  bei 
den  Nomin. 

5  Das  erste  A./^*^!  j.c  streiche  ich  mit  A.  Denn  die  Vocalisirung  des  letzten  Rad 
ist  ja  nicht  das  Ursprüngliche.  —  Nach  Sir.  findet  dies  temimif.  Verfahren  nur  dann 
Statt,  wenn  der  zweite  der  beiden  identischen  Buchst,  durch  einen  Hülfsvocal  mit  dem 
rait  Juo»  v^JI  anfangenden  nächsten  "Wort  verbunden  werden  kann,  wie  in  Jo«-Ji  i5.^-i  ^ 

also  nicht  mitten  im  Wort  wie  in  oJ>i'  . 

6  Das  erste  ^j'^^j  welches  überall  ausser  in  A  fehlt,  streiche  ich  als  überflüssig. 

7  Damit  sind  Formen  wie  die  Elativform  Ajs-T  gemeint,  weil  sie  mit  der  4.  Yerbal- 
form  zusammenfällt.  Sir.  rechnet  hierher  auch  Infinitive  wie  ^'  (ohne  dass  sie  4  buch- 
stabig  sind,  wie  Sib.  will)  weil  sie  mit  j'  übereinstimmen. 

8  Damit  sind  die  Participien  ausser  denen  der  ersten  F.  gemeint,  weil  sie  mit  den 
Impf.  act.  und  pass.  übereinstimmen,    ferner    die  Nomina  loci  et  temp.  und    die     oLax* 

iCx^A^,  wenn  sie  mit  dem  Impf.  act.  übereinstimmen,  wie  .äx  Inf-  von  ^1  .j     S. 

9  Nach  S.  Nomina  wie  VlX/o  Hammer.  Derselbe  bemerkt,  dass  das  Nomen  bis- 
weilen vom  Verbum  abweicht,  indem  jenes  wegen  seiner  Leichtigkeit  nicht  contrahirt 
wird  wie  in  ijü^osi'  OlXä  ^jo 

10  Besser  mit  iuL^5>  zu  lesen  ^\  3J\  Jc-üt 

11  (_*jo  von  zärtlicher  Sehnsucht  erfüllt,  nach  Chalil  aus  ,_a,j,^o  contrahirt,  entspre- 
chend  «j^j  (genügsam)  wegen  des  Perfects  med.  Kesre  und  des  Inf.  fa'älatu  (Sib.  II  t^^"j 
Z.  23  flf.j.     Ebenso  -^^^^  (kuudig,  geschickt)  aus  ^^A.xi^  ^eil  ^^.^xjj;;?  daneben  cxistirt,  ent- 
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sprecbeiul      j  neben  ^'A   (uiit  Geschwiueu  bedeckt)   JA^  iiebeu  JoÄy«    (wer  üebeiui- 
nisse  ausplaudert). 

lÄ  Im  Lisän,  mit  Sib.  übereinstimmend,  als  contraliirt  aus  o».s»-  erklärt,  wälirend 
der  M.-al-M.  es  von  ^,Jtl\J>  oder  ^yi>  ableitet.  Nacb  Sir.  will  Sib.  sagen,  dass  die 
Adj.-Form  mit  der  Verbalform  (d.  i.  mit  der  3.  P.  sing,  perf.)  bei  den  Verbis  med.  ge- 
min.  ebenso  übereinstimmt  wie  bei  den  Verbis  med.  Wäw. 

13  DerLisäu:  üAju^aäii  ^\  L^ls  ,^\  L^jB  Iji-  Uebrigens  wäre  bier  ein  Beispiel 
für  die  Nominalforra  Jjts  der  Stämme  med.  gemin.  erwünscht. 

14  Indem  man  im  Verbum  Ji\  und      Li ,  im  Nomen  aber      'i\  und  ^jy|  sagt, 

15  Sir.,  B  u.  L  haben  in  der  Erklärung  nJj  statt  ^c^'  "^i-  Letzteres  pflegt  eine  Be- 
gründung  einzuführen,  es  folgt  aber  eine  Ausnahme. 

16  Lies  ö|.     Sir.  erklärt  es  durch  *4.i"^ 

G  r.  ,  , 

17  iü^i>  (neben  xi'wi*)  pl-  von  ^^13-  'iS yS^  (neben  iC5''w:>)  P'-  von  (iJwJLs*.  Oji 
Wiedervergeltuug.       ^  Funke.     oJo«  Hülfe. 

18  Ich  übersetze  nach  der  Variante,  deren  Lesart  auch  Sir.  hat.     Er  sagt: 

c^« — M^ — >*ka  y^  iuJi  vi^UjtÄS  vi>^*s  ^i.5  Äil^'bJlj  .Ax*^  Sil  (jwwxJ^  "^^rt^^J-P  ci^J^Jt'  ii^i 

iÖ.Xi*     8vÄ^_5  -;*ri^    VajL^Ä*i2Äji    j,     -**JCjLi    ■.i^k.JLxS    LxjLiäPl     lji^i*J    l3*23    Ci^.*.4-ii_5    0>.*il*i3C» 

iJLJLiJ  ci*.JLÄ5  qI    Jcj^,j  *o^*^*«  v^^>'_5  xi^w-w.j  ^  ^5  l^[jA>-^  'ui'  ujU^i  ^  (Lesart) 

19  Ich  lese  Z.  17  gegen  die  Mss.  ^^^ 

20  v^ft/to  iW>)  (ß'"  Mann  iu  bedrängter  Lage)  erwähnt  der  Lisän  als  aus  Sib. 
entlehnt. 

21  ^iljti  ^^  ,j«^J  erklärt  Sir.  durch  JUj^l  ^5  ^^ki  *J  y^J 

22  o  pl-  von  ä  0  MilclifüUe,    reichlicher  Regenguss.     j>jö    pl-  von  äjö  Streifen 

ungegerbten    Leders.     \SS  pl-  von  i\^  dünner    Schleier,    Decke.      J>A.Ä    P'-  von  8j<»ü 

-»  '->  '->  ^'j  ~'> 

Heftigkeit.       ,^    pl.  von  g..*»  Nabel.     • -j*  männlicher  Hase  (Sing.).     3j<,5    pl.  von  äj^ 
>>  V  jj 

,  ■>  *j  ,>  *>  -> 

Feder  des  Pfeils.     oJc*«  pl-  von  äjy^  Hausthür.     ^^Jl^s  pl.  von  ^J^  Decke.     JJLä  pl.  von 

-  >  >  >  j  > 

'iXi  Bergspitze,    Kameelhöcker.       .^   Linien    der    Hand  und   Stirn   (Coilectiv).     jj:a*a>' 

pl.  von  (jnxAia»'  Basis,    Fuss    des    Berges.     OJsj*   P'-  von   c\jj^^     *JL)b  Art  und  Weise. 

'  '  ' ' 

OlXÄ  pi-  von  JuJw.ii.     .-Ä*w  Richtung  des  ^Yeges  (andere  Formen  in  den  lexx.). 

23  Der  Lisän  uudLane  geben  als  von  Sib.  herrührend  (?)   .jj.     Sir.  vergleicht  es  mit 


£    von  oi.A£j  und  sagt,  dass  aus  ^^^  (nach  <^£)  j,j3  und  daraus    .^  werden  müsste, 
;  ^^\  aus  .J^>1      Also  verwirft  er  die  F.    ,  *J_ 

24  Sir.  schiebt  hier  den  für  das  Verstcäuduiss  nothwendigen  Satz  ein  :  i».JLjO:>*i.j  i. 
Jois  v_>Li  j.  ^^xc  _5|^i'3,  *^UJi  f*-?-'*^^  v5  ""*^  g''^^'^  ^'s  Beispiele  ^j^^  (neben  ^^^^ 
pl.  von  (ji3j.xj  viele  Eier  legend,  von  der  Henne)  und     .^  (statt    .^  pl.  von     |.^  Arm- 


§  560. 

1  Vgl.  t^bm  statt  nbbnn  und  überhaupt  Gesew.-Kautzsch  gr.  "^  §  67  Anm.  11.  Die 
hier  als  „ganz  auffällig"  beurtheilte  F.  innnn  ist  einfach  die  Grundform,  analog  o,.2i 

2  Er  meint  Formen,  wie  die  eben  angeführten,  nicht  aber  solche  wie  Jussiv  und 
Imperativ  ohne  Afformativ,  weil  hier  der  Endbuchst,  wegen  folgenden  jLoJI  v,^|  voca- 

jisirt  werden  kann,  und  nach  temimitischem  Dialect  immer  vocal.  ist  [^>j  ^        S. 

3  Auch  hier  fällt  das  Alif  fort,  weil  es  ebenso  wie  das  folgende  Mim  vocallos  ist.  S. 

4  Sonst  kommt  es  auch  vor,  dass  die  reguläre  oder  ursprüngliche  Form  im  Ge- 
brauch ganz  verschmäht  wird  wie  in  ö^^^i^\  statt  JL^s^l  .Lu^i  statt  J^  und  Jj!^ 
statt  _bljj-    S. 

6  Die  folgende  Koranstelle  (S.  84,  3.  5)  welche  bei  Sir.  fehlt,  könnte  nur  beweisen 
(was  ganz  selbstverständlich  ist)  dass  ausser  den  Formen  mit  Ausfall  des  ersten  der 
beiden  identischen  Buchst,  auch  reguläre  existiren. 

7  oJlb  muss  hier  perf.  pass.  statt  vi>».JLi?  sein.      Aber   die    lexx.  haben  weder  dies 

Passiv  noch  eine  passende  Bedeutung  des  Activs.  —  Nach  Sir.  ist  diese  Form  bei  den 
Verbis  med.  Wäw  und  Ja  darum  häufiger  als  bei  den  Verbis  med.  gemin. ,  weil  in  die- 
sen die  ursprüngliche  starke  Form  doch  bei  consonant.  Afformativen  eintritt,  bei  jenen 
aber  nirgends. 

o  o       ,  o  o    .• 

8  c>««*r*  ^^^^^  o».^:'^»  ^^^  vüou  statt  »i^oiAj 

9  Darum  sagt  man  im  Activ  o'us>  statt  o»->  '^^^^  ™  Passiv  v^x3»  statt  Oj.i«.. 

10  ,.ftJ!  «.4j>  erklärt  Sir.  durch  J'AÜ  «.^.s-. 

11  Nach  Sir.  meint  Sib.  mit  ^^  UJuä  «las  ^LoJt  v_Ali  iu  icjcl  welches  als  Hülfs- 
vocal  Damma  hat,  welches  durch  das  in  der  ursprünglichen  Form  jc.jci  folgende  Damma 
veranlasst  ist.  —  üebrigens  wird  der  ^\.^\  sonst  grade  bei  Xj^  erwähnt  (I.  J.  §  706). 

12  Dass  "^  in  Z.  12  ist  mit  B  und  L  zu  streichen ,  wie  aus  der  Erklärung  des  Sir. 
klar  hervorgeht.    Wenn  es  stehen  bleiben  soll ,    so  ist  jlii^  jjj   (statt  ^^^ii^  vuJjii) 
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zu    lesen,    wo    der  Vocal    des  1.  Rail.  lieibehalteu  wird  wie  iu  ^L>.     Sir.  stellt    beide 
Falle  zusammen,  und  darum  ist  im  Text  des  Sib.  vielleicht  etwas  ausgefallen. 

§  561. 

1  Statt  ^i^xAAÄJ  steht  sonst  yi;^xAiaÄj  w^^s  oft  citirt  wird.  Sir.  führt  noch  -^j) 
(verbergen,  verstecken)  statt  j^^^j»  an  (S.'J1,10).     ,i;^i^|  stammt  wohl  direct  von  ij.^^ 

2  Vgl.  über  "^  §  331   Anm.  17. 

3  D.  i.  eigentlich  ein  entgegengesetzter.  Denn  während  ^^^5'  »i^ch  arab.  Theorie 
(als  i'j)  Nebenform  zu  J(    (als    yy)  ist,    ist  ^UxS>    (als    yy)  Nebenform   zu       \jj>    von 

p  statt  ^XP  (also  lb)-  El-Mäzini  erklärt  nach  einer  Glosse,  dass  er  .  LiU^  nicht 
kenne,  wie  es  denn  auch  in  den  lexx.  fehlt.  Vgl.  die  Variante  und  Lisän  XX  \'f\  Z.  5 
V.  u.  ff. 

§  562. 

1  Nicht  contrahirte  Nomina  dieser  Form  kommen  vor.     Vgl.  I.  J.  aII  Z.  19  ff.     Ich 

G  -o 

lese  Z.  8  mit  der  Variante  und  Sir.  J.ßj  "l^  und  gleich  darauf  J.JLjt5. 

2  Doch  haben  die  lexx.  .^s^xiftcl  (schnell  sein).     Vgl.  auch  Z.  18. 

3  Sir.  bemerkt,  dass  die  öJ>L) Ji  Oj==-  ausser  dem  Nun  entweder  Alif  (maksüra, 
wie  in       LiÄ>.>-l  ,cJ-s>0  oder  der  wiederholte  3.  Rad.  ist. 

4  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  der  9.  F.  des  Trilit.  entsprechende  4.  F. 
im  Quadril.  nicht  vorkommt  sondern  dass  in  Quadriliteris  keine  entsprechende  Form 
vorkommt,  welche  dieselbe  Zahl  von  Buchst,  hat,  wie  die  9.  F.  des  Trilit. 

5  Wie  jjM»(*ot5 ,  die  Grundform  von  jj^,»^jL3tÄl ,  au  die  Quadril.  angeschlossen  ist, 
und   darum  in  den  davon  abgeleiteten  Formen  kein  *Li:^>i  stattfindet. 

6  Sib.  nennt  auch  die  Identität  des  2.  und  3.  Rad.  eine  Schwäche  ,  rechnet  also 
auch  die  Verba  med.  gemin.  unter  die  schwachen  Verba     Eine  Glosse  sagt: 

^^  ^^  ^_*_j  H^bJi  v^JL3>j>  Uli  »«AjIjj  ^ü^^^t)  i3'>A3i  q"^  Jl^  \ö^  Lr'''-t*J^  >^^  v3ls 

Muliaiiad  scheint  mir  hier,  wie  bisweilen  auch  sonst,  den  Sib.  missverstanden  zu  haben. 
Erstens  nennt  Sib.  hier  nicht  das  2.  Dal  eine  ä^>[j-  sondern  das  Sin  und  Tä,  welche 
Buchstaben  auch  mit  der  „äJiLj;"  des  Mubarrad  gemeint  sind.  Das  2.  Dal  ist  nach  Sib. 
(Z.  (i)  nur  ein  Zeichen  für  Schwäche  der  Form.  Zweitens  sagt  Sib.  selbst,  dass  das 
Sin  und  Tä  erst  eintritt,  nachdem  das  A^C>\  schon  vollzogen  ist,  folgert  aber  daraus 
mit  Recht,  dass  das  As,^\  auch  in  der  10.  F.  eintreten  muss ,  weil  in  ihr  ebensowenig 
wie  in  der  1.  F.  ein  »L^|  vorhanden  ist,  wälirend  Mubarrad  mit  Unrecht  das  Gegen- 
theil  daraus  folgert.  Er  hätte  sich  gründlicher  iu  Sib.  einleben  sollen.  Die  Sache  ist 
einfach,  nur  der  Ausdruck  des  Sib.  contort. 

«■lXc'^  j-lil  J^fl^s  J^Lc^i  \Ä.<vL  c>.Jl*M  _).^3  ^^•.>^.:>^  U\i  qI  U^  '5' 
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8  Nebenform  zu  AJLgj^^  ist  Ä,JLiji.*w  Zu  Grunde  scheint  Xj.m>  zu  liegen,  wovon  die 
Bedeutungen  der  F.  J^*«!  mit  den  ursprünglichen  Bedeutungen  von  JJL^x*«  und  JJLi**« 
(weit  sein,  begossen  sein)  übereinstimmen.  Hä  sowohl  wie  Gain  scheinen  aus  dem  vor- 
hergeh.  Fatha  entstanden  zu  sein.     Ebenso  in    ^»j^xäjj    wozu    vgl.  «.jLAo"il  -A*aäJi  »Aftäl 

(vgl.  s.  rvr  z.  3). 

§  563. 

1  In  Nominalformen,  welche  zugleich  Verbalformen  sind,  tritt  meist  die  Contraction 

ein ,    also  nicht  in  c>\Xs  pl-  von  äAä    (Riemen  von  ungegerbtem  Leder)     ^  (Linien  der 

a"^   >  '   "  y 

Hand  und  der  Stirn)  c>Jss>  P'-  von  äJ^.^  (Wog,    Zeichen,    Ufer).     Dagegen  wird  contra- 

hirt  in  ,j^  ,^^  J^:>.    und  .aäJ!  J.^1  [s.s.:>  ^).Ä^i  ^\),     Zu  denjenigen,    welche  nicht 

contrahirt  werden,  obgleich  sie  Verbalformen  haben,    gehören  die  mit  doppeltem  Fatha 

wie  ,  xa/^'i     ^     -to-     Die  Contraction  unterbleibt  hier,  weil  Fatha  der  leichteste  Vocal 

ti  ,  ,  , 
ist,  und  auch  der  schwache  Buchst,  als  mittl.  Rad.  mit  Fatha  bleibt,  wie  in  x5'vS>  (P'-  von 

^Ls>)  und  c>ß-     S. 

%  Hier  ist  nach  S.  der  Grund  des  Unterbleibens  der  Contraction  die  Analogie  der 
schwachen  Verba  wie  ...LaL)  und  ...Lj  (von  |-j  springen).  Denn  wenn  in  letzterem 
Wäw  schwach  wäre,  würde  es  zu  Alif  werden,  und  weil  die  beiden  vocallosen  Alif  zu- 
sammentreffen,   müsste  eins  ausfallen,    und  die  Form  würde  mit  JL*s  identisch  werden, 

in  welcher  Nun  wurzelhaft  sein  würde.  Da  ferner  Wäw  und  Ja  auch  als  3.  Rad.  bis- 
weilen stark  sind,  so  ist  dies  an  2.  Stelle  noch  eher  möglich.  Endlich  sind  Wäw  und 
Ja  auch  stark,  wenn  ein  schwächerer  Zusatz  folgt  als  Alif  und  Nun,  nämlich  das  femin. 
Alif  wie  in  jcj^x5>  (wer  ausweicht,    Lisan).     Unter  den  Adj.  der  F.     Cjij    kommt   nach 

den  lexx.  kein  anderes  als  Adj.  eines  Mascul.  vor  (der  Lisän  erwähnt  noch  Jälö  j}w>) 
heftig  in  der  Abwehr).     Sir.  erwähnt  noch  als  Adj.  ^  .^  was  ich  nirgends  finde. 

3  tLA.,w3.  kommt  nach  dem  Lisän  ebenso  vor  wie  das  daraus  zusammengezogene 
tL£.>-     Das  Alif  memdüda  ist  nach  dem  Lisän  Fem.-Endung. 

4  Vgl.  .,\»ii  in  Anm.  2  und  das  dort  Ausgeführte.  —  Derselbe  Rückschluss  von  den 
Verbis  IIL  Wäw  auf  die  Verba  IL  Wäw  gilt  auch  für  die  Formen  .,"^».5 ,  wofür  aller- 
dings Beispiele  III.  Wäw  ebenso  wenig  angegeben  werden  wie  Beispiele  II.  Wäw  (Sib.  II 
fol  Z.  4).     Doch  würde  bei  ...Lji»  wenn  Wäw  schwach  wäre,   der  Charakter  der  Form 

ebenso  verschwinden  wie  bei    ..Lij 

5  Sinn :  Die  beiden  Dal  von  j.  werden  contrahirt,  wenn  die  Form  keinem  ursprüng- 
lichen Quadril.  oder  Quinilit.  entspricht.     Entspricht  sie  aber  einem  solchen,    so  werden 

die  beiden  Däl  nicht  contrahirt. 

6  Sir.  giebt  als  Ausnahme  J^äi-ä  und  bemerkt,  dass  bei  Sib.  öfter  Sd^  "i^  zu  subin- 
tellegiren  ist.    Letzteres  ist  richtig,  wie  ich  denn  öfter  in  meiner  Uebersetzung  „fast"  oder 
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„meist"  eingeschaltet  habe,  ersleres  aber  nicht,  weil  ,}J6ji  kei»  arab.  Wort,  sorulcrn  aus 
naQvocpvlXov  entstanden  ist.     Uebrigens  steht  ^LjCj"  "li  '"  iUmlicheni  Ziisaninienhang  Z.  21. 

o  -  -  c 

9  ...U^il  Z.  2  ist  synonym  mit  ^^^^XAnÄJI  Z-  3. 

10  Sir.  :   >.j^JL>  xS^;^.  ^JLÄALoi  Q":;JiAil^  v>^.^  O^^^"  O^  *r^=?>:'-  (3/*  0^^=*  -^ 

«■»tXjij  oJcLaJ!  ^^t\>■i» 

§  564. 

1  Was  ^y^  lauten  sollte  wie  ^  statt  ^^^  (Grund  bei  I.  J.  S.  rv  Z.  18).  Sir. 
erklärt  das  Unterbleiben  der  Contraction  daraus,  dass  die  Ableitung  unbekannt  ist. 
Wenn  man  nun  contrahirte,  so  würde  man  nicht  wissen,  ob  Ja  oder  Wäw  der  ursprüng- 
liehe  Rad.  ist.  Der  Lisän  vergleicht  damit  den  Eigennamen  ä^A>-  (statt  Kxs-  Sib.  Z.  10 
und  I.  J.  S.  (*'v  Z.  16  ff.)  und  behauptet,  dass  das  Unterlassen  der  Contraction  in  Nomin. 
wie  ,.,^x/to  seltener  sei  als  in  a».*^»  weil  jenes  ein  Appellativ,  dies  aber  ein  Eigenname 
sei  und  in  Eigennamen  Unregelmässigkeiten  öfter  vorkämen.  Das  Dimin.  dagegen  laute 
aber  doch  ^^J^^is  nach  0<^^\  neben  ,.,*AA/to  nach  ^^j,an\  (von  Oj.*.!)  so  dass  im  Dimin. 
die  Schwäche  eintrete,  im  plur.  fr.  aber  nicht.  Derselbe  rechnet  es  zur  F.  J^^aS  ,  nicht 
'•^  Jj-xJ  weil  Nomina  wie  *jtA/ij  häufiger  seien  als  .fc^>- 

a  So  (mit  ,^;^i^^l\  t\.$>)  ist  nach  dem  Lisän  zu  lesen,  welcher  (Band  II  S.  |Ti  Z.  14)  diese 
Form  ausdrücklich  als  die  des  Sib.  angiebt,  während  er  die  Lesart  .,^Ji  auf  Mubarrad  zu- 
rückführt  und  durch  „die  klügsten  dieses  Stammes"  also  als  die  F.  ^xi\  erklärt.     w«.Jl  ist 

S  J  S  >£ 

Plur.  zu  ^_^J  (neben  ,JJi)  und  wird  erklärt  durch  „die  Adern  des  Herzens,  aus  welchen 
das  Mitleid  entspringt".  Vgl.  die  hübschen  Geschichten,  welche  der  Lisän  als  J^Lä 
für  diese  F.  anführt.     Der  Vers  steht  im  Lisän  und  im  M.-al-M. 

3  Man  sagt  J^jLp  ^  i.xJ>  ^j>  (M.-al-M.).  Sir.  hält  es  für  die  F.  jl^i  wie  SS^ 
weil  die  beiden  Läm  contrahirt  sein  müssten,  wenn  Tä  Servilbuchst,  sein  sollte.  Dage- 
gen bemerkt  der  Lisän  (XIV  S.  |-'|*',)  mit  Recht : 

c^Jw^I:^''  ^JsJ.c  xliy«^  !^-^i5'  ^^ij'  j,^£"ii^  j».U  io"i  «^s  s>A**22ÄJi  jL:>3 

1)  (.^x^"  finde  ich  nicht,  sondern  nur  JJ^  als  männlichen  Eigennamen,  über  wel- 
chen der  Lisän  (I  S.  |^Af)  dasselbe  bemerkt  wie  über  JJLp- 

Jahn,   Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  34 
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Die  Bedeutung  des  Eitlen  scheint  sich  aus  J'Sip  entwickeln  zu  lassen ,  welches  u.  A. 
auch  bedeutet  lyo^^  A  tLÜ  KaÖj  also  ein  geringes  Glänzendes  wie  die  kleine  Mondsichel 
(Lisän  XIV  S.  m  Z.  4—6). 

4  Gebildet  nach  (dem  Plural  ^Lji  statt)  *f^J-  Der  Lisi\n  vergleicht  damit  i^^J  iJUJ 
lange  und  finstere  Nacht,  Fem.  zu  JwxJij-  Man  sagt  auch  ^  ..j  (statt  .^j  mit  Ver- 
Setzung  des  Wäw  wie  in  ^^'i  pl.  von  (u/4.i  und  -  äJoi  pl.  von  xälj)  vgl.  Lisän  XVI 
S.  tl^-A  Z.  11  v.u.  ff.).  Der  M.-al-M.  giebt  einen  Vers  zu  ^.  Die  Elativform  drückt  die 
Länge  des  Unglückstages  (und  der  Unglücksnacht)  aus,  welche  kein  Ende  nehmen  will. 

5  A»X*il  /M-»  Z.  12  gehört  sowohl  zu  Aäj  als  auch  zu  ..k^JbCXj-  Aber  auch  Verbal- 
formen werden  als  zu  schwer  bisweilen  vermieden.  So  bemerkt  eine  Glosse,  dass  man  von 
8»,ä  darum  keine  erste  Verbalform  mit  2  Wäw  bilde,  weil  man  das  Zusammentreffen  von 
2  Wäw  vermeiden  wolle. 

tj  '0-  G   50> 

6  So  vocalisirt  nach  Sir.,  welcher  sie  als  angeschlossen  an  ^^jjj  und   .jSj  erklärt. 

o  >&> 
Als  eins  der  seltenen  Beispiele  der  Form  AJl«   von  Stämmen  tertiae  gemin. ,    welche  ja 

G   3     o  J 

bei  Sib.  auch  als  schwache  gelten,  giebt  Sir.  jAxi-  —  Die  grossen  Spatien  in 
Z.  13  hinter  JJLm  und  w^^  J^j  sind  zu  tilgen,  und  dafür  ist  ein  grosses  Spatium  hinter 
J^Jl  zu  setzen. 

'7  So  nach  Sir.,  welcher  ^^>  (unvoc.)  statt  S^.j  hat.  Freilich  sollte  man  nach 
seiner  Erklärung  (durch  .-Sj)  OJ,  erwarten,  aber  da  es  eine  F.  AJLxä  unter  den  Ver- 
balformen nicht  giebt,  so  scheint  er  die  am  nächsten  verwandte  gesetzt  zu  haben. 
Noch  auffallender  ist  seine  Parallelisirung  von  Os>.  mit  der  F.  A.JLxs  wie  wenn  der  Zusatz- 
buchst, der  dritte  wäre,  während  es  doch  factisch  der  zweite  ist.  Doch  vergl.  darüber 
S.  fol  Z.  8  f.     Sib.  spricht  Z.  12  nur  von  ähnlichen,  nicht  von  identischen  Formen. 

8  Vgl.  Sib.  §  513.     Von    den    erwähnten    Paradigmen    kommt    für    AJbts  und  J^JLxj 

vor  v>(X«    >.>Lc.  oder  viiAx  .     (Vgl.  Sib.  r^öi  Z.  16  und  die  lexx.).     Doch    scheinen    diese 

Beispiele  die  einzigen  dieser  Formen  mit  wiederholtem  3.  Rad.  zu  sein.  Zu  den  starken 
Nomin.  dieser  Formen  vgl.  §  518. 

9  Dieselben  sind,  wie  fast  allgemein  anerkannt,  aus  verdoppelten  Biliteris  verkürzt; 
vgl.  zu  /  vJLä  (unruhig  sein)  JjiJLä  (erschüttern,  beunruhigen).     jl^JL«  (angefault  sein,  vom 

Holz)  und  (j«Ju#  (geistesschwach,    eig.  von  ausgeleertem  Verstände  sein)   gehen  auf  J.^ 

-'  >  ,    > 

zurück  (vgl.  J»^  an  der  Auszehrung  leiden,  also  ganz  entsprechend  («JL*«). 

10  Wiewohl  diese  schwerer  sind,  weil  in  ,  -As  ein  i>L>  zwischen  den  beiden  iden- 
tischen Buchst,  steht,  in  3.  aber  nicht. 
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11  Dies  ist  nach  den  lexx.  III.  Jii  (der  M.-al-M.  sagt  ausdrücklich  ^st■[))^  Die  F. 
Ok£»  'St  fingirt,  um  die  Härte  des  Zusammentreffens  der  beiden  Wäw  (als  1.  und  als 
3.  Rad.)  deutlich  zu  machen.  Dagegen  ist  xs»  uach  dem  Infin.  ..,LI>  ursprünglich 
III.  Waw.     (Vgl.  Lane). 

12  Ganz  nach  der  Regel,  während  Oj.a:>  gegen  die  Regel  wäre.  Das  zu  j^a> 
hinzugesetzte  y^i  scheint  die  Form  als  Perfect  klar  machen  zu  sollen. 

13  Nacli  dem  Sihäh  ist  dies  das  einzige  Wort,  in  welchem  der  1.  und  der  2.  Rad.  vocalisirt 
und  identisch  sind.  Nebenformen  sind  ^Si  SS  und  Ju3.  Die  letztere  halte  ich  für  die 
der  ursprünglichen  am  nächsten  kommende.  Vgl.  äbtS  Schaukel,  woraus  ich  schliesse, 
dass  die  i/lT  ist,  welche  wie  ;|1  die  Grundbedeutung  des  stossweise  Bewegens  hat  (vgl. 
auch  iSb).  Aus  derselben  Bedeutung  lässt  sich  ..tj^j«S  (Gewohnheit,  von  der  wieder- 
holten Bewegung)  entwickeln.  —  Sir.  führt  von  solchen  Nomin.  noch  an  aj  nach  An- 
deren ^^j  (Name  einer  Quelle  oder  eines  Thals  bei  Medina,  vgl.  Lisan  und  Jukut)  ^.j 
wo  die  beiden  Wäw  den  1.  u.  2.  Rad.  bilden  sollen  (falsch,  weil  aus  ^3^^  entstanden) 
v-^y,  wo  Sir.  Wäw  als  »JJij  erklärt  (auch  falsch,  weil  aus  .^ÜS  entstanden)  und 
.^LÖ  (Art  und  Weise,    ,^|j  doppelt  nunirt?).     Letzteres  kommt  nur  in  dem  auf  'Omar  zu- 

rückgeführten  vi^oAs*  vor  :  IjLIj  Ui^Jo  ^>  (».fS^Li  u*<UJ^  jS>\  O^^^  i)*^^  ^'  *ü*..äj:  ^ 
!«A5*L  Einige  halten  es  für  nicht-arabisch,  Andere  für  jemenensisch,  noch  Andere  halten 
das  auch  vorkommende  ^  lIj  für  die  Grundform.  Man  sagt  auch  von  einem  Unbekannten 
.  L. j    ^   .C^  ^3>  (vgl.  den  Lisän).     Sir.  hat  Z.  19  erleichternd  LI  statt  Li. 

14  Einen  an  der  Hand  treffen,  Einem  Wohlthaten  erweisen.  ^J^j  urspr.  ausstre- 
cken (vgl.  rnn)-     Hier  ist  der  1.  u.  3.  Rad.  identisch, 

>  >  j  > 

15  Ebensowenig  von   tjj,     und  s.\.^  während  ^L^  JT  ^^^  V^^"  V^^  bildet.    S. 

16  Sir.  führt  an  jj^  JJ^  KjT  (was  aber  von  ^'^\  herkommt)  XjLb  (was  sich  zwar 
nicht  in  der  Bedeutung  „Dach",  aber  in  der  Bedeutung  „grosser  Fels"  von  ^_g^  ableiten 
lässt)  ä£|  (Nom.  Unit,  zu  2i  nach  der  Form  pk.  Frucht  eines  Baumes,  Ruf  zum  Antreiben 
der  Kameele,  von  ^  nicht  abzuleiten).  Der  Lisän  bemerkt,  dass  dies  das  einzige  Wort 
ist,   in  welchem  Alif  zwischen  2  Hemze  steht. 

17  Sir.  giebt  hier  in  einem  besonderen  §  noch  Formen  an,  welche  dem  Sib.  entgangen 
sind.  Die  meisten  finden  sich  auch  bei  Zubeidi.  —  Zu  Jjjti  (Anm.  zu  II.  S.  353  No.  108)  giebt 
Sir.  als  Beispiel  lyj  (Name  eines  Berges  bei  Imru'ulkais  ed.  Slane  S.  fy  Z.  12,  vgl. 
Jakut)  offenbares  Impf,  von  ,^lj  med.  Wäw  mit  Fem.-Endung.  Einige  halten  es  für  ab- 
gekürzt aus  flsjii'.  —  Zu  "^l  11.  S.  370  No.  16  giebt  er  ^^U>^Ji  (neben  ^^\.4^.^  »n<i 
.A.t^'j)  was  zunächst  von  dem  aram.  031?^  herkommt  und  neuerdings  aus  dem  Assyr. 

34* 
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abgeleitet  wird  (Schrader,  KAT^S.  517).  —  Als  zu  der  von  Sib.  übergangenen  Form  J.iL*i 
gehörig  verzeichnet  er  K^^Uc  schnell  (von  der  Kameeistute;  vgl.  ^^  und  j,Lg.*c  mit 
derselben  Bedeutung)  ^j,c  bedeutet  auch  stark,  -•.^c  compact.  Letzteres  ist  wohl 
Grundbedeutung;  denn  die  Stärke  des  Kameeis  zeigt  sich  besonders  in  der  Schnelligkeit.  Wenn 
ich  damit  [a  (muthig,  stumm,  unfruchtbar)  vergleiche,  so  scheint  mir  ^^c  mit  ^\ 
ursprünglich  identisch  zu  sein  und  das  'Ain  aus  Alif  (wie  in  ^\jJiXc.)  entstanden  zu 
sein.  Dem  entsprechend  würde  x*^L^c  statt  Ä^M  stehen,  was  (ohne  Fem.-Endung) 
mit  der  1.  P.  impf,  der  3.  F.  identisch  ist.  Wir  hätten  hier  die  1.  P.  der  3.  Form  in 
nominaler  Bedeutung  wie  in  ./ijUJ  die  2.  P.  (Letzteres  erklärt  Sir.  für  ursprüng- 
liehe  Verbalform  wie  ^^Aili ,  während  ich  die  Nominalbedeutung  für  die  ursprüngliche 
halte).  Auch  die  Form  ^Lj-  (Name  der  Dichterin  El-Chansä)  erwähnt  Sir.  als  von  Sib. 
übergangen.  Für  diese  Form  giebt  er  ferner  ■^\J  nach  dem  Lisän  von  Kameelen  ge- 
sagt, deren  Gehirn  man  beim  Kauen  sich  heben  und  senken  sieht,  dann  auch  stark,  (Vgl. 
§  512  Anm.  155  No.  3).  Fälschlich  stellt  Sir.  damit  ix^^  zusammen  (vgl.  §512  Anm.  202) 
was  in  die  Kategorie  der  von  Sib.  j*''^1  Z.  13 — 16  angeführten  Nomina  gehört.  —  oLjuLo 
Ortsname,  ebenso  der  Sing,  ^juo  was  auch  Jakut  mit  der  3.  Verbalform  zusammenstellt. 
(Im  Jakut  s.  h.  v.  Z.  18  ist  »jIjjG!  vii^oLs  rj^  z"  lesen).  —  _,uXä>J>  kleines  Thier  (vgl. 

-.iAf>Ji  kurz)  Spiel  für  Knaben  (wer  bei  der  Aussprache  des  W^ortes  einen  Fehler  macht, 
C/ 

hüpft  7  Mal  auf  einem  Bein ,  M.-al-M.  unter  _j^>i>).  Nach  dem  Lisan  (unter  ^p^s>^ 
am  Ende)  sind  es  2  Interjectionen,  von  welchen  die  erste  nunirt  ist,  weil  auch  ^>  a 
vorkommt.  Er  vergleicht  die  beiden  Formen  mit  ^^^  und  ^^  (I.  J.  §  198).  Die  Bedeu- 
tung  ist  nach  dem  Lisän  und  nach  Sir.  vüa.3C**12  c,  JJi  cXi  (^-  '•  ^^  ^^^t  eingestanden, 
dass  du  einen  Fehler  gemacht  hast).  Man  sagt  J0Lä.v>  q.»  Aä  .-.^i  >?  (™'t  Beziehung 
auf  die  Bedeutung:  kleines  Thier).  —  In  .,j"äc  (§  512  Anm.  18-4  Form  33)  nimmt  Sir. 
Pluralendung   au    (also    mit    Singular.  Bedeutung).     Er  vergleicht   damit     .-jXxs  (§  518 

Anm.  6).  Vgl.  auch  ^>Xiw  §  512  Anm.  184  Form  39.  —  -A^^  (und  ^iP)  pfiffig, 
schlau ,  bösartig.  Von  ^  ■>  Vgl.  ^  ^Lx^i  ^Jjj  tli  l^^^  *JLx  Jü  ^\  wLJü  »«J 
iöLiJLj  y*LJl-  —  Ja-^IaJL«  (nicht  in  den  lexx.)  wem  Herrschaft  gegeben  ist,  mit 
dem  Verse 


5        -•    o    > 


(jiii^^  wird  dureh^jS  erklärt;  der  Lisän  und  Tag  haben  JaLjUJl)  •  —  Die  Formen 

G>  o   -  Ö   3   O,  _^ 

j»jX^  und  qUw  (§  512  Anm.  198)    erklärt  Sir.  nach  seinen  Gewährsmännern    als   durch 
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Verszwang    veranlasst.—    ^^^iw>L«    gefärbte  Kleider,    ursprünglich  persisch  :     .  .^^  »U 

mondfarbig  (M.-al-.AI).  —  ^^^.IpU  Namo    eines  Ortes    in    der  Nähe  von  Damascns,    nach 

Sir.  ursprünglich  griechisch  (vgl.    .  !.L^  aus  fir}TQOTfolitrig  und  Jakut).  —    .  A'^'  schnell 

(vom  Kameel)  von  Sir.  richtig  als  i3^xs  erklärt  und  von      i-  (tanzen)   abgeleitet.      Aus 

...^s;s:    entstanden?     Hier  wäre  der  1.  und  2.  Rad.  verdoppelt    wie   in    ,j^j^^^.  Zu 

JlÄi  (§512  Anm.89)  erwähnt  er  als  Fem.-Form  Ks^U'  Bogen  mit  schneller  Schleuderung 
der  Pfeile. 

§  565. 

1  Dies  Capitel  ist  für  die  Bearbeitung  der  arab.  Lautlehre  noch  lange  nicht  er- 
schöpft. Auch  die  Bemerkungen  in  den  Fleischerschen  Beiträgen  sind  nur  fragmenta- 
risch. —  Die  arab.  Grammatiker  schliessen  mit  der  Lautlehre  (als  dem  Schwierigsten) 
womit  unsere  Grammatiker  anfangen. 

2  Sir.  nennt  es  im  Text  des  Sib.  und  in  der  Erklärung  das  ^j^3.^l  s,^!  d.  i.  das 
Alif  der  sanften  Aussprache  und  vergleicht  dazu  den  auch  bei  L  J.  S.  U  Z.  6  citirten 
Vers  des  Dur-rumma.     Er  erklärt  ^~»  j'  ebenso  wie  L  J.  jf^h  Z.  22  f. 

3  Es  bildet  nach  S.  den  Gegensatz  zu  dem  KiLo'!il  ^1\  insofern  es  nach  Wäw  hin- 
strebt,  letzteres  aber  nach  Ja. 

4  Dies  ist  nach  Sir.  eine  Aussprache  der  arabisch  redenden  Perser,  ebenso  wie 
die  Aussprache  des  Tä  als  Tä. 

5  Es  ergeben  sich  aber  43  Buchst.  So  viele  zählt  der  Mufassal  §  733  am  Anfang. 
Sib.  scheint  die  einander  sehr  nahe  stehenden  1  und  2  der  3.  Kategorie  als  einen  ge- 
rechnet zu  haben. 

6  Das  Folgende  begründet,  dass  das  Däd  (sowohl  das  starke  wie  das  schwache) 
ebenso  gut  auf  der  rechten  Seite  wie  auf  der  linken  hervorgebracht  werden  kann.  Dass 
das  schwache  Däd  leichter  auf  der  linken  Seite  als  auf  der  rechten  hervorgebracht  wird, 
begründet  Sir.  so: 

•  '  *  .  '^  '  » 

üebrigens  ist  die  Exposition  über  das  schwache  Däd    eine  Abschweifung,    welche    nicht 
hierher  gehört,  sondern  S.  foT  Z.  9  und  S.  foo  Z.  8  passender  angebracht  worden  wäre. 

■?  Dies  zweite  ""^  begründet  nicht  das  unmittelbar  Vorhergehende,  sondern  das 
vor  diesem  Vorhergehende,  dass  das  Däd  auf  der  rechten  und  auf  der  linken  Seite  her- 
vorgebracht werden  kann.      Das  zweite      "^  ist  also  dem  ersten  parallel.     Klarer    wäre 

8  Es  wird  aber  nicht  zum  Zungenbuchst. ;  denn  nach  S.  f  oö  Z.  10  hört  Däd,  wenn 
der    vLJ^t    aufgegeben    ist,    überhaupt  auf  ein  Buchst,  zu  sein,    während    die    anderen 

emphat.  Buchst,  zu  nicht-emphatischen  werden. 

9  Vgl.  zum  Folgenden  Mufassal    und    L  J.  §  732    (genauer  als  Sib.)    und  Fl^scher 

Kl.  Sehr.  I  S.  8  ff. 
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10  Nach  I.  J.  If  öl  Z.  22  f.  mit  dieser  Reilieufolge  im  Ausspracheort,  vou  dem  der  Brust  am 
nächsten  liegenden  Theile  der  Kehle  an  gerechnet.  Dann  folgt  Ha,  dann  'Ain,  dann  Gain, 
dann  Chä,  dann  Kef,  dann  Käf.  (I.  J.  Ifi.  Z.  2—7).  Merkwürdiger  Weise  lässt  I.  J.  Z.  4f.  Hä 
auf  Hä  folgen,  ohne  das  nach  S.  |f  o1  Z.  22  f.  dazwischen  stehende  Alif  zu  berücksichtigen. 
Sollte  nicht  hier  bei  I.  J.  die  Reihenfolge  falsch  angegeben  und  Alif  unmittelbar  nach 
Hemze  zu  stellen  sein?  Dies  geht  auch  aus  der  Argumentation  gegen  Achfash  if  oi  Z.  23 
hervor,  nach  welcher  Alif  nicht  in  Hemze  sondern  in  Hä  übergehen  müsste,  wenn  dies 
ihm  näher  stünde.  Nach  Chalil  sind  Alif,  Wäw,  Ja  und  Hemze  hohle  Buchst.,  weil  sie 
aus  der  Höhlung  (des  Mundes)  kommen,  und  die  Kehle,  das  Gaumenzäpfchen  und  die 
Zunge  an  keiner  Stelle  berühren.  Darum  nennt  sie  Chalil  iüjl^  weil  sie  in  dem  lee- 
ren Raum  (des  Mundes)  liegen.  (I.  J.  \f%  Z.  2— 4).  El-Ferrä  schliesst  daraus  fälsch- 
lich, dass  sie  auch  einen  und  denselben        -s?  haben,  auch  weil  sie  mit  einander  durch  Ag.^] 

contrahirt  werden  (wie  in  "Ja)  und  in  einander  übergehen  (wie  in  'iy)  und  ,.^3 
statt  1.^0  S.).  Die  Reihenfolge  bei  Sib.  entspricht  nicht  immer  der  Reihenfolge  im 
Ausspracheort. 

11  Kef  liegt  (I.  J.  |f1.  Z.  7)  dem  Munde  näher  als  Käf,  Beide  gehen  vom  Gaumen- 
zäpfchen aus. 

12  Nach  I.  J.  gehen  sie  von  dem  ,^  d.  i.  von  der  Partie  zwischen  den  beiden  un- 
teren Kinnbacken  aus. 

13  Fast  wörtlich  stimmt  mit  dieser  Beschreibung  des  Läm,  Nun  und  Rä  überein 
I.  J.  Ifi.  Z.  13 — 17.  Z.  17  nennt  I.  J.  diese  Buchst.  iiAÜJJ  worüber  zu  vergleichen  Flei- 
scher, Kl.  Sehr.  I  S.  8  — 11.  Die  Fleischersche  Scheidung  dieser  Buchst,  von  den  6 
/iiXjJ  v_55  ^1  welche  mit  der  im  M.-al-M.  unter  /  iJÖ"!:^;  gegebenen  übereinstimmt,  ist 
von  den  Arabern  nicht  durchweg  anerkannt;  der  Sprachgebrauch  schwankt  (vgl.  Lane 
unter  /  ijjf  und  die  Orig.-lexx.).     Wenn  Fl.  die  iÜ'iiÄi?  iJ.y>  welche  mit  den  <J^.^ 

iliÄil  identisch  sind,  als  die  „leicht  beweglichen,  lockeren  Buchst."  erklärt,  so  ist  dies 
eine  Uebersetzung ,  welche  ich  in  keinem  lex.  belegt  finde.  Mit  den  arab.  Erklärungen 
stimmt  sie  auf  keinen  Fall  überein.  Dagegen  ist  Fl.  Tadel  der  Erklärung,  welche  der 
Mufassal  (I.  J.  Ifif  Z.  20  f.)  von  den  iÜ^ÄJ^  ^^jr'  "^^^^'  ^^i'^^htigt,  Meil  dieselbe  zu 
en"  ist  und  nur  zu  Läm,  Nim  und  Rä  passt.  Am  annehmbarsten  scheint  mir  die  Er- 
klärung der  6  Buchst.  J^äJo  jA  (I-  J.  a.  a.  0.)  als  /^jjji  \^^_^  zu  sein,  welche  Lane 
und  der  M.-al-M.  geben: 
(sollte    heissen    äj^i)    iCcj>M*3!  ^^\  /jjaXi\  ^5  iü"iiÄiS  ^J^  Läiö  <J^J^  »»-^  c^^sS^  Ul 

c 

14  Dieselben  gehen  nach  den  Arabern  vom  ^j  aus,  worüber  vgl.  Fleischer  a.a.  0.  S.S. 

15  Die  Araber  nennen  sie  xJLwi  uJ^.5>   weil    sie   mit  der  äussersten  Zungenspitze 

hervorgebracht  werden,  auch  ^äxiJi  \^».=>  weil  sie  von  einer  Art  Pfeifen  begleitet  sind. 
(L  J.  Ifi.  Z.  19-21). 


0,0, 


1)  Diese  Bedeutung  haben  ,  Ljo  uud  /  iJ^Ö-     Ueher  äJu*!  vgl.   Anm.  15 
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16  Von  Challl  iuJj  (Zähne  des  Zahnfleisches)  genannt.  Vgl.  I.  J.  |fi^  Z.  4  und 
Fleischer  a.  a.  0.  S.  6. 

17  iCx^iÄJt  Li^.:^t  oder  ij^ö^i  zugleich  mit  Fä.     I.  J.  |fio  Z.  5. 

18  Vgl.  zum  Folgenden  den  Mufassal  und  I.  J.  §  731. 

19  D.  i,  beim  Mim  auf  Mund  und  Nasenknorpel  (I.  J.  |f  ^.  Z.  24)  beim  Nim  nur 
auf  die  letzteren.  Ueber  diese  im  K9ap3»  .,«i  am  meisten  hervortretende  Eigenthüm- 
lichkeit  vgl.  I.  J.  \f^r  Z.  9— 18. 

20  So  nach  der  ersten  Erklärung  des  Sir.  Darnach  ist  LäaS  U:»  statt  L<-.  »^  '^^  le- 
sen, wie  auch  Sir.  im  Text  des  Sib.  hat.     Sir. : 

^.A4^t  Q^Q  ^1  J'-*^^»  ol^.il  ^öJtJ  L.gjLyo  Lg.AS  U^  tLJ\^  *}j^^:>  v-ä-^"^'  i^  iÄ.It  ui^_p- 
»3^1 — ii  ol^.ii  u^  L.g.xxi  Lc^  Jlä  wl^  L.g.*^  U>.s  ^_^*/o  Qfc^3  «Ali  i-j^,^  'ug.*s  äJjj  ^5 
yi  jjjji  Jyi^  ^j^^  .1  lä  li  ö  (3j.8a5  Uil  UaIc  Jwi>AÄ5  i^LäJi  .*Ä*3  ül  tj)Jö  JüuojL^ 
^♦.-caji^  il^^lj  5'  ui'JÜi  x:^iä.i»)  v^SläÜ  l\*j  ^J^^\  v.^j'^L  t.g.Jj>ö  ^5.-^5  i3  v5  (3  dy^^^  sL  ^1 
»jH'T^'i  is.*<fc4^ii  «wJ»-^^  Lg.A5  &Ij.'i  ^5  ^.«^1  ^jkf=3.J  qI  J..*.ä:S^^  öj*w.XJI^  ^i-jV-^Li  ^I 
x^..>   ä^L;»  OJ)^i  lJ.>S  /i>Ä  <-V,Ii  ui->-  ä^Lij  8.ai     '^•\  'jSi  U  .Wi»')    (AjvijJi  ...OCaS 

•  JäÄs  »y.^»  sOLi^j  s^t, 
äl  Diese   schlaffen    Buchst,  sind   natürlich   von  den    ^"^ x c"^!  ^_i».>.    zu  unter- 
scheiden, welche  bei  Sib.  Z.  20  iuJJi  heissen.   Ueber  den  Unterschied  der  jjtXjtX^  ^^.>- 
von  den  ü,».^^  und  der  B^i>     von    den    i;*«.^.^^    vgl.  Mufassal    bei    I.  J.  |f1f  Z.  7 — 15 

o   ^ 

und  I.  J.  Iflo  Z.21  — 24,  wo  J^^^a  Zusammenpressung  der  Sprechorgane  Ov^aii  .Lao^'I 
ist,  welche  verhindert,  den  Laut  fortgesetzt  ausströmen  zu  lassen.  Dieser  Begrilf,  wel- 
cher nur  den  äjuj^  L_J»-:>  nicht  den  ö,v«-^  zukommt,    macht    den  Hauptunterschied 

zwischen  beiden.  Bei  manchen  '^.tjr^  ist  immer  noch  L^  o».>o  vorhanden,  die  mit  aus- 
strömt (I.  J.  a.a.O.  Z.  20  f.).  Hauptkennzeichen  der  ]iyd>.  ist,  dass  der  ^»//^  wegfällt 
und  man  dieselben  nach  Belieben  verlängern  kann,  was  nicht  bei  allen  ^,.^.  ^  g,.«  der  Fall  ist, 
z.  B.  nicht  beim  Kef  und  Tä.  Ich  halte  mich  an  die  Definition  des  Mufassal;  die,  welche 
I.  J.  von  den  äkS*.  giebt,  erscheint  mir  unklar. 

22  Dies  scheint  mir  hier  die  Bedeutung  von  js.j,>jJt  zu  sein;  der  Mufassal  sagt 
(Iflf  Z.  14)  dafür  correcter  oyaJI  i5y>-  Sib.  will  deutlich  machen,  dass  das  'Ain 
(ursprünglich  ein  äiAjJc^  Li.>)  sich  den  »».i-J!  o^Jl  nähert,  von  welchen  es  gilt, 
dass  der  Athem  ohne  Jcjj>j*  ausströmt  (I.  J.  |f1o  Z,23  f.).  Bei  'Ain  findet  dies  Aus- 
strömen  so   statt,    dass   dasselbe  in  einen  benachbarten  Buchst.  v^^J\  ^yt    nämlich  in 

das  Ha  übergeht  und  das  jj^ÄJÜI  ic..>-  desselben  leihweise  übernimmt  (I.  J.  |f11  Z.  1  f.). 
Sir. : 
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lu  Cairo  wird  heut  das  'Aia  durchweg  wie  Ha  gesprochen. 

23  Vgl.  Fleischer  a.  a.  0  S.  12.  Die  von  ihm  übersetzte  Stelle  des  I.  J.  steht  in 
meiner  Ausg.  S.  Ifll  Z.  24  —  tf vi  Z.  1.  "Wo  bleiben  die  orthoepistischen  Definitionen  der 
Griechen,  verglichen  mit  diesen  arabischen!  Wie  roh  erscheint,  vom  Standpunkt  der 
Araber  aus  angesehen,  z.B.  die  Bezeichnung  von  n  v.  r  als  ücpava ,  während  die  Araber 
Kef  (anders  Käf !)   und  Tä    (n  haben  sie  nicht)   einerseits    als   \ml.4^a,    andererseits  als 

ä(Aj>\^  bestimmen  und  ihnen  deu  __i^  genau  anweisen.      Doch    triift    auch    die  Araber 

der  Vorwurf,  dass  ihnen  bisweilen  Klarheit  fehlt.  Ihre  Definitionen  scheiuen  wegen  des 
oft  bei  allen  bekannte:!  Grammatikern  wörtlich  übereinstimmenden  Ausdrucks  auf  fesler 
(vielleicht  bis  auf  Chalil  zurückgehender)  Tradition  zu  beruhen,  welche  vou  den  Späteren 
nicht  immer  richtig  verstanden  wurde. 

34  Nach  I.  J.  |f1i  Z.  24  ziehen  beim  Hervorbringen  des  Lautes  die  Seitenpartieo 
des  Zungeueudes,  also  nicht  dieses  selbst,  sich  zurück.  Jenes  mit  der  Hinwendung  nach 
dem  Nun  hin  (Sib.  fct*'  Z.  9— 11)  ist  ein  Zeichen  der  ö».i>. ,  das  Bleiben  der  Zangen- 
spitze ein  Zeichen  der  äA*!-  —  ^g'-  ^'^s  Z.  16  ff.  über  das  Nun  und  Rä  Gesagte  und 
Anm.  27. 

25  I.  J.  If'lv  Z.  1  hat  l^±s.iyi  lÄ.Ay  Klarer,  aber  auch  oberflächlicher,  ist  I.  J.  tftj 
Z.  24  -  If  11  Z.  3  und  Z  24  f. 

26  ^^^.  ^^  ^iLX<-.  Oj.AÄil  ^.*a^o  ».i  (ji2Xl\  pIAäj^  j     Vgl.  I.  J.  If  1v  Z.  2  f. 
2'?  De  Goeje  hält  die  Lesarten  der  Variante  für  Aenderungen  eines  Späteren. 

L_^3iU  äiAjvA/iJl  iwA^iJ    ^j^^  ^^^^  ^'i^^\  iAäc  i^ff:.  {^^^  Oyail  sj-^^^  ^^-^*^ 

tX_Ä£  ;^^L.^  L-pj-*«  Ui  äj.^;^^  Q^  8j.i»J!  uJ^-i^  v5  xU^  L.J.A5  o^aaJ!  ^j^*-^^  U*ao|4.x 

(M.-al-M.).     <rv*-^'-^^3  d-i^^  ')^'j-i^^  ^^  L5i'-f^^  i5-»^3      ^^i^'^i 

30  Vgl.  das  bei  Sib.  unmittelbar  Folgende  und  L  J.  li^H  Z.  5—7. 

31  Ich  kann  dies  nur  davon  verstehen,  dass  bei  diesen  4  Buchst,  die  Zunge  nicht 
bloss  an  die  Oberzähne  oder  das  Zahnfleisch,  sondern  auch  (mit  dem  Rücken)  an  den 
Gaumen  gelegt  wird.     Letzterer  ist  allerdings  nicht  eigentlicher  Ausspracheort. 


1)  Die  weichen  Buchst,  werden  hier  von  dem  begleitenden  vocal.  Laut  unterschieden. 
Letzterer  geht  wegen  der  Weite  des  Spielraums  über  den  ursprünglichen  Ausspracheort 
hinaus. 

2)  D.  i.  es  ist  ein  von  diesem  Substantiv ,  nicht  vom  Verbum  abgeleitetes  Particip 
(=  iUjt^)  wie  ausser  den  angeführten  auch  ^  tj»  d.  i.  c  .vi  .,3-  Als  Verbalparticip 
würde  ,LP  herabstürzend  oder  liebend  bedeuten. 
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§  566. 

]  Ist  (1er  Schlussbucbst.  des  ersten  Wortes  unvocalisirt  wie  in  ^  Vjjj  ^  ,  so  muss 
die  Insertion  stattfinden.    S. 

Ä  Auch  liier  ist  das  Waw  in  ^^^i\^  U»,  rein  erklärend;  es  könnte  statt  desselben  A 
oder  ^\  stehen.    Gegen  die  Fassung  von  xjAc  als  blosser  Numerus  spricht  (i)k.!3uJLc. 

3  Folgen  4  vocalisirte  Buchst,  auf  einander,  so  heisst  das  Metrum  JU^i^  S.  (Frey- 
tag, Verskunst  S.  97  ff.). 

4  Indem  man  umstellen   oder   auf  dem   ersten  Wort   pausiren    kann.    S.     Uebrigens 

schreibe  ich  Z.  1  SLa«  als  ,x3»  »Aäj  .aJ»  (vgl.  Z.  5  u.  11).     Ein  Häl  wiire  hier  falsch,  weil 
-/  j .  •  ^  • 

derselbe  ein  neues  Moment  hinzufügen  soll;  darum  kann  L^jlä  in  L4.JI5  *ä  "»r  allgemei- 
nes Object,  aber  nicht  Häl  sein  (I.  J.  )-'(*'v  Z.  2—4). 

c  ^S'L*«  \a5  (^ciAI!  ^j:^\  1AXJ3  (iL^^  ^«AÜ  isJ_;>^  (3«~e^  (^^  "^ 

6  Vgl.  Freytag,  Verskunst  S.  313. 

7  Man  würde  den  Vocal  ,  wenn  man  inseriren  wollte,  auf  den  vorhergeh.  unvocal. 
Buchst,  zurückwerfen  müssen  ,  wodurch  aber  die  Form  unkenntlich  werden  würde ;  oder 
es  würde  ^^JL^'L^J?  fUxJI  entstehen.     S. 

8  Die  weit  häutigere  Unterlassung  der  Insertion  in  diesen  Fällen ,  während  die  In- 
sertion sonst  in  einem  und  demselben  Worte  als  nothwendig  gilt,  begründen  Sir.  und 
I.  J.  auf  verschiedene  Weise.  Nach  Sir.  unterbleibt  sie  darum  hier  gewöhnlich,  weil 
die  Mitte  des  Wortes  stärker  ist  als  das  Ende  sowohl  dem  J^d  wie  dem  J,c.^\  gegen- 

über.  Damit  wird  aber  zu  viel,  d.  i.  nichts  bewiesen,  weil  die  Insertion  dann  immer  in 
der  Mitte  des  Wortes  unterbleiben  müsste ,  während  sie  doch  gerade  bei  2  getrennten 
Wörtern  gewöhnlich  unterbhibt.  Nach  I.  J.  |f av  Z.  5  f.  dagegen  unterbleibt  die  Insertion 
bei  l»,JLXÄ'sl  11-  Aehnl.  darum  gewöhnlich,  weil  hier  nicht  in  jedem  Verbum  2  Tä  zusam- 
mentreffen, und  darum  dieser  Fall  dem  J£^\  bei  2  verschiedenen  Wörtern  ähnlich  ist. 
Natürlich  ist  die  Begründung  des  I.  J.  der  des  Sir.  weit  vorzuziehen. 

9  Hier  ist  nach  Sir.  die  Insertion  des  Bä  in  Mim  in  Lv.  unterlassen  ,  weil  sonst  3 
unvoc.  Buchst,  zusammentreffen  würden.  Es  ist  hier  also  nicht  von  einer  Insertion  von 
2  identischen,  sondern  von  2  gleichartigen  Buchst,  die  Rede,  welche  Sib.  erst  später  be- 
handelt. Darum  gehört  der  Vers,  streng  genommen,  nicht  hierher.  Vgl.  über  die  In- 
sertion des  Bä  in  Mim  I.  J.  §  754. 

10  D.  i.  der  schnelle  Lauf  des  Bosses  veranlasste  mich,  dasselbe  mit  Milch  zu  trän- 
ken.     Nach  Schant.  ist  A,Xi    zu    lesen.      Shähid    ist    die    nicht  contrahirte  Form    ^LaJJI. 

6       o 

Nach  Schant.  steht  dieselbe  aus  Verszwang  statt  ^x^Ulfl  (also  von  ^A*fJ).  doch  lässt 
sie  sich  von  ^»J  ableiten.  Richtig  bringt  es  derselbe  mit  ^  zusammen:  ♦^äL  i^il/ 
^*J^■^J  Lß^  U^p>^  (^gl-  Hiob  39,  24). 

11  Ich  lese  mit  0  und  Schant.  «».c».  XSLa  ist  pl.  zu  Ajto  mit  derselben  Bedeutung 
■wie  in  xjJcj  /jo  X^a-  Shähid  ist  das  Unterlassen  der  Contraction  in  ^L^.  welches 
dadurch  gerechtfertigt  wird,  dass  es  aus  ^v«L^  verkürzt  ist.     Lisan  (1^)  hat  .xi» 
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18  Der  Vers,  aber  mit  ganz  anderem  ersten  Hemistich,  bei  Ahlwardt  S.  1|*'  V.  69. 
Auch  die  Variante  a.  a.  0.  S.  33  ist  anders.    Die  üebersetzung  nach  de  Goeje. 

13  Diese  Insertion  wäre  bei  entsprechenden  Vocalen  nicht  möglich,  z.B.  in  ^J\ 
\L\j  (foA  Z.Sf.  u.  13  ff.).     Sir.  sagt:    j^U:!^  ^\^]i  x^äJl  üäJLi^  J^!  q,  lXÜ  ^LaoäJÜ 

14  Der  entsprechende  pl.  fr.  wäre  ^Usi  (vgl-  §  361)  abweichend  von  dem  v'w^^J^J 
gebildeten  ^^Ji  welches  s^S\.'i  ohne  Insertion  hat,  damit  der    vls^i  nicht  verloren  geht. 

15  Vgl.  zum  Verständniss  §  359  am  Anfang. 

16  Reimformen  ohne  Nunation  statt  der  in  der  Variante  angegebenen.  —  Sir.  wen- 
det dagegen  ein,  dass  dies  nicht  zulässig  sei,  weil  in  dem  teschdidirten  Ja  und  Wäw  ein 
J^  lJ.s>  liege,    womit  er  freilich  sich  selbst   (Anm.  17:    J^Lj  jLÜ  ...^)   widerspricht. 

Er  scheint  sich  hier  an  die  Aussprache  zu  halten,  welche  'adüwun  statt  'adutcwun  sagt. 
Er  führt  zum  Beweis  Kasiden  an,  in  welchen  alle  Reime  ein  teschdidirtes  Ja  enthalten. 

IT  So  erkläre  ich  nach  Sir.,  welcher  sagt: 

0;^ks  (^.^!  sLJ!  ^\)  \.^0^  J  13!^  L^5  Ji^o-"^'^^-^^  v^i^'  ^^5  r'^^'  ^^  '51 

*xAi  "^  ^^!  j.iAiij  l\5j  [»Lc^Ij  J-^J  *-V.il  ^1^  LXi_5  <Axi  L.g-^5  ^Lo  s^..**^  L^JLä  \jS[m»  *l;  ^^^ 

(Vgl.  S.fol  Z.  16).      c-iuKiS  iCxij  _.,^>JtJ-  v->y.   j.UJ>^i  ^1^    (C.  öi)     iöi  ejJLAaftvLll  j 

Die  Richtigkeit  der  Erklärung  des  Sir.  scheint  mir  unanfechtbar.  Ist  dem  aber  so,  so 
hat  sich  Sib.  völlig  unverständlich  ausgedrückt  und  den  eigentlichen  nervus  probandi 
ganz  ausgelassen. 

18  Statt  ^Jj  ^^Is  hat  Sir.  im  Text  des  Sib.  und  in  der  Erklärung  \  ^|j  .»j^äj 
was  besser  zu  .-xj  passt. 

19  Der  Mufassal  und  I.  J.  If^lf  Z.  21  ff.  halten  doch  den  /  i^AÄ:^'  beider  Hemze  für 
zulässig.  Vgl.  Sib.  Z.  20.  Nach  Sir.  muss  in  diesem  Fall  der  ^Lej|  eintreten,  und  Sib. 
meint  nach  ihm  nur  den  Fall,  dass  eins  der  beiden  Hemze  mit  m^JLj  gesprochen  wird. 

20  Hier    kann   er   wieder   nur  den  Fall    meinen,    dass    eins   der  Hemze  mit  ijyJLj 

gesprochen  wird;  denn  von  dem  xjüi^  gilt  dasselbe  wie  von  den  starken  Buchst.  Vgl. 
Z.  20. 

21  Die  Textlesart,    welche  alle  Mss.  haben,  kann   ich  nur  so  erklären:    JLXj  Jö» 

22  Vgl.  zum  Folgenden  I.  J.  §  756. 

23  Auch  3,  durch  cLo!  (Xi  Z.  10  ist  falsch)  j>  mit  Fatha  als  leichtestem  Vocal, 
^>    mit  Kesre  als  dem  gewöhnlichen  Vocal  ^jSIm*.}\  ^LääJ"^.     ,J^s  [>  indicirt  den  Darg 

24  Sir.  führt  noch  als  Grund  an,    dass  bei  Jjkßj    keine  Verwechselung  möglich  ist, 

wohl  aber  bei  3.j-  Denn  wenn  man  hier  das  Rä  ^jjS\^\  *LääJ'^  ™it  Kesre  versehen 
wollte,  so  würde  dies  Impf,  mit  dem  Impf.  med.  Kesre  verwechselt  werden  können. 
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25  So  oder  v_^:>  ist  /u  lesen.     ^^^  iu  Fleischers  Beidawi  ist  falsch. 

26  Hier  hat  der  luf.  starkes  Wäw,  weil  das  Perfeet  ein  solches  hat;  wäre  diese 
Analogie  nicht,  so  müsste  er  .Las»-  lauten  wie  ^LaS-     S. 

27  Nach  Challl  ist  das  Alif  des  Artikels  ursprünglich  Trennungs-Alif  und  nur  we- 
gen Häufigkeit  des  Gebrauchs  zu  Verbindungs-Alif  geworden.  Dies  müssen  wir  auch 
von  unserem  Standpunkt  aus  für  das  Richtige  halten.  Anders  Sib.  und  die  meisten  An- 
deren (vgl.  I.  J.  \h\  Z.  14  ff.)- 

28  In   beiden   Fällen    müsste   also    der    den   identischen    Buchst,    vorangeh.  Buchst. 

i     > 

vocalisirt  werden,  was  eine  Formveränderung  nach  sich  ziehen  würde.     So  würde  ^c^j.a  j^** 

> 
aus  ^j^y,  ^1  werden. 

§  567. 

1  Statt  /  äAÄ^\JI  ist  mit  Sir.  Z.  10  v«*AftiivJI  zu  lesen,  wie  aus  der  Erklärung 
deutlich  hervorgeht.  Es  scheint  damit  die  Aussprache  j^j  ^^  gemeint  zu  sein.  Vgl. 
die  3  im  Mufassal  (I.  J.  If".|*'  Z.  1  f.)  angeführten  Accidenzien  des  Hemze. 

2  D.i.  im  ersten  Fall  geht  das  zweite  Hemze  in  einen  weichen  Buchst,  über,  wenn 
es  nicht  deu  2.  Rad.  bildet  (I.  J.  §  661  u.  738)  und  im  zweiten  Fall  wird  das  Hemze  dem 
folgenden  weichen  Buchst,  assimilirt  und  dann  in  ihn  inserirt  (I.  J.  |f  vt*  Z.  3  ff.,  der  auch 
ein  Beispiel  giebt). 

3  Das  zweite  Alif  würde  dann,  wie  alle  zweiten  Buchst,  von  den  inserirten ,  vocali- 
sirt sein  müssen.  Alif  kann  aber  nicht  vocalisirt  sein,  sondern  wird  in  diesem  Fall  zu 
Hemze  S.     Auch  das  erste  Alif  müsste  wie  Hemze  gesprochen  werden. 

4  Wenn  Kesre,  resp.  Pamma  vorhergeht,  erst  recht  nicht.     Vgl.  S.  f']\  Z.  5  ff. 

5  D.  i.  mau  kann  den  Vocal  des  Mim  nicht  auf  Rä  versetzen ,  weil  aus  ^^  ^ Jj 
um  zu  inseriren,    ,c^j.a  (»Jj  werden  müsste.     Vgl.  §  566  Anm.28. 

6  Das  Beispiel  ^UUJvi  cioi.  erklärt  Sir.  für  unpassend,  weil  hier  wegen  des  vor 
Wäw  vorhergeh.  vocallosen  Buchst,  eine  Insertion  nur  mit  Formveränderung  von  ^^ 
würde  eintreten  können,  was  unzulässig  ist.  (Vgl.  Anm.  17).  S.  fordert  dafür  das  Bei- 
spiel (iUL«  ^jäLaovo 

bAcLaäI^  LJ^jSs  cXäLaj  Q-.  (A.ÄI  lS>y*.£  {J^i^  {J>-^^^  ^^^  Oj-^"  {^i  t«  lVcLö  ^"^5  ^ 

s^\^  3at  uj^^^  ^j^  ^~>t  ^j>iXAÜ  er  L>^  ^  Q^^  xliJI  er  kt^  l^ 

(Vgl.  I.  J.  ifvA  Z.8ff.). 
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^jv^_x__^Aj^  ^^^^(Aj^  ^^L^iAj  ^  ^_jLc^!  J.  ^^UI  03^.:>  l5/?*  s^i"^!  o^^  8 

«•(jJJt  o^y>  er  »^i^^J  viiojis  (jLi^  j^JJ  ,3^  J.)  v'^^^J  jjLAÜ  ^j^>üJ!^ 

9  Weil  sie  ebenso  lA^  v_5».,5>  sind  wie  dieses. 

o  « 

11   D.  i.  man  lässt  das  Mim   unverändert,  da  auch  Nim  vor  Bä  zu  Mim  wird, 
13  Ich  lese  mit  Sir.    .J  L*/  statt       1^  \^\  (de  Goeje   "  !^  Sc,\)  und  Z.  20  LgLts. 

13  Dies  Beispiel  kann  ich  nur  übersetzen:  Strecke  den  Gebela  zu  Boden!  (letzte- 
res Eigenname).  Diese  Bedeutung  findet  sich  in  den  Orig.-lexx.  zwar  nicht  bei  der 
1.  F.,  aber  bei  der  8.  F.     De  Goeje:    Mache  dem  G.  das  Bett! 

14  Sir.  genauer  als  Sib. :    ^^  ^S^\  ^-     Derselbe  :    j  j^iJ^j  "iJ  *äi!  ^  Vj"^*^^ 

15  Sir,  erklärt  3I  durch      L    doch    vgl.  Z.  7  f.  und  17.      Derselbe    sagt,    dass   die 

Insertion    des  Ha  in  'Ain  noch  weniger  statthaft  sei  als  die  des  Ha,  weil  Ha  wenigstens 
denselben <?  mit  'Ain  habe,  Ha  aber  nicht, 

16  Stämme  II.  und  III.  Ha  sind  häufig;  als  Stämme  II.  und  III.  'Ain  erwähnt  Sir. 
r.^  (heftig  stossen)  und   ^  (feige,  schwach  sein).     Vgl.  übrigens  I.  J.  §  741, 

Vi  üebersetzt  nacli  Schant.  Nach  ihm  sowie  nach  Anm.2  des  Textes  ist      .i^,»«^k(so !) 

contrahirt  aus       ^.^^..ia-w«*  was  gewohnlich  k^\m^a%.    geschrieben    wird,    zu  lesen.      Doch 

wird  diese  Lesart  mit  Recht  als  Fehler   bezeichnet,    weil  sie  das  Metrum    verletzt,    und 
angenommen ,    dass    *.<:uA^/o»    zu  lesen  ist  mit  verborgener  Aussprache   [tlft~>U  des  Hä, 

welche  Sib.  hier  nach  seiner  unsicheren  Terminologie  als  ^LcOi  bezeichnet. 

18  Nach  Sir.  kommt  Gain  bloss  so  als  2.  und  3.  Rad.  vor,  dass  ein  Buchst,  zwi- 
schen ihnen  steht,    wie  in  iotAi,    (rechtschaffenes  Leben)    und  Xi**^  (in  voller  Blüthe 

stehender  Garten).     Würde  also  Chä  in  Gain  inserirf,  so  würden  2  Gain  unmittelbar  auf 
einander  folgen,  was  nicht  vorkommt. 

19  Ich  lese  den  bei  WüstenfeJd  (Register)  angegebenen  Eigennamen  io.£>'  'kjJs^ 
finde  ich  nirgends, 

20  Sir,  hat  Laa?  *IJI  statt  U,^>j 

21  ^Jl  Z.  9  streiche  ich  mit  B.  L.  und  Sir. 

22  Schluss :  Wie  man  Nun  in  J;\  inserirt ,  weil  dies  dem  Ausspracheort  des  Rä 
nahe  steht  (in  welches  Nun  nach  Z.  3  f.  gewöhnlich  inserirt  wird)  so  verwandelt  man  vor 
Bä  Nun  in  Mim'),  weil  Bä  dem  Ausspracheort  des  Mim  nahe  steht  (in  welches  Nun 
nach  Z.  8  inserirt  wird). 

23  D.  i.  man  behandelt  Mim  (indem  es  die  Insertion  des  Nun  iu  Bä  vermittelt)  wie 
wenn  es  ein  Buchst,  wäre,  welcher  dem  Ausspracheort  des  Nun  nahe  steht  (was  in  der 
That  nicht  der  Fall  ist). 


1)  I,  J.  If^r  Z.  18  sagt  ^\j,Si\  ^^  Alo  ^^ 
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24  Hinter      ^    ^^^  2-  22  ist  mit  Sir.  ein  zweites  jj«wJ  i'i  Jc"  Text  einzusetzen. 

26  Nach  Sir.  sind  es  15:    Kiif,    Köf,    Gim,   Shiu,    Dad,   Sad,   Sin,   Zä,  Tä,  Däl,  Tä,   . 
Zä    Tu    Dal,  F;\.     Einige  sprechen  Nun  verborgen  auch  vor  Gain  und  Chä. 

f  q5->»~5'  vA*j  L^.^  *i,il 
Das  getrennte  Sprechen  des  Nun  als  Buchst,  des  Mundes  in  Verbindung  mit  einem  an- 
deren Buchst,  des  Mundes  ist  schwerer  als  das  dem  ^LiJ»!  nahe  stehende  verborgene 
Sprechen  des  Nun  durch  den  Nasenknorpel  zugleich  mit  einem  Buchst,  des  Mundes. 
Von  letzterem  sagt  Sib.  äJs^i^  ä"^  ^i  ^^^\  IJlv«.X*v>.j  "^  ^^\  was  er  sonst  von  dem 
*Lc^>!  aussagt.     Ganz  anders  I.  J.  \f\t'  Z.  19 — 24. 

28  ioL  Z.  12  ist  ein  ^^ö^  yj^    '\k^i  O^"^'  <^^) 

29  Wie  wenn  Wäw,  Läm,  Nun,  Mim,  Ja  und  Rä  folgen,    S, 

30  Wörtlich:  wenn  man  auch  sagen  kann. 

31  Nach  Sir,  ist  von  den  ^\  (^,.5>  die  Rede.  Die  Worte  ^^.s- ^  j^c.\Xi  ^^ 
ikÄjk,Ji  i'eS^  fehlen  bei  Sir.,  sturen  den  Zusammenhang,  und  ihr  Inhalt  ist  schon  Z.  9  f. 
dagewesen.  Natürlich  aber  gilt  das,  was  hier  gesagt  wird,  von  den  .  -A^  O^-^-  eben- 
falls und  zwar  noch  mehr  als  von  den  ^äJi  \^»j.s- 

32  Ausser  Mim,  dieses  aber  in  verringertem  Grade  (I.  J.  |fAl  Z.  13). 

33  Ich  lese  mit  Sir.  sLJi^  ^1^^^  O^^  ^jnJüi  ^J^  c>vj'^  löi  ^i\  ^  '9jS\u^  Oi^* 
ÄJL>o  (die  Vocale  sind  von  mir). 

34  ^-1  heissen  die  Hausthiere,    welchen    ein  Stück  vom  Ohr  abgeschnitten  und  in 

hängendem  Zustand  gelassen  ist,  was  bei  edlen  Thieren  geschieht.      Aji\  mit  hoher  und 
gebogener  Nase. 

35  Sondern  es  wird  mit  »Läc>I  gesprochen,    um  die  Ä,Äi  zu  erhalten. 

37  Während  Rä  dasselbe  oi^l  hat  wie  Läm.    S. 

> 

38  Sir.  hat    .^^"^    (statt  t"^»^      '^)    was  entschieden  vorzuziehen  ist.     Die  beiden 

f>^^  hinter   einander   mit   verschiedener  Beziehung   sind    unerträglich.     I.  J.  \fs,  Z.  13 
bestimmt  den       -s?  der  Z.  12  angeführten  Buchst,  so: 

tLftJi  -^  vi>.J^b'  ^J^^  LjütiS  LlÄiJi  ^^^\  ^i   '^  äJ^L^iÄ.»  LUiJi  oiJai  q^i^^^  nSj> 


1)  Dies  ^Xx*^'J    lässt    sich  näher  so  bestimmen .    dass    Zä    den    t}y^\    am    nächsten 
kommt,  Tä  am  weitesten  von  ihnen  absteht,  und  Däl  in  der  Mitte  steht. 
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Daraus  scheint  hervorzugeben,  dass  mit  »^l,!?!  die  Enden  und  Seiten,  und  mit  J^as! 
die  Wurzeln  gemeint  sind.  Den  von  ^J:.:>■  abhängigen  Nebensatz  bei  I.  J.  kann  ich  nur 
mit  LUaÜ  oLIal  rr%  verbinden;  denn  nur  hier  liegt  der  „  -^  des  Fä ,  nicht  an  den 
Wurzeln  der  Oberzähne.  Wenn  nach  I.  J.  |f1o  Z.  4  das  Zahnfleisch,  nach  Sib.  foT 
Z.  14  aber  die  Zungenspitze  und  die  LiLüJl  oIJjI  der  „^  dieser  3  Buchst,  sind,  so 
lässt  sich  dies  so  vereinigen ,  dass  die  Seiten  der  Oberzähne  sich  bis  zum  Zahnfleisch 
erstrecken.     Vgl.  die  angeführte  Stelle  aus  I.  J. 

39  Anders  lautet  der  Name  des  Dichters  bei  I.  J.  |f  v|  Z.  7.  Der  Vers  steht  I.  J. 
Ifvi  Z.  21.     /  (d^  von     v"^  med.  Wäw. 

^  j3>  J^  8.L/fl  v_j».Aö  n'"^'^  o-äxJI^  ».j!cL/«  JJ-»  *-*.*Äj  Li  Uaää^  i'*j'^^  J**^  ^^ 

I.  J.  ifvi  Z.  19  liest  ,j^^lj.     Vgl.  die  Erklärung  S.  |f a.  Z.  22  ff. 
41  Klar  stellt  die  Sache  I.  J.  |fA.  Z.  18  ff. 

§  568. 

1  Diese  Eigenthümlichkeiten  könnten  bei  der  Insertion  verloren  gehen.  Von  einer 
KJlLiÄAMt  war  §565  bei  der  Beschreibung  der  Buchst,  nicht  die  Rede  (doch  vgl.  föf  Z.  21) ; 
sie  könnte  von  den  liquidis  (m.  A.  des  Rä)  vielleicht  auch  von  Wäw  und  Ja  gelten. 

%  Wenn  die  beiden  zu  inserirenden  Buchst,  zu  den  weichen  (»».i»  )  gehören  und 
denselben  ^  haben  (wie  Säd,  Zä  und  Shin)  so  ist  die  getrennte  Aussprache  besser.  S. 
Derselbe  sagt : 

^-_^j>  j-  ^^  ^;jU*.^i  ^c  ^j^'  JluXJi^  pLü!^  i:LklL,  (jL-JI  ^  ^^LJJI  ^yl  ,^*j  3 
jr  ^^  vii^^  loi  tLÜI^  JI^J;^  tLliJI  ^1  üUö^  oLci!^  ^i^il_5  ^^.^i!  3y  U/  ^^Uu^':}! 

lo!  (;;V:*mJI_5  j^^jJ'^  kjLaJi^  li^-^iJ'  oi  J^t  ^c  '->;'••>  ^^l^i  \3Jo  ci^K  U-^  svA^t^j 
Q^  qL/mUI^  (J^ftAwJI  qU**."^!  jJ^c  XsaIw  1^1*3!  ^LIaw"!^!  *i>>jK  rr-p-^  »tX^»!^  ^^  vi>.ä5^ 

«^(väJi  ^i  (C.  ^L^UI)  j^U-.^t  *!;,, 

4  ^  Z.  14  beziehe  ich  auf  LUiJi  o  Jd  :   non   est  margini  dentium  repulsio.     Sir. : 

5  Dafür  hat  Sir.  ^|  Oj.ä»  JÜ'!-  Nach  Sir.  gehen  von  den  19  Buchst,  des  Mun- 
des (S.  fol^  Z.  5—15)  12  vom  Zungenende  aus. 


—    543     — 

6  Sir.  fügt  erklärend  liiiizu :    Oj->  j^  ij^r^^^  qL^m^JJ!  v_j-b  ^J^  IjUÜi  ^Sj^  O^ 

Erst  dieser  Zusatz  scheint  mir  die  Beweiskraft  zu  enthalteu :  Weil  nicht  jeder  Zahn- 
buchst. Zungeubuchst.  (oder  Mundbuchst.)  ist  und  die  Insertion  ursprünglich  nur  den 
Zuugenbuchst.  zukommt,  so  ist  bei  den  Zahnbuchst,  die  getrennte  Aussprache  vorzuzie- 
hen.    Bei  Sib.  scheint  das  beweiskräftige  Moment  lange  nicht  genügend  hervorzutreten. 

7  &]Iäa«1  d.i.  uUiJI  J^Ä^I:  ein  etwas  tiefer  gelegener  Ort  der  Oberzähne  (als  der 
des  Tä,  Dill  und  Tä).  Eine  solche  Verbindung  mit  einem  Genetiv  in  comparativer  Be- 
deutung findet  de  Goeje  in  ^jCc-i'i  statt  ^Cu  ^S\  (Oerir  f.  126,  2).  Vgl.  übrigens 
zu   dieser  Insertion  das  assyrische  kakkassu    (und  kakkasu)  statt  kakkadsu. 

03.1    {Ja^   ^  iwcU^  sLc  Kä^äxW  Lg-Ji.*-^  ^*)^  '^'^-^31  f^^^  ^^  ■r'^^^i  v\ja\  \^^^  8 

O^ B >j  ^».X]\  KJLiJ  JwaULi    .xiÄJ  sl^s"^!  ^"^  iM.ai>*)  ^ÄxJi   wJwä    ■ftL>.Ä£"ii_5  r^;*^ 

^\   L ^a «J  ^AOJ  auCOXJ  qI^  v«jL.5?v>*^j1  q^  i_^^=>Lj   U  ^axasJ^^       (J^^!/^'    (^'   ^^*^!>) 

8l\_j^   ^i  J...«J:^3,  j^^^^i  ^J^  ^j"*-^^  0^~^^^'^  '^^^^  ^'^^^  yaftJl»  ^.^^i      \.**^>.Ä^ 

Seh.    «•  ^^JLc 

9  Indem  Zä  mit  dem  ^\ ,  Zä  aber  mit  dem  ^jjo  der  Vorderzähne  gesprochen 
wird.     Dal  steht  in  der  Mitte.     Die  beiden  Extreme  werden  durch  den  Dual  ausgedrückt. 

l\_s  äJ  JwÖ  L^tv^^^  ^^*^^^  er  ^*^^  i^L^^  *t-^S  ^^^  ^^^  J^^"  ^^'  o^  ^^ 
^.^  /äLjLli  o^Xa  ^^\.x^^\  ^},c  ^u^Jü't  (_^aLu.j  ki^^^S  ^LaoJ^^  L^AXi>i_5  tLloJi  ^i  li/3 

«■L^Äi*!^  tL^J!  ä^l^»,  \jyij  qLaJI  qIs      L^s^^^'i  ^^*^^  Cr  V^*^ 

12  Auffallend  sind  die  Masculina  y->^  u\j  J^^ ,  sie  stehen  aber  in  allen  Mss.  Man 
könnte  c^  subintellegireu. 

1'^  jwoj^  nach  dem  Kamus  männlicher  Eigenname. 

15  Die  Insertion  ist  in  der  Variante  deutlich  gemacht.  Nach  Schant.  beschreibt 
der  Dichter  einen  Mann,  welcher  seine  Reitkameele  für  die  Gäste  schlachten  will. 

16  Der  vL*!?!  passt  nur  auf  Za  und  Däd ,  die  \i^lz>.  auf  alle.  Darum  zeiht  Sir. 
den  Sib.  eines  Fehlers. 

17  Dies  sind  nach  Sir.  und  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  (vgl.  auch  S.  flv 
Z.  3—5)  sieben  :    Ta,  Tä,  Dal,  Zä,  Tä,  Dal  und  Läm. 
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19  Ich  lese  mit  Sir.  ^i>  statt  i^>. 

20  D.  i.  eine  JCIj^aös  (S)  welche  es  zur  Insertion  anderer  Bliebst,  in  dasselbe  be- 
sonders qualificirt. 

21  Statt  ^xjij  liest  Sir.  iOJiJL<-.,  doch  erwähnt  er  ^jCJiJ  ''v»ch  als  ^^  ^\  x^^-^^j  ^j, 
befindlich. 

22  Während  der  *Lci3l  Ijei  verwandten  Buchst,  nicht  nothwcndig  ist,  mag  der  erste 
vocalisirt  sein  oder  nicht,  ist  er  bei  identischen  Buchst,  nothwendig,  wenn  der  erste  vo- 
callos  ist;   ist  ei'  vocalisirt,  so  ist  die  Insertion  J^S^\\  j^\  .%  *:^    S. 

23  So  ist  nach  I.  J.  \f^>^  Z.  8  — 14  und  Ifj,  Z.  6  f.  nothwendig  zu  lesen,  dagegen 
Z.  17  j>Ji^  statt  ^jiiioa  (vgl.  auch  Lane). 

24  OjlL  ujjj  L^otJ  sieht  aus  wie  eine  unpassende  Glosse. 

25  Dieser  Uebergang  des  Tä  in  Tä  tritt  ein  nach  allen  Buchst.,  welche  mit  vl^I:?! 
gesprochen  werden.     (I.  J.  \f^s,  Z.  19  iF.). 

26  Käf  und  Gain  gehören  zu  den  i.^ijtÄA«^  l-Jj.s»-  '^'^  Iniäle  aLer  druckt  ein  Nie- 
dersteigen aus.  Man  unterlässt  also  die  Imäle,  um  ebenfalls  j.^^]^  x>5  ry»  zu  ver- 
fahren,    S. 

27  So  ist  nach  S.  zu  lesen.  Dasselbe  geht  auch  deutlich  aus  I.  J.  |fA\  1.  Z.  und 
IfAi  Z.  9  hervor. 

28  Der  ganze  Vers,  aus  welchem  der  Sinn  erst  klar  wird,  bei  I.  J.  \f/^'\  und  bei 
Ahlwardt  S.  iv  Gedicht  |v  Vers  tp    Schant.: 

,j«wkJ    Lc   UäX^^  (C-  ÄJ'  ^c)  iU..ww>C    Jls*  (j.  v3>"**^J    (*^J.    ^5»*^^    l5-^^    qIa*«    ^    j»^y^    4^*" 

Als  anderes  Beispiel  für  Insertion  nach  Veränderung  der  beiden  zu  inserirenden  Buch- 
staben führt  S.  das  Zusammentreffen  von  Hä  und  'Ain  an ,  wo  beide  zu  Hä  werden  und 
dann  die  beiden  Hä  in  einander  iuserirt  werden  können  (Sib.  f1l^  Z.  12  f.). 

29  In  einem  Exemplar  des  Sir.  steht  jj  mit  ^^^o  ül^er  n^^  was  offenbar  Correctur 
ist.  Der  Urheber  dieser  Lesart  hat  die  hypothetische  Bedeutung  des  ^^^jS.tf,\  nicht 
verstanden,    sondern   dasselbe   falsch  als  wirklich  vollzogene  Thatsache  gefasst.      Uebri- 

O    5 

gens  ist  Z.  19  besser  ..,iC*J  ^u  lesen  in  Uebereinstimmuug  mit  vi^JüCw«!  2.  18. 

30  Vgl.  S.  fvf  Z.  1 1  f. : 

^■jio  j'wXJ^  ^l)Ca  Jx^T.  >^  Q^>  *^'^^''  J-  Ji'Äi^  *'.i:J>l  ^*J.  31 
32  Um  das    aä/o  des  Zä  nicht  verloren  gehen  zu  lassen.    Dagegen  wird  Dal  in  Zä 
iuserirt.    I.  J.  \f%  Z.  21—24. 
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3S  D.  i.  es  wird  nach  der  Regel  nicht  in  einen  anderen  Buchst,  inserirt ,  wie  Säd 
und  Sin  nach  S.  f v,  Z.  10  f.      Freilich   giebt  Sib.  sofort  eine  Ausnahme  davon,    nämlich 

34  Nach  Sir.  (vgl.  I.  J.  |fAi  Z.  13  und  IG  ff.)  sagen  einige  Araber  in  der  8.  F. 
auch  m  <vhJ^  UD^  ^^^  Zusammentreffen  von  2  Buchst,  mit     »L*Ü  zu  vermeiden  (iS\.ÄJ^'^ 

35  Indem  beim  schnellen  Sprechen  das  Schluss-Tä  dos  ersten  Wortes  sich  unver- 
merkt in  das  Aufangs-Tä  des  folgenden  Wortes  verwandelt. 

36  Wozu  noch  kommt,  dass  Tä  servil  ist  und  sich  darum  zum  Ausfall  besser  eig- 
net als  Dill.     Vgl.  zu  dieser  Partie  I.  J.  Ifl.  Z.  9-13,  und  zum  Folgenden  tf'||  Z.  G— 20. 

37  Darum  bildet  das  Afformativ  mit  dem  Verbum  Ein  Wort.     S. 

38  Uebersetzung  von  .L^"^l  ^5  eig-:  wenn  ein  „^^  und  nicht  ein  ^>^:3^  Sub- 
ject  ist. 

39  Der  Dichter  legt  Fürbitte  für  seinen  von  dem  üassauiden  Härit  gefangen  ge- 
nommenen Bruder  ein  (Schant.).  Vgl.  Ahlwardt  S.  107,  Gedicht  2,  V.  37.  Socin  Ge- 
dicht 1,  V.  38. 

40  Sib.  giebt  bloss  ein  Beispiel  mit  D;il;  dieselbe  Assimilation  kann  aber  auch  bei 
Dal  und  Zä  stattfinden.     S. 

41  D.  i.  welche  durch  die  Bildung  einen  Wortbegriff  ergeben,  nicht  eine  Flexions- 
modification,  wie  die  Formen  mit  Aflbrmativen.  —  Uebrigens  ist  diese  ('onstruction  mit 
^xj  dem  Sib.  eigenthümlich  und  nicht  als  Glosse  anzusehen. 

4S  Diese  dunkle  Stelle,  von  welcher  ich  nicht  weiss,  ob  ich  sie  richtig  verstanden 
habe,  erklärt  Sir.  nicht,  obgleich  er  die  Worte  des  Sib.  anführt  und  zwar  so  (Z.  11): 

Hier  ist  J  "^j  ganz  gewiss  falsch.  Dass  der  hier  verbotenen  Insertion  in  ^ i .. »  Formen 
wie  -5'öi  gegenüber  stehen,  wo  der  2.  Buchst,  doch  in  den  ersten  inserirt  ist,  wider- 
spricht unserer  Stelle  nicht  ganz,  weil  Sib.  nach  S.  fy)^  Z.  17  nur  sagen  will,  dass  die 
Insertion  des  ersten  Buchst,  in  den  zweiten  das  Ursprüngliche  und  Normale  ist,  ohne 
die  Insertion  des  zweiten  in  dem  ersten  ganz  zu  verwerfen ,  wie  es  in  unserer  Stelle 
den  Anschein  hat.     Vgl.  die  ganz  parallele  Stelle  fv)-'  Z.  17 — 20. 

43  Der  Vocal  des  Tä  müsste  zum  Behuf  der  Insertion  auf  Sin  zurückgeworfen  wer- 
den ,  -was  die  Form  ganz  unkenntlich  machen  würde. 

44  Ich  lese  mit  Sir.  i:i).r?0!  statt  Aj,^5   wie  vorher  und  nachher  die  5.  F.  steht. 

45  Statt  JJj  ist  J^ä   zu  lesen.      Ein  Imperativ  der  Verba  med.  infirmae  passt  nicht 

zur  Beweisführung.  Die  Stelle  von  ..J'LaJL  Z.  1  bis  ^j>  ^.  Z.  3,  welche  bei  Sir. 
fehlt,   erklärt  eine  Glosse  so: 

ÄÄÄ^i   U^=>  j.Lcj>blJ  <J'Jij\  i^^.j^  «.äx.*.a5  J.äää*»1  q^  (j^-^l^  J.ÄX2I  Q^  eiLjiJI  ^J«*.xJ 

Jahn,  Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik.  35 
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D.  i.  die  Verdoppelung  tritt  nach  J.Aö».il  ^3!  nicht  so  ein,    dass  die  beiden  identischen 
Buchst,  ursprünglich  wären. 

47  Zwar  steht  5t\j»  Z.  11  an  zweiter  Stelle;  aber  in  Z.  3  steht  das  Verbum  und 
Z.  11  der  Inf.  gjG'  an  erster. 

(Glosse)   <■  .Äxi  v'^■^^  l\ä^  (j^t-^^J  q^  j>P-^  '-♦■5'  ».m^s6  q-.  ^biit  L<-.  (j«_*.äL.s  j^äXj 

49  D.  i.  so  lange  es  nicbt  inserirt  wird.  Sib.  sieht  die  Insertion  als  Schwäche  des 
inserirten  Buchst,  an,  wie  er  auch  die  Verba  med.  gemin.  unter  die  schwachen  Verba 
rechnet. 

§  569. 

1  Vgl.  über  die  Bedeutung  dieses  c  .[ms  I.  J.  I^lf  Z.  22  ff.     Sir.  nennt  die   X.c.ui2v« 

G 

auch  ein  ^^  ^^j  J**> 

2  Weil  das  vL-b!  «od  .^^i^  verloren  gehen  würde.  S.  Vgl.  Sib.  S.  f  vi  Z.  20  und 
f  V.  Z.  10  f. 

GS, 

3  Dies  würde  .^ax  ergeben.  Der  erste  Buchst,  soll  aber  nach  der  Regel  in  den 
zweiten  inserirt  werden. 

4  Man  erwartet  sLb  statt  |j>Lo  wie  in  xIjudI-  I"  '1er  That  fehlt  ij>Lo  i»  (If^r 
Variante  und  bei  Sir. 

5  Vgl.  joj) 

(Glosse)  c-vü^JiAji  Q^  ^5  LiLäil  (^jy^^JL  p^y«^  (i^iÄi"  ^j-^^-^Ji  ^^  q-,j.P  Lo  LiLai! 

7  Z.  7  war  der  Vocal  ^^^ ,  hier  ist  er  nicht  ft^ci ,  weil  die    ,j|,5  verschieden  sind. 

8  So  erkläre  ich  die  Stelle  ohne  Textänderung  nach  I.  J.  \\"']\  Z.  16  f.  und  |p']r" 
Z.  17  f.,  und  diese  Auffassung  halte  ich  für  die  richtige.  Im  Text  des  Sir.  dagegen  fehlt 
in  einigen  Mss.  (in  anderen  nicht)    "^^j  Z.  14.      Sir.    hat    diesen    Text    vor    sich    gehabt; 


1)  ^lyi  ^  o^  ^i     Vgl.  Sib,  f vv  Z.  17  ff. 
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denn  er  erklärt  folgendcrmassen  (die  Erklliruii.u;  ist  interessant  für  die  ganz  verschiedene, 

ja  entgegengesetzte  Auflassung  einer  ^5telle  bei  verschiedenen  PlrkÜirern)  • 
^  c 

OL^JL  g^L>03j  L^  ^\ß\  ^^^[j  ^^L>ü2j  Ui^  (Sib.  Z.  2-4)  K;^JLi.|  ^y|  ^LxaJl  ^J.  JvXo 
oLxaJl  ^c  b>Ai  c>wii!  JIlXj!  ^^^5  o'::^^^  er  6^^.  ^5  ^^^jü  oL^aJi  ^^  Jj^xj  q^  jL>  UI3 
(j_>.-^J!  ^J^  JliAJi  ä^AJ  Q-.  ^Uj  ^i  ij^^üj^Li-,  Lä^aJ  ^;;vA»*.J!_5  J!AJ1  ^"^  (j---»^i  ^^  L^- 

f^-i^l   LxA4.>  ^LAail_5  ^^-^^AM-ii  J.  qLxaJI^  V;-^'^  Jl\J!  qo    -^^ 

Diese  Erklärung  ist  offenbar  die  gezwungenere;  sie  ist  aber  instructiv  fiir  die  Art  der 
Araber,  das  einander  Entgegengesetzte  mit  gleicher  Virtuosität  zu  beweisen.  Dereu- 
bourg  hätte  nach  dem  Text  und  der  Erklärung  des  Sir.  -§]  streichen  müssen.  Zu  dem 
Satz  t55^Jj,i  (^Jö^  Z.  14  f.  ist  nach  der  Erklärung  des  Sir.  (Anm.  8)  die  Negation  aus 
dem  Vorhergehenden  hinzuzudenken. 

9  Diese  Stelle   ist    nach  Sir.  und  dem  Mufassal,    welcher   dieselbe    (I.  J.  |f"']|-'  Z.  7) 
citirt,  so  zu  lesen : 

Sir.  erwähnt  o.cl  «i's  aus  der  ».^:\j^i  des  Abu  Bekr  herrührend.  Die  Stelle  beweist, 
wie  man  am  Text  des  Sib,  nach  den  verschiedenen  Auflassungen  herumcorrigirte.  V'»l. 
den  Schluss  des  Textes  des  Sir.  in  Anm.  8,  wo  die  richtige  Erklärung  dieser  Stelle  be- 
geben wird.  Die  Lesart  des  Derenbourgscheu  Textes  i)asst  zu  Z.  14  desselben  Textes 
nicht;  denn  darnach  darf  bei  Sin  überhaupt  keine  Kc.LAia/o   stattfinden. 

J>LAiJI    ,^j=>    L^»);^!   iC.^jL^ii   8iÄ.g.AJ  (J^^i'_5  J^LaäJK  ö_5L>Ji_5  (j^4..^3S  ^  (Jh-^-J'  1^ 

11  Vgl.  I.  J.  inr  Z-  9-12,  wo  Z.  10  mit  Sib.  ^^Äl.LÄJ|  J^l  zu  lesen  ist,  und  das 
Suffix  in  Li>.^  Z.  11  sich  auf  jciJt  bezieht. 

12  Sir.  hat  bloss  ^j^>^|  ^5,  I.  J.  hat  S.  It^i^  Z.  12  f.  .c\>l  ^u.\>!  ^5  wo  mit  dem 

zweiten    l\.>!  die  angeähnelte  Aussprache  gemeint  ist.       j^xij  im  Text  ist  durch  Miss- 

verständniss  entstanden.  Gim  vor  Dal  soll  ja  nicht  dem  Shin ,  sondern  dem  Zä  ange- 
ähnelt werden, 

13  Dal  statt  Tä  nach  Gim,  wie   in    '.y\c>\\  nach  Za  (I.  J.  §  G93). 

1-4  i3^«Ait  i3'AaäJ  steht  statt  Jl^XJi  JI^Xj":^.  Läm  mit  dem  Subj.  giebt  auch  hier  den 
Grund  au.  Vgl.  über  diese  in  unsere  Grammatiken  noch  nicht  aufgenommene  Bedeutung 
(wir  nennen  dies  Läm  zu  einseitig  das  finale)  meine  Anm.  42  zu  §  2  (wozu  ich  hier 
nachtrage,    dass  in  derselben  Verbindung,    wo  an  dieser  Stelle  des  Sib.  ,.,JCJ    i"    der 

Bedeutung  „weil"  steht,  an  einer  anderen,  nämlich  Sib.  I  S.  4  Z.  16  ...•.Xj  ^  j.,"^  iö  der 
Bedeutung  „damit  nicht"  steht,  was  denselben  Sinn  giebt).  Vgl.  auch  §  241  Anm.  7.  Da 
für  den  Araber  Läm  in  beiden  Bedeutungen  das  (sowohl  causale  wie  finale)  gi  J»jtÄ^ 
bezeichnet,  wie  es  Sir.  zu  §  2  ausdrücklich  nennt,  so  ist  es  leicht,  ein  Läm  au  das 
andere  zu  'atfireu,   was  in  der  deutschen  üebersetzung  schwerfällig  ist. 


1)  c  ,Lä>  gebrauchen  Sib,  und  L  J.  transitiv,   was  die  lexx.  nicht  haben. 
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§  570. 

2  Wenn  auch  der  Ausspracheort  eiu  verschiedener  ist.  Eine  Glosse  verji;leicht  da- 
mit die  Insertion  des  Wäw  in  T;i  in  der  S.  F.  der  Verba  I.  Waw  trotz  der  Entferut- 
heit  der  Ausspracheörter,  weil  sie  beide  weiche  Buchst,  sind    (Tä  geliürt  zu  den  \^».z>~ 

3  Dasselbe  gilt  vom  Tä,  welches  als  lauter  Buchst,  von  dem  Tä  als  leisem  ebenso 
verschieden  ist  wie  Zä  von  Tä. 

4  Sir.  hat  auch  im  Text  des  Sib.^^p  U;  statt  ^9^  im  Texte  Z.  3.  Nach  der  fol- 
genden P^rklärung  des  Sir.  kann  ich  dem  Text  nur  so  den  von  Sir.  angegebenen  Sinn 
abgewinnen,    dass  ich  annehme,    dass  zwischen    .p^  und   .^c  Z.  3  ausgefallen  ist  ^_^!Ji 

^  U-.  ^^yi  l>c>'^^    S'"- 

^!  J._jLiXj  Lc  ^^:^1  ;Ä3>  ^J^  \Sjä  X^ß*,       öL^Ji  ^^  yS>^  L\>t_5  „^  LiläJi  ^;J::J_5 

^^oLäSI  J,I  «a*ajiä;J  ij)LAO  t;;-N;*^il  ^aIs  ^Li  ^j;.^..^.]!  j^^ji!  -.^  q^  t^j^.ä  »Ux^  i^LüJI 

(Vgl.  §  569  Anm.6).     e^\Jil\  ^  bUo  Lf*.JLä  ^  ^^^sii 

Der  Sinn    ist    also:    Sin   wird  durch  die  Verwandlung   in  Säd  dem  Zä  angeähnelt,    wel- 
ches dem  Gim  und  Shin  nahe  steht,  welche  von  dem      ^  des  Käf  bloss  durch  Kef  ge- 

trennt  sind.     Eine  solche  Stufenfolge    in    der  Annäherung  von  Käf  ist  aber  bei  Ta,    Tä 
und  Dal  nicht  herzustellen,  und  darum  gehen  sie  nicht  in  Tä  und  Zä  über,     (f  va  Z.  21  f.). 

(Glosse)    <roLäii  ^^^ 

6  Sir.  wünscht  statt  .jJsJlj  was  ein  Wort  ohne  Sinn  sei,   ^jj^ij"  (*.;:sOiJ|  sJ^S  ^\ 

7  ff^^^\  ^^  er  <3^j^^  O*  "^  *^^^  Z^  Crj-^^  Ebenso  entspricht  im  Fol- 
genden von  den  emphat.  Buchst.  Ji>  dem  y^     Ja  dem  o  "id  yo  dem  ^_ 

8  Sinn :  Auch  die  dem  Sin  einerseits  und  dem  Tä  und  Tä  andererseits  entspre- 
chenden emphat.  Buchst,  verhalten  sich  vor  Däl  verschieden.  Während  Säd  vor  Däl 
(ebenso  wie  Sin)  stehen  kann,   können  Zä  (und  Tä)  nicht  stehen.    S. 


1)  In  welche  Ta  und  Tä  vor  Käf  übergehen  würden  (f  va  Z.  22). 
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§  571. 

I  Das  --Ol  i*wJ  »S^  ist  ex  nieute  ilesjeuigcii  gesprocheu,  welcher  den  ^\j^j\  eintreten 
lassen  will.     Sir. : 

\jMj.tJ^  ijv*^b  hy^^  l5^j^'  o'       '•H'^^^  lt^^^  '^•^"^  ^^3  eJh**^'  er  l^-t^  ^  (iUtX^'j 

3  Auch  verdoppelt  kommt  es    am  Ende  nur  bei  Singularen  vor  wie    »,Xc    während 

S      >  o    >  ' 

es  bei  Pluralen  wegen  ihrer  grösseren  Schwere   zu  Ja   wird   (wie  in       j^c  statt  »^ajicj- 

I.  J.  §  722. 

3  Diese  Form  nicht  in  den  lexx.     Sie  fehlt  auch  in  einigen  Mss. 

4  Wo  das  Tä  in  das  Dal  auch  inserirt  ist.  Der  Unterschied  ist  nach  S.,  dass  das 
Tä  hier  servil  ist  und  eine  Verwechselung  ausgeschlossen  ist. 

5  So  nach  den  lexx.  und  Sir.  doppelt  zu   vocalisireu.     Kesre    ist    vom    2.  Rad.  zu- 
rückgeworfen.     Vgl.  die  hebräischen  Formen  med.  gemin.,    in  welchen  einer  der  identi-    ^ 
sehen  Buchst,  wegfällt,  bei  Gesen.-Kautzsch  §  67,  5g  u.  Anm  11. 

6  Diese  Vocalisation  würde  f^^xS'l^^  fLftÄj'i  eintreten  müssen,  wenn  man  die  bei- 
den identischen  Buchst,  in  diesen  Formen  contrahiren  würde.  Der  in  den  angeführten 
Formen  ausgefallene  Buchst,  ist  nach  S.  der  erste,  nicht  der  zweite,  weil,  wenn  es  der 
zweite  wäre,  der  erste  vor  den  consonant.  Afformativen  vocalisirt  bleiben  würde,  was 
der  Formbildung  zuwider  läuft.  Uebrigens  ist  der  3.  Rad.  bei  consouant.  Afform.  auch 
bei  den  Verbis  med.  gemin.  vocallos ,  welche  Sib.  Z.  24  ausnimmt;  er  scheint  aber  nur 
die  Formen  der  starken  Verba  (zu  welchen  er  bekanntlich  die  verba  med.  gemin.  nicht 
rechnet)  als  die  ungeschwächtesten  zu  Grunde  legen  zu  wollen. 

7  Welche  entstehen  würde,  wenn  Tä  in  Tä  inserirt,  und  der  Vocal  des  Tä  zurück- 
geworfen  würde  wie  in  ^j  statt  ^j.     Vgl.  §  5  am  Schluss  und  Lane. 

8  Diese  Bildung  ist  natürlich  ganz  unorganisch.  Sie  ist  nach  der  4.  F.  mit  falscher 
Analogiebildung  gemacht,  aber  nicht  nach  der  mechanischen  Weise  der  Araber  durch 
„Ersatz"  zu  erklären. 

9  So  ist  nach  S.  vocalisirt: 

«■(ja^!^  ^j\  JLäj  U/  J.Aflj.JI  v^L,  /jjii  &Ä/>  ^"i\  ^jL  ^1^5  *LJ!  i;;J^^*^  )c5*^ 
Der  Imperativ  ist  nach  S.  ,  x'j  und  das  Particip  /  iio«. 

10  Ausfall  z.  B.  im  Impf.  Kai  wie  öj  und  k.^j  und  Vertauschung  in  der  8.  F., 
wo  Tä  statt  Wäw  steht.    S. 

II  Dies  erinnert  au  das  Assyrische,  wo  Sibilanten  vor  Dentalen  zu  Läm  werden 
können,  wie  in  ultu  statt  nslitu.  Den  bei  Sib,  folgenden  Grund  können  die  Assyriologen 
auch  für  sich  verwcrthen.     Denn  Däd  ist  aus  Säd  entstanden.    Vgl.  aber  §568  Anm.  34. 


1)  Gerade  diese  Form  hat  der  M.-al-M,  als  die  gebräuchliche. 
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12  Es  ist  sehr  merkwürdig,  wie  die  Arabci-  öfter  das  Einfachste  überselieu  und 
ihren  Scharfsiuu  lieber  au  der  Erklärung  des  Unwahrscheinlichen  üben,  als  das  nahe 
Liegende  berücksichtigen.'  iX:^mi\  ist  offenbar  aus  lX^-U^w^  abgekürzt.  (Vgl.  auch  Laue). 


C  j.Li:.>^!   !Uh   ^äj  ^    \JS\^  i;    ^^<J   ^   c5^^^3  '^J^  i   W   ^J^J'   ^ 
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15  S.  bemerkt,  dass  sonst  auch  das  L;im  von     Vc  in  das  Lam  des  Artikels  inserirt 

Mird,  so  in  yc^Äc'     Das  Hemze  von  (^o  t  wird  erweicht,    und  sein  Vocal    zurückgewor- 

fen.     Ebenso  in  ^JL>.  statt  ^^]  t^b>.     Mittelstufe   ist    ,JUL>-      S.  unterscheidet    beide 

zusammengezogene  Formen  so,  dass  die  hier  erwähnten  Formen  ^.L.«  i  v»Lxä  sind;    von 

tUU    "-Ijer  sagt  er    ^i.^^^*^  ci^*^  ^'  J->-äJ  "^^      ^S'-  den  Vers  bei  L  J.  tfil  Z.  14,    wo 

* 
das  Schwimmen  des  Unbeschnitteuen    auf    dem  Wasser    die  Ueberlegenheit    bedeutet.  — 
Uebrigens  ist  diese  Verkürzung  von     V^  im  Vulgär- Arab.  weit  verbreitet;    man  sagt  so- 

o  i  - 

gar  ^v.,jCc  statt  ^vw-JÖi  Ac    so  dass  das  Läm  von     l^   ähnlich   dem  des  Artikels  assi- 

milirt  wird,  sogar  in  einen  Mondbuchstaben.  —  Bei  Sir.  folgt  noch  die  weitläufige  Aus- 
einandersetzung der  kufischen  Lehre  über  das  ^LiOi  welche  ich  als  die  dem  Werk  ge- 
steckten Grenzen  zu  sehr  überschreitend  nicht  aufnehme. 

Was  wir  Lautlehre  nennen,  behandeln  die  Araber  nicht  systematisch,  sondern  gele- 
gentlich in  den  Capiteln,  welche  vou  den  schwachen  Verbis  und  Nomin.,  von  den  Verbis 
und  Nomin.  II.  oder  III.  gemiu.,  vom  Hemze  und  Alif,  vou  der  Vertauschung  der  Buchst, 
und  von  der  Insertion  handeln.  Auch  hier  müssen  wir,  wie  öfter,  uns  das  System  zu- 
sammenstellen. Es  dürfte  aber  kein  Moment  fehlen,  welches  die  Araber  nicht  mit  Bie- 
uenfieiss  behandelt  hätten. 


Aenderuiigen  und  Zusätze  zu  den  Anmerkungen,    Band  2. 

S.   24  Anm.  11  oÄ^   ^As^a  ^5  ist  zu  übersetzen:  an  der  Stelle,  wo  Ausfülle  (von  Buch- 
staben) oft  vorkommen  (d.  i.  in  der  Pausa). 
»     31  Anm.  6.     Sehr.  Anm.  3. 
>     32  Anm.  10.     Sehr,  ^i^ 

»   140  §  288  Anm,  1  lies  \Ö.J>  J^J*! 

r>   177  Anm.  39  ist  ohne  Frage  zu  schreiben :    ">  steht,  wie  oft  bei  Sib.,    statt  Kesre. 

»  179  Anm.  55  ist  zu  lesen:  tUJI  ^^  4^ä!1^  ^-jLc"^!  ^5  i»^xi>t.ii 

»  224  Anm.  23  lies:   wie  Alif  in. 

»  227  §  372  Anm.  6  lies :  können  auch  diejenigen  unter  den  5  Buchst,  ausfallen,  welche 
Zusatzbuchst,  sind  oder  den  Zusatzbuchst,  ähnlich  sind.  Dem  entsprechend  kann 
das  Dim.  von  J^^^cÄä  so  gebildet  werden ,  dass  ausser  Ja  auch  Mim  ,  aber  nicht 
Läm  wegfällt,  weil  Mim  Zusatzbuchst,  ist. 

»  228  §  376  Anm.  7  füge  hinzu  :   Lies  im  Text  des  Sib.  S.  Wo  Z.  3  Jjtäj 

»  234  Anm.  21  sehr,  ^l^    statt  J^jl^l 

»  236  §  386  Anm.  3.     Es  sollte  im  Text  Z.  12  heisseu  ^^^jj  iJ -Äi-,  so  dass  das  Diminutiv 

sowie  der  pl.  fract.  von  jc^   gebildet    und    is  angehängt   wird.     Vgl.  I.  J.  vfl  Z. 

4 — 7,  welcher  auch  ^^j    hat,  was  ich  nicht  für  richtig  halte. 

»  243  §  396  Anm.  2  Z.  3  v.  u.  lies:  mit  dem  feuiin.  IIa  versehenen,  statt:  die  Form  der 
plur.  pauc.  habenden. 

»  259  §  410  Anm.  3  lies    ajI 

»  298  §  430  Anm.  16  lies:  vieler  Adjectiva  sowie  pl.  fr. 

»  325  Anm.  5  lies:  Mit  dem  Plural  oiw»»«.jCS!  werden  die  verschiedenen  Fälle  des  Vor- 
kommens ins  Auge  gefasst.    Wir  setzen  statt  desselben  den  Singular. 

»  327  lies  in  der  2.  Fussnote  xX^ä*«  und  ^jc^ä*«! 

>  370  §494  Anm.  4  lies  in  Z.  3  des  arab.  Textes:  wiLc'iii  l_;.>  x5'..>»  statt  v_,Lc"^S  v_i,i>,. 

>  380  §  507  Anm.  10  sehr. :  Lies  S.  nV  Z.  4. 

»  403  Anm.  11.     Vgl.  J^La^s-  und  jo.^  zu  jL,! ,   in  welchen  Ha  und  Ha  aus  Hemze  ver- 
>      •  ^   •  j   • 

O   o  .-  o  _  . 

härtet    zu    sein   scheinen,    ebenso    wie  Käf   aus   Hemze   in    JsKs^  verglichen  mit 
.^^il  (vgl.  Anm.  20)  und  wie  'kijja  aus  Lj!  iui  Aethiop. 


—    552    — 

S.  406  Aiim.  30  am  Schluss  sehr.  Anm.  42  u.  35. 

»  419  Anm.  138.     Vgl.     ^iyJii  ein  Berg   bei  Imrulkais   ed.  Slane  S.  f*C  Z.  12.     Vgl.  auch 
den  Personennamen  r;i  (d.i.  ?,''•'')  im  Himjarischen  (ZDMG.  X  S.  45  u.  51). 

m  O  fi  O 

»  422  Anm.  155    zu    xjLxJlj:    Nebenformen   «^LxJLj    und    &jLxJLj-     Vgl.  ^UJü-     Nachher 

lies  n^lZ 

>  430  Fussnote.   Der  Name  Tobba'  der  himjarischen  Könige  ist  aus  dem  Aethiopischen  zu 

erklären. 

O-o, 

»  444  Anm.  4.     Füge  jjj)  als  Beispiel  hinzu,  was  offenbar  von  jcj  abzuleiten  ist.    Z.  7 

füge  hinzu:    Vgl.  "iTC^ri 
»  446  Z.  2.     Füge    ..^jJcÄ/ö  hinzu  und  vgl.  §  512  Anm.  184. 

>  460  §  522  Anm.  1  Z.  3  lies       liU 

»  488  Z.  2  V.  u.  lies  Statur  statt  Natur. 

»  498  Anm.  12  sehr.:  Wäw  in  der  Grundform. 

»  498  Anm.  16  füge  zu  JoL*5  hinzu:  Form  ^».^bJ 

»  503  Z.  5  V.  u.  füge  zu     ^^  hinzu:    Form  Xx^^i  und    vgl.  plj,.5:|  von  ^^j^  statt  ..,^a5> 

»  505  Z.  11   V.  u.  lies:    2  unvocalisirte  Ja. 

' ''' 
»  507  Anm.  6  füge  zu     Uta  hinzu  :    als  Adjectiv  (Anm.  5). 

>  508  Anm.  8  Z.  1  am  Ende  lies :  und  das  ^Yäw  in. 
»  508  Anm.  11  am  Schluss  lies       jLs» 

»  509  Anm.  15  lies  ^^jji 

>  521  Anm.  57  lies    .  L' j^o 

»  525  1.  Z.  lies    A 

»  534  Z.  3  lies:  dann  Kef,  dann  Käf. 
»  543  Anm.  7  Z.  4  lies:  Jcal-Jcasu. 


Göttingen,    Druck  der  Dioterich'srhcn  Üniv.-Huclidruckorei  von  W.  Fr.  Kacstner. 
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